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Helikon (6 Eiıxcv , bei Korinna Berl. Klassiker- 
texte V ıı 28f. Kol. 1, 30. 55 zweimal feiızcöv; die 
Anknüpfung an &Aixn, salix [Solmsen] ist also 
unmöglich). 1) Den H. läßt Strabon im Süden durch 
Thespiai (409 = Apollod., vgl. Schwartz o. Bd. I 
S. 2867, 51£.) und Thisbe (411 = Apollod.) be- 
grenzt werden, im Westen durch den Krisäischen 
(Korinthischen) Meerbusen (409. 423), im Norden 
(und Nordwesten) mit Phokis sich berühren (409); 


vuno (1749 m) die höchste Erhebung des ganzen 
Gebirges. Dem Kiveri ist im Süden die rauten- 
förmige Halbinsel Velanidia vorgelagert, während 
südlich vom Paläovuno der lange schmale Kalk- 
rücken in den Korinthischen Meerbusen vorspringt, 
der mit dem Kap Tamburlo endet. Die mittlere 
Kette tritt mit ihrem östlichen Teil, der Megali 
Lutsa (1243 m), am deutlichsten hervor; im Westen 
zieht sie in breiteren und flacheren Rücken am 


Lebadeia liegt nach ihm am H. (414) und ebenso 10 Nordende des Golfes von Aspra Spitia vorbei und 


Koroneia (411). Die Geographen, denen Strabon 
folgt, fassen also unter dem Namen H. das ganze 
Gebirge zusammen, das zwischen der Kopais und 
dem Korinthischen Meerbusen liegt und im Westen 
durch den Weg von Lebadeia nach Ambrossos 
(Distomeo)} und Antikyra (Aspra Spitia), im Osten 
und Südosten durch die Linien Haliartos-"Thespiai 
-Thisbe begrenzt wird. Daß der örtliche Sprach- 
gebrauch mit dieser weiten Ausdehnung des Na- 


geht ohne deutliche Scheidung in die Gebirge 
südlich von Arächova über. Die nördliche Kette 
führt von Westen nach Osten die Namen Kurveli 


- (1312 m), Irivesa, Xerovuni. Diesem ist im Norden 


das Gebirge von Granitsa (896 m) vorgelagert. 
Im östlichen Abschnitt zieht sich das Gebirge zu 
einer einheitlichen Masse um den Hauptgipfel 
zusammen (1527 m, Sikumida nach Lolling, 
Marandali nach Leake 494, gewöhnlich Sagarä 


mens übereinstimmte, beweist das Ethnikon Heli- 20 nach dem nördlich gelegenen Dorf genannt; in 


konios {s. d.) aus der (regend von Ambrossos und 
Medeon in Phokis und die Eiızwreäs ya (s. d.) 
am Nordostabhang des Berges von Granitsa. 
Ebenso gebraucht Xenophon in der Schilderung 
der Schlacht von Koroneia (hell. IV 3, 16—19 
= Ages. 2, 9—1?2) den Namen H. für die Ab- 
hänge am Rande der Ebene, von denen die The- 
baner vorrücken und auf die sie sich zurückziehen 
(vgl. Plut. Ages. 17 a. E.). Derselbe Sprach- 


Bezug auf die Namen widersprechen die Reisenden 
einander vielfach; ich schließe mich im ganzen 
Lolling Urbaedeker an, s. darüber Bulle Or- 
chomenos 1116, 2). Der nach Östsüdost vortretende 
Sporn des Hauptgipfels heißt nach einem Brunnen 
Kıyopigädi. Nach Südwesten führt ein kurzer 
breiter Sattel hinüber zu dem langen geradlinigen 
Kamm des Karamungi (auch Karamutsi, ein 
Name, der dem ganzen Gebirge zwischen dem 


gebrauch bei Ephoros Polyaen. VII 43. Deshalb 30 Kloster Makaristissa und dem Dorfe Kutumulä 


ist der Tadel Apollodors (Strab. IX 412) gegen 
Alkaios (frg. 10) unbillig, daß er Onchestos zoös 
eis Eoxarıais tod Eiınävos liegen lasse. Vorzugs- 
weise haftet allerdings der Name H. an dem öst- 
lichen Gipfel des Gebirges (Sagarä oder Kryopi- 
rädi), jener hohen stumpfen Pyramide, deren 
Kontur das Landschaftsbild bis zum Kithairon 
und Euripos eindrucksvoll beherrscht (Ulrichs 
83; Abbildung bei Dodwell Tour I256). Das war 


zuzukommen scheint). Dieser Hauptmasse ist im 
Südosten eine breite hohe Stufe vorgelagert, die 
gegen den Rand wieder anschwillt und dann mit 
einem steilen Absturz endet, der von Neochöri 
bis Dombr£na fast geradlinig verläuft. Der hohe 
nordöstliche Rand, der den Zug des Kryopigädi 
wiederaufnimmt und wie eine riesige Bastion über 
Neochöri vorspringt, heißt Maristi (auf dem Kärt- 
chen Guide Ioanne 1909, 268 Marandali). Tief 


die Wirkung der Diehtung erst des Hesiodos, dann 40 unten an den steilen Nordabhang des Hauptgipfels 


namentlich des Kallimachos (Schneider Callima- 
chea II 114f.) und seiner griechischen und römi- 
schen Nachfolger, außerdem führten auch die 
Wettkämpfe beim Musenfest (s. u.) viele Fremde 
an den Fuß dieses Berges. 

Der H. im weiteren Sinne wird durch eine 
Linie von Koroneia nach Thisbe, genauer von H. 
Georgios nach Chösit)ia orographisch und tek- 
tonisch in einen größeren westlichen und einen 


lehnt sich eine schmale Kette, die durch Erosion 
stark aufgelöst ist, sich aber deutlich nach Osten 
etwa ebenso weit verfolgen läßt wie der wesent- 
lich höhere Maristi. Der hohe Berg, der unmittel- 
bar am Fuß des Sagarä vorspringt, heißt Kretsi; 
nach einer Lücke, durch die der Weg von Paläo- 
panagia nach dem Dorf Sagara führt, erhebt sich 
der steile Gipfel von Askra (Pyrgäki), ‚dieser un- 
geheure, umgestülpte, etwas schief gezogene 


kleineren östlichen Abschnitt zerlegt (Philipp- 50 Trichter‘ (Welcker 37); jenseits eines Tales, das 


son 1894, 7). Im westlichen Abschnitt heben 

sich drei parallele Hauptketten heraus. Die süd- 

lichste von diesen beginnt an der Bucht von 

Aspra Spitia mit dem Verseniko, steigt im Kiveri 

über Bulis zu 1563 m auf und bildet an ihrem 

östlichen Ende mit dem glockenföürmigen Paläo- 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


sich nach Norden hinaufziebt, setzt sich diese 
Kette mit der Höhe von Episkopi oder Palä6- 
pyrgos fort, um bei Paläopanagia zu enden. Noch 
weiter nördlich endlich zieht sich von Kutumulä 
nach Osten eine Kette (nördlich vom Dorfe Sa- 
gara 800 m) unter wechselnden Namen Westen 
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Makri Rächi, in der Mitte Portäs, im’ Osten 
Kremnos (Leake 141 nennt sie Berg von Sagarä; 
die weitverbreitete Gleichsetzung mit dem alten 
Leibethrion ist ohne Gewähr). 

Um die geologische Erforschung des H. haben 
sich Bittner und Philippson bemüht; aber 
Tektonik und namentlich Stratigraphie des Ge- 
birges treten kaum erst in den allgemeiusten 
Umrissen hervor. Eine Reihe von Höhenmessungen 
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wo sich im Tal von Hosios Lukäs die Gewässer 


von der Irivesa, der Megali Lutsa und dem Pa- 
läovuno sammeln, um dann in einem Durchbruchs- 
tal dem Golf von Aspra Spitia zuzufließen. Ab- 
flußlos sind die Täler von Distomo, Seriki (zwi- 
schen Xerovuni und Megali Lutsa) und Kükura. 
Von diesem zieht sich ein langes schmales, gleich- 
falls abflußloses Hochtal, das in der Mitte fast 
rechtwinklig umknickt, bis gegen Kutumula. Die 


hat Heger vorgenommen. Soviel ist klar, daß die 10 Gewässer, die am Rande der Bucht von Koroneia 


oben beschriebenen Ketten Gebirgsfalten ent- 
sprechen, die im westlichen Flügel von Nord- 
westen nach Südosten, im östlichen von Westen 
nach Osten, in der Kette von Kutumulä sogar 
etwas nach Nordosten streichen (Bittner 49f.). 
Aber welche Ketten im westlichen und östlichen 
Flügel einander entsprechen, ist noch unklar. 
Seine äußere Umgrenzung hat das Gebirge in der 
Hauptsache durch zwei große Einbrüche erhalten, 


entspringen, sammeln sich in dem Bach von 
H. Georgios (die Hauptquellen bei H. Taxiarchis 
Ponfd)sa südlich von dem genannten Dorf), dessen 
rechter Zufluß durch die reichen Quellen bei 
Kutumulä genährt wird. Im östlichen Flügel 
des (rebirges führt der Bach von Sagarä die Ge- 
wässer aus dem Tal zwischen dem Hauptstock 
und der Kette von Kutumulä erst nach Osten, 
biegt dann nach Nordosten und Norden um und 


die Kopais im Nordosten’und den Korinthischen 20 mündet östlich von Haliartos in die Kopais. End- 


Meerbusen im Südwesten. Auch im Osten, The- 
spiai gegenüber, sind sämtliche Ketten durch 
Querbrüche abgeschnitten; die Hauptkette setzt 
sich aber deutlich in dem Höhenrücken Vagia 
Theben fort, in dem bei Kaskaveli anstehender 
Kalk beobachtet ist (Philippson 1894, 8). Von 
der Kopais her geifen die Einbrüche auch in das 
Gebirge ein (Bittner 49), namentlich durch die 
große Bucht von Koroneia, deren westliche Bruch- 


lich in dem quellenreichen Tal zwischen dem 
Maristi und der Kette von Askra vereinigen sich 
drei Bäche: der eine fließt von der Kapelle 
H. Christos her zwischen den Höhen Pyrgaki 
und Paläopyrgus hindurch, der zweite, Archon- 
titsa, kommt von dem Sattel zwischen Kryopigädi 
und Maristi her, der dritte entwässert das Tal 
bei dem Metöchi H. Nikolaos. Der Bach, der so 
entsteht, fließt an Neochöri vorbei in der Rich- 


linien das Gebirge von Granitsa (Thermalquellen 30 tung auf Parapungia, biegt hier in scharfem 


von Kalamaki) und das Xerovuni quer abschneiden 
(Bittner Taf. IV 3). Und von hier zieht sich 
augenscheinlich eine Bruchzone nach Süden quer 
durch das Gebirge, die die Megali Lutsa und 
das Paläovuno abschneidet (Philippson 1890, 
354). Überhaupt aber deuten in allen Teilen des 
Gebirges die verwickelten Lagerungsverhältnissc 
auf tektonische Störungen (beim Kloster Maka- 
riotissa Bittner 47, bei Hosios Lukas 37). Das 


Kniek nach Westen um und endet in dem ab- 
flußlosen Tal von Thisbe. Durch den Bau des 
Gebirges sind auch die Pfade vorgezeichnet, die 
sein Inneres durchziehen. Sie dienen alle nur 
dem lokalen Verkehr, da die bequeme Haupt- 
straße zwischen dem Nordwesten und dem Süd- 
osten von Mittelgriechenland am Nordfuß des H. 
vorbeiführt. Dem großen Querbruch folgend, führt 
ein Pfad von H. Georgios über Steveniko und 


Gebirge besteht aus einem System von Schiefer- 40 Kükura nach Chostia. In diesen fällt bei Steve- 


und Kalkschichten; aber welche Komplexe in 
den verschiedenen Teilen demselben Horizont an- 
gehören, steht ebensowenig fest, wie ihr Alter. 
Im westlichen Flügel bestebt das Granitsagebirge 
aus Schiefer, unter dem im Nordosten Kalk her- 
vortritt. Die drei Hauptketten bestehen aus Kalk; 
in den Mniden dazwischen steht Schiefer an, wäh- 
rend unter dem Kalk der mittlern und südlichen 
Kette wieder ein anderer Schieferhorizont sicht- 


niko ein Weg von Distomo über H. Lukäs und 
Seriki. Bei H. Lukäs zweigt rechts ein Weg ab, 
der über Kyriäki führt und bei Kükura in den 
erstgengnnten mündet. Zwischen Kyriäki und 
Kuükura wieder biegt man rechts in einen Weg, 
der im Babilütsipaß die südlichste Hauptkette 
zwischen Kiveri und Paläovuno überwindet und 
dann über H. Taxiarchis (Korseia) nach Chostia 
führt. Oberhalb H. Taxiarchis endlich mündet 


bar wird. Im westlichen Flügel überzieht eine 50 ein Pfad ein, der vom Unterlauf des Baches von 


zusammenhängende Kalkdecke den ganzen Haupt- 
stock; doch scheint sie nur eine geringe Mächtig- 
keit zu besitzen, da überall in den Einrissen sehr 
bald Schiefer zu Tage tritt (Bittner 47). Reste 
dieser Kalkdecke scheinen auch die phantastischen 
Zacken der Kette von Kutumulä zu sein (Bitt- 
ner 49); an ihrem Abhang ist überall der Schiefer 
bloßgelegt, während an ihrem Fuß der Kalk 
wieder die scharf absetzende Umrandung der Ebene 


H. Lukäs her, zum Teil wenigstens an der Steil- 
küste entlang, über Bulis und Kloster Dob6 sich 
hinzieht. Die Existenz dieses Weges hätte Kro- 
mayer nicht leugnen sollen, denn Leake (523£.) 
hat ihn von Bulis nach Westen zwei Stunden weit 
benützt und hält ein weiteres Vordringen in dieser 
Richtung offenbar für möglich. Quer durch die 
nördliche Hauptkette führt ein Weg von Livadiä 
über Surbi und den H. Iliaspaß zwischen Iri- 


bildet (Philippson 1894, 8). Den Nord- und 60 rvesa und Xerovuni, mit Spaltung nach Seriki und 


Ostfuß des Gebirges umlagern neogene Schutt- 
massen, die anch die Buchten weit hinauf aus- 
gefüllt haben. 

Da der Kalk überall von Schiefer unterteuft 
wird, so treten an der Grenze beider Gesteine 


reiche Quellen zu Tage, besonders zahlreich am . 


Nord- und Ostfuß des Gebi 


Ein größeres 
Bachsystem hat sich nur im 


'esten entwickelt, 


Kyriaki. Im östlichen Teil des H. ist nur ein 
Pfad zu erwähnen, der die Bucht von Koroneia 
bei Kutumulä verläßt, dann das Tal von Sagara 
benützt, westlich von Askra die Wasserscheide 
zum Bach an u und bei Pa- 
läopanagia wi in die Zone neogenen 
Hügel hinaustritt. Die Höbenzahlen für die wich- 
tigsten Pankte gibt Heger. Welchen Weg Kleom- 
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brotos 371 v. Chr. bei seinem Umgehungsmarsch 
von Ambrossos-Distomo (Paus. IX 13, 3) nach 
Thisbe (Xen. hell. VI 4, 3) einschlug, ist unsicher. 


Wenn auf Diodor (XV 55,1 duseAdwr av nape-. 


Valaooiar 560v galerımv odoav) in topographischen 
Dingen überhaupt Verlaß wäre, so müßte man 
auf den Weg über Bulis schließen. Der Marsch 
des Kleombrotos von Kreusis nach Aigosthena 
379 (Xen. hell. V 4, 16ff.) würde eine Parallele 
bilden. 
lutsipaß, für den Kromayer sich entscheidet; 
Königin Amalie ist ihn geritten (RoB Wande- 
rungen II 195ff.). 

Der Preis, den Pausanias IX 28, 1 dem H. 
spendet, öo@» r@v Ev ij Eildd: udlıord darıw 
svyswg (der Gegensatz wäre zerowöns), gilt nur 
für den nordöstlichen Abschnitt zwischen Koro- 
neia und Thespiai, und öerdowr nulowv dvankczws 
ist gerade dieser heute durchaus nicht. Auf den 


Bequemer ist der Weg über den Babi-10 Teil verfolgen. 
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umzieht eine Mauer, von der am besten der Tor- 
bau an der Südseite und die anschließenden 
Mauerstücke erhalten sind. Vor dem Eingang ist 
ein Vorbau angeordnet, dessen 82 Schritt lange 
Südmauer gut erhalten ist; ihren westlichen Ab- 
schluß bildet ein 3 Schritt breiter und 8 Schritt 
langer Turm, der in seinen Fundamenten und 
dem Unterteil erhalten ist. Die östliche und west- 
liche Anschlußmauer lassen sich nur noch zum 
Die ganze Befestigung ist etwa 
300 Schritt lang und 100 Schritt breit. Im 
Innern finden sich manche alten Mauerzüge; die 
Bauart zeigt zwar horizontale Schichten, aber 
keine regelrechten Quadern. Die Reste einer andern 
Festung entdeckte Ross 1833 östlich von Kutu- 
mulä (Wanderungen I 31f.). Die Stätte führt den 
Namen Paläothiva. Lolling im Urbaedeker 128 
beschreibt die Stätte. Ein nach drei Seiten steil 
abfallender Vorsprung hängt durch eine Einsatt- 


höheren Kalkbergen bildet der Tannenwald immer 20 lung mit den südlicheren Höhen zusammen. Auch 


noch vielfach dichte Bestände, in tieferen Lagen 
finden sich auch noch Eichen (bei Kükura Bitt- 
ner 45. Philippson 1890, 356), und in dem 
stillen Tal von H. Lukäs bilden weitgestellte 
kräftige Laub- und Nadelbäume mit hohen 
Büschen eine anmutige Parklandschaft (Leake 
534. Hofmannsthal Inselalmanach 1912, 95£.). 
Auf den Schieferzügen des Südabhangs erreicht 
das Maki zum Teil eine außerordentliche Üppig- 


von dieser Seite ist die Fläche nur durch ein 
natürliches Felsentor zugänglich. Sie ist etwa 
150 Sehritt breit und 200 Schritt lang und von 
verschiedenen Mauern durchzogen. Diese sind 
meistens zusammengefallen; die erhaltenen Reste 
bestehen aus kleinen und großen wenig bear- 
beiteten Polygonen; ihre Breite beträgt 6—7'. 
In der Nordwestecke liegt ein 18 Schritt langer 
und 8 Schritt breiter Turm. Ross glaubte das 


keit (Leake 516. 529); die dem Erdbeerbaum 30 Tilphoss(a)ion (Strab. IX 413) gefunden zu haben; 


verwandte Andrachle (Paus. s. 0.,; 0. Bd. I 
S. 2130.) kommt dort auch heute noch vor, 
Myrten in dem Tal beim Metöchi des H. Niko- 
laos (Ulrichs 89. Welcker 37) Der Helle- 
boros (Theophr. hist. pl. IX 10,3. Fraas Syn- 
opsis pl. florae cl. 132) wächst am Paläovuno 
und weiter westlich (Ulrichs 100, 66); vgl. 
Yischer 557f, Am stärksten besiedelt ist der 
nordöstliche Abschnitt wegen seines Reichtums 


Bursian I 234 stimmte ihm zu, ebenso Lol- 
ling Hell. Landesk. 128. Dagegen erhebt R. Kie- 
pert FOA XIV Text 2 mit Recht Einspruch, da 
der Name nur dem felsigen Vorsprung Petra am 
Rande der Ebene zukommt. 

Dichtungen vom Streit des H. mit dem Kithai- 
ron werden mehrfach erwähnt, von Automedes 
von Mykene nach Demetrios von Phaleron Schol. 
Od. III 267 und Eustath. 1466, 55ff., von Lysa- 


an Wasser und fruchtbarem Boden, namentlich 40 nias von Kyrene Tzetz. Prol. Hesiod. Erga 30 


die Bucht von Koroneia und der äußere Abhang 
des Gebirges. Im Westen preist der moderne 
Reisende (Bittner 36) die mit Weinbergen be- 
deckten Hügel zwischen Stiris und Ambrossos, 
wie schon Paus. X 36, 1. Im Inneren des Ge- 
birges liegen nur vier Dörfer: Seriki, Kyriäki, 
Kükura und Sagara. Im Altertum gehörte der 
äußerste Westen des Gebirges zu Phokis, alles 
andere zu Böotien. Phokisch waren Bulis, Stiris 


Gaisf.; von Hermesianax von Kypros [Plut.] de 
flur. 2, 3. Erhalten sind Stücke einer Dichtung 
der Korinna, Berl. Klassikertexte V ıı 26ff., dazu 
v. Wilamowitz' Erklärung 47ff. Eine bildliche 
Darstellung des Berggottes H. scheint auf einer 
bei der Kapelle H. Triada an der Archontitsa 
gefundenen Stele vorzukommen, Jamot Bull. 
hell. XIV 1890, 546ff. und Taf. IX—X. Svo- 
ronos Tö Ev Adnvaus Edvıxov Movastov Iliv. 76. 


und Ambrossos, böotisch Lebadeia, Koroneia, Ha- 50 Über einer Linie, .die sich von der Mitte aus 


liartos, Thespiai, Thisbe und Korseia. Über den 
Verlauf der Grenzen lassen sich mit einer Aus- 
nahme (s. Eiız]wriıddos yäs) nur auf Grund 
der Gestaltung des Geländes Vermutungen anf- 
stellen. Während die genannten Städte am Rande 
des Gebirges oder doch in der westlichen Außen- 
zone liegen, finden sich weiter im Inneren Reste 
einer kleinen Festung bei Kyriäki. Auf dem 
kegelförmigen Berg an der Nordwestseite des 


rechts und links im Bogen erhebt, taucht der 
Oberkörper eines Mannes empor, der seine Hände 
auf die aufgebogenen Enden der Linie legt. Bart 
und Haar sind struppig. Ob eine dreieckige Ver- 
tiefung in der Stim eine zufällige Verletzung ist 
oder ein Kyklopenauge darstellen soll, ist strittig. 
in der stark verstümmelten Inschrift kommt der 
Name H. vor. Den H. erkennen in dem Relief 
Dittenberger IG VIL 4240. Preller-Robert 


Tales bemerkte Leake (528) ein Stück einer 60 Griech. Myth. I 486, 4. v. Wilamowitz (s. o.). 


antiken Mauer. Bursian (185) suchte bier Phly- 
gonion, das Paus. X 3, 2 neben Stiris unter den 
von Philipp zerstörten phokischen Städten nennt, 
mit Zustimmung von Lolling Hellen. Landesk. 
181, der im Urbaedeker 101 die erhaltenen Beste 
genau beschreibt. Schroffe Felswände am oberen 
Rande des östlichen Abhanges machten hier eine 
Befestigung überflissig; die drei andern Seiten 


Pottier Revue des &tudes anc. X 1908, 248. 
Andere Deutungen sind: Kyklop Furtwängler 
Roschers Lex. II 1685; Boreas Deonna Rer. des 
et. anc. IX 1907, 335ff.; Pan Lechat ebd. X 
1908, 33, 

Den Kult des Poseidon am H. bezeugen Hom. 
hymn. 22,8; ep. 6,2. Aristarch Etym. M. 547, 
18 = Schol. BIL V 422 hat ihn mur erschlossen 
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aus dem Kultnamen des Gottes IL. XX 404, sonst 
hätte er sich nicht auf die Bemerkung beschränkt 
ü% Bowria din leo& Ilocadüvos; vgl. v. Wila- 
mowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 46. Berl. 
Klassikert. V ıı 49,1. Gruppe Myth. I 74, 10. 
75, 10. Den Altar des Zeus bei dem veilchen- 
farbenen Brunnen, den Hesiod. Theog. 4 erwähnt, 
muß man auf dem Gipfel suchen, wenn jener 
Brunnen die Hippokrene ist (s. d.); jedenfalls hat 
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des Brysonschülers Polyxenos. Nach dem genann- 
ten Briefe genoß er einen tadellosen Ruf in seiner 
Heimat und war mit den Gaben des Weltmannes 
bei ehrlichen Charakter und philosophischem 
Talent ausgestattet (die Stelle erwähnt bei Plut. 
mor. 4630. 533B). Die Erwähnung seiner Geld- 
gier — gleich der des Platon und Eudoxos und 
anderer — bei Philostr. v. Apoll. I 35 bedeutet 
nichts; es ist wohl nur eine Verzerrung der Nach- 


der Dichter von v. 7 es so verstanden. Ulrichs lO richt bei Plut, v. Dion. e. 19, wonach ihm die 


(98) hat die Hippokrene in dem Kryopigädi wieder- 
gefunden. Über die Lage orientiert am besten die 
Zeichnung und Karte von Conze Philol. XIX 1863 
Taf. IV, vel. 180f. Ostwärts etwa 100 Schritt 
über dem Brunnen auf dem nordöstlichsten Vor 
sprung des Gipfels fand Ulrichs (99) die offene 
Kapelle des H. Dias, ein etwa 12’ langes und 
etwas schmäleres Viereck, das von einer aus kleinen 
Polygonen gut zusammrengefügten Mauer um- 


Vorhersage der Sonnenfinstemis vom 12. Mai 361 
(vgl. o. Bd. VI S. 2356) nicht nur die Bewunde- 
rung des jungen Dionys, sondern auch ein Talent 
Silber eintrug. Nach dem Zeugnis des ps.-plato- 
nischen Briefes hatte ihn Platon dem Dionys (und 
Archytas) zur Unterstützung in ihren Studien ge- 
sandt, Er wird erwähnt im Zusammenhang mit 
der Lösung des delischen Problems der Würfel- 
verdopplung (s. 0.'S. 1214f.) bei Plut. mor. 579C. 


schlossen wird. Der alte Eingang ist erhalten, 20 Boeckh Über die vierjährigen Sonnenkreise der 


aber jetzt mit andern Steinen ausgefüllt. Die 
Ostseite ist für die Altarnische durchbrochen. In 

jesem Viereck denkt er sich den Altar des Zeus; 
vgl. Weleker 388f. Bursian I 239. Vischer 
557. Frazer Paus. V 158. Am bekanntesten ist 
der Kult der Musen am H., die außer am Leibe- 
thrion (s. d.), dessen Lage unbekannt ist, im Tal 
von Askra (s. den Art. Musental) verehrt wurden. 
Namentlich seit der Neuordnung der Festspiele 
im 3. Jhdt. (D 
breitete sich der Ruhm der Helikonischen Musen. 
Über das anmutige Spiel der hellenistischen und 
römischen Dichter mit den Vorstellungen vom H., 
dem Hain der Musen und den Quellen vgl. Maass 
Hermes XXXI 382f. 395f. 423. Die Lage des 
Musentals hat zuerst Schillbach nachgewiesen, 
Samml. der Abh. zur Jubelfeier des Elisabet- 
Gymn., Breslau 1862, 99f. [Die Abh. wird 
immer falsch zitiert.] Auf der Karte sind die 


Alten (Berl. 1863) 152. Zeller Phil. d. Gr. HI 
14, 983. [Beil] 
4) Sohn des Laomedon aus Priene (Hiller 
v. Gaertringen Inschr. v. Priene 19). Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß H. der Familie des Lao- 
ımedon, des Statthalters von Syrien 323 v. Chr., 
angehört hat; seine Zeit wohl um die Mitte des 
3 Jhdts. v. Chr. noch vor der ptolemäischen 
Okkupation der Stadt. Er ist mehrere Male zum 


ittenberger IG VII 1735) ver- 30 Phrurarchen der Teloneia, d. h. zum Komman- 


danten der Burg von Priene (immer nur vier- 
monatliche Amtsdauer) gewählt worden und hat 
dieses Amtin anscheinend schwierigen Zeitverhält- 
nissen (Z. 9—20, sollte es sich vielleicht um die 
Zeit des Laodikischen Krieges handeln? 2. 20 
scheint mir von Hiller v. Gaertringen a. a. 0. 
p. XUI. fälschlich auf eine mögliche Gefährdung 
der inneren Freiheit von Priene bezogen zu sein) 
zu vollster Zufriedenheit versehen, wovon uns ein 


Kapellen vielfach falsch eingetragen; vgl. Conze 40 Ehrendekret der Besatzung Kunde gibt. 


(s. o.). Frazer Paus. V 152 mit weiterer Lite- 
ratur. Wilhelm Neue Beiträge I1fl. Daß das 
Musental am Archontitsabach liegt, ist durch die 
Ausgrabungen der französischen Schule völlig ge- 
sichert. Die Quelle Aganippe entspringt bei 
dem Metöchi H. Nikolaos, s. o. Bd, I 731, 20f. 
Frazer Paus. V 152f. mit weiterer Literatur. 
Solmsen Rh. Mus. LIII 147. Untersuchun- 
gen 16A. Beiträge 83ff. Ulrichs Reisen und 
Forschungen U. Philippson Ztschr. Ges. Erdk., 
Berlin XXV 1890, 353ff. XXIX 1894, Tfl. Leake 
Travels in Nothern Greece II. Welcker Tagebuch 
einer griechischen Reise I. Bittner Denkschr. 
Akad. Wien, Math.-nat. Cl. XL 1878, mit Taf. 
12. IV 3.4.V 1. Heger ebd. 83ff. Kromayer 
Antike Schlachtfelder I 147,4. Vischer Erinne- 
rungen und Eindrücke aus Griechenland. Bursian 
Geogr. 1. [Bölte.] 
2) Ein nur von Ptolemaios zwischen Tyndaris 


[Walter Otto.] 

5) Helikon (öl:zar) ist ein mit vier Saiten be- 
zogenes und mit beweglichen Stegen (draymyevs) 
versehenes viereckiges Instrument, das indessen, 
wie das Monochord, nicht der praktischen Musik- 
übung diente, sondern nur zur Bestimmung der 
einzelnen Töne und Intervalle verwandt wurde. 
Eine ausführliche Beschreibung seines Gehrauches 
bei Aristid. III 3 (Jahn). Ptolem. harm. U ? 


50 (Wallis). Porphyr. comm. in Ptolem. harm. p. 399. 


(aeorg. Pachymeres zeet dpuorız. €. 17 (bei Vin- 
cent Notices et extraits des manuscrits de la 
bibliotheque du roi XVIb p. 476ff.). [Abert.] 
6) H. und Akesas (nach Athen. II 48b war 
H.der Sohn des Akesas), waren im Altertum so 
berühmte Kunstweber, daß man bewunderungs- 
würdige Leistungen sprichwörtlich ‚Werke des 
Akesas und Helikon' nannte (Zenob. Cent. I 56\ 
Brunn hält es nicht für unwahrscheinlich, daß 


und Mylai angesetztes Flüßchen Siziliens, das 60 ihnen, wie Völkel Archäol. Nachlaß I Göttingen 


Cluver mit dem Olivert identifizierte; Holm 
Geschichte Siziliens im Altert. I 345 nennt vier 
weitere Möglichkeiten. [Ziegler.) 
&) Helikon von Kyzikos, Mathematiker und 
Astronom aus der Schule des Eudoxos — sicher- 
Hich der in’ Kyzikos — und zugleich des Platon, 
aber auch, nach den Angaben des Ps.-platonischen 
Briefes ZIII 360 B-D, eines’Isokratesschüilers und 


1831, 119£. ans der Etymologie der Namen nach- 
zuweisen suchte, wenn sie auch keine mythische 
Persönlichkeiten sind, die Namen vom Gewerbe 
beigelegt sind. Ihre Zeit: läßt sich nicht ermitteln.. 
Nach einer Vermutung K. 0. Müllers Handb. 
d. Archäol. d. Kunst 18488, 103, die sich auf Plut. 
Alex. 6. 32: Eixöroc 1od zalaıwoü stützt, lebten 
sie zur Zeit des Pheidias. H. Brunn Künstler- 
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gesch. II 12 schließt daraus, daß ihnen die Ver- 
fertigung des ersten panathenäischen Peplos zu- 
geschrieben wird (Zenob. a. O.) auf eine sehr alte 
Zeit. Ein weiteres Werk, welches das Altertum 
von ihnen kannte, war der Mantel, Zuinderwua, 
den die Rhodier Alexander d. Gr. schenkten, und 
den dieser in der Schlacht bei Gaugamela trug, 
Plut. Alex. c. 32. Gegenüber der Angabe des 
Zenobius a. O., daß Akesas, den er Akeseus nennt, 


Helikonios 10 


Mitglieder des Bundes zu politischen Beratungen 
zusammentraten und das Fest r@ TTavımrıa ge- 
feiert wurde, Herodot. I 142—148. 170. VI 7. 
Strab. VII 384f. XIV 639. Diod. XV 49. Schol. 
Hom.a.a.0. Vitruv. IV 1; vgl. Nilsson Griech. 
Feste 74ff, v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 
phil.-hist. Kl. 1906. 33ff. Aus der Zeit, da Priene 
die Leitung des Heiligtums hatte und die Priester 
stellte (Strab. a. a. O.), stammen die dem Po- 


aus Patara und H. aus Karystos stamme, müssen 10 seidon H. geltenden Inschriften: Hiller v. Gaer- 


wir uns an die Angabe des Athenaios halten, der 
bei der Erwähnung eines dritten mit Inschrift 
versehenen Werkes, das in Delphi aufbewahrt 
wurde, Salamis und zwar das kyprische ihre 
Heimat nennt; (nach ihm Eustath., zu Od. I 130 
p. 1400), denn hier blühte die Kunstweberei — 
zoılAwr dp — schon in alter Zeit; s. B. Büch- 
senschütz Die Hauptstätten des Gewerbefleißes 
im Altertum, Leipzig 1869, 70. Die Kunst, 


tringen Inschr. v. Priene 116. 199. 200. 201 
—203 (Rechte des Priesters),. Die Schilderung 
der Ilias XX 4A03f.: atrao 6 dvuov diode zal 
Novyer, ds Ore Tatong | nouyev Eixousvos Elızo- 
vıov dugt Avaxıa | zolowr Eirovewr ' yarvrar ÖE 
te zois Erooiydov bezieht sich auf den Brauch, 
das Opfertier an einem Baum oder an einer Stele 
aufzuhängen und erst dann zu töten, vgl. Dörp- 
feid Troia und Ilion 5l4fl, 563. (v. Fritze 


Stoffe mit eingewebten buntfarbigen Mustern und 20 und Brückner). Stengel Berl. Phil. Wochen- 


firurenreichen Darstellungen herzustellen, hatten 
die Griechen vom Orient überkommen — Blüm- 
ner Technologie I 155ff. — und grade auf Kypros 
mag sie durch die zahlreichen phönizischen Kole- 
nisten schon in sehr früher Zeit eingeführt und 
zu hoher Blüte gebracht worden sein. Die An- 
fertigung und der Gebrauch solcher Kunstwebereien 
ist den Griechen schon in homerischer Zeit be- 
kannt. Ilias DI 125 verfertigt Helena ein Ge- 
webe mit der Darstellung der Kämpfe um Troia., 
Der Ion des Euripides zeigt uns anschaulich die 
Muster und die Verwendung solcher kunstvoll ge- 
webten Arbeiten, vgl. v. 1140ff, Die Künstler 
selbst hießen zuxural: ... 6 ra zoıxlda Eoya 
üpaivov (Bekker Anecd. 295, 25. Über die Bunt- 
weberei und die Verwendung ihrer Arbeiten im 
Altertum s. Blümner 4.0. Hermann-Blüm- 
ner Privataltertümer 156. L. de Rouchand Le 
Peplos d’Athen‘, Etude sur les tapisseries dans 


schrift 1903, 124. Nilsson a. a. 0. 235. 
Starkes Brüllen der Tiere galt dabei als gutes 
Vorzeichen, Schol. Hom. a. a. O. nach Kleito- 
phon. 

Kult des Poseidon H. ist ferner bekannt aus 
a) Athen: Altar des Poseidon H. auf dem Heli- 
kon-Hügel, Kleidem. Atthis bei Bekker Anecd. Gr. 
327, 1, vgl. Judeich Topogr. v. Athen 42, 5. 370. 
b) Milet: Altar vor der Stadt, Paus. VII 24, 5. 


30) Teos: Peribolos und Altar, Paus. VII 24, 5. 


d) Samos: Opfer und zarnyvorazn alwodos im 
Helikonion, Köhler Athen. Mitt. X 32ff. e) Si- 
nope: Priester, Bull. hell. XIII 299, Kopf des 
Poseidon auf Münzen. f) Tomoi: 6 &r Korarar- 
wvovnohsı g@ukokoy. obAloyos IV 168. Erklärt 
wurde H. schon im Altertum auf verschiedene 
Artikel. DaHom.Il. VIII 203 von Poseidonkult 
in Helike spricht (0 de roı eis Elixny ze ai 
Aiyas Öwe' avayovoıv) und Il. II 575 Eilenv 


l'rantiquite, Rev. Arch. N, S. XXIU 245ff. 309ff. 40 zvostav in Achaia nennt, erklärte man H. als den 


3908. XAIV SOff. G. Semper Der Stil I 8 66 
Ss. 276. Über H. und Akesas: L. Völkels 
Archäol. Nachlaß I H., Göttingen 1831, 11Sf. 
H. Brunn Künstlergesch. II 12f. Büchsen- 
schütza.0. I.deRouchanda, OÖ. XXIII 249. 
H. Francotte L’industrie dans la Gräce ancienne, 
Brüssel 1900/01 Bd. IS. 152. [ Leonard.) 
EAn]wrıados yas ergänzt Wilhelm (Neue 
Beiträge I 1911, 13ff.) mit großer Wahrschein- 


Poseidon von Helike in Achaia. Von dorther seien 
die Ionier gekommen, die nach Kleinasien ge- 
wandert, das Bundesheiligtum auf der Mykale 
ihrem Gotte von Helike geweiht hätten, vgl. He- 
rodot. I 145. Kallim. hynn. IV 401. Diod. XV 
48f. Strab. VIII 384f. Paus. VIL24, 5ff. Polyaen. 
YIH 46. Schol. Hom. D. XX 404. Aelian. nat. 
an. XI 19 u. a., die zum Teil noch von Resten 
des Poseidonkultes in dem zerstörten Helike be- 


lichkeit auf einer in Granitsa (vermutlich Kalyvia 50 richten, vom Hain, Altar und Bildnis des Gottes. 


Granitsas) gefundenen und von Vollgraff Bull. 
hell. XXVI 570 veröffentlichten Inschrift. Nach 
der einleuchtenden Erklärung Wilhelms handelt 
es sich um einen Horos, der die Grenze der zu 
Lebadeia gehörenden Fixwvıas y& gegen einen 
Nachbarstaat bestimmte; nach Lage der Ver- 
hältnisse kann dies nur Koroneia sein, Die Grenze 
soll nach den Resten der Inschrift von den Quellen 
auf die Höhe führen, d. h. von den Thermen von 


Dem gegenüber wandte Aristarch (Schol. Ven. B 
Hom. Il. V 422 = Etym. M. s. Kvnoıs) mit 
Recht ein, der Poseidon von Helike müsse Fi- 
»n05 heißen, die Form Eizarıos hänge mit dem 
Helikon zusammen, in ganz Boiotien sei Poseidon 
verehrt worden (7 Bowria öAn lsoa IToosıöuvos). 
Vgl. Schol. Hom. Il. XX 404. Apoll. Soph. lex. 
66, 23. Cramer Anecd. Oxon. I 152. IV 329. 
Etym. M. s. &xworos, Hesych. s. Ein und Eiı- 


Kalamaki (2 km östlich von Kalyvia Granitsas) 60 x@veov. In der Tat bestehen zwischen den Ioniern 


auf das Gebirge von Granitsa hinauf, das alte 
Laphystion (Paus. IX 34,5). Die £. y. lag also 
westlich von den Thermen. [Bölte.] 
Helikonios (Eiıxavios). 1) Epiklesis des Po- 
seidon, schon Hom. IL XX 404, dadurch berühmt 
geworden, daß das Heiligtum des Poseidon H. 
auf der Nordseite der Mykale das Bundesheilig- 
tum der Ionier war, jenes Panionion, in dem die 


. 


der Mykale und Boiotien alte Beziehungen, Priene 
rühmte sich, eine Gründung von Boiotern zu sein, 
dem Namen Mykale entspricht Mykalessos. Und 
von einem Kult des Poseidon auf dem Helikon 
sprechen Hom. hymn. XXII 3: & 9 Elıxöva: 
xci sbgelas &ysı Alyas und Hom. epigr. VI 2: 
ebgvrdpov usddov Nds Gadeov Eiıxövos. In Athen 
hieß der Hügel, auf den der Altar des Poseidon 
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H. stand, Helikon. "Vielleicht gab es einst beim 
BHeäligtum auf der Mykale einen ebenso genannten 
Berg oder Hügel. Beide Erklärungen von Helike 
und Helikon bekämpft der er Aristarchs, auf 
den die interessante Abhandlung über Götterbei- 
namen jım Schol. Ven.B Hom. ID. V 422 = Etym 
M. s. Köungıs zurückgeht, aus prinzipiellen Gründen. 
Nach ihm sind die Beinamen nicht von Orten, 
sondern stets aus dem Wesen der Götter herzu- 
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gelegen haben. Koraes wollte di Eiwoürros 
schreiben. [Bölte.] 
Helinium (ostium) oder Helinius (lacus), nach 
Plin. n. bh. IV 101 eine der drei Rheinmündungen, 
und zwar die westliche, mit der Maas sich ver- 
bindende, für die sonst der Name Vahalzs (Waal) 
gebräuchlich ist; vgl. Desjardins Geogr. de la 
Gaule Rom. I 117. [Haug.] 
Heliocaminus (= solarıs fornax Forcel- 


leiten, und so habe Poseidon das Epitketon H. 10lini® III. Plin. ep. II 17. 20), ein mit Fen- 


erhalten, d:a 10 FAıxas xal nepıpsgeis eivaı rag rAg 
Valacons Öölvas. Von ähnlichen Gesichtspunkten 
ausgehend sieht Gruppe Griech. Myth. 744, ©. 
2: En Poseidon H. den Stiergott von &ı£ 
= Rind. 

‚2) Beiwort des Apollon, Anth. Pal. IX 389, 
wo Apollon vom Helikon als Gott der Musen dem 
Kriegsgott Enyalios gegenübergestellt ist. 

Jessen.} 


stern gegen die drei Sonnenseiten versehener, 
vielleicht gewölbter, zum Genuß der Sonnenwärme 
eingerichteter Raum, Winnefeld Jahrb. VI 
201ff. Abb. 3. Nach Ulp. Dig. VIII 2,17 all- 
gemein bekanaıte Einrichtung — ein Ort cuz sol 
fwit necessarius; vgl. sog. Villa des Diomedes 
in Pompeii, Mau 376ff. fig. 202, 14 mit Platz 
für Ruhebett — Sonnenbad(?). : [Fiechter.] 
Heliodoros. 1) Athenischer Archon (IG II 


3) EAızwrıog begegnet als Ethnikon auf einer 20 384. II 5, 385b. H 5, 385 c) im J. 229/8, Kirch- 


delphischen Freilassungsurkunde SGD1 2241 (187 
v. Chr.). Da der Bebaioter aus Medeon, die Mar- 
tyres aus Medeon und Ambryssos stammen, so ist 
es sicher, daß die sonst unbekannte Gemeinde 
des’ Freilassers im westlichen, phokischen Teil 
des Helikon lag. [Bölte.] 
4) Helikonios nach Suid. s. v., Astronom, der 
Anoreleouarızd, repi Ötwonusıov xal ülda moAld 
schrieb. Ihn mit Helikon von Kyzikos zusammen- 


zubringen, verbietet natürlich schon der Buch- 30 218). 


titel @anorelsouauxd, d. h. Astrologie; bekannt 
geworden ist aus seinen Schriften bisher nichts. 
Boll. 
Helikore (5 Fiıxsdon Schol. Not. a In 
143), Name der Stadt Nikala in Mysien an der 
Grenze Bithyniens vor deren Begründung durch 
den Diadochen Lysimachos; s. den Art. Nikaia 
in Bithynien. [Bürchner.] 
Helikranon (70 Ziixoävor, var. ’Eiixoavov 


ner Gött. Gel. Anzeig. 1900, 452 $ 29, welcher 
im Archontenverzeichnis IG II 859a 4 ergänzt 
[Hiwbogpos Ajıoweeös), vgl. Kolbe Att. Arch. 
30. [ Kirchner. ] 

2) Aus Alexandria, Olympionike s. Apollo- 
nis Nr. 3 aus Alexandria. 

3) Aus Alexandria, auch Trosidamos genannt, 
siegt zu Olympia im Lauf, OL 248 und 249 
= 213 und 217 n. Chr. (Afrie. bei Euseb. I 
[Sundwall.] 

4) Heliodoros, Sohn des Nikomachos aus dem 
önuos Aavasds in Ptolemais (Ägypten), nach Dit- 
tenberger Syll. (or.) I 47, 6 im J. 278/7 oder 
240/39 v. Chr. Prytane der Stadt. d. h. ein Mit- 
glied des jährlich wechselnden Magistratskolle- 
giums, das den Vorsitz in der SovAy und in der 
&xxinoia geführt hat. S. Plaumann Piolemais 
in Oberägypten 17f. 

5) Heliodoros, Sohn des Dorion aus dem De- 


Polyb. II 6, 2.4. Der Name hängt vielleicht 40 mos Siio [?; die naheliegende Ergänzung zaro- 


mit &/ixn = Weide zusammen; vgl. Pape Wör- 
terb. d. griech. Eigennamen), Ein fester Platz 
in Epeiros, wohin die Aitoler und Achajier den 
Epeiroten gegen die Ilyrier zu Hilfe kamen; 
Spuren vermutlich zwischen dem jetzigen Flecken 
Wryssis (= Quelle) und Pawliawli, nordwestlich 
vom jetzigen Delwinon, Philippson Thessalien 
und Epirus Taf. 4 ganz oben nordwestlich. Die 
Ruinen liegen an dem Westabhang einer Winter- 


ostos bezw. untoesios zweifelhaft, da diese Demen 
in Alexandrien begegnen (Breccia Bull. Soe. Arch. 
Alex. nr. 10 181f. 184) und ihr Vorhandensein 
in anderen zd4sıs Ägyptens deshalb Bedenken 
unterworfen ist, Schubart Arch. f. Papyrusf. 
V 83f.], lebenslänglicher Athenapriester und ovy- 
vonpogilaf in Naukratis, und zwar infolge seiner 
amtlichen Stellung (s. u.) wohl Bürger der Stadt 
(Sechubarts Arch. f. Papyrusf. V 84, 3 Zweifel 


bachterrasse eines Baches, der in den Kalessiötikos 50 hieran wohl falsch). Wäre die Ergänzung des 


mündet. Viel weiter südlich angesetzt in Kie- 
perts FOA XIV. [Bürchner.] 
Helikus (#):xoös), eine Örtlichkeit im Osten 
von Megalopolis, nur bei Plut. Kleom. 23 erwähnt 
anläßlich des Zuges, den Kleomenes im Winter 
222/1 gegen Megalopolis unternahm. Er verfolgt 
dabei zuerst die Straße von Sparta nach XNord- 
osten, biegt dann nach Nordwesten ab zur Ebene 
von Ases hinüber und gelangt von hier, in der- 


Demos zu einem Ptolemäerbeinamen sicher, dann 
wäre aus ihm ein genauerer Terminus post quem 
für H. zu gewinnen, so nur wohl spätere ptole- 
mäische Zeit (Dittenberger Syll. [or.] I 120). 
Da hier ovyygapowvla& als Titel in einer Ehren- 
inschrift gebraucht wird, ist H. nicht mit den 
vielen uns bekannt gewordenen ägyptischen ovy- 
yoapopvlaxss rein privaten Charakters auf eine 
Stufe zu stellen, er ist vielmehr als Beamter, 


selben Richtung weitermarschierend, auf die Ost- 60 und zwar wohl als städtischer zu fassen, der mit 


seite von Megalopolis: ebdvg Enopevero nv di Fhı- 
a: I a Fra on ayer Ant. Schlacht- 

er ologischer Zusammenhang mit 
dem Namen Helisson besteht nicht; vielmehr ist 
H. = äuxdeg von &iun ‚Weide‘, Theophr. hist. 
plant, III 13, 7. Hes. a. Eiixn. Deshalb kann H. 
doch in der Nähe des ten Flusses und des 
Tempels der- Demeter iv fie: (Pans. VIII 36, 5) 


« 


der Aufbewahrung der Privaturkunden zu tun 
hatte (Paul M. Meyers [Klio VI 452, 1] Charak- 
terisierung dieser ovyyoagpopvia£ als ‚Archiv- 
direktor’ kann falsche Vorstellungen erwecken). 
Insofern eröffnet uns H. einen Einblick in die 
Besonderheit der städtischen Verwaltung im pto- 
lemäischen Ägypten. 

6) Heliodoros, Sohn des Aischylos aus Antio- 
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chia am Orontes, muß einer vornehmen Familie 
dieser Stadt angehört haben, denn er ist dazu auser- 
wählt worden, zusammen mit dem zweiten Sohn 
Antiochos’ III., dem späteren König Seleukos IV. 
Philopator (geboren nach 220 v. Chr., s. den Art. 
Antiochos Nr. 26 o. Bd.1I S. 2470) erzogen zu 
werden (oörrpowos zoü PaaılEws, Dittenberger 
Syll. [or.] I 247. Bull. hell. IH 364 n. 4. Wil- 
helm Beiträge z. griech. Inschriftenkunde 162f. 
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ist schon unsicher, jedenfalls scheint aber H. 
schließlich in ziemlichem Einvernehmen mit den 
Juden geschieden zu sein. Der Verdacht der Be- 
stechung oder dergleichen liegt nahe, und mög- 
lieherweise ist damals der Grund zu einer Ent 
fremdung zwischen H. und dem König gelegt 
worden. Jedenfalls hat sich H. schließlich gegen 
Seleukos erhoben und ihn heimtückisch ermordet 
(176/5 v. Chr.; Appian. Syr. 45. Daniel XI 20, 


362). H. dürfte demnach etwa um 220 v. Chr. 10wo Behrmanns Das Buch Daniel 75 Interpre- 


geboren worden sein. Die gemeinsame Erziehung 
hat H. dem Seleukos offenbar sehr nahegebracht; 
besondere Zuneigung und felsenfestes Vertrauen 
des Seleukos zu H. spricht sich in der Inschrift 
aus, welche das Standbild des H. geschmückt hat, 
das ihm Seleukos als König in Delos gesetzt hat 
(Wilhelm 2.2.0. 362). H.hat denn auch während 
der Herrschaft des Seleukos (187 bis Ende 176 
oder Anfang 175 v. Chr.) die erste Stellung im 


tation von Don NS richtig ist}. Ein zwingen- 
des Motiv für diese Tat läßt sich nicht ermitteln; 
vielleicht ist es einfach Ehrgeiz gewesen, gepaart 
mit Besorgnis, die bevorstehende Rückkehr des 
Bruders des Königs, des Antiochos (V.), aus Rom 
in die Heimat könne seiner allmächtigen Stellung 
schaden. Daniel VIE 8 könnte dann sogar die 
Annahme nahelegen, Antiochos Epiphanes habe 
H. zu der Tat angestiftet, aber hier dürfte wohl 


Seleukidenreich erlangt, die des ö eni zör zgay- 20 nur jüdischer subjektiver Glauben vorliegen. 


uarwrv terapuevos (8. die Inschriften und II. Makk. 
3, 7 [die Lesung einiger Codd. 6 &zi zör zon- 
uarwv, die wohl auch durch Daniel XI 20 be- 
dingt sein dürfte, ist zu verwerfen — Synkell. 
Chronogr. 529, 7 (Bonn) ist als selbständige Tra- 
dition nicht anzusehen]. Appians Syr. 45 Bezeich- 
nung des H. als ris zo» zepi ıyv ablıw ist un- 
genan), d. h. er ist eine Art von Reichskanzler 
geworden, eine Stellung anscheinend außerge- 


An Stelle des Ermordeten hat H. anscheinend 
den ältesten, aber auch noch jugendlichen Sohn 
desselben, Antiochos, zum Heırscher eingesetzt. 
Denn wie v. GutschmidKl. Schr. II 175ff, schon 
bemerkt hat, erklärt sich allein bei dieser An- 
nahme befriedigend Daniels VII 7f. bekannte An- 
gaben über die drei Hörner (drei Könige Syriens), die 
von einem anderen Horn (Antiochos Epiphanes) aus- 
gerissen werden; bei dieser Kombination scheinen 


wöhnlicher Art in gewöhnlichen Zeitläuften (Cor- 30 mir aber auch allein die Münzen mit dem Kna- 


radiı Saggi di stor. antie. e archeol. off. a @. 
Beloch 169fl.). Die dogvgpego,, von denen nach 
OD. Makk, 3, 24 H. umgeben gewesen sein soll, 
könnte man übrigens als Zeichen seiner ganz 
besonderen Stellung anführen. Wie H. sie er- 
langt hat, ob nur infolge der Unbedeutendheit 
des Königs oder durch ein besonderes Ereignis, 
wissen wir nicht. Als Leiter des Staates scheint 
H. Interesse für die Hebung des syrischen 


benkopf und der Aufschrift Baoısos Arrısyov 
bei Babelon Rois de Syrie p. 49 nr. 325ff., welche 
von diesen einem ephemeren Sohne Seleukos’ III. 
zugewiesen werden, eine genügende Erklärung 
zu finden*). Lange hat dieser junge Antiochos 
freilich nicht regiert; denn nach Daniel VII 8 
und Appian. Syr. 45 muß H. auch ihn sehr bald 
gestürzt haben, um selbst König zu werden. Der 
junge Antiochos ist jedoch nicht, wie sein Vater, 


Seehandels gezeigt zu haben (Dittenberger40Yyon ihm beseitigt worden (Joan. Antioch. frg. 58 


Syll. [or.] I 247); auch dürfte er sich für die 
Wissenschaft interessiert haben, da er allem 
Anschein nach die Berufung des Epikureers Phi- 
lonides an den syrischen Hof wohl gegen Ende 
der Regierung des Seleukos bewirkt hat (Philodem, 
Philonides frg. 21 fasse ich anders als Crönert 
Österr. Jahresh. X 148 als Rest eines an H. gerich- 
teten Empfehlungsschreibens irgend eines für den 
Philosophen interessierten Mannes; ein zwingen- 


[FHG IV 558]. Diodor. XXX 7, 2), warum — 
vielleicht hat er sich geflüchtet —, das wissen 
wir nicht. Aber auch die Herrlichkeit H.s hat 
nieht lange gedauert; denn noch spätestens im 
Sommer 175 v. Chr. muß Antiochos Epiphanes zur 
Herrschaft gelangt sein. H. ist von diesem mit 
Hilfe der Pergamener, des Königs Eumenes II. und 
seines Bruders Attalos, gestürzt worden ; sie haben 
den Antiochos im Kampfe gegen H. mit Geld 


der Grund gegen seine Ansetzung in die letzte 50 und Truppen unterstützt, jedoch nicht selbst, was 


Zeit des Seleukos liegt wohl nicht vor, vielmehr 
paßt gerade diese als die Zeit der Herrschaft des 
allmächtigen Günstlings sehr gut). Sonst scheint 
seine Kanzlerschaft dem Reiche keine posi- 
tiven Erfolge gebracht zu haben. Etwa in die 
spätere Zeit des Selenkos fällt dann ein Zu- 
sammenstoß des H. mit den Juden. Die Er- 
zählung über ihn IL. Makk. 3, 4ff. ist natürlich 
ihrer Form nach legendär, sie aber deswegen mit 


Willrich Judaika 150ff. ganz zu verwerfen, ist 60 


unberechtigt, zumal ihr Kern durch Daniel XI 
20 bestätigt wird. Es dürfte eben H. veranlaßt 
durch die große Finanznot des Seleukidenreiches 
versucht haben, in eigener Person (siehe hierzu 
ähnliche Handlungen Antiochos’ TIL und V.) bei 
den Juden außergewöhnliche Kontributionen zu er- 
heben ; ob ein Versuch dabei unternommen wurde, 
auch den Tempelschatz zu Jerusalem zu berauben, 


man Appian, Syr. 45 entnehmen müßte, den H. 
vertrieben (Dittenberger SylL [or.] I 248, bes. 
Z. 15ff.). Über das weitere Geschick H.s wissen 
wir nichts Sicheres. Crönerts a. a. OÖ. Vermu- 
tung, er sei vom Hofe später wieder in Grnaden 
aufgenommen worden, ist an sich wenig wahr- 
scheinlich, und die von Crönert auf die Zeit 
nach Seleukos bezogenen Angaben Philodems 
können durchaus der vorhergehenden Periode an- 
gehören (zu Philodem, Philonides frg. 21 s. vor- 


*) Allgemein außer von v. Gutschmid a.a.0. 
wird nicht der Joan. Antioch. frg. 58 (FHG IV 
558). Diodor. XXX 7, 2 genannte Sohn des Se- 
leukos IV., sondern der 187 v. Chr. geborene Deme- 
trios (Polyb. XXI 12, 5) als der älteste Sohn 
des Seleukos angesehen, ohne daß ein Zeugnis 
dafür vorliegt. Dagegen spricht nun einmal schon 
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sein Name, der bei dem ersten Sohne im Seleu- 
kidenhause zum mindesten sehr verwunderlich wäre, 
dann aber auch wohl seine Auslieferung an Rom 
als Geisel anstatt seines Oheims Antiochos — 
auch Antiochos III. hatte ja seiner Zeit diesen 
seinen jüngeren Sohn und nicht den Kronprinzen 
als Geisel gestellt (auch das makedonische Königs- 
haus ist in dieser Zeit ebenso verfahren: Philipp V. 
hat seinen zweiten Sohn, den Demetrios, und 
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mit dem Beinamen 6 Ilsomynens (Athen. IX 
406 C. Harpocr. s. Nixen Adnvö), ein attischer 
Lokalantiquar {(FHG IV 425-426. Suse- 
mihl Gr. Lit.-Geseh. I 692f. Keil Hermes 
XXX 199—240. Judeich Topogr. v. Athen. 
1905, 101.), dessen Zeit nicht weiter zu bestim- 
men ist. Denn das anonyme Zitat Pollux X 126 
(s. u.) ist hier nicht zu brauchen; und ob 
irg. 6 = Athen. II 45C ihm zuzuweisen ist, 


nicht den Kronprinzen Perseus, als Geisel nach 10 erscheint, da Epitheton und Buchtitel fehlen, 


Rom gesandt. Rom hat eben damals eine so 
weitgehende Forderung, wie sie die Vergeiselung 
des Thronfolgers darstellen würde, den Groß- 
staaten des Ostens noch nicht zu stellen gewagt). 
Bei den Schriftstellern ist der Name dieses ältesten 
Sohnes freilich nicht erhalten ; man darf ihn aber 
wohr auf Grund der oben verwerteten Münzen mit 
Antiochos ansetzen. Antiochos kann also etwa 188 
v. Chr. geboren sein; sein noch ziemlich jugend- 


ganz zweifelhaft. Gewiß zitiert Athenaios keinen 
anderen H.; auch konnte ein atiischer Perieget 
wohl Gelegenheit finden, wie andere syrische 
Herrscher, so Antiochos IV. Epiphanes (175— 
164) zu erwähnen und in einem Exkurs mehr 
von ihm zu erzählen, als was gerade auf Athen 
Bezug hat. Aber es ist mindestens ebenso 
wahrscheinlich, in dem H. von frg. 6 den 
Hiwöwgos Aloyuiov Avfzioyeös], Minister und 


liches Münzporträt (Babelon Rois de Syrie pl. 20 Mörder des Seleukos Philopator zu sehen, der 


VIU or. 17. 18. 19) ist gegen sein Alter kaum an- 
zuführen ; starke Unterschiede zwischen Alter und 
Porträtbildung begegnen uns auch sonst auf Se- 
leukidenmünzen (z. B. Babelon a.2.0. p. CXM. 
her; frg. 23 ist ganz unbestunmt). Andererseits 
hat Crönert vielleicht recht, das Heliodorzitat 
bei Athen. II 45e auf unsern H, zu beziehen, 
woraus sich ergeben würde, daß H. seinen Sturz 
überlebt (s. Appians 2xßa/Aovor) und dann, wie so 


mit dem Epikureer Philonides in Beziehungen 
stand und in späteren Jahren zur Feder ge- 
griffen haben kann, um seine Memoiren zu 
schreiben (Croenert Österr, Jahresh. X 190%, 
148£). Auch das zeitliche Verhältnis zu dem 
Periegeten Diodor, mit dem er sich stofflich in 
vielem berührt haben muß (Diod. frg.4-» H. frg.4), 
ist danach nicht zu bestimmen. Ebensowenig ist 
Identifikation mit einem der vielen anderen Träger 


mancher andere gestürzte Staatsmann, in der Ver- 30 desNamens (23 ausAthen.: Pros. Attica6404-6426) 


bannung seine Memoiren geschrieben hat, die auch 
noch Ereignisse aus der Zeit des Antiochos V. 
Epiphanes behandelt hätten. Deißmann Bibel- 
studien 171ff. Bevan The house of Seleukus 
11 125, Niese Gesch. d. griech. u. maked. 
Staaten III 91ff. 227. [Walter Otto.] 

7) Heliodoros, Praefectus urbis Constantino- 
politanae, an ihn am 11. Juni 432 gerichtet, Cod. 
Theod. VI 24, 11. 


möglich. Mit dem Tragiker aus Athen, der gleich- 
zeitig Verfasser eines Lehrgedichtes über Gifte- 
(Galen. XIV 144 Kühn) und eines Gedichtes 
(Epyllion?) IlowreoiAaos (Steph. Byz. s. Bviasn) 
war, ist er jedenfalls nicht identischh Am 
chesten möchte man an den Hiwöwpos Alıs 
(Adouevs Leake) denken, dessen Grab auf der 
Teo& ööos und Bild &» zör vauı röL ueydiaı 
rös Adnväs Pausan. 1 37, 1 erwähnt. Nament- 


8) Comes sacrarum largitionum im Örient, 40 lieh das Bild würde eine für den Periegeten 


nachweisbar im J. 468, Cod. Iust. X 23, 3. 4. 
Wahrscheinlich identisch mit dem Verwandten 
des Cassiodorius Senator, der zu der Zeit, wo 
Theodorich sich im Ostreiche aufhielt, d.h. vor 
dem J. 488, dort achtzehn Jahre lang die Prae- 
fectur bekleidete, Cassiod. var. I 4, 15. 

9) Andere Homonymen bei Seeck Die Briefe 
des Libanius 166. [Seeck.] 

10) Heliodoros, unbekannter Tragiker aus Athen, 


Verfasser eines Lehrgedichtes, betitelt ‘Azoivruxa 50 @xoormdiens Harp. s. 


zoös Nixouayor. Die vielleicht der Einleitung 
entnommenen sieben Hexameter bei Galen. method. 
XIV 145, in denen H. eidlich versichert, daß er 
die Verfertigung von Giften nicht in böser Ab- 
sicht lehre, sondern rein die Hände gen Himmel 
erhebe, leren die Vermutung nahe, daß die Azo- 
Avzıxa Mittel an die Hand gaben, durch schmerz- 
losen Selbstmord sich von allen Übeln zu erlösen. 
Stobaios hat (III 344, 17 Meineke}) 12 Hexameter 


aus H.s ’Jrakıxa Vedpara erhalten, die von einer 60 Ausführlichste Behandlung 


Heilquelle am Mons Gaurus handeln, also (vgl. 
Plin. n. h. XXX1 2, 8) kaum vor Ciceros Tod ver- 
faßt sein können. Meineke vermutet (III p. LXI 
vgl. Anal. Alex. 381) "Jargıxa Bavuiara. S. Ernst 
Meyer Gesch. d. Botanik I 275, der H. gleichfalls 
in die Zeit nach Cicero herabrücken möchte, und 
Snsemihl Alex. Lit-Gesch. I 801. iehl.] 
11) Heliodoros von Athen (Athen. VI 229 E} 


passende Ehrung sein. Daß Pausanias schrift- 
stellerische Tätigkeit nicht erwähnt, ist keine 
Gegeninstanz, da er nachweisbar den H. nicht 
benutzt hat (Gurlitt Über Pausanias 1890, 
96H. 301). 

H. ist Verfasser eines großen Werkes in 
15 Büchern (Athen. VI 229E) IIegi Axgorolews 
(Athen. VI 229 E. IX 406C. Harpoer. s. Nixn 
Adnvä; 8. Oerralös. — Leei räs Adam 
Hoosiiara taöza). Die 
bibliographische Notiz Athen. VI 229E, die 
allein auch die Heimat des Autors gibt, ist 
nicht anzutasten, obwohl nur das erste Buch 
mit Buchzahl zitiert wird. Es enthielt, wie es 
scheint, eine allgemeine Einleitung: Baugeschichte 
der Burg (frg. 1), Kulte (frg. 2) und Kultge- 
bräuche (frg. 3). Hierher gehört wohl auch das 
bei Mueller und Keil fehlende frg. Schol. 
Theokr. Amb. I3 über die Genealogie des Pan. 
mit Eingehen auf 
historische, antiquarische, literarhistorischeFragen 
zeigen selbst die wenigen erhaltenen Fragmente: 
Familie Kimons (frg. 4), Herkunft des Aristo- 
phanes (frg. 5). Wenn man Pollux X 126 das 
Zitat dv 77e En’ Airıßıddov üpzrorros dvaygapfjı 
tör br üxpondlsı dvadnudıoy mit Recht auf H. 
zurückführt, gab er sehr ausführliche Aktenstücke 
in extenso wieder. So wird sich die hohe Buch- 
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zahl, wenn nicht eine Zahlenkorruptel vorliegt, 
erklären. Jedenfalls sind die Versuche abzu- 
weisen, ein Werk ohne Hauptiitel zu kon- 
struieren, dessen erster Teil (von nur zwei 
Büchern!) /Teoi axoonzöisws hieß (Keil 234 
stellt die Gründe zusammen, die meines Er- 
achtens ganz unzureichend sind; auch Suse- 
mihls ‚Modifikationen‘, Philol. LIX 1900, 
615H., schweben völlig in der Luft), Dagegen 
bleibt fraglich, 
Ilsoi ürgorolews noch Spezialschriften stehen. 
Harpokr. s. Ovitwo zitiert Z. ITepi rar ’Adn- 
vnow zomodwr. Aber die Beschreibung der Tri- 
podenstraße konnte am ehesten noch in einer 
Periegese der Burg ihren Platz finden. De Athe- 
niensium anathematis (= Ilsoi cv Adna 
aradyusıov) in den Autorenindices von Plin. 
n. h. XXXIV. XXXV könnte, wenn man an Poll. 
a.0. denkt, ebenfalls auf das Hauptwerk sich be- 


ziehen. Über [Plut.] Vit. X or. 349C #. 2% röı 2 


roitos [Iegi Mrnuarov, wo man seit Ruhnken 
meist Arsöwgos liest, sind die Akten noch nicht 
geschlossen (s. u.). 

Die Nachwirkungen eines Werkes festzustel- 
len, von dem wir nur 7—8 Fragmente haben, 
die eine etwaige charakteristische Note des 
Autors nieht erkennen lassen; eines Werkes. 
das äußerst umfassenden und bunten Inhalts war 
und das ein zum größten Teil traditionelles 
Material wiedergibt, ist eine schwere 
eigentlich unmögliche Aufgabe So hat Keil 
224ff. bei Plinius, der doch H. unter seinen 
Autoren nennt, nur XXXIV 76 als ‚sehr wahr- 
scheinlich‘, XXXIV 74 und XXXV 134 als 
möglicherweise Heliodorisch gelten lassen; und 
man kann seine Skepsis nur loben. Wachs- 
muth Stadt Athen I 36, 2 hatte ihm 
XXXIV 54 57. 72. 74. 76. 79—81. 92. 
XXXV 101. XAXVI 18 32 als sicher zu- 


gewiesen; Robert Philol.Unters. X 43f. 5840 


ihn als Quelle von XXXIV 76. XXXVI 15—19. 
35. 94. 57—59 für möglich gehalten. Daß H. 
bei Pausanias nieht benutzt ist, zeigte Gur- 
litt. Die scharfsinnigen Ausführungen aber, 
mit denen Keil eine ausgiebige Benutzung des 
H. in den Rednerviten Ps.-Plutarchs nachzu- 
weisen gesucht hat, und die Schlüsse, die er 
daraus für Anlage und Charakter des Werkes 
zieht, entbehren der sicheren Grundlagen. Keil 
hat in allem Wesentlichen richtig abgegrenzt, 
was in diesen Viten auf einen mit archivalischem 
Material arbeitenden Periegeten zurückgeht (nur 
an der Zuweisung der aus peripatetischen Bü- 
chern geschöpften didaskalischen Angaben 835 B, 
839 C.D an diesen Periegeten zweifle ich ent- 
schieden). Seinen Ausführungen über Krateros 
als Quelle der Späteren ist durchaus beizustim- 
men. Auch daß nur &in Perieget und nur &in 
Werk benutzt ist, scheint mir sicher. Aber un- 
zweifelhaft war das ein Werk IJeoi urnuaro», 
keines Ileoi axoondless. Und die Zuweisung 
an H. hängt jetzt nur noch an dem Zitat 849C. 
wo Ruhnkens Konjektur Aröweos bedeutend 
an Wahrscheinlichkeit gewonnen hat, seit 
Schwartz o. Bd. V S. 662 Nr. 37 die her- 
gebrachte Meinung, Diodor habe vor 307 ge- 
schrieben, bezweifelt nnd als sicheren Terminus 
ante quem ‚die beiden letzten Decennien des 


ob neben dem Hauptwerk 10 


oO 


oder 30 
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3. Jhdts.‘ bezeichnet hat. Dann passen nämlich 
die von Keil 199f. zusammengestellten Zeit- 
indizien ebensogut auf Diodor, für den. nun 
einmal ein Werk Ilsoi Mrnudrov anderweitig 
gesichert ist. Gewiß kann H. auch ein solches 
verfaßt haben; aber auf die eine Stelle mag ich 
bei der Ähnlichkeit der Namen nicht bauen. 
Auf eine spätere Quelle weist allein 842E. 
Aber gerade an dieser für ihn entscheidenden 
Stelle zitiert Keil nicht vollständig: xai Eorer 
alray Ta uriuara avrızov is ID aıwrias 
Aanväüs (diese Worte läßt Keil fort) &» zür 
Meiavdtov Tod gilooopov zyrwı. Es geht nicht 
an, danach die Zeit der Quelle überhaupt zu be- 
stimmen, nachdem jedes andere Zeitindiz für H. 
verschwunden ist. Die Ortsbestimmung ist dop- 
peit: alt sind die Worte arzızgv — Adyväs. Ev 
tot — xn2wı aber machen den Eindruck eines 
späteren Zusatzes, über dessen Urheber sich 
Sicherheit nicht gewinnen läßt. So bleibt das 
periegetische Material der Viten für uns ano- 
uym, wenngleich die Wahrscheinlichkeit für Dio- 
dor als Gewährsmann spricht. IF. Jacoby.] 
12) Heliodöoros aus Mallos (MeAdrns pap.), 
scheint als Schüler des Karneades oder eines 
Schülers des Karneades (nach der gewöhnlichen An- 
nahme des Charmadas) im Ind. Acad. Here. col. 
36, 2 (p. 113 Mekler) genannt zu werden. Die Er- 
gänzung col. 35, 35f. ist unsicher. [v. Amim.] 
18) Heliodoros, neuplatonischer Philosoph, 
Sohn des Hermeias, jüngerer Bruder des Am- 
monios (s. den Art. Ammonios Nr. 15). Nach 
öfter abgelruckten Notizen in Hss. (jetzt am 
besten in Heibergs Ptolem. op. Ip. XXXVf,, 
vgl. für die früheren Editionen Catal. codd. astr. 
gr. II St) hat er 498—-509 astronomische Beob- 
achtungen von einer gewissen Genauigkeit ange- 
stellt. Er hatte, wie sich aus diesen Notizen er- 
gibt, mit seinem Bruder Ammonios in Athen 
bei dem ®slog Proklos studiert. Nach Suid. s. 
Eousias war er Lehrer des Damaskios; die An- 
gabe Byz. Ztschr. a. a. ©. und Catal. II S1, 1, 
daß er auch Lehrer des Eutokios war, ist ein 
Irrtum. Tannery, der von ihm mehrmals (Ztschr. 
f. Math. u. Phys. XXXIX [1391]. Hist. lit. Abt. 
13, 2; Bull. des sciene. mat 13594 p. 1"f.) ge- 
handelt hat, vermutet unter Heibergs Zustim- 
mung (a. OÖ. p. XXXVID in ihm den Verfasser 
einer Einleitung in die Syntaxis des Ptolemaios, 


50 die in Hss. öfter unter dem Titel O&wros xat 


Ereowv 00pGv xai naßmparızar drög@r zaoke- 
»ouesra. &is nv oövrafır to& Iltolsuaiov (initium 
ed. Hultsch Papp. vol. II p. XVIIf.) vorkommt: 
darin wird Syrian zitiert, der Lehrer von H.s 
Vater Hermeias. Auf H. oder einen seiner Schüler 
eeht nach Heiberg der Archetspus der codd. 
BC der Symtaxis des Ptolemaios zurück. Diessu 
Neuplatoniker, der schon durch das (resagte sich 
mehr als Astronomen ausweist, denn als Philo- 


60 sophen, hat Bo11(Byz. Ztschr. VIIL [1899] 525,1) 


mit dem Verfasser der zahlreichen in unseren 
Astrologenhandschriften begegnenden Kapitel (vgl. 
Catal. codd. astr. I 26, 1) identifiziert, die 
unter dem Namen H. oder Hiı.sdweos pıldaopos 
gehen. Nach Kroll Catal. codd. astr. VI 41,1 
sind aller Wahrscheinlichkeit nach zwei astrolo- 

ische Werke von ihm zu unterscheiden: 1) ein 

ommentar zu des Alexandriners Paulus (zweite 
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Hälfte des 4. Jhdts.) Eloayoyy eis 1a anorsico- 
parınd, 2) eine Aszoorouınn didaozalia (dazu 
vgl. Kroll ebd. 30, 1). Aus diesen Schriften 
liegen einstweilen (eine Ausgabe darf bald er- 
wartet werden) Textproben vor im Catal. codd. 
astr. IV 81-88. 136—138. 152—154. VII 101f. 
113f. Die Doktrin enthält nichts Ungewöhnliches; 
platonische Auffassung des Verhältnisses von Seele 
und Leib IV 82, 12f. Als Quelle nennt er Hermes 
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keit H,s, auch der sophistischen, berichtet Philo- 
strat nichts weiter. Nach Caracallas Tode (217) 
wurde H. auf eine ungenannte Insel verbannt; 
wooosıdydn tis adra vijoos sagt Philostrat ohne 
nähere Angabe von Gründen für diese Maßregel, 
Anläßlich einer Anklage wegen Mordes wurde H. 
später zur Verantwortung nach Rom geschickt, vom 
Praefeetus praetorio freigesprochen und auch der 
Verbannung enthoben, Zur Zeit, als Philostrat 


Trismegistos’ Schrift ZZavageros (IV 81 sucht er 10 seine Bio: schrieb (innerhalb der J. 230— 238), lebte 


deren Spekulation zu rechtfertigen; und Ptole- 
maios, der ihm wie Hermes Trismegistos derdraroz 
heißt. Der bei Lydus genannte H. (de ost, c. 2) 
ist von Wachsmuth? Proleg. p. XXII gewiß 
mit Recht dem Astrologen gleichgesetzt worden. 
Mit dem Alchimisten H., der dem Kaiser Theodo- 
sios (408&— 450) ein Gedicht über die schwarze 
Kunst widınete (Fabricius-Harten VII 118, 
vgl. 126) hat der Neuplatoniker nichts zu tun, 


H, in Rom als Greis, wmjre onovöalopevos wine 
üneAovueros, Mit diesem Sophisten aus Arabien 
hat Mommsen (in Prosopogr. imp. Rom. II 129 
nr. 33) einen irschriftlich bekannten H. identifi- 
ziert. In zwei einander ergänzenden römischen 
Inschriften (IGSI = IG XIV 969. 970) erscheint ein 
Heliodorus Palmyrenus neben einem ©. Licenius 
N... .als Stifter eines Tempels Maiayßiio deg, 
in einer dritten (ebd. 971) als Stifter &x za» 


Ein wunderliches Zeugnis für das Fortleben des 20 iöi{ov einer Weihegabe Ayiıßaip zai Malayßrio 


Namens des Philosophen H. — doch wohl des 
unseren — liefert das Catal, codd, astr. III 55 ab- 
gedruckte mittelgriechische Rezept, sich einen 
Schädel zu verschaffen, aus dem Luzifer wahrsagt: 
es trägt H.s Namen und ist natürlich unterge- 
schoben. Vgl. Zeller Phil. d. Griech. IH 24, 
898, 1. [Boll.] 
14) ö Agaßıos, Sophist, von Philostratos v. 
soph. II 32 gegen Ende seines Buches als erster 
unter den noch lebenden Sophisten genannt. Phi- 
lostrat will den H. vom oogiorwr zUxrAos nicht 
ausschließen, da er ihm wegen seiner fabelhaften 
und nach Philostrats Meinung unverdienten Kar- 
riere als ein nagadofor ayaivıona wöyns erscheint. 
Als Vertreter seiner Heimat wurde H. mit einem 
zweiten Abgesandten — der Anlaß wird nicht 
näher bezeichnet — zum kaiserlichen Gerichts- 
hofe gesandt, & zu Keiuza Eden, d. i. nach 
Gallien. wohin sieh Caracalla Ende 212 begeben 


rarowoıs Veorc, mit der Zeitangabe 547, Jahr der 
Seleukidenära = 235 n. Chr. Da das zur Lebens- 
zeit des Sophisten H. paßt, ist Mommsens 
Identifikation möglich, aber unbeweisbar. Der 
volle Name dieses H. heißt in der dritten In- 
schrift: 7. AugffAuos)' Hiısdwgos Artıioyov ’Adpıa- 
vög DJaluvonvos (zu dieser doppelten Herkunfts- 
bezeichnung vgl. Steph. Byz. s. /aluvoa ' 16 
&dvıxöv Ilaiuvenvos ‘ol ö' avroi "Adpsaronoditeı 
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zob atroxparopos); die Weihung erfolgt ünte cw- 
nplas abrod zal ug) avußiv zal 1a» Texvor; 
möglich, daß es desselben Mannes Gattin ist, die 
den Grabstein setzen ließ (ebd. 1486 aus Rom): 
Aronkla Opern Atonkio "Hiudwen avußio 
yAvaviaro, 

15) Verfasser des umfänglichsten der erhal- 
tenen griechischen Romane Aldıomzar Bıßkia ı, 
nennt sich am Schlusse seines Werkes selbst: 


hatte (Hist. aug. Carac. 5, 1—8). Dort nun hat 40 rouwivde megas Loge To olvıaypa züv zepi Oen- 


H. — Philostrat erzählt als Augenzeuge, da er 
zum gelehrten Hofstaate der Kaiserin-Mutter Iulia 
Domna gehörte (Münscher Philol. Suppl. X 
1907, 480) —, nachdem er vergeblich un Auf- 
schub der Verhandlung wegen Erkrankung seines 
Mitgesandten nachgesucht hatte, durch sein dreistes 
Auftreten dem Kaiser so imponiert, daß dieser 
ihm die erbliche Ritterwürde verlieh (inzever 
adıw TE Önuooia Edwxe zul zarsiv Oroaovs &701). 


yeryv zul Kapinieıar Aldıornınav "6 ovverafer 
üäyvno GDowi£ Ewonvos, ıöv üp' "Hilov yeros, 
@zodoniov ats "Hiıööwoos. Des Mannes Heimat 
gibt den charakteristischen Grundton für das 
ganze Werk: es ist erfüllt vom frommen, ab- 
sichtlich zur Schau gestellten Glauben an den 
großen Gott von Emesa, den Helios, der mit Apol- 
lon identifiziert wird (308, 21 Bekker Andilore, 
zoöv avıcv övra zal“IlAıov), der schlechtweg 6 #eos 


Und der geriebene Orientale wußte die günstige 50 ist (68, 28. 157, 19; Bros 5, 30, 28,29 u. a.), 


Gelegenheit wohl auszunützen. Er vermochte 
den Kaiser, dem sonst das Geschwätz der So- 
phisten ein Greuel war, dazu, eine weil an- 
zuhören über das vom Kaiser selbst gewählte 
Thema: 6 Anuoodevns Eni too Bullanov Erncowv 
(scil. cd Adyov,; dieses Thema entwickelt aus 
Aischin. II 34f.) zai ösıdias geiywr (vgl. [Plut.] 
vit. X or. p. 845E). Und nicht nur verschaffte 
Caracalla durch eigenen lebhaftesten Beifall dem 


neben dem die andemn Götter (02 deol 56, 1. 61, 
6), gem of xpeittorss genannt (65, 28. 93. 14. 
102, 24), stark in den Hintergrund treten, unter 
dessen das Menschenschicksal wohlwollend und 
weise leitender göttlicher Macht (ro deiov 11, 4. 
255, 12) als Aittelwesen zwischen Gott und Mensch 
die Dämonen wirken, die bereits als die Vertreter 
des Bösen im Menschenleben, als den Menschen 
quälende Geister gefaßt werden (Rohde 463f.). 


Deklamator auch den der anderen mißgünstigen 60 Diese religiösen Anschanungen sind wichtig, nicht 


Zuhörer, er belohnte H. sogar durch Verleihung 
des Postens eines ersten kaiserlichen Anwalts in 
Rom (reoVornjoaro auıoy Ts ueyiorys ıöv zara 
nv Pour avrnyogıöv = adrocatus fisei, Hirsch- 
feld Die kaiserl. Verwaltungsbeamten? 1905, 51 
n. 2), ein Amt, das meist mit juristischen Fach- 
‚ Ieuten besetzt wurde (Mitteis Reichsrecht und 

Volkarecht, Leipzig 1891, 198). Von der Tätig- 


bloß um zu erkennen, daß der Verfasser unmög- 
lich ein Christ sein kann, auch um die Ent- 
stehungszeit des Werkes einigermaßen zu firieren. 
Die Hochblüte der Religion von Emesa, die die 
historische Voraussetzung des Romans ist, fällt 
in die Mitte des 3. Jhdts. n. Chr., seit die Fa- 
ıilie des Sonnenpriesters zu Emess durch die 
Ehe seiner Tochter Iulia Domna mit Septimins 
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Severus in nächste Beziehung zum Kaiserhause 
getreten war und die beiden Enkel der Iulia 
Maesa, der Schwester der Domna, nacheinander 
den Purpur getragen hatten (Elagabal 218—222, 
Severus Alexander 222—255. v. Domaszewski 
Abhälgn. z. röm. Religion 1909, 197#.). Von den 
verstiegenen neuplatonischen Anschauungen eines 
Iamblichos und dem darauf sich aufbauenden 
Kultus des ‚Königs Helios‘, wie lulian ihn in 


seiner vierten Bede verkündet (Mau Die Religions- 10 za ro5 "Hiodweov Öpauara guide. 


philosophie Kaiser Iulians, Leipzig 1907), ist in 
H.s Roman nichts zu spüren; seine Götterver- 
ehrung ist noch die einfachere, neupythagoreische 
früherer Zeit, als deren idealen Vertreter im Auf- 
trage der Julia Domna der Hofsophist Philostra- 
tos nach verschiedenen Quellen arbeitend den 
Philosophen und Wundermann Apollonios von 
Tyana geschildert hatte Daß H. Philostrats 
Werk gekannt haben muß, ist von Rohde (46T f.) 
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Iungen 1906, 94). H. kennt den Iamblichos 
(Garin 457, 2; Parallelen zu Longos Garin 
441). Daß andererseits Achilles Tatios den H. 
imitiert hat, steht fest (Neimke 22f. Garin 
447—450) und war schon von den Byzantinern 
erkannt (Phot. bibl. cod. LXAXXVI p. 66a 24 über 
Achilles noAinr Ökoıdınra Er ri Öiaoxeun) xal nlaceı 
zo» dinynuaror alarm ayedor vı T@v nposWnwr 
tijs Övonaalag ui Ti uvoagäs aloxndınras g0c 
Michael 
Psellos in seiner olyxeısıs H.s und des Achilles, 
gedruckt in Korays Heliodor I p. onff. und im 
Achilles Tat. ed. Fr. Jacobs, Leipzig 1321, praef. 
p. CVIIE.: ö de zara Asvxlannv Bußklov oiaı moös 
ulunpa Exeivns [seil. is Xagızleias] anofe- 
odrvaı p. CXT). Da Achilles die Werke der Phi- 
lostrate kennt, andererseits vor Synesios und 
Gregor, Himerios und Themistios schreibt (Willy 
Lehmann De Achillis Tatii aetate, Brestau 1910 


ausgesprochen worden (eine nähere Untersuchung 20 25ff.. 50ff.) und von Musaios benützt wird (Boll 


über das Verhältnis des Romans H.s zu den 
Werken der Philostrate fehlt; ein paar Bemer- 
kungen bei Garin 457, 1; Sprachliches hie und 
da bei Fritsch), und das Erscheinen des Apol- 
loniosromans (bald nach 217, Münscher Philol. 
Suppl. X 1907, 489, verkehrt Garin 457: 210 
—215) bildet den Terminus post quem für die 
Abfassung von H.s Werk. Auf die Zeit des 
3. Jhäts. führt auch die Vorstellung von einem 


Philol. LXIX 1910, 173#.), mag man ihn rund 
um 300, H. demgemäß etwas früher setzen. Über- 
einstimmungen zwischen H. und Xenophon von 
Ephesos liegen auf der Hand (Rohde 420), aber 
die Frage der Priorität ist strittig. Rohde (421) 
fand, daß manche ‚Motive bei Xenophon kaum 
angedeutet und wie noch im Keim verschlossen, 
bei H. voll und umständlich entwickelt sind‘, 
Xenophon erschien ihm deshalb als der Erfinder, 


glänzenden Aithiopenstaate, dem nicht bloß Tro-30H. als der weiter ausbauende Benützer der aben- 


glodyten, Araber und Serer, auch die Blemmyer 
(X 26 Eni rovroıs 5 Bieupulor nagyjeı neeoßeia) 
zinspflichtig sind, die in Wahrheit den Kaiser 
Diokletian (284-305) zu schimpflicher Tribut- 
zahlung zwangen (Procop. bell. Pers. I 19, 32), 
und dem die Axiomiten (X 27 zagfjoav oi Adım- 
nurav nosoßevral, Yooov ur ol Övzzs brorekeis, 
pikıor de Alle xal Tndonordo.) verbündet sind, 
womit H. ‚eine unbestimmte Kunde von dem 


teuerlichen Motive; den näheren Nachweis für 
diese Hypothese versuchte Schnepf. Doch ist 
Rohdes Gedanke deshalb nicht beweiskräftig, 
weil wir von Xenophon nur einen Auszug lesen 
(K. Bürger Hermes XXVII 1892, 36ff.). Das 
umgekehrte Verhältnis hat mit Glück Garin 
(442-446) zu erweisen unternommen. In beiden 
Romanen werden durch Orakel die Irrfahrten des 
Liebespaares vorausverkündet {Hel. II 35. Xe- 


auxomitischen Reiche seiner Tage kritiklos in 40 noph. I 6). Bei H. ist dies Orakel gut mit dem 


jene alte Perserzeit zurückgetragen hat, in wel- 
cher von Auxomis noch gar keine Rede war‘ 
(Rohde 484). Rohde (496) ist geneigt, H. etwa 
in die Zeit Aurelians (270-275) zu versetzen. 
Gewiß stand auch damals noch Emesa mit seinem 
Sonnenkult in Blüte. Nach dem Siege über Ze- 
nabia vor den Mauern ihrer Stadt jubelten die 
reichstreuen Emesener dem einziehenden Aurelian 
zu (Zosim. 1 54, 2), und dieser weihte dem gött- 


Ganzen verbunden, aber dunkel, wie es ist, so 
daß nur der weise Kalasiris es versteht, ist es 
nicht der Grund zu den Irrfahrten, bei Xenophon 
dagegen ist es das — offenbar übernommene — 
ganz äußerliche Vehikel, durch das die Irrfahrten 
überhaupt veranlaßt werden. Ausdrücklich wird 
bei Xenophon gesagt (IT 10): Eooın d& nv Anzas 6 
Bios den Neuvermählten, da plötzlich Eyrwoer od 
nariges Exreunew adrovs ıms ndlews xara Ta 


lichen Helios, der ihm den Sieg verliehen und 50 eßovizrueva Apolls, der unendliche Leiden pro- 


durch seinen frommen Knecht, den heroisierten 
Tyaneer Apollonios, beraten hatte, den Tribut 
frommer Verehrung im Emesener Heliogabalos- 
tempel, stellte den zerstörten Sonnentempel in 
Palmyra wieder her und errichtete dem Sol einen 
xostbaren Tempel in Rom (Hist. aug. Aurel, 24 
—25; dazu 35, 3. 39, 2. 6). Aber einen positiven 
Anhalt, H. so spät, erst ins letzte Drittel des 
3. Jhdts. zu setzen, gibt es nicht. Eine Kon- 


phezeit hat; an sich genügte die Begründung 
vollständig, die der folgende Satz gibt, ngeilor 
te yap Aklnv Örrsodaı yıv xal aAlas noisıs. Und 
dem Schlußsatze des Orakels (ai4’ Er nov yera 
rnuar Agelova noruov Exovsıw) widerspricht es 
im Grunde, daß die Eltern des Abrokomes und 
der Antheia sich selbst aus Kummer umbringen 
(V 6; deshalb braucht &zuyor ... neoredrnxotes 
V15 keine Glosse zu sein). Als bei Hel. I 2 


trolle gestatten uns die Beziehungen H.s zu den 60 die Piraten Charikleia im Kostüm der Artemis 


andern Romanschriftstellen. H. benützt den 
Chariton (Garin 430ff.); was Kexxoc zusam- 
mengestellt hat, kann nur umgekehrt dem Nach- 
weise dienen, daß Chariton der andern Muster, 
seit wir wissen, daß er dem 1., spätestens dem 
2. Jhdt. n. Chr. angehört, v. Wilamowitz- 
Moellendorff Die Kultur der Gegenwart I 8, 
182. Reitzenstein Hellenistische Wundererzäb- 


zwischen Leichen allein lebend erblicken, schwan- 
ken sie ganz berechtigterweise, ob sie die Göttin 
Artemis oder die &yxweros "Joıs oder eine lepeıa 
ind rov dewr Exusunvvia vor sich haben — dar- 
aus wird bei Xenophon I 2, 7, daß das ephe- 
sische Volk, das doch Antheis längst kennt, sie 
in Enninkewos für die Göttin oder eine Gott- 
besessene hält. Der ‚moralische Stumpfsinn‘, der 
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bei. Xenophon in der Verbindung des Helden 
Abre mit dem Räuber Hippothoos zu Tage 


tritt, der zwar ein echter un ne Dean. 
ist, mit V. n sengt und brennt und morde 
(IV 1, 1) Anbei aber ein tadelloser Charakter 
sein soll und ‚am Ende, wo die Tugend sich ver- 
gnüglich zu Tisch setzt, seinen Platz neben den 
übrigen‘ erhält (Rohde 428f.), ist doch augen- 
scheinlich aus mißglückter H.-Imitation zu er- 
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nicht der Romanschreiber aus Emesa identisch 
ist mit dem von Philostrat als Araber bezeich- 
neten Sopkisten, eine Identifikation, die ebenso- 
viel oder ebensowenig Berechtigung hat wie die 
von Mommsen versuchte des Sophisten mit 
einem inschriftlich bezeugten Palmyrener; die 
eine Identifikation schließt aber die andere aus 
durch die Verschiedenheit des Vaternamens Denn 
daß der Verfasser des Romans wirklich den Na- 


klären, bei dem die Verbindung des Theagenes 10 men H. trug, nicht hinter diesem Pseudonym, das 


mit dem nur notgedrungen das Räubergewerbe 
treibenden Thyamis, der auch das Isispriestertum, 
zu dem er ursprünglich bestimmt ist, wirklich 
späterhin erhält, ganz wohl motiviert ist. Bei 
Hel. V 18 verbirgt sich Kalasiris samt seinen 
Begleitern mit gutem Grunde bei dem Tvoonvos 
rosoßvıns Ädıevrxös, der die Flüchtlinge wie 
Bruder und Bruderskinder zu schützen verspricht 
und dies Versprechen in der Tat durch Mittei- 


er seinem Gott zu Ehren angenommen, seinen 


' wahren Namen versteckt hat, wie Rohde (473) 


vermutete, scheint mir zweifellos, gerade bei der 
Häufigkeit des Namens H. in den syrischen Ge- 
genden (ein Palmyrener Dittenberger Örient. 
Gr. inscr. 643, 5; ein Antiochener 247, 1; einer 
aus Caesarea Panias Philippi am Fuße des Her- 
mon, der sich auf dem rechten Beine des Mem- 
nonkolosses [Dittenberger 687] wie auf der 


lung drohender Gefahr hält (V 20): Xenophon 20 Insel Philai verewigen ließ, CIG 4921); zör ag’ 


läßt Abrokomes von Syrakus ausziehen auf Kund- 
schaft nach Antheia, dabei kehrt er zapa dröni 
Alyalei nosoßtın dhıei nv eyvnv ein, der ihn 
wie seinen Sohn liebt (V 1), alles nur ungeschickt 
aus H. übernommen. Dieser läßt die Frau jenes 
Alten vor kurzem gestorben sein, um völliges 
obuusroov dadurch zu erreichen (Kalasiris mit 
zwei Flüchtlingen entsprechend dem Tyrrhener 
mit zwei Kindern) — das übernimmt Xenophon 


stupide und läßt des Aigialeus Gattin Thelxinoe 30 eine wenig glaubliche, 


gleichfalls vor kurzem gestorben sein. Bei Xe 
nophon II 4 macht Leukon den Versuch, den 
Abrokomes zur Untreue gegen sein Weib, zur 
Willfährigkeit der Manto gegenüber zu bereden, 
recht ungeschickt, weil in Gegenwart der An- 
theia selbst, aber diese stimmt sogar selbst zu: 
ovyraradov Ti) Tjs Ösonolens Emıdonia — oflen- 
bar eine törichte Nachbildung — auch vielfach 
im Ausdruck (Garin 444 Anm, Schnepf 26) — 


“Hilov yevos nennt H. seine Familie, also gehörte 
er offenbar zum Priestergeschlechte in Emesa, 
das seine Abkunft auf Helios selbst zurückführte 
(Rohde 471, 5). 

Nur auf Umwegen war für die Lebenszeit 
H.s ein Anhalt zu gewinnen. Denn die einzige 
Angabe des Altertums selbst (bei Suidas bezw. 
Hesychios Milesius bleibt H. wie andere Ro- 
manschriftsteller unerwähnt) erweist sich als 
aus falschen Annah- 
men erschlossene Überlieferung. Nach Socr. hist. 
ecel. V 22, 51 hat den Roman in seiner Jugend 
ein H. verfaßt, der als Bischof von Trikka in 
Thessalien die strenge Sitte durchführte, einen 
Kleriker, der nach empfangener Weihe sich der 
ehelichen Gemeinschaft nicht enthielt, zu exkom- 
munizieren. Eine Weiterbildung dieser Legende 
ist es, wenn Nikeph. Kall, hist. ecel. XII 34 
erzählt, Bischof H. habe, vor die Wahl gestellt, 


der H.-Szene VII 20, wo Kybele den Theagenes 40 seinen Roman, den man als sittengefährdend er- 


für Arsake zu gewinnen sucht auch in Gegenwart 
der Charikleia, die sich aber als Theagenes’ 
Schwester ausgibt und die nur aus Furcht vor 
weiterer Gefahr den angeblichen Bruder zum 
Nachgeben zu überreden sucht. H. VIII 9 wird 
Charikleia wunderbar von dem Scheiterhaufen 
ertettet: aber dieses Wunder, das der Stein zer- 
raoßns wirkt, ist schon längst (IV 8) vorbe- 
reitet, und in ihrer höchsten Not läßt H. die 


kannt hatte, zu verbrennen oder sein geistliches 
Amt niederzulegen, letzteres vorgezogen. Denn 
es ist nur eine christliche Legende, die für diesen 
celesensten und sittenreinsten Roman einen christ- 
liehen Verfasser gewinnen wollte, die bei Sokrates 
mit einem Äeyerar, bei Phot. bibl. cod. LXXII 
p. 5lb 40 mit paodv eingeführt wird. Denn weder 
ist es wahrscheinlich, daß in Trikka im 3. Jhät. 
bereits ein christlicher Bischof saß (bei Sokrates 


Charikleia zu seinem Gotte, dem Helios zuerst 50 ist die Zeit des Bischfs H. ganz unbestimmt ge- 


um Rettung fliehen. Diese Szene bildet Xeno- 
phon nach IV 2; da wird Abrokomes durch 
ein reines Wunder vom Kreuze errettet auf seine 
an Helios gerichtete Bitte, der sonst bei Xeno- 
phon durchaus nicht die gleiche zentrale Stellung 
einnimmt, wie bei H. Das alles läßt in der Tat 
Xenophon als den Nachahmer H.s erscheinen. 
Nun ist es höchst wahrscheinlich, daß Xenophon 
vor 263 geschrieben hat, da er von der Ver- 


lassen, Rohde 461), noch ist der Verfasser des 
Romans ein Christ (Koray wollte in seiner Aus- 
gabe Christianismen nachweisen, Stellen gesammelt 
bei Rohde 462, 1}, noch ist es wahrscheinlich, 
daß dieser treue, begeisterte Anhänger des alten 
Glaubens im späteren Leben Christ wurde (dafür 
spricht sich Veftering aus am Ende seiner 
Übersicht über diese Kontroverse 11ff., dagegen 
W.Schmid Jahresber. CXXIX 295). Man hat den 


nichtung des Artemistempels in Ephesos durch 60 heidnischen Romanschriftsteller mit einem christ- 


die Goten nichts zu wissen scheint (so nach Lo- 
cella Rohde 417. Garin 458f.). Damit rückt 
die Abfassung des H.-Romans etwa vor 250 (Ga- 
rin 458); sie fällt in den recht engen Rahmen 
der drei Jahrzehnte etwa von 220—250. Damit 
wird dieser H. zum völligen Zeitgenossen des 
von Philostrat behandelten H. (s. Nr. 1), und 
man darf mindestens die Frage aufwerfen, ob 


lichen Bischof gleichen Namens, den es ja irgenJ- 
wann gegeben haben wird, identifiziert. 

H.s Roman zeigt alle charakteristischen Eigen- 
schaften der gleichartigen Erzeugnisse der IL. Sophi- 
stik. Auch die zur Schau gestekte men hat 
an Philostrats Apolloniosroman und Aristeides heili- 
gen Reden die besten Parallelen. Als echter Sopbist 
benutzt H. jede Gelegenheit, gelehrte, besonders 
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naturwissenschaftliche Exkurss (Rohde 486, 2) 
einzulegen, eine Weisheit, die er von überallher 
aus Büchern zusammenträgt (IX 9 Reminiszenz 
an Philo vit. Moys. 3, 24. Lumbroso Archiv 
f. Papyrusforschung IV 1908, 66); hat er doch 
von Ägypten (Naber 146f. Sein Räuber Ther- 
muthis II 12 trägt den Namen einer ägypti- 
schen Göttin und Stadt, Wilcken Gr. Ostraka 
I 1899, 74, 1), geschweige denn von Aithiopien, 
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lippos 6 pı4ooowos soll offenbar niemand anders 
sein als Philippos von Opus, mit dessen berühmten 
Namen der Neuplatoniker sein Werk verziert hat, 
welche Fiktion möglich war, da der Roman die 
Verhältnisse des alten Perserreichs zur Voraus- 
setzung hat; Abbot Oldfather Philol. LXVII 
1908, 457ff. Der Eingang des sog. Fragmentun 
Marcianum imitiert den Anfang des Ps.-Platoni- 
schen Axiochos, Brinkmann Rh. Mus. LI 442ff.; 


wo der Roman zumeist spielt, anscheinend nicht 10 ebd. 445, 1 Bemerkungen zum Texte) Nicht 


die geringste eigene Anschauung; selbst die Schil- 
derunz der pythischen Spiele, ein Glanzstück an 
Lebendigkeit (III 1ff., darin III 2 ein merkwür- 
diger Hymnus an Thetis in Pentametern) beruht 
wahrscheinlich nieht auf Autepsie (Schömann 
Gr. Altertümer 113 1873, 67, 1). Als rhetorische 
Kunstmittel verwendet er Reden und Briefe, Ek- 
phrasen (Rohde 488, 2), Sprichwörter und Gno- 
men (eine Sammlung sententiarum et dietorum 


psychologische Motive bewegen und leiten die 
handelnden Personen, sondern die durch Orakel- 
sprüche und bedeutungsvolle Träume vermittelten 
göttlichen Weisungen. Doch überragt H. alle 
übrigen Romanschreiber durch die geschickte Kom- 
position der großen Stoffmasse. Wir werden gleich 
in medias res hineingeführt: an der Nilmündung 
liert Theagenes verwundet inmitten von Leichen, 
die wunderschöne Charikleia, als Artemis ge- 


in lateinischer Übersetzung in der Ausgabe von 20 kleidet, sucht ihn ins Leben zurückzurufen, und 


H. Commelinus Lugd. 1611, 5859. Rohde 
490, 1). Als Schulmeister zeigt sich H. durch 
etymologische Spielereien, wie die über den Na- 
men Homer (Rohde 487, 1), den der weise Ka- 
lasıris zum Ägypter macht (III 13— 14). Sprach- 
lich steht H. den Attizisten Lukian, Ailian, Phi- 
lostrat nahe. Auch er,. der Syrer, müht sich, 
attisch zu schreiben; wie die andern verwendet 
er mit Vorliebe die speziellen Attizismen, ohne 
daß es ihm gelänge, Vulgarismen in seiner stark 
poetisch gefärbten, mit Dichterfloskeln durch- 
setzten (Entlehnungen besonders aus Homer und 
Euripides, Rohde 490, 2. Neimke 11lff. Die 
Episode von der Liebe der Demainete zu ihrem 
Stiefsohne Knemon, 19, ist Euripides Hippolvtos 
nachgebildet, auf den I 10 p. 13,11 unmittelbar 
hinweist), metapherngeschmückten (Neimke 1ff.; 
zahlreich sind die der Schauspielkunst entlehn- 
ten Ausdrücke, gesammelt und besprochen von 


um diese schöne Beute streiten sich zwei Räuber- 
banden; so setzt der Roman ein. Erst allmäh- 
lich wird der Schleier des Geheimnisses gelüftet, 
besonders durch lange Erzählungen einzelner Per- 
sonen (des Knemon I 9ff., des Kalasiris IL 24f. 
V 1782), das über der Abkunft der Charikleia 
liegt, einer äthiopischen Königstochter, die, weil 
hellfarbig geboren (ein Zug, der schließlich auf 
Euripides Andromeda zurückgeht, Edw. Müller 


30 Philel. LXVI 1907, 56f.; sonstige Parallelen bei 


Rohde 476, 4), von der Mutter, um keinen Ärg- 
wohn zu erwecken, ausgesetzt, nach Delphi ge- 
bracht wird, dort gelegentlich der pythischen 
Spiele in Liebe zu dem schönen Thessalier Thea- 
genes entbrennt, mit ihrem Geliebten durch den 
weisen Kalasiris nach Ägypten gelangt und nach 
wechselvollsten Schicksalen, als das Liebespaar 
in Aithiopien geopfert werden soll, als Thron- 
erbin erkannt und mit Theagenes vereinigt wird. 


Walden) Sprache zu meiden (Fritsch Il40Die oixorowia ist in der Tat zu loben, die die 


34; zu hart urteilt Naber 151). Inhaltlich er- 
hebt sich H.s Roman nicht über das Niveau der 
andern abenteuerlichen Liebesromane. Von pay- 
chologischer Charakterentwicklung ist auch bei 
H. kaum etwas zu spüren. Die Haupthelden 
sind Vertreter einer kalten Musterhaftigkeit, und 
an der Gestalt der Charikleia, die in jeder Be- 
ziehung ihren Partner Theagenes überragt, so- 
daß die Byzantiner nach ihr mit Recht den ganzen 


Spannung des Lesers ganz geschickt wachhält, 
gegen Ende freilich seine Geduld auf eine arge 
Pıobe stellt durch künstliches und ungeschicktes 
Verzögern des dvayvwerouos, während man doch 
den Ausgang frühzeitig, etwa von der Mitte des 
Ganzen ab, voraussieht; auch Psellos lobt den 
Aufbau des Romans mit seinem Beginn inmitten 
der Ereignisse und vergleicht ihn mit der Art, 
wie Schlangen sich zusammenrollen, die zy» xe- 


Roman benannten, haben sogar schon etliche eben- 50 pa/yr zio» rjs ansioas xatazakvyarres 6 Äor- 


derselben Byzantiner mit leidlich gesundem Ur- 
teile Anstoß genommen, öre un yuvarzeiov umde 
Bmiv 15 Hmropı pikyyera, alla naoa THP TEyugv 
‚nnotar avräs H YAlrta 72005 Tö 00@LOTIXWTEOON ; 
Psellos selbst freilich sieht im Gegensatze zu 
diesem Tadel der ertwruswueros aleioroı darin des 
Werkes größtes Verdienst, wenn er sagt zoöüro 
arts 00x Erw Ünws üv Gpxoüvıog Eraweoatii 
p. CX 2.2.0. (Eine merkwürdige Verteidigung 
HB.s gegen irgendwelche Tadler ist das zös Xa- 
gıxieias Eouivevna TÜs oWgporos Ex garfis Dı- 
Ainnov tod pılocogpov, aus cod. Marc. 410, saec. 
XD, veröffentlicht von Hercher Herm. III 1869, 
382ff., der Anfang auch bei Koray I p. ay; 
verfaßt von einem Neuplatoniker, der durch tolle 
allegorische Erklärung den Roman als eine zas- 
dayayıın Pißlos za Ndınns gYilocopias dıda- 
oxalos ausdeutet. Der angebliche Verfasser Phi- 


aövr oöpa ooßeßinvıau (p. CX a. a. 0. s. In- 
haltsübersichten bei Drewes 5. Rohde 453. 
Oeftering 3). 

Die kunstvolle Komposition und die Reinheit 
des dargestellten Liebesbundes (das Paar hält 
seinen Schwur, sich der geschlechtlichen Berüäh- 
rung zu enthalten bis zur Aufdeckung der Her- 
kunft der Charikleia, IV 18), das Fehlen von 
Hetärenliebe und Päderastie machten den Roman 


60 zur beliebtesten Lektüre der christlichen Byzan- 


tiner. Mehr noch als Eustathios ist Prodromos 
Imitator des H. (Oeftering 32), dem dann wieder 
Niketas Eugenianos (12. Jhdt.) folgt. Noch im 
15. Jhdt. schrieb ’Joavynce 6 Evysvıxos (Krum- 
bacher Gesch. d. byz. Literatur? 495f.) eine »g0- 
deogian zu Hs Aithiopika (gedruckt bei Bandini 
Catalogus codd. gr. bibL Laurentianae IL 1770, 
322f.). Viel erstaunlicher ist es, daß H.s Bo- 
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‚auch meinem ine hen im Abendlande 
Eahkee: 7554) jehrhundertelang eines der ge- 
este: und unseren (Tasso und Scaliger 
bewunderten seine Komposition, Oeftering 22) 
Werks war, in alle modernen Sprachen schier 
anzählig oft übersetzt wurde (1547 berühmte erste 
französische Übersetzung von Jacques Amyot 
[Rev. et corrigee p. Trognon 2 voll., Paris 1822], 
1554 erste spanische und deutsche Übersetzung, 


diese von Joh. Zschorn in Straßburg ; es folgen 10 benützt. 


seit 1556 die italienischen, seit 1569 die eng-. 
lischen, seit 1659 die niederländischen, seit 1700 
die ungarischen, je eine polnische 1606, eine dä- 
nische 1690, eine neugriechische 1304), ‚für den 
neu erstehenden Roman des 16. und 17. Jhdts. 
von grundlegender Bedeutung‘ war, als das ideale 
Muster, dem alle nacheifern, besonders alle Ver- 
treter des heroisch-galanten Romans in Frank- 
reich mit dem Fräulein von Scudery an der Spitze, 
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P. Schmid Lips, 1772. Gr. et lat. ed. ill. Mit- 
scherlich, in dessen Scriptores erotici Gr. II 
1. 2, Biponti 1794, erneuert Argentorati ex typo- 
graphia societatis Bipontinae 1799 und 1806. 
Ed. ill. Coraes 2 voll. Paris 1804. Rec. J, 
Bekker Lips. 1855 (Bibl. Teubneriana, dazu Her- 
cher Jahrb. f. Philol. LXXVII 155). Erotiei serip- 
tores rec. Hirschig Paris (Didot) 1856, 223ff. ; da- 
ein zwei Vindobonenses (CXVI u. CXXX) 14. Jhdts. 
Eine moderne kritische Ausgabe fehlt. 
Weitere Nachdrucke der älteren Ausgaben sowie 
die Übersetzungen zusammengestellt bei Oefte- 
ring 45fl. Neuere deutsche Übersetzungen : Mein- 
hard 2 Bde., Leipzig 1767. F, Jacobs 3 Bädch., 
Stuttgart 1867, 2. Aufl. bei Langenscheidt 1910. 

Literatur: Fabricius Bibl. Gr. VIII 1302 
Harl. 111. Naber Observationes criticae in Helio- 
dorum, Mnemosyne nov. ser. 11373, 145. Drewes 
Ein Roman aus dem Altertum, Braunschweig 1868. 


aber auch in Deutschland (bes. die zweite Schle- 20 F. W. Schmidt Beiträge zur Kritik d. gr. Ero- 


sische Dichterschule) und Spanien (Cervantes 
zweites Hauptwerk Persiles y Sigismunda); so- 
gar zu dramatischer Bearbeitung ist der so un- 
geeignete Stoff des H.-Romans benutzt worden, 
nicht bloß in der deutschen Schulkomödie (über 
Beckhs Erneute Chariclia s. Ellinger Viertel- 
Jahrschrift f. Lit.-Gesch. V 1892, 337H.), auch in 
Frankreich (Racine lernte in seiner Jugend H.s 
Roman, der ihm mehrfach entzogen wurde, aus- 


tiker, Neu-Strelitz 1880, 3.; dazu N. Jahrb. £. 


' Philol. CXXV 185. Schnepf De imitationis ra- 


tione quae intercedit inter Heliodorum et Xeno- 
phontem Ephesium, Kempten 1887. Tüchert 
Baeine und Heliodor, München 1889. Neimke 
Quaestiones Heliodoreae, Halle 1889. Kixxos 
Xapırar Agypodıwısvg wiunms Sevopörros zal 
Hkodagov, Diss. Erlangen 1890. Walden Stage- 
terms in Heliodorus’ Aethiopica, Harvard Studies 


wendig; die späteren Werke zeigen nur in Ein-30 V 1894, 1. Prager Ad Heliodori Aethiopica, 


zelheiten Erinnerungen an die Jugendlektüre, Tü- 
ehert; Oeftering 140fl.), Italien, Holland und 
England (auch Shakespeare zeigt vereinzelte Re- 
miniszenzen an H., Oeftering 150), und sogar 
auch — neben andern — von dem größten Dra- 
matiker Spaniens, von Calderon in seinem Stück 
Los hijos de la Fortuna (Nachweise über das alles 
bei Oeftering 57). Huet, mit seinem Traite 
de l’origine des romans der Begründer einer wis- 
senschaftlichen Betrachtung der antiken Romane, 
verstieg sich deshalb zu dem Satze: Heliodore, 
si Homere est la source de toute bonne poesie, 
lest aussi de toute bonne fiction en prose. 

Zur Zeit, als man noch an den Bischof H. 
als den Verfasser der Aithiopika glaubte, identi- 
fizierte man mit dem Romanschriftsteller den 
gleichnamigen Verfasser eines Gedichtes xeei rs 
tor Yılooopwr worwis reyrns in 269 holprigen 
Jamben, das der gläubig-christliche Dichter dem 
Kaiser Theodosius d. Gr. (379—395) widmete, 
her. bei Fabricius 119; ‚aber mit ihm vergli- 
chen ist ja freilich unser H. aus Emesa ein wahrer 
Klassiker an Vernunft und Kunst des Ausdrucks‘ 
(Rohde 472, 2). 

Ausgaben: Editio princeps von Obsopoeus 
in Basel ex offieina Hervagiana 1534, dem Nürn- 
berger Senate gewidmet, nach einer Hs., die 1526 
bei der Plünderung Ofens aus der Bibliothek des 
Matthias Corvinus entwendet wurde. 1596 in 


Philol.-hist. Beiträge Wachsmuth überr., Leipzig 
1897, 89. Oeftering H. und seine Bedeutung für 
die Literatur, Literarhist. Forschungen, her. von 
Schick u. v. Waldberg XVII Heft, Berlin 1901. 
Jos, Fritsch Der Sprachgebrauch des gr. Roman- 
schriftstellers H. und sein Verhältnis zum Atti- 
cismus, I. IE, Kaaden 1901. 1902. Garin Su i 
romanzi greci, Studi ital. XVII 1909, 457. Im 
allgemeinen vgl. Chassang Histoire du Roman, 


40 Paris 1862, 415. de Salverte Le roman dans la 


Grece ancienne, Paris 1894, 360. Rohde Gr. 
Roman? 453. W. Christ Gr. Lit. 348. 
| Münscher.] 

16) Heliodoros der Metriker. Die Zeit des 
Metrikers H., welcher weder mit dem von Horaz 
erwähnten rheior Heliodorus Oraecorum longe 
doetissimus noch mit dem in der Zeit Hadrians 
lebenden Philosophen zu identifizieren ist, suchte 
Studemund (Änecd. var. 182, 89) durch das 


50 1.2. Jhdt. n. Chr. zu begrenzen. Diese Limi- 


tierung berücksicht einmal die Ansicht H. Keils, 
der in seinen Quaest. gramm, (Lips. 1860) zu dem 
Resultate gelangte, daß H. nicht viel älter als 
der der Zeit der Antonine angehörende Hephai- 
stion sei, während sie doch auch die von Lip- 
sius (Jahrb. f. Philol. LXXXI [1860], 607f£) 
und von Hense (Heliodoreische Unters. [Leipzig 
1870) 164ff) für einen etwas früheren Ansatz 
geltend gemachten Erwägungen nicht außer acht 


Heidelberg Commelini opera, mit Benutzung 60 läßt. Aber die Grenzen lassen sich enger ziehen. 


einiger anderen Hss,, darunter ein Palatinus und 
Vaticanus, beigefügt die lateinische Übersetzung 
des polnischen Ritters Warschewiczki, die zu- 
erst 1552 in Basel gedruckt wurde. Paris 1619 
apud P. L, Feburier, Bourdelotius emendarvit, 
supplevit, völlig unkritisch. Francofurtensis 1631 
cars et labore D. Parei, darin Kapitelteilung, 
sonst wertlos. Cum notis Bourdelotii ed ill. J. 


Da nämlich der Grammatiker Seleukos, der zur Zeit 
des A tus und Tiberius lebte, von H. zitiert 
wird iscian. de metris Terent. p. 428, 1 Keil, 
vgl. Leo Herm. XXIV 1889, 284), und anderer- 
seits Eireneios, mit latinisiertem Namen Minu- 
cius Pacatus, der Schüler des Metrikers H. (Suid. 
8. Eionvaios und Dane bereits in dem Bippe- 
kratesglossar des am Ende des 1. Jhäts. leben 
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Erotiey zitiert wird (Klein p. XXV 3). so dürfte, 
wie schon L. Cohn bemerkte (o. Bd. V S. 2120), 
Hense Recht behalten, wenn er die Blüte des 
H. in die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. setzte. 
Am wenigsten hätte die von Westphal immer 
wiederholte und ihm lange Zeit nachgesprochene, 
dagegen von Hense De Iuba artigr. (Act. soc. phil. 
Lips. IV 1875) 32ff. bekämpfte Ansicht, daß erst 
durch H. und seine Schule die Antispastische 
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(Col. XIV) die antispastische Messung verwendet. 
Die Schrift des Papyrus wird dem Ende des 1. 
oder dem Anfang des 2. Jhäts. n. Chr. zuge- 
wiesen. Aber zunächst hat man sich die Ab- 
fassung des metrischen Buchs selbst doch wohl 
einige Zeit vor der uns erhaltenen Niederschrift 
zu denken, und das Lehrbuch vollends, aus 
welchem der nicht den Fachgelehrten, sondern 
den Kreisen poetisierender Dilettanten angehörende 


Messung aufgekommen sei (Metr. d. Gr. I? 613. 10 Verfasser seine Weisheit schöpfte, war schwerlich 


11? 244 und oft), für einen späteren Ansatz des 
H. in die Wegschale gelegt werden dürfen. Aus 
Marius Vietorinus 98, 21K., einem Zeugnis, an 
dem nur G. Schultz Aus der Anomia (Berlin 
1890) 55 und zwar ohne genügenden Grund zu 
rütteln wagte (vgl. Hense Rh. Mus. LVI 1901, 
110), erfahren wir quidam tamen decimam haic 
(d. i. metro proceleumatico) speciem post novem 
protolypa impertiendam esse, e quibus est ei 


erst unmittelbar vor Abfassung des Öxyrhynchos- 
traktats entstanden. Das darin befolgte System 
enthält eine nicht uninteressante Verquickung 
der Ableitungstheorie und des Heliodorisch-He- 
phaistionischen Systems. An eine solche Ver- 
bindung aber konnte füglich erst gedacht werden, 
wenn beide schon seit längerem bekannt und in 
Übung waren. Wie aber die Ableitungstheorie 
bereits auf römischem Boden durch Varro, also 


Philoxenus, ex eo pulaverunt, quod usw., also 20 etwa anderthalb Jahrhunderte vor dem Oxyrhyn- 


daß Philoxenos zu der Zahl der Metriker gehörte, 
welche das proceleumatieum nach den neun pro- 
totypa als deeima species einreihten. Unter den 
novem protolypa aber, denen Philoxenos das 
proceleumalicum als zehntes hinzufügte, ‚hatte 
auch das antzspastzcum seine Stelle‘, wie dies 
schon Westphal selbst richtig betonte a. a. O. 
I2 227. Mithin war schon Philoxenos ein Ver- 
treter der antispastischen Messung. Daß aber 


chostraktat bekannt ist und nun durch letzteren 
auch die längst vermutete griechische Provenienz 
dieser Theorie ihre urkundliche Bestätigung er- 
hält, so wird auch die Antispastentheorie längst 
gang und gäbe gewesen sein, ehe sie neben dem 
Ableitungssystem in jenem Lehrbuch Eingang 
fand. Richtig eingeschätzt, gibt uns also der 
Öxyrhynchostraktat einen authentischen Beleg für 
die Einsicht, daß nicht erst H. die Antispasten- 


Philoxenos dem H. voranging, läßt sich erwei- 30 theorie ersonnen hat, vgl. Leo Nachr. Gött. Ges. 


sen. Schon Gräfenhan und nach ihm Kleist 
De Philoxeni gramm. studiis etym. (Greifswald 
Diss. 1865) 8 hatten den Philoxenos in die Zeit 
des Augustus und Tiberius gesetzt, und dieser 
Ansatz wird bestätigt durch den Umstand, daß 
Philoxenos von Aristonikos (I 219 p. 160 Fried- 
länder) sowohl wie von Didymos (Y 471} zitiert 
wird; vgl. A. Ludwich Aristarchs Hom. Textkr. 
I 457. Reitzenstein Gesch. d. gr. Etym. 180. 


1899, 505. Hense Rh. Mus. LVI 1901, 112. 
Leo wird wohl recht behalten mit seiner Ver- 
mutung, obwohl sie nicht ohne Widerspruch ge- 
blieben war (Consbruch Bresl. Philol. Abh. V 
3, 90f.), daß uns in dem Heliodorisch-Hephai- 
stionischen System in der Hauptsache ‚die alte, 
durck Aristophanes von Byzanz begründete ale- 
xandrinische Metrik‘ vorliegt, während das Varro- 
nische ein jüngeres darstellt, das sich dem Ein- 


Hense Rh. Mus. LVI 1901, 109. Es war also 40 fluß des älteren, so entgegengesetzt es ihm auch 


nur richtig gewesen, wenn Hense De Iuba art. 
35, um die Kleistsche Ansieht über die Zeit des 
Philoxenos zu stützen, darauf hingewiesen hatte, 
daß Longinos proleg. in Heph. 81, 13 Consbr. bei 
Erwähnung einer zwischen Philoxenos, H. und 
Hephaistion obwaltenden Differenz nicht nur die 
beiden letzteren in zeitlicher Folge genannt habe. 
Dieses Resultat erfreute sich der Zustimmung 
Leos (Herm. XXIV 1889, 284) und Weils, 
dessen Worte hier Platz finden mögen (Journ, 
des sav. Feyr. 1900, 99£.\: Jl est certain, gu'.l 
(lantıspaste) n’a pas &te introduit dans la me- 
trique par Heliodore. Le grammairien ale- 
zandrin Philozene, qui ladmettait, et que 
Rossbach et Westphal eroyaient plus Jjeune 
qu' Heliodore, lavait, au contraire, pröeöde. 
Dazu verfügen wir, bei richtiger Einschätzung 
wenigstens, seit kurzem auch über eine, man darf 
sagen urkundliche Bestätigung der Ansicht, dab 


an sich war, nicht ganz hat entziehen können; 
vgl. Hern. XXIV 1889, 297£. Nachr. Gött. Ges. 
1899, 505. Susemihl Gesch. der gr. Litt. I 226. 
So ist denn klar geworden, daß sich der oben 
befürworteten Datierung H.s nirgends eine Schwie- 
rigkeit entgegengestellt. Über seine Lebensver- 
hältnisse sind wir, zumal ein Artikel “Hilodwpos 
bei Suidas vermißt wird, nicht unterrichtet. 
Die Schriftstellerei des H. muß nach allem, 


90 was uns von ihm berichtet wird, eine umfang- 


reiche gewesen sein. Andernfalls müßte man sich 
wundern, wenn Hephaistion. der selbst, abgesehen 
hier von anderen Schriften, ein 48 Bücher umfassen- 
des Hauptwerk verfaßte, es wiederholt für nötig 
erachtete, sich mit seinem Vorgänger auseinander- 
zusetzen (enchir. 6, 16. Longin. proleg. in Heph. 
86, 2 Consbr.). Dazu kommt, daß von der Ars 
des römischen Metrikers Iuba, der nach Marius 
Vietorinus (94, 7K.) in die Fußstapfen des HL 


nicht erst H. die antispastische Messung einge- 60 trat, ein gegen jeden Zweifel gesichertes achtes 


führt, nämlich in dem in den Oxyrhynchos papyri 
IE (London 1899) von Grenfell undHunt CCXX 
4lff. veröffentlichten Bruchstück eines inzwischen 
auch am Schluß der Consbruchschen Hephai- 
‘ stionausgabe mitgeteilten metrischen Buches, wel- 
ches, wie schon die Herausgeber hervorhoben, so- 
wohl bei der Besprechung des Bulaixsıor (Col 
VII) als auch in dem Kanon des Aoxinmıddsıor 


Buch zitiert wird (Prise. de metris Ter. 420, 
24, vgl. Hense De Iuba art. 18), daß Marius 
Vietorinus a. a. OÖ. den H. als znter Graecos 
huiusce artis (d. h. meiricae) antistes aut pri- 
mus aut solus bezeichnet, Priscian ihn zu den 
nominaliesimi Graeciae auctores zählt, davon 
zu schweigen, daß Suidas (s. Elonvaioc) unter 
den Grammatikern, die er als Metriker erwähnt, 
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allein den H. als uergıxde kennzeichnet. Solchen 
"Ruf erwarb sich H. nicht lediglich durch ein me- 
trisches Handbuch, dessen Anfangsworte Longin. 
proleg. in Heph. 86, 10. Schol. Heph. A 98, 7. 
Choerobose. comm. in Heph. 131, 9 überliefert 
haben, wenngleich auch dieses als Schulbuch ge- 
eignet war, seinen Namen weiter zu tragen, Aber 
schon die Fassung jener Anfangsworte selbst 
(tois BovAousvors Eu gegoiw Eye Ta vepalaım- 
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welche Thiemann das Verdienst hat, aus dem 
wirren Scholienkonglomerat an der Hand sicherer 
Kriterien gesondert zu haben: Heliodori colome- 
triae quantum superest una cum reliquis scho- 
lis in Aristophanem metrieis edidit Carolus 
Thiemann Hal. Sax. 1869. An die der Sache 
nach tüchtige und resultatreiche, wenn auch 
technisch unzulängliche Leistung Thiemanns 
schlossen sich die schon eingangs erwähnten He- 


Ötorara Tas yeroinds dewplas yeyganzaı zo Be- 1O liodoreischen Untersuchungen Henses an, welche 


Pliov Todro) würde, wenn uns nichts weiter von. 


der Schriftstellerei des H. bekannt wäre, un- 
schwer erraten lassen, daß H. als der" Verfasser 
umfänglicherer Werke zu betrachten ist, in 
denen er die von ihm vertretene metrische Theorie 
ausführlich vorgetragen hatte, während er die 
wichtigsten Sätze, ähnlich wie dies nach ihm 
auch Hephaistion tat, zu Lehrzwecken in einem 
knappen Handbüchlein zusammenfaßte. Der Aus- 
druck des Choiroboskos p. 209, 16 Consbr. ö 
6’ "Hiıodwpos ynoiw Er TH Eivaywyf, ürı xal 
Toeis Eis ulavr owverpwvonrra ovllaßai, U. 
bezieht sich wohl auch auf das Encheiridion, 
d. h. die einleitende Partie, in welcher H. (ab- 
sesehen von der durch Hephaistion gerügten Vor- 
anstellung der Definition des eroor, Longin. prol. 
81, 14. 86, 2) in ähnlicher Weise wie Hephaistion 
von der Natur der sprachlichen Laute gehandelt 
hatte, obschon die Möglichkeit nicht abzuweisen 
ist, daß die bei Choiroboskos kurz vorher 204, 
20 —207, 16 gegebenen längeren Exzerpte (vgl. 
Schol. in Dion. Thr. 52, 1-56, 14. Hörschel- 
mann De Dionysii Thr. interpretibus vet. 57ff.) 
über die zehn Arten zus foazelas ıns avui zor- 
vis Aaußavrouerns vielleicht einem umfänglicheren 
Buche entnommen sind. 

Eine deutlichere Vorstellung von der Schrift- 
stelleret des H. geben uns die in den Aristo- 
phanesscholien erhaltenen Trümmer seiner me- 


30 bieten wollten. 


darauf ausgingen, die Kriterien der Scheidung 
noch konsequenter heraustreten zu lassen und 
mit Hilfe derselben die Emendation und Ergän- 
zung der Bruchstücke weiter zu fördern, insbe- 
sondere auch die Bedeutung der kolometrischen 
Reste für die Geschichte des Aristophanischen 
Textes und der Metrik ins Licht zu stellen. Vgl. 
auch Zacher Die Schreibung der Ar.-Scholien 
im cod. Ven., Philcl. XLI 1881, 1ff. Solche Bei- 


20 träge wurden wenigstens für dasjenige Aristo- 


phanische Stück, zu welchem sich die ausgie- 
bigsten Reste der Kolometrie erhalten haben, 
konsequent verwertet und durch eigene bereichert 
in der jüngsten Ausgabe: Arist. Pax ed. K. Zacher. 
Praefatus est Ö. Bachmann Lips. 1909, Die Scho- 
lia recentia der Aldina werden hier in Petit- 
druck den Heliodorischen gegenübergestellt, inso- 
fern die Herausgeber die metrischen Scholien zum 
‚Frieden‘ insgesamt, nicht nur die Heliodorischen, 
Für eine sicherlich erwünschte 
Neuausgabe der sämtlichen Reste der Heliodo- 
dorischen Kolometrie wären die recentia entweder 
wegzulassen oder allenfalls anhangsweise (wie in 
der Thiemannschen Ausgabe) für sich zu geben. 
Wenn Bachmann, um dem Leser ein volles 
Bild der Kolometrie zum ‚Frieden‘ zu bieten, 
nicht nur die in unseren Handschriften lücken- 
haften, sondern auch die in ihnen ganz vermißten 
Scholien ergänzte, so war dieser Versuch, wenn 


trischen Analyse der Aristophanischen Komödien. 40 man ihn auch für eine H.-Ausgabe nicht em- 


Bei richtiger Deutung der Subskriptionen des 
cod. Vfenetus) zu Arist. ‚Frieden‘ xsx@Aıozaı 
roos ra Haroöwoov, apaykyparıaı &x Daslvov xal 
Ivuudyov, zu ‚Wolken‘ »exwÄoraı (so Schnei- 
der, xexodkoraı überliefert) &x za» "Hko- 
öwpov, napureypantar Er or Basivov zai Zvu- 
nazov zal allwv zıvav, ZU ‚Vögel‘ nayayeyoanraı 
&x Tv Ivupaxov zal Akkor oyolior erkennt 
man, daß H. nach dem Vorbild der alexandri- 


pfehlen möchte, doch in Wirklichkeit weniger 
kühn, als es dem ersten Blick erscheint. Denn 
mag man die Reste der Kolometrie so hoch oder 
so niedrig einschätzen wie man will, der Vorzug 
der Knappheit und Sachlichkeit und einer im 
gleichen Falle dem gleichen Ausdruck niemals 
ausweichenden Konsequenz läßt sich diesem so- 
liden Stück antiker Gelehrsamkeit nicht ab- 
sprechen. Die Semeiose, d. i. die Verwendung 


nischen Grammatiker der besten Zeit (vgl. Dio- 50 der kolometrischen Zeichen der drin, dırdd, vo 


nys. de comp. verb. e. 22. 26) eine Ekdosis des 
Aristophanes veranstaltete, deren besondere Aut- 
gabe es war, den Text in die oriyo: und xola 
abzuteilen und mit den koloinetrischen Semeia 
zu versehen. Im engen Anschluß aber an diese 
Ausgabe, deren Exemplare lange unter dem Namen 
za "Hrıoöwpov (nämlich arriyoaga) kursiert haben 
inögen, verfaßte er einen fortlaufenden metrischen 
Kommentar. Nach solchen Handschriften (zgos 


dendat, zopweris, Öenin zul xopwwis, ebenso die 
rein graphische Veranschaulichung der metrischen 
Megethe durch Ein- oder Ausrücken, von welcher 
letzteren uns in der Schreibung des cod. V selbst 
noch zahlreiche Beispiele erhalten sind (Bach- 
mann Praef. in Pac. XXX), also die Schreibung 
mit eiodeoıs, Erdeoıs, Ensiodeoıs, Er&rleoıs, Tap- 
&xdeoıs (vielleicht auch zageiodeoıs, obwohl 
sich dieser Terminus jetzt nicht zu finden scheint, 


ra "Hrwoöwgov) ist durch den Verfasser der Sub- 60 vgl. Studemund Festgr. der phil. Ges. zu Würz- 


skriptionen die Einteilung in die xw4a und ori- 
yoı durchgeführt worden (xexwAtora:) und die von 
einem der in den Subskriptionen genannten Gram- 
matiker in einen Auszug gebrachte metrische 
Analyse am Rand der Handschrift beigeschrieben 
worden (zagay&yearıa). Von diesem Kommentar 
sind une in Aristophanes-Hss. BRVIP® in 
mehrfacher Hinsicht beachtenswerte Reste erhalten, 


burg an die XXVL Philol. Versamml. Würzburg 
1868, 48, 2) konnte ja ihren Zweck nur erfüllen, 
wenn sie eine ausnahmslos konsequente war. 
Das volle Gelingen der kolometrischen Lei 

war freilich noch von anderen Bedingungen ab- 
hängig, und zwar einmal von der Beschaffenheit 
der zu Grunde gel Aristophanischan Über- 
lieferung, und des von der Urteilsfähigkeit 
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des Verfassers in textkritischen und metrischen 
Dingen, 


Irrig war die ehemals von Schneider De 
vet. in Aristoph. scholiorum font. 121 geäußerte 
Vermutung, H. habe sich in seiner Kolonıetrie 
‘an die Aristarchische Rezension des Aristophanes 
angeschlossen (vgl Dindorf Schol. Ar. III 412. 
Hense Hel. U. 86). Da sich in den erhaltenen 
Resten nirgends eine namentliche Hindeutung auf 
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npwrois Avuyoapoıs pdagevra xt. Wer sich aber 
erinnert, wie wenig wir auch Männern von dem 
Ansehen eines Aristarch, um einen der ersten 
Namen zu nennen, eine methodische Handhabung 
der diplomatischen Kritik zuschreiben dürfen 
(s. o. Bd. II S. 867), wird sich. nicht wundern, 
wenn H. sich der Lösung der Aporien, welche 
ihın seine Aristophanes-Hss. boten, nicht gewachsen 
zeigt. Die Ansicht, welche man sich schon früher, 


die Zxöo0:5 eines früheren Grammatikers findet, 10 namentlich auf Grund der Zitate bei Priscian 


so wird man nicht fehl gehen mit der Annahme, 
daß H. eben die in seiner Zeit im Umlauf be- 
findlichen @vuizoagea zugrunde legte. Das darf 
nicht so verstanden werden, als habe er sich die 
Mühe verdrießen lassen, Umschau zu halten und 
die bessere Überlieferung ausfindig zu machen. 
Die Anführung von Diskrepanzen aus evıa arziygapa 
(Fried. 173), die Berufung auf «res, welche eine 
andere Schreibung bevorzugen {Fried. 582), der 


öftere Hinweis auf ra npwra ärziygape (Wesp. 20 iin stande, die Schwierigkeit zu heben. 


1272) lehren das Gegenteil. Aber was er auch 
aus solchen Quellen anführt, kann keine allzu 
günstige Vorstellung von seinen Handschriften 
erwecken. Hie und da tritt uns zwar noch ein 
unversehrterer Text entgesen, z. B. Fried. 518 
—19 (vgl. Heliod. Unters. 91. Zacher-Bach- 
mann Adn. er. 2. d. St.), 584 (wo H. richtig &dagımr 
las, vgl. Bachmann p. 115, 2), 733 (vgl. Zacher- 
Bachmann Adn, er. z. d. St.), 785 (wie es scheint, 


p. 427K. über H,s Beurteilung und Verwertung 
handschriftlicher Überlieferung gebildet hatte (vgl. 
Ritschl Opuse. phil. I 314f. 362. Christ Die 
metr, Überl. der Pindar. Oden, Abh. Akad. Münch. 
I Cl. XT 3. Abt., 135f.), wurde durch die Ari- 
stophanische Kolometrie nur bestätigt. Er ließ 
sich nicht selten durch unrichtige Überlieferung 
täuschen, öfters hat: er die Korruptel auch als 
solehe erkannt, aber nur ausnahmsweise an 

m 
wenigstens ein für sein Verfahren charakteri- 
stisches Beispiel herauszuheben, zu Fried. 959 
--955 vermutet H. richtig die Responsion mit 
1023—38, notiert die schon damals etwa so wie 
in unseren Codices abweichende Form der An- 
tistrophe (v. 1023) und knüpft daran textkritische 
Vermutungen. In der ihm vorliegenden Fassung 
von 939 ws nard! öo’ av Üeis Bein re (ve ein 
Teil unserer Ar.-Hss., andere lassen die Partikel 


vgl. Heliod. Unters. 92), 850, wo Herwerdens 30 weg) 77 ıöyn7 xarogder scheint ihm im Vergleich 


Athetese dieses Verses bekräftigt wird durch 
Schol. 819, aus welchem hervorgeht, daß H. in 
der Verssruppe 819—8355 nicht, wie unsere 
Hess. 37 Verse, sondern nur 36 vor sich hatte 
{vel. Zacher-Bachmann Adn. cr. zu 850), 
972, wo wiederum eine Athetese durch ein Zeug- 
nis des H. nahe gelegt wird, das weiter unten 
näher zu beleuchten ist, 1023 (deası Schol. V 
zu 939); Ritter 616. 615 (vgl. Heliod. Unters. 


zu dem Verse der Antistrophe 1023 oE zo (a: 
ö7 einige unserer Ar.-Hss.) #ögaoe yon we- 
vorra roiyuv sowohl die Partikel re als auch 
xaropdot überhängend, Zoıxer errauda To ‚xa- 
Togdor nepırrevsıw xai 6 ‚te‘ oüvösguos. Schon 
(die vorsichtige Fassung dieser Worte lehrt, daß 
dem Metriker selbst diese Vorschläge nicht ab- 
schließen erschienen. Die Streichung des ze 
wurde ihm durch eine offenbar schon ihm be- 


96£.). 1270 (Heliod. Unters. 97); Acharn. 557 (vgl. 40 kannte, uns durch Schol. RV Ald, erhaltene 


Heliod. Unters. 99), aber man erkennt doch auch 
deutlich, daß die von H. zugrunde gelegten Hand- 
schriften von zahlreichen Verderbnissen entstellt 
waren, und zwar zum großen Teil von solchen, 
die sich auch in unseren Codices finden, zum 
Teil auch von anderen, z. B. Fried. 223 (Zacher- 
Bachmann Seript. diser. z. d. St.). 261 (Zacher- 
Bachmann Seript. diser. z. d. St.). 584 (ruwv&c 
»gdgovaw ‚Sdaunmper‘, vgl. Zacher-Bachmann 


Variante nahegelegt zıres odrws' örsca ar dein- 
owow (in Helma corr. V) ol Beoi, za n vorn 
»azopdot, und sie scheint begründet. Aber auch 
wenn man noch die gewagte Streichung von xa- 
togdoi akzeptieren würde, so wäre, ganz abge- 
sehen von der gedanklichen Fassung, eine me- 
trische Responsion zwischen os zard' öo’ av 
Beös Belyn gi röyn und oe zo Mioası yon ME- 
vovza zoivvr nur durchführbar unter der bedenk- 


z. d. St.). 586. 591. 1023 (vgl. Schol. zu 939),50 lichen Annahme, dab dem Kretikus 47 röyy in 


Ritter 303 (vgl. Heliod. Unters. 96). 12709 (de- 
xgtos vgl. Heliod. Unters. 97) u. a. Es ist 
zweifellos auch textgeschichtlich zu beklagen, 
daß uns ein so geringer Bruchteil der Kolometrie 
erhalten ist, insofern uns die Lesungen des H. 
auch da, wo sie uns. wie meist, nur ihrem me- 
trischen Megethos nach bekannt sind, öfters 
einen beachtenswerten Fingerzeig geben. z. B. 
Fried. 462 (Heliod. Unters. 91, 487. 489, wo 
die Vermutung von Holden durch H. be- 
kräftigt wird (Hel. Unt. 91), 733 (Zacher- 
Bachmann Adı. er. z. d. St), 992 (Zacher- 
Bachmann Adn. er. 2. d. St.), aber daß sich jene 
Handschriften in den Partien, deren Nachprüfung 
uns hente versagt ist, kaum besser darstellen 
würden, sagt uns der Metriker selbst in dem 
schon erwähnten Scholion Wesp. 1272 za d& zo:- 
ara noikdxıs einov, On Inolanfarw Er Tolc 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


der Gegenstrophe der Bakchius -ra tobvr re- 
spondiere. Die Verderbnis ist so tiefgehend, dal 
auch keiner der zahlreichen Vorschläge der mao- 
dernen Kritik sich allgemeinerer Anerkennung 
erfreuen durfte, nur daß die Mehrzahl der Kri- 
tiker heute wohl vorwiegend ihre Aufgabe darin 
erblickt, 1023 zu vervollständigen, nicht 939 zu 
beschneiden. Unter solchen Umständen ist nicht 
zu verwundern, wenn H. seine diorthotischen Ver- 


60 suche mit einem resignierten dAia radıa wer 


Eazteor, @s ÖE Eye, Einynieor abbricht. Er traf 
unter den Varianten der ihm zu Gebote stehenden 
Antigrapha die ihm geeignet scheinende Wahl, 
und diese legte er dann seiner metrischen Ana- 
lyse zu grunde, und zwar auch da, wo er die 
Überlieferung als unzulänglich erkennen mußte. 
Diesen konservativen Zug bemerkt man auch 
gegenüber der Vers- und u ‚ wie 
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As ihm in den von ihm benützten dvriyoapa 
geboten wurde. Er schließt sich ihnen in seiner 
$udocı; und metrischen Analyse in der Regel an, 
wie ja die große Mehrzahl der metrischen Me- 
gethe in den ihm überkommenen arziygapa gra- 
phisch richtig überliefert sein mochten. Wo ihm 
aber eine kolometrisch zutreffendere Ansicht ge- 
boten schien, hat er sie nicht zurückgehalten. 
Vgl. Schol. Fried. 775ff. za Eis ( 1a ıf, @s 
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gelaufen sei, er also ı/’ irrigerweise statt «7 an- 
gegeben habe, so würde auch in diesem Falle 
das Zeugnis unerschüttert bleiben, daß schon die 
Metrik der Alten dialogische Trimetergruppen 
gleichen Umfangs in Responsion setzte. Freilich, , 
wenn nicht alles trügt, mit starker Einschränkung. 
Wie nämlich H. das Zeichen der dv0 öındat in den 
melischen Partien nur für die xara dıdysıav Avrano- 
dıösneva, nicht aber für unmittelbar aufeinander 
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pEv xerhroran, Zorı yoplaußos Epdnmuueons, ovr- 10 folgende isomere Gruppen verwendete, so hat er 


Areas ö£, und auch in den sich unmittelbar an- 
schließenden, jetzt verderbten Worten ödvaraı de 
— bodnvar (vgl. Thiemann z. d. St.) wurde 
diese Möglichkeit einer anders gearteten Kolo- 
metrie offenbar näher begründet durch den Hin- 
weis auf zwei durch Synaphie zu verbindende 
Kola (vgl. Heliod. Unters. 124f.). Und durch 
diese Kontinuität der Überlieferung, in welche 
wir auch da hineinblicken, wo H. sie verlassen 


es, wie zu erwarten, auch mit den Trimeter- 
gruppen gleicher Verszalıl gehalten. Fried. 657 
—728 folgen, nur durch das Proanaphonema & 
& getrennt, zwei dialogische Trimetergruppen 
von je 36 Versen (657--692 = 693-728) auf- 
einander, deren symmetrische Gruppierung auch 
durch den Parallelismns gedanklicher Gliederung 
unterstützt wird. Aber das wiederum in V er- 
haltene Scholion zu 657—728 faßt die Gruppen 


zu sollen glaubt, kann ihr Wert für uns nur er-20in 72 Trimeter zusammen, lediglich mit dem 


höht werden. Aber von Irrtümern ist die von 
H. vertretene Kolometrie keineswegs frei ge- 
blieben, Beispiele von solchen gibt Christ Wert 
der überlieferten Kolometrie in den griechischen 
Dramen, S.-Ber, Akad. München 1871, 5. Phil.- 
hist. Kl. 617f. 

Wie wichtig gleichwohl mitunter die uns hier 
gebotene Doktrin ist, kann der Umstand lehren, 
daß H. im ‚Frieden‘ zwei durch ein melisches 


Bemerken, daß sich nach dem 36. das erwähnte 
Proanaphonema finde. Von einer Verwendung 
der övo dumdai ist geradesowenig die Rede wie 
in der unmittelbar aufeinander folgenden Strophe 
und Antistrophe, d. h. (nach dem Ausdruck des 
Metrikers) monostrophischen Dyas einer melischen 
Partie oder in der epirrhematischen Syzygie der 
Parabase. Es kommt aber noch eine weitere 
Einschränkung hinzu. Insofern es nämlich die 


Amoibaion getrennte dialogische Trimeter- 30 Kolometrie vor allem darauf absah, die Gesamt- 


gruppen gleichen Umfangs (922-938 = 956 
—973) durch das Zeichen der do dırlar in anti- 
strophische Responsion setzte, Schol. Ven. Fried. 
922 — 938 dınd7 xal Erdeoıs sis Idußovs Tareroous 
axarainxrovs ı©. Schol. Ven. 956—973 8V0 dırlar 
xal Ev Exdeosı oriyoı laußıxoi Tolnerooı dxard- 
Änztor ıC. Das ist für uns ein umso wert- 
volleres Zeugnis, je lebhafter die Kontroverse 
über die symmetrische Gliederung dialogischer 


zahl der aufeinander folgenden Stichoi bis zum 
Eintritt einer Heterometrie anzugeben, weniger 
aber ihre Verteilung auf die Sprecher, mußten 
auch die nicht seltenen Beispiele der durch gleich- 
mäßige Verteilung der Stichoi an die agierenden 
Personen hervorgerufenen symmetrischen Gruppen 
unberücksichtigt bleiben. Vgl. Heliod. Unters. 
8lf. Wenigstens läßt sich aus den heutigen 
Resten nieht erweisen, daß H. auch bei stichischen 


Partien des griechischen Dramas in der zweiten 40 Gruppen 9» sis za nodswna dialoscır Oyolar 


Hälfte des vorigen Jahrhunderts geführt wurde. 
Da für beide Trimetergruppen die Zahl 17 ohne 
Variante in V überliefert ist und sich demnach. 
angesichts der ausnahmslosen Gebrauchsweise der 
6bo Öırkai bei H., Zahlen und Zeichen gegen- 
seitig stützen, so war es mehr als verwegen, 
das Zeichen der öVo öurdar (wie Consbruch 
Bresl. philol. Abh. V 3, 64, 1) frischweg durch 
eine dınk) ersetzen zu wollen. Interessant ist, 


(Schol. Fried. 486-499) notiert habe. Endlich 
mag so gut wie in den melischen Partien (val. 
Bachmann zu Schol. Fried. 582) auch in den 
stichischen des Dialogs durch eingedrungene Kor- 
ruptel die Wahrnehmung der Responsion bis- 
weilen erschwert worden sein. 

Der Wert der kolometrischen Reste liegt nun 
aber besonders auch darin, sie uns einen 
tieferen Blick in das metrische System des H. 


daß H. 956-973 noch 17 Trimeter las, während 50 tun lassen und durch die sich ergebenden Be- 


unsere Hss. deren 18 bieten. Da in der voraus- 
gehenden Gruppe (922.938) die Spur einer Lücke 
nirgends wahrnehmbar ist und ohnehin die An- 
nahme einer zweimaligen Verschreibung des Zahl- 
zeichens ı7' in ı£° unwahrscheinlich wäre, so er- 
gibt sich die Folgerung, daß innerhalb der Gruppe 
956—973 in unseren Hss. die Interpolation eines 
Trimeters vorliegt. Und diese Interpolation läßt 
sich 972—973 sis adıö zovW’ Zaräcır; [iörzes 


ziehungen zu anderweitiger Überlieferung den 
Besitzstand des Metrikers erweitern helfen. Nicht 
wenige Übereinstimmungen zwischen der Kolo- 
metrie und den römischen Metrikern, besonders 
Marius YVietorinus, führen auf Iuba, der den 
Spuren des H. nachging. Weniger erheblich 
scheint vorderhand die Ausbeute, welche sich 
mit Hilfe solcher Kombination aus den Scholien 
zu Hephaistion gewinnen läßt, obwohl das öftere 


zwolor ; aA’ os rayıor' ebywued.] TPY. euxo- 60 Vorkommen des Namens in diesen Traktaten die 


#208a ön in den von Hense eingeklammerten 
Worten erkennen, vgl. Heliod. Unters. 76ff. 
Zacher-Bachmann Adn. er. zu Fried. 972. 
Christ Metr. der Gr. und R.2 604. Wollte man 
aber auch annehmen, was gegenüber der son- 
stigen Pünktlichkeit der Kolometrie unglaubhaft 
ist, daß bei der Zählung der zweiten Trimeter- 
gruppe dem Metriker selbst ein Irrtum unter- 


Vermutung nahe genug legt, daß sich einiges 
auch da noch gewinnen ließe, wo er nicht ge- 
nannt ist. Daß die größere Schlußhälfte der 
kürzeren der beiden gegen Ende von Hephaistions 
Encheiridion sich findenden Traktate /leoi zom- 
naros, nämlich a 60, 9—62, 14 Consbr. dem 
H., nicht dem Hephaistion angehöre, vermutete 
Hense Heliod. Unters. 142ff. unter Betonung 
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der Tatsache, daß die einzelnen Mere der änw- 
dıx& und xaza megıxonnv in der längeren, nach 
allgemeiner Annahme dem Hephaistion gehörenden 
Darstellung ovorzuara heißen, eoioöos dagegen 
in der bezeichneten Schlußhälfte der kürzeren 
Darstellung und zwar dies in Übereinstimmung 
mit der Heliodorischen Kolometrie. Die Vermu- 
tung wurde gebilligt von Schultz Quibus 
auctoribus Aelius Festus Apthonius de re metr. 
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durch selbst Verwirrung in seine Doktrin ge- . 
tragen habe, oder daß er gar in einem und dem- 
selben Zibellus beide gleichwertig verwandt habe. 
Unzutreffend war es, wenn Consbruch be- 
hauptet (a. a. O. 34), daß in der Definition der 
inwöıza, nEgi@öıxa, makıraöixd Heph. 61, 1—12 
zu dem Ausdruck al er Exarsowder, al dv usw 
und ähnlichen von Hense ohne Grund ein zs- 
2lodos suppliert oder hinzugedacht werde, da 


usus sit (Diss. Vratisl. 1885) 46, abgelehnt von 10sich ja auch orgopa? denken lasse, und be- 


Consbruch Bresl. Philol. Abh. V 3, 29ff. Aber 
der Haupteinwand Consbruchs, daß neoiedos, 
ein seit alter Zeit üblicher Kunstausdruck, in 
dem dort gebrauchten Sinn sich nicht nur bei 
H., sondern auch bei Dionysios von Halikarnass 
und Aristeides Kointilianos, nicht minder bei 
Byzantinern wie Maximus Planudes, Ioannes und 
Isaac Tzetzes finde, ist darum unzutreffend, weil 
keiner der Genaunten als Verfasser des fraglichen 


greiflicherweise hat er es verschmäht, dieser An- 
sicht auch in seiner treffllichen Hephaistionaus- 
gabe Ausdruck zu geben. Sie wird widerlegt 
durch den Umstand, daß der Ausdruck oroopn 
auch in dem zweiten Traktat: p. 66, 21 zwar wie 
im ersten bei den wovooreowpixd (um bei der 
Definition dem Terminus möglichst nahe zu blei- 
ben) verwendet wird (öndoa Und wiäs oreopäs 
xaranueroeita), bei den änwöızd dagegen nicht 


Abschnitts in Betracht kommen kann. Daß Dio- 20 oroogai, sondern der zu erwartende Ausdruck 


nysios mit aeroxof und zwar mit Vertretern der 
Ableitungstheorie bekannt war (de comp. verb. 
17) und von seinen rhetorischen Gesichtspunkten 
aus die Lehre von der Komposition der Metra 
seiner Beachtung wert hielt (vgl. de comp. verb. 
e. 19 p. 84, 1585, 18. ec. 25 p. 125, 8—20), 
ist bekannt. Daß er selbst aber, etwa in einer 
uns verlorenen Schrift, einen Traktat /Teoi zoın- 
#arog geboten habe, der dann von einem Späteren 
benützt wäre, ist unglaubhaft, vgl. c. 19 Anf. Ari- 
steides aber kann als Verfasser der in Rede stehen- 
den Partie ebensowenig in Frage kommen, wie dies 
sein eigener Abschnitt /Teoi roınuaros am besten 
lehrt. Consbruch selbst hat das in seiner Be- 
leuchtung der betreffenden Sätze genügend dar- 
getan. Die genannten Byzantiner aber würden, 
wenn man dem Aristeides allenfalls noch einige 
Selbständigkeit zutrauen will, vollends nur als 
Exzerptoren, nicht als selbständige Verfasser ein- 


ovornnara sich findet p. 66, 24 Enwöıxa dE Eorıv, 
Ev ols ovornuaoır öuoloıs dvöuoıdy Tı Eripegerar, 
und so im folgenden. Ein zweiter Unterschied 
in der Terminologie der von Hense als Helio- 
dorisch angesprochenen Partie und des größeren 
für Hephaistionisch geltenden Traktats besteht 
darin, daß bei Hephaistion eödos genannt wird, 
was in jener öö&a heißt. Da sich nun in den 
heute den Namen des H. tragenden Fragmen- 


30 ten für die Verwendung eines jener Termini 


keine Veranlassung bot, so läßt sich diese Dis- 
krepanz nur insofern verwenden, als auch durch 
sie wenigstens die Annahme eines beiden 
Traktaten gemeinsamen Hephaistionischen Ur- 
sprungs nicht begünstigt wird. Endlich muß 
auffallen, daß sich in den Hephaistionscholien, 
weder in den Scholia A noch in den Scholia B, 
irgend eine Beziehung auf die als Heliodorisch 
angesprochene Partie findet, vgl. Hephaest. 165, 


zuschätzen sein. Überhaupt aber kann es sich 40 25—174, 13 Consbr. Umgekehrt darf man sich 


doch füglich nur um einen Metriker handeln, der 
in dem Encheiridion des Hephaistion selbst und 
in dem sich an das Encheiridion später an- 
schließenden Schrifttum wiederholt angezogen 
wird. Eben darum konnte kaum ein anderer 
leichter als H. auch in dem Abschnitt I/eoi zoıy- 
#aros in die Überlieferung des Hephaistion ein- 
dringen, weil die Doktrin des H. und sein En- 
cheiridion schon von Hephaistion selbst wieder- 
holt berücksichtigt wurde, Es kommt hinzu, daß 
der genannte Gelehrte selbst mit Recht für H. 
volle Konsequenz der Terminologie in Anspruch 
nimmt (a. a. OÖ. 111f.), wie denn auch die Cons- 
bruchsche Vermutung (a. a. O. 112), daß erst 
durch Hephaistion die Termini odoznue und ov- 
orsuarıxa üblich geworden sei, nur Billing 
verdient. Und wer wie Schultz (a. a. O. 35) 
und Consbruch selbst (a. a. O. 112) in den 
Worten des Marius Victorinus 76, 28K. nach 


gegenüber diesen Beobachtungen nicht (wie 
Consbruch a. a. O. 41f.) zu gunsten der An- 
nahme eines beiden Traktaten Aleoi noınluaros 
gemeinsam zugrunde liegenden Hephaistionischen 
Buches auf die in beiden Traktaten übereinstim- 
mende Definition der #oroorpogexa oder die in 
beiden sehr ähnliche Erläuterung der zserosx“ 
äraxıa berufen. Denn die Übereinstimmung 
zwischen H. und Hephaistion war, wie heute 


50 wohl allgemein zugestanden (und Consbruch 


selbst sucht dies besonders an der Semeiosis ins 
Licht zu stellen), so groß, daß auch mehr oder 
weniger wörtliche Anklänge zwischen beiden, zu- 
mal wo es sich wie im vorliegenden Fall um 
Definitionen und Erläuterungen handelt, schwer- 
lich zu den Seltenheiten gehörten. Wie die 
Nomenklatur der Versarten in dem Heliodorisch- 
Hephaistionischen System aus der besten alexan- 
drinischen Zeit stammt und auch die Musterbei- 


Henses Vorschlag eu sint periodi sew syste- 60 spiele seit lange traditionell sein mochten, so 


mata (statt des sinnlos überlieferten sew staszma) 
ut quidam vocant für notwendig hält, der er- 
kennt auch damit an, daß die Metriker den Unter- 
schied jener Terminologie keineswegs außer acht 
setzten. Es ist in hohem Grade unwahrschein- 
lich, daß Hephaistion etwa in einer umfäng- 
licheren Schrift den Terminus zeoiodos gebraucht 
habe, dagegen im Encheiridion ovornua, und da- 


reicht auch das System selbst weit über H. 
hinaus, wofür uns jetzt das Öxyrhynchosfrag- 
ment den Beleg bot. Gerade bei solcher Über- 
einstimmung der beiden Systeme fallen aber 
vereinzelte Differenzen der Terminologie umso 
stärker in die Wagschale, wo sich ein Zweifel 
über die Provenienz der oder jener Partie erhebt. 
Natürlich sind auch die Sätze des in Rede stehen- 
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den Teils sowenig wie die der übrigen zeei 
zomjuaros handelnden Partien ohne Anstöße 
überliefert. Um nur eines zu erwähnen, der 
Ausdruck zoö ovormuaros p. 60, 12, den auch 
Consbruch früher beanstanden zu sollen glaubte 
(a. a. O. 32), ist vergriffen. Sollte er in der 
“ Hephaistionausgabe als Autoschediasma des Kompi- 
lators oder als Schreiberversehen passieren, so wäre 
eine Note immerhin erwünscht gewesen. Doch 
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stücken vorliegenden Aristophanischen Kolometrie. 
Einzelne Abweichungen von H. hatte schon He- 
phaistion selbst hervorgehoben, der, wie es scheint, 
nicht ungern an seinem Vorgänger Kritik übte, 
mit Glück in dem Kapitel Z/sgi xows p. 6, 16 
Consbr. proi da 6 "HAcdwpos TO u Eripegduevor 
dyarım Trrov ıöv allwv Uyoiv xzowväas moreiv Ev 
zols Eneor(tas) avAlaßus. xriA. Ein anderer Dissens 
zwischen den beiden Metrikern, der den Eingang 


es kann hier nicht in die Erörterung jeder Einzel- 10 des Encheiridion betraf, wurde o. 8. 29f. erwähnt. 


heit eingetreten werden, die sich etwa an den 
Abschnitt rso! zomuaros anknüpfen Heße, Im 
Hinblick auf H. aber durfte nicht verschwiegen 
werden, daß die gegen die beobachteten Unter- 
schiede der Terminologie vorgebrachten Einwände 
unzulänglich sind. Das Nächstliegende bleibt, 
in einer Literaturschicht, in welcher man nicht 
selten auf den Namen H. stößt, auch bei p. 60, 
9-62, 14 an Heliodorische Provenienz zu denken. 


In dem Kapitel Heoi anodssens urtowr zu p. 14, 
22 Consbr. hat der Kommentar des Choiro- 
boskos 225, 17 Consbr. (vgl. Mar. Vict. 56, 
2K.) auf einen Unterschied in der Vorschrift 
über den Auslaut des Metron aufmerksam ge- 
wacht, der die sprachwissenschaftliche Anschau- 
ung des H. in kein günstiges Licht stellt, vgl. 
Heliod. Unters. 104f. Wenn aber derselbe Kom- 
mentar zu den Kapiteln Jeoi ovvexp@vnoews p. 209, 


Wem der Beweis auf Grund jener Differenz in der 20 16 bemerkt 'O 6° "IDlusdwpos gnoiv dv th zioa- 


Terminologie für H. nicht voll erbracht scheint, 
wird wenigstens nicht verkennen, daß die An- 
nahme eines für beide Traktate gemeinsamen 
Hephaistionischen Ursprungs erheblichen, weil 
terminologischen Bedenken unterliegt, und daß 
der fragliche Abschnitt eher den Gedanken an H. 
als an Hephaistion aufkommen läßt. 

Eine erschöpfende Darlegung und Beurteilung 
des Heliodorischen Systems kann nach dem, was 


yoyf, OT zai roeis eig uiay GVVerpwvodyrarn ovZ- 
Zaßal »ti., so wäre es übereilt, aus dem Um- 
stande, daß Hephaistions Handbüchlein diesen 
Punkt übergeht, auf eine verschiedene Ansicht 
des Hephaistion zu schließen. Hinsichtlich der 
Lehre Ifeoı zoööv weist Consbruch (Bresl. 
phil. Abh. V 3, 12) auf den Umstand hin, daß 
der in der Heliodorischen Kolometrie häufige 
Ausdruck Aasıs (vgl, auch H. bei Choiroboskos 


bereits oben im Zusammenhange mit anderen30p. 247, 13 Consbr.) sieh nieht bei Hephaistion 


Fragen in dieser Richtung erwähnt wurde, schon 
deshalb hier nicht gegeben werden, weil die 
Lehre Hephaistions mit der seines berühmten 
Vorgängers, wie bereits bemerkt, in so vielen 
und wesentlichen Punkten zusammentraf, daß zu 
einem etwas näheren Eingehen auf das vor allem 
durch die Lehre von den Metra prototypa cha- 
rakterisierte System vielmehr Hephaistion auf- 
fordert, da uns von ihm ein seine Lehre wenn 
auch knapp zusammendrängendes Handbuch vor- 
liegt, von H. dagegen nur Bruchstücke. Dazu 
kommt, daß auch bei dem in den Spuren des H. 
wandelnden lateinischen Metriker Tuba wiederholt 
auf sein griechisches Vorbild zurückzublicken ist. 
Es sei also in Bezug auf die Lehre des H. hier 
auch auf die Artikel Hephaistion und Iuba 
verwiesen, dagegen an dieser Stelle zum Schluß 
noch kurz auf ein paar Unterschiede zwischen 
Hephaistion und H. aufınerksam gemacht, soweit 


finde, sondern ovfvyia oder, wo der Gegensatz 
zum einzelnen zoös urgiert wird, dirodie, Im 
Bezug ‚auf das Megethos des gureor hat man aus 
Heph. p. 18, 20. 42, 16. Schol. A 150, 22 Consbr. 
mit Recht geschlossen, daß sich Hephaistion inner- 
halb 30 Zeilen halte, während sieh nach der 
Stelle der Scholien das Metron za#’ Ez&povs xat 
£os AP ausdehne Vgl. auch Schol. A 123, 7f. 
Choirob. 236, 19ff. Consbr. Es lag nahe, an- 


40 zunehmen, daß die Ansicht der £zeoo: die des 


H. sei (Hense Heliod, Unters. 117), und dieser 
Vermutung trat Consbruch bei (Bresl. phil. 
Abh. Y 3, 70). Um mit einem der wichtigsten 
Unterschiede zu schließen, u.rea zewzerure nahm 
Hephaistion neun an, H. nur acht, indem er die 
Päonen als Rhythmos ansah. Vgl. W. Christ 
Jahrb. f. Philol. XC 1869, 375f. Wir werden 
auf diesen Punkt an anderer Stelle zurückkommen, 
hier sei nur vor einer Überschätzung desselben 


solehe nicht schon im obigen berührt wurden. 50 gewarnt. Schon die bloße Tatsache, daß dvducs 


Wo in den Grundzügen des Systems so viel Über- 
einstimmung herrschte, muß jedes Abweichen des 
Jüngeren von dem Älteren unser besonderes In- 
teresse in Anspruch nehmen. Aber gerade in 
dieser Richtung ist die Forschung begreiflicher- 
weise noch am wenigsten abgeschlossen. An die 
Lehre I/eoi zoımuaros fügt sich in dem Enchei- 
rıdion des Hephaistion das Kapitel IZeoi onusiov 
73, 11—76, 16. Zwischen diesem und der aus H.s 


und werpor miteinander in Gegensatz gebracht 
werden, läßt deutlich erkennen, wie weit sich das 
Heliodorische System von wahrhaft rhythmischer 
Auffassung entfernt hatte. [Hense.] 
17) Kommentator der Grammatik des Diony- 
sios Thrax (s. o. Bd. V S. 977, 18), frühestens 
des 7. Jhdts., da er den Choiroboskos (s. o. Bd. IV 
S. 2363) exzerpiert. Sein Kommentar ist anonym 
und im Anfang verstümmelt erhalten im Baroce. 


Aristophanischer Kolometrie erkennbaren Praxis 60 Oxon. 116 saec. XIV, aus dem ihn Hilgard 


ergeben sich nur wenige Unterschiede. Über- 
schätzt wurden letztere von Hense (Heliod. 
Unters. 35ff.), wie Consbruch (Bresl. phil. Abh. 
V 3, 52ff.) richtig dargetan, insbesondere durch 
den Hinweis auf die verschiedene Tendenz von 

istions Lehrbuch und der nur praktische 
Zwecke verfolgenden, durch ihre Textesvorlage 
beschränkten und ohnehin heute nur in Bruch- 


Scholia in Dionysii Thracis artem grammaticam 
1901 (Grammat. Graeci III) 67—107 herausge- 
geben hat. Den Namen hatte Hoerschelmann 
(Diss. Leipzig 1874, 42) aus dem Neapol. U D4 
gewonnen, der seine mit dem Kommentar des 
Barocc. 116 stimmende Vorlage H.- nennt. In 
den Venezianer und Londoner Scholien zu Dio- 
nysios Thrax (zur erstgenannten Klasse gehört. 
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der Neapol. II D 4) ist H, in einer besseren Fas- 
sung erhalten, als die Oxforder Hs. ihn direkt 
überliefert hat; da eine dritte Redaktion der Scho- 
lien zu Dionysios Thrax, die Vatikanischen, H. 
nicht enthalten, so läßt sich mit Hilfe von Ver- 
weisen H. aus den beiden anderen Scholienklassen 
ausscheiden und rekonstruieren. Hilgard a.a. 
0. Praef. XIV—XVL. [H. Schultz.) 
18) Heliodoros.. Ein Chirurg zur Zeit des 
Iuvenal (VI 373), wahrscheinlich aus Ägypten, 
wo dieser Name nicht selten begegnet. Er war 
in dem sittlich verkommenen Rom als geschick- 
ter Kastrator gesucht (Iuv. a. a. O.). Der Theorie 
nach Pneumatiker, benutzt er den Leonidas {s. 
d. und Wellmann Pneumatische Schule 78} und 
wird seinerseits von Antyli verwertet (Well- 
mann ebd. 115). Seine gediegenen Kenntnisse 
legte er nieder: [) in seinem Hauptwerke Xeig- 
ovoyodusva, einem Kompendium der gesamten 
Chirurgie in 5 Büchern. 
5 Bücher zitiert werden und der Stoff sich be- 
quem auf sie verteilen läßt{Wellmann a. a. O. 
18, 3), so ist im Schol. Oribas. III 583, 15 B-D 
sicher & or fıla zör yepovoyovusroy ZU 
schreiben. Fast alles, was wir von diesem Werke 
besitzen, stammt aus Öreibasios III 570ff. IV 
10f. 147. ; auch die im Laur. plut. 74, 7 saec. IX, 
der bekannten Sammlung chirurgischer Schriften, 
enthaltenen Auszüge bieten nichts Neues. Wohl 


10 zeoi ESaodonudrav Emvodporvom. 
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ephesischen Arzte zwei hier zitierte Schriften ab- 
gesprochen und dem H. gegeben werden, nämlich 
2) 5 zeoi dodowr aoayuareia (Orib. IV 435, 4) 
— hier war der geeignete Platz, über Kinn- 
backenausrenkungen zu reden, vgl. 0. S. 41,49 und 
3) n zeoi dlıodnuarwv zoayuareia (450, 3. 451, 7. 
458, 7). In dem Scholion zu Kap. 26 (Inzoxo. 
fadeov) heißt es: Arno rot noooıulov 105 movo- 
fifkov EIITHPAANOPAUIOZ, wis 6& adıro 
Für den kor- 
rupten ersten Titel schlug H. Schöne einmal 
vor, zepi dodo@r zu schreiben; wahrscheinlicher, 
wenn auch nicht überzeugend, schreibt Crönert 
Exiungavos, Jedenfalls ist diese Schrift iden- 
tisch mit Nr. 2. Dagegen ist 4) noch zeei 
Emiösopuov zu erwähnen; hier beschrieb H. außer 
anderem (Orib. IV 231ff.) besonders drei von 
ihm selbst erfundene Bandagen, den ueraywysds 
297, der bei Verrenkungen, das zoarmua 299, 


Da niemals mehr als 20 das bei Brüchen des Nasenbeins angewandt wer- 


den konnte, und den zeılopvla: 301, einen Lippen- 
verband. Handschriftlich vorhanden unter seinem 
Namen ist 5) eine Schrift zepi urTowr zal ora- 
Yucv und 6) nur lateinisch eine Epistula phlebo- 
tomiae. Die im Paris. Lat. 11219 saec. IX vor- 
handene Ohörurgia ist nach Ilberg, der eine 
Abschrift besitzt, nur ein ganz dürftiger Auszug 
des großen Werkes. Vgl. die Liste chirurgischer 
Instrumente in demselben Kodex und griechisch 


aber ein Papyrus im Besitze von Ad. Cattaui30 im Laur. Gr. 74, 2; femer H. Schöne Herm. 


in Kairo etwa aus dem 3. Jhdt. n. Chr., der mit 
Sicherheit dem H. zugesprochen werden darf, 
weil das dort vorkommende Zitat dv rs 700 
zodrov Vrompnuan Sich auf H. bei Orib. IV 153 
bezieht; da diese Stelle nach dem Scholiasten 
im 1. Buche der y&ıooveyoduera stand, hat Il- 
berg Archiv f. Papyrusforsch. IV 273 das Bruch- 
stück mit vollem Rechte dem zweiten zugewiesen. 
Behandelt wird zunächst ein Kapitel der Augen- 


XXXVII 280. Gurlt Geschichte der Chirurgie 
I 414—426. [Cossen. | 
19) Astrolog in Antiochia, den Ammianus Mar- 
cell. XXIX 1,5 fatorum per genituras interpre- 
tem nennt; er fungiert als vom Kaiser verwöhn- 
ter Denunziant in dem Hochverratsprozeß des 
Theodoros unter Valens in Antiochia, Zartareus 
dlle malorum omnium eum Palladtio fabrieator 


(ebd. 2, 6); sein Tod, der wohl 372 fällt (vgl. 


chirurgie und zwar der zeoioxudLouds »ara avo- 40 Seeck Herm, XLI 523£.), jedenfalls vor Valens 


cag&wow, dann folgt ein Abschnitt über Schläfen- 
operationen. Auf Grund sprachlicher Beobach- 
tungen — die Diktion des Arztes ist schlicht 
und gedrungen; er benützt häufig Verbaladverbia; 
redet die Leser an; die Sprache ‚ist überhaupt 
so bestimmt ausgeprägt, daß es eine Freude ist, 
sie zu untersuchen‘ — hat Crönert Archir f. 
Pap. IL 480#. wahrscheinlich gemacht, daß auch 
der Papyrus Mus. Brit. 135, der über 5 Maxillar- 


Tod (378) ebd. 2,13. Bouch&-Leclercgq L’astrol. 
gr. 569. Cumont Catal. codd. astr. gr. 157, 1. 
[Boll.] 

20) Heliodoros, wird von Plin. n. h. XXXIYV 91 
in einer Aufzählung von Erzbildnern erwähnt, von 
welchen Figuren von Athleten, Kriegern, Jägernund 
Opfernden bekannt waren. Ein Hinweis für die 
Datierung ließe sich daraus höchstens unter der 
kaum zulässigen Voraussetzung gewinnen, daB 


Iuxationen und ihre Heilung handelt, H. zum 50 von jedem der vielen aufgezählten Künstler ver- 


Verfasser hat. Nun spricht zwar H. über das- 
selbe Thema bei Orib. IV 434f. mit anderen 
Worten, aber lange nicht so ausführlich; doch 
diesen Widerspruch sucht Crönert dadurch zu 
lösen, daß er Spezialschriften des H. annimmt, 
die er neben dem Handbuche noch verfaßt habe. 
Ebenfalls weist Crönert 478f. noch falsch über- 
schriebene Kapitel des Oreibasios dem H. zu. 
Das 26. Kapitel des 49. Buches nämlich trägt 


schiedener Epochen Werke aller (rattungen über- 
liefert gewesen wären; man könnte dann daran 
erinnern, daß es erst seit Alexander durch den 
Einfluß des Orients vornehme Sitte wurde, sich 
als Jäger darstellen zu lassen, ınöglich waren 
Weihungen von Jägern freilich von jeher (vgl. 
Furtwängler Dornauszieher und Knabe mit der 
Gans 25. Johannes De venandi studio apud 
Graecos et Rom., Diss. Gott.). Eine Datierung 


die Überschrift 26 “Irzoxgazovs Badoor- 2x za» 60 in hellenistische Zeit würde sich ergeben, falls 


“Pobpov, und die folgenden Kapitel sind ohne 
Verfassernamen, weshalb man sie nach der bei 
Oreibasios geltenden Regel dem Rufus zuschrieb. 
Nun ist aber sprachlicher Indizien halber — ‚fast 
jede Zeile beweist es‘ — fast sicher, daß der 
Abschnitt über die Bank des Hippokrates dem 
H. gehört: also ist er anch der Autor der fol- 
genden. Ist dies der Fall, dann müssen dem 


H. mit dem folgenden gleichnamigen Marmor- 
bildner identisch ist, was ohne Grund an- 
genommen worden ist (Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 527. Sellers The elder Plinys chap- 
ters on art 208. Dagegen Löwy Inschr. griech. 
Bildh. nr. 403, und implieite Klein Gesch. d. 
griech. Kunst III 255). 

31) Bildhauer! wird von Plin. n.h. XXXVI 35 
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als Meister der einen von den beiden weltberühmten 
Marmorgruppen, die ihm bekannt waren, be- 
zeichnet: des Ringkampfes von Pan und Olympos 
in der Porticus der Octavia. Der Name Olym- 
pos steht hier wie XXX VI 29 irrig für Daphnis, 
denn dieser ist der Schüler des Pan, jener der 
des Marsyas; Plinius hat also die beiden Paare 
durcheinander ‚gebracht. Daß der Ringkampf 
erotisch war, lehrt die bildliche Tradition vom 
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sein eines solchen im Parthenon ist durchaus 
nicht befremdlich, wie Schubart findet. Over- 
beck Schriftquellen 2146 fragt grundlos, ob dieser 
H. mit dem gleichnamigen Bildhauer identisch sei. 
Hitzig-Blümner Pausanias I 350. [Pfuhl.] 
Heliogabalium I) = templum Elagabali ad 
Spem veterem, der von Heliogabalus seinem sy- 
rischen Sonnengotte in der nach dem Heiligtume 
der Spes vefus benannten Vorstadt Roms am Es- 


5. Jhdt. ab, einerlei ob Hauser den vor Pan 10 quilin in der Nähe der heutigen Porta Maggiore 


flüchtenden Hirtenbuben auf einer herrlichen Vase 
strengschönen Stils mit Recht Daphnis nennt 
oder nicht (Furtwängler-Reichhold Griech. 
Vasenmalerei II 294). Die Hetzjagd auf dem 
Vasenbilde ist eine ebensolche Vorstufe des 
Liebesringens wie die in vielen Repliken erhaltene 
idyllische Marmorgruppe, deren hellenistisches 
Raffinement den Beschauer über den Ausgang in 
Zweifel läßt; sie war nach Plin. XXXVI 29 


erbaute Tempel; vgl. Herodian V 6, 6 xare- 
0xEVaoe ÖE Kal Ev To) ngoaoTsig venv ueyıordv Te 
xat noAvreiäotatoy .., Aavnybpeıs TE nayrodanas 
GVVERDOTEL INMOÖDBUOUS TE KUTaoxEVüoas xal Vea- 
zoa. Gilbert Gesch. u. Topogr. III 114 und 
Cumont Art. Elagabalus o. Bd. V S. 2221. 
2) = templum Elayabali in Palatio, das von 
ebendemselben Kaiser in Rom beim kaiserlichen 
Palaste errichtete Heiligtum; vgl. Hist. aug. He- 


ebenfalls hochberühmt, obwohl ihr Meister un- 20 liog. 3, 4 Heliogabalum in Palatino monte iuxta 


bekannt war (Klein Gesch. d. griech. Kunst IH 
256. Furtwängler Samml. Somzee 80 nr. 41). 
Die Gruppe des H. haben wir uns nach dem 
Vorbilde mehrerer in Kopien enthaltener Gruppen 
zu denken, welehe Pan oder einen Satyr im 
Ringen mit einem Hermaphroditen oder einer 
Nymphe zeigen; einzelne davon sind glänzende 
Beispiele geschlossener sundplastischer Kompo- 
sition, wie sie erst der Hellenismus geschaflen 


nedes imperatorias conseeravd erque templum 
feeit, studens et Matris typum et Vestae ignem 
et Palladium et ancilia et omnia Romanis vene- 
randa in «lud transferre templum et id agens, 
ne quis Romae deus nisi Heliogabalus eoleretur 
und ebd. 1, 6 cwi (deo Helioyabalo) templum 
Romae in eo loco constituit, in quo prius aedes 
Örei fuit. Herodian V 5, 8. Aur. Victor Caes. 
23. Chronogr. a. 354 p. 147 M. Eliogaballium. 


hat (die Vermutung von Rodenwaldt Kompo- 30 dedicafum est und Hieronym. ad a. Abr. 2235 


sition der pomp. Wandgemälde 262f., daß das 
Kompositionprinzip des H. aus der Malerei in die 
Plastik übertragen gewesen sei, ist unberechtigt). 
Auch der Vorwurf ist als Gegenstand der Groß- 
plastik erst in hellenistischer Zeit denkbar. Eine 
noch genauere Zeitbestimmung wäre zu gewinnen, 
wenn H. mit einem um 100 v. Chr. in Rhodos 
tätigen Meister dieses Nanıens, der aus Inschriften 
zu erschließen ist, identisch wäre. Diese Gleich- 


= 221 n. Chr. Gilbert a. a. O. Laneiani 
The ruins and exe. 160. Jordan-Hülsen Te- 
pogr. I 3, 106. 147. Führer Röm. Mitt. 1892, 
158. Cumont a. a. O. [Gall.] 
Heliogabalus s. Varius Avistus. 
Heliokles. 1) Vater des baktrischen Königs 
Eukratides; denn Gardner Coins of the Greek 
a. Seythie kings of Bactria a. India p. XXIVf. 
ist unbedingt gegenüber von Sallet Nachfolge. 


setzung hat jedoch nur insofern eine größere 40 Alexanders d. Gr. 26f. im Recht, wenn er die 


Wahrscheinlichkeit als die mit dem vorigen H., 
als hier wenigstens die gleiche Kunstepoche vor- 
liegt; zu beweisen wäre sie auch dann nicht, 
wenn Zugehörigkeit zur gleichen Familie fest- 
stände; denn in einer mit ziemlicher Sicherheit 
zu ergänzenden Signatur in Halikarnass findet 
sich der Name H. bei Vater und Sohn, und er 
wird auch in anderen Generationen vorgekommen 
sein (Löwy Inschr. griech. Bildh. nr. 403). Was 


Münzen des Eukratides mit der Aufschrift des 
Reverses “Hitoxitovs xai Aaodians (Sallet 103. 
Gardner 19) und dem Doppelbild der beiden 
als Hinweise des Eukratides auf seine Eltern faßt 
(so z. B. auch Niese Gesch. d. griech. u. maked. 
Staaten III 287, 1). Während nun Laodike das 
Diadem, d. h. das Abzeichen der Königswürde, 
trägt, fehlt dies Abzeichen bei H. König ist er 
also nicht gewesen, und insofern die Annahme 


endlich die auf die Zeit zwischen 82 und 74 v. Chr. 50 Kahrstedts Klio X 285, 1, die Münzen des 


datierte Signatur eines Plutarchos, Sohnes des 
H., betrifft, so ist es zwar wahrscheinlich, aber 
nicht sicher, daß auch der Vater Bildhauer war, 
und daß er mit einem der beiden H. in der erst- 
genannten Inschrift identisch ist. Löwya.a. 0. 
nr. 193-195. Hillerv. Gärtringen Arch. Jahrh. 
IX 25f. Sellers The elder Plinys chapters on 
art 208. Klein a. a0. und 224f. Michaelis- 
Springer Handb. d. Kunstgesch. 19 378. 

22) Heliodoros von Athen, dessen Grab Paus. 
137,1 erwähnt, wird vonSchubart Jahrk. f. Phil. 
LXXXVII 301 n. a. für einen Maler gehalten, was 
nach dem Wortlaut jedoch schwerlich richtig ist: 
sera 08 zob Kngıcodwoon zö uräua rödanraı ur“ H. 
Als (?)' robzov yoapip ldeiv Zorı xal dr 1a van ıo 
peydio sc Admwäc. Das klingt doch, als ob Pau- 


sanias wre des Grabporträts an einen ge- 
weihten Porträtpinax erinnere’ Das Vorhanden- 


Königs H. (s. d.) seien dem Vater des Eukra- 
tides zuzuschreiben. unhaltbar; dagegen ist es sehr 
wahrscheinlich, daß seine Gemahlin, da sie das 
offizielle Abzeichen der Künigswürde trägt, eine 
königliche Stellung eingenommen hat. Dies kann 
natürlich nicht zu Lebzeiten des Mannes ze- 
schehen sein — die Stellung eines Prinzgemahls 
dem H. zuzuweisen, wäre staatsrechtlich ohne 
Parallelen —, sondern erst nach dessen Tode, 


60 etwa als Vormünderin ihres Sohnes. (Solche Vor- 


mundschaftsregierungen der Mutter waren in den 
hellenistischen Staaten häufig). Immerhin spricht 
die spätere Stellung der Gattin sehr dafür, daß 
wir in H. wohl einen Angehörigen des baktri- 
schen Königshauses (etwa einen vor seinem Vater 
gestorbenen Sohn des Euthydemos?) zu sehen 
haben. Für die Auffassung von vornehmen 
Abkunft des H. ließe sich übrigens auch die alte 
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Kombination Droysens verwerten, der jene Lao- 
dike auf Grund ihres Namens und der Nachricht 
des Polyb. XI 34 über die geplante Vermäh- 
long einer Tochter Antiochos ILI. mit Demetrios, 
einem Sohn des Euthydemos, mit dem Seleu- 
kidenhause in Verbindung bringt; Näheres über 
sie und ihre Vermählung mit H. würde freilich 
ganz hypothetisch werden. Nur auf die Form, 
in der Austin. XLI 6, 1 den Regierungsantritt 
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festigen, hat H. anscheinend das einheimische Ele- 
ment begünstigt; wenigstens hat erst er den ein- 
heimischen reduzierten Münzfuß, den Eukratides 
in seiner letzten Zeit neben dem attischen ein- 
geführt hat, in größerem Umfange angewandt (was 
W. W. Tarn Journ. hell. Stud. XXII 270f. für die 
Begünstigung des einheimischen Elements durch H. 
anführt, erscheint mir durchaus hypothetisch). In 
der Ausführung sind die Münzen minderwertiger 


des Sohnes des H., des Eukratides, erwähnt, eine l0als die sehr wohl ausgeführten des Vorgängers, 


Form, die gar nicht auf einen Usurpator hin- 
weist, sei hier noch verwiesen. Die Münzen bei 
v. Sallet a. a. O. 108. Gardner a. a.0. 19. 

2) Heliokles, mit dem Beinamen Dikaios ist, 
nach den baktrischen Münzen zu urteilen, der 
letzte griechisch-baktrische König gewesen. Seine 
Münzen erweisen ihn als unmittelbar folgend auf 
Fuukratides, und da sein Name mit dem des Va- 
ters des Eukratides übereinstimmt (s. Vorigen), 


was auch auf Zeiten des Niedergangs hinweist. 
Die Ausdehnung der parthischen Herrschaft bis 
nach Indien um 140 v. Chr. (Diodor. XXXIH 
20. ÖOros. V 4, 16) zeigt dann die Beschrän- 
kung des baktrischen Reiches auf die nörd- 
lichen Gegenden, und bald nach 140 v. Chr. ist 
es dem vom Nordosten aus erfolgenden Ansturm 
der Yuetschi — ethnisch keine geschlossene Volks- 
gruppe, die Tocharen spielen unter ihnen eine 


so darf man die übliehe Annahme, er sei der 20 große Rolle — allmählich erlegen (Strab. XI 511. 


Sohn des Eukratides gewesen, als äußerst wahr- 
scheinlich bezeichnen (Cunninsham Num.Chron. 
2. Ser. IX 239ff. v. Sallet Nachfolg. Alexand. 
d. Gr. 22£). Iustin XLI 6, 5 erwähnt nun einen 
Sohn des Eukratides, der zugleich socsws regns 
seines Vaters gewesen ist, und man identifiziert 
zumeist diesen Sohn mit H. Cunningham a. 
2. O. freilich sieht in diesem Sohn und Mitre- 
genten den indischen Könige Apollodetos Philo- 
pator, dessen Regierungszeit um die Mitte des 
2. Jhdts. v. Chr. anzusetzen ist, und seine Gründe 
(vor allem die rein münztechnischen) haben man- 
ches für sich; H. wäre also dann als der jüngere 
Sohn anzusehen. Insofern darf man auch die 
Sehreckenstat, welche Iustin. a. a. OÖ. von dem 
seinen Vater so glühend hassenden Sohn berich- 
tet, die Ermordung und Nichtbeerdigung des 
Eukratides, als dieser nach der Besiegung des De- 
metrios und der Eroberung des nordwestlichen 


Trog. prol. 41 und vor allem chinesische Quellen, 
für sies. V. A. Smith Journ. Roy. Asiat. Soc. 1903, 
18. Allote de la Fuye Rev. numism. 4. Ser. 
XIV 25f.). Die allgemeine Auffassung, daß das 
Ende des baktrischen Reiches mit dem Ende der 
Herrschaft des H. zusammenfalle, erscheint mir 
aber nicht berechtigt; denn die chinesischen 
Quellen (s. Smith a. a. O. 19. Allote de la 
Fuye a. a. ©. 30) heben ausdrücklich hervor, 


30 daß es in Baktrien zur Zeit des Angriffes der 


Yuetschi ein einheitliches Oberhaupt nicht ge- 
geben habe, sondern daß damals die einzelnen 
Teile des Landes selbständig nebeneinander be- 
standen hätten. H. und seine Herrschaft muß 
also schon vorher zu Ende gegangen sein. Wann 
und ob infolge des Todes des Königs oder durch 
äußere oder innere Ereignisse, läßt sich vor- 
läufig nicht näher bestimmen; der Zerfall Bak- 
triens nach seinem Ende würde freilich zu einer 


Indien von dort nach Baktrien zurückkehrt, nicht 40 gewaltsamen Beseitigung des HB. gut passen. Die 


unbedingt dem H. zuweisen. Als Zeit der Thron- 
besteigung des H. ist spätestens etwa das J. 156 
v. Chr. anzusetzen; denn die Erfolge des indi- 
schen Herrschers Menander, welche um 155 v. Chr. 
beginnen (Smith The early history of India? 
204f.), sind bei Lebzeiten des Eukratides kaum 
denkbar. Die sog. Jahreszahl JI/’ auf einer Münze 
des H. erscheint mir zu unsicher, um zu ehronolo- 
gischen Schlüssen verwandt zu werden (s.v.Sallet 
a. a. ©. 22f.). Das ganze Reich, das Eukratides 
zuletzt besessen hat, hat H., nach seinen Münzen 
(griechische und griechisch-indische Legenden) und 
ihren Fundorten zu urteilen, nicht beherrscht. 
Von den indischen Eroberungen scheint ihm nur 
ein Teil des Kophen(Kabui)gebietes geblieben zu 
sein; ob allerdings längere Zeit, ist recht un- 
sicher. Freilich, Aspirationen auf Indien dürfte 
auch H. gehabt haben; darauf weisen uns hin 
die zweisprachigen Münzen des H. und das gegen- 
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verhältnismäßig wenigen Münzen des H. legen 
übrigens eine kürzere Regierung des H. immer- 
hin nahe. Cunningham Num. Chron. 2. Ser. 
IX 239. v. Sallet a.a.0.21f. v. Gutschmid 
Geschichte Irans 47ff. 58. 104. Niese Gesch. d. 
griech. u. naked. Staaten IIT 288. 291. V.A.Smith 
The early history of India? 211ff. 232ff. Für 
die Münzen v. Sallet a. a. O. 103ff. Gardner 
Coins of the Greek and Seythic kings of Bac- 
V. A. Smith Catal. of 
the coins in the Indian museum Caleutta I 13f. 
[Walter Otto.] 
Heliokrates, Comes rerum privatarım im 
J. 409. Da er bei der Einziehung der konfis- 
zierten Güter Stilichos und seiner Anhänger nicht 
streng genug vorging, sollte er hingerichtet wer- 
den und entging dann nur durch die Flacht in 
eine Kirche, Zosim. V 35,4. 45, 3.4. [Seeck.] 
Helion (“Hiısr'. 1) Monatsname auf einer 


seitige Überprägen von Münzen durch H. und einen 60 Inschrift aus Termessos in Pisidien, Lancko- 


griechischen Herrscher im Pendschab, Strato (Cun- 
ningham Numism. Chron. 2. Serie X 213ff., s. 
auch IX 243ff.). Trotz der letzten großen Er- 
folge des Eukratides — dieser ist als echte Con- 
dottierenatur zu werten — ist das baktrische 
Reich, als H. die Regierung antrat, schon sehr 
geschwächt gewesen (Iustin. XLI 6, 3. Strab. XI 
»15. 517. Um seine Herrschaft innerlich zu 


rohski Pamphylien und Pisidien II 199, 34. Der 

Name rührt her von einem Heliosfeste, wie wir 

dergleichen unter den Bezeichnungen Alizıa, Aleıa 

und“Häieıa kennen, Roscher Myth. Lex. I 20241. 
[Bischoff] 

2) Helion, stand bei dem Kaiser Theodosius IL 

in hoher Gunst (Socrat. VII 20, 2); als Magister 


“officiorum nachweisbar vom 30. November 414 
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(Cod. Theod. XIII 3, 17) bis zum 19. August 427 
a Theod. XIII 3, 18; vgl. aus dem J. 415 

od. Theod. I 8, 1. VI 27,17; aus dem J. 416 
Cod. Theod. VI 26, 17. 97,183. 33,1; aus dem 
J. 417 Cod. Theod. VI 27, 19; aus dem J. 424 
Cod. Theod. I 8, 3; aus dem J. 426 Cod. Theod. 
VI 27, 20, aus dem J. 427 Cod. Theod. VII 8, 
14. XIII 3, 18). Im J. 422 wurde er nach Meso- 
potamien geschickt, um mit den Persern Frieden 
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so auch den Iuppitertempel von H. in eine Kirche. 
H. wurde später Bischofssitz. Der Araber ’Abu 
“Ubaida eroberte 634 H. Die Araber machten 
aus dem Iuppiter- und Bacchustempel eine Festung. 
1139 erstürmte der Emir Zengi, 1175 Saladin 
die Stadt. 1260 nahm der Mongole Hulagü von 
ihr Besitz und zerstörte sie, bis sie 1400 von 
Timur eingenommen wurde, Die heutige Stadt, 
zu dem türkischen Wiläjet Sürtjä (Syrien) ge- 


zu schließen (Socrat. VII 20,2. 3. Theophan. 5921). 10 hörend, zählt etwa 5200 Einwohner (l/, Christen, 


Tin J. 424 ließ er zu Thessalonike im Auftrage 
des Kaisers Theodosius Placidia zur Augusta, 
Valentinian Ill. zum Caesar ausrufen, wofür er 
durch die Würde eines Patrieius belohnt wurde 
(Olymp. frg. 46 = FHG IV 68; vgl. Theophan. 
5915. 5016. 5921. Socrat. VII 24, 5. Cod. Theod. 
VI 27, 20. VII 8,14). Im J. 425 überbrachte er 
Valentinian nach Rom ein Diadem und die Er- 
nennung zum Augustus (Olymp. a. O. Socrat. 2.0. 
Theophan. a. O.). 
Theod. XVI 8, 22. 

Heliopolis. 1) s. Iuliopolis. 

2) Heliopolis (jetzt Baalbek), liegt 1150 m 
hoch in der sog. Bekaa, d. h. dem Tal zwischen 
Libanon und Antilibanon, am Fuße des letzteren 
bei der Wasserscheide von Litäni (Leontes) und 
Nahr el-“Asi (Orontes); am bequemsten ist es von 
der an der Straße Damaskus-Beirut gelegenen 
Station Rejak per Bahn zu erreichen. Der heutige 
Name Ba’albek ist vielleicht der uralte. 
nach Hoffmann Ztschr. für Assyr. X1246ff. aus 
Tonaya entstanden, nach Kittel Studien zur 
hebräischen Archäologie 1908, 138, 2 = Ba’al 
bik’a d. i. der Baal der Bik‘a (= Bekaa) sein, 
während andere ihn früher aus dem Ägyptischen 
erklärten: ‚Stadt des Baal. Winckler D. Keil- 
inschriften und das Alte Testament 1903, 44, 2 
setzt Tunib (Dunib) in den Keilinschriften = Helio- 


[Seeck.] 


®2/, Moslims, %; Metäwile [Schiiten], Bädeker 
Palästina? 1910, 298) und liegt östlich von der 
alten Stadt. Die hehren Denkmäler der Antike 
sind jetzt ein Trümmerfeld, der Hauptsache nach 
ein Werk von Erdbeben, die schon vor der Zeit 
des Theodosius die Stadt arg zerstörten; noch 
stärker fast in seinen verniehtenden Wirkungen 
ist das Erdbeben von 1759 gewesen. Jedoch hat 
auch barbarische Roheit obendrein der Zerstörung 


Ohne Namen erwähnt Cod. 20 die Hand geliehen. Immerhin zeugen die an die 


östliche Ketten des Libanon sich anlehnenden 
heutigen Trümmerstätten, die seit dem 16. Jhdt. 
von Europäern erst wieder entdeckt und 1900 
—1904 dank den deutschen Ausgrabungen besser 
zugänglich gemacht werden, von der einstmaligen 
Größe und Pracht der alten Stadt. Sie sind 
neben den Ruinen von Palmyra die imposantesten 
Baudenkmäler des gesamten ausgehenden Alter- 
tums; vgl. zu der Beschreibung der Ruinen von 


Er soll 30 Baalbek Puehstein Führer durch die Ruinen 


von B. 1905, Baalbek, 30 Ansichten d. deutschen 
Ausgrabungen 1905. Bädeker (Benzinger) Pa- 
lästina? 1910, 300— 8305. Von älterer Literatur: 
Wood and Dawkins The ruins of B. 1757, 
Volney Voyage en Syrie 1787. Renan Mission 
de Pheneeie 1874. Alouf Geschichte B.s 1896. 
Die antiken Hauptbauten H.s bestehen 1) in dem 
Iuppitertempel, der sich selbst zusammensetzt von 
Osten nach Westen ezerechnet aus a} den Pro- 


polis-Baalbek, Jedenfalls war Ba’albek ein Zen- 40 pyläen, einer 12 m tiefen und 60 m langen Halle 


tralsitz des weitverbreiteten Baalkultus. Orienta- 
lische Sage läßt wie für andere große Hailig- 
tümer so auch hier Salomo den Gründer sein 
(Volney Voyage en Syrie II 224fi.). Da bei 
den Griechen >r2 — "HAıos ist, nannten sie die 
Stadt ZAiozolıs. Der Name H. wäre alsdann wie 
die Mehrzahl der griechischen Stadtnamen imÖrient 
— ein Beweis, wie oberflächlich vielfach griechische 
Kultur am orientalischen Boden haftete — wieder 


von zwölf Säulen, zu der eine große Freitreppe 
führt, seit 1905 durch die von Kaiser Wilhelm II. 
gestiftete Treppe ersetzt. Die drei prachtvollen 
Pforten der Vorhalle bilden den Eingang zu b) dem 
60 m langen Vorhof, einem nur selten vorkom- 
menden Sechseck, ringsum von Säulenhallen und 
auf vier Seiten von Gemächern umgeben, Gegen- 
über der Seite des Eingangs gelangt man zu 
c) dem zweiten oder dem großen Altarhof, 135 m 


hinter dem alten Namen verschwunden. Bei den 50 lang und 113 m breit, auf drei Seiten mit Säulen- 


Römern gab es einen Iuppiter Heliopolitanus; eine 
Darstellung desselben findet sich in dem Vorhof 
des nachher zu besprechenden großen Tempels; 
vgl. übrigens den Zeus Hiwonoseirns Schürer 
(zeseh. des jüd. Volkes 14 38. Der Kaiser Augustus 
machte H. zu einer römischen Kolonie (Iulis 
Augusta Felis} und verlieh ihr eine Garnison. 
Antoninus Pius (138—161) baute ‚den großen 
Göttern von Heliopolis‘ ein prüchtiges Heiligtum, 


hallen umgeben, hinter denen sich viereckige Säle 
und halbkreisförmige Nischen anschließen. In der 
Mitte dieses Vorhofs vor der großen, zum Haupt- 
tempel führenden Freitreppe stand der wuchtige 
Opferaltar, nördlich und südlich davon je ein 
Wasserbassin. Über dem Altar baute Theodo- 
sinus seine Kirche. Der zweite Vorhof führte zu 
d) dem Haupttempel, einem 90 m langen und 54 m 
breiten Peripteros, auf den Langseiten mit je 19, 


das von seinen Nachfolgern his auf Caracalla 60 auf der Vorder- und Hinterseite mit je 10 (also 


(211—217) vollendet wurde. Nach jüngeren Nach- 
richten war dieser Tempel speziell dem Iuppiter 
geweiht. Außer dem Bacchustempel südöstlich 
von dem JYuppitertempel wurde auch der Venus 
oder Fortuna?) ein Tempel errichtet. Nachdem 

nstantin d. Gr. (324—337) den Venuskult be- 
seitigt hatte, verwandelte Theodosius d. Gr. (379 
—$95) wie den großen Tempel von Damaskus 


im ganzen 54) 19 m hohen korinthischen Säulen, 
von denen die bekannten sechs erhaltenen den 
Wanderer schon längst begrüßen, ehe er Baal- 
bek erreicht. Der Haupttempel stand auf einer 
etwa 131/, m hohen Terrasse, zu deren Herstellung 
ea großer Unterbauten bedurfte. Die Terrasse ist 
auf drei Seiten von einer. aus drei Schichten 
Steinen bestehenden Umfassungsmauer umgeben. 
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In der Unterschicht sind die Steine durchschnitt- 
lich 9 m lang, 4 m hoch und 3m dick. Die 
mittlere, nur auf der Westseite erhaltene Schicht 
besteht aus drei je 19 m langen Steinriesen, wo- 
von der Tempel den Namen Trilithon erhalten 
haben soll. Diese ungeheuren Steine sind in den 
nahen Steinbrüchen von Baalbek sebrochen, wo 
noch ein Kollege, ca. 20—30 000 Zentner schwer, 
nur teilweise ausgehauen, zu sehen ist! 2) Dem 


Helopoiltanus DU 


sich machen können durch das von den Berliner 
Museen aufgedeckte Sonnenheiligtum des Königs 
Ne-woser-rö aus der 5. Dymastie (vgl. v. Bis- 
sing-Borchardt Das Sonnenheiligstum des K6- 
nigs Rathures I 1ff.). denn dies letztere war 
höchstwahrscheinlich eine Kopie des heliopoli- 
tanischen Tempels. Der Tempel wurde im Laufe 
der Zeit mehrfach erneuert, von der Renovierung 
durch König Sesostris I. zeugt der heute noch 


Bacchustempel, ohne Hof, südöstlich von dem 10 aufrechtstehende Obelisk, der älteste aller erhal- 


Iuppitertempel Er ist auf den Langseiten von 
je 15, auf den Schmalseiten von je 8, also im 
ganzen von 46 Säulen umgeben. Über eine vor- 
liegende Freitreppe gelangt man a) zu der Säulen- 
halle, b) dann zu einem Pronaos und c) durch 
eine herrlich mit Reben und Efeu. Satyın und 
Bacchantinnen geschmückte Türe zu der inneren 
27 m langen und 22 m breiten Cella. Die Cella 
selbst besteht aus einem von einem Tonnenge- 
wölbe überspannten Raum und dem höher ge- 
legenen, durch eine Treppe zugänglichen Adyton. 
5) Dem Venus- oder Fortunatempel, einem Rund- 
bau. Zur Beurteilung des Baustiles des 1. und 
2. Tempels vgl. Guhl-Koner Das Leben der 
Griechen u. Röwner5 1882, 410. 4241. Das kunst- 
geschichtlich Bedeutsame an den eben beschrie- 
benen Bauten von H. besteht darin, dab grie- 
chische Kunst, durch Römersinn verändert, der 
sich u. a. in der Konstruktion der Tonnengewölbe 


tenen. Noch in griechischer Zeit war der Tempel, 
in dem Kambyses arg gehaust haben soll, er- 
halten, wie Strabon (s. u.) berichtet. Die Priester 
von H. sollten schon in ältester Zeit eine be- 
rühmte Schule begründet haben, die noch in 
griechischer Zeit bestand, und wo auch Platon, 
Eudoros. Herodot u. a. gelernt haben sollen. Für 
die ägyptische Mythologie und Religionsgeschichte 
haben wenige Städte eine solche Bedeutung wie 


20H. Die Pyramidentexte zeigen uns, daß in den 


Anfängen der ägyptischen Geschichte von hier 
aus der Versuch unternommen wurde, die ägyp- 
tische Götterwelt einheitlich zusammenzufassen, 
ohne daß freilich ein nennenswerter Erfolg erzielt 
wurde. H. gilt als die Stätte der ägyptischen 
Geschichtswissenschaft (wenn man diesen Aus- 
druck gebrauchen darf); hier stand der heilige 
Baum, auf dem die Göttin Seschat (gewöhnlich 
Sefchet-abui) genannt, die Namen der Herrscher 


zeigt, den Maßstab der gewaltigen Bauten am 30 und ihre Taten aufschrieb. In H. zeigte man die 


Nil nachahmend, hier Wunderwerke des grie- 
chischen Baugenies geschaffen hat, Religionsge- 
schichtlich angesehen sind diese ca. 100—150 
Jahre nach der Missionstätigkeit eines Paulus 
erbauten Göttertempel, wenige Tagereisen von 
Jerusalem und weite Strecken von Roın dem Zent- 
rum des römischen Weltreiches entfernt gelegen, ein 
letztes stolzes Zeugnis von dem Selbstbewußtsein, 
das die klassische Antike noch erfüllte, als ihr 


durch das aufkommende Christentum schon die 40 


Axt an die Wurzel gelegt war! Wie wenig mußte 
doch erst die neue Religion Herrin der öffent- 
lichen Meinung sein, wenn eine derartige gewal- 
tige steinerne Kundgebung der griechisch-römi- 
schen Religion möglich war! Und den kultur- 
geschichtlichen Maßstab angelegt: wie gesegnet 
und reich mußten unter griechisch-römischer Herr- 
schaft, obwohl ihr mehr als ein verheerender 
Völkersturm vorangegangen war, jene Gegenden 
gewesen sein, wenn dergleichen solide und prunk- 
volle Bauten hier erstehen konnten — und wie 
verödet sind diese Länder unter mongolisch- 
türkischem Regiment! [Beer.] 
3) Hilov aolıs, berühmte Stadt in Uhnter- 
äzypten, Hauptstadt des 13. unterägyptischen 
Gaues an dem großen Kanal, der den Nil mit dem 
Arabischen Meerbusen verband, die uralte Stadt 
des lokalen (menschenköpfigen) Sonnengottes Atum, 
dessen Fetisch in Gestalt eines den sog. Obelisken 


große Halle, wo Osiris (oder Horus) von seinen 
Gegner Seth verklagt worden war und Thot den 
Streit zu Ungunsten des Seth entschieden hatte. 
Die Götter, die in H. verehrt wurden, erscheinen 
zusammen als die Götterneunheit von H. Sehr 
häufig ist sogar von zwei Neunheiten die Rede. 
Die ‚eroße‘ Neunheit‘ bildet den Stammbaum. 


Atum (als Sonnengott) 


Schu | Tefnet 
(Erdgott) Keb Nut (Himmelszöttin) 
Osiris — Isis — Set — Nephthys. 


Von heiligen Wesen, die in H. verehrt werden, 
seien noch erwähnt der Mnevis (5, d.), ein heiliger 
Stier, das heilise Tier des Sonnengottes, wie der 
Apis der heilige Stier des Ptah von Memphis ist. 

Ferner der Phoinix (s. d.), ein heiliger Vogel 
(etwa Reiher) im Sonnentempel, von dem man 


50 glaubte, daß er nur alle 500 oder alle 1461 Jahre 


(beides nach späten Nachrichten) sich zeige. 
[Pieper.! 
Heliopolitanus. Juppiter Heliopolitanzs, 
griech. Zeus "Hdiorodizn; (IGR III 1068. Ditten- 
berger Orientis gr. Inser. 597), Zevs  HAuorodsitns 
(IGR III 926. 1037 [== 1541]), Zevs "HAovaoditn; 
(Maerob. Sat. I 23, 10), Beos Hkiovaodiıns (IGR 
III 1069), ©e6; “Hriuazodlıns (Bevue biblique 
1908, 576), Heliopolitanus (CIL TIL 1353. 1554. 


ähnlichen heiligen Pfeilers verehrt wurde, und 60 3955. 11137. 13366 [= 3462]. 14387 p. VI 420, 


der seit frühester Zeit dem Sonnengotte R& gleich- 
gesetzt wurde. R& wurde wiederum früh mit dem 
Gotte Horus identifiziert und als Rö-Har-achte 
(R&-Harmachis, s. d.) verehrt. Diesen nehmen die 
Griechen für Helios, daher die griechische Be- 
zeichnung der Stadt. Der berühmteste Tempel 
war das ‚Haus des R&, schon in sehr alter Zeit 
errichtet. Eine Vorstellung von ihm wird man 


421. VIL 752. VID 2697. 2628. X 578. 1634. 
XII 3072. XTH 6658. XIV 24. Cagnat Annee 
epigr. 1899, 33 [= 1901, 169]), Heliupolitanus 
(CEL III 138 [vgl. p. 970]. 7280. 14337 00). So 
heißt bei den Griechen und Römern der Gott der 
Stadt Heliopolis in Syrien, jetzt Ba’albek. Der ein- 
heimische Name des Gottes wird durch keinen 
Text überliefert, aber man kann voraussetzen, 


5l Heliopolitanus 


daß es Hadad (s. d.) war. In der Tat war seit 
langem das reiche Tal von Ba’albek dem Kultus 
des Hadad ergeben, da zu den Zeiten Davids 
diese Gegend von einem König mit Namen Hada- 
dezer (Il Sam. 8, 5ff, 1 Kön. 11, 23) regiert wurde. 
Etwas später fällt dieses Aram-Soba in die Macht 
der Künige von Damaskus, dessen Hauptgott eben- 
falls Hadad war. Um direkte Zeugnisse für den 
Gott von Ba‘albek zu bekommen, muß man je- 
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stellt, nur einige Bronzen sind mit einer leichten 
Anschwellung unter dem Kinn versehen, welche 
einen Kinnbart nach der ägyptischen Art ver- 
tritt, wie es Gurlitt (Arch.-epigr. Mitt. XIV 
122f.) erkannt hat. Auf einem frisierten und an 
das Ägyptische erinnernden Haarschmuck trug er 
einen Kalathos, den einige Bronzen durch einen 
ganz kleinen Pschent ersetzen, welcher gut den 
sekundären Charakter der ägyptischen Elemente 


doch bis zum römischen Zeitalter hinabgehen. 10 bezeichnet. Über einer langen Tunika mit kurzen 


Das Götzenbild hatte damals allgemein Zulauf, und 
seine Verehrung setzte dem Christentum einen 
lebhaften Widerstand entgegen (Theod. hist. ecel. 
TV 19). Nach Michael dem Syrer (Chron. II 262. 
ed. Chabot), welcher es ‚groß und berühmt‘ nennt, 
soll es sogar bis unter Justin II. bestanden haben. 
Dennoch hatte Theodosius eine christliche Kirche 
im großen Tempel von Baralbek erbaut (Malal. 
334). In Chron. Pasch. 303: xazeAvos ÖE xai zo 
ieoöov "Hhiovrölews 10 od Balaviov, zo ulya xai 
aepıßöntov 10 Asyduzvov Toilıdor. Den Ausdruck 
zoü Baiariov hat der armenische Übersetzer zu- 
rückgehalten, welcher in rod A:ßavov verbessert 
hat (Carriere Nouvelles sources de Moise de 
Khoren, Suppem. 22f.. Man muß Balanion bei- 
behalten, welches mit dem semitischen Wort baal 
‚Herr‘ nach dem Muster Palladion, Adonion, 
Semeion (aus Simi, Simia) gebildet wird und das 
Götzenbild des H. bezeichnet. 


Ärmeln trug das Balanion einen Panzer, welcher um 
die Lenden und die Beine eine Scheide bildete in 
der augenscheinlichen Absicht, ein Xoanon nach- 
zubilden. Die Oberfläche der Scheide war in Ab- 
teilungen geteilt, die mit Rosetten geschmückt 
waren. Ziemlich früh hat man die Büsten von 
Helios und Selene zugefügt. Einige Exemplare 
tragen den Blitz an den Seiten und, von hinten, 
den Adler und die Sonnenscheibe zwischen den 


20 Uraci. Der Löwenkopf, der oft am Fuße des 


Götzenbildes angehängt wird, stellt einen Sonnen- 
gott dar, welcher als solcher den Titel von [’er- 
valos (= arabisch dschinniyy;, vgl. Dussaud 
a. a. Ö. 85f.) bekam. Das Zeugnis von Dama- 
skios (Migne G. CIII 1292) ist deutlich: zo» ö& 
Ieryaiov “Hiiovaoittaı tıudow &v As iöpvod- 
nevor woppiv vıva Adovros. Mit der Zeit be- 
deckten sich die Wiederholungen des Götzen- 
bildes mit Büsten der zwölf Götter, indem sie 


Lenormant (Gazette archeol, II 1876, 78.) 30 dadurch dem H. den Charakter einer pantheisti- 


hat als erster die Beschreibung von Macrobius 
(Sat. I 23, 10ff.) in Zusammenhang gebracht mit 
dem Cippus von Nimes, der im J. 1750 ent- 
deckt wurde: Assyrei guoque solem sub nomine 
Tovis, quem Aa “HäiovaoAlıny cognominant, ma- 
zımis ceüerimoniis celebrant in eivitate quae 
Heliopolis nuncupatur ... Stimulacrum enim 
aureum specie anberbi instat dextera elevata cum 
flagro in aurigae modum, laeva tenet fulmen et 
spicas ... 
1884, 59.) identifizierte damit eine Darstellung 
des Iuppiter H. auf dem Panzer einer in dem 
römischen Lager von Carnuntum gefundenen Sta- 
tue, die auch auf einigen Gemmen und Münzen 
wiederkehrt. Das Bild des Gottes wurde ganz klar, 
als Wolters (Americ. journ. of arch. VI 1890, 
66ff.) auf einem Relief, welches in Marseille im 
J. 1838 geiunden war, den Iuppiter H. erkannt 
hatte. Bis dahin war es als eine asiatische 


schen Gottheit gaben, Einige Stücke tragen die 
Büste eines mit Kalathos bedeckten Gottes, wahr- 
scheinlich eines syrischen gleichbedeutenden Got- 
tes. In der rechten erhobenen Hand schwang 
H. die Peitsche und in der linken hielt er die 
Ähren, Die Statue war zwischen zwei Stieren 
errichtet, 

Wenn wir annehmen, daß der frühere in Ba’al- 
bek verehrte Gott Hadad war, so ist es leicht, 


Studniezka (Arch.-epigr. Mitt. VIII40in dem Kalathos, den Stieren, dem Blitz und 


den Ähren die hauptsächlichen Attribute des 
großen syrischen Gottes wiederzuerkennen. Damit 
sind griechische und ägyptische Elemente ver- 
bunden worden; letzteren fehlt es freilich an Be- 
ständigkeit: der Kinnbart ist nur auf einer be- 
stimmten Anzahl von Exemplaren dargestellt, 
und der Pschent kommt überhaupt nur zweimal vor. 
Der griechische Einfluß dagegen ist sehr gründ- 
lich, so daß man das Balanion als das Erzeugnis 


Artemis angesehen (Bazin Rev. arch. II 1886,50 der Verschmelzung des syrischen Hadad und des 


257f.) Seitdem hat man eine große Anzahl von 
Reliefs und Bronzen identihziert, welche in den 
Museen aufbewahrt wurden oder bei neuen Aus- 
grabungen hervorgekonımen sind. Man kann durcli 
die Zahl der Wiederholungen, die auf uns ge- 
kommen sind, auf die ungewöhnliche Beliebtheit 
dieses Götzenbildes im 2. und 3. Jhdt. n. Chr. 
schließen. Es werden nicht weniger als neuı:- 
zehn Statnetten oder Reliefs (Dussaud Notes de 


griechischen Helios erklären kann. Wenn man er- 
wägt, daß Hadad mit Zeus identifiziert wurde (Luc. 
d. dea syra 31), so wird man die Genauigkeit der 
Bemerkung von Macrobius (a. a. ©. 12) erkennen: 
Hunec vero eundem lovem solemque esse, cum 
ex ipso saerorum ritu tum ex habitu dinoseitur. 
Dem Wagenlenker Helios, so wie man ihn im 
4. Jhdt. v. Chr. verstanden hat, sind der lange 
Chiton mit kurzen Ärmeln (das orientalische Ge- 


mythologie syrienne 30ff. 125f£.), welche auf die 60 wand ist mit langen Ärmeln) und die ?n aurigae 


Beschreibung des Macrobius passen, gezählt, un- 
gefähr fünfzehn Gemmen, mehrere Münzen aus 
Neapolis (Samaria), Eleutheropolis (Judaea), Nico- 
polis-Emmaus (a. a. O. 32. 67), und ungefähr 60 
griechische und lateinische Inschriften. Nach 
diesen Dokumenten können wir uns den götzen- 
bildliehen Typus sehr genau vorstellen. Der Gott 
wurde für gewöhnlich jung und bartlos darge- 


modum gehaltene Peitsche entlehnt. Der Panzer 
und die Stellung des Götzenbildes als Xoanon ver- 
raten noch den griechischen Einfluß. Diese un- 
gleichförmigen Elemente erklären die Zurück- 
haltungen des Macrobius über den Ursprung des 
Balanion. Die allgemeine Bang (vgl Luc. 
de dea syra 2) schrieb Ägypten die ältesten Kulte 
zu. Die ägyptischen Züge des Gützenbildes und 
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die vermeintliche (aber nicht begründete, vgl. 
Dussaud Notes de myth. syr. 49f. 101f.) Zu- 
sammengehörigkeit von Heliopolis in Syrien und 
Heliopolis in Ägypten ließen darauf schließen, 
daß das Götzenbild des H. aus Ägypten herkam 
(Macrob. Sat. I 23, 10). Trotzdem konnte Ma- 
crobius die syrischen Charakterzüge des Gottes 
nicht verkennen. Er erklärt sie, indem er an- 
nimmt, daß das Götzenbild, bevor es nach Baal- 
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a. a. 0. IV 48. IGR II 1069. 1087 [= 1541]) 
werden bei Iuppiter H. manchmal augustus (CIL 
VI 422), conservater (CIL III 14165, 5. VI 428. 
Jalabert Melang. Facult€ orient. T 1906, 178f.), 
propitius(?) (Dessau 4295), sanctissemus (CIL 
VIII 2628), angelus (XTV 24); griech. zUguos (IGR 
II 1087), ösordrns (III 1069), apdıros (= aeternus 
[s. d.] III 926) beigefügt; sein Kultus ist zu- 
weilen mit dem des Dolichenus verbunden (CIU 


bek kam, sich bei den Syrern aufgehalten haben 10 III 3233. 3908. 13366 [= 3462]. VOL 753). - 


müsse, was sich nur auf Hierapolis (Bambyke) 
beziehen kann. Er weiß auch, daß der Kultus 
syrisch war: ritugue Assyrio magis quam Aegyp- 
to colatur. 

Die Zusammenstellung der Attribute von Ha- 
dad mit denjenigen von Helios folgte aus den 
Sonnencharakteren, welche der Hadad aus Baal- 
bek erworben hatte. Der Kultus vereinigte die 
Funktionen, welehe m Hierapolis zwischen Hadad 


Da H. in früheren Zeiten identisch war mit 
Hadad, so müssen wir neben ihm eine Göttin fin- 
den, die gleichen Wert hat mit Atargatis und 
eine Nebengottheit, die Simia-Simios, vertritt. 
Mehrere Texte (CIL III 138 [vgl. p. 970; nach Ja- 
labert a. a. O. 176 ist /I. o. m. V(eneri)] M(er- 
eurio) diis heliupolfitanıs) zalesen]. 7280. 14392 d 
[= 6683]. XIII 6658. Jalaberta.a. 0. I 178f.) 
verzeichnet die heliopolitanische Trias Iuppiter, 


und dem syrischen Apollon geteilt waren. Dieser 20 Venus und Mercurius, lateinische Epitheten, 


letztere, mit der Natur eines Sonnengottes (Ma- 
crob. Sat. I 17, 66f.; vgl. Luc. de dea syra 85. 
36. 37), trug noch den Namen Nebo (Ps.-Meliton 
in Cureton Spieil. syriac. 44f.; Clermont- 
(anneau Recueil d’archeol. orient. II 214 BDao- 
veßodv Tor ai Aroldırapıov). So waren die in 
Hierapolis dem syrischen Apollon aufbewahrten 
Orakel eines der beträchtlichsten Amtsgeschäfte 
des großen Gottes von Baalbek, Das Verfahren 


war ın den beiden Städten ähnlich: indem die 30 zzetrix (ITI 11139. 11140). 


Priester die Statue des Gottes trugen, wurden 
sie mit einem heiligen Geist erfüllt, welcher sie 
trieb, wohin er wollte. Daraus stellte man die 
Vorbedeutungen an {Maerob. Sat. I 23, 13; vgl. 
Luc. de dea syra 36f.), Man begreift, daß einige 
Gelehrte H. mit dem syrischen, von Macrobius 
und Lucian beschriebenen Apollon verwechselt. 
haben, was um so leichter war, als der eine so- 
wohl wie der andere den Kalathos auf dem Kopfe 


welche man in Baalbek für Hadad, Atargatis 
und Simios gebraucht hat, wie Hoffmann (CIL 
IIL 7280) für die beiden ersteren erkannt hat 
(Dussaud Notes de mythol. syr. 114). Das 
Museum von Constantinopel bewahrt eine Mar- 
morstatue der heliopolitanischen Venus, welche 
von einer Sphinx begleitet ist (Reinach Rev. 
arch. XL 1902, 19#.). Auf den Inschriften trägt 
die Göttin die Titel /elixz (CIL XIII 6658) oder 
Man muß ihr noch 
die Widmung Zunon? Reginae (III 134) hinzu- 
fügen, denn die Verfasser sind für ihr Festhalten 
an H. bekannt (III 14386; vgl. 13607. Jala- 
bert a. a. O0. II 1907, 286). Der Mercurius, die 
dritte Persönlichkeit der Trias (Perdrizet Re- 
vue des etudes anc. III 1901, 258), entspricht dem 
syrischen Simios und spielt nur eine verwischte 
Roile, denn die Hauptfunktionen des Hermes waren 
dem Iuppiter H. zugefallen. Isid. Levy (Revue des 


und den Panzer trug. In Wirklichkeit absor-40 &tudes juives XLII 1901, 187) hat, indem er das 


bierte H. die Charakterzüge von Hadad und vom 
syrischen Apollon. Er war der @ott des Sturmes 
und des Blitzes, indem er die wohltätigen Wellen 
losließ; er war auch die Sonne, welche die Reife 
der Ernten sicherte. Der landwirtschaftliche Cha- 
rakter des H. ist gut von Philo Byblius (s. u.) 
wiedergegeben. Die Ähren hält der Gott in der 
Hand; Münzen aus Heliopelis stellen den Tem- 
pel des Gottes dar mit der Legende JOMH 


Epitheton angelts (CIL XIV 24), welches dem Iup- 
piter H. zugeschrieben wurde, erforschte, gezeigt, 
daß die Funktionen des Psychopompos für den 
großen Gott aufbewahrt wurden (vgl. Cumont 
Les religions orient. dans le paganisme romain? 
185ff.). Aber es ist wahrscheinlich, daß die Rolle, 
die frommen Seelen in den Himmel zu führen, der 
Sonnengott besaß, und daß sie dem H. erst zuer- 
kannt wurde, als er den Charakter des Sonnen- 


COL HE und trugen entweder auf dem Felde 50 gottes erhielt. Dieselbe Idee findet sich in Syrien 


oder selbst auf der Thüre des Tempels eine Korn- 
ähre. Lajard (Recherches sur le culte du cy- 
pres nyramidal 97£.) hat fälschlich geglaubt, daß 
es eine Zypresse sei und hat daraus grundiose 
Schlüsse auf einen angeblichen Symbaolismus der 
Zypresse in Syrien gezogen (Dussaud Notes de 
myth. syr. 93ff.). 

Zwei Orakel des H. sind aufbewahrt worden. 
Das eine von Traian um das J. 114, zur Zeit des 


Partherkrieges, erbeten, soll vorausgesagt haben, 60 


daß der Kaiser nicht lebend nach Rom zurück- 
kehren werde (Macrob. Sat. I 23, 14f.). Das 
andere bezog sich auf Säulen, welche für den 
Tempel von Ba’albek bestimmt und nach einem 
Schiffbruch in Berytes geblieben waren (Anth. 
Pal. XIV 75). 

Dem Titel opfimus maximus (griech. usyı- 
orog Le Bas 2556 nach Clermont-Ganneau 


überall da, wo der große Gott durch die Sonnen- 
kulte überschwemmt wurde. Dies bezeichnen die 
drei ähnlichen Soffiten von Baitokaike, von Ba’al- 
bek und von Palmyra, wo der Adler, welcher 
ein Kerykeion in seinen Klauen hält, zwischen 
zwei Kindern fliegt, in welchen man Phosphoros 
und Hesperos erkennt, anders gesagt die syrischen 
Götter Azizos und Monimos (Dussaud a. a. O. 
10f. 55. 75. 182). 

Wie alle syrischen Kulte war derjenige der 
dii heliopolitani durch ein strenges Ritual und 
Reinheitsvorschriften charakterisiert. Macrobius 
(Sat. 1 23, 13) scheint zwei Gebräuche zu ver- 
wechseln, nämlich den: die Statue des Gottes 
Orakel aussprechen zu lassen, und den, sie zu der 
Quelle herunterzubringen wie in den xarafdosıs 
von Hierapolis (8. Hadad). Bei dieser letzteren 
Gelegenheit unterwarfen sich die Gläubigen den 
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Vorschriften der Reinheit: raso capite longı tem- 
poris castimonia puri (Macrob. Sat. I 23, 13; vgl. 
Luc. de dea syra 55). Wie in Hierapolis (Luc. de 
des syra 54) und in anderen syrischen Gegenden 
(vgl. Dessau 4343) wurde das Schwein als un- 
rein betrachtet und durfte dem H. nicht ge- 
opfert werden: ne gwis in hac ara porcos agt 
facere velit (CIL II 3955). 

Unter den datierten Weihinschriften reicht 
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Rom. II 163. 226), hat man eine dem H. ge- 
widmete Inschrift gefunden (Dittenberger 
Orientis gr. Inser. 597). In dem Heiligtum zu Dair 
el-Kal’a, dem Balmarcodes (s. d.) gewidmet, er- 
richtete man Cippen, welche den H. darstellten 
(CI III 14392 a.c. Ronzevalle Comptes Ren- 
dus Acad. des inseript. 1901, 437f. 4531. Dus- 
saud a. a. 0. 38.) oder gravierte einfache Weih- 
inschriften für den Gott (CIL III 14392 b) und 


die älteste bis zu Traian zurück (CIL X 1634. 10 für die heliopolitanische Trias (II 14392d) ein. 


[J. 115/6]), und die jüngste ist vom J. 249 n. Chr. 
(XIU 6653). Die prächtigen Tempelbauten, welche 
in Baalbek im 2. Jhdt. durch Antoninus Pius 
errichtet wurden, und die eine deutsche Mis- 
sion unter der Leitung Puchsteins von 1900 
bis 1904 aus Licht gebracht hat, bezeichnen den 
höchsten Gipfel des heliopolitanischen Kultus. 
Die im Ba’albek gesammelten Widmungen {CIL 
III 138 [vgl. p. 970 u. nr. 14385 b]. 13607. 14386. 


Wir schreiben Dair el-Kal’a den Cippus mit vier 
ausgehauenen Büsten zu, dessen Ursprung un- 
sicher ist, jetzt im Museum von Marseille (Froeh- 
ner Catal. des antiq. gr. et rom. ır. 223 = 
Dessau 4295. Dussaud a. a. O. 43f.) Er war 
dem H. gewidmet. 

Im römischen Zeitalter nahmen die Städte 
an der phönizischen Küste den H. an, welcher 
die einheimischen Baalım verdunkelte. Philo 


14386 a. b. c. cc. d. 14387 oo. ooo. p. vv. Cagnat 20 Byblius (FHG II 569) bezeichnet Iuppiter H. 


Annee £pigr. 1903, 268. 269. IGR III 1068. 1069. 
Jalabert a. a. 0. II 280f.) sind nicht so zahlreich 
gewesen, als man in einem so berühmten Kultus- 
ort hoffen konnte. Münzen aus Heliopolis (s. 
o.) stellen den großen Tempel mit der Umschrift 
kovi) Ofptimo) Mfaximeo) Hrfeliopolitano) dar. 
Die Heliopolitaner haben mit Eifer den Kultus 
ihres Gottes fortgepflanzt (CIL VI 423); in Pu- 
teoli bildeten sie ein Corpus (CIL X 1519). In der 


Umgebung von Ba’albek, besonders bei den Itu- 30 


raeern (CIL VI 421}, ist die Verehrung sehr stark 
gewesen. In Ain-Dschusch (ein Klär- und Schöpf- 
bassin, etwa 4 km östlich von Baalbek) hat man 
einen Cippus gefunden, der vorn mit einer Reliei- 
darstellung des H., seitlich mit je einem Stier 
und einem geflügelten Blitz verziert ist. Auf 
einen Kultus in oder bei dem Leitungsbau weisen 
mehrere Anatheme und gefundene Bleifigürchen, 
die ebenfalls den H., aber anch den Hermes 


in der Nachricht: Adwdos fanılevs deuv, denn 
man finde® bei diesem Verfasser (FHG III 567) 
die genaue Beschreibung des Balanion wieder, 
welches als landwirtschaftliche Gottheit ange- 
sehen wird: 6 de Aypoumpes ı7 Ayodıns, od ai 
Ecarov sivar ala oeßaouıor val vaov [vyomopov- 
uerovr Ev Dowian  naoa Bußkiois EFauodrws Behr 
ö ueyıoros Ovouaßeraı. Die Bezeichnung &r Baı- 
vixn zielt auf Heliopolis (vgl. Luc. de dea syra 
5). Das Wort ufyıoros, mazimus, welches dem 
Iuppiter H. beigelegt wird, wird durch die epi- 
graphischen Texte bestätigt. In Byblos selbst 
hat man ein Bruchstück einer Marmorstatue ge- 
funden, es befindet sich gegenwärtig im ameri- 
kanischen Gymnasium zu Beirut, welches das 
Xoanon von Baalbek darstellt (Dussauda.a.0. 
36). Kefr Dschezzin bei Byblos hat eine Bronze 
desselben Typus geliefert, die jetzt im Museum 
zu Berlin ist (a. a. 0. 125). Aus Sarba, zwischen 


und Dionysos darstellen, und endlich Idole des 40 Byblos und Berytos, hat Renan nach dem Louvre 


Sonnen-, wenn nicht vielmehr des syrischen Him- 
melsgottes (Puchstein Arch. Jahrb. XVII 1902, 
102) hin. Widmungen für H. sind bei Damaskus, 
in Abila (IGR IH 1087 [= 1541] J. 157), in Hareiri 
(Clermont-Gannean a, a. Ö. IV 48f. = Le 
Bas 2556). Eine unbeschriebene Bronze, welche 
den Gott darstellt, ist in Beitima gefunden worden 
(Perdrizet Rev. arch. 1903, II 400). Die Mün- 
zen beweisen, daß dieser Kultus in Neapolis von 


ein Reliefbruchstück gebracht, welches H. dar- 
stellt (Clermont-Ganneau a. a. 0. Y 79£.). 
Es ist bemerkenswert, daß die Bürger von Bery- 
tos in römischer Zeit besonders tätig gewesen 
sind, um die Verehrung des H. zu verbreiten, sei 
es bei den Soldaten (Nimes, CIL XII 3072. Zell- 
hausen, XIII 66583 [J. 249]) oder bei den Kauf- 
leuten (Puteoli X 1634 [J. 115/6]). Diesen Zeug- 
nissen muß man die Weihinschriften, welche in 


Samarien (Sauley Numismatique Terre-sainte 250. 50 Berytos gefunden sind (III 157. 14165, 5 [ygl. 


Drexler in Roschers Lex. I 180), in Eleu- 
theropolis (Sauley a. a. O. 243, 2), in Nieopolis- 
Emmaus (Imhoof-Blumer Wiener num. Ztschr. 
1901, 13£.) eingeführt wurde. 

Es scheint, daß die Felsenreliefs von Kabe- 
lias auf dem Libanon die heliopolitanische Trias 
an der Seite eines Stieres darstellen (Ronze- 
valle Melanges Faculte orient. I 223f£). Man 
hat in Nichä, in einem Heiligtum des Hadaranes. 


2328, 78]), und ein Marmorbruchstück, das den 
Gott darstellt (Dussaud a. a. OÖ. 129£.), hinzu- 
fügen. Schueifat, in der Nähe von Berytos. hat 
eine Widmung an die heliopolitanische Trias ge- 
liefert (Jalabert Melanges Faeculte orient. 1178f.). 
Zwei Bronzen aus der Sammlung de Clereq in 
Paris stammen aus Syrien (Tortose”?) (Ridder 
Catal. Les Bronzes nr. 218. 219. 364; Melanges 
Piot XI 55ff. Dussaud a. a. 0. 127f.). Das 


ein Relief entdeckt, das sehr wahrscheinlich Iup- 60 Relief des Louvre, welches aus Duweir bei Tyrus 


piter H. darstellt, jetzt in Baalbek (Dussaud 
Notes de myth. syr. 31. 120f. Ronzevalle a. 
a. OÖ. 228 vermutet Hadaranes). Aus derselben 
Ortschaft rührt eine Votivhand her, die Hand 
des Gottes, mit einer Darstellung des Balanion 
(Dussaud a. a. OÖ. 119f.). In Kal’at Fakra, 
wo Agrippa II. und seine Schwester Berenike 
der Atargatis eine Cella errichteten (Prosop. Imp. 


herstammt und aus dem J. 295 n. Chr. datiert, 
zeugt von einem vorgeschrittenen Synkretismus. 
Apollon wird mit der Peitsche und dem Stiere 
dargestellt, Attribute, welche dem H. entlehnt 
sind (Dussaud a. a. O. 89£.). Den Kultus des 
Iuppiter H. in Aegaeis in Kilikien bezeugt IGR 
It 926. Eine durch einen aus Ba’albok bekannte 
Persönlichkeit (Cagnat Annee öpigr. 1908, 268) 
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hat in Athen eine Widmung für die heliopoli- 
tanische Trias eingravieren lassen (CIL IUI 7280 = 
Dessau 4284). 

Die Soldaten haben den Gott von Ba’albek 
in die römischen Feldlager von Dacia (Veczel 
CIL III 1353. 1354), von Pannonia inferior (Aquin- 
cum, III 18366 [= 3462]. Mitrovitz, III 3233), von 
Pannonia superior (Carnuntum, HI 11137. 11138. 
11139. 11140. Laibach, III 3908. Siseia, III 3955) 


gebracht. Im Feldlager von Carnuntum hat man 10 


eine Statue ans Licht gebracht, deren Panzer mit 
dem Bilde des Iuppiter H. geschmückt war 
(Studniezka Arch.-epigr. Mitt. VIIl 59f.). Das 
Ioanneum in Graz bewahrt eine ausgezeichnete 
Bronze des Gottes auf, deren Ursprung ungewih 
ist (Gurlitt Arch.-epigr. Mitt. XIV 120f. Dus- 
saud a. a. 0. 39f.). Andere Soldaten haben Wid- 
mungen in Zellhausen (CIL XUI 6658 [J. 249]), 
in Magmae in Britannia (VIE 752. 753) hinter- 
lassen. Der Ursprung einer Bronze im British 
Museum ist unbekannt (Walters Catal. 1010. 
Perdrizet Rev. arch. 1903, II 399#£). In Nimes 
widmet ein primipelaris einen Cippus (Ss. 0.) dem 
Tuppiter H. und dem Nemausus (CIL XII 3072; 
vel. 3139), Man hat in Marseille, ein Relief mit 
dem Bild des Balanion gefunden, das sich jetzt 
in Avignon (s. 0.) befindet. Den Cippus des 
Museums von Marseille haben wir Dair el-Kal’a 
zugeschrieben (Catal. nr. 225). In Afrika hat 
man Weihinschriften zu Lambaesis (CIL VII 
2627. 2628) aufgefunden. In Puteoli war der 
Gott der Gegenstand eines durch das Corpus 
keliopolitanorum (X 1579) und die Cxdtores Iovis 
Heliopolitani Berytenses qui Pulteoli consistunt 
(X 1634 [J. 115/6]) organisierten Kultus (Dubois 
Pouzzoles antique 156), In derselben Stadt wer- 
den ein eurator tempuli Geremellensium (X 1578) 
und ein aeditufu)s (Dessau 4289), die dem Kul- 
tus des Gottes attachiert waren, erwähnt. Ein be- 
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Helios (F/Acos), homerisch jeAcos, dorisch d&kcos 
und ddrog, Altos (vgl. IG IV 760), kretisch aßekcos 
(Hesych. 5. aßeAıov * Hlıov Konites. — aßellnv ' Hkıa- 
xcv IHIaugpbkuoı), Grundform oa felıtos vom Stamm 
särel, gotisch sausl, irländisch sa.) = Auge, lat. 
sol. 1) Gemeinindogermanische Bezeichnung der 
Sonne, vgl. Kuhn Ztschr. f. vergl, Sprachforsch, 
XXVI 9 (3. Schmidt). XXXI 351. 452 (Kretsch- 
mer). XXAXVI 278 (Pedersen). 

Die Sonne weckt überall religiöse Empfindungen. 
Das Wort des Sophokles (frg. 672 Nauck?2): zäs 
nooanuvel ÖE Tor aro&porta alakov HAlov gilt für 
alle Zeiten. Heilenen und Barbaren ehren Sonne 
und Mond beim Auf- und Untergehen durch xo0- 
zuklosıs und agooxurnaes, sagt Platon Leg. X 
887E. Auch wer den persönlichen Sonnengott 
leugnet, begrüßt wie Sokrates am Morgen das 
Licht der aufgehenden Sonne mit frommer Scheu 
(Plat. symp. 220 D: zooosv&agıevos to nAlo; apO- 


20 log. 26D). Für jeden ist die Sonne ein Symbol 


des Lebens: wird der Mensch geboren, so ‚erblickt 
er die Strahlen der Sonne‘ (Hom. Il. XVI 188, 
er lebt, solange er ‚unter der Sonne weilt‘ (Hom. 
Il. IV 44) oder ‚das Licht der Sonne sieht‘ (Hom. 
Qn. V 120; Od, IV 540. 833), beim Sterben muß 
er ‚das Licht der Sonne verlassen‘ (Hom. H. XVIII 
11); diese Wendungen der Homerischen Gedichte 
durchziehen die Sprache aller Dichter und des. 
täglichen Verkehrs; Ace yaige ruft noch der 


50 Sterbende, Kallimach. epigr. 23. Jeder Mensch 


erkennt in der Sonne die Quelle von Licht und 
Glanz, die Quelle der wohltuenden Wäre und 
der verderblichen Hitze, die Quelle der Ordnung 
für Tagesstunden, Jahreszeiten und Orientierung 
im Freien, die belebende schöpferische Kraft für 
die ganze Natur. Jedem Menschen gelten Sonne, 
Himmel, Erde und alles Große in der Natur, das 
sich dem menschlichen Einfluß entzieht, als die 
ewigen Zeugen menschlicher Taten und Leiden, 


deutender Mann, Gaionas, dessen Grabinschrift 40 als die natürlichen Rächer des Frevels. Zu ihnen 


(IGI 1512) erhalten ist, machte dem Gott Wid- 
mungen zu Ostia (CIL XIV 24 [J. 177/180]) und 
Rom (CIL V1420 = Dessau 398 [9.186]. Gauek- 
ler Compt. rend. Acad, des inscript. 1907, 142f.), 
wo er sich damit beschäftigte, den /ueus Furrinae 
für den Kultus der syrischen Götter zu organisie- 
ren, und den Titel deszvoxoizys annahm (Gauck- 
ler a. a. 0. 139ff.). Auf dasselbe Heiligtum muß 
man die Widmung an Iuppiter H. und den 


betet in der Not selbst der Gottesleugner (Aischyl. 
Pers. 496f.). Sie ruft der Leidende als Zeugen 
an, wie Prometheus bei Aischyl. Prom. 88ff. die 
ganze Natur, Aither, Winde, Flüsse, Quellen, Meer, 
Erde und Sonne (or zardaıny zUxLor nAiov) an- 
ruft. Der Sonne klagt man seinen Kummer (Theo- 
dekt. frg. 10. Plaut. mercat. 3 u. a.). Sie bringt 
das Unrecht an den Tag; denn der ‚Strahl der 
Sonne erzählt‘ (Aischyl. Agam. 654), was im ge- 


Genius Forinarum (CIL VI 422. Gauckler 50 heimen geschehen ist. Die fromme Scheu vor dem 


2. a. OÖ.) und wahrscheinlich auch die Inschrift 
GIL VI 423 (Amelung Die Skulpturen des vatik. 
Museums I 279 nr. 152) zurückführen. In der 
Nähe der Via Nomentana errichtete eine Ab- 
teilung von ituräischen Soldaten einen Altar (CIL 
VI 421). Schließlich sei noch erwähnt, daß eine 
Statue des H., die heute verloren ist, ehemals in 
der Sammlung Garimberti zu Rom existierte (Dus- 
sand a. 2.0. 31. 67f£). Eine andere unbespro- 


reinen Licht der Sonne sollte den Menschen vom 
Verbrechen zurückhalten (Demosth. XIX 267); 
um Bhoognusiv negi avıd, elgnueiv de Gel Övor- 
Täs Te xal 2u elyals ebyousvovs eVoeßos, Ist Pla- 
tons Lehre (Leg. VII 821D). 

Aus diesen religiösen Empfindungen, die alle 
Zeiten und alle Völker beim Anblick der Sonne: 
teilen, erwuchs bei den Griechen die Vorstellung 
des persönlichen Sonnengottes H. Was von ihn 


chene ist in Venedig bestätigt worden (Dussaund 60 erzählt wird, deckt sich durchweg mit den Vor- 


a. a. 0. 130). 

Literatur: Fr. Lenormant Gaz. arch. II 
1876, 78f. Drexler in Roschers Ler. s. Helio- 
politanus und II 1180f. Daremberg-Saglio 
Dietion. des ant. s. Heliopolitanus [S. Reinach] 
und s. Iuppiter [Perdrizet]. Dussand Notes de 
Mythol syrienne. Gruppe Griech. Mythologie HI 
1588. [Dussand.] 


stellungen aller Völker, die an Sonnengötter 
glauben; denn die Sonne selbst ist die überall 
gleich lebendige unmittelbare Quelle dieser Vor- 
stellungen. Wieviel sich davon noch im heutigen 
Griechenland erhalten hat, zeigt Polites Zios’ 
zara rovg np. yudovs, Athen 1882. 

H. ist der Gott, der allessiehtund hört, öc- 
rärı Epopä xal närı' önaxoteı (Hom. Il. HI 277;: 
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Od. XI 109. XII 323), der ‚Erde und Meer mit 
seinen Strahlen überschaut‘ (Hom. hymn. V 69). 
Als zarıdrras (Aischyl. frg. 192), ö navr' &no- 
stevo» (Aischyl. Choeph. 982), 6 zdvra Asdoawr 
(Soph. Oid. Kol. 869), xoatorevw» xar Önue 
(Soph. Trach, 101), zarösoxns (Anthol. Planud. 
303. Orph. lith. 713. Quint. Smyrn. XIII 229), 
sdovona (Orph. lith. 701) weiß er zu verkünden, 
was in der Ferne geschehen ist (Aischyl, Agam. 
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hymn. VDI 16ff.). Auch Pindars Angabe (frg. 104 
bei Schol. Theokrit. II 10), daß von den Lieben- 
den die Jünglinge H., die Mädchen Selene an- 
rufen, gilt H, als Zeuge des Liebesschwurs. 
Makellos, rein von Schuld, ist der Gott des 
reinen Sonnenlichts (xudapäs edaykos jekloıo Aau- 
rados Parmenid. frg. 10, Diels Vorgokrat,2 I 122), 
ein dyrvös ®eds (Pind. Ol. VII 60), dsiarros (Orph. 
hymn. VIII 13). Unrecht ist es, Schuld und Fluch 


611. Soph. Trach. 94fl.; Aias 846f.). Man ruft10 vor ihm zu offenbaren (Soph. Oid. Tyr. 1426. 


ihn an als Zeugen jeglicher Tat und als Rächer 
des Frevels (Aischyl. Choeph. 982f#.; Agam. 1277. 
Soph. Oid. Kol. 869; Elektr. 825. Eurip. Med. 
1252; Herakl. 858. Apoll. Rhod. IV 229. Verg. 
Aen. IV 607). Er schützt den heiligen Baum (Anth. 
Pal. IX 706) und das Grab (CIG 43801) gegen 
heimliche Schändung. Jedem Menschen gilt die 
Mahnung: Hiios oa oe Aaunods, Ös ra navd 
oo& (CIG 4310, 7 aus Limyra in Lykien). Quss 


Eurip. Orest. 822), der Schuldbeladene sollte es 
nicht wagen, Sonne und Erde noch länger zu , 
schauen (Eurip. Med. 1327). Keine alte Sage 
spricht von einer Schuld des H, Er gehört zu 
den deiyevksooıw | dAßodsraus zal Eizvdsnloıs xal 
Avoınövoroıw, neben denen er in einer Inschrift 
von Epidauros steht (IG& IV 1001). Als Gewäh- 
rer des Guten dri rois Ayadeicır fieht man ihn 
an {Hippokrat. de insomn. 4 — Medici Graec. ed. 


Solem fallere possit? (Ovid. ars am. II 573).20 Kühn XXL p.10). Alles Liebe, das Glück, die Frei- 


Oft wird der allsehende Gott als Schwurzeuge 
angerufen. Bei Hom. Il. XV 36 = Od. V 184 
schwören die Götter bei Erde, Himmel und Styx, 
und wo in ähnlicher Weise unpersönliche Schwur- 
zeugen angerufen werden, fehlt neben Himmel, 
Erde und Meer auch die Sonne nicht (vgl. z. B. 
Anth. Pal. XIV 72. Nonn. Dionys. XVII 284). Wo 
persönliche Götter die Schwurzeugen sind, findet 
sich häufig die Dreiheit Zeus-Ge-Helios; vgl. 


Ziebarth De iure jurando in iure Graeco, Göt- 30 


tingen 1892, 20ff. und o. Art. Eid Bd. V S. 2078. 
Usener Rh, Mus. LVILI 18ff. Bei Hom. 11. III 
104. 276 wird das Opfer Zeus, Ge und H. dar- 
gebracht, der Schwur aber geleistet bei Zeus, H., 
Flüssen, Erde und Unterirdischen. Bei Hom. Il. 
XIX 197. 258 gilt das Opfer Zeus und H., beim 
Schwur aber werden Zeus, Ge, H. und die Erinyen 
angerufen. Mit Zeus, Ge und H., denen dann an- 
dere Gottheiten zugesellt sind, beginnen Schwur- 


heit, den Sohn nannte man im täglichen Leben 
Hisos, und wenn bei Artemidor. II 36 in der Er- 
klärıng über das Erscheinen des H. im Traum 
auch Manches nur ein Spiel freier Phantasie ist, 
läßt sich daraus doch entnehmen, daß man die 
Hilfe des H. anrief zu guter Tat, zum Kinder- 
segen, zur Freiheit, zur Erforschung der Wahr- 
heit, zur Heilung von Krankeit. Xaies, avaf, ıoo- 
peav dE Biow Bovunps' drads, ruft Hom. hymn. 
XXXI 17, als Zoywr anudvıwe Ayadır preist ihn 
Orph. hymn. VIII 10, »Eriodı xal us xddngor 
äuaprados alev ünaans, bittet Procl. hymn. I 35; 
denn der Gott des reinen Himmelslichtes kann 
mit seinen Strahlen den Menschen entsühnen, vgl. 
Schol. Pind. O1. VII 108: ‘O0 äyridew 17 axriv. 
övvaueros. Daß H. schon früh als Gott der Wahr- 
heit und Weisheit galt, folgt aus Pind. frg. 107, 4 
und Pind. Ol. VII 72, wo die sieben rhodischen 
Söhne des H. als besonders weise gerühmt werden 


formeln in Inschriften von Smyrna (CIG 3137,40 (vgl. Diod. V 57). 


60. 70), Phaselis (Judeich Kleinasiat, Stud. 256. 
Wilhelm Österr. Jahresh. I 149ff.), Chersonesos 
in der Krim (Dittenberger Syll.2 461, 1. 51 
= Latyschew Inser. or. sept. Pont. Eux. IV 
79), Pergamon (Fränkel Inschr, v. Perg. 15, 23 
und 52) Athen (1. Dittenberger 214,53 =IGI 
333 mit der Vervollständigung von Wilhelm 
Götting. gel. Anz. 1903, 789 = IG II 5, 510d; 
2. Dittenberger 114, 39 = IG II 1 add. 66b 


Als Heilgott ist H. insbesondere der Gott des 
Augenlichtes. Da die Sonne dem Menschen 
erst die Möglichkeit zu sehen gibt (Plat. Rep. VI 
507D—509B. Pind. frg. 107 axzis Asklov — uäreo 
duuarov u. a.), ist H. der Gott, per quem videt 
omnia tellus (Ovid. met. IV 227). Man glaubte, 
daß der Blick in die Sonne die Sehkraft schärfe, 
und erzählte vom Seeadler, er lasse seine Jungen 
sofort in die Sonne blicken und töte sie, wenn 


mit der Ergänzung von Ziebarth a. a. O. 20, 50 sie es nicht aushalten könnten (Aristot. hist. anim. 


1), ebenso der Huldigungseid der Paphlagonier an 
Augustus (Rev. des etudes gr. XIV 27f.). Auch 
kehren dieselben drei Gottheiten wieder in Frei- 
lassungsurkunden von Thermon in Aetolien (I& 
IX 1, 412), aus Pantikapaion (Latyschew Inser. 
or. sept. Pont. Euxin. II 54) und Gorgippia (La- 
tyschew a. a. OÖ. II 400). In der Schwurformel 
von Dreros auf Kreta steht H. neben zahlreichen 
anderen Gottheiten (Dittenberger Syll. 463, 


34 u. a., vgl. Apostol. XII 32: °O HAıos zör 
ovx astıöda &ifyyeı). H. heilt die Blindheit (Eurip. 
Hekab. 1068. Artemidor. II 36), wie er auch in 
der seit Hesiod. frg. 182 Rzach? (Ps.-Eratosth. 
Katast. 32) oft erwähnten Orionsage von Chios 
den durch Oinopion geblendeten Orion heilt. Und 
umgekehrt straft er auch den Schuldigen mit 
Blindheit, wie z. B. den Phineus (Hesiod. frg. 52 
bei Schol. Apoll. Rhod. II 181 u. a.). Dieselbe 


28), im Richtereid von Eresos werden Zens und 60 Vorstellung, daß Blindheit eine von H. verhängte 


H. angerufen (IG XI 2, 526, 20), bei Eurip. 
Med. 746. 752 Ge und H., bei Apoll. Rhod. IV 
1019 H. und Hekate, bei Paul. Silent. (Anth. 
Pal. V 274) H. und Hades, bei Iulian. epist. 38 
p. 536, 2 Hertlein Zeus, H. und Athena. Stets 
war H. ein Zeuge der Wahrheit (vgl. z. B. Hom. 
hyna. III 381. Soph. Oid, Tyr. 660), ein deixıns 
Onasobrns, rıoropblak, Buua Sıxasouuns (Orph. 


Strafe ist, findet sich bei Soph. Oid. Kol. 868, 
und sie liegt auch der Sage von Apollonia zu- 
grunde, daß Euenios, der Wächter der H.-Rinder, 
wegen Vernachlässigung seiner Pflicht geblendet 
worden sei (Herodot. IX 93). 

Über das Verhältnis derSonnezuanderen 
Himmelserscheinungen hat man sichim Alter- 
tum mannigfache Gedanken gemacht, die sich wie- 
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derspiegeln in später zu besprechenden Sagen und 
. gemeinsamen Kulten des H. und der Mondgöttin. 
Daß dabei H. gegenüber den anderen Himmels- 
erscheinungen durchweg als der Hanptgott auf- 
tritt, entspricht der Bedeutung der Sonne; wöros 
ähtos &v odoav (Simonid. frg. 77). An Orten mit 
altem, überragendem H.-Kult war H. dereinst zu- 
gleich der Gott der Stürme, Gewitter und übrigen 
Himmelskräfte. So galt er z. B. in Korinth, wo 
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wordenen erfassen, wie H., dessen schöpferische 
Kraft in der Natur jeder anerkannte. Seit den 
ältesten Zeiten der griechischen Philosophie stellt 
man sich vor, daß der Strahl der Sonne, der die 
feuchte Erde traf, die ersten lebenden Wesen er- 
schuf, oder man ließ das Feuerelement der Sonne 
auf andere Weise schöpferisch wirken. Mytho- 
graphen setzen als Elternpaar H. und Ge statt 
Uranos und Ge an den Anfang aller Dinge. Sie 
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er der alte Hauptgott war, einstmals auch als10sind nicht nur die Eltern des Bisaltes (Steph. 


Gewittergott; denn der Korinther Eumelos nennt 
unter den Rossen des H.-Wagens Bronte und 
Sterope (Hyg. fab. 183), wie Schol. Eurip. Phoen. 3 
Bronte und Astrape. In der Phineus-Sage erscheint 
H. als der Gott, der die Harpyien schickt, die im 
Rahmen dieser Sage nicht mehr als Todesdämonen, 
sondern nur noch als Sturmdämonen aufgefaßt zu 
sein scheinen. Geläufiger war freilich der Glaube, 
daß jede Naturerscheinung auf einen Sondergott 
zurückgehe. 
schränkt, und die Wetterdämonen sind seine Feinde. 
Der Rest einer alten Vorstellung, daß Wetter- 
dämonen in Sturm und Wolken den H. bedrängen, 
und daß man sie durch Lärm verscheuchen kann, 
lebte fort in dem Kinderspiel, bei schlechtem 
Wetter unter Händeklatschen zu singen, &&ex’ & 
oil’ “His (Poll. IX 123 u, a, vgl. Bergk PLG 
III 663 frg. 22A); vgl. Nonn. Dionys. XXXVII 
86: Helios Cowdssoay annzovrılev Öuiyinv. 


Byz. s. Biociria), sondern vor allem die Eltern 
jener Tritopatreis (IG II 1062; vgl. Lobeck 
Aglaoph. 754. Rohde Psyche 226f. Hiller 
v. Gaertringen o. Bd.I S. 1720 Art. Amal- 
keides), die man in Athen als yer&oews doynyoüs 
um Kindersegen anflehte (wie anderswo den H., 
Artemidor. Il 36), und damit sind sie zugleich 
die eigentlichen yoveis der Menschen; vgl. Suid. 
s. Torrondrogses. Etym. M. Hesych. Phot. (Philo- 


Dann blieb H. anf die Sonne be- 26 chor. nannte nach Etym. M. als Eltern H. und 


Selene, was Roscher Selene 8 für das Richtige 
hält, allein nach Suidas nannte er H. und Ge). 
Schon bei Aischyl. Choeph. 981 heißt H. zarzo, 
aber deutlich bezeichnet ihn erst Sophokles als 
den ersten Gott, vgl. Soph. Oid. Tyr. 660: zor 
navıav dev Hear moduor “Alıor ; Soph. frg. 1017: 
"HAl ointiooıs Eu£, (Öv) ol oopeoli Akyovoı yarın- 
ınv dev (xal) narega navımv, ferner Menanl. 
frg. ine. 132 Meineke: "Akız, ao: yap dei no00- 


Im Leben der Natur ist die Sonne nicht nur 30 xureiv zo@rov Bewr, di Öv Vewpeiv dor tous 


6 rds te Gpas rap&xwr zal Evriavrovs xal mavıa 
Eritgonedov Ta Ev zB Gpwuevro ron (Plat. Rep. 
VII 516B), sie bringt auch für alles r»7% yewscer 
rat adEnv zal voogiv (Plat. Rep. VI 509B). Des- 
halb heißt es von H. bei Hypereid. epitaph. 5 
Blass (der Sinn steht fest, die Einzelheiten des 
Textes nicht): 6 AAos räoav mm olxouusvnv 
Enkoyerar, Tüs uev Woas Ölaxpivov eis TÖ NOENOV 
zal xaküs närıa zadıoräs, Tols ÖE omgppoaı xal 
enısixkar av avhownwv Enıelobuevos xal yEvE- 
0EWS TNS TOOPIS xai xapıav zal ray Ally andv- 
zwov ıav eis zov Blov zonoiuwv. Ahnlich feiern 
die Dichter den H., vgl. Aischyl. Agam. 611: 
Too resporros Hilov xdorös wborr. Soph. Oid. 
Tyr. 1425: zyP yoor narıa foorovoav gidya 
audstod' Avarıos Hilov. Frg. Trag. Gr. adesp. 452 
bei Schol. Hom. Od. XVIII 367: ös dia yrjs (oder 
di atyıjs) narra Bhaotaveı Podrois pBlveı re. H. 
führt die Beiworte Phytios. (Hesych.) und Pan- 


40 x0ouov, #douov arg atroyeredkos. 


ällovs Weovs. Wer bei der Frage nach dem 
großen einheitlichen öyw.oveyos Ts Öiaxoounosws 
nicht Zeus, den »oös oder etwas sonst Unsicht- 
bares, sondern einen ‚sichtbaren Gott‘ an die 
Spitze stellte, fand in H. den allmächtigen Lenker 
des Weltalls, wie z. B. Kieanthes (Diog. Laert. 
VII 139. Cie. academ. prior. II 126). Ihn feiern 
Orph. hymn. VIH 11ff. und Hymn. mag. 4,24 bei 
Abel Orphica p. 292 als xoouoxgarwe, deonorys 
Wie man 
in vorderasiatischen Kulten den Sonnengott als 
rov ra Öla ovveyorra xai Ötaxparodyra Üsoy xaı 
dei negırolsvorta vov douor (Phylarch, bei Athen. 
XV 693£.) feierte, so gilt auch in Pergamon eine 
Inschrift File Bes vwioro (Inschr. v. Perg. 330). 
H. wurde der zayyev&iwo (Orph. frg. 235, 4), der 
Allgott, mit dem alle übrigen Götter identifiziert 
werden, vgl. Macrob. Sat. I 23, 21: His zavro- 
KXOGTOp, KO0Lov TVedua, #00u0V Öbvaıs, xdauor 


gonos (IG IV 1297 aus Epidauros). Er heißt fıo- 50 pös, Dieterich Abraxas 54fl. 


ößrog (Anth. Pal. XIV 72,11), gegeaßıos (Orph. 
lith. 301; hymn. VIII 12), xaomıuos, adolns 
(Orph. hymn. VI 12f.), yordsıs und Zeiöwoos, 
auınxduos, xolpavos xaprav (Nonn. Dionys. XII 
2 bezw. 23). 

Dem H. eine Sonderstellung gegenüber 
den anderen Göttern einzuräumen, lag aus zwei 
Gründen nahe. Erstens konnte man sich das 
Leben der olympischen Götter nicht denken ohne 


Mannigfache Gegenströmungen haben frei- 


lich der Verehrung des H. in der alten griechischen : 


Religion hemmend entgegenwirkt. Für ihn, der 
so eng mit der Sonne zusammenhängt, war unter 
den Göttern des Olrmps kein Platz. Nur ganz 
vereinzelt findet sich bei Hom. Od. XII 374ff. 
die Vorstellung, daß er im Rat der übrigen Götter 
sitzt. Sonst blieb er an die Sonne gebunden, 
und damit begannen die Schwierigkeiten, und 


die Sonne. H. bringt das Licht nicht nur den 60 zwar gerade für das Empfinden der alten Zeit, 


Sterblichen, sondern auch den Göttern (Hom. Od. 
AIL 385; hymn. XXXI 8), er ist Veiv axonos 
ndeE «ai ävöpov (Hom. hymn. V 62). Er gehört 
nicht zu den #sor Oitumıoı, sondern zu den #eor 
‘ovgdvıoı (Artemidor. II 34). Zeus opfert bei 
Diod. V 71 vor dem Gigantenkampf der Sonne, 
dem Himmel und der Erde. Zweitens aber ließ 
sich kein Gott so leicht als Schöpfer alles Ge- 


die für die griechische Volksreligion entscheidend 
war. Der Gott, der regelmäßig alle Tage am 
Himmel wandelte, ließ sich mit keiner irdischen 
Kultstätte in jene enge Verbindung bringen, die 
der griechische Kult voraussetzte. Er konnte die 
Himmelsbahn nicht verlassen, konnte nicht in 
seinem irdischen Heiligtum wohnen, konnte zu 
den Festen nicht selbst im Tempel erscheinen, 
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nicht persönlich in der Schlacht Beistand leisten 
usw. In der Orionsage geht der blinde Orion, 
als er die Heilung sucht, nach Sonnenaufgang, 
um den Gott zu treffen. Für den Sterblichen 
war der persönliche Einzelverkehr mit H. nicht 
möglich; das Bild, das man ihm setzte, war nur 
ein Abbild des fernen Gottes, nicht der persön- 
lich anwesende Gott selbst. Aus der ganzen Rich- 
tung der alten griechischen Religion erklärt es 
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1). Auch das inzov wiue (Paus. IIE 20, 9) mit 
den angeblichen Planetenbildersäulen gehört viel- 
leicht zum H.-Kulte. 

In Korinth wurde H. als Hauptgott auf der 
Burg verehrt. Die ganze Stadt hieß Zilov zolıs 
(Steph. Byz. s. Kogırdos und Häiovaolıs) und 
der Burg Akrokorinth hatte wohl H. ö zavz' &rxo- 
azebov (Aischyl. Choeph. 982) den Namen Epope 
(Steph. Byz. s. Eroan und Kopwödos) gegeben. 


sich, weshalb man den H.-Kult zurücktreten ließ 10 Die Legende begründet das Nebeneinanderbestehen 


und vom Sonnengott freiwirkende Götter und 
Heroen ablöste, deren Namen zum Teil noch an 
den Sonnengott erinnern (z. B. Augeias, Epo- 
peus, Leukippos, Perseus, Talcs u. a.), deren 
Wesen aber nicht mehr als fernweilender, an die 
Sonne gebundener Gott, sondern als persönlich 
freier Gott oder Heros empfunden wurde. Die 
Diehtung stellt H. manchmal als einen Gott hin, 
der den Befehlen mächtigerer Gottheiten folgen 


verschiedener Hauptkulte hier wie anderswo mit 
einem Götterstreite: H. und Poseidon hätten einst 
um den Besitz von Kormth gestritten, Briareos 
habe als Schiedsrichter dem H. die Burg, dem 
Poseidon den Isthmos zuerkannt (Paus. IT, 6, 
Luktan. de saltat. 42); H. aber habe seinerseits 
wieder Aphrodite ihren Platz auf der Burg über- 
lassen (Paus. IL 4, 6). Nach anderer Version 
endete der Streit zwischen H, und Poseidon mit 


muß. Hera läßt ihn wider seinen Willen zum 20 dem gemeinsamen Besitz von Korinth und beide 


Okeanos zurückkehren (Hom. I. XVIII 239), Zeus 
steht über ihm und vollzieht die Strafe an den 
Gefährten des Odysseus erst auf die Bitte des 
H. (Hom. Od. XI 374ff. 415. XIX 276), Zeus 
verbietet ihm, beim Gigantenkampf zu scheinen 
(Apollod. I 35, Ähnliches bei Lukian. dial. deor. 
10), Zeus wendet bei len Greueln im Hause des 
Atreus und Thyestes den Lauf der Sonne und 
Gestirne rückwärts (Eurip. E1. 726ff.; Orest. 1002ff., 


(zötter stiften gemeinsam die isthmischen Spiele 
(Ps.-Dio Chrysost. XXXVII p. 4577.). In Korinth 
standen Altäre desH. am Aufgang zur Burg (Paus. 
II 4, 6), im Aphroditeheilietum auf Akrokorinth 
befanden sich Statuen der bewaffneten Aphrodite, 
des H. und des Eros mit dem Bogen (Paus. II 
5, 1), die Propyläen nach Lechaion trugen zwei 
vergoldete Wagen, den einen mit H,, den andern 
mit Phaethon (Paus. II 3, 2), auf dem Isthmos 


Iph. Taur. 816 u. a., vgl. o. Art. Atreus Bd. Il30 gab es einen Tempel des H. (IG IV 208). Mün- 


S. 2141). Alles das hat seine Parallelen in dem 
Verhältnis anderer Götter zum Götterstaat, an 
deren Spitze Zeus und Hera stehen. Bemerkens- 
' wert aber ist, daß H. zwar sonst Veos heißt (z. 
B. Hom. Od. XII 261. 322 u. a.), daß er aber 
gerade in einem Hymnos nur als Zmieizelos ada- 
varoıcıv bezeichnet wird (Hom. hymn. XXXT 7). 
Verhältnismäßig wenig Orte haben alte H.-Kulte 
rein bewahrt. Den religiösen und philosophischen 


zen von Korinth zeigen den Kopf des Gottes, den 
(ott auf seinem Viergespann, oder H. im langen 
Gewand des Wagenlenkers, Head HN? 402f. 
Imhoof-Garädner Jourm. hell. Stud. VI 63. 71 
Taf, F 97—102. Hitzig-Blümner Pausanias 
I Taf. XVI 9—10. Welche hohe Bedeutung H. 
einst im korinthischen Kulte hatte, geht am besten 
daraus hervor, daß neben ıhm selbst für den 
‚Donnerer‘ Zeus kein Flatz war. H. fuhr nach 


Strömungen, welche die Bedeutung des H. er-40 dem Korinther Eumelos bei Hyg. fab. 183 auf 


weiterten, standen andere gegenüber, welche die 
göttliche Natur der Sonne leugneten und in ihr 
nur den Aidos sahen wie Anaxagoras und Enri- 
pides Orest. 983f. Ehe der Sonnenkult des Orients 
seinen späten Siegeszug durch die hellenistisch- 
römische Welt antrat, galt vom griechischen H.- 
Kult, was Aristoph. Eirene 406ff. (nebst Schol. 
406. 407. 410, auch Lukian. de saltat. 17) ausführt, 
aß die Barbaren H. mehr verehren, als die Griechen. 


einem Viergespann, dessen Rosse Eoos, Aithops, 
Bronte und Sterope die Macht des Gottes kenn- 
zeichnen, den Wechsel aller Himmelserscheinungen, 
das Reifen der Früchte, Donner und Blitz zu 
bringen. H. galt als Archegetes der ganzen Stadt. 
Von ihm und Antiope stammen Aloeus und Aietes, 
zwischen denen der Gott das Land verteilte und 
die dann ihrerseits die Väter der korinthischen 
Medeia und aller korinthischen Heroen wurden, 


Bedeutendere Kultstätten des H. finden 50 so daß z. B. auch Korinthos selbst ein direkter 


sich hauptsächlich im Peloponnes und auf Rhodos, 
zerstreute Spuren der H.-Verehrung zeigen sich 
überall. 

In Lakonien (vgl. Sam Wide Laken. Kulte 
215f.) lag am Tainaron ein Heiligtum des H. 
nit heiligen Schafherden (Hom. hymn. in Apoll. 
Pyth. 233). Auf dem Taygetos war ihm der 
Berg Taleton, dessen Namen Wide mit Talös 
und Taieziras (Zeus Taletitas in Lakonien) in Ver- 


NachkommedesH.war. Daß dieser durch Eumelos 
frg. 2-4 Kinkel überlieferten Landesgeschichte 
zum Teil einfachere Vorstellungen zugrunde liegen, 
nach denen Medeia, Korinthos n. a. direkte Kinder 
des H. waren, ist wahrscheinlich. 

Sikyon teilte den H.-Kult und die Landes- 
geschichte mit Korinth. Die Gemahlin des H., 
Antiope (s. o. Bd. I S. 2495), ihr Sohn Aloeus 
und dessen Sohn Epopeus (s. o. Bd. VI S. 245) 


bindung bringt, oberhalb von Bryseai geweiht, und 60 gehören speziell der sikyonischen Sage an. Das 


man opferte hier dem H. auch Pferde (Paus. III 
20. 4). Kine Inschrift von Gythion gilt einem 
orkeng a u Zeus Bulaios, H., Selene, As- 

ios, Hygia ( 1392). In dem Inoheiligtum 
zw schen Thalamai und Oitylos, das en ist 
mit dem mehrfach erwähnten Orakelheiligtum 
der Pasiphae (Wide a. a. O. 246ff.), standen Erz- 
statuen des H. und der Pasiphae (Paus. III 26, 


benachbarte Titane führte seinen Namen wohl 
auf H. Titan (s. u.) zurück, nach Paus. I il, > 
auf einen Bruder des H. namens Titan, und leitete 
alte Kultbräuche von Medeia her (Paus. II 12, 1). 
Die Angabe des Paus. DH 11,1, hinter dem 
Heraion von Sikyon Altäre für Pan und H. stan 
den, bietet nur einen schwachen Nachglanz des 
einstigen sikyonischen H.-Kultes. 
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‘“® In Argolis stand vor den Toren von Argos 
am Inschos ein Altar des H. (Paus. II 18, 3). 
Aus Tiroizen ist ein Altar des H, Eleutherios be- 
kannt (Paus,. Il 31, 5) sowie das Opfer eines ge- 
wissen Euthymidas für Herakles—H. (IG IV 760), 
Hermione hatte einen Tempel des H. (Paus. II 
34, 10); auch stand ein Altar des H. beim Heilig- 
tum der Meter (IG IV 700). Aus Epidauros stam- 
men Altäre mit der Widmung für Zeus, H. und 


Hell0S 


kannt eine Priesterin des H. (Sesselinschrift IG 
II 313), ein kleiner H.-Altar (IG III 202), Wei- 
hungen an H. (IG III 126) und an H. und Zeus 
Meilichios (IG II 1585). Roscher Selene 8, 77 
folgert aus Prokl. zu Hesiod. ey. 780, daß auch das 
attische Theogamiafest, das nach anderen Zeu- 
uissen dem iegös yduos von Zeus und Hera galt 
(vgl. A. Mommsen a.a. 0. 383), als Hochzeits- 
fest von H. und Selene aufgefaßt sei, und ver- 


VD 


alle dAßoöszar, EAsudeproı und Avoirovor deol (IG 10 weist u. a. auch auf die Darstellung von H. und 


IV 1001. 1002), ferner eine Widmung an H. Pan- 
gonos (IG IV 1297), dagegen beruht die An- 
nahme eines gemeinsamen Kultes des H. und der 
Dioskuren (Wide a. a. O. 192) auf falscher Er- 
gänzung der Inschrift I& IV 1279. Im Grenz- 
gebiet von Epidauros und Korinth war ein Berg- 
gipfel 26 Alısiov (IG IV 926, 12) vermutlich dem 
H. geweiht. 

Für Arkadien, wo Pan und Selene statt H. 


Selene durch eleusinische Würdenträger bei der 
Mysterienfeier von Eleusis (Euseb. praep. ev. II 
12, 3). Die attischen Tritopatreis galten, wie 
oben erwähnt, für Kinder von Uranos und Ge 
oder von H. und Ge. 

Apollonia im südlichen Illyrien hatte seinen 
H.-Kult wohl durch die korinthisch-korkyräischen 
Ansiedler erhalten. Nach Herodot. IX 93ff, war 
es ein jährlich wechselndes Ehrenamt der ange- 


und Selene verehrt wurden, sind die Zeugnisse 20 sehensten Bürger, die heiligen Herden des H. 


für H.-Kult geringfügig ; vgl. Immerwahr Kulte 
Arkadiens 207. In Mantineia hieß der Platz, an 
dem das Grab des Arkas lag, FXov Pwpoi (Paus, 
VIE 9, 4). In Megalopolis stand nach Paus. 
VII 31, 7 neben den Hermen anderer Götter 
eine Herme des H. mit den Epikleseis Soter und 
Herakles. Den Kopf des H. zeigen Münzen von 
Kleitor (Head HN2 447) und Thelpusa (Head 
456). 


nachts in ihrer Höhle vor der Stadt zu bewachen. 
Als einst Euenios bei der Bewachung einge- 
schlafen und gegen 60 Stück aus der heiligen 
Herde von Wölfen zerrissen waren, wurde er vor 
Gericht gezogen und zur Strafe geblendet. Da 
trat bei Vieh und Land Unfruchtbarkeit ein, bis 
ein Orakel gebot, den Geblendeten reich zu be- 
schenken, worauf Euenios selbst und nach ihm 
sein Sohn Deiphonos als Seher wirkten. Vgl. 


In Elis weist die Augeiassage auf alten H.- 30 Konon 30, wo der Name Peithenios statt Euenios 


Kult. Augeias, der Sohn des H., führt ja 
seinen Namen von den adyai Helloro, die Homer 
so oft rühmt, Seine Herden sind ein Geschenk 
des H., der nach Theokrit. XXV 118fl. so reich- 
lich für sie sorgt und selbst in ihrer Mitte noch 
12 weiße, ihm heilige Rinder hat, darunter den 
prächtigen Phaethon. Auf dem Marktplatz von 
Elis standen Marmorstatuen der Selene und des 
H., dessen Haupt Strahlen umgaben (Paus. VI 
24, 6). 
Altar des H. und Kronos, die dort einst gemein- 
same Besitzrechte ausgeübt haben wollten, Etym. 
M. s. ”Hiıs p. 426, 176, wo als Beweis für den 
alten H.-Kult von Elis schen richtig auf die 
Augeiassage verwiesen, daneben aber auch der 
Name Elis von H. abgeleitet wird. 

In Athen findet sich H. als Schwurgott (IG 
IT 333 und II } add. 66b), und als Förderer 
des Pfianzenwuchses, dessen man bei Agrarfesten 
gedachte. 
der Priester des H. neben der Priesterin der Athena 
und dem Priester des Poseidon (Erechtheus} teil; 
Harpokr. Suid. Phot. s. Zxloov, vgl. A. Momm- 
sen Feste d. Stadt Athen 505#. Gruppe Griech. 
Myth. 38, 13. An den Apollonfesten Pyanopsia 
und Thargelia galten nach Schol. Aristoph. Plut. 
1054. Schol. Aristoph. Equit. 729. Porphyr. de 
abstinent. 2, 7 (vgl Philochor. frg. 171 beı Athen. 
XIV 6562) Opfer und Eiresioneprozession dem 


lautet. Gruppe Griech. Myth. 67 vermutet, 
daß H. selbst als Lenker der Sonnenrosse einst 
den Beinamen Euenios geführt hat; vgl. die 
Tochter des H.-Sohnes Aietes, Euenia (o. Bd. VI 
S. 972) und zevonvıos Terav bei Prokl. hymn. 11. 

Auf Kreta ist der Sonnengott einst in Stier- 
gestalt verehrt worden, vgl. Bekker Anecd. Gr. 
344, 10: Adıovrıos raögos 6 Hllıos bno rür Kon- 


TöP ovrwgs Akyera. gaol yap ınv nolw yeroi- 


In Olympia gab es einen gemeinsamen 40 fovra ravop agoseızaoderra ponyeioda. Auch 


der kretische Sonnengott Talos (Hesych. Talös' 
6 HAcos) trug dieselbe Gestalt, vgl. Apollod. I 
40: oi de Taüpor adror Akyovow. Und ebenso 
führt die Sage von der H.-Tochter Pasiphae, die 
sich in einen Stier verliebt, zurück auf eine alte 
Vorstellung, daß der Sonnengott in Stiergestalt 
mit der Mondgöttin in Kuhgestalt den ieoös yaos 
feiert, vgl. Roscher Selene 77. Türk bei Ro- 
scher Myth. Lex. III 1667. Vom H.-Kult auf 


An der Prozession der Skira nahm 50 Kreta seien noch erwähnt die Rinderherden des 


H. bei Gortyn (Verg. Ecl. VI 60 nebst Servius), 
H. neben anderen Gottheiten im Schwur von 
Dreros (Dittenberger Syll.? 463, 28). 

Rhodos war bekanntlich der festeste Stütz- 
punkt des H.-Kults und schuf eine Reihe von 
eigenen H.-Sagen. Wie Pind. Ol. VII zeigt, galt 
H. als Besitzer der ganzen Insel. Sein Haupt- 
heiligtum stand wohl von altersher dort, wo im 
J. 408 die Stadt Rhodos gegründet wurde; vgl. 


H. und den Horen, vgl. A. Mommsen a. a. 0,60Dittenberger De sacris Rhodiorum, Ind. 


279. 480f. Gruppe a. a. O. 1064 o. Die atti- 
schen H.-Opfer gehörten zu den vnpdlıa lea (Po- 
lemon frg. 42 bei Schol. Soph. Oid. Kol. 100), 
wie auch die Opferordnung aus dem Heiligtum 
des Asklepios Munichios (Judeich Topogr. v. 
Athen 388) für H. Opfer von Kuchen und Honig 
angibt (IG IT 1651 = Dittenberger Syll? 631, 
20). Aus attischen Inschriften sind ferner be- 
Pauly-Wissowa-Eroll VIII 


schol. Halle 1886, 4. Näheres über den Kult 
wissen wir erst aus der Zeit nach Gründung 
dieser Stadt. Aus ihr stammen auch die meisten 
der in IG XII 1 enthaltenen rhodischen H.-In- 
schriften. Nr. 2, 7 erwähnt das zeueros Tod 
AAlov, das nach Eustath. Hom. Od. 1562, 57 
Aleıov genannt wurde. Der Priester war, wie 
die Inschriften lebren, nicht DNB LEn (nr. 
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63. 874: Zegarsvone Allo), er wurde jährlich 
nebst einem Ersatzmann ausgelost (nr. 833: dmı- 
Aaxo» leoeds Allov); aus nr. 65 geht hervor, 
daß in einer Familie zwei Brüder und ihr Vater 
Priester gewesen. Da das Jahr nach dem Priester 
bezeichnet wurde, sind zahlreiche Namen von 
H.-Priestern bekannt, sowohl aus rhodischen In- 
schriften, wie aus den Inschriften benachbarter 
Inseln, welche die rhodische Jahreszählung an- 
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wesend und hatte deshalb kein Land erhalten; 
als Zeus darauf aufmerksarn gemacht, eine neue 
Teilung vornehmen will, verlangt H. nur die da- 
mals noch im Meer verborgen liegende Insel 
Rhodos; seine Bitte wird erfüllt, die Insel taucht 
auf, H. wird ihr Besitzer. So erzählt Pind. Ol. 
vJI 54f., wie Schol, zu v, 100 bemerkt, als 
erster (706 Ilıwödgov d& toüro oby foroenro), nach 


Pindar dann Aristid. I p. 807. 840. Schol. 


erkannten (vgl. die Indices zu den verschiedenen 10 Lukian. Icaromen. 12, Auf seiner Insel liebte 


Sonderheften von IG XII). Das Hauptfest waren 
die Akteıa (IG XII 1, 57,8. 7222, 73a8.b3. 
14. 75b2, 935. 1039. Athen. XIH 562 e. Aristid, 
I p. 808 Dindorf) oder 4Asu (IG XII 1, 12. 
58, 19. XII 3, 7).. Dieses Fest verdunkelte den 
Ruhm der von Pind. Ol. VII 80 erwähnten Tla- 
polemeia, deren Existenz Schol. Pind. Ol. VII 
146. 147 jedoch mit Unrecht leugnet; vgl. Dit- 
tenberger Syll2 679. Nilsson Griech. 


H. nach Pind. Ol. VII 14. 7If. Rhodos, die 
Tochter der Aphrodite, und diesem Liebesbund 
entsprossen sieben sehr weise Söhne, von denen 
der eine der Vater von lalysos, Kameiros und 
Lindos wurde. Von diesem Liebesbund ist nach- 
mals oft die Rede, doch schwanken die Angaben 
über die Eltern der Rhodos. Da der Ausdruck 
Pindars reis’ ‘Agooöirus, Asdioıo Te voupar, 
Poöor zum Teil falsch verstanden wurde als raiö’ 


Feste 462. Es wurde alle vier Jahre im Schalt- 20 Agppoöiras Askioıs re, — vvugar Poöov und da 


monate, dem zweiten Panamos, gefeiert und 
heißt deshalb auch IG XIE 1, 730 Z. 8. 12. 16. 
20. 24. 283—=Dittenberger Syll. 609 4A:- 
rardıa Alleıa (s. 0. Dipanamia Bd. V S. 1151} 
oder Alleıa r& ueydia im Gegensatz zu r& ouızoa 
(Dittenberger 679= Bull. hell. XVIII 27), 
die in den übrigen Jahren in kleinerem Umfange 
gefeiert wurden. Bei den großen Alteı« fanden 
Agone aller Art statt vom Knabenringkampf und 


außerdem zum Teil Augireitas statt Agpeooöltas 
gelesen wurde, galten als Eltern der Rhodos nach 
Schol. Pind. Ol. VII 24. 25 bald fälschlich 
Aphrodite und H. oder Amphitrite und H. (so 
Asklepiades), bald Aphrodite und Poseidon (so 
Herophilos) oder Amphitrite und Poseidon. Nach 
Epimenides bei Schol, Pind. a. a, OÖ. war sie 
eine Tochter des Okeanos (vgl, Rhodeia bei 
Hesiod, Theog. 351), nach Diod. V 55 dagegen 


anderen gymnischen Spielen (vgl. außer den 30 eine Tochter des Poseidon und der Halia. Statt 


Inschriften auch Istros bei Schol. Pind. Ol. VII 
146) bis zum Wagenrennen, auch musische Agone, 
bei denen z. B. der Kitharöde Nikokles von Ta- 
rent (Paus. I 37, 2) siegte (IG II 1367). Opfer 
und Prozession fehlten selbstverständlich nicht 
(Xenoph. Ephes. V 11}, ebensowenig auswärtige 
Festgesandtschaften (Appian. Makedon. 11, 4). 
Festus s. October equus berichtet auch, daß 
jährlich eine Quadriga dem Gotte geweiht und 


der Rhodos, die auf Rhodos nach Inschriften 
und Münzen ihren Kult neben H. hatte und die 
auch Ovid. met. IV 204 als Geliebte des H. 
nennt, heißt die rhodische Eponyme fälschlich 
Rhode bei Steph. Byz. s. Hiwvnolıs, Tzetz. 
Lykophr. 923, in Verwechslung mit jener Rhode, 
die in der Phaethon-Sage von Tragikern als Ge- 
liebte des H. und Mutter des Phaethon genannt 
wurde und die nach Schol. Hom. Od. XVII 208 


ins Meer versenkt worden sei: Rhodit, qui quo- 40 eine Tochter des Asopos, nach Apollod. I 28, der 


tannıs quadrigas Soli eonsecratas in mare taciunt, 
quod ıs tali eurrieulo eircumrehi fertur mundus; 
vgl. Nilsson Griech. Feste 427f. Gruppe 
a. 2. OÖ. 265. Vom H.-Kult der Stadt Rhodos 
geben ferner Zeugnis der Kultverein der Ade- 
orai xai Aksadai (IG XI 1, 155. 156. 162), 
Weihgeschenke IG XII 1, 23, das Werk des 
Lysippos :H.auf der Quadriga (Plin. XXXIV 63), 
das als Koloß von Rhodos bekannte Erzbild des 


H. von Chares (s, o. Bd. III S. 2130) und die 50 Ochimos, 


rhodischen Münzen, die den Kopf des Gottes 
bald mit wallenden Locken, bald mit dem 
Strahlenkranz zeigen (Head HN? 637f. Fig. 
308f.) Die Insel Rhodos wird als die ‚heilige 
Insel des H.‘, die Stadt Rhodos als die ‚heilige 
Stadt des H.‘, der Gott als dornyds oder apyn- 
y&rns der Rhodier bezeichnet (Diod. V 56. Ari- 
stid. I p. 840 Dindorf, Konon 47. Anth. Pal. IX 
287. Ovid. met. VII 865: Phoebea Rhodos. Luk. 
amor. 7: Aiıas"Pdßos. Macrob, Sat. I 17, 35); 
selbst in Rom genügt ein Ausdruck wie ‚Stadt 
des H.“ (IG XIV 1934e), um damit Rhodos zu 
kennzeichnen. Daß auf der Insel auch andere 
Orte als die Stadt Rhodos den H. ehrten, 
zn Inschriften von Loryma (IG XII 1. 928) 

Netteia (IG XII 1, 892). — Der Bedeu- 
tung des Kultes entsprechen die rhodischen 
H.-Sagen. Bei der Teilung der Erde war H. ab- 


wohl nicht die rhodische Eponyme meint, eine 
Tochter des Poseidon und der Amphitrite war. 
Nach Schol. Pind. Ol. VII 24 wurde auch von 
dem rhodisehen Liebesbund nach dem bekannten 
Schema erzählt, H. habe die Nymphe Rhodos 
erblickt und lieb gewonnen, dann entführt und 
gefreit. Die sieben Söhne, welche nach Pin- 
dar dem Liebesbund entsprossen, hießen nach 
Hellanik. frg. 107 bei Schol. Pind. Ol. VII 135 
Kerkaphos, Aktis, Makareus (oder 
Makar), Kandalos, Triopes und Tenages (— Phae- 
thon). Diese sieben Heliadennamen kehren 
wieder bei Died. V 56 nach Zenon, und mit 
Variationen bei Schol. Pind. Ol. VII 131. 132 
(zum Teil werden Tenages und Phaethon ge- 
trennt, zum Teil ein Chrysippos hinzugefügt und 
dafür dann Kerkaphos oder Ochimos ausgelassen). 
Dazu tritt bei Diod. V 56 als Tochter Elektryone, 
die ‚als Jungfrau starb und als Heroine ver- 


60 ehrt wurde‘, d. i. die aus der rhodisehen Inschrift 


IG XII 1, 677 bekannte Alektrona, deren Name 
auf den Vater H. Y42xrwe hinweist (s. 0. Bd. I 
S. 1364. Bd. V S. 2318). Über das Schicksal 
der sieben Söhne, deren Weisheit Pind. Ol. VII 
72 rühmt und Zenon bei Diod. V 57 speziell 
auf astronomische und nautische Kenntnisse 
deutet, erzählt Diodor weiter: der schöne Tenages 
wurde von seinen Brüdern getötet, die deshalb 
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verbannt wurden; nur die am Morde nicht be- 
teiligten Brüder Ochimos und Kerkaphos blieben 
auf Rhodos; der ältere ÖOchimos hatte die 
Königswürde, war mit Hegetoria vermählt und 
hatte eine Tochter Kydippe — Kyıbia (die 
Namen Ochimos und Kydippe weisen zurück 
auf den Wagenlenker H.); diese Kydippe hei- 
ratete ihren Oheim Kerkaphos, der nach dem 
Tod des Ochimos König wurde, und ihrer Ehe 
entsprossen Lindos, Ialysos und Kameiros (vgl. 
Pind. Ol. VII 73. Hellanik. frg. 107. Strab. XIV 
654, Steph. Byz. s. Atvdos und Kduıoos. Plut. 
quaest. Graec. 27. Schol. Pind. Ol. VII 34. 
Eustath. Hom. I. 315, 29: Avofınn statt 
Ävöizzn). Von den verbannten Brüdern aber 
gehen nach Diodor Kandalos nach Kos, Aktis 
nach Ägypten, wo er die Stadt Heliupolis grün- 
dete (Steph. Byz. s. Hivzoiıs) und die Ägypter 
Astrologie lehrte, Triopas nach Karien, wo das 


Triopion nach ihm benannt wird, Makar nach 20 Sicherheit entscheiden. 


Lesbos (nach lesbischer Sage hatle umgekehrt 
der lesbische Makar den Leukippos nach Rhodos 
gesandt, Diod. V 81). Von dem Heliaden Chri- 
sippos (Schol. Pind. Ol. VII 131) aber wurde 
wohl erzählt, er sei nach Kilikien geflohen und 
habe dort Chrysippa (Steph. Byz. s. Xovoınzo) 
gegründet. So suchte die rhodische Sage den 
Einfluß von Rhodös auf benachbarte Inseln und 
Länder aus mythischer Vorgeschichte zu be- 
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Gottheiten das Bild des kleinasiatischen ZZicos dp 
Into xal ixeıns napa ıo Inne Fränkelea. a. O. 
336 = Dittenberger Syll.2 754, Trysa in 
Lykien: Zeus Eleutherios und H. Petersen und 
v. Luschan Reisen in Lykien 12; Mopsuestia in 
Kilikien: Weihung ‘Hilo xal 1o önup CIG add. 
4443b; Kypros: gemeinsame Altäre für Zeus und 
H. Iulian, or. IV 135D. 143D; Alexandreia: Tore 
des H. und der Selene Achill. Tat. V 1, s. 0. Bd. I 


108. 1384, 34; Constantinopel: Tempel des H. auf 


der Burg, noch von Constantin mit dem Vorrecht 
der Abgabenfreiheit ausgestattet, Malal. XIU 
p. 324 Dindorf. 

Nichtgriechische Kulte. Ob es sich um 
den eigentlichen griechischen H. handelt, den 
Griechen nach der Sitte des Mutterlandes auch 
im Ausland verehren, oder um ausländische Son- 
nengottheiten, die von Griechen H. genannt wur- 
den, läßt sich nicht in jedem einzeinen Fall mit 
Wohin auch Griechen 
kamen, überall fanden sie echte Sonnenkulte oder 
doch solche Kulte, die ihnen den Vergleich mit 
H. nahelegten. Herodot allein spricht von Sonnen- 
kulten der Massageten (I 212. 216), Perser (I 
131. VII 54), Ägypter (II 59. 73. 111), Libyer 
(IV 188, vgl. xonvn Hiiov IV 181), Ataranten 
(IV 184), Äthiopen (HAlov zeanela III 17. 18. 
23). Bei den nächsten Nachbarn wie z. B. den 
Thrakern (vgl Soph. frg. 523: "ie, gıkinnos 


gründen. Eine andere Gruppe von Söhnen des 30 Oon&t zo&oßıorov atlas) und bei den fernsten 


H, ist nur aus Nonn. Dionys. XIV 44ff. bekannt, 
Thrinax, Makareus und Auges: sie hatten einst 
von Rhodos die Telehinen vertrieben, die aus 
Rache die Insel mit dem Wasser der Styx 
netzten und unfruchtbar machten: vgl. Lobeck 
Aglaoph. 1191. Tümpel Jahrb. f. Philol. 
CXLIN 165f. und 0. Art. Auges Bd. H S. 2311 
hält diese Sage für peloponnesisch (Auges = 
Augeias, Makareus = Eponymos von Makareai, 


Volkern fand man den Sonnengott wieder. Von 
Mauretanien bis Indien gab es Berge, Quellen 
und Städte, deren Namen von Griechen als Flidov 
dpos, Axpa, xonrn, VdwR, nökıs bezeichnet wurden. 
An manchen Orten, in denen die Griechen an 
den Kult eines fremden Gottes anknüpften, wurde 
der alte Name des fremden Gottes zu einem Bei- 
namen des H., des H.-Apollon oder des Zeus-H. 
So findet sich in Phrygien H.-Apollon Lairbenos 


Thrinax —= Eponymos von Thrinakia — Pelo- 40 (Journ. hell. Stud. IV 383. X 220; vgl. Roscher 


Ponnesos), Vgl. dagegen Gruppe Griech. Myth. 
639. Nach weiteren rhodischen Sagen hat H. 
seiner Insel nach der großen Flut beigestanden 
{Diod. V 56). Er hat den rhodischen Athena- 
kult veranlaßt Pind. Ol. VII 34ff, nebst Schol. 
zu v. 65. 71. 86. Died. V 56; vgl. o. Art. 
Athena Bd. II S. 1979, 548). Auch hieß 
er nach eine rhodischen Sage Sohn der Akantho 
(s. o. Bd. IS. 1147). 


Myth. Lex. II 1802#.), in Smyrna H,-Apollon 
Kisauloddenos (Dittenberger Syll.2 583; Apol- 
lon Kisalaudenos: Athen. Mitt. XIV 96), in Thya- 
teira H.-Pythios Apollon Tyrimnaios (CIG 3500. 
Bull. hell. XI 102), in der Trachonitis Zeus 
arixntos H. Aumou (Le Bas Ill 2392 — 2395. 
2441. 2455ff. CIG 4590. 4604; vgl. o. Bd. I 
S. 2423 Art. Aumos). Auf Delos war von 
Hierapolitanern der Kult des Adad und der Atar- 


Zerstreute Zeugnisse der H.-Verehrung finden 50 gatis eingeführt worden; man identifizierte die 


sich noch an manchen anderen Orten. Die Schwur- 
formeln von Eresos, Smyrna, Phaselis, Pergamon 
und dem taurischen Chersonesos, sowie die Frei- 
lassungsurkunden von Thermon in Aitolien, Pan- 
tikapaion und Gorgippia sind schon oben erwähnt. 
Ferner seien noch ohne Anspruch auf Vollstän- 
digkeit genannt: Krannon in Thessalien: Weihung 
IG DR 2, 464; Kos: Altar für H. und #eoi oiw- 
fouo: Paton-Hieks Inser. of Cos 64; Knidos: 


fremden Gottheiten mit Zeus (Zevs Adados) und 
Aphrodite, gelegentlich aber auch mit H.; so 
spricht die delische Inschrift Bull. hell. VI 501 
nr. 24 von H. und Ayra Bea (vgl. Macrob. Sat. 
123, 17#. und Iuppiter Heliopolitanus). Von all- 
gemeiner Bedeutung für den Kult der römischen 
Zeit wurde die Gleichsetzung des Sarapis mit H. 
als "Flıos Zäaparıs (z. B. CIG 5120), Zisoosge- 
aıs (IG XIV 2405, 48), "His Zeus Fepanıs 


Priester roü ueyiorov xai Evpavsorarov Beob Hitov 60 (CIG 2716), zumeist in der Form Zevs "Hiıos 


CIG 2653; Thera: Felsinschrift AAko IG XIL 3, 
407; Arkesine auf Amorgos: Felsinschrift Zevs 
Hfıo}]s IG XII 7, 87, doch vgl. Hiller v. Gärt- 
fingen Inschr. v. Priene 864; Thasos: Priester 
des H. IG XO 8, 354, 3; Pergamon: Altar für 
H. im Demeterheiligtum Athen. Mitt. XXXV 453, 
Weihung ‘Hip Beo iyploıw Fränkel Inschr. v. 
Pergamon 330 vgl. 187, und neben anderen fremden 


ueyas Zäparıs in zahlreichen Inschriften aus 
Alexandreia und Ägypten, aus Rom und ganz 
Italien, von griechischen Inseln und anderen 
Gegenden (vgl. die Indices zu C1G, IG XIV, CIL, 
IG XU 2,114 u. a). Ebenso wird der Sol in- 
sictus (Usener Rh. Mus. LX 465ff. Wissowa 
Bel. u. Kult. d. Römer 305ff.) in vielen griechi- 
soben. Inschriften der Kaiserzeit als "Hisos dvixn- 
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zog geföiört. Vor allem aber verbreitete sich der 
Mithraskult und sammelte alle Verehrer des Son- 
nengottes um den Namen Häisos Midgas, "Hiros 
Midoas dvixntog (s. den Art. Mithras). Römische 
Kaiser machten den neuen H.-Kult vielfach zu 
dem ihrigen. Als veos "HA:ıos lassen sich Caligula 
(Dittenberger Syll.2 365, 3), Nero (Ditten- 
berger 376, 34 = IG VYH 2713) u. a. feiern; 
noch Constantin wollte sich als H. verehrt wissen 
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berger Syll.2 681, 20), wie auch in Emesa dem 
Sonnengott Honig ohne Wein gespendet wurde 
(Phylarch bei Athen. XV 693 f). Bei Philostrat. 
vit. Apollon. I 31 verschmäht Apollonios das 
persische Opfer eines weißen Pferdes und vollzieht, 
ein Weihrauchopfer, das anschaulich beschrieben 
wird. Ebenso verlangt Orph. lith. 699f. ein un- 
blutiges Opfer. Von den Hymnen, die zum Opfer 
gehören (ÖOrph. lith. a. a. O.), geben die erhaltenen 


(Preger Herm. XXXVI 457#f.), und Iulian ehrte 10 H.-Hymnen nur ein ungefähres Bild: Hom. hymn. 


den H. Basıkeis, dem seine vierte Rede gilt, als 
ersten aller Götter. 

Kultbräuche. Auf die Höhe des Pangaion 
steigt Orpheus in Aischyl, Bassarides (Ps.-Eratosth. 
Katast. 24) hinauf, damit er dort am frühen 
Morgen den H. ehre. Auf Höhen, die der Strahl 
der Sonne in der Frühe zuerst erreicht, lagen 
wohl manche Heiligtümer des Gottes, wie z. B. 
auf dem Taleton in Lakonien, auf Akrokorinth, 
auf dem Halieion bei Epidauros. Bei Sonnen- 
aufgang und -untergang ehrt man den Gott durch 
reoxviioss und zpooxvrnosıs (Plat. Leg. X 837 E) 
wie Sokrates bei Plat, sympos. 220D, mit dem 
Handkuß, nicht wie die Inder mit Tänzen (Lukian. 
de saltat. 17); was Maerob. Sat. 117, 49 als Er- 
klärung des Beinamens Philesios für Apollon an- 
führt, gilt für H. allerorten: lumen eius eworiens 
amabtile amtieissima veneratione consalutamus, 
Geopfert werden dem H. dort, wo bei seinem 


XXXI. Mesomed. hym. 2 (Bellermann Hymn. 
d. Dionysios u. Mesomed.). Orph. hymn. YII. 
Prokl, hymn. I. Hymn. mag. IV bei Abel Orphica 
291. Inschrift aus Phrygien CIG add. 38831. 
Beinamen des H, Die Beinamen, die 
sich aus der Gleichsetzung des H. mit fremden 
Sonnengöttern ergaben, sind oben in dem Ab- 
schnitt der niehtgriechischen Kulte erwähnt. Die 
Beiworte der Poesie finden sich bei Bruch- 


20 mann Epithet. deor. 144ff. zusammengestellt. 


Von den zahlreichen Heroennamen, die man auf 
Beiworte oder Beinamen des Sonnengottes zurück- 
geführt hat, ist nur das berücksichtigt, was für 
Kult oder Sagen des H. selbst von Wichtigkeit 
ist, 

Adıovvıos radeos: Bekker Anecd. Gr. 344, 10, 
s. 0, beim Kult von Kreta. 

Hitxtwg: Die ]lias gebraucht an zwei Stellen, 
an denen der strahlende Glanz der Sonne zum 


Heiligtum Schaf- und Rinderherden gehalten 30 Vergleich herangezogen wird, Elektor als Bei- 


wurden wie am Tainaron (Hom. hymn. in Apoll. 
Pyth. 233f.), in Gortyn auf Kreta (Verg. Buc. VI 60 
nebst Serv.) und in Apollonia (Herodot IX 9. 
Konon 30), selbstverständlich die besten Tiere 
dieser Herden. Ein weißes Schaf ist das Opfer 
bei Hom. U. III 104, ein Eoıwos Asvxds Y nuooos 
in Netteia auf Rhodos: IG XII 1, 892. Bei dem 
Opfer für Zeus und H. bei Hom. N. XIX 197. 
254 ist das Opfertier ein Eber. Pferde, und zwar 


wort und als selbständige Bezeichnung des H., 
l. XIX 398: reögecı naupalvar Got Hisrtwo 
Yreeiwv, I. VI 513: zeigen: zaupalvwv wor’ 
Hertoo Eßeßnze, Ebenso findet es sich sonst 
in der Poesie: Hom. hymn. in Apoll. Pyth. 191. 
Euphor. fig. 74. Empedokl. 187 Stein (gleich. 
Hekıos, PAGE un, a. als Bezeichnung des Feuer- 
elements}, und bei den Diehtern der Phaethon- 
sage, die den Namen des Bernsteins H4exreor 


wahrscheinlich weiße Pferde (Stengel Archiv f.40 von dem Namen des Gottes erklären (Plin. 


Religionsw. VIII 212), wurden dem H. geopfert 
auf dem Taleton in Lakonien (Pauns. III 20, 4); 
vgl. Philostrat. Heroic. 309 X 2: nooonjxeı de xai 
arloyoru To "Hliw evzeodu nölor avıa xara- 
Vloarras Aevxov te xal arerov, Auf Rhodos ver- 
senkte man cine Quadriga im Meer (Festus s. 
October equus), wie anderswo Pferde für Fluß- 
götter oder Poseidon in Flüsse (Honı. I. XXI 132) 
oder ins Meer (Paus. VIII 7, 2) geworfen wurden. 
Für den Gott, der auf seinem Viergespann am 
Himmel dahinfuhr, Pferde zu opfern, lag nahe; 
die gleiche Sitte bestand auch bei Persern (vgl. 
z. B. Xenoph. anab. IV 5, 35) und Massageten 
(Herodot. I 216. Strab. XT 513). Stengela.a. 0. 
206, ferner Philol. 1879, 182#f. und Griech. Kultus- 
altertümer 121, der auch das arkadische Opfer 
von weißen Pferden (Tzetz. Lykophr. 482) für ein 
H.-Opfer ansieht, vermutet, daß die grichischen 
Pferdeopfer für H. eine Nachahmung der persi- 


XXXVII 31 unter Berufung auf Aischylos, Phi- 
loxenos, Euripides, Nikandros, Satyros). Weite- 
res o. Art. Elektor Bd. V S. 2309 (dazu Cra- 
mer Anecd. Oxon. II 444, Apollon. Soph. Lex. 
s. NAExtwe), wo mit Recht betont wird, daß 
Elektor ursprünglich eine selbständige Bezeieh- 
nung des Sonnengottes gewesen sei, und wo auch 
auf die mit Elektor zusammenhängenden Gestal- 
ten Elektryon, Elektryone und Elektra verwiesen 


50 wird. Bei der rhodischen H.-Tochter Alektrona- 


Elektryone ist der Zusammenhang mit H.-Elektor 
am klarsten beibehalten. 

Eievdeoios: Altar des H. Eievdegıos in Troi- 
zen, nach der Vermutung des Paus. II 31, 5 zur 
Erinnerung an die Befreiung Griechenlands von 
den Persern. Diese Deutung der Epiklesis Eleu- 
therios war auch sonst beliebt (s. o. Bd. V 8. 2348). 
Ob sie gerade für jenen Altar zutrifft, ist zweifel- 
haft. Die Rhodier weihten ihre Kolossalstatue 


schen sind. Daß der Hahn ein heiliges Tier des 60 der H. nach Anth. Pal. VI 171 dem Gott als 


H. gewesen sei, da sein Krähen den Aufgang der 
Sonne verkündet, behauptet Paus. V 25, 9. An 
manchen Orten waren unblutige Opfer für H. 
Vorschrift. 8o sind die attischen Opfer »rypalıa 
leod (Polemon frg. 42 bei Schol. Soph. Oid. Kol. 
100) und im Peiraieus sind als Opfer vorgeschrieben 
Kuchen und Honig (Hii» desornpa, xnolor 
... vngpalıoı rosis Boauol: IG II 1651 = Ditten- 


Befreier: aßoo» adovkovrov Peyyos Eevdepias. 
Allein H. ist auch in anderem Sinne der Gott 
der Freiheit. Zwei gleichlautende Inschriften in 
Epidauros (IG IV 1001. 1002) gelten Znvi xaf 
Heiip zal räcıw deıyevicocw dißoödraws zal 
Elevdsoioıe xal Avoındvosı. Ferner wird H. bei 
der Freilassung von Sklaven angerufen in der 
Formel ‚frei 6rö Ala IT» "Biıov‘ (IG IX 1, 412; 


Helios 


Latyschew Inser. or. sept. Pont. Euxin. II 54. 
400); dovlous Ö& EAevdeoovs no (Artemidor. 11 
36). 
) ehe: als Beinamen des H. erschlossen aus 
Herodot IX 93H.; s. o. beim Kult von Apollonia. 
Foaxifs: Auf einer Herme in Megalopolis 
führt H. die Epikleseis Zwrmjo und Hoaxkre 
{Paus, VIII 31, 7), und nach einer Inschrift aus 
Troizen erhielt ein gewisser Euthymidas die Wei- 


Helios 


cyneg. IV 338. Ebenso auch Bezeichnung für 
den H. gleichgesetzten Osiris, Diod. I 11. Plut. 
Is. et Os. 52. Vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 454. 

Zorne: Epiklesis des H. auf der Herme von 
Megalopolis, Paus. VIHO 31, 7, wie es Epiklesis 
fast aller Götter ist. Vgl. auch Aischyl. Suppl. 
203: zaloduer abyas Hilov owrneiovs und 
Plut. Is. et Os. 51, wo als Wesen der Sonne 


sung Hoaxisi Ali ein Opfer darzubringen (IG 10 bezeichnet wird das Auuneo»r und owengıor. 


IV 760). Schon die ältere Zeit kennt engere Be- 
ziehungen zwischen H. und Herakles; nach der 
unten noch zu erwähnenden Sage fuhr Herakles 
im Becher des H. über das Meer. Später werden 
aus anderen Gründen H. und Herakles identi- 
fiziert. vgl. Macrob. Sat. I 20, 6; Astrochiton 
Herakles Helios bei Nonn. Dionys. XL 3691.; 
Herakles Titan bei Orph. Argon. 1057. Orph. 
hymn. XI I. M. Mayer Giganten und Ti- 
tanen 181. 

Jloyyövos: Inschrift aus Epidauros Zip Ze- 
Jevros Hoaxklöns Jlavyovo (IG IV 1297). 

Jlcwav: Orph. hymn. VIIE 12, vgl. Timoth. 
Irg, 25 v. Wilamowitz {frg. 13 Bergk) 
bei Macrob. Sat. I 17, 19: & ie zuudr, ein Bei- 
wort, das H. nicht nur mit Apollon, sondern auch 
nit vielen anderen Gottheiten teilt, vgl. Roscher 
he: ann II 1250. Gruppe Griech. Myth. 


Ebenso in Ägypten, CIG 4699: no0ooxuunoas 
zov "Hiıov zör ap‘ Nuslv Endnenv nal WTion. 

Tırav: alter Name des Sonnengottes, wenn 
er auch in der Literatur erst spät: als Beiname 
oder selbständige Bezeichnung des H. erscheint, 
vgl. M. Mayer Gigant. und Titanen 69#, 
Anacreont. 44, 7. Oppian. cyneg. I 9. II 61%. 
Orph. Argon. 512. Orph. hymn. VII 2. 
LAXVII 3. Anth, Pal. XIV 72. IG IX 1, 882. 


20 CIG 4725, weiteres bi Bruchmanna.a. 0. 


148; die überaus zahlreichen Stellen der römi- 
schen Dichter bei Carter Epithet. deor. 93. 
in Titane bei Sikyon, dessen Namen auf alten 
Kult des Titan hinweist, erklärte man Titan 
für einen Bruder des H., Paus. II 11, 5, der 
sogar besondere Funktionen des Titan (&oas 
oviadaı) annimmt. 

Yrepiwr: altes Beiwort des H. bei Hom. L. 
VIII 480; Od. I 8 XII 133. 263. 346. 374 


Ilavougaios: Beiwort des H. bei Quint. 30 ebenso wie das Beiwort ‘Yreoroviöns bei Hom. 


Smyro. V 626, wie sonst des Apollon (Hom. 
hymn. III 473), des Zeus und der Hera. 
Jlavoaıns: Der alles schende H. führt bei 
Dichtern häufig Beiworte wie zavrontas, navd- 
uns, navendwios, mardegxns u. dgl. Die große 
Bedeutung, welche die Vorstellung des allsehen- 
en Gottes für das religiöse Empfinden hat, legt 
es nahe, in Namen wie Epopeus, Panoptes, Pano- 
peus alte Beinamen des H. zu erblicken. Für 


Od. XU 176, daneben auch selbständige Be- 
zeichnung des H., Hom. Il. XIX 398; Od. T 24; 
hymn. in Apoll. Pyth. 191. Über die Wort- 
bildung (ömeoos-ünselov —= superus-superior) 
vel. Ameis-Hentze Anhang zur Odyss. I 
5. Usener Götternamen 19f. Von den späte- 
ren Dichtern (s. Bruchmanna.a. O. 149) 
foleen noch manche dem Vorbild Homers und 
sprechen von Hyperion = H,., die gewöhnliche 


enge Beziehungen des Panopeus zu H. spricht 49 Ansicht ist aber seit Hesiod. Theog. 134. 3TIE. 


der Umstand, daß beide Vater der Aigle sein 
sollten (s. o. Bd. IS. 975). Nähere Beziehungen 
zwischen Epopeus und H. macht der korinthisch- 
sikyonische H.-Kult wahrscheinlich. 

Jlasıpans: Beiwort des H. bei Orph. hymn. 
VIII 14. Wegen der Beziehungen zwischen H. 
und Pasiphae nimmt Sam Wide Lakon. Kulte 
217 an, daß Pasiphaes und ebenso Pamphaes 
(Pind. Nem, X 49) alte Beinamen des H. waren. 


lleooevs: Der Beiname der Hekate, J/egonic 50 


oder Ileooeia, — die Sage, Hekate sei die Toch- 
ter eines Titanen Perses, Persaios oder Per- 
seus, — die Sage, Kirke sei die Tochter des 
H. und der Perse oder Perseis, — endlich die 
Sage, Elektryon sei der Sohn des Perses, — 
alles dies läßt vermuten, daß einst der Mond 
Perse, die Sonne Perseus genannt wurde. Vgl. 
Etym. Gud. 462 s. ITeooepern ‘ nenosus xaleitaı 
ö nlıos, Ioh. Lyd. de mens. IV 22. 


956 und Hom. hymn. V 26. XXVIII 13, daß 
Hyperion der Vater des H. gewesen sei, und 
Hyperionides (Hesiod, Theog. 1011. Hom. hymn. 
V 74. Stesichor. frg. 8. Pind. Ol. VII 39) wird 
nur noch in der Bedeutung ‚Sohn des Hyperion‘ 
gebraucht. Auf den Gegensatz in der Auffassung 
Homers und Hesiods wurde auch im Atertum 
hingewiesen, vgl. z. B. Schol. Hom. Od. I 8. 
Etym. Magn. s. Yaeoior. 

Patdwv: als Beiwort des H. oder der Sonne 
häufig seit Hom. Il. XI 735; Od. 7479 = XR 
441, XI 16, XXII 441; hymn. XXXT 2. Hesiod. 
Theog. 760. Soph. El. 825. Eurip. El. 464. 
Später ebenso oft als Name des H. Arche- 
strat. Gel. frg. 9, Ribbeck (Athen. VI 326 b). 
Anth. Pal. XIV 114, 3. Orph. frg. 152, 10. 
Oppian. eyneg. II 617. Nonn. Dionys. II 163 
u.6. Anth. Pal. I 10, 54. V 274. IX 137. 80%. 
822 (weiteres bi Bruchmanna.a. O. 149), 


Zeigws (nach Suid. 5. Seigeos auch osio): 60 auch in der römischen Poesie, z. B, Verg. Aen. 


Dezeichnung der Sonne, soweit man sengende 
Hitze und Krankheit (oeoiacıs) ihr und nicht 
dem Stern ZSeigıos zuschrieb, Archiloch. frg. 61 
(Plut. quaest. eonviv. HI 10, 2. Hesych. s. 
Zeiplov vuvös dien). Lykophr. 897 nebst Schol. 
und Tzetz. Nikand. Ther. 205. 368. Orph. 
Argon. 120. Sehol. Oppian. Hal. III 48. Hesych. 
8. Zelowos; vgl. Teiioso oeıpıofvsos bei Oppian. 


V 105 nebst Serv. Val. Flace. III 213. Martial, 
II 67, 5 u.a. 

®irios: Hesych Bureos“HAsos 9 Zeus; wohl 
eine echte Kultepiklesis für H., der die Pflan- 
zen und Früchte wachsen läßt; vgl. @vrnxöuos 
bei Nonn. Dionys. XII 23. 

GleichsetzungdesH.mitanderen 
Gottheiten. Quod omnes paene deos, dum- 
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tazat qui sub onelo sunt, ad solem referunt, non 
vana superstitio, sed ratio divina congmendat, 
mit diesen Worten leitet Macrob. Sat. I 17, 2 
seine eingehende, an Zitaten reiche Darlegung 
ein, daß die Sonne der höchste Gott (76 Ayeuorı- 
z6v tod xoowov: Kleanth. bei Diog. Laert. VII 
139. Cic. academ. prior. II 126) ist und daß 
alle übrigen Götter nur einzelne Funktionen 
dieses Gottes sind; die Wesensgleichheit mit H. 


Helios 76 


Bekker Anecd. Gr. 247, 3; weiteres bei Gruppe 
a. a. O.), und von Dichtern, vgl. z. B. Euripid. 
Phaethon fıg. 781, 11: & xaddıyeyyis "HA, @s 
wanwkecas zal ıövö'AnoAlwr Ö’Ev Bgorois oodöc 
ralei, Öorıs Ta awyavı' ovöuar olde daruorwr. 
Kallimach. Hekale frg. 48. Carm. popular. 12 
bei Bergk PLG“ I 659: Zios AnoAdlwr, 6 
de y’ AndiAwv Hicos; oft auch in der römischen 
Poesie. Wenn Ps.-Eratosth. Katast. 24 auch in 


wird dann näher begründet für Apollon (I 17,10 den Einzelheiten seiner Schilderung von Orpheus. 


5—70), Dionysos (1 18), Hades und Iao (I 18, 
18-20), Ares {I 19, 1—6), Hermes (I 17, 5. 
19, 7—18), Asklepios (I 20, 1—5), Herakles (I, 20, 
6—12), Sarapis (1 20, 13—18), Adonis I 21, 
1—6), Attis (I 21, 7—10), Osiris, Horus und 
Sternbilder (I 21, 11—27), Pan und Inuus (I 22, 
2-5), Zeus (1 23, 1—9), Iuppiter Heliopolitanus 
und Adad (1 23, 10-19), Ianus (1 9, 9. 17, 42. 
64) und andere, auch für Göttinnen wie Athena 


Tod den hier zitierten Aischyleischen Bassarides 
folgt, so hätte schon Aischylos erzählt, daß Or- 
pheus den H. für den größten Gott hielt und 
ihn gleichzeitig Apollon nannte (z0v d& “"Häıov 
ufyıorov rov Veöv Erouoer, öv xal AnoAlwver 
rooonyopevoev. Zur orphischen Lehre gehörte die 
Gleichsetzung H. = Apellon sieher, vgl. Orph. 
frg. 49. 160; hymn. XXXIV 3 (Teav), 5 (Pwo- 


pipe Saiuov), 8 (mavdsoxts Exwv paroiußgoror 


(I 17, 70) und Nemesis (I 22, 1). Die Anfänge 20 öuue). In kleinasiatischen Kulten fallen die bei- 


derartiger Gleichsetzungen, zu denen noch Hephai- 
ste = H. (Hesych. s. Hoyusoros. Serv. Aen. 
Ill 35 u. a). Eros und Aphrodite = Sonne 
und Mond (Plut. amat. 19), Isodaites (Bekker 
Anecd. Gr. 267,3) und andere hinzutreten, führen 
in alte Zeiten zurück zu Philosophen, die wie 
Anaximander in der Sonne den Schöpfer aller 
lebenden Wesen sahen oder wie Empedokles das 
Feuer-Element gleichzeitig als möo, YAog, Tl£Aıos, 


den Götter völlig zusammen, wie z. B. in den 
sehon oben erwähnten Kulten des H.-Apollon 
Lairbenos, H.-Apollon Kisauloddenos, H,-Apollon 
Tyrimnaios, und in Patara (Journ. hell. Stud. X 
81). Auch der Apollon Lykegenes von Zeleia 
(Hom, Il. IV 101) wird im Etym. M. s. Ziiea 
(anders Schol. Hom. Il. IV 103) als H. erklärt. 
Im Kult des Mutterlandes findet sich zwar keine 
absolute Identifikation, aber bei attischen Apel- 


Hoavoros, Zeus Goyns bezeichneten; sie führen 30 loniesten wird, wie oben erwähnt, auch des H. 


aber aueh zurück zu all jenen religiösen Strö- 
mungen, die wir als orphische zu bezeichnen 
pflegen, und selbst in ältere Sagen. Wer seinen 
Gott mit dem höchsten Glanze ausstatten will, 
entlehnt dafür Züge des Sonnengottes, wer die 
Macht seines Gottes als Allmacht hinstellen will, 
läßt ihn auch der Sonne gebieten oder nennt 
ihn selbst #dıos, Asklepios führt in Lako- 
nien die Beinamen Aiykarje und Aydaorııns, seine 


gedacht. Plat. Leg. XII 945 E—947 A gibt dem 
Apollon und H, ein gemeinsames Heiligtum. Wer 
keinen Gott beleidigen will, wird wie Apollonios 
bei Philostrat. Apoll. Tyan. VIII 13 p. 330 Kay- 
ser zu Apollon und H. beten. 

Zeus gebietet in mancherlei Sagen über 
den Lauf der Sonne. Bei Philosophen (vgl. 
Maerob. Sat. I 23) ist er die Sonne, oder er 
ist, wie es z. B. bei Eustath. Hom. Od. 1387, 


Mutter oder Tochter heißt Aigle wie die Ge-4026 in knapper Form heißt, zugleich oögaros, 


mahlin oder Tochter des H., die Gemahlin des 
Asklepios heißt Lampetie wie die Tochter des H., 
und im Kult von Gythion (CIG 1392) stehen 
Zeus Bulaios, H., Selene, Asklepios und Hygia 
nebeneinander; vgl. Wide Lakon. Kulte 191f. 
216f. Thraemer o. Bd. II S. 1656 und in 
Roschers Myth. Lex. III 1489 s. Pana- 
keia, Gruppe Griech. Myth. 1443f. — Hera- 
kles fährt im Sonnenbecher über das Meer; 


aldne, ano, AHAos. Vgl. Orph. frg 6,6 = 
123, 6 Zeus Nlıos Hö& oeAnen. Auch außerhalb 
des Kreises philosophischer Spekulation wirkt 
derselbe Gedanke. Auf Kypros gab es gemein- 
same Altäre für Zeus und H, (Iulian. or. IV 
135 D). Und wie man von Herakles-Helios und 
Helios-Herakles spricht, so spricht man auch 
von Helios-Zeus (Anth. Pal. VII 85, 1) und von 
Zeus Helios: IG XI 7, 87 von Amorgos; vgl. 


er führt den Beinamen H. (IG IV 760), wie H.50 auch die Inschrift der H.-Statue in Berlin nr. 


den Beinamen Herakles (s. o.) führt. 
Apollon wird mit so viel Zügen des Son- 
nengottes ausgestattet, daß die Frage, ob er 
nicht ursprünglich ein reiner Sonnengott ge- 
wesen sei, immer wieder ebenso lebhaft bejaht 
wird, wie sie von anderer Seite bestritten ist; 
vgl. Wernicke o. Bd. II S. 19f. Roscher Apol- 
lon und Mars und Roscher Myth. Lex. 1422f. 
Gruppe Griech. Myth. 1240f. Im Altertum 


177: Ju Hide). 

Dionysos sell nach Etym. M. s. Audvvoos 
in Elis als “YA:os verehrt worden sein. Seine 
Identität mit H. suchte man zum Teil auf dem 
Umweg über die Identität Dionysos —= Apollon 
zu beweisen (vgl. Maerob. Sat. I 18), und es 
wird die Gleichung Dionysos = Apollon = H. 
oftmals erwähnt (z. B. Dio Chrysost. XXXI 
570 R. Argum. 2 zu Demosth. XXI. Schol. 


ist die Identität von Apollon und H. oft aus-60 Demosth. XXI 9). Die Quelle des Glaubens an 


gesprochen worden von Philosophen und Ge- 
lehrten seit den Zeiten des Parmenides und 
Empedokles (Menandr. bezw.Genethl. rhet. 12, 2; 
5,2.Diels Vorsokratiker 12 108, 29. 157, 10; 
Krates bei Schol. Hom. I. XVIII 289. Cornut. 
82. Paus. VII 28, 8. Plut. de E apud. Delph. 
886 B; de defeet, orac. 42 p. 483 D. Schol. Plat. 
Rep. VI 509B. Etym. M. s. Exatoußacr = 


die Identität des Dionysos und H. sind die 
Mysterien, von denen es bei Ich. Lyd. de mens. 
IV 51 Wünsch aibe; &v drooonto ö5 nn 
sooo ra uvarngia ärelelro, dä Tö näoıw xQU- 
por sivan zv od hkiov Roos Tim zo avsöc 


boy xowwriar. Die orpbischen Gedichte sind 
in allen Teilen d von der Lehre der 
Gleichheit des Dionysos, es, Protogonos mit H. 


17 Helios 


Hades-Pluton. Ek Zeus, sic Alöns, 8% 
"Hiuos, sig Audvvoos, | els deös &r narıdooı (Omb. 
frg. 7, vgl. Lobeck Aglaoph. 460f.), in diesem 
Verse gipfelt das Bekenntnis aller, die einen ein- 
zigen (ott als Allgott gelten lassen wollen. H. 
ist nur dann der Gott, der allen religiösen Be- 
dürfnissen des Menschen entspricht, wenn er auch 
der Gott der Toten ist. Man hat sich nicht mit 
einer spielenden Deutelei begnügt, wie z. B. daß 
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IS. 1147 unter Akantho gekennzeichneten Götter- 
katalogen bei Cic. nat. deor. HI 54. Amob, IV 14. 
Ampel. 9, wo aus durchsichtigen Gründen fünf 
gleichnamige Gestalten H. unterschieden werden: 
1) H. der Sohn des Zeus und Enkel des Aither. 
Das ist bedingt durch die Gleichsetzung des H. 
mit dem Zeussohn Apollon (vgl. Joh. Lyd. de 
mensib. H 5 ‘Airos "Roos "Ooiaws Ava Aros vios 
Arölkav. Die Angaben, daß Zeus der Sohn des 


Iso im Winter Hades, im Frühjahr Zeus, im 10 Aither von Lysithove Vater des Herakles (Joh. Lyd. 


Sommer H. und im Herbst Iao sei (Macrob. 
Sat. I 18, 20), oder daß er bei Tag den Leben- 
den, bei Nacht den Toten im Hades scheine (vgl. 
Macrob. Sat. 118, 8; ferner: nv yains xevduiva 
udins vervov zT Enl xöcor, Hymn. mag. IV Il 
bei Abel Orphica 291 u. ö, vgl. Deubner De 
incubatione 31). H. ist als echter Gott der Toten 
aufgefaßt worden. In derselben Inschrift, aus 
welcher der H. Apollon Kisauloddenos bekannt 


IV 67), von Lysithea Vater des Dionysos (Joh. 
Lyd, IV 51) und Vater desH. war (Cie. Arnob. 
Ampel. a. a. Ö.), gehen wohl auf die gleiche Quelle 
zurück, in der H. = Herakles = Dionysos war; 
2) H. der Sohn des Hyperion; 3) H. der Sohn 
des Hephaistos (= Ptah), eines Sohnes des Neilos, 
der Gründer des ägyptischen Heliopolis und Vater 
des Kronos, vgl. Manetho frg. 1—4 (Joh. Lyd. 
IV 86. Suid. s. Ziros u. a.). CIG 4697, 3; 4) H. 


ist, werden Kultbilder des Pluton-H. und der 20 der auf Rhodos geborene Sohn der Akantho (s. 0. 


Kora-Selene erwähnt (Dittenberger Syll2 583). 
H. führt den Himmelsschlüssel ((wagxeos znyns 
avros Exwv xiAnida Procl. hymn. I 2), der zu 
jenen ‚Toren des H.' ("Heiioio zölaı Hom. Od. 
XXIV 12. Ovid. met. IL 4f£.) gehört, durch welche 
anımae de caelo in lerras meare el de terris in 
caelum remeare creduniur (Macrob. somn. Seipion. 
I 12, 2; vgl. W. Köhler Archiv f. Religions- 
wissensch. VIII 227). H. Zeus führt die Seelen 


Bad. I S. 1147), der Vater von Ialysos, Kameiros 
und Lindos; 5) H. der Sohn des Kolchos und 
Vater der Kirke, des Aietes (der Medea) und 
Phaethon. Bei Nr. 3—5 handelt es sich um eu- 
hemeristische Umdeutung von älteren Sagen, wo- 
bei man die Beziehungen des H. zu Heliopolis, 
Rhodos und Kolchis dadurch erklärte, daß dort 
verschiedene Menschen des Namens H, gewirkt 
hätten. Durchsichtige Wendungen sind es, wenn 


der Toten zur Sonne zurück (Anth. Pal. VII 85). 30 der Okeanos, dem H. täglich entsteigt, Vater des 


Hicos zal acljvn sind ad uaxdewr vijaoı (Tam- 
blich. vit. Pythag. 18, 82), der Aufenthaltsort der 
Seelen, vgl. Roscher Selene 90f, 

Helios in der Sage. 

Eltern des Helios. Aus dem alten Bei- 
namen des H., Hyperion bzw. Hyperionides, ent- 
stand die Sage, Hyperion sei der Vater des H. 
gewesen. Nach Hesiod. Theog. 134. 371ff. 956. 
1011 war Hyperion, ein Sohn des Uranos und 
der Gaia, vermählt mit seiner Schwester Theia, 
die Kinder waren H., Selene und Eos (ebenso 
Apollod. 12 und 8). Hyperion wird oft als Vater 
genannt (z. B. Hom. hymn. V 26. XXVIIH 12. 
Eumel. frg. 2. Mimnerm. fre. 11. Diod. V 67), 
seine Gemahlin Theia bei Pind. Isthm. V 1 (zäzeg 
Aeliov noAvwvuus Oeia). Orph. frg. 95. Schol. 
Apoll. Rhod. IV 54. Etym. M. 779 s. Yxeoiow. 
Iulian. or. IV 136C. Mit Hesiod stimmt in allem 
übrigen Hom. kymn. XXXI überein, doch heißt die 
Schwester und Gattin des Hyperion nicht Theia, 
sondern Euryphaessa foözıs. Nach Hygin. fab. 
praef. sind dagegen Hyperion undAithradieEltern 
von H., Selene und Eros. Bei Diod. III 57 heißt die 
Mutter des H. Basileia: Uranos und Titaia = Ge 
waren die Eltern der Titanen; von diesen heiraten 
sich die@eschwister Hyperion und Basileia = Myzre 
ueyaAn ; ihreKinder sind H. und Selene; die übrigen 
Titanen töten ihren Bruder Hyperion und werfen 
den H. in den Eridanos, worauf Selene sich selbst 


den Tod gibt und Basileia durch das Land schweift 60 


nond verschwindet: seitdem verehrt das Volk die 
Sonne als H., den Mond als Selene, die Basileia 
als Meter. — Von diesen vier Namen für die Mutter 
des H. sind Euryphaessa und Aithra hergeleitet 
vom strahlenden Glanz der Kinder H. und Selene, 
während Theia und Basileis (s. o. Bd. HI S. 44) 
ältere Kultnamen zu sein scheinen. 

Andere Vatersnamen finden sich in den o. Bd. 


H. heißt (Plin. VII 197), oder wenn es heißt, daß 
die Nacht, die Licht und Tag, Hemera, Aither, 
die Sterne und die Eos gebiert, auch dem H. 
täglich zierte xarevvaleı ve (Soph. Trach. 94ff.). 

Gemahlin des Helios. Roscher Selene 
75. und Myth. Lex. II 3157 behandelt eingehend 
die Vorstellung, daß Sonne und Mond sich in 
Liebe suchen, fliehen und zur Zeit des Neumonds 
vereinen; er weist zugleich darauf hin, daß von 


40 den Namen, welche der Gemahlin des H. beige- 


legt werden, mehrere nur andere Bezeichnungen 
der Mondgöttin sind. 

1. Perse, Perseis. Die Gemahlin des H. und 
Mutter von Kirke und Aietes war nach Hom. Od. 
X 139 die Okeanide Perse, nach Hesiod. Theog. 
957 (vgl. 356) die Okeanide Perseis. Mit Homer 
sprechen von Perse Apoll. Rhod. IV 591. Apol- 
lod. epit. 7, 14. Hyg. fab. praef. p. 31, 6 Bunte 
(weitere Kinder: Pasiphae und Perses, vgl. fab. 


50 27. 244). Tzetz. Lycophr. 174. 798. 1024 (weitere 


Kinder: Aloeus, Pasiphae, 174 auch Kalypso). 
Dagegen sprechen mit Hesiod von Perseis Apollod. 
I 83 (weitere Kinder: Pasiphae, vgl. II 7 und 
Perses, I 147). Cie. nat. deor. III 48 (weitere 
Kinder: Pasiphae), Hyg. fab. 156, vgl. praef. 28, 3. 

2. Antiope, in der korinthisch-sikyonischen 
Sage Mutter des Aietes und Aloeus, Eumel. frg. 
2. 3. Diophant. Z/ovuıx. lorog. bei Schol. Apoll. 
Rhod. HI 242 (s. o. Bd. 18. 2497). 

3. Ephyra, nach korinthischer Sage Mutter 
des Aietes, Epimenid. frg. 4 bei Schol Apoll. 
Rhod. III 242. 

4. Asterope, Mutter von Kirke und Aietes, 
Orph. Arg. 1217. 

5. Aigle, Mutter derCharites, Antimach. frg. 100 
Kink. bei Paus, IX 85, 5. Hesych. s. Alyins Xagızes. 

6. Selene, Mutter der Horen, Quint. Smymn. 
X 337. Im übrigen vgl. Roscher a. a. 0. 75ff. 


79 Helios 


7. Neairs, nach Hom. Od. XTI 133 Mutter 
der Lampetie und Phaethusa, die von ihr nach 
Thrinakia geschickt werden, um die Herden des 
H. zu hüten, Wahrscheinlich galt anderswo auch 
Phaethon als Sohn des H. und der Neaira. We- 
nigstens ist Apsyrtos-Phaethon nach Soph. frg. 
503 bei Schol. Apoll. Rhod. III 242. IV 223 ein 
Sohn des H.-Sohnes Aietes und der Nereide Neaira. 

8. Rhode, Tochter des Asopos, Mutter des 
Phaethon und der Lampetie, Aigle und Phaetkusa, 
Schol. Hom. Od. XVII 208. Auch Apollod. 1 
28, der Rhode eine Tochter des Poseidon und 
der Amphitrite nennt, denkt wohl an die Mutter 
des Phaethon. Thraemer bei Roscher Myth. 
Lex. III 1489 (Art. Panakeia). Gruppe Griech. 
Myth. 175, 14, Knaack bei Roscher Myth. 
Lex. II 2178 (Art. Phaethon) nehmen an, daß 
diese Asopostochter zur alten korinthisch-sikyo- 
nischen Phaethonsage gehört. v. Wilamowitz 


10 Versehen. 
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wandelt, die sich stets der Sonne zukehrt. Ob 
Hesiod frg. 250 Rzach?, wie in den Narrat. fa- 
bular. Ovid. met. IV 5 p. 811 Stav. behauptet 
wird, die Leukothoesage schon behandelt hat, ist 
zweifelhaft. Anonym. miscell. 6 bei Wester- 
mann Mythogr. 348, 5 hat wohl Ovid als ein- 
zige Quelle, und daß der Vater Örchomenos statt 
Orchamos heißt und daß Kiytia als Schwester 
der Leukothoe bezeichnet wird, beruht nur auf 
Ob zwischen dieser Leukothoe und 
der unter nr. 15 erwähnten Leukothoe von Andros 
sowie zwischen dieser Klytia und der Tochter 
des Merops und Gemahlin des Eurypylos, Klytia, 
von Kos (Theoer. VII 5 nebst Schol) ein Zu- 
sammenhang besteht, ist unsicher; die Deutung 
der Leukothoe als Mondgöttin und der Klytia 
als Frühlingsgöttin (Mannhardt Klytia. Ro- 
scher Selene 93, 363. 146, 628) ist, soweit es 
sich um die Einzelheiten der Ovidschen Schil- 


Herm. XVII 426, 1 hält sie für die Eponyme der 20 derung (z. B. 12 Dienerinnen — 12 Monaten) und 


iberischen Stadt Rhode, da z. B. in Aischylos 
Heliades Iberien und der dorthin verlegte Rhoda- 
nos der Schauplatz der Phaethonsage ist. 

9. Klymene, Tochter des Okeanos, Mutter des 
Phaethon, Hesiod. frg. 199 Rzach?. Euripid. 
Phaeth. frg. 771. Ovid. met, ı 756ff. ıı 87ff. IV 
204. Hyg. fab. 152. 156. 250. Lue. dial, deor, 12. 
Serv. Aen. X 189. Myth. Vat. I 118. II 57. 
Sie wird gelegentlich für identisch erklärt mit 


um Klytia handelt, kaum berechtigt. 

18. Ge, Mutter des Bisaltes (Steph. Byz. s. 
Bioairie) und der attischen Tritopatreis (Philo- 
ehor. b. Suid. s. Towroraropez), 5. ©. 

19. Athena, Mutter der Korybanten, nach einer 
mit rhodischen Sagen zusammenhängenden Ver- 
quickung von Kyrbanten — Korybanten — Ku- 
reten, Strab. X 472. 

20. Entelecheia, Mutter der Psyche, Mart. 


Klymene, der Tochter des Minyas oder Iphis, 30 Cap. I 7 p. 4 Eyssenhardt. 


welche die Gemahlin des Phylakos war, und es 
wird dann kombiniert, sie habe vor der Heirat 
mit Phylakos dem H. den Phaethon geboren, Schol. 
Hom. Od. XI 326, dessen Hesiodzitat Eustath. 
Hom. Od. 1689, 4 mißversteht. 

10. Prote, Tochter des Nereus, Mutter des 
Phaethon, Tzetz. Chil. IV 363, vgl. Knaack 
bei Roscher Myth. Lex. III 2177, 41. 

11. Krete, Mutter der Pasiphae, Diod. IV 60. 


Kinder des Helios. Sage und Dichtung 
erzählt von Kindern des H. aus mancherlei Grün- 
den. Über die Einzelheiten vgl. die betr. Artikel. 

Wo ein starker H.-Kult bestand und der Gott 
der doyny&ıns und yerapyns ist, werden als Kin- 
der des H. zum Teil Heroen verehrt, deren Wesen 
nur der an den betreffenden Ort gebundene H. 
selbst ist, zum Teil werden andere Lokalheroen 
für Kinder des Gottes erklärt. In Korinth ist 


12, Rhodos, Mutter der rhodischen Heliaden, 40 Aloeus der Sohn des H. und Medeia wohl zu- 


s. o. im Abschnitt Kultstätten, wo auch bemerkt 
ist, daß 

13. Aphrodite und 

14. Amphitrite als Gemahlin des H. und 
Mutter der Rhodos nur aus falscher Interpreta- 
tion von Pind. Ol. VII 14 erschlossen sind. 

15. Leukothoe, Mutter eines sonst unbekannten 
Argonauten Thersanon (?) in einer Lokalsage von 
Andros, Hyg. fab. i4: Thersanon Solis et Leu- 
cothoes filius in Andro. 

16. Leukothoe, Tochter des Orehamos, und 

17. Klytia, beide als Geliebte des H. aus Ovid. 
met. IV 194ff. bekannt: H. sieht Leukothoe, die 
Tochter des Perserkönigs Orchamos und der Eury- 
nome, entbrennt in Liebe, besucht sie nachts 
in Gestalt ihrer Mutter und offenbart sich ihr, 
nachdem er die 12 Dienerinnen fortgeschickt hat, 
als Sonnengott. Die Nymphe Klytia, die zuvor 
die Geliebte des H. gewesen war, entdeckt, voll 


nächst eine Tochter des H., bis die Argonauten- 
sage sie unlöslich mit Aia verknüpfte, ihren 
Vater Aietes nannte und damit auch die Ko- 
rinther zu der Kombination zwang, Aietes sei 
als Sohn des H. in Korinth geboren und erst von 
dort nach Kolchis gelangt: so blieb auch die in 
der Fremde geborene Medeia die rechtmäßige 
korinthische Heroine. In Elis herrscht Augeias, 
der Sohn des H. In Ambrakia gilt die Eponyme 


50 Amhrakia für eine Enkelin des Apollon oder H., 


in letzterem Falle war sie entweder die Tochter 
des Augeias, der seinerseits Sohn des H. oder 
des Phorbas ist (Phileas bei Steph. Byz. s. "4u- 
feaxia = Eustath. Dionys. Perieg. 492), oder 
Tochter des H.-Sohnes Phorbas (Aristot. nodır. 
"Außoax. frg. 437 bei Steph. Byz. s. As&ausral; 
nach der von Höfer bei Roscher Myth. Lex. III 
2429 vorgeschlagenen Korrektur würde freilich 
Phorbas als H.-Sohn fortfallen). Auf Andros 


Neid auf die Nebenbuhlerin, dem Orchamos das 60 sprach man von einem H.-Sohn Thersanon (Hyg. 


Geschehene. Dieser läßt seine Tochter Leukothoe 
lebendig begraben. H. öffnet zwar mit seinen 
Strahlen den Grabhügel, findet aber die Geliebte 
schon tot; er heiligt den Leichnam und läßt aus 
dem Grabe die Weihrauchstaude erblühen. Klytia 
aber, von der H. sich für immer abwendet, stirbt 
voll Gram und wird in eine teils blaßgrüne, teils 
sötliche Pflanze mit veilchenartiger Blüte ver- 


fab. 14; die Namensform ist zweifelhaft). Die 
rhodische Sage spricht von der Tochter des H. 
Alektrona—Elektryone, von den sieben Heliadai 
Aktis, Kandalos, Kerkaphos, Makar (Makarens), 
Ochimos, Tenages, Triopas, nach Varianten auch 
von Chrysippos und Phaethon. Eine andere rho- 
dische Sage handelt von den drei HL-Söhnen Auges, 
Makareus und Thrinarx. 


& 
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Wie Selene und Eos als Schwestern des H. 
und wie die Mondgöttin und andere Personiß- 
kationen des himmlischen Lichtglanzes als Ge- 
mahlin des H. bezeichnet werden, so faßt man 
sie und andere Himmelserscheinungen auch als 
Kinder des H. auf. Eos ist Tochter des H, bei 
Pind. Ol, II 32. Orph. hymn. VIII 4. Dionys. bezw. 
Mesomed. hymn, IL. Selene heißt Tochter des H. 
bei Eurip. Phoin. 175, nach den Scholien zu dieser 


41e1l08 oa 
thon, die heimlich für ihren Bruder die Rosse 
des Vaters anschirren und die nach ihrem Tode 
in Pappeln verwandelt werden und Bernstein- 
tränen (74sx7gor) weinen. Ihre Zahl schwankt 
von 3—7. Unter ihren Namen kehren zumeist 
die beiden aus der Odyssee bekannten Töchter 
des H. Lampetie und Phaethusa wieder. Wo 
von drei Heliades oder Phaethontiades die Rede 
ist, wird als dritte hinzugefügt Aigle (Schol. Hom. 


Stelle auch bei Aischylos; weiteres bei Roscher 10 Od. XVIL 208. Anon. bei Westermann Mythogr. 


Selene 97. Unter dem Namen Pasiphae stand 
die Mondgöttin in dem Ino- bezw. Pasiphaeheilig- 
tum bei Thalamai in Lakonien vielleicht noch 
als Gemahlin dem H. zur Seite (Paus. III 26, 
1). Aus der Göttin in Kuhgestalt neben dem 
H. in Stiergestalt wird dann die bekannte Tochter 
des H, (Apoll. Rhod. III 999. Anton. Lib. 41. 
Paus. V 25, 9. Liban. narr. 15. 16 bei Wester- 
mann Mythogr. 379) und der Perse (Hyg. fab. 


345, 14) oder Phoibe (Narrat. fab. Ovid. met. II 
fab. 2 p. 796 Stav.); bei Heraklit. de incredib. 
36 und Hyg. fab. 156 heißen sie Lampetie (Lam- 
peto), Aigle und Phoibe. Mehr als drei sind es 
bei Ovid. met. II 346, doch nennt er nur Lam- 
petie und Phaethusa mit Namen (darnach auch 
Serv. Aen. X 189. Myth. Vat. I 118. II 57). 
Tzetz. Chil. IV 365 nennt außer Aigle, Lam- 
petie und Phaethusa noch Hemithea und Dio- 


praef, p. 31, 6 Bunte. Tzetz. Lycophr. 174, 798), 20 xippe. Hyg. fab. 154 (vgl. praef. p. 31, 8 Bunte) 


der Perseis (Apollod,. 183. III 7. Cie. nat. deor. 
If 48) oder der Krete (Diod. IV 60). Sterope 
heißt Schwester der Pasiphae, Gemahlin des Eury- 
pylos, Mutter des Lykaon und Leukippos bei 
Akesandros in Schol. Pind. Pyth. IV 57 (Tzetz. 
Lycophr. 886; vgl. Studniczka Kyrene 119#.). 
Aix, die auf Kreta den kleinen Zeus pflegte und 
unter die Sterne versetzt wurde, ist Tochter des 
H. nach Musaios frg. 7 bei Ps.-Eratosth. Katast, 
13. Hygin. astr. UL 13 u.a 
des Hydaspes und Mutter des Deriades, heißt 
Tochter des H. bei Nonn. Dionys. XVII 282. 
XXVI 353. XXVII 100. 199. XXXII 151. 
Sonne und Mond gelten auch als Eltern der- 
jenigen. die mit Wundergaben der Zauberei aus- 
gestattet werden. Kirke ist seit Homer Tochter 
des H., Medeia war es in alter Zeit, und auch 
der H.-Tochter Pasiphae schrieb man Zauber- 
künste zu (Apollod. IE 197 u. a... Oftmals treten 


spricht von sieben Heliades: Merope, Helie, Aigle, 
Lampetie, Pheoibe, Aitheria und Diexippe. 

Andere Gruppen von Güttinnen, die gelegent- 
lich als Töchter des H. bezeichnet werden, sınd 
die Horen (Quint. Smyrn. X 337) und die Cha- 
rites, die von Antimach. frg. 100 Kinkel Töchter 
des H. und der Aigle genannt werden. 

Mit der Vorstellung, daß H. der alles sehende 
und entdeckende Gott ist, hängt es zusammen, 


Astris, Gemahlin 30 wenn [hemis Ichnaia Tochter des H. heißt (Ly- 


cophr. 129 nebst Schol.). 

Die Vorstellung, daß H. und Ge statt Uranos 
und Ge am Anfang aller Dinge stehen, führt 
dazu, Bisaltes (Steph. Byz. s. Bioadria) und die 
attischen Tritopatreis für Kinder von H. und Ge 
zu erklären. 

Aus der Auffassung des H. als auroysvsdio; 
aarno tod xöouov (vgl. Hymn. mag. IV 24 bei 
Abel Orphica 292) erwuchs die Vorstellung, 


dabei an die Stelle des H. Söhne des H., die zum 49 daß die übrigen Götter seine Söhne seien, wie 


Teil nur Sondernamen des Gottes sind. So ist 
Auceias der Vater der Agamede, der H.-Sohn 
Aithon Vater der Mestra (Suid. s. aidor); vgl. 
o. außer Bd. IS. 1106 auch Bd. VI 8. 571 unter 
Erysichthon. Neben dem H.-Sohn Aietes, dem 
Vater der Medeia, steht mehrfach ein Bruder 
Perses (Apollod. 1 83. 147. Hyg. fab. 27. 244; 
praef. 31, 6 Bunte) oder Perseus, der Vater der 
Hekate, die dem Aietes Kirke und Medeia ge- 


2. B. Phoibos, Asklepios (Naınwr) und Dionysos 
bei Prokl. hymn. I 19#. oder der ägyptische 
Kronos bei Manetho frg. 1 (Joh. Lyd. de mens. 
IV 86). Nach Ampel. 9 ist auch jene Athena, 
quae quadrigas iunzit, eine Tochter des H., der 
nach Hygin. astron. IE 13 der erste Gott war, 
der die Quadriga gebrauchte. 

Wie Phaethon und auf Rhodos Tenages—Phae- 
thon Söhne des H. sind, so werden wohl auch 


biert (Dionys. bei Schol. Apoll. Rhod. III 200.50 die gleichartigen Gestalten Atymnios (vgl. Nonn. 


242; vgl. Diod. IV 45, wo der Name Perses ist); 
er ist, wie der Titan Perses, Persaios oder Per- 
seus, den man Vater der Hekate nennt, im Grunde 
nur Perseus—H. selbst (s. o. unter dem Bei- 
namen /Jeooevs). 

Daß Gruppen von Töchtern den Gott begleiten 
oder ihn und seine Rosse pflegen, wenn er aus- 
ruht, scheint eine alte Vorstellung zu sein, an 
welche Parmenid. fre. 1, 9 anknüpft: HAades 
»odpaı zoolırotca: Öwuara Nuxtos. 
tung verwendet solche Gestalten, denen zumeist 
durchsichtige Namen beigelegt werden, insbe- 
sondere in zwei Sagen. In der Sage von den 
auf Thrinakia weidenden Herden heißen die Töch- 
ter des H. und der Neaira, die die Herden ihres 
Vaters hüten, seit Hom. Od. XII 132. 375 Lam- 
petie und Phaethusa. In der Phaethonsage er- 
scheinen die Heliades als Schwestern des Phae- 


Dionys. XI 130f. XII 217) und Apsyrtos —Phae- 
thon einst als Söhne des H. angesehen worden 
sein (vel. e. Bd. IL S. 2261, 53). In späteren 
Umgestaltungen der Phaethonsage heißt Eridanos 
— Phaethon Sohn des H. (Serv. Aen. VI 659. 
Myth. Vat. I 118). Nach Hyeg. fab. 154 ist 
Phaethon der Sohn des Klymenos, eines Sohnes 
des H., und der Okeanide Merope. Doch liegt 
hier wohl eine Verwechslung mit einer Version 


Die Dich- 60 vor, nach welcher Phaethon der Sohn des H. und 


der Okeanide Klymene, der Gattin des Merops. war. 

Als Kinder von H. und Athena werden ge- 
legentlich die Korybanten (Strab. X 472), als 
Tochter des H. und der Emtelecheia Psyche 
(Mart. Cap. 1, 7 p. 4 Eyssenhardt) bezeichnet. 

Belanglose, späte Wendungen sind es, wenn 
wie Kirke auch Kalypso Tochter des H. (Tzetz. 
Lycophr. 174) oder wenn neben Pasiphae, Medeia 
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und Kirke auch Phaidra und Dirke Töchter 
des H. heißen gent. myth. II 7. Myth. Vat. 
II 11, 6); in der Quelle des Fulgentius war von 
Töchtern und Enkelinnen des H, die Rede (vgl. 
Schol. Eurip. Hippol. 47), und es waren als Töchter 
des H. Pasiphae und Kirke, als Enkelinnen Me- 
deia (die allerdings bei Ampel. 9 auch Tochter 
des H. heißt) und Phaidra (Tochter der Heliade 
Pasiphae) genannt. Dirke ist durch ihren Vater 


Helios 84: 


das Fleisch am Spieße noch wie ein Rind brüllte 
(XTI 395f.), hält die Gefährten nicht ab, sechs 
Tage hindurch von den Tieren zu schmausen. 
Inzwischen hat aber Lampetie die Freveltat 
ihrem Vater H. berichtet, dieser hat Zeus um 
Bestrafung der Frevler gebeten unter der Dro- 
hung, er werde in den Hades gehen und nur noch 
den Toten sein Licht spenden. Als die Abfahrt 
erfolgt, vollzieht Zeus die Strafe: ein Blitz zer- 


Ismenos Enkelin des Apollon, sonstige Bezie- 10 schmettert das Schiff und alle Gefährten des 


hungen zu H. sind nicht überliefert. 
Heliosmythen sind, soweit es sich um 
Sagen der Hauptkulistätten, wie Korinth und 
Rhodos handelt, schon oben behandelt. Bezüg- 
lich der Phaethonsage, nach welcher der Sohn 
des H. Phaethon mit oder ohne Einwilligung 
seines Vaters den Sonnenwagen besteigt, un- 
kundig der Führung einen Weltbrand entfacht 
und vom Blitz des Zeus getroffen auf die Erde 


Odysseus ertrinken. — Alle späteren Erwäh- 
nungen dieser Sage gehen auf die Odyssee zurück; 
vgl. Eurip, Troad, 439 und Propert. IV 12, 29, 
wo das Wunder des noch brüllenden Fleisches 
erwähnt wird, Apollod. I 137; epitom. 7, 22. - 
Heraklit. de ineredib. 39. Nonn. Dionys. XXVII 
195f. XXXVII 169#. Tzetz. Lykophr. 740. 
Apoll. Rhod. IV 965ff. dichtete hinzu, Phaethusa, 
die jüngere Tochter der H., habe die Schafe, 


oder in den Eridanos stürzt, sei auf Knaack 20 Lampetie die Rinder geweidet, die alle milch- 


Quaestion. Phaethonteac und seinen Artikel Phae- 
thon in Roschers Myth, Lex. III 2175 ver- 
wiesen, 

Für die Beurteilung der Sage von den Rin- 
dern des H. kommt in Betracht, daß es nicht 
nur bei Heiligtümern des H, Sehaf- und Rinder- 
herden gab, wie am Tainaron, in Gortyn auf 
Kreta und in Apollonia, sondern auch bei den 
Heiligtümern vieler anderer Gottheiten (vgl. 


Stengel Griech. Kultusaltertümer 85), und 30 wesen vgl. 


daß sich Sagen vom Rinderraub an manche Na- 
men knüpfen, z, B, an Alkyoneus, Autolykos, 
Hermes, Herakles, Melampus. Um Rinder des H. 
handelt es sich wohl in der ältesten Fassung 
der Alkyoneussage, die besagt zu haben scheint, 
daß Alkyoneus die Rinder des H. aus Korinth 
raubte (vgl. Sehol. Pind. Nem, IV 43; Isthm. 
V 47) und daß Herakles dem Gotte bei der 
Wiedergewinnung hilit, wie er in anderer Weise 
auch dem Augeias, dem Besitzer von H.-Rindern, 
Hilfe leistet. Nach späterer Version sind es die 
Geryoneusrinder, die Herakles aus Erytheia ent- 
führt hatte, und bei Apollod. I 35 wird dann 
kombiniert, daß Alkyoneus die H.-Rinder aus 
Erytheia fortgetrieben hatte. Über die Einzel- 
a dieser Alkyoneussage vgl. 0, Bd. IS. 
1581. 

Nach Hom. Od. I 8f. XI 108. XII 127. 
260f. weiden auf der H.-Insel Thrinakia un- 


weiß waren und goldene Hörner hatten. Im 
Kreise derjenigen, die Sizilien für das home- 
rische Thrinakia hielten, herrschte zumeist .die 
Ansicht, der Platz, an dem die Herden des H. 
weideten, habe bei Mylai gelegen (vgl. Schol. 
Apoll. Rhod. IV 965; Artemision bei Mylai: 
Appian. bel. eiv. V 116), der Eponymos des 
Barlazgıov äxoovr, Phalakros, der in Mylai ein 
Heroon hatte, sei der Wächter der Rinder ge- 
Nymphodor, Polyain. Panyasis. 
Philosteph, bei Schol. Hom. Od. XII 301. Be- 
züglich der ursprünglichen Heimat der Sage ver- 
weist vv. Wilamowitz Hom. Untersuch. 168 
auf die Peloponnesos, die einst den Namen Thri- 
nakia geführt haben könnte, Gruppe Griech. 
Myth. 639 betont den Zusammenhang zwischen 
dem Namen Thrinakia und dem H.-Sohn Thri- 
nax von Rhodos. Aristot. frg. 167 bei Schol. 
Hom, Od. XII 128. 129. Eustath. Hom, Od. 


40 1717, 383 deutete die sieben Herden zu 50 Stück 


auf die 350 Tage des Mondjahres, und im An- 
schluß daran wurden die Hüterinnen der Tage 
Lampetie und Phaethusa als Horen gedeutet 
(Schol. Hom. Od. XII 131). Obwohl diese Deu- 
tung das Nebeneinander von sieben Schaf- und 
sieben Rinderherden nicht erklärt und in der 
weitergesponnenen Erklärung für das Töten der 
Rinder (Schol. Hom. Od. 18. XII 353) ganz halt- 
los wird, hat sie oftmals Zustimmung gefunden. 


sterbliche Herden des H., und zwar sieben 50 Über andere Deutungen vgl. Weicker o. Art 


Schafherden und sieben Rinderherden, jede zu 
50 Stück, yövos 5’ ob yiyverar abrwr | EeböE zore 
gdwudovow, Ihre Hüterinnen sind Phaethusa 
und Lampetie, die Töchter des H. und der 
Neaira, die von der eigenen Mutter zur fernen 
Insel entsandt waren, um die Herden ihres 
Vaters zu bewachen., Da sowohl Teiresias wie 
Kirke dem Odysseus verkündet hatten, daß 
Schiff und Gefährten untergehen, wenn man 


Geryoneus Bd. YII S. 1289f und Gruppe 
a. a. O. 1326, der mit Recht bemerkt, daß 
es in einer Zeit, wo das Vieh ein wichtiger Be- 
standtteil der Besitzer (auch der Heiligtümer) 
war, nahe lag, selbst ohne religiöse Nebenvor- 
stellungen Verwiekelungen mit einem Rinder- 
raub einzuleiten. 

Als der alles sehende Gott wird H. von den 
Dichtern in manche Sagen verflechten. Nach 


diese Herden verletze, will Odysseus bei der60 Hom. Od. VIII 271. 302 verrät er dem Hephai- 


Insel vorüberfahren. Aber auf den Vorschlag 
des Eurylochos gestattet er die Landung, doch 
verpflichtet er die Gefährten durch Eid, daß sie 
kein Tier töten. Während Odysseus schläft, 
nehmen die Gefährten auf Rat des Eurylochos 
die besten Rinder, opfern den Göttern und bra- 
ven das Fleisch. Auch das Wunder daß die Felle 
der geschlaehteten Tiere sich bewegen, und daß 


stos den Liebesverkehr zwischen Aphrodite und 
Ares, eine Episode, die später manchesmal ge- 
streift, von Ovid. met. IV 169ff.; ars am. II 
561ff. auch ausführlich nacherzählt wird. Als 
Erweiterung wird hinzugefügt, Aphrodite habe 
aus Rache für jenen Verrat den H. selbst in 
die unglückliche Liebe zur Leukothoe verstrickt 
(Ovid. met. IV 191), oder sie habe Töchter 
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und Enkelinnen des H. mit unheilvoller Liebes- 
leidenschaft erfüllt, vor allem Pasiphae, dann 
auch Kirke, Medeia und Phaidra, vgl. Hyg. 
fab, 148. Serv. Verg. Aen, VI 14; Buc. VI 47. 
Schol. Eurip. Hippolyt. 47. Schol. Stat. Achill. 
I 192. Liban. narr. 15 (Westermann My- 
thogr. 379, 25). Myth. Vat, I 43. II 121. II 
11, 6. Fulgent. myth. II 7 (an den beiden zu- 
letzt genannten Stellen ist Dirke hinzugefügt). 


Heuo0s j jo he 1 


Klytia, die beide in Pflanzen verwandelt werden, 
dann die Sage von Nerites, der von H. in die 
nach ihm benannte Meeresschnecke verwandelt 
wurde, weil der Gott zürnte, daß er so schnell 
wie H. war und sich wohl dessen rühmte 
(Aelian. nat. an. XIV 28). Ebenso wird die 
Jägerin Arge von H. in eine Hündin verwandelt, 
weil sie sich gerühmt hatte, sie werde einen 
Hirsch einholen, auch wenn er so schnell wie 


Nach Serv. Buc, VI 47 wurde auch erzählt, H. 10H. laufe (Hygin. fab. 205). Über die Entstehung 


habe die Liebe der Aphrodite zu Anchises ver- 
raten. In dem Homerischen Hymnos auf Deme- 
ter wird V 26. 62ff. geschildert, wie nur Hekate 
und H. das Rufen der geraubten Persephone 
hören und wie H. der Demeter Auskunft gibt. 

Als Gott, der die Blindheit heilt, wird H. 
in die Örionsage von Chios verflochten. Nach 
Hesiod. frg. 182 (Ps.-Eratosth. Katast. 32 u. a.) 
geht der geblendete Orion von Chios zunächst 


zu Hephaistos nach Lemnos; dieser gibt ihm 20 


einen Diener Kedalion (von Naxos) als Führer 
mit, und Orion gelangt, den Kedalion auf seinen 
Schultern tragend, über das Meer zur Stelle 
des Sonnenaufgangs, wo H. ihn heilt. Die Sage, 
die Sophokles in seinem Satyrdrama Kedalion 
behandelt, wird von Pherekyd. frg. 3 (Apollod. 
I 26) etwas anders, sonst zumeist in der Hesiodei- 
sehen Form wiedergegeben; vgl. Lukian. de dom. 
281. nebst Schol. Hygin. astron. II 34, Serv. 


des vö4v soll Alexandros von Paphos (Eustath. 
Hom. Od. 1658, 48ff.) erzählt haben, der Gigant 
Pikoloos sei nach dem Gigantenkampfe zur 
Insel der Kirke geflüchtet und habe Kirke ver- 
jagen wollen; H, aber, der Vater der Kirke, habe 
sie beschützt und den Pikoloos getötet; aus 
dessen Blut sei das a@4v entstanden, die Blüte 
weiß wegen des H, Aevxos, die Wurzel schwarz 
wegen des schwarzen Dlutes des Giganten, 
Erscheinung des Helios in Dichtung 
und Kunst. Rapp hat in Roschers Myth. Lex. 
I 1996. die griechischen Vorstellungen vom 
Sonnenkörper und die äußere Erscheinung des H, 
in Literatur und Kunst eingehend behandelt. Wo 
unpersönlich von der Sonne die Rede ist, da ist 
die Ausdrucksweise bei den Griechen dieselbe wie 
bei anderen Völkern. Der Glanz der Sonne (aiyAn), 
die Strahlen (adyai nsAloro, äxtire;), das glänzende 
Licht der Sonne (kaumgo» gdos nEkloıo) werden 


Aen. X 763 u. a. Weiteres bei Kuentzle in 30 immer wieder gepriesen. Sie heißt Flamme und 


Roscher Myth. Lex. III 103%. 

Der Gott, der mit Blindheit straft, ist H. 
in gewissen Versionen der Phineussage. Die 
Schuld des Phineus, die ihm die doppelte Strafe, 
Blindheit und Harpyienplage zuzog, wird be- 
kanntlich verschieden begründet: bald ist es ein 
allgemeines Vergehen, daß er den Menschen zu 
viel von den Ratschlägen der Götter mitgeteilt 
hat, bald ein spezielles Vergehen, daß er Phrixos 


Feuer (gA6& und de) und wird ferner bezeichnet 
als runde Scheibe (Aaurmoos NAlou zUxdos Aischyl. 
Pers. 502. Soph. Antig. 416), als die sich drehende 
Scheibe (Soph. frg. 672: rov orpegorra zurkov 
jAlov), als Sonnenrad (nkov eords Aristoph. 
Thesmoph. 17; solis rota Lucret. V 432. Stat. 
silv. V 1, 17, vgl. Serv. Buc. VI 42, wo Pro- 
metheus an der rota solis seine Fackel an- 
zündet. Rapp a. a. OÖ. weist darauf hin, daß 


den Weg nach Kolchis gewiesen oder die nach 40 in der älteren Kunst die Sonne entweder als ein- 


Hellas heimkehrenden Söhne des Phrixos ge- 
rettet hat. Gegen H. versündigt er sich ins- 
besondere dadurch, daß er ein langes Leben dem 
Besitz des Augenlichtes vorzieht (Hesiod. Katal. 
frg. 52: Schol. Apoll. Rhod. II 181 nebst I 
178), daß er als Seher den Gott übertrifft (Oppian, 
eyneg. II 612f.) oder daß er die Feinde des 
Aietes, die Söhne des Phrixos, unterstützt, 
weshalb Aietes ihm flucht und H. den Fluch 


fache runde Scheibe, wie auf dem Schild des 
Achilleus (Hom. Il. XVIII 484) dargestellt war, 
oder als Scheibe über einem Viergespann, wie 
auch auf dem von Euripid. El. 464 beschriebenen 
Schilde: &v de ufop xarllaune odxsı pad» 
xuxAos dekloro Innos Av nrepocooais; vgl. Deche- 
lette Rev. arch. 1909 I 305ff. II 94ff. Außer- 
dem war einst, wie aus den Sagen über den 
Becher des H. hervorgeht, die Vorstellung ge- 


seines Sohnes erhört (Istros frg. 60a. Schol. 50 läufig, daß die Sonne ein großer goldener Kessel 


Apoll. Rhod. II 207). Bei diesen Motivierungen 
der Schuld vollzieht H. die Strafe, bei anderen 
Versionen zum Teil Zeus oder Poseidon, in 
einer kombinierten Version bei Asklepiades 
frg. 3 (Schol. Hom. Od. XII 69. Eustath. Hom. 
Od. 1712, 13) Zeus und H. gemeinsam. Vgl. 
Roscher Myth. Lex. III 2367f. 

Daß H. im Gigantenkampfe den ermüdeten 
Hephaistos auf seinen Wagen nahm und ihn 


sei, oder daB sie in einem Kahn über dem Him- 
melsstrom fahre, vgl. Gruppe Griech. Myth. 380f. 
oragosıdeis ziehen nach Heraklit (Diels Vorso- 
kratiker I2 59 nr. 12) Sonne, Mond und Sterne 
über den Himmel. 

Eine persönliche Note liegt in der Bezeich- 
nung der Sonne als Auge, eine Vorstellung, die 
bei allen Völkern wiederkehrt, vgl. Aischyl. Prom. 
91 zardnenv xuxlov Allov; Soph. Antig. 104 


dadurch zu Dank verpflichtete, wie Apoll. Rhod. 60 zovoeas äuspas Bitpagor; 879 ride Aauınddo; 


III 233f. sagt, ist nach den Scholien kein alter 
Mythos. Ebenso ist die Angabe, daß H. seiner 
Enkelin Medeia den Drachenwagen schenkt, auf 
dem sie in Korinth entflieht (Eurip. Med. 1321, 
Apollod. I 146), ein freier poetischer Zug. 
Von Verwandlungssagen, in denen 'H. vor- 
kommt, seien erwähnt die schon oben angeführte 
Sage von der Liebe des H. zu Leukothea und 


isoör öuna; Aristoph. Nub. 285 dgua yap aidzEoos 
Benson, nebst Schol.; Eurip. Iph. Taur. 194. 
Die Sonne ist das Auge des Tages wie der Mond 
das Auge der Nacht (Roscher Selene 21, 69). 
Es ist das Auge desjenigen Gottes, den man als 
höchsten Himmelsgott ehrt. Wenn Hesiod. &py. 
267 (vgl. Boph. Oid. Kol 704) von Ave dpdal- 
pds spricht, so denkt er zwar nicht an die Sonne, 
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sber späteren Zeiten war die Auffassung der 
Sonne als Auge des Zeus geläufig, vgl. Macrob. 
Sat. 121, 12: solem Iovis oculum appellat antı- 
quetas. Ebenso bezeichnet man die Sonne auch 
als das ‚Auge des Sarapis‘ (Macrob. Sat. I 20, 17), 
als Auge des Horus (Plut. Is. et Ösir. 52). H. 
seinerseits heißt in Orph. hymn. VIII 14 xoowov 
70 neoidpouov Öuua, bei Ovid. met. IV 228 
mundi oculus. 
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Theog. 414. Theogn. 426) oder ö&vßelys (Empe- 
dokl. 149 Stein) beilegt. -H. ist der Vater der 
sengenden Strahlen deär 6 yaedkıos axılrwr 
zarne (Pind. Ol. VII 70). 

Bei Homer ist H. der unermüdliche Wanderer, 
der dx@xas (Hom. Il. XVIU 239. 484. Hesiod. 
Theog. 956 u. a) am Himmel daherschreitet; 
ovgayöv eioavıa» (Hom. 11. VII 423), „eklov 
arıoyros (ll. VII 538 u. 6.), lor eis odgavorv 


In die Zeiten, in denen der Sonnengott in 10 (Od. XII 380), önor ä» oreiyyoı naös odgavor 


Tiergestalt verehrt wurde, führen nur einige 
sichere Spuren zurück. Daß er einst Stiergestalt 
trug, lehren die oben beim Kult von Kreta er- 
wähnten Zeugnisse und die Pasiphaesage. Daß 
man anderswo ihm Roßgestalt zuschrieb, wie den 
Windgottheiten, ergibt sich aus der bleibenden 
Bedeutung der Sonnenrosse. Dagegen ist die 
Bezeichnung als ‚Vogel des Zeus‘ (Aischyl. Suppl. 
202) wohl nur ein freier dichterischer Vergleich 
der Sonne mit dem Adler. 

Seitdem H. in Menschengestalt verehrt wurde, 
wird stets der Glanz seiner ganzen Gestalt be- 
tont. Basdov, Niextwp, rauyparoar, pasoiu- 
Booros, nasıpans wullıyeyyns, maupeyyns, Adu- 
awv, Aaumoös, daunpavyns u. dgl. sind seine 
Epitheta (vgl. Bruchmann Epith. deor. 144fi.); 
dazu kommen Beiworte, die an den Glanz des 
Feuers (nvodsıs, zupavyns u. a.) oder an den 
Glanz des Goldes anknüpfen (zovoavyrs, xovoo- 
ans, yevooxduas u.a.). Golden ist sein Wagen, 
golden die Zügel (yovorpwıos Prokl. hymn. 11), 
golden der Helm, den er nach Hom. hymn. XXXI 
10 trägt. In diesem Hymnos wird auch geschil- 
dert, wie die Aaunpai Ö' axrives an’ avıod | aiyiev 
oriAßovoı und wie sein ganzes Gewand leuchtet. 
ie Strahlen werden entweder aufgefaßt als solche, 
die von der ganzen Gestalt des H. ausgehen, 
oder als Strahlen, die von dem Auge des Gottes 
ausgehen (vgl. schon Hom. Od, XI 16: xara- 


(Od. XI 17), odoarov Aupıßeßyxe: (MM. VIII 68 
u.6,) u, dgl. sind die Ausdrücke, in denen Homer 
von der Sonne oder dem Gott spricht- Nichts 
deutet an, daß H. auf einem Wagen fährt. Nur 
aus den Worten juos Ö’ "Heltos nereviooero Boviv- 
zovöe (Il. XVI 779 = Od. IX 58) klingt vielleicht 
noch eine ältere Vorstellung heraus, daß H. auf 
einem Stiergespann fuhr. Die feuerschnaubenden 
Stiere des Aietes entstammen solchen Vorstel- 


20 lungen. 


In der sonstigen Poesie aber herrscht allge- 
mein die Auffassung, daß H. auf einem rosse- 
bespannten Wagen fährt. Das ist die Grund- 
lage der Phaethonsage, das ist die ständige Vor- 
stellung bei Hom. hymn. III 69. V 63.88. XXVLIL 
14. XXXI 9. 14. Hesiod. frg. 67 bei Schol. Apoll. 
Rhod. III 3i1. Mimnerm. frg. 12. Soph. Aias 
845. 857. Euripid. Phoin. 2; Iphig. Taur. 1138; 
Ion 82. 1148; Elektr. 466; Phaethon fig. 771. 


30 Apoll. Rhod. III 233. 309 u. a. Golden ist der 


Wagen (Hom, hymn. XXXI 15. Euripid, Phoin. 
2 u. a.), ein Werk des Hephaistos (Ovid. met. II 
106). Schnellfüßig sind die Rosse (Sxumrodss 
Bo. hymn. XXVIO 14) und feuerschnaubend 
(Pind. Ol. VII 71. Ovid. met. II 119. 155, vgl. 
Euripid. Iph. Aul. 159. Stat. Theb. III 408 u. a.). 
Rasch fliegen sie mit dem Wagen dahin wie Vögel 
tayırtegor Bor 'olwroi (Hom. hymn. Y 89), und 
sie werden zum Teil auch ausdrücklich als ge- 


Öepxerası äxtiveoor. Hom. hymn. V 70. Hesiod. 40 Hügelt bezeichnet (Euripid. Elektr. 466, Orest. 


Theog. 760, Kinder und Enkel des H. sind an 
dem strahlenden Auge zu erkennen, Apoll. Rhod. 
IV 727f. nebst Schol. zu I 172), daneben aber 
auch als eine Strahlenkrone, die der Gott Nachts 
ablegen kann (vgl. Mimnerm. frg. 11), eine Vor- 
stellung, an die auch in der Phaethonsage ange- 
knüpft wird, z. B. bei Ovid. met. U 40, Aus 
der allgemein üblichen Ausdrucksweise, daß der 
Sonnenstrahl etwas ‚trifft‘ (dA4sı Hom. Od. V 


1001. Ovid. met. II 48. 153. 159). Ihre Namen 
sind nach Eumel. bei Hygin. fab. 183 Eoos, 
Aithops (dieser Name auch bei Euripid. frg. 896, 
vgl. Knaack Quaest. Phaethont. 36. 37), Bronte 
und Sterope, nach Ovid. met. II 153ff. Pyroeis 
(vgl. Val. Flace. V 432), Eoos, Aithon (auch in 
anderen Sagen beliebt als Pferdename, s. o. Bd. I 
S. 1106 nr. 4—8), und Phlegon; nach Schol. 
Euripid. Phoin. 3 entweder Chronos (?’Höos), 


479. XIX 441 u. a., zooosdallev dpoöpas Hom. 50 Aitho (? Aßdory oder Aldor), Astrape und Bronte, 


2. VII 421), entwickelt sich die Auffassung, daß 
die Strahlen Geschosse des Gottes sind, vgl. 
Eurip. Here. fur. 1090: rofa 9° ‘Hilov rade. FTG 
adesp. 546, 7: Beoua 9 "Ilktov rofeiuara. Nonn. 
Dionys. XXXIII 308: ’Heiioro örorol. Doch liegt 
dort, wo H. als Bogenschütze auftritt, der seine 
Pfeile auf seine Feinde richtet (Timoth. frg. 25 
v. Wilamowitz, frg. 13 Bergk: ob ı' & row del 
nolov aldegıov | daumpais axtie Hiıs Pallmr | 


oder unter der Annahme, daß H. auf einem Zwei- 
gespann fährt, Lampon und Phaethon (vgl. die 
Rosse der Eos bei Hom. Od. XXIII 246: Lam- 
pos und Phaethon), ebenso nur zwei bei Martial. 
VIII 21, 7 Xanthos und Aithon (gleich den Rossen 
des Hektor bei Hom. Il. VIII 135). Nach Ful- 
gent. myth. I 12 (Myth. Vat. I 113. I 21) 
heißen die Rosse Erythraios, Aithon (nicht Ak- 
taion), Lampos und Philogaios; ferner gibt Hygin. 


aeuypov Eraßdlov Eydgoisı Belog | vüs änö vevpäs, 60 fab. 183 noch Namen an, deren Lesart aber ganz 


& iz zaudv) ein von Apollon übertragenes Bild 
vor. Die Kraft des H. (uevos yeAioıo Hom. I. 
XXI 190; Od X 160; Zzoov usvos "Hekioro 
Hom. hymn. in Apoll Pyth. 193), ueydin is" Hekiov 
Hom. Od. XII 176) liegt in der sengenden Hitze 
der Sonnenstrahlen (Hom. IL XVII 372: adyy 
%ellov Öfsia), daran denkt, wer H. das Epitheton 
6&65 (Hom. hymn. in Apoll Pyth. 196. Hesiod. 


unsicher ist. An die Namen, von denen Bronte, 
Sterope und Astrape den H. als (Gewittergott 
charakterisieren, knüpfen Euripides, Hygin, Ful- 
gentius zum Teil noch besondere Deutungen. 

In der Kunst erscheint H. zunächst ohne 
Strahlenkranz. Die Sonnenscheibe schwebt über_ 
dem Haupt des Gottes und kennzeichnet ihn als 
H. Erst im Laufe des 5. Jhdts. wird es üblich, 


89 Helios 


das Haupt mit einem Strahlenkranz oder einer 
Strahlenkrone zu umgeben; vgl. Stephani Nim- 
bus und Strahlenkranz 25ff. 119f. Auf sf. Vasen 
ist H., wie alle Götter jener Zeit, bärtig, später 
wird er ausnahmslos als jugendlicher schöner 
Gott dargestellt, und es bilden dann der freie, 
aufwärts gerichtete Blick oder wallendes Locken- 
haar seine Kennzeichen, wie auf rhodischen Mün- 
zen, bei dem H.-Kopf von Rhodos (Hartwi 
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in Neapel 2883 (abgeb. Mon. d. Inst. IX 6), 
wo er und Selene als Gegenstücke oberhalb der 
Darstellung des Gigantenkampfes erscheinen; 
der Kampf begründet das Tragen des Panzers. 
Mit der Schilderung des Sonnenaufgangs bei 
Dichtern, wie Euripid. Ion 82#., ist oft ver- 
gliehen die schöne Darstellung des Sonnenauf- 
gangss auf dem Vasenbild Panofka Mus. 
Blacas 17 (= Welcker Alte Denkm. III 54ff. 


8 
Röm. Mitt. II 159 Taf. VII) und dem H.-Kopf 10 Taf. IX. Gerharda.a. O. Taf. V 2. Bau- 


im kapitolinischen Museum (abgeb. bei Koepp 
Bildnis Alexanders d. Gr., Berlin, Winckelmanns- 
Progr. 1892, 20). Auf einem en face gezeich- 
neten Zweigespann von geflügelten Rossen taucht 
der bärtige Gott, die Sonnenscheibe über seinem 
Haupte, aus dem Meere auf in zwei sf. Vasen- 
bildern, Journ. hell. Stud. XIX Taf. 9 und 
Staekelberg Gräber d. Hellenen Taf. 15, 5 
(wiederholt bei Gerhard Ges. akadem. Ab- 


meister Denkm. d. klass. Altert. I 640 
Fig, 711. Roscher Myth. Lex. I 2010): 
hier steigt H., das Haupt von Strahlen umgeben, 
auf einem zgeflügelten Viergespann aus dem 
Meere empor, in welches die Sterne als badende 
Knaben hinabtauchen. Auf einer anderen Darstel- 
lung des Sonnenaufgangs, wo Satyrn in lebhaften 
Bewegungen ihr Erstaunen über den Sonnen- 
glanz ausdrücken, auf einem Vasenbild in Parma 


handl, Taf. V 5 und Rosceher Myth. Lex. 120 aus Sommavilla (Mon, d. Inst. II 55 = Welcker 


1995), die beide den Angriff des Herakles auf 
H. darstellen. Ähnlich ist die Darstellung der 
sf. Vase in Berlin nr. 1983. Auf einem Zwei- 
gespann und gleichfalls durch die Sonne über 
seinem Haupte charakterisiert, fährt H. auch 
hinter Eos und Selene auf dem rf. Deckelbild 
einer flachen Pyxis in Berlin nr. 2519 (abgeb. 
Furtwängler Samml. Sabouroffi Taf. 63 — 
Roscher Myth. Lex. I 2007), und gelegentlich 


Alte Denkm. IH Taf. XI. Gerharda.a 0. 
Taf. V1. Roscher Myth. Lex. I 1998) ist der 
Gott nicht mehr in ganzer Figur, sondern nur 
noch als Brustbild innerhalb der strahlenden 
Sonne dargestellt. 

H. und Selene sind als Gegenstücke im Öst- 
giebel des Parthenon dargestellt, H. auch hier 
auf seinem Viergespann in dem Augenblick, da 
er sich aus dem Meere erhebt, vgl. ÖOverbeck 


findet sich auch auf späteren Vasenbildern der 30 Griech. Plastik® I 303. Ebenso umrahmen sie 


(Gott auf dem Zweigespann, z. B. auf der unter- 
italischen Archemorosvase Neapel nr. 3255 in 
dem Bilde von Atlas und den Hesperiden (abgeb. 
Gerharda.a.0O. Taf. II). Gewöhnlich zeigen 
aber die späteren Vasenbilder H. mit dem Strah- 
lenkranz auf einem Viergespann, wie z. B. die 
Canosavase in München nr. 849 (abgeb. Millin 
Tombeaux de Canose Taf, V = Gerhard 
a. a. O. Taf. VII 1), die Cumanervase in Neapel 
{(Cumana nr. 157, abgeb. Fiorelli Vasi Cum, 
Taf. VI), die Ruvovase in Neapel 3256, Mon. 
d. Inst. II 31. 32 (= Gerhard. a. 0. Taf. 
VI 3. 1), Neapel 3219 abgeb. Mon. d. Inst. IV 
16 (= Gerharda. a. O. Taf. VI 4); dabei 
werden mehrfach neben H. Eos oder Selene 
fahrend oder reitend dargestellt, und daß H. aus 
dem Meere aufsteigt oder zum Meere hinabeilt, 
wird durch Hinzufügen von Wellen und Fischen 
oder durch die Gestalt des Poseidon angedeutet, 
der den H. erwartet. 
Chiton des Wagenlenkers, auf sf. Vasen wie 
Stackelberg.a. a O. und Berlin nr. 1983 
auch die zwei Stäbe, deren sich der Wagen- 
lenker als Peitsche bedient, manchesmal flattert 
auch das Gewand leichter und bauscht sich, wie 
auf der schönen Darstellung des strahlenum- 
kränzten H. auf dem Viergespann in der Metope 
von Neu-Ilion (abgeb. Arch. Ztg. XXX Taf. 64. 
Baumeister Denkm. d. kl. Altert. I 639 


die Darstellung der Geburt der Aphrodite am 
Thron des Zeus zu Olympia (Paus. V 11, 8), und 
der dvoss Hiiov im Tempelgiebel von Delphi 
(Paus. X 19, 4) entsprach vielleicht eine auf- 
steigende Selene. Derartige Umrahmungen gan- 
zer Szenen durch H. und Selene sind auf Vasen- 
bildern, Sarkophagen und anderen Monumenten 
beliebt geblieben, auch in römischen Darstel- 
lungen von Sol und Luna, vgl. Ö. Jahn Archäol. 


40 Beitr. 79ff. Sie erheben die einzelne dargestellte 


Szene in den Rahmen des großen Weltganzen, 
dessen sichtbare Vertreter die ewig unwandel- 
baren Gestirne, Sonne und Mond, sind. 

Von H.-Statuen sind aus der Literatur be- 
kannt der H. mit Strahlenkranz in Elis {Paus. 
VI 24, 6), der H. auf seinem Viergespann von 
Lysippos (Plin. XXXIV 63), die rhodische Kolos- 
salstatue von Chares (s. o. Bd. III S. 2130). 
Die erhaltenen Statuen und Bronzen (S. Rei- 


H. trägt zumeist den50 nach Repert. d. I. statuaire II 110f. III 30. 147, 


5), von denen die Statue aus Berlin 177 (Archäol. 
Ztg. XIX Taf. 145) und der durch ein Wehr- 
gehäng mit den Zeichen des Tierkreises als H. 
gekennzeichnete Torso im Vatikan auch bei 
Roscher Myth. Lex. 2022 u. 2002 abgebildet 
sind, zeigen den Gott in jugendlicher Bildung, 
zumeist mit dem Strahlenkranze. 

Wohnsitz des H. bei Nacht. Die 
poetischen Schilderungen über den Aufenthalt 


Fig. 710. Roscher Myth. Lex. I 2006). Im60 des H. während der Nacht und über die Stätte 


Kostüm des Wagenlenkers erscheint er auch 
am Pergamenischen Altar und auf den Reliefs 
vom Tempel der Athena Polias zu Priene: 
Overbeck Griech. Plastik? II 102 Fig. 116a. 
Einen Panzer (vgl. Val. Flace. IV 94fl.), und 
zwar einen Schuppenpanzer, trägt H., neben 
dessen Haupt hier wieder wie auf den ältesten 
Vasen die Sonne gemalt ist, auf einer Ruvovase 


des Auf- und Untergangs gehen zurück in jene 
Zeit, da man von Osten bis Westen südlich der 
bekannten Länder den großen Meeresgürtel, den 
Okeanos, annahm, an dem Aithiopen u. a. woh- 
nen. Wie Osten und Westen bei diesen Vor- 
stellungen zusammenfallen, so daß dieselbe 
Gegend und dasselbe mythische Volk sowohl in 
den Osten, wie in den Westen verlegt wird, ist 
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oft betont. Für H. handelt es sich im wesent- 
lichen um folgende Vorstellungen: 

1. Okeanos: Morgens verläßt H. den Okea- 
nos (Hom. 11, VIT 422) oder zn» negıxdllsa 
kiurnv» (Hom. Od. III 1). Abends sinkt die Sonne 
wieder in den Okeanos hinab (Hom, Il, VIII 485; 
Hom. hymn. XXXI 16). Oder H. geht ünö 
yaia» (Hom. Od. X 191, vgl. Apoll. Rhod, III 
1191). Beides vereint Hom, hymn. III 68: Ze£- 
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des Wohnens von Lichtgottheiten in Höhlen vgl. 
Usener Rh. Mus. 1868, 340. 

7. Inseln der Seligen: Auf den Inseln der 
Seligen wächst nach Alexandr. Aitol. bei Athen. 
VH 296e das aus der Glaukossage berühmte 
Zauberkraut (s. o. Bd. VII S. 1409), das die Un- 
sterblichkeit verleiht; mit ihm füttert H. täg- 
lich seine Rosse. Uber die späte Erklärung der 
naxaowv vrjooı als FAıos zul einen (Tambl. vit, 


Aıos uw Eövve ward zBovös Qxeavovös. An einen 10 Pythagor. 18, 82) vgl. Roscher Selene 91, 357. 


Palast am Okeanos, aus dem H. des Morgens 
in die Welt tritt, erinnert der Ausdruck Heitoro 
zökar: Hom. Od. XXIV 12. Daß die Kunst das 
Aufsteigen des H. aus dem Meer oft dargestellt 
hat, ist bereits erwähnt. Die Dichter feiern es 
zu allen Zeiten. 

2. Aia: Auf der »joog Alain im fernen Osten 
am Rand des Okeanos ist der Platz für olxia 
xai zopol der Eos und die arrodai ’Heiloıo (Hom. 


8. Molosser: Euripid. Alkest. 593 spricht 
von der abendlichen Zrzooraoıs des H. im Lande 
der Molosser, 

Ausgeschmückt wird das Bild vom Wohn- 
sitz des H., den Orion in der Sage von Chios 
im iernsten Osten sucht, noch auf mannigfache 
Weise. Nach Stesichor. frg. 8 weilt H. Nachts 
bei seiner Mutter, seiner Gattin und seinen Kin- 
dern. Die Dichter der Phaethonsage, wie Euripid. 


Od. XII 4). Hier liegen die Strahlen des H. im 20 Phaeth. und Ovid. met. I 774. II 1, schmücken 


goldenen Palaste in der Stadt des Aietes, Mim- 
nerm. frg. 11. 

8 Aithiopen. Vom Land der Aithiopen 
aus tritt H. jeden Morgen seine Fahrt an (Mim- 
nerm. irg.12). Diese Gegenden, in welchen der 
Aithiopenkönig Merops herrscht und die Phae- 
thonsage spielt, werden in der Frühe zuerst von 
den Strahlen des H. getroffen und heißen die 
innooraasıs der Eos und des H., Euripid. Phaeth. 


frg. 771. Nach Aisehyl. frg. 192 (Strab. I30 einem großen goldenen Kessel gleicht. 


33) badet H. sieh und seine ermüdeten Rosse 
in den warmen Fluten der Zovdea Yalccca und 
der zalxoxeogavvos za0’ Are Alva narro- 
zeopos Atdkorav; der abendliche Ruhepunkt 
scheint hier mit dem Aufsteigepunkt der Frühe 
zusammenzufallen. An die westlichen Aithiopen 
denkt Apoll, Rhod. III 1192, wo die Sonne jen- 
seits der Aithiopenberge untergeht. Hesiod. Zoy. 
527 spricht in anderem Zusammenhang von den 


das Bild des Palastes aus. Nach Ovid. heroid. 
IX 16 und Senee. Herc. Oet. 2 hat H. zwei Pa- 
läste, je einen im Osten und im Westen, 
Fahrt des Helios im Sonnenbecher. 
Um die Frage zu beantworten, wie H. von seinem 
Ruheplatz im Westen bei Nacht zu seinem Auf- 
gangspunkt im Osten zurückkehre, knüpft man 
an alte Vorstellungen an, nach denen die Sonne 
in einem Kahn über den Himmel zieht oder 
Ein 
Schiff trägt das Viergespann mit H. und Selene 
über den Okeanos von Westen nach Osten auf 
einem späten Vasenbild bei Weleker Alte 
Denkm. HI Taf. X 1. Gerhard Ges, Akadem. 
Abhandl. Taf. YII3. Die Dichter, deren Zitate aus 
Athen. XI 4694 —470d stammen, betonen, daß es 
sich um eine nächtliche Fahrt handelt, bei der 
H. und seine Rosse der Ruhe pflegen. Mimnerm. 
irg. 12 umschreibt daher das Fahrzeug als Ruhe- 


Aithiopen des Südens, denen die Sonne im Win- 40 lager (zoAungaros zdvn), und zwar als goldene 


ter näher rückt. 

4. Eovdoda Balaoca bei Aischyl. a. a. O., der 
Name des H.-Rosses Erythraios und die Sagen 
von den Rindern von Erytheia führen auf eine 
gemeinsame Vorstellung bezüglich des Wohn- 
sitzes des H., die in der Poesie sonst nicht mehr 
nachklingt. 

5. Hesperiden: Abends gelangt H. in das 
Land der Hesperiden, Mimnerm. frg. 12, bei 
denen er auch auf dem Vasenbild von Neapel 
83255 (abgeb. Gerhard.a.a.. O. Taf. II) er- 
scheint. In diese Gegend verlegt Ovid. met. IV 
214 (are sub Hesperio) die nächtlichen Weide- 
plätze der H.-Rosse, die hier statt Gras Am- 
brosia haben, das ihre müden Glieder stärkt. 
Hier löst nach Stat. Theb. III 40”7ff. (Hesperü 
margine ponli) H. die Pferde vom Wagen, wäscht 
sieh und die Rosse Oceani sub fonte, bedient von 
Nereiden und Horen, Schilderungen, die erwei- 
tert bei Non. Dionys. XII Iff. wiederkehren, 
wo Abends am Okeanos Phosphoros das warme 
Bad bereitet und die Horen als öuwides Heitoro 
auftreten. 

6. Titania antra: Val. Flace. IV 90f. schil- 
dert, wie in der Frühe die Höhle des H., die 
Titania anira von der Ungeduld der Rosse er- 
tönt, und wie unter dem Drängen der Horae 
H. seinen Panzer anlegt. Über die Vorstellung 


Ruhestätte, die Hephaistos gefertigt hatte und 
die Ozörregos, mit Flügeln versehen, den schla- 
fenden H,. über das Meer vom Land der Hespe- 
riden zu dem Aithioperlande trug. Von einem 
goldenen ögras sprechen Stesichor. frg. 8. 
Aischyl. Heliad. frg. 69, der ihn von Hephaistos 
gefertigt sein läßt. Antimach. frg. 4 Bergk. 
Peisandros frg. 5 Kinkel. Pherekyd. bei 
Athen. XI 470c und Schol. Apoll. Rhod. IV 


50 1596 (nach Pherekydes auch Apollod. II 107. 


119). Von einer goldenen din spricht Panya- 
sis frg. 7 Kinkel, von einem goldenen Adßns 
sprechen die Titanomachia p. 312 Kinkel und 
Theolytos (FHG IV 515). Erwähnt wird dieser 
Becher des H. von den meisten der hier nach 
Athen, X1369—470 (vgl. Eustath. Hom, Od. 1632, 
24ff.) genannten Autoren nicht deshalb, weil die 
Vorstellung von der nächtlichen Fahrt im Zu- 
sammenhang mit H. noch eine größere Bedeu- 


60 tung im Glauben des Volkes hatte, sondern weil 


dieser Sonnenbecher in der Heraklessage eine 
besondere Rolle spielte, und zwar in der Geryo- 
neussage, Auf einer Schale aus Vulei im Vatikan 
(Mus. Gregor. tav. LXXIV; Gerhard Auserles. 
Vasenb. II 109; Ges. Akad. Abhdl. Taf. V 4. 
Roscher Myth. Ler. I 2204) ist Herakles dar- 
gestellt, wie er in dem A4fns tiber das Meer 
fährt. Er gebraucht ihn, wie Stesichoros frg. 8 


‚„yö Aetlougmounis aeus 


{außer Athen. XI 88 p. 469e vgl. XI 16 p. 
781d) sagt, um die Rinder des Geryoneus zu 
holen, und in diesem Zusammenhang sprechen 
von ihm auch Peisandros, Panyasis, Pherekydes 
und gleichfalls Antimachos, dessen Vers wohl 
dahin zu verstehen ist, daß Erytheia den Hera- 
kles in dem goldenen Becher des H. entsendet, 
nicht daß sie den Helios geleitet: zöre dn xov- 
ot» £v Ösraı| Tleklov (statt Hekeov) nounsvev 
Gyaxivusrn Eoideıe. Nach Pherekyd. bei Schol. 
Apoll. Rhod. IV 1396 (vgl. Apollod. II 119) ge- 
braucht Herakles den Becher zum zweitenmal 
auf seiner Fahrt zu Prometheus. Erhalten hat 
er den Becher des H. nach Peisandros von Oke- 
anos, nach Panyasis von Nereus. Dagegen hat 
nach Pherekydes bei Athen. Xi 470c Herakles 
den Becher von H. gefordert und seinen Pfeil 
schon gegen ihn gerichtet (darnach Apollod. II 
107), und eben dieser Sage folgen die oben er- 
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9 km breite Zentralkette nach Südwesten, fließt 
nun in der Ebene nach Westen, durchsehneidet 
die Stätte von Megalopolis und mündet in den 
Alpheios, nachdem er kurz vorher rechts den 
Aminios (Paus. VIII 29,5; s.o. Bd. I S. 1837) auf- 
genommen hat. Der Oberlauf des H. ist geschicht- 
lich wichtig als Durchzugsgebiet 1. für den Ver- 
kehr von Sparta und Megalopolis nach Mantineia, 
sobald aus politischen Gründen die Wege durch 


10 die Tegeatis nicht benützt werden konnten, s. 


Fougeres 124. 384 u. A.4. Kromayer136,1; 
2. für den Verkehr von Tegea nach dem Mittel- 
lauf des Ladon und der Gortynia; ersteren ver- 
mittelt heute die Fahrstraße von Tripolis nach 
Vytina {s. die Skizze bei Hiller von Gaer- 
tringen und Lattermann Arkadische For- 
schungen 18); der Ausdruck gorge tourmentee 
(Fougeres 116 u. 6.) paßt selbst für die Strecke 
östlich von Piäna durchaus nicht, Ross 116f. 


wähnten beiden sf. Vasenbilder Journ. hell. Stud. 20 Leake U 52f. 3. Die Quellarme des Flusses 


XIX Taf. 9 und Stackelberg Gräber der 
Hellenen Taf. 15. 5. [Jessen.! 
2) Helios, Beiname des Alexandros, ältesten 
Sohnes des Triumvirn Antonius und der Kleopatra 
(s. 0. Bd. 18. 1441f), reiner Prunkbeiname (seine 
Zwillingsschwester trägt den Beinamen Selene, 
Plut. Ant. 36). [Walter Otto.] 
Hellougmounis deus, ‚pyrenäische Gottheit 
von solarer Natur‘ (Holder Altkelt. Sprach- 
schatz =. v. 
Myth. I 2030£.) ist eine Fälschung, CIL XIII 10*, 
Diesen Namen der auf der Scherbe eines Ton- 
gefäßes mit dem Bild des Sonnengottes einge- 
grabenen Inschrift hat der Fülscher offenbar zu- 
sammengebraut aus dem griechischen Helios und 
der Erinnerung an den keltischen deus Apollo 
Grannus Mogounus, deus Mounus, deus Mogons 
Mouns). [Keune.] 
Helisii (in den Hss. auch Klisti, Elysii 


durchschneidet der Weg von Mantineia nach 
Methydrion, Loring 85f. Fougeres 113—117. 
Frazer 220f. Boblaye Recherches. Philipp- 
son Peloponnes, Foug£res Mantinde, Leake 
Morea. Loring Journ. hell. Stud, XV 18395. 
Ross Reisen. Curtius Peloponnes I 314f. Bur- 
sian Geogr. II 223. Frazer Paus. IV 365f. 
Hitzig-Blümner Paus. II 217. 
2) Auf der zertrümmerten Inschrift aus Olym- 


Roscher Lex. d. gr. u. röm.30pia {nr. 46), die die Grenzen von Megalopolis 


gegen Thuria und Messene festsetzt (um 180 
v. Chr.), liest man 2. 73 rora]uör zor Ektoorra. 
Da drei Zeilen vorher z/oü Atos od Avxalov 
erhalten ist, muß es sich hier um die Führung 
der Grenze zwischen Megalopolis und einer west- 
lich gelegenen Gemeinde handeln. Vermutlich ist 
also dieser H. im Umkreis des Lykaion zu suchen. 

8) (Paus. II 12, 2 Eisooov; Stat. Theb. IV 
52 Elisson). Nach Pausanias ein Fluß, der im 


und Helysii; vgl. über die Namensform Müllen- 40 Gebiet von Sikyon zwischen dem Hafen dieser 


hoff 2. £. d. Altertum IX 245f.; D. A. IV 485), 
werden nur bei Tac. Germ. 43 als Zweig des 
lugischen Volkes genannt. [Rappaport.] 

Helison s. Helisson. 

Helisson. 1) Der Fluß von Megalopolis (Biıc- 
oov, Elıoodvros Paus. V 7, 1. VIII 29,5 a.E. 
30, 1. 2. 7. 31, 9. 32, 5. 35, 9. 36, 5. Zico- 
covvra hsl. VIEH 29, 5). Die Hauptstelle ist 
Paus. VIIL 30, 1; danach ist der H. der heutige 


Stadt und dem Sythas (Fluß von Trikala oder 
Xylökastron) ins Meer mündet. Der bedeutendste 
(Sorsi nach Stamatakis //egaxuxa 1882, 63) 
unter den Bächen auf dieser Küstenstrecke ent- 
springt an der Vesesa beim Kloster Löchova, 
begrenzt mit seinen tiefen Tal das Stadtplateau 
von Sikyon im Nordwesten und fließt westlich 
an Mulki und Kiäton vorbei dem Meere zu. Auf 
ihn paßt auch besonders gut Statius’ Ausdruck 


Fluß von Davis, auch Barbusena (Boblaye 171), 50 guos lambit; anfractu riparum ineurvus ist da- 


Barbutsena (Philippson 253), Barbansena (Fou- 
geres19, })genanut. Dieser stets Wasser führende 
Fluß (Philippson 102) entsteht am Westfuß 
des H. Dias in der Mainalonkette aus mehreren 
Quellarmen, deren einer durch die reiche Quelle 
von Alonistena genährt wird (Leake II 53£. 
Foug£res 116). Er fließt durch das große Längs- 
tal zwischen dem Mainalon und der arkadischen 
Zentralkette zuerst nach Süden, durchsetzt in 


gegen nur eine Ausdeutung des Namens. Über das 
Bad der Eumeniden im H. (Stat. 53£.) Gruppe 
Myth. II 763. Leake Morea IH 383. Bobrik 
De Sieyoniae topographia, Diss. Königsberg 1839, 
20f. Curtius Pelop. II 483. 496. Bursian 
Geogr. II 26. Philippson Pelop. IT9. Milia- 
rakis Iswyoagyla ‘Apyolidos xal Kopiwdias 113. 

4) Ein Fluß in Elis bei [Theokr.] XXV 9 
all’ al uev ba venovıas nap" öxdeus Eilicoovıos, 


einer nach Westen ausholenden Schleife das Kalk- 60 so Meineke, hsl. däsp' &lcooövros, Bucolici Graeci 


gebirge von Piäna in enger Schlucht, während 
die Senke östlich von diesem Dorfe vorbeizieht, 
tritt dann in das Fiyschhügelland des Mawalıov 
zedior (Boblaye 171. Foug£res 19, 1), die 
Gebiete von Dipaia (s. o. Bd. V 8. 1151. Lo- 
ring 76) und Pe die er in breiter frucht- 
barer Aue in südöstlicher Richtung durchströmt. 
Darauf durchbricht er in tiefem Taleinschnitt die 


rec. v. Wilamowitz 96. Denselben Fluß meint 
offenbar Strab. VILL 338 (Eiloov n "Elia, so 
cod. A, mit oo cod. b, vgl. Lobeck Patholog. 
41), der ihn zweifelnd an die Grenze der hohlen 
Elis und der Pisatis setzt. Offenbar war den 
Alexandrinern der Fluß nur aus älterer (poeti- 
scher?) Literatur bekannt; s. Elison o. BLYV 


8. 2438. 
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5) (Ziscowv Paus. VII 3, 3. 27, 3. 80, 1. 
Eiiooöwra 27,7), nach Paus, 27, $ ursprünglich 
eine Polis der Mainalier, die nach der Gründung 
von Megalopolis als Kome weiterbestand (27, 7. 
30, 1). Die Lage der Ortschaft erfahren wir nur 
aus 80, 1; in den Routen des Pausanias kommt 
sie nicht vor. Danach entsprang in dem Orte der 
gleichnamige Fluß (s. Nr. 1); wir werden also 
zunächst in die Gegend von Alonistena gewiesen, 
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Verteidigung gegen die Athener Anteil bis zur 
Kapitulation der Stadt, Winter 409/8 (Xen. hell. 
I 3, 15. 21. Busolt a 0. 1558£.). ; 
2) Helixos, Megareer, wohl der Sohn des Vor- 
hergehenden, Parteigänger Philipps U. von Ma- 
kedonien (Demosth. XVIII 294. Harpokr. Suid,; 
vgl. Schäfer Demosth. II2 365). [Sundwall.] 
Helkethion (Fixzdıor), ein nach der Namens- 
form offenbar phönizisches Städtchen, das Ptolem, 


das anmutig zu beiden Seiten einer Schlucht ge- 10 III 4, 7 an der Westspitze Siziliens ansetzt. Die 


legen ist, in deren Tiefe der eine Quellarm des 
Flusses entspringt (Leake 55). Aber die Lage 
des Dorfes hat nicht die Merkmale einer antiken 
Siedlung, und antike Reste sind hier nicht ge- 
funden (Leake 54. Ross 117). Deshalb zog Ross 
die Möglichkeit in Betracht, daß H. bei Piäna 
gelegen haben könne, wo er östlich vom Dorfe 
alte Ruinen bemerkte; ebenso Curtius 316. Den 
Talabschnitt von Alonistena wollteBursian 228,1 


Lage ist durch ein zwischen Mazzara und Cam- 
pobello beündliches Feudo Elcezio, das auch einige 
antike Reste aufweist, fixiert; vgl. Schubring 
Die Topographie der Stadt Selinus, Nachr. Ges. 
d. Wiss. Gött. 1865, Nov., p. 443. [Ziegler.] 
Helkias. 1) H. mit dem Beinamen 6 u£yas 
(Joseph. ant. Tud. XVIII 273), ein Angehöriger der 
Familie des Berodes, war .ein naher Freund des 
Königs Agrippa L, der sogar seine junge Tochter 


für den Gau der Elisphasii (s. 0. Bd. V S. 2435) 20 Mariamme mit dem Sohne des H. verlobte (Joseph. 


in Anspruch nehmen. Diesen Gedanken hat Fou- 
geres (115ff.) aufgenommen, der aus Paus. VIII 
12, 2 zu erweisen sucht, daß die Grenze zwischen 
Mantineia und Megalopolis auf dem Phalanthon, 
dem Rücken zwischen Alonistena und Vytina lag. 
Allein die Messung auf der Karte wie die Berech- 
nung aus den Zeitangaben bei Fougeres 116 
ergibt, daß die Entfernung von der Quelle Kissa 
bei Kardarä bis zu jenem Paß viel mehr als die 


ant. Iud. XIX 353. 355 [H. wird bier Xeixtas 
genannt]). Dieser Sohn hat das römische Bürger- 
recht besessen (Joseph. ant, Iud. XIX 355, ’Iov- 
Atos "Aoxeiaos); ob es bereits der Vater erlangt 
hat, wissen wir nicht. Er tritt Ende des J, 40 
n. Chr. hervor als Mitglied der Deputation der 
leitenden jüdischen Kreise an den syrischen Statt- 
halter P. Petronius, welche von diesem die Nicht- 
ausführung des Befehls des Gaius, seine Statue 


40 Stadien des Pausanias beträgt. Die Lage von 30 im Tempel zu Jerusalem aufzustellen, zu erbitten 


H, ist also unbestimmt. Aber die Gegend an den 
Quellarmen nordöstlich von Alonistena ist nie von 
Reisenden betreten. Dort können sehr wohl Ruinen 
vorhanden sein. 

Dies H. ist wahrscheinlich auch bei Diod. XVI 
39, 5 gemeint (Herthum 71,2). Nach dem un- 
entschiedenen Kampf bei Mantineia gegen die 
Thebaner 352 fallen die Lakedaimenier von dort 
aus in Arkadien ein, erobern und zerstören 04» 


suchte und auch Petronius zu dem Schreiben an 
den Kaiser veranlaßte, jenen Befehl zurückzu- 
nehmen (Joseph. ant. Iud. XVII 273f£.). Etwa 
im J. 42 oder 43 n. Chr. ist H. dann an Stelle 
des Silas Erapyos narros Tod orparsuuaros, d.h. 
Öberbefehlshaber des Heeres des Agrippa ge- 
worden und ist es bis zum Tode des Königs (44 
n. Chr.) geblieben (Joseph. ant. Iud. XX 353; 
vgl. 299 u. 317fi). Grätz Gesch. d. Juden III 


Eiwsoodvra (’Eitsooövra Florent., ’Ektocövra Patm. 40 341. 347. 353. 


Ven.) und kehren dann nach Sparta zurück. Unter 
Arkadien kann nach dem Zusammenhang nur das 
Gebiet von Megalopolis verstanden werden, und 
die Rückzugsstraße von Mantineia nach Sparta 
führte (s. Nr. 1) durch die H.-Senke, wo die Ort- 
schaft H. jedenfalls gelegen hat. Eine Entschei- 
dung zwischen der Gegend von Alonistena und 
der von Piäna ermöglicht indessen auch dieser 
Bericht nicht. Leake Morea II. Ross Reisen, 


2) Helkias, yafogviaf, und zwar der Ober- 
schatzmeister in der jerusalemitischen Tempel- 
vermögensverwaltung (Schürer Geschichte d. jüd. 
Volkes II4 325f.), ıst Mitglied der Zwölfer-De- 
putation des jüdischen Synedrions (Schürer a. 
a. Ö. 113 201f. und dazu noch Joseph. ant. Tud. 
XVII 273), welche etwa 61 oder 62 n. Chr. nach 
Rom zu Nero kam, um dessen Entscheidung hin- 
sichtlich einer Bauänderung im Tempel anzu- 


CurtiusPelop.I. Bursian Geogr. IL. Foug£res 50 rufen, die zu Differenzen mit dem König Agrippa ll. 


Mantinee. Herthum De Megalopolitarum rebus 
gestis, Diss. Leipzig 1893. [Bölte.] 

Helissus s. Helisson Nr. 5. 

Heliu akra s. Hiera. 

“Hiiov v0os (= Insel des Sonnengottes) dich- 
terischer Name der Insel Rhodos, Apollonides 
Anth. Pal. IX 287. [Bürchner.] 

Heliupolis, 1) Örtlichkeit bei Sardeis in Ly- 
dien, Hermol.-Steph. Byz. :. v. (unrichtige Lesart 
övo statt ö° [= viertens]) co. Meineke. 

[Bürchner.] 

2) Bei Steph. Byz., s. Hiera. 

Helius Maurus s. Aelius o. Bd. IS. 525. 

Helixos. 1) Megareer, Flottenführer in der 
spartanischn Flotte während des Peloponne- 
sischen Krieges, brachte im J. 411 Byzanz 
zum Abfall (Thuk. VIII 80f. Busolt Griech. 


Gesch. III 2, 1496), nahm im J. 409 an dessen . 


und dem Procurator Festus geführt hatte. Die ju- 
denfreundliche ‚Kaiserin‘ Poppaea Sabina (Josephos 
bezeichnet sie hier zwar als 727} Neros, zur Zeit 
der Gesandtschaft kann sie es aber noch nicht 
gewesen sein, da diese spätestens in die ersten 
Monate von 62 n. Chr. fällt), die für die Wün- 
sche der Deputation eintrat, hat den ihr durch 
sie bekannt gewordenen H. veranlaßt, in Rom 
zu bleiben, um wohl durch ihn näher mit der 


60 jüdischen Religion vertraut zu werden (der jüdi- 


sche Hohepriester bleibt auch!). Joseph. ant. Iud. 
XIX 194f. [Walter Otto.) 

Hella (EA}a), fester Platz in der Landschaft 

Asia, eine Hafenstadt des Königs Attalos von 

Pergamon Polyb. XVI 40 frg. 3 (aus Steph. Byz.). 

Wahrscheinlich ist das Elaıs in der kleinasiati- 
schen Aiolis (s. o. Bd, V S, 2222f.) gemeint. 
[Bürchner.] 
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Helladarchai (iladdgza:). 1) Die Vorsteher 
und Oberpriester des achäischen Provinziallandtags 
(xoıvör T@y Axawör), die im 1. Jhdt. noch einfach 
Gozısosic Ex Tod xowod ıns Axalas dia Biov (IG 
DI 1, 805, Zeit Neros) u. ä. genannt werden, 
führen spätestens seit der Zeit Hadrians den Titel 
H. In den meisten Fällen wird der Träger dieses 
Titels noch ausdrücklich dexızoeds (such apxıe- 
gevs dia Biov) zubenannt. So in der delphischen 
Inschrift CI 
Cl. Polykrates deyızoews zal [EANJaJö]dexov deu 
Biov Tod xowod raw Ayawr geehrt wird. In:die 
Zeit Hadrians gehört Cn. Cornelius Tib. £. Pulcher, 
Stratege der Stadt Korinth und dexısgpevs räs 
"Eiidöog zal Elladggxıns and Tod xowod rar Araswr 
ov/reöjoiov da Piov IG IV 1600. Im J. 188 
errichtet das xowor av "Ayusor der jüngern 
Faustina eine Statue zu Olympia dri orearyyod 
“ xai Eidadaorov A. Ielkiov Agsıwro/s] Inschr. v. 
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Athen. Mitt. XXIV 428ff. nr. 24 der Geehrte Tib. 
Cl. Piso Bewdv[vıalexns zal EAkladap|zxns)] genannt. 
Mit Dittenberger OGIS 528 n. 11 dürfen wir 
hier den Titel H. wohl als ein bloßes laudis ho- 
norisque vocabulum fassen. 

4) Auf drei Inschriften aus Ankyra begegnet 
uns der Titel H.; zwei derselben, der Zeit Hadrians 
angehörend, beziehen sich auf denselben Ulpius 
Aelius Pompeianus: in der einen (Ramsay Bull. 


1718, wo die Tochter eines Tib. 10 hell. VII 17f. v. Domaszewski Arch.-epigr. 


Mitt, IX 124 nr. 85) ehren ihn, der als &iAaödag- 
yns xal agyıeosus bezeichnet wird, die dionysi- 
schen Techniten; in der anderen (CIG 4021) &Alaö- 
aoyyoarza gviAn F Mnvoailsıör. Aus dieser In- 
schrift und aus einer dritten, sehr verstümmelten 
(Kirchhoff Ann. d, Inst. 1861, 183f., besser 
Mordtmann Marm. Ancyr. 9: &lladaoyjo[arra]) 
erkennen wir, daß in Ankyra das Amt jedenfalls 
kein lebenslängliches war. Hier sind offenbar 


Olympia nr. 382. Um die Mitte des 2. Jhdts.20 die H. Vorsteher der griechischen Bevölkerung 


trägt Tib. Cl. Saithidas Caelianus 6 ägxısgevs 
(av 'Eiihvar) da Piov zal Elladapıns ano Tod 
xowsd rar "Ayaav die Kosten einer Ehrung des 
Thronfolgers M. Aelius Aurelius Verus Caesar, wie 
die messenische Inschrift CIG 1318, besser bei 
Le Bas-Foucart U 2, 158ff. nr. 319, lehrt. Nach 
Foucarts Vermutung (a. a. 0. 159) bezieht sich 
vielleicht auf denselben Mann die sehr fragmen- 
tierte Inschrift aus Sparta CIG 1396, in der ein 


(Gpxwsoevs dm Biov?) [aJai Eladfaoxns] r@r30 aus Hadrianischer Zeit. 


Eiin/vor] Ars red »owo[ü] vor Ayaıöv geehrt 
wird. Ebenfalls in das 2, Jhdt., vielleicht in die 
Zeit des M. Aurelius, fällt die Inschrift aus Argos 
IG IV 590 = CIG 1124 = Collitz Dialekt- 
inschr. 3290, errichtet von der Stadt Argos zu 
Ehren des T. Statilius Aasngiov üös Timokrates 
Memmianus, der u. a. als &2laöaoyas xai doxıe- 
gevs dia Biov wor 'Eilavwr bezeichnet wird. In 
Ol. 256 = 245 n. Chr. wird in Olympia der Z/laö- 


in einer vorzugsweise nichtgriechischen Umgebung, 
ähnlich wie die &/Anrvaoya: in Tanais (CIG 2132d.e. 
Inser. regni Bosporani II 423. 427£. 450-432. 
434); vgl. Mommsen R. G. V 317,1. Im all- 
gemeinen vgl. noch Mommsen ebd. 243, 1. 
[Stähelin.] 
Helladios (EAAadıos). 1) Verfasser eines Epi- 
gramms XI 423 in einer sog. Diogenianreihe; 
Sakolowski Quaestiones 45, also wohl ungefähr 
[v. Radinger.] 
2) Helladios, Die Kenntnis dieses Gram- 
matikers und seiner Schriften verdanken wir fast 
ausschließlich dem umfangreichen Exzerpt, das 
uns Photios bibl. 279 S. 529-535 Bk. aufbewahrt 
hat. Die Angaben über seinen Geburtsort und 
seine Werke befinden sich am Schlusse. Darnach 
stammte er aus der am Nil gelegenen Stadt 
Antinveia 9, @s adrös Enıyodoa, Brjvartvoov. 
Aus Papyrusurkunden des 4. Jhdts., bei Vitelli 


aoyns T. Flavius Archelaos geehrt, Inschr. v.40 Papiri Fiorentini 2, 71 (1906), ergibt sich, daß 


Olympia nr. 483. Möglicherweise wird das Amt 
der H. zuweilen umschrieben in der Form äefas 
ois EAlnoı (ovupegorzws) Inschr. v. Olympia 448, 
oder dofas rs 'EiAados Inschr. v. Olympia 458. 
Vgl. im allgemeinen Marquardt Ephem. epigr. 
I 207. 

2) Würdenträger der delphischen Amphiktionie. 
Der in der oben erwähnten Inschrift aus Argos, 
IG IV 590 = CIG 1124 = Collitz Dialekt- 


jener Name gerade in dieser Stadt damals beson- 
ders häufig war; vgl. H. Heimannsfeld De 
Helladii Chrestomathia quaestiones selectae, Bonn. 
Diss. 1911, 5. Zu Dnoartivsov hatte man bis- 
her einstimmig nodews ergänzt und eine sonst 
nirgends erwähnte Stadt Besantinopolis ange- 
nommen. Aber abgesehen davon, daß es gar nicht 
zu erklären wäre, warum Photios, der sich doch 
auf ein Selbstzeugnis des H. beruft, dennoch 


inschr. 3290 geehrte T. Statilius Aasroiov dos 50 Antinoeia daneben gelten läßt, so hatHeimanns- 


Timokrates Memmianus wird zugleich als dggıi- 
xı0vo® xal Eiladapyas Augıxtvovov bezeichnet. 
Foucart(beiLe Bas-Foucart IL 2, 159) möchte 
die Würde ohne weiteres mit der Agonothesie der 
Ifödıa identifizieren; das scheint bedenklich an- 
gesichts der Inschrift aus Hypata IG IX 2, 44 
= Bull. hell. XV 336, wo dem T. Flarius T. 8. 
Kvilov viös Eubiotos nebeneinander die Titel 
dpyıspevs xai ayavodeıns ra» Zeßacruv Beüv 


feld a. a. O. 6f. aus den erwähnten Papyri den 
schlagenden Nachweis geliefert, daß es sich hier 
gar nicht um ein Ethnikon, sondern um ein Patro- 
nymikon handelt. Wenn er aber hinzufügt, guod 
nomen urbis Photium es titulo operis finxisse 
ipsius verba docent (sie lauten dveyracdn Ex zis 

Aladiov Bnoartivoov Enıyoapoufvns agayparelac 
yonotouaderüv a’ ' y' 8), so ist dies nicht nur an 
sich ganz unwahrscheinlich, sondern es wird die 


.. xal Enıueinms Tod sowod Toy dupıxrucvam 60 Vermutung ohne weiteres durch Orion widerlegt, 


xal Eiladdorns beigelegt werden. Ebenso ergibt 
sich aus dieser Inschrift, daß H. nicht einfach 
der spätere Ersatz des älteren Titels ämızeinrns 
100 xoıvod rau Aupıxrudvov für den Vorsteher des 
Amphiktionenkollegiums sein kann, wieMommsen 
R. G. V 233, 2 vermutete. 
8) In Bithynien wird um 200 n. Chr. in der 
ift aus Prusiss am Hypios OGIS 528 = 
Pauly-Wissowa-Kroli VIIE 


der dasselbe Werk wiederholt als Byoartivos Er 1 
(z0i5) regi xenorouadeias, einmal in der Form 
xai otzo Abyaı Ev Toic laußoıs, anführt (die Stellen 
bei Heimannsfeld 31); denn diese Zitierweise 
setzt ebenfalls Bnrsavyıydov als Ethnikon voraus, 
Der Irrtum ist also um Jahrhunderte älter als 
Photios, eine Tatsache, die auch dafür spricht, 
daß Orion nicht das Originalwerk, andern, wie 
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ich aus anderen Gründen annehme, bereits _die- 
selbe prosaische Epitome benützte, die dem Pho- 
tios vorlag. 

Was die Lebenszeit des H. anbelangt, so er- 
fahren wir aus Photios a. a. O. weiter: yeyove 
(was hier ‚geboren, lebte, blühte‘ heißen kann) 
xarta rovs yodvovs Aunıwriov (307—325) xal Ma- 
Eıuavod, was Haupt Opusc. II 424 ohne Grund 
in Ma£ıuivov, d. h. Maximinus II. (305—314) 
änderte. 
Ansicht recht haben, daß zoayuarsia nicht zum 
Titel des Originals gehörte, so würden sich 
auch daraus wichtige Schlüsse ergeben, da, 
wenn ich nicht irre, dieser Ausdruck nur von 
einer Prosaschrift gebraucht wird. Von anderen 
Werken des H., die sämtlich, wie die zenoro- 
padeia, in Aambischen Trimetern abgefaßt 
waren, zählt Photios a. a. O. 536 folgende auf: 
Adnvaı, 6 de Nellos, 6 de Alydnuos, 6 de 1loo- 
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Art gewesen sein. Neben prosodischen, ortho- 
graphischen, etymologischen und rein grammati- 
schen Notizen begegnen uns allerlei Angaben über 
Verwandtschaftsnamen, Anredeformeln, Euphemis- 
men, Sklavenaamen, Sprichwörter, über eine Paro- 
die eines Sophoklesverses durch Philonides, über‘ 
frostige Ausdrücke in den Dramen des Tyrannen 
Dionysios, über berühmte Männer, die an Phthiria- 
sis starben, über Tyrannen niedriger Herkunft, 


Sollte Heimannsfeld 15 mit seiner 10 über den Magnet, über die gilardowzia der Athe- 


ner, über Demosthenes, Harpalos und Philipp, 
über die angebliche Feindschaft zwischen Platon 
und Aristoteles usw. usw. — alles in ganz zwang- 
loser Aneinanderreihung, bei der nirgends eine 
Disposition nach sachlichen Gesichtspunkten, ge- 
schweige denn eine alphabetische Anordnung sich 
erkennen läßt. Denn daß gelegentlich athenische 
Dinge unmittelbar aufeinanderfolgen, berech- 
tigt in keiner Weise zu dem von Heimanns- 


tgentnds, 6 d5 Posun, 6 Ö& nun. 6 de vien, 620feld 23 gezogenen Schluß: seimilia similibus 


de nohıs Avsıroov (ein Titel, der übrigens eben- 
falls gegen Besantinopolis als den wahren Namen 
seiner Geburtsstadt ins Gewicht fällt). Diese 
Schriften, die zum Teil an analoge Themata der 
Rhetorenschule erinnern, sind spurlos verschollen 
und der Zusatz des Photios 5540» ds örı &xdorn 
enıyoapn daodsois dorı Tod Eni Tod Eriypapousrov 
Aöyov läßt erkennen, daB auch er diese Elaborate 
nicht mehr aus eigener Lektüre kannte. 


tamguam agglutinata esse videantur. Bei der 
Rolle, die Athen in dieser Memorabilienliteratur 
naturgemäß spielt, war dies auch ohne Ideen- 
assoziation selbstverständlich. Die in einem Falle 
jetzt vorliegende Zusammenstellung ist also schon 
wegen des ganz heterogenen Inhalts der Einzel- 
heiten gewiß rein zufällig und erst durch die 
Epitome oder den Exzerptor geschaffen. Das Werk 
erinnert lebhaft an Gellius und die zahlreichen 


Das uns erhaltene große Fragment der Chresto- 30 enzyklopädischen Arbeiten eines Telephos, Pam- 


matheis liegt uns in einer prosaischen Fassung 
vor, doch sind die Spuren der ursprünglichen 
metrischen Farm nicht ganz verwischt, wie denn, 
nach dem Vorgang von I. Bekker und Naber, 
besonders M. Haupt Opuse. II 423-427 zahl- 
reiche Verse herausgeschält hat; vgl. ferner Mei- 
neke Philol. XIV 20f. R. Förster ebd. XXXV 
710f. Crusius LVIII 584 und Heimanns- 
feld 14. 16. Ob aber auf Photios selbst, wie 
allgemein angenommen. diese Umgestaltung 
zurückgeführt werden darf, ist sehr zweifel- 
haft. Viel wahrscheinlicher ist es, daß der 
Patriarch bereits eine prosaische Epitome vor- 
fand. Darauf scheint mir besonders aveyracdın 
Ex Tns... . noaynarsias yonorouade:ör hinzu- 
weisen, wenn nicht gar 2x in &xioyn zu ändern 
ist; vgl. Phot. bibl. 239 p. 318 aveyroadnoar dx 
ins Dooxkov zenorouadeias yoaunazınnc Exkoyat. 
Auch der oben erwähnte Irrtum. der, wie gezeigt 


philos, Favorinos, Philon von Byblos, Alexandros 
Kotyaios u. 2.; s. auch Heimannsfeld 25. 
Dieses der Schule dienende Werk — sein 
didaktischer Zweck ergibt sich aus der metrischen 
Form — scheint nun bald in Vergessenheit ge- 
raten und dann verloren gegangen zu sein, denn 
in den späteren, großen lexikographischen Kom- 
pendien finden sich, außer bei Orion (s. o.), keine 
sicheren Spuren seiner direkten Benützung; vgl. 


40R. Reitzenstein Griech. Etymol 63. 391, 1. 


399, 2 und bes. Heimannsfeld a. a. 0. 8—14. 
Auch bei Sunidas nicht, obwohl Bergk PLG II 
362 und Förster Herm. XIV 469, s. Eegins, 
einen Trimeter zu erkennen glaubten und daher 
H. als Verfasser der Glosse vermuteten. Aus 
demselben Grunde hat M. Haupta.a. 0. Schol. 
Eur. Med. 613 avupola ... odrws 'EAladıos mit 
dem Verfasser der Chrestomathia wohl mit Recht 
in Verbindung gebracht, aber daß dem Scholiasten 


wurde, nicht dem Photios zur Last gelegt werden 50 das Original noch vorgelegen hat, ist nicht eben 


darf, spricht für diese Annahme. Jedenfalls wäre 
damit, wenn auch nicht der buntscheckige Inhalt, 
der zweifellos dem Originalwerk zukam, sondern 
vor allem der merkwürdig ungleiche Umfang der 
Exzerpte einigermaßen motiviert, da man diesen 
kaum dem subjektiven sachlichen Interesse des 
Photios wird zuschreiben können. 

Das Exzerpt enthält im ganzen rund 80 mit 
örı beginnende Details, eine Anreihung, die bei 


wahrscheinlich. 

H. verfügte noch über ein sehr umfangreiches, 
gelehrtes Quellenmaterial, dessen Reichtum noch 
höher zu veranschlagen sein würde, wenn des 
Photios’ Exzerpt seinerseits nur auf einer Epi- 
tome des Originals beruhte. Von Dichtern wer- 
den, außer Homer und Menander, noch zitiert 
Hesiod, Epicharmos, Sophokles, Dionysios I, 
Aristophanes, Philonides, Kerkidas, Kallimachos, 


Photios auch sonst häufig begegnet, und die an 60 Aratos, Euphorion, Nikandros; von Prosaikern 


die Art der dıa zi-öre Problemata des Aristoteles 
und der alexandrinischen Avrxos erinnert. Ja, 
manche Adosis werden eigentlich erst durch die 
entsprechenden {nryuara (dıa 2) verständlich, 
und so werden diese wohl, sei es im Original, 
sei os ern mir postulierten Epitome, nicht 


“ Der Inhalt muß von der denkbar buntesten 


Hippokrates, Xenophon, Demosthenes, Galen. Von 
Gelehrten begegnen in dem Exzerpt Polemon, 
Didymos und Aelius Dionysios, aber weder diese 
Namen, noch Ausdrücke wie uudoloysirau, ioro- 
goörraı, gestatten irgend welchen Schluß auf des 
H. unmittelbare Gewährsmänner. Wir sind da- 
her in der Qusllenfrage, wis in zahlreichen ana- 
logen Fällen, bei dem fragmentarischen Charak- 
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ter des Erhaltenen, den unentwirrbaren Wechsel- 
beziehungen des meist tralatizischen Materials und 
dem Verlust der Primärguellen, lediglich auf Kom- 
binationen, in der die konstruktive Phantasie eine 
zwar notwendige, aber oft irreführende Rolle spielt, 
angewiesen. So gehen z. B. zweifelsohne zahl- 
reiche Glossen des H. in letzter Linie auf die 
Af&eıs des Aristophanes von Byzanz zurück; vgl. 
Nauck Arist. Byz. 79, S. 135. 160. 206. 213. 
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stellung genügt, um zu zeigen, daß der von 
Heimannsfeld gezogene Schluß nicht zwingend 
genannt werden kann. Es spricht aber außer- 
dem noch folgendes dagegen: !) daß des Phryni- 
chos Werk sachlich geordnet war, ist eine un- 
bewiesene, ja nachweisbar falsche Behauptung 
Schölls, der sich Heimannsfeld begreiflicher- 
weise gern anschlodß. Noch Photios bibl. 158 
p. 100. 101 las das Werk xara aroıysiov. Wäre 


Heimannsfeld 57£. 69. Ob aber durch die 10 also Phrynichos die Hauptquelle des H., so ist 


direkte Vermittlung des Didymos, wie Nauck 
annimmt, oder, was wahrscheinlicher, durch ein 
viel späteres Mittelglied, ist nicht zu entscheiden, 
denn die Asfeıs selbst lagen den Kompilatoren 
jener Zeit sicher nicht mehr vor. Überhaupt darf 
bei Kompendien so miscellanen Inhalts, zumal 
aus so später Zeit, an die Benützung zahlreicher 
Spezialwerke größeren Umfangs nicht gedacht 
werden und zwar allein schon aus rein prakti- 


es unbegreiflich, wie alle Spuren der ursprüng- 
lichen alphabetischen Ordnung bei H. so voll- 
ständig hätten verschwinden können. Auch die 
vonHeimannsfeld47—53 nachgewiesenen Über- 
einstimmungen zwischen Moiris, Philemon und 
Phrynichos lassen an der zara aroıyeior Anord- 
nung der zoonapaoxevn keinen Zweifel; 2) wäre 
die lexikologische Verwandtschaft zwischen Phry- 
nichos und H. so groß, wie Heimannsfeld be- 


schen Erwägungen, da die Lektüre älterer Werke 20 hauptet, so ist es ganz unglaublich, daß Photios, 


oder das häufigere Nachschlagen vor der allge- 
meinen Einführung des Kodexbuches (Ende des 
4, Jhdts.) überaus erschwert war, ein Gesichtspunkt, 
der von modernen (QJuellenforschern fast ausnahms- 
los ganz außer acht gelassen wird. Aber gerade 
diese unbewußte Übertragung moderner Geptlogen- 
heiten auf antike Arbeitsmethode entzieht den 
meisten Untersuchungen, trotz oft hervorragender 
Kombinationsgabe und eminenten Scharfsinns, jede 
Überzeugungskraft. 
lobenswertes Unternehmen bei Werken wie die 
eines H. und seiner Genossen womöglich eine 
Hauptquelle ausfindig zu machen, zumal das 
skrupellose Aus- und Abschreiben des Späteren 
aus einem Vorgänger als eine feststehende Tat- 
sache der Wissenschaft gelten kann. So hat denn 
Heimannsfeld in der öfter zitierten Arbeit, 
auf Grund einer schon wiederholt ausgesprochenen 
Vermutung, in eingehender Beweisführung (32-54) 


Es ist daher immerhin ein 30 


der die angebliche Hauptquelle doch gut kannte, 
aus dem Äbschreiber H. exzerpiert hätte, was 
ausführlich bei Phrynichos zu finden war. Wir 
müssen also nach wie vor uns bescheiden, den 
Gewährsmann des H. nicht einwandfrei mit den 
uns heute zu Gebote stehenden Mitteln bestimmen 
zu können, und dies gilt in noch erhöhtem Maße 
von den historischen Details, die zum groben 
Teil uns in anderen Quellen überliefert sind. 

3) Alexandrinischer Grammatiker, nach Suid. 
s. v. unter Theodosios II. (404—450) yeyovos. In 
Alexandrien, wo er eine Priesterstelle des Zeus 
bekleidete, hat er in den blutigen Kämpfen, die 
unter dem Bischof Theophilos im J. 389 zur Ver- 
wüstung der Stadt führten, eine hervorragende, 
aber wenig anerkennenswerte Rolle gespielt, wie 
aus dem Berichte des Sokrates, eines seiner spä- 
teren Schüler, hervorgeht; vgl. hist. ecel. V 16 
'Eillddios ÖE apa row noye as Evrka ein Avögas 


versucht, für die lexikographischen Partien der 40 &» z5 ovuninyddı poveovoas. Mit Ammonios floh 


Chrestomatheia des H. die oopıszıxy noonaea- 
oxevn des Attizisten Phrynichos (Mitte des 
2. Jhdts.) zu statuieren. Wie dies in der Natur der 
Sache liegt, stützt sich sein Beweis lediglich auf 
mehr oder minder bemerkenswerte Parallelismen 
und Wahrscheinlichkeitsgründe. Ich halte den 
Versuch für mißlungen, wenn auch manches auf 
den ersten Blick bestechend sein mag. Da eine 
ausführliche Widerlegung zu weit führen würde, 


er nach Constantinopel (vgl. Socrat. a. 2. O.). Da- 
selbst scheint er sich als Lehrer und Erzieher die 
Gunst des Kaisers erworben zu haben, denn am 
15. März 425 wurde ihm, Syrianos und einigen 
anderen die sehr hohe Ehre der comitiva prımi 
ordinis zu teil, was etwa einem Wirklichen Ge- 
heimen Rat mit dem Titel Exzellenz entspricht: 
vgl. Cod. Theod. VI 21, 1 grammaticos Graecos 
Helladium ei Syrianum ... placuit honorari 


so begnüge ich mich damit, die Hauptgründe, 50 codieillis comttirae primi ordınıs. 


die Heimannsfeld für seine Hypothese ins Feld 
führt, anzugeben, um daran einige Gegeninstanzen, 
die der Verfasser teils ignoriert, teils nur ganz vor- 
übergehend gestreift hat, anzufügen: für Phrpi- 
chos als Quelle des H. sollen sprechen: 1) daß 
Phrynichos, wie H., etymologische, orthographische 
und grammatische Fragen behandelt; 2) bei beiden 
begegnen medizinische Glossen; 3) H. bezieht sich 
wiederholt auf den attizistischen Sprachgebrauch 


Von seinen Schriften erwähnt Suid. a. a. 0. 
folgende: Ag£fems zavrolas yo7ow xara atoıyeior 
(nach Phot. bibl. 145 in 5 bezw. 7B.). Expgasıs 
gılozıulas. Aıdwvaov 7 Moücar. Expaaoıs Tod Aov- 
toovo Kaworavuavav. ”Erawer Geodociov toü 
facılews (vielleicht der Dank für die erwähnte 
Ehrung). Von all diesen rhetorischen Ergüssen 
sind uns nur die Titel bekannt. Etwas mehr 
wissen wir über das Lexikon durch Photios a. a. 


und öfter in Übereinstimmung mit Phrpichos. 60 0.: dveyracdın Asfızöv zara oroıyeiov Eiladiov, 


Auch wendet H., wie Phrynichos, den Ausdruck 
od aalasol auf die Attiker an; 4) Phrynichos und 
H. fügen gelegentlich eine Bemerkung in erster 
Person ein, ja bei beiden kommt einmal oda de 
zıvas vor, allerdings in Bezug auf ganz ver- 
schiedene Dinge! 5) einige Spuren, daß i- 
chos und H. auf Seite der Analogisten stan 

seien nachweisbar. Ich glaube, diese Zusammen- 


cv lousv Jekınay nokvorıyararov, ov Atkewv 
ds uovor 7 ovvayayn, all! Eriors xal kounarındy 
tiv yapızorarwv Aöyavy xal sis xwla nolldxıs 
ondsor Anaprılousrav. nslod de Adyov dazi 
ıö nlsioror rar Asksov, all! oUyi noıntıxod, 
Sonsp 15 Atoysvıavod dxnorndeisa oviloyn. ovöz 
xark nüoas tas ovllaßas zijv Tod oroıyslov rdkıv 
gyuidızsı, dila xara udynv 179 doxovoar. 


BLU 


wolvor: 2 of 1 aviloyn üors und‘ sie 
neue niede sehn ınv Ölne npaynateiar Arap- 
slksodaı, Nusis 8’ dr dnva vabysow abe Evsıeu- 
xousr. xonomor 8& z0 BißAlor vols re ovyyod- 
oovoı xal vo Allos noAvuarlar rıuumom 
Eyes yap xal uapwvolas Önrdowv re xal tür Eis 
nomusmv ubya Atos Bydrros. Wir sind nicht 
in der Lage, das gewiß kompetente Urteil des 
Photios zu kontrollieren, denn sichere Spuren der 
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comes prime ordinis verliehen wurde (Cod. Theod. 
VI 21) Als seine Schriften erwähnt Suidas, 
dessen Überschrift ihn als Quelle nennt: Agdeos 
nayrolas xonjoıs ara Groyslor, Erppacıs pıdorı= 
pias, Aıdvvoosg 7 Modca, Exrppanıs 108 Aovrpod 
Kovozaruavör, Enamwog Bsodoclev tod Baaıldws. 
Das umfangreiche Lexikon, das hier an erster 
Stelle genannt ist, beurteilt Photios (cod. 145). 
Ein Brief des Libanios aus dem J. 393 trägt die 


Kenntnis des Werkes finden sich nur noch bei 10 Adresse: Aovyreıio za Elladlo (epist. 1008) 


Steph. Byz. s. Ayßdraya und Bnovrds (ausge- 
schrieben von Eustath. zu Dionys. per. 911f., mit 
Übernahme des Zitats), aber die Schlußworte des 
Photios wirken einigermaßen befremdend, in An- 
betracht der Tatsache, daß H. sich fast aus- 
schließlich auf die Prosa beschränkt hatte. 
Obwohl bereits Meursius, Küster, Bern- 
hardy u.a. sich gegen die Identität dieser beiden 
H. ausgesprochen, so haben doch unter den Neueren 


und könnte danach an ihn und seinen Bruder ge- 
richtet sein. 

9) Hoher Beamter im orientalischen Reichs- 
teil wm die Mitte des 5. Jbdts. An ihn gerichtet 
Theodor. epist. 42. [Seeck.] 

Hellana, Station der Straße von Florenz nach 
Pistoria, 6 Millien von letzterem entfernt, Tab. 
Peut. Geogr. Rav. IV 36. [Weiss.] 

Hellanikos. 1) Sohn des Alkainetos aus 


wieder viele, wie z. B. Naber, Kopp und wie 20 Lepreon, siegt zu Olympia im Faustkampf der 


es scheint auch Nauck, daran festgehalten. Nach 
den Bemerkungen von Haupt a.a. O0. kann aber 
an der Richtigkeit der ersteren Ansicht kein 
Zweifel mehr bestehen. Ich füge zur weiteren 
Stütze noch hinzu, daß in dem langen Exzerpt 
des Photios aus der xensrouadeia auch keine 
Spur einer »ara oroıyeiov-Anordnung zu erkennen 
ist (s. 0.) und im Gegensatz zu der yojars mit 
Vorliebe gerade auf dichterische Belegstellen Be- 
zug genommen wird. 

4) Helladios, Ägypter aus Antinoupolis, schrieb 
unter Lieinius und Maximianus (308—311?) in 
Iamben (Phot. bibl. 535b 39) ein grammatisches 
Lehrgedicht von mindestens vier Büchern, aus 
dem Photios (cod. 279) umfangreiche Auszüge gibt. 
Außerdem nennt er von ihm als Titel anderer 
Dichtungen, die in demselben Versmaß verfaßt 
waren: 'Adyvaı, Nelkog, Alyontos, wooTpentixds, 
"Pogun, gun, vie, nöd "Avzıvoov. Er könnte mit 
dem Folgenden identisch sein, 

5) Anrelius Helladius (Cod, Theod. XI 39, 1), 
als Beamter, wahrscheinlich Statthalter einer Pro- 
vinz, nachweisbar am 17. September 325 und am 
30. März 326 (Cod. Theod. XI 39, 1. IT 10, 3: 
über die Datierung vgl. Ztschr. f. Rechtsgesch. 
Rom. Abt. X 234). Vielleicht derselbe, an den 
Libanios um das J. 354 epist. 10 richtete. 

6) Comes, an ihn um das J. 372 gerichtet 
Basil. ep. 109 = Migne G, 32, 517. Er könnte 


40 wurde (Plut. Dio 42). 


Knaben, O1, 89 = 424 v. Chr. (Paus. VI 7. 8). 
Vgl. über sein Standbild in Olympia Arch. Ztg. 
1882, 101f. 

2) Hellanikos aus Elis siegt zu Olympia mit 
Zweigespann und Fohlenviergespann, Ol. 177 
= 72 v. Chr. (Phleg. Trall. bei Phot. = FHG 
III 606). 

3) Hellanikos, Makedonier, Befehlshaber Ale- 
xanders d. Gr. bei der Belagerung von Hali- 


[Gudeman.] 30 karmass 834 (Arrian. anab. IT 2l,4ff. Diodor. XVII 


24f.,; vgl. Schäfer Demosth. IIL? 168). 

4) Hellanikos, Eleer, unter dessen Führung der 
Tyrann Aristotimos in Elis 271 v. Chr. gestürzt 
und umgebracht wurde (Plut. mul. virt. 15. Paus. 
V5,1. Niese Gesch. d. griech. u. mak. Staat. 
U 229). 

5) Hellanikos, Syrakusaner, angesehener Ritter, 
nahm an der Gesandtschaft teil, durch welche 
Dion zurück nach Syrakus aus Leontinoi berufen 
[Sundwail] 

6) Hellanikos, Sohn des Hellanikos (ob auch 
der Name des Großvaters in dem Belege Dem. P. 
Louvre 2429, publ. Revillout Chrestom. demot. 
273 genannt ist, ist recht zweifelhaft — vielleicht 
Euphranor), Alexanderpriester in Alexandrien im 
J. 233/2 oder 232/1 v. Chr. S. Otto Priester n. 
Tempel im hellen. Aegypt. 1177. Über das Jahr 
gestattet auch der Dem. P. Cairo 30604 bei Spie- 
gelberg keine sichere Entscheidung; da seine 


ınit dem verwitweten Antiochener identisch sein, 50 Datierung und damit der Ansatz des in ihm ge- 


der im Winter 361/2 eine seiner Töchter mit 
Heliodor vermählen wollte, Liban. epist. 595; 
vgl. 596. 

2) Principalis von Caesarea in Kappadokien, 
bei dem Census von 372/3 zum Peraeguator er- 
nannt, erbat er von dem Praefeeten Modestus 
Befreiung von diesem Amte (Basil. epist. 281 = 
Migne G. 32, 1017). Im J. 404 an ihn gerichtet 
Joh. Chrys. epist. 172 = Migne G. 52, 710. 


nannten Alexanderpriesters in das eine der beiden 
obigen Jahre unsicher ist, kann sehr wohl die 


- Nennung von zwei Jahreszahlen in ihm durch 


Verschreibung (dann freilich 232/1 v. Chr. als 
sein Datum wahrscheinlicher) und nicht durch 
verschiedene Prinzipien der Jahreszählung (so 
Spiegelberg) zu erklären sein. [Walter Otto.] 
7) Hellanikos von Lesbos, ovyypagevs (Strab. 
XUIL 2,4. Dion. Hal. ant. r. 148, 1. Plut. Alkib. 


8) Priester des Zeus (Ammon ?) in Alexandria. 60 21. Ps.-Eukian. Maerob. 22; iozogıxos: Suid. s. v. 


Als bei der Zerstörmng des Serapeums 390 die 
Heiden sich erhoben und zahlreiche Christen er- 
schlugen, war auch er durch den Aufruhr so 
kompromittiert, daß er nach Constantinopel ent- 
floh. Dort unterrichtete er in der griechischen 
Grammatik, wurde Lehrer des Kirchenhistorikers 
Sokrates (Socrat. V 16, 9) und gelangte zu sol- 
chem Ansohen, daß ihm 425 die Würde eines 


Syneell. 452, 16 ed. Bonn. = kistoriografus Euseb. 
can. ol. 70, 1). 

& 1. Über diesen in der Entwicklung deı 
griechischen Historiographie überhaupt sehr wich- 
figen, in der Mythographie aber maßgebenden 
Autor in einer kurzen Zusammenfassung zu be- 
richten, ist nur möglich, wenn man sich von 
vornherein darauf beschränkt zu geben, was sich 
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aus den unter seinem Namen erhaltenen Frag- 
menten und aus den antiken Zeugnissen unmittel- 
bar ergibt. Darüber hier hinauszukommen, ist 
ganz aussichtslos, weil es ausgedehnte Spezial 
untersuchungen über die Entwicklung einzelner 
Sagen oder Sagenkreise erfordern würde; rich- 
‚tiger noch die Aufarbeitung des gesamten mytho- 
graphischen Materials überhaupt, wobei das Re- 
sultat dann doch für unseren Zweck nicht be- 
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di Stor. ant. VII 1908, 66ff. Jacoby Phil. U. 
xVI 1902, 277. Lehmann-Haupt Klio VI 
1274, Rühl Rh. Mus. LXT 1906, 473ff. LXIV 1909, 
137f. Kunzmann Quaest. de Ps.-Luciani libelli 
qui est de Longaevis usw., Leipzig 1908, 46f. 

$& 2. Von H.s Leben wissen wir wenig, was 
niemanden wundert, der die Viten des Herodot 
und Thukydides oder die Entwicklung der grie- 
chischen Biographie überhaupt kennt. Die Schriften 


deutend wäre. Denn so oft wir die Stadien der 10 boten vermutlich sogut wie keine biographischen 


Entwicklung feststellen können, so selten können 
wir sie an bestimmte Namen knüpfen. Es ist 
zu wenig, was wir direkt von H. wissen. Vor- 
läufig besitzen wir nicht einmal eine brauchbare, 
d. b. methodisch angelegte Sammlung der eigent- 
lichen Fragmente. In der Müllerschen FHGI, 
nach der man noch immer zitieren muß, fehlen 
und sind meist von Stiehle Philol. VIH 1853, 
600, Köhler 309f£., Kullmer 693f, nachge- 
tragen: Diod. 1 37, 3. Cramer An. Ox, I 344, 
9. Pap. Oxyrh. VIII or. 1084 (zu frg. 56), Pa- 
zadox. Vat. Rohd. 36. Phot. Berol. p. 182, 20 
Reitz. Schol. Apoll. Rhod. III 1087. Schol. Ari- 
steid. Panath. III 257 Dind. Schol. Aristoph. 
Lys. 36; Ran. 720. Schol. Eurip. Phoin. 150; 
Rhes. 29; Troad. 822 (? vielleicht der Gramma- 
tiker H.). Schol Townl, II, XV 336. XX 231. 
236. XXIV 495. Schol. Genev. IL XXI 444. 
Schol Od. IV 343, Schol. Lycophr. 29. Trzetz. 


Daten. Die Suidasvita nennt ihn Mitylenäer, 
woran man nicht zweifeln darf (v. Wilamowitz 
verweist auf die Mitylenäerin ZAlaris Agath. Anth. 
Pal. VOL 614), obwohl er gewöhnlich nur 6 Azo- 
os heißt (Strab. XIII 2, 4. Dion. Hal. de Thuc. 
5. Agathem. ge. inf. IT 1. Ps.-Lucian. a. O. Ke- 
phal. bei Euseb. chron. 160, 13 Schoene, frg. 1. 
152 u. ö.). Als Vatersnamen, der in der Über- 
schrift eines der Bücher gestanden haben kann, 


20 gibt sie Arögousens oder "Agsoroufens, was viel- 


leicht zwei Korruptelen des gleichen Namens 
(Zxauavögcwvuos”?) sind. Jedenfalls steht da- 
neben die Variante of d& Zxduwwos, 00 Gumrvuor 
&oyer viöv. Doch könnte, da ein Skamon aus 
Mitylene bekannt ist, der /Iset Ebonuarwv (und 
Ilsei A&oßov?) schrieb und der Zeit nach Sohn 
unseres H. sein kann, der Vatersname Skamon 
auch auf einen Enkel unseres H. gehen. Die 
Vita berichtet von Aufenthalt am makedonischen 


Antehom. p. 8 Schir. Steph. Byz. s. 4A0ßn, Beu- 30 Hofe rapd “Auövrar (s. u), was an sich möglich 


fiva, Aaunavema, Toömıor. Strab. XI 6, 2-3. 
Ein eigenes Fragment ist Schol. Eurip. Phoin. 
61 (bei irg. 12M.); zu streichen ist frg. 7, Un- 
vollständig sind frg. 51. 71 (add. Schol. Demosth. 
XVII 107). 80. 101 (jetzt Phot. Berol. p. 58, 
21 Reitz.). 193. 176, Frg. 84 ist statt aus Tzetzes 
nach Piut. Thes. 27 zu geben. Doch hat die 
Aufzählung wenig Zweck, da die namenlosen Pa- 
rallelberichte bei Mueller fast durchweg fehlen. 


ist, eher aber wegen des beigesetzten our Zeo- 
öoroı auf einen der vielen dort spielenden Dia- 
loge zurückgeht, wie ein ähnlicher Synchronys- 
mus in der Marcellinvita $ 29 auf Praxiphanes. 
Anfangen läßt sich mit der Nachricht schon des- 
halb nichts, weil der Königsname korrupt ist. 
Von Reisen erfahren wir direkt nichts. Er hat 
auch wirklich keine eigentlichen Forschungsreisen 
gemacht. Das konnte Eratosthenes wissen, der 


An Literatur sei genannt: 1. Fragmentsamm- 40 ihn (bei Agathem. ge. inf. I 1) doch nicht ab- 


lungen F. W. Sturz Hellaniei Lesbii fragm., Leip- 
zig (1816) 1826. C. Mueller FHG I 1841, 
45—69. IV 1851, 629ff. Preller De H. Lesbio 
historieco, Dorpat 1840. Kullmer Die Historiai 
des H. von Lesbos. Ein Rekonstruktionsversuch. 
Jabrb. f. klass. Phil. Suppl. XXVII 455—0698. 
2. Allgemeines: Ger. Jo. Vossii De hist. Graee. 
ed. Westermann 1838, 28ff. C. Mueller I 
p. XXIGE. IV 629. v. Gutschmid Kl. Schr. 


sichtslos avg roAviorwg im Gegensatz zu dem 
ürng nolunkarns Exaratos nennt. Die allerdings 
spärlichen geographischen Fragmente verraten 
Benutzung des Hekataios und Herodotos, jeden- 
falls dann auch anderer Autoren, aber nirgends 
eigene Öyıg xai iotopin. Denn frg. 154 aus den 
Alyurtard gibt einen Schluß Piutarchs, kein 
Selbstzeugnis. Für Bereisung des Orients war 
auch das letzte Drittel des 5, Jhdts. keine gün- 


Iv 316-326. E. Meyer Forschungen I 1892 50stige Zeit. Wohl aber ist er im Mutterlande an 


passim; Gesch. d. Alt. 1$8. v. Wilamowitz 
Ar. u. Athen II 1893, 19f. Wachsmuth Ein- 
leitung 1895, 510f. Seeck Klio IV 1904, 289. 
Jacoby Klio IX 1909, 87f. Bury The Ancient 
Greek Historians, London 1909, 27. Christ- 
Schmid Gesch. d. griech. Lit.6 I 1912, Ab5ff. 
3. Zu einzelnen Schriften: Niese Die Chroniken 
des H., Herm. XXIII 1888, 86#f. v. Wilamowitz 
Arist.u. Athen I 281f. Perrin The 7£osa: of H., 


den Hauptorten gewesen : auf Argos, Sparta, Athen 
weisen Atthis Karneoniken Hiereiai, deren Mate- 
rial er nur an Ort und Stelle erhalten konnte; 
auf Theben (wo auch Herodot gewesen sein soll) 
und Thessalien (dessen Dynasten, wie die make- 
donischen Könige, vielfach hellenische Literaten 
an sich zogen) Peooalıxd und Bowwraxa (8.$ 11). 
Wir werden darnach Vortragsreisen in Griechen- 
land annehmen dürfen, wie Herodot und die So- 


Amer. Journ. of Philol. XXTI 1901, 38ff. Well-60 phisten sie machten. Es ist denkbar, daß H. 


mann De Hellanici Troieis, Comment. philol. i. 
h. sod. phil. Gryphisw. Berlin 1887, 54ff. R. 
Koehler Analecta Hellanicea, Leipz. Stud. XVIII 
1898, 218—308. 4. Über Leben, Zeit und antike 
Ansätze: Diels Rh. Mus. XXXT 1876, 47. v. Wi- 
lamowitz Herm. XI 1876, 292. Lipsius Leipz. 
Stud IV 1881, 155. Costanzi Riv. di 

XIX 1891, 490; Quaest. chron., Turin 1901; Riv. 


solche auch nach dem Westen unternommen hat. 
Fıg. 97 gibt eine italische Etymologie (daualıs 
— ovirovdos — "Iralia). Doch kann sie auch auf 
eine schriftliche Quelle weisen. Für eine solche 
spricht die Qualität der Nachrichten über Be- 
völkerungsverhältnisse und Wanderungen in Ita- 
lien und Sizilien (frg. 50. 51. 53 aus den Zdossar). 
Ich denke, es wird trotz der bei beiden verschie- 


107 Hellanikos 


denen Ableitung des Namens Italien (Dion. Hal. 
ant.r. 135) Antiochos sein, dessen Buch damals 
gerade erschienen war. An Hippys denkt ohne 
Zuversicht Friedländer Phil. Unters, XIX 23, 
l. Was wir hier sehen, ist das Leben eines So- 
phisten, eines Gelehrten und Wanderlehrers, der 
aber anders als Herodot die Verbindung mit der 
Heimat nicht aufgegeben hat. Sie war wohl 
dauernd der Ausgangspunkt seiner Vortragsreisen. 
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einerseits auf stilkritischen, andererseits auf sach- 
lich-kompositionellen Gründen beruht, die H. älter 
erscheinen ließen, als die beiden großen Mono- 
graphen. Man stellte ihn zu der allgemein für 
älter gehaltenen Schar der Zxgp&gorres räs &9- 
vıras xal vonıxas foropias, die, in zwei einander 
ablösende Gruppen geteilt, das 5. Jhdt. füllt, 
ohne daß man benineres über ihre Zeit zu sagen. 
weiß, Der Chronograph, der irgendwie doch be- 


Das lokale Element in seiner Schriftstellerei ist 10 stimmte Daten geben muß, greift also zu Syn- 


sehr stark: Towıxa ($ 5 e), Alodıza und Asoßıza 
($ 11). Beziehungen zu den griechischen Städten 
der Troas verrät frg. 145. Vgl. auch frg. 127 
(Dion. Hal. ant. r. 147,2). Damastes von Sigeion 
heißt sein ‚Schüler‘ (Suid. s. v.), worin doch viel- 
leicht mehr liegt, als Sch wartz 0. Bd. IV 8.2050. 
gelten lassen will. In der Heimat ist er auch 
gestorben: Ereieurnoer Eu Ilegnepipnı Tyı zarar- 
uxgv Atoßov (Suid.). Die Nachricht wird auf 


ehronismen. Die von Apollodor zwischen den 
drei Historikern aufgestellte Proportion hat den 
Vorzug, die Blüte des H. in das mittlere Jahr 
der Pentakontaetie zu bringen (Dietrich Testim. 
de Herod. vita 1899, 6f.), als deren Darsteller 
eine bekannte Thukydidesstelle (I 97) den H. 
bezeichnete. Das Verfahren, einen Autor in Er- 
mangelung sicherer Daten nach dem Inhalt seiner 
Werke zu bestimmen, ist bekannt und auch sonst 


las Zeugnis eines Antiquars zurückgehen, wie 20 von Apollodor geübt. Im übrigen ist dieses mitt- 


die über das Grab des Thukydides. 

Sehr viel ist über die Zeit des H, geredet. 
Das muß leider auch hier geschehen, da man 
seltsamerweise gerade bei H. nicht anerkennen 
will, daß die alexandrinischen Chronographen für 
ihn keine festeren Daten besaßen, als für Thu- 
kydides und Herodot. Apollodor hat in der Chronik 
den Tod in Perperene verzeichnet (p. 277 Jac. 
= Steph. s. Jaorapwr). Da der Exzerptor hier 


lere Jahr 456/5 bei ihm (p. 260 Jac.) auch sonst 
eine bedeutsame Epoche für die literarische Chro- 
nologie des 5. Jhdts.: Aischylos stirbt, Sopho- 
kles blüht, Euripides führt seine erste Tragödie 
auf. Daher kann die Vita einen weiteren Syn- 
chronismus für H. geben: xar& rovVs yaorovs 
Evoınidov al Zogoxitovs. Es ist wirklich gleich- 
gültig, ob das mit ö«rompe zu verbinden oder 
selbständig gemeint ist. Die makedonischen Kö- 


Thukydides statt H. nennt, so behandelte der 30. nige kann Apollodor genannt haben; der Wort- 


Chronograph die drei ‚großen‘ Historiker saec, V 
synchronistisch. Wir besitzen, wie Diels zeigte, 
diesen Synchronismus in einer Notiz der Pam- 
phila (Gell. XV 23, 2), die das Alter der Dreie 
initio bell« Peloponnesinei angibt. Darnach ist 
H. geboren 496/5 (495/44) — leicht verschoben 
Euseb. cehron. can. ol. 70, 1. 500/499 — und 
blühte 456/5. Wie lange er nach Apollodor lebte, 
wissen wir nicht. Die Zuweisung der 85 Jahre, 


laut diergiwpe dE raod Auivıa .. Ebereive Ö8 mal 
uexoı röv Jleopdixxov zoovwv erinnert sogar an 
seine Bestimmung des Xenophanes nach Kyros 
und Dareios (p. 204 Jac.). Sie können aber auch 
aus einer beliebigen synchronistischen Tabelle 
stammen. Zu sicheren Daten verhelfen sie nicht, 
weil mindestens der erste Name korrupt ist (Ae- 
Savöpwı Diels; (Adekavdpwı zöıy Auörra Rühl). 
Denn an Amyntas II. und Perdikkas III. wird 


die ihm Ps.-Lukian a. O. gibt, an ihn, ist Will- 40 doch kaum zu denken sein. Jedenfalls füllte bei 


kür. 85 ist eine Lieblingszahl des Verfassers der 
Makrobier, hinter der wir nichts Besonderes suchen 
werden. Ihre Erklärung aus der Addition der 
Regierungsjahre des Alexandros I. und Perdikkas 
(so Rühl), bleibt ganz unsicher, da hier nicht 
v. Gutschmids makedonische Königslisten, son- 
dern die antiken zugrunde gelegt werden müssen. 
Daß jenes Blütedatum errechnet ist, bezweifelt 
heute kaum noch jemand. Nur ist die Grund- 


Apollodor H.s Leben ziemlich das ganze 5. Jhdt.; 
er erschien als Zeitgenosse einer Menge von be- 
deutenden Leuten. Die Fruchtbarkeit des Schrift- 
stellers mochte für ein langes Leben sprechen. 
Aber daß er nur kombinierte, wußte Apollodor 
und deutete es an (wisse videlur = ysyoroı Ar). 

Was wir an anderen Bestimmungen haben, 
ist nur insofern von Wert, als es das Fehlen 
sicherer Zeugnisse bestätigt. Der Synchronismus 


lage der Rechnung nicht so klar, wie bei Thu- 50 mit Euripides, für dessen Geburt es drei Ansätze 


kydides und Herodot. An zahlenspielende Pro- 
portion (das Herodoteische Geburtsjahr 484/3 als 
mittleres Jahr zwischen 495/6 und 472/1) dachte 
Diels. Nicht unwahrscheinlich. Denn Voraus- 
setzung für den Synchronismus ist die Annahme, 
daß H. vor Herodot schreibt wie andererseits 
Herodot vor Thukydides: meo Hooddtov setzen den 
H. denn auch ausdrücklich Dion. Hal. ad Cn. 
Pomp. 3 und Plutarch. de Herod. mal. 36 p. 


gab, ist weiter ausgestattet ev. Eugen. p. 2, 5 
Schwartz: yeryndisvar de jı aba Hukoaı (Me 
(suppl. Schwartz, xad’ Zilarızov v. Gutschmid, 
ganz unglanblich)) xat Eldanıxov, dr nı Evixw» 
ın» nei Zalauiva vavuayiavr oi Eiinves. Es 
wäre ganz denkbar, daß man auch ihre Todes- 
jahre zusammengelegt hat. Jedenfalls hat hier 
der Name, aus dem in Wahrheit nichts für die 
Zeit zu schließen ist (v. Wilamowitz Comm. 


869 A (vgl. auch Avien. or. m. 42ff.). Davon ist60 gr. IV 12, 1), das feste Datum erzeugt. Die 


die Bestimmung de Thuc. 5 (öAlyas de noeo- 
Püregor ri IJekonovrnaaxör xai ueroı tig Oov- 
xuöidov napexteivavtes hlıxias) nieht verschieden. 
Denn auch nach Apollodor deckt sich die Lebens- 
zeit des H. ganz mit der des Herodot und Thu- 
kydides; sie umschließt beide. Es hätte nie ver- 
kannt werden sollen, daß das Prins der Berech- 
nung der Ansatz ‚vor Herodot ist, und dat dieser 


Vita gibt dann noch einen Spnchronismus, der 
aus den beiden Ansätzen der @eburt auf 495 und 
480 zusammengeschoben zu sein scheint: xai 
Exaralwı we Milnoloı Eueßals yayordu (l. ye- 
yovos) xar& za ITsooıxä xal (5?) mxgüe apdo- 
(der suppl. Rohde). Der erste Teil ist ganz 
klar. Hekataios ‚blüht‘ 520; H. 40 Jahre — die 
Zahl ist nach Apollodor vulgat — später, denn 
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xara ra Ilspoıxa heißt 480. Da haben wir die 
beiden Gruppen der vorthukydideischen ovyyoa- 
yeis, die Dion. Hal. de Thuc. 5 unterscheidet, 
an feste Epochenjahre gebunden. Mit dem Zu- 
satz ist, wenn 7 zu schreiben, wohl Apollodors 
Ansatz gemeint, falls es nicht etwa noch einen 
dritten gab, der die Geburt in engerem Synchro- 
niemus mit Herodot auf Mitte der 80er Jahre 
bestimmte. 
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gleichen können, zeigt sich, daß jener diesen nicht 


benutzt hat: für die Ardis, die ja tatsächlich 
erst nach 407]6 erschienen ist, hat es Nitzsch 
festgestellt; für die Alyvzuaxa Dahlmann 
(Herodot 8. 128, vgl. v. Gutschmid Kl. Schr. 
I 67). Andere für anderes. Herodot hat nir- 
gends Kenntnis der umfangreichen mythographi- 
schen Schriftstellerei des H., sondern folgt überall 
der Autorität des Hekataios; er weiß über den 


Die Modernen haben, auch nachdem anerkannt 10 Westen sehr viel weniger als H.; er kennt vor 


war, daß die stilistische Scheidung, wie sie bei 
Dionys vorliegt, für genauere zeitliche Bestim- 
mung der Autoren ganz unbrauchbar ist, merk- 
würdig lange unter dem Banne von Apollodors 
Autorität gestanden oder stehen noch unter ihm: 
482--397 setzte C. Mueller den H. an; 480/79- 
396/5 Dahlmann, Krüger, Preller, Schoell; 
ca. 496/5 412/1 Diels ‚Zeitgenosse, wahrschein- 
lich älterer, des Herodotos und Thukydides‘ 


allem keine Bücher, die die große Kluft zwischen 
Heroenzeit und Gegenwart überbrückten. Er hat 
kein einziges griechisches Datum für diese Zwi- 
schenzeit. Daß er solche mit Dank angenommen 
hätte, ist ebenso zweifellos (s. Klie IX 111f.), 
wie daß H. sie ihm hätte liefern können. Um- 
gekehrt repräsentiert H. überall, wo wir verglei- 
chen können, wie z. B. in der Überlieferung über 
Athen, in der Pelasgerfrage (E. Meyer Forsch. 


Christ-Schmid a. O. Das ist eigentlich ge- 20126 u. s.) und sonst ein späteres Stadium der Ent- 


fahrlos, solange ınan nicht die wenigen sicheren 
Zeitindizien der Fragmente um der antiken Kom- 
binationen willen beiseite schob. Aber als Diels 
in frg. 80 vom J. 407/6 für &., den schon Sturz 
anzweifelte und durch den homonymen Gram- 
matiker oder Kallimachos (!) ersetzen wollte, 
(Geonounos Ev) EAlnvırois vorschlug, war es an 
der Zeit, dab v. Wilamowitz entschlossen mit 
der Tradition brach und H. kurzweg für einen 


Zeitgenossen des bald nach 460 geborenen Thu- 30 haben. 


kydides erklärte. Dafür spricht nun in der Tat 
alles. Zunächst eine Tatsache, die schon v. Gut- 
schmid Kl. Schr. I 155 feststellte, ohne aber 
die Konsequenzen zu ziehen: praecipua opera 
edidit intra annos 421 et 404. Was wir von 
H.s Schriften zeitlich feststellen können, weist 
in der Tat auf das letzte Drittel saec. V: die 
Tegssa: sind nach 423 erschienen, die Ardıs nach 
407/6. Das mag nicht viel sein. Aber es wird 


wicklung und nicht selten eine Weiterbildung 
gerade von Herodots Nachrichten. 

Wenn v, Wilamowitz daraus den Schluß 
zieht ‚Herodotus ... locuples testis est ineunte 
bello Peloponnesiaco nobslissima Hellaniei seripta 
edita nondum fuisse, so wird, wer sehr vor- 
sichtig ist, den Termin vielleicht um etwa 10 
Jahre hinaufschieben. Aber vor etwa 440 kann 
die Schriftstellerei des Mannes nicht begonnen 
Wer Apollodors Autorität durch die An- 
nahme retten will, daß H. gegen 60 Jahre alt 
war, als er zur Feder griff, mag das tun. Es 
ist unglaublich; aber es kommt auch nichts dar- 
auf an. Das Entscheidende ist, daß die Schriften 
des H. auf das letzte Drittel saec. V festgelegt 
sind. Darum hat v. Wilamowitz allseitig Zu- 
stimmung gefunden (von Lipsius, Niese, Bu- 
solt, Meyer, Wachsmuth, Wendland u. a.): 
Die verständnislosen Einwände von Costanzi 


bestätigt durch das Verhältnis zwischen H. und 40 und Kullmer 464f. kann man stillschweigend 


Thukydides ebenso wie durch das zwischen H. 
und Herodot. Thukydides zitiert namentlich 
allein H.; er benutzt seine Werke ziemlich aus- 
giebig (s. $ 17) und steht zu ihm, wie man zu 
dem modernsten, momentan angesehensten Autor 
über die betreffenden Dinge steht. D.h. er setzt 
ihn in den Händen seiner Leser voraus, rekurriert 
auf ihn für die Epochen, die er selbst nicht ex 
officio behandelt und ersetzt seine Darstellung 


übergehen. Scharfe Zurückweisung aber verdient 
der anspruchsvolle Aufsatz von Lehmann-Haupt 
(die Resultate wiederholt er in Gereke-Nor- 
dens Einl. i. d. Altertumsw. III 1912, 86). Die 
Voraussetzungen, mit denen er wirtschaftet, sind 
alt. Eine von H.s Sohn Skamon erweiterte zweite 
Ausgabe der Ardds nahm schon v. Gutschmid 
319 an. Die Annahıne ist vollständig willkür- 
lich. Die Möglichkeit, daß die Werke des H. 


für die Zeit, die ihm aus einem bestimmten Grunde 50 teils vor teils nach Herodot erschienen sind und 


besonders wichtig ist. Das ist unbestritten. Was 
Herodot angeht, so besitzen wir ein Zeugnis (Por- 
phyr. b, Euseb. praep. ev. X 3 p. 466 B), das des H. 
Nouina Bapfagıza als Kompilation aus Herodot 
und Damastes bezeichnet. Ich lege darauf einen 
gewissen Wert, gerade weil die vulgate Anschau- 
ung H. für den älteren hielt. Auch ist in dem 
einzigen Bruchstück dieses Werkes (frg. 173) wirk- 
lich Herodot (IV 93) benntzt. Die Beweiskraft 


eine gegenseitige Benutzung stattgefunden habe, 
erwog außer den von Lehmann Genannten (zu 
denen noch Perrin tritt, der S. 40 die Leh- 
mannsche Reihenfolge H.s /Zegsıx@ — Hero- 
dot — H.s Ardiz bereits vorgeschlagen hat) schon 
Dahlmann a. 0. 127. Aber die Art, wie Leh- 
mann aus diesen Voraussetzungen ‚die Schaflens- 
folge zweier großenteils zeitgenössischer Autoren‘ 
rekonstruiert, beweist eine völlige Unkenntnis 


der Stellen wird dadurch nicht abgeschwächt, 60 sowohl der Bedingungen, unter denen die lite- 


daB H. auch direkt aus Hekataios schöpfen kann 
(Lehmann-Haupt 128). Er tut das wirklich; 
und nicht nur hier. Aber die Worte zeigen, daß 
er auch Herodot vor sich hat. Nun hat man 
H. die Aowpa abgesprochen. Ich glaube ohne 
Grund (s. $ 12). Aber selbst wenn die Afhetese 
richtig wäre, würde das die Sa wenig ändern. 
Wo immer wir nämlich Herodot und H. ver- 


rarische Chronographie der Alexandriner arbeitete 
(S. 129 über Dionys!) wie der Entwicklang der 
Historiographie und ihrer Formen (S. 131 über 
die ‚literarische Gattung der /Zegoıxa‘) und end- 
lich der Überlieferungsgeschichte der älteren Li- 
terstur (S. 135 über einen dem Apolloder unbe- 
kannten ‚Nachtrag‘ der Ar8i) — um ganz abzu- 
sehen von der willkürlichen Zirkelrechnung, durch 


SLULIGBKNUD 


-— u. 


die: der Apollodorische Ansatz des H. ‚erklärt‘ 


Wie lange H. tiber 407/6 hinaus gelebt hat; 
wissen wir nicht. Daß er tot war, als Thuky- 
dides 197 schrieb (Ritter N. Jen. Lit.-Ztg. 1842), 
ist möglich, würde aber, wenn beweisbar, nur für 
die Chronologie des Thukydideischen Werkes etwas 
ausgeben. 

& 83. Die Schriftstellerei des H. war eine 
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würde ich aber, such wenn kein Titel genannt 
war, aus Worten wie ‚von Hellanikos (zwei)‘ sc. 
Rollen, nie zu schließen wagen. 

Es ist seltsam, wie die ganze Arbeit an den 
Resten des H. von dem Streben beherrscht wird, 
die Zahl der überlieferten Titel zu verringern. 
Obwohl schon Dahlmann die Frage ‚für nicht 
sehr wichtig und kaum zu Ende zu bringen‘ er- 
klärt hatte, überboten sich die Bearbeiter von 


außerordentlich umfangreiche. Äußerlich charak- 10 Sturz an in immer steigendem Maße in ebenso 


terisiert man ihn wirklich am besten dadurch, 
‚daß er viele Bücher über viele Gegenstände ver- 
fertigte‘ (v. Wilamowitz). Damit tritt er in 
Gegensatz sowohl zu Herodot-Thukydides wie zu 
den Ethnographen und Lokalhistorikern saec. V 
und nähert sich der sophistischen Weise, mit der 
seine Schriftstellerei auch innerlich manche Be- 
rührungspunkte hat. Leider hat die Vita den 
Schriftenkatalog fortgelassen, weil er zu lang war 


willkürlichen wie nutzlosen Identifikationen. 
Müller, v. Gutschmid und Preller ließen 
immerhin noch 5—8 Einzelschriften gelten ; aber 
bei Seeck und Kullmer begegnen wir dem einen 
großen Gesamtwerk der Tepsıar (Seeck) oder 
Teropie: (Kullmer). Frg. 3 und 96 erhalten 
dabei natürlich die Ebrenstellung von .alten Ex- 
zerpten aus dem noch nicht zerstückelten Ge- 
samtwerk‘ (Kullmer 458). Wenn nun auch bei 


— ovreyoäyparo de nAelora nelös te al zoimt- 20 Kullmer überhaupt jede klare Vorstellung von 


xös. Aber ihr Zeugnis genügt zum Beweise, 
daß die etwa 30 Titel, die in den Fragmenten 
auftauchen, von einigen wenigen zweifelhaften 
abgesehen, bibliographisch gesonderte Schriften 
bezeichnen, nicht Teile eines oder mehrerer Ge- 
samtwerke. Gewiß stammen die Titel nicht von 
H. selbst (s. $ 6), auch wenn sie zum Teil seinen 
eigenen Worten entnommen sein sollten, sondern 
von den Philologen und Bibliothekaren der helle- 


den literarischen Formen, den schriftstellerischen 
Möglichkeiten und der Überlieferungsgeschichte 
fehlt, so hat doch selbst v. Gutschmid formell 
und inhaltlich so verschiedene Werke wie die 
chronikalisch angelegte Atthis mit genealogisch 
disponierenden und erzählenden, womöglich auch 
noch mit deskriptiven Büchern nach dem Muster 
humano eapiti zu einer unvorstellbaren ‚Einheit‘ 
verschmolzen. Daneben stehen übrigens die meist 


nistischen Zeit, ob sie nun einfach als &» Asv- 30 ebenso willkürlichen (s. $ 11) und haltlosen Zu- 


xulımyeiaı: oder mit dem Zusatz &> ıMı Erıypa- 
pousrnı (Acwaidı frg. 14, Arlarzadı frg. 54) 
auftreten. Aber wenn man auch im saec. V weder 
Buchtitel noch Buchteilung kannte (was in dieser 
Allgemeinheit übrigens nicht zutrifft), so ver- 
stand man doch natürlich eine literarische Ein- 
heit auch als solche kenntlich zu machen. Wenn 
Thukydides (I 97, 2) die später sog. Ardis als 
Er räı "Artıxdı Evyypapijı zitiert, so fehlt wirk- 


weisungen titelloser Bruchstücke an bestimmte 
Bücher. Dagegen ist die viel wiehtigere und 
wenigstens für einzelne Gebiete doch wohl lös- 
bare Aufgabe, die uns die mytbographischen 
Schriften stellen, sogut wie ganz lieren geblieben ; 
nämlich die Untersuchung des von H. behandelten 
Stoffes. Richtig hat Köhler für die thebani- 
schen Sagen, Herakles und Theseus die Sache 
dahin angegriffen, ut quid de singulis fabulis 


lich jeder Schein eines Rechtes, an der Sonder- 40 mythographus sensisset alque exposuissel, quam 


existenz dieser Schrift zu zweifeln. Man verweist 
auf gelegentliche Teilzitate, z. B. Herodoteischer 
Partien oder aus der Hekataiischen JZepiodos. 
Aber was wollen die wenigen derartigen Zitate 
der Masse der anderen gegenüber besagen. Vor 
allem, wo ist denn der Haupttitel, der H.s Werke 
zusammenschloß? Zweimal steht in den Frag- 
menten E. &» rais ioropiaıs. Einmal {frg. 96) 
bei Theodoret, der es einem Exzerpt aus Cle- 
mens zusetzt. Das zweitemal bei Athenaios (frg. 5), 
aber neben dr devriow: tjs Dopwriöo;s. Da ist 
methodisch allein die Annahme einer Korruptel 
möglich. Gerade wie frg. 4 &» i dopwwidog die 
Buchzahl korrupt ist, nicht Anzeichen einer Durch- 
zählung wenigstens der mythographischen Bücher, 
eines mythographischen Corpus in zehn Bänden. 
Denn was in frg. 4 steht, kann unmöglich aus 
dem letzten Buche eines solchen Gesamtwerkes, 
wenn es existierte, stammen. Nicht verwertbar 


für diese Frage ist IG II 922, wo unter den 60 


Bücherstiftungen der Epheben saec. I vr. Chr. 
auch Hellanikos erscheint. Sicher ist auf dem 
Stein nur r][üör(?) Ellayixov [-" Apiykov xıh. 
Vielleicht ging doch dem Autornamen ein Titel 
vorauf und folgten die Zahlen in der aus Biblio- 
thekkatalogen bekannten Form A ZT. Daß die 
Buchteilung der Grammatiker nicht durchge- 
drungen sei (v. Wilamowitz Hom. Unters. 369), 


diligentissime enuelearet. Demgegenüber be- 
zeichnet Kullmer nur einen starken Rückschritt; 
selbst als Stoffsammlung ist seine Arbeit kaum 
verwendbar (hart, aber nicht ungerecht, ist das 
Urteil von Schwartz Berl. philol. Wochenschr. 
1903, 191#f.). Die Weiterführung von Köhlers 
Arbeit ist aussichtsreich und kann in einzelnen 
Fällen — Arlarrıas, Tewixa — sogar zum Ver- 
suche einer Rekonstruktion der betreffenden Bü- 


50 cher fortschreiten,; vorausgesetzt, daß man sich 


über die Grundfragen der Hellanikeischen Schrift- 
stellerei klar geworden ist. 

$ 4. Wenn bei der Einzeluntersuchung das 
eine oder andere Sonderbuch verschwinden mag, 
so führt doch im ganzen die Tradition von Thu- 
kydides bis zu den hellenistischen Grammatikern 
nıcht auf ein oder mehrere Gesamtwerke, sondern 
auf eine große Anzahl von selbständigen Büchern 
sehr verschiedenen Inhalts, aber durchweg mäßigen 
Umfangs. Während in der nächsten Generation 
Herodor in mindestens 17 Büchern über Hera- 
kles schrieb, genügte bei H., wo die bibliotheka- 
rische Praxis überhaupt die Verwendung mehrerer 
Rollen und damit die Buchteilung nötig machte, 
fast überall die Zerlegung in zwei Bücher. Diesen 
Umfang hatten fast alle mythographischen Werke 
Asvaalıoreia, Bopwris, Arkavsıds, Towıxa; von 


‘den ethnographischen die IZspowxd, Alolıxd, Asa- 


: 118 Hellanikos 


ıxd, Darüber hinaus gehen nur die universalen 

&osıaı mit drei Büchern. Über die vier Bücher 
der Ardic s. & 13. Die meisten Werke füllen, 
wie es scheint, nur eine Rolle. An Zufall wird 
nicht denken, wer den Stoffkreis erwägt, den die 
einzelnen umfaßten, und die Darstellungsweise, 
die in ihnen herrscht. Von Deukalions Geschlecht 
und vom Troianischen Kriege mußte wirklich mehr 
erzählt werden, als von dem Stammbaum des 
Asopos. 
licher werden lassen. Die Geschichte der Perser 
und die von Athen verlangte mehr Raum, als 
die von Ägypten oder von Thessalien, weil viel 
mehr Material bequem erreichbar war; eine uni- 
versale Chronik der hellenischen Dinge mehr als 
die Festcehronik einer Panegyris. Das ist alles 
in Ordnung. Die Art der Buchteilung, die keinerlei 
Unklarheiten oder Widersprüche aufweist, spricht 
neben dem Fehlen von Gesamttiteln am stärk- 
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zugewiesen: Ifegoıxd Alyureasa usf., auch wohl 
AloAıxa, Ilsoi Avdias gibt die zweite für solche 
Werke mögliche Titelform. Aber über Asoßıxa, 
Osooalıza, Bowrara und Ilsoi Aoradlas u. A. 
können wir — wenn wir an die Zow:xd denken — 
nach dem Titel allein nicht urteilen. Wir werden 
versuchen müssen, ihr Wesen nach anderen In- 
dizien zu bestimmen ($ 11). Eine vierte Gruppe 
bilden die Titel, die grammatisch-philologischen 


Das wird die Einzelbesprechung deut- 10 oder, wenn man die poetischen Werke mit be- 


rücksichtigt, ‚sophistischen‘ Charakter tragen, die 
auf Sammlungen zu deuten scheinen, wie Kzlosıs, 
Eivör 6ronasiaı, Nörpa Bapßapıxa u.ä. Ich 
werde sie anhangsweise zu den Ethnographien 
stellten ($ 12) und darnach die einzelnen Titel 
kurz nach den drei Gebieten der Mythographie, 
Ethnographie und Horographie (oder Chronogra- 
plie) besprechen. Damit soll weder die Frage 
nach der Selbständigkeit noch die nach Inhalt, 


sten für selbständige Existenz der Werke auch 20 Wesen und Zweck präjudiziert werden. Es soll 


vor ihrer Einordnung in die Bibliothek. Für die 
Gesamtbeurteilung des Schriftstellers H. aber sind 
die niedrigen Buchzahlen auch für so stoffreiche 
Werke, wie Asvxalsorsia oder J/eooıxd wesent- 
lich. Was sie vermuten lassen, bestätigt der Cha- 
rakter der spärlichen Fragmente ($ 8. 18). 

Was der Titelmasse gegenüber zunächst ver- 
sucht werden muß, ist die Feststellung, auf wel- 
chen Gebieten sich die Schriftstellerei des H. be- 
wegt hat, Also eine Einteilung nach dem in- 
haltlichen oder besser noch nach dem eidogra- 
phischen Gesichtspunkt, wie sie auch in verschie- 
dener Weise, aber ohne rechte Rücksicht auf die 
uns bekannte Entwicklung der historiographi- 
schen Formen von Müller, Preller, v. Gut- 
schmid versucht worden ist. Da von sehr vielen 
Schriften aber nicht mehr als ein oder zwei Bruch- 
stücke auf uns gekommen sind, so muß uns die 
Formulierung der Titel selbst eine Art Kanon 


nur eine äußere Ordnung in dem Chaos geschaffen 
werden, um den Überblick zu erleichtern. Es soll 
dann innerhalb der Gruppen versucht werden, 
festzustellen, was wir auf Grund der benannten 
Fragmente über die einzelnen Bücher wissen können. 
Quellenuntersuchungen über die Möglichkeit einer 
Vermehrung des Materials will ich hier nicht 
anstellen. 

85. Am ehesten nach Inhalt und Form be- 


30 stimmbar ist die erste Gruppe, die fünf mytho- 


graphische Werke Adevxalıwreia (1), Dopwris (2), 


"Acwnis (3), Arkarrıas (4), Towıxa (5) umfaßt und 


leicht einem bekannten alten eiöos der Historio- 
graphie zuzuweisen ist. 

a) Aevxalıwveia, stets so zitiert: Athen. X 
416B (frg. 17). Schol. Apoll. Rhod. III 1086 
(frg. 15). Steph. Byz. (irg. 13—27). In zwei 
Bücher zerlegt: & & Asvxakımveias frg. 15. 17 
—25 ; Ev 3 Aevm. frg. 26. 27. Den Inhalt gibt 


liefern. Das geht, weil die Betitelung seitens 40 der Titel und die Fragmente bestätigen: in Buch I 


der Philologen offenbar nicht blindlings, sondern 
nach bestimmten Prinzipien vorgenommen ist. 
Aber dieses Mittel, den Inhalt zu bestimmen, 
behält stets etwas Ängstliches (gibt es doch für 
ein Werk zwei Formen des Titels Arlaruas 
und Arlarııxd) und darf keinesfalls mechanisch 
angewendet werden. Wenn doswris, Aowzis, 
"Arlayrıds, Asvzalıwveia sich deutlich zu gleich- 
gebildeten Epentiteln stellen, wie sie auch 


war die Rede von Deukalions Herrschaft in Thes- 
salien (frg. 15) und stand die Geschichte von 
Erysichthon-Aithon, Myrmidons Sohn (frg. 17) 
aus dem Geschlecht des Aiolos. Sonst nur Städte, 
deren Gründung auf Deukalioniden zurückgeht 
und die sich meist bequem in die uns bekannten 
Stammbäume einordnen: aus I in Phokis Aya- 
Psıa frg. 18; in Lokris Alrwros frg. 19 und Kal- 
Aapos frg. 22, in Boiotien Bnular frg. 25; in 


wirklich alle mythographischen Inhalts sind, 50 Thessalien Onywrıov frg. 21, Aaxeosıa frg. 23, 


so ist der Titel Towsxd formell doppel- 
deutig. So werden Ethnographien genannt; aber 
auch Aoyovavtıxa lassen sich vergleichen. Hier 
entscheidet der uns bekannte Inhalt, der das 
Werk der Mythographie zuweist, nicht ohne daß 
in der Titelbildung doch eine gewisse Absicht 
steckt. Andererseits war es — auch wenn wir 
nicht wüßten, daß Thukydides Aruıxn &uyyoapn 
sagt — in jedem Falle ein Mißaiff v. Gut- 


Misyousval frg. 24; in Pamphylien "Aorevdos frg. 
20. Aus Buch II die boiotische Zaluos frg. 27 
und Miöasıo» in Phrygien frg. 26. Es ist un- 
endlich wenig, was wir direkt von diesem wich- 
tigen Buche wissen; aber es genügt doch zur 
Feststellung, daß von einem ‚chorographischen 
Element‘ in ihm keine Rede sein kann. Es ist 
schlimmer als Willkür, in frg. 20 die Buchzahl 
zu ändern und es dam zweiten Buche zuzuweisen. 


schmids, die Ar#ic wegen der ‚Bildung des 60 das dann ‚die Ausbreitung der Hellenen im Aus- 


Titels‘ den genealogischen (besser: mythographi- 
schen) Werken einzureihen. Die Fragmente he- 
weisen den Chronikcharakter, durch den das Buch 
eidographisch zu Tepera: und Kapreorixaı tritt. 
Diese drei Werke bilden trotz starker inhaltlicher 
Verschiedenheit eine eigene (dritte) Gruppe der 
Chroniken. Eine zweite Gruppe wird nun wirk- 
lich durch ihre Titelbildung der Ethnographie 


lande‘ (Kullmer 527) behandelt haben soll. Viel- 
mehr war die Disposition sicherlich durchaus ge- 
nealogisch; und das Vorkommen der Stadtnamen 
kann man sich nach frg. 1 (Kodıwra ellor), 
fig. 10 26 Meoojrns sl: "Adıyas dvarmanoer 
oder nach Bibl I 45—147 vorstellen: ex. gr. 
48 odroı Zipepor Assıoar. Die xzioss sind 

n Stammbäumen untergeordnet. Daß diese 
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Sp: Zehl gegeben wurden, ist klar: Dieu- 
konnte daher die Geschichte von. Megara 
mit einem Zitat aus der Jevxaltwveia beginnen 
(Olem: Alex. Strom. VI 26, 8). Sie zu rekon- 
straieren, ist die Aufgabe, die wenigstens für 
einige Hanptlinien lösbar ist. Beziehungen zwi- 
schen Aevxalıoveia und Bogwris sind z. B. da- 
durch gegeben, daß in beiden Hellen erschien: 
frg. 1. Ebenso wahrscheinlich Herakles als Teil- 
nehmer an der Fahrt der Argo. 
xakıwrela und Ardıs stellt Neleus die Verbin- 
dung her: frg. 10. Zuweisungen titelloser Frag- 
mente sind, wenn man die nötige Reserve übt, 
möglich: so gehört hierher frg. 16; denn die Flut 
und Deukalions spätere Schicksale müssen in der 
Atvrakımveia behandelt gewesen sein. Ferner 
die ziemlich zahlreichen, auf die Argonautensage 
bezüglichen Bruchstücke, deren keines einen Buch- 
titel trägt: Jugendgeschichte des Pelias, Cramer 
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An. Ox. 1344, 9 (om. M.); Helle und der Widder 20 kalion zurückführen lassen. 


frg. 88. 87; Herkunft Iasons arö Aidkov frg. 32; 
Fahrt der Argonauten frg. 35. 38 (?). 33 (2). 39 (2); 
spätere (reschichte und Nachkommen Jasons und 
Medeas frg. 80. %4. Zu Pelias gehört genea- 
logisch Neleus. Von seiner Auswanderung aus 
Iolkos berichtet frg. 64; den Stammbaum von 
Hellen bis herab auf Melanthos und vermutlich 
weiter bis zur ionischen Wanderung, Schol. Plat. 
Symp. 208D (frg. 10 unvollständig). Das müssen 
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(beide Werke konkurrieren auch für die Genea- 
logie Homers: frg. 5. 6 + Certam. Hom. et He- 
siod. p. 435, 17. 436, 40ff. Rz.; das hängt damit 
zusammen, daß Linos in den Heraklesgeschichten 
vorkam); deshalb scheint sie Lysimachos in der 
Zuvayoyn dv Omßarxav angeführt zu haben 
(H, frg. 2). Es beziehen sich auf das Haus des 
ÖOidipus und die Kämpfe um Theben frg. 12 
(+ Schol. Eurip. Phoin. 61). frg. 11. Schol. Eurip. 


Zwischen A4ev- 10 Phoin. 150 (om. M.). Auch Schol. Eurip, Rhes. 


29 (om. M.) könnte in die Dogwris gehören. 

ce) und d) wie Asvxalıwveia und Dopwris sind 
auch Aowzis und Arkavrıas gewissermaßen Pa- 
ralleibücher. Während aber in jenen je ein alt- 
einheitlicher Stammbaum von riesiger Verzwei- 
gung — die Ausdehnung vollzieht zum Teil aller- 
dings erst H. selbst — behandelt wird, sind diese 
eine Art von Sammelbüchern für die Stamm- 
bäume, die sieh nicht auf Phoroneus und Den- 
Dort ist die männ- 
liche, hier die weibliche Linie entscheidend, wie 
in den Frauenkatalogen. Atlas und Asopos haben 
oder erhalten durch H. zahlreiche Töchter, aus 
deren Verbindung meist mit Göttern ebenso zahl- 
reiche Stammbäume hervorgehen, die im übrigen 
nicht mehr untereinander verknüpft sind. Beide 
Bücher zeigen besonders deutlich das Streben, 
die Überlieferung dadurch zu vereinheitlichen, 
daß möglichst alle selbständigen Stammbäume 


Faralleldarstellungen gewesen sein, indem erst30 in konvergierenden Linien wenigstens auf einen 


der eine, dann der andere Stammbaum bis ans 
Ende verfolgt wird, wobei die Umsiedelungen 
und Gründungen an gehöriger Stelle eingefügt 
werden. Die Willkür weist frg. 64 der “Ardis, 
rg. 10 den Bowreaxd zu. Selbstverständlich 
wurde Neleus auch in der Ardis genannt und 
konnte der Stammbaum dort wiederholt werden, 
aber von unten nach oben und nur in der männ- 
lichen Hauptlinie. 


Urvater zurückgeführt werden. Recht gut kennt- 
lich ist dabei die Anlage der Ariavzıas (so Har- 
pocr. 8. Oungidas frg. 55. Ardaveis Schol. Eur; 
Phoin. 159 frg. 54; Arlavsıxa Schol. Il. XVII 
486 frg. 56; vgl. Bibl. I 87 Arlavrızor yeEros), 
die zwei Bücher umfaßte (£v rö: & frg. 56), vor 
allem aus frg. 56 + Pap. Oxyrh. VII 1084 + 
Bibl. TU 110ff, Da haben wir eine Aufzählung 
der sieben Töchter des Atlas, ihrer (bis auf den 


b) Die Bogwris — so zitiert bei Dion, Hal. 40 einen Sisyphos) göttlichen Gemahle und der aus 


ant. 1. 128,3 (frg. 1). Athen. IX 410 F (fire. 8). 
Schol. Apoll, Rhod. IIT 1179. 1186 (frg. 2). Har- 
pokr. 8. Zreparngcoos (frg. 4) — füllte zwei 
Bücher (#» ä frg. 2, & 5 fig. 3, &v ı frg. 4 kor- 
rupt) wie die Asvxalıwveia, steht ihr an Bedeu- 
tung mindestens gleich und bildet eine Art Ge- 
genstück zu ihr. Auch in der Bibliothek folgt 
auf Deukalions Geschlecht z6 ’Iraysıor, das mit 
Inachos, dem Vater des Phoroneus, beginnt. H. 


genealogisierte also anders. Auch die Anordnung 50 916 = frg. 129 E. &v newraı Towixor). 


war bei ihın nicht die gleiche. Denn aus Buch I 
ist eine Behandlung der Pelasger kenntlich (frg. 1; 
vgl. Thuc. 13. E. Meyer Forsch. I 25f. 105fl. 
118ff. u. 5.) und die Kadmossage (frg. 2; inhalt- 
lich gehört also wohl frg. 9 hierher). Im zweiten 
stand die Geschichte des Herakles, wenn frg. 4 
&v Öexarwı mit C. Mueller in dr devrdows zu 
ändern ist. Hierher gehören (inhaltlich) seine 
aka fig. 40.41. 97 (Tepeıaı?). 61 und was sonst 


diesen Ehen entsprossenen Söhne Lakedaimon, 
Hermes, Dardanos, Hyrieus, Oinomaos, Lykos, 
Sisyphos. Sieht man sich diese Namen an, so 
begreift man, daß für diese Stammbäume zwei 
Bücher erforderlich waren. Durch Dardanos, von 
dem der troische Stammbaum ausgeht, berührte 
sich dieses Werk mit den Tow:xa, in deren erstem 
Buch das Stemma des Dardanos natürlich auch 
gegeben werden mußte (Schol. Apeoll. Rhod. I 
Aber 
Sturz und Müllers (von Kullmer 544 wieder- 
holte) Identifizierung von ‘Atlavruias und Towıxa 
ist nicht nur deshalb willkürlich, weil beide Werke ' 
von den gleichen Grammatikern zitiert werden 
(Atkayıis bei Harpocr. s. Ouneida: und in Schol. 
D. zu XVII 486, Jowsxa bei Harpoer. s. Kgı- 
dorn und in Schol. Il. zu XX 236. XXI 242. 
444), sondern vor allem, weil sie die inhaltliche 
und formelle Verschiedenheit der Werke verkennt. 


ans seiner Geschichte gegeben war (frg. 33. 39.60 Auch v. Gutschmids ($. 316) Bezeichnung der 


139. 138. 178 [?]), die freilich auch in Azvxa- 
Awrsia, Tewexaund Tepesa: berührt war. Muellers 
Vermutung, daß der Heraklesstammbaum bis zur 
dorischen Wanderung herabgeführt war, ist recht 
wahrscheinlich, namentlich, wenn man das voll- 
ständige frg. 10 vergleicht In die Sopwric ge- 
höst, was von den thebanischen Sagen erhalten 
ist, die aber auch in der Arkarrıds berührt waren 


Towıxa als ‚Ausführung und Fortsetzung eines 
Teiles der Arlaruas‘ trifft höchstens für Towıx. & 
zu, ist aber im übrigen zu eng. Denn in die 
Towixd, die in viel stärkerem Maße erzählend 
waren (s. u.) als die vier anderen mythographi- 
schen Werke, mündet nicht allein das Darda- 
nidenstemma, sondern fast sämtliche Stammbäume 
aus, die in den vier anderen behandelt waren, 
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Sie berühren sich daher mit ihnen allen. Das 
ist sehr hübsch für die Aowril; nachzuweisen. 
Sie wird nur einmal zitiert (Ev A Emeypayo- 
uernı Acwnidı Marcell. vit. Thuc. 4, frg. 14) für 
die Ableitung des Miltiades von Aiakos, dem 
Sohne des Zeus und der Asopostochter Aigina. 
Aber das eine Zitat genügt zum Beweise, daß 
die Aowzis weder eine Appendix der Asuxalıo- 
veia war (so C. Mueller und v. Gutschmid), 
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29 (om. M.). Harpocr. s. Kowdorn (frg. 131). 
Schol. Genev. Il. XXI 444 (om. M.). Towıxö» 3: 
Schol. B IL XXI 242 (frg. 132). Steph. Byz. 
s. Ayasusca (frg. 133. Der Buchtitel ist ausge- 
fallen. Es können auch die Alolıxd gewesen 
sein). Von den titellosen gehören hierher : Zoropia 
Schol. AB D. III 151 (frg. 142). Schol. A IL. IH 
250 + T I. XXI 237 (frg. 137). Schol. IL V 
64 (frg. 139); iorogia Schol. ABI. XXI 146 


noch ein Teil der 7ewıxd (so Preller), nochlOffrg. 136). Schol. TO. XX 231 (om. M.). Schol. 


auch gar eine Geschichte von Sikyon (so Hecker 
Philol. V 427). Preller verwendete Harpoer. 
s. Koıdarn frg. 131 falsch : Krithote auf der Cher- 
sonnes wird zwar von H. &» & Tewıxö»r erwähnt; 
aber ihre Gründung durch Miltiades (der in der 
Aocwris vorkam} zitiert Harpocr. 3. Kerr; viel- 
mehr aus Ephoros. Auch ließ er sich irreführen 
durch die Bibliothek, in der (III 156f.) zwar 
Asopos’ Nachkommenschaft einen eigenen {übri- 
gens am Schlusse verstümmelten) Abschnitt bildet, 
in der aber nur das von Zeus ® Aigina ausgehende 
Stermma gegeben wird. Dieses läuft aus in Achilles, 
von dem natürlich erwähnt wird, daß er am Tro- 
ischen Kriege teilnimmt. Aber von Achills Schick- 
salen in diesem Kriege erzählen ausführlicher erst 
die Towıxd bei H. wie in der Bibliothek. Achill 
wird begleitet von Patroklos, dessen Stammbaum 
die Bihbl. III 176 nach oben verfolgt. So kann 
man wohl (außer Schol. I XV 336 [om. M.] Mutter 


20 homerica zusammenfaßte (Preller 20f.). 


Lycephr. 469 (frg. 138). Jedenfalls auch Steph. 
Byz. s. Ovußoa (irg. 135), Kaßaoods (frg. 105), 
“4i0ßn (om. M.). Schol. D. XXIV 495. Ich will 
mich auch hier auf die benannten Fragmente be- 
schränken, obwohl die Spuren dieses Werkes weit- 
hin in der Literatur kenntlich sind. Es war, 
wie Arrian. diss. Epiet. I 19, 7 zeigt, für die 
spätere Zeit das Hauptprosabuch über den troi- 
schen Kreis, da es Antehomerica, Homerica, Post- 
Auch 
genügen die Bruchstücke durchaus, um die An- 
lage zu erkennen. Das Werk war nicht ‚choro- 
graphisch und mythologisch‘, wie v. Gutschmid 
317 glaubte — die Chorographie der Troas stand 
vielmehr in den Aiolıza. Es war auch keine 
‚Lokalgeschichte Troias‘ (Kullmer 544) — eine 
solche Bezeichnung ist so unpassend wie möglich 
für ein Buch, das den Abschluß der gesamten 
griechischen Sagengeschichte bildet, in das so 


des Aias, das aber auch in den Towıxa gestanden 30 ziemlich alle griechischen Stammbäume auslaufen, 


haben kann) die {orogfa von Patroklos’ Vorleben, 
Sehol. ID. XH 1 = frg. 57 hierherziehen ; aber 
ınan kann nicht Aownis und Towıxa identifi- 
zieren. H. hat zweifelsohne auch die Nachkom- 
menschaft der tbrigen Asopostöchter gegeben, 
gerade wie er in der Arlavuds nachweisbar alle 
sieben Atlastöchter und die von ihnen ausgehen- 
den Stammbäume behandelt hat. Erhalten ist 
daraus außer dem umfassenden frg. 56, von dem 


und das nach unten durch die Heimkehr der 
Helden und ihre Irrfahrten mit unzähligen xti- 
osıs in der ganzen griechischen Welt verbunden 
ist. Endlich haben die Einordnungen und Identi- 
fizierungen der allerverschiedensten Titel von der 
Arkavuaz (Sturz, Müller, Kullmer) und Aow- 
nis (Preller) bis zu Ta zeoi Avdiav und Kiov 
xtioıs (v. Gutschmid) gerade hier nicht einen 
Schein von Berechtigung. Vollkommen deutlich 


wir ausgingen, direkt nur wenig: frg. 54 Ge-40 ist vielmehr auch in diesem Werke die genea- 


schichte der Niobe; frg. 55 Geschlecht der Ho- 
meriden auf Chios {vgl. Preller 18, der auf 
Bibl. II 112ff. verweist). Von den ohne Buch- 
titeln erhaltenen mögen aber viele Stücke hierher 
gehören: so etwa frg. 58 Iasion (vgl. frg. 129): 
frg. 78 Stammbaum des Andokides; frg. 86 Her- 
kunft der Leda, womit Preller wegen Bibl. III 
127 das gewöhnlich der Ard% zugewiesene frg. 74 
(Theseus— Helena) verbindet. Aber Sicherheit 


logische Form. Ein Einzelstammbaum, der der 
Dardaniden, bildet das Rückgrat. Er ist in das 
System eingefügt durch Ableitung des ersten 
troischen Königs Dardanos von dem griechischen 
Stammvater Atlas (frg. 129, vgl. mit frg. 56 aus 
“Artkavuas). Das ist nicht der einzige Unter- 
schied gegen I. XX 215ff. Adodavor ad rodror 
texero vepeinyeofta Zeus, dem Locus classieus für 
die troische Herrscherreihe, von dem auch H. 


gewinnt man hier nirgends, weil gerade in diesen 50 ausgegangen ist. Der Mythograph hat noch wesent- 


beiden Werken fast überall mehrfache Beziehungen 
vorbanden sind: Andokides’ Stammbaum kann 
wie frg. 74 ebensogut aus der Ardis stammen 
(nur der Vergleich mit Irg. 14 der Aowris spricht 
vielleicht für Zuteilung an die Arlaruc;); die 
weitere Königsgeschichte Thebens (Oidipus usf.), 
die Preller der ’Ardarsıds zuweist, ebensogut 
aus der Popwvis;, und so liegt es überall. 

e) Das .kenntlichste der mythographischen 


lich erweitert. Durchgängig sind die Mütter und 
ihre Herkunft eingefügt (frg. 137 + Schol. D. XXI 
237. frg. 140. Schol. I. XX 231. 236. frg. 142: 
Auch die übrigen Frauennamen der Schol. T zu 
I. XX gehen auf H. zurück). Die sämtlichen 
Kinder werden genannt (Schol. IL XXIV 495); die 
Gründungen und Umnennungen seitens der ein- 
zelnen Herrscher verzeichnet: Schol. Lycophr. 29. 
Schol. II. XXI 444 (vgl. frg. 136). Letzteres Bruch- 


Werke, dessen Rekonstruktion am ehesten Erfolg 60 stück erzählt Laomedons Mauerbau. Wenn frg. 133 


verspricht (der Anfang ist von Wellmann a. 0. 
gemacht), sind die zwei Bücher Tow:xd. So zitiert 
von Dion. Hal ant. r. 1 46ff. (frg. 127). Steph. 
Byz. s. Boıiaı (frg. 128). Parthen. narr. am. 34 
(frg. 126, die Buchzahl ist ausgefallen)... Tpw:- 
x6v ä: Schol. Apoll. Rhod. I 916 (frg. 129). 
Steph. Byz. 8. Barlaa (frg. 130); 8. Aploßn + 
SchoL T D. XX 286 (om. M.). Schol. Lycophr. 


wirklich &» 3 < Towıxav) zu ergänzen wäre, 80 
hätte hier die Buchgrenze gelegen und die Hesione- 
geschichte nebst der Eroberung Troias durch 
Herakles und Telamon (frg. 138) hätte schon im 
zweiten Buche gestanden. Es ist das nicht sehr 
wahrscheinlich, weil der noch verbleibende Stoff, 
die eigentlichen Tewıxd, jedenfalls viel mehr 
Baum erforderte als die ältere Königsgeschichte. 


11u Aellanıköß 


Ks. war nämlich’ nicht nur die Vorgeschichte des 
Troischen Krieger ausführlich erzählt (frg. 139, 
hierher auch Schol. Od. IV 348 [om. M.]?), son- 
dern auch eine Aufzählung der beiderseitigen 
Führer und Kontingente gegeben, nicht ohne Ex- 
kurse aller Art. Besonders wurde hier auf die 
Homerische Geographie eingegangen. Auch no- 
vellistische Erzählungen wie frg. 126 fanden dabei 
Platz. Es gehören zu diesen xardAoyoı frg. 105. 
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besteigt, zieht er selbst ab ovrssrayusrvous ray 
tous Aoıroüs wuyadas, Ayduevos Eri Tals xouzlorars 
ovvwgicı(!) z0v rs narepa xal ÜzoUs TOUs TaTgot- 
ovg yvralxda re xal texra (der Plural ist wichtig, 
vgl. e. 47, 5—6; zu beachten ist wieder die Be- 
wahrung des wichtigen Einzelzuges unter gleich- 
zeitiger Rationalisierung: nicht auf der Schulter 
trägt er den Vater, sondern er setzt ihn und die 
anderen auf Wagen). Der Erfolg ist, daß die 


108. 111. 126. 128. 131 (doch vgl. vielleicht eher 10 Griechen auf die zwecklose Erstürmung des neuen 


Thue. I 11, 12). 142. Steph. Dyz. s. Alußn + 
frg. 172. Vermutlich auch frg. 31. 57 (9. 75(9). 
Dagegen bestimmt sich die Stellung von frg. 145 
durch Dion, Hal, ant. r, 147,5. Sodann war der 
Krieg bis zur Zerstörung der Stadt (hierher frg. 
146 Penthesileia) und den auf sie folgenden Er- 
eignissen (frg. 127) ausführlich und bis in die 
Einzelheiten gehend dargestellt. Das zeigen Bruch- 
stücke wie frg. 132 und 127. Beide gewähren, 
was sonst bei dem Charakter der meisten Frag- 
mente als knapp sachlicher Exzerpte selten mög- 
lich ist, ein wirkliches Bild von H.s Art zu er: 
zählen. Das wörtlich erhaltene rg. 132 gibt 
eine Szene aus der Kirn naganoranıos wieder, 
Achills Zusammenstoß mit dem Flusse Skamander. 
Aus der wundervollen und wunderbaren dichteri- 
schen Konzeption ist bei dem ‚Historiker‘ ein 
Beet dAndns Aöyos geworden. Im Idage- 

irge ist Regen gefallen, 6der 5 Zxauaröpos rö 
deidoov tirepßaic» die Ebene überschwemmte, 
was sich aus der göoıs zwons (TO Zyov xoıda 
xweia) leicht erklärt. Achill Yyodzevos tod aron- 
tod geriet bei der hastigen Verfolgung in diese 
Überschwemmung, während die Truppen zeo:- 
Öööuero: 109 for Eroanovro Önov &övrarto Exaoros, 
und dsioas zo» Govv un ri uw num, .. ne 
Akas .. Aaßouevos (vgl. Il. XXI 242 die Bewahrung 
dieses kleinen Einzelzuges aus der dichterischen 
Darstellung ist ungemein a, EUETEO- 


30 willkürlich ıirreführt, lieber vermeiden. 


Platzes verzichten. Es finden Verhandlungen 
statt. Aineias erhält freien Abzug aus der Troas 
äv Golouivors or zodroıs gegen Übergabe der 
festen Plätze. Dafür verpflichten sich die Grie- 
chen rapasyew avrois nv aopalsıav EE ändens 
ÖonS Exeatovv yis vaı dalarınz Arıodoı xara Tas 
öuoloylas. Man glaubt, wenn man diesen zuord- 
zaros row Adywy (c. 48, 1) liest, eine Geschichte 
aus dem Peloponnesischen Kriege vor sich zu 


20 haben. Nur die beständige Betonung des eixds 


und einige kleine Zwischensätze erinnern daran, 
daß hier eine ältere rezipierte Darstellung be- 
ständig korrigiert wird. Man kann das ja schließ- 
lich ‚Roman‘ nennen (v. Wilamowitz Griech. 
Lit. d. Altertums3 96. 170), muß sich aber dann 
auch sehr klar sein, daß ‚damit in keinem Falle 
gesagt wird, was diese Bücher nach der Absicht 
ihrer Verfasser und Leser sein wollten und sollten‘ 
(ebd. 184). Ich möchte den Terminus, der un- 
H. hat 
mit diesem Buche ganz deutlich eine ‚histori- 
sche‘ Darstellung des Treianischen Krieges geben 
wollen, eine Art Gegenstück zu dem Mnöıxös 
röAsuos Herodots. Wie die Titel Myöa und 
Towıxa für die historischen Ereignisse und die 
sie behandelnden Bücher gleich gebildet sind, 
so ist auch die Anlage ganz analog. Herodot 
und ebenso die FJegorx& disponieren nach Königen 
und erzählen von den persischen Zoya den Xerxes- 


pı0e» Eavrdv. Auch frg. 127 (Dion. Hal. ant. r, 140 krieg mit besonderer Ausführlichkeit. H. macht 


46f.) gibt mit der Darstellung von Aineias’ pvyr} 
einen guten Begriff von der äußerst nüchternen 
Art, mit der der Rationalist die Sage pragmati- 
siert hat. Alles Wunderbare und Übernatürliche 
ist gestrichen. Troia ist genommen zize tod dov- 
psiov innov TH Anamı, os Oynows nerointa 
(diese Art, Zweifel an der dichterischen Tradi- 
tion auszudrücken, ist bekannt), eiıe zZ e0do- 
olaı rw» Ayınvyogudür eite AlAws aös. Während 


es mit den troischen Königen und dem Priamos- 
kriege ebenso. Während aber Herodot dann einen 
künstleriseh und historisch gleich berechtigten 
Schlußpunkt gesucht hat, führt H. (wie die Ethno- 
graphie) die Geschichte bis ans äußerste Ende. 
Denn nach e. 47, 5—6 kann man nicht zweifeln, 
daß er auch die Heimkehr der Helden noch in 
den 7owsx& behandelt hat. Die Fragmente geben 
dafür nichts weiter aus. Aber frg. 43. 141 (Ehen 


der Feind in der überraschten Stadt (vuxzös yag 50 des Pylades und Telemach und ihre Nachkommen) 


ön 10 deiwov agvldxzoıs avıois &uorivar Eoızer) 
wütet, besetzt ein entschlossener Mann (Aineias} 
mit seinem Kontingent die axponolıs, die idiom: 
teigeı pYpovoovuern ist und in der sich oia sixög 
Ev &yvoiı der Kriegsschatz und eine tüchtige Be- 
satzung befindet. Durch diesen schnellen Ent- 
schlnß, der begünstigt wird auch durch seine 
Euneipia orevoazar (vgl. Thuc, II 4, 2), kann er 
den ‚größeren Teil‘ der Troianer retten. Da er 


aber sieht, daß die Stadt doch nicht mehr zu 60 geteilt. 


halten ist. (loyıonov de rov elxsra eoi tod ufl- 
Aovtos Jaußaywv xıd.), führt er nach den besten 
Regeln der Taktik (c. 46, 3) einen geordneten 
Rückzug Zn} 15 zapreowrara rs” Jöns aus: Weiber, 
Kinder, a a Fear Bedeckung 
vorausgeschickt, während die Angreifer r7» &xpav 
öisiv apodvuenusvor dJınfen; .. obdsy Rpoeunya- 
rörzo. Als dann eine feindliche Abteilung die Mauer 


könnten hierher gehören. Deutlich tritt nach 
allen auch zwischen Towexa und den vier anderen 
mythographischen Werken ein gewisser Unter- 
schied hervor. Jene sind in viel stärkerem Maße 
erzählend gewesen. Zwar sind auch sie genea- 
logisch disponiert. Aber der einzige Stammbaum, 
den sie geben, hat seinen eigentlichen Platz im 
genealogischen System schon in der Ardarzas 
und ist dort jedenfalls in voller Ausdehnung mit- 
In den Toasxa dient er nur zur Auf- 
reihung der Ereignisse. In den anderen Werken 
aber war die Feststellung und Verknüpfung der 
Stammbäume selbst gewiß die Hauptsache. 
Die starke Rationalisierung, die die Towıxa 
aufweisen, ist erg er 2 allein eigen 
EWESEnN. . 151 aus den Alyvauaxa zeigt 
Genau den Eee Ton. Nicht anders die Alters- 
berechnung von Theseus und Helena (frg. 74). 


„al 


Der Dienst der Götter bei Laomedon ist Zwar 
erzählt worden; aber der Erzähler lehnt mit 
doppeltem isyarau (s. Brinkmanns Wiedarher- 
stellung von Schol, Gen. Il. XXT 444, Rb. Mus. LX 
159) die Verantwortung für die Geschichte ab. 
„Wir werden annehmen dürfen, daß die Pragma- 
tisierung der Heldensage jetzt vollständig durch- 
geführt war, soweit nicht das genealogische Inter- 
esse entgegenstand.. Denn während Hekataios 
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Werken gelegentlich die untere Grenze der 
Wanderungen überschritt und auch die Zu- 
stände der Gegenwart berührte, soweit sie sich 
an die Heroenzeit anknüpfen ließen, lehrt das 
Stemma des Miltiades in der Acwnis (frg. 14). 
Aber in welchem Umfang das geschah, läßt sich 
garnicht sagen, und wenigstens für 91 und Schol. 
Arist. sind die Zeoesıaı« wahrscheinlicher. 

$ 6. Ziehen wir die Summe, so bestätigt 


dem Aigyptos keine 50 Söhne zutraut, gibt H.10 das, was wir von H.s mythographischer Schrift- 


(Schol. Il. XXIV 495) dem Priamos sogar 56. 
Doch mag sich das vielleicht auch aus dem stark 
kompilatorischen Charakter seiner Schriftstellerei 
erklären: die verschiedenen Quellen mochten so 
viel Namen bieten. 

f) Was wir direkt von den einzelnen Werken 
wissen, ist, wie gesagt, wenig; und die Zuwei- 
sung unbetitelter Fragmente, die immer zweifel- 
haft bleibt, vermehrt unser Wissen kaum. Es 


stellerei wissen, die bibliothekarische Tradition. 
Die überlieferten Titel decken wirklich Spezial- 
werke über einzelne große Geschlechter (des Pho- 
roneus und Deukalion, des Atlas und Asopos) 
oder über einzelne bedeutende Ereignisse der 
heroischen Zeit — denn die Tpwixd behandeln 
eben vor allem den Troianischen Krieg. Wie H. 
diese Werke überschrieb, wissen wir nicht, da 
kein Stück eines Prooimions erhalten ist. Aber 


bleiben übrigens doch noch eine Reihe von Stücken, 2C wenn er zitierte und verwies, so hat er gewiß 


die wir selbst vermutungsweise nirgends recht 
unterbringen können. Auffällig ist das beson- 
ders bei einigen Fragmenten, die man als Reste 
einer Theogonie ansprechen möchte: frg. 107. 
146 (?). 176. 174 (2). Die Deos poliia (ur. 6) 
— so stellt Plasberg den Titel mit großer 
Wahrscheinlichkeit her —, aus der Fulgent. I3 
p. 19, 1 Helm die Fesselung Heras durch Zeus 
mitteilt, bleibt zum mindesten von zweifelhafter 


den damals ja für alle Prosaschriften und Vor- 
träge üblichen, unbestimmten Ausdruck Asyoı ver- 
wendet; wie Herodot, wie Hippias für seine Vor- 
träge über die allerverschiedensten Dinge (Plat. 
Hipp. m. 286 A; vgl. Vorsokr. p. 579, 16 Diels?), 
wie andere Sophisten (Protagoras Meyas Aöyos ; 
vgl. auch p. 536, 15 Diels®), wie Herodor für den 
Heraklesroman (6 xzad' Hoaxkta Asyos). Doch 
kommt darauf nicht viel an. Wesentlich ist nur, 


Echtheit, Die Ogpırn Beoloyla 7 ara zov Te-50 daß wir nicht um vorgefaßter Meinungen wilten 


eovvuo» (‚etwa der bei Joseph. ant. Iud. I 94 
genannte Zee. 4 Alydnuos 6 mv ‘doraokoyiar 
nv Dowixixnv ovyygayıazıevos‘ Diels Vorsokr.2 
I 477) xai Eildvıxoy, einep un xal ö auıos Eorır 
(Damase. de prince. 123), war sicher kein beson- 
deres Buch, sondern der Bericht über die Ent- 
stehung der Weit nach einem orphischen Ge- 
dieht. H. kann ihn recht gut irgendwo gegeben 
haben. Daß es gerade in den Alyurraxa ge- 


verwischen, was die Eigenart von H.s genealo- 
gischen Arbeiten gewesen zu sein scheint. 

Die Aufgabe, eine Geschichte des griechischen 
Volkes in der heroischen Zeit zu geben, war von 
Hekataios und den ihm folgenden Mythographen 
saec. V, die wir kennen, von Pherekydes und Aku- 
silaos, so gelöst worden, daß sie sich eng an die 
epischen Genealogien anschlossen. Sie lieferten 
im wesentlichen pragmatisierende und rationali- 


schehen sein soll (C. Mueller), ist wenig wahr- 40 sierende Nacherzählungen des umfassendsten und 


scheinlich. Mit dem Bericht über die Jraı aVa- 
varibovzes in den Noyıma (frg. 173) hat die orphi- 
sche Theologie schon garnichts zu tun. Auch der 
Stammbaum der Pelopiden (frg. 42. 43. Thue. 
19. Vgl. auch mit Vorsicht Thraemer Per- 
gamos 6lff.) läßt sich keinem Werke sicher zu- 
weisen. Denkbar wäre, daß er, wie in der Bi- 
bHothek in den Tew:zz gestanden hätte, etwa 
als Einleitung des griechischen Kataloges. Wegen 


angesehensten Werkes dieser Art, der Hesiodi- 
schen Theogonie und der Frauenkataloge. Die 
Heimat der Schriftsteller oder sonstige Interessen 
und Beziehungen ließen sie dabei den einen oder 
anderen lokalen Sagenkreis stärker betonen: bei 
Akusilaos bildeten die argivischen Sagen den Mit- 
telpunkt; bei Pherekydes spielten die attischen 
eine Rolle usf. Auch mögen gelegentlich schon 
vom großen Epos nicht aufgenommene lokale 


fıg. 44 kann man auch an die Teoscar denken. 50 Traditionen, ‚heroische Novellen‘ eingearbeitet 


Auch die Kekropiden können wir ja nur für die 
‘dt$is nachweisen, nicht für eines der genealo- 
gischen Werke, Alles andere muß in diesen seinen 
Platz gehabt haben. So frg. 13 aus dem Stemma 
des Peneios (7). Wohl auch die vielen Städte- 
namen und Eponyme, für die aber auch die ethno- 
graphischen Bücher in Betracht kommen: frg. 29. 
35. 36. 48. 60. 94. 95. 97—100. 102—104. 106. 


197. 125. Steph. Byz. s. Beußwva. Die leicht 


sein, von der Art, wie H. sie in Asvxakıwreia 
(frg. 17) und Topwexa (fre. 126) gegeben hat. 
Die prosaische Darstellung erleichterte jeden- 
falls die Erweiterung der Hauptquelle durch Auf- 
nahme neuer Stammbäume und mehr noch durch 
ausgedehntere erzählende Behandlung einzelner 
Glieder in ihnen, so der Person des Herakles. 
Übrigens hatte auch hier die genealogische Poesie 
schon vorgearbeitet. Was dabei herauskommt, 


zu machenden Vermutungen — so stellen sich 60 ist so einheitlich und so einseitig wie die epi- 


eine Reihe der eben genannten Stücke zur Hera- 
klesgeschichte — haben wenig Wert. Sehr gerne 
wüßte man aber, wo frg. 90 (Zahl der Hellano- 
diken), 91 (Verfassung Spartas), Schol. Arist. a. 
©. (Dorier als Einwanderer in die Peloponnes) 
gestanden haben. Möglicherweise in der Bopwwis 
und der Geschichte des Herakles und der Hera- 
kliden. Denn daß H. in den mythographischen 


schen [erswkoyia:, mit denen die Prosabücher den 
Namen teilen. Der Fülle des Stoffes und der 
Masse der Traditionen, die in den zahllosen heroi- 
schen Epen, in den Herakleen, Amazoneen, Aithio- 
pis, Phoronis, Argonautica und wie sie sonst 
hießen, vorlag — dieser Fülle warden vielleicht 
die sämtlichen [rvsaloyia: saec. V zusammen 
gerecht, aber sicherlich kein einzelnes Buch dieser 
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Gattung. Für H. werden nirgends Isrsaloyiaı 
zitiert, wohl aber Einzelschriften, deren Titel 
sich mit denen von heroischen Epen decken. 
Hier liegt also eine Änderung der Form vor. 
Die Fülle des Stoffes, die sich in einem Werke 
nicht fassen ließ, führte den H. zu einem Schritt, 
der auf anderem Gebiete bereits getau war. Wie 
an Stelle der und neben die //eolodos Ins Mono- 
graphien über einzelne besonders wichtige Völker 
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Als Beispiel mag der Dardanidenstammbaum 
(Wellmanna. O. Thraemer o. Bd. IV 8. 2165) 
genügen. Hom. Il. XX 215ff. nennt Zeus als 
Vater des Dardanos, gibt aber keine Mutter und 
kennt auch keine, weil der Dichter Dardanos 
offenbar als autochthonen Urkönig der Troas 
betrachtet. Bei H, tritt als Mutter Elektra ein. 
Damit versch windet die Selbständigkeit des Stamm- 
baums, der zum Zweige des von Atlas ausgehen- 


getreten waren — IJeooıxd, Avdıaxd, Alyvrraxa 10 den herabsinkt. Nicht anders, wie schon vor H. 


usf. —, so lag es auch nahe, in analoger Weise 
das Band zu lösen, das in den Teveakoyiau die 
einzelnen doch nicht alle von einem Urvater aus- 
gehenden Stammbäume nur sehr äußerlich und 
locker zusammenhielt; und statt dessen die ein- 
zelnen großen Stammbäume jeden für sich mono- 
graphisch zu behandeln. Wenn H. etwa den 
Satz aufstellte ‚soviel Urmenschen, soviel Stamm- 
bäume und soviel Aösyor, so trug er damit der 


die eponymen Urväter der Meder und Perser in 
die griechischen Stammbäume eingefügt sind. 
[Ein anderes Beispiel von etwas anderer Art 
bildet die Ausgleichung der Traditionen über 
Harmonia. Vgl. Köhler 213#.]. Vollkommen 
analog ist es, weın er die einzelnen alten Dichter 
Linos, Orpheus, Musaios, Homeros, Hesiodos unter- 
einander in ein genealogisches Verhältnis bringt 
und dieses umfassende Dichterstemma wieder 


Überlieferung über die heroische Zeit viel besser 20 durch eine erfundene Mutter von Atlas ableitet 


Rechnung, als die Isvealoylaı in ihrer schein- 
baren Einheitlichkeit, die doch eben nur durch 
willkürliche Einseitigkeit in der Wahl der Quellen 
erzielt war. Literarisch betrachtet schuf er da- 
mit das sido; der mythographischen Monographie, 
wie Dionysios von Milet die ethnographische, 
Herodot und Thukydides die historische geschaffen 
hatten. 

$ 7. Diesen Vergleich soll man aber nicht 


pressen. Die aus dem Streben nach vollständiger 30 Notiz. 


Wiedergabe des Materials erwachsene Auflösung 
der alten Form war doch nur der erste Schritt. 
Der zweite ist der Versuch gewesen, an Stelle 
der verlorenen eine neue, viel umfassendere Ein- 
heit zu setzen. Ich lasse es vollkommen dahin- 
gestellt, ob H, einen ‚großen Gesamtplan‘ gehabt 
hat; ob wir rerum ab eo traetatarum seriem 
atque similüudinem ei rationem eliam .. con- 
stantem quandam atque aequabilem (Preller 


(Suid. s. Oppevs Auıßrdowr). 

Die vier großen Stammbäume laufen nun auch 
nicht einfach nebeneinander her. Zahlreiche Be- 
rührungen zwischen ihnen ergeben sich schon 
durch den Prozeß der Einbeziehung und Unter- 
ordnung der Einzelstemmata; andere werden neu 
hergestellt. So wird ex. gr. der Deukalionide 
Amphiktyon in die attische Königsliste einge- 
führt. Die äußere Form gibt die synchronistische 
Im Stammbaum der Neliden heißt es 
beim elften Gliede: odros Milardos Houxksıöar 
Enıovıov Ex Meoonns sis Adswas Uneyaenne. 
Unter Vergleich der attischen Königsreihe lassen 
sich darnach die yersal einerseits des Herakles 
(und weiter des Phoroneus) anderseits des Ke- 
krops und ihr relatives Zeitverhältnis zu Deu- 
kalion und zu den Towex& bestimmen. Die Ab- 
sicht, durch die Menge solcher Synchronismen 
eine Chronologie der heroischen Zeit zu schaffen, 


7) annehmen dürfen; ob wenigstens die mytho- 40 ist deutlich. Ob H. aber schon selbst einen ‚Aufriß 


graphischen Werke certa conseeutione ediert sind. 
Denn das können wir wirklich nicht mehr ent- 
scheiden. Anderseits urgiere ich auch die Tat- 
sache nicht, daß sich die einzelnen mythographi- 
schen Bücher öfter untereinander widersprachen 
(frg. 3. 58 c 129. 17 w Steph. Byz. s. Tordzior). 
Diese Widersprüche betreffen ziemlich gleich- 
gültige Einzelheiten. Was wir aber noch sehen 
und zwar besonders deutlich, wenn wir die mytho- 


graphischen Titel] bei H. mit den gleichartig ge- 50 nicht zu sagen. 


bildeten, aber unendlich viel zahlreicheren der 
Epen vergleichen, ist das entschiedene Streben 
nach Zusammenfassung. Zwar schreibt H. vier 
genealogische Werke und hat vier doyyyerar, 
Phoroneus, Deukalion, Atlas, Asopos. Aber diese 
vier sind aus der Masse von Stammvätern so aus- 
gewählt, daß er nun auch wirklich sämtliche 
griechischen {und barbarischen) Stemmata, die 
bisher zum guten Teil selbständig nebeneinander 


der älteren griechischen Geschichte‘ durch Neben- 
einanderstellung der hauptsächlichsten Stamm- 
bäume gegeben hat, möchte ich dahingestellt sein 
lassen. Daß er aber ein festes Schema besaß, 
in das er die Stammbäume eintrug, kann nicht 
wohl bezweifelt werden. Wie weit es rekonstruier- 
bar ist (ein schüchterner und doch keineswegs 
sicherer, jedenfalls sehr unvollständiger, Versuch 
bei E. Meyer Forsch. I 107#.), wage ich noch 
Wir müssen uns eingestehen, 
daß wir noch sehr wenig Sicheres von H.s chro- 
nologischem System wissen, vielleicht gerade weil 
es die Folgezeit beherrscht hat. So kennen wir 
nicht einmal seine troische Epoche (E. Meyer 
177, 1. Marm. Par. p. 146 Jac.). Unzweifelhaft 
ist, daß er nach yeveal rechnete, daß der Aus- 
gangspunkt dafür die Towıxa waren. Die Glei- 
chung 7poias aAwoıs — letztes Jahr des Mene- 
stheus kann meines Erachtens auf ihn zurück- 


gestanden hatten, auf sie zurückführen kann. 60 geführt werden (frg. 75. 143). Auch die Chrono- 


Dieses Bestreben, die Zahlderselbständigen Stamm- 
väter zu vermindern, ist für uns besonders in 
Aowals und Azlavud; deutlich, was begreif- 
lich ist, da die Verbindung gesonderter Stamm- 
bäume und ihre Zurückführung auf einen gemein- 
samen Ausgangspunkt am beguemsten durch Ein- 
fährung von ‚Müttern‘ erfolgte, die das noch 
nicht oder doch nicht in dieser Rolle kannte. 


logie des Marmor Parium basiert meines Erach- 
tens auf H., wenn auch nicht direkt, da vermut- 
lich erst nach H. die attische Liste noch einmal 
um zwei vortroische Könige erweitert ist (s. $ 13). 
Ferner mußten Synchronismen mit den Towıxra 
in allen mythographischen Schriften mehrfach vor- 
kommen. Ob er aber die Tpolas &iwass nun anch 
absolut bestimmt hat, können wir leider nicht 
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sagen. Geschehen war es natürlich in den 7e- 
geıas (8. frg. 144); oder wenigstens ließ sich aus 
ihnen ein absolutes Datum gewinnen. Aber die 
Ansicht, daß H. die in den Jsosıa: gegebenen Daten 
in seinen übrigen Werken verwendet (ganz crude 
von Seeck Klio IV 291 ausgesprochen), daß er 
wohl gar in den mythographischen Werken nach 
Herapriesterinnen datiert habe, ist vollkommen 
unhaltbar. Frg. 62 ist für die Frage, die doch 


schließlich darauf hinausläuft, ob H. den Ab-10 


stand der Towıxd von irgend einem ‚historischen‘ 
Ereignis bestimmt habe, unverwendbar. Die erste 
Olympiade spielt, soweit wir sehen, bei ihm noch 
‚gar keine Rolle, obwohl er von der Stiftung der 
Spiele irgendwo gesprochen hat {frg. 90). Erst 
das nach den 7eoea: erschienene Konkurrenzbuch 
des Hippias hat hier Epoche gemacht. 

Die Frage ist aber vielleicht nicht von so 
großer Wichtigkeit. Soweit wir es beurteilen 
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Minos zu Idomeneus führende Linie oder die 
attische Königsliste, die bei Herodot von Kekrops 
bis Theseus vier Namen hat, bei H. deren neun 
(vgl. Kirchhoff Herm. VIII 190. Marm. Par. 
58f.). Die neuen Namen sind auf sehr billige 
Weise gewonnen. Das Resultat war eine offenbar 
sehr weit durchgeführte Ausgleichung, an der die 
Späteren, wie es scheint, nur noch in Einzel- 
heiten geändert haben (s. $ 17). 

$ 8, ‚Gemealoge‘ ist H. in diesen Werken 
noch ganz im eigentlichen Sinne des Wortes. 
Die Stammbäume sind ihm wirklich die Haupt- 
sache. Wir sehen aus Fragmenten wie 1. 10. 
56 und vor allem Pap. Ox. 1084 verglichen mit 
Bibl. III 110ff., daß er an den Anfang eines 
Buches eine Art Gesamtüberblick stellt, indem 
er den Archegetes nennt und seine sämtlichen 
unmittelbaren Nachkommen, d. h. die Kinder, 
ihre Ehen und die daraus hervorgehenden Enkel 
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können, steht H. in dem mythographischen Teile 20 aufzählt. Das war nötig, weil hier die Tendenz 


seiner Schriftstellerei durchaus auf dem Stand- 
punkt der alten Genealogie, die an eine Verbin- 
dung der heroischen Geschichte mit der Gegen- 
wart trotz gelegentlicher Herabführung eines 
Stammbaumes kaum denkt. Es kommt daher 
nicht so viel darauf an, ob und wie das Epochen- 
datum für die heroische Zeit absolut bestimmt 
ist, Denn es bildet nur die untere Grenze; inner- 
halb des Zeitraumes herrscht stets die relative 


der Zusammenfassung bisher selbständiger Stem- 
mata zu einem einheitlichen Komplex augenfällig 
hervortreten mußte. Der Überblick bestimmte 
die Disposition des betreffenden Buches. Es wurden 
der Reihe nach die einzelnen Hauptzweige ver- 
folgt. Bei ihnen wurde dann jedenfalls weiter 
in gleicher Weise verfahren. Minder wichtige 
Stammbäume wurden durch Anknüpfung an ein 
Glied eines bedeutenderen Stemmas erledigt. So 


Chronologie der Stammbäume mit Synehronismen, 30 wird frg. 10 Andropompos Mutter nicht einfach 


die vollkommen genügte, solange man nicht auch 
diese Zeit in die Chronikform brachte. An der 
relativen Chronologie aber hat H,. intensiv ge- 
arbeitet. Er mußte ja bei der Aufstellung seiner 
Stammbäume auf die Zahl der Glieder schon des- 
halb achten, weil er sonst in Widersprüche mit 
den im Epos bereits vorhandenen Synchronismen 
geraten wäre. Da er aber nach Unterordnung 
der Stemmata unter einige wenige Urväter strebte, 


genannt wie die übrigen Nelidenfrauen, sondern 
mit ihren sämtlichen Vorfahren in direkter Linie 
bis hinauf zu Admet, der damit zeitlich festge- 
legt wird: IZsvddiov de zal Ayzıgons Avdponounos 
Avdoonsunov dE xal Hvidyns Ts Aguseviov od 
Zevinnov tod Ebunkov tov ‘Aduntov Melardas‘ 
odzos xt}. Der Exkurs, wenn man so sagen will, 
geht vom Namen der Mutter aus. Wir sehen 
hier, weshalb H. so sorgfältig überall beide Eltern 


so wurden von selbst weitere Querschnitte durch 40 gibt im Gegensatz zum Epos, das in seinen Stem- 


die Heroensage, über die drei yersal des heroi- 
schen Epos hinaus, notwendig. Es führt auf 
diese Arbeit außer den direkten Synchronismen 
in den Fragmenten das häufige Auftreten der 
Homonymie (frg. 38 [unvollständig bei M.]. 59 [?]. 
158. 176. Schol. Apoll. Rhod. III 1087 [om. 
M.]). Das Mittel, das aber H. nicht etwa er- 
funden hat, wie v. Gutschmid 322 glaubte, 
dient weniger der Verlängerung eines zu kurzen 


mata meist nur die männliche Linie aufzählt 
(vgl. 2. B. seinen Stammbaum der Dardaniden 
mit dem doch besonders ausführlichen Homeri- 
schen). Die Frauen ermöglichen, wie schon oben 
bemerkt, allerlei Verknüpfungen. Offenbar be- 
standen große Partien dieser Bücher in allerein- 
fachsten Aufzählungen der Namen, die in der 
Form kaum variierte: /Ielaoyod xal Mevianns 
»ivsaı Dodorwp od Ö8.. tod d&.. od de oder, 


Stammbaums — dazu genügt es nicht —, als50 wenn beide Eltern genannt sind, r@r de ylvezai; oft 


der Lösung gewisser Aporien, die sich ergeben, 
wenn man 2. B. verschiedene Geschichten, wie 
die Kadmossage und die thebanische Königsge- 
schichte mit bekannten Stammbäumen der Ilias 
zusammenstellt. Es erlaubt dann die Einfügung 
einer größeren Zahl von yersai, um den Zwischen- 
raum zwischen den Homonymen auszufüllen. Hier 
liegt die Hauptarbeit des H. Er hat ganz neue 
Stammbäume geschaffen und er hat vorhandene 


unter Wiederholung der Namen:. . ZaAuwvsus" Zar- 
uwveos de waldArıdian zul. Was frg. 1. 10 zeigen, 
bestätigt Pap. Or. 1084. Was über die Namen 
hinaus zu sagen ist, wird in sehr kurzen Sätzen 
gegeben, die parataktisch oder relativisch, in ganz 
formelhaft wirkender Weise den Namen unterge- 
ordnet sind: xai yivsras der xnpvf oder öv ö 
zarmo zaroızilc .. zal nowi.. (Pap. Ox. 1084). 
Ebenso kurze konjunktionale Nebensätze oder 


sehr bedeutend ausgedehnt. Die nötigen Namen 60 Parenthesen fügen sachliche Notizen, etymologi- 


erfand er selbst (‚redende‘ Namen) oder nahm sie 
ans anderer Umgebung. Für Neuschöpfung mag 
als Erempel das Stemma dienen, mit dem er 
Homer und Hesiod, die schon Herodot wohl noch 
ohne besondere Überlegung als Zeitgenossen be- 
handelt hatte, in Beziehung zu Orpheus setzt 
(vgl. Rohde Kl. Schr. I 7ff. 16ff.). Für die Ver- 
längerung die von Europa ausgehende und über 


sche Erklärungen der Namen u. ä. hinzu: zös 
dE yiraraı Kouns pılnıns (dr avıdı Qulnoiuos 
ovvexosäro) xal .... (ebd. vgl. auch Cramer 
An. Ox. I 344, 9), die gelegentlich durch eine 
zweite Notiz in partizipialer tung erweitert 
werden (frg. 45. 46). Das Streben nach Zusam- 
mendrängung des Materials ist deutlich. Wo der 
Zusatz mehr Raum beansprucht, wird er ayntak- 
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tisch selbständig und erhält dann öfter, wie es 
. scheint, Exkurstorm: dul souzov Paoıledorzos ol 
Ilsiaoyoi xıi. (frg. 1); oder er wird gleichsam 
als ein Glied des Stammbaums behandelt: odros 
... VEIWETOE xal adıadı yivsıaz nais... (frg. 10). 
In frg. 10 setzt dann die Erzählung der Geschichte 
ein, wie die Neliden Könige in Athen werden. 
Solehe breitere Erzählung muß mindestens in 
doowvis und Asvxalıwveia häufiger gewesen sein, 
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der Welt zu schaffen. Von den 13 Titeln bleiben 
bei Preller und v. Gutschmid schließlich nur 
noch AloAıxda (= Asoßıxd) und IJepoıxd übrig, 
von denen jene dann ‚chorographisch‘ oder ‚lokal- 
geschichtlich‘ heißen, diese ein Gegenstück zu 
dem ‚großen Werke über griechische Geschichte‘ 
abgeben als genealogisches Werk über ‚die Ge- 
schichte der Barbaren. Max C. P. Schmidt 
Zur Gesch. d. geogr. Lit., Berlin 1887 tut sie 


sodaß in diesen Büchern genealogische und er- 10 mit den Worten ab ‚H. ist Historiker, nicht Geo- 


zählende Partien abwechselten; aber doch immer 
so, daß die Erzählungen an dem genealogischen 
Faden aufgereiht blieben. Allein in den Towıza 
war wohl, wenn auch äußerlich die Form die 
gleiche blieb, die Erzählung namentlich im zweiten 
Teile so überwiegend, daß wir von historischer 
Darstellung eines Zeitraumes reden können. 
Sehr kenntlich ist selbst in den Fragmenten 
die Tendenz, den gegenwärtigen Zustand histo- 


graph‘, Er habe aber ‚vielleicht bestimmte Ka- 
pitel der Geographie gewidmet‘ in der Art des 
Ephoros und Polybios. Ihm folgt Berger Gesch. 
d. Erdk. d. Gr.2 256 nicht ohne die richtige Be- 
merkung hinzuzufügen, daß ‚der Stoff, den H. 
verarbeitete, noch reichhaltiger war als der des 
Herodot‘. Die wildesten Identifizierungen sind 
vorgeschlagen und die willkürlichsten Athetesen 
vorgenommen, Unklare (Gedanken Muellers 


sisch-aitiologisch zu erklären. Daher werden alle 20 (ähnlich auch Preller) aufnehmend hat Kull- 


Wandersagen und Gründungen registriert und be- 
sonders auf Entstehung und Wechsel von Völker- 
und Ländernamen geachtet. So ziehen sich Fäden 
von der Geschichte der Vorzeit zur Gegenwart: 
die Stammbäume einzelner zu H.s Zeit beden- 
tender Geschlechter werden in das System ein- 
gefügt; die Weiterexistenz des Homerischen Dion 
aus den Schieksalen des Askanios erklärt u. a. m. 
Das sind alles Interessen, die nicht bei H. zuerst 


mer 651ff, die Bapfagızı Nonne als Obertitel 
genommen und ein Werk konstruiert, das über 
‚Sitten und Gebräuche der Barbaren‘ handelte und 
‚zugleich einen kurzen Abriß der persischen und 
ägyptischen Geschichte‘ gab; alles in zwei Bi- 
chern. Ein Herodot in der Westentasche; denn 
‚Alyuruaxd und Sxvdıxad waren wohl in die 
persische Geschichte eingeschoben‘. Nirgends 
zeigt sich so deutlich, mit wie vorgefaßter Mei- 


auftreten, sondern im Wesen der Genealogie liegen. 30 nung man dem Schriftenkatalog des H. entgegen- 


Die vielfache Etymologisierung (frg. 31. 56. 97. 
113. Pap. Ox. 1084. Cramer An. Ox. I 344, 9) 
ist schon bei Hekataios genau so nachzuweisen 
wie die Rücksicht auf die Homerische Geographie 
und der Wunsch, die Angaben des Dichters zu 
verifizieren. Wir werden gut tun, H.s Selbstän- 
digkeit möglichst gering anzuschlagen. So wenig 
Sicheres sich über seine Quellen vorläufig sagen 
läßt, seine Bedeutung bestand doch offenbar haupt- 


getreten ist. Ich will zunächst von allgemeinen 
Erwägungen absehen und auch die bekannten 
Worte des Dion. Hal. de Thuc. 9 gelegentlich 
seines Tadels der Thukydideischen Disposition 
nicht urgieren: oöre yao rois zonaıs, Ir ok al 
noaseıs Enerelioßnoay, arolovdiv Eyegive 1üs 
Ömynoss, &s Hoödords re xal Eilavıxos (vel. 
c.6 oör dp Eros EBouindn rönov aadıögtonı mv 
ioropiav, os ol negl röv EB. Enolnoar) ... Erxoinoer, 


sächlich darin, daß er in bisher unerreichter Voll- 40 oöre zoic zodvoıs ti. Freilich läßt schon die 


ständigkeit zusammenstellte, was die Dichter gaben 
und was seine Vorgänger auf dem gleichen Ge- 
biet beigebracht hatten. Denn daß er auch die 
prosaischen /evealoyia: benutzt hat — wie er 
nachweisbar für die ethnographischen Bücher min- 
destens Hekataios und Herodot benutzt hat — 
wäre selbstverständlich, auch wenn Joseph. c. 
Apion. I 16 nieht Polemik gegen Akusilaos be- 
zeugte. Sehen wir doch, dab bereits Pherekydes, 


Zusammenstellung mit Herodot hier und c. 6 
(vgl. auch ec. 5 p. 331, 18 UR und den hier leider 
stark zerstörten Text des Thukydideskommentars 
Pap. Ox. VI 853 col. III 10ff.) kaum einen Zweifel, 
was für Schriften des H. mit den ‚topographi- 
schen‘ gemeint sind. Daß H. so gut in die Ge- 
schichte der Geographie wie in die der Mytho- 
graphie gehört, daß er mit anderen Worten Nach- 
folger des Hekataios auch auf diesem zweiten 


der jedenfalls vor H. schreibt (mehr möchte ich 50 Gebiete der wissenschaftlichen Prosa ist, lehrt 


nicht sagen), die Verbindung Orpheus— Homer 
hat. Das Streben nach Zusammenfassung ist 
älter, als H., von dem übrigens nicht bezweifelt 
werden kann, daß er mindestens gelegentlich Va- 
rianten der Tradition verzeichnet hat (Schol. Plat. 
Symp. 2083D. Dion. Hal. ant, r. I 46, 1). 

$ 9. In der zweiten Gruppe stellen wir die 
nach dem Typus der Ethnographie gebildeten 
Titel zusammen: Alyvrzıaxa (nr. 7); [n eis "Au- 


ja unwidersprechlich der Überblick über die Ge- 
schichte der Kartographie, den Agathem. ge. inf. 
I 1 nach Eratosthenes gibt. Da steht H. in der 
Reihe Anaximandros, Hekataios, Damastes, Demo- 
kritos, Eudoxos xai älloı zıres an derselben Stelle, 
wo ihn Plinius im Autorenverzeichnis der geo- 
graphischen Bücher IV-—-VI nennt, nämlich zwi- 
schen Hekataios und Damastes. Herodot fehlt 
in der Reihe — das ist sehr zu beachten. Denn 


pwvos aydßacıs (8)]; WTepoıxa (9); Zxvdıxa (10);60 auch H. gehört ja eigentlich nicht hinein, wie 


aegi Avdias (11); Kuzgcaxa (12); [Bowexıxa (13)]; 
Alolıxa (14); Asaßıxa (15); Aoyokıxa (16); zeol 
Aexadia; (17); Bowraxd (18); Gerald (19). 
Während die erste Gruppe inhaltlich ohne weiteres 
kenntlich und daher nur insoweit bestritten war, 
als man über die Zahl und den Zusammenhang 
der zu ihr gehörigen Werke spekulierte, hat man 
sich redlich bemüht, die ‚zweite überhaupt aus 


der gewundene Ausdruck FE. yap 6 Atapßıos, dyne 
aoAviorwp. ankdorws naptdwxe ınv loropiar. 

war kein Kartograph — etwas anderes kann äria- 
otwe nicht heißen; das erkannte v. Gutschmid, 
der dann freilich auf die unglaubliche Idee ver- 
fiel, dies Zeugnis auf die Ärlosıs zu beziehen, 
‚die Agathemeros mit Strabon (frg. 172. [! ge- 
hört natürlich in Alodırd oder Tow«xd]) für echt 
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hielt‘. Aber er gab in den Asdyos soviel Material 
(dvno moAviorwe), daß Eratosthenes ihn nicht 
ausschließen mochte. Schon das läßt einen Schluß 
auf den mehr kompilatorischen Charakter dieser 
ethnographischen Adyoı zu. Daß H. keine Karte 
gab, wird sich eben dadurch erklären, daß er 
Monographien, kein zusammenfassendes geogra- 
phisches Werk schrieb, zu dem eine Karte not- 
wendig gehört hätte. Den Titel eo Z3vör (s. 


Hellanıikos 180 


’Ivöixa aus Parad, Vat. Rohd. 36 erschließen. 
Sie konnten am ehesten vollständig hinter den 
Büchern der Alexander- und Diadochenzeit zurück- 
treten. Da die meisten Werke unserer Gruppe 
nur ein- oder zweimal zitiert werden, haben wir 
keine Gewähr dafür, daß uns alle Schriften des 
H. bekannt sein müßten. 

Die Aiyuruiaxa, deren Athetese durch C. Muel- 
ler, der sie einem jüngeren H. gibt, Preller 


& 12) wird man anders deuten müssen. Nirgends 10 und v. Gutschmid Kl, Schr. 1 57. man nicht 


wird eine /Zeeiodos von ihm zitiert; und der 
Unterschied zwischen seinen ‚geographischen‘ Frag- 
menten, die nur ethnographisches Material und 
- Namen liefern, und denen des Damastes, aus dem 
Entfernungsangaben, Gestaltung von Ländern u. 
ä. zitiert werden (frg. I—4. Strab. I 3, 1) und 
den Eratosthenes trotz seiner geringen Selbstän- 
digkeit als wirklichen Geographen (nicht bloß 
als Topographen) verwertete, weil er einen Ilegi- 


ernst nehmen kann, werden zitiert von Arrian 
(frg. 148) und exzerpiert von Athenaios (frg. 149 
— 151). Zuweisen wird man ihnen Athen. 1 34A 
(frg. 155). Antig. hist. m. 126 (frg. 152). Diod. 
1 37, 3 (om. M.). Plut. de Is. 34 p. 364 D (frg. 
154); vielleicht auch Etym. M. 370,40 + Schol 
Lye. 27 (frg. 153), das aber auch in die Towıx« 
gehören kann. Für ihre Geltung auch in spä- 
terer Zeit kann man anführen, daß Sopater das 


rAovs mit Karte gab, ist augenfällig. Was wir206. Buch der ZExioyai aus H.s Alyvarıaxa und 


von H. kennen, sind Einzelschriften wie in der 
Mythographie; auch hier solche von einer und 
andere von zwei Rollen Umfang. Letztere — 
Alolıra, Asoßırd, Ileooıxd — inhaltlich derart, 
daß sie den größeren Umfang ohne weiteres be- 
greiflich erscheinen lassen. Die Versuche, hier 
ein Gesamtwerk zu konstruieren oder die Einzel- 
schriften zu athetieren, sind noch verwerflicher 
als bei der ersten Gruppe. Denn wenn die mytho- 


Aelius Dions J/eoi ‘AlsSavöosias zusammenschrieb 
(Phot. cod. 161 p. 104a 13). Vergleicht man, 
wie Arrian die Tew:xd zitiert (fre. 140) und daß 
wir jetzt ein H.-Manuskript saec. II besitzen (Pap. 
Ox. VIII nr. 1084), so wird man den richtigen 
Standpunkt gegenüber frg. 148 gewinnen und in 
ihm kein wirkliches ‚Fragment‘ zu sehen brauchen, 
das als ‚Storcorum aliquod placitum‘ das ganze 
Werk in den Geruch der Unechtheit bringt. Die 


graphische Monographie etwas Neues war, die 30 Fragmente ergeben immerhin soviel, daß wir 


Ethnographie war ein zlöos, das seit einer Gene- 
ration anerkannt war. JZeooıxa gab es vor H, 
und Xanthos ist sein Zeitgenosse. 

$ 10. Die ‚ethnographischen‘ Titel zerfallen 
nun in ‚hellenische‘ und ‚barbarische‘. Zu jenen 
gehören nr. 16-19, zu diesen nr. 7—13; die 
Zuteilung der epichorischen Schriften nr. 14. 
15 mag zunächst unentschieden bleiben. Die 
durch die Entwicklung der Historiographie ge- 


Herodot. II vergleichen können. Die Natur des 
Landes (Diod. I 37, 3 Nilquellen ; frg. 153 ’Eoeg- 
Boi?), vöuoı (frg. 149) und Religion (frg. 148) 
waren behandelt; die einzelnen Städte mit ihren 
Vavuaora und lokalen Traditionen erwähnt (frg. 150. 
152. 155), wobei man daran denken mag, daß 
Hekataios in dieser Richtung mehr gegeben hat, 
als Herodot. Endlich war die Königsgeschichte 
erzählt (frg. 151). Das macht alles den Ein- 


gebene Scheidung von zod£es Eilnvo» und zga- 40 druck einer echten Ethnographie. 


Esis Baoßapwv (s. ex. gr. Xenoph. Hellen. V 
4, 1; Ephor. bei Diod. I 9, 4) ist bekannt. 
Doch müssen die ‚hellenischen‘ Titel zunächst 
zurückgestellt werden. Über die eidographische 
Stellung der ‚Barbarenwerke‘ dagegen kann kein 
begründeter Zweifel bestehen. So wenig wir 
im ganzen von dieser ethnographischen Schrift- 
stellerei des H. wissen — und das wird wieder 
niemand wundern, der Eratosthenes' Urteil und 


Noch deutlicher fast ist dieser Charakter für 
die Jleooıxa, die Steph. Byz. s. Zreswa, Tvoo- 
dıla, Xaddaioı und Schol. Aristoph. av. 1021 so 
zitieren. Direkt erhalten ist also nicht viel. Aber 
Ktesias polemisiert gegen sie als gegen ein eigenes 
Buch wie Thukydides gegen die Aruxn Evyygapn 
(Phot. cod. 72 p. 43b 20 = frg. 165). Dion. Hal. 
ad Pomp. 3, 7 hat sie im Sinne, wenn er be- 
hauptet, daß Herodot ra» ao6 atrod guyypapswv 


die Entwicklung der Wissenschaft im saec. IV 50 yerouero» Eilarixov te xal Xapwvos ıny adınv 


sich gegenwärtig hält (vgl. auch $ 16) — die 
ITeooıxa und Alyvauexa sind gut, die Ixv- 
dıxa wenigstens einigermaßen kenntlich. So- 
gleich ausscheiden können wir die Powıxıxd (13), 
da H.s Nennung unter den za Bowixıxa ovyyoa- 
ausvoı bei Cedren. p. 11C nur auf flüchtigen 
Exzerpiren von Joseph. c. Apion. 1108 (frg. 89) 
beruht. Auch reoi Avöies ist nicht ganz sicher, 
Steph. Byz. zitiert s. Aleıözaı diese als Zövos 


iunrößesıv ng0s#Ödcdwrdıwr oüx Anerganero, ak 
Enigrevaer abıaı xosioodv rı BEolosıv. Kephalion 
(Euseb. chron. I 60, 13 Schoene) will sie neben 
Ktesias für die Geschichte des alten Orients be- 
nutzt haben, was insofern nicht unmöglich ist, 
als H. tatsächlich wie Ktesias (und Herodot) auch 
die vor den Persern in Asien ‚herrschenden‘ Völker 
behandelt hat: frg. 160 &» ä Ilsoosı«wrv über Kn- 
orwes—Xaldatoı. Vgl. auch frg. 158 über Sar- 


täs Towados, ws E. Ev rois zepi Avdiav (sic!) 60 danapal, den H. verdoppelte. Benutzt ist das 


A£yet. Man könnte (coll Hesych. Suid. s. v., wo 
Sophokles' Syrösızvo. zitiert werden) an die Towexd 
denken. Aber die leichteste Änderung ist doch 
reot Avdias. Die Echtheit der eis Aupwros ara- 
Paoı; (8) war schon im Altertum bezweifelt. Mit 
welchem Recht, können wir nicht sagen. Das 
einzige ent au bei Athen. XIV 652 A) 
gibt keinen Anstoß. Umgekehrt könnte man 
Paulv-Wissowa-Eroll VIII 


Werk auch, ohne daß sich jetzt noch der Buch- 
titel dort findet, in den Scholien zu Aischylos’ 
Persern (v. 719. 770. 778 = frg. 164. 166. 167) 
zur Erklärung der von Herodot abweichenden 
persischen Königsliste. Außer diesen Stücken 
mag ınan i zuweisen: Anon. de mul. 7 + Ta 
tian. ad Gr. 1 (fre. 163); Donst. ad Terent. Eun. 
167 (frg. 169). Plut. de Herod. mal. p. 869 A 
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(igg. 81). Steph. Byz. s. ‘Apla {frg. 168). Aus 
Be. T werden Tornerainche Namen (frg. 160) 
und Er persischer Landesteile (frg. 
159) zitiert. Dabei ist Anknüpfung an die grie- 
chische Heroensage (Kepheus-Andromeda-Perses) 
kenntlich, die nicht erst H. vorgenommen hat 
(vgl. Herod. VII 61. Auch frg. 30 kann hierher 
gehören, wenn man mit Seeliger bei Roscher 
u 2497, 9. <Mndov) ergänzt und Herod. VIL 
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den paysgös uvdorgdpoı über skythische Völker 
erzählt hätten, & undenors sidor uns Nrovoar 
»:l. Das geht, wie Herod. IV zeigt, jedenfalls 
auf H.s Zxvdıxa, in die frg. 96 über die Hyper- 
boreer gehört. Er hat da Hekataios benutzt {s. 
o. Bd. VII S. 2708); gewiß auch Herodot. Nur 
ist es nicht nachzuweisen. Frg. 173, das v. Wi- 
lamowitz Ar. u. Ath. IL 19, 10 hier anführt, 
stammt weder aus den Zxvdıxa noch betrifit es 


62 vergleicht. H. wird bei der Kompilation sicher 10 Skythisches. 


auch Berodots Vorlagen benutzt haben). So mag 
Buch I die Geschichte der älteren orientalischen 
Reiche {frg. 158. 160), die Beschreibung des 
Landes (hierher gehört frg. 168) und der persi- 
schen rogoı (frg. 169, auch frg. 163 stand wohl 
in diesem Zusammenhang) enthalten haben, Viel- 
leicht auch noch die Anfänge der persischen Ge- 
schichte (irg. 164. 166. 167) — die Buchgrenze 
ist nicht sicher zu bestimmen — die nach der 


Die Bücher IJsgi Avdias und die Kunpuaxd 
werden nur je einmal von Steph. Byz. s. Adtıöraı 
und Kapnaoia zitiert (frg. 124. 147). Aus jenem 
ein Volksname, aus diesem die Gründungslegende 
der Stadt Karpasia. Die Kvaoıaxa in die Do- 
oewvis zu stecken, weil der Gründer Pygmalion 
Sohn des Belos war (v. Gutschmid 318), ist 
ein billiges, aber zweckloses Vergnügen. Mythische 
Gründer kamen z. B. in Hekataios’ /Zeoioödos zu 


Folge der Könige erzählt war. An die Art der 20 Dutzenden vor. Auch ist, da in den Mythographica 


Genealogie erinnert, daß H., wie es scheint, immer 
sämtliche Prinzen aufzählte (frg. 164. 166). Für 
Buch II steht durch die Namen zweier thraki- 
schen Städte (frg. 161. 162 vgl. Herod. VII 25) 
die Behandlung des Xerxeszuges fest. Sie mag 
wohl ein ganzes Buch gefüllt haben. Hierher 
gehört frg. 31 über die Beteiligung der Naxier 
am Kriege, Leider ist nicht zu sagen, wie weit 
H. die Erzählung herabführte. Denn die Stelle, 


von chorographischer Disposition keine Rede ist, 
ein solches Teilzitat einfach unmöglich. 

$ 11, Die unmögliche Manier, ein ganzes 
Buch als mythographisch anzusprechen und seinen 
Titel zur Teilbezeichnung eines der genealogi- 
schen Werke zu machen, nur weil es auch Dinge 
aus der mythischen Zeit enthält, hat das Ver- 
ständnis der ‚hellenischen Ethnographien‘ ver- 
hindert. Wir haben je ein Zitat aus den Ae- 


wo Ktesias gegen ihn polemisierte (gelegentlich 30 yoAıxd (fIrg. 37 ioroger E. &v ’Apyokmois Schol. 


eines Ereignisses aus Artaxerxas Mnemons Re- 
gierung vor der äzöoraoıg Ktoov) erlaubt keinen 
Schluß; denn die Polemik ging nicht auf die 
Darstellung des gleichen Ereignisses bei H., son- 
dern auf das, was er und Herodot von den Sitten 
der Perser erzählt hatten. Selbstverständlich ist 
allerdings, daß H., dem Stile der Ethnographie 
entsprechend, bis auf die eigene Zeit gegangen 
ist und die persische Geschichte in der gleichen 


A Il. UOI75; vgl. Schwartz Jahrb. Suppl. XII 
442), aus JTegi Agxaöias (frg. 59 = Schol. Apoll. 
Rhod. 1162; vgl. Schwartz De Dion, Sceythobr. 
Bonn 1880, 46), aus den @erralıxa (frg. 28, Har- 
pokr. s. reroaexia) ; zwei aus den Bowriaxd (Schol. 
Aristoph. Lys. 36 [om. M.]; ioroola Schol. A N. 
I 494 = frg. 8). Die weiteren Zuweisungen an 
diese Bücher sind absolut willkürlich. Das Bruch- 
stück aus den Agyolıxa handelt über die Ver- 


genealogischen Form, über die Herodot sich im 40 teilung des Landes unter die Söhne des Phoroneus 


Schlußteil seines Werkes erhoben hatte, über Xer- 
xes und die Mnöıxa herabgeführt hat. Schon 
damit fällt dahin, was Lehmann-Haupt Klio 
VI 131 davon erzählt, ‚daß sich für jene Pe- 
riode [welche?] das Genre der /Zsoo:x@ überlebt 
habe‘; wie ja die ganze Behauptung, H.s ITeg- 
coıxa seien vor Herodot erschienen (vr. Gutschmid 
u. &.), sich nur auf Dion. Hal. a,0, stützt, und 
der liefert kein Zeugnis, sondern geht von der 


und die daraus zu erklärenden alten Landesnamen ; 
das aus /Zeoı Apxadlas berichtet von einem Ke- 
pheus, der von dem Sohne des Aleos verschieden 
war; in den Bowreaxa war die Rede von Kad- 
mos und den 'Eyxeleic, die in Boiotien gewohnt 
haben sollen (vgl. das Dorf ’Eyy£isıa an der Stelle 
des späteren Theben, Ioh. Ant. FHG IV 545, 8). 
Aus den ®erralıxa hören wir von der Teilung 
des Landes in zereddss (= reronpyiar). Wir kom- 


Voraussetzung aus, daß H. der ältere von beiden 50 men natürlich keinen Schritt weiter, wenn wir 


Autoren sei ($2). Ob H. die Tradition irgend- 
wie beeinflußt hat, können wir garnicht sagen. 
Wahrscheinlich ist es nicht. Daß er sie schon 
stark ‚verschlechtert‘ habe, wie Christ-Schmid6 
456, 5 behauptet, ist ein Irrtum. E. Meyer 
Gesch. d. Alt. IH 247, auf den er sich beruft, 
redet von Ktesias, den auch Dio Chrys. XI 145 
(I 152, 14 v. Am.) im Auge hat. H.s Darstel- 
lung der Perserkriege ist uns durchaus verloren. 
Aus den Sxvdıxa, die Steph. Byz. s. Aua- 
doxoı und Auvpyıov (BE. &v Zxvudaıs die Hess.) zi- 
tiert, kennen wir direkt nur die Namen zweier 
skythischen Stämme (frg. 170. 171). Daß sehr 
viel mehr genannt waren, beweisen zwei Stellen 
Strabons, XII 3, 21 (frg. 172) und XI 6,3. Hier 
von Skepsis und Eratosthenes 

scharfe Worte über die YAvapia, mit der H,, 
Herodot, Ktesiss und Eudoxos in Konkurrenz mit 


sagen, Bowriaxa und Apyolıxa seien ‚desumpta' 
aus der Dopwwis; die Osrraiıza seien ‚ad Deu- 
ealsoniam referenda;, IIsoi Aoxadias sei ein Teil 
der Tewıza (!). Ganz abgesehen von der Unmög- 
lichkeit solcher Teiltitel für genealogisch dispo- 
nierte Werke ist die Behauptung, neben Asvxa- 
Auwveia könne es keine Gerzalızd, neben Bo- 
gwris keine ’Aoyolıza gegeben haben, bodenlos. 
Denn sie behauptet, was sie beweisen will. Die 


60 Sache liegt doch einfach so: Was wir inhaltlich 


aus diesen Büchern hören, kann in jedem be- 
liebigen Werke gestanden haben, in einer Chronik 
so gut wie in Genealogiai oder einer //epiodos. 
Natürlich auch in einer Zeitgeschichte. Entweder 
müssen wir uns also an die Titel halten, die doch 
wohl nicht zufällig so formuliert sind; oder wir 
müssen zugestehen, daß disse Bücher für uns 
unfaßbar sind. 
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Vielleicht kommt man etwas weiter, wenn man 
einmal die Alodıxd und Asoßısa hinzuzieht, die 
zu identifizieren zunächst gar keine Veranlassung 
vorliegt. Es ist a priori-gar nicht unglaublich, 
daß der lokalpatriotische Autor, der mit seiner 
Heimat immer in Verbindung geblieben ist und 
vielleicht den größten Teil seines Lebens dort 
verbracht hat, diese engere und weitere Heimat 
(denn Alolıxa kann Asoßıxa einschließen, braucht 
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zurück. Man kann sich auch wohl eine Art der 
Darstellung denken, die Beamtenlisten einschloß, 
vielfach nach Beamten datierte und vielleicht 
auch partienweise nach ihren Jahren erzählte, 
ohne daß das ganze Werk Chronikform hatte. 
Besonders für Lesbos und die Aiolis, wo doch 
jede Stadt ihre eigene Königs- und Beamtenliste 
hatte, wäre ein solches Verfahren ganz zweck- 
mäßig gewesen. Das Material, das H. hier über 


«s aber natürlich nicht) in zwei Werken von je 10 seine engere und weitere Heimat publizierte, war 


zwei Büchern behandelt hat. Er erzählte von 
seiner Heimat doppelt so viel und so ausführ- 
lich, wie von dem Volke, das unter den Bar- 
baren die bedeutendste Geschichte hatte, von den 
Persern, und hatte doppelt so viel Material ver- 
mutlich stark lokaler Natur wie für Athen. Was 
aus den beiden Büchern Asaßıxd zitiert wird, 
bezieht sich auch alles auf diese Insel: ein les- 
bisches Apollonheiligtum mit Gründungslegende 


natürlich das gleiche, was in den Chroniken der 
einzelnen Städte stand. Aber die Chronikform 
ist damit noch nicht gegeben. Sie steht fest 
nur für die Werke der dritten Gruppe. 
Vielleicht aber können uns diese Alolıd zu 
einer Vorstellung von dem verhelfen, was in den 
Bowriaxa Osrralızd usw. gestanden haben kann: 
die Geschichte — wenn man so sagen darf — 
dieser Landschaften und ihrer bedeutenderen Städte. 


(Steph. Byz, s. Malosıs = frg. 117); ein fest- 20 Sie war bisher ex officio nicht behandelt worden. 


ländisches xwodov der Lesbier, wo sie Salz ge- 
wannen, natürlich ebenfalls mit mythischem alzıor 
(ebd. 3. Teayaoal = {rg, 118); eine modıs Acapov 
(ebd. s. Narr = Tre. 119, vgl. frg. 120). Auch 
frg. 121 (ebd. s. Merzaor) stellt man mit Recht 
hierher. Schol. Od. IV 343 (om. M.) vom lesbi- 
schen König Philomeleides, den Odysseus und 
Diomedes töten, kann hierher, aber auch aus den 
Towıxd stammen. Diese berührten sich natur- 


Aber Epiker und Genealogen hatten die Sagen 
griechischer Landschaften bearbeitet und teilweise 
auch die lokale Tradition berücksichtigt. Aus 
der historischen Zeit, namentlich von den Perser- 
kriegen, hatte Herodot manches erzählt, was 
er von ortskundigen Leuten erfahren hatte, zum 
Teil wohl bei eigenem Aufenthalt in den Städten. 
In den Periodoi war von dem Lande selbst die 
Rede, waren die Städte und Flecken verzeichnet 


gemäß vielfach mit den beiden epichorischen 30 mit ihren Eponymen und Gründungsgeschichten. 


Werken ; sie mit einem von ihnen gleichzusetzen, 
ist selbstverständlich ausgeschlossen. In den Aio- 
4ıxa suchen wir zu allererst die #uioıs AloAldos. 
In der Tat war nach dem einzigen ‚sicheren‘ 
Bruchstück % "Opzorov sis mv Alollda anoızla 
im ersten Buch behandelt (frg. 114 = Schol. Pind. 
Nem. XI 43. Wenn Tzetz. Lyk. 1374 daraus 
nepi rs anoinlas rjs Adaßov macht, so ist das 
eine schwache Grundlage für die Identifizierung 


Die Sophisten hatten sich um sie, wenn auch 
wohl wesentlich um ihre Archäologie gekümmert. 
Herodot war gewiß nicht der einzige, der Vor- 
träge in Theben halten wolite; Gorgias nicht der 
einzige, der nach Thessalien ging. Material für 
Schriften über griechische Landschaften war also 
genug vorhanden. H. bekam in Athen sogar eine 
Beamtenliste und erzählte die Geschichte der 


Stadt nach ihr. Aber die Chronikform war für 


von Alolıza und Asaßıxd). Wohl sicher gehören 40 Landschaften nicht möglich. Für sie mußte eine 


hierher (soweit nicht etwa doch die Tewıxd kon- 
kurrieren) die Namen und Gründungen äolischer 
Städte: frg. 115 mit der Erklärung des Sprich- 
wortes /Jırayn elui. Strab. XII 1, 58 = frg. 116 
-+ frg. 134 (Steph. Byz. s. /doyaga) + Steph. 
Byz. s. Aaunovera (om. M.). Frg. 116, wo H. 
von Demetrios dem Skepsier (der also auch dieses 
Buch benutzt hat) neben Mvooilos, einem Autor 
von Asoßıxd, zitiert wird, zeigt gleichzeitig den 
Unterschied von Asoßıxdk und Alokıxa. 
rg. 145 kann sowohl in Aiodıxa, die die Choro- 
graphie der Troas gaben, wie in die Towexd, die 
die Geschichte des Troianischen Krieges gaben 
(ein Unterschied, der augenfällig ist, aber von 
den Editoren der Fragmente meist nicht beachtet 
wird), gehören. 

Es heißt nun gewöhnlich, daß H. die ‚Chro- 
niken seiner Heimat‘ herausgegeben habe. Man 
wird hier vielleicht besser vorsichtig sprechen. 


andere gefunden werden, die sich einfach genug 
ergab, wenn man den für Barbarenländer üb- 
lichen Typus auf hellenische Landschaften über- 
trug. Das wird H. getan haben. Vielleicht gar- 
nicht als erster. Denn die Zixelıxa des Anti- 
ochos scheinen ihm bekannt gewesen zu sein. 
Thessalien und Arkadien haben ja auch später 
keine Chroniken hervorgebracht, sondern sind 
dauernd ‚ethnographisch‘ behandelt. Von den 


Auch 50 ’Apyolıxa und Bowzaxa aber lösten sich bald 


die Chroniken der herrschenden Städte los, oder 
es wurde auch die Geschichte der Landschaft in 
der Chronik der herrschenden Stadt erzählt. Sehr 
schade, daß wir nicht sicher wissen, ob des Ari- 
stophanes Bowraxd und Bnßaiar oo (On- 
Baıxa) verschiedene Werke waren. An sich könnte 
neben der Chronik der Hauptstadt sehr wohl eine 
Geschichte des Landes gestanden haben. Gibt 
es doch gegen Mitte saec. IV auch Zilnıxa 


Die Fragmente geben nichts, was direkt Chronik- 60 böotischer Autoren. Auch H. hat ja neben 4o- 


charakter (d. h. Erzählung nach Königs- oder 
Beamtenjahren) aufwiese. Auch ist es einiger- 
maßen auffällig, daß die Bücher über Lesbos und 
lesbische oder äolische Städte so gut wie nie als 
«eo: zitiert werden. Die Beamtenliste von Eresos 
hat erst Phainias in den /Zovzdvss ediert. Man 
wird dieses Argument nicht pressen; aber das 
Urteil über die Form der Bücher hält man besser 


yolıxa noch Tzosıar tie "Hoas gestellt, deren In- 
halt freilich durchaus nicht auf die Stadt Argos 
beschränkt war (s. 815). Aber die Dinge ver- 
tragen sich miteinander. Man kann eine Chronik 
der Stadt Argos schreiben; man kann. die argi- 
vischen Sagen in einem mythographischen Werke 
behandeln, indeın man die vom argivischen Ur- 
menschen ausgehenden Stammbäume aufstellt, 
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die bis zu den Tewıxd und zur äolischen Wan- 
derung gehen und natürlich vielfach über die 
(renzen der Argolis hinausgreifen. Man kann 
aber auch von der Landschaft Argolis erzählen. 
Das braucht noch keine ‚Geschichte‘ im strengen 
Sinne des Wortes zu sein. Noch kann da das 
beschreibende Element vorherrschen und das Inter- 
esse für die Archäologie d. h. für die mythischen 
Eponymen, Gründungssagen, Wanderungen. Aber 
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wissen wir nicht. Uns aber ist es, da die Bruch- 
stücke selten wörtlich sind und keine Anden- 
tungen des Zusammenhanges tragen, aus dem sie 
entnommen sind, auch nur selten möglich, ein 
titelloses Fragment einem bestimmten Buche zu- 
zuweisen. Frg. 73 kann so gut der Ardic wie 
den Zepesa: entnommen sein; frg. 30 den IZer- 
oma oder der Asvxalıwreia oder der Ardis; fre. 
9 den Borwriaxg oder der Popwris. Eben darum, 


es konnte dabei auch der gegenwärtige Zustand 10 muß die Arbeit (von einigen Ausnahmefällen ab- 


stark berücksichtigt werden, indem man etwa 
von der Beschreibung des Landes ausging. Es 
konnten die Traditionen auch über die ‚histori- 
sche‘ Zeit aufgenommen werden. Solche Bücher, 
von denen die Herodoteischen Partien tiber Sa- 
mos, Athen, Sparta am ehesten einen Begriff 
geben, sind in Form und Abzweckung sehr ver- 
schieden von den genealögischen Werken. Es 
liegt gar kein Grund vor, von vornherein Do- 
owvis und “Aoyokızd gleichzusetzen. 
sich auch vielfach inhaltlich berührt haben, ist 
doch schon ihre lokale Erstreckung verschieden ; 
und wenn die Dopwris Teil einer Urgeschichte 
von Hellas ist, so sind Aoyolıxa u. dgl., wie die 
Stadtchroniken, als Vorarbeiten für eine eben- 
falls panhellenische Geschichte der Zeit von den 
Tow:ıxa bis zur Gegenwart zu betrachten. Kara 
#£oos ioropia: würde Polybios sie genannt haben 
im Gegensatz zu den xorvai iorogiaı des Ephoros 


gesehen) nicht auf Rekonstruktion einzelner Werke, 
sondern auf die inhaltliche Wiedergewinnung be- 
stimmter Sagenkomplexe sich richten, ganz gleich, 
in welchem Buch sie standen. Wer hätte frg. 101 
Alnov öoos, das Mueller den ’Edrör "Oropasiar 
zuwies, in der Ardig gesucht? Und doch stand 
es nach dem neuen Photios p. 53, 21 Reitz. in 
ihrem ersten Buche. 

$ 12, Mantissae instar möchte ich hier eine 


Wenn sie20 Reihe von Titeln besprechen, die zunächst auf 


geographischen Inhalt der betreffenden Bücher, 
zum Teil auch auf eine Mittelstellung zwischen 
den beiden Gruppen zu deuten scheinen: IJsg£ 
Edrov (20); Edvor Orouasiaı (21); Krlosız (22); 
Kriosıs Edvörv zai nolewv (23); JIIepi Ktov zuioews 
(24); Nouma Bapßapıza (25). Die Titel kommen 
meist nur je einmal vor und die Bücher sind sehr 
wenig kenntlich. Es scheint aber hier wirklich, 
als ob die Zahl der Einzelschriften vermindert 


u. 2.5; ara Zdvn xal xara nölsıs sagt Dionys. 30 werden muß, weil sich unter verschiedenen Titeln 


Die Wut, zu identifizieren, kommt nur daher, 
daß man zu wenig beachtet hat, daß dieselbe 
Sache in den allerverschiedensten Werken stehen 
kann und oft genug mehrfach behandelt werden 
mußte. Wir haben wenigstens ein Zitat (frg. 4 
ist anders), in dem wirklich die gleiche Geschichte 
aus zwei Werken des H. beigebracht wird: nach 
frg. 3 stand der Totschlag, den Herakles au dem 
weinschenkenden Knaben beging, sowohl in der 
Doowris wie in den Torooia:. 
Titel gerade hier korrupt ist (man ändert ge- 
wöhnlich in J&eea:) ist bedauerlich, ändert aber 
an der Tatsache nichts. Und sie ist nicht ver- 
einzelt. Herakles kam auch in den 7owıxa vor 
(frg. 138, vgl. 133. 136). In diesen auch Tela 
mon, Achilleus, Patroklos, deren Stammbäume in 
der Aconis standen. Die Atlastochter Elektra 
mit Nachkommenschaft kam nachweisbar sowohl 
in Toewıxa (frg. 129) wie in Arkavuds (frg. 56) 


nur ein Werk verbirgt. So wird man dech wohl 
ohne weiteres ar. 22—24 zusammenfassen, indem 
man Kriosıs als verkürzten Titel, Ilzol Xiov xri- 
oews als Teilzitat ansieht. Es gehören dann zu- 
sammen: frg. 109 (Steph. Byz. s. Xapızarar) &v xri- 
oeoır Edräv xal noiewv;, Irg. 110 (Athen. X 447C) 
Ev Kriosoı, frg. 112. 113 (Sehol. Hom. Od. VIUL 
294 -- Schol. Apoll. Rhod. I 608) zeoi Xiov xri- 
oews. Das letztere gibt eine Wandersage: Be- 


Daß der zweite 40 siedelung von Lemnos; Sintier; Herkunft des 


Volkes; Etymologie des Namens aus der Tätig- 
keit des Volkes (ömla &oyaldusvo.). frg. 110 gibt 
vouoı eines unbekannten Volkes, das Spötor Ex re- 
vo» (?) dılöv, zadanzo ol Hpäınes Ex Tüv zo dar 
bereitet. \Vir würden dergleichen nicht unter dem 
Titel »zioses gesucht haben; noch weniger frg. 
109, in dem eine Anzahl pontischer Völker mit 
Bestimmung ihrer Wohnsitze im Verhältnis zu- 
einander aufgezählt werden. Wäre der Titel nicht 


vor. Kadmos sowohl in der Bopwris (frg. 2) wie 50 beidemal überliefert. so würde man nach Form und 


in den Bowwriaxa (Schol. Aristoph. Lys. 36; frg. 3). 
Da er Harmonia heimführte, kann sein Name auch 
in Towıxa (s. frg. 129) und Arkavrds nicht ge- 
fehlt haben, wie umgekehrt der des Atlas und 
der Harmonia nicht in Boiwrzaxd und Popwris. 
Der Stammbaum der Philaiden stand in der Aow- 
zig (fig. 14); aber gewiß war das Geschlecht 
auch in der ’Ardis genannt; dort von oben nach 
unten, hier von unten nach oben. Dasselbe gilt 


Inhalt an eine zsg/oöos Hekataiischer Art denken. 
Das dem frg. 109 in der Form ganz gleiche frg. 1 
des Damastes — es steht zusammen mit dem 
titellosen frg. 96 des H. (Fxvdıxa?) — wird aus 
einem Buche /Zeoi 23v@» zitiert. Ferner ist frg. 
110 der Krioeıs genau gleichartig dem einzigen 
Bruchstück der Edvarv övouaciaı: frg. 93 (Athen. 
XI 462A) Sitten der nomadischen Libyer. Ebenso 
frg. 109 dem einzigen Bruchstück von IJegı &$var: 


für die Keryken (frg. 78) und Neliden (frg. 10);60 frg. 92 (Schol. nn Rhod. IV 321) zwei pon- 


jene standen in Ardi; und Ariaruas; diese in 
Ardi und Aevxalıwvsia. Phaiax gehört als Sohn 
Poseidons und einer Asopostochter in die Aowzis, 
wird aber auch aus den 7£osıac zitiert (frg. 45). 
Gerade die Massenhaftigkeit von ELs Schriften 
und ihre verschiedene Form macht es glaublich, 
daß er sich inhaltlich vielfach wiederholte. Wie 
weit er dabei von Verweisungen Gebrauch machte, 


tische Völker und Bestimmung ihrer Sitze zu- 
einander. Es scheint danach wirklich, daß die 
Titel 20—24 das gleiche Werk decken, das bald 
als Kriosıs, bald als IIsoi Edvo» oder Edvsr övo- 
paoicı zitiert wurde. Ob auch die Nowpa Pao- 
ßaeıxa noch dazu gehören, aus denen ein Bruch- 
stück über die [Era adnrarilorss; (frg. 173 vgl. 
Herod. IV 173) erhalten ist, mag zweifelhaft sein. 
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Das gleiche geographische Werk des Damastes 
scheint unter den drei verschiedenen Titeln JZeoi- 
alovs, Tleoi 3dvür und 'Edvär xaraloyos xul 
nölsoy umgelaufen zu sein (0. Bd. IV 8. 2051). 
Ein Unterschied Hegt nur darin, daß der für Da- 
mastes gut bezeugte Titel /soiniovs in keinem 
Fragment des H. auftritt. Das scheint mehr als 
nur eine Äußerlichkeit zu bedeuten. Wir sahen 
schon ($ 9), daß Damastes als wirklicher Geograph 
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Fachleuten und begnügten sich mit seiner Popu- 
larisierung oder verwendeten es zu Zwecken, die 
durch ihre Lehrtätigkeit gegeben waren. Das Ver- 
hältnis, das wir später zwischen Rhetorik und 
Wissenschaft, zwischen Gelehrten und Vertretern 
der allgemeinen Bildung finden, hat damals be- 
gonnen. Das Bedürfnis nach bequem bereitetem 
Material erzeugt aber mit Notwendigkeit Hilfs- 
bücher, Kompendien, und dahin gehören Bücher 


galt und eine Karte gab, wie die Yeosodos das 10 mit Titeln wie ’Edva» ivouaciar, Kriloss Eivav 


verlangt; H. dagegen nicht. Sein Werk Ileoi &%»or 
war daher auch wohl nicht eine knappe JZeolodos 
yijs, obwohl eine solche an sich neben den halb- 
historischen Monographien über die barbarischen 
und griechischen Hauptländer recht wohl hätte 
stehen können. Der Zweck scheint nicht der ge- 
wesen zu sein, ein Weltbild zu geben. Sonst hätte 
die Karte kaum fehlen können. Vielmehr scheint 
es sich um eine Sammelarbeit zu handeln, in der 


rail aolswov, Nompa Bapßaoıza. Sie sind, wie eben 
das Beispiel des Hippias lehrt, für H.s Zeit nicht 
undenkbar. H. kann ein solches Hilfsbuch verfaßt 
haben, wie es Hippias getan hat. Es können das 
Aufzeichnungen zu eigenem Gebrauche gewesen 
sein, die später publiziert wurden. Aber schließ- 
lich kann auch eine zu praktischen Zwecken ge- 
machte Zusammenstellung unter seinen Namen 
getreten sein, weil sie gerade aus seinen Werken 


nach einem bestimmten Gesichtspunkt vereinigt 20 sehr viel enthielt. Das nimmt Schwartz 0. Bd. IV 


wurde, was teils in den anderen Werken des H. 
selbst, teils bei den älteren Geographen und Ethno- 
graphen vorkam: nämlich die Wanderungen, durch 
die der jetzige Zustand der Welt zustande ge- 
kommen war; die dabei erfolgten ‚Gründungen‘ 
oder ‚Nennungen‘ und ‚Umnennungen‘ (vgl. dafür 
ex. gr. frg. 45. Die Fragmente sind voll von Ab- 
leitungen der Volks- und Stadtnamen) der Völker 
uud Städte; die Sitten, Eigenheiten, Erfindungen 


S. 2051 für die Nöwiua an. Ich sehe nur nicht, wie 
man es mit unseren Mitteln beweisen will. Daß 
die Nowua 2x tv “Hooddrov xai Aaudorov ZU- 
sammengeschrieben sind (Porphyr. b. Euseb. praep. 
ev. X 3 p. 466B), hilft für diese Frage nicht 
weiter, obwohl es richtig sein wird. Denn selbst 
in den paar Bruchstücken decken sich einige mit 
Herodot. Auch mit Damastes, mit dem H. gar 
nicht so selten zusammengenannt wird, haben wir 


dieser Völker und Städte. Das kann man kein 30 Übereinstimmungen, die in dieses Sammelwerk 


eigentlich historisches Werk nennen; das ist an- 
tiquarisch und -—— wenn man will — philologisch. 
Es ist eine Materialsammlung, deren Wert nicht 
in der Wiedergabe der eigenen Zorooin besteht, 
sondern in der bequemen Zusammenstellung des 
von anderen Gesammelten, in der Auswahl aus ihm. 
Daß solche Bücher, wie sie später in Massen ge- 
schrieben wurden, schon damals notwendig wurden, 
ist begreiflich. Die Sophisten brauchen derartiges 


gehört haben können. Daß H. den IYeoinikovs des 
wohl etwas jüngeren Zeitgenossen benützt hat, 
ist doch nicht unmöglich. So mag man das Urteil 
über die Echtheit des oder der Bücher zurück- 
halten, ohne deshalb aber dem H. das starke anti- 
quarische Interesse abzusprechen, das ihn mit den 
Sophisten und den Horographen verbindet. Seine 
Werke waren voll nicht nur von Gründungsge- 
schichten, sondern auch von Sprichwörtern und 


historisches und geographisches Material zu den 40 ihrer Erklärung (frg. 10. 40); von Erfindern und 


allerverschiedensten Zwecken: für die Städtereden 
z.B. ist eine Kenntnis der Altertümer und besonders 
der Gründungsgeschichten notwendig. Für Enko- 
mien auf Menschen eine Kenntnis der großen Stamm- 
bäume (Aristot. rhet. III 17 p. 1418a 32; es gab da- 
her auch ein Buch über die wichtigsten und überall 
vorkommenden Namen JIspi yor&wv xal ngoyovwr 
or Eni "Ilıov osoarevoarıwv, das zwischen Da- 
mastes und Polos strittig war und das man 


Erfindungen (frg. 85. 155. 163), auf die damals 
auch Damastes und Kritias (wie übrigens schon 
Herodot) achteten und die schon in der nächsten 
Generation in eigenen Büchern gesammelt wurden; 
von Sitten und Wesen der einzelnen Yölker u.dgl. ın. 

$ 13. Wir kommen zur dritten Gruppe von 
H.s Schriftstellerei, den drei Werken, die wir 
deshalb zusammenfassen, weil sie Chronikform 
haben: Azdis (26); Kapveorixaı (27); “IEosıa: (28). 


auch nur als exzerpierende Bearbeitung der I'svea- 50 Unter sich sind sie recht verschieden. Die Ardıs 


Aoyiaı zu praktischen Zwecken auffassen kann). 
Für ethische und politische Themata braucht man 
die Kenntnis der Sitten fremder Völker. Um zu 
schweigen von dem Wichtigsten: die Sophisten 
hielten ja Vorträge über ‚Geschichte‘ und ‚Geo- 
graphie‘. Sie mögen sich das Material ja wohl 
teilweise selbst gesucht haben — Hippias, der 
in Sparta und anderswo über Heroengenealogie, 
Stadtgrüändungen und überhaupt über ‚alte Ge- 


wurde schon gelegentlich der ‚heilenischen Ethno- 
graphien‘ erwähnt ($ 11) und stellt sich inhalt- 
lich wirklich zu diesen xara u£oos iorogia. Wenn 
Paus. X 15, 5 Kleidemos als ersten Attbidographen 
nennt (Kisırdönuos SE, ordoos 1a Adnraiwv Emu- 
xooıa Eypamar ödpyasdraro;) und wenn die Athener 
diesem ein Ehrengeschenk machten (Tertullian. d. 
an. 52), so charakterisiert das die Azuxn Euyygapn), 
wie Thuc. I 97, 2 H.s Buch nennt, während man 


schichte‘ vortrug, hat die olympische Chronik 60 es später ‘Ars zitiert (Harpokr. = frg. 4. 63. 65. 


publiziert (wie H. die Kaprsorixaı), hat ’Edvar 
6vouaolaı verfaßt (p. 583, 26 Diels?, vgl p. 584, 
25), wieder wie H., und hat eine Iwayoyn ge- 
schrieben, aus der uns eine historische Anekdote 
erhalten ist (Fragm. d. Vorsokr. 2 584, 4ff.). Aber 
im allgemeinen lag ihnen eigene Materialforschung 
nicht. Sie übernahmen es — die medizinischen 
äauöehäsis bieten hier ein Beispiel — von den 


66. 68. 70—72. Phot. Berol. p. 53, 21; vgl. frg. 
62. 156), wenigstens negativ. Denn das Werk war 
zwar durchaus nicht unangesehen. Nicht nur hat 
Thukydides es vermutlich öfter berücksichtigt, wenn 
er auch seine Darstellung der historischen Zeit ab- 
lehnt; auch der sog. Melesagoras zog es heran (Cle- 
mens Alex. Strom. VI 26, 8), Andron scheint es ge- 
kannt zu haben (frg. 76), und der Perieget Diodor 
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hat für eine lokale Tradition den H. direkt zitiert 
(frg. 71); ebenso wird es von den Grammatikern 
noch angeführt, mehrfach mit irgend einer eigent- 
lichen Atthis zusammen. Istros hat es also jedenfalls 
exzerpiert. Es bedeutete ja zunächst Herodotgegen- 
über, der die attische Geschichte der Vorzeit sehr 
wenig berührt, eine große Vermehrung des Mate- 
rials; und es wird manche Geschichte enthalten 
haben, die im Augenblick entstanden und bald 
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(= erste Generation nach 7ewixd) neun yersal 
nach Kekrops. Er kannte also bis zu den Towexd: 
acht oder neun (je nachdem er die yercd des Ke- 
krops mit einschloß oder nicht) Könige. Nun 
stimmt die Atthidographie darin überein, Troias 
Fall in Menestheus' letztes Jahr zu setzen (Klio 
II 423f.\; und da H. doch sicherlich den Home- 
rischen Menestheus in seiner Liste hatte, so wird 
dieser grundlegende Synehronismus eben auf ihn 


wieder verschwunden sich eben nur hier fand. 10 zurückzuführen sein. Im Marmor Par. ist Mene- 


Aber es fehlte dem Buche der attische Erdgeruch, 
der den echten lokalen Produktionen anhaftete, 
weil sie aus einer bestimmten Stimmung heraus 
geschrieben waren. H. hat schwerlich auch nur 
das innere Verhältnis zu Athen gehabt, das Herodot 
bewegte. Dazu hat er sich mit viel zu viel Orten 
in gleicher Weise beschäftigt. Er schrieb wirklich 
als Landfremder. Von der attischen Geschichte, 
namentlich saec, VI, hat schon Herodot manches 


stheus der elfte König von Kekrops; auch liegen 
hier zwischen Kekrops und Orestes ca. 370 Jahre 
= elf Generationen, d. h. zwei mehr als H. zählt. 
Dasselbe Verhältnis besteht zwischen dem Stamm- 
baum der Neliden in der Asvxalıwreia frg. LO 
und der attischen Liste. Deukalion, in der Atthis 
Zeitgenosse des Kekrops, steht in der 13. yeve« 
vor Medon und der ionischen Wanderung. Das 
Marmor hat zwischen beiden 500 Jahre = 15 ye- 


gewußt und durch technische Kunstgriffe seinem 20 ve. Also hat H. mindestens in '/£oesaı und Aev- 


Werke eingefügt, was in sich selbstständig 
war und wohl das 'Thema einer Epideixe bilden 
konnte. Bekommen hat er dieses Material natür- 
lich in Athen. Auch H. muß selbst dort gewesen 
sein nnd hat dort gefragt — ‚geforscht‘ wird man 
}2 wohl kaum sagen können. Er bekam genug 
Material über Stadt, Demen, einzelne Adelsge- 
schlechter zusammen, um mit dem, was Epos und 
— dies ist zweifellos — die Tragödie von Athen 


xakıwveia die Verdoppelung von Kekrops und Pan- 
dian noch nicht vollzogen (vgl. Kirchhoff Herm. 
VOL 190. Marm. Par. p. 57f£.). Wohl aber hatte 
er die Füllfiguren Kranaos (vgl. dazu Herod. VIII 
44 u. a.) und Amphiktyon eingeführt und in der 
Ardis nach dem Vorgang der Tragödie auch Erech- 
theus (frg. 82) und Erichthonios (frg. 65 Ardis) 
getrennt. Wie die Liste zwischen Menestheus und 
Medon aussah, ist nicht sicher zu sagen. Aber 


zu berichten wußten, ein Buch machen zu können, 30 fest stehen vier Namen: Ovuoirns, Milavdos, 


das zwei (s. u.) Rollen füllte und die Geschichte 
Athens von der Urzeit bis auf die Gegenwart um- 
faßte. Vielleicht sagt man besser, ein Buch, das 
von verschiedenen Epochen der attischen Ge- 
schichte eine zusammenhängende Darstellunggeben 
konnte und im übrigen genug, um die notwendig 
vorhandenen Lücken zu decken, so daß der Schein 
einer vollen Geschichte Athens erzeugt wurde. 
Das war wesentlich die Folge der Form. Denn 


Koögos, Meöwv (frg. 10 vollständig), und vier 
Generationen, zwei von Towexd bis "Hoaaksdor 
xaDdodos, zwei weitere zur Aria "Iovias. Dabei 
hat H. sicher Regierungszahlen gegeben und jeden-. 
falls die Intervallen der “Zeos«« (Thue. I 12, 3), 
die zum Teil schon älter waren, beibehalten. Vor 
Kekrops hat H: keine Königsreihe gehabt. Die 
sog. ‚vorkekropischen Könige‘ (frg. 69. 7i) er- 
scheinen als Eponyme von Heiligtümern usw., die- 


die Frage, ob H. ‚wertvolles unveröffentlichtes 40 nen aber nicht zur Datierung. Ogygos mag er 


Material‘ erhalten hat, können wir nicht beant- 
worten. Wohl aber hat er als erster nach der 
Beamtenliste gefragt — Herodot nannte den Ar- 
chon des J. 480/79! — und hat sie bekommen. 
Er hat nach Archonten datiert und erzählt. Das 
beweisen Schol. Arist. Ran. 694. 720, die aus 
keinem anderen Buche stammen können und die 
in Lipsius’ Weise (Leipz. St. IV 154) auszu- 
schalten nicht angängig ist, so gut wie der Tadel 


genannt haben, wenn auch frg. 62 eine dürftige: 
Gewähr bietet. Den Abstand von ihm bis Ol. 1,1: 
hat er gewiß nicht gegeben (s. $ 7). 

Jedenfalls ist H. der erste gewesen, der das 
Gerüst einer attischen Chronik herstellte, eines 
Buches von der Art, wie sie damals, wenn auch 
noch nicht seit langem und in nicht großer Zahl], 
in ionischen Städten von Kennern der vaterlän- 
dischen Geschichte ediert waren. Die Übertragung 


des Thukydides; mag man dessen reis xooroıs 50 der Form auf Athen ist analog der Verwendung 


ovx axeıßös nach V 20 deuten oder — mir 
glaublicher — auf starke tatsächliche Irrtümer 
in der Datierung Ereignisse, die durch Ver- 
wendung einer Archontenliste doch wahrlich nicht 
ausgeschlossen wurden. Die Einordnung der Er- 
eignisse macht es doch, nicht die Wiedergabe der 
Liste, ob einer rois zoovors axcıfns ist. Vor den 
Archonten standen auch bei H. schon die Könige 
und ihre Regierungsjahre. Was er da bekam, d. h. 


des ethnographischen Typus für die Darstellung 
der Geschichte griechischer Landschaften. Viel 
besitzen wır von dieser Chronik nieht mehr, Außer 
den Zitaten mit Buchtiteln (frg. 67. 69 haben 
nur Buchzahl und man kann bei 67 an der Her- 
kunft zweifeln. frg. 156 ist erschwindelt und frg. 62 
mindestens mit Vorsicht zu benützen) kann man 
der Ardi; mit einiger Sicherheit zuweisen: frg. 77 
Athener als Autochthonen (vgl. Thuc. I 2, 5); 


wieviele Namen zwischen Kekrops und Kreon, ob 60 frg. 73—76. 84 Geschichte des Theseus; inhalt- 


darunter die dıa Bio» äeyorres und die dexasreic 
waren, ist nicht sicher. Aber H. war um Namen 
nie verlegen; das panhellenische Epos, die lokale 
Tradition und vor allem die eigenen Stammbäume 


boten deren genug. Er hat hier entscheidend ein- 


Fr gg Denn während Herodot (1 173. VIII 
nur vier 6 vor Theseus kennt, setzte 
HB. sehon in den * den ‚Prozeß des Orestes 


lich frg. 10, an das frg. 63 (und 95?) anschließen; 
frg. 78 Stammbaum des Andokides; frg. 79 Heilig- 
tum der Artemis Kolainis. Dagegen gehört frg. 82, 
trotzdem es immer wieder behauptet wird (so von 
Kullmer 621f.), keinesfalls in die ’Ard, für die 
die Zusammenstellung der Areopagprozesse ebenso 
sinnlos wäre wie die Art der Datierung durch An- 
gabe der Generationen nach oben unnfitz (Kirch- 
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hoffHerm. VII. v. Wilamo witz Comm. gramm. 
IV ı1f.). Es kann kaurm anderswo gestanden haben 
wie in den ‘legsıaı (zur Form vgl. frg. 53), wo 
solche Rückzählung attische Synchronismen und 
Einordnung der attischen Geschichte in die all- 
gemeine Chronologie ergab. Also ist die Ardis 
das spätere Buch, was freilich auch sonst: fest- 
steht. Dabei ist auf frg. 74 (vgl. Herod. IX 73. 
Niese 84f.) und frg. 78 wenig Gewicht zu legen; 
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sich auf Theseus, Neliden, ionische Wanderung 
(frg. 63 leider ohne Buchzahl) beziehen, gehören 
hierher. Die untere Grenze ist nicht zu bestimmen. 
Für II geben die Fragmente scheinbar so wenig 
aus, daß Preller (ihm folgend v. Gutschmid 
320 und — wie etwas Neues -- Kullmer 629) 
ihm pagorum Attieorum antiquitates zuwies, 
obwohl damit dem frg. 68 Gewalt angetan wird, 
abgesehen von der Unwahrscheinlichkeit eines 


es ist gar nicht sicher, daß H. den Redner Ando- 10 topographisch disponierten Buches in der Chronik. 


kides ‘meinte und nicht vielmehr den Strategen 
von 446/5 und 441/0. Aber Schol. Aristoph. a. O, 
beweisen unwidersprechlich — denn die Annahme 
eines Nachtrags von fremder Hand ist Phantasterei 
—, daß der Peloponnesische Krieg bis zur Ar- 
ginusenschlacht, vermutlich also bis zu seinem 
Ende, erzählt war. 

Dieses Fragment und Thuc. I 97 geben übrigens 
die einzigen ‚sicheren‘ Beweise dafür, daß H. bis 


Frg. 4 (Heroon des Stephanephoros) und 70 (Ge- 
schlecht der Hierophanten) geben nun wirklich 
keine Handhabe zu näherer Bestimmung. Aber 
frg. 71 wird die Erklärung des Namens Movrıyla 
und die Erwähnung des Königs Munichos zeitlich 
rückgreifend gegeben (vgl. Niese 83), also wohl 
bei der ersten historischen Erwähnung des Platzes. 
Man denkt gleich an die Befestigung durch Hip- 
pias. Sodann nennt frg. 68 den Hippothoon, und 


zur eigenen Zeit herabging (über frg. 68. 72 20 zwar ausdrücklich als Phylenheros. Wie kann man 


s. u). Man mag das bei der Beurteilung der 
Oeooalıxa usw. ($ 11) beherzigen. Es wird auch 
gewiß die mythische Zeit tatsächlich den meisten 
Raum eingenommen haben. Das athenische Publi- 
kum interessierte sich sicherlich ebenso sehr für 
die dezamkAoyia seiner Stadt wie die Spartaner 
für die ihrige. Für die Jahrhunderte nach den 
Towıxd gab es wenig Material außer der Liste. 
Der Gedanke, hier etwa eine Darstellung der 


da notieren ‚vielleicht aus der Generation nach 
Theseus, s. Paus. 139,3‘ (Niese 83)? Es liegt viel 
näher, im zweiten Buche zunächst einmal die auch 
von Herodot ziemlich ausführlich dargestellte Ge- 
schichte der Peisistratiden — vielleicht hat Thuc. 
VI 54ff. auch H. im Auge; im Gegensatz zu I 
20, 2, wo nur von der epichorischen mündlichen 
Tradition über die Peisistratiden die Rede ist, 
heißt es dort in der Einleitung (54, 1) oöre of 


‚alten attischen Institutionen, religiöser wie po- 30 4440: (vgl. I 20, 3, wo of äldoı "Eiinves in erster 


litischer‘, einzulegen (v. Wilamowitz Ar. u. 
Ath. I 284), lag an sich nicht fern und war für 
Sparta von Herodot. VI 55 ausgesprochen. Ob 
H. ihn für Athen durchgeführt hat, von dessen vogo: 
Herodot nur ganz gelegentlich einzelnes erwähnte 
(z. B. VI 10%, 2. 111, 1), ist freilich nicht zu 
sagen. Daß wir außer einigen Stiftungslegenden 
von Heiligtümern nichts davon haben, besagt 
wenig, da die Späteren für diese Dinge natürlich 
nicht auf H. rekurrierten. 
mythischen Zeitraums in den Fragmenten beruht 
dagegen keineswegs auf dem Zufall der Über- 
lieferung. Hier tritt die Frage nach der Buchzahl 
ein. Nach der Vulgata, die_auf frg. 12 Imyal' 
tonos Ev Meyagoıs, @s Ev ö 15 Ardidos pnoiv 
°E. rıht, umfaßte die Atthis vier Bücher. Niese 
hat die Zahl auf fünf gesteigert und die zwei 
letzten für die historische Zeit in Anspruch ge- 
nommen, Ich lasse dahingestellt, ob sich das 
Thukydideische Bear&ws dann noch verstehen läßt, 
und will keinen großen Wert darauf legen, daß 
weder Buch III noch V je zitiert werden, Auf- 
fälliger ist schon, daß die Chronik von Athen fast 
den doppelten Umfang gehabt haben soll, als die 
universalen Teossaı; mehr auch, als die Aöyoı Erı- 
x@pıo:, die vier Rollen füllten. Aber die ganze 
Auffassung ist irrig. Wir wissen aus Buch I fol- 
gendes: frg. 69 Einrichtung des Areopags (Ke- 
krops); frg. 65 Stiftung der Panathenaia (Erich- 


thonios); frg. 66 (Bopßärzeior; wohl auch Phot. 60 frg. 11 ohne Buchtitel. 


Berot. p. 53, 21) eleusinischer Krieg. Wenn frg. 67 
(Heloten sind oi neüra yepwderıss ray "Eios 
ınv nolıy olxourımv) Er a (Ardidos) zu ergänzen 
ist, stand hier auch noch die Rückkehr der Hera- 
kliden, die in einer Atthis natürlich zu erwähnen 
war (s. ex. gr. Bibl. II_167. 169). Jedenfalls ist bier 
Nieses Änderung 2» ö abzulehnen. Es enthielt 
also I die Königsgeschichte. Die Fragmente, die 


Linie Herodot trifft; die Nennung der “Eiinves 
setzt beidemale schriftliche Darstellung voraus) 
ovre abıol Adnraioı negl Tar aperipwr Tugar- 
vor... üxgıßes oVöew... — und die ebenfalls 
schon dem Herodot bekannte Kleisthenische 
Phylenordnung zu finden. Mehr ist nicht zu sagen. 
Ich zweifle freilich nicht, daß Buch II die histo- 
rische Zeit überhaupt enthielt bis zum Ende des 
Peloponnesischen Krieges. Dann stimmt Thuky- 


Das Überwiegen des 40 dides’ Beaz£os, und es paßt das Buch einmal zu 


H.s sonstiger Schriftstellerei, sodann zu dem, was 
er wahrscheinlich an Material erhalten hat. Denn 
das muß man an Herodot, nicht an den späteren 
Atthidographen messen. Das höchste, was denkbar 
ist, wäre noch ein drittes Buch. Leider läßt sich 
frg. 72 aber nicht sicher beziehen. Der Zusam- 
menhang, in dem es stand, ist absolut nicht an- 
gedeutet. Es lassen sich aber eine ganze Reihe 
von Stellen denken, wo der Ort genannt sein konnte 


50 und es ist recht willkürlich, daß man es allgemein 


wegen Thuc. I 108,4 u. ö. in die Pentakontaetie 
stellt. Stand es wirklich dort,_so ist für & A 
entweder &» devregaus (oder &v I) zu schreiben. 
Beides gleich leicht. Aber ebenso möglich ist 9 A. 
Denn in I/nya/ befand sich ein Heroon Aiyıaltws, 
der beim Zuge der Epigonen als einziger ngös 
IRroävrı fiel und den of nooonxevıes &; Hayas wüs 
Meyaoidos xonisarıss Yartovaır (Paus. I 44, 4). 
Den Tod des Aigialeus 2» I7ıoävrı hatte HL erzählt: 
Daß in der Atthis die 
Epigonengeschichte berührt werden konnte, ist 
klar. [Übrigens wohnte in //nyai nach megarischer 
Tradition, der Paus. I 41, 8 die Thukydideische 
Lokalisation entgegenstellt, Tereus, der Gemahl 
von Pandions Tochter Prokne, Thuc. II 29, 3 ist 
zu seinem Exkurs veranlaßt durch den Wunsch, 
andere Ansichten tiber Tereus’ Wohnsitz zu kor- 
rigieren. Ob der megarische Anspruch zu seiner 
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Zeit schon bestand und etwa von H. neben der 
thrakischen Vulgata erwähnt war, läßt sich nicht 
mehr feststellen]. In keinem Falle werden wir 
die leichte Änderung scheuen dürfen und wegen 
des einen Zitats aus Buch IV die sicheren In- 
dizien der frg. 71. 68 mißachten. 

8 14. Die Az; ist lokal beschränkt und stellt 
sich trotz der Chronikform zu den Büchern über 
Boiotien, Thessalien, Arkadien und die Argolis. 
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8 15. Mehr als von den Kagreorixa: haben 
wir glücklicherweise von den “Iegeıa: (so abgekürzt 
frg. 44. 45. 47. 'Eosıaı inc "Hoas frg. 48—52. 
Iegsıa: al &v “Aoysı frg. 46; vgl. 53 und Dion. 
Hal. ant.r. I 72, 2), wo auch die sicheren Frag- 
mente mit zwei Ausnahmen stets die Buchzahl 
geben. Zuweisungen von titellosen Bruchstücken 
sind dagegen nur wenige möglich: etwa für frg. 
82. 91(?). 143. 144. Auch geht es nicht an, alle 


Die Karneoriken und die Hiereiai stellen sich zu 10in der Literatur vorkommenden Stücke, in denen 


ihr nur der Form nach. Sie nehmen das chrono- 
logische Rückgrat, wie das damals nicht anders 
sein kann, von &inem Orte, besitzen gewiß auch 
einen Grundstock lokaler Nachrichten, ob diese 
mit den Festen verschwunden waren oder nicht; 
aber ihr Inhalt greift über die lokale Beschrän- 
kung hinaus. Sie sind panhellenisch. Ein äußeres 
Indiz gibt bei den Aapveovizaur schon die Tat- 
sache, daß sie auch in metrischer Form erschienen 


nach Herapriesterinnen datiert wird, den "Jegsıa. 
zuzuweisen. So gewiß nicht die Gründungsee- 
schichte von Magnesia, die der Zusammenstellung 
Prellers 40ff. hinzuzufügen ist, obwohl H. die 
Gründung selbst wohl verzeichnet haben kann. 
Gab doch Aristoteles eine /ToAıreia der Stadt. Die 
Namen der Priesterinnen mögen allerdings alle 
aus H. geborgt sein. Zitiert werden drei Bücher. 
Aus dem ersten kennen wir nur Gründungssagen 


(frg. 122). Poetische Werke des H. standen in 20 und Eponyme aus der vortroianischen Zeit: frg. 


dem Bücherkatalog, den Suidas zu faul war, aus- 
zuschreiben (sehr nett ist, wie Kullmer 681, I 
dies Zeugnis beseitigt). Aber das Vorurteil er- 
klärt von Preller bis auf Christ-Schmid6 I 
456, 2 das einzige derartige Stück, das wir zu- 
fällig kennen, für ein hellenistisches Elaborat. 
Nun, H.s Zeitgenosse Kritias zählte in den Ele- 
gien za BE sxaoıns nöiews Idiwuara auf und gab 
sowohl prosaische wie Zuuergo: noAıreiaı. Das ist 
eine vollständige Parallele. 
noch Euenos, der zapayöyovs Ev uerwwr menuns 
‚gagıy fabrizierte, und Hippias zu erwähnen, der 
nach Olympia kommt, zoınuara Exwr xal En xal 
tonyaudias xal Ödvodußovs xal zaraloyddnv tol- 
Aovs Aöyovs (Hipp. min. 368B). Die metrische 
Umsetzung ist einfach ein Zeichen, wie stark H. 
von der sophistischen Art, das Publikum anzu- 
locken, berührt ist. Aber vornehmen wird man 
dergleichen eben nur bei Werken von allgemeinem 


44 Zinviog nolıs wohl aus der Geschichte des 
Atridenhauses, zu der, wenigstens inhaltlich, Thue. 
I 9 zu stellen ist; frg. 45 xrioıs Keoxveas mit 
Genealogie des Gründers und alten Namen der 
Insel; frg. 46 Wohnsitz und Eponyrm der Make- 
donen; frg. 47a Nioua als alter Name der Me- 
yapis vom Pandionsohne Nisos. Im zweiten Buche 
stand ebenfalls noch Vortroisches: 47b Krieg des 
Minos gegen Nisos. Hierhin gehören also auch 


Man braucht kaum 30 die Tooias &Awoıs frg. 143. 144; der Prozeß des 


Örestes, bei dem rückgreifend die älteren Pro- 
zesse vor dem Areopag aufgezählt werden, frg. 82; 
die Gründung Roms durch Aineias frg. 53 (Dion. 
Hal. ant. r. I 72,2). Daß hier 6 ras 'Jegeias rüs 
&r Apyaı xal 1a xad Erdornv noaxderra avra- 
yayov auf den schon I 22 zitierten H. geht, nicht 
anf ‚ein anderes gleichartiges Werk, etwa eine 
Erweiterung oder Bearbeitung‘, brauchte Niese 
nicht zu bezweifeln. Dionys drückt sich, falls nicht 


Interesse. Nun sind die Kaoveovixaı, wie der Titel 40 der Naıne einfach ausgefallen ist, preziös aus. Ge- 


zeigt, zuerst eine lokale Festchronik der Karneen. 
Sie stellen sich zu den OAvuniorixar des Hippias, 
den /Zvdiyixaı des Aristoteles, der Publikation 
der sikyonischen avayoapr u. a.m. Wirklich nennt 
das erste sichere Bruchstück frg. 122 — es geht 
natürlich nur bis xaraloyddyr; die absolute Zeit- 
bestimmung nach Olympiaden gab erst Sosibios 
— den ‚ersten‘ Sieger, H.s Landsmann Ter- 
pandros, den das nur vermutungsweise hierher- 


rade die Form des Zitates beweist aber, daß er 
ein allgemein bekanntes Werk im Auge hat. Die 
großen nachtroischen Wanderungen standen gleich- 
falls im II. Buche: frg. 48 geht auf die äolische 
(Preller 49). Von der ionischen und dorischen 
ist nichts erhalten. Doch könnten frg. 91 und 
Schol. Aristeid. a. O. wohl zu letzterer gehören. 
Umso wichtiger ist, daß H. auch die Völkerver- 
schiebungen im Westen in sein Werk einbezog; 


gestellte frg. 123 zeitlich nach Midas bestimmt. 50 wie ich nicht zweifle, auf Grund der Zixelıxa 


Das zweite (frg. 85, wo »xeavarxois längst ver- 
bessert ist) tritt für Arions Anspruch auf Erfin- 
dung der xbxÄ:o: zopoi ein. Der lesbische Lokal- 
patriotismus mag auch hier mitgesprochen haben. 
Es ist das nicht viel, genägt aber doch wohl, 
um die alte Vermutung (Müller XXIX. Preller 
51) zu rechtfertigen, daß die Kapvsorixa: zu einer 
Art Musikgeschichte von Hellas erweitert waren. 
Denn schon die Angabe über Arion greift über 


des Antiochos.. Aus Buch II wird die Besiede- 
lung Siziliens durch die aus Italien vertriebenen 
Ausoner unter Sikelos angeführt: Steph. Byz. s. 3:- 
xeila (frg. 51; bei Müller ganz unvollständig); 
vgl. Thuc. VI 2, 4f. Mehr darüber und über einen 
älteren Zug tolımı yersfı noorepgor tüv Towıxav 
in dem leider verkürzten und korrupten Exzerpt 
bei Dion. Hal. ant. r. 122,3 (frg. 53). Die richtige 
Folge mit absichtlich nicht auf Jahre gestellten 


das nackte Siegerverzeichnis hinaus. H., der ja 60 Zeitbestimmungen gibt Thuc. VI 2f., der H. aus- 


auch die alten Dichter zeitlich bestimmt hat, 
beteiligt sich damit an den Anfängen der Literatur- 
wissenschaft. Das Buch ist also weiter zusammen- 
zustellen mit Damastes JJeg! rounzav zal oopıorwr, 
Glaukos Ilroi zör aoyalaw zoımar xal uovorar, 
Hippias' Vorträgen und Demokrits Schriften über 
Musik und Poesie u.a. m. Wieweit H. über bloße 
Materialsammlung hinausging, wissen wir nicht. 


schreibt (so vermutete schon, meines Erachtens mit 
Recht, v. Wilamowitz Herm. XIX 442, 1). Aus 
dem gleichen Buche die griechische Kolonisation 
Siziliens, also die Anfänge der historischen Zeit: 
frg. 50, korrupt, aber nach Thuc. VI 3, 1 inhalt- 
lich gesichert. Aus Buch III haben wir nur ein 
Bruchstück: frg. 52, das man wegen Thuc. II 80 
immer auf 429 bezogen hat. Gewiß mit Recht. 


= 
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Nur wer es völlig verkehrt von Niese, dieses 
ganze Buch für den Peloponnesischen Krieg in 
Anspruch zu nehmen. Ein solches Stoffverhältnis 
wäre ganz unglaublich. Auch hätte sich damn 
Thuc. I 97 nicht nur auf die Ardıs beziehen 
dürfen. Wenn Niese sich auf frg. 49 aus Buch IL 
beruft, so hat schon Meineke (s. auch v. Wila- 
mowitz Ar. u. Ath. I 281, 33) hier die Lücke 
hinter Aoas richtig angesetzt. H. wird für die 
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hier nur in die Irre; wie eine Lokalchronik im 
5./4. Jhdt. aussah, wissen wir so ziemlich. Aber 
natürlich beweist das Fehlen gar nichts. H. hat 
doch die Liste der Priesterinnen in Argos be- 
kommen. Ob diese irgendwelche Notizen enthielt, 
die über den Tempel und seine Interessen hinaus- 
gingen, also anders aussahen wie etwa eine aus 
Thuc. IV 133 herzustellende Notiz, wissen wir 
freilich nicht. Auch Dinge wie die Iogeschichte 


Genealogie des Stadteponymen Xaipw» zitiert LO — sie wird von Zeus verführt fsowovrnr 75 "Hoas 


(natürlich nicht von dem Boiotier Aristophanes, 
wie Preller 48, 2 glaubt. Es steht ja die Buch- 
zahl da!). Das ist genau wie in frg. 45 und wird 
in die Wanderungen gehören. Es ist bare Will- 
kür, dem H. das folgende Zitat Adyraior-eikor aus 
dem J. 447 (Thuc. I 113) zu geben. 

Ein Vergleich der sicheren Fragmente von 
Ardis und "Iosar zeigt vollkommen klar den 
Unterschied, der zwischen diesen beiden Werken 


&xovoa (Bibl. II 5) — kann man noch nicht anders 
beurteilen. Aber sollte H. in Argos, wo er die 
Fasten erhielt, nicht weiter gefragt haben? Er 
hat doch Aoyodıxd geschrieben ($ 11), in denen 
die lokale Tradition auch für die ‚historische‘ 
Zeit nicht gefehlt haben kann. Asyovaı SE xai ol 
ra oap£orara Ilehorovrgalor run. naga or 
noöregov Ösdeyusvos (Thuc. I 9, 2) hat ja schon 
Köhler richtig gedeutet. Die Geschichte der 


besteht. Dort nur Dinge, die Athen betreffen; 20 Pelopiden konnten wir auch kaum anderswo wie 


hier solche aus der ganzen griechischen Welt. 
Man mag den Zufälligkeiten dieser Überlieferung 
alle Rechnung tragen, dieser Unterschied läßt 
sich nicht wegdisputieren. Was Perrin von den 
beiden ‚national Hellenie chronieles‘ erzählt, die 
ganz gleichartig gewesen seien (they cover much 
the same ground and follow the same method 
— U 38 not necessaryf!] to assume any more 
local and narrow seope for the Atthis than for 


the “Ieoeıas) und von der später verfaßten Atthis, 30 


die das ältere Werk ersetzt (superseded) habe und 
als the final form of the great national chronicle 
anerkannt worden sei, ist reinste Phantasie. Und 
was er begründend über den reigning literary 
spirit in B.s Zeit zu sagen weiß, der creative 
and imperialistie, not anliquarian and partı- 
eularistie gewesen sei, berührt doch nur komisch, 
wenp man an die Masse von H.s eigenen lokal- 
historischen Schriften — um von den ©go: ganz 


in den "Z£osıaı unterbringen ($ Sf). Da stand sie 
aber auch sicher (frg. 44). Wenn die Späteren 
für das im engeren Sinne Lokalargivische, für 
Kulte, Institutionen usf. nicht auf die 'Zgea:, 
sondern auf die vielen 4oyo4ıxa rekurrierten, so 
ist das nur natürlich; wie es freilich umgekehrt 
auch die eigenen ’4oyodıxa dem H. erlauben 
konnten, auf das rein lokale Material in dem 
universalen Buche zu verzichten. 

Denn in der Hauptsache behält Niese aller- 
dings recht. An dem universalen Charakter der 
‘Icons ist nicht zu zweifeln. Ganz richtig hat 
sie schon C. Müller bezeichnet als synopses 
chronologica tum earum rerum, quae in prae- 
cedentibus operibus secundum stirpes atque terras 
distributa 1am tractaverat, tum earum quae in 
illis propter narralionis modum .. haud com- 
mode »oluerant commemorart aut ad populos 
spectabant, quorum in prioribus nullam ratio- 


zu schweigen — und an den Beginn der anti- 40 nem habuerat (I p. XXVL; vgl. ferner Preller 


quarischen Schriftstellerei gerade damals denkt. 

Perrin mißversteht und übertreibt eine An- 
sicht Nieses. Was in den Fragmenten der Zeveıor 
wirklich auffällt, ist das Fehlen lokalargivischer 
Dinge. Niese hatte ganz recht, die Frage aufzu- 
werfen, wie sich — um es kurz, wenn auch nicht 
in Nieses Sinn, zu formulieren — die “legs 
zur argivischen Chronik verhalten, die ja später 
mehrfach bearbeitet ist. Er meint nun, daß die 


38f. Niese 86. E. Schwartz o, Bd. II S. 2181. 
E. Meyer Gesch. d. Altert. ITS 8 III $ 148). 
Es ist möglich, daß sie viel Lokalargivisches 
enthielten; aber eine Lokalchronik von Argos sind 
sie nicht; sowenig das Marmor Parium eine Lokal- 
chronik von Athen ist, obwohl da nicht nur die 
Fasten attisch sind, sondern auch eine der nun 
schriftlichen Hauptquellen eine Ardis ist. Man 
kann sich mutatis mutandis die "/eossa« wohl 


Zeoeıa: außer den in Wahrheit panhellenischen 50 nach dem Marmor vorstellen. Viel Attisches und 


Sagen von Argos ‚nichts Argivisches‘ enthielten, 
sondern zum guten Teile gemeinsamen Inhalt mit 
der Atthis gehabt hätten. Das letztere ist ja nun 
sicher falsch. Was Niese attisch nennt, wie z.B. 
Minos’ Zug gegen Megara und Athen, ist pan- 
hellenisch. Über die erste Behauptung erlaubt 
unsere Überlieferung kein Urteil. Überliefert wird 
tatsächlich nichts Argivisches aus den “leoea:; 
keine lokalen Eponymen. wie in der Ardis Mu- 


Attikisiertes — freilich meist aus der mythischen 
Zeit, die auch hier noch großen Raum fortnimmt; 
das ist der Einfluß der einen Hauptquelle. Aber 
sehr viel anderes, was nie in einer Ardis stand, 
eine Vielheit von Quellen entsprechend der Viel- 
heit eigener Werke, aus denen H. seine Chronik 
zusammenstellte. Für die Bedeutung der “Zeoeıa: 
und ihre Stellung in der Geschichte der Historio- 

aphie kommt tatsächlich auf den lokalargivi- 


gI 
nichos n. a.; keine lokalen Kultstätten u. dgl. m. 60 schen Inhalt oder Nichtinhaltgarnnichtsan. Selbst 


Das hätte v. Wilamowitz anerkennen müssen. 
Was dieser für frg. 49.52 an Beziehungen zu Argos 
beibringt, ist weithergesucht und nützt auch nichts. 
Selbst in unseren paar Fragmenten steckt zu viel 
— 80 die ganze Geschichte des Westens — was 
in einer Lokalchronik von Argos nie gestanden 
haben kann. Parallelen mitspätgriechischen, byzan- 
tinischen und mittelalterlichen Chroniken führen 


daß die Fasten aus Argos stammen, ist hierfür 
ganz gleichgültig. H. nahm die Liste der Hera- 
priesterinnen, wie er jede andere genommen hätte, 
die weit genug in die Urzeit zurückreichte — 
das tat > erst ı ie “Hoaxludory 
beginnende spartanische Königsliste sowenig wie 
die attische oder irgend einander — oder sich 
bequem verlängern ließ; die ferner nicht umbrach, 
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wie etwa. die. attische beim Eintritt der Jahres- 
beamten, oder vorzeitig abbrach, wie die in uralten 
Zeiten beginnende Königsliste von Argos. Es ist 
deutlich, wonach er suchte und was er bis zu 
einem gewissen Grade — Thukydides beweist es 
— auch gefunden hat: eine die ganze griechische 
Geschichte umfassende Jahreszäklnng. Die ar- 
givischen Priesterinnen amtierten noch zu H.s 
Zeit, sie amtierten aber auch schon unter Pho- 


roneus — sei es daß frommer Trug die Liste 10 


schon früher nach oben verlängert hatte, sei es daß 
H. das besorgte. Letzteres würde sein Verdienst 
nur steigern. Denn eine wissenschaftliche Jahres- 
zählung kann konventionell sein, wenn sie nur 
praktisch ist. Die alte Datierung von der eigenen 
Zeit zurück war es nicht. Die tausend lokalen 
Datierungen noch weniger, Die Ölympioniken- 
liste, wenn H. schon an sie dachte, gab eine 
sichere Epoche, aber eine Rechnung mit Plus 
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keine Rede sein. Wäre das der Fall gewesen, so 
hätte H, sicher durchgeschlagen. In Wahrheit 
haben wir es nicht mit Aufnahme eines Usus aus 
dem Leben, sondern mit einem Versuche der 
Wissenschaft zu tun. Wo nach Tzosuu datiert 
wird — Thukydides; der Pontiker Herakleides 
(Plut. de mus. 1132A); Timaios (Polyb. XII 11, 
%); gewollt archaisierend die Kulcıs Mayrnolasg — 
ist H.s Einfluß anzuerkennen. 

Daß die Zeosıaı nicht zu den ältesten Werken: 
des H. gehören, liegt in der Natur der Sache. 
Sicher ist aber nur, daß sie über 429 (frg. 52) 
hinausgingen und mindestens noch den Übergang 
des Amtes von Chrysis an Phaeinis im J. 423 
(Thuc. IV 133) berichteten. Dazu stimmt, dab 
die nach 424 ersehienenen Zixeiıxa des Antiochos 
bereits benützt waren. Nach frg. 82 ist es sehr 
wahrscheinlich, daß sie vor der 4r%s erschienen 
sind, Ganz bodenles sind auch hier Perrins Be- 


und Minus. Es scheint unzweifelhaft und dürfte 20 hauptungen, der Tempelbrand müsse den Ab- 


H.s bedeutendste Leistung sein (Preller 34), daß 
er eine Form gefunden hat, die die Aufreihung 
der geschichtlichen Ereignisse von Urzeiten bis 
auf die Gegenwart erlaubte. Er war wirklich der 
erste Chronograph. An der Chronikform kann 
nicht zweifeln (gegen die Torheiten, die Kullmer 
638 vorbringt), wer die Datierungen Exi Xoval- 
dos Ev Apysı Tore mevrnaovıa dvoiv din lepwuerns 
(Thuc. II 2,1) und Axvorns ispwusuns 8v Aoysı 


schluß gebildet haben [certainiy made it natu- 
ral for H. to abanden the chronological thread 
for his Hellenie history, which had been sup-. 
plied no longer by the archive lists of temple prie- 
stesses! als ob Thukydides nicht Chrysis’ Nach- 
folgerin noch nennt!]; Thukydides’ Worte gewän- 
nen eine höhere Bedeutung, z/ he realixed, as he 
doubtless did, that ihe chronologival basis of & 
notable riwals (!) history was thus for ever and 


ara 70 5 »al % Eros (frg. 53) liest und die Ge- 30 srremediably swept away (!!); der Übergang zur 


samteharakteristik 6 as fegeias rag Er doyeı zal 
ta sad Exaoınv noayderra ovvayayov (S. 0.) be- 
denkt. Auch & de ımı avıwı zowrwı (frg. 51 
bei Steph. Byz. s. Zıxeila) ist wohl zu beachten, 
wenn man die Form sich klar machen will. Daß 
daneben vermutlich recht häufig Abstände der 
Ereignisse in Generationen angegeben wurden 
(rg. 53 reime yevejı nodregov ıov Towıxer. 
frg. 82), ist keine Konkurtenzrechnung alter Art, 


Neuarrangierung des gleichen Materials erkläre 
sich durch the boundless prestige of Athens zwi- 
schen 425 und 421 (die Ardis ist nach 407/6 
erschienen!!) usf. 

$ 16. Ich habe die 7&osıa« zuletzt behandelt, 
weil sie schließlich doch der Schlüssel zum Ver- 
ständnis von H.s Lebenswerk sind, das uns ja. 
nur in dürftigen Überresten bekannt ist, von dem 
große Teile so gut wie ganz verloren sind. Die 


sondern diese Angaben dienen dem gleichen Zwecke 40 Überlieferung zeigt uns H. fast ausschließlich als 


wie die Synchronismen und Epochenjahre in den 
alexandrinischen Chroniken des Eratosthenes und 
Apollodor, d. h. sie orientieren schneller und 
plastischer als das eigentliche Datum. Der Zu- 
sammenhang in der Entwicklung ist auch deutlich. 
Was H. hier schuf, ist später von den Alexan- 
drinern wissenschaftlich und mit verändertem Ur- 
teil über den historischen Zeitraum ausgebaut. 
Es muß aber im 4. Jhdt. ebenfalls weitergelebt 


Genealogen, als Historiker der mythischen Zeit; 
und die Modernen haben die Spuren, die über 
seine mythographische Tätigkeit hinausführen, 
nur zu oft verwischt. Man nennt ihn gern und 
nicht ganz mit Unrecht den ‚Abschluß der älteren 
griechischen Geschichtschreibung‘. Aber seine 
Schriftstellerei schließt nicht nur ab, sie weist 
auf eine weitere Entwicklung und bereitet sie 
selbst vor. Er hat sich fast in allen historischen 


haben. Denn wir finden die Form in der von der 50 Formen versucht, die das 5. Jhdt. hervorgebracht 


alexandrinischen Wissenschaft unberührten Mar- 
morchronik. Möglich, wenn auch nicht erweisbar, 
daß Damastes’ Werk ZTepi or Ev Eilddı yero- 
uevov eine ähnliche Chronik war (Schwartz 
o. Bd. IV 8. 2051). Der Gedanke selbst lag da- 
mals in der Luft. Das Bedürfnis nach einer be- 
quemen allgemeingültigen Datierung war vorhan- 
den. Es sind auch eine Reihe anderer Versuche 
gemacht, sie zu schaffen. Meist wirtschafteten sie 


mit der Tooias äAwoıs, die jeder von einem anderen 60 nicht verschieden ist. 


Punkte der Gegenwart aus berechnete, bis Hip- 
pias’ Buch die erste Olympiade als festen Aus- 
unkt gab. Das hat durchgeschlagen (La- 

neur Herm. XLIT), wenn auch erst später. Aber 
je verschiedenen Versuche beweisen eines: von 
einer Verwendung der Herapriesterinnen ‚achon 
vor H. und nicht bloß in Argos zur Zeitbestim- 
mung wichtiger Ereignisse‘ (Niese 90) kann gar 


hatte; aber er hat auch, wie es scheint, überall 
etwas geneuert. Er war Genealoge; aber er schrieb 
nicht ein Werk, sondern eine Reihe von Mono- 
graphien, die es ermöglichten, wirklich die ganze 
Überliefernng über diesen Zeitraum zusammenzu- 
fassen und systematisch zu ordnen. Er hat das 
Hauptereignis dieser Zeit, den Troischen Krieg, 
in einer Form dargestellt, die von der Herodo- 
teischen Darstellung des Xerxeszuges äußerlich 
Er war Ethnograph, hat 
von Land und Geschichte der Perser, Ägypter, 
Lyder u. a. erzählt; aber er hat das gleiche ver- 
sucht für Thessaler, Boioter, Argiver, Arkader. 
Er hat die Form der Stadtchronik, die in Ionien 
seit nicht langer Zeit erschienen war, auf das 
Mutterland übertragen und die attische Geschichte 
vom König Kekrops bis auf den Archon Eukleides 
erzählt, Diese Bücher sind schnell zurückgetreten 
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hinter den genaueren und ausführlicheren Dar- 
stellungen der änızaowı einerseits, hinter der 
universalen Zusammenfassung durch Ephoros, die 
auch aufnahm, was H, an geographisch-ethno- 
graphischen und antiquarischen Dingen gegeben 
hatte, andererseits. Erstaunlich ist nicht, daß wir 
so wenig von diesem Zweige der Hellanikeischen 
Schriftstellerei besitzen, sondern daß wir über- 
haupt noch etwas von ihr hören. Die Kleidemos, 


DZlellauıays 


der Geschichtschreibung für diese Epoche wieder 
einmal gelöst erschien, Alloıoı yüp zepi abrav 
elontaı, Eaoousv abrd -—— dieses Verhältnis des 
Herodot zu Hekataios wiederholt. sich zwischen 
H. und Ephoros, freilich mit dem Unterschied, 
daß jetzt der Rationalismus die Stellung zur 
mythischen Überlieferung überhaupt verschoben 
hatte. Vielleicht hatte auch gerade die mono- 
graphische Behandlung durch H. gezeigt, wie 


vu 


Aristophanes, Dieuchidas wußten gewiß mehr 10 stark und unausgleichbar doch trotz allen zwischen 


von ihrer Heimat als der fremde Sophist. Aber 
diese ganze, in der ersten Hälfte des4. Jhdts. empor- 
schießende Literatur ist doch sehr stark eben von 
H., wenn auch gewiß nicht von ihm allein, an- 
geregt. Überall war hier die Grenze überschritten, 
die in den Genealogien die panhellenische Ge- 
schichte nach unten abschloß; überall war ver- 
sucht worden, die Urzeit mit der Gegenwart zu 
verbinden. Gewiß war das nicht überall so weit 


den - einzelnen Stammbäumen hergestellten Be- 
ziehungen die Widersprüche in dieser Tradition 
waren. Der Gedanke an eine kulturgeschichtliche 
Verwertung, an einen Bios EiAlaöos, den Thuky- 
dides gefaßt hat, aber im Rahmen seines Werkes 
nicht ausführen konnte — die Ansätze in der 
gekünstelt eingefügten Archaiologie stören, wo 
sie jetzt stehen, nur den Zusammenhang — dieser 
Gedanke lag Ephoros ferı. Er nahm nur reichlich 


möglich wie in der Ardis; und auch in dieser ist 20 von dem Hellanikeischen Material namentlich an 


die Zeit zwischen dem Troischen Krieg und der 
Peisistratidenherrschaft noch recht schlecht weg- 
gekommen. Aber es war doch schon sehr viel 
mehr, als Herodot geboten hatte; es war vor 
allem die Kluft überbrückt, die bisher zwischen 
Hervenzeit und Gegenwart oder unmittelbarer 
Vergangenheit gähnte. Noch war das durchaus 
nicht für alle griechischen Landschaften ge- 
schehen, nieht einmal für alle bedeutenderen. 
Wir wissen auch nicht,. ob zwischen den ver- 
schiedenen Darstellungen xara EPrn xalxarandisıs 
schon Beziehungen hergestellt waren. Aber daß 
dem H. der Gedanke einer Vereinigung vorschwebte 
und möglich erschien, zeigen doch eben die Teosıa:. 
Hier war nicht für eine einzelne Stadt, sondern 
für ganz Hellas die Brücke geschlagen von den 
Tooıxza zu den Mnörd und Jlekcnorrnouaxa, 
Noch konnte H. nicht an eine zusammenfassende 
Erzählung auch der Jahrhunderte nach Troias Fall 
denken, an eine Fortsetzung der ‚Weltgeschichte‘, 
wie die [erzaloyiaı sie boten, bis zur Gegenwart. 
Er mußte die Chronikform wählen, die aufnahm, 
was da war, und die vielen Lücken nicht merken 
ließ. Aber der Inhalt ist universal, und es war 
jetzt nur noch eine Frage der Zeit und etwa des 
Entschlusses, wann es möglich sein würde, an 
Stelle des Gerüstes einen Bau zu setzen, xoırai 
ioroplaı an Stelle der zara ueoos, nodkeg Biin- 
soar xali Baoßdow» an Stelle von ITegaıza Alyun- 
tuaxd, Aoyokıza, Ardic zu schreiben. 

Den Mut des Entschlusses hat Ephoros gehabt. 
Das wollen wir ihm nicht abstreiten. Aber wir 
können nicht übersehen, daß Ephoros ohne H. 
undenkbar ist. Darüber täuscht uns nicht, daß 
"Erogos usw Eilarızor iv rols nkeigrog yevödueror 
Emöeiavvor (Joseph. c. Apion. 116). Diese Polemik, 
die auch in unseren Fragmenten kemntlich ist 
(z. B. frg. 91, das kaum aus einem mythogra- 
phischen Buche stammt), beweist im Gegenteil, 


Wander- und Gründungsgeschichten, was er für 
seinen Zweck brauchte; auch hier nicht ohne 
Polemik und mit mancherlei kleinen Änderungen. 

Das Verhältnis zwischen Ephoros und H. hat 
Schwartz 0. Bd. VI SS. 12f. klar erkannt und 
dargestellt. Hier gilt es nur, die Folgerungen 
für die Abschätzung des H. und für seine Stellung 
zu ziehen. Da ist es natürlich vollkommen ab- 
surd, ihn den ‚unmittelbaren Lehrmeister des 


30 Thukydides‘, sein Werk die ‚unmittelbare Vor- 


stufe der Historiograpbie des Thukydides‘ (Kull- 
mer 687. 691) zu nennen. Esgibt keine größeren 
Gegensätze, als diese beiden, In Thukydides er- 
kennen wir den Vollender der zeitgeschichtlichen 
Monographie, die von Herodot auf dem Umweg 
über die Erdbeschreibung des Hekataios im Gegen- 
satz zur Genealogie und den Geschichten der Bar- 
barenvölker entwickelt war. Eidographisch be- 
trachtet hat er sich so weit von dem alten Mi- 


40 lesier, mit dem die Geschichtschreibung beginnt, 


entfernt, daß auf den ersten Blick gar kein Zu- 
sammenhang zwischen den beiden zu bestehen 
scheint. H. dagegen schließt ganz unmittelbar an 
Hekataios an. Er ist Universalhistoriker. Und: 
wenn er auch selbst die Aufgabe, ‚die gewaltige 
Masse der Nachrichten ... über die Urgeschichte 
Griechenlands zu einer.... in sich zusammen- 
hängenden Geschichte zu verarbeiten und ihren 
Verlauf bis in die Gegenwart hinabzuführen‘ 


50 (E. Meyer a. O. 117) nur in ihrem ersten Teile 


— und auch hier nur mit einer in der Art des 
Materials liegenden Beschränkung — gelöst hat, 
so hat er doch ihre Lösung auch für das ‚Spatium 
Historieum‘ begonnen und die volle Ausführung 
seinen Nachfolgern ermöglicht. Das ist gar nichts 
Geringes. Denn wenn wir auch stets geneigt sind, 
die Schattenseiten der Universalhistorie schärfer 
zu sehen, als ihre Vorzüge — schon Thukydides 
hat das gerade H. gegenüber getan —, so kann 


daß Ephoros in H. seinen unmittelbaren Vor- 50 doch die Berechtigung des eiöos von keinem Ver- 


gänger sah. Es täuscht una auch die äußere Ab- 
grenzung seiner Torogia: nicht. Wenn er da an- 
hob, wo die Genealogie aufhörte, und in ‚un- 
fruchtbarer Skepsis‘ (E. Meyer Forsch. I 123) 
die heroische Zeit überhaupt preisgab, so war 
das doch nur möglich, weil H. die Überlieferung 
über den Zeitraum vor der Hoarlaöuır xadodos 
systematisch aufgearbeitet hatte und die Aufgabe 


nünftigen bestritten werden. In der Geschichte 
der historischen Formen und ihrer Entwicklung 
nimmt H. den Platz neben seinem Zeitgenossen 
Thukydides ein. Der Gegensatz der Formen ist 
seitdem geblieben. Er wiederholt sich im nächsten 
Jahrhundert zwischen Ephoros einerseits, Theo- 
pomp. und den Alexanderhistorikern andererseits. 

Freilich die Form ist nicht alles. Sowenig bei 
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den Alexanderhistorikern noch etwas von den kri- 
tischen Grundsätzen des Thukydides zu spüren 
ist, sowenig haben sie u gefunden in die 
Universalgeschichte. Zwar Ephoros wiederholt sie 
(frg. 1—4: Thuc. 120-—-22). Aber er hat sie nicht 
verstanden und gar keinen Versuch gemacht, sie 
wirklich anzuwenden auf den Zeitraum, den er 
historisch nennt. Der Rationalismus ersetzt bei 
ihm die Kritik, die Kompilation die mühsame 
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Schriften erkennbar zurück, weil sie überholt sind. 
Doch hat Kallimachos sie exzerpiert und exzer- 
pieren lassen (Alyurriaxa frg. 153 w Steph. Byz.s. 
Onßn; vgl. auch Paradoxogr. Vat, Rohd. 36). Era- 
tosthenes hat die Zxvdıxd berücksichtigt (Strab. 
XI 6, 2), die freilich wohl eine besondere Stellung 
einnahmen als abschließende Kompilation über 
das bald verschwundene Volk. Aber in den Vorder- 
grund treten jetzt die mythographischen Schriften “ 


Materialsammlung. Gewiß war das bei H, nicht 10 als die letzte große Bearbeitung der Heldensage. 


anders. Auch er steht als Forscher und Künstler 
tief unter Thukydides. Wo wir seine Art fassen 
— und das ist doch nur in den Towıxd — da 
hat sie die größte Ähnlichkeit mit der Ephori- 
schen: pragmatisierend und rationalisierend, will- 
kürlich gruppierend und vereinheitlichend, ohne 
jedes Verständnis für Geist und Verhältnisse einer 
anderen Epoche, dafür aber von eifrigstem Streben 
erfüllt, alles, aber auch alles Material zusammen- 


H. ist, wie die Scholiencorpora zeigen, einer der 
Hauptautoren für die den Stoff und seine Ge- 
staltung interpretierenden Philologen gewesen, ge- 
wissermaßen das gangbarste mythologische Lexi- 
kon, in dem sich bereits die Angabe von Varianten 
und die Angabe der Quellen gefunden haben muß. 
Hinter ihm tritt selbst Pherekydes zurück; Heka- 
taios, Akusilaos u. a. sind ganz verdrängt. Für 
gewisse Partien, wie z. B. für die Towxa, kommt 


zubringen. H. war wohl sicherlich ein treuer und 20 er fast allein in Betracht. Gerade hier haben wir 


fleißiger Arbeiter, den das Bedürfnis, seine Samm- 
lungen vorzulegen, auch neue Formen finden ließ, 
aber er war auch sicherlich kein großer Geist und 
keine überragende Persönlichkeit. 

$ 17. Dem scheint auch die Schätzung zu ent- 
sprechen, die das Altertum dem H. hat angedeihen 
lassen und die nicht ganz verschieden ist von der, 
die Ephoros zuteil wurde. Man schätzt ihn wegen 
des Inhalts seiner Werke; avno roAviorwp nennt 


denn auch von den Bearbeitern der Homerischen 
Geographie zahlreiche polemische Bemerkungen 
über seine Arbeitsweise. Viermal kommt sein Name 
bei Strabon an Stellen vor, die sich auf den Skepsier 
Demetrios zurückführen lassen (X 2, 14. XIII, 
42. XII 3, 21. XTII 1, 53 = frg. 108. 145. 172. 
116); und alle sind polemisch. Ebenso tadelt ihn 
Apollodor, der ihn öfter benützt (frg. 16), ge- 
legentlich des ätolischen Katalogs als Asdornv 


ihn Eratosthenes (Agath. gr. inf. I 1) lobend — 30 söyeosuay Emiöszvöusvos 37 dom oyedor u it 


und das ist die beste und kürzeste Charakteristik 
für den Mann. Seine Benützung beginnt unmittel- 
bar nach dem Erscheinen der einzelnen Werke 
und setzt sich ununterbrochen fort, solange es 
eine antike Wissenschaft gibt. Noch im 2. Jhädt. 
sind seine mythographischen Werke abgeschrieben 
worden. Das lehrt jetzt Ox. P. VIII 1084, durfte 
aber eigentlich nicht überraschen, da Arrian (fıg. 
140. 148) H. ganz deutlich als Klassiker der 
heroischen Geschichte betrachtet. 
nicht irre machen, daß wir fast nur tadelnde Ur- 
teile und vielfach wenigstens polemischen Ton 
vornehmen. Das liegt in der Natur der Sache. 
Große Materialsammlungen werden meist still- 
schweigend ausgebeutet und zitiert nur, wenn 
man sie berichtigen kann oder sich aus irgend 
einem Grunde über sie ärgert. So steht gleich 
Thukydides zu H., der mindestens ’Ar#is und 
Z£oeiar, vermutlich doch auch anderes kennt und 


voapfı (X 2,6 = frg. 111). Auch IX 4, 26 (frg. 
120) Eilgrıxos Ayroov, wo es sich vermutlich nur 
um einen Kopistenfehler im H.-Texte handelt, 
stammt wohl ans ihm. Dann mußte das Ansehen 
des H. auch bei den Historikern wieder steigen, 
als die Weltgeschichten wieder die mythische Zeit 
aufnahmen. Seine Benützung durch Nikolaos von 
Damaskos und Trogus (Mueller FHG II 346. 
v. Gutschmid Kl. Schr. V 52. 150. 213) ist 


Es darf uns 40 durchaus möglich. Ob sie direkt war, bleibt aber 


vorläufig ganz fraglich. Zunächst wäre einmal das 
Verhältnis der mythologischen Handbücher, der 
xuxko: und Romane zu H, zu untersuchen. Ins- 
besondere über die Bibliothek, von der man ja 
doch in erster Linie ausgehen muß, ist das letzte 
Wort noch nicht gesprochen. Die Prellersche 
Behauptung, daß sie et in singulis et in omnis 
argumenti deseriptione H. aufs engste folge, hat 
Robert De Apoll. Bibl. 1873, 88ff. in dieser Form 


gamicht so wenig benützt, wenn man bedenkt, 50 nicht mit Unrecht entschieden abgelehnt. Aber 


wie selten er Gelegenheit dazu hatte, Ktesias 
polemisiert gegen die /7zooıx& im gleichen Ton 
wie gegen Herodot (Phot. bibl. 72 p. 43b, 20). 
Theopomp will mit H. rivalisieren wie mit Hero- 
dot, Ktesias und den Verfassern von ’Iröıxa (Strab. 
I 2, 35). Damastes, der sein ‚Schüler‘ heißt, hat 
ihn vermutlich stark ausgebeutet. Von Ephoros 
war die Rede. Eine Fundgrube bildeten aber die 
Werke nicht nur für den Universalhistoriker, 


daß H. in der Bibliothek nicht ein einzigesmal 
zitiert wird, könnte man als Argument gerade 
umgekehrt benützen. In einzelnen Partien (z. B. 
“Alarscas UI 110. und Acwxis III 156ff.) sind 
sehr enge Berührungen mit H. zweifellos nach- 
weisbar; in anderen, die sich mit der dogwris 
decken, ebenso zweifellos Verschiedenheiten, die 
freilich nicht mehr beweisen, als daß gewisse 
Stemmata nach H. modifiziert und der Stoff noch 


sondern auch für die epichorischen Autoren: von 60 mehrfach bearbeitet worden sind (vgl. ex. gr. für 


Dieuchidas hören wir direkt, daß er 17» dor» 
zoB Adyov Ex ıüs Ellavixov Asvnakıwveias uerk- 
Balev (Clem. Strom. VI 26, 8). Der attische Pe- 
rieget Diodoros hat sich auf ihn berufen (frg. 71). 
Das sind „Einzelheiten. Aber wie unsere Über- 
lieferung ist, können wir nicht mehr erwarten; 
brauchen auch nicht mehr für unser Urteil. In 
der hellenistischen Zeit treten die iokalhistorischen 


die ‘Arlavuas Diod. III 60,4, nach Schwartz 
0. Bd. V 8. 673 Dionysios Skytbobrachion). Un- 
verkennbar aber ist, daß die große Zerlegung des 
gesamten Stoffes in die vier Hauptstammbäume 
des Deukalion, den argivischen, die des Atlas 
und Asopos, und in die Geschichte von Troia in 
der Hauptsache auch die Disposition der Bibliothek 
ausmacht. Da tritt die Mythographie saec. IV-II 
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ein, die wir enügend kennen, die aber in 


ck ae Weise mit H.s Büchern gearbeitet haben 
muß. 

8 18. Es ist also nicht zu bezweifeln, daß H. 
dauernd als Hauptauter für die Geschichte der 
Heroenzeit gegolten und seine Stellung neben 
Ephoros, dem Hauptautor für die historische Zeit, 
durchaus behauptet hat. Er ist ja auch in den 
späten ‚Kanon‘ der zehn Historiker aufgenommen. 
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in der Beweisführung gewahrt haben, da beide 


sonst wohl kaum von den alten Kritikern zusammen 
genannt (Proel. vit. Homeri p. 27 W. ysyoagpe 6% 
nomaeıg B%o, "Dıdda zai Odvcosar (dies hatte zu- 
erst Zenodot festgestellt) 7» Zevrwor ai "Ellavıxos 
dpamodrras adroö) und als die Xweilorres par 
excellence bezeichnet worden wären (z. B. Schol. 
Hom. Il. II 356. 649, X 476. XT 147. 692. XU 96. 
XII 365. XVI 747. XXI 416. 556). Denn daß 


In umgekehrtem Verhältnis aber steht dazu seine 10 sie auch noch später Anhänger hatten, obwohl ihre 


Schätzung als Schriftsteller. Es ist schon charak- 
teristisch, daß weder Dionys de imit. noch der 
Autor IT. öyovs noch Quintil. inst. X 1, 73 und 
Dio XVIIl 9 (die doch Ephoros nennen) ihn er- 
wähnen. Hermog. x. öö. Il p. 424, 10 Sp. aber 
rechnet ihn ausdrücklich zu denen, deren Stil 
Inkov zal miun0ews ... oVd ÖAws ... Nöiaraı 
apa vois "Elinar. 

Wir selbst haben kein rechtes Urteil mehr 
über seinen schriftstellerischen Charakter. 
den etbnographischen Büchern ist nur ein etwas 
ausgiebiges wörtliches Fragment erhalten (150); 
aus den mythographischen auch nicht viele. Die 
Paraphrase eines längeren Stückes der Towıxd 
kann man hier nicht verwerten. Daß er ionisch 
schrieb, wovon die Fragmente einige Spuren be- 
wahren, war selbstverständlich und wird durch 
Ox. P. 1084 bestätigt. Da zeigt sich denn aber 
auch, daß er nicht etwa das reine Ionisch der 


Ansicht, durch die Autorität des Aristarch beein- 
flußt, im ganzen Altertum abgelehnt wurde, beweist 
der Spott des Seneca (dial. 10, 13, 2 Graecorum 
iste morbus fuit ... prior seripta esset Ilias ar 
Odyssea. praeterea an eiusdem esset aucloris). 
Die ungefähre Lebenszeit des H. ergibt sich aus 
Suid. s. Ilrolsuaios, 6 ’Emderns, ein Gegmer 
Aristarchs: dıyanaosı d& Eilarixov Tod ypaunarı- 
xod. 6 6: Ayadoxisous, 6 dE Zmroödtov Tod 


Aus 20 ’Eresiov, er war also vermutlich ein älterer Zeit- 


genosse des Aristophanes von Byzanz. Die Chori- 
zonten stützten ihre sensationelle Ansicht auf 
wirkliche oder vermeintliche Widersprüche, meist 
sachlicher Natur, Der dabei bewiesene Scharf- 
sinn und die subtile Beobachtungsgabe würden 
dem eifrigsten Widerspruchsschnüffler der Neuzeit 
zur Ehre gereichen, und die Art der wenigen uns 
erhaltenen Proben gestattet den Schluß, daß ihnen 
wohl kaum eine Inkonsequenz entgangen ist. Die 


guten Umgangssprache schrieb, als dessen Meister 30 von jenen aufgedeckten Aporien haben den alexan- 


Hekataios galt und das auch die ionischen Phy- 
siker anwendeten, sondern einen stark episch ge- 
färbten Dialekt, der sich z. B. die Form &» onyı 
erisubt, Bei dem Lesbier, der nach Herodot schreibt 
und wesentliche epische Quellen benützt, ist das 
nicht so verwunderlich. Ob besondere Absicht 
vorliegt, wie in der Verwendung poetischen Sprach- 
gutes bei den Gorgianern und anderen älteren 
Vertretern der Kunstprosa, muß dahingestellt 
bleiben. 
solche Fragen entscheiden zu können. Dialektische 
Besonderheiten hatte der Lesbier natürlich auch 
nicht; die Grammatiker hatten kaum je Veran- 
lassung, ihn zu zitieren. 

Stilistisch wirkt die trockene Aufzählung in 
den paar Fragmenten und die formelhafte Art 
(s. $ 8), mit der möglichst viel Stoff in möglichst 
engen Raum zusammengedrängt wird, mehr wissen- 
schaftlich als künstlerisch. Sie beschränkt sich 


drinischen ‚Einheitsjägern‘ viel Kopfzerbrechen 
verursacht. Zu vielen Stellen setzte Aristarch 
die dımd7 xadapd noös Tovs Aeyorıas u elvaı 
tod abrod nomrod "IAdda zai Odvoosıav. Ein 
Niederschlag der Aristarchischen Adoas hat sich 
in den Aristonikosscholien, namentlich zur Ilias, 
erhalten, was aber wohl lediglich mit dem quan- 
titativ weit geringeren Bestand des Odyssee- 
kommentars zusammenhängt. Wo H. allein ge- 


Wir besitzen wirklich zu wenig, um 40 nannt wird (Il. FII 90. V 269. XV 651; Od. II 185), 


handelt es sich nicht um Fragen der höheren Kri- 
tik, Xenon wird in den Scholien außer in dem Titel 
der Aristarchischen Schrift totgeschwiegen, wohl 
aber begegnen uns folgende Stellen, die meist 
durch zoo zovs ywolsovras motiviert sind. So 
ID. II 356 (über die gewaltsame und freiwillige 
Entführung der Helena). II 694 (in der Ilias sei 
Kreta hundertstädtig, in der Odyssee neunzig- 
städtig genannt). X 476 (ngoragorder in der Ilias 


nicht etwa auf die Genealogien, tritt vielmehr 50 in lokaler Bedeutung, in der Odyssee in temporaler). 


besonders auffällig gerade in jenem einzigen ethno- 
graphischen Bruchstück frg. 150 hervor, das halben 
Telegrammstil aufweist. Das Verbum finitum wird 
unterdrückt, wo immer möglich, und die einfachste 
Parataxe ordnet auch nicht Gleichartiges neben- 
einander. Nennenswerte Versuche von Periodi- 
sierung und Anwendung künstlicher Figuren be- 
geenen nirgends. Eher hat man in Stücken wie 
etwa frg. 132 die Empfindung einer gewissen 
Schwerfälligkeit des Ausdrucks. IF. Jacoby.] 
5) Alexandrinischer Grammatiker, berähmt 
durch seine Behauptung, daß von IHias und 
Odyssee nur die erstere von Homer sei. Der Be- 
gründer der Hypothese scheint Xenon gewesen 
zu sein, daher richtet auch wohl Aristarch seine 
Streitschrift nur gegen ihn (Ffeös zo Zivamwos 
rapado&or (Schol. 1. XII 435), doch muß H. seinem 
Vorgänger gegenüber eine gewisse Selbständigkeit 


XI 147 &v ’Duadı euzreldoı xerontar Askıdlas ov 
uövov Ev 'Oövaosia usw. XI 692 (in Ilias habe 
Nestor 11 Brüder, in der Odyssee zwei). XIII 
565 (in der Ilias würde von Kassandra eidos dofsnv 
gesagt, &v Alloıs dE zw Acoödiznv [III 124. VI 
252]. 7 de avayooa n005 tous zwoilovras. Adsrar 
yap tois towovrzoss). Hier scheint das Scholion ver- 
stümmelt zu sein. Da es sich nur um Iliasstellen 
handelt, so können die Chorizontes sich kaum 


60 hierauf berufen haben, denn das Vorkommen von 


Widersprüchen in der Tlias selbst würde ja die 
Beweiskraft ihrer Schlußfolgerungen sehr abge- 
schwächt haben. Auch daß sie zddos im Sinne von 
eiönoıc genommen hätten, ist wenig wahrschein- 
lich, obwohl dies im Schol. B zu Il. XXV 699 mit 
dem Hinweis leicht widerlegt wird, daß Homer von 
einer Sehergabe der Kassandra noch nichts weiß. 
xXV1 747 (die Heroen der Ilias essen keine Fische, 
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wohl aber in der Odyssee). XXI 416 (in der Dias 
sei Aphrodite die Gattin des Ares, in der Odyssee 
des Hephaistos. Aristarchische Auoıs: oby of adroi 
xoovor ris ovußınoens! Vgl. auch Schol, Od. 
XVII 382 [in der Odyssee sei Aphrodite Gattin 
des Hephaistos, in der Ilias Charis])),. XXI 550 (in 
der Ilias werde auch Achilles zroiinoodos genannt, 
in der Odyssee richtig Odysseus), Ferner kämen in 
Betracht eine Anzahl Stellen, wo augenscheinlich 
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nannt hatten. Seit O1. 85 (480 v. Chr.) seien 9 
H., seit 472 v. Chr. 10 H. bestellt worden. Im 
J. 368 wurde die Zahl auf 12 erweitert, 364 auf 
S verringert, bis 348 die Zahl 10 wiederherge- 
stellt wurde, die dann unverändert blieb; vgl. 
Philostr. vit. Apoll. III 30 ö£xa övras, Nach 
Aristodemos bei Harp. und Hellanikos (Schol. 
Pind. Ol. II 22) wurde aus jeder der 10 Phylen 
der Eleier ein H. genommen, Über die Art ihrer 


dieselben Gegner gemeint, aber nicht direkt be- 10 Bestellung scheinen sich die Angaben zu wider- 


nannt sind. N. II 278. III 277. IV 354. V 741. 
905. VI 488. VIE 335, IX 137. X 249, 338. XV 
410. XXIV 527; Od. 11.5. 8. 23. I 837. IV 154. 
396. VII 138. XX 372. XXIL 128, 362. XXI 71. 
229. XXIV 642. 859, Die uns in den Scholien er- 
haltenen Widerlegungen sind oft nicht minder 
spitzfindig als die angeblichen Widersprüche selbst. 
Dies hat natürlich darin seimen Grund, daß die 
Chorizonten, sowenig wie ihre Gegner und, so darf 


sprechen: Paus. V 9,5 und VI 24, 3 gebraucht 
den Ausdruck aigeioda:, Philostr. vit. Apoll, III 
30 sagt: zAnow Evyymoodcı zyv alpsoıw, Schol, 
Pind. O1. IN 22: Zxeıporovstro apa Tod Önuer, 
Paus. V 9,4: ärdedoı dvo EE andvravy kayodow 
’Hieiow Enerpann noıjoaı ra’OAvunıa. Mit Hitzig- 
Blümner Paus. II 316f. 667 können wir an- 
nehmen, daß durch Volkswahl aus den eleischen 
Oligarchen eine größere Anzahl designiert wurde, 


man getrost hinzufügen, zahlreiche bedeutende 20 aus denen dann die H, ausgelost wurden. Ihre 


Homerkritiker der Neuzeit sich über die psycholo- 
gische Zulässigkeit, ja Unvermeidlichkeit solcher 
Inkonsequenzen in umfangreichen epischen Dich- 
tungen klar geworden sind, zumal diese für das Ohr 
und nicht für das Auge eines sorgfältig nachprüfen- 
den Lesers bestimmt waren. Daß übrigens H. 
seine homerischen Studien in einer Ausgabe und 
nicht nur in einem vndurnua niedergelegt hatte, 
machen die vier oben aus ihm zitierten Angaben 


Bestellung erfolgte für eine Olympiade, Paus. V 
9,5, vgl. Plut. Lyk. 20. Über die Obliegenheiten 
der H. erfahren wir folgendes: die bestellten H. 
erhielten 10 Monate hindurch seitens der Nomo- 
phylakes eine Unterweisung in den für die olym- 
pischen Agone geltenden Kampfregeln, Paus. VI 
24, 3, wurden durch ein Reinigungsopfer entsühnt 
Paus. V 16, 8 und mußten einen Eid leisten 
Paus. V 24,9. Ihre Aufgabe war es, die Vor- 


wahrscheinlich. Nach Schol. Soph. Phil. 201 soll 30 übungen der Wettkämpfer zu überwachen Inschr. 


er auch Vorlesungen über Herodot gehalten haben, 
wie denn dieser Historiker und Flaton die einzigen 
Prosaschriftsteller sind. denen die Alexandriner 
nachweisbar ein besonderes Studium zuwandten. 
[Gudeman.] 

Hellanodikai (Eilcvoödixzaı,; daneben findet 
sich die Form ’Eilarofixas Inschr. v. O1. 2 [ca. 
580 v. Chr.) und EiAnvoöiza: Her. Y 22. Hesych. 
s. v. Philostr. Gymnast. 18. 25. 54; imag. II 6, ]. 


Inschr. v. Ol. 54. 406. 407 und das Verbum 40 Nero 21. 


£idlavodıxeiv Paus. V 16, 8. VI 24,3. Inschr. v. 
Ol. 31. 398; E&ilnvodıneiv Inschr. v. Ol. 422), 
Griechenrichter, bezeichnen: A. die Kampfordner 
und Kampfrichter bei den Agonen (Hesych. s. 
Eiinvoöixaı' oi xoıral, of xadnusvroı sis tous 
&yövas) in Olympia, Argos und Epidauros; B. die 
spartanischen Richter im Heere der peloponnesi- 
schen Symmachie, Xenophon. reip. Lac. 13, 11. 
Am genauesten sind wir unterrichtet über die H. 


v. Ol. 55, vgl. Paus. VI 23,2. 24,1. Jüthner 
Gymnast. 124. 142. In Olympia hatten sie die 
Meldung der Wettkämpfer entgegenzunehmen, sie 
auf ihre Herkunft und ihr Alter zu prüfen, Nicht- 
Hellenen, Atime und Frauen zurückzuweisen (öx- 
xoiveıw Plut. Ages. 13, vgl. Gell. n.a. XV 20): 
Her. V 22, Aelian. var. hist. X 1. [Aeschin.] ep. 
IV 5. Die Zugelassenen zeichneten sie in ein 
kevxwua ein, Cass. Dio LXXIX 10, vgl. Suet. 
Ihr Amt übten sie in drei Kommis- 
sionen aus, je drei H. für den öpduos, für das 
rerradior und für die übrigen dywviouara, Paus. 
V9,5, vgl. VI 3,7. Sie hatten die Kämpfer- 
paare zusammenzustellen, Paus, VI 23, 2, vgl. VI 
1,1 und Lucian. Hermol. 41. Ihnen oblag die 
Zuerkennung der Preise und die Bekränzung des 
Siegers, Paus. VI 3,7. Aelian. var. hist. IX 31. 
Philostr. imag. TI 6,1. Ihre Entscheidung er- 
folgte durch Stimmenmehrheit, Paus. VI 3, 7; 


bei den olympischen Agonen: Her. V 22 of raröß gegen die Entscheidung war eine Berufung an 


Er Olvunia dılnorıss ayava Elinvoöixar. Philostr. 
vit. Apoll. III 30 rovs E., ol apoistavraı Tor 
"Olvuriov, vgl. Harp s. v. Bekker anecd, 248f. 
Etym. M. s. v. Bezeugt sind die H. schon im 
Beginne des 6. Jhdts. v. Chr.: den Eikavolixas 
in der Rhetra Inschr. v. Ol. 2 erklärt Ahrens 
Rh. Mus. XXXV 583 als besondere Behörde für 
Olympia. Ihre Zahl war verschieden: nach 
Aristot. in der ’Hisiav zroAıreia bei Harp. gab 


die Bovin von Elis gestattet, die jedoch keine 
Aufhebung der gefällten Entscheidung, sondern 
nur eine Bestrafung der H., denen Parteilichkeit 
nachgewiesen wurde, verfügen konnte, Paus. VI 
3, 7. Im allgemeinen waren die H. wegen ihrer 
Unparteilichkeit und Gerechtigkeit berühmt, Plut. 
Lyk. 20. Den H. oblag die Aufzeichnung der 
Sieger, Jüthner Gymnast. 67 und die Aufsicht 
darüber, daß die Statue des Siegers nur in der 


es zuerst einen, später 2, zuletzt 9. Nach Hel- 60 gesetzlich zulässigen Größe aufgestellt wurde, 


lanikos und Aristodemos !Schol. zu Pind. Ol. III 
22) waren zuerst 2, zuletzt 10; vgl. Etym. M. 
und Bekker anecd. 249. Ausführlich berichtet 
Paus. V 9,5 über die Änderung der Zahl, doch 
ist die Angabe der Olympiade: sixocın irrtüm- 
lich, Glotz 60f. nimmt an, seit Ol 50 (580 
v. Chr.) hätten die Eleier aliein die H. bestellt, 
‚während früher Elis und Pisa je einen H. er- 


Lukian. de imag. 11. Während ihres Amtes 
trugen die H, das Purpurgewand, Bekker anecd. 
249 und Etym. M. s. Eilavoöixaı. Strab. XIV 
633. Ein eigenes Amtslokal der H., Hellanodi- 
keon, erwähnt Paus. VI 21, 1.3. Um ihre Pflich- 
ten erfüllen und ihren Befehlen Nac geben 
zu können, besaßen die H. in tes 


Strafrecht: sie ließen Ungeheuiine zZüchtigen, 


[5 
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Paus. VI 2, 2, vgl. Thuk. V 50. Her. VIII 59. 
Xenoph. reip. Lac. 8,4, und legten denen, die 
sich gegen die Kampfregeln vergingen, Geldstrafen 
auf, Paus. VI 6,6. Zur Ausführung ihrer Be- 
fehle standen den H. Gehilfen, dAöze:, unter einem 
dAvrapyns zur Verfügung, s. Reisch Art Akvraı 
und Alvraorns Bd. I S. 1711f. Erwähnt sind 
diese Inschr. v. Ol. 240 (241 n. Chr.). 433. 437. 
479. 483 (245 n. Chr.). Das Amt der H. war 
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Euboia, Herod. VIII 23. Strab. X 445f,, bei Dodona 
(s. u.), bei den Dolopern (Steph. Bvz.), bei Thespiai 
(Steph. Byz.), in Aitolien (Steph. Byz. = Polyb. 
XI 7,4) vorkommt, und offenbar appellative Be- 
deutung hat; er kann mit Aa lakonisch = xa- 
deöga (Hesych.; zu der Wortbildung vgl. Unger 
a. a. O. 716) oder mit los zusammengehören ; 
für das letztere A. Fick Bezz. Beitr. XXVI 239; 
Vorgriech. Ortsnamen 156. 159, der Hes. frg. 30 


ein angesehenes: es wird nach ihnen datiert in 10 (149) Göttling beizieht (bei Dodona !ou us 


der Formel Gr6 Eilarodıräv Inschr. v. Ol. 36. 
39, 44 (4. Jhdt. v. Chr.). Daß sie als Kollegium 
unter einem Vorsteher standen, läßt die Bezeich- 
nung Filavoöizauı nepi Aloyilov nı. 39, meet 
"Arrıparn ur. 406, sei Arsdyyr nr. 407 schließen. 
Im Vereine mit der ’Olvwmsn fovAn verliehen 
sie Auszeichnungen nr. 406. 407. Wie lange das 
Amt der H. in Olyınpia bestand, läßt sich nicht 
bestimmen, in der späteren Kaiserzeit werden sie 


in den Inschriften nicht mehr genannt, vielleicht 20 Aavos xaraxivauds .... 


trat der dAvraoxns, dessen Amt in der römischen 
Zeit ein angesehenes war, an ihre Stelle. Außer 
in Olympia finden wir H. als Kampfwarte in 
Argos für die Nemeen, IG IV 587 (wahrscheinlich 
10 an Zahl), und in Epidauros für die Askle- 
pieia, I& IV 946 (3. Jhdt. v. Chr.). 1508 (3. Ihdt. 
v, Chr.) = Dittenberger Syll.2 688£.: sie hatten 
ein Strafrecht, gegen ihre Entscheidung war Be- 
rufung an die Sovin gestattet. 932 (31 v. Chr.): 


die H. hatten mit dem Agonothetes und den 30 


Demiurgen die Verkündigung einer Ehrenbe- 
zeugung zu besorgen. Über die Funktionen 
der unter B. genannten H. ist nichts Näheres 
bekannt. Literatur: Krause Pauly RE! III 
1109-1112. G. Glotz Hellanodikai in Da- 
zemberg-Saglio Diction. II 60-64 mit 
Literaturangabe. Gilbert I 65. 81. II 102. 
Stengel Die griechischen Kultusaltert. (Handb. 
v2 3, 169, besonders 175£). Sehoemann- 


Eiloxin noAvinios nöd‘ euAsiuor). "Eila deutet 
Prellwitz Gr. Etym.? 139; Bezz. Beitr. XIV 
105 als Kurzform für Zilorxta, "Eilavss zu Elias 
wie "Jaovss zu ’Ids. Überzeugend ist keine der 
angeführten Ableitungen. 

Anwendung des Namens. 1. Angebliche 
Landschaft um Dodona. Schol. IL. XXI 194 7 äg- 
zaoraın 'Eilas zeoi Awdaynv zai Zellovg Exeızo. 
Arist. met. I 14, 352a d xalodusvos Eri Asvxa- 
Eyevero .. negi Tikada 
tiv Apyalav‘ adım Ö' Eoriv ı neol Awdavnv.... 
axovv yao ol Feiloi Erradda as ol xalouusvor 
torte utv Ioaızoi, vor Ö8 "Eilnvss. Daß hier ein 
innerer Widerspruch und eine Verderbnis der Über- 
lieferung vorliegt, hat schon Unger a.a. OÖ. 691 
erkannt; den Ursprung der falschen Nachricht 
hat Köhler aufgedeckt, Sat. philol. Sauppio 
obtul. 79, vgl. auch Busolt Griech. Gesch.? 
119. 

2. Eilas ebpugogos, Landschaft neben dem 
Reich des Peleus, einem Teil der Phthiotis, Ge- 
biet des Amyntor, des Vaters des Phoinix, I. 
IX 395. 447. 478, vgl. Strab. IX 431. Ohne 
genügenden Grund hält Unger a. a. Ö. 641 
dieses Reich für identisch mit dem des Eury- 
pylos, offenbar im Anschluß an die Annahme des 
Eustath. zu Il. IX 448, daß Euaimon Bruder des 
Phoinix, Eurypylos, Sohn des Euaimon, Erbe des 
Reichs des Amyntor sei. Nach Strab. a. a. 0. 


Lipsius IIt 64f. 104. 281. 370. JüthnerdOhaben wir an die Landschaft zwischen Palaiphar- 


Philostr. Gymnast. 208. 214£. 236f. 
[J. Oehler.] 

Hellanodikeon s. Hellanodikai. 

Hellanokrates. 1) Hieromnemon der Perrhäber 
und Doloper 334/3—823/2 v. Chr. (Bull. hell. 
XX 197£. Dittenberger Syll.2 140, 152). 

%) Hellanokrates aus Larisa, Geliebter des 
Archelaos von Makedonien und Teilnehmer an 
seiner Ermordung 399 v. Chr. (Aristol. pol. E8 
12 p. 1311b, 17#.). 

3) Hellanokrates, Strateg der Thessaler um 
130 n. Chr. (IG IX 4, 17). [Sundwall.] 

Hellas (Hellenes). 1) Etymologie. Wenig 
Wahrscheinlichkeit hat die Beziehung auf o&las, 
Curtius Gr. Etym. z. d. W. Unger Philel. 
Suppl. II 719; ebenso wenig leuchtet ein der 
von v. Wilamowitz Euripides Herakles? I 
l angenommene Zusammenhang mit weil oed-, 
Mio £4l6; Elloy, wonach H. mit Baeßapsgaroı 


salos und dem phthiotischen Theben zu denken. 
Busolt Griech. Gesch.2 I 197 entscheidet sich 
wegen des Beiworts euouyopos für die Thessa- 
liotis (sein Grund gegen die Pelasgiotis ist frei- 
lieh nieht durchschlagend, da auch das dem 
Achilleus nach Il. IE 682 gehörende “A}os jenseits 
von Phylake lag). 

3. Eine Landschaft, die noch zum Reiche des 
Peleus gehört (die Bewohner “EiAnves Hom. IL. 


5011 684), von Myrmidonen bewohnt, Il. IX 39. 


XVI 595; Od. X1 495f.; vel. Marm. Par. 6. Strab. 
vo 383 (hier mit der Phthiotis gleichgesetzt). 
Unger a. a. O0. 656 nimmt an, daß ein süd- 
licher Teil der Landschaft H., das Gebiet am 
Enipeus und obern Apidanos von den Myrmi- 
donen erobert worden sei. 

4. Offenbar, wie die vorherher genannten Plätze. 
als Stadt aufgefaßt Il. TI 683. Man suchte die 
Stadt später in dem zu 2, genannten Gebiet, in 


gleichbedeutend wäre (für die EAAol in Dodona 60 der Gegend von Pharsalos und Melitea, Dikaiarch. 


könnte man sich die Deutung = die Stummen 
gefallen lassen, Gruppe Gr. Mythol. 355; da die 
“Eiloi in Dodona aber kein Volk, sondern eine 
Priesterschaft sind, so ist ein Zusammenhang mit 
H. nicht sehr wahrscheinlich, Möglich ist ein 
Zusammenhang mit ‘Elldnior ‘Elloria, ein Zu- 
sammenhang, der aber ethnographisch kaum ver- 
wertbar ist, da der Name auch im Norden von 


III 2. Geogr. Gr. min. 1108f, Müller. Strab. IX 
431. Daß es wirklich eine Stadt H. gegeben hat, 
ist sehr unwahrscheinlich. 

5.(2) Landschaft im Norden des Peloponnes, 
in oder gleich Achais, der Name von den aus- 
gewanderten Achäern aus Thessalien herüber- 

ommen; so nimmt Bury Journ. hell. Stud. 
XV 217. au, um Od. XV 80 zu erklären (Od. I 
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344. IV 726. 816 sind entbehrliche Verse, athetiert 
von Aristarch. schol. Ven. H. IX 395 mit Rück- 
sicht auf den sonstigen Gebrauch von ‘ZAias. Lehrs 
De Arist. stud. Hom. 234. Niese Homer. Poesie 
215). Es ist zuzugeben, daß eine andere be- 
friedigende Erklärung der genannten Stelle nicht 
gegeben ist und daß Burys Annahme zugleich 
am einfachsten den Namen Meyaln Eilas (aus- 
gebend von den achäischen Kolonien in Groß- 
griechenland) erklären würde. 

6. Gewöhnlich werden die unter 5. angeführten 
Stellen zusammengenommen mit D. 1530 Havdi- 
Anvas zal Ayawoöos; ob unter Panhellenen (der 
Name kann trotz E. Meyer Gesch, des Altert. 
II 534f. nicht älter sein als der Name Hellenen), 
die hier mit den Achäern zusammen offenbar die 
Gesamtheit der Griechen bezeichnen, die Bewohner 
eines bestimmten Teils von Griechenland (Thes- 
salien? so Unger a. a. O. 664ff.) gemeint sind, 
läßt sich nicht entscheiden, 

7. Noch in späterer Zeit bezeichnet H. zu- 
weilen Mittelgriechenland und Thessalien mit 
Ausschluß des Peloponnes, Demosth. XIX -303. 
Ptolem. IH 14, 1. 

8. Als Gesamtname der Nation wird ZJavei- 
Anvss nachweislich zuerst von Hesiod gebraucht, 
op, 528 (vgl. frg. 32 (8) Göttl. Hellen Vater 
des Doros, Xuthos, Aiolos), und es ist nicht un- 
wahrscheinlich, daß Hesiod diesen Sprachgebrauch 
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Helles Val. Flacc. II 7, maestum pelayus ge- 
mentis Helles Stat. silv. IV 3, 57; H. gerade- 
zu = Hellespont: Val. Fl. II 629). Der Name des 
Hellesponts wurde nach einem verbreiteten Sagen- 
typus (vgl. ’Ixapıov neiayos und die späten Fabe- 
leien bei Ps.-Plutarch regi rorau@r (so von H. 
abgeleitet, daß man sie in dem betreffenden Meeres 
teil ertrinken ließ. Ihr Grab wurde nach Herodot 
VII 58 und nach Herodor (frg. 35, EHG H 37) 


10und Hellanikos (frg. 88, FHG I 57) im Schol. 


Apoll. Rhod. II 1147 auf der Chersones bei Paktye 
gezeigt. Das Bestehen eines Grabkults ist weder 
überliefert noch wahrscheinlich; man hat vermut- 


"lich irgend einen grabartig aussehenden Hügel als 


‚Grab der H_' bezeichnet, nachdem einmal die 
Sage feststand. Daß der Hellespont von einer 
Göttin H. den Namen trage, ist danach nicht an- 
zanehmen. Jedenfalls als die Sage sich bildete, 
müßte das vergessen gewesen sein {vgl. H. D, 


20 Müller Mythol. d. griech, Stämme 1I 165. Unrich- 


tig Gruppe Griech. Myth. 565, 6. Diealten, über- 
wundenen ‚Deutungen‘ der H. s. in Roschers 
Mytb, Lex. I 2029), Die rationalistische Um- 
formung bei Palaiphatos 30 (31) läßt H. unter- 
wegs auf dem Schiffe Agıss erkranken und 
sterben. 

H. ist Tochter des Athamas (Adanavris heißt 
sie Aisch. Pers. 68) und der Nephele, Schwester des 
Phrixos. Apollodor erzählt (bibL I 80, ähnlich 


in die Literatur eingeführt hat (Unger a. a. 0.30 Schel. II. VII 86), daß die Stiefmutter Ino den 


691). Dann erscheint der Name JJarsiinves in 
dieser Bedeutung bei Archil. frg. 52 (87), und 
zu Anfang des 6. Jhäts. wird ein Zikavodixas 
zu Ölympia genannt, IGA 112. Collitz-Bechte! 
I 1192. 

Die Ursache der Ausbreitung gerade dieses 
Namens war den Alten nicht bekannt, Thuc. I 
3, 2, und ist ebensowenig von den Neueren auf- 
gedeckt worden. Die Annahme, daß sie mit der 


Kindern nachstellt und das Orakel fälscht, sodaß 
der Spruch lautet, Phrixos müsse dem Zeus ge- 
opfert werden, damit die Trockenheit aufhöre. In 
der Tat wird Phrisos zum Altar geführt, Da 
rettet ihn die Mutter Nephele und entrückt ihn 
ınitsamt der H. auf dem goldenen Widder. Davon, 
daß H. mitgeopfert werden soll, ist mit keinem 
Worte die Rede, während in anderen Berichten 
(Schol. Arist. Neo. 257. Hypoth. zu Apoll. Rhod. 


pyläischen Amphiktyonie zusammenhange (Unger 40 Paus. IX 34, 5. Zenob. IV 38) kein Unterschied 


a. 2a. 0. 678, Grote Hist. of Gr. 1884 I 
99. Beloch Gr. Gesch. I 272), hat wenig Wahr- 
scheinlichkeit. Burys Ansicht (s. zu 5.), daß die 
Kolonien bei der Verbreitung dieses Sprachge- 
brauchs beteiligt gewesen seien, hat manches für 
sich. [J. Miller.) 

2) Künstlername in zwei Vitruvhandschriften, 
s. Hegias und Teleas. 

3) Von ihrem Geliebten (und Patron ?) Marius 


zwischen den Geschwistern gemacht wird. Ähn- 
lich wie bei Apollodor steht es bei Pherekydes 
(frg. 52, schol. Pind. Pyth. IV 281; mit der Vul- 
gata Apollodors kombiniert bei Hygin. fab. 2), bei 
dem sich Phrixos gelegentlich einer Dürre frei- 
willig zum Opfer anbietet, sodaß an eine Ver- 
folgung oder versuchte Opferung der beiden Ge- 
schwister nicht gedacht werden kann. Und ähnlich 
in der (freilich später aussehenden) Geschichte bei 


getötet (Hor. sat. IL 3, 277; vgl. Kießling-50 Hygin. p. astr. 120, wo Phrixos von der Gemahlin 


Heinze z. d. St.). [Münzer.] 
Heliaspontos (6 "Eilas növzos, "EAldenorrog), 
dorische Namensform für Hellespontos (s. d.). 

[Bürchner.] 
Helle (5 EiAn, s. d.). 1) H. wird bei Tzetzes 

ler Hellespont genannt. [Bürchner.] 
2) Helle, eponyme Heroine des Hellesponts. 
Der Name Ziinorovros steht bei Homer immer in 
dieser Form, oft mit den Beiwörtern dyagpoos, 


des Kretheus Demodike verleumderisch der Ver- 
letzung ihrer Ehre angeklagt wird und deshalb 
von Athamas gestraft werden soll. Da tritt Ne- 
phele dazwischen und entführt Phrixos mitsamt 
der H. Diese Berichte, die nur von einer Opfe- 
rung des Phrixos reden, besonders Apollodor und 
Pherekydes, geben nun offenbar das Ältere gegen- 
über der andern Version, die beide Kinder zum 
Altar geführt werden läßt. Dafür spricht schon 


arzigwv, iydvderta, ziarıv, niemals sind die beiden 60 die Inkonzinnität des Berichts. Ferner ist die 


Bestandteile getrennt. Hingegen Aisch. Perser 
68 zopBuöc "Adauarridos "Eiins. 722, 799 "EAAns 
nopdudr. 875 "Ellas dupi nöpo» nlaruv. Pind. 
frg. 51 napdtrior "Eilas nopBuör. frg. 189 zor- 
zeoon a0pov leodr. Ahnliches bei späteren 
Dichten (Antipater Anth. Pal. VII 639 orevör 
Tlüns süna, Dion. Per. 515 orermaör Bönp 'Ada- 


narrdoe "Ellnc und so bei den Römern /reia 


ÖOpferung des Phrixos ursprünglich Kultlegende 
von Halos in der Phthiotis (Herodot. VII 197; 
vgl. Otfr. Müller Orchomenos 157), und die Nach- 
kommen des Phrixos stehen in einem bestimmten 
Verhältnis zu dem Heiligtum des Zeus Laphystios; 
H. spielt dabei gar keine Rolle. Ebensowenig 
kommt auf sie für die Phrizos- oder Argonauten- 
sage das Mindeste an, nachdem sie einmal tot ist. 


L 
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Daraus ergibt sich der sichere Schluß, daß H. 
erst nachträglich in das Ganze der Sage eingefügt 
worden ist. Vielleicht läßt sich dieser Prozeß 
noch genauer erkennen. Die Gemeinsage erzählt, 
die zweite Gattin des Athamas habe heimlich das 
Saatkorn dörren lassen, so daß nichts aufging und 
Hungersnot entstand; daher wird an das Orakel 
geschickt. Das Motiv wirkt höchst künstlich und 
in diesem Punkte hat der Bericht im Schol. Arist. 
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gedehnt wurde, insbesondere auch auf den Meeres- 
teil, der die thrakische Küste bis zum Thermäi- 
schen Meerbusen bespült. (Altere Zusammenhänge 
sucht hinter diesen Genealogien ohne Grund 
Gruppe Griech. Myth. I 218). Daß H. wie Ino 
zur Meeresgöttin, einer Schwester der Meermäd- 
chen, geworden ist, setzt auch Valer. Flacc. II 
587ff. voraus, wo er sie den Arronauten erscheinen 
läßt, Er polemisiert ausdrücklich gegen die (ältere) 


New. 257 offenbar das Ursprüngliche erhalten, 10 Meinung, als sei sie gestorben (601). Numen 


wenn er die Trockenheit dadurch eintreten läßt, 
daß die Göttin Nephele aus Eifersucht wegen der 
Untreue des Athamas diesen verläßt und zum 
Himmel emporfliegt. Es ist das verbreitete Motiv 
der himmlischen Frau, die zu dem sterblichen 
Manne herabsteigt, ihm auch Kinder schenkt, aber 
dann wieder entschwindet, weil sie durch irgend 
etwas verletzt wird (Melusine, Urvagi). Und hier 
ist es überaus ursprünglich empfunden, daß diese 


maris nennt er sie I 50. In dem nach ihr be- 
nannten Meeresteile wird sie herrschend gedacht 
bei Stat. Theb. I 23 gua condia ponto fluctibus 
invisis dam Nereis imperat Helle. — H.s Vor- 
kommen im Epos, d. h. in den alten Argonauten- 
epen, beweist die Sagenanalyse im Verein mit den 
Erwähnungen bei Pindar und Aischylos. Eine Tra- 
gödie ‚Helle‘ erwähnt Aristot. Poet. 14 p. 1454a 8; 
doch ist die Inhaltsangabe 6 vios nv untepa 


Himmlische, die ja ‚die Wolke‘ ist, durch ihr Ent- 20 Exdıödva: uE))ov arsyvoopıcer so fremd allem, was 


schwinden Dürre hervorruft: änerıny zis ovpavror 
xal 777 Tod ürögos yapar avyus Exölade. Dies 
ist gegenüber dem Dörren des Saatkorns die natür- 
lichere und darum ältere Motivierung. Die jüngere 
Form ist ganz von dem Märchenmotiv der bösen 
Stiefmutter beherrscht. In der älteren Form ist 
dieses Motiv durchaus nicht ebenso fest. Zwar das 
Wolkenscholion erzählt weiter, daß infolge der 
Dürre Gesandte an das Orakel geschickt werden, 
und daß die Stiefmutter diese Gesandten besticht, 
so daß sie im Namen des Gottes die Opferung der 
Kinder anbefehlen. Allein es ist sehr wahrschein- 
lich, daß die ältere Sage von dieser Hinterlist gar 
nichts sagte, sondern daß das Orakel wirklich die 
Opferung des Phrixos verlangte. Ja, bei Phere- 
kydes (s. o.) bietet sich Phrixos freiwillig als 
Sühnopfer dar. Also wird aus der ursprünglich 
als Person gar nichts bedeutenden Gestalt des 
Kebsweibes (Yvyz7 yurn ohne Namen nennt sie 


wir sonst von H. hören, daß man vielleicht den 
Titel für korrupt halten darf, jedenfalls auf ein 
Verständnis verzichten muß. An die Verbindung 
mit Poseidon und an die Söhne dieser Verbindung 
(Welcker Griech. Trag. III 1217) ist schwerlich 
zu denken. — H. wird später oft erwähnt. Beson- 
ders schwebt den Dichtern das Bild vor, wie sie 
auf dem Widder durch die Lüfte getragen wird 
(Val. Flacc. I 282 adstrietis ut sedit cornibus 


30 Helle. Sen. Thyest. 851) oder ins Meer stürzt 


(Sen. Troad. 1034). Diese beiden Momente hat 
auch die bildende Kunst gewählt. 

Häufiger allerdings begegnet Phrixos auf dem 
Widder allein (Hartwig Festschr. f. Overbeck 
idff.), sehr begreiflich, da die Sage vom Vließ 
ohne H. bestehen kann, und da die Einzelfigur 
auf dem Reittier typologisch einfacher ist. Aber 
auch zusammen kommen die Geschwister vor. 
1) Vasenbild. H. mit Phrixos auf dem Widder 


das Wolkenseholion; verschiedene Namen in Schol. 40 die Luft durchfliegend über dem Meer: Krater des 


Pind. Pyth. IV 88), mit dem Athamas der Nephele 
die Treue bricht, erst nachträglich die Märchen- 
figur der bösen Stiefmutter erwachsen sein. Und 
hier scheint der Punkt erkennbar, an dem H. in 
den älteren Zusammenhang eingedrungen ist. Der 
Märchentypus vom ‚Brüderchen und Schwester- 
chen‘ (Grimm Kinder- und Hausm. il) hat auf 
die Sage Einfluß gewonnen. Als die böse Stief- 
mutter eingeführt wird, bekommt Phrixos ein 


Assteas, Bull. Napol. Nouv. Ser. VI pl. 13. Wiener 
Vorlegebl. Ser. B. Taf. 2, Reinach R£pert. des 
Vases I 493. [Die von Hartwig a. O. 21 er- 
wähnte weißgrundige Schale, abg. Fröhner Coll. 
Tyszkiewiez pl. XII, mit Ino, Athamas, Phrixos 
und H. gilt allgemein für falsch.} 2) Wandge- 
mälde. Phrixos auf dem Widder in der Luft, 
H. im Meere ertrinkend: Helbig Wandgem. d. 
verschütt. Städte 266ff. nr. 1151—5 (6). 3) Mo- 


‚Schwesterchen‘, und hier hat derselbe Dichter mit 50 saik in Neapel von verwandtem Typus: Ann. d. 


durchschlagendem Erfolge die Gelegenheit benutzt, 
dem Namen Hellespont eine Besründung durch 
die Sage zu geben. Diese Entwicklung lehrt, daß 
es erweiternder Zusatz einer späteren Zeit ist, 
wenn man Helle bei dem Sturze nicht umkommen, 
sondern dem Poseidon angehören und ihm Söhne 
gebären läßt. Genannt werden Paion (Eratosth. 
Katast. 19. Hygin poet. astr. 20), Edonos (‚ron- 
nulls‘ bei Hygin), Almops (Steph. Byz. 5. Aiuwzia), 


Inst. XXXIX (1867) tav. A. 4) Sarkophagrelief 
von verwandten Typus: Bobert Die ant. Sark. 
IH Taf. LXI nr. 187. — Ob die Frau auf oder 
neben dem Widder ohne männliche Begleitung 
(häufig; z. B. Schale bei Tischbein Coll. of 
Engravings III 2 = Reinach Re£p. des Vases 
IE 309; Terrakotte Arch. Ztg. 1845 Taf. 27) im 
allgemeinen als H. zu bezeichnen ist, ist mehr 
als zweifelhaft. Vgl. Flasch Angebliche Argo- 


also die Eponyme der Paeonen, Edoner. Almoper 60 nautenbilder Iff. Hartwig a. OÖ. 20. Doch be- 


(Landschaft Almopia), thrakisch-makedonischer 
Stämme. Daß dahinter keine alte und ausgebildete 
Sage steht, ist klar und nur eins nicht ganz ver- 
ständlich, warum gerade diese so weit westlich vom 
Hellespont wohnenden Stämme an H. angeknüpft 
werden. Vielleicht darf ınan daranerinnern, daß nach 
Strab. VII frg. 56 von manchen der Name Helle- 
spont auf das ganze nördliche Agäische Meer aus- 
Pauly-Wissowa-Eroll VIII 


gegnet auf den Münzen von Halos (4. und 3. 
Jhdt.) H. auf dem Widder neben der gewöhn- 
licheren Prägung, die Phrixos in gleicher Stellung 
zeigt; Head HN 251. Brit. Mus. Cat. eoins Thes- 
saly 8.13 Taf. XXXI1. Ferner glaubt P. Jacobs- 
thal von den melischen Reliefs London B 366 
(nach links) und Berlin (nach rechts) abg. Schöne 
Griech. Reliefs XXXIVAnr. 1334, nn gemeint 
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sei, weil es ein melisches Relief mit Phrixos allein 
gibt, Schöne XXX nr. 124. die 

2) Eponyme des Landes Hellas; Cramer Anecd. 
Oxon. U 360, 18: Eilas ano Elins tıvös was 
Eddov (d. i. Eoudov) Yuyarods. Die Nachricht 
steht ganz allein und erweckt wenig Vertrauen. 
Sonst ist Hellen (s. d.) Vater des Xuthos. 

IP. Friedländer.] 
Hellebichos. 1) Comes ei magister utrius- 
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Drogen, aber sie sind kraftlos und unwirksam‘. 
Somit und nach den allerdings sehr mangelhaften 
beschreibenden Zügen scheint er an den ersteren 
Stellen den weißen &. zu meinen. Auch der Khi- 
zotom, welcher das dem Theophrastos zugeschrie- 
bene zweite Stück des 9. Buches der Pflanzen- 
geschichte verfaßt hat (vgl. H. Bretzl Botani- 
sche Forschungen des Alexanderzuges 366, 24) 
und der zum mindesten Diokles von Karystos 


que militae per Orientem, in diesem Amte zu- 10 ausschreibt (vgl. M. Wellmann Das älteste Kräu- 


erst nachweisbar am 30. Dezember 383 (Cod. 
Theod. IX 39, 1). Er wohnte in Antiochia (Liban. 
or. XXII 18. 40), erbaute dort Thermen und ein 
prächtiges Haus für sich selbst (Liban, epist. 816), 
wurde von der Stadt durch zahlreiche Statuen 
und Bildnisse geehrt (Liban. or. XXII 39. 40) 
und veranlaßte den Libanios, einen Panegyricus 
auf ihn zu halten (Liban. or. XXIL 2; vgl. I 232). 
Auch seine Tochter verheiratete sich dorthin (Liban. 


terbuch der Griechen, Festgabe f. Fr. Susemihl 
25, 2), unterscheidet im 10. Kapitel, das ganz 
dieser Pflanze gewidmet ist, die gleichen beiden 
Arten wie die Hippokratiker. Aber selbst ge- 
kannt scheint er sie nicht zu haben, denn was 
er vorbringt, ist wenigstens anfangs recht konfus: 
‚Der schwarze und der weiße &. haben zwar eigent- 
lich den gleichen Namen, aber im Aussehen sind 
sie verschieden, denn einige sagen, sie sejen ein- 


or. XXII 42). Als in Antiochia im Winter 336/7 20 ander ähnlich, doch sei die Farbe der Wurzeln 


die Statuen des Kaiserhauses geschändet wurden, 
befand er sich in Konstantinopel, wurde aber 
mit dem Magister offieiorum Caesarius an den 
Ort der Tat geschickt, um die Untersuchung zu 
führen, und erwies sich dabei als schr milden 
Richter (Liban. or. XX 6. 36, XXT 5. 7. XXI 
128. XXIII 26; epist. 737. Joh. Chrys. ad pop. 
Ant. 17 Überschrift, 2. 21,2 = Migne @. 49, 
171. 174. 213. Theodor. h. e. V 20, 4. 9; rel, hist. 
13 — Migne G. 82, 1404). 
Libanios auf ihn einen zweiten Panegyricus, der 
noch erhalten ist (or. XXII); doch wurde er exst 
vollendet, als H. wieder nach Constantinopel zu- 
rückberufen war (Liban. or. XX11 41). An ihn 
gerichtet Liban. epist. 2. 787. 802. 816. 843. 
Greg. Naz. epist. 225 = Migne G. 37, 369; er- 
wähnt Liban. or. XXXII 2. 4—6. 12. 26. 

2) Feldherr des Honorius, s. o. Bd. IS. 1587, 
16. [Seeck.] 

Helleboros (elleborus, elleborum, veratrum, 
Elleßopos, EAlEßopos und EiAeßooos), Nieswurz, 
Name verschiedener Heilpflanzen. Die Ableitung 
steht nicht fest. Isidor orig XVII 9, 24 sagt: 
elleborum memorant Graecı circa Elleborum 
quendam fluvium plurimum gigns, alque a Grae- 
eis ande appelları. Auf gleicher Höhe steht die 
von F. Kanngiesser Die Etymologie der Pha- 
nerogamen-Nomenklatur, Gera 1909, 80 wieder 
vorgebrachte Zurückführung auf ‚zieiv nehmen, 


verschieden, bei dem einen nämlich schwarz (das 
bezieht sich jedenfalls auf die oben angeführte 
Stelle des echten Theophrast c. pl. VI 13, 5), 
bei dem andern weiß. Andere geben dem schwarzen 
ein lorbeerartiges, dem weißen ein lauchartiges 
Blatt; die Wurzeln aber seien bis auf die Farbe 
übereinstimmend. Diejenigen aber, welche die 
beiden Pflanzen für ähnlich erklären, geben die 
Gestalt folgendermaßen an; der Stengel ist anthe- 


Zum Danke schrieb 30 rikosartig, sehr kurz, das Blatt breitgeschlitzt, 


sehr ähnlich dem des Narthex und von beträcht- 
licher Größe. Es entspringt sogleich aus der 
Wurzel] und liegt auf der Erde auf. Die Pflanze 
ist vielwurzelich mit dünnen und brauchbaren 
Wurzelfasern‘. 

Diese Beschreibung erinnert stark an die des 
Dioskurides m. m. IV 162 W.: Die schwarze Nies- 
wurz — sie heißt auch Melampodion, Ektomen oder 
Polyrrhizon — (die interpolierte Bearbeitung fügt 


40 noch hinzu: 05 6& Ogeorıov, ol d& Ilgoizor, oi 


6£ welawdenikor, ol 62 xoıpdveior, neogpfror La- 
pegitis, Alyonmoı iyala, oi d& &Aapuns, ol dE xe- 
ueity, ol d8 Epmieit, Porualoı Pzoerpovu viypovu 
ol öE xovadiyw, ol dE oappdxa, Ädxoı rEoÖLdore). 
— Melampodion, weil ein Ziegenhirt namens 
Melampus (Theophr. h. pl. IX 10, 4) die rasenden 
Töchter des Proitos damit durch Purgieren ge- 
heilt haben soll. Sie hat grüne platanenartige 
Blätter, die jedoch kleiner sind als die des Sphon- 


ßooa Fraß, weil sein Genuß tötlich wirkt oder 50 dylion, stärker eingeschnitten, dunkler und etwas 


weil es abführt‘. Prellwitz Etym. Wörterb. d. 
gr. Spr. 1382 denkt an Z2isodßopos von Eilsoos 
schlecht, und Bıfowoxw ? 

Die Hippokratiker erwähnen an zahlreichen 
Stellen, auf die bei den Heilwirkungen näher ein- 
zugehen sein wird, zwei Arten von @., den &. ge 
Aas und den £. Aevxös. Der echte Theophrast 
nennt meist kein Unterscheidungsmerkmal, so, 
wenn er sagt (h. pl. IV 5, 1), der &. gehöre zu 


rauh. Der Stengel ist kurz, er trägt weiße, röt- 
lich angehauchte Blüten, in traubenförmigem Blü- 
tenstande, darin befindet sich eine safflorähn- 
liche Frucht, welche die Bewohner von Antikyra 
auch Sesamoeides heißen und zum Purgieren ge- 
brauchen (vgl. Theophr. h. pl. IX 9, 2. 14, 4). 
Die Wurzeln sind schwarz, dünn, wie an einem 
zwiebelartigen Köpfchen befestigt und gleich- 
falls medizinisch brauchbar. Er wächst an rauhen, 


den in Wurzel und Saft wirksamen Arzneipflanzen, 60 bügeligen und sehr dürren Plätzen. Am besten 


die kalte Gegenden lieben, ferner (e. pl. VI 13, 
4) der vom Öeta sei besser als der vom Parnaß, 
da dieser allzustark und für den Arzneigebrauch 
nicht ist, und (h. pl. VI 2, 9) der Stengel 
sei _ ee Dagegen heißt es 
e : e Standorte vermögen die 
Helikräfte nicht auszukochen ; so Kon ja 


auch an vi Orten schwarzer 3. vor und andere 


ist der aus solchen Gegenden bezogene: ein sol- 
cher ist der von Antikyra, denn auch der schwarze 
gedeiht dort am besten‘. Weiterhin wird auch 
noch der vom Helikon, Parnaß und aus Aitolien 
als gut erwähnt Auch die Beschreibung bei 
Piin. n. h., XXV 47ff. stimmt als auf gleichen 
Quellen beruhend hiermit im wesentlichen über- 
ein. Darnach darf man in der griechischen Pflanze 
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den Helleborus cyelophyllus A. Br. annehmen, 
von dem Haläcsy Conspeet. florae Graecae 1 
29 sagt: in silvis montanis usque in regionem 
alpinam (2000 m) adscendens, nee non in oli- 
vetis regionis inferioris. Vulgatissime in Pindi 
epirotiei et thessalici montibus omnibus, ubs in 
regione sup. saepe areas extensas obtegit, dein 
mont. Olympo ... Pelion ... Othrys...... He- 
licon, Oeta, Parnassus al. Alle früheren Deu- 
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stos die gemeinsame Quelle sein — gebraucht 
man nur die dünnen Faserwurzein, der obere, 
dickere, kopfförmige Teil gilt für unnütz und 
wird den Hunden zum Abführen gegeben, IX 17, 
1. Die Wirkung aller Arzneipflanzen wird durch 
Gewöhnung abgeschwächt; bisweilen werden sie 
dadurch ganz unwirksam. So können einige so- 
viel &. genießen, daß sie ganze Bündel aufzehren, 
ohne Schaden zu leiden. Dies tat Thraseas, der 


tungen scheiden aus, weil auf Verwechslung be- 10 für den tüchtigsten Wurzeikenner galt, es sollen 


zuhend: es bleibt nur die eine Schwierigkeit, daß 
die Blüten weiß sein sollen, was auf H. niger 
zuträfe, der aber in Griechenland nicht vorkommt, 
während AH, cyelophyllus grünliche Blüten hat. 
Also scheint die Beschreibung des Dioscurides, 
wie öfter, auf nichtgriechische Pflanzen zu gehen. 
Dagegen stellt das Bild, das im Cod. Constan- 
tinop. fol. 115 v0 vom 2. uflas gegeben wird, 
etwas ganz anderes dar, womit ich überhaupt 


nichts anzufangen weiß. Von einer krugartigen 20 gekocht. 


Zwiebel (?) gehen nach unten Faserwurzeln, nach 
oben gewundene röhrenförmige Lauchblätter Aus 
der Mitte erhebt sich ein stattlicher Stengel, der 
abwechselnd stehende, fiedernervige, tief buchtige, 
gezähnte grüne Laubblätter und rote, fünfteilige 
Blütchen in den Blattachseln trägt. 

Als Standorte nennt der schon erwähnte Ps.- 
Theophrastos h. pl. IX 15,5 Arkadien (für beide 
Arten) und Antikyra, wo nach Paus. X 36, 7 


es aber auch einige Hirten tun. Die arzneiliche 
Verwendung schildert Dioskurides a. a. O. fol- 
gendermaßen: Wähle den recht fleischigen, kräf- 
tigen mit zartem Mark, der scharf und brennend 
schmeckt ..... Er reinigt nach unten den Leib, 
indem er Schleim und Galle abführt, für sich 
allein oder mit der Skammonia und Salz in der 
Gabe von 1 Drachme oder drei Obolen gegeben. 
Er wird auch mit Linsen und abführenden Brühen 
Er hilft bei Epilepsie, Melancholie, 
Wahnsinn, Gicht und Paralyse. Im Zäpfchen ein- 
gelegt befördert er die Katamenina und tötet den 
Embryo. Fisteln reinigt er eingelegt und am 
dritten Tage wieder herausgenommen. In gleicher 
Weise wird er bei Schwerhörigkeit in die Ohren 
gesteckt und zwei bis drei Tage darin belassen. 
Krätze heilt er in einer Salbe mit Weihrauch, 
Wachs, Teer, Pech oder Zedernöl; mit Essig oder 
pur als Kataplasıma heilt er weiße Flecken, Flechten 


beide vorkommen. Steph. Byz. s. Arrıxöga. Strab. 30 und Aussatz. Mit Essig gekocht, lindert: er Zahn- 


IX 3. Skylax, Peripl. (Geogr. gr. min. I 259, vgl. 
o. Bd. 15. 2427), der schwarze wächst überall, so in 
Boiotien, auf Euboia und an vielen andern Orten, 
der beste aber am Helikon. 

Was nun die medizinische Verwendung anbe- 
trifft, so ist der schwarze stets Purgativ, und 
zwar wird hauptsächlich die Wurzel benutzt, Paus. 
X 36, 7 6 ul»... .uölas ywgei te Avrdewnors xal 
Eorı yaoıgl nadapoıov, ..... To Ö£ papyaxov Tö 


schmerzen als Mundwasser; auch den fäulnis- 
widrigen Mitteln wird er zugesetzt. Mit Gersten- 
mehl und Wein gibt er ein heilsames Kataplasma 
für Wassersucht. Wenn &. neben die Wurzeln 
von Weinstöcken gepflanzt wird, so macht er den 
daraus gewonnenen Wein purgierend. Einen Aus- 
zug hieraus bringt Gal. XI 874 (de simpl. med. 
VI 9), der XV 865ff. Bemerkungen und Ausfüh- 
rungen zu mehreren der oben angeführten Hippo- 


is ınv xadapow 7 tod £. Glda Eoziv. In gleicher 40 kratesstellen gibt. Von ihm erfahren wir auch 


Weise finden wir ihn verwendet bei den Hippo- 
kratikern, so II 278 (275) Littr& gegen Seiten- 
schmerzen, II 465 bei Pleuresie, II 475 bei ‚Kopf- 
flüssen‘, V 251 $80 gegen Nierenleiden, V 269 Skor- 
but, V 417 veralteten Katarrh, V 481 8 68 Len- 
denschmerz, V 651 $ 304, vgl. auch V 251 $ 80. 
711 8 556. 558 559 u. a. VI 231. 237 8 25. 
419 5 16. 421, gegen Wahnsinn 441 $ 5. 519. 
621. 649, bei Kopfweh VII 23. 53 & 34 u, 37, 


XVI 124, daß die älteren Ärzte und besonders 
Archigenes &. viel gebrauchten (vgl. Oribas. I 
155ff.), und daß von diesem noch zu Galens Zeit 
ein Buch zegi od Eleßopilsw vorhanden war. 
Auch Plin. n. h. XXV 54—55 bringt nur unbe- 
deutende Abänderungen. Auf den schwarzen 2. 
bezieht sich auch nach der Wirkung die alberne 
Anekdote Paus. X 37, 7: Solon hätte Kirrha da- 
durch eingenommen, daß er viel &. in das Wasser 


in Pillen als Expektorans VII 133; als Purgativ 50 des Pleistos werfen ließ. Da nun die Einwohner 


YIL 275; ferner in verschiedenen Anwendungen 
287. 297. 369. 427. VIIX 193. 195. 205. 221. 
433 u.a. Ps.-Theophrastos a. a. O. berichtet, der 
schwarze £. töte Pferde, Rindvieh und Schweine, 
weshalb ihn keines dieser Tiere fresse ... man 
reinige auch die Wohnungen und die Schafe da- 
mit, indem man einen Zauberspruch dabei ab- 
singt, und gebraucht ihn auch zu anderen Zwecken. 
Das stimmt mit Dioskurides a. a. O., der auch 


davon tranken, mußten sie infolge von heftigem 
Durchfall ihren Posten auf den Mauern verlassen. 

Cato de agr. cult. 115, 2 stellt einen Abführ- 
wein her, indem drei Bündel zerafr: atri um die 
Rebenwurzeln gelegt und mit Erde bedeckt wer- 
den (Plin. n. h. XIV 110); nach Diosc. V 77 Spr. 
entsteht ein Abortivwein, indem man ., Spring- 
gurke und scammonia neben die Reben pflanzt 
(Plin.a. O.); ein langes Rezept oivos Elleßogiwns 


die gleiche abergläubische Geschichte bietet wie 60 zu machen steht Diose. V 82 Spr. 


Theophr. h. pl. IX 8, 8, daß man beim Aus- 
graben beten und sich hüten solle, daß kein Adler 
dazukomme, denn das sei lebensgefährlich. Auch 
. müsse man schnell graben, sonst bekomme man 
Kopfweh, wogegen man sich durch den Genuß 
von Knoblauch und Wein zu schätzen sucht (h. 
pl. IX 8, 4). Nach diesem Rhizotomen — #8 
wird wohl, wie oben gesagt, Diokles von Kary- 


Bei Ceisus wird nigrum veratrum II 12, 1 
als Abführmittel gegeben, besonders bei Melan- 
cholie (III 18) und Leberleiden (TV 15). Nach 
Seribon. Iargus 10 erzeugt er trocken Niesen. 
Marcell. ee 17 gibt die Wurzel ala Ab- 
führmittelL Plinius berichtet noch XXV 51—54 
Einzelheiten über Gebrauch und Zubereitung bei- 
der Arten, die meist mit dem oben Angeführten 
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übereinstimmen. Cassius Felix de med. 9 gibt 
ihn gegen schwarze Flecken; nach Pallad. I 35, 
9 tötet er Mäuse, Ps.-Theodorus Priscianus de 
simpl. med. 49 stimmt in den Wirkungen im 
ganzen mit Dioskurides überein, 

Was nun den £. Aevxös anbelangt, so ist auch 
hier die Beschreibung ziemlich unklar. Es macht 
mir den Eindruck, als hätten die Ärzte die lebende 
Pflanze gar nicht gekannt, sondern nur die Droge, 
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vgl. Haläcsy a. O. TU 279. Arcangeli FI. 
ital 144. Nach den Hippokratikern wirkt der 
&. Aeuxds brechenerregend und wird gegen Unter- 
leibsstörungen gegeben (II 501 und 511 L.); mit 
Sesamoides macht er geringere Erhitzung und wird 
nach Hämorrhoidalleiden angewandt (II 518 
8 28/29), ferner bei Knochenbrüchen IV 326 u. 872, 
Verrenkungen III 457, Luxationen IV 271 und 
andern Leiden der Glieder IV 377, Nach dem 


die Beschreibung aber nach vielleicht absichtlich 10 Einnehmen ist Bewegung zu machen (IV 507 


irreführenden Angaben der Händler gemacht. Der 
Rhizotom bei Ps.-Theophrastos h. pl. IX 10, 3 
sagt: ‚Der weiße &. wächst an wenigen Orten, 
die besten Arten, deren man sich vorzüglich be- 
dient, kommen vom Oeta, vom Pontus, von Elea 
und aus Massalien. Man sagt, der eleatische 
wachse auch in Weinbergen, der Wein werde da- 
ven so harntreibend, daß alle, die davon trinken, 
völlig erschlafft werden. Der beste von allen sei 


$ 14), auch bei andauerndem Lendenschmerz 
wird er angewandt (V 651 $ 304), im Frühling 
zu Kuren bei Splenetikern (VI 231), bei Diarrhoe 
(VI 237 & 25), zu Entleerungskuren bei Wahn- 
sinn (VI 519), Kopfleiden (VII 23 u. a.), Leukoph- 
legmasie (VII 109), Hypochondrie (VII ill). 
Die Wurzel in der Länge von drei Fingern wird 
angewandt gegen Quartanfieber (VII 61), weitere 
Gebrauchsanweisungen (VII 75. 77) in Pillen 


der vom Oeta; der parnassische aber und ätoli- 20 (VII 141) usw. Die medizinische Verwendung 


sche (denn auch dort wächst er, und viele ver- 
kaufen und kaufen ihn, ohne es zu wissen) ist 
hart und ungemein trocken. Sie heißt bei Diosc. 
IV 148 W.: &. Aevxdg (die interpolierte Überliefe- 
rung bringt die Namen: oö dt Aoxinmıada, of 
ö& Exrouov, ol d& nivaxa Tofaoıos, TEopÄraL Yo- 
vos HoaxA£ovs, ol Ö& noAveidos, ol de dvagpvoros, 
Alyırrioı coupia, ol d& odvor, Pwuaioı veretrum 
album, Talloı Adyovov, ol ÖE äveypa), hat Blätter 


ist nach Diose. m. m. IV 148 W. folgende: Der 
weiße &, reinigt durch Erbrechen, indem er 
Säfte von verschiedener Farbe wegführt. Er wird 
auch den Kollyrien zugesetzt, welche die Ver- 
dunkelungen von den Augen zu vertreiben ver- 
mögen. Ferner befördert er die Menstruation, 
tötet im Zäpfchen eingelegt den Embryo, erregt 
Niesen, und tötet mit Honig und Mehl gemischt 
Mäuse. Fleisch löst er auf, wenn man ihn da- 


ähnlich denen des Wegerichs oder des wilden 30 mit kocht. Er wird nüchtern genommen entweder 


Mangold, aber kürzer, dunkler und von rötlicher 
Farbe, der Stengel ist vier Finger lang, hohl, 
und schuppt sich ab, wenn sie zu trocknen be- 
ginnt. Darunter sind viele zarte Wurzeln, die 
von einem kleinen und länglichen, zwiebelartigen 
Köpfchen ausgehen und zusammengewachsen sind. 
Er wächst an bergigen Orten. Man muß die 
Wurzeln um die Zeit der Weizenernte sammeln. 
Der beste ist der mäßig gestreckte, weiße, leicht 


für sich allein oder mit Sesamoeides, Thapsia- 
saft, Spelttrank und Honigmet, oder mit Bre& 
oder Linsen, oder einem Schlürftrank, Er wird 
aber auch ins Brot gebacken und geröstet. Die 
Anwendungsweise und Nachdiät ist vorzüglich 
von denen ausgearbeitet, welche über die Dosie- 
rung desselben geschrieben haben. Am meisten 
stimmen wir dem Philonides Sieulus aus Henna 
bei; denn es wäre zu weitläufig, in einem Lehr- 


zerbrechliche, fleischige, der nicht verjüngt und 40 buche der Pharmakognosie eine ausführliche thera- 


binsenartig ist, beim Brechen Flaum abgibt und 
auch ein weiches Mark hat, nicht allzu brennend 
schmeckt und nicht viel Speichelabsonderung ver- 
anlaßt, denn ein solcher bewirkt Erstickungsge- 
fühl. An erster Stelle steht der von Antikyra, 
der galatische und kappadokische ist weißer, dünn 
und stickender. Damit ist botanisch wenig an- 
zufangen, dagegen stimmt das Bild in der Wiener 
Hs. und die ganze Überlieferung (vgl. Schultze 


peutische Anweisung zu geben. Viele geben ihn 
mit viel Schlürftrank oder mit einer Menge Saft, 
oder sie verordnen vorher eine kleine Stärkung 
und geben dann den £., besonders bei solchen, 
bei welchen ein Stickanfall zu befürchten ist oder 
Körperschwäche vorliegt. Wenn man ihn so nimmt, 
erfolgt die Ausleerung gefahrlos, weil das Mittel 
nicht rein in den Körper gelangt. Auch daraus 
gefertigte Zäpfchen bewirken, mit Essig in den 


De helleb. vet,, Halae 1717. Sonntag De helleb. 50 After eingeführt, Erbrechen; vgl. Plin. n. h, XXV 


vet., Jenae 1823. Wolley Dod, Gardeners Chro- 
niele 1892 — diese sind mir nur aus Berendes’ 
Dioskuridesübersetzung [446] bekannt — Hahne- 
mann De helleborismo veterum {Leipzig 1813 
Dissert.). Frieboes in seiner Celsusübersetzung 
649 u. a.) darin überein, daß unter 2. Jevxos eine 
Veratrumart zu verstehen sei. Sibthorp-Fraas' 
Ansicht, es sei Digitalis ferruginea, braucht wohl 
überhaupt keine Widerlegung. Maßgebend ist 


48ff. Siff. Ps.-Theophr. h. pl. IX 10, 2 weiß 
nur, daß man, um das Erbrechen zu erleichtern, 
zum Aufguß des &. den Samen eines kleinen 
Krautes, der Elleborine (= anoauo.des Diose. 
m. m. IV 149W. Plin. n. h. XXV 52) mische, 
ferner, daß das nivgovor den Skorpion töte; 
streue man aber weißen £&. darauf, so stehe er 
wieder auf. 

Nach Celsus II 13 ist aldum veratrum zu 


Kobert, der in seinen historischen Studien aus 60 geben bei langen, schweren, aber fieberlosen Krank- 


dem pharmakologischen Institut zu Dorpat V 76 
ganz entschieden für ein Veratrum eintritt, da 
die ganzen taxikologisch-medizinischen Angaben 
der Alten nur auf ein solches paßten; auch wür- 
den in Rußland hente noch Veratrumarten in 
ganz ähnlicher Weise verwendet. Als solche kämen 
für Griechenland und Italien wohl nur in Be- 
tracht: V. Lobelianum Bernh. (V. album S. et. S.) 


heiten, wie Epilepsie und Wahnsinn, am besten 
im Frühjahr, höchstens noch im Herbst; der 
Körper des Patienten muß ziemlich feucht (= 
säftereich) sein. Seribonius Largus 10 (= Marcell. 
Empir. V 10) nennt ihn als Bestandteil eines 
Niespulvers gegen Kopfweh, doch vermöge er 
auch allein die gleiche Wirkung auszuüben. 99 
wird eine oompositio mirefica genannt, die auch 
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zur Vorbereitung auf eine Veratrumtrinkkur gut 
ist. Sehr eingehend äußert sich Plinius n. h. 
XXV 56—61 über seine Wirkungen und den 
Wechsel der Anschauungen betreff der Anwendung, 
daß nämlich die älteren Ärzte zu ängstlich ge- 
wesen seien und zu wenig gegeben hätten, wäh- 
rend Themison und vollends Herophilus 2, bezw. 4 
Drachmen verschrieben. Auch werden all die sorg- 
fältigen Vorbereitungen, Beobachtungen und 


Praktiken, mit denen man früher die Anwendung 10 


umgeben habe, geringschätzig behandelt, immer- 
hin seien gewisse Vorsichtsmaßregeln geboten, 
Insbesondere sei nach Alter, Körperkonstitution 
und Geschlecht zu differenzieren. Als eine neue 
Art der Darbietung wird der Einschluß von H.- 
Scheiben in zerschnittene Rettiche bezeichnet, 
woran sich eine lange Liste der so zu heilenden 
Krankheiten schließt (medeiur ıta morbis comr- 
tialebus, us dieimus, vertigini, melancholieis, 


insanienlibus, lymphatieıs, elephantiasi albae, 20 namen 243. 


depris, tetano, tremulis, podagrieis, hydropieis 
incipientibusque tympanıeis, stomachieis, spa- 
stieis eymieis, Tschiadieis, quarltanıs, quae alter 
non desinant, tusst veteri, inflationibus, tormi- 
nibus redeuntibus. Von Plinius wird weiterhin 
berichtet, daß der weiße £&. auch die Ursache der 
Krankheiten durch Erbrechen beseitige (vgl. Horat. 
cp. II 2, 137. Senec. ep. 88, 27), und daß sein 
Gebrauch, der früher gescheut wurde, nun so all- 
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wenngleich die Aufforderung dazu auch in spöt- 
tischem Sinne vorkommt; vgl. Demosth. de coron. 
121. Plut. Alex. 41, 15. Nach dem Komiker 
Nikostratos bei Clem. Alex. Paed. II 123, 3 Potter, 
I 231, 20 Stählin (Kock FCA 33 I 228) und 
einem ebd. I 124, 2 zitierten .Aristophanesfrag- 
ment (Kock FCA 320 I 474), Poll. onom. 7, 
95. 96 und Hesych. s. v. bedeutete 2. auch einen 
goldenen Frauenschmuck. [Stadler.] 
Hellegeris oder Helegeris, Epiklesis der De- 
meter, Hesych. ’dxnew ' 7 Aynew xai 'Onis xai 
Eilnynoıs xal Dj za Anumeng 7 avın (vgl. Hesych. 
Enonis‘ Anunıno nana Zixvorlois ; Hesych. Eyyr- 
ovs ‘7 IH aapd Arrıxois); Eustath. Hom. D. 1197, 
53: zuv Anuntgar ... zal Elnynow Aeyovoı dia ıo 
dno tig rod Nov Eins yno@v. Preller-Ro- 
bert Griech. Myth. I 766 meint, H. charakteri- 
siere Demeter als die Göttin, die durch warme 
Sonne das Korn reift; ähnlich Usener Götter- 
[Jessen.] 
Hellen, 1) Der Eponym der Hellenen, eine farb- 
lose Gestalt, konstruiert mit Hilfe ethnologischer 
Reflexionen, je nach den Motiven der Berechnung 
mit verschiedenem Ergebnis, Dem Homer, der 
weder die Eponymen kennt noch die Ausdehnung 
des Begriffes "Elinvss auf das ganze Griechen- 
volk im Gegensatz zu den Barbaren, muß sie 
fremd sein. Die Erweiterung der Bedeutungs- 
sphäre des Namens fiel schon Thukydides auf 


gemein geworden sei, daß man ihn versuchshalber 30 (I 3), das Verhältnis der homerischen Namen Hel- 


einnahm ; deshalb habe auch der Akadeniker Kar- 
neades, bevor er eine Streitschrift gegen den Stoiker 
Zenon schrieb, H. genommen, ne guid ex cor- 
ruptıs in stomacho umeribus ad domietlia usque 
anımi redundaret et instantiam vigoremque men- 
is labefaceret (Gell. noct. Att. XVII 15). Auch 
der Volkstribun Livius Drusus der Jüngere sei 
von Epilepsie (vgl. Cael. Aurel. chron. I 4, 99) 
äurch eine H.-Kur in Antikyra geheilt worden. 


Als Purgiermittel wird H. noch genannt: Col. 40 hat. 


VII 5, 7. Apul. apol. 32. Val. Max. VIII 7 
extr. 5. Petron. 38, 4. Mart. Cap. IV 327; gegen 
Wassersucht Pers. V 100; vgl. Gal. XT 346. XII 
120, Cael. Aurel. acut. III 21, 207. Marcell. 
Empir. 30, 17 (Abführ- und Brechmittel). Hero- 
dot. med. (Oribas. II 164ff.). Rufus (Oribas. I 
107. 136). Nach Gal. VI 567 können Wachteln 
ungeschädigt seine Früchte fressen, während er 
sonst allgemein als arges Gift gilt (Col. X 17). 


las und Phthia für die Heimat des Achill wuß- 
ten schon die Alten im einzelnen nicht genau zu 
bestimmen; vgl. D. II 683f. IX 478f. Strab. IX 
431, 32. In der nachhomerischen Zeit bildet 
sich die Tendenz aus, nach Art der Adelsgenea- 
logien auch für ganze Stämme einen Eponymos 
zu kreieren (Ed. Meyer Gesch. d. A. II 316), 
der nicht der eigentliche Vater des Volkes ist, 
sondern neben sich schon ein beherrschtes Volk 
Zugleich fällt dieser Versuch einer Volks- 
genealogie in die Zeit der Bedeutungserweite- 
rung des Namens. Diese wird schon dem Hesiod 
und Archilochos von Strabon vindiziert (VII 
370; vgl. D. V 528 und 653). In der Tat fand 
sich schon im Katdloyas die Erwähnung des 
Doros, Xuthos und Aiolos als der Söhne des 
kriegslustigen Königs Hellen (Tzetzes zu Lycophr. 
284, frg. 7 Rzach,. Dem Rationalisten Heka- 
taios kommt die das Eingreifen übersinnlicher 


Auf unangenehmen Geschmack deutet Öatull99,14:50 Mächte entbehrlich machende Volksgenealogie 


savtolum tristi tristius e. In der Tierheilkunde 
wird H. verwendet Verg. Georg. III 451. Pelagon. 
(h. niger) 314; veratrum nıgrum 339. 340. 
Des Glaubens, daß £. Wahnsinn heile, be- 
mächtigte sich natürlich der Volkswitz; eine An- 
spielung auf diese Pflanze deutete Verrücktheit 
an, so Aristoph. Vesp. 1489; Menander in den 
abinzoiöes bei Athen. X 446d, vermutlich auch 
Platon Euthydem p. 299 b. Plaut. Pseudol. 1185 


gelegen (frg. 334 und 356 Müller). Der nicht 
minder genealogienfrohe Hellanikos führt den 
Stammbaum des Kodros bis auf H., den Deukalion- 
sohn {frg. 10 Müller). Herodot folgt 156 einem 
ethnologischen Schema, wonach die wanderlustigen 
Dorer mit den alten Hellenen, die seßhaften 
Ionier mit den alten Pelasgern identifiziert werden, 
dabei sollen die ersteren unter Deukalion die 


Phthiotis, unter Doros, dem Hellensohne, die 


R.; Menaech. 950. Sen. de benef. 1135, 2. Horat. 60 Gegend um Ossa und Olympos bewohnt haben. 


sat. II 3, 82; ars poet. 300. (Veratrum): Pers. 
1 51. Suet. Calig. 29. Ovid. Pont. III 53. Da- 
her elleborosus = närrisch Plaut. Most. 952; Rad. 
1006, EileBoguäv bei Suid. Etym. M. Schol. 
zu Aristoph. Vesp. 1489. Dagegen blieb ZAAs- 
Bool£eıw, elleborare (Cael. Aur. chron. IV 3, 77) 
und £ileßogıouds (Hippokr.) elleborismus (Cael. 
Aurel chron. I 4, 108) medizinischer Terminus, 


Das Verhältnis der Dorer zu den Hellenen und 
das ihrer Eponymen zu denen der anderen Stämme 
bleibt dabei ganz im unklaren, während Hellanikos 
den Hesiodeischen Stammbaum vorträgt. Noch 
für Thukydides ist H. eine geschichtliche Persön- 
lichkeit (1 3), die dem Völkchen den Namen ge- 
geben hat, das durch seinen politischen Einfluß 
bei dem wachsenden Nationalgefübl und dem er- 
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wachenden Gemeinschaftsgefühl seinen Namen 
dem Ganzen gab. . E 

Das Konstruktive dieser Figur, die keinen 
Rückhalt an einer wurzelechten Volksvorstellung 
hat, tritt am deutlichsten in der Tatsache in die 
Erscheinung, daß sie niemals eine unbestrittene 
Stelle im Stemma der Eponymen gehabt hat. 
Am verbreitetsten ist folgender Stammbaum, der 
H. zwischen Deukalion, den mythischen Menschen- 
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rakter der Hesiodeischen Überlieferung nicht zu 
denken. Möglicherweise war allerdings an einer 
anderen Hesiodeischen Stelle H. auch als Sohn 
des Deukalion ausgegeben, worauf vielleicht Schol. 
Apoll. Rhod. IV 266 geht of dno Asvxaliwvos 
zo yEvos Exovrss Eßaallsvov Osaoaklas, as Yo 
... “Hoiodos). Ebenso Schol. Pind. Ol. 9, 68 
zal &x uev ITooundtas "Eilnv, .ap' ob al "Eiin- 
yes, zal Aevraliov; vgl. Preller-Robert 11, 


vater, und die Eponymen der einzelnen Stämme 1086. 2. Man sieht das enge wechselseitige Ver- 


stellt: 
Deukalion — Pyrrha 
Hellen 
Doros  Xuthos Aiolos 
Achaios Ton. 


So außer an den angeführten Stellen des Hesiod, 
Thukydides und Hellanikos bei Apollod. I 7, 8. 
Marmor Parium VI. Konon 27. 
Paus, VII, 1. Strab. VIII 883. IX 443. In diesem 
Stammbaum ist die Einführung des Xuthos ein 
inkommensurables Element, und es scheint, daB 
dieser Name als Epithet des Apollon ursprünglich 
nur mit Ion verbunden war. 

Eine recht weit verbreitete Nebentradition, 
an sich wohl verständlich, ersetzt die Vaterschaft 
des Deukalion durch die des Zeus. Der Eponym 
ist hier direkt mit dem rarzo dvöpär te dewr te 


hältnis der drei charakterisierten Stemmata. 

Des H. Gattin ist nach Hellan. frg. 10 Orseis, 
und auf dieselbe Namensform scheint auch das 
bei Apollod. (a. a. 0.) überlieferte Oroeis zurück- 
zuführen zu sein, 

Für die Beurteilung der H.-Konstruktion von 
Interesse ist die Parallelfigur des Graikos; vgl. 
Arist. meteor. 1, 14. Marmor Parıum VI. Niese 
Hermes XII (1877) 409. v. Wilamowitz 


Diod. IV 60,20 Hermes XXI (1886) 113. Hesiod. frg. 4 Rzach 


aus Iohan. Lyd. 7, 22 Wünsch. Filastrius 
Div. her. lib. II 6. Dieser Graikos ist der 
älteren Zeit vollkommen unbekannt und erst als 
Eponym fingiert worden, als man (über Rom?) 
in den Ipaıxoi ein älteres Volk sah, das später 
Helienen genannt worden sei, das man also an 
allen Schicksalen dieser teilnehmen ließ, vor allem 
an der aus Hom. Il. XVI 233 infolge der Gleich- 
setzung der hier genannten *sAAoi mit den 


zusammengebracht, der Pyrrha (die rote Erde?) 30'EAAnves erschlossenen Urheimat Dodona. Er er- 


begattet; vgl. Preller-Robert I 1, 80. Sie 
ist ausgeführt oder als andere Version notiert 
bei Apollod. I, 7, 2, 6. Konon 27. Schol. in Plat. 
conv. 208D (Hellan. frg. 10 Müller), wo die 
Mutter Pyrrha genannt ist, Dieuchidas im Schol. 
Apoll. Rhod. I, 118ff,, wo das Stemma des Me- 
lampus über Aiolos auf H., den Sohn des 
Zeus, geführt wird (über die durch einen Irrtum 
Müllers FHG IV 388 und Index s. Dorippe 


hielt in einem jungen Nachtrag seine Stelle in 
der Genealogie des Hesiodeischen Katalogs als 
ein Sohn des Zeus und der Pandora, einer Gattin 
oder Tochter des Deukalion. 

Kovon 6’ dv» ueyacoıoı üyavod Asvaaklavros 
ITavöwen Aut narei, Yeürv ompartogı marıwr, 
uydeto' Br @ıldınrı rexev I oaixov wevrszäpumv. 
Im ersteren Falle wäre die Ersetzung des H. 
besonders deutlich; vgl. aber über die Stellung 


und Weizsäckers (Art. Hellen bei Roscher Myth. 40 der Pandora als Tochter des Deukalion Eustath. 


Lex.) als Mutter des H. ausgegebene Dorippe vgl. 
Tümpel (Art. Deukalion o. Bd. V 5. 264). 
Des Euripides Aiolos (frg. 14N.) gab das Stemma, 


Zeus 
Hellen 
Aiolos 

Sisyphos. 


2. I 10 p. 283, 42. Der apokryphe Versuch hat, 
wie man sieht, nur zu einem unorganischen und 
unverträglichen Anhängsel geführt. 

Das Grabmal des H. zeigte man in Melite 
(Strab. IX 432) zum Beweis, daß diese Stadt früher 
Pyrrha genannt worden sei und daB die Ein- 
wohner von dem 10 Stadien entfernten Hellas 
dahin übergesiedelt seien. Über Eponymengräber 
vgl. Pfister Der Reliquienkult im Altertum I 


Dagegen hat H. überhaupt seine Stelle verloren 50 279, wo freilich H. fehlt. 


in dem auch sonst singulären Stammbaum aus 
Eur. Ion 63 


Zeus 
Aiolos 
\ 
Xuthos, 
Die Dublette sucht Eustath. X 1 p. 1644 durch 


die billige Ausdeutung aus der Welt zu schaffen, 
H. sei yor@ Aus, Aoyo Asvxaliovos gewesen. 


Eine weitere Tradition gab H. Prometheus zum 60 


Vater und Pyrrha zur Mutter, verständlich aus 
der Tatsache heraus, daß Deukalion, an dessen 
Stelle hier H. rückt, Sohn des Prometheus ist. 
Diese Fassung kam im Hesiodeischen Katalog 
zum Ausdruck (Schol Apoll. Rhod. III 1086, wo 
zugleich Deukalion als Sohn des Prometheus und 
der Pandora nach demselben Hesiod bezeichnet 
wird. An Xnderungen ist bei dem ganzen Cha- 


Nach Steph. Byz. s. ‘Eilds scheint es, daß 
eine Lokalkonstruktion sich einen besonderen H. 
sicherte. Die Stadt Thessaliens Hellas ist ge 
gründet von einem H., der von dem Eponym 
des ganzen Volkes zu trennen ist und folgenden 
Stammbaum hat: 


Achaios Iros 


Phthios-Chrysippe 


Hellen. 


Er wäre also ein Ururenkel des ersten H., wobei 
freilich merkwürdig ist, daß die Stadt nicht als 
PB LEN Urzelle a Melmenn = Eu 
gemeinen Eponym auch für sich in, ruc 

nahm. Der Vater Phthios ist ersichtlich aus 
dem Namen der Phthiotis konstzuiert. Als Sohn 


. 173 


Helleni 


des Achaios gilt er, wie auch Strabon phthio- 
tische Achäer kennt VIII 365 und XI 495. 
Literatur: Art. Deukalion Nr. 3, o. Bd. V 
S. 261. K. OÖ. Müller Prolegomena zu einer 
wissensch. Myth. 179ff. H. D. Müller Myth. 
der gr. Stämme I 189ff. Peter Zeittafeln zur 
gr. Gesch. 8°. Weizsäcker bei Roscher 
12029 s. Hellen. [Süß]. 
2) Angeblicher Gemmenschneider, dessen Name 
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entweder vor dem Einfall des Xerzes oder vor 
dem Zuge nach Troia. Die Annahme, daß er 
regelmäßig für Beratungen gedient habe sei es 
der Spartaner (Curtius 314, 32) oder der Ab- 
gesandten des Peloponnesischen Bundes (Urlichs, 
Bursian, Curtius Hermes, Stein 18), hat in 
der Überlieferung keinen Anhalt und würde den 
Namen nicht erklären. Ganz willkürlich ist es, 
wenn Gilbert auf Grund von Plut. Lyk. 6 das 


Hellenion 


auf drei Renaissancesteinen mit der gleichen Dar- 10H. mit Zeus Sellanios und Athena Sellania in 


stellung eines Jünglingskopfes wiederkehrt und ver- 
mutlich den Heros Hellen bezeichnen soll. In der 
Folgezeit wurde die Inschrift dann als Künstler- 
signatur auf gefälschte Steine gesetzt; vgl. Furt- 
wängler Arch. Jahrb. 1889, 75ff. S. Reinach, 
Pierres gravees S. 171, 37. [Sieveking.] 
Helleni. Nach Plin. n. h. IV 112 iberischer 
Stamm des Conventus von Bracara, in der Nähe 
von Tuy (an der Mündung des Mio). Der Name 


Verbindung bringt (Dittenberger Hermes 
XL 222, 1); überliefert ist Syllanios und Syl- 
lania (Wide 3.18). Stein Topographie des alten 
Sparta, Prgr. Glatz 1890. Robert Pausanias als 
Schriftsteller. Leake Morea I 162. Curtius 
Peloponnes Il 231f. 314, 32. Bursian Geogr. II 
125 u. Anm. 1. Urlichs Rh. Mus. VI 1848, 
204. Curtius Herm. XIV 140 = Ges. Abh. I 
231. Gilbert Griech, Staatsalt. 1 8. Hitzig- 


scheint wegen des Anklangs an den der Hellenen 20 Blümner Paus. I 2, 774. Wide Lakon. Kulte: 


gräzisiert zu sein, ebenso wie man, an die Grai 
denkend, aus den Grovii die Gravii machte und 
von ihrer griechischen Herkunft fabelte (Sil. Ital. 
IIT 365). Ob Elena in CIL II 5686 (Amia Prisca 
Elena) der Name der H. ist oder der griechi- 
sche Name, steht nicht fest. [Schulten.] 
Eilnvıny Palarra (Balacca Herodot. V 54. 
Thuc, 14. Ps.-Scymm. 543, Plut. Lue. 4. Eum. 19. 
Ages. 15. Polyaen. I 28) ist das Aigaiische Meer, 


[Bölte.] 

2) Ein Gebäude in Arsinoe (Krokodilonpolis, 
Ptolemais Euergetis), der Hauptstadt des Faijüm 
in Mittelägypten (so den Art. Arsinoe Nr. 4,) 
nach dem ein Straßenguartier seinen Namen 
(dupodor Eiinviov) hatte. Belegt (vgl. Wessely 
Die Stadt Arsino&, S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. 
K1.CXLV 1902, 26): BGU I 133, 6 (144/5 n. Chr.); 
I 55 ıı 5 (145/6 n. Chr.); Pap. Gen. 19, 4, 10, 18 


so genannt, weil rings darım Griechenstämme und 30 (147/8 n. Chr.). BGU I 18, 30 (169 n. Chr.). Pap. 


griechische Kolonisten lebten. [Bürchner.] 
Hejlenikon 3. Hellenion Nr. 3. 
Eilnvınös rdnos (Aristot. uerewpoi. c. 13 
[350b, 15]), Gebiet des eigentlichen Hellas mit 
den Flüssen Acheloos und Inachos vom Pin- 
dos, Strymon, Nessos und Hebros aus dem Skom- 
brosgebirge. Die Eillazs n) dpyala ist das Gebiet 
um Dodone und den Acheloos, der vielfach sein 
Bett verlegt hat, Dort lebten zuerst Seller und 


Fay. 108, 3 (171 n. Chr... BGU IH 570, 4 (vgl. 
Nachträge) (2. Jhdt. n. Chr.); II 508, 13 (2. Jhdt.). 
Pap. Flor. 19,4 (248 n. Chr). BGU 114412 
(3. Jhdt. n. Chr.). DasH. ist doch wohl ein dem 
naukratischen (s. Nr. 3) ähnliches Gebäude, ge- 
meinsamer Tempel oder Versammlungslokal der 
"Eilnves (anders Prinz Funde aus Naukratis, Klio 
Beih. VII 117, 3). Dafür sprechen äußerlich die 
Parallelen (z. B. [vurasiov, Osargov vgl. Wes- 


die ehemals Graikoi, dann Hellenes genannten 40 sely a. O.) und die innere Möglichkeit. Denn auch 


Leute. [Bürchner.] 
Eiinvıoı Beol im Gegensatz zu deoi Eyyw- 
o:o: Heliod. Aethiop. IE 23. V 4, Eiknrıxoi Veoi: 
Chariton Chaer. et Call, VIII 4 In den spä- 
teren Zeiten des Griechentums opferten Griechen 
etwa in Ägypten zuerst ägyptischen Gottheiten, 
dann den griechischen, z. B. dem Apollon Pythios 
und endlich heroisierten Personen, Die E. 9. 
sind die spezifisch griechischen Götter, die eigent- 
lichen Nationalgötter der Hellenen, z. B. Zeus, 
Apollon, Demeter u. a. Die Bezeichnung hängt 
nicht zusammen mit Verbindungen wie: Zevs 
Zilavıos und Adava 'Eilaria u. a., Aristot. FHG 
II 128, 79. [Bürchner.] 
Hellenion (170 ZiAnjviov). 1) Nach Paus. II 
12, 6-8 ein Platz (zweior) in Sparta an der Straße 
Aphetais, die vom Markt nach Süden führte 
(Curtins Pelop. 231. Stein 17. Robert 151). 
Nach der älteren Auffassung (Leake, Curtius, 


im Faijüm wohnten Griechen aus allen Gegenden, 
und sie fühlten sich gelegentlich als Einheit (vgl. 
2. B. Pap. Tebt. II 566). 

3) Stadtteil von Memphis (benannt nach einem 
Gebäude? Wilcken Chrestomathie nr. 221), 
belegt: Greek Papyri in the Brit. Mus. I 49. 
(vgl. Wilcken a. O.). Das ist eine aus dem 3. 
Jhdt. v. Chr. stammende (zur Datierung vgl. 
Kenyon introd. Wileken Gött. gel. Anz. 1894, 


50 725) Deklaration zaga Artyyıos "Ivapwvroc 'Elin- 


vonsugpins (l. -ov) über eine oixia xal avin &v rw 
Eillnrio &v ton "lusvodwrisio. Mit diesem H. 
(s. auch u. Nr. 4) ist wohl das durch Aristagoras 
von Milet bei Steph. Byz. überlieferte Eilnvıxor zu 
identifizieren s. 'Eilnvıxdv: E. xai Kagızor rdnoı 
&v Meugpiöı, ap’ av Eilnvouzugira xas Kaglıx)o- 
ueupiiaı (so zu emendieren Steph. Byz. s. 
Kagıxöv. Polyaen. VII 3), ög Aecwrayopas (FHG 
I 98 nr. 5). Der Name des Stadtteils geht auf 


Bursian, Stein) durchschnitt die Straße den 60 die von Psammetich I (663— 609) aus Kleinasien 


Platz. Robert erörtert eingehend (151, 3} die 
Schwierigkeiten, die sich dabei ergeben; er selbst 
(159) verlegt das H, in das Quartier westlich der 
Aphetais. Wie sich bei dieser Lage die Erwähnung 
des Platzes in die Beschreibung der Straße ein- 
fügen soll, wird nicht klar. Seinen Namen hatte 
der Platz nach Pans. $& 6 daher erhalten, daß hier 
ein Kriegsrat der Hellenen stattgefunden habe 


s. Psammetich, Gyges, Aigyptos) bezogenen 
an und arachen Söldner zurück, die er 
hei Bubastis (8. Bubastis, Stratopeda) an- 
siedelte, und die dann Amasis (569—525;3. Ama- 
sis Nr. 2) nach Memphis _ auch Karikon) 
translocierte Veri H 154). Vgl. im allgemeinen 
Ed. Meyer des alt, Äg. 368.385. Es be- 
gegnet übrigens bei den Einwohnern von Mem- 
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phis (s. d.) auch eine Benennung nach numerier- 
ten oda; BGU III 777, 3 (145/6 n. Chr.). 
III 833, 5 (173/4 n. Chr.). II 434 (169 no. Chr.). 
Pap. Goodspeed X (180 n. Chr.). Pap. Lond. III 
S. 27 (160 n. Chr.). 

4) Gemeinsamer Tempel von neun griechi- 
schen Städten in Naukratis (s. d.). Herod. II 
178 erzählt die Gründungsgeschichte: König Ama- 
sis (569—525; s. Amasis Nr. 2) hat den Zuzug 
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betont. Die Ausmaße der Anlage widersprechen 
dieser Interpretation nicht (s. Annual V 44), zu- 
mal das zeusevos unmittelbar am kanobischen 
Nilarım lag (Journ, hell, Stud. XXV 122f.),. Das 
im Pap. Par. 60 bis Z. 16 erwähnte H. bezog 
Lumbroso Recherches sur l’Economie politique 
de l'’Egypte 1870 auf Naukratis. Das wird ab- 
gelehnt von Bouche&-Leclereg Histoire des 
Lagides 1906 III 145, 1 und von Wilcken Chre- 


von griechischen Ansiedlern nach Ägypten aufl0stomathie nr. 30 durch die Hypothese ersetzt, 


Naukratis beschränkt. Denjenigen Griechen. die 
nur vavııllöusro:, ohne sich ansiedeln zu wollen, 
nach diesem einzigen (Herod. II 179) Hafen ka- 
men, wies Amasis Plätze für Altäre und zeuevr 
an. Das größte und berühmteste dieser rewern 
sei von den neun Städten Chios, Teos, Phokaia, 
Klazomenai, Rhodos, Knidos, Halikarnassos, Pha- 
selis und Mytilene gemeinsam erbaut worden. 
Daß die Zeitangabe Herodots zutrifft, ist unbe- 
stritten und mit den Funden aus dem H., die 
höchstens bis 570 himaufreichen, im Einklang. 
Allerdings existierte eine ägyptische Stadt Piemrö 
mindestens seit Psammetich I (663—609), und 
daneben seit derselben Zeit nördlich davon eine 
milesischa Niederlassung, zu der sich sonstige 
Griechen schon Ende des 7. Jahrh. hinzufanden; 
zu dieser Frage s. Prinz Funde aus Naukratis, 
Klio Beih. VII bes. 114. 119f., woselbst auch 
1—13 die Literatur über die ganze Frage. Das 
H. ist bei den Ausgrabungen in Naukratis zu 
Tage gekommen. Nachdem Petrie-Gardner 
(s. Egypt Exploration Fund III. VI: Naukratis I 
1886. I1 1888) es irrtümlich mit dem von ihnen 
Great Temenos genannten Bezirk (s. die Karte 
bei Prinz a. O. Taf. I, woselbst auch die richtige 
Lage) identifiziert hatten, ist es durch Hogarth 
und seine Helfer im nordöstlichen Teile der nörd- 
lichen, d. h. griechischen Hälfte von Naukratis 
aufgedeckt und diese Identifikation durch die 


daß dies H. vielmehr mit dem memphitischen 
(s. o. Nr. 3) identisch sei (s. auch den Art. 


Timuchoi). Plaumann.] 
Hellenios. 1) Ziiiwios, Eilavıos ' BiAn- 
via. 1. Zeus Biigvıos hatte auf dem Oros von 


Aigina unterhalb der Spitze sein Heiligtum (vgl. 
Furtwängler Aegina 5 und 473f.), das einst 
die dem thessalischen Stamme der Hellenes an- 
gehörenden Myrmidonen ihrem Stammgott er- 


20 richtet hatten (OÖ. Müller Aeginet. 14). Den 


alten Namen H. bewahren noch Pind. Nem. V 
10. Theophrast. zeoi onueiov I 24. Schol. Ari- 
stoph. Equit. 1253, Schol. Pind. Nem. V 17, 
während die spätere Zeit von Zeus Panhellenios 
und seinem Panhellenion spricht, wie z, B. Paus. 
I 44, 9. II 29, 8. 30, 3—4. Aiakos (s. o. Bd. I 
S. 923) sollte nach der Legende das Heiligtum 
gestiftet haben, nachdem Zeus H. sein Gebet 
um Regen erhört hatte. Als der Name Hellenes 


30 Gesamtbezeichnung der Griechen geworden war, 


verstand man unter Zeus H. den nationalen Gott 
im Gegensatz zu fremden Göttern, und zwar 
speziell den Gott der nationalen Freiheit und 
des Sieges. In diesem Sinne spricht Herodot IX 
7 von Zeus ZAirwios, Aristoph. Equit. 1253, 
vielleicht unter Anspielung auf einen Tragiker 
(vgl. Nauck TGF? S. 849), von Zeus Filarıos. 
Oftmals ist auch in demselben Sinne von allen 
Deoi Eilnvıoı die Rede. So beschwört Arista- 


dort gefundenen Weihungen vom Typus zois 40 goras von Milet bei Herodot V 49 die Spartaner: 


Oeois rois 'Eilnvov (oder Eilnniors) sicherge- 
stellt worden (s. die Berichte über die Ausgra- 
bungen von 1899: Annual of the British School 
at Athens V 26ff. und 1903: Journ, hell, Stud. 
XXV 105ff.; bes. 110—118). Es enthielt nach 
dem archäologischen Befunde im Einklang mit 
Herodot (es ist übrigens eine vielleicht von ihm 
stammende Weihung gefunden worden; s. Journ. 
heil. Stud. XXV 116 nr. 6) gemeinschaftliche 


Kultplätze der @eo: 'Eilywior, daneben aber auch 50 


Sonderheiligtümer z. B. von Zeus, Apollon, Aphro- 
dite, den Dioskuren. vielleicht auch von Artemis 
und Herakles, Teile der Umfassungsmauern des 
teusvos sind ausgegraben; es zeigt sich, daß es den 
Umfang der sonstigen in Naukratis zu Tage ge- 
kommenen reuern bedeutend überragt. Zweimal, 
in der ersten Hälfte des 5. Jhdts. und dann in 
ptolemäischer Zeit, sind eingreifende Restaurationen 
mit Planierung der Trümmer und Aufschüttung 


von Erde vorgenommen worden. Das r&ueros diente 60 S. 767, 7) weihte Antiochos 


auch dem profanen Zweck eines &u:rdoror; so inter- 
pretiert Prinz a. O. 5f. die Herodotische Nach- 
richt, daß die Erbauer auch die zgoozdraı zoö 
£uropiov bestellten, dem ‚hellenischen‘ Charakter 
der gesamten Anlage entsprechend jedoch, ohne 
die andern Griechen von der Benutzung des 
Stapelplatzes auszuschließen, was Herodot. der 
Halikarnassier, ausdrücklich als eine Konzession 


no6s VBeiv ıdr Fillnviov 6boaode "lovas Ex 
öovAoovens. Sokles von Korinth ruft bei Herodot 
V 92,7 Beovs tovs Eilnviovs an, Aspasia von 
Phokaia bei Aelian, var. hist. XII 1 Yeovs zarras 
Eilmviovs zal Eisvdspiovs rovs avrods. Vgl. auch 
Aelian. var. hist. II 9: & Dokus Adıvä xal 
Eievdtpıe Ze zal Eiinva» Beoi navres; ferner 
Beol EAinvıor bei Heliodor. Aithiop. V 4. Lukian. 
Here. 2. 

Zeus Eilavios findet sich ferner in einer 
Felsinschrift von Tenos IG XTI 5, 910, und in 
Syrakus in der Inschrift Bull. hell. XX 400, nach 
welcher die Syrakusaner eine Statue Gelons II. 
Au Eilario weihen, sowie auf Münzen der Stadt: 
Head HN? 183. Catal. coins Brit. Mus. Sieil. 
204. 468. Gardner Types of Gr. coins Taf, 
XI 25, auf denen der Kopf Aıös EAlariov jugend- 
lich und bartlos ist. Den Tempel auf dem Berg 
Garizin bei Sichem in Samaria (s. o. Bd. VII 
IV. dem Zeus 
Eilyvıos (Joseph. ant. Iud. XII 5, 5) oder Zerios 
(II. Makkab. 6, 2). Zweifelhaft ist, ob in Sparta 
ein alter Kult des Zeus H. bestand und ob bei 
Plut. Lykurg. 6 in der Lykurgischen Rhetra 
Arös Zvilaviov xal Adarüs Zvllavias lepöv 
fdovoausvor zu ändern ist in Ars Eilariov xal 
Adavas Eilarlas, was mit anderen auch v.Wila- 
mowitz Homer. Untersuch. 94, 8 befürwortet. 
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: 2. Athena führt das Beiwort Zilaria bei 
Eurip. Hippol. 1121 im Gegensatz zu Gottheiten 
des ‚fremden Landes‘. Dagegen ist bei Ps.- 
Aristot. mirab. ause. 108 Eilnvia zu lesen; s. o. 
Ba. VS, 2111. 

3. In einem Inschriftfragment von Kyzikos 
CIG 3670 führt anscheinend eine Göttin die 
Fpiklesis ZAlnvia. Ob es sich um die in Kyzikos 
verehrte Athena handelt, läßt sich nicht sagen, 
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Wenigstens für die Zeit von 448 ab haben gewiß 
solche Überschüsse existiert (Ed. Meyer Forsch. 
z. alten Gesch. II 97). Sicher ist, daß im J. 484 
beschlossen wurde, etwaige Jahresüberschüsse aus 
den Tributen zur Bildung eines Reservefonds zu 
verwenden, der im Opisthodom unter der Aufsicht 
der Schatzmeister der Göttin aufbewahrt werden 
sollte (IG 132, B 2. 19#., dazu Kirchhoff Zur 
Gesch. des athen. Staatsschatzes im 5. Jhdt., Abh. 


Die oben von Escher im Artikel Europe Bd. 10 Akad. Berlin 1876, Busolta.O. IH 1, 214, 2); 


vis. 1288 29. 1289, 28 geäußerten Ver- 
mutungen sind schwerlich begründet. 
[Jessen] 
2) Helenios, Armenier (Greg. Naz. carın. hist. 
u 1, 278. 359), am 5. August 386 als Vicarius 
urbis nachweisbar (Cod. Theod. XII 11,2). Er 
leitete den Census in Kappadokien (Greg. Naz. 
carm. hist, II I, 359; vgl. 341—344) zur Zeit, 
wo Basilius dort Bischof war (a. 0. 295ff.), also 


doch ist es infolge des bald darauf eingetretenen 
Ausbruchs des Peloponnesischen Krieges schwerlich 
zur Ansammlung eines solchen Schatzes gekommen, 
vgl. Busolt a. O, IIE 1, 494. 565. Ed. Meyer 
a. O0. I 113ff. 

Die Analogie zu den übrigen attischen Be- 
amtenkollegien führt darauf, daß es zehn H. gab, 
und dies wird durch das im Eingange zur Tribut- 
quotenliste IG I 260 angeführte Verzeichnis der- 


entweder 372/3 oder 377/8. Gleichzeitig bekleidete 20 selben bestätigt, welches allerdings verstümmelt 


auch sein Bruder ein hohes Amt (a. O0. 9). Frau 
und Kinder von ihm werden erwähnt (a. O. 283). 
An ihn gerichtet Gregor. Naz, carm. hist. I 1 
= Migne G. 37, 1451. [Seeck.] 
Hellenomemphites, Bewohner des Hellenion 
in Memphis s. Hellenion Nr. 3. Vgl. auch die 
Hypothese Schubarts KlioX 63. [Plaumann.] 
Hellenopolis (Eiänvozoiıs), Stadt in Bithy- 
nien, von Attalos gegründet. Steph. Byz. Apol- 
lod. in d. Etym. M. [Ruge.] 
Hellenotamiai. Zugleich mit der Begründung 
des delisch-attischen Seebundes (478,7) wurde zur 
Verwaltung der hauptsächlich aus den Eingängen 
des Tributs der Bundesgenossen (pdgos) gebildeten 
Bundeskasse das Kollegium der H. eingesetzt 
(Thue. 196, 2). Schon von Anfang an bestellte der 
attische Demos diese Behörde; es ist bedeutsam. 
daß der hegemonische Staat damit die Verwaltung 
der Bundesfinanzen in seine Hand bekam. In den 


30 dies nicht besonders vermerkt wurde 


ist, dessen Spatien aber einen sicheren Schluß auf 
die Zahl zulassen (die anderen Verzeichnisse in 
den Tributquotenlisten ebd. I 257. 259 sind zu 
schlecht erhalten, um herangezogen werden zu 
können). Aus der Rechnungsurkunde der Schatz- 
meister der Göttin IG& IT 188 ergeben sich für das 
J. 410/9 allerdings die Namen von elf H.; es ist 
dies kaum anders zu erklären, als daß unter 
ihnen auch ein rd&osdoos angeführt sein wird und 
(Gilbert 
a. 0.21 271, 2); Böckh, der I3 219 leugnet, 
daß es zehn H. gab, hat diese Dinge nicht be- 
sonders glücklich behandelt. Eine besondere Quali- 
fikation für das Amt ist nicht überliefert, doch ist, 
abgesehen von dem üblichen Amtsalter, nicht 
daran zu zweifeln, daß die H. mit Rücksicht auf 
ihre Funktionen aus der Klasse des Pentakosio- 
medimnen genommen wurden, geradeso wie die 
Verwalter der heiligen Schätze. Die Bestellung 


ersten Dezennien wurde die Bundeskasse in Delos 40 erfolgte nicht durch das Los, sondern durch Wahl, 


aufbewahrt, und dort war infolgedessen auch der 
Amtssitz der H., bis im J. 454/3 die Bundesgelder 
nach Athen übertragen wurden. Daß für die 
Überführung dieses Datum anzunehmen ist, hat 
zuerst Ulrich Köhler (Urkunden und Unter- 
suchungen zur Gesch. des delisch-attischen Bundes. 
Abh. Akad. Berlin 1863, 99ff.) nachgewiesen; Bruno 
Keils Ansatz auf 450 (Anonymus Argentinensis 
29. 116ff.) wurde von_Ü. Wilcken (Herm. XLII 
387f.) durch die richtigere Lesung des Straß- 
burger Papyrus-Bruchstücks (z. 4ff.) widerlegt. 
Damit siedelten die H. nach Athen über; doch ist 
die von ihnen verwaltete Kasse von der Kasse des 
attischen Staates strenge zu trennen, deren Vor- 
steher die Kolakreten waren (Christ a, O. 19, 
bes. 26. 28; s. Kolakretai). Ob es vor 454 
und in den zwei Jahrzehnten nachher zur Bildung 
eines Bundesschatzes kam, ist unter denjenigen 
Gelehrten, welche die Finanzgeschichte Athens 
im 5 Jhdt. v. Chr. eingehender behandelten, 
strittig; während Busolt (Griech. Gesch. III 1, 
214fF.) dies leugnete, suchten Dahms (De Athe- 
niensium sociorum tributis quaestiones septem. 
Diss. Berl. 1904, 28ff.) und Cavaignaec (Ftudes 
sur l’histoire finaneiere d’Athönes au Ve siecle 48. 
57. 69. 73. 77. 80) es zu erweisen, nach welch’ 
letzterem (72) der von ihm angenommene Bundes- 
schatz seit 454 auf der Akropolis aufbewahrt wurde. 


60 genannt). 


nachgewiesen von Loescheke De titulis aliquot 
atticis quaestiones historicae 9, 2. Fränkel zu 
Böckhs Staatsh. II® *49, 307; wie die In- 
schriften IG 1 188. 259. 260 zeigen, fand dabei 
eine gewisse Berücksichtigung der Phylen statt, 
indem, wie für die Strategenwahlen, die H. nicht 
aus, sondern für die Phylen gewählt wurden, so- 
daß eine Phyle in dem Kollegium eines Jahres 
auch doppelt vertreten sein konnte und andere 


50 Phylen damit in diesem Jahre keinen H. stellten. 


Die Bestellung durch Wahl, gleich den Strategen, 
ist der beste Beweis für die Wichtigkeit, welche 
die Athener dem Amte beilerten. Das Kollegium 
hatte einen Vorsitzenden, der von dem Jahre 443/2 
ab öfters in den Tributyotenlisten, entweder zu 
Ende oder zu Anfang, mit der Bezeichnung 6 deiva 
Eiinvoranlas 7» angeführt wird (IG I 237. 238. 
240. 242. 243. 244. 247, dagegen sind später ebd. 
I 257. 259. 260 sämtliche H. in dem Präskripte 
Den einzelnen Mitgliedern stand zur 
Unterstützung je ein zdgsdpos zur Seite (häufig 
vorkommend in den Rechnungsablagen über die 
bei dem Schatze der Göttin aufgenommenen An- 
leihen, IG I 180. 183. 188. 189a. 189b, dazu 
Bannier Rh. Mus. LXI 260); ob sie durch Wahl 
oder durch Kooptation seitens des Kollegiums be- 
stellt wurden, ist nicht zu entscheiden. Außerdem 
hatte das Kollegium seinen jährigen Schreiber 
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(eauuazed;), der jedesfalls eine wichtige Rolle 
gespielt hat, und nach dem es auch datiert wird 
(in den Tributquotenlisten IG I 226ff., wahrschein- 
lich auch in .der Rechnungsablage ebd. I Suppl. 
179 A, Z. 7f., ferner ebd. 304, 11. 309, 19. 310, 
7. 315, 11ff. 816, 3). Wenn es der Umfang der 
Geschäfte erforderte, also nur ausnahmsweise, wurde 
ihm ein &Evyypauuarevs beigegeben (IG I 237 
z. Schluß, 238, Z. 2, wonach derselbe Mann zwei 
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Bundeskasse auch für die in Athen. aufgeführten 
Prachtbauten heranzuziehen (Plut. Per. 12, dazu 
besonders Busolt a. O. HI 1, 490ff. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. IV 36ff. Cavaignac a. O. 80ff.); 
wir treffen daher auf Zuschüsse der H. für den 
Bau des Parthenon (IG I 304, 11ff. 309, 19f. 
310, ff. 312, 4) und der Propylaeen (IG I 315, 
11ff. 316, 3); für die Propylaeen wurde nur eine 
eringe Summe in der Höhe der äzaoyn geleistet 


Jahre nacheinander, 443/2 und 442/1, in dieser 10 (IG I 315, 11ff.), höhere Beträge dagegen für den 


Eigenschaft tätig war; dazu Ed. Meyer a. Ö, 
IH 84). Der Amtsantritt fiel jedesfalls mit dem 
Beginn des attischen Amtsjahres zusammen; nur 
Böckh (13 219) ist der Ansicht, daß die H., gleich 
den heiligen Schatzmeistern, nach den Panathenäen 
antraten, doch stützt sich dies auf seine falsche 
Interpretation von IG 1188 (vgl. 0.). Das Amts- 
lokal befand sich sicherlich in der Unterstadt, nicht 
wie Cavaignac a. OÖ. 73 annimmt, auf der 
Akropolis. 

Die Funktionen der H. wurden zum Teile schon 
berührt; Aristoteles gedenkt ihrer in der Adrwaio» 
roAıreia 30, 2 nur bei Mitteilung des für die Zu- 
kunft berechneten Verfassungsentwurfes der 400 
(woher Harpokrations Zitat in Arist. frg. 400 R.? 
stammt, ist unsicher); die Überlieferung der Lexiko- 
graphen ist wenig ergiebig (zusammengestellt bei 
Böckh I3 218). Eine wichtige Rolle hatten sie 
bei der Vereinnahmung der Bundestribute; wie 


Parthenon gezahlt (dazu Busolt a.0. Ed. Meyer 
Forsch. z. alten Gesch. II 99. 102. Gesch. d. Alt. ° 
IV 37). Außer zu den Bauten steuerten die H. 
auch zu den Kosten der Feste bei, wie sich aus 
den Zahlungen an die Athlotheten der Panathenaeen 
ergibt (IG I 185, 6ff.). Bei Darlehen, welche die 
Kasse der H, bei dem Schatze der Athena auf- 
nahm (IG I Suppl. 179A. IG I 180-183, 184. 
185. 186. 187. 188. 189. 273, über deren ver- 


20 schiedene Fassung vgl. Fellner a. 0. 17ff. Ban- 


nier Rh. Mus. LXI 202ff.}, erfolgte die Übernahme 
der Gelder gewöhnlich durch ein vom Kollegium 
zı diesem Zwecke delegiertes Mitglied (vgl. die 
Rechnungsurkunden IG I 180. 183. 188. 189, dazu 
Kirchhoff Bemerkungen zu den Urkunden der 
Schatzmeister ‚der anderen Götter‘ 52ff.); ingleicher 
Weise wurde die Rückzahlung dieser Schulden 
bewirkt (IG I 32, 3#., zum Verständnis der Ur- 
kunde besonders Ed. Meyer Forsch. z. alten 


man sich diese vorstellen wird, hat Bannier (Rh. 30 Gesch. II 88ff. 104ff.). Eine besondere Verteilung 


Mus. LIV 551#f,) im ganzen zutreffend entwickelt, 
die Aufschreibung der einlaufenden Tributsummen 
und die Aufstellung dieses Verzeichnisses wird 
IG 138, 4ff. verordnet (vgl. die neue Herstellung 
dieses Beschlusses durch Wilhelm Anz. Akad. 
Wien, phil.-hist. Cl, 1909 nr. X 54ff.). Nach der 
von den H. angefertigten Gesamtliste der Tribut- 
eingänge berechneten die Logisten den Betrag der 
der Athena gebührenden arapın (l/gp), worauf 


der Geschäfte unter die einzelnen Mitglieder scheint, 
den erwähnten Fall und vielleicht auch die Tätig- 
keit bei der Vereinnahmung der Bundestribute 
(Bannier Rh. Mus. LIV 551) abgerechnet, nicht 
stattgefunden zu haben (Schömann-Lipsius 
I 453). 

Mit dem J. 410/9 vollzog sich eine wichtige 
Wandlung in der Natur unserer Behörde. Nach 
der aus diesem Jahre stammenden Inschrift IG 


deren Auszahlung durch die H. an die Schatz-40 1 59 zahlten die H. im Auftrage des Volkes die 


meister der Göttin erfolgte (Fränkel bei Böckh 
II3 *49, 308). Darnach sind in der in den Prä- 
skripten der Tributquotenlisten erwähnten agyz, 
welehe die Listen auf Stein aufzeichnen ließ, nicht 
die Logisten (so Köhler a. O. 106), sondern die 
H. zu erkennen, wie es zuerst Christ a. O0. 28ff. 
anssprach, vgl. auch Loescheke a. 0. 5, 2. Ban- 
nier De titulis aliquot atticis rationes pecuniarum 
Minervae exhibentibus 6ff.; Rh. Mus. LIV 552 und 


Ed. Meyer a. 0. I 83. Die Zahlungen aus der 50 212f.). 


Bundeskasse, welche durch sie bewirkt wurden, 
beziehen sich in erster Linie auf militärische Zwecke 
und Unternehmungen (vgl. Cavaignac a. 0. 43ff. 
57. 79, inschriftliche Zeugnisse dafür IG I 185, 
IR. 118. 13ff. 15, 188, 9ff, Suppl. 179 A), so an 
die Strategen (IG 1 180, 1—9. 10ff. 17f. 183, 17ff. 
188, 16#. 273, 2ff. Suppl. 179 A, 32ff. 36ff. 38H.) 
und des Geldes für den oiros der Pferde (IG I 
188, Sf. 7. 10ff, 23%.) — daß diese Mittel aus 


nötigen Summen zur Anfertigung eines Goldkranzes 
(Z. 11ff.) und zur Aufzeichnung des Beschlusses 
(Z. 35ff.); letzteres war auch im nächsten Jahre 
(IG I 61, 9) und im J. 405/4 der Fall (IGI 5, 
1b, 39). Aus den Rechnungsurkunden IG I 188 
(410/90). 189 (407/6} ergibt sich, daß sie auch das 
von ihnen im Wege einer Anleihe beschaflte Geld 
zur Bestreitung der Diobelie zahlten (über deren 
Bedeutung v. Wilamowitz Arist. und Athen II 
Wie Ed. Meyer zuerst sah (Forsch, z. 
alten Gesch. II 137, vgl. auch Bruno Keil Anon. 
Arg. 168), ergibt sich daraus, daB nach dem Sturze 
der Vierhundert die Behörde der Kolakreten auf- 
gehoben und die Staatskasse mit der Bundeskasse 
vereinigt ward. Es ist daher auch erklärlich, daß 
die H. als deren Vorsteher im J. 406 die Wert- 
er ance aus dem Pronaos des Parthenon von 

en Schatzmeistern der Göttin übernahmen (IG 
1140), um sie zur Ausmünzung einschmelzen zu 


Anleihen bei der Athena stammen, macht für diesen 60 lassen (dazu Kirchhoff Zur Gesch. des athen. 


Punkt natürlich nichts aus. Dazu gehörten die 
Ausgaben für die Instandhaltung und Vermehrung 
der Flotte, für das jährlich ausgesandte Übungs- 
geschwader und für militärische, besonders Hafen- 
bauten (Busolt Gr. Gesch. III 1, 492#f. Ed. Meyer 
a O0. U 97. Cavaignac a. O0. 92). In den Vier- 
ziger Jahren des 5. Jhäts. wurde durch Perikles 
der Grundsatz siegreich zur Geltung gebracht, die 


Staatsschatzes 38), Mit dem Zusammenbruche 
des attischen Reiches (404) wurde auch das Kolle- 
gium der H. aufgehoben; bei der Bildung des zwei- 
ten attischen Seebundes fand es keine Erneuerung. 

Literatur. Böckh Staatshaushaltung der Athe- 
ner8, bes. I 217f. Kirchhoff Zur Geschichte 
des athenischen Staatsschatzes im 5. Jhdt, 88ff. 
Joh. Christ De publicis populi Atheniensis ratio- 
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nibus saeculo a. Chr. n. quinto et quarto I (Diss. 
Greifswald 1879) 15f. 28, Th. Fellner Zur 
Geschichte der attischen Finanzverwaltung im 
5. und 4. Jhdt. (S.-Ber. Akad. Wien XCV 1879) 
14ff. Busolt Griech. Staats- und Rechtsalter- 
tümer?2 235. 326. Gilbert Handb. der griech. 
Staatsaltert. I? 271f. Schömann-Lipsius 
Griech. Altertümer I 453. [Swoboda.] 
- Helleporus s. Elleporus. 
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Hellespontos (d Eiinonovros, dorisch Kiid- 
orovroge Theocr. XII 29). Mythologische Ety- 
mologie von Helle {s. d.) und einerseits Ps.- 
Apollod. I 9, 1,5M. Luc. d. mar. 9, 1. Hyg. 
poet. astr. II 20. Palaeph. 31, 1. Agath. frg. 
7. Hermolaos-Steph. Byz. s. Bogvoderns, ander- 
seits auf den Mythos hindeutende Namen wie 
Eilns (Eikas) aogos (= Straße, Pind. frg. 21. 
155b. Aischyl. Pers. 875, daraus Nonn. III 37. 


Hellespontia (7‘EAinonovria). 1) Das südöst- 10 Meleagr. XII 53), "ZAlns mogduss Aeschyl. Pers. 


lich vom Hellespontos gelegene Gebiet (Strab. II 
129. XII 534), also ein Teil von Phrygia am Helles- 
pontos, aber auch mit Zusatz von Xeooövneos, 
das nordwestlich vom Hellespontos gelegene Ge- 
biet, also die thrakische Chersonesos, s. Hermol, 
Steph. Byz. s, Alwnexövrnaos. 

2) Odlaoca Eilnonovuas = Hellespontos Ar- 
chestratos frg. 7B. [Bürchner.] 

Hellespontias, Lokalname des Windes ‚vom 


67. 722. 799), 6"EAlne advros (Anth. lyr. ed. Bergk 
frg. aögor. 12) oder zö "EAlns döwe (Dionys. an. 
Bosp. 515}, "Eilns »üna (Anthol. gr. VIL 639), 
Pontus Helles (Cie. or. 49). Man könnte aber 
auch an eine andere Etymologie (vgl. den Namen 
des Flusses EiAyv auf Kreta [s. d.] und logas 
Vsel) denken. In den Homerischen Gedichten 
ist keine Spur vom allerdings recht alten Helle- 
mythos. Andere Namen, die Zeugen für die my" 


Hellespont‘; so in Thessalien bei den Magneten 20 thologische Etymologie des Altertums sin 


(Herod. VII 188), in Kreta, Euboia, Kyrene 
([Aristot.] avguo» Heosıs p. 1521b 14). ‚In Attika 
und auf den Inseln‘ wäre der Name heimisch, 
wenn [Aristot.] Probl. 26, 56 terminologisch ge- 
nau sein sollte. Wenn wir den nämlichen Namen 
für den nämlichen Wind, gleichfalls nach dem 
Fragment avsuwv Beceıs in Prokonnesos und Teos 
finden, so kann das, vorausgesetzt daß die Über- 
lieferung richtig ist, nur durch Übertragung aus 


der Heimat der Einwanderer erklärt werden. Das 80 tage gilt, vgl. 323: Hllispontus). 


gleiche gilt von der Angabe bei Theophrast frg. 
V 62 (wiederholt von Alexander von Aphrodisias 
zu Arıstot. meteorol. p. 108, 22 Hayduck und 
Adamantios bei Bose Anecd. gr. 36, 10), der zu- 
folge der Name auf Sizilien üblich sein sollte, 
Herodot, Theophrast, das Fragment dreuwr BEosız 
setzen ihn dem dankıwıns gleich; aber aus der 
Landkarte und aus Herodots eigenem Bericht er- 
sieht man, daß er kein reiner Ostwind gewesen sein 


Adauarziöos ropduds Aisch. Pers. 69. Apoll. 
Rhod. I 927; Athamantıdis freia, aequora, un- 
dae Ovid. her. XVIIL 137. Prop. I 20, 19. Avien. 
692; Phrizeus pontus Luc. V 56; virginis aeguor 
Ovid. her. XVII 117. Auch andere Umschrei- 
bungen finden sich: Eiinerövzuios nogduos Ni- 
ceph. Greg. V 1’ p. 162. Beim Geogr. Rav. 182 
findet sich fitus maris Ellisponticum (= Thra- 
kien; bemerke die Aussprache, wie sie heutzu- 
Ausdrücke 
wie Fretum Hellesponticum Mela I 2, 2. 18, 5, 
Hellespontum pelagus Hyg. frg. 3 beweisen, daß 
das Bewußtsein der Bedeutung von zörzos bei 
lateinischen Schriftstellern geschwunden war. 
Adjektive: Eilnonovniaros, Eilnerovvias (Eiin- 
orovrılns ion.), Pilnozovuas (fem.), Biinonovris 
(fem.), ZAinandvros. Von dem Namen H. für 
einen Meeresteil erhielt ein angrenzender Teil des 
Festlandes den Namen Ziinazoruia und Eilne- 


kann (s. auch o. Bd. VI S. 1312, 13): die Athener 40 zovros. Daß ein früherer Name des H. Bogvcd£- 


identifizieren ja den damals der Perserflotte ver- 
derblich gewordenen Wind mit dem Boreas. Dem 
nördlichen Seitenwind des Apeliotes, dem Karxdas, 
setzt denn auch Aristot, met, II 6 p. 364b 19 
den H. gleich; ebenso Plin. n. h. II 121 (letzten 
Endes wohl auf Aristoteles zurückgehend); das 
nämliche wird vorausgesetzt [Aristot.] Probl. 26, 
56 (negiioraraı za nolia Ex Tod fopeov), Als 
Regenbringer ist er in den Problemata a. a. 0. 


»ns gewesen sein soll (Hermolaos-Steph. Byz. s. v.), 
beruht auf Irrtum (s. o. Bd. III S. 739, 4). 

1) H. wird als ein östlicher Teil des Mittel- 
meeres betrachtet, wohl aufgefaßt als Seeweg, 
den Helle nahm, verhältnismäßig erst spät nur 
auf die Seestraße der Dardanellen (im Mittelalter 
Bucca Romaniae, Enge von Abydos, jetzt Stam- 
buldenghis, oreror Toy Aagdaveikiwr, golfo di Gal- 
lipoli) beschränkt, aber immer als Meeresteil öst- 


bezeichnet. Das geht auch aus der Gleichung 50 lich von der griechischen Halbinsel bezeichnet. An 


mit dem xasxias hervor. ehm.] 
Hellespontios, Sophist und Philosoph aus 
Galatien, suchte noch als Greis bei Chrysanthios 
in Sardes Belehrung und starb auf der Heimreise 
in dem bithynischen Apameia, Eunap. vit. soph. 
504. 505. An ihn im Winter 355/56 gerichtet 
Liban. epist. 1259, wo ein Sohn von ihm erwähnt 
ist. [Seeck.] 
Eiinonovropdiaxes, athenische Behörde, 


den meisten Stellen der großen Homerischen Ge- 
dichte bezeichnet der Name nicht bloß die Straße 
der Dardanellen, sondern auchnoch das westlich an- 
grenzende Gebiet des Melasbusens (s. Art. Melas) 
bis an den Thermäischen Golf und das thessa- 
lische und makedonische Gebiet des nördlichen 
Aigaiischen Meeres (Strab. VII frg. 57. Dionys, 
perieg. 142), dessen Name vor dem 5. Jhdt. v. Chr. 
nicht nachgewiesen werden kann. Daher auch 


erwähnt IG 140 = Dittenberger Syll.2 33 (426 60 die Epitheta öreicw» Il. XXIV 545, zlazis VII 


v. Chr.); über ihre Funktion erfahren wir, daß sie 
die Ausfuhr von Getreide aus Byzantion zu über- 
wachen hatten. Weder über ihre Zahl noch ihre 
Bestell ist etwas bekannt. Nach Kirchhoff 
Abh. Berl. 1861, 555£. betrifft die den Metho- 
näern erteilte Erlaubnis, Getreide aus Byzantion 
auszuführen, die Getreidesperre, die während des 
Peloponnesischen Krieges nötig war. [J. Oehler.] 


86. XVII 432; Od. XXIV 82. Nur an den spä- 
teren Stellen Il. II 845 und XIL 30 heißt der 
H. von der auffälligen Strömung darin dydogoos 
{unverstanden anf das Meer im allgemeinen über- 

en in den noch späteren hymn. Cer. 34) und 
ist namentlich an der zweiten Stelle nur als 
Meeresküste nördlich vor Troia aufzufassen, ebenso 
VII 86, wo vom Grabhügel Zri zAarel (allerdings 
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vgl auch Athen. II 41 b.) Eilnorovıo die Rede ist. 
Nach Sieglin Die Ausdehnung des Hellespontes 
bei den antiken Geographen [Kiepert-Festschrift 
1898, 324]) gaben die älteren griechischen Schrift- 
steller (Hekat. FHG I frg. 36, der Tragiker bei 
Senec. ep. XI 1 [80], 7. Ps.-Aristot. x. xdo- 
„ov 6) denn H. die größte Ausdehnung. Auf 
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228.) umfaßte Städte aus der weiteren Um- 
gebung der Dardanellen: Tenedos, Kyzikos, By- 
zantion u. & Die Tradition hievon klingt bei 
Thuc. VI 77, 1 und in den Reden des Aischines 
(I 55. 56. IH 51) und Demosthenes (XII 16, 168. 
XVIH 71, 248. 77, 251. 93, 257. XIX 162, 392. 
180, 397. XXI 142, 667) wieder, die beide die 
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die Dichterstellen wie Lycophr. Al. 22 und 1285 60 schon von Herodot richtig begrenzte (IV 85) 


darf man ja nicht allzuviel geben. Aischylos 
(Pers. 67, 722, 745. 799) und Herodotos (I 57. 
IV 38. 76. 86. 95. 138. 144. V 1. 108. VI 26. 
33. VII 36. 106. 137) schränken den Begriff H. 
auf die Dardanellenstraße und Propontis ein, ja 
Aisch. Pers. 875 bedeutet H. nur die Straße der 
Dardanellen, ebenso wie Herodot. IV 85. V 122. 
Der Eilnondrzuos pdpos (CIA nr. 226. 227. 


Propontis nicht nennen, sondern sie zu der 
Dardanellenstraße rechnen (vgl die Quelle zu 
Plut. Ale. XXX 20). Umgekehrt wird in dem 
Lotsenbuch, das den Namen des Skylax von 
Karyanda trägt (67 und 94) und im allgemeinen 
die Verhältnisse des 4. Jhdts. v. Chr. wieder- 
gibt, dem H. das Stück von Sestos nordöstlich 
abgesprochen und Propontis genannt. Nach 
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Sieglin (a. a. 0. 326) ist der Schriftsteller, der 
den von Strabon (a. a. O.) bezeichneten Mittel- 
weg (H. — Dardanellenstraße + westliche Propon- 
tis -+- Aigaiisches Meer nördlich von Lesbos) 
einschlug, Hellanikos (bei Dionys. Hal. I 18, 1), 
der eben auch (FHG 1 57, 88) berichtet, Helle 
sei bei Paktye {also nicht im eigentlichen H.) 
begraben. Bei Xenophon fhell. I 1, 2. 22. 38. 
IL 4, 10. IV 8, 26, anab. 11, 9) wird der offene 
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der Dias (II 845. XII 30) hat der H. das Bei- 
wort dydppoos — heftig strömend. Bei Aristote- 
les (werewe, II 8) heißt es, daß die Erdbeben 
am H., da, wo das Meer von Strömungen bewegt 
(öowöns) und das Land unterhöhlt (örarzoos) ist, 
heftiger sich äußern. Bei Diogeneianos-Hesychios 
8. v. heißt es norauds Eni nagakias von der beson- 
ders an der Südstrecke sehr merkbaren Strömung. 

Die Küstenlinie einst und jetzt. Die 


östliche Teil der Propontis und das offene Meer 10 Alten haben sich begreiflicherweise mehr um den 


vor Rhoiteion nicht zum H. gerechnet. 

Die Alexandriner, Polybios, Demetrios von 
Skepsis (Strab. VIL frg. 56), die Bilden des 
Ps.-Apollodoros (s. o.), Livius, Strabon, Pompo- 
nius Mela, Plinius der Ältere, Lukianos, Arrianos, 
Dionysios der Perieget, Ptolemaios (s. Entwurf 
seiner Karte von H. Kiepert in Sieglins Schrift 
327) und die Schriftsteller, die aus ihnen ge- 
schöpft haben, verstehen unter H. nur die Dar- 


Teil des Gestades gekümmert, der der troischen, 
d.h. der skamandrischen und simoentischen Fläche 
nördlich vorgelagert ist. Skylax 95 gibt als Ent- 
fernung zwischen Ilion und dem ‚Meer‘ 25 Stadien 
an. Das entspricht annähernd dem heutigen tat- 
sächlichen Abstand (4,9 km) zwischen Hissarlik 
und dem nächstliegenden Gestade des H. Strabon 
(XII 595) gibt die Entfernung des Ilions seiner 
Zeit von der Seelinie auf 12 Stadien an. Der 


danellenstraße. Zwei Ausnahmen unter den vor- 20 Unterschied zwischen den beiden Schätzungen wird 


christlichen Schriftstellern sind Charax von Per- 
gamos (Hermolaos-Steph. Byz. s. Neavögsıa). In 
den letzten Zeiten des Altertums, da man das 
Adriatische Meer sich bis an die Östgrenze des 
Myrtoischen Meeres (Ptolem. III 15,1. Tab. Peut. 
VII 5. Oros. I 2, 97 = Anon, Cosmogr. 101R. 
Jordan. Rom. 223; vgl. aber auch Seyl. 27. 8. 
ferner Bd, IS. 418) erstrecken ließ, gab man dem 
H. wieder nach Westen hin eine erweiterte Aus- 
dehnung, s. Sieglin a. a. O0. 330£, 
Nachrichten der Alten über den Hel- 
lespontos als (Diogen.-Hesych. s. v.) 5 uera&v 
Toolas zai Xrepovfcov Üalacoca = Dar- 
danellenstraße, Nach Straton (bei Strab. I 
49, 51. 56) hat sich der durch Einströmen von 
vierzig wasserreichen Flüssen angeschwellte Pon- 
tos Euxeinos einen Ausweg nach Südwesten ge- 
sucht und so den thrakischen Bosporos und den 
H. gebildet, Die Strömung des H., die über- 


von neueren Reisenden (Maclaren The Plain 
of Troy deseribed, Edinbourgh 1863, 46. Cal- 
vert Verh. Berl. Anthr. Ges. 1879, 31. Virchow 
Die Küste der Troas ebd. 39; Beitr. z. Landesk. 
der Troas, Abh. Akad. Berl. 1879, 120ff. Philipp- 
son Geologisch-geogr. Reiseskizzen a. d. Orient 
1897, 40. Dörpfeld Troia und Ilion 614ff.) da- 
hin erklärt, daß Strabon nur die Entfernung von 
Tlion bis an das südliche Ende des jetzigen In- 


30 tepe-asmäk (des antiken Palaioskamandros) rechnet. 


Herodotos hatte (IL 10) von einer Alluvial- 
bildung dieser Gestadefläche gesprochen und wohl 
eine geologische Epoche gemeint. Hestiaia von 
Alexandreia Troas und Demetrios von Skepsis 
glaubten (Strab. XIII 599), eine Küstenversetzung 
zwischen Rhoiteion und Sigeion annehmen zu 
müssen, indem die ganze Fläche nördlich von 
Uium novum in nachhomerischer Zeit Anschwem- 
mungsgebiet der troischen Flüsse geworden sei. 


wiegend von Nordosten nach Südwesten zieht (s. den 40 Die Gründe zur Annalıme einer (restadelinien- 


Plan 8. 183/4) hat, offenbar die Meinung veranlaßt. 
Plinius (n. h. IL 205, vgl. VI 1) sagt, auf Platon 
(Tim. 25?) gestützt: perrupit mare... . (sc. Allan- 
ticum) Hellespontum, vgl. V 154. Nach Herodotos 
(TV 85) ist der H. 400 Stadien (= 74 km; in Wirk- 
liebkeit 65 km) lang, an der schmalsten Stelle, in 
der Nähe von Sestos und Abydos, 7 Stadien (= 
1295 m) breit (Herodot. VII 34. Strab. II 124. 
XI 591. Agathem. IT 14. Plin. n. h. IV 49. 


veränderung im südöstlichen Teil des H. nach 
der Zeit der Entstehung der Homerischen Ge- 
dichte sind etwa: man legte den Worten Il. 
XXI 125 (an einer verhältnismäßig jungen 
Stelle) &4a Ixduardgos olası Öwnss elow dios 
edoeza xodAror besonderes Gewicht bei und er- 
wog, daß ein evovs xo4zog nicht vorhanden sei. 
Man erörterte die Schwierigkeiten der Lagerung 
der Achaier zwischen den Brackwassersümpfen, 


V 141), von Lampsakos bis zum gegenüber- 50 den Seebuchten und den vielen Rinnsalmündungen 


liegenden Ufer sind es nach Xenophon hell. II 
1, 21: 15 Stadien (= 2975 m). Nach Plinius 
{n. h. V 141) beginnt der H. östlich von Tenedos 
beim Vorgebirg Trapeza (X m, p. von Abydos s. 
den Plan) und reicht bis an die Propontis, eben da- 
hin, wo das Meer breiter wird (se dilatat). Nach 
Aristoteles (x. ı. So» for, 16) finden sich außer 
Hummer (vgl. Athen. II 105a.d) im H. die 
großen ’AziAlsıo: genannten Schwämme in rauherer 


am jetzigen Gestade. Strabons Schlüsse be- 
kämpfte besonders Virchow Abh. Akad. Berl. 
1879, 119. Dörpfeld aber (Troia und Ilion 
615f.) erklärt: ‚auf Grund langjähriger Beobach- 
tungen kann ich die Angaben dieser (d. h. s. o. 
Maclaren, Calvert, Virchow, Philippson) 
sachkundigen Gelehrten nur bestätigen. Die Ver- 
änderungen der Küste während der letzten drei 
Jahrtausende beschränken sich meines Erachtens 


Qualität (zeayeis; vgl. Plin. n. h. IX 149: asperae 60 auf folgendes: vor der westlichen Mündung des 


manoe);, ixdvoeıs Athen. I 9d. IV 157b vom 
Fischreichtum auch die sprichwörtliche Redens- 
art: de (ixdös) eis E. (wie yAadx’ ’Adyvate) 
Append. proverb. III 32. Eustath. Il. 1206 znla- 
abs Athen. VO 319 b; oaxdußoo: 127 e; Seetang 
(Aristot. x. r. C@av for. 17; Polypen fehlen Athen. 
VII 319b). Der Strömung wird bei den alten 
Schriftstellern nur selten gedacht: an zwei Stellen 


Skamanders hat sich ein Delta gebildet, auf dem 
jetzt Kum-kale steht; vor der älteren östlichen 
Mündung ist dagegen ein vorhandenes Delta von 
den Wellen wieder zerstört worden; die Lagune 
der Stomalimne, in die der Fluß nur eine Zeit- 
lang mündete und auch seit kurzem mündet, kann 
zur Zeit Homers etwas größer gewesen sein.‘ 

Das Wasser des H. hielt man für kühler und 
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weniger salzig als das des Aigaiischen Meeres, 
Theonhr. un in s. 5. Athen. VIE 317f, 

on zwei gewaltigen Erdbeben, einem, das 
Bithynien, die beiden Phrygien und den H. im 
4. Ihdt. n. Chr. unter Theodosios, und einem 
späteren (467 oder 468 n. Chr.), das Thrakien, 
den H., Ionien, die Kykladen, Knidos und Kreta 
betroffen hat, erzählt Priskos FHG IV. Euagr. 
hist, ecel. I 17. IL 14B. PP. 
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ganz geringe oder keine Strömung zeigt die öst- 
liche Einbuchtung von der Skamandros- bis zur 
Rhodiosmündung. Die Unterströmung vom Ägäi- 
schen Meer her ist bedeutend schwächer. Als 
Küstenströmung macht sie sich bemerkbar in der 
Dünenbucht zwischen dem antiken Trapeza und dem 
Rhodios (dort ist auch ein Wirbel [s. Plan]), so- 
wie in der von den Engländern ‚Dardan Bay‘ 
genannten Einbuchtung zwischen Rhodios und 
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Den vom H. nach Südwesten wehenden, Wolken 10 Abydos und an dem gegenüberliegenden Steilufer 


und Regen bringenden Nordostwind nannte man 
im Altertum BHellespontias (s. d.), Aristot. . 
avsu. d. 975 a 28. 

Beschreibung des Hellespontos, Choi- 
seul-Gouffier Voyage Pittoresque II 207 pl. 
XVII. B.I. Lechevalier Voyage de la Propon- 
tide et de l’Hellespont, deutsch Liegnitz 1801, 
Sibthorp Voyage in the Greeian Seas in Travels 
in the East by R. Walpole 9, Kruse Über 


Herodots Ausmessung des Pontus Euxinus, Bospo- 20 


rus, Hellespont und der Propontis, sowie über die 
Schiff’brücken der Perser, wodurch sie Europa und 
Asien verbanden, Bresi. 1820. British Admiralty, 
Sailing Directions for the Dardanelles, Sea of 
Marmara and Bosporus 1877, 2. F. Calvert 
Verh. d. Berl. Anthrop. Ges, 1879. R. Virchow 
Beitr. zur Landesk. der Troas. Abh. Akad. Berl. 
1879, 119. F. Calvert und Neumayr Denk- 
schrift. Akad. Wien Math. Cl. XL (1880) 358#. 


(s. Plan). Vgl. Stange Versuch einer Darstel- 
lung der griechischen Windverhältnisse und ihrer 
Wirkungsweise, Leipz, 1911, 136f. Die Strömung 
kann ausnahmsweise im Herbst, der Zeit des 
Minimuns des Flußwassers, durch steife südliche 
Winde zu einer vollkommenen Umkehrung ge- 
bracht werden. Die Strömung geht dann durch 
den H. und den thrakischen Bosporos zum Pon- 
tos Euxeinos (The Mediterranean Pilot IV3 11). 

Langjährige Beobachtungen haben ergeben, 
daß so oft in den Gebieten des H. die Meltemia 
oder Nordwirde im Winter wehen, der Spiegel 
des H. um 37 cm sinkt. Wenn dagegen mehrere 
Tage südliche oder südwestliche Winde wehen, 
erhöht er sich. Winde aus Nordosten sind dort 
(wohl besonders im Frühjahr) häufiger. Ich sah 
die Bäume (Steineichen und andere) am Südost- 
gestade alle nach Südwesten geschoren und ge- 
krümmt. In den Gegenden um den H. im Alter- 


Ch. Texier Asie Min. (reiste 1835) 1899, 535-548. 30 tum nicht vorhanden, Athen. II 62 d: Pilze, Thy- 


1882, 173. Brit. Admiralty, Mediterranean Pilot 
Iv3 11. Kotsowillis Neos Arusvodeixıng. L. 
Bürchner s, o. Bd. III S. 2243ff. W. Dörp- 
feld Troia und Ilion, Athen 1902, 612ff. 
Entstehung. Die 65km lange (der Kanal von 
Suez ist 161 km lang), durchschnittlich 5—6 km, 
an der schmalsten Stelle zwischen Kilid bachär 
(d.h! Damm des Meeres; antik Kynossema) und 
Tschanäk kale (d. h. Töpfereienschloß; offiziell 


mian, glaueisei. 

Gezeiten sind im H. nicht bemerkbar, 
Kotsowillis N. Aruevodeinens 547. 

Über das Klima usw. s. o. Bd. III 8, 2244f. 

Der H. als Völkerweg und Völkerscheide 
s. 0. Bd. IV S. 2157. Bd. VII S. 523. Bd. III 
S. 180f., dann die Artikel über die angrenzenden 
Stämme und den Art. Kreter. Überfahrt des 
Alexandros (334 v. Chr.) über den H., der Seipionen 


aber Sultanie; antik: Mündung des Rhodios) nur 40 190 v. Chr. (Polyb. XXI 6) u.a. Besetzung durch 


1600 m breite (Magalhäesstraße 2 km) und ebenda 
bis 104 m tiefe Seestraße, eine sehr wichtige Ver- 
bindung zwischen dem Ägäischen Meer und der 
Propontis (jetzt Marmarämeer), ist erst in der 
Diluvialzeit so gebildet worden, wie sie jetzt ist. 
Die Landverbindung der griechischen Halbinsel 
mit Kleinasien war in der Tertiärzeit eine Land- 
brücke, südlich vom H., .denn dessen Ufer sind 
durch marine Ablagerungen gebildet, die mit den 


Eumenes Polyb. XXVII 6, 5. 188 v. Chr. helles- 
pontischer Friede Liv. XXXVIII 40, 2. 
[Bürchner.] 
Wenn Neuere Helle als die eponyme Heroine 
des H. erklären wollen, wie H. Müller Myth. 
d. gr. Stämme II 165. Fick Bezzenb. Beitr. 
XXII 12, so spricht andererseits schon die Tat- 
sache, daß nach Hellan. und Herodor. in Schol. 
Apollon. Arg. II 144 (FHG 1 57. T1 37) Herodot. 


sarmatischen des nördlich benachbarten Gebietes 50 VII 53 bei Paktye das Grab der Helle verehrt 


in ununterbrochenem Zusammenhange stehen. 
Erst in der ‚pontischen‘ (mit großem Brackwasser- 
beeken in der pontisch-kaspisch-aralischen Niede- 
rung) ‚und levantinischen Epoche erscheinen die 
Ränder der Dardanellen als trockenes Land, als 
Teile der festen Verknüpfung der beiden benach- 
barten Kontinente (Neumann und Partsch 
Physik. Geogr. von Griechenl. 264ff.). 
Strömungen. Der H. wird von zwei einander 


wurde, für einen alten Lokalkult. der dem Namen 
zu grunde liegt, Gruppe Gr. Myth. I 565. II 751. 

Die Nähe des troianischen Kriegsschauplatzes 
brachte es mit sich, daß bereits in den Home- 
rischen Gedichten des H. häufig Erwähnung ge- 
schieht. Die Vertrautheit des Dichters mit dem 
H. zeigen formelhafte Verbindungen wie vfas te 
»at EiAinoxovrov Il. XV 233. XVLII 150. XXIII 
2, Tooinv te xal Elinanovıor I. XXIV 346, die 


entgegengesetzt verlaufenden Meeresströmungen 60 Beiworte zAarvs und arzsiow», welche gewöhnlich 


durchflutet. Eine mehr an der Oberfläche des 
Seewassers wirksame (im nordöstlichen Teil Ya 
—21/, Knoten schnelle) kommt von der Propon- 
tis her und hat im südwestlichen Teil je nach 
der Stärke und Richtung der Brise 11,—4 Kno- 
ten Geschwindigkeit, die sich vermindert, indem 
sie auf die Inseln Imbros, Lemnos und die süd- 
lieh davon gelegenen Sporaden zuströmt. Nur 


auf einen weiteren Begriff des Namens (s. u.) ge- 
deutet werden, die Kenntnis der Strömungen ayya- 
eoor Eiinonovro» und des Fischreichtums "ElAn- 
orovroy &n iydvoerza I. IX 360. Diese Epitheta 
finden sich zum Teil auch bei späteren Dichtern, 
so »Aorös Anth. VI 49. Orph. Arg. 498, sdeds 
Qnint. Smym. IX 81, vastum kum Avien. 
III 987, &ydgeoos Mus. Hero 208, rapides Helles- 
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zontus Luc. TI 675. Avien. III 968, pisooswus Avien. 
IH 34. 717. Die Annahme, daß mit H. in älterer 
Zeit auch die Propontis und die anstoßenden Teile 
des Ägäischen Meeres bezeichnet worden seien, 
wird gestützt durch Herod. VI 33. Xen. hell. 
IV 8, 31, wo Perinth, Selymbria, Byzantion, Kal- 
chedon als Städte am H, aufgeführt werden, und 
die Diskussion bei Strab. VIL 330 frg. 58 Ei2y- 
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scharf erfassend, die Breite der Straße, offenbar 
in Unkenntnis der antiken Angaben, neu vor- 
messen ließ und dieselbe zu acht Stadien fand, 
Kritob. IV 14, 4 (FHG V 1, 147). 

Die Enge der Meeresstraße (orevös yap 6 E. 
Thuc. VIII 106) ließ dieselbe nicht nur für die 
Durchfahrt zur See, sondern auch für den Über- 
gang von Land zu Land besonders geeignet er- 
scheinen. Gleich dem Bosporos trennt der H. 


LYUY 


ol uiv yao Ölnr nv Iloonovuida xakovcıw EiAn- 1O nicht bloß, wie von den Alten (Strab. XITL 591 


onovrovr, ol 65 ueoos ts Iloonorzidos TO Erröc 
ITsoivdov, ol d£ ngoohauparova xal ris EEw Va- 
Adoons usw. Über Menekrates, der eine Mono- 
graphie des H. schrieb, s. u. In der Tat ist die 
Benennung Propontis dem Epos noch fremd 
und erscheint zuerst bei Aesch. Pers. 876, in 
einer Zeit, als die Griechen dieses Meer als den 
‚Vorhof‘ des Pontos kennen gelernt hatten. Sicher 
ist, daß auch später H. nicht bloß die Meeres- 


16 Entaordöiovr — diogilor mv Ebpmany xal rıp 
"Astar. Plin. n. h. IV 49 Hellespontus Europam 
ab Asia dividens) zwei Weltteile, sondern ver- 
bindet sie auch. Wie Dareios I. auf seinem 
Skythenzug den Bosporos überbrückte (Herod. IV 
85. 87) und Mardonios im griechischen Feldzug 
auf Schiffen über den H. setzte (Herod. VI 43), 
so ließ Xerxes von Abydos nach Sestos eine 
Schifisbrücke schlagen, deren Bau Herod. VII 33 


straße, sondern auch die Gegend an derselben 20 —36 ausführlich beschreibt (Literatur bei Bu- 


und längs des Südufers der Propontis bedeutete, 
Her. IV 95. Thuc. I 89. 128. II 9. Xen. hell. 
I 7,2. Lys. VI6. Isoer. XV 108, ferner die Ver- 
bindung ‚Ionien und der H., Thuc. VIII 86, 4. 
96,4. Pol. XVIII 32. CIG 3067f., ‚Ioner, Aioler 
und Hellespontier‘, Xen. hell. II 4, 11. IV 3, 17, 
wie überhaupt das Ethnikon Hilsorovrios (Stellen 
bei Pape-Benseler) und die Benennung Bovyia 
&o' Eiinanörrov, Pol. XXI 5, 14. 27, 10. Strab. 


solt Gr. G. I 668, 1). Von Übergängen in 
umgekehrter Richtung sind besonders zu erwähnen 
der Alexanders d. Gr. im Frühjahr 334, welcher 
selbst unter Entfaltung großen Gepräuges von 
Elaius nach Ilion übersetzte, während Parmenion 
den Großteil des Heeres von Sestos nach Abydos 
führte, Arrian. anab. 111,68. Droysen Gesch. 
Al. d.G. I 12 186ff., sowie die gleichfalls prunk- 
volle Überfahrt: der deutschen Kreuzfahrer unter 


XI 566 (wo auch die Myser am Olymp als30 Friedrich Barbarossa zu Ostern 1190, worüber 


‚hellespontische‘ bezeichnet werden), auch kurzweg 
Kiinororvia genannt, Strab. XII 534. Endlich 
gehören hieher der Wind Hellespontias (s. d.), 
der seit 443 v. Chr. als BAinozovrios pdpos be- 
grenzte Steuerbezirk des delischen Bundes, wor- 
über Busolt Gr. G. III 1, 74. 206. 411 und 
die Karte von Kiepert zu CIA I, und die seit 
297 n. Chr. eingerichtete römische Provinz Hel- 
lespontus (über welche u. H. 3 und Ramsay 
Hist. Geogr. of As. Min. 152ff. zu vel.). 

Über die Maße ist noch zu bemerken, daß 
Skyl. 67 die Breite nur auf 6 Stadien und Xen. 
hell. IV 8, 5 bei Sestos und Abydos auf ‚nicht 
mehr als 8 Stadien‘, ebd. II 1, 21 bei Lampsakos 
auf 15 Stadien angibt. In römischem Maß be- 
ziffert dieselbe Plin. n. h. VI 2 entsprechend dem 
von Herodot, Strabon, Plinius bezeugten Hepta- 
stadion mit 875 (Hs. 825, Detlefsen Die geogr. 
Büch. d. Plin. 1904) Passus = 1294 m. Tat- 


Giesebrecht Gesch. d. deutsch. Kaiserz. VI 
256f. 79H. 

Eine weitere Folge der Nähe beider Ufer war 
der Umstand, daß die Sfraße für die Durchfahrt 
leicht gesperrt werden konnte, was im Altertum 
in einzelnen Fällen durch Schiffe (Pol. IV 50, 6. 
XXVII 7, 5), dauernd aber erst durch die von 
Mohammed II. angelegten Befestigungen (Kritob. 
a. a. OÖ.) geschah. Die Leichtigkeit der Verbin- 


40 dung zwischen beiden Ufern kennzeichnet ferner 


die von Ovid. Her. 17f. und Musaios (s. d.) 
dichterisch behandelte Erzählung von Hero (s. d.) 
und Leandros, welcher ein wirkliches Vorkommnis 
zugrunde liegen mag. Für das Alter der dieser 
Erzählung zu grunde liegenden lokalen Über- 
lieferung spricht der von Strab. XIII 591 er- 
wähnte ‚Turm der Hero‘ (Hooös rioyov) bei 
Sestos, welcher häufig auf Kaisermünzen von 
Sestos und Abydos abgebildet erscheint, s. Bau- 


sächlich bezeichnet jedoch die Lage von Sestos 50 meister Denkm. II 962. Daß ein Durehschwim- 


und Abydos noch nicht die engste Stelle; diese 
liegt vielmehr weiter südlich bei Tschanak Ka- 
lessi und beträgt nur 1220 m, während die Ent- 
fernung bei Abydos (Nagara) auf 1950 m ange- 
geben wird (Limpricht 20f.). Als ein grober 
Irrtum muß, wenn nicht eine Verderbnis der hsl. 
Überlieferung vorliegt, die Angabe bei Pol. XVI 
29, 9 bezeichnet werden, welche die Breite nur 
mit zwei Stadien beziffert. Im übrigen zieht 


men des H. keineswegs unwahrscheinlich oder 
besonders schwierig ist, haben Lord Byron und 
andere praktisch gezeigt, abgesehen von der 
unserer Zeit vorbehaltenen Überwindung der 15- 
mal so breiten (31 km) Straße von Calais durch 
englische Dauerschwimmer. 

Eine wesentliche Bedeutung für den Verkehr 
durch und über den H. kommt der Strömung 
zu, welche ähnlich wie beim Bosporos (o. Bd. II 


Pol. a. a. O. einen bemerkenswerten, großzügigen 60 S. 744f.) in beträchtlicher Stärke von der Pro- 


Vergleich des H. mit der Straße von Gibraltar, 
deren Breite er mit 60 Stadien (11, 1 km, in 
Wirklichkeit 14 km) angibt, und hebt die un- 
gleich größere Bedeutung des H. für den da- 
maligen Schiffsverkehr treffend hervor. Nicht 
ohne Interesse ist endlich die Tatsache, daß Sul- 
tan Mohammed II., nach der Eroberung von Kon- 
stantinopel die strategische Bedeutung des H. 


pontis zum Ägäischen Meere zieht. Auf ihre 
Beobachtung weisen schon die dichterischen Bei- 
wörter äydpooos und rapidus (s. o.); deutlicher 
drückt es noch Avien. III 466 aus ei qua prae- 
cipitz fluctu furst Hellespontus. Beim Brücken- 
bau des Xerzes mußte durch die Anordnung der 
Schiffe auf die Strömung Rücksicht genommen 
werden, Herod. VII 36; sie war so stark, daß 
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vor Abydos Schiffe außerhalb des Hafens nicht 
ankern konnten, Pol. XVI 29, 14. Wollte man 
von hier nach Sestos überfahren, so mußte man 
erst an der Küste acht Stadien aufwärts fahren 
und dann Schräg übersetzen, während bei Sestos 
die Strömung von selbst nach Abydos hinüber- 
trug, Strab. XIII 591. Die Untersuchung unter 
Mohammed LI. (s. o.) ergab, daß die Strömung 
an der engsten Stelle am stärksten war und 
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graphen gefunden. . Menekrates aus Elaia, ein 
Schüler des Xenokrates, schrieb um 300 v. Chr. 
eine neolodos Eiinonoveaxrn, aus der uns durch 
Dem. Skeps. bei Strab. XII 550f. ein Bruchstück 
erhalten ist, FHG H 342. Da sich dasselbe auf 
die Gegend von Myrleia an der Propontis bezieht, 
muß auch Menekrates den Namen H. im weiten 
Sinn gefaßt haben (s. o.). Ein Gegenstück dazu 
ist die viel spätere Beschreibung des Bosporos 
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deshalb auch der früher gemachte Versuch; die 10 durch Dionysios Byzantios (Dionysios o. Bd. IV 


Durchfabrt durch eine Kette zu sperren, un- 
durchführbar sei, Kritob. IV 14, 4. Neuere Unter- 
suchungen ergaben eine mittlere Geschwindigkeit 
der Strömung von 2, 8 km in der Stunde, die 
sich aber in der Enge der Dardanellen auf 8 km 
und darüber steigert, also jener im Bosporos 
kaum nachsteht. Über die wechselnde Richtung 
der Strömung und den ebenso wie im Bosporos 
in 40—50 m Tiefe zu beobachtenden schwachen 


S. 971. 114), welche in unserem Artikel Bospo- 
ros ausführlich besprochen ist. 

Im Mittelalter blieb bei den byzantinischen 
Schriftstellern bis zum Ende des Reichs der Name 
H. in, wie es scheint, ausschließlichem Gebrauch, 
s. Const. Porph. them. I a. E.; admin. imp. 48. 
Anna Komn. I 4. XIV 2.5. Dukas 2. Leo Diak. 
VI 13. VI 8 X 9. Nikeph. Greg. VIl. VII®. 
10. XI 4. XVII 2.5. Kritob. 2.0. u.a. Im 


Unterstrom in entgegengesetzter Richtung vgl. 20 Abendland wurde seit den Kreuzzügen ebenso 


Limpricht 28f., ebd. 22ff. auch über die Tiefen- 
verhältnisse. Hienach legt die größte Tiefe mit 
104 m nahe der engsten Stelle, die mittlere Tiefe 
wird zu 456 m berechnet. 

Die Entstehung des H. und Bosporos dach- 
ten sich die Physiker des Altertums als einen 
Durchbruch des Pontos gegen das Mittelmeer hin, 
so Arist. met. I 14, 30. DH 1, 12f. und Theo- 
phrasts Schüler Straton von Lampsakos bei Strab. 


wie für den Bosporos die Benennung St. Georgs- 
arm üblich. So schreibt 1103 n. Chr. der Pilger 
Saevulf (Recueil de voy. et mem. IV 858): vene- 
mus ad mare strictum quod brachium St. Georgii 
rocatur et discernit Romaniam et Macedoniam. 
Weiteres über diesen Namen s. o, Bd, III S. 755. 
Bd. IV S. 968. F. G. Hertzberg Gesch. d. Byz: 
335. W. Tomaschek Zur hist. Top. v. Kleinas. 
116. A. van Millingen Byz. Constantinopie 252. 


I 49f., deren Theorie Berger Gesch. d. wiss. 30 Tehihatchef Asie Min. I 38. Daneben findet 


Erdk.2 390ff. eingehend erörtert. Plin. n.h. V 141 
läßt ihn (gemeint ist offenbar durch die Strömung) 
sein Bett graben, das zur Grenze der Erdteile wird 
(mari incumbit vertieibus limilem fodiens donec 
Asiam abrumpit Europae), gibt aber VI I der 
Vorstellung Raum, daß der Ozean durch den H. 
in die Propontis eingebrochen sei (Hellespontwm 
Propontida infudisse.. Diese Anschauungen 
stimmen insofen mit unserer heutigen Auftas- 


sich auch die Bezeichnung ‚Meerenge von Abydos‘, 
wobei der Name dieser Stadt in verschiedenartig- 
ster Weise entstellt wird. Die Identität beider 
Benennungen bezeugt Wilhelm v. Tyrus XX 24, 
Chr. Buondelmonte in seinem Lik. ins. Archi- 
pel. 61f, gebraucht wieder den klassischen Namen 
H. Die italienischen Seekarten des Mittelalters 
lassen die Meerenge als solche meist namenlos, 
setzen aber an die Stelle des von Mohammed II. 


sung überein, als H. ebenso wie Bosporos unter- 40 unweit des alten Dardanos (s. d.) bei Tschanak 


getauchte Erosionstäler sind, deren Entstehung 
Philippson &eogr. Ztschr. IV (1898) 16f#. 
237. dargelegt hat. Die ältere noch von 
Th. Fischer in Kirchhoffs Länderk. v. Europa 
IE 2 (1895) 77, bei Limpricht 39. und in 
unserem Artikel Bosporos (Bd. III S. 742) 
vertretene Ansicht, daß die beiden Meeresstraßen 
wesentlich tektonischen Ursprungs seien und der 
Erosion dabei nur eine sekundäre Rolle zukomme, 


um 1470 erbauten Sultanschlosses (Kaleh Sulta- 
nieh) den Namen Dardanelo, s. Tomaschek 
2.2.0.17. K. Kretschmer Die ital. Portolane 
(Berl. 1909) 652. Für die Straße selbst hat noch 
der Portulan von Parma (15. Jhdt.) die Benennung 
Stretto della Romania, Kretschmer 630. Wann 
statt dessen die Bezeichnung Aaodar&lıa für die 
beiden an der engsten Stelle gegenüberliegenden 
Schlösser und ‚Dardanellenstraße‘ oder kurzweg 


ist hingegen kaum mehr aufrecht zu erhalten. 50 ‚Dardanellen‘ für dieganze Meerenge in allgemeinen 


Doch s. neuerdings Krümmel Handb. d. Özeanogr. 
I (1907) 49 (Ingressions- oder Erosionsstraße”). 
Daß tektonische Störungen rings um den jungen 
Einbruch der Propontis gleichwohl noch bis zur 
Gegenwart fortdauern, zeigen die zahlreichen 
Erdbeben, über welche das Verzeichnis in unse- 
rem Artikel Constantinopolis (o. Bd. IV 
S. 1000) zu vergleichen ist; doch fehlt in allen 


Gebrauch gekommen ist, bleibt noch festzustellen. 

In der neueren Literatur ist die Hauptschrift 
über den H. Limpricht Die Straße der Dar- 
danellen, Bresl, 1892 (mit Tiefenkarte). (eologisch 
wiehtig sind Calvert und Neumayr Die jungen 
Ablagerungen am H., Denkschr. Akad. Wien, 
math.-nat. Kl. XL (1880) 357—378 und Philipp- 
son Bosporus un. H., Geogr. Ztschr. IF 16— 26. 


Listen das von Euagr. hist, ecel. H 14 (FHG Für die Kenntnis der Strömungen ist grundlegend 
IV 110) beschriebene Erdbeben, durch welches 60 der von W. J. L. Wharton 1872 verfaßte Report 


um 467 7 re Oparla yıj ai 6 Eilnonorros Eosiodn. 
Bezüglich anderer, hauptsächlich botanischer 
und geologischer Merkwürdigkeiten, die sich nach 
den Alten an den H. knüpfen, sei außer dem 
oben Gesagten auf Theophr. irg. V 54. 171, 5. 173. 
Athen. II 62. VII 317f. Plin. n. bh. IX 149, 
XVI 238 verwiesen. 
‘ Der H. hat schon im Altertum seinen Mono- 


on the Currents of the Dardanelles and Bosporus 
(Lond. 1886). Neuere russische Beobachtungen 
von Spindler (1894) sind verwertet bei Krün- 
mel Handb. d. Özeanogr. HI (1911) 627f. Nautische 
Beschreibung in ‚Sailing Directions for Dardanel- 
les, Sea of Marmara nsw.‘, 4. Ausg. (1893) 38-46. 
(5. Ausg. 1900), ausführlicher jetzt im ‚Segelhand- 
buch für das Mittelmeer, heranusg. vom Beichs- 
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marineamt‘, 5. Teil Levante (1906) 261-298. 
Die Grundlage aller neueren Karten des H. bildet 
die von Graves (1840), Spratt (1855), Whar- 
ton u. a. (1872) aufgenommene Seekarte N, 2429 
(The Dardanelles) der britischen Admiralität, mit 
einer Nebenkarte des engsten Teiles in 1: 29136. 
Für historische Zwecke ist Bl. I und IY von 
Kieperts Spezialkarte von Westkleinasien in 
1:250000 (1890) und Bl. IX der Formae orbis 
ant. zu empfehlen. [Oberhummer.] 
2) Der südlich dem H. anliegende Teil Klein- 
asiens: "Zins or» Eryc. in Anth. Plan. 242; 
s. Hellespontia. Bei Plin. n. h, V 123 wer- 
den Hellespontii (vgl. Cie. fam. XIIL53, 2) erwähnt, 
die neben vielen andern Gemeinden dem eonventus 
duridieus in Adramytteion zuständig sind. Darunter 
sind wohl PAryges Hellespontii zu verstehen; s. 0. 
Bd. IV S.1178, 5a. Über den Eilyorovrıos pöpos, 
den mehrere Städte in näherer und weiterer Ent- 
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Thron erhalten zu können (im J. 525). Mit ihm 
unterhandelte Iustinian, um durch Vermittlung 
der Aithiopen den indischen Seidenhandel nach 
dem römischen Reiche den Persern zu entziehen. 
Procop. bell, Vand, I 20; vgl. Diehl Iustinien et 
la eivilisation byzantine 392—394. [Benjamin.] 

Helliougmounis s. Heliougmounis. 

Hellivesa s. Aveha. 

Helloi (Selici). Hom. Il. XVI 254 Awöavns 


10 uedewv Övoysıuepov dupi de ZEAAOI | ool 


vaiovo Drrogfira war die Deutung des in 
Majuskeln gegebenen Komplexes im Altertum 
strittig (3 yoapn argpißolos oboa Strab. VII 328, 
vgl. Aristonikos im Schol, A z. d. St.), wie sie 
es noch heute ist. Die antiken Zeugnisse be- 
handelt im wesentlichen erschöpfend Ed. Meyer 
Forschungen z. alten Gesch. I 41f. Zeiloi las 
Sophokles Trach. 1167, zauarmosırorv sichert die 
Beziehung auf die Homerstelle; ebenso Aristot. 


fernung an die Athener zahlen mußten, Pedroli20 met. I 14 p. 352b 1, dann die Aristarchische 


Studi di Storia Ant. I 106. 154. Larfeld 
Handb. d. griech. Epigr. II 26f. 410 v. Chr. 
von Alkibiades für die Athener zurückerobert, s. 
o. Bd. I S. 1528 und Athen. XII 535 c. 

3) In flavisch-traianischer Zeit versteht man 
unter provineta Hellespontus CIL V 875 {vom 
J. 105 n. Chr.) die nördlichen Teile von Mysia 
(s. d.) und die Troas mit der Hauptstadt Kyzikos. 
Unter Dioeletianus und Constantinus gehört der 


Schule, Aristonikos (s. 0.) und Apollodoros 
(Strab. VII 328); vgl. Herodianos Schol. A = 
II 101, 8 Lentz. Diese Lesung ist in der gram- 
matischen Literatur die herrschende geworden. 
In felgerichtiger Deutung eninahm man der 
Stelle, die Selloi hätten um Dodona herum ge- 
wohnt und seien ein Volksstamm gewesen (&dvos 
Schol. V. II. XVI 234. Schol. A 1. 11 659. Hes. 
s. ZeAlngıs); so schon Aristoteles (s. 0.} und An- 


Verwaltungsbezirk H. zur (IL) Deoecesis Asiana 30 dron FHG 11350, 5 == Schol. A IL. XVI 285; vgl. 


(geleugnet von Kuhn und Gelzer; s. o. Bd. V 
S. 729). Über H. als Provineia consularis hatte 
der dem Kaiser unmittelbar unterstehende Pro- 
consul von Asia die Oberaufsicht. In der No- 
titia dignitatum vom J. 400 n. Chr. und bei 
Hierokles (syneed. vor dem J. 535 n. Chr.) wird 
H. als letzte der provinerae der divecesis Asian 
aufgezählt. Bei Hierokles 661, 14ff. wird H, als &x- 
apria (= provineia) unter einem consularıs auf- 


Schwartz o. Bd. IS. 2159. So konnte man 
die Selloi in geographischen und etymologischen 
Zusammenhang bringen mit dem Flusse Selleeis 
(ragoıxoe u.ä, Aristonikos Schol. I. II 639. XV 
531. XVI 234; vgl. Apollod. bei Strab. VII 328). 
Daß es einen Fluß dieses Namens in Thesprotien 
gäbe, ward aus Hom.11.11659. XV 531 @E’Epvons 
orauov ano Seilnerzos) erschlossen, da die Schule 
Aristarchs diese Verse auf das thesprotische 


geführt mit der Metropolis Kyzikos und den 40 Ephyra bezog (Aristonikos in Schol. A zu den 


Städten Proikonäsos, Exoria, Barispe, Parion, 
Lampsakos, Abydos, Dardanon, Ilion, Troas (d. h. 
Alexandreia Troas), Skamandros, Poliehna, Poi- 
manentos, Artemea, Rhekita, Blades, Skelenta 
(= Külavda), Molis, Germai, Aptaos, Kerge, Sa- 
gara, Adrianu kaı Heras, Pionia, Koniosine, Ar- 
giza, Xios Trados (= Froarorixeia), Mandakanda, 
Ergasterion, Mandrai, Hippoi, Oke, Sideron und 
Skepsis. Über den Umfang der Provinz: Bing- 
ham Origin. ecel. III 481f. 


In der hierarchischen Ordnung der dem Patri- 
archen von Konstantinupolis untergebenen Metro- 
politen nimmt der Metropolis von Kyzikos, dem 
13 Bischöfe unterstellt waren, den fünften Rang 
ein (Not. Episc. I 12 [vgl. 147—160]), der Me- 
tropolit von Parion den 48, (Not. Epise. I 55). 
v8, noch S. Rufus breviar. 10. Macrob. Sat. 

0, 

4) Irrtümlich (in Mißverständnis von Plin. n. 


Stellen, Apollodoros Strab. VII 328. VIII 339). 
Der beweis bewegt sich in einem Zirkel. Die 
geographischen Schwierigkeiten scheint man 
nicht bemerkt zu haben. Ephyra liegt von 
Dodona weit entfernt an der Küste (Thuk. I 46, 
3f,, daraus Strab. VII 324), und die in seiner 
Nähe mündenden Gewässer reichen nicht an die 
Hochebene von Dodona heran (Frazer Paus. 
II 160ff.). Geographische Angaben über diesen 


50 Selleeis werden nirgends gemacht. Demetrios von 


Skepsis leugnete die Existenz eines thespro- 
tischen Selleeis und bezog die Homerstellen auf 
ein elisches Ephyra (Strab. VII 328. VIII 338. 
Gaede Demetrii Scepsii quae supersunt., Diss, 
Greifsw. 1880, 4ff. u. frg. 55). Um diesem Ein- 
wand zu begegnen, scheint man zu der Auskunft 
gegriffen zu haben, zu der die Deutung der Orts- 
namen bei Homer so oft nötigte, der Fluß sei 
umgenannt worden: Schol. T II. XVI 234 ös vör 


h.TI 205, vgl. VI1) als Stadt bezeichnet Schol. 60 Fös xeAüc zaleitaı ;Awos (Maass) ist unmöglich, 


Bob. Cie. pro Flacco 232. 
5) Povyia 5 &p’ "Eilnanovrp Polyb. XXI 22, 
14 u. a; s. den Art. Phrygia. [Bürchner.] 
Hellestheasus (‘Eiinodeaios), König der Aithio- 
Der zur Zeit Iustinians. Er führt Krieg gegen 
ie überwiegend jüdischen und heidnischen Home- 
Yiten, denen er einen christlichen, eingeborenen 
König einsetzt, ohne ihn jedoch dauernd auf dem 
Pauly-Wissowa-Eroll VIII 


es muß einer der bei Ephyra mündenden Flüsse 
sein. Der Versuch also, durch diese*Verbindung 
mit dem Selleeis eine äußere Stütze für die 
Lesung Selloi zu gewinnen, ist verfehlt; über die 
inneren Schwierigkeiten s. u. 

Die zweite Möglichkeit, jene Buchstaben- 
gruppe zu lesen, ist d&upl d4 0’ EARol. Als ältesten 
Zeugen für diese Lesung nimmt Nine Hermes 
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XII 413, ähnlich Preller-Robert 123, ], 
Hesiodos in Anspruch, der frg. 134 (156) R. aus 
Philochoros FHG I 415, 187 in den Hreıwwrıxa 
(Christ-Schmid Geseh. d. griech. Lit. Hl, 
82) bei Strab. VII 328. Steph. Byz. s. Zilonta, 
Schol. Soph. Trach. 1167 die Landschaft um 
Dodona Hellopia nennt, während der Name nach 
Eubola gehört. Niese nimmt also eine will- 
kürliche Übertragung des Namens an, die durch 
den Anklang an H. veranlaßt sein soll. 
Schluß enthält eine peftitio prineipiil. Daß die 
Landschaft um Dodona nie Hellopia geheißen 
habe, müßte erst bewiesen werden (Mey.er 42, 
3). Sieher bezeugt ist, daß Pindar die Form H. 
gebraueht hat (frg. 59. Apollodor bei Strab. 
vII 328 [daraus Eustath. 1057, 56]. Schol. A 
I. XVI 234. Etym. M. 709, 56) in einem Paian 
auf den Dodonäischen Zeus (frg. 57f.). Wieweit 
die Angaben im Schol. A (s. 0.) IIwöapos "EAloi 
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Tyrrhenern identifiziert haben. Die neuere For- 
schung versucht, die Namen etymologisch zu 
deuten und durch Verknüpfung mit ähnlichen 
Namen historische Zusammenhänge zu erschlies- 
sen. Die Vorstellung, als ob Selloi und H. eine 
ältere und eine jünrere Form desselben Wortes 
darstellten (Maass Griechen und Semiten auf 
d. Isthm. 7), ist falsch (Meyer 42); es sind 
verschiedene Lesungen, bezeugt ist nur die eine 
die andere Form. Curtius Griech. 
Etym.? 548 vermutet Zusammenhang mit &lloueı 
und den Salu, Schweizer Kuhns Ztscehr. XII 
308 mit oflas. Fick Ztschr. für vergl. Sprachf, 
XLIV 341f. leitet Hellos von Hella ab, das er 
nach Hesych als alten Namen von Dodona be- 
trachtet und als Göttersitz deutet (aus Zdla 
= sella),. Mit &44os ‚stumm‘ bringt v. Wila- 
mowitz Eurip. Her.2 I 1 Selloi, Hellenes u. a, 
zusammen als Bezeichnungen durch stammfremde 


weis tod o, and EAlod tod Öpvröuov, & pacı 20 Nachbarn (Thumb Handb. d. griech. Dial. 12), 


Tv NEQIOTEDAP aOWenv zaradsikaı To uarıziov auf 
Pindar zurückgehen (Meyer 41), bleibt un- 
sicher; gpaoi sprieht gegen die Herleitung. Das 
Schoi. T z. d. St. hat arö EAloü rod Osooulot. 
Schol. B ano Zi2od od ©. ist verderbt. Daß 
Pindar die Kenntnis der H. der Homerstelle 
verdankt, ist sehr wahrscheinlich. Die Verbin- 
dung des Namens mit dem Holzhauer Hellos 
weist dagegen auf eine andere Quelle hin. In 


Gruppe Gr. Myth. 1335 Helloi als Kennzeichnung 
der Art der Orakelerteilung (od dı4 Adywv, aAla 
dı4 war ovußolo» Strab, VII frg. 1a); vgl. 
Kern o. Bd. V 8. 1259f. [Bölte.] 
Hellopia (7 Eikoria, bei Hesiodos und Hero- 
dotos mit Psilosis ’Eilordn, ein echt griechischer 
Name (Fick Vorgriech, Ortsnamen 156. 159) 
von dem Stamm der Hellopes (Selloper?), deren 
abgekürzte Namen ZeAlo: (Strab. VII 328. Schol. 


etymologisehen Zusammenhang wurde der Name 30 Hom. Il. XVI 234), EA/oi (Pind. bei Strab. a. a. 


auch mit &2og gebracht (Apollod. bei Strab. VII 
328), Etym. M. 709, 33 &x yag 00 zaraxivauoh, 
dns yüs da mov» Eiwbovs yEVouEıns, HEI@- 
znoar Ev Awdwrn zeigt, daß diese Erklärung 
zugleich an die deukalionische Flut anknüpfte 
(s. Tümpel o. Bd. V S. 269, 60f.). Wir wissen 
nicht, welcher griechische Grammatiker die Le- 
sung 2. vertreten hat. Seine Interpretation der 
Jliasstelle im Schol. T ist durch Ausfall eines 


Satzes verstümmelt, aber dieser läßt sich dem 40 


Sinne nach sicher wiedergewinnen. Die Lesung 
dugpi de Zelloi, heißt es, ergibt den Sinn, die 
Seller wohnen um Dodona, nicht um das Teme- 
nos des Gottes, Nun muß ergänzt werden: da- 
gegen besagt duwi dE 0’ ‘EAAoi valovoıv, daß die 
HA. in Dodona um das Temenos wohnen. Denn 
weiter heißt cs zur BeAtor' &v Audwry yap ra 
„Eros ori tor ieoewr Tod AÄrös zara Öradoynv 
(das sind eben die H., vol üUnopära), zoırov 


0.) waren. Die Etymologie des Namens Feilo/ 
ist umstritten. Die einen fassen ihn als Derivat 
von &/2a = £dos, nach Hesychios = Sitz des do- 
donäischen Heiligtums, andere als ‚Seßhafte‘; G. 
Curtius Griech. Etymol.* 587 denkt an die 
Wurzel aA, va = springen; anders Schweizer 
in Kuhns Ztschr. XI 308. Unrichtig ist die Ab- 
leitung von &ios = Sumpf (Ps.-Apollod. bei Strab. 
2. 2. OÖ.) 

1) #Alozin (Hesiod. bei Strab. VII 328. Schol. 
Sophocl. Trach. 1174 frg. 112ff. [55 Göttl.]), eine 
jetzt noch nicht unfruchtbare (Philippson Thes- 
salien und Epirus 205. 235; s. o. Bd. V S. 2720) 
Landschaft (no4vinios 76° suleluwv THesiod. a. a. 
O.]) im epeirotischen Molottia, jetzt zum Teil 
Tal von Tsarakowitsa genannt, der Gau von Jänina 
am wasserreichen Flysch = Ostrand des Tomaros- 
gebirgszuges (jetzt Olytzika);, Callim. in Cer. 52. 
Strab. a2. a. O. Die Eichen, die um Dodone, 


Ö& zois zäcıw Elimomw 16 Evradde ieodv (d. h.50das in H. lag (Philochor. bei Strab. VO a. a. O. 


um das Heiligtum wohnen die Hellenen nach 
der Flut, nicht die H.). Ein Rest dieser Deutung 
im Schol. B zoüro ro yEros, Öder ara Ömdornv 
ol rov Atös Tepeis &yivovıo. Die H. als eoeis 
Hes. s. Eiroi und Zilk. Diese Interpretation 
ist im wesentlichen unzweifelhaft richtig (Meyer 
41), das Hereinziehen der Hellenen hat natürlich 
keine Stütze im Homertext; die drogrjra: des 
Zeus müssen in Dodona um das Heiligtum woh- 


nen, dieser Sinn läßt sich nur durch die Lesung 60 


aupi ÖE 0’ EAjoi gewinnen. Die H. sind ein 
y&vos, die örbliche Priesterschaft des Zeus in 
Dodona (Ed. Meyer Gesch. d. A. Il 65f.). Alexander 
Aitolos wählte die Form H., hielt diese aber für 
ein ZBvos; Schol A Il. XVI 235 (Meineke 
Anal. Alex. 250 IV) Edvos zlvar zods Eilovs 
ändyovov Tupponvör xal dia narogor Eos obrws 
sör Ala Öonoxeverv; er wird die Pelasger mit den 


Hermol.-Steph. Byz. s. v.), im Altertum standen, 
sind jetzt nieht mehr vorhanden. Der Talboden 
des nördlichen Teils von H, besteht aus Horn- 
steinschotter, darunter erscheint Flysch. Den öst- 
lichen Rand des Tals bildet ein Nachgewölbtes 
Kalkgebirg. Seyl. 26 heißt die Gegend um Do- 
done Awdoria. [Bürchner.] 
2) Ortschaft im l.ande der Doloper, s. Hel- 
lopion. 
3) H. zöea neoi Oeorias erwähnt nur Steph. 
yz. 5. 'Eidoniae. [Bölte.] 
Hellopion (EiAdx:or, in Aitolien, Steph. Byz. 
=== Polyb. XI 7, 4 (s. o. Bd. V S. 2438, 19), hält 
Ed. Meyer Forschungen I 42, 3 für identisch 
mit dem gleichfalls nur bei Steph. Byz. erwähn- 
ten Zilonia nölıs nepl Aokonlar (s. 0. Bd. V 
8. 2438, 15). [Bölte.] 
Hellotia (’Eiiozle) s. Hellotis. 
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2) Eilozıa hieß ein Fest, das die Korinthier 
der Athene Eiiwris feierten (Pind. Ol. XLI 56 
mit Schol. Boeckh Expl. Pind, 216. Etym. M. 
339, 43 s. Eiiwris. Athen. XV 673A). Es wird 
als ein Sühnfest bezeichnet (zadapua ob» äysras 
zj Peo), an dem namentlich ein Fackelwettlauf 
stattfand (&v 5 zat 6 ayav weistrar 6 zulovne- 
vog Aauradoöpouxds). Pindar Ol. XII 40 (56) 
feiert einen Athleten, der siebenmal an den ‘E. 
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Bd. II S. 1971. Bd. III S. 2064. Gruppe Gr. 
Myth. 122, 3). In Korinth sind altkretische Gott- 
heiten u. a. durch Glauke und Glaukos (Bd. VII 
S. 1412f.), mit dem Athena Hellotis über Bellero- 
phon verknüpft ist, erwiesen... Noch die ätiolo- 
gische Sage kennt H. in Korinth als vordorisch: 
Tochter des Königs Timandros, die sich mit ihrer 
kleinen Schwester bei der Einnahme der Stadt 
durch die Dorier in den brennenden Athenatempel 


gesiegt habe; es hat also auch an andern Agonen 10 stürzt oder von den Doriern samt ihrer Schwester 


nicht gefehlt. Die ätiologischen Erklärungen, 
Jie das Pindarscholion bringt, beweisen nur, daß 
man Namen, Ursprung und Bräuche des Festes 
nicht mehr zu erklären wußte. Ebenso gehen 
die Deutungen der Neueren auseinander (vel. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 194. Nilsson 
Griech. Feste 94. Dümmler o. Bd. II 8. 1971). 
Den Beiname Eikwrzis für Athena haben wir jetzt 
auch in dem ÖOpferkalender der attischen Tetra- 


polis (v. Prott Fasti graec. sacr. 256 BZ. 34; vgl. 20 


Schol. Pind. und Etym. M. a. a. O.). Man opferte 
ihr dort im Hekatombaion eine Kuh und jedes 
zweite Jahr ein Schaf. 

E. sind ferner bezeugt für Kreta von Hesych. 
s. v. und Seleukos bei Athen. XV 678 A, Hier 
galt die Feier der Europa Hellotis. Es fand 
eine Prozession statt, bei der die Gebeine der 
Europa, in einem zwanzig Ellen langen Myrten- 
Kranz geborgen, umhergetragen wurden. Her- 


mann Gottesdienstl. Altert.2 $52 A. 25. Schoe- 30 


mann-Lipsius Griech. Altert. I 495. Darem- 
berg-Saglio V 66f. [Stengel.] 
Hellotion (EiAszior), Heiligtum der Athena 
Hellotis (s. d.) bei Marathon. v. Prott Fasti 
sacri nr. 26 2. 25. [Weicker.] 
Hellotis (EilAwzis). 1) H. nach Etyrı.M. 332, 
40 auch Eilwzia, der Name ist unerklärt), alt- 
kretische Göttin, später meist Athena gleichge- 
setzt. Nachweisbare Kultstätten: a) Gortyn, 


dessen alter Name ZiAwris lautet, nach Steph. 40 


Byz. s. /ögrwv, und wo das Fest der Zliozıa 
<s. d.) gut bezeugt ist. Hier wird H. in späterer 
Zeit mit Europe identifiziert (Seleukos bei Athen. 
XV 678a. Etym. M. 332, 40. Hesych. s. EiAozıe), 
chne daß sich aus dieser Gleichsetzung etwas für 
das Wesen beider Gottheiten ergäbe. Denn H. 
hat mit den Selloi in Dodona (so Bd. VI S. 1288) 
ebensowenig zu tun wie mit Semitischem (Ass- 
mann Philol. LXVII 1908, 171 zitiert außer seiner 


Eurytione und einem Kinde im Athenatempel ver- 
brannt wird (Schol. Pind. Ol. XII 56. Roscher 
Myth. Lex. I 2031). d) Tegea: Paus. VIII 47, 4, 
wenn mit Schömann-Lipsius II 495 Halotia 
als arkadische Form für Hellotia anzusehen und das 
Konoıor deos bei Tegea (auch Stadt auf Kreta, 
Steph. Byz. s. v.), Paus. VIII 44, 7 mit Kreta 
zusammenzubringen ist (s. Gruppe Gr. Myth. 
195). [Weicker.] 
2) n Eilwris (Hermol.-Steph. Byz. s. [’sorvr; 
vgl. Hiioria Etym. M. I 301), früherer Name 
der Stadt Gortys auf Kreta; s. den Art. Gor- 
tys. [Bürchner.] 
Helmodenes, falsche Vulgatalesung des Na- 
mens eines südwestarabischen Volkes bei Plin. 
n. h. VI 158, mit Unrecht noch von Sillig in 
seiner Ausgabe und darnach von Glaser Skizze 
der Geschichte und Geographie Arabiens II 1890, 
136, 150 befolgt; vgl. Eboda Nr. 2. [Tkaö.] 
Helnia, Ort in Galatien, Ptolem. V 4, 4. 
Die Annahme Müllers z. St., daß H. = Helega 
der Tab. Peut. X 1 (Miller) zwischen Sinope 
und Amisos ist, und zu Arrian. peripl. Pont. 
Eux. 21, daß Helega = Zalekos ist, hat wenig 
Wahrscheinlichkeit für sich. [Ruge.] 
Helo. Unbekannte Stadt der diesseitigen Pro- 
vinz bei Livius XXXV 22, 6. [Schulten,] 
Helonius, Klient des Atticus, erwähnt 703 
=51 (Cie. ad Att. V 12, 2). [Münzer.] 
Heloris, Freund Dionysios’ I., nach andern 
sein Adoptivvater, befand sich in seiner Umge- 
bung, als Dionys bei dem plötzlichen Angriff der 
Verbannten 404 daran dachte, auf die Tyrannis 
zu verzichten, und riet ihm, bis zum äußersten 
durchzuhalten, Diod. XIV 8, 5 (die Geschichte 
wird noch einmal, aber, wie es scheint, nach an- 
derer Quelle, in der Darstellung der Taten des 
Agathokles gebracht Diod. XX 78, 2). Später 
muß sich indes H. mit Dionysios überworfen 


eigenen Deutung haleluth = Leuchten, Glanz, H. 50 haben, er ging nach Rhegion in die Verbannung 


also Mondgöttin, noch elothg meine Göttin, eloth 
Palmenhain, Zllot eine phönizische Gottheit, s. 
auch Etym M. 332,50. Wilisch Jahrb. £. Philol. 
1878, 734; bei Roscher Myth. Lex. I 2031), oder 
wie Europa mit der obersten Göttin der Hellenes 
(o. Bd. VI S. 1288). b) Marathon: ’Adyvä 
E))wris inschriftlich erwähnt in dem Opferkalen- 
der Am. Journ. X 1895, 210. v. Prott Fasti 
sacri nr. 26 Z. 35.41.55, ebenso ihr Heiligtum, 


und wurde von den Einwohnern der Stadt zum 
Feldherrn gewählt. Sein Angriff auf Messana 
im J. 394 schlug fehl (Diod. XIV 87, 1—2), da- 
gegen verteidigte er im folgenden Jahr Rhegion 
erfolgreich gegen den Angriff des Tyrannen (Diod. 
XIV 90, 4—7). Als drei Jahre später der Krieg 
zwischen dem Bunde der italiotischen Griechen- 
städte und Dionys ausbrach, ward H. zum ÖOber- 
befehlshaber des Bundesheeres gewählt, das dem 


ebd. Z. 25 Zoos naga 6 Eilariov ois, s. auch 60 von Dionys belagerten Kaulonia Entsatz bringen 


Schol. Pind. Ol. XIII 56 und Etym. M. s. 'Eilo- 
tis. Also ist hier Athena an die Stelle der alten 
Göttin getreten. Marathon ist aber schon durch 
die Stiersage aufs engste mit Kreta verknüpft 
(auch Gruppe Gr. Myth. 17.44). c) Korinth: 
E 8. Eilwri; bezeugt Tempel und Fest 
(s. Hellotia) der Athena Hellotis, die hier ihrer- 
seits Athena Chalinitis gleichgesetzt wird (8. o. 


sollte. H. führte die Vorhut, ward aber von 
Dionys, der ihm unversehens entgegengerückt 
war, am Eleporos überfallen und fiel, noch ehe 
das Hauptheer heran war, das dann ebenfalls in 
seine Niederlage hineingezogen ward (Diod. XIV 
103, 5—104, 3). Vgl Holm Gesch. Siziliens 
1029. Beloch Griech. Gesch. IL 542. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. V 90. 118. 130, der die Schlacht 
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arı Eleporos auf 389 ansetzt und 118A. annimmt, 
daß der Feldherr schwerlich identisch mit Dio- 
nysios’ Adoptivvater ist. [Lenschau.] 

Heloros (’Ziöwoos). 1) Eponymos des Flusses 
Heloros auf Sizilien, angeblich ein König, der 
eine große Brücke über den Fluß hatte schlagen 
lassen, Tzetz. Lykophr. 1184. 

2) Sohn des Flusses Istros, Bruder des 
Aktaios, Führer der Skythen, die als Bundes- 
genossen des Telephos mit den Griechen am 
Kaikos kämpften. In dieser Schlacht standen 
den Brüdern H. und Aktaios zunächst die Atri- 
den und der lokrische Aias gegenüber, dann 
eilt Aias Telamonios herbei, erschreckt ihre 
Rosse und tötet beide Brüder, nachdem sie von 
ihrem Wagen herabgesprungen sind. So lautet 
die pergamenische Sage bei Philostrat. heroie. 
Il 15—16 p. 298f., ähnlich ist die Vorstellung 
ihres Todes auf dem pergamenischen Telephos- 
Fries, Robert Arch. Jahrb. II 256 Fragm, H.; 
vgl. Thraemer Pergamos 385f. 389. Tzetzes, 
nach welchen H. ein Myser ist, erzählt auch von 
einem Sohn des H. Melanippos, den Neoptolemos 
tötet (Tzetz. Antehom. 274. Posthom. 555). 

[Jessen.] 

3) Eiwoos (Pind. Nem. IX 40, nebst Schol,, 
die Timaios zitieren. Lycophr. Alex. 1033. 1184. 
Nymphod. bei Athen. VIII 331 E; "Eiogıos ay@r 
Hesych. ; "Ewgos Herod. VII 154. Steph. Byz. 
s. v. Ptolem. III 4, 7; 'EAweiov nediev Diod. 
XIII 19, 2; "Eiwetvn 6605 Thuc. VI 66, 3. 70, 
4. VII 80,5; Helorus Verg. Aen. III 698, dazu 
Serv. Ovid. Fast. IV 477. Sil. Ital. XIV 269. 
Vib. Sequ. s. v.; flumen Elorum Plin. III 89), 
Fluß Siziliens, entspringt westlich von Palaz- 
zolo, unweit der Anaposquelle, fließt in schönem 
Tal (Heloria tempe Ovid.) meist über Felsgrund 
(elamosus H. Sil.), im Unterlauf stagnierend (prae- 
pingue solum stagnantis Helori Verg., bei dem 
stagnantis offenbar Übersetzung von H. sein soll; 
richtig?), in südöstlicher Richtung zum Ionischen 
Meere, das er südlich von Noto, 20 km nördlich 
vom Pachynum, erreicht; berühmt durch die offen- 
bar an seinem Oberlauf geschlagene (Badvxgr- 
yvocı 6’ ap’ üxrais Eiweov Pind.) Schlacht, in 
der Hippokrates von Gela etwa 493/2 die Syra- 
kusier schlug, wobei der von Pindar (Nem. I und 
IX) gefeierte Chromios (s. o. Bd. III S. 2453) 
sich auszeichnete. Die Straße von Syrakus nach 


10 245. 
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Eioglvn döde mit Syrakus verbunden. Im Frieden 
mit den Römern wird es 263 dem Hieron von 
Syrakus zugesprochen (Diod.), 214 ergibt es sich 
Marcellus (Liv). Nordlich der Mündung des 
Flusses sind geringe Reste vorhanden. Fazello 
hielt diese für das castellum des Plinius und sah 
die etwas nördlicher liegenden Ruinen von San 
Filippo für die der Stadt H. an. Holm Ge- 
schichte Siziliens im Altertum 1 70. 365. III 11. 
[Ziegler.] 

Helos (ro °Elos = Sumpf, vom Appellativum, 
Strab, VIII 350. Hermnolaos-Steph. Byz. ”ZAog.... 
da To Er Eieı eivaı), Name einer Reihe von Ort- 
lichkeiten, die in sumpfigen Gegenden gelegen 
waren: 

1) Auf dem ionischen Samos, Alexis &g0: Za- 
wiaxoi FHG III 299 nr. 1. Darauf: Aphrodite- 
heiligtum &v "Eeı, gestiftet von den Hetären, die 
440 y. Chr. mit Perikles nach Samos gekommen 


20 waren. Die sumpfige Örtlichkeit zwischen Heraion 


und Stadt hieß auch Kalamei und ist vielleicht 
gleich Kalazıoa, Herodot. IX 986. Bürchner 
Das ionische Samos I 1, 36. 

2) Bei einem Felsen im Sipylosgebirg im klein- 
asiatischen Ionien: öoog "Elovs xai Moouwöor 
Athen. Mitt. XIII (1888) 26. XIV (1889) 93. Nea 
Zutborn 1889 nr. 3880. A. Fontrier Bull. hell. 
XVI (1892) 397 und Karte. [Bürchner.] 

3) Stadt in Lakonien. Der Einwohner Elsios 


30 Ephoros FHG 1238, 18 bei Strab. VEIT 365. Steph. 


Byz. s. Eios; Eietiys IG VL 1765. Steph. Byz. s. 
Bopvoderns ; s.“"ERog auch durch Meinekes Kon- 
jektur, s. Knauß De Stephani Byz. Eihn. exemplo 
Eust., Diss. Bonn 1910, 88f. Über Zisaras (Theo- 
pomp. FHG I 280, 15 bei Athen, VI 272a) und 
Eihwres s. d. Die Schwemmlandebene an der 
Mündung des Eurotas wird im Osten bei Bri- 
nikos (auf der französischen Karte Birniko) 
durch einen flachen Rücken jungtertiärer Sande 


40 und Mergel begrenzt, der weit nach Süden vor- 


springt und mit steilem Randabbruch endet 
(Philippson Peloponnes 180 u. d. geolog. 
Karte), Zwischen diesem Rücken und der west- 
lichen Vorkette des Parnon, die in der Kurkula 
(914 m) gipfelt, zieht sich eine kleine, 1,5—2 km 
breite Alluvialebene 4 km landeinwärts; sie wird 
von einem kleinen Rhevma durchzogen, das an 
der westlichen Umrandung des kleinen Kessels 
von Apidiä seinen Ursprung nimmt. Von der 


Fluß und Stadt H., die Eiwgirn 6öds, ist durch 50 Mündung des Mariorherma, westlich vom Süd- 


das Mißgeschick der Athener bekannt geworden. 
Der Fluß war reich an Fischen, die so zahm 
waren, daß sie aus der Hand fraßen (Nymphod, 
&» zois Ileoinkoıs bei Athen. Steph. Byz. aus 
Apollod. Chron. Plin. XXXH 16). Heute heißt 
der Oberlauf Tellaro oder Atellaro, der Unterlauf 
Abisso. Holm Gesch. Siziliens im Altert. I 29f. 
341. 412f. Freemann-Lupus Gesch, Sieiliens 
II 444f. 449. III 651 u. 6. 


ende des Neogenrückens, bis zum Fuß der Kur- 
kulakette zieht sich ein Dünenstreifen hin, hin- 
ter dem das aufgestaute Wasser im Westen einen 
Strandsee, im Osten einen Sumpf bildet. Dieser 
tritt dicht an das südliche Ende des Neogen- 
rückens heran (Philippson). In der kleinen 
östlichen Ebene muß H. nach den Entfernungs- 
angaben bei Paus. III 20, 6 gelegen haben, 
80 Stadien östlich von Trinasos(Forster An- 


4) Heloros ("Eiwpos Steph. Byz. s. v. Etym. 60 nual British School Athens XIII 230), 30 Stadien 


M. "Eiogor Skylax 13; ’Eiweimns Steph. Byz. 
Etym. M.; Allaoor Diod. XXIII 4,1; Helorus 
Liv. XXJV 35, 1. Cie. Verr. IV 59. V 90. 91; 
BHelorsni Cie. Verr. III 103; Belorum Sieiliae 
oastellum non procul Syracusis Plin. XXXII 16) 
nach lax griechische Stadt, wahrscheinlicher 
alte, nient unbedentende Sikelerstadt an der Mün- 
dung des gleichnamigen Flusses (e. o.), durch die 


nordwestlich von Akriai; s. die Berechnungen 
bei Leake Morea I 230f. Zum Gebiet von H., 
der Heleia (Polyb. V 19, 7. 20, 12) wird ver- 
mutlich auch die westliche Ebene bis zum Euro- 
tas gehört haben. Heute heißt das ganze Delta 
des Eurotas Helos; das Wort ist in seiner alten 
Bedeutung im Neugriechischen lebendig (Bob- 
laye Recherche 94. Philippsone. o.). Die 
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Fruchtbarkeit rühmt Polybios: se roös u&oos 
Bewpovusen nielorn xai xalllarn xoga vis Aa- 
zwrixäjs, vgl. Leake 198. Philippson 194, 
Daher ist es so oft das Ziel feindlicher Raub- 
züge; der Athener 424 Thuk. IV 54, 4; des Epa- 
meimondas 370/69 Xen. hell. VI 5, 32; des 
Philippos 218 Polyb. s. o. Die Lage von H. 
ist noch nicht bestimmt. Boblaye suchte es 


in der Nähe von Kalyvia Visanis (am Westfuß‘ 
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dessen Heimat man mit Niese Gött. Nachr. 
1906, 102. 115, 2 das lakonische H. ansehen muß, 
Strab, VIII 363 (Artemidoros) spricht wieder 
von einer zoun Zios. H. wird also zu den sechs 
Gemeinden der freien Lakonen gehört haben, 
die Augustus wieder unter die Hoheit Spartas 
stellte, Leake Morea I 297. Brandis o. 
Bd. VS. 2353. Paus. III 22, 3 sagt, zoö Elovs 
za Eosinıa Umsdloına Fr; über den Widerspruch 


der Kurkulakette), wo er Schutthaufen, Mauern 10 zwischen diesen Worten und III 20, 7 s. Kalk- 


und Scherben fand. Danach Curtius Pelop. 
II 289. Wace und Hasluck Ann. Brit. 
School Ath. XV 161f. fanden zahlreiche griechi- 
sche Scherben auf dem Hügel H. Joannis nörd- 
lich von Kalyvia Visanis und weiter westlich 
auf dem Hügel arö Marolaxı. Eine Entschei- 
dung ist nur durch Ausgrabungen zu gewinnen. 
Der Schiffskataloeg Hom. Il. II 584 nennt H. 
£palov zroltedeor (ebenso Hom. hymn. Ap. 
Pyth. 410), 
noeh nicht vorhanden gewesen sein, und rechnet 
es zum Reich des Menelaos. Es war der na- 
türliche Hafen für das innere Lakedaimon; be- 
trächtliche Reste einer Fahrstraße sind im Hügel- 
land östlich vom Eurotas erhalten (Leake I 
194. Wace und Hasluck 162), auch die 
Kultverbindung mit dem Eleusinion (s. u.) 
spricht für alte enge Beziehungen. Als Gründer 
von H. wird Heleios, der Sohn des Perseus, ge- 


mann Pausanias der Perieget 173 und die Ent- 
gegnungen von Gurlitt Über Pausanias 498 
und Heberdey Reisen des Pausanias 26, 27, die 
jedoch den Hauptpunkt verfehlen. Im Mittel- 
alter war H. Bischofssitz nach Georgios Kypr. 
ed. Gelzer 1639. 

4) Ein H, nennt der Schiffskatalog Hom. Il. 
II 594 unter den Städten des Nestor. Diese 
waren in historischer Zeit sämtlich verschwunden, 


P 
Strandsumpf und Düne werden 20 ausgenommen vielleicht Kyparisseeis, das Kypa- 


rissia südlich der Neda sein kann. Daher bildet, 
das Reich der Pylier eines der schwierigsten 
Probleme der Homerischen Geographie. Daß 
sein Mittelpunkt im nördlichen Triphylien lag, 
lehrte Apollodor (Strab. VIII 351f. Schwartz 
o. Bd. I S. 2868) auf Grund der von genauester 
Ortskenntnis zeugenden Erzählung Nestors Hom. 
D. XI 670ff., und Dörpfelds Spaten hat Pylos 
und Arene bei Kakövato und Klidi aufgedeckt 


nannt (Strab. VIII 863. Paus. III 20, 6), nach 80 (Athen, Mitt. XXXI S. VI. XXXII 295fl. 


Gruppe Griech. Mythol. I 159. 479 unter 
lem Einfluß des argivischen Epos. Deshalb wird 
das lakonische H. auch Apollod. II 59 (4, 7, 3) 
gemeint sein mit Zios rs Aoyeias, aus dem 
Heleios, Sohn des Perseus, Amphitryon auf 
seinem Zuge gegen Taphos Hilfe leistet. Die 
Spartaner eroberten H. unter König Alkamenes, 
eine Generation vor der Eroberung von Messene, 
also Anfang des 8. Jhdts. v. Chr, nachdem Te- 


3208. XXXIV 269). Auch für die Telemachie 
paßt nur dies Pylos, Ebenso sicher ist andrer- 
seits Il. IX 149ff. mit dem Reich von Pylos 
Messenien gemeint (Schwartz Hermes XXXIV 
445), und in der Zeit zwischen Homer und den 
Alexandrinern war diese Gleichung fast überall 
anerkannt (Strab, VIIT 339. Niese Hermes 
XXIV 17; Genethliakon für Robert 34). Der 
Katalog der Pylier Hom. II. IT 591ff, nennt 


leklos durch die Bezwingung von Amyklai den 40 außer Ortschaften, deren Lage aus Il. XI zu be- 


Spartanern den Weg zum Meere geöffnet hatte 
{Niese Der homerische Schiffskatalog 45). So 
berichtet Paus, III 2, 6f., dessen Darstellung 
von dem Gang der spartanischen Eroberungen 
ein in sich geschlossenes und wohlverständliches 
Bild gibt und in den Hauptzügen gewiß richtig 
ist. Die ehronologischen Schwierigkeiten (Ed. 
Meyer Forschungen zur alten Gesch. 170f. 
Schwarz Gött. Abh. XL 61.) sprechen eher 


stimmen ist und die auch im Katalog an den Al- 
pheios angeknüpft werden, andere, für die wir 
keine unabhängigen Zeugnisse besitzen. Deren 
Lage, und zu ihnen gehört H., ist also durch- 
aus unbestimmbar; soweit muß man Niese 
Genethliakon 25 (vgl. Der homerische Schiffs- 
katalog 33.) zustimmen. Die alten Homer- 
erklärer und nach ihnen die Geographen ver- 
legen diese Namen zum Teil nach Messenien, 


dafür als dagegen, daß wir es mit echter Tradi- 50 so Demetrios der Skepsier Dorion (Strab. VII 


tion zu tun haben. Ephoros (VIIL 365), der die Er- 
oberung von H. unter Agis erfolgen läßt, bietet 
eine historisch wertiose Konstruktion. Das Land 
gehörte fortan zum Stadtgebiet von Sparta (Kro- 
mayer Klio UI 178, 2). Der Ort wird als 
Kome weiterbestanden haben. Jedenfalls blieb 
der Kult der Kore bestehen, deren Xoanon 
nach Paus. III 20, 7 alljährlich nach dem 
Eleusinion {s. den Art. Harpleia o. Bd. VII 


339, 350 [3, 25 am Ende]. Gaede Demetrii 
Scepsii quae supersunt., Diss. Greifsw. 1880, 9. 
Schwartz o. Bd. IV 2809, 58). Auf eine 
derartige Quelle geht Plin. n. h. IV 15 zurück, 
wo allerdings arge Verwirrung herrscht; ein 
loeus Helos wird hier an der messenischen Küste 
zwischen Methone und dem Vorgebirge Akritas 
aufgezählt. Apollodor rechnet zum Gebiet der 
Pylier auch noch die Küstenlandschaft, aber 


S. 2409) gebracht wurde; und unter den Siegen 60 auch nur diese, bis über die Neda hinaus nach 


des Damonon (um 400 IGA 79. SGDI 4416, 12) 
erscheinen /Zohosdaa His, deren Namensform 
den vordorischen Ursprung bezeugt. Nach dem 
Feldzug des Flamininus 195 v. Chr, wird H. 
wiedererstanden sein. In den Siegerlisten der 
Museia von Thespiai IG VII 1765, nach Ditten- 
berger 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., erscheint ein 
Zoillos Alsedrdgov Tislıns (so der Index), als 


Süden, so daß am Vorgebirge Platamodes Tri- 
phylien und Messenien, die Städte des Katalogs 
und die der Litai zusammengrenzten (Strab. 
YII 348. 359. Steph. Byz. s. Augıyereia). Eine 
Lokalisierung der dem Katalog eigentümlichen 
Namen hielt er für unmöglich und begnügte 
sich damit, die Versuche anderer Homererklärer 
zu verzeichnen (Strab. VIII 850. Sehwartz 
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o. Bd. I 8. 2869, 4). Diese zweifelten, ob H. 
eine zöpa am Alpheios sei oder eine Stadt 
wie das lakonische H. oder ein #os am Alorion. 
Das Alorion wird ein Berg gewesen sein, sicher 
war es kein Sumpf, wie Curtius Pelopon- 
nes II 76 und Hirschfeld o. Bd. I S. 1598 
annehmen, denn #Aos ist Prädikatsakkusativ 
wie zooar und ndiw. Das Vorhandensein 
eines £4oc beim Alorion scheint auch nur aus 
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standen ist der Stand der Leibeigenen durch die 
Unterwerfung der ansässigen Bevölkerung Lako- 
niens durch die Dorier. Daß es sich hier um 
einen Volksstamm handelt, zeigt der Ausdruck 
&dvoc;, vgl. Steph. Byz. s. I/eveoraıEdvos Osooa- 
Axor. Nach Theopompos FHG I 300 = Athen. 
VI 88 waren die Unterworfenen Achaier; diese 
Ansicht ist die allgemein gültige, für sie ent- 
scheidet sich zuletzt Solmsen Rhein. Mus. LXIL 


dem dort gepflegten Kult der Artemis Heleia 10 335 gegen Niese, der Götting. Nachr. 1906, 137 


(s, o. Bd. HI S. 1384) erschlossen zu sein, sonst 
würde der Artikel bei &4os nicht fehlen. Der 
Sehluß erscheint nicht bündig, nachdem ein 
Tempel der Artemis Limnatis bei Kumbothekra 
nordöstlich von Kakövato auf hohem Berges- 
gipfel (Psilolithäria 700 m) durch K. Müller 
und Weege ausgegraben ist (Athen. Mitt. 
XXXHI 323f.),. Da nach Strabon die Arkader 
den Kult der Artemis an sich gerissen hatten, 


die Abstammung der H. von vordorischen Achaiern 
leugnete. Für die Entstehung der H. aus der 
unterjochten Urbevölkerung spricht auch die Ver- 
gleichung der H. mit ähnlichen Hörigen:. Aristot. 
pol. 11 9, 12693 vergleicht sie mit der zsvreoreia 
der Thessaler, Platon leg. VI 19 mit den Marian- 
dynern der Herakleoten und den Penesten der 
Thessaler, Steph. Byz. s. Xios mit den Gymnesil 
in Argos, den Korynephoroi in Sikyon und den 


wird man das Alorion an der Grenze von Tri- 20 Mnoiten auf Kreta; Etym. M. s. zereora: sind diese 


phylien und Arkadien suchen müssen. 

5) Mit Eos zäs Apyeias bei Apollod. II 59 
(4, 7, 3) ist sehr wahrscheinlich die lakonische 
Stadt gemeint; s. o. unter Nr. 1. 

6) Eine boiotische Ortschaft des Namens 
muß man erschließen aus Strab. IX 406 Zios 
te xal Eiewr val Eikkoıov Erindn did TO Eri tois 
Elsoıw löododaı" viv ÖE 00x Önolws Eye Tadıea, 
Die Ortsnamen sollen als Belege dienen für 


den H. der Lakedaimonier und der Klarotai der 
Kreter gleichgesetzt; Strab. XII 542 gebraucht be- 
züglich der Mariandyner den Ausdruck eilwredeır 
und setzt sie gleich den Mnoiten auf Kreta und 
den Penesten in Thessalien. Es handelt sich um 
die Schaffung eines Standes von Hörigen, der den 
Eroberern, den neuen Grundherrn, die Möglich- 
keit bot, sich ausschheßlich dem Waffenhandwerk 
zu widmen; vgl. die Äußerung des Kleomenes bei 


Apollodors Theorie einer einstmaligen größeren 30 Aelian. var. hist. XHI 19, Homeros sei der 


Ausdehnung der Seen in Böotien (Schwartz 
0. Bd. I S. 2864, 20ff. 2867, 25). Da indessen 
von einem H. in Boiotien sonst nichts bekannt 
ist, wird man ein Mißverständnis Strabons nieht 
für ausgeschlossen halten. | Bölte.] 
Heloten, die leibeigenen, an die Scholle ge- 
bundenen Bauern in Lakonien: eilwres, eilörtas 
(Her. VI 58. 75); &sara: (Theopompos FHG I 280 
— Athen. VI 102). Der Singularis eAws Her. 


Dichter der Lakedaimonier, da er sagt, &s z07 
zoAsuelv, Hesiodos aber der Dichter der H., da. 
er lehrt, ös zen yeweyeiv. Über die Notwendig- 
keit eines hörigen Bauernstandes vgl. Beloch 
Gr. 6.1 282. K. F. Neumann Sybels Hist. 
Ztschr. XCVI (1906) 25f. und den Art. Hörig- 
keit. Zu den unterworfenen Achaiern kamen in 
der Folgezeit die unterworfenen Messenier, also 
Dorier, und H. Leerivain hat richtig bemerkt, 


VII 229; femin. eilwris Plut. Ages. 3. Steph.40 daß sich zwei Gruppen von H. unterscheiden 


Byz. s. Eios. Als Bezeichnung des H.-Standes 
findet sich: 70 elwuxov Paus. IV 23; zo ediw- 
tınöv aAndog Plut. Sol. 22, zo ro» elloromv Edvos 
Theopompos FHG I 280 = Athen. VI 102 (vgl. :o 
nevseorixöv Edvos in Thessalien Plat. leg. VI 19). 
Die Einrichtung heißt eiwreia: Plat. leg. VI 19. 
Ephoros FHG 1 237 = Strab. VIII 365. Etym. 
M. s. ellwres (vgl. neveoreia in Thessalien Aristot. 
pol. II 9, 12693). Eilwrevew im Sinne der Unter- 


lassen: Theopompos FHG 1 280 = Athen. VI 102 
nennt als Teile des r&» eilorwr Edvos' of wer Ex 
Meoonyns Örıss, ol dE Ehsaraı Haroımoürres N00- 
zegov 10 xadovuerov "Eios. Bei Paus. II 11 
finden wir zö Meoonmıxov und of dpyaieı eilwres 
angegeben; vgl. IV 24, und Thuk. I 101 sagt: 
aieloror Gr silarwr Eyevorro ol Tüv alarar 
Mevonviav bovilmdertwr Aroyovor. Über die 


rechtliche Stellung der H. erfahren wir, daß sie 


würfigkeit eines Stammes unter einen anderen 50 als Sklaven, öoö4o., betrachtet und vielfach be- 


lesen wir bei Strab. XII 542. Harp. s. v. Etym. 
M. s. v. Isoer. IV 131; ep. 3, 5. Den Namen 
leitet die Mehrzahl der alten Schriftsteller ab von 
der Stadt Helos: Hellanikos FHG I 54 = Harp. 
s. eilwietew. Ephoros bei Strab. VIII 365. 
Theopompos FHG I 280 = Athen. VI 102. Paus. 
IN 20. Steph. Byz. s.’E/os. Bekk. an. 246. Im 
Etym. M. s."Eios und eifwres findet sich neben 
der Ableitung von Helos noch die von &%os, 
Sumpfland, und von Aw = Jaufdvw. 
leitung von Aw = aloe» wird jetzt von den 
meisten angenommen; Boisagq Dict. Etym. leitet 
den Namen ab von ‚falioxosaı, es waren demnach 
Kri gene, wie die Ausdrücke aizualwıoı 
im ‚ zeipwdtrzes bei Harp., xaradsdov- 
Aayseros bei Theopompos schließen lassen. Zuletzt 
hat über den Namen eliwrsc Bolmsen Unters. 
z. gr. Laut- und Verslehre 251 gehandelt. Ent- 


zeichnet wurden: Aelian. var. hist. III 20 sagt 
Lysander: roöro teis eilwoı Ödre' EAsvdenov Yüg 
ocx Eorı Powua. Hesych. s. eikwres'oi Aaxe- 
dauovıoı dodkor, ol zapa Aaxwoı bovistorres; vgl. 
Bekk. an. 246. Etym. M. s. zer£oraı. Plut. Lye. 2. 
Plin. n. h. VII 200. Nepos Paus. 3. Doch werden 
sie von den Privatsklaven unterschieden: Plat. 
Alkib. 118 spricht von aröganoda ra te Alla zal 
24 sikorıxa, Plut. comp. Lye. et Num. 2 von 


Die Ab- 60 doüko: zai si/wre;, Harp. s. zilwredeıw gebraucht 


den Ausdruck of un yorco dodloı. Sie werden als 
Staatssklaven bezeichnet von Strab. VIII 365: 
Tpönov yap rıva Önuociovs Öoulovg siyov ol Aaxs- 
Öasudrıoı tovrovs (nämlich die HL), sie seien 
Öodlor: Zni taxıois zo ebd.; Paus. III 20 ge- 
braucht die Bezeichnung doülo: 100 xowod. Nach 
Poll III 88 standen sie uerakv Zilsudigwv xai 
dovlor. Das Verfügungsrecht des einzelnen Spar- 
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taners, dessen »A#oos die H. zugewiesen waren, 
war beschränkt: er durfte sie nicht freilassen, 
nicht außer Land verkaufen Strab. VIII 365, 
durfte nicht mehr als die festgesetzte Abgabe 
verlangen Pilut. inst. Lac. 41. Die Hauptver- 
pflichtung der H. war, das Land der Spartiaten 
zu bebauen und jährlich eine arogoga, die ge- 
setzlich auf 32 Medimnen Getreide und ein ent- 
sprechendes Maß von Öl und Wein bestimmt war, 


4 
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heftigen Haß derselben gegen ihre Bedrücker: 
Xen. hell. III 3 6rov yao Er zrourors zis Adyog 
yEyoızo nspL Zrnapriaror, obötva Öbvaodaı noUn- 
zei TO un 00x NlEws Av zul wur Bodlew alrav 
und veranlaßte Aufstände und Flucht der H., 
wenn sich eine günstige Gelegenheit bot: Paus. 
I 29. DI 11. IV 24. Thuk. I 101 (466 v. Chr.). 
Plut. Kim. 16. Xen. hell. I 2 (410 v. Chr.). 
VII 2 (869 v. Chr.). Trotz aller der Schwierig- 


abzuliefern: Myron von Priene FHG IV 16110 keiten, die den Spartiaten durch die H. erwuchsen, 


— Athen. XIV 74. Plut. Lye. 8. 24; inst. Lac. 41. 
Strab. VIH 365. Liv. XXXIV 27. Nepos Paus. 3. 
Daß die H. bei der Bearbeitung einen Gewinn 
erzielten (xeodalsovres Plut. inst. Lac. 41), er- 
sehen wir aus dem Berichte Plut. Cleom. 23: 
nicht weniger als 6000 H. besaßen im J. 241 
v. Chr. ein Vermögen von 5 Minen (400 Mark). 
Außer ihrem Herren konnte jeder Spartiate ihre 
Dienste in Anspruch nehrnen, besonders im Staats- 


bestand die Helotie nach Strab. VIII 365 bis in 
die römische Zeit. Freilassung von H. konnte nur 
durch den Staat erfolgen: die Freigelassenen führ- 
ten nach Myron FHG IV 461 = Athen. VI 102 
verschiedene Namen. Vor allem sind zu nennen 
die reodau@ösıs! Poll. III 83 zovs uevroı eis 
&levdepiar rar eilarwv dpısperovs ol Aaxedar- 
uovıoı veodauwözıs xadodoı. Die Freilassung er- 
folgte häufig als Belohnung für geleistete Kriegs- 


interesse: Xen. reip. Lac. 7,3. Dem Staate gegen- 20 dienste: Thuk. V 34. Xen. hell. VI 5 (370 v. Chr.). 


über waren die H, verpflichtet, beim Tode des 
Königs oder eines Beamten Trauer anzulegen: 
Her. VI 58. Aelian. var. hist. VI I. Im Kriegs- 
falle mußten sie zunächst als Veodrorres ihrer 
Herrn mitziehen: Her. VII 229. IX 10. Sie 
wurden auch als we4ol verwendet: Her. IX 28, 
vgl. 85. Im J. 424 v. Chr. finden wir 700 H. 
als Hopliten unter Brasidas Thuk. IV 80; später 
werden 600 Hopliten, aus H. und Neodamoden 
zusammengesetzt, erwähnt Thuk. VII 19. 
Bemannung der Schiffe, vadz«ı, nennt sie Xen. 
hell. VII i (869 v. Chr... Aus dem Verhältnisse 
zwischen den Grundherrn, die Argwohn gegen 
ihre Hörigen hegten, und den H., die ihre Herren 
haßten, ergab sich die grausame Behandlung und 
die vielen Aufstände der H. Um die Herrschaft 
der kleinen Minderzahl über die numerisch weit 
überlegenen H., über deren Zahl sich nichts 
Sicheres sagen läßt, -aufrecht zu erhalten, scheuten 


Kleomenes gab allen H. die Freiheit, die 5 attische 
Minen erlegsten: Plut. Cleom. 23. Nach Thuk. 
V 34 erhielten die Freigelassenen die Erlaubnis 
olxeiv, önov av Boliwrrar;, aber sie wurden bald 
darauf nach Lepreon gebracht. Die Neodamoden 
hatten zwar bürgerliche, aber keine politischen 
Rechte, standen also den Perioiken gleich. Sehr 
häufig wird ihre Verwendung im Kriege erwähnt: 
Thuk. VII 19. VII 58. Xen. hell. II 1. V 2. VT1. 


Als 30 Eine zweite Klasse freigelassener H. bildeten die 


uödazxes: Athen. VI 102: of uodaxss xaloluevor 
ropa Aaxsdarovios Ehebdegor ev eiow, 00 nv 
Aazsöaundrio:, und Phylarchos FHG I 347 erklärt 
sie als ommroogoı ray Auxedauuorior; vgl. Harp. 
s. v. Es waren meist uneheliche Söhne sparta- 
nischer Herren mit helotischen Frauen. Da sie 
Anteil hatten an der gesetzmäßigen aywyn, konn- 
ten sie auch das Bürgerrecht erlangen: Stob. 408, 
was nach Dio Chrys. XXXVI 38 den H. versagt 


die Spartaner vor keinem Mittel zurück. Myron 40 war. Es werden noch erwähnt exzedvaxraı Athen. 


v. Priene FHG IV 161 = Athen. XIV 74 gebraucht 
den Ausdruck: Gfewraos naru Eyporro Aaxe- 
dauudvıoı zois eilwar: die H. mußten eine besondere 
Kleidung tragen, wurden jährlich gegeißelt, örws 
unnore Öoviedeıw arouadwoı, und zu entehrenden 
Dienstleistungen gezwungen, vgl. Plut. Demetr. 1. 
Nach Plut. Lyc. 28 kündigten die Ephoren jähr- 
lich den H. den Krieg an, damit diese ohne Blut- 
schuld getötet werden könnten. Nach Thuk. IV 80 


VI102; s. o. Szanto Bd. V S. 2733f., und 
deoroswovatraı, s. Bd. V S. 254. Die von Myron an 
a. OÖ. genannten ageraı, adEozoror und Eovxıäpes 
als Bezeichnungen von Freigelassenen waren von 
Haus aus keine H., sondern Privatsklaven. Übrigens 
s. den Art.Hörigkeit. Literatur: Westermann 
Pauly RE.l1115f, Hermann-Thumser I 121 
$ 19 mit Literaturangabe. Daremiberg-Saglio 
Dietion. ILL (1899): Helotae v. Leerivain (67-71) 


wurden 2000 H. vernichtet, erklärend fügt er50 und Lacedaemoniorum respublica von Fustel de 


hinzu: ei yap za nolla Aaredaruoriois agös tous 
eilwras Ts gulaxfie zo ultra zaßsıoryzei. 
Plut. comp. Lye. et Num. 1 bezeichnet die Helotie 
als Wuoraror Eoyor xal naparouwraror. Als vor- 
zugsweise gegen die H. gerichtete Institution wird 
die Krypteia erwähnt: Plut. Lye. 28. Herakleides 
Pont. FHG U 210 = Athen. VI 210; vgl. Girard 
Krypteia in Daremberg-Saglio II 871—873, 
der es wahrscheinlich macht, daß diese Ein- 


Coulanges (886f.). Gilbert I? 32-38. Bu- 
solt Handb. IV2 1, 1,14 und 97. Schoemann- 
Lipsius I# 137. 200-207. [J. Oehler.] 
Helpidius. 1) Agens vices »raefectorum 
praetorio (Cod. Iust. VIII 10, 6 vom 30. Mai 321). 
Er scheint Vicarius urbis oder Italiae gewesen zu 
sein, da ein an ihn gerichtetes Gesetz am 3. Juli 
321 in Caralis publiziert wurde (Cod. Theod. II 
8,1; vgl. Cod. Just. III 12,2). Wie in diesen 


richtung nicht gegen die H. allein gerichtet war, 60 Fragmenten, so erscheint er auch am 25. Dez. 


sondern die xovrroi, die während zwei Jahre 
in der Stadt nieht zu sehen waren, die Feld- 
polizei übten und dabei auch die H. überwachten. 
Der von Gilbert und Schoemann-Lipsius 
angenommene besondere Kommandant der Kryptoi 
gegen die H. war Anführer der Kryptei in der 
Schlacht bei Sellasia (221 v. Chr.)}: Plut. Cleom. 
28. Die drückende Lage der H. erzeugte einen 


323 (Cod. Theod. XVI 2,5, vgl. Ztschr. f. Rechts- 
gesch. Rom. Abt. X 230), am 8. März 324 (Cod. 
Theod. XII 5, 41 und am 4. Mai 329 (Cod. Theod. 
IX 21, 4) ohne Titel als Adressat von Gesetzen. 
Da er nach einem derselben die Oberaufsicht über 
die Häfen Roms besaß (Cod. Theod. XIH 5, 4), 
muß er auch später in Italien Beamter gewesen 
sein. Da aber eine zo lange Bekleidung des 
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Vioariats mindestens ungewöhnlich ist, darf man 
vermuten, daß er zu einem höheren Amt, viel- 
leicht der Praefectur von Italien, aufgestiegen 


war. 

2) Claudius Helpidius (CIL VII 20542). 
Paphiagonier von niedriger Geburt, gemeinem Aus- 
sehen und geringer Bildung (Ammian. XXI 6, 9. 
Liban. or. XLII 24; epist. 261). Seine Frau 
Aristainete gebar ihm drei Kinder (Hieron. vit. 8. 
Hilar. 14 = Migne L. 23, 34; vgl. Liban. epist. 
1301), darunter eine Tochter Prisca (Liban. epist. 
1462), die er im J. 363 auf Veranlassung des 
Libanios (epist. 1484) mit dem Verwandten des- 
selben Bassianus vermählte (Liban. epist. 1501. 
1373. 1440. 1462. 1463. 1519). Er war Christ, 
besuchte mit Frau und Kindern den heiligen An- 
tonius in Ägypten und ließ diese, als sie bei der 
Rückkehr in Gaza krank wurden, durch den heiligen 
Hilario gesund beten (Hieron. a. O.); auch zeich- 
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Constantius eine ansehnliche Stellung ein (Liban. 
epist. 1249. 1253). Bald darauf trat er in die 
Dienste des Caesars Iulian, wahrscheinlich schon 
damals als Comes rerum privatarum, welches Amt 
er später bei ihm bekleidete (Philostorg. VII 10. 
Theodor. h. e. III 12, 2). Denn schon im Winter 
358/9 wurde er von jenem nach Antiochia ge- 
schiekt (Liban. epist. 33), wo er, da die Macht 
Iulians sich damals noch nicht auf Syrien erstreckte, 


10 kaum einen andern Auftrag gehabt haben kann, als 


die hinterlassenen Güter des Gallus für seinen 
Bruder und Erben in Besitz zu nehmen. Er war 
anfangs Christ, trat aber unter Iulians Allem- 
herrschaft zum Heidentum über und zeigte in 
seinem neuen Glauben solchen Eifer, daß er sich 
dadurch den Spitznamen 0 #örnserwarb (Philostorg. 
VII 10. Theodor. h. e. III 12, 3; vgl. Liban. or. 
XIV 35. XVII 125; epist. 1476). Als Iulian 362 
Antiochia besuchte, befand sich H. in seiner Um- 


nete er sich durch christliche Milde aus (Ammian. 20 gebung (Liban. or. XIV 35; epist. 670. 706. 


XXI 6, 9; vgl. Liban. epist. 272). Seine ersten 
Jünglingsjahre verbrachte er in Rom und soll 
dort angesehenen Männern als Buhlknabe gedient 
haben (Liban. or. XXXVI 3. 12. 14). Durch seine 
Kenntnis der Stenographie, vielleicht auch durch 
die Fürsprache seiner Liebhaber, erlangte er am 
Hofe die Stellung eines Notars und stieg dann 
schnell zu höheren Ämtern (Liban. or. XLII 24. 25). 
Praeses Maurstaniae Sitifensis nach J. 337 (CIL 


Theodor. h. e, III 12,2) und begleitete ihn 363 
in den Perserkrieg (Liban. epist. 1138 ist nach 
der besten Überlieferung an ihn gerichtet). Nach 
dem Tode des Kaisers behielt er seine Stellung 
(Liban. epist. 1063. 1138. 1476) und wurde 364 
zum Proconsul Asiae befördert (Liban. epist. 1315). 
Bei dem Aufstande des Procopius im J. 363 schloß 
er sich diesem an und wurde nach dem Siege des 
Valens mit Konfiskation und Gefangenschaft be- 


VII 20542), Consularis Pannoniae wahrscheinlich 30 straft (Philostorg. VIL 10). An ihn gerichtet Liban. 


im J. 353 (Cod. Theod. VII 20, 6, wo die Unter- 
schrift wohl: aee. VIIT kal. Iul. Sirmio Constantio 
A. VI et Constantio C. II conss. zu lesen ist). Als 
Nachfolger der Hertnogenes (Ammian. XXI 6, 9), 
aber nicht erst nach dessen Tode, da jener schon 
bei Lebzeiten sein Amt niederlegte (Liban. epist. 
127. 138), wurde H. Praefeetus Praetorio Örientis 
(Liban, epist. 176. 189. 192. 203. 208. 223. 224. 
227. 231. 272. 540. 551. 652%. 736. 1463, or. 


XXXVI 11. Hieron. a. O.), in welchem Amt er40 (Liban. epist. 460, 302. 304. 315). 


seit dem 4. Februar 360 nachweisbar ist (Cod, 
Theod. XI 24, 1; vgl. VII 4, 6. VIII 5, 11 und 
falsch datiert VII 4, 4.5). Er ließ seine Tochter 
mit Landgütern beschenken (Liban. epist. 1440), 
trat aber dem harten Steuerdruck des Constantius 
entgegen (Liban. epist. 1463; vgl. Ammian. XXI 
6, 6). Nach dem Tode des Kaisers wollten die 
Soldaten ihn umbringen, wurden aber durch Inlian 
davon zurückgehalten (Liban. or. XAXVII 11); 


epist. 1063. 1138. 1249. 1253. 1315. 1476, wahr- 
scheinlich auch 524. 

4) Ein H. wird durch Libanius (epist. 315) 
im J. 357 dem Consularis Palaestinae empfohlen, 
und Naumachius besorgt seine Geschäfte in An- 
tiochia, als er aus Palästina dorthin kommt (Liban. 
epist, 213; vgl. 158). Danach scheint dieser H. 
Palästinenser gewesen zu sein. Er studierte lange 
in Athen und wurde dann Lehrer der Rhetorik 
Diese Be- 
schäftigung gab er 361 auf und ging nach Bithy- 
nien und Konstantinopel, um als Advokat tätig 
zu sein (Liban. epist. 302. 304). An ihn gerichtet 
Liban. epist. 213. 460. 1236. 

&) Sohn des Xiphidius, im J. 363 aus Antiochia 
nach Konstantinopel berufen, um dort eine Wasser- 
leitung zu bauen, Liban. epist. 739. 

6) Ein H. wird 344 von Paestum zum Patron 
ernannt (CIL X 478). Da schon seine Vorfahren 


doch muß er schon Ende 361 oder Anfang 362 50 derselben Ehre genossen hatten, scheint er Ita- 


abgesetzt sein, da sein Nachfolger Salutius um 
diese Zeit sein Amt antrat (Seeck Gesch. des 
Untergangs d. antiken Welt IV 303). Im J. 362 
traf er mit Iulian in Antiochia zusammen (Liban. 
epist. 1484), zog sich aber dann in seine Heimat 
Paphlagonien zurück (Liban. epist. 1462. 1463). 
Nach dem Tode des heidnischen Kaisers verbreitete 
er Verleumdungen über ihn (Liban. or. XXXVII 
3. 11. 13), scheint ihn aber nicht sehr lange über- 
lebt zu haben (Liban. or. XXXVII 3). 
gerichtet Liban. epist. 1301. 1373. 1463. 1484. 
3) Ein anderer H. war mit dem Antiochener 
Asterius von alters her befreundet, scheint also 
danach auch in Antiochia zu Hause gewesen zu 
sein (Liban. epist. 1476; vgl. 197). Er war älter 
als Kaiser Iulian, also vor 831 geboren (Liban. 
88). Im J. 355 hatte er sich kürzlich mit 
Libanius verschwägert und nahm am Hofe des 


liener, also von allen Vorhergenannten verschieden 
gewesen zu sein. 

7) Spanier, Verwandter des Kaisers Theo- 
dosius I. Um 388 wollte dieser Olympias, die 
junge Witwe des Nebridius, mit H. verheiraten ; 
doch wies sie eine zweite Ehe zurück. Migne 
G. 52, 546, 

S) Stadtrömer, wohnhaft auf dem Mons Caelius 
(CIL XV 7190). Wahrscheinlich identisch mit 


An ihn 60 dem H., an den Symmach. epist. V 78—98 ge- 


richtet sind. Dieser wurde 393 von Flavian zur 
Feier seines Consulatsantritts nach Mailand ein- 
geladen (Symm. epist. II 85. V 53). 396 be- 
kleidete er ein richterliches Amt (Symm. epist. 
V 98), 402 den Proconsulat von Afrika (Symm. 
epist. V 94). VgLDe Rossi Bull. di arch. crist. 
1874, 56ff. Seeck Symmachus p. CLIXf. 

9) Vornehmer Jüngling, verließ 400 in Bom 
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die Schule, um irgend ein Amt zu übernehmen. 
Symm. epist, V 74. 

10) Comes consistorianus bei Theodosius II 
im J. 449. Mansi Concil. collectio VI 596. 
Euagr. h. e. I 10 = Migne G. 86, 2448. 

[Seeck.] 

Helveconae. Von Tac. Germ. 43 als einer 
der fünf Hauptstämme der Lugier angegeben. 
Sie sind wahrscheinlich dasselbe Volk wie die 


Helveconae 


Helvern Zluv 


Gebiet auch damals schon die nordwestliche, sog. 
ebene Schweiz vom Bodensee bis zum Genfersee 
innehatten (Mommsen), oder ob dieses Land 
damals noch den Sequanern gehörte (Heierli) 
oder einem Stamm des Arvernerreichs (Forrer) 
oder den belgischen Gesaten(Jullian ebd. 11 520£.). 

Strabon nennt sie roAvreVoovs usv ävögas, 
sionralovs ö£ (VII 298). Das erstere Prädikat 
bestätigt sich durch die zahlreichen Goldmünzen 


Ptolem. IT 11, 10 genannten Adlovaiwres, dielß (vgl. Forrer Keltische Numismatik der Rhein- 


hier nördlich von den Burgundern angesetzt und 
nicht zu den lugischen Stäramen gerechnet werden; 
vgl. Zeuß 155. Müllenhoff 2. £. d. Altertum IX 
248. Holtzmann German. Altertümer 259. 
Much Stammsitze 25. Bremer Ethnographie 
823. Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme 354. 
Wegen dieser Identifizierung ist nach dem Vor- 
gang von Müllenhoff a. a. Ö. die Namensform 
vielfach in Helvaeonae geändert worden. Die 


Sitze des Stammes sind wohl in der Nähe der 20 Urteil jedenfalls sehr einzuschränken. 


Warthe zu suchen. [Rappaport.] 
Helvetii, einer der bedeutendsten keltischen 
Volksstämme. Der Name ist verschieden über- 
liefert, gewöhnlich Helvetsi, doch bei Caesar mit 
der Variante Helwitiz, bei Strabon “Elovnjrzuon, bei 
Ptolemaios ’Eiovptor, mit der Variante ’Eioviuos, 
bei Orosius ebenfalls Helvitit, in der Not. Gall. 
IX 4 Elvetii. Jedenfalls stammt der Name von 
derselben Wurzel wie der der Helvii (Glück Die 


und Donaulande 1908, 304ff.), durch die Gold- 
schätze in den schwäbischen Fürstengräbern aus 
der frühen Latönezeit und durch die Tatsache, 
daß nach Posidonius (bei Athen. VI 233d) 
schon damals wie noch bis in die neuere Zeit aus 
dem Rhein und seinen Nebenflüssen Gold ge- 
wonnen wurde (vgl. Nissen Bonn. Jahrb. XCV£f. 
3ff.). Das zweite Prädikat aber ist nach ihrem 
Auftreten in der (reschichte und nach Caesars 
Übrigens 
wurden sie wohl mehr durch das allmähliche Vor- 
dringen der Germanen von Norden her, als durch 
die von den Cimbern auf ihrem Raubzuge ge- 
wonnenen Schätze (Strab. IV 193) bewogen, sich 
ihnen anzuschließen. Das taten nach Strab. VII 
293 besonders die Tiguriner und 'Tougener, zwei 
von ihren drei Gauen (s. u.). Die Tiguriner drangen 
bis an die Garonne vor und schlugen im Gebiet 
der Nitiobriger unter Anführung des Divico (Caes. 


keltischen Namen bei Caesar 112), und bei beiden 30 bell. Gall. 1 18) im J. 107 den Consul L. Cassius 


ist das anlautende F nicht keltisch, sondern von 
den Römern vorgesetzt (Glück 9f.). Das Suffix 
— elius ist im Keltischen wohibekannt (Glück 
112); Holder willjedoch -— ztius vorziehen, das 
ebenfalls mit deminutivem Sinn im Keltischen vor- 
kommt (Glück 108) wie im Lateinischen. 

Der älteste uns bekannte Wohnsitz des Stam- 
mes war nach Tae. Germ. 28 in Südwestdeutschland, 
und dies ist wohl mit der großen, vom 6. oder 


Longinus und seinen Legäten C. Piso in einer 
für die Römer höchst schimpflichen Weise (Caes. 
bell. Gall. 1 7. Liv. Epit. 65. Appian. Celt. 1). 
Später, nach der Rückkehr der Cimbern aus Spanien, 
zogen sie (im J. 102) mit ihnen über den Rhein 
zurück und über den Brenner nach Öberitalien, 
entgingen jedoch der Niederlage auf dem Rau- 
dischen Feld dadurch, daß sie zur Bewachung der 
Alpenpässe zurückgeblieben waren (Flor. I 38, 


jedenfalls 5. Thdt. bis ins 3. Jhdt. v. Chr. dauernden 40 18; unrichtig Strab. VII 293 zartrss.. xarelb- 


Keltenwanderung aus dem mittleren Gallien nach 
Östen und Süden in Verbindung zu bringen. Der 
bekannte Bericht des Livius (V 33{£.) ist sagenhaft 
ausgeschmückt und datiert den Beginn der Wan- 
derung zu weit hinauf, ist aber in seinem Kern 
auch von Caesar (bell. Gall. YI 24) und Iustinus 
(XXIV 4) bestätigt und wird wohl mit Unrecht 
von Müllenhoff (Deutsche Altertumskunde II 
265f.) u. a. bekämpft (vgl. Mommsen Röm. 


3noar). Die Tougener dagegen finden wir wieder 
in Südgallien (Strab. IV 183), wo sie die Nieder- 
lage bei Aquae Sextiae geteilt haben sollen (s. u.). 
In den nächsten Jahrzehnten wurden die Helvetier 
von den immer stärker, zuletzt unter Ariovist 
vordringenden Germanen nach Süden gedrängt, 
so daß sie (Caes. bell. Gall. I 1) am Oberrhein als 
dem Grenzfluß kämpften. Als Caesar nach Gallien 
kam, war ihr Gebiet, der ager Helvetiorum (das 


Gesch. 13 317f. und Desjardins Geogr. de 50 Wort ‚Helvetia‘ ist den Alten noch fremd), im 


ia Gaule Rom. 1I 201ff., auch Heierli Urgesch. 
der Schweiz 300ff. 418ff. Cam. Jullian Hist. de la 
Gaule 1297. 525. IL463f.). Die Berichte der alten 
Historiker finden eine kräftige Stütze in der Tat- 
sache der eben im 6./5. Jhdt. v. Chr. auftretenden 
und sich verbreitenden Latene-Kultur, weiche 
allgemein den Kelten zugeschrieben wird. Die 
Helyetier insbesondere müssen sich der Namen- 
bildung nach von den Helviern abgezweigt haben, 


wesentlichen auf das Land zwischen Bodensee, Ober- 
rhein, Jura, Genfersee und Hochalpen beschränkt 
(Caes. I 2). Da ihnen dieses Gebiet pro multı- 
tudine hominum et pro gloria belli atque forti- 
tudinis zu eng war, faßten sie auf Betreiben des 
Orgetorix im J. 61 den Plan einer Massenaus- 
wanderung nach Gallien, in Verbindung mit einigen 
benachbarten Stämmen (s. u.). Sie faßten dabei 
das Gebiet der Santonen unweit von Tolosa ins 


nicht umgekehrt (Holders. v.). Nach Tac. Germ.28 60 Auge (Caes. bell. Gall. 110), das ihre Väter wohl 


waren nun die Wohnsitze der Helvetier (etwa seit 
dem 5. Jhdt.) zwischen Rhein, Main und Herey- 
nischem Wald. Dabei bleibt unklar, welcher Teil 
dieses Waldes hier gemeint ist. Der Schwarzwald 
als Grenze würde ihr Gebiet zu sehr einengen; 
eher könnte an die Schwäbische Alb gedacht werden 
(s. u.) oder auch an den Böhmerwald. Fraglich 
ist ferner, ob die Helvetier außer diesem großen 


auf dem Zug des J. 107 kennen gelernt hatten 
(dieser Grund wird auch von Forrer a.a 0. 
338 angenommen). Caesar versperrte ihnen aber 
den Weg durch die ‚Provinz‘ und zwang sie so, 
durch das Gebiet der Sequaner zu ziehen, die 
ihnen den Durchmarsch gestatteten. Am Arar 
überfiel Caesar den noch östlich vom Fluß zurück- 
gebliebenen Gau der Tiguriner; diese wurden teils 


— — 


niedergemacht teils zersprengt. Die übrigen zogen 
weiter in das Gebiet der Äduer; aber unweit 
Bibracte eroberte Caesar nach einem heftigen, 
lange unentschiedenen Kampf ihr Lager, verfolgte 
sie in das Gebiet der Lingoner und zwang sie 
dort zur Übergabe. (Über den Verlauf des Kriegs 
s. Jullian III 194ff.). Der Sieger gebot ihnen, in 
ihre Heimat zurückzukehren und ihre Städte und 
Dörfer wieder aufzubauen, damit das Land nicht 


4ıcı Yobil Als 
tus Heivetiei, Männer aus dem Ritterstand, zwei 
von Noviodunum (CIL XIII 5013. 5026), einer 
von Vienna (XH 2618). Wenn Helvetier das 
römische Bürgerrecht besaßen, so waren das nur 
einzelne, denen es von den Kaisern persönlich 
verliehen war, oder die in der Kolonie ein höheres 
Amt bekleidet hatten. Die Ansicht Mommsens, 
daB die egostas Helvetiorum als Kolonie wenigstens 
das @us Latii bekommen hätte, ist zurückgewiesen 


eine Beute der Germanen werde (Caes. bell. Gall. 10 worden von O. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 


I 28). Nach den Aufzeichnungen der Helvetier 
selbst (Caes. bell. Gall. I 28) hatte die Kopfzahl 
der Helvetier allein 263000, die der vier übrigen 
Stämme der Tulinger, Latoviker, Rauriker und 
Boier 105000 Köpfe betragen, zusammen 368000, 
darunter waffenfähige Männer gegen 92000. Bei 
der Zählung, die Caesar nach der Übergabe vor- 
nehmen ließ, sollen nur noch 110 000 Köpfe vor- 
handen gewesen sein. Doch fanden sich wohl 


1897, 1099f. und von Kornemann Zur Stadtent- 
stehung 43#f. (s. kurz Coloniae o. Bd. IIIS. 543), 
An der Spitze standen duovire (CIL XL 5063. 
5098. 5102f. 5166); neben ihnen werden auch 

raefeeit operum publieorum genannt (5102#.). 
Öfters kommen ferner flamines Augusti vor, auch 
eine flaminica Augustae (5062); ferner viele sex- 
viri Augustales, dagegen decurtones nur in der 
Formel dfeeurionum) dreereio) und als Gesamt- 


manche Versprengte nachträglich wieder ein, so 20 heit (orde). Von Collegien werden genannt den- 


auch von denen, die nach Cass. Dio XXX VIII 33, 6 
sich der Übergabe der Waffen entzogen hatten 
und dem Rhein zugelaufen waren, um in ihre 
alte (rechtsrheinische) Heimat zu gelangen. Bei 
dem Aufstand des Vercingetorix ım J. 52 wurde 
von den Helvetiern nur ein Aufgebot von 8000 
Mann verlangt (Caes. bell. Gall. VII 75). 

Über das Verhältnis, in das die Besiegten zu 
dem römischen Reich traten, schweigt Caesar; 


drophors und ein corpus fabrum tignuariorum, 
endlich medtei und professores. 

Schwierig und vielbesprochen ist das Verhältnis 
des helvetischen Gebiets zu Germania superior 
und Gallia Belgica, wie das Verhältnis dieser 
beiden Provinzen zueinander. Vgl. Marquardt 
Röm. St.-V, I2 267. Mommsen und Hirsch- 
feld CIL XII 2 p. 7. 65. 84. Von der durch 
Augustus erweiterten Provinz Gallisa Belgica, 


aus andern Quellen aber ist folgendes zu ent- 30 welche auch die Gebiete der Lingonen, Sequaner, 


nehmen (vgl. Mommsen CIL XII Pars 2 p. 5fl.). 
Der südwestliche Teil ihres Landes, der Strich 
am Genfersee, wurde ihnen abgenonimen und dort 
die colonia Julia equestris in Noviodunum (Nyon) 
gegründet, ım übrigen erhielt der Stamm die 
ehrenvolle Stellung einer ewvstas foederata (Cie. 
pro Balbo 32) mit der Pflieht und dem Recht, 
eigene Truppen zum Schutz der Grenzen gegen 
die Germanen zu halten und zu besolden (Tac. 


Helvetier und der linksrheinischen deutschen 
Stämme umfaßte (Plin. n. h. IV 106), wurde das 
linke Rheinuferland, in welchem die Truppen 
standen, den beiden Militärkommandanten des 
Öber- und Unterrheins zugewiesen, was aber leicht 
zu Kompetenzstreitigkeiten führen konnte (Tac. 
ann. XIII 53). Eine völlige Trennung der beiden 
Militärbezirke von der Gallia Belgica trat aber 
erst gegen Ende des 1. Jhäts, ein, als die Pro- 


hist. 167). Der Hauptort war Aventicum, schon 40 vinzen Germania superior und inferior geschaffen 


unter Nero (Tae. hist. 1 68), während eine der 
vier oberrheinischen Legionen in Vindonissa ihr 
Hauptquartier hatte. Im J. 69 n. Chr. richteten 
die Vitellianer ein großes Blutbad unter den Hel- 
vetiern an, da diese von der Ermordung Galbas 
noch nichts wußten und sich der Herrschaft des 
Vitellius nicht unterwerfen wollten, nur dureh 
demütige Bitten retteten sie ihre Existenz (a. a. 
O.). Vespasian aber, dessen Vater als Geschäfts- 
mann unter ihnen gelebt hatte (Suet. Vesp. 1), 
begünstigte den Volksstamm und gab ihrem Vor: 
ort Aventieum den pomphaften Namen colonia 
pia Floria constans emeritn Helvetiorum foede- 
rala (CIL XI 5089. 5093), welcher die andern 
Orte als zzez attribulert wurden. Die Helvetier 
erhielten aber damit nicht das römische Bürger- 
recht. Sie waren zunächst nur eives Helvetzi. 
Demgemäß dienten sie im römischen Heer nicht 
in den Legionen, sondern in den Hilfstruppen, 


wurden. Dies geschah kurz vor dem J. 90 n. Chr. 
(Riese Westd. Korr.-Bl. XIV n. 65). Da jedoch 
bald darauf (etwa im J. 102) auch die bis dahin 
in Vindonissa stehende Legion an die untere 
Donau verlegt wurde, so ist fraglich, ob das Land 
der Helvetier, das bis dahin allerdings ganz oder 
teilweise zum Bezirk des oberen Heers gehört 
hatte, überhaupt längere Zeit einen Teil der Pro- 
vinz Germ. sup. gebildet hat. Dies geht auch aus 


50 der Stelle des Ptolem. II 9. 9 nicht hervor (Riese 


Westd. Korr.-Bl. XII p. 14&ff.). Die Anwesenheit 
einzelner Soldaten im Helvetierland, wie CIL XIII 
5170, läßt sich darauf zurückführen, daß der 
Consularlegat von Übergermanien gewisse Rechte, 
wie die Aufsicht über die Hauptstraßen, durch 
seine Benefiziarier ausübte, weit über die Grenzen 
seiner Provinz hinaus (vgl. v. Domaszewski 
Westd. Ztschr. XXI 197). Bei der späteren Pro- 
vinzjaleinteilung durch Diocletian wurde das Land 


teils einzeln als Reiter in der Ala Hispana (CIL 60 mit dem Gebiete der Rauriker und Sequaner der 


XII 6234 in Worms, 7026 in Mainz), in der Ala 
I Flavia (7024 in Mainz) und unter den Equites 
singulares in Rom (CIL VI 83302, vgl. Ephem. 
epigr. V p. 233), teils auch als ganze Kohorten 
(cohors I Helvetiorum zuerst in Bückingen (im 
d. 148), später in Öhringen am Limes). Die unter 
ihnen ansässigen römischen Bürger hatten be- 
sondere curaltores eivrium Romanorum conven- 


Provinz Maxima Sequanorum zugeteilt, deren 
Hauptstadt Vesontio (Besancon) war. 

Die Grenzen des Gebiets der Helvetier bildete 
gegen das Territorium der Kolonie Noviodunum 
nach Mommsen wahrscheinlich der Fluß Aubonne 
(CIL XUI 2 p. 1), gegen die Sequaner und Ran- 
riker nach Caesar (bell. Gall. I 2) und Strabon 
(IV 193) das Juragebirge. Im Norden griffen 
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ihre Ansiedlungen wohl noch etwas über den 
Rhein hinaus, vielleicht in den südlichen Sch warz- 
wald (Tarodunum?) und ins oberste Donau- und 
Neckartal (CIL XIH 2 p. 49). Aber das nördlich 
von der Alb liegende Land war nach Ptolem, II 
11, 7 5 av Elounriwor Eomuos ueyoı rar sion- 
utvor Alneiov öpewv, was natürlich keine völlige 
Wüste oder Einöde bedeutet, sondern nur ein 
schwach bevölkertes, schlecht angebautes Land. 
Vom Bodensee besaßen die Helvetier das südliche, 
die Vindeliker das nördliche Ufer, die Räter einen 
kleinen Teil im Südosten bei der Rheinmündung 
(Strab. VII 292). Die politische Grenze aber gegen 
die Provinz Rätien wurde schon unter Augustus 
oder bei der Abgrenzung der Provinz Oberger- 
manien (nicht erst im 4. Jhdt, wie Mommsen 
CIL XHIL 2 p. 47 annimmt) bis an die Westgrenze 
des Bodensees gerückt. Zwar ist die Bestimmung 
der Grenze durch Ptolem. II 12, 1 (vom Adula- 
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neben den Tulingern nennt. Ebensowohl könnten 
aber auch die Latovici in Betracht kommen, welche 
ebenfalls von Caesar als Nachbarn der Heivetier 
aufgeführt werden (a. a. O.). Jedenfalls haben 
später diese Pagi neben den Vici keine Rolle 
mehr gespielt. 

Die durch ein Amphitheater, Tempel und andere 
glänzende Gebäude ausgezeichnete Hauptstadt 
Aventicum (s. Aventicum) hieß nicht vicus, son- 


10 dern colenia (s. o.), ihre Einwohner nannten sich 


nicht oscand, sondern incolae oder colond (CIL 
XHI 2 p. 18). Über ihre Altertümer vgl. be- 
sonders die Bulletins der Association pro Aven- 
tico I—IX, 1887-1907. Militärisch war bis Ende 
des 1. Jhdts. n. Chr. Vindonissa (Windisch) von 
großer Bedeutung. Von hier aus zog wohl Tibe- 
rius im J. 15 v. Chr. an den Bodensee und die 
Donauquellen zur Überwindung der Vindeliker 
(Strab. VII 292). Hier stand seit Augustus eine 


berg zu den Quellen des Rheins und der Donau) 20 der obergermanischen Legionen, zuerst Legio XIU 


für uns nicht verständlich genug; aber der Grenz- 
ort Pfin (ad Fines) zwischen Winterthur und Ar- 
bon, die Nennung von Tasgaetium (Eschenz) und 
Brigantium (Ptolem. a. a. OÖ.) als rätischen Orten 
und die Beobachtungen der Schweizer Geschichts- 
forscher F. Keller (Mitt. der antiq. Ges. in Zürich 
XI 291f.) und Planta (Das alte Rätien 551.) 
zeigen, daß der ganze Bodensee mit der Hälfte 
des Thurgaus, die Kantone St, Gallen, Glarus 


und Graubünden politisch zu Rätien gehörten. 30 XXXH. 


Auf der Nordostseite des Genfersees stieß an das 
helvetische Land das Gebiet der Nantuaten, eines 
der vier kleinen Stämme der Vallis Poenina Getzt 
Kt. Wallis). 

Schwieriger zu erledigen sind die weit aus- 
einander gehenden Nachrichten und Meinungen 
über die gd}a (Strabon) oder pagt (Caesar) der 
Helvetier. Strabon zählt deren in der Zeit des 
Cimbernkriegs drei, von welchen er zwei (Tiyo- 


gemina, dann seit Claudius Legio XXI rapax, 
seit Vespasian (a. O.) Legio XI Claudia (CIL XI 
2 2.37), An das Legionslager, zuerst Erdkastell, 
später Steinbau, schloß sich ein ansehnlicher zzeus 
an, mit Amphitheater und 'Tempeln. Auch dort 
hat sich 1897 eine Antiquarische Gesellschaft pro 
Vindonissa gebildet, mit Sammlungen in Brugg 
und Königstelden; vel. OÖ. Hauser Vindonissa, 
Zürich 1904 und J. Heierli Vindonissa (Argovia 
In der Nähe der Badeort Aquae Hel- 
vetiorum (s. Aquae Nr. 46), jetzt Baden, schon 
im J. 69 n. Chr. longe pace in modun muni- 
eipii exstruchus locus, amveno salubrium aqua- 
rum usu frequens (Tar. hist. I 67), ebenfalls als 
vieus bezeichnet und auch durch die Waffenfabrik 
eines Geimellianus bekannt; s. die Belege bei 
Holder s. (Agzae) Helvetieue (CIL XIII 2p. 42ft.). 
Turicum (Zürich) war als Zollstation an der 
Grenze gegen Rätien hin bemerkenswert, wo die 


envobe re xai Twvy&vovs) damals untergehen läßt 40 guadragesima Galliarum, der 2!/,prozentige Ein- 


(IV 193. VII 293). Caesar zählt vier, nennt aber 
nur zwei mit Namen, pagus Tigurinus und Verbi- 
genus (bell. Gall, I 12. 27). Der bedeutendste war 
jedenfalls der pagus Tigurinus, wie die Ge- 
schichte der Cimbernkämpfe und des Kriegs gegen 
Caesar zeigt. Derselbe wird mehrfach neben den 
Helvetiern wie ein selbständiger Stamm angeführt 
(Plut. Caes. 18 u. a.). Sein Name hat nichts mit 
Turicum, dem heutigen Zürich, zu schaffen; viel- 


gangszoll von Rätien in die gallischen Provinzen, 
erhoben wurde; vgl. CIL XII 5244 startio) 
Turieen/sis) XL Gyalliarum). Als ansehnliche 
viei erscheinen ferner Lousonna (Lausanne), Minno- 
dunum (AMoudon), Eburodunum (Yverduu, Iferten) 
und Salodurum (Solothurn, Soleure). Ygl.Meister- 
hans Ältere Geschichte des Kantons Solothurn 
1890 und Heierli Archäol. Karte (Mitt. d. hist. 
V. d. Kt. Soloth. Heft 2, 1905). Als weitere 


mehr sind seine Wohnsitze nach der Inschrift CIL 50 Städte nennt Ptolem. IE 9, 10 Za»rsöovnor und 


XIII 5076 gernio pagri) Tigorini trotz Desjar- 
dins’ Widerspruch (Geogr. de la Gaule Romaine 
II 240) nach Mommsen in die Gegend von 
Aventicum zu setzen. Von dem pagus Verbi- 
genus ist außer dem Namen nichts bekannt. Die 
Tougeni werden nur von Strabon erwähnt; der 
Name beruht aber wohl, wie schon Zeuss (Die 
Deutschen und ihre Nachbarstämme 225) vermutet 
hat, auf einer Verwechslung mit dem ähnlich 


Booos (= Forum) Tißeoiov. Der erste Name ist 
wohl verschrieben für Saloduron, der letztere Ort 
nach Mommsen CIL XÜI 2 p. 31 wohl gleich 
Petinesca (jetzt Studenberg). 

Eine Anzahl wohlangelegter Straßen verband 
alle diese Plätze unter sich und mit den wich- 
tigen Punkten der Nachbarschaft: Vevey-Aosta, 
Genf, Besangon, Basel-Augst, Hüfingen-Rottweil, 
Arbon-Bregenz und Chur, wie sich besonders aus 


lautenden Namen Toutoni, zumal da Strabon bei 50 dem Itinerarium Antonini und der Tab. Peuting>- 


Erwähnung der Schlacht von Aix die Toutoner 
oder Teutonen gar nicht nennt, sondem statt 
ihrer eben die Tougener (IV 183 xara 10» nos 
Außowvas zal Tovysvoug aoieuor). Desjardins 
dagegen (a. a. O. 462f.) will die Tougeni mit den 
von Caesar als Nachbarn der Helvetier genannten 
Tulingi (bell. Gall. I 5. 28£.) identifizieren und 
nimmt als vierten Gau die Rauriei an, die Caesar 


riana (CIL XII 2 p. 7. 15. 31. 37. 47), aber 
auch aus den Leugensäulen (ebd. p. 693.) ergibt. 

Im ganzen erfreute sich das Land, abgesehen 
von dem feindlichen Zusammenstoß des J.69 n. Chr. 
und vielleicht den Unruhen des Markomannen- 
kriegs unter Marc Aurel, fast 300 Jahre lang 
eines friedlichen Lebens und Gedeibens unter 
römischer Herrschaft, mit zunehmender Verbrei- 
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tung römischer Zivilisation, dies jedoch mehr im 
Südwesten als im Nordosten. Ein ganz anderes 
Bild stellt sich aber dar, als unter Gallienus um 
das J. 256 der Limes von den Alemannen durch- 
brochen und das rechte Rheinufer wie das linke 
Donauufer, trotz einiger noch später erfolgten Vor- 
stöße der Römer, im wesentlichen geräumt wurde. 
Die verfallenen Kastelle uud Stadtmauern am 
linken Rheinufer und südlich desselben wurden 
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tige Sturmflut in das helvetische Gebiet und be- 
haupteten den größeren nordöstlichen Teil davon, 
während 40 Jahre später die Burgunder den süd- 
westlichen Teil besetzten und hier (in der jetzigen 
französischen Schweiz) romanische Kultur und 
Sprache retteten. 

Außer den oben angeführten Schriften ist 
noch hinzuweisen auf folgende Arbeiten: Orelli 
Sammlung der römischen Inschriften, dreimal 


wiederaufgebaut, nur viel stärker, als 2—300 Jahre 10 herausgegeben, zuletzt 1844 in den Mitteilun- 


früher, weil die Römer sich jetzt in der Defensive 
befanden. Die seit über 150 Jahren von Truppen 
entblößten Ländereien erfüllten sich wieder mit 
militärischem Leben. Über diese Zeit hat neuestens 
besonders gehandelt Burkhardt-Biedermann 
Römische Kastelle am Öberrhein aus der Zeit 
Diocletians, Westd. Zeitschr. XXV 1291, Was 
von römischen Befestigungen in dieser Gegend 
noch erhalten ist, stammt, abgesehen von dem 


gen der antig. Ges. in Zürich, Bd. II. Momm- 
sen Die Schweiz in römischer Zeit, ebd. 1853, 
Bd. IX; Inseriptiones confoederationis Helve- 
ticae latinae ebd. 1854, Bd. X. Ferd. Keller 
Die römischen Ansiedlungen in der Ostschweiz, 
ebd. 1860, Bd. XII und 1864, Bd. XV. Viele 
einzelne Artikel und Berichte finden sich nicht 
bloß in dieser Zeitschrift, sondern auch in dem 
Anzeiger für Schweizerische Geschichte und Alter- 


Legionslager zu Vindonissa, ohne Zweifel erst aus 20 tumskunde (seit 1855) und in dem Anzeiger für 


dieser und der folgenden Zeit, so die Stadtmauern 
von Avenches, Solothurn, Olten, Windisch und die 
kleineren Kastelle am Rhein, Niedermumpf, Zurzach 
{Tenedo) und Eschenz (Tasgaetium, schon in 
Rätien), wie die weiter zurückliegenden bei Irgen- 
hausen (Kanton Zürich), Oberwinterthur (Vitu- 
durum), Pfyn (ad Fines) und Arbon (in Rätien). 
Der Hauptwaffenplatz aber lag nun anscheinend 
im Gebiete der Rauriker, bei Basel, das Kastell 


Schweizerische Altertumskunde (seit 1868). Der 
oft angeführte, von Mommsen selbst herrührende 
Teil des CIL XIIL, welcher sich auf die Helvetier 
bezieht, ist schon 1888—94 gedruckt worden. 
Eine kurze Übersicht über das Neueste gibt 
Dragendorff in dem Bericht über römisch-ger- 
manische Forschung 1906/7, 143ff. 1908, 97. 
[Haug.] 
Helvetum, keltisch-römische Ortschaft im 


Kaiser-Augst, mit einem Flächeninhalt von 30 oberen Elsaß, seit Caesar zum Gebiet der Tri- 


36000 qm, gleich den größten Limeskastellen. 
Auch die Postenkette von Wachtürmen, die von 
Basel bis zum Bodensee reicht, besprochen von 
Heierli (Jahrb. d. geogr.-ethnogr. Ges. zu Zürich 
1904/5), gehört wohl erst in diese Zeit der vor- 
sichtigen Defensive. Vollendet wurde das große 
System der neuen Grenzbefestigung, das am Rhein, 
wie an der Donau und am Euphrat durchgeführt 
wurde, gleichzeitig mit der neuen Provinzialein- 
teilung bis zum J. 297. 

Die großartige Reorganisation des Reichs durch 
Diocletian und seine Mitherrscher, zu welcher 
such die Trennung der Zivil- und Militärgewalt 
gehörte, sicherte noch für längere Zeit den Be- 
stand des Reiches, konnte aber die Germanen 
nicht an ihren Angriffen und Einfällen hindern. 
Dem helvetischen Land war besonders der Stamm 
der Alemanni Lentienses, im .Linzgau‘, gefährlich 
{Ammian. XXXI 10, 2). Ums J. 300 fanden 


boker gehörend, jetzt Ell oder Ehl bei Benfeld, 
an dem Ilfluß. Der Name ist dureh Schreib- 
und Sprechfehler in sehr verschiedenen Formen 
überliefert: im Itin. Ant, Helvetum (Varianten 
Elvetum und Elberum), in der Tab. Peut. Helel- 
lum, bei Ptolemaios (II 9, 9) Eixnfos (entstellt 
aus "EAßnros?). Desjardins Geogr. de la Gaule 
Rom. I 130 und Table de Peut. p. 11 bestreitet 
auch die Identität; aber trotz der Unordnung bei 


40 Ptolemaios und im Itin. Ant. wird daran fest- 


zuhalten sein, vgl. die genaue Erörterung der 
Differenzen im CIL XI 2 p. 140£. Als echte 
Form des Namens ist wohl anzunehmen Elvätum 
oder Eivetos (Holder). Der Ort lag nach Tab. 
Peut. und Itin. Ant. p. 355 22 Leugae südlich 
von Argentoratum und wenigstens nach einer 
Hs. des Itin. Ant. (Ese.) 16: Leugae nördlich von 
Argentovaria (Horburg bei Colmar), nach Itin. 
Ant. p. 253. 350 19—20 Leugae nördlich vom 


blutige Kämpfe auf den Campi Vindonissenses 50 Mons Brisiacus, was mit der Lage des heutigen 


statt, die wenigstens nach dem Panegyricus lat. 
VH des Eumenius mit einer schweren Niederlage 
der Alemannendureh Constantius Chlorusendigten. 
Ammian. XV Il, 6 nennt Aventicum als eine ver- 
ödete, aber, nach ihren Ruinen zu schließen, einst 
ansehnliche Stadt. Valentinian I. befestigte im 
J. 369 noch einmal das ganze linke Rheinufer, 
und an manchen Stellen auch das rechte, vom 
Bodensee abwärts mit hohen und festen Lagern, 
Kastellen und Türmen. 
nach dem Osten über Arbon (Ammijan. XXXI 10, 
20), 8. Arbor Felix; dort stand nach der Not. 
dign. occ. 85 um 400 noch ein tribunus cohortis 
Hereuleae Pannoniorum. Aber schon im J. 402 
mußte Stilicho, um wenigstens Italien gegen die 
Goten zu schützen, die Truppen von den nörd- 
lichen Grenzen zurückziehen, und nun ergossen 
sich ungehindert die Alemannen wie eine gewal- 


Ell stimmt und durch ansehnliche Funde von 
Altertümern bestätigt wird; vgl. bes. Schöpf- 
lin Als, ill. I 206, 478. Nickles Bull Soc. Als. 
S.IET.UM2 IIMı. CIL XII 2 p. 143f. Es 
sind besonders Inschriften, sodann Götterbilder, 
die nach Beatus Rhenanus an der Kirche einge- 
mauert waren, ein Schatzfund von gegen 7000 
Bronzemünzen aus dem Anfang des 4. Jhdts., 
nebst Münzstempeln von Valentinian IL, endlich 


Gratian zog im J. 377 60 Ziegel der Legio VIII Aug., von der wohl hier 


ein Wachposten am Übergang über die Ill und 
den Rhein stand. (Haug.] 
Helvidius.. 1) Helvidia Burrenia Modesta 
s. Modesta. 
2) Helvidius Burrenius Severus s. Severus. 
8) C. Helvidius Priscns, Praetor des J. 70. 
a) Name. Das Pränomen ist in der literari- 
schen Überlieferung nirgends genannt und von 
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den Inschriften der Helvidii Prisci konnte bisher 
keine mit Bestimmtheit auf den Prätor des J. 70 
bezogen werden. Nun nennt aber eine noch nicht 
ublizierte, im ersten Teil allerdings verstümmelte 
nschrift aus Ephesos (Skizzenb. d, österr. arch, 
Inst. 1901, 33 nr. 780) einen comes (?)] C. Helvi- 
dfi...] Prisei g(uaestoris) [provin]eiae A[chaize 
.. ., mithin unseres H. (über dessen Quästur s. c). 
Demnach könnte auch mit größerer Wahrschein- 
lichkeit als bisher die pränestinische Grabschrift 
CIL XIV 2844 (= Dessau 993. Hübner Exempl. 
315) ©. Helvidio C. f. Arnfen)si Prisco auf unsern 
H. bezogen und das Fehlen der Titel aus dem 
Umstand erklärt werden, daß H. in der Verbannung 
gestorben ist; vgl. Dessau zu der Inschr. Pros. 
imp. Rom. II 130f. nr. 39. Über die Tribus s. b). 
b) Helvidius Priscus stammte aus dem Munieci- 
pium Cluviae (die Nominativendung ist nirgends 
überliefert) im Samniterlande. Tac. hist. IV 5 
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zu schaffen; er habe den Taurus überschritten 
und mehr durch Mäßigung als durch Gewalt er- 
reicht, sei aber zurückgerufen worden, da die 
Sache zu einem Konflikt mit den Parthern zu 
führen drohte. Die beiden Nachrichten sind un- 
vereinbar, da H. nicht schon im J. 51 ein Legions- 
kommando innegehabt haben kann, wenn er erst 
unter Nero die Quästur bekleidete. Es sind nun 
zwei Lösungen möglich: Entweder ist der Legions- 


10 legat eine von unserem H. verschiedene Persön- 


lichkeit (so nach Lipsius’ Vorgang Nipper- 
dey-Andresen, Draeger-Becher z. d. St. 
Fabia Onom. Taeit. 341) oder der Scholiast hat 
Nero mit Claudius verwechselt, was bei der Gleich- 
namigkeit der beiden Claudie Nerones leicht 
möglich war, zumal ihm sogar die Verwechslung 
des Claudius mit Domitian nachgewiesen ist 
(Borghesi Öeuvres V 512, vgl. Mancini Atti 
dell’ accad. di Napoli XI 1, 142). H. war also 


regione Italiae Carecina e munieipio Oluvits 20 doch wohl unter Claudius quaestor Achaiae und 


[Med.: eluuios korrigiert in eluwio; Olueris Nip- 
perdey], wobei nach Heraeus z.d. St. die An- 
gabe der Regio eine alte gelehrte Randhemerkung 
sein dürfte (s. auch die Art. Caraceni, Care- 
tini und Cluviae). Daß dieses Municipium zur 
Tribus Arnensis gehörte wie der vermutungsweise 
mit dem unsrigen identifizierte Helvidius Priscus 
der Inschr. CIL XIV 2944, ergibt sich aus 
CIL IX 2999 ©. Attioe CO. f. Arntensi) Crescenti 


führte das Legionskommando als quaestorius, was 
nach Tac. ann. II 36 durchaus möglich ist; vgl. 
Marquardt St.-V. II? 457. Über die Inschrift, 
die ihn als gAeaestor) [provin]eiae A/chaige) 
nennt, s. a); eine Freigelassene aus dieser Zeit 
s. f), über seine Vermählung als Quaestorier s. e). 

H. war Volkstribun im J. 56; als solcher be- 
schuldigte er den gwaestor aerarit Öbultronius 
Sabinus, das Exekutionsverfahren gegen Unbe- 


aedili) Anzani et Cluvis. Ob der CIL IX 2827 30 mittelte schonungslos ausgeübt zu haben, wobei 


— Dessau 5982 genannte C. Helvidius Priscus 
(vgl. Pros. imp. R. II 131 nr. 40), der als arditer ex 
compromisso bei den Grenzstreitigkeiten zwischen 
dem Proeurator des Tillius Sassius und dem Actor 
des municipium Histoniensium fungiert, mit 
unserem H. identisch ist, läßt sich nicht mit Be- 
stimmtheit entscheiden, ist aber wahrscheinlich, 
da einerseits Tillius Sassius in den Arvalacten 
vom J. 63--91 genannt wird, mithin ein Zeit- 


genosse des H. ist, anderseits Histonium und der 40 


Heimatsort des H. Cluviae in derselben Gegend 
liegen. Wenn auch die Möglichkeit zugegeben 
werden muß, daß der Vater des H. jener arbeiter 
gewesen sei (vgl. die Anm. zu CIL IX 2827), 
so spricht doch das für einen solchen notwendige 
Ansehen eher für den Sohn. Des H. Vater war 
primipilaris, Tae. hist. IV 5. Die von Kalinka 
Ant. Denkmäler in Bulgarien 300 nr. 383 rervi- 
dierte Inschrift aus Sophia Dis) Mfanibus) ... 


Helri/diJo Pris/e]o erquiti) Rfomano), [LJaw- 50 gervaters, die Anklage. 


r(entt) Lavfinati), [mjeflliia... = CIL UI 
7416 (Kalinka liest /mJtiflJitiafe petiori .. ., 
Bormann CIL IH 14207, 16 [mJifl]ıtia efquestri 
..) ist vielleicht auf ihn zu beziehen; denn die 
Lesart der erwähnten Tacitusstelle Clurzo patre 
(noch Teuffel Lit.-Gesch. II6,255, 11) ist als ab- 
getan zu betrachten. 

c) Leben. Hervorragend begabt, widmete 
sich H. in früher Jugend den philosophischen 


ihn angeblich private Feindschaft leitete, Tac. 
ann. XIII 28. Nach dem Volkstribunat zu An- 
fang von Neros Regierung scheint H. unter diesem 
Kaiser keine weiteren Ämter angenommen zu 
haben, ähnlich wie Thrasea Paetus und Herennius 
Gallus. (Anders Nipperdey-Andresen, Drae- 
ger-Becher und Fabiaa.a.O., welche die er- 
wähnte Taeitusstelle zugleich mit ann. XII 49 
[s. o.] auf einen andern Helvidius Priscus beziehen.) 

Im J. 66 wird H. in den Prozeß seines 
Schwiegervaters Thrasea Paetus, bei dessen Tod 
er zugegen war, verwickelt und relegiert. Tac. 
ann. XVI 33, vgl. 28f. 35; hist. IV 4 (ungenau 
in extlium pulsus). Aus Schol. Iuvenal. V 36 
erfahren wir auch, daß er nach Apollonia in die 
Verbannung ging. Seine Gattin folgte ihm; Plin. 
ep. VII 19,4. Von Galba rehabilitiert (Tae. hist. 
IV 6. Schol. Iuvenal. V 36), erhob er zunächst 
gegen Eprius Marcellus, den Delator seines Schwie- 
Nach dem Bericht des 
Taeitus (a. a. OÖ.) nahm diese anfangs drohende 
Gestalt an, wurde aber schließlich infolge der 
zweifelhaften Haltung Galbas und über Yerwen- 
dung vieler Senatoren von H. fallen gelassen, 
wobei man teils seine Mäßigung lobte, teils mehr 
Standhaftigkeit gewünscht hätte. Wenn Tacitus 
hier von einem certamen egregiis ulriusque ora- 
lHonibus testatum spricht, so darf man wohl an- 
nehmen, daß ihm beide Reden vorlagen; Heraeus 


Studien, ohne sich dadurch dem bürgerlichen 60 z. d. St., vgl. Groag Jahrb. f. Phil. Suppl. XXIII 


Leben zu entfremden; Tac. hist. IV 5. Stoiker 
waren (jedenfalls in Rom) seine Lehrer. Tac. a. 
a. OÖ. Dio LXVI 12. Nach Schol. Iuvenal. V 
36 (ed. Jahn, Berlin 1851) war er unter Nero 

tor Achaiae,. Nun berichtet Tacitus ann. 
IL 49, daB Helvidius Priscus im J. 51 in den 
armenischen Wirren von on aus als Legat 
einer Legion abgesandt worden sei, um Ordnung 


27. Nach Galbas Tod besorgte H. im Auftrage 
Othos die Bestattung des geschändeten Leichnams, 
Piut. Galba 28. In demselben J. (69) wurde er 
zum Praetor designiert, Tac. hist. TI 91. IV 4. 
Gogen Ende dieses Jahres stimmte er bei der 
Senatsverhandlung de impertio Vespasiant für die 
namentliche Wahl der an den nenen Princeps 
abzusendenden Deputationsmitglieder, während 
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Eprius Marcellus das Los entscheiden lassen wollte, 
Tac. hist. IV 6. Die Reden beider Gegner sind 
skizziert ebd. 7 und 8. 

Im J. 70 war H. Prätor, Tac. hist. IV 53; 
vgl. Dio LXVI 12,1. Gleich zu Beginn dieses 
Jahres hoffte er aufs neue, den Eprius Marcellus 
zu Fall bringen zu können, hatte aber auch jetzt 
keinen Erfolg (ebd. 43), da Vespasian die Rache 
an den Delatoren nicht gestattete (s. o. Bd, VI 
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nochmals und zwar Fannia, die Tochter des gleich- 
falls als Stoiker und als Widersacher Neros be- 
kannten P. Clodius Thrasea Paetus (Tac. hist. 
IV 5; vgl. Dio LXVI 12. Schol. Iuven. V 36) 
und der Arria (Plin. ep. VII 19, 3. IX 13, 3). 
Sie folgte ihm beidemale (im J. 66 und unter 
Vespasian) in die Verbannung; ebd. VII 19, 4. 
S. die Art. Fannius Nr. 22 und Clodius Nr, 
58, sowie die Stammtafel o. Bd. II S. 1259. Die 


S. 2576. 2677) und Mucianus demgcmäßB von 10 auf einer Inschrift aus Teate Marrueinorum CIL 


Wiederaufnahme eines bereits aufgegebenen Ver- 
fahrens abmahnte; Tae. hist, IV 44. Am 21. Juni 
nahm H. als Praetor die Lustration für den Neu- 
bau des Capitolinischen Iuppitertempels vor, ebd. 
93; er hatte auch ım Vorjahre bei den Verhand- 
lungen darüber in die Debatte eingegriffen, ebd. 4 
und 9. Über seine prätorischen Edikte s. d). 
d) Verhältnis zum Princeps; Tod. Die 
durch republikanische Gesinnung (vgl. Schol. Iu- 


IX 3419 erwähnte Helveidia C. f. Priscilla, Gattin 
eines procurator Augustorum M. Vettius Mar- 
cellus (anscheinend aus neronischer Zeit), kann 
eine Schwester oder sonstige Verwandte des H. 
gewesen sein; vielleicht war auch der Helvidius 
Flaceus CIL IX 4266 (Amiternum) mit ihm ver- 
wandt; endlich mag der römische Ritter P. Hel- 
vidius Rufus, den Cicero pro Cluent. 198 als 
Entlastungszeugen des Cluentius aus Larinum 


ven. V 36 non aliter guam libero eivitatis statu 20 anführt, als aus dieser (Gegend stammend (vorher- 


egit) diktierte Opposition des H. gegen den Prin- 
ceps wird mehrfach erwähnt: ein Widerspruch, 
den er als praefor designatus dem Vitellius gegen- 
über im Senate laut werden läßt, verläuft ohne 
weitere Folgen für ihn, Tac. hist. II 91. Dio 
LXV 7. Gegenüber Vespasian beobachtet er- eine 
stolze Haltung und ist stets in erster Linie auf 
das Ansehen des Senats bedacht. Anfangs fand 
er auch meist den Weg, keinem Teile etwas zu 


geht 197 adsunt Ferentani ... Marrueini..., 
Boviano totoque ex Samnio homines amplissimi 
nobilissimigue venerunt), zu den Vorfahren un- 
seres H. zu zählen sein, Mancini Atti XI 1, 120. 
Möglich ist die Beziehung der CIL VI 788 auf 
einer Inschrift unter einer Kolossalbüste der Vesta 
erwähnten praedia Helvidiana auf römische Lie- 
genschaften unseres H.; Maneini a. a. O, 130. 

f) Freigelassene. IG IX 2, 555 (aus Larisa) 


vergeben; Tae. hist. IV 4 (lückenhafte Stelle). 7.30 Bulovuern 7 annksvdeowuern Uno [EAJofwd]iov 


Als die praetores aerarii eine Einschränkung in 
den Ausgaben beantragten, wollte H. die Sanie- 
rung der Finanzen lediglich dem Senate, nicht 
dem Princeps zugewiesen sehen, desgleichen bei 
Wiederherstellung des Capitols dem Vespasian 
die zweite Stelle zuweisen; ebd. 9. Schon da- 
durch machte er sich mißliebig (ebd. 4. 9), kehrte 
aber bald seinen Standpunkt noch schroffer her- 
vor. Als nämlich Vespasian von Syrien zurück- 
kehrte, begrüßte ihn H. nur mit seinem bürger- 
lichen Namen. Auch wnterließ er in den prä- 
torischen Edikten konsequent jede chrende Er- 
wähnung des Kaisers. Dessen Zorn entfachte er 
aber erst dann, als er ihn persönlich in rück- 
sichtsloser Weise zurückwies. Suet. Vesp. 15, vgl. 
Dio LXVI 12. So mußte H. das Opfer seiner 
starr-oppositionellen Gesinnung werden. Dio a. 
a.0., vgl. Schanz Lit.-Gesch. II? 2, 13 und 
o. Bd. VI S, 2661 zum J. 74 (d). 


IToiooxov, wohl während der Quästur in Achaia 
freigelassen. Aus der Heimatsgegend des H,, 
also jedenfals zu ihm oder seinen Verwandten in 
Beziehung stehend: Helvidia Vitalis, Mutter einer 
Helvidia Laseiva, CIL IX 2885 (Histonium). 

g) Charaktereigenschaäften. H. war, wie 
oben erwähnt, ein Anhänger der stoischen Doktrin 
und zählt zu denen, die Marc Aurel eis Zavrd» 
14 als Repräsentanten der römischen Stoa nennt. 


40 Obwohl er der herrschenden Regierungsform durch- 


aus abgeneigt und strenger Republikaner war (Dio 
LXVI 12, vel. Iuvenal. V 36f. u. Schol.), griff 
er trotzdem tätig ins Staatswesen ein (s. e), vgl. 
Tac. hist. IV 5; der Schol. zu Iuvenal nennt ihn 
gelegentlich der Quästur industrius. Im Gegen- 
satze zu seinem Schwiegervater Thrasea, der nur 
passiven Widerstand leistete, war er ein unruhiger, 
revolutionärer Geist, Dio LXVI 12. Sein uner- 
schrockener Sinn, sein in jeder Beziehung — im 


Zuerst relegiert. wurde er hierauf zum Tode 50 öffentlichen wie im Privatleben — ehrenhafter 


verurteilt und das Urteil vollzogen, obsehon Ve- 
spasian die Vollstreckung durch nachgesandte 
Couriere noch zu verhindern trachtete, was infolge 
der falschen Nachricht, die Exekution habe be- 
reits stattgefunden, nieht mehr gelang, Suet. 
Vesp. 15. In dem veriworrenen und auch mehr- 
fach unrichtig überlieferten Berichte Schol. Iuven. 
V 36 bezieht sich die Bemerkung reus ae praeler 
spem absolutus est wohl auf eine von Dio LXVI 


Charakter wird von Tac. hist. IV 5 gebührend 
hervorgehoben, auch Plin. ep. IV 21, 4 gedenkt 
lobend seiner. Von mancher Seite wurde ihm 
allerdings Ruhmsucht als Motiv vorgeworfen, 
Tac. hist. IV 6. Von seiner scharfkritisierenden 
Rednergabe zeugt auch der Umstand, daß man 
im Senate bei Streitsachen nicht so sehr den Reden 
der Beteiligten als denen des H. und seines (reg- 
ners Eprius Marcellus mit Spannung entgegensah, 


12,1 berichtete, im J 70 erfolgte Verhaftung 60 Tac. ebd. 10. Der Bericht Tac. dial. 5, wonach H. 


des H. Ob CIL XIV 2344 als Grabsehrift des 
H. zu betrachten ist, ist nicht sicher (s. a). 

e) Familienverhältnisse. H. war zweimal 
verheiratet. Die Plautia Quinctilia CIL XIV 2845 
ist nicht mehr als seine erste Gattin anzusehen; 
vgl. Nr. 5. Aus erster Ehe hatte er einen Sohn 
Helvidius (Nr. 4), Plin. ep. IX 13,3. Nach Be- 
kleidung der Quästur, also vor 56, heiratete er 


diesem an Beredsamkeit nicht gewachsen gewesen 
sei, ist natürlich nur der doktrinären Auffassung 
des Sprechers gemäß gefärbt; vgl. Teuffel Lit.- 
Gesch. II6 256, 11. 

h) Biographie. Die Biographie des H.achrieb 
Herennius Seneeio (s. den Art.Herennius Senecio). 
Iunius Rustieus hingegen gab keine eigene Lob- 
schrift über ihn heraus, wie man aus Sust. Dom, 
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10 Iunium Rusticum (sc. interemit Domitinnus), 
quod Paeti Thraseae et Helnidii Prisei laudes 
edidisset appellasseique eos sanclissimos viros 
schließen zu müssen glaubte (so noch Prosop. imp. 
R. a. a. O.), da Tac. Agr. 2 und Die LXVYH 15 
unzwejdeutig nur erstere Lobschrift dem Iunius 
Rustieus, letztere dem Herennius zuschreiben; vel. 
Gsell Essai sur le regne de l’emp. Domitien 283 
A.2. Peter Hist. Rom. rell. II 172, 2 und frg. 
p. 116. Schanz Lit.-Gesch. Il 2, 259. Natür- 
lich wird aber auch H. von Rusticus nicht uner- 
wähnt geblieben sein. 

Literatur. Pros. imp. Rom. II 129#, nr. 37 
{130f. nr. 39. 40). Fabia Onom. Tac. 341f. 
Willems Senat Romain 46 nr. 32, Mommsen 
Ind. zu Keils Plin. ep. (1870). Teuffel Lit.- 
Gesch. II® 255f., 11. Mancini Atti dell’ accad. 
arch. di Napoli XI 1, 59—152. XII 2, 1—156 
{ohne sonderlichen Gewinn). 
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Freundschaft verband den jüngeren Plinius 
mit H. (ep. IX 18, 2, vgl. HI 11, 8), und er be- 
wahrte auch dem Toten diese Neigung (ebd. IV 
21, 3). Im J. 97 unternahm daher auch Plinius 
im Senate den Angriff auf den Delator Publieius 
Certus (ebd. IX 13; vgl. IV 21, 3. VII 19, 10) 
und veröffentlichte eine Ehrenrettung des H. 
(IX 13, 1 Köros ... de Helvidii ultione. VII 
30, 4 libellos ... de ultione Helvidiri; vgl. IX 


10 13, 14. 26. IV 21, 3), die auch jene denkwürdige 


Senatsverhandlung enthielt (IX 13, 25). Aus jener 
Lobschrift dürfte die Fügung nomen ingens pa- 
resque virtwles von Plin. ep. IX 13, 2 entnommen 
sein, die den Charakter des H. kennzeichnet. 

Literatur: Prosop. imp. Rom. II 130 nr. 38. 
Mommsen Ind. zu Keils Plin. ep. Gsell Essai 
= Fi regne de l’emp. Domitien (Paris 1894) 
asıf. 

5} P. Helvidius Priseus in der pränestinischen 


4) Helvidius (Priseus) — das Pränomen ist 20 Inschrift CIL XIV 2845. Hübner Exempl. ır. 


unbekannt, auch das Cognomen nirgends gesetzt 
-— Sohn des C. Helvidius, Priscus (Nr. 3) aus 
erster Ehe (Plin. ep. IX 13, 3; vgl. Suet. Dom. 10), 
noch vor 56. n. Chr. geboren, da sich der Vater 
(s. daselbst e} vor diesem Jahre zum zweitenmale 
verheiratete. Plin. ep. IX 13, 3 wird er consu- 
laris genannt, ist also, da er unter den ordenarei 
nicht vorkommt, sw/feetus gewesen; vielleicht, 
wie Mommsen Ind, zu Keils Plin. ep. 412 be- 


316: Plautiae Quinetiliae A. f. P. Helvidi Prisei 
et P, Helvidi Prisei. Der Name des Gatten nach 
dessen Tod mit et zugefügt; Hübner a. a, Ö 
Inwiefern dieser H. wit Nr. 3 in verwandtschaft- 
lichen Beziehungen steht, ist unbestimmbar. Jeden- 
falls ist er nieht identisch mit dem Prätor des 
J. 70, für den das Pränomen Gaius feststeht; 
daher ist auch Plautia Quinctilia nicht dessen 
erste Gattin, wie Pros. imp. R. II 131 nr. 41 


merkt, des J. 87, wo in den Arvalacten 10.-—22. 30 vermutet ist; vgl. Nr. 3a). 


Sept. ein ... Priseus angeführt ist. Klein 
Fast. cons. 47, vgl. Pros. imp. R.a.a. O. Nach dem 
Consulat wird H. kein Amt mehr angenommen 
haben; denn nach Plin. a. a. O. verbarg er sich 
.metu temporum in ländlicher Abgeschiedenheit. 
Trotz dieser Vorsicht lud er den Zorn Domitians 
dadurch auf sich, daß er in einem dramatischen 
exodium unter der Maske des Paris und der 
Oenone angeblich auf dessen Ehescheidung von 
Domitia angespielt hatte. 
Senate angeklart und zum Tode verurteilt. Suet. 
Dom. 160, vgl. Plin. ep. II 11,3. Der eigent- 
liche Grund hiefür wird natürlich der Wunsch 
Domitians gewesen sein, mit allen im Verdachte 
der Opposition stehenden Elementen aufzuräumen. 
Auch Herennius Senecio (s. d.) erlitt ja zu glei- 
cher Zeit den Tod; vgl. Gsell Domitien 282. 
Ankläger war Publicius Certus, der den Kaiser 
durch Schmeichelei noch mehr gegen H. aufbrachte, 


Freigelassene eines (fraglich, ob gerade dieses) 
P. Helvidius: CIL IX 4918 Helvsdiae Clarae 
matri, Tertio fratri, P. Helvidio Phileroti patri; 
P. Helvidius P. I. Syneros suis feeit (die Inschrift 
gehört nach Trebula Mutuesca, also annähernd 
in die Heimat der Helvidii {vgl. Nr. 3b. e), wo 
sie 1807 abgeschrieben wurde; vor 1335 kam sie 
in die nächste Umgebung Roms, fand daher mit 
Unrecht Aufnahme auch in CIL VI 19254). — 


Er wurde deshalb im 40 Aus dem J. 136 na. Chr. CIL YI 95a 25 PP. 


Helvidius P. I. Hermes. 

6) Helvidiae, die beiden Töchter des Helvidius 
(Priseus) Nr. 4 und Enkelinnen des gleichnamigen 
Stoikers Nr. 3. Jung verheiratet, sterben beide 
in primo flore (Plin. nennt sie honestissimas 
puellas) im Wochenbette, jede bei der Geburt 
eines Mädchens; die Kinder bleiben am Leben. 
Plin. ep. IV 21, If. Im J. 97 ist die eine wenig- 
stens noch unverheiratet, da ihr Vormund (Cor- 


Plin. ep. IX 13, 16; er und ändere Senatoren 50 nutus Tertullus, von den Consuln bestellt; vgl. 


legten selbst Hand an den Verurteilten, ebd. 2. 
Auf dieses Faktum spielt Tac. Agr. 45 an: mox 
(bald nach Agrieolas Tod, d. i. nach 23. Aug. 93) 
nostrae duxere Helvidium in earcerem manıs. 
Gsella.a.0. H, war verheiratet mit der Anteia, 
Plin. ep. IX 13, 4f. (s. den Art. Anteius Nr. 5). 
Er hinterließ seiner Gattin zwei Töchter (Nr. 6) 
und einen Sohn, welcher nach dem Tode der 
Schwestern der einzig überlebende Sproß der be- 


Mommsen St.-R. II3 104) genannt wird. Dieser 
hebt in der Senatsverhandlung, in der Plinius 
gegen den Delator ihres Vaters auftritt, die maß- 
volle (Gesinnung (modestissimum adfectum) der- 
selben hervor. Plin. ep. IX 13, 16. — Prosop. 
imp. Rom. IL 131 nr. 42. [Gaheis.] 
7) P. Hetvidius Rufus, römischer Ritter, hatte 
Besitzungen im Larinum und war mit dem von 
dort stammenden A. Cluentius Habitus befreundet, 


rühmten Familie blieb. Plin. ep. IV 21, 3f., vgl. 60 im J. 688 = 66 gefährlich krank (Cie. Cluent. 198). 


VII 19,8. Deszendenten von ihm dürften sein: 
CIL VI 1530, vgl. add. p. 852 L. Valerius Hel- 
vidius Priscus Poblieola (nach Vermutung Bor- 
$hesis Oeuvres VII 265) und L. Valerius Mes- 


salla Thrasea Priscus, Consul ordinarius des J. 196 . 


(Vermutung Guarinis bei Borghesi a. a. O. 
VI 410); vgl. Mommsen Ind. zu Plin. ep. Pros. 
imp. Bom. a. a. Ö. 


[Münzer.] 

Helrli, ein kleinerer keltischer Volksstamm. 
Sein Name lautete wohl keltisch Elvii (s. Hel- 
vetii) oder Elvi, Caes. bell. eiv. 135 Anz, Strab. 
IV 190 ZAovoif. Seine Wohnsitze waren nach 
Holder früher wahrscheinlich am Elaver (jetzt 
Allier), nördlich von den Arvernern (wie die der 
Sequaner an der Sequana), zur Zeit Caesars aber 
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zwischen der-Rhone und den Sevennen, welche 
sie von den Arvernern scheiden (Caes. bell. Gall, 
VOL 8). In der Geschichte treten die Helvier 
zuerst während des Kriegs gegen Sertorius auf; 
sie wurden damals wie die Volcae Arecomici dem 
(sebiet von Massilia zugeschlagen (Caes. bell. eiv. 
135), sei es von Caesar selbst (Nipperdeyau.a.), 
oder von Pompeius(Momm sen Röm. Gesch. I1I226, 
120. Desjardins Geogr. de la Gaule Rom, II 331f.). 


Diese Abhängigkeit dauerte aber jedenfalls nicht 10 


lange, da Caesar die pompeianisch gesinnte Stadt 
Massilia wegen ihres hartnäckigen Widerstands 
im J. 49 mit starker Einschränkung ihres Gebiets 
bestrafte. Schon vorher (im J. 52) erscheinen die 
Helvier im Krieg gegen den Arverner Vereinge- 
torix als Anhänger Caesars und werden deshalb 
von den aufständischen Nachbarstämmen feind- 
selig behandelt und geschlagen (Caes. bell. Gall. 
VU ”f. 64f.). Aus diesem Grund scheint es un- 
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Städten auf Grund der. Zeichnung der Tab. Peut. 
noch nicht erwiesen. [Weiss.] 

Helvius. Name eines plebeischen Geschlech- 
tes, gleich den verwandten Bildungen Helvidius 
u. a. vielleicht von einem alten Praenomen abge- 
leitet (W. Schulze Zur Gesch. latein. Eigennamen 
82. 421), doch auch mit einem gleichlautenden 
Namen keltischen Ursprungs vielfach vermengt 
(Holder Altkelt. Sprachschatz I 1430f.). 

1) ©. Helvius, soll nach Liv. XXX 18, 15 als 
Kriegstribun im Kampfe gegen Mago in Gallien 
551 = 203 gefallen sein; da die Einzelheiten des 
Schlachtberichts auf freier Erfindung beruhen, 
wird der Name den Fasten der folgenden Jahre 
entlehnt sein, falls man nicht annehmen will, 
daß nur die Todesnachricht erdichtet sei, und H. 
wirklich damals als Kriegstribun in Gallien ge- 
dient habe. Gemeinsam mit M. Cato gelangte 
er 555 — 199 zur plebeischen Aedilität (Nep. 


möglich, bei Caesar (a. a. O. 75) das überlieferte (Ar- 20 Cato 1, 3. Liv. XXXII 7, 13) und im nächsten 


vernis adiunetis) Eleuteris (v.1. Eleutetis oder Hel- 
vetsis) nach Glück p. 111 in Aelviis zu ändern, 
da ja die Helvier auf der römischen Seite gegen 
die Arverner standen. Bei der Einteilung der 
Provinzen durch Augustus sollen sie nach Strabon 
(IV 190) zuerst zu Aquitanien geschlagen worden 
sein, und Desjardins II Al5ff. zählt sie zu den 
quotuordeeim populi, mit denen Augustus Aqui- 
tanien vergrößerte. Bald darauf aber gehörten 
sie nach Plinius {n, h. Ill 36) zu Gallia Nar- 
bonensis; dafür zeugen die Grabsteine von Le- 
gionssoldaten, die von ihrer Hauptstadt Alba 
stammen und der Tribus Voltinia angehören (CIL 
XII 8055f£.). Später wurde von Diocletian 
die Civitas Albensis der Provineia Viennensis zu- 
geteilt. Von Alba selbst (s. Alba Helvorum) 
finden sich nur noch wenige Spuren in dem heutigen 
Aps (früher Albis, Alps); wahrscheinlich hatte die 
Stadt schon von Augustus das ?us Later erhalten. 


Jahre 556 = 198 zur Praetur (Liv. a. O.); er 
erhielt Gallien als Provinz und ging mit dem 
Consul Sex. Aelius Paetus Catus dorthin ab (Liv. 
XXXTI 8, 5. 9, 5. 26, 2). 565 = 189 nahm er 
als angesehener Unterfeldherr am Zuge des Cn. 
Manlius gegen die Galater teil (Polyb. XXI 34, 
2. Liv. XXXVIU 14, 4. 20, 9. 22, 1. 28, 4). 

2) L. Helvius (Oros.; P. Helvius Obs.) römi- 
scher Ritter; als er im J. 640 = 114 mit Frau 


30 und Tochter von Rom nach Apulien heimkehrte, 


wurde die Tochter unterwegs vom Blitz getroffen 
und getötet; die Stellung, in der sie aufgefunden 
wurde, ließ das Prodigium als ein besonders 
schlimmes erscheinen und auf die bald darauf 
entdeckte Verführung dreier Vestalinnen gedeutet 
werden (Oros. V 15, 20f. Obseqg. 37; ohne Prae- 
nomen des H. Plut. quaest. Rom. 83). 

3) M. Helvius, Kriegstribun unter M. Marcel- 
lus, gefallen bei Canusium 545 = 209 (Liv. XXVIE 


Nach Plinius (n. h. XIV 43) war sie durch ihren 40 12, 16). 


Wein berühmt. Im 6. Jhdt. n. Chr. wurde Viva- 
rium (jetzt Viviers) die Hauptstadt der Civitas, 
Vgl. Ö. Hirschfeld CIL XH p. 336f. Allmer 
Revue epigr. du Midi de la France VI 20f.). 
[Hang.] 
Helvillum yicus (Itin. Ant. 125), zwischen 
Cales und Nuceria an der Via Flaminia in Um- 
brien, lag in der Gegend von Fossato di Vico, 
wo eine Weihinschrift, von vscanis HefIvillati- 


4) M. Helvius war mit €. Sempronius Tudi- 
tanus plebeischer Aedil 556 = 198 und Praetor 
im folgenden J. 557 = 197, wobei ihm das jen- 
seitige und dem Sempronius das diesseitige Spa- 
nien als Provinz gegeben wurde (Liv. XXXII 27, 
7. 28, 2. 11. Appian. Ib. 39). Auf die Nach- 
richt, daß in seiner Provinz ein großer Aufstand 
ausgebrochen (Liv. XXXIII 21, 7) und daß Sem- 
pronius einem solchen erlegen sei, wurden im 


bus] gesetzt (CIL X15801 — Not. d. scavi 1891, 50 folgenden Jahre neue Statthalter mit verstärkter 


330}, gefunden wurde. Die Lage des Örtes weisen 
Itin. Ant. 125. 315. Gadit. CIL XI 3281— 3284. 
Hieros. 614 {Herbeiloni wohl gleich H.). Tab. 
Pent.; vgl. CIL XI 2 p. 8538. Nissen Ital. 
Landesk. II 392. [ Weiss.) 
Helvinus, Zufluß der Adria, der nach Plin. 
II 110 die Grenze des praetutianischen und 
picenischen Stammesgebietes gewesen ist. Nach 
Mommsen CIL IX p. 479 und Kiepert FOA 


Macht nach Spanien gesandt; aber schwere und 
langwierige Krankheit hielt H. noch bis ins zweit- 
nächste J. 559 = 195 hier fest. Als er dann 
mit den 6000 Mann, die ihm sein zweiter Nach- 
folger Ap. Claudius Nero zum Geleit gegeben 
hatte, aus der Provinz abzog, stieß er bei der 
Stadt Illiturgi am oberen Baetis auf ein weit 
überlegenes Heer der Keltiberer und erfocht einen 
glänzenden Sieg. Da er unter fremdem Auspi- 


AX Text p. 4 die Aqua rossa südlich von Cupra, 60 cium und in einer fremden Provinz gefochten 


ein ganz kleines Flüßchen. Die Einwände Nis- 
sens Ital. Landesk. II 430, der den Salinello 
als H. ansprechen will, gegen Mommsens Gleich- 
setzung befriedigen nicht. Ob der anf der Tab. 
Peut. zwischen Castram Truentinum und Castrum 
novum eingezeichnete Herninus identisch mit dem 
H. ist, muß fraglich bleiben, jedenfalls ist die 
Lage dieses Flusses zwischen den genannten 


hatte, wurde ihm aber kein Triumph, sondern 
nur eine Ovatio bewilligt (Liv. XXXIV 10, 1-5 
aus Antias. Acta triumph. und Tabula triumph. 
Totent. mit Anm. CIL I? p. 52. 75). Im folgenden 
J. 560 —= 194 führte er als Triumvir mit D. Iunius 
Brutus und M. Baebius Tamphilus eine Kolonie 
nach Sipontam (Liv. XXXIV 45, 8). 

5) M. Helvius, Legat des Octavian im illy- 
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rischen Kriege 720 = 34, unterwarf und vernich- 
tete den abgefallenen Stamm der Posener (Appian. 
Ilyr. 21). Gardthausen (Augustus I 162, 12) 
vermutet Freigelassene dieses M. Helvius in zwei 
CIL XI 4847 genannten Männern, was bei der 
Häufigkeit des Namens unbeweisbar bleibt. 
[Münzer.] 
6) P. Helvius s. L. Helvius Nr. 2. 
7) Helvius Aelius Dionysius s. Bd. V S. 914. 


8) L. Helvius Agrippa, Proconsul von Sar- 10 


dinien im J. 167/8 n. Chr., dessen Dekret vom 13. 
März seines Amtsjahres, die Entscheidung im 
Grenzstreit zweier Gemeinden betreffend, uns er- 
halten ist CILX 7852 = Dessau 5947 (Esterzili, 
Sardinien), dazu Mommsen ebd. und Ges. Schr. 
Klein Verwaltungsb. I 1, 256, vgl. 252ff. Wahr- 
scheinlich ist er der Pontifex Helvius Agrippa, 
weicher bei der peinlichen Untersuchung Domitians 
gegen die Vestalinnen im J. 82 oder 83 im Senat 
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Stange herumgetragen. Das Volk erblickte darin 
eine Strafe für die Absetzung der Collegen (Val. 
Max. IX 9, 1. Suet. Caes. 85. Plut. Brut. 20, 
4 = Caes. 68, 2. Appian. bell. civ. II 147 8 618. 
Dio XLIV 50, 4. 52, 2. XLVI 49, 2; vgl. XLV 
6, 3. XLVII 11, 3). Die von Plut. Brut. 20, 4 
behauptete Identität mit dem Dichter Cinna ver- 
teidigt mit gutem Recht Schwabe Philol. XLVII 
(1889) 169%. [Vonder Mühll.] 
12) Helvius Cinna, Gaius (Catull. 10, 30; vgl 
Val. Max. IX 9, 1), neoterischer Dichter, stammt 
wohl wie sein Freund Catull aus Oberitalien; 
wenigstens hat er sich nach frg. 1 im Gebiet 
der Cenomanen (o. Bd. II S. 1899, 55ff.) auf- 
gehalten, in deren einem Hauptort Brixia (Liv. 
V 35) Belvei inschriftlich bezeugt sind (CIL V 
4237 u. 6.) Mit Catull hat sich H. im J. 57 
in der cohors des C. Memmius befunden (Catull. 
a. a. OÖ.) und hat im Frühjahr 56 die Heimreise 


plötzlich starb (Cass. Die LXVII 3, 32 Boiss. 20 aus Bithynien angetreten (Catull. 46, 9); anf 


Mommsen Herm. II 107 A.3 = Ges. Schr. V 
330 A.2). Seine Familie stammte, wie Hübner 
bei Mommsen a. OÖ. aus CIL UI 1184. 1262 er- 
schlossen hat, aus der Baetica. Gsell L’empereur 
Domitien 147f., vgl. 80. 

9) T. Helvius T. f. Basila: CIL X 5057 (Atina 
in Latium) T. Helvio T. f. Basilae ard(Alı), pr(ae- 
tori), procofmsfuli), legato Üaesaris Augusti), 
vgl, 5056. Nach Rostowzews sehr glaublicher 


den bithynischen Aufenthalt bezieht sich vermut- 
lich frg. 11 haee tibi... carmina (u. S. 227, 
60)... Prusiaca veri munera navicula (Pru- 
staca navieula = phaselus; vgl. Traube Fest- 
schr. f. Christ 372f, Cichorius Festschr. £. 
Hirschfeld 467£.). Wahrscheinlich ist H. der 
Dichter und Volkstribun Cinna, der bei Caesars 
Leichenfeier von der Menge, die ihn mit L. Cor- 
nelius Cinna verwechselte, zerrissen wurde (Plut. 


Vermutung (Melanges Boissier, Paris 1903, 422, 30 Brut. 20 u. a. Literatur o. Bd. IV S. 1280f.). 


vgl. 423) identisch mit Basila, dem Statthalter 
von Galatia unter Tiberius, welcher in der Liste der 
Priester des Deös Zsßaozds und der Heu “Poun 
(so erst von Rostowzew a. O. 419ff. überzeugend 
erklärt) am Augusteum zu Ankyra CIG 4039 Add. 
p. 1109 = OGIS 533 2. 65 als Eponymos er- 
scheint: &mi/BJaoılä. Er stammte wahrschein- 
lich aus Atina in Latium, dessen Bürgern er 
400000 Sesterzen vermachte, von deren Ertrag 


Freilich muß sich dann Verg. buc. IX 35 nam 
neque adhuc Vario videor nee dicere Cinna digna, 
sed argulos inter strepere anser olores auf einen 
Toten beziehen. Stimmt die Identifikation, so 
hat sich H.s politische Haltung von der seines 
Freundes Catull wesentlich unterschieden. denn 
Plutarchs Alyvas nomuxos Ayo (a. a. O0.) ist 
pilos Kaicapog. 

In seiner dichterischen Betätigung dagegen 


ihre Kinder bis zur Volljährigkeit mit Brotfrucht, 40 stimmt H. vortrefflich zu Catull und den andern 


hernach mit je 1000 Sesterzen versorgt werden 
soliten, CIL X 5056. Seine Tochter war Helvia 
Procula, s. u. Nr. 6. Vgl. noch Liebenanı Die 
Legaten 398 und Vaglieri inRuggieros Dizionn. 
epigr. III 362. [Kadlee.] 
10) Helvius Blasio, ein Kriegsgefährte des D. 
Brutus und Begleiter auf seiner Flucht im J. 
711 = 48, gab sich, als keine Rettung mehr 
möglich war, selbst den Tod, um den verzagenden 


Neoterikern. Bezeugt sind carmina (dazu epi- 
grammata‘ s. u.), ein propempftieon und ein 
Epyllion. 1. Die carmina wird man sich in der 
Art des ersten Teils der Catullischen Sammlung 
vorstellen dürfen. Frg. 1 sind Hendekasyllaben, 
2 ein Choliambus; das erstere könnte man sich 
in einem Briefe denken, der formell an Catull 
13. 28. 32. 35. 38 Analogien hätte, inhaltlich 
sie etwa an Catull. 68, 27ff. haben könnte. Die 


Brutus zu gleichem Tun anzuspornen (Dio 50 Berechtigung des Urteils nlepida carmına bei 


XLVI 53, 3). Münzer.] 
1I) C. Helvius Cinna. Als Volkstribun 710 
= 44 brachte H. auf den Wunsch Caesars, dessen 
treuer Anhänger er war, das Gesetz ein, durch 
welches die unbotmäßigen Tribunen L. Caesetius 
Flavius (o. Bd. III S. 1310) und C. Epidius Ma- 
rullus (o. Bd. VLS. 59) entsetzt und aus dem Se- 
nat gestoßen wurden (Obs. 70. Cass. Dio XLIV 
10, 3. XLVI 49, 2). Später wolite Caesar, wie 


Gellus XIX 9, 7 ist für uns nieht mehr zu er- 
kennen; Oinnaque procacior Anser Ovid. tr. U 
435 ist uns vollends eine Gleichung mit zwei 
Unbekannten. 2. Das Propemptikon war für den 
den Kreise der Neoteriker nahestehenden C. Asi- 
nius Pollio (Catull. 12, 6ff.; o. Bd. UI S. 1597, 
41ff.) bestimmt. Kiessling (Commentat. Momm- 
senianae 353) wollte es auf Pollios’ Studien- 
reise nach Griechenland (vgl frg. 3 und 7) und 


RB. selber behauptete, durch ihn sich vom Volk 60 Asien im J. 56 beziehen; dann müßte es H. aus 


die Erlaubnis beschließen lassen, eine beliebige 
Anzahl rechtmäßiger Frauen zu ehelichen (Suet. 
Caes. 52, 3). Bei der Rückkehr von der Leichen- 
feier Caesars, an der H. trotz eines bösen Trau- 
mes teilnahm, wurde er von der rasenden Menge, 
welche ihn mit dem Praetor L. Cornelius Cinna, 
einem der Mörder (o. Bd. IV S, 1287), verwechselte, 
in Stücke gerissen und sein Haupt an einer 
Pauly-Wissowa-Kroll YIIT 


Bithynien an Pollio nach Rom geschickt haben, 
wodurch sich die Kombination nicht gerade em- 
pfiehlt. Inhaltlich wird das Propemptikon dem 
üblichen Schema (Vollmer zu Stat, silv. II 2. 
Hendrickson Class. Journ. III 100. Cicho- 
rius Untersuchungen zu Ineilius 259.) ent- 
sprochen haben; noch erkennt man die Angabe 
der Reiseronte und der den Reisenden erwarten- 
8 
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den Sehenswäürdigkeiten (s. frg. 3 und das Bruch- 
stück aus dem Kommentar des Iulins Hyginus 
bei Charisius S. 184, unvollständig bei Bährens 
als frg. 7; vgl. Stat. V. 84ff. 106ff. Lucil. 107 
mit Cichorius a. a. ÖO.), sowie gute Wünsche 
für die Fahrt (frg. 5; vgl. Lucil. 13092). Ge- 
suchte Gelehrsamkeit enthält von den vier kurzen 
Fragmenten nur etwa nr. 3; daß es aber keines- 
wegs daran gefehlt haben wird, ergibt sich dar- 
aus, daß Hygin das Gedicht eines Kommentars 
würdig befunden hat (s. o.).. Formell zeigen die 
sieben erhaltenen Hexameter überraschend viel 
Charakteristika; frg. 6 ist ein onordedtwr, drei 
Verse zeigen kunstvoll verschränkte Stellung 
zweier Substantiva mit zugehörigen Adjektiven 
(abAB bezw. AbaB, Norden zu Aen. VIS. 385), 
und zwar füllen zweimal (frg. 4 und 5) diese 
Gruppen mit einleitender Partikel und zwischen- 
gestelltem Verbum den ganzen Vers aus. 3. H.s 
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Übersetzung der Dawduera Arats. Die Bedenken 
hiergegen hat Traube a. a. O. ausgesprochen, 
der selbst an Technopägnien denkt. Klar ist die 
Nachahmung von Kallimachos epigr. 27 Wil. 
(Dilthey De Callim. Cyd, 12, 2). Auch hier 
findet sich die oben besprochene kunstvolle Wort- 
stellung, und auch dies Gedicht ist von Gallus nach- 
geahmt worden, Ciris 46 erscheint multum vi- 
gilata an gleicher Versstelle in vollkommen glei- 
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10 chem Sinne und ebenfalls in der Widmung (später 


auch bei Statius, entweder nach H. oder nach 
der Ciris, Ganzen müller Jahrb. f. Phil. Suppl. 
XX 565). 
Daß Parthenios, der erfolgreiche Vermittler 
hellenistischer Poesie in Rom, zu H. ähnliche 
Beziehungen wie etwa zu Cornelius Gallus ge- 
habt habe (vgl. o. Bd. VI 8. 1187, 38), ist 
eine übliche Annahme und recht wohl denkbar, 
Wie weit aber etwa H.s Gedicht für Pollio durch 


Anspruch auf Unsterblichkeit beruhte nach der 20 Parthenios’ wooreuntzör (Meineke Anal, Alex. 


Meinung der Cantores Euphorionis hauptsächlich 
auf dem Epyllion Zmyrna, an dem der Dichter 
neun Jahre (Catull. 95; vgl. Serv. zu Verg, bue. 
IX 35) mit solchem Erfolge gesessen hat, daß 
L. Crassitius durch die Erklärung des Gedichts 
berühmt werden konnte (Suet, gramm. 18). Der 
perverse Stoff war recht nach  hellenistisch- 
neoterischem Geschmack; der Stil wird dem na- 
türlich entsprochen haben (Aus Vergils Frühzeit 
I 75ff.; o. Bd. VI 8. 1182, 51ff.). 
heiten der Behandlung ist in den Fragmenten 
kaum etwas zu erkennen; frg. 8 te matutinum 
flentem conspexit Eous et flentem paullo vidit 
post Hesperus idem scheint an eine damals oft 
verwertete Stelle des Kallimachos (Hekale frg. 52) 
anzuklingen; vgl. Catull. 62, 55 mit der Ver- 
besserung von Schrader und Ciris 352. Die 
Lokalität (der Satrachos auf Cypern; vgl. Nonn. 
Dionys. XIII 458) ist in der Anspielung Catulls 
95, 5 zu erkennen. 
den Zeit stark bewundert und nachgeahmt (so 
nach Sudhaus’ nicht unwahrscheimlicher Ver- 
mutung von Cornelius Gallus in der Ciris, Herm. 
XLII 493f£.; vgl. u. Nr. 5) gilt das Gedicht be- 
reits Martial X 21 an Vergil gemessen als eine 
Geschmacksverirrung. 4. Aus Oinna in epigram- 
matrs zitiert Nonius 87, 22 ein Hexameterstück; 
es kann sieh dabei natürlich um einen Bestand- 
teil der Carmina (s. Nr. 1) handeln. 5. Auch die 


272) beeinflußt war, ist nicht abzusehen. Noch 
weniger freilich, ob die Zmyrna nach Parthenios’ 
Metamorphosen gedichtet war (Kiessling a. a. 
0. 852), denn diese Vermutung kann sich nur 
darauf stützen, daß der Satrachos (s, o. S. 227, 38) 
irgendwo bei Parthenios unter dem Namen Aöos 
vorkam (Meineke 279). Sehr bedenklich aber 
ist der Versuch, Parthenios zum Freigelassenen 
von Cinnas Vater zu machen (Kiessling 351). 


Von Einzel- 30 Denn wenn Suidas s. JJap#evios sagt: Ni- 


»asls ... odros Einpdn Una Kivva Aapvpov, Öte 
Miderdarnv "Poruaioı garenoltunoav eira npeidn 
dia rn» nalöevorr usw., so kann freilich bei Kirra 
an L. Cornelius Cinna {f 84) nicht gedacht wer- 
den. Aber doch sicher nur an einen Feldherrn, 
nieht an einen Privatmann, denn unmöglich kann 
man Adpvoor Einodn mit Kiessling interpre- 
tieren ‚er wurde aus der Beute gekauft‘ (Hill- 
scher Jahrb. f. Phil. Suppl. XVILL 404). End- 


In der unmittelbar folgen-40 lich kann es auch nicht zum Beweis für persön- 


liche Beziehungen des H. und Parthenios ge- 
nügen, daß die Widmungsverse haee tibz ... car- 
mina ... Prusiaca vexi navieula eine besondars 
zarte Aufmerksamkeit wären, wenn sie sich an 
den Bithymier Parthenios richteten. 

Die Fragmente des H. stehen in Bährens 
FPR 328£. Vgl. A. Weichert Poet. lat. vitae 
usw., Leipzig 1830, 147fE. [Skutsch.] 

13) M. Helvius [Cle]mens Dextrianus, Statt- 


drei noch übrigen Fragmente, die ohne Angabe 50 halter in Raetia unter Commodus, genannt in 


des Standorts zitiert werden, können den Üar- 
mina angehören. Darunter enthält frg. 14 einen 
kollegialen Wunsch der Dauerbarkeit für die 
Dietynna des Valerius Cato. Die zwei Distichen 
bei Isid. orig. YI 12 (frg. 12) sind ein Greleit- 
gedicht für eine poetische Gabe, oder (wie noch 
wahrscheinlicher) ein Bruchstück eines solchen; 
man erkennt das am besten, wenn man (a- 
tull. 65 vergleicht (haee Libr Arateis multum 


vigtlata lucernis carmina, quis igqnes novimus 60 


aelherios, levis in arıdulo maluae de- (di-2) 
scripta libelloe Prusiace vexi munera navicula 
ea milio haec expressa tibi carmina Battiadae). 
Was es freilich für ein Gedicht war, das H., 
noch dazu anf so ungewöhnlichen Stoff geschrie- 
ben, auf dem Phaselus dem Freunde geschickt 
oder gebracht hat, ist nicht leicht zu sagen. Ge- 
wöhnlich denkt man an ein Exemplar oder eine 


der Bauinschrift des noch unter Marc Aurel be- 
gonnenen Lagers von Castra Regina (Regensburg) 
CIL III 11965 = Ephem, epigr. I 1001... ew- 
rante(?)] M. Helvio [Cle]mente Dextriano leg(ato) 
Aufgfusiorum) pr(6) priaetore) ... ]. Dielnschrift 
ist nach 179, wohl in den ersten Jahren der Allein- 
regierung des Commodus, verfaßt; vgl. Mommsen 
zu CIL III 11965 und Liebenam Die Legaten 
358. 

14) M. Helvius L. f. Geminus, Patrizier und 
Senator unter Claudius, den er überlebte, bekannt 
durch die Inschrift aus Ephesus CIL III 6074 
Suppl. p. 1285 M. Helvio L. f. Fal(erna) Ge- 
mino II (trium)vir(um) atere) afrgento) afuro) 
fflando) f(eriunde), salio Palatino, trib(uno) 
milit(um) legfionis) XVI. Germaniae, qfuae- 
stori) Caesaris, prael(ori), leg(ato) Maced((oniae) 
pro pr(astore), legfalo) Asiae pro praet(ors), 
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adlecto inter patrieios a Divo Claudio. Seine 
Aufnahme in den Stand der Patrieii durch Kaiser 
Claudius erfolgte nach Dessaus Vermutung (Pro- 
sop. i. R. II 131) noch vor Beginn der Beamten- 
laufbahn, sicher vor Bekleidung der Praetur, da 
er dieses Amt unmittelbar nach der Quaestur, 
ohne vorher Tribunus plebis oder Aedilis gewesen 
zu sein, antrat, was seit Augustus ein Privile- 
gium der Patricii war (Mommsen St.-R. 1555f.). 
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gleichaltrig und als Kinder befreundet waren, 
kann man auch auf das Verhältnis der Mütter 
zueinander schließen. [Münzer.] 
20) Helvia Procula, Tochter des T. Helvius 
Basila, Proconsuls und Legaten zur Zeit des Ti- 
berius, setzte ihrem Vater nach dessen Tode die 
Inschrift CIL X 5056; s. Nr. 2. Ihre Grab- 
schrift CIL X 5086 Helviae T. f. Proeule ... 
(unvollständig). Ihrem Hausstande gehörte ver- 


Der Patrieiat war auch Voraussetzung für die 10 mutlich an der Albarus Heluifae) Proculaes dis- 


Aufnahme unter die Salii (MommsenR. Forsch, 
178. Wissowa Relig. u.K. d. Röm. 421f.). Als 
Patrizier konnte er nur unter dem Statthalter 
einer Senatsprovinz als Legatus pro praetore dienen 
(Brassloff Wien. Stud. 1908, 321ff.), also dieses 
Amt in Makedonien erst nach 44, in welchem Jahre 
diese Provinz wieder dem Senat übergeben wurde 
(MarquardtßR. St.-V. 2319), bekleiden; dasselbe 
erschloß auf anderem Wege Mommsen zu CIL 


III 6074. Vgl. noch Liebenam Die Legaten 51 20 


und 263. [Kadleec.] 
15) Helvius Maneia aus Formiae, Sohn eines 
Freigelassenen (Val. Max.), erregte Heiterkeit durch 
eine witzige Äußerung auf Kosten des Censors 
M. Antonius im J. 657 = 97 (Cie. de or. II 
274) und mußte sich selbst in den nächsten Jah- 
ren (vor 667 = 37) einmal eine wirksame Ver- 
spottung seiner Häßlichkeit von dem witzigen 
C. Caesar Strabo gefallen lassen (Cie. de or. 


DO 266, daraus Quintilian. VI 3, 38; aus anderer 30 licht. 


Quelle Plin. n. bh. XXXV 25 ohne Nennung des 
H. und mit Ersetzung Caesars durch den 663 
—= 91 gestorbenen Redner L. Crassus). Als Greis 
im höchsten Alter klagte er den L. Scribonius 
Libo bei den Censoren an, und als ihn Pompeius 
unter Schmähungen fragte, ob er von den Toten 
auferstanden sei, griff er dies auf und wandte 
sich mit einer unerhörten Freimütigkeit gegen 
den Angreifer, indem er ihm die Mordtaten seiner 


pefnsator) CIL VI 9324 (Dessau Prosop. i. R. 
IL 134). [Kadlee.] 
21) Helvia T. f. Procula, Gemahlin des €. Dil- 
lius Vocula, dem sie die Grabschrift setzte (CIL 
VI 1402; s. o. Bd. VS. 643#f.). Sie gehört zweifel- 
los der Nachkommenschaft des T. Helvius Basila 
(Nr. 2, besonders zu beachten CIL X 5057) an. 


Groag, 

Helymi s. Elymi. 

Huadov s. "Huaıdov. In letzterer Schrei- 
bung von Hesych (= Hultseh Metrol. seript. I 
318, 7) als Zuwßolıor ' dinßolov napa Kvlırn- 
vois erklärt, in derselben Schreibung für Kolo- 
phon durch Phoinix (Kogwvsoraiv. 3), durch Heron- 
das IIl 45 (wahrscheinlich also für. Kos), in der 
anderen Form inschriftlich für Rhodos bezeugt. 
Vgl. IG XII ı 891. [Viedebantt.] 

Hutdiuvov s. Huındödıuvor. 

Hemera (Hu:oa), 1) Das personifizierte Tages- 
Tochter a) des Chaos und der Caligo, 
Schwester von Erebos und Nyx, Hyg. prooim. 26, 2; 

b) des Erebos und der Nyx, Schwester des 
Aither, Hesiod. Theog. 124, s. auch Aisch. Ag. 
266. Serv. Aen. III 73, die nach Hesiod. Theog. 
748 regelmäßig sich mit der Nyx ablöst, Zaı- 
xboviowı paog nolvöeoxss Eyovca; 

e) des Helios, der hymn. Orph. 7,4 als Vater 
der Eos genannt wird, Gruppe Gr. M. 421,3; als 
solche Tırw Etym. M. 760, 52. Kallim. frg. 206. 


Jugend vorwarf (Val. Max. VI 2, 8). Wenn man 40 Lykophr. 941. Tıro = Tiravoyevsıa nach Gruppe 


diesen Zusammenstoß nicht aus Rücksicht auf 
die Lebensverhältnisse Libos und seiner Verbin- 
dung mit Pompeius ins J. 699 = 55 setzen müßte 
(so auch Bd. V 8. 1327, 63), so würde man ihn 
um Mancias willen lieber bis in die Lectio sena- 
tus von 684 = 70 hinaufrücken. Jedenfalls aber 
beziehen sich alle angeführten Stellen auf den- 
selben H. ünzer.] 
16) Q. Gavius Stat[iujs Helvius Pollio (CIL VI 


2080 nur G. Gavius Helvius Pollio), unter den 50 


pueri patrimi et matrimi senatorum fPilü ge- 
nannt, die am 27. und 30. Mai 118 und 120 n. 
Chr. am Fest der Arvalbrüder teilnahmen (CIL 
V1 2078 = 32374. 2080 Acta fr. Arv., vgl. o. Bd. 
ITS. 1471). [Groag.] 

17) Helvia, Tochter von Nr. 2, s. d. 

18) Helvia, Schwester der Folgenden, s. d. 

19) Helvia, die Mutter Ciceros. Ihren Namen 
nennen Suet..p. 80, 5 Reiffersch. (= Hieron. zu 


Euseb. chron. II 131v. Schoene) und Plut. Cic. 60 


1, -1 (mit der wertlosen Bemerkung: Asyovaır 
"Eißla» xzai yeyorvivar xalös za Beßımnzva). Ci- 
cero spricht niemals von ihr; nur sein Bruder 
Quintus erzählt fam. XVI 26, 2 eine Anekdote, 
die sie als sparsame und genane Hausfrau cha- 
rakterisiert. Ihre Schwester war mit C. Visellius 
Aculeo verheiratet (Cie. de or. II 2; vgl. Brut. 
264), und da die Söhne beider Frauen annähernd 


2.2. 0. Mit Helios hat H. einen durch einen 
Grenzstein bezeugten Temenos auf Kos, Arch. 
Anz. 1895, XX 12. 

Sie erscheint als Gemahlin: a) des Aither, 
Hesiod. frg. 114 (Etym. M. 215, 37) und von ihm 
Mutter: 1. des Brotos ‚des Sterblichen‘, Hesiod. 
a. a, 0.; 2. des Caelus, Uranos, Cic. nat. deor. II 
44; 3. von Erde, Himmel und Meer, Hyg. prooem. 
26, 9 ex Aethere et Die Terra, Caelum, Mare; 

b) des Uranos (hiermit hängt wohl auch die 
Bemerkung des Macrob. Sat. I 15, 14 Oretenses 
Aa mv Huepav vocant irgendwie zusammen) und 
von ihm Mutter: 1. des Hermes, Cic. nat. deor. LIE 
56. Int. Serv. Aen. IV 77. Ampel 9,8. SchoL 
Stat. Theb. IV 482; 2. der Aphrodite, Cic. nat. 
deor. III 59. Ampel. 9,9; 

c) des Astraios, des ‚Sternenvaters‘, von ihm 
Mutter der ‚Jungfrau‘ Astraia, Schol Arat. 98 
(sein Bruder bei Tzetz. theog. 188). 

Alle diese genealogischen Verbindungen sind 
Resultate durchsichtiger mystisch-theogonischer 
Spekulationen aus orphischen Kreisen, die wohl 
alle noch ins 6. t. gehören. Wie schon bei 
Hesiod kein deutlicher Unterschied zwischen H. 
und Eos zu erkennen ist, so tritt bei den Tragikern 
ad en En Ara Anz Bon ein (BE 8. 0. 
Ba. V 8. 2665 Eseher und Roscher Muth. Lex. 
I 2032 Drexler), selbst in den Sondermythen der 
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Eos. So wird H. als Gemahlin des Tithonos nnd 
Mutter Memnons genannt, Schol. Pind. Ol. II 148; 
Nem. VI 89. Philostrat. eik. 1. 7; auch Paus. V 
22, 2. Luc. Zeus trag. 42. Dictys VI 10, als Ge- 
liebte des Kephalos, Paus. III 18, 12 (Relief des 
amykläischen Throns) und I 3, 1 (Akroter der Stoa 
Poikile). Es hat sich also auch kein eigener 
Typus für sie ausgebildet. Als selbständige Ge- 
stalt neben Eos ist H. in der Kunst sehr selten; 


sicher nachzuweisen nur in der Gigantomachie 10 mera Nr. 2) in Lusoi. 


des Pergamener Zeusaltars, Südseite, hinter Se- 
lene, bis auf wenige Reste (Teile des rechten 
Armes und des linken Flügels, s. Aevxonzegos 
7A. Eurip. Troad. 848; volucris dies Hor. carım. 
III 28, 6. IV 13, 6) verloren, sie kam Aither zu 
Hilfe, und mit Nyx, Eos, Mesembria neben Ge 
und Uranos im Triumphzug des Antiochos Epi- 
phanes, Polyb. XXX1 3, 15. A 
2) Epiklesis der Artemis in Lusoi in Arka- 


232 


lim. a. a. O.: oövexa Bvudv An’ Aypıov elico nal- 
ö5w», Schol. Kallım.: dıorı xal räs xdpas Aulow- 
oev. Paus. a.a.0. Allein die Epiklesis H. kenn- 
zeichnet die Göttin ganz allgemein als ‚gnädig’, 
wie Asklepios z. B. bei Pind. Pyth, III 6 &usoos 
heißt; vgl. auch Enuamerion o. Bd. VI 8. 838, 

[Jessen.] 

Hemerasla ("Huegaoie). 1) s. Hemera. 
2) Fest der Artemis Hemera (s. den Art. He- 

[Weicker.) 
Hemerides (Zeseiöns), Beiwort des Dio- 
nysos, Anon. Laur. 5, 16 (Schoell-Stude- 
mund Anecd. 268. Plut. de virtut. moral. 
451 C: ö puraiuios Beos ar Huspiöns. Plut. de 
esu cam. 994 A: zw Nusolönv xal neilizion 
aioyüvere Arörvoor,. Das Wort kennzeichnet den 
Dionysos als den gnädigen freundlichen Gott, 
vgl. Asklepios &usoos Pind. Pyth. HI 6 und 
Artemis Hemera. Es wird insbesondere ge- 
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dien, Kallim. hymn. III 236 nebst Schol. He-20 braucht, um ihn als den Beschützer aller anbau- 


sych. s. Hate, inschriftlich: Reichel-Wil- 
helm Österr. Jahresh. IV 83. nr. 15 und 18 
(nr. 17: Artemis Aovosärıs). Paus. VIII 18, 8 
hat die Nebenform Huesgaoia, was Wilhelm 
a. a. OÖ. 83 durch die Korrektur beseitigen will: 
tavınv [Ausgav] xulodoı [xal ayüve] Tluroa- 
oa [äyovorw] ol Käcögir. Über die Ausgra- 
bung des Heiligtums Reichel-Wilhelm 
a, a. O. 1-89, Asylrecht: Polyb. IV 18, 10 (vgl. 


fähigen Pflanzen (Hueooı xagnoi; Plut. de esu 
carm. a. a. O.; rör nusowmv ÖEvbowv ENIOHONOS 
&v »ai dorjo: Cornut. 30), oder des Weinstocks 
(hueols, Hom. Od. V 69) zu bezeichnen; vgl. 
nueotöwv Baoıdkeis: Nonn. Dionys. XXI 34. Kol- 
luth. rapt. Hel. 264, Plut. quaest, conviv. 663 D. 
692 E spricht auch vom Weine selbst als »edi- 
xıos und Nuepiöng. [Jessen.] 
Hemerios (Hu£oıos), Ortschaft in der Öshroene, 


auch IV 25, 4. IX 34, 9). Spiele: Inschr. von 30 nahe dem Euphratufer und bei Europos (s. o. 


Olympia nr. 14 =Reichel-Wilhelm a. 
a. 0. 85 nr, 20: xal ua» xal Aodool ne xarkore- 
o»ov, Darstellungen der Göttin in altertümlicher 
Gewandung teils mit Bogen und Hirsch, teils 
mit Fackel und Mohn: Furtwängler S.-Ber. 
Akad, Münch. 1899 II 566ff. nebst Taf. 1. 
Reichel-Wilhelm a. a. O. 34ff,, die 
Bronzestatuette mit Fackel und Mohn (Furt- 
wänglera.a. 0. 576 Fig. 6. 7) auch Archäol. 


Ba. VI S. 1310 Nr. 6): Georg. Cypr. (ed. Gelzer) 
nf. 906. Procop. de aedif. II 9. Als Bischofssitz 
begegnet es mehrmals in den Konzilsakten unter 
dem Namen JZusora, Himeria, s. die Nachweise 
bei Gelzer Georg. Cypr. 155f. und vgl. auch 
F. Schulthess Die syrischen Kanones (= Abh. 
Akad. Gött. N. F. X or. 2) 115 or. 45 (syrisch 
Emeris und Emerios). [Streck.] 
Hemerodromos (Husgodeduos, auch juego- 


Zeitg. 1881 Taf. II 2 und S. Reinach Reper- 40 öodnas, Dittenberger Syll.2 156 = Olympia 


toire de la statuaire II 643, 2. Das Heiligtum 
galt nach Bakchylid. X 110 und Kallim. a. a. O. 
nebst Schol. für eine Stiftung des Proitos, weil 
hier an der aus einer Höhle hervorströmenden 
Quelle Lusos (Bakehylid. X 96. Vitruv. VII 
3, 21. Ps.-Sotion (Isigonos) 24—= Wester- 
mann Paradox. 186, vgl. Preger Inser. Graee. 
metr. p. 169. nr. 215. Ovid. met. XV 322. 
Phylarch. bei Athen. II 431. Steph. Byz. s. 


V p. 403 n. 276), Tagläufer, Eilbote. Die Er- 
klärung des Namens gibt Liv. XXXI 24 hemero- 
dromos vorant Graeci ingens die uno eursw 
emetientes spatium. Als gleichbedeutend gilt 
auch dgooxnov&: Hesych. 3. deouoxnovE, 6 Ei 
onovöjs Meundusvos Tas EMianpvxias nomoaodat, 
nuspoöpduos. Harpokr. 3. v. dpouoxnovxes Al- 
oylıns ‘ol Asydusvor Husgodpduoı (vgl. Aischin. 
Il 130. Polyaen. V26. Bekker Anecd. 1239. Cass, 


Adavıa und Aovooi. Etym. M. 519, 50 s. KAszo- 50 Dio LXXVIII 35. Phil. Gymn. 4 und darnach 


go». Plin. XXXI 16; vgl. auch Antigon. Karyst. 
137. Ps.-Aristot. mirab. ausc. 125) oder nach 
Paus. VIII 18, 7£. in dem schon vor Proitos be- 
stehenden Heiligtum die Proitides, die Töchter 
des Proitos, von ihrer ara geheilt worden 
waren, und zwar nach Bakehylid. und Kallım. 
a. a. O. durch Artemis selbst auf Bitten des 
Proitos, nach der geläufigeren Version durch 
Melampus (so auch Paus, Vitruv. Ps.-Sotion. 


Schol. Plat. Prot. 335 E. führen auf die dgowo- 
xnevxes die Entstehung des Dolichos in Olympia 
zurück). Ein solcher H. war Pheidippides oder 
Philippides, der in zwei Tagen 1160 Stadien von 
Athen nach Sparta zurücklegte, um die Nach- 
richt von der Schlacht bei Marathon zu über- 
bringen (Herod. VI 105. Plin. n. h. VII 84. 
Com. Nep. Milt. 4). Nach Luc. pro lapsa int. 
salut. 3 brachte ihm die Anstrengung den Tod. 


Steph. Byz. Ovid. a. a. O.). Auf einem rot-60 Nach der Schlacht bei Plataiai lief der Platäer 


figurigen Vasenbild in Neapel nr. 1760 (abgeb. 
Millingen Vas. grees Taf. 52, Müller- 
Wieseler Denkm. d. alt. K. 12, 11. Roscher 
Myth. Lex. II 2574 — III 3010) entsühnt Me- 
lampus die Proitides am Altar der Artemis, 
deren Kultbild in den Händen Speer und Mohn 
hält. — Aus dieser von der Heilung der 
Proitides wird die Epikleeise H. erklärt bei Kal- 


Euchidas an einem Tage 1000 Stadien nach Delphi 
und zurück und brachte seinen Mitbürgern reines 
Feuer vom Altar des Apollon, gab aber erschöpft 
den Geist auf (Plut. Aristid. 20£.). Den gegen 
240 km betragenden Weg von Elis nach Sikyon 
legte Anystis aus Lakedaimon nach Plin. a. O. 
an einem Tage, Alexanders H. Philonides in neun 
Stunden zurück. Dber letzteren vgl. Paus. VE 
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16,5. Plin. a. O. und II 73. Solin. 1. Aus dem 
Angeführten geht hervor, daß die Definition des 
Schol. Plat. Prot. 335 E. juegodgouoı de of tais 
Paardkıxais diardfeoı rayırara diaxovoduevor ZU 
eng ist, Loebker Gymn. d. Hellen. 36f. Krause 
Gymn. 374. Bussemaker in Daremberg- 
Saglio II 71. [Jüthner.] 
Hemeron, ein Emporion von Kalchedon, 
Migne Gr. 114, 1369. . [Ruge.] 
Hemeroscopium s. Dianium Nr. 2. 
Huwmupopior (scil. uezoor), Hohlmaß im Be- 
trag der halben römischen Amphora (s. d.), d.i. 
13,13 1 = 24 Sextare, im Gewicht gleich 40 römi- 
schen Libren, d. i. 13,098 kg bei Wein- bezw. 
Wasserfüllung, gleich 36 Libren, d. i. 11,788 kg 
bei Ölfüllung; von den Römern wird es urna 
{s. d.), im Orient mancherorts xdöoc {s. d. und 
Cadus) genannt. Stellennachweis bei Hultsch 
Metrol. script. Ind. s. Huıaugpopıov, semsamphora, 
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und sich sonst bei Teilungen des Chors mit der 
Paragraphos begnügt. Da die Untersuchung über 
die Teilung in Hemichorien in engem Zusammen- 
hange mit den sonstigen Teilungen steht, so hat 
sie kaum eine besondere Literatur; es kann in 
dieser Hinsicht im allgemeinen auf den Artikel 
Chor verwiesen werden. Im besonderen sei 
etwa auf die Stellungnahme Arnoldts zu den 
früheren Untersuchungen (Chorpartien bei Ari- 
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10 stoph. 183ff.), desgleichen die Muffs (Die cho- 


rische Technik des Soph. 17), ferner auf Zie- 
linskis Kritik der Aufstellungen Muffs (Glie- 
derung der altatt. Kom. 277ff.), auf Alb. Müller 
Griech. Bühnenaltertümer 202. und Oehmi- 
chens Bühnenw. d. Gr. u. R. 274ff. hingewiesen. 

Die Überlieferung über Teilungen des Chors 
ist sehr unsicher und der Streit darüber sehr 
alt. Zu dem ersten Verse der Gruppe von 18 
trochäischen Tetrametern im Mystenchore der 


urna, obova (dazu Viedebantt Quaest. Epiphan. 20 Frösche des Aristophanes (v. 354) haben wir das 


Leipzig 1911, 58, 5), zddos, cadus. Vgl. Hultsch 
Metrologie? 116ff. Bemerkenswert ist eine Notiz 
Isidors von Sevilla (Etymel, XVI 25 = Metrol. 
script, IL 120, Sf), daß die vrna verschiedent- 
lich auch guartarius genannt werde und daB auf 
eine ihrerseits eadus genannte amphora Graeca 
3 urnee gehen. In ersterer Angabe nämlich liegt 
das Verhältnis des H. zu dem (phönizisch- ?)sizili- 
schen Großmaß (usdiuvos von Leontinoi, vgl. 


Seholion: ‘Aolorapyos Ent robzwr Adyeı Tor z0p0r 
ueueoioda: (elc usoına dvanaısıa, Akla dE Ausi- 
Beodaı Tor xopor. zal ri äpa olvsder 6 Avi- 
0ra0405; dtvaraı de xal EvauLuyor eivaı ro Aeyd- 
pevov, nollayod ö5 ueusplodaı al eis dızoplar 
106 Aoınöv Wars Eis Ömdexa xal ÖwdExa ÖLakeEuE- 
oiodaı). Und wo sich an den Satz der 18 Te- 
trameter mit v. 372 ein anapästisches Strophen- 
paar anschließt, lautet das entsprechende Scho- 


Hultscha.a.0.655. Nissen Iw. Müller Handb. 30 lion: &rredder ‘Apiorapyos Unevönos un ölov 10 


12 842. 883) von 52,524 1, dem Duplum der römi- 
schen Amphora ausgedrückt, das seit dem 2. Jhdt. 
Y. Chr. am Mittelmeer die weiteste Verbreitung 
gchabt hat, die andere Definition gibt das Ver- 
hältnis des Maßes zu dem sizilisch-unteritalischen 
Großmaß von 39,398 1, das aus Inschriften für 
Tauromenion und Herakleia erweisbar ist (vgl. 
Hultsch a. a. O. 657. 670, wo jedoch die Be- 
rechnungen durchweg irrig sind), und das seit 


10000 zivas za noWra, rovro ÖE oUx Adıdnıaron. 
nollaxıs ydo dldılors odrw napaxsiedorraı (of 
zegi zöv yopdr). Und schließlich erscheint der- 
selbe Gegensatz zu 440, wo die Aristarchische 
Auffassung in den Worten dıawederzos addıs tod 
10008 hervortritt, und sein Gegner sagt: Öbvar- 
Taı nävres ol xard row yopöv Allnloıg rapaxe- 
Asveodar, xal un sis anosßata Örapeioda. dAdd 
Touro sig oböLv Yalvoro üv olxovonobusvos. Ari- 


dem Ende des 5. Jhäts. v. Chr. auch nach Athen 40 starch ist also der Ansicht gewesen, der Mysten- 


sowie später von den ersten Ptolemäern (aus 
Kleinasien?) nach Ägypten übernommen wurde. 
Vgl. vorläufig die Art. Hemina, Haıuedın- 
vov, später Kaödos, Medıuvos, Urna Ge- 
nauere Nachweise (demnächst) Viedebantt Her- 
mes 1912, [Viedebantt.] 
Hemiassarion. Als Münze der halbe As, s. 
d. und Semis; ausgeschrieben HMIACLAPION 
auf Münzen von Chios aus der Kaiserzeit, Head 
HN? 601. [Regling.) 
Huıßbdlov s. Huıwmßokıor. 
Haixa, von Hesych. (= Hultsch Metrol. 
script. I 319, 2) als Seorazäjpa (sie) erklärt. 
[Viedebantt.] 
Bauıyöpıor. Die Ansichten über die Ver- 
wendung von Halbchören im griechischen Drama 
haben sich von G. Hermann an, der El. d. m. 727 
sagt: omnium usilalissina videlur divisio in 
duo hemichoria fuisse, stufenweise bis zur Mei- 


nung Oehmichens entwickelt (Bühnenwesen 60 382f. sich wieder 


der Griechen und Römer 276): ‚Nur ansnahms- 
weise kam eine Teilung in Halbchöre vor‘. Man 
hat sich allmählich von dem, was irgend denk- 
bar war, auf das zurückgezogen, was beweisbar 
ist. Derselbe Unterschied liegt auch in den 
Ausgaben Hermanns und etwa in dem letzten 
Aischylos-Texte Weils vor, der nur im Schlusse 
der "Eee ial ©. zweimal das Zeichen H. setzt 


chor sei in Gesamtaufstellung mit dem Strophen- 
paare 324ff. ww 340ff. eingezogen, was auch rich- 
tig sein wird; denn bei den ersten Rufen "Jaxz‘, 
& "Iaxys 516f. ist er noch nicht sichtbar, naht 
aber von einer Seite, also zunächst als Einheit. 
Dann aber habe er sich mit den 18 Tetrametern, 
die doch wohl der die Feier leitende Priester 
spricht, zu den anapästischen Strophen, die sich 
anschließen, geteilt. Wie freilich sich Aristarch 


50 den Vortrag der dann folgenden Sätze gedacht 


hat, wird nicht ganz klar wegen des undeutlichen 
und schwerlich richtig überlieferten 4a d2 änei- 
Beoda: töv xopov. Es scheint zwar, als ob sein 
Kritiker einwerfe, es könnten ja die genannten 
nächsten anapästischen Strophen auch von dem 
Gesamtchore, äyoö£uyor, vorgetragen und «0 dor- 
r6v hinwiederum vielfach den Halbehören zu je 
12 zugewiesen sein, so daß Aristarch also ange- 
nommen hätte, der Chor habe während der Verse 

zusammengeschlossen und habe 
diese Stellung bis 4389 bewahrt Und freilich 
hier finden wir auch wieder die auf ihn zurück- 


so darauf, daß man rsör zopör Ausifeoda: vom 
Vortrage des Gesamtehors, wenn auch 
der Aufforderung des Priesters, verstehen muß, 
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egen rd» yopor als Auoıßala Ötmipsioda: von 
Fr Teilung a Halbohöre. Ach mag dies der 
besondern Betrachtung dieser Chorsätze über- 
lassen bleiben; festzustellen ist im allgemeinen, 
daß der Verfasser des Scholions voraussetzt, Ari- 
starch stütze seine Ansicht nicht auf irgend 
welche Überlieferung. Er sagt mit Selbstsicher- 
heit: # apa ovveıödev Apiorapxos; und nachher 
ausdrücklich drevonoes,. Wir werden schließen 
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ber rücken in der Parodos nacheinander ein, 
jeder von einer Seite, sie treten sich feindselig 
gegenüber und sprechen und singen getrennt. 
Hier tritt nun sogleich wieder derselbe Gegen- 
satz. der Ansichten auf, wie einst schon zwischen 
Aristarch und seinem Kritiker. Arnoldt näm- 
lich glaubt (a, OÖ. 80f.) aus der wiederholten 
Aufforderung zum Vorwärtsgehen mit xwosı 254 
und onevowusv 266 usw., aus der Wiederkehr 


dürfen, daß Aristarch, wenn ibm auch nicht bloß 10 desselben Gedankens oder dem unvermittelten 


Textausgaben, sondern auch noch vollständige 
Partituren, Aufführungsexemplare bekannt ge- 
wesen sind, doch. auch hier keine Angaben über 
die orchestischen Bewegungen vorgefunden und 
durch mehr oder weniger sichere Kombinationen 
ersetzt hat. Er fand wohl nur die Paragraphos 
vor, die nichts beweist. Wenn wir uns also 
auch im wesentlichen auf Aristarchs Seite stellen, 
besonders hinsichtlich des Eingangs und des 


Eintritt eines neuen und den mehrfachen nament- 
Jichen Anreden einzelner Personen auf Vortrag 
durch die zwölf Choreuten nacheinander, zum 
Teil auch durch die Hälften, also sechs, schließen 
zu müssen. Auch Zielinski, der im allgemei- 
nen die weitgehenden Aufteilungen Arnoldts 
wesentlich einschränkt, meint (a. O. 270ff.), eine 
doppelte Antichorie annehmen und die Parodos 
an die Führer von Viertelchören verteilen zu 


Ausgangs des ganzen Mystenreigens, so bleibt 20 müssen. Jedoch es ist sehr wohl denkbar, daß 


doch bestehen, daß auch seine Auffassung nur 
subjektiv ist und daß dann die in den Hss. sich 
hier und da findenden Vortragsbezeichnungen 7. 
erst recht keinen Anspruch auf Überlieferung 
machen können, was auch um ihrer selbst willen 
allgemein zugestanden wird, nachdem sie zu- 
sammengestellt und auch auf ihren inneren Wert 
geprüft sind (vgl. Arnoldt a. OÖ. 180. Zie- 
linski a. O. 266 und dazu Müller a, 0. 219). 


der Führer des Männerchors und nachher die 
Führerin des Weiberchors allein das Wort hat, 
hier und da in die Mannschaft anfeuernd hinein- 
ruft und an frühere tapfere Taten erinnert, wie 
etwa Nikias, als es vor Syrakus so ermst wurde. 
Hier geht die Mannschaft zum Streite, und da 
redet nicht dieser und jener. Ferner stehen sich 
hier zwar die beiden H. gegenüber, die Viertel- 
chöre aber nebeneinander. Das ist ganz anders, 


Zu dem Ausdrucke ueueolodar eis Öiyoolav in 30 als wenn z. B. in der Farodos der Hiketiden 


dem ersten der angeführten Scholien stimmt 
auch die Hypothesis zur Lysistr.: of de yegovres 
eig Tavıov Taig yuraıfiv dnoxaragsayres Eva 
xopev dx ns Öıyooiag anoreloucıw. Damit ist 
ferner die Stelle bei Poll. IV 107 in Überein- 
stimmung: xal Nuıxdpıor de xal diyopia xal Avuı- 
xoola Eoıme ÖE Tavıov Elvaı ravıl vü tola Övd- 
nara ' Önörav yüp ö xopös eis Öbo ueon rund. 
76 ucv moäyna xuleltaı Öryopla, Exareva ÖE 


des Aischylos die Jungfrauen einzeln auf die 
Szene stürmen; da nimmt der Zuschauer die 
Sprecher als solche wahr. Wenn aber in einem 
geschlossenen Chore das Wort von einem zum 
andern geht oder auch nur von dem Führer der 
einen Hälfte zu dem der angeschlossenen anderen, 
so ist der Zuschauer allein auf die Verschieden- 
heit der Stimme angewiesen, das Bühnenbild hat 
keinen Vorteil davon und man sieht nicht, was 


nolpa Nyuxöpsor, & de avzgdovam, avuıyögıa. Nun4Oder Dichter bezweckt haben könnte; eis ovö 


wird es in der Natur der Sache liegen, daß man 
genauer unter Antichorie diejenige besondere Art 
von Dichorie versteht, in der die beiden Chöre 
einander gegensätzlich gegenübertreten, wie in 
der Lysistrata. Es ist klar, daß die Antichorie 
für den Gang der Handlung und für das Ver- 
ständnis der Vorgänge auf der Bühne von be- 
sonderer Wichtigkeit sind, während die Hal- 
bierung der Chöre nur etwa zur Abwechslung 


Yalvoro üv olxorouobusros, sagt der Scholiast. 
Auch der Boweis, den Zielinski (a. O0. 272) 
aus den Chorsätzen 614ff. für die Doppelteilung 
in Viertelchöre entnehmen zu können glaubt, ist 
nicht stichbalti. Er meint, die Sänger der 
ersten Hälfte legen zuerst ihr Gewand ab {rv. 615) 
und ebenso die ersten Sängerinnen (637); das- 
selbe täten aber auch die beiden zweiten Hälften, 
die Sänger 662, die Sängerinnen 686. Indes von 


im Vortrage von Strophe und Gegenstrophe, ohne 50 den Männern wird 401 und 470 ausdrücklich 


daß eine Gegensätzlichkeit des Standpunkts her- 
vorträte, vielmehr gewöhnlich ein gewisser Par- 
allelismus der Gedanken, nur ein wesentlich 
theoretisches Interesse hat, über das man sich 
ohne besonderen Schaden auch hinwegsetzen kann. 
Und es wird die Antichorie besonders da hervor- 
treten, wo dem Chor eine bedeutende und mit- 
eingreifende Stelle gegeben ist, also in der alten 
Komödie und in der alten Tragödie, bei Aristo- 
phanes und Aischylos. 
einen Chor von 24 Chorenten hat, also doppelt 
so viele wie die alte Tragödie, und die Tanz- 
reigen in ihr eine wichtigere Stelle und einen 
.breiteren . einnahmen, so lag wieder für 
‚aia die Teilung „des Chors in Hemichoria noch 


näher. Das anschaulichste und klarste Beispiel 
zibt die ‚ von der man also auszu- 


‚geben hat. Die Halbchöre der Männer und Wei- 


gesagt, daß sie auch ikariösa trugen; diese also 
legen sie zuerst ab, nachher 662 die &fwuwidac; 
und entsprechend heißt es von den Weibern 637: 
ade AEW@TOr. 

Die Strophe 701f. singt der Halbehor der 
Männer, die Gegenstrophe 805ff. der der Weiber. 
Wir haben zu schließen, daß unter Umständen 
ein Strophenpaar unter H. verteilt wird. Aber 
nachdem die Versöhnung zustande gekommen 


Da ferner die Komödie 60 ist, schließen sich die beiden Halbcehöre zusammen 


(v. 1042 alla zo Evoradevıng ou uelovs üp- 
Ewueda) und singen das Strophenpaar 1043ff. 
ec» 1057ff. gemeinsam. Dies sieht 30 aus, als ob 
der Dichter, nachdem der Anlaß, aus dem er 
gerade in der Lysistrata den Chor balbiert hat, 
weggefallen ist, zu der üblichen Zusammen- 
fassung zurfi rtist; er hätte ja sonst auch 
eehr wohl Männer und Weiber sich jetzt freund- 
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lich ansingen lassen können. Auch daß dasselbe 
Strophenpaar noch einmal wiederkehrt, 1189ff., 
natürlich wieder gemeinsam gesungen, spricht 
dafür, diese Vortragsweise für die normale anzu- 
sehen. Freilich sicher ist der Schluß immerhin 
nicht; man könnte einwenden: gerade hier wollte 
der Dichter nach dem Zwiste die Einigung an- 
schaulich darstellen und verkörpern, und darum 
hat er hier im besonderen Falle den Chor zu- 
sammengenommen, 

Antichorie liegt ferner unzweifelhaft in den 
Acharnern 557. vor. Hier ist es Dikaiopolis 
gelungen, die eine Hälfte des Chors zu seiner 
Ansicht zu bekehren; die andere beharıt in 
Feindseligkeit. Demgemäß lautet das Scholion 
zu 557: &rzadda Örargeltaı 6 yopös eis Ödo uEon 
xal 10 user Öpyidera, Ep’ ois Akyaı 6 Aurmanodıs, 
To ÖdE Erösyeraı, und zu 564: To Auıydpıor ro 
ovrayarıddusvor alt Atyaı xziA. Auch hier wird 


10 Einzelchoreuten seitens 
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und das Scholion zu unserem Verse. Auch ist 
die Personenverteilung unsicher. Diesen wird 
der Allantopoles haben müssen; dann sagt der 
Chor: 99 8’ Önenxilon ye devpl, TO oxr8los zuvon- 
Paosı, 274 xal zexoayas hat dann wieder AAA. 
Vielleicht ist 271 auch noch y’Erixa zu bessern: 
wenn eT nzavovpyia zu siegen pflegte, wird er 
gerade durch ravoveyla besiegt werden. 

Daß unvermittelte namentliche Anreden von 
des Chorführerss und 
Abgebrochenheit in der Gedankenfolge auf Tei- 
lung in Halbchöre oder noch weiter schließen 
lasse, haben wir schon bei Besprechung der Pa- 
rodos der Lysistrata bestritten. Mit der Parodos 
der Vespen wird es nicht anders stehen. Auch 
da feuert der Führer seine Mannen kriegsmäßig 
an und behält sich wohl selbst bei einem so 
harten Übergange wie mit 235: zdose#' 6 ön 
Aoundv y' Er Eoriv das Wort vor, indem er selbst 
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also vorausgesetzt, daß der Chor vorher vereint 20 mit 72 sich seine Frage bejaht. Doch mag selbst 


gewesen ist und demnach, sobald auch die noch 
widerstrebende Hälfte bekehrt ist, sich wieder- 
vereinen wird. Die Verse, in denen sich der 
Streit vollzieht, sind zuerst einfache Trimeter, 
die sich zuletzt zu Dochmien steigern; es sprechen 
also die beiden Führer als Vertreter ihrer Halb- 
chöre, wozu auch 564 stimmt: oöros, ou ol ders; 
der Feindselige läuft also auf Dikaiopolis los; der 
zweite läuft ihm nach und hält ihn fest: &ya 


in solchen Fällen auch ein zweiter und dritter 
Choreut zu Wort kommen, von einer Teilung in 
Halbchöre kann nicht gut die Rede sein. 
Ernstlicher handelt es sich darum bei den 
Parabasen. Der in der hsl. Überlieferung hier 
häufiger als sonst begegnenden Bezeichnung X. 
(Arnoldt 181) werden wir freilich keine Au- 
torität zuerkennen, aber man wird doch dem be- 
sonders von Zielinski hervorgehobenen Gesichts- 


yoo Eyonaı ueoos 571. Auch hier also sprechen 80 punkte nicht den Anspruch auf Erwägung ab- 


die beiden von verschiedener Stelle, so daß den 
Zuschauenden die Auffassung zweier Personen 
leicht ist, Ob auch der ganze Chor sich in zwei 
Teile sondert, mag unsicher erscheinen; indes 
ist wahrscheinlich, daß die Gesinnungsgenossen 
ihren Führern nacheilen, um die Szene durch ihr 
Spiel zu verstärken. Wann sich der Gesamtchor 
vereint, wird nicht deutlich markiert, man kann 
die einleitenden Verse der Parabase darauf deuten 


sprechen können, daß man der Komödie 24 Cho- 
reuten, also doppelt soviel wie der alten Tra- 
gödie, gegeben habe, um die beiden Hälften in 
der gewohnten Stärke einander gegenüberzustellen. 
Jedoch in der Parabase wendet sich der Chor zu 
den Zuschauern (Schel. zu Eie. 733 sis zıv äv- 
uxgd Tod Veazoov Ööyı) und stand zu 6 in 
der Front und 4 tief (za Eyivorro oroigoı Ö'). 
Also war er doch nicht in zwei H. auseinan- 


(626f.): dvno vıxa tA., die doch der Hauptchor- 40 dergezogen, trat danach auch nicht in Gegen- 


führer spricht. 

Außer den beiden angeführten Beispielen 
hält Zielinski noch zwei für sicher. Demo- 
sthenes ruft “Ir. 242f. dem Chore zu: & Iiumwr, 
& Ilavatı', obx Eläte noös 10 defıöv xEoas; also 
wende er sich an denjenigen Halbehor, der zuerst 
erscheinen mußte. Ahnlich ist die andere Stelle. 
”Oerv. 353 sagt der Chorführer, wie die Vögel 
zum Angriff gegen die beiden Athener vorgehen 


überstellung (elta ÖLeidorzes nr zahovusrnv za- 
gdßaoıy Eorgegovro nalıy els 17V nEoTEgaP oracır), 
da er sich in der ganzen Parabase an die Zu- 
schauer wandte. Wozu aber und mit welcher 
Wirkung der Dichter bei dieser geschlossenen 
Aufstellung einmal die eine Hälfte und ihren 
Führer und dann wieder die andere singen und 
sprechen lassen sollte, ist nicht abzusehen. Und 
die größere Zahl von Choreuten hat die Komödie 


wollen: noü ’od' 6 raklapyos; Eray&ro to Öekıöv 50 vielleicht eher um ihrer reich ausgebildeten 


»£oas. Nun schließt Zielinski a. O. 262, der 
Standort des rechten Halbchors heiße schlechthin 
zo Ösfıov »Eoas. Aber das Scholion hat die ein- 
fache Erklärung: ayrl z00 noonyeisdu ö dekıöv 
u£pos. ws Ent modfuov de Todd pnaw. Und 
ähnlich lautet das Scholion zu der vorher ange- 
führten Stelle der Ritter: ws zul zafsas game. 
Hier erhalten die genannten Ritter nur ehren- 
halber ihren Platz auf dem rechten Flügel; in 


der Stelle der Vögel soll wohl der rechte Flügel 60 die Zusammenstellung der Überlieferung 


vorrücken, weil die feindliche Front zu zwei 
Mann zu schmal ist. Jedenfalls tritt eine Tei- 
lung des Chors im weiteren Gange des Stückes 
nicht hervor. Denn v. 271, auf den Zielinski 
besonderes Gewicht legt: dil’ dür ravıy ya yınd, 
rayıpl zeninksraı kann keine Zweiteilang be- 
weisen; zatıy geht schwerlich auf den Ort, viel- 
mehr auf die Art und Weise, vgl. 275 und 837 


Reigentänze willen erhalten. Wenn ferner Zie- 
linski meint, auch aus der Bezeichnung der 
wiederholten Teile als Antode und Antepirrhema 
schließen zu dürfen, daß mit ihnen eben der 
Ode und dem Epirrhema entgegen und 
gesprochen werde, während die Antistrophe nach 
alter Überlieferung ihren Namen daher habe, daß 
der ganze Chor, der zuerst sich zur Rechten ge- 
wendet habe, sich nun zur Linken wende (vgl. 
darüber 
bei Crusius Comment. Ribbeck. 10f.), so hat 
Crusius a. O. 12ff. überzeugend nachgewiesen, 
daß diese Nachricht ist aus der 
Etymologie der Wörter orpopn und ärtlstoopogs 
und mit einer unsinnigen pythagoreischen Sym- 
bolik des os ang zusammenhängt. ISrpogn 
und dvsiosgopos sind musikalische Begriffe. De 
mit fällt Zielinskis Kombination, wenn es aueh 
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möglich bleibt, daß tatsächlich der tragische Chor 
sich bei Strophe und Antistrophe hin- und zu- 
rtickbewegte, worüber nachher zu sprechen ist. 
zen steht die Sache so, daß, wenn wir 
wüßten, daß für die ara oy&ow gebildeten Teile 
der Parabase der Chor sich in Halbchöre teilte, 
es zwar auffällig wäre, daß die entsprechenden 
Teile nicht mehr Gegensätzlichkeit zeigten, es 
aber doch hingenommen werden könnte, da ja 
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vielmehr, daß sowohl die Notiz bei Hephaistion 
als die ihr widersprechenden Nachrichten unge- 
nau und einseitig sind, so daß wir uns vielmehr 
auf eigene Erwägung angewiesen sehen. Der 
entscheidende Punkt scheint mir zu sein, daß 
beim Vortrage der Stasima die Bühne leer ist 
oder der Chor sich nicht um Bühnenpersonen 
kümmert, daß es also widersinnig wäre, wenn er 
den Zuschauern den Rücken drehte, um dahin 


der Chor hier den Dichter vertritt. Aber um-10 zu sprechen, wo niemand auf ihn hört. Da aber 


gekehrt von den vorliegenden Texten auf Teilung 
des Chors zu schließen, geht nicht an. So ist 
es denn zur Entscheidung über dieselbe Frage 
für die übrigen Vorträge des Chors von beson- 
derer Wichtigkeit, sich über den Widerspruch 
klar zu werden, der zwischen der Angabe bei 
Hephaistion 8. 73 W. xalertaı 7 nagaßacıs, Eneıön 
sioeAdortes zis 70 Bearoov xal avunpdownor ül- 
Ankos otdyrss ol yopsvral napeßaıvor xal Es Tö 
ÜVeEargov anoßkknovres EAsyov va, und den son- 
stigen mehrfachen Berichten besteht, wie de com. 
XX 11 Dübner: eissAdor oüv 6 xopos Eis mv 
doxnorpar uerooıs wol Örskeyero Tols broxpirais 
xal np0; ın9 oxnınv Empa Tjs zwundtas. Um 
diesen Widerstreit zu lösen, erkfärt Arnoldt 
(a. OÖ. 188), es hätte als ausgemacht gelten sol- 
len, daß dieses Vis-A-vis der Choreuten nicht 
während der Epeisodien statt hatte; es blieben 
dafür nur die antistrophischen Stasima übrig. 


die volle Wendung zu den Zuschauern nach 
allem, was wir wissen, auf die Parabase be- 
schränkt war, so bleibt nur die seitliche Stel- 
lung übrig, entweder der Chorhülften rechts und 
links vom Flötenspieler einander gegenüber, was 
bei den 24 Choreuten der Komödie an sich das 
wahrscheinlichere ist, oder zusammen an einer 
Seite mit Bewegung hin und zurück, wofür in 
der Tragödie die geringere Anzahl und die spä- ' 


20 tere ungerade Zahl 15 spricht. Zusammen singen 


konnte der ganze Chor auch bei Gegenüberstel- 
lung. Ja, es scheint mir nicht ausgeschlossen, 
daß, wenn wir einmal unsere Überlieferung nur 
in Bausch und Bogen für richtig halten, selbst 
in der Parabase der Chor für die Ode und Ant- 
ode jedesmal in Gegenüberstellung umschwenkte. 
Wenn dagegen der Chor mit den Schauspielern 
sprach, wandte er sich naturgemäß ihnen zu. 
Man muß freilich nach dieser Vorstellung eine 


Demgegenüber macht Oehmichen (a. ©. 280) 30 lebhafte Bewegung des Chors auf der Orchestra 


geltend, daß eine Parabase niemals einem Stasi- 
mon unmittelbar folgt oder vorhergeht, daß also 
mit dem avungdannov nur diejenige Stellung 
gemeint sein könne, in welcher der Chor sich 
während eines Aktes befand, d. h. die Epeiso- 
dienstellung. Wie lasse sich auch eine regelmäßige 
Halbchorstellung mit der Meldung vereinigen, 
daß die Aufstellung des Chors beim Vortrag eine 
viereckige war (Bekker Anecd. 746, 27 oi yap 


zooevrai adrar Ev Tergaydr@ oynuarı iorauevor 40 
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za rov Tpayızöv Eneöeinvurro, was Vit. Arist. 
p. 158 A zu v. 75 Westermann auch vom ko- 
mischen Chor sagt)? Das sind ja wohlbegrün- 
dete Einwände; aber andererseits kommt man 
wieder mit Öehmichen zu dem wunderlichen 
Schlusse, daß, wenn der Chor seine oraoıza vor- 
trug, er sich zur leeren Bühne wandte, wenn er 
oder der Führer in seinem Namen dagegen mit 
den Schauspielern sprach, ja vielfach zu Iyrischen 
Maßen überging und 
sich in Halbehören gegenüberstand. Und außer- 
dem muß man doch die Stelle Hephaistions, 
wenn man ihn beim Worte nimmt, so verstehen, 
die Choreuten hätten sich alsbald nach ihrem 
Eintritte überhaupt bis zur Parabase und nach- 
her wieder einander gegenübergestellt. Wollte 
man ibn ferner entschuldigen, er habe an die 
Lysistrata und die Chorstellung dort gedacht, 
so zieht wieder der Chor in diesem Stücke gleich 


annehmen, ohne daß sie sich im Text markierte; 
indes auch von der Freiheit im Wechsel der 
Chorstellungen, deren sich die Komödie auch 
abweichend von der Norm in praxi erfreut, sehen 
wir nur ab und zu Spuren auftauchen. So for- 
dert Osou. 954 der Chorführer den Chor auf: 
äy' Es »Undor, yeıol odvarıe yeipa, Also schließt 
sich in den mit 969 folgenden Strophen der 
ganze Chor zum Ringelreigen zusammen. Ava. 
124788, singt eine Lakon (1243) und der Chor der 
Lakonen tanzt dazu; Sp. 1516 macht der Chor 
zuerst den Tänzern Platz,. schaut ihnen zu und 
singt dabei, und schließlich tanzt er hinaus, 
ihnen nach; der Dichter seibst bezeugt sich hier, 
daß er Neues wage (1586). Auf eine Freiheit, 
die der Dichter sich unter gewissen Umständen 
der Norm gegenüber nahm, ist vielleicht auch 
zu beziehen, was das Schol. zu “Irr. 589 be- 
richtet: Eorı 6’ dre xai Auıyopıa loravro Nor £E 


sang, sich abwandte und 50 avdo@r xai yuraszür. dv ÖE Torvrois xopois, ei 


uev EE Avdgav ein xal yıramay 6 yopos, Enkeo- 
vextei 16 109 dröpiv uEpos al noar ıy, al de 
yuralzss Evösza, ei de naldwv Ein xal yuramıov, 
al ev yuvalses ıy ca», ol de naldes ıc. ei d& 
noeoßvrav xal vEov, tous Tosoßirag mÄcovexzeir 
Öeivr gacır. Davon würde wenigstens der erste 
Fall auf eine erhaltene Komödie zutreffen, auf 
die Lysistrata. Da nun hier die beiden Halb- 
chöre kriegsmäßig gegeneinander anrücken und 


in H. ein, und zweitens hat gerade dies über- 60 beide ihren Anführer haben, so ist es denkbar, 


haupt keine Parabase, ja es scheint so, als ob 
der Dichter gerade deshalb ausnahmsweise von 
ihr abgesehen habe, weil er seine feindlichen 
H. noch nicht zusammenführen und zu früh in 
Vereinigung zeigen wollte. So käme man schließ- 
lich auf den üblen Ausweg Arnoldts (a. O. 
192), e# habe wohl auch Komödien gegeben. wie 
die Lysistrata, aber mit Parabasen. Es scheint 


dab dieser als einzelner seinem Trupp voran- 
stand; dann aber mußte dieser auf eine gerade 
Zahl gebracht werden, der eine auf 2 >< 6, der 
andere auf 2 x 5. Auch wenn "Oor. 353 ge- 
rufen wird: zo ’0o0° 6 tafiapyos; dnaysıo zö 
en x$oas, könnte man an ähnliche Aufteilung 
enken. 

Bei Aischylos findet sich keine Antichorie, 
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keine. gegensätzliche Stellung zweier H,, wohl 
aber mehrfach am Dramenschluß Dichorie, Aus- 
einandertreten des Chors in H. in widerstrei- 
tender Meinung. Das Scholion zu "Erz. 1054 
lautet: Sıapriraı 6 xopos, z@r uw Önto Llo- 
Avvelnovs, t@v Ö& ünto Ersoxikovs oboör. Waoneg 
Ö} usueotorar 6 xopös, obrwg al ai üdelpai. 
Die Ausdrücke dtarpeira: und Aeutpiora: erinnern 
an die Aristophanesscholien zur Lysistrata. Wenn 
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richtig sagt, weder mit der Überlieferung noch 
mit sonstigen Analogien im Einklang. Auch ist 
darauf hinzuweisen, daß nach der richtigen Vers- 
teilung bei Dindorf und Mekler dieser Satz 
nicht 14, sondern 13 Reihen, das folgende Strophen- 
paar des Kommos je 39, d. h, 3x 13 Reihen um- 
schließt. So ist es auch bei Euripides. Teilungen 
des Chors zu Einzeläußerungen, wie z. B. im 
Ion, sind nicht selten; daß aber die H. als solche 


auch in den ersten Systemen bis 1065 wohl der 10 aufträten, sehen wir nicht. 


xopvgeios noch als Vertreter des ganzen Chors 
das Wort hat und ein hin und her schwankendes 
Erwägen ausspricht, wie es in den Homerischen 
Monologen zu geschehen pflegt, so ist doch kein 
Zweifel, daß die dann folgenden beiden Systeme 
je einem H. oder vielmehr seinem Führer zuzu- 
weisen sind. Der Chor tritt auseinander, je sechs 
nach jeder Seite, so unterstützt auch das Auge 
die Wahrnehmung des Wechsels der Sprecher. 


Von der chorischen Lyrik sagt Zielinski 
a. O. in Übereinstimmung mit der allgemeinen 
Auffassung: ‚Der Übergang des Gedankens aus 
der Strophe in die Antistrophe, häufig bei Pindar, 
nicht seiten bei den Tragikern -“- lassen keinen 
Zweifel daran zu, daß in Lyrik und Tragödie 
sowohl die Strophe wie auch die Antistrophe 
vom selben, also wohl vom gesamten Chor ge- 
sungen wurde‘. Das ist im ganzen, doch nicht 


Die schwache Zahl wird durch den Zutritt der 20 ohne Ausnahme, richtig, wie wir an den letzten 


Begleiterinnen der Schwestern gestützt sein. Daß 
gegen die Echtheit dieser letzten Szene gegründete 
Bedenken geltend gemacht sind, tut hier wenig 
zur Sache; jedenfalls ist sie alt. 

Der Schluß der Hiketiden ist ähnlich. Frei- 
lich konnte der Dichter die Bedenken, die sich 
gegen die leidenschaftliche Abwehr der Bewerber 
erheben lassen, nicht durch die Danaiden selbst 
zum Ausdruck kommen lassen; er zieht also zu 


Chören in Aisch. “/xer. für die Tragödie und für 
die Lyrik am Mädchenreigen Alkmans sehen. 
Hier singt zum Teil der ganze Chor, zum Teil 
singen einzelne; denn die gepriesene yopayos 
Agido und die erste Sängerin Hagesichora können 
sich nicht gut selbst so rühmen. Ein Anzeichen 
des Wechsels zunächst des Chors mit Einzel- 
sängerinnen bei v. 49 und dann der einzeln sin- . 
genden und tanzenden Mädchen ist auch wohl 


den Strophen des Schlußchors die Dienerinnen 30 in dem Eintritt des Schlußrhythmus ---< statt 


heran, die man sich älter und lebenserfahrener 
vorzustellen hat. Die Verteilung der vier Stro- 
phenpaare ist freilich sehr umstritten, das erste 
mag den Danaiden, das zweite den Dienerinnen, 
das dritte kurzen Wechselreden, das vierte wieder 
den Danaiden gehören. Jedenfalls aber darf man 
schließen, daß der Dichter, der hier im dritten 
Strophenpaare Rede und Gegenrede so eng ver- 
fiochten hat, sich für die Teilung des Chors, we 


-v“- zu sehen, da er auf Einhalten und Zur- 
ruhekommen des Tanzschrittes hinweist. Gegen 
den Schluß jedoch, den Diels Herm. XXI 372f. 
aus den Versen 98f., in denen er die Ergänzung 
von Blass annimmt: üvri 6’ Evrdexa | naldwr öe- 
x[as ol’ Gel]ösı (‚wie schön singen doch auf ihrer 
Seite die zehn Mädchen den elf entgegen‘), daß 
Agido elf, Agesichora aber nur zehn Choreutinnen 
zur Verfügung habe, bleiben sehr starke Be- 


sie angebracht war, volle Freiheit bewahrt hat. 40 denken. Zunächst, daß ja damit Agesichora gegen 


Indes ist die Teilung in Halbchöre offenbar nicht 
die übliche oder gar normale Kunstweise. Sie 
wird angewandt, wo auch eine räumliche Tei- 
lung der Chorhälften eintritt; bleibt aber der 
Chor in vereinter Stellung, so liegt es in der 
Natur der Sache, daß eine etwa angestrebte Man- 
nigfaltigkeit der Wirkung wesentlich nur durch 
Unterschiede in der Fülle des Klanges hervor- 
gebracht werden kennte, indem erst einer oder 


Agido erhoben würde, was der Chor vorher weit 
von sich gewiesen hat, ferner, daß jenes Lob recht 
dürftig wäre; es ginge ja ebensogut auf die an- 
dern Sängerinnen des Zehnerchors, und schließ- 
lich, wie Crusius in der Anmerkung zur Stelle 
hervorhebt, die Verse müssen im Zusammenhange 
mit dem Voraufgehenden verstanden werden, wo 
es von Hagesichora heißt: & de rär Znonridor 
dosdorega ut [ouzi) | ouai yde. Man erwartet 


einige sangen, dann der volle Chor z. B. im Ephym- 50 also, daß sie nun mit etwas, was statthaft ist, 


nion einfiel u. ä&. Auch war gewiß damals so 
gut wie heute eine ausgezeichnete Stimme und 
Gesangeskunst selten, und es ergab sich wohl 
von selbst, daß diese, nicht etwa die Chorhälften, 
ausgenutzt wurden. 

Bei Sophokles und Euripides tritt die Bedeu- 
tung der H. noch mehr zurück. Bezeichnend ist 
die Teilung des Chors anläßlich des Szenenwech- 
sels im Aias. Hier lag es wirklich nahe, daß der 


verglichen werden wird. Das ist nun wohl zu- 
nächst das etwas triviale Lob: sie singt wie zehn, 
aber in der leicht scherzenden Weise Alkmans 
aus dem Gewöhnlichen hinaufgesteigert: wenn 
zehn singen, so singt sie ihnen gegenüber für elf. 
Vielleicht ist also zu ergänzen: arri Ö Erdexa | 
naldov Ex’ [Evarı' del[dsı. Es wäre wohl denk- 
bar, daß der Scholiast daraus den pedantischen 
Schluß auf wirklich vorkommende Chöre von un- 


Dichter den Chor in sozusagen organisierte H. zer- 60 gleicher Zahl, hier auf 10 und 11, zusammen 21, 


legte. Er hat es aber nicht getan, sondern läßt 
nur etwa die Hälfte der Choreuten, von der einen 
Seite acht, auf der andern sieben, vereinzelt anf- 
treten, und nur einige wenige, vielleicht nur zwei, 
für die andern mit das Gespräch Denn 
aus dem Abschnitt 866—878, bei dem der Chor 
noch getrennt steht, mit Hermann, Muffu. a. 
zwei Strophenpaare zu machen, stände, wie Nauck 


ohne die Führerinnen «#’, gezogen hätte. So 


wäre jedoch weiteren Fo wie die Heran- 
ziehung des oben besproe Scholions zu Arist. 


“Ina. 589 über die Teilung der 24 Choreuten 
zu 11 und 18 und auf die Teilung zu H. im 
Tanzreigen die Grundlage genommen. Auch was 
Weniger in seiner Progr.-Abhandlung über das 
Kollegrmm der 16 Frauen in Elis, Weimar 1888, 


248 Huiygvoog 


15 aus der Pausaniasstelle V 16, 5 schließt, «& 
8 duxaldana yuralzes xai zogoüs duo loräcı xal röv 
uiv Duondas row zyopir, rov Öt Innodaueias xa- 
Aoboı, daß nämlich jeder der beiden Reigen aus 
acht Frauen bestanden habe, bleibt mindestens 
sehr unsicher. Denn wenn die Gestalt der Phys- 
kos der Landschaft Elis entsprach, Hippodameia 
aber der Pisatis, und wenn das Frauenkollegium 
wohl wirklich die Vereinigung der beiden Landes- 
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Zulxovv erklärt, mithin 1/o, keroprns; 8. d. und 
ods. | 
“Huidgaxuov, die halbe Drachme (s. d.), Stellen 
bei Hultsch Metrol. script. Index; sie zeigt als 
Münzbild in Korinth den halben Pegasos, Head 
HN? 400. [Regling.) 
Buiextaior s. Hulextov. 
Hyuiexreoy 3. Huiexrov. 
Huiextov, Nusrtiov, Hurextaiov (letzteres 


teile ausdrückte, so wird gerade diese hergestellte 10 als x0:#7-Schreibung für Yueerxrdov von Schol. Ar. 


Einheit dadurch ausgedrückt sein, daß die Ge- 
samtheit der Sechzehn einmal einen Reigen zu 
Ehren der Physkoa, ein andermal einen zu Ehren 
der Hippodameia aufführte. Indes wird man 
nicht mehr sagen können, als daß bisher für die 
Chorlyrik Reigen in H.-Stellung noch nicht nach- 
weisbar sind. [Conradt.] 
Zuixevoos, der halbe Goldstater, von Poll. 
IX 59 aus Anaxandrides zitiert: über sein Vor- 
kommen in den erhaltenen Münzen s. Hutora- 
tnpo». Regling.] 
Hemicyelium (nuıxöxiıor), Halbkreis. Mit 
diesem Worte bezeichnete man besonders; 1) Halb- 
kreisförmige Bänke. Schöne Beispiele davon bieten 
die beiden Sitze vor den Gräbern der Priesterin 
Mamia und des Aulus Veius an der Gräberstraße 
zu Pompeji. Wir sehen da einfache Steinbänke 
in Form von Halbkreisen, die in Löwentatzen 
enden und mit niederen Rücklehnen versehen sind. 


Ihr Durchmesser beträgt 6 und 7,8 m. Sie boten 30 


also Platz für mehrere Personen; vgl. Over- 
beck-Mau Pompei 401 mit Abb. 199, Mazois 
Les ruines de Pompä I Taf. VII 1. 12M. 10K. 
Ein weiteres Beispiel vom Forum triangulare 
Overbeck-Mau 76. Mazois II Taf. IX 12. 
Solche Sitze waren auch in halbrunde Nischen 
und Exedren eingebaut, z. B. in die Exedra des 
Herodes Atticus zu Olympia und in der Gräber- 
straße zu Pompei. Vgl. Daremberg-Saglio 


II Abb. 2855, 2856. Overbeck-Mau 406. Böt- 40 


ticher Olympia 401. Ob der Name H. von den 
Bänken auf die ganze Nische oder Exedra über- 
tragen wurde, wie man aus Plut. Alcib. 17 (&v 
tais nalalorpaıs xal tois numvarkloc zadelsodaı) 
schließen möchte, bleibe dahingestellt. Mau (o. 
Bd. VI S. 1582) und mit ihm P. Paris (bei 
Daremberg-Saglio II 1, 883) vermuten um- 
gekehrt, daß die H. auch Exedra hießen. H. be- 
fanden sich nicht nur an Straßen und auf öffent- 


nub. 638 zu Unrecht verworfen; vgl. B. Keil 
Herm. XLVII 1912, 152), scil. #£rg0v 8. vonıoua, 
1) Griechisches Hohlmaß für Trockenes vom halben 
Betrage des zugehörigen öxreös, des Sechstels eines 
Medimnos, mithin 1/,, Medimnos. Stellennachweis 
unter obigen Lemmata bei Stephanus Thes. I. 
Gr. Hultsch Metrol. seript. und Metrologie2 In- 
dices;, 8. 0. Exreds. [Viedebantt.] 
2) Als Münze bei Hesych. s. Auiexrov als 


20 nuıwßolıo» erklärt, d. h. Yn Drachme. Die halbe 


Hekte des Elektronstaters (s. Hekte) ist gemeint 
bei der Gleichsetzung mit acht Obolen (attischen) 
bei Poll. IX 62 aus dem Komiker Krates, was 
eine delphische inschriftliche Umrechnung (Bour- 
guet Bull. hell. XX VII 26 E) bestätigt hat, Keil 
Herm. XXXIX 650. Allgemein als Münzstück 
erwähnt bei Hesych. 5. Zuov, vgl. auch s. uvor- 
uiextor. [Regling.| 

Hyindöödtov 3. Kaödos. 

Buıxadıor s. Kaöos. 

Buımöiirov s. Koila. 

Huıxöyyıov, Hohlmaß für Flüssiges. Stellen- 
nachweis bei Hultsch Metrol. script. Index; der 
halbe römische Congius (s. d.) von drei Sextaren, 
d. i. 1,6416 1, mit dem Gewichtsbetrage von fünf 
römischen Libren = 1,637 kg bei Wein- oder 
Wasserfüllung, bezw. 4!/, Libren = 1,4735 kg 
bei Ölfüllung; vgl. Hultsch Metrologie2 118, 
704 (Tab. XIA). (Viedebantt.] 

Huuindgiov s. Koöpos. 

Humorviiov (seil. uezeov), Hohlmaß für 
Flüssiges und Trockenes vom halben Betrage der 
Kotyle gleichen Systems; s. KorzöAn undHemina. 

[Viedebantt.} 

Hyuuinvador (seil. u£zeov), Hohlmaß vom halben 

Betrage des xtados gleichen Systems; s. d. 
[Yiedebantt.] 

Huixvrgov, Hohlmaß für Trockenes. Nach- 

weislich, wie sein Name anzeigt, kyprischen Ur- 


lichen Plätzen, sondern auch in Speisesälen, Gär- 50 sprungs, gelangt es frühzeitig über die östlichen 


ten usf.; Poll. VI 9. Plut, de gamul. 2; Nicias 
12. Cie. Laelius 2. 

2) Die Orchestra der späteren Theaterart, 
Phot. s. öeyyjorga. Poll. IV 127. 181. Dörpfeld- 
Reisch Griech. Theater 305. 

3) Die im römischen Reiche stark verbreiteten 
und wie ein Kugelabschnitt ausgehöhlten Sonnen- 
uhren, Vitruv. 1X 8f, Ein Beispiel bei Over- 
beck-Mau 460 Abb. 256 = Blümner Röm. 


Inseln (Lesbos) und die kleinasiatische Küste 
(Ephesos) bis an den Pontos, während es in seiner 
Heimat, d.h. aufCypern, in historischer Zeit direkt 
nicht mehr nachweisbar ist (vgl. Hultsch Me- 
trologie? 561). Stellen: Poll. IV 169 (vgl. X 113) 
— Hultsch Metrol. seript. 1 207, 1: Köngov de 
16 odrw »alobuzvo» uftgov evpoıs üv napa Ak- 
zul® Ev Öevriow uelöv, xal nuixungor nog' Inao- 
yort iv To npwrw tüv ldußwv. Hesych. (8. v. 


Privataltert. 377 Abb. 56 = Schreiber Bilder- 60 = Metrol. script. I 318, 15): Nwixurgov, Auuov 


atlas LXII 6. 7. Weiteres darüber in dem Art. 
Horologium. Dazu Caillemer bei Darem- 
berg-Saglio III 1, 259 mit Abb. 3885. 3886. 
[K. Schneider.) 

Hemidanakion sduuopa mordv, Hesych. =. v. 
Sonst nicht nachweisbar. ing. 
.  Zuudoddsaror, als Maßbezeichnung von He- 
‚sych (= Hultsch Metrol. script. I 818, 10) durch 


ueöiuvov. Die Bestimmung des Maßes vermittelt 
Epiphanios (de Lagarde Symmikta II 198, 83 
— Metrol. script. 1264, 16 u. a.): Künpos zapd 
tois avrois Dlovrixois ufroov dori Fer yarıız 
pirav nodior dio. Akyaras 68 elvas (6 uddwc) 
ag abroic zowinwe wöres, 6 58 goirik ag’ alrois 
Esoröv So, Bars slnas zör xiagor Eeoräv eixooı 
(sciL ‘Alskavögırör). Der dieser Btelle zugrunde 
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liegende, als alexandrinischer bezeichnete Sextar 
ist nicht der vulgäre alexandrinische Sextar von 
16 Unzen Ölgewicht = 0,4864 1, das Duplum 
der bekannten alexandrinisehen Kotyle von 8 Unzen 
(vgl. Viedebantt Quaestiones Epiphaniae, Leip- 
zig 1911, 117), auch nicht, wie Hultsch (Metro- 
logie? 573.) annimmt, der von ihm selbst (a. a. 
0. 585ff.) übrigens nicht glücklich als ‚syrisch- 
alexandrinischer‘ bezeichnete, weil in den Quellen 
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noch nicht als absolut gesichert gelten, aber den 
Medimnos von 68,64 ], den diese Ergänzung vor- 
aussetzt, werde ich doch in Kürze (Herm. 1912; 
vgl. daselbst auch im übrigen alle Einzelnachweise 
für vorstehende Ausführungen) für das kyprische 
Ursystem erweisen können. [Viedebantt.] 

Huukirgiov s. Hulkızoov. 

Huikızpor, Huudioıov (scil oraduov s. v6- 
puope), die halbe Aizoa (Libra), s. d., als Rech- 


(vgl. Metrol. seript. I 208, 14—15. 233, 13—14) 10 nungsmünze vornehmlich auf Sizilien = Yg, des 


stets "EiAnvıxos genannte Sextar von zwei römi- 
schen Libren bezw. 24 Unzen Ölgewicht = 0,7296 1, 
sondern das alte ägyptische Maß men (d. i. Mine, 
s.u. Hemina) von 0,608 1; vgl Hultsch Ztschr. 
f. ägypt. Sprache X 1872, 122ff.; Metrolog. 2 371, 
woselbst Literaturnachweis. Ebers Abh. Gesellsch. 
d. Wiss. Leipzig XI 1889, 162) — 20 Unzen Öl- 
gewicht, das zwar in der metrologischen Literatur 
für Alexändria nicht direkt bezeugt ist, aber in- 


direkt durch sein Gewichtsäquivalent, die Mine von 20 Head 138. 166. 


20 Unzen erschlossen wird. Diese Mine nämlich, die 
auch Galen I/. ovrd. gpapu. yey. a, Kühn XII 
789 = Metrol. seript. I 214,9 = Pernice Galeni 
de pond. et mens. testim., Bonn 1888, 19, 18 
u.a. (vgl. Metrol. script. Ind. s. #»& 9) erwähnt, 
wird in einem noch unpublizierten Text des Cod. 
Vat. Reg. 172 in doppelter Definition also be- 
stimmt: 5 d& Ale&andoıyn (uwd) Exsı Arpar a obyylas 
9.5 dE wuponwärn Exsı AKiroav & obypylas m (da- 


attisch - korinthischen Staters, geteilt in sechs 
odöyxıaı, dem römischen Semis entsprechend. Aus- 
geprägt und mit sechs Wertkugeln bezeichnet in 
Silber in Entella und Leontinoi, in Kupfer in 
Akragas, Himera, Kenturipai, Mytistratos, Piakos, 
Solus, Lipara, von den Mamertinern und auf 
sikulo-punischen Münzen, s. Head HN2 137. 
149. 122. 146. 135. 158. 164. 170. 191. 156. 162, 
mit H bezeichnet in Eryx und Segesta (Silber), 
[Regling.} 
Huupeöcuvoy, scil. uErgor, griechisches Hohl- 
maß für Trockenes, vom halben Betrage des zu- 
gehörigen Medimnos, d. i. drei Hekteis (s.. Exrets). 
a) Athen. 1. Das pheidonisch-vorsolo- 
nische H. hat drei Hekteis (von 8 Choiniken 
zu 0,57 1 d. i.), 24 Choiniken = 13,68 1; vgl. 
Extebs al). — 2. Das solonische H. (noch aus 
Herodot. 1 192 nachweisbar) ist gleich der halben 
(babylonisch-)großpersischen Artabe (vgl. Polyaen. 


nach bei Viedebantt a. a. O. 63, 15 gegen 30 IV 3, 32 über die Zeit des älteren Kyros) von 


Cod. V statt öyzlas 7 mit C zu lesen ı, 16 gegen 
C zu ändern F). Ausschlaggebend nun für die 
Voraussetzung des dieser Mine entsprechenden 
Sextars in der obigen Epiphanios-Stelle ist die 
Tatsache, daß Epiphanios selbst anderwärts (La- 
garde a. a. OÖ. 19, 75) den Sextar von Niko- 
medeia in Bithynien ebenfalls zu 20 Unzen, d. i. 
also = 0,6081 ansetzt. Hat aber der Sextar diesen 
Betrag, so stellt sich der xUnoos mit 20 Sextaren 


35,0208 1 und hat drei Hekteis (von 8 Choi- 
niken zu je 0,7296 1d. i.) 24 Choiniken = 17,511. 
— 3. Vom Ende des 5. bis ins 2. Jhdt. hat 
das H., nachdem die kleinasiatisch-phönikische 
Artabe von 39, 391 als Medimnos übernommen 
ist (erweisbar aus Herodot. a. a. O. im Vergleich 
mit Xen. An. I 5, 6), drei Hekteis (von 6 Choi- 
niken zu je 1,094 1 d. i.) 18 Choiniken = 19,69 L 
— 4. Im 2. Jhdt. v. Chr. bringt man, nach- 


auf 12,16 1, das H. also mit 10 Sextaren auf40 dem in Ägypten die thesaurische Artabe auf 


6,08 1; und aus dieser Erkenntnis wiederum ergibt 
sich der Schluß, daß die obige Hesych-Glosse, 
nach der das H. == 1/, Medimnos zu setzen wäre, 
verderbt ist, da meines Wissens der kleinste der 
bekannten Medimnen der pheidonisch-vorsolonische 
von 27,36 1 ist (s. Exreis, Hpurpköınvor), 
unter den höchstens in vorpheidonischer Zeit ein 
dem Volumen der römischen Amphora von 26,26 1 
entsprechendes Maß des Namens noch herab- 
gegangen sein dürfte. 
(rlosse die Emendation Auav (Au)usöıuvov nahe- 
liegen, die einen Medimnos von 24, 32 1 voraus- 
setzen würde; allein in Anbetracht der Tatsache, 
daß die zUzgos-Glosse Hesychs (= Metrol script. 
I 321, 5) die im Vergleich mit der 7.-Glosse 
zu erwartende Gleichsetzung des xunoos mit 
einem Medimnos — die Glosse heißt zUreos, u£- 
Toov aınpo» — vermissen läßt, verleiht dieser 
Konjektur nicht viel Wahrscheinlichkeit. Man 


könnte noch an eine Konfusion zweier Einzel- 60 


glossen denken und demgemäß folgende Wieder- 
herstellung vorschlagen: H., (Auuov xurgov. Hıus- 
pediuvor) Nov yueöiuvov; indes auch diese 
Änderung nicht übermäßig befriedigt, möchte ich 
einer Er wie A., % xunpov, 5 korır 
öyöoor)) weölusov (vgl. Hesych. 8. Aulextov = Me- 
trol, seript. I 818, 11) den unbedingten Vorzug 
geben. Zwar kann auch hierbei die ergänzte Zahl 


52,52 1, bezw. 36 ptolemäische Choiniken (vgl. Pap. 
Tebt. 61b Anm. 386) erhöht worden ist, den 
Medimnos auf eben diesen Betrag aus, so dab 
jetzt das H. mit 26,26 1 das Volumen der römi- 
schen Amphora erreicht. — 5. Für die Zeit des 
Atticus {88 v. Chr.) ist nach Nepos Attie. 2, 2 
das H. zu 31/, römischen Modien = 30,649 1 
anzusetzen. In der Einteilung hat es jetzt drei 
Hekteis von 10,216 1 bezw. 24 Choiniken von 


Demnach könnte für die 50 1,2768 bezw. 144 Kotylen von 0,2128 |, wobei 


zu bemerken ist, daß diese Kotyle ausdrücklich 
bezeugt ist (s. Exteüs ad). — 6. EtwaseitBeginn 
der Kaiserzeit erhöht sich das H. auf 32,831, 
während die Einteilung bei entsprechend ge- 
steigerten Beträgen die gleiche bleibt, nur daß 
die Choinix jetzt häufiger als Achtundvierzigstel 
mit 0,684 1, seltener mit 1,368 1 als Vierund- 
zwanzigstel des H. begegnet: (vgl Metrol. script. 
I 242, 12—14 und ebd. Ind. s. zolnıE 3). 

b) Peloponnes. 1. Das pheidonisch- 
&ginäisch-peloponnesische H. ist 1, Me 
dimnos von 54,72 1 (Nachweis 0. Extevs bl); 
es hat 27,86 1 und ist gegenüber dem pheidonisch- 
attischen H. von 27,36 1 große Einheit (Duplum). 
2. In dem lakonischen Hafonort Gytheion gilt 
fake 3 Dach An 
6 en im 
Museum zu Athen (tiber dessen metrologischen 
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Wert vorläufig o. Exreds b2), ein H. von 
21,888 1 ala Hälfte eines Medimnos von 43,776 L 

0) Delphoi und Apollonia in Epiros, 
Das H. von Gytheion ist seiner Norm nach im 
4. Jhät. v. Chr. in Delphoi nachweisbar, wo nach 
Bull. heil. XX VII (1903) 13 II 1ff. im J. 361/60 (?) 
3000 von der Stadt Apollonia in Epiros zum 
Tempelneubaun an die Priesterschaft gespendete 
sog. pheidonische Medimnen Gerste auf 1875 
delphische Medimnen umgerechnet werden. 
pheidonische Medimnos aber, zu dem für Ägina 
ermittelten Betrage von 54,721 angesetzt, ergibt 
für den delphischen Medimnos 87, 5521, mithin 
ganz genau die große Einheit (Duplum) des gy- 
theischen Medimnos von 48, 7761, wobei es frei- 
lich vorläufig problematisch bleibt, ob das del- 
phische Maß große oder kleine Einheit war, weil 
es nicht zu entscheiden ist, in welcher Einheit 
der pheidonische Medinınos der Berechnung zu- 
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trologischen Text (Viedebantt Quaest. Epiphan., 
Leipzig 1911, 58, 24) ein urazo» genanntes 
wicht zu öyxia a angesetzt wird. [Viedebantt.] 

Huiuödıov s. Modius. 

Hemina, auch (griechisch) eotyla oder zordin 
(s. d.), Aul&eorov genannt, römisches Hohlmaß 
für Trockenes und Flüssiges mit dem zu allen 
Zeiten konstanten Betrage von 0,2736 1 (0,2729 
Nissen); in der Einteilung, ebenfalls stets kon- 


Der 1Ostant, gs Amphora oder guadrantal (26,26 )), 


Is urna (13,131), Y/gg modius (3,755 1), /gsemo- 
dıus (4,377 1), 9 congsus (3,2832 1) haltend. 
Als Duplum ist der H., wie allen Kotylen, ein sex- 
tarıus (s. d. u. ZEotns) scil. eongei von 0, 54721 
zugeordnet, während ihre Unterteile, der quar- 
tarius seil. sextarti als Hälfte (0,1363 ]), das ace- 
tabulum als Viertel (0,0684 1) und der eyathus 
als Sechstel (0,0456 ]) sind. Stellenverzeichnis bei 
Hultsch Metrol. script. Index unter obigen Lem- 


grunde zu legen ist. Übrigens gelangt in der 20 mata. Nachweis des Systems und Literatur ebd. 


Frage Rourget Rev. arch. DH 1903, 23 zu einem 
von vorstehendem abweichenden Resultat, dem 
sich Lehmann-Haupt ZDMG LXIII 1909, 728,5 
und bei Gercke-Norden Einl. IH 20 anschließt. 

d) Großgriechenland. Für Leontinoti ist 
nach Cie. Verr. TI 110. 116 das H. zu 3 römi- 
schen Modien (3 > 8,754) — 26,26 ] anzusetzen 
(Hultsch a.a.0. Nissen in Iw. Müllers Handb. 
12 883); es steht also gleich mit der römischen 
Amphora. . 

e) Im Orient und in Agypten gibt es ein 
H. zunächst nicht, da hier die orientalischen, 
von den Griechen nicht mitübernommenen Be- 
zeichnungen wie &phäh, agraßn in Brauch sind. 
Das Maß von 26,26 1 begegnet später in Ägypten 
als ergo» (Brugsch Aegyptologie 381). Auf 
Kypros hat, wie es scheint, ein H. existiert, das 
ursprünglich öözrvov genannt (Hesych.: ötzrvor 
Kingıioı |Küngıov Hultsch) uezeov, oi d& To Zuı- 


Metrologie® 112ff.704. Nissen Iw. Müller Handb. 
12 844, 888. 

Ihrer Genesis nach entstammt die H. letzten 
Endes dem altbabylonischen Sexagesimalsystem, 
dem Muttersystem der Völker; hier nämlich war 
sie in ihrer erhöhten oder vollen Norm (— meine 
Auffassung über das Nebeneinanderbestehen der 
sog. erhöhten und gemeinen Norm in einer großen 
Zahl der antiken Hohlmaß- und Gewichtsysteme 


30 werde ich kurz u. s. den Art. Hin darlegen —) 


d. h. im Betrage von 0,2849 1 gebildet als Lego 
des Cubus der (babylonischen) Königselle von 
555 mm (vgl. jedoch Lehmann-Haupt Verh. 
Berl. anthropol. Gesellsch. 1889, 306; Actes du 
8. Congres des Orientalistes; S.-A. 1892, 37). Im 
Hohlmaß betrug die H. in Babylon 1/ıog eines 
Maßes von 32,832 1, des Zehnfachen des römischen 
Congius (s. 0.), das man nach anderweitigen Paral- 
lelen als Maris bezeichnet hat (Hultsch 2.2. 0. 


keöruvor), 21/, kyprische Modien von je 11,6733 1,40 591), und 1, des Großmaßes von 65,664 1, 


d. i. 29,183 1 gehabt hat (vgl. Hultsch a. a. 
O. 557ff., wo indes die Berechnungen irrig sind). 

Bezüglich der Schreibung ist 7. die vulgäre 
Form. Pollux IV 168 (= Metrol. script. I 206, 5. 
10) verwendet das Maskulinum nYuıue£öıuvos. Über 
die auch inschriftlich für Groß-Griechenland (IG 
XIV 423. 644. IV 932. 943A) bezeugte Form 
nuköuvos (-ov) sagt Didymos bei Priscıan de fig. 
num. 18 (= Metrol. seript. II 86, 26): @aonee ö& 


das als zeronens für Syrien bezeugt ist (Hultsch 
585ff) und als Medimnos seit der Kaiserzeit in 
Athen und anderwärts Geltung hatte (zu Nissen 
a. a. Ö. 879, wo die Berechnung unrichtig ist, 
vgl. 0. Exrtevs a6). Indem nun das babylonische 
System nach Westen wanderte, wurde fast allent- 
halben seine sexagesimale Einteilung 1: 60 : 120 
usw.) durch eine duodezimale Gliederung ersetzt. 
Dadurch kommt es, daß in denjenigen der abge- 


nusdıurov Akyovow Arrıxoi ürri Tod nuuedınvov, 50 leiteten Systeme, welche die H. übernommen 


odrog xal odror (scil. od Pornaloı) onudörovn, 
nieovaßorıos zod 0, vgl. Böckh Kl Schrift. IV 
410,1. Hultsch Metrol. script. Index; Metro- 
logie 2 657,2 Die für Epidauros (IG IV 914) 
überlieferte Form nwöuurov ist orthographisch 
fehlerhaft. Für genauere Einzelnachweise vor- 
stehender Ausführungen vgl. vorläufig den Art. 
Extevs 0. Bd. VII S. 2803f., später Viedebantt 
Metrol. Beiträge, Herm. 1912. f[Viedebantt.] 


haben, dieselbe mit anderen Großmaßen ver- 
bunden erscheint, Übernommen aber wurde die 
H. vermutlich im Iydischen Reiche und von den 
Phoinikern. Lyder und Phoiniker vermittelten 
sie ihrerseits weiter, einmal mit einem Großmaß 
von 39,393 1 verbunden an die Griechen, bevor 
diesen Pheidon von Argos, der mir ins 7. Jhdt. 
zu gehören scheint, sein nach ihm benanntes Sy- 
stem gab, sowie nach Ägypten und durch die 


BHuiutyıoror, als Gewichts- oder Münzbezeich- 60 Karthager nach Afrika und Spanien (vgl. die 


nung von Hesych (= Hultsch Metrol. script. I 
318, 16) als Yuuvaior (s. d.) erklärt. 
[Viedebantt.) 
wasoy, nuuuvalov (scil. oradulov), die 
halbe Mine, zumeist Airoa (libra) genannt; s. 
Alrga und Mine. Nicht ausgeschlossen wäre 
ou, daß das X. gelegentlich auch als halbe römische 
Une (= 18,644 g) ete, da in einem me- 


Nachmessung antiker Vasen aus Madrid bei 
Hultsch a: a. OÖ. 690, 1), sodann mit einem 
Großmaß von 26,26 1 bezw. von 52,52 1 ver- 
bunden, ebenfalls an die Griechen vor Pheidon. 
Endlich scheint dann das Maß durch die kartha- 
gische wie durch die griechische Kolonisstion nach 
Sizilien und Italien gekommen zu sein, wo wir 
es in Tauromenion und Herakleia mit einem Groß- 
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maß von 39,893 1, in Rom mit der Amphora von 
26,261, in Leontinoi mit einem Medimnos von 
52,528 1 verbunden finden; und in letzterer Ver- 
bindung beherrscht es im 2. Jhdt. v. Chr. das 
ganze Mittelmeer von Spanien bis nach Ägypten 
und dem übrigen Osten (vgl. Hultsch a. a. O. 
655. Nissen a. a. O0. 883). 

Auch die Benennung der H., die eine di- 
rekte halb lateinische Weiterbildung des griechi- 
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Metrol. script. Index; Metrologie? 211, 1), Jyıw- 
Beltov (Aristot. Rhet. I 14. Hesych 3. Auador 
= Metrol. script. I 318, 7. 13. 16 VII 406 aus 
Theben. XII530 aus Karthaia aufKeos), AuıwöEclcor 
(auf unteritalischen Gewichten IG XIV 2406, 77. 
87), zueodelos (Inschrift aus Delphi bei Dod- 
well Itiner. vol. II p. 507; vgl. Stephanus s. 
nmuoß.). 

1) Gewichts- und Münznominal, in der grie- 


schen juıur& (Huluvarov) ist, stammt aus Babylon 10 chischen Welt gemeinhin vom halben Betrag des 


und kennzeichnet die Beziehung des Maßes zum 
Gewicht. Gefüllt nämlich hält das Maß auf der 
Wage einer haiben Mine, griechisch vr&, ägyptisch 
men (s. 0. Huixvagor), hebräisch mäneh (uarı 
Epiphanios), babylonisch ähnlich (vgl. Brandis 
Münz-, Maß- u. Gewichtswesen in Vorderasien 34f. 
Hultsch a.a. O. 392, 1), bezw. einer libra (zu 
Haeberlin Berlin. Ztschr. f. Numism. XXVI 
1909, 45 vgl. Pernice Rh. Mus. XLVI 495f. 


Obolos (s. d.) d. i. Y/jg Drachme (s. d.) gleichen 
Systems. Häufig begegnet das H. in Rechnungen 
des athenischeu Staates, zu dessen Rechnungs- 
stücken es also gehört; vgl. Böckh-Fränkel 
Staatsh.3 II (passim). Hultsch Metrologie? 133. 
207. Das normale Gewicht des attischen Ge- 
wichts-H. ist ebensowenig wie die Norm des 
Gesamtsystems für alle Zeiten konstant gewesen, 
und es muß vorausbemerkt werden, daß völlige 


626f.) das Gleichgewicht, und zwar bei Wasser- 20 Klarheit über das gesamte attische Gewichtswesen 


füllung einer solchen von 10 Unzen = 272, 80 g, 
bei Olfüllung einer solchen von 9 Unzen = 245,6 g 
(Hultseh a. a. O. 118, Nissen a. a. O. 844). 

Identisch mit der H. ist das von Galen des 
öfteren für Rom bezeugte Arrgaio» xeoas (Kühn 
XII 435 = Hultsch Metrol. script. I 211, 16 = 
Pernice Galeni de pond. et mens. testim., Bonn 
1888, 25,15. Kühn XI 445 = 211,22 = 28, 16 
u. a.), das von ihm selbst auch Arrgatov wergor, 


und seine Entwicklung heute noch keineswegs 
erreicht ist. Immerhin lassen sich, zumeist mit 
Sicherheit, folgende Daten geben. Vor Solon ist 
das H. höchstwahrscheinlich in doppelter Aus- 
bringung d. h. nach der sog. gemeinen und nach 
der sog. erhöhten Norm vorhanden gewesen (beide 
— abgek. g. N. und erh. N. — als nebeneinander- 
bestehend zuerst an babylonischen Gewichten 
nachgewiesen und dann über die abgeleiteten 


Alrga, &dalov (K. XIU 894 = 217,13 = 26,15), 30 Systeme verfolgt von Lehmann-Haupt; s. Ver- 


“Pouaixn Alıpa und anders genannt wird (vgl. 
Hultsch a. a. O. Index s, Alroa 4 und den 
übrigen Lemmata). Dasselbe, ein zum Ölmessen 
bestimmtes, durehsichtiges Glasgefäß, in das von 
außen eine Skala von 12 Maßstrichen eingeritzt 
ist, faßt 12, durch die Striche gekennzeich- 
nete metrische Unzen (Galen K, XITI 616 = 213,2 
= 16,23), die ihrerseits 9 Gewichtsunzen be- 
tragen; vgl. Hultsch Metrologie2, 120, 1 und 


handl. Berl. anthropol, Gesellsch. 1389, 253#f. ; 
Actes du 8e Congres Internat. des Orientalistes 
1889, S.-A. 1893, 6ff.; Hermes XXVII 544ff. u. a.; 
vgl. die Zusammenstellung der Arbeiten Lehmanns 
bei Haeberlin Berl. Ztschr. f. Num. XXVII 
1909, 5, 1, ergänzt von ihm selbst ebd. 120, 1 
und die zusammenfassende Übersicht der Beweis- 
momente und Resultate gegen Einwendungen 
Weißbachs ZDMG LXI 1907, 379ff. durch 


(besser) Pernice a. a, O. 36ff.; doch haben beide 40 Regling ebd. LXIII 1909, 7O1ft.). Dies wenig- 


Gelehrte übersehen, daß die an sich der obigen 
Gleichsetzung von 12 metrischen mit 9 Ge- 
wichtsunzen entgegenstehende Galenstelle K. 894 
(= 217,17 = 26,17) also zu emendieren ist: edgor 
dE xal tais oradumais Öexa_ovyylaıs Icas rag 
uergixas tod EAaiov (zEparosy ıf. 12 metrische 
Unzen sind gleich 10 Gewichtsunzen Wasser. Galen 
bestimmt also das Ölhorn nieht nach Öl-, sondern 
nach Wassergewicht, und daraus ergibt sich eine 


stens muß daraus geschlossen werden, daB die 
pheidonisch-vorsolonische Mine und Drachme, wie 
durch Combination und richtige Interpretation 
der Angaben des Aristoteles (zo4. ’49. c. 10) und 
Androtion (bei Plutarch. Sol. «. 15) über Solons 
Reform zu entnehmen ist, tatsächlich in dieser 
doppelten Form nachweisbar sind. Und da die 
Drachme sich hierbei zu 0,112 bezw. 0,1166 
—0,1168 Unze d. i. 3,056 bezw. 3,18178—3,1872 


Textverstümmelung in dem Wort &ialov, die wie 50 g stellt, so berechnet sich das zugehörige H. zu 


angegeben zu bessern ist. 

Verschiedengvon der besprochenen H. ist die 
als internationales Maß der Ärzte seit dem An- 
fang der Kaiserzeit ebenfalls unter dem Namen 
H. auch in Rom gebräuchliche jüngste Kotyle 
von 71/5 Unzen (Ölgewicht) = 0,2281. Plin. n. h. 
XX1 185 (vgl. u. Korvin und 0. ’Extevs a6). 

Vorstehende Ausführungen sind ein Auszug 
aus einer umfangreicheren Untersuchung über die 


0,2547 bezw. 0,265—0,2656 g. Solon seinerseits 
führte in Athen das sog. euböische. System mit 
der Drachme von 1jg,9; bezw. 1/, Unze d. i. 4,366 & 
(n. N.) bezw. 4,546 g (erh. N.) ein, dessen H. sich 
zu 0,3638 bezw. 0,3786 g stellt. Daneben scheint 
er das alte pheidonische System nicht völlig ab- 
geschafft, sondern nur (nach ägyptischem Vorbild ?) 
um einen mäßigen Normalbetrag erhöht zu haben, 
so zwar, daß dessen Drachme auf 0,1176 bezw. 


antiken Hohlmaßsysteıne, ihre Wanderung und 60 0,1225 Unze d. i auf 3,208 bezw. 3,342 g, das 


gegenseitige Beeinflussung, die mit genaueren 
Qnellen- und Literaturangaben unter dem Titel 
Metrologische Beiträge II in Kürze (im Hermes) 
vorgelegt werden wird. [Viedebantt.] 

Buwpßelıov 5. Hurwßdlıor. 

Byuwopökor 3. Huıwßolıor. 

Hysooß6Arov (HuuBolor, jmoßöher, auußdior, 
Stellennachweis Stephanus Thea. 1.Gr. Hultsch 


H. mithin entsprechend auf 0,265 bezw. 0,278 g 
zu stehen kam. Letzteres System müßte nach 
dem Berichte des Aristoteles u. a. sogar der so- 
lonischen Mänzprägung zugrunde gelegen haben, 
eine Nachricht, die indes mit dem vorhandenen 
Münzmaterial und dem. nach Mitteilung Be £ 
lings einhelligen Urteil der Numismatfker, die 
bereite für Solons Prägung den sog. euböischen 


[3 
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Fuß annehmen, in Widerspruch steht (vgl. Viede- 
bantt Hermes 1912). Nebenher sei erwähnt, daß 
von den übrigen Staaten, die das euböische System 
rezipieren, Kyrene in seiner ältesten Prägung im 
Vergleich zu Athen an sich die sog. leichte Einheit 
bevorzugt (s. 0. Exrsds), so zwar, daß das attische 
H. hier Obolos ist; doch darf dabei nicht über- 
sehen werden, daß die Einheit selbst hier 
nicht die kyrenäische Drachme von sechs Obolen, 
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dies alles richtig erkannte, hat doch, abgesehen 
davon, daß er die Mine von 121/, Unzen zu Un- 
recht von Athen trennen will, die Konsequenzen 
aus seiner Beobachtung nicht gezogen, Der Text 
macht auch sonst durchaus den Eindruck späterer 
Überarbeitung, worüber hier das letzte Wort nicht 
gesprochen werden kann, da eine befriedigende 
Lösung dieser Frage nur in größerem textkriti- 
schem Zusammenhang möglich ist. Nur darauf 


sondern die Stater genannte Doppeldrachme von 10 sei hingewiesen, daß die zweite Definition, also 


zwölf Obolen bildet (Hultsch Metrologie? 651f. 
Head HN 492f), Für die weitere Entwicklung 
des H. im attischen Verkehrsgewicht lassen sich 
noch folgende Punkte feststellen. Die attische 
Handelsmine steht zu bestimmter Zeit (etwa 
3.—2. Jhdt.,, s. u.) auf 120 Drachmen = 171, 
Unzen, die zugehörige Drachme auf 1/, Unze 
= 3,898_g.: 7% syria.. Eysı naoa zois Ärtıxois 
Öpazuas 5 N uva ayeı , . 2006,10 Arttızör Öpayuas 


die des jüngeren H., sonderbarerweise nicht un- 
mittelbar auf die Definition des solonischen H. 
folgt, sondern erst zwei Zeilen tiefer hinter der 
Definition des Weouo;s. Das läßt doch gewiß 
darauf schließen, daß wir es bei ihr mit einem 
späteren Zusatz zu tun haben, und demgemäß 
ist zu emendieren._ Also alte Fassung des Textes: 
zo 9. E. x. ü5' y.6.; späterer Zusatz: zo "Arrızöv 
d& Huıaßokor Frepor t&ooapa neusta oder vielleicht 


0% ' .., Gore evar adıny moös 16 "Arrınov Alrgav & 20 oü Aruınod ÖdE Huaßohor Erspov r. m. 


öysias E Ööoazurp a (unedierter, in mehreren Hss. 
überlieferter metrologischer Text). Das H. dieser 
Drachme steht also zu 0,3249 g. Als dann die 
Drachme von Y- Unze durch die jüngere von 
l/, Unze = 3, 411 g (ca. 200% vgl. Nissen Iw. 
Müller Handb. I? = 3.-A. 45, wo jedoch Livius als 
Quelle nicht einwandfrei ist), abgelöst wird, 
reduziert sich das H, auf 0,2842 gr. Die Herab- 
setzung der Drachme aber bringt es mit sich, 


Das pheidonisch-äginäische H. ist das phei- 
donisch-vorsolonische H. in großer Einheit (vgl. 
0. Exreög), mit andern Worten: es ist das 
Duplum desselben und ist normal mit 0,5094 g 
g. N, bezw. 0,530 —0,5312 g erh. N. gleich dem 
vorsolonischen Obolos. 

Das jüngste attische H. findet in der Kaiser- 
zeit (seit Nero) zusammen mit den übrigen Teil- 
größen der Drachme von 3,411 g und mit dieser 


daß die Handelsmine, damit für sie ein mınder 30 selbst Aufnahme im römischen Reichssystem, wo 


Betrag erreicht werde, um ein Geringes auf 138 
(statt 137,142) neue Drachmen erhöht wird, was 
hier deshalb erwähnt werden muß, weil das ins 
Ende des 2. Jhdts. v. Chr. gehörende bekannte 
athenische Psephisma über Maß und Gewicht IG 
II 476 diese Mine von 138 Drachmen bereits als 
vorhanden voraussetzt und damit den äußersten 
Terminus ante quem für die ältere Drachme von 
3,398 g und deren H. von 0,3249 g bildet; vgl. 
Viedebantt a. 2.0.2. 

Nichtunbesprochen darf hier eine an sich unklare 
und leicht irreführende Parallel-Definition zweier 
verschiedener H. in einer Gruppe verwandter metro- 
logischer Texte (Metrol. script. 1234, 20. 237,6.255, 
5. 256, 17) bleiben. _Sie lautet: 70 Zuucßokor Eyeı 
xeoduoräs ‚yalxods ö... zo (add. cod. Vat. Gr. 1174) 
Artızov ÖE HuwPoLo» (Erepov juwßolov} Teooapa 
zeunta (30 Metrol. script. 234, 20; vgl. 255, 5, 
wo das von mir in Klammer (esetzte fehlt). 


es die Hälfte des Seripulum, das Sechzehntel der 
alten Sextula, das Sechsunddreißigstel der Unze 
usw, bildet (Hultsch Metrologie? 149£.). 
Mancherorts, wo man, umgekehrt wiein Kyrene, 
ein Gewichtssystem schwerer Einheit bevorzugte, 
hat das H. den Betrag des normalen attisch- 
römischen Obolos, wie dieser seinerseits hier mit 
dem Seripulum gleichsteht. Ein solches H. ergibt 
sich aus dem Bericht des Metrologen Dardanios 


40 (s. o. Bd. IV S. 2163) bei Priscian de fig. num. 10 


(= Metrol. seript. IL 83, 9) und aus einem Text 
bei Viedebantt Quaest. Epiph. (Lpz. 1911) 59, 4. 
Für weitere Gewichtsmöglichkeiten des H., die 
hier nicht alle ausgeführt werden können, vgl. 
Hultsch Metrol. seript. Index s. 'Oßolds 8—12. 
[Viedebantt,] 
3) Der halbe Obol, s. d.; als Münzbezeich- 
nung ausgeschrieben auf Münzen von Aigion 
(Kaiserzeit) als ZMI/OBEAIN, Head HN? 418; 


Die Erklärung dieser Stelle, von Hultsch Metrol. 50 abgekürzt z. B. mit H in Korinth, Head 400, 


script. 1126 gegeben, vermittelt der Eingang der 
Texte, wo zwei Minen bestimmt werden, die eine 
— es ist keine andere wie die alte solonische 
(ewichtsmine g. N. — als wä schlechthin zu 
16 Unzen = 1283 Drachmen, die andere als ur& 
Aruzn zu 124, Unzen = 100 Drachmen. Beide 
Minen stehen zueinander im Verhältnis 25 : 32, 
und ebendasselbe ist auch für die beiden in Rede 
stehenden H.-Definitionen anzunehmen; denn es 


ist durchsichtig, daß das für sie gegebene Ver- 60 


hältnis 4:5, d. i. 24:30 nur jenes genauere 
Verhältnis in Abrundung darstellt. Nun hat 
das H. der solonischen Mine, bei einer 
Drachme von 4,366 g, 0,3638 g; das andere H. 
stellt sich demgemäß auf 0,2842 g und ergibt 
seinersejts die Drachme von 3,411 g, mit andern 
Worten: es ist kein anderes als das jüngste 
attische H. (s. o.).. Hultsch nun, der im Grande 


Sikyon, Head 409, Kranioi, Head 427, (Argos? 
dagegen Head 437), E in Kleitgr, Head 446, 
Mantineia, Head 449%, Pallantion, Head 451, 
Psophis Head 453, Tegea Head 454, Mono- 
gramm aus HM in Kolophon, Head 569; ander- 
wärts durch das Münzbild kenntlich gemacht 
(z. B. in Athen, Korinth, in Orchomenos und 
andern böotischen Städten). [Begling.] 

“Huwmpßolo» s. Hurwßörıov. 

"Huwdelıov s. Huiwßokıor. 

*Huwöelos s. Huıwßoiro». 

“Huwsydoov, als Maßbezeichnung von Hesych 
(= Hultsch Metrol. script. I 318, 18) zu do 
yoeis bestimmt; s. u. die Art. ’Oyddn und 
Xose. [Viedebantt] 

Hemiolios, Beiname des Theoodotos, eines 
Feldherrn Antiochos’ HL. (se. d). Ob es sich hier 
um einen Spitznamen, veranlaßt durch die außer- 
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wöhnliche Größe des Theodotos, handelt (so 

chweighäuser zu Polyb. V 42, 5), oder ob 
andere Gründe für den Namen maßgebend ge- 
wesen sind (Müller FHG III 167 möchte ihn 
mit Piratenschiffen, den „uıskıa, zusammenbringen, 
was uns auf Ereignisse aus dem früheren Leben 
des Theodotos hinweisen würde), läßt sich auf 
Grund unseres Materials nicht entscheiden. 

[Walter Otto.] 

Hyusdixiov 5. Olxn. 

Hemionoi, nach Ps.-Skylax 21 Mera ds 
"Joroovs Außvovoi zioıw Edvos. ’Ev d& Tovıo ro 
drei ndlsıs eiot mapa Odkarrar Aras.... "Hpio- 
vo, die Bewohner einer liburnischen Küstenstadt, 
Wohl identisch mit den Himani bei Plin. n. h. 
III 139: Arsiae gens Liburnorum wungitur us- 
que ad flumen Titium. Pars eius fuere Men- 
tores, Himani.... Patsch Die Lika in röm. 
Zeit 21. |Patsch.] 
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Teilung des Himmels- wie der Erdkugel durch 
den Äquator schon in vorchristlicher Zeit (Posi- 
donius) bekannt war und neben die erstere trat, 
Stellen für A. oaelt: Hygın. astr. 6. Scholia Basil. 
ad Germ. Arat. 187, 13, Macrob. Somn. Scip. I 
15, 4. 18, 11. 20,18. 22,12.. Mart. Cap. 8. 873. 
Cassiod. de artibus (Migne) 590; A. terrae: Pomp. 
Mela 1. Agenn. Urbieus (Röm. Feldm, I 62, 2). 
Mart. Cap. 6. 602, Maerob. Somn. Seip. II 5. 29. 

In die lateinische Sprache versuchte zuerst 
Naevius das Wort A. als Lehnwort einzuführen 
(Varro del. 1. VII 7), während Ennius, der ja als 
Purist schon von Cicero gelobt wird, mit eaelt 
ingentes fornices augenscheinlich eine Übersetzung 
desselben versuchte, die freilich von Cicero (de 
orat, IIT 162) abgelehnt wird. Das Wort bürgert 
sich anscheinand zunächst nicht ein, denn noch 
Cicero, Seneca und Plinius vermeiden den Aus- 
druck A. gänzlich und nehmen zu mehr oder minder 


Huiodyyıov seil. oradıdor (vgl. Metrol. seript. 20 umständlichen Urmschreibungen des Begriffes ihre 


1 304, 15), die halbe römische Unze (s. Uncia) 
im Betrag von 13,644 g. [Viedebantt.] 
Huinnyvs s. Inyvs. 
Huınelennov s. [lElexv. 
Huundöiov s. Ilots. 
Hemisikliou, als vorwwoparıor bei Hesych. s. 
v. erwähnt, d. h. ein halber Siglos, s. d. 
[Regling.] 
Hemisphaerium. 1. Seinen Bildungselemen- 


Zuflucht. Selbst Varro und Vitruv, die unser 
Wort auf einem anderen Gebiete als Terminus 
technicus verwenden, umgehen es in ihren astro- 
nomischen Kapiteln. Auch die Dichter astrono- 
mischer Stoffe wie Lucrez, Cicero, Manilius und 
Germanicus behelfen sich mit Umschreibungen. 

4. Varro (r. r. HI 5. 17) und Vitruv (V 10. 
5) bezeichnen mit A. ein halbkugelförmiges Kuppel- 
gewölbe. Bei Vitruv tritt der Gegensatz zur 


ten gemäß wird das Wort A. zunächst für den 30 concameratio, dem Walzen- oder Tonnengewölbe, 


rein mathematischen Begriff der Halbkugel ver- 
wendet, d. h. zur Bezeichnung desjenigen Kör- 
pers, der durch den Schnitt der Kugel in einem 
Maximalkreise entsteht; s. Euclid. opt. rec. Theon 
ce. 23—27. 

2. Unter den griechischen Naturphilosophen, 
welche die ursprüngliche naiv-sinnliche Auffassung 
von einer flachgewölbten Himmelskuppel, die auf 
dem äußersten vom Okeanos gebildeten Rande 


und zum fornix, dem Tragebogen, scharf hervor. 
Die spätere lateinische Sprache setzt dafür das 
Wort eupwla ein, das dann in die romanischen 
Sprachen übergeht. 

5. Als A. bezeichnet Vitrur (IX 8, 1), ferner 
eine auch scapke benannte Sonnenuhr, deren Er- 
findung er dem Aristarch von Samos zuschreibt. 
Dieselbe Sonnenuhr erwähnt Macrobius (Somn. 
Seip. II 7. 15) und gibt (ebd. I 20. 26) eine An- 


des Horizontes aufsetze, überwanden und das40 weisung, mittelst dieses Instramentes den Durch- 


Weltganze als Kugel ansprachen, ja wie Thales 
{s. Cie. de rep. I 22) den Fixsternhimmel angeb- 
lich bereits unter dieser Form nachbildeten und 
veranschaulichten, scheint Empedoeles zuerst die 
beiden Teile dieser Weltkugel, in welche der 
Horizont dieselbe zerlegt, als obere und untere, 
als lichte und dunkle A., als Götter- und Toten- 
reich bezeichnet zu haben (s. Stob. Ecl. Phys. I 
25, 3 [530]. Ps.-Plut. bei Enseb. praep. ev. I 


messer der Sonnenkugel zu ermitteln. 

6. Die latinisierte Form semisphaerium ver- 
wendet Boetbius inst, math. 4. 18 als Benennung 
halbkugelförmiger Spannstege des Monochords. 


[Degering.] 
Huroradıov s. Zradıor. 
Hüiordrnoor, als Goldmünze von Kyrene bei 
Pollux IX 63 erwähnt und auch in den erhaltenen 
Münzen nachweisbar, Head HN? 869f. Auch in 


8, 10. Plac. T 11, 2 und überhaupt Zeiler 150der Goldprägung von Athen, Philipp O., Ale- 


25, 788, 1. Von Empedokles übernahm Platon 
(Ax. 371 A) Wort und Bild, bei Aristoteles ist es 
durchaus geläufig (s. Bonitz Index Arist. p. 318), 
und auch bei Theophrast (frg. V 47 und bei 
Macrob. Somn. Seip. 1, 15) finden wir es wieder, 
und nach ihm ist es natürlich in dieser Bedeutung 
Gemeingnt der griechischen Philosophen, Geo- 
graphen und Astronomen. 

3. Als mit fortschreitender Erforschung der 


xander IlI., Pyrrhos, in Tarent, Syrasus, Kition, 
bei den Brettiern usw. ist der halbe Goldstater 
(meist eine attische Drachme an Gewicht) ver- 
treten; vgl. den Art. Srarno. TRegling.] 
Huwov. Die mit Zueov- beginnenden Maß-, 
Gewichts- und Münzbezeichnungen s. Huı; vgl. 
Herodian bei Theognost. (Cramer Anekd. II 83, 
10): za 2% ToU Yumavs auyxeiuera.... EbonTa 
apa zois nalarois onarios ur vis ovllaßns 


bewohnten Erde die Lehre von der Kugelgestalt 60 ö5 &» z@ Auuouyoıpos, Yuovyolnik  odtws How- 


der Erde immer sicherer and fester begründet 
wurde, übertrug man zunächst jene Zweiteilung 
der Himmelskugel durch den Horizont auch auf 
die Erdkugel, ohne sich darüber Rechenschaft zu 
geben, daß der Horizontkreis nur ein sehr ge- 
ringes Stück der E loberfläche umspannte, 
und diese Auffassung erhielt sich das ganze Alter- 
tum hindurch, obwohl die mathematisch richtige 


dıayö; Ev 1 neol nadar. [Viedebantt.] 
Buuradlarrov, das halbe Talent;s. Talavror. 
Hemithea. 1) Göttin, die in Kastabos auf 

der karischen Chersonnes ein weitberühmtes Heilig- 

tum hatte. Sie vollzog Heilungen durch Inku- 


-bation und half besonders den Frauen bei der 


Entbind iod. V 62£.; vgl Rohde Psyche 
12 188). er war uslixoaror, Wein also ver- 
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boten; wer ein Schwein berührt oder vom Schwein 
gegessen hatte, durfte das Temenos nicht be- 
treten; vgl. Deubner De incubat. 40. 44. Zwei 
abweichende Geschichten von H. werden be- 
richtet. Diodor (a. 0.) wählt aus den ‚zahl- 
reichen und mannigfaltigen Erzählungen die 
herrschende‘ aus. Danach hat Staphylos von der 
Chrysothemis drei Töchter, Molpadia, Rhoio, Par- 
thenos, Rhoio gebiert dem Apollon den Anios 
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und der Prokleia; Schwester des Tennes. Sie teilt 
das Schicksal des Bruders, wird mit ihm in der 
AdovaE ausgesetzt und treibt in Tenedos an: Apol- 
lod. ep. 8, 24ff. Plut. qu. Gr. 28 (ohne den Namen 
H.zunennen). Konon 28. Paus. X 14. Apostol. 16, 
25. Schol. Lyeophr. 232. Schol. BT zu Il. 138 (in 
Schol. A heißt sie Leukothea; Augıdea 7‘ Huden 
bei Steph. Byz. s. Tevedos), Als Achill nach 
Tenedos kommt, verfolgt er die H. und gerät 


(s. d.); die beiden andern haben zusammen eine 10 darüber in einen Kampf mit Tennes, welcher fällt. 


Geschichte. Der Vater gibt ihnen seinen Wein zu 
bewahren. Sie schlafen ein. Ein Schwein zer- 
bricht das tönerne Weinfaß, Apeoll setzt um der 
Schwester Rhoio willen (nur so hängt die Rhoio- 
Anios-Geschicehte mit der uns angehenden zu- 
sammen) der Parthenos in Bubastos, der Molpa- 
dia in Kastabos einen Kult ein. Molpadia erhält 
den Namen H. dia mv and tod Weod yevoueınv 
erıpaveiav(?), Die Geschichte ist wesentlich 


H. entkommt {Plut.), und zwar wird sie von der 
Erde verschlungen (Schol. Lycophr... Die Aus- 
setzung der H. war schwer zu motivieren. Meistge- 
schieht das gar nicht. Gelegentlich wird ihre Teil- 
nahme für den beschuldigten Bruder als Grund an- 
gegeben (Konon, Apostol.). Vermutlich ist sie erst 
später in die Tennesgeschichte eingefügt worden, 
in der sie dem Lycophr. 232 bereits bekannt ist. 
Aber Herakleides (d. h. Aristoteles) in der ZZokir. 


ätiologisch. Erklären will sie den Kult der beiden 20 7eveö. erwähnt nur den Tennes, so daß hier viel- 


Göttinnen in Bubastos und Kastabos, die äußer- 
lieb oder innerlich irgendwie zusammenhängen 
mochten. Der Name Molpadia für H. mag dar- 
um gewählt sein, weil ‚Halbgöttin‘ kein Men- 
schenname zu sein schien, hat aber vielleicht 
noch Begründung im Kult. Die Anknüpfung der 
Aniosgeschichte ist willkürlich und nachträglich 
gemacht. Warum Dionysos und Staphylos herein- 
bezogen wird, ist nicht ersichtlich. Anders er- 


leicht noch das Ursprüngliche vorliegt (unursprüng- 
lich ist hingegen Schol. A zu Il. 133, wo ‚Leuko- 
thea‘ zwar genannt, aber nachher nur Tennes 
ausgesetzt wir. Denn H. gehört nicht nach 
Kolonai, sondern eben nach Tenedos). Für die 
Erklärung wird auszugehen sein von der Ent- 
rückung in die Erde, und da die Tennesgeschichte 
sich an ein Grab und einen Kult anschließt, wird 
auch H. kultliche Verehrung gehabt haben, und 


zählt Parthenios (cap. 1) nach Nikainetos (&» 30 ihr Verschwinden in der Erde ist zu beurteilen 


Avoxwı) und Apoll. Rhod. (Kabvwe): Inachos 
schickt den Lyrkos, Sohn des Phoroneus, nach 
der Io aus. Er geht nach Kaunos zu Aibialos 
(Konon cap. 2 Alylalos), heiratet dessen Tochter 
Heilebie und bekommt einen Teil Landes. Da 
die Ehe kinderlos bleibt, fragt er beim Didymaion 
an. Antwort: die erste Frau, die er beschlafe, 
würde ihm einen Sohn gebären, Er kommt nach 
Bubastos zu Staphylos. Der macht ihn trunken 


wie bei Amphiaraos, Trophonios, Althaimenes 
usw. (Rohde Psyche 12 113ff.). H. Nr. 1 und 
2 gleichen sich, wie es scheint, nicht nur ihrem 
Namen, sondern auch ihrem Wesen nach. Den- 
noch ist der Name ‚Halbgöttin‘ so wenig be- 
zeichnend, daß er an beiden (und vielleicht noch 
mehreren) Orten unabhängig aufgekommen sein 
kann. Für H. vgl. Usener Sintfluts. 90ff. 

3) Wohl irrtümlich: Tochter der Elektra von Sa- 


und legt ihm die H. bei. Vorher geht ein Streit 40 mothrake nach Schol. Eur. Phoen. 7 (Demagoras). 


der H. mit Rhoio um den Gast. Erwacht, ver- 
wünscht Lyrkos den Staphylos und gibt der H. 
einen Gürtel als Erkennungszeichen. Er kehrt 
nach Kaunos zurück. Aibialos will ihn vertreiben. 
Es entsteht ein langwieriger Kampf zwischen der 
Partei des Lyrkos und der des Aibialos, an dem 
auch Heilebie auf seiten ihres Gatten teilnimmt. 
Der Sohn der H. und des Lyrkos, Basilos, kommt 
nach Kaunos, wird vom Vater erkannt und über- 
nimmt die Herrschaft. 
schichte, deren Formung vom Aithraschema beein- 
fußtist (Maass Wien. Jahresh. IX 163 Anm.), läßt 
sich nicht vollkommen in ihrer Entstehung erken- 
nen. Doch scheint die Person der H. nur äußerlich 
eingefügt zu sein, da jede andere Frau an ihrer 
Stelle stehen könnte. Für das Verständnis fehlt 
uns die Kenntnis der historischen Bedingungen. 
So könnte Basilos auf ein Basilidengeschlecht 
{wie in den ionischen Städten) deuten. Ist Lyr- 
kos E 
Gegend? (Useners Kombinationen, Sintfluts. 93, 
scheinen mir fehlzugehen). Zum Sohn des Pho- 
roneus wird er wohl um des argolischen Ortes 
Lyrkeia willen, der sonst gewaltsam mit Lynkens 
zusammengebracht wird. Aibialos und anderes 
bleibt unaufgeklärt. Gerade darum muß Älteres, 
Vorhellenistisches auponde liegen, 

9) Tochter des Kyknos von Kolonai (Troas) 


Diese komplizierte Ge-50 (s. d.) genannt. 


Valcekenaer vermutete ’Heriova statt "Hundearv, 
möglich scheint auch (Philol. Unters. XIX 14, 1) 
’Huediova. [P. Friedländer.] 
“Huitıov, Hohlmaß, von Hesych. (= Hultsch 
Metro!. seript. 1319, 1) als zergdgovv erklärt. 
[Viedebantt.] 
Huikeorov, Hohlmaß für Trockenes und 
Flüssiges vom halben Betrage des &eons (s. d.) 
oder sextarzus, zumeist xozuAn (s. d.) oder kemina 
Stellennachweis bei Hultsch, 
Metrol script. Index s. v. Die Notiz des Schol 
Ar. Pl. 436: xorlAn slöos uerpov, 8 Nueis (vör 
Suid. s. v.) Nuigeotov Akyouev nach der 7. als 
jüngere Bezeichnung der Kotyle aufzufassen ist, 
hat insofern ihre Richtigkeit, als der Name Zeorns, 
der nach Philoxenos reg. Poyu. dal. im Etymol 
Genuin. (Cod. Vat. Gr. 1818) und im Etym.M. (Oros- 
Glosse) = Metrol. script. I 350, 16 (ebd. weiterer 
Stellennachweis Index s. ££arng 1) und nach Galen. 


ponym eines uns unbekannten Orts jener 60 #. ovvd. gapı. yEr. a (XUIL 435 K. = Metrol script. 


211, 2= Pernice Galeni de pond. et mens. tes- 
tim., Bonn 1888 25, 3) eine Rückbildung aus dem 
lateinischen sertarius darstellt, in Griechenland 
sekundär ist und wahrscheinlich die ältere Benen- 
nung dıxorvlor» verdrängt hat. I enik 

Hemnatae, von Plin. n. h. VI 157 als ein 
Arabiens 


Stamm im Innern unter anderen binnen- 
ländischen Stämmen und Städten (medsierranen) 
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nach den Arreni (vgl. Araceni und Arre) und 
vor den Aualitae und den Städten Domata (s. Du- 
matha) und Haegra (s. Egra Nr. 2) erwähnt, 
im nordwestlichen Teile von Arabia felix, noch 
im westlichen Binnenlande nordwestlich von Me- 
diına in der Nachbarschaft der Aualitae unweit 
von der Grenze von Arabia deserta, nach Glaser 
Skizze der Geschichte und Geographie Arabiens 
II 1890, 8if., 115 nördlich von den Aualitern 


Hemona 


Hrtoxo: 258 


Henetoi s. Enetoi. 

Henioche (Hyeoyn). 1) Epiklesis der Hera 
in Lebadeia (Paus. IX 39, 5), wo sie im Heilig- 
tum des Trophonios neben Zeus Basileus Opfer 
empfängt und auch selbst die Epiklesis Basilis 
führt (IG VII 3097). Daß Hera, die in Olympia 
als Hippia verehrt wurde (Paus. V 15, 5), auf 
einem Wagen fährt, ist eine geläufige Vorstel- 
lung der Ilias (vgl. IV 27, V 720. 732ff. VIIL 


(in welchen er die Bewohner von Owäl el-hi- 10 382), wo sie zusammen mit Athena fährt, wie 


gäzlja, der Gegend ungefähr eine Tagreise nord- 
westlich von Medina, erblickt; s. Egra Nr. 2), un- 
weit von Medina, etwa bei Khaibar (er hält sie zu- 
gleich für Stammesgenossen der Einwohner der 
Stadt Homna, Plin. n. h. VI 149, am Persergolf; 
s. Homna). Nicht wenig bedenklich ist die 
von Sprenger Älte Geographie Arabiens 1875, 
203 übrigens nicht ohne Zweifel vorgetragene 
Zusammenstellung der H. ‚mit dem Horitischen 
Stamm Hemäm (Gen. 36, 22)‘. [Tka£.] 
Hemona, statt des weit gebräuchlicheren (vgl. 
MommsenCIL IIIp.409) Emona (s.d.). [Patsch.] 
ol "Eyösxa werden von Arist. resp. Ath. 7, 3 
schon zu Solons Zeit erwähnt, später sind sie 
»Anewrot, ebd. 52, 1, so daß für diese Zeit die 
Angabe des Poll. VII 102: gis &@' Exdoıns pvins 
dysvero al yoauarsvg avrois ovrnerdusiro Gel- 
tung behalten darf, zumal dieser Schreiber nach 
IG I 81le 2. 130. 144 eigene Verantwortung 


20 fahre wie andere Liechtgottheiten. 


auf Vasenbildern (z. B. auf der Francoisvase) 
zusammen mit Zeus, Hera allein auf einem 
Viergespann auf Münzen von Chalkis (Head 
HN? 359 Fig. 201). Im Kultkreis der Hera von 
Argos wurde vermutlich erzählt, daß Hera dem 
Argiver Trochilos oder Orsilochos bei der Er- 
findung des Wagens geholfen habe; ihr heiliges 
Gespann war hier ein Kuhgespann. — Roscher 
Selene 30 betont, daß Hera auf dem Wagen 
Gruppe 
Griech. Myth. 1126, 1 stellt diesen Zug zu den 
charakteristischen Merkmalen der Kriegs- und 
Siegesgöttin Hera. Eitrem Videnskabssels- 
kabets Skrifter IT 114 sieht in Hera H. von 
Lebadeia eine Persephone. [Jessen.] 
2) Gemahlin Kreons in Theben, mit dem sie 
den aus Tiryns geflüchteten Amphitryon auf- 
nimmt, Hesiod. scut. 83. Schol. ID. XIV 323. 
3) Tochter Kreons, Schwester der Pyrrha; ihre 


hat. Bei Späteren heißen sie deoxopvdaxes Schol. 30 Standbilder standen rechts vom Tempel des Apol- 


Demosth. XXI 26. XXIV 80, und so ist wahr- 
scheinlich Schol. Arist. Vesp. 1108 für Ysouo- 
göiaxes und vielleicht bei Pollux a. OÖ. statt 
vouopviaxss Zu schreiben (v. Stojentin De Poll. 
anct. 29), so daß die Umbenennung zur Zeit des 
Demetrios erfolgt wäre. Sie führen die Aufsicht 
über das Gefängnis (s. Aesokwrnjeıov) und seine 
Insassen, Arist. resp. Ath. 52, 1, mit Hilfe zahl- 
reicher örnetzat, die napaordrar genannt wurden, 


lon Ismenios, Paus. IX 10, 3. 

4) Tochter des Pittheus von Troizen, Gemahlin 
des Kanethos und Mutter des Skiron, Plut. Thas. 25. 

Es ist klar, daß es sich in allen diesen Fällen 
um dieselbe boiotische Lokalgöttin ritterlichen 
Charakters (wenn der Name wirklich ursprünglich 
griechisch ist) handelt, die mit Hera identifiziert 
wurde — andere gleichfalls ritterlichen und krie- 
gerischen Gottheiten entlehnte Epikleseis der 


Bekker Anekd. I 296. Sie haben Verhaftungen 40 Hera s. Preller-Robert Gr. 7. 169, 1 und 


vorzunehmen, Xen. hell. TI 3, 54, das Entweichen 
der Verhafteten zu hindern, Din. II 14, haften 
für willkürliche Freilassung unter Umständen mit 
ihrem Leben, Isae. IV 28, vollziehen die Hin- 
richtung geständiger oder verurteilter Verbrecher, 
Arist. a. 0. Daher der Ausdruck rapadoüraı rois 
&, Lys. XIV 17. XXI 2. Ant. V 70. Sie werden 
deshalb Ant. V 17 zmusintai TOP xaxoveyar 
(s. d.) genannt. Von Klagen gehören vor ihr 


Gruppe Gr. M. 1126, 1 — und in ihren the- 
banischen Hypostasen, wichtig ihr Standbild am 
Apollontempel, deutlich erkennbar ist. Troizen 
steht in enger Beziehung zum boiotischen An- 
thedon, Gruppe Griech. Mythol. 190. Weniger 
sicher ist der Zusammenhang mit 

5) Tochter des Harmenios oder Armenios, eines 
Urenkels des Adınetos, Gemahlin des Andropompos 
(s. 0. Bd. 1 S. 2169), Mutter des Melanthos und 


Forum die dxayoyn (s. d.), wahrscheinlich die 50 Großmutter des Kodros, Hellanikos im Schol. 


Epnynos (s. d.), ein Teil der Zröei£eıs (s. d.) und 
die aroyoaypn (s. d.). Eine außergewöhnliche Mit- 
wirkung der £. bei Eintreibung von Staatsschulden 
wird Demosth. XXII 49 erwähnt. Abzahlungen 
auf Staatsschulden, wegen deren eine Güterein- 
ziehung erfolgt war, soll ihr Schreiber eintragen, 
IG Da. 0. Ein Gesetz des Timokrates (Demosth, 
XXIV 63) weist sie an, Leute, die auf Grund 
eines Eisangeliebeschlusses des Rats verhaftet 


Plat. symp. 208d, in der Tümpelo. Bd. II S. 1187 
die eponyme Heroine der den Armeniern benach- 
barten Heniochen sieht. 
6) Amme der Medea, Val. Flacc. II 357. 
[Weicker.] 
Heniochides, Athenischer Archon im J. 615/4, 
Dionys. Hal. antiqg. Rom. IIT 46. [Kirchner.] 
Hryioyoı (such Avıoyijss). I) Zügelhalter, 
Wagenlenker, unterschieden von zagafaraı (Wagen- 


sind, wenn dieser Beschluß nicht binnen 30 Tagen 60 kämpfer) Hom. IL. XXIII 132; vgl. XI 104. Jedoch 


an die Thesmotheten gelangt, baldmöglichst selbst 
vor Gericht zu stellen. Die 2. unter den Dreißig 
haben dieselben Aufgaben, waren aber von jenen 
ernannt, Arist. resp. Ath. 35, 1, wurden des- 
halb auch wie sie von der Amnestie ausgeschlossen, 
39,6. Vgl Lipsius Att. Recht 74. Wachs- 
muth Stadt Athen II 1, 386. [Thalheim.] 

Heneti s. Veneti. 

Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


bedeutete f. auch allgemein Wagenkämpfer wie 
ixzeic (s. d.). Hom. ID. VIII 89. XIX 901. XI 161. 
— Nach Eustath. IL 408, 18 und Phot. Ler. 71, 20 
wurden in Athen (wohl in älterer Zeit) die reichsten 
Bürger, ‚die Streitwagen halten sollten wie die 
dzreis‘, 5. genannt. — 7). xai zapaßdıa: war der 
Titel eines vermutlich adligen Elitekorps der 
Thebaner, das 300 Mann stark in der Schlacht 
9 
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bei Delion vor der Schlachtlinie kämpfte (Diod. 
‘XII 70), aber schwerlich noch zu Wagen, sondern 
wahrscheinlich zu Fuß wie die spartanischen 
Inasiz (8. d.); vgl. Droysen Heerwesen und Krieg- 
führung der Griechen 84, 2, Dagegen dienen im 
Heere der Kyrenäer noch zur Zeit des Agathokles 
mehr als 300 x. xai napaßaraı als Wagenkämpfer 
(Diod. XX 41). [Lammert.] 
2) Hvioyor, im Altertum eines der Haupt- 


völker an der kaukasischen Küste des Pontus. 10 Gelones 


Was sich von der Geschichte, den ältesten 
Sitzen, der Ausbreitung und dem Verschwinden 
des Volkes ermitteln läßt, heischt dringend, 
einem tieferen Verständnis zu liebe, im Rahmen 
- der ethnographischen Verhältnisse und YVölker- 
verschiebungen des westlichen Kaukasus wäh- 
rend des Altertums dargestellt zu sein. Hier 
sei darum eine Skizze derselben versucht, die, 
der einzelnen Behandlung der Stämme als Fun- 
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die sich besonders im 1. Jhdt. v. und n. Chr. an 
der kaukasischen Küste vollzogen, in Einklang 
zu setzen, in einer heillosen Verwirrung zum 
Scheitern gebracht. In rühmlicher Ausnahme 
unterscheidet nur der anonyme Periplus des 
Schwarzen Meeres (FHG V 180) genau die neuen 
ethnographischen Zustände; die alte Völkerreihe, 
die er ihnen gegenüberstellt, ist überraschend 
genau die des Skylax, nur heißen ihm die 
Machelones, worüber weiter unten. 
Weniger sorgfältig Mela I 110, wo die schwer 
verstümmelten Namen wiederherzustellen sind: 
Melanchlaena, Toretica (über deren Erscheinen 
an dieser Stelle siehe unten!), sex Colicae, Cora- 
ziei, Phthirophagi (= Gelones, s. d.), H., Achaei, 
Cercetici, Sindones (vgl. Plin. n.h. VI 15). 
Gingen die südöstlichen Stämme der kauka- 
sischen Küste frühzeitig in den Kolchern auf, so 
haben die Kerketen und Toreten, Achaier, H. 


dament dienend, helfen wird, lästige Wieder-20 Jahrhunderte lang im wesentlichen dieselben 


holungen zu vermeiden. 

Im beginnenden 5. Jhdt. lehrt uns der 
älteste Bericht, den wir besitzen (Skylax 72—80; 
diese Abschnitte sicber aus dem alten ionischen 
Periplus!) folgende Reihe unabhängiger Völker 
an der kaukasischen Küste kennen: auf der Halb- 
insel von Taman die Sindoi, dann die Kerke- 
tai, Toretai, Achaioi, H., Koraxoi, Kolai (Hekat.: 
Kogafo: aAnolov Koiwv), Melanchlainoi, Gelones 
und Kolchoi. 
Südosten wohnenden Stämme, von den Koraxoi 
angefangen, bald (um 400) ihre Freiheit und 
wurden Untertanen des kolchischen Staates (s. 
u. Kolchis). Die griechischen Kolonien Dios- 
kurias an der koraxischen Küste (s.u. Koraxoi) 
und Gyenos (s. über dieses Suppl.-Heft II) 
werden bereits in kolchischem Gebiet gegründet. 
Das beweist der zwischen dem & 81 (Koixo:) 
des Periplus des Skylax und den voraufgehen- 


Sitze eingenommen, da sie noch von dem Autor 
des geographischen Gedichtes (FHG V 177. 182f.) 
und vor allem von Artemidor (bei Strab. C, 496 
Ende) in derselben Reihenfolge aufgezählt wer- 
den. Artemidor bestimmt auch die Küstenlänge 
der einzelnen Stammesgebiete: aro ÖdE av 
Barüv ınv Kepxer@v napaliay doov Eni oradiovs 
850, era ir 1öv Ayauörv oradiov SÜD, ira mw 
ıöv Hyıdyov 1000, elta zöv Ilırvolvra zov ueyar 


Jedoch verloren die mehr nach 30 360 ueraı Arooxovpıddos. Das Eingeborenendorf 


Bata (die im 4. Jhdt. gegründete griechische 
Kolonie gleichen Namens bestand nicht mehr; 
s. u. Gorgippia) lag westlich vom Eingang 
der Bucht von Noworossisk; von hier führen 
850 Stadien bis Tuapse. Mit den Kerketen 
verbunden treten die Toreten auf; sie er- 
scheinen nur als der am weitesten nach Osten 
vorgeschobene Stamm dieses Volkes (s. u. 
Kerketai und Toretai). Darum nennt 


den Abschnitten klaffende Widerspruch; diese 40 sie auch Artemidor nicht besonders, sie sind 


führen den im Osten von Dioskurias gelegenen 
Küstenstrich unter dem Namen der hier an- 
sässigen und freien Völkerschaften auf, jener 
dagegen beginnt das kolchische Gebiet eben mit 
Dioskurias und verrät damit die Tätigkeit des 
Überarbeiters, der die neuen hellenischen Kolo- 
nien nachtrug, ohne des näheren über ihre 
Lage unterrichtet zu sein und danach die nicht 
mehr gültigen und den jüngeren Zuständen 


ihm offenbar in den Kerketen einbegriffen. Wenn 
nun die Ptolemaioskarte zwischen der zöun BDara 
und einem sonst nirgends mehr erwähnten ‚Tore- 
tischen Vorgebirge‘ der Küste gerade 850 Stadien 
Länge gibt; wenn dieses Kap im Osten einen 
sehr ansehnlichen und tiefen ‚Kerketischen 
Golf‘ abschließt, den wir gleichfalls nirgends 
mehr genannt finden; wenn an der Bucht ohne 
Rücksicht auf den gegenwärtigen Zustand noch 


widersprechenden Angaben seiner Vorlage ver-50 die damals längst verschwundenen Kerketen an- 


bessern zu können (vgl. den Art Gorgippia). Im 
kolchischen Staat sind die unterworfenen Stämme 
“meist spurlos verschwunden; denn dem unbe- 
kannten Verfasser des geographischen Gedichtes, 
der neben der ältesten auch die neuere Literatur 
ausnutzt, ist 9 Kopafırn zai 3 Kolımn To viv 
Melazyylalvov zal Mayelorwor Edvos (s. FHG 
V 175; hier ist Machelonon statt loyyav zu ver- 
bessern, worüber weiter unten), das heißt, er 
verbessert seine alte Quelle nach der Gegenwart, 
die in den ehemals von Koraxen und Kolen be- 
wohnten Küstenstrichen vielmehr Melanchlainen 
und Machelonen findet. Trotzdem hat sich die 
alte Völkerreihe unausrottbar, ganz oder zum 
Teil, selbst noch in die römische Geographie 
hinübergerettet und hier, aber auch in der Erd- 
kunde des Marinos und Ptolemaios, die Ver- 
suche, sie mit den tiefgreifenden Veränderungen, 


gesetzt werden, so kann die Übereinstimmung 
jener Zahl mit der Artemidorischen Schätzung 
der Kerketenküste nicht auf Zufall beruhen. Ma- 
rinos und Ptolemaios haben ihrer kartographi- 
schen Zeiehnung Artemidors Angabe im ganzen 
zugrunde gelegt. Im Westen begrenzen sie ihren 
Kerketischen Golf durch die Ortschaft Achajia; 
an der Ostseite der Bucht liegt zwischen dem 
inneren Winkel und dem Toretischen Vorgebirge 


60 der Ort Lazos, von letzterem, das der kerketi- 


schen Otsgrenze entspricht, noch 250 Stadien ent 
fernt. Ps.-Arrian und der Anonymos rechnen vom 
Heiligen Hafen an der Bucht von Noworossisk 
bis Palaia Lazike 680 Stadien; so ist der Ab- 
stand dieser Stadt von der kerketischen Ost- 
grenze nach der Maßangabe Artemidors an- 
nähernd derselbe wie auf der Ptolemaioskarte 
zwischen Lazos und Toretischem Vorgebirge. Da- 
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[4 
durch wird Lazos unzweifelhaft als ursprünglich 
kerketische Ortschaft erwiesen, was sich als eth- 
nographisch bedeutsam herausstellen wird. Auch 
die Ortschaft Achaia oder Altachaia, wie Ps.- 
Arrian und der Anonymos sie bezeichnen, im 
Westen von Lazos, fällt unleugbar in das ur- 
sprüngliche Kerketenland. Nun kann aber na- 
türlich der Name nicht von dem Ethnikon 
Achaioi getrennt werden, und die Stadt muß 
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der Stadt Pityus, wie wir oben sahen. Von 
Pityus bis zu dem östlichen Heraklesvor- 
gebirge am Nesisfluß, dem heutigen Sodi {s. 
Herakleion äxeo») messen Ps.-Arrian und 
Anonymos 420 Stadien. Daraus folgt, daß Pi- 
tyus nicht an der östlichen Grenze, sondern in- 
mitten des H.-Landes lag. Benutzen wir die 
antiken Messungen, so reichten die H. in Wahr- 
heit nach Osten bis nahe an Dioskurias (bis 


zu irgend einer Zeit von Angehörigen dieses 10 Pityus 420 4350 bis Sebastopolis, +240 nach 


Stammes gegründet und bewohnt, geradezu die 
achäische Hauptstadt gewesen sein. Der Wider- 
spruch erklärt sich nur, wenn die Achaier zu 
jener Zeit aus ihren, vorher weiter im Osten 
gelegenen Sitzen in das kerketische Gebiet vor- 
gedrungen waren (s. u.). Nach Artemidor woh- 
nen sie auf einer Küstenstrecke von 350 Sta- 
dien Länge, also annähernd zwischen den heu- 
tigen Orten Tuapse und Sodi. Ungefähr in der 


Plinius bis Dioskurias). Es scheint, daß die be- 
trefende Angabe Strabons sachlich in diesem 
Sinn zu verbessern ist. Der Geograph hat wohl 
bei Verarbeitung seiner Exzerpte in die nach 
ethnographischen Gesichtspunkten gegliederte 
Küstenvermessung Artemidors die Angabe einer 
anderen Quelle über den großen Pinienwald 
falsch eingereiht; bei Artemidor folgten sicher- 
lich auf die H. die Koleher, mit Dioskurias be- 


Mitte dieser Küste mündet der Sache, den die20 ginnend. Die Nachbarschaft der H. und Koleher 


von Ps.-Arrian und Anonymos überlieferten Ent- 
fernungsangaben bis Pityus als den antiken 
Achaiüs erweisen (vgl. den Art. Herakleion 
äxoor). Auch dieser Fluß läßt sich ebensowenig 
wie die Stadt Achaia von dem Volksstamm tren- 
nen; er bestätigt die aus Artemidors Messungen 
erschlossene Ansässigkeit der Achaier zwischen 
Tuapse und Soti. 

Auf die Achaier folgen die H. mit 1000 Sta- 


ist vielfach bezeugt, so auch von Strab. C. 506. 
492. Die hellenische Kolonie war im 4. Jhdt. 
an der den Kolchern unterworfenen koraxischen 
Küste gegründet worden (s. o.; Plin. VI 15: 
Corari urbe Colchorum Dioseuriade); noch unter 
Mithridates Eupator gehörte die Stadt zur Statt- 
halterschaft Kolchis, wie sich aus App. Mithr. 
101f, erkennen läßt und Strab. C. 497 nach 
Theophanes ausdrücklich angibt. Der Name des 


dien Küstenlänge, darauf, behauptet Strabon,30 längst verschwundenen Stammes der Koraxoi 


bis zur Stadt Dioskurias noch ein Küstenstrich 
von 360 Stadien, mit Namen ‚der große Pinien- 
wald. Danach müßten von Sodi bis in die 
Nachbarschaft des heute noch den Namen der 
antiken Stadt fortsetzenden Kaps Iskura insge- 
samt 1360 Stadien sein. Auch wenn man in 
Betracht zieht, daß diese Küste reich an größe- 
ren Vorsprüngen und Buchten ist, bleibt die 
Stadiensumme erheblich zu groß. Über die wirk- 


lebte an dem höchsten Teile des Kaukasus, etwa 
vom Chychykara bis zum Elbrus, und in einem 
Klusse fort, den nur die Ptolemaioskarte bewahrt 
hat. Sie setzt ihn 260 Stadien nach Westen von 
Dioskurias; er ist demnach der Gumista bei 
Suchumkale und nicht der Kodor, dem er zu- 
meist verglichen wird. Bis wenigstens Gumista 
müssen also im 5. und 4. Jhdt. die Koraxoi ge- 
wohnt haben, und die älteste uns erreichbare 


liche Lage des ‚großen Pinienwaldes‘ ist ein 40 Ostgrenze der H. fällt nach Westen von diesem 


Zweifel nicht möglich, Da natürlich die an 
dieser Küste gegründete griechische Kolonie 
Pityüs von ihm ihren Namen hatte, muß er bei 
Pitsunda begonnen haben, wo noch heute ein 
herrlicher Hochwald von Aleppokiefern (pinus 
maritima Lamb.) die Berghänge bekleidet, der 
erste und einzige am kaukasischen Teil der pon- 
tischen Ostküste, auf den nordwestlich bis No- 
worossisk noch vereinzelte und ganz lichte Be- 
stände dieses Baumes folgen; vgl. Radde ÖOst- 
ufer des Pontus 59. Heute nur noch ein Schat- 
ten einstiger Pracht, zog sich der Forst im 
Altertum in ununterbrochenem Laufe 360 Sta- 
dien weit auf dem Küstengebirge entlang, bis 
Sebastopolis oder Suchumkale; denn 350 Sta- 
dien beträgt nach Ps.-Arrian und Anonymos der 
Abstand zwischen dieser römischen Lagerstadt 
und Pityus. Folglich irrt Strabon offenkundig, 
wenn er als Endpunkt des wEyas Iırvoös viel- 


50 mercatores eonstituisse et.... 


Fluß. Das bestätigen auch andere Beobach- 
tungen. VI 13 führt Plinius als kolchische Stadt 
am Phasis Cygnus auf (griechische Kolonie nach 
Melal); der Periplus des folgenden Abschnittes 
(14) nennt offenbar dieselbe Stadt Cygnus an 
der Küste der heniochischen gens Sanigarum 
(s. u.) westlich von Sebastopolis. Ihre genaue 
Lage lehrt uns Mela I 110 kennen: af in primo 
fleru iam curvi litoris oppidum est quod Graeei 
Cygnum adpel- 
lasse dieuntur. Die große Umbiegung des pon- 
tischen Nordgestades zur Ostküste wurde von 
den antiken Kartographen zwischen dem großen 
Pinienwald und Dioskurias angenommen, Strab. 
C. 497, d. h. an der Koraxmündung, wie auch 
die Ptolemaioskarte zeichnet. Cygnus wurde 
also von den hellenischen Kolonisten bei Gu- 
mista oder Suchumkale gegründet und zwar auf 
kolchischem Territorium wie die benachbarte 


mehr Dioskurias angibt, das noch 240 Stadien 60 Dioskurenstadt, da sie Plinius in älteren Quellen 


von seiner römischen Nachfolgerin Sebastopolis, 
5% Stadien von Pityus ablag (Plin. ed. May- 
hoff VI 16; vgl. den Art. Herakleion 
“xzoo»v und Sebastopolis). Die Zahlen 
widersprechen aber ebenso energisch dem von 
Strabon behaupteten Zusammenfallen der heni- 
oehischen Ostgrenze mit dem westlichen Ende 
des großen Pinienwaldes. Dieses fällt ins Gebiet 


unter den bedeutenderen kolchischen Städten 
neben der oben erwähnten (Tyndarida), neben 
einer Kirkestadt und Aia genannt fand. 

Die älteste Ostgrenze der H. gegen Kolchis 
ist damit ausreichend sicher und genau im We- 
sten von Gumista bestimmt, Artemidors Küsten- 


messung hat entweder noch denselben Punkt im 
Auge, oder wenn sie, wie oben wahrseheinlich 
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gemacht wurde, eher bis zum Kap Iskura reicht, 
50 würde auf ein langsames Vordringen der H. 
nach Osten schon im 2. Jhdt. zu schließen sein. 
Die Hauptbewegung beginnt aber erst im letzten 
Jhdt. v. Chr., unmittelbar nach jenem Geogra- 
phen, in der Zeit der Kämpfe zwischen Mithri- 
dates Eupator und den Römern. Darum ist 
Theophanes (bei Strab. ©. 497 Anfang) der erste, 
welcher uns bedeutsame Umwälzungen erkennen 
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gesucht werden muß; und aus Plin. VI 17 
lernen wir, daß nunmehr die Achaioi nordwest- 
wärts mindestens bis zum Heiligen Hafen in 
der Bucht Noworossisk reichten: Achaes cum 
oppido Hiero et flumine (so liest neuerdings wieder 
Mayhoff in unbedingt richtiger Anerkennung 
der alten Textverbesserung des Hermolaus Bar- 
barus für das handschriitliche Achessum oder 
Acaescum), ab Heracleo UXXXVI; inde promun- 


Hvioyoı 


läßt, ohne daß er selbst oder Strabon sie recht 10 turium Crunoe, a quo supereilium arduum tenent 


aufgefaßt zu haben scheint. Auf der Flucht vor 
Pompeius hatte Mithridates den Winter 66/65 
in Dioskurias, an der Westgrenze seiner Provinz 
Kolchis zugebracht (Appian. Mithr. 101); im 
folgenden Frühjahr durchzog er dann von hier 
aus bis zur sindischen Halbinsel längs des 
Meeres die Stämme der H., die ihm die Passage 
ihres Landes gestatteten, der Zygoi, die sich 
feindselig gegen ihn verhielten, und der Achaioi, 


Toretae. Dieser kerketische Stamm war schon 
vorher am Tuapse den Achaiern benachbart ge- 
wesen; jetzt muß er vor ihnen und den ein- 
dringenden Zygen in den äußersten Nordwesten 
des alten Kerketeniandes zurückgewichen sein, 
wo er sich gegen die Achaier behauptete. Im 
Nordwesten grenzte das neue toretische Terri- 
torium an das sindische und die Stadt Gorgippia- 
Sinda. Nach Norden reichte es von der Steil- 


die ihn wieder freundlich aufnahmen (Strab. 20 küste (arduum supercilium) über die letzten 


C. 496; Appian 102 weniger genau). Im Ein- 
klang mit der Topographie jenes Marsches 
stellte Theophanes die folgende ethnographische 
Gliederung der kaukasischen Küste fest; es folg- 
ten sich von dem Territorium der Sinder nach 
Südosten die Achaioi, Zygoi, H., Kerketai, Mo- 
schoi und Kolehoi (Strab. C. 497 Anfang; vgl. 
C. 495 Ende. 492 Ende. 839. 129). Von diesen 
sind die Zygen ein neues, an der Küste vorher 


westlichen Ausläufer des Kaukasus wohl bis an 
den Kuban heran, da von Strab. C, 495 unter 
den Völkerschaften der Maioten auch die Tore- 
ten aufgezählt werden. Ein bei Steph. Byz. ge- 
rettetes Fragment aus dem geographischen Ge- 
dicht Apollodors (s. Pn7ocoi) macht die Toritai 
zu einem Stamm der Psessoi (Tvgiru d8 Tür 
Poor Edvos, wo der ursprüngliche Text den 
handschriftlich schwankend überlieferten Namen 


niemals genanntes Volk, das sich zwischen die 80 gewiß Toretai geschrieben hat, da Steph, Byz. 


bisher benachbarten H. und Achaier eingescho- 
ben hat. Wir können noch erkennen, woher diese 
Zygen gekommen sind. Denn nach einer deut- 
lich älteren Quelle verzeichnet sie Plinius (VI 19) 
als Zigae in dem Völkergewirr ostwärts von 
Maiotis und Tanaisunterlauf und nördlich vom 
Kaukasus; läßt sie Ptolemaios auf die Tyrambai 
und Aspurgianoi des sindischen Territoriums 
folgen bis zum Koraxberg; nennt Strab. C. 495 


an anderer Stelle diese Form aus demselben 
Apollodor zitiert). Diese Psessoi wohnten am 
Psisflusse, der sich gegenüber dem Tuapse unter 
dem Goitpass entwickelnd zum Kuban hinab- 
strömt. Wir müssen darum folgern, daß sie im 
2. Jhdt. v. Chr. über den genannten Paß ans 
Schwarze Meer vordrangen und sich die Toreten 
am Tuapse unterwarfen. Sie waren also die 
Vorläufer der nachhaltigeren Wanderung ihrer 


die Arichoi und Zinchoi unter den Stämmen der 40 östliehen Nachbarn, der Zygen. 


Maioten. Nun können wir aus der Vergleichung 
moderner Namen erschließen, daß gegen die 
Kubanmündung und Temrjuk die Tyramben 
saßen; dann längs des Kuban im Süden des 
Flusses die Dandarier; darauf am Psis, einem 
Nebenfluß des Kuban vom Kaukasus, die Psessoi; 
dann an einem weiteren Nebenflusse, dem Psecha, 
die Psacae: also müssen die Zygen oder Zinchen 
und die Arichoi ziemlich weit nach Osten zwi- 


Das neuerliche Eindringen der Zygen und die 
dadurch verursachte Verschiebung der Toreten 
und Achaioi ist den antiken Geographen so 
wenig zum Verständnis gekommen, daß sie viel- 
mehr in der Periegese der kaukasischen Küste 
mancherlei Verwirrung angerichtet haben. Wäh- 
rend das geographische Gedicht des Dionysios 
{v. 687) das neue Volk einfach in die alte Völ- 
kerreihe neben den H. einschiebt, gibt die Ptole- 


schen Laba und Kubanoberlauf gesucht werden. 50 maioskarte zwar richtig die Achaier in ihren 


Von hier sind sie notwendig über den einzigen 
westkaukasischen Übergang, der einem wandern- 
den Stamm offen steht, über den Goitpass, zum 
Tuapsefluss hinabgestiegen. Die Küstenstriche 
zu beiden Seiten dieses Flusses, d. h. die östliche 
Mark der Kerketen und das ganze altachäische 
Land bis zu den H. wurden ihre Beute, Die 
Achaioi, die das anonyme geographische Ge- 
dicht als alte Erbfeinde der Kerketen schildert, 


entwichen nordwestwärts und besetzten ihrer- 60 drängt war. 


seits den Hauptteil des kerketischen Feindes- 
landes. Denn hier (s. o.) verzeichnen die spä- 
teren Geographen, Ptolemaios und Ps.-Arrian, 
den achäischen Hauptort Achaia oder Altachaia, 
der nach den Distanzangaben unzweifelhaft bei 
Bulanakaja oder dem benachbarten Guba, dieses 
schon auf den italienischen Seekarten des Mittel- 
altere Goba, einige 50 km westlich von Tuapse 


neuen Sitzen (so auch die Tab. Peut., die den 
Namen zweimal bringt und ihn einmal unmittel- 
bar über Sindecae schreibt!), unterdrückt aber 
die Zygen oder besser verzeichnet sie in ihrem 
alten Territorium jenseits des Kaukasus, und 
behält an ihrer Stelle die Kerketai bei (also 
die Reihe Achaioi, Kerketai, H.), obwohl dieses 
Volk bis auf die Toreten sicher völlig von den 
westlichen Strichen der kaukasischen Küste ver- 
Denn die den neuen Zuständen 
gewissenhaft Rechnung tragende Liste des Theo- 
phanes setzt die Kerketen nunmehr im Osten 
der H. an, — auf kolchischem Gebiet, wie Stra- 
bon erkennen läßt (C. 492 Ende, wo erethno- 
graphisch die Kerketai unterscheidet, aber 
BoiTsauch a er so 
grenzen läßt), ich nicht unabhängig, sondern 
dem Skatihalter von Kolchis tributär. Sehr ge- 


265 


nau scheint der neue Wohnraum der Kerketen 
bestimmt durch ein interessantes geographisches 
Fragment, das Steph. Byz. (s. Xaoınaras), wir 
wissen nicht auf welchem Irrwege, aber unbe- 
dingt falsch dem Logographen Hellanikos in den 
Mund legt: Keoxeralov Ö’äro olxodoı Mooyor 
xzal Xopındcaer, ara Ö’Hrloyoı xal Kogafol (so 
wohl wenigstens dem Sinn nach für das unmög- 
liche &vo ö& Xagpıudraı der Handschriften). Im 
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Curt. Rufus VI 4, 17; sie sind ihm ebenfalls 
Nachbarn der Chalybes und Mossyni, aber alle 
drei werden freilich in arger Verwechslung der 
Meere von der Schwarzen an die Kaspische See 
verschoben, 

Eine Ortschaft, ein wichtiger Hafen des alten 
nordwestkaukasischen Kerketenlandes war Lazos 
gewesen (s. 0.); die neuen Bewohner (Zygoi) 
nannten es Alt-Lazike (so P5.-Arrian und Ano- 


Südosten der H. und der kolchischen Koraxike 10 nymos). Zuerst Plinius (VI 12) kennt an der 


lag die Regio Colica, hier haben wir folglich die 
kolchisehen Kerketen zu suchen. Mit ihnen muß 
auch ein Teil des Toretenstammes nach Kolchis 
abgewandert sein, da Toretica bei Mela I 110 
in der Völkerreihe der kaukasischen Küste, ge- 
wiss nicht zufällig, zwischen den kolchischen 
Distrikten Melanchlaena und Coliea angeführt 
wird (s. 0.). 

Ebensowenig zufällig oder versehentlich ist 


Küste des südlichen Kolchis den Stamm der 
Lazi; damals vielleicht noch unscheinbar hat er 
später die ganze Phasislandschaft erobert und 
seine Herrschaft auch weit in den Kaukasus 
hinein und an der kaukasischen Küste entlang 
ausgedehnt, wie lange vorher die Kolcher, Das 
Ethnikon Lazi ist nun sicherlich mit dem völlig 
übereinstimmenden Ortsnamen Lazos zusammen- 
zustellen (so vermutete, wie ich nachträglich 


eine andere Stelle Melas (I 13), wo die Cercetae20 sehe, auch schon Karl Müllers überreicher 


neben den Moschi auftreten, also eleichfalls in 
Kolchis. Wir müssen wohl glauben, daß dem 
aus seinen alten Sitzen vertriebenen, streifenden 
Stamm Mithridates Eupator freiwillig und ab- 
siehtlich die kolchische Grenzmark eingeräumt 
hat, um ihn als Grenzwacht gegen die wilden 
Bergbewohner des Kaukasus zu verwenden und 
seine seemännische Tüchtigkeit der pontischen 
Flotte zunutze za machen. Und neben den Ker- 


Scharfsinn, zu Ptolem. I 909). Daraus folgt, 
daß die neuerdings am pontischen Ostgestade 
aufgetauchten Lazen aus Palaia Lazike gekom- 
men {die Tab. Peut. verzeichnet neben der sin- 
dischen Halbinsel Lazi. Eniochi!) und einer der 
zwischen 100 und 75 v. Chr. ausgewanderten 
Kerketenstämme waren, die in jenen bis auf 
den heutigen Tag fortleven. Eine chronologische 
Schwierigkeit scheint dabei allerdings vorzu- 


keten hat er ganz offenbar die Moscher ange-30 liegen. Es läßt sich gewiß nicht dem Zufall 


siedelt, die ihm anscheinend in ihrem alten 
Lande zwischen dem oberen Coroch und dem 
Quellfluß der Kura unbequem geworden waren. 
Jedenfalls ist unanfechtbare Tatsache, daß die 
Moscher im 1. Jhdt. v. Chr. unter dem Kaukasus 
in Nordkolchis wohnen; die Völkerliste bei Theo- 
phanes-Strabon bezeugt das ebenso sicher wie 
Mela, wie das Fragment des Ps.-Hellanikos und 
ein anderes Pseudofragment, das unter demselben 


aufbürden, daß von den zahlreichen Geographen 
dieses letzten vorchristlichen Jahrhunderts keiner 
uns die südkolchischen Lazen nennt und erst 
Plinius, deutlich auf allerneusten Nachrichten 
fußend, ihrer gedenkt. Demnach fällt die la- 
zische Einwanderung in Südkolchis nach aller 
Wahrscheinlichkeit fast ein Jahrhundert später 
als der Auszug der Kerketen von Lazos. Die 
beiden Ereignisse lassen sich nur durch die An- 


Stichwort des Steph. Byz. aus den Troika des40 nahme einer Zwischenstation miteinander ver- 


Palaiphatos zitiert ist, aber notorisch erst im 
letzten Jahrhundert v. Chr. niedergesehrieben 
wurde (es lautet: Ksgxeraiov Exovraı Mocxoı 
xai Kapudrar.... tod Jlapderiov xoarodow 
eis rov Ei&sewov Ilovrov); schließlich Lucan. 
III, 269#., wenn er nacheinander nennt H. 
saevisque adfinis Sarmata Moschis, Colchis und 
Phasis; und Apoll. Sid. Panegyr. auf J. Val. 
Ma. 477, auf Avit. 77. wo immer Sauromaten 


knüpfen, die Lazen können nicht unmittelbar 
in ihre neue Heimat gelangt sein, sondern müs- 
sen mehrere Jahrzehnte lang noch andere Sitze 
innegehabt haben. Wenn nun die Beobachtung 
gilt, daß die, sei es von Plinius schon vorge- 
fundene, sei es von ihm selbst zusammengestellte 
Periegese der kleinasiatisch-pontischen und kau- 
kasischen Regionen (VI 11—17), in welcher 
neueste Erkundungen der gegenwärtigen ZU- 


und Moscher neben einander genannt werden. 50 stände mit den lange veralteten Angaben frühe- 


8o konnte auch Strabon oder wohl eher sein 
Gewährsmann Theophanes dazu kommen, die 
Moschischen Berge im Norden von Kolchis und 
im Kaukasus zu suchen (C. 492). 

Finden wir einen Teil der Toreten und Ker- 
keten in Nordkolchis wieder, so ist ein anderer 
kerketischer Stamm sogar übers Meer nach Klein- 
asien hinübergegangen; denn in der kleinarme- 
nischen Küstenregion zwischen Trapezunt und 


rer Küstenbeschreibungen bunt durcheinander 
gemischt auftreten, in Nordkolchis schon nicht 
mehr die noch von Strabon festgehaltene ethno- 
graphische Darstellung der Mithridatesschrift- 
steller bringt, sondern an Stelle der kürzlich 
hier angesiedelten Kerketen und Moscher wieder- 
um neue Stämme, Saltise, Sanni, Absilae, auf- 
gezählt, so werden doch wohl die im Norden 
des Phasis verschwundenen Kerketen eben die 


Pharnakeia nennt zuerst Strabon (C. 548) neben 60 nun im kolchischen Süden erscheinenden Lazen 


den Tibaranoi, Chaldaioi und Sannoi (über diese 
8. u.!) die Amrätıuı of nodreoov Kepxitar. Der 
Ersatz von e durch ı hat seine Parallele in dem 
Stammesnamen Toretai, die das anonyme geogr. 
Gedicht (FHG V 182) ähnlich Toritai schreibt. 
Eine trotz der angehefteten hisehen Un- 
geheuerlichkeit nicht verächtliche Bestätigung 
der kleinasiatischen Cercetae bringt dann auch 


sein, da diese, wie notwendig anzunehmen, ein 
ae A jenes Volkes waren, 

n den Zusammenhang dieser Völkerbewe- 
gungen der kaukasisch-kolchischen Küstenzone 
reihen sich nun auch als die vielleicht bedeu- 
tendsten die Wanderungen heniochischer Stämme 
ein. Auch sie sind nirgends direkt überliefert, 
aber spiegeln sich in den geographischen Werken 
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und Fragmenten der römischen Epoche deutlich 
wieder. Die Geographen und Historiker ver- 
zeichnen heniochische Klane in mehreren Stri- 
chen des pontischen Ostufers, vom Stammiland 
des Volkes an bis nach Trapezunt und sogar ins 
armenische Binnenland hinein. Zwischen Trape- 
zunt und Corochmündung nehmen sie eine zu- 
sarmmenhängende Küste ein, die ausgedehnter ist 
als die ihrer kaukasischen Heimat (s. o.). Das 
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Ende: täs 66 Toaneloövrog Tnepxswra ol Ag 
Dapvaxias Tißapavol Te al Kardaloı xal 
Zärvor ods nodrenov ExdAlovvr Mädxowras zal 
5 uıxga Agusvia, zal ol Annätaıderos ninod- 
Sovos tols zwelors tobroıs ol ngorsgor Kegrimoı. 
Zitiert bei Steph. Byz.: Makrones ol vür Zarroı; 
vgl. auch Eustath. zu Dionys. P. 765. Wenn 
der Lexigraph zugleich auch Hekataios und 
Apollonios Buch H zitiert, so ist der letzte 


läßt uns Plinius VI 12 erkennen: ?n ora ante lO Name wohl versehentlich für Apollodoros gesetzt, 


Trapexunta flumen est Pyzites, ulira vero gens 
Sannorum Heniochorum; flumen Ab- 
sarrum cum castello eognomine in Taucibus... 
eius loci a lerge montlium Hiberia est, in ora 
vero Heniochi, Ampreutae, Laxi. ante bedeutet 
hier ‚östlich‘, denn noch heute heißt der 3 km. 
von der Stadt ins Meer auslaufende Fluß Piksit. 
ubtra muß dann auf diesen bezogen werden und 
kann gleichfalls nur die Östriehtung anzeigen, 


beide gelten aber nur für die Makronen olıne 
den Zusatz. Dieselbe neue Völkerreihe Tıßapn- 
vinv xal Kalöinv zal Zavvıznv teilte der Augu- 
steische Geograph Menippos in der Beschreibung 
des pontischen Königreichs Polemons mit (Frag- 
ınent bei Steph. Byz, s. Aalöia). Wir müssen 
schließen, daß die Sannen zu Beginn des 1. Jhdt, 
v. Chr. im trapezuntischen Gebiet eingedrungen 
sind. Plinius bezeugt ausdrücklich, daß sie ein 


da kurz vorher im Binnenland hinter Trapezunt 20 H.-Stamm waren; Strabon kennt in ihrer Nach- 


die Armenochalyber und Großarmenien angesetzt 
werden. Also beginnen die Sannen am Piksit 
ihre Ostgrenze bestimmen die Angaben andrer 
Autoren. Arrian (periplus 15) schildert die San- 
nen als die ungemein kriegerischen, immer ieind- 
seligen und auf Raub spähenden Nachbarn der 
Trapezuntier; sie wohnen in festen Ortschaften, 
haben kein gemeinsames Oberhaupt, sondern zer- 
fallen in lauter unabhängige Klane, die sich 


barschaft die kerketischen Appaiten, So mag die 
Sannenwanderung sehr wohl im Zusammenhang 
stehen mit der durch die Zygen hervorgerufenen 
kaukasischen Völkerbewegung,. Der kerketische 
und der heniochische Stamm sind offenbar damals 
ziemlich gleichzeitig über das Schwarze Meer 
an die trapezuntische Küste gekommen. Aber 
Strabon, der doch in der Nähe zuhause war und 
nieht lange nach jenen Ereignissen geboren 


immer mehr der römischen Steuereintreibung 30 wurde, weiß nichts von gewaltsamer Eroberung 


zu entziehen gewußt haben. An anderer Stelle 
(8) nennt Arrian ihren Distrikt ®tarvıxn (vgl. 
den Ort za Oravrea der Kaukasusregion in einer 
Inschrift von Phanagoreia [Inscript. ant. o. 
s. P. Eux. ed. Lat. II no. 353]) und begrenzt 
ihn im Osten gegen die Machelonen durch 
den Ophisfluß (noch heute Of su). Diese 
Namensform nähert sich der von Prokop über- 
lieferten, de bell. Goth. IV 1,8 (nach Haurys 


der Sannen, er scheint sogar zu glauben, daß 
sie nieht verschieden von den alten Makronen 
seien. Wenn danach die Zuwanderung in das 
Reich des Mithridates auf friedlichem Wege vor 
sich gegangen sein dürfte, so wird es immer 
weniger möglich, in diesen Neusiedlungen nicht 
eine gewisse kolonisatorische Tätigkeit des pon- 
tischen Königs anzuerkennen; er hat, scheint es, 
mit Absicht die in Bewegung geratenen wilden 


trefflicher Textrezension): ‚als Nachbarn der Tra-40 Stämme des Kaukasus herbeigerufen, um sich 


pezuntier führt man auf Savovs of zavöv Tfavoı 
enıxalodvrar‘ (2, 5f. Tlavıxn und Tlavırd den). 
Beide geben offenbar den Lautwert treuer wieder. 
Zu Prokops Zeiten sind die Sannen von der Küste 
abgedrängt und bewohnen die Täler des Hoch- 
gebirges bis Armenien. Der Geschichtsschreiber 
Herakleias, Memnon {um 100 n. Chr.; 854, FHG 
III 555) nennt sie Saneges, also genau wie die 
k&ukasischen. Und die kaukasische Namens 


ihrer in seinen Kämpfen gegen Rom als Söldner 
zu bedienen. Als seine Bundesgenossen nennt 
Appian. M. 69 ausdrücklich die Achaier und die H. 

An der kaukasischen Küste treten die Sannen 
zuerst im 1. Jhdt. v. Chr. hervor; ein heniochi- 
scher Stamm, wie Plinius bestimmt bezeugt, 
werden sie vor Plinius von den Geographen 
neben dem ganzen Volke der H. nicht besonders 
aufgeführt. Der Küstenperiplus des Plinius, der 


form bringt für die kleinasiatischen Sannen auch 50 in bunter Mannigfaltigkeit nach zeitlich weit 


Chron. Pasch. p. 61 B.: oi ö& xalodbusvor Falloı 
(natürlich Sannoi) o& xai Sarirar (natürlich Ie- 
viyar) xerinutvor ol Ews Tod Ilovıov Exreivorres 
onov Eoriv 7 napenfoin Ayapos xal Zeßaoro- 
aolıs zai 6 locov (ö "Yooov) Any zal Bäoıs no- 
zauos, Ews zod Toanelovyros Exreiveı Ta Eden 
zadra. Ebenso Exzerpte aus Eusebius: Sarınz 
autem qui dieuntur Sannıyti qui ei usque Pon- 
tum exiendunt ubi est eongregatio Apsari et 


auseinander stehenden Quellen die modernsten 
Zustände mit den ältesten und solchen des 
1. Jhdts., wie sie Theophanes fixiert hatte, zu- 
sammenmischt, verzeichnet (VI 14) zunächst in 
Nordkolchis zwischen den Flüssen Rhoas und 
Chobus die gens Sanni; darauf die gens Sani- 
garum. (bessere Schreibart bei Steph. Byz. und 
Tab. Peut. Sannigaı; die Handschrift des Ano- 
nymos hat, unwesentlich verschrieben, Sarnitai; 


Sebastopolis et Causolimin et Fasis flurius, us- 60 für Arrian ist dagegen Sanigai überliefert), die 


que, ad Trapesuniem extenduni istas gentes; 
und Liber generationis: Sanni qui appellaniur 
Sanıces usque Ponium exiendentes uls est acces- 
sus Absarus et Sebastopolis et Hyssulimen et 
Phasis fliumen. us Trapexonto extenduniur 
haee gentes. nr 

Zum erstenmal werden uns die Sannen von 
Strabon, wohl nach Theophanes, genannt, C. 548 


von der neugegründeten römischen Lagerstadt 
Sebastopolis beginnend nach Nordwesten reichen, 
während sie im Osten der Stadt durch das Volk 
der Apsilai und die Regio Egritice von den kol- 
chischen Sannen geschieden werden; in ihrem 
Gebiete liegt die griechische Kolonie Kygnos, 
mündet ein Fiuß Penius; deinde d. h. nord- 
westlich von diesem Fluß multis nominibus 
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Heniochorum gentes. Wir sehen, die Sannigen 
nehmen die östlichen Gaue des alten H.-Landes 
ein, aber sie werden zugleich scharf von den 
übrigen H. unterschieden. Da diese Unterschei- 
dung keinesfalls in ethnographischem Sinn gilt, 
muss sie politisch gedeutet werden; der henio- 
chische Stamm der Sannen hatte sich offenbar 
von dem Gesamtvolke losgelöst und begonnen, 
einen selbständigen Staat zu bilden. Aber die 


Bvioyos 


Abtrennung muss eben erst in Plinius Zeit er-10 wo sie Plinius erwähnt. 


folgt sein, da Mela (I 111), der unter Kaiser 
Claudius schreibt, die Stadt Dioskurias, die östlich 
von Sebastopolis und darum sicher jm sannischen 
Teil Heniochiens gelegen war in Heniochorum 
finibus ansetzt, und die Eroberung von Dios- 
kurias durch die H. ein ganz neues Ereignis 
gewesen war, das Mela miterlebte. Noch unter 
König Polemons pontischer Herrschaft gehörte 
die Stadt als Grenzplatz gegen die H. zur Statt- 
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wärtsdrängen. Sie erobern nicht bloß die hel- 
lenischen Handelsstädte ihres Stammlandes und 
besetzen den kolchischen Grenzbezirk um Dios- 
kurias, sie stoßen auch bis ins Herz der Phasis- 
landschaft selbst vor, wo wir nach Plinius neue- 
sten Nachrichten zwischen Rhoas und Chobus 
Sanni gens finden. Offenbar weichen damals vor 
ihnen die Kerketen-Lazen aus Nordkolchis und 
setzen sich zwischen Phasis und Coroch fest, 
Damals dringen aber 
auch heniochische Klane selber zum zweitenmale 
in Nordostkleinasien ein, nur diesmal nicht 
zur See, sondern ganz zweifellos in Fortsetzung 
der kolchischen Wanderungen auf dem Landweg. 
Denn in dem oben mitgeteilten Stück der Pli- 
nianischen Küstenbeschreibung sind schari von 
den trapezuntischen Sanni Heniochi andere 
H. unterschieden, die gegen den Apsaros und 
Coroch siedeln. Strabon kennt sie noch nicht, 


Hvioxos 


halterschaft Kolchis, wie Strabon beweist; die 20 sein Schweigen ist in diesem Fall ein ausschlag- 


heniochische Eroberung fällt frühestens unter 
Kaiser Tiberius. Sie war eine gewaltsame; denn 
die altberühmte Handels- und Seestadt lag seit- 
dem in Trümmern und verlassen (Pün. VI 15: 
nune deserta, quondam adeo elara usw.), an ihrer 
Statt erbauten die Römer 30 römische Meilen 
entfernt Sebastopolis. Das Schieksal von Dios- 
kurias teilte zur selben Zeit ihre Rivalin Pityus, 
die zwar in dem ältesten heniochischen Stamm- 


gebender Beweis, daß diese H. noch nicht da 
waren. Ihre Wanderung fällt darum frühestens 
unter Kaiser Tiberius und ist gewiss mit der 
zu beobachtenden allgemeinen Expansion der H. 
in dieser Periode zu verbinden, ist ein Glied 
derselben. Im Gegensatz zu ihren wilden Stam- 
mesverwandten und Nachbarn, den trapezun- 
tischen Sannen, standen sie unter Königen. Zur 
Zeit Traians und auch noch unter Hadrian 


land lag, aber sich frei und unabhängig gehalten 30 regierte Anchialos über diese kleinasiatischen 


hatte; auch sie wurde von den H. erstürmt und 
geplündert (Plin. VI 16: P. oppidum opulenlissi- 
mum ab Heniochis direntum est), Erst nachdem 
die H. von Dioskurias Besitz ergriffen hatten, 
kann die Legende aufgekommen sein, daß die 
Wagenlenker der Dioskuren nicht bloß die 
Stammväter der H., sondern zugleich auch die 
Gründer der Dioskurenstadt seien. Plinius VI 16 
sagt: sunf qui conditam eam ab Amphito et 


H. und zugleich über die Machelones (Cass. Dio 
LXVIII 18, 3, 19, 2. Arrians Reisebericht 15). 
Später hat sich die Union der beiden Völker 
wieder aufgelöst; denn für die Regierungszeit 
Marc Aurels spricht Dio Cassius LXXI 14) nur 
vom ‚König der H.‘ und erzählt, daß dieser 
den Nachstellungen des armenischen Satrapen 
Tiridates zum Opfer fiel. 

Nach allem Anschein sind nun diese Mache- 


Telchio, Castoris et Pollueis aurigis, putenl, a40 lonen gleichfalls ein kaukasisches Volk und erst 


quibus ortam Heniochorum gentem tere constat; 
also galt dem Geographen die Abstammung der 
H. von den Wagenlenkern als nahezu sichere 
Tatsache, die Begründung der Stadt Dioskurias 
durch ebendieselben als bloße Hypothese. Und 
sie war eine ganz junge Hypothese, Mela teilt 
sie zuerst mit und hat sie wahrscheinlich er- 
funden; sonst findet sie sieh wiedergegeben bei 
Amm. Marc. XXIII 8 24 und Dionys. Perieg. 


im Gefolge der H, nach Kleinasien abgewandert. 
Aelian, fr. 135 (Hercher) gedenkt eines räuberischen 
Barbarenvolkes der Machlyes in der Nachbar- 
schaft von Kolchis; er scheint sie sogar an der 
Maiotis zu suchen, wie Lucian Toxar. 44—55, 
der also dieselbe ältere Quelle benutzt, die vor 
der Auswanderung der Machlyes nach Kleinasien 
schrieb. Die Tabula Peutingeriana verzeichnet 
sie als Malichi neben den Svanen am Kaukasus 


688, die Namen der Wagenlenker werden ver- 50 (vgl. Geogr. Rav..368, 5. 77, 1). Schon K. 


schieden überliefert (zusammengestellt von K. 
Müller, FHG V 178). Sie bestätigt Melas 
topographische Angabe (Dioscurias in Heniocho- 
rum finıbus) und gibt den bündigen Beweis, daß 
die politische Abtrennung der Sannen von den 
H. damals noch nicht erfolgt war. Wir würden 
die Grenze des neuen Staates gegen die H. be- 
stimmen können, wenn sich der Peniusfluss iden- 
tiizieren ließe. Auch Ovid erwähnt ihn und 


Müller wies ihnen mit vollem Recht die Stadt 
Machlessos zu, die der Ptolemaiosatlas an der 
kolehischen Nordgrenze unter dem Kaukasus 
ansetzt. Am interessantesten ist die schon früher 
zitierte Angabe des anonymen pontischen Peri- 
plus (18, FHG V 180). Der Anonymos stellt der 
gegenwärtigen ethnographischen Gliederung der 
Kaukasusküste die Völkerreihe der alten Zeit 
gegenüber, sie stimmt genau mit der uns be- 


schreibt den Namen wie Plinius, man darf also 60 kannten ältesten Liste des Skylax, nur werden 


nicht mit Hermolaus Barbarus Pineus korri- 
gieren und den .Pinienfluß- bei Pityus suchen. 
Wir entnehmen aus den mitgeteilten Notizen, 
dass die H., nachdem sie bereits um 10075 
v. Chr. eine Anzahl sannischer Klane übers Meer 
ins Trapezuntische entsandt hatten, frühestens 
unter Kaiser Tiberius von neuem in starker Be- 
wegung begriffen sind und gegen Kolchis vor- 


an Stelle der Gelones zwischen den Melanch- 
lainen und Kolchern die Machelones aufgeführt. 
Diese Neuerung ist natürlich keine zufällige, sie 
rührt auch nicht vom Anonymos selbst her, der 
die Völkerliste vielmehr einem vor den oben ge- 
schilderten Völkerbewegungen, wohl im 2. vor- 
christlichen Jhdt. schreibenden Autor entlehnt. 
Dieser Geograph muß durch die Ähnlichkeit der 
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Namen geleitet, die kelehischen Machelonen für 
die ihm nicht mehr nachweisbaren Gelonen ge- 
nommen haben. Ihn in dem Verfasser des ano- 
nymen geographischen Gediehtes zu identifizie- 
ren, gibt uns der Anonymos des Schwarzen Meeres 
selbst die Mittel an die Hand. Die poetische 
Erdkunde war ihm für die Namen, Art und 
Sitze der pontischen Völker der Vergangenheit 
überhaupt das Handbuch, das er für lange Par- 
tien wörtlich ausschrieb oder dessen topogra- 
phische Angaben er wenigstens benutzte, um, 
vor allem in Kleinasien, die Grenzen der alten 
Stammesgebiete auf das genaueste, aber nicht 
gerade sehr glücklich zu bestimmen. Die Verse, 
welche die kaukasische Küste von den H. bis 
Kolchis betreffen, hat K. Müller (FHG V 175. 
177) wiederhergestellt. Die letzten Völker lau- 
ten im Text: zö vöv Melayylaivov xai Aoyywv 
&övos. Für das verstümmelte Aoyyo» verbessert 
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selben Bericht (8) der gemeinsame König der 
beiden Stämme am Prytanis (oder Pordanis, 
noch heute Furtuna) residiert, so ist der mache- 
lonische Küstenstrieh zwischen diesem Fluß und 
dem Grenzfluß der Sannen, Ophius (Of zu), ge- 
nau genug bestimmt. Die H. reichten vom Fur- 
tuna weiter nach Osten bis zum Fluß Archabis 
(heute Archawe), wenigstens im 5. Jhdt. (Ano- 
nymos, FHG V 174); auch der Schlangenfluß 


Hvtoyoı, 


10 schied damals noch Sannen und Machelonen. 


Zwischen dem Archabis und Prytanis mündet 
im Küstenland der H, ein Fluß Pyxites (Ar- 
rian 8; heute Vitse su); oben wurde der Fluß 
gleichen Namens erwähnt, der die Sannen gegen 
das trapezuntische Stadtgebiet begrenzte. Nun 
finden wir schließlich im kaukasischen Stamm- 
land der H. ein Vorgebirge an der Mündung 
des Nesis (So®i, s. den Art. Herakleion 
äxoo»), das die hellenischen Siedler Herakles- 


K. Müller Kolzwv, aber es ist ganz gewiß, 20kap, die Eingeborenen selber Pyxites nannten 


auch paläographisch, vielmehr Maysiovwr zu 
lesen. 

So ist wohl unanfechtbar, daß die kleinasi- 
atischen Machelonen im 2. und 1. Jhdt. v. Chr. 
in Nordkolchis als Nachbarn der H. gesessen 
haben. Daß ihre Auswanderung zeitlich und 
damit wohl auch ursächlich mit dem zweiten 
Vorstoß der H. nach Kleinasien zusammenfällt, 
läßt sich gleichfalls beweisen. Denn nur schein- 


(Anonymos 15, FHG V 179: Nrjoıs noraucs &v © 
Hoarksıov x00» Exeıs, ıjv Asyousonv Llväimp). 
Also haben die beiden Abteilungen heniochischer 
Auswanderer diesen Namen aus dem gemein- 
samen Heimatland mitgenommen, er wird so 
ein merkwürdiger Beleg ihrer Herkunft von der 
kaukasischen Küste. 

Lassen sich die marinen Grenzen der klein- 
asiatischen H. recht genau bestimmen, so fehlt 


bar fehlen sie in dem kleinasiatischen Periplus 30 es nicht ganz an freilich bisher unbeachteten 


des Plinius. Hier sind in die topographische 
Küstenbeschreibung (VI 11f.) nicht sehr glück- 
lich nach verschiedenen Quellen längst veraltete 
und für die Gegenwart riehtige ethnographische 
Notizen eingelegt. So werden in richtiger Rei- 
henfolge die alten Stämme vom Thermodon ost- 
wärts bis nahe an den Coroch aufgezählt: Ge- 
neten, Chalyber, Tibarener, Mossynen, Makro- 
kephalen, Bechiren, Buxeren. Die Liste schließt 


und verlorenen geographischen und historischen 
Notizen, um die binnenländische Ausdehnung 
dieser Zuwanderer wenigstens in groben Um- 
rissen zu umschreiben. Man erkennt noch aus 
ihnen wenigstens die auch anthropologisch und 
ethnographisch höchst beachtenswerte Tatsache, 
daß die H. weit ins Innere gegen das armenische 
Hochland vorgedrungen waren. Ihre Wande- 
rungen waren alles andere als auf das pontische 


ab /lumen Melas, gens Machorones, dann beginnt 40 Gestadeland beschränkte, Sie erscheinen dadurch 


wieder, fast die ganze Küste zurückspringend, 
der topographische Periplus mit Sideni flumen- 
que Sidenum. Da die Buxeri nahe am Coroch 
wohnten, müssen die Machorones sehr weit im 
Osten des Pontus gesucht werden und sind kei- 
nesfalls die Makrones, die Plinins zudem an der 
richtigen Stelle als Makrokephalen aufführt. Den 
richtigen Namen, nur leise alteriert, hat uns 
unbedingt der Codex a gerettet, nämlich Mache- 


sehr viel bedeutender und müssen an Zahl nicht 
unansehnliche Volksmassen in Bewegung gesetzt 
und über das nordöstliche Kleinasien verbreitet 
haben. Die Täler der nördlichen und südlichen 
Quellbäche und den Oberlauf des Coroch hielten 
die Sannen besetzt (Prokop. bell. Goth. IV 1,8. 
2,5). Über das wilde Küstengebirge hinüber 
zum mittleren Coroch reichten die allgemein 
H. genannten Klane und erstreckten sich von 


doni, muß heißen Macheloni — Mayhoff50hier bis an die Quellen des Cyrus, wo sie die 


merkt selbst im Apparat zur Lesart von a Ma- 
chelones an, Wenig macht aus, daß Plinius dieses 
Volk der älteren Völkerreihe angeheftet hat und 
nicht der jüngeren Sanni, H., Ampreutae, Lazi 
des folgenden $ (s. 0.); er hat ja beide Listen 
ohne jede Ahnung ihres wahren Verhältnisses 
nebeneinander gestellt. Aus der gesonderten 
Aufführung der Machelonen und H. möchte man 
vielleicht nur schließen, daß die beiden Völker 


Nachbarn der Iberer waren; Plin. VI 26: der 
Cyrus entspringt in Heniochis montibus quos 
eliı Corarieos vocavere. Es wäre nicht unmög- 
lich, daß wirklich die H. den Namen des Korax 
(Elburs) aus ihrer Heimat nach Armenien mit- 
gebracht hätten, aber vielleicht liegt nur der 
Irrtum eines Geographen zugrunde, der auf die 
kleinasiatischen übertrug, was für die kauka- 
sischen H. und Berge galt. Wenn Mela (III 41) 


noch nicht politisch miteinander vereinigt waren 60 sowohl den vom Rand des armenischen Hoch- 


wie unter Traian und Hadrian. Aber zweifellos 
saBen die Machelonen schon damals und sofort 
nach ihrer Einwanderung zwischen den Sannen, die 
schon länger in Kleinasien ansässig waren, und 
den erst kürzlich eingedrungenen H., diese engst 
verwandten Stämme räumlich voneinander tren- 
nend, Arrians Reisebericht zählt nacheinander 
auf Sannen, Machelonen, H., und da nach dem- 


landes ausgehenden Cyrus wie den von Norden 
her in diesen einmündenden, vom Kaukasus 
geborenen Cambyses in den Coraxischen Bergen 
entspringen läßt, so scheint das mehr für die 
erstere Annahme zu sprechen. 58 n. Chr. ver- 
anlaßt Corbulo die kleinasiatischen H., die als 
besonders treue Untertanen Roms t wer- 
den, in Armenien einzufallen, an dessen Grenzen 
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sie wohnen. Da sie anscheinend zugleich Unter- 
tanen des Ibererkönigs Pharasmanes sind, so 
können nur die eben erwähnten, am Cyrus an- 
sässigen Klane gemeint sein; Tacit. an. XIII 37 
(beste Lesart im cod. Mediceus bietet Insoncht; 
vgl. Berl. phil. Wochenschr. 1911, 1609). End- 
lich gehört hierher eine sehr merkwürdige No- 
tiz in den Politien des Ps.-Herakleides Pontikos 
(XVII; FHG H 218). Der Abschnitt ist über- 
schrieben Baoravöv und berichtet, daß am Pha- 
sis ursprünglich die H. gewohnt hätten, dann die 
Milesier; sie sind Menschenfresser und doch 
wiederum so gastlich, daß sie die Schiffbrüchigen 
mit Reisezehrung und je drei Minen ausrüsten 
und heimsenden. Hier sind natürlich nieht zu- 
sammengehörige Dinge miteinander verquickt. 
Schuld trägt die alte, seit Xenophon ver- 
hängnisvolle Verwechslung des kolehischen mit 
dem armenischen Phasis, dem Oberlauf des Ara- 
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nach Plinius auf, müssen also in der zweiten 
Hälfte des 1. Jhdts. von Nordosten her aus den 
mittleren Teilen des Gebirges oder dem nörd- 
lichen Vorland desselben in die Randzone der 
mingrelischen Tiefebene eingedrungen sein (Tzetz. 
zu Lycophr. Alex. 174: A. z@v. xoiv Maooaysıw» ; 
ebenso 837; das deutet wohl auf Skythien als Ur- 
sprungsland). Ihre Grenze gegen die H. ist an- 
nähernd die frühere kolchische. Das römische Se- 
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10 bastopolis (bei Suchumkale) liegt noch immer im 


Territorium der Sannigen, über die damals, von 
Kaiser Hadrian eingesetzt, König Spadagas herrscht 
(Arrians Reiseber. 15). Über ihr Verhältnis zu den 
stammverwandten H. in dieser Zeit erfahren wir 
leider nichts, da der authentische Reise- 
bericht Arrians an seinem Ziel Sebastopolis ab- 
schließt, Die in dem uns erhaltenen Werk fol- 
gende Beschreibung der übrigen Küste gehört in 
Wahrheit nicht dem römischen Statthalter an, 


xes. An diesem sitzt in alter Zeit der Stamm 20 sondern einem unbekannten Autor des ausgehen- 


der Phasianoi, den auch die Überschrift jener 
Notiz im Auge hat. Am Oberlauf des Araxes 
haben wir darum als Nachfolger der Phasianen 
die heniochischen Klane zu suchen, weiche die 
Politien im Auge haben. Ebenso Solin. 15, 18: 
Heniochorum montes Araxen, Moschorum Pha- 
sidem fundunt. So ergibt sich als wich- 
tiges Resultat der verstreuten Bemerkungen, 
daß die kaukasischen Einwanderer das ganze 


den 2. Jhdts; dieser Anonymos hat den Reise- 
bericht Arrians, ungeschickt genug, zu einem 
Periplus des Schwarzen Meeres erweitert, Wie 
ich nachträglich sehe, hat schon Karl Geor 
Brandis (Rhein. Mus. LI 1896, 109—126) 
den apokryphen Charakter des Periplus gegen- 
über dem authentischen Reisebriefe Arrians zu 
begründen gesucht. Ich gebe in Kürze zum Be- 
weis lieber folgende Beobachtung, die mir 


Bergland zwischen der oberen Kura und dem 30 durchschlagender scheint und mich zuerst den 


Aras in Besitz genommen hatten. Und da die 
Landschaft Phasiane, nur durch eine ganz flache 
Wasserscheide abgetrennt, auf das leichteste 
und nächste unmittelbar mit dem Hochtal der 
Euphratquellen und Erzerum kommuniziert und 
von hier wiederum ein viel begangener Paß an 
den oberen Coroch leitet; so dürfen wir die 
heniochisehen Grenzen getrost von diesem Fluß 
zum Euphrat, Aras und Cyrus ziehen. Zwischen 


wahren Sachverhalt erkennen gelehrt hat. 

Die auf Sebastopolis folgende Küstenbeschrei- 
bung nennt den Fluss Abaskos, der dem heutigen 
Psou, westlich von Pityus, entspricht und unbe- 
dingt nach dem Volksstamm der Abaskoi heißt. 
Also gehört die ganze Küstenregion bis zu 
diesem Fluss eben den Abchasen, wie wir das 
für das 5. Jhdt. bestimmt aus dem Anonymos 
wissen (s. u.). Die römischen Lagerstädte Se- 


ihnen liegt aber im wesentlichen das alte Mo-40 bastopolis und Pityus lagen damals im Abchasen- 


scherland, das leer geworden war, weil Mithri- 
dates seine Einwohner in den Kaukasus ver- 
pflanzt hatte (s. o.). 

Die starke Expansion der H, wie sie eben 
geschildert wurde, ihre Kolonisation eines so 
ausgedehnten Territoriums bezeichnen gewiß den 
Höhepunkt im Leben dieser Nation; sie lassen, 
auch wenn man die überaus ungünstigen natür- 
lichen Bedingungen der orev& xal Aunoa yopla 
(Strab. 839; vgl. Senec. Thyestes 1048) des henio- 
chischen Wohnraums gebührend in Rechnung setzt, 
auf ein zumindest numerisch ansehnliches Volks- 
tum schließen; die H. erscheinen damals als das 
Hauptvolk des ganzen ostpontischen Gebietes (vgl. 
die weiter oben zitierten Stellen der Chro- 
nographen.. Aber die enorme Abwanderung im 
1. Jhdt. v. und n. Chr. hat offenbar auch eine 
ungewöhnliche Schwächung der heniochischen 
Volkskraft im Stammland verursacht und hier 


land. Dagegen meldet der echte Reisebericht 
Arrians noch ausdrücklich, daß Sebastopolis zum 


. Territorium der Sannigen gehöre; die Abasken 


fand der römische Statthalter noch auf einen 
kleinen Küstenstrieh in Nordkolcehis beschränkt. 
Damit ist zwischen dem sicher echten Reisebrief 
und seiner Fortsetzung ein innerer Widerspruch 
aufgedeckt, wie er nicht stärker sein könnte. 
Die Fortsetzung ist unzweifelhaft jüngeren Da- 


50 tums. zwischen ihr und Arrians Reise haben 


höchst bedeutsame ethnographische Umwälzungen 
stattgefunden, Ferner! Der Kompilator des 
Periplus bringt die gewiß historische, weil 
von Prokop (IV 4, 3) bestätigte Notiz, daß auch 
die Zygen (Ziehen, Zechen, Zilchen), westlich von 
den Sannigen, dem Kaiser Hadrian unterworfen 
waren; denn er setzte ihnen ihren König 
Stachemphax ein. Trotzdem behauptet der Peri- 
plus, im Widerspruch gegen den Zustand der 


wesentlich beigetragen zu dem immer fortschrei- 60 Zeit, die er vortäuschen will, die römische Herr- 


tenden Rückgang der Nation. Als Arrian seine 
Inspektionsreise unternimmt, sind die kolehischen 
Sannen verschwunden; Kolehis nördlich vom 
Phasis ist damals geteilt unter die Apsilai, die 
Plinius zuerst erwähnt, und die Abasken. Die 
Abchasen, während des Mittelalters und bis zur 
russischen Okkupation neben den Üerkessen das 
Hauptvolk des westlichen Kaukasus, treten erst 


schaft reiche nur bie Dioakurias-Sebastopolis. Er 
reflektiert also wider Willen die Reichsgrenze 
einer späteren, d. h. seiner Periode. Nun 
wissen wir, daß in spätrömischer und by- 
zantini . neben der alten Garnison- 
stadt Sebastopolis Pityus ein wichtiger Waffen- 
platz und Stätzpunkt römischer Herrschaft war 
(Zosim. I 82. 85. Prokop. IV 4, Sff., der aber 
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in schwerem Irrtum beide Orte in sannigischem 
Territorium ansetzt, bloß weil er zufällig wußte, 


daß unter Kaiser Traian dieses die römische - 


Grenzmark gebildet hatte. Darum für die Be- 
stimmung des Umfanges des Sannigengebietes 
wertlose Angabe!). Pityus war in der ersten 
Hälfte des 1, Jhdts. von den H. zerstört worden 
{s. 0.); es fehlt darum noch auf der Ptolemaios- 
karte und war offenbar unter Hadrian und 
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Nordmark vom Psou bis zum Soti und ein 
schmaler, ‘wahrscheinlich schon um 100 v. Chr. 
unmittelbar nach der Auswanderung der Achaier 
von den H. besetzter Küstenstrich vom Soti bis 
zum Achaius oder Sache, wird jetzt von den 
Sannen eingenommen. Also ist dieser heniochische 
Stamm, der im 1. Jhdt. im südlichsten Teile 
des H.-Landes um Sebastopolis einen eigenen 
selbständigen Staat gebildet hatte, entweder da- 


Anteninus Pius noch nicht wiederhergestellt. 10 mals vor den vordringenden Abchasen zurück- 


Wenn anderseits Zosimos (Il 32. 33) berichtet, 
daß es unter der gemeinsamen Regierung Vale- 
rians und Galliens (253—260) neuerlich von den 
Skythen erobert und geplündert wurde; wenn 
wir bei dieser Gelegenheit erfahren, daß die 
Stadt sehr starke Befestigungen und einen vor- 
zügliehen (sicher durch Kunstbauten geschaffenen) 
Hafen besitzt (rö /lımvoövn... reiyeı Te weylorw 
negıßeßinutvp xal Auneva ebogudrarov Eyrovzı), 


gewichen und hat das Gebiet der übrigen Stämme 
gewaltsam okkupiert, Oder der sannische Staat 
hatte bald nach Plinius das ganze alte Henio- 
chien sieh einverlejbt,; aus der vielgeteilten, lose 
gefügten heniochischen Nation war eine Art 
Einheitsstaat geworden mit einem König aus 
dem Stamm der Sannen an der Spitze, und von 
diesem Staat blieb nun nach der abehasischen 
Invasion ein kleines Stück im Norden übrig, das 


so fällt die auf so ansehnliche Werke gegründete 20 weiter nach den Sannen hieß und wohl den 


Wiederherstellung natürlich einige Zeit vor jene 
skythische Eroberung, also in die erste Hälfte 
des 3, Jhdts. Nur in dem kurzen Zeitraum von 
diesem Datum rückwärts bis etwa auf Kaiser 
Antoninus kann der Küstenstrich zwischen Pityus 
und Sebastopolis, ‚der große Pinienwald‘, vor- 
übergehend dem römischen Reiche nicht ange- 
hört haben. Nur damals kann folglieh der Be- 
arbeiter des Periplus die entsprechende Bemer- 


letzten Resten aller heniochischen Stämme Zu- 
Aucht geboten hatte. Dann würde unter Hadrian 
der von Arrian erwähnte Spadagas der König 
des staatlich geeinigten Heniochien gewesen 
sein; und schon damals wäre der Volksname H. 
vor dem Siammesnamen der Sannen-Sannigen 
verschwunden. 

Den reduzierten Küstenstrieh haben die San- 
nen noch einige Jahrhunderte behauptet. Wir 


kung geschrieben haben. Er schreibt aber auch 30 sehen das aus dem Periplus des Schwarzen Meeres, 


nachweislich vor der Begründung der 
römischen Lagerstadt Pityus; denn seine Küsten- 
beschreibung erwähnt nur die Stelle der zer- 
störten griechischen Kolonie; sie findet dort 
ausdrücklich nur eine offene Rhede (öexos), nicht 
den vortrefflichen Kunsthafen, den Pityus bei 
seiner Wiederherstellung erhielt (edopworazog 
Atanv), sie sagt: ‚nach der Abfahrt von Dios- 
kurias (Sebastopolis) zew@ros Gv Ein Öopuos &v 


Hivoövu‘, es könnte ein geeigneter Lande- 40 tragen. 


platz, eine geeignete Rhede in Pityus sein, — 
wir müssen ergänzen, aber es ist keine, weil die 
Stadt zerstört liegt. 

Innerhalb der neuez, nicht von Arrian her- 
rührenden Teile des Periplus unterscheidet sich 
merkwürdigerweise die Periegese der kaukasischen 
Küste von den Stücken, welehe das kleinasiatische 
Gestade und die skythisch-thrakische Region 
zwischen den beiden Bosporus beschreiben. Diese 


den im 5. Jhdt. ein unbekannter Byzantiner zu- 
sammengestellt hat. Er schildert genau die Völ- 
kerverteilung an der kaukasischen und benach- 
barten kleinasiatischen Küste in seiner Zeit und 
macht den Versuch, die gegenwärtigen mit den 
früheren Zuständen und Grenzen zu vergleichen, 
so gut er eben vermag. Dabei werden die neueren 
ethnographischen Grenzen ohne Bedenken auf 
die älteren, jetzt verschwundenen Stämme über- 
Darum haben die Angaben über die 
älteren Grenzen, so weit sie nieht nachweislich 
authentisches Quellenmaterial unverändert wie- 
derholen, sondern erkennbar vom Anonymos 
selber zurechtgemacht sind, historisch gar keinen 
Wert. Wertvoll bleibt dagegen, was über die 
Gegenwart gesagt wird. Für die kleinasiatischen 
H. und Sannen wurde es schon oben ausgenutzt. 
Für den kaukasichen Zweig des Volkes heißt es 
(16, FHG V 180): ars odr Armoürros Torauod 


sind notorisch einem geographischen Werk der 50 Ems Aßaaxov norauod Savıyes olxodce. Saniches 


augustischen Periode entlehnt; jene trägt ebenso 
sicher ein jüngeres Alter zur Schau. Es ist, 
anscheinend nach eigner Kenntnis des Kompi- 
lators, Rücksicht genommen auf die einschneiden- 
den ethnographischen Umwälzungen an der kau- 
kasischen Küste, die sich nach Arrian, wohl 
gegen Ende des 2. Jhdts., vollzogen haben. Die 
Völkerverteilung, die sich damals herausbildete, 
ist im wesentlichen bis auf die russische Okku- 


heißen die Sannen zuerst beim Kompilator des 
Arrianischen Periplus. Im 6. Jhdt. schreibt wie- 
der Prokop den älteren Namen mit Metathesis 
Saginai und verlegt das Volk nicht östlich, 
sondern westlich von den Zechoi (Zygoi) gegen 
die sindische Halbinsel hin (kell. Goth. IV 3. 4). 
Das ist offenkundig ein schwerer geographischer 
Fehler. Nach dem byzantinischen Anonymos 
reichen die Zichoi vom Achaius bis zum Hafen 


pation dieselbe geblieben. Das wichtigste Er- 60 Pagra (Gelenzik): danach folgen bis Sindike die 


eignis ist die Ausbreitung der Abehasen. Von 
Nordkolchis aus haben sie bis auf einen geringen 
Strich im Norden das ganze alte Stammland der 
H. erobert. Der Grenzfluss im Norden heißt 
nach den Eroberern Abaskos und ist identisch 
mit dem Pson. Der H.-Name ist völlig verschwun- 
den. Was von ihrem Territorium nieht den 
Abehasen zugefallen ist, d. h. die altheniochische 


Endusianoi gotischer Herkunft (siehe über 
diese die Supplemente II). Den letzteren sind 
also die kerketischen Toretai erlegen, die im 
1. Jhadt. v. Chr. vor den Zygen in die Vorberge 
des Kaukasus zwischen Anapa und Noworossisk 
zurückgewichen waren. Damals waren die gleich- 
falls von den Zygen verdrängten Achaioi ihre 
Nachbarn gewesen. Wir wissen nicht, zu wel- 
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chem genauen Termin innerhalb des Zeitraums 
vom 2,.—5. Jhdt. die Zygen auch dieses neu- 
achäische Territorium erobert haben. Jedenfalls 
waren sie seitdem das Hauptvolk der westlichen 
Kaukasusküste;, auch das altsindische Gebiet 
wurde ihnen untertan (s. Zygoi). Sie sind die 
Urväter der Üerkessen. Freilich ihre ältesten 
Sitze an der kaukasischen Küste, das altachäische 
Territorium, von dem aus sie allmählich das 


"Bvioyos 
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Gestadeland unbedingt einen Annex des ost- 
pontischen, kolchischen und dessen binnenlän- 
discher Fortsetzung in Iberien-Georgien. Wir 
müssen darum erwarten und vermuten, daß dies 
auch vom ethnographischen Standpunkt gilt. 
Nun sind die Lazen, die heute nur noch am 
Coroeh sitzen, unzweifelhaft ein kerketischer 
Stamm (s. o.), der vor den Cerkessen-Zygen ge- 
flohen war. Daraus folgt, daß wir anthropolo- 


ganze Gestadeland bis nahe an den kimmerischen 10 gisch die an der kaukasischen Küste am weite- 


Bosporos sich unterworfen, vermochten sie doch 
nicht zu behaupten. In den Jahrhunderten zwi- 
schen Prokop und Konstantin Porphyrog. dringen 
die östlichen Nachbarn der Sannen, die Abaskoi, 
vor bis Nikopsis (heute noch Negepsuko hei 
Guba), das einst Lazos und Palaia Lazike hieß 
(s. 0.). Nachdem sie schon um 200 den größten 
Teil des sannisch-heniochischen Staates erobert 
hatten, sind den Abchasen damals auch die 


sten nach Nordwesten vorgeschobenen Kerketen, 
ursprünglich ein sehr ansehnliches Volk, wirk- 
lich dem georgischen Zweig des kaukasischen 
Völkerkreises zuzurechnen haben. Dem also aller 
Wahrscheinlichkeit nach auch die geographi- 
schen Zwischenglieder, Achaioi und H. ange- 
hörten. Große Teile dieser georgischen Urhbe- 
völkerung sind seit dem ersten vorchristlichen 
Jahrhundert vor den eindringenden Cerkessen 


letzten Reste der heniochischen Nation zum 20 oder freiwillig nach Kolehis und dem nordöst- 


Opfer gefallen und verschwinden seitdem. 
Fortan zerfällt die kaukasische Küste in Zichia 
und Abehasien (so Konstantin und die italie- 
nischen Seekarten vom 14. Jhdt. ab; s. Zygoi). 
Das kolchische Hohlbecken beherrschten seit 
dem 93. Jhdt. die kerketischen Lazen; bis auf 
Justinian waren ihnen auch die Abasken unter- 
an gewesen (Prokop. bell. Goth. IV 2, 17. 
8,1 


Abchasen bilden innerhalb des kaukasischen Krei- 
ses eine besondere, völlig abweichende und isolierte 
Gruppe. Es bleibt noch näherer Forschung vor- 
behalten, die mögliche Verwandtschaft der beiden 
Sprachen als sieher zu erweisen. Historisch- 
geographische Gründe sprechen entschieden für 
dieselbe. Denn als die älteste Heimat der Zygen 
(s. auch dort) haben wir oben das nordkauka- 
sische Vorland um Laba und Kuban festgestellt. 


lichen Kleinasien gewandert, die verbliebenen 
Reste haben Zygen und Abchasen aufgesaugt. 
Sie mögen einen wesentlichen Teil des numerisch 
außerordentlich starken Sklavenstandes der Cer- 
kessen ausgemacht haben. Aber dasselbe Schick- 
sal traf fast zwei Jahrtausende später auch die 
Eroberer. Auch sie mußten vor der russischen 
Okkupation die kaukasische Küste räumen und 
wanderten größtenteils nach Anatolien und 


Die Sprachen der Zygen-Cerkessen und der 30 anderen Teilen der Türkei aus. 


Die H. heißen in dem anonymen geographi- 
schen Gedicht (s. FHG V 177) ein uufoyeres 
E3vos, was aber wohl schwerlich auf anderes 
zu beziehen ist als die legendäre Vermischung 
autochthoner Barbaren mit den Nachkommen 
der durch Zufall an dieser Küste zurückgelasse- 
nen Wagenlenker der Dioskuren, von denen das 
ganze Volk seinen Namen haben sollte. Die 
Anwesenheit der Dioskuren bezeugte ja die Stadt 


Ostwärts vom Oberlauf dieses Flusses, also in40 Dioskurias an der kolchischen Grenze gegen die 


der Nachbarschaft der &erkessischen mußten wir 
auch die ursprünglichen Sitze der Abaskoi 
suchen, da der Staram am Ende des 1. Jhdts. aus 
dem mittleren Kaukasus, wohl auf der Grusini- 
schen Heerstraße durch die sarmatisch-kauka- 
sischen Pforten, im nördlichen Kolechis einfällt 
und von hier aus sich allmählich an der kauka- 
sischen Küste entlang ausbreitet. So sehr später 
das pontische Gestadeland des Kaukasus als die 


H. Wirkliche griechische Kolonien hat es seit 
dem 3. Jhdt. v. Chr. mehrere in Heniochien ge- 
geben: vor allem Pityus (oppidum opulentisst- 
mum), dann Kygnos und Oinantheia und viel- 
leicht Kagreoö» reryos. Zweifellos haben diese 
hellenischen Städte nicht bloß die Produkte 
des Kaukasus ausgebeutet und eingehandelt, son- 
dern auch einen gewissen zivilisatorischen und 
kulturellen Einfluß auf die umwohnenden Bar- 


eigentliche Heimat der Zerkessisch-abehasischen 50 baren ausgeübt. Bei Ankunft der Griechen müs- 


Völkergruppe erscheint, sie ist doch ursprünglich 
iremd hier und verhältnismäßig spät erst ein- 
gewandert (1. Jhdt. vor bis 1. Jhdt. n. Chr.), 
die seit den frühesten Zeiten des Altertums alt- 
ansässigen Völker der Kerketen, Achaier, H. ent- 
weder verdrängend oder völlig aufsaugend. Frei- 
lich sind im Gefolge der bekannten skythischen 
Einfälle nach Iran schon früh ostindogermanische 
Sprachen redende skythische Horden auch nach 


sen sie noch auf der allertiefsten Stufe mensch- 
licher Gesittung gestanden haben, da Aristoteles 
die Achaioi und H. der Anthropophagie zeiht 
(Pol. VIII 8,4; offenbar nach Aristoteles wieder- 
holt, aber fälschlich auf die eingewanderten H. 
am Phasis-Araxes übertragen von Ps.-Heraklei- 
des Pont. zsei zoAır. 17, FHG II 218). Wie 
es das wilde Gebirge nicht anders erlaubt, waren 
die H. vorwiegend Viehzüchter (vouädes, die dr 


Kolchis versprengt worden, wir kennen von 60 orsvois xal Ausgois zweloss leben, Strab. C. 839), 


ihnen die Melanchlainen und Gelonen (s. d.), 
aber in der Hauptsache bildete doch der lang- 
gezogene, schroffe, kaum übersteigliche Kamm 
des westlichen Kaukasus anfänglich eine scharfe 
ethnographische Grenze zwischen dem steilen 
pontischen Abhang und der breit gelagerten 
nördlichen Gebirgsflanke. Nach seinen geogra- 
phischen Bedingungen bildet das kaukasische 


mit dem notdürftigsten und primitivsten Acker- 
ban (Aumpäv dgodrzes yür, Strab. C. 496). Ihre 
Wohnplätze waren Schlupfwinkel fern von der 
offenen, immer bedrohten Küste, hoch droben 
in den unzugänglichen Wäldern des Gebirges 
(Strab. a. a. O.). Trotzdem war das Meer ihr 
Element. Sie galten als unvergleichliche See- 
fahrer und gefährlichste Seeräuber (Strab. a. 
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a. O. u. 839). Ihr gewöhnliches Operationsfeld 
waren der Osten des Schwarzen Meeres und die 
anatolische Küste, aber sie wagten sich selbst 
bis gn die thrakischen Küsten heran (Ovid. ex 
Pont, IV 10, 25ff.). Sie bedienten sich auf ihren 
Fahrten ganz leiehter, dünnwandiger und schma- 
ler Schiffe, die gewöhnlich 25, höchstens 30 
Mann Besatzung faßten und bei den Griechen 
xaudoa: hießen. Eine ethnographisch höchst 
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Kriegslust (Lucan. IL 590. III 270. Val. Flace. 
VI 41. Taeit. an. H 68. Vell. Paterc.. II 40. 
Orph. Arg, 751). Die außerordentliche Wildheit 
und unbezähmbare Fehdelust und Raubgier der 
trapezuntischen Sannen schildert für seine Zeit 
aus eigner Kenntnis Arrian. Daß die H. Pferde- 
züchter waren (wie ihre Nachfolger, die Abchasen 
und besonders die Cerkessen), ist gewiß nur ein 
unverbindlicher Schluß aus ihrem Namen (Schol. 


interessante Beschreibung dieser Fahrzeuge gibt 10 zu Lucan). 


Taeitus (hist. III 47): camaras vocant artis la- 
teribus latam alvum sine vineulo aeris aul ferri 
coneram; et tumido mari prout fluctus attolitur, 
summa navium tabulis augent, donee in modum 
teeti elaudantur. sie inter undas volvuntur pari 
ufrimque prora et mutabili remigio, quando 
hine vel ılline appellere indiscretum et innoxium 
est. Danach wurden die schlanken schmalen 
Boote völlig ohne Verwendung eiserner oder 


Nach Plinius (VI 30) zerfallen die H. in 
plurima genera (VI 14: multis nominibus Henio- 
chorum gentes). Gemeint sind kleinste bluts- 
verwandte Verbände oder Klane unter Ältesten 
oder Häuptlingen. Avvaozevovrar dt xui odroı 
Ind rov zalovusrwv axnnrovyw», sagt Strabon; 
xal abroi ds olror Und Tupavvors 7 Bacıledoiv 
siow. Also waren die Klane zu Stämmen zu- 
sammengefaßt, die unter Königen standen. 


bronzener Nägel, lediglich mit Holzpflöcken und 20 Deren gab es, als Mithridates die Küste entlang 


Strieken zusammengefügt, um offenbar in jedem 
Augenblick ohne weiteres auseinander genommen 
und wieder zusammengesetzt werden zu können. 
Außerdem konnten bei stürmischer See die Sei- 
ten durch weitere Planken überhöht und fast 
ganz geschlossen werden. An beiden Enden lie- 
fen die Boote spitz aus, ohne Steuerruder, Ganz 
falsch darum Eustathius (ad Dionys. Per. 700), 
wenn er die xaudpar als m/om orooyyola An- 
oroıza beschreibt. 
nehmbar sein, weil man sie niemals am Strande 
liegen ließ, sondern auf den Schultern in die 
hochgelegenen Schlupfwinkel der Urwälder trug. 
Auch auf den Freibeuterzügen an fremden 
Küsten nahm man die Boote heraus und versteckte 
sie ın den Wäldern, die man kannte, um dann 
des Nachts ins Land vorzudringen. Aus den 
Kamaren pflegten die H. ganze Flotten zusam- 
menzustellen, die auch die Kauffahrer auf hoher 


See überfielen (für alles Strab. C. 496). ‚Die40 astr, III 12 p. 86, 18. IV 2 


Kamaritai kommen‘ wurde ein Sehreckensruf 
der Anwohner des Pontus; nachher haben ge- 
wisse Geographen aus den Kamariten (s. d.) ein 
besonderes, rätselhaftes Volk in der Nachbar- 
schaft von Kolchis gemacht und gefabelt, daß 
es aus Indien gekommen sei. Auf Menschenraub 
war es bei den Streifzügen der Kamariten vor- 
züglich abgesehen (Strab.). Die Gefangenen wur- 
den geren hohes Lösegeld wieder freigegeben, 
zumeist aber in die Sklaverei verkauft. 
hellenischen Städte am Bosporos hatten selber, 
diesen Handel zu begünstigen, an der unwirt- 
lichen Steilküste gewisse Ankerplätze ausgebaut 
und veranstalteten dort regelmäßige Märkte zum 
Einkauf der Menschenware. Es ist wohl mög- 
lich, daß erst der Verkehr mit den Hellenen 
und das Vorbild griechischer Seefahrt die kau- 
kasischen Küstenstämme auf das Meer gewiesen 
und ihnen dies Element vertraut gemacht hat. 


Sie mußten auseinander- 30 


zog, vier. Wenn wir aber von Arrian ausdrück- 
lich hören, daß die trapezuntischen Sannen Edros 
aßaoihevrov waren, so scheint es, daß die Zu- 
sammenfassung der heniochischen Klane zu 
größeren Verbänden oder Stämmen in Mithri- 
dates Eupators Zeit eben erst erfolgt war und 
noch nieht bestand, als zwischen 100 und 75 
v. Chr. die Sannen nach Kleinasien auswander- 
ten. [Kiessling.] 
Heniochos. 1) Sternbild der nördlichen Hemi- 
sphäre zwischen dem großen Bären, dem Schwanze 
des Drachen, dem Perseus, Stier und Zwillingen, 
in der Milchstraße (Hyg. astr. III 12 p. 86, 19. 
IV 7 p. 105, 11. Manil. I 696). Nach antiker 
Astrothesie (Eudoxos bei Hipparch. I 2, 10 p. 
14. 2, 18 p. 20, 15, von ihm abhängig Arat. v. 
156—164. 174—176. 482, übereinstimmend 
Comm. in Ar. rel. p. 112 s. M,, Sphaera v, 18ff. 
Germ. v. 157ff. Vitruv. IX 6, 2 p. 228R. Hyg. 
p. 99, 22, Avien, 
IE Allif. 953. Mart. Cap. VIII 828ff.) stehen 
die Schulteın gegenüber dem Kopfe des großen 
Bären, der Körper ist schräg über den Füßen 
der Zwillinge (lo&0s Eud., »erkuuevos Arat., trans- 
versus Vitr.; bei Avien, v. 421 curvus vielleicht 
von der Körperhaltung), der rechte Fuß ist ge- 
bildet aus einem Stern, der mit dem Ende des 
linken Hornes des Stiers gemeinsam ist (ß 
Tauri); die Knie liegen auf dem nördlichen 


Die 50 Wendekreis (gegen diese Angabe von Eudoxos- 


Arat. wendet sich Hipparch. I 10, 3). Die Ge- 
stalt, wie schwebend mit rückwärts nachschlei- 
fenden Unterschenkeln (vgl. z. B. Globus Far- 
nese, Thiele Ant. Himmelsb. Taf. IV), paßt 
zum Standschema eines Wagenlenkers durchaus 
nicht, überhaupt lassen sich die Sterne nur müh- 
sam zum Schema eines Mannes verbinden. Daher 
ist Buttmanns Einfall (Abh. Akad. Berl. 
hist.-phil. Cl. 1826, 38ff.), wonach ursprünglich 


Zu Zeiten waren sie die souveränen Beherrscher 60 allein die Sterne aßeZn das Sternbild ausgemacht 


des östlichen Pontus (dadarroxparodcı, Strab.), 
die allen selbständigen Seehandel der Griechen 
lahm zu legen drohten. Dann rafften sich wohl 
die bosporanischen Herrscher zu einem ener- 


ischen Vorgehen auf, wie es am Ende des 4. 
dts, für los berichtet wird (Diod. Sie. 
XX 25,2). Noch in der römischen Kaiserzeit 


sind die H. in aller Munde wegen ihrer wilden 


hätten und zwar einen Wagen mit Lenker (a) 
und Zügeln (n/), gewiß erwägenswert. Boll 
hat sie (Sphaera l1lf.) wieder aufgenommen, 
indem er auf solche Astrothesie die Angaben 
der Literatur bezieht, die von einem Fuhrmann 
mit Wagen sprechen (Teukros — Antiochog — 
Rhetorios, Boll 108. Manil V 20. 67f.; ebenso 
Nonn. Dion. XXXVIII 425ff.) und damit die 


281 Heniochos 


Darstellung des Einzelbildes in Handschriften 
kombiniert (Thiele Ant. Himmelsb. 146 Fig. 63. 
Bethe Rh. Mus. XLVIII 105. LV 425£.), aber 
ob diese Tradition hinter Eudoxos zurückweist, 
ist zweifelhaft (vgl. Rehm Berl. phil. Wochenschr. 
1904, 1041): die betreffenden Bilder jedenfalls 
hängen nach Thieles gewiß richtiger Ansicht von 
dem Katasterismenbuch (s. u.) ab, das beim H. den 
attischen Apobaten erwähnt; aber einen Apo- 


HENI0CNOS 


Hyeg. statt Orstlochos her), dem Sohne der Kalli- 
thyia (zur Namensform s. Knaack 59), der 
ala Erfinder des &oua bezeichnet wird (ebenso 
Tertullian de spect. 9); die Schol. Ar. allein 
bieten ferner die Deutungen auf Bellerophon, auf 
Killas, des Pelops Wagenlenker, also ein nahe- 
liegendes Gegenstück zu Myrtilos, endlich auf 
Oinomaos, eine ebenso einfache Variante. Die 
Gleichung H.-Bellerophon ist vielleicht auch 


ada 


baten, der selber seine Pferde lenkt, gibt es 10 Manilius bekannt (V 97), vel. Knaack 79. 


natürlich nicht: der Apobat ist gerade nicht 
Fuhrmann. Von einem H, ‚im Typus der Apo- 
batenreliefs, der von dem attischen Globus 
stammt‘ (Bethe), kaun demnach keine Rede 
sein; man wird auch im Hinblick auf Himation 
und Schale oder Lanze (in der Rechten) nicht ein- 
mal entfernt an Vorlagen attischer Kunst denken 
dürfen (wie Thiele tut); der Typus ist rein zu 
dem Text erfunden. 


Möller Stud. Manil. 5f. Boll Berl. phil. 
Wochenschr. 1902, 1546. Von all diesen jünge- 
ren und den noch zu erwähnenden Deutungen 
kann eine einzige, die auf Trochilos, mit einiger 
Wahrscheinlichkeit auf einen bestimmten Autor 
zurückgeführt werden, auf Hermippos; bestimm- 
ter noch als Hygins sonst den Hermippos ver- 
ratendes ‚nonnullı, qui de sideribus seripserunt', 
spricht dafür der Umstand, daß Trochilos als 


Wie immer das Sternbild entstanden sein 20 Vater des Triptolemos in den Kreis der Demeter 


mag, es konkurriert mit den drei Einzelsternen 
AIE (a) und #o:po: (nf), von denen der erstere 
seit uralter Zeit beobachtet und meteorologisch 
viel stärker berücksichtigt war als der H. (s. o. 
Bd. IH S. 1544. VI S. 2427—2430); die ‚Böcklein‘ 
hingegen sind eine datierbare Schöpfung, wenn 
die Überlieferung bei Hyg. astr. II 13 p. 48, 20 
(= Diels Vorsokr2 n. 70 B 3) richtig ist, 
daß Kleostratos von Tenedos sie aufgebracht 
hat. Die Ai£ bildet die linke Schulter des H., 
die "#o:por befinden sich an seiner linken Hand 
(Arat. v. 162—166. Hipp. I 2, 57. II 3, 33); 
es ist nicht wahrscheinlich, daß die Ai& jemals 
eine andere Stelle in dem Sternbild eingenom- 
men hat; das Beiwort W4erin, das von Arat. v. 
164 den Arös Dnopfirar (Musaios nach den Katast. 
cap. 13, Epimenides nach Maaß Arates 341) 
zugeschrieben wird, war gewiß schon für Arat 
eine unverständliche Glosse; auch wir vermögen 


gehört, den Hermippos in seiner Katasterismen- 
dichtung besonders bevorzugt, ja vielleicht aus- 
schließlich behandelt hat (vgl. Boll Sphaera 
110£., 1. Nicht eingedrungen ist in diese 
mythographische Literatur die von Pau- 
sanias II 32, 1 den Einwohnern von Troizen 
zugeschriebene Sage, H. sei Hippolytos; die 
Zurückführung dieser sicherlich späten Version 
auf einen Dichter ist unsicher, noch unsicherer, 


30 weil ohne alle antike Bezeugung, die Hinzu- 


fügung des Sternbildes des Stieres zu diesem 
Katasterismus (Knaack 55f.). Sonderbarer 
Weise ist der mythographischen Literatur auch 
die Deutung H. = Phaethon fremd geblieben, 
obwohl gerade sie von einem einflußreichen Dich- 
ter aufgebracht worden ist — aus ClJaudian. de 
VI. cons.Honorii v. 168ff. und Nonn. Dion. XXXVIIL 
424ff. hat das Knaack erwiesen —, und 
obwohl sie dort mit einer Reihe anderer Kata- 


nicht strikte zu entscheiden, ob damit, ab-40 sterismen verkettet gewesen sein muß. Sehr 


weichend von der späteren Astrothesie, die Lage 
am Ellenbogen bezeichnet werden soll oder ob 
ein Eigenname darin steckt (s. Maaß Aratea 
a. a. ÖO.; Aratausg. z. d. St. Hyg. astr. II 13 
p. 48, 8 [aus reicheren Scholien. Rehm My- 
thogr. Unters. 45, 2). 

Die Sternsagen zum H. sind von G. 
Knaack Quaest. Phaethont. 53ff. vollständig 
und sorgfältig behandelt, nur nicht unter dem 


zweifelhaft bleibt endlich, ob Manil. V 91f. 
eine Deutung des Sternbildes im Auge hat, wenn 
er unter dem H. den Salmoneus geboren sein 
läßt. 

Als Bezeichnung ist der Name H. bei den 
Griechen durchaus herrschend, ja sogar bei den 
Römern ist Aeniochus sehr verbreitet, bei Mani- 
lius z. B. ist es regelmäßig, so daß in der Zusam- 
menstellung der Sternbilder Corp. gloss. lat. IIL 241 


Gesichtspunkte der Entwicklung und mit irrtüm-50 mit gutem Grund für das griechische Wort 


licher Hereinziehung des Sternbildes des Wagens. 
Arat kennt keine Sage zum H., und nichts spricht 
dafür, daß es zu seiner Zeit eine gegeben habe. 
Die Katasterismen (ec, 13 p. 98ff. R.) geben die 
Deutung auf Erichthonios, den Erfinder des 
G@oua — wohl ein Einfall des Eratosthenes —, 
als maßgeblich (hienach Germ. v. 157. Manil. 
I 361-364 [ohne Nennung des Namens, aber 
deutlich von den Katasterismen abhängig]. Avien. 
II 409f. 
führen die Katasterismen die Deutung auf Myr- 
tilos, den Wagenlenker des Oinomaos, an (so 
auch Schol. Ar. v. 161. Germ. v. 160. 181. 183, 
also mit offenbarer Vorliebe. Nonn. Dion. XX XIII 
292. Hyg. fab. 224). Reicheres Material 
geben erst die Schol. Ar. v. 161 und Hygin 
(astr. II 13), beide übereinstimmend die Sage 
vom Argiver Trochilos (so stellt Knaack kei 


Isidor. etym. III 71, 34); sekundär 60 Avien. H 405 [neben auwriga}). 


auriga und heniochus steht. Auriga ist die Be- 
nennung bei Cicero (Arat. v. 468), auch bei Ger- 
manieus, vorberrschend ist es bei den astrono- 
mischen Dichtern und in der Popularastronomie 
(Österr. Jahresh. V (1902) Taf.V. Hyg. astr. hat 
H. nur als Stichwort, sonst immer auriga. 
Weiteres s. Thes. ling. lat. s. v.). Sonst wird 
nur poetisch-spielend variiert (Sphaera v. 18. 
34 donarmiams, v. 21 Srworgopos; aurigator 
Ganz spät 
scheint agitator aufzukommen, zuerst Schol. 
Germ. Bas. p. 74, 2. 6. Niemals hat ein mytho- 
logischer Name das Appellativum verdrängt 
(auch Germ. v. 181. 183 ist nur eine scheinbare 
Ausnahme). . 

Von den bildlichen Darstell n ist die- 
jenige, die von den Katasterismen abhängt (ver- 
treten nur in Einzelbildern), bereits behandelt 
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(0.8. 281); die Katasterismen selbst aber setzen 
wie die anderen älteren literarischen Zeugen 
(Eudoxos, Arat, Hipparch) augenscheinlich eine 
Figur ohne alle Attribute voraus; nicht einmal 
das gewiß schon für den Eudoxischen Globus 
anzunehmende typische Kostüm des Wagenlen- 
kers, der lange, hochgegürtete Armelchiton, wird 
angedeutet, den doch das älteste erhaltene Bild, 
der Globus Farnese (Thiele Ant. Himmelsb. 


284 
benannt sei, ist eine wahrscheinliche Vermutung 
Meinekes (I 422, vgl. Breitenbach De genere 
quodam titul. com. Att. 58). Am interessantesten 
ist ein von Stobaios (ecl. IV 1, 27 Hense = fig. 5 
Kock) ohne Nennung des Stückes mitgeteiltes 
Bruchstück eines Prologs, in dem eine unge- 
nannte Person, wohl eine Gottheit, die im Kreise 
der Orchestra (vgl. Dörpfeld-Reisch Das griech. 
Theater 264) versammelten /ZöAsıs vorstellt. Sie 


Henna 


Taf. IV) zeigt. Dort hält der H. in der gesenkten 10 sind nach Olympia gekommen, um ein Dank- 


Reehten die Peitsche; die Füße sind, wenn ich 
recht sehe, beschuht, wie denn auch in den Dar- 
stellungen der Hss. die Schuhe nicht fehlen. 
Später wird die Ausstattung etwas reicher: im 
Cod. Voss. (Thiele a. a, O. 100) erscheint 
H. mit Zackenkrone (vom Herausgeber wohl rich- 
tig als Übertragung aus dem Soltypus erkärt) 
und mit kurzem, flatterndem Mantel (so auch 
Dresd. 183. Vatie. 1087; vgl. Boll Sphaera 


opfer für ihre Befreiung darzubringen, werden 
aber durch zwei Frauen, Anuoxparia und "Agıoro- 
xoaria, die sie beunruhigen, von diesem Zweck ab- 
gehalten. Leider läßt sich nicht bestimmt sagen, 
in welche Zeit diese politische Komödie, die Mei- 
neke J/disıs benennen möchte, gehört. Bergk 
Griech. Literaturgesch. IV 168, 193 dachte an 
360 v. Chr., Kock (II 434) nicht glücklich an die 
Zeit nach dem Chremonideischen Krieg 262, 


Taf. I). Es muß auch Darstellungen gegeben 20 Breitenbach (a. a. O. 40) sehr ansprechend an 


haben, wo außer der (üblichen) Peitsche in der 
Rechten auch die Zügel in der Linken zu sehen 
waren (Hyg. astr. III 12 p. 86, 21 manu ut lora 
tenens figurafur), was dann ÜGermanieus ge- 
schmackvoll für seine Deutung der wunderlichen 
Figur auf Myrtilos benützt (v. 161 ruptes mae- 
stus habenis). Ziege und Böcklein fehlen auf 
dem Globus Farnese (waren dort auch schwer 
darzustellen), während sie sonst sogut wie immer 


die Zeit des Korinthischen Bundes unter Philipps 
Führung 338. Meineke I 421f., Fragmente 
Meineke IIE 560. Kock II 431. [A. Körte.] 
3) Bildhauer, von welchem Asinius Pollio 
nach Plin. n. h. XXXVI 33 Marmorstatuen des 
Ökeanos und des Zeus besaß. Der Name ist im. 
Bambergensis in der Genitivform enzochi über- 
liefert, v. Jans Lesung stellt also nicht einmal 
eine Konjektur dar. Brunn Gesch. d. griech. 


vorhanden sind, und zwar möglichst korrekt an- 30 Künstler I 528. Urlichs bei Sellers The elder 


gebracht. Erst späte Verderbnis (beim ,‚Apo- 
batentypus‘ nur Cod. Bas. Thiele a.a. O0. 146) 
führte dazu, daß Ziege und Zicklein neben den 
H. gestellt oder (wie in unpublizierten Einzel- 
bildern des Cod. Dresd. 183 und Vatic. 1087) 
die Ziege allein auf solche Weise abgesondert 
wurde. 

Die Sternzahl beträgt nach den Katasteris- 
men acht (mit $ Tauri neun); ebensoviele bei 


Hipparch nach dem Sternkatalog Bibl. math. 40 


1901, 186; wenn Hipparch in der Schrift über 
Arat neun Sterne berücksichtigt, so ist die Diffe- 
renz nur scheinbar, indem eben £ Tauri meist 
als Bestandteil von H. erwähnt wird. Die acht 
Sterne bei Hipparch sind übrigens nicht durch- 
gängig dieselben wie in den Katasterismen; ein 
ähnlicher Fall ist für das KXnjroc (s, d.) nachge- 
wiesen von W. Windisch De Perseo, Leip- 
ziger Diss. 1902, 43: beidemal scheint der Kata- 


Plinys chapters on art 205. [Pfuhl.] 

Hrioxos @ällos Boll Sphaera 108f. 223ft. 
(in seinen Texten, nicht bei Valens). Er erschließt 
aus den Angaben über das sagavareidsır für das 
Sternbild Lage in der egend unseres Sextanten 
und weist es der ägyptischen Sphäre zu. 

[Rehm.] 

Henna, die alte Stadt im Zentrum Siziliens, 
heute Castro Giovannı. 

Namensform. Die gesamte literarische grie- 
chische Überlieferung (Kallim., Polyb., Diod., 
Dion. Hal,, Strab., Plut., Arist., Ptolem., Polyaen., 
Suid., Etym. M.) gibt die unaspirierte Form ”Erva, 
*’Evvaios, und natürlich fehlt auch auf den in der 
Mehrzahl der zweiten Hälfte des 4, Jhdts. oder 
noch jüngerer Zeit entstammenden Münzen das 
H. Ebenso konstant schreibt die römische Über- 
lieferung an sehr zahlreichen Stellen Henna, Hen- 
naeus, Hennensis (ältestes Zeugnis CIL I 530: 


log der Katasterismen in seinen Einzelheiten un- 50M. Claudius M. F. consol Hinnad cepit, dann 


zuverlässig zu sein. 

Kalendarische Bedeutung kommt dem H. so- 
gut wie gar nicht zu; in dieser Hinsicht hat, 
wie erwähnt, die Aif das ganze Interesse in 
Anspruch genommen; nur der Frühuntergang 
3./4. Okt. wird erwähnt bei Plinius (wo Asia 
et Caesar als Beleg angegeben sind), Columella 
und Clodius (in Wacehsmuths Lydus de ost. 
328. 27. 311, 8. 148, 15). [Rehm.] 

2) Heniochos, Dichter der mittleren Komödie, 
nach Suidas, der folgende Titel von ihm aufzählt: 
Toogllos, 'Enixinoos, Togyores, Ilolvnodyuor, 
Owpvxwr (?), ITolbeuxtos, Bilkzupos, Ais EEa- 
zatouavos. Bei Athenaios sind vier Fragmente 
aus den Gorgonen, Polyeuktos, Polypragmon, 
Trochilos erhalten, die alle wenig ausgeben. Daß 
der Polysuktos nach dem bekannten Parteige- 
nossen des Demosthenes (Prosop. Att. 11950) 


Cie., Liv., Val. Max., Frontin., Flor., Oros., Auct. 
de vir. ill., Lact,, Firm. Mat., Ovid., Stat., Sil. Ital., 
Claudian. u.a). Daß sie gegen die Griechen im 
Recht ist, beweist die einzige uns erhaltene hen- 
näische Münze aus dem 5. Jhdt. (Cat, Brit. Mus. 
Siclly 58 or. 1= Holm nr. 116), welche die 
Umschrift HENNAION zeigt. Prinzipiell ist dies 
von Wichtigkeit für die Frage der Schreibung 
von Hadranon, Hadranos, Halaisa, Halontion u. 


60a., bei denen das anlautende Ä nur durch die 


Römer bezeugt ist. Der Name Castro Giovanni 
ist volksetymologisch aus Castrum Einnae über 
arabisch Kasr Jänna entstanden. 
Topographie. Die berühmte Beschreibung 
Ciceros lautet (Verr. IV 107): Henna autem.... 
est loco perercelso alque edito, quo in summo 
est aequala agri plamilies ei aquae peremnes, 
tota vero ab omm adılu eireumersa alque de- 
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reeta est; quam eirca lacus lucique sunt plu- 
rimi atque laelissimi flores omns tempore anni, 
locus ut ipse raptum ıllum virgints, quem iam 
a pueris accepimus, declarare videatur. Etenim 
prope est spelunca quaedam comversa ad aqwi- 
lonem infinita altitudine, qua Diem patrem 
ferunt repente cum curru extitisse, abreptamque 
ex eo loco virginem secum asportasse ... Im 
ganzen und bis in die Details stimmt damit die 
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naiern aus, gibt aber seine Eroberung wieder auf, 
um Vertrauen zu gewinnen (Diod. XIV 14, 6-8). 
396 nimmt er H. durch Verrat (Diod: XIV 78, 
7; hier ist H. ausdrücklich zu den Sikelerstädten 
gerechnet). 309 gehört H. mit zu den ersten 
Städten, die im Anschluß an -Akragas und Gela 
von Agathokles abfallen (Diod. XX 31, 5). 263 
oder 252 dürfte H. sich den erstmalig eindrin- 
genden, stamınverwandten Römern angeschlossen 


Henna 


Beschreibung Diodors V 3, 2£. überein, der indes 10 haben, denn 259 gewinnt es Hamilkar durch Ver- 


irrtümlich die Wiesen auf die Höhe versetzt, 
welche tatsächlich nur von der Stadt eingenommen 
wurde, wie er auch die örd uurwr gebrauchte Be- 
zeichnung Zıxellas öupaids auf die Wiesen be- 
zieht, obwohl sie natürlich in Wahrheit nur auf 
die Bergstadt geprägt ist (richtig Cie. Verr. IV 
106), Holm I 367 will daher eine‘ Umstellung 
vornehmen, offenbar den Autor korrigierend. Vgl. 
Strab. VI 2, 6 p. 272: ’Ey ö& rj ueooyalg nv 


rat zurück (Diod. XXIII 9, 4), allerdings nur 
vorübergehend, da es im nächsten Jahr, eben- 
falls durch Verrat, an die Römer zurückfällt (Diod. 
XXIHO 9, 5. Polyb. 124, 12). Eine schwere Ka- 
tastrophe trifft die Stadt 214. Als die Hennenser 
die Stadt an die Karthager ausliefern wollen, 
läßt der römische Kommandant Pinarius, dessen 
Kriegslist von Liv. XXIV 37—-39, Frontin. IV 
7, 22 und Polyaen. VIII 21 ausführlich erzählt 


piv “Errar, Ev 7 TO iegov fs Anumroos, Eyovam 20 wird, das zur Versammlung berufene Volk nieder- 


diiyor, xaulrnv Eni löpw, neeisılnunernv rha- 
teoıw Öpomedlos apoatuoıs näcıw. VI 2, 7 p. 273 
zitiert er das Wort des Poseidonios olor axoo- 
rölsıs Eni Yalarıns dvVo as Ivpaxovooas dotodar 
xat tor "Eovxa, uEonv de aupolr Inepxsioda: Tör 
xunio neölav ınv "Evvav. Uneinnehmbar wegen 
ihrer Festigkeit nennen die Stadt Diod. XXXIV 
2, 21 und Liv. XXIV 37, 2, dxodnolw Ölns tüc 
vnoov Died. XXXIV 2, 24b. Der höchste Punkt 


metzeln. Auf ein Ereignis dieser Zeit (Gewin- 
nung eines Beutestückes Hinnad = aus H.) dürfte 
die oben zitierte Inschrift CIL 530 bezüglich 
sein. Innerhalb der römischen Provinz Sizilien 
gehörte H. seiner rechtlichen Stellung nach zu 
der dritten Klasse der Städte, den eivetates decu- 
manae (Cie. Verr. III 100). Eine verhängnis- 
volle Bedeutung gewann H. in dem großen Skla- 
venkriege der 30er Jahre des 2. Jhdts. Von hier, 


der Stadt, der höchsten Siziliens, ist der Burg- 30 wo damals viel Reichtum zusammen gewesen sein 


felsen im Norden (997 m ü.d. M.). Von der Burg 
und ihrer beherrschenden Lage ist bei Liv. XXIV 
37, 2ff. (und Polyaen. VIII 21) die Rede. Sie 
bietet eine großartige Aussicht. Die durch den 
Koreraub berühmten Asızöves liegen im Süden 
der Stadt und umschließen den etwa 5 km süd- 
südwestlich von ihr gelegenen See Pergus (heute 
Pergusa), in dem der Räuber mit seiner Beute 
verschwand. Der Reiz der blumenreichen Wiesen 


ist vielfach in den poetischen oder rhetorischen 40 ‚Königs‘ Eunus machen. 


Darstellungen des Koreraubes ausgemalt; vgl. 
Preller-Robert Griech. Mythologie I# 759, 6. 
Foerster Raub und Rückkehr der Persephone, 
Stuttgart 1874, Zucker Philol. LXIV 471. 
Malten Herm. XLY 506f. Über den Kult, die 
Tempel und Bilder der Demeter und Kore, ist 
alles Nötige o. Bd. IV S. 2739f. gesagt und die 
Hauptzeugnisse ausgehoben. 

Geschichte. Die Notiz des Steph. Byz. s. 


muß, ging die Empörung aus. Die Sklaven des 
reichen Hennaiers Damophilos bilden den Grund- 
stock der 400 Empörer, die unter Führung des 
Zauberers Eunus von Apameia, Sklaven des Hen- 
naiers Antigenes, sich der Stadt H. bemächtigen, 
die gesamte Bewohnerschaft, außer den Waflen- 
schmieden, hinmorden und H. für mehrere (wohl 
vier) Jahre zum festen Mittelpunkt der ganzen 
gewaltigen Insurrektion und zur Residenz des 
Die Stadt trotzt 133 
den Angriffen des Consuls L. Calpurnius Piso 
Frugi (mit dessen Namen bezeichnete Schleuder- 
bleie an der Nordseite gefunden sind, CIL I 
642. 645), in sicherer Stellung verspottet Eunus 
die machtlosen Belagerer (Diod. XXXIV 2, 46), 
und nur durch Aushungerung und Verrat ver- 
mag, nach Zurückweisung eines Ausfalls des Stra- 
tegen Kleon, der Consul P. Rupilius 132 die 
starke Festung zu nehmen (Poseidonios bei Diod. 


v. (E. zuiona Zvooxocior, vera eo Eın Zvpaxov- 50 XXXIV 2, besonders 88 5—16. 21. 24 b. 3442. 


oör), wonach H. 664 als Kolonie von Syrakus 
gegründet wäre, wird mit Recht von Holm I 142 
und 396 in Zweifel gezogen, während für das 
J. 552 durch Philist. bei Dion. Hal. ep. de hist. 
5, 5 Griechen in H. festgestellt scheinen. Doch 
dürfte Holm recht haben, wenn er sich diese nicht 
als Herrscher der Stadt, sondern als eine fried- 
lich von den sikelischen Ureinwohnern aufge- 
nommene kaufmännische Kolonie denkt. In der 
zweiten Hälfte des 5. Jhdts. prägte 
griechischen Charakters und mit griechischer In- 
schrift. Bei der großen athenischen Invasion 
wird H. nicht erwähnt. 403 beredet Dionysios 
einen Aeimnestos unter Zusicherung seiner Hilfe 
zur Errichtung einer Tyrannis, veranlaßt, als er 
sich ihm dann nicht willfährig erweist, einen 
Aufstand gegen ihn, dringt bei dieser Gelegen- 
heit ein und liefert den Aeimnestos den Hen- 


46. Flor. II 7, & Oros. V 9,7; o. Bd. IH 
Ss. 1392. Bd. VI S. 1144f. Moderne Literatur 
bei Holm III 398), Nach dieser Katastrophe, 
der schwersten, die H. je getroffen (Strab. VI 272), 
vermochte die Stadt nie wieder zu dem alten 
Glanz und Reichtum aufzusteigen. Der Zehnte 
beträgt zur Zeit des Verres nur 8200 Medimnen, 
und Apronius, Verres' Kreatur, vermag den Acker- 
bürgern von H. nicht mehr als 18000 Modü und 


H. Münzen 60 3000 Sesterzien darüber hinaus abzupressen (Cic. 


Verr. IH 100). Schwerer als diese Erpressung 
wog in den Augen der Hennsier und ganz Si- 
ziliens der Raub des ältesten Tempelbildes der 
Demeter und der Nike, die ein vor dem Tempel 
stehendes Demeterbild auf der Hand trug. Aus 
der wirkungsvollen Darstellung dieser Affäre bei 
Cie. Verr. IV 105115 erfahren wir, daß das 
Heiligtum von den aufständischen Sklaven nicht 
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angetastet worden war (112), und daß es nach 
einem 138 eingeholten Bescheide der Sibyllini- 
schen Bücher Cererem antiquissimam placari 
oportere von einer priesterlichen Gesandtschaft 
aus dem Decemviralcollegium aufgesucht worden 
war (108). Zu Beginn unserer Ära ist H. eine 
ganz unbedeutende Stadt (Strab. VI 272 "Ervar 
... £xovorw oAlyor), dürfte indessen infolge ihrer 
außerordentlichen natürlichen Festigkeit nie ganz 
verlassen worden sein. 
nung findet sie erst wieder nach 800 Jahren in 
den Kämpfen zwischen Arabern und Byzantinern. 
828/9 wird ‚Kasr Jänna‘ längere Zeit von den 
Arabern belagert, aber von dem griechischen Feld- 
herrn Theodotos entsetzt, worauf die Griechen 
H. zu einem vielumstrittenen Stützpunkt machen. 
Nach längeren vergeblichen Kämpfen gelingt den 
Arabern 837 die Erstürmung der Vorstadt von 
H., die sie aber wieder aufgeben müssen, da die 
Burg uneinnehmbar bleibt. 
Festung durch Verrat in ihre Hände (Holm HI 
329f. nach den 509ff. aufgeführten Quellen). 
Antike Reste fehlen völlig. 

Kulte sind außer dem der Demeter und Kore 
nicht bezeugt. Über diesen vgl. o. unter ‚Topo- 
graphie‘ und ‚Geschichte und Bd. III 8. 1974. 
IV 2740. Ein Hermeskopf auf einer Münze römi- 
scher Zeit (Cat. Brit. Mus. Sieily 59 nr. 8= Holm 
nr. 640) läßt auf einen Hermeskult schließen. 


Geschichtliche Erwäh- 10 


Heoria 2388 


JIooon&o: (Diod. V 55) unholde Wesen zu sein 
scheinen, die gerade beim Morgengrauen Gefah- 
ren bringen. Es ist wohl kein Zufall, daß sowohl 
die freundlichen Götter der ersten Morgenstunde 
wie die feindlichen Dämonen an Plätzen mit 
Seeverkehr auftreten. Fischer und Schiffer sind 
früh an der Arbeit. Über andere Auffassung der 
Aooi und Proseooi, vgl. 0. Bd. I S. 2657 und 
Roscher Myth. Lex. IF 3138f. 

2) Der von Phileas im Etym. M. 117, 38 
Aöos genannte Sohn des Kephalos und der Eos 
auf Kypros (vgl. o. Bd. I S. 2658 Aoos Nr. 4) 
heißt Eos im Schol. Dionys, Perieg. 509, wo 
erzählt wird, Kephalos habe zwei Söhne gehabt, 
H. und Paphos, des letzteren Sohn sei Kinyras, 
der Vater des Adonis, gewesen. Der Autor dieser 
Genealogie trennt somit Aoos-H. von Adonis 
und sieht in ihm den äsos dorye (Buripid. frg. 
999 Anthol, Pal. VII 670— Plat. epigr. 15), 


Erst 859 fällt die 20 den Morgenstern Heosphoros-Phosphoros, der als 


Sohn der Eos und des Astraios (Hesiod Theog. 
381) oder der Eos und des Kephalos (Hyg. astr. 
II 42) bezeichnet wird. 
3) Eines der Rosse des Helios heißt os 
= Eos bei Eumelos (Hyg. fab. 183), Eowus bei 
Ovid. met. II 153. [Jessen.] 
Heorta. 1) Ein Vorort der Skordisker: Strab. 
VI 5, 12 (318) A0a» ds xal nölsıs abıar 'Edgra 
zal Kantdovvov. Seine Lage wird einigermaßen 


Inschriften sind (außer den Schleuderbleien 30 dadurch fixiert, daß Capedunum mit UZice in 


CIL I 642. 643) nicht gefunden. 

Münzen sind aus dem 5. und 4. Jhät. und 
aus der römischen Periode vorhanden: Holm 
nr. 116. 399—401. 638—640. Als Münzbilder 
erscheinen : öfters Demeter, Ähren, Gerstenkörner, 
Fackeln, Ochsenköpfe, den Pflug ziehende ge- 
flügelte Schlangen, einmal Hermes u.a.m. Als 
Inschrift erscheint: HENNAION (einmal), EN- 
NAION, ENNAI, ENNA, ENN, EN. Holm 


Westserbien geglichen wurde, Patsch Österr. 
Jahreshefte 1902 Beibl. 41. A. Holder Altkelti- 
scher Sprachschatz s. v. [Patsch.] 
2) Nach Ptolemaios VII 2, 13 eine der 
vier Ortschaften der Tanganci, im Osten des 
oberen Ganges am Sarabos gelegen. Dieser ent- 
spricht der sagenberühmten Sarayü des Veda, die 
heute von den Indern Gagra genannt wird und 
der bedeutendste nördliche Zufluß des Ganges 


Geseh. Sieil. im Altert. 172 Freeman-Lupus40ist. Wie der Hanptstrom, wie die Yamüna und 


Gesch. Siciliens I 146ff. 478ff. usw. [Ziegler.} 
Hennetoi (of’Ervnroi Psilosis statt Errnol?), 
Bewohner einer Ortschaft im Gebiet von Miletos 
im kleinasiatischen Ionien, Le Bas-Wadding- 
ton Voyage en Asie Min, III nr. 219, Inschrift 
in Ak kjöi. S. den Art. Ennetoi o. Bd. V 
S. 2588. [Bürchner.] 
Heoos (Eos, Eouuos). 1) Epiklesis des 
Apollon auf der kleinen Insel im Schwarzen 
Meer, die bald @vrıas vjoos, bald Apollonia, 
bald Daphne oder Daphnusia heißt; über die 
verschiedenen Namen s. o. Bd. II S. 115 (Apol- 
lonia Nr. 14), Bd. III S. 512, 56ff. (Bithynia), 
Bd. IV S. 2149 (Daphnusia) Auf dieser 
dem Apollon heiligen Insel sollte der Altar des 
Apollon H. von den Argonauten errichtet worden 
sein, weil sie hier in aller Morgenfrühe gelandet 
waren (Herodor. bei Schol. Apoll. Rhod. II 684), 
oder weil Apollon ihnen dort in der Frühe 


die meisten nördlichen Nebenflüsse entsteht die 
Sarayü aus Quellflüssen, die in wesentlich nord- 
südlich gerichteten Quertälern die Himalayaketten 
durchbrechen, und durchfließt nach der Vereini- 
gung jener in langem Laufe die Tiefebene in 
südöstlicher und östlicher Richtung. Diese cha- 
rakteristische gleichförmige Anordnung und Ge- 
staltung der Hauptwasseradern Hindostans ist der 
griechischen Erdkunde immer verborgen geblieben. 


v0 Auf der Ptolemaioskarte laufen sie gar in ent 


gegengesetzter ostwestlicher Richtung der Ganga 
zu. Noch auffälliger erscheint auf der Karte die 
außerordentliche Verkürzung der Lauflänge der 
Sarayü und nicht weniger der Yamüna; annähernd 
nord-südlich gerichtet, vereinigen sich beide mit 
dem Ganges schon kurz nach seinem Austritt aus 
dem Gebirge in die Tiefebene, sind also als sehr be- 
scheidene Nebenflüsse aufgefaßt (s. die Art. Ioma- 
nes und Sarabos). Dadurch geschieht es, daß 


(8os ueri@v) erschienen war (Apolil. Rhod. II60 die Sarayü, deren Mündung in Wahrheit nur 


674ff.). Darnach wäre Apollon H. der Beschützer 
der früh an ihr Tagwerk Gehenden, der Gott der 
ersten Morgenstunde, ein deus matulinus, wie 
Apollon Enauros (Hesych. "Eravpos ‘ 6 Andllwr. 
— Evabpw:npwt, Konjtss) und Apollon Avpevs 
(Herond. III 34) und wie vielleicht auch Artemis 
Dlooonga auf Euboia und die deoi Ador von 
Samotbrake, während die rhodischen dalkoves 


wenige 100 Stadien von Patäliputra entfernt ist, 
auf der Karte über 4000 Stadien westlich von 
dieser Stadt den Ganges erreicht, eine Entfernung, 
die der Länge der Gagra auf ihrer östlichen Bahn 
innerhalb der Ebene gleichkommt; Mittel- und 
Unterlauf . Flusses scheinen ge 4 
schnitten. Diese kartographische Merkwärdigkeit 
ist gewiß nicht kurzweg als grober Fehler zu 
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verurteilen, sondern erklärt sich offenbar daraus, 
daß die Marinos zu Gebote stehenden Angaben 
irgendwelcher Reisender eben nur den Oberlauf 
der Sarayu bis zu ‚ihrem Austritt in die Ebene 
betrafen; die Gewährsmänner müssen einer ober- 
halb des Knies auf den Fluß stoßenden Handels- 
oder Kultusstraße von der oberen Ganga ins Ge- 
birge hinein gefolgt sein. Da weitere Aufklärung 
fehlte, erscheint es ganz verständig, wenn Mari- 


nos den Fluß in derselben Richtung und auf der 10 132. 


kürzesten Linie zum Ganges kommen ließ. 

Der Gewinn solcher Betrachtung für die Auf- 
hellung der allgemeinen Lage und der Topo- 
graphie des Tanganenlandes leuchtet ein. Es 
entspricht dem westlichsten Nepal und reichte 
augenscheinlich nicht über den Dschungelgürtel 
des Tarai, der die südlichen Vorketten des mitt- 
leren Himälaya begleitet, in die Gangestiefebene 
hinaus (s. weiteres u. Tanganoi). Die vier Städte, 
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skurides geweihte Statue des Agonotheten Theo- 
phbanes, Vaters des Weihenden, IG II Add. 1402b 
p. 308. Münzer Athen. Mitt. XX 220. [Pfuhl.] 
Heortius. An ihn gerichtet Liban. epist. 12. 
461. 494b. 618. 1192, erwähnt Liban. epist. 225. 
[Beeck.] 
Heorton. Eustath. zu Od. 1698, 36 Zopzwr 
unv Artıxds, ‚eine ganz apokryphische Erschei- 
nung‘ K. F. Hermann Über griech. Monatsk. 
(Bischoff. ] 
Heper, Comes, vir illustris, nach Bekleidung 
dieser weltlichen Würden Diakon in Volsinii, CIL 
XI 2885. [Seeck.] 
Hephaesti insulae (Hoyalstov vjoo:), Name 
von Inseln in der Landschaft Adiabene, d.h. in 
Assyrien, vermutlich im Tigris gelegen. Exzerpt 
aus Arrians //aodıxa lib. XIII bei Steph. Byz. 
Ss. v. [Streck.] 
Hephaestiades insulae, Plin. IE 92 XXV 


die Ptolemaios namhaft macht, lagen im Innern 20 ferme p. ab Italia septem Aeoliae, appellatae 


des Gebirges an den Hängen der wilden, unzu- 
gänglichen Hochtäler. Diese werden von zwei 
Quellflüssen der Gagra durchströmt, die selb- 
ständig bis in die Ebene durchbrechen. Der 
längere ist der Kurnalli; er durchschneidet selbst 
den zentralen Hauptkamm des Himälaya und 
greift mit seinen letzten Ursprüngen und dem 
Längstal seines Öberlaufs auf das Tibetische 
Hochplatesu hinauf. Es scheint aber, daß eher 


eaedem Liparaeorum, Hephaestiades a Graecis, 
a nostris Volcaniae, Cie. nat. deor. IIL55 in- 
sulas propter Sieiliam, quae Volcaniae nomina- 
bantur. Solin. VI 1 Hephaestiae insulae ... 
Lali Vulcanias vocant. Vgl. Alokov viaoı (0. 
Bd. IS. 1041) und Lipara. [Ziegler.] 
Hoaisrıa (Hoaıoreia) hieß ein dem Hephai- 
stos gefeiertes Fest. Die wichtigste Urkunde 
hierüber ist die viel behandelte Inschrift IG I 


der andere, der die neuere Westgrenze Nepals 30 35b — Ziehen Leg. gr. sacr. 12 (s. außer den 


bildet, als die Sarayü gegolten hat, wie er auch 
heute dem Fluß der Tiefebene den Namen gibt. 
Denn wären jene Reisende zum Kurnalli vorge- 
drungen, so hätte ihnen die starke Abbiegung 
des Flußlaufes außerhalb des Gebirges schwerlich 
verkorgen bleiben können. Zu voller Sicherheit 
der Entscheidung verhilft uns aber das Studium 
der Ortsnamen, da wenigstens eine der vier 
Tanganenstädte noch in den Hochtälern der Gagra 
bestimmt sich nachweisen läßt. 
vier Städte am Sarabos beginnt mit Sapolos, das, 
gegen 700 Stadien von der Quelle des Flusses 
entfernt, zutiefst im Gebirge gesucht werden 
muß. Und wirklich finden wir noch heute über 
dem wilden Quellbach, den die Gletscher des 
Milam auf dem Hauptkamm des Himalaya speisen, 
mit völlig unverändertem Namen die Ortschaft 
Sobalu. Von hier bis zur vierten Stadt, Rappha, 
rechnet die Ptolemaioskarte 1100 Stadien; die 


Bemerkungen Kirchhoffs 64f. und Ziehens 
Kommentar 5iff. namentlich Schoell S.-Ber. 
Akad. Münch. 1887, 1ff. v. Wilamowitz Ari- 
stoteles und Athen I 229. Reisch Österr. Jahresh. 
1 52f.). Sie ist aus dem Jahr 421/20 (Ad. Wil- 
helm Anz. d. Wien. Akad. 1897, 180 nr. XXVI 
2f., Österr. Jahresh. I Beibl. 43}. Da die Schrift 
an mehreren Stellen zerstört ıst, ist es zu er- 
klären, daß die Ansichten, ob es sich um die 


Die Reihe der 40 Stiftung eines bis dahin noch nicht existierenden 


Festes oder um die Neuordnung und Ausgestal- 
tung einesälteren handle, auseinandergehen. Wahr- 
scheinlich trifft das erstere zu. Mit der 2. 6 
und 33 begegnenden zerterneis werden die großen 
Panathenäen gemeint sein, die damals einzige 
athenische Penteteris, an denen fortan, wie an 
dem Fest des der Göttin so nahe stehenden He- 
phaistos, die Aaunas stattfinden sollte (v. Prott 
Athen. Mitt. XXIH [1888) 167. Stengel Berl. 


Zahl führt uns nach Darinde am Austritt der 50 Philol. Wochenschr. 1907, 1065. Vgl. Harpokr. 


Gagra in den Dschungel des Tarai, wo sich offen- 
bar die Straße nach Westen oder Südwesten von 
dern Fluß ab zum Ganges hinüberwandte. Wir 
sehen, die Ausdehnung des Sarabos zwischen der 
ersten und vierten Stadt entspricht vorzüglich 
der Länge der Gagraoberlaufes. Die zweite Stadt, 
Storna, dürfte das heutige Askot sein, über der 
Einmündung des Gorigangä in die Gagra ge- 
legen. Und schließlich H. suchen wir in Pite- 


Suid. und Phot. s. Aaunas). Die Feier fand lange 
Zeit alljährlich statt, erst seit dem Archontat 
des Kephisophon 329;8 gehörten auch die “H. zu 
den Penteterides (Arist. 49. z04. 54, 7. Keil 
Herm. XXX 39. v. Prott a. a. O.). Zwanzig 
eigens gewählte ieoozo0 werden mit der Leitung 
des Festes beauftragt, eine Pompe und ein großes 
Opfer, bei dem zweihundert Bürger assistieren, 
werden erwähnt, und mehrere Einzelheiten be- 


ragarhı anf der Höhe des Gebirges zwischen der 60 stimmt. Seine Besonderheit aber und seinen 


Gorigangä und Ramgangä. Onomatologisch ver- 

gleicht sich die Stadt H. der keltischen Skor- 

disker an der Donau (Strab. C. 318), also war 

die Tanganenstadt eine arische Gründung? 

[Kiessling.] 

Heortios, Bildhauer, arbeitete gemeinsam mit 

Perssaiog zu Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. eine 

dem Dionysos Elenthereus in Athen von Dio- 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


Glanz verlieh dem Fest der Fackelwettlauf. Mu- 
sische Agone von Knaben und Männern sind durch 
die Inschrift IG II 553 (= Dittenberger Syll. 
712) und Xenoph. resp. Ath. DIT 4 bezeugt, doch 
scheint es auch an anderen Wettkämpfen nicht ge- 
fehlt zu haben (Ziehen a.a. O. nr. 12 2. 34. 42f.). 
Die Datierung des Festes ist nicht sicher. Am 
meisten Wahrscheinlichkeit hat der Ansatz Wil- 
10 
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helms (Österr. Jahresh. I 60) auf den 28. Pya- 
nopsion, so daß es kurz vor die ebenfalls dem 
Hephaistos (und der Athena Ergane) gefeierten 
Chalkeia gefallen wäre (vgl. Robert Gött. Gel. 
Anz. 1899, 535). Die Vermutung A. Momm- 
sens Athen. Feste 339#f., die '//. (und Prome- 
theen) hätten sich als eine Art Nachfeier den 
Apaturien angeschlossen, ist haltlos; das Schol. 
Patm. zu Demosth, LVH 43 nennt als dritte die 


Aaunds zu Ehren des Pan, während man nach 10 22, 7. 23,5. 30.9. V 3,5. 


Polemon bei Harpokr. s. Aaurds und Sechol. Arist. 
Ran. 131 Athena und die Panathenäen verlangt, 
und bei Istros (Harpokr. a. a. O.) ist von einem 
Fackelwettlauf überhaupt nicht die Rede (davor. 
zov "Hparoıoy Bbovzes). 8. ferner Andok. Myst. 
132. Herod. VIII 98. Hermann Gottesdienst]. 
Altert.28 62, 36. Schoemann-Lipsius Griech. 
Altert. 11543. Daremberg-Saglio V75. Sten- 
gel Griech. Kultusaltert.?2 205. 217. Preller- 


Robert Griech. Myth. 1180f. Pfuhl De Athen. 20 91,2. Arrian. V 21,5). 


pompis 61. Sauer Theseion 231ff. [Stengel.] 
Hephaistiadai, Demos in Attika, s. Iphi- 
stiadai. [Kolbe.] 
Hephaistion. 1) Ortin Lykien bei dem Berge 
Chimaira, Plin. n. h, U 236. V 100. Solin. 39, 
Skylax 100 erwähnt ein isoor “Hoaliorov. Über 
die Lage usw. vgl. Chimaira Nr. 2. [Ruge.) 
2) Hyasıımv, Kalendermonat bei den Magne- 
ten, IG IX 2, 1118,4 und “Hoailoros Kalender- 
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linken (nördlichen) Ufer des Kophen folgend, in 
Indien einrückte, marschierte die Hälfte des 
Heeres unter H.s und Perdikkas’ Führung auf 
dem Südufer, stürmte nach 30tägiger Belagerung 
die Felsenburg, in die sich Astes, der Fürst von 
Peukelaotis. zurückgezogen hatte (Arrian. IV 22, 
8. und eilte, während Alexanders Zug. nach 
Aornos und Dyrta, au den Indos voraus, um 
Schiffe und eine Brücke zu bauen (Arrian. IV 
Curt. VIII 10, 2. 12, 
4). Bei Alexanders kühnem Übergange über den 
Hydaspes zur Schlacht mit Poros (Mai 326) hielt 
H. die Übergangsstelle besetzt (Droysen Gesch. 
Hell. 12, 132,1). Am Westufer des Hydraotes 
angekommen, entsandte Alexander den H. mit 
einem Teile des Heeres südwärts mit dem Auf- 
trage, das Gebiet Poros des Jüngeren zwischen 
Akesines und Hydraotes zu unterwerfen und dem 
Reich des älteren Poros anzufügen (Diod. XVIL 
H. stieß dann, bevor 
Alexander in das Gebiet des Königs Phegeus ge- 
langte, wieder zum Hauptheere (Curt. IX 1, 35. 
Diod. XVII 93,1). Er erhielt (sofern dies nicht 
schon in die eben erwähnte Expedition H.s hinein- 
fällt) den neuen Auftrag, am Akesines eine Ale- 
xanderstadt zu gründen, die dann Alexander auf 
dem Rückwege vom Hyphasis und Hydraotes im 
September 326 berührte (Arrian. V 29, 3). Zum 
Hydaspes zurückgelangt, fuhr Alexander [unter 


monat auf Lesbos, falls die Inschrift CIG IV 30 den 33 Triarehen, die die Flotte bauten, stand 


6850 A., die ihn überliefert, wirklich, wie man 
vermutet, nach Lesbos gehört (vgl. Pottier. 
Hauvette-Besnault Bull. hell. IV [1880] 440). 
Der Name weist aufein Hephaistosfest, Hephaistia, 
hin, wie es allerdings bisher nur für Athen be- 
kannt ist; vgl. Schömann Griech. Altert. II 
543. Gruppe Gr. Myth. 298, 1. [Bischoff.] 
3) Hephaistion, Sohn des Amyntor, aus Pella 
(Arrian. VI 28, 4; Ind. 18, 3), Jugendfreund Ale- 


naturgemäß H. als owuaropViaf obenan, er wird 
bezeichnenderweise an erster Stelle genannt (Ar- 
rian. Ind. 18, 3)] mit einem geringen Teile des 
Heeres den Fluß hinab, während die Hauptmacht 
zum Teil auf dem rechten Ufer unter Krateros, 
zum größeren Teile (hier befanden sich bis zur 
zweiten Vereinigunx der Kolonnen auch die 200 
Elefanten) auf dem linken Flügel unter H.s Füh- 
rung zu Lande stromab zog und Alexander drei 


xanders d. Gr., nahm in seiner Umgebung als 40 Tage abwärts erwartete (Arrian. VI 2,2. 4, 1; 


einer der acht owuaropvlaxes (Arrian. VI 28, 4), 
Inhaber hoher militärischer Würden und intimer 
Vertrauter eine hervorragende Stellung ein. Ur- 
sprünglich, wie es scheint, Hetärenoffizier, wurde 
er bald mit selbständigen Kommandos betraut. 
Alexander übertrug ihm die Regelung der Ver- 
waltung in Sidon (Januar 332; Droysen Gesch. 
Hell. I 281); während Alexanders Marsch von 
Tyros nach Ägypten führte H. die Flotte eben- 


Ind. 19, 1}. Von dort wurde nach kurzer Frist 
der Zug ebenso fortgesetzt bis zur Mündung des 
Hydaspes in den Akesines und zur Grenze des 
Landes der Maller; von hier aus begannen die 
Operationen gegen die Maller, in denen H. eines 
der vier Korps führte, in die das Landheer ge- 
teilt war (Arrian. VI 5, 6), bis Alexander an der 
Vereinigung des Hydraotes und Akesines wieder 
zur Flotte und zu H. stieß (Arrian. VI 13, 1). 


dorthin (Curt. IV 5,10). Bei Gaugamela wurde 50 Die Formation der Heeressäulen scheint dann 


er am Arm verwundet (Arrian, II 15, 2. Gurt. 
IV 16, 32. Diod. XVII 61, 3). Bei der Erstür- 
mung der persischen Tore (Dezember 331) wird 
er mit Philotas zusammen von Polyaen. IV 3,27 
im Widerspruch mit Arrian. II 18, 4 erwähnt. 
Nach der Philotasaffäre (Herbst 330) übernahm 
an dessen Stelle H. mit Kleitos zusammen das 
Kommando der Hetären (Arrian. III 27,4). Im 
Frühjahr 328, als Alexander abermals in die auf- 


dieselbe geblieben zu sein, mit vorübergehenden 
Änderungen {Arrian. VI 15, 4, 5), bis Alexander. 
von der Expedition gegen Musikanos, Oxykanos, 
Sambos nach der Hauptstadt des Musikanos zu- 
rüekkehrend. Krateros durch Arachosien nach 
Karmanien sandte, und H. das Kommando der 
auf dem linken Ufer marschierenden Hauptmacht 
erhielt, während Peithon die auf dem rechten 
Ufer soeben unterworfenen Inder im Auge be- 


ständische Sogdiana einrückte, kommandierte H. 60 halten sollte (Arrian. VI 17. 4. Die Vertauschung 


eine der fünf Kolonnen, die sich in Marakanda 
vereinigten (Arrian. IV 16, 2. Curt. VIII 1, 1), 
und hatte dann die Besiedelung der neugegrün- 
deten Alexanderstädte vorzunehmen (Droysen 
Gesch. Hell. I 2, 69. III 2, 224). Für das Winter- 
ae in Nautaka (328/7) brachte er in Baktrien 

bensmittel zusammen (Curt. VIEL 2, 13). Als 
Alexander im Frühjahr 327 von Baktrien aus, dem 


von links und rechts bei Droysen Gesch. Hell. 
I 2, 200 ist, wie Anm. 2 zeigt, wohl ein Lapsus 
calami). Bei Pattala (Ende Juli 325) vereinigte 
sich Alexander wieder nit dem Landheer; H. 
befestigte dort die Burg (Arrian. VI 18, 1) und 
richtete Hafen- und Werftanlagen ein, während 
Alexander die beiden Indosarme bis zum Meere 
hinab befahr. Beim Zuge nach Gedrosien (Herbst 
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. 325) führte, während der König die Oreiten unter- 
warf, H. die Hauptmacht nach (Arrian. VI 21, 3. 
Curt. IX 10, 6). In Rhambakia blieb er zurück, 
um den Ort zur Stadt auszubauen. An der ge- 
drosischen Grenze holte er Alexander wieder ein 
(Arrian. VI 22, 3). Nach dem Zuge durch die 
gedrosische Wüste führte H. (Dezember und Ja- 
nuar 325/4) den größten Teil des Heeres mit 
Troß und Elefanten auf dem besseren Wege am 
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die Zeit der Rückkehr Alexanders aus Ägypten 
sich ihm zu nähern versucht, so beweist das 
zum mindesten, daß es den Athenern sowie De- 
mosthenes als ein aussichtsreicher Weg zum Ziele 
erschien, sich an H. zu wenden. Die intime 
Stellung H.s dem Könige gegenüber fand dann 
ihren sinnfälligen Ausdruck, als bei der Hochzeit 
zu Susa (324) Alexander sich mit ihm ver- 
schwägerte, indem er ihm die Schwester seiner 


Meere entlang nach Susa (Arrian. VI 28,7). SoalOeigenen Gemahlin, ebenfalls eine Dareiostochter, 


hat also H. seit dem Aufbruch nach Indien, 
neben Krateros, ständig die höchsten Kommando- 
stellen innegehabt. Seine amtliche Stellung bei 
der Rückkehr vom indischen Feldzug war die 
eines Chiliarchen; damit scheint er das Kom- 
mando der gesamten Hetären verbunden zu haben. 
Nur so läßt sich das Material deuten, das uns 
folgende Einzelangaben macht. Nach Philotas' 
Tode (330) wird dessen Stellung als Oberst der 


Hetären geteilt und H. und Kleitos als özaeya: 20 Mündung, 


der Hetären eingesetzt (Arrian. II 27, 4). Diese 
Hipparchenstellen hat Alexander jedoch bald ver- 
mehrt auf mindestens vier im J. 329, acht (außer 
dem &ynua) in Indien (327). Nach dem Zug 
durch die gedrosische Wüste scheinen es nur noch 
vier zu sein, die wieder um eine fünfte vermehrt 
werden (Genaueres s. Hipparchos). Es scheint 
nun, daß. H. (seit dem 'Tode des Kleitos?) als 
rangältester Hipparch ohne besonderen Titel mit 


Drypetis mit Namen, zur Frau gab (Arrian. VII 
4,5. Diod. XVII 107,6. Curt. X 5, 20. Über 
Aötions bildliche Darstellung dieser Hochzeit 
s. Luk. Herod. 5; vgl. o. Bd. I S. 700). Unter 
den mit einem goldenen Kranze Ausgezeichneten 
befand sich natürlich auch H. (Arrian. VII 5, 6). 
Noch einmal fungierte H. als stellvertretender 
Führer der Hauptarmee: von Susa führte er die 
Hauptmacht südlich zum Tigris in die Nähe der 
während Alexander zu Schitf den 
Eulaios hinab und den Tigris hinauf fuhr und 
sich mit ihm vereinigte (Arrian. VII 7, 1, 6). 
Von dort ging es den Tigris hinauf, augenschein- 
lich in derselben Anordnung, nach Opis und von 
dort nach Fkbatana. Nähere Angaben Arrians 
fehlen wegen der Lücke VIL 12,7. [Arrian spricht 
hier über das Verhältnis H.s zu Eumenes und 
ihre Versöhnung, und zwar scheint er die Über- 
lieferung über ihren Zwist und ihre Versöhnung 


seiner Hipparchenstellung das Kommando über 36 für glaubwürdig zu halten, VII 14, 8, 9 aoös 


die gesamten Hetären und damit über seine Hip- 
parchenkollegen (Arrian. V 12, 2) verbunden hat 
(Diod. XVIIL 3,4. Appian. Syr. 57), in welcher 
Stellung Perdikkas und dann nach Alexanders 
Tode Seleukos seine Nachfolger wurden (zu der 
schiefen Angabe Plutarchs über Eumenes s. 0. 
Bd. VI S. 1083). Irgendwann hat er dann den 
Titel Chiliarchos bekommen, der zwar einerseits 
dieses Hetärenkommando bezeichnete (daher hieß 


dieser Truppenteil Ayasouiwvog zılraozla (Arrian. 40 


VII 14, 10), andererseits jedoch ihm eine Fülle 
von Kompetenzen gab, die aus dem persischen 
Hofamt des Chiliarchos (s. o. Bd. III S. 2276) 
hergeleitet waren und zusammengefaßt werden 
als eine &zırooan ins Svurdonz Baoıkelas (Arrian. 
succ. Alex. 3. Diod. XVIII 48, 5). Alexander 
ehrte nach H.s Tode sein Andenken, indem er 
‚niemanden mit dem Charakter eines Chiliarchos 
in das Kommando der Hetären einsetzte‘ (Arrian. 
VD 14, 10), vielmehr die Bezeichnung ‘Hgaı- 
oriwro; yılıapyla für die Hetären auch unter 
H.s Nachfolger Perdikkas (der also wohl das 
Kommando als einfacher Hipparch, wie früher 
H., führte) bestehen und die Truppe weiter H.s 
Bild (oder Wappen ?) als Abzeichen führen lieb. 
[Erst nach Alexanders Tode wurde Perdikkas 
Chiliarchos (succ, Alex. 3). Diese Chiliarchen- 
stellung war der Ausdruck des Vertrauens- und 
Freundschaftsverhältnisses, das Alexander mit 


zavıov. FEuvpwvodusra, Anders Kaerst o. Bd. VI 
S. 1083.] Während der üblichen Festlichkeiten 
und Trinkgelage hier in Ekbatana (Oktober 324) 
erkrankte H. am Fieber. Nicht ohne eigenes 
Verschulden, wie es scheint (Plut. Alex. 72. Diod. 
XVII 110, 8), verschlimmerte sieh sein Zustand. 
Als am siebenten Tage Alexander auf die Nachricht, 
es stehe schlecht um ihn, zu ihm eilte, traf er 
ihn nicht mehr lebend an. "Evrda dr ar Alkcı 
alla aveyoayar uneo Tod nevdous od ’Alsfarönonu 
uEya ev yer&odaı auto To nevdos, MAVTEs TODTO 
aveyoayar. So Arrian. VIL 14, 2 im Eingange 
seines Überblicks über die vielen Varianten der 
Überlieferung über Alexanders Verhalten diesem 
schweren Schlage gegenüber, die uns zum Teil 
bei Plut. Alex. 72. Diod. XVII 110ff. Aelian. 
var. hist. VII 8. Iustin. XII 12, 11. Luk. cal. 
17 wiederbegernen. Als übereinstimmend bezeugt 
berichtet Arrian (VII 14, 8), daß Alexander drei 


50 Tage lang völlig fassungslos, ohne Speise und 


Trank, bald klagend, bald schmerzvoll vor sich 
hin brütend dageleren habe. Dann gab er dem 
Perdikkas Befehl, H.s Leichnam nach Babylon 
zu bringen, und ließ dort mit ungeheurem Auf- 
wand ein glänzendes Begräbnis vorbereiten. [Die 
Gesamtkosten des Begräbnisses, vor allem des 
mit unerhörter Pracht ausgestatteten Scheiter- 
haufens, von dem Diod. XVII 115 eine Schilde- 
rung gibt, sollen 10000 Talente betragen haben 


dem Jugendgefährten verband, und dessen In- 60 (Arrian. VII 14,8. Plut. Alex. 72. Diod. a. 0. 


nigkeit uns eine ganze Reibe von mehr oder 
minder glaubwürdigen Anekdoten veranschau- 
lichen (z. B. Arrian. I 12, 1. VII 18,2. Aelian. 
Yar. hist. XII 7. Plut. Alex. 39. 47. Arrian. II 
11, 6. Cart. II 12, 15. Died XVII 37, 5. 
114, 2). Wenn Aischines (III 162; Harpokra- 
tion a. Agıorlar; vgl. Schäfer Demosth. II 
195) dem Demosthenes nachsagte, er habe um 


Iust. XII 12, 11); zu der unklaren Stelle Arrians 
VII 14, 9 ao/loi tov Erainwv.... aopäs Te adtovs 
xai ra örla "Hpmorlowı avsdeoav vgl. die örka 
Diod. XVII 115, 4. Aelian. var. hist. VII 8]. Im 
ganzen Lande ordnete er offizielle Trauer an 
(Arrian. a. O. Diod. XVII 114,4). Daß er den 
Vertrauensposten des Chiliarchos nicht wieder 
besetzte, ist oben erwähnt. Im Mai 323 — Ale- 
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xander unternahm inzwischen die Expedition 
gegen die Kossäer und rüstete zu neuen Zügen, 
die er nicht mehr ausführen sollte — wurde in 
Babylon das Leichenbegängnis mit aller Pracht 
gefeiert. Alexanders Gesandte an das Ammon- 
orakel, die anfragen sollten, ob H. als Heros oder 
als Gott verehrt werden solle, waren mit dem 
Bescheid zurückgekehrt, der Gott ordne heroische 
Verehrung an. (Über solche Orakel s. Deneken 
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werden. sollen. Von den beiden Soda lag das 
pharische sicher, das städtische vermutlich (s. o. 
Bd. I S. 1385) in der unmittelbaren Nähe des 
großen Hafens, der Warenlager und des Empo- 
rium. Die Zuropo: werden ausdrücklich genannt, 
trotzdem doch keineswegs sie allein in Alexandria 
Verträge abschlossen. Vielleicht sollten also die 
hier im Eimporium abgeschlossenen Verträge in 
der Datierung den Vermerk zui “Hgpauoriwovos oder 
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in Roschers Myth. Lex. I 2489). Erst jetzt gab 10 &xi "Ilpaworiovog Hogeov tragen, wie Eheverträge 


Alexander den Befehl, einen heroischen Kult H.s 
einzusetzen [Deneken a. 0. S. 2544 hat Arrian. 
III 14, 7 meines Erachtens mißverstanden; Arrian 
sagt ganz allgemein: daß Alexander heroische Ver- 
ehrung H.s angeordnet, habe er in der Mehrzahl 
seiner Quellen gefunden. Ein Teil davon habe 
dann noch die näheren Umstände, d. h. die Be- 
fragung des Ammonsorakels, erzählt. Das oö de 
Aeyovoıw Aryians gibt keine Variante der Über- 


römischer Zeit gut ’Jovilas Zeßaorjs geschlossen 
wurden (Wileken Ztschr. Sav.-Stift. 30, 504). 
Doch ist es ungewiß, wieweit Alexanders Befehl 
überhaupt zur Ausführung gelangt ist. Später sind 
die Dioskuren (s. o. Bd. V 8. 1096) hier Schutz- 
götter. [Plaumann.) 
4) Sohn des Herodes aus dem Demos Aooı- 
voebs; ob dieses Demotikon Alexandrien, Ptole- 
mais oder möglicherweise etwa auch Naukratis 


lieferung an, wie ein Vergleich mit VII 23, 6 20 zuzuweisen ist, läßt sich nicht feststellen und 


lehrt. Es enthält übrigens auch keine Kritik 
der Glaubwürdigkeit.] Die Überlieferung, daß 
das Orakel eine güttliche Verehrung H.s ange- 
ordnet habe (Diod. XVII 115, 6. Justin. XII 12, 
11 und die journalistische Ausschmückung bei 
Luk. cal. 17) hat Deneken a. O. zu Unrecht 
gleichberechtigt neben die andere Tradition ge- 
setzt; sie ist dem Zeugnis Arrians und Plutarchs 
(Alex. 72) gegenüber strikt abzulehnen (vgl. auch 
Droysen Gesch. I 2, 335, 3). 
von Naukratis, der in Ägypten augenscheinlich 
auch andere Tempel zu bauen hatte (vgl. Arrian. 
VII 23, 8 za leoa ra er Alycaıo), gab Alexander 
Befehl, in Alexandreia zwei „owa zu bauen, 
eines in der Stadt und eines auf der Insel Pharos. 
Daß Alexander darum die Gebeine H.s habe nach 
Ägypten bringen lassen, ist nicht nötig anzu- 
nehmen. Heroenkult mit Kenotaphion ist an 
sich nicht unmöglich (Deneken bei Roscher 


Dem Kleomenes 30 Papyrusf. V 162. 


damit auch nicht der Heimatsort des H. (über 
die ägyptischen Demen s. Breecia Bull. Soc. Ach. 
Alex. nr. 10 180ff. und dazu Schubart Arch. L. 
Papyrusf. V 82ff.). H. hat in der späteren Ptole- 
mäerzeit gelebt (wohl Mitte des 2. Jhdts. v. Chr.) 
und ist Gymnasiarch gewesen; als solcher dürfte 
er den ersten Kreisen seiner Vaterstadt angehört 
haben (Preisigke Städt. Beamtenwes. im röm. 
Ägypt. 54). Inschrift bei Rubensohn Arch. £. 
[Walter Otto.] 

6) Schüler des Rhetors Iulianus in Athen, 
Freund des Proairesios, lehrt selbst in Athen nach 
dem Tode seines Lehrers, stirbt aber schon um 
die Mitte des 4. Jhdts. Eunap. vit. soph. p. 483. 
487 Boissonade, 

6) Hofbeamter in Mailand zwischen 382 und 
389. An ihn gerichtet Symmach. epist. V 34—37, 
erwähnt II 18. [Seeck.] 

7) Hephaistion, den Verfasser des uns er- 


Myth. Lex. I 2495f.) und zumal in der durch 40 haltenen Encheiridion xeei uetwwr, pflegt man 


diese Heroisierung eingeleiteten Periode, als der 
Heroenkult einen universelleren Charakter ge- 
wann (Deneken a. O. 2544) verständlich. Arrian 
fährt in seinem Berichte über den Brief Ale- 
xanders fort: zal onws Emmparzon Enıraleiodar 
ano “Hyamoıiovos (scil. 70 Hegor), zul rois avg- 
Bokaloıs xad' öca oi Europor aAinkoıg Evußallor- 
or Eyygaysodaı rö Ovona'Hgaoriavos. Wilcken 
(Arch. Pap. IV 184) hat das dahin gedeutet, 


mit dem H., welchen Hist. aug. Verus 2 als einen 
Lehrer des Verus nennt, zu identifizieren und setzt 
ihn demnach in das Zeitalter der Antonine, Zwei- 
mal wird ein H. als Vater des Grammatikers Z/role- 
patog Alsfarögevs bezeichnet von Suidas s. Zrapoo- 
Öıros Xaupamwens und ITrolsuatos Alskavöpevs, was 
sich in der Weise deuten ließe, daß dieser H. der 
Großvater des Metrikers ist, der Metriker also ein 
Sohn des Ptolemaios Chennos. Vgl. Westphal 


daß ein eponymer Priester eingesetzt werden 50 Metr. der Gr. II2 123.175. Gleditsch Metr.3 71. 


solle, nach dem die Verträge der Handelsleute 
usw. datiert werden sollten. Er wies auf die in- 
zwischen beseitigte (Rubensohn P. Eleph. 8. 28, 
Wileken Arch. V 202) Möglichkeit hin, daß 
Verträge mit einer solchen Datierung nach Epo- 
nymen des H. uns in einigen Papyri erhalten 
sein könnten. Doch mangelt für die Eponymi- 
tät der alexandrinischen H.-Priester noch heute 
jedes positive Zeugnis. Und wenn sich auch 


Sei dem wie ihm wolle, die vereinzelte Notiz, 
welche Ioannes Tzetzes in seiner versifizierten 
Bearbeitung des Encheiridion gibt Cramers Anecd. 
Öx. DI 316, 28 6 10% Keilkoov ds viös Zu uE- 
zooıs FHoasuav, wo Westphal nicht Kelspos, 
d. i. Celeris vermuten durfte (vgl. Rh. Mus. XXV 
1870, 319), ist für uns zum mindesten heute ın- 
kontrollierbar, und so bleibt die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen, daß sie der Phantasie des Tzetzes 


sicher die Worte Arrians in deın angegebenen 60 ihren Ursprung dankt, Vgl. Consbruch Progr. 


Sinne deuten lassen, so sind sie doch merkwürdig 
geschraubt (‚damit das Heiligtum es durchsetze, 
nach H. genannt zu werden‘). Das sieht eher 
danach aus, als ob die Namensnennung des H. 
in den Verträgen nicht zur zeitlichen Datierung 
(durch den eponymen Priester, was Arrian bezw. 
Alexander viel klarer hätte ausdrücken können), 
sondern zur örtlichen Datierung hätte verwandt 


des Stadtgymn. von Halle a. d. S. 1901, 29, 1; 
Heph. praef. XIXf. 

Je weniger wir über die Lebensverhältnisse 
des H. erfahren, umso ausgiebiger sind die Nach- 
richten über seine Schriftstellerei. Was bei He- 
liodor zum Teil erst auf dem Wege der Kombi- 
nation gemutmaßt werden konnte, ist bei H. mehr 
oder weniger direkt überliefert. Die bei Suidas 
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s, Hyawriov genannten Schriften /Isei ra» &r 
zoınuaoı rapay@v, Kowxcv dnoonudtwv Avosıs, 
Toayızar Adasor (Bıßlla?) al älla nAsiora wai 
zöv ufrowv zrovs nodiauous (die letzten Worte 
xal töv — nodtauovs werden mit Recht von Bern- 
hardy getilgt) lassen durch ihren Titel erkennen, 
wie der Metriker auch den sich ihn in der hsl. 
Überlieferung der Dichter entgegenstellenden Apo- 
rien nicht aus dem Wege ging, und wären diese 


Hephaistion 


298 


chern in 11 Bücher, dann diese sogar in ein Hand- 
buch von 3 Büchern zusammen, während das uns 
erhaltene kleine Encheiridion wohl besonders den 
Bedürfnissen des Unterrichts seine Entstehung 
dankte. Ein paar Fragmente, die sich mit Wahr- 
scheinlichkeit auf jene größeren Werke zurück- 
führen lassen, stellte Rossbach zusammen a. a. 
O0. 10ff. Vgl. Westphal Metr. 12 178. Gewiß 
ist auch in dem Corpus der H.-Scholien, wie 


Hephaistion 


Schriften erhalten, so würden sie uns den H.10 Westphal wiederholt erinnerte (Metr. I2 134. 


wohl in ähnlicher Weise wie die Aristophanische 
Kolometrie den Heliodor in seinem Bemühen vor- 
führen, die in den arriyoaypa seiner Zeit kursie- 
ronden Korruptelen, sei es durch diorthotische Ver- 
suche oder auch durch eine ihm richtiger er- 
scheinende Abteilung der Kola ins reine zu bringen. 
Aber diese ueroıza diapooa, wie sich Suidas aus- 
drückt, waren doch nur Spezialuntersuchungen, 
während die systematischen Werke durch die Worte 


139), nicht weniges aus jenen größeren Werken 
mitgeteilt, aber wissenschaftlich brauchbar wer- 
den solehe Vermutungen erst, wenn ihre Richtig- 
keit im einzelnen erhärtet ist, zumal dort auch 
gar manches aus Heliodor geschöpft ist. Die 
alla alsigra, die Suidas schließlich dem H. zu- 
schreibt, bleiben für uns im Dunkel, wenn nicht 
etwa der schon erwähnte Choiroboskos wenigstens 
ein $ıßAinv noch etwas aufzuhellen vermag p. 180, 


E&yyeıgldıa repi uerowv wenigstens angedeutet sind. 20 19. Consbr., nämlich mit den Worten yrjasor 


Den Schlüssel aber für das richtige Verständnis 
dieses durch den Plural &yyssoidır zunächst etwas 
befremdenden Ausdrucks und zugleich volle Auf- 
klärung über die größeren Werke überhaupt gah 
die eindringliche Untersuehung, welcher Ross- 
bach eine wichtige Nachricht des Georgios Choi- 
roboskos-Kommentars zu Heph. 181, Llff. Consbr. 
unterzog in der Breslauer Programmabhandlung 
(1857) De Hephaestionis Alexandr. libris pars 
prior ff. Nach Tilgung der Worte ovzos 6A Aıo- 
öwpos, die Rossbach als späteres Einschiebsel 
aus dem Vorhergehenden erkannte, erfahren wir 
hier folgendes über H. [odros 6 "Hiıddwpos| zeö- 
Tov ErolnoE nepi uereo um Pıßkla, sid" Varegov Enk- 
teusr avıa eis Evösxa, elta nah eig zola, sira aAEor 
eis Ev. Toro 70 Eyrsipläior. Und die Probe auf die 
Richtigkeit dieser Auffassung gibt Choiroboskos 
selbst 246, 15 Consbr., wo es von H. heißt, ös & 
tols xara ldros eloyufvos avrod Erdera Bıßklors 


dE Zar ro zapor obyyoauna Toaıoriovos (näm- 
lich [20 Erxeıgiöıor) me@tov uEV Eu Ths Rowns nag- 
ruplag ray vrourmuara noımodvrwr Eis aurd, EiTa 
dE zal Ex Tod neuvicdu auröv rodrov zal &v Tols 
Erepois abrod nomuası noıel yag Bıßklov nept 
noLluartos, ÖNED xal dei Ovrsvplarstaı TObT@ 
zo zeol uerowr Pıußlia. Darnach hätte also H. 
eine eigene Schrift /Zeoi zoınruaros verfaßt, in 
welcher er des Encheiridion Erwähnung tat, und 


30 dies wäre in den dem Choiroboskos (6.—10. Jhdt.) 


hekannten Hss. überliefert worden. Damit steht 
im Einklang. daß derselbe Gewährsmann seine 
Aufzählung der Kapitel des Encheiridion 181, 
17. mit den Worten schließt: zirza Inter xal 
neol nolvoynuarliorwv zal obrw Anoot. Und man 
hat mit Recht darauf hingewiesen, daß sich der 
in unseren Hss. des Encheiridion auf das Kapitel 
Jlzgi rolvoynuariorwv folgende Traktat (p. 58, 
12 Consbr.) gleichfalls mit einer Art selbständigen 


not, also das zweite, elf Bücher umfassende Werk 40 Titels einführt, nämlich mit der Aufschrift "Zoaı- 


ausdrücklich als Hephaistioneisch zitiert wird. Übri- 
gensheißtesja auch in der früheren Stelle p. 131, 
5 von H. äzeroumv yap amıetzaı zov Ev mlareı avıa el- 
onirov und p. 229, 16 Er d& 17 zara wAuros aurod 
roayuareia, wobei wiederum, wie es scheint, auf 
das Werk von 11 Büchern Bezug genommen wird. 
Wenigstens ist diese Auffassung Rossbachs (a. a. 
Ö. 9) einfacher als die Vermutung Westphals 
Metr. I2 178, nach welcher für die ausführlicheren 


atiawos nerounts eloaywyiis 1lsoı noınuaros, ebenso 
der sich an den ersten Abschnitt anschließende 
zweite Traktat Hyawstiovos Ilsoi nomuarov (62, 
15; vel. die Note Consbruchs), worin man we- 
niestens im Titel noch eine Hindeutung auf die 
Selbständickeit des einst folgenden Aıußlior zeoi 
roınuaros erblieken könnte. Da nun freilich dieser 
Schein von Selbständigkeit durch den in unseren 
Hss. vorausgehenden Satz zosadra zeoi tür ue- 


Werke überhaupt der Name zoaynatela aufge- 50 1owr, neoi d& noınuaros E£js onteor (p. 58, 


kommen sei. Mag nun aber auch das Hauptwerk 
in 48 Büchern gelegentlich zleichfalls unter dem 
Namen zooygareia zitiert worden sein, der Auszug 
in 3 Büchern trug diese Bezeichnung nicht. Denn 
da Suid. von &yzereiö:a, nicht von einem Zyyer- 
gidıov spricht, so kann außer dem uns erhaltenen 
Encheiridion nur noch das diesem an Kleinheit 
zunächst stehende Werk von 3 Büchern gemeint 
sein. Ob der Metriker vielleicht nicht ohne Re- 


10) sofort zerstört wird, andererseits aber der in 
dem Bıßkiov negi romuaros nach Choiroboskos 
Zeugnis enthaltene Hinweis auf das Encheiridion 
in den beiden uns erhaltenen Traktaten reset zorn- 
saros nirgend enthalten ist, so ist klar, daß die 
letzteren mit dem dem Choiroboskos bekannten 
selbständigen fıßAlo» keineswegs identisch sind, 
während wir hinsichtlich jenes fıßAlov lediglich 
auf Vermutungen angewiesen bleiben. Und zwar 


signation wahrnehmen mochte, wie das Interesse 60 trifft wohl Consbruch mit seiner Annahme das 


für sein groß angelegtes Werk, welches natür- 
lich auch allerhand Auseinandersetzungen mit 
seinen Vorgängern Raum gewährte (vgl. Heph. 
6, 21. Longin. proleg. 86, 2 Consbr. Rossbach 
De Heph. Al. libris I t1f.), in einer Zeit. in wel- 
cher das Strombett der Gelehrsamkeit sich alse 
mach verengerte, ein nur mäßiges war? Wir 
wissen nur, er zog das große Werk von 48 Bü- 


Richtige, daß die Selbständigkeit des dem Choi- 
roboskos bekannten ftrßAior eine im Grunde doch 
auch nur scheinbare war, insofern sie schon durch 
die mit dem Encheiridion gemeinsame Tradie- 
rung des ßıß3ior fraglich wird. Diese regelmäßige 
Verbindung desselben mit dem Encheiridion für 
zufällig zu halten, sind wir umsoweniger be- 
rechtigt, als ja auch anderwärts ein solches Ka- 
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pitel über die stichische und systematische Kom- 
position den Schluß der Darstellung der Metrik 
bildet (vgl. Arist. Quintil. 28, 20 Jahn). Auch 
ist es wenig wahrscheinlich, daß H, durch den 
Verzicht auf eine Darstellung I/eot noınaros 
der Brauchbarkeit seines Encheiridion selbst Ein- 
trag getan hätte (vgl. Hense Heliod. Unters. 
154). Man wird also zu der Annahme gedrängt, 
daß H. eine ziemlich umfängliche Darstellung 


300 


also einen vollständigen hsl. Apparat zu sammeln 
unternahmen, W. Hoerschelmann in Deutsch- 
land, Frankreich, England, W. Studemund in 
Italien. Vgl. Hoerschelmann Rh. Mus. XXXVI 
1881, 2608. Studemund Anecd. varia I (Berol. 
1886) 106-109. Hoerschelmann Gött. Gel. 
Anz. 1887, 595—602. Aber es war ihnen nicht 
beschieden, den vollen Abschluß ihrer Studien zu 
erleben. Das Erbe der beiden der Wissenschaft 


Hephaistion 


reoi nomnorog seinem Encheiridion als eine Art 10 leider zu früh entrissenen Gelehrten trat Maxi- 


Anhang beigefügt hatte, eine Darstellung, die, aus 
dem enger gefaßten Rahmen des vorangehenden 
Encheiridions einigermaßen heraustretend, das 
Ansehen eines selbständigen Büchleins gewinnen 
konnte, zumal sich H. darin auf das Encheiri- 
dion bezogen hatte (Consbruch Bresl. Phil. 
Abh. V 3, 21). Vielleicht sind mit dieser An- 
schauung selbst die am Schlusse des Kapitels 
HHeoi nolvoznuarioror sich findenden Worte unserer 


milianConsbruch an, ein Schüler Studemunds, 
der sich durch die gehaltvolle. hier und da viel- 
leicht etwas hyperkritisch ausgefallene Studie 
De veterum eo: zomuaros doctrina, Bresl. Philol. 
Abh. V 3 (1890) einführte, insbesondere aber 
durch die eindringliche Programmabhandlung Zur 
Überlieferung von H.s Eygeipiöiov zeei ucrowv 
Stadtgymn. zu Halle a. d. S. 1901 seine Kom- 
petenz erwies. Abschließend war dann die schöne 


Hss. Toradta neoi Tor uergwr, zegi de nouaros 20 Ausgabe: Hephaestionis enchiridion cum commen- 


‘SEns önteor nicht unvereinbar. Man möchte zu- 
nächst meinen, daß Choiroboskos angesichts dieser 
Worte der Auffassung eines vom Encheiridion zu 
unterscheidenden fıßlior repi romjuaros kaum 
hätte Raum geben können. Aber da er das Enchei- 
ridion, d. h. die Darstellung zeol kerowr, mit 
dem Kapitel IJeoi roivoynuariorwv Jür abge- 
schlossen hielt (vgl. die Inhaltsangabe eira Inzei 


zai nei nolvoynnariotwv zal ovrw Anpoi), SO 


konnte ihm der nun folgende Abschnitt immerhin 30 hingewiesen. 


als eine Art Schrift für sich erscheinen. 

Eine etwas nähere Beleuchtung des Enchei- 
ridion kann natürlich auch der Frage nach der 
Provenienz der uns heute vorliegenden Traktate 
ITeoi zommoros nicht ausweichen. Bevor wir auf 
solche Fragen eingehen, wird es geraten sein, 
von der Überlieferung des uns so wichtigen Büch- 
leins in Kürze zu berichten. 

Mit dem Encheiridion ging es ähnlich wie 


tariüis veteribus edidit M. C. Accedunt variae 
metricorum graecorum reliquiae Lips. 1906, nach 
welcher hier im folgenden zitiert wird. Die be- 
nutzten Hss.-Kollationen verdankt man Stude- 
mund und Hoerschelmann, während für das 
weitere Consbruch selbst die Verantwortung 
trägt. Da in der praef. VIff. jetzt eine sorgfäl- 
tige Beurteilung der drei Hss.-Klassen bequem 
zugänglich ist, sei hier nur auf das Wichtigste 
Für den Umstand, daß sämtliche 
Hss., von denen keine über das 13. Jhdt. zurück- 


” geht, aus einem gemeinsamen, wohl dem 9.—10. 


Jhdt. angehörenden Archetypus abstammen, spre- 
chen mancherlei in allen Hss. sich findende Glos- 
seme (vgl. z. B. Heph. 47, 12. 48, 8. 21. 52, 24. 
57, 11. 18 u. a.) und Lücken, wie die größere 
61, 1. Die zuverlässigste Grundlage für die Kritik 
ist jetzt der cod. Ambros. I 8 ord. sup., saec. 
XIII—XIV. Da diese Hs. durch äußere Einflüsse 


mit nicht wenigen aus dem Altertum überkom- 40 ziemlich gelitten hat, so tritt der aus ihr ahge- 


menen Werken, es wurde lange Zeit auf unzu- 
reichender hsl. Grundlage herausgegeben, so daß 
zwar die emendafio, soweit das bei unzuläng- 
lichem Apparat möglich war, Fortschritte machte, 
die recensto aber im argen blieb. Dieser Zu- 
stand währte von der Editio princeps (Florenz 
1526), welche auf einem heute nicht näher be- 
kannten Codex der dritten Hss.-Klasse beruht, 
bis beinahe inklusiv der Ausgabe von Westphal, 


schriebene cod. Venetus Marc. 483 saec. XIV mit 
Nutzen ein. Dazu kommen andere Exemplare 
der ersten Klasse, z. B. aus Cambridge und Paris. 
Der seit Gaisford vielgenannte eod. Saiban- 
tianus (jetzt Bodleian. Auct. T IV 9 saee. XV— 
XVI, ist aus dem gen. Venetus Mare. abgeschrie- 
ben, nachdem dieser durchkorrigiert war, vgl. 
Studemund Aneed var. I 91. Hoerschel- 
mann Gött Gel. Anz. a. a. OÖ. 60%%. Bei der 


die Leipzig 1866 als vol. I der nicht fortgesetzten 50 Klassifizierung dieser und der übrigen hier nicht 


Seriptores metrici erschien. Von den dazwischen- 
liegenden Ausgaben sei hier wenigstens die post- 
hum (Öxon. 1855) erschienene zweite Ausgabe 
von Gaisford erwähnt, insofern hier zuerst einige 
Vertreter der besten Hss.-Klasse herangezogen 
wurden und auch das exegetische Material aus 
dem cod. Saibantianus, wenn auch nur mit ek- 
lektischer Willkür vermehrt wurde. Auf dieser 
Grundlage fußte Westphal, dessen Scharfsinn 


erwähnten Hss.,, unter denen der cod. Darmsta- 
diensis 2773 miscell. Graee. eine Art Sonderstel- 
lung einnimint (vgl. Denig Quaest. Hephaestio- 
neae, Gvmnasialpregr. Bensheim 1886. Cons- 
bruch Progr. 34—36), bot übrigens nicht nur 
die Textesbeschaffenheit des Encheiridion die Hand- 
haben, sondern auch der Scholienbestand und die 
Aıt seiner Redaktion. 

In die Zusammensetzung der sog. H.-Scholien, 


bereits die beste Überlieferung erkannte und die 60 die zum größeren Teile nicht eigentlich Scholien, 


Emendation erheblich förderte. Nachdem insbe- 
sondere Iulius Caesar sich eindringlich und glück- 
lich um den Text bemüht hatte (Eımend. Hephaestio- 
nese, Marburger ind. lect. 1869 und 1869/70), 
setzten dann die umfassenden Nachforschungen und 
Untersuchungen der beiden Gelehrten ein, welche 
die Arbeit für die Metrici Graeei zuerst syste- 
matisch und im großen angriffen, in erster Linie 


sonden im Anschluß an H. tradierte Schriften 
verschiedenen Wertes sind, hat zuerst Hoer- 
schelmann (Rh. Mus. a. a. 6.) Licht: gebracht. 
Seiner eindringlichen Untersuchung gelang es, 
die einzelnen Bücher voneinander zu sondern. 
Zunächst unterscheidet man zwei Gruppen, die 
Scholia A und Scholia B. Die ersteren, die in 
verhältnismäßig wenigen Has. überliefert sind 
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(Hoerschelmann Rh. Mus. a. a. ©. 262ff. Stu- 
demund Anecd. var. I118f. Hoerschelmann 
Gött. Gel. Anz. 1887, 596ff. Consbruch Progr. 
34ff.; Heph. praef. XIII), enthalten den eigent- 
lichen Bestand älterer Gelehrsamkeit, Stude- 
mund Anecd. var. 1119—152. Hephaest. 91-174 
Consbr. Man hält sie für die kümmerlichen Reste 
der Kommentare des Longinos und des Öros. 
Die seit Westphal sog. Scholia B verdienen 
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komplexes ist ein gutes Handbuch auf Grund des 
dem Verfasser vorliegenden alten Kompendiuns, 
während die Appendix Dionysiaca und die Appen- 
dix rhetoriea bloße Ausgaben des alten Kom- 
pendiums sind. Das Nähere darüber gibt die 
scharfsinnige Untersuchung Hoerschelmanns 
Ein griechisches Lehrbuch der Metrik, Dorpat 
1888. Über die H.-Hss., in welchen die Scholia 
A und die so verschiedenen Bestandteile der Scho- 
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diese Bezeichnung insofern nicht, als sie nur zum 10 Ha B überliefert sind, kann hier nur auf die sehon 


kleinsten Teil sich auf das Encheiridion des H. 
beziehen. Auf Grund seiner hsl. Untersuchungen 
hat Hoerschelmann fünf Bücher unterschieden, 
Rh. Mus. a. a. DO. 265ff., und zuerst die über- 
lieferte Gestalt abgedruckt Scholia Heph. altera 
Dorpat 1882, Das erste Buch (in Consbruchs 
Heph. 79—89) bildet den Anfang eines Kommen- 
tars des Longinos zum Encheiridion des H., d. 
h. die Prolegomena und die sich auf den ersten 


Satz des Encheiridion, die Definition der kurzen 20 verwertet findet. 


Silbe, beziehende Erläuterung. In dem zweiten 
Buche (Heph. p. 257—264) folgen vier in sich 
abgerundete Kapitel, und zwar 1. JJegi Enınloxrs, 
2. Ilsot Öiayopäs orlyov xWÄov xal xdumaros, 
3. legt ovornuaros, 4. Dsoi oyjuaros. Von diesen 
berühren sich 2 und 3 mit dem Stoffe, wie er 
in den im Encheiridion sich findenden beiden 
Traktaten /7eoi zorntaros behandelt wird, 1 und 
4 betreffen Themen, die im Encheiridion fehlen, 


wiederholt zitierten Arbeiten Hoerschelmanns 
und Studemunds, sowieauf Consbruchs Heph. 
praef. XVf. verwiesen werden. 

Es gibt außer den Scholia A und dem unter 
der Bezeichnung Scholia B zusammengefaßten 
Schriftenkomplex noch einige andere textgeschicht- 
lich für das Encheiridion nicht unwichtige Hilis- 
mittel, die man bei Consbruch Heph. praef. 
XIX aufgezählt und unter dem Texte des H. 
Es gehören hierher eine An- 
zahl Scholien zu Dionysios Thrax und Hermo- 
genes, die Schrift des Tricha (Heph. 363—399) 
und anderes. Von hervorragender Wichtigkeit ist 
der schon oben erwähnte Kommentar des Geor- 
gios Choiroboskos, welchen Hoerschelmann Rh. 
Mus. XXXVI 282f. zuerst als solchen erkannte 
und in Studemunds AÄneed. var. I 31ff. ver- 
öffentlichte. Vgl. dazu Hoersehelmann Gött. 
gel. Anz. 1887, 600ffl. Die Vermutung Hoer- 


und zwar nr. 4 die oyyuara des Hexameters und 30 schelmanns, daß diese auch für die Geschichte 


iambischen Trimeters, nr. 1 die nicht unwichtige 
Lehre von der Epiploke. Hoerschelmann ist 
geneigt, den Kern des die Epiploke behandelnden 
Traktats auf eines der größeren Werke des H. 
zurückzuführen. Das dritte Buch der sog. 
Scholia B besteht aus einer Emioun ov Evvia 
uerewv (Heph. p. 266— 276). Aber der Verfasser 
dieses mit Zusätzen versehenen Auszugs aus den 
betreffenden Hephaistioneischen Kapiteln ist nicht 


der griechischen Metrik wichtige, auf die Kapitel 
I-XIV 2 des H. bezügliche Exegesis dem Choi- 
roboskos zuzuweisen sei (Rh. Mus. a. a. O. 300), 
wurde, wie Leop. Cohn bemerkte (Philol. LVII 
1898, 360 A.), durch den cod. Paris. suppl. gr. 
1198 bestätigt, eine Hs., in welcher der An- 
fang der Exegesis erhalten ist. Auch diese ist 
jetzt neben dem eod. Vat. graec. 14, dem Venetus 
Marc. 483 und dem Cod. Saibantianus in der von 


über den Iamıbus, Trochaeus und Daktylus hinaus- 40 Consbruch hinter seinem H. p. 177—254 ge- 


gekommen; Heph. 272, 14 Consbr. an der Stelle, 
wo über die arodeseıs des dazrvlıror gehandelt 
werden sollte, brieht die erste Hss.-Klasse ab. 
Was in anderen Hss. noch über das daxtviırdy 
und dann über das araraorıxov gesagt wird, be- 
kundet sich, wie Consbruch darlegte (Progr. 
38f.), als die Ergänzung eines Späteren, der aber 
auch seinerseits den ursprünglichen Plan nicht 
zu Ende führte. Das vierte Buch (Heph. 277 


botenen Ausgabe verwertet worden. 

Fassen wir jetzt das Encheiridion, wie es uns 
hsl. überliefert ist, etwas näher ins Auge, so wäre 
es von vornherein nicht zu verwundern, wenn ein 
für den Unterricht so vielbenutztes Buch im Laufe 
der Zeit auch hier und da einen Zusatz oder eine 
stärkere Veränderung ertahren hätte, zumal in 
einer Zeit, als man noch von den umfänglicheren 
Werken des H. und auch von Heliodor, wie die 


— 279), welches Hoerschelmann ohne genü- 50 Exegesis des Choiroboskos lehrt, genügende Kennt- 


genden Grund auf den Grammatiker Öros zurück- 
führen wollte, ist nach Consbruch (Progr. 31) 
nichts als eine Zusammenstellung von Randscho- 
lien aus einer H.-Hs. Das fünfte Buch ist ein 
metrisches Trivialkompendium aus frühbyzantini- 
scher Zeit, das uns in drei gesonderten Rezen- 
sionen vorliegt. Und zwar zunächst im Anschluß 
an H. innerhalb des Komplexes der sog. Scholia 
B (p. 280— 304), dann als andere Recensio in Ver- 


nis hatte. So ist man denn wohl wenigstens 
heute darüber einig, daß die beiden nach dem 
16. Kapitel ITegi zofvoynuatioror sich anschließen- 
den Traktate Iso noınuaros p. 58, 12 —62, 14 
und /Tsoi zoınudıwv p. 62, 15-72, 9 Consbr., 
welche wir oben aus einem andern Grunde zu 
berühren hatten, in dieser Gestalt schwerlich von 
H. selbst seinem Encheiridion eingefügt wur- 
den. Da dieser Gegenstand schon in dem Artikel 


bindung mit der grammatischen r&yvyrn des Dio- 60 Heliodoros etwas eingehender behandelt wurde, 


nysios Thrax (Appendir Dionysiaca in Cons- 
bruchs Heph. 305—334), endlich noch in dritter 
Recensio in Verbindung mit dem Corp. rhet. des 
cod. Paris. 1983 f. 3—4 (über den Studemund 
handelte Jahrb. f. Philol. CXXXI 1885, 753. 757f.), 
in Consbruchs Heph. 835—%43. Diese drei 
Rezensionen sind untereinander recht verschieden, 
die innerhalb des Hephaistioneischen Scholien- 


so möge an dieser Stelle nur der von Consbruch 
(Bresl. PhiloL‘ Abh. V 3) verfochtenen Ansicht 
Erwähnung geschehen. Consbruch meint (a. a. 
O. 14 und sonst), daß keiner der beiden Trak- 
tate von H. selbst verfaßt sei, daß aber beiden 
eins Schrift des H. (fibellus qguidam Hephae- 
stioneus) zugrande lioge, welche freilich unter den 
Händen von Grammatikern nicht wenig gelitten 
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hätte’ (a grammatieis quibusdam non leviter cor- 
ruptus). Von diesen Sätzen wird man dem ersten 
und letzten ohne weiteres zustimmen dürfen. Die 
beiden Traktate sind von unberufener Korrektoren- 
hand nicht verschont geblieben, und so, wie sie 
dastehen, dem H. nicht zuzutrauen. Dagegen ver- 
mögen wir die Ansicht, dab beide Traktate in 
ihrem ganzen Umfange auf eine Hephaistioneische 
Schrift zurückzuführen seien, im Hinblick auf die 
Terminologie nicht zu teilen. 
des ersten Traktats Heph. 60, 9—62, 14 weist 
darnach eher auf Heliodor hin; vgl. Art. Helio- 
doros. Da das noch von Choiroboskos in Ver- 
bindung mit dem Kneheiridion gelesene BrßAiov 
zegi moımnaros aus den schon eingangs erwähnten 
(sründen mit den in unseren Hss. überlieferten 
Traktaten //eoi zomuoros nicht identisch sein 
kann, so liegt die Annahme nahe, daß in anderen 
als den dem Choiroboskos bekannten Hss. sich 
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dem Abschnitt IZsoi napaßdoews treten Unter- 
schiede in der Benennung der einzelnen Teile 
gegenüber Heliodor hervor (Hense Heliod. Unters. 
165f.), nur sehr wenige in der Semeiotik (Cons- 
bruch Bresl. Philol. Abh. V 3, 64), insofern die 
kolometrischen Semeia seit den Tagen des Aristo- 
phanes von Byzanz aus einem Exemplar in das 
andere übertragen sich wohl im wesentlichen un- 
unverändert fortgepflanzt hatten. Vgl. auch Con- 


Die Schlußhälfte 1öradt N. Jahrb. f. Philol. CLI (1895) 273#£. Und 


solche Differenzen, mögen es ihrer viele oder we- 
nige sein, können ja die Hephaistioneische Her- 
kunft der genannten Partien, wenn es dessen be- 
dürfte, nur bekräftigen. Aber es gibt noch an- 
dere Abschnitte in unseren von H. selbst durch 
mehr als ein Jahrtausend getrennten Hss., welche 
man sich schwer in der Form, wie sie heute ge- 
lesen werden, für das Handbuch von dem Me- 
triker selbst geschrieben vorstellen kann. Wenig- 


jenes Bußllo» zeoi momuaros wohl bald nach der 20 stens wird man Westphal-Gleditsch Metr. 


Zeit des Choiroboskos ablöste, sei es dureh me- 
chanische Ursachen, oder weil ein Schreiber seiner 
Verpflichtung gegenüber dem Eyxeeiösor mreoi uE- 
zoo» auch ohne das $ıßAlov real nomuaros ge- 
nügt zu haben glaubte. Die nun im Hinblick 
auf die eigenen Worte des H. {p. 58, 10) rooaöra 
nepi av uftpwav, mepi bE normmaros End 
önreov fühlbar werdende Lücke konnte dann zu 
solchen Ergänzungsversuchen Veranlassung geben, 


wie sie in unseren Hss, vorliegen. Nach der Ter- 30 könne. 


minologie zu schließen, sind diese Ergänzungen 
ihrem Hauptbestande nach p. 58, 12—60, 8 und 
p. 62, 15—72, 9, wenn auch nicht ohne Mißver- 
ständnisse im einzelnen mit Hephaistioneischer 
Doktrin bestritten worden, sei es, daß diese jenem 
von Choiroboskos noch gelesenen BıßAlovr oder 
einem größeren Werke des H. entlehnt wurde 
(vgl. auch Westphal Metr. I2 187#f.). Ver- 
gegenwärtigt man sich zumal das lebhafte Be- 


III? 1, 300 nicht Unrecht geben können, wenn 
sie hinsichtlich Kap. XV xeoi douvapınrov be- 
tonen, daß dies ganze Kapitel nachweislich nicht 
mit der Verständlichkeit wie die vorausgehenden 
ausgearbeitet sei, insofern hier die den Unter- 
arten der Asynarteten gerebenen Namen uner- 
klärt bleiben, und sich der Anfänger, für den doch 
das Encheiridion bestimmt sei, hier ohne Hilfe 
der Seholien schlechterdings nicht zurecht finden 
Wenn aber diese richtige Beobachtung 
a. 4.0. durch die Annahme erklärt werden soll, 
‚daß hier H. aus einem seiner größeren metri- 
schen Werke exzerpiert, ohne die Lücken gehörig 
überarbeitet zu haben‘, so vermögen wir dem 
nicht beizustimmen. Oder ist es wahrscheinlich, 
daß ein Metriker von den schriftstellerischen Lei- 
stungen H.s seinem Handbuch, welches übrigens 
Westphal selbst ‚ein schönes Denkmal der gram- 
matischen Schriftstellerei der Alten‘ nennt, und 


dürfnis des byzantinischen Lehrbetriebs, das für 40 dem er ‚ein gewissermalien klassisches (epräge‘ 


die Dichterlektüre notwendigste technische Rüst- 
zeug möglichst in einem Handbüchlein beisammen 
zu haben, so kann man sich kaum wundern, wenn 
sich an diese Abschnitte über die Komposition 
der Metra noch ein kürzerer Traktat über die 
Parabase und ihre Teile und ein längerer, der 
kolometrischen Technik gewidmeter Abschnitt zeoi 
onueiov anschloß. Was Westphal Metr. I2 
187 von der Abhandlung zeoi onusior» bemerkte, 
man brauche sie nur vollständig durchzulesen, 
um zu erkennen, daß das hier Vorgetragene (2. 
B. die Mitteilung über die oyreia in den alten 
£xö0osıs des Alkaios usw.) ‚viel ausführlicher und 
spezieller ist, als daß es zu der ganzen Haltung 
des Encheiridions passen könnte‘, das gilt auch 
von dem Abschnitt über die Parabase, und das 
umsomehr, als die in der Parabase üblichen 
Kompositionsformen (die arois/vuera, die zara 
oyecır) schon zegi zoımuaros besprochen waren, 


zuspricht, durch mangelhaft überarbeitete Ex- 
zerpte selbst die Brauchbarkeit beeinträchtigt 
habe? Glaubhafter dürfte sem, daß durch den 
an das Büchlein sich anlehnenden Lehrbetrieb 
derlei Exzerpte in eine Hs. des Encheiridion Ein- 
gang gefunden hatten und die echte Fassung ver- 
drängten, mag man nun in ihnen die unfertige 
Niederschrift eines Lehrvertrags oder ein wenig 
gut ausgefallenes Exzerpt aus einem größeren 


50 Werke des H. erblicken wollen. Erschwert wird 


freilich die Beurteilung soleher Fragen durch den 
Umstand, daß das Handbuch auch sonst arm an 
Definitionen und allgemeinen Kategorien ist. Selbst 
eine Definition des zeroor wird in dem £rzesgi- 
öLov zepi ufroov vermißt Auch einen die mefra 
conexa (vgl. Mar. Viet. 141, 3K.) gegenüber den 
dgvrapınıa (Ineonexza) zusammenfassenden Aus- 
druck sucht man vergebens. 

Wenn das Encheiridion für uns nichtsdesto- 


abgesehen davon, daß in dem Aufsatz xeoi oy- 60 weniger von hervorragender Bedeutung ist, so 


Aeiwor in einer dem Artikel /Zeoi zasaßaosws ent- 
sprechenden Weise nochmals über die Parabase 
gehandelt wird (vgl. Hense Heliod. Untersuch. 
163). Man mag also Recht haben mit der Ver- 
mutung, daß diese Stücke, an deren Hephaistio- 
neischem Ursprung kein Zweifel aufkommen kann, 
aus einem der größeren Werke des H., etwa aus 
der Epitome in drei Büchern, entlehnt sind. In 


liegt das vor allem daran, daß uns in ihm eine 
einigermaßen zusammenhängende Darstellung des 
älteren und bedeutenderen der beiden metrischen 
Systeme des Altertums gegeben wird. Und das 
ist umso wichtiger, als weder Philoxenos noch 
Heliodor noch gar H. als Begründer dieses Sy- 
stems gelten können, Philoxenos schon deshalb 
nicht, weil sein Schwerpunkt in den grammati- 
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schen Studien lag. Bei allen dreien aber werden 
wir, das hat zuletzt Leo kräftig betont (Herm. 
XXIV 1889, 284), nach Alexandreia gewiesen. 
Heliodor ist der Lehrer des yonunarıxos Akedar- 
ögevs Minueius Pacatus (Suid. s. Hilonvaros und 
Ilaxäzos), Philoxenos und H. sind Alexandriner 
(Suid. s. DiAdfsros ‘AAseSavdpevs und Hpaouov 
AltEaröosts), die Aristophanische Kolometrie des 
Heliodor wie das Kapitel /Teoı anusiwr des H. 
führen in gerader Linie auf die grundlegende Tä- 
tigkeit des Aristophanes von Byzanz. Die An- 
sicht Westphals, der man noch hier und da 
begegnet, nach welcher Heliodor als Erfinder der 
das ganze System charakterisierenden antispasti- 
schen Messung zu selten habe, war verfehlt, vgl. 
den Art. Heliodoros. Besonders bezeichnend 
ist, daß sich die Nomenklatur der Versarten des 
Systems, was Leichsenring (De metris Graeeis 
Quaest. onomatologae, Greifsw. Diss. 1888, 28) 
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meter bezeichnete, während er doch in Wahrheit 
ein &&dusroov dıxaralnatov ist. Die Lehren dieser 
Metriker haften an der äußeren Form. Über die 
ein- und zweizeitice Messung der Silbe gehen sie 
nicht hinaus, und schon aus diesem Grunde ist 
es nicht zu verwundern, wenn ihnen das Ver- 
ständnis zumal der melischen Metra vielfach ver- 
schlossen blieb, und sie sich eigene Kategorien 
schufen, wie die auvyzezvusva, eonfuso (vgl. Helio- 


10 dor und Iuba bei Priscian de metr. Ter. 420 = 


Iuba fre. 149 H.), in welchen die der gewöhn- 
lichen Bildungsweise zuwiderlaufenden raoa ra- 
£w oder zapa toxor (Schol. Heph. 162, 9.) sich 
einstellenden, d.h. im Grunde unverstandenen For- 
men notdürftig unter Dach gebracht wurden; vgl. 
Westphal Metr. [2 183. Christ Metr. d. Gr. 
u. Röm.2 99. H. hat sich in dieser Beziehung 
von seinen Vorgängern, speziell von Heliodor, 
schwerlich unterschieden, und man hat mit Recht 


darlegte, als im Kreise des Kallimachos abge- 20 vermutet, daß er in seinen größeren Werken die 


schlossen darstellt, da keiner der hellenistischen 
Dichter, mit deren Namen man eine Reihe da- 
mals zuerst stichisch verwendeter Metren bezeich- 
nete, der Zeit nach Kallimachos anzugehören 
scheint; vgl. Susemihl Gesch. d. griech. Lit. 
II 230. Leo Abh. Gött. Ges. phil.-hist. KL. N. 
F. 17 (1897); Nachr, Gött. Ges. phil.-hist. Kl. 
1899 Heft 4, 505. So begegnen wir denn auch 
einer nicht unerheblichen Reihe Hephaistionei- 
scher Versnamen, wie Dalalzeıov, "Avaxgsdrreior, 
IToo&üleıor, dorinmiadsor, und auch der anti- 
spastischen Messung in dem Lehrbuch, aus wel- 
cher der mehr postisierenden Zwecken dienende 
Verfasser des metrischen Frasments von Oxyrhyn- 
chos (Öxyrh. Pap. vol. IIn. CXX p. 41) seine Weis- 
heit schöpfte, so daß uns hier, wie unter Helio- 
doros bemerkt wurde, ein über H. und Heliodor 
hinaufreichendes Zeugnis für ihr System vorliegt, 
und zugleich ein interessanter Beleg dafür, wie 


ovyasyvucra und Areugpaivorra nicht unberück- 
sichtigt ließ, vgl. Heph. 78, 2. Schol. Heph. 162, 
8. Rossbach De Heph. Alex. libris 112. Auch 
die eingangs erwähnten Schriften Zeoi war &r 
romuaoı raoaymr, Kounav aropnuarwv Adasıs, 
Toayırav Abos (hinter Abcsor wohl die Bücher- 
zahl ausgefallen) mögen neben anderen auch solche 
‚Lösungen‘ gebracht haben. Befremdlicher als die 
aus der Unkenntnis der Rhythmik für das Sy- 


39 stem sich ergebenden Konsequenzen ist die Wahr- 


nehmung, daß es H. in einzelnen Fällen an Akribie 
in der Einzelbeobachtung des metrischen Gebrauchs 
fehlen läßt, vgl. Westphal Metr. I? 185f. 

Den Kern des Systems bildet bekanntlich die 
Lehre von den Grundmetren, z!rea zewrörvna, 
metra principalia, deren Philoxenos 10, Heliodor 
8, H. unter Einbeziehung des zuwrızor und Aus- 
schliejung des mooxsievagarızöv 9 annahm. Wäh- 
rend im Einncheiridion entsprechend dem Kapitel 


sich die später auftauchende ‚Derivations'theorie 40 IIeai nod&r, wo von den zweisilbigen Taktformen 


des Einflusses des älteren Systems nicht erwehren 
konnte (Leo Abh. Gött. Ges, d. Wiss. phil.-hist. 
Kl. N.F.I7S.65). Kurz, der von Leo zu- 
erst mit voller Entschiedenheit gezogene Schluß, 
daß uns in H. im wesentlichen die alte alexan- 
drinische, vielleicht von Aristophanes von Byzanz 
begründete Metrik vorliest, ist hinreichend fun- 
diert, zumal eben in jener Zeit, wo sich die Tren- 
nung von Poesie und Musik vollzog, auch die 


zu den drei- und viersilbigen aufgestiegen wird, 
und unter Berücksichtigung der &xzurkor, öva- 
öirn Toionnos das iaudızor und Tooyaixor Vor- 
angehen und sich daran das daxtvixör und ara- 
zarauxöv anschließen (vel. Schol. Heph. 115, 21), 
scheint H. in seinen größeren Werken oder einem 
derselben wie die meisten anderen Metriker und 
auch Heliodor (vgl. Schol. Heph. 115, 1Sff. 126, 
lff. Rossbach a a. OÖ. 12. Mar. Viet. 69 K. 


rhythmische Auffassung der Metrik mehr und 50 Hense De Juba artigr. 36) die Reihenfolge dax- 


mehr verloren ging. Die rhythunischen Grundbe- 
griffe waren ja freilich auch in diesem System 
nicht völlig übergangen ; das lehrt, abgesehen von 
den durch Vermittlung Iubas auf Heliodor zu- 
rückgehende Stellen römischer Metriker, eine Schol. 
in Hermog. Rhet. Gr. VII 892, 10 überlieferte 
Stelle = Heph. frg. I 76 Consbr. Vgl. Hense 
Heliod. Unters. 107. Aber die rhythmische An- 
schauung vermag das System selbst nicht zu durch- 


wiızörv, dvanmorındr, laußıxodv, tooyaindr, Aruı- 
oracııaovy, zootaußırov, imvixöv ano ellovos, lo- 
vıror ar Eidonovos, zontıxov (Schol. in Hermog. 
Khet. Gr. VII 936, 26 = Frg. Heph. III Consbr.) 
geboten zu haben. Sie stimmt auch mit Aristid. 
Quintil. 32, 17 Jahn, nur daß der Scholiast zu 
Hermogenes wohl irrigerweise das aruoracıxor 
vor dem yopıauıxdr genannt hat. Auffallend ist 
dabei, daß im yzvos isor mit dem sinkenden Rhyth- 


dringen. So zeigt z. B. die Lehre von der änd- 50 mus, im dıridowor dagegen mit dem steigenden 


9eoıs utıpwv bei H. (ec. IV! wie bei Heliodor (vgl. 
Hense Heliod. Unters. 113) eine lediglich silben- 
zählende und darum verkehrte Auffassung. Wie 
hoch hinauf freilich solche Entfremdung von der 
Rhythmik geht, lehrt die von Weil (Jahrb. £. 
PhiloL XCI 1865, 655) herrorgehobene Tatsache, 
daß schon Hermesianax (Leontion III 36) den 
zweiten Vers des elegischen Distichon als Penta- 


begonnen wird. Es scheint darin dem daxruiı- 
xd» und Zasßıxör vor den übrigen Metren, wohl 
im Hinblick auf den heroischen Hexameter und 
den iambischen Trimeter, ein gewisser Vorrang 
eingeräumt zu werden, und vielleicht darf man 
die Vermu wagen, daß diese Betonung des 
daxtulındr und .laußısdr den Begründern der De- 
rivationstheorie als Ausgangspunkt diente. Wollte 


VI Hephaistion 

man dagegen einwenden, daß in der Reihenfolge 
daxtvixdr, dvanarcsıındr, laußıxdv, TEoYaixov auch 
bei dem zweiten Paare die innerhalb der &nmınloxn 
übliche Stelung maßgebend war (vgl. Hense 
De Juba artigr. 45), so würde dadurch zwar die 
Reihenfolge iaußırov, teoyaixov, nicht aber das 
Nacheinander der beiden Paare daxrviırir, ara- 
naozıxov, laußırdv, toozaixör,td. h. das Voran- 
treten der Erınloxn Övadızı) rergdongos vor der 
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hat diese Folgerung nicht gezogen, kehrte” also 
zu der Auffassung anderer, wie des Philoxenos, 
zurück, und er konnte dies umso eher, als er 
wenigstens in seinem Encheiridion die Lehre von 
der Epiploke beiseite ließ. Keine Frage, daß er 
in den größeren Werken wie die Epiploke so auch 
die innerhalb der Prototrpa unterschiedliche Stel- 
lung der Päonen, ohne sie darum wie Heliodor 
zu den Rhythmen zu rechnen, beleuchtet hatte, 
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övadıx tolonuos erklärt werden. Akzeptiert man 10 Im Einklang befand er sich wieder mit Heliodor 


dagegen die eben geäußerte Vermutung, so be- 
greift sich umso besser, dab die Dexrivations- 
theorie, wie schon oben bemerkt wurde, auch sonst 
sich dem Einflusse des älteren Systems nicht ent- 
ziehen konnte. Wie sich umgekehrt in der Auf- 
zaählung der prototypa bei römischen Metrikem 
dactylicum, tambicum, trechaicum , anapaesti- 
cum usw. eine Beeinflussung durch die Ablei- 
tungstheorie erkennen läßt, wurde De Iuba ar- 


hinsichtlich des zeoxelsvgarıxovr, beide Metriker 
gehörten im Unterschiede zu Philoxenos den za- 
pr£orepo: an, welche dieses Metrum dem aranar- 
oTıx0v unterordneten, Heph. 27, 22ff. Die übrigen 
Zeugnisse zu Iuba frg. 132 H. Die Heliodorische 
Beschränkung auf die acht Prototypa liegt auch 
der Schel. Heph. 152, 15 und Mar. Viet. 104,30 K. 
(= luba fre. 138 H.) gegebenen Darstellung der 
Asynarteten zugrunde, welche Julius Caesar De 


tigt. 43ff. dargelegt. Auf dergleichen spätere 20 versibus asynartetis, Marburger Sommerprooem. 


Kreuzungen der beiden Systeme ist hier nicht 
einzugehen. Dagegen sei hervorgehoben, daß 
die Derivationstheorie von dem älteren System 
nieht nur vielleicht Ziel und Richtung, wie eben 
vermutet wurde, empfing, sondern auch das tech- 
nische Handwerkszeug, durch welches die Ab- 
leitung vollzogen wurde. Es ist das, wie Christ 
(Jahrb. f£. Philol. XCIX 1869, 374) und auch 
Leo (Herm. XXIV 1889, 300) durchschauten, die 


1864 verständnisvoll beleuchtete. Daß die ins- 
besondere bei Mar. Vietor. überlieferte "Theorie 
von den Klassen und Spezies der Asynarteten 
auf Heliodor zurückgeht, hat Westphal gesehen 
Metr. II2 190 (vgl. Hense De Iuba artier. 59) 
und zugleich erwiesen, wie die dort herausge- 
rechnete Zahl von insgesamt 4096 asynartetischen 
Versen eine aus unfruchtbarem Schematismus ent- 
springende Verkehrtheit ist. Daß in den größeren 


alexandrinische Lehre von der hier schon ein paar- 30 Werken des H. auch von diesen Dingen die Rede 


mal erwähnten Erumioxn oder ovyyersıa. Die 
Stellen bei Mar. Vict. 63,11. 75,8. 94,6 gehen 
durch Vermittlung Iubas (frg. 33. 119 H.) auf 
Heliodor zurück. Und daß H. nichts änderte, 
lehrt das Scholion in Hermog. Rıhet. Gr. VII 983, 
26 — Heph. frg. TI Consbr. Vgl. auch Schol. 
Heph. 257, 5. Durch die &mımlorn dvadıry Tei- 
onuos leitete man den Trochäus aus dem Iambus 
ab, durch die Zmerloxn Övadırn rerpdonuos den 


war, ünd zwar im Sinne Heliodors, ist nur wahr- 
scheinlich. Auch dabei wird das rawwrıxo» ähn- 
Ich wie bei der Epiploke, obwohl es H. unter 
die profotypa aufnahm, nicht in Betracht gezogen 
sein. Wie H. im Encheiridion über die Asynar- 
teten gehandelt hatte, läßt sich bei dem jetzigen 
Zustand des Büchleins nicht mehr sicher erkennen. 
Auch dieser wichtige Teil der Lehre dieser Me- 
triker kann von uns nur eben berührt werden, wie 


Anapäst aus dem Daktylus, durch die rergadıxr 40 denn auf eine erschöpfende Darstellung und 


&fdonpos aus den trochäischen und iambischen 
Dipodien die Ioniei, den Choriambus und den 
Antispast. Und die technischen Mittel, durch 
welche man diese Ableitungen ermöglichte, waren 
die dgyaigeors, no00Veoıs und gerddeoss, d.i. die 
Hinwegnahme eines Zeichens, die Hinzufügung 
oder auch die Umstellung. Es kann diese Lehre 
bier nieht ım einzelnen erörtert werden, aber ein- 
leuchtend ist, daß von der Epiploke zur Deri- 
vationstheorie kein weiter Weg war. 
hier aus versteht man denn auch vollends, wie 
Heliodor (aber schwerlich er zuerst) darauf kam, 
die Päonen aus den meira prototypa auszuschließen 
und als rhytimus zu behandeln: ro d& zuwrı- 
xor, sagt das Scholion zu Heph. 110, 18, Ezutio- 
xy» oUx &yeı, d. h. es hat keine (vollständige) 
&unroxn. Die beiden einzigen Takte aber, die 
sich durch araigeo:s voneinander ableiten lassen, 
nämlich der Cretieus und der Bacchius, sind nicht 


Und von 50 irrung. 


Beurteilung des Heliodorisch-Hephaistioneischen 
Systems hier schon aus Raumrücksichten zu ver- 
zichten ist. Es sei hervorgehoben, daß man eben- 
sosehr von der Überschätzung, welche West- 
phal dem System entgegenbrachte, wie von der 
gewöhnlichen Nichtachtung desselben zurückge- 
kommen ist. Um dies wenigstens an einem Punkte 
klar zu machen, so war die Aufnahme des aru- 
oraorızar unter die profotypa freilich eine Ver- 
Aber zunächst übersieht man gewöhn- 
lich, daß auch den Metrikern selbst das Bedenk- 
liche dieser Lehre nicht entging. Die Worte des 
Mar. \iet. 87, 27 Sedo guosdam super anti- 
spastt specie recipienda inter novem prototypa 
dubilasse. nam raro admodum veteres integrum 
ex eo carmen, quod sit natura scabrum inter 
rhythmos alque asperum, composwisse vperhi- 
bentur werden schwerlich einem andern als dem 
gleich darauf genannten Iuba (p. 88, 4) entnommen 


ävunadoürta wie der lambus und Trochäus oder 60 sein 'Westphal Philol. XX 267. Hense De 


der Daktylus und der Anapäst, Schol. Heph. 150, 
28fi. Diese eximierte Stellung, welche die Päonen 
hinsichtlich der Epiploke einnahmen, und die 
natürlich mit der Vielgestaltigkeit ihrer Takte, 
mit der rarietas eompositionis, wie sich Mar. 
Viek 96, 10K (= Iuba frg. 125 H.) ausdrückt, 
aufs engste zusammenhängt, veranlaßte Heliodor, 
die Päonen von den proioiypa fernzuhalten. H. 


Iuba artigr. 33), und es spricht nichts gegen die 
Annahme, daß wie demnach bei Heliodor so auch 
in den größeren Werken des H. solchen Bedenken 
Ausdruck gegeben war. Aber die in Verbindung 
mit anderen sechszeitigen Takten vorkommende 
Form -- -. und die Neigung zum Parallelismus, 
von der diese Metriker beherrscht wurden, ließen 
die Bedenken so weit zurücktreten, daß man dem 
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Avtionaoıuxdv neben dem zopıaußırdr eine Stelle 
unter den prototypa anwies. Andererseits hat 
sich die Zahl derjenigen Forscher stark vermehrt, 
welche wie Weil vor bald 50 Jahren (Jahrb. f. 
Philol. LXXXV 1862, 346f.), vgl. auch XCI 
1865, 649. , Revue er. VI 1872, 49.) auf der 
Übereinstiminung fußend, welche zwischen der 
Metrik des H. und der rhythmischen Auffassung 
des Aristides Quintil. de mus. 37 Meib. = 25 Jahn 
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ginn einer Tätigkeit. Die Bedeutung seines Werkes 
ruht für uns gerade darin, daß er keine Ansprüche 
auf Selbständigkeit erhebt, sondern durchaus 
älteren Quellen folgt und sie in weitem Umfang 
— freilich nicht immer — ausdrücklich zitiert: 
diese Quellen sind in erster Linie Ptolemaios' 
Tetrab., die er manchmal auch ohne Hinweis 
wörtlich ausschreibt ; ebenfalls in ganzen Kapiteln 
die ‚alten Ägypter‘ Nechepso—Petosiris (zu I 21 
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in Bezug auf eine Anzahl der von den Metrikemn 10 ist die direkte Überlieferung des Nechepso—Pe- 


SOg. uerpa wird besteht, auch den vielgeschmähten 
Antispasten wieder ihren Platz unter den sechs- 
zeitigen Füßen anweisen. So z.B. in dem FIar- 
gıröv EnmardexacvAAaßor (Heph. 34, 11) under 
allo WvLevons HOOTEEOV Ögröcıov duneio So-V; 
Und es ist bekannt, 
wie auch bei den Glykoneen und Pherekrateen 
die logaödisch-kyklische Auffassung neuerdings 
mehr und mehr der der antiken Metriker Platz 


ww ww u A 


tosiris jetzt neben seinem Text ediert im Catal. 
codd. astr. gr. VII 129#f. ; vgl. auch VIIL2, 135£.); 
ferner benützt er den Dichter Dorotheos von Si- 
don, dessen Verse er ebenso wie auch einige des 
Manetho zitiert (vgl. Catal. VI 92ff.), und den 
Elegiker Anubion; von andern Astrologen, wohl 
sicherlich zum Teil durch Mittelquellen, die Fa4- 
usogowiaxd (alte hermetische Schrift), Hipparch, 
Kritodemos, Thrasyllos, Apollinarios, Antigonos 


gemacht hat, welche diese Reihen als aus zwei 20 und Vrotagoras von Nikaia, Porphyrios, Pan- 


sechszeitigen Füßen bestehende Dimeter ansehen 
(Heph. 32, 13). Hier begegnet dann also der 
Antispast bei iambischem Anlaut im sog. zweiten 
---0|v-“-} und dritten (o--0]|-us-) 
Glykoneion, ebenso bei jiambischem Anlaut im 
Pherekrateion --- = | Und so ließen 
sich andere, mit diesen verwandte Metra nennen, 
in deren Erläuterung neuere Darstellungen, wie 
2. B. die sorgfältigen Handbücher von Masqueray 
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charios, also eine nicht geringe Anzahl von sonst 
zum Teil werig bekannten Schriftstellern. Nach- 
dem 1532 Camerarius Auszüge &x av Hoaı- 
sriwvos tod Onßalov anorslesnarızaryr xaı Eriowr 
zaAaıöv (über diese jetzt Boll S.-Ber. Akad. 
Müneh. 1899, 91f. Cumont Catal. VIII 2, 38, 
1) publiziert hatte und anderes durch Salma- 
sius, Iriarte, Köchly, Ludwich bekannt ge- 
macht worden war, hat Engelbrecht Heph. 


(Frait©E de metrique Grecque, Paris 1899) und 30 von Theben und sein astrologisches Compendium, 


Gleditsch (Metrik®, München 1901) die Lehren 
H.s zur Geltung bringen. Freilich muß hier auch 
der prinzipiell Übereinstimmende auf der Hut sein. 
Das Sadaizecov Taßt Heph. 33 als antispastischen 
Trimeter, indem er von der mit dem Trochäus 
anlautenden Form ausging. v. Wilamowitz 
brachte die Ansicht Varros bei Caesius Bassus 
261, 183K. zu Ehren, der ihn als Jonicus tri- 
meter auffaßte -- |oo-u | ----, vgl. Leo 


Wien 1887, das 1. Buch ausschließlich aus Pa- 
riser Hss. ediert (Variae lectiones dazu aus den 
soeben genannten, nichtnur auf H, zurückgehenden 
Auszügen Catal. VIII 2, 38ff) und in der Ein- 
leitung die Überlieferung, soweit ihm bekannt, 
Biographisches und Quellen zusammengestellt. 
Über die Notwendigkeit der Benutzung der ita- 
lienischen Hss. neben den Pariser, die vielleicht 
nur Exzerpte aus dem vollständigen H. enthalten, 


Nachr. d. Gött. Ges. phil.-hist. Kl. 1899, 499. 40 3. Olivieri Stud. ital. di fl. class. VI 2ff£., der 


Und mit einem Worte, welches v. Wilamowitz 
bei jener Gelegenheit äußerte Melanges Henri Weil 
(Paris 1298) 450, mag hier geschlossen werden: 
euius [antıspasii] inventi ne ego quidem patro- 
einium suscipte, quamvis multo honorificentius 
de ıinventore sentio quam de plerisque eorum, 
qui hune despicere solent. |Hense.] 
8) Hephaistion von Theben, wohl dem ägypti- 
schen, Astrolog des 4. Jhdts. Er hat an einen 


gewissen Athanasios, vielleicht einen kirchlichen 50 hat um 100 v. Chr. auf Delos gearbeitet. 


Würdenträger, da er ihn ororöaısrare xal Öorw- 
tatz xal wilonadeorare anredet, ein astrolo- 
gisches Werk in drei Büchern gerichtet, dessen 
Titel schwerlich /Teoi xazraoy@r, sondern ’Ano- 
teizouarıxa geheißen hat, da von den zarapyal 
nur Buch III handelt. Aus den Anfangsworten 
des Buches (Zr 9:6) und aus der Widmung an 
Athanasios hat Engelbrecht (s. u.) wohl mit 
Recht geschlossen, daß der Verfasser Christ war. 


Seine Lebenszeit wird bestimmt durch III 1, wo 60 


ein Beispiel aus dem J. 97 nach Diokletian (diese 
Datierung paßt gut zu ägyptischer Herkunft des 
Verfassers) = 381 n. Chr. genommen ist; weiteres 
wissen wir nicht über sein Leben. Sein Werk 
enthält im 1. Buch die übliche Darlegung der 
astronomischen Grundbegriffe, im 2. die eigent- 
liche Genethlialogie, im 3. die Lehre von der 
xaropyai, d. h. dem richtigen Zeitpunkt zum Be- 


hier weiteres namentlich aus dem 3. Buch be- 
kannt gemacht hat. Weitere Kapitel sind ediert 
Catal. codd. astr. I 90#. V 3, 80ff. V162 (durch 
arabische Vermittlung gegangen). 67f. 72; be- 
sonders VIII 2, 57ff. (eine große Anzahl Kapitel 
des zweiten und dritten Buches ed. Ruelle). 
Eine Gesamtausgabe ist wohl in naher Aus- 
sicht. [Bolt.] 
9) Sohn des Myron, Bildhauer aus ae. 
T- 
halten sind mehrere signierte Basen geweihter 
Porträtstatuen von Männern und Frauen, deren 
eine Vater und Sohn nebeneinander trug, wie so 
oft auf hellenistischen Grabreliefs. Die Datierung 
zwischen 328 und 98 v. Chr. ist durch die Weih- 
inschriften gegeben. Löwy Inschr. griech. Bildh. 
nr. 252—-255. Bull. hell. XI 256 nr. 8, vgl. 262, 
232, XVI 152. 4831. (Homolle). Kirchner Pro- 
sopogr. att. 6558. [Pfuhl.] 


Hephaistios. 1) s. Hephaistion Nr. 2 
0. S. 291. 
2) Hepkaistios, Sohn des ..... 0ÖWwpov Aus 


Kalynda, wohl ein Unterführer des ptolemäischen 
Nauarchen und Strategen Hermaphilos (s. d.), 
der sich auf Thera als Führer ptolemäischer Sol- 
daten und theräischer Bürger im Kampfe gegen 
kretische Seeräuber auszeichnet, IG XII 3, 1291. 
{Walter Otto. 


3ll Hephaistos 


Hephaistos ("Ayaxoros). Literatur: Haupt- 
sächliche zusarmmenfassende Darstellungen: Eme- 
ric-David Vulcain. Recherches sur ce dieu, sur 
son culte et sur les principaux monuments qui le 
representent, Paris 1838 (veraltet). M. Müller 
Contrib. to the seience of mythology II 791. 
(wenig ergiebig). Welcker Griech. @ötterl. 16591. 
Preller-Robert Griech. Myth. # 174ff. Rappin 
Roschers Myth. Lex. I 2036ff. (extrem natursym- 


bolische Auffassung). L. v. Schröder Aphrodite, 10 Statue bezeugen. 


Eros, H., Berlin 1837 (vom Standpunkte der ver- 
gleichenden Mythologie). Gruppe Griech. Myth. 
1034ff. Farnell Cults of the Greek states V 3748, 
Weitaus das Bedeutendstc, das über H. geschrieben, 
ist der H.-Aufsatz von v. Wilamowitz Götting. 
Gel. Nachr. 1395, 217ff, Die vorliegende Darstel- 
lung stimmt mit dieser Untersuchung überein in 
der Auffassung, daß H. im griechischen Mutter- 
lande unursprünglich ist, ebenso, daß er an der 
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Dimensionen berichten. Daß unter didsen Statuen 
nur die Kultbilder des H.-Tempels gemeint sein 
können, ist eine sichere Schlußfolgerung von 
Reisch (Eranos Vindob. 21; Österr. Jahresh. I 
1893, 55ff.). Als Künstler für diese 417/6 vollen- 
deten Götterbilder wird mit Wahrscheinlichkeit 
Alkamenes vermutet (Reisch a. O. Sauer Das 
sog. Theseion, Leipzig 1899, 245f.), von dem Cie. 
nat. deor. I 83 und Val. Max. VIII 11 eine H.- 
Rekonstruktionsversuche der 
Gruppe bei Reisch Österr. Jahresh. I 64ff. 79. 
Sauer 231F.; dazu Gardner Journ. hell. Stud. 
XIX 1899, 6f. Muß durch diese Kombinationen 
für erwiesen gelten, daB der H.-Tempel, von dem 
die literarischen Zeugnisse sprechen, spätestens 
417 fertig war, so ist die Frage nach seiner 
topographischen Ansetzung noch nicht einwand- 
frei gelöst. Nachdem zuerst Lolling (Götting. 
gel. Anz. 1874, 17ff., Topogr. von Athen 313, 3) 


Erde haftet und in den Olymp erst nachträglich 20 mit Nachdruck auf den besterhaltenen Tempel 


aufgenommen wurde; sie weicht darin ab, daß 
sie H. nicht für einen Griechen hält, sondern für 
einen Gott, der der karisch-Iykischeu Bevölkerung 
Kleinasiens und der ihm vorgelagerten Inseln, 
zumal Lemnos, eigentümlich war, ferner darin, 
daß sie die Beziehung des Gottes zum Feuer für 
ursprünglich, dagegen die Verkrüppelung für einen 
sekundären Zug hält. Hinsichtlich der Nationalität 
des Gottes nimmt jetzt auch v. Wilamowitz, 


der Unterstadt, das ‚Theseion‘, als auf das gesuchte 
Hephaisteion verwiesen hatte, ist diese Hypothese 
auf breitester Basıs von Sauer ‚Das sog. Theseion‘ 
ausgebaut worden. Eine unbefangene Prüfung, 
wie sie besonders wertvoll von Dragendorff 
(Götting. gel. Anz. 1399, 985.) angestellt wurde, 
kann Sauers anf nieht zureichendem Material 
kühn errichteten Schlüssen nur sehr bedingt folgen. 
Die Rekonstruktionen und Deutungen des Ost- 


wie der Verfasser mitzuteilen ermächtigt ist, un- 30 giebels auf die Sage der Erichthoniosgeburt {ohne 


griechischen Ursprung an. Eine ausführlichere 
Darlegung der hier über den Ursprung und die 
Natur des H. vertretenen Ansichten erscheint 
demnächst im Arehäsl. Jahrh. XXVII 1912. 

I. Verbreitung und Ursprung des 

Hephaistoskultes. 

AA. Hephaistos im griechischen Mut- 
terlande und den vorgelagerten Inseln. 
Einigermaßen fest haftet H. im Mutterland nur in 


Beisein des H.; Sauer 63-72), des Westgiebels 
auf den Aufenthalt des H, im Meere (77—80), 
sowie die Deutung des Ostfrieses, in dem H. 
mit dem Hammer vermutet wird (124f.), gehen 
über die Grenzen wissenschaftlicher Folgerungs- 
möglichkeit hinaus, in jedem Falle müssen sie 
als Beweismittel für dieIdentifizierung ausscheiden. 
Topographische Gründe sowie die geringe Anzahl 
der ernsthaft zu nehmenden konkurrierenden @ott- 


1. Athen. Hier ist er in die lokale Sage ein- 40 heiten und Heroen (Sauer 9.) müssen jedoch 


bezogen, hat er seinen Tempel und Feste, kehrt 
sein Name in theophoren Eigennamen verhältnis- 
mäßig zahlreich wieder. 

Der H.-Tempel lag in der Unterstadt am 
Kerameikos, Paus. 114,6. Harpokr. s. Koloritas. 
Andok. 140. Isokr. XVII 15. Demosth. XXXIH 
18. Augustin. de eivit, dei XVIII 12. Bekker 
Anecd. 316, 23. Ein H,-Priester wird genannt CIA 
lI 1203. ID 2383. 1230e, der Tempelschatz I 197, 


veranlassen, auch in Zukunft mit der Möglichkeit 
der Identität von ‚Theseion‘ und H.-Tempel zu 
rechnen. Zu den von Sauer 12 gesammelten zu- 
stimmenden Äußerungen neuerer Gelehrten treten 
u.a. Petersen Athen (= Ber. Kunstst. 41) 225#. 
FarnellQults of the Greek states V 378. Escher 
o.Bd. VI S. 441; skeptisch bleiben Pfuhl De 
pompis sacr. 62%. Weil Berl. phil. Woch. 1909, 
1443. Die Vorgeschichte des ‚Theseion‘ bedarf 


273, ein Weihgeschenk des Rates an den Gott 50 noch genauerer Untersuchung: einen älteren Tem- 


11 114, eine (nach der Ergänzung) an H. gerichtete 
Weihung der Bule H 1157, eine Inschrift am 
Asklepieion ‘Hoajtor@? III 4019. Daß der Gott 
in dem Tempel gemeinsam mit Athene verehrt 
wurde, lehren die literarischen Zeugnisse; in- 
schriftlich werden H. und Athene (ohne Beinamen) 
verbunden CIA IV S. 64, 35b (5. Jhdt.); den 
Namen ’Adnva 'Hparsria nennt im 4, Jhdt. II 
114B. Unsicher ist IL 1659d "Ayparsrias Adnv fäs. 


pel an seiner Stelle, den sie dem H. allein, ohne 
Athene, zuschreiben, nehmen Reisch 85 und 
Sauer 237 an. 

Am Eingang der Akademie erwähnt Apollo- 
doros (Schol. Soph. Oed. Kol. 56, v. Wilamo- 
witz a. 0. 229, 26) eine Baoıs dpyala mit Relief- 
bildern des Prometheus (der in der Akademie auch 
seinen eigenen Altar hatte, Soph. Oed. Kol. 55f. 
und Schol., Paus. 139, 2) und des H, und einem 


Von einer Festorinung der Hephaistien zu Ehren 60 in Relief gearbeiteten, ihnen gemeinsamen Altar. 


des H. und der Athene handelt CIA IV S. 64, 
35b; daß die Inschrift ins J. 421/0 gehört, erwies 
Wilhelm Anz. der phil.-hist. Klasse der Wiener 
Akad. XXXIV 1397, 180; Österr. Jahresh. Beibl. I 
43 durch Kombination mit CIA I 46. In die 
gleiche Zeit (421/0 —417/6) gehören die Rechen- 
schaftsberichte CIA I 318. 319, die von der An- 
fertigang eines Doppelgötterbildes umfänglicher 


Prometheus war von dem Künstler als der Ältere 
dargestellt; er führte das Zepter; HN. folgt an 
zweiter Stelle in jugendlicher Bildung. 

Einen H.-Tempel in dem Demos der Aka- 
mantischen Phyle “"Apmorddar nennt Steph. Byz. 
s. "Hyawuadaı. Dieser Tempel muß jung sein, 
da der gleichfalls zur Akamantischen Phyle ge- 
hörige Demos sich selbst erst und zwar spät aus 
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Jpiortddar, den Verehreın des Heros Iphistios 
(Hesych. Suid. s. v.) in Hephaistiadai umwandelte 
(Preller-Robert 180,1. v. Wilamowitz 229). 

Der attische H. ist, worauf die Lage seines 
Hauptheiligtums und auch die Feste (s. u. 8. 3627.) 
weisen, ein Gott der Handwerker, in deren Mitte 
er wohnt. Zur Burg hat er keine ursprünglichen 
Beziehungen. Paus. 1 26,5 erwähnt im Erechtheion 
drei Altäre, einen des Poseidon, auf dem auch 
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Welcker Rh. Mus. 1859, 519 mit Recht auf H. 
bezogen; Genaueres über die epidaurischen Sym- 
hole bei Blinkenberg Athen. Mitt. XXIV 1899, 
391ff. Die Ergänzung IG IV 932, 34 rs [TJäı 
[tJofv Ayajıo/tio» Bvaraı, die Hephaisteia für 
Epidauros ergeben würde, ist, wie Nilsson Griech. 
Feste 428 zutreffend bemerkt, ganz unsicher und 
innerlich wenig wahrscheinlich. 

b) Methana. Hier erscheint auf zwei Münzen 


dem Erechtheus geopfert werde, einen zweiten desl0 ein H.-Kopf mit Pilos (Catal. of the Greek coins, 


Butes, einen dritten desH. An den Wänden seien 
Gemälde, die sich auf den Stammbaum des hier 
amtierenden Priestergeschlechts, der Eteobutaden, 
bezögen. Ergänzend herichtet Plutarch (de vit. 
X orat. 843E), daß die Inhaber des Poseidon- 
kultes, die Eteobutaden, ihr Geschlecht ableiteten 
ano Bovrov (so Sauppe für zovrwv) xal "Evex- 
VEws tod Ins nat Foaiorev. Die drei Altäre ent- 
sprechen den drei göttlichen Ahnen des Geschlechts; 


Pelop. 163, 1£, Head HN? 442), ferner ein H.- 
Sohn Periphetes, der Keulenschwinger (Ovid. met. 
vH 486. Apd. III 217. Paus. TI1l,4. Hyg. fab. 
158); bei Apollodoros hat er wie H. nodas dode- 
reic. H. ist hier angesiedelt worden um des 
vulkanischen (Deffner Athen. Mitt. XXXIV 1909, 
342ff.) Bodens der Halbinsel willen. 

c) In Trozen nennt die Tradition einen H.- 
Sohn Ardalos, Paus. IL 31, 3; er stiftet den Mc3- 


darum ihre Vereinigung an diesem Orte; für die 20 oa: Aodallöss ein Heiligtum und einen Altar für 


attische Religion ist das unverbindlich Ganz 
problematisch ist der Athena-H.-Tempel, den 
Petersen Athen 167 auf der Südseite der Burg 
aus Paus. I 24, 3 erschließt. 

Künstlerische Darstellung fand H. am Par- 
thenon, wo er im Ostiries neben Athene sitzt, 
sich ihr zuwendend. Ein spezieller Wert wohnt 
der Darstellung an diesem Orte nicht inne; H. 
ist hier Mitglied des Zwöligöttervereins, das er 


Musen und Hypnos. Aus dem Namen der ‚Be- 
netzenden‘ für die Musen, die hier also die wei- 
tere Funktion von Fruchtbarkeit spendenden 
Wesen gehabt haben (anderes bei Malten Kyrene 
13, 7), ist der Name des Heros entwickelt worden 
und erst durch volksetymologisches Spiel mit 
aodakotr ‚rußig machen‘ kombiniert worden, was 
dann den, hier also unursprünglichen, Vater H. 
nach sich zog (v. Wilamowitz Herm. XXV 213; 


nach seiner Rezeption in den Olymp geworden 50 Gött. Nachr. a. O0. 230. 29). 


ist. Nach einer in Attika besonders beliebten 
(u. S. 349,) Verbindung hat ihn der Künstler 
neben Athene gruppiert. Unsicher ist, ob H. an 
der Parthenonbasis bei der Pandorageburt (Paus. 
I 24,7. Plin.n. h. XXX VI 19) beteiligt war; wir 
wissen nicht, ob Pheidias sich hier dem Hesiod 
anschloß (Theog. 561ff.; Erg. 60ff.) und etwa wie 
der Maler der Anesidoraschale (abgeb. Roscher 
I 2057) Pandora zwischen H. und Athene dar- 


stellte, oder ob er aus attischer Lokalsage den 40 


Prometheus heranzog; eine Mittelgruppe von nur 
zwei Personen nimmt Winter Arch. Jahrb. XXI 
1907, 69 an. Ebenso ungewiß ist, ob am Ost 
giebel bei der Athenegeburt (Paus. I 24, 5) der 
Torso ‚H.“ den Prometheus oder H. vorstellt; da 
nach attischer Sage Prometheus den Beilschlag 
auf Zeus’ Haupt führt (Eurip. Ion 455. Apd. I 
20), entscheiden sich die meisten Forscher für 
ersteren (Michaelis Parthen. 171. 175 Taf. 6, 
6H. v. Wilamowitz 240. Bapp in Roschers 
Myth. Lex. III 3085); anders Petersen Burg- 
tempel der Athen., Berlin 1907, 87, 1. 

Über die Sage, die H. mit Athene und Eri- 
chthonios in Verbindung bringt, s. S. 349ff., über 
sein Verhältnis zu Prometheus s. S. 359f., über 
die attischen Hephaisteia S. 362. 

Die attischen theophoren Eigennamen (Hephai- 
stion, Hephaistiades, Fephaistodemos, Hephaisto- 
doros) zählt Sittig De Graecor. nomin. theoph., 


d) Korinth. H. mit Zange, Imhoof-Gardner 
Numism. comment, on Paus. Taf. G@ nr. 136. 
Head? 405. 

e} Mothone. Imhoof-Gardner Num. comm. 
on Faus. Taf. P nr.9. Monn. Greeq. 170f. Head? 
438. H. ist hier, nach einem vereinzelten Typus, 
laufend mit der Fackel in der Hand dargestellt, 
woraus man mit Wahrscheinlichkeit auf Aau- 
naaöndeouie geschlossen hat. 

f) Olympia, Altar des H., Paus. V 14,6, von 
anderen dem Zeus Areios zugewiesen. 

g) Nach unsicherer Ergänzung "4]gaıoros im 
achaischen Dyme, Bull. hell. II 1878, 44. Sit- 
tig 98. 

3. So gut wie im Peloponnes fehlen echte 
H.-Spuren auch in Thessalien (ein theophorer 
Name), Boiotien (fünf Namen), im Graerlande (zwei 
Namen); Sittig 97£. 

4. Aufden unmittelbar unter mutterländischem 


50 Einfluß stehenden Inseln finden sich sechs theo- 


phore H.-Namen in Euboia, einer in Aigina (Sit- 
tig 978.). 

Das klare, aus Kultus, Münzen, theophoren 
Namen für das griechische Mutterland sich cr- 
gebende Bild lehrt, daß H. nur in Athen von 
Bedeutung war, während er im Norden und Süden 
Griechenlands nahezu völlig fehlt. Übeg die Zeit 
der Zuwanderung in Athen u. $. 325f. 

5. Völlig fehlt der Gott auch in Kreta. Der 


Halle 1911, 96f. auf; dazu die "Ygaroıia Xaıpe- 60 umfangreiche, den Kretern in den Mund gelegte 


Öönkov anf dem Grabstein im Peireieus, Athen. 
Mitt. XIX 1894, 152. 

2. Ganz sporadisch und geringfügig sind die 
H.-Zeugnisse im Peloponnes. 

a) Epidauros. IG IV 1269 Agalsrov, von 
v. Wilamowitz 230, 27 zutreffend beurteilt. 
Das bei dem Namen stehende Symbol, Hammer 
und Zange in einem Kreise, wurde schon von 


Abriß der griechischen Götterlehre bei Diod. V 
66, 1ff., der 74, 2f. auch des H. gedenkt, beweist 
natürlich nichts für eine kretische Existenz des 
Gottes. Es bleibt die Notiz aus Kinaithon, die 
Paus. VIII 53, 5 zitiert; darmach stehen in genca- 
logischer Abfolge Kres-Talos-H.-Radamanthys. 
Unter all diesen Kretern fällt H. aus der 
Reihe; eine leichte Änderung ergibt Saioros, den 
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Eponym der kretischen Stadt. Unter den massen- 
weisen Yypaoıörsvxra (3. u. S. 331ff.) erscheint 
auch der eherne Riese Talos; diese Verbindung, 
die von einer genealogischen Beziehung soweit 
wie möglich abliegt, mag den Irrtum verursacht 
haben, wenn nicht einfach ein Schreibfehler vor- 
liegt. Theophore H.-Namen gibt cs auf Kreta 
nicht; der Gott erscheint auf keinem Stein noch 
Münze; fehlt also auf der Insel völlig. 
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Ther. 458. Unser ältestes Zeugnis für den Gott, IL 
I 590ff., läßt den Gott auf Lemnos niederstürzen, 
wo ihn die Sintier aufnehmen; darnach Od. VIU 
283f., wo Lemnos ihm yaıawv #0oAd gılrarı dnaoewy 
heißt. In Lemnos kennt ihn auch der Demodokos- 
schwank (Od. VIII 2661f.), die Argonauten feiern 
ihn bei ihrer Ankunft auf der Insel (Apoll. Rhod. 
18598. Ovid. fast. III 82); er ist der Lemnieola 
met. IL 757. IV 173. 185, der Lemnius Verg. 


BB. Dagegen begegnet H. häufiger auf den öst- 10 Aen. VIII 454, der Aaurıos Eoyorzoros Nonn. Dio- 


lichen, nach Kleinasien zu gelegenen Inseln. 

1) In Lesbos ist ein Monat Ayaliorıo; belegt 
(CIG IV 6850 A 5. Bull. hell. 1830, 440), in 
Eresos begegnet der Frauenname Apworis IG 
XI 2, 535, in Lesbos diehtet Alkaios seinen 
H.-Hymnus (u. S. 345). Dagegen beruht die bei 
v. Wilamowitz 232 für Lesbos zitierte Stadt 
Hephaistia auf Verwechselung mit dem leınnischen 
Hephaistia (Plin. n. h. IV 73). 


nys. Ill 133. XIII 403; die Insel ist ihm 7@ds II 
224, Ednuo» TI 593, er ist Anuvıos V 579. XXX 
65; aupvyunss Anurios V 580. 

Unweit der Stadt Hephaistias liegt der von 
Fredrich Athen. Mitt. XXXTI 1906, 253f. identi- 
fizierte Mosychlos, auf dem weithin sichtbar ein 
Eräfeuer (kein Vulkan: Neumann-Partsch 
Physik. Geogr. von Grieshenl. 377. Fredrich 
a. a. 0. 254) brannte; Zvradda yap üylevını Eyys- 


2) In Samos heißt der Vater des Iadmon 20 vod5 wvoos adroparoı pAöyes (Heraklit. Allegor. 


Hoauorözolıs (Herod. II 134); eine Münze Head? 
606 stellt H. Waffen schmiedend neben Athene 
dar; es begegnet der theophore Name Hypuoriov 
Collitz-Bechtel 5706. In Samos ist H. wohl zu 
Hera in Beziehungen getreten (v. Wilamowitz 
233. Friedländer Herakl. 87). 

3) Naxos. Nach Schol. Hom. Il. XIV 296. Schol. 
Nik. Ther. 15 gibt Hera den H. bei dem Schmied 
Kedalion in Naxos in die Lehre. Nach Sehol. Theoer. 


VII 149 unterliegt er dem Dionysos im Streit um 30 


die Insel; nach Schol. Il. XXIII 92 findet auf 
Naxos eine Begegnung beider Götter statt (über 
Stesichoros’ Anteil an dem Scholion v. Wila- 
mowitz 235, 42). In Naxos wurde die Verbin- 
dune des H. mit Dionysos vollzogen, wie sie zahll- 
reiche Vasenbilder (u. 8. 356f.) zur Voraussetzung 
haben und an die auch der Homerische H.-Hymnus 
von der Rückführung des H. auf den Olyınp an- 
kuüpft. 


Homer. c. 26), dt aöo xai Exsi yider aredidord 
zors atsouaror (Bustath. IL. 157, 37). Mit dem 
Mosychlos ist H. aufs engste verbunden. Sein 
zayroatss o&ias nennt Sophokles Philckt. 986f. 
Npasoıdesuxror, mach Antimachos (frg. 44 K.) 
Hoelorov gAoyi siuehos, Hr Ha rıröoxzsı Öaluer 
dxooraıms »0g®gpnoı MoobxAow, nach Eustath. I. 
157, 37f£. stürzte der Gott deshalb auf Lemnos nieder, 
weil dort das ihm gehörige Erdfeuer brannte. 
Wie H. hier das Feuer des Berges erzeugt, so 
hat er bei Accius Philoct, frg. 525 Ribb. nach 
griechischer Quelle (nach Zielinski Eos XXVI 
129 Aischylos) und Cie. nat. deor. I 119 seinen 
Tempel am Fuße des Berges: Volcania am templa 
sub ipsis collibus, in quos delatus locos dieitur 
alto ab limine caelo, nemus erpirante vapore 
vides. Dort hat der Gott seine Werkstatt (Cie. 
nat deor. 111 55. Schol. Il. XIV 231, wahrscheinlich 
schon bei Aischylos IZgoun®. Ava. frg. 193 N.2), 


4) Direkte Zeugnisse für H. auf Chios fehlen. 40 sein yalxeiov daselbst nennt Schol. Il. XIV 231. 


Nach Eratost. Catast. 3% S. 162f. Rob. beeibt sich 
der geblendete Orion durchs Me:r von Chios nach 
Lemnos und frifft dort den H., der ihn durch 
Kedalion zur Sonne führen läßt. Das beweist 
schwerlich mehr, als daß man in Chios von der 
Esse des H. am lemnischen Mosychlos wußte und 
daran eine heimische Sage anschloß. Ein Gemälde, 
in dem diese Szene dargestellt war, beschreibt 
Luce. de domo 28f.: Kedalion sitzt auf Orions 


Schultern, H. blickt ihnen von Lemnos aus nach. 50 


Ein zweifelhafter Ypuorw» bei Sittig 100. 

5) Einige theophore Eigennamen, die nur 
schwach für den Gott zeugen, auf Rhodos (drei 
Beispiele), Kos (2), Thera (1), Melos 1}, Tenos (4), 
Nesos (1), Thasos{1) bei Sittig 100. 

6) Weitaus zahlreicher und sehr hbeleutend 
sind die H.-Spuren auf Lemnos. Hier trug die 
Stadt Hephaistias, die älter ist als die Besetzung 
durch Miltiades (Fredrich Athen. Mitt. XAXI 


Valer. Flace. II 8Sfl.; vom Ayurtos äxuov spricht 
Nonn. Dionys. XXVIIL6, von den lemnischen Foafl- 
orov zduıwor XXIX 376, Anacreontea 27a H.-Cr,;; 
zur Esse des Mosychlos ließen die Chier ihren 
Orion wandern (Eratosth, Cat, 32 8. 182f, Rob.). 
Lemnos muß also als ein Zentralpunkt der Ver- 
ehrung des Gottes gelten; aber gleichwohl hat er 
weder dort noch durch den Mosychlos seinen Ur- 
sprung. 

GC. Denn in überraschender und bisher nicht 
gewürdigter Fülle, wie sie auf griechischem Boden 
nirgends auch nur annähernd begeenet, findet sich 
der Gott über ganz Kleinasien, am häufissten 
auf karisch-Iykischem Gebiete, verbreitet. Wir 
begegnen hier altbezeustem H.-Kult, Erdfeuer, 
an denen Name und Erinnerung an H. haftet; 
für die weite Verbreitung zeusen am deutlichsten 
die von mir gesammelten Münzen; eingefügt sind, 
Sittigs S. 150 aufgestellte Tabelle mehrfach ver- 


1905, 248), seinen Namen, eine Münze Catal. ofGreek 60 voilständigend, die theophoren Eigennamen, die 


coins, Thrace 214, 12. Head? 263 zeigt einen 
bärtigen H. mit Pilos und Chlamvs, auf dem 
Revers eine Fackel; ein fever; zod Erwröuov As 
nölews Hopaiorov bezegnet IG XII 3, 27, 2; H.- 
Priester, die (mit Hilfe der heilkräftigen Erde) 
Schlangenbiß zu heilen verstehen, werden Schol. 
D. U 722 genannt; Anuvos Hyaisrov ieod Schol. 
Apoll. Rhod. I 850; Anuvos vijoos Hoyaisroro Nik. 


ebenfalls in Kleinasien zahlreich sind wie nirgends. 
A. Karien und ursprünglich karischer Boden, 
1. Didyma. CIG 28579 Hoasoriwr. 
2. Branchidai. Le Bas- Waddington 222. 
Journ. hell. Stud. VI 1885, 352 Hoaotlor. 
3. Smyroa (über den Namen Kretschmer 
Einleit. 406, 3). CIG 3141f. Agyaoriav. 
4. Notion. Zyarorlos» Athen. Mitt. X11886,426. 
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5. Knidos. Athen. Mitt. XXI 1895, 153 nr. 
ı111lf. 157 or. 144. 174 ur. 264 Doaorior. 

6. Theaggela. Österr. Jahresh. XI 1908, 63 
Hoasıior. 

7. Kaunos. IG XII 8, 170, 47 Hoaoriov. 

8. Mughla. Bull. hell. X 1886, 483. Athen. 
Mitt. XI 203 Zopmoriwr. 

9. Nysa. Cat. Greek coins, Lydia 185, 74 He- 
phaistos mit Hammer und Helm (?). 


LIE PNALSWUS Vıo 
setzt, mit Geldstrafe bei H. bedroht, CIG Add. 
4325 c, d, 1, k. Le Bas-Waddington III 1344. 
1352. 1354. Heberdey-KalinkaDenkschr. Akad. 
Wien XLV 1397, 34 nr. 42. ‚Von den noch un- 
publizierten Grabschriften überweisen sehr viele 
die Buße dem Gotte H.;, einmal wird ein xaxoos 
legodovlos tod Beod Flyaiorov genannt‘ (Mitteil. 
von Kalinka). Für das Verbot vgl. man die 
ähnliche Inschrift aus Termessos bei Lancko- 


10. Zwischen Aphrodisias und Nysa. Bull. hell. 10 ronski Städte Pamphyl. u. Pisid. IT 154 und die 


XIV 1890, 234 Hoaoräs. 

11. Aphrodisias. Rev. des etud. greeq. XIX 
1996, 122. Imhoof-Blumer Monn. gresg. 305 
Hoausılom. 

12. Plarasa. Cat. Greek coins. Caria Introl. 
XXXIV. Imhoof-Blumer Monn. greeg. 305 
“Iyastior. 

13. Mylasa, H., der einen Schild fertigt; dabei 
die sonst nieht wiederkehrende Inschrift AXTAAE. 


phrygischen Inschriften (Calder Journ. hell. Stud. 
XXX 1911, 166. 203), die bei der Erdeöttin 
Semele drohen. In Lykien selbst entspricht dem die 
Drohung bei Leto (Le Bas-Waddington 1273 
mit Parallelen; Tituli Asiae minor. Vol. Ied. Ka- 
linka-Heberdey nr. 56 [Antiphellos]), die hier 
ihren Tempel hat (Strab. 665. Appian. Mithrid. 
27. Ramsay Journ. hell. Stud. X 1339, 228f.) 
und, wie das Iykische Lada beweist, eine einge- 


Imhoof-BlumerKleinas. Münz. (=Sonderschr. d. 20 borene lykis:he Gottheit ist (v. Wilamowitz 


österr. Inst. 1/2) 146 Taf. V 26. Head HN? 622. 

14. Antiochia in Karien; H. schmiedet auf Am- 
boß Helın. Rev. num. 1851 Taf. 12. Babelon- 
Waddington 2l7B. 

15. Magnesia a. M. 162, 4 Agaseior; die 
Münze Rev. num. 1840 Taf. XXT 3. Imhoof- 
Blumer Monn. Greeg. 292. Babelon-Wad- 
dington 1759 zeist H., wie er an einem Helm 
arbeitet; vor ihm steht Athene. H. allein, in der 


Herm. XXXVLIL 1903, 533, 3; Greek historie. wri- 
ting and Apollo 31). Allgemeiner gehalten sind 
die Iykischen Inschriften, die bei den z3orıı 
drohen (Le Bas- Waddington 1274. 1230. 1301) 
oder bei den #araydarıar (1275. 1281. 1299f. 1309. 
1320); wenn in Ölyınpos dafür H. eintrat. geschah 
dies, weil er zugleich Hauptgott der Gesend war und 
als der das Feuer schaffende Dämon dort im Erd- 
iunern wirkend gedacht wurde. Oberhalb der Stadt 


Esomis, auf einem Stuhl sitzend, in der Rechten 3) auf einem Bergzug, den ephaesti montes, brannte 


Hammer, davor Amboß aufder Münze Numism. 
Z/tschr. XXIIE Taf. 1 6. Besonders wichtig ist 
eine Münze, auf der vier Handwerker in der 
Exomis eine Tragbahre tragen, auf der H. sitzt, 
mit spitzer Mütze, Exomis, Hammer und Am- 
boß bezw. ınit einem Schild auf den Knien. In 
dieser Darstellung hat v. Schlosser Numism. 
Zeitschr. XXIII 1891,9 nr. 4 mit Recht einen fest- 
lichen Umzug von Hındwerkern gesehen, die das 


ein Erdfeuer, an dem ein H.-Tempel gelegen war. 
Der auf den Namen des Skylax lautende Periplus 
Ss. 39H. (= 8. 29 Fabrieius) nennt unmittelbar 
vor Phaselis: .... xai Auum® Neönoods ' bnep Ö8 
zobrov Eoriv leoor MHoyalorov Er ıW dos vai 
ado nolv adröuaror Ex TÄS yis aalsıaı mal 
oböerore oßErvurar. Aristot. de mirab. auscult. 
39 Aeveras de xal zsoi Avziar (so Beekmann 
aus Audtav; mehr Praechter Byz. Ztschr. XII 


Kultbild ihres Schutzgottes tragen. H. wird hier 40 1904, 7£.) dvaw£osodaı abo naunimde; zal xale- 


also als (ott der Zunft verehrt. Ein zweites 
Exemplar des gleichen Typus erwarb das Wiener 
Museum nach Mitteilung Kubitscheks 1907 
(Griechenl. nr. 32979). v. Schlosser vergleicht 
ein pompeianisches Wandgemälde, das den fest- 
lichen Umzug einer Tischlerinnung darstellt, Jahn 
Abh. sächs. Gesellsch. d. Wissenseh. XII 1870, 
312f. Taf. IV 5; vier Handwerker tragen ein Fer- 
culum, auf dem Athene Eirgane und die Sinnbilder 
mehrerer Arbeiter dargestellt sind. 

16. Assos s. K 5 u. 8. 321. 

B. Lykien. 

1. Benndorf-Niemann Reisen im südwest- 
lichen Kleinasien I 83 AgaoroxAns. 

2. Kalynda. I& XU 3, 1291. 

3. Bei weitem am bedeutsamsten und für 
unsere Kenntnis am ergiebigsten ist der H.-Kult 
in und um Olympos an der Ostküste Liykiens 
unweit von Phaselis. In der Stadt selbst begegnen 


dar Ep Aufpas Erta. Fine besonders anschauliche 
Schilderung liefert Senec. Epist. 79 in Lyeia 
regio notissima est, Hepharstium wıeolae vocant, 
foratum pluribus locis solum, quod sine ullo 
nascenlium damno Tgnis ınnoxius circumit. 
Laeta itaque regio est et herbida, nihil lammäs 
adurentihus, sed tantum vi remissa ac languide 
refulgentibus. Kinige andere Zeugnisse übertragen 
fälschlich den Namen der in den älteren Berichten 


50 (Il. VI 179. Strab. 665 u. a.) im Westen Lykiens, 


beim Xanthos uud Kragos. angesetzten Chimaira 
auf das Erdfeuer im Osten Lykiens, während sie 
das Phänomen zutreffend beschreiben. Nicht gewiß 
ist, ob schon Ktesias den Namen der Chimaira 
hineinmenete; bei Phot. cod. 72 S. 46 Bekk. za: 
ötı alo Eoriv Eoyv; Baonkidos Ev Avxia ddavaror 
Kal Otı dei zaleraı El ReıDas al vüxta xai yulvar 
zat üdarı uev on oßevyuraı älda Avapleyeı, paovıg) 
d£ o3evvuraı fehlt er; er findet sich erst bei Antig 


wir Münzen mit H. (sitzend vor Amboß und 60 Karyst. .166 ed. Keller asgl d2 zupös Kınsiav 


Schild schmiedend) hei Imhoof-Blumer Monn. 
Greeq. 326. Cat. of Greek coins, Lycia Pamphyl. 
Pisid. Einl. LXVI. Head? 696; ein theophorer 
AHoasıwov» Le Bas-Waddington 1346, ein 
Hoasroxijs noch unpubliziert. Wie bedeutend 
der Kult war, lehrt eine auf Grabinschriften 
wiederholt wiederkehrende Drohung, die den, 
der unbefugt in einem Erbbegräbnis Tote bei- 


YPnaiv ioropeiv, drı negi ryv vv Daonkırav zooarv 
eni 00 zijs Äımaipas Opovs Eorıy To xalovusvor 
addvaro» aUp ‘ rouro Ö£, kav ur eis Döwp Zudaing, 
xalsodaı Peizior, da» de Yopvrör enıBalor anen 
zıs oßevrvoda: und Plin. IL 106 (236) flagrat in 
Phaselitis mons Chimaera, et quidem immor- 
tali diebus ae noctibus flamma ignem eius ac- 
cendi aqua, exlingui vero terra aut faeno Onidius 
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Ctesias narrat. Eadem in Lycia Hephaesti 
. montes {Plinius verkennt die Identität mit der ins 
Gebiet von Phaselis transponierten Chimaira) taeda 
flagrante tacti flagrant, adeo ut lapides quoque 
rivorum et harena in ipsis aquis ardeant alitur- 
que ignis üle pluvius. Baculo st quis ew his 
accenso traxerit suleum, ricos ignium sequi 
narrant; V 28 (100) in Lyeia igitur ... mons 
Chimaera noetibus flagrans, Hephaestium eivitas 
et ipsa saepe flagrantibus iugis. Ogpidum Olym- 
pus ibi [wit... Ähnlich Solin. ed. Mommsen 2 
164f. Nymphodoros FHG II 379. Sehol. I. VI 
181. Quint. Smyrn. VIII 107. Serv. Aen. VI 288, 
Benndorf-Niemann Reisen im südwestlich. 
Kleinas. I &3. II 138ff. und Partsch Festschr. 
für Hertz 118 nehmen an, daß die Kombination 
von Chimaira und dem Erdfeuer von ÖOlympos 
noch nicht dem Ktesias, sondern erst dem Anti- 
gonos zur Last falle. Den von ihnen gesammelten 
Zeugnissen füge ich zu Quint. Smyrn. XI 93#f,, 
wo ein Archilochos die Koevxin deıods (in Kilikien) 
und die seron Hoaloroıo (im benachbarten 
Lykien) bewohnt, re $goroioı Yadua meheı' 67 ydp 
oi Eraiderar üxasarov nOp, MoßeoTor PurTos Te wat 
Huaros " aupi Ö' de avıa golrızec Valkdovsn, 
pepovon 6 aneigora xapmor, Bicns zamuerng äpa 
Adeoıw. Recht charakteristisch schließlich für die 
von einem Vulkan streng geschiedene Art des Erd- 
feuers und für.den Kult, der dort getrieben wurde 
und der unmittelbar an die Flamme anknüpfte, 
ist ein Zeugnis des Maximus Tyr. Diss. II 8 Hob. 
(v. Wilamowitz Griech. Lesebuch II 341) Av- 
zloıs 6 "Ülvanos nüo Erdibot, oUy Öuoıor T@ 
Altmwolo, 02A elonvırov al obuusroor ' xal Eoriv 
atreis to aUg roüro xal lepor wall üyalıa. 
Im J. 1811 wurde das Erdfeuer von Beaufort 
wieder aufgefunden. Aus den, großenteils auf 
Autopsie beruhenden Beschreibungen des Phä- 
nomens bei Spratt and Forbes Travels in Lycia 
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gesenkten Rechten, mit der Linken einen Schild 
auf den Knien haltend, vor ihm Amboß; so auf 
Münze Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 323. 
Babelon-Waddington 3243. Svoronos Journ. 
intern. d’arch. et denumism. VI 1903, 197. Head? 
701. 

2. In Attaleia Münze, H. Schild schmiedend. 
Head? 701. 

3. In Perge Münze wie Nr. 2. Imhoof- 


10 Blumer Kleinas. Münzen 331. Babelon-Wad- 


dington 3423. Svoronos a. O. 211. Cat. Greek 
coins, Lycia Pamphyl. Pisid. 132, 62. 35, 77. 
Head? “03. 

4. Side. Imhoof-Blumer Kleinas. Minzen 
343. Babelon-Waddington 3480. 

D. Pisidien. 

1. Auf einer Inschrift aus Termessos (Lancko- 
ronsky Städte Pamphyl. und Pisidiens DI 9 
nı. 1788.) widmet deo eryado Yaıoromzy.. {8.832 


20 als Foeıorozvgos erklärt, anders Drexler Jahrb. 


klass. Phil. XXXVIII 1892, 841, der an Yye- 
orsrvxog denkt) our ra Endv/[tı) iyreı Veoü einen 
Fuß oder Sandale an den Gott, der ihn erhört, 
zur Erinnerung an dessen Erscheinung; Wein- 
reich Athen. Mitt. XXXVII 1912, 37, 

2. Seleukta, H. Schild schmiedend. Imhoof- 
Blumer Griech. Münzen 700. Babelon-Wad- 
dington 3899. Cat. Greek coins, Lyeia Pamphyl. 
Pisid. CIX. Head2 710. 

3. Selge, Münzen gleichen Typus. Babelon- 
Waddington 2980. Head? 712. 

4. Sagalassos, H. mit Mütze, in der Rechten 
Hammer schwingend, in der Linken Schild auf 
Knie haltend. Imhoof-Blumer Kleinas. Mün- 
zen 397. Svoronos Journ. intern. d’arch. et de 
numism. VI 1903, 238, 

E. Kilikien. 

1. Colybrassus (nahe der pisidischen Grenze 
gelegen), H. Schild schmiedend. Svoronosa.2.0, 


1193. Le Bas-Waddington Voyage archeolog. 40 252. Cat. Gr. coins, Lykaonia 62. Head? 719. 


zu III 1340. Ritter Erdkunde von Kleinasien II 
751. HumboldtKosmos IV 296f. Tietze Beitr. 
zur Geologie von Lykien, Jahrb. der K. K. geolog. 
Reichsanstalt XXX V 1885, 353tf, v. Luschan bei 
Benndorff-Niemann a.a. O. Partsch a. 2.0. 
ergibt sich, daß auf der Höhe eines unweit Olym- 
pos und Phaselis gelegenen Berges aus Erdlöchern 
ein Erdfeuer, heute Janartasch geheißen, lodert, 
‚die nähere Umgebung auf etwa 30 Sehritte ist 


F. Phrygien. 

1. Temenothyrai Cat. Greek coins, Phrygia 
414,31. Head“ 687, H., nackt, schmiedet mit 
Hammer und Zange Schild auf Amboß. 

2. Iulia, Hoaıo» Imhoof-Blumer Klein- 
asiat. Münz. 247. 

3. Aızanis, H. Helm schmiedend. Head? 664. 

G. Lydien. 

1. Daldis Hypaoriov. Imhoof-Blumer Lyd. 


fast ohne jede Vegetation, während ringsum alles 50 Stadtmünzen 62, inschriftlich Buresch Aus 


grünt und blüht. Überall strömt Gas aus, das 
genau so lodert wie die ihren Ört wechselnde 
Hauptflamme‘ (v. Luschan II 140f.). ‚In der 
Nähe der Flammen finden sich Spuren eines alten 
Vulkantempels und Kuinen einer spät byzanti- 
nischen Kirche‘ (Tietze 353). Tempel, Kult an 
einer heiligen, dem Boden entströmenden Flamme, 
der Name Hephaesti montes für den Bergzug, 
ferner die Zeugnisse der Grabinschriften, die H. 


Lydia nr. 27. 

2. Sardes Hyaouiov. Cat. Greek coins, Lydia, 
XCIX 255, 127. 

3. Tralleis oasorior. 
1883, 318. 

4. Philadelphia Hgauotiov. Le Bas-Wad- 
dington 649. 

5. Thyatira. H., in Exomis, hält mit Zange 
einen Helm in der Linken, in der Rechten einen 


Athen. Mitt. VIII 


als den Hauptgott dieser Gegend erkennen lassen, 60 Hammer, Cat. Greek coins, Lydia 295,23. Head? 


Münzen, theophore Namen, sie alle beweisen ganz 
anders als die dürftigen Spuren auf griechischem 
Boden, daß an dem Erdfeuer Lykiens und weiter 
am lemnischen Mosychlos die eigentlichen Sitze 
des H. zu finden sind. 

C. Pamphylien. 

1. Aus Aspendos Hyeıoıiov. IG IL 2837. XI 
8, 881. Sitzender H. mit Mütze, Hammer in der 


658. H. stehend, mit Hammer und Fackel. Im- 
hoof-Blumer Lyd. Stadtmünzen 154. H. und 
Athene; er schmiedet den Helm, zie scheint dar- 
nach zu greifen. Babelon-Waddington 7066f. 
Hunterian colleet. II 469. Cat. a. a. O. 306. 

6. Menje Hyasılor. Keil und Premerstein 
Bericht über eine zweite Reise in Lydien, Denkschr. 
Akad. Wien LIV 1911 nr. 173. 
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7. Ak Tasch Aopwuorio» ebd. nr. 240. 

8. Gjölde Zypario» Humann-Puchstein 
Reis. in Kleinas. und Nordsyr. 341. 

H. Bithynien. 

1. Nikaia, H. nackt mit Hammer, Cat. Greek 
coins, Pontus Paphlag. Bithyn. Bospor. 158, 41; 
H. schmiedet sitzend Helm 181, 13. 

3. Nikomedia, Hunterian collection II 253, 
Babelon-Reinach Recueil general des monn. 
grecq. d’Asie min. I 524 Taf. XC 16. 

I. Pontus. 

1. Kausa bei Amaseia. Epigramm an die Nym- 
phen, in dem H. als Gott des tellurischen Feuers 
gedacht ist, der die hohe Temperatur des Wassers 
verursacht (Rubensohn Berl. phil. Wochenschr. 
1895, 380,603). Rubensohn zitiert Anth. Pal, IX 
632, wo der Zusammenhang von Erdfeuer und 
Quellwärme direkt ausgesprochen ist. Ähnlich ist 
es, wenn H. im Kolcherlande eine Quelle auf- 
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A. Insgesamt heißen die Liparischen Inseln 
Hephaistiades bei Cic. nat. deor. III 55 und Plin. 
III 92. Im einzelnen werden von den sieben fol- 
gende mit H. in Verbindung gebracht: 

1. Lipara. Theoer. II 133 Arragaiov Ayai- 
oroo. Kallim. hymn. auf Artemis III 46 und Schol. 
(Schiffer finden dort das Material verarbeitet, das 
sie am Abend an der H.-Esse hingelegt, s. u. 8.331). 
Kallias von Syrakus bei Schol. Apoll. Rhod. II 


10 41 vgl. Schol. IV 46. Valer. Flacc. Il 96. Iuvenal 


18. XIII 44f. Claudian de III consul. Honor. 191. 
196; de rapt. Proserp. II 174f. Zahlreich erscheint 
H. auf Münzen von Lipara. So Greek coins in 
the Hunterian eollect. I 261, 7—12. Cat. Greek 
ceoins, Sieily 256, 1 H.-Kopf mit Pilos. 258, 17 
—19 jugendlicher H. sitzend, nackt, mit Hammer. 
20-60 ähnlicher Typus, öfters mit Kantharos; 
(vgl. auch Hunterian Colleetion I 260, 1—4.) 263, 
77 Obvers Kopf des jungen H. mit Pilos, Revers 


schießen läßt, die beim Untergang der Pleiaden 20 jugendlicher H., mit Zange und Stab; 78 Obvers 


heißes, dann wieder kaltes Wasser entsendet 
(Apoll. Rhod. III 223ff.). Auch die Thermopylen 
läßt H. für Herakles quellen (Schol. Aristoph. 
Wolk. 1050); hier alterniert mit ihm Athene. 

K. Mysien und Troas. 

1. Pergamon Aoawsriov. Athen. Mitt, XXVIL 
1902, 127; "H/opworfos Athen. Mitt. XXXI 
1907, 462. 

2. Adramyttion Aoparoziov. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen 11. 

3. Apamea Aoasriov. Bull. hell. IX 1885, 
172. Pottier-Reinach Necrop. de Myrina 115. 

4. Abydos Hoasısisos. Cat, Greek coins, 
Troas 3. Herm. VII 1873, 49. 

5. Assos (eine ursprünglich karische Stadt, 
v. Wilamowitz 8.-Ber. Akad. Berl. 1906, 77, 2) 
Hoaroroyevns Amer. school at Athens I 54. 

6. Kyzikos. Sitzender H. mit Hammer. Cat. 
Greek coins, Mysia 45, 204. 

7. Antandros. H. 
Cat. Greek coins, Troas Aeolis Lesbos 34, 12. 

8. Tlion. Von besonderer Wichtigkeit ist der 
H.-Tempel, den Il. V 10 voraussetzt; H. rettet hier 
einen Troer; der H.-Kult wird von einem Priester 
bedient, der den phrygischen (Kretschmer Ein- 
leit. 184) Namen Dares führt. Da Buch V zum 
ältesten Gut der Ilias gehört, ist dies Zeugnis für 
das hohe Alter des kleinasiatischen H. besonders 
beweisend. Flpamoziov in Ilion Schliemann Ber. 


ähnlich, Revers junger H., laufend, wit Hammer; 
79 mit bekränztem Pilos; vgl. auch Head? 191. 

2. Hiera. Die Werkstatt des Gottes auf Hiera 
kennt schon Thukydides III 88, 2f., dann Agatho- 
kles (wohl der Schüler Zenodots, E. Schwartz 
0. Bd. IS. 759), Schol. Apoll. Rhod. IV 761; vgl. 
Schol. III41. Ptolem. IV 4,17. Strab. 275 mitaus- 
führlicher Schilderung, die, wie ein anschließendes 
Polybioszitat lehrt, wohl auf diesen zurückgeht. 


30 Nach Strabon liegt die Insel, 7» »ür izoar Hypal- 


srov xalodcı, zwischen Lipara und Sizilien. Den 
älteren Namen, den er voraussetzt, können wir 
durch Kombination erschließen. Ebenfalls zwi- 
schen Lipara und Sizilien, also an gleicher Stelle 
wie 7 vör isga Hoalsıov nennt Strabon eine Insel 
OQegusoca (Lipara liegt E&yyuraım ns Zirelias 
uera ye nv Qsousocar). Daß beide identisch sind, 
lehrt Plin. III 93 inter hane (sc. Liparam) et 
Sictliam altera ante Therasta (!) appellata, nunc 


in Exomis mit Hammer. 40 Hiera. Hier erscheint der bei Strabon voraus- 


gesetzte ältere Name; daß bei Plinius das un- 
sinnige Therasia eine Verschreibung für Thermessa 
ist, lernen wir wiederum aus Strabon. Die ‚heiße‘ 
Insel ist also die ältere Bezeichnung für die 
‚heilige‘ H.-Iısel. Da die Insel Hiera eine jega 
Higaisrov ist, konnte sie schließlich auch ‚Hephai- 
stosinsel‘ genannt werden. So bei Verg. Aen. VIII 
422 Volcania tellus (= Hoyavrıas), wo die geo- 
graphische Ansetzung zwischen Lipara und Sizilien 


über d. Ausgrab. 1890, 37. Michel Recueil 667B. 50 die Identität lehrt; YZoalorov vijoos bei Schol. 


L. Anschließend sei erwähnt der "Hgauor... 
und Hyaıoıior aus Sofia, Kalinka Ant. Denkm. 
in Bulgarien nr. 255 u. 134, und in Varna (Odessa), 
Athen. Mitt. X 1885, 318. 

Ein Monat Hephaistios auf einer kleinasia- 
tischen Inschrift, die aber aus Lesbos stammt, 
CIG IV 6850 A 5; vgl. o. 8. 315. 

DD. Bevor wir die Schlüsse formulieren, die 
eine Gegenüberstellung der reichen kleinasiatischen 


Apoll. Rhod. IV 761. Ptolem. IV 4, 17. 
3. Strongyle, Agathokles Schol. Apoll. Rhod. 
IV 761. 


B. Yon den Vulkanen der Liparischen Inseln 
ward H. an den gegenüberliegenden Ätna über- 
tragen; beide Orte stehen nach Euphorion Berl. 
Klassikertexte V 1, 60 in unterirdischem Zu- 
sammenhang. Daß H. am Atna nicht ursprüng- 
lich ist, sondern hier mit dem einheimischen Ar- 


H.-Zeugnisse und der dürftigen hellenischen er- 60 danos identifiziert wurde, lehrt eine Gegenäber- 


gibt, sind die italischen Spuren zu verfolgen, da 
sie das Bild, das sich für Ursprang und Entwick- 
lungsgang des Gottes ergibt, in bedeutsamer Weise 
vervollständigen. H. sitzt im Westen am festesten 
auf den Liparischen Inseln; auf Sizilien, am Ätna, 
löst er einen älteren einheimischen Gott ab, anf 
dem italischen Festlande sind seine Spuren nur 
noch vereinzelt. 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


stellung zweier Aeliankapitel. De nat. anim. XI 
20 spricht Aelian von dem, Tempel des Adranos, 
Zmywelov daluovos in der Stadt Adranos am Ätna 
(die Dionysios nach dem Heros benannte; Diod. 
XIV 37, 5), und von den tausend heiligen Hunden 
im nl X1 3 heißt es von dem gleichen 
Heiligtum Agyaloıov sıpäras vews xai Zonı nepi- 
xal dtröpa lepd xal züg Ag ze al 
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dxolungoy ' siol ds sUvec neol Te Tor vemv zal To 
loos Isool. Die beidemal erscheinenden heiligen 
Hunde sind den H.-Kulten fremd; das ewige 
Feuer im Tempel lehrt, daß Adranos eine in ihrer 
Art dem H. verwandte Gestalt war; daher auch 
seine Lokalisierung an den Feuern des AÄtna. 
Daß H. den Adranos beerbt, lehren schließlich 
auch die Genealogien für die sizilischen Paliken, 
die bald Söhne des Adranos, bald des H. heißen 
(u. 8. 355). 
den Dichterzeugnissen, die H. mit dem Ätna in 
Verbindung bringen, der Gott nicht eigentlich 
der Erreger der vulkanischen Eruptionen des Berges 
ist; vielmehr verursachen diese die Riesen, die 
unter dem Atna liegen; H. verkörpert nur den 
Feuerschein des in Bewegung befindlichen Vulkans. 
So Aischyl. Prometh. 366, bei dem Typhoeus unter 
dem Berge wütet, H. am Kraterrand schmiedet; 
noch unpersönlicher Pind. Pyth. I 25, bei dem 
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Die etruskische Bezeichnung für H. ist sedlans 
(G. Körte Röm, Mitt. XX 1905, 365. CO. Pauli 
Roschers Myth. Lex. IV 785fl.). 

Die Reihe der kleinasiatischen H.-Zeugnisse, 
die oben zusammengestellt, umfaßt rund 50 ver- 
schiedene Orte. Verglichen mit der dürftigen Zahl 
der griechischen Bezeugungen lehrt diese Reihe 
rein äußerlich, daß im vorderen Kleinasien, we- 
sentlich bei den stammverwandten (G. Meyer 


Charakteristisch ist, daß auch in 10 Bezz. Beitr. X, 1886, 200. v, Wilamowitz 


S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 74) Karern und Ly- 
kiern, der Ursitz dieses Gottes zu suchen ist. 
Aber auch inhaltlich ergeben die kleinasiatischen 
Zeugnisse die wesentlichen Züge des Gottes, 
die uns später in den griechischen Zeugnissen 
als charakteristisch für H, entgegentreten. Zu- 
nächst sein Zusammenhang mit dem Feuer. Auf 
den H.-Bergen in Lykien steht sein Tempel, un- 
mittelbar an der heiligen Erdflamme, an die sein 


Typhon aus dem Atna ‚Lavaströme‘, Agpaicrov 20 Kult geknüpft ist, die selbst als das ayalua des 


xg0vvoi, ausschleudert. Bei Kallimachos liegt Bria- 
reos unter dem Ätna (IV iA41ff.; rugongroo weist 
auf die Typhonversion zurück. Malten Herm. 
XLV 1910, 552); zugleich hat H. dort seine 
Werkstätte. Euripides Kykl. 594 nennt den H. 
‚Herr des Ätna‘; er bewohnt die zuyol Un’ Alıyy 
75 nvgioraxıo reroa; die Kyklopen sind hier seine 
bösen Nachbarn (v. 20. 295; vgl. Verg. Aen. VII 
440 Aeinaei Oyelopes; Georg. I 471, IV 170fE. 


Gottes bezeichnet wird (0.8.318). Die Erdflamme des 
lemnischen Mosychlos wird ausdrücklich ein Er- 
zeugnis des Gottes genannt ($. 316. 330), der in 
ihrer Nähe sein Heiligtum hat. Mehrfach führen 
Münzen, wie in Thyatira sowie auf Lemnos, die 
Fackel, anderwärts, wie ın Kausa. vorursacht der 
Gott die Glut der Thermalquelle. Ferner lehren die 
mannigfachen Münzen, daß die Vorstellung von H. 
als dem kunstfertigen Schmied über ganz Klein- 


Cie. de divin. DI 19, 43. Stat. silv. III 1, 130). 30 asien verbreitet ist. Wenn hier auch im einzel- 


Auf diese Weise sind die Kyklopen zu H.s Dienern 
geworden (u. S. 359). In der Ilias Latin. 857. 
excitat (sc. Volcanus) Aetnaeos validıs fornaci- 
bus ignes (Brüning Arch. Jahrb. IX 1894, 141£.). 
An die Feuer des Ätna denkt auch Simonides 
frg. 200 Bgk.*, wenn er H. mit Demeter um 
Sizilien sich streiten läßt. Eine Münze vom sizi- 
lischen Mytistratos zeigt H.-Kopf mit Pilos (Im- 
hoof-BlumerMon. grecq. 23f. Cat. of Greek coins, 


nen das aus dem Epos bekannte Bild des Gottes, 
(der Achills Waffen schmiedet, beeinflußend ge- 
wesen sein mag — obwohl nur in einem Falle 
die Legende Axılle beigefügt ist, Mylasa in der 
Münztabelle A 13 0.8. 317 —, so ist es unmöglich, 
die Fülle dieses weitverbreiteten Münz- und Inschrif- 
tenmaterials aus griechischer Quelle herzuleiten: wo 
sollte diese fließen? Vielmehr kommt die epische 
Gestaltung der Sage nur alten Vorstellungen ent- 


Sieily 116, 1—3). In Syrakus Ayasziov IG XIV 40 gegen, denen sie hier und da die Form gegeben 


269; ebenso in Centuripae am Ätna 2393, 268. 


C. Auf dem italischen Festlande begegnen 
folgende H.-Spuren; hier liegt öfters deutlich 
erkennbar Übertragung auf den römischen Vol- 
canus vor. 

1. In Samnium Aesemia; Münze mit jugend- 
lichem H. mit bekränztem Pilos. Cat. Greec coins, 
Italy 67, 1-4. Hunter. collect,. I 22; die Um- 
schrift lautet Foleanom. 


haben wird. Unzweideutig für die Geltung des 
emsigen Schmiedes im Glauben dieser Gegenden 
zeugen die Münzen von Magnesia a. M., auf 
denen die Handwerker der Stadt das Bild ihres 
Patrons im Festzuge herumtragen. Schließlich 
führt auch die Fülle der theophoren H.-Namen 
in Kleinasien eine beredte Sprache. Von den 
wenigen H.-Tempeln, von denen wir wissen, lie- 
gen drei auf kleinasiatischem Boden: zu Olym- 


2. In Kampanien unweit Dikaiarcheia-Puteoli 50 pos in Lykien, Magnesia (wo die Prozession den 


nennt Strab. 246. Lyd. de mens. IV 115 eine 
Agalorov Ayopd, rnediov nepızexieiivor, Öta- 
TVR0L dppvoı zapıradeıs Eyovoaıg avarıroas. Sil. 
Ital. XII 141 Muleiber immugit von den Vul- 
kanen der Phlegräa, der heutigen Solfatara (Heß 
Golf von Neapel2 96ff, Beloch Campan.? 123). 
Der H. auf dem Relief in Neapel (Engelmann 
Arch. Ztg. 1873, 133. FarnellCults V 388) wird 
von v. Wilamowitz 228, 24 auf den römischen 


Tempel fordert), Troia; einer, der lemnische, 
auf einem Boden, den einmal Karer bewohnt 
haben. Dem steht auf griechischer Erde allein 
gegenüber das Hephaisteion in Athen. Damit 
harmoniert das Alter unserer Zeugnisse: ins 9. 
oder 8, Jhdt. hinauf führen uns Ilias B. V 10, das 
den H.-Kult in Troia bezeugt, und I 590ff., das den 
Sturz des Gottes auf Lemnos kennt, Wenn 
schließlich in Olympos dem Grabschänder bei 


Voleanus bezogen. Agasstiav in Neapel IG XIV 60 H. Strafe angedroht wird, so lehrt dies im Ein- 


701. 

3. In Rom Hoaroräs IG XIV 1643. 

4. In Umbrien Münze aus Ariminum Hunter. 
collect. I 19. 

5. In Eitrurien nennt Appian. bell. civ. V 49. 
Cass. Dio XLVII 14 einen H.-Tempel. In Popu- 
Jonia Münze mit H. in bekränztem Pilos. Hunter. 
eolleet. 117. Cat. Greek coins, Italy 5, 26. 6, 27f. 


‘Schiff in ihr Land 


klang mit den übrigen lykischen Zeugnissen, daß 
hier H. der Hauptgott der Bevölkerung gewesen 
ist. Von der anderen Seite lehrt das völlige 
Fehlen des H. in Kreta, daß die Lykier, die zu 
ommen sind und zu Kreta 
alte Beziehungen haben, den Gott nicht von 
außen mitgebracht haben; auch auf diese Weise 
bestätigt sich, daß die Iykische e der 
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Ursitz und der Ursprungsort für den H.-Glauben 
gewesen ist, 

Von Kleinasien und seinem karisch-Iykischen 
H.-Zentrum aus läßt sich die Verbreitung des 
H.-Kultes in ihren zwei Hauptverästelungen deut- 
lich verfolgen. Zunächst findet sich der Gott ver- 
hältnismäßig häufig auf den Kleinasien vorge- 
lagerten Inseln, Lemnos, Naxos, Samos. Für Lem- 
nos ist eine karische Urbevölkerung von Fred- 
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vor dem 7. Jhdt. erfolgt sein. Es müßte denn sein, 
daß der Gott in alter Zeit, aus der die karischen 
Ortsnamen auf hellenischem Boden stammen, auch 
in Attika einheimisch gewesen ist und später nur 
hinter der tiefer konzipierten Gestalt des Prometheus 
zurückgetreten ist. Genauere Zusammenhänge zu 
fixieren, ist zur Zeit noch nicht möglich; zu 
warnen ist nur davor, uralte attisch-lemnische 
Beziehungen gründen zu wollen auf die attische 


rich Athen. Mitt. XXXI 1906,83. Inser, Gr. XII 10 Pelasgersage; diese ist, wie E. Meyer Forsch. 


8 Testim. S. 2 mit Sicherheit erschlossen worden; 
schon die für das benachbarte Imbros überliefer- 
ten Karer zeugen dafür (Steph. Byz. s. v. 
Kretschmer Einleit. 358f., Fredrich Athen. 
Mitt. XXXILL1908, 99£.). In Lemnos hatder H.-Kult 
besonders tiefe Wurzeln geschlagen, der Gott ist 
mit dem Erdfeuer verbunden wie in Lykien. Der 
Glaube ist der gleiche, weil die Bevölkerung eine 
verwandteist. Die Übertragung an den Mosychlos 


I 14#.; Gesch. des Altert. III 297 und v. Wila- 
mowitz Arist. u Ath. II 73, 4, Hephaistos 
231 sahen, ein später Reflex aus der Zeit des 
ersten Miltiades. Über Attika ist der Gott kaum 
hinausgedrungen; im Peloponnes fehlt er außer 
im vulkanischen Nordosten nahezu ganz, im Nor- 
den Griechenlands völlig. 

Dieser Entwicklungsreihe tritt eine zweite an 
die Seite, die von Kleinasien nach Italien führt. Hier 


führt in hohe Zeit hinauf, da das dortige Erd- 20 fanden wir den ursprünglichen Herd der H.-Vereh- 


feuer früh erloschen ist (Fredrich a. OÖ. 1906, 
75). Der uns literarisch als der ersten überlie- 
ferten Bevölkerung von Lemnos, den thrakischen 
Sintiern, den Gott zuzuweisen, ist nicht geraten; 
in Thrakien kennen wir außer vier dürftigen 
theophoren H.-Namen (Sittig 99) keine Spuren 
des Gottes. H. in Lemnos ist auch darin von 
besonderer Bedeutung, daß von hier aus die 
hellenische Rezeption des Gottes ausgegangen 


rung auf den Liparischen Inseln, wo Sagen und zahl- 
reiche Münzen ihn bezeugten. Auf Sizilien war 
er sekundär, auf dem italischen Festlande nur 
sporadisch, Die öfters geäußerte Ansicht, daß 
erst alexandrinische Poesie den H. an den Vul- 
kanen des Westens angesiedelt, ist unzutreffend; 
schon Thukydides weiß dort von der Esse des 
H. (III 88, 3 vouilovo: d& 0oi Erelın Avdownoı 
ev ı# leoa os 6 Hoaoros yalxedeı, örı mv 


sein muß; so erklärt es sich, daß Il.1593 den 30 vdöxra @airera: nüg dvadsboüce oA xal zyv 


Gott vom Himmel aus in Lemnos zu Boden 
stürzen läßt. vv Wilamowitz 239 hat zu- 
treffend bemerkt, daß sich darin noch das Be- 
wußtsein ausspricht, daß dieser Gott nicht ur- 
sprünglich auf den Olymp gehöre, nur reicht 
diese Formulierung nicht hin, den Sturz gerade 
auf der iemnischen Insel zu erklären. In Naxos 
sind Karer direkt bezeugt (Steph. Byz. s. v., 
Diod. V 51, 3), ebenso in Samos, wo die Karer- 


nutpar xdnvor). Daß der Gott nicht aus dem 
griechischen Mutterlande auf diese Inseln gelangt 
ist, ist bei der kargen Verbreitung des Kults in 
Griechenland von vornherein klar; dagegen berich- 
tet Thukydides (III 88, 2), daß die Liparischen In- 
seln von Knidos besiedelt wurden, d. h. einer der 
Städte auf kleinasiatischem Boden, die selbst 
Zeugnisse für den Gott bot und in der karischen 
Ursprungssphäre des Gottes liegt. Natürlich 


phyle Chesia neben der griechischen Astypaleia 40 kannte man in Knidos auch den Homer; beides 


bestand (v, Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 
1906, 74) und der karische Name Imbrasos als 
Fluß (Kallim. frg. 213) und als älterer Name 
der Insel (Steph. Byz s. /ußeaoos) erscheint; 
Kretschmer Einleit. 358f. Hinsichtlich des 
H. nicht mur auf Lemnos, sondern auch auf 
Naxos und Samos wird es bei diesem Befunde 
richtiger sein, den Gott schon der karischen 
Urbevölkerung zuzuweisen, als ihn erst durch 
Vermittlung des Homerischen Epos, 
diesen fremden Gott rezipierte, von Hellenen 
auf diesen Inseln angesiedelt zu denken. Nach 
Westen zu wird dann der Strom immer dünner; 
in Kreta fehlt der Gott ganz, ein Zeichen, daß 
er so wenig wie Apollon (Berl. phil. Wochenschr. 
1910, 332ff.) seinen Weg über Kreta genommen 
hat. Nieht ganz sicher läßt sich bestimmen, 
wann H. bis Attika vorgedrungen ist. Genannt 
wird der Gott zuerst bei Solon 12, 49, der wohl 


vereint veranlaßte zu der Neuansiedelung des 
Gottes, der seit alters mit dem Feuer in Be- 
ziehung stand, an den Vulkanen der neuen Hei- 
mat. Daß es nun ein Vulkan war, an dem der 
Gott Wohnung nahm, gegenüber den Erdfeuern 
in Lykien und am Mosychlos, hat die Grundvor- 
stellung seines Wesens nicht geändert, wir be- 
obachteten, wie auf den Liparischen Inseln und am 
Ätna die eigentlich vulkanische Eruption nicht 


das 50 auf H. zurückgeführt wurde, sondern er nur mit 


den feurigen Begleiterscheinungen der Eruption 
verbunden wurde {o. S. 323). 

Wenn H. auf kleinasiatischem Boden zu Haus 
ist, in Gegenden konzipiert wurde, in denen es 
Erdfeuer gab — im eigentlichen Griechenland 
kennen wir ein solches nur aus dem arkadischen 
Trapezunt, Paus. VIII 29, I, aber bis Arkadien 
ist H. nie gedrungen —, so ist damit bewiesen, 
daß der Gott ein Grieche nicht war, sondern 


den attischen mit Athene verbundenen H. im 60 der kleinasiatischen Bevölkerung angehört, vor- 


Sinn hat (v. Wilamowitz Gött. Nachr. 1898, 
232, 3). Also um 600 ist der Gott dort gesichert. 
Ob er viel älter ist, erscheint fraglich. Der 
Tempel ist jung, der Gott mit der Unterstadt- 
bevölkerung eng verbunden, die erst allmählich 
zu sozialer und politischer Bedeutung gelangt 
ist, er steht zurück gegenüber Prometheus, Dar- 
nach wird die Übertragung von Osten her kaum 


zugsweise den Karern und Lykiern. Das neue klein- 
asiatische Material entscheidet die Alternative, 
ob Karer oder Grieche, die aufgeworfen zu haben 
v. Wilamowitz’ Verdienst bleibt (239), zu 
Gunsten des ‚Karers‘. Die positiven Momente, 
zu denen der ungriechische Name des Gottes 
tritt, v wie oben (S. 311) bemerkt, nun 
auch v. Wilamowitz, den Ursprung des H. außer- 
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halb von Hellas zu suchen. Ebenso hält auch 
Fredrich, der dem Zusammenhang des Gottes 
mit Lemnos besonders nachging, laut brieflicher 
Mitteilung den Gott für einen Nichtgriechen. 
Ähnlich, wieder in Anknüpfung an Lemnos, ent- 
schied sich Farnell Cults V 388. 390, der um 
Lemnos willen auf einen ‚pelasgischen Gott‘ 
gerät; doch ist zu betonen, daß Lemnos nicht 
das letzte Stadium der H.-Religion darstellt. Den 
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bungen, alten wie neuen, die Ungefährlichkeit 
des Feuers betont, das nichts von vulkanischer 
Art hat; nahe im Umkreise um die durch die 
Flammen ausgebrannte Stelle entfaltet sich eine 
üppige Vegetation. Unmittelbar an den Flam- 
men erhob sich ein Heiligtum, dessen Blöcke 
mit Inschriften versehen waren, von denen leider 
nur eine notiert ist: Spratt and Forbes 
Trav. in Lyeia I 198, CIG 4304 und Add. p. 


ungriechischen Gott erkennt in H. auch Petta-10 1144, LeBas-Waddington III 1340; zum 


zoniRiv. di filol, e d’istr. elass. XXXVU 1909, 
170E., doch führt seine Verknüpfung mit Philo- 
ktetes — Esmun — Kadmilos auf falsche Wege. 
Auf Grund allein der theophoren Eigennamen 
war Sittig 99 auf die Kleinasiaten als be- 
sondere Träger der H.-Religion aufmerksam ge- 
worden. Leider ist er zu meines Erachtens unzu- 
treffenden Folgerungen veranlaßt worden durch 
einen Gedanken Ficks (Bezz. Beitr. III 1879, 


Teil liegen sie noch an Ort und Stelle, zum Teil 
sind sie in eine benachbarte byzantinische Kirche 
verbaut. Daß der hier geübte Kult an die 
Flamme anknüpfte, man im Feuer den Gott sich 
wirkend dachte, ist eine selbstgegebene Folge- 
rung. Direkt ausgesprochen finden wir sie in 
der mit gutem Material arbeitenden Dissertatio 
IE 8 Hob. des Maximus von Tyrus, über die Be- 
rechtigung des Bilderdienstes. In seiner Zusam- 


167), der den kretischen feiyards mit dem 20 menstellung der verschiedenartigen Verehrungs- 


römischen Voleanus identifizierte und diesen 
wiederum wegen angeblicher Wesensgleichheit 
mit H., für dessen kretische Existenz die Stadt 
Phaistos zeugen sollte Sittig bringt den 
römischen Volcanus vermittels der etruskischen 
Wurzel velch mit dem kretischen ‚Feixavds zu- 
sammen und läßt mit letzterem den H. verwandt 
sein; das Bindeglied nach Osten hin bildet die 
kleinasiatische Etruskerhypothese; die Etrusker 


formen von Gottheiten bei verschiedenen Völkern 
in Bäumen, Elementen usw. sagt er vom Feuer 
des Olympos: Avxlos d Okvunos nög Exdrdot, 
obz öuorov ı@ Altwaip, aAl’ zigrpınor zul obu- 
kErEoV ' nal Eoriv abrois ro ndo toüro zallsoor 
za: äyakua. Wiedie korrekte Beschreibung 
des Erdfeuers nahelegt, geht die Angabe wohl 
auf Autopsie zurück; der Autor sagt unmittelbar 
anschließend, er habe selbst den Marsyas und 


und die Verehrer des ‚Felyavos, die Eteokreter, 80 Maiander gesehen; eine Reise von seiner Heimat 


sollen einmal Nachbarn gewesen sein. Von dieser 
Nothypothese abgesehen sind erstlich H. und 
Volcanus in ihrer Art streng zu scheiden; auch 
sprachlich sind sie nicht mit Hilfe des Etrus- 
kischen zu verbinden; denn im Etruskischen ent- 
spricht dem H. nicht vely, sondern Se#lans 
(Körte Röm. Mitt. XX 1905, 365, bei Sittig 
104, 1); drittens fehlt H. in Kreta ganz und gar, 
so daß dieses nicht als Mittelglied zwischen 


Tyrus dorthin mochte ihn über Lykien geführt 
haben. Die Flamme also ist das &yaAua des Gottes, 
sie selbst das iegdev. Um sich der Bedeutung 
dieses Urzusammenhangs des H. mit dem Feuer 
voll bewußt zu werden, vergleiche man den aus 
denselben Bedingungen hervorgegangenen, jahr- 
hundertelang geübten Kult der Parsen an der 
heiligen Flamme zu Baku, die wie die lykischen 
Feuer ein Erdfeuer ist. Noch heute stehen dort 


dem Osten und Westen gelten kann, schließlieh 40 an der Flamme die Tempel, und die Verehrung 


bat der kretische Feixavos in seiner Art nichts 
mit H. gemein. Münzen von Phaistos zeigen 
den feixavds auf einem Baumstamm sitzend 
{Svoronos Numism. de la Creöte ancienne 
Ss. 259, Taf. XXIII 24ff.); daraus scheint zu 
folgen, daß der Gott eine Art Vegetationsgott 
war, vergleichbar dem Zeds dmipvözios ‚der auf 
dem Strauch‘ (Hesych. s. Zrıorözıos und Egrvras 
£ovn, Blaorruota, »Addoı). 

I. Das Wesen des Hephaistos. 

1. Hephaistos und das Erdfener. 

Die geographische Übersicht des vorigen Ka- 
pitels ergab für das Wesen des Gottes zugleich 
einen wichtigen Faktor: seine ursprüngliche Zu- 
sammengehörigkeit mit Erdfeuern, wie sie so- 
wohl in Lykien wie in Lemnos sich beobachten ließ, 
(vgl. 0. 8. 315M. 317. 324). Als Beaufort 1811 
mit seinem Schiff an der lykischen Küste vor Anker 
lag, Jeuchtete ein Fener auf der Höhe des Olympos 


des heiligen Feuers ist bis in unsere Tage nicht 
unterbrochen worden (Ch. Marvin The region 
of the eternal fire, London 1884, 170f. 176. N6l- 
decke Vorkommen uud Ursprung des Petroleum, 
Celle 1883, 5. 12). Wie hier, so ist auch in Lykien. 
das dem Boden entquillende Feuer die Erschei- 
nungsform des Gottes, der sich im Wechsel der 
aus dem Boden züngelnden Flammen bald an 
dieser, bald an jener Stelle offenbart. Die gleichen 


50 Voraussetzungen wie in Lykien finden wir am 


lemnischen Mosychlos wieder; anch hier entströmte 
auf der Höhe eines Berges dem Boden ein Erd- 
feuer; den Tempel hat man hier am Fuße des 
Hügels gebaut (Acceius Philoct. frg. 525 Ribb.). 
Mit der Heiligkeit der Flamme hängt auch der 
Brauch der jährlichen Einholung neuen Feuers 
zusammen, von der der Lemnier Philostrat (Her. 
p. 207K) für seine Heimatinsel berichtet. Neun 
Tage löschte man die Feuer, um die deoi gYonsor 


so intensiv «durch die Nacht, daß am nächsten 60 xai äpeyro:, d. h. H. und die Kabiren, zu ver- 


Morgen eine Kolonne sich aufmachte, die geheim- 
nisvolle Feunrquelle zu suchen, und so das Erd- 
feuer wiederfand (Ritter Erdk. v. Kleinasien II 
7518). Nach den Beschreibungen neuerer Rei- 
sender {s. o. S. 319) wechselt die Zahl der Flam- 
men; um eine Hauptflamme herum entzündet sich 
bald hier, bald dort das Gas in den Rinnen des 
Bodens. Ausdrücklich wird in allen Beschrei- 


söhnen, bis das Schiff mit dem neuen Feuer aus 
Delos einlaufen durfte Wie Fredrich Athen. 
Mitt. XXXI 1906, 75 richtig bemerkt, war die 
Einholung aus Delos ein späterer Ersatz für die 
ursprüngliche Entzündung des Feuers an der 
Flamme des Mosychlos. N 

Nicht an all den fünfzig Orten Kleinasiens, am 
denen wir den Gott nachweisen konnten, gab es 
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Eirdfeuer; mit der Loslösung von den Stellen, die 
seinen Kult erzeugt, wurde der Bereich des Gottes 
ein weiterer; er, verfügte nunmehr über jedes 
Feuer. In dieser Form haben ihn die Hellenen 
rezipiert. Als Gebieter über die Flamme tritt H. 
in einer Erweiterung der Il. XXI (330ff.) entgegen; 
der Gott, ganz persönlich gefaßt, steht völlig über 
dem Element (342 urdoxero; 355 fliehen die Feinde 
avoin teipöusror noAvumtos Hopaioroıo; 366 rsige 
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wendung des Namens H. in der gesamten grie- 
chischen Poesie kann nicht als eine nachträgliche 
Umsetzung erklärt werden, in der Art etwa wie 
Ares und Aphrodite schon im Epos in über- 
tragener Bedeutung verwandt werden. Ares, der 
blutige Mord, ist nie im eigentlichen Sinne Kult- 
person gewesen (v. Wilamowitz 226, 14). Auch 
Beispiele wie Sophokles Antig. 338, wo [A deüv 
Unsorden aarıor von den Pflügen bearbeitet wird, 
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sc. das Wasser ö' äörum Flypaisroıo nolböppovos; 10 sind nicht vergleichbar, da in Ge das Element 


381 "H. ö£ zareoßeoe nüp; 358 erscheint der Gott 
zvel pleyidwr), Für jegliche Art von Feuer, auf 
dem Herde und für die Opferflamme, wird auch die 
häufige Wendung pAo& Hopaiororo verwendet (IL IX 
468. XXIH 33. X VII88; Od. XXIV 71). Bei Eurip. 
Phaet. N.2781 werden H. und Persephone um Gnade 
gebeten, auch bei Archilochos frg. 72 H.-Cr. findet 
sich ein persönlicher Anrufan den dra& "Hoaıoros. 
Kratos sagt zu H. bei Aischyl. Prometh. 7 ro aöv 


unmittelbar empfunden wird. Vielmehr ist in H. 
das Elementare immer stark in Geltung geblieben; 
daher vermag sich auch H. als Person so wenig 
durchzusetzen ; nur Athen hat die anthropomorphe 
Umsetzung, die in dem Schmiede des Epos greif- 
bar wird, aufgenommen und auf griechischem 
Boden dem Gott einen Kult gewidmet. 

Daß H, erst auf sekundärem Wege an die Vul- 
kane gelangt ist, hat o. (S. 326) die geographische 


yap avdos, navreivov rupos okas. Weitaus häufiger 20 Entwicklungsfolge gelehrt; für die Natur des Gottes 


jedoch als die persönliche Ausprägung ist der met- 
onymische Gebrauch des Namens, beginnend mit 
einer Stelle des Epos (Il. II 426) ardayyva 6’ &g' 
aumeioavres brslpexov “Hypaloroto); ebenso rein met- 
onymisch Archilochos frg. 16 zepyairr Hoarsros 
&uperorndn, Homer. Hermeshymn. 115 zdo dvexa:se 
$ır Hoalcroro (ohne daß der Gott dabei ist); Pind. 
Pyth. 125 Yoalorov xgovvoi (Lavaströme, v. Wi- 
lamowitz 227, 17), um den Leichnam o&as dugp- 


ist aus diesen Beziehungen nichts zu gewinnen. 

Die hier gegebene Übersicht lehrt, daß der 
Zusammenhang des H. mit dem Feuer, zuerst dem 
Erdfeuer, dann jeder Flamme, echt und ursprüng- 
lich ist. Er wies in die kleinasiatische Epoche 
des Gottes zurück; am Feuer haftet geradezu der 
Ursprung des Gottes. Das neu beigebrachte Ma- 
terial erlaubt nicht mehr, mit v. Wilamowitz 
227, 239 den Zusammenhang des Gottes mit der 


£ögauer kaßoov Hoalororo Pyth. II 39. Aischyl. 30 Flamme als einen sekundären Zug zu betrachten. 


Agam. 281" Hgpasoror”[öns Aaunoöv bunkunov atlas 
vom Feuerfanal; zsvxasvd' "Hoparsrov Elsiv scil. 
Troigs, Soph. Antig. 133 (‚Kienfackel‘, v. Wila- 
mowitz 227, 19 mit Parallele) ; 1006f. &x de 
Vuuatoov "Hopausros 00% Elauner; Euripides Troer. 
345 "Hoauoze, Öadovgels Ev yauoıs Boorör; ebenso 
metaphorisch arrpaıszov de Orest. 614. Empe- 
dokles (Diels Vorsokr.?199, 98) Hoaiozo 1’ öußew 
ze; 8. 199, 96: H. in Knochen enthalten; vgl. 


2. Hephaistos der Schmied, 

In Lykien und am Mosychlos ist H. das Elemen- 
tarwesen, das in der Erdflamme erscheint. In der 
Il. XVIII 369#f. ist er der kunstfertige Schmied. Es 
hat also eine anthropomorphe Umsetzung des Ele- 
mentargeistes in einen persönlich vorgestellten 
Gott stattgefunden. Die Art der Umsetzung ver- 
steht man nicht leicht, wenn man, wie dies die 
frühere Forschung mußte, von einem allgemeinen 


S. 175 fıg. 6. Aristophanes Plut. 6608. ist der40 Feuer ausgeht, unmittelbar, sobald man, wie jetzt 


Opferkuchen auf dem Altar geweiht uelavos Hoyal- 
orov port, d. h. der Opferflamme, Prodikos Vor- 
sokr.? 571, 5, Theagenes a. gl. O. 511,2 zöo °A. 
Kallimachos Frg. incert. Schneider 84 ygowvoi usv 
dalovro, ueyas ö'"Hyaroros ar&arn. Eubulos nennt 
die Asche unter der Glut gikaxes Hoalorov zUves 
(Athen. 108B), Alexis ebenso die Funken (Athen. 
3790, erklärt von v. Wilamowitz 227,22). Anti- 
philos (Anth. Pal. IX 34) kontrastiert dalaooa und 


gefordert, den Ausgangspunkt von der Erdflamme 
nimmt. Das Feuer, einst der Gott selbst, wird 
nun Symbol des Gottes, der dort am Feuer seinen 
Sitz hat, wird die Esse eines dort geheimnisvoll 
wirkenden Schmiedes. Die weiterschaffende Phan- 
tasie ist an den Ort gebunden, an dem die Erd- 
flamme bei Tag und Nacht leuchtet; hier haust 
der göttliche Schmied, der sich diese Flamme 
geschaffen hat. ‚Geschaffen von H.‘ nennt So- 


“H. Berytos wird zerstört durch” /pasoros uera #)0- 50 phokles Philokt. 982 das Erdfeuer des Mosychlos 


vov ’Ervooıyalov ‚Feuer und Erdbeben‘ (Anth. Pal. 
1X 425, vgl. XIV 21,54). Nonn, XXXVI 416 ver- 
bindet iöuoves Eunalduoro zal Hoalorov zal’Adr- 
vns; XXIX 351 sind die Kyklopen uores Hoai- 
cıoo, ’Er' &oyaen Hoalcroıo bei Quint. Smyrn. 
V 380 ‚auf dem Feuerherd‘. Diodor. I 12, 3 zo 
Ö£ züp uedepunvevöusvor "Hpauoıov Öroudoa«, vgl. 
V 74, 3. Plut. aqu. an ign. 12; de Isid. et 
Ösirid. 32 (H. ist n eis nUp äfoos ustaßoin). 


(hpasıdrevxrov aelas MocuyAov), und ährlich sagt 
Antimachos (Sehol. Nik. Ther. 472) Hoalorov ployt 
eine)or, Hv da rırdoxsı daiıwv Axgordzys ÖgEOS 
zopbgpnot Mootylkov. Auf den axgsraraı xopvupal 
des Berges brennt das Erdfeuer; der Dämon be- 
reitet es dort in seiner Esse (Aeschyl. Iloog. Avou. 
N.2 193. Cie. nat. deor. III 55. Schol. U. XIV 
231), wie es IL XXI 342 heißt Hyasros ö: 
tırvoxero Veonıdass ndo. Persönlich im Boden 


Hesych, s.“Hpaıoros. Euseb. praep. evang. III 2 60 wirkend gedacht wird H. auch, wenn er den Tber- 


("Hoaısıov 8: paoır eivaı zö nüo). Als volkstüm- 
lichen Ausdruck führt Aristoteles MeteoroL II 9, 
369a 32 an, daß das Volk das Knistern der 
Flamme ‚Lachen des H.' nenne. In Attika werden 
nach Schol Aristoph. Vögel 436 am Herd tönerne 
H.-Bilder als Zpogoı verwendet; daher heißt der 
Gott bei Studemund Aneocd. I 268 xaguwevrnc. 

Die außerordentlich starke metonymische Ver- 


malqnellen die Hitze verleiht (s. o. 8.321), oder wenn 
er im lykischen Olympos für die Ruhe der Toten 
sorgt (vgl. 8. 317£. 341f.). Auch die Verpflanzung 
des Gottes an die Vulkane der Liparischen Inseln, 
wo er in der Nacht geheimnisvolle Arbeiten ver- 
richtet (u. S. 331), und an den Ätna basiert 
auf der Voraussetzung, daß der Gott im Innern 
des Erdbodens seine Wirksamkeit ausübt. H. den 


3al 


Schmied weist die große Zahl der kleinasiatischen 
Münzen auf, H. der Schmied wird von den Hand- 
werkern in Magnesia a. M. in der Prozession herum- 
getragen (o. S. 317). Als Schmied bat man ihn sich 
auch in dem Hügel bei Neukarthago wohnend 
gedacht, den Fopaiorov Bovroi (Polyb. X 10. 11; 
eine Münze mit H. aus Malaca Hunter. colleet. 
Il 658, von unbekanntem spanischem Ort II 
733), als Hüter der Erzschätze; der Nachbarhügel 
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hieß nach Aletes, der die dortigen Silberberg-10 Arch. Jahrh. IX 1894, 141f.). 


werke entdeckt haben sollte. Besonders wichtig, 
weil die alten sagenhaften Motive hier noch rein 
in Erscheinung treten, ist die Sage auf den Lipa- 
rischen Inseln, wo man abends ein Stück unge- 
schmiedetes Eisen hinlegt und es am Morgen von 
einem geheimnisvollen Schmiede fertig verarbeitet 
wiederfindet (Prtheas & yrjs zepıööp Schol. Apoll. 
Rhod. IV 761. Schol. Kallim. Artemish. 46), Vgl. 
u. 8. 336. Eine schöne Parallele für die Fort- 
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Beschreibungen der Schmiede I. XVII 369ff. 
XV 310 gadxzös "Hoparoros; im Anschluß an das 
Epos Luc. x. Övo. 6 und 8; an irdischen Punkten 
lokalisiert ist sie bei Thuc. III 88, 3. Kallim. III 
46ff. IV 141. frg. 129; nachgeahmt hat ihn Eupho- 
rion Berl. Klassikert. V 1,58. 60. Weitere Beschrei- 
bungen bei Apoll. Rhod. IH 36ff. IV 761 (Situation 
nach II. XVII. Verg. Aen. VIII Alr#. 440; 
Georg. 1471. IV 170, Ilias latin. 857f. Brüning 
Schmied ist H. 
auch bei Aischyl. Prometh. 56f, Plat. sympos. 
197 B, seine xaixeia Dialex. Vorsokr.2 648, 9; 
in Athen werden ihm die Xalxeia gefeiert (u. 
S. 363). Liste der jwaiozdrevxra oder Apaı- 
erödarta (Hesych. s. v.): 1. bei Homer: Waffen 
Achills I. XVII 410f.; Zepter für Zeus H 101 
(Paus. IX 40, 11. 51, 1); Aigis für Zeus XV 309. ; 
selbstbewegliche goldene Mädchen XVII 417; 
selbstbewegliche Dreifüße XVIII 373; goldene und 


entwicklung des Elementarwesens in einen per- 20 silberne Hunde des Alkinoos Od. VIL 92; Woh- 


sönlichen Gott, ebenfalls einen Schmied, liefert 
eine Sage von Kama in Birma, ‚dort kommen 
Gase aus einer Höhlung, die während der trockenen 
Jahreszeit brennen; das Volk meint, sie kämen 
aus der Esse eines geisterhaften Schmiedes, der 
nach seinem Tode dort unten fortarbeite‘ (Frazer 
Golden bough IUI 251. Fredrich Athen. Mitt. 
XXXI 1906, 75). Auch hier ist das Erdfeuer, an 
dem, wie berichtet wird, alljährlich das neue 


nungen aller Götter Il. I 607; des Zeus XIV 
838, XX 12; der Hera XIV 166; eigene XVII 
371 (dazu Helbig Homer Epos? 100); Ge- 
schmeide XVIIE 401. Im Anschluß an das Epos 
steht die Darstellung auf der Kypseloslade; nach 
Paus. V 19, 8 liefert H. der Thetis die Waffen 
für Achill ab; wie Loeschcke Dorp. Progr. 1880, 
5, Athen, Mitt. XIX 512, 2 zutreffend ausführt, 
waren auf dem obersten Streifen der Lade die 


Feuer für die Gemeinde entzündet wurde, selbst 30 Nereiden dargestellt, wie sie unter Anführung 


Träger des Göttlichen, dann das Symbol eines dortin 
anthropomorpher Form wirkend gedachten Wesens. 

Während wir hier allenthalben H. an den Erd- 
boden gebunden finden, ist er an einem Orte von 
seinem Elemente gelöst und mitsamt seiner Esse 
auf den Olymp versetzt: im Homerischen Epos (Il, 
XVIII 142f. 616. Od. VIII 266f. 331, darnach Luce. 
x. ®vo. 8). Durch die Rezeption in den griechischen 
Götterkreis ist der alte Dämon der Erdfeuer ent- 
wurzelt, der Gott entgöttlicht. 
Olymp spielt er die Rolle der komischen Person; 
bier ist er dem Gelächter der Götter verfallen 
(1 599), und Zeus und Hera entledigen sich des 
unpassenden Sohnes, indem sie ihn über die 
Schwelle des Olympos schleudern, zurück auf die 
Erde, seineursprüngliche Heimat. Was Loeschcke 
zuerst vermutet (bei L. v. Schröder Aphreod. 
Eros und Hephaistos 83. Athen. Mitt. XIX 
1894, 512, 2), v. Wilamowitz scharf und be- 


Denn auf dem 40 Mimnerm. frg. 11, 6 Becher des Helios. 


des Chiron, Peleus und Thetis die von H. ge- 
schmiedeten Waffen überbringen. 2. Mit Hesiod 
frg. 37f. beginnend eine Reihe von Zeugnissen für 
die npaorsrsuxtos gäyarpa, mit der Peleus die 
Tiere des Pelion tötet; Pind. Nem. IV 58 und 
Schol. 88. Apollod. III 16. Philostrat. imag. 418K. 
Zoega Bassirel. 52; Panzer des Herakles Aspis 
123. 244. 297. 313. 319 (Apollod. II 93); Keule 
und Panzer Diod. IV 14,3. 3. Aischyl. N.2 x 
4. Bei 
Apoll. Rhod. III 222ff. wunderbare Quellen für 
Aietes; eherne Stiere III 230 {Apollod. I 128); 
eherne Pflugschar für Helios III 232, Palast der 
Kypris III 37. 5. Nikander bei Poll. V 39 eherner, 
mit Seele begabter Hund, der von Zeus an Europe, 
Minos, Prokris, Kephalos gelangt. 6. Verg. Aen. 
VIII 384 Memnons Schild. VIII 370ff. Wailen 
des Aeneas. Ovid. met. II 5 Verzierungen am Palast 
des Helios. 7. Quint. Smyrn. II 133ff. goldener 


stimmt formuliert hat (Heph. 238), Kaibel (Göt- 50 Becher an Zeus für Aphrodite, IV 386 Misch- 


ting. Nachr. 1901, 517) und Fredrich (Athen. 
Mitt. XXXI 1906, 74ff.) weitergeführt haben. daß 
H. auf die Erde gehöre, empfängt seine letzte 
Begründung, sobald man die kleinasiatische Pro- 
venienz des Göttes und seine Gebundenheit an 
bestimmte irdische Stätten hinzunimmt. 

Die Reihe der kunstrollen Arbeiten, meist 
Metallarbeiten (Diod. V 74, 2f.), die H. der Schmied 
fertigt, ist lang und nicht gleichwertig; so sagen- 


krüge an Dionysos für Ariadne; dazu das Stirn- 
band für Ariadne, Epimenides Vorsokr.? 498, 25. 
Erat. Katast. 5 (Robert Katast. 66). Tertull. 
de coron. 7. Verg. Georg. 1122. 8. Stat. Theb. 
271ff. Nonnos V 131 Stephanos für Harmonia. V 
138ff. Greschmeide für Aphrodite, XXIX 200 feuer- 
schnaubende Stiere nach Art derer für Aietes 
(vgl. Apoll Rhod. III 230). Nonn. XLII 321 
Jagdgeräte des Adonis. III 129 Haus der Elektra. 


haft echten Motiven, wie dem nächtlichen ge- 60 XIX 121 Weinkrater an Kypris für Dionysos. 


heimnisvollen Schmieden in den Höhlungen von 
Lipara, begegnen wir nicht mehr. Das glänzende 


Achills XVII 410ff.); später wird es Topos, 


irgend einen kunstvollen Gegenstand, auf den die 
Kreählıme führt. ala A mnunrdrenerne ın haraichnan: 


aller H.-Werke ist die Waffenschmiede . 


XXV 384 Schild des Dionysos. XLITI 400f. Ge- 
schmeide, ebenso V 5&0. XXV 336 Waffen. 9.Mytho- 
graphische Tradition: Apollod. Bibl. 127 Poseidon 
schafft dem Üinopion einen Jpwswrössuxror Io 
yiv olxov. III 25 Halsband an Kadınos für Har- 
mania. 1140 der eherns Talos Geschenk an Minos. 


333 


Athene schenken der Harmonia eine vestis sce- 
leribus tincta; fab. 140 Pfeile des Apollon und 
der Artemis, Eratosth. Katast. 22 Harpe des Per- 
seus. Schol. Apoll. Rhod. IV 983 Sichel der De- 
meter. Schol. Il. XXIU 92 Becher für Dionysos 
(schwerlich Stesichoros: v. Wilamowitz 235, 
42). Dreifuß der sieben Weisen Vorsokr.2 5; bei 
der Hochzeit von Eros und Psyche cenam coguebat 
Apul. met, VI 24. Rationalistische Kritik an dem 
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nur einem Fuß zum Ausdruck gebracht werden, 
so setzt der epische Dichter dies ausdrücklich hinzu 
wie Il, II 217 von Thersites xoAos Eregov oda. 
Auf beide Füße bezieht sich auch dıxvos nodas, 
Apollonhymn, 817; die Beine sind steif und 
krumm wie sonst bei alten Leuten (Apoll. Rhod. I 
669 yrgal’ dE Hımvoloı Enioxabovoa nodeaoı Baxıap 
egsıdogern ; ähnlich IL 198). Allgemeiner gehalten 
ist 7redavos ‚schwächlich‘ im Apollonhymn. 316; 


Hepbaistos 


göttlichen Ursprung von H.-Werken bei Strab. 41 10 so wird IL. VIIT 104 der Wagenlenker genannt, der 


hinsichtlich des Kraters, den Menelaos dem Telema- 
chos gibt, bei Paus. IX 41, 1 hinsichtlich des Kra- 
ters, den Telephos im Apollontempel in Patara 
weihte, IX 41, 2 und VO 19, 6 (Kalkmann 
Paus. 190) hinsichtlich der Adgra& des Eurypylos 
in Patrai, X 5, 12 bezüglich der Erbauung des 
dritten delphischen Apollontempels, des ehernen, 
durch H. In philosophischer Spekulation Procl. 
in Platon. Tim. III 163F (= Abel Orph. 195). 


nichts mebr tun kann, da die Pferde verwundet 
sind ; aber Od. VIIL308, 310f. steht Yıredavds von. 
im Gegensatz zum dorinos"dens. Verwandt mit 
Girvös nödas ist zuAdlonodior (1. XVIU 371. XX 
270. XX1 331 in der Anrede der Hera) und zedai- 
sovs (Nik. Ther. 458; nach Schol. dia 76 xexa- 
Aaguivovus tous ödag tais dguorius); beide nach 
Analogie des vorigen auf beide Füße zu beziehen ; 
anewderra as Pacsıs Apollod. I 19. Überein- 


Als der kunstfertige Schmied wird H. öfters 20 stimmend wird von den Alten augıyvneıs auf die 


mit Athene gepaart, so auf der Münze von 
Magnesia o. 8. 317, der von Thyateira o. S. 320 
und der von Samos o. S. 315. In diesem Sinne wird 
er auch in einem Vergleich Od. VIH 233f,. mit ihr 
vereint genannt idgıs, Ov "Hypaaros dedaer zart 
ITallas Adrypn, ebenso im Homerischen H.-Hymnus 
20 ös ger! Adwalns.... dykaa doya Avdgwauvs 
&diönfev und bei Solon 12, 49 H.-Cr. Adyvains te 
rat Hoyolorov nolvurtyvrew Eoya. Als Künstler sind 


Lahmheit bezogen (z. B. Schol. 11. 1 609 &xazeoovs 
tous aödas ywlös. Schol. Od. VII 300 augorsgovs 
tovc nödas ywids ; vgl. yvıoo ‚lähmen‘ D. VIII 402. 
416), eine Deutung, die ein Teil der Neueren (o. Bd.I 
S. 1902) durch den ‚starkarmigen“ ersetzen will. 
Außer XVIII 614 (xAurös augeyvneıs), ALV 239 (raus 
dugıyuneıs) findet es sich verschiedentlich in der 
Verbindung zeeixivros apgpıyunas oder äyaxkv- 
tos äugıyunsıs (Hes. Theog. 945). Als Eigen- 


sie bei Hesiod (Theog. 573; Erg. 63. 72) vereint 30 name erscheint Aggıyunes Theog. 571. 579; 


tätig bei der Schmückung der Pandora, und ebenso 
stehen sie schmückend rechts und links von Ane- 
sidora auf der Schale des 5. Jhdts. (abg. Roscher 
I 2057); in demselben Sinne vereint sie der Par- 
thenonostfries (o. 8. 313). Im ‚Theseion‘ stellt 
das Kultbild den Gott und die Göttin neben- 
einander dar als Schützer der Handwerkerkünste; 
ebenso läßt sie Platon (Protag. 3210; Politie. 
274; Ges. 920D; Krit. 109C) in einer gemein- 
samen Werkstatt nebeneinander tätig sein. 
Verbindung zwischen H. und Athene als Ergane 
ergab sich naturgemäß aus ihren Funktionen als 
Förderer von Handwerk und Kunst; sie ist in 
Attika so eng geworden, daß man von einer 
wenigstens angestrebten Liebesverbindung zwi- 
schen beiden Göttern erzählte (an. 8. 348ff.). 

3. Hephaistos als Krüppel. 

Übereinstimmend stellt die ältere poetische 
und bildnerische Tradition der Griechen den H. 


Erg. 70. Aspis 219; das Wort ist später selten 
verwendet; in einer Homerimitation findet es sich 
nochmals bei Apoll. Rhod. III 37 und dann wieder 
bei Nonn. XXX 95. Auch die Worte bei Valer. 
Flaee. II 88 alternos aegro eunetantem poplite 
gressus werden zu Unrecht auf ein Hinken ge- 
deutet: der Gott setzt mühsam Schritt für Schritt, 
da er in den Kniekehlen schwach ist. 

Der gleichen Vorstellung, in derber Realistik 


Die 40 zum Ausdruck gebracht, begegnen wir auf den 


älteren Kunstwerken. Yon H. auf der Kypselos- 
lade sagt Paus. V 19, 8 odrs tovs nodas Eoriv 
Zoowuevos (wo man nach dem Wortlaut am ersten 
an eine Lähmung beider Füße denken wird), 
und die alten Vasenbilder, voran die ionischen, 
stellen den Gott mit verkrüppelten Beinen und 
Füßen dar. So vor. allem die ‚Caeretaner‘ Hydria 
des österreichischen Museums (Masner. Samml. 
ant. Vas. und Terrak. des K. K. Österr. Mus. 


ınit verkrüppelten Füßen dar, wobei, wie besonders 50 Taf. II 218 Text S, 22. Dümmler Röm. Mitt. 


v. Wilamowitz 228, 23 betont hat, die Miß- 
bildung meist nicht auf einen Fuß beschränkt ist, 
so daß der Gott hinkte, sondern sich gleicher- 
ınaßen auf beide Beine bezieht. Mit der Zeit ließ 
man diesen Zug mehr und mehr zurücktreten, 
besonders in. der bildenden Kunst; ihre ideali- 
sierende Tendenz im 5. Jhdt. wird an den ver- 
änderten H.-Darstellungen besonders anf den Vasen 
recht deutlich. Im Epos ist am ausführlichsten 


IL XVII 410f. (danach XX 37): das nelog ‚alryeov 60 


erhebt sich zwAsvos - bo d& xınuas bisorzo üpaual; 
er kann sich nicht allein fortbewegen, die künst- 
lich gefertigten Jungfranen stützen ihn, 417f.; 
aber auch so kommt er nor mühsam vorwärts 
(fgewr 421). Beide Beine des Gottes sind also 
verkrüppelt; zaAd» Sovra 397, womit der Sturz 


III 1888, 167. Loeschceke bei v. Schröder 
Aphrod., Eros und Hephaistos 91; Athen. Mitt. 
XIX 1894, 512), wo H., knabenhaft klein gebildet, 
mit krummen Beinen und Klumpfüßen, die Tier- 
klauen ähneln, auf einem Maultier dem Dionysos 
entgegensprengt. Ähnlich grotesk ist die Dar- 
stellung auch bei dem Künstler des korinthischen 
Amphoriskos, erste Hälfte des 6. Jhdts., der den 
Gott mit zwei verkrüppelten Füßen auf seinem 
Tier reiten läßt. Die Nase ist von Loeschcke 
in einem grundlegenden Aufsatze Athen. Mitt. 
xIX 1894, 510ff. behandelt worden. Aus etwa 
gleicher Zeit entstammt die attische Frangois- 
vaeo. Auf ihr ist H. zweimal dargestellt, im 
Götte ‚ der sich zu Peleus und Thetis be- 
gibt, und in der Szene der Rückführung auf den 
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und Peitsche. Die Füße sind weiß gemalt und, 
um die Abnormität zu kennzeichnen, beide ganz 
nach außen gedreht (Furtwängler-Reichhold 
I 1/2 Text I 6). Auf der zweiten Darstellung ist 
der rechte Fuß ganz herumgedreht, so daß die 
Ferse nach vorn gerichtet ist, die Spitze nach 
hinten zeigt (Furtwängler-Reichhold I 12, 
Text 1 58). Nur noch schwach angedeutet ist 
die Mißbildung des einen Fußes auf der attischen 


Hephaistos 336 


volle Schmied seine Werke schafft (Il. XYIII 415 
abxsva ze arıßapir xal arndsa Auxgrhevra. XX 36 
odevsı Blsuzalvov. Orph. hymn. 66, 1 ueyaodevns, 
3 xparspöxeip). 

Die Verkrüppelung beider Füße finden wir bei 
zwei H.-Söhnen wieder, bei dem Keulenschwinger 
Periphetes Apollod. III 217 (rödas dadevsis Exar) 
und bei Palaimonios; er ist mode oıpAös (Apoll. 
Rhod. I 204, daraus Orph. Argon. 211). H. alter- 


Vase Ende des 6. Jhdts. bei Gerhard Auserl. Vas. 10 niert hier mit dem sterblichen Vater Lernos aus 


38; Gerhard Nr. 57 muß für H. ausscheiden (u. 
S. 866), auch ist hier die Krümmung des einen 
Fußes durch das Schalenrund bedingt. Auf einer 
Amphora aus der Fabrik der Phineusschale ist wenig- 
stens der eine Fuß verrenkt (Bulle Silene 8, 14). 
Vgl. auch Dümmler Bonn. Stud, für Kekule 79. 
Usener Rh. Mus. 1901, 184. Enndt Beitr. zur jon. 
Vasenmal. S. 1 VII. Pernice Arch. Jahrb. XXI 
1906, 44, 6. Die Vasenkunst schon der periklei- 


Ölenos (Apoll. Rhod. a. a. O.), und zwar dem 
ätolischen Orte dieses Namens, daher Apollod. I 
111 Yaioiuov 'Hoaistov 7 Aitwleü; selbst Vater 
des Olenos ist H. bei Hygin. astron. I 13. Wahr- 
scheinlich hat bei beiden Gestalten die Lahm- 
heit dazu geführt, sie zu H.-Söhnen zu machen 
(v. Wilamowitz 240, 48). 

Wie ist die Verkrüppelung der Beine zu er- 
klären? Die Spekulation der Alten bringt sie 


schen Zeit, z.B. die bei Furtwängler-Reich- 20 meist mit dem Feuer in Verbindung, das in irgend 


hold-Hauser I 7, 29. II 120, 1 abgebildeten 
Gefäße perikleischer Zeit verzichten auf die Dar- 
stellung der verkrüppelten Füße; die Plastik be- 
schränkt sich auf leise Andeutung oder entsagt 
ihr ganz. Am Parthenonfries stützt der Gott, ob- 
wohl sitzend, die Schulter mit einem Stabe (wie 
schon Il, XVIII 416). Für den etwas jüngeren H. 
des Alkamenes haben wir die Nachricht Cie. nat. 
deor. 130. 83 und Valer. Maxim. VIII 11, 3 (in quo 


einer Form als hinkend vorgestellt wurde (u. 
S, 339£.). Abgesehen von der vagen Phantastik 
dieser Deutung geht sie von der unrichtigen Grund- 
voraussetzung aus, daß das Hinken der ursprüng- 
liche Beinschaden des Gottes sei. Andere dichteten 
weiter an den Motiven des Homerischen Epos 
und erklärten, daB H. durch seinen Fall vom Him- 
mel gelähmt worden sei (Val. Flacc. Argon. II 
8äff. Apollod. 119. Luc. x. Bva. 6). Die Vasen- 


stante alque vestito lentter apparet elaudicationon 30 maler, die die Füße bald zu Klumpen ballen, 


deformts); man hat, da hier H. mit langem Gewande 
bekleidet war, die Richtigkeit der Beobachtung ent- 
weder in Zweifel gezogen (v. Wilamowitz 228, 
23) oder auch hier den Gott sich auf einen Stab 
stützend vorgestellt (Sauer Theseion 248ff.; das 
epidaurische Relief, das Sauer heranzieht, wird von 
Svoronos Athen. Nationalmus. Deutsche Ausg. 
370f. auf Asklepios gedeutet). Dagegen wissen wir 
vom H. des Euphranor durch ausdrückliches Zeug- 


bald verdrehen oder nach unten biegen, sind auch 
keine primären Zeugen; sie suchen, jeder auf seine 
Art, sich mit den Angaben des Epos abzufinden. 
Die Neueren haben zum großen Teil eine der natur- 
symbolischen Deutungen des späteren Altertums ak- 
zeptiert, ohne sich über deren Alter und Ursprung 
Rechenschaft zu geben und sich bewußt zu werden, 
daß sie damit über die Deutungsversuche der 
Stoiker nicht hinauskommen. Einen Deutungs- 


nis in der Korinth. des sog. Dio Chrysost. XXXVII 40 versuch von besonderem Interesse gab v. Wila- 


43 (u. S. 364), daß er auf jede Andeutung der 
Beinschwäche verzichtete. In der Vasenmalerei 
und Plastik des 5. Jhdts. ist also gleichmäßig 
ein Verzicht auf die Wiedergabe der Verkrüppe- 
lung zu beobachten. Dies hängt kaum damit zusam- 
men, daß die Vorstellung verloren ging — noch 
die stoische Mythendeutung operiert konstant mit 
dem Beinschaden des Gottes —, sondern ist darin 
begründet, daß dem Stilgefühl der Kunst dieser 
Zeit alles Anormale zuwider ist. 

Während die ältere Literatur und Kunst in 
der Auffassung des Gottes als eines Krüppels 
konform und konstant sind, spielt der hinkende 
Gott eine bedeutsame Rolle in den Kreisen, in 
denen Mythendeutung getrieben wird, vornehmlich 
bei den Stoikern: die angebliche Eigentümlichkeit 
des Gottes wird hier dazu benutzt, um daraus Rück- 
schlüsse auf das angebliche Wesen des Gottes zu 
ziehen (u. 8. 338ff.). Einige spätere Zeugnisse 


mowitz Heph. 241ff.; Reden und Vorträge 176,1; 
vgl. Pfuhl Arch. Jahrb. XXI 1906, 150, 12, in- 
dem er in der Verkrüppelung das Anzeichen für 
eine ursprüngliche Zwerggestalt des Gottes sah 
und H. als Zwerg mit Wesen parallelisierte wie 
den Pygmäen und den idäischen Daktylen, die 
no@ro: rexvrw molvuntios “Hpalosroıo evoovr Ev 
ovgeinoı varıyo', löevra olöngorv, ds ade rT' Nreyxav 
xal dpınoents Eoyor Edeıfar (Phoronis bei Schol. 


50 Apoll. Rhod. 11129) und den erzbereitenden Tel- 


chinen. Einzelne Züge, die uns von H. berichtet 
werden, stimmen in der Tat mit den Zwergsagen in 
anderen Ländern überein. So wurde die Erzäh- 
lung, daß auf den Liparischen Inseln H. des 
Nachts schmiede, was man ihm des Abends 
hingelegt (Pytheas &r yrs zeoıöö@ Schol. Apoll. 
Rhod. IV 761. Schol. Kallim. Artemishymn. 46), 
schon von J. Grimm (Myth.? 440) mit ähn- 
lichen Zügen aus nordischen Zwergensagen und 


reihen sich an: so Favorin (Corinth. des Ps.-Dio 60 von Jiriezek (Deutsche Heldensage 1898 I 6f.) 


Chrysost. XXXVII 43), der den hinkenden Age- 
silaos mit H. vergleicht, oder Nonnos IX 230 
oxälorra nodäy Eregalxdı rapos, wohl auch V 141 
0xa£w» (doch vgl. Apoll. Rhod. I 669); anders, in 
der alten Weise, änsidea yorwara ovoa» UI 225. 

Über den schwachen Beinen erhebt sich ein 
kräftiger Rumpf mit behaarter Brust, starkem 
Nacken und kräftigen Armen, mit denen der kunst- 


mit einer parallelen Wielandsage verglichen. 
Allerdings genügt im letzteren Falle die Existenz 
des göttlichen Schmiedes für den Vergleich; 
auch die sonst, z. B. auch aus Ceylon, beige- 
brachten Parallelen (E. A. Meyer Indogerm. 
Myth. II 678£f.) ergeben nicht, daß es sich in 
diesen Schmiedsagen um Zwerge handelt. Charak- 
teristisch auch für die nordischen Zwerge ist 
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die Verunsteltung der Füße, wenngleich insofern 
verschieden, als diese Gänse- und Entenfüße, keine 
Verkrüppelung, aufweisen (Grimm? 419), bei 
Wieland ist die Vorstellung wieder eine andere; 
ihm sind in der altnordischen Völundarkvidha 
die Sehnen an den Kniekehlen durchschnitten 
und ebenso stellt ihn das angelsächsische Käst- 
chen aus dem 8. Jhdt. (abgeb. bei Jiriczek 
Deutsche Heldens. 1897, 162) mit eingeknickten 
Knieen dar. 
H. mit dem zwerggestalteten ägyptischen Ptah; 
will er jedoch dessen Zwerggestalt verdeutlichen, 
so wählt er als Beispiel nicht die Gestalt des 
H., sondern die der phönizischen Pataiken, die 
an den Schiffsschnäbeln geführt wurden. Die 
vergleichbaren Züge sind also nirgends völlig 
konform, andererseits treten aus dem Kreise der 
oben für H.s Wesen neu gefundenen Züge nicht 
geringe Widerstände entgegen. Die Zwerge sind 
Gattungswesen, H. 
mon, der in der Erdflamme verkörpert ist, eine 
für sich existierende göttliche Erscheinung; auch 
als Schmied wirkt er folgerichtig in der Ilias noch 
allein und erst die Übertragung an die Vulkane 
hat ihm die Kyklopen als Diener verschafft. Ferner 
ist für v. Wilamo witz, der den ursprünglichen 
Zusammenhang des H. mit dem Feuer leugnete, 
die Zwerggestalt folgerichtig der Primärzustand 
des Gottes; nun aber träten mit dem Feuerdämon 


Hephaistos 338 


fordert, daß sie da vorgenommen wurde, wo die 
Erdflamme als das Substrat an die Existenz des 
Göttlichen mahnte. Auch finden wir den H. per- 
sönlich gefaßt als Hauptgott des lykischen Olym- 
pos, in dessen Nachbarschaft das Erdfeuer lodert; 
dazu stellt die Summe der kleinasiatischen Münzen 
H. in der Person des Schmiedes dar. Diese Mo- 
mente scheinen dahin zu weisen, daß die Ver- 
suche, das Elementarwesen im menschlichen Bilde 


Herodot. III 37 identifiziert den 10 zu fassen, schon in die vorhellenische Epoche 


des Gottes zurückreichen. 

III. Die Beinamen des Hephaistos. 

Die wesentlichsten Epitheta des Gottes beziehen 
sich auf den Gott des Feuers, den Krüppel und 
den Schmied; nur vereinzelt sind sie anderen 
Sagenvorstellungen entnommen. Die Stellennach- 
weise bei Bruchmann Epith. deor. 155ff. 

1. H. und das Feuer: aidaldes, aldwr, zu- 
einvoos, nvglems (Studemund Anecd. I 268). 


im Gegenteil als der Dä- 20 zuoösıs, nV000@600os, oehAaopdpos. 


2. H. der Krüppel: augpıyureıs, Boaßvareins, 
eilındöns, xuAlonodiwv, bıxvös modas, Undxwios 
(Studemunda.a. 0.) zaialrous, xwäds, tardeipes 
(Catull. 36, 7). 

3. H. der Schmied: dyaxkens, ayazkvros, dgı- 
orondros, danumv, Eoyaoıno, Eoyarivns, ELYONOVoS, 
HOATEEGZEIO, XERAOUEVOS, HÄVTOEOYOS, AAUTOUNTES, 
»Avros, »Avroreyvns, uahegos, ueyaoderns, EQL- 
»Avrds,neolpowv, noAduntis, noAvzegvns,noitpowr, 


und dem Zwerge zwei mythische Primärstufen 30 zuxırsgewr, teyvisıs, Texrinuwv, texvirns, Texvodt- 


nebeneinander. Es ist oben gezeigt, wie sich das 
Feuerwesen in einen Schmied umsetzen konnte und 
dieser Vorgang ist durch die Parallele aus Birma 
(0. 8.331) belegt worden; in diese Entwicklungs- 
folge paßt der Zwerg, der selbst eine Ursprungs- 
stufe repräsentiert, nicht hinein. Nicht also ist H. 
der kunstreiche Schmied, weil er ein kunstreicher 
Zwerg ist, vielmehr als Schmied hat er die ver- 
krüppelten Beine. Er hat sie wie der nordische 


Völundr-Wieland, der ein kunstreicher Schmied 40 


und an beiden Füßen gelähmt, aber kein Zwerg 
ist (Grimm? 350, unzutreffende Kombinationen 
bei Schaub Über d. Ursprung d. deutschen Zwer- 
gensage, Berlin 1904, 4). Vorbild für beide ist 
das Leben, das die Verkrüppelten und zum Kriegs- 
dienste Untauglichen zwang, Berufe zu wählen, 
in denen sie nur durch ihre kunstreichen Werke, 
besonders Waffen, mit dem Krieger rivalisieren 
konnten. H. der Gott des Erdfeuers ward zum 


aıtos, yalrsoteyrng, yalxeds, yahxovgyos, XEig@vag 
(Studemund a. Ö.). 

4. Auf die Sage von der Abstammung und 
vom Sturz deuten drdrwg, dlcevvos, uaroopgırTos, 
Anureos. 

5. Auf die Sage von der Erschaffung der 
Athene bezieht sich koyortoxos. 

IV. Allegorische und natursymbolische 
Mythendeutung. 

Von Chrysipp wissen wir, daß er H., älteren 
Zeugen folgend (o. S. 329f.), mit dem Feuer 
gleichsetzte (Philod. x. stoeß. 12, 20 8. 79 G.), der- 
selbe Stoiker hat auch die Sage von der Geburt 
der Athene durch H.s Beilschlag allegorisch als 
Verbindung von @eörnaxs und reyvn erklärt (Phi- 
lod. 16, 15ff. S. 83G.). Reichlicher strömen die 
Deutungen in den stoischen Kompendien des 
1. Jhdts. n. Chr., in Herakleitos’ Homer. Allegor. 
c. 26, 27 und bei Cornut. 19, denen sich einige 


Schmiede, H. als Schmied wurde in der Gestalt 50 spätere Zeugnisse ‚unmittelbar angliedern. Beide 


des Krüppels gedacht. 

4. Zusammenfassung. Überblickt man 
rückschanend die Stellung des Epos zu dem 
von ihm rezipierten kleinasiatischen Gotte, so 
ergibt sich, daß alle wesentlichen Merkmale den 
epischen Dichtern vertraut sind: persönlicher Ge- 
bieter über das Fener ist er Hom. Il. XXI 330#.; 
Elementarwesen II 426; kunstreicher Schmied 
XVIII 369; mit Lemnos verbunden I 593; ge- 


lähmt XVII 371. 410£. usw. Von besonderer Wich- 60 auf Krates zurück (Reinhardt 64f.). 


tigkeit, aber schwer zu entscheiden, ist die 
Frage, ob die Umsetzung des Elementarwesens 
in den persönlichen Gott, den Schmied, erst im 
Kreise der Homerischen Dichtung vorgenommen 
wurde, oder ob sie schon in die kleinasiatische 
Epoche des Gottes zurückreicht. Die Parallele aus 
Birma lehrte, wie solche Umsetzungen am gleichen 
Orte vor sich gehen konnten, die innere Logik 


gehen, wie C. Reinhardt De Graecor. theolog., 
Berlin 1910 erwiesen hat, auf eine gemeinsame 
Mittelquelle zurück; diese wiederum führt auf 
Krates von Mallos zurück, der in dem H.-Kapitel 
27 bei Heraklit direkt zitiert wird, während er 
als Gewährsmann für c. 26 nicht erweislich ist 
(Reinhardt 64, 1). Andere auf H. bezügliche 
Nachrichten finden sich bei Eustathios, von ihm 
auf den Namen der Demo zitiert; auch sie führen 
Wieviel 
über Krates hinaus schon auf die älteren Stoiker, 
zumal Chrysipp, zurückgeht, ist nicht in jedem 
Falle unmittelbar nachzuweisen, jedoch öfter noch 
kenntlich (Reinhardt 77ff.).. Der gegebene Aus- 
gangspunkt für die stoischen Deutungen war die 
Gleichung H. = aöe, und zwar xdöroy zde 
(Joh. Lyd. de mens. II 8 = 235, 10W), rd & 
xonjos: „de (Cornut. 19), zd &ri yjs aüe (Herakl 


vu 
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26), zö zegl yjv „de (Eustath. D. 151, 30). Den 

nsatz, das alddgıor nüo, setzte man mit Zeus 
gleich (Herakl. 26 u. e.). Diese Gleichungen trug 
man an die mythischen Bilder bei Homer und 
schloß, daß Homer die Verbindung zwischen 
beiden Arten von Feuer allegorisch durch den 
Himmelssturz des H. andeute und daß unter dem 
Mittler das vom Himmel entstürzte Feuer, der 
Blitz, zu verstehen sei (Herakl. 26. Krates bei 


Hephaistos 340. 


auf einem Flügelwagen darstellen soll, hat mit H,, 
nichts zu tun (u. 8. 366). Aber auch Kaibels 
Ansicht (Götting. Nachr. 1901, 516), daß H. als 
Helios eigentlich den Gott als Zirav bezeichne, 
läßt sich durch die Photiosglosse Kaßsıpor "Hoaı- 
oro 7 Tiräves nicht stützen; sie lehrt nur, daß 
man die Deutung der Kabiren bald im Bereiche 
des H., bald in dem der Titanen suchte. Mit dem. 
AN und seinen Teilen, soweit sie feurig sind, wird 


Herakl. 27. Cornut. 19; damit spielend Nonn. 10 schließlich H. gleichgesetzt in dem orphischen 


X 299f.). Das irdische Feuer, schloß man weiter, 
habe den Weg durch die Luft machen müssen, 
sei depoumyes,; da are aber der Hera gleichbe- 
deutend sei, erkläre sich so die Geburt des H, 
von Hera (Cornut, 19, ähnlich Pilut. de Isid. et 
Ösir. 32); da ferner aus der Luft der Blitz herab- 
fahre, sei H. auch als Herasohn der Blitz (Serv. 
Aen. VIII 414. 454. Eustath. Il. 151, 41ff.). Diesen 
Blitz hätten die Menschen aufgefangen und von 


Hymnus 66. 

H. als zöe spielt schließlich auch in der stoi- 
sehen Elementenlehre eine Rolle; so bei Eustath. 
1154, 50ff. aus Demo, sog. Probus zu Verg, Edl. 
vi 31; Quelle ist Krates (Reinhardt 56, 64f.). 
Mit einem gegenseitigen Übergang der Elemente 
ineinander, des Feuers in Luft, der Luft in Wasser, 
dentete schon Chrysippos (bei Schol. BD zu I.XV 
21. Reinhardt 78f.) den Sturz desH. aus dem 


ihm das Feuer bezogen (Cornut. 19, Eustath. 20 Himmel ins Meer. 


152, &), in ebernen Werkzeugen ängen sie ihn 
auf (Herakl. 26) oder fanden ihn in einem blitz- 
getroffenen Baum in Leninos (Tzetz. Lycophr. 227). 

In ähnlicher Fonn wird von der Gleichung 
H. = zöo aus die Lahmheit des Gottes gedeutet. 
Die geläufigste Deutung ist, das Feuer sei lahm, 
da es des Holzes bedürfe wie ein Gelähmter des 
Stockes: Herakl. 26. Cornut. 19. Euseb. praep, 
evang. III 11 p. 112. Die erste Hälfte des euse- 


Entsprechendden Grundvoraussetzungen werden 
nun auch die sonstigen Homerischen H,-Sagen alle- 
gorisch gedeutet: H, und Charis bezw. Aphrodite 
symbolisieren die yaoıs, die den reyrıza Eoya inne- 
wohnt (Cornut. 19), oder sie gilt als die oyo& 
ovola gegenüber der zue@öns (l.ıyd. de mens. IV 
34 — 92, 8W.). H, und Ares stellen die Kraft 
des Feuers über das Erz dar (Cormut. 19). Da, 
durch das Feuer die Ausübung der Künste erst 


bianischen Zitates findet sich wörtlich wieder bei 30 möglich wurde, galt H. auch als Vertreter der 


Lyd. de mens. IV 86 und wird hier auf den 
Namen des Xarpwvei's zitiert. Lydus kürzt den 
Plutarch; daß dieser die Deutung vom Stock 
kennt, lehrt de facie in orbe Iun. 5, wo Plutarch 
diese Deutung als einen Philosophenscherz anführt. 
Andere Deutungen der Lahmheit gehen aus von 
der doppelten Natur des Feuers, der ätherischen 
und irdischen; so heißt es bei Cornut. 19, die 
Bewegung des Feuers von oben nach unten sei 
rascher als die umgekehrte. 
das Hinken mit dem Aufflammen und Verlöschen 
des irdischen Feuers, damit zusammenhängend 
findet sich bei Serv. Aen. VIII 414 elaudus est, 
guia per naluram numquam rectus est ignis. 
Eine große Zahl von Neueren hat, ohne Einsicht 
in Wert und Zusammenhang solcher Zeugnisse, 
diese Serviusstelle zum Erklärungsprinzip genom- 
men, um mit ihrer Hilfe das angebliche Hinken 
des Gottes zu deuten. 


zeyvaı (Apollod. bei Schol. Hesiod. Erg. p. 86 
Gaisf. Reinhardt 109, Plut. aqu. an igmi 12); 
so symbolisiert die Geburt der Athene durch H.s 
Hammerschlag eine Verbindung von zezvn und 
goornoıs: Cornut. 19 aus Chrysipp. o.'S. 338. 
Eine allegorische Deutung der Aufnahme des.H. bei 
Thetis und Eurynome bei Eustath. Il. 1149, 40f.. 

Nur eine unhistorische Betrachtungsweise hat 
verkennen können, daß alle diese Deutungen des 


Herakl. 26 erklärt 40H. auf bestimmte Kreise des Altertums zurück- 


gehen, die die gleichen Umdeutungen auch mit 
allen übrigen Göttern vornehmen. Meist ist daher 
dieser Weg der Mythendeutung neuerdings auf- 
gegeben; noch einmal kehrt auf den mythendeu- 
tenden Standpunkt zurück E. Petersen Burg- 
tempel der Athene 87, indem er inH. den Blitz 
sieht. Nur darf dabei nicht die Homerische g46£ 
Hoätotoıo verglichen werden, die immer dem irdi- 
schen Feuer gilt, und ebensowenig dürfen die 


Von derselben Grundgleichung H, = zög (oder 50 Blitzlöcher im Erechtheion herangezogen werden, 


allgemeiner deozorys, Eustath. Il. 151, 25ff,) geht 
schließlich ein letzter antiker Deutungsversuch 
aus, der H. als die Sonne faßt. Diese Deutung 
begegnet zuerst (auf den römischen Volcanus 
bezogen?) bei römischen Grammatikern. Cincius, 
der vor Varro gesetzt wird (o. Bd. IH S. 2555), 
kannte die Gleichsetzung und erklärte daher die 
Lahmheit aus der ävıoos zopela der Sonne (bei 
Lyd. de mens. IV 86); dann findet sich die Deu- 


tung wieder bei Varro, der bei Serv. Aen. III 35 60 (doch s. o. S. 320). 


vorliegt (v. Wilamo witz 234, 36), aufgenommen 
wird sie von Numenios, dem H. 7 108 yAiov Lwoyo- 
vın Depudıns ist (Lyd. c. 86; vgl. Hesych. s. 
"Hoastos). Auch diese Lehre hat in der echten 

tradition nicht die geringste Unterstützung: 
Taioe, den man heranzog, ist mit H. nur in einer 


d 
er Überlieferung verbunden (o. S. 314f.), 
die. Vane (Gerhard Auserl. Vas. I 57, 1), die 


die weder mit H, noch Erichthonios etwas zu tun 

haben, sondern allein dem Poseidon gelten. Auch 

hat.H. mit Erechtheus, mit dem Petersen Athen 

108 ihn identifizieren möchte, nichts gemein. 
V. Der Name Hephaistos. 

Das Epos nennt den Gott "Hgaroros, ebenso 
die vielen kleinasiatischen theophoren H.-Namen 
und Münzen, In Pisidien 'Ygsorozuyos, Lancko- 
ronski Städte Pamphyl. und Pisidiens II 178 
Auf attischen Vasen in 
zwei Fällen (Kretschmer Griech. Vaseninschr. 
127). deren einer Schreibfehler ist (Wolters 
bei Kretschmer 233), Hyasıos; dazu v. Wi- 
mon 239, A Für =. Aolische er 

orm Agaıoros von Grammatikern bezeugt (Mei- 
ster Griech. Dial. I 59, 1) und bei Schrift 
stellern und inschriftlich belegt. So bei ‚Sappho‘, 
richtiger Alkaios Bergk4 66. v. Wilamowita 
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Heph. 219, auf Lesbos der Frauenname "Adpaı- 
eris IG XU 2, 585, in Nesos "Ayaroziov IG XII 
2, 646. Ebenso im Dorischen: Pind. Pyth. I 25 
Ayaloırov agovrol; Pyth. II 40 oelas Agaiorov ; 
Ol, VII 35 Agatorov reywaroıw. In Boiotien Apy- 
oria aus Thisbe IG VI 2264, Aonorio» aus 
Anthedon 4172, Aynorior aus Orchomenos 8175, 
aus Thespiai 1752, Agmorööweos aus Theben 
3433. In Epidauros Ayparoros Collitz-Bechtel 
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ilnen wird die Strafe angedroht entweder bei einer 
Organisation, die Qla oder Mindis heißt, oder bei 
der Stadtbehörde oder bestimmten Göttern. So 
haben wir für Leto eine entsprechende Form in lada, 
dem öfters zitierten Ausdruck für ‚Frau‘ (0. 8.318); 
für Apollon haben wir die lykische Namensform 
Pilenni (Sittig 34), für Hekate, die als Person. 
ebenfalls im südwestlichen Kleinasien zu Haus 
ist (Nilsson Griech. Feste 397f. Heckenbach 


III 1331, in Lindos Apasozior IG& XII 1, 761, in10o. Bd. VIEL 8. 2780. Sittig 61T.) haben wir die 


Rhodos Apzozıos XI11, A 1269. Aufder taurischen 
Chersones Apawıoöwpos, Latyschew Inseript. 
antig. oris septentr. Ponti Euxini I 226a. IV 80 
B1, 2. ; 

Etymologische Versuche des Altertums: 1. bei 
Plat, Kratyl. 407C als gaeos fsrop, waıcrös der 
‚Glänzende* mit vorgesetztem 7; 2. beiden Stoikern 
ano Tod „dar Cornut. 19. Schol. Od. VIII 297, mit 
art üpn zusammengebracht als ein äwaveros, 
da das Feuer nicht zu berühren ist, oder mit 497 
und ä:oros, da das Feuer bei der Berührung durch 
Verbrennen etwas unsichtbar macht (Etym. M. 
s. "Hoauoros). Keine größere Gewähr als die an- 
tiken Etymologien bieten diemodernen, An Augvw» 
oder ögdw» dypal dachte Kuhn Zeitschr. V 214f. 
Preller-Robert 174, 3. Fick Griech. Personen- 
nam.2 440 nimmt mit Bezzenberger Beitr. II 
155 Zusammenhang mit gaıos, altlit. gassta-s 
‚Schein‘ an, das « 7 soll ‚mit‘ bedeuten, oder es 
soll Agaoros aus Aypd-garoros entstanden sein, 
welch letzteres mit &zro zusammenhinge. Anderes 
bei Ebeling Lex. Homer. ‚Hephaistos‘ und bei 
Rapp in Roschers Myth, Lex. I 2057f. Gruppe 
Griech. Myth. 1305, 1. Auf der prinzipiell ver- 
kehrten Grandanschauung, daß H. aus dem Indi- 
schen abzuleiten sei, beruht die Deutung von 
v. Schröder Aphrod. u. Hephaistos 81 H. = ya- 
bhayishtha ‚Fulatiomis eupidissimus‘ , anderes bei 
Gruppe a.a.0. Den Namen mit der kretischen 


lykischen ecatamla (Sittig 65, 1). Genaueres 
Jahrb. XXVII 1912. Der (allerdings kaum zu 
erhoffende, Tit. Asiae min. 110) Fund einer 1yki- 
schen Bilingue in Olympos könnte die Hoffnung 
erfüllen, die Iykische Urnamensform auch für H. 
zu finden. Darf man von der Art des Kults aus 
einen vorläufigen Rückschluß wagen, so liegt es 
am nächsten, eine Hindeutung auf das Erdfener, 
die ursprüngliche Erscheinungsform des Gottes, 


30auch in dem Namen zu suchen. 


VI. Hephaistossagen. 

1. Abstammung. Die Verbindung des H, 
mit Zeus und Hera als Eltern ist eine Folge der 
Rezeption des ursprünglich ungriechischen Gottes 
auf den hellenischen Olymp, vorgenommen wurde sie 
wahrscheinlich im samischen Kulturkreis (v. Wi- 
lamowitz 234); für das Wesen des (fottes ist sie 
ohne Bedeutung. Gemeinsam als H.s Eltern werden 
Zeus und Hera nur genannt Il. XIV 338, Hera ohne 


30 Zeus wird angeführt I 572. XIV 166, nachdrück- 


licher XXI 330f. 369 (“Hon, tinte 005 vios). 378. 
Der Anteil Heras an dem Sohn ist bedeutend 
stärker markiert; dem entspricht auch H.s Ein- 
treten für seine Mutter 1572—590. So war der 
Schritt nicht weit, den Hesiod, Theog. 927f. tat, 
als er den H. zum Kind allein der Hera imachte, 
die ihn aus sich gebar wie auch den Typhoeus 
(Homer. Apollonhymn. 307). Sachlich mit Hesiod 
identisch, formell anklingend ist das bei Galen 


Stadt Phaistos zusammenzubringen, ist schon 46 über die Lehrmeinung. des Hippokrates und Platon 


darum nicht geraten, weil H. gerade in Kreta völlig 
fehlt (o. 8. 514), ebensowenig existiert ein Zu- 
sammenhang mit dem kretischen feiyavös oder 
dem römischen Volcanus (o. S, 327). Petta- 
zonis Deutung auf den amante degli averi (Riv. 
di filol. e diistr. elass. XXX VII 1909, 170ff.) hat 
weder sprachlich noch sachlich einen Anhalt. 
Eine Deutung des Namens zu geben, ist zur 
Zeit noch nicht möglich; in welcher Richtung sie 


HI 8 (Bd. V S. 351K.) aus Chrysipp erhaltene 
Bruchstück (Usener Rh. Mus. LVTI 1801, 174f.). 
In der Selbstzeugung der Hera sieht Kaibel 
(Gött. Nachr. 1901, 517), wohl zu tief greifend, 
eine Übertragung aus den Kultbräuchen der Ge 
und der Göttermutter; Gruppe Griech. Myth. 
1312, 5 faßt die Selbstzeugung bei Hesiod als das 
Primäre gegenüber Homer. Umstritten ist, ob der 
pythische Apollonhymnus 311— 326 sich an Homer 


zu suchen ist, lehrt die oben dargestellte Ent- 50 oder Hesiod anschließt; für ersteres Bergk (Jahrb. 


wicklungsgeschichte des Gottes. Sieergab zunächst, 
daß der Gott vorgriechisch ist; für vorgriechisch 
wird der Name H. jetzt auch von Fick Vorgriech. 
Ortsn. 66 erklärt so wie der lemnische Mosychlos, 
an dem der Gott in früher Zeit festsitzt. Da H. 
bei den karisch-Iykischen Völkern Kleinasiens 
seinen Ursprung hat, muß die Deutung im Kreise 
dieser Sprachidiome gesucht werden. Von be- 
sonderem Werte wäre es, Iykische Inschriften 
aus dem Iykischen Olympos zu gewinnen. 
wissen aus mehreren dort gefundenen griechi- 
schen Inschriften, daß hier die Beisetzung in 
einem fremden Grabmal mit Strafandrohung bei 
AH. bedacht war, da dieser, des Erdfeners wegen, 
Hauptgott dieser Gegend war (mehr o. S. 317f.). 
Daß die griechischen Inschriften hier nur einen 
einheimischen Brauch wiedergeben, lehren die 
anderwärts gefundenen lykischen Bilinguen ; nach 


f. Philol. 1860, 302 und Allen in seiner Ausgabe 
der Homer. Hymnen; anders Usener a. a..0. 182). 
Mehrfache Gründe ergeben, daß Anschluß an Homer 
vorliegt (Genaueres im Arch. Jahrb. XXVII 1912). 

Näher an die Hesiodische Auffassung schließt 
sich von Späteren Apoll. Rhod. an (1 859), wenn 
er die Argonauten auf Lemnos "Hons via xAvrör 
preisen läßt; so auch das Scholion zur Stelle; un- 
zweideutig Luc. x. dvo. 6. Nonn. IX 228 (aratwp), 


Wir60Hyg. Argum. vor fab. 1 (sine patre). Serv. Aen. 


VII 454. Iamblich. de vit. Pyth. 8,39. Beide Auf- 
fassungen nebeneinander Cornut. 19. Apollod. Bibl. 
I19. Schol. Apoll. Rhod. 1859, Eustath. IL 987, 
7#. Um Konkordanz zu schaffen, kuüpft Schol 
AD zu 1.1 609 (Eustath. 987) an das Motiv eines 
vorehelichen Verkehrs des Zeus mit Hera (Il. XIV 
295f.) an: H. ist danach Sproß dieser außerehe- 
lichen Liebe (nach Euphorion Schol. D. XTV 295 
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war ea vielmehr Prometheus); um aber den Fehl- 
tritt wegzuleugnen, sei H. Geschöpf ävev usi- 
Esws erklärt worden. 

Mehrere Paare von Eltern des H. führen Cic. 
nat. deor. III 55 und Lyd. de mens. IV 86 an 
und unterscheiden danach vier H.: 1. nach Cicero 
Sohn des Caelus, nach Lydus des Uranos und der 
Hemera; bei beiden, wie schon bei Aristoteles b. 
Clem. Alex. Cohort. p. 24 P., ist sein und der Athene 
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Sonnenuntergang flel er in Lemnos nieder, wo die 
Sintier ihn aufnahmen. Die Einführung von Lem- 
nos geht darauf zurück, daß hier einer der Sitze 
ursprünglicher H.-Verehrung war (o. S. 325); in 
diesen Gegenden muß H. zuerst in den Horizont der 
Griechen getreten sein. Il. XVIII wirft Hera den 
Sohn gleich nach der Geburt, da er mißgestaltet 
war, vom Olymp; Thetis und Eurynome nehmen ihn 
im Meere auf, wo er neun Jahre in einer gewölbten 


Sohn der athenische Apollon Patroos. 2. Sohn des 10 Grotte bei den Göttinnen haust und kunstvolle 


Nil, identisch mit Ptah (aus Herodot. II 37). 
3. Sohn des Zeus (bei Lydus des Kronos) und der 
Hera. 4. Einen vierten nennt Cicero Memalio natus, 
qui tenuit insulas propter Steiliam, quae Vol- 
cania nominabantur, Lydus z&rapros 6 Mavrods 
6 Zimeluwrns, EE 00 “Hearorıades ai vrjoo. Der 
Vergleich lehrt zunächst, daß Creuzers Conjektur 
uarıoos falsch ist; es liegt ein Eigenname zugrunde, 
der in der ursprünglicheren Form bei Cicero er- 
halten ist, 
zu schreiben und Kedalio hier für den sizilischen 
H. als Vater gefaßt, der sonst sein Lehrer heißt, 
bei dem Hera den Sohn die Schmiedekunst lernen 
läßt (Schol. I. XIV 296); man vergleiche Chiron 
ursprünglich als Lehrer des Aristaios, dagegen 
in einer ähnlichen genealogischen Sammlung für 
verschiedene Aristaioi auch als sein Vater (Schol. 
Apoll. Rhod. II 498. Malten Kyrene 78,3). Für 
sich stebt die Notiz bei Harpokr. s. aurdydovss 


Waffen zu schmieden lernt. Im Anschluß an XVII 
erzählt der Dichter des pythischen Apollonhymnus 
813fl.: Hera wirft das Kind, Thetis nimmt es auf. 
An Il. I schließt sich die Vorlage von Aceius’ Philo- 
ktet an (Ribb. frg. 525), ferner Valer. Flacc. HI 
88ff. Luc. #. Bvs. 6 und das römische Relief Ger- 
hard Ant. Bildw. 81, 6; Kgl. Mus. zu Berlin, 
Beschreib. d. Skulpt. nr, 912, aufdem Zeus und Hera 
über die Wolken herabsehen und H. durch die Luft 


Vermutlich ist bei Cicero Oedalione 20 nach unten fällt; unten ist Thalassa und die Insel 


Lemnos, auf der Athene steht. Die Darstellungen 
des Ilias erscheinen in der Mythographie mitein- 
ander kombiniert; so stammt bei Apollod. I 19 der 
Wurf durch Zeus und der Sturz auf Lemnos aus 
11. I, die Aufnahme durch Thetis aus XVIII, die Mo- 
tivierung, daß Zeus die Hera um des Herakles 
willen gefesselt, aus XV 18ff. Bei Serv. Aen. VII 
454 wird der Sturz durch Hera aus XVIII mit dem 
Lemnos von I verbunden, Bukol. IV 62 ist Hera 


aus der Danais und Pindar, nach der H. Erd- 30 erzürnt über die Mißgeburt nach XVIII, aber Zeus 


geborener ist: ’Zorydorior zal "Agasorov Er yis 
garıraı, die man bisher vergeblich durch Ände- 
rungsvorschläge zu heilen suchte. Vielleicht ist 
die Überlieferung nicht anzutasten, wenn man 
sich erinnert, daß H. an seinen ältesten Kult- 
stätten, in Lykien und Lemnos, im Boden hausend 
gelacht wurde, von wo die Erdflamme aufschoß, 
daß er als das tellurische Feuer in der Erde auch 
die Thermalquellen erhitzt, daß er endlich auch 


wirft den Sohn nach I auf Lemnos nieder. Von 
den beiden im Epos berührten Traditionen über 
den Sturz des H. kann für ein Gedicht wie den 
Homerischen H.-Hymnus, der auf die Fesselung 
Heras auslief, nur die Fassung in Betracht kommen, 
in der Hera sich an dem Sohn versündigt, also 
XVIII; da der Sturz für den Gott nicht schmeichel- 
haft war, glaubt v. Wilamowitz 223, daß der 
Hymnus dies Motiv dahin abschwächte, Hera habe 


in dem vulkanischen Boden der Argolis wohnend 40 den mißgefälligen Sohn bei kunstreichen Dämonen 


gedacht wurde. 

2) Der Sturz vom Himmel, Aufnahme 
bei Thetis, Fesselung der Hera, Rück- 
führung auf den Olymp. Daß die hier ver- 
einigten Sagenzüge eine innere Einheit ausmachen 
und daß sie den Gegenstand eines Homerischen 
Hymnus bildeten, ist eines der gesicherten Er- 
gebnisse von v. Wilamo witz’ H.-Aufsatz. Zitiert 
wird das Gedicht von Platon Staat 378D Hoas 
de Ösouovs Und vieos al Hyaloıov Blyeıs bo 
rzarods, uehlortos Th umtoi Tuntouesn Awüvew, 
za Veouazlas boas Ounpos nenolnxev. Platon 
zitiert aus dem Kreise der H,-Sagen zwei ver- 
schiedene Darstellungen: mit den Agpaiorov ölpeıs 
©n0 zareos wird auf Il. 1 590f. Bezug genommen; 
in den Zeas dsouoi dagegen muß die Mutter Ur- 
heberin des Sturzes sein, wofür der Sohn sie straft: 
diese Erzählung stellt sich also zu Il. XVIII 395f. 
und führt die hier berichteten Motive weiter. Über 


in die Lehre gegeben, wie solches uns z. B, im 
Schol. Il. XIV 296 von einer Erziehung bei Ke- 
dalion auf Naxos berichtet wird. 

Weitergeführt wird die Geschichte in größerem 
Zusammenhang erst durch späte Zeugen, doch lassen 
sich für alle wesentlichen Punkte alte Zeugnisse 
einsetzen, die wiederum auf den homerischen H.- 
Hymnus zurückführen. Liban, narr. 30,1 (Wester- 
mann Mythogr. 372) schließt an eine Rekapitula- 


50 tion von Il. XVIH die Erzählung vom Zauberthron, 


den H. aus Rache seiner Mutter zuschickt, die 
durch ihn (mit den sprichwörtlich gewordenen 
ösouot, Suld. s. Houlozsios Ösouds ' Eni Tor dpv- 
xrwv) gefesselt wird. Ares verheißt, den H. mit 
Gewalt zu zwingen, den Bann zu lösen, doch H. 
treibt ihn mit seinen Fenerbränden zurück. Darauf 
macht Dionysos den Bruder trunken und führt ihn 
in den Olymp zurück. Ähnlich Pans. I 20, 3 (wo 
Ares fehlt); die alir bei Serv. Buk. IV 62 bringen 


den Wert der bei Photius und Suid. s. ‘Hoas 60 das Motiv, H. habe Hera gefesselt, um zu erfahren, 


Öeouovs Uno vieos auftauchenden Platonkonjektur 
vno Aids v. Wilamowitz 217. Malten Arch. 
Jahrb. XXVII 1912. 

Von den beiden Iliasstellen, die auf den Sturz 
Bezug nehmen, berichtet I 590ff., wie Zeus den 
(schon erwachsenen) H., der seiner Mutter in einer 
häuslichen Szene zu Hilfe kommt, am Fuß faßt 
und von der Schwelle des Olymp schleudert. Bei 


wer seine Eltern seien; dies ist eine Verballhor- 
nung der bei Hyg. fab. 166 sich findenden Version, 
daß der aus dem Himmel geschleuderte Gott sich 
weigert, die Fesseln zu lösen, da er keine Mut- 
ter habe. 

Für das Alter ken a a sn 
den Erzählung bfirgen gleichermaßen i 2 
zitate wie Kunstwerke. Die Verzauberung durch 
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den Thron wird für Pindar und Epicharms Koua- 
oral 7 "Hoyarozos belegt durch Phot. Suid. s. FZoas 
deouous dnd Hyaiorov. Eine Spur des Pindarischen 
Gedichtes finden wir möglicherweise bei Plutarch 
amator. 75ld: os xal Ilivdapos Epn vor "Hoyar- 
orov dvsv Aaolıav Ex ins Hoas yeveoda:, ent- 
sprechend dem od @eAdınzı uiyeioa bei Hesiod. 
Theog. 927; ävev Xapitwv nennt Pind. Pyth. U 
43 auch die Geburt des Kentauros von der Nephele. 
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Vasenmal. Taf. 7), einer Vase Elite „eeramogr. 
I 43 und einem Krater im Louvre (Elite I 46. 
WaentigA4lfl. v.Salis 135). Daneben finden sich 
jüngere Vasendarstellungen, die von dem Gemälde 
im Dionysostempel beeinflußt sind, so besonders 
der Bologneser Krater (Ant. Denkm. I Taf. 36. 
v‚Wilamowitz 218,5. v. Salis 136). Aufzählung 
der Vasen mit Rückführung bei Waentig 18ff., 
Abbild. bei Lenormant-Witte Elite e&ramogr. 


Weiter führt ein Zitat aus Alkaios, mit Sicherheit 10 I41—49. Gerhard, Auserl. Vasenb. I 58, einige 


dem Hymnus auf die yora? des Gottes zugewiesen 
(Bergk? 11) @ore deöv under "Olvuriov Avocaı 
arap o&der. Mit: ihm korrespondiert ein angeb- 
licher Sapphovers (66) 6 ö’ Agsvs paıdi zer Ayar- 
orov Aynv Big, den v. Wilamowitz 219, als im 
gleichen Metrum gebildet, mit hoher Wahrschein- 
lichkeit dem Alkaios zuweist. 

Ist durch diese Fragmente die Beteiligung des 
Ares für alte Zeit gesichert, so fließen unsere 


Abbildungen (z. B. Elite ceram. 42 = Stackel- 
berg Gräber der Hellen. Taf. 40, wo H.s Trunken- 
heit angedeutet ist), in Roschers Myth. Lex. I 
2055. 

Die Folge der Rückführung war die Lösung der 
Mutter, eine Szene, die von Gitiadas im Tempel der 
Chalkioikos in Sparta dargestellt war (Paus. III 17, 
3), wohl die gleiche Szene (wenn auch Paus. III 
18, 16 von einer Bindung spricht) war von Bathy- 


Quellen besonders reichlich für den folgenden Akt 20 kles am amykläischen Throne gefertigt worden. 


der Geschichte, die Rückführung des H. auf den 
Olymp durch Dionysos. Literarisch war sie, wie 
der Titel lehrt, behandelt in Epicharms Koxaorai 
3 Hoauoros;, ein beliebter Gegenstand ist sie in 
der älteren Vasenmalerei. In einigen Darstellungen, 
voran der Francoisvase und zwei rf. Darstellungen 
(Camp. IV 870, Waentig De Vulcano in Olym- 
pum reducto, Leipzig 1877, 27 und Bulletin. 
1879, 222. Loescheke bei L. v. Schröder 84, 1) 
ist die wartende Götterversammlung mit darge- 
stellt, während die übrigen, so zumal altionische 
Darstellungen (Dümmler Stud. für Kekule 79. 
Loescheke Athen. Mitt. XIX 510. v. Wilamo- 
witz 219, 6) H. und Dionysos auf der Wanderung 
zeigen. Kaum zu bezweifeln ist, daß in Darstel- 
lungen letzterer Art öfters eine abgekürzte Dar- 
stellung der Rückführungsszene vorliegt (v. Salis 
Arch. Jahrb. XXV 1910, 137), obwohl daneben 
ein ursprünglicher Typus läuft, der eine freie 


Gegenüber der Francoisvase, nach der Aphro- 
dite der Preis für die Lösung der Mutter ist, 
bedeutet die Angabe bei Hyg. fab. 166. Serv. 
Verg. Buk. IV 62, H. habe die Athene verlangt, 
eine unursprüngliche Kontamination; hier ist die 
attische Sage eingefügt worden (v. Wilamowitz 
222). Für Aphrodites Priorität spricht auch der 
Demodokossang Od. VIII 266ff., der, wie v. Wila- 
mowitz 224 überzeugend darlegt, eine Weiter- 


50 bildung der in dem Homerischen H.-Hymnus ge- 


gebenen Motive liefert, indem hier die Konse- 
quenzen aus der ungleichen Ehe zwischen dem 
Krüppel und der schönsten Olympierin in Schwank- 
form gezogen werden. An diesen Stoff von Od. VIII 
scheint sich Achaios in seinem Satyrspiel “Z. an- 
geschlossen zu haben (Philod. x. evosß. 127 Gomp. 
S. 48. v. Wilamowitz 217, 2). 

Mit dem Ende des 5. Jhdts. schließt die Reihe 
der künstlerischen Darstellungen aus dem Bereich 


Vereinigung von H. und Dionysos repräsentiert 40 der “oas deouol; auch von dem Homerischen Hym- 


(oescehcke bei v. Schröder 84, Athen. Mitt. 
XIX 1394, 516, 1). Auf der Francoisvase zieht H. 
auf einem Maultier reitend (diesen Zug belegt auch 
Aristid. Dionys. I 49) in den Olymp ein, von Diony- 
sos und Satyrn geleitet. Sie ziehen auf die sie er- 
wartende Götterversammlung zu. Hera, durch ihre 
steife Haltung als gefesselt gekennzeichnet {die 
Fesseln selbst sind nicht gezeichnet; mehr u. 
S. 360), sitzt vor Zeus, ganz hinten Ares, wie 


nus ist nach Platon ein direktes Zeugnis nicht 
mehr erhalten (v. Wilamowitz 217. v.Salis 137). 

3. Hephaistos bei der Erschaffung der 
Pandora und der Athene. Im Auftrage des 
Zeus (Koovidew dia Povkas) knetet H. aus Erde 
das erste Weib in der Hesiodischen Theogonie 
571f.; Formung der Pandora Reinach Re£pert. 
des stat, I 105; über die mutmaßliche Darstellung 
an der Parthenosbasis von Pergamon Winter 


Robert sah (Myth. 177, 3), niedergeschlagen über 50 Arch. Jahrb. XXII 1908, 68f.; dagegen Petersen 


seinen Mißerfolg und verspottet von Athene; vorn 
Aphrodite, hier, wiev. Wilamowitz 221 erkannte, 
die dem H. verheißene Braut, die auch Ares nach 
dem Zeugnis des Alkaios für sich gewünscht. In 
der Zeit der rf. Malerei wird das Motiv der 
Rückführung, auch in der abgekürzten Form der 
Wanderung, mit neuem Eifer bearbeitet. Man hat 
öfters gemeint, daB diese Vasen sämtlich oder 
doch zumeist von dem Gemälde in dem jüngeren, 


Burgt. der Athen. 51, 1. Nach der einen Version 
schmückt Athene sie mit Blumenkranz (576f.; 
dargestellt z. B. auf dem rf. Krater des Brit. 
Mus. Journ. hell. Stud. XI 1890 Taf. 11/12, abgeb. 
Roscher IH 1527), nach der Parallelversion 578 
—584 mit einer goldenen Stephane, die H. ge- 
fertigt; er selbst legt sie der Anesidora um auf 
dem Vasenbild Gerhard Festged. an Winckel- 
mann 1841 Taf.1. Murray White Vases pl. XIX; 


zwischen 421 und 415 erbauten Dionysostempel 60 abgeb. Roscher III 1525. Auch in den Erga ist 


in Athen (Paus. I 20,3. Reisch Eran. Vindob. 
1893, 1ff. v.Salis Arch. Jahrb. 1910, 134) abhängen, 
doch sind die Vasen, wie v. Salis zeigt, zum Teil 
älter; zugrunde liegt vielmehr ein um 440 ent- 
standenes, nach v. Salis der monumentalen Malerei 
angehöriges Original, das vorliegt in einem Stam- 
nos Gerhard Auserl. Vasenb. I 58, einem Krater 
in München (Furtwängler-Reichhold Griech. 


H. der Vollstrecker von Zeus’ Willen; sowohl in 
der Partie 60--68 wie in dem Parallelstück 69 
—82. Nach diesem Befunde ist es ebenso unmög- 
lich, in H. den eigentlichen Schöpfer des Menschen- 
geschlechts zu sehen (Rapp bei Roscher I 2058) 
oder sich eine Urform zu konstruieren, nach der 
H. sich seine Gemahlin, die Erdgöttin, aus der 
Erde zu seinem Weibe geschaffen (Weizsäcker 
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b8i Roseher III 1596), vielmehr ist H. nur der 
Handlanger, der den GHödarikon anderer die kunst- 
reiche Form gibt. Auch Luc. Hormot. 20 6 Aoyaı- 
oros ivdgwnov avvsorjoaro führt diese Tat nur 
als Beweis seiner sörsyvia an, Jovis tussu wieder- 
holt Hyg. fab. 142, bei Serv. Aen. IU 35 ist Ful- 
canus generis omnis princeps nur auf Grund der 
Theorie, die ihn hier mit Sol identifiziert (o. S. 339), 
Ebenso ist auch bei Platon (Protag. 521 E; Politik. 
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auf die Göttin ihr verhaßt ist (Mommsen Feste 
der Stadt Athen 346). 

Die Vasendarstellungen sind gesammelt bei 
R. Schneider a. a. O0. 9f., daza Walters Hist. 
of anc. potter. II 36f. Darnach ist H. auf den 
30 schwarzfigurigen Darstellungen des Mythus zehn- 
mal beteiligt, mehrfach inschriftlich gesichert, auf 
den 5 rotfigurigen viermal. H. trägt auf diesen 
Vasen immer die Axt; seine Haltung ist wenig 


2740) H. der zeyriıns, im Gegensatz zu Prome- 10 selbstbewußt, meist flieht er in schnellerem oder 


theus, der den Menschen das beseelende Feuer 
bringt, und es gibt eine literarische und künst- 
lerische Tradition, die den Prometheus an H.s 
Statt zum Bildner des Menschen und im speziellen 
der Pandora macht (Bapp bei Roscher III 3044f. 
3103#f.); unter dem Hammerschlag des Epimetheus 
entsteigt Pandora dem Boden auf dem Vasen- 
bild in Oxford (abgeb. Arch. Jahrb, XXVI 1911, 
110), sekundär ist die Teilung Hyg. fab. 142, 


langsamerem Schritt (nr. 1. 3. 13. 15. 22) oder er 
weicht vor der schon geborenen Göttin zurück 
(nr, 18. 19), nur in nr. 21 hält er mutiger aus 
(Schneider 16f.). Aufdem etruskischen Spiegel 
Gerhard Etr. Spiegel 3, 67 Taf. 66 erscheint er 
in der gleichen Szene als seölans (Pauli Ro- 
schers Myth. Lex. IV 786). 

4. Hephaistos und Athene; die Eri- 
chthoniosgeburt. Als Vertreter verschiedener 


Prometheus habe die Männer, H. das erste Weib 20 Künste werden H. und Athene, einem natürlichen 


geschaffen. 

Ebenso untergeordnet ist die Rolle des H. bei 
der Geburt der Athene. Hesiod. Theog. 924ff. 
erwähnt seine Beihilfe gar nicht, Hoyaiorov reyraı- 
ow yarzelaro neifxeıspringt Athene aus des Vaters 
Haupt bei Pind. Ol. VIL35; vgl. Pind. Hymn. frg. 34 
Schr. Philod. x. 28028. 59 Gomp. 8.31. Cornut. 19. 
Luc. disl. deor. 8. Nonnos VIII 80. XXVII 324. 
Daneben liefen auch hier Traditionen für Prome- 


Zuge entsprechend, ohne irgendwelche kultliche 
Grundlage, schon im Epos nebeneinandergestellt, 
Od. VIII 2338. tögıs, 69 Hopasoıos deduer zal IIakkas 
Adnvn, ebenso im erhaltenen Homerischen H.-Hym- 
nus 20 und bei Solon 12,49. Als Künstler sind 
sie im gleiehen Sinne bei Hesiod (Theog. 573; 
Erg. 63. 72) vereint tätig bei der Schmückung 
der Pandora, und ebenso stehen sie schmückend 
rechts und links von Anesidora auf der dem 5. Jhdt. 


theus; so vor allem nach attischer Sage bei Euri- 30 angehörigen Schale (abg. Roscher I 2057, mehr 


pides Ion 467K. Schol. Pind. Olymp. VII 66; 
beide vereint Apollod. I 20. Prometheus steht 
seinem Namen wie seiner Bedeutung nach aufs 
engste in Verbindung mit der bei Hesiod. Theog. 
886ff, berichteten Sage, nach der Zeus die mit 
Athene schwangere Metis verschluckt (v. Wi- 
lamowitz 240); hier liegt also eine ursprüng- 
liche Verbindung vor, in die H. nur äußerlich 
als der zeyrirns eingedrungen ist. Öfters ist in 


bei Walters Hist. of anc. potter. II 36f.), viel- 
leicht auch an der Parthenosbasis und im Ostgiebel, 
wenn hier nicht Prometheus dargestellt war; in 
demselben Sinne vereint sie der Parthenonostfries 
(0. 8. 313). Aufder rf. Schale im Euphroniosstil 
bei Wolters Athen. Mitt. XIII 1888, 104f. reicht 
H. (inschriftlich) der Athene eine Schale; ebenso 
anf dem archaisierenden Relief der Sammlung 
Jacobsen (Arndt Glypoth. Ny-Carlsberg Taf. 20, 


den figürlichen Darstellungen die Entscheidung 40 Reisch Österr. Jahresh. I 1898, 82). Vielleicht 


zwischen H. oder Prometheus schwer; so auf dem 
Madrider Puteal, auf dem R. Schneider Die 
Geburt der Athene, Abhandl. d. archäol.-epigr. 
Seminars der Universit. Wien 1880, 36ff. Prome- 
theus erkennen will, ebenso im Parthenonostgiebel, 
wo in dem Torso Michaelis Parthen. S. 171. 175 
Taf. 6,6 H meist Promethaus gesehen wird (Schnei- 
der6. Bapp Roscher III 3085; anders Petersen 
Jahrb. f. Philol. 1881, 383; Burgt. der Athene 


sind beide auch dargestellt auf der athenischen 
Scherbe, Dörpfeld Ath. Mitt. XIII 1888, 10%., wo 
ein beschuhtes Bein mit Inschrift FOTZIABE/H 
und der Unterteil einer langbekletdeten Figurkennt- 
lich sind. Hin und wieder begegnet die gleiche 
Zusammenstellung auch auf Münzen: so auf Samos, 
in Thyateira und Magnesia a. M. o. S. 333. 
Neben diesen Zeugnissen einer ungezwungenen. 
von selbst gegebenen Paarung finden wir eine 


87,1}. Musaios (Schol. Pind. Ol. VIl 66) wie Eumol- 50 Sagenform, die H. und Athene in geschlechtliche 


pos (bei Philod. =. eva. 59 Gomp. 8. 31) nannten 
als koyooroxos Palamaon. in dem man den ‚Mann 
der geschiekten Hand‘ gefunden haben muß; dar- 
um ist er Vater des Daidalos (Paus. IX 3, 2). 
Eumolpoes bei Philod. a. a. O. fügt als dritten 
den Hermes hinzu nach dem Zeugnis von Zvior, 
hinter denen Sosibios steht (Schol. Pind. a. a. O.). 
Sosibios zitierte, wie die Worte bei Philodem. a. 
a. Ö., vereint mit Paus. III 17, 3, lehren, den 


Verbindung zu bringen sucht; H. stellt der Athene 
nach, sie wehrt ihn ab und der Same fällt auf 
die Erde, aus der Erichthonios geboren wird 
(Euripid. Ion 277ff., Irg. 925 N?2. Kallim. Hekale 
bei Gomperz 8. 10 frg. 61. v. Wilamowitz Gött. 
Nachr. 1893, 733£. [Eratosth.] Katast. 13. Hyg. Astr. 
II 13. Apollod. III 188f. Hyg. fab. 166. Serr. 
Georg. 1205. III 113. Nonn. XIH 177. XVI 180. 
XXVYoO 317. XLI 63. XLII 248ff. Luc. de 


Hermes ans der Darstellung der Bronzereliefs am 60 dom. 27 zitiert ein Gemälde, das den Stoff dar- 


Tempel der Chalkioikos in Sparta. An die Sage 
von der Geburtshilfe knüpfen spätere Autoren die 
Werbung um Athene an: Luc. dial. deor. 8. Phi- 
lostrat, ımag. II 27 p. 430K. Etym. M. s. ’Eoe- 
xPeös; dieselbe Vorstellung liegt zugrunde bei dem 
Apollonios des Schol. Pind. OL VIT 86, nach dem 
die Rhodier der neugeborenen Göttin deshalb feuer- 


lose Opfer bringen, weil H. wegen seines Angriffs 


stellte; damit vergleicht Reisch Österr. Jahresh. 
1 1898, 83 das Relief auf einem Altar vor dem 
Faustinatempel, Arndt-Amelung Einzelaufn. 
antik. Skulpt. Ser. III 818). Die Sage begegnet 
(die Richtigkeit der Interpretation der Dar- 
stellung bei Pausanias vora tzt) zuerst 
am Thron des Bathykles (Paus. IH 18, 13 
Aönvä Sıumaorsa dropsuyovod darv Hopaocor), 
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sonst nur in Attika. Um des Bathykles willen 
leiten neuere Gelehrte sie aus Ionien her: Reisch 
Österr. Jahresh. I 83. Sauer Theseion 57 (hier 
wird durch ein Versehen v. Wilamowitz 230 
für die gleiche Ansicht namhaft gemacht, der 
jedoch nur von H. und der Töpferei spricht; vol. 
besonders auch 8. 237). Gruppe Berl. phil. Woch. 
1908, 1598. Escher o. Bd. VI S. 441. Jedoch 
finden sich bei Bathykles auch speziell attische 
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11; die männliche Gestalt, die Sauer auf H. 
deutet, wird von Robert Archäol. Märchen 192, 2 
auf Kekrops bezogen ; Reisch a. a. O. 84 verzichtet 
auf dies Bild; wie Sauer entscheiden sich Kuh- 
nert Roscher I 1578, Ermatinger Att. Autoch- 
thonensage 54. 4. Hydria aus Vulci, abg. Sauer 
S. 60, auf Dionysosgeburt gedeutet von Robert 
2.9.0. 191f., ebenso Ermatinger 54. 91, was 
Kuhnert Roscher 11578 wohl mit Recht abweist. 


Sagen (Malten Arch. f. Religionswiss. XII 1909, 10 5. Hausersche Amphora, abgeb. Arch. Jahrb. XI 


424f.), und in Ionien ist, wie der von Wilamo- 
witz rekonstruterte Homerische H.-Hymnus lehrt, 
die Verbindung von H. mit Aphrodite zu Haus. 
Aus Attika dagegen besitzen wir nicht nur eine 
Fülle von literarischen und bildlichen Zeugnissen 
für den Mythus, sondern können hier auch sein 
Entstehen schrittweise verfolgen, so daß kein 
Zweifel sein kann, daß hier der Ursprung dieser 
Sagenform zn suchen ist, 


1896, 189. Sauer6l. Studniczka Arch. Jahrh. 
XXVI 1911, 108. Kekrops, Athene, Ge und Kind, 
H. 6. Schale aus Cormeto, abgeb. Sauer 62f. Mit 
Beischriften. Kekrops, Ge und Kind, Athene, H., 
Herse, Aglauros, Krechtheus, Pandion, Aigeus. 
Pallas. 7. Krater aus Chiusi, abgeb. Sauer 64. 
Studniczka a. a. OÖ. 109 H,, Ge und Kind, 
Athene, Kekrops; dazu vgl. das Relief aus dem 
Ende des 5. Jhdts., Sauer 65f., berichtigt und 


H., uns auf griechischem Boden allein in At- 20 ergänzt von Amelung Skulpt. des Vatik. Mus. 


tika in seinem Wesen greifbar, ist in Athen durch- 
aus der Schmiedegott und als soleher Patron der 
Handwerker, in deren Mitte er zusammen mit 
Athene wohnt (o. S. 311£.). Allgemein nennt Kal- 
limachos im Zeushymnus 76 die Schmiede den 
Anteil des H.; nach Diod. V 74, 3 of za» 1eyvor 
Önuiovpyoi Täg zbräs mal Bvalas tovw ıö Veh 
ualıora morovor; vgl. die athenischen Xaixera 
{u. 8. 363). Attischem Glauben entsprechen Pla- 


643 mit Erichthonios, Gaia, H., während der links 
sitzende Zeus nach Amelung nicht zur ursprüng- 
lichen Komposition gehört. Von den Vasen ist die 
letztgenanntejüngeralsdas Sauersche Hephaisteion; 
die übrigen führen meist höher hinauf; die Schale 
aus Corneto, uns wegen der ausdrücklichen in- 
schriftlichen Bezeugung des H. besonders wichtig, 
wollte Reisch 84 gar bis 460 hinaufdatieren, 
während Robert Marathonschlacht 75 und Sauer 


tons Worte Gesetze 920D Hoaiorov xai Adn- 30 212, 1 um etwa 437 stehen bleiben, was immerhin 


väs leo0r 10 rw Önmiovoy@r yEros. Die Verbin- 
dung mit Athene entspringt, wie v. Wilamo- 
witz Heph. 229; Arist. u, Ath, II 37,5. Reisch 
Österr. Jahresh. I 1898, 83ff. Sauer Theseion 57. 
Wellmann Herm. XLY 1910, 557 sahen, den An- 
sprüchen der Unterstadtbevölkerung, die aufdiesem 
Wege Anschluß an die Göttin der Burg suchte. 
Ihren Ansprüchen wurde darin Rechnung getragen, 
daß von der Burggöttin eine Adyra Hoyausria (s. 


älter wäre als das präsumptive Hephaisteion. Die 
Sage der Hephaisteia darnach erst mit dem Bau des 
‚Theseion‘ für gleichaltrig zu halten (v. Wilamo- 
witz 229), ist nicht mehr möglich ; dieVasen führen, 
wie auch Wellmann Herm. a. a. 0. 556 schließt, 
in die erste Hälfte des 5. Jhdts. hinauf. Darüber 
steht im letzten Viertel des 6. Jhdts. (für die Zeitbe- 
stimmung Malten Archiv für Religionswiss. XII 
1909, 425. 446) das Zeugnis des Bathykles; die 


auch Hesych. s. Hoaıoria) differenziert und dem H. 40 Sage der Hephaisteia ist darnach in der zweiten 


beigeseilt wurde. Inschriftlich begegnet der Name 
der neuen Göttin nicht in der Hephästien-In- 
schrift des 5. Jhdts., CIA IV p. 64, 35b, son- 
dern erst im 4. Jhät., CIA II 114. Mit Wahr- 
scheinlichkeit findet Reisch Österr, Jahresh. I 
1898, 89f, den Namen ’Adıwaln “Hoaıoria auf der 
von Curtius Arch. Anz. 1894, 36ff. unrichtig 
gedeuteten Tontafel athenischen Ursprungs in 
Berlin; das würde den Namen ins Ende des 


Hälfte des 6. Jhdts. da. Wir kommen also, 
ähnlich wie Reisch 84, in die peisistratisch- 
kleisthienische Zeit hinauf, Auch Sauer 232 führt 
den Ursprung der Sage ins ausgehende 6. Jhdt. 
zurück; den Namen der Hephaistia dagegen hält 
er 233 für nicht älter als den Tempel; das Gegen- 
teil ist nicht zu erweisen, aber wahrscheinlich. 

Erscheint H. seit derzweiten Hälfte des 6. Jhdts. 
mit Athenein einem wenigstensangestrebten Bunde, 


5. Jhdts. hinaufrücken. Sicherer als den Namen 50 so fragt sich, ob die schmutzige Fabel der Eri- 


können wir die Sage der Hephaistia durch und 
über das 5. Jhdt. hinauf verfolgen. Literarisch 
ist diese Sagenform für dies Jahrhundert bezeugt 
durch Euripides frg. 925 und Hellanikos (im 
1. Buch der Atthis; Harpokr. s. Iwwadyvare), der 
von der Stiftung der Panathenäen durch Erichtho- 
nios, die natürlich als Dank für die Pflegschaft 
erfolgte, berichtet. Höher hinauf führt Amelesa- 
goras (Antig. von Karystos 12), wenn wir ihn 


chthonioserzeugung ein abgeschwächter Nachklang 
einer alten Götterehe zwischen H. und Athene ist 
(sonach O. Jahns bekannter These Archäol. Aufs. 
60. z.B. noch van der Loeff De lud. Eleusin. 
1903, 54 u. a.), oder ob sie den Versuch einer Annähe- 
rung zwischen beiden Göttern darstellt, der nicht 
zu Ende geführt wurde. Für das letztere sprechen 
die eingangs (s. o. S. 348) angeführten Zeugnisse, 
die H. und Athene in harmloser Form nebeneinander 


mit Wellmann Herm. XLV 1910, 560 ins 5. Jhdt. 60 nennen, ausschlaggebend zeugt dafür die Wesensart 


setzen dürfen. Dazu treten die Vasen, zusam- 
mengestellt bei Sauer 58—64: 1. rf. Amphora 
aus Bologna mit einem bärtigen Mann, der die 
Hand nach Atheue, die vor ihm flieht, ausstreckt. 
2. Tonrelief aus Athen, abgeb. Roscher I 1577. 
Sauer 59, umfassend Athene, Ge mit dem Kinde 
und ‘den fischschwänzigen Kekrops; H. fehlt. 
8. Stamnos aus München, Monum. d. Inst. I 10, 


des Erichthonios. Aus der Darstellung der Yasen- 
bilder ergibt sich unmittelbar, daß Erichthonios zu 
Ge in natürlichem Verhältnis steht, während Athene 
künstlich das Kind ans den Händen der echten 
Mutter empfängt. Die Erde als Mutter bezeugen 
ebenfalls die älteren literarischen Quellen: dx ys 
narods oov nodyoros Bßkacısr narjg; Eoırdönids 
ys (Eurip. Ion 277, vgl. 553 yjs dp" dxnepuxa un- 


vo ‚MEpnalstos 


zo&);T xoöpos nennt ihn Nonn. XXVII 322. 
Den glei Urzusammenhang von Erde und 
Eriehthonios bezeugt schließlich der Name des 
Gottes, den als öoı-xYör:os zu verstehen der IJegı- 
xdörıos des attischen Dinos (Gräf Vasen der Akro- 
polis I Taf. 33b) aus dem Akropolisschutt gelehrt 
hat (Malten Kyrene 83, 4). Der ‚gewaltige Chtho- 
nios‘ trägt die Chthon im Namen; der Erdensohn 
ist die erste Fortentwicklung; Athene tritt spät 
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muttersage der Athene mit antizipierendem of d& 
Zoaiorov xai Adnräs, ähnlich ungeschickt in der 
Fassung Schol. U. IE 547. Das Tempelbild des Al- 
kamenes im Hephaisteion brachte die schmutzige 
Sage nur in leichter Andentung darin zum Aus- 
druck, daß die Erichthoniosschlange am Schilde 
der Athene erschien; in veredelter Form, anklingend 
an die alten Zeugnisse, die von geschlechtlichen 
Beziehungen zwischen beiden Göttern noch nichts 


und fremd zu diesem Auffassungskomplex hinzu. 10 wissen, erwähnt auch Platon öfters die Verbin- 


Wenn diese Gestalt Pflegekind der Athene wird, 
so ist das ein Vorgang, der seine Parallele darin 
hat, daß derselbe Dämon als Schlange, in deren 
Gestalt der Chthonios erscheint (Brygosvase Wien. 
Vorlegebl. VIIL Taf. 2. Paus. T 24,7. Apollod. III 
189. Frickenhaus Ath. Mitt, XXX1II 19038, 171), 
am Fuße der Athene sichtbar wird, wie an der Par- 
tbenosstatue und der der Hephaistia (Paus. I 14, 
6. Beisch 59); der uralte Gott ist in Abhängig- 


dung von H. und Athene; Politik. 274 nennt er 
H. und seine ovvregvos; Gesetze 920D sind beide 
die Patrone der Handwerker; Protag. 321 C haben 
sie eine gemeinsame Werkstatt — vereinzelt zeigen 
spätere Darstellungen Athene in H.s Werkstatt, 
so die zwei Medaillons des Äntoninus Pius. Fröh- 
ner Med. de l’empire Rom. 51, 65. Reisch Österr. 
Jahresh. I 1898, 81 — Krit, 109C haben sie Attika 
durchs Los erhalten, guAooopia und Qiloreyria 


keit zu der in Athen jüngeren Athene getreten. 20 vereinend, dann mit bezeichnendem Ausdruck är- 


Ein wertvolles Zeugnis aus peisistratischer Zeit 
(v. Wilamowitz Homer. Unters. 243ff.) D. 11 547 
önuor ’Eoerdijos keyalnıopos, Ör nor Adıyn Bose 
Arös Övyarno, exe Ö£ Leidwpos Äpovga hat die 
Erdgeburt erhalten und verbindet damit die Pfleg- 
schaft der Athene; daß hier, wo unverkennbar 
die Sagenform vorliegt, die sonst auf Erichthonios’ 
Namen lautet (ähnlich z. B. Nonn. XXVII 113f.), 
der Heros Erechtheus heißt, lehrt nur wieder die 


deas ÖE dyadovs Eumomoarres alröydovas. Unter 
den vier Phylen zu Erichthonios' Zeit wird eine 
mit Hinsicht auf die Beziehungen zwischen beiden 
Göttern Hyaorıas genannt (Poll. VIIL 109), 
Bei Marathon setzt die Verfolgung an Nonn. 
XXVM 318; dort wird ein Atheneheiligtum voraus- 
gesetzt Od. VII 80; dort wohnt auch Erechtheus 
(Nonn. XXXIX 213); bei Eratosth. Katast. 18, 
wo ein angeblicher Ort H. genannt wird (vel. 


ursprüngliche Einheit von Erechtheus und Eri- 30 Hyg. astr. II 13 quws propier Vulcani amorem 


chthonios, die erst allmählich in zwei Personen 
differenziert wurden. Die Iliasstelle nennt den H. 
nicht, und es wäre schwerlich richtig, ihn still- 
schweigend als Vater hinzuzudenken, obwohl die 
Jugend des Zeugnisses es gestattete; die Bezie- 
hungen zwischen Athene und Erichthonios einer- 
seits und Athene und H, anderseits scheinen aus so 
verschiedenen Vorstellungskreisen zu stammen, daß 
die Verbindung der drei zu ihrem unnatürlichen 


Hephaestius est oppellatus), ist die Überlieferung 
unsicher (Gruppe 744, 2). Bei Späteren werden 
die Beziehungen zu Athene öfters als Motiv für 
die sonstigen H.-Sagen verwendet, so erhält H, 
die Göttin für die Befreiung der Hera von ihren 
Fesseln, Hyg. fab. 166, oder als Lohn für die Ge- 
burtshilfe bei der Athenegeburt, Lue. dial. deor. 8. 
Pbilostrat. imag. II 27 u.a. (Gruppe 1317, 4). 

5. Hephaistos in der Gigantomachie, 


Bunde als das mißratene Endprodukt ‚schwachsin- 40 Eine attische sf. Vase aus dem Perserschutt (Gräf 


niger Lüsternheit und eines theologischen Kon- 
kordanzbedürfnisses‘ (Dieterich Mutter Erde 44) 
angesehen werden muß. Einige spätere Zeugnisse, 
denen esin erster Linie auf die Konstatierung des 
genealogischen Verhältnissesankommtund diedaher 
auf Erwähnung der Pfiegemutter Athene verzichten, 
nennen nur H. und Ge als Eltern des Erichtho- 
nios; eine besondere Entwicklungsstufe der Sage 
ist darin nicht mit Sauer Theseion 57 zu er- 


Vas. der Akropol. IS. 70 Taf. 353) führt als 
(Gegner des Aristaios, der hier der Gigant dieses 
Namens ist (Suid. s. Agıozaios. Malten Kyrene 83), 
den H. ein; im Gigantenkampf zeigen ihn ferner 
einige rf. Schalen, Berlin 2293, wo er mit Bein- 
schienen, Chiton, Panzermit Lederstreifen, Helm, ein 
Feuerstück schlendernd, einem fliehenden Giganten 
nachsetzt, Brit. Mus. E 47. de Ridder Cabin. des 
med. 573 8.429. Reinach Repert. de vases II 256. 


kennen. So erklärten die Eteobutaden, siestammten 50M. Mayer Gigant. und Titanen 335f,; ebenso 


ano Bavrov xai an’ ’EosyWews tod Is zal Hoyai- 
orov (Plut. vit. X orat. 843E), Isokr. Panath. 126 
"Eoıydovios 6 pvs 2E Hyaioıov za: Inc; Kalimachos 
Hekale vo’ Hoaloro rexe Taia (v. Wilamowitz 
Götting. Nachr. 1893, 734, 1 vermutungsweise für 
ıexev ala). Paus. I 2, 6; in genealogischen Ta- 
bellen heißt es noch kürzer’Eoızdörıos 6 Hopaiorov 
(Hellanik. bei Harpokr. s. [Tavadyrara und Steph. 
Byz. s. Meyapa, wozu Wellmann Herm. XLV 


deutet Karo Athen. Mitt. XXXIV 1909, 176 auch 
den Kantharos von der Akropolis, Hartwig Bull. 
hell. 1896, 364 aus der Mitte des 6. Jhdts. In 
dieselbe Zeit (Pomtow Delphica II 177) oder 
etwas später (Karo 176, 2) gehört die Darstellung 
am Fries des Siphnierschatzhauses in Delphi; 
Rhomaios ’Eonu. aoy. 1908, 254 und Karo 
175ff. erkennen hier den H. in der bärtigen, mit 
langem Gewand bekleideten Gestalt in der linken 


1910, 555). Aischylos Eumenid. 13f. nennt die 60 Ecke des Frieses, die die Blasebälge drückt, um 


Athener geradezu zaides Hoaisrov; es ist nicht 
ohne Absicht, daß er für sie als die Künstler der 
Zivilisation, die xsisvdonorl, 1döva dvnuspor 
tubEvizc yurpwuernv, den Gott nennt, der sie diese 
Künste gelehrt; vgl. Homer. H.-Hymnus 20. Bei 
Apoliod. III 187 steht für Ge der speziellere Begriff 
der atlischen Erdmutter: Erichthonios, Sohn des 
H. und der Attbis; dazu tritt die übliche Pflege- 


das Feuer im Ofen für die zum Wurf bestimmten 
Eisenstücke zu entfachen;, andere halten an der 
älteren Bezeichnung Aiolos fest. Für die Götter- 
versammlung am gleichen Schatzhaus wird H. von 
Karo 176 postuliert. Am pergamenischen Altar 
schlendert er Feuerklumpen auf seine Gegner 
(Overbeck Atlas der griech Kunstmyth. Taf. 
IV 12b. V 1b; Gesch. d. Plast. II 255), Aus 
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hellenistischer Zeit entstammt der Fries im Ma- 
gazino comunale (Helbig Führer 727), wo H. 
einen Hammer hält, während ein zweiter, sowie 
die Zange, am Boden liegen. 

In der Literatur spielt Apoll. Rhod. III 323ff. 
auf den Gigantenkampf an: H. fertigt dem Helios 
eine goldene Pflugschar zum Dank für die Rettung 
auf seinem Gespanne. Eratosth. Katast. 11 (Ro- 
dert 91f.) berichtet, daß H. mit Dionysos und 
dem 5a 
zogen; die Esel iaten, und vor diesem Laut flohen 
die Giganten. Diese Darstellung ist für den dio- 
nysischen Chor charakteristischer als für H. Glü- 
hende Eisenmassen wirft er auch nach Apol- 
lod. I 37. 

6. Bei der Räderung des Ixion ist H. an- 
wesend auf der italischen ıf. Vase aus Cumae, 
Berl. Vasen-Kat. 3023. Reinach Rep. de vases 
I 330, wo er, mit Chlamys und Pilos bekleidet, 


Hephaistos 354 


liegt, die es zu einem normalen Verhältnis zwischen 
beiden Gottheiten nicht gebracht hat. In der Le- 
gende der Ocrisia, in der die Jungfrau nach dem 
Verlöschen der Flamme auf dem Herde ein männ- 
liches Glied gewahr wird, von dem sie den Servius 
gebiert, nennen unsere Zeugen den phallischen 
(ott entweder den Lar oder H. (Dionys. Hali- 
karn, IV 2, Plut. de fort. Rom. 10); daß in dieser 
römischen Sage der Lar primär ist, scheint deut- 


chor auf Eseln den Giganten entgegen- 10 lich. Nicht ernst zu nehmen sind Stellen wie Serv. 


Aen. VIII 389: Vulcanus ist Gatte der Venus, guod 
Venerium offieium non nisi calore consistit. 
Theoretische Spekulation liegt vor, wenn Nume- 
nios, der H, mit Helios identifizierte, ihn ein 
yorıuor ade nannte (Lyd. de mens. IV 54). Natür- 
lich ist auch H. mit weiblichen Gestalten gepaart, 
ohne daß jedoch darin etwas für den Gott 
Charakteristisches läge. 

1. Im Homerischen H.-Hymnus ist Aphrodite 


den weißgelben Hammer in der Hand, mit bezeich- 20 der Preis für die Lösung der Hera; so stellte es 


nender Handgeberde dem Vorgange zuschaut. 

7. Als Mitglied von Götterzügen er- 
scheint H. zuerst auf der Frangoisvase, wo sich 
die Götter zur Hochzeit des Peleus und der Thetis 
begeben (Furtwängler-Reichhold I 1/2); H. 
beschließt hier den Zug. Innerhalb zweier Götter- 
züge an einer Brunnenmündung ist er eingereiht 
in einem Relief des Kapitolinischen Museums, 
Helbig Führer 447. Mehr S. 365. 


schon die Frangoisvase dar, und darauf bezieht 
sich Demodokos (Od. VIIE 266ff.) in seinem Sang 
vor den Phäaken (vgl. o. S. 346); nach Od. VII 
318f. hat H. um Aphrodite in aller Form ge- 
worben. An die Voraussetzungen der Odyssee 
knüpft Apoll. Rhod. IH 37ff., dann Verg. Aen. VIII 
372f. Valer. Flace. H 315. Philostrat. Heroik. 
p. 740. Nach Nonn. V 138ff. XXIX 328ff. Serv. 
Aen. I 664 ist Eros Sohn dieser Ehe. Daß die 


8. Auf eine nicht näher bekannte Sage spielt 30 Verbindung lemnischen Ursprungs sei (Preller- 


Panyassis in der Heraklee (Clemens Protrept. 50 P.) 
an, wenn er den H. gleich Demeter in Eleusis 
und Poseidon und Apollon in Troia bei einem 
sterblichen Manne in Dienst gehen läßt. 

9. Bei der Erschaffung des pecse, des Pegasos, 
erscheint Sethlans auf dem etruskischen Spiegel, 
Gerhard Etrusk. Spiegel IIT 219t. 235, 2. Blüm- 
ner De Vule. in veter. artib. fig., Bresl. 1870, 23. 
Pauli in Roschers Myth. Lex. III 1723. 

VIL Hephaistos in genealogischen 

Verbindungen. 

Angeblich soll H. starke geschlechtliche Nei- 
gungen zeigen, so daß L. von Schröder diese 
Seite des Gottes zum Grundprinzip für seine Deu- 
tung des Gottes wählte (Aphrodite, Eros und He- 
phaistos 81). Die Anschauung resultiert wesent- 
lich aus der Sage der Rückführung auf den Olymp, 
wo aber der Satyrnchor dem Dionysos zugehört 
(v. Wilamowitz 237), mit dem H. zumal in 


Robert 176), ist schwerlich anzunehmen, auch 
nicht als Nachklang der dortigen Verbindung zwi- 
schen H. und Kabeiro; das Motiv, dem häßlichsten 
Gotte die schönste Göttin zu paaren, ist wohl von 
den homerischen Dichtern gefunden (v. Wilamo- 
witz 238). 

2. Nach Il. XVILI 382 hat H. eine Charis zum 
Weibe; den Einzelnamen Aglaia nennt ein Zusatz zu 
der Hesiod. Theog. 945f. (v. Wilamowitz Herakl,2 


40190, 1), Thaleia Schol. Towl. XVIII 383, Pasithea 


Schol. XIV 231. Eupheme und andere Töchter 
aus der Ehe mit Aglaie nennt Proklos Plat. Tim. 
IT 101 D (= Orph. frg. 140 Ab.). Nach der späteren 
Mythendeutung (Cornut. 19) verkörpert die Charis 
die zapievza Zoya des H. Nach Luc. d. deor. 15 
hat H. zwei Frauen, Charis und Aphrodite; nach 
Nonn. XXIX 328ff. ist Charis eifersüchtig. 

3. Speziell lewanisch ist die Verbindung des 
H. mit Kabeiro. Nach Akusilaos (bei Strab. 472 


Naxos in engere Verbindung trat. Auch Kedalion, 50 und Steph. Byz. s. Kaßeıpia) stammt von H. und 


der nach dem Geschlechtsgliede, dem x7j6alor, 
heißt (Hesych. s. x7dalor), gehört in diese Dä- 
monenschar; ist er doch ebenfalls gerade in Naxos 
zu Haus (Schol. Il. XIV 296). Der Esel bezw. das 
Maultier (Olck o. Bd. VIS. 669. 671), auf dem 
H. in den Olymp einzieht oder auf dem er ge- 
meinsam mit Dionysos in die Gigantomachie reitet 
(Eratosth. Kat. 11. Robert 92), gehört ebenfalls 
dem dionysischen Kreise an (Silen reitet ihn) und 


ist aus der Verbindung mit diesem dem H. zu-60 des H. im Mosy: 


gekommen; für nn Neigungen des Got- 
tes (Gruppe Gr. Myth. 1311) sagt er nichts aus. 
Daß H. bei der Erschaffung der Pandora und der 
Athene nur der Vollstrecker fremden Willens, nicht 
ein Zenugender oder Schaflender ist, ist o. 8. 346f. 
bemerkt; die in der attischen Sage stark betonte 
Geschlechtslästernheit fallt weniger dem Gotte 
zur Last, als sie vielmehr in der Art der Bage 
Panly-Wissowa-Kroll VIII 


Kabeiro Kamillos, von diesem die Kaßeıpoı und 
Kaßeıpiöss, nach Pherekydes (Strab. a. a. OÖ.) ent- 
stammen die drei Kabeiren und ihre Schwestern 
unmittelbar aus der Verbindung des H. und der 
Proteustochter Kabeiro. Nonnos führt öfters die 
Söhne dieser Ehe, Eurymeden und Alkon, ein 
(XIV 21. XVII 195f. XXVII 329. XXIX 194ff. 
XXX 49. XXXVII 508. 543 u. 8.), nach XIV 22 
heißen sie danuoros Zayapeövos, was von der Esse 
chlos entlehnt ist (Aeschyl. IToo«. 
Avöu. N.2 ee = del era 55. Sense nD. 
XIV 231 ;in oti osse Ka ei008 * 10T08 
werden 2 dem Wesen des Vaters direkt eich. 
gesetzt. Die Verbindung des H. mit diesen Ge- 
stalten ist keine iche; wie Fredrich 
Athen. Mitt. XXX11906, 77#f. dargetan hat, sind 
die Kabeiren in Lemnos erst gar zugewandert, 
wie sich das gleiche auch für ke 
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lBt (Fredrich Athen. Mitt. XKXIII 1908, 100); 
die lokale Berührung ergab dann die genealogi- 
schen Zusammenhänge, die jedoch eine kultliche 
Vereinigung nicht zur Folge hatten; während H. 
seinen Tempel am Fuße des Mosychlos hat, wohnen 
die Kabeiren auf der Höhe (Accius Philoect. 525R.: 
celsa Cabirum delubra tenes — Vulcania (iam) 
templa sub ipsis collibus), Ungewiß bleibt Fred- 
richs Rückschluß (Athen. Mitt. XXXI1906, 30), es 
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8. Der vuxuunolos Dasdwr Sohn des H. und 
der Athene in dem Rätsel Anthol. Pal. XIV 53; 
vuxrındiog Yews in dem Sibyllenvers bei Luc. 
Peregr. 29. 

Als Eltern des H. gelten Zeus (bei Lyd. de 
mens, IV 86 irrtümlich Kronos) und Hera oder 
Hera allein (o. S. 342£.), als Vater irrtümlich Talos 
{o. S. 314f.), in einer Tradition vielleicht Keda- 
bon (0. 8. 343). 


sei Kabeiro als Gattin des H. die Nachfolgerin der 10 VIIL. Hephaistos in seiner Beziehung zu 


eingeborenen Göttin Lemnos geworden, die in 
älterer Zeit mit H. gepaart war; auch wenn dies 
zutrifft, so ist doch auch der Zusammenhang der 
H. mit der Göttin Lemnos nicht ursprünglich, 
da H. in Kleinasien seine Urheimat hat und hier 
wie in Lemnos ursprünglich Elementarwesen war. 
Daß die homerischen Dichter, als sie Aphmdite 
oder Charis einführten, ältere lemnische Verbin- 
dungen des Gottes zum Vorbild genommen haben, 
ist nicht wahrscheinlich. 

4. Über die Verbindung des H. mit Athene 
und Erichthonios s. o. 8. 348ff. Eine Kopie dieser 
Sage ist es wohl, wenn H, die Thetis angreift 
und diese vor ihm flüchtet (Phylarch. FHG I 357. 
Tzetz. Lyeophr. 175). Eine sekundäre Sagenklitte- 
rung ist Apollon Patroos als Sproß der Ehe mit 
Athene, Aristoteles bei Clemens Alex. cohort.p.24!P. 
Cie. nat. deor. III 55. 57. Lyd. de mens. IV 86. 

Als H-Söhne erscheinen: 1. Periphetes in Epj- 


anderen Göttern und Heroen. 

1. Hephaistos und Dionysos. Daß die Be- 
ziehungen zwischen H. und Dionysos sich im 
naxisch-samischen Kulturkreis entwickelt haben, 
hat v. Wilamowitz 237 gesehen. Nach Schol. 
Theokr. VII 149 haben beide Götter um den Besitz 
der Insel gestritten, wobei H. unterlag; in Naxos 
wurde H. selbst bei dem kunstreichen Schmiede 
Kedalion erzogen (Schol. XIV 296), Unklar bleibt, 


30 wie sich im Schol. Il. XXHI 92, das von einem 


Geschenk des H. an Dionysos auf Grund von 
Od, XXIV 74ff. berichtet und daran eine Be- 
gegnung beider Götter auf Naxos anschließt, auf 
Stesichoros bezogen werden darf (v. Wilamo- 
witz 235, 42). Die Beziehungen zwischen bei- 
den Göttern fanden einen besonderen Ausdruck 
in den häufigen gemeinsamen Darstellungen auf 
Vasenbildern, darüber hinaus verdichteten sie 
sich zu der lustigen Geschichte der Heimführung 


dauros, Apollod. III 217. Hyg. fab. 158. Paus. 30 des H. durch Dionysos in den Olymp (o. S. 345ff.). 


II 1,4. Ovid. met. VII 436f. (s. o. S. 314. 336). 

2. Ardalos in Trozen, Paus. II 31, 3 fo. S. 314). 

3. Palaimonios, Apoll. Rhod, I 202#,; daraus 
Örph. Arg. 212; Palaimon Apollod. 1112 (o. $. 336). 
Hyg. fab. 158 Vulcani filii Palaemon, Ceerops, 
Eriehthontus, Corynetes, Cereyon (gemeint ist 
der xopvrntns Ilepıpnens , dieselbe Verwechselung 
fab. 38. 238), Pheloetus (?), (Spinther (vgl. Luc. 
a. ®vo. 6 von H. onıwdnewr avanlksor). Mit H. 


Daß beide Auffassungen nicht miteinander iden- 
tifiziert werden dürfen, keineswegs in jeder Dar- 
stellung, auf der die wartende Göttergeselischaft 
fehlt, eine Abkürzung der Heimholung erkannt 
werden darf, hat Loeschcke scharf und zu- 
treffend betont (bei v.Schröder Grisch. Götter 
und Heroen 1. Heft, Berlin 1887, 85, Athen. Mitt. 
XIX 1894, 516, 1); ebenso Furtwängler Arch. 
Jahrb. VI 1891, 122, v. Wilamowitz 237, Ch. 


identifiziert wird ein Palamaon, Musaios Schol. 40 Fränkel Rh. Mus. 67, 1912, 97,1; anders Bulle 


Pind. O1. VIL 66. Eumolpos bei Philod. x. evoeß. 
59 8. 31G {o. 8. 347). 

4. Ein H.-Sohn Pylios, der den Philoktet auf 
Lemnos heilt, nur bei dem Schwindler Ptolem. 
Hephaist. 6 p. 334. 

5. H., Vater des Olenos, Hyg. astron. II 13 
(0. S. 336). 

6. Die sizilischen Paliken nennt Aischylos in 
den Alwaı N.® 7 Söhne des Zeus und der H.- 


Silene, Müneh, 1893, 52f., Kuhnert Roschers 
Myth. Lex. IV 457. Zuweilen sind H. und Dio- 
nysos auf den verschiedenen Seiten des Gefäßes 
dargestellt (Liste bei Wäntig De Vulcano in 
ÖOlympum redueto, Lips. 1877, 23ff.); so reitet 
auf der Vase Brit. Mus. 527 H. auf der einen 
Seite auf ithyphallischem Maultier, bekränzt mit 
Efeu und Rebenzweig, auf der anderen ist Dio- 
nysos für sieh. Ähnlich getrennt sind beide auf 


Tochter Thaleia; der gleiche Name Thaleia, der 50 der Amphora Gerhard Auseri. Vas. XXXVIU, 


nicht mit Welcker Götterl. III 190 in Aithaleia 
zu ändern ist, kehrt wieder Macrob. Sat. V 19, 18. 
Clem. Rom. Homil. V 13. Schol. Il. XVIII 383. Serr. 
Aen. IX 584 und auf der Vase Overbeck Kunst- 
myth. des Zeus 418 Taf. 6, 6, zur Deutung Prel- 
ler-Robert 182,2. Thaleia, eine der Chariten, 
in ihrer Beziehung zu allem, was der Erde ent- 
sprießt, deutlich z. B. bei Plut. quaest. sympos. 
9, 14, 4, ist hier eine Ausdrucksform der Erd- 


Reinach Repert. de vas. II 31, wo auf der eineu 
Seite Dionysos mit dem Löwen erscheint, auf der 
anderen H. Am Phallus von H.s Maultier hängt 
eine Kanne, da, wie Loescheke (bei v. Schrö- 
der 85) beobachtet hat, der Gott beide Hände 
voll hat; er führt Hammer und Rebenzweig und 
zügelt sein Pferd. Ein zweiter Typus stellt eine 
Begegnung beider Götter dar; so die Caeretaner 
Hydria, Dümmler Röm. Mitt. IU 166f. nr. ?£., 


göttin, die die Quellen dem Boden entfließen läßt. 60 Masner Vas. d. Wien. Mus. Tf. II ar. 218, Bulle 


Für Thaleia führt Silenos bei Steph. Byz. s. IIa- 
dıxy H. und Aitne als Eltern ein. Die Verbin- 
dung des H. mit den Paliken ist sekundär; ur- 
sprünglich sind sie Söhne des einheimischen Adra- 
nos (Hosych. s. J/alıxot), an dessen Stelle H. am 
Atna getreten ist (o. S. 322f.). 

Te Stammvater der Eteobutaden, Plut. de 
wit. X orat. 843E (o. 8. 313). 


Silene 9, 18. Loeschcke bei v. Schröder 91; 
auf der Vase des 4. Jhdts., Gerhard Ges. Abh. 
Taf. 71,2, tritt EL in die Gemeinschaft des Dio- 
nysos ein. Ein Abschied der Götter ist darge- 
stellt auf der sf. Amphora aus der Fabrik der 
Phineusschale Bulle Silene 8, 14. Wie sonst 
die Mitglieder im dionysischen Zuge, so sind 
schließlich zuweilen auch die Gesellen des H. sa- 
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tyrartig gebildet; so auf dem Relief im Louvre 
(Loeschcke hei v. Schröder 87) und auf der 
ıf. Darstellung des 5. Jhdts,, Wäntig 27, wo 
ein Satyr des Gottes Hammer und Zange trägt. 
Die Szene der eigentlichen Rückführung ist am 
ausführlichsten dargestellt in der ersten Hälfte 
des 6. Jhdts. auf der Frangoisvase (Furtwängler- 
Reichhold I 12), o. S. 345. Etwa der gleichen 
Zeit gehört der korinthische Amphoriskos an, abgeb. 
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über der Handwerkerkappe mit dem dionysischen 
Efeukranz. Diese und andere Darstellungen sind 
sicher verkürzte Abbildungen der Heimholung; 
das Ziel selbst, Hera, ist mit dargestellt auf dem 
jüngeren Bologneser Krater, Ant. Denkm. I 36; 
auch hier vertritt wie bei der Francoisvase die 
steite Haltung des Körpers die eigentliche Fes- 
selung. Über das Verhältnis dieser und ver- 
wandter Monumente zu den Gemälden im Tempel 


bei Loescheke Athen. Mitt. XIX 1894, 510ff. 10 des Dionysos Eleuthereus in Athen (Paus. I 20, 3) 


Taf. VIU, Collignon-Couve 628 Taf. XXVL 
H. ist reitend dargestellt, mit völlig ver- 
krüppelten Füßen; Dionysos findet Loeschceke 
in einem rebenzweigtragenden Mann, Gräf Herm, 
AXXVI 1901, 95 vermutet ihn in der bisher für 
weiblich gehaltenen Gestalt, die Loeschcke auf 
Thetis, vv. Wilamowitz 223, 13 auf Aphrodite, 
Schnabel Kordax, München 1910, 56 auf eine 
belanglose Nymphe deutete. Wie Loescheke er- 


8. 0. 8. 345f.. Mit Dionysos, Athene und vielleicht 
Hermes erscheint H. vereint auf einer Athener 
Basis Welcker Ant. Denkm, V 8. 101ff. Taf. 5. 
Bei der Mysterieneinweihung des Herakles und der 
Dioskuren auf der Vase Brit. Mus. IV F 68 sind 
Dionysos und der trunkene H. beteiligt. Aufeinem 
etruskischen Spiegel von Chiusi (Gerhard Etr. 
Spiegel 3, 95 Taf. 90) sind sediens und Bacchus 
(fufluns) dargestellt, zu ihren Seiten mars und 


klärt Ch. Fränkel Rh. Mus. 67, 1912, 97, 120 laran. Die Darstellung ist nicht gedeutet (Pauli 


den hebzweigträger für Dionysos und deutet die 
vor ihm schreitende Frau zutreffend auf eine 
matronale Gefährtin des Gottes, die entweder mit 
Ch. Fränkel als Thyone-Semele oder allgemeiner 
als eine aus dem Kreise der Dämonen um den 
Gott, der Nysai, zu deuten ist. Zum Vergleich 
zieht Ch. Fränkel den altattischen Krater Louvre 
E 876 und den korinthischen Krater Brit. Mus. 
B 42 (abg. Walters Hist. of anc. potter. I Taf. 


in Roschers Myth. Lex. IV 786). 

2. Hephaistos und Kedalion. Nach einer 
naxischen Sage (Schol. II. XTV 296) gab Hera ihr 
voreheliches Kind H. bei dem Naxier Kedalion 
in die Lehre, daß es bei ihm die Schmiedekunst 
lerne. In der Orionsage durchschreitet der ge- 
blendete Orion von Chios aus das Meer; in Lemnos 
gibt H. ihm den Kedalion als Geleiter, der auf 
den Schultern des Riesen sitzend diesen zum Auf- 


XXf) heran, um daraus zu folgern, daß auch die 30 gang der Sonne führt, wo er sein Augenlicht 


Darstellung des Amphoriskos schwerlich als ab- 
gekürzte Rückführungsszene zu deuten sei, sondern 
das freiere Verhältnis zwischen beiden Göttern 
zum Ausdruck bringe. Eine Zusammenstellung der 
auf die Heimholung bezüglichen Vasen bei Wän- 
tig 19#.; Loescheke {bei v. Schröder 84) be- 
zechnet die Zahl der jetzt bekannten Darstellungen 
auf etwa 50, wovon nur drei die Götterversamm- 
lung selbst mitdarstellen (vgl. Bulle Silene 50). 


wiedergewinnt (Eratosth. Katast, 32, Robert 
S.162f. Schol. Nik. Ther. 15}. Auf einem Gemälde, 
das Luc. de domo 28 anführt, war dargestellt, 
wie H. dem Kedalion, der den Orion zur Sonne 
emporträgt, nachblickt. Wie sein Name lehrt 
(Hesych. s. x1dakor ' aldoior , xEgas, oxdiudpor ; 
letzteres hier obszön gemeint, wie öfters oxala- 
®vow@, alsonicht ‚Dämon des Schüreisens‘, Preller- 
Robert 179, 1), gehört Kedalion in die Schar der 


Abbildungen bei Lenormant-Witte Elite 40 phallischen Dämonen (v. Wilamowitz 248, 60), 


cöramogr. Taf. 41—49a. Inghirami Pitt. 
di vasi Etr. III 112— 116. CCLXIUf. Gerhard 
Auserl. Vas. I Taf. 39, 58; einzelne Beispiele bei 
Loeschckebeiv.Schrödera.a.0. Athen. Mitt. 
XIX 1894, 516f. Schnabel Kordax 58,1. Jahn 
Beschreibung der Vasensamml. in München 776, 
780. 1179. Reinach Repert. de vases I 53. 141. 
233f. 487. 113. 38. 193. 195. 203. 261. 311. 329. 
Dazu der Kantharos in Dresden, P. Herrmann 


die das Gefolge des auf Naxos besonders ver- 
ehrten Dionysos bilden. In Naxos ist zuerst die 
Verbindung des H. mit Kedalion vorgenommen 
worden, als H. dort mit Dionysos und seinen Ge- 
sellen in Beziehung trat (o. 8. 356); von Naxos ist 
Kedalion auf die berühmteste H.-Insel, Lemnos, pro- 
jiziert worden. Die Verbindung des Kedalion mit 
Lemnos ist also keineswegs so eng, daß man um 
Lemnos willen in Kedalion einen Feuergott und in 


Arch. Anzeig. 1896, 209f. Herrorgehoben seien der 50 dem Sonnenlicht, dem Orion entgegengeführt wird, 


attische Krater aus perikleischer Zeit (um 440), 
Furtwängler-Reichhold I 7, auf dem ein 
Silen führt, Dionysos folgt zu Fuß, sich zu H. 
umwendend, der als edelgestalteter Jüngling auf 
einem Pferde sitzt, mit pelzverbrämten thraki- 
schen Stiefeln, in kurzem Gewand, auf der Zange 
Klümpchen von feurigem Metall. Wenig jünger 
ist die attische Pelike aus Grela in München (Furt- 
wängler-Reichho1dI29); hier sind beide Götter 


das Erdfeuer des Mosychlos erkennen dürfte (Fred- 
rich Athen. Mitt. XXXI1906, 75). Nach einer mehr- 
fach kontaminierten Erzählung bei Apollod. I 25f. 
liegt die Schmiede, in die Orion sich begibt, auf 
Chios; von dort raubt er sich für seinen Sonnen- 
gang zalda Eva. Eine weitere Verschlechterung 
liegt bei Serv. Aen. X 463 vor: Orion ladet einen 
Kyklopen auf seine Schultern. In der echten Sage 
ist Kedalion, der den Riesen dirigiert, möglicher- 


zu Fuß, H. trunken und gestützt von einem 60 weise als Zwerg gedacht; so hat man den Zwerg 


Silen, Dionysos voranschreitend und sich um- 
bliekend; ein Silen und eine musizierende Frau 
führen den Zug. Auch noch aus perikleischer Zeit, 
‘wenn auch später als die vorigen, ist die attische 
Oinochoe, Furtwängler-Reichhold-Hauser 
‘120,1. Hier sitzen beide Götter auf einem gemein- 
samen Esel, Dionysos voran mit Becher Wein in den 
Händen, dahinter H. mit Hammer und Zange und 


auf dem Relief im Louvre, das H. und seine 
Gesellen darstellt, wohl auf Kedalion beziehen 
wollen (Müller-Wieseler XVII 194. v. Wila- 
mowitz 243,60, abgeb. BRoscher II 1681. Rei- 
nach Rep. des stat. I 76). Ein Satyrspiel Keda- 
lion wird für Sophokles zitiert (N.2 3Ö5ff.); der 
Inhalt ist ungewiß; v, Wilamowitz 237, 

denkt eher an die zgop7 des H. als an die Orion- 
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sage. In einer bei Cic. nat. deor. III 55 und noch 
mehr korrupt bei Lyd. de mens. IV 86 erhaltenen 
Tradition, die vier H. scheidet, ist als der Vater 
des einen wahrscheinlich sein Lehrer Kedalion 
gedacht (0. S. 43). 

3. Hephaistos und Kyklopen. Als das 
Elementarwesen, das in der Flamme des Erdfeuers 
erschien, menschliche Form angenommen und zum 
Schmiede geworden war, der an der Flamme seine 
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metheus auch der Künstler, der das Relief an der 
Akademie schuf, wo Prometheus mit dem Zepter in 
der Hand voransteht, H. als der Jugendlichere ihm 
folgt (Apollod. im Schol. Ödip. Kol. 56. Preller- 
Robert 102, 3, v. Wilamowitz 229, 26). Daß 
Prometheus wahrscheinlich in Attika der ältere der 
beiden Götter sei, nehmen auch v. Wilamowitz 
229. v.Prott Athen. Mitt. XXIIL1898,168. Marx 
Ber. Sächs. Gesellsch. 1906, 121 an. Aus Paus. I 


Esse hatte, ergab sich naturgemäß zunächst die 10 25, 5 wissen wir, daß im Parthenonostgiebel die 


Vorstellung, daß dies Wesen dort allein seine 
wunderbare Tätigkeit verrichte. Erst als H. an 
die Vulkane des Westens übertragen war, wurden 
die im Vulkan tätigen Kräfte, die Kyklopen, mit 
ihm in Beziehung gesetzt, die Schmiede ihm nach 
dem Vorbild der menschlichen Schmiede mit Ge- 
sellen bevölkert. Das Epos kennt noch in der 
alten Weise nur den allein arbeitenden Schmied; und 
auf den davon abhängigen Darstellungen, in denen 


Athenegeburt dargestellt war, vermutlich unter 
Beihilfe des Prometheus, auf den auch der Torso 
H, auf Taf. 6, 6 bei Michaelis meist gedeutet wird 
(Weleker Ant. Denkm. 18%. Mommsen Feste 
der Stadt Athen 346; 1. Bapp in Roschers Myth. 
Lex. III 3085, anders Petersen Burgtempel der 
Athen. 87, 1); Fesselung des Prometheus durch 
H. bei Aischyl. Prom. 56. Müller- Wieseler II 
18, 193. Prometheus entwendet das Feuer aus H.s 


Thetis sich die Waffen holt, ist er dementsprechend 20 Werkstatt, Plat. Protag, 3210. (nach Protagoras). 


allein dargestellt (Gerhard Trinksch. 9, 2. 
Wandgemälde Mus. Borbon. 10, 18). Die Kyp- 
seloslade gibt ihm dann einen Diener, der dem 
Gotte mit einer Zange folgt (Paus. V 19, 8). Die 
Verbindung mit den Kyklopen wird vorbereitet 
an Stellen wie Euripides Kykl. 297. 559, wo H. 
am Atna wohnt und der Kyklop sein böser Nachbar 
ist; sie ist ganz entwickelt in der hellenistisch- 
römischen Poesie, zuerst bei Kallim. III 46ff., 


Luc. Prometh. 5; diese ist am Mosychlos gedacht 
bei Aischyl. Z/gou. Avou. N.2 193, daher furtum 
Lemnium (Cie. Tuseul. IT 10,23). Prometheus und 
H. sind miteinander vermengt bei Duris Schol. 
Apoll. Rhod. II 1249, der das Verlangen nach 
Athene dem Prometheus zuschreibt. Über Hephai- 
steia und Prometheia n. S. 362. 

5. Hephaistos und Typhon. Identität des 
H. mit Typhon hat nach einer Andeutung Ficks 


nachgeahmt durch Euphorion Berlin. Klassikertexte 30 Personennamen? 463 besonders Gruppe Gr. Myth. 


V1,58, 60, ferner bei Verg. Aen. VIII 418. 425. 
Horat. od. 14, 7;ähnlich Apoll. Rhod. III 41. Inder 
Kunst erscheinen drei Kyklopen bei H. auf den ıli- 
schen Tafeln erste Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. (Brü- 
ning Arch, Jahrb, IX 1894, 141f.); die Kyklopen 
in umgekehrter Abfolge auf einem Sarkophag- 
'deekel des Museo Capitol, (Robert Arch. Jahrb. 
III 1888, 49; Sarkoph. D Taf. 21 nr. 48), ähn- 
lich dann, auf Volcanus übertragen, im Giebel des 


1305 zu erweisen gesucht. Iın einzelnen findet 
Gruppe eine Ähnlichkeit beider darin, daß auch 
Typhon gelähmt gewesen sei, da nach Plut. de 
Isia. et Osirid. 55 259 Eoufv uudoloyodor EEe- 
körta ob Toparos ra vedoa yoodais zervaodaı. 
Jedoch ist diese Notiz wahrscheinlich eine miß- 
verständliche Formulierung der von Apollod. 1 42 
und Nonn. I 5ilff. berichteten Sage, daß Typhon 
dem Zeus die Hand- und Fußsehnen ausgeschnitten, 


kapitolinischen Iuppitertempels; vgl. die Reliefs 40 die nach Apollod. Hermes dem Zeus wiederver- 


im Konservatorenpalast, Helbig Führer 56]. 587. 
Baumeister Denkm. Abb. 820, Brüning 152f. 
H., vor einer Felsenhöhle schmiedend, zuweilen 
in Anwesenheit der Thetis auf Prometheussarko- 
phagen, Helbig 457; Relief Ball. com. munie. VI 
Taf. 10, im kapitolinischen Museum Inghirami 
Gall. om. II 163. Furtwängler Vasenkatal. 
2294 Vase aus Vuleci mit Waffenübergabe an 
Thetis; H. arbeitend an Achills Schild auf Am- 
phora ans Suessuls Röm. Mitt. 111887, 242. H., 
Achills Waffen schmiedend, auf drei der sieben 
goldenen Kapseln im Etruskischen Museum im 
Vatikan. Helbig Führer 1409, auf pompeiani- 
schen Bilden Helbig 1316-1318. 

4. Hephaistos und Prometheus. Sie 
stehen in Athen nebeneinander; in ihrer Beziehung 
zum Feuer wie in ihrer Beteiligung an der Geburt 
der Athene scheinen sie miteinander zu alter- 
nieren, jedoch sind die Ähnlichkeiten nur äußer- 


schaffte, nach Nonnos Typhon dem Kadmos gab, 
der für seine Phorminx Saiten nötig hatte. Seinem 
Wesen nach ist der Dämon des Erdfeuers von der 
Personifikation der dem Boden entfahrenden Winde, 
die Typhon verkörpert (v. Wilamo witz Herakl.? 
II 262£.), weit entfernt, 

6. Hephaistos und Daidalos. Ein viel- 
umstrittener Phlyakenkrater (Brit. Mus. Cat. IVF 
269. Kliteceram. 136. Müller-Wieseler Denkm. 


50 alter Kunst II 18, 195) stelit den Enyalios und 


Daidalos dar, wie sie mit dem Speer vor der 
sitzenden Hera kämpfen (v. Wilamowitz 222f., 
dagegen Robert o. Bd. IV S. 1995 mit Litera- 
tur), Zunächst ist nicht daran zu zweifeln, daß 
Hera hier gefesselt gedacht ist; das lehrt ihre 
steife Haltung, die ebenso auf der Francoisvase 
(Furtwängler-Reichhold Taf. I 12) und auf 
dem Bologneser Krater (Ant. Denkm. I 36) das 
einzige Merkmal für die Fesselung ist. Also findet 


licher Art. Das Feuer, das Prometheus den Men- 60 ein Kampf um die Lösung der Hera statt. Wenn 


schen bringt, symbolisiert den Kulturfortschritt, 
das Feuer, über das H. gebietet, ist das Element 
des Schmiedes. In diesem Sinne kontrastiert auch 
Platon Politik. 274C die Tätigkeit beider Götter. 
Auch in der Sage von der Entbindung des Zeus 
von Athene ist Prometheus’ Anteil tiefer als der 
des H. (Material o. 8. 347). Als den älteren, 

Pro- 


in Attika Ursprünglicheren, verstand den 


nun Daidalos von H. ganz gesondert wäre, so 
müßte man, wie Robert zutreffend bemerkt, eine 
parallele Sage fingieren, nach der Daidalos die 
Hera gefesselt hatte; in diesem Fall rückt er aber 
dem H. umso näher. Ferner werden Enyalios 
und Ares häufiger identifiziert; Daidalos ist der 
kunstvolle Handwerker wie H.; in Athen, wo & 
Daidalidai gab, sind beide ansässig. Daidalos heißt 
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in Athen Sohn des Palamaon (Paus. IX 3, 2); 
Palamaon aber ist in attisch-mystischer Poesie mit 
H. gleichgesetzt (Musaios Schol. Pind. Ol. VII 66. 
Eumolpos bei Philod. de piet. S. 31 G.). Allerdings 
sind darum H. und Daidalos nicht miteinander 
identisch, sowenig wie ihre Partner es sind; doch 
sind sie beide als Meister des Handwerks, als 
welche sie schon Il. XVIII 590ff. nebeneinander er- 
scheinen (Finsler Homer 93f.), einander so ver- 
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12. H. und Talos, S. 314£. 
13. H. und Giganten, S. 352f. 
14. H. und Helios, S. 339. 
15. H. und Paliken, S. 323. 355. 
16. H. und Kabeiren, 8. 354f. 
17. H. und Kyklopen 8. -353. 


18. H. in der Gigantomachie gegen Euryalos 
auf der Vase Brit, Mus. E 47. 
19. H. und Ptha, 8. 337. 343. Auf ihn bezieht 


wandt, daß einer für den andern substituiert 10sich Hekataios von Abdera, Vorsokr.? 460, 7, 


werden konnte. Unterschiedlich ist nur die Lanze, 
die Daidalos führt, im Gegensatz zu dem Feuer- 
brande des H. Daß im übrigen auch sonst an 
die Fesselung der Hera Szenen sich anschlossen, 
die uns nieht mehr in allem verständlich sind, 
lehrt der Spiegel von Cometo (Helbig Bull. d. 
Inst. 1870, 60. Fabretti C.LI. Suppl. 1 nr. 394. 
Pauli Roschers Myth. Lex. IV 785f.), auf dem Iuno 
{un?) auf einem Thron sitzt, $Sedlans-H. mit dem 


sowie Dittenberger Orient. graec. inser. select. 
90 mit Anm. 6. 
IX. Hephaistosfeste. 

Entsprechend der geringen Verbreitung des 
H. über griechischen Boden sind H.-Feste fast nur 
für Athen bezeugt. 

1. Hephaistia. Aus der von Blaß ergänzten 
Stelle der Aristotelischen zodır. Adv. 54, 7 (vgl. 
v. Wilamowitz Arist. und Athen I 229, 89) 


Hammer sich dem Thron naht und ein anderer 20 folgt, daß es mindestens 329/8 penteterische He- 


Jüngling daran ist, einen Nagel in den Thron 
einzuschlagen. Zu letzterem darf man schwerlich 
den unteritaischen Krater, Compte rend. 1862 Taf. 6. 
Reinach Repert. d. vas. I 14 vergleichen, in dem 
Schreiber Kulturhist, Atl. Taf. 8,1 und Bern- 
hardi im begleitenden Text S. 62 wohl mit Recht 
einen an einem Götterbild arbeitenden Künstler 
erkennen. 

7. Hephaistos und Philoktet. Gegen den 


phaistien gab (Keil Herm. XXX 475fl. Stengel 
Kultusaltert.?2 217). Ob sie älter sind, hängt von 
der Deutung einer Stelle in der Hephaistieninschrift 
aus dem J. 421/0 ab (CIA IV 1 8. 64f.) Z. 23: 9» 
d: A [aunada noısir v5 zer] vernoidı [xai rois HopJar- 
orioıs. Nach Scholl S.-Ber. Akad. Münch. 1887, 
1,14 und v. Wilamowitz Arist. u. Ath. 1 228, 
87 bedeutet dies, ‚sie sollen die Lampas aus- 
führen an dem penteterischen und alljährlichen 


bestechenden Versuch von F. Marx (Neue Jahrb. 30 H.-Fest‘, wofür v. Prott Athen. Mitt. XXIII 1898, 


XII 1904, 673f£.), H. mit Philoktet als identisch 
zu erweisen, hat schon P. Corssen (Philol. XX 
1907, 346ff. ; vgl. Oldfather ebd. XXI11908, 468 ff.) 
schwerwiegende Gegengründe vorgebracht. Hin- 
zuzufügen ist, daß auch die Art des Beinschadens 
bei beiden verschieden ist, während Philoktet 
hinkt, ist H. in der älteren Tradition an beiden 
Beinen gelähmt (o. S. 333#.). Philoktet wird von 
der Schlange auf Chryse gebissen; die Herrin der 


1678. 5 zevrergoide za 7 augusrnoidı rar "Hyaı- 
otiav verlangt. Das grammatische Bedenken würde 
nur dann schwinden, wenn Zoaiorıa der alte Name 
der Jahresfeier war, der hier im alten ursprüng- 
lichen Sinne verwendet wird und zu dem die nerr- 
enois einen innerhalb derselben Inschrift nicht 
mißverständlichen Gegensatz bildete. Kirchhoff, 
dem v. Prott a. OÖ. Sauer Theseion 234, 264. 
Mommsen Feste der Stadt Athen 43, 341 sich 


Insel, Chryseis, deren ursprünglich größere Be- 40 anschließen, nimmt eine inhaltliche Verschieden- 


deutung Corssen mit Recht betont, die Meter 
von Chryse (Maaß Österr. Jahresh. IX 1906, 174, 
86), führt als solche wie ähnliche autochthone 
Gestalten Schlangengestalt; als Schutzgöttin ihrer 
Insel verwundet die göttliche Schlange den Ein- 
dringling. Ganz anderem Bereich gehören die Vor- 
stellungen an, die sich an die Gelähmtheit des H. 
knüpfen. Ganz und gar unmöglich aber wird die 
Identität beider Gestalten, nachdem H. nach Klein- 


heit beider Feste an und deutet die zertszmois 
aut die Panathenäen, für die Fackelläufe auch 
sonst bezeugt sind (Polemo bei Harpokr. s. Jau- 
ras); aber konnten die Panathenäen ohne weiteren 
Zusatz als die zevrsryois an sich verstanden werden ? 
Da zwei andere Stellen der Inschrift (Z. 13 und 
24) von Kirchhoff und v. Wilamowitz ver- 
schieden ergänzt werden und hier nicht einmal 
die Erwähnung der zevestmois gesichert ist, muß 


asien zurückverfolgt und in seinem Ursprungs- 50 die Frage noch in der Schwebe bleiben. Inhalt- 


charakter als Dämon des Erdfeuers erkannt ist (o. 
8. 316ff. 327ff.); von hier führen zu Philoktet keine 
Beziehungen mehr. Von der Identität zwischen H, 
und Philoktet geht auch Pettazoni (Rir. di filol. 
e d’istr. class, XXXVII 1909, 170ff.) aus, um dann 
den Gott auf Grund weiterer Identifikation mit 
Kadmfil)os als amante degli areri zu deuten. Da- 
gegen schon R. Wünsch Arch. f. Rel.-W. XIV 1911, 
977. Nicht. zugänglich ist mir Zielinski Philok- 


lich erfahren wir aus der H.-Inschrift, daß an 
dem Feste Fackelläufe stattfanden, was auch sonst 
berichtet wird (Polemon a. a. O. Herod. VIII 98. 
Schol. Arist. Frösch. 131. 1087. Patmisches Schol. 
zu Demosth. LVIT 48[Mommsen 339,3]. Themist. 
or. 19 p. 230H. ‘Eymu. aer. 1883, 167. CIA IH 
111); auch musische Spiele fanden an der Feier 
statt (Xenoph. Staat der Athener 3, 4. CIA II 
553). Die Festkommission wurde aus der Bule 


tetes und Chryse im Russ. Herm. VIII 1911, 127ff. 60 durchs Los gewählt und erhielt Sold für ihre 


8. Hephaistos und Hera. Die Beziehungen 
zwischen beiden entwickelten sich im samischen 
Kulturkreis, dem Sitze besonderer Heraverehrung 
(vr. Wilamowitz 233); über die literarische Aus- 
Prägung s. o. $. 342f. 

9. H. und Aphrodite, Charis 8. 354. . 
10. H. und Athene, Erichthonios 8. 348ff. 
11. H. und Ares, 8. 344. 


Tätigkeit (H.-Inschrift Z. 10ff.); an der Spitze 
stand ein Gymnasiarch (Andok. I 132. Patm. 
Schol. zu Demosth. a. a.0. CIA I 1340). Das 
Datum des Festes ist unbekannt; /IvaroyJıöros 
t[efın pPivorzos nach Wilhelms Ergänzung 2.7 
(Reisch Österr. Jahresh. I 1898, 60). Ähnlich 
müssen auch die Promethien gefeiert worden sein; 
auch für sie ist Fackellauf (Polemo a.a.0. Patm, 
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Schol, a. a. O.), musischer Agon (Xenoph. Staat 
d, Ath. a. =. OÖ. CIA II 558) erwähnt; auch sie 


leitete ein nasiarch (H.-Inschr. Z. 28). Über 
die Art des Fackellaufs Wecklein Herm. VII 


445f. A. Körte Arch. Jahrb. VII 1892, 149ff. 
Farnell Cults V 378. Über Umgangs- und End- 
ziel der Läufe sind wir mangelhaft unterrichtet; 
Paus. I 30, 2 nennt als Ausgangspunkt den Pro- 
metheusaltar der Akademie, der von manchen 
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Götter teilgenommen ; außer einigen geringen An- 
sätzen, die ibn um der Kulturmission des Feuers 
halber zu einem Kulturbringer erheben wollten, 
ist er immer der fdvavoos geblieben. So bat auch 
die Kunst keinen Idealtypus für H. geschaffen; 
wo einmal eine Idealisierung angestrebt wird, 
lehnt sie sich an fremde Typen, zumal des Zeus, 
an. Die meisten bildlichen Darstellungen des 
Gottes sind redende Zeugnisse und als solche dem 


Forschern mit der Prometheus-H.-Basis identi- 10 jedesmaligen Sagenzusammenhang, den sie illu- 


fiziert wird (Dümmler o. Bd. II S. 1967 mit 
Literatur), von da muß der Jaauf durch den Ke- 
rameikos geführt haben (Schol. Arist. Frösche 131), 
möglich, daß er an den Hephaisteia am H.-Tempel 
der Unterstadt endete (Körte a. a. 0. 152). Den 
Sinn dieser Läufe sieht Preller-Robert 181 in 
dem Ausdruck der Freude über das neugewonnene 
Feuer, Wecklein Herm. VII 440 und Farnell 
V 385 erkennen darin Reinigungsriten. 


strieren,, eingereiht worden; der Sturz aus dem 
Himmel], o. S. 343f., der Krüppel 8. 333ff., Lösung 
und Fesselung der Hera S. 343, Rückführung auf 
den Olymp 8. 345ff., H. und Aphrodite 8. 346, 
die Geburt der Athene $, 347f., H., Athene und 
Erichthonios 8. 348ff.. H. und Pandora S. 346f., 
H. und Prometheus 8. 359£., H. im. Giganten- 
kampf 8. 352f., H. in der Schmiede, mit Kyklopen, 
vor Thetis $. 359, H. und Ixion 8. 353; der 


2. Im Pyanopsion, an unbekanntem Datum, wur- 20 Phlyakenkrater 8. 360f. 


den die Apaturien begangen, au denen auch desH. 
gedacht wurde; nach Istros (Harpokr. s. Aaunas) 
nahmen die Männer, gehüllt in ihre schönsten Ge- 
wande, brennende Fackeln vom H.-Altar, opferten 
dem Gotte (Bvovres) und priesen ihn in Hymnen 
für die Gabe des Feuers (vgl. den Homerischen 
Hymnus 20). Daß hier von einem Wettlauf (Yeovres 
konjizierte Valesius)keine Rede sein kann, beweist 
der Gesang und die kostbare Tracht der Teil- 


Yon prominenteren plastischen Darstellungen 
besitzen wir den H. im Parthenonfries (Collignon 
Gesch. der griech. Plast. II 62); der Gott sitzt 
hier gemäß der in Attika bevorzugten Auffassung 
neben Athene, sich ihr zuwendend; trotzdem er 
sitzt, stützt er mit einem Stab die Schulter, ein 
leiser Nachklang an die ursprüngliche Lähmung 
der Beine. Über den Torso H. in der Athenegeburt 
am Parthenon, der auf H. oder Prometheus geden- 


nehmer (Stengel? 205, 5. A. Mommsen 339f.). 30 tet wird, s. o. 8.313. 360 und Overbeck Gesch. 


3. Am letzten Pyanopsion wurden die Chal- 
keia gefeiert; das Material bei v. Schoeffer 
0. Bq, III S. 2067f. und Stengel Kultusaltert.2205. 

4. Vereinzelt stehen die Lampadedromien, die 
wir auf Grund der Münze, die einen laufenden 
H. mit Fackel aufweist, vermutlich für Mothone 
annehmen müssen (o. 8. 314). 

5. Unsicher ist, ob aus der Münze aus Hephai- 
stias, deren Revers eine Fackel zeigt (o. S. 315), auf 


d. griech. Plast. I 300, 306f. Jünger als die Par- 
thenondarstellungen war die Kultstatue des Gottes 
im Hephaisteion, ein Werk des Alkamenes (Cie. 
nat. deor. I 30, 83. Valer. Max. VIIL11, 3), nach 
Reischszutreffender Kombination (Österr.Jabresh. 
1 1898, 62. Sauer Theseion 245f.) im J. 417/6 
gefertigt. Der Gott war auch hier vereint mit 
Athene; über die Rekonstruktion der Doppelgötter- 
bilder o, S. 312. Über die Darstellung des ‚Hin- 


Fackelspiele in Lemnos geschlossen werden darf. 40 kens‘ an dieser Statue o. 8.335. Von dem zweiten 


6. Daß die Ayaiorıa in Epidauros, IC IV 982 
Z. 34, auf einer mehr als unsicheren Ergänzung 
beruhen, bemerkt Nilsson Griech. Feste 428f. 
mit Recht. Die gesicherten H.-Feste auf griechi- 
schem Boden bleiben also auf Athen beschränkt. 

7. Über das H.-Fest in Magnesia a. M. =. o. 
S. 317. 

Wieweit sonst H.-Feste in der kleinasiati- 
schen Heimat des Gottes begangen wurden, ist 
zur Zeit noch unbekannt. 

X. Heilige Tiere. 

1. Ein Kanoos iepööovios tod deou Hoyuiarov 
0. 8. 318. 

2. Heilige Hunde, die aber in den Dienst des 
Adıanos gehören, o. S. 322f., 

XI. Hephaistos in der Kunst. 

Für den H. der älteren Kunst, der ionischen 
wie der korintbischen und altattischen Vasen- 
malerei, ist die Verkrüppelung der Beine charak- 


berühmten statuarischen Bilde des H., dem des 
Euphranor, ist ausdrücklich bezeugt, daß er den 
Beinschaden nicht andeutete (Corinth. des sog. 
Dio Chrysost. XXXVI 48; v. Arnim II 27, 25. 
Nach Emperius Öpusc. 18f. Maass Philol. 
Unters, HI 1338. v. Wilamowitz 228, 23 ist 
vielmehr Favorinus der Verfasser. Daß der 
Künstler der vatikanischen Büste des Gottes in 
den ungleichen Gesichtshälften das Hinken habe 


50 andeuten wollen, ist eine heute anfgegebene Mei- 


nung Brunns {Ann. d. Inst. 1863, 421; Griech. 
Götterideale 16. Baumeister Denkm. 642ff.). 
H. ist hier in Anlehnung an Zeustypen darge- 
stellt, doch hat der Künstler mit der ungleichen 
Bildung der Gesichtshälften einen unedlen Zug 
festgehalten, der an die Herkunft und soziale 
Stellung des Gottes mahnt (Amelung Skulpt. 
des vatik. Mus, I nr. 420. Der Kopf geht auf 
ein Original des 5. Jhdts. zurück, kann aber trotz 


teristisch, die ihn als Schmied kennzeichnet. Die 60 der zeitlichen Koinzidenz nicht auf Alkamenes 


idealisierende Richtung, die die Kunst im 5. Jhät 
nahm, führte dazu, diesen Zug fallen zu lassen; 
man beschränkte sich nunmehr darauf, durch seine 
Zeus den ie als Baaverke zu ae 
nen. So wenig rünglich ungriechische Gott 
sich außer in Alien Heendeo Kult und Feste hatte 
erwerben können, so wenig hat er auch an dem 
geistigen Entwicklungsproseß der hellenischen 


zurückgeführt werden. Der Casseler Torso, den 
Furtwängler Meisterwerke 120 Fig. 712 mit 
dem Kopfe verband, wird ihm heute meist ab- 
gesprochen, zum Teil sogar überhaupt nicht für 
einen H. erklärt (Amelung a a. O.). 

Aus späterer Zeit sind gesicherte Einzeldar- 
stellungen des H. kaum eruiert (Blümner De 
Vulcan. in veterib. artib. fig. 7f£.); der Gott scheint 


'.365 HEPREIBTOB 


nicht sehr häufig dargestellt worden zu sein, was 
hei der geringen Ausdehnung des H.-Dienstes be- 
greiflich ist. Zuweilen ist die sichere Zuweisung 
ah eine bestimmte Person schwierig; wie öfters 
zwischen H. und Asklepios geschwankt wird, so 
auch zwischen H. und Odysseus, die beide den 
Pilos tragen, z. B. bei dem bärtigen Kopf der 
Dresdener Antikensammlung Arch. Anzeig. 1894, 
174; anderes bei Blümner 9 Naturgemäß 


ut A wuuus wvuw 


nelwe alntor XVIIL410), dazu geben ihm dieälteren 
Darstellungen, wie die Frangoisvase, einen spitzen 
Bart (Blümner 11ff.), doch erscheint er bald 
auch als unbärtiger Jüngling (Walters Hist. 
of anc. pott. II 190); so auf dem Relief am Ein- 
gang der Akademie, das Apollodor (Schol. Oed. 
Kol. 56) beschreibt, und in einer der edelsten 
Darstellungen, dem attischen Krater perikleischer 
Zeit in München (Furtwängler-Reichhold I 


zahlreicher erscheint H. in Göttervereinen; so auf107), wo der jugendliche H. zu Pferd sitzt, in vor- 


der sf. attischen Vase, Gerhard Auserl. Vas. I 
39. Gardner Journ. hell. Stud. XX1V 1904, 3001. 
der archaisierenden Athener Basis, Blümner 10. 
Overbeck Gesch. der griech. Plast. 1193 Fig. 44, 
auf dem früher borghesischen, jetzt Pariser Zwolf- 
götteraltar (Överbeck 1 197. Reinach Repert. 
des stat. I 66), wo H. wieder mit Athene ver- 
bunden ist, an der Zeusbasis im Kapitolinischen 
Museum (Helbig Führer 529), auf Musenreliefs 


nehmer Haltung, wenn auch in der Kleidung deut- 
lich als Arbeiter charakterisiert. Auch Münzen 
von Lipara zeigen den Gott jugendlich und un- 
bärtig (o. S. 322). Auf den Münzen wird H. meist 
sitzend dargestellt, als Schmied bei der Arbeit 
begriffen, stehend ist er belegt nur aus dem lem- 
nischen Hephaistias, Korinth, Nikaia, Thyatira, aus- 
schreitend in Jipara, als Fackelläufer in Mothone 
(Imhoof-Blumer Lydische Stadtmünzen 154; die 


von Mantinea (Curtius Berl. phil. Woch. 1910, 20 Einzelbelege o. 8. 314ff.). Einige besondere Attri- 


527), neben Herakles und Kerberos auf der Basis 
im Mus. nazion. in Neapel (Engelmann Arch. 
Zeitg. XXI 133, v. Wilamowitz 228, 24), 
H. auf Gemmen Blümner 33f., auf modernen 
Gemmenfälschungen Furtwängler Arch. Jahrk. 
II11888,311. H. aufetruskischen Spiegeln Blüm- 
ner 32£., auf Münzen o. S. 316f., H.-Tonbilde 
am Herd o. S. 329, der Kopf mit spitzer Mütze 
ann Kohlenbecken wird von Reinach (Le Bas 
Voyage arch. 124f.) 
v. Schröder 86f.) auf H. gedeutet, während 
Conze Verhandl. XXIV. Philologenv. zu Heidel- 
berg 1866, 140; Arch. Jahrb. V 1890, 138 allge- 
meiner einen hephaistosähnlichen Dämon, Furt- 
wängler a.a.0. VI 1891, 110ff. Kyklopen er- 
kennt. Vgl auch Benndorf Reise in Lykien und 
Karien 11. Mau Röm. Mitt. X 1895, 41. 
Gemäß dem eng begrenzten Wirkungskreis des 
Gottes ist auch die Zahl seiner Attribute be- 


bute sind dem Gott aus seiner Verbindung mit Dio- 
nysos zugeflossen. So trägt er auf der attischen 
Oinochoe (Furtwängler-Reichhold-Hauser 
I 120, 1) auf einer Rückführungsdarstellung noch 
über seinem Handwerkerkäppchen den Efeukranz, 
sonst einen Zweig (Blümner 23. 29), mit dem 
auch die übrigen Gestalten dieser Szene geschmückt 
sind. Aus der gleichen Verbindung rührt auch der 
Kantharos; auf der eben genannten Oinochoe hält 


und Loeschcke (bei30ihn Dionysos dem begehrenden H. hin, selbst trägt 


ihn H. auf Vasen wie Laborde Vases Lamberg I 
52. Inghirami Vas. fitt. Taf. 263. (Blümner 
20. 23), ebenso auf liparischen Münzen (o. 8. 322); 
ein Trinkhorn führt er zum Munde auf dem korin- 
thischen Amphoriskos, Loescheke Athen. Mitt. 
XIX 1894, 511 Taf. VIII. Schließlich stammt aus 
dem dionysischen Kreise auch der ithyphallische 
Esel oder das Maultier, auf dem H. häufig in den 
Olymp einzieht. Beide Götter sitzen gemeinsam 


schränkt. Meist charakterisiert ihn — freilich 40 auf demselben Tier auf der attischen Oinochoe, 


nicht auf den ältesten Denkmälern nachweisbar 
und für den jugendlich gestalteten Gott nicht 
gültig — der Pilos des Handwerkers, den Euseb. 
praep. evang. III 11. 23. Arnob. adv. gent. 6, 12 
besonders nennen. Typen bei Reinach Repert. 
des stat, II 39. Als Schmied führt er Hammer 
und Zange (symbolisch verwendet in Epidauros, 
Blinkenberg Athen. Mitt. XXIV 1899, 387), zu- 
weilen oben auf der Zange Feuerklümpchen, wie 


Furtwängler-Reichhold II 120, 1, auf Eseln 
jagen sie auch gemeinsam die Giganten in die 
Flucht (o. S. 353). Gerne stellten ihn die Vasen- 
maler dar auf bequemer Decka sitzend und nach 
Frauenart ruhend wie auf der Francoisvase (Furt- 
wängler-Reichhold I 1/2) oder rittlings mit 
hochgezogenen Beinen, die auf eine Schnur gestützt 
zu denken sind, wie auf dem Krater im Louvre, 
Mon. d. Inst. Suppi. Taf. XXIV, dazu Beazley 


auf dem attischen Krater perikleischer Zeit, Furt- 50 Journ. hell. Stud. XXX 1910, 66, seltener gibt 


wängler-Reichhold I 7 und der jüngeren 
attischen Pelike a. gl. O. 129; im Gigantenkampf 
schlendert er Feuerstücke (o. 8. 352f.). Von ihm 
ging der Hammer auf die mit ihm verbundenen 
Kabeiren über (Fredrich Athen. Mitt. 1906, 78, 2). 
Seine Gewandung ist verschieden; DB. XVIE 416 
zieht er sich den Chiton an, um Besuch zu empfan- 
gen; zuweilen wird er nackt dargestellt auf Reliefs 
(Baumeister 643. Blümner 18) und Vasen 


man ihm ein Pferd wie schon auf dem korinthischen 
Amphoriskos aus der ersten Hälfte des 6. Jhdts. 
(Loeschcke Athen. Mitt.a. a. Ö.) und auf dem atti- 
schen Krater, Furtwängler-Reichhold I 7. 
Aus den H.-Darstellungen muß ausscheiden die 
Vase Klite c&ramogr. Taf. 38. Gerhard Auserl. 
Vas.1 Taf. 57,1, mit männlicher Gestalt im langen 
Chiton, auf Flügelwagen, in der Rechten einen 
Kantharos, in der Linken ein Doppelbeil, mit 


(Blümner 22). Als Handwerker trägt er die60einer Beischrift, die man früher "Hoacaroc zalss 


kurze Exomis oder die Chlamys, auch einen kurzen 
ärmellosen Leibrock (Blümner 18), zuweilen, 
wie bei der Tempelstatue des Alkamenes, ist er 
mit einem langen, die Füße bedeckenden Gewande 
bekleidet. Nur im Gigantenkampf erscheint auch 
dieser Gott in glänzender Rüstung (o. 8. 352£). Im 
Epos ist er der kräftige, behaarte Arbeiter (adynr 
orıßapds Il. XVIIL 415, odEveı Bleusalroy XX 36, 


las. WieFurtwängler Vasenkat. 2278 feststellte, 
ist Knpifojıog xa/A]6s zu lesen. [L. Malten.] 
“Hopalorov vjcog. 1) Bei Ptolem. III 4,8 
Name der Tszpa Hoyeiorov (die aber bald darauf 
noch eimmal unter dem Namen Teoi vijoos er- 
scheint, heute Voleano in der liparischen Gruppe), 


s. d. 
2) s. Hephaesti insulae. [Ziegler] 


5067 Heplenta 

- Heplenta und Aeplente, etruskische Namen 
der Amazonenkönigin "Inzoisra, ‘IrnzoAbın. Bei 
Gerhard-Körte Etr. Spiegel V Taf. 53 (Monte 
Venere bei Chiusi), vgl. S. 71f. sinkt die nur durch 
ihre langen Haare als Weib gekennzeichnete (von 
Gamurrini Appendice al CO nr. 384 für männ- 
lich gehaltene) heplenta vor herel(e) zusammen ; 
wie die links davon stehende elinaz (Helena) zu 
dieser Gruppe kommt, ist nicht recht ersichtlich. 
Auf einer ähnlichen Darstellung Gerhard Etr. 
Spiegel IV Taf. 341, % (Örbetello), vgl. IV I 
S. 85f. ist elinai durch die menerva (Minerva) 
ersetzt, aber der Schluß des Namens der besiegten 
Amazone heglenta (oder kepleda?) undeutlich ge- 
schrieben. Die Endung -ia wäre als altetruski- 
sches Femininsuffix -3a, -ta (Deecke Etr. Fo. 
u. St. V 110, W. Schulze Z. Gesch. 1. Eigenn. 
77) ohne weiteres verständlich; das merkwürdige 
-enta für-vro sucht Deecke bei Roscher Myth. Lex. 


1 2074 durch Anlehnung an atlenta (’Aralavra) 20 


zu erklären; über etr. e:2 s. Deecke a. a. 0. 
und Lattes Rendic. d. R. Ist. Lomb. di sec. e 
lett. Ser. D. Vol. XLI 1908, 517f,; s. den Art. 
Hippolyte. [Herbig.] 
Hepta, Erra pesara (falsch ist die noch von 
Glaser aufgenommene Schreibung "Erdexza goE- 
ara), nach Strab. XVI 782 eine nach den daselbst 
befindlichen sieben Brunnen so benannte (xzalov- 
usva ano zod ouußeßnxdros) Örtlichkeit des nord- 
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III 12, 1), die vom Markt nach Süden führte‘ 
(Curtius 232, 243. Bursian 125. Frazer 
331). H. wird man also wieder westlich oder 
nordwestlich vom Diktynnaion ansetzen, so daß 
Livius’ Aufzählung von rechts nach links fort- 
schritte (Curtius 244. Robert 160. Bur- 
sians Zweifel 128, I sind mir unverständlich). 
Ob H. ein Platz war oder etwa ein Bau, Cur- 
tius 317, 44 denkt an ein Befestigungswerk, 


10 läßt sich nicht entscheiden; jedenfalls brauchte 


es alsdann noch nicht mit dem Hellenion (s. d.) 
oder mit den Phruria (Paus. III 12, 8) identisch 
zu sein, wie Robert 160 meint. [Bölte.) 
Heptakometai, wilde Völkerschaft im Sky- 
dises-Gebirge, oberhalb von Trapezus und Phar- 
nakia. Die Mossynoiken gehörten dazu. Strab, 
XI 548f. Steph. Byz. uge.] 
Heptanesis, Insel an der Westküste Vorder- 
indiens. Ptolem, VII 1.95. [Kiessling.] 
Heptanomia und Zeptanomis Ptolem. IV 5, 
5öf. (richtiger "Erta vono/, im 3. Jhdt. n. Chr. 
Ertavouia; Dionys. perieg. 251 Heptapolıs), 
Mittelägypten in römischer Zeit nach der Zahl 
der dazugehörigen Gaue. In ägyptischer wie auch 
in ptolemäischer Zeit hatte es nur eine Teilung 
in Ober- und Unterägypten gegeben. Dagegen 
sind in der Kaiserzeit die sieben südlichsten 
Gaue des bisherigen Unterägypten, Memphites, 
Herakleopolites, Arsinoites, Aphroditopolites, 


westlichen Arabien, welche Aelius Gallus auf dem 30 Oxyrrynchites, Cynopolites, Hermopolites, als ge- 


Rückzuge von seiner mißglückten Expedition nach 
Arabien (im J. 24) 11 Tage nach seinem Auf- 
bruch aus Negrana (auch bei Plin. VI 160 er- 
wähnt, das noch in Inschriften nachweisbare 
Negrän, im heutigen Wädıi Nefrän) erreichte. 
Diese Örtlichkeit wird nur eine Oase gewesen 
sein. Ihre Lage läßt sich nur annähernd be- 
stimmen, nsch Glaser Skizze der Geschichte 
und Geographie Arabiens II 1890, 63 ‚etwa in 


sonderte Provinz verwaltet worden. Zu diesen 
sieben Gauen ist später unter Hadrian der Anti- 
noites hinzugekommen. Auch die beiden Nomoi 
Öasitai (s. d.) wurden zur Heptanomis gerechnet. 
Was zu dieser Neueinteilung geführt hat, ist 
nicht ganz sicher. Mindestens 71/72 n. Chr. war 
sie bereits vorhanden, Tebtunis Papyri Il 302, 25. 
Nach V. Martin und Wilcken ((ründzüge der 
Papyruskunde I 35) ist es wahrscheinlich, daß 


der Breite von 18° in AsIr‘. Gallus schlug, wie 40 die Einrichtung der Heptanomis schon auf Augustus 


Glaser 130 ansprechend bemerkt, von Negrana 
aus ‚die alte Karawanenstraße ein, die sich zum 
großen Teile mit der Pilgerstraße der ersten 
Jahrhunderte des Islam deckt‘. Doch über die 
Achoali bei Plin. n. h. VI 157, mit welchen 
Glaser 129 ohne Wahrscheinlichkeit den Flecken 
Chaalla, die nächste Station zusammenstellt, zu 
welcher Gallus nach Strabons Zeugnis von H. 
aus gelangte, angeblich nördlich von H. bei 


zurückgeht. Nach Wilcken ist die Neuerung 
so zu erklären: nach dem Muster der anderen 
Provinzen hat Augustus auch in Ägypten die 
Conrentus {s. d.) eingeführt, und damit der Statt- 
halter keine weiten Reisen zu machen brauchte, 
Alexandrıa, Pelusium und Memphis als Konvents- 
städte bestimmt. Memphis war die Konventsstadt 
für die oben genannten sieben Gaue und zugleich 
für die ganze Thebais d. i. Oberägypten. Das 


Banät Harb, etwa 19° nördl. Breite, vgl. Foda 50 hat dann zwar nicht dazu geführt, die sieben 


und Achoali. (Tkae.) 
Heptagoniai (Era ywriaı), eine Örtlichkeit 
in Sparta, vermutlich an der Südwestseite. 
Nach Liv. XXXIV 58, 5 greift Flamininus 195 
v. Chr., von Gytheion her kommend, Sparta an 
drei Stellen gleichzeitig an: am Phoibaion, am 
Diktynnaion und ab eo loco, quem Heptagonias 
appellant — omnia aulem hace aperta sine muro 
loca sunt. Die Stadtmauern, die Pausanias sah, 


Gaue mit der Thebais zu einem Verwaltungsbe- 
zirk zu vereinigen, aber doch zur Lostrennung 
der Gaue von Unterägypten und zur Einrichtung 
eines neuen Verwaltungsbezirks. Die H. war einem 
Epistrategen unterstellt, von denen uns zahlreiche 
aus Inschriften bekannt sind (gesammelt Martin 
Les epistratöges p. 96. 180f.; vgl. für diese 
Fragmente die, Studie von Martin Les Epistra- 
teges dans !’Egypte Greco-Bomaine, bes. S6ff. 


waren damals noch nicht vorhanden; s. über diegound Wilekenin Wilcken-Mitteis Grundzüge 


Geschichte der Mauern Spartas Frazer Paus. 
Ill 324. Wace Ann. Brit. School Ath. XII 
287 und den Plan von Sparta eb. XIII Pl. 1. 
Das Phoibaion lag am rechten Eurotasufer 
(Bursian Geogr. II 128, 1, den Robert 
Paus. als Schriftsteller 158 nicht widerlegt hat), 
das Diktynnaion (Jessen o. Bd. V S. 587, 55ff.) 
westlich davon am Ende der Aphetals (Paus. 


der Papyruskunde I 38ff. [Pieper.] 
Enra pllwv unniov (= Gärtchen der sieben 
Freunde), ein Grundstück bei der Stadt Mytilene 
anf Lesbos, dessen Maße in der Inschrift IG XII 

2, 2 7 genannt eo ‚ Fangen 
Trapmvog Orod in pis (Plut. de garr. 
1. Lukian. de morte Per. 40) verdankte diesen 
Namen nach Plin. n. h. XXXVI 100 dem sieben- 
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fachen Echo. Aus Paus. V 21, 7 ergibt sich, daß 
die Iloıxtin oroa in der Altis dies Phänomen 
aufwies und deshalb auch Hyoös orod genannt 
wurde. Auf Grund der Pausaniasstelle hat 
Dörpfeld Ausgrabungen von Olympia IV 48 
in der großen Halle an der Ostseite der Altis 
die Echohalle oder Heptaphonos wiedererkannt. 
Olympia Ergebnisse der Ausgrabungen; Tafel- 
band I Taf. 49-51; Textband II 70. Frazer 
Paus. III 628. 
II 426. [Bölte.] 
Heptaporos (6 Ertänooos scil. noraude = der 
Fluß mit sieben Furten; auch IloAunogos genannt 
Strab. XIII 602), Flüßchen Mysiens, Hom. N.XII120. 
Strab. a. a. O. sagt nur, daß man über ihn sieben- 
mal gehen muß, wenn man aus der Gegend der 
Kain Ievay nach Meiuvoi Kon und zum 
Asklepieion des Lysimachos zieht. Seinen Lauf 
festzulegen, ist schwierig. H. Kiepert setzt ihn 
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17£. Solmsens Auswahll 39), auf der alten 
Eisenmünze, welche Köhler Athen. Mitt. VI 
377, derselben Stadt zuschreibt, nach der Lesung 
desselben Zoaoa: (sonst Foaeis, s. die Münzen 
und Athen. Mitt. XXXIV 239 2.9). Man hat 
infolgedessen eine Form "Ho fa angesetzt und diese 
mit lat. serzare zusammengestellt (Roscher, 
Brugmann u. a); nach Fick-Bechtel Griech. 
Personennam. 361 ist H. die ‚Schützerin‘. Andere 


Hitzig-Blümner Paus. 10 wiederum (Leo Meyer, Usener) leiten den Namen 


ohne Wahrscheinlichkeit von der Wurzel svar 
‚leuchten‘ ab, Über andere Erklärungsversuche 
s. Gruppe Gr. Myth. 1122, 1. Vorläufig darf 
man nur einen Zusammenhang mit Aoaxins und 
news als überaus wahrscheinlich bezeichnen (vgl. 
den Art. Heros und u. Abschn. VIII 7). 
OD. Verbreitung des Kultus. 

A, Das eigentliche Griechenland. 

1. Thessalien. Die Spuren eines Kultus sind sehr 


in Atlas Ant.’ tab. V gleich dem jetzigen Flüß- 20 dürftig. Aus der Iason- und Ixionsage hat man 


chen von Demotika, das kurz vor dem Süd- 
westrande der Propontis (s. d.) Rllt; vgl. 
R. Kiepert Karte v. Kleinas. B I (nicht ver- 
zeichnet bei v. Diest Karte des nordwestl. Kleinas. 
A). Da er in der Ilias a. a, OÖ. neben Flülchen 
genannt wird, die nach Norden fließen, so scheint 
sein Lauf nach dieser Himmelsrichtung gerichtet 
zu sein. Schon im Altertum vergessen, Plin. V 
33 (Flußgott Hesiod. Theog. 341). Nonn. IH 193. 
Hesych. [Bürchner.] 

Ernraoradiovr, FEntaoradıng Hopduss, 
Durchfahrt, die sieben Stadien breit ist. 

1) = Hellespontos, Strab. TE 124. XIII 591 
(s. Forbiger Handh. d. alt. Geogr. I 23 und 
den Art. Hellespontos), zwischen Sestos und 
Abydos. 

2) Strab. XIV 637 moös ty» Muxdin» Tov Enro- 
oradıor nogdudv schreiben die neueren Ausgaben. 
Es ist aber wegen des Artikels 76» wohl Zxro- 


oradıos Zlooduos zu schreiben. Es ist damit die 40 tow Philol. LXXI 90. 


engste Stelle des jetzigen Dar Bogäs (= Große 
Meerenge) zwischen Mykale (jetzt Kamila) und 
der Sitidostspitze der ionischen Insel Samos ge- 
meint; s. Bürehner D. ion. Samos I 1, 23f. 
(Bürchner,] 
Erxrnons, hepteris, ein Kriegsschiff mit sieben 
Ruderreihen jederseits. Nach Curt. X 1, 19 (vgl. 
Plin. VII 208) baute Alexander septiremes am 
Euphrat. Verläßlich tritt die H. erst unter 


freilich auf alte H.-Verehrung geschlossen, sie tritt 
aber sonst auffallend zurück. Apollodoros I 9,8 
erzählt von Sidero, die sich in einen H.-Tempel 
flüchtete, wo Pelias sie auf dem Altar erschlag. 
Auf Münzen findet sich H.: bei den Perrhaibern, 
Head HN? 304; in Gomphoi (= Philippopolis), 
Head HN? 295 (4. Jhdt. v. Chr., auf dem Rer. 
Zeus Akraios). 

2, Lokris, Kult zu Pharygai, der vom argivi- 


30 schen Pharygai abgeleitet wird, Strab. 426. Steph. 


Byz. s. v. 

3. Phokis. a) Delphoi: Es fand bier im Herbst 
ein Familienmahl der Labyaden, Poaia, statt, 
Dittenberger Syll.2 438 Z. 169 (Ziehen Leg. 
saer, nr. 74 D4. Collitz-Bechtel 2561 D). 
Daher hieß wahrscheiulich der vierte Monat des 
delphischen Jahres Foatos. b) Krissa: Alte In- 
schrift aus dem 6. Jhdt. mit Weihung eines Altars 
an Athena und H., IGA 314. Imag.3 87. Pom- 
e) Elateia: Inschrift vom 
2. Jhdt. v. Chr., IG IX 1, 98, wo im Eide mit den 
Boiotern Zeus Basileus und H. Basileia neben 
anderen aufgerechnet werden; vgl. IG IX 1, 320. 

4. Boiotien. a) Orchomenos: Weihung an H. 
Teleia und Zeus Teleios, IG IX 1, 3217. Münze 
bei Head HN? 347 (2. Thdt. v. Chr), H. mit 
Stephanos und Schleier. b) Lebadeia: Im Tro- 
phonioshaine lag ein Tempel mit Kultstatuen, 
dem Kronos, der H. und Zeus geweiht, Paus. IX 


Demetrios Poliorketes auf als größtes Linien- 50 39, 4; vor dem Herabsteigen mußte der Orakel- 


schiff der Schlacht bei Salamis, 306 v. Chr., wo 
sieben phönizische H. fochten (Diod. XX 50. 52). 
In der Flotte des Philadelphos war die H. zahl- 
reicher als jede andere Klasse oberhalb der Te- 
trere vertreten (Athen. V 203d). Zu derselben 
Zeit eroberte Duilius die einzige H. der Karthager- 
Aotte 260 v. Chr. (Polyb. 123. CILI195: sep- 
ter(esmom)). Antiochos III. besaß 190 v. Chr. 
einige H. (Liv. XXXVII 23. 30). Pollux I 82. 


[Assmann.] 
Hera. 1) 


L Der Name. 
Gemeingriechisch ist ea, boiot. Eioa (Mei- 
ster Gr. Dial I 67. 220). In dem alten Ver- 
trage zwischen Elis und der arkadischen Stadt 
Heraia heißen die Einwohner der letztern "Ag faoioı 
IGA 321 = Imag.2 p. 36 (Blass bei Collitz- 
Bechtel Dial.-Inschr. 1149. Meistera OD 


suchende u. a. außer Apollon dem Kronos, Zeus 
Basileus, H. Henioche und Demeter Europe opfern, 
ebd.85. H. Paoilsıa (Baorlis) erwähnt auf Inschr. 
CIG 1603; vgl Athen. Mitt. II 23. c) Alalke- 
menai: In einem Eichenhain bei der Stadt such- 
ten die Plataier das bei den Daidala zu ver- 
wendende Eichenholz, s. u. Kithairon. d) Koro- 
neia: Tempel mit altem Kultbild, das auf der 
Hand Seirenen trug, Paus. IX 34, 3, der daran 


60 einen Mythus von den musikkundigen Acheloos- 


Töchtern anknüpft. e) Theben: Agonistisches 
Fest, Heraia, Plut. de gen. Soer. 587d. f) The 
spiai: Ein Klotz als altes Kultbild der H. Kithai- 
ronia, Clem. Alex. protr. IV 46 (Arnob. adv. gent. 

ll ramum pro Cimzxia Icarıos coluisse). 
g) Plataiai. Tempel der H. mit Kultbildern der 
H. Teleia und H. Nympheuomene von der Hand 
des Praxiteles und des j ‚Pau. I 
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2, 7, neuen 
Herberge und Klinen aus Bronze und Eisen er- 
bauen die Lakedaimonier nach der Schleifung 
der Stadt, Thuk. III 68. Nach Herod. IX 52 lag das 
Heraion vorder Stadt, 20Stadien vonder Gargaphia- 
quelle, von den Amerikanern imnördlichen Teil der 
Ruinen entdeckt, Amer. Journ. of Archaeol. VII 
(1891) 329. Münzen zeigen H.-Kopf mit Stepha- 
nos (4. Ihdt. v. Chr.), Head HN? 347. Cat. 


Hera 
ßen H.-Tempel mit zugehöriger 


972. 


kommt sie auf Inschriften sehr sparsam vor, 
IG II 1, 197, vielleicht II 2, 1099. Ein Zeus 
Hocıos wird erwähnt in einer alten Opfer- 
ordnung, IG II 1,4 2.21 = v. Prott Fast. 
Gr. or, 1 S, 4 (5. Jhdt.). Priesterin der H. 
erwähnt Plut. bei Euseb. pr. ev. III 83 (de 
Daed. 2). b) Phaleron. Am Wege nach Athen 
verfallene H.-Tempel, Paus. I 1, 5. X 35, 2. 
c) Eleusis. Tempel erwähnt Serv. Verg. Aen. 


Hera 


Brit. Mus., Centr. Gr, 58. h) Kithairon. Zum 10 IV 58; vgl. den Art. Daeira. d) Halai Aixoni- 


Gipfel des Kithairon ging der Brautzug bei den 
großen Daidala, welche die H. Nympheuomene 
feierten, Paus. IX 3, 3. Euseb. praep. ev. III 
1, 6, s. Art. Daidala. Auf der Wiese der H. 
wurde Oidipus ausgesetzt, Eur. Phoin. 24 m. 
Schol.; vgl. Schol. v. 1760. H. Kithaironia wird 
als Haupigottheit neben Zeus, Pan und den 
sphragitischen Nymphen (Paus. IX 3, 9) er- 
wähnt, Plut. Arist. 11 und 18. 

5. Euboia. 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1138, hierhin zieht die 
zürnende Göttin sich zurück, Paus. IX 3, 1], 
Makris war ihre Amme oder ihre Gegnerin, s. 
den Art. Makris. Auf dem Ochagebirge lokali- 
sierte man die heilige Hochzeit der H. und des 
Zeus, Steph. Byz. s. Kapvoros. Die Brautgrotte 
fand man auch am Nymphikon Elymnion wieder, 
Schol. Arist. Pax 1126 und Steph, Byz. s. v., 
Bursian Geogr. II 434, oder man verlegte 


des. Priesterin der H., IG II 1, 631 (Ziehen 
Leg. sacr. 24), 4. Jhät. e) Thorikos. Grenzstein 
der H. Eileithyia, Keil Philol. XXI (1866) 619. 

1. Megara. ousis als ehemaliger Name 
eines Teils des megarischen Gebietes bei Plut. 
qu. gr. 17 (vgl. die argivische Phratrie des- 
selben Namens). Von ausgedehnter H,-Verehrung 
legen die vielen theophoren Personennamen be- 
redtes Zeugnis ab, s. Index zu IG IV S. 391, 


Die Insel war der H. heilig,20 vgl. ebd. nr. 926 (Dial. Inschr. 3025) und IG 


IX 1, 42. 

8. Korinth. Beim Aufgange zum Akrokorinth 
erwähnt Paus. II 4, 7 einen Tempel der H, Bou- 
naja, nach einem Hermessohne Bounos genannt. 
Vor allem war der Kultus der H. Akraia wegen 
der Beziehungen zur Medeia, die ihn gestiftet 
haben sollte, bekannt, ihren Altar erwähnt 
Apollod. I 9, 28, ihren Bezirk Eur. Med. 1379. 
Die Heraia waren ein Traueriest, das mit einem 


das Brautlager nach dem Berge Dirphys, wes-30 Sühnopfer (Voropfer) an die im Tempel der H. 


halb H. Dirphya genannt wurde, Steph. Byz. 
s. v. (vgl. dens. s. Aldewos, wo Welcker Gr. 
Götter. I 365 die Lesart Hoas statt Pas 
festhält). Hier trägt sie auch den Beinamen 
Parthenos, Schol. Pind. Ol. VI 149. a) Chalkis. 
Münzen mit H.-Kopf, Head HN? 359 (seit dem 
4. Jhdt.). Man sieht auch H. auf Wagen mit 
Viergespann dahinfahren, Cat. Br. Mus., Central 
Greece 114, Head a. O. (2. Jhdt. v. Chr.), 


begrabenen Kinder Medeias verbunden war, Paus. 
ll 3, 7. Aelian. var. hist. V 21. Schol. Eur. 
Med. 273 und 1379. Apollod,. I 8, 28 u. a. 
Nilsson Gr. Feste 57#f. (vel. den Art. Heros 
Abt. V), über das Ziegenopfer 5, u. Zwischen 
Lechaion und Pagai lag ein alter Tempel der H. 
Akraia, wo man Orakel suchte, Xen. hell. IV 5, 5. 
Strab. 380. Liv. XXXTI 23. 

9. Sekyon. Tempel der H. Aleksandros, von 


zuweilen auf konischem Steine sitzend, in Chiton40 Adrast, Paus. II t1, 1 (Sehol, Pind. Nem. IX 


und Peplos gekleidet, Phiale und ein mit Binden 
versehenes Skeptron haltend, Head 360, Im- 
hoof-Blumer Monn. gr. 222 (Sept. Severus). 
Auch die vielen Münzen, die auf der einen Seite 
einen weiblichen Kopf mit Ohrring und Hals- 
band, auf dem Rev. Adler, eine Schlange haltend, 
zeigen, Cat. 109, mögen sich auf den Kultus 
der H. und des Zeus beziehen (zuweilen ruht der 
weibliche Kopf auf einer ionischen Säule, Cat. 
113, 117). db) Eretria. 
Inschr. Eynu. apr. 1902, 97H. Ziehen Leg. 
saer. nr. 88, 27, Agonenfest mit Opfer. Münzen 
mit weiblichem verschleiertem Kopfe, Cat. a. O. 
123f., werden sich wohl auf H.-Kultus beziehen 
(ebenso der Ochs oder die Kuh, vgl. Cat. Einl. 
60f.). e) Karystos. Münzen Head HN? 357 
(2. Jhdt.), Cat. Brit. Mus., Centr. Gr. T. 19, 5. 
Auf den Münzen sieht man sehr oft Stier oder 
Kuh, die ebenfalls mit dem H.-Kultus am Ocha- 


30), und Tempel der H. Prodromia. der Weg- 
weiserin, von seinem Sohn Phalkes gestiftet, 
Paus. a. 0.8 2. 

10. Phlius. Tempel beim Hebetempel auf der 
Akropolis, Xen, hell. VII 2, 1ff, Paus. II 13, 4; 
vgl. Ross Reisen im Peloponnes 32. Horosstein 
Bull. heil. VI 444 nr. 2. 

11. Argos. Nach Hom. Il. IV 51 liebt H. von 
allen Städten Argos, Sparta und Mykenai am 


Fest Heraia erwähnt 50 meisten, Pind. Nem. X 2 nennt Argos ‚ihr Heim, 


ihrer Hoheit würdig‘, hier wurde H. allgemein 
mit Zeus Nemeios verehrt, Paus. IV 27, 6. Luk. 
saerif. 10. Sie heißt 4yeein Il. V 908. Hes. 
Theog. 12. Phoronis frg. 4K.; vgl. außerdem 
Aisch. Hik. 299, frg. 168. Soph. frg, 248, 3. 
Eur. Troad. 23; Herakl. 349. Philisk. 2p. 819 N. 
Wie in Athen Athene und Poseidon haben sich 
hier H. und Poseidon um den Besitz des Landes 
gestritten, und H. hat gesiegt, Paus. IE 15, 5. 


berge zusammenhängen mögen (Catal. S. 100ff.).60 22, 4. Man rechnete die Zeit nach ihren Prie- 


6. Attika. a) Athen. Aus Hesych. s. Taun- 
Aıör wissen wir, daß der 7. Monat der H. heilig 
war, aus Phot. s. v., daß die Athener die Hie- 
rogamie des Zeus und der H. feierten — sie 
wird eben dem Monat den Namen gegeben 
haben, Mommsen Feste 383. Man feierte die 
H. «is Teleia, Göttin der Ehe, bei den Hoch- 
seiten, Arist. Thesm. 978fl. mit Schol. Sonst 


sterinnen, wie sonst nach den Olympiaden, Polyb. 
XI 11, 1. Obszöne Darstellung der heiligen 
Hochzeit H.s bezeugt Clem. Al. hom. V 18. 
a) In der Stadt selbst werden mehrere Tempel 
erwähnt. Beim Auf: zur Burghöhe, Larissa, 
lag der Tempel der HL. Ahraia, unweit desjenigen 
des Apollon Dairadiotes (Pythaeus), Pans. TI 
24, 1. Heeych. s. v., wahrscheinlieh die jetzige 
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Panagia rofl fodgov, Vollgraf Bull. hell. 
XXXT (1907) 160. Unweit des Marktes hatte die 
H. Antheia einen Tempel, Paus. II 22, 1; vgl. 
Pollux IV 78 über die Blumen tragenden Frauen 
zu Argos. Nieht weit davon befand sich das 
Kultmal des Zeus Machaneus, ein bronzener 
Tripus, Paus. 2. 0. $ 2; die Kultverbindung 
zwischen ibm und H. steht durch eine neulich 
gefundene Inschrift sowohl für Argos wie seine 
Kolonien auf Kreta, Knossos und Tylissos, fest, 
Neue Jahrbücher XXV (1910) 312. Außer- 
dem werden uns bezeugt der Kult einer 
H. Eileithyia, Hesych. s. v. (vgl. Weleker 
Ki. Sehr. III 199), wie derjenige einer H. Euer- 
gesia, Hesych. s. v., und einer H. Basileis, 
Kaibel Epigr. 822, vgl. Preller-Robert 
Gr. Myth. 1161, 2. Nach H, hieß eine Phratrie, 
Vollgraf Bull. hell. XXXII 184. Vgl. In- 
schr. 1G IX 586. Auf den schönen Münzen sehen 


Hera 


Hera 1% 


- Dial.-Inschr. ar. 3290, wird noch im 2. Jhdt. 


n. Chr, gefeiert, IG XIV 1102. Als die bedeu- 
tendsten Asyla nennt Plut. Pomp. 24 das sa- 
mische, argivische und lakinische Heraion. An 
das Fest knüpft die Legende von Kleobis und 
Biton, den Söhnen einer H.-Priesterin, s. den 
Art. Kleobis. Auf das Kultbild nimmt wohl 
die Erzählung von der Priesterin Kallithoe Be- 
zug, die zuerst die H., eine große Säule, mit 


10 Binden und Troddeln geschmückt hätte, Clem. 


Alex, strom. I 164; vgl. das samische Kultbild 
aul den älteren Münzen. Thyestes flüchtet sich 
zum Altar H.s, Tzetz. Chil. I 460. 

c) Mykenai, Hom. Il. IV 51. Eur. El. 674, 

d) Tiryns. Hier befand sich ursprünglich 
das alte Sitzbild aus Birnbaum (dreds), das 
Peirasos, der Sohn des Argos, geweiht hatte und 
das die Argeier später nach dem Heraion über- 
führten, Paus. II 17, 5. Clem. Alex. protr. IV 47. 


wir H. schon seit ältester Zeit der Münzprägung 20 Euseb. praep. ev. IIi 8. Die Stadt der H. nennt 


(5. Jhat.), Head HN? 487 (Imhoof-Blu- 
mer Monn. gr. 174ff.), mit Blütendiadem ebd. 
438. Die Münzen zeigen auch den Tempelschlüs- 
sel der H. mit heiligen Bändern als Stempel 
(ve. Heydemann Ztschr. f, Numism. III 
113ff.), außerdem Granatapfel, Head HN? 488f., 
vielleicht Blume der H. Antheia, 437; H. mit 
Hebe und Pfau Head HN? 440. 

b) Heraion. Unter den argivischen H.-Festen, 


sie Moschos IV 38, 

e) Nauplia. Hier hbadete H. jährlich in der 
Quelle Kanathos und wurde wieder zur Jung- 
frau nach der Mysterienlegende, Paus. II 38,2. 
Schol. Pind. OI. VI 149. 

f} Arachnaion, Berg weiter nach Epidauros 
belegen, mit Altären des Zeus und der H., wo 
man um Regen flehte, Paus. II 25, 10. 

g) Nemea, der Berg Aphesas (Apesas) hieß 


die in den Quellen erwähnt werden, war das be-30 auch Nemea nach den Kühen der H., die Argos 


deutendste dasjenige, das beim alten, von der 
Stadt in der Richtung nach Mykenai ungefähr 
eine deutsche Meile entfernten Heiligtum statt- 
fand, s. Art. Heraia. Das Heiligtum lag am 
Berge Euboja, einer Höhe Akraia gegenüber, 
oberhalb einer dazu gehörigen Ebene Prosymna, 
vorbei floß der Asterion, etwas weiter abwärts 
der Bach Eleutherion, dessen Wasser zu Reini- 
gungen und zu den Geheimriten verwendet 


hier weidete, Etym. M. 176, 33. 

12. Epidauros. Auf einem Vorgebirge Tem- 
pel der H,, Thuk. V 75. Paus. II 29,1. Weih- 
inschr. IG IX 1298. 

13. Aigina. H.-Fest mit Agon nach dem 
Muster der argivischen Heraia (Hekatombaia), 
Pind. Pyth. VIII 113 mit Schol. 

14. Hermione. Die Stadt wollte von der Lan- 
dung des Zeus und der H., die von Kreta kamen, 


wurde; die drei ersteren Örtlichkeiten nannte 40 den Namen haben, Steph. Byz. s. v. (vgl. den 


man Töchter des Asterion und Ammen der H., 
Paus. II 17, 1f. Strab. VII 372; vgl. Bursian 
Geogr. H 47. Curtius Peloponn. II 396ff. 
Nach Strabon 372, 2 war es anfänglich das ge- 
meinsame Heiligtum sowohl für die Stadt Argos 
wie für das nur zehn (d. h. nach Steffen 
Karten von Mykenai fünfundzwanzig) Stadien 
entfernte Mykenai, Das Heiligtum (der ältere 
Tempel verbrannte im J. 429 v. Chr.) wurde 


Europs als Vater des Eponymen Hermion, Paus. 
II 34, 4 und s. u. Abschn. VIII 8). Tempel der H. 
nagdevos oder reisia (Aristot.) auf dem Berge 
Pron belegen, demjenigen des Zeus Kokkygios 
auf der Spitze des Berges Kokkygion (ursprüng- 
lich Thornax gegenüber, Paus. II 36, 2. Aristot. 
im Sehol. Theokr. XV 64). 

15. Arkadien. Das Gebirge Parthenion sollte 
nach einigen nach H, Parthenos benannt sein, 


in der letzteren Zeit von den Amerikanern aus- 50 Schol. Pind. Ol. VI. 148f. Drachm., was übrigens 


gegraben, s. Waldstein The Argive Herae- 
um I (1902), II (1905), vgl. Frazer Pausa- 
nias Ill 165ff. V 561. Wahrscheinlich wurden 
im einen Giebelfelde die Geburt des Zeus, im 
anderen die Abfahrt nach Troia, auf den Me- 
topen die Gigantomachte und Amazonenkämpfe 
dargestellt, obgleich die Worte des Paus. II 
17,3 über die Verteilung Zweifel lassen. 
Weihinschriften vom Heraion finden sich 


keine Wahrscheinlichkeit hat. a) Heraia, nach 
dem Lykaon-Sohne Heraieus benannt, Paus. VIII 
3,4. 26,1. Tempel nach Paus. VIII 26,2. H. 
bieten wahrscheinlich die Darstellungen der 
Münzen (gewöhnlich Demeter oder Despoina be- 
nannt), Imhoof-Blumer Monn. gr. 189f. 
Head HN? 447. Cat. Brit. Mus., Pelop. XXXIV 
1-6 (auf Rev., wie es scheint, auch Zeus und 
Pan). Über alte Eisenmünze (Rev. Athene) s. 


IG IV 507 (Amphora). 508 (Nadel). 517. 522.60 Köhler Athen. Mitt, VII 877. b) Manti- 


lapouvauores 517. 530. 542. Ehreninschrift auf 
den salaminischen König Nikokreon aus Cypern 
(ca. 331 v. Chr.), der Kupfer zur Verfertigung 
der heiligen Schilde geschickt hatte, IG IV 583. 
Das Fest Heraia oder Hekatombaia, wird mit 
den Nemeen gieichgestell, Dittenberger 
SylL? I 291,13, es nimmt unter mehreren ande- 
ren die erste Stelle ein, Collitz-Bechtel 


neia, Tempel beim Theater mit Bildern von H., 
Athena und Hebe, von der Hand des Praxiteles, 
Paus. VIII 9, 3; vgl. Foug&res Mantinde 189. 
c} Megalopolis, Tempel der H. Teleia, Paus. 
VIlI 31,9 (vor dem Eingange des Aphrodite 
tempels standen Bilder der H., Apollon und der 
Musen, Paus. VIII 31,5, aus Trapezus herge- 
führt). d) Stymphalos. Es gab hier drei Tempel, 


5745) Hera 


der H. Pais, Teleia und Chera, Paus, VIII 22, 2. 
H, wäre hier geboren und von Temenos, dem 
Sohne des Felargos, erzogen, und er habe ihren 
Kult gegründet, Paus. a. O. Pind. Ol. VI 84 
nennt sie H. Parthenia. e) Trapezus, vgl. oben 
Megalopolis. 

16. Lakonien. Monat Herasios, wahrschein- 
lieh nach einem Feste Herasia, Hesych. s. v. 
Sparta wird Il. IV 51 als eine der am meisten 
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auch Bronzen und Terrakotten (Tiere, Wagen, 
menschliche Figuren, welche statt der Weihen- 
den selbst der H. zu eigen gegeben wurden) in 
Menge gefunden hat, Ergebn. Textb. II 163. IV 
lff. Paus. erwähnt auch einen Kult der H. Am- 
monia, V 15, 11. Vor allem war der Chor der 
sechzehn Frauen mit dem Kulte H.s beschäf- 
tigt: jedes vierte Jahr brachten sie einen von 
ihnen selbst gewobenen Peplos der Göttin dar 


Hera 


die H. verehrenden Städte neben Argos und1Ü0 und arrangierten das Fest Heraia mit Wettlauf 


Mykene erwähnt. Ein Tempel der H. lag am 
Markte neben demjenigen des Apollon, Paus. 
II 11, 9, ein anderer der H. Argeia, von der 
Gemahlin des Akrisios, Eurydike, gegründet, lag 
auf einer Anhöhe, Paus. III 13,8, ein dritter 
der H. Hypercheiria wurde anläßlich einer Über- 
schwemmung des Eurotas gebaut, Paus, a. O. 
Das Tempelbild hieß dasjenige der Aphrodite H. 
Außerdem opferten die Lakonen einer H. Aigo- 


der Jungfrauen, Paus. V 16,2. Die Sage er- 
zählte, daß Hippodameia zuerst den Chor der 
sechzehn Frauen eingerichtet und die Heraia 
veranstaltet hätte (ss Weniger Das Kolleg. 
der sechzehn Frauen, Progr. Weimar 1883). 
Außerdem stellen sie zwei Chöre, denjenigen 
der Physkoa (eine Heroine, die mit dem Diony- 
sosdienste aufs engste verbunden ist) und den- 
jenigen der Hippodameia (eigentlich die Pisatis 


phagos, Paus. III 15, 9. Hesych. s. v. (Zenob. 20 vertretend, Busolt Lakedaim. 178, 135), Paus. 


1 27), und man weihte ihr einen Kranz, namens 
Pyleon, Athen. 678a. In Sparta wurde eine 
Statuette die eine Kuh vorstelli, nach Inschrift 
der H. geweiht, gefunden. 

17. Messenien. Schwurgöttin, mit Zeus Itho- 
matas zusammen, Dittenberger Syll.2 I 244. 

18. Elis. Einen Kult der H. Hoplosmia er- 
wähnt Tzetz. Lycophr. 858; vgl. zu 614. Der 
alte Tempel der H. zu Olympia, am Fuße des 


V 16, 7. 

19. Achaia. a) Patrai. Münzen im Catal. 
Brit. Mus., Peloponnesus 26. b) Aigion. Tempel 
mit Kultbilde, das nur die Priesterin sehen 
durfte, Paus. VII 23, 9. c) Pellene. Fest Heraia, 
Suid. s. v. und Schol. Aristoph. Av. 1421. 

20. Thrakien und nordwärts. a) Anchialos? 
vgl. Münzen im Cat. 86 (mit Modius, Patera, 
Scepter). b) Bessaparo, Weihinschrift an Kyrios 


Kronoshügels, Paus. V 16, ist der älteste grie-30 Zeus und Kyria H., Dumont Inser. et monu- 


chische, noch vorhandene Tempel. Die unter 
den Fundamenten gefundenen äußerst primi- 
tiven Votivtiere und mensehliehe Figuren aus 
Bronze und Terrakotta, ebenfalls die daselbst 
gefundene sehr einfache Töpferware berechtigen 
eine sehr hohe Datierung der H.-Verehrung (s. 
Olympiawerk IV Taf. 17, S. 43—45. IV Taf. 10f., 
sowohl Kühe wie Stiere; Furtwängler Er- 
gebn. Textband IV 2; über den Tempel selbst 


ments figures de la Thrace nr. 9 und 10, vgl. 
nr. 23. c) Bizya, Münze im Cat. Brit. Mus., 
Thrace 90 auf Thron (mit Scepter und Pfau). 
d) Heraion, Stadt bei Perinthos, Herod. IV 90, 
Steph. Byz. s. v., der auch Teichos Heraion nennt. 
H.-Kultus wird man hier voraussetzen müssen. 
e) Markianopolis? Vgl. Münzen im Cat. Brit. 
Mus., Thrace 35. 37. f) Nicopolis ad Haemum, 
Altar dem Zeus Olympios, der H. Zygia und der 


Borrmann ebd. II 198ff.). Den Tempel hätten 40 Athene Polias geweiht (Kaiserzeit), Jiritek 


die Einwohner von Skillus acht Jahre, nachdem 
Oxylos König von Elis geworden war, gegründet, 
Paus, a. O. Die Eleier haben dann folglich, nach 
der traditionellen Chronologie für die Rückkehr 
der Herakleiden, den Tempelbau sehon ins 
J. 1096 v. Chr. angesetzt, was Dörpfeld für 
sehr möglich hält, Ergebn. Textb. IE 27H. und 
Athen, Mitt. XXXI (1906) 205ff. Der H.-Kult 
ist natürlieh noch viel älter, was aus den Fund- 


Monatsber. Ak. Berlin 1881, 459. g) Pan- 
tikapaion. Zeus Soter mit H. Soteira auf In- 
schrift, Latyschew Inser. or. sept. pont. 
Eux. I nr. 29 A 6. h) Pautalia. Münzen im 
Cat. a. O. 142, vgl. Imhoof-Blumer Num. 
Ztschr. XVI 8. i) Perinthos, samische Kolonie. 
Münzen zeigen Zeus und H., auch H. allein 
am Vorderteil eines Schiffes, Head HN? 270f. 
j) Philippopolis, Weihung an Kyrios Heros und 


tatsachen bei den beiden benachbarten Aschen-50 H.. auch an H. (Kyria) in Verbindung mit den 


altären hervorgeht (s. u.). Den Kopf der Kult- 
statue (verschleiert, mit Siephanos aus empor- 
stehenden Blättern?) hat man aller Wahrschein- 
lichkeit nach wiedergefunden, Ergebn. Tafelband 
III 1. Für den H.-Kult gab es außerdem: im 
Stadion einen Altar der H. Hippia, Paus. V 15,5, 
neben demjenigen des Poseidon Hippios; einen 
Altar der H. und Athena, Schol. Pind. Ol. V 10; 
einen Aschenaltar der H. Olympia, von Klyme- 


nos errichtet, Paus. V 14,8 — wahrscheinlich 60 Dacia mediterranea, an 


gerade südlich vom Heraion beim Pelopion be- 
legen, wo Asche und archaische Votivgaben 
aus Bronze und Ton (darunter Tiere, Wagen, 
Räder, Doppeläxte, Tripoden) massenhaft ge- 
funden wurden, Furtwängler Ergebn. 2.0. 
(rg. Hitzig-Blümner Pans. III 3868). 
Andere glauben, daß Pausanias den direkt östlich 
vom Heraion belegenen Altar meint, wo man 


Nymphen, Dumonta. O. nr. 32f. k) Plotino- 
polis, vgl. Münzen im Cat. a. O. 169 (mit 
Patera und Scepter). ]) Serdica, vgl. Münzen im 
Cat. a. O. 171. m} Thasos. Heiligtum der H. 
erwähnt Hippokr. II 716 Littre. n) Andere 
Weihungen aus Thrakien geben A. v. Domas- 
zewski Arch.-epigr. Mitt. X 239. nr. 4. 
242 nr. 9 (die kapitolinische Trias), Jiri- 
Cek ebd. X 144 (Zeus Soter und H.). 52 (aus 

Kyria H. und Kyrios 
Zeus) und Dobruski Bull. hell. XXI (1897) 
138f, (zwei Weihreliefs mit den drei Nymphen 
neben Zeus und H., aus einem Nympheion bei 


Saladinovo). j 
31. Troas. Monat Heraios, Athen. Mitt. V1 229. 
22. Aiolis.. Kyme mit dem Kulte der H. 
vougn, Dittenberger Syll2 II 600, 126 (133). 
23. Ionien. a) Ephesos, in der Nähe das 
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Gebirge Solmissos, wo die Kureten die eifer- 
süchtige H. durch Waffenlärm von der gebären- 
den Leto wegscheuchten, Strab. XIV 640. 
b) Erythrai. H. Teleia, Dittenberger Syll.? 
II 600, 133. c) Mykale, Panionion, Priester des 
Zeus Bulaios und der H., CIG 2909. d) Phokaia, 
Münze im Cat. Brit. Mus, 209 (kurzes Haar, 
Polos und Stephanos). 

24. Doris. Halikarnass, Monat Heraion, Dit- 
tenberger Syll2 I 10. 

25. Mysien. a) Lampsakos, Monat Heraion, 
Bull. hell. XVII 555, H. auf Münzen Head 
HN? 530. b) Pergamon. Tempel der H. ober- 
halb des Gymnasions belegen, Architrav mit 
Weihung des Attalos II. (oder IIL.) an H. faaileıa, 
Athen. Mitt. XXXHI 402, 27, ebd. nr. 28 
Weihung einer Priesterin an dieselbe. Der 
erste Monat des Jahres hieß Heraios, Inschr. v. 
Perg. I. ö, S. 164, 398 (vgl. die theophoren 
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31. Paphlagonien, a) Amastris, Münzen im 
Cat. Pontus usw. 89 (Kaiserzeit). b) Kandara 
mit Tempel der H., Steph. Byz. s. v. c) Kromna, 
Münzen Head HN? 506 (?) (4. Jhdt.). 

32. Phrygien. a) Ankyra, Münze im Cat. 
Brit. Mus, 65f. (mit Zackenkrone, Granatapfel? 
und Scepter). b) Bruzos, Münzen im Cat. Brit. 
Mus. 113 (Kaiserzeit), mit Zeus zusammen. 
c) Laodikeia, Münze bei Imhoof-Blumer 


10 Kleinas. M. 267, H. verschleiert, hält Granat- 


apfel in der vorgestreckten Linken. 

33. Syrien. Stadt Heraia, Appian Syr. 57. 
Vgl. Münze des Antiochos IV, im Cat. Brit. 
Mus. 38. 

34. Ägypten. a) Alexandria, Münzen mit Dar- 
stellung der H. Argeia, Head HN? 8862. 
b) Naukraiis, Hier hatten die Samier nach 
Herod. II 178 einen milesischen Tempel der H. 
gebaut (neben demjenigen des Apollon belegen), 


Personennamen). Auf Münze im Cat. Mysıa 139 20 Inschrift Journ. Hell. St. XXV (1905) 117 (Col- 


Livia als Hera (Rev. Iulia als Aphrodite). 

26. Lydien. Dioshieron, Münzen im Cat. Brit. 
Mus. 74ff. (mit Patera und Scepter), Kaiserzeit. 

27. Karien. a) Antiocheia, Münzen Head 
HN? 608. b) Aphrodisias, Priesterin CIG 2820. 
c) Mylasa, H. neben dem Zeus Strateios, Athen. 
Mitt. XV 269; Fest Heraia CIG 2693 nach der 
Ergänzung Boeekhs. Münze im Cat. Brit. Mus. 
20 (Kaiserzeit). d) Stratonikeia. Hier wurden 


litz-Beehte!l Dial.-Inschr. 5770). Sonst 
wurde H. in Ägypten mit der Göttin Sati gleich- 
gestellt, Dittenberger Inser. Or. Gr. L11l, 
3. 4. 1130, 7 und 168, 7. 

B. Die Inseln im Osten. a) Äolische Inseln. 

35. Lesbos. Schönheitswettkämpfe beim H.- 
Tempel, Schol. Hom. Il. IX 128. Anth. Pal. IX 
189. Hesych. s. I/vlarsrdees. Athen. XIII 610. 
Münze Cat. Br. Mus., Troas usw. 163. 171 (Rev. 


von den Frauen {auch Sklavinnen) jährlich 30 Donnerkeil), vgl. 167. 


große Mysterien der H, Teleia, weiche Heraia 


benannt wurden, gleichzeitig mit dem Feste des 
Zeus (Komyrios, Panamaros) gefeiert, s. Des- 
champs und Cousin Bull. hell. XL XI. 
XV. XXVIH passim (Nilsson Gr. Feste 28ff.). 
Die Freigebigkeit der Priester (so z. B. Geld- 
spenden an die Frauen) wird oft gerühmt, das 
Fest dauerte zwei Tage, s. a. O. XII 383ff., und 
wurde jedes vierte Jahr besonders glanzvoll ge- 


£) Ionische Inseln. 

86. Tenos. Monat Fgawr. 

37. [Sikinos im Gedichte IG XII 5, 30.] 

88. Paros. Großer heiliger Bezirk H.s, Dio- 
skor. Anthol. Gr. VII 351, vgl. Archilochos VI 
133 (PLG II 388). Weihung den Focus Arunıpı 
xai Koven IG XII 5, 228, Weihung der H. De- 
meter Thesmophoros, der Kore, dem Zeus Em- 
bouleus und der Baubo ehd. nr. 227 (1. JIhdt. 


feiert. Es sind sowohl Priester wie Priesterin40v. Chr., nach Kindergeburt?), s. Athen. Mitt. 


und Mystagog am Feste tätig. Sowohl Zeus wie 
H. deeken mit ihren griechischen Namen ein- 
heimische karische Gottheiten, Strab. XIV 2, 25, 
vgl. E. Meyer Gesch. d. Altert.2 I 2, 638. 
Höfer in Roschers Myth. Lex. III 1496. 

28. Pisidien. H. Zr7x005 Bull. heil. TII 336, 
H. Basilis Journ. Hell. St. VIII 256, vgl. CIG 
Add. 2447 und 2465 e, 

29. Kilikien. a) Aigai, die kapitolinische 


XXVI 2108£, 

39. Delos. Tempel erwähnt Bull. hell. XIV 
510 nr. 6 und XXVII 71. XXIX 448 2. 10. Das 
Schmücken des Kultbildes im Monat Metageit- 
nion ebd. XXVII 72 2. 68 (vgl. XIV 94 A. 4); 
ebd. XXIX 447 2. 22 £., vgl. S. 453. Weihung 
ebd. VI 29, Dittenberger Syll.2 II 588, 
46, Inschriften ebd. XXIX 449 2, 22f. Neulich 
haben die Franzosen ein uraltes H.-Heiligtum 


Trias mit Kaiserkult, Insehr. Denkschr. Ak.50 auf dem Westabhange des Kynthosberges gefun- 


Wien 1896, 14. b) Tarsos, Münze, H. im Paris- 
urteil darstellend, Cat. Brit. Mus., Lyeaonia 
usw. 205. Arch. Jahrb. III 293. (Vgl. auch 
Münzen bei RBabelon Invent. Wadd. 4458, die 
eine auf einer Kuh sitzende Göttin darstellen). 

30. Bithynien. Der erste Monat des Jahres 
hieß Heraios (September) nach Inschrift aus 
Kiös (Prusias), Athen. Mitt. XXIV 416 B 1 und 
Hemerol. Flor. a) Es gab eine Stadt Heraia 


den, mit zahlreichen Vasen vom 7.—6. Jhdt. 
v. Chr. und Tonmasken, Journal des savants 
1911, 383. 477. 

40. Amorgos. a) Aigiale. H. mit Apollon 
IG XII 7, 389, 17, H. mit Zeus und Poseidon 
ebd. nr. 438. Münzen mit H. und Apollon aus 
der Kaiserzeit, Head HN? 481. b) Arkesine. 
Tempel der H. öfters erwähnt, s. IG XII Index 
S. 141, 2. Verbot gegen Fremde, ins Heiligtum 


nach Steph. Byz. s. Meyapıxov. b) Herakleia, 60 hineinzutreten, IG XII 7, 2 (Dittenberger 


Münzen Head HN? 516. e) Kalchedon, Vor- 
gebirge Heraion, Demosth. bei Steph. Byz. und 
Etym. M. 437, 10, mit einem Tempel der H. 
.(Cedren. Orig. Const. p. 122). d) Nikomedeia, 
Münzen mit Darstellung der Iuno uvina, 
Imhoof Monn. gr. 604, Head HN? 517. 
e) Tion, vgl. Münzen im Cat. Pontus usw, 205 
(Rev. Eleutheria). 


Syll.2 IT 565, Ziehen Leg. saer. nr. 9); H. 
erwähnt ebd. nr. }, 30. 67 Z. 8. 69 Z. 52. 
Fest Heraia ebd. 225, 11. c) Minoa. Münzen 
mit Kultstatue aus der Kaiserzeit Head HN? 
481, Num. Zeitschr. 1891, 4. 

41. Samos. Hier war der Kult der H. sehr 
alt und berühmt. Die Argonauten hätten das 
Kultbild von Argos mitgenommen und den Tem- 
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pel gegründet, Paus. VII 4, 4, auf Argos weist 
auch die Legende von der ersten Priesterin 
Admete zurück, Menodot bei Athen. XV 672a, 
Die ganze Insel war der H. lieb, IJslaayiöos 
&öoavov “Hoas, Dion. Perieg. 534. H. heißt 
auch nach der Insel Samia, Athen. Mitt. IX 
256. Hier hätte die Hochzeit des Zeus und der 
H. stattgefunden, Augustin. eiv. dei VI 7; ihr von 
Smilis verfertigtes Kultbild wie auch die Mün- 


zen stellen sie als Braut dar, Varro bei Laect.10208 nr. 10. Münzen vgl, 


inst. div. 117, 8, s. u. Das von Rhoikos erbaute 
Heiligtum war der größte von allen griechischen 
Tempeln, Herod. III 60. Strab. XIV 637, brannte 
später ab und wurde durch einen noch größeren 
ersetzt, vgl. Girard Bull. hell. IV 383ff., 
Wiegand Erster vorläuf. Bericht über die 
Ausgr. in Samos, 1911. Der Tempel wird er- 
wähnt Dittenberger Syll2 I 162 und 183 
(Athen. Mitt. IX 193) und öfters auf Münzen 
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43. Astypalaia. Priesterin der H. erwähnt 
IG XII 3, 196, 

44. Kos. Fest am 10. Karneios für H. Argeia 
Eleis Basileia Dittenberger Syll.2 617 2. 
5 (= Paton-Hicks Inser. of Cos nr. 38. 
v. Prott Fast, saer, nr, 6). Fest mit Aus- 
schließung der Sklaven erwähnt Makareus bei 
Athen. VI 262e und XIV 639d. H. Urania, 
Inschr. Bull. hell. V 229 nr, 19; vgl. ebd. XVII 
Cat. Brit. Mus., 
Caria 219. 

45. Rhodos, Kultbilder der H. Telchinia, 
von den Telchinen gemacht, zu Kameiros und 
lalysos nach Diod. V 55. Zu Pontoreia erwähnt 
eine Inschrift Zeus und H. Horolytoi, außerdem 
H. Basileia, IG XII 1, 786 (über die orıBades 
des Altars s. die Anmerkung von Hiller v. 
Gärtringen; vgl. Wilhelm Athen. Mitt. 
XVII 1908); vgl. Münzen im Cat. Brit. Mus,, 


abgebildet. Nach einer Inschrift wird der Zehnte 20 Caria usw. 251. 


der Beute der H. geweiht, L. Curtius Athen. 
Mitt. XXXI 152#., was mit der Geschichte bei 
Herod. IV 152 stimmt. An einem Feste für 
H. organisierte Polykrates seinen Staatsstreich, 
Polyaen. strat. I 23. Obszöne Darstellung des 
ieoös yauos bezeugt Orig. Cels. IV 48, 54 und 
Varro bei Lact. inst. I 17. Über die Heraia s. 
den Art. Heraia (über die Ionaia s. u). Ein 
Inventar über die im Tempel aufbewahrten Votiv- 


46. Kreta, a) Im Heiligtume am Berge Dikte 
Bild der H., Zenu. aox. 1908, 200. b) Gortyn, 
Opferverordnung bei Comparetti Mon. ant. 
DI 228. = Collitz-Bechtel Dial.-Inschr. 
nr. 4963, wahrscheinlich auch nr. 4990 (Schaf- 
opfer). nr. 5024, 61 (Eid). e) Hierapytna, Inschr. 
(Eidschwur) bei Collitz-Bechtel nr. 5039 
und 5041. Altar, dem Zeus Meilichios und der 
H. Meilichia geweiht ebd. nr. 5046 (röm. Zeit). 


gaben vom J. 346/5 (darunter viele Gewänder30 Vgl. Münzen bei Head HN? 468° d) Itanos, 


und Binden) gibt uns eine Inschrift, C. Cur- 
tius Inschr. und Stud. zur Geschichte von 
Samos 10, s. aueh Köhler Athen. Mitt. VII 
3678. Hier steht Euangelis als Amtstitel der 
Priesterin (nach Köhlers Vermutung), wahr- 
scheinlich gehörten der H. auch Tempelsklaven. 
Newnoiar der H. erwähnt Athen. Mitt. IX 255 
u. 0, yvramovouoı Collitz-Bechtel nr. 
5711. Nach Schol. Pind. Ol. VI 149 Dr. war 


im Schwur bei Collitz-Beehtel nr. 5058. 
e) Knosos, Hierogamie des Zeus und der H. am 
Flusse Theren, daselbst Tempel und jährliche 
Wiederholung derselben, Diod. V 72. H. soll 
die Eileithyia beim Flusse Amnisos geboren 
haben (zwei Bilder im athenischen Tempel der 
Eileithyia stammten aus Kreta), Paus. 1 18, 5. 
Alte Verbindung zwischen Knosos und dem Mut- 
terlande Argos bezeugt die argivische Inschrift 


H. Parthenos, der Fluß Imbrasos hieß früher40 bei Vollgraf Bull. hell. XXXIV 331 Z. 10. 


Parthenios, Kallım. frg. 213, die ganze In- 
sel Parthenia, ‚unter der Karerherrschaft‘, Strab, 
XIV 637. Umgekehrt heißt H. Imbrasie bei 
Apoll. Rhod. 1 187 und II 866 mit Sehol. Arche- 
getis heißt sie mehrfach auf Inschriften aug der 
Kaiserzeit, Bull. hell. IT 181, vgl. die Insehr. 
ebd. V 485ff. VII 79 (Rh. Mus, XXI 314, ge- 
meinsame Priesterin mit der vergöttlichten Iu- 
lia Augusta). Bei Steph. Byz. s. v. wird sie 


Münzen bei Head HN? 461. f) Kydonia. Sa- 
mier hatten sich hier niedergelassen, Herod. III 
59, 44. Ein Stadtteil hieß Foeis, IG IX 1, 693, 
s. Ziebarth Athen. Mitt. XXI 218. Der 
H.-Kult muß berühmt gewesen sein; vgl. Th. 
Reinach Rev. des &t. gr. X (1897) 148. Über 
die kydonischen Apfel im athenischen Hochzeits- 
ritus s. Gruppe Gr. Myth. 384,8 und vgl. u. 
g) Latos, Monat Heraios, Collitz-Bechtel 


Ipnuntis (Ipnusia) nach einem Orte Ipnus mit 50 nr. 5075, B5; ebd. H. im Schwur A 33 (1. Jhdt. 


H.-Tempel genannt. 

Die samischen Münzen zeigen den Tempel, 
die alte Kultstatue allein oder zwisehen zwei 
Pfauen (H. trägt Modius, der zuweilen von 
Schlangen umwunden ist, in beiden Händen eine 
Schale), die H. in Verbindung mit Vorderteil 
eines Schiffes, Head HN? 606f, Catal. Brit. 
Mus., Ionia 363. Andere Typen sind: H., Rev. 
Pfau; H. mit Nemesis (?) zusammen; H., zu 


v. Chr). h) Olus, Monat Heraios. i) Tylisos, 
Abhängigkeit von Argos, auch in religiöser Be- 
ziekung, bezeugt die oben erwähnte Inschrift, 
s. Vollgraf.a. O. 340. Münzen bei Head 
HN? 478 (4. Ihdt. v. Chr.). — Aus unbestimm- 
tem Orte Weihunz an Zeus Olympios und H. 
Olympia, Collitz-Beehtel nr. 5145. Mo- 
nat Heraios CIG 2554. 

47. Kypros. H. in Verbindung mit Aphro- 


den Seiten Sonne und Mond; H. im Tempel, zur 60 dite und Zeus Polieus CIG 2640. Zn Amathus 


Seite Topf mit Strauch; H. als Eileithyia (?) 
neben Eirene mit Kind (der Pfau kommt auch 
in Verbindung mit Imbrasos und Hermesstab 
vor), Cat. a. 0. 382. 388. 
y) Dorische Inseln. 

. [hera. Inschrift einer Priesterin der 
8. Dromaia (1. Jhdt. n. Chr.), IG XI 8, 513, 
Votivtafel an H. ebd. nr. 433, 


gab es einen Tempel der H. CIG 2643. Inschrift 
Bull, hell. III 166 nr. 10. Nach Hesych. se. v. 
hieß H. auf der Insel Zleia. 
C. Die Inseln im Westen und Italien, 
48. Ithaka. Weihung an Athena und H. 
Teleia, IG IX 1,6538 (Collitz-Becehtel 
Dial.-Inschr. II nr. 1669; vgl. Vollgraf Bull, 
hell. XXIX 165). 
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49. Korkyra. Tempel in der Stadt beim 
‚Meere (dem jetzigen Kastell gegenüber), Thuk. 
I 24. III 75. 81. Dion. Hal. Thuc. 28. Grenz- 
stein der H. Akria, IG IX 1, 698 vgl. B. 
Schmidt Jahrb. f. Philol. CXLV (18392) 313. 

50. Sizilien. Inschrift (einer Stadt chalki- 
dischen Ursprungs gehörig nach Kaibel) mit 
H. Yedıa IG XIV 595f. Tempel der sizilischen 
H. erwähnt Ael. v. h. VI 11. a) Akragas, Arch. 
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zen im Catal. 152. p) Vibo Valentia? Münzen 
im Catal. 360 (Rev. Füllhorn). — Bei den Hene- 
tern erwähnt Strab. V 215 einen Hain der H. 
Argeia als Stiftung des Diomedes. — Bei Gadeira 
und den Heraklessäulen lag eine Insel der H., 
Strab. IH 168 und 170. 


III. a) Beinamen im Kultus. 
(Quellenangaben s. o. 8. 370£.). 
Aiyopayos Sparta {vgl. Zeus), s. Abschn. V. 


Ztg. XXIX 128. b) Akrai, Weihung an H. und 10Y4xoaia Korinth, Axota Kerkyra. 


Aphrodite IG XIV 208. ce) Heraja, s. Steph. 
Byz. s. "YfAaı. d) Hoala öon Gebirge südlich 
von Enna, Diod. IV S4. e) Panormos, Münzen 
Head HN? 163 (H.-Kopf mit Stephanos). f) 
Selinus, IG XIV 271, wahrscheinlich aus einem 
Tempel der H.; vgl. Arch. Ztg. XXIII 188. XXIX 
128. XXX 101. g) Thermai Himeraiai, Mün- 
zen (Av. H. mit Stephanos, Rev. Herakles), 
Head HN? 147, Cat. Brit. Mus., Sieily 831. 


51. Italien. a) Calabrien (S. Agata), Kupfer- 20 


axt mit Weihinschrift an H. & zedio, als Zehnte 
der Beute, IG XIV 643; vgl. Dittenberger 
Herm. XII 391. b) Campanien, Theatertessera 
mit H.-Kopf und Inschrift, IG XIV 2414,32. 
c) Capua, Münzen Cat. Brit. Mus, Italy 82ff. 
(H.-Kopf mit Seepter, Donnerkeil; auch mit 
Zeus zusammen). d) Fenseris (beim Vesuv), Mün- 
zen Head HN? 37. e) Hyria, Münzen mit Dar- 
stellung der H. Lakinia, Head HN? 38. f) Kro- 


Akalxouernis Cramer Anecd. I 76, 23. Etym. M. 
56, 8, wohl Beiname in Boiotien. vgl. das 
Daidalenfest zu Plataiai, wo der Heros Alal- 
komeneus eine Role spielte (auch Beiname des 
Zeus und der Athena), vgl. Usen er Göttern. 236. 

AktEavdoos Sikyon. 

Auuovia Elis. 

Ardsia Argos. 

Aoyeta Argos, Kos, schon TI. V 908. Hesiod. Theog. 
12. Aisch. Suppl. 299. Pind. Nem. X 2. Eur. 
Troa. 23; Herakl. 349. 

Aoxnyirıs Samos. 

Basilcıa (oder Baordic) Argos, Lebadeia, IG XH 
1, 786. Phoron. bei Clem. Alex. strom. Ip. 418. 
Aisch. Suppl. 291. Sen. Ag. 349. Apul. ınet. 
an Kaibel Epigr. 822, vel. Plat. Phaidr. 

a. 

Baaıdis Pisidien, vgl. Plat. Phaidr. 2532. IGII 

3, 172. 


ton, auf dem benachbarten Vorgebirge Lakinion 30 Bovvala Korinth. 


lag das bedeutende Heiligtum der H. Lakinia 
{Lakinias), das vormals Herakles zur Sühne für 
den getöteten Heros Lakinios gestiftet haben 
sollte, Serv,. Aen, HI 552, dessen Stiftung aber 
auch direkt in Verbindung mit der Anlage Kro- 
tons von Kerkyra aus gesetzt wurde, Schol. 
Theokr. IV 32£.; vgl. Diod. IV 32f. und Tzetzes 
zu Lyk. 856. Es wurden dort heilige Herden 
gehalten und Votivkühe werden erwähnt Liv. 


Taumkia Plataiai. 

Jaunsıos Dio Chrys. or. VII (Dind. 1139) rechnet 
auf Zeus Genethlios, H. Gamelios, Moirai Teles- 
phoroi, Artemis Lochia, Rhea Meter. 

Tauootölos Pisander bei Schol. Eur. Phoen. 1748. 

Adıopva Euboia, Steph. Byz. s. v. 

Eiheidura Argos. 

Eisia Samos, Kypros (vgl. Aphrodite, Artemis, 
Demeter). 


XXIV 3. Cie, de div. I 24. 48. Man opferte 40’E&axsorjoios Zeus oder H. nach Hesych. s. v. 


Stiere, Theokr. IV 20ff,, Frauen zugleich leinene 
Kleider, Anth. Pal. VI 265. Die Krotoniaten 
versuchten durch reiche Preise mit ihren He- 
raien, zu denen sich alle Italioten einfanden {Arı- 
stot. de mirab. 96), die olympischen Spiele aus- 
zukonkurrieren. Athen. XII 522a. Die kroto- 
niatische H. heißt Oxiosuia, Lykophr. 856. 614 
mit Schol. Nachfolgerin der H. Lakinia ist Ma- 
donna del Nao geworden. Münzen bei Head 


(Schwurgottheit nach Pollux VIIL 142). 

Eößora Argos. 

Evsoyeoia Argos (Hesych. s. v., vgl. Artemis 
Evngafia als Geburtshelferin). 

Etowria Hesych. s. v. 

Zev£idia Argos, Etym. M. s. v. 

Zvyia Dion. Hal. ars rhet. IT 2. Clem. Alex. protr. 
p.31P. Apoll. Rhod. IV 96. Inschr. v. Pergam. 
324,16. 576B, 5. Hesych. s. v. Pollux III 39. 


HN? 97; vgl. 100 (Rev. Herakles). g) Metapont, 50 Nonn. Dionys. XXXIL 57. Musaios Hero und 


Tempel, wovon Plin. n. h. XIV 9 sagt: viligineis 
eolumnis stelit. h) Pandosia (Bruttium), Mün- 
zen Head HN? 106. i) Peripolium (Samnium), 
Cat. Brit. Mus. 398 (Rev. Herakles). i) Posei- 
donia (von Sybaris angelegt). Tempel der H. 
Argöia am Silarus, von Iason gegründet, Strab. 
VI 252. Plin. n. h. HI 70; vgl. Gaz. arch. VIII 
139ff. Kopf der H. Argoia mit Stephanos Head 
HN? 81. k) Rubi? vgl. Münze Cat. 143 (Av. 


Leander 275. 
Hriwyn Lebadeia. 
OrAEırla Athen (Hesych.). 
*"Jußoaoin Samos. 
’ayis Argos, Nonn. XLYIIE 4 (vgl. Io). 
"Iavovrus, ’Invrovola Samos. 
*Irnia Olympia. 
Kıdawwria Plataiai. j 
Kvoia Thrakien (neben Zeus Kyrios). 


Zeus). !) Sybaris, Tempel und musische Spiele, 60 Aaxıria Kroton. 


Plut. de sera n. v. 12, Aelian. var. hist. III 43. 
Athen. XII 521 dff. Steph. Byz. s. v. Bei Plut. 
a. OÖ, heißt diese Hauptgöttin der Stadt Leu- 
'kadia (?). m) Tarent. Tempel mit heiligen Her- 
den, Porph. vit. Pyth. 24. Münzen Head HN? 
58f. Catal. ww. 160 (?). n) Thurion. Münzen 
der H. Lakinia Head HN? 86, vgl. 87 (ver- 
schleierter Kopf mit Scepter). 0) Venusia, Mün- 


Medıgian Kreta. 

Nvuugesvousrn Plataiai. 

Nvapn Ze h , . 

Oivunia Olympia (Elis), Kreta (vgl. Aristoph. Av. 


1781). 
Orlooula Elis (vielleicht Argos), Kroton. 
Odgarla Be Stat. Theb. X 913 ouelestis regia). 
Ilals Stymphalos (vgl. Persephone). 
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Jlavoupala Etym. M. 768, 51 (vgl. Zeus Panom- 


phaios). 
IIaoßerta Pind. Ol. VI 88. 
Ilaodivos Argos, Stymphalos, Samos, Euboia. 
IIedıw Sizilien. 
Io2todyos Argos ((Palaiph. 51). 
IIcodpouia Sekyon. 
Jlooovuva Argos (Heraion). 
Ilöyva Hesych. s. v.; s. u. Abschn. VII 1. 


Zvövyia Kallim. im Schol. 2. 1609. Poll. III 38. 10 


Eorsıpa Pantikapaion. 

Taveßzıs Nonn. XXXVL 711. 

Teisia Erythrai, Hermione, Ithaka, Megalopolis, 
Platajai, Stratonikeia, Stymphalos {vgl. Zeus 
Teleios). 

Teixıwia Rhodos. 

Teonala Lykophr. 1328. Etym. M. 768, 51 (vgl. 
Zeus Tropaios). 

Yreexeipia Sparta. 

Xroa Stymphalos. 

“QooAvros Kameiros. 

b) Wiehtigere poetische Beinamen (vgl. 
auch Bruchmann Epitheta deorum, Anhang zu 
Roschers Myth. Lex. s. v.) ddararor aoikeıa 
Hom. hymn. XII 2; aidoin, agyvgodeoros Sappho; 
Bo@rıs häufig in der Ilias (nicht in der Odyssee, 
s. Ebelings Lex. s. v.}; yauooroAos Peisander 
bei Schol. Eur. Phoin. 1760; ylavxanıs Anth. 
Pal. IX 189; Hsoduoowos Orph. hymn. XVI 1; 
nbxouos 11. Pind.; xadkıoregavos Tyrtaios; xvöon, 
zvöiotn, Aevamkevog ;ueyalooderns Pind. ; ueyLorod- 
vaooa Bakchyl.; &avda Bakchyl.; "Oivunıas Paoi- 
Asıa Clem. Al, protr. Ip. 418; zaußaoileıa Orph. 
hymn. XVI 2; zarougyaia Etym. M. 768, 53; nar- 
toyeved4os Orph. hymn. XVI 4; IJeiaoyis Apoll. 
Rhod. I14. Dionys. Perieg. 534 (von der samischen 
H.); Ilekaoyıds Nonn. Dionys. XLVIH 534 (von 
der argivischen H.); zogpvgdLwros Bakchyl.; zorrıa 
(zörvıa @Royog oAßia sc. Ads Ar. Lys. 1286); 
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Olympia gefunden (auf Kos trugen die Weiber 
Kuhhörner, Ovid. met. VII 368). Vgl. übrigens 
die Sagen von der lokuh, die sie als Gabe des 
Zeus besitzt (Apollod. II 1, 3, 3), vom kre- 
tischen Zeus und Europa u. a., s. Abschn. VII. 
Kuckuck. Auf dem Skeptron des argivischen 
Tempelbildes im Heraion saß ein Kuckuck, 
Schol. Theokr. XV 64, weil H. sich als Jung- 
frau am Kuckuck, d. h. dem in einen Kuckuck 
verwandelten Zeus, gefreut hätte, Paus. II 17, 4. 
Pfau, der H, heilig auf Samos, Antiphan. Irg. 
175 K. Menodot. bei Athen. XIV 655a. b, 
vgl. Varro r. r. Ill 6, 2. Gell. VI 16, 5. Ovid, 
met. I 722f XV 385, 70. Lyd. p. 166 Rs. 
Nonn. Dion. XI 70. Schol. Eur. Phoen. 
1114. Roscher Philol. LVII 215ff., der bei 
Theophr. char. 4, 15 6 dywr in rawr emendiert 
(Hehn Kulturpflanzen und Haust.” 349M.). 
Dem Heraion bei Mykenai hatte Hadrian 
einen goldenen Pfau gestiftet, Paus. II 17, 6. 
Auf samischem Relief mit H.-Darstellung 
Athen. Mitt, XXV 171 nr. 44. Auf argi- 
vischen und samischen Münzen, s. o. und 
Münzen von Bizya (Thrakien).. Auf Münzen 
von Leptis magna bezeichnet der Pfau Li- 
via als Iuno, Müller Num. de Fanc. 
Afr. II 13. Auf pompejanischen Wandgem. 
Zahn 11 54. Helbig nr. 169, auf Mosaik 
in Palermo S.-Ber. Sächs. G. d. W. 1873 Taf. 2. 
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30 Pferd? vgl. H. Henioche zu Lebadeia, Hippia 


zu Olympia, 
Reiher, Hesych, s. »uxraieros ‘6 xal Eowöıös der 
H. heilig (in der Ilias wahrsagender Vogel). 
Storch, Porphyr. abst. III 5. 
Pflanzen (vgl. Roscher Myth. Lex. I 2090): 
Ahren des Getreides, in Argos, Etym. M. =. 
Gev£idia,. 
Asterion, dies Gras wurde der H. 
vischen Heraion dargebracht. 


im augi- 


oxantodgos PLG UIL# 718, 87,1; vgl. Myth. Vat.40 Birnbaum, aus dxods (öyy»n Plut. de Dacd.) 


III 4,5); zaveönıs Nonn. Dionys. XLVIHO 711; 
Tırnviıss ebd. XXXI 265; peoeaßıos Emped. Diels 
Frem. d. Vorsokr.! frg. 6; zevoddooros Hom. Pind. 
u. 2.; xovoonedılos Hesych., vgl. Theog. 454; 
xovoonenkos Bakchyl. Andere Beiwörter bei Nonn. 
Dionys. (vgl. Köchlys Index) sind fagöfnkos, 
Bagdunvis, Ininuov, nokvunyavos. 

IV. Attribute. 

Tiere. 


war das alte Kultbkild zu Argos geschnitten 

(aus Eiehe wurden die boiotischen Daidalai 

gemacht). 

Granate, hielt ihr Kultbild von Polyklet im 
argivischen Heraion, vgl. Philostr. v. Ap. IV 
28, auf Münzen von Laodikeia und auf Vasen- 
bildern, bekanntes aphrodisisches und se- 
pulkrales Symbol (Paus. II 17, 4). Ihr Scep- 
ter endet in Granatenapfel auf Vasenbildern 


Eisvogel?, vgl. die Sage von Keyx (‚Zeus‘), e 50 Cat. Brit. Mus. B237 und 238. 


seine Frau Alkyone H. nannte, Apollod. 
7, 4. Schol. Ar. Av. 251. Clem. protr. p. 47. 
Habicht. Nach Apollod. I 1, 3 gibt ein i&ead 
der H. Nachricht vom Versuche des Hermes, 
die Iokuh zu stehlen (bei Ant. Lib, f. 3 an 
Demeter angeknüpft). Zegaxıo» hieß das Lied 
bei dem Blumenlesen der argivischen Jung- 
frauen, Hesych. s. v. (wenn hier nicht vielmehr, 
xE0dxıorv, SC. u£los, gestanden hat, vgl. die 


Hörner tragenden Frauen auf Kos und die60 


Proitiden zu Tiryns, die xvgerroi im Dienste 
der Korythalia, Hesych. s. raveivdav und 
xEoaE = aldoior u. a.). 

Koh. Heilige Kuhherden wurden an den Heilig- 
tümern zu Argos (Heraion) und Tarent, vgl. 
die Münzen aus Eunboia, Samos, Süditalien 
u. a. mit Stier auf dem Rev. Zahlreiche Votiv- 
kühe wurden am argivischen Heraion und zu 


Helichrysos im spartanischen H.-Kult. Athen. 
XVI 678a (vgl. Plin. n. h. XXI 169). 

Kypeiros im spartanischen Kulte, Athen. XVI 
678a (vgl. Plin. n. h. XXI 113). 

Lilie, Clem. Al. paed. HI 213 Potter, vgl. die 
Sage Geopon. XI 19 und Plin. n. h. XXI 126. 

Lorbeer, der H. dargebracht Sen. Ag. 356. 

Lygos, auf Samos im Heiligtume der H., vgl. 
Athen. XV 12 und zu Metapont, aphrodi- 
sisches Mittel (sekundär ‚Keuschheitsmittel‘), 
Galen XI 807 Kühn, vgl. VI 550. Plin. n. h. 
XXIV 59ff., Diosk. I 134, Schol. Nik. Ther. 71. 

Wein, Tertull. eor. 7 (vgl. Münzen aus Euboia, 
bes. Eretria, Cat, Brit. Mus. 123 und ebd. 97ff.). 
Sonstige Attribute. 

Diadem (Stephanos), auch Modius, und Kalathos 
in der Kunst ständige Attribute, s. die Mün- 
zen und Abschn. VII. 
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Kleider, vgl. Hesych. zdzos.... rövua ıns Hoas, 
s. unter Opfer. 

Kränze, vgl. Beinamen. 

Schere (aus Bronze) trug ein Kultbild zu Argos, 
Suid. s. Zea, vgl. Welcker Kl. Schriften 
III 199£., der sie auf eine H. Eileithyia als 
öuwaintönos bezog. 

Scepter, vgl. Beiname oxaztoögos. Die Künstler 
geben es ihr ständig, Abschn. VII. 


Schild, Kampfespreis zu Argos an den Heraien 10 


(Hekatomb.) Name des Agons donis &v Aoysı, 
s. den Art. Heraia, vgl. Hyg. fab. 170 
und 273 über die Schilder des Danaos, Lyn- 
keus und Abas, und H. Hoplosmia (auch die 
schildtragende Iuno Sospita und die Iuno zu 
Tibur), s. u. VIII 9. 

Schleier, sehr häufig auf Kunstwerken und Mün- 
zen, vgl. Inschr. aus Samos und Abschn. VIII 1. 

Wagen? vgl. die Henioche zu Lebadeia (Over- 
beck Kunstmyth. II 1 Taf, 3, 17). 

V. Beziehungen zu anderen (rottheiten. 

1. Aphrodite. Sparta, Kypros, Sizilien (Akrai), 
en M. und Hesych. s. yausjkıa, vgl. Diad. 


2. Apollon. Argos, Megalopolis, Amorgos, Nau- 
kratis(?), vgl. Verrall Journ. hell. Stud. 
XIV 25 über Hom. hymn. in Apoll. Del. 305f. 

3. Artemis. H, erhält mit ihr und den Moiren 
Voropfer bei der Hochzeit, Poll, III 38, vgl. 
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17. Pan. Vgl. Sekyon (Tempel des Pan und des 
Helios hinter dem Heraion, Paus. II 11, 1), 
Heraia, Paus,. VIII 26, 2 und Münzen von 
Pandosia. Pan als Sohn des Aither und der 
Iuno (korr. freilich in Oenoe) Serv. Georg. I 
16, vgl. 17. Roscher Philol. LIII (1894) 
362ff. 

18. Persephone. Vgl. Paros. 

19. Poseidon. Olympia, Amorgos [Aigiale]. In 
Sagen von Argos und Sparta, vgl. Il. I 
3968, 

20. Prometheus, H, gebiert ihn dem Giganten 
Eurymedon nach Euphorion, Schol. Il. XIV 
295. Meineke Anal. 145 fıg. 134 (die Ge- 
nealogie stammt vielleicht direkt aus einem 
Kabirenheiligtum, vgl. Gruppe Gr. Myth. 
399. 416). 

21. Zeus. Argos (Arachmaion), Heraion (in der 
Sage von Hermione), Olympia, Athen, Kithai- 
ron, Lebadeia, Mykale [Samos], Amorgos, 
Kreta, Kypros, Pantikapaion. 

VI Kultus. 

Die Opiertiere waren gewöhnlich Kühe 
(Stiere), an den argivischen Hekatombaien hun- 
dert Kühe, die dem Festzuge vorangingen und 
deren Fleisch später unter die Bürger verteilt 
wurde, Schol. Pind. Ol. VII 152, vgl. Pind. Nem. 
X 24. An den kithaironischen Daidala wurde 
der H. eine Kuh, dem Zeus ein Stier geopfert, 


Hom. Il. XXI 488ff.; beide von Oinoe ver-30 Paus. IX 3, 4; die von Herakles erbeuteten Kühe 


achtet, Ant. Lib. fab. 16. 

4, Athene. Mantinea (vgl. Heraia), Ithaka; mit 
Dionysos und H. auf Stuhllehne, Journ. 
hell. Stud. XXIX .162; vgl. die Sage 11. I 
BI6HH. 

5. Chariten. H. Mutter der Chariten nach 
Corn. 15, vgl. den Stephanog des Polykle- 
tischen H.-Bildes (Paus. II 17, 4). 

‚ Demeter. Lebadeia, Phlius, vgl. Paros und 
Eleusis. 

. Dionysos. Elis. 

. Eileithyia. Argos, Athen (Beiname). 

. Hebe. Argos, Phlius, Mantinea. 

. Hephaistos. Samos. (Naxos?) Der Hephai- 
stos von Lemnos war Sohn des Zeus (Hom. 
Tl. XIV 338; Od. VIII 312. Cie. n. d. II 

23, 55) oder des Kronos (? Lyd. mens. IV 54) 
und der H. Sonst wird berichtet, daß H. 
ihn ohne Beischlaf geboren hat, Hes. Theog. 


[ 
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des Geryoneus opfert Eurystheus der H., Apollod. 
Il 5, 10, 12. Kühe erwähnt Cic. de div. I 24, 48, 
weiße junge Kuh Sen. Ag. 365, gdayor Anth. 
Pal. VI 243, Ochsen Theokr. IV 20 (in der 
faliskischen Pompe Kühe, Kälber, Stier, Schwein, 
Ov. am. III 13). Sowohl am argivischen Heraion 
wie in Olympia hat man eine Menge tönerner 
Votivkühe ausgegraben (zu Argos ragen be- 
sonders eine bronzene und eine elfenbeinerne 


40 Kuh hervor). Der H. Lakinia weihte Hannibal 


eine goldene Kuh, Cie. a. O., goldenes Schaf 
der samischen H. Mandroboulos (nach dem Auf- 
finden eines Schatzes), Aelian. hist. an. XII 40. 
Zenob. III 832. Von den 60 Widdern, welche die 
Argiver und ihre kretischen Kolonien dem Zeus 
Machaneus opfern, erhält H. von jedem den Schen- 
kel, Bull. hell. XXXIV 331. Über Schafopfer auf 
Kreta s. o. (Ziege als Kampfespreis zu Falerit Ovid. 
am. IH 13, 18). Goldenen Pfau hatte Hadrian 


927. Hom. Hymn. II 139. Corn. 19, Hyg.50 dem argivischen Heraion geweiht, Paus. H 17, 


fab. 30, 11 u. a. (die Selbstzeugung von 
Gaia übertragen? Kaibel Gött. Nachr. 
1901, 517). 

11. Herakles, Argos; Olympia, Lakinion (Tem- 
pelgründer), vgl. Münzen aus Kroton, Sizi- 
lien (Thermai Himerai?). 

12. Hermes. Vgl. Eratosth. frg. 2 u. 16; am 
4. Monatstage, der für Hochzeiten günstig 
war, Hes. opp. 800, beteiligen sie sich beide. 


6; hier wurden außer bronzenen Pferden und 
Ziegen auch ein Pfau aus Bronze gefunden. 
Außerdem fand man hier hunderte von Tieren 
aus Ton, Stiere, Kühe, Stierköpfe, Ziegen, Schafe, 
Hähne, Enten und anderes Geflügel, Waldstein 
a.0. Nach Plut. de Daed. 2 (praec. coniug. 27) 
grub man die Galle des Opfertieres am Altar nieder, 
‚daß man sich die Ehe nicht vergälle‘ — vielmehr 
aus altem Aberglauben (über Rindsgalle s. o. 


13. Horai. Argos, Paus. II 17, 4, Olympia (beim 60 Riess Bd. I S. 76). Ebenso war ihrer Priesterin 


Kultbild H.s, Paus. V 17, 1); nach Olen 
bei Paus. II 13, 3 Ammen der H. 

14. Leto. Vgl. die Sage von den Daidala; nach 
Piut. de Daed. 3 teilte sie in Boiotien Altar 
mit H. und erhielt als Mvxla (Nvxie) Vor- 
opfer (auf Kithairon?). 

15. Musen. Vgl. Paus. IX 34, 3. 

16. Nymphai. Thrakien. 

Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


zu Argos der Genuß der Fischart zoiyin ver- 
boten (Seelentier, vgl. Gruppe Gr. Myth. 
1295, 1), Plut. de soll. an. 35. Aelian nat. an. 
IX 65. — Der H. opfert man allerlei Pflanzen, 
die für das Geschlechtsleben der Frauen Be- 
deutung haben, Granate, Helichrysos, Kypeiros, 
Lilie, Lorbeer, Asterion (s. Abschn. IV). Vor 
allem liebt sie Blumen und Kränze, vgl, über 
13 
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das argivische Heraion Paus. Il 17, 7, die 
‚Blumenträgerinnen‘ zu Argos Poll. IV 18, die 
H. Antheis (Pfister RGVV V 1, 54ff.) und Hesych. 
8. Adreova mit der Erklärung bei Preller-Robert 
Gr. Myth. I 165, 2 (über den avi» zu Sparta 
s. u). Im athenischen Heiligtum war Efeu ver- 
boten, was auf ihre Abneigung gegen Dionysos ge- 
deutet wurde, Plut. qu. Rom. 291 a; de Daed, 
2, vgl. Wächter a. O. 108, 1. In Blis webt ihr 


Frauenkollegium ihr zu Ehren alle vier Jahre 10 


einen Peplos, Paus. VI 6, 2, leinenes Gewand 
webt ihr eine Mutter Anth. Pal. VI 265, ein 
gesticktes leinenes Gewand schickt König Amasis 
zum samischen Heraion, Herod. II 182, vgl. das 
Inventar ebd.; s. 0. Die Bräute weihen ihr Haar 
und Schleier, Archil, frg. 15B., vgl. das Kultbild 
auf Delos. Man gibt ihr auch Klinen, Schilder (Ar- 
gos), bronzene Krateren (Samos), ja den Zehnten 
der Beute (Samos, nach Hesych. s. Baora Kacas 
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VO. Hera in der Kunst 
(zum folgenden Abschnitt vgl. man Overbeck 
Kunstmyth. II 1 [J. Vogel in Roscher Myth. 
Lex. I 2107£. Farnell Cuits I 205f.)). 

1. Die ältesten Kultmale H.s waren aniko- 
nisch: wir hören von einem Baumstumpf zu 
Thespiai (s. o.), einer hohen Säule zu Argos, 
Clem. Alex, strom. I 25, einem Brette zu Samos, 
Clem. Alex. a. O. Euseb. praep. evang. III 8. 

2. Als das älteste Kultbild H.s erwähnt Paus. 
1 17,5 ein Schnitzbild, von Peirasos oder Argos 
gefertigt, zu Tiryns (später ım argivischen 
Heraion), Diod. V 55 berichtet von rhodischen 
H.-Bildern, die den Telchinen zugeschrieben 
wurden. Ein Xoanon hat der Aginete Smilis ca. 
Mitte des 7. Jhdt. für die Samier gemacht und 
damit ein älteres Kultbild ersetzt (Paus. VII 
4, 4, Clem. Alex. protr. IV 47, die Einwohner 
schrieben es dem idäischen Bergdämon Skelmis 


auch die Jagdbeute); ebenso hat ein Schlächter 20 zu, s. v. Wilamowitz Herm. XXIX 245). 


der H. Pedio den Zehnten geweiht, vgl. übrigens 
Herod. III 123 (der Secretar des Polykrates) und 
IV 88 (der Baumeister Mandrokles). Der Sieger 
weiht ihr die Tänie auf Relief aus Samos, Athen, 
Mitt. XXV 169 nr. 43 (vgl. Nero in Argos, Paus. 
II 17, 6). Während der samischen Festfeier 
hat man sein Haar aufgelöst, Athen. XII 525 e 
(Wächter.a. ©. 22), vgl. Eileithyia und Iuno 
Lueina, Serv. Aen. IV 518. Roscher Myth. 
Lex. I 2092. 

Teilnehmer. In Argos waren die Frem- 
den von der eigentlichen Feier ausgeschlossen, 
was aus der Geschiehte von Kleomenes hervor- 
geht, Herod. VI 81, ebenfalls auf Amorgos, 
Ziehen Leg. sacr. nr. 96 (3. Jhdt.). Auf Kos 
war der Zutritt den Sklaven verboten, Athen. 
VI 262e. XIV 639d. An den Panamareia zu 
Stratonikeia teilten sich die Teilnehmer nach 
dem Geschlechte. 


Von diesem können wir uns ungefähr eine Vor- 
stellung machen, indem wir die samischen Mün- 
zen (s. 0.) und die Nachricht Varros (bei Lact. 
inst. I 17}, demzufolge H, als Braut dargestellt 
war, heranziehen (Överbeck Kunstm. II 1, 
Taf. 1}: eine aufrecht stehende Statue aus Holz, 
verschleiert und reich bekleidet, mit Kalathos 
auf dem Kopfe, in jeder Hand, von welcher 
heilige Bänder herabhingen, eine Schale haltend. 


30 Die Münzen zeigen mehrere Variationen in der 


Bekleidung: wir dürfen mit Overbeck 
schließen, daß man das Bild mit den von den 
Adoranten geweihten Kleidern schmückte (s. o. 
Abschn. II 41). Von dem kolossalen archaischen 
Kultbilde zu Olympia besitzen wir aller Wahr- 
scheinlichkeit nach noch den Kopf aus Kalkstein, 
Ergebn. Tafelbd. III 1, vgl. Paus, V 17, 1. Sie 
trägt einen hohen Polos, Schleier, hat wellen- 
formig angeordnetes Haar, niedrig sitzende 


Anlaß und Zeit. Aus Anlaß seiner Ver-40 Ohren, der Ausdruck ist steif und leblos (vgl. 


heiratung gab man den Phratoren einen Hoch- 
zeitsschmaus, das Opfer dabei, yaunlıa, galt der 
H., Aphrodite und den Chariten, Etym. M. 220, 
35, Hesych. s. v. Zu Sparta opferte man vor 
der Ehe der H. Aphrodite (s. o.), ebenso natür- 
lich wie man z, B. zu Hermione der Aphrodite 
bei derselben Gelegenheit opferte, Paus. II 34, 
12. Bei der Hochzeit sang man einen Hymnos, 
der H. pries, Musaios Leand. und Hero 275. 


Furtwängler Arch. Ztg. 1879, 40). Eine 
von Cheramyes geweihte, die Rundung des Bau- 
mes wiedergebende Marmorstatue wurde auf 
Samos gefunden, Brunn-Brucekmann nr. 
56 (Collienon Gesch. der griech. Plast,. I 
171), vel. Eynu. aox. 1888 Taf. 6. Von den 
übrigen alten, literarisch überlieferten Kult- 
bildern (Sparta, Paus. III 13, 8, Megalopolis, 
Paus. VIII 31, 5, Koroneia von der Hand des 


Der Neumond war für Hochzeiten geeignet, des- 50 Thebaners Pythodoros, Paus. IX 34, 8, vgl. u. 


halb H. heilig (wie in Italien der Iuno): jeden 
Monat am Neumonde zeigt ein gewisser Demos 
zu Athen seine Pfauen vor, Athen. XIV 654f. 
Aelian. nat. an. V 21. Die ‚heilige Hochzeit‘ 
wurde in Athen um Neumond des Monats Game- 
lion gefeiert, Prokl, zu Hes. op. 784, vgl. Me- 
nander bei Athen, VI 248a = FCG IV 162 Kock. 
A.Mommsen Feste 382f. (Usener Rh. Mus. 
XXXIV 428). Deshalb war der ganze Monat 


VII 8) wissen wir nichts Genaueres. 

3. Zu den ältesten erhaltenen Darstellungen 
H.s gehört der Ostfries des siphnischen (kni- 
dischen) Schatzhauses in Delphoi, aus der pei- 
sistratischen Zeit. wo H.(?) bei der Aufnahme 
des Herakles in den Olymp zwischen Athene und 
Nemesis (?) in der Götterversammlung sitzt, 
Homolle Fouilles de Delphes IV Taf. 11f.; 
außerdem war sie auf dem Nordfries in der 


der H. heilig, Hesych. s. Taunlıav (auch der 60 Gigantomachie dargestellt, Poulsen Bull. hell. 


vierte Monatstagg war für Eheschließungen 
günstig, Hes. op. 800 — dies mag den Her- 
mes der H. angenähert haben, vgi. Eratosth. 
irg. 2 u. 16). Zu Athen wurde H. am Neu- 
jahrstage gefeiert und der erste Monat des 
Jahres nach ihr benannt, Geogr. Gr. Min. III 2, 
vgl. Athen. IX 397 d. — In Argos hat das eigent- 
liche Fest drei Tage gedauert, Eur. EI. 171. 


XXXI 185f. Viel lebhafter wirkt die Metope 
aus dem Heraion E in Selinunt, Benndorf 
Met. v. Sel. Taf.7. Collignon a. 0. 1436f. (vgl. 
Relieffrg. aus Athen, Cat. Brit. Mus. Sculpt. 770), 
wo H. sich dem Zeus entschleiert, nach der Be- 
schreibung der H. XIV 152ff. Die heilige Hoch- 
zeit wird außerdem t: auf einem archa- 
ischen Relief der Villa i (Götterprozession), 
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Overbeck Atlas X 29, einer Metope von 
Phigaleia, Sauer S.-Ber. Sächa. Ges. d. W, 1895, 
230, und vielleicht auf einem Se 
Wandgemälde, Overbeck a. OÖ. Taf. X 28, 
Heibig Camp. Wandg. 34, 714. Ann. d. Inst. 
XXXVI 270. Das aphrodisische Motiv des Ent- 
schleierns kehrt bei Pheidias auf dem Ostfries 
des Parthenon wieder, wo Zeus und H. {neben 
ihr Iris oder Nike) in der Götterversammlung 
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Polyklet hat beziehen wollen: die ernste und er- 
habene Iuno Farnese in Neapel (Museo Borbon. 
V Taf. 9, 2. Mon. d. Inst. VII 1. Brunn 
Götterideale 1.) und die majestätische, das 
Ideal der Frauen anmutig wiedergebende Iuno 
Ludovii (Brunn-Bruekmann nr. 3889. 
Baumeister Denkm. Fig. 1505), vgl. Frie- 
derichs-Wolters 1272. Schreiber 
Villa Ludovisi ar. 104. Furtwängler Mei- 


den Panathenaien zuschauen, Michaelis Par-10 sterw. 557f. Helbig Führer? nr. 917. Die Far- 


thenon 14. 28, vgl. Hertz Parthenons Kvinde- 
figurer 67. 180%. (H. war auch am Baihron 
des olympischen Zeusthrones abgebildet, Paus. 
v 11, 8). Aus ungefähr derselben Zeit stammt 
H. in der Götterversammlung auf dem Fries 
des athenischen ‚Theseions‘, Overbeck a. O0. 
IX 29. Sauer Das sogenannte Thes, 123 Taf. 3, 
und am Niketempel, Furtwängler Meisterw. 
219. Die archaische Terracottagruppe aus Sa- 


nese wird dem 5. Jhdt. gehören, gibt aber mit 
dem strengen, beinahe leidenschaftlichen Aus- 
druck, der durch die Augen- und Lippenpartie 
besonders accentuiert wird, ein ganz anderes 
Ideal als das Polykletische wieder. Die Iuno 
Ludovisi (die Furtwängler freilich für eine 
idealisierte Dame des iulisch-claudischen Kaiser- 
hauses hielt — die Farnese erklärte er mit Conze 
Göttergesch. 11; Meisterw. 76f. für eine Arte- 


mos, welehe Förster Die Hochzeit des Zeus20 mis), wird allgemein einer bedeutend späteren 


und der H. (Progr. Breslau 1867) 24 als Dar- 
stellung der Theogamie beansprucht (Abb. bei 
Farneli Cults ID Taf, 5, b), stellt wahrschein- 
lieh einen verschleierten Zeus und eine ver- 
schleierte H. dar, bleibt übrigens aber ganz 
Junkel. 

4. Von mehreren berühmten Bildhauern 
werden uns H.-Darstellungen überliefert. Als 
Braut und Göttin der Ehe hatten sie Kallima- 


Zeit zugeschrieben (nach Helbig Ann. d. Inst. 
1869, 149 proto-alexandrinisch) und gehört viel- 
leicht in letzter Linie dem jüngeren Praxiteles. 
Dem ersten strengeren Typus schließen sich an 
eine Kolossalbüste in den Uffizien (Överbeck 
At. IX3. Brunn-Bruckmann nr 547, 2. Hälfte 
des 5. Jhdts.) und die H. Castellani im Brit. Mus. 
Friederichs-Wolters nr. 501 (doch vgl. 
Furtwängler Arch. Ztg. 1885, 275). Wei- 


chos (Sitzbild) und Praxiteles (der ältere, der 30 tere bemerkenswerte Typen sind eine Kolossal- 


konservative Nachfolger des Pheidias) für Pla- 
taiai gebildet, Paus. IX 2, 7. Kopien der Praxi- 
telischen Kolossalstatue hat Overbeck Kunst- 
myth. II 54 nach Visconti in der vatikanischen 
H. Barberini (Rotunde nr. 546, Overbeck Atlas 
10, 33)und anderen Statuen nachweisen wollen, 
indem er die Iuno Pronuba auf einem römischen 
Sarkophag in St. Petersburg (S. 57, 6) herbei- 
zieht. Nach Furtwängler Denkm. 21 ge- 


statue der H. (oder Demeter) in der vatikani- 
schen Rotunde mit Scepter und Schale nr. 542 
(Brunn-Bruckmann nr. 172) und eine 
sich daran schließende Statue im Kapitolinischen 
Museum (nr. 24. Brunn-Bruckmann nr. 
358), die nach Helbig a. O. nr. 519 derselben 
Zeit wie zwei attische Urkundenreliefs (Collig- 
non II 125) mit H.-Darstellung angehört, d. h. 
vor J. 405; weiter zwei Köpfe im Vatikan 


hört sowohl das Original der H. Barberini wie das-40 (Overbeck Atl. IX 10f.), zwei Büsten der 


jenige der entsprechenden H. Borghese in Kopen- 
hagen, Arndt Glyptothek Ny-Carlsberg Taf. 56ff. 
(nach Furtwängler Meisterw. 742 augusteischer 
Zeit) dem Alkamenes und ist zur Zeit des 
Peloponnesischen Krieges entstanden (vgl. aber 
Helbig Führer? zu ar. 308). Die Göttin trägt 
ein dünnes Untergewand, schweren Mantel, die 
Rechte hält das Scepter, die Linke vielleicht die 
Opferschale, den geneigten Kopf schmückt ein 


Villa Ludovisi (ebd. 6 und 12. Schreiber 
nr. 35 und 78, die letztere mit Schleier und 
hoher Stephane), ferner ein Kopf in Venedig 
(Farnella. O0. Taf. 6), den Overbeck, vor- 
nehmlich auf süditalische Münzen gestützt, mit 
seiner reich ornamentierten Stephane für eine 
Wiedergabe der H. Lakinia hält, Friede- 
riehs-Wolters ar. 1517, Dütschke 
Ant. Bildw. in Oberitalien V nr. 346. Dem 5. Jhdt. 


hohes Diadem, der Ausdruck ist majestätisch, 50 gehört das Original, auf welches die sceptertra- 


doch wohlwollend. Berühmt war die sitzende 
Kultstatue des Polvklet im argivischen Heraion 
aus Gold und Elfenbein, Paus. II 17, 4, die Scep- 
ter und Granatapfel, am Kopfe einen mit Cha- 
riten und Horen geschmückten Stephanos trug. 
Argivische Münzen der Kaiserzeit (s. 0.) geben 
diese H. mit der Hebe an der Seite (dazwischen 
Pfau) wieder; den Kopf im Profil mit nur orna- 
mentiertem Stephanos sehen wir auf autonomen 


gende H. der barberinische Kandelaberbasis zu- 
rückgeht. Amelung Die Seulpt. II 631 nr. 413, 
vgl. Överbeck Atlas Taf. X 30—32. Hauser 
Die neuatt. Reliefs 153. Über andere Reihen von 
Statuen, die H. mit und ohne Schleier zeigen 
(darunter der schöne Wiener Torso, Brunn- 
Bruckmann nr. 507. Friederichs-Wolters 
nr. 1273), s. Overbeck At. X 8. 111ff. Reinach 
Rep. stat. I 198ff,, Ind. I 840. Amelung a. 0. 


Münzen (Furtwängler Meisterw. 413. 442).60 II 464 nr. 268, 198 nr. 85. Arndt La elypt. 


Mit diesen stellt Waldstein, wahrscheinlich 
richtig, Journ, hell. Stud. XXI 30ff. Taf. 1 und 2 
einen im Brit. Mus. befindlichen jugendlich aus- 
sehenden Kopf zusammen (vgl. Lechat Rer. 
et. gr. XIV 436). Er zeigt dieselben vollen For- 
men und gelösten Locken wie die Münzen. Da- 
durch wird aber zugleich erwiesen, daß man 
unrichtig zwei weitere berühmte H.-Köpfe auf 


Ni-Carlsberg 92 nr. 5. Der hellenistischen Zeit 
gehört die sog. H. Pentini, wo die Göttin mit 
runden, vorquellenden Augen unter einer mäch- 
tig ausladenden Stephane schmächtig, madonnen- 
haft herunterblickt (Helbig Führer? nr.51. Ke- 
kuls Hebe 70f. Winter Kunstgesch. in Bildern I 
74, 9; nach Amelung Die Sculpt. des vatik. 
Mus. 1. 186f. (nr. 112) stellt vielmehr die Kore dar. 
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EBinem pergamenischen Künstler gehört eine mäch- 
tige Gewandstatue (mit Scepter,, die Linke in die 
Hüfte gestützt), die in Pergamon gefunden wurde 
(Winter Arch. Jahrb. IX Anz. 43f. Sprin- 
ger-Michaelis Handk. Fig. 676). Wenn 
auch die Archäologen in der Bestimmung der 
H.-Statuen vielfach im ungewissen herumtappen, 
so viel darf man sagen, daß die Künstler das H.- 
Ideal, wie es in den Herzen ihrer Verehrer, nicht 


392 


vor der auf einem Thron sitzenden H. mit 
Lanzen bekämpfen, 5. u.; den Angriff freeher 
Satyrn auf H. gibt die Brygos-Schale des Brit, 
Mus, Furtwängler-Reichhold Taf. 47 
(Text 240). 

6. Auf Gemmen begegnet H. nicht so oft. 
Ein Brustbild der H. in steifem klassischen Stil 
gibt Furtwängler Gemmenwerk Taf. 59, 11 
(mehrfache Repliken bei Overbecka. 0. Gem- 
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in den Gedanken tändelnder Diehter lebte, zum 10 mentafel I 1, 2 S. 107); auf Taf. 44, 63 wird 


Ausdruck gebracht haben: sie geben ihr sowohl 
Anmut wie Schönheit und Majestät, Eigenschaf- 
ten, welche die Göttin nach Dio Chrys. or. I 
p. 67 R. gerade auszeichnen, 

5. Von den großen Malern, Zeuxis (Plin n. 
h. XXV 63), Euphranor (ebd. XXXV 129. Paus. 
13, 3. Luk. im. 7), und Asklepiodoros (Plin. 
XXXV 107) wissen wir, daß sie H. in Götter- 
versammlung darstellten. 


sie nach der Vorlage einer Statue jüngeren 
Stiles mit Scepter und Schale dargestellt. Unter 
den Sarkophagreliefs, wo H. abgebildet wird 
(s. Roberts Sarkophagwerk z. B IT 1S.4 
Juno Pronubs bei der Hochzeit der Thetis, 
Taf. 4f. Parisurteil, Taf. 61f. Hochzeit der 
Medea), ist der Neapler Sarkophag mit der Dar- 
stellung der Menschenschöpfung durch Prome- 
theus bemerkenswert: hier übergibt H. dem 


In der Vasenmalerei gab es oft Ge- 20 Hermes einen Beutel, nach welchem auch Hades 


legenheit, die Himmelskönigin darzustellen. Wir 
begegnen der H. auf der Frangoisvase, Furt- 
wängler-Reichhold Gr. Vasenm. I Taf. 1: 
sie fährt mit Zeus zusammen, ist mit einem 
reich geschmückten Peplos gekleidet und wird 
von den Musen begleitet, während die Horen 
vorangehen. Eine H.-Schale strengen Stiles (ca. 
J. 470), in München befindlich (H. mit Scepter, 
goldenem Stephanos, die Linke auf die Hüfte 


gestützt), gibt Furtwängler-Reichhold30lichen darauf beschränkt (v. 


Taf. 65, wo auf eine schöne, von Amelung 
Röm. Mitt. XV Taf. 3, 4 rekonstruierte, in ihren 
Mantel ganz verhüllte Statue verwiesen wird. 
Sehr oft sehen wir sie in Götterversammlungen 
(z. B. Gerhard Trinksch. Taf. 4f.) und Szenen 
mythologischen Inhalts, Die Theogamie_ stellt 
ein sf. Vasenbild dar, Cat. Brit. Mus. II B 197. 
Der Einführung des Herakles in den Olymp 
wohnt sie bei, . B Furtwängler-Reich- 


seine Hand ausstreckt, Conze Ps. im. 27f. 
Großes Mosaik zu Palermo, wo H. auf einem 
Pfau reitet, s. Ber. Sächs. Ges. d. W. 1873 
Taf. 2. 

VIH. Religiöser Charakter. 

1. H. ist vor allem Göttin der Ehe (Bei- 
namen yaunkia, yaunkıos, teieia, Suyla u, a): 
ihr gemeingriechischer Kult ist in der Heiligung 
der Ehe begründet — er blieb auch im wesent- 
Wilamowitz 
Staat u. Gesellsch. 33). Dadurch ist H. eine 
ethische Größe ersten Ranges geworden; ihre 
elementare Macht aber wurde nicht vergessen, 
dies sprieht die Hesychglosse: H. = sbwa un- 
umwunden aus (so richtig von Voss korrigiert, 
zur Etymologie s. Brugmann Gr. Gramm? 
99; Johannson Gött. gel, Anz. 1890, 766 
zieht den altindischen Püshan herbei, vgl. 
Oldenberg Rel. des Veda 231, 3, den Aus- 


hold Taf. 20 (5. Jhdt.), wo sie, mit Dia-40 druck bei Aristoph. Thesm. 976 xArdas yauov 


dem und Schleier geschmückt, hinter dem Throne 
des Zeus steht, Cat. Brit. Mus. B 379. Sie 
.säugt den Herakles(?), Overbeck Kunst- 
myth. III 141 L, Berliner Vasensamm], nr. 2913, 
s. Furtwängler Samml. Sabour. zu Taf. 21. 
Sie (mit Poseidon zusammen) ist anwesend, wenn 
Herakles dem Eurystheus die Äpfel bringt, 
Ann. d. Inst. 1859 Taf. GH, wenn Herakles und 
Apollon sich versöhnen, Reinach R£p. II 4. 


gvldrre: und Köhler Arch. f. Rel. VIII 216. 229) 
vgl. ihre Tochter 787 von Schamhaar und Scham- 
gegend (Hippokr.).. Deshalb lockt die Schönheit 
H.s sowohl den phallischen Aloaden Ephialtes 
(Apollod. I 7, 4, 4) wie den Endymion (Hes. frg. 
148 Rz.) und den Satyrnchor des Dionysos (Bry- 
gosschale, Furtwängler-Reiehhold I 
Taf. 47, Text 240) an. Für die Ixionsage (as. 
Art. Ixion) ist auf den Wagenbauer Trochilos 


Sie kämpft gegen Herakles, Gerhard A. V.50in Argos, den Sohn einer H.-Priesterin. auf die 


II 127 (Cat. Brit. Mus. B 57, 8. 66, aus Kyme 
nach Furtwängler, die Iuno Lanuvina dar- 
stellend), s. u. H. im Parisurteil wird überaus 
oft dargestellt, z. B Furtwängler-Reich- 
hold I Taf. 21 (H. sich entschleiernd), ebd. 
Taf. 30 (vielleieht Vasenbild des Meidias}, Mon. 
d. Inst. IV 18 (betrachtet sich im Spiegel), Ber- 
liner Vasensamml. nr. 1804. 1894f. 2536. 3240. 
Cat. Brit. Mus. B 237f., E 178. 257. 289. 445, 


boiotische Sitte, vor dem neuen Heim die Wagen- 
achse des Brautwagens zu verbrennen, Plut. qu. 
Rom. 29, auch auf das Zauberrädchen Iynx, das 
Hesych. s. »waid:o» nennt, das den Zeus be- 
zaubert (Kallim. frg. 100 e.f. Schn,) und nach 
Phot. s. v. von H. verwandelt wird, hinzuweisen, 
was alles auf den Analogiezauber des Herum- 
drehens und des Feuerreibens für den geschleeht- 
lichen Verkehr ausläuft. Mancher Hochzeits- 


auf Kopenhagener Pyxis bei Roscher Myth. 60 scherz nimmt auf diese Grundbedeutung H.s Be- 


Lex. s. Paris S. 1617 (s. ebd. nr. 39). Man sieht 
sie bei der Geburt Athenas, den Joabenteuern, 
der Bestrafung des Ixion (Cat. Brit. Mus. E 155), 
in der Gigantomachie (ebd. nr. 469) usw. H. 
am verzauberten Thron gefesselt wird auf der 
Frangoisvase dargestellt, Furtwängler- 
Beiehhold a. OÖ. T. 11/12, vgl. El. osram. 
1 88 (S. 96), wo Daidalos und Enyalios sich 


zug, wie Apollod. III 6, 7, 5. Ant. Lib. 17. 
Hyg. fab. 75 u. a. (Aspasia als H. zadllax ge- 
schimpft, Kratin,. frg. 241 K.). Im Mythus apie- 
gelt sich dieselbe Auffassung, wenn auch der 
Entwiekel gemäß meistens at wieder: 
aus Eifersucht veranlaßt sie, daß Tityos sich an 
Leto vergreift, Hyg. fab. 55, aus Stolz 
verhängt sie über die Proitostöchter Wahnsinn, 
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der in Mannestollheit (zaylooden, olorgos Baxyxı- 
»ds) besteht, und damit zusammenhängende häß- 
liche Hautkrankheit, Akusilaos bei Apollod. II 
2, 2. Pherekydes bei Schol. Od. XV 225. Bakchyl. 
X 44ff. Serv. Verg. Ecl. VI 48, vgl. Hes. Kat. 
frg. 28f. Rz. Der Wahnsinn, womit H. Dionysos 
als Erfinder des Rebenbaus trifft (Apollod. III 
51) und sich an der Iokuh rächt, und welcher 
sich in rastlosem Herumstreifen äußert, ma 
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Sage von Kleobis und Biton zu erschließen, vgl. 
außerdem Ovid. am. HI 13 und Dion. Hal. ant. 
rom. I 21). Die Mädchen, die das Brautbad be- 
schaffen, hießen nach Hesych, s. v. 7jgeoiöes; in 
Argos hören wir von Blumenpflücken, Pollux IV 
78, Asteriongras wird hier zu Kränzen geflochten 
und vielleieht auch für das Brautbett verwendet, 
Paus. II 17, 2. Hesych. s. A£xegva, Welcker 
Gr. Götterlehre 1 368f. (Klinen standen in der 


auf ähnlichen oiorgos zurückgehen. Auch Pros- 10 Vorhalle des argivischen Heraions, in Theben und 


ymna, die Niederung beim argivischen Heraion 
und Wärterin H.s, Paus. II i7, If, von Stat. 
Theb. I 383 der H. selbst als Name beigelegt, 
mag mit der Demeter Prosymna, dem obszönen 
Prosymnos zu Lerna und den Phallophorien 
irgend welche Verbindung haben (vgl. Gruppe 
Gr. Myth. 181. Höfer bei Roscher Myth. 
Lex. III 26598.). 

2. Von dieser elementaren Grundlage aus ist 
H. die ewige Braut geworden, die »öuwpn, 
vuvuapsvonueen. Ihre Verbindung mit dem mäch- 
tigen Himmelsgotte ist die göttliche Potenz der 
menschlichen Ehe, ihre Hochzeit wird ein yduos, 
nach menschlicher Weise vollbraeht, von proto- 
typischer Bedeutung. Heilige Hochzeiten kennen 
wir ja auch sonst, z. B. die Verbindung der 
Kcore mit Pluton, der Demeter mit lasion, des 
Dionysos mit Ariadne; man erinnere sich auch 
des jährlichen Beilagers des Dionysos mit der 


20und Cousin Bull. heil. XII 481. H. 


Olympia, vgl. auch die rhodischen ozıßaöss und 
Ziehen Leg. saer. 138f.). Wie sehr H. nur 
das Abbild der griechischen Braut ist, sieht man 
daraus, daß sie auf argivischen Münzen mit 
geschorenem Haare dargestellt wird (vgl. Mün- 
zen aus Phokaia), gerade wie die griechischen 
Mädchen bei den Proteleien der H. und Artemis 
ihr Haupthaar weihten, Pollux III 38, über den 
spartanischen Brauch Plut. Lyk. 15. Deschamps 
tanzt 
selbst im Chore mit, Ar. Thesm. 973ff. Sowohl 
das samische wie das argivische Kultbild stellten 
H. als Braut dar (vgl. die Münzen und das 
samische Inventar), der Schleier ist eines der 
häufigsten Attribute H.s in den Darstellungen 
der Kunst. Auf Delos weiht man ihr einen kost- 
baren Brautschleier. Sie schützt die junge Braut, 
‚sie habe schon alles zuerst durchgemacht‘ 
(Theokr. XV 64. Diod. V 73): sie ist selbst eine 


Basilınna im athenischen Bukolion am Antheste- 30 Parthenos, Parthenia, vgl. den samischen Fluß 


rienfeste (Aristot. 489. zo4. 8, 5. Hesych. s. 
Atorboov yauos). Aber Keiner von diesen wohnt 
die hohe ethische, allgültige Bedeutung inne 
wie der Hochzeit der H. mit Zeus, die ihre 
nächste Parallele in derjenigen der Rhea mit 
Kronos, der Gaia mit Uranos, der Chthonie mit 
Zeus (Pherekydes aus Syros, Grenfell-Hunt 
Greek Papyri Ser. II fr. 11, Oxford 97. Diels 
S.-Ber. Akad. Berl. I 1897, 145ff.) hat. Ein öegös 


Parthenios und Samos als Parthenia eine junge 
Frau, frisch und blühend [Fehrle Rel. Gesch. 
Vers. u. Vorarb. VI 164ff.|. Deshalb weiht ihr 
die Frau nach der Hochzeit den Schleier, Archil. 
frg. 18B. (der zvleor zu Sparta, Athen. XV 
678a, vgl. 681 a wird wohl eben der Kranz sein, 
der, wie sonst die Korythale, bei Hochzeiten an 
der Tür aufgehängt wurde, s. Etym. M. 531, 34. 
El. ceram. IV 72 und Samter Familienfeste 


yaaos (Beoydwa Schol. Hes. op. 784) ist ent-40 86). Als Braut hat H. einen wundervollen Gür- 


weder helegt oder näher zu erschließen für 
Argos, Hermione, Stymphalos, Plataiai, Euboia, 
Athen, Samos, Kreta, Falerii (Diod. Y 72). An 
vielen Orten mögen Festnamen und Monats- 
namen ähnliche Theogamien voraussetzen: He- 
raia sind auch für Ereiria, Theben, Pellene, 
Arkesine bekannt, der Monatsname Heraios 
(Kreta, Delphoi, Troas, Bithynien, Pergamos), 
Heraion (Lampsakos, Halikarnass), Heraon 


tel getragen, welchen Aphrodite ihr geschenkt 
habe, Philostr. ep. 20. Phot. bibi. I p. 148, 26 
Bekk. (vgl. Juno Cinzie). Mit schönen Kleidern 
hat man ihre Statuen geschmückt (Argos, Samos, 
Olympia, Lakinion, s. 0. Abschn. VI, vgl. Hesych. 
8. zaros ' Eröupa ıns Hoas), dem Peleus gibt sie 
eine Chlamys zur Hochzeitsgabe, Phot. I p. 125, 
25a Bekk. Die kydonischen Äpfel, die nach 
Solon im athenischen Hochzeitsritus erforderlich 


(Tenos) und Herasios (Lakonien) wird auf ein50 waren (Plut. qu. rom. 65), stammten vielleicht 


hervorragendes H.-Fest und meistens auf die im 
Zentrum des H.-Kultus stehende heilige Hoch- 
zeit hinweisen, Falerii (Diod. V 72). Die sami- 
schen Tonaia dagegen gehören wahrscheinlich 
nicht hierher (trotz Fehrle Rel, Vers. und 
Vorarb. VI 142, 173. Nilsson Feste 46ff.) — 
von Hochzeitsriten enthält die Legende nichts, 
entspricht vielmehr der Entdeckung der Artemis 
Orthia Lygodesma zu Sparta, Paus. III 16, 9f,, 


aus dem H.-Garten zu Kydonia, Kreta, Gruppe 
Gr. Myth. 384, 8. Auch im Mythus spiegeln 
sich griechische Sitten direkt wieder: die Sitte 
des Kiltganges, die für Samos und Naxos fest- 
steht und für Argos und Boiotien (Euboia) aus 
der Geschichte von Zeus auf dem Kokkygion und 
aus der Daidalenlegende bei Plut. sicher zu er- 
schließen ist, hat auch für Zeus und H. auf ein 
Zusammensein vor der Heirat geführt, I. XIV 


und der Artemis Daitis zu Ephesos, Etym. 252, 60 295. Schol. Townl. Il. XIV 296. Kallim. Ait. 


tıff. Das Bild H.s wird als Braut gebadet, ge- 
schmückt, im Brautwagen von Kühen (Stieren) 
gezogen, während die Nympheutria dabei ist, 
die Priesterin mit Fackeln und der Flötenbläser 
vorangehen und der fröhliche xöaos der: Fest- 
genossen folgt; zuletzt erklingt der Hymenaios 
vor dem Nymphon (Einzelheiten gibt besonders 
Piut. de Daed., außerdem aus der argivischen 


frg. 20 und in Oxyrh. Pap. VII frg. 1011, 4 mit 
der Erkl. Hunts (‚dreihundert Jahre lang‘). 
Dagegen hat die ursprüngliche, bei den Doriern 
noch rudimentär erhaltene Raubehe im Mythus 
kaum weitere Spuren hinterlassen (Plut. de 
Daed, 3: H. auf Kathairon verborgen), während 
sie im Koremyihus der Hauptzug ist (die Dorier 
haben sich ja dem H.-Kultus gegenüber über- 
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haupt negativ verhalten). Die kydonischen Apfel 
kehren in der Erzählung des Pherekydes aus 
Athen wieder: Gaia habe sie als ihre Gabe zur 
heiligen Hochzeit . ersprießen lassen, Eratosth, 
cat. 3, 60, 7 Rob. Zur Hochzeit lädt Her- 
ne ein, Serv. Aen. 1 505. Myth. Vat. I 101. 

67. 

3. Als göttliche Braut, der die Hoehzeits- 
feier gehört, vermählt H. als Teleia die The- 
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darstellenden Puppe, Mannhardt Baumkul- 


tus 497f. Als die Göttin der Schönheit (der 
Liebe nach Plut. Pericl. 13, 13) hat sie den nach 
dem Urteile des Altertums schönsten Vogel, den 
Pfau, erhalten (aus dem Blute des Argos ent- 
standen, Mosch. II 58 u. a., nach Ovid. met. I 
725 hat sie seine Augen auf den Pfauschwanz 
gesetzt). Die Chariten und Horen gehören ihr 
(Argos, Olympia), nach der. Aussage bei Plut. 


tis mit dem Pelias, Il. XXIV 60 (Beiname 10.de adul. 2,49: Xapırzs re xal lusoos oixı Edevro, 


&gdAvros von der Blüte der Jungfernschaft, der 
die Ehe ein Ende setzt, vgl. die Redensart 
@pala yauov). Ihr eigener yauos gilt als 
etwas Unverletzliches, Luk. d. d. VI 3, hei 
ihr (und Hestia) schwört der Liebhaber, der sich 
redlicher Absichten rühmt, Schol. Ar. Thesm., 
973. Poll. II 38. Luk. de mer. VII 7 (hier macht 
sie der Aphrodite Konkurrenz, Luk. Charid, 10). 
Vor der Ehe opfert man ihr und dem Zeus 


und die schöne, ewig junge Hebe wird ihr Toch- 
ter (für Zeus und Europe bereiten die Horen 
das Ehebett, Mosch. I 164). 

5. Wie die Ehe gehört der H. überhaupt das 
weibliche Geschlechtsleben, sie wird 
eine Schützerin der Frau in aller Not der Frau. 
Hier hält sie mit der italischen Iuno gleichen 
Schritt. Rosceher Iuno und Hera 40ff. nimmt 
als Ausgangspunkt das Verhältnis der Mondpha- 


(Sparta, Kreta), nach Plut. quaest. rom. II 264b 20 sen zu den Katamenien und die Bedeutung der 


beten die Brautleute an Zeus Teleios, H. Teleia, 
Aphrodite, Peitho, vor allem doch an Artemis, 
vgl. Diod. V 73 und Schol. Ar. Thesm. 973. H. 
ist die Göttin der ehrbaren Ehe, Plut. Alex. 3, 
sie verlangt, daß man sich bei passendem Alter 
heirate (Pilut. legg. VI 774a: die Unverheirate- 
ten sollen der H, Buße zahlen). Sie kann aber 
auch die Ehe zerstören: sendet Aphrodite den 
Eros, schiekt H. die Eris, wie in der Geschichte 


Selene für das Wochenbett, Aber von Anfang 
an ist H. deshalb keine Mondgöttin, obgleich 
ihre Beziehungen zum Neumond, s. 0. Abschn. 
VI, offenbar sind, vgl. außerdem die Liebe Endy- 
mions zu H., Hes, frg. 148 Rz. Steph. Byz. p. 
104, 13 vom nemeischen Löwen, Io als Name 
des Mondes (Gruppe Gr. Myth. 154, 1) und 
unten über den Zusammenhang von Zeus, Stier 
und Sonnengott & 8 und Schol. Hes. op. 184 


von Aedon und Polytechnos, Ant, Lib. f. 11.30 über die Ehe von Sonne und Mond. H. wird 


Im thebanischen und troischen Sagenkreise rächt 
sie ebenfalls Versündungen gegen die heiligen 
Gesetze der Ehe, wird gewissermaßen der ethi- 
sche Hintergrund, ja die Triebfeder der Ereig- 
nisse. Die ionisehen Dichter haben ihr jeden- 
falls ihre zentrale Stellung belassen, wenn auch 
die Handlung durch neue Motive immer be- 
reichert und gekreuzt wird. Nach der H.-Wiese 
auf dem Kithairon wird der kleine Oidipus ge- 


also Geburtshelferin, eine Eileithyia (= wöis, 
Argos, Maass De Aesch. Suppl. 11), die Mutter 
der Eileithyia (Hes. Th. 922) oder der Eilei- 
thyien (Il. XI 270f. Anth. Pal. VI 244), vgl. 
Anth. Pal. H 143 und 185 (Opfer an die sa- 
mische Göttin am Geburtstage). Sie kann die 
(jeburt besehleunigen (Burystheus) oder verzö- 
gern (Herakles, Il. XVIII 118). Durch Handauf- 
legung bewirkt sie die Geburt des Priapos 


braeht, Eur. Phoen. 24, womit Bethe Theban.40 (Wünsch Arch. f. Rel. VII 103£.), den sie aber, 


Heldenlieder 16 (vgl. 9) den Zorn H.s gegen 
Laios wegen seines Vergehens gegen Chrysippos 
kombiniert (auch Amphion und Zethos wurden 
ebendahin gebracht, FHG III 629). Vollends die 
Danaiden, die ihre Gatten ermorden, müssen von 
H. (Athena) gesühnt werden, daß das argivische 
Land nicht vertrockne, Hes. frg. 49 Rz. (im 
Hades durch ewiges Aovzoopopeiv gestraft, vgl. 
Dieterich Nekyia 76). 


der Aphrodite zürnend, häßlich macht, Etym. M. 
s, Aßaopviöa. Schol. Apoll. Rhod, I 932, vgl. die 
Sage von Zeus und Epaphos. Eine schwangere 
Frau als Votivgabe wurde im argivischen He- 
raion gefunden, Waldstein The Argive 
Heraeum I Taf. 8, 10. Auf diesem Gebiete macht 
H. der Artemis Locheia starke Konkurrenz (Myth. 
Vat.137. P. Bauer Philol. Suppl. VIII 492f.), 
ja sie hat dem Zeus selbst von ihrer Macht mit- 


4. Als Braut war H. natürlich außerordentlich 50 geteilt, Anth. Pal. VI 244 (vgl. Bybilakis 


sehön, Hom. hymn. IV 41. XII 2. Pind. Pyth. 
II 38. Aristain. ep. I 1. Luk. d. d. XX 107. 
Arnob. IV 22. Mart. Cap. II 149 u. a. s. 0. 
Abschn. IIIb, H, kann Schönheit geben, Hom. 
Od. XX 10, und Schönheit rauben (Proitiden- 
sage). Im Parisurteil streitet sie mit Athena 
und Aphrodite um den Schönheitspreis, nach 
Apoliod. 1 4, 3 mit Side. Dadurch hat sie so- 
wohl Zeus wie andere tollkühne Bewerber (ßs. 


Neugr. Leben usw., Berlin 1840, 74 über den 
jetzt auf Kreta verehrten heiligen Eleutherios, 
und von Basiner Rh. Mus. LX 622 über den 
mit ihm zusammenzustellenden Zeus Elentherios, 
außerdem die Rolle des Adlersteines bei der Ge- 
burt, Ael. n. 2.135). H. hat auch selbst Kinder 
zur Welt geboren, Hebe Eleutheria, Hyg. fab. 
S. 30 Bunte (s. Art. Hebe), Hephaistos, Ares, Ty- 
phon (Etym. M. 772, 43. Homer. Hymn. Apoll. 


o.1) berauscht. In ihrem Kultus hat man Schön- 60 305ff.), die Chariten (Corn. 15, s. u. Argos und 


heitswettkämpfe organisiert, die Kallisteia (Les- 
bos, vielleicht Tenedos, Athen. XII 610a), — 
sonst aus dem Kultus der Demeter zu Basilis, 
vgl. den Zeus zu Aigion, Paus. VII 24, 4, be- 
kannt. Die Braut der heiligen Hochzeit wurde 
nämlich auch zur Maibraut gekoren, Usener 
Hess. BI. für Volksk. I 226 (Anax. bei Athen. 
VI 42e), vgl. die Daidala mit der die Maibraut 


Olympia, vgl. H. XTV 269 und den Ausdruck 
bei Plut. de adul. II 49), Eileithyia. Von Ammen 
wurde sie erzogen (von den Lokalitäten beim ar- 
givischen Heraion, Makris, Horen Paus. II 13,3, 
vgl. Apul. met. 6, 4 von Samos, Temenos zu 
Stymphalos, Okeanos und Tethys D. XIV 202f., 
vgl. Myth. Vat. III 4, 1 von Poseidon). Selbst 
säugt sie Götterkinder, die der Unsterblichkeit 
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teilhaftig werden sollen: Herakles, Eratosth. ca- 
tast. 44. Lyk. 39 Schol. 1327 Schol. Diod. 
IV 9, 6. Anth. Pal. IX 589, auch den bärtigen 
Herakles, Körte-Klügmann Etr. Spiegel 
V Taf. 60 (mit der Inschr. ‚Herakles der H. 
[Uni] Sohn‘, Torp Etr. Beitr. 22ff.), vgl. V 
Taf. 50. Amelung Führer Florenz 245f. G er- 
hard Etr. Spiegel II Taf. 126. Weiter säugt 
sie den Hermes, Eratosth. frg. 2 Hiller (vgl. 
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ep. 3, 4. Sowohl Endymion wie Ixion umarmen 
statt HB. eine Wolke. Der Kuckuck, der den 
Regen verkündet (Hes. op. 486f., vgl. die 
Nephelokokkygia des Aristoph.), ist ihr Vogel 
(s. o. Abschn. IV). Hier mag ihre Vereinigung 
mit Zeus funktionelle Übertragungen veranlaßt 
haben (auf dem argivischen Arachnaion flehte 
man beide um Regen an, vgl. die Sage von 
Zeus Kokkygios zu Hermione): eine Wolken- 


Arch. Ztg. 1880 Taf. 17), den Dionysos (vgl. 10 göttin der Luft, wie sie vornehmlich die Stoiker 


auch Oidipus in der H.-Wiese, s. 0. $ 3). Thetis 
hat sie erzogen, ja selbst den nemeischen Löwen 
(Bakchyl. VIII 8), die lernäische Hydra, Hesiod. 
Theog. 314, hat sie groß gezogen. Interessant 
ist die Version von der ‚Wiedergeburt‘ des Hera- 
kles, daB er bei der Aufnahme in den Olymp 
durch H.s Gewand durchgezogen wäre, Diod. 
IV 39 mit Wesselings Anm. Lyk. 39 Sehel. 
vgl. Plut. quaest, rom. 5. Hesych. s. devzeod- 


und Spätere unter Gleichstellung von H. und 
are erklärten (vielleicht Empedokles, Diels 
Fragm. der Vorsokr.! irg. 6. Plat. Kratyl. 404 c, 
über die Stoiker s. Diels Doxogr. 549. 
Macrob,. IV 8. Serv. Aen. VII 311, weiteres 
bei Gruppe Gr. Myth. 1125, 4, der selbst 
sie zu einer Wettergöttin macht, im orph. 
Hymn. XVI 1 heißt sie geradezu »7s00u0P9os), 
kann H. jedenfalls nicht sein. Die merkwürdige 


rorwos. Dieterich Mithraslit. 160 (vgl. die20 Iliasstelle XV 18ff, wo Zeus die H. im Äther 


sonderbare Sage vom heiligen Bernhard, Fried- 
länder Herakl. 165). — Vielleicht trägt ihr 
Kultkild als Eileithyia zu Argos eine Schere 
(s. o. Abschn. IV, sonst gebraucht man auch das 
Messer, den ougakıozne), Die Fackel haben 
mehrere auf eine der Iuno Lueina ähnliche Vor- 
stellung bezogen (das Kultbild auf der Iovase 
mit Bogen und Fackel, Överbeck Kunstm. 
II 1, 18 stellt doch wohl eine Artemis dar), 


und unter den Wolken mit Ambossen, welche 
die Ciceronen in der Troas zeigten (Eust. p. 15, 
30), hoch aufhängt, ist auch kein Beweis für 
diese Deutung (eig. von einem aufgehängten Dai- 
dalon?, vgl. die boiotischen Daidala; vielleicht 
wäre die delphische Charila oder Verg. Aen. VI 
740f. heranzuziehen). Dagegen scheint H. mit 
dem Wasser intimer verbunden zu sein, vgl. 
ihre Beinamen Inachis, Imbrasie, ihre oft hei 


vgl. Paus. VII 28, 6. Über die in Frauenkrank- 30 Flüssen oder dem Meerwasser belegenen Tempel, 


heiten benutzten Pflanzen, die der H. eigen sind, 
5. 0. Abschn. IV. 

6. Von einer Ehegöttin zu einer allgemeinen 
Fruchtbarkeitsgöttin scheint kein 
weiter Schritt zu sein. Als solche tritt aber H. 
wenig hervor, nur die Philosophen haben sie 
auf die Weise verallgemeinert, die Orphiker sie 
als allzeugend gefeiert, Hom. hymn. XVI 4 (vgl. 
Schoi. Pind. Ol. VI 149 yaunlia xal alte 


ihr Beilager am Okeanos (Eur. Hippol. 743f. 
Pherek. frg. 33. Athen. III 83e), den Schutz 
welchen sie dem Seefahrenden gewährt, Kallim. 
in Dion. 223 mit Schol. Man denkt zunächst 
an die Braut, die sowohl vor wie nach der 
Hochzeit badet (ebenso H. im Asopos und 
in der Quelle Kanathos, s. o.), auch an das im 
Kultus zur Reinigung und mysteriösen Vor- 
gängen verwendete Wasser (z. B. des Eleuthe- 


yer&oews). Sonst finden sich nur sparsame An-40 rion beim argivischen Heraion). Allein im My- 


sätze: sie liebt, wie so viele andere Gottheiten, 
Blumen und Pflanzen, s. o. Abschn. IV, vel. 
Anth. Lat.? ed. Riese nr. 732, 14 und die Ety- 
mologie von Antheia Etym. M. 108, 47. Der erste 
König von Argos habe die zur Pflügung ver- 
wendeten Rinder ihr geweiht, die Kornähren 
wären die Blumen H.s genannt, Etym. M. s. 
Zevfidio 409, 28, Selbst dem Weinbau war sie 
nicht abhold (s. o., oppos. Apollod, III 5, 1). 


thus tritt die Verbindung mit dem Wasser noch 
stärker hervor. Nach einer argivischen Sage hat 
der zornige Poseidon Prosklystios auf H.s Bitten 
die Überschwemmung des argivischen Landes 
zurücktreten lassen, Paus. II 22, 4. Auf die- 
selbe Weise tritt sie auf bei einer Überschwem- 
mung des Eurotas (H. Hypercheiria und Aphro- 
dite H., Paus. III 13,8f., vgl. ihr Eingreifen gegen 
Xanthos Hom. Il. XXI 330ff.). In Argos opfert 


Die hoiotischen Daidala sind sowohl Hierogamie 50 Inachos der H., Paus. II 15, 4, und im Streite 


wie allgemeiner Fruchtbarkeitszauber (s. Fra- 
zer Golden Bough? III 2368. Nilsson Gr. 
Feste 94ff.). Dagegen hat H. als mächtige 
Stammesgöttin viele Beziehungen zur Natur 
überhaupt. Ihre Tempel lagen oft auf Berges- 
spitzen, wo zuweilen auch von ihrem Beilager 
erzählt wird (vgl. Beilager auf dem Ochagebirge, 
Steph. Byz. s. Kapvoros und auf dem Idagebirge 
in der Szene Hom. Il. XIV 152f.): Argos, Her- 


zwischen Poseidon und H. stimmen die Flüsse 
für H., ebd. & 5. Die Erklärung, daß H. hier 
als mächtige Landesgöttin den Boden schützt 
(vgl. Athena), liegt vielleicht doch am nächsten. 
Antike Mythendeuter wurden freilich dadurch 
zur Gleichsetzung der H. mit Wasser, Io. Lyd. 
mens. IV 16, veranlaßt (vgl. die Deutung der 
eleusinischen Daeira, ‚der Schwägerin‘, Tochter 
des Okeanos, Schwester der Styx, als üyga odoia, 


mione, Korinth, Kithairon, Euboia; oder auf60 Pherek. bei Eust. zu Il. p. 648, 37). 


Vorgebirgen: Epidauros, Korinth, Lakinion (Bei- 
name Akraia, Bunaia), aber auch in Niederungen 
(Beiname Heleia, Pedio). Sie gebietet über Wol- 
ken und Stürme: beide sendet sie im Epos 
(Il. XI 45. XXI 6; Od. IV 513), dem Herakles 
sendet sie Sturm auf dem Troiazuge, Apollod. 
I 3, 5 (ebenso dem Aeneas Verg. Aen. I 65ff.), 
dem Paris anf der Rückreise nach Troia, Apollod. 


7. Mehrere Berührungspunkte zwischen H. 
und den chthonischen Gottheiten haben 
schon in der antiken Zeit die Gleichstellung 
von H. mit der Erde veranlaßt (Etym. M. 434, 
53 [von Zea], Varro de 1. 1. V 65, 67 u. a., vgl. 
Hesych. Ag« == yüv, vielleicht schon Empedokles, 
Diele Fragm. der Vorsokr.t frg. 6). Pytha- 
goras nannte die Persephone eine unterirdische 
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H., Laet. Theb, IV 527 (über die Daeira s. o., 
v. Prott Athen. Mitt. XXTV 258, anders Kern. o. 
Bd. IV 8. 1981). Von Neueren hat bes. Welcker 
Gr. Götterlehre I 363 diese Deutung verfochten 
(dagegen Farnell Cults I 181f.). H.s Be- 
ziehungen zur Pflanzenwelt (s. o.), ihre Er- 
scheinung als Kuhgöttin, sind noch nicht ge- 
nügende Beweise. Immerhin mag sie vielfach 
einer strengen, zornigen Erdengöttin, einer 
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larnes, Tafel, Samos) in diesen Kreis 
chthonischer Beziehungen gehören. Wer H, als 
eine ursprüngliche chthonische Göttin auffaßt, 
könnte dafür auch die Sitte anführen, bei der 
Hochzeit der Ahnenseelen und der unterirdischen 
Mächte (Aisch. Choeph. 486ff.) zu gedenken (in 
Athen z. B. Opfer an die Tritopatoren und die 
Eumeniden, Aisch. Eum. 821, sonst an die 
Erinyen, Hekate und Gaia), an Persephone als 
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Demeter Erinys oder Graia, ähnlich sein; die 10 Geburtshelferin erinnern und die Theogamie 


gegensätzliche Stellung, die sie zu Zeus, zu- 
weilen zur olympischen Götterwelt einnimmt 
und die durch die ehelichen Verhältnisse nicht 
genügend erklärt wird, mag hier ihre Erklärung 
finden. Sie gebiert Unholde, wie Typhaon (Gegen- 
stüek zur Geburt Athenas, Hom. hymn. II 130, 
dagegen Schol. Hom. Il. II 783 aus einem Ei ge- 
boren), ernährt dielärnäische Hydra, steht überhaupt 
den Titanen nahe (1. VIU 478ff.), den nemeischen 
Löwen, sendet den Thebanern die 
(Apollod, III 5, 8, 2) u. a., zieht sich als ge- 
kränkte vidua zürnend vom Olymp zurück (Sen. 
Here, fur. 3), verwandelt sich in eine alte Frau, 
die auf Erden herumgeht und die Menschen 
prüft (Apoll. Rhod. III 66ff. Serv, Ecl. IV 
84 u. a. Hyg. fab. 15, 22), vgl. Diogen. ep. 34 
Hercher. Sie ist x7g« in Stymphalos, nähert 
sich der Semele als alte Frau, Laet. Theb. I 12. 
Oft schickt sie Schlangen, die den chthonischen 


hier anschließen. Ja H, verleiht auch wie nur 
irgend ein J/Aoöra» Reichtümer, Hyg. fab. 92, 
Myth. Vat. IH 4, 5, Zu einseitig darf man aber 
die mächtige Göttin nicht auffassen (wie neulich 
Wide Arch, f, Rel.-Wiss. X 260ff., der doch 
nicht aus der Zusammenstellung des thrakischen 
‚Heros° und der H. auf die Ürbedeutung H.s 
schließen durfte). Ihre Wurzein sind weit ver- 
zweigt und reichen besonders tief auf dem chtho- 


Sphinx 20 nischen Gebiete, als Ehegöttin muß sie doch vor 


allem der menschlichen Gesellschaft direkt ent- 
sprossen sein und von hier aus Himmel und 
Erde erobert haben. 

8. An die chthonischen Beziehungen H.s 
schließt sich ihre Erscheinung in Kuh gestalt. 
Eine Kuh blieb ihre Hypostase, die Priesterin 
Io, welche bald von Zeus, bald von der eifer- 
süchtigen H. verwandelt wurde (s. den Art. Io). 
Im Kultus tritt die Bedeutung der Kuh be- 


Mächten gehören, um ihre Rache auszuführen: 30 sonders hervor (s. Absch. IV. VI), In einem 


zu Zeus Konkubine Aegina, Hyg. fab. 52 u. a,, 
Philoktet, Hyg. fab. 102, zu Herakles bei der Ge- 
burt, vgl. auch das Vasenbild Gerhard Ant. Vas. 
127, wo zwei Lebetes mit Schlangen gefüllt 
zwischen den Kämpfenden, H. und Herakles, 
stehen (dazu vgl. die Schlangentopfwerferin auf 
dem pergamenischen Altar, Puchstein Beschr. 
34, und die Sage von Teiresias, der dem Eoitus 
zweier Schlangen beiwohnt, Lact. Theb. II 93). 


sehönen silbernen Kuhkopf, mit goldenen Hör- 
nern und mit einer Rosette (vgl. Zeus Asterios?) 
geschmückt, Schliemann Mykenae 250 
(Karo Arch. f. Rel. VII 125), und ähnlichen 
tönernen und goldenen Figürchen hat man 
vielleicht mit Recht die H. selbst erkannt 
(E. Meyer Forsch. I 69). Im Mythus kehrt 
die Kuhgestalt immer wieder, vgl. außer Io die 
Sage von den Proitiden, die als Kühe brüllten 


Ihre Rache macht oft die Sünder oder Gegner 40 (s. 0.), von Herakles, als Diener der A. (Eury- 


wahnsinnig: Io, Proitiden, Herakles (Lykos), Diony- 
sos, Athamas und Ino, die Lamia, die Töchter des 
Lamos, Nonn. IX 38, die Kühe des Geryones, 
Apollod. II 5, 10, 11, den kretischen Stier, Laet. 
Theb. V 431. Öfters raubt sie, einer Erinys 
gleich (vgl. Pero), den Unglücklichen das Augen- 
licht: dem Teiresias, Hyg. fab. 75 (Eitrem 
Nord. Tidskr. f. Philol. 1912, 73). Luk. d. mort. 
28, 3, der Lamia, Herakl. de inered. 34 (oder 


sie macht sie schlaflos), dem Hannibal droht 50 Kunst 120 auf eine ‚kuhköpfige‘ H. 


die H. Lakinia mit völliger Blendung, Cie. de 
div. 1 24, 48 (die Augen des Argos setzt H. in 
den Pfauenschweif, Ovid. met. I 723, vgl. XV 
385. Io. Lyd. de mens. IV 16). Man könnte 
hier auch eine andere Erklärung versuchen und 
an die Juno Lueina erinnern, der die Frauen 
zuweilen ihre Augenbrauen geweiht haben, Fest. 
s. supereilia. Zur Koroneia hält sie die Seirenen 
auf der Hand (Crusius Philol. L 101 A.). Ihr 


stheus, Omphale), der mehrmals Kühe bezwingen 
und von der Ferne dem Eurystheus oder der 
H. bringen muß (s. Art. Herakles), der 
selbst Bovdoivns, Bovpayos, Bovluyns, Tavoo@oros 
heißt, auf Sizilien gegen Buphonas und Butaias 
kämpft (Diod. IV 23) und einen Sohn Bukolos 
hat. Der Beinamen foörıs, den Homer vorzüg- 
lich der H. und der Selene beilegt (s. Ebe- 
lings Lex), hat Milchhöfer Anf. der 
zurück- 
geführt (A. Reichel Arch. Jahrb. XXV 9 
setzt ihn dagegen unwahrscheinlich in Ver- 
bindung mit der mykenisch-kretischen Malerei, 
welche die Augen besonders groß zeichnet, R o- 
scher Iuno und H. 38 bezieht das Wort eben- 
falls auf die Größe der Augen). Heilige Rinder- 
herden finden sich oft bei ihren Tempeln, s. 0.; 
vgl. den Beinamen Evßor. Die Erscheinungs- 
formen der H. und des Dionysos als Kuh und 


Fest zu Korinth, von Medeia gestiftet, war ein 60 Stier mögen ihr Zusammentreffen im elischen 


Trauerfest, Schol. Eur. Med. 1379, im Heiligtum 
der H. Akraia lagen die Kinder Medeias be- 
graben, Paus. II 3, 6 u. a. (s. Art. Heros V), 
die sieben Knaben und sieben Mädchen, die jähr- 
lich hier Tempeldienste verrichteten, trugen 
Trauergewand und geschorene Haare, Nilsson 
Feste 58. (über das Ziegenopfer s. S. 386). 
Auch ihre Priesterin Admete (Argos nach der 


Kultus erklären (Paus. V 16, 6 über den Chor 
der Physkoa und Piut. quaest. gr. 299a, vgl. 
zadeos und Bovßdiwr in obszöner Bedeutung). 
In Stiergestalt begattet Zeus die Io, die Europe 
und die Pasiphae (Epiphanios Aneor. $ 105, 
doch vgl. v. Wilamowitz 8.-Ber. Akad. 
Berl 1911, 767). Daß viele, wenn auch schwer 
entwirrbare Fäden zwischen diesen Kulten und 
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dem H.-Kultus hin und herlaufen, scheint sicher: 
H. heißt Europia, die Pasiphae leidet an Manns- 
tollheit (wie die Proitiden), der Daidalos, der 
ihr die Kuh macht, hängt mit den boiotischen 
Daidala zusammen (E. Meyer Gesch. des Alt. 
II: 380, vgl. Zeus Machaneus zu Argos, El. 
ceram. 136 [s. u.]; Zeus macht bei Plut a. O. 
selbst die Daidala), eben hieher gehört das koische 
H.-Fest, das Dendrokopion (über das karische 
Vorgebirge Daidala, Strab. XIV 2, 26, s. Töpf- 
fer Ath. Gen. 165, 2, vgl. die Europe im Gipfel 
eines Baumes). Auch der Heliossohn Augeias 
(adyn), der reiche Kuhbesitzer, der Auftraggeber 
und Gegner des Herakles, schließt sich hier an, 
vgl. den kretischen [Zeus] Asterios oder Aste- 
rion als den Gemahl der Europe und den Aste- 
rionbach (Pflanze) beim argivischen Heraion (Zeus 
liebt die Asterie, Tochter des Titan = $ol, Hyg. 
fab. 53). Zu Hermione erzählte man, daß die Stadt 


Hera 


10 kommen, Luc. de sacrif, 5). 
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sein (anders mag das Verhältnis liegen im Kultus 
der Kore, der Ariadne, der Demeter), Neben dem 
Zeus Basileus (Tyrannos, Hypsistos) wird H. die 
Königin, Basileia (Kyria), auf Mon. Anceyr. wird 
Juno regina mit Hera Basilis übersetzt. In der 
Göttergenealogie tritt sie als Tochter des Kronos 
und der Rheia neben Hestia und Demeter, Hesiod. 
Theog. 454 (von der H. Teleia ausgehend ist 
man auf H. als die ‚letzte Frau‘ des Zeus ge- 
Ihr Wirkungskreis 
erweitert sich dementsprechend: sie kann König- 
tum und Reichtum verleihen, Lue. d. d. XX 11. 
Hyeg. fab. 92, gibt Krieg und Frieden, Sen. Ag. 
355, wird in großer Gefahr — als Göttin der 
Frauen hauptsächlich von Frauen — angerufen, 
Aischyl. Sept. 152. Eurip. Hel. 1094, El. 674. 
Ar. Thesm. 973. Medeia setzt sich an den Altar 
der H. Akraia nieder (wo sie getötet wird), 
Apollod. I 9, 28, 3. Den Flehenden kann sie, 


Hera 


den Namen daher hätte, weil Zeus und H. von 20 mit Zeus zusammen, auch Regen geben (Argos). 


Kreta aus hier gelandet wären, und Europs wäre 
der Vater des Hermion (s. 0.); die argivischen 
Kolonien auf Kreta sind am Kultus lebhaft in- 
teressiert, s. 0. 8. 372, 49 und 372,45. Die atti- 
schen Buzygen leiteten ihren ersten ‚Stierbän- 
diger‘ aus Kreta her und verwalteten zugleich 
das Priesteramt des Zeus Teleios, des Schützers 
der Ehe (vgl. Töpffera. 0. 146 und die Sage 
von den der H. Zeuxidia gewährten ersten Pfug- 


Sie wird Urania, Tropaia, Hoplosmia (vgl. Zeus 
Hoplosmios zu Methydrion, Dittenberger Syli.? 
I 178), Meilichia, Panomphaia — umgekehrt wird 
Zeus Zygios, Teleios, vielleicht Aigophagos. Ihre 
Ehe mit Zeus wird im Epos als keine ideale 
geschildert: es gibt Schläge (Hom. Il. [I 5S6ff.) und 
Schimpfworte (Hom. D. VIII 483 u. a.). Sie selbst 
erwidert mit Schmähungen (Hom. Il. XVII 396. 
IV 35. V 711. 892. VIII408 u. a.), ja die Artemis 


rindern zu Argos, s. o.). Hier mag man vielfach 30 prügelt sie, Hom. H. X&X1489ff. Die vielen Kon- 


auf eine kretisch-mykenische Unterlage treffen: 
der Stiergott war auf Kreta zu Hause (vgl. die 
Funde in der diktäischen Höhle), und die ihm 
beigegebene Göttin fällt mit der vorderasiatischen 
Magna Mater, Kybele usw. und der chetitisch- 
syrischen Göttin, die auf einem Stier steht und 
Festons in den Händen hält, in wesentlichen 
Punkten zusammen, vgl. Prinz Athen. Mitt. 
XXXV 169, vor allen E. Meyer Geschichte 


kubinen (Io, Semele, Leto, Kallisto usw.) und 
Stiefkinder (die Letoiden, Dionysos, vor allem 
Herakles) des Zeus verfolgt sie mit grimmigemn 
Haß. Zuweilen versucht sie Aufruhr zu machen, 
verbündet sich mit Poseidon und Athena, um Zeus 
zu fesseln, Hom. Il. IT 396, macht mit den Ti- 
tanen gegen den Himmelskönig Aufruhr, Hyeg. 
fab. 150. Schol. Stat. Tneb. Il 4. Myth. Vat. 
I 18%: im Zorn gebärt sie den Typhon, s.o. 


d. Alt, I2 633f. 646, Nach Herod. II 5040 Sie wird aber selbst gefesselt, wie sie dargestellt 


wären H., Themis und die Chariten pelasgische 
Göttinnen. 

9. Die mächtige Himmelskönigin sämt- 
licher Hellenen wurde H. zuerst, als sie mit Zeus 
vermählt wurde. Als seine Gemahlin entspricht 
sie der Dione in Epeiros (vgl. H.D. Müller My- 
thol. der griech. Stämme I 249. Aber H. ist 
die größte unter den Gattinnen des Zeus — in 
der ‚heilgen Hochzeit‘ ist er ihr zuerst zur Seite 


getreten. In dieser spielt er zunächst eine neben-50 vr. Wilamowitz a. O. 222, 11). 


sächliche Rolle, was aus dem Kultus zu Argos 
(Samos), Olympia, Plataiai u. a. deutlich hervor- 
geht: in der Theogamie hat sich alles Interesse, 
wie natürlich, auf die ‚Braut‘ konzentriert. In 
Athen begegnen wir einem nach H. benannten 
Zeus Heraios (s. o.. die Erklärung v. Protts hält 
nicht Stich), im Epos heißt Zeus öfters ‚der laut- 
tosende Gemahl der H.' (D. VIL 411f. u. a.). In 
der griechischen Theogamie tritt die Bedeutung 


wird auf der Frangoisvase, Furtwängler-Reich- 
hold Gr. Vasenm. I Taf. 11/12, und EI. ceram. 
1 36, vgl. S.96, wo Daidalos und Enyalios sich vor 
H. mit Lanzen bekämpfen; einen verlorenen Ho- 
merischen Hymnus mit diesem Inhalte rekonstruiert 
v. Wilamowitz Gött, Nachr. 1895, 220ff., 
s. auch v. Schlosser Numism. Ztschr. XXIII 
3ff. (nach Hyg. fab. 166 habe Hephaistos für 
die H. soleas aureas ex adamante gemacht, s. 
Am Himmel 
hängt Zeus sie auf, Hom. I. XV 1Sf£. Aın Kampfe 
um Troia nimmt sie teil, auch hier als 4evein, 
als Schützerin der Griechen, Hom. I. IV 27f. VII 
352ff. 461. u. a., die dem Mykenaier Agamemnon 
besonders gewogen ist (Hom. Il. 1195) — den Iason 
schirmt sie als Korintherin, v. Wilamowitz 
Herakl. 1296. Auch am Gigantenkampfe beteiligt 
sie sich, vgl. z. B. den pergamenischen Altar (mit 
Hebe als Wagenlenkerin, Beschr. 26), das knidische 


des Festes als symbolischer Ausdruck für das 60 Schatzhaus zu Delphoi, Brit. Mus. Vases E 469 


Wiederaufsteben des Naturlebens nicht dermaßen 
hervor, wie an vielen anderen Orten, vgl. z. B. 
über den vorderasiatischen Mä-Kultus E. Meyer 
a. O0. 646ff. (S. 629 über die Theogamie bei den 
Chetitern), ja die Lage des Monats Gamelion im 
attischen Kalender widerspricht der Deutung auf 
ein Frühlingsfest. Die menschliche Ehe, nicht 
kosmische Vorgänge, wird hier die Grundlage 


und Phot. bibl. I 147b, 17B. Gegen Herakles 
kämpft sie in Gestalt einer Amazone, Apollod. II 
5,9, 7. Herakles selbst erbaut nach glücklichem 
Kriege der Athena Axiopoina und der H. Aigo- 
phagos einen Tempel, Paus. TII 15, 6,9. Eine 
Kampfgöttin ist H. dennoch nicht, obgleich sie zur 
Verteidigung des heimatlichen Bodens die Waffen 
zuweilen ergreifen mag, als Hoplosmia, Dromaia, 
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Prodromia, Tropaia verehrt wird und Ares ihr Sohn 
geworden ist. Als alimächtige Himmelskönigin 
lenkt sie Krieg und Frieden, Sen. Ag. 355. Die 
Schilde als Kampfespreise zu Argos, s. den Art. 
Heraia, mögen indessen ursprünglich für den 
H.-Kult apotropäische Bedeutung haben — über 
Waffenlärm bei der Hochzeit s. Samter Geburt 
usw. 60f.; vgl. den Kuretentanz bei der Geburt 
und die Athenapriesterin, welche mit ihrer Aigis 


die Neuvermählten besucht, Zonar. lex. p. 77.10 


So bleibt denn H. vor allem die hehre Him- 
melsgöttin, bei welcher Staaten schwören (wie 
z. B. Polyb. VII 9, 2), die aormıa, die wohl- 
wollende Helferin, edsoysoia, die besonders, mit 
beschränkterem Wirkungskreis, ihr Interesse den 
Frauen betätigt. Sie ist das Ideal der Frauen, 
IG XIV 607 S. 147 Kaib., als Traumerscheinung 
bedeutet sie den Frauen Gutes, Artemidor, onir. 
1135. Als H. oder Iuno lassen sich gerne römische 
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nr. 39* beanstandet. Ferner ist die rätselhafte 
aquitanische Inschrift ebd. 409 anzuführen, welche 
besonders Desjardins Geogr. II 391f. besprochen 
hat: Fano | Heraus | corritse | he sacrum | @. 
Val. Vale | rianus. Man könnte lesen Fano 
Her (ae) Auscor(um) Ritseh(a)e, andererseits klingt 
aber der Text an Boceus Harauso und an Ba:- 
corrixzo an, Götternamen, die in der Gegend 
vorkommen, [Haug.) 
Heraclea. 1) Lag an Stelle des heutigen Poli- 
coro in Lucanien (CIL VI 3884 q. 4 v. 21. Skylax 
14 erwähnt &v 17) "Iarnvyla 'Hoaxksıor) zwischen 
den Bächen Aeiris und Siris (Plin.n, h. III 97), 
den Städten Metapont und Thurii (Appian. Hann. 
35), 24 Stadien nordwärts von der an der Mün- 
dung des Siris gelegenen gleichnamigen Siedlung, 
die für das landeinwärts liegende H. den See- 
handelsplatz bildete, Strab. VI 264; vgl. Varro 
r.r. 119, 16. Die falsche Angabe bei Flor. 


Kaiserinnen verehren; so Livia in Pergamon (auf 20 epit. I 13. Oros. adv, pag. UI 1,8. Iord. Rom. 


Münzen, Rev, Iulia als Aphrodite), Leptis magna, 
auf Inschriften auch als ‚»ca Hera‘ bezeichnet, die 
Gemahlin Hadrians ebenso in Patara (auch vea 
Demeter genannt). H. wird sowohl der syrischen 
Atargatis wie der ägyptischen Isis (Diod. I 25) 
und der babylonischen Hauptgöttin (Hesych. s. 
Ada) gleichgestellt. 

10. Was die Verbreitung ihres Kultus be- 
trifft, ist auf ihr spärliches Vorkommen in Nord- 


154, H. wäre in Campanien gelegen, beruht auf 
einer Verwechslung des Siris mit dem Liris. H. 
wurde im J. 43/2 v. Chr. von den im Kampf mit 
Thurii überlegenen Tarentinern (vgl. E. Meyer 
Gesch. des Altertums IV 27) gegründet, welche 
den größten Teil der Bevölkerung von Siris und 
Tarentiner Kolonisten hier ansiedelten. Diodor. 
XII 36. Strab. 2.0. Liv. VIII 24. Den dorischen 
Dialekt der Bewohner zeigt die große, wohl 


griechenland oft hingewiesen worden, vgl. die30 dem 3. Jhdt. angehörige Verpachtungsurkunde 


Sage von Pelias. In Mittelgriechenland konzentriert 
das Interesse sich um Kithairon. Dagegen bieten 
in der Peloponnes Argos mit Stymphalos und 
Heraja mit Olympia die ursprünglichsten Centra. 
Von Argos aus ist sie nach Samos gewandert 
(‚von den Argofahrern gestiftet‘, Paus. VII 4, 4) 
und dann nach den samischen Kolonien: Perinthos, 
im 7. Jhdt. Amorgos (mit dem pythischen Apol- 
lon zusammen, die Verbindung stammt von Argos 
her), Kydon, Naukratis. 
Chalkidier und Eretrier ihren Kult nach Kyme 
und Campanien gebracht, die Achaier (wohl 
Eleer auch) nach Kroton, die Megarer nach Se- 
linus. Die Dorier haben sich sonst dem Kultus 
H.s gegenüber passiv verhalten. 

Literatur: F. G. Welcker Griech. Götter- 
lehre I 362. Preller-Robert Gr. Mythol. I 
160ff. W. A. Roscher Stud. zur vergleich. My- 
thol. I Iuno und Hera; ders. im Lex. der gr. 


IG XIV 645 = Collitz Dial.-Inschr. III2 p. 88, 
die uns zugleich einen Einblick in die Stadtver- 
waltung gewährt (aAfa die Volksversammlung ; 
Epopoı, rolıarduor und oray£oraı Behörden; vgl. 
IG a. OÖ. 161). Das von Tarent zunächst ab- 
hängige H. — Mommsen BKöm. Münzwesen 104 
vermutet, daß aus diesem Grunde das Münzrecht 
der Stadt auf Kleinsilber beschränkt war — wurde 
Sitz des Bundestages der unter der Führung Ta- 


Im Westen haben die 40 rents vereinigten Italioten, Strab. VI 280, vgl. 


Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten I 473f. 
E. Meyer a. OÖ. V 169. Im Kriege gegen die 
das Griechentum der Küste bedrohenden Lucaner 
riefen die Tarentiner Alexander den Molosser zu 
Hilfe, der später in Zwiespalt mit den Taren- 
tinern H. erobert haben soll, Liv. VIII 24 (zum 
J. 327) und den Sitz des Bundestages auf das 
Gebiet der mit ihm verbündeten Stadt Thurii 
verlegen wollte, Strab. VI 280. H. begegnet uns 


und röm. Myth. 1 2075ff. Farnel} Cuts of the 50 wieder im J. 280 als Schauplatz der für die Rö- 


Greek States I 179. J. A. Hild in Darem- 
berg-Saglio Diet. des ant. III 1, 668f. Gruppe 
Griech. Myth. 1122f. Nilsson Griech. Feste 
40ff. [Eitrem.] 
2) Hera kommt auf lateinischen Inschriften 
mehrfach als Göttin vor. So nach Ihm Bonn. 
Jahrb. LXXXIH 98 in Istrien, CIL V 8126 
Herae sacr(um); 8200 Haerae dominae Sextilia 
Propontis pro salute et reditu filiorum suorum 


ıner unglücklichen Schlacht gegen Pyrrhus und die 
Tarentiner, Plut. Pyrrh. 16. Liv. XXII 59, 8. Das 
prope singulare foedus, welches H. mit Rom ge- 
schlossen hat — nach der etwas unsicheren An- 
gabe Ciceros pro Balb. 22 C. Fabrieio consule 
—= 278 v. Chr.; vgl. pro Arch. 6 — läßt darauf 
schließen, daß H. noch während des Tarentiner 
Kriegs mit Rom in Verbindung getreten ist; vgl. 
Beloch Griech. Gesch. III 1, 665. Niese R. 


v. s. s., ferner nr. 32* bezw. 8970a Erae saer(um), 60 Gesch.* 78. Im zweiten Punischen Krieg hat 


parallel mit Diti patri saer(um), auf die beiden 
Seiten eines Altars verteilt. Die letztere In- 
schrift führt aber hinüber zu Herecur«a oder He- 
rteura, die öfters als Genossin des Dis pater 
erscheint; s». Here-Cura und Aericura. Auch 
auf einer Inschrift der Pyrenäen soll nach Du 
Möge Archeol. pyren. 257 eine Hera dea vor- 
kommen; diese Inschrift wird jedoch im CIL XIII 


Hannibal aus der Gegend von H. Getreide re- 
quiriert (Liv. XXIV 20 zum J. 214), und die 
Stadt mußte sich ihm des zällor 7 yraum an- 
schließen, Appian. Hann. 35. Im Bundesgenossen- 
krieg ist das Archiv der Stadt abgebranıt, Cic. 
pro Arch. 8. Die durch die Lex Plautia Papiria 
erfolgte Verleihung des römischen ts 


war einem Teil der Bevölkerung zuwider, cum 
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magna pars foederis sui libertatem civitati ante- 
ferret Cie. pro Balb. 21. Der Versuch von Le- 


gras La table latine d’Heracl&e, Paris 1907, das 
auf der Rückseite einer der oben erwähnten Ta- 
feln eingegrabene lateinische Gesetz (die sog. 
Lex Iulia munieipalis CIL I 206) dieser Über- 
gangszeit zuzuweisen, muß als willkürlich be- 
zeichnet werden, vgl. Frese Deutsche Literatur- 
Ztg. 1910, 2872; über die dieses Gesetz betreffen- 
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= Migne L. 22, 1112), ermordete am 23. August 
408 den Stilicho und wurde dafür durch die Er- 
nennung zum Comes Africae belohnt (Zosim. V 
37,6; vgl. 34, 7). Als Attalus 409 durch Alarich 
zum Gegenkaiser erhoben wurde, behauptete er 
Africa gegen die Abgesandten des Usurpators für 
Honorius (Zosim. VI 7, 5.6. 8,3. 9, 1.2. Sozom. 
IX 8,3.4. 7. & Oros. VII 42, 10. Procop. bell. 
Vand. I 2, 30. 86. Mommsen Chron. min. I 


den Hypothesen vgl. neben Legras besonders 10 654, 75), unterstützte diesen durch reiche Geld- 


Hackel Wiener Studien XAIV 522f, H. hat in 
späterer Zeit keine Rolle mehr gespielt; wir fin- 
den die Siedlung, von gelegentlichen Erwähnungen 
wie bei Liv. I 18. Steph. Byz. s. v. abgesehen, 
noch in den Itinerarien genannt, Tab. Peut. Geogr. 
Rav. IV 31. V IL Itin. Ant. 113. Münzen der 
Stadt sind inı Cat. Greek coins Italy 225—235 
veröffentlicht. Vgl. im allgemeinen Lenormant 
La Grande-Gröce I 163, Nissen Ital. Landesk. 


sendungen (Zosim. VI 10, 2) und hielt die Korn- 
zufuhren zurück, so daß in Rom und wahrschein- 
lich auch im Gotenlager eine schwere Hungers- 
not ausbrach (Zosim. VI 11. Sozom. IX 8,7. 8). 
An ihn als Comes Africae wurde am 25. August 
410 ein Gesetz gegen die Donatisten gerichtet 
(Cod. Theod. XVL 5, 51 = 56). Mit seinem Do- 
mesticus Sabinus, den er zu seinem Schwiegersohn 
machte (Oros. VIL 42, 11), führte er in Africa eine 


II 915. Racioppi Storia dei popoli della Lucania 20 grausame Willkürherrschaft; namentlich beutete er 


12 (1902) 142ff. Legras a. OÖ. 31Sf. [Weiss.] 

2) Heraclea an der Mündung der Rhone nach 
Plin. n. bh. III 47, nach Desjardins G£ogr. de 
la Gaule Rom. 1 212. I 131. 163 jetzt St. Gilles, 
wo griechische Inschriften gefunden wurden. 

3) Heraclea Caccabaria, im Itin. Ant. 505 
genannt, nach Desjardins ebd. I 180. U 131. 
172. in der Bai von Cavalaire, wo Altertümer 
gefunden worden sind (zwischen Toulon und Can- 
nes). 
form für Karthago, herstammt, so ist phönizische 
Gründung anzunehmen. Die von Steph. Byz. an- 
geführte Stadt "oaxksia Keluxns kann sich auf 
\r. 2 oder 4 beziehen. 

4) Heraclea, in der Nähe der Nordsee und 
des Rheins, nach Libanios (Epit. in Iul. p. 550) 
von Kaiser Iulian im J. 358 wiederhergestellt, 
wahrscheinlich identisch mit Castra Hereulis (s. 
d.). [Haug.] 

5) s. Herakleia. 

Heracleanus. 1) Presbyter. Gesandter Iusti- 
nians an Theodehat im J. 535 (Cassiod. var. X 
25). [Benjamin.] 

2) s. Heraclianus. 

Herscleum flumen et promunturium, zwi- 
schen Phasis und Bathys (Batum), Plin. n. h. 
VI 12. [Kiessling.] 

Heraelianus. 1) Tribunus et magister of- 
ficiorum, erwähnt am 17. Dec. 320, Cod. Theod. 
XVI 10, 1. 

2) Redner, dem große Hoffnungen durch den 
Tod des Kaisers Iulian zerstört wurden, reiste 
363 nach Konstantinopel (Liban. epist. 1488). An 
ihn im Winter 355/356 gerichtet, Liban. epist. 
1198. 

3) Statthalter einer Provinz im J. 390; ihm 
wird durch Liban. epist. 888 der Dichter und 
Grammatiker Diphilos empfohlen. Da dieser um 
jene Zeit sein Lehramt in Palästina verließ, um 


nach Kilikien überzusiedeln (Liban. or. LIV 55), 60 


dürfte H. Consularis dieser Provinz gewesen 
sein. 

4) Comes Aegypti, erwähnt am 30. Sept. 395, 
Cod. Theod. XI 24, 3; vgl. Synes. epist. 145. 

5) Corrector Paphlagoniae, erwähnt am 3. Juli 
395. Cod. Theod. AT 8, 22. 

6) Offizier des Honorius, grausam, geldgierig 
und dem Trunk ergeben (Hieron. epist. 130, 7 


40sen IE 18, 56. 71. Oros. VII 42, 14). 


die Flüchtlinge aus, die sich bei der Eroberung 
Roms durch Alarich im J. 410 zu ihm gerettet 
hatten (Hieron. a. ©.). Trotzdem wurde er durch 
das Consulat des J. 413 belohnt (ÖOros. VII 42, 
10) und trat es auch an; doch wurde sein Name 
später aus den Fasten getilgt (Cod. Theod. XV 
14,18. Mommsen Chron. min. 1467, 1249; vgl. 
III 527). Denn noch in demselben Jahre erhob er 
sich gegen den Kaiser, hielt zuerst die Komzu- 


Da der Name von Kaxxaßrj, einer Neben- 30 fuhren, die für Rom bestimmt waren, in Africa 


zurück und setzte dann mit einer ungeheuren 
Flotte, die man auf 3700 Schiffe schätzte, nach 
Italien über (Oros. VII 42, 12. 15. Mommsen 
U 71). In der Nähe von Rom gelandet, scheint 
er die Absicht gehabt zu haben, gegen Ravenna 
zu ziehen, wo sich damals Kaiser Honorius auf- 
hielt. Doch schon bei Utrieuli trat ihm der Comes 
Marinus entgegen und besiegte ihn ineiner Schlacht, 
in der 50 000 Mann gefallen sein sollen (Momm- 
Dies ge- 
schah vor dem 3. August 413, an dem Honorius 
das Todesurteil über ihn aussprach und sein An- 
denken ächtete (Cod. Theod. XV 14. 13; vgl. IX 
40, 21). Er floh, von allen verlassen, zu Schiffe 
nach Karthago, wo er im Tempel der Memoris 
getötet wurde (Mommsen II 18, 56; vgl. 51. 
71,413. I 246. 467, 1249. 654, 75. Oros. a. O. 
Philostorg. XO 6). Sein Schwiegersohn Sabinus 
entfloh nach Konstantinopel, wo er einige Zeit 


50 später mit Verbannung bestraft wurde (Oros. VII 


42, 14). Sein konfisziertes Vermögen wurde dem 
Constantius geschenkt (Olymp. frg. 23 = FHG 
IV 62; vgl. o. Bd. IV 8. 1100). Erwähnt Hieron. 
adv. Pelag. III 19. in Ezech. IX 28. Praedest. 1 96 
— Migne L. 23, 588. 25, 268. 53, 611. [Seeck]. 

2) Heracleanus. 

Heraclidas s. Ulpinus. 

Heraclitus. 1) Kaiser Septimius Severus be- 
auftragte H., Britannien seiner Herrschaft zu 
sichern, Hist. aug. Sever. 6, 10; Pesc. Nig. 5,2 
(an der ersten Stelle steht Britianias. an der 
zweiten Bithyniam; Hübner Rhein. Mus. XII 
64f. [auch Höfner Rhein. Mus. XXIX 208), zeigt, 
daß Britannien gemeint ist, und will daher auch 
Britanniam anstatt Bithyniam schreiben; H. Pe- 
ter Jahrb. f. Philol. CXXIX 76-78 läßt den über- 
lieferten Text stehen, hält aber gleichfalls Britan- 
nien für das Richtige); diese Sendung ist gleich- 
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zeitig mit den Vorbereitungen zur Bekämpfung 
des Pescennius Niger, im J. 193 n. Chr. Welche 
amtliche Stellung H. bekleidete, läßt sich nicht 
mit Sicherheit bestimmen, jedenfalls irren Hübner 
a. a. 0. 65 und Peter a.a. 0. 77, wenn sie ihn 
bloß auf Grund des Namens als Freigelassenen er- 
klären. Hingegen ist die Vermutung Peters an- 
nehmbar, daß er der Vertrauensmann des Severus 
ist, der nach Dio exe. LXXIII 15, i die Spezial- 
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dern nach Osten und Westen ab und auch nach 
Süden gegen den Alpheios hin. Nahe dem öst- 
lichen Rande lagen früher dicht beieinander die Dör- 
fer Hagios Joannis (Agianni, Aianni) und Anemo- 
düri. (Leake Mor. 1191); letzteres existiert nicht 
mehr. Die Stadt lag nach Pausanias teils auf dem 
Plateau, teils in der Talaue am Alpheios. Bei 
Partsch Olympia. Mappe Bl. I müßte das Stadt- 
gebiet mehr nach Nordosten verschoben und über- 


mission erhielt, dem Clodius Albinus in Britannien 10 haupt weiter ausgedehnt sein. Die Reste der alten 


den Cäsartitel anzubieten, wobei Severus Neben- 
absichten verfolgte (Herodian. II 15); vgl. v. Wo- 
tawa o. Bd. IV 8.71. Daß er vielleicht identisch 
sei mit dem Präfekten von Ägypten Septimius 
Heraklitus, glaubt Wileken Herm. XX 469. Er 
könnte aber auch derselbe sein wie der Procurator 
im J. 201 (s. den Folgenden), dem er zeitlich viel 
näher steht. Schließlich ist auch die Möglichkeit 
nicht von der Hand zu weisen, daß er dem sena- 


Stadt waren zu Anfang des 19. Jhdts. ausgedehnt, 
aber unbedeutend (Boblaye, Blouet Expedition 
de Moree, Architecture usw. II 32): ein runder 
Turm beim Aufstieg nach Aianni von Osten (Gell), 
Stücke einer breiten, schöngebauten Mauer aus 
großen Quadern im Osten und im Westen des 
Plateaus (Curtius. Buchon La Grece continen- 
tale et la Moree 495. Vischer. Wyse Excursion 
in the Peloponnesus II 71), ein paar Säulen aus 


torischen Stand angehörte und mit dem Legaten 20 Kalkstein und dorische Aıchitekturstücke (Gell. 


der Legio VI Ferrata im J. 196 (wofern nicht etwa 
273 gemeint wäre) n. Chr, gemeint ist, der IGR 
III 1107 erwähnt wird: 'HojJaxdeirov Hyeuovos 
Aryfiovos Exıng). [Stein.} 
%) Heraclitus. An ıhn ıst ein Reskript der 
Kaiser Septimius Severus und Caracalla vom 17. 
Februar 201 nach Chr. gerichtet, welches den Be- 
wohnern von Tyras die Abgabenfreiheit bestätigt, 
CIL II 781 (vgl. p. 1009. und nr. 12509) 


—= Dessau I 423 = IGR IT 598 = Bruns-Gra-30 


denwitz Fontes iur. Rom.? 261—263, 89. Er 
war anscheinend procurator publiei portorsi vec- 
tigalis Illyriei. Mit dem Vorhergehenden und 
mit dem Präfekten von Ägypten Septimius Hera- 
clitus könnte er identisch sein. [Stein.} 

3) s. Antonius {Nr. 98) und Septimius. 

4) s. Herakleitos. 

Heraclins. 1) Chron. min. II 196 fälschlich 
als Consul des J. 519 genannt. [Benjamin.] 

2) s. Herakleios. 

Heraeis. 1) H. s. Heraia. 

2) Hoasis, nach Plut. qu. Gr. 17 (HI 329, 
24ff. B) eine der 5 Komen, aus denen die Me- 
garis einmal bestanden haben soll. Bursian 
Geogr. 1 372 vermutet, daß, damit der westlichste 
Teil der Perachöra beim Vorgebirge der Hera 
Akraia (s. Heraion) gemeint sei. [Bölte.] 

Heraeus mons s. Hoata don. 

Heragoras. 1) Sohn des Numenios, Gouver- 


Curtius), in der Aue am Alpheios Reste von 
römischen Bädern (Blouet. Curtius 366. Bu- 
chon), am Fluß eine Quadermauer, vermutlich 
zum Schutz des Ufers (Curtius). Infolge des 
gesteigerten Anbaus ist jetzt fast alles verschwun- 
den (Frazer Paus. IV 295), aber das ganze große 
Dorf Agianni samt der neuen Kirche ist aus 
zerschlagenen Werkstücken erbaut (Furtwängler 
Kleine Schriften I 242). 

Das Gebiet der Heraeis nimmt zusammen mit 
dem des nördlich angrenzenden Thelpusa den 
östlichen Teil des großen Einbruchs ein zwischen 
den Ausläufern des Olonos (Erymanthos) und dem 
Gebirge von Andritsena (Philippson Pelop. 429, 
vgl. dessen geologische Karte). Letzteres bildet 
mit dem Schieferrücken von Sächa die südliche 
Grenze. Im Osten erhebt sich wie eine Mauer 
das kahle, hellgraue Kalkgebirge (Wyse Excur- 
sion II Pl. II), das der Alpheios in einer in Luft- 


40 linie 15 km langen, meist unzugänglichen Schlucht 


durchbricht (Philippson 104; gute Photographie 
bei Marsden Greece and the Aegean Islands 
226). Die plateauartig ausgebreiteten Rücken des 
Gebirges erreichen 1200—1300 m Höhe. Der 
Einbruch ist nachträglich von mächtigen Ablage- 
rungen gelbbrauner Sande und Mergel ausgefüllt 
worden (Philippson 316), die im Süden und 
Norden den Fuß des Gebirges bis 500 m hinauf 
umhüllen und von da in flachgeneigten Schollen 


neur von Kypern (Le Bas 2780), und zwar, da 50 langsam zum Alpheios abfallen (Philippson 335). 


er nur den oroarnyoös-Titel führt (Dittenberger 
Syl. for.) I p. 134), noch in der Zeit vor dem 
fünften Ptolemäer. [Walter Otto.] 

%) Eponymer Priester des Helios auf Rhodos 
(IG XD 1, 1133). [Sundwall.] 

3) s. Hereas. 

Heraia (Zeaia). 1) Hauptort der Herafi)eis 
(Hoart)eis) im westlichen Arkadien. Es lag nach 
Paus. VIII 26, 1— 3 am rechten Ufer des Alpheios 


Den Fluß begleitet eine schmale Talaue frucht- 
baren Alluvialbodens (an der Einmündung des 
Ladon 72 m ü. M.). Am nördlichen Fuß des Ge- 
birges von Andritsena ziehen sich diese Mergel 
und Sande in einem etwa 6 km breiten Streifen 
weiter nach Westen hin. Nördlich vom Alpheios 
dagegen sind sie von einer mächtigen Konglome- 
ratdecke überlagert, die durch Bruchlinien von 
annähernd ostwestlicher Richtung in Schollen zer- 


15 Stadien vom Ladon nach Osten enifernt (Bob- 60 legt und nach Süden in Stufen abgesunken ist. 


laye Recherches 159). Hier springt von den 
höheren Bergen im Norden ein Hügel nach Süden 
vor, derim Osten und Westen durch Bacheinschnitte 
begrenzt ist (Gell Itinerary of the Morea 113. 
Curtius Pelop. 1365. Vischer Erinne en 
und Eindrücke aus Griechenland 461). * Seine 
Oberfläche, die nach Süden sanft geneigt ist (nsfra: 
dv Josua agoodvısı Paus.), bricht mit steilen Rän- 


So entsteht eine riesenhafte Treppe von dem 
800 m hohen Plateau der Pholo& bis zum H. 
Ilias (320 m), der alten Sauru Deiras (Paus. VI 
21,3), um dessen Südfuß der Alpheios herumzieht. 
Die wasserlosen Flächen dieses Gebiets sind meist 
mit Wald und Busch bestanden wie im Altertum 
(Xen. anab. V 8, 10), und die senkrechten, intensiv 
roten Ränder der Stufen, die eine Höhe von 100 m 
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und darüber erreichen, bieten außerordentliche 
Schwierigkeiten für den Verkehr (nach Philipp- 
son 316ff.; vgl. Partsch Olympia. Textbd. 13; 
der Weg an der Saum Deiras bei Wernick 
Olympia 164. W. Lang Peloponnes. Wanderung 
84). In der Furche zwischen den von Norden 
und Süden abgesunkenen Schollen durchzieht der 
Alpheios die Landschaft. Von Norden strömen 
ihm der Ladon (Ruphias) zu, der von links wieder 
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Nähe von Trüpes zu suchen sein (Gell Itiner. 111. 
Curtius Pelöop. I 356. Frazer Paus. TV 801. 
Leake Pelop. 232 wenig glücklich). Beloch 
(Die Bevölkerung der griech.-römischen Welt 115) 
berechnet das Gebiet der Heraeis auf 250 qkm. 
Davon entfallen gut 2/, auf das fruchtbare Schollen- 
land des Neogens, so daß die Schätzung (129) der 
Zahl der Bürger auf 2000 am Ende des 5. Jhdts. 
zu niedrig erscheint. Nach Strab. VIII 337 


die Tuthoa (Bach von Langädia) aufnimmt, und 10 hatten die Heraeis im 4. Jhdt. neun größere Sied- 


der Erymanthos (Doäna), von Süden eine Anzahl 
wasserreicher Bäche, unter denen der dem Ery- 
manthos gegenüber mündende Diagon (Tsimberü- 
las) der bedeutendste ist. In den lockeren Ter- 
tiärboden haben die Gewässer sich tief einge- 
schnitten, die Talhänge des Ladon und Eryman- 
thos sind 300-400 m hoch und zum Teil außer- 
ordentlich steil. Die Mergel und Sande bieten 
wie überall im Westen des Peloponnes bei der 


lungen (öjuoı = x@uar); man weiß nicht, ob der 
Hauptort dabei mitgezählt ist. Wir kennen nur 
zwei Ortsnamen, Melaineai und Buphagion (Paus. 
VIII 26, 8); ersteres wird bei Kakuraika gelegen 
haben (Gell Itin. 11i£. Frazer Paus. IV 303 
mit weiterer Literatur), letzteres an den Quellen 
des Buphagos bei Trüpes (s. o.). An zwei Stellen 
finden sich außerdem Reste von Befestigungen: 
erstens das Hellenikon am Bach von Palümba, 


zeichlichen Befeuchtung für jede Art von Vege- 20 südlich von Papades (Geli Itin. 113. Blouet 32f. 


tation einen geeigneten Boden (Philippson 506. 
97). Die Vegetationsfülle der Landschaft preist 
Welcker Tagebuch I 280f., die Anmut der 
Gegend E. Beule Etudes sur le Peloponn&se 165. 
Über den Wein von H. Theophr. h. plant, IX 
18, 10. Athen. IT 57 1 F). Aelian. v. h. XII 6. 
Plin. n. h. XIV 116. Leake Morea IL 92f. Furt- 
wängler (s. o.). 

Die Grenzen des Gebiets der Heraeis sind uns 


Curtius 357; auf der französischen Karte fehlt 
es), zweitens das Kastron fu Leodöru, südlich von 
Trüpes, Iavda gegenüber (Leake Mor. II 66), 
das nie untersucht zu sein scheint (Lidor6a oder 
Liödora heißt die ganze Landschaft am rechten 
Alpheiosufer nach Curtius 39, 18. Buchon 
495). Trotz ihrer scharf ausgeprägten natürlichen 
Grenzen spielt die Landschaft eine wichtige Rolle 
für den Verkehr (Partsch 9). Die Gegend von 


zum Teil durch Pausavias bekannt; sie sind zu-30H. ist die westlichste Stelle, wo der Alpheios bei 


meist in geradezu typischer Weise durch die 
physischen Verhältnisse vorgezeichnet. Nach Nor- 
den gegen Thelpusa bildete die Tuthoa die Grenze 
(Paus. VIII 25, 12); von deren Mündung wird 
sie sich geradlinig nach Westen über den Rücken 
gezogen haben, der den Ladon vom Erymanthos 
trennt. Dieser Fluß billete dann nach Westen 
die Grenze gegen Elis (Paus. VIII 26, 3). Die 
Lage des Koroibosgrabes brauchen wir nicht zu 


normalem Wasserstand durchfurtet werden kann, 
unterhalb der Einmündung des wasserreichen 
Ladon ist das nur ganz ausnahmsweise möglich. 
Bis in die neueste Zeit haben die Reisenden diese 
Furt benützt (Curtius I 565. Philippson 321. 
Ross Reisen 107. Clark Peloponnesus 264. 
v. Fahrenheid Reise durch Griechenland 168. 
Taylor Reisen in Griechenl., übers. von Hausen- 
Taylor I84f. W. Lang Peloponnes. Wanderung 99. 


erörtern (Frazer Pausanias IV 297 mit der40 Farrer A Tour in Greece 175. Engel Griech. 


älteren Literatur. Heberdey Reisen des Pau- 
sanias 75, 73. Robert Pausan. als Schriftst. 
237,1); als praktische Grenze kommt es über- 
haupt nicht in Frage. Südlich vom Alpheios bil- 
dete der Diagon die Westgrenze der Heraeis 
(Paus. VI 12,4}, im Oberlauf eine tief eingerissene 
unwegsame Engschlucht (Partsch Olympia. Text- 
band I 9), im Unterlauf von Buchon (499) über- 
schritten. Die südliche Grenze gegen Aliphera 


Frühlingstage 160ff. v. Speth-Schülzburg Auf 
klass. Boden 105). Im 3. Jhdt. v. Chr. bestand 
zudem bei H. eine Brücke über den Alpheios 
(Polyb. IV 77,5. 78,2). Südwärts erreichte man 
über Aliphera eine wichtige nach Nordwest und 
Südost führende Route (Xen. anab. V 3, 11. 
Partsch 11); durch das Tal von Tsorvantsi führte 
der bequemste Weg nach Triphylien hinüber 
(Polyb. IV 7Tf. Partsch 9. Philippson 323). 


(Paläokastro von Nerovitsa, Leake Morea II 7iff, 50 Dem rechten Alpheiosufer folgt meist in weiterem 


Bursian Geogr. II 234. Hirschfeld o. Bd. I 
S. 1494. Frazer Paus. IV 297, mit weiterer 
Literatur) und die Kynurier gibt Paus. VIII 26, 5 
nicht an, die Inschrift aus Olympia (n. 48), die 
möglicherweise eine Grenzregulierung enthielt, ist 
hoffnungslos zerstört; Kiepert FOA XIH läßt 
die Grenze im wesentlichen dem Nordfuß des Ge- 
birges von Sächa folgen. Nördlich vom Alpheios 
gegen Osten kann die Grenze nicht gut anders 


Abstand die Straße von Olyınpia nach dem Becken 
von Megalopolis (Paus. VI 21,3. VII 26, 3. 8. 
Xen. hell. III 3.1. Paus. IH 8, 7. Plut. Lys. 22. 
Polyb. IV 80,16. Partsch 11, 2). Nordwärts 
führte ein Wer über Thelpusa nach Achaia (Polyb. 
I 54, 12), in nordöstlicher Richtung ein anderer 
über Pheneos (Liv. XXVIIIL 7, 17) zum Isthmos. 

Über die Geschichte der Heraeis besitzen wir 
nur ganz spärliche Kunde (Boeckh CIG Ip. 27. 


verlaufen sein als auf der Wasserscheide gegen 60 Curtius Pelop. I 364. Imhoof-Blumer Mon- 


den Gortynios (Fluß von Dimitsäna); Kiepert 
führt sie soweit nach Norden, daß sie das Tal 
des linken Zuflusses des Baches von Langädia 
noch umschließt. Pausanias überschreitet die 
Grenze auf dem Wege nach Gortys (VIII 26, 8. 
27, 17. 28, 1). Dieser wird mit dem heute noch 
üblichen Wege nach Atsicholos zusammenfallen, 
und die Quellen des Buphagos werden in der 


naies grecques 195ff. Weil Ztschr. f. Numism. 
XXIX 142f.). Ihr Name setzt den der Ortschaft 
voraus; es ist ein Ethnikon. Daß der Kult der 
Hera durch Pheidon von Argos begründet worden 
sei (Gruppe Griech. Myth. II 751), entbehrt 
angesichts der Verbreitung dieses Kultes (Solm- 
sen Idg. Forsch. XXX 25) aller Wahrscheinlich- 
keit. Der Oikistes Heraieus (Paus. VIII 3, 4. 
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Apollod. III 97 [8, 1, 3]) stammt aus der genea- 
logischen Fabrik; das Münzbild Imhoof-Blumer 
191 n. 204. Head HN? 448 aufihn zu beziehen, 
ist nicht notwendig, vgl. Imhoof-Blumer 198. 
Roscher Lexikon I 2134. Mit der Notiz Steph. 
Byz. “Hoala ... nolıs Agradias, 7 Eleysıo Solo- 
yopyds A. ist nichts anzufangen. Kämpfe mit 
den Eleern sind vorauszusetzen (Rhianos bei Steph. 
Byz. s. MsAawai, Meineke Anal. Alex. 184); daß 
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erklären; drittens kann man hinzufügen, daß das 
Aufgeben der eigenen Prägung mit dem Eintritt 
in den Bund erklärt ist, einerlei, wo die Prägung 
erfolgte. Umgekehrt zeigt die Tabelle bei Weil 
145, daß um 425 eine große Anzahl arkadischer 
Gemeinden zu prägen beginnt, um dieselbe Zeit 
also, wo die Bundesmünzen aufhören; ein Unter- 
schied besteht nur darin, daß bei diesen die 
archaische Prägung fehlt. Die Münzgeschichte 


die Heraeis sich den übermächtigen Nachbarn 10 ergibt also nur, daß die Heraeis im 5. Jhdt. dem 


gegenüber behaupten konnten, verdankten sie un- 
zweifelhaft in erster Linie den geographischen 
Verhältnissen au ihrer Westgrenze. Das Ergebnis 
wird der bekannte hundertjährige Symmachie- 
vertrag gewesen sein, CIG I 11. Cauer Del. 
352. SGDII336. Inschr. v. Olympia ®, Facsimile 
S. 795. Zofaooıs las zuerst G@ell Class. Journ. 
XXIV 402. Daß der zweite Buchstabe ein e ist, 
darf man jetzt nach Weil Ztschr. f. Numism. 


arkadischen Bunde angehört haben; daß sie eine 
besondere Rolle in ihm gespielt haben sollen, 
ist unbewiesen. 520 siegt Demaratos aus H. (so 
IG I 98, 7 = Syll.2 669 mit Dittenbergers 
Note 8) als erster im Waffenlauf und wieder 516 
(Förster Die olymp. Sieger, Prgr. Zwickau 1891 
n. 155. 140. Hyde De ÖOlympionicarım statuis 
a Pausania commemoratis, Halis 1903, n. 94}, 
sein Sohn Theopompos erringt zweimal den Sieg 


XXIX 142, 4 als sicher annehmen. Nur Niese20im Fünfkampf (Förster 168. 169. Hyde 95), 


Genethliakon für Robert 20, 1 hält an der Lesung 
Ev Fowwcors fest. Koehler Athen. Mitt. VII 372 
deutete das Wort als Zofawoıs aus "Ho, faoaios, 
gestützt auf die Legende einer von ihm veröffent- 
lichten Eisenmünze (s. u.) HPAQOAlwr). Solm- 
sen Beitr. z. griech. Wortf. 181,1 liest’ Fo faoıo:. 
Der Vertrag macht durchaus den Eindruck eines 
foedus aequum (gegen Weil 143). Die Zeit ist 
ganz unsicher. Boeckh 28 versuchte durch An- 


sein Enkel Theopompos um 468 und 464 zwei- 
mal den Sieg im Ringkampf (Förster 216. 217. 
Hyde 96). Außer dieser Familie hat H. noch 
drei olympische Sieger gestellt und nimmt so 
auch in dieser Hinsicht eine hervorragende Stel- 
lung ein nicht nur unter den arkadischen Städten: 
Alexibios, Sieger im Pentathlon, 460 (?), Förster 
236. Hyde 177; Nikostratos, Ringkampf der 
Knaben, nach 450, Förster 331. Hyde 32; 


knüpfung an den Untergang von Pisa ihn auf30 Lykinos, Lauf der Knaben, Anfang 4. Jhdts. (?), 


572 zu datieren, ebenso Busolt Griech. Gesch. 
12706. Hillerv. Gaertringen o. Bd. IIS. 1124, 
33f, Indessen die Überlieferung über Pisa ist 
ganz unzuverlässig (Niese Genethl. 42), und der 
Zusammenhang des Vertrages mit den Schick- 
salen von Pisa durch nichts erwiesen. Hicks und 
Hill Greek Hist. Inser. 10 beiHead HN?447 setzen 
den Vertrag zwischen 550 und 500. Eine Paral- 
leie bildet das Bündnis zwischen Sparta und 


Förster 336. Hyde 100. Dabei ist ein Absinken 
der Leistungen unverkennbar. Unter denin Olympia 
gefundenen Münzen stehen die von H. an dritter 
Stelle ihrer Zahl nach hinter denen von Elis und 
Sikyon (Weil Ztschr. f. Numism. VII 368). Nach 
425 muß sich, wie gesagt, der arkadische Bund 
aufgelöst haben, vermutlich infolge der Erobe- 
rungen der Mantineer (Thue. IV 134. V 29. 33), 
und Sparta beginnt nun in konsequenter Politik, 


Tegea. In die zweite Hälfte des 6. Jhdts. führen 40 die Gemeinden von Westarkadien und Triphylien 


auch die Münzen der Heraeis zurück, die damit 
im Peloponnes die zweitälteste Stelle einnehmen, 
nur von Korinth übertroffen. Sie sind zuerst von 
Imhoof-Blumer Numism. Ztschr. X 106, 99 er- 
kannt, dann Monnaies grecques 189ff. gesammelt, 
vgl. Head HN? 447. Babelon Traite des mon- 
naies grecques et romaines II 1, 838ff. Die zahl- 
reichen Emissionen sind für das kleine binnen- 
ländische Gemeinwesen sehr auffällig. Das Ende 


an sich zu ziehen, 422 Lepreon Thuc. Y 31, 421 
die Parrhasier Thuc. V 33. In diesen Zusammen- 
hang gehört das Bündnis mit H., dessen Kon- 
tingent infolgedessen 418 bei Mantineia auf seiten 
der Spartaner kämpft (Ihuc. V 67, 1). So ist es 
auch begreiflich, daß die vertriebenen Aristo- 
kraten von Phigaleia 375 eine Zuflucht in H. 
finden (Diod. XV 40, 2 xarslaßorro ımyv xalov- 
ıEvnv Doalar, yweior Grvoor). Sievers Gesch. 


dieser archaischen Prägung wird von den Numis- 50 Griechenlands 251,5 wollte allerdings wegen der 


matikern um 490 angesetzt. Eine zweite Reihe 
von Prägungen beginnt nach 425. Da nun in 
diese Lücke von ca. 490 bis ca. 425 die Münzen 
des arkadischen Bundes (Hiller v. Gaertringen 
o. Bd. II S. 1124, 59. Imhoof-Blumer Mon- 
naies greeques 184ff.) zeitlich genau hineinzu- 
passen und oben wie unten gleiche Typen den 
Übergang von der einen Reihe zur andern zu 
bilden schienen, so nahm Imhoof-Blumer (196) 


Entfernung ein Kastell in der Nähe von Phiga- 
leia darunter verstehen, Curtius Pelop. I 346 
aus sprachlichen Gründen die Beziehung auf unser 
H. ablehnen; s. auch Hiller v. Gaertringen 
o. Bd. TI S. 1127, 63fl. Aber diese Bedenken 
sind hinfällig, sie rechnen nicht mit den Eigen- 
tümlichkeiten des Diodoreischen (oder Ephorei- 
schen?) Sprachgebrauchs; Diod. XV 77, 1 ist eine 
schlagende Parallele. Sie erweist auch, daß man 


an, die Bundesmünzen seien von H. geprägt wor- 60 aus unsorer Stelle nicht zu schließen braucht, es 


den. Head HN2 444. 448 und Babelon Trait£ 
1, 843ff. 850f. haben das angenommen. Die schwa- 
chen Punkte dieses Schlusses hat Weil Ztschr. 
f, Num. XXIX 139, aufgezeigt. Erstens ist es 
durchaus nicht bewiesen, daß die Münzen von 
H. aufhören, ehe die Bundesmünzen beginnen; 
zweitens läßt sich die Ähnlichkeit der Typen 
durch die Tätigkeit desselben Stempelschneiders 


habe damals nur eine kleine ummauerte Akropole 
in H. gegeben (Boeckh CIG Ip.27. Kuhn Über 
die Entstehung der Städte der Alten 28. Bur- 
sian Geogr. II 257, 1). Vielleicht in der Absicht. 
einer ähnlichen Erhebung der Demokraten in H. 
vorzubeugen und zugleich den vertriebenen Phi- 
galeern eine neue Heimat zu geben (Diod. s. o. 
Sievers 254, 17), könnten die Spartaner ihre An- 
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hänger veranlaßt haben, aus den Demen in den 
Hauptort überzusiedeln (Strab. VII 337 ovvo- 
xiodn BE Ivvla Inu bno Kieoußoorov 9 Kiew- 
»öuov). So etwa kann man sich Anlaß und Aus- 
führung des Synoikismos denken. Daß eine Er- 
weiterung der Befestigung damit verbunden war, 
ist wahrscheinlich; die schönen Mauern, deren 
Reste erwähnt wurden, mögen allerdings erst aus 
makedonischer Zeit stammen. Jedenfalls ist der 
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34, 9. Polyb. XVII 47, 10). Eine Antwort der 
Heraeis auf die Gesandtschaft von Magnesia am 
Maiandros 207/6 bezeugt die Inschrift n. 38, 65 
der Kernschen Sammlung, Syll,2 258. Über die 
Datierung Dittenberger zu Syll. 2256 Note 2 und 
10. Die Inschrift gibt eine in Magnesia erfolgte 
Zusammenfassung gleichartiger Dekrete verschie- 
dener arkadischer Staaten, bezeugt also nicht die 
Existenz eines arkadischen Bundes (Niese Hermes 


Synoikismos vor der Schlacht bei Leuktra erfolgt 19 XXXIV 551). Ins 2. Jhdt. setzt Dittenberger 


(so auch Hiller v. Gaertringen o. Bd. II 
Ss. 1129, 28f£.); bei Strabon liegen ja nicht zwei 
verschiedene Datierungen vor, dann müßte es Emil 
heißen, und Boeckhs Vorschlag, den unbekannten 
Kleonymos durch Kleomenes zu ersetzen, ist auch 
aus dem Grunde abzulehnen, weil Kleomenes als 
Kind zur Regierung kam (Sievers 254, 16). Dem 
Bündnis mit Sparta blieben die Heraeis auch nach 
der Katastrophe von Leuktra treu; 370 senden 


die Inschrift aus Olympia n. 48, in der, wie es 
scheint, ein Schiedsspruch über Streitigkeiten mit 
Aliphera gegeben war. In dieselbe Zeit gehört 
eine Inschrift aus Alexandreia in der Troas (Syll.? 
291, 21), in der unter den Ehrungen eines Kassan- 
dros auch die Verleihung eines goldenen Kranzes 
durch die zo4ıs der Heraeis erwähnt wird. Erst 
im letzten Dezennium des 1. Jhädts. n. Chr. be- 
gegnet der Name H. wieder bei Dion von Prusa 


sie ihr Kontingent zu dem Zuge gegen Manti- 20 or. 1, 52; aber seine Schilderung gilt der Gegend 


neia (Xen. hell. VI 5, 11). Dafür verwüsteten die 
Arkader 369 ihr Gebiet; Xen. $ 22 Eveniunpov 
te tag olxiag xal Exontov ra Öfröpa meint die 
Wirtschaftsgebäude auf den Feldern, wie VI 5, 
27. 30, nicht die Häuser der Stadt, wie Bursian 
II 257, 1 voraussetzt. Die Unfähigkeit Spartas, 
den Bundesgenossen zu helfen, nötigte dann H. 
doch zum Anschluß an den arkadischen Bund. 
Damit wird die Verfassungsänderung zusammen- 


an der Sauru Deiras und weiter westlich (Gur- 
litt Über Paus. 226). Paus. VIII 26, If. er- 
wähnt Spaziergänge am Alpheios mit Bäumen 
und Büschen bei den Bädern; von Gebäuden nennt 
er nur zwei Tempel und ein Mysteriengebäude des 
Dionysos, vermutlich alles in einem Temenos ver- 
einigt, einen Tempel des Pan und einen zerfallenen 
Tempel der Hera (Gurlitt 228). Unter Severus 
und Caracalla hat H. noch geprägt. Zuletzt wird 


hängen, durch die die Ämter losbar wurden (Aristot. 30 H. von Ptolem. III 14, 40 genannt, auf der Tab. 


Pol. Y3 p. 1303 a 13). Das Dekret des Bundes zu 
Ehren des Phylarchos 362/61 (Syll.2 106, nach 
Abklatsch neuherausgegeben von Hiller von 
Gaertringen Athen. Mitt, XXX VI 349ff., die 
Datierung 358) zeigt, daß die Heraeis 5 Damiorgoi 
zur Bule stellen. In dem Synoikievertrag von 
Örchomenos (Athen. Mitt. XXXTV 239) A9 wer- 
den Schiedsrichter aus H. erwähnt. Der Hcraus- 
reber, von Premerstein, setzt die Inschrift um 


300, Solmsen Rhein. Mus. LXV 324 möchte auf 40 Artemis, Tyche. 


Grund einer orthographischen Eigenheit möglichst 
weit ins 3. Jhdt. hinabgehen. Nach 240 trat H. 
dem achäischen Bunde bei. Einen Versuch, sich 
wieder frei zu machen, vereitelte Dioitas, der da- 
malige Stratege des Bundes. Polyaen. II 36. Aen. 
Tact. 18, 8. Freeman History of Federal Go- 
vernment? 315, 1. Die Strategie des Dioitas fällt 
zwischen 240 und 235 (Freeman 470, 1), für 236 
entscheidet sich Bayer Fasti Achaiei. Comment. 


Peuting. fehit es. 

Die Kulte von H. sind zusammengestellt bei 
Immerwahr Die Kulte und Mythen Arkadiens 
I 263. Imhoof-Blumer und Gardner Numis- 
matic Commentary on Pausanias, Joum, Hell. 
Stud. VIL 106f. Bezeugt sind durch Paus. VIIE 
26, 2 Hera, Dionysos, Pan; durch Aelian. v. h. 
II 33 Alpheios; Inschr. Martha Buli. corr. hell. IIL 
190 Aoxdanıod zawolv,;, durch Münzen Pallas, 
Die beiden weiblichen Typen 
der ältesten Münzen, der eine mit Schleier, werden 
jetzt meist als Demeter und Despoina gedeutet. 
Daß Hera auf den Münzen fehlen sollte, ist schwer 
zu glauben, trotz Babelon 843f. Zu den Münzen 
vgl. außer den genannten Werken Babelon Tiraite 
II Pl. XXX VI. Head-Svoronos Tor. z. Non. 
1 559 526. Gardner Catal. of Greek Coins, 
Peloponnesus 181. 14. Pl. XXXIV 1-17. Flo- 
rance Ethniques des Peuples et Villes greceques 


Acad. Petropol. 1738 Tom. V 382ff. Merleker5016 (tableau). Eisenmünze (400% Köhler Athen. 


Achaica 150; vgl Droysen Gesch. des Hellenis- 
mus? III 2, 29. In die Zeit vor 234 setzt Head 
HN? 418 die achäischen Bundesmünzen mit 
Ayuwv MHoarov. Die Wichtigkeit seiner Lage 
bewirkt, daß H. in den folgenden unruhigen Zeiten 
von einer Hand in die andere übergeht. 227 wird 
es von Kleomenes besetzt (Plut. Kleom. 7. Beloch 
Griech. Gesch. III 1, 725), 222/21 von Antigonos 
(Polyb. II 54, 12. Beloch 738 Klatt For- 


schungen z. Gesch. d. ach. Bundes 92). 218 nimmt 60 


König Philippos die Stadt (Polyb. IV 77, 5ff.), 
und in makedonischem Besitz ist sie geblieben 
bis zum Ende des zweiten makedonischen Krieges, 
obwohl Philippos den Achäern die Rückgabe 
wiederholt in Aussicht stellte (208 Liv. XXVIH 
8, 6; 198 Liv. XXxXI1 5, 4). 196 erhoben zwar 
die Aitoler Ansprüche (Polyb. XVIII 42, 7), aber 
Fismininus gab H. an die Achäer (Liv. XXxXIII 


Mitt. VII 377f.; den Charakter als Münze und die 
Lesung bezweifelt Head HN? 447,1, [Bölte.) 
2) "Hoaua 5 (frpa), Vorgebirge Kalchedon 
gegenüber, auch "Hepia und "Horov (Etym. M. 
"Hier = Grab) genannt, Demosth. Bith, bei Steph. 
Byz., vgl. Etym. M. 437, 10. Cedren. Orig. Con- 
stant. 122 “Hloatov nach einem Tempel der Hera 
genannt; s. o. Bd. VI S. 459 Art. Erion und den 
Art. Hiereion. [Bürchner.] 
8) ‘Hoaia hießen die der Hera gefeierten Feste, 
sofern sie nicht einen besonderen Namen trugen. 
Am berühmtesten sind die 'H. von Argos, wo 
Hera die Stadtgöttin war und ihre Priesterin epo- 
nym. Die ersten Agonisten Grischenlands rangen 
dort um den Preis (Pind. OL VII 83 [153). XII 
107 [151]; Nem. X 22 [40]). Demetrios Polior- 
Kae el u Lee der Spiele persön- 
lich (Plut. Dem. 25), und König ipp von Ma- 
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kedonien a ee als Agonothet (Liv. XXVU 
30). Hauptschauplatz der Feier war jedenfalls 
das jetzt wieder ausgegrabene Heraion, das un- 
gefähr 8 km von Argos, nicht weit von Mykene, 
lag. Dorthin begab sich die Priesterin auf einem 
von weißen Kühen gezogenen Wagen (Herod. I 
31. Palaiph. 51. Vgl Paus. II 17, 1. Strab. 
vi 372). Die Menge folgte in festlicher Pro- 
zession, eine Hekatombe von Öpferrindern mit 
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46ff). Nach Plutarch Lysand. 18 hat man nach 
der Schlacht bei Aigospotamoi das Fest — ge- 
wiß nicht lange — Lysandreia genannt (vgl. 
Gruppe Griech. Myth. 1503, 1). Ferner hieß 
ein Agon, den die Eleer alle vier Jahre der Hera 
Olympia feierten, °Z7. Am "bemerkenswertesten 
waren dabei Wettläufe von Jungfrauen verschie- 
dener Altersstufen (Paus. V 16, 2). Ein Kolle- 
gium von sechzehn Frauen, die der Göttin auch 


sich führend, nach der das Fest auch Hekatom- 10 einen Peplos webten und am Feste stifteten, hatte 


baia genannt wurde (Schol. Pind. Ol. VII 152. 
Hesych. s. dyov galxeios), die Waffenfähigen gingen 
im Schmuck der Rüstung (Aen. Tact. Poliork. 
17). Dem Opfer folgte die übliche Fleischver- 
teilung und der Festschmaus (Schol, Pind, Ol. 
vII 152). Die Wettkämpfe waren sehr mannig- 
faltig und hatten zum Teil einen kriegerischen 
Charakter (Le Bas-Foucart Inser. du Pelop. 
1122 &oua rolswiorotov, Über das Schildstechen 


vgl. Daremberg-Saglio V 76. Welcker Alte 20 


Denkm. IH 5l4ff. Wolters Zu griech. Agonen, 
Progr. Würzburg 1901); es beteiligten sich Kna- 
ben (Dittenberger Syll. 676, 6 'H. ra £» Agyeı 
ratdag Öödsyor) und Männer an den Spielen (ebd. 
2. 10 äröoas inmov). Zur Zeit des Pausanias 
fanden sie in dem Stadion statt, das auch zu den 
nemeischen Spielen benutzt wurde (Paus. II 24, 
2). Der Preis bestand in einem Schild (Schol. 
Pind. Ol. VE 152. 16 I 3, 1320. IH 1, 127. 
128). 
rühmt, und das als Preis ausgesetzte Exemplar 
wird besonders kostbar gewesen sein, ın» SE ’Ag- 
yovs aonida vırar heißt es wiederholt in In- 
schriften, und ein Sprichwort lautet: @fıos el Tje 
&v Apysı aonidosg (Zenob. Paroim. II 3. VI 52). 
Ihn erhielten nieht nur die Sieger in den gymni- 
schen Spielen, sondern auch Kitharöden (CIG 
3208), Flötenspieler (CIG 2810), Herolde (IG 
II 129) und Rhetoren (IG II 116). Außer dem 


die Leitung (Weniger Das Kolleg. der 16 Frauen 
in Elis, Progr. Weimar 1883). Vgl. noch Schol. 
Arist. Av. 1421. Schol. Pind. O1. VII 156; Nem. 
X 82. Noch an manchen andern Orten feierte 
man ‘Z., so in Stratonikeia (Dittenberger Syll. 
420, 1. 32. Bull. hell. XI 357 nr. 1. XTI 100 
nr. 18), in Delphoi (Dittenberger Syll. 438, 
169) und Amorgos (CIG add. 2264 e. Bull. hell, 
XH 229. XV 593. XVI 268). [Stengel.] 
Hoaia don. Dieser Name erscheint nur ein- 
mal in der griechischen Literatur, bei Diod. IV 
84, 1, der ihre starke Bewässerung und ihren 
Reichtum an fruchttragenden Bäumen rühmt, 
über ihre Lage aber nur die allgemeine Angabe 
xara ımw Iıxeliar gibt. Etwas weiter hilft die 
einzige Erwähnung in der lateinischen Literatur, 
bei Vib. Sequ. s. Chrysas, wonach der Chrysas- 
fluß (heute Dittaino, s. o. Bd. III S. 2486) ex 
monte Heraeo herabströmte. Demgemäß gehörte 


Die Schildfabriken von Argos waren be- 30 das Bergland von Henna zu den A.d. Da dieses 


einen Teil des Gebirgsastes bildet, der von dem 
westöstlich streichenden Hauptbergzuge Siziliens 
bei Gangi nach Süden abzweigt, dann nach Süd- 
osten umbiegt, da ferner diese südöstlich strei- 
chende Fortsetzung heute noch den Namen Monti 
Erei führt, so ist die Annahme naheliegend, wenn 
auch unerweislich, daß die ganze Kette von Gangi 
bis zur Südspitze Siziliens den Namen 7. ©. 
trug. Verschiedene nur als ein Raten anzusehende 


Schild empfing der Sieger einen Myrtenkranz (Schol. 40 Versuche genauerer Begrenzung sind bei Holm 


Pind. Ol. VH 152). Das Fest erhielt sich sehr 
lange ; aus der Zeit des Septimius Severus haben 
wir eine argivische Münze mit der Aufschrift 
Hgoıa und dem Bild einer von einem Kranz um- 
gebenen Palme (Mionnet Suppl. IV p. 247 n. 79. 
Arch. Ztg. 1843, 151). Sonst s. noch Eur. El. 
171. Hyg. astrol. U 15. Schol. Arat. 161. Plut. 
Kleom. 17. Hermann Gottesdienstl. Alt.2 8 52, 
an if. Schoemann-Lipsius Griech. Altert. I 
53%. 
Nilsson Griech. Feste 42ff. Daremberg-Saglio 
V 76f. Roscher Hera und Iuno 78ff. Eine Nach- 
ahmung des argivischen Festes waren die ‘H. in 
Aigina, die auch wie jene bisweilen Hekatombaia 
hießen (Schol. Pind. Pyth. VIII 113; vgl. Müller 
Aigin. 148f.). Bedentender waren die‘H. in Samos, 
wo, wie in Argos, Hera die am meisten verehrte 
Gottheit war. Auch sie setzte die Sage in Beziehung 
zu dem argivischen Kult (Athen. XV 672 A. Po- 
lyaen. strateg. I 23). 
wie in Argos, die streitbaren Männer im Waffen- 
schmuck teilnahmen, Opfer, gymnische und mu- 
sische Agone sind bezeugt (Journ. hell. Stud. 
VI (1886) 147. Athen. Mitt. IX (1884) 196. 
256. ne a Kasse ea 44. 
58). scheinen auch Begehungen vorgekommen 
en die an den Zspöc yauos des Zeus und 
der Hera erinnern sollten (Nilsson Griech. Feste 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


Gesch. Sieiliens im Altertum I 335 verzeichnet. 
[Ziegler.] 

Heraieis s. Heraia. 

Heraion (Foaior oder "Foasor). 1) Das weit 
nach Westen vorspringende Vorgebirge der Halb- 
insel Perachöra (Peiraion Xen. Ages. II 18f.) Sikyon 
gegenüber (Plut. Kleom. 20. Liv. XXXII 23, 10); 
der moderne Name ist H. Nikölaos, auf der äußer- 
sten Spitze steht ein Leuchtturm. Eine flüchtige 


Preller-Robert Griech. Myth. I 180.50 Schilderung der ganzen Gegend gibt Forch- 


hammer Halkyonia liff,, das eigentliche Vor- 
gebirge beschreibt Le Bas Revue arch. 1844, 174, 
abgedruckt in Le Bas Voyage arch. publ. par S. 
Reinach 20. Die Skizze bei Forchhammer 
32 ist wertlos, der Plan von Le Bas Itin. 15 in 
der Wiedergabe des Geländes verschwommen, ein 
Fehler, den die Wiedergabe bei Curtius Pelop. 
II Taf. XX noch verschlimmert. Eine genauere 
Aufnahme dürfen wir von Frickenhaus und W., 


Eine Prozession, an der, 60 Müller erwarten. Den Namen trug das Vor- 


gebirge von einem Heiligtum der Hera Akraia 
(Liv.), mit dem ein Orakel verbunden war; in 
Strabons Zeiten (VIII 380) existierte das Orakel 
nicht mehr. Skyl. peripl. 40 ist verderbt. Nahe 
beim Lenchtturm ist durch Abarbeitung des an- 
stehenden Kalkfelsens eine große ebene Fläche 
hergestellt; hier sind zwei zierliche kannelierte 
Säulen, einige Quadern und Handamente ausge 
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graben (A bei Le Bas). In dem schmalen Tal, 
das sich über dem kleinen Bootshafen bei der Ka- 
pelle des H. Joannis zwischen den KalEFlippen 
nach Osten zieht, läuft quer eine Mauer aus großen 
Quadern. Hier sind durch Raubgrabungen große 
Mengen von Scherben äußerst feiner Gefäße an 
die Öberfläche gekommen, die etwa der Zeit von 
800-400 angehören. Am Ende des Tales erhebt 
sich eine Felskuppe mit der Kapelle des H. Ni- 
k6laos (bei Le Bas irrig H. Elias). 
das Heiligtum der Hera gestanden haben. Xen. 
hell. IV 5, 5ff. bezeichnet als H. ein großes Kastell, 
in das die gesamte Bevölkerung des Peiraion samt 
ihren Herden 391 beim Einfall des Agesilaos 
flüchtet. Stattliche Stücke polygonaler Mauern 
aus großen Blöcken haben sich bei der Kapelle 
des H. Nik6laos und an der Nordseite der Halb- 
insel beim Leuchtturm erhalten; sie erreichen hier 
eine Höhe von über 2 m. Zisternen und andere 


Hier wird 10 nach dem Hemerologium Florentinum 
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liefert ist und in nichtionischen Kalendern zur 
Benennung der Monate Heraios, Eraos (’Hoaos), 
Herasios (IZeaoıos), 3. d., geführt hat. [Bischoft.] 
Heraios, Eraos ( Hoaios,“Hoaos). 1) Heraios 
ist Monat in Delphoi, Collitz Dial.-Inschr. 1693. 
1825. 1727. 1787, in Olus, CIG 2554, 210 = 
Collitz Dial,-Inschr. 5075 B5, in Zeleia, Athen. 
Mitt. VI (1881) 229, 17 = Dittenberger Syll.2 
154, im hellenistischen Kalender von Bithynien 
(Ideler 
Handb. d. Chronol. I 421), inschriftlich überliefert 
für die Stadt Kios, Bull. hell. XV (1891) 484, 15 
= Athen. Mitt. XXIV (1899) 416. Dagegen ge- 
hört Heraios nicht in den Sonnenjahrkalender 
der Provinz Kreta; denn die vom Hemerologium 
Florentinum (Ideler Handb. d. Chronol. 1 426) 
überlieferte Form Eiman (s. d.) ist zu korrigieren 
in Himalios, nicht wie Homolle [Bull. hell. 
1IL (1879) 306] wollte, in H. — In der Form 


Spuren dauernder Besiedlung finden sich hier und 20”Zgaos erscheint der Monat in Temnos und in 


weiter östlich (s. den Art. orgopis). Curtius 
Pel. II 551f. 598. Bursian Geogr. I 383. Ich 
besuchte die Stätte flüchtig am 20. Juli 1909. 
[Bölte.] 

2) z0 Aoaro», Heilistum (oder Tempel) der 
Hera, auf samischen Inschriften offiziell 76 ieoo» 
tjs Hoas, Athen. Mitt. 1884. 1. Auf Kerkyra, 
Thue. 1 24—III 81. Dion. Hal. Thuc. 28; s. Art. 
Herais. 2. An der Südküste der ionischen Insel 


Pergamon, Fränkel Altert. von Pergamon VINI 
1,15 = Dittenberger OGI 265. Er entspricht 
in Delphoi als vierter Monat, ebenso vielleicht 
als erster Monat in Zeleia dem athenischen Pya- 
nopsion d. h. dem September/Öktober (Bischoff 
Leipz. Stud. VII 351f. 389) und kann, wie er ja 
auch nach dem Hemerologium Florentinum in 
Bithynien das Jahr am 23. September beginnt, 
in Pergamon und Temnos um dieselbe Zeit an- 


Samos, Herod.170-IX 96. Strab. XIV 637. Athen. 30 gesetzt werden. In Olus scheint er dagegen mit 


XII 525e. Diogen. [T50. Grammat. Gregor. Cor. 
125; s. den Art. Samos und Wiegand Erster 
vorläufiger Bericht über die von den K. Museen 
unternommenen Ausgrabungen in Samos, Berlin 
1911. [Bürchner.] 
3) Örtlichkeit im nordöstlichen Sardinien, 
Ptolem. II 3, 7. Es handelt sich wohl um 
eine Kultstätte der Astarte, die auch in Malta 
mit Hera identifiziert erscheint, Mayr Die Insel 


dem athenischen Maimakterion geglichen werden 
zu müssen (Bischoff a. a. 0. 3835). 

Der Monat hat, wie der ionische Heraion, 
seinen Namen von dem Feste der Hera, den 
Heraia, deren Vorhandensein für Amorgos, Argos, 
Delphoi, Eubeia, Korinthos, Megara, Olympia, 
Samos und Stratonikeia zu belegen ist. Daß der 
Monat H. den Delphiern zu einem Totenfeste 
geeignet erschien, lehrt die Inschrift Wescher- 
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in dem Kommentar zu der Ptolemaiosstelle sieht 
in Sacercz des Geogr. Ray. p. 411 eine Verschrei- 
bung für Sac. Erei und setzt H. auf Grund dieser 
Gleichsetzung bei Olbia an. [Weiss.] 
4) “Hoawwv, Monat in Lampsakos, Bull. hell. 
XVI (1893) 555, in Magnesia am Maiandros, 
Inschr. 6. 9. 15b, 19. 98, 13. 101,5, in Phokaia, 
Inschr. von Priene 64, 11, und in Tenos, New- 
ton Anc. gr. inser. II 377 = Collitz Dial.- 


= Collitz Dial.-Insehr. 2101; vgl. Mommsen 
Delphika 248 und Usener Götternamen 361, 
der ohne Angabe von Belegen den H. auch in 
Bithynien und Byzantion (?) als Monat der Toten- 
feier bezeichnet. S. auch die Art. Heraion und 
Herasios (*Aodoros). [Bischoff.] 
2) Heraios, der Name auf den Münzen frei- 
lich nicht ganz sicher gelesen — auch Miafi)os. 
Seine Münzen erweisen ihn kaum, wie dies noch 


Inschr. 5492. Dagegen ist der Monat bis jetzt für 50 Justi Grundriß d. iran. Philol. II 489 tut, als 


Amorgos nicht überliefert; denn die Pachturkunde 
von Arkesine, Bull. hell. XVI (1892) 277 = Dit- 
tenberger Syll.?2 531, 28 bietet nach der ge- 
naueren Abschrift von Delamarre Rev. phil. 
XXV (1901) 166 nicht den Namen H., sondern 
Eiraphion (s. d.). Für Tenos und somit für die 
andern ionischen Kalender überhaupt hat man auf 
Grund der oben angeführten Inschrift die Glei- 
chung des H. mit dem athenischen und delischen 


König der Saka-Skythen, sondern als irgend einen 
Herrscher (s. den Titel svopar@r, nicht facılevs) 
der Kushan, die im 1. Jhdt. n. Chr. in Nord- 
indien ein großes Reich gegründet haben. Die 
Tatsache, daß dem H. mit Sicherheit nur Münzen 
nit griechischer Aufschrift, keine bilingnen zu- 
zuschreiben sind — bei allen anderen Kushan fin- 
den sich dagegen keine rein griechischen Mün- 
zen — verbunden mit dem griechischen Namen 


Metageitnion gewonnen (Bischoff Leipz. Stud. 60 und dem eigenartigen Titel des Herfschers legt 


VI 393), und eine Bestätigung dieses Ansatzes 
hat sich in der für den delischen Metageitnion 
nachgewiesenen Existenz einer xdaunoıs zne "Hoas 
(Bull. hell. XIV [1890] 494) gefunden, eines Hera- 

‚ wie es der Name H. zur Voraussetzung 
hat und wie es unter dem Namen Heraia für 
Amorgos, Argos, Delphoi, Euboia, Korinthos, 
Megara, Olympia, Samos und Stratonikeia über- 


es nahe, bei ihm an einen Griechen zu denken, 
der irgendwie bei den Kushan zur Herrschaft ge- 

ist, und zwar in der Zeit, als sie gegen 
Indien und das Reich des Hermaios (s. d.) an- 
stürmten (erste Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr.); 
denn die Münzen sind alle in Westafghanistan 
gefunden, eine von ihnen zusammen mit ein- 
samen Münzen des Hermaios und Kadphises I. 
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(der Münztypus paßt auch gut zu dieser Zeit). 
Das Müinzmaterial bei Cunningham Numism. 
Chron. 8. Ser. VIII 47f£. Auch Gardner Coins 
of the Greek a. Seythic kings of Bactria a, India 
XLVIIf. 116. V. A. Smith Catal. of the coins 
in the Indian museum I 94. [Walter Otto.) 
Herais (& Hocis seil. zöun oder xeöpa [CIG 
1840, 16]), Örtlichkeit (Vorstadt?) der Stadt Ker- 
kyra auf der gleichnamigen Insel, in der ver- 
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des Haupthaar (vielleicht auch dieses an dem 
Aufkommen des Scherznamens beteiligt, vgl. 
Asmus a. a. O. 460). Ein Gegner des Christen- 
tums (Suid. s. "oanollov), gründete er seine 
Philosophie auf ägyptische religiöse Überlieferung 
(der dritte Kamephis ist der-vonrög voös, Damasc. 
dub. a. a. OÖ.) und ägyptische Natur (döwe und 
ypaunos sind seine oral). Daß die Verwertung 
dieser Elemente im neuplatonischen Sinne geschah, 


mutlich das Heraion (Thuc. III 75. 831) lag. Da 10 zeigt neben dem von Damase. dub. a. a. O. Be- 


in der Nähe des Heraions ein Inselchen ange- 
geben wird, so glaubte man, die Ruinen des He- 
saions seien auf dem südwestlichsten Punkt der 
Landzunge gegen Ilovrızovno: gelegen (Bursian 
Geogr. v. Griechenl. IH 361). Der Tempel der Hera 
Akria befand sich aber wohl auf dem ansteigen- 
den Vorgebirge östlich von der neuen Stadt ozods 
Kopgotvs, wo sich heutzutage die Fortezza Vecchia, 
nördlich von der alten Stadt und dem sog. Hafen 


richteten das hohe Lob, das ihm Proklos spendete 
(vit. Isid. $ 107). Gleichwohl deckten sich seine 
Anschauungen nicht durchaus mit denen des Pro- 
klos.. Nach Damase. dub. a. a. OÖ. zerteilte er 
vielfach, was (nach Proklos und seiner Schule) eine 
Einheit ist und schrieb auch in diesem Sinne 
gegen Proklos. In seiner philosophischen Gesamt- 
auffassung stimmte er mit seinem älteren, wie 
es scheint ihm befreundeten, Zeitgenossen Askle- 


des Alkinoos, befindet; s. Partsch Kartezu Peter-20 piades überein, nur war letzterer infolge seines 


manns Mitteilungen Erg.-H. 88. Dort wird die H. 
gelegen haben. Diese Vermutung bekräftigt, daß 
in der Inschrift deutlich der Gegensatz zwischen 
flachem und höhergelegenem, mit Bäumen nicht 
besetztem Platz hervorgehoben wird. Bei Ge- 
legenheit der Wiederausgrabung des 1822 ent- 
deckten kleinen dorisch-ionischen Tempels (des 
Poseidon ?) im Bezirk der Villa Monrepos (Villa 
Reale), südlich von der Fortezza Vecchia, wurde 


dauernden Aufenthaltes in Ägypten gründlicher 
in ägyptischer Weisheit bewandert, als H., der 
lange im Anuslande lebte. Jedenfalls einen Teil 
dieser Zeit scheint er nach Suwid. s. vr. a. E,, 
"Ogandilar, Agroxeäs) in Byzanz verbracht zu 
haben, wo er in den Händeln seiner Landsleute 
Ammonios, Erythrios u. a. seine von Damaskios 
gerühmten Charaktereigenschaften bewährte, da- 
für aber durch Folterung büßen mußte. Auf der 


von Archäologen die Meinung ausgesprochen 30 Flucht vor den Häschern des Zenon starb er 


(Eoria [Athen] 1912, 21.’Are. = 4. Mai, ’Euroos 
[Athen] 1912, 22. April = 5. Mai), daß das Heraion 
in demselben Bezirk zu suchen sei. [Bürchner.] 
Heraiskos aus Ägypten, Neuplatoniker unter 
Kaiser Zenon (474— 491). Über ihn Damase. vit. 
Isid. bei Phot. eod. 242 p. 343a 22f., b 17. 
{8 107. 112. West.) und bei Suid. s. “Hoatoxos I. 
TI (die letztere Glosse Damaskios abzusprechen 
ist kein Grund; s. auch J. R. Asmus Byz. 


(Suid. s. Z&oros). Uugewiß bleibt, wo H. die 
schulmäßige Lehrtätigkeit ausübte, in der seine 
Stärke lag, während er zu kraftvoller Verteidigung 
der Wahrheit im Kampfe und zu ihrer Verbrei- 
tung in weiterem Kreise weniger beanlagt war 
(Sud. s. v. I). Asmus a. a. OÖ. vermutet in 
Asklepiades und H. das Brüderpaar, unter dessen 
Leitung Isidoros in Alexandreia sein philosophisches 
Studium begann (Suid. 3.’ Jofdöwgos IE: Ey. Aoaspnoe 


Ztschr. XVIII [1909] 460, 3), s. ‘Roansilwv, 40 uw üno zois dösAgois). In der Tat legt die Art, 


s. [Eoros; Damasc. dubit. p. 324, 2. 6. 12 
Ruelle.e Asmus' Vermutung, daß Suidas' ’/oldo- 
oos IE in seinem zweiten Teile auf H. gehe (Byz. 
Ztschr. XVII [1909] 439. 459), beruht auf flüch- 
tiger Lektüre von Suidas “Hoaloxos I Anf. Über 
die Einordnung der H.-Stücke in die Biographie 
des Isidoros stellt Asmus a. a. 0. 458#f.; Byz. 
Ztschr. XIX (1910) 273 eine Hypothese auf, auf die 
ich unten zurückkomme. Wie Iamblich u. a. das 


wie beide von Damaskios miteinander genannt 
und als zeeoßörsgos und vewrsgos (dubit. Ip. 
324, 3. 6 R.) unterschieden werden, den Gedanken 
an ein brüderliches Verhältnis nahe. Suid. s. v. 
“Hoatoxos: (nach Bernhardys Text) ö ö’&teooc öuws 
tg Tod Eralpov (nicht aösAyod) xara zoAv Eiei- 
retro pVoews möchte ich nicht als Gegeninstanz 
geltend machen, da ich gegen die Ersetzung des 
überlieferten &r&oov durch £zaioov Bedenken hege, 


orientalische, so vertritt H. im Verein mit Askle- 50 wäre aber doch eher geneigt, bei den — wenn 


piades das ägyptische Element in dem religiös- 
philosophischen Synkretismus der neuplatonischen 
Schule. ‚Wie Iamblich, so erscheint auch er in 
unserer Überlieferung in der Doppelgestalt des 
religiösen Mystikers und des Philosophen. Von 
seiner Geburt, seiner auf übernatürlich feiner 
Empfindung beruhenden Erkenntniskraft, die ihn 
befähigte, die von der Gottheit belebten und 
nicht belebten Götterbilder beim ersten Anblick 


man aus dem Wortlaute des Suidas auf die Art 
der Erwähnung bei Damaskios schließen darf — 
zart &£oyir so genannten ddeAgol an Ammonios und 
Heliodoros, die Lehrer des Damaskios, zu denken, 
die nach der von Asmus Byz. Zeitschr. XTX (1910) 
282 aufgestellten Chronologie sehr wohl auch die 
Studien des Isidoros geleitet haben können. — 
Die Unterscheidung eines älteren und eines jünge- 
ren H. bei Zeller Phil. d. Gr. III 24, 900, 2 


zu unterscheiden, und von einem wunderbaren 60 beruht auf Mißverständnis von Damase. dub. I 


Vorgang an seiner Leiche weiß Damaskios mancher- 
lei Geheimnisvolles zu erzählen. Sein Leben spielte 
sich ab in Tempeln und Weihestätten und galt 
der Pflege väterlicher Kulte, wie in Ägypten so 
gelegentlich auch im Auslande. Den propheten- 
haften Eindruck seines Auftretens unterstützte 
eine starko Stimme, die ihm den Scherznamen 
ö Eößosis eintrug, sowie sein lang herabwallen- 


. 324,6 B. {vgl p. 324, 3). [Praechter. 
: d= ode südlich vom En 
tempel), Ir on 108, Re an. sandigen 
Strand, j 405 sic Kolcvyaz; (von der einzigen 
noch Bi ee Säule des Heraions) an de a 
lichen Küste der ionischen Insel Samos. Bürch- 
ner Das ionische Samos I 1 Kärtchen. 
er I ner th .  [Bürchner.] 
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‘ Heraklammon, Advokat, dann Nachfolger 
des Dioskorides als Praeses Thebaidos, Leipoldt 
Schenute von Atripe 168. 165, 6. [Seeck. 
Hernklas. 1) Chirurg, wahrscheinlich Schüler 
des Heliodor (s. d. Nr. 18); Crönert Arch. f. Pap. 
II 480. Mit diesem hat er nämlich einige sprach- 
liche Eigentümlichkeiten gemein, z. B. xarwder 
ivo, ävader xarw. Oreibasios (IV 253— 270 B-D) 
hat einige längere Bruchstücke einer Schrift von 
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die man früher dem »karnanischen H. zuwies 
(Imhoof-Blumer Numism. Ztschr. X 101ff.), 
werden neuerdings andern Städten des Namens 
zugeschrieben, die Prägungen mit dem Pegasus 
und Monogramm aus Korkyra hergeleitet (Gard- 
ner Catal. of Greek Coins in the British Museum 
VL. Thessaly to Aetolia 137), Head HN? führt 
H. in Akarnanien überhaupt nicht an. 

3) Herakleia in Elis wird von Strab. VIII 356 


ihm erhalten, die nach dem Inhalte der Frag- 10 und Paus. VI 22,7 erwähnt, ‘die beide auf die- 


mente zu schließen jedenfalls zegi Enıdeouw» be- 
titelt war. [Gossen.] 
2) H., der zwölfte Bischof von Alexandreia, 
von 231—246 im Amte (Euseb. hist. ecel. VI 26. 
35). Er war Heide von Geburt (Enseb. hist. ecel. 
VI 3, 1f.) und wurde Schüler des dıdaoxaros 
T@r YLA0o0öpwr uadmuaror (Ammonios Sakkas?), 
bei dem ihn Origenes kennen lemte (VI 19, 13). 
Dann besuchte er die Vorträge des Origenes (ebd. 


selbe Quelle zurückgehen. Nach Pausanias lag 
H. an der Bergstraße von Elis nach Olympia (VI 
22,5), deren Verlauf Partsch Olympia, Textbd. 
I 4ff. nachgewiesen hat, und zwar nach Strabon 
etwa 40, nach Pausanias etwa 50 Stadien von 
Olympia entfernt am Kytherios (Strab.) oder Ky- 
theros (Paus.), in den sich die Heilquelle der 
Nougaı "Iorıdöes (Strab.) oder Jwvids; (Paus.) er- 
goß. Leakes Ansatz (Mor. II 192f.) = Strephi 


VI 3, 2. 29, 4) und wurde nach ihm Vorsteher 20 ist verfehlt, weil dies abseits von der Bergstraße 


der Katechetenschule (VI 26): Inlius Africanus 
wurde durch seinen Ruhm angelockt (VI 31, 2). 
Örigenes stellt ihm (VI 19, 14) das Zeugnis aus, 
daß er im Philosophenmantel Bıßka "Elinrwv 
xara Svvanır ov naverae wıloloyßr. Nach dem 
Tode des Demetrius wurde er Bischof und hat 
sich in dieser Stellung veranlaßt gesehen, den 
Origenes zu maßregeln (Gennad. vir. inl. 33. 
Phot. interrog. decem c. 9 bei Döllinger Hip- 


liegt (Frazer Paus. IV 100). Boblaye Recher- 
ches 129 uud Karte setzte H. etwas westlich von 
Brüma an, Partsch 5f. sucht es in Brüma selbst. 
Eine Quelle in der Nähe des Dorfes, deren Name 
Vromövrysis (Stinkquelle) allein noch auf einsti- 
gen Schwefelgehalt deutet, hält er für die alte 
Heilquelle. Nach Straboen war H. eines der acht 
Gemeinwesen der Pisatis; s. darüber Niese Ge- 
nethliakon für Robert 1910, 33ff, Curtius Pelop. 


polyt u. Kallist 264f.). Über disziplinäre Grund-30 II 72. Bursian Geogr. II 288. Curtius und 


sätze des H. berichtet sein Nachfolger Dionysos 
(Euseb. hist. ecel. VIEL 7, 4. 9, 2). Als Schrift- 
steller wird er nicht genannt, Vgl. Harnack 
Gesch. d. altehristl. Lit. I 332. Bardenhewer 
Gesch. d. altchristl. Lit. II 160f. [Lietzmann.] 

Herakleia. 1) H. im Lande der Athamanen 
erwähnt nur Liv. XXX VIII 1, 7. Bursian Geogr. 
140. 

2) Herakileia in Akamanien erwähnen nur 


Adler Olympia u. Umgegend 9, Hitzig-Blüm- 
ner Paus. II 2, 663. Karten: Olympia, Mappe 
Bl. 1. Curtius und Adler Karte I. [Bölte.] 
4) "Hodxdeıa 5 &» Toayivı oder 5 Toagıvia. 
Topographie: Die Lage von H. ist durch die ge- 
nauen Angaben alter Schriftsteller, die erhaltenen 
Reste und einen Inschriftfund IG IX 2, 1 gesichert. 
Es lag 6 Stadien vom alten Trachis, Strab. IX 
428, 13, 20 Stadien vom Meer, 40 Stadien von 


Steph. Byz. 5. Hoaxdeıa und Plin. n. h. IV 540 den Thermopylen, Thuc. IH 92. Strab. IX 429, 


Acarnanıae .... oppida Heraclia, Echinus, 
in ore ipso colonia Augusti Actium usw. Bei 
der Fehlerhaftigkeit der Plinianischen Aufzäh- 
Inngen (Leake N.G. IV 23) kann man daraus nur 
mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit schließen, 
daß H. an der südlichen Küste des ambrakischen 
Meerbusens lag, und zwar östlich von Echinos; 
auch dies kommt nur bei Steph. Byz. und in der 
angeführten Pliniusstelle vor, s. Philippson o. 
Bd. V S. 1921. 
Lokalisierung müssen unsicher bleiben. Leake 
N. G. IV 24 verlegt H. nach Vönitsa. Heuzey 
Le Mont Ölympe et l’Acarnanie 380ff. sucht es 
in den Ruinen einer kleinen Stadt auf dem Berge 
H. Dias östlich von V6nitsa; die Gründe gegen 
diese Ansetzung bei Bnrsian Rh. Mus. XVI 
436. Bursian selbst (Geogr. I 110f.) hält die 
Festung von Kravassaräs (Kervassara, Karavasserä) 
für H., während Leake 243ff. und Heuzey 327 


17; anders Plin. n. h. IV 7, 28. Die Stadt lag an 
der Stelle, wo der Asopos aus der Oite tritt, am 
linken Ufer. Die Burg lag auf einem ringsum 
steilen Felsen. Am Abhang und bis in die Ebene 
hinein breitete sich die Stadt aus, Liv. XXXVI 22. 
L. Stephani Reisen durch einige Gegenden d. 
nördl. Griechenlands 1843, 57-58. Dodwell 
Classical tour through Greece 1819 II 73. Leake 
Travels Northern Greece IV 346. Bortsela Sdıö- 


Alle Versuche einer genaueren 50 rs, Athen 1907, 462f. Kromayer Antike Schlacht- 


felder IT 139. und Karte 5. Grundy The Great 
Persian War and its preliminaries, London 1901, 
261f. mit genauer Karte, Bursian Geogr. v. Grie- 
chenl, I 94f. Skylax 62. Scymnos 587-589. Über 
die Mauern hinaus erstreckte sich nach einer un- 
sicheren Lesart bei Liv. XXXVI 22 eine volkreiche 
Vorstadt. Am Asopos lag das Gymnasium. Auf 
der anderen Seite der Stadt floß der Melas. Hier 
stand ein Tempel der Artemis. Die Stadtmauer 


in dieser Limnaia sehen wollen. Eine genane Be- 60 hatte zahlreiche Ausfalltore, Liv. XXXVI 22f. Von 


Schreibung der Festung bei Heuzey 319#f., dazu 
Pl. Vm.VI Oberhummer Akarnanien 212f. 
(vgl. 878.) sucht beide Vorschläge zu vereinigen 
durch die e, Limnaia, das nach Thuc. M 
80 eine offene Ortschaft war, sei später befestigt 
worden und habe bei der Gel eit den Namen 
H, erhalten. Die Technik der widerspricht 
einer Ansetzung ins 3. Jhdt. nicht. Die Münzen, 


der Akropolis sind noch Manerreste teils auf dem 
Hügel, teils im Asopes, der den Burghügel ange- 
nagt hat. Stephani a. a. O. Von Resten der 
Burgberges auf der Seite des Ascpoa fand Lenke 
Bu es er Seite eake 
Grabkammern in die senkrechte Felswand ge- 
schnitten. Leake a. 2. O. TI 28. 

H. beherrscht durch seine Lage den Durch- 
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gang durch die Thermopylen und war ans diesem 
runde ein von den Lakedaimoniern (Thuc. III 92), 
von Iason von Pherai (Xen. heil. VI 4, 27) und den 
Aitolern (Paus. X 20, 9) begehrter Punkt. H. 
schließt zugleich den wichtigen Weg ab, der von 
Mittelgriechenland und dem Kephisostal über 
den niedrigen Oitesattel und durch das Asopostal 
führte, Strab. VIII 389. Diesen Paßübergang be- 
nützt die heutige Kunststraße und die Eisenbahn. 
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H., Thuc. VIII 3. Jedoch schon 410 erlagen 
die Herakleoten infolge des Verrates der Achaier 
wieder mit großen Verlusten den Öitaiern. Es 
müssen phthiotische Achaier gewesen sein, da die 
peloponnesischen von der Gründung ausgeschlossen 
waren. Xen. hell 12,18. Kip Thessal. Studien 
43, Nach Beendigung des Peloponnesischen 
Krieges versuchten im J. 399 die Lakedaimonier 
wieder, diesmal mit brutaler Gewalt, die Stadt 


Das Klima von H. war als mild bekannt, 10 zu kräftigen. Herippidas, ihr Gesandter, ließ 500 


Theophr. hist. plant. IV 15, 2. Die Ebene gegen 
den Malischen Golf zu war durch den Asopos 
(jetzt Karbunariä) und Melas (jetzt Mauroneria) 
gut bewässert und mit großen Bäumen bewachsen, 
Liv. XXXVI 22. 

Zu H. gehörten die Dörfer der Trachinier in 
der Oite, Diod. XIV 38,4. 82, 6——7. Im Westen 
grenzte H. an die Ainianen, Strab. IX 442. Nach 
371 wurde H. einer der 14 Demen von Oitaia, 


trachinische Altbürger treulos hinrichten, die 
anderen aus ihren Wohnsitzen an der Oite ver- 
treiben, Diod. XIV 38, 4. Polyaen. II 21. 
E. Meyer Theopomps Hellenika, Halle 1909, 
116. 118. 280. Busolt Hermes 1908, 277. 
395 werden die Herakleoten selbständig neben 
den Oitaiern und Maliern im spartanischen Aufge- 
bot angeführt, Xen. hell. IIL 5, 6. Aber nach der 
Schlacht bei Haliartos eroberten die Boioter und 


Strab. IX 434 (10). Die Oitaier dehnten ihr Ge-20 Argiver H. Sie töteten alle Lakedaimonier, die 


biet und damit auch das Einflußgebiet von H. auf 
Kosten der Malier bis zum Spercheios aus, der im 
J, 279 die Nordgrenze bildete, Kip Thessal. Stu- 
dien, Halle 1910, 32. Von Gebäuden werden außer 
den oben angeführten noch die dyeg« IG IX 2, 
103, 9 und das Grab der Deianeira Paus. II 23,5 
genannt. Ein Kultus ist für Artemis Liv. XXXVI 
22 und für Herakles bezeugt. Zu Ehren des 
letzteren wurden Wettspiele "HoazxAsıa abgehalten. 
IG IX 1, 229, 9. 

An der Spitze von H. standen im 2. Jhdt. v. 
Chr. drei Archonten IG IX 2, 1 (Prozeniedekret 
für einen Römer) und SGDI 1895 vom J. 156/155. 
In letzterer Urkunde ist auch der herakleotische 
Monatsname ”Haros überliefert. 

Geschichte: H. wurde auf Bitten der trachi- 
nischen Malier und Dorier, die beide von den 
Oitaiern bedrängt wurden, von den Lakedaimoniern 
auf malischem Boden gegründet 426. Die beiden 


Peloponnesier schickten sie fort, den Trachiniern, 
die fünf Jahre vorher aus ihren Dörfern an der 
Oite verjagt worden waren, übergaben sie die 
Stadt zum Bewohnen. Die Argiver blieben als 
Besatzung in der Stadt Diod. XIV 82, 6-7. 
Im Königsfrieden wurde H. wieder den Lakedai- 
moniern untertan. Vor der Schlacht hei Leuktra 
371 sind Herakleoten als Reiter im spartani- 
schen Heer, Xen. hell. VI 4, 9. Im gleichen 


30 Jahre riß Iason von Pherai die Mauern H.s nieder, 


Xen. hell. VI 4, 27, zerstörte die Stadt und 
schenkte das Land den Öitaiern und Maliern, 
Diod. XV 57, 2. Schon 369 folgten aber wieder 
Herakleoten dem thebanischen Heer gegen Sparta, 
Xen. hell. VI 5, 23. Also hatten die Oitaier 
nach Iasons Tod die Stadt bald wieder aufgebaut. 
In ihrem Besitz blieb die Stadt. Deshalb sind 
auch die Münzen ven H. mit denen der Oitaier 
fast gleich; sie tragen vornen einen Löwenkopf, 


anderen malischen Stämme, die Paralier und Hie- 40 hinten die Symbole des Herakles, dazu noch die 


res, waren nicht beteiligt. T’kuc. III 92£. Diod. 
X 59, 3—5. Die Neubürger waren 4000 Lake- 
daimonier und Peloponnesier und 6000 andere 
Hellenen, Diod. XI1 59, 5. Seymnos Geogr. gr. m. 
I 220 v. 587 Müller. Ionier und Achaier waren von 
der Kolonie ausgeschlossen, Thuc. 1II 92, Die Lake- 
daimonier wählten den Namen H, wegen des in 
Trachis alteinheimischen Kultes ihres Vorfahren 
Herakles, Preller II2 247. Diod. XII 59, 4. 


Die nichttrachinischen Malier und die Thes- sg 


saler waren von der Neugründung nicht erfreut. 
Sie griffen sogleich die Stadt an und verminderten 
ihre Einwohnerzahl. In der Stadt selbst gab es 
Bürgerzwist und Verbannungen, Thuc. III 93. Sie 
‘wurde durch ein Erdbeben zerstört, Strab. I 60, 
20. Neumann-Partsch Geogr. v. Griechen]. 321. 

424 kam Brasidas anf seinem Zug nach Thra- 
kien durch H., Thuc. IV 78. 420 erlitten die 
Herakleoten von den Ainianen, Dolopern, Malien 


Buchstaben Hoc. Catal. of Greek Coins Brit. 
Mus., Thessaly to Aetolia by P. Gardner p. 21 
pl. II 7-11. Head HN 251/22. Schlosser 
Münzen des allerh. Kaiserhauses, Wien 1893, p. 
9. Bull. hell. V 290. Hermes VII 1873, 339. 
Bald nach 336 beteiligte sich H. an einer Geld- 
sendung zu unbekannten Zwecken nach Argos 
mit fünf Drachmen aiginetischer Währung, IG 
IV 617, 1. 

H. stellte vielleicht schon seit seiner Grün- 
dung (Kip Thessal. Studien 19) den einen Ver- 
treter der zwei malischen Stimmen in der delphi- 
schen Amphiktionie. Die Trennung der zwei 
malischen Stimmen in eine von Lamia und eine 
von H. tritt zuerst inschriftlich im Herbst 344 
auf. Die delphischen Hieromnemonen der Malier 
aus H. sind 344 Pas o. Bd. IV S. 2682, 
343 ’Avyriuagos 0. Bd. IV S. 2682, 340 Bupos o. 
Bd. IV 8. 2681 2. 38, 339 Badlas o. Bd. IV 


und Thessalern eine schwere Niederlage. Thuc. 698. 2631 2. 48, 330-327 Auxdpoaw 0. Bd. IV 


V 51. Diod. XH 77, 4, Da Sparta nicht helfen 
konnte, baten die H. die Boioter um Hilfe. Die 
sandten 1000 Hopliten und schickten den Lake- 
daimonier Hegesippidas wegen schlechter Regie- 
rung fort 419. Das nahmen die imonier 
übel, Thnc. V 52, 412 stärkte der König Agis 
durch einen Winterfeldzug von Dekelea aus den 
lakedaimonischen Einfluß in der Umgebung von 


S. 2684 2. 45, 2685 2. 2. Obwohl die wirk- 
tiehen Inhaber der Stimme die Oitaier als Be- 
sitzer von H. waren, wurde die Stimme doch bis 
280 unter dem Namen der Malier geführt. 

Am Krieg 323 nahmen die Olraioı 
alıır “Hoanisonäe teil, Died. XVILIE 11. In der 
festen Stadt selbst lag eine makedonische Be- 
satzung ebenso wie in Lamia. Bei H. fand das 


427 Herakleis 


erste Treffen des Krieges statt, Niese a. a. O. 
1 202. Hyperides epitaph. ed. Blaß p. 57. Iustin. 
13, 5, 8. Paus. 11,3. 

Aus welchem Grunde H. 319 von der Am- 
nestie, die der König Philipp Arrhidaios und Poly- 
sperchon für alle Verbannten erließ, ausgeschlossen 
wurde, ist nicht klar. Diod. XVII 56, 5. Niese 
Gesch. d. maked. Staaten I 38. 237. E. Meyer 
a. 0.118. 304 gewann Demetrios Poliorketes H. 
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Phil. XLIII 1897, 761. Niese Gesch. d. maked. 
Staaten IH 12. 

184 präskribiert der Freilasser MesAavras aus 
H. den aitolischen Strategen in einer delphi- 
schen Inschrift, SGDI 1959. Vielleicht ıst der 
Sohn dieses Melantas 130/29 Hieromnemon der 
Oitaier, o. Bd. IV 8. 2691. 

Die zu H. gehörige Hieromnemonenstimme 
wird jetzt nicht mehr unter dem Namen Maiıso» 


zum Abfall von Kassander, Plut. Demetr. 23. 10 geführt, sondern 178/7 erscheint als Hieromnemon 


Niese a.a. O0. 1334. 280 wurde H. mit Gewalt 
dem Aitolischen Bund einverleibt, Paus. X 20, 9. 
Damit wurde auch die bisher von einem Herakleo- 
ten geführte eine Hieromnemonenstimme der Malier 
aitolisch Pomtow Neue Jahrb. f. Phil. XLIIL 
1897, 752. Dafür verteidigten die Aitoler 279 H. 
gegen die Gallier unter Brennos aufs tapferste, 
Paus. X 20, 9. Schließlich aber führten die 
Herakleoten den Brennos über die Oitepässe, um 


“Hooxkswror Daweas Nixsa Swodereis. Dieser 
gewesene aitolische Strateg führt die Stimme der 
Herakleoten. Kip Thessal. Studien 40. SGDI 
2536, 14 = 0. Bd. IV S. 2691. Pomtow a. a. 0. 
162— 164, Zwei Herakleoten erscheinen als Zeu- 
gen einer Freilassung in Delphi, der der aitolische 
Stratege präskribiert ist, Wescher-Foucart 198 
im J. 176. SGDI 1863. 

Aus den Inschriften geht also hervor, daß H. 


ihn los zu werden, Paus. X 22, 10. Doch ließen 20 trotz der Eroberung durch die Römer doch aito- 


die Gallier in einem festen Lager bei H, ihre 
Schätze zurück. Paus. X 22, 13. 23, 12. 

An den Soterienspielen in Delphi, die von 
den Aitolern zur Feier ihrer Galliersiege einge- 
richtet wurden, nahmen die Herakleoten als die 
einzigen unter allen Thessalern (abgesehen von 
SGDI 2563, 40) lebhaften Anteil. 272—269 be- 
gegnen uns in den Siegerlisten die Namen von 
Herakleoten SGDI 2563, 53. 77. 2564, 64. 79. 
2565, 67. 2566, 66. 

232 wird Theodoros der Sohn des Damoxenos 
von H. Proxenos von Hestiaia, Bull. hell. XV 
1891, 414f. 2.23. Pomtow Jahrb. £. klass. Phil. 
XLITI 1897, 834. Er ist im gleichen Jahre aite- 
lischer Hieromnemon in Delphi s. 0. Bd. IV 8. 2687. 
Sein Sohn Jaudseros Oeoönpov "Hoaxkewras ist 
bei dem Schiedsgerichtsvertrag zwischen Meliteia 
und den Pereern ungefähr vom J. 200 als Zeuge 
unterschrieben, IG IX 2, 205, 37. 213/12 ist em 


lisch blieb, bis es die Aitoler im Frieden 167 
verloren, Niese a. a. OÖ, III 184. 

H. wurde nun autonom als Hauptort des 
»owör tor Olrawv, das auf der Ehreninschrift 
des Kassandros erscheint, Dittenberger Syll. 
1291. Pomtow Hermes 1906, 359. Im J. 156/5 
präskribiert auf einer delphischen Urkunde SGDI 
1895. I& IX 2 p. XXU ein Freilasser aus H. die 
drei Archonten von H. Immer ist ein Herakleote 


30 der erste unter den drei Bularchen der Öitaier, 


IG IX ı, 225-230. In nr. 226, 6 werden nach 
den Oitaiern die Achaioi (Vollgraff Bull. hell. 
XXV 1901, 226) genannt, in deren Bund H. ein- 
trat. 147 sprachen die Römer H. dem Achaiischen 
Bund ab, Paus. VII 14,1. Als die Achaier und 
Thebaner unter Kritolaos die widerspenstige Stadt 
belagerten, erlitten sievon den anrückenden Römern 
eine vernichtende Niederlage Paus. VII 15, 2. 5. 
9, 16,10. H. blieb unter römischer Herrschaft 


Mooyxiov Hoaxkizwrys Schreiber der Hieromne- 40 die Hauptstadt der Oitaier. Der Hieromnemon in 


monen, SGDI 2527 Z. 10 = o. Bd. IV S. 2689. 
Wenn die Amphiktionen ihre Versammlung in den 
Thermopylen hielten, fand in der Regel gleich- 
zeitig die Tagung des Aitolischen Bundes in H. 
statt, Holleaux Bull. hell. XXIX 1905, 371. 
Einen solchen Aitolertag wollte Philipp V. 207 
überfallen, Liv. XXVIII 5. Polyb. X 92.4. Sal- 
vetti Stndi di Storia ant,. II 1898, 121. 

200 trafen in H. der römische Legat, König 


Delphi wird jetzt mit dem Namen Oizai/ov, nicht 
mehr Mulswr oder Hoaxiswrör angeführt. 
Überliefert sind als iepomnuores rov Oltaiwv 
vom J. 130/29 Bulos tod Meidvra 0. Bd. IVS, 
2691, um 120 @sowafyns „.. Juov 0. Bd. IV 
S. 2692, von 117 Evßovlos tod Zaßdrra o. Bd. 
IV S. 2694, sämtliche aus H. Erwähnt wird H. 
noch im J. 43 Cie. epist. ad Brut. I 6. 

Nach der Neuordnung Griechenlands unter 


Attalos und eine aitolische Kommission nnter 50 Augustus gehörte H. zu Thessalien und zwar zur 


Pyrrhias zusammen, Liv. XXXI 46. 

206 sind die Foaxkewra: bei einem aitolischen 
Psephisma in Magnesia unterschrieben, dessen 
Wortlaut nicht erhalten ist, Kern Inschr. v. Mag- 
nesia 28, 13. 197 beriet in H. Titus Quinetius 
mit der Aitolerversammlung über die gegen Phi- 
lipp zu stellenden Hilfstruppen, Liv. XXXIIL 3. 

Ein große Rolle spielte H. im Krieg der 
Aitoler gegen die Römer. 191 lagerten die Aitoler 


Landschaft Phthiotis, Ptolem. III 13, 46. Plin. 
n. h. IV 7,28. Als thessalische Stadt erscheint 
H. auch in der Inschrift IG IX 2, 103, 9. 
Luebim ließ H. neu befestigen, Procop. aedif, 

2; 

Sonstige inschriftliche Erwähnungen von H. 
sind: IG XU 5, 542 Z. 33 Verleihung der Pro- 
xenie einer unbekannten Stadt Euboias an einen 
H. Mitte des 4. Jhdts.; SGDI 2507 Ehrung eines 


mit 4000 Mann bei H., Appian. Syr. 18. Liv. 60in H. wohnenden Lamiers durch die Amphiktionen 


XXXVI16. Nach der Niederlage des Antiochos in 
den Thermopylen belagerte M.' Acilins Glabrio 
die Aitoler in der Stadt. Der Verlauf ist bei Liv. 

) 22—24 geschildert. Die Stadt wurde von 
den Soldaten geplündert und die beträchtliche 
Bente ihnen verteilt, Polyb. XX 9,1. Liv. XXXVI 
30. Plut. Titus 15. H. blieb im Frieden von 189 
im Besitz der Aitoler, Pomtow Jahrb. f. klass. 


um 270 v. Chr.; SGDI 2702 delphische Proxenies 
unter Archon Aristion 212/211, o. Bd. IV 8. 2630 
2.20 für Kleooderns Avöporixov Altolös E£°H.; 
1G IX 2, 216, 13 ruaen: von rear Ir 
ITvpeias Tıyaydgov “Hopaxlewms, An es 
3. hät. SGDI 2581 chronologische Proxenen- 
liste von Delphi: Z. 76 Aygwr Oeopliov H. vom 
J.1%, Z. 308 Als Apıorfa A. vom J. 170; 
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SGDI 2580A III 42 delphische Thearodokenliste 
zwischen 178 und 171: &» Hoaxina Tiuößdeos 
Eögpgd»ooos; SGDI 2682 (140—100 v. Chr.) del- 
phische Proxenie für Aatoras Avravooos 'H. We- 


scher-Foucart Inser. de Delphes 471, Beschluß’ 


der Aitoler für die Herakleoten. Unsichere Er- 
gänzung von [Hoaxdeı]oras auf der Grenzin- 
schrift von Angeiai und Ktimenai Arvanito- 
pullos Rev. d, philol, XXXV 1911, 289 nr. 41a 
218. u 2 [Stählin.] 

5) Lynkestis, Stadt in Makedonien an der Via 
Egnatia in der Landschaft Lynkestis, an Stelle 
des jetzigen Monastir, Strab. VIL 323 (= Polyb. 
XXXIV 12, 7). Ptolem. III 12, 30 (13, 18) Awy- 
xnoridos " Hoarista, im cod. Paris. Coislin. mit 
dem Zusatz n IIeAayovia. Itin. Ant. 330. Itin. 
Hieros. 606. Bei Caes. bell. eiv. TI 73,8 ist 
mit Heracliam quae est subrecta Candanae offen- 
bar unser H. gemeint und der Zusatz Sentzca 


Heraklela IV. 


XXII 1891, 34], von dreikantigem Umriß und 
ziemlicher Höhe, nach Süden steil, nach Nor- 
den sanfter geneigt, aus Marmor, darunter 
Schiefer bestehend, zwischen der KNordostseite 
von los, der Südseite von Naxos und der 
Westseite von Amorgos gelegen, jetzt unter dem 
Namen Paxdela eines der dortigen Eonuovnoa, 
nach N. Kotsowillis Neos Auuerodeiseng Al 
eines der Kovpornom (zeitweise besucht von 


10 Amorginern), nach Plinius im Altertum auch 


“Ovos genannt, wohl von irgend einer Naturähn- 
lichkeit. Auf einem steilen Felsblock oberhalb 
der Bucht ohne Ankergrund sind Reste einer 
kleinen befestigten Ortschaft (jetzt [Jalnoxaoreor), 
die ein Heiligtum der Tyche Tvzaio» und eines 
des Zeus Lopheites hatte (Baumeister Philol. 
IX 392£. Pitton de Tournefort Voyage I 92fE. 
Fiedler Reisen durch alle Teile Griechen!. IL 
3l3ff. Ross Reisen auf den griech. Inseln I 173. 


(s. H. Nr. 6) der Hs. wohl die irrige Zutat eines 20 II 34ff, Bursian Geogr. v. Griechenl. IT 510. 


Abschreibers. Dagegen müßte das Plin. n. h. 
IV 88 genannte H. nach dem Zusammenhang auf 
der Halbinsel Chalkidike zu suchen sein, wo 
allerdings ein solches sonst nicht bezeugt ist. Auf 
unser H. bezieht sich wahrscheinlich auch “Hoa- 
»Acıa Aaxzov Hierokl. 639. Const. Porph. them. 
149 Bekk., wo Tafel Const. Porph. (Tub. 1846) 
Aöyzov hergestellt hat. s. Wesseling zu 
Hierokl. und Tafel Via Egnatia 38ff. Leake 
North. Gr. III 281f. 

6) Sintike, Stadt in Makedonien auf der rechten 
Seite des Strymon, im Gebiet der Sintoi, Liv. 
XLI 51, 7 Heraclea ex Sintis, XLV 29,6 cis 
Strymonem—Bisalticam omnem cum Heraclea 
quam Sintieen appellant. Plin. n. h. IV 35 
Heraclea Sintiea. Diod. XXXI 8, 7 ws 2 
Zwrxrf; Hoaxkslas (rechts von Strymon). Ptolem. 
II 12, 27 (18, 30) Hoazxlaıa Zwrzn. Tab. Peut. 
VIII Heroelea Santiea. Hierokl. 689 Hoaxlaa 
Zrovumov (Zrovporas). 
III 73, 3 der Zusatz Sentiea img ist, wurde 
o. H. Nr. 5 bemerkt. Wahrscheinlich bezieht sich 
auf unser H. Steph. Byz. Hoaxisıa — xy’ Ma- 
»edorias, Auurtov od Pilinnov vrioua. Die 
Lage suchte Leake North. Gr. III 226ff. nach 
Tab. Peut. bei Zervochori, südwestlich von Seres, 
nachzuweisen, während Kiepert (Formae XVI) 
es erheblich weiter im Norden, westlich von De- 
mir Hissar ansetzt. 8. auch K. Müller in der 
Pariser Ausgabe des Ptolem. I 1 p. 510. 

7) So hieß seit dem 4. Jhdt. n. Chr. mit oder 
ohne Zusatz die Stadt Perinthos in Thrakien an 
der Propontis. Näheres s. u. Perinthos. 

8) Stadt in Thrakien an der Propontis un- 
weit der Wurzel des Chersones, gegenüber von 
Parion, Skyl. 67. Ptolem. III 11,13 (7). Zweifel- 
haft scheint, ob bei Cedren. I 615. II 90 Bonn 
diese Stadt oder H. Perinthos gemeint ist. Jeden- 
falls lebte der Name in byzantinischer Zeit fort, 
da die Ortschaft noch jetzt Heraklitza heißt. 

Oberhummer.] 

9) Plin. n. h. IV 59. Ptolem. IU 15, 4M. 
und an siebzehnter Stelle von Stephanos von 
Byzantion als Stadt auf der Insel Krete genannt; 
s. den Art. Herakleion auf Krete. 

10) Herakleia bei Amorgos, Kykladeneiland 
(Plin. n. h. IV 70. vgl. IG XH 7 or. 509), 28, 
9 km? [18 Wisotzki Peterm. Mitt. Erg.-Bd. 


H. Kiepert FOA. Philippson Peterm. Mitt. 
Erg.-Bd. CXXXTIV 97). Vielleicht ist das von Steph. 
Byz. an 12, Stelle genannte Inselchen im Kar- 
pathischem Meer mit diesem identisch (s. Nr. 11). 

11) Insel Herakleia im Karpathischen Meer — 
an 12. Stelle von Hermol.-Steph. Byz. als In- 
selchen im Karpathischen Meer genannt. Viel- 
leicht Irrtum der Quelle und identisch mit H. 
südlich von der Kykladeninsel Naxos; s. H. Nr. 10. 

12) Koöun in einem Küstengebiet der klein- 
asiatischen Aiolis, gegenüber der Insel Lesbos 
und den Eilanden Hekatonnesoi, Strab. XIII 
607. Anlage der Mytilenaier, denen das Gebiet 
gehörte, neben H. wird Koryphantis genannt. 
Von H. Kiepert FOA IX mit Fragezeichen nahe 
an die Stätte des heutigen Aiwaly (Kisthene, 
Kydoniaiä) von R. Kiepert Karte von Klein- 
asien BI 51/, km südöstlich davon bei Jedi Ma- 
halle gesetzt, vgl. Clarke Pap. Arch. Inst. Amer. 


Daß bei Caes. bell. eiv. 40 Class. S. I 1882, 3, von R. Kiepert Karte von 


Kleinas. (1906) B I von Kisthene (jetzt Aiwaly) 
14 km südöstlich an einem Nebenbach des Gry- 
lios (Ajasmänd tschai), beim jetzigen Dörfchen 
Beschik angesetzt. In der Nähe antike Berg- 
werke. In späterer Zeit wird ein Landstrich nach 
dieser Stadt Zeracleotes traetus genannt (Plin. 
n. h. V 122). 

13) Steph. Byz. an 17. Stelle Hodzisıa zolıc 
roos 5 Kuuaia As Aiolidos, Städtchen in der 


50 kleinasiatischen Aiolis nahe der Grenze Lydiens 


bei den Städtchen Neonteichos, Melampagos und 
Temnos, Inschrift auf einem Grenzstein gegen 
Temnos gerichtet: Hoaxiewrö» Journ. hell Stud. 
IL (1881) 297, vgl. Ramsay Hist. Geogr. of Asia 
Min, 297, H. Kiepert FOA IX, in den Bergen 
nördlich vom Hermosdurchbruch der westlichen 
niedrigen Fortsetzung des Sipylos zwischen zwei 
Quelibächen genannten Flusses, gefunden 1877 
von Mr. Brockshire in abgeschiedener, aber 


60 nicht unfruchtbarer Öde, jetzt Nemrüd Kalessi 


am Hasanlardagh (R. Kiepert Karte von Klein- 
asien CI) Autldea (Smyrna) 3./16. Juli 1903; 
7 Meldunoyos T. Ramsay und Schuhhardt 
haben die Ruinenstätte für die von Temnos (Tam- 
nos) erklärt, Buresch setzte da Hodxisa noöc 
z5 Kvgalg an (s. H. Nr. 14). 

14) H. am Dion (Lydien). Ramsay (Journ. 
hell. Stud. II (1881) 297, vgl. As. Min. 12 und 


BEUNWBELLUT LH 


100) nimmt nach einem Inschriftenfund an, daß 
im Sipylos in der kleinssiatischen Aiolis eine 
Stadt Heracleia ad Sipylum liege. Der Name findet 
sich nicht mehr in Gesantinischer Zeit, und so 
vermutet er, daß er in den Namen Archangelos 
(zu Smyrma als Metropolis Not. episc. HI 627. 
X 708) aufgegangen oder daß (nach Eustath. 
21. HD 756 fl.) H. und Magnesia am Sipylos eins 
gewesen sei oder daß Magnesia am Ende des 
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CIG 2396-2898. 3800. Le’ Bas: Asie Mineure 
IH ur. 588. Kaibel Epigr. 292. Athen. Mitt. 
XV (1890) 258f. Bull. hell. XIV (1890) 628f. 
XXT (1898) 371f. Journ. hell: Stud. XVI (1896) 
226. Rev. Philol, XXIII (1839); 274f. Ditten- 
berger Syll.2 287; Orient. 24, 289, Hicks 
Manual 193. Haussoullier .Etudes’ sur l’Hist. 
de Milet 67. Ruinen (abgebildet bei Laborde 
Voyage de l'As. Min. Taf. 48 und Plan bei 


3. Jhdts. H. geheißen habe. Er hält aber für 10 Choiseul-Gouffier Voyage pitt.: pl. 111 und 


wahrscheinlich, daß das Gebiet nördlich und 
westlich vom Sipylos zwischen Magnesia und H. 
aufgeteilt war und daß der Magnetstein, den man 
dort fand, unterschiedlos Mayvyns Aldos und Hoa- 
»Aeıos hieß und Anlaß zu dem Mißverständnis ge- 
geben habe, daß Magnesia und H, Namen desselben 
Platzes gewesen seien. Imhoof-Blumer Lydische 
Stadtmünzen, Genf-Leipzig 1897, 73ff. führt aus, die 
Münzen mit HPAKAEIQN oder HPAKAEQN 


p. 176f.: 7 Stadien südlich von der Stadt Hain der 
Göttermutter), beim jetzigen Kapy Keren am Nord- 
ostufer des Kapy Keren göl oder Bafi deniz, des 
Überrests des antiken Aatzuxös zoAros. Zur Zeit 
Choiseul-Gouffiers waren Reste eines Tempels und 
des in einen Felsen eingeschrittenen Theaters im 
Süden der Stadt sichtbar. Der Akropolishügel 
liegt nördlich von diesem, R. Kiepert Karte von 
Kleinas. CI. Der Mythos verlegte in die. Nähe 


(Mionnet Suppl. VII 349/350. 148—156. Se-20 dieses H, das äövrov des Endymion, Paus. V 1, 


stini Classes gener. 108. Head HN 549), die 
man H. am Sipylos zugeteilt hat, überhaupt nicht 
nach einem H. in Asien gehören. Die Stadt habe 
nicht geprägt. Nach der von Ramsay gefundenen 
Grenzsteininschrift hatten sich die Einwohner 
nicht Fedxisıoı, sondern Hoazkeöra: genannt. 
Es sei die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß, 
insofern Magnesia (am Sipylos) und H. wirklich 
verschiedene Städte gewesen seien, wie man an- 
zunehmen Grund habe (Ramsay As. Min. 12, 
109), der letzteren einige der zahlreichen klein- 
asiatischen Münzen mit der Aufschrift HPA- 
KAEQN gehören. Vielleicht beziehen sich die 
Worte bei Diogeneianos-Hesychios s. Hodzdsıa ’ 
Mos..... xexinraı 6 ovrws ano Hoazxleias 
z5js &» Avödia nölews (andere Überlieferung bei 
Plin. n. h. XXXVI 127) auf dieses H.; vgl. 
Zenob. II 22 p. 90. Hellad. Phot. bibl. 1580 R. 
Keil und Premerstein (Denkschriften der 


5, sein Grab nach Strabon (XIV 636) in eine Höhle 
des Latmos dicht südwestlich an der Stadt (s. o. 
Bd. V 8. 2557). Die Latmier (wenn nicht etwa 
die Einwohner der Aazuia [s. o.| darunter zu ver- 
stehen sind) steuerten zum Kapızdz pogos des 
delisch-attischen Seebundes ein Talent (Larfeld 
Handbuch der griech. Epigr. II 1, 36 ff.). 361 von 
Idrieus belagert, Unabhängigkeit 360 v. Chr. Maus- 
sollos I[I., Herrscher von Karien 375-351 v. Chr., 


30 erobert durch Kriegslist nach 361 die Stadt Latmos- 


Herakleia, gab die Geiseln, die Hidrieus im Krieg 
ihr abgenommen hatte, zurück, erbat sich 300 Leib- 
wächter aus der Stadt und nahm sie ein, da die 
Stadt von Kriegern entblößt war (Polyaen. VII 
23,2) um 352. Später feierte Artemisia von Karien 
(352—349) im Hain der Göttermutter, der sieben 
Stadien (s. 0.) von der Stadt entfernt war, ein orgia- 
stisches Fest und nahm die von Verteidigern 
entblößte und nichts ahnende Stadt durch ihre 


Akad. Wien Philos. Kl. LIII [1908] 95) nehmen 40 im Hinterhalt liegende bewaffnete Macht ein (Po- 


an, daß H. bei Melampagos (s. Nr. 11) dicht west- 
lich von Emir Alem südlich von Hermos (R. Kie- 
pert Karte von Kleinasien CI) das H. in Lydien ist. 

15) Hoaxlsıa 5 neös Adzuw, 5 Uno Aarum, 
N Eni Adıuw, ad Laimum [am südlichen Fuß 
des Latmosgebirges], in manchen Notitiis Episco- 
patuum mit den verschriebenen Zusätzen Aaxyuw», 
Aaxvuwv, Aaxuar, Geogr. Rav. II 18 Eraelea; 
V 8 Eraelia), Stadt im ionischen Kleinasien in 


lyaen, VIIL 53,4). Im J.51 v. Chr. waren die Ein- 
wohner dem römischen Bankier M. Cluvius aus 
Puteoli (s. o. Bd. IV S. 120f. Nr. 6) Geld schuldig 
(Cie. fam. XIII 56). Im 6. christlichen Jhät. 
gehörte H. zur Provinz Karia unter einem Kon- 
sularen, war unter 50 Städten die zweite und 
trug den Zusatz ’Oyuod; ob der Name mit dem 
keltischen Wort für Herakles (Luc. Heracl. 1) 
zusammenhängt, ist ungewiß. Der Bischof von 


der Nähe der karischen Grenze und daher von50H. war dem Matropoliten von Stauropolis an 6., 


manchen Schriftstellern (Seyl. 99. Strab. XIV 635) 
zu Karien gerechnet, vor der Zeit des Hekataios 
(FHG I p. 15 frg. 227; vgl. Plin, n, h. V 118. 
Polyaen. VII 23, 3. VIII 53, 4 Hesych.) Latmos 
genannt (ihr Gebiet hieß 7 Auzwia, Diod. V 51), 
kam erst nzch der Niederlage Antiochos’ bei Mag- 
nesia am Sipylos (190 v. Chr.) zur Bedeutung, so 
daß es silberne Münzen prägte (Av. Athenakopf, 
R Keule in Eichen- oder Lorbeerkranz), Head- 


später an 4. Stelle suffragan. Vgl. den Art. 
Latmos. 

16) Houxksıa Oyuod Hieroel. 687; 9, s. H. 
Nr. 15 und den Art. Ögmos. 

17) Hoaxisıa SaAßarn. Bei Strab. XIV 658 
ohne Zusatz in Karien (an der Grenze gegen 
Phrygien), neben Amyzon, Euromos und Chal- 
ketor, Städtchen im Binnenland Kariens genannt. 
Münzen: Head-Sworonos Zor. Nowog. II 157f. 


Swor6nos Zozoo. Now. H 114. Imhoof Klein- 60 Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 131; Zur gr. 


as. Münzen 64f. A&-Münzen Av. Athenakopf, bär- 
tiger Herakleskopf, Nike, Artemis oder Aphrodite 
BR HPAKAEQTQON Keule, nackter Herakles, 
Alexandrinertetradrachmen und unter römischer 
Herrschaft (Augustus bis Geta: Stehender Hera- 
kles; die unter Antoninus Pius und Marcns Aure- 
lius geprägten Münzen haben den Strategennamen 
Attalos mit dem Titel dpriargos). Inschriften: 


und röm. Münzkunde 1906, 90: HPAKAEQTAN. 
Plin. n. h. V 109 Beraclea;, Ptolem. V 2, 19N. 


488  Harakleia. 


Ar sc Hoanislax' ins dr Kaoia larods; Conc. 
Cndle Kar “Hoaxistas Zoißarns Kaelas; Notit. 
episc. I 324 Hoaxisias Zahßarns, sonst: Zal- 
faxov, vgl. Boggkih CIG II 2761. „Nach Mün- 
zen (Head-Sworonos II 157 9 km östlich 
vom Tiueins- Fluß gelegen. Inschriften: CIG 
3955 b—k.. Le Bas-Waddington As, Min. 
1693a. 1694—1698 bis Bull. heil. IX (1885) 
330f. Sterrett Papers Amer. Schol. II 16. 13 
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a. a. O. Aristot. Polit. V 5. Iustin. XVI 4, 5. 
Memnon, FHG II 536-558). Über die Thun- 
fischerei der Herakleioten vgl. Aelian. hist. an. 
XV 5. Jetzt Eregli, wo noch ziemlich viel 
Ruinen sind. Inschriften: CIG II 3801. Hom- 
maire de Hell Voyage en Furquie et en Perse 
IV 339-341. Perrot Galatie et Bithynie I 15f. 
Hirschfeld 8.-Ber. Akad. Berl. XXX 1888, 881 
nr. 43—51. Bursians Jahresber. 1895, 378. 


— 24, Anz. Wiener Akademie 1393 nr. 12. Arch.- 10 Münzen: Head HN 440. Imhoof-Blumer 


epigr. Mitt. XX (1397) 64. Aus den Inschriften 
lernen wir an Beamten: Prytanis, Stephanephoros, 
Gymnasiarches, Agoranomen und Agonotheten 
kennen. Ruinen bei Makuf (Le Bas-Wadding- 
ton Asie Min. Inser. III! 402 nr. 1695, vgl. 
Radet Bull. hell. 1X [1835] 330. Sterrett Amer. 
Journ. Arch. 1885, 75f. Lagekärtchen bei S. Rei- 
nach Chron. @’Orient I 310 [Vallee du Lysis]. 
H. Kiepert FOA IX am Südostabhang des Teiles 


des antiken Salbakos, der heutzutage Baba-dau 20 Heft 94, 79 mit Karte. 


heißt). Die Münzen der Stadt fangen unter 
Augustus an und reichen bis Maerinus. Auf- 
schrift: HPAKAE2TD2N; Münzbilder: Amazone 
mit Doppelbeil, Isis, Serapis, ballspielendeNymphe, 
Flußgott Timeles; Magistrate: Stratege, iepevs, 
öoyiaroos. Heraklespriester vgl. CIG HD 3953. 
Bei Hierokles (688, 11) erscheint es unter den 
19 karischen Städten an elfter Stelle, der dem 
Metropoliten von Staurupolis untergebene Bischof 
von H. an zweiter (unter 27). 

18) Herakleia-Bolbai (s. o. Bd. HLS. 688). Nach 
Steph. Byz. in Karien. [Bürchner.] 

19) Herakleia //dvyr» und I/ovzov (Münzen), 
&v Ilovıo (Schol. Apoll. Rhod. II 845. Münzen); 
5 Iovunn (Schol. Nikandr. Alexipharm. 13); 
Tlovrongazksıa (Not. epise. IV 18. X1T20. XII 20; 
Perrot Galatie et Bithynie 13 nr. 12); in der 
Kaiserzeit nannte sich die Stadt noch Mnroonodıs 
(Münzen). Stadt in Bithynien im Lande der 


Journ. internat. arch&ol. numism. I 1398, 21; 
Kleinas. Münzen 18. Waddington, Babelon, 
Reinach Recueil gensral des monnaies greeques 
d’Asie Mineure I 2, 343—383. Literatur: Ritter 
Erdkunde von Asien XVII 755 — 768. Schneider- 
wirth Progr. Kath. Gymn. Heiligenstadt 1882. 
1885. E. Meyer Gesch. d. Altert. $413. Rei- 
nach-Goetz Mithridates Eupator 1895. beson- 
ders 346f. v. Diest, Petermanns Mitteil. Erg.- 
Englische Seekarte 
nr. 2387. [Ruge.] 

20) ‚Stadt an der Küste von Pierien (Syrien), 
zwischen Posidium und Laodicea. Strab. XVI 
751. Plin.n.h. V 18. Stad. mar. magni. Ptolem. 
Steph. Byz. 

21) Stadt in Syria Cyrrhestica, östlich von An- 
tiochia, 20 Stadien von dem Heiligtume der Mi- 
nerva Cyrrhestis. Strab. XVI 751. Ptolem. Spä- 
terhin hieß diese Stadt Gagalice, und lag auf 


30 dem Wege von Antiochia über Apamea nach Dara, 


Euagcr. hist. eccl. V 10. [’Beer.] 
22) H. (Heraclea oppidum), von Alexander ge- 
gründet, dann verfallen und nach der Wiederher- 
stellung durch Antiochos Achais genannt. So Plin. 
n. h. VI 48 in einer geographisch ungemein 
schwierigen Partie. Die c. 46-49 sollen eine Be- 
schreibung Transkaspiens geben, aber es scheint 
ganz unmöglich, eiue Erklärung der sie beherr- 
schenden Verwirrung zu finden, durch die mehr- 


Mariandynen, 4 Milien vom Flusse Lykos, an dem 40 mals die geographische Kontinuität erstaunlich 


Flüßchen Acheron oder Soonautes, von megari- 
schen und böotischen (tanagräischen), nicht, wie 
Strabon angibt, von milesischen Kolonisten um 
560 v. Chr. angelegt (Skylax 91. Skymn. 972%. 
Xen. anab. VI2, 2. Diod. XIV 31, 3. Strab, XII 
542. Mela I 109. Paus. V 26, 7. Plin.n.h. VI4. 
Arrian. peripl. Pont. Eux. 18. Anonymus, peripl. 
Pont. Eux. %. Marc. Heracl. epit. peripl. Menipp. 8. 
Schol. Apoll. Rhod. II 746. Ptolem. V 1. 3. 


unterbrochen ist, eng Zusammengehöriges aus- 
einandergerissen und an Stellen eingefügt wird, 
wo es wiederum den Zusammenhang empfindlich 
stört. Und doch erkennt man deutlich ein geo- 
sraphisches Prinzip, das der Darstellung zugrunde 
gelegt werden sollte und von dem Geographen, 
dem Plinius hier folgt, auch zugrunde gelegt 
war; es ist die strenge Anordnung nach xAiuare, 
nach der geographischen Breite. Die erste Zone 


Tab. Peut. IX 4 [Miller]. Iustin. XVI13f. Iustin, 50 umfaßt den nördlichen Streifen des Eratosthe- 


novell. 29. Hierokles 694, 6 fin Honorias], 
Not. episc. I 261. II 211. VIIL313. IX 222, 
X 332. XIII 192). Die Stadt hatte einen guten 
Hafen und wurde bald mächtig und unab- 
hängig, so daB sie selbst wieder Kolonien 
gründete, Chersonnes (s. 0. Bd. II S. 2261) 
und Kallatis; nach mancherlei Schwankungen 
in der Staatsverfassung und bürgerlichen Zwistig- 
keiten kam sie 364 unter die Herrschaft von 
Tyrannen, deren erster Klearchos war. 
erreichte H. seine höchste Blüte. Nachdem es 
kurze Zeit in der Gewalt des Lysimachos ge- 
wesen war, gewann es 231 seine Freiheit wieder. 
&Aber das Aufblühen der bithynischen Macht und 
die Ankunft der Galater in Asien, noch mehr 
aber der dritte Mithradatische Krieg, in dem die 
Stadt nach zweijähriger Be von Cotta 
zerstört wurde, vernichteten ihre Blüte (Strab. 


nischen Diaphragmas, ihm gehören an das Kas- 
pische Südgestade, Nordparthien (Apavortene), 
Margiana (Merw), Baktrien und Sugdiana. Wenn 
Margiana noch in das große asiatische Scheide- 
gebirge hineingelegt wird, so läßt sich aus der 
Vergleichung mit Strab. C. 510 Ende nachweisen, 
daß die Karte Artemidors als Vorlage gedient 
hat. Die folgenden Zonen enthalten die Striche 
zwischen dem Gebirge und dem Oxus, zwischen 


Da erst 60 diesem und dem laxartes, endlich das skythische 


Nordland. Aus dieser Klimatenreinteilung, in 
welche jener Geograph Mittelasien eingespannt 
hatte, erklärt sich, daß Plinius in die Beschrei- 
bung des transkaspischen Gebietes auch das EI- 
burzgebirge und noch westlichere Gebirgsgegenden 
einbezogen hat. Nur hat er den hier beginnen- 
den, wie man glaubte, gleichmäßig nach Osten 
verlaufenden Gebirgstreifen so unerklärlich aus- 
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einander gerissen. Jene ersten Glieder finden 
sich mitten unter den Völkerschaften des trans- 
kaspischen Zweistromlandes eingereiht: Arsi 
= Arsitis der Ptolemaioskarte, gegen den Dema- 
wend gelegen, Gaeli oder Cadusii an der Süd- 
westecke des Kaspischen Meeres, Matianı im 
nordwestlichen Medien; oppidum H. Dann 
wird die Reihe der transoxanıschen Völker fort- 
gesetzt; den Beschluß machen die östlichen Teile 
der Gebirgszone, Baktrien und Sugdiana. 
Darans ergibt sich, daß H. entweder am Oxus 
oder in der genannten Gebirgszone von Matiane 
bis Baktrien gesucht werden muß. Öhne weiteres 
schließen sich darum aus das H., das die Ptole- 
maioskarte (VI 2) südöstlich von Hamadan an- 
setzt, und die bei Ragai (Rei, Teherän) gelegene 
Ortschaft des medisch-parthischen Grenzstriches, 
an die v. Gutschmid (Iran 26) gedacht hatte, 
diese auch darum, weil sie ihren Namen H 
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chronologisch die von Strabon bezeugte Paten- 
schaft des Achaios (Adefavögsıa sal Ayala Eno- 
vvuor TÖr xriodrzor), da dieser nur der Schwieger- 
vater des Seleukos Kallinikos und des Attalos 
sein kann. Wir werden darım lieber Apypian: 
einer nicht ungewöhnlichen Ungenauigkeit zeihen 
und an Antiochos II. Theos, den Vater des Se- 
leukiden Kallinikos denken, unter dessen Regie; 
rung (261—246) Achaios zweifellos eine sehr 


10 große und einflußreiche Rolle gespielt haben 


muß. Nach Antiochos II. Tode gingen Parthyene- 
an Andragoras, Baktrien und Aria an Diodotos 
verloren, und es schloB sich aus, daß damals 
Achaios in diesen Gebieten noch eine Stadt hätte 
gründen und nach sich benennen können. : 

23) Nach Steph. Byz. Stadt aerafv Zxvdias 
xal ’Ivöıxijs, d. h. Indoskythiens. Sie war doch 
wohl eine Gründung Alexanders im Lande der 
Sibi, denen Abstammung von Herakles angedichtet 


dauernd bewahrt hat (Apollodor von Artemita 20 wurde, weil sie, ein balbwildes, kriegerisches 


bei Strab. C. 514 Ende). Aus demseiben Grunde 
ist darum auch K. Müllers geistreiche Kon- 
jektur zu Strab. C. 524 Ende zurückzuweisen: 
für 5 roös ‘Payaıs, wo man zumeist “Hoarksıa 
ergänzt, 5 xoös 'Paya ‘Azais. Aus Matiane, aus 
Surdiana und Baktrien ist uns kein H. oder 
Achaia überliefert. Wohl aber in den angren- 
zenden Landschaften Aria und Parthyene. Von 
ihnen wurde die erstgenannte in ihrer ganzen 


Breite von Artemidor ausdrücklich in der Zone 30 


des großen Scheidegebirges angesetzt (bei Strab. 
C.510—511; vgl. 522. 514. 516), und ebendort- 
hin verlegt Plinius selbst den parthischen Distrikt 
Aparortene. Strab. 516 zodsıs (ic Aplas) Ag- 
zaxanva zas Alekardpsıa xai Arala, Enwrunor 
z@öv »moavıor. Applan, Syr. 57%: &v ı5 Zlag- 
dunvn Soteira. Kalliope, Charis, Hekatompylos, 
Achaia, alle hellenische Kolonien des Seleukos. 
Dazu ist zu bemerken, daß, wenn die genannten 


Voik, in Tierfelle sich Kleideten und als Waffen 
Keulen gebrauchten. Sie wohnten in dem Mittel- 
gebirge zwischen Indus und Hydaspes, im Süden 
von Taxila und nach Westen von Alexandreia 
Bukephalos und Nikaia (Strab. C. 701). Ale 
xander drang vom Hydaspes aus, auf dem er eben 
den xazaslovg begonnen hatte, in ihr Land ein 
(s. Sibi). | Kiessling.) 

24) Auf der Krim; s. Chersonesos. 

25) Stadt in Medien, nach Strab. XI 514 m 
der Gegend von Rhagai, nach Ammian. Mare. XXIII 
6, 39 am Iasonius mons. Ptolemaios (VI 2, 16) 
setzt sie südöstlich von Ekbatana an, wahrschein- 
lich an die Straße nach Persepolis. [Weissbach.] 

26) Eine nur bei Ps.-Skylax 22... ragor- 
xodow ol ’IAvoio: apa Balarrav eyor Kaovlas 
... Bal nolıs Eoriv Eiknvis ivratda, 5 Övoua 
Hoaxlsıa, xal Au» genannte, dagegen durch 
zahlreiche Münzen des 4. Jhdts. v, Chr. (Brun- 


Städte in späteren Zeiten wirklich in Parthyene 40 smid Die Inschriften u. Münz. der griech. Städte 


liegen, das keinesfalls für die Zeit ihrer Anfänge 
gilt. Denn Kalliope und Charis (doch wohl 
= Charax westlich von den Kaspischen Toren, 
aber parthisch auch nach Ammian. Marc., vgl. 
Apollodor. bei Strab. C. 514; im 1. Jhdt. wieder 
medisch nach Isidor. Char.) wurden in Medien 
gegründet, und Soteira setzen noch Ptolemaios, 
Ammian, Marc. und Steph. Byz. (mölıs "doınväs, 
zu der ionischen Form s. v. Gutschmid Iran 27), 
nach einer alten Quelle, in Aria an. 
wird wahrscheinlich genug, daß Appian und Stra- 
bon dieselbe Stadt Achaia im Auge haben (so 
auch schon K. Müller in der Strabonausgabe 
1016) und diese ursprünglich in Aria gelegen 
war, offenbar in dem Grenzbezirk Sirakene am 
unteren Areiosfinß (heute Texend), den dann Iesi- 
dor von Charax mit Apavarktikene oder Apa- 
vortene Parthyenes vereinigt fand. 

Diese Lage der Stadt gibt uns auch das 


Dalmatiens 54ff.) belegte griechische Seestadt in 
Dalmatien, die auf die Insel Lesina verlegt wird, 
da ihr Geld dort besonders häufig gefunden wird, 
Imhoof-Blumer Numismat. Ztschr. 1884, 246. 
R. v. Schneider Archäol.-epigr. Mitt. IX 56, 15. 
A. Bauer ebd. XVIII 130. 

27) Eine noch nicht lokalisierte griechische, 
vielleicht von Heraklea Pontica begründete, später 
bedeutungslose Kolonie an der mösischen Pontus- 


Dadurch 50 küste zwischen Callatis (Mangalia) und Bizone 


(Kawama): Plin. n. h. IV 44 Thraeia.... pul- 
cherrimas in ea parte urbes habet, Histropolin 
Molesiorum, Tomos, Callatim quae antea Cer- 
batis rvocabatur,, Heracleamı habuit et Bizonem 
terrae hiatu raplam, J. Weiß Die Dobrudscha 
im Altertum (Sarajevo 1911) 73. [Patsch.] 
28) Herakleia in Sizilien. Nach der von Holm 
Geschichte Sieiliens im Altertum I 196 ange- 
richteten Verwirrung (er spricht vom Besetzen 


Recht, die Notiz des Plinius auf sie zu beziehen 60 von H., während sowohl Herodot als Diodor nur 


und auf ihrem Boden das von Alexander gegrün- 
dete und bald wieder verfallene H, zu suchen. 
Wenn von Appianus Seleukos, von Plinius An- 
tiochos als Gründer Achaias genannt wird, so 
müßte unter diesem Soter gemeint sein und die 
Wiederherstellung der Stadt in die Zeit der ge 
meinsamen Regierung beider Könige fallen. Dem 
widerspricht aber auf das stärkste und vor allem 


das Wort xzilew gebrauchen) ist es nötig, die 
Frage der Gründung ausführlicher zu behandeln. 
Quellen sind Herod. V 43. 46 und Died. IV 23, 
3. Nach Herodot gibt dem Dorieus nach seinem 
kolonisatorischen Mißerfolg in Nordafrika der 
Eleonier Antichares n en de Se 

öv Hodxisar ııv ixelln stiller, um 
ee garen näcay elvaı Hoaxissddar alıot 
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Hoaxitos xınoautvov. Von der Pythia in diesem 
Vorhaben bestärkt, landet Dorieus in Sizilien, 
fällt aber mit der Mehrzahl seiner Gefährten im 
Kampf gegen Phoiniker und Egestaier, natür- 
lich doch nicht ohne die Ansiedlung im (Gebiete 
des Eryx begonnen zu haben, die ebenso natür- 
lich sogleich den Namen H. erhielt. Einen, wenn 
auch nicht langen, Aufenthalt des Dorieus im 
Erysgebiet und den Beginn einer Ansiediung 
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wie Plutarch, Dio 25 beweist, wo derselbe Name 
in derselben Geschichte gebraucht ist. Daß ras 
Axpayarzivns 5 övonabousfen Mega, wie Dio- 
dor, Mivdeo, noAoudrıov Er if Zıxelia ns Kaoyn- 
dorio» Errımpareias, wie Plutarch sagt, mit der be- 
kannten Stadt H. Minoa identisch ist, dürfte nach 
dem Gesagten ebensowenig zweifelhaft sein, wie 
kein Leser Diodors über dessen mangelhafte Kennt- 
nis der Topographie seiner Heimatinsel erstaunt 


nimmt auch Niese o. Bd. V S. 1559 an (mit 1lOsein wird. Das Nebeneinanderbestehen zweier 


Hinweis auf Herod. VII 158). Es bestelit also 
durchaus kein Gegensatz zwischen den Angaben 
Herodots und denen Diodors (IV 23, 3), wonach 
Dorieus in Sizilien landet, ein Stück Land be- 
setzt und die Stadt H. gründet, die infolge ihres 
raschen Aufblühens den Neid der Karthager er- 
weckt und von ihnen zerstört wird; denn diese 
von den Karthagern im Keime erstickte Ansied- 
lung hat offenbar nichts mit der im akraganti- 


Namen für einen Ort und daraus resultierende 
Verwechslungen Unkundiger sind gerade auch in 
der sizilischen Topographie durch mehrere Bei- 
spiele belegt, vgl. o. Bd. VIL S. 952%. 

Aus der Geschichte der offenbar zu allen Zeiten 
unbedeutenden Stadt sind folgende Daten be- 
kannt: 357 landet Dion mit seinem kleinen Korps, 
vom Sturm verschlagen, in Minoa (Died. Plut.), 
das xara tous brozemmivovs xarpovs (Diod.) der 


nischen Gebiete gelegenen, weit vom Eryx und 20 karthagischen Herrschaft untersteht. Durch diesen 


dem damaligen Machtbereich der Karthager ent- 
fernten H. Minoa zu tun, dessen Geschichte Herod. 
V46 gibt: von den ovyxtioraı des Dorieus über- 
lebt allein Euryleon die Katastrophe; ovAlußov 
ds obrog TAG orauns obs regıysroulvrovs Eoye 
Mwon» ınv Zehvovoiwv Aarainv ai ovvelsv- 
Begov Zelivovolong Tod uovvagyev JIsıdaydgen .,. 
Wir haben also nach diesen beiden sich aufs 
beste ergänzenden und in nichts widersprechen- 


Ausdruck wird bestätigt, was wir nach der Lage 
von H. im griechisch-karthagischen Grenzgebiete 
zu erwarten haben: daß diese selbst jederzeit 
griechische Stadt wechselnd karthagischer und 
griechischer Oberhoheit unterworfen gewesen ist. 
Im Laufe des 5. Jhats. jedenfalls dauernd selb- 
ständig oder mit einer griechischen Macht ver- 
bunden, muß H. notwendig schon vor der Er- 
oberung von Akragas (406) in die Hände der 


den Berichten mit Sicherheit — was bisher Bru- 30 Karthager gefallen sein, und in den großen wech- 


net de Presie und Grote nur schwankend er- 
wogen (Holm 1410); richtig Freeman-Lupus 
II ?75ff. 330ff., der aber fälschlich Diod. IV 23, 3 
auf H. Minoa bezieht — zwei sizilische Städte 
namens H. anzusetzen : 

a) Herakleia im Eryxgebiet, von Dorieus 
nicht lange vor 500 gegründet und nach kürze- 
ster Frist von Karthagern und Egestaiern zerstört; 

b) Herakleia Minoa, an der Südküste Si- 


selvollen Kriegen zwischen Dionysios und den 
Karthagern muß seine Zugehörigkeit wiederholt 
gewechselt haben. 368 bei dem letzten großen 
und erfolgreichen Vorstoß des Dionysios mit Se- 
linus und Knteila jedenfalls dem Griechentum 
zurückgewonnen, muß H. bald danach wieder 
in die karthagische Gewalt zurückgefallen sein, 
in der wir die Stadt 357 finden. 314 wird seine 
Zugehörigkeit zu Karthago durch den Frieden 


ziliens, etwa 25 km westlich von Akragas, nicht 40 bestätigt, den Akragas, Gela und Messana unter 


weit von der Mündung des Platani, in der Nähe 
des heutigen Cattolica Eraclea (das aber zu weit 
vom Meer liegt; das alte H. war Seestadt; viel- 
leicht hat sich auch das Ufer verändert), zu un- 
bestimmter Zeit von Selinus (dies seit 628 be- 
stehend) gegründet unter dem Namen Minoa 
(wegen der sagenhaften Zurückführung der offen- 
bar schon vorhandenen vorgriechischen Siedelung 
auf Minos, Diod. IV 79, 1. 5. XVI 9, 4), kurz 


Vermittlung Hamilkars mit Agathokles schließen 
(Diod. XIX 71, 7). Bald darauf muß H. von 
Agathokles gewonnen worden sein, der es nach 
einer versuchten Proklamierung seiner Freiheit 
im Anschluß an die von Akragas geleitete Be- 
wegung 308 wieder zur Unterwerfung zwingt 
(Diod. XX 56, 3). In der Hand des Agathokles 
dürfte H. bis zum Tode des Tyrannen geblieben 
sein, da dessen mit Karthago 306 geschlossener 


vor 500 von den lakedaimonischen Kolonisten 50 Friede den Halykos (Platani) östlich von H. zur 


unter Euryleon eingenommen und, der ursprüng- 
lichen Aufgabe der wesentlich mißglückten Ex- 
pedition des Dorieus getreu, H. umbenannt oder 
zubenannt. Den Doppelnamen gebrauchen nur 
Suid. s. v., Polyb. I 25, 9 und Livius (XXIV 35, 
5 H. quam roeant Minoam. XXV 40, 11 H. 
Minoa), gebräuchlich ist der neue Name H. (Polyb. 
I 18, 2. 9. 19,2. 11. 30,1. 38, 2. 583, 7. Diod. 
XIX 71,7. XX 56, 3. XXI 10, 2. XXIII 8. 


Grenze machte. 278 ist H. wieder von den Kar- 
thagern besetzt und wird ihnen als erste Beute 
von Pyrrhos entrissen (Diod. XXIT 10, 2), bald 
nach dem Fiasko des Pyrrhos in Sizilien aber 
von den Karthagern zurückgewonnen, die es in 
den ersten Jahren des ersten Punischen Krieges 
zu einem wichtigen Heer- und Flottenstätzpunkt 
machen (Polyb. I 18, 2. 9. 19, 2. 11. 25,9. 530, 
1. 88, 2. 53, 7. Diod. XXI 8). Wann es von 


XXXVI 4, 2.3. Cie. Verr. II 125. II 103. V 112.60 den Römern genommen wurde, ist nicht über- 


129. Mela II 118). Minoa gebraucht derselbe 
Diodor, der im übrigen sechsmal H. schreibt, zwei- 
mal: bei der Erzählung der mythischen Gründungs- 
geschichte IV 79, 1. 5 und einmal bei Darstellung 

ines historischen Ereignisses: XVI 9, 4, ohne zu 
wissen, daß der Ort derselbe wie H. ist. Kein 
Wunder, denn er fand diesen seltenen Namen in 
der Quelle, der er die Geschichte Dions entnahm, 


liefert, doch dürfte es sieh nach dem Falle von 
Akragas (262) kaum noch lange gehalten haben. 
Im zweiten Punischen. gehört EL zu den 
Städten, die sogleich nach dem Tode Hierons zu 
Karthago abfallen. Himilko landet 214 mit seinem 
Heer in H. (Liv. XXIV 85,8). Auch 212 ist 
H. noch in karthagischem Besitz (Liv. XXV 40, 
11) und dürfte also wohl erst mit dem Fall von 
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(210) den Römern wieder zugeführt wor- 
den sein. In der römischen Provinz Sizilien ist 
H. eivitas deoumana (Cie. Verr. ILL 103). Im 

oßen sizilischen Sklavenkriege (136—132) muß 
verödet worden sein, da der Bezwinger der 
Sklaven, P. Rupilius, dorthin colonos dedumt 
(Cie. Verr. II 125), woher es sich erklärt, daß 
sich in H. nonnulla Latina nomina fanden (V 112). 
Vorübergehende Erwähnung findet H. im Sklaven- 
kriege von 104 (Diod. XXXVI 4, 2. 3). 
hat H,, wie alle andern sizilischen Städte aus- 
geplündert (Cie. Verr. III 108) und seine von 
dem Kolonisator Rupilius gegebene Senatsver- 
fassung angetastet (II 125). Zum Seeräuberkrieg 
des Verres stellte H. ein Schiff unter Führung 
des Furius (V 86. 112. 129), der dann von Verres 
wegen angeblicher Feigheit hingerichtet wurde 
(falsch o. Bd. VIIS.315 Nr.3), H. beteiligte sich an 
der Klage gegen Verres (III 103). Über die ge- 
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Kynosarges (Aristoph. Ran. 652 mit Schol. Athen. 
VI 234 E), deren fabelhafte Gründungsgeschichte 
wir zwar erfahren, von denen wir aber sonst wenig 
wissen. Beide Feste fielen in den Sommer (De- 
mosth, und Harpokr, a. a. 0. Mommsen Athen. 
Feste 159ff.). 
Bedeutender noch als in Attika war der Hera- 
kleskult in Theben. Das Hauptfest feierte man 
dort im lIolaosgymnasion, weshalb es auch den 


Verres 10 andern Namen folaeia führte (Schol. Pind, Ol. 


VE 153. XI 148; Isthm. I 11). Die Inschriften 
erwähnen das Pentathlon und andere gymnische 
wie hippische Agone, auch Festgesandtschaften 
von auswärts (IG II 1358. III 127. 129. VII 48. 
1857). Auch in Thisbe und Tiphai in Boiotien 
feierte man °H. (Paus. IX 32, 2, 4). In Sikyon 
gab es ein zweitägiges Fest, an dem Herakles 
teils als Gott mit Yuolar, teils als Heros mit 
zvayiouara verehrt wurde; der zweite Tag des 


wöhnlich H. zugewiesenen Münzen Holm nr. 264 20 Festes hieß ‘A. (Paus. II 10, 1). Die Steine 


— 266, vgl. ebd. III 674 und Kephaloidion 
und Melkart. Holm Gesch. Sieiliens im Altert. 
1 196f. usw. Freeman-Lupns Gesch. Sieiliens 
U 75fl. 430ff. usw. 

29) Eine von Mela II 120. Itin. Mar. p. 517 
Wess. Geogr. Rav. V 23 p. 406,5 P. genannte 
kleinere Insel der liparischen Gruppe, vielleicht 
identisch mit der Herewlis insula der Tab. Peut. 
und der im Itin. Mar. p. 516 (außer H.) ge- 
nannten Insel Heracleotes. 
luzzo geraten, das größte der fünf kleinen Insel- 
chen bei Panaria (= Euonymos, s. o. Bd. VI 
8. 1158 Nr. 2), deren antike Namen nicht be- 
kannt sind, doch könnte es ebenso gut eines der 
vier anderen sein (Bottaro, Dattolo, Lisea Bianca, 
Lisca Nera). [Ziegler.] 

80) s. Heraclea. 

Neei "Hoaxdeiag 5, unter Nymphis, Pro- 
mathidas,, Amphitheos (o. Bd. IS. 1963 


nennen dann noch “H. in Delphoi (Dittenberger 
Syll. 438, 176. Wescher-Foucart Inser. rec, 
a Delphes nr. 8, 4. Vgl. Mommsen Delphica 
322. Couve Bull. hell. XVIII [1894] 88}, in 
Rhodos (oradıovy ui önilrav Öodızov Avöpag Dit- 
tenberger Syli. 679, 7. 11), in Halasarne (ebd. 
614, 47), in Kos (ebd, 734, 155 mit Wahrschein- 
lichkeit ergänzt), in Teos (IGA 497, 31), in Mi- 
tylene (IG XTI 3, 480), in Kedreai (Bull, hell. 


Man hat auf Basi-30 XVII 28 Z 7), in Syros (CIG 2347), in Tralles 


(CIG 2936. Athen. Mitt. VIII 330f. nr. Il), nm 
Iasos (nevradlov av naldov Dittenberger Syli. 
677, 19), im pontischen Herakleia (CIG 2102. 
2120b), in Tyros (A. Kouuodsa CIG 4472), in 
Agyrion in Sizilien (Diod. IV 24), Vgl. Darem- 
berg-Saglio V 78. Nilsson Griech. Feste 446ff. 
Hermann Gottesdienst. Altert.2 und Schoe- 
mann-Lipsius Gr. Altert. Ils. ind. [Stengel] 
82) Tochter Hierons I., Gemahlin des Zoippus, 


Nr. 2), (Domitius) Kallistratos, Mem-40 ward bald nach ihres Bruders Hieronymos Er- 


non. [F. Jacoby.] 
31) Hodxisıa hießen Feste, die man dem 
Herakles zu Ehren feierte, Sie sind für eine Reihe 
von Orten durch Schriftsteller und namentlich 
durch Inschriften bezeugt, selten aber erfahren 
wir etwas Genaueres über die Feier; auch ist die 
Erwähnung. wie natürlich. mehr ode: weniger 
zufällig, und sicher hat es unendlich viele Hera- 
klesfeste gegeben, von denen uns nichts über- 
liefert ist, 
wir hier gleich das Zeugnis des Harpokration s. 
H.: noA)av örıwr Tüv xara mv "Arrınnv “Hoa- 
zAeiwy vör av ö Anuooderns [XIX 50 p. 125] rn- 
piovesvor ı@v &v Mupadarı 5 row &v Kuvoodoysı“ 
zavra yap ualıora dıa uns eirov Admvaioı (vgl. 
Gruppe Griech. Myth. 499, 4). Die marathoni- 
schen ‘4. wurden penteterisch begangen (Arist. 
Ad. 704. 54). Sie gehörten zu den bedeutenderen 
Festen. In den Agonen traten dyevsıoı und ävöpes 


mordung auf Volksbeschluß (vgl. Diod. XXVI 16) 
nebst ihren beiden jungen Töchtern getötet (Liv. 
XXIV 26, 1f.). [Lenschau.] 
Herakleidai. Mythisch. Von ganz her- 
vorragender Wichtigkeit für die Ausbildung und 
Entwicklung der H.-Mythen ist die Bedeutung, die 
Argos unter seinem Tyrannen Pheidon etwa zu 
Beginn des 7. Jhdis. erlangt hatte, Busolt 
Griech. Gesch. 611-624. Ed. Meyer Gesch. 


Beginnen wir mit Attika, so haben 50 des Altert. II 544f., weitere Belege biGruppe 


Griech. Myth. 176, 4. Wie Pheidon seinen Ur- 
sprung von Herakles herleitete, also sich selbst 
für einen Herakleiden ausgab, Gruppe.a.a.0. 
113 u. ö., so sahen sich eine ganze Reihe von 
Fürstenhäusern, die in ein Abhängigkeitsverhält- 
nis mit Pheidon geraten waren oder sonstwie 
mit dem tüchtigen Mann in Verbindung standen, 
veranlaßt, ebenfalls mit Herakles und dadurch 
mit Pheidon sich mythisch zu verknüpfen. So 


auf (Pind. Ol. IX 88f. [134]), der Preis bestand 60 finden sich denn H. zumeist erst in verhältnis- 


in einer silbernen Schale (Schol. Pind. Ol. VIII 
148) und war neben dem Ansehen des Festes 
lockend genug, Agonisten aus der Ferne herbei- 
zuziehen. Besonders erwähnt wird das Kollegium 
der Parasiten, die wohl die Opferschmäuse zu be- 
sorgen hatten (Athen. VI 235D. Mommsen 
Athen. Feste 127. 159f£.). Schauplatz der andern 
“A. war der Demos Diomeia und das Gymnasion 


mäßig später Zeit, Preller Griech. Myth. 112 278 
{um 600 hat die Entwicklung ihren Abschluß er- 
reicht, Gruppe a. a. O. 479), anderseita wird die 
Zahl der Heraklessöhne in fortsehreitender Zeit 
eine immer größere, Plut. de frat, 21 zählt 68, 
Antigon. mirab. 111 (120) 71 Söhne; vgl. 
Apollod. II 161f. Im folgenden sollen zuerst 
die Mythen kurz aufgezählt werden, die mit der 
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argivischen Heraklessage irgendwie im Zusam- 
menhang stehen. 

Zunächst kommt der ganze Komplex von 
Mythen in Betracht, der, wie man lange geglaubt 
hat, den Niederschlag eines geschichtlichen Er- 
eignisses darstellt: das sind die Mythen von der 
Wanderung der Dorier in die Peloponnes. (Die 
‚dorische Wanderung‘ ist ganz unhistorisch, sie 

ehört ganz dem Mythos an, Beloch Griech. 
Be. 146f8. 

Gesellsch. der Griechen-Kultur der Gegenwart II. 
IV 1, 18.) Den ganzen Mythos berichtet Apollod. 
1l 167., bis zum Tode des Hyllos berichtet ihn 
Diod. IV 57. Nur wo beide voneinander ab- 
weichen, wird auf sie verwiesen. 

Beim Tode des Herakles sind die H. durch 
Griechenland zerstreut: in Tiryns nimmt sie an 
Pherekydes bei Anton. Lib. 33 == Mythogr. 
Graeci ed. Martini H 1, 114; einige läßt auch 
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Nach Ablauf von drei Jahren versucht er von 
neuem, über den Isthmos in die Peloponnes ein- 
zudriugen. Es stellt sich ihm Atreus, der Nach- 
folger des Eurystheus, mit einem großen Heere 
enigegen. Hyllos bietet einen Zweikampf an 
und verspricht für den Fall, daß er besiegt wird, 
daß die H. innerhalb von 50 Jahren keinen Ver- 
such wagen würden. Echemenos, der König von 
Tegea, wagt den Kampf und besiegt und tötet 


v. Wilamowitz Staat und 10 den Hyllos, Herod. IX 26. Schol. Pind. Ol, XI 


79. Paus. I 44, 14 (die Erzahlung vom Tode des 
Hyllos fehlt bei Apollod. Überhaupt ist dessen 
Bericht von der zweiten Rückkehr des Hyllos 
bis zum Unternehmen der Söhne des Aristo- 
machos recht konfus). Die H. ziehen zurück 
nach Trikorythos, Diod. a. a. O., oder nach der 
Doris zu Aigimios, Diod. a. & O.; s. auch 
Strab. IX 427, der von dorther den Rückweg 
der H. in die Peloponnes sich vollziehen läßt. 


Soph. Trach. 1151#. in Tiryns weilen, andere20 Die H. halten aber ihr gegebenes Versprechen 


aber a. a. O. in Theben. Sie sind aber nicht 
sicher vor den Nachstellungen des Eurystheus. 
Deshalb fliehen sie zum Könige Keyx von Tra- 
ehis. Aber auch dort läßt ihnen Eurystheus keine 
Ruhe. Sie müssen also auch Trachis verlassen 
und suchen jetzt Schutz in Athen, (Pherekydes 
a. 2. OÖ. läßt die H. von Tiryns gleich nach 
Athen fliehen.) Hier in Athen wurde in späterer 
Zeit noch der Altar des Mitleidens gezeigt, bei 


nicht; denn des Hylios Sohn Kleodaios und sein 
Enkel Aristomachos wagen erneute Einfälle über 
den Isthmos von Korinth, Paus. VII 5, 4. 
Wiederum ohne Erfog; ja, Aristomachos fällt 
gar im Kampfe mit Tisamenos, dem Sohn des 
Orest, der zu der Zeit über die Peloponnes 
herrscht, Apollod. a. a. O. Erst den Söhnen des 
Aristomachos: Temenos, Aristodemos und Kre- 
sphontes gibt das Orakel Aufklärung darüber, 


dem die H. um Schutz gefleht haben sollen, 30 weshalb die früheren Züge mißglückt seien, denn 


Apollod. II 167. Philostr. ep. 39 p. 2471K. 
Zenob. II 61. Die Athener siedelten die H. in 
der attischen Tetrapolis an, wo man in Marathon 
und Trikorythos von ihren Niederlassungen er- 
zählte. Folge dieser Sage war, daß die Spartaner 
im Peloponnesischen Kriege die Tetrapolis ver- 
schonten, Diod. XII 45. Schol. Soph. Oed. Col. 
701. Eurystheus macht den H. auch hier 
Schwierigkeiten, deshalb ziehen sie unter dem 


es sei gemeint gewesen mit der dritten Frucht 
das dritte Geschlecht und mit der Wasserenge, 
über die Hyllos in die Peloponnes vordringen 
sollte, die Enge van Rhion und Antirrhion, 
Apollod. a. a. OÖ. Paus. VIII 5, 4 (nach Paus. V 
8, 5 befiehlt erst Oxylos, zu Schiffe in die Pelo- 
ponnes zu fahren). Darum sammelt Temenos in 
Naupaktos Schiffe zur Überfahrt. Hier stirbt 
Aristodemos und überläßt seinen Söhnen Eury- 


Öberbefehl des Theseus und des Hyllos gegen 40 sthenes und Prokles sein Erbe. Die Lakedä- 


den Feind. Ein Orakel hatte verheißen, die H 
würden nur dann siegen, wenn sich eines der 
Kinder des Herakles dem freiwilligen Tod über- 
antworte; das tut Makaria, die Tochter des 
Herakles und der Deianeira, Paus. I 32, 6. Die 
Schlacht ist demgemäß siegreich für die H. 
Eurystheus flieht und wird auf der Flucht bei 
den skironisechen Felsen von Hyllos erschlagen. 
Nach einer anderen Version erschlägt Iolaos, der 


monier behaupteten allerdings, wie Herod. VI 52 
berichtet, diese Erzählung der Dichter sei falsch, 
Aristodemos selbst habe sie in ihr Land geführt. 
Neues Unglück verzögert die Fahrt. Der Hera- 
kleide Hippotes erschlägt in Naupaktos einen 
Seher mit Namen Karnos, von dem er glaubt, 
er sei von den Peloponnesiern gesandt, um 
das H.-Heer zu verzaubern. Die Flotte wird 
daraufhin zerstört, und im Heer bricht eine 


die H. begleitet, den Eurystheus, so bei Paus. 50 Hungersnot aus. Das Orakel verspricht Abhilfe, 


I 44, 14. Strab. VIII 377. Pind. Pyth. IX 79fk. 
Schol. Nach dieser Schlacht dringen die H. in 
die Peloponnes ein. Es bricht aber Unglück über 
die Peloponnes herein, und das Orakel schiebt 
die Schuld den H. zu, die zu früh zurückgekehrt 
seien. Deshalb suchen sie wieder ihre alten 
Wohnsitze in Marathon auf, Apollod. II 169. 
Nach anderen ziehen die H. nach Theben, wo 
auch Alkmene stirbt, Pherekyd. bei Anton. Lib. 


wenn die H. den Dreiäugigen zum Führer 
nähmen. Ein solcher wird ihnen in der Person 
des Oxvlos von Aitolien, der ihnen auf einem 
einäugigen Pferde (Maultiere bei Paus. V 3, 5) 
begegnet, Apollod. a. a. O. Paus. a. a. O. Polyai- 
nos 1 9. Unter des Oxylos Führung dringen die 
H. jetzt glücklich vor, Es kommt wieder zur 
Schlacht mit Tisamenos, in der dieser fällt. Nach 
und nach gerät das ganze Land in den Besitz der 


a. a. Ö., und hier in Theben soll sich auch das 60H., und es muß nunmehr zur Teilung geschritten 


alte Geschlecht der Aigeiden der dorischen 
Wanderung angeschlossen haben, Ephoros bei 
Schol. Pind. Pyth.V 92. 101; Isthm. V 14f. (Diod. 
a. a. O. beriehtet von diesem Rü der H. 
aus der Peloponnes nichts). Hyllos verhält sich 
nun drei Jahre ruhig, weil das delphische Orakel 
die dritte Frucht abzuwarten befohlen hat, ehe 
ein erneuter Vorstoß gewagt werden dürfe. 


werden. Man einigt sich auf eine Teilung durchs 
Los. Das ganze eroberte Gebiet wird in drei 
Bezirke eingeteilt: in Argos, Lakedaimon und 
Messene. Die drei Söhne des Aristomachos, oder 
vielmehr für den verstorbenen Aristodemos des- 
sen beide Söhne Prokles und Eurysthenes, sollen 
ein Steinlos in ein mit Wasser gefülltes Gefäß 
werfen; das Los, das zuerst herausgezogen 
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werde, solle Argos zusprechen, das zweite Lake- 
daimon, das dritte Messene. Kresphontes will 
rne NMessene erhalten; darum wirft er in das 
efäß eine Erdscholle, die sich im Wasser auf- 
löst. Temenos und die beiden Söhne des Aristo- 
demos gehen dagegen ehrlich zu Werke. Es er- 
halten schließlich Temenos Argos, Prokles und 
Eurysihenes Lakedaımon und Kresphontes Mes- 
senien, Apollod. II 177. 


Herakleidai 444 


‚andere‘ bei Porph. a. a. O0. Thuk. II 9. 
Parallel zu dieser Sage geht eine andere. Diese 
erzählt folgendes: Archelaos, des Temenos Sohn, 
kommt von seinen Brüdern vertrieben nach 
Makedonien und wird vom Könige Kisseus gast- 
lich aufgenommen. Bald jedoch ändert der 
König seinen Sinn und trachtet seinem Gast 
nach dem Leben. Das erfährt Archelaos und 
tötet den Treulosen. Er flieht deshalb und ge- 


Es ist klar, daß in diesem Mythos verschie- 10 langt, einer Ziege folgend, an einen sicheren 


dene Schiehten übereinanderliegen. Das zeigt 
sich rein äußerlich besehen schon darin, daß der 
Aufenthalt der H. beim Tode des Herakles so- 
wohl wie nach dem ersten und zweiten Versuche 
des Hyllos ganz verschieden angegeben wird. 
Den ursprünglichen Kern vollständig rein her- 
auszuschälen ist wohl nicht möglich, dafür ist 
der Mythos zu sehr überarbeitet. Die Grund- 
sage ist wahrscheinlich in Argos während dessen 


Platz, wo er die Stadt Aigai gründet: Hyg. fab. 
ed. Bu. 219; vgl. FTG 427. Es ist wahr- 
scheinlich, daß dieser Mythos seine Entstehung 
dem Bestreben verdankt, die Abstammung von 
Pheidon zu begründen, Gruppe .a.a 0. 219. 
Trifft diese Voraussetzung zu, dann muß er erst 
spät, wahrscheinlich erst im 5. Jhdi. entstanden 
sein und vermutlich auch auf Euripides zurück- 
zuführen sein, der einen Ärchelaos dichtete, vgl. 


Blütezeit unter Pheidon entstanden, Gruppe20 FIG 42%. Gruppea.a. O 


a. a. O. 175f, Argos sollte mythisch verknüpft 
werden mit der Doris und zugleich sollte wohl 
auch begründet werden, wie die drei argivischen 
Phylen der Hylleer, Dymanen und Pamphylen zu 
ihrem Namen gekommen seien. So erzählte man 
denn, daß Hyllos bei Aigimios, dem Dorier- 
könige, Schutz findet, adoptiert wird und zu- 
sammen mit dessen beiden Söhnen Pamphylos 
und Dymas erzogen wird, wie später die Dorier 


Auch die Sagen der H, auf Rhodos und 
Kos stammen wahrscheinlich direkt von Argos, 
Von Tlepolemos, dem Sohne des Herakles und 
der Astyocheia aus Ephyra am Selleeisflusse, 
erzählte man, er sei mit Likymnios, einem Halb- 
bruder der Alkmene, einige Zeit nach dem Tode 
des Hyllos aus der Tetrapolis nach Argos aus- 
gewandert und dort mit offenen Armen emp- 
fangen worden, Diod, IV 58, Dort habe er aus 


unter dem Schutz des Dreiäugigen zu Schiff nach 30 Versehen den Likymnios getötet und deshalb 


Argos kommen unter Führung des Herakleiden 
Temenos, der hier in Argos den Grund legt zu 
einem neuen Reiche, Gruppe a, a. O. 175f. 
Argos dehnte seine Einflußsphäre auch über 
Messenien und Sparta aus: so werden dessen 
Heroen Kresphontes und Aristodemos zu Brü- 
dern des Temenos gemacht und beide läßt man 
am Zuge der Dorier teilnehmen, Gruppea.a. 
O. 153f. Auf spartanischen Einfluß ist es wahr- 


nach Rhodos auswandern müssen. Am Zuge 
gegen Troia nimmt er mit neun Schiffen teil 
und fällt auch im Kampie. Seine Gebeine wer- 
den nach Rhodos gebracht und sind dort Gegen- 
stand religiöser Verehrung, Il, II 653ff. Pind, 
Ol. VII 20. Schol. zu v. 36. 40, 42, (Pindars 
Bericht unterscheidet sich von den andern nur 
dadurch, daß er als Namen der Mutter nicht 
Astyocheia, sondern Astydameis angibt). Diod. 


scheinlich auch zurückzuführen, daß nach der40a. a. O. Apollod. II 169. Bei diesem Mythos 


Sage Kresphontes durch Betrug in den Besitz 
von Messene gerät; so hatte Sparta ein Recht 
auf Messene, das ihm durch Betrug vorenthalten 
worden war, B. Niese Histor. Zs. n. F. XXVI 
1889, 70. Daß die H. bei den Athenern Schutz 
suchen und finden, davon enthielt sicher die alte 
Sage nichts; das ist von den Athenern. die den 
Ruhm ihrer Stadt durch die Aufnanme der 
H. und durch die Teilnahme am H.-Zuge ver- 


mehren wollten, hinzugefügt worden, Preller50 


a. a. 0. IP 281. Gruppea a 0. 491, 7. 
Die Verknüpfung mit Theben, die sich im Be- 
riecht vom Aufenthalte der H. dartut, lag an sieh 
sehr nahe, da diese Stadt durch Alkmene mit 
dem Heraklesmythos eng verwachsen war. 

Die makedonischen Könige rech- 
neten sich ebenfalls zu den H., was sich fort- 
setzte über Alexander d. Gr. hinaus (auf seinen 
Münzen ließ er deshalb einen Herakleskopf prä- 


weisen alle Personen auf Argos hin. Likymnios 
ist der Eponym der Burg Likymnia von Tiryns, 
Strab. VIII 373. Des Tlepolemos Heimat ist Ephyra 
in Thesprotien, einer Landschaft, die unter dem 
Einflusse des Pheidon gestanden hat, Gruppe 
a. 2. O. 351. Schließlich steht fest, daß Rhodos, 
wie es die Ortsnamen ausweisen, seine ersten 
dorischen Bewohner aus Argos bekam; Material 
bei Gruppea.a. 0. 267, 10. 

Ebenso wie die H. von Rhodos werden auch 
die von Kos schon in der Ilias im Schiffskatalog 
erwähnt. Es heißt dort II 676ff., daß die Söhne 
des Herakleiden Thessalos, Antiphos und Phei- 
dippos, von Kos und den benachbarten Inseln 
mit 30 Schiffen gegen Troia gezogen seien. Thes- 
salos ist der Sohn des Herakles und der Chal- 
kiope auf Kos, Pind. Nem, XXV Schol. v. 40. 
Weitere Belege bei Preller II2 236, 6; vgl. 
Gruppe 492, 1. Nach der Rückkehr von 


gen, L. Müller Numism. d’ Alex. le Grand 60 Troia werden beide Söhne des Thessalos oder 


12ff.) bis zu den Ptolemaiern, Material bei 
Gruppe.a.a. 0. 1516, 4. Die makedonischen 
Könige leiteten ihren Ursprung her von Pheidon, 
der vermutlich auch mit Makedonien politische 

ehungen angeknüpft hat, Gruppea.a. 0. 
219. So hieß ihr Urahn Karanos bald ein Sohn 
Theidone, 'Theop. bei Died. VII 16f. Porph. 
FHG III 690, bald wenigstens ein Temenide, 


nur einer (z. B. nach Apollod. epit. V 15b kommt 
Antiphos zu den Pelasgern und nennt das Land 
nach seinem Vater Thessalıien) nach Epeiros ver- 
schlagen. Ihre Nachkommen rücken unter einem 
jüngeren Thessalos über den Pindos in Thes- 
salien ein und benennen das eroberte Land nach 
ihrem Ahnen, Polyaen. VIII 44. Strab. X 444. 
Vell. Pat. I 3. Schol. Apollon. DIT 1090. Letztere 
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Sagenform von der Fahrt nach Epeiros und der 
Einwanderung in Thessalien ist sicher erst in 
nachhomerischer Zeit entstanden, um zu erklären, 
weshalb das ‚pelasgische Argos‘ Homers in hi- 
storischer Zeit Thessalien hieß, Beloch.a. a. 
O. 147f. Daß aber Thessalos ein Sohn des Hera- 
kles ist, das ist nach Gruppe 113. 492 zurück- 
zuführen auf Pheidons Einfluß, der einmal nach 
Kos, das von seinen Argivern kolonisiert wurde, 
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Paus. II 21, 3. Schol. Il. XVIII 219, 

Wie die Mermnaden leiteten auch die Atta- 
liden von Pergamon ihr Geschlecht von Hera- 
kles ab, Ihr Stammvater ist Telephos, der Hera- 
kles und der Auge von Tegea Sohn, Nikander 
bei OÖ. Schneider Nie, 1f.. 

Schließlich nahm man H. auch auf Sardinien 
an. Es wurde nämlich erzählt, Iolaos habe die 
von Herakles und den Töchtern des Thespios 
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seinen Stammbaum verpflanzen wollte, das an- 10 gezeugten Kinder nach Sardinien geführt, Diod. 


dere Mal nach Thessalien, wo er den Landadel 
sich gewinnen wollte. 

Zum Schluß noch eine kurze Zusammenstel- 
lung der Geschlechter, die sich unabhängig von 
Argos und von Pheidon für H. ausgaben, Dem 
allgemeinen Zuge der Zeit, auf Herakles den 
Stamm zurückzuführen, konnten sich die Ad- 
ligen aus Korinth nicht entziehen, nachdem 
sie die Tyrannis der Kypseliden zerstört hatten, 
Beloch aa. OÖ 
machten sie denn den Herakleiden Hippotes 
(s. 0. 8.442) zum Vater ihres Ahnherrn Aletes, 
Paus, II 4, 3. 

Auch die Iydisehen Könige aus dem Hause 
der Mermnaden, zu denen Kroisos gehörte, be- 
zeichneten sich als H. Als Stammvater gaben 
sie an den Agelaos, den Sohn des Herakles und 
der Omphale, Apollod. II 165. Daneben geht 
eine andere, wahrscheinlich ältere Sage her 


{IV 29, V 15. Strab. V 225. Paus. VIT 2, 2. 
X 17, 5. [Tambornino.] 
Historisch. H. sind die Söhne des Herakles 
und deren Nachkommen. Herakles hatte außer 
den 51 Söhnen von den 50 Töchtern des The- 
spios, die auf die Sagengestaltung in Griechenland 
weiter keinen Einfluß ausgeübt haben, von der 
Deianeira den Hyllos, Ktesippos, Glenos und ÖOnei- 
tes; von der Megara den Therimachos, Deikoon 


319f. Gruppe 134. Sco20 und Kreontiades; von der Omphale den Agelaos; 


von der Chalkiope den Thessalos; von der Epikaste 
den Thestalos; von der Parthenope den Eueres; 
von der Auge den Telephos; von der Astyoche 
den Tlepolemos; von der Astydameia den Ktesip- 
pos; von der Autono® den Palaimon. In dieser 
Reihenfolge überlieferte Apollodor die Namen 
(II 161-166), Außerdem erwähnt Herod. I 6 
noch als H. den Sohn von einer Sklavin des Iar- 
danos, des Vaters der Omphale, Alkaios; und 


(denn von dieser weiß Herodot. I 7, während 30 Pausanias (VIII 12) den Aichmagoras. Von der 


er von der anderen a. a. O,, wo er vom Hause 
der Mermnaden spricht, nichts verlauten läßt), 
nach der von Herakles und einer lydischen Skla- 
vin eine Dynastie abstammt, deren letzter Sproß 
bei Herodot a. a, OÖ. Kandaules heißt. Dieser 
wird von Gyges, dem Begründer der Dynastie 
der Mermnaden, gestürzt. Ob es sich hier wirklich 
um eine ältere Dynastie handelt, die zu Beginn 
des 7. Jhdts. entthront und später dadurch als 


Tochter des Phylas, des Königs der Dryoper, hatte 
Herakles den Antiochos. Weiter erwähnt nach 
Paus. Il 6, 7 als H. den Phaistos. Der Name 
des Hyllos kehrt nochmals wieder als Name des 
Sohnes der Melite, der Tochter des Flußgottes 
Aigaios in Phaiakien. Doppelt kommt auch der 
Name des Ktesippos vor, als des Sohnes sowohl 
der Deianeira als auch der Astydameia. Als 
Sohn der Chalkiope, den wir sonst nur unter 


illegitim charakterisiert wurde, daß man sie40 dem Namen Thessalos kennen, wird auch Eury- 


von Herakles und einer Sklavin abstammen ließ, 
Gruppe 496, oder ob der ganze Bericht aus- 
schließlich der Sage angehört und deshalb er- 
dichtet wurde, weil Gyges die erste geschicht- 
lich faßbare Persönlichkeit auf dem Iydischen 
Königsthron ist, und man, um die Grenze zwi- 
schen Mythos und Geschichte — wenn auch un- 
bewußt — zu bezeichnen, mit Gyges eine neue 
Dynastie beginnen ließ, Beloch 292, das läßt 


pylos genannt. 

Wie kommen die Hellenen dazu, dem Herakles 
eine so große Nachkommenschaft zu geben”? Hera- 
kles ist ein Gott, wenn auch ursprünglich viel- 
leicht kein dorischer (E. Meyer Gesch. d. Alter- 
tums II 166). Wenn es nun auch für ein hel- 
lenisches Adelsgeschlecht nicht unbedingt notwen- 
dig war, seine Herkunft von einem Gotte abzu- 
leiten (Meyer a. a. O. 203), so war dies doch 


sich mit Sicherheit nicht entscheiden, Schließ- 50 sicherlich das Gewöhnliche; je vornehmer und 


lich wird auch noch der lydische Heros Tyrsenos 
(Tyrrhenos) auf Herakles zurückgeführt. Bei 
Herodot I 94 ist dieser noch ein Sohn des ur- 
alten Iydischen Königs Atys. Später wird er 
zum Sohne des Herakles und einer Lyderin, 
Paus. If 21, 3, oder zum Sohne des Herakles 
und der Omphale, Dion. Hal. I 28, oder man 
verquickt die ältere und die jüngere Sage so, 
daß man Tyrsenos für einen Sohn des Atys er- 
klärt und diesen von Herakleg abstammen laßt, 
Strab. V 219. Dieser Tyrsenos führt eine Kolo- 
nie nach Etrurien, Herodot. I 94, warum die 
Etrusker auch Tyrrhener, ja Lyder, so Verg. 
Aen. IX 11 heißen. Be: einem Sohne des nn 
senos, Hegelaos, wurde später in Argos erzähl 
er habe Bei der Rückkehr der H. in die Pelo- 
ponnes dureh den Schall seiner Trompete Ver- 
wirrung in die feindlichen Reihen gebracht, 


wichtiger ein Geschlecht war, um so bedeutender 
wird auch vielfach der Gott gewesen sein, von 
dem es seine Abstammung herleitet. Daher, wie 
allgemein in Griechenland. die zahlreichen Mythen 
von Ehen und Kindern des Zeus, als des höch- 
sten Gottes, so speziell bei den Dorern ebenso 
zahlreich die Mythen von des Herakles Nach- 
kommen. So ist Herakles und so sind die vielen 
H. die Ahnherrn der dorischen Fürstengeschlech- 


60 ter und der Gründer der dorischen Kolonien ge- 


worden. 

Wo es möglich gewesen ist, hat man die An- 
knüpfung an Herakles direkt angestellt. So gilt 
Tiepolemos als Gründer der rhodischen Kolonie. 
Die Sage berichtet, er sei wegen einer Blutschuld 
aus Argos geflohen; wodurch verraten wird, daß 

‚das, wie wir noch sehen werden, die größte 
dorische Kolonisation. entfaltet hat, auch das 
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Mutterland wenigstens eines Teiles der dorischen 
Kolonie von Rhodos war. Thessalos und seine 
beiden Söhne Pheidippos und Antiphos werden 
Herrscher auf Kos und den kalydonischen Inseln. 
Phaistos wird von Sikyon aus Kolonist von Kreta 
und gründet dort die Stadt seines Namens. 
Schwieriger verhält sich die Sache mit zwei an- 
deren Söhnen des Herakles. Von ihm und seinem 
Sohne Alkaios, der bei Diodor IV 31, 8 Kleodaios 
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Peloponnes liegt, zu füllen. Nur eins berührt die 
Historie. DaB Temenos, der älteste, Argos er- 
hält, läßt erkennen, was wir auch sonst noch wissen, 
dab Argos die Haupt- und Vormacht der Dorer in 
alter Zeit gewesen ist. Argos ist es auch vor 
allem, das eine reiche kolonisatorische Tätigkeit 
entfaltet hat. Das geht schon hervor aus der 
Sage von Tlepolemos und den anderen (s. o.), die 
von Argos ausgegangen sind. Dasselbe gilt auch 


heißt, leiten nämlich auch die Herrscher von Sar- 10 besonders für die engere Heimat, die Argolis, wo 


des, dıe Könige von Lydien, ihr Geschlecht ab. 
Des Alkaios Sohn ist Belos, dessen Sohn Ninos 
und dessen Sohn Agron. Dieser wird König von 
Sardes, und sein Geschlecht herrscht dort in 22 
Gliedern von Herakles ab gerechnet bis auf Myr- 
sos und dessen Sohn Kandanles. Alkaios (s. 0.) 
ist der Sohn einer Sklavin des Vaters der Omphale, 
und ‚nicht aus einheimischer Überlieferung stammt 
das lydische Königshaus der H., sondern aus der 


die einzelnen Städte ihre Fürstengeschlechter an 
das Haus des Temenos anknüpfen. Nur zwei 
Geschlechter leiten ihre Herkunft direkt von 
Herakles ab, dieHerrscher von Korinth und Sikyon. 
Und das hatte seinen guten Grund: sie gehörten 
nicht der Phyle der Hylleer an, konnten also 
nicht an Temenos anknüpfen, der ein Nachkomme 
des Hyllos war, sondern mußten einen andern 
Sohn des Herakles als ihren Urahnen nominie- 


griechischen Sage, die Herakles zur Omphale führt‘ 20 ren. Die Herrscher von Korinth verfolgten ihren 


(Meyer Forschungen z. alt. Gesch. 1167). Ebenso 
sekundär wie dieses ist die Anknüpfung der Aleu- 
aden in Thessalien und des makedonischen Herr- 
schergeschlechtes an Herakles (s.o. Tambornino). 
Noch schwieriger zu erklären ist es, daß Telephos, 
der Sohn der Auge, der nach Mysien kommt nnd 
dort Nachfolger des Teuthras wird, H. ist. Tele- 
phos hatte von seiner Gattin Astyoche, der Toch- 
ter des Priamos, den Eurypylos. Außer Teuthra- 


Stammbaum bis auf den H. Antiochos. Vor diesem 
stammen der Reihe nach ab: Phylas, Hippotes, 
Aletes. Dieser wird der Oikist Korinths. Ihm 
folgen Ixion, Agelas und Prymnis; diesem Bakchis, 
der Eponym seines Geschlechtes, der sieben Söhne 
und drei Töchter hat, die Ahnen der Bakchiaden. Er 
und seine Nachfolger regieren als Prytanen, d.h. 
als erste unter den andern Backchiaden ‚mehr 
als 200 an der Zahl‘ (Meyer Gesch. d. Alt- I 


nien werden später noch manche Völker und Städte 30 227. 231). Auf Backchis folgen Agelas. Eudemos 


an ihn angeschlossen: das karische Bargasa, Ama- 
thus, Brundisium, Olynthos, die Skythen. 

Alle diese Herrschergeschlechter haben ihren 
Stammbaum direkt an Herakles selbst: angeknüpft. 
Das war für die Peloponnes und die dortigen Dorer 
durch die Entwicklung der Sage nicht mehr mög- 
lich; nur in Korinth und Sikyon ist es noch ge- 
schehen (s. u.). Die Dorer zerfielen in drei Phylen: 
die Hylleer, Pamphyler und Dymanen; die Könige 


und Aristomedes, Für dessen unmündigen Sohn 
führt des Aristomedes Bruder Ageınon die Herr- 
schaft und darauf dessen Sohn Alexander, bis Te- 
lestes schließlich selbst zur Regierung kommt. 
Um die Mitte des 7 Jhdts. wird dieser durch 
Kypselos, der durch seine Mutter auch noch dem 
regierenden eschlechte angehörte, gestürzt, und 
damit hört die Königswürde in Korinth auf zu 
existieren. Nic. Dam. berichtet, die Bakchiaden 


gehörten der Phyle der Hylleer an. Das erklärte 40 seien nach ihrer Vertreibung aus Korinth nach 


man sich natürlich so, daß der Stammvater dieser 
Phyle Hyllos sei, wie der der andern Pamphylos 
und Dymas. Da nun aber der Urahn der Könige 
Herakles sein muß, so wird Hylios, der anfangs 
nur der Sohn des Aigimios, des Königs der Dorer, 
ist, um beides miteinander zu vereinbaren, des 
Aigimios Adoptivsohn (die beiden andern, Pam- 
phylos und Dymas, bleiben seine Söhne) und Sohn 
des Herakles. An seinen Namen und den seiner 


Korkyra ausgewandert (vgl. Meyer Gesch. d. Alt. 
II 394 A.), Die letzten Namen von Agelas an sind 
vielleicht schon historisch (Meyer a. a. 0.203 A.). 
Auch Korinth hat eine ausgebreitet kolonisato- 
rische Tätigkeit entwickelt, was in der Sage da- 
durch zum Ausdruck kommt, daß die Oikisten und 
Herrscher der neugegründeten Städte sich auch 
als Nachkommen des Bakchis betrachteten, so 
z. B. die Fürsten der Lynkesten im nördlichen 


Nachkommen knüpft sich die Sage von der ‚Rück- 50 Makedonien (Strab. VII 7, 8) und die Oikisten von 


kehr der H.‘ Vom Oeta aus machen diese mehr- 
mals Versuche, in die Peloponnes einzudringen 
doch gelingt das vorläufig weder dem Hylios 
selbst, noch seinem Sohne Kleodaios, noch 
seinem Enkel Aristomachos.. Erst den Ur- 
enkeln des Herakles, den drei Söhnen des Aristo- 
machos, Temenos, Kresphontes und Aristodemos, 
gelingt es, dort festen Fnß zu fassen. Das er- 
oberte Gebiet wird unter die Sieger verlost, und 


Syrakus, Archias, und von Kerkyra, Chersikrates. 

Auch für Sikyon ist der Versuch gemacht 
worden, das dortige Herrschergeschlecht direkt 
von Herakles abzuleiten (Paus. II 6, 7) und zwar 
von dessen Sohn Phaistos, der später der Oikist 
von Kreta geworden ist (s. 0.). Sein Sohn ist 
Rhopalos, und dessen Sohn Hippolytos wird König 
von Sikyon, ist aber Untertan Agamemnons. Des 
Hippolytos Sobn Lakestiades wird, nachdem Phal- 


Temenos erhält Argos, Kresphontes Messenien und 60 kes, ein anderer H. (s. u.), die Herrschaft über 


die Zwillingssöhne des frühverstorbenen Aristode- 
mos, Eurysthenes und Prokles, Lakonien. Auf die 
Geschichte gestattet diese Erzählung keinen Rück- 
schluß. Die Namen des Kleodaios und Aristo- 
machos sind erfunden, oder wenn sie existierten, 
in die H.-Geschichte hineingekommen, nur um 
den Zwischenraum, der in die Sage zwischen 
der Zeit des Hylios und der der Eroberung der 


Sikyon gewonnen hat, dessen Mitregent. 

Der Versuch, die Fürsten von Sikyon direkt 
mit Herakles zu verbinden, ist also nicht voll- 
ständig gelangen, sondern es zeigt sich vielmehr 
auch hier schon die Erscheinung, die von die 
ser Ausnahme ab, en (Pause. 22, 11 berich- 
tet, die Stadt Bolai an dem nach ihr genannten 
Meerbusen sei von einem H. Boios gegründet. Wie 
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dieser Boios mit den H. zusammenhängen könnte, 
ist'ganz rätselhaft. Was Paus. berichtet, ist jeden- 
fells ganz spät analog der Sage der andern Städte 
der Ärgolis gebildet), allgemein zu beobachten 
ist, daß nämlich die Herrschergeschlechter in den 
einzelnen argolischen Städten sich an das Haus 
des Temenos anschließen, den Fürsten von Argos, 
des mächtigsten Staates in der Peloponnes auch 
noch in dorischer Zeit. Die Sage, die sich um 
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des Phalkes hat in Sikyon noch lange existiert. 


. Ähnlich liegen vielleicht die Verhältnisse für 


Phlius, das des Phalkes Sohn Rhegnidas sich er- 
obert haben soll (Paus. II 13, 1), Agaios, ein 
anderer Sohn des Temenos, soll sich zum Herm 
von Troizene gemacht und dort die Herrschaft 
der Dorer begründet haben. Ein Sohn des Kissos, 
Althaimenes, ist der Oikist von Kreta und Rho- 
dos. Sein anderer Sohn Medon folgt ihm in der 


Temenos und sein Haus gesponnen, gibt für die 10 Herrschaft von Argos; von diesem stammt im 


Geschichte noch mancherlei Anhalt. Des Teme- 
nos Söhne waren Kisses (oder Keisos), Phalkes, 
Kerynes und Agaios (Apollodor, bei dem sich die 
Sage nur ganz entstellt Äändet, nennt Il 8,5 an 
deren Stellen den Agelaos, Eurypylos und Kallias); 
außerdem hatte Temenos noch eine Tochter Hyr- 
netho. Deren Gemahl Deiphontes, der selbst über 
Antimachos, Thrasyanor, Ktesippos von Herakles 
abstammte, zog Temenos seinen eignen Söhnen 


8. Gliede (doch schwankt die Angabe, s. Meyer 
Gesch. d. Alt. II 344), im 14. von Herakles, über 
Thestios, Merops, Aristodamidas ab Pheidon. Phei- 
don ist für die griechische Geschichte die älteste 
Persönlichkeit, deren Taten die Tradition lebendig 
erhalten hat. Er wird für die Mitte des 7. Jhdts. 
anzusetzen sein. Unter Pheidons Vorgängern, schon 
von Medon an, war die Föderation von Argos 
zerfallen, die Königsgewalt geschwächt worden 


vor und bestimmte ihn zu seinem Nachfolger. 20 und Argos nicht mehr die Vormacht der Dorer 


Temenos soll deshalb von seinen Söhnen erschlagen 
worden sein. Deiphontes aber wurde die Herr- 
schaft über Argos von Kissos entiissen; nur Epi- 
dauros, in dem er sich schon vorher festgesetzt 
hatte, behielt er in seiner Gewalt. Auch Hyr- 
netho, seine Gemahlin, wurde von ihren Brüdern 
verfolgt und schließlich getötet. Diese Sage, die 
‚weit älter und echter ist, als die Heraklidenge- 
schichte‘ (Meyer a.a. Ö. 175), hat die Erinnerung 


gewesen. Pheidon war es, der noch einmal 
das alte Verhältnis wiederherstellte und das 
ganze ‚Los des Temenos‘ unter seinem Zepter 
vereinigte. Er war jedenfalls der mächtigste König 
zu seiner Zeit. Wie mächtig er war, geht daraus 
hervor, daß er den Kliern den Vorsitz bei den 
olympischen Spielen nahm, was Herodot veran- 
laßt, ihn als einen Tyrannen voll Uberhebung 
und Anmaßung hinzustellen. Seine Maß- und 


an die Kämpfe bewahrt, die schließlich die Erobe- 30 Gewichtsordnung gewann Geltung auf der gan- 


rung der Argolis durch die Dorer zur Folge hatte. 
In Argos gab es noch in späterer Zeit neben 
den drei dorischen Phylen der Hylleer, Pamphyler 
und Dymanuen die hyrnethische und deiphontische 
Phyle; deren Eponyme sind Hymetho und Dei- 
phontes, ‚Das sind offenbar Bestandteile der ein- 
heimischen Bevölkerung, welche, vielleicht mit ge- 
ringeren politischen Rechten, Aufnahme in den 
dorischen Staatsverband gefunden haben und nach 


voller Gleichberechtigung, ja nach der Herrschaft 40 sucht hatte. 


streben‘ (Meyer a. a. O.). Nun haben die ein- 
heimischen Elemente sich zumeist an der Küste 
bebauptet; dasselbe läßt auch die Erzählung von 
Epidauros als dem Stützpunkte des Deiphontes 
durchblieken. Über eine deiphontische Phyle in 
Mykene s. ’Eg. aex. 1887, 156. Die Führer der 
Kolonien, die nun im Laufe dieser Zeit von Argos 
ausgehen, werden an das Haus des Temenos an- 
geschlossen Das geschah meistens in der Weise, 


zen Peloponnos mit Ausnahme Korinths; später 
hat sich dieses System unter dem Namen des 
aiginetischen auch über Attika und fast ganz 
Mittelgriechenland verbreitet. Mit Pheidon ging 
die Macht von Argolis dahin. Unter seinem Sohne 
Lakedas und seinem Enkel Meltas, dem letzten 
Könige, verfiel seine Herrschaft im Kampfe gegen 
Sparta und Korinth, das Pheidon, freilich ver- 
gebens, unter seine Herrschaft zu bringen ver- 
Als Schattenkönige lebten seine 
Nachfolger wenigstens noch bis in die Zeit der 
Ferserkriege hinein. 

Dem zweiten Sohne des Aristomachos, Kre- 
sphontes, fiel bei der Verlosung Messenien zu, Von 
ihm erzählt die Sage, seine Dorer hätten ihn, 
weil er die Urbewohner begünstigt habe, er- 
schlagen und seine Söhne außer Landes gejagt. 
Des Kresphontes Gemahlin sei Merope gewesen, 
die Tochter des Kypselos, des Königs von Ar- 


daß der Eponym der Reihe der Namen der Herr- 50 kadien. Den einen Sohn des Kresphontes, Aipy- 


scher, die sich in der Tradition des betreffenden 
Hauses erhalten hatte, vorangestellt wurde; das 
konnte direkt geschehen, wo es die Sagengestal- 
tung erlaubte, aber auch indirekt durch Ein- 
schiebung von Zwischengliedern nach dem Namen 
des Eponymos. Verhält sich dies so, so ist die Be- 
stimmung, von wo an die H. historisch sind, nicht 
schwer zu fällen; historisch ist frühestens der Name 
hinter dem Namen des Eponymos. Dessen Name 


tos, soll Kypselos erzogen und ihn später mit 
Hilfe seiner Üheime in Argos und Sparta wieder 
in Messenien eingesetzt haben. Was aus dieser 
Erzählung für die Geschichte hervorzugehen 
scheint, ist nur das eine, daß in Messenien in noch 
höherem Grade als in Argolis eine starke ur- 
sprüngliche Bevölkerung nach der Einwanderung 
der Dorer übrig geblieben war, die ihre Bedeu- 
tung gar nicht verloren hatte, ja sogar, wie die 


selbst, der nun in unserem Falle wieder an die 60 Erzählung von der Ermordung des Kresphon- 


H. angeknüpft wird, ist also meistens wohl nicht 
historisch (vgl. Meyer Forsch. I 284). 

In der Herrschaft von Argos folgte dem Teme- 
nos sein Sohn Kissos. Phalkes gewinnt Sikyon (2. 0.); 
doch scheinen die Dorer hier nicht die volle Gewalt 


in die Hände bekommen zu haben und daherderSieg _ 


nicht vollständig gewesen zu sein, da er .die Herr- 
schaft mit Lakestiades teilen muß. Das Geschlecht 
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tes und der Vertreibung seiner SöhAe vermuten 
läßt, zeitweise übermächtig gewesen ist. Die 
Verbindung des Kresphontoe mit dem Königs- 
geschlecht won Arkadien und die Erziehung und 
spätere Wiedereinsetzung seines Sohnes Aip 

durch Kypselos, läßt femer den Schluß gerecht- 
fertigt erscheinen, daß. die Arkader auch nach 
ihrer- Zurückdrängung durch die Darer in deu 

5 
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Nordwesten der Peloponnes stark genug gewesen 
sind, den Dorern selbständig gegenüberzutreten. 
Nicht Kresphontes ist der Eponym des Ge- 
schlechtes der messenischen Könige, sondern sein 
Sohn Aipytos. Man sieht also, wo das messenische 
Königshaus an die H, angeknüpft ist. Aipytos 
selbst ist ein Name, der für Arkadien in vielen 
Sagen belegt ist; sein Grab am Gebirge Kyllene 
ist schon im Schiffskatalog erwähnt (D. II 604; s. 
Hesiod. frg. 133); die enge Verbindung mit Ar- 
kadien wird dadurch noch wahrscheinlicher ge- 
macht (vgl. Niese Hermes XXVI 1. Meyer 
Gesch. d. Alt. II 170A.). Von Aipytos stammen 
der Reihe nach ab: Glaukos, Isthmios, Dotadas, 
Sybotas, Phintas. Phintas hatte zwei Söhne: 
Antiochos, der ihm in der Herrschaft folgt:, und 
Androkles, Dieserist der Stammvater einer jüngeren 
Linie, der Androkleiden, die in den Kämpfen der 
Spartaner gegen Messenien es mit den Spartanern 
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nimmt, oder so, daß das Doppelkönigtum der 
Effekt unentschiedener Kämpfe zwischen den bei- 
den Geschlechtern ist, wie das die Sage von der 
Feindseligkeit der beiden Brüder anzudeuten 
scheint, oder noch anders, möge hier unentschie- 
den bleiben. Jedenfalls hat aber das Haus des 
Agis späterhin eine ganz andere Rolle gespielt 
als das der Eurypontiden. Das deuten schon, 
worauf Meyer a. a. O. 357 hinweist, manche 


10 Namen der Könige dieses Hauses an: Eurykrates, 


Anaxandros, Eurykratidas, Anaxandridas, denen 
man noch andere Namen, wie Echestratos, Ta- 
leklos hinzufügen könnte. Das äußert sich ferner 
durch die selbstherrliche Art ihrer Herrschaft 
und ihrer Politik, die neben der Erweiterung der 
Macht Spartas auch eine erhöhte Machtstellung 
ihres Hauses bezweckte; daher auch der an- 
dauernde Konflikt zwischen dem Agiadenhause 
und den Ephoren, Dagegen sind die Eurypon- 


gehalten haben sollen. Des Antiochos Nachfolger 20 tiden die weniger vornehmen, und mehr demo- 


ist Euphats; dieser soll es gewesen sein, unter 
dem der Kampf der Spartaner gegen die Messe- 
nier am heftigsten getobt habe (gegen Ende des 
8. Jhdts.). Nachdem Eupha&s in diesen Kämpfen 
gefallen war, wurde Aristodemos, ebenfalls ein 
Mann aus dem königlichen Geschlechte, sein Nach- 
folger. Mit ihm ging Messenien unter. Die 
Androkleiden sollen nach Sparta übergesiedelt 
worden sein und als Lohn für ihren Verrat die 


kratisch gesinnt, Einer aus diesem Geschlechte, 
Theopomp, soll es ja auch gewesen sein, der dem 
Ephorate die gewaltige Macht gab; vgl. Her- 
mann Griech. Staatsalt.5, Heidelberg 1875, $ 43. 
Namen von Eurypontiden sind im Gegensatze zu 
denen der Agiaden: Eunomos, Charilaos, Archi- 
damos, Zeuxidamos, Anaxidamos, Damaratos, Die 
Agiaden ‚herrschen über die Mannen und das 
Land, die Eurypontiden sind die Führer des Volks‘, 


Landschaft Hyameja bei Korone erhalten haben. 30 Meyer a. a. O. 


Was an der Erzählung geschichtlich ist, ist schwer 
zu entscheiden; vgl. Niese a.a. 0. Die Namen 
der Herrscher seit Aipytos sind wohl der Reihe 
nach unhistorisch. 

Das Tal des Eurotas wurde der Sitz der Nach- 
kommen des dritten Sohnes des Aristomachos, 
des Aristodemos. Ob er selbst oder seine zwei 
Söhne, Eurysthenes und Prokles, Sparta einge- 
nommmen haben, darüber schwankt die Sage. 


Nach der Sage folgen dem Agis der Reihe 
nach Echestratos, Labotas, Doryssos, Agesilaos, 
Menelaos, Archelaos, Taleklos, Alkamenes, Poly- 
doros. Polydor ist der erste, dessen Zeit an- 
nähernd bestimmbar ist, er hat um 720 gelebt. 
Echestratos, dessen Namen vielleicht der erste 
historische dieser Reihe ist (E. Meyer a. a. O, 
182A.; Forschungen I 2834f.), hat dann, von 
Polydor an rückwärts gerechnet, etwa um 900 


Eurysthenes und Prokles führen zusammen die 40 gelebt. Im Eurypontidenhause sind für dieselbe 


Herrschaft über Sparta. Wer von ihnen der Erst- 
geborene gewesen sei, sei nicht sicher gewesen, 
wahrscheinlich aber Eurysthenes, Die beiden 
Brüder seien zwiespältig und einander feindlich 
gewesen, solange sie gelebt hätten (Herod. VI 
52. IV 147. Paus. III 1,6). Nicht Eurysthenes 
und Prokles sind die Eponymen der späteren 
Königsgeschlechter, sondern ihre Söhne Agis und 
Eurypon. Hier ist also die Fuge, die die Ver- 


Zeit der Reihe nach die Namen überliefert: Pry- 
tanis, Eunomos (nach Plut. Lyk. 2. Suid. s. Av- 
»oboyos) oder Polydektes (nach Ephoros bei Strab. 
X 4, 19), Charilaos. Charilaos war noch un- 
mündig, als sein Vater starb, und für ihn soll 
Lykurgos die Herrschaft geführt haben. Doch 
steht es in der Überlieferung nicht fest, zu wel- 
chem Hause Lykurgos gehört habe, da auch die 
Agiaden den berühmten Mann für sich in An- 


bindung der spartanischen Königsfamilien mit 50 spruch nahmen (vgl. Herod. I 65) und ihn als 


den H. anzeigt. Die Namen Agis und Eurypon 
sind also wohl nicht historisch, sondern frühe- 
stens die ihrer Söhne, Zwischen Prokles und 
Eurypon hat die Sage später, um bei beiden 
Geschlechtern die gleiche Gliederanzahl bis auf 
Herakles herzustellen, den Soos eingeschoben. 
Die Erzählung von den Zwillingssöhnen des Ari- 
stodemos soll die Erscheinung des Doppelikönig- 
tums in Sparta erklären. Daß beide vollständig 


jüngeren Bruder des Echestratos und als Stell- 
vertreter für Labotas ansahen. Doch überwiegt 
bei weitem die Überlieferung für das Eurypon- 
tidenhaus, worüber die Sage allerdings auch nicht 
einheitlich ist; das ist erst seit dem 4. Jhdt. der 
Fall (Meyer Forsch. I 213f.). Möglich ist es, 
daß die überragende Stellung, die sich die Eury- 
pontiden Archidamos, Agis, Agesilaos gerade da- 
mals den gleichzeitigen Herrschern aus dem Agia- 


in allem gleichgestellt gewesen seien, das ist erst 60 denhause gegenüber einnahmen, die Veranlassung 


spätere Erfihdung. In Wirklichkeit ist das Haus 
des Eurysthenes, wie es schon durch die Sage 
angedeutet wird, das geehrtere und ältere ge- 
wesen (Herod. VI 52. Xen. Ages. VIII 7. Strab. 
(nach Ephoros) X 4, 18). Ob das nun so zu er- 
klären ist, daß das andere Haus eines dem Ko- 

koordinierter Beamten 


nige wesen ist, wie E. 
Meyer Gesch. d. Alt. II 


das als gewiß an- 


dazu gewesen ist, daß die Sage sich so entschie- 
den hat (Meyer a. a. O. 276,2). Wahrschein- 
licher aber ist mir, daß dieses geschehen ist, weil 
Lykurg mit seiner volksfreundlichen Gesinnung 
besser in die Reihe der Earypontiden hineinpaßte. 
Lykurg ist jedenfalle noch ganz mythisch, eine 
Gottheit, auf die die Spartaner ibre. bestehende 
Ordnuog zuräckführten. Geiade das Schwanken 
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dariiber, wo er anzusetzen sei, beweist, daß sein 
Name nicht in derselben Weise aufzufassen ist, 
wie die seiner Nachfolger und auch seiner Vor- 
gänger, die vielleicht schon historisch zu fassen 
sind. Auf Charilaos soll Nikandros gefolgt sein 
und diesem Theopompos. Theopomp ist der Er- 
oberer Messeniens; das sagt Tyrtaios. Er ist 
der Zeitgenosse des Polydoros aus dem Hause 
des Agis, hat mithin auch um 720 gelebt. 
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choenland zu erlangen, ca. 488 (Herod. VI 74f. 
84); vgl. Kaegi Jahrb. f. Philol., VI Supplem. 
1872, 472. Sein Nachfolger war sein Stiefbruder 
Leonidas, der 480 bei den Thermopylen mit noch 
zwei anderen H. (Plut. de Herod. malign. p. 836) 
den Heldentod starb. Leonidas. hinterließ einen 
Sohn, Pleistarchos, der beim Tode seines Vaters 
noch ein Kind war; er starb 458 und hatte nur 
kurze Zeit selbst die Regierung geführt (Paus. 


Dem Polydoros folgten im Königshause der 10 III 5, 1). Regent an seiner Stelle war der Bruder 


Agiaden: Eurykrates, Anaxandros, Eurykratidas, 
Leon, Anaxandridas; dieser ca. 560-920. Des 
Eurypontiden Theopompos Sohn starb vor seinem 
Vater; es folgte diesem also sein Einkel Zeuxi- 
damos, und weiter Anaxidamos, Archidamos, Age- 
sikles und Ariston, Des Agiaden Anaxandridas 
Ehe blieb lange Zeit kinderlos; auf Veranlassung 
der Ephoren nahm er also eine zweite Frau, die 
ihm den Kleomenes gebar. Bald darauf aber 


des Leonidas, Kleombrotos; als dieser noch vor 
Pleistarchos starb (Ende 480), folgte ihm in der 
Regentschaft für Pleistarchos sein Sohn Pausa- 
nias, der Sieger von Plataiai, der demselben Ver- 
suche, wie ihn Kleomenes geplant hatte, erlag und 
frühestens 469, wahrscheinlich aber 468 im Tem- 
pel der Athene Chalkioikos des Hungertodes starb. 
Dem Pleistarchos folgte Pleistoanax, der unmün- 
dige Sohn des Pausanias, für den des Pausanias 


gebar seine erste Frau den Dorieus und in der20 Bruder Nikomedes, der 457 die Schlacht bei Ta- 


Folge noch zwei andere Söhne, den Leonidas und 
den Kleombrotos. Kleomenes, der älteste der 
Brüder, wurde des Anaxandridas Nachfolger. Do- 
rieus wanderte mit noch einer Anzahl Spartiaten 
gegen 515 aus und versuchte an der afrikani- 
schen Küste eine Kolonie zu gründen. Von den 
Karthagern aber verjagt, soll Dorieus mit den 
Krotoniaten gegen Sybaris gekämpft haben. An 
der Westküste Siziliens hat er dann die Stadt 


nagra gewann, die Herrschaft führte. Pleisto- 
anax wurde 446 wegen Bestechung verurteilt und 
abgesetzt (Thuc. II 21. V 16). Für seinen Sohn 
Pausanias war während seiner Verbannung Kle- 
omenes Regent (Thuc. III 26). 426 wurde Plei- 
stoanax zurückgerufen, und mit Nachdruck plä- 
dierte er für den Frieden. 408 ist er gestorben. 
Dem Eurypontiden Leotychidas folgte Archida- 
mos II. (gezählt sind die Könige gleichlautenden 


Heraklea gegründet: aber auch das wollten die 30 Namens so, wie sie die Alten gezählt ne) von 


Karthager nicht dulden, und im Kampfe gegen 
sie ist Dorieus mit vielen seiner Anhänger ge- 
fallen. Zur Zeit des Kleomenes herrscht von den 
Eurypontiden der Sohn des Ariston, Damaratos. 
Der ständige Hader der beiden Familien tritt 
hier wieder einmal offen zutage. Kleomenes, ge- 
treu der Tradition seines Hauses, verfolgte eine 
kraftvolle äußere Politik. Damarat, ebenso im 
Sinne der Tradition des Hauses der Eurypontiden, 


468-426, der Enkel des Leotychidas; des Archi- 
damos Vater Zeuxidamos hat niemals regiert. 
Arehidamos, der während des Erdbebens im Som- 
mer 464 durch seine Umsicht das Schlimmste 
verhütete, ging, ganz den Traditionen seines 
Hauses entsprechend, mit den Kphoren und dem 
Volke Hand in Hand (Meyer Gesch. d. Alt. III 
335) und hielt an einer besonnenen Politik auch 
vor dem Ausbruche des Peloponnesischen Krieges 


hält im Verein mit der Bürgerschaft zurück. 40 fest (a. a. O. 541); nur schwer konnte er sich 


Mehrmals, so auf dem Zuge gegen Attika im 
Frühjahr 507, und später, als Kleomenes von den 
Aigineten wegen ihres freundlichen Verhaltens 
zu den Persern zehn Geiseln verlangte, trat die- 
sem sein Mitkönig entgegen, was dem Kleomenes 
schließlich die Veranlassung dazu gab, auf einen 
Spruch der Pythia hin beim Volke durchzusetzen, 
daß Damarst für illegitim erklärt und abgesetzt 
werde; das geschah im J. 490. Damarat ging 


im Mai 431 zum ersten entscheidenden Schritt 
entschließen. Ihm folgte 426 auf dem Throne 
sein Sohn Agis L., der, wie sein Vater, ohne po- 
litische Aspirationen war und nicht viel Einfluß 
entwickelte; er starb im Sommer 399. Dem 
Agiaden Pleistoanar folgte 408 sein Sohn Pau- 
sanias. Er machte sich zum Führer der Reform- 
bestrebungen, die die alte Tradition im Hause 
der Agiaden verfolgend eine Rückkehr zu den un- 


daraufhin nach Persien und erhielt dort vom 50 veränderten Gesetzen des Lykurg und damit eine 


Könire die halbgriechischen Städte Teuthrania 
und Halisarne in Mysien, wo Nachkommen von 
ihm noch zu Anfang des 4. Jhdts. regiert haben 
(Xen. hell. III 1,6). Die Schlacht bei den Ther- 
mopylen hat Damarat auf persischer Seite mit- 
gemacht. An seine Stelle trat in Sparta Leoty- 
chidas, auch aus dem Geschlechte der Eurypon- 
tiden, aber ein Nachkomme von Theopomps zwei- 
tem Sohne Anaxandridas; dessen Nachkommen 


Wiederherstellung der Macht des Königtums be- 
zweckten. Nachdem er schon einmal wegen Preis- 
gabe der Interessen Spartas angeklagt, aber, trotz- 
dem sein Mitregent Agis gegen ihn stimmte, frei- 
gesprochen war, wurde er, weil er 403 Athen ge- 
schont habe und 395 bei Haliartus zu spät ge- 
kommen sei, angeklagt (Xen. hell. III 5, 25); 
infolgedessen fioh er 895 oder Anfang 394 nach 


Arkadien. In der Verbannung schrieb er eine 


waren Archidamos, Anazilaos, Leotychidas, Hippo- 60 Schrift über Lykurg, in der er das, was er er- 


kratidas, Agesilaos und Menares gewesen. Me- 
nares war der Vater dieses Leotychidas, der als 
ein Schwächling, ohne zu persönlicher Bedeutung 
za kommen (Herod. VI 85) von 490-468, in 
welchem Jahre er abgesetzt wurde, regierte. Kle- 
omenes starb bei dem Versuche, in Verbindung 
mit den Arkadern die spartanische Verfassung 
zu stürzen und die Herrschaft über ganz Grie- 


strebt hatte, als im Sinne der ursprünglichen 
Gesetze des Star Kara Ihm folgte sein 
Sohn Agesipolia, den Aristodemos zunächst 
die Regentschaft übernahm. Schon weil durch 
die Verurteilung seines Vaters die Macht der 
Opposition seines Hauses gebrochen war, war er 


seinem ergrenge auge Agesilaos gegen- 
über nicht stark , die Politik seiner Vor. 


zw 


an aurchn Ben En man 380 ei er 
dem Zuge gegen am Fieber gestorben 
Xen. hell. vs 19). Kesciinon, der Nachfolger 
des Eurypontiden Agis (seinen älteren Sohn Leo- 
tychides hatte König Agis selbst als einen Ba- 
stard des Alkibiades bezeichnet), verfolgte in enger 
Anlehnung an die Überlieferung seines Hauses 
und im Gegensatz zu seinem Kollegen eine Politik, 
die im Einklange mit der Absicht der Bürger- 
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verfolgen auch konsequent ihre letzten Vertreter ; 
und, wie zu einer letzten Bestätigung dessen, 
daß das Haus des Agis das erste und älteste ge- 
wesen sei, endigt der Kampf der beiden Familien 
damit, daß das Haus des Eurypon vom Königs- 
sitz verdrängt wird, und so die Agiaden, wie am 
Anfange so auch am Ende, die einzigen Könige 
von Sparta sind. Leonidas, der Agiade, durch- 
aus aristokratisch gesinnt, stand von vornherein 


schaft und der Ephoren stand; durch diese Unter- 10 mit den Bürgern nicht gut (Plut. Agis 8). Im 


ordnung unter den Willen des Volkes hat er sich 
den Weg zu einer Machtstellung geebnet, wie 
sie seit 100 Jahren kein spartanischer König mehr 
in Griechenland gehabt hatte, und die ihn, der kräf- 
tig unterstützt wurde von seinem Bruder Teleutias, 
zum ‚anerkannten Regenten des europäischen Grie- 
chenlands‘ gemacht hatte. Während seiner Krank- 
heit, die er sich Ende 377 beim Rückmarsch von 
Theben in Megara zugezogen hatte, vertrat ihn 


J. 256 wurde er, weil kein H. auf dem Königs- 
thron von Sparta sitzen durfte, der von einer 
aasländischen Mutter abstammte (Plut. a. a. O. 
11) — Leonidas war der Sohn einer Asianerin —, 
auf Veranlassung des Agis abgesetzt, und Kleom- 
brotos, sein Schwiegersohn, auch aus königlichem 
(Geschlechte stammend, sein Nachfolger. 243 aber 
kehrte Leonidas zurück und vertrieb den Kleom- 
brotos. Sein Mitregent Agis Ill. (etwa seit 245) 


sein Sohn Archidamos TIL, der 361, als sein 20 wollte durch Wiederherstellunrg der alten Lykur- 


Vater nach Ägypten zog, Regent wurde. Wahr- 
scheinlich im Sommer 359 ist Agesilaos 84jährig 
auf dem Heimwege von Ägypten in Kyrene ge- 
storben. Archidamos ging 340, um den Taren- 
tinern zu helfen, nach Italien. Regent für ihn 
wurde Agis IL, der ihm, als er im August 338 
in einer Schlacht gegen die Messapier gefallen 
war, auf dem Throne folgte. Agis II. suchte 
sich gegen Alexander mit Persien zu verbinden 


gischen Ordnung den Staat wieder aufrichten, 
indem er nach Vernichtung der Grundbücher Grund 
und Boden aufs neue verteilte und die Bürger- 
zahl ergänzte. Diese volkstümliche Politik wurde 
von der Gerusia, also den Aristokraten, verworfen, 
und 241 wurde Agis III, von seinen Gegnern er- 
mordet inach Paus. VIII 10, 4 und 27,9 wäre er in 
einem Treffen vor Mantinea gefaller). Sein Sohn 
Eurydamidas, der, noch ein Jüngling, 236 auf 


und fiel im Herbst 331 tapfer kämpfend in der 30 Veranlassung Kleomenes III. von den Ephoren 


Schlacht bei Megalopolis gegen Antipater , sieben 
Jahre hatte er regiert (über Diodors XVI 88 u. 
XVII 63 Angabe von neun Jahren vgl. E. Meyer 
Forsch. II 505). Dem Agiaden Agesipolis war 
380 sein Bruder (Xen. hell. V 4, 59. Polyb. IX 
23, 7) Kleombrotos gefolgt. Dieser stand der 
Politik des Eurypontiden Agesilaos, wenn ‚auch 
nicht oflen, feindlich gegenüber; er fiel am 6. 
Juli 371 in der Schlacht bei Leuktra. Ihm folgte 
Agesipolis IL, der aber nur ein Jahr regierte; 
diesem sein Bruder Kleomenes II., der bis 309 
regierte. Sein Sohn Akrotatos, der sich in Sparta 
verhaßt gemacht hatte, zog mit einer kleinen 
Schar aus und wollte Syrakus von Agathokles 
befreien, erwies sich aber seinen eigenen Partei- 
gängern gegenüber hochfahrend und tyrannisch 
und mußte wiederum fliehen (Diod. XIX 71). 
Dem Kleomenes folgte 309 in der Regierung sein 
Enkel, der Sohn des Akrotatos, Areus I., der 265 
bei Korinth fiel. Auf Areus I. folgte Akrotatos, 
der aber noch in demselben Jahre, 265, starb, 


und diesem sein Sohn Areus Il., für den aber 


Zeit seines Lebens Leonidas, der Sohn des Kleo- 
nymos, des jüngeren Sohnes des Kleomenes II, 
die Regentschaft führte (vgl. Plut. Agis 8). Als 
im J. 331 der Eurypontide Agis II. gefallen war, 
trat für ıhn sein Bruder Eudamidas I. ein, dem 
sein Sohn Archidamos IV. auf dem Throne folgte; 
dessen Nachfolger wurde sein Sohn Eudamidas IL, 


407 und 11). 


vergiftet wurde (Paus. IL 9, 1), war der letzte 
Eurypontide auf Spartas Thron. Den Präten- 
denten Archidamos Y. rief Kleomenes aus Mes- 
senien, wohin dieser geflohen war, zurück; der 
starb aber bald darauf, und man hatte Kleomenes 
in Verdacht, ihn ermordet zu haben. Leonidas, 
der Agiade, hatte natürlich fortwährend auf seiten 
der Reichen und der Gerusie gestanden, wenn er 
auch nicht offen gegen Agis vorging (Pint. Agis 
Nach des Agis Tode gab er dessen 
Weib seinem Sohne Kleomenes, der 236 nach 
seines Vaters Tode dessen Nachfolger wurde. 
Zu seinem Mitregenten ernannte er nach des Eury- 
damas Ermordung seinen Bruder Eukleidas, der 
aber ohne Einfluß blieb, so daß jetzt zwei Agi- 
aden Könige von Sparta sind. Kleomenes II., 
der Letzte seines Hauses auf dem Königsthron 
in Sparta, war ein echter Agiade. Nach Ermor- 
dung der Ephoren, die immer die Feinde seines 


50 Hauses gewesen waren, und nach Vertreibung 


ihrer Anhänger, dehnte er, gestützt auf sein Heer, 
die Macht des Königtums weiter aus, vermehrte 
die Anzahl der Bürger dureh Aufnahme von Pe- 
riöken und schaffte das Ephorat ab, an dessen 
Stelle die ‚Patronomen‘ traten, Für einen Augen- 
blick konnte Sparta noch einmal auf eine Herr- 
schaft über die ganze Peloponnes hoffen. Aber 
das Bündnis der Achäer mit Antigonos Doson 
und die unglückliche Schlacht bei Sellasia machte 


der Vater des Agis und Archidamos. Nach dem 60 dem Reiche der H. in Sparta ein Ende, 221. 


Tode seines Vaters bestieg Agis III. wahrschein- 
lich 245 den Thron. Zwischen dem Agiaden Leo- 
nidas II. und seinem Sohne Kleomenes III. einer- 
seits und dem Eurypontiden Agis III. anderer- 
seits kommt der historische Gegensatz der Königs- 
häuser kurz vor ihrem Erlöschen noch einmal 
zam Ausbruch, und die Politik, der die beiden 
Geschlechter seit Jahrhunderten angehangen hatten, 


Kleomenes flüchtete nach Ägypten, wo er 219 
seinen Tod fand. Als in Sparta nach Vertrei- 
bung des Kleomenes die Verfassung wiederher- 
gestellt worden war, wurde von den Ephoren 
Agesipolis, der Sohn des Agesipolis, des Sohnes 
des Kleombrotos (Polyb..1V 35, 10), zum Könige, 
gewählt; er wurde aber bald von seinem Mit- 
könige Lykurgos vertrieben. Dieser Lykurgos. 
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-war kein H. mehr, und ist nur dadurch auf den 
Thron gekommen, daß er die Ephoren bestach, 
ihn als H. auszugeben. Hippomedon, der Sohn 
des Agesilaos, der Enkel des Eudamidas, war bei 
dieser Regelung der Königsfrage übergangen wor- 
den (Hermann Griech. Staatsalt. $ 49, 16 und 
8 50). I. [Pley.] 

2) oi"Hoaxksidaı (Demotikon), Bewohner eines 
Quartiers (z6vos) der Kykladeninsel Tenos, Bur- 
sian Geogr. Griechen]. II 449. 
the Brit. Mus. U nr, 377 1. 68; vgl. Miliarä- 
kis Kurdadırda 12. [Bürchner.) 

Herakleidas. 1) H. I, Archon in Delphoi 
um 282 (Bull. hell. XXI 29%. 295. 314; vgl. 
Pomtow o. Bd. IV 8. 2619). 

2) Herakleidas II, Archon in Delphoi 228/7 
{(Curtius Anecd. 46. Bull. hell. V 403. Jahrb. 
f. Phil. 1894, 526. 536; vgl. Pomtow o. Bd. IV 
S. 2627). 
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stand in persischen Diensten und leistete der um 
423 zum Großkönige gehenden athenischen Ge- 
sandtschaft des Epilykos wertvolle Dienste, die 
ihm Athen mit der Ernennung zum Proxenos 
damkte (Dittenberger SylL 1258, vgl. Andok. 
II 29. Köhler Herm. XXVII 75). Im Anfange 
des 4. Jhdts. wurde er athenischer Bürger (Dit- 
tenberger a. a. O.) und beteiligte sich an der 
Politik der restaurierten Demokratie, er veranlaßte 


Anc. Inscer. inl0 die Erhöhung des Ekklesiastensoldes auf zwei 


Obolen, augenscheinlich um Agyrrhios den Rang 
abzulaufen, wurde aber von diesem durch die Er- 
höhung des Soldes auf drei Obolen übertrumpft 
(Arist. "A. roA. 41, 3). Da letzterer Stand bereits 
zur Zeit der Aufführung der Ekklesiazusen (392 
im Frühjahr) erreicht war, gehört H.s Gesetz 
spätestens 393, seine Aufnahme als athenischer 
Bürger wahrscheinlich mehrere Jahre vorher. Er 
ist sicher nicht erst mit Konon nach Athen ge- 


3) Herakleidas IL (Sohn des Kallias), Archon 20 kommen (393), was v. Wilamowitz Aristot. 


in Delphoi um 119/3 während der IX. Priester- 
zeit (Curtius Anecd. 26. 29. Bull. hell. V 431. 
Pomtow o: B. IV S. 2646). 

4) Herakleidas IV, Sohn des Eukleidas, Ar- 
chon in Delphoi um 81 v. Chr., während der 
XIV. Priesterzeit (Bull. hell. XXII 29. Pomtow 
o. Bd. IV S. 2651). 

5) Herakleidas, Strateg der Thessaler nach 48 
v. Chr. (IG IX 4, 206). [Sundwall.] 


u. Athen 1 183, 4 annahm. Er hat die Strategie 
und mehrere Ämter anderer Art bekleidet (Plat. 
a. a. O., daraus Aelian. var. hist. XIV 5, 2 und 
Athen. XT 506a); daß er Finanzbeamter war, folgt 
trotz Köhler a.a. OÖ. 77,4 aus Aristot. a. a. 0. 
nicht. H. führte den Beinamen ö faordets, nach 
Köhler 76 wegen seiner Beziehungen zum Hofe 
von Susa (6 ao. Enıxalovueros Arist. a. a. O.). 
Bei den Historikern und Rednern kommt H. nicht 


6) Herakleidas von Soloi, Bildhauer, bekannt 30 vor, seine politische Rolle war bald nach 393/2 


durch eine vollständige und eine zu ergänzende 
Signatur aus Lindos, wird von Blinkenberg 
und Kinch in ihrer vorläufigen Künstlerliste 
kurz angeführt (Bull. de l’acad. de Danemark 
1907, 24). [Pfuhl.] 
7) Herakleidas, Gemmenschneider, dessen 
sichere, wenn auch in den beiden ersten Buch- 
staben verstümmelte Signatur auf einem pracht- 
vollen Goldring des Neapler Museums erhalten 


vermutlich ausgespielt. [Kahrstedt.] 
2) Herakleides aus Ainos, Schüler des Platon 
(Diog. Laert. III 46), ermordete 359 v. Chr. 
mit seinem Bruder Python zusammen, um seinen 
Vater zu rächen, den Odrysenkönig Kotys I. und 
wurde zum Lohn dafür von den Athenern als 
evepy£ins mit dem Bürgerrecht und mit goldenem 
Kranze beschenkt. Demosthenes gegen Aristo- 
krates (XXIII) 119. Aristoteles Pol. V 10 (1311b). 


ist, der um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 40 Plut. adv. Col. 32 p. 1126 C. Philostr. vita Apoll. 


in Capua gefunden wurde. Er gibt ein feinge- 
schnittenes bartloses Männerporträt wieder, nach 
der Haartracht zu schließen wahrscheinlich einen 
Römer. Der Charakter der Inschrift weist auf 
das 2. Jhdt. v. Chr., und dazu stimmt auch der 
Stil des Kopfes, in dem noch die Weichheit und 
die zarte Durcharbeitung des Gesichtes, wie sie 
hellenistischen Porträtarbeiten eigen ist, zu Tage 
tritt. Die Heimat des dorischen Künstlers war 
vermutlich Sizilien oder Unteritalien. 
Braan Mon. Ann. e Bull. d. Inst. 1855 p. XXXIfE. 
Brunn Gesch. d, griech. Künstler II 504ff. Furt- 
wängler Arch. Jahrb. 1888, 207#F., woselbst ein 
Faksimile der Inschrift. Journ. heil. Stud. 1891, 
322, wo die alte falsche Lesung Anaztlas ver- 
treten wird. Furtwängler Antike Gemmen Taf. 
XXXII 15; s. o. Bd. III S. 163. A. Ruesch 
Guida del Museo di Napoli 404. Rossbach s. 
0. Bd. VII S. 1083. [Sieveking.) 


Tyan. VII2. Index Hercul. Acad. col. VI 15ff. p. 35£. 
Mekler. Vgl. Hoeck Klio IV 269. [Stähelin.] 
3) Athenischer Archon (IG II 5, 1226. Delische 
Inschriften: Bull. hell. XXIX 1905, 229 und 
Löwy Bildhauerinschr. nr. 244 mit Homolle 
Bull. hell. XVIEI 1894, 337) im J. 1087. Fer- 
guson Klio VII 1907, 224. Kirchner Berlin. 
phil. Wochenschr. 1908, 883. Kolbe Att. Arch.131. 
4) Klaüdıos “Hoaxleiönsg Melırevs, athenischer 


Vgl. 50 Archon zwischen 172—180 n. Chr., IG IU 11386. 


[Kirchner.] 

5) Herakleides aus Alexandreia, siegt zu Olym- 
pia im Faustkampf, Ol. 218 = 93 n. Chr. Paus. 
v 21, 12. 

6) Herakleides, Athener, Trierarch um 307/6 
v. Chr, IG I 736B 9. 

7) Herakleides, Athener, Thesmothet 213/2 
v. Chr., IG DI 859, 39. Pros. Att. nr. 6444. 

8) Herakleides, Athener, Sohn des H. aus 


8) Münzgraveur in Katana vom Ende des 60 Phlyga, Polemarch 14/3 v. Chr. (Sundwall Nach- 


5. Jhdts. v. Chr., signiert ein Tetradrachmon 
HPAKABIA AZ und eine Drachme HPAKAKEIAA. 
Head HN? 133. Weil Künstlerinschriften 16. 

9) s. Herakleides. [Regling.] 

Hoerakleides. 

i. Staatsmänner. 

1) Athenischer Staatsmann der Restitutions- 

zeit. Gebürtig aus Klazomenai (Plat. Ton 541d), 


träge z. Pros. Att. 89). 

9) Herakleides, Athener, aus Ptelea, Thesmo- 
thet 228/2 v. Chr., IG II 859 frg. d 2; vgl. Pros. 
Att. or. 6480. 

10) Herakleides, Athener aus Philaidai, Thes- 
mothet 22%/1 v. Chr., IG II 859 frg. d 11; vgl. 
Pros. Att. nr. 6485, 

11) Herakleides aus Byzanz, übergab mit Arche- 
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bios seine Stadt dem athenischen Feldherrn Thra- 
sybulos im J. 389 v. Chr., wurde später aus 
seiner Stadt verbannt (Dem. XX 60; vgl. Schäfer 
Dem. 12 27). 

12) Herakleides aus Gyrton, Thessaler, Be- 
fehlshaber der Reiterei im Heere Philipps V. 
von Makedonien (Polyb. XVII 22, 2). Entweder 
dieser oder ein anderer gleichnamiger Feldherr 
Philipps (H. aus Tarent) befehligte ein make- 
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24) Vornehmer Syrakusier am Hofe Dionys II., 
Oberbefehlshaber der Söldner (Diod. XVI 6, 4 
nach Nep. Dio 5, 1 praefectus equitum) mit 
Dion befreundet; beide wurden beschuldigt, die 
Abschaffung der Tyrannis zu betreiben (Plut. Dio 
12). Bei der Verbannung Dions blieb er zunächst 
in Sizilien (anders Diod. XVI 6, 4), ward aber 
bald darauf bei einem Söldneraufstand dem Ty- 
rannen verdächtig, trotzdem sich sein Oheim Theo- 


donisches Korps, das im J. 208 v. Chr. bis nach 10 dotes und Platon für ihn verwandten (Plat. ep. 


Phokis vordrang (Bull, hell. VI 171. Ditten- 
berger Syll.? 253). 

13) Herakleides aus Iulis auf Keos, Strateg 
der Iulieten, von den Athenern geehrt, IG II 5, 
54b. Dittenberger Syll.2 101, 16. 52. 

14) Herakleides aus Kyme, Praefeet von Hera- 
kleia unter König Lysimachos von Thrakien, wurde 
wegen seiner Härte gegen die Einwohner von 
Herakleia nach dem Tode des Lysimachos von 


OT 318e. 319. VII 348f.), und zog es vor, eben- 
falls nach dem Peloponnes zu flüchten (361/0 
nach Meyer Gesch. d. Altert. V 509; nach Diod, 
XVI 6,4 358/7, der aber, da er 357 Dions Rück- 
kehr bringt, nun die gesamte Vorgeschichte in 
das Vorjahr zusammengedrängt hat). Im Pelo- 
ponnes traf er wieder mit Dion zusammen; beide 
erscheinen als #eapoödxoı in Epidaures (Kav- 
vadias Fouilles d’Epidauros no. 243 p. 106) und 


diesen festgenommen und ins Gefängnis geworfen 20 hatten auch zu Sparta Beziehungen (Plat. ep. 


(FHG II 531, 7. 532, 9). 

15) Herakleides, Kalchedonier, von Alexander 
d. Gr. im Lager des Dareios gefunden und frei- 
gelassen (Arrian. anab. HI 24, 5. Niese Gesch. 
d. griech. u. maked. Staaten I 109). 

16) Herakleides, Sohn des Argaios, Makedonier, 
323 v. Chr. von Alexander d. Gr. um das Kas- 
pische Meer zu erforschen gesandt (Arrian. anab, 
Vo 16, 2; vgl. Niese Gesch. d. griech. u. röm, 
Staaten I 182). 

17) Herakleides, Sohn des Antiochos, Makedo- 
nier, Befehlshaber Alexanders d. Gr. im Kriege 
gegen die Triballer (Arrian. anab. I 2, 5), später 
Darch in der Schlacht bei Arbela 331 (Arrian. 
anab. III 11, 8). 

18) Herakleides, Sohn des Ibanollis aus My- 
lasa, Feldherr der Karier, brachte den Persern 
unter Daurises während des karischen Aufstandes 
im J. 498 v. Chr. eine schwere Niederlage bei 
(Herod. V 121). 

19) Herakleides aus Salamis auf Kypern, siegt 
zu Olympia im Laufe Ol. 144 = 204 v. Chr, 
Afric. bei Euseb. chron. I 207, 

20) Herakleides, Sohn des Charikleides aus 
Salamis auf Kypern, Kormhändler, geehrt von 
den Athenern 825/4 v. Chr. wegen Hilfe in der 
Teuerung (IG U 5, 179b und Athen. Mitt. VII 
211). [Sundwall.) 

21) Herakleidas, Sohn des Lysimachos, Syra- 


4, 821b). Doch trat bald ein Zerwürfnis zwi- 
schen Dion und H. ein, so daß dieser an der 
ersten Ausfahrt 357 nicht teilnahm (Plut. Dio 
e. 32), vielmehr erschien er erst im folgenden 
Jahre mit 20 Kriegsschiffen und 1500 Soldaten 
(Diod. XVI 16, 2, nach Plut. Dio c. 32 waren 
es nur sieben Kriegs- und drei Lastschiffe), als 
Dionysios bereits in der Burg von Dion belagert 
ward. Da er beim Volke sehr angesehen war, 


30 so ward er sofort zum Nauarchen gewählt (Plut. 


Dio 32. Diod. XVI 6, 2), was Dion für einen 
Eingriff in seine Rechte erklärte. Auf seinen 
Einspruch hin ward H. daher abgesetzt, bald 
darauf jedoch auf Dions Empfehlung wiederge- 
wählt, wodurch zunächst ein gutes Vernehmen 
zwischen beiden hergestellt ward (Plut. Dio 33); 
nach Plutarch allerdings bestand dies nur äußer- 
lich und wurde von H. dazu benutzt, im geheimen 
gegen Dion zu wühlen. Als Admiral führte er 


40 dann die syrakusische Flotte in der Seeschlacht 


gegen Philistos und errang mit ihr einen glän- 
zenden Sieg (Diod. XVI 17, 3; bei Plut. Dio 
85 wird sein Name nicht genannt). Die See- 
schlacht und die unmittelbar darauf folgende 
Flucht des Dionysios brachte den geheimen Ge- 
gensatz zwischen H. und Dion zum Ausbruch. 
Den Vorwurf, er habe Dionys durch seina Nach- 
lässigkeit entwischen lassen, parierte H. damit, 
daß er durch einen gewissen Hippon eine Land- 


kusier, ward beim Herannahen der Athener 415 50 aufteilung vorschlagen ließ. Als Dion sich dem 


mit Hermokrates und Sikanos zum Feldherrn er- 
wählt (Thuc. VI 73, 1. Diod. XIH 4, 1), aber 
schon ım folgenden Jahr nach den ersten un- 
glücklichen Gefechten abgesetzt (Thuc. VI 103, 4). 

22) Sohn des Aristogenes, syrakusischer Feld- 
herr, stand mit Eukles an der Spitze des Ersatz- 
geschwaders von fünf Schiffen, das im Frühjahr 
409 (nach andern 410, vgl. den Art. Hermo- 
krates) auf dem kleinasiatischen Kriegsschau- 
platz eintraf (Xen. hell. I 2, 8). 
lich ist er identisch mit dem Thuc. VI 103, 4 
erwähnten Nachfolger von H. Nr. 21. 

23) Knabe aus vornehmem syrakusischen Ge 
schlecht, wagte sich bei der Schlacht im Hafen 
von Syrakus zu weit vor (413) und geriet in die 
Hände der Athener. Sein Oheim Pollichos eilte 
ihm mit mehreren Schiffen zu Hilfe und eröffnete 
dadurch die Seeschlacht, Pint. Nie. 24. 


Vorschlag widersetzte, ward er genötigt, die Stadt 
zu verlassen und nach Leontinoi zu gehen (Plut. 
Dio 37). Hierauf wurden 25 Feldherrn gewählt, 
unter ihnen H. (Plut. Dio 37. 38 um Mittsommer 
356) und der spätere Historiker Athanis (Theop. 
frg. 212. Steph. Byz. s. Aögn). Allein unmittelbar 
nachher trat bei den Überfällen des Nypsios (Diod. 
XV118, 1. Plut. 42— 44) die Unfähigkeit der viel- 
köpfigen Leitung so augenfällig zutage, daß H., 


Wahrschein- 60 selber verwundet, erst seinen Bruder, dann seinen 


Oheim Theodotes zu Dion sandte, um ihn zurückzu- 
rufen (Plat. Dio45). Nach dessen siegreicher Rück- 
kehr erfolgte eine Aussöhnung (Plut. Dio 47—48), 
obwohl schon damals die Freunde Dion rieten, 
den Gegner beiseite zu schaffen. H. selber stellte 
den Antrag, Dion zum un Oberbe- 
fehlahaber zu machen, was jedoch am 

des Volkes scheiterte (Pint. Dio 48), Dem- 


461 Herakleides 


gemäß behielt er selber den Oberbefehl zur See 
und begab sich nach Messana, wo er nach Plut, 
Dio 48 abermals gegen Dion zu wühlen begann 
und durch den Spartaner Pharax mit Dionys U. 
in hochverräterische Verbindung trat. Bald dar- 
auf kehrte er zurück und schloß sich Dions Zug 
gegen Pharax an; durch seine Verleumdungen 
bewogen nahın Dion den Kampf an, in dem er 
geschlagen ward (Plut. Dio 49). Sofort segelte 
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haben, da er als Haupt einer aristokratischen 
Regierung neben Sosistratos erscheint (s. u.): 
auch der Name von Agathokles älterem Bruder 
Antandros in seiner eigentümlichen Form deutet 
auf die Xen. hell. I 1, 21 erzählte Geschichte 
hin und läßt vermuten, daß das Geschlecht die 
Proxenie der Antandriten ausübte. Möglicher- 
weise entstammte H. demselben Geschlecht wie 
Nr. I, das dann seit mehreren Menschenaltern 


H. mit der Flotte nach Syrakus zurück, angeb- 10 in Syrakus ansässig war. H. erscheint zuerst bei 


lich, um sich der Stadt zu bemächtigen, woran 
ihn jedoch Dions schnelle Rückkehr verhinderte. 
Auch sein Versuch, den Spartaner Gaisylos gegen 
Dion auszuspielen, mißlang; doch brachte dieser 
noch einmal eine Versöhnung der beiden Führer 
zustande (Plut. Dio 49). Allein bald nachher 
begannen neue Streitigkeiten, indem H., der durch 
die Auflösung der Flotte seines Kommandos be- 
raubt war und nun in der Volksversammlung die 


Diod. XIX 3, 3 zugleich mit Sosistratos als Führer 
des Heeres, das Syrakus den Bewohnern von Kro- 
ton gegen die Bruttier zu Hilfe sandte (etwa 330 
nach Beloch Griech. Gesch. TIT 1, 185, 1); wenn 
Diodor dabei auf früher erzählte Schandtaten 
beider hindeutet, so zeigt sich abermals die 
Gedankenlosigkeit, mit der er Timaios (oder eine 
Mittelquelle? Beloch Griech. Gesch. IH 2, 9) 
ausschreibt, im hellsten Licht: denn da er selber 


demokratische Verfassung vertrat, Dion der Hin- 20 im XVIIL Buch beide Persönlichkeiten gar nicht 


neigung zur Aristokratie verdächtigte, und nun 
endlich gab Dion dem Drängen der Freunde nach, 
die H. ermorden ließen (Plut. Dio 53. Nep. 
Dio 6, 5). Doch veranstaltete er dem Gegner 
ein prachtvolles Leichenbegängnis und wußte den 
Unwillen der Syrakusier durch eine offene Dar- 
legzung seiner Motive zu besänftigen. 

Quellen. Die Erzählung Diodors im XVI. 
Buch, die allerdings im Anfang ziemlich ungenau 


erwähnt, so ist selbst der Hinweis unbesehens 
aus der Vorlage mit herübergenommen. Später 
finden wir H. noch einmal mit Sosistratos zu- 
sammen als ÖOberfeldherrn des syrakusanischen 
Heeres, das Rhegion belagerte (Diod. XIX 4, 3), 
vgl. Freeman Hist. of. Sie. IV 361ff, 

26) Jüngerer Sohn des großen Agathokles, den 
dieser 314 mit nach Afrika nahm. Nach Polyaen. 
V 3,4 war er damals ein heranwachsender Jüng- 


ist und H. bald zurücktreten läßt (in c. 17 bei30 ling, den Agathokles Ophellas als Geisel zusandte, 


der Seeschlacht wird er zuletzt erwähnt); wie eine 
Vergleichung mit Plut. Dio 35 ergibt, ist Epho- 
ros die Quelle Diodors gewesen. Weit ausführ- 
licher ist Plutarchs Darstellung im Dion, der auf 
Timaios (s. aueh den Art Hiketas Nr. 1) und 
vielleicht auf Timonides zurückgeht, einen Ge- 
nossen Dions, der in einer an Speusippos ge- 
richteten Schrift den Verlauf von Dions Unter- 
nehmen schilderte (vgl. Sill Untersuchungen über 


um ihn zu betören. In der Tat fand ÖOphellas 
großes Gefallen an dem Prinzen, nach Tust. XXII 
7, 6 adoptierte er ihn sogar und ließ sich infolge- 
dessen zu seinem Verderben von Agathokles über- 
listen. Bei seinem ersten Fluchtversuch wollte 
der Yater H. mit nach Syrakus zurücknehmen, 
ward aber daran von den Soldaten verhindert 
(Diod. XX 68, 3); als er dann später die Flucht 
unter Preisgabe seiner Söhne bewerkstelligte, wur- 


die platon. Briefe, Halle 130%). Diese Darstellung 40 den Agatharchos sowohl wie H. von den erbit- 


nimmt sehr lebhaft gegen H. Partei (vgl. die Cha- 
rakteristik c. 32 ebenso e. 49 und die Verschweigung 
seines Namens bei dem Seesieg c. 35), der durchweg 
als die Seele des Widerstandes gegen Dions edle und 
selbstlose Absichten erscheint. Allerdings vertrat 
H. die einheimische Demokratie gegenüber den ari- 
stokratischen Plänen Dions, der sich wesentlich 
auf die Fremden stützte. Plutarchs Darstellung 
ist daher mit Vorsicht zu benutzen; daß auch 


terten Soldaten ermordet (Diod. XX 69, 3. Spät- 
herbst 307, vgl. die Darsteilung bei Freeman Hist. 
of Sie. IV 316ff. SI4f. Niese Gesch. d. griech. 
u. maked. Staaten 1 458. Beloch Griech. Gesch. 
IH 1, 200-205). 

27) Um 280 Tyrann von Leontinoi, ergab sich 
und seine Stadt Pyrrhos bei dessen Ankunft (Diod. 
XXI 8, 5). [Lenschau.] 

28) Herakleides begegnet uns als der Epony- 


die gelegentlichen Bemerkungen über H. in Pla- 50 mos des einen der drei großen Verwaltungsbezirke 


tons Briefen nicht sehr freundlich ausgefallen 
sind, ist ganz natürlich. Nepos erwähnt H. nur 
ganz kurz. Vgl. die neueren Darstellungen von 
Holm Gesch. Siziliens IT 181-195. Freeman 
Hist. of Sie. IV 214f. 265f. Beloch Griech. 
Gesch. I 330f. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 
V 511—521. 

25) Vornehmer Syrakusier, Sohn eines Aga- 
thokles und Oheim des großen Agathokles, der 


(ssois) des Faljüm (Aoowoiıns vowög) — A Hoa- 
»Aeidov usois umfaßt den östlichen und den nord- 
östlichen Teil des Faijjüim — mit Sicherheit zu- 
erst im zweiten Jahre Ptolemaios’ III. Euergetes I. 
(P. Petr. II 18,1 und 2a), vielleicht aber auch 
schon um 250 v. Chr., d. h. in den letzten Jahren 
des zweiten Ptolemäers (P. Hibeh I 133). Die 
eponyme Bezeichnung der Landschaft nach H. ist 
bis ins 4. Jhdt. n. Chr., bis zur Abschaffung der 


in seinem Hause erzogen ward (Diod. XIX 2, 5 60 zsoides erhalten geblieben (Grenfell-Hunt P. 


—6). Wenn Diod. XIX 2, 2 sich so ausdrückt, 
als ob H.s Schwester, Agathokles Mutter, eine 
Person aus den niedrigen Bevölkerungsschichten 
von Thermai gewesen sei, so beruht dies auf der 
Gedankenlosigkeit, mit der er Timaiog ausschreibt, 
der bekanntlich in seinem Hasse Agathokles jeden 
möglichen Schimpf anzuhängen trachtete. Viel- 
mehr wird H. einsm vornehmen Hause angehört 


Tebt. II p. 350 u. 6). Man sieht in H. zumeist 
den ersten Vorsteher der hör ei unter Phila- 
deiphos neugeschaffenen se; s. z. B. Gren- 
fell-Hunt & a. O. p. 350), und dies wird richtig 
sein. Seine Wahl zum Eponymos wird aber noch 
ae, we man des dere mas 

er zuglei 6 usple eingerichtet hat, also 
einer der Kegler der großartigen Kolonisations- 
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tätigkeit im Faijüm gewesen ist (s. Bouche- 
Leclerg Hist. des Lagides III 133, 4; das beste 
Gegenstück zu einer derartigen Benennung bieten 
wohl . manche Ortschaftsnamen des Arsinoites 
[Grenfell-Hunta.a. O. p. 365ff.] und die durch 
einen Personennamen charakterisierten Kleruchien 
[Otto Priest. u. Temp. i. hellen. Ägypt. II 98, 1]). 
Die Tätigkeit des H. hat man in die Regierung 
Ptolemaios’ II. Philadelphos zu setzen. 
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unseres H. handeln; der auch von ihm geführte 
Titel zör dpyıowuoropviaxo» beweist nichts für 
die Gleichsetzung, eber könnte man noch das Fehlen 
des Titels iandeyns Er’ dvöooiv gegen sie anführen 
(Peyron P. Tor. I p. 50 hat z. B. die beiden 
miteinander identifiziert, Gerhard a. a. 0. 589f. 
bestreitet aber wohl mit Recht die Gleichsetzung). 
Verlockender ist es dagegen, einen H. rö@» dpye- 
owuaropvidzav xal yuuraslaoyos, der im J. 117 


29) Herakleides, hat im Februar -März des 10 v. Chr. in Theben als Mitglied des beratenden 


J. 120 oder 119 v. Chr. das Amt des &morarns 
des Gaues Ileei Onßas bekleidet, d. h. die Stel- 
lung des dem Strategen untergeordneten ‚Gau- 
vorstandes‘ (vgl. Dittenberger Syll, (or.) I 
139, 5). Der nähere Charakter dieses Amtes ist 
noch ungewiß; so z. B. ob es rein zivilen Charak- 
ters war (dafür Taubenschlag Arch. f. Papyrusf. 
IV 2Sff.; hängt ferner etwa die Einsetzung eines 
Erzeorazns vielleicht damit zusammen, daß der Gau 


Konsiliums bei einem von dem event. H. Nr. 30 ge- 
leiteten Schiedsgerichtsverfahren erscheint (P. Tor. 
11, Col. 1, 4f.), mit dem öxiozarys von 120 (119) 
v. Chr. gleichzusetzen. Daß dieser H. einst ein 
höheres Amt bekleidet hat, darauf weist uns sein 
Titel hin, der ihm natürlich nicht als Gymnasiarchen 
verliehen worden ist. Das Fehlen jeder früheren 
Amtsbezeichnung darf ferner gegen eine Gleich- 
setzung nicht verwertet werden, da auch seine 


damals nicht für sich allein, sondern mit anderen 20 Kollegen im Konsilium, soweit sie Titel tragen, 


zusammen einen Strategen besessen hat? s. den Art. 
Hermias Nr. 7), jedenfalls aber sind auch ge- 
rade Militärs zu diesem Amte verwendet worden. 
So hat auch H. vorher ein militärisches Kommando 
innegehabt, denn er führt den Titel innagyns en’ 
ärdoor, d. h. den Titel des Kommandeurs einer 
Hipparchie (s. P. Tebt. 11382, 32. Gr. Inschr. publ. 
Arch. f. Papyrusf. V 161 und hierzu Wilcken 
Arch. f. Papyrusf. V 241, dessen Auffassung frei- 


ohne jede Amtsbezeichnung aufgeführt werden (P. 
Tor. I 1 Col. 1, 4ff.) und ihre Titel uns auf ge- 
wesene Beamte hinführen. Die Berufung unseres 
H. gerade in dieses Konsilium wäre außerdem sehr 
passend, da er als Beamter bereits mit diesem Prozeß 
zu tun gehabt hat. Bei Nichtidentifizierung müß- 
ten wir schließlich eventuell drei höhere Beamte 
H. aus derselben Rangklasse, derselben Zeit und 
demselben Orte annehmen, und dies ist doch 


lich etwas zu modifizieren ist). Da aber hier in der 30 immerhin nicht sehr wahrscheinlich, wenn ja 


offiziellen Titulatur die dem H. unterstellte Hip- 
parchie nicht genannt ist, so wird man ihn als 
vollaktiven Kavallerieobersten nicht fassen dürfen, 
zumal eine Vereinigung dieser Stellung mit dem 
Amt eines äriorarns an und für sich unwahr- 
scheinlich ist, sondern man hat offenbar in ihm 
etwa einen abkommandierten Kavallerieoffizier zu 
sehen, dem eine Beamtenstellung übertragen wor- 
den ist. Die ehemalige militärische Stellung 


auch freilich nicht unmöglich. Kulturgeschicht- 
lich wäre die Gleichsetzung ganz bemerkenswert; 
wir sähen, wie der alte gewesene griechische 
Öffizier und Beamte an der Stätte seiner letzten 
Wirksamkeit in Oberägypten geblieben ist und 
sich hier als Gymnasiarch in führender Stellung 
am echt griechischen Vereinsleben beteiligt hat. 

80) Herakleides, wohl zu unterscheiden von 
dem vorherbehandelten H. (s. Nr. 29), hat von 


schließt es auch aus, unseren H., wie dies Pey-40 117 bis mindestens Ende 116 v. Chr. das Amt 


ron P. Tor. I p.49 getan hat, mit einem für 
das J. 126 v. Chr. bezeugten ayogaröuos H., dem 
‚Notar‘ des Gaues /Zzei Onßas (P, Tor. II 4, 2), 
zu identifizieren. Auf die Bedeutung des von H. 
innegehabten Amtes weist uns dann der von ihm 
geführte Titel z@» deyiowuaropviaxwr hin, der 
dritthöchste der ptolemäischen Amtstitel{Bouche- 
Leclerg Hist. des Lagides IH 113f.). Noch 120 
oder 119 v. Chr., geraume Zeit vor dem Juni 


des Zmiorarmgs tod neoi Onfas nnd zugleich das 
des mi ra» nooaddw» dieses Gaues versehen ; er 
führt den Titel 1#» dor:owuaropvidko» P. Tor. 
I1Col.1, 28. 3,9 und 17.1 8, if. 

31} Herakleides aus Byzanz, muß bei Antio- 
chos Ill. in hohem Ansehen gestanden haben, 
denn dieser hat ihn 190 v. Chr. nach dem raschen 
und glücklichen Übergang der Römer über den 
Hellespont zu der wichtigen Gesandtschaft an den 


dieses Jahres, ist H. von seinem Amte zurück- 50 Consul L. Cornelius Scipio und dessen Bruder 


getreten. Für H. s. P. Tor. I 2. P. Par. 15, 27 
(das Datum ist nicht mit Sicherheit festzulegen, 
da das in der Eingabe P. Par. 15, 26 genannte 
laufende Jahr nicht unbedingt das 51. Jahr Euer- 
getes’ II. zu sein braucht, in dem dann über die 
Eingabe verhandelt wird — so Gerhard Philol. 
LXIH 539 --—-, sondern es kann such das Jahr 
vorber gemeint sein; ein früheres aber nicht, s. 
Z. 23). Ob H. später, in der zweiten Hälfte des 


Publius verwandt, durch die der König noch im 
letzten Augenblick zu einem billigen Frieden mit 
Rom zu kommen hoffte. Auch bei diesen Ver- 
handlungen des H, tritt uns P. Scipio, der als 
außerordentlicher militärischer und diplomatischer 
Berater seinem Bruder beigegeben war, als die 
auch von den Syrern erkannte Seele der römi- 
schen Expedition entgegen. Denn H. wartet im 
römischen Lager mit der Aufnahme der Verhand- 


J. 117 v. Chr., noch einmal in sein altes Amt 60 lungen, bis auch der zuerst noch in Europa zu- 


zurückberufen worden ist, ist alsdann recht zweifel- 
haft. Denn bei dem H., der von 117 bis mindestens 
Ende 116 v. Chr. Zrordrms tod Ileei Onßas und 
zugleich auch der dal ıwr ngooddwr, d. h. der 

inanzintendant des Gaues (Bouch&-Leclerg 
Hist. des Lagid. III .38f.) gewesen ist (P. Tor. I 
i Col: 1,2f£. 3,9 und 17. II 8, 1f.), kann es sich 
söhr wohl um einen namensgleichen Nachfolger 


rückgebliebene Publius nach Asien hinüberge- 
kommen ist, und als sich die offiziellen Verhand- 
lungen zerschlagen, da hat er sich gemäß einer 
ihm für diesen Fall im voraus erteilten Instruk- 
tion des Antiochos noch einmal an Africanus pri- 
vatim gewandt und den freilich blichen Yer- 
such gemacht, diesen durch. zur (e- 
währ eines für den Syrerkönig günstigen Frie- 
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dens zu gewinnen. Polyb. XXI 13—15, 12. Liv. 
XXXVII 34-36. Diodor. XXIX 7£. Appian. 
Syr. 29. Iustin. XXXI 7, 4fl. (seine Darstellung 
kehrt den Verlauf der Verhandlungen gleichsam 
um; Appians Darlegung gibt uns dann einen Hin- 
weis, wie bei flüchtiger Quellenbenutzung eine 
derartige Verschiebung leicht entstehen konnte). 
Bevan The house of Seleukus II 107. Niese 
Gesch. der griech. und maked. Staaten II 739. 
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{Polyb. XXVIII 1, 1ff. 22. Diodor. XXXI 27a). 
Freilich scheint mir der Einfluß des H. auf die 
Regierung des Antiochos allgemein überschätzt zu 
werden (Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten 
III 97. Bevan The house of Seleukus II 132. 
Wiegand a.a. 0. 98); der aus Appian. Syr. 45 
und 47 zu gewinnende allgemeine Eindruck bedarf 
der Korrektur. Denn bei den Gesandtschaften ist 
H. niemals die Führung übertragen gewesen, und 


Weiteres über das Leben und die doch wohl sehr 10 als Antiochos, übrigens erst 164 v. Chr. (Well- 


einflußreiche Stellung des H. ist nicht mit Sicher- 
heit zu ermitteln. Es ist freilich eine sehr lockende 
Vermutung, diesen H. mit dem gleichnamigen Vater 
des Brüderpaares Timarchos und Herakleides 
(Nr. 32), das seit der Regierung Antiochos' V. (IV.) 
Epiphanes eine so bedeutsame Rolle im Seleukiden- 
reiche gespielt hat, zu identifizieren. Zeitlich würde 
es sehr gut passen, sachlich scheint dem allerdings 
entscheidend entgegenzustehen, daß dieser H. als 


hausen Nachr. Gött. Ges. ph.-h. Kl. 1905, 143), 
seinen Zug in die oberen Satrapien angetreten hat, 
da ist von diesem als Reichskanzler und Vormund 
des jungen Antiochos Eupator Lysias und nicht 
etwa H. bestellt worden (I Makk. 3, 32f. II Makk. 
11, 1. 13,2. Joseph. ant. Ind. XII 295£.}; sollte 
aber damals H. den Antiochos begleitet haben, 
so tritt uns bei dem auf dem Zuge erfolgten 
Tode des Königs wiederum nicht er, sondern ein 


Byzantiner bezeichnet wird, während als Heimat 20 anderer, Philippos, als der Mann des besonderen 


des Brüderpaares Milet angegeben wird (Diodor. 
XXXI 27a). Aber ın hellenistischer Zeit sind 
Heimatsveränderungen doch ziemlich häufig ge- 
wesen, und bei der Familie unseres H, würde 
eine solche besonders begreiflich sein, da seine 
Heimat Byzanz gerade in dem Kriege des Antio- 
chos gegen die Römer diese unterstützt und auch 
sonst auf römischer Seite gestanden hat (s. etwa 
Tae. ann. XII 62). 


königlichen Vertrauens entgegen (I Makk. 6, 14f. 
Joseph. ant. Iud. XII 360, beide übertreiben aber 
offenbar die Stellung des Philippos). Diodor. 
XXXI 27a dürfte daher ein richtiges Bild von 
der Bedeutung des H. bieten, wenn bei ihm der 
ältere Bruder Timarchos durchaus in den Vorder- 
grund tritt und H. immerhin mehr eine Neben- 
rolle gespielt zu haben scheint. Emporgekommen 
ist H. noch vor 169 v. Chr., da wir ihn bereits in 


32) Herakleides, der jüngere Sohn eines H. aus 30 diesem Jahre in Rom als Mitglied der syrischen 


Milet (Diodor. XXXI 27a und Gr. Inschriften publ. 
Milet, Heft II S. 100 nr. 1 und 2). Wiegand 
Milet, Heft II 97f. hat auf Grund des Namens 
des Bruders des H., Timarchos, die Vermutung 
geäußert, daß H, ein Enkel des milesischen Ty- 
rannen Timarchos gewesen sei, der seinerzeit von 
Antiochos II. beseitigt worden ist (Appian. Syr. 
65). Aber diese Vermutung ist sehr unsicher 
und noch mehr die hieran geknüpfte weitere, daß 


(Gesandtschaft unter Meleagros finden, welche den 
römischen Senat davon überzeugen sollte, daß in 
dem damaligen syrisch-ägyptischen Konflikt Syrien 
der angegriffene Teil sei (Polyb. XXVELL 1). Auch 
an der zweiten syrischen Gesandtschaft des J. 169 
v. Chr. nach Rom hat H. teilgenommen; diese 
hat auch verschiedene Städte Griechenlands auf- 
gesucht und überall reiche Geschenke in Form 
des orepavog überbracht, um Antiochos in seinem 


die Familie des gestürzten Tyrannen am Seleu- 40 Kampfe mit Ägypten neben der Gunst Roms all- 


kidenhofe sogar zu hohen Ehren gekommen und 
daß hierdurch der Grund zu der späteren Stel- 
lung des H. gelegt worden sei. Sehr viel ver- 
ständlicher wäre dagegen die Laufbahn des H. 
und seines Bruders, wenn wir in dem treuen 
Diener Antiochos' IIL., in dem Byzantiner H., ihren 
Vater zu sehen hätten (s. Nr. 31), aber irgend 
welche Sicherheit ist hierüber nicht zu erlangen. 
H. ist ebenso wie sein älterer Bruder Timarchos 


gemeines Wohlwollen zu verschaffen (Polyb. XXVILL 
22). Es scheint, als wenn H. dann auch noch zu- 
sammen mit seinem Bruder Timarchos als Ge- 
sandter in Rom tätig gewesen ist; jedenfalls hat 
er es aber bei seinen Gesandtschaften und viel- 
leicht auch schon früher (s. vorher) verstanden, 
sich in den Senatskreisen viele Gönner und Freunde 
zu verschaffen: er war ein Meister in der Kunst 
der Bestechung (Diodor. XXXI 27a). Noch in 


erst unter Antiochos V. (IV.) Epiphanes*) hoch- 50 die Zeit des Epiphanes fällt dann die von H. zu- 


gekommen, und zwar nach Appian. Syr. 45 beide 
Brüder als ehemalige rardıxd des Antiochos. Es 
erscheint mir mithin sehr wohl möglich, daß sie 
während des römischen Aufenthaltes des Antiochos 
in dessen Umgebung gewesen sind; in dieser Zeit 
würden sie dann auch bereits Gelegenheit gehabt 
haben, Rom und die römischen Verhältnisse näber 
kennen zu lernen. H. dürfte jedenfalls zur Zeit des 
Regierungsantritts des Epiphanes noch ein jüngerer 


sammen mit seinem Bruder gemachte Stiftung 
des prächtigen Rathausgebäudes und der Vorhofs- 
baulichkeiten des Rathauses in ihrer Heimatstadt 
Milet (s. die vorher erwähnten Inschriften. Wie- 
gand a. a. 0. 98f. hebt fälschlich den König als 
Stifter hervor [öreo Baa.iEws heißt nicht im Namen 
des Königs‘, sondern bedeutet ‚zu Ehren des Königs‘]. 
Wenn Thiersch Arch. Jahrb. XXV 93f. auch 
das im Vorhof des Rathauses gelegene Ehrengrab 


Mann gewesen sein. Er hat aber trotzdem die hohe 60 als Werk der beiden Brüder, als deren von ihnen 


Würde des 6 Zri rav neooddor, d. h. des Reichs- 
finanzministers, erlangt (Appian. a. a. O.: &xi zaic 
ng006do:;) und ist von dem König zu ihn 
Gesandtschaften nach Rom verwandt worden 


*) Für die von der üblichen u Dre 
chende Numerierung. des Antiochos Epiphanes a. 
meinen Art. Heliodoros Nr. 6 o. 8. 12ff. 


im voraus für sich errichtete Grabstätte ansieht, 
80 ist diese Auffassung nicht genügend fundiert 
[z. B. der von ihm postulierte wichtige Treppen- 
bau ist architektonisch nicht nachzuweisen, und 
vor allem spricht meines Erachtens das Technische 
des Baus, die bei den übrigen Rathausbauten 
nicht nachzuweisendse Anwendung von Mörtel gegen 
die Gleichzeitigkeit der Entstehung des Ehren- 
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grabes und damit gegen Thiersch]). Diese Bau- 
ten sind ein Zeichen des großen Keichtums der 
Stifter; H. wird ihn wohl sicherlich wie sein 
Brader (s. Appian. Syr. 47) gewaltsam zusammen- 
gebracht haben. H. hat sich in seiner Stellung 
(daß er später Satrap von Medien geworden sei, 
erschließt Willrich Iudaika 30 zu Unrecht 
aus Diodor. a. a. O,; dagegen auch Appian. Syr. 
47) auch noch unter dem Nachfolger des Epi- 
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Ephesos aus die eifrigsten Rüstungen zu einem 
Einfall in das syrische Reich unternommen; er 
erscheint durchaus als der spiritus rector des 
ganzen Unternehmens (Polyb. XXXIE 18, 14f.). 
Insofern ist es um so bemerkenswerter, daß als 
allmächtiger Günstling des Alexandros Balas, nach- 
dem dieser sich den Thron erkämpft hatte, nicht 
unser H., sondern ein gewisser Ammonios (s. 0. 
Bd. I S.1862 Ammonios Nr. 7) erscheint, und 


phanes, unter dem unmündigen Antiochos VI. 10 daß außer ihm uns nur noch Hierax und Diodotos 


(V.) Eupator, gehalten; als jedoch der junge 
König und sein Reichsverweser Lysias nach kurzer 
Regierung 162 v. Chr. von Demetrios I. gestürzt 
worden waren, da hat dieser auch den A. seines 
Amtes entsetzt (Appian. Syr. 47), und zwar an- 
scheinend sofort. Denn dem Sturz des H. dürfte 
doch die Erhebung seines Bruders Timarchos, 
des Gouverneurs der östlichen Provinzen (Bevan 
a. a. OÖ. HI 132), gegen Demetrios I. (Appian. 


Syr. 47. Diodor. XXX1 27 a. Trog. Prol. XXXIV) 20 haben. 


so ziemlich auf dem Fuße gefolgt sein (Appian. 
a.a. Ö.), und dieser bedeutsame Aufstand muß be- 
reits im Laufe des J. 161, spätestens Anfang 160 
v. Chr. niedergeworfen gewesen sein, da seit dieser 
Zeit in Babylonien, das auch zu dem Statthalter- 
gebiet des Timarchos gehört hat, nach Demetrios 
datiert worden ist (babylonische Texte in Ztschr. 
f, Assyr, VIII 110 aus dem 151.—154. Jahre der 
Seleukidenära, d. h. infolge des babylonischen 


in wichtigen Stellungen bei Balas entgegentreten 
(Diodor. XXXU 9c. XXXIHI 3) H. dürfte also 
entweder die Zeit der Herrschaft des Balas nicht 
mehr erlebt haben, oder dieser hat den Mann, dem 
er so viel verdankte, bald fallen lassen, sei es, daß 
H. ihm zu mächtig geworden war und ihm des- 
halb zu gefährlich schien, sei es aus anderen 
Gründen; dem H. würde dann seine ränkevolle 
Diplomatie nicht die erhofften Früchte gebracht 
Er ist jedenfalls eine wenig erfreuliche, 
aber nicht unbedeutende Erscheinung. Bevan 
a. a. O. II 132. 135. 141. 209f. Niese a. 2.0. 
97. 219. 245. 247. 260f. Wieganda.a. 0. 96f. 

33) Herakleides, Kommandeur der Besatzungs- 
truppe des Demetrios Poliorketes im Peiraieus im 
J. 286 v. Chr., Polyaen. V 17 zum Teil zu be- 
richtigen nach Paus. 129, 10. (So zuerst richtig 
Droysen Gesch. d. Hellenism. II 2, 272). Die 
Athener haben damals den Versuch gemacht, 


Jahresanfanges im März-- April vom April 161 30 sich des Peiraieus wieder zu bemächtigen, doch 


an [nicht Herbst 162 v. Chr.];, ein genaues Da- 
tum für das 151. Jahr liegt leider gerade nicht 
vor. Niese a. a. O. HI 248, 1 ırrt in seiner 
Datierung, da er die speziellen babylonischen Ver- 
hältnisse nicht berücksichtigt). Es ist dann recht 
wahrscheinlich, daß H. nach seinem Sturz sich 
zu seinem Bruder begeben und an dessen Auf- 
stande gegen Demetrios teilgenommen hat; bei 
dem Zusammenbruch der Herrschaft des Timar- 


ist H. von dem Plan rechtzeitig durch seinen 
Söldneroberst Hierokles benachrichtigt worden, 
den die Athener vergebens zu bestechen ver- 
sucht hatten — dieser ist nur scheinbar auf ihre 
Anerbietungen eingegangen. H. hat dann die 
Athener in eine Falle gelockt; sie wurden in die 
Festung eingelassen, hier sofort von den Truppen 
des H. empfangen und sämtlich niedergemacht, 
v. Wilamowitz Antigonos v. Karystos 2301. 


chos ist es aber H. gelungen, sich zu retten. Wir 40 Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staat. II 231. 


finden ihn im Sommer 153 v. Chr. in Rom wieder, 
wo er sich aufs eifrigste der Sache des von Per- 
gamon lancierten syrischen Thronprätendenten 
Alexandros Balas, des angeblichen jüngeren Sohnes 
des Epiphanes, angenommen hat. Da H. den 
Prätendenten nach Rom geleitet hat, muß er 
schon vorher bei ihm gewesen sein. Inwieweit 
er, der natürlich auf Rache gegen Demetrios sann, 
auf den Entschluß, Rom anzugehen, eingewirkt 


Beloch Griech. Gesch. III 1, 247. Beloch (a. 
a. O. IH 2, 384) vermutet nun, daß H. seinen 
sehr wichtigen Posten im Peiraiens von etwa 294 
bis ca. 283 v. Chr. bekleidet habe, d. h. seit der 
Besetzung des Hafens durch Demetrios. Es ist 
dies freilich eine äußerst unsichere Vermutung. 
Der Name des H. ist uns ja eigentlich nur durch 
Zufall überkommen; die Annahme, daß die Na- 
men anderer Kommandanten, die vor und nach 


hat, ist schwer zu entscheiden ; jedenfalls ist aber 50 286 v. Chr. fungiert haben, für uns verloren sein 


sein Wirken in Rom zum mindesten durch Per- 
gamon beeinflußt und unterstützt worden (vgl. 
Polyb. XXXII 18, 1ff. über die damals in Rom 
weilende pergamenische Gesandtschaft und beachte 
in $ 13 die dem römischen Senatuseonsultum für 
Alexandros ausdrücklich eingefügte Erlaubnis des 
‚BonyBeiv*). H. hat erst längere Zeit, wohl vor allem 
durch Bestechung — er ist auch damals in jeder 
Hinsicht ganz skrupellos vorgegangen — das Ter- 


können, liegt also besonders nahe. Wir können 
nur, falls H. nicht bald nach 286 v. Chr. ab- 
berufen worden ist, einen spätestmöglichen End- 
punkt für das Kommando des H. festiegen, näm- 
lich die Zeit der freilich von de Sanctis Studi 
di stor. antica II 32#f. und Beloch Griech. Gesch. 
UI 2, 379. bezweifelten Wiedergewinnung des 
Peiraiens darch Athen, die man aber doch wohl 
anzunehmen hat, wenn sie auch nicht von langer 


rain in Bom gut vorbereitet (Polyb. XXXIII 15); 60 Dauer gewesen sein dürfte (v. Wilamowitz a. 


Demetrios hat damals vergeblich dagegen zu wirken 
versucht. H. hat schließlich die Sache des Ale- 
xandros vor den Senat gebracht und sie hier wie 
schon vorher aufs geschickteste vertreten. Der 
Senat hat dann in seiner Mehrheit in seinem 
Benatusconsultum die Berechtigung der Thron- 
ne des Alexandros Balas anerkannt (Polyb. 

18, 5fL.). Daraufhin hat H. sofort von 


a. 0. 257. Niese a. a. O. Kolbe Athen. Mitt, 

XXX 111); für sie erscheint mir nun das J. 283 

v. Chr. am wahrscheinlichsten, d. h. zufällig das 
Belochsche Endjahr. [Walter Otto.] 

84) Horakleides ans Temnos, Belastungszeugeo 

im Prozeß des asiatischen Statthalters L. Vale- 

rings Flaceus 695 == 59 (Cie. Fince. 42. 4550). 
[Münzer.] 
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85) Senator, durch dessen Verrat Rom von dem 
Heere des Magnentius eingenommen wurde, als 
dieses im J. 350 den Usurpator Nepotianus dort 
belagerte, Hieron. chron. 2366. 

36) Ägypter aus Memphis (Liban. epist. 229. 
230. 294. 295. 759), Arzt und epischer Dichter 
(Liban. epist. 759), in den Briefen des Libanius 
in den J. 360-363 erwähnt. [Seeck.] 

Il. Schriftsteller. 
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für identisch halten mit Hoaxkelöns Kvpaliog 
{Nr. 14), den Arsino& II. zum Praefecten der 
ihr von Lysimachos geschenkten Stadt Herakleia 
Pontica machte und der im J, 281 von den Hera- 
kleern vertrieben wurde (Memnon. e. 7. 9). 
Denkbar wäre allein Gleichsetzung mit Zeae- 
xAtlöns AltEavögsıc, der Fleooıza Idchuara 
schrieb (Diog. Laert. a. a. O.). Das ergäbe dann 
eine genauere Zeitbestimmung. Denn H. hat seine 


37) Herakleides, Dichter der mittleren Ko- 10 Hegoıxa (Diog. Laert. a. O. Athen IV 145 A. XII 


mödie. Uns mur bekannt durch ein bei Athen. 
XII 582e erhaltenes Fragment, das die Bewir- 
tung aller Athener durch Chares nach dem über 
Philipps Feläherrn Adaios (353) errungenen Siege 
behandelt. In einem nicht datierbaren Bruch- 
stück der didaskalischen Inschrift IG I 5, 974 b 
(Wilhelm Urkunden 41) erscheint sein Name 
hinter Alexis. Meineke (I 422) will mit ihm 
Herakleitos identifizieren, von dem Athenaios 


514 B) in 5 Büchern (Diog. Laert. a. O.) jedenfalls 
kurz vor dem Sturz des Perserreiches geschrieben. 
Rühl zählt ihn mit Recht zu denen, die wie 
Dinon und Aristagoros von Milet ‚zur Zeit des 
Königs Philippos ihre Studien Persien... zu- 
wandten und somit gleichsam eine geistige 
Eroberung des weiten Reiches unternahmen, um 
die kriegerische vorzubereiten‘, Daß er ein 
ernst zu nehmender Autor ist, der sich von To- 


(X 414d) ein Stück Sera» erwähnt. Meineke 20 manhaften Übertreibungen fernhält, zeigen die 


1 422, Fragmente Meineke UI 565. Kock 
II 435. j [A. Körte.] 
38) Herakleides von Sinope, Epigrammatiker 
des Philipposkranzes: VII 392 Grabschrift eines 
Schiffbrüchigen in Philipposreihe; wohl dem- 
selben gehört das laußıxov VII 281 (“Hoazxdei- 
öov) mit einem bei Philippeern beliebten Thema 
‚das vom Pfluge aufgewühlte Grab‘, vgl. VIE 175. 
176. 281. [v. Radinger.] 


Fragmente (E. Meyer Gesch. d. A. V $ 909), 
die zwar gering an Zahl, aber ausgiebig sind. 
Dem Fortschritte der Ethnographie trug er da- 
durch Rechnung, daß er das deskriptive Ele- 
ment vom Erzählenden sonderte und die Schilde- 
rung von Land und Leuten in zwei einleitenden 
Büchern gab, den Ilagaoxevaorınoi (sc. Bißko.) 
ärıyoapöuevos (Athen, IV 145 A. XII 517B), die 
übrigens auch einfach als //egoıxa = zitiert 


39) Herakleides von Bargylia in Karien, ‚dia- 30 werden (Athen. XII 514 B, wo in der Lücke vor 


lektischer‘ Philosoph (zu den Ausläufern der me- 
garischen Schule zu rechnen? s. o. Bd. V S. 321) 
schrieb gegen Epikur. Diog. Laert. V 94, 
[Natorp.] 
40) Herakleides aus Tarsos, Stoiker des 2. 
Jhdts. v. Chr., Schüler des Antipatros von Tarsos, 
der bei Diog. Laert. unmittelbar nach diesen und 
vor Panaitios behandelt war; s. Ind. vit. Paris. 
bei Usener Epicurea praef. XI adn. 2. Er be- 


dia zis ıav unlogogar abins ein zweites Zitat 
ausgefallen zu sein scheint; Etym. M. 247, 41ff.). 
Aus diesen Büchern hat namentlich Athenaios 
(I 48CD. IV 145 A—146A. XI 514BC. 
917 BC) wertvolle Exzerpte erhalten. Auch in 
Kallimachosscholien (Etym. M. 247, 41.) und 
vielleicht von Kallimachos selbst (frg. 110) sind 
sie benutzt. Die historischen Bücher (III—-V), 
deren Existenz Wachsmuth Einleit. i. d. 


stritt das stoische Dogma von der Gleichheit der 40 St. d. alt. Gesch. 473, 3 nicht hätte bezweifeln 


Fehltritte (67 ioa 1a Gpaprnuare), Diog. Laert. 
yIl 121. Zeller Phil. d. Griech. IV3 48, 568. 

41) Pyrrhonischer Skeptiker aus der ersten 
Bälfte des 1. Jhdts. v. Chr, Schüler des Ptole- 
maios von Kyrene, Lehrer des Ainesidemos von 
Knossos. Obgleich er wahrscheinlich der Schule der 
empirischen Ärzte angehörte, kann er mit dem be- 
rühmten Empiriker H. von Tarent (Nr. 54), wie 
Zeller gezeigt hat, aus chronologischen Gründen 


sollen, verwertet Plutarch neben Dinon im Leben 
Artaxerxes’ IT (e. 23 coll. e. 27). Auch in einem 
Zitatennest im Leben des Themistokles (c. 27) 
wird H. genannt. Doch ist es völlig unbeweis- 
bar und durchaus unwahrscheinlich, wenn ihm 
v. Gutsehmid Kl. Schr. IV 104ff. den Be- 
richt über Themistokles’ letzte Schicksale {c. 26. 
28-32) zuweist. Auch der von Dionys. Hal. 
I. owr8. öv. 4. II 21, 3 UR mit anderen helle- 


nicht identifiziert werden. Auch von dem Strab. 50 nistischen Historikern seines Stiles wegen ge- 


XIV 645 als Zeitgenosse genannten Arzte H. von 
Erythrai(Nr.55)ist er verschieden. Der durch Ptole- 
maios ernenerte Pyrrhonismus fand erst in Aine- 
sidemos einen erfolgreichen, schriftstellerisch und 
philosophisch bedeutenden Vertreter. Daher sehen 
wir nicht, inwieweit H. ihm vorgearbeitet hatte. 
Diog. Laert. IX 115. Zeller Phil. d. Gr. V 2 
mit Anm. 3 mit Anm. [v. Arnim.) 
42) Herakleides von Kyme (FHG II 95-98. 


tadelte H. ist gewiß nicht der Kymaier. 

48) Herakleides von Magnesia (FHG III 167*), 
als Verfasser von Mıdgıdarıxa im Homonymenkata- 
log bei Diog. Laert. V 94 zitiert. H. ist sonst un- 
bekannt, gehört aber jedenfalls in sullanische 
Zeit. [F. Jacoby.) 

44) Herakleides d Adxıos, Sophist aus vor- 
nehmem Iykischen Geschlechte, hatte nach Philo- 
strat. vit. soph. II 26 p. 115, 1 bei Adrianos (s. o. 


Rühl N. Jahrb. CXXXVII 121f.), wird von 60 Bd. VIIS. 2176) und Chrestos (s. o. Bd. III S.2450, 


Athen. IV 145A. XII 517B außer durch das 
Ethnikon 6 Kvuaios (Diog. Laert. V 94. Piut. 
Artox. 23) noch durch das Epitheton d ra 
Ilegoıza ovyyodıyas von den vielen homonymen 
Autoren, unter denen ein zweiter Kymaier, ein 
Rhetor, ist, unterschieden. Man wird bei der 
Häufigkeit des Namens jede Identifizierung 
unterlassen. Insbesondere wird man ihn nicht 


5) in Athen studiert; daß er Herodes' Schüler ge- 
wesen, bezweifelt Philostrat (p. 114, 32); auch Ari- 
stokles (8. o. Bd. IIS. 937, 19) soller (in Pergamon ?) 
gehört haben (p. 115, 2). Seine Leistungen lobt 
Philostrat besonders wegen des Ausdrucks, der 
re er eontroversiae) als 
( ırros), Y zaynyvpındv (den suasoriae 
als nicht schwülstig (ir lee be- 
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zeichnet wird (p. 112, 81). Von Natur wenig 
beanlagt, mußte H., was er leistete, mit vieler 
Mühe erarbeiten. So entsprach seinem Wesen 
die Ausarbeitung eines &ys@wıo» zörov, das Philo- 
strat ein godrroua obx dmöf; nennt (p. 114, 22), 
ein Thema, das in den Augen der Griechen jeden- 
falls zu den zagddota gehörte. Der Sophist Ptole- 
maios aus Naukratis, der ihn daran arbeitend 
fand, erlaubte sich den Witz, in dem Manu- 
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eponymen Archon, die auch inschriftlich mehr- 
fach belegt ist (CIG 8137 — Dittenberger 
Orientis gr. inser. I 229, 34 m. N, 19. Catal. of 
Greek Coins, Jonia 1892, 2438 Anm.). Durch seinen 
Unterricht wurde er selbst ein reicher Mann, der 
bei seinem Tode seiner Tochter und unnützen Frei- 
gelassenen ein Landgut bei Smyrna, dem er den 
Namen Prrooıxn gegeben hatte, im Werte von 
zehn Talenten hinterließ (p. 115, 7). Eine ge- 


skripte das x zu streichen mit der höhnischen 10 richtliche Konfiskation eines großen Teils seines 


Bemerkung “ea 00: drayıyrmonsır 10 Örona Tod 
&yxwudov. Anscheinend hat sich also H. zunächst 
in Naukratis niedergelassen, dort aber gegenüber 
der Konkurrenz einheimischer Sophisten wenig 
Erfolg gehabt. Wenigstens berichtet Philostrat 
(p. 114, 29) auch von Siale£eıs des Naukratiten 
Apollonios {s. o. Bd. II S. 144, 87), die gegen 
H. gerichtet waren. Trotzdem erreichte H., was 
man als höchstes Ziel der Sophisterei erstrebte, 


Vermögens, weil er heilige Zedern gefällt hatte 
(vgl. bezüglich ähnlicher Vergeheı Thuc. III 70,4. 
Lys. VIL. Die römische Haininschrift CIL [2 366, 
Ovid. met. VIII 741; fast. IV 753. Aelian. var, 
hist, V 17), kann ihn also nicht dauernd ge- 
schädigt haben, Trotzdem er ein übertrieben 
starker Esser war, erreichte er äprıos 76 oöue ein 
Alter von 80 Jahren {p. 115, 5). Sein Tod fällt 
vor die Publikation von Philostrats Bio: oogyıor@r, 


den kaiserlichen rhetorischen Lehrstuhl in Athen 20 die in den J. 230—238 erfolgte. Begraben wurde 


{wohl nicht lange nach Hippodromos). Auch dort 
hatte er aber unter der Rivalität seiner Koliegen 
zu leiden, zunächst eben jenes Naukratiten Apol- 
lonios (p. 102, 14), der damals wohl in Athen 
soz. Privatdozent war, mehr noch des geborenen 
Atheners und Inhabers des städtischen zo4ırıxos 
9ooros Apollonios (s. o. Bd. IT S. 144, 881. Als 
dieser im Auftrage Athens zu Septimius Severus 
nach Rom ging, folgte ihm H., Intriguen fürch- 
tend, zumal er vom Neide des einflußreichen kai- 
serlichen Geheimsekretärs Antipatros (s. o. Bd. I 
S. 2517, 29) aus Hierapolis (dem phrygischen, 
vgl. Cichorius Altertümer v. Hierapolis, Berlin 
1898, 26. Leo Weber Charites f. Leo 1911, 466, 
wohl nicht dem syriscben, wie Münscher Philol. 
Suppl. X 1907, 474 annahm. Als Caracalla im 
Winter 215/4 in Kleinasien weilte, war aber Anti- 
patros wahrscheinlich sehon tot, Münscher a. 
a. Ö. 475) nichts Gutes erwartete. In einem 


er, wie es scheint, in seiner Heimat Lykien (rapos 
au Avxia Atysraı p. 115, 6), mit der er auch 
sein Leben lang in enger Fühlung geblieben sein 
muß, da er sogar einmal die leitende Stellung 
eines dpyıepsvs Avxiow (p. 112, 28) inne gehabt 
hat, mit welchem Priesteramte (der deyısgwovvn 
av Neßaorör) die politische Leitung des xowo» 
röv Avxiov verbunden war (vgl. Dittenberger 
2.2. 0. I 556 N. 2). Im allgemeinen vgl, 


30 Hertzberg Gesch. Griech. unter der Herrschaft 


der Röm. III 1875, 108, [Münscher.] 
45) Herakleides 6 Moruxös zubenannt, weil 
aus Herakleia am Schwarzen Meere stammend 
(über das Ktetikon Dittenberger Herm. XLIl 
6), Sohn des Euthyphron, der sein Geschlecht 
auf einen der Gründer von Herakleia, den The- 
baner Damis, zurückführte, reich, verließ die 
Vaterstadt (vielleicht weil sie 364 in die Tyrannis 
des Klearch geriet, Voß 9), schloß sich in Athen 


ayar vreo uekerns erlitt nun H., wie mancher 40 zunächst Speusippos an, also vermutlich während 


dieser Sophisten nur vor der eigenen, beifalls- 
freudigen Schülerschaft zu sprechen gewohnt, an- 
gesichts des glänzenden kaiserlichen Hoflagers 
ein völliges Fiasko, und der Kaiser entzog ihm 
die den Professoren zustehende Abgabenfreiheit, 
während sein Gegner Apollonios reich beschenkt 
heimkehrte (p. 103, 21f.). Diese Szene, von Phi- 
lostrat nicht als Augenzeuge geschildert (p. 113, 


30 paoi» avröv oysdiov ÄAdyov Exzeosiv), gehört 


ins J. 196 oder 197, vor oder nach dem Ent-50 Simpl. Phys. 453 Diels. 


scheidungskampf des Severus mit Clodius Albinus 
(Münscher a.a. 0.478, 20). Den fortgesetzten 
Anfeindungen der Anhänger des Naukratiten Apol- 
lonios, unter denen sich ein gewisser Markianos 
aus Doliche besonders hervortat (p. 113, 8), gab 
H. schließlich nach, verließ Athen und ließ sich 
in Smyrma nieder, Hier fand er als sophisti- 
scher Lehrer großen Zulauf aus den Nachbarge- 
bieten wie dem festländischen Griechenland und 


Platons zweitem sizilischen Aufenthalte 367 — 364, 
dann dem Platon. Unter dessen vorzüglichsten 
Schülern wird er öfter, und gerade von der guten 
Tradition, aufgezählt, Diog. III 46. Acad. ind. 
VI 33 Mekl. Strab. XII 541; er wurde von ihm 
beauftragt, in Kolophon die Gedichte des Anti- 
machos zu sammeln, Prokl. Tim. I 90 Diehl. v. 
Wilamowitz Herm. XII 357, und gab mit an- 
deren Platons Vorträge seo! tod dyadou heraus, 
Nach Suidas hat Pia- 
ton bei der dritten Abreise nach Sizilien 361 H. 
als Schulvorstand zurückgelassen; das erregt chro- 
nologische und andere Bedenken, wird aber be- 
stätigt dadurch, daß Xenokrates und Speusippos 
nach Plut. Dio 22 und Diog. IV 11 den Meister 
begleiteten, und durch boshafte Worte des Ari- 
stozenos von einer Sezession einiger Platoniker 
Euseb. pr. ev. 15, 2, welche wahrscheinlich auf 
H. zielen (v. Wilamowitz Phil. Unters. IV 280. 


Ägypten, wo er durch den Streit zeo! oopias 60 Susemihl Berl, phil. Woch. XVIII 1393, 259. 


mit Ptolemaios doch bekannt geworden war (p. 113, 
14). Für den Glanz Smymas sorgte er durch 
Forderung öffentlicher Bauten (p. 1183, 21); eine 
sonen tod eidous Hniov mit goldigem de0@o;, 
‚die er ins Asklepio ium stiftete, erwähnt 
Philostrat p. 113, 26. Er wurde seitens der 
. Smyrnäer mit dem höchsten städtischen Amte 

betraut, der oregarnpdpos dert (p. 113, 27) des 


Jacoby Apoll. Chron. 326. Zeller II* 1, 990). 
Die Vita führt als dritten Lehrer Aristoteles an; 
damit können des letzteren Kurse in der Aka- 
demie bezeichnet sein, Strab. XILI 610. Die Doxro- 
graphen nennen H. manchmal Peripatetiker; ja 
Beine Vita, die im Akademikerindex hinter Xeno- 
krates den rechten Platz hat, bildet bei Sotion- 
Diogenes den Schluß der Peripatetiker. Dies 
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mag seinen Grund darin haben, daß H,s kosmolo- 
gische Lehren als unplatonisch, Plut. adv. Col. 14, 
seine Schriftstellerei als peripatetisch (Leo Gr. 
röm, Biogr. 101) empfunden wurden. Freilich 
scheint zwischen Aristoteles und H. kein gutes 
Verhältnis bestanden zu haben: v. Wilamowitz 
Arist. u. Ath. I 265; mehrfache Polemik ist ver- 
mutet worden. Manches ‚Peripatetische‘ im Schrift- 
tum des H. ist übrigens gewiß der Akademie 


tierTaKle1a8s 


43T1G4Rn1TLuon Ei = 


war: von der Schlange, die er sich hielt, um 
seinen Mitbürgern einen dradarazıouds YVoLZU- 
täuschen (ist das etwa eine boshaft erfundene 
Parallele zu dem, was H. selbst von Eimpedokles' 
Ende vorgetragen hatte? Diog. 89. Mekler Add. 
zu Acad. ind. X 10), und von einem durch Be- 
stechung der delphischen Priesterschaft erlangten 
Örakelspruch, der den Landsleuten Ehrung des 
lebenden, Heroisierung des toten H. auferlegte; 


zuzuschreiben. Auch Pythagoreer soll H. gehört 10 das göttliche Strafgericht traf alle Beteiligten 


haben, was vielleicht mehr als bloßes Mißver- 
ständnis einer Dialogstelle oder falscher Rück- 
schluß aus dem pythagoreischen Einschlag in 
H.s Lehre ist. Vielfach sprach er ja in seinen 
Schriften von Pythagoras und den Seinen. Ab- 
hängigkeit von den Pythagoreern, bei einem Pla- 
toniker nicht verwunderlich, zeigt er in den lite- 
raturgeschichtlichen Arbeiten der Movoıxd, in der 
Atomtheorie und der Lehre von der Achsendrehung 


wundersam bei der Überbringung des Orakels im 
städtischen Theater, und H. starb am Schlag, 
Acad. ind. IX. X Mekl. Crönert Herm. XXXVIIL 
368. 400. Wieweit hier Wahrheit und Persiflage 
der Dialoge des H. verbunden sind, läßt sich 
nicht sagen, Sein Leben fällt jedenfalls in die 
Zeit, wo hervorragende Menschen beginnen ver- 
göttlicht zu werden (Wendland Ztschr. f. neu- 
test, Wissensch. V 1904, 338. Gomperz Griech. 


der Erde (diese beiden nach Ekphantos) in der 20 Denk. III 11). 


Seelenvorstellung und wohl auch da und dort 
auf ethischem Grebiete. Reisen sind erwähnt 
nach Kolophon, Keos (Cie. div. I 57, 150), wohl 
auch in der Peloponnes, Athen, XIV 625, und 
(mit Platon?) nach Sizilien, wo einige Dialoge 
spielen, einer an Gelons Hofe, reg: vdow» in Akra- 
gas. Bei Speusippos Tode 338 wurde Xeno- 
krates zum Haupte der Akademie gewählt, Mene- 
demos und H. unterlagen mit geringer Minorität, 


Schriften. Viele seiner Schriften waren 
Dialoge (Voß 23. Hirzel 321). Diese zeichneten 
sich durch große schriftstellerische Vorzüge aus; 
Diog. '83 scheidet sie in x@pırös und rpayızas 
zenlaguevaı (Voß 21. Susemihl Berl. phil. 
Wochenschr. XVII 1898, 264. Schmid in Christs 
Lit.-Gesch. II5 1909, 53), sie boten eine interes- 
sante Mischung von ernsthafter wissenschaftlicher 
Erörterung und phantastischen Elementen. Zum 


und H. kehrte in die Heimat zurück, Acad. ind. 30 Teil mehrere Bücher umfassend zerfielen sie in 


VI 39M. Dort hat er wohl selbst eine Schule 
gestiftet: sein Sohn Euthyphron und Dionysios 
Metathemenos waren vielleicht seine Schüler; 
Diog. 1107. VII 166. Voß 17. In diese spätere 
Lebenszeit gehören die grammatischen Schriften; 
yoaunarodıdaoxalos nennt ihn Acad. ind. IX. 
Außer dem sicheren Jahr seiner Abreise aus Athen 
und dem erschlossenen seiner dortigen Ankunft 
lassen sich für die Chronologie noch verwerten, 


Kahmenerzählung und eingeflochtene lange Ge- 
spräche. Prominente geschichtliche Persönlich- 
keiten und überhaupt viele Gesprächspersonen 
traten auf; die Szene war oft in entfernte Ver- 
gangenheit verlegt und wechselte mit bunter 
Beweglichkeit. Mirakel aller Art, rätselhafte 
Seltsamkeiten wurden vorgebracht als Belege für 
kühne Behauptungen auf metaphysischem und 
spiritistischem Gebiete. So lebhaft und anschau- 


daß er des Unglücks von Helike 375 als Zeit- 40 lich die Schilderung war, wissen doch die Alten 


genosse, der Einnahme Roms durch die Gallier 
als od nolv Todtav raw yeovmw dnodsınduevog 
Erwähnung tat, Strab. VIII 385. Plut. Cam. 22, 
und als Greis einen ärgerlichen Handel mit Dio- 
nysios Metath. hatte, Susemihl Al. Lit.-Gesch. 
II 72; Rh. Mus. XLIX 475. Über chronolo- 
gische Schlüsse aus Plut. Alex, 26: Voß 9. 
Schrader DLZ 1897, 896. So kommt man 
auf 390—310 als ungefähre Lebenserenze, Suse- 
mihl Berl, phil. Wochenschr, XVIII 1898, 260. 
H. war eine würdevolle Persönlichkeit; die Spott- 
lust der Athener und des Antiphanes (Athen. 
IV 134b, dazu Schrader Philol. XLIV 252. 
v. Wilamowitz Antig. v. Karyst. 197) fand den 
fremden gravitätischen Herren, der ‚sanften‘ 
Ganges einherwandelte, den abnorm großen Kör- 
per in weiche Stoffe gehüllt, komisch und nannte 
ihn /Tounıxös. — Seine Vita bei Diog. V 86, 
die durch den Suidasartikel ergänzt wird, geht 


auf Sotion, Hippobotos, Hermippos, Demetrios 60 


Magnes, Thrasyllos zurück (v. Wilamowitz 46. 
Crönert Kolotes u. Menedemos 139) und besteht 
aus ungleichwertigen Teilen. Sie verwechselt 89 
H. mit seinem Namensvetter aus dem thrakischen 
Ainos (Zeller 420. 989) und erzählt zwei Ge 
schichten in der Manier der peripatetischen Bio- 
graphie, die beweisen sollen, daß wie seine Bücher 
so H.s: Leben nicht frei von Wunderlichkeiten 


zu rühmen, daß der einfache Ton der üblichen 
Konversation (nesorns is Öuchnexn) darin fest- 
gehalten war (Diog. V 89. Cie. ad Att. XIU 
19, 4; ad Quint. fr. IT 5, 1). Die Dialoge 
hatten rooodiuıe, Vorreden, gleich den aristote- 
lischen und theophrasteischen, Prokl. in Plat. Parm. 
IV 54 Cous.; hier war wohl manche Zeitanspie- 
lung und Persönliches von H. selbst erzählt. 
Der Schriftenkatalog Diog. 86, offenbar von 


50 Diog. selber aus andrer Quelle dem Bios einge- 


fügt, ist nicht einwandfrei überliefert: Hirzel 
322, Susemihl Berl. phil. Wochenschr. 1898, 
264. Er scheidet die Gruppen "Hdırd, Bvoıxa, 
Toauyarıxd, Movoxd, (Zuuurra?), "Prrrogixa, 
“Ioroeınd, Tewusıoınd, Araksxuınd. Für die beiden 
letzten sind keine speziellen Titel angegeben. 
Ich folge möglichst der auch von Voß beibehal- 
tenen Ordnung des Diogenes. 

I. Die ethischen Schriften. 

1. ITeoi Hdovijs, ein Titel der auch bei Theo- 
phrast erscheint; Dialog, xwuxüs merkaouevor ; 
für und wider wurde gesprochen, auf die Zu- 
sammenhänge der Lust mit pathologischen Zu- 
ständen hingewiesen. In lebhaften Farben und 
mit Einstreuung zahlreicher Anekdoten von be-- 
rüchtigten Lüstlingen und Historien war die 
zevpn der alten Zeit geschildert, besonders die 
der Marathonholden, Athen. XII 512 (die Stelle 


ALUIUBLCIUUS 


ist für das Krobylos-Tettiges-Problem von zen- 
taler Bedeutung; Polemik zwischen Studniczka, 
Hauser, Petersen Arch. Jahrb. XI 251. 273. 
Österr. Jahresh. IX. 78. 83. Beibl. 77. X Beibl. 
9, XI Beibl. 87. Rh. Mus. LXII 540. So sehr 
recht Hauser dabei offenbar behalten hat, 
scheint mir doch Studniezkas Ansicht besser 
zu der sonstigen Methode des H. zu passen). 
Athen, XII 554E. 525F. 552F. 536F. Perikles 


EI, U 


spielte eine Rolle darin, von seinen Anklägern 10 


und von Aspasia war die Rede, Athen. XII 533C. 
Plut. Perikl. 35. 

2. Heel Z£ovoies, ein tragisch gehaltener 
Dialog. 

3. JTeoi dinaooövns, 3 Bücher, von den Epi- 
kureern bekämpft, Diog. 92. Hirzels Kombi- 
nation 329 hat Voß 42 widerlegt. Auch hier 
waren historische Beispiele vom Fluch der Un- 
gerechtigkeit aus der milesischen und sybariti- 


schen Geschichte gebracht, Athen. XII 523F. 20 


521F. Ael. v. h. III 43. Vom Riesenpfeil des 
Apollo (Abaris?): Eratosth. eatast. 29. 

4—7. Ileoi owgoooVrns a’, zepi sbasßelas a’, 
mepi Aröpelas, weoi änerijs. 

8. IIeoi evdaruorias, Clem. Strom. TI 417 ge- 
hört schwerlich hierber: Döring Arch. f. Gesch. 
Philos. V 1902, 508. 

9. ITegi Gexijs a’, nach Diog. I 94 war von 
Periander und seiner Familie die Rede; mit guten 


476 


13. Axovoros. Unsichere Vermutungen bei 
Hirzel 322 und Voß 30. 

14. Einen Erotikos hatte H. gleich vielen 
Philosophen verfaßt, Hirzel 345. Athen. XITI 
602B. Mit Sicherheit zuzuweisen ist noch die 
echtplatonische Definition des Zows Hermias Pleat. 
Phaedr. 76. Schrader 254. Die Geschichte vom 
schönen Phaenon frg. 43 Rob. kann auch anders- 
wo erzählt gewesen sein. 

15. Kisiviac a’, vielleicht ein nach dem Bruder 
des Alkibiades benannter Dialog. 

Il. Die physischen Schriften. 

Sehr schwer ist es, in dieser Gruppe die Frag- 
mente auf die einzelnen Schriften zu verteilen, 
welche sich inhaltlich berührten (Zusammenhan 
zwischen zsol wvy7js und zspi av Ev Adov, mel 
pbosws und nepi r@r &v ovpava) und die, zumeist 
Dialoge, an Mannigfaltigkeit des Stoffes überreich 
gewesen zu sein scheinen, 

16. Ilsoi vod zul wuyäie. 

17. Uspti yevyns wird Plut. Cam. 22 für die 
berühmte Nachrieht ven Roms Einnahme durch 
die Hyperboreer zitiert, Hirzel 326. Hier hatte 
H. aber natürlich seine Seelenlehre entwickelt, die 
Platonisches und Pythagoreisehes verschmolzen 
zeigt. Ein aideoıov o@ua, pwrosdts, ein lumen 
sei die Seele, Ast. 388 Dox. Tertull. de an. 9, 
Maerob. somn. Scip. I 14. Philopon. 214 Dox. 
Rohde Psyche 112 320. Zeller 1038. Vor ihrem 


jHerakleides 


Gründen hat deshalb Blaß Arch. f. Pap. Forsch. 30 Eintritt in den Körper verweilen die Seelen in der 


II 498 den Pap. Oxyr. IV 664 für ein Stück 
aus diesem Dialog erklärt (dagegen Schmid in 
Christs Lit,-Gesch. II5 53). Diog. I 98 muß dann 
dem Lembos gehören. Die Vermutung von 
Menzel S.-Ber. Sächs. Ges. Wiss. LXII (1910) 
201 ist unwahrscheinlich. 

10. FTegi vouwv. Hieraus allein ist bezeugt, 
daß Protagoras die Gesetze von Thurii verfaßt 
hat, Diog. IX 50. Jacoby Apoll. Chron. 50. 263, 
Menzel 191. 
gehört hierher aber auch Plut. Sol. 1. 22, 31. 
32 sowie 20. 24 (Voß 48. 53) über Solon als 
Gesetzgeber ; diesen ließ H., was auf dialogische 
Natur des Werkes deutet, noch lange unter 
Peisistratos leben, Jacoby 174. v. Wilamo- 
witz Arist. u. Athen I 265. Zu dem Gesetz 
über die Hetärenkinder Joel d. e. u. d. xenoph. 
Sokr. II 2, 1002. 

11. ZZeoi övouarwv, nirgenis zitiert, von Voß 


Milchstraße, Stob. flor. 378 Wachsm. Diese Seelen- 
vorstellung ist, dank den viel gelesenen Schriften 
des H., populär geworden; sie wirkte über Posei- 
donios auf die Folgezeit. 

18. Große Paralleldialoge scheinen zegi z@r 
Er adov und megi Tüv &r oVgnvp gewesen ZU 
sein. Der erstere wurde von manchen dem H. 
abgesprochen, Plut. utr. an. an corp. 5. 

18a. Der Abaris, in 2 Büchern, ist nicht im 


Mit großer Wahrscheinlichkeit 40 Diogenes-Katalog genannt; Hirzel 323 versuchte 


ihn mit zsgi dixaoodsns, Voß 56 wahrschein- 
licher mit weol rö»r dr ddov zu identifizieren. 
Hier war eine Hauptperson Pythagoras, der npos 


“Aßaoı» von seiner Vorgeburt und einer Hades- 


fahrt im entrückten Zustande berichtete, Diog. 
VOII 4. Schol. Od. 1 371. Bekk. Anecd, 178. 
145. Rohde Psyche II2 91. 418. Die Figur 
des wunderlichen Heiligen Abaris erhob H. durch 
seine Darstellung in eine ideale Höhe (Dyroff 


29 fälschlich in »owouaror geändert, ist wohl 50 Philol, LIX 610), vielleicht dabei abhängig von 


identisch mit eoi Ervuoloyias oder Ervuoloyıar, 
welches, wie nach Deswerts Yorgange Cohn 
Comment. in hon. Reifferscheid 1884, 84 nach- 
gewiesen hat, in Orions Etymologikon 4mal zi- 
tiert, aber noch vielfach sonst benutzt ist, wo 
Orion oder andre Etymologika nur den Namen 
H. bieten. Die daraus rekonstruierbare Methode 
ähnelt der im Kratylos befolgten; nicht die Form, 
sondern die Bedeutung der Worte, wie es scheint 


Antisthenes, Hirzel 329. Joel 216. 220. Das 
Buch ist der älteste Vertreter des Pythagoras- 
romanes und ist nicht selber von einer altpytha- 
goreischen xaraßaoıs eis “Ardov abhängig (Rohde 
Kl. Schr. II 106; Psyche II? 420. Susemihl 
II 331) sondern hat im Gegenteil spätere Pseu- 
dopythagorika hervorgerufen: Diels Arch. Gesch. 
Philos. DI 469, Parmenid. 15. Ettig Acherın- 
tica 290. Joel II 1, 214ff. Um der phantasti- 


vorzüglich ethischer, andrer philosophischer und 60 schen Art willen, mit der die psychologische 


medizinischer Begriffe soll erklärt werden; es wird 
mit der Ähnlichkeit von 4 und o, x und y ope- 
riert; die Onomatopoeta wird bei Erklärung der 
Worte verwendet; der Philosoph verrät sich allent- 
halben, Beziehungen zur grammatischen Termino- 
logie fehlen, urch ist der jüngere Pontiker 
(a. 4 ausgeschlossen. 

12. Zudnguas a. 


Erörterung durch spiritistische Erzählungen aus- 
geschmückt war, ist dieser Roman ein berühmtes, 
noch bis auf Iamblichos und Himerios einfluß- 
reiches Buch gewesen, Plut. aud. poet. 1. So 
geistreiche Einfälle, wie der von der sonnenhaften 
Natur des Aus, Enke in Tim. TI 8 Diehl, 
waren hier zu 

18b. Ob der Empedotimos ein besondrer Dia- 
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log war, oder nur eine Dialogfigur wie Abaris, 
irgendwo dort in den Physika, wo auch Pytha- 
goras mit vorkam und die Seelenlehre vorgetragen 
wurde, ist nicht klar. Jedenfalls ist er eine Phan- 
tasiegestalt des H., ähnlich dem Armenier Er; 
ihm erschienen Pluton und Persephone in der 
Einsamkeit; das Schattenreich und die Wege zu 
den 3 Toren des Totenreiches, aber auch der 
Himmel ward ihm sichtbar. Prok, Plat. r. p. I 
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308), die H. nicht kannte. Aber gerade in der 
erst nach Apollonios und Hipparch möglichen 
Verbindung mit jener Lehre von den Epizyklen 
hat das Herakleidische System weiter bestanden; 
als ägyptisches System tritt es bei den Römern 
auf und hat so auf das Mittelalter, ja noch 
auf Tycho de Brahe (und TReimarus Ursus 
und Longomontanus) gewirkt: Macrob. Somn. 
Scip. I 19. Vitruv. IX 220. Mart. Cap. VIII 854. 


ZULU 


119 Kroll. Suidas s. "JovAsaros. 'Eureöstiuos. Serv. 10 Schiaparelli 108. Hultsch 322. Schmekel 


georg. 1 34. Rohde Psyche II2 9%. Diels 
Parmenides 16. Ettig 347. Voß 58. Rader- 
macher Festschrift f. Gomperz 203. 

18c. Eine ähnliche Dialogfigur, die von den 
himmlischen Dingen zu erzählen hatte, mag der 
Mann, der vom Monde gefallen war, gewesen 
sein; um deswillen schalt Timaios den H. einen 
rapaöofoAdyos, Diog. VIII 72. Hirzel 327. 

19a. Seine astronomischen Ansichten hatte H. 


Philos. d. mittl. Stoa 282. 462. Der Ausbau 
des Systems zum vollen tychonischen mit Rota- 
tion auch der äußeren Planeten um die Sonne 
ist für H. nicht nachweisbar. Drittens aber 
scheint H. als eine der Forderung Platons eben- 
falls genüge leistende Arbeitshypothese auch die 
aufgestellt zu haben, bezw. von einer Dialogfigur 
(Susemihl Berl. phil. Wocheuschr. XVIII 263) 
entwickeln lassen (auch verschiedene Seelentheo- 


eher in zeoi zöv Zr oVgav@ entwickelt als in 20 rien hatte er ja nebeneinander vorgetragen, Ber- 


zegi pVosws, Sie sind nach Schiaparelli Vor- 
läufer d. Koppernikus i. Altert., dtsch. v. Curtze 
Altpreus. Monatschrift XIII 1876, 1f#., der die 
Fragmente übersichtlich bietet, o. Bd. ILS. 1836 
von Hultsch besprochen worden; außerdem vgl. 
Staigmüller Progr. Stuttgart 1899, 26 und 
Arch. f. Gesch. d. Philos. XV 1902, 141. Tan- 
nery Rev. Etud. Greeg. X 129. XII 305. Arch. 
{. Gesch. d. Philos. XI 1897, 263. Hultsch 


nays Ges. Abh. I 44), bei welcher die Sonne in 
Ruhe, die Erde in Bewegung ist, d. i. das Kop- 
pernikanische System. Dies hat, nach Schia- 
parelli 116, gegen Tannerys Widerspruch 
307, Staigmüller in scharfsinniger Interpreta- 
tion von Simpl. de cael. 444. 552 Heib.; Phys. 
292 Diels zur Wahrscheinlichkeit erhoben. Doch 
ist die letzte, über Geminos auf Poseidonios zu- 
rückgehende Stelle dio xal nansldwr zıs, ynaiw 


Jahrb. f. Philol. CLIIL 317. Zeller 1037. Bergk 30'H. ö TI, (!leyev), Su xal xwovuirns nos fs 


5 Abhandl. z. Gesch. d. gr. Philos. u. Astron. 
1888, 142. Platon hatte dem astronomischen 
Hauptproblem seiner Zeit die berühmte Formu- 
lierung gegeben (Simpl. de caelo 495 Heib.), 
für die beobachteten Unregelmäßigkeiten der 
Planetenbewegung seien Erklärungsmöglichkeiten 
zu suchen auf Grund gleiehmäßiger, im Kreis 
verlaufender, geordneter Bewegungen, H. hier- 
von ausgehend lehrte erstens eine Umdrehung 


yas, tod de HAlov ufrorros Övvaraı T nspl Tör 
Hlıov wawouern Armuarla ogLeodaı immer noch 
nicht restlos erklärt, sicher nicht einwandfrei über- 
liefert (Susemihl Jahresber. LXXIX 1894, 288. 
Bergk 199. Diels 8.-Ber. Akad. Berlin 1893, 
18). Beweisen konnte H. jedenfalls diese Ansicht 
ebensowenig wie Koppernikus oder Aristarch; ob 
er diesen beeinflußt hat (Straton, der H.s Mole- 
kulartheorie weiter ausbaute, war Aristarchs 


der Erde um ihre eigene Axe, von West nach 40 Lehrer, Diels 117. Bergk 152) und etwa schon 


Öst, ungefähr im Zeitraum eines Tages, zur Er- 
klärung destäglichen Sennenlaufs und Umschwungs 
der Fixsternatmosphäre. Aet, 378 Dox. Euseb. 
pr. ev. XV 58. Simpl. de caelo 444. 519. 541 
Heib. Schol. in Aristot. 505b 46 Brandis. Prokl. 
in Pl. Tim. III 138 Diehl. Koppernikus in der 
Dedikationsepistel an Paul III (und I 5) seines 
Werkes de revolutionibus orbium caelestium be- 
zieht sich auf H. Es scheint, daß bei H. diese 


dessen berühmten Grund vom Größenverhältnis 
zwischen Erdkörper und Sonne angeführt hat, 
wissen wir nicht. 

19b. Auch über andere Probleme der Astro- 
nomie und Physik hat sich H. in den Schriften 
dieser Gruppe ausgelassen. Das Weltall galt dem 
Schüler Platons natürlich als unendlich (328 
Doxogr.), aber auch als beseelt, ebenso wie die 
Himmelskörper, Cic. n. d. I 13, 34. Jeder von 


Lehre von einer Dialogperson, dem Pythagoreer 50 den Sternen sei eine Einzelwelt für sich mit Erde 


Ekphantos, den er auch für seine Atomlehre zi- 
tiert hatte, als Hypothese vorgetragen wurde. 
Dieser Philosoph ist, ebenso wie Hiketas, deswegen 
natürlich noch keine fingierte Persönlichkeit; 
Theophrasts Autorität schütztbeide(Staigmüller 
143. Tannery 133. Susemihl Berl phil. 
Wochensehr. XVIII 1898, 266. Lortzing Jah- 
rester. CXII 1902, 223). Zweitens lehrte H., 
wohl ausgehend von Beobachtungen über Hellig- 


keitvariation bei Merkur und Venus, daß diese 60 


beiden Planeten um die Sonne kreisen, welche 
selbst um die Erde sich bewege. Diese Lehre, 
zuerst von Böckh Unters. über d. kosmische 
System des Platon 1852, 138 erläutert, ist ans 
dem Timaioskommentar des Adrastos bei Theon 
Smyrn. 197 und Chalcidius 161 (Switalski 
Chalc. Komm. 60) erhalten; doch ist sie da schon 
mit der Epizyklentheorie verbunden (Hultsch 


und Atmosphäre, dieser kühne Gedanke ist un- 
sicher überliefert Aet. 343 Doxogr. Die Kometen 
hielt er für atmosphärische Bildungen, den Mond 
für einen der Erde ähnlichen, von Nebel um- 
gebenen Körper, Diels Dox. 356. 366. Gilbert 
Meteorol. Theorien 8. 590. 598. Seine wunder- 
lichen Ebbe- und Fluthypothesen Doxogr. 382 
scheint Pytheas der Beachtung wert gehalten zu 
haben. 

20. IIspi pöasws enthielt sicher die Moleku- 
lartheorie; seine Atome waren en, = nannte 
sie dyxos Grapuoı = ungefügte Körperchen und 
hat, die Demokriteische Theorie damit modifi - 
zierend, Veränderungsfähigkeit derselben im Sinne 
moderner ehemischer Theorien behauptet. So hat 
er wohl auch hier eine gewaltige Hyyothese ge- 
nial der Nachwelt vorwoggenommen. Göttliche 
Vernunft hat die Atome zur Welt zusammenge- 


ZLULUBLULUOS 


‘ Euseb, pr. ev. XIV 23, 3. Sext. Pyrrh. IN 
82. Math. X 318. Diels Doxogr. 252. 312, 
Zeiler 1085. Gomperz III 12. 399. Diese 
Lehren haben Straton und Asklepiades vou Prusa 
weiter ausgebaut, Susemihl Jahresber. LXXIX 
1894, 288. Zeller-Wellmann 1II 1 (1909) 
571. 

21. ITeoi elöbiwr ods Anuoreıror, Clem, Protr. 
V 66, eine Auseinandersetzung mit der Demo- 
kriteischen Wahrnehmungslehre, Zeller 1038, 

22. IIeoi Piov a’. Vermutungen über den 
Inhalt Schrader Philel. XLIV 240. Unger Rh. 
Mus. XXXVII 491. Xenokrates Schrift gleichen 
Titels hatte wahrscheinlich ethischen Inhalt. 

23. Heoi ris änvov oder alrlaı zeei vdowr, 
ein Dialog, in dem Empedokles seinem Freunde 
Pausanias von der Erweckung eines toten Mäd- 
chens zum Leben erzählte; die Szene spielte auf 
dem Landgute seines Freundes Peisianax und war 


=Zzı10 
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seitige Ausnützung aller Quellen, aus denen Kunde 
von den alten Dichtern erlangbar schien, 
IV. Mit der Gruppe der Movsoıxd scheint 
die der Zvuuıxra zusammengeraten zu sein. 
. IIsgi zöv rag’ Eöbonidn ar Foworxdsr 
a@ £ y behandelte nicht die Metra, wie Voß 31 
will, sondern die Mythen, war gewiß ähnlichen 
Charakters wie das äbnlich betitelte Werk Dikai- 
archs, Plut. non posse 12, wird von Antiphanes 


nHerakleldes 


10 in seinen Spottversen zitiert, Schrader 252, von 


Aristoteles vielleicht befehdet, Susemihl Arist. 
über die Dichtkunst? 24. 

30a. Ilegi govorxns, 3 Bücher zitiert, Diog. 
gibt vur 2 an, kein Dialog (Voß 82), ein viel 
benutztes (Duris schrieb es aus: FHG II 488. 
Reinach VIII, groß angelegtes Hauptwerk des 
H., worin er auch gegen Aristoxenos polemisierte 
(Westphal Musik d. gr. Altertums 1883 passim). 
Ein größeres Stück daraus ist der Exkurs über 


breit ausgeschmückt; Empedokles ward wunder- 20 die archaische Musik in der Rede des Lysias, Put. 


sam gen Himmel entrückt und danach göttlich 
verehrt: Diog. VIEI 51. 60. 61. 67. 69. Galen. 
YII 415K, Plin. VII 175. Orig. ce. Cels. H 70. 
Zu Diog. VIII 52 zuletzt Jacoby Apoll. Chronik 
272. Die historischen ‚Irrtümer‘ hieran kritisierte 
Timaios scharf, Diog. VIL 71; doch waren natür- 
tieh Empedokles Schriften ausgiebig benutzt, 
Hirzel 325. Daß Pythagoras zuerst das Wort 
gılooogia gebraucht habe Leon von Phlius gegen- 


de mus, $ 25— 103, wie zuletzt Reinach in Weils 
Ausgabe dieser Schrift 1900 p. VII dargelegt hat. 
Der dort verderbt überlieferte Titel ovrayayrz &» 
(eVdoriumsartar) Er TH uovomn ist wohl Unter- 
titel für cinen historischen Abschnitt. Mit großer 
Gelehrsamkeit, eingehender Kenntnis der alten und, 
modernen Dichter und Zurückgehen auf gutes 
archivalisches Material, z. B. auf die Festordnung 
für den musischen Agon am Panathenäenfest, wird 


über, hatte H, hier gleichfalls in glänzender Dar- 30 die Geschichte der alten Musik bis Ende des 6. 


stellung vorgebracht (berühmter Vergleich des 
menschlichen Lebens mit einer zavjyvois, Rohde 
Kl. Schr. I1 135), ohne Zweifel auch hierbei roman- 
haft frei Späteres auf den verehrten Meister über- 
tragend, Diog. prooem. 12. VDOI8. Cie. Tuse. V 
3, 8, 5.0, Bd. V S. 752. An Erörterungen über 
die physiologische Möglichkeit des Scheintodes 
schlossen sich wohl längere Ausführungen zeoi 
»cowv, Gralen. diff. resp. I 8. VII 733; de trem. 


Jhdts. skizziert. Drei Hauptquellen deutlich er- 
kennbar: eine Steinchronik aus Sikyon, Glaukos 
von Rhegion ‚über die alten Dichter und Musiker‘ 
(Hiller Rh. Mus. XLI 401) und die &gxorızoi, 
das sind die Musikgelehrten des 5. und 6, Jhdts. 
Daß auch mythische Fabeleien von den Anfängen 
der xıdappedia mitgeteilt werden, darf man H. 
natürlich ebensowenig zum Vorwurf machen {vgl. 
Schol. Rhes. 346) wie dies, daß er $ 46 auf eine 


VO 614; de loc. aff. 6. VIII 414K. Hirzel 323.40 wohl gefälschte pythisehe Siegerliste sich beruft. 


24—26, Ilepi 700 ayadov a, wohl nicht die 
Platonischen Vorträge, sondern etwas Eigenes; 
noöc To Zyvwvos a’ und zoos T6 Mytewvos a’, über 
diese beiden unhaltbare Vermutungen Voß 17. 

IH. Die Gruppe der Grammatika, welche 
eng mit der folgenden verbunden ist, ohne daß 
wir den Grund der Absonderung zu erkennen ver- 
möchten, enthält bei Diog. nur 2 Nummern: 927. 
IIsei täs 'Ormpov ai 'Horwdon Nırlas a und 


Was H. über die sieben kitharodisehen voaos Ter- 
panders $ 44 vorbrachte, steht auch Poll. IV 65 
und Phot. Suid. s. »dxos, v. Wilamowitz Timo- 
theos Perser 20. Den gleichen Charakter um- 
sichtiger und gelehrter Forschung zeigt der dem 
dritten Buch entnommene wertvolle Abschnitt über 
die Harmonien, Athen. XIV 624C—626A, in dem 
H. nur die dorische, äolısche, ionische, nicht die 
lydische und phrygische Harmonie als echte an- 


28. Iegi Aoyıköyov »at 'Ounpov a’ f'. Hier war 50 erkennt und geistreiche Beziehungen zwischen 


Homer für älter als Hesiod erklärt, Vita Hom. VI 
p. 321 West., manche wunderliche Notiz über Ho- 
mers und andrer Dichter Leben fand sich (Diog. 
II 43, vgl. aber FHG HI 170, 13); auch über 
Aischylos gab es hier eine seltsame Geschichte, 
Comm. in Arist. Eth. Nikom. III 2, 145 Heylb. 
Freilich beschuldigte auf Grund einer dieser Schrif- 
ten Chamaileon den H. des Plagiats, welcher Vor- 
wurf, so ungern man der Chronologie wegen trauen 
mag, noch heute kontrollierbar scheint: Diog. Y 
92. Plut Per. 27, Athen. XH 533E. Schrader 
250. Wendling o. Bd. TU S. 2103. Hiernach 
und auch wegen der Polemik. gegen Ephoros 
(Niese und Schwartz Herm. XLIV 177. 482) 
sind diese Werke dem Greisenalter des H. zu- 
zuweisen. Sowohl diese wie die übrigen literar- 
historischen Schriften zeigen schon die sog. peri- 
patetische Methode, erlesene Gelehrsamkeit, - viel- 


Musik und Stammescharakter statuiert, Westphal 
Harmonik und Melopoeie3 1886, 183. Aus dem- 
selben Buche stammt auch Athen. X 455C, wäh- 
rend Photios s. Aivov auch in ein anderes Werk 
dieser Gruppe gehören kann. Vom sonstigen 
reichen Inhalt gibt Philodem de mus. XXIH 30. 
p. 92 Kemke eine Vorstellung ; wie Platon verlangte 
H. von der Musik sittliche Wirkung und beklagte 
darum den Verfall der alten, strengen Musik, 


60v. Arnim Qnellenstudien zu Philo 121. 


30b. Irgendwo in den Movarxa hatte H. auch 
mit genialer Kühnheit die Hypothese gewagt, daß 
in dem dreifachen Iy.zasdv des pythischen Gottes 
der Urvers beschlossen liege, aus dem Trimeter 
wie Hexameter und damit die ganze komplizierte 
Vielheit der Metra abzuleiten sei, Athen. XV. 701E, 
ein fruchtbarer Gedanke, welcher in dem’ bei 
Caesius Bassus vorliegenden. jüngeren‘, perga- 
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menisch-römischen Systeme ausgebaut wurde, 
Kießling Philol. Unters. II 65. 

30c. Seit Heinze Xenokrates 6 nimmt man 
allgemein an, die interessante, ganz modern an- 
mutende Schallwellentheorie aus der uovoıxn eio- 
ayoyn eines Herakleides bei Porphyr. Ptol. 213 
gehöre nicht dem älteren Pontiker, weil sie sich 
als ein Abriß aus Xenokrates erweise, Doch bedarf 
die Frage noch genauerer Untersuchung, Zeller 


TI 1, 1036; Jahn Mus. ser. gr. 53ff. 135ff. nahm 10 


auch an, das jetzt gewöhnlich dem Straton ge- 
gebene [Arist.] /Jegi axovor®v gehöre unserem H. 

31. Aveo "Oungnöv ad f. Aus-diesen Bü- 
chern stammen offenbar die H.-Zitate der Homer- 
scholien (und des Porphyrios) zu I, II 649, III 
256; Od. II 51. 63. XIII 119. XIX 174 und Etym. 
M. 513,43, Vgl. Rohde Eh. Mus. XXXVI 430. 
556 = Kl. Schr. I 54. 92. Sie zeigen H. olıne 
chorizontische Neigungen, mit derselben rations- 
listischen Methode wie Aristoteles in den droen- 
era arbeitend; einer wirklich historischen Auf- 
fassung ist er natürlich bar, doch nützt er geist- 
reich und umsichtig seine Kenntnisse von barbari- 
schen Sitten, kleinasiatischen Völkern und vom 
menschlichen Herzen für die Interpretation. 

32. Ocwenuarıxov a. 

35. IJeoi ray Tor roaywdonoar a’, für die 
Späteren wohl eine Quelle über Aischylos Leben; 
auch hier berührt sich H. mit Chamaileons und 
Dikaiarchs Schriftstellerei. 

34. Kapaxtägss a. Da nichts erhalten, bleibt 
es im dunkeln, ob dies eine Schrift nach Art der 
Theophrasteischen, oder des Antisthenes IYee: 
AtEewc N nepi yagaxınowv war, Schrader 240. 

35. IIsoi romuxns xai ıüv nomtav. Leider 
keine Fragmente; vielleicht war hier von der For- 
schung nach Antimachos erzählt; jedenfalls er- 
scheint hier zum erstenmale die Geschichte der 
Gattung und der ihr zugehörigen Persönlichkeiten 
verbunden, Leo Gr. röm. Biographie 101. 

36—43. Ilsct oroyaoyod a’. — Ilooonuadv a’, 
nach Voß.gehören Cie. de div. 123, 46. 57, 130 
hierher. — "Hoaxieitov &&nyrosıs in vier Büchern, 
auch Diog. IX 15 zitiert und wohl von Antiphanes 
gemeint, Athen, IV 134B. — IMoös röv Anuo- 
zoor Einyjass a’. — Adccov Egiormav a f. 
— Aliopa nepi eiößv. — Atosıs a. — 'Yno- 
rar noög Arovvowv. Ist der Jüngere von Syra- 
kus oder der Tyrann von Heraklea oder der Meta- 
themenos gemeint? 

V. Die Rhetorika. Nur ein Titel genannt: 

44. Ileoi tod Gnrogedew n Ilgwrayögas; viel- 
leicht zitiert Acad. Ind. Here. X 15, 27 Mekl; 
bezieht sich hierauf der Hohn des Antiphares? 
Schrader 252. 

VL Die Historika. 

45. Ilzoi za» Ilvdayogeiwor. Hier stand wohl 
die wertvolle Nachricht über den Bohnenaber- 
glauben, Lyd. de mens. IV 42. Bernays Theophr. 


Schrift ü. d. Frömmigkeit 10. 142 vermutet, daß 60 die Dialoge, 


die bei Porphyrios de abst. I berichteten Dinge vom 
Leben der Pythagoreer von hier entnommen sind. 
46. Ilegi evonudrav. Voß hat in Pint. Per. 
27 dazu ein Fragment finden zn können geglaubt. 
‘Vgl. Dümmler Akademika 243ff. 
VU. Bei Diogenes nicht genannte 
Schriften. 
47. ITsgi xonornglov, Etym. Magn. s. Ilaya- 
Panuly-Wissowa-Kroll VIII 


40 83. 89. 
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olov ’AnöAlwvos. Hier waren zuerst mehrere Si- 
byllen unterschieden, Clem. Strom. I 139 Sylb. 
Laet. inst. 16. Maaß De Sibyll. indie. diss. 
passım. Rohde Psyche? IT 64. Buchholz in 
Roschers Myth. Lex. s. Sibylla 792. Voß setzt 
noch Strab, XIII 604 hierher. Weissagende Träume 
spielten bei H. mehrfach eine Rolle, Zeller 1088. 
Die Schrift könnte mit dem J7eoonzıxov iden- 
tisch sein. 

48. Krioeıs iepüv. Clem. Protr. 25D, dazu 
Yoß %. i 

49. Iegi ı@v puonös dnopovusvoy. Plut. 
adv. Colot, 14. 

50. Zogodorens. Flut. adv. Col. 14; vielleicht 
der Dialog, in welchem an Gelons Hofe ein Mager 
auftrat und von einer Umschiffung Afrikas be- 
richtete: Posid. bei Strab. I 98. Neumann 
Philol. XLV 385. Berger Gesch. d. Erdk. 2 569. 
Bernays Ges. Abh. I 42. Hirzel 336, 

51. Die Thespistragödien. Aristoxenos hatte 
nach Diog. V 92 behauptet, H. habe Tragödien 
abgefaßt und als solche des 'Thespis umlaufen 
lassen. Die unter Thespis Namen erhaltenen 5 
Trimeter FTG 832 frg. 1—3 scheinen genaue Lek- 
türe des Aischylos und Sophokles verauszusetzen. 
Vgl. Hiller Rh. Mus. XXXIX 337. Gerhard 
Phoinix von Kolophon 239. 

In der Zuweisung der Fragmente an die ein- 
zelnen Titel muß man vorsichtig sein. Mit Be- 


30 stimmtheit den Platz zu nennen, ist oft unmög- 


lich, 2. B. Nonius s. vulgus, Strab. VIII 384 
dazu Voß 44, Antig. mirab. 152, Plut, gl. Ath. 3, 
besonders auch, weil H. offenbar gern extra cau- 
san sprach, Viele nur mit dem Lemma 'Hgaxdeiöns 
überlieferten Fragmente haben die Sammler bis 
Voß sich gescheut, unter die unseres H. aufzu- 
nehmen, obwohl große Wahrscheinlichkeit dafür 
spricht, daß auch wo der Zusatz 6 IIovrxos fehlt, 
er sehr oft gemeint ist, z. B. Lyd. de mens. IV 
Die Verwechslung mit dem jüngeren 
Pontiker scheint selten möglich, Voß 91. Doch 
auch 6 ®voıxos 'Hoaxisiöng Schol. Eur. Alk. 968 
ist wohl unser H,, Bernays Ges. Abh. I 45. 

Fälschlich gab man dem H. früher nach einem 
Irrtum Conr. Gesners die AAlnyoglaı Ounoxal 
des Herakleitos und die Politienexzerpte des Hera- 
kleides Lembos. Die Zuweisung der drei Frag- 
mente negt rüv &v ri Eiladı nokewv (s. Hera- 
kleides Kritikos) und des Buches zeoi now» 


50 an H. ist aufgegeben (Unger Rh. Mus. XXXVIII 


483). Die Überlieferung verwechselt ihn mehrfach 
mit Heraklit von Ephesos und Herakleides Lem- 
bos (Schrader 237. Jacoby Apoll. Chron. 274). 

H.s Wirkung ist groß gewesen. Seine Dia- 
loge wurden viel und gern gelesen; die Erzäh- 
lungen darin galten als zueunda memoratu et 
miranda, Prise. inst. 61. Schon die pseudoplato- 
nischen Minos und Hipparchos zeigen seine Art, 
Hirzel 329. Varro, Cicero, Atticas bewunderten 
Über das "Hoaxlsideov Varronis 
wissen wir zu wenig; de re rustica zeigt Hera- 
kleidischen Charakter; die Logistorici hatten viel- 
leicht die Verbindung von Erörterung des Pro- 
blems und Erzählung einer Geschichte aus H. 
entnommen, Ritschl Opuse. III 482. Hirzel 
329. Voß 25. In de re publica und de oratore 
hat ihn wohl Cicero mit Glück als Muster sich 
vorgesetzt; derselbe redet in den ae öfters 

| 
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davon, selbst ein "'Hoaxisidsıov zu schreiben; ein 
solches war auch mit dem Dialog über Cäsars 
Ermordung geplant, Schwartz Herm. XXX11558. 
In den überladenen Jugenddialogen Daem. Soer., 
Sympos., Gryllos nahm Plutarch ihn zum Vorbild, 
und noch Lukian scheint es für nötig gehalten 
zu haben, ihn zu parodieren, Rohde Psyche 2 II 
83. 418. Helm Luk. und Menipp 1906, 270. 326. 
Hirzel 152. Nicht bloß der glänzenden schrift- 
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II 14 1389, 989. 1034. Hirzel Dialog I 323. 
Schwartz Vorträge über d. gr. Roman 110. 
Gomperz Gr. Denker I 98. III 10. v. Wila- 
mowitz Griech. Literatur 80. Die älteren Mono- 
graphien von Roulez, Deswert, Hoogvliet, 
F. Schmidt sind von Voß aufgearbeitet worden, 
der De H.P. vita et scriptis diss. Rostock 1896 
eine gute Fragmentsammlung gegeben hat. Wich- 
tig noch Unger Rhein. Mus. XXXVIII 481. 


stellerischen Kunst, auch dem gediegenen und 10Schrader Philol, XLIV 286. Müller FHG 


geistreichen Inhalt seiner Schriften dankt H. sein 
Nachleben. Wichtige Grundgedanken seiner Prä- 
gung finden sich, ohne daß direkte Wirkung 
überall nachweisbar wäre, bei Seleukos (Unend- 
lichkeit des Kosmos, heliozentrisches System), 
Aristarchos, Agatharchides, Panaitios (Schmekel 
Philos. d. mittl. Stoa 380), Poseidonios, Straton, 
Asklepiades und anderen. Seine Gelehrsamkeit 
wurde von Cicero gepriesen (Tusc. V 3, 8; divin. 


IL 197. 

46) Herakleides 6 Korrınds. Im Cod. Paris. 443 
und in dessen vatikanischer (das erste Stück z. TI. 
auch in der Münchner) Abschrift stehen mitten in 
der [Aırwapyov] avaypapn “"EAAddos, die Diony- 
sios, Kalliphons Sohn, verfaßt hat, zwei Ab- 
schnitte, de Graeciae urbibus (1} und de finibus 
Graeeiae (III) handelnd. Der Anfang des letz- 
teren deckt sich mit dem Ende eines im Paris. 


I 23, 46). Apollodor traute ihr gern (Jacoby Ap. 20571 (und einem Gudianus) hinter den Excerpta 


Chr. 273. 268. 174), Sotion nützte seine Schriften 
aus (Diog. I 25. 98 und in der Empedokles-Vita, 
Crönert Kol. u. Mened. 136). Freilich schien 
anderen die Gelehrsamkeit nicht immer eigen und 
sorgsam erarbeitet; so mag sich der Vorwurf des 
Plagiats erklären lassen, den Chamaileon in be- 
treff der Schrift rev: Ounoov ai‘ Hoısdov nlızlas 
erhob, und die Fehde um den Parthenopaios 
(Diog. V 92. Crönert 10). Harte Tadelsworte 


Straboniana überlieferten Stückes de monte Pe- 
ko (Il). Editio princeps: Stephanus 1589; 
frg. II zuerst bei Hudson Geogr. min. II; dann 
siehe Fuhr Dicaearchi quae supersunt 184]. 
Müller FHG II 254. Geogr. Gr. Min. I 97. 
Stück II übersetzt und botanisch kommentiert 
von Ernst Meyer Bot. Erl. zu Strabos Geogr. u. 
e. Fragm. d. Dikäarch, Königsberg 1852. I über- 
setzt von Seeliger Zittauer Einladungsschrift 


schrieb über das Mystische in H.s Büchern Timaios; 30 21. Dez. 1900. Beschreibung Athens in I ediert 


er schalt ihn wapadofoicyos, Diog, VIII 72, dazu 
Reiske-Diels Herm. XXIV 321; vgl. auch Plut. 
Cam. 22; de aud. poet. 1. Mannigfach und grob 
waren die Invektiven Epikurs und der Seinen 
gegen H.: Usener Epicurea 97, 12. 176, 5. Cie. 
n, deor. 113, 34. Diog. V 92 mit Crönert Kol. 
u. Mened. 25. 

Herakleides Pontikos, ein rechter Platojünger, 
und doch fast ebensosehr pythagoreisierend, Poet 


und Forscher, Denker und Phantast, eine roman-40 FHG II 232. 


tische, künstlerische, aristokratische Natur voll 
idealen Strebens, aber zugleich ein Mann, der 
schriftstellerischer Wirkung mit allen Mitteln 
nachging, voll breiter Produktivität auf allen 
Gebieten des Wissens, wie sie die Akademie da- 
mals in Besitz nahm, ist von der Nachwelt teils 
gerühmt worden um der genislen Kühnheit willen, 
mit der er den glücklichen Wurf großer Hypo- 
thesen wagte, unbekümmert darum, ob seine Zeit 


von Kaibel Strena Helbigiana 1900, 143, Alle 
drei Stücke, vielfach lückenhaft und verderbt 
(Wilhelm Wiener Eranos z. Grazer Philol.- 
Vers. 1909, 129), tragen den Charakter einer 
Epitome und entbehren der Überschrift, Denn 
der Titel Adıpwalov molsov oxhupnara al Ödei 
zal neoinlovs steht nicht am rechten Platze, 
ist unklar und wohl erst aus dem Inhalt zu- 
sammengestellt: Geogr. Gr. Min. I praef. LI. 
Die Zuweisung an Dikaiarchos 
ist jetzt mit Recht aufgegeben: Martini 
o. Bd. V S. 562. Für den Verfasser hält 
man allgemein H. 6 Kowmxos, aus dessen 
Buche gi ro» &r 19 Eilddı adAewv bei Apollen. 
mirab. 19 einige Worte über eine Akanthosart 
des Pelion zitiert werden, die sich in II wieder- 
finden. Von diesem H. wissen wir sonst nichts; 
Unger Rh. Mus. XXXVIIL 488 wollte in ihm 
den Lembos sehen. Auch hat man gemeint, er 


sie restlos beweisen könnte, und wegen der reichen 50 sei derselbe, der bei Harpokrat. s. Zredun zitiert 


Gabe glänzender, fesselnder Darstellung, teils ge- 
scholten worden um der romantischen Lust willen, 
mit der er kritiklos Wundergeschichten nacher- 
zählt habe, und wegen seiner Eitelkeit und Un- 
wahrhaftigkeit, als Charakterschwächen, die zum 
Philosophen am wenigsten passen mögen. Sicher 
haben ihm die Tadler wie Timaios und Lobeck 
Unrecht getan; ein Charlatan war er nicht. Aber 
etwas Abenteurerhaftes an seiner Persönlichkeit 


wird (A. 7 Biloorepavos Ev zo nepi vnomv) bei 
Steph, Byz. s, ’Riiagss ("H. 6 TTovsxös ev zo 
zeoi vhoav), von Suidas über Naxos, von Plin. 
IV 70 über Melos (Susemihl Alex. Lit. I 4). 
Wie der Beiname Criticus zu verstehen wäre, ob 
im Sinne der pergamenischen Schule oder in der 
älteren Weise = ö yoawnarızds, würde abhängen 
von der Datierang der Fragmente. Indessen die 
Überlieferung gibt Konrixds, Cretensis müßte 


und der ausgesprochene Hang zum Spiritismus 60 Kers heißen, aber auch Ktetika werden auf 


in seiner Wissenschaft darf ans dem Bilde 
des jedenfalls bedeutenden Menschen nicht weg- 
korrigiert werden. Der ‚Paracelsus des Altertums‘, 
ein wunderlicher Heiliger, mag er gewesen sein, 
vielleicht gerade um deswillen einer der gelesen- 
sten Philosophen der Antike. 

Charakterisiert haben den H. von modernen 
Forschern vor allen Zeller Philos. d. Griechen 


Männer angewendet; H. könnte als Freigelassener 
das Ethnikon entbehren, oder das Ktetikon könnte 
irgend welche andere Beziehung haben (Ditten- 
berger Herm. XLI 83. 87. XL 17. 20. 
24. 32), oder die Analogie von “H 5 Horuxds 
könnte Einfluß geübt haben. Vgl noch den Ho- 
mereditor Dunuow 5 Konuxde (Susemihl I 
374), den Villoison auch in Criticus umtaufen 
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wollte (Welcker Kl. Schr. I 456). Stück I ist 
eine frisch und anschaulich geschriebene, auf 
Autopsie beruhende Periegese von Attika und 
Boiotia. Wohl von Eleusis kommend wandert 
H. durch Athen, Oropos, Tanagra, Plataiai, The- 
bai, Anthedon, Chalkis (zu letzterem s. o. Bd. III 
S. 2087). Er disponiert bei den einzelnen trotz 
aller Lebendigkeit nach festem Schema: 1. &v- 
zevdev, von wo, wohin, Stadienzahl, Zwischen- 
stationen; 2. 6öds, Art des Wegs und der Fluren, 
allgemeiner Eindruck der Gegend, Wirtshäuser; 
3.5 de nölıs a) Lage, Bodenbeschaffenheit, Um- 
fang, Ausschen, b) Straßenzüge, Privathäuser, 
c) öffentliche Gebäude; 4. za yıyndusva Ex is yRis, 
Getreide, Wein, Öl, Wasserverhältnisse, Fisch- 
reichtum, Rossezucht; 5. o& ds &rowwoürres, Ab- 
stammung, Charakter, Gewerbe, Wohlhabenheit, 
Männer, Weiber, Hetären, Verhalten gegen 
Fremde, wie lebt sich's dort?; 6. oriyor. Diese 


J16LunlvLuuo UV 


Dennoch ist an der Zusammengehörigkeit aller 
drei wohl nicht zu zweifeln; d sprechen die 
Zitate überhaupt, die des Poseidippos im beson- 
deren {zitiert werden: I Lysippos Xenon Posei- 
dippos «ai ioropiaı Sophokles Laon Pherekrates 
Philiskos; II —; IH Homer Euripides Poseidip- 
pos); ferner die rekapitulierenden Bemerkungen 
I 25. II 12. III 8; das pharmazeutisch-medi- 
zinische Interesse in II paßt, wie Fabricius 


10 Bonn. Stud. f. Kekul& 59 hervorhebt, zu dem 


hygienischen in I; I 30 of d& "Ellyvss usw. ww 
Il passim; wie die Digression von II an De- 
metrias, so lehnt sich I 25 an die Beschreibung 
der letzten boiotischen Stadt; vgl. auch I4 mit 
II 2 und dazu Dittenberger 19, ferner den 
subjektiven Ton in IH 5 mit I. Über die Ab- 
fassungszeit der drei Stücke, besonders des ersten, 
hat man viel gestritten: Wachsmuth Arch. 
Ztg. 1860, 110; Stadt Athen I 44 (dem folgend 


Disposition ist fast peinlich eingehalten; Aus-20 Seeliger 10 zueinem Ansatz 146-—85 gekommen 


nahme $ 2; die Digressionen 24. 29. 30 sprengen 
den Rahmen des Schemas nicht. Die Dispo- 
sitionsfugen sind zum Teil scharf markiert durch 
rekapitulierende Wendungen. Der Verfasser ist 
ein trefflicher Schilderer und scharfer Beobachter 
des Lebens (24 Fingerspitzen der Fischer von 
Anthedon) und erinnert in seiner Art an den 
flotten Realismus gewisser hellenistischer Kunst- 
werke. Zu der bösen Charakteristik der böotischen 


ist) wollte aus I 1 folgern, erst das Olympieion 
des Antiochos IV. Epiphanes (175—164) könne 
gemeint sein. Doch ist wohl Fabricius 60 
Recht zu geben, daß gerade diese Worte besser 
auf das ÖOlympieion zwischen Peisistratos und 
Antiochos passen. Sichere Termini post quos 
sind vielmehr die Gründung von Demetrias (294 
— 287) und das Aufkommen des Poseidippos 289, 
ante quos die Zerstörung von Haliartos 171 und 


Städte mit ihrem interessanten Lasterkatalog vgl. 30 die Auflösung des boiotisch-attischeu Seebunds 


Boll Archiv f. Rel. XTII 632. Das Stück II vom 
Pelion lehnt sich offenbar an eine Beschreibung der 
Stadt Demetrias an. Inhalt: Allgemeines über das 
Gebirge, Vegetation (2), ein seltenes Kraut, das wider 
Schlangenbiß hilft, und eine Akanthosart (3—6), 
Flüsse des Gebirgs und eine interessante Höhle 
(de Visser Die nicht menschengestaltigen Götter 
d. Gr. 1903, 42. 7—8}. Allgemeine geograplıische 
Bemerkungen über die zwei Seiten des Pelion 


172/171. Die weitere Einengung hängt davon 
ab, ob man annimmt, was allerdings sehr nahe 
liegt, die Zustände in Theben I 14ff. seien die- 
selben, die Polybios als 216-187 bestehend 
schildert, wie es Unger 485 tut, der die Schrift 
auf 192/191 datiert. Hiergegen ist freilich von 
Fabricius 58, dem Susemihl 1I 683 und 
Reisch Berl. phil. Woch. 1891, 1578 beistimmen, 
neben anderem vor allem eingewendet worden, 


scheinen einen Abschluß zu bringen; sonderbarer- 40 daß 192 die Spuren des Überfalls von Chalkis 


weise wird noch einmal zu den heilkräftigen 
Pflanzen zurückgekehrt und eine davon näher 
besprochen (10-12). Nach resumierender Notiz 
über Demetrias und Pelion folgt der Anfang von 
IT: Hellas reiche bis zum magnesischen Städtchen 
Homolion, Thessalien gehöre zu Hellas, weil das 
thessalische Hellas, von Hellen gegründet, dem 
Ganzen erst den Namen gegeben habe. Das wird 
breit aus Hom. Il. Il 184 und Eurip. frg. 14 nach- 
gewiesen (1—4). 
Thessalien nicht zu Hellas rechne, sei falsch; 
&llnviöeıw heiße ‚Griechisch sprechen‘, nicht ‚kor- 
rektes Griechisch sprechen‘; Athens Anspruch, 
das eigentliche Hellas zu repräsentieren, sei zu- 
rückzuweisen (5—7; schon 2 ist das Beispiel 
von den Adnratoı-Aruxoi nur im Lichte dieser 
Polemik zu verstehen: die Athener reden attischen 
Dialekt. Nach kurzer Rekapitulation wird die 
Polemik und der ganze Ädyos de finzbus Graeciae 
geschlossen. 
Euripidesvers paßte besser hinter $ 4; Hellen 
heißt erst der Sohn, dann der Vater des Aiolos; 
die Gedanken sind schwerfällig nebeneinander 
gestellt, doch geht hierin II mit II zusammen: 
beide heben sich durch tote, langweilige Gelehr- 
samkeit und wirre Unordnung von der Lebendig- 
keit, Gedankenfülle, Klarheit des I. Stückes un- 
vorteilhaft ab (Schrader Philol. XLIV 260). 


Die gegenteilige Ansicht, die 50 260—229 als Grenzdata angeben dürfen. 


und der Verwüstung der athenischen Gymnasien 
(200) noch nicht verwischt sein konnten; H. hätte 
sicher davon gesprochen (I 10 xarerönoa). Fa- 
bricius weist mit Recht auch die Datierung 
228—201 zurück (v. Wilamowitz Herm. XXI 
103), bei der man eine Zeit nimmt, wo Athen 
frei war, was zu I 2 im Widerspruche steht. 
Athen war im 8. Jhdt. nur nach dem Chremo- 
nideischen Kriege bis 229 frei, und so wird man 
Denn 
aus der Nichterwähnung des Gymnasions des 
Ptolemaios vom J. 247 kann man bei dem Cha- 
rakter der drei Fragmente nichts folgern. Frei- 
lich nötigt Fabrieius' Ansatz zur Annahme, 
daß die traurigen thebanischen Rechtsverhältnisse 
schon vor 216 bestanden haben! So sind die 
Kenntnisse vom Verfasser der drei Fragmente 
sehr zweifelhafte (vielleicht ergibt genauere sprach- 
liche Untersuchung noch einiges; Beziehungen zu 


Auffällig an III ist manches: der 60 Teles: H. de Mueller De Teletis eloc. Freib., 


diss. 1891); umsomehr muß betont werden, daß 
er in I sich als selbständiger Kopf erweist, 
der durch die flotte Manier der Schilderung und 
den kühlen Blick für das Wesentliche, durch 
sein Interesse für Kulturzustände und die scharfe 
Beobachtung des Gegenwartlebens unser Bedauern 
weckt, daß von diesem geistvollen Schriftsteller 
nicht mehr erhalten ist. 
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47) Herakleides der agoriker wird im 
Kompendium’ des Ioseppos ein Werk über die 
Philosophenschulen zitiert, Usener Rh. Mus. 
X 481. Es ist wohl das Werk des H. Lem- 
bas (s..d.) gemeint. Wie der Beiname zu er- 
klären ist, scheint ganz unsicher. Vielleicht liegt 
einfache Verschreibung statt Peripatetiker vor 
(Beziehungen des Herakleides Lembos zum Peri- 
patos hat man vermutet) oder Verwechslung mit 
dem pythagoreisierenden Pontiker. 
ist es Bezeichnung eines Verfassers von Pseudo- 
pythagoreischer Literatur. Vgl. noch Diels Do- 
zogr. 150. Susemihl Alex. Lit.-Gesch. I 504. 
Rohde Kl. Schr. I 324. Crönert Kolotes u. 
Menedemos 137. 

48) Herakleides, Vater des zu Neros Zeit le- 
benden Grammatikers Didymos, s. o. Bd. V 8,473 
Nr. 11. Diels Doxogr. 151, 3. Bernhardy 
hat zu Suidas s. Alövuog vermutet, daß er der 
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mit Hertz (Rh. Mus. XVII 580) den verderbten 
Namen von dessen Auctor Elidis in Heraclidis 
verbessern und somit darunter unseren Pontiker 
verstehen; da aber nach Suidas die Verfassung 
der Agoyaı vor H.s Kommen nach Rom fällt, 
was mit der Gellianischen Stelle kaum in Ein- 
klang steht, so war Hertz genötigt, für sie einen 
Platz in anderen Schriften des H. in Anspruch 
zu nehmen. Artemid. oneirokr. IV 63 stellt das 


Schwerlich 10 Werk neben Lykophrons Alexandra und Parthe- 


nios Elegien ; Etym. Gudian. 297, 49 wird dar- 
aus, oder aus einem Kommentar dazu, eine singu- 
läre Version der Kanobosgeschichte angeführt 
(Ritschl Opusc. 1 666; dazu Plut. Is. et Osir. 
361 F nach Schrader Philol. XLIV 1885, 238). 
Bekker Anecd. 1196 ist es zitiert für die Form 
tas Bode, s. auch Steph. Byz. s. Moyoria Ma- 
»edovia. Suid. s. Atoyn. Den Titel, dem der 
Verfasser den Beinamen Asoynvevrng verdankt, 


Herskleides Ponticus Minor sei, welcher seinen Sohn 20 erklärt Maass De biogr. Graeecis, Phil. Unters. 


nach seinem Lehrer genannt habe. [Daebritz.] 
49) Herakleides Pontikos der Jüngere, Gram- 
matiker aus dem pontischen Herakleia (Suidas in 
dem schlecht überlieferten Artikel “Hoaxdeiöns 
Iovuxög yoapuauzxds und s. Avyreows. Diogen. 
vV 93 der zweite in der Homonymentafel), war 
Schüler des Alexandriners Didymos, lehrte später 
in Rom unter Claudius und Nero. Die chrono- 
logischen Bedenken von Bergk Kl. Schr. I 607 


II 1880, 28 durch Verweisung auf Photios s. 
Aayn. Mit den Leschai sind wohl (trotz Rohde 
Kl. Schr. I p. XX) die @Avagiaı des Homonymen- 
katalogs identisch. Von seinen zonjuara Enıza 
zoAla und den zvpoiyaı wissen wir nichts weiter. 
Wahrscheinlich ist H. aber der Verfasser der 
Bücher zegi xadolınns nooswöias, die Ammonios 
s. Növ, Apoll. Dysk. de synt. 332. 334 für spitz- 
findige Bedeutungsunterschiede und Akzentiragen 


sind hinfällig, s. o. Bd. V 8.445. Daß der von 30 zitiert sind. Ihm möchte v. Holzinger (Philol. 


Suidas erwähnte Grammatiker Didymos ö z0ö 
"Hoaxkeiöov sein Sohn war, hat man vielfach be- 
hauptet, nachdem Bernhardy angenommen (zu 
Suid. s. Aiövuos und “HoaxA. Ilovrıxos), er habe 
seinen Namen dem Didymos Chalkenteros zu Ehren 
bekommen; bei der Häufigkeit der 'Hoaxkeida: ist 
es aber ratsam, auf bessere Zeugnisse zu warten, 
als bisher beigebracht sind (vgl. auch Cohn o. 
Bd. V S. 473, 10f.). Gegen Angriffe eines Aristar- 


cheers Aper (s. o. Bd.1 S. 2697, 21. Funaioli 40 377. Susemihl Alex. Lit.-Gesch. II 196. 


Gram. Rom. fr. p. XXIII) verteidigte er seinen 
Lehrer (s. Herakleides Nr. 50) in den Azoyaı, 
einem Gedichte von drei Büchern in sapphischen 
Elfsilbern, einer ist Athen. XIV 6498e zitiert. 
Das Versmaß hat nach ihm zu längeren Gedich- 
ten Statius verwendet, dessen Silvae an die Adoyaı 
im Titel erinnern.: Ausgesuchte Erudition voll 
großer Rätsel und lorogıwv areintwr xai Eevar, 
in der Art etwa der Dichter Lykophron und Par- 


L 442.) noch die sog. Heraklideischen Exzerpte 
soil nokıreıör (Müller FHGII197EE.) zuschreiben. 
Vielleicht gehört ihm auch die Schrift über det 
und xer), die Etym. M. s. doülos einem “Hoaxifs 
zugeteilt ist: seit Sylburg schreibt man dort 
"Hoaxkeiöns. Dagegen ist der in Orions Etymo- 
logikon benützte H. nicht der jüngere (Kleist 
De Philoxeni studiis 1865, 22), sondern der ältere 
Pontiker {s. d.). Literatur: Meineke Anal. re 
er 
den Auszug aus den Politien des Aristoteles vgL 
Herakleides Lembos. |Daebritz-Funaioli.] 
50) Herakleides von Odessos, nur Steph. Bya. 
s. Odeoods erwähnt als forogıoyeapos. Zeit ebenso 
ungewiß wie bei seinem Landsmann Demetrios. 
51) Herakleides Lembos. Von ihm berichten 
ein Suidasartikel (AFouxielöns "OEvevyxiins, Phi- 
losoph, Sohn des Sarapion, ös änexindn Acufos, 
unter Ptolemaios VL, schloß den Wafenstillstand 


thenios oder der sog. Grammatiker &rotarıxo/ und 50 mit Antiochos, schrieb philosophische und andere 


Avrıxoi, war das Hauptkennzeichen des Werkes, 
so daß es einen Kommentator fand (Etym. Gud. 
297, 50, vgl. Ritschl Opuse. I 666). Behandelt 
waren offensichtlich mythisch-historische und gram- 
matische Dinge. Nach einer sehr ansprechen- 
den Vermutung von Meineke, der die wenigen 
Reste dieses Gedichts gesammelt und erläutert 
hat (Anal. Alex. 377#., dazu die Anmerkung des- 
selben bei Steph. Byz. 265, 16. Schrader Philol. 
XLIV 238, 3. Choerob. in Theodos. Can. 238, 
35 Hilg.; im allgemeinen Lentz zu Herod. I 
CLXVIE und Index), war es in der Form eines 
Gesprächs zwischen gelehrten Männern gehalten, 
‚unter denen sich der überkluge Angreifer des 
‚Didymos befand, vielleicht bei einem erdachten 
Mahl Zu einem solchen Werk würde gewiß 
such an sich die antiquarische Nachricht von 
Gellius XITI 14, 7 passen, wollte man hier 


Schriften) und eine kurze Notiz in der Homo- 
nymenliste Diog. Laert, V 93 (fünftens H. aus 
Kallatis oder Alexandreia, schrieb die dıadoyy in 
sechs Büchern und einen Asußevzıxös Aoyos, WO- 
nach er A&aßos genannt wurde). Der Name des 
Vaters auch Diog. Laert. VIII 7. 44. 58 bezeugt. 
Man nimmt an (Susemihl Alex. Lit.-Gesch. I 
501), daß er aus Kallatis gebürtig (ein H. in 
Kallatis: Wilhelm Beitr. z. gr. Inschr.-Kunde 


60 204), später als ägyptischer Verwaltungsbeamter 


in Oxyrhynchos, wo die Papyri von Namensvet- 
ten wimmeln, und Alexandria gelebt und als 
solcher 170 den Vertrag zwischen dem Philo- 
metor (181—146) und Antiochos IV. geschlossen 
hat (Polyb. XXVDI 1, 1. 22, 2 wird ein H. als 
Gesandter des Antiochos erwähnt; vgL den Inder 
von Büttner-Wobst &. Rohde Kl. Schr. I 
234. Müller FHG III 167. &eegr. gr. min. I, 
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LIV. Niese Gesch. d. griech. u. maked. Stasten 
IT 172). Ein vornehmer Herr war er also; er 
hatte den Agatharchides zum üroyoapsvs xai 
dvayrooıns, Phot. eod. 213. Daß er gleich diesem 
und Sotion Peripatetiker war, hat Rohde 235 
vorsichtig geschlossen ; auch Satyros von Kallatis 
war Peripatetiker. Der Beiname Lemhos, den 
Suidas und Photios zunächst dem Yater geben, 
führt auf den Doppelnamen Saparior 6 zaı Agu- 
ßos und ist wohl dann erst auf den Sohn über- 
tragen wie bei Apollonios Molon. Im ‚Nachen‘ 
eine Beziehung auf die ‚literarische Freibeuterei‘ 
des Epitomierens zu sehen, ist verfehlt. Ein 
Zeitgenosse hieB Theodotos 6 “HurdAuos. Vgl. 
Müller FHG II 167. Diels Doxogr. 148. Crö- 
nert 136. Schwartz o. Bd. V S. 738, 12. 
Selbst hat sich H. wohl nicht Lembos genannt; 
Diogenes, der ihn direkt benutzt, sagt "A. 6 od 
Sapaniovos; dagegen Athenaios und Festus, welche 
die Zitate übernehmen, schreiben ‘ZZ. 6 Asußos, 
Lembos qui appellatur Heraclides.. Die Dis- 
harmonie zwischen Suidas und Diogenes, die wir, 
was die Vaterstadt anlangt, mit einem Verweise 
etwa auf Apollonios Rhodios aus Naukratis auf 
sich beruhen lassen möchten, hat verschiedene 
Lösungen gefunden. Entweder hat man einzelne 
Angaben bezweifelt, wie die von der Vaterstadt 
Kallatis, in die Sarapion nicht passe; so Diels 
145; wahrscheinlich ist der Name aber gerade 


in der Südwestecke des Pontos heimisch (Weitz 30 gearbeitet. 


in Roschers Myth. Lex. s, Sarapis 354. Diog. Laert. 
VI 63. IG III2, 3633). Oder man hat zwei H. 
geschieden, so geistreich, aber doch gewaltsam 
Orönert Kolotes u. Menedemos 136. Er will 
einen Staatsmann und Historiker Herakleides Lem- 
bos aus Özyrhynchos von dem Epitomator H., 
Sarapions Sohn aus Kallatis, trennen. Das über- 
zeugt nicht; denn epitomatorischen Charakter 
tragen auch die iozogia:, und die Epitome des 


203. Herakleides der Pythagoriker. 
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sonst nichts bekannt davon; die über den Inhalt 
vorgebrachten Vermutungen registriert Susemihl 
I 502. Vielleicht war es eine Schrift über Ho- 
mer: zu XI 639 (und VIII 448) ist ein H. aus 
Alexandreia von Eustathios zitiert, Ludwich 
Arist. Hom. Textkritik I 334. 294. 

3. Die Epitome der Bios des Satyros und 

4. die Epitome der Auadoyy des Sotion in 
sechs Büchern. Beide Werke scheinen irgendwie 


10 eine Einheit unter gemeinsamem Titel gebildet 


zu haben, doch so, daß.Satyros von Sotion scharf 
geschieden war (Diels Doxogr. 148. v. Wi- 
lamowitz Ant. v. Kar. 88). In beiden waren 
die Vorlagen nicht sklavisch epitomiert (v. Wi- 
lamowitz Epist. ad Maassium 149); so war die 
Reihenfolge der Biographien eine andere als bei 
Sotion; das lehrt die von Usener aus Ioseppos 
beigebrachte Liste der 20 afo&aeıs, Rh. Mus. XXVIH 
431. Rohde Kl. Schr. I 233. Diels 149. 152, 
Verbes- 
serungen waren auch am Satyrostexte angebracht: 
Schwartz Herm. XXXIV 488. Dieses weit- 
schichtige Doppelwerk der Philosophenbiogra- 
phien hat Bedeutung erlangt, nicht sowohl weil 
das durch Sotion aufgebrachte dtadoyrj-Prinzip 
weiter ausgebaut war, als besonders dadurch, daß 
hier das Material der Philosophengeschichte zu 
bequemer Benutzung verarbeitet war. Hippo- 
botos und Alexander Polyhistor haben damit weiter 
Diog. Laert. hat es direkt benutzt 
über die Philosophen Thales (I 25, von Voß als 
47 unter die Fragmente des Pontikos aufgenommen, 
was Crönert 136 billigt), Periander (I 98, könnte 
trotz Sotions Namen allenfalls auch dem Pontikos 
gehören, würde dann gegen Blass Hypothese zu 
zegi Goyfis sprechen ; vgl. Crönert 136), Sokrates 
(II 43 = FHG III 170 frg. 13; gehört aber viel- 
leicht, zusammen mit der vorhergehenden Notiz 
über Anytos, eher in die Grammatika des Pon- 


Agatharchides kann man, wenn man sie mit Crö-40 tikos; die Scheidung des Lembos vom Pontikos 


nert dem Kallatianer zuschreibt, doch kaum von 
dem mit Agatharchides befreundeten H. losreißen. 
Unbewiesen und unwahrscheinlich ist auch die 
ältere Annahme Ungers Rh. Mus. XXXVIL 
488ff., der Lembos sei, weil am Pontos behei- 
matet, auch Pontiker genannt worden, ihm ge- 
hörten einige grammatische Schriften aus dem 
Katalog des Herakleides Pontikos bei Diogenes, 
und er sei auch identisch mit dem Kritikos, dem 


ist auf diesem Gebiete schwierig, Diels Doxogr. 
150), Stilpon (II 113. 120), Menedemos (IT 135. 
138. 143. 144, doch geht fast dessen ganze Vita, 
wie wohl auch die des Euphantos II 110, auf 
Herakleides Lembos zurück, vor allem die Anti- 
gonosbenützung v. Wilamowitz Ant. 91. Ep. 
ad M. 86. Leo Griech.-röm. Biographie 75), Pla- 
ton (Diog. Laert. III 26; auch hier besteht Ver- 
dacht, daß der Pontiker vorliegt), Demetrios Pha- 


Verfasser des Inselbuchs und der Städtebilder 50 lereus (V 79), Pythagoras (VIII 7. 40. 44. Leo 


(».0.E. Nr. 46. Susemihl I 502), 

Schriften: 1. ’Iorogia:, mindestens 37 Bücher, 
Lesefrüchte aus mythographischer und histori- 
scher Literatur; das Prinzip der Anordnung ist 
nicht erkennbar. Ein oflenbar wenig gelesenes 
Buch, da nur fünf Fragmente bekannt sind: Festus 
269 (wohl aus Aristoteles, Rose Ar. Pseudepigr. 
541). Athen. TH 98. VII 333. XIII 566. 578 
(vr. Wilamowitz Antig. v. Karyst. 203). Auf 


82), Einpedokles (VII 52, dies wohl aus zepi 
vöaor des Pontikers, anders Voß 71; VII 53. 
58, Leo 77), Zenon Eleates (IX 26. Diels Vor- 
sokr. I2 126), Epikuros (X Il). Außerdem ver- 
dankt Diog. Laert. aber die Mehrzahl der Sotion- 
und Satyroszitate dem Herakleides Lembos. 

5. Der ßios des Archimedes bei Eutokios in 
Arch, eirc. dim. 266 Heib. und in ApolL Conic. 
168 Heib. (hier "Hodxisıos überliefert) gehört wohl 


dies Werk bezieht man gewöhnlich (Rühl Jahrb. 60 weder in die Philosophengeschichten noch in die 


f. Philol. Suppl. XVII 1892, 704) den Tadel, 
den Dionys. comp. verb. 4 über den Stil eines 
Asianers H. ausspricht (aus Kallatis stammte auch 
der ebendort getadelte Geograph Demetrios und 
der Asianer Thales), Heron von Athen hat die 
er FHG IV > a 

. Asußevsixög Aoyoc, nach Demetrios Magnes 
sicher irriger Menue Ursache des Beinamens; 


ioropla:, sondern vielleicht gar nicht dem Lem 
bos. Heiberg Archimedes-Ausg. III 524. Suse- 
mihl I 724. 

6. Von den bertihmten Politien des Aristoteles 


ist ein A: ix rür "Hoaxieldov repi aolı- 
zacr in einer Reihe von Has., mit Exzerpten von 
Aelian. var. hist. zusammen, schlecht überliefert 


auf uns gekommen. Das Stemma der Codioos 
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ist noch nicht sicher erkannt; die besten Vati- 
canus 997, Parisini 1657. 1693. Ausgaben: Cam. 
Peruscus Rom 1545 hinter Aelian. var. hist., 
Koeler Halle 1804, Schneidewin Göttingen 
1847 mit Proleg. und Kommentar, Müller FHG 
II 208, Val. Rose Aristot.-Fragm.3 1886, 370. 
Der Abschnitt über die athenische Verfassung 
auch in den Ausgaben der Asyv. zoA. des Ari- 
stoteles von Kaibel-v. Wilamowitz, Blass, 
Sandys. Es sind 43 ungleich große Abschnitte, 
der über die athenische Verfassung ist der erste, 
Daß sie aus Aristoteles stammen und von un- 
aristotelischen Zusätzen frei sind, hatte schon 
Schneidewin gesehen, der Fund des Adnr. 
oA. erwies es; vgl. die sorgsamen Untersuchungen 
von v. Holzinger Philol. L 436. LII 58. Einige 
Kapitel stammen wohl aus den »duua Papßaoıza. 
Die Auszüge sind von geradezu kümmerlicher 
Dürftigkeit, aber sorgsam angefertigt; was sie 
bieten, ist genau und echt. 
Wortlaut ist nur wenig verändert, es sind nur 
fragmenta excerpiorum, aber nicht exceerpta ex- 
cerptorum (Holzinger). Zum Text vgl. noch 
Diels Herm. XXIII 285. Nauck Herm. XXIV 
465. Peppmüller Philol. XLIV 556. Zum In- 
halte Reimann Philel. LIV 708. Susemihl 
Bursians Jahresb. LXXIX 1894, 265. Rühl Jahrb. 
f. Philol, Suppi. XVIII 701. Schneidewin und 
noch v. Wilamowitz Arist. u. Athen I 292 er- 


10 


Der Aristotelische 20 fassende Darstellung wagte (Cohn 627). 
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dotos von Mallos, vielleicht Oros aus der Diffe- 
renz zwischen Heimat und Ort der späteren Wirk- 
samkeit zu erklären (Frye 102. Cohn 61l\. 
Die Datierung auf etwa 100 n. Chr. ergibt sich 
daraus, daß H. einerseits Aristonikos (s. 0, Bd. II 
8. 964, 56) benutzt, andererseits von Apollonios 
Dyskolos zitiert wird (Frye 97. Cohn 61]); 
unsicher ist die Benutzung des Charax bei H. 
(Cohn 611 gegen Frye 97). 

Von seinen Werken sind nur noch zwei kennt- 
lieh: nsgi xadoAırjc rgoowıöles und repi Övo- 
zAıwv Övoparwr: ein besonderes etymologisches 
Werk, von dem Frye 111 Spuren finden wollte, 
und die von Wackernagel 17 angesetzten Mo- 
nographien zepi tod 7» und ep! aAcovaouod hat 
Cohn 613. mit Recht abgelehnt. In der Be- 
handlung der Prosodie hatte H. Vorgänger an 
Philoxenos und Tryphon (Frye 120), aber soviel 
wir sehen, ist er der erste, der eine zusammen- 
Na- 
türlich wurde gerade dieses Werk durch die Auto- 
rität der Herodianischen Behandlung verdrängt 
(Cohn 620); Herodian benutzt es in der Regel 
ohne Zitat, nennt es nach seiner Gewohnheit nur 
in polemischer Absicht (Frye 101. Cohn 615), 
und Eustathios hatte wohl nur noch ein Exzerpt, 
denn er nennt den Titel »sg: xa9oAımfs mE00- 
wıölas niemals (Frye 117). So ist uns die Zahl 
der Bücher unbekannt (Frye 105), und von der 


klärten es für unmöglich, einen der bekannten 30 Anordnung nach einem Zitat aus dem ersten Buch 


Träger des Namens H. als Verfasser der Exzerpte 
anzusehen. Der Ponticus maior war es sicher 
nicht, der seit der Ausgabe von Cragius 1593 
vielfach dafür gehalten wurde (Welcker Kl. Schr. 
1451. Unger Rh. Mus. XXXVIII 504). Rose 
und v. Holzinger haben sich für den Ponticus 
minor, den Didymosschüler, Unger mit größerem 
Rechte für Herakleides Lembos entschieden, zu 
dessen Exzerpiertätigkeit passen die Auszüge am 


nur soviel deutlich, daß sie von Herodian abwich 
(Cohn 612). 

Die Byzantiner, vor allem Eustathios, der 
aber trotz der Ehrentitel, die er H. gibt (Frye 
117), mit Vorsicht zu benutzen ist (Cohn 623#.), 
die etymologischen Lexika, die Homerischen Epi- 
merismen und die Traktate zegi zapayoy@r Övo- 
xAlrov enparo» (Cramer An. Par. IE 116) und 
napaywyai dvoxAltav Önuarav (Aldus Manutius 


ehesten, während sie in der Schriftstellerei des 40 Cornu Copiae Ven. 1496 folg. 204b—204a, mir 


Didymeers keine Analogie haben. 

7.—11. Crönert Kol. u. Men. 137 hat auch 
die Vermutung gewagt, daß die bei Phot. cod. 
213 in der zweiten Schriftenliste des Agathar- 
chides genannten Werke: Emızoun ar zegi wns 
govdpäs Balacıns avaysypauıkrwvy, Eautoun Tüs 
Artınayov Avböns, Erroun Tv avyyerpapdrwr 
AEpl Ovrayw@yıis Yavuaciwr AvEuwy, NEpi TÜS ILOS- 
gılove Öyullas, nepi Towyloövra» € (s. 0. Bd. I 


unzugänglich); Sturz Et. Gud. app. 661, 34 aus 
Darmstadt. 2773; als ‚Herodian‘ aus Wiener Hss. 
bei La Roche Progr. Wiener Akad. Gymn. 1863) 
benützen besonders das zweite Werk, zepi dv- 
oxklrwvr övonarovm (Frye 106ff., zum Teil be- 
richtigt von Cohn 619ff). H. beruht auch hier 
auf den Vorarbeiten von Demetrios Ixion, Try- 
phon, Philoxenos {!!ohn 630), aber seine Eigen- 
art ist hier viel kenntlicher. H. ist deutlich 


S. 740) dem Herakleides, Sarapions Sohne, ge- 50 Analogist, aber doch gemäßigter als die Ultras 


hören. Dies ist zwar eine verlockende Hypothese, 
aber unbeweisbar, nötigt auch zur Annahme wei- 
terer Konfusion bezüglich der &xkoyai ioropimr. 

12. Daß Herakleides zeoi zencuör» bei Bekk. 
Anecd. III 1189 dem Lembos gehöre und iden- 
tisch sei mit der für den Pontiker bezeugten 
Schrift reoi zononolor, ist eine unwahrschein- 
liche Vermutung von Voß De Herael. Pont. 91. 

[Daebritz.] 


wie Pamphilos, deren Manier Herodian Il. Pros. 
zu Il. XIII 103 (Lentz II 85, 4) so instruktiv 
zeigt, allerdings weitergehend als vor ihm Ari- 
starch und nach ihm Herodian (Frye 145. Cohn 
628). So sind ihm die isolierten Erscheinungen 
auch rzddn, nuapmueva, wie im Gegensatz zu 
Herodian seine Terminologie ist (Frye 146). Sehr 
bedeutsam ist der Versuch, nach dem Vorgange 
Tryphons den literarischen Dialekten, die ja immer 


52) Herakleides Milesios, griechischer Gram- 60 im Mittelpunkt des Interesses stehen, vor allem 


matiker um 100 n. Chr., Vorläufer des Herodian. 

‚Über sein Leben ist nichts überliefert, seinen 
Beinamen Milesios nennt Herodian Il. Pros. zu 
D. IX 178 (II 60, 24 Lentz), bei der Überein- 
stimmung der Fragmente ist er zweifellos mit 
dem von Eustathios mehrfach (Frye 102,1) ge- 
mannten Alexandriner H. zu identifizieren und 
die doppelte Benennung wie bei Aristarch, Zeno- 


der Homerischen Sprache durch Heranziehung der 
Dialekte beizukommen (Frye 130ff. Cohn 631ff.) 
und die verschiedenen Elemente des Homerischen 
Mischdialektes zu scheiden (Frye 161). Dadurch 
wird H, für uns eine wichtige Quelle für die 
Dialekte, wie abienuD are Bap: 6 und 165 
zuerst hervo () ‚er seine Zeugnisse 
in erster Time mit den insehriftlichen verwertet. 
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Die Fragmente sind nach der unbrauchbaren 
Sammlung von Osann und nach Frye, der durch 
den Mangel übersichtlicher Ordnung und die fort- 
gesetzte Vermischung der historischen Darstel- 
lung mit eigenen Lösungsversuchen im Sinne von 
Curtius unbenutzbar ist, ganz musterhaft mit 
sorgfältiger Heranziehung der Nebenüberlieferung 
und guten Indices herausgegeben von Cohn 643 
— 717. Die Gewaltsamkeit des Verfahrens bei 
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Gal. XII 726. Von letzterer lagen dem Galen 
mehrere Rezensionen vor, Gal. XUI 638. XI 721; 
3) Zrpariwosıns, eine Militärpharmakopde, Gal. 
XUI 725. 

Die Pharmazie ist das Gebiet, auf dem sich 
H. besonders auszeichnete, Gal. XII 989 aAsierw» 
yapnarmwy Euneigos. Er tadelte diejenigen scharf, 
die über Heilmittel geschrieben hatten, ohne sie 
zu Gesicht bekommen zu haben, Gal. XI 796; 


H. illustriert gut frg. 20 mit der formalen Gleich- 10 da er die Heilpflanzen genau studiert hatte, konnte 


setzung von fAerw und Aedaow (Cohn 635), aber 
eine Reihe seiner polemischen Bemerkungen wie 
frg. 46 die über Zorw, das nicht aus einem nur 
postulierten Imp. Fut. *&oerw abzuleiten sei und 
trg. 47, wo die Erklärung von eir' Od. XXI 195 
als 2 Pers. Plur. Praes. wegen des dabeistehenden 
»(£) abgelehnt wird, sind sehr zutreffend, und 
wegen der Auflehnung gegen die herrschende 
Autorität Aristarchs haben seine Homerischen 


er schon ihre Beschreibung unterlassen (Diose. 
m. m. I praef. 2) und mehr Wert auf ihre Be- 
reitung zu Medizinen und ihre Wirkungen legen. 
Besonders Harz und Balsamarten, auch Pfeffer, 
Zimt, Opium; Silberglätte, Alaun, geschabter 
Grünspan u. a. kommen in seinen Rezepten vor. 
Viele Stellen (z. B. Gal. XII 402. -435. 454. 638. 
730. 741. 785. 957. 992), an denen Haarwuchs- 
und Schönheitsmittel von ihm beschrieben werden, 


Lesarten einen besonderen Wert (Cohn 640ff.). 20 scheinen darauf hinzuweisen, daß auch die Kos- 


Literatur: Ahrens De graecae linguae dia- 
lectis I, De dialeetis acolieis et pseudaeolieis 1839. 
Ösann Quaest. Hom. partie. III/TV, Gießen 1853/4 
(wertlos). Wackernagel De pathologiae vete- 
rum initiis, Diss. Basel 1876. Frye De Hera- 
elidae Milesii studiis Homerieis, Leipz, Stud. VI 
1883, 93—188. Cohn De Heraclide Milesio gram- 
matico, Berliner Stud. f. Philol. [2 (1884), 609 
— 717 (Hauptschrift). [H. Schultz.] 

Ill. Ärzte. 

53) Aus Kos, der Vater des Hippokrates. Steph. 
Byz. 3. Kos. Suid. s. “Innoxoürms. Tzetz. Chil. 
VII 944f. Er verfaßte nach einigen die Aphorismen 
und das Prognostikon, Gal. XVIIA 678. 

54) Aus Tarent, der bedeutendste empirische 
Arzt des Altertums, Gal. IX 775. Cael. Aur. a. m. 
I 17 p. 64. Seine Blütezeit, die früher viel- 
fach ganz verschieden angesetzt wurde (Kühn 
Opuse. acad. et philel, II 15l1ff. Meyer Ge- 


metik zu seiner Zeit schon in hoher Blüte stand. 
Wie selbständig auch H. auf diesem wie auf 
anderen Gebieten der Heilkunde war, so steht er 
doch auf den Schultern seiner Vorgänger. ‚Er 
war kein einseitiger Schriftsteller, sagt Well- 
mann Herm. XXIII 558, ‚der, unbekümmert um 
die Resultate seiner Vorgänger, nur auf Grund 
seiner eigenen Beobachtungen und Experimente 
ein eigenes System aufzubauen suchte, er arbeitete 


30 vielmehr auf dem festen Grunde, den seine Vor- 


gänger geschaffen hatten, weiter. So hat er in 
der Pharmakologie besonders den Napen& des 
Andreas, die Schriften des Andron (Gal. XII 
984), des Demetrios von Apameia (Gal. XII 722) 
und des Hikesios (Gal. XII 811) benutzt; im 
Zroauwrng speziell seinen Lehrer Mantias. An- 
schließen will ich hier seine Schrift über Gifte 
und Gegengifte: 4) zeoi Önolwr noayuaresia (Gal. 
XIV 186) oder Öngsaxd (Gal. XIV 7) betitelt, 


schichte der Botanik 234. 243. Zeller Phil. d.40in der er vermutlich (Wellmann a. a. O0. 559) 


Griech. II4 2,3 Anm. 1), ist durch das neu ge- 
fundene Heliodorosfragment (Archiv f. Papyr. IV 
269) festgelegt und von Ilberg ebd. 279 mit 
Recht auf etwa 75 v. Chr. bestimmt worden. 
Anfangs war er Schüler des Herophileers Man- 
tias (s. d.), dem er viel verdankte (Gal. XTIT 462), 
wandte sich aber später der reinen Empirie zu, 
Gal, XII 989. Cels. I praef. 2, Galen schätzt 
ihn sehr (XII 989 targos äpıozos) und rühmt vor 
allen Dingen seine große Wahrheitsliebe (XVII 
A 735 abıonıoröraros Ayig, UF Erexa ÖöyuaTos 
KATUGKEUNS, WEUOAUEVOS .... OdT. Ayuuraotog neoi 
nv zexvnv. XOI 717 zuorös yag avne). Da er 
höchst wahrscheinlich menschliche Leichen seziert 
hat (Cael. Aur. a. m. III 17 p. 236), so nimmt 
man Alexandreia als Stätte seiner Wirksamkeit an. 

Schriften: Ob xzeoi oxsvaoias xai doxına- 
olas papudzwr der Titel eines Werkes von H. 
war (Gal. XI 795), ist zweifelhaft, da Galen, der 


von dem gleichnamigen Werke des Iologen Apol- 
lodor abhängig war. 

Nicht minder Bedeutendes hat er in der Thera- 
peutik geleistet; zwei umfangreichere und ein 
Spezialwerk werden zitiert, nämlich: 5. zw» &x- 
105 Veganevusar Pıßhla 5 (Gal. XVIITA 735); 
6. (tüv Evrös Beoanevzxar BıßAla d). Titel grie- 
chisch nieht überliefert, lateinisch euratsores de 
internis passionibus bei Cael. Aur., und zwar 


50 das erste Buch a. m. I 17 p. 64. 119 p. 9 — 


das zweite a. m. III 8 p. 214; chron. min. I 4 
p. 323. III 8 p. 468 — das dritte a. m. IT 4 
p. 195 — das vierte a. m. II 17 p. 236. 246 
III 19 p. 263; 7. Nixöiaos — auch nur lateinisch 
Cael. Aur. a. m. I 17 p. 15. 

Aus dem ersten Werke haben wir außer dem 
bei Gal. a. a. O. zitierten Fragment, das über 
die Luxation des Oberschenkels handelt (H. muß 
als Zeuge dafür dienen, özı Eviore uzveı Pindeis) 


ihn häufig benützt, die Schriften über Zubereitung 60 und das auch Cels. VIII 20 p. 359 heranzieht 


und Würdigung der Medikamente sonst anders 
zitiert, nämlich 1. zgög Artıoxida, Gal. XII 847. 
957. 983. XID 726. 727. 812. Mit Ausnahme 
von XII 727 xaza ... ro fußlior heißt es &x 
zöv.... oder äv rois. Doch ist man nicht be- 
rechtigt, deshalb mehrere Bücher anzunehmen ; 
2. apös Aorwöguarsa Gal. XIII 717. XIV 181. 
Beide Schriften behandelten hie und da dasselbe, 


(wobei er den H. einen elarum admodum aucto- 
rem nennt), nur noch die Erwähnung einer Augen- 
operation, Cels. VII 7 p. 275, die jetzt durch das 
neue Heliodorfragment dahin erweitert wird (Archiv 
f. Papyr. IV 270; I 26), daß wir erfahren, H. 
habe Wert darauf gelegt, bei ophthalmochirar- 
i Schädelschnitten die Entstellung durch 
liche Narbenbildung zu vermeiden. Außer 
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Hippokrates und Diokles hat er hier besonders 
den Andreas, Euenor und Protarchos benutzt. 
Aus der Therapeutik der inneren Krankheiten, in 
der er u. a. auf Serapion fußt (Cael. Aur. m. 
chron. I 4 p. 322 at Serapion primo libro eura- 
tionum multis ex rebus diligentiam ceurandi 
confundit: so gebe er z. B, Gehirn und Galle von 
Kamelen, geronnenes Robbenblut, Krokodilkot, 
Eber- und Hahnhoden; A. Tarentinus secundo 
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lich aus Erotian kennen (31, 8). Dieser Lexiko- 
graph hat uns seine allerdings zum Teil falschen 
Worterklärungen von veior nados (7, 19), dowmdr 
(14, 3), öropoor (128, 14), Foaoosı (76, 14) und 
#äooo»r (95, 6) erhalten, von denen die letzten 
beiden noch jetzt die Polemik gegen Bakcheios 
erkennen lassen. Apollonios von Kition (s. d.), 
der auch gerade kein Freund des Bakcheios war 
— er nennt ihn p. 7, 1 Schöne zorrelos eiydns 


libro interiorum ceurationum eadem medica- 10 — nahm ihn doch in einem 18 Bücher um- 


menta conseripsit), ist uns mehr bekannt, wäh- 
rend wir vom Nicolaus kaum mehr als den Titel 
kennen. Von seinen Krankheitsbehandlungen er- 
wähne ich als besonders interessant die der Ner- 
vosität (da halte man sich viel in dunklen Zimmern 
auf), der Lungenentzündung, Bräune, Cholera, Cael. 
Aur. m. a. III 4 p. 195. 21 p. 2693. Gal. XI 
983. Die Lethargie, die er für eine Überfüllung 
des Magens hielt, heilte er durch Kiystiere aus 


Wasser mit einer Beigabe von Wermut oder 20 tährlicher Beweis bei Gal. VIII 720fE, 


Tausendgüldenkraut, Cael. Aur. m. a. Ii9 p. 94. 
Über die Qnartana handelt er bei Cels. III 15 
p. 96; ein Mittel gegen nächtlichen Husten ebd. 
V 25 p. 184; gegen Quecksilbervergiftung Plin. 
n. h. XX 35, gegen Aufblähung des Magens 193, 
gegen Pfeilgift- und Akonitvergiftung XXII 8, 
gegen Nasenbluten Gal. XII 691; über kritische 
Tage IX 775. 

Diätetik: Cael. Aur. m. a. III 22 p. 264 er- 
wähnt einen 8. liber regularis sive diaeteticon; 
Athenaios siebenmal (IT 53e. 64a. e. 67e. 74b. 
79e. III 120b) ein 9. Zuumsoov, das nach den 
erhaltenen Bruchstücken ebenfalls über die Nah- 
rung Gesunder und Kranker handelte und jedenfalls 
in Gesprächsform abgefaßt war. So wurde darin 
2. B. die Frage untersucht, ob ınan das Dessert vor 
oder nach dem Diner zu geben habe, ob man 
nach dem Genusse von Feigen kaltes oder warmes 
Wasser trinken solle; auch wurde hier die wichtige 


fassenden Werke gegen die Angriffe des H. in 
Schutz (Erotian. 32, 2). 

Zum Schlusse sind noch drei Spezialschriften 
des H. zu nennen: 

12. zoös 10 (etwa ra? denn Herophilos schrieb 
mindestens zwei Bücher zei sgvyuor) zeoi opv- 


- yucv "Hoopilov (mehrere Bücher”? vgl. Gal. VII 


726 &v ols ärudeysı). H. hielt den Puls für eine 
Bewegung des Herzens und der Arterie; aus- 
13. zepi 
ts Eunsipırfs alekoswcs in vielen Büchern, deren 
von Galen angefertigter Auszug allein sieben um- 
faßte: ser. min. II 115. Vgl. die Bemerkung Gal. 
subfig. empir. 66, 8 Bonnet: ss vero est aliqua 
talis rirtus in anima nostra, sieut H. Taren- 
tinus el alii quidam viri qui nominaverunt se 
empiricos ewistimant. 14. Ilgös ras xeorlovs 
kvounzxies, erhalten im Cod. Cantabrig. der Hip- 
piatriea p. 245; Oder Rh. Mus. LI 63. Eine 


30 Vase mit der Aufschrift ZPAKAEIOY AYKON, 


lies ‘Hoasieidon Abzıov, d.ı. ein Gefäß für eine 
kostbare Augensalbe aus dem dornigen Jasmin 
(Lycium europaeum L.), beschreibt Osann Phil. 
IX 762. 

55) H. aus Erythrai, häufig bloß 6 ’Eovdgnios 
genannt, Schüler des Chrysermos, ein angesehener 
Herophileer (Gal. I 305), lebte zu Strabons Zeiten 
(Strab. XIV 645 2x 6° Eovdonv ad nuäs “H. 
Hoopilsıos larods, ovoxolaorns ’Anollawiov tod 


Forderung aufgestellt, vor dem Trinken stets ein 40 Mvos). Er kommentierte das dritte und sechste 


wenig Festes zu genießen. Eine Suppe von 
Mangold und Linsen empfahl H. nicht nur für 
Gesunde, sondern auch für Kranke, Gal. VI 529. 
Wellmann a. a. OÖ. 561, 3 bezeichnet den H, 
als eine nicht unwichtige Quelle des Athenaios 
in diätetischen Fragen, auch wo dieser den Hippo- 
krates, Diokles, Philotimos, Mnesitheos, Erasi- 
stratos, Diphilos und Euenor zitiert; 

10. Hippokrateskommentare. H. hat das ganze 
Corpus Hippocraticum, soweit er es für echt hielt, 
kommentiert, Gal. XVI 196. XVIIIB 631. Die 
Schrift zeoi yvuor hielt er für unecht. Er hatte 
mit H. Erythraios (s. Nr, 55) die Hippokratischen 
Krankheitssiglen erklärt (Gal. XVIDTA 608) und 
nachgewiesen, daß die Charaktere zum dritten 
Buche der Epidemien von einem gewissen Mnemon 
hinzugefügt seien. Er war einer der ersten, der 
die Aphorismen erklärte, Gal. XVIIIA 187. Be- 
sonders genannt werden noch die Kommentare 
zu xar' inroeiov, Gal. XVIIIB 715 und zu xeoi 
zoopfs XV 286 (ein bisher unbeachtetes längeres 
wörtliches Fragment) und 293. Seine Erläute- 
rungen zum vierten Buche der Epidemien um- 
faßten mindestens zwei Bücher (Erotian. 115 
iv E Einynung vis 5 Enıönulas). 

11. zo: Baxystor .nepi ıör “Innonpdrovs Ad- 
$ocor (Erotian. 22, 19) in drei Büchern, also ein 
grammatisch-kritisches Werk, das wir hauptsäch- 


Buch der Hippokratischen Epidemien (Gal. XYII A 
793, B 208), vielleicht auch das zweite (Gal. 
XVIIA 794), und hatte nachgewiesen, daß die 
Siglen im dritten Buche von Mnemon herrührten 
(Gal. XVIIA 608). Ferner schrieb er mindestens 
sieben Bücher reoi züs "Hoopilov alp£oews (Gal. 
vi ?741ff. 955), in denen er eingehend über den 
Puls handelte, den er als eine Zusammenziehung 
und Ausdehnung des Herzens und der Arterien. 


50 bewirkt durch Zorıxn und yoyınz duvanıs, de- 


finierte. 

56) Der achte in der Reihe der medizinischen 
Schule des Hikesios (s. d.), Diog. Laert. V 6. 

57) Ein Chirurg aus Ephesos: Heliodor bei 
Orib. IV 346f, 

58) Küchenschriftsteller aus Syrakus; von ihm 
wird bei Athen. XIV 661e wie von Glaukos (s. 
dort, und streiche daselbst das ‚nicht‘ und 
schiebe ‚durchaus‘ vor ‚würdig‘ ein) nach der ein- 


60 leuchtenden Ergänzung von Kaibel gesagt odx 


e 


uörreıw paoi (dobloı) zv waysıgıny, GAR 
obdE Tois zuyoboı av £ 3 


Asvdioor. Beide hielten 
also die Kochkunst für eine Beschäftigung, die 
nicht einmal dem ersten besten Freien, geschweige 
denn Sklaven zukomme. Daß das "Oyagrvrıxor 
des H. in Versen ieben gewesen sei, ist 
unwahrscheinlich; Athenaios zitiert hier offenbar 
einen Komiker. H. hielt die Pfanensier für die 
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besten Eier, dann kämen die der Nilgans (Che- 
nalopex aegyptiacus L.) und dann erst die Hühner- 
eier (Athen. II 58b). Vgl. ferner Athen. II 
105c. 114a. VII 323d. Eine andere Schrift 
scheint dagegen XIV 647a in folgenden Worten 
gemeint zu sein: °H. d Zvgaxdoıos &v ı@ ‚Ilepi 
deouv‘ Ev Zvpaxovoaus anal rols navreleiocs tor 
Beruopopior Ex omoauov xal u£lırog xaraazev- 
alcsodaı epißsa yuvraınzla, & zaleiodaı zara näcar 
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verdrängt zu haben. Insbesondere sollte der Kö- 
nig durch H. zur Hinrichtung von fünf ange- 
sehenen Mitgliedern des Rates bestimmt worden 
sein (Diod. XXVLDI 2. 9). Im J. 204 wurde er 
von Philipp zu einem Anschlage gegen die rho- 
dische Flotte nach Rhodos gesehickt, Gegen den 
Verdacht, ein Agent Philipps zu sein, gab H. 
vor, vielmehr vor dem König die Flucht ergrifien 
zu haben, und teilte den Rhodiern Aktenstücke 


Zıxehloy uvllovs al nepıpiosodar vals Yeals. 10 über die gegen sie gerichteten Umtriebe Philipps 


Man hat ‚WTeoi &öcoudıto»‘ vorgeschlagen; aber 
dieser Titel für Owaezvr.adv ist ungewöhnlich; 
und weshalb sollte Athenaios hier das Buch unter 
einem anderen Titel nennen als an den übrigen 
Stellen? Außerdem gibt uns der Satz ein äxa& 
Asydusvov (mavrelsıos) und ein sizilisches Idio- 
matikum (zvAlos), enthält ferner etwas kultur- 
geschichtlich Wichtiges, daß der Titel ‚Über Ge- 
bräuche‘ mir nicht unhaltbar scheint. Doch mag 


in Kreta mit. Die Sache kam aber doch an das 
Licht und trug allem Anscheine nach wesentlich 
zu dem Zerwürfnis Philipps mit den Rhodiern 
bei (Polyb. XII 5, 1—5; vgl. Polyaen. V 17, wo 
die ganze Geschichte romantisch zugespitzt er- 
scheint und behauptet wird, daß H. das Arsenal 
der Rhodier wirklich in Brand gesteekt und 13 
Schiffshäuser mitsamt den darin liegenden Trie- 
ren zerstört hätte, was aber zu der Angabe des 


das Buch einen andern H. zum Verfasser haben, 20 Polybios, die Wahrheit sei trotz aller Lügen des 


deren es ja so viele gibt, vielleicht den 

59) den Athen. XII 516c neben Nr. 58 erwähnt, 

“Hoaxisidal re Ölo yErog Zvgarxdcroı. [&ossen.] 
IV. Künstler. 

60) Herakleides von Phokaia, Bildhauer nach 
Diog. Laert. V 94; vgl. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 519f. 523. 

61) Sohn des Agauos von Ephesos, Bildhauer, 
s. Harmatios. 


H. doch an den Tag gekommen, nicht recht 
stimmt; vgl. besonders Niese Gesch. d. griech. 
u. maked, Staaten II 572, 2). Jedenfalls muß H. 
aus Rhotlos entkommen sein. Denn im J. 201 
nach dem Siege Philipps über die rhodische 
Flotte bei Lade, wurde H. zusammen mit dem 
König von den Milesiern bekränzt (Polyb. XVI 
15, 6). Er war also damals bereits Admiral der 
makedonischen Flotte. Als solcher nahm er, 


62) Herakleides, Maler aus Makedonien, dessen 30 während der König selbst das Landheer an- 


Blütezeit in die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. fällt. 
Plinius (n, h. XXXV 135) bezeichnet ihn als 
namhaften Meister, während er ihn XXXV 146 
aus anderer Quelle unter die nor ignobeles., ın 
iranscursu lamen dicendi einreiht. Kalkmann 
(Quellen d. Kunstgesch. des Plinius 226) nimmt 
deshalb an, daß die ausführlichere Angabe an 
der ersten Stelle nachträglich eingeschoben sei. 
Plinius gibt dort die Datierung: H. sei nach der 


führte, im folgenden Jahre an der Eroberung der 
thrakischen und hellespontischen Küstenstädte 
teil (Liv. XXXI 16, 3), und als im Winter 
200/199 gegen den drohenden Angriff der Römer, 
Rhodier und Pergamener die makedonischen See- 
streitkräfte in Demetrias zusammengezogen wurden, 
erhielt H. hier wieder den Oberbefehl über die 
Flotte und über das Küstengebiet (ebd. XXXI 
33, 2), wagte aber gegen die Verbündeten nichts 


Niederlage des Perseus von Makedonien nach 40 Entscheidendes zu unternehmen (ebd. XXXI 46, 


Athen gezogen, und erzählt, daß er ursprünglich 
Schiffe bemalt habe — eine Anekdote, die auch 
von Protogenes berichtet wird, wo sie ätiologi- 
schen Charakter hat (Sellers The elder Plinys 
chapters on art 137); hier ist sie an sich nicht 
unglaublich und könnte als gut bezeugt gelten, 
falls Kalkmanns Vermutung, daß sie aus Apol- 
lodors Chronik stammt, das Richtige trifft (a. a. 
0. 35). Brunn Gesch, der griech. Künstler II 
294. 

68) Architekt aus Tarent, der bei Philippos 
V. von Makedonien zeitweilig eine große, ver- 
hängnisvolle Rolle gespielt hat. Polybios, 
auf den alle historischen Nachrichten über 
H. zurückgehen, bezeichnet ihn als einen Mann 
niederer Abkunft, der zu jeder Schandtat fähig 
gewesen sei. In Tarent mit Wiederherstellungs- 
arbeiten an der Stadtmauer beschäftigt, kam er 
in den Verdacht, die Stadt den Römern ver- 


8). Das führte zu seinem Sturz. Der König 
opferte ihn im Winter 199/98 der Stimmung 
seiner makedonischen Untertanen, die auf ihn 
besonders erbittert waren (Liv. XXXIH 5, 7. 
Diod. XXVIII 9). — Nach Athen. XIV 634B 
hatte der Mechaniker Moschos H. als Erfinder 
einer bei den Römern gebräuchlichen Belage- 
rungsmaschinen, der Sambyke, bezeichnet; aber 
Marcellus benützt diese bereits bei der Belage- 


[Pfuhl] 50rung von Syrakus (Polyb. VIII 6 (8), 6), als H. 


noch Baumeister in Tarent war. 

64) Architekt, der in den Granitbrächen von 
Gebel Fatireh des Mons Claudianus (s. Bd. II 
8. 2661) die Ausführung der bestellten Werk- 
stücke zu überwachen hatte. Die dort gefundene 
Inschrift CIG 4713d (= IGR II 1260): Ext 
Odlovsvrip IIpsloxw Exarorıdoyw Asys(öros) af 
dd Hoaxizldov dpyıröxftovos) ist augenschein- 
lieh die Signatur eines nicht zum Versand ge- 


raten zu wollen, entfloh zu diesen, suchte „aber 60 jangten Werkstückes, während. die nur in Ab- 


dann wieder Verbindungen mit den Tarentinern 
und Hannibal anzuknüpfen (also zwischen 212 
und 209 v. Chr.), und als das an den Tag kam, 
machte er sich abermals aus dem Staub und kam 
zu Philippos (Polyb. XIII 4, 6). Auf diesen ge- 
wann H. einen verderblichen Einfluß, und man 
gab ihm Schuld, durch Verdächtigung und Ver- 
leumdung die früherenVertrauten des Königs 


schrift erhaltene stadtrömische Insehrift IG XIV 
2421, 2 (= IGR I 580): ’Exi Aouno Enäoro 
Alyincov did “Hoaxkeidov dpyırsstoros auf einem 
nach Bom gelieferten Stück, z. B. wie 2421, 1 auf 
der Unterseite einer Säule, gestanden haben wird. 


bis Hadrian in 
der zweiten Inachrift genannte Praefectus Aegypti 
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ist entweder Ti. Iulius Lupus (71I—72 n. Chr., 
Prosop. imp. Rom. J. 263) oder M. Rutilius 
Lupus (115—117 n. Chr., Prosop. imp. R. 173). 
[Fabrieius.] 

Herakleion. 1)" Hodxisıov (Strab. X 476. 484. 
Anon. stad. m. m. 348f. Ptolem. III 17, 6. HI 15, 
5M.), sonst auch Hoaxdcıa (Plin. n. h. IV 59. 
Steph. Byz. Hs. O des Ptolemaios zum Unterschied 
von andern H. zö Kvwooıov genannt, Strab. X 484), 


Hafenstadt von Knosos an der Nordküste von 10 Steph. Byz. Hoaxleıa — ıE’ ITıeocas. 


Kreta, s. Strab. X 476. Stadiasmı. 341, in der Nähe 
des heutigen Iraklion (auch Megalökastron oder 
Kandia, das mittelalterlich von Xdrda& oder 
Xardaxor [J. 1185 n. Chr.] = Befestigungsgraben 
genannt ist, 9. oder 10. Jhdt. n. Chr. unter den 
Sarazenen). Strabon berichtet (X 476), daß zur 
Zeit des Minos die Hafenstadt von Knosos Amni- 
sos (o. Bd. 1 8. 1871), nordöstlich von diesem 
gelegen, war. H. lag etwas westlicher, wie die 


300 


n. h. IV 34. Im Krieg der Römer gegen König 
Perseus von Makedonien (167/68) stand die Stadt 
im Mittelpunkt der militärischen Öperationen 
und wurde von den Römern erobert, wird auch 
sonst mehrfach genannt, Polyb. XXVIU 11. 18, 
3. 17,1. Plut. Aem. 15. Liv. XLIV 2, 12. 8, 8£. 
(in rupe ammi imminente positum). 9, 1f. 10. 
35, 13 mit Weißenborns Anmerkungen. Plin. 
n. h. IV 34 in ora Heraclea, flumen Aptlas. 
Zur Lage 
s. noch Leake North. Gr. IH 405f. Heuzey 
Miss. en Maced. 77. 88. [Oberhummer.] 
6) Herakleion, Vorgebirge mit Heiligtum 
und Hafen an der Küste von Pontes, zwischen 
Amisos und Polemonion, Strab. XII 548 (“Hod- 
»Asıos äxpa). Ptolem. V 6, 3 (Hoaxksovs &xgor). 
Arrian. peripl. Pont. Eux. 20, dazu die Anmerkung 
von Müller. Anonymus peripl. Pont.Eux.29. Tab. 
Peut. X 2 (Miller). Heute Tschalti Burun. Hamil- 
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Hafenbautenreste beweisen, und 5 km von den 20ton Reisen in Kleinas. (Übers.) I 269. [Ruge.] 


Ruinen von Knosos. Pashley Travels I 189f. 
(vgl. Hoeck Kreta I 403f.) und H. Kiepert 
(Atlas von Hellas usw.) setzten nach Plinius (s. o.) 
Mation an die Stelle von Kandia, H. aber weiter 
östlich an der Mündung des Amnisos (jetzt /Yo- 
ta tod Kaprepov) an. Spratt Travels and 
Researches in Crete I 66f. und Bursian Geogr. 
von Griechenl. U 560, 3 nehmen das nicht an; 
denn in diesem Fall wäre Amnisos gleich mit 


7) Ort bei Gindarus in Cyrrhestica, wo Ven- 
tidius den Parther Pacorus schlug, Strab. XVI 
751. Beer.) 

8) Auf der Halbinsel von Kertsch, nach Strab. 
C. 494 in der Nachbarschaft des Dorfes Myr- 
mekion, das wir unmittelbar bei der heutigen 
Stadt Kertsch zu suchen haben. Mit ihm gehört 
doch wohl das von Ptolem. III 6, 4 an der Süd- 
küste der Maiotis angesetzte H. zusammen, ob- 


H., was nach Strabon und andern nicht angenom- 30 wohl nach der Karte seine Entfernung vom Bos- 


men werden darf. H. und Mation sind nach 
Pitton de Tournefort Relation d’un voyage 74 
und Swor6nos Numism. de Crete 150 gleich Ma- 
tion. B Münzen bei Sworönos Av. Schiffsvorder- 
teil, & Stern mit acht Radien, Granatbaum. Durch 
die mannigfaltigen Befestigungsbauten (zardaxes 
u. a.) hat das Terrain vielfache Einwirkung er- 
fahren, so daß das heutige Iräklion (Megaloka- 
stron) Sitz eines Metropoliten, der den Titel eines 


poros und Myrmekion über 800 Stadien beträgt, 
Aber die Zeichnung der Südküste des Azowschen 
Meeres im Ptolemaiosatlas ist voll von ähnlichen 
Ungeheuerlichkeiten, für die es genügt, an das 
Beispiel des Psathis zu erinnern. Dieser Fluß 
mündet 180 Stadien von Achilleion und Bosporos 
entfernt, aber Ptolemaios rücktihn 1900 Stadien ab. 

9) und 10). Nach Herakles waren an der kau- 
kasischen Steilküste des Pontos zwei Vorgebirge 


!Eapxos ıwjs Evowans hat, nicht an der Stelle 40 genannt (Arrian. peripl. 27. 28 und Anonymos 


des antiken H. liegt; s. die Art. Herakleia Nr. 1 
und Knosos. 

2) Tempelgebiet in Erythrai im kleinasiatischen 
Ionien. Inschriften : Movoe2ov 112, 1878, 58 nr. 139 
Hodxleov; Movosiov V 18845, 20 ur. 235 ‘Hod- 
xAcıov, Paus. VII 5, 5; s. Hamilton Researches 
in As. min. (1842) II 6ff. Lamprecht De rebus 
Erythr. pub]. 9. Gäbler Erythr. 81. G. Weber 
Athen. Mitt. XXVI (1901) 112 und Bürchner 
0. Bd. VI S, 580 und Plan. 

3) H. im karischen Gebiet, der Insel Samos 
gegenüber, das zwischen den Prieneern und Sa- 
miern streitig war, Anc. Greek Inscr. Brit. Mus. 
DI 407 e. 2 00 ini av Inepxsuerov Aögwv Eoriy 
10 “Hoaxiszıov, 

4) Akropolis von Kaunos beim jetzigen Da- 
liän (= Fischteich) in Karien in der Peraia der 
Rhodier (Diod. XX 27), In dem Aufsatz M. Col- 
lignons Bull. hell. I (1876) 338f. nicht erwähnt, 


wohl aber die Citadelle (@eovgsor} von Kaunos 60 


namens Imbros (Strab. XIV 651). Vielleicht war 
H ein Teil von Imbros; s. die Art. Imbros und 
Kaunos, [Bürchner.] 
e 5) Horacleum, befestigte Stadt am thermaei- 
schen Golf in der makedonischen Landschaft Pie- 
na, an der Mündung des Flüßchens Apilas, 
jeist Platamona. l. 66 nennt sie die erste 
makedonische Stadt (von Stiden her), ebenso Plin. 


in FHG V 179. 180), das eine an der Mün 
dung des Flusses Nesis, 420 Stadien nach Nord- 
westen von Pityus (noch heute Pizunda), das 
andere noch 300 Stadien weiter. Die Reihe der 
in den Periplen auf Pityus folgenden Örtlich- 
keiten ist diese: nach 150 Stadien Nitike (= Ga- 
gri), nach 90 Stadien der Fluß Abaskos (= Pson, 
und nicht der etwas westlicher mündende Mdzymta, 
wie Tomaschek Bd. III S. 732 Art. Borgys an- 


50 nimmt, einfach durch die Vorstellung verführt, 


es müsse in der Küstenbeschreibung dieser ge- 
nannt sein, weil er der größere Fluß sei; noch 
früher, Bd. I S. 1980, erklärt Tomaschek in 
merkwürdigem und unberechtigtem Schwanken 
die Mdzymta für den Borgys); nach weiteren 120 
Stadien der Borgys (= Mazesta südöstlich von 
Sofi), nach 60 Stadien das erste Heraklesvorge- 
birge, das also auf das flache Kap an der Mün- 
dung des dem Nesis entsprechenden Soei fällt. 
Dann folgt nach 90 Stadien ein Fluß, der an- 
geblich Masaitike heißen sollte und dem Gebirgs- 
bach Vardane gleichgesetzt werden muß; ‚nach 
60 Stadien der Achails (= dem heute Sache 
Herakles- 
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Plinius n. h. VI 16f. nennt für den kauka- 
sischen Küstenstrich ein oppidum Heracleum, 
das jedenfalls an einem der beiden gleichnamigen 
Vorgebirge und der benachbarten Flußmündungen 
lag. Die Entfernung des Ortes vom ‚Heiligen‘ 
Hafen im Nordwesten (an der Bucht von Nowo- 
rossisk) wird auf 136 römische Meilen angegeben; 
im Südosten Ü a Dioseuriade distat, a Sebasto- 
poli LAXX (wie neuerdings Mayhoff in einer 
sehr glücklichen und gewiß richtigen Textgestal- 
tung für cz oder ela Diose, der Hss. liest; diese 
neue Verbesserung ist topographisch bedeutsam 
zur Bestimmung der genauen Lage der Neustadt 
Sebastopolis gegenüber Dioscurias!. Die Di- 
stanzen sind auffälligerweise für beide End- 
punkte, den Heiligen Hafen und Dioseurias, zu 
kurz bemessen; das Heraklesvorgebirge am Nesis 
liegt fast genau in der Mitte der zwischen ihnen 
klaffenden Lücke. [Kiessling.] 

Herakleios (Hodzxieıog). 
bach (zeiuaggos), der am Südabhang des östlichen 
Helikon in der Nähe des Klosters Doh6 seinen 
Ursprung hat und bei Bulis in Phokis in den 
korinthischen Meerbusen mündet. Paus. X 57, 3. 
Oberhummer o. Bd. III S. 1046f. LeakeN. 
G. U 518 Forchhammer Halkyonia 27. 


Frazer Paus. V 456. Hitzig-Blümner Paus. ' 


UI 2, 830. 

2) Ein zoragos in Boiotien bei [Plut.] parall. 
7 (O 360, 5 B}; vermutlich Schwindel. [Bolte.] 

3) "Hodxisıos, "Hoaxinos, elfter Monat des 
delphischen Kalenders (Bischoff Leipz. Stud. VII 
352); außerdem, belegt für Halikarnassos, CIG 
2651, 1.20 = Dittenberger Syll.2 601, ferner 
nach Dittenbergers Ergänzung (OGI 233, 69) 
für Antiocheia in Persis und schließlich in Überein- 
stimmung mit dem bithynischen Kalender des He- 
merologium Florentinum (Ideler Hdb.d. Chronol. 
I 421) für Kios, Bull. hell. XV (1891) 485, 11. 


1) Ein Troeken- 20 
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Flinte ins Korn geworfen hatte und nach Rom 
gegangen war, in contumaeiam verurteilt (Cie. 
Verr. IH 15, 33--17, 42), Nunmehr ward nicht 
bloß die Erbschaft, sondern auch das Gesamt- 
vermögen der Stadt zugesprochen, was indessen 
nicht hinderte, daß Verres sich schmählich be- 
reicherte und auch seinen Spießgesellen Gewinn 
zuwandte, deren Höhe selbst im Senat von Sy- 
rakus Skandal erregte (Cie. Verr. II 19, 47). 


10 Ein Teil davon ward übrigens zurückgezahlt ($ 47 


—50); aus dem Gelde wurden nach Cic. IV 51, 
167 die Verria eingerichtet, doch behielt Verres 
immer noch den Löwenanteil (Cie. Verr. IV 62, 
139), Inzwischen kam der gänzlich verarmte H. 
nach Rom, wo es ihm durch Benutzung seiner 
Verbindungen gelang, die Behörden für seinen Fall 
zu interessieren. Der neue Praetor von Sizilien, 
Metellus, mit dem H. nach Syrakus zurückkehrte, 
hob das Urteil auf: doch erhielt H. nur seinen 
Immobiliarbesitz zurück, das andere war in alle . 
Winde zerstoben (Cie. Verr. II 25, 62). Als dann 
plötzlich Metellus seine Ansichten änderte und 
eine Verres günstigere Haltung annahm, wandte 
H. sich an Cicero, der in Sachen seines Prozesses 
das Land bereiste, ward auch von ihm als Zeuge 
nach Messana berufen. jedoch von Metellus in 
Syrakus festgehalten, so daß er auch in Rom 
nicht als Zeuge auftreten konnte (Cie. Verr. H 
27, 65). So die Darstellung Ciceros; vgl. Holm 


30 Gesch. Siziliens DIT 144f. DaB dabei keines- 


wegs alles in Ordnung ist, hat ebenfalls Holm 
(IIE 411—414 in den Anmerkungen) angeführt. 


5) Vornehmer Syrakusier, Öberpriester des 
Zeus und Eponym des Staates, lud Cicero und 
seinen Bruder, die nach Sizilien gekommen waren, 
um Material gegen Verres zu sammeln, ein, der 
Sitzung des syrakusanischen Senats beizuwohnen 
(Cie. Verr. IV 61, 137). 

6) Vornehmer Mann aus Kentoripae, der als 


XXIV (1900) 402, 78,4. 5. Während er in Del-40 Zeuge gegen Verres auftreten sollte (Cie. Verr. 


phoi dem athenischen Thargelion {(julian. April/ 
Mai) entspricht, umfaßt er in Bithynien nach dem 
Hemerologium die 28 Tage vom 24. Januar bis 
20. Februar. Seinen Namen verdankt der Monat 
dem Feste der Herakleia, das über ganz Griechen- 
land verbreitet war (Schömann Griech. Altert. 
114 561) und für Delphoi z. B. durch die La- 
byadeninschrift (Bull. hell. XIX [1895] 11 = Dit- 
tenberger Syli.2 458, 176) belegt ist. S. auch 
den Art. Herakleon. [Bischoff.] 
4) H., Sohn des Hieron, vornehmer und reicher 
Syrakusaner, stand schon in vorgerückteren Jahren, 
als er im J. 73 von seinem Verwandten H. ein 
wunderbar eingerichtetes Haus und drei Millionen 
Sesterzen in bar erbte (Cic. in Verr. II 14, 35). 
Diese Erbschaft erregte die Habgier des Verres, 
und da H. nur wenig Verbindungen in Rom be- 
saß, auch selbst eine wenig tatkräftige Natur 
war, so beschloß er, ihn womöglich um das Erbe 


II 27, 66), Gegen ihn schwebte ein Prozeß um 
100 000 Sesterzen, der indes bereits durch einen 
einheimischen Richter zu seinen Gunsten ent- 
schieden war. Verres kassierte zunächst den 
Spruch dieses Richters, den er außerdem noch 
mit dem Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte 
bestrafte, und wußte von H. das Vierfache der 
Prozeßsumme zu erpressen (Cie. II 27, 66—67, 
vgl. Holm Gesch. Siziliens III 146). 

7} Angesehener Mann aus Egesta, Kapitän 
des Schiffes, das die Stadt zur syrakusanischen 
Flotte stellte, und das mit dieser zugleich von 
den Seeräubern vernichtet ward (Cie. Verr. V 45, 
111). Während dieses Ereignisses befand er sich, 
wegen einer Augenkrankheit beurlaubt, in Sy- 
rakus, ward aber trotzdem später mit den übrigen 
Kapitänen auf Betreiben des Verres angeklagt, 
verurteilt und hingerichtet (Cic. Verr. V 44, 115 
—120). Selbst seine Bestattung mußte von dem 


zu bringen. Er ließ deshalb das Testament durch 60 elenden Timarchides erkauft werden; vgl. Holm 


die Vereinigung der Palaestriten anfechten ; Ende 
73 ward die Klage eingereicht. Zunächst ent 
stand ein Streit um die Zusammensetzung des 
Richterkollegiums, wobei Verres nach der Dar- 
stellung Ciceros bereits Ungerschtigkeiten beging. 
Doch gab er schließlich den Vorstellungen des 
H. Gehör und bestellte die drei gesetzmäßigen 
Richter; von ihnen ward H., der inzwischen die 


Gesch. Siziliens III 140. 

8) Angesehener Mann ans Amestra, der eben- 
falls den gen des Verres zum Opfer fiel 
(Cie. Verr. ıII 39, 883ff.). [Lenschan.] 

9) Demos in Alexandrien, zugehörig zu der 
el Bvlakıdelaoois, belegt seit der Zeit des 
$. Ptolemäers bis zum J. 95 n. Chr. Inschriften 
bei Brececia Bull. Soc. Arch. Alex. nr. 7, 59 und 
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dasua Wilcken Arch. f. Papyrusforsch. III 238. 
Pap. Oxyr. II 278, 12f. 

10) Demos in Antinoupolis in Ägypten, der 
za der Phyle Ssßaorn gehört, geschaffen zugleich 
mit der Gründung der Stadt durch Hadrian 130 
n. Chr., P. Lond. III 1164 ce 10, e7, f4, k4 
und 24 und dazu W. Weber Unters. z, Gesch. 
Hadrians 168. 249#f. [Walter Otto.] 

11) Herakleios aus Amestratos auf Sieilien 
681 = 73 (Cie. Verr. II 88). 

12) Kynischer Philosoph, hielt erst dem Kaiser 
Iulian, dann dem Usurpator Procopius Ermah- 
nungsreden (Eunap. frg. 18, 3. 31 = FHG IV 
22. 26). Gegen ihn schrieb Iulian seine siebente 
Rede. 

18) Iovianorum Tribunus, fiel 388 im Kampfe 
gegen die Franken, Greg. Tur. II 9. 

14) Hofeunuche Valentinians IXL, reizte diesen 
zur Ermordung des Aötius an und half ihm da- 
bei. 
mordet, Ioh. Ant. frg. 201, 1-5 = FHG W 
614. Mommsen Chron. min. I 483, 1373. 484, 
1375. II 86, 455. Iord. Rom. 334. 

15) Sohn des Florus, Edessener (Theophan. 
5963), oströmischer Feldherr, kühn, aber unbe- 
sonnen (Suid. s. HodxAsıos), wohnte 451 als ex 
comite dem Konzil von Chalkedon bei (Mansi 
Coneil. coll. VIL 29), befehligte unter Kaiser Leo 
ein Heer im Orient (Prise. frg. 44 = FHG IV 


[Münzer.} 10 


Herakleitos 504 
Anz. 1900, 474. Kolbe Att. Arch. 137. 
[Kirchner.] 


2) Herakleitos aus Samos, siegt zu Olympia 
im Lauf, Ol. 143 = 208 v. Chr., Afric. bei Euseb. 
chron. I 207. 

3) Herakleitos, Archon in Delphoi 357/6 (vgl. 
Pomtow o. Bd. IV S. 2696). 

%) Herakleitos, Archon auf Delos, Anfang 
des 2. Jhdts. v. Chr., nach Schoeffer o Bd. IY 
S. 2501 199 v. Chr. (Bull, hell. VI 36 2. 68). 

5) Herakleitos, Athener, Sohn des Poseidippos, 
Hoplitstrateg nach 167 v. Chr. (IG II 593, 9). 

6) Herakleitos, Athener, Strateg, bewältigte 
im J. 133 v. Chr. den Aufstand der Sklaven in 
Laurion (Oros. V 9; vgl. Hertzberg Gesch. 
Griech. unter d. Röm. I 319). 

2) Herakleitos, Athener, Sohn des Asklepiades 
aus Athmon, Parteigänger des Antigonos Gonatas, 
wurde nach dem ÜUhremonideischen Kriege Be- 


Mit dem Kaiser zugleich wurde er 455 er- 20 fehlshaber der königlichen Truppen in Attika; 


in zwei Dekreten um 278 und Mitte des 3. Thdts. 
gelobt (EG IL 5, 371 b. 591 b; vgl. Dittenberger 
Syll.2 207 or. 3. 5. 220 nr. 4). [Sundwall.] 
8) Herakleitos, Sohn des Zoes, nach Ditten- 
berger Sylli. (or.) I 233, eponymer Priester der 
verstorbenen Seleukidenkönige und des Antio- 


- chos III. nebst dessen Mitregenten und Sohn An- 


tiochos, und zwar für die Landschaft Persis (zu 
dem Prinzip der Bestellung der seleukidischen 


109), wurde 468 mit Marsus gemeinsam von 30 Königspriester Köhler 8.-Ber. Akad. Berl. 1894, 


Ägypten aus zu Lande gegen die Vandalen ge- 
schickt, besiegte sie in einer Schlacht und eroberte 
Tripolis und andere Städte (Procop. bel. Vand. I 
6, 9. 11. Theophan. 5963). Als er später von den 
Goten gefangen war, ließ ihn Kaiser Zenon aus- 
lösen; doch wurde er bei seiner Rückkehr nach 
Konstantinopel unterwegs bei Arkadiupolis von 
ihnen getötet, Malch. frg. 4 = FHG IV 115. 
[Seeck.] 


16) Herakleios, Kyniker, Zeitgenosse des Kaisers4O 


Iulianus Apostata, der gegen ihn seine or. VII zgös 
"Hoaxksıor zuvıxov nös xurıoreor schrieb, Zeller 
Phil. d. Griech. IV3 775, 2. [v. Arnim.] 

17) Heraklfe]ios, im cod. Cantabrig. der Hip- 
piatrica findet sich auf 8. 240 Mooyiwvos eos ra 
ovyroaducaıa xal AvEv TEaULATWV xaräyuar 5x 
zöy "Hoaxkeiov. Vielleicht “Alpaxisk(öyov. Vgl. 
Oder Rh. Mus. LI 63 und die politischen 
Verse eines H. im cod, Baroce. 220 f. 47v. 

[Gossen.] 

18) s. Heraclius. 

Hoaxdesiorai, Kultverein zu Ehren des Hera- 
kles, nachweisbar in Rhodos (Belege s. Poland 
Gesch. d. griech. Vereinsw. 204) und auf Delos, 
wo die 7vgı0s “Hoaxkeiotal eine Landsmannschaft 
bilden (s. Wilhelm Beitr. z. griech. Inschrift- 
kunde). Die ieoa ourodos av “Houxdeiorör in 
Pagai IG YII 192 (2 n. Chr.) wohl eine Athleten- 
verbindung, s. Poland 150. [Ziebarth.] 

Herakleitos. 
H 619 = Hodxierofse ’A]Buofweic) IG 11859, 
33) im J. 213/2. Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, 
I 30. Kolbe Att. Arch. 50. 2. (IG I 5. 385e 
+15, 496e-4-1IG H Add. 453b nach Wilhelm 
Berl Pair Wochenschr. 1902, 1098) im J. 137/6, 

des Timarchos. 3. (IG II 468. 627. 
S5E IL 12. 985E II 84. 1207. Ball heil. XV 
1801, 268) im J. 95/4. Kirchner Gbött. Gl. 


448f.); er hat wohl im J. 205 v. Chr. amtiert; 
vgl. Dittenberger Syll. {or.) I 231. 
[Walter Otto.) 
9) Herakleitos (erackitus He ....//7) und 
Hermokrates Sohn des Dem(etrios ?) aus Ephesos, 
Gesandte ihrer Vaterstadt in Rom nach dem 
ersten Mithridatischen Kriege, etwa um 673 = 31 
(CIL 1588 = VI 373 = Dessau 34), Die Namen 
kommen (nach freundlicher Mitteilung aus Wien) 
auf ephesischen Inschriften nicht vor. [Münzer.] 
10) Schn des Blyson oder Herakon (Diog. 
Laert. IX 1), aus Ephesos — nur Iustin. eohort. 
3 nennt, H. mit dem oft mit ihm zusammen ge- 
nannten Hippasos verwechselnd, als seine Vater- 
stadt Metapont — stammte aus einem vornehmen 
Geschlecht, in dem von Androklos, des Kodros 
Sohn, dem Gründer von Ephesos, her das Priester- 
amt des Sasıleds erblich war, das H. verschmäht 
und seinem jüngeren Bruder überlassen haben soll 


50 (Antisthenes bei Diog. Laert. IX 6). Seine Blüte- 


zeit setzt Diogenes Laertios nach Apollodoros (vgl. 
Jacoby Apollodors Chronik, Berl. 1902, 227.) in 
O1. 69 (504/0 v. Chr.), hält ihn also für einen Zeit- 
genossen des Perserkönigs Dareios I.; ebenso der 
Verfasser der untergeschobenen Briefe bei Diog. 
Laert. IX 13. Nach einer andern Überlieferung 
(bei Euseb. Chron. Ol. 80, 2. 81, 2) sollte 
er erst etwa ein halbes Jahrhundert später ge- 
lebt haben; denn der Hermodoros, der die rö- 


1) Athenischer Archon. 1. (IG 60 mischen Decemvirn bei ihrer Gesetzfeststellung 


unterstützte, nahm man an, sei H.s aus Ephesos 
verbannter Freund (frg. 114 Byw. = 121 Diels) 
gewesen. Aber diese Voraussetzung steht auf 
sehr schwachen Fäßen (Zeller De Hermodoro 
Ephesio, Marburg 1859. Bösch De XII tabulia, 
Göttingen 


1898). Für die Richtigkeit dea Apol- 
lodorischen spricht außerdem 2. 
stand, daß H. auf Xenophanes, Pythagoras und 
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Hekataios Bezug nimmt, während er selbst (nach 
der wahrscheinlichsten Erklärung) von Parmenides 
(frg. 6, 4 Diels) bekämpft wird. Den Erzäh- 
lungen über seinen Tod und dessen Ursache (Diog. 
Laert. 3—5) liegt schwerlich etwas Wahres zu- 
grunde. Aristokrat nach Geburt und Gesinnung, 
Verächter der urteilslosen Menge, die seinen 
Freund Hermodoros verjagt hatte, ungesellig und 
finster, mit tiefsinnigem Ernst sich in sich selbst 
vergrabend und in das Rätsel der Welt versenkt, 
so tritt er uns noch heute in den Resten seiner 
Schrift entgegen, und so zeichnet ihn die Über- 
lieferung der Alten, schon bei Theophrast (Diog. 
IX 6) und noch spät in grober Verzerrung als 
ewig weinenden Philosophen bei Lukian (vitar. 
auct. c. 13). 

H.s Schrift, die einzige, die er hinterließ — 
denn die angeblichen Briefe sind augenscheinlich 
gefälscht, wie Jacob Bernays (Die Heraklitischen 
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in der Welt ist in ewigem Werden begriffen, 
nichts beharrt; auch die unsern Sinnen als etwas 
Festes erscheinenden Dinge entstehen und ver- 
gehen unablässig, indem Abgang und Zugang 
ihrer Teile sich ausgleichen wie das Wasser in 
einem Flusse, frg. 41 (91).. Das allem unauf- 
hörlich Bewegten zugrunde Liegende bezeichnet 
H. mit wechseinden Ausdrücken als Feuer, d.h. 
Wärmestoff, vgl. frg. 20 (30). 21 (31). 22 (90). 


10 Die Veränderungen dieses einheitlichen Substrats 


stellt sich H. nicht als bloß quantitativ durch 
Ausscheidung oder Verdichtung und Verdünnung 
hervorgerufen vor, wie Anaximandros und Ana- 
ximenes es angenommen hatten, sondern als eine 
nie ruhende qualitative Verwandlung des Ur- 
feuers. Diese Verwandlungsfähigkeit des Urwesens 
setzt nach der Ansicht unseres Philosophen vor- 
aus, daß in ihm Entgegengesetztes, auseinander 
Strebendes verbunden sein und zusammenstoßen 


Briefe, Berlin 1869) überzeugend nachgewiesen 20 muß, daß mithin der Krieg aller Dinge Vater 


hat — war in einer bilderreichen, von Antithesen 
wimmelnden, orakelhaften Prosa abgefaßt, über 
deren halb gewollte, halb ungewollte Dunkelheit 
im Altertum nur eine Stimme herrscht (Arist. 
rhet. II 5. 1047 b 11. Diog. Laert. Il 21). Ihrem 
Hauptinhalte nach betitelte man sie wege ploews 
und unterschied einen kosmologischen, einen po- 
titischen und einen theologischen Teil. Der an- 
gebliche Titel Moöo«: verdankt wohl nur einer 


und König ist und alles Entstehen auf Zwist 
beruht, frg. 46 (8). 45 (51). 62 (80). 44 (53). 
Trotz diesem ewigen Streite herrscht doch in der 
Welt eine ebenso ewige Harmonie, nämlich das 
bestimmte Gesetz und die feste Ordnung, nach 
dem der Wechsel vor sich geht. In seiner bilder- 
reichen Sprache nennt H. diese Weltordnung nicht 
bloß Notwendigkeit, Verhängnis, Weisheit, Logos, 
Aeon, sondern auch geradezu Gottheit, Blitzgott 


witzigen Äußerung Platons (Soph. 242e) sein 30 (Kepavvds) und Zeus. Nach seiner Grundanschau- 


Dasein. Die spärlichen Überbleibsel des Werks 
{gesammelt von Bywater und von Diels) und 
die Nachahmungen (Hippoer. de vietu I 3—24; 
de nutrim. IX 98ffl. Littre) lassen keine syste- 
matische Gliederung erkennen, zeigen vielmehr 
eine aphoristische Darstellung wie die Prosa der 
gleichzeitigen Gnomik. H. soll sein Buch im 
Tempel der ephesischen Artemis niedergelegt 
haben. Wie schnell sich die in ihm ausge- 


ung ist alles in der Welt dem innersten Wesen 
nach bei allem Wechsel doch eines und dasselbe: 
Weltstoff und Weltordnung, Weltursache und 
Weltentwicklung, Weltall und Gottheit werden 
in der phantastischen Vorstellung des ephesischen 
Sonderlings nicht auseinander gehalten und unter- 
schieden, frg. 1 (50). 36 (67). Was dem Ein- 
fältigen wie das nichtige Spiel eines Kindes vor- 
kommen muß, enthüllt sich dem Philosophen als 


sprochene merkwürdige Weltanschauung von 40 das Wirken höchster Vernunft, frg. 19 (41). 


Kleinasien aus bis in weite Fernen des grie- 
chischen Kulturgebiets verbreitete, geht daraus 
hervor, daß in Großgriechenland schon zu An- 
fang des 5. Jhdts. Parmenides auf sie Bezug 
nehmen konnte, Die Versuche, aus den erhal- 
tenen Überbleibseln die Gestalt des Ganzen, wenn 
auch nur annähernd, herzustellen (Schuster, 
Bywater u. a.), haben sich als aussichtslos er- 
wiesen, weil offenbar bloß ein verhältnismäßig 


Genauer stellt sich diesem die Entwicklung 
der Welt als ein ununterbrochener Kreislauf dar. 
Aus dem Urfeuer wird zunächst Wasser, Yalaooe, 
frg. 21 (31), aus dem Wasser dann Erde — dieser 
Teil des Laufes heißt der Weg nach unten —; 
die Erde verwandelt sich darauf in Wasser und 
endlich das Wasser in Feuer — das ist der Weg 
nach unten —, und damit ist der Kreislauf vell- 
endet. Keine dieser drei Verwandlungsformen 


kleiner Teil erhalten ist und von den aus dem 50 dauert beständig, sondern beständig ist allein das 


Zusammenhang gerissenen Bruchstücken mehrere 
wichtige sich verschieden deuten lassen. Ja über 
die Grundanschauung H.s herrscht noch heute 
keine Einigkeit unter den gelehrten Kenner. 
Zwar daß er sich an die ionischen Hylozoisten, 
zumal an Anaximandros, in vielen Einzelheiten 
anschloß und daß er ihre Vorstellungen wesent- 
lich vertiefte, das steht wohl allgemein fest. 
Aber ob wir uns H. wesentlich nur als Physiker 
oder vielmehr als Metaphysiker vorzustellen haben, 
ist schwer zu sagen. Nach dem Erhaltenen zu ur- 
teilen bestand H.s Größe mehr in einer genialen 
künstlerischen Zusammenfassung der Naturer- 
scheinungen und Lebenserfahrungen zu einem 
fesselnden Gesamtbilde als in der sorgfältigen 


Untersuchung und besonnenen von Einzel- 
heiten. In seinen Hau t sich das 
Weltbild des Ephesiers folgendermaßen dar. Alles 


Gesetz der Verwandlung in dieser Folge H. 
überträgt es auch auf einzelne Naturvorgänge. 
So hält er die Sonne (wie die Gestirne) für einen 
mit Feuer angefüllten Nachen von etwa einem 
Fuß Durchmesser, dessen Brennstoff während der 
Dauer eines Tages verbraucht wird, um dann 
während der Nacht durch aufsteigende Dünste 
ersetzt zu werden; so kommt es, daß wir an 


jedem Morgen eine andere neue Sonne zu sehen 
60 


ekommen. Die Welt als Ganzes hat nie einen 
Anfang genommen, wohl aber beginnt nach Ab- 
lauf eines großen Weltjahrs von 30. 360 = 10800 
Jahren (Censorin. 13, 11) eine neue Periode, wenn. 
alles Vorhandene durch einen allgemeinen Welt- 
brand vernichtet und in das Urfeuer znrückge- 
bildet ist (das ist der Zustand der Übersättigung, 
des xdeos), um alsbald sich aufs neue auszuge 
stalten (im Zustande der zonouoctrn, des Mangels), 
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‚Die Lehre vom Weltbrande hielten Schleier- 
macher und Lassalle für einen späten Zusatz 
stoischen Ursprungs, der mit der echten Ansicht H.s 
nicht zu vereinigen sei, allein diese Behauptung 
ist unhaltbar, wie Zeller I® 638 überzeugend 
nachgewiesen hat. Aus Feuer besteht nach H. 
auch die menschliche Seele, und je trockener sie 
bleibt, desto besser ist sie; die schädlichen Wir- 
kungen der Feuchtigkeit auf sie zu beobachten, 
bietet jeder Rausch Gelegenheit. 
bestand verdankt sie trockenen Dünsten, die ihr 
von außen zuströmen. Schließen sich aber die 
Pforten der sie einlassenden Sinnesorgane, wie es 
während des Schlafs geschieht, so wird die Ver- 
nunft in der Seele verdunkelt. Beim Tode ver- 
läßt die Seele den Körper und kann entweder 
den Weg nach oben oder nach unten einschlagen. 
Ehrenvoll Gestorbene werden herrlichen Lohn 
ernten, und Menschen können zu Dämonen werden. 


Ihren Fort-10 
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Stoiker erlebte H. eine teilweise Auferstehung 
und wirkte noch auf die Theologie der jungen 
christlichen Kirche bestimmend ein. Zur vollen 
Würdigung gelangte er eigentlich erst seit 
Schleiermachers Tagen, und wenn von da 
an eindringende Forschung manchen rätselhaften 
Ausspruch des Ephesiers verständlich gemacht 
hat, bleibt doch auch heute noch der Sinn bei 
anderen, deren Deutung von entscheidender Wich- 
tigkeit ist, so ungewiß, daB dadurch die Auf- 
fassung des gesamten Systems in Frage gestellt 
wird. 

Literatur. Fragmentsammlungen: J. Bywater 
Heraeliti reliquise, Oxford 1877. H. Diels He- 
rakleitos von Ephesos griech, u. deutsch, Berlin? 
1909; Die Fragmente der Vorsokratiker, griech, 
und deutsch, Berlin2 1906. 1907. I 54. II 660. 
Schleiermacher H. d. Dunkle v. Ephesos, 
Berlin 1807 (Werke IH 2,1). J. Bernays Ges. 


Statt sich auf das Zeugnis der Sinne zu ver-20 Abh. I 1, Berlin 1885. F. Lassalle D. Philo- 


lassen und ihnen zu folgen, wie es die meisten 
Menschen tun, soll man die gemeinsame in allem 
waltende Vernunft zu begreifen suchen (Sext. 
Emp. math. VII 126) und sich nicht in nutzlose 
Vielwisserei verlieren wie Pythagoras und Xeno- 
pbanes, sondern Heraklits Beispiele folgen und 
sich forschend in sich selbst vertiefen. Während 
die große Menge wie das Vieh stumpfsinnig da- 
hinlebend in Schmutz versinkt, wird der Weise 


sophie H.s d. Dunkl. v. Epb., 2 Bde., Leipzig 
1858. P. Schuster H. v. Eph., Leipzig 1873. 
G. Teichmüller Neue Studien z. Gesch. d. 
Begriffe H. 1. 2, Gotha 1876. 1878. A. Patin 
H.s Einheitslehre, München 1885; Heraklitische 
Beispiele I. II, Neuburg a. D. 1892. 1895. E. Sou- 
lier Eraclito Ephesio, Rom 1885. E, Pfleiderer 
Die Philosophie des H. v. E. im Lichte d. My- 
sterienidee, Berlin 1886, A. Brieger Hermes 


seine Begierden beherrschen und sich dem Gesetze 30 XXXIX (1904).182. M. Wundt Archiv f. Gesch. d. 


der göttlichen Weltordnung unterwerfen. Wenn 
H. dem religiösen Glauben des Volks auch nicht 
grundsätzlich feindlich entgegentritt wie Xeno- 
phanes, wenn er sich selbst als Propheten fühlt 
und in der Weissagung einen Beweis für die 
Verwandtschaft des menschlichen mit dem gött- 
lichen Geiste sieht, so weist er doch unwürdige 
Anschauungen von den Göttern, sinnlosen Aber- 
glauben, schamlose Feiern, blutige Opfer- und 


Ph. XX (1907) 431. Außerdem vgl. Zeller I® 
623. Gomperz Griech. Denker 149. Burnet 
Early greek philosophy, London? 1908, 143. 
[E. Wellmann.)} 
11) Herakleitos aus Tyros, namhafter Philo- 
soph der neueren Akademie, langjähriger Schüler 
des Kleitomachos und des Philon von Larisa. Die 
bekannte Schwenkung Philons machte er nicht 
mit, sondern blieb korrekter Karneadsder. Cic. 


Bilderverehrung als anstößig and einfältig schroff 40 Lucull. 11£. läßt ihn mit L. Lucullus und An- 


zurück. Anklänge an das Mysterienwesen seiner 
Zeit lassen sich nicht völlig abweisen, doch hat 
E. Pfleiderer (Die Philosophie des H. im Lichte 
der Mysterienidee, Berlin 1886) sie überschätzt und 
mit Unrecht in Mittelpunkt des Herakleitischen 
Gedankenkreises gestellt. Dazu ist H. zu originell 
gewesen, wenn auch nicht so sehr, wie er selbst 
es zu sein glaubte. Denn er ist von dem ioni- 
schen Hylozoismus, besonders von Ansichten des 


tiochus während des ersten Mithridatischen Krie- 
ges in Alexandreia über die damals aktuellen 
Streitfragen bezüglich der echt-akademischen An- 
sicht disputieren. Ob er im Ind, Acad. Here, 
col. 25, 34. 34, 16 genannt war, ist ungewiß. 
[v. Arnim.] 
12) Herakleitos, sonst unbekannter Verfasser 
homerischer Allegorien. Der späteste Autor, den 
er zitiert, ist Alexander von Ephesos; wonach 


Anaximandros, abhängig, und er berührt sich mit 50 man ihn in augusteische oder neronische Zeit 


Anschauungen der Pythagoreer und des Xeno- 
phanes, gewiß nicht bloß zufällig. Spuren ägyp- 
tischer Theologie und des Dualismus der per- 
sischen Religion lassen sich bei H. nicht nach- 
weisen, vgl. Zeller I5 744. 

In Ephesos und in Ionien überhaupt hatte 
H. noch zu Platons Zeit zahlreiche Anhänger 
(Plat. Theaet. 179 D), und seine Ausdrucksweise 
wurde in weiteren Kreisen nachgeahmt (vgl. 


rückt; s. OÖsann Quaest. Hom. 6. 7. Oel- 
mann Heraeliti Quaest. Hom. ed. Societas Phi- 
lologa Bonnensis XXV. In das 1, Jhdt. n. Chr. 
weist nach Wendland die enge Verbindung 
mit der grammatischen Gelehrsamkeit Alexandrias 
und Pergamons (Kultur des Hellenismus 66). 
Der Titel lautet nach der Unterschrift der älte- 
sten maßgebenden Handschrift: Hoazxizirov 
Ouneıxa npoßinuara eis Anepi Beiv ÜOyunpos 


Hippoer. de vietu I 3; de nutrim. bei Diels 60 ZAinydonoe» (ÖQelmann XXXVII). Der Inhalt 


Herakleitos?C), aber von einem Schüler, der das 
System des Meisters würdig vertreten oder ge- 
fördert hätte, hören wir nichts. Was wir durch 
Platon über Kratylos (s. d.) und über an- 
dere Herakliteer erfahren, zeigt sie in ungün- 
‚stügem Lichte. Von Antisthenes (vgl. o. Bd. I 
8. 2537 Nr. 7) ist nichts bekannt, als daß er 
H.s Schrift kommentiert hat. Erst durch die 


vereinigt eine emphatische Verteidigung Homers 
gegen Platon und Epikur mit einer Art alle- 
gorischen Kommentars zur Ilias und Odyssee. 
Auf die Einleitung (1—4) folgt (5), aus einem 
Handbuch über die Tropen geschöpft, eine kurze 
technische Erörterung über die Allegorie, worin 
erlesene Fragmente des Archilochos, 108 und 
Anakreon erhalten sind. Dann werden nach 
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stoischem Rezept die Göttermytben in der 
Reihenfolge der Rhapsodien umgedeutet in Offen- 
barungen philosophischer Weisheit. Homer ist 
dem Verfasser ö peyas oboavod xui Yelv leoo- 
parıns, 6 tas aßdrovs zul xenÄsionzvas Avdgw- 
alvois wurals Arganods En’ ovouröov dvotäas (76, 
100). Eine himmlische Seele muß empfangen 
haben, wer seine olympischen Weihen übermit- 
teln will (64. 3, 4). Auf Mysterienoffenbarung 


aLVULuUnBnauUsuvn voxv 


Allegorien H.s zusammenhängt, wird wohl diese 
Gruppe in der Fassung der Vita Homeri und H.s 
aus Pergamener Schule stammen. Bemerkenswert 
in diesen Allegorien wie in den bezeugten Krates- 
bruchstücken ist das Bestreben, das homerische 
Weltbild aus der Kugelgestalt des stoischen Kos- 
mos zu erklären (Maass Aratea 173. Rein- 
hardt 59). Die übrigen Heraklitischen Alle- 
gorien lassen sich in ein System nicht einordnen 


beruft er sich 6, 10. Der Schluß stellt in poin- 10 und haben vorwiegend ethischen Inhalt. Beach- 


tierten Sätzen homerische Frömmigkeit platoni- 
scher Unzucht gegenüber und fertigt zuletzt Epi- 
kur kurz ab. Der Stil schwelgt in Metaphern 
und poetischen Anklängen, Hiate werden streng 
gemieden ((elmann XXXIX). Sprachliche 
Untersuchungen fehlen. 

Hinsichtlich der Quellen sind zwei Arten 
von Allegorien zu unterscheiden. Einen Begriff 
der einen Überlieferung gibt Ps.-Plutarchs Vita 


tung verdienen die Fragmente aus Apollodor 
zei desv (7, 10. 12. 74; s. o. Bd. U 8‘ 2873. 
Hefermehl Studia in Apollod., Berol. 1905, 
23. 37). Der Krateteer Herodikos begegnet in 
dem alten Zetema zu Hom. Il. I 50. Vielleicht 
hängt auch die überaus heftige Polemik gegen 
Platon mit der Pergamener Tradition zusam- 
men; s. ©. Schmidt De Herodico Crateteo, 
Elbingz 1886. Ein beliebtes Thema ist der Streit 


Homeri 91—150. Dieser Traktat verfolgt den 20 um Platon und Homer in der Epoche Hadrians 


Zweck, die Dogmen der anerkannten Philosophen, 
besonders Platons, Aristoteles und der Stoiker, 
in systematischer Folge aus den Homerischen 
Epen abzuleiten. Damit übereinstimmend preist 
H. Homer als aeınyos Töv Qvomar doyudıoy 
22, 32. Beide führen die Urstofflehre des Thales 
und Xenophanes, die Elementenlehre des Empe- 
dokles und Aristoteles (H. 21—25. 36. 40-41) 
und Platons Dreiteilung der Seele (H, 17—20) 


geworden; die Autoren aufgezählt bei Rein- 
hardt22. In denselben Kreis gehört auch Maximus 
von Tyrus, dem für or. IV. XXVI eine ähnliche 
Allegoriensammlung vorgelegen hat wie H. 

Spuren der Schrift sind vor dem 11. Jhdt. 
nicht nachgewiesen. Sie begegnen zuerst in den 
alten Homerscholien des Venetus B(Öelmann 
XX)), darauf bei Tzetzes und Eustathios und in 
den jüngeren Scholienmassen, hauptsächlich den 


in gleicher Weise auf Homer zurück. Auch Epi- 30 Venetusscholien zweiter Hand. Von der ältesten 


kur soll aus Homer geschöpft, jedoch ihn miß- 
verstanden haben {H. 79). Daß es der Quelle 
auf Allegorien allein nicht ankam, zeigt sowohl 
die Anlage der Vita wie bei H. die Auslegung 
der Verse Hom. Od. XX 351f., die streng ge- 
nommen aus dem Rahmen des Werks herausfällt. 
Sicher ist die systematische Anordnung der 
Vita die ursprüngliche; s. Reinhardt De 
Graeeor. Theologia, Berlin 1910, 16ff. Weiter 


Handschrift, dem Mediolanensis B 99 sup., ist 
nur der Schluß mit der Unterschrift erhalten, 
das übrige aus Apographen zu ergänzen. Nahe 
verwandt ist außer einem Oxoniensis der Vati- 
canus 305 (D), derselbe, der Porphyrios &nrnuare 
Ounoıxd, de antro nympharum und den Ps.-H. 
negt aniorwv (Palaephatus ed. Festa; s. Proleg. 
LIT) erhalten hat. Die gemeinsame Überliefe- 
rung erklärt den falschen Namen zur Genüge; 


ist dieselbe Ableitung der Urstofilehre, doch in40s, jedoch auch Oelmann XLV. Da die Scho- 


einer besonderen doxographischen Fassung, zu 
Sextus Empirieus adv. phys. X 313 p. 539 B und 
Ps.-Probus zu Verg. Bur. VI 31 gelangt (Diels 
Doxographi 88ff,, dessen Versuch jedoch, die 
beiden Exzerpte auf den Grammatiker Herakleon 
zurückzuführen, wenig überzeugend ist; s. H. 
Schrader Porph. Quaest. Hom. IT 406). Da 
im Grunde die Deutungen H.s auf älterer 
stoischer, zum Teil Pergamener Gelehrsamkeit 


beruhen (Chrysipp: s. Reinhardt 78), sind 50 


sie weit in der Literatur verbreitet, erscheinen 
leieht variiert u. a. bei Cornutus 26 (Lang) und 
Porphyrios (Schrader I 393ff.) und haben 
zuletzt durch eine ‚Philosophin‘ Demo eine um- 
ständliche Bearbeitung erfahren, die Eustathios 
viel benützt . (Reinhardt 36ff.). Eine Be- 
sonderheit ist innerhalb dieser Literatur die 
Einführung der doxographischen Vergleiche. 
Seit die Genfer Iliasscholien (ed. Nicole, zu XXI 


liasten mit H. zusammen auch Porphyrios exzer- 
pieren und bisweilen beide miteinander ver- 
wechseln (Öelmann XXIV), werden sie das- 
selbe Corpus ausgeschrieben haben, das zum Teil 
in D erhalten ist (Schrader Porph. I 362. 
407). Kritische Ausgaben von Mehler, Leiden 
1851; von der Soeietas Philol. Bonnensis, Leipz. 
1910. Dazu Meiser Ber. Akad. Münch. 1911, 
7. Crönert Berl. Phil. Wochenschr. 1911, 
3a, [Reinhardt.] 
18) H. von Lesbos (FHG IV 426. Susemihl 
Gr. Lit.-Gesch. II 390) wird im Homonymen- 
katalog bei Diog, Laert. IX 17 als Verfasser 
einer Maxsdorıxn ioropia genannt. Fragmente 
sind nicht erhalten, falls dem Lesbier nicht die 
Anekdote über Pittakos (Diog. Laert. I 76. 
Susemihl Rh. Mus. XLII 144, 1) gehört, 
und jede nähere Bestimmung ist unmöglich. 
14) H. von Sikyon (FHG IV 426. Susemihl 


195) ein Fragment des Krates von Mallos ge- 60 Gr. Lit.-Gesch. I 865, 149) schrieb /Tegi Air. 


bracht haben, worin Homer aus Hippon und 
Xenophanes erläutert wird, liegt es nahe, diese 
Überlieferung von Krates abhängig zu denken. 
H. zitiert ihn 27, 42; daß die Allegorie der 
Schildbeschreibung von ihm stammt (43-51), 
ergibt sich aus Eustath. Il. XI 32; I. X 394 
(Wachsmuth De Crat. M. 42); und da wiederum 
diese Allegorie eng mit den übrigen kosmischen 


Schwindelautor des Ps.-Plutarch de fluv. 13, 4. 
[F. Jacoby.] 

15) Autor sol Aniorowv. Unter seinem Namen 
sind 39 Wundererzählungen erhalten, die mit 
anderen von unbekannter Hand zuerst von Alla- 
tius Exeerpta varia Graec. soph. ac rhet., Rom 
1641, dann von Gale Opera mythologica, Cam- 
bridge 1671, weiter von Teuscher, Lemgo 1796, 
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und Westermann Mythographi, Braunschweig 
1843, zuletzt und am besten von Festa Mytho- 
graphi Graeci II 2 S. 73—87 (88-99 die Ex- 
cerpta Vaticana), Leipzig (Teubner) 1902 heraus- 
gegeben sind. Der Titel lautet in den Hand- 
schriften dvaoxsun 7 Begansia uidor Tör apa 
poor Ösdousvor. Der bei Athen. 1202 und XII 
538e erwähnte Bavuaronoiss ist kaum mit H. in 
Verbindung zu bringen; die bei [Plut.] de fluviis 


13, 4 erwähnte Schrift zepi Aldw» ist sowohl wie 10 barer Nachfolger seines Vaters entgegen. 


der Name ihres Verfassers (H. Zıxvwvıos) er- 
schwindelt. [Gossen.] 
16) ‘Heaxkeıros von Halikarnassos, Dichter 
und Freund des Kallimachos. Diog. Laert. IX 
17 im Homonymenverzeichnis: zeiros (sc. "Hoa- 
»Asıros) Eheyelag noımıns Alıapvaoveds, zig 6v 
Kalklyayos nenoinxev odrws; es folgt die Grab- 
schrift, die wohl aus Diogenes in die Anth. Pal. 
VII 80 gekommen ist; auch Strab. XIV 656 wird 
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hat seinem Herrn die Treue nicht bewahrt; er hat 
im J. 96 v. Chr. Antiochos ermordet oder ihn 
wenigstens ermorden lassen (Joseph. ant. Iud. 
XII 365) und hat den Versuch gemacht, sich 
des syrischen Königsthrons zu bemächtigen (Trog. 
Prol. XXXIX). Freilich ist ihm hierbei kein 
irgendwie dauernder Erfolg beschieden gewesen, 
denn der Sohn des Antiochos, Seleukos VI, Epi- 
phanes Nikator, tritt uns als so gut wie unmittel- 
Sehr 
unwahrscheinlich ist es dann, wie Bevan (The 
house of Seleukus II 259) annimmt, daß es da- 
mals, wo freilich das Seleukidenreich infolge der 
ständigen inneren Kämpfe ganz aus den Fugen 
ging, H. wenigstens gelungen sei, sich ein kleines, 
selbständiges Fürstentum im nordöstlichen Syrien 
am Euphrat, zu dem neben den Orten Bambyke 
und Herakleia auch H.s Heimat Beroia gehört 
habe, zu gründen. Dagegen spricht nämlich die 


*Hoaxisıros 6 noınıns 6 Kalkınayov Eraipog ge- 20 Erwähnung dieses Fürstentums bei Strab. XVI 


nannt. Von ihm in Meleagrosreihe ein schönes 
Grabgedicht VOL 465 (*Hoaxintov, falsch Plan. 
"Hoaxksiöov) auf eine Kniderin Aretemias, nach- 
geahmt von Antipatros von Sidon, VII 464; vgl. 
R. Weisshäupl Grabgedichte 87f. Von seinen 
elegischen Dichtungen (ayösvss), denen Kallima- 
chos v. 5. 6 die Unsterblichkeit verheißt, hat sich 
sonst nichts erhalten. Knaack bei Susemihl 
I 534, 79. [v. Radinger.] 

17) s. Heraclitus. 

Herakleodoros. 1) Athenischer Archon (IG II 
Add. 1388b) bald nach 86 v. Chr. Kirchner 
Gött. Gel. Anz. 1900, 479. Kolbe Att. Arch. 
146, Kirchner.) 

2) Herakleodoros, Wiederhersteller der demo- 
kratischen Verfassung in Oreos, nachdem er das 
Strategenamt erlangt hatte (FHG II 142, 109. 
Arist. polit. V 2, 9) [Sundwall.] 

3) Herakleodoros, Sohn des Apollophanes, Ale- 


751, derzufolge man als Gründer vielmehr den 
Sohn des H., Dionysios, ansehen möchte. Auch 
ist demgegenüber zu beachten, daß uns für 88 
v. Chr. als anscheinend eingewurzelter Herrscher 
von Beroia ein gewisser Straton entgegentritt 
(Joseph. ant. Iud. XIII 384f}.). So ist: über die 
späteren Geschicke des H. nichts Sicheres iest- 
zustellen; die spätere Stellung des Sohnes ge- 
stattet in jenen bewegten Zeiten natürlich keine 


30 Rückschlüsse auf das endgültige Geschick des 


Vaters. Bevana.a.0.I1 258f. Bouch6-Leclerq 
Hist. des Lagides IL 101. 106. [Walter Otto.] 
4) Herakleon, Führer der Seeräuber, schlug 
682 = 72 die von dem sicilischen Statthalter C. 
Verres aufgebotene Flotte und fuhr mit seinen 
Schiffen sogar in den Hafen von Syrakus ein 
(Cie. Verr. V 91. 97-100). Oros. VI 3, 5 be- 
richtet dasselbe von einem Pyrganio, den schließ- 
lich der Nachfolger des Verres, L. Metellus, 684 


xanderpriester in Alexandrien im J. 174/3 v. Chr. 40 = 70 aus Sicilien vertrieb, nachdem er die Insel 


P. Amh. II 43, 2. P. Gießen I 2, 2ff. (hier bietet 
Wilcken auch die richtige Lesung des 1. Pa- 
pyrus; Otto Priest. u. Tempel im hell. Aegypt. I 
182 verwertet noch die falsche). [Walter Otto.) 
Herakleon (‘Hoaxiewv). 1) Monatsname auf 
einer Inschrift aus Stratonikeia in Karien, Bull. 
hell. XI (1887) 226, 2. Es ist der Name des 
Heraklesmonats, der als Herakleios (s. d.) in ver- 
schiedenen Kalendern überliefert ist, in der Form 
des ionischen Dialekts. [Bischoff.] 
3) Befehlshaber der kleinen Piratenflotte, die 
unter Verres Regierung die römische Provinzial- 
fotte an der südöstlichen Küste Siziliens ver- 
nichtete (Cie. Verr. V 34, 90-91). Am folgen- 
den Tage fuhr er am hellichten Tage mit vier 
kleinen Schiffen in den Hafen von Syrakus, ver- 
höhnte die Behörden und fuhr unbehelligt wie- 
der von dannen (Cie. Verr. Y 99—100). 
[Lenschau.] 


lange zebrandschatzt hatte (vgl. dazu noch Liv. 
ep. XCVIII. Appian. Mithr. 93 Anf.). Obgleich 
Pyrganio bei Mommsen {R. G. II 31) von H. 
unterschieden wird, ist er bei der Übereinstim- 
mung des von beiden Berichteten doch vielleicht 
mit ihm identisch; der anscheinend sonst nicht 
vorkommende zweite Name könnte ein Beiname 
des H. sein. [Münzer.] 
5) Griechischer Grammatiker. Nach Suidas 


50s. v. Sohn eines Glaukos (so auch Steph. Bya. 


s. Ayvla, "Apsdovca, Kooxvisıov), stammte aus 
der ägyptischen Dorfschaft Tilotis bei Herakleo- 
polis und lehrte später in Rom. Vgl dazu 
Scholl Hom. Il. XXI 581 zum Lemma 4orida 
ner 0000 Erero: pnolv 'H. or ‘Poum zoüro re- 
Beaoda:, und die Bezeichnung of zeei Hoaxktwrva, 
was zwar häufig als Umschreibung des Individual- 
namens gebraucht wird, aber immerhin ein Ver- 
hältnis zu Schülern voraussetzt. Er schrieb nach 


3) Herakleon aus Beroia (wohl sicher dem 60 Suid. Urournua (lies Umournnara) eis Opngor 


syrischen) war der allmächtige Günstling Antio- 
chos’ IX. (VIII.) Grypos*); er scheint sich um die 
Hebung der Kriegszucht des syrischen Heeres wirk- 
lich ernstlich und auch mit Erfolg bemüht zu 
‚haben (Athen. IV 153bff. aus Poseidonios). H. 


_ *) Bezüglich der Umnumerierung des Antiochos 
»Ürypos s. 0. Art. Heliodoros Nr. 6 8. 12ff. 


xara baymöla» (also 48B.) xai eis rovg Avgunovs. 
IIsoi öy nag' ‘Ouno@ apooraxtıxör Önudtwv (im- 
perativische Verbalformen). Seine Zeit ist nicht 
bestimmbar, doch von Berne Indizien in die 
augusteische Epoche. ? er jünger gewesen 
sein, als jener unbekannte Allegorist, dem Vitr. 
arch. 8 praef. 1 folgte und der auch dem H. als 
Quelle gedient hat (Diela Doxegr. 95), Waren 
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seine uns erhaltenen Etymologien, wie es den 
Anschein hat, von der Wurzeltheorie des Philo- 
xenos beeinflußt, so kämen wir ebenfalls in diese 
Zeit. Denselben Schluß endlich dürfen wir mit 
Bececard De Schol. in Hom. Iliad. Ven. A 1850 
p. 76 aus Schol. Apoll. Rhod. 1, 769 ziehen: 
oi ds Aptordezeio: dr Er&oov ‚og‘ Eyovos Tüg roiad- 
zag yoapds (vgl. auch über denselben Gegenstand 
3, 37) ös "Hoaxitwr groiv Ev IT rs "Duados (vgl. 


Herakleon 


514 


Doch wıe dem auch sei, zweifellos echte Bei- 
spiele seiner Homerexegese haben uns die Scho- 
lien und Steph. Byz. erhalten. Sie betreffen die 
Prosodie, Orthographie und Interpunktion (Il. I 
298. V 638. XIII 107. XXIV 45, vgl. auch 
Steph. Byz. s. Boca zu Il. II 532), die Ana- 
strophe (Il. VI 357), den Pleonasmus (Il. VI 
495), Widersprüche (Tl. VII 177), eine Text- 
variante (Il. XV 44), Etymologisches (Il. XVIII 
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damit Didymos im Schol. Hom. U. XVI 228). 10546. Steph. Byz. s. Ayvıd, vielleicht zu II 12; 


Er wird demnach ein Zeitgenosse des Didymos 
Chalkenteros gewesen sein. Chronologisch nicht 
zu verwenden ist eine Notiz des Suid. s. Aiöo- 
uos 6 Kiaööios, wonach dieser unter Claudius 
lebende Gelehrte (s. Bd. V S. 478) eine änırozm 
“HoarAtwvog verfaßt habe. Auch abgesehen davon, 
daß dies einen zu weit vorausliegenden Terminus 
ante quem ergäbe, wird man mit Rohde De 
Pollueis ... fontibus 13, 3 annehmen müssen, daB 


vgl. Eustath. z. d. St. und s. Aosdovoa zu I. 
XIII 408), die Semasiologie (IL. XXIV 45) und 
endlich Steph. Byz. s. KooxtAsıo» über die topo- 
graphische Einteilung Ithakas, eine Erörterung, 
die im Hinblick auf Eustath. I. II 632f. an 
dieser Stelle gegeben worden sein mag, falls die 
Bemerkung nicht zum Odysseekommentar gehörte. 
Daß H. nun aber auch sonst der sachlichen Exe- 
gese Homers, insbesondere der allegorischen, ein 


es sich hier um das glossographische Werk des 20 besonderes Interesse zugewandt hat, erhellt aus 


Herakleon Ephesius (s. u.) handelt. Dieser ist 
oft, wie es scheint, mit seinem ägyptischen Na- 
mensvetter verwechselt worden, vor allem aber 
paßt eine lexikographische Epitome weit besser 
in das uns bekannte Arbeitsgebiet des Claudius 
Didymos als ein Auszug aus einem Homerkommen- 
tar. Endlich muß zwar eine Beziehung zwischen 
Epaphroditos (unter Nero, s. Bd. V S. 2710ff.) und 
einem H. angenommen werden, da eine Erklärung 


seiner scheinbar ganz beiläufigen Erwähnung in 
dem gelehrten, unter dem Namen des Probus 
erhaltenen mythologischen Exkurs zu Verg. Eel. 
6, 31 (in Hagens Servius III 2, 331—344), der 
durch die Vermittelung des H. auf eine unbe- 
kannte doxographische Quelle zurückgeht, wie dies 
zuerst von Diels a. a. O. 90ff. durch eine Ver- 
gleichung mit Sext. Emp. adv. math. X 313—318 
erkannt wurde. Die etwas seltsam formulierte 


des letzteren bei Steph. Byz. s. Aosdovoa (gegen 30 Stelle lautet (334, 28): 20 quo animadvertendum 


Didymos), wörtlich bei Epaphroditos in Schol. 
Theoer. 1 117 wiederkehrt. Steph. Byz. s. Boca: 
Howösavos 64 Evös ‚o' yodıpzı, ‘AnoAlodwpos dE xal 
Erappdörros »ai "Hoaxlea» dia Övo wirft aber 
kein Licht auf das zeitliche Verhältnis, da die 
scheinbar absteigende Reihenfolge nicht genau 
eingehalten ist. Die eben zitierte Stelle aus den 
Apollonios-Scholien, und einige andere in den Ho- 
merscholien (I. I 298. VI 319. XXIV 45) zeigen 


quo omerus consentiat Em eli et Hera= 
cleont Oiceronis diversa opimsone. Sollte, wie 
derselbe Gelehrte vermutet, auch das Schol. I. 
VII 99 aus dieser Quelle geschöpft sein, dann 
dürften noch zahlreiche andere Stellen daselbst 
und besonders bei Eustathins ebenfalls auf H. 
zurückzuführen sein. Doch dies bedarf noch einer 
genaueren Untersuchung. Was die primäre Quelle 
des Ps.-Probus betrifft, so kann dies schon der la- 


überdies, daß H. ein Gegner des Aristarch, wenn 40 teinischen Dichterzitate wegen kein Grieche gewe- 


auch kein fanatischer war, was bei einem Ge- 
lehrten der augusteischen Epoche, wo die schroffen 
Gegensätze der beiden Schulen sich schon abge- 
schliffen hatten, nichts Auffälliges hat. Seine al- 
legorische Exegese (s. u.) steht; ebenfalls gut mit 
seinem antialexandrinischen Standpunkt ın Ein- 
klang, doch braucht er deshalb weder der Stoa 
noch der pergamenischen Schule, die damals im 
eigentlichen Sinn auch gar nicht mehr existierte, 


sen sein, aber auch nicht Varro, obwohl er öfter 
genannt wird (S. 336, 22. 340, 10. 341, 10. 344, 
1). Man ist versucht an Hygin zu denken, falls 
er H. zeitlich nicht zu nahe steht, um von ihm 
noch benützt zu werden. Des Ps.-Probus unmittel- 
barer Gewährsmann war aber wohl Aemilius Asper, 
der zweimal zitiert wird (S. 337, 25. 341, 18). 
Alles in allem wird man nach den uns vor- 
liegenden Proben sagen dürfen, daß H. in der 


angehört zu haben. Im übrigen ist gerade ein ge- 50 allseitigen Exegese Homers sich stets ein selb- 


wisser Eklektizismus für die erste Kaiserzeit eine 
ganz häufige Erscheinung auf dem Gebiete der 
Philologie. 

Von den oben erwähnten Schriften haben sich, 
mit einer bemerkenswerten Ausnahme, unter sei- 
nem Namen wenigstens keine sicheren Spuren 
erhalten. Dagegen wird auf den Homerkommen- 
tar häufig Bezug genommen. Gelegentliche Zi- 
tate finden sich bei Steph. Byz. (s. o.), Harpo- 


ständiges Urteil gebildet, seine von der Vulgata 
abweichende Meinung umsichtig begründet — in 
den Scholien wird er den großen Kritikern wie 
ebenbürtig an die Seite gestellt — und ihr zuweilen 
wohl auch mit einem kräftigen Wörtlein beson- 
deren Nachdruck verliehen hat. Vgl. Schol. I. 
XX 439 &ri 10 nvoin Poaxv Ödiaoralrlor neös ro 
sapsorspov. zaraytlaora radra, wc gnow “Hoa- 
»A&aw. Im allgemeinen vgl. Susemihl a. a. O. 


kration s. zarovietor, Hesych. 5. yepvois, Tavinoor, 60 I 20—22. 


tednoet, vıyyaßapı, verrVadss, Phot. 8. tevraßsır, 
Eustath. I. V 77 und Suid. s. Aoyyivos' Eygays 
... Atkeıs Artıuayov xal “Hoaxltowos, falls nicht 
alle Steilen der Lexikographen sich auf Herakleon 
Ephesius beziehen, namentlich die Suidas-Notiz 
würde sich durch diese Vermutung einigermaßen 
erklären lassen, indem man eine Epitome oder Be- 
arbeitung der /Aöoca: von seiten Longins annimmt. 
Pauly-Wissowa-Kroll VILI 


6) Herakleon von Ephesos. An sechs Stellen 
erwähnt Athenaios glossographische Bemerkungen 
eines Herakleon 6 ’Epeoıos (IL 52b. II 76a. VIL 
303b. 308e. XI 503a. XIV 647b), einmal zu- 
sammen mit einem Nikandros d Ovazsipnrdg. 
Öhne jenefı Zusatz III 111c, zusammen mit einem 
Polemarchos (auch bei Erotian Ler. Hippocr. 
93 zitiert) und Artemidoros (vermutlich identisch 

17 
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mit dem Tarsier dieses Namens, und ebenfalls 
Verfasser einer Glossensammlung, vgl. Bd. U 
S. 1381). In XI 479a aber ist Hoaxktor, ds 
ynoı ITaupılos nur eine willkürliche Änderung 
Valckenaers für “Hoaxisıros. Ist die sehr an- 
sprechende Vermutung, daß die änıroun "Hoaxleo- 
vos des Claudius Didymos sich auf den Ephesier 
bezieht (s. o.), richtig, so ergäbe dies einen Ter- 
minus ante quem, der aber noch einen weiten 
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Nähe von Ephesos, das zu dieser Stadt gehört 
hatte, dann abtrünnig zeworden war und durch 
Vermittlung des Geographen Artemidoros aus 
Ephesos (o. Bd. II S. 1329, 27) von den Römern 
der Stadt wieder zugesprochen wurde (Strab. XIV 
642). Nach Guhl Ephesiaca 21f. Cramer Asia 
Min. 1 472 soll es im lydischen Tauros (d. h. in 
der Mesogis) gelegen gewesen sein und von einer 
Stadt Herakleia den Namen gehabt haben. Diese 


Spielraum für dessen Lebenszeit übrig ließe. Es 10 Stadt kann aber nicht Herakleia am Latmos 


ist ferner bereits angedeutet worden, daß die unter 
dem Namen des H. überlieferten Glossen bei 
einigen späteren Lexikographen möglicherweise 
dem Ephesier und nicht dem Agyptier entnommen 
waren. Damit würde dem Werke immerhin eine 
gewisse Bedeutung zuzusprechen sein; doch kom- 
men wir hier über Wahrscheinlichkeitsgründe 
nicht hinaus. Sicher ist nur, daß wir die beiden 
nicht mit Schmidt Didymos 47, 1 einfach iden- 


tifizieren dürfen. Vgl. F. Ranke De lex. Hesych. 20 


origine 110-112 und Susemihl II 22. 187, 


221.190. [Gudeman.] 
Herakleopolis (7 "Hoaxisonols), 1) Act. 

coneil. Nie. wohl = Herakleion auf der Insel 

Kreta, [Bürchner.] 


2) s. Sebastopolis. 

8) Herakleopolis magna [ägyptisch hft)-nn- 
nsw(t), assyrisch Aenznst, koptisch ‚Hnes, arabisch 
Ahnäs), Stadt in Mittelägypten auf dem West- 


ufer des Nils am Bahr Yüsuf (‚Josephskanal‘) 30 Orient-Gesellschaft nr. 21 8. 26). 


südlich vom Eingang in das Fayum. Hauptort 
des 20. oberägyptischen Gaus ‚vorderer Baumgau‘, 
des späteren Nomos Herakleopolites. Kultusstätte 
des bocksköpfigen Gottes Harschef ‘Agoagns, den 
die Griechen dem Herakles gleichsetzten (Plutarch 
de Iside 37. L. Stern Ztschr. für ägypt. Sprache 
Bd. XXI [1883] 23); Reste eines Tempels dieses 
Gottes von Sesostris ILL. (um 1870 v. Chr.) und von 
Ramses II. (um 1250 v. Chr.). Religionsgeschicht- 


(s. Herakleia Nr. 7) gewesen sein, das um 100 
v. Chr. selbst Münzen prägte. [Bürchner.] 
Hoaxktovs äxpor, Vorgebirge an der West- 
küste von Mauretania Tingitana, Ptolem. IV 1, 
3 p. 579 Mül., nach Tissot Recherches sur la 
geographie de la Mauretanie Tingitane 252 Ras 
el-Hadid (nördlich von Mogador). [Dessau.] 
"Hoaxieovs, sc. zwepiov, Flurname auf der 
Insel Lesbos, IG XI12, 76k 4. 78b 2. [Bürchner.] 
Herakleous bomoi (Hoaxisous Bwuoi, Pto- 
lem. V 17, 1 [zweimal]. VI 3, 4; ad Hereulem 
Tab. Peut.; Arts Geogr. Rav. 81, 18), Stadt in 
Mesopotamien am Tigris, von Ptolemaios, der ihr 
V 17, 1 zweimal 80° L., 34° 20’ Br., VI 3, 4 
jedoch nur 34° 5 Br. gibt, an die Grenze von 
Susiana verlegt. Vielleicht ist sie die helleni- 
stische Nachfolgerin der alten Stadt Assur, in 
deren Ruinen (Kal’ah Sergät) 1903 eine Herakles- 
Stele gefunden wurde (Mitteilungen der Deutschen 
[Weissbach.] 
Hoaxi£ovg Au» hieß nach Strab. X 459 
der Hafen von Alyzia in Akarnanien (Hirsch- 
feld o. Bd. I S. 1712), benannt nach einem 
Heiligtum des Heraklies (vgl. Dion. Kall. 54 = 
Geogr. gr. min. I 240), an der Bucht zwischen 
Kap Kamilavka im Westen und der Spitze von 
Mytikas im Osten. Admiralty Chart 203. Ober- 
hummer Akarmnanien 36.und Karte. The Me- 
diterranean Pilot* III 309. Die Carte de la Gröce 


lich wichtiger Ort, Schauplatz verschiedener Götter- 40 ist für diese Gegend durchaus unzureichend. Lol- 


sagen. Historisch wichtig als Heimatsort der 9. 
und 10. manethonischen Dynastie (Ed. Meyer 
Gesch. d. Altertums? 12 $ 273ff. Breasted 
Gesch. Ägyptens 1910 [deutsch von Ranke], 140f.) 
und als Stützpunkt der Libyerherrschaft in der 
21, Dynastie (Breasted a. O. 391f.). Heute ist 
der Gau bekannt als Fundstätte griechischer Pa- 
pyruskartonnage (vgl. BGU Bd. IV). 

) H.parva, unbedeutender Ort im östlichen 
Delta in der Nähe von Pelusium. {Grapow.] 

Herakleotes. 1) Teoono:ss, d. h. der eponyme 
Beamte in Erythrai; er hat sein Amt etwa um 
die Mitte der 60er Jahre des 3. Jhdts. versehen, 
also zu einer Zeit, wo die Stadt offenbar noch 
ptolemäisch war. Dittenberger Syll. II2 600, 
120. Gäbler Erythrae 66. 90fl. Beloch Griech. 
Gesch. III 2, 273f. [Walter Otto.] 

2) Heracleotes traetus (Plin. n. h. V 122), ein 
Landstrich südöstlich von der Stadt Kydonia (jetzt 
Stiwaly oder Kydonia) in der kleinasiatischen Aiolis, 
wo ehemals eine Ortschaft Herakleia (s. d. Nr. 4), 
angegeben auf Blatt B 1 (Aiwalyk von Kieperts 

von Kleinasien). [Bürchner ] 

8) Herakleia Nr. 29. 

Herakleotis (5° HoaxAs@rıs, zu ergänzen zwpa) 
= Gebiet, das zu einer Herakleia genannten Ört- 
lichkeit gehört. 

Gegend in Ionien im Iydischen Tauros in der 


ling Urbaedeker CXC (Bulle Orchomenos I 116, 
2) bemerkte an der Westseite der Bucht bei einer 
Kapelle der Hag. Trias einen alten Mauerrest und 
im Wasser Spuren von (tebäuden. [Bölte.] 

Herakles. 

I. Namensform. 

A, Örthographie. Wie in ea und den 
vielen Ableitungen davon, ist auch in Hoaxins 
der Spiritus asper überall erhalten, vgl. Thumb 


50 Der Spir. asper im Griech. 98 (selten: 7& ’ Hoa- 


xAeiw IG XII 2, 526a 37 Eresos; Hoffmann 
Griech. Dial. II 465 mit äolischer Psilose wer' 
"Hoaxteltw). Das Hauchzeichen ist in alten und 
dialektischen Inschriften zuweilen ausgeschrieben, 
so auf einer archaischen Inschrift von Tegea 
(Collitz-Bechtel Griech. Dial.-Insehr. 1217, 
vgl. IF XVIII 78) HAnoaxit(o)s; HEPARKLEER 
— Hnoaxitns auf attischen Vaseninschriften bei 
Kretschmer Griech. Vaseninschrift. 194. 238; 


50 Ameaxins Collitz-Bechtela.a. O. 3132 Aigina; 


Hnoaxiza ebd. 3646, 3 Megar. Kolonie; vgl. 
Hnoaxieıa auf der Labyadeninschrift Collitz- 
Bechtel a.a. O. 2561D 11, vgl. BB XXVI 327. 
Auf einer kampanischen Vase mit oskischer (?) 
Inschrift steht hsosxie«s s. Planta Osk.-Umbr. 
Dial. II 605. Nur in den spätlateinischen For- 
men Eraelem, Erasleolieum, Eraelio usw. (Chron. 
min. 202, 19. 244, 9. 300, 20 u. s, Frick) fehlt 
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das Hauchzeichen, während der griechische Pa- 
ralleltext auch hier immer Hoaxin7s usw. bietet. 
Erst unter dem Einflusse der lateinischen Formen 
schrieb man im späten Griechisch "Eoxovktaroi 
(bei Zosimos), Eoaxlıs (Bull. hell. XIII 400, 
12), Eoxovkıos ‘Eoxölıos usw. (vgl. Marx 
Hilfsbüchlein der lat. Aussprache? s. Hercules), 
während sonst überall und zu allen Zeiten das 
Wurzel-7 in Hoaxins erhalten blieb, wie es für 
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Wiederholung an sehr vielen Stellen; vgl. auch 
Sophronius a. a. O. II 387, 7. Die Grundlage bildet 
Herodian an mehreren Stellen, z. B. 165,15 Lentz: 
za naoı to xAkos Enldsta Övra Öflbvsrar, suxkens, 
ardens, Övoxlens' xUora de övra Ev usv vi dvreleig 
fagüverar, dv dE Ti} ovvargeaeı negıonäraı, Hoaxkens 
Hoaxins.... vgl. Georg. Choirob. a. a. Ö. p. 189, 
3. HoaxAns ist namentlich in attischer und 
späterer Prosa die allgemein gebräuchliche Form, 


den delphischen, arkadischen, böotischen, thessa- 10 so bei Piat. Phaed. 89C. Xen. mem. II 1, 26 


lischen usw. Dialekt ausdrücklich erwiesen wird 
(vgl. Valaori Der delph. Dialekt 13. Meister 
Griech. Dial. I 220. II 94. Meyer Griech. Gr.3 
80. Hoffmann Griech. Dial. I 147 usw.). Nur 
einmal findet sich Eigaxier bei Lolling Athen. 
Mitt. VIII 112, I2. An die lateinische Form 
herele, an etruskisch Aerchle, erele, an oskische 
und andre Formen der italischen Dialekte (vgl. 
Hercules: Wortformen) erinnern die Schreibungen 


u.s. Plut. mor. p.60C = 1145, 23 Bern. Anten. 
Liber. 4, 2. Clem. Alex. Strom. I 21, 137,2 = II 
85, 11 Stähl. Steph. Byz. p. 60, 6 Mein. Pol- 
lux I 45 u. s. Plotin. Enn. I 1, 12. Tzetzes 
Lycophr. 662 u. s.; auch poetisch, öfter bei Ari- 
stophanes. Soph. Trach. 156 u. s. Eurip. H. f. 581 
u. s., vgl. Nauck Trag. diet. Ind. s. Hoaxine. 
Orph. F, 39 Abel. Herond. mim. II 96 Crus.; ein- 
mal bei Herod. II 145 (s. o. 8. 517, 42). Kaibel 


Hoxkävor bei Marc. Anton. ze. & IV 48 und die 20 Ep. Gr. 1138, 1; inschriftlich IG II 947. IV 


Mannesnamensform Foxiäs bei Cagnat IGR I 
798 u. s. 

B. Flexion. Die Eigennamen auf -xAdns 
“als Grundformen sind anzusetzen Aoa-xAefns, 
-xAE Feoos, -xAE fear, ig Jeoa, -wAE feoes , über die 
Entwicklung der einzelnen literarischen Formen 
aus diesen Grundformen s. z. B. Eulenburg IF 
XV 154.198; vgl. Brugmann Griech. Gr.365 u.s.; 


auf attischen Inschriften s. Meisterhans Gramm. 


9401, 8. XII 7. 253 u.s. Roehl IGA 34. 
Auch die dorische Namensform lautet Agazxixs. 
Corssen Etrusker 1826 glaubte wegen etruskisch 
hercla eine dorische Form Hoaxiäs voraussetzen 
zu müssen. Doch ist diese Form nirgends nach- 
weisbar und hat wohl überhaupt nie existiert, 
vgl. Jordan Krit. Beitr. 15f. Zwar findet sich 
nicht selten eine Form Aloaxkäs (z. B. Euseb. hist. 
eccl. VI3,2 u.s. Cagnat IGRI 381 u. s. IG 


d. att. Inschr.3 132.) unterliegen einer doppelten 30 XIV 678 u. s.), aber das ist ein auf Hoazxi£as zu- 


Kontraktion, die aber durchgängig nur im Dativ 
Hoaxds? (einzige Ausnahme Poaxdesı Aristoph. 
Av. 567), selten im Accusativ (-7, -Zv) und, trotz 
der Grammatikerzeugnisse, nie im Genetiv (Z/ga- 
xkoös s. u. 8. 519, 62) stattfindet. Die bei den Tra- 
gikern, Äristophanes, in attischer und späterer Prosa 
überwiegenden Formen sind unkontrahiertes Zoa- 
xAens, die einmal kontrahierten Formen Hoaxifs, 
-20V5, -£ä, -sss und der doppelt kontrahierte Dativ 


rückgehender Mannesname, das Original des latei- 
nischen Libertennamens Heraela (Ritschl Opuse. 
II 492. Lambertz Die griech. Sklavennam. 35). 
Hoaxksns ist die epische Form bei Hesiod. Theog. 
318. 527. Orph. A. 302 u. s. Abel. Kallim. hymn. 
V 30 u. s. Apoll. Rhod. Arg. 1349 u. s. Quint. 
Smyr. IV 448. Nonnus XI 227 u. s. Christod. 
ecphr. 136 u. s.; sodann ionisch bei Herod. II 43 
u. s. Arr. Ind. V 10 und sonst zuweilen poetisch 


Hoazxdei. Bei den ionischen Prosaisten, d. h. also 40 Pind. O1. IT 5; Isthm. V (VT) 51. Eurip. Heraclid. 


vor allem bei Herodot, bleibt der Nominativ der 
Eigennamen auf -275 meist offen (einzige Ausnahme 
für “A. Herod. II 145 codd.), im Genetiv usw. tritt 
statt Kontraktion Elision des einen s ein, sodaß die 
Formen Foaxieos, -&i, -£&, -ess entstehen. Die 
Homerisch-epische Sprache zog die zwei ersten 
Vokale zusammen und bildete Poaxdzos, -Mı, 
-ja (über die Homerische Deklination sowie über 
die Versuche Hoaxissos oder Hoaxisiovs usw. bei 
Homer einzusetzen vgl. Monro Gramm. of the ho- 
merie dialect$ 105,5. Bechtel Vokalkontraktion 
bei Homer 24Öff., die Literatur bei Kühner- 
Blass Griech. Gr. I 1, 437. Ludwich Ari- 
starchs hom. Textkr. II 457 u. s.). Über die 
zahlreichen Variationen in den Wortformen von 
Hoeaxins sind wir schon durch antike Zeugnisse 
unterrichtet, da Theodosius Alexandrinus in seinen 
Kavoves (Gramm. Graeci IV 1 ed. Hilgard) Hou- 
Ans als Paradigma verwendet (a. a. 0. p. 8, 4ff.) 


210; H. f. 924. Theoer. XIII 64 u. s. ; inschriftlich 
überwiegt die Form AoaxAns, z. B. schon auf den 
alten korinthischen Inschriften Collitz-Bechtel 
a. a. O. 3132f.; auf attischen Vasen mehrmals 
Hoaxiens (Kretschmer Griech. Vaseninschrift. 
194), auf attischen Inschriften, vgl. Meisterhans 
(Gramm. d. att. Inschriften3 132. 

2. Vokativ. Als Vokativformen werden bei 
Theodos. a. a. ©. p. 8, 11 als vollere Formen 


50 Hoaxkses (var. Hoaxiess) und Agaxksıs (var. 


Hoaxins, Hoaxk£ns; add. xai "Hoaxiss usw.), 
als verkürzte Formen a. a.0. p.9,7 &"Hoaxdes 
(var. Hoaxites Hoaxisis; "Hoaxles xai Hoaxins, 
vgl. ebd. p. 176, 39) genannt. Bei Georg. Choirob,. 
2.St. a. a. O. 190, 3. 23 u. s. werden außer Zoa- 
»Jees, Hodzxisıs, "Hoaxies als speziell attische 
Formen & Hocxin (190, 23) & Hoaxken (190, 
7) und Heaxijs (176, 39: od Adaaioı zıv 
avany Sgdnw xal xinzıunv, olev.... 6 Hoaxins, 


und der ausführliche Kommentar des Georgios 605 Hoaxiäs) angeführt (vgl auch Sophronius 


Choiroboskos dazu (a. a. OÖ. 182, 28-190, 31) 
erhalten ist, dessen Erweiterungen oft als var. 
in den Tert des Theodosius übertragen sind (vgl. 
a. a. O. var. zu p. 8, 10-9, 11). 

Singular. 1. Als Nominativformen gibt Theo- 
dos. a.a. 0. p. 8, 10 unkontrahiertes Hoaxisns, 
p. 9, 6 kontrahiertes Hoaxijc; ebenso Georg. 
Choirob. 2.2.0. p. 183, 5. 167, 17 und in endloser 


a. 2.0. II p. 387, 18 var. Hoaxits). Doch sind 
die meisten dieser Formen literarisch nicht über- 
liefert, z. B. aueh nicht der Gebrauch des Nom. 
Hoaxi9s als Vokativ, den Georg. Choir. aus Hero- 
dian. II 695, 22 Lentz kannte. Literarisch über- 
liefert sind nur Hodxisss, Hoaxisı; und "Hoaxiss. 
Hoädxiss; findet sich 2. B. Archil. frg. 119 Bergk 
PLG4 = Schol. Aristoph. Av. 1764; Ach. 1230 
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Dübn. Pind. Nem. VII 126. Eurip. H. f. 175 am 
Senarende. Kaibel Ep. Gr. 831, 2. 14. Die, 
namentlich auch im Attischen, allgemein übliche 
Form ist Hodxisıs, mit oder ohne &, 2.B. Xen. 
conv. 4, 58 a.s. Plat. Eutyphr. 4 A, Men. 91C, 
Charm. 154 Du. s. Plut. mor. 4F = I 9, 26 
Bern; Pyrrh. 20 = I 309, 13 Sint. Lueian. 
Inp. Tr. 32; Necyom. 1. 14; Nigr. I’ u. s. Iul. 
Apost, p. 351, 9. 357, 4 Hertl. Eurip. Ale. 478. 
517 u. s. Aristoph, Vesp,. 420; Av. 814 u. s;; 
Nub. 184; Plut. 374 u. s. Menand. Epitr. 315. 
542 u.s. Körte, Eupol. I 521 (2) Mein. Anaxandr. 
IH 167 Mein. Babr. frg. 216, 3 Crus. IG IV 856, 4. 
Über den Gebrauch von Hoaxieıs vgl. z. B. Schol. 
Lucian. Iup. Tr. 32 p. 69, 24 Rabe: zoüro eiwdaoır 
ini davuaouov Aeysır — To Hoaxisıs Eripdeyua 
&xainztuxöv. Phot. Lex. s. Hoaxisıs ' Eripdeypa 
Vavuaorıxov. Hesych. s. v. u.a.; verbunden mit 
einem Genetiv, Plat. Com. bei Athen. VII 287d, 
vgl. Greg. Corinth. ed, Schäfer p. 193 nr. 66; 
vgl. Lobeck Phryn. p. 640. Der Vokativ "Aoa- 
xAes (vgl. Herodian. II 952, 3 Lentz), der als 
Ausruf im späteren Griechisch beliebt ist, ist 
eine Neubildung zum eigentlichen Vokativ, ana- 
log den Formen "AroAlov, Ilöosıdov usw., vgl. 
Wheeler D. Griech. Nominalakzent50. Kühner- 
Blass Griech. Gr. I 1, 414,1. So kommt er 
vor Nonn. XL 369, Planud. 90. 91. 96. 103 Dübner. 
Orph. H. 12,1. Anthol. Gr. VIII 29 Jacobs; vgl. 
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3,8 u. s.;; Plat. Leg. 685D u. s. Plut. mor. 
p. 110B = I 268, 26 Bern. Polyb. II 1,6u. 
Theophr. hist. pl. IV6,4u.s. Pollux IV 9 n. =. 
Pausanias pass. Anton. Liber. 4, 1. Parth. 30, 1. 
Orac. Sibyll. V 87 Geffck. Clem. Alex. Pr. II 39, & 
= 1 30, 1 Stähl. Theodoret. ecel. V 24, 4 p. 324, 
25 Parm.; aber auch bei den Tragikern, vgl. Nauck 
Trag. diet. Index p. 280. Kaibel Ep. Gr. 492, 5. 
874, 6 u. s.; inschriftlich: IG I 360 u. s. IE 


10 603. III 736. XII 2, 76k, 3 Mytilene. IX 2, 359 


Pagasai. XI 8, 351, 3 Thasos u. s.; hierzu gehört. 
der aus der Literatur nicht belegbare Genetiv 'Hoa- 
xAeiovs IG XII 5, 1, 234 Paros. XII 8, 19, 5. 
13 Lemnos. 

Die ionische Form war Houxltos, so Herod. 
H 42 u. s. Arr. Ind. V8 u. s., aber auch episch, 
z. B. Örph. hymn. prooem. 13 Abel; sodann 
bei Pind. Ol, ILL 20; Nem. X1 35. Theoer. I 121. 
Nicet. Eugen. Y 322. Eurip. H. f. 806 und öfter in 


20 späterer Prosa, z. B. Lucian. Charon. 4; de Syr. 


dea 3 u. s. Schol. Pind. Isthm. IV 104. Tim. 
Soph. s. Ba4A' ei: usw. Menander rhet. bei Walz 
Rh. Gr. IX 273, 16. Max. 'Tyr. or. 34, 8. Eustath. 
Od. 1494, Lu.s. Kaibel Ep. Gr. 1088b. Roehl 
IGA 94 Arkadien = Collitz-Bechtel a.2.0. 
1217. IG IV 606, 16 Argos; 950, 11 Epidauros; 
XI 8, 264, 14. 16. 265, 2 Thasos u. s. Andere 
Grenetivformen sind bei Theodosius (vgl. o. 8. 519, 
56) nicht angeführt, doch vgl. Georg. Choirob. a, 


die var. zu Lucian. deor. dial. 13, 1, Alexanär. 4,30. O. p. 183, 29: ’Iozeov ö&, örı o® udvor rescapkc 


Gall. 2 u. s., jedoch auch in einem sehr alten 
metapontinischen Epigramm IG XIV 652,1: Xaige, 
Jüre£ Hoaxiss... Nach Ahrens (Gr. Dial. U 
235) sollte es die dorische Form sein; vgl. auch 
Lobeck Phrp. 640f. 

Vokativ Zoaxis, Diese Vokativform anzu- 
setzen, könnte uns verleiten Etym. Florent. p. 151 
(Schneider Callim. II 732): Hodxisıs " örar 
yernraı Hoaxie, xara ovyronnyv dot 100 € And 


eior (vgl. 0. S. 519, 57) yerızai alla misloves. Dar- 
unter gehört, außer den bereits genannten 
“Hoaxdeiovs (o. 8. 520, 12), namentlich a) “Hoa- 
»Ajos. Georg. Choirob. a. a. O. p. 189, 29 
“Hoaxifjos romtxös. Sophron, ebd. I p. 387, 
17 BHoaxinos imrıxös. "HoaxAjos ist die spe- 
ziell epische Form, vgl. Hom. Il. XIV 266. XVII 
117 u. s. Hesiod. Theog. 530; Seut. 74 u.s. Orph. 
A. 118. L. 772 Abel u.s. Kallimach. frg. 448 


tod Hocxise, olov "Hoaxde zalxediwve, Formell 40 Schn. Apoll. Rhod. Arg. I122. 197 u.s. Nicand. 


würde den Vokativen Hoaxiss = Hodxleı und 
Zoaxis nichts entgegenstehen; sie wären abzu- 
leiten von einer Kurzform "Hogaxi-o-s, wie z. B. 
JTarooxAe (Il. XIX 287 u. s., vgl. Usener Sintfiut- 
sagen 55) von Ilareoxlos neben Tlarooxisıs von 
Jloroox/ig, und würden passen zu lateinisch 
herele, hercule, sowie zu den unteritalischen For- 
men von Hercules, die nach der o-Deklination 
fiektieren (vgl. Hercules: Wortformen). Doch 


Ther. frg. 104 Schn. Quint. Smym. III 772 u. s. 
Nonn. XXV 175; sodann Tyrt. frg. 11,1 Bergkt 
Theoer. XXV 110 u. s. Dionys. Perieg. 790. 
Kaibel Ep. Gr. 724,5. 946, 3. b}) der dorische 
Genetiv ‘'Hoaxdsüs bei Pind. Pyth. X 4 var., 
sowie I& XII 1, 705, 24 Rhodos = Collitz- 
Bechtel a. a. 0. 4124, 24. IG XII 1,8 Col- 
litz-Bechtel a. a. O0. 3694 a 23. d 16. 3705, 
6 Kos. c) genet. Hoaxieus Max. Tyr. 14, 8 


ist dieser Vokativ nirgends nachweisbar außer an 50p. 180, 9 Hob. Theophan. Chron. p. 482, 5 


der obigen Stelle, und dort ist entweder Zoaxdes 
zalxolwve (vgl. Etym. M.p.436, 19) oder "Hoaxiss 
ce yalxeöLwve zu schreiben (Schneider a. a, 0. 
und Schulze bei Zimmern Kuhns Ztschr. 
XXX 195). 

3. Als Genetivformen werden bei Theodos. a.a. 0. 
p. 8, 10 als vollere Formen "Hoaxiteos "Hoaxitovs, 
als verkürzte ebd. p. 9, 6 'Hoaxltos Hoaxkoüs 
aufgezählt; ebenso Georg. Choirob. a. a. O. p. 183, 


Boor. Antig. Caryst. Hist. Mir. 131 Keller; var. 
Alkiphron ep. III 38 var. Paus. IX 11, 7 var. 
Lucian. Asin. 10. IG I 3, 1665 Athen, vgl. 
Bast zu Gregor. Corinth. p. 777. d) EPAKAIOZ 
IG IX 2, 258, 12 Cierium. e)'Agaxdeios Collitz- 
Bechtel a. a0. DI 1 p. 57 nr. 30523 4, 11. 
IG VII 1739 @& Hoaxseios (böot.) = Collitz- 
Bechtel a. a. 0. 802. 

4. Für den Dativ gibt Theodos. Alex. a.a. 0. 


28f, und Sophron. ebd. II 387,16. Hiervon kommt 60 p. 8, 10 als vollere Formen “Hoaxizei Hoaxkkeı, 


aber ‘Hoaxi£eos in der Überlieferung ebensowenig 
vor wie “"Hgaxkods (Georg. Choirob. 190, 20: 
lot£ov de, 6rı Y; Hoaxkoüg yerızı, 00x ehpiazzrar Ev 
xonoe: — Herodian. II 331, 3% Lentz, ebd. II 
203, 15, vgl. Theodos. p. 9, 6 var. Sophron. a. a. 
0. 11 887, 19). Die namentlich in attischer und 
späterer Prosa zumeist vorkommende Form ist 
Hoaxitovus, z. B. Thuc. I 24, 2. Xen. hell. IH 


ebd. p. 9, 6 als verkürzte ‘Hoaxiii “Hoaxksi 
Georg. Choirob. im Kommentar zu Theodos. a. a. O. 
189, 31. 190, 22 fügt noch hinzu “Aoaxdjı. Von 
diesen Formen ist ‘Hoaxkzei nicht belegbar; die 
bei weitem hä und besonders in der Prosa 
fast allein übliche Form ist “HoasAs?;, vgl. z. B, 
Nauck Trag. diet. nr 280. Thuc. VII 73, 
2. Xen. anab. IV 8, 25. Plut. Mor. p. 7 E=-I 
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260, 9 Ben. Polyb. XXIX 17, 5. Anton, Liber. 
26, 4. Palaeph. 38 p. 56, 3 Festa. Apost. 
VIII 66 = Paroemiogr. II 449, 3. Nicet. Eugen. 
IM 211. Clem. Alex, Pr. I 38, 4 = I 28, 26 
Stähl. Pollux 145 u.s. Pind. Nem. X 99; Pyth. 
IX 152. Babr. fab. 20 Crus.; inschriftlich: IG 
I 3, 1535. 1563. III 77. 752. IV 760, 8. VII 
436. 1829. IX 2, 580, 2 ZE[7TJAKAEI XU 8, 
193, 5. 339, 25. XI 5, 512. 913, 11. XIV 1323. 
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Attizismus UI 21. Excerpt. Vatic. 6 = Palaeph. 

. 90, 5 Festa. Schol. Plat. Apol. 893 b 4 Baiter- 
dreili Schol. Aristoph. Proll. XIIE 14 p. XIX 
Dübner. Schol. Luc. Prom. 20 p. 97, 28 Rabe; 
bis acc. 2 p. 137, 21; Paroemiegraphen Zenob. 
V 56 = I 143, 12 Schneidewin-Leutsch. Diogen. 
Vindob. HI 49 = ebd, II 44, 4. Append. prov. II 
24 = ebd. 1398,10. Eustath. Schol. Dionys. perieg. 
791. [Aleidamas] Odyss. 24 — Orat. att. II 153, 20 


Collitz-Bechtela. a. O0. 1618, 4. 3634 a 2. b 24 10 Baiter-Sauppe (var. “Hoawizv). Eustath. D. 561, 


u.s. Kaibel Ep. Gr. 790, 2.7; 942 u.s. IC XII 
7,423 HPAKAEI {Aigiale). Unkontrahiert “Hoa- 
»Aesı findet sich Aristoph. Av. 567. 

In ionischer Prosa und sonst zuweilen lautet 
der Dativ verkürzt "Hoaxi:, so Herod. IT 145 
a. s. Arr. Ind, 86, 3. Theoer. XXV 71. Archias 
Myt. Anth. G. IX 19 Jacobs. Ion bei Athen. XI 
463. Epistol. Gr. p. 290, 4 Hercher. Kaibel 
Ep. Gr. 943, 2. 

Episch dagegen lautet der Dativ Zoaxkft; 
vgl. Hom. Od. VOII 224 u. s. Orph. A. 229. 
417 u. s. Abel. Kallim. hym. OT 108. Apoll. 
Rhod. Arg. 1397 u. s. Nicand. Ther. 688. Quint. 
Smyrn. 1505 u. s. Nonn, X 377. XVII 54; ebenso 
Pind. Isthm. IV (V) 47. Theoer. IV 8. VII 150 
u. s. Inschriftlich YZooxAyı IG XII 7, 4924. 
Aigiale, ebd. 425. XII 8, 581, 2 als Schiffs- 
name. 

5. Accusativ. Die für alle Akkusativformen 
anzusetzende Grundform "Hoaxktsa (Theodos. Alex. 
2.2.0. p.8, 11. Georg. Choirob. a. a. O. p. 189, 
32) ist ebensowenig wie die davon abgeleitete 
Form “Hoaxden (a. a.0.p. 8, 11 var. p. 189, 
32) irgendwo überliefert. Die weitaus gebräuch- 
lichste Akkusativform bleibt für alle Zeiten 'He«- 
xhia (2. a. OÖ. p. 8,11. 9,7. p. 189, 32. Phryn. 
n. 156 Lobeck. Thom. Magister p. 171, 14 Ritsch)). 
So z. Hom. hymn. XV 1, Hesiod. Seut. 448. 458. 
Pind. O1. X (XI) 21. Aristoph. Ran. 463, Vesp. 
757. Thever. XXIV 1. Kallimach. ep. inc. 10, 
6 Schn. Anth. Plan. 104. 123; append. 234 Jacobs. 
Herod. II 42£. Isoer. XII 205. [Demosth.] LXI 
30A. Xen. mem. II 1,21. Plat, Theaet. p. 175 A 
u. s. Polyb. IV 59, 5. Plut. mor. 831D=J1I 
26, 15 Bern. Anton. Liber. 4, 1. Parth. 30, 1. 
Palaeph. 38 p. 57, 7. 8 Festa. Philostr. II bei 
Schmid Attizismus IV 16. Cleım. Alex. Strom. 
I 21, 105, 2 u. s. Porph. vit. Pyth. 14 u. s. 
Orig. in Cels. VII 54. Steph. Byz. 20, 18 Mein. 
Pollux I 46 u. s. Geopon. U 42, 2. XI 19, 1. 
Euseb. or. ad Const. tric. 13. I p. 236, 22 Heikel. 
Chron. min. p. 239, 22 Frick. Tzetz. in Il. XV 
= Matranga Anecd. Gr. p. 119 v. 51. Cramer 
Anecd. Paris. II 380, 27; inschriftlich IG@ II 
119. VII 192. Roehl IGA 515. Kaibel Ep. 
dr. 350, 5. 868, 8. 

*Hoaxifj. Diese Akkusativform wird im Ge- 
gensatz zu ‘Hoaxi7» (s. u.) ausdrücklich aner- 
kannt bei Tneodos. a. a. O. p. 9, 7, vgl Georg. 


Choirob. a. a. OÖ. p. 190, 22. II 330, 12, bei 60 


Tzetz. Lyaophr. Al, 801 (diya zoü » yoanızor) 
and bei Thomas Magister p. 171, 14 R. Doch 
bleibt ‘Agax7 für die klassische Zeit selten, erst 
bei Späteren kommt es in Gebrauch. Die Form 
findet sich: Plat. Phaed. 89C (von Cobet und 
Schanz getilgt). - Soph. Trach. 283 (var. "Hoa- 
»Ata vgl. Jebb z. St.). 476 (im Senarschluß). Ly- 
cophron AL 801. Aelian öfters, vgl. Schmid 


42 (var. ebd. 989, 44 Hoaxisnyv). Cramer Anecd. 
Par. I1 380, 22. Tzetz. Lycophr. 871; Arg. et Alleg. 
in U. XIX = Matranga Anecd. Gr. 172 v. 59; 
ebd. p. 150 v. 175. Inschriftlich: Kaibel Ep. 
Gr. 10822. 

Die gewöhnliche epische Form des Akkusativs 
ist "Hoaxine, vgl. Georg. Choirob. a. a. O. p. 190, 
3 und 189, 33 (richtig: zomuxös). Wir finden 
sie z. B. bei Hom. Od. XI 267 u. s. Orae. Sibyll. 


20 XII 210 Geffck. Orph. F. 36. A. 655. L. 10 


Abel. Apoll. Rhod. Arg. 1341 u.s. Theoer. XIH 
70 u.s. Mus. Hero et Leand. 150. Quint. Smyrn. 
YI 215. Nonn. XXV 294. XXXV 335 u. s.; in- 
schriftlich /[HPAK]AHAIG XIL2, 384, 7 Mytilene. 

Der Akkusativ ‘Hoaxienv wird fälschlich von 
Georg. Choirob. a. a. Ö. p. 189, 33 speziell attisch 
genannt, ör (p. 189, 38) ol Adnvatoı eni tüv els 
ns eis ouG Eydvrwy TV yarınnv Kuglwv Eis y n0L0dae 
mv altarıxzv. In Wahrheit ist diese irregu- 


30 läre und seltene Form poetisch, vgl. Theoer. XIII 


73. Apoll. Rhod. Arg. II 767. Anthol. Plan. 97 
Jacobs. Orac. bei Eustath. 'D. 989, 44 (aber das- 
selbe Orac. ebd. 561, 42 "Heaxin). 

‘Hoaxkfv. Diesen Akkusativ verbieten aus- 
drücklich Phrynichus p. 156 Lobeck (#Ala un 
Tloaxirjv) und Thomas Magister p. 171, 14 Ritschl 
mit denselben Worten. Dagegen wird eine speziell 
attische Form “Hoaxi7r angeführt als var. zu 
Theodos. Alex. Gramm. Gr. IV 1 p. 9, 7 Hilgard 


40 (xai ärunös 'Hoaxinv), ebd. p. 8, 11 var. (Noa- 


»inv! als unkontrahierte, noaxAyv als kontrahierte 
Form), sowie bei Theodosius’ Commentator Georg. 
Choiroboskos bei Hilgard a. a. O. p. 190, 22: 
"Hoaxi£a 'Hoaxin xai druxüs Hoarkiv, Wwonsg 
Anuoodevnv. Doch ist der attische Gebrauch dieser 
Form nicht nachweisbar, während sie sich im 
späteren Griechisch öfters vorändet; bei Babrius 
216 Crus. Paus. VIII 31, 3 var,; bei den Paroe- 
miographen Zenob. 147 = I 18, 16 Schneidewin- 


50 Leutsch. Apost. VIII 63 = ebd. II 448, 9. 7 93 


= ebd. II 361, 1. Schol, Aristoph. Pax 752 
p. 194a, 25 Dübn.; ebd. Schol. Ran. 52. Schol 
Theoer. XIII 68. 72 Ahrens. Schol. Apoll. Bhod. 
Arg. 11213 = IL p. 103 Brunck. Aesop. fab. 
4924 Halm; bei den Erotikern Nicet. Eugen. V 
318 = II p. 496 Hercher und Eustath. Macremb. 
XI 21, 2 a. a. O. II p. 284, 27. Schol. Clem. 
Alex. Protr. II 38, 3 = 1306, 19 Stählin. Anthol. 
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Magister p. 171, 14R, vgl. auch Wecklein Curae 
epigr. 23). 


Dual. Als Dualformen zählt Theodosius Alex. 
in seinem Kanon a. a. O. p. 9, 1 auf: Hoaxkese 
Heoxitn (var. zal Hocxine), Hoaxkecoıw Hoa- 
»Asoiv, Hoaxizee Hoaxien (var. zul Hgaxkie), 
oder dieselben Formen verkürzt a. a. O. p. 9, 8: 
Hoaxite Hoaxıy, Hoaxkeoır Heaxkoiv, Hoaxkts 
Heaxiy. Auch der Kommentar des Georg. Choi- 
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Doav, aöo&os NV’ uıxpod yag avrob Örroc, dr’ 
adröv Enzuyev "oa Öodxorras Öpellovrag Avekeir- 
adzor " odonen abrös Epovevor. "H naod Tyv Eoar 
xal ro »Akos, 6 Ev ıH yi Evöokos. "H Sr Nellos 
Ex yeveriis zalobuevos, &9 T@ xurd Yıyayımv TO- 
Aeup, Avvvunov Eva TOV YIyayTWY MVOIRVOOP ENEO- 
x3usvov Hoa povevoas, Hoarins avoudodn. Alloe 
öt, zapa mv hoa, 17» onualvovoar NP usr int- 
xovolas xapıy, zal To Atos, yeyovev Hoaxdäc' 


rob. z. St., a. a. O. p. 190, 8. 24, giht nur die l0roö Toirov yap Alrsiöng Exadeito. aA Er Tod 


eben aufgezählten Formen samt den var. Hoarkre 
und der zu eben diesen var. passenden Genetiv- 
Dativnebenform ZoaxAnor (p. 190, 9). Für uns 
haben diese in der Poesie vielleicht ehedem vor- 
handenen Dualformen nur theoretische Bedeu- 
tung; erhalten ist nur eine Dualform: tw dupw 
Hoaxise Philostr. vita Apoll. 5, 5 p. 190 Ol. 
Plural. Eine noch größere Fülle von Formen 
ist uns bei Theodos. Alex, und Georg. Choirob. 
für den Plural überliefert. Theod. a. a. O. p. 9, 8: 
Hoaxltess Hoaxiteıs, Hoaxleiam Hoaxdkeor (var. 
Hooxkzsov Hoaxitwr), Hoaxltsoı Hparınoı (var. 
zu p. 8, 10 zoic Hoaxdeioı, zurückgewiesen Georg. 
Choirob, p. 190, 16), Hoaxiteas (var. xai “Hoa- 
»Atsıs xal Hoarkjas xai) Hoaxisas, "Hoaxikees 
Hoaxkzeıs, und die entsprechenden zusammen- 
gezogenen Formen a. a. OÖ. p. 9, 10: Houaxkees 
Hoaxieis, Hoaxitwov Hoaxiör, Hoarkkoı uoros, 
Hoarktos Hoaxleis, Hoaxlies Hoaxisis. Der 
Kommentar des Georg. Choirob. (a. a. O. p. 182, 
‘. 190, 9.) gibt, außer den bei Theodosius auf- 
gezählten Formen, zu den offenen Formen: Nom. 
Hooxköes a. a. O. p. 182, 7. 190, 10; Gen. Z/pa- 
x)ncov 190, 10, Dat. AFoaxkeio:ı 190, 16 (s. o. var.); 
Akk, Hoaxkesıs und Zoaxiras 182, 8. 190, 17 
(s. 0. var.); Vok. Hoaxines 190, 19; zu den zu- 
sammengezogenen Formen: Nom. Heaxkai (ürzı- 
x0s) 190, 25 (var. Hoaxkar); Akk. Hoaxläs (dru- 
z&s) 190, 31 (var. Foaxrsas); Vok. ® Hodalaı 


näcı Bondeiv ExAndn Houzins, Ös xai 6 yono- 
nos Önkot, Aeyav' 

Hooxkenv dE oe Doißos Enwvunor EEovrouakeı ' 
nea yap avdgoronc: PEom» xAkos apBbırov Ebeıs' 
"H änö vov "Hoa, 5 onnalveı nv daluova, zul Tod 
xA£os, yiveraı Hooxlns, ws Hocdoros, Hocpıdos ' 
xal ano od Hooxins viverar Aoarins zara Too- 
av Tod 0 Eis TO auyegraiufrov a, ws Emil Tod no- 
öomınıga, noödvınıga. "H on To a Tot axdkeods 


20 zat ou Hoa Eoriv. AA Eorıv eineiv, Örı, ei dom 


ano od Hoa xal Tod arseng Eorlv, Ötari um dED- 
veraı; außer im Etym. M. haben wir eingehende 
Notizen über die Etymologie von H. bei Geor- 
gios Choiroboskos in Theodosium I 186, 6f. Hil- 
gard (Gramm. Gr. IV); bei Eustath. N. p. 561, 
38. 989, 43; im Etym. Gud. p. 247, 48ft. Sturz; 
im Etym. Orionis p. 186, 23f. Sturz; sowie ge- 
legentliche Bemerkungen in den Scholia Marciana 
in art. Dionys. Gramm. Gr. III 380, 20 Hilgard, 


30 bei Tzetz. Lycophr. 662f., bei Herodian. I 65, 15 


Lentz u. s. 

Fassen wir die hauptsächlichsten Notizen der 
antiken Literatur zusammen, so ergeben sich fol- 
gende Etymologien für H.: 

1. Herleitung aus "Aoa und xA&os Etym. M. 
p. 435, 4. Etym. Gud. p. 247, 55. 248, 1 Sturz. 
Etym, Orion. p. 186, 25 Sturz. Georg. Choirob. 
in Theod. I 186, 7 Hilgard. Eustath. ID. p. 561, 
38. Apollod. II 73. Diod. I 24, 4. IV 10,1. 


(artıxös) var. 190, 31. Nach Herodian I 424, 940 Prob. Verg. Eel. VII 61; vgl. Herodian. I 65, 


Lentz muß der Nom. Pl. Foaxisis, nach I 425, 4 
der Gen. Pl. Hoaxieor Hoarlör heißen. Daß 
manche der heute nicht mehr belegbaren Formen 
in der Literatur vorkamen, beweisen die Bemer- 
kungen bei Georg. Choirob. zoıyauxös 190, 18; 
artıxös 190, 25. 30 usw. Zu belegen sind: Nom. 
Pi. Zoaxites Plat. Theaet. 169B neben Oyales 
(diese Stelle auch einziger Beleg z. B. Lex. Se- 
guerian. bei J. Bekker Anecd. Gr. I 98, 21). 


15 Lentz. 

2. Aus “Yoa und dx/sns Etym. M. p. 435, 6, 
Etym. Gud. p. 248, 2. Etym. Orion. p. 186, 26. 
Georg. Choirob. in Theod, I 186, 17. 188, 36. 

3. Aus joa und Atos Etym. M. p. 435, 14. 
Etym. Gud. p. 247, 51. Georg. Choirob. in Theo- 
dos. 1188, 8; vgl. cbd. XCVIOL 32. Schol. Mare. 
in art. Dionys. Gramm. Gr. III 380, 20 Hilgard. 
Tzetz. Lycophr. 662f. Eustath. D. p. 561, 42. 


Proel. in Plat. Cratyl. p. 38, 12 Pasquali; Eustath. 50 989, 43. Aelian. var. hist. II 32. 


nl. V 638 p. 589,40, Nom. Pl. Heaxseis Plut. 
mor. p. 56 F = 1 137, 16 Bern. ; Ace. Pl. Hoazdeis 
Plut. de Herod. malig. 14 p. 857E = V 216, 19 
Bern. Ioh, Lyd. de mens. IV 67 p. 121,25 W. 
Cramer Änecd. Par. II 381. 9; Joh. Kinnamos 
p. 72A Meineke; Acc. Pl. Hoaxifas Aristoph. 
Pax 741. Luc. mort. dia]. 16, 4. 

II. Etymologie des Namens Herakles. 

Bereits das Altertum hat sich mit der sprach- 


lichen Erklärung des Namens des größten grie- 60 «A; Etym. Gud. p. 248, 7. Etym 


chischen Heroen beschäftigt. Der Niederschlag 
der antiken Forschung ist uns namentlich in 
lexikalischen Sammelwerken und in Scholien er- 
halten. Am vollständigsten finden wir die Frage 
behandelt im Etym. M. p. 485, 3ff.: Hoaxins‘ 
O Howe“ oö naga 16 Ex üc Hoas 10 vAos 2orn- 
Eva, @s ol noAlol Atyovow, dlld uällor napü 
To ano ts Hoas dxleä elvar' ö00v yüg xara mv 


4. Aus Hoa (= dalpor) und #420: Etym. M. 
p. 435, 20. Georg. Choirob. in Theodos. 1 188, 32. 

5. Aus die und x»4eos Etym. (ud. p. 247, 
56; vgl. Cramer Aneed. Gr. Oxon. II 445, 31: 
Hoaxins akoıov »)Eos Eoyer und dazu ebd. 445, 
4: Hoa' avayoauparılouirn ne; vgl. Plat. Crat. 
404. 

6. Aus Zpa und »Ados. Etym. M. p. 435, 9. 

7. Aus ‘Hoa und dAxeiw über *Hoasxnjs zu Hoa- 
. Orion. p. 186, 
31; vgl. Etym. M. p. 435, 10. Phot. bibl. 147b 
16, vgl. Westermann Mythogr. p. 185, 2. 
Prob. Verg. Ed. VIL 61. 

8. Aus "Hoa und xalew ‚der von Hera im 
Kampfe zu Hilfe Gerufene‘, Eustath. 11. 44 vgl. 
p. 989, Etym. M. p. 435, 10. 

Gegen alle diese ologien erheben sich 
aber schwerwiegende Bedenken, die zum großen 
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Teile schon den Gelehrten des Altertums bekannt 
waren (vgl. die eben zitierten Stellen alter Gram- 
matiker und Scholiasten).. Was die Endung -xinjc 
anlangt, so unterliegt es keinem Zweifel, daß 
diese zu xAdos (aus xAE Fo-s) und xadeiv gehört; 
sie kehrt wieder in urnord. Aleva- in hleva-gastı 
(Rune auf dem goldenen Horn von Gallehus; vgl. 
Kretschmer Einltg. ı. d. griech. Spr. 101, 2). 
Dagegen genügt für Yo«a- inhaltlich keine einzige 
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daß die Sippe des H., des Ideals der Helden- 
kraft, vorzugsweise Namen führt, die ‚Stärke‘, 
‚Kraft‘ bedeuten. Sein Großvater Aixaios, Bruder 
des’Hisxrobwrv und ZYEvelos, seine Mutter Alx- 
anvn, sein Halbbruder ’Ipixifjs, sein Waflenge- 
fährte dessen Sohn ’IoAass, seine Geliebte "/oAn, 
seine unsterbliche Gattin An, die ‚jugendliche 
Kraft‘, beweisen das. Froehdes Ansicht pflichten 
bei Leo Meyer Griech. Etym. I 680 s. jewr 


der im Altertum vorgebrachten Etymologien, laut- 10 und Prellwitz Etym. Wörterb.2 s. 70ws, der 


lich käme in Betracht die Herleitung von der 
Göttin Hera. Diese letztere Etymologie, H. = 
der Heraberühmte, hat sich als die relativ noch 
immer richtigste seit dem Altertum bis in unsre 
Zeit erhalten (vgl. z. B. Stephanus Thes. 
ling. Gr. s. v Pomey Pantheum mythi- 
cum, Frankfurt 1718, 234. Welcker Griech. 
Götterlehre II 753. Liddell-Scott Greek- 
English Lexicon s. v. u. v. a). Man beruhigte 


zu diesem Stamme auch lat. seri«s ‚ernsthaft‘ 
zieht. Übrigens würde die Zusammenstellung von 
70@5 mit skr. saras ‚Festigkeit, Härte, Stärke, 
Kraft‘ sich decken mit Hesych. 7ows ' öuvards, 
ioyvoös. Die erste Ansicht, dal Hera, Heros, 
H. von einer Wurzel *serv- herzuleiten seien. 
ist schon von Roscher Iuno und Hera 58 ver- 
treten worden und fand den Beifall von Fick- 
Bechtel Griech. Personennamen? 391. 440 und 


sich bei ihr, obwohl auf den ersten Blick klar 20 Zimmermann, der BB XXV 51 auch lateini- 


war, daß die Deutung H. = der durch (die Göttin) 
Hera berühmte, unhaltbar ist. Denn H. ist nicht 
durch Hera berühmt geworden, sondern durch 
seine Taten, die er der Feindschaft der Hera zu 
verdanken hatte, und dieses Verhältnis könnte 
keinesfalls durch Hoaxifs = der Heraberühmte 
ausgedrückt werden. Dazu kommt, daß die Be- 
trachtung der sonstigen, zahlreichen, mit -xA7s 
zusammengesetzten Eigennamen (aufgezählt bei 


sche Namen wie Serus (= Servus), Servianus, 
Serpilius usw. hierher stellte, während Bechtel 
sogar £ovw, 'Eobuas, Eevuardos hierher ziehen 
wollte (Fick-Bechtel Griech. Personennamen? 
114). Die Herleitung der Nanıen Hera usw. vom 
Stamme *serv- findet sich auch bei Gruppe 
Griech. Myth. 1452, 2 und zuletzt bei Boisacgq 
Diet. etym. de la langue Greeque 329 3, Fows 

. sens premier: ‚Protecteur‘, vgl. arg. "Hoa... 


Pape-Benseler Wörterb. d. griech. Eigennam.3 30 ia proteetrice, lat. ‚servo‘ usw. Beide Ansichten, 


AXIX und Fick-Bechtel Griech. Personen- 
namen? 165. 394) lehrt, daß deren erstes Kom- 
positionsglied gewöhnlich die Eigenschaft angibt, 
durch die jemand berühmt ist. So waren die 
alten Grammatiker sicherlich auf dem rechten 
Wege, die H. von oa und xAgos herleiteten (s. 
o.), so daß sich Heaxins inhaltlich mit Xagı- 
»AAs gedeckt hätte; nur irrten sie in der Wahl 
des Wortes joe«. Neuere Etymologien gehen von 
dem Grundsatze aus, daß H. von Hera und Heros 
nicht getrennt werden kann, suchen aber eine 
allen drei Worten zugrunde liegende Wurzel auf- 
zufinden und den Namen H. nicht mehr als den 
‚Heraberühmten‘ zu erklären, sondern als den, 
der durch die Eigenschaft berühmt ist, die jene 
Wurzel ursprünglich bedentet. So erklären sich 
für eine gemeinsame Wurzel der Worte Hera, 
Heros, H, mit mehr oder weniger Entschieden- 
heit Boisaeq Diet. &tym. de la langue Greeque, 


die Herleitung von skr. säras wie von *serv- 
sucht zu vereinigen Froehde BB XXI 206, 
indem er die beiden Lautgruppen säras und serv- 
miteinander verbindet, zumal da ja auch begriff- 
lich ‚schirmen, schützen, bewahren‘ sich leicht 
aus ‚Festigkeit, Stärke‘ ergebe. Weiter zu gehen 
erlaubt uns der derzeitige Stand der Wissenschaft 
nicht; H. ist also entweder ‚der durch seine 
Stärke, Kraft Berühmte‘, oder ‚der durch seinen 


40 (den Menschen zuteil werdenden) Schutz Be- 


rühmte‘. Über andere abzulehnende Etymolo- 
gien von "Heos, Hoaxins vgl. 2. B. Schrader 
Curtiusstudien X 321 und Curtius Griech. 
Etym.5589. Lang Encyel. Brit. s. Mythology 150f. 
Ehrlich Kuhns Ztschr. XXXVIH 07. Boisacq 
a.2.0. Weleker Griech. Götterlehre II 754,10. 
Hierunter gehört auch Useners Hypothese, H. 
bedeute ‚der kleine Heros‘. An verschiedenen 
Stellen sind uns nämlich Kosefonnen für H. über- 


wie aus seinem Lemma jows 3.329 zu erschließen 50 liefert, so bei Hesych s. "Houxalor' or Hoaxkca 


ist. Fick-Bechte] Griech. Personennamen ? 391. 
Froehde BB XX 228. XXI 206. Gruppe 
Griech. Myth. I 452. Laistner Rätsel der 
Sphinx 1 259. Leo Meyer Griech. Etyın. I 630 
5. gws. Prellwitz Etym. Wörterb.2 s. Zows. 
Roscher Iuno und Hera 58. Thumb Spir. 
asper im Griech. 98, v. Wilamowitz Eurip. Her. 
1 296, 52. Zimmermann BB XXV 5l ua. 
Aber anch so ergeben sich eine Anzahl Schwie- 


Zopowv Dnoxopiourws, “Hovikov (trag. adesp. 
irg. 493) oroxopıosuıxas vov Hoaxkea (ebenso Hero- 
dian im Etym. M. 142, 57. 437, 25 und Eustath. 
N. 989, 49 "Hovilog 2» zois oarvoimois, vgl. Mei- 
neke FCG Ip. 348); Hoaor» Hoaxica, Photios 
Lex. s. Hoaxieiönv' ıov ‘Hoaxkta oürws Eieyov, 
ebenso Eustath. Il. 989,49, Od. 1593,18 (Naber 
bei Phot. a.a.0. schlägt vor 10» ag’ Hoaxkzov;); 
über Hoaxifaxos vgl. Lobeck Path. El. 252, über 


rigkeiten, die einer zur Sicherheit erhobenen An- 60 Kosenamen im allgemeinen Schulze bei Zim- 


nahme im Wege stehen. Soweit ich sehe, sind 
in neuester Zeit namentlich zwei Ansichten ver- 
treten worden. Die eine will den Namen H. in 
Verbindung bringen mit einem Stamme *serv-, 
die andere mit skr. sära-s, *sar-. Der Haupt 
vertreter der zweiten Ansicht ist Froehde, der 
in dem Aufsatze ‚Zur Homerischen Wortforschung‘ 
BB XX 228 mit Recht darauf aufmerksam macht, 


mern Kuhns Ztschr XXXII 195, über *Aocoxio- 
vgl. Vokativ Hoaxiz 0.8.519,36. Die Hesychglossen 
Hovilos (aus *Hovx)os) und Hovxalos sind iden- 
tisch; Hodxalos im sizilianischen Griechisch ist 
mit anaptyktischem Vokal gebildet, wie etrusk. 
Heracelt asw.; vgl. Immisch De gloss. Hesych. 
ital. p- 810. Diese Form Hovxalos, die wohl 
mit 7gwc, aber nicht mit »2&os zusammenhänge, 
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erklärt Usener Sintflutsagen 58 (vgl. S1f.) für 
die ursprüngliche Form des Heroennamens, aus 
der (über *Zovxioc "Ho Faxios *Hgaxkos) Hoc- 
»ifc entstanden sei (Stamm Hofa- = heru-). 
Unter Benutzung der Formen Aoos und Hevs = 
ows erklärt er H. für den ‚kleinen Heros‘ oder 
für den ‚der sich schoen in früher Kindheit als 
Heros bewährt hat.‘ Demgegenüber halten wir 
fest am Zusammenhange von Zoo und Hoaxins, 
wenn auch zuzugeben ist, daß das a in 7.Schwie- 
rigkeiten macht. Analog den Namen Heodoros, 
Hoogılos, Aoodweos usw. sollte man Hooxinjs 
erwarten (vgl. v. Wilamowitz Eur. Her. I? 47). 
Schweizer Gramm. d. Pergam. Inschr. 68 erklärt 
gerade den den Doriern ceharakteristischen Laut 
& statt ö für sehr passend im Namen des H., da der 
Heros auf diese Weise auch lautlich als ‚dorischer 
Einwanderer‘, wie ihn ja eben v. Wilamowitz 
auflasse, charakterisiert werde. Doch scheint mir 
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Keller endlich glaubte nach Movers Vorgang 
(vgl. Pauly R.E. III 1188), H. als einen syro- 
phoenizischen Gott erweisen und seinen Namen mit 
dem des syrophoenizischen Gottes "Apyalsds (vel. 
Roscher Myth. Lex. I. 471 und o, Bd. S. 486, 
50) identifizieren zu können (Lat. Volksetymologie 
236f. 241 und Latein. Etymologien 180). Nach 
Keller ist H. auf Grund des tyrischen, ‚viel- 
leicht ältesten‘, und des Homerischen Typus ein 


Heras 


10 Bogenschütze, ‚also sicher der Sonnengott‘ (vgl. 


ähnliche antike und moderne Deutungen oben 
527, 53). Das Wort H. kommt nach Keller her 
von der semitischen Wurzel >=, zu der z. B, 
hebr. 53% ‚der Krämer‘ gehört, und die er hebr. 
529 ‚umherziehen ‚umherwandern‘ ansetzt. ‚H. 
ist also der am Himmel herumziehende Sonnen- 
gott, dem Wesen nach identisch mit Baal-Melkart, 
dem Namen und Wesen nach mit dem Archaleus, 


auch der Ton und die Lautgruppe x4 in FZoaxArjs 20 dem tyrischen Heros, der Gades gegründet haben 


(vgl. Hoaxov, Hoaxktov, Hoaltwor usw. in den 
Indices zu IG und Collitz-Bechtel a. a. O. 
gegenüber sonstigem 0) für die Vokalisation von 
Bedeutung zu sein. Vollends verunglückt sind 
alle Versuche, H. mit einer Gestalt einer außer 
griechischen, sei es einer indogermanischen oder 
einer semitischen Mythologie zu identifizieren. 
Es ist bekannt, daß von den zahlreichen, ehedem 
aufgestellten mythologischen Gleichungen der in- 


soll, wo die Säulen des H. standen. In der ersten 
Silbe von H. und Archaleus mag der semitische 
Artikel ha- aus hal- stecken‘ (Volksetym. 236). 
Aus Archaleus ist dann nach Keller (a. a. O. 
241) sekundär durch Volksetymologie ein Hera- 
kles — Heraberühmter geworden, und daraus 
‚wieder durch italische Volksetymologie ein an 
heretum und herciscr anklingender Herewles, 
Hercoles, Hercles‘. Diese Meinung fand u. a. den 


dogermanischen Sprachen, (von Dyäus, Zeve, Jones 30 Beifall von Lewy Die semitischen Fremdwörter 


abgesehen) heute fast keine einzige mehr An- 
spruch auf Berechtigung erheben kann (Schrader 
Sprachvergleichung und Urgeschichte 2 586ff.; 
Kretschmer Einltg. i. d. Griech. Spr. 76ff.; Hirt 
Die Indogermanen 485ff. 730ff.). Für H. und dessen 
lateinische Form Herexdes ist auch in der Blüte- 
zeit jener mythologisch-sprachlichen Kombinatio- 
nen nur in geringem Maße versucht worden, 
Korrespondenzen im mythologischen Namens- 
schatze anderer Sprachen nachzuweisen. 
ältere verunglückte Versuche, den Namen aus 
dem Hebräischen, Phoinikischen, Keltischen usw. 
herzuleiten, vgl. Welcker Griech. Götterlehre 
II 754, 10; Herodot II 43 schien den Namen für 
een zu halten, (vgl. Wiedemann Herodots 
2. Buch 205). Grimm Geschichte der Deut- 
schen Sprache I 349 hatte es wenigstens nicht für 
ausgeschlossen gehalten, daß got. fairguni, lit. 
Perkunas, Eoxtrıos 6pvuos = Hereynia silea, (vgl. 


im Griechischen 215 (über frühere Anhänger 
dieser syrophoen. Deutung des Namens H. siehe 
Meister Griech. Dialekte II 94). Aber Archa- 
leus ist in der semitischen Mythologie überhaupt 
nicht bekannt, der Name Archaleus ist auch in 
der griechischen Literatur nur einmal überliefert 
(Etym. M. 219, 35 ‘Apyalevs viös Boivıxos), der 
Name ’Aoxeleos läßt sich selbst wieder sehr leicht 
aus der griech. Sprache etymologisieren, bezw. ist 


Über 40 überhaupt erst aus lat. Zereiles entstanden (Prel- 


ler-Plew Griech. Myth. I13 208), während die 
ital. Formen Hereoles, Hereules, Ercoles, Erele usw. 
auch ohne Aoyadevs verständlich sind (s. dagegen 
Meister Griech. Dialekte 1I 94). [Zwicker.*)) 
Heraklianos (*Hoaxisıavds), Lehrer des Galen 
(XV 136 @ ovreyerdun® Ent ıis AleEavöoslas olx 
&v rag&oy@). [Gossen.] 
Herakon. 1) Makedoner, Truppenführer des 
Alexander d. Gr., wegen Gewalttaten hingerichet 


Kretschmer Einltg. i.d. Griech. Spr.81) zu Zega- 50 (Arrian. anab. VI 27, 3. 5; vgl. Niese Gesch. 


»Ans gehören könnten; doch ist diese Gleichung 
schon von SchweizerKuhns Ztschr.1155f. zurück- 
gewiesen worden. Ebenso fristete nur ein kurzes 
Dasein die von Sonne Kuhns Ztschr. X 366 aufge- 
stellte Vermutung Hoaxiefes = skr. Vasräkra- 
vas, woraus Sonne unter Vergleichung von skr, 
usra ‚die [lichte] Kuh‘. ‚das Sonnenlicht‘, ‚der 
Frühling‘ usw. die Bedeutung ‚Stieres,- Tages-, 
Frühlingsherrlichkeit habend‘ für H. ableiten 


wollte, (vgl. die antiken allegorischen Deutungen 60 


H. = Auos z.B. Taetz. Arg. et Alleg. in Iliadem 
XV bei Matranga Anecd. Gr. p. 118v.28). Auch 
die Ansicht Max Müllers vom solaren Ursprung 
des H. und seine Etymologie, H. gehöre als 
Sonnen- oder Himmelsgott zu on = skr. *svärä 
eg Form zu skr. svar = sol) fand keinen 

nklang (vgl. Wissenschaft!. Mythol. II 179; 
Phys. Religion 236, Essays II 81 u. 8.), Otto 


d. griech u. maked. Staaten I 151. 154f.). 

2) Herakon, Sohn des Tyrannen Phrikodemos 
von ÖOinantha, von den Akamanen erschlagen (Po- 
lyaen. VIII 46). [(Sundwall.] 

Herapiens. Aure[lius]Serapio, Suppl.-Heft 
I S. 231 Nr. 220 a, 

Heras. 1) H. aus Chios, siegt zu Olympia im 
Lauf, Ol. 234 = 157 n. Chr., Afrie. bei Euseb. 
chron. I 218. 

2) Heras aus Laodikeia (in Phrygien?), siegt zu 
Olympia im Pankration Ol. 201 = 25 n. Chr., und 
außerdem Sieger in den Olympien zu Smyrna und 
Pergamon, in den Aktien zu Nikopolis und inanderen 
Kampfspielen (Anth. Plan. 52). [Sundwall] 


*) Wegen Erkrankung des Verfassers hat der 
Rest des Artikels auf die Supplements aufge- 
schoben werden müssen. 
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8) Kyniker, der unter Vespasian wegen seiner 
Schmähungen gegen die kaiserliche Familie hin- 
gerichtet wurde. Cass. Dio LXVI 15. Zeller 
Phil. d. Griech. IV3 768, 6. [v. Arnim.) 

4) “Hoas, ein gelehrter Arzt aus Kappadokien 
(Gal. XIII 338), Empiriker (812), lebte zu Rom 
(416) nach Herakleides von Tarent und vor 
Andromachos (Gal. XII 989. Cels. V 22), also 
zu Beginn unserer Zeitrechnung. Galen beschreibt 
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nannter Monat anzusehen. S. auch die Art. He- 
raion und Heraios. [Bischoff] 
Herasius, Proconsul Africae im J. 381, an 
ihn gerichtet Cod. Theod. XV 7,9.  fSesck.} 
Heratemis (Hodteuıs), ein Kanal, der bei 
der persischen Küstenstadt Hieratis (s. d) in das 
offene Meer mündete, Arrıan. Ind. 39, 1. Viel- 
leicht ist mit Tomaschek (S.-Ber. Akad. Wien 
CXXI Abh. VIILS. 63) Soarsws (Phrestimus 


Herbessos 


im 12. und 13, Bande eine große Menge von H. 10 Plin. n. h. VI 99) herzustellen. Vgl. auch Herz- 


hergestellter Arzneien, auch Cels. V 28, 4. VI9, 
an letzter Stelle ein Mittel gegen Zahnschmerzen. 
H, scheint nur wenig (Gal. XIII 462), aber Gutes 
geschrieben zu haben, Galen wenigstens ist seines 
Lobes voll; man vgl. besonders XIII 414—434 
und 462 odr addxınor yoayas Ti Papnaxov oVrTE 
tus oxevaolas atrav zaraliıwr TÄg TE KATE HEDOGS 
yonasıs üraoas diehdev. Sein Buch, das sich 
demnach mit der Pharmakologie befaßte, hatte 


feld Klio VII 9, (| Weissbach ] 
Herbanum, nach Plin. n. h. III 52 Gemeinde 
in }Etrurien. [Weiss.] 
Herbelloni s. Helvillum. 
Herbessos heißen zwei deutlich zu schei- 
dende Städte Siziliens. 
1) Herbessos bei Akragas wird nur bei 
Gelegenheit der ersten Belagerung von Akragas 
im ersten Punischen Kriege erwähnt. Der ge- 


verschiedene Titel: Naedn& Gal. XII 398. 430. 20 samte römische Train für die Belagerung wird 


XII 764; Beouarirıs Pißkos XI 593. 912. XIII 
1042; Bißios or gpapuarım XUL 765; Bıßkiov 
zo» Övrduswv XII 441. Daß immer dieselbe 
Schrift gemeint ist, sagt Galen an mehreren 
Stellen XIII 441. 786 und besonders 416 3» 18 
Bıßkio Tör papuaxor, 6 rırEs uEv EmIYOAPovYOL 
vagdnxa, uıwes de rdror (Tor Tichtig schon Fabri- 
cius Bibl. Graec. XIII 178) Övvausor. Daß er 
ein besonderes Buch über die Ischias geschrieben 


habe, schließt Sprengel Gesch. d. Mediz. 14596 30 wieder erwähnt. 


fälschlich aus Gal. XIII 338 roöro zo gapuaxor 
xat abrös 6 "Hous Ev zo iöio Bıßklio is telev- 
ins ninolov Eypayer. Der Sinn ist vielmehr der: 
‚dies Mittel hat H. nicht nur hergestellt, sondern 
hat es auch selbst in seinem Buche beschrieben‘. 
Noch A&tios von Amida III 1, 49. 2, 22. 4, 44.1IV 
3, 13. 18, Paulos von Aigina VII 12, ja Nikolaos 
Myrepsos IX 2. XLIV 10 zitieren den H., freilich 
durch Vermittlung des Galen. [Gossen.} 


eis Koßnodr, eine zölıs ob uaxpdv Undoxyovoa 
gebracht (Polyb. 118, 5). Doch gelingt es Hanno 
nach einiger Zeit 17» zav Eoßnoswv zölv zu 
gewinnen (18, 9) und zwar durch Verrat, vgl. 
Diod. XXIlI 8, 1: zu dem in Herakleia gelan- 
deten Hanno 7490» uves änayy£llorres tov ‘Eo- 
Bnoo0v napadwaeıv. Zur Strafe wird der Ort 
von den Römern für immer vernichtet: er wird 
258 verlassen (Diod. XXIII 9, 5) und nie mehr 
Diod. XX 31, 5, welche Stelle 
Holm I 359 auf dieses H. bezieht, betrifft viel- 
mehr Nr. 2, s. d. Zu einer bestimmten Lokali- 
sierung fehlt jeglicher Anhalt (Fazello: LeGrotte, 
weil Eoßnooos von Epeßos kommt und Grotten 
finster sind). 

2) Herbessos die Sikelerstadt. (’Zoßno- 
od; Diod. XX 31, 5. Paus, VI 12, 4. Steph. 
Byz. s. v. Ptolem. III 4, 7; Eoßneivos Diod. XIV 
7, 6; Zoßnacivos XIV 78, 7; Berbesus Liv. 


5) Heras, von Ärzten gern angenommener 40 XXIV 30, 2. 10. 11. 35, 1; Herbesos Sil. Ital. 


Name, z. B. Martial. VI 78, 3; vgl. Friedländer 
z. St. [Stein.] 
6) Weiblicher Taeblingsname auf rf. Vasen: 
1. auf einer nolanischen Amphora im Britischen 
Museum E 299 abg. El. Cer. I pl. 75 s. S. 245; 
2. auf einer fragmentierten Pyxis aus den Scher- 
ben von der Akropolis, Athen, Akropolis Museum: 
3. auf einer Schale im Wiener Privatbesitz (Dr. 
Bank6). Klein Liebl. Inschr. 158. Wernicke 


XIV 264; Herbessenses Plin. III 91). Die Daten 
sind: 1. Dionysios beginnt 404 seinen Krieg gegen 
die Sikeler mit einem Angriff auf H., den er 
infolge einer Meuterei seines Heeres aufgeben 
muß (Diod. XIV 7, 6). 2. Dionysios schließt 
396 Frieden mit H., das unter den Sikelerstädten 
aufgezählt wird (Diod. XIV 78,7). 3. Die Akra- 
gantiner, welche Henna vom Joch des Agatlokles 
befreit haben (309), zaozAdor äni zovr 'Eoßyooor 


Liebl.-Namen 14; s. auch Kretschmer D. griech. 50 und verdrängten die Besatzung nach heftigem 


Vaseninschriften 190 und 238. Leonard.] 

Heras lutra, Insel an der Südostküste (?) 
Sardiniens, Plin. III 85. [Weiss.] 

Beoas vijjoos s. lunonia. 

Herasios (’Fodoros), unv naoı Adxwocı He- 
sych.; er ist zehnter, dem athenischen Heka- 
tombaion entsprechender Monat (Bischoff Leipz. 
Stud. VII 369). Für die Bildung des Namens 
führt O. Gruppe Gr. Mythol. 1122, 1 die Worte 


Kampf (Diod. XX 31, 5). Das H., zu dem die 
Akragantiner nach dem Passieren Hennas ge- 
langen, kann nicht die dicht bei Akragas ge 
legene Stadt sein, sondern nur die in Östsizilien 
gelegene Sikelerstadt (so richtig Freeman IV 34, 
falsch Holm I 359). 4. Hippokrates und Epi- 
kydes fliehen bei der Eroberung von Leontinoi 
214 nachts heimlich nach H. (Liv. XXIV 30, 2); 
darauf greifen die Römer H. an, und Hippokrates 


Kogiäoıe (von Kore, IG VII 47), Asaora und 60 und Epikydes begeben sich nach Syrakus (Liv. 


’Opsoddoıov an und verweist ferner auf die von 
Lobeck Pathol. serm. Gr. prol. 426, 15 ge- 
sammelten Ableitungen. Auch lassen sich zum 
Vergleich die Nebenformen zg0720aTos, no0TegdaLos 
(G. Curtius Ber. Sächs. Ges. d. W. 1864, 234) 
heranziehen. Danach ist H. für Heraios zu 
nehmen und, wie dieser, als ein nach einem 
Herafeste (Hoaia oder vielleicht “Hodora) be- 


XXIV 30, 10. 11. Paus. VI 12,4). 5. Marcellus 
gewinnt Helorus, H. und Megara (Liv. XXIV 35, 
1). Hiernach muß H., das mit Helorus und Me- 
gara zusammen genannt und von allen Sikeler- 
städten zuerst von Dionysios angegriffen wird, 
im östlichen Sizilien, nicht sehr fern von S 

und Leontinoi gelegen haben. Doch ist Holms 
Meinung (I 70), es müsse weniger als eine Tage- 
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reise von Leontinoi entfernt gewesen sein, hinfällig, 
weil es unzulässig ist, den Worten des Liv. AX 

30, 2 olam noete Herbesum perfugiunt den Sinn 
unterzulegen, daß jene beiden noch in der Nacht 
nach H. gekommen seien; in ihnen ist über die 
Zeit der Ankunft in H. nichts enthalten. Mangels 
näherer Angaben sind also alle Versuche einer 
lokalen Fixierung haltlos (Fazello: Pantalica 
wegen der dort befindlichen Grotten; Cluver: 
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Sperlinga, westlich von Nicosia. Holm Gesch. 
Sieiliens im Altertum I 66. 361 usw. Freeman- 
Lupus Gesch. Siciliens I 126 usw. [Ziegler.] 

Hercl(anenses?!), Bewohner eines in der Ge- 
gend von Tortosegno (Feltre) gelegenen vieus, 
erwähnt in der Inschrift CIL V 2072. [Weiss.] 

Hercle s. Herkle. 

Herculaneum. 1) Samnitische Siedlung unbe- 
kannter Lage, im J. 293 von Spurius Carvilius 


Palazzolo; Parthey und Weissenborn: am 10erobert, Liv. X 45, vielleicht in Verbindung zu 


Mylas; vgl. Schubring Phil. XXII 633). Die 
Erwähnungen bei Plinius (der H. zu den esm- 
fates Latinae eondieionts rechnet, falsch, vgl. 
Mommsen CIL X 2 praef.), Sil. Ital., Ptolem. 
und Steph. Byz. dürften sich auch auf dieses H., 
nicht das seit 258 verlassene H. bei Akragas be- 
ziehen. Da die Stadt von Cicero nicht als zu 
einer der drei ersten Klassen der sizilischen Städte 
gehörig erwähnt wird, so hat man geschlossen, 


daß H. zu der vierten Klasse gehörte, deren Gre- 20 Ovid. met. XV 711 Herceulea urbs, 


biet ager publieus war (Holm III 86£. ST7E.). 
Der Grund der Deklassierung war offenbar das 
römerfeindliche Verhalten der Stadt im zweiten 
Punischen Kriege. Münzen: Holm nr. 349. 350, 
Holm Geschichte Sieiliens im Altertum I 62. 
69. 359. 365. Freeman-Lupus Gesch. Sieiliens 
I 104. 128. Freeman The history of Sieily IV 
14f. 354. [Ziegler.] 
Herbita (Eoßıra oder Eoßira, Eoßıratios, die 
Hss. zum Teil ’£0#.; Herbita, Herbitensis), eine 
nicht unbedeutende Sikelerstadt (Ptolem. III 4, 
6 nennt sie neben Messana, Katane, Segesta 
und Syrakus) im Innern Siziliens ıPtolem. und 
Diod. XIX 6, 1: ev 7@ neooyeip), aus deren Ge- 
schichte uns nur wenige Notizen erhalten sind: 
447/6 beteiligt sich Archonides d rwr Eoßızaiwr 
Övvaoreırwv (s. 0. Bd. II S. 565 Nr. 1) an der 
Gründung von Kale Akte (Diod. XII 8, 2). Unter 
der Regierung dieses einflußreichen Fürsten (Thuc. 
VI 1, 4) scheint H. eine bedeutende Rolle ge- 
spielt zu haben. 403 greift Dionysios H. an, 
schließt aber nach kurzer erfolgloser Belagerung 
Frieden mit Archonides dem Jüngeren, dem rs 
Eoßirns £morarns (o. Bd, II S. 565 Nr. 2), der 
hierauf mit seinen überschüssigen Söldnern und 
sonstigem zusammengelaufenen Yolk Halaisa Ar- 
chonideios (o. Bd. I 8. 1274) gründet, das später, 
größer als H. geworden, es als Mutterstadt ab- 
leuenet (Diod. XIV 15, 1. 16, 1—4). Auch bei 
dem Sikelerfeldzug des Dionysios im J. 396 ver- 
trägt es sich mit dem Tyrannen (Diod. XIV 78, 
7). 317 sammeln sich die ausgewiesenen syTa- 
kusischen Oligarchen in H. (Died. XIX 6, 1-2), 
Als eirztas decumana in der römischen Zeit ist 
es reich genug, um Verres und seinen Kreaturen 
als besonders ergiebiges Erpressungsobjekt zu 
dienen (Cie. Verr. III 75—80; vgl. Il 156 und 
IH 47. 172), und beteiligt sich an der Klage gegen 
ihn. Zum Seeräuberkrieg des Verres stellte H. 
ein Schiff (V 86. 110). 
Geogr. Rav. V 23 p. 404, 14 P. Eine in Nicosia ge- 
füundene griechische christliche Inschrift, die den 
Namen H. erwähnt (Holm III 476), macht es 
wahrscheinlich, daß H. in der Nähe von Nicosia 
zu suchen ist, das auch etwa in der Höhe der 
von H. aus begründeten Kolonien Kale Akte und 
Halaisa liegt. Amico vermutete Casalini nörd- 
lich von Nieosia, wo sich Ruinen finden, andere 


bringen mit dem Hereulaneus pagus, CIL IX 
1455. | Weiss.] 
%) Hereulaneum (der Name Hereulanum findet 
sich nicht; vgl. Sisenna frg. 54 Peter, Vell. Pat. 
IL 16. Plin. n. h. II 5, 62. Sen. nat. quaest. VI 
26, 5. Cass. Dio LXVI 23 ‘Hoxoviaveov; Mela 
II 4, 70 hereulanacum zus hereulanaeum;, Tab. 
Peut. herelanium; Mare Aurel IV 48 "I/paxkavor 
Sen. nat. quaest. VI 1, 2 Herculanense oppidum; 
Ethnikon 
Herceulanensıs [CIL X 1, 1410. 1424, 1426 u. 
ö.; vgl. Cie. ad fam. IX 25, 3 Herewlanensıs fundus 
und Sen. a. a. O.] und Hereulaneus |vgl. Cato de 
agric. VIII i. Plin. n. h. XV 18, 70. 72. XXI 
ld, 92. XXX 4, 29], bei den Griechen Zoa- 
»Asıov [Strab. VA, 8 p. 246]), Stadt in Kampa- 
nien, etwas weniger als 71, km südöstlich von 
Neapel am westlichen Fuße des Vesuvs, in der 
Nähe des Meeres an der Straße gelegen, die als 


30 Fortsetzung der Yia Domitiana von Neapolis über 


Öplonti nach Pompeji und Nuceria Alfaterna führte; 
vgl. Tab. Peut.; nach derselben Quelle Geogr. Rav. 
IV 52 p. 265. V 2 p. 333P. und Mommsen 
CIL X 1 p. 58 Übersichtskarte im Atlas zu 
Belochs Campanien (1:400000) Pl. 1; vgl. die 
Topografia dei Villaggi di Portici, Resina usw. in 
Ruggiero Storia degli scavi di Ere. Tav. L 
Lage. Die Stadt selbst lag auf einem sich 
in südwestlicher Richtung erstreckenden Vorge- 


40 birge von geringer Breite und war von zwei 


schützenden, früher einmal vielleicht Wasser füh- 
renden Schluchten eingeschlossen (Nissen Ital, 
Landeskunde II 2, 759; Sisenna frg. 53 Peter 
quod oppidum tumulo in excelso loco propter 
mare ... inter duas fluvias infra Vesurium 
conloeatum; ebd. bei der Belagerung durch T. 
Didius: transgressus flaviam, quae secundum 
Herculaneum nd mare perfluebat und Strab. V 
4, 8 p. 246; vel. dazu Ruggiero Scavi VII und 


50 Waldstein-Shoobridge Herculaneum 59). Die 


Stadt erfreute sich, wie die Ausstattung der Ge- 
bäude und die außerordentlich zahlreichen Funde 
von Marmorwerken und Bronzestatuen auf einem 
verhältnismäßig nur kleinem Raume beweisen, 
großer Wohlhabenheit, muß jedoch schon infolge 
ihrer Lage auf dem schmalen Stadtfels nicht von 
besonderer Größe gewesen sein. Cicero nennt 
neben Capua nur Neapolis, Puteoli, Cumae, Pom- 
peji und Nuceeria als bedeutendere Ortschaften 


Erwähnung noch beim 60 Kampaniens (de lege agr. II 35, 96); dazu stim- 


men die Bezeichnungen Sisennas a. a. O. parvis 
moenibus, Strab. a. a. O. gpoteros 'Hodxisıov und 
Dion. Hal. I 44 aoiiyrn. Heute sind die Schluch- 
ten zu beiden Seiten des Vorgebirges gegen Gra- 
natello und Marinella di Resina hin durch Erup- 
tionsprodukte späterer Zeit und die Lavamassen 
vom J. 1631 ausgefüllt, das Land selbst: erscheint 
um einige Hundert Meter vorgerfickt, die Küste 
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streicht jetzt in gerader Richtung: das Bild der 
Landschaft ist gründlich umgestaltet worden. 
Gegen Pompeji bildeten (zwischen Torre del Greco 
und Torre dell’ Annunziata) Lagunen die Grenze, 
die beide Städte zur Salzgewinnung benützten; 
vgl. Columella X 135 dulcis Pompeia palus vi- 
eina salinis Herculeis; zu den Salinienses, Sa- 
lineses (CIL IV 128. 1611. 4106), vgl. Mau 
Röm. Mitt. 1889, 299. Die Bewohnerzahl von H. 
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mit dieser Stadt 307 unter römische Herrschaft. 
(Conway The Ital. Dial. I 82). Zum Berichte 
des Livius X 45 zum J. 293 (Carvilius Veliam 
et Palumbinum et Hereulaneum ex Samnitibus 
ceperat) vgl. Beloch Campanien 219. Im Bundes- 
genossenkriege blieb die Stadt anfangs vielleicht 
den Römern treu; erst seit, der Invasion des Sar- 
nustales durch Papius Mutilus nahm es mit. 
Pompeji und Surrentum an der Empörung der 


wird, der geringen Ausdehnung der Stadt nach zu 10 Italiker teil und wurde 89 von T. Didius und 


schließen, keine besonders große gewesen sein; 
vgl. Beloch Campanien? 460 und Mau Pomp. 
in L. u. K.2 534. Öfter wird sie wegen ihres 
günstigen Hafens (Dion. Hal. 144) und ihres ge- 
sunden Klimas (Strab. a. a. O. "Hoaxdsıor Exxeı- 
uernv Eis mv Üdlarrev üxgav !yov, zarasnveo- 
yernv Aıßi davuaaras, BU Uyısırmp mosiv mv 
zaroıziay) gepriesen, Über den Irrtum, in dem 
Namen der modernen Stadt Resina eine Modifi- 


Minatius Magnus erobert (vgl. Velleius II 16 und 
Sisenna frg. 54 Peter). Es wurde als Municipiwun 
(vgl. CIL X 1 p. 156 und n. 1416. 1447 u. Ö.} 
der Tribus Menenia zugewiesen (CILX 1. 1416. 
1442. 1446 u. ö.; Kubitschek Imp. Rom. trib. 
diser. 22). Aus den Inschriften erfahren wir von 
dem Stadtrat der deeurziones (CIL X 1, 1414. 
1422 u. ö.), von den duoveri quinquennales (1442. 
1443. 1444. 1461), von duoviri iure dieunde 


kation des Namens vom alten Hafen —- Retina 20 (1457) oder einfach duovird (1441. 1453; vgl. 


(Plin. ep. VI 16,8) — zu erblicken, Beloch Cam- 
panien?2 469f. und Waldstein-Shoobridge 59. 

Die Stadt trug ausgesprochen römischen Cha- 
rakter. Zusammenstellung der Kleinfunde, die 
das Leben und Treiben in H. charakterisieren, 
Ruggiero Scavi XIf. Dipinti und Graffitti fin- 
den sich in den Ausgrabungsberichten öfter er- 
wähnt (vgl. Waldstein-Shoobridge 93), Wand- 
inschriften fehlen in den jetzt offen liegenden 


Teilen der Stadt gänzlich; an Ausdehnung, Be-30 am 5. Februar 63 n. Chr. H. 


völkerungsziffer und Lebhaftigkeit des Verkehrs 
läßt es sich mit dem bedeutenderen Pompeji nicht 
vergleichen. 

(reschichte der Stadt. Die Erbauung 
der Stadt verlegte man in mythische Zeiten und 
nannte als Gründer Hercules, der auf seiner 
Rückkehr aus Iberien hier den Göttern geopfert, 
die Stadt gegründet (Dion. Hal. a. a. O. "Hoa- 


„Ans Ö8 .. . Bboas tois Bois rag Öeraras Tr 


1460); mit Ausnahme des Kollegiums der Augw- 
stales (1411. 1412. 1448 u. 6.) finden sich wei- 
tere Magistrate oder Priesterschaften nicht er- 
wähnt. 

Von der Geschichte der Stadt ın der Zeit vom 
Bundesgenossenkriege bis 63 n. Chr. wissen wir 
so gut wie nichts. 

Erdbeben 653 und Verschüttung 79. 
Sehwer litt die Stadt durch das Erdbeben. das. 
scheinbar viel 
ärger verwüstete als Pompeji, das ebenfalls zum 
srößten Teile zusammenstürzte (Waldstein- 
Shoobridge 95ff.). Tac. ann. XV 22 erwähnt 
neben dem celeire Campeniae oppidiun (Pom- 
pei) das unbedeutendere H. überhaupt nieht. Über 
das Erdbeben, bei dem auch der später von 
Vespasian wiederhergestellte Tempel der Götter- 
mutter einstürzte (CIL X 1, 1406), Sen. nat. 
quaest. VI 1, 2 und XXVI 5. Gegen die Ver- 


japioar zul zollyrnv Eenorvuor avrod »tioas, 40 mutung Nissens (Ital. Landeskunde II 759:, daß 


Erda 6 orolos avıo Evavinzeito, 7 zal wur Uno 
Poyualwr oixovussn Neus JIoleos zei TTounmilas 
Er uEo@ zero, vgl. Ovid. met. XV 711) und 
nach seinem Namen benannt haben soll (zur 
Etymologie Mommsen Unterit. Dial. 262). Zur 
Notiz des Theophrast (hist. plant. IX 16, 6), der 
H. scheinbar zuerst erwähnt (so u. a. Beloch 
Campanien 218, Sogliano Studi di Topogr. 
Storica 24) und von Tuoomrois rois Ev  Hoaxlein 


spricht, Waldstein-Shoobridge 90. Nach der 50 


geschichtlichen Überlieferung hat H. denselben 
Wechsel der Bevölkerung mitgeniacht wie Pom- 
pei: zuerst hätten hier Ösker gewohnt, dann 
Etrusker, bis endlich (wohl seit der Mitte des 
5. Jhäts.) die Samniten die Bewohner unter- 
warfen (Strab. a. a. 0. "Ooxoı de eiyov xal tal- 
nv xal rw &ge&ijis Dounniev ... zita Toponvoi 
»ai Ilelaoyoi, usıa tadra de Zavvirar‘ zal orzor 
Ö'8EE1eoo» Er ı@r ronwy). Spuren griechischer 


Kolonisation lassen sich in H. wie im ganzen 60 L. u. K.2 20). 


Samustale nicht nachweisen (Beloch Campanien 
218; vgl. Duhn Grundz. einer Gesch. Campan. 
[Verh. d. 34. Vers. d. Phil. 1878, 141ff.], dazu 
Hülsen Art. Campania 0. Bd. V 8.1436); ein 
Meddix Tuticus stand in vorrömischer Zeit an der 
Spitze der Gemeinde (Fabretti Gloss. Ital. 2784). 
Seit der samnitischen Eroberung stand H. wahr- 
scheinlich in Abhängigkeit von Nuceria und kam 


der regelmäßige Wiederaufbau der Stadt mit 
ihren auffallend breiten Straßen und insbesondere 
das Fehlen der Stadtmauer (vel. CILX1. 1425) 
auf eine äußerst rasche Durchführung der Rekon- 
struktionsarbeiten zwischen 63 und der Kata- 
strophe im J. 79 schließen ließe, bei der die 
Ringmauer gefallen wäre, wendet sich wehl mit 
Recht zuletzt Waldstein-Shoobridse ö3£. 
Vgl. Beloch Campanien 234. 

Die eigentliche Katastrophe trat unter der 
Regierung des Titus am 24. August 79 ein, ber 
welcher der Vesuv länger als 24 Stunden seine 
heftigste Tätigkeit entfaltete und bei der H. nebst 
den nahe gelegenen Städten Pompeji und Sta- 
biae gänzlich vemichtet wurde (Plin. ep. VI 16 
und 2U. Suet. Tit. 8. Cass. Dio LXVI 22. Mart. 
IV 44}; doch war die Art der Verschüttung der 
genannten Städte eine wesentlich verschiedene 
(Nissen a. a. O. I 281£.; vgl. Mau Pompeji in 
Während über Pompei und die 
Sarnısebene zuerst Bimstein (laplk) bis zur 
Höhe von 2-3 m und dann vulkanische Asche 
fiel, so daß noch die Dächer der Häuser, die 
nicht eingestürzt waren, hervorragten, wälzte 
sich übes H. Asche und Bimstein, die, nicht wie 
in Pompeji, regelmäßig geschichtet, sondern 
durcheinandergemischt und infolge der gleich- 
zeitigen, mit Ausbrüchen gewöhnlich verbundenen 
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starken Regengüsse schlammartig gemengt, die 
ganze Stadt mit solcher Vehemenz verschlangen, 

aß die Stücke der zertrümmerten Statuen und 
Bronzen weit weggetragen. die Häuser weit über 
die Giebel zugedeckt und das ganze Land bis 
"Torre Annunziata um ca. 12—30 m erhöht und 
auf Kosten des Meeres hinausgeschoben wurde; 
Bimstein und Asche erhärteten dann unter Ein- 
wirkung des Wassers zu einer Art Tuff (heute 
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es schon im 15., 16. und 17. Jhdt. nicht an Ver- 
suchen gefehlt zu haben, an die Stadt heranzu- 
kommen (De Jorio Notizie sugli Scavi di Ere. 
[1827] 15, Waldstein-Shoobridge 126). 
Die Veranlassung zur Aufdeckung der Stadt gab 
ein Zufall. 1709 hatte der österreichische Gene- 
ral, Fürst Em. v. Elboeuf in Resina von den 
Frati Alcanterini eine Villa in der Nähe der 
heutigen Station Portiei gekauft und ließ, angeb- 


Pappamonte oder Terra vecchia genannt). LavalO lich um trinkbare Quellen zu suchen, einen noch 


selbst ist über H. nicht geflossen; an der Ober- 
fläche lagernde Lavamassen gehören späteren 
Eruptionen an. Nach dem Berichte Suetons Tit. 
8 und des Cassius Dio LXVI 24, 3 sandte Titus 
eine aus Konsularen durchs Los erwählte Kom- 
mission nach Kampanien, die sich mit der Gut- 
'mäachung des durch die Katastrophe angerichte- 
ten Schadens beschäftigen sollte, und wies den 
heimgesuchten Städten das Vermögen der beim 


heute sichtbaren Schacht graben, durch den er 
hinter die Bühne des antiken Theaters und später 
durch horizontale Gänge auf die Bühne selbst 
und die Orchestra desselben gelangte (über die 
Funde Elboeufs und deren Schicksale Rug- 
giero Scavi XVII; zur Aufdeckung des Theaters 
vgl. Tav. V und deren Dilueidazione p. XXV]). 
Doch folgte diesen Nachforschungen bald ein 
Verbot der italienischen Regierung, den Spuren 


Ausbruche Umgekommenen zu, die keine Erben 20 der Stadt weiter nachzugehen (Gori Symbolae 


hinterlassen hatten. 

Die Zerstörung der Stadt war eine vollständige. 
Ob wirklich ein Versuch gemacht wurde, die 
Städte wiederherzustellen, bleibt zweifelhaft. Zur 
Notiz des Florus I 11, 6 aus älterer Quelle wrbes 
ad mare Formiae, Oumae, Puteolt, Neapolis, 
Hereulaneun, Pomperi und zur Bezeichnung der 
Stadt auf der Tab, Peut. vel. Mommsen CIL 
X 1, p. 157. Wenn der Name auch nielleicht 


litt. Dee. II vol. 1, 2). Erst Oktober 1738, als 
Karl III. den Thron Neapels bestiegen hatte, ließ 
die Regierung durch Militäringenieure planmäßige 
Nachforschungen anstellen, die sie 28 Jahre lang 
(bis 1766) fortsetzte und bei denen wieder das 
Theater den Ausgangspunkt bildete. Die Notizen 
über die anfangs peinlich gehüteten Funde und 
Ausgrabungen finden sich teils im Original, teils 
in Abschriften in den Ausgrabungsberichten, die 


nach der Zerstörung an der Örtlichkeit haften 30 teilweise unvollständig im Archiv des National- 


blieb, das Gebiet der Stadtgemeinde wurde wahr- 
scheinlich zu Neapel geschlagen (J. A. Galante 
De Hereulanensi regione Neapoli, 1879; vgl. Mela 
II 70, Plin. n. h. III 5, 62. Mare Aurel IV 48. 
Cass. Dio LXVI 23 und Geogr. Rav. IV 32. V 
2). Bis ins 15. Jhdt. hören wir von H. nichts 
mehr. 

Geschichte der Aufdeckung (vgl. zu- 
1etzt Ruggiero Scavi XIIIf., Waldstein-Shoo- 


museums in Neapel aufbewahrt werden und von 
Ruggiero Storia degli scavi di Ere. (Napoli 1885) 
publiziert worden sind. Mit ziemlichem Unver- 
ständnis leitete zuerst Roque Joaquin de Aleu- 
bierre die Grabungen bis Mai 1741; diesen löste 
Ju 1742 Francesco Rorro und der franzö- 
sische Architekt Pierre Bardet ab, worauf 
Aleubierre 1745—1750 die Leitung der Arbeiten 
wieder übernahm. Äußerst rührig waren seine 


bridge 125fi. und Barker The Class. Rev. 40 Nachfolger, der Schweizer Karl Weber und nach 


XXI 1908, 2f.). Schon die überaus harte Konsi- 
stenz und die Mächtigkeit der Bimstein- und 
Aschenschichte, ferner das Fehlen von Zeichen, 
an denen die Bewohner einen Anhaltspunkt für 
‚die Orientierung ihrer Häuser hätten finden können, 
hat naturgemäß bewirkt, daß die Zahl der Funde 
viel reichlicher ausfiel als in Pompeji, wo die 
Überlebenden ihre Kostbarkeiten ohne Mühe bergen 
konnten, und daß die besonders im 18. und 19. 


dessen Tode (Februar 1764) FraneeseoLa Vega, 
der zuerst unter Alcubierres Kontrolle, später 
aber selbständig beschäftigt war. Dem letzteren 
verdanken wir die wichtigste Karte von H., einen 
Generalplan der erforschten Partien der antiken 
Stadt (publ. zuerst bei C. Rosini Dissertatio 
isagogica ad Herculanensium voluminum expla- 
nationem 1797; zuletzt wiederholt bei Wald- 
stein-Shoobridge Pl. 11 und Mau Pompeji 


Jhdt. gemachten Ausgrabungen so reiche Ausbeute 50 in L. u. K.2 532). Nach mehr als fünfzigjähriger 


für Kunst- und Literaturgeschichte liefern konn- 
ten. In H. nämlich begegneten die Ausgrabungen 
den größten Schwierigkeiten und konnten zum 
weitaus erößten Teile nur mittels eines Laby- 
rinthes von unterirdischen Gängen, sogenannten 
‚Grotten‘ bewerkstelligt werden; zahlreiche be- 
gonnene, in den Ausgrabungsberichten des 18. 
Jhdts. erwähnte Schachte zeugen von dem aus- 
sichtslosen Beginnen alter Schatzgräber. Diese 


Pause — inzwischen war das Hauptgewicht aut 
die Bloßlegung von Pompeji gelegt worden — 
wurden erst Anfang 1828 die Arbeiten in H. 
anläßlich der zufälligen Aufdeckung eines älteren 
Grabungstunnels an der Südostseite des Vico di 
Mare wieder ernstlich in Angriff genommen und 
dauerten mit mehreren Unterbrechungen bis 1855 
(vgl. Ruggiero Scavi XVIf.). Die letzte Gra- 
bungsperiode fällt 1869 bis November 1875; in 


Schwierigkeiten werden dadurch vermehrt, daß 60 dieser wurden mehrere Privathäuser und ein Teil 


sich über dem größten Teile des alten H. eine 
moderne. dicht bevölkerte Stadt — Resina — er- 
hebt, die, wenn H. bloßgelegt werden sollte, 
schwinden müßte, wodurch die Kosten plan- 
mäßiger Durchforschung (wie es z. B. in Pompeji 
der Fall ist) unverhältnismäßig steigen. 

Die Erinnerung an H. nach der Katastrophe 
war nicht ganz geschwunden; wenigstens scheint 


der Thermen aufgedeckt. Seither ruhen die Ar- 
beiten gänzlich. Die Ausgrabungen des 19. Jhdts., 
die sog. Scavi nuovi (Ansichten bei Waldstein- 
Shoobridge PL 6 und 7), beschränkten sich auf 
das Gebiet des westlichen Teiles der Stadt und 
auf das Theater und sind heute zugänglich; die 
u la Here dieser Periode sind erhalten. 

In der letzten Zeit war vor allem Charles 
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Waldstein (vgl. W. and L. Shoobridge Haer- 
culaneum, Past, Present and Future [London 1908]; 
die übersichtliche Zusammenstellung aller Doku- 
mente, welche die Idee der internationalen Aus- 
grabung illustrieren sollen, App. I p. 187.) um 
die Wiederaufnahme der Grabungsarbeiten in H. 
bemüht. Da sich die italienische Regierung 
wegen der Größe der Schwierigkeiten und Kosten 
zu einer systematischen Arbeit nicht verstehen 


D2LICWAuUsUulu vor 


mit eingeschlossen haben soll, ist nicht recht. 
wahrscheinlich. Andererseits bezeichnen die im 
Osten der Stadt 1750 und 1751 aufgefundenen 
(auf der Karte La Vegas mit Sepulereta be- 
zeichneten) Gräber, die ungefähr zur linken Seite 
der modernen von Portiei und Resina nach Torre 
del Greco führenden Straße gelegen sein müssen 
(vgl. Belochs Übersichtsplan von H. [Atlas, Pl. 
VIII, wo die Angaben La Vegas rot eingezeich- 


wollte, faßte Waldstein den Plan, in verschie- 10 net erscheinen, Waldstein-Shoobridge Pl. 


denen Ländern Sammlungen einzuleiten und die 
Aufdeckung der Stadt und ihrer »allae subur- 
banae wit Hilfe der von ihm selbst in Vorschlag 
gebrachten Verbesserungen der Grabungsarbeiten 
zu einer internationalen Musterausgrabung zu ge- 
stalten, die unter Oberaufsicht des italienischen 
Staates ausgeführt werden sollte. Die ıtalienische 
Regierung nahm den Plan zuerst mit Begeiste- 
rung auf; in Deutschland, Österreich, England, 


10), die Grenze der Stadt in dieser Richtung hin, 
da die Gräber doch außerhalb der Stadt liegen 
mußten. Ferner zeigt die Orientation beider 
Landhäuser am südöstlichen Ende der Stadt (von 
La Vega mit Templa bezeichnet) und die bau- 
liche Anlage der 1752 aufgedeckten Casa dei. 
Papiri nordwestlich von H. daß alle diese Ge- 
bäude bereits außerhalb des eigentlichen Weich- 
bildes der Stadt gelegen haben müssen, da sie 


Frankreich und Amerika wollte man bereits mit 20 sich in das sonst vollständig regelmäßig ange- 


Geldsammlungen beginnen, als durch eine ent- 
stellte Nachricht, daß sich Roosevelt an die 
Spitze der Unternehmung stellen wolle, Italien 
sich plötzlich verletzt fühlte und trotz mehr- 
facher Versuche, die Sache zu regeln, auf die 
Bemühungen Bonis hin das ganze Projekt zu- 
rückwies. Das Land betrachtet die Ausgrabung 
der Stadt als Ehrensache der Nation, ist aber 
derzeit noch nicht an den Beginn des Unter- 


legte Straßensystem der Anlage selbst nicht ein- 
fügen lassen. 

Über die am sog. Fosso di Calollo bei der 
Kirche $. Maria di Pugliano im Nordosten der 
Stadt gemachten Grabungen vgl. Ruggiero 
Scavi VII und Waldstein-Shoobridge 79%. 

Genauer sind wir über den Verlauf der Straßen 
der Stadt orientiert. Wenigstens scheinen nach 
dem Plane der Dissertatio isagogica alle Straßen 


nehmens herangetreten ; vgl. dazu Revue arch 30 der Stadt nach einem bestimmten System ange- 


V(1905) 423. und IX (1907) 470f. Zu den 
Vorarbeiten einer von Rava ernannten Kommis- 
sion in Resina zur Ausgrabung von H., zu deren 
Führung der amerikanische Ingenieur A. Del 
Mar in Aussicht genommen ist, und über den 
Plan der Arbeit Wochensehr. f. klass. Phil. 1908, 
387 und 1133f. 

Grundriß der Stadt (Zum Plane La Ve- 
gas in Rosinis Diss. isag. s. 0... Daß H. mit 


legt, gradelinig verlaufen zu sein und sich in 
einem rechten Winkel geschnitten zu haben. Auf- 
gedeckt wurden zwei Straßen, die, wie die Karte 
zeigt, parallel von Nordwesten nach Südosten 
verliefen. Es sind dies die beiden Deeumani: 
die östliche derselben, der Deeumanus maxzimus, 
war breiter und zu beiden Seiten von Kolonnaden 
flankiert, die westliche, schmälere, verlief genau 
in der Mitte zwischen dem Decumanus maximus 


Befestigungsmauern umgeben war, ergibt sich 40 und dem durch die Ausgrabungen konstatierten 


nicht nur aus literarischen Notizen (Sisenna frg. 
52 Peter; Strab. V 4, 8 p. 246 Ypodpior . 

"Hoaxlkeıor), sondern auch aus inschriftlichen 
Zeugnissen (vgl. Ruggiero Scavi XXXVI. CIL 
X 1, 1425 M. Nonius M. f. Balbus procos. basi- 
licam porlas murum pecunta sua). Obwohl nun 
einerseits durch die Ausgrabungen — bei den 
sog. Scavi nuovi im Westen der Stadt, wo sich 
der alte Boden ziemlich unvermittelt zum Meere 


Ende der Stadt (s. o.). In rechtem Winkel nun 
zu diesen beiden Hauptstraßen liefen in viel kür- 
zerem Abstande von einander von Nordost nach 
Südwest fünf Querstraßen von ungefähr derselben 
Breite wie die schmälere der beiden Hauptstraßen 
und teilten so die ganze Stadt: in sechs insulae ein. 

Ob nun außer den bekannten Deeumani viel- 
leicht noch eine dritte Hauptstraße vorhanden 
war, die im Nordosten vom Deeumanus maximus 


hin abzusenken beginnt — der Rand der Stadt 50 mit diesem parallel verlaufen sein müßte, läßt. 


wenigstens an einer Stelle sichergestellt worden 
zu sein scheint, andererseits eine Reihe von Ge- 
bäuden — wenigstens ihrer Orientation nach zu 
schließen — mit Sicherheit nicht mehr innerhalb 
des eigentlichen Stadtgebietes gelegen haben kann, 
hat man von der Stadtmauer selbst bisher keine 
Reste konstatieren können; vgl. Waldstein- 
Shoobridge 60; zur Analogie mit den Gebäu- 
den am westlichen Rande der Stadt in Pompeji 
Beloch (Campanien 229). 
die Möglichkeit offen, daß die Stadt eben an 
dieser Stelle keine Mauern besaß, also gegen 
das Meer hin offen war, oder daß die Mauer- 
linie an dieser Stelle mit der Stadtgrenze nicht 
zusammenfiel. Denn der Vorschlag (Waldstein- 
Shoobridge 65), daß die Stadimaner gerade 
auf dieser Seite die Häfen der Stadt und das 
offene Land, das zwischen See und Stadt lag, 


sich heute nicht entscheiden, da der nordöstliche- 
Teil der Stadt noch unberührt erscheint; auch 
liegen — genaue Aufnahme vorausgesetzt — die 
von La Vega auf seinem Plane eingezeichneten 
Gräber (s. u.) fast zu nahe dem südöstlichsten 
Gebäudekomplexe, als daß man an die Existenz 
einer dritten Hauptstraße glauben könnte, die 
sich eben nur auf dem Wege der Bioßlegung 
dieser Stadtpartie konstatieren ließe. Allerdings 


Es bleibt also nur 60 würde der Verlauf einer dritten Hauptstraße eine 


symmetrische Einteilung der ganzen Stadt in 
vier Zonen ergeben, die überdies jener von Neapel 
nicht unähnlich wäre. Auch die Annahme Be- 
lochs (Campanien 230) scheint sehr ansprechend, 
welcher meint, ob nicht auch im Nordwesten 
vielleicht noch eime sechste Querstraße sich be- 
funden haben könnte. deren Verlauf jedoch schon 
im Altertum durch das Theater und den südwest- 
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lich vom Theater liegenden Tempel (nach La 
Vegas Plan) gestört worden wäre. Zu der un- 
wahrscheinlichen Annahme Ruggieros Scavi VI], 
welcher glaubte, daß sich die Stadt gegen Nord- 
‚osten hin bis über die Kirche S. Maria di Pug- 
liano erstreckt hätte, und die Orientation des 
"Theaters im Norden der Stadt vgl. Waldstein- 
Shoobridge 63; zur Straßenanlage vgl. auch 
Mau Pompeji in L. u. K.? 533f. 

Je nachdem wir also zwei oder drei Decu- 
mani zu den durch Ausgrabungen und durch 
Pläne als sicher bezeugten Gebäudekomplexen 
ergänzen, berechnet Beloch Campanien a. a. 0. 
“bei Annahme von 3 Hauptstraßen) die Länge 
der Cardines, somit die Ausdehnung der ganzen 
Stadt in südwestlich-nordöstlicher Richtung auf 
<a. 370 m, bei Annahme von zwei Deeuwmani 
auf ea. 288 m. Die Ausdehnung der Stadt 
in nordwestlich-südöstlicher Richtung, also die 
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Observations sur les antiquites d’Here. (Paris 1757) 
9-15 mit Plänen. Fr. eJ.B. Piranesi Teatro di 
Erc. con X tavole (Roma 1783; opere Band XIX). 
De Jorio Notizie sugli scavi di Ere. (Napoli 1827) 
30—35 tav. 4.5. F.Mazois Les Ruines de Pom- 
pei (part IV) 71—76 und pl. 35—41 mit Plan, 
Aufriß und Restauration. Zur Geschichte der 
Aufdeckung und zu den Plänen von Aleubierre, 
Bardet, Weber, La Vegan. a, vgl. Ruggiero 


10 Scavi XVII. Tav. III—VI (dazu Dilucidazione 


della Pianta, Tav. IV p. XXVif) und Wald- 
stein-Shoobridge 69ff. (Pl. 12 und 13); vgl. 
auch Mau Pompeji in L. u. K.2 540ff, 

Das Theater von H., dessen Räumlichkeiten 
von allen öffentlichen Gebäuden der Stadt allein 
durch in den Tuff hineingearbeitete Gänge noch 
vollständig zugänglich sind, liegt unter den Häu- 
sern des modernen Resina; über den östlichsten 
Teil des Baues verläuft die Straße, die von Neapel 


Länge der Deeumani bestimmt er durch die Ent-20 über Pompeji nach Castellamare führt. Die ver- 


fenung vom Theater zu einem der südöstlich 
von der Stadt (nach dem Plane Ta Vegas süd- 
westlich von den Sepuloreta) gelegenen ‚Tempel‘ 
und mißt sie mit ungefähr 320 m (vgl. dazu 
Waldstein-Shoobridge 65). 

Die Straßen sind mit polygonalen Blöcken 
:aus ältester Vesuvlava gepflastert und zu beiden 
Seiten mit Gehsteigen für Fußgänger umsäumt, 
.deren Einfassung wieder aus vesuvischem Tuff 


tikale Entfernung des heutigen Straßenniveaus 
vom Boden der Orchestra beträgt rund 24 m. 
Das Theater lag am nordöstlichen Ende der Stadt 
etwa 50 m vom nördlichen Beginne der Kolon- 
nadenstraße entfernt, daß es sich, wie Beloch 
Campanien 232 meint, mit seinem Zuschauer- 
raume an den Hügel lehnte, der sich im Norden 
der Stadt zu einem Tale senkte, scheint wider- 
legt (Ruggiero Scavi XX). Die räumliche Aus- 


gearbeitet ist. Alle Wege befinden sich in über- 30 dehnung des Gebäudes ist keine besonders große: 


raschend gutem Zustande, Wagenfurchen fehlen — 
wohl infolge der Unbedeutendheit des Verkehres —, 
Trittsteine von einem zum andern Trottoir konnten 
nicht nachgewiesen werden. 

Die Breite der Straßen scheint überhaupt nicht 
an allen Stellen dieselbe gewesen zu sein; nach 
einem vom 24. März 1749 datierten Plane wenig- 
:stens (publ. von Ruggiero Scavi Tav. VII) be- 
trug die Straßenbreite ungefähr 8 m (30 Pal- 


men); doch berichten die Fundnotizen auch von 40 zu sein. 


Straßen, die 25 Palmen (6,61 m), und von solchen, 
die sogar 34 Palmen, also ca. 9 m breit waren 
(Ruggieroa.a. 0. 101 und 208). Auch in dem 
‚jetzt aufgedeckten Teile der Ausgrabungen variiert 
die Breite der Straßen von 4,79 bis 5,45 m 
(Waldstein-Shoobridge 66; zu der unwahr- 
‚scheinlichen Berechnung der Breite des Decu- 
manus maximus auf 18,15 m, die Beloch Cam- 
panien 230f. in Vorschlag brachte, vgl. ebd.). 


der Durchmesser des Halbrunds betrug bloß ca. 
54 m, jener der Orchestra 9 m; der Fassungsraum 
desselben wurde bisher weit überschätzt, vielleicht 
ist selbst die Zahl von 5000 Zuschauern (nach 
Winckelmann sogar 30000) zu hoch gegriffen. 

Das Theater selbst fand sich in leidlichem 
Zustande; nur die obersten Partien der Umfas- 
sungsmauer und Teile der Bühne scheinen wäh- 
rend der Katastrophe härter hergenommen worden 
Das Halbrund des Gebäudes, das mit 
dem großen Theater in Pompeji in gewisser Be- 
ziehung große Ähnlichkeit hat, ruht auf zwei 
Reihen von je 19 Bogen, welche von je 20 in 
radialer Richtung angeordneten Pilastern getragen 
werden, so daß sich unter den Sitzreihen der 
gewölbte Gang in einer Bogenstellung nach außen 
öffnet. Zwei symmetrisch angeordnete Stiegen 
an den beiden Enden des Halbkreises vermittelten 
den Zugang zu dem Korridor, auf dem man 


Von öffentlichen Brunnen fanden sich nach 50 durch sieben vomitoria in die media cavea ge- 


den (rrabungsberichten nur drei, einer aus Mär- 
mol rustieo (Ruggiero Scavi 289), ein zweiter 
aus Travertin vor dem Tempel der Göttermutter 
und ein dritter aus Marmor (vgl, Ruggiero a. 
a. O. 269 und 308). 

Die Gebäude der Stadt. Zur Form der 
Häuser von H., die ebenso wie im Baumaterial 
und in der Anordnung der einzelnen Räume selbst 
von der in Pompeji üblichen Form keine beson- 


langte. Diese eazea, die sich in ungefähr nord- 
westlicher Richtung gegen die Ebene hin öffnete, 
umfaßte sechs exres mit je 16 Sitzreihen. Ober- 
halb des Korridors befanden sich noch drei wei- 
tere Sıtzreihen — die summa earea —, die auf 
vier zwischen den äußeren Pfeilern angeordneten 
Stiegen erreichbar waren. Die Höhe der Umfas- 
sungsmauer des Zuschauerraumes krönten in 
gleichen Zwischenräumen auf Postamenten stehende 


deren Verschiedenheiten aufweisen, vgl. Rug-60 überlebensgroße Bronzestandbilder von Männern 


giero Scavi VIIf, und danach Waldstein- 
Shoobridge 6%. 

a) Das Theater. Literatur: Marcello de 
Venuti Descrizione delle prime scoperte della 
eitta d‘ Ere. (Roma 1748) gibt 57-99 nach 
eigener Anschauung einen Bericht über die Ans- 
eg im Theater und seiner Umgebung in 

en J. 1738 und 1739. Cochin et Bellicard 


und Frauen und drei mit Bronzestatuen ge- 
schmückte aedieulae, von denen eine in der Mitte, 
die beiden anderen an den Enden des Halb- 
rundes angeordnet waren; zu beiden Seiten dieser 
Nischen standen auf in die summa oavea vor- 
springenden Postamenten je zwei Reiterstatuen 
aus vergoldeter Bronze. Um die Orchestra herum 
befand sich wie in Pompeji die ima oaser mit 
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wier breiten und niederen Stufen für die Bisel- 
lien der Ratsherren. In der Mitte der mit einem 
Belag aus weißem Marmor und Giallo antico be- 
deckten Orchestra stand eine Bacchusstatue; der 
Raum selbst war auf beiden Seiten durch die 
äußersten Bogen des Halbrunds zugänglich. Über 
den Seiteneingängen neben der Orchestra befanden 
sich wie in Pompeji die Tribunalien, kleine 
viereckige, mit Marmor belegte Plattiorinen, die 
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wöhnlich mit Bastiea bezeichnet wird (Rug- 
giero a.a. O. möchte es Basilica oder Palaestra 
nennen, Mau .a,a. 0. hält es wieder für das Fo- 
rum), Die Aufdeckung des Gebäudes und seiner 
Umgebung begann im Mai 1739 unter Aleu- 
bierres Leitung (Ruggiero Scavi 25) 80 iue- 
sas (156 m) del T’heatro etwas südlich vom heu- 
tigen Vico dı Mare und wurde dann von Weber 
bis Oktober 1761 weitergeführt. Plan bei Cochin 


Plätze der spielgebenden Beamten und bevorzugten 10 et Bellicard Observations pl. 5 (ohne Maßstal 


Zuschauer; diese waren durch eine Treppe, die 
zuerst ansteigend, dann wieder absteigend führte, 
rechts und links vom Bühnengebäude aus zugäng- 
lich (vgl. Ruggiero Scavi XXIV). 

Die Bühne erhob sich mur etwa 1 m über 
die Orchestra und war von dieser aus durch 2 an 
beiden Seiten symmetrisch angeordnete Stiegen 
zugänglich (zu den Inschriften, die sich in der 
Orchestra fanden, Ruggiero Scayi XXI; vel. 
Breton Pompeia 505). 
stoßende Vorderwand der Bühne war reich mit 
Marmor geschmückt und hatte 7 Nischen; drei 
waren rechteckig, vier halbrund geformt (über 
den Zweck derselben Mau Pompeji i. L. u. K.? 
145). Die Hinterwand der Bühne (vgl. die Rekon- 
struktion Mazois’, wiederholt bei Waldstein- 
Shoobridge Pl. 13) war in zwei Stockwerke 
gegliedert und mit korinthischen Marmorsäulen 
geschmückt. Die Bühnenwand zeigt die drei üb- 


publ. 1754; wiederholt u. a. hei Jorio Ercolano 
tav. III und Waldstein-Shoobridge Pl. 14). 
Über die Gestalt und Einrichtung des Gebäudes 
geben Bellicard und Weber treffliche Notizen. 

Der Grundriß selbst zeigt eine rechteckige, 
mit der Schmalseite dem Decumanus zugekehrte 
Säulenhalle. Die in die Straße hinein vorspringende 
Vorhalle wurde von einer Doppelreihe von je 6 
Pfeilern gebildet. Das Innere des Gebäudes ist 


Die an die Orchestra 20 ein rechteckiger offener, ungefähr 40x20 m 


großer Hof, in dem zu beiden Seiten nahe dem 
Eingange (9, 9 auf Bellicards Pian) je eine 
größere Basis stand. Dieser Hof nun ist wieder 
an beiden Längsseiten und an der Rückwand von 
einer Portieus wmngeben gewesen, deren Säulen 
an den beiden Längsseiten der Umfassungsmauer 
Halbsäulen entsprachen. Zwischen diesen Halb- 
säulen befanden sich in der Mauer rechteckig 
geformte Nischen mit Postamenten für Statuen, 


lichen Eingänge; in jedem der beiden Stockwerke 30 die, wie die Ausgrabungsnotizen berichten, ab- 


standen Statuen in Nischen. Vgl. die Details bei 
Ruggiero Scavi Tav. VI 

Was die dekorative Ausschmückung aller Teile 
des Theaters mit Marmor, Bronzewerken und 
Reiterstatuen anbelangt, so muß sie, nach den 
aufgefundenen Resten zu urteilen, außerordentlich 
reich, ja sogar überladen gewesen sein. Heute 
fehlt alles Wertvolle fast vollständig, von den 
Statuen sind die meisten ganz verschollen und 


wechselnd aus Marmor und Bronze gefertigt 
waren; über den Nischen lief ein Bilderfries. In 
die Rückwand des Gebäudes war eine größere, 
viereckige Nische eingebaut, zu der drei Stufen 
emporführten; iın Hintergrunde derselben befand 
sich eine Basıs für drei Statuen, von denen die 
mittlere nach Bellicard das Bild Vespasians 
gewesen sein soll; zu beiden Seiten sollen sich 
zwei marmorne Sitzfiguren (Titus und Domitian ?) 


nur aus den Ausgrabungsberichten bekannt, eine 40 befunden haben. An den beiden Enden der Rück- 


größere Zahl befindet sich im Neapler National- 
museum, drei Gewandfiguren (die sog. Herkula- 
nerinnen) in Dresden; vgl. die Notizia degli oggetti 
rinvenuti nel teatro di Ere. -—— 22 ottobre 1738 
bei Ruggiero Scavi XXVIEE,; über die Aus 
schmückung der Außenwand a. a. O. XXITI. 
Das Theater ist zum größten Teile aus Back- 
stein und Tuff gebaut, die Wände waren ganz 
mit Marmor verkleidet, der jetzt zum Teile ver- 


wand fand sich außerdem noch je eine mit Sta- 
tuen und Gemälden (Theseus nach der Tötung 
des Minotauros, Hercules und Telephos, Cheiron 
und Achilles, Marsyas und Olynpos) reich ge- 
schmückte Nische. Vor diesen Nischen wiederum 
standen nach Bellicard zwei Postamente (e, e 
auf dem Plane), auf denen angeblich die Bronze- 
fiıguren des Nero und (ermanicus gestanden sein 
sollen. Das Niveau des umlaufenden Säulen- 


schwunden ist, die Sitze waren von Tuffplatten 50 ganges war höher gelegen als die Area des eigent- 


gebildet (Ziegelstempel CIL X 2, 8042, 31. 41. 
58. 98). Eine in mehreren Exemplaren gefun- 
dene Bauinschrift (CIL X 1, 1443 L. Annius 
L. f. Mammianus Rufus II vir quing. theatr, 
orch. s. p.; Numisius P. f. architectus; vgl. 
1444 — 1446). gehört in das erste Jahrhundert der 
Kaiserzeit (Beloch Campanien 233) und scheint 
sich auf eine spätere Restauration, nicht aber 
auf den Bau des Theaters selbst zu beziehen. 


liehen Hofraumes und durch drei Stufen von 
diesem aus zugänglich, 

Zur vermutlichen räumlichen Ausdehnung des 
Gebäudes vgl. Beloch Campanien 234Af., Rug- 
giero Scavi XXXVIf. und Waldstein-Shoo- 
bridge 67; zu den Funden (Statuen, Inschriften, 
Gemälden u. a.) berichtet genau Ruggiero a. a. 
O0. XXXVf, Die beiden Reiterstatuen des M. 
Nonius Balbus (Vater und Sohn) standen nach 


b) Forum oder Basilica (Beloch Cam- 60 Mau? 538 auf den beiden kleineren (auf Belli- 


panien 333f. Ruggiero Seavi XXXIVff. Wald- 
stein-Shoobridge 70. Mau Pompeji i. L. 
u. K.2 534ff). An der nordöstlichen Seite des 
Deeumanns maximus fast iri der Mitte ihres Ver- 
laufes fand sich eines der wichtigsten Gebäude 
der Stadt, das von Bellicard und vielleicht auch 
von La Vega Forum, von Alcubierre und 
Weber ‚iemplo‘ genannt wurde und heute ge- 


cards Plane eingezeichneten) Postamenten gleich 
neben dem Mitteleingang. Die Bauinschrift CIL 
X 1, 1425 bezieht sıch auf die Restauration des 
Baues nach dem Erdbeben 63. 

Der ‚Basilika‘ gegenüber, mit der Front dem 
Decumanns maximus fanden sich (vgl. 
Bellicarda oben Plan) zwei kleinere, eben- 
falls rechteckige Giebände von verschiedener Größe, 
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die Bellicard selbst und Ruggiero ‚Tempel‘, 
Jorio Notizie sugli scavi und Beloch (zuletzt 
auch Mau2 589) nach Analegie der drei Säle an 
der Südseite des Forums in Pompeji) ‚Kurien‘ 
oder ‚Tribunalien‘ nennen möchten. Das kleinere 
von beiden (etwa 11 >< 10 m) hatte an seiner 
Rückwand ein erhöhtes Podium, das größere 
(etwa 20><15 m) mündete mit zwei Toren auf 
di® Straße und schloß im Hintergrunde mit einer 
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wenn nicht, wie Mommsen annahm, beide In- 
schriften aus Pompeji stammen; die Verehrung 
der Venus bezeugt Zvetajeff Syll. inser. Osec. 
60ab Herentateis suwum. L. Slabüs L. Aukil 
meddiss tuiiks Herentatei Herukinae proffed 
(vgl. Wissowa bei Roscher Art. Herentatis), die 
des Genius Crivitatis) [Mommsen liest Ofollegii)] 
CIL X 1, 1404, der Salus ebd. 2, 8167. 

d) Das Macellum. Die Existenz eines 


größeren Nische ab. Zwischen den Türen stand 10 Macellum ist durch CIL X 1, 1457 erwiesen. 


eine Basis (m auf dem Plane), bei der sich nach 
den Ausgrabungsberichten die Reste einer Qua- 
driga aus Bronze fanden. Die Decken beider 
Ränme waren gewölbt, das Innere war mit Säulen 
und Wandgemälden geschmückt, 

e) Die Tempel. Auf der oben erwälinten 
Karte La Vegas finden sich an drei Stellen 
‚Tempel‘ verzeichnet, einer im Nordwesten der 
Stadt zwischen dem Theater und dem nördlichen 


Die sog. Scavi Nuovi; vgl. Beloch 
Campanien 235fl, und Ruggiero Scavi XLVIf. 
Plan der Ausgrabungen 1828—1875 ebd. Tav. 
XU; zur Lage vgl. Tav. II, wo sich die Scavi 
rot eingezeichnet finden. 

1827 begann man wieder auf der Ostseite 
des Vico di Mare, dort, wo sich das antike 
Terrain zum Meere hin zu neigen beginnt, zw 
graben. Zwar hatte man hier schon im 18. Jhdt. 


Ende des Decumanus maximus und zwei andere 20 geforscht; die aufgedeckten Gebäude wurden aber 


an der Südostseite der von ihm skizzierten Kom- 
plexe. Doch wird die Zahl der Tempel dieser 
Stadt sicher eine größere gewesen sein (vgl. 
Ruggiero Scavi XXX VII.) 

Bekannt sind der Tempel der Göttermutter, 
der sich im Juli 1757 fand und von dessen 
Wiederherstellung im J. 76 durch Vespasian eine 
Inschrift (CIL X 1, 1406) Kunde gibt. Seiner 
Lage nach erscheint derselbe vollkommen bestimmt 


damals nur ihres wertvollsten Schmuckes beraubt, 
dann aber wieder zugeschüttet. Diese heute offen 
liegende Partie der Stadt umfaßt Teile von vier 
Gebäudekomplexen, die durch den westlich von 
der antiken Hauptstraße laufenden Decumanus 
und durch jenen von einem Kanale (Ruggiero 
a. a. 0. XLVIE£.) durchzogenen Cardo geschieden 
werden, der gegenüber der ‚Basilika‘ in den Decu- 
manus maximus mündet, Die #nszla im Nord- 


(Skizze Webers bei Ruggiero Scavi 252). Er 30 osten der Ausgrabungen ist von den Thermen 


lag mit der Front nach Nordost ca. 132 m von 
der Straße, che mena a Torre del Greco andan- 
do verso la Marina, che corrisponde quasi sotto 
al sentiero che traversa la terra de Bisogno, 
movendo dal cantone meridionale del giardino 
Ferrara (vgl. Ruggiero Tav. II). Der Tempel, 
zu dem Stufen emporführten, war ein Antentempel 
mit zwei Säulen in der Front. Das Innere maß 
15,60 m in der Länge und 7,93 m in der Breite, 


eingenommen, die drei anderen bestanden an- 
scheinend aus Privathäusern. 

Die Thermen, von denen 1874—1875 nur ein 
Teil bloßgelegt wurde — sie werden sich längs 
des Cardo gegen die ‚Basilika‘ hin gezogen haben —, 
waren vom Decumanus aus durch zwei Tore zu- 
gänglich, durch die man zuerst in einen lang- 
gestreckten Gang und durch diesen wieder in einen 
schmucklosen, schmalen, rechteckigen Hof mit 


mit dem Pronaos betrug seine Länge über 23 m. 40 Wänden von Netzwerk gelangte. An diesen schloß 


Seine Decke bildete ein auf weißem Grund mit 
roten. grünen und gelben Sternen geziertes Tonnen- 
gewölbe (Probe bei Ruggiero Tav. VII 3). 
Architektonisch bemerkenswert ist, daß sich über 
dem Tempel scheinbar ein zweites Stockwerk be- 
fand, da das Tonnengewölbe wenigstens oben hori- 
zontal ausgeglichen und mit einem weiß-schwarzen 
Mosaikpflaster bedeckt gefunden wurde. Über 
die nächste Umgebung des Tempels und die Klein- 
funde daselbst Ruggiero a. a. OÖ. XXXIXL. 

Von einem zweiten, ungefähr 12 m breiten 
und 30 m langen Tempel in der Nähe des ersten 
sotto alla terra de Bisogno spricht Weber in 
einem Berichte vom 22. September 1759 (Rug- 
giero Scavi 289). Dieser hatte auf beiden Seiten 
je eine Vorhalle :n antis mit je zwei (nelleicht 
jonischen) Säulen; der Fußboden war mit schwarz- 
selbem Mosaikpflaster bedeckt. 

Über drei andere (nur aus den Ausgrabungs- 
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sich im Osten die geräumige, mit Portiken um- 
gebene Palästra mit Mauervorsprüngen zum Sitzen. 
Weiter nach Osten lagen die eigentlichen Bade- 
räume, von denen sich noch das Apodyterium 
mit den Nischen zum Ablegen der Kleider und 
das Tepidarium aus ihrer Einrichtung erkennen 
lassen. Die Decken dieser nur zum Teile auf- 
gedeckten Räume waren gewölbt und mit Stuckor- 
namenten verziert, der Fußboden war mit weißem 
Südlich an das Tepidarium 
schloß sich das Caldarium. von dem nur ein Teil 
einer Seitenwand mit einer Nische bloßgelegt ist. 
An der Nordseite, die einen Ausgang auf die 
Querstraße hatte, lag eine Flucht von Gemächern, 
deren Bestimmung nicht sicher ist und von denen ° 
Ruggiero a. a. O. XLIX eines caupona oder 
hospitium nennen möchte. 

Auch von der 22sula, die nördlich von der 
ersten liegt, wurde 1873 nur ein kleiner Teil 


notizen bekannte) 1743 und 1744 gefundene Tem- 60 aufgedeckt. Ganz an der nordöstlichen Ecke 


pel Ruggiero XL; zu den sog. ‚Tempeln‘ gegen- 
über der Basilika s. o. 

Daß auch Hercules, der Eponym der Stadt, 
einen Tempel in H. besessen haben wird, läßt 
sich nicht abweisen (vgl. CIL X 1, 1405); von 
der Erbau oder Restauration eines Iuppiter- 
tempels durch M. Calidius (vgl. Beloch Sanpe 
nien 225) berichtet CIL X 1, 925 (vgl auch 926), 


führten zwei Treppen zu dem oberen Stockwerk 
eines Hauses; daneben befindet sich ein von der 
Straße aus zugänglicher Laden, vor dessen Tür 
auf dem Trottoir zwei gemauerte Pfeiler stehen. 
Nördlich neben dem Laden ist ein Peristyl mit 
12 kanelierten Tuffsäulen zu erkennen, das in 
der Mitte ein kreuzförmig angeordnetes Impluvium 
besaß, der rückwärtige Teil des Hauses ist noch 
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nicht ausgegraben. Noch einfacher ausgestattet 
scheint das sich anschließende Eekhaus gewesen 
zu sein, dessen Haupteingang am Decumanus 
lag: 
Den größten Teil der Seavi Nuovi nimmt die 
Südwestinsula des aufgedeckten Teiles ein. Das 
erste Haus (vom Norden her) besitzt nebst mehreren 
kleineren Gemächern einen Laden mit Marmor- 
tisch; in diesen sind Gefäße für Flüssigkeiten 
eingelassen. Es folgt ein Gewirre von Mauern, 
in dem man deutlich nur ein Peristyl von Ziegel- 
säulen erkennt. Das am besten erhaltene und 
größte der offenliegenden Privathäuser ist die sog. 
Casa di Argo, die mit ihrer Rückseite an den 
Cardo zu stoßen scheint. Vor dem Tore stehen 
4 Pfeiler, zu beiden Seiten des Einganges je eine 
Bank. Durch ein geräumiges Zimmer betritt 
ınan das Viridarium, das auf drei Seiten von 
Säulen umgeben war; nördlich von diesem ge- 
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storbenen waren zumeist Freigelassene der Gens 
Nonia (CIL 1, 1473— 1475). 

Die Vorstadt. Die Stadt war, wie die 
Ausgrabungen lehrten, an den zum Vesuv an- 
steigenden Höhen mit einem Kranze prächtiger 
Villen geschmückt. Seneca dial. V 21, 5 be- 
richtet von einer kaiserlichen Villa in Herceeda- 
nenst, die Caligula zerstörte, weil seine Mutter 
dort gefangen gehalten worden war, und Plin. 


10 ep. VI 16, 9 rühmt die freguens amoenatas orae. 


Schon unmittelbar im Südosten der Stadt ver- 
zeichnet La Vegas Karte zwei ‚l[empel‘, die 
jedoch nach ansprechender Vermutung (Beloch 
Campanien 237) eher als Peristyle von Villen 
zu fassen sein werden. Zu den Ausgrabungen im 
Westen der Stadt am Epitaffio di Portiei 1752 
—1754 und vor der ungefähr 800 m vom Theater 
entfernten Scuderia Reale in Portiei 1755—1756, 
vgl. Ruggiero a. a. O. XI und Waldstein- 


langte man zu einem zweiten Peristyl, das aber 20 Shoobridge 79%. 


heute zum größten Teile vom Vico di Mare be- 
deckt wird. Das obere Stockwerk des Hauses 
(vgl. den Grundriß bei Ruggiero Scavi Tarv. 
XII} ist heute zerstört; vgl. Breton Pompeia 
T. IX und p. 518. Das letzte Haus an der 
Grenze der Ausgrabungen, gewöhnlich Casa di 
Aristide genannt, wird zum Teile von gewaltigen 
Substruktionen getragen. Vor seinem Eingang 
erhebt sich eine Porticus von vier Säulen; von 


Unter allen bisher aufgedeckten Landhäusern 
aber nimmt unstreitig die sog. Casa dei Papiri 
(auch Villa des epikureischen Philosophen, von 
Ruggiero einfach Filla Suburbana genannt) 
den ersten Platz ein. Ihre Lage ist nach den 
Notizen Webers genau bestimmbar; sie lag im 
Norden der antiken Stadt östlich vom Theater 
zwischen dem heutigen Vico di Cecere und dem 
Vic di Mare ungefähr 140 m von der Straße 


dort gelangt man zum Atrium mit Impluvium 30 entfernt, die von Portiei nach Torre del Greco 


und links zu mehreren Wirtschaftsräumen. Die 
Bestimmung der anderen Gemächer, von denen 
der größte Teil auch noch nicht ausgegraben ist, 
ist bis auf das Tablinum unsicher; mehrere waren 
mit Mosaikböden und Wandgemälden geschmückt. 

Auch die vierte Insula ist nicht vollständig 
bloßgelegt. An das Eckhaus mit einem gegen 
den Decumanus hin sich öffnenden Laden schließen 
sich die sog. Casa dello scheletro mit einem 


führt (Literatur: Comparetti e de Petra La 
Villa Ercolanese dei Pisoni: i suoi monumenti e 
la sua biblioteca, Turin 1883; dazu Mau Bull. 
d. Inst. 1883, 87; vel. Mau Pompeji i. L. 
u. K.?2 545ff. Plan Webers bei Ruggiero 
Scavi Tav. IX [vgl. p. XLff.] und bei Wald- 
stein-Shoobridge Pl. 48 [vgl. App. IV p. 
2978.]. Comparetti-Petra Tav. XXIV. Über 
die Orientierung des Gebäudes und seine in den 


Atrium und einem mosaikverzierten Nymphaeum 40 J. 1750 — 1765 mit Unterbrechungen durchgeführte 


(Details bei Ruggiero Scavi Tav. XII) und meh- 
rere Gebäude — nach Beloch 237 eine Herberge 
mit Ställen, dann die Grundmauern eines aus- 
redehnten Peristyls und gegen das Meer hin eine 
Terrasse auf gewölbten Substruktionen (vgl. dazu 
Ruggiero a. a. 0. XLVIIf.), -- von denen nur 
die Front gegen den Cardo hin offen liegt. 
Die Gräber. Die Lage der aufgefundenen 
(gräber bezeichnet La Vega auf seinem oben ge- 


Aufdeckung Ruggiero a. a.0. XLI). Den Ein- 
gang bildete eine im südwestlichen Teile des 
Komplexes gelegene Porticus mit 12 Säulen in 
der Front, durch die man zu den Fauces, dann 
durch ein 10x15 m großes Atrium mit Im- 
pluvium und zwei Alae und durch drei im Hinter- 
grunde sich öffnende Türen in ein Peristylium 
gelangte, das (der offene Raum mißt ca. 20 m 
im Quadrat) scheinbar den Mittelpunkt des Ge- 


nannten Plane mit Sepulereta und setzt sie östlich 50 bäudes bildete und von 36 Säulen umgeben war; 


von der antiken Stadt jenseits der modernen 
Straße von Neapel nach Pompeji an. Nun be 
richtet, ohne die Stelle genau zu bezeichnen, 
Bellicard 1750 auch von einem Grabe (Rug- 
giero 526; Skizze ebd. Tav. VIII Fig. 2); 
scheinbar von einem zweiten Grabe unterhalb des 
Podere Moseardino berichtet Weber (Ruggiero 
111) November 1750, das ebenso wie das erste 
scheinbar unter dem antiken Niveau lag und 


in der Mitte verlief von Südwest nach Nordost 
ein langes, unverhältnismäßig schmales Bassin, 
das an beiden Enden nischenförmig abschloß. 
An die nordöstliche und südöstliche Seite des 
Peristyls schloß sieh eine lange Flucht von Ge- 
mächern in verschiedener Größe, die zum großen 
Teile noch nicht aufgedeckt sind; über die Be- 
stimmung der einzelnen Räume lassen sich kaum 
Vermutungen äußern. In der Mitte der nord- 


durch eine Treppe zugänglich war. Ruggiero 60 westlichen Seite des Peristyls öffnet sich mit zwei 


XXXVII hält mit guten Gründen beide Gräber 
für identisch: das Grabmal war in Nischen ge- 
teilt, über jeder Nische stand der Name des Toten 
in roten Lettern. Als von einem eben entdeckten 
sepolereto o eolombario iniero spricht Gori wohl 
von demselben Grabmal Symb. litt. Dec. II vol. 
II Brief 23 vom 7. April 1750, Nach seiner 
Angabe maß es 7 Palmen im Viereck; die Ver- 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


Säulen in der Front ein Tablinum, von dem man 
durch drei Tore in das Viridarium gelangt, das 
ungefähr 104 m in die Länge und 41 m in die 
Breite maß und nach Webers Plan von 65 Säulen 
umgeben, war; in seiner Mitte verlief ein 65 m 
langes und 7 m breites Bassin. An die rück- 
wärtige Mauer der Gartenanlage schlossen sich 
zwei Gemächer, von denen aus in maineT 
1 
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Richtung eine lange, gerade Mauer verläuft. Neben 
dieser lief wohl eine Allee, auf der man zu einer 
Marmortreppe gelangte, welche wieder auf eine 
erhöhte, mit Mosaikboden (Ruggiero a. a. Ö. 
Tav. XI) belegte, von Weber ‚Belvedere‘ benannte 
Terrasse führte; daß sich hier eine größere Park- 
anlage ausdehnte, läßt sich wohl aus dem Funde 
von drei Brunnen schließen. Über die piscena 
limaria, von der aus das Haus selbst mit Wasser 
versorgt wurde, Ruggiero a. a. 0. XL. 
Ausstattung des Hauses war prächtig (Wald- 
stein-Shoobridge 8%£.), die Fußböden fast aller 
Zimmer waren mit Mosaik bedeckt (Proben bei 
Ruggiero Tav. X). Neben dem reichen Schatze 
von Statuen und Büsten verdankt das Neapler 
Nationalmuseum diesem Hause auch die Biblio- 
thek seines Besitzers. Ein Zimmer, östlich vom 
Peristyl gelegen, war mit übermannshohen Schrän- 
ken an den Wänden und einem Bücherschrank in 


Die 10 antiquites d’Here, ... 
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Den ersten Schritt zur Veröffentlichung der 
Funde bildet O0. A. Bayardis mangelhafter 
Prodromo delle antichita di Erc. (Neapel 1752) 
in 5 Bänden und 1755 der erste Band seines 
Catalogo degli Antichi Monum. dissotterati dalla 
discoperta eitta di Ere. 1755 erfolgte die Grün- 
dung der Reale Accademia Ercolanese, deren Le 
Antichita di Erc. in 9 Bänden, Neapel 1757 —1792 
erschienen. 1780--1803 folgt F. A. David Les 
avec les explications par 
Sylvain Marechal 12 Bde., Paris; 1789-1807 T. 
Piroli Le Antichitä di Erec. 6 Bde,, Rom; 1797 
Ü. Rosinis Dissertationis isagogieae ad Here. 
Voluminum explanationem, Pars prima mit dem 
Plane der antiken Stadt nach der Aufnahme La 
Vegas; 1827 A. de Jorios Notizie su gli scavi 
di Ere., Neapel; 1835 C. Bonuceis Ercolano, 
Neapel; 1837—1841 H. Roux-M. L. Barre Her- 
eulanum et Pompei, Recueil general des pein- 
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der Mitte des Raumes als Bibliothek eingerichtet 20 tures, bronzes, mosaiques 38 Bd., Paris (deutsch 


(vgl. Rueseh Guida ill. del Mus. Naz. di N. 
[1908] 419): hier und in anderen Räumen zer- 
streut fanden sich nach den Berichten C. Pader- 
nis vom 19. Oktober 1752 bis 25. August 1754 
ungefähr 1860 Papyrusrollen und Fragmente, die 
hauptsächlich Schriften späterer griechischer Phi- 
losophen, bei weitem zum größten Teile aber 
Werke des Epikureers Philodem enthielten (Com- 
paretti-Petra 64, Waldstein-Shkoobridge 


von A. Kaiser in 6 Bd., Hamburg 1838— 1841, 
neue Ausg. in 9 Serien 1847); 1870 E. Breton 
Pompeia®, Paris 505f. und 1879 die Festschrift 
Pompei e la regione sotterrata dal Vesuvio.. Neapel. 

Die Veröffentlichung der Here. Volumina 
geschah in den Hereulanensium voluminum quae 
supersunt 1763--1855 und 1862— 1877 in je 11 
Bänden (Neapel); ergänzend treten W.Scott Frag- 
menta Herculanensia (Oxford 1855) und Com- 


83f.; ihre Veröffentlichung geschah seit 1763 in 30 paretti-de Petra La Villa Ereolanese dei Pi- 


den Berculanensium voluminum quae supersunt 
(vgl. weiter unten). Einen Elenco der in diesem 
Gebäude gemachten Funde gibt Ruggiero a. a. 
OÖ. XLIIMf., zu dem Versuche Comparettis, 
den Besitzer der Villa (L. Piso, Consul 58 v. 
Chr.) und sein Porträt nachzuweisen, Mommsen 
Arch. Ztg. 1880, 352 und Mau Bull. d. Inst. 
1883, 87—96); vgl. auch R. Barker Biblio- 
graphy of the Herculaneum Pap. (The Class. Re- 
view 1908, Tff.). 

Die Insehriften von H. sind gesammelt 
CIL X 1, p. 156ff., nr. 1401— 1477, vgl. ebd. 
p. 970 und 1008 (Mommsen Inser. regni Neap. 
Lat. p. 122 nr. 2383—2443). Kaibel IGS p. 
189£. ar. 707—713. Conway The Italic Dial. I 
87f. (Zvetaieff 1. It. inf. dial. p. 50 nr. 140f.). 

Die Literatur. Schon 1688 hatte Fr. 
Balzano sein L’antica Ere. veröffentlicht, in 
dem aber von dieser Stadt eigentlich nicht die 


soni (Turin 1883) hinzu. 

Grundlegend als Sammlung der noch erhal- 
tenen Ausgrabungsberichte ist M. Ruggiero 
Storia degli seavi di Ere. (Neapel 1885). 

In neuester Zeit erschien Ch. Waldstein- 
L.Shoobridge Herculaneum, Past, Present and 
Future (London 1908), A. Mau Pompeji in Leben 
und Kunst? (1908) 523ff, und E. BR. Barker 
Buried Herculaneum (London 1908); vgl. auch 


40 J. Beloch Campanien (1879) 214ff, mit Atlas 


(Laf. I Campania 1:400000 und Taf. VIII mit 
der alten Stadt und dem modernen Resina auf 
einem Blatte) und zweite Ausgabe (1890) Erg. 
u. Nachtr. 468. H. Nissen Ital. Landeskunde 
II 2 (1902) 759%. 

Wandgemälde: W. Zahn Die schönsten 
Om. u. merkw. Gem. aus Pomp., H. u. Stabiä 
(Berlin 1827— 1859). W. Ternite Wandgemälde 
aus H. u. Pomp. (Berlin 1839—1855), W. Hel- 


Rede ist. Da die Regierung das Recht der ersten 50 big Wandgemälde der vom Vesuv versch. Städte 


Publikation aller Funde für sich in Anspruch 
nahm und die offiziellen Ausgrabungsberichte 
geheim hielt, ist der Wert der ersten Publika- 
tionen ein geringer. Nachrichten über die ersten 
Ausgrabungen sammelte u. a. A. F. Gori Sym- 
bolae litt. opusc. var. usw. Dec. I (vol. I—X), 
Florenz 1748&—1753; Dec. I ivol. I-X), Rom 
1751—1754, femer Marc. De Venuti :Descri- 
zione delle prime scoperte dell’ antica eitta di 


Camp. (Leipzig 1868 mit Atlas; fortgesetzt von 
A. Sogliano Le Pitture Murali Campane scop. 
negli a. 1867—1879, Neapel 1879). 
Zusammenstellung der Literatur über 
H.: Fr. Furchheim Bibliografia di Pomp. Eıe. 
e Stabia 2. Ausg., Neapel 1891. Waldstein- 
Shoobridge Here. 306ff. (App. V); vgl. E. 
Gabrici Bibliografia Ercolanese (Boll. d’Arte 1907 
fasc. VII) und R. Barker Bibliography ot the 


Ere., Rom 1748) und M. Darthenay (Memoire 60 most important authorities on H. (The Class. 


historique et critique sur la Ville souterraine 
usw., Avignon 1748). Bekannt wegen ihrer Pläne 
sind Cochin et Bellicard Observations sur 
les antiquites d’ Here. (Paris 1757), wichtig ferner 
J. Winckelmanns Gemeinverständliches Send- 
schreiben von den Herc. Entdeckungen an... von 
Brühl 1762 und die Nachrichten von den neuesten 
Here. Entd. an Fueßli 1764. 


Review XXI 1908, 5fl.). ' [Gall] 
Herenlaneus pagus. 1) Genannt CIL X 
3772 (vel. 3788), vielleicht das heutige Ercole 
bei Caserta, Nissen ItalL Landesk. II 704; 
2) Auf der veleiatischen Alimentartafel als zu 
Placentia gehörig erwähnt, CIL XI p. 225. 
8) Im Gebiet der Ligures Baebiani, CIL IX 
1455. [Weiss.] 
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Herculaneus rivus. 1) Ein Nebenarm der 
Aqua Mareia, zweigt sich südlich von der Porta 
"Tiburtina post hortos Pallantianos (Frontin aq. 
19) von der Hauptleitung ab (vgl. Jordan- 
Hülsen Topogr. I 3, 358), ging unterirdisch 
per Caelium duetus ipsius montis usibus nihdl 
ut inferior sumministrans (Frontin a. a. Ö.), 
wo er in bedeutender Tiefe auf ca. 2000 m Länge 
:als Rohrleitung konstatiert ist (Überreste in der 
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Diseurso & Saavedra, Madrid 1862, 94). Itin. 
Ant. 408, 3; s. Gades. [Hübner.] 


4) Donaukastell in Pannonia superior, besetzt 
von den Equites Dalmatae (Not. dign. occ, XXXIV 
9 ad Hercules; 20 ad Herculem), 

5) Station der Donauuferstraße Aquineum-Bri- 
getio (Itin. Ant. 266, 12 ad Herculem castra) 
und später von den Equites Dalmatae und den 
Auxilia Herculensia besetztes Kastell (Not. dign. 


"illa Wolkonsky, Not. degli scavi 1888, 59 und 10 oce. XXXIII 11. 32.46 ad Hereulem) in Pannonia 


Hülsen Röm. Mitt. 1889, 235; vgl. Narducei 
Fogn. 30), dann über die Porta Capena (vgl. luv. 
sat. I 11; areus stillans ante septemsolium 
des Einsiedler Itinerars) auf den Aventin hinüber. 
Nach Fertigstellung der Aqua Claudia (52 n. Chr.) 
verfällt die Leitung (Frontin 76), wird aber von 
Traian wiederhergestellt (Richter Topogr.2 318). 
Auch der 10 n. Uhr. von Dolabella und Silanus 
‚erbaute Travertinbogen diente wohl ursprünglich 


inferior, wohl mit dem Vorwerk Contra Hereulia 
(s. d.) am linken Donauufer. Nach Mommsen 
CIL II 459 und H. Kiepert Formae orbis an- 
tiqui XVII sowie R. Kiepert CIL III S. tab. 
VI (gl. Kenner Noricum und Pannonia 101) 
das heutige Pilis-Maroth, östlich von Gran, wo 
Ziegel der legio IT adıutrıx (CIL III 37502) und 
solche aus der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. (CIL 
III 3762b. 3767e.f. 3772a. 10676e. 10684a. b) 


für diesen rivus (Lanciani Le acque 100f. gegen 20 gefunden wurden. 


Henzen CIL VI 1384); weniger sicher ist dies 
bei dem von Lentulus und Crispinus 2 n. Chr. 
‚erbauten Bogen (CIL VI 1385), der wahrschein- 
lich südlich von 8. Maria in Cosmedin stand, 
heute aber nicht mehr existiert (Beschreibung bei 
Flavio Biondo Roma instaur. I 18). [Gall] 

2) s. Anio novus. 

Herculanus. 1) Ihm widmet Plutarch sein 
Buch zeei roü Euvrör Enawelv arvenipdovas, TIL 
394 Bern. 
Eurycles Herculanns. [Stein.] 

2) Hereulanus s. Aurelius (Nr. 146) und 
Iulius Eurycles. 

3) Herculanus, Sohn des Magister Equitum 
Hermogenes, der 342 ermordet wurde, Schüler 
des Libanius, der ihm das Hochzeitscarmen dich- 
tete, reiste als Protector domesticus 354 von Än- 
tiochia an das Hoflager, 363 nach Konstantinopel, 
Ammian. XIV 10, 2. Liban. epist. 740. 1137. 


4) Pomponius Maximus Herculanus, Sohn des 40 145ff.; Westd. Ztschr. 1902, 175. 


Pompenius Maximus und der Iulia Dryadia, der 
Schwester des Dichters Ausonius; starb schon in 
Jer Jugend, Auson, parent. 19; vgl. 14. 17. 

5) Philosoph, Freund und Landsmann des 
Synesios von Kyrene, hielt sich in Ägypten auf 
(Synmes. epist. 146), während Heraclianus dort 
Comes war, d. h. um das J. 395 (Synes. epist. 
145; vgl. Cod. Theod. XI 24, 3). Anihn gerichtet 
Synes. epist. 137—146. 

6) Flavius Bassus Herculanus, als Consularis 
mit Honoria, der Schwester Valentinians IIL., 
verlobt, Consul ordinarius im J. 452. De Rossi 
Inser, christ. urb. Rom. 757 mit Anm. [Seeck.) 

Herculea porticus und loria portieus, Bei- 
namen der portieus Pompeianae nach der Re- 
stauration durch Diocletian (vgl. CIL VI 255 
und 256); s. Pompeianae porticus. [Gal.] 

ad Herculem. 1) Station der Küstenstraße 
zwischen Vada Volaterrana und Pisa, 12 m.p. 


6) Kastell an der Donau im heutigen Syr- 
mien von Pannonia inferior, besetzt von den 
Auxilia Herculensia und den Auxilia Praesidiensia 
(Not, dign. occ. XXXII 20 Ad Hercules; 39 
Ad Herculem; 42 in castris Hereulis). 

7) Die erste Station der von Naissus (Nisch) in 
Moesia superior transversal nach Lissus (Alessio) 
an der Adria führenden Straße (Tab. Peut.), er- 
wähnt im J. 471 bei Iord. Get. 285: Thiudimer 


Vielleieht identisch mit ©. Iulius 30... Naissum primam urbem invadit Ilyriei filio- 


que suo Theoderico sociatis Astat et Invilia 
comitibus per castro Hereulis transmisiüt UÜlpiana, 
mit einem unter Tustinian wiederhergestellten 
Kastell (Procop. de aedif. 284, 19 Egxovda). Nach 
F. Kanitz Röm. Stud. in Serbien 114f. bei dem 
serbischen Dorfe Zitoradje. Vgl. Mommsen CIL 
III 268. W. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 
XCIX 1881, 442. H. Kiepert FOA XVU Beibl. 
S.4f. v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt, XIII 
L. Schmidt 
Gesch. d. deutsch. Stämme bis zum Ausgang d. 
Völkerwanderung 134. (Patsch.] 

Herculente, ein von Iustinian erbautes Donau- 
kastell in Moesia inferior (Procop. de aedif. 307, 
14 'Eoxovi&vre). C. Jirecek Die Romanen in 
den Städten Dalmatiens während des Mittelalters 
I 18. (Patsch.] 

Hercules. 1) 

I. Namensform. 

Am ausführlichsten handelt darüber Jordan 
Krit. Beitr, zur Gesch. d. lat. Spr. 15. Zu vgl. ist 
u. a. Corssen Ausspr.? II 77. 140. 377. 386. 
Grassmann K. Z. XVI 103. Preller Röm. 
Myth. II3 278. v. Planta Gramm. d. osk.-umbr. 
Dial.1253. Peterin Roschers Myth. Lex. I 2, 2253. 
Walde Etymol. Wörterb.1 284 (in der 2. Aufl. 
fehlt der Artikel). Weitere Literaturangaben bei 
Planta a. a 0. 254, 1. 

a) Die ursprüngliche lateinische Form Herele 


von diesem entfernt. Itin. Ant. 293. Geogr. Rav. 60 liegt vor in der Beteuerungsformel hercle und 


IV 32. V 2. Vielleicht identisch mit Portus 
Pisanus, Kiepert Text zu Formae IX. 

2) Straßenstation im nordwestlichen Sardi- 
nien, Itin. Ant. 83. eiss.] 

8) Station der Straße von Malaca nach Gades, 
bei dem großen Tempel des phönizischen Gottes, 
der über 12 Millien östlich von der Stadt lag, wahr- 
scheinlich bei dem Castillo de Sancti Petri (Guerra 


mehercle, vgl. Spengel Plautus 70. Saalfeld 
Tensaurus Italogr. 542. Neue Formenl. II3 988. 
Inschriftlich ist sie belegt durch eine pränesti- 
nische Cista mit einer Darstellung, die von Marx 
Arch. Ztg. XLIHI 170 als ein Aresmythus gedeutet 
wird. Unter den die einzelnen Götter bezeich- 
nenden Überschriften findet sich an vierter Stelle 
Bercle (CIL XIV 4105. Zu der Inschrift vgl. 
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Michaelis Ann. d. Inst. XLV 221). Die Form 
Hercies ist durch die pränestinische Cista CIL I 
1500 = XIV 4106 belegt, dargestellt ist darauf 
eine Versammlung von Göttern und Helden, da- 
runter Achilles und Aiax; das Bild des H. hat 
die Überschrift ARRCHR$. Zu dem anlautenden 
F erklärt Jordan a. a. O. 50, daß die Annahme 
eines Versehens berechtigt sei, da auch Nachah- 
nung etruskischer Formen nicht vorliegen könne. 
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formen war offenbar Herclos, die aus dem vestini- 
schen Ferclo und dem pälignischen Hereolo am. 
deutlichsten hervorgeht (vgl. lat. Hercles), Auf- 
recht K. 2. 137. Corssen Ausspr. II2 377 
(vgl. jedoch 77). Grassmann K. 2. XVI 103, 
Jordan a. a OÖ. 16 nehmen an, daß das zweite 
e in den Formen Herekleis, Hereklui usw. un- 
mittelbar aus dem a von “HoaxdAns entstanden. 
sei, während es von Planta II 253 durch Ana- 
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Dat. Hereli CIL V 4213. 5498. XII 5733. Durch 10 ptyxe erklärt wird. 


Anaptyxe entstanden die Formen a) Herceles (Akk. 
Hercele auf einem etruskischen Spiegel CIL I 56 
= XIV 4097), von Corssen a. a, O. 77 als nicht 
echt lateinisch bezeichnet; $) Hereoles, die übliche 
Form der älteren Steininschriften. Papirian bei 
Prise. I 35 8. 27, 10H: Romanorum quoque 
vetustissimi in multis dielienibus loco eius (se. 
u) 0 posuisse inveniuntur ... dicentes et Herco- 
lcm pro Hereulem. Die älteste datierbare In- 


Über die etruskischen Namensformen s. 
den Art. Herkle. 
U. Die Heiligtümer des Hercules am 
Forum Boarium. 

a) Als ältester Kultplatz des H. in Rom gilt 
der Sage die Ara Maxima, die sie unmittelbar 
nach der Tötung des Cacus von H. selbst (Ovid. 
fast. 1581. Prop. IV 9, 67, Liv. I 7,10. IX 34, 
15. Solin. 1 10. Auch Verg. Aen. VIII 271: 


schrift, auf der sie auftritt, ist die des Dictators 20 hane aram lueo statuit ist offenbar H. als Sub- 


Minucius vom J. 217, CIL I 1503 = VI 234. 
Auch CIL I 1175 = X 5708, die von Henzen 
Bull. d. Inst. 1845, 71; Rh, Mus. V 70 in die 
Zeit von 154—134 v. Chr. gesetzt wird, hat 
Hercolei. Dazgezen wird in dem Titulus Mum- 
mianus vom J. 145 CIL I 541 = VI 331 (s. u. 
IVe 1) bereits die Form y) Fereules angewendet, 
die späterhin die übliche bleibt. Über die Dekli- 
nation dieser Form vgl. Lindsay Arch. f. lat. 


jekt zu denken) oder, dem H. zu Ehren, von 
Euander errichtet werden läßt (Tac. ann. XV 41. 
Mythogr. Vat. U 153. Strab V 3,3). Varro bei 
Macrob. III 6, 17 gibt an, dab die Gründung der 
Ara Maxima entweder dem H. selbst oder dessen 
in Latium zurückgelassenen Gefährten (Ovid. fast. 
V 650) zugeschrieben werde. Jedenfalls nahm 
man an, wie Macrob. a.a. OÖ. aus Gavius Bassus 
berichtet, daß der Altar vor der Ankunft des 


Lex. XV 144. Der Genitiv Herewlt, der von Varro 30 Aeneas in Italien errichtet worden sei. Eine von 


de 1. 1. VIEH 26. Plin. bei Charis. I 132, 17 K., 
vgl. Quintil. I 5, 63 bezeugt wird, weist nicht 
etwa auf eine Nominativform Rereulus hin. Miß- 
bildungen barbarischer Herkunft sind die Dative 
auf -nti, Hereulenti CIL VII 1032, Herelenti 
XII 7693; Berclinti XIII 8188; vgl. dazu Prob. 
append. IV S. 197, 25 K.: Hereules non Hereu- 
iens. Schuchardt Vokalism. I 112. Schmitz 
Beitr. z. lat. Spr. 28. Hierher gehört auch das 
Cognomen Herculentius CIL IX 3073. 

b) Namensformen in den italischen 
Dialekten. Pälignisch: Dat. Herec.= Herecloi 
(Molina) Zvejateff Inser. It. Med.nr.29. Planta 
nr. 253 I 21. 269. II 658 Dat. Hereolo (Super- 
aequum) Not. d. scav. 1898, 75 Prosop. Imp. 
Rom. ID 3421. Graeven Arch. Anz. 1399, 65; 
Herelit. — Heraelitus (Pentima = Corfinium) CIL 
IX p. 298a. Zvejateffnr. 15. Planta nr. 259. 
— Vestinisch: Dat. Herelo (Navelli) CIL IX 
3414. Corssen K. Z, XV 241. 
nr. 9. Planta nr. 276. I 21. 276. II 663. — 
Aquisch: Dat. Hereklei (Nesce) CIL IX p. 388. 
683. Planta nr. 278, von Mommsen der Un- 
echtheit verdächtigt. Weitere Literatur bei 
Planta I 22 II 663. Zvejateff 40. — 
OÖskisch: Gen. Herekleis (Cippus Abellanus v. 
11. 24. 30. 32) Mommsen Unterital. Dial. 119. 
Zvejateff Inser. Öse. nr. 56. Planta nr. 127. 
Buck Grammar of Oscan and Umbnan S. 226 
nr. 1. 
kunft und Verbleib unbekannt. Mommsen a. 
a. O. nr. 35. Zvejateff nr. 153. Planta nr. 20; 
II 605, wo die Lesung Fepexisog oder Fegsxkev; 
als möglich hingestellt wird, wodurch die Form 
zu einer griechischen würde. Dat. Hereklis (Taf. 
von Agnone, zweimal) Mommsen 8.128. Zve- 
jateff nr. 9. Planta nr. 200; II 642. Buck 
ar. 45. Die Grundform dieser italischen Namens- 


der üblichen Form abweichende Überlieferung 
findet sich bei Dion. Hal. I 39, wo H. nach dem 
Fall des Cacus dem Iuppiter Inventor einen Altar 
gründet und darauf eins der wiedergewonnenen 
Rinder opfert, während ihm Euander, nachdem 
er seinen Namen und seine Herkunft erfahren, 
die spätere Ara Maxima weiht. Eine Anspielung 
darauf liegt auch in Ovids Worten fast. I 579: 
Immolat ex illis taurum tıbi Juppiüter unum. 


40 Der Verfasser der Origo gentis Romanae (c. 6) 


setzt törichterweise diesen uralten Altar des Iup- 
piter Inventor an der Porta Trigemina mit der 
Ara Maxima gleich. Nach Tae. ann. XV 41 war 
mit dem Altar, der selbst einen bescheidenen 
Eindruck machte (Dion. Hal. I 40, 6: 15 xare- 
oxsvj noAv ins ÖdEns xarads£otepos), ein Fanum 
verbunden, dessen Stiftung man, wie die des 
dort verehrten Kultbildes (Plin. n. h. XXXIV 33), 
ebenfalls dem Euander zuschrieb. Solinus I 10 


Zvejateff50 spricht von einem eonsaepfum sacellum des H., 


Strabon V 3, 3 von einem reuevos, Plutarch quaest. 
Rom. 90 mit deutlicher Beziehung auf die Ara 
Maxima von zepißolor. Daß auf dem eingefriedig- 
ten. geheiligten Bezirk auch ein Kapellchen stand, 
ergibt sich nicht sowohl aus den Bezeichnungen 
fanum, teusvos und eonsaeptum sacellum, als 
daraus, daß die Angabe des Varro bei Solin a. 
a. O. (vgl. Plut. a. a 0O.), in das sacellum con- 
saeptum kämen weder Hunde noch Fliegen (s. 


Gen.(?) Zeoex}eıs (Tönerne Basis, Her-60u.), sich bei Plin. n. h. X 79 findet mit den 


Worten: Romae in aedem Hereulis in foro boario 
nec muscae nee canes intrant. Die Bezeichnung 
aedes ist hier, wie häufig. im Sinne von aedtenla 
verwendet (Jordan Herm. XV 571). Dagegen 
kann wohl die Angabe Maecr. III 6, 17: eustodi- 
tur in eodem loco, wi omnes aperto capile saora 
faciant. hoe fit, ne quis in aede der habilum 
eius imilelur, nam ipse ibi opeorto est capıte 
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kaum auf dies ursprüngliche Bauwerk bezogen 
werden, das man sich eher als kleine Zelle für 
das Kultbild, denn als größeren Tempelraum, in 
dem ein saera /acere möglich war, zu denken 
"hat. Vielmehr galt die Vorschrift, die Macrobius 
hier mitteilt, wohl für einen der Tempel, die 
später in nächster Nähe der Ara Maxima erbaut 
wurden, oder es handelt sich um einen allge- 
meinen Brauch (vgl. Serv. Aen. VIII 288. III 407). 
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nach Cornelius Balbus bei Macr. III 6, 16. Serv. 
Aen. VOII 176 ein Lectisternium und damit wohl 
aller decemvirale Ritus ausgeschlossen war. Wis- 
sowa ist der Ansicht, daß die Prokuration des 
J. 218 beim Tempel des H. Magnus Custos in 
eirco Flaminio (s. u. IVa} stattfand, der (Ovid. 
fast. VI 210) auf Befehl der Sibyllinischen Bücher 
errichtet wurde. Dort wurden schon 219 (Liv. 
V 13,6) Leetisternien, also Kulthandlungen nach 


Ob das von Livius XL 51 ohne Ortsangabe er- 10 griechischem Ritus vorgenommen. 


wähnte fanem Hereulis mit dem Kapellchen bei 
Jer Ara Maxima gleichzusetzen ist, kann nicht 
mit Sicherheit entschieden werden. 

b) Lage der Ara Maxima und der be- 
nachbarten Heiligtümer. Die Angaben der 
alten Schriftsteller besagen. daß der Altar am 
Forum Boarium, nicht weit von Tiber neben 
bezw. hinter dem Eingange des Circus Maximus, 
innerhalb des palatinischen Pomeriums lag (Dion. 


Ein weiterer, von den bisher erwähnten nicht 
fern gelegener H.-Tempel ist die Aedes Herculis 
Pompeiani, die Pompeius d. Gr. angeblich er- 
bauen und mit einer H.-Statue Myrons schmücken 
ließ. Sowohl die Beschreibung dieses Tempels 
bei Yitruv. III 3,5 wie die Erwähnung bei Plin. 
n. h. XXXIV 57 enthält die Lagebezeichnung 
ad bezw. apud cireum maximum. 

Bei dem Stadttore, das dem Forum Boariun 


Hal. [1 40. Diod IV 21, 4. Schol. Veron. Aen. 20 am nächsten liegt, der Porta Trigemina, befand 


VILL 104. Tuven. VIII 14. Interp. Serv, Aen, VIII 
271. Tae. ann. XII 24), Um den Altar grup- 
pierten sich jedoch noch andere Heiligtümer des 
H., sodaß das Forum Boarium geradezu als Mittel- 
punkt der römischen H.-Verehrung angesehen 
werden kann. Maer. III 6, 10 berichtet: Romaee 
autem Vietoris Hereulis aedes duae sunt, una 
ad portam Trigeminam, altera in foro boario 
(= Interp. Serv. Aen. VIII 363), und von zwei 


sich, wie die oben angeführte Stelle des Maero- 
bius besagt, ebenfalls ein Heiligtum des H., und 
zwar des H. Vietor, also an dem Orte, wo H. 
nach seinem Siege über Cacus dem Iuppiter 
Inventor selbst einen Altar errichtet hatte (Dion. 
Hal. I 39). 

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß anı Forum 
Boariunı bezw. in dessen nächster Nähe minde- 
stens vier Heiligtümer des H. lagen, nämlich: 


Altären spricht auch Plut. quaest Rom. 90, wo- 30 1. die Ara Maxima mit dem damit verbundenen 


mit offenbar die Ara Maxima und der hier ge- 
nannte Tempel des H. Vietor gemeint sind. Ein 
H.-Tempel am Forum Boariwun wird ferner er- 
wähnt von Liv. X 23, 3, wo er als aedes rotunda 
und dem Heiligtum der Pudieitia benachbart be- 
zeichnet wird, Dieselbe Beziehung liegt vor bei 
Fest. p. 242: Pudieitiae signum in foro boario 
est, ubt Aemiliana aedes est (so Scaliger für 
familana aedisset, über die Berechtigung dieser 
Konjektur s. u} Fereulis. 
19 nennt ebenfalls eine auf dem Forum Boarium 
gelegene und mit Malereien des Dichters Pacu- 
vius geschmückte aedes des H. Dagegen ist aus 
Liv. XXI 62, 9 nichts für die Lage des dort er- 
wähnten H.-Tempels zu entnehmen. Dort wird 
erzählt, daß im J. 218 zur Sühnung von Prodi- 
gien ein Leetisternium für die Iuventas und eine 
Supplicatio ad aedem Hereculis stattgefunden habe. 
Klügmann Arch. Ztg. XXXV 107 nimmt an, 


Fanum; 2. die Aedes rotunda; 3. die Aedes Pon- 
pei Magni; 4. der Tempel an der Porta Trige- 
mina. Bei dem nahen Zusammenliegen zumal 
der drei erstgenannten Tempel ist es nicht ver- 
wunderlich, daß die Ansichten der Neueren über 
die genauere Lokalisierung derselben weit aus- 
einandergingen und zum Teil noch nicht zu einer 
endgültigen Entscheidung gekommen sind. Aus- 
gehen muß heute jede Erörterung dieser topo- 


Plinius n. h. XXXV 40 graphischen Frage von dem Aufsatze de Rossis 


Dell’ ara massima e del tempio d’Ercole nel foro 
boario, Ann. d. Inst. 1854, 28. de Rossi gibt 
zuerst einen kurzen Bericht über die Ansichten 
früherer Forscher (Canina, Becker, Urlichs, 
Ritschl. Eine noch genauere Sammlung der 
früheren Hypothesen bei Peter 8. 2904), deren 
Wiedergabe sich hier erübrigt, da erst durch 
de Rossis Ausführungen eine sichere Grundlage 
für weitere Forschungen gelegt ist. Ihre Be- 


daß hier der Tempel am Forum Boarium gemeint 50 deutung besteht darin, daß de Rossi bei der 


sei, weil eines der Prodigien an diesem Forum 
vorgefallen war und die Iuventas ein Heiligtum 
in eirco maximo erhielt. Daß diese Folgerung 
Klügmanns unhaltbar ist, hat Wissowa nach- 
gewiesen (Analecta Romana topographica 1897 
— Ges. Abh. Münch. 1904, 66). Wissowa 
weist erstens mit Recht darauf hin, daß das von 
Liv. a. a. OÖ. genannte Heiligtum der Iuventas 
erst 207 von M. Livius Salinator gelobt und 


Feststellung der Lage der H.-Heiligtümer am 
Forum Boarium als erster auf die Nachrichten 
römischer Archäologen aus dem 15. und 16. Jhdt. 
zurückging. Diese, z. B. Pomponius Laetus und 
Albertinus, kannten, wie de Rossi 2%. ausführt, 
außer dem noch jetzt erhaltenen Rundtempel anı 
Ufer des Tiber (8. Maria del Sole, abgeb. Noack 
Baukunst des Altert. Taf. 164, früher fälschlich 
als Tempel der Vesta, jetzt meist nach Hülsens 


16 Jahre später geweiht wurde. Außerdem habe 60 Vorschlag als Tempel des Portunus bezeichnet; 


der Ort, an dem ein Prodigium geschah, nichts 
mit deın der Prokuration zu tun, was sich schon 
daraus ergibt, daß zwei der von Livius angeführ- 
ten Prodigien sich auf dem Forum Holitorium 
<reigneten, die entsprechenden Prokurationen aber 
nicht dort stattfanden. Ferner konnte eine Sup- 
plieatio, wie sie damals vorgeschrieben wurde, 
zıicht bei der Ara Maxima stattfinden, da dort 


einen anderen Rundtempel auf dem Forum Boa- 
rium, den sie als Tape des H. schlechthin oder 
des H. Victor bezeichneten. Genau genommen 
können freilich nar die Trümmer dieses Tempels 
später diesen Namen erhalten haben, da erst die 
Auffindung des vergoldeten, später in das kapi- 
tolinische Museum gebrachten Bronzestandbildes 
des H. (Helbig Führer 12425) beim Abbruch des 
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Tempelsden Anlaß zudessen Benennung gab. Dieser 
Abbruch erfolgte unter dem Papste Sixtus IV. (1471 
— 1484). Der Tempel lag, wie die genannten alten 
Gewährsmänner berichten, bei der Schola Graeca 
(S. Maria in Cosmedin), und ebendort wurden 
sowohl beim Abbruch des Tempels wie auch 
noch im 16. Jhdt., wie aus Angaben des Alber- 
tinus und Apianus hervorgeht, die zahlreichen 
auf den Kult des H. Victor bezüglichen Inschriften 
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der Ara Maxima bezeichnete ; zu scheiden ist vor 
dem Rundtempel auch die Aedes Pompei Magni. 
Für die Geschichte des Rundtempels konmt Liv. 
X 23, 3 (J. 296) nicht in Betracht, da es sich 
hier nur um eine für die Leser des Livius ver- 
ständliche Lagebezeichnung handelt. Dagegen ver- 
wendet de Rossi für die Zeitbestimmung die bei 
Maer. IIL 6, 11 (= Interp. Serv. Aen. VIII 363) 
nach den Memorialia des Masurius Sabinus er- 


Hercules 


von Praetores urbani (CIL VI 312—319) gefunden. 10 zählte Geschichte von dem Pfeifer M. Octavius 


Mit Benutzung der nach dem Abbruch erhaltenen 
Trümmerstücke und des aus der Ruine erkenn- 
baren Grundrisses fertigte Baldassare Peruzzi 
(1481—1536) unter der Regierung des Iulius Ll. 
(1505—1513) eine Zeichnung des Tempels und 
einiger Architekturstücke an, Sie wurde von de 
Rossi tav. 3 aus dem cod. Vat. 3439 (Zeiehnungen 
antiker Monumente, ges. v. Fulvio Orsini) ver- 
öffentlicht. Wichtig ist für uns besonders die 


von Peruzzi der Zeichnung beigegebene Angabe, 20 aber vzielor recessiit. 


daß die Fragmente gefunden seien avante al eörco 
massimo in capo al burdeletto al foro boario. 
de Rossi stellt S.31 diese und die Äußerungen der 
anderen alten Topographen zusammen und kommt 
zu folgendem Ergebnis: Der Tempel lag hinter 
den Mauern von S. Maria in Cosmedin, genauer 
gesagt, zwischen diesen und dem Circus Maximus, 
nach Westen und zwar an der dem Tiber zuge- 
kehrten Ecke, während sich der Circus Maximus 


Herrenus oder, wie das Gognomen bei dem Interp. 
Serv. lautet, Hersennus (über die Namensformen. 
vgl. W. Schulze Zur Geschichte latein. Eigen- 
nam. 82. 230. 467; die korrekte Schreibung ist 
Herennus). Dieser widmete sich, da ihm seine 
Kunst nicht genug einbrachte. dem Handel, hatte 
hiermit Erfolg und weihte zum Dank H. den 
Zehnten von seinem Gewinn. Auf einer späteren 
Geschäftsreise wird er von Seeräubern überfallen, 
Im Traum beiehrt ihn H., 
daß er seine Rettung ihm zu verdanken habe. 
Darauf erriehtet Octavius auf einem ihm von den 
Behörden überlassenen Grundstück einen Tempel 
mit einem Standbild, das die Aufschrift H. Vietor 
trägt. Diese Erzählung kann sich nach de Rossi 
nur auf den Tempel am Forum Boarium, nicht auf 
den an der Porta Trigemina. der a. a. OÖ. von 
Maer. neben jenem genannt wird, beziehen, da 
nur bei der Ara Masima die Weihungen des 


östlich davon erhob, dieht am Fuße des Aventin. 30 Zehnten stattfanden (s. IIIb). An die Ara Masi- 


de Rossi weist sodann ($. 32) von den Praetoren- 
inschriften, die sich zumeist an H. Invietus, nicht 
Vietor, richten, nach, daß sie sich auf den Kult 
bei der Ara Maxima beziehen. Mit diesen Ergeb- 
nissen vergleicht nun de Rossi die 0. zusammen- 
gestellten antiken Zeugnisse, um festzustellen, 
um welchen H.-Tempel es sich bei dem unter 
Sixtus IV. abgebrochenen Rundbau handelt. Zu 
dessen Lage stimmen durchaus die von Serv. Aen. 


ma denkt offenbar auch Mamertinus im Paneg. 
Maxim. 13, wo auf die Erzählung vom Octavius an- 
gespielt wird. Dieser Octavius ist nach de Rossis 
Meinung (S. 34) mit größter Wahrscheinlichkeit 
mit dem von Maer. III 12, 7 als Verfasser eines 
Buches ‚de saeris saliaribus Tiburtinum‘ ge- 
nannten Octavius Hersennius gleichzusetzen. Da. 
nach Maer. III 6, 11 Octavius der erste war, der H. 
den Beinamen Victor gab, so nimmt deRossian, 


VII 271 und Diod. IV 21, 4 über die Lage der 40 daß der von ihm geweihte Tempel jedenfalls älter 


Ara Maxima gemachten Angaben (post zanuas 
cirei maximi, rapa tov Tißepw). Auch die 
Kalenderangabe der Fasti Amiterni und Allifani 
(CIL I2.p. 324): pridie Idus Augustas Her- 
euli Inricto ad eircum maximum ist wegen der 
Ortsangabe und des Beinamens Invietus auf das 
Heiligtum am Forum Boarium zu beziehen, nicht 
auf das an der Porta Trigemina. 7u der Rund- 
form des Tempels stimmt die Notiz des Liv. X 


war, als der von Mummius errichtete (609 = 145; 
s. u. IV e, 1); seine Gründung fällt nach de Rossi 
noch ins 6, Jhdt. der Stadt, womit die Nach- 
richt übereinstimmt, daß der Tempel mit Male- 
reien des Pacuvius, der um die Wende des 6. und 
7. Jhdts. lebte, geschmückt war. Die von Festus 
— wenn die Konjektur Scaligers richtig ist — 
erwähnte Aedes Aemiliana trennt de Rossi von 
dem Tempel des Octavius, indem er liest für 


23, 3 Pudieitiae Patrieiae quae in foro boario 5i) familiana aedisset Hereulis: Aemiliana aedes 


est ad aedem rotundam Herculis sowie Prudent. 
c. Symm. 1 120: Nune Saliis cantugue domus 
Pinaria templum collıs Aventini conrexa in 
sede frequentat, mit welchen Versen Prudentius 
auf Aen. VIII 268 anspielt.e. Von den beiden 
Tempeln des H. Vietor, die Macrob. III 6, 10 er- 
wähnt, ist der zweite (altera in f. b.\ auf das 
vorliegende Heiligtum zu beziehen, dagegen ist 
das von Tac. ann. XV 41 erwähnte, mit der Ara 
Maxima aufs engste verbundene, 
dreische Fanum natürlich von dem zierlichen 
Teınpelchen, das die Zeichnung Peruzzis wieder- 
gibt, durchaus zu trennen. Ja, es ist, wie de Rossi 
S. 38 sagt, nicht einmal anzunehmen, daß der 
RBundtempel später an die Stelle des Fanums ge- 
treten sei, doch waren beide so dicht beieinander 
gelegen, daß Plin. n.h.X 75. XXXV 19 ungenau 
mit aedes Heroulis in foro boario das Heiligtum 


et Hereulis. Der Tempel des Octavius wurde 
möglicherweise beim neronischen Trande zerstört, 
ebenso wie die Ara Maxima und das Heiligtum 
des Euander (Tae. ann. XV 41}, sodaß der bis 
zur Zeit Sixtus IV. erhaltene Rundtempel einen 
Neuaufbau der Kaiserzeit darstellte: jedenfalls 
weist die unter den Trümmern zefundene H.- 
Statue auf nachhadrianische Zeit. Nach einem 
Exkurs über die obenerwähnten Praetorenin- 


rimitive euan- 60 schriften wendet sich de Rossi dem zweiten von 


Macr. erwähnten Tempel des H. Victor tvgl. auch 
Plut. qu. R. 60), dem an der Porta Trigemina zu. 
In ihm sieht er das an der Stelle des angeblich von 
H. selbst dem Iuppiter Inventor geweihten Altars. 
errichtete Heiligtum. Er setzt ihn, wenn auch 
mit gewissem Vorbehalt, mit dem von Mummius 
geweihten Tempel des H. Vietor gleich und ver- 
weist auf ein Münzbild des Antoninus Pius 
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(Eckhel D. N. VII 29, 47), das das Opfer des 
H. und dahinter einen tetrastylen Tempel zeigt. — 
Dies der Inhalt der Abhandlung de Rossis, 
deren Vorzüge und Schwächen sich vielleicht trotz 
der angewendeten Kürze erkennen lassen, Seine 
Hauptergebnisse lassen sich folgendermaßen zu- 
sammenfassen: 1) Der unter Sixtus IV. abge- 
brochene Rundtempel am Forum Boarium war 
die von Liv. X 23, 3 erwähnte Aedes rotunda, 
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Am meisten angefochten wird de Rossis 
Lesung der verderbt überlieferten Festusstelle p. 
242: ubi Aemiliana (Scal., familiana Hs.) aedıs 
et (de R., aedisset Hs., aedis est Scal.) Hercuks. 
Über die Bedeutung dieser Aedes Asmiliana spricht 
sich de Rossi nicht näher aus.. Preller R. M. II3 
296 sieht darin eine Art Familienheiligtum des 
H. Victor, nach dem Triumphe des Siegers von 
Pydna gestiftet. Sonst hat kein Neuerer de Rossis 
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bezw. ein Neubau der Kaiserzeit auf gleicher 10 Konjektur aufgenommen, vielmehr teilten sich 


Stelle. Auf denselben Tempel beziehen sich die 
Stellen: Servr. Aen. VIIL 271. Diod. IV 21, 4. 
Fasti Am. et Allif,, CIL I? p. 324. Prudent. in 
Symm, I, 120. Maer. III 6, 10. 2) Der Tempel 
lag hinter der heutigen Kirche S. Maria in Cos- 
medin, d. h. zwischen dieser und dem Circus 
Maximus, an dessen dem Tiber zugekehrten West- 
ecke, dicht bei der Ara Maxima. 3) Er wurde 
durch M, Octavius Herennus um die Wende des 


die Meinungen zwischen Scaligers und Momm- 
sens Emendation. Dieser (CIL Ip. 150) schreibt 
famsilia edisset (od. sedisset) Herculis, ihm folgten 
Jordan und Hülsen. Doch darf diese Lesart 
heute wohl als abgetan gelten. Klügmann 
wies schon darauf hin, daß auch Liv. X 93,5 wie 
Festus das Sacellum Pudieitiae als der Aedes 
rotunda benachbart nennt, ferner, daß die Aus- 
malung des Tempels durch Pacuvius offenbar auf 


6. und 7. Jhdts. als Tempel des H, Victor ge- 20 Veranlassung von dessen Gönner, Aemilius Paulus, 


gründet und von Pacuvius mit Malereien versehen. 
4) Beim neronischen Brande ging er wahrschein- 
lich zu Grunde, wurde aber nach dem alten Vor- 
bilde wieder aufgebaut. 5) Zu unterscheiden von 
diesem Rundtempel sind a) das mit der Ara 
Maxima aufs engste verbundene sog. Heiligtum 
des Euander, b) die von Aemilius Paulus erbaute 
Aedes Aemiliana, ec) der wahrscheinlich von Mum- 
mius erbaute Tempel an der Porta Trigemina, 


erfolgt sei (Urlichs Malerei in Rom 17). Es war 
natürlich, daß dieser das Heiligtum des H. Invictus 
reich ausstattete, da er diesem Gotte seinen Sieg 
bei Pydna zu verdanken glaubte (Plut. Paul. 17. 19). 
Derselben Änsicht sind Peter und Wissowa, der 
der von Klügmann beigebrachten Entsprechung 
Aedes Iovis Metellina (Fest. p. 363) noch die Aedes 
Honoris et Virtutis Mariana (Vitruv. III 2,5. VO 
praef. 17) und die Aedes Iovis Mariana (Val. 


Von de Rossi nimmt füglich alles seinen 30 Max. I 7, 5) hinzufügt. Auch vervollständigt Wis- 


Ausgangspunkt, was seitdem über die Topographie 
der H.-Heiligtümer am Forum Boarium geschrieben 
ist, besonders folgende Abhandlungen: a) Klüg- 
mann Arch. Ztg. XXXV 107; b) R. Peter 
Roschers Myth. Lex. I 2, 2901; ec) Hülsen 
Dissert. della pontif. accad. Romana Ser. II Tom. 
6,231, Rom 1896; d) Wissowa Ges. Abh. 260; 
e) Jordan Top. I 2, 477. Als Ergebnis dieser 
Untersuchungen ist erstens hervorzuheben die von 


Hülsen festgestellte genauere Lagebezeichnung 40 


des Rundtempels, wodurch Punkt 2 der oben 
aufgestellten Ergebnisse de Rossis richtiggestellt 
wird. Auf Grund neuerer Untersuchungen der 
in der Kirche S. Maria in Cosmedin eingebauten 
antiken Reste sowie einer Nachprüfung der An- 
gaben des Pomponius Laetus und Albertinus und 
Heranziehung weiterer Zeugen aus dem 16. Jhdt. 
kommt Hülsen zu dem Ergebnis, daß die von 
den alten Topographen gebrauchten Ausdrücke 


post muros scholae Graecae (Laetus) und post 50 


ecclesiam 5. Mariae in Cosmedin (Alb.) nicht 
vom Forum Boarium, also östlich der heutigen 
Kirche, gegenüber den Carceres des Circus Maxi- 
mus, sondern von Süden her zu verstehen seien. 
Somit lagen die Ara Maxima und der Tempel 
vom Forum -Boarium, der heutigen Piazza della 
bocea di verit& aus gesehen, nicht hinter, son- 
dern neben der Kirche, ungefähr da, wo die 
heutige Via della bocca di verita auf den gleich- 


sowa Klügmanns Beweisführung durch den 
Hinweis auf die sachlichen und grammatischen 
Unmöglichkeiten der Lesung Mommsens. Mit 
dieser Feststellung ist für die Erbauungszeit des 
Rundbaus freilich nichts gewonnen, da nicht zu 
entscheiden ist, ob der Tempel von Aemilius er- 
baut oder nur ausgeschmückt wurde, wiewohl 
Peter ersteres behauptet. Andrerseits wird de 
Rossis Zeitansetzung sehr erschüttert durch die 
von Wissowa geübte Kritik an der Erzählung 
von dem früheren Flötenbläser und späteren Groß- 
kaufmann M. Octavius Herennus (Punkt3). Diesen 
setzte de Rossi mit dem Verfasser des Buches de 
saeris salsaribus Tiburtinum gleich. Wissowa 
lehnt dies als unbegründet ab, sieht jedoch infolge 
der Namensgleichheit in dem Pfeifer ebenfalls 
einen Bürger von Tibur, wo ein uralter Kult des H. 
Vietor in Blüte stand (s. u. Yla), Wissowa faßt 
die Geschichte als Gründungssage des H.-Tempels 
in Tibur auf, indem er mit Recht die auf Rom 
bezüglichen Schlußworte nicht mehr dem Masu- 
rius, sondern dem Macrobius selbst (Subj. Ver- 
gilius) zuweist (dedit ergo epitheion deo, quo et 
argumentum velerum vieloriarum Herculis et 
commemorotio novae historiae, quae recenti 
Romano saero causam dedit, contineretur). Öc- 
tavius hat also aus der Geschichte der römischen 
H -Tempel gänzlich auszuscheiden. Damit werden 
die Annahmen de Rossis über die Erbauungs- 


namigen Platz einmündet. Dies wird bestätigt 60 zeit des Rundtempels und die Klügmanns, der 


durch die Anmerkung des Cittadini (vgl. CIL 
VI 2215) zur Inschrift des Aedituus P. Vettius 
Philologus: in basi lapidis Tiburtini effossa a. 
1590 in foro boario inter aedem r m ei 
aedem S. Marine scholae Graecae, ubt erat Ara 
Maxima Hereulis Vieioris. Damit ist die von 
Jordan (S. 479) gegebene Lagebezeichmung, die 
sich ziemlich mit der de Rossis deckt, widerlegt. 


in Octavius den Gründer des Tempels an der 
Porta Trigemina sieht, hinfällig. Auch Richter, 
Top 2 8.188, 1 folgt Wissowas Darstellung. 
Fast alle Forscher seit de Rossi sehen in 
dem Rundtempel den H.-Tempel am Forum Bos- 
rium, der neben der Ara Marima selbst die 
üte Bedeutung gewonnen habe. (Die Rund- 
orm erklärt Peter daraus (S. 2910), daß der 
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Tempel nach dem Vorbild des Euanderheiligtums 

egt worden sei, welches entsprechend dem 
ältesten italischen Bauernhause wahrscheinlich 
rund gewesen sei, vgl. Helbig Bull, d. Inst. 1878, 
9, Die Italiker in der Poebene 50; eine sichere 
Entscheidung dieser Frage ist kaum möglich). 
So wird emein die Kalendernotiz zum 12, Au- 
gust (CIL 12 p. 324: Herculi Inwvieto ad circum 
maximum) auf diesen Tempel bezogen. Diese 
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des H. Pompeianus noch entschuldbarer wird. 
Eine ähnliche Ungenauigkeit begeht Maerobius, 
wenn er H. hier den Beinamen Victor beilegt, da 
H. bei der Ara Maxima und den benachbarten 
Heiligtümern amtlich als H. Invietus verehrt 
wurde {s. Illa). 

Fassen wir alles über die Kultstätte bei der 
Ara Maxima Gesagte zusammen, so gewinnen wir 
mit großer Wahrscheinlichkeit folgende Haupt- 


bevorzugte Stellung wird von Wissowaa.a.0.10 ergebnisse: 1) Die älteste Kultstätte des H. war 


(vgl. Re], d. R. 223) erschüttert. Er geht davon 
aus, daß der von Plin. n. h. XXXIV »7 und Vitr. 
IU 3,5 erwähnte Tempel des H. Pompeianus die 
Bezeichnung ad oder apud ceireum maximum 
führt. Auch die Reste dieses Tempels, auf den 
de Rossi nicht näher eingeht, sind, wie Hülsen 
(Dissertazioni 271) nachweist, in die Kirche 8. 
Maria in Cosmedin eingebaut worden. Nun zeigt 
die Beschreibung des Tempels bei Vitruv deut- 


lich, daß es sich hier um einen lange vor Pompeius 20 


gebanten, nicht runden, sondern etruskischen, 
rechteckigen Tempel handelt, der mit Tonbildern 
von altertümlicher Art geschmückt war (vgl. Ur- 
lichs Archäol. Analekten, Würzb. 1885, 18, wo 
zum ersten Male Pompeius nicht als Erbauer, 
sondern Wiederhersteller des Tempels bezeichnet 
wird). Der von Plin. n. bh. XXXV 157, vgl. Mart. 
XIV 178, erwähnte H. fictsles des Volcas aus 
Veii gehörte offenbar zu diesem Tempel. Den 


die am Forum Boarium gelegene Ara Maxima 
mit dem sog. Fanum des Euander. 2) Südlich 
von ihr lagen a) der rechteckige Tempel des H. 
Invietus ad circum maximum (Hercules Pompeia- 
nus, Gründungstag 12. August), b) der bis auf 
die Zeit Sixtus IV. erhaltene Rundtempel (Aedes 
Aemiliana), c) der Tempel des H. Invictus an 
der Porta Trigemina (Gründungstag 13. August). 
UI Kult des Hercules Invietus am 
Forum Boarium. 

a) Der in den Heiligtümern am Forum Boa- 
rium verehrte H. führt bald den Beinamen Invie- 
tus bald Vietor. Die auf das jährliche Staats- 
opfer bei der Ara Maxima bezüglichen Praetoren- 
inschriften (CIL VI 312—319, s. u.) bieten bis 
auf die metrisch abgefaßte Inschrift 319 den 
Beinamen Invietus, ebenso die Kalendemotizen, 
die sich auf das Opfer am 12. August beziehen 
(s. 0.) Maer. III 12, 6 ist von Mommsen (CILI 


Namen Pompejanus erhielt er wahrscheinlich in- 30 p. 150) das unverständliche de multo Hereule un- 


folge einer Erneuerung oder der Schenkung der 
Statue Myrons, die Plinius erwähnt, durch Pom- 
peius. Dieser wurde von seinen Schmeichlern 
wegen seiner über die ganze Welt verbreiteten 
Taten mit H. verglichen (Plin. n. bh. VII 95), und 
ein Denar Sullas, der dem Pompeius zu Ehren 
geprägt wurde, zeigt auf der Vorderseite einen 
H.-Kopf (Cohen Med. cons. Taf. 15 8. 107. 112. 
Mommsen Gesch. d. röm. Münzw. 628. Babe- 
lon Monn. republ. I 423). 
die Losung der Pompeianer H. Invietus (Appian. 
II 76). Die myronische Statue identifiziert Ste- 
phani Der ausruhende Herakles 193 mit der 
von Verres aus Messana geraubten des Hesus 
(Cie. Verr. II 4, 4); dagegen Urlichs Chrestom. 
Plin. 139. Wissowa versteht die oben ange- 
gebene Kalendernotiz nicht von dem Rundtempel, 
sondern wegen des Zusatzes ad eireum maximum 
von diesem Langtenipel, da die streng amtliche 


zweifelhaft richtig gelesen worden de Inwiet« 
Hercıile, sodaß also auch Varro in der Satire 
ahlos odros "Hoaxinis (Irg. 2, S. 99 Riese; frg. 20 
Büch.) diesen Beinamen gebraucht hat. Andrer- 
seits findet sich in der Weihinschrift des Mum- 
mius, die an Alter die genannten inschriftlichen 
und kalendarischen Zeugnisse weit überragt, der 
Beiname Vietor. Trotzdem ist es nicht stait- 
haft, den Beinamen Victor auch für den auf den 


Bei Pharsalus hieß 40 Forum Boarium verehrten H. als den älteren zu 


erklären, wie Peter (8. 2923) tut, denn bei der 
Starrheit der sakralen Formen, wie sie in den 
Insehriften und Kalendernotizen vorliegen, ist 
kaum anzunehmen, daß hier ein Übergang von 
Vietor zu Invietus eingetreten sei. Wenn Maer. 
III 6, 10 sagt, daß es in Rom zwei Tempel des 
H. Victor gebe und damit, wie oben gezeigt, den 
sog. H. Pompeianus und den an der Porta Trige- 
mina meint, so ist dies als nachlässige Ausdrucks- 


Ausdrucksweise der Fasten eine Beziehung auf 50 weise des Schriftstellers zu erklären, der die be- 


jenen nicht zulasse, der immer die Lagebezeich- 
nung in foro boario trägt. Der 12. August war 
also der Tag der Begründung oder Neueröffnung 
dieses Tempels, und zwar ist letzteres wahrschein- 
licher, da dieser Tag auch der Einweihungstag 
des Tempels der Venus Victrix war, den Pom- 
peius im J. 54 eröffnete (Tertull. de spect. 10. 
Plin. n. h. VII 20. CIL I? p. 324). Jedenfalls 
zeigt die Kalendernotiz, daß nicht der Rundbau, 


sonders durch den Gebrauch der Dichter in Auf- 
nahme gekommene Beinamensform Victor (vgl. 
Wissowa Ges, Abh. 264) für das offizielle Cog- 
nomen Invictus einsetzte. Vietor wurde H. am 
Forum Boarium offenbar wegen der Besiegung 
des dort hausenden Cacus genannt. (Eine allge- 
meinere Begründung gibt Varro bei Maer. III 6, 10). 
Dieser Beiname wird umsomehr an Verbreitung 
gewonnen haben, je allgemeiner diese ursprüng- 


sondern der rechteckige Tempel des Pompeius 60 lich griechische Sage Aufnahme fand. Außerhalb 


der des H. Invietus war. Für den 13. Augnst 
bemerken die Fasti Allifani (a.2.0.) Herculi 
Invieto ad portam trigeminan. Damit haben 
wir die beiden von Macrobius und Plutarch er- 
wähnten Tempel des H. Invictus.. Wenn Macro- 
bius den ersten als «n» foro boario gelegen be- 
zeichnet, a0 ist dies eine Ungenanigkeit, die durch 
das enge Zusammenliegen des Rundtempels und 


Roms finden wir dasselbe Schwanken zwischen 
Invictus und Vietor, wie die von Peter S. 2923 
aufgezählten inschriftlichen Zeugnisse beweisen 
(s. jedoch das Absehn. VIa über die Beinamen des 
H. von Tibur Gesagte). . 
Die von Verg. Aen. VIII 102ff. 268ff. geschil- 
derte Opferfeier des Euander an der Ara Maxima 
dürfte in ihren Hauptzügen dem noch zur Zeit 
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des Dichters gebräuchlichen Verlauf entsprechen. 
Als Hauptpersonen bei diesem Opfer treten bei 
Vergil der Stifter des Hauses der Potitier und 
die Familie der Pinarier auf (268: ex #llo cele- 
bratus honos, laetique minores Servavere diem 
primusque Potitius auctor Et domus Hereulei 
eustos Pinaria saeri. 281: Iemque sacerdotes 
primusque Potitius ibant). Die weiteren auf die 
Priesterschaft der Potitier und Pinarier bezüg- 
lichen Zeugnisse s. bei Schwegler R. G. 1353; 
vgl. CIL VI 313. Die Mehrzahl von ihnen gibt 
an, daß H. selbst oder Euander diese beiden Ge- 
schlechter, die damals zu den vornehmsten ge- 
hörten (Liv. 17, 12: guae tum famuiae manıme 
inelitae ea loca incolebant), in die bei dem Opfer 
an der Ara Maxima anzuwendenden Gebräuche 
eingeweiht habe. In den Worten Vergils ist an- 
gedeutet, daß die Sage den Potitiern die vor- 
waltende Stellung bei dem Öpfer zuschrieb, 


während die Pinarier eine mehr untergeordnete 20 Rel. d. Röm. 340). 


Rolle als cwstos saeri spielten. Dieser Umstand 
und allerlei Vermutungen über die Ableitung der 
beiden Namen führten dazu, daß verschiedene 
ätiologische Legenden aufkamen. Die verbreitetste 
von ihnen (Serv. Aen. VIII 269f. Mythogr. Vat. 
IIf 13, 7. Maer. III 6, 14. Festus p. 237. Örigo 
zent. Rom. 8. Liv. 17, 12. Plut. quaest. rom. 60. 
Dion. Hal. 140,4) besagt, daß bei der Einsetzung 
der Öpferfeier Pinarius sich verspätet habe und 
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Dienst an der Ara Maxima ursprünglich den zwei 
patrizischen Gentes der Potitii und Pinarii über- 
wiesen war. Selbstverständlich wurde damit der 
Kult des H. Invictus nicht zu einem saerum 
privatum, zu welcher Annahme der Ausdruck 
des Liv. 17, 12: sollemne familiae ministerium 
und IX 29, 9 famtliare sacerdotium, vgl. Val. 
Max. 11, 17: rıtum hereditarium, verleiten könnte. 
Dies zeigt schon sein Fortbestehen nach dem 


10 Aussterben der Potitier und seine Übernahme 


durch den Praetor urbanus und die Staatssklaven 
(s. u.) Vielmehr handelt es sich um einen der 
zahlreichen Fälle, wo die Ausübung eines Staats- 
kultes einem Geschlecht übertragen wurde (vgl. 
Arnob. IH 38: solere Romanos religiones urbium 
superatarum partim privatim per familias 
[fälschlich für genfes angewendet] spargere partim 
publice consecrare. Mommsen de coll, et sodal. 7. 
Marquardt Röm. St.-V. III® 131. Wissowa 
Ferner ist als Tatsache fest- 
zuhalten, daß die Potitier die eigentlichen Träger 
des Kults waren, während die Pinarier mit dem 
niederen Opferdienst und der Aufsicht des Heilig- 
tums betraut waren. Sie hatten die Obliegen- 
heiten des Aedituus bei der Ara Maxima wahr- 
zunehmen. So bedeutet der von Vergil absicht- 
lich gewählte Ausdruck czstos CIL DI 1158. VI 
435. IX 1600 geradezu dasselbe wie aedetwus. 
Tatsache ist ferner, daß Appius Claudius als 


erst eingetroffen sei, als die ertaz schon darge- 30 Censor im J. 312 den Kult an der Ara Maxima 


bracht waren. Zur Strafe habe H. bestimmt, 
daß die Pinarier in Zukunft von den Opfermahl- 
zeiten an der Ara Maxima ausgeschlossen bleiben 
und nur zu den untergeordneten Diensten bei 
der Feier zugelassen werden sollten. So erkläre 
sich auch der Name Pinari (dro rös nelvas), 
denn vorher, so sagt Servius, habe Pinarius anders 
geheißen. Andrerseits leitete man (Interp. Serv. 
Aen. YIII 270) den Namen Potitins von pofer: 


in der Weise umgestaltete, daß er die Obliegen- 
heiten der beiden Geschlechter den Staatssklaven 
übertrug, deren Verwendung im Kulte ja sehr 
gewöhnlich war. (Mommsen St.R. 13 325). 
Die Angabe des Serv. Aen. VIII 179, Appius habe 
die sacra @n libertos übertragen, ist nur durch 
die vorhergehende Nennung der liberti (en saeris 
Hereulis nee server intererant nee liberti) zu er- 
klären und demnach wertlos. Dieselbe Stelle ent- 


ab, indem man erzählte, bei dem ersten Opfer 40 hält eine ebenfalls durch Nachlässigkeit entstan- 


habe Potitius versehentlich an Stelle des anzu- 
rufenden Gottes, offenbar des Iuppiter Inventor, 
den H. selbst genannt. Dieser habe das Omen 
angenommen und dem Potitius und seinen Nach- 
kommen das Priesteramt an der Ara Maxima über- 
tragen. Ihr Name erkläre sich guod auetor 
eorum epulis saeris potitus sit, wobei freilich 
nicht verraten wird, wie er vordem geheißen habe. 
All das sind natürlich nichts anderes als Ver- 


dene Verwechslung der Pinarier und Potitier. In 
der Überlieferung wird fast einstimmig berichtet, 
daß Appius die Potitier durch Bestechung zum 
Rücktritt bewog (Interp. Serv. Aen. VIII 26%. 
Maecr. III 6, 12. Aurel. Viet. de vir. ill. 34, 2. 
Origo 8, 5. Fest. p. 237 „nennt sogar die Be- 
stechungssumte 50000 As}. Eine Bestechung wir 
nicht erwähnt von Liv. IX 29.9, Val. Max. Il. 
17. (vgl. Lact. IL 7, 15 aus Val. Max. Die Worte 


suche, die von Vergil angedeutete Verteilung der 50 adversws responsum, die sich in einer Handschrift 


priesterlichen Obliegenheiten und dessen Ausdruck 
domus Hereulei eustos Pinaria saeri zu erklären. 
Diesem Zwecke dient auch die Angabe des Interp. 
Serv. Aen. VIII 269. Maer. III 6, 12, daß die 
Pinarier bei einem Brande die Ara Maxima ge- 
rettet und sich so den Namen cus’os verdient 
hätten, sowie der Hinweis bei Serv. Aen. VIII 269 
auf Verg. Aen. XI 836, wo eustos in dem Sinne 
von ministra gebraucht sei. Bemerkenswert ist, 


des Lact. finden, sind übrigens nicht, wie Peter 
S. 2925 angibt, ein Zusatz, sondern eine Verschrei- 
bung für ad servos publieos). Dion. Hal. I 4v 
erwähnt ebenfalls die Neuordnung des H.-Kultes 
und eine damit zusammenhängende Epiphanie des 
H.; die spätere genauere Darstellung dieser Er- 
eignisse, auf die er verweist, ist nicht erhalten. 
Der Eintritt der Staatssklaven für die Potitier 
und Pinarier bleibt unverständlich, wenn damit 


daß Diod. IV 21, 2 von einer Beteiligung der 60 nicht die Übernahme der Opferleitung durch den 


Pinarier bei dem Opfer nichts berichtet, sondern 
den Pinarius nur neben Kakios als Wirt des H. 
bei dessen Ankunft in Latium nennt und darauf 
hinweist, daß noch zu seiner Zeit das Geschlecht 
der Pinarier bestand. Versuchen wir aus diesem 
Wust ätiologischer und etymologischer Schein- 
weisheit das Tatsächliche herauszuheben, 30 kann 
wohl als feststehend betrachtet werden, daß der 


Praetor verbunden wird, was in den angezogenen 
Stellen nicht der Fall ist. Denn selbstverständ- 
lich waren die Sklaven als solehe unfähig, bei 
einem Sacrum publicum als Priester zu fungieren; 
ihnen bljeben die untergeordneten Dienste über- 
lassen, die vorher in erster Linie die Pinarier ver- 
sehen hatten, während die Obliegenheiten der 
Potitier wenigstens zum größten Teil eben an 
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den Prätor übergingen. Das Geschlecht der Pina- 
rier blühte noch lange (Mommsen Röm. Forsch, 
I 116. Prosop. Imp. Rom. III 39. Der Verfasser 
der Origo sagt, nach dem Aussterben der Potitier 
hätten die Pinarier ihre alten Obliegenheiten be- 
halten. Es ist dies eine ebenso sinnlose Behaup- 
tung wie die Angabe desselben Verfassers, dab 
Appius die Potitier verleitet habe, entgegen den 
Satzungen Frauen zum Kult des H. zuzulassen. 
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dem des H. Magnus Custos (4. Juni, s. Fasti Venu- 
sini CIL I2 p. 221) verwechselte. Zu der An- 
nahme, daß der 12. August der Tag des praeto- 
rischen Opfers war, berechtigt vor allem der 
römische Brauch, daß die neben den ursprüng- 
lichen Heiligtümern und Altären später erbauten 
Tempe! den Jahresfesttag von diesen übernahmen 
(vgl. Aust De aedib. sacr. 34). Opfertier war für 
das praeterische Opfer ein Rind. über dessen 


Mit Unrecht schenkt Halkin Mus. Belge VI10 Geschlecht gehen die Nachrichten auseinander. 


172 unter Berufung auf Prudent. ce. Symm. I 
120 der Angabe der Orige Glauben), dagegen 
starb das der Potitier nach der Zensur des 
Appius auffallend schnell ab. Auch an diese 
Tatsache knüpfen sich zahlreiche Legenden, die 
sie als die Wirkung göttlichen Zoms erklären. 
Liv. IX 29, 15 erzählt, die aus 12 famziliae mit 
30 puberes bestehende Gens sei innerhalb eines 
Jahres ausgestorben, ähnlich Val. Max. Lact. a.a. Ö.; 


nach Festus a.a. O. und Origo 8,6 geschah dies 20 Öpfer von einer duvenca. 


sogar innerhalb von 30 Tagen. Auch die Erblin- 
dung des Appius wurde auf diese Ursache zurück- 
geführt, wie dieselben Zeugnisse besagen. Man 
darf wohl annehmen, daß die Erklärung des Aus 
sterbens der Potitier als göttliche Strafe eine 
sekundäre, an die Erblindung des Appius ange- 
glichene Erfindung ist, da für das Fortbestehen 
der Pinarier keinerlei Gründe angeführt werden. 
Andrerseits licgt kein Grund vor, die Hinzuziehung 


Ovid. fast. 1579 läßt den H. nach der Tötung des 
Cacus dem Juppiter Inventor einen {aurus opfern, 
ebenso ist Verg. Aen. VIII 180 bei dern Opfer an 
der Ara Maxima von tauri die Rede, und Interp. 
Serv. Aen. VIII 183 sagt: ad aram mazimam 
aliquid servari detauro nefas est; nam et corium 
eius mandunt. Dagegen spricht Iiv. 17, 12 von 
einer eximia bos und Varro de 1. 1. VI 54 mit 
ausdrücklicher Beziehung auf das prätorische 
Bei Dion. Hal. I 39. 
40 ist offenbar Öaualır in daualnv zu ändern. 
Größere Wahrscheinlichkeit scheint mir für die 
Annahme eines männlichen Opfertieres vorzuliegen. 
Denn nach altrömischem Zerimonialgesetz richtete 
sich das Geschlecht der Tiere nach dem der an- 
gerufenen (ottheit (Arnob. VII 19. Krause De 
Romanorum hostiüs, Marh. 1894, 19). Auch wenn 
man diesen Grundsatz für H. als nicht ursprüng- 
lich römische Staatsgottheit nicht gelten läßt, 


der Staatssklaven erst nach dem Aussterben der 30 bleibt doch die Wahrschemlichkeit bestehen, daß 


Potitier anzusetzen und durch dieses als benötigt 
zu erklären, wie dies Gilbert Gesch. und Top. 
181 tut, da dann eher die Pinarier in die Stelle 
der Potitier hätten einrücken können. Auch die 
mythologische Erklärung Schweglers {R. G. I 
370), der von der Etymologie der Namen aus- 
geht, ist abzulehnen, da mindestens von den Pi- 
nartern urkundlich feststeht, daß es ein Geschlecht 
dieses Namens in Rom gab. (Übrigens ist das 


ihm ein Stier oder Ochse geopfert wurde, da 
auch im griechischen Gebrauche, wo sonst jene 
Regel häufig durchbrochen wird, Herakles nur 
männliche ÖOpfertiere erhält (Stengel Opferbr. 
194). Es läge dann in den Ausdrücken bei Liv. 
und Varro eine Ungenauigkeit vor; die Änderung 
iweneum statt Tuvencam bei Varre, wie sie 
Peter 8. 2927 für nötig hält, scheint mir nicht zu- 
lässig, da man dann auch bei Liv. ewimeio statt 


Sprichwort siultior es barbaro Potieio JPlaut. 40 eximia schreiben müßte. Bei dem Opfer benutzte 


Bacch. 123. Fest. p. 217, bisher weder von den 
Herausgebern noch von Otto Sprichw. d. Röm. 
285 genügend erklärt. Auch Büchelers etymo- 
logischer Erklärungsversuch: potictus adj. etwa 
= pusillus ist wenig einleuchtend). Welche Gründe 
Appius zu der Neuordnung bewogen, ist nach 
dem vorliegenden Material nicht mehr festzu- 
stelien, denn Niebuhrs Ansicht iR. G. III 362), 
der sie auf ein Gebot Delphis zurückführt, ent- 
behrt der urkundlichen Begründung. 

Der Tag des alljährlich vom Praetor voll- 
»ogenen Opfers wird nicht ausdrücklich überliefert. 
Man nimmt im allgemeinen an, dal es der 12. 
August war, zu dem die Fasti Allifani und Ami- 
terri (s. 0.) anmerken: Hereuli Inrieto ad eircum 
maximum. Wie oben gezeigt, ist unter dem 
H.-Tempel am Circus Maximus wahrscheinlich der 
von Pompeius erneuerte Tempel gemeint, der dicht 
bei der Ara Maxima und dem Rundtempel lag. 


der Praetor zur Spende einen mit Pech gedich- 
teten, alten Holzbecher, der in einem der Heilig- 
tümer bei der Ara Maxima aufbewahrt wurde. 
Angeblich war dies der Becher, den H. selbst 
mitgebracht und bei Euander zurückgelassen hatte. 
{Serv. Aen. VIII 278). Eine Abbildung dieses 
Bechers will Fröhner auf einem Medaillon des 
Antoninus Pius sehen, das die Bewirtung des H. 
bei Euander darstellt (Les med. de l’emp. rom. 58). 


50 Der Becher findet sich häufig als Attribut des 


H. oder allein auf bildlichen Darstellungen des 
H. bei Griechen und Römern (s. das reichhaltige 
Material beiPeter 8.2912, wo auch weitere Litera- 
tur angegeben ist. Hinzuzufügen ist die Dar- 
stellung eines Scyphos über der Nische des am 
Monte Verde aufgefundenen H.-Kapellchens, Abb. 
Röm. Mitt. V1149; s. u. 1Ve 5), zum Teil wohl mit 
Anspielung auf den Sonnenbecher, in dem der 
Sage nach H. zu Geryones fuhr. Außer diesem 


Der in der Nähe gelegene Tempel bei der Porta 60 Becher wurde auch eine Keule als Reliquie bei 


Trigemina beging nach den Fasti Allifani seinen 
N stag am 13. August. Die Fasti Vallenses 
(CIL I2 p. 240) bemerken zum 12. August: Her- 
euli Magno Custodi in eirco Flaminio; es 
handelt sich, wie Wissowa Ges. Abh. 266 aus- 
führlich nach Mommsen CIL I2 p. 324 begrün- 

%, um einen Irrtum des Steinmetzen, der den 
Stiftungstag des Tempels an der Ara Maxima mit 


der Ara Maxima gezeigt (Solin. I, 11j, deren Ge- 
ruch die Hunde verabscheuten, wie überhaupt an- 
geblich weder Hunde noch Fliegen sich dem Heilig- 
tum an der Ara Maxima zu nahen wagten (Plin. 
n. h. X 79. Plut. ir a ar n a. Er Sen 
daß H. bei dem Einse opfer den yia- 
grus gegen die Fliegen angerufen habe; vgl. Clem. 
Alex. protr. IT 38. Über den griechischen Hers- 
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kles als Beseitiger der Stechmückenplage in Olym- 
pia durch Stiftung eines Altars des Zeus äro- 
pöros s. Paus. V 14, 1. Über den elischen Myia- 
eores und den arkadischen Myiagros vgl. Plin. n. 
h.X 75. Pausan. VIII 26, 7. Gruppe Griech. 
Myth. II 1107,1. Es liegt also der römischen 
Tempellegende deutlich eine griechische Sage zu 
Grunde. Der Praetor trug beim Opfer an der 
Ara Maxima einen Lorbeerkranz, ebenso das an 
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chischen Zeremoniells wird angeführt, daß der 
Prätor unbedeckten Hauptes opferte, während beim 
Kult der heimischen Götter bekanntlich Verhül- 
lung des Hauptes geboten war (Macr. IIE 6, 17, wo 
aus Gavius Bassius notiert ist, daß erst Aeneas 
die Sitte der velatto capitis eingeführt habe. 
Quelle dafür ist offenbar Varro, wie oft hei Gavius 
Bassus, s. Samter Quaestiones Varronianae, Berl. 
1891, 12; vgl. Interp. Serv. Aen. III 407. VIII 


den Opfermahlzeiten teilnehmende Volk (Maer. 10276. Dion. Hal. XI122. Fest.p. 322. Plut. quaest. 


III 12,2. Serv. Aen, VIII 276). In der Beschrei- 
bung der Opferfeier Euanders bei Vergil heißt 
es dagegen v. 276f.: Dixerat: Herculea bicolor 
cum populus umbra Velaviique coma foltisque 
innexa pependit. Macr. und Serv. z. d. St. be- 
merken, auf Varro sich berufend, das Pappellaub 
im Kulte des H. sei erst lange nach der Gründung 
Roms durch den Lorbeer verdrängt worden, nach- 
dem auf dem Aventin ein Lorbeerhain herange- 
wachsen sei, andrerseits berichtet Dion, Hal. 140, 
das Volk habe nach der Tötung_des Cacus den 
HB. und sich selbst mit Lorbeer, der in der &egend 
reichlich wuchs, bekränzt. Wissowa Rel.d.R. 
222 ist geneigt, hierin, sowie in anderen Einzel- 
heiten, die bei Vergil abweichend von dem spä- 
teren Brauch berichtet werden, Spuren einer älteren 
Form des H.-Kultes zu sehen, wie er bis zu der 
Neuordnung durch Appius Claudius in Übung 
gewesen sei. Denn auch von Saliern, die, in zwei 


rom. 11). Auch für diesen Brauch fehlt es nicht 
an einem afrıor. Maer. a. a. O. und Interp. Serv. 
111 288 führen ihn darauf zurück, daß man es 
vermeiden wollte, die Haltung des Gottes. der in 
seinem Kultbilde operto capite dargestellt war, 
nachzuahmen. Dieselbe Abweichung vom alt- 
römischen Ritual ist für den Kult des Saturnus 
und des Honos belegt (s. d.).. Über den Kult 
des Honos ist nichts Näheres bekannt, die Nach- 


26 richten über den des Saturnus beziehen sich sämt- 


lich auf eine Zeit, in der das griechische Ritual 
denselben völlig beherrschte (Wissowa Bel. d. 
R. 169). Auch im vorliegenden Fall handelt es 
sich wohl nicht, wie Peter S. 2928 vermutet, um 
einen Rest uralten römischen Opferbrauchs, son- 
dem vielmehr nm einen Bestandteil griechischen 
Rituals, der in das Opfer eindrang, vielleicht 
unter dem Einfiuß anderer, rein griechischer 
H.-Kulte in Rom (s.u.IV). Eine andere Ab- 


Halbehöre von ‚Jünglingen und älteren Männern 30 weichung vom römischen Zeremoniell liegt darin, 


geteilt, durch ihre Lieder die Taten und den 
Ruhm des H. feierten (Verg. Aen. VIII 285), und 
von der aus Fellen bestehenden Kleidung der 
Priester (v. 282) ist in historischer Zeit nichts 
bekannt. Dagegen wurde in Tibur H. Vietor in 
der Tat durch Salier verehrt (s. u. VIa), und es 
ist wohl anzunehmen, daß Vergil bei seiner Schil- 
derung den Verlauf des H.-Opters im Augco hatte, 
wie er noch zu seiner Zeit in Tibur geübt wurde. 


daß beim Opfer für H. die übliche Anrufung aller 
(rottheiten unterblieb (Plut. quaest. rom. 90, ge- 
meint ist auch an dieser Stelle, wie der weitere 
Inhalt des Abschnittes ergibt, das Opfer an der 
Ara Maxima), ferner in der Sitte der Zehnten- 
darbringungen und Voiksbewirtungen. Andrer- 
seits ist ein wichtiges Element des ritus Graecus, 
das Leetisternium, vom Kult an der Ara Maxima 
ausdrücklich ausgeschlossen (Maer. III 6, 16: 


Dort mochte auch Pappellaub zur Bekränzung 40 Cornelius Balbus’Einynunav libro oetavo decime 


der Opfernden benuzt werden, und es ist be- 
merkenswert, daß Vergil auch von den Sa- 
liern v. 286 sagt, sie hätten Pappelkränze ge- 
tragen. Über die Pappel als heiligen Baum des 
Herakles s. u. a. Cook Folklore XV 422. Un- 
entschieden muß die Frage bleiben, ob auch im 
vorappischen Kult des H. in Rom Salierchöre, 
Eappellaub und Fellbekleidung in Gebrauch waren. 
Wissowa a.a. O. hält dies für wahrscheinlich 


ait apud aram mazxzimam obserratum ne lec- 
listernium fiat. Serv. Aen. VII 176). Alle für 
Rom belesten Leetisternien beziehen sich auf 
andere Heiligtümer, in denen von Anfang an das 
griechische Ritual galt. Daß Klügmann Arch. 
Ztg. XXXV107die von Livius XX162, 9 berichtete 
Supplieatio, ebenfalls ein griechischer Brauch, 
fälschlich dem Forum Boarium zuweist, ist oben 
(IIh) gesagt worden. Weitere Einzelbestimmungen 


und gibt als mögliche Begründung dafür an, daß 50 für das Opfer bei der Ara Maxima. über deren 


die Potitier und Pinarier wahrscheinlich aus Tibur 
stammten, indem er auf die tiburtinische Inschrift 
eines Cn. Pinarius Severus, Consuls unter Trajan, 
hinweist, CIL X1V 3604. Doch genügt diese eine 
Inschrift wohl kaum, zumal der Name Finarius auch 
für andere Teile des römischen Reiches inschrift- 
lich belegt ist (s. auch W. Schulze Zur Gesch. 
lat. Eigenn. 366. 416, wo eine Ableitung des 
Namens Pinarius aus dem Etruskischen als mög- 


griechischen oder römischen Ursprung mit Sicher- 
heit nichts festgestellt werden kann. sind: Der 
Ausschluß der Frauen (Macr. 112, 28. Gell. XI 
6,2. Plut. quaest. rom. 60. Prop. V 9,69; Tertull. 
ad nat. II 7 berichtet Ähnliches vom H.-Kult in 
Lanuvium. Vgl. Paul. p. 82: lketor in quibus- 
dam sacris elamitabat hostis, vinctus. mulier , 
virgo exesto). Die Legende führt das Verbot auf 
H. selbst zurück, der nach der Tötung des Cacus 


lich erwiesen wird. Über den Namen Potitins 60 von den Frauen, die in der Nähe das Fest der 


s. ebd. 216). In den Nachrichten über das prä- 
torische Opfer an der Ara Maxima wird hervor- 
gehoben, daß es ritu Graeco vollzogen wurde 
(Varzo bei Macr. III 6, 17. Interp. Serv. Aen. VIII 
276. Liv. 17,3. Strab. V3,3. Dion. Hal 140,3). 
Begründet wird dies mit der griechischen Her- 
kunft des Herakles bezw. des Kuander, der Be- 
gründer des Opfers. Als Hauptmerkmal des grie- 


Bona Dea feierten, mit seiner Bitte um einen 
Trunk abgewiesen wurde. Aus Zorn darüber habe 
er den Potitiern und Pinariern befohlen. in Zu- 
kunft keine Frauen zu seinem Opfer zuzulassen. 
Andere Aitia bei Plut. a. a. O., vgl. Origo6. Über 
den Ausschluß von Frauen, vom Opfer an Silvanus 
8. IXd, in griechischen Kulten vgl. Lobeck AgL 
1096. Leg. saer. ed. Ziehen-Prott1l1. 105. 117. 


567 Hercules 


Dion. Hal. IV. 25, Artemid. on. IV 4. Ferner der 
Ausschluß von Sklaven und Freigelassenen (Serv. 
Aen. VIIL 179) und die Sitte, beim Opferschmause 
zu sitzen (Mser. III 6, 16. Auf dem oben 
erwähnten Medaillon des Antoninus Pins, abge- 
bildet bei Peter S. 2290, sitzen die Teilnehmer) 
und von dem Opferschmause nichts übrig zu lassen 
«Interp. Serv. VIII 183. Die Angabe des Serv. 
z. d. St., daß das Fleisch des Stieres verkauft und 


368 


schichte von dem Flötenspieler M. Oetavius Heren- 
nus, der Kaufmann wurde und dem H. die Decuma 
weihte (Macr. TIT 6, 11). Möglich ist, daß auch 
Marius bei seinem Triumph im J. 104 die Decuma 
opferte (Peter 8. 2933). Inschriftliche Zeugnisse 
für die Decuma in Rom selbst sind nicht vor- 
handen, (s. jedoch #), doch zeigen eine ganze Reihe 
von Inschriften, daß der Brauch auch im übrigen 
Italien verbreitet war. Es sind dies a) die in 
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zum Ankauf eines neuen verwendet wurde, ist 10 Saturniern abgefaßte Inschrift der Gebrüder Ver- 


offensichtlich eine törichte Erfindung zur Erklä- 
zung des Ausdrucks Vergils perpeius tergo bovis, 
s. Wissowa Rel. d. R. 226, 7). Die mehrfach 
erwähnten Prätoreninschriften CIL VI 312-319, 
die bis auf die letzte an der Stelle der Ara Maxima 
‚gefunden worden sind, lassen erkennen, daß das 
prätorische Opfer bis in die Zeit Constanting ge- 
übt wurde, (Über die Zeit der Inschriften vgl. 
de Rossia.a. O. und Moinmsen zu den ein- 
zelnen Inschriften). Ob es noch länger bestand, 
ist mit Sicherheit nicht festzustellen, de Rossi 
schließt aus Maer. II 12. 2 vedemus, dab es zur 
Zeit dieses Schriftstellers, in Anfange des 5. Jhdts., 
noch in Kraft stand. 

b) Eine hervorragende Rolle im religiösen 
Leben der älteren Zeit spielt die Ara Maxima 
insofern, als sich an sie die Sitte der Darbringung 
des Zehnten (deeuma, deeumae) knüpft. Wie die 
Errichtung des Altares, so wurde auch dieser 


Brauch auf H. selbst zurückgeführt, Plut. quaest. 30 sogenannte 


rom. 18 führt neben anderen Aitia an, daß H. in 
Rom (!) den zehnten Teil der Rinder des Geryones 
geopfert habe, dasselbe berichtet Fest. p. 237; 
bei Dion. Hal. 140, 3 opfert H. einige Rinder und 
weiht den zehnten Teil seiner übrigen Beute. 
Während es sich hier um ein bloßes Dankopfer 
Jles H. handelt, spricht sich die spätere Bedeutung 
der Sitte deutlicher aus in der von Diod. IV 21 
überlieferten Form der Einsetzungslegende. Dort 


tuleius aus SoraCIL [11175 = X5708—=Bücheler 
Anth. epigr.4, ausführlich besprochen von Henzen 
Bull. d. Inst. 1845, 71. Rh.M. V 70. Ritschl 
Öpuse. IV 130. Die von Ritsehl ans Ende des 
6. oder an den Anfang des 7. Jhdts., von Henzen 
in die erste Hälfte des 7. Jhdts. gesetzte Inschrift 
besagt, daß die beiden Brüder auf Grund eines von 
ihrem Vater in bedrängter Vermögenslage geleiste- 
ten Gelübdes dem H. die Decuma dargebracht und 


20 dem Gott das vorliegende Weihgeschenk gewid- 


met haben. Denn von den beiden Erklärungs- 
möglichkeiten der Worte donum danunt, die 
Henzen Bull. a. 0.77 bespricht, kommt wohl nur 
die in Frage, daß die Inschrift an der Basis eines 
Weihgeschenkes angebracht war, das dem H. außer 
der Decuma dargebracht wurde, nicht die, dab 
sie gewissermaßen als Begleiturkunde zu der 
Decuma gedacht war (s. auch Mommsen CII. 
I p. 150. Henzen Rh. Mus. V 75). 8) der 
Titulus Mummianus, eine 1483 
in Reate ausgegrabene, später verschollene In- 
schrift, mit der L. Mummius Achaicus nach 
seinem Triumph im J. 145 ein Weihgeschenk für 
H. Victor begleitete (CIL 1542 = IX 4672, Er- 
läuterung bei Ritschl Opuse. IV 97. Mommsen 
2.2.0.) Auch hier ist zwischen Deeuma und 
Donum zu unterscheiden, denn Muinmius erklärt, 
daß er das Weihgeschenk dem Gotte als Zins 
von der Decuma darbringt, und bittet um den 


opfert H. nicht selbst, weissagt aber den Be-4Ü0 Beistand des H. für eine leichte und gerechte 


wohnern des Palatiums, daß diejenigen, die ihm 
nach seiner Vergötterung den Zehnten von ihrem 
Vermögen opfern würden, eine Vermehrung ihres 
Wohlstandes erfahren sollten. Varro in der Satire 
zepi xeoavvod (Macr. III 12,2 = irg. 413 Büch. 
S. 196 Riese) berichtet von einer weiten Ver- 
breitung dieses Brauches bei den Altvorderen, 
und es fehlt nicht an literarischen und inschrift- 
lichen Zeugnissen dafür. Die Notiz des Paul. p. 


Aussonderung des Zehnten. y) CILI 1113 = XIV 
3541 (Tibur), betreffend eine wiederholte Dar- 
bringung der Decuma durch den Censor C. An- 
testius. Auch diese Inschrift begleitete eine Votiv- 
gabe (deeima facta iterum dat), 8) CIL I 1290 
—= IX 3569 (Pagus Fifieulanus), berichtet in alter- 
tümlicher Form von einer wiederholten Decuma 
eines L. Aufidius. e) CIL IX 4071a (Carsiol; 
sehr verstümmelt), Weihung eines Cilius. Z) CIL 


Tl: deeima quaeque veteres dis suis offerebant 50 X 3956 (Capua), betrifft dreimalige Decuma eines 


ist offenbar durch entstellende Exzerpierung ver- 
derbt, denn im römischen Gottesdienst ist die 
Sitte fast ganz auf H. beschränkt. Inschriftlich 
belegt ist nur noch eine Decuma für Diana (Inschr. 
v. Celsa. CIL II 3015). Ferner gelobte der Sage 
nach Camillus vor der Einnahme von Veii dem 
pythischen Apollo den Zehnten der bevorstehenden 
Beute (Liv. V21, 5 und die weiteren von Schweg- 
ler R. G. III 214 angeführten Stellen). Eine ähn- 


P. Ateius P. 1. Regillus. 7) CIL IX 6153 (Tarent), 
doch ist die Beziehung auf die Decuma hier nicht 
sicher, da die Auflösung der Abkürzung d. f. in 
decuma faela nicht unzweifelhaft ist, betrifft 
Weihung eines T. Septumulenus. 9) Nicht un- 
möglich ist es, daß auch die Weihinschrift des 
Altars CILVI 277 Hereuli saerum P. Deeimtus 
Luerio v. s. mit einer Weihung der Decuma zu- 
sammenhängt. Mommsen bemerkt dazu: No- 


liche Weihung an Apollo liegt vor in der In-60 mina liberto ridentur data esse in honorem 


schrift der Aedilen M. Mindius und P. Condetius, 
die den Zwanzigsten widmeten (CIL I 187 = VI 
29). Die berühmtesten Beispiele für die Dar- 
brıngung der Decuma waren die des Sulla (Plut. 
&ull. 35), Lucullus (Died. IV 21) und Crassus (Plut. 
Crass. 2. 12), die bei den damit verbundenen Volks- 
bewirtungen ungeheure Pracht und Verschwen- 
dung entfalteten. Bereits erwähnt ist die Ge- 


Hereulis, eui dominus cum lueri deecimam sol- 
veret, simul forlasse hune servrum manu misit. 
Die in Lugnano gefundene Inschrift Orelli 1756, 
betreffend die Decuma eines Cn. Flaccus wird von 
Mommsen CIL Ip. 149 Anm. als unecht er- 
wiesen. Die vorstehenden Inschriften zeigen die 
Verbreitung der Sitte in Italien, sio stammen 
fast ausschließlich aus republikanischer Zeit und 
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gehören zum Teil überhaupt zu den ältesten la- 
teinischen Inschriften. Dies, sowie der Ausdruck 
Varros bei Macr. III 12, 2 mavores solitos und die 
Worte moribus antiqweis im Titulus Mummianus 
weisen darauf hin, daß die Sitte in der Kaiserzeit 
abkam. Daß sie in älterer Zeit in Rom sehr verbrei- 
tet war, zeigen die häufigen Anspielungen darauf 
in der Komödie (Plaut. Stich. 232, 386; Bacch. 
#66; Most. 984; Truc. 562. Naevius Irg. 26 —29 


Ribb.); auch Diod. IV 21 und Dion. Hal. erwähnen 10 


die Häufigkeit der Decumaspende, Doch werden 
die Worte Varros a. a. O, maiores solitos deei- 
mam Herculi vovere nec decem dies intermiitere 
quen pollucerent meist in falschem Sinne für die 
Verbreitung der Sitte ausgelegt (s. u.). In den 
meisten Fällen waren die Darbringer Privatper- 
sonen, die durch dieses Mittel ihr Vermögen zu 
vermehren hofften. Dies zeirt die Einsetzungs- 
legende bei Diod. IV 21, der dazu bemerkt, daß 


es sich dabei meist um solche handelte, die ove- 20 unerwähnt lassen konnte. 


u£rgovs obolag besaßen, und daß Dezimierungen 
von Riesenvermögen, wie die des Lucullus, zu 
‚ten selteneren Fällen gehörten. Wenn Piut. quaest. 
rom. 18 fragt: dia Tel ı@ "Hoaxlei nolloi Tür 
siovelwv Edexdrevor tac ovolas; so denkt er an 
solche Ansnahmefälle, wie die von ihm selbst 
berichteten des Sulla und des Crassus, Die In- 
schriften, abgesehen von der des Mummius, dürften 
ebenfalls meist auf Privatpersonen zurückgehen, 


am deutlichsten ist dies erkennbar am Wortlaute 30 s«o perfeeit . . . 


der Vertuleierinschrift. Auch Sulla hat die De- 
cuma nicht im Zusammenhang mit seinem zwei- 
tägigen Triumph, ‘sondern offenbar später dar- 
gebracht, wenn auch hier die ursprüngliche Be- 
ziehung auf einen zukünftigen Vermögenszuwachs 
fortfällt und die Decuma nichts anderes als ein 
Mittel zur Popularität war, Ähnlich steht es 
mit der Decuma des Lucullus, wenigstens sind 
die Worte Plutarchs (Luce. 37), daß Lucullus bei 
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wirtungen aus dem Erlös der Beute bestritten; 
wurden. Ferner muß darauf hingewiesen werden, 
daß der Wortlaut der Inschrift von Reate nicht. 
ohne weiteres zu der Annahme berechtigt, daß 
Mummius die Deeuma von der Beute nahm; diese- 
ist ebensowenig erwähn: wie die Einnahme Ko- 
rinths überhaupt. Anders steht es mit der Mum- 
miusinschrift, die von der Dedikation eines Heilig- 
tum des H. Vietor in Rom berichtet (CIL 1541 
= V1331). Dortheißt es ausdrücklich: Z. Mummi 
L. f. cos. duet{u) auspieio imperioque eius Achaia 
captta) Corinto deleto Romam redieit triumphans 
ob hasce res bene gestas quod in bello vorerat 
hanc aedem et signufm) Herculis Vietoris im- 
perator dedieat. Wenn Mommsen zu dieser 
Inschrift bemerkt, daß diese Aedes zweifellos eben- 
falls aus dem Erlös der Decuma errichtet wurde, 
so ist es erstens unerfindlich, wie Mummius ge- 
rade bei dieser wichtigen Stiftung die Decuma. 
Ferner ist kaum an- 
zunehmen, daß er eine derartige Teilung der 
Decuma vornahm, ohne auf der Reatiner Inschrift 
etwas davon zu erwähnen Auch ist hervorzu- 
heben, daß Mommsen nur durch eine Konjektur 
des nur handschriftlich überlieferten Titulus Rea- 
tinus eine gewisse Ähnlichkeit zwischen den beiden 
Inschriften hergestellt hat, indem er anstatt des 
überlieferten Wortlautes de deeuma morıbus anti- 
queis pro usura hoc dare sese visum animo 
schreibt: de deeuma m. «. pro- 
miserat hoe dare sese. visum ..., wovor ohne 
ZweifelRitschls Lesung, der hinter koe ein quod 
einschiebt und den Satz bis perfeeit fortsetzt, 
den Vorrang verdient. Wenn es auch sehr wahr- 
scheinlich ist, daß Mummius die Decuma nach 
der Eroberung Korinths darbrachte, so ist es 
also mindestens als zweifelhaft hinzustellen, daß 
sie von der Beute genommen wurde. Damit ver- 
lieren auch die Vermutungen Mommsens an 


seinem Triumph zyv rs zolw zioriaoe Aaunpöc 40 Boden, daß die Zehntenweihe des Mummius die 


xal as negwrmidas vwuas nicht mit Sicherheit 
auf das mit der Deeuma verbundene Volksmahl 
zu beziehen. Diod. IV 21 heißt es nur, Lucullus 
habe nach Abschätzung seines Privatvermögens 
(diatumsausros ırv Iölav ovolav) den Zehnten 
eopfert. Auch Crassus, der die Decuma während 
seines Consulates mit Pompeius darbrachte (Plut. 
Crass. 12), tat dies von seinem Privatvermögen. 
Bezüglich der Decuma des Mummius wird nach 
Mommsens Vorgang allgemein angenommen, 
dafs diese von der korinthischen Beute genommen 
wurde. Es wäre dies eine Abweichung von dem 
oben festgestellten Gebrauche, da es sich hier 
um die Dezimierung von staatlichem, nicht von 
Privatbesitz handelte. Zwar stand dem siegreichen 
Feldherrn über die Beute ein weitgehendes Ver- 
fügungsrecht za, doch mußte dieVerwendung immer 
im öffentlichen Interesse stattfinden (Mommsen 
St.-R. I3 241). Die Decuma aber ist, wie sich 


Erneuerung eines uralten, kriegerischen Brauches 
bedeutete, da die Entstehung der Sitte in einer 
Zeit zu suchen sei, in der die Kriegsunterneh- 
mungen der Römer lediglich auf Beutezüge hinaus 

liefen. Vielmehr scheint der Brauch zuerst bei 
Privatleuten, besonders im Kaufmannsstande, auf- 
gekommen zu sein, während später auch die sieg- 
reichen Feldherrn daran anknüpften, um für die 
bei Triumphen üblichen Volksspeisungen einen 


50 passenden Rahmen zu haben. 


Der übliche Ausdruck für die Darbringung 
der Decuma ist, wie die Inschriften lehren, deeu- 
mam facere. Eine feste Regel, in welcher Form 
dies geschah, hat es offenbar nicht gegeben. Es 
bestand aber, wenigstens in den älteren Zeiten, 
der Grundsatz, daß deın Gelöbnis die Ausführung 
in 10 Tagen folgen mußte. Dies ist der Sinn 
der oft mißverstandenen Stelle Varros bei Maer. III 
12, 2: matores solitos deetmam Herculi vovere 


aus den vorstehenden Beispielen ergibt, ein durch- 60 nee deecem dies intermitiere quin yollucerent. 


aus zu eigenem Nutzen erfolgender und ge- 
tade in der Mumminsinschrift geht dies aus den 
Schlußworten proque hoe atque alteis donis des 
digna merenti deutlich hervor. Und wenn auch 
Posidonius bei Athen. IV 38 (vgl. V 5) es als eine 
feststehende Sitte hinstellt, daß die triumphieren- 
den Feldherren das Volk im Tempel des H. be- 
wirteten, so ist doch nicht gesagt, daß diese Be- 


Bei dem begleitenden Opfer waren bis auf Appius 
Claudius die Potitier und Pinarier tätig (Fest. p. 
237), die Teilnehmer trugen, wie beim Staats- 
opfer, Lorbeerkränze (Macr. II 12. 2. Interp. 
Serv. Aon. VIII 278). Auf ein Weihgeschenk be- 
ziehen sich vorschiedene der oben angeführten 

‚ doch wnrde dafür gewöhnlich wohl 
nur ein Teil des Zehnten verwendet oder es wurde- 
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er Decuma als Beigabe zugefügt. (Bei Gelegen- 
heit der Decuma von triumphierenden Feldherrn 
dürfte auch die von Plin. n. h. XXXIV 33 be- 
sichtete Bekleidung des angeblich von Euander 
‚gestifteten H.-Bildes mit dem Triumphalgewande 
üblich gewesen sein.) Diese selbst wurde offen- 
bar in den meisten Fällen in der Form einer 
öffentlichen Bewirtung kleineren oder größeren 
Maßstabes dargebracht, wozu EB- und Trinkwaren 
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auf Anordnung der von den Duumvirn verwalteten 
Sibyllinischen Bücher zum erstenmal ein Leecti- 
sternium veranstaltet wurde, gehörte H. zu den 
damit bedachten Göttern neben Apollo, Leto, 
Artemis, Hermes und Poseidon (Liv. V 13,6. 
Dion. Hal. XII 9). Die nächsten Lectisternien 
fanden in Rom statt in den J. 364, 348, 326 
(Liv. VOL 2,1. 27,1. VII 25, 1. Aus den 
Worten des Livius zu dem letzten der angeführten: 


jeder Art geboten wurden (Fest. p. 253. Das von 10 rusdem gwibus ante placandis habitum est düs 


Cassius Hemina bei Plin. n. h. XXXII 20 ange- 
führte Verbot, Fische mit Schuppen darzubringen, 
braucht nicht auf das Opfer an der Ara Maxima 
bezogen zu werden, da der Ausdruck pollucere auch 
in anderen Kulten gebräuchlich war, s, Mar- 
quardt Röm. Staatsverw. III? 149), Nur ein 
Teil der in dieser Form dargebrachten Opfergabe 
verblieb dem Tempel; Tertullian apol. 14 spottet 
Jarüber, daß kaum der dritte Teil der Decunıa 
auf den Altar gelegt wurde. Der Rest wurde 
von dem an der heiligen Stätte versammelten 
und von dem Darbringer zu Gaste geladenen Volke 
verzehrt. In der sakralen Terminologie wurde 
der dem Gotte verbrannte Teil mit polluelum, 
der dem Volke preisgegebene als profanatunm 
bezeichnet (s. die verderbte Stelle Varro de 1.1. 
v1 54. Marquardt Röm. Staatsverw. a.a.0. 
Lübbert Comment. pontif. 3). Marquardt 
weist von den die Decuma betreffenden Stellen 


ist zu entnehmen, daß die 399 gewählten sechs 
Götter bis dahin beibehalten wurden. Dagegen 
wurde H. in dem dreitägigen Lectisternium des 
3.217 nicht berücksichtigt. Ebenfalls zum griechi- 
schen Kultbrauch gehört die dem H. im J. 218 
gefeierte Supplicatio (Liv. XXI 62, 9), von der 
oben bemerkt wurde, daß sie keinesfalls in 
einem der H.-Heiligtümer auf dem Forum Boa- 
rium stattgefunden haben kann, da dort die Lec- 


20 tisternien und damit auch die Supplicationen aus- 


geschlossen waren (Cornel. Balb. bei Macr. III 6, 
16. Serv. Aen. VIII 178. Über den engen Zu- 
sammenhang der beiden Zeremonien vgl, Mar- 
quardt Röm. Staatsverw. III? 48), Von einem 
der Heiligtümer des H. in Rom wird ausdrück- 
lich berichtet, daß es auf Geheiß der Sibyllinischen 
Bücher errichtet wurde, nämlich dem Tempel 
des HZ. Magnus Custos in ceireo Flaminio' (Ovid. 
fast. VI 209: altera pars eirei Qustode sub Her- 


ausgehend nach, daß die Ausdrücke pollueere und 30 exe tut est, Quod deus Euboieo carmine munus 


profanare häufig vertauscht werden. Bei diesen 
Speisungen wurde von reichen Gastgebern ein 
großer Aufwand getrieben, die Ausdrücke wollze- 
tum, polluetura und andere Ableitungen des 
Stammes bedeuten, besonders in der Komödie, 
geradezu ein herrliches Mahl (s. die Wörterbücher), 
vgl. auch Posidon. bei Athen. IV 38. Tertull. apol. 
39. Von den Bewirtungen des Sulla und Crassus 
führt Plut.a. a. O0. Züge sinnloser Verschwen- 
dungssucht an. 

Die Sitte der Decuma ist etwas durchaus 
‘Griechisches; s.-Dittenberger Ind. lect. Hal. 
1590/11. Tür xeodcwvy derarsiunteg werden ge- 
weiht in dem Epigramm des Kallimachos Anth. 
Pal. X11I 25. Nach Her. IV 52 weihten die 
Samier nach großen: Handelsgewinn 17% dexarnr 
or Erıxepöi@v der Hera (über die dexdın bei 
‚den Griechen vgl. d. Art. Aexdrn und Rouse 
Greek Votive Ufferings, Cambridge 1902, 3M. 


habet). Der Gründungstag ist der 4. Juni (Ov. 
v. 211. Yasti Venus. CIL I®2p. 221 = IX 421. 
Die Fasti Vallenses CIL I2'p. 240 = VI 2298 
setzen das Opfer auf den 12. August. Es handelt 
sich, wie oben bemerkt, offenbar um eine Ver- 
wechslung mitdem Staatsopfer an der Ara Maxima). 
Der Tempel wurde von Sulla amtlich abgenom- 
men (Ov. v. 212: 8% fetulos quaeris Sulla proba- 
vit opus), Die Lage des Tempels zum Circus 


40 Flaminius ist nieht mit Sicherheit festzustellen. 


Denn sowohl die des Bellonatempels, nach dessen 
Erwähnung ÖOvid.a.a.O. mit altera pars fort- 
fährt, als auch die Auffassung eben dieser Worte 
ist strittig. Becker Top. 618 verlegt den Tempel 
der Bellona an die Carceres des Circus (Ostseite) 
und versteht zlfera pars in dem Sinne: auf der 
anderen Seite der Carceres, also ebenfalls im Osten. 
etwa an der Stelle des Palazzo Venezia. Klüg- 
mann Comment. Momms. 267 erklärt dagegen 


besonders 55. Die Möglichkeit einer Übertragung 50 mit Recht aliera pars als die den carceres ent- 


des Brauches von Phönizien her nimmt Winter 
The mvtlı of Hercules 265 an, im Anschluß an 
Fowler Roman Festivals 196 und E. Curtius 
Deutsche Rundschau XLIIL 192). 

IV. Weitere Heiligtümer und Kulte 

des Hercules in Rom. 

a) Hercules Magnus Custos. Der Kult 
‚des H. Invietus an der Ara Maxima und in den 
anderen Heiligtümern am Forum Boarium galt, 
wie oben erwähnt, für uralt. 
Zeugnissen ausdrücklich hervorgehoben wird, daß 
das Opfer daselbst ritu Graeco vollzogen wurde, 
gehörte der Kult, wie die Rolle des Prätors bei 
‚dem jährlichen Opfer zeigt, nicht zum Amtsbe- 
reich der Decemvirm, denen die übrigen griechi- 
schen Kulte unterstanden. Schon sehr früh wurde 
‚jedoch auch für H. ein solcher in Rom einge- 
Mbrt. Bereits im J. 399, als wegen der Pest 


Obwohl in den 60 die Villa publica. 


regengesetzte Seite des Circus, nimmt also den 
Tempel an der Rundung (Westseite) an. Doch 
ist die Lage des Bellonatempels nicht sicher; 
Jordan-Hülsen Top. 13, 353 setzt ihn west- 
lich, ebenso Riehter Top.2 215, Procksch 
bei Roscher Myth. Lex. I 775 dagegen östlich 
vom Circus an, Wissowa Rel. d. R. 137, 
8 und Aust o. Bd. III S. 254 rücken ihn 
viel weiter nördlich an die Ara Martis und 
Diesen verschiedenen Loka- 
lisierungen des Bellonatempels entsprechen die 
des H.-Tempels. Positive Zeugnisse für dessen 
Lage sind nicht erhalten, und die von Richter 
a. a. O. geäußerte Ansicht, daB der Tempel des 
‚Wächters‘ vor den Eingang, d. h. auf die Seite 
der Carceres gehöre, sowie der Hinweis darauf, 
daß auch am Forum Boarium die Heiligtümer 
vor den Carceres lagen, besagen wenig. Ebenso 
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entbehrt die Beziehung- noch erhaltener Reste 
eines Rundtempels im Hofe des Klosters S, Nicola 
ai Cesarini auf den Tempel des H. Custos der 
Beweise (Beschr. d. Stadt Rom III 3, 27. Jor- 
dan-Hülsen a. a. 0. 552). Es ist daher nach 
dem bisher vorliegenden Material über die Tat- 
sache, daß der Tempel in unmittelbarer Nähe 
des Circus Flaminius lag, nieht hinauszukommen. 
Die Worte Ovids: Sulla probavit opus brauchen 
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Volksfeste, die Ludi Romani, plebei, Ceriales, 
Apollinares und Megalenses beziehen. Über die 
Gottheit, der die Ludi plebei geweiht waren, ist 
sonst nichts bekannt, doch ist es, da die Be- 
ziehung bei den andern vier Münzen wohl fest- 
steht, sehr wahrscheinlich, daß.H. den Ludi ple- 
bei vorstand, vielleicht verbunden mit Iuppiter. 
Darin liegt jedoch nicht ein wesentlicher Zug 
des röm. H., und die Lehre Vitruvs I 7, 1, daß 
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nicht auf Sulla als den Erbauer des Tempels 10H.-Tempel in den Städten, in denen keine Gym- 


hinzudeuten. Klügmann a, a. O. 266, 7 er- 
innert mit Recht daran, daß Sulla überhaupt 
nur als Restaurator, nicht als Neuerbauer von 
Tempeln bekannt ist (über ähnliche Ungenauig- 
keiten Ovids im Unterscheiden von Bau und 
Wiederherstellung s. Wissowa Ges. Abh. 267). 
Klügmann und nach ihm Wissowa Rel. d. 
Röm. 224. Jordan-Hülsen Top. 552 nehmen 
an, daß Sulla cinen längst bestehenden Tempel 


nasien und Amphitheater seien, an den Circussen 
zu errichten seien, fußt wohl nur auf den römi- 
schen Verhältnissen, wo der Circus Maximus und 
der Circus Flaminius die örtlichen Mittelpunkte 
für die Heiligtümer des H. bedeuteten. Auch 
mit anderen Spielen ist H. in Verbindung ge- 
bracht worden, so mit den seit dem J. 46 am 
24. oder 25. September, später vom 20.— 30. 
Juli gefeierten ludt Veneris genetricis oder vee- 


nur erneuern ließ, indem sie die Angabe des Liv. 20 forige Caesaris, da H. mit Venus Genetrix, Vic- 


XXXVID 35, 4 eo anno (189) in aede Hereulis 
siqnum dei ıipsius ew decemvirorum responso 
positum auf den Tempel des H. Custos beziehen. 
Jedenfalls gcht daraus hervor, daß keins der 
Heiligtümer am Forum Boarium gemeint, sein 
kann, da diese vom decemviralen Amitsbereich 
ausgenommen waren, und es liegt nahe, an den 
Tempel beim Circus Flaminius zu denken und 
dessen ursprüngliche Erbauung als auf Befehl der 


toria und Apollon auf einem Relief erscheint. 
welcher das Opfer bei den genannten Spielen dar- 
stellt (Reifferscheid Ann. d. Inst. XXXV 361. 
Mon. d. Inst. VI/VIL Taf. 76). Den Zusatz ludi 
in circo, den die Fastı Allifani, Pineiani und 
Maffeiani CIL I? p. 217. 219. 225 aufweisen, be- 
zieht Reifferscheid auf den Circus Flaminius. 
Doch ist damit nicht gesagt, daß H., bei diesen 
Spielen in bemerkenswerter Weise gefeiert wurde. 


Sibyllinischen Bücher (Euboeeo carmine) geschehen 30 Die verstümmelte Inschrift CIL I 1538 = VI 335 


anzunehmen. Der benachbarte Tempel des H. 
Musarum {s. u.) kann nicht in Frage kommen, 
da er erst nach der Einnahme Ambrakias gelobt 
und sicher erst geraume Zeit darauf erbaut wurde. 
Von dieser Annahme ausgehend sieht Wissowa 
Ges. Abh. 265 in der bei Liv. XXI 62, 9 ge- 
nannten Aedes Herculis, bei der ım J. 213 die 
Supplicatio stattfand, den Tempel «des H. Custos. 
Als Beweis für das Alter und die Bedeutung 


.r. mag. ludos ... [HerJeoler Magna ..... 
neo feeit bezieht Mommsen auf die von den 
Magistri vicorum geleiteten Ludi compitalicii, doch 
ist bei dem Zustande der Inschrift ein sicherer 
Schluß nicht möglich. Auf dieselben Spiele be- 
zieht Mommsen CIL VI 30888 (IVe). 

b) Hercules Musarum. Ebenfalls am Circus 
Flaminius lag der Tempel des H. Musarum. Er 
wurde von M. Fulvius Nobilior nach der im J. 


dieses Kultes führt er a. a. Ö. und Rel. d. Röm. 40 189 erfolgten Einnahme von Ambrakia gestiftet. 


224 an, dab der 4. Juni sogar in den Bauern- 
kalender (CIL I? p. 280) als saerum Hereulis auf- 
genommen und noch in der Kaiserzeit durch 
Spiele gefeiert wurde (CIL I? p. 319. Hist. aug. 
Commod. 16, 5. Die Beischrift im Kalender des 
Philocalus Zudi in Minicia, d. h. in porticu 
Minueia erklärt sich aus der Nachbarschaft 
dieses Bauwerkes und des Circus Flaminius; vgl. 
Jordan-Hülsen Top. I 3, 546). Die Bedeutung 


Der Rhetor Eumenius sagt in seiner ums J. 297 
n. Chr. gehaltenen Rede pro rest. schol. 7, Ful- 
vius Nobilior habe die aedes Herewlis Musarum 
in circo Flamintio mit censorischen Geldern er- 
baut, veranlaßt durch seine literarischen Interessen 
und seine Freundschaft mit dem berühmten Dichter 
(Ennius), besonders aber aus dem Grunde, weil 
er während seines Feldzuges in Griechenland er- 
fahren habe, daß H. Musaget sei. Er habe neun 


des Beinamens Custos steht nicht fest. Ihn mit 50 Statuen der Musen aus Ambrakia nach Rom ge- 


dem Herakles Parastates der griechischen Gyin- 
nasien gleichzusetzen (Merkel Prol. zu Ovid. 
fast. 200) liegt kein zwingender Grund vor, da 
weder Custos diesem Beinamen entspricht noch 
für H. eine so enge Verbindung mit Gymnasien 
und Wettkämpfen feststeht, wie sie Herakles in 
späterer Zeit bei den Griechen bekam (Preller 
Griech. Myth. II2 259). Auf einen gewissen Zu- 
sammenhang zwischen dem Kult des H. Custos 


bracht und sie dem Schutze der starken Gottheit 
anvertraut. In diesem Tempel brachte Nobilior 
seine Fasten unter (Macr. I 12, 16), in welchem 
Werk wir das älteste seiner Art und das Vorbild 
der späteren Fastenliteratur, z. B. Verrius Flaccus. 
zu sehen haben. (ie. pro Arch. 27 spielt auf 
den von der Kriegsbeute den Musen geweihten 
Tempel an, und von der Versetzung der Musen 
nach Rom spricht Plin. n. h. XXXV 36. Nach 


und den im Circus Flaminius seit dem J. 220 60 Interp. Serv. Aen. I 3 gab es eine eherne aedicula 


gefeierten Iudi plebei schließt Mommsen Gesch. 
d. röm. Münzw. 619 auf Grund einer Münze der 
Gens Volteia, Eckhel D. N. V 344. Diese, 
auf der Vorderseite einen H.-Kopf mit Löwen- 
fell, auf der Rückseite einen laufenden Eber zei- 
gende Münze gehört mit vier anderen desselben 
Münzmeisters zu einer Gruppe zusammen, die 
sich nach Mommsen auf die ältesten römischen 


der Musen, die auf Numa zurückgefährt wurde. 
Diese wurde später vom Blitze getroffen und 
darauf im Tempel Honoris et Virtutis unter- 
gebracht, bis sie Nobilior in die Aedes H. über- 
trug, die deshalb aedes Herculis ei Musarum hieß. 
Dieselbe *Form des Namens setzt Plut. quaest. 
Bom. 59 voraus (dia ri xowös jv Bwuös “Hoa- 
xAtovc »ai Movoür; die sonst nicht belegte Ant- 
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wort lautet: dt yodunara robs neoi Hüavögor 
Böldaker "Hoaxiäjis, os "Iößas lordenxe), doch ist 
die Namensform Herculis Musarum als die übliche 
anzunehmen, da sie auf den Münzen und dem 
kapitolinischen Stadtplan angewendet ist. Gestiftet 
wurde der Tempel im J. 189, dem Consulatsjahre 
des Nobilior. Die Angabe des Eumenius, er sei 
ex pecunia censoria erbaut, die auf das J. 179 
hinweisen würde, kann nicht richtig sein, denn 


Hercules 576 


von Klügmann als Beweis herangezogene Stelle 
Cie. a. a. O. gar nichts, da Cicero dort, ent- 
sprechend dem ganzen Ton der Archiasrede, den 
poetisch gehobenen Ausdruck delubrum noch dazu 
im verallgemeinernden Plural anwendet. Durchaus 
unbegründet ist Klügmanns Meinung, jenes an- 
geblich von Nobilior gestiftete Tempelchen sei 
die von Serv. a. a. OÖ. erwähnte aediceula aenea, 
die auf Numa zurückgeführt wurde und in der 


Cicero sagt ausdrücklich, daß er die Kriegsbeute 10 die Fasti aufbewahrt wurden. Ein anderes ehernes 


den Musen gewidmet habe, ferner befindet sich 
unter den zahlreichen von Fulvius Nobilior wäh- 
rend seiner Censur unternommenen Bauten bei 
Liv. XL 51, 4—-6 weder der fragliche noch sonst 
ein Tempel (vor aedem Apollinis in $ 6 ist ad 
oder dgl. zu ergänzen), da den Censoren die Er- 
richtung von Tempeln aus den ihnen überwiesenen 
Staatsgeldern überhaupt nicht gestattet war 
(Mommsen St.-R. II3 456). Peter 8. 297] er- 


Kapellchen gab es seit alter Zeit in Rom, die im 
J. 304 von dem Aedil Cn. Flavius gestiftete Aedi- 
eula Coneordiae (Liv. IX 46. Plin. n. h. XXXIII 
19). Livius berichtet, daß Flavius als erster die 
bis dahin geheim gehaltenen Fasten auf dem 
Forum in albo öffentlich ausgestellt habe. Doch 
ist es gänzlich unzulässig, diese beiden vonein- 
ander völlig verschiedenen Nachriehten zu ver- 
binden und damit die Aufstellungsart der Fast 


klärt den Irrtum in der Weise, dal3 Eumenius in 20 des Nobilior zu vergleichen, wie dies Klügmann 


der Aufzählung bei Livius die porticus ad fanum 
Hereulis mit einem H.-Tempel verwechselte. Mit 
dem Bau wird natürlich erst nach der Heimkehr 
des Nobilior aus Griechenland im J. 187 begonnen 
worden sein, was man auch aus dem freilich stark 
übertriebenem Ausdruck Ciceros a. a. O.: quare 
in qua urbe imperatores prope armatı poelarum 
nomen et Musarum delubra coluerunt entnehmen 
mag. In keinem der vorliegenden Berichte ist die 


tut. Was es mit dieser ehernen Kapelle der Musen: 
für eine Bewandtnis hatte, ist nicht festzustellen, 
doch scheint die Serviusstelle auf eine gute Quelle, 
vielleicht Varro, zurückzugehen. Im J. 1867 wurde 
in der Via 8. Ambrogio eine Basis mit der Inschrift. 
M. Folvius M. f. Ser. N. Nobtlior cos. Ambracia 
cepit (CIL VI 1307) gefunden. Da die Fund- 
stelle nicht weit von der Stätte des Tempels ent- 
fernt ist, sah de Rossı Bull. d. Inst. 1869, 7 


Rede davon, daß auch das Standbild des H. aus 30 in ihr die Basis einer der neun Musenstatuen und 


Ambracia nach Rom gebracht wurde. Bei Cicero 
und Eumenius ist diese Unterlassung aus dem Zu- 
sammenhang leicht zu erklären. Cicero kommt es 
darauf an, nachzuweisen, daß die Musen in Rom 
seit alter Zeit und sogar von Kriegern geehrt 
worden seien, um dann fortzufahren: ?n ea non 
debent togati iudices a Musarum honore et a 
noetarum salute abhorrere. Und Eumenius konnte 
den H. nicht in enger Gemeinschaft mit den Musen 


folgerte aus ihrer Kleinheit. daß diese unter 
Lebensgröße ausgeführt waren. Die Möglichkeit. 
ist zuzugeben, wenn auch bei der Masse der von 
Nobilior mitgebrachten Kunstschätze die Basis 
leicht zu einem anderen Stück gehört haben kann. 
Dagegen sind wir über das Aussehen der Statuen 
des H. und der Musen durch Münzbilder unter- 
richtet, deren Beziehung wohl unzweifelhaft ist. 
Eine Anzahl Denare des Münzmeisters @. Pom- 


nach Rom kommen lassen, da er auf die Pointe 40 ponius Musa aus republikanischer Zeit tragen auf 


lünauswollte, daß der Kaiser Constantius, der den 
Beinamen Herculius führte (s. V), esseinem Namens- 
gott nachtun und den Musen in Autun einen 
würdigen Sitz bereiten solle. Viel auffallender 
ist, daß auch Plin. n. h. XXXV 66 H. fehlt 
(Zeuxis ....feeit et figlina opera, quae sola in 
Ambraeia relieta sunt, cum inde Musas Fulvius 
Nobelior Romam transferret\. Die Auslassung ist 
wohl so zu erklären, daß die in dem Tempel auf- 


gestellten zehn Standbilder eine so geschlossene 50 Die Beischrift lautet Hereules Musarum. 


Einheit bildeten, daß neben den Musen H. nicht 
besonders genannt zu werden brauchte. Ob diese 
Einheit bereits in Ambrakia bestand. ist fraglich, 
es ist nicht einmal überliefert, daß auch das Bild 
des H. daher stammte, wenn es auch nahe liegt, 
es unter den vielen Statuen zu suchen, die No- 
bilior dort erbeutete und in seinem Triumphe vor- 
führte (Liv. XXXIX 5, 13). Jedenfalls darf man 
nicht etwa vermuten, daß die nach Liv. XXVIII 


der Rückseite Bilder des H. und der Musen (Eckhel 
D.N. V 283. Mommsen Gesch. d. röm. Münz- 
wes, 643. Cohen Med. cons. 266 Taf. 34,4. 
Babelon Monn. rep. II 361). Die den H. selbst 
aufweisende Münze zeigt auf der Vorderseite einen 
Apollokopf mit Binde, auf dem Revers H. nach 
rechts gewendet, nackt bis auf das von den Schul- 
tern herabhängende Löwenfell, die Leier spielend; 
zur Seite, unterhalb der Leier, lehnt die Keule. 
Die- 
selbe Anordnuug findet sich auch auf der Arch. 
Jahrb. IE Taf. 11, 6 abgebildeten kemme. s. dazu 
Furtwängler Arch. Jahrb. IV 49. Auf eine 
Darstellung mit der Leier weisen auch die Worte 
Ovids bei der Erwähnung des Tempels am Schluß 
der Fasti VI 812: annust Aleides inerepulique 
!yram. Ähnliche Typen des leierspielenden H. 
vgl. bei Klügmann a. a. 0. 264. Furtwäng- 
ler in Roschers Myth. Lex. 12910. Die anderen 


35, 4 auf Befehl der Decemvirn aufgestellte Statue 60 Denare des Pomponius Musa weisen vom einen 


die des H. Musarum gewesen sei, da diese im 
J. 189 in einem damals schon bestehenden Tempel 
errichtet wurde, wahrscheinlich dem des H. Magnus 
Custos (s. o.). Klügmann a. a. O. meint, No- 
bilior habe überhaupt keinen Tempel des H., 
sondern nur ein kleines Heiligtum errichtet, erst 
der Neubau des Marcius Philippns (s. u.) hätte 
die Bezeichnung Aedes verdient. Doch besagt die 


meist ebenfalls als Apollo erklärten jugendlichen 
Kopf, auf der Rückseite je eine der neun Musen 
mit den üblichen Attributen auf. Seit Eckhel 
wird fast allgemein anerkannt, daß es sich bei 
diesen Münzbildern um Nachbildungen der in dem 
Tempel des Nobilior aufgestellten Statuen handelt. 
Urlichs Griech. Statuen im A Rom 8 ist, 
allerdings wegen des auf allen en auftreten- 
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den Apollokopfes zweifelhaft, ob eine solche Be- 
ziehung vorlisgt. Daß Herakles im griechischen 
Kult oder Mythus, und um griechische Vor- 
stellungen handelt es sich hier natürlich, als Mu- 
saget auftrete, wie dies für den Tempel am Circus 
Flaminius von Eumenius berichtet wird und aus 
den Musamünzen wohl mit Sicherheit hervorgeht, 
wird von Klügmann 262 geleugnet. Allerdings 
sind die Inschriften Hereulö Pacifero et Musis 


CIL VI 5, 3256*, Hereuli Musarum IX 36*10 bigten Inschriften schließen. 


und CIG 5987 ‘Hoaxdyz ı@ Movoaysın mit Recht 
der Unechtheit für verdächtig erklärt worden. 
Doch ist die Vereinigung des Herakles und der 
Musen durch bildliche Darstellungen zweifellos 
nachgewiesen (Stephani Compte rendu 1868, 35. 
Sybel Katalog d. Skulpt. in Athen 548. Arch. 
Ztg. XXIX Taf. 49. Furtwängler bei Roscher 
I 2190). Die von Fiorelli Not. d. scav. 1884, 
377 besprochenen Gefäße von Aretium aus der 
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mit den Musen beherbergte, eine andere als die 
griechische, den Decemvirn unterstehende Kult- 
form geherrscht habe. Gegenüber dem so volks- 
tümliehen, alten R.-Kult an der Ara Maxima und 
am Circus Maximus hat es der am Circus Flami- 
nius offenbar nie zu großer Popularität gebracht. 
Darauf lassen die spärlichen, noch dazu meist nur 
die Tatsache der Statuenübertragung betonenden 
Schriftstellernotizen und das Fehlen von beglau- 
(Mit Hinweis auf 
die beiden Tempel am Circus Flaminius ergänzt 
Premerstein Herm. XXXIX 334 in der scherz- 
nr Lex Tappula: [ad circum pro ae] de Her- 
eulis). 

c) Außer den an diesen beiden Hauptmittel- 
punkten des römischen H.-Kultes liegenden Tem- 
peln gab es in Rom noch eine Anzahl kleinerer 
Heiligtümer, über deren Lage und Kultform 
Bestimmtes zumeist nicht zu ermitteln ist. Es 


letzten Zeit der Republik mit der Darstellung des 20 sind dies, abgesehen von unbedeutenden, auf In- 


auf die Keule gestützten H. neben den Musen 
und der Beischrift ZPAKAHC MOC@N sind für 
den vorliegenden Zweck wenig beweiskräftig, da 
sie trotz der abweichenden bildlichen Darstellung 
von dem römischen Kult beeinflußt sein könnten. 

Durch ein Fragment des kapitolinischen Stadt- 
planes ist die Lage des Tempels bekannt. 
(Jordan Forma urbis Taf. V 33 8. 33). Er lag 
südlich vom Circus Flaminius dicht an der nach 


schriften erwähnten Kapellchen, 1. der bereits 
erwähnte (s. IIIb) von L. Mummius Achaicus aus 
der korinthischen Beute errichtete Tempel des 
H. Victor, dessen zum Teil in Saturniern abge- 
faBte Weihinschrift erhalten ist und zu den ältesten 
lateinischen Inschriften gehört (CIL I 541 = VI 
331. Bücheler Anthol, Tat. II 1, 3. Ritschl 
Opusc. IV 82). Die Einweihung des im J. 145 
gelobten Tempels fand im J. 142 statt, als Mum- 


Westen gerichteten Rundung, nordwestlich von 30 mius Censor war (vgl. Urlichs Griech. Stat. im 


der Porticus Octaviae (Becker Top. 612. Jor- 
dan-Hülsen Top. I 3, 544. Richter Top.? 
219). Unter Augustus wurde der Tempel durch 
L. Marcius Philippus, den Stiefvater des Kaisers, 
neugebaut (Suet. Aug. 29. Ovid. fast. VI 801. 
Tac. son. III 72). Ovids Darstellung erweckt den 
Anschein, als ob Marcius Philippus der erste Be- 
gründer des Tempels sei, eine Ungenauigkeit, die 
für die Bewertung von Ovidischen Zeugnissen von 


republ. Rom. 13. Plut. praec. ger. reip. 20, 4). 
Über den dort geübten Kult ist nichts bekannt. 
Wegen der Kleinheit des Steines wird vermutet, 
daß es sich nur um eine Aedicula handelt, in der 
das Bild des Gottes, wohl aus der Beute stammend, 
aufgestellt war. Mommsens Ansicht, daß dieser 
Tempel aus dem Erlös der Decuma errichtet sei, 
ist oben angefochten worden. Auch über seine 
Lage fehlt jedes Zeugnis. Hülsen (Top. I 3, 227) 


Wichtigkeit ist (s. o.). Philippus erbaute außerdem 40 vermutet ihn wegen des Fundortes der Weih- 


in unmittelbarer Nachbarschaft des Tempels eine 
Säulenhalle, die Porticus Philippi (Jordan Forma 
urbis S. 34). Da Ovid den 30. Juni als den 
Stiftungstag des Neubaus bezeichnet, so ist an- 
zunehmen, daß an demselben Tage auch der Fest- 
tag des Fulvianischen Tempels gefeiert wurde (vgl. 
über diesen Brauch Aust De aedib. sacr. 34. 
Marquardt Röm. St.-V. III? 578). Über die 
Formen des in diesem Tempel geübten Kultes ist 


inschrift hinter dem lateranischen Hospital auf 
dem Caelius und weist ihm die von Mommsen für 
H. Custos in Anspruch genommene, verstünmelte 
Inschrift CIL VI 30888 zu, die nicht weit von 
der Fundstätte der ersten in der Via Annia beim 
Kloster SS. Quattro Coronati gefunden wurde (vgl. 
Gatti Bull. comm. 1887 S. 325). Doch ist es 
sehr fraglich, ob für ein so unbedeutendes Heilig- 
tum, wie es das des Mummius offenbar war, die 


ebensowenig etwas überliefert, wie in Bezug auf 50 Veranstaltung von Spielen in Frage kommt. 


den Tempel des H. Magnus Custos. Zu bemerken 
wäre nur, daß dem H. Musarum offenbar Haar- 
opfer dargebracht wurden. Ovid. ars am. DIE 
165— 168 spricht von gekauften Haaren und sagt: 
nee pudor esi emisse, palam venire videmus 
Hereulis ante oculos virgineumque chorum. Auch 
dem Herakles wurden Haaropfer dargebracht, 
Athen. XI 89; vgl. Deschamps-Cousin Bull. 
hell. XII 481, wo 8. 484 das vorliegende Beispiel 


2. Ebenfalls dem H. Victor war eine Aedes 
geweiht, deren Weihinschrift auf dem rechten 
Tiberufer vor der Porta Portese gefunden wurde 
(CIL VI 332). Das Heiligtum war errichtet von 
einem P. Plotius, Consul suffectus nach Marc 
Aurel und vor Severus Alexander (Henzen z.d. 
Inschr.). Die Angabe der Mirabilia Romae 50 
S.46 Parth.: ad rıpam fluminis, ubi naves mo- 
raniur, iemplum Herculis bezieht sich auch auf 


für die Sitte des Haaropfers in Rom nachzu- 60 das rechte Tiberufer, doch läßt sich bei der Un: 


tragen ist. Doch ist es selbstverständlich, daß 
in beiden durchaus der griechische Ritus galt. 
Für den Kult des H. Custos ist dies durch den 
Sibyllinischen Einführungsbefehl bewiesen, und es 
ist nicht anzunehmen, daß in dem so nahe da- 
bei liegenden Tempel des H. Musarum, der in 

ischischen Statuen den H. in der nur aus grie- 
chischen Vorstellungen zu erklärenden Verbindung 
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zuverlässigkeit der Mirabilia Genaues nicht be- 
haupten. 

3. Bei dem Erscheinen Hannibals vor Rom in 
J. 211 erwähnt Liv. XXVI 10, 3 einen H.-Tempel 
am collinischen Tor. Von Klügmann Arch. Ztg. 
XXXV 109 wird mit diesem Tempel eine Altar- 
inschrift in Verbindung gebracht, die 1862 auf 
dem Campo Verano bei S. Lorenzo le mura 

1 
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gefunden wurde (CIL I 1503 = VI 284: Horooler 
saerom M. Minuci O. f. dietator vorit), offenbar 
eine Weihgabe des Minucius nach seinem Siege 
tiber Hannibal bei Gerunium 217. Klügmann 
meint, da die Kirche S. Lorenzo in nordöstlicher 
Richtung vor dem alten esquilinischen Tor liegt, 
so habe die Rekognoszierung Hannibal auch zu 
der jetzt von der Kirche eingenommenen Stelle 
geführt. Die Reiter Hannibals hätten die Aedes 
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vember 82 hin, der in der Nähe zur Entscheidung 
gekommen sei. Gleichwohl ist die Frage, ob es 
sich um einen Tempel oder ein Standbild handelt, 
offen zu lassen. Denn erstlich erweckt die ver- 
schiedene Reihenfolge in Notitia und Curiosum 
Verdacht, ferner kann die Inschrift CIL VI 380 
bei der großen Verbreitung des Kultes desH. Victor 
in der Kaiserzeit nur wenig besagen. Die An- 
gaben der Mirabilia über die Zugehörigkeit von 


des Minueins als ein Denkmal ihrer Niederlage 10 Tempeln an bestimmte Götter sind bekannter- 


verwüstet, sodaß dieser Tempel später nicht mehr 
erwähnt werde. Wegen der weiten Entfernung 
der Fundstätte von der Porta Collina (über 2 km) 
erklärt Hülsen in Jordans Top. I 3, 416 die Be- 
ziehung der Inschrift des Minucius auf das von 
Livius erwähnte Heiligtum für eine haltlose Ver- 
mutung. Eine andere Inschrift bringt Lanciani 
Bull. com. 1878, 94 mit der Gründung dieses 
Tempels in Verbindung (CIL VI 30899): Publieia 


maßen sehr unzuverlässig, und der Rivus Hereula- 
neus Konnte seinen Namen ebensogut von einem 
Tempel wie von einem Standbild haben. Auch 
wäre es auffallend, daß Sulla außer der Erneuerung 
des Tempels am Circus Flaminius noch einen 
zweiten Tempel erbaute, ohne daß davon ander- 
weitig irgend etwas berichtet wird. 

5} Ebenso ist die Frage, ob es sich um einen 
Tempel oder ein Standbild handelt, ungeklärt be- 


I. f. On. Corneli A. f. uxor Hercole aedem val- 20 züglich des H. Olivarius, den die Stadtbeschrei- 


vasque feeit aedemque expolivit aramque sacram 
Hereole restitufüt). Haee omnia de sufo) ei wirei 
feert faeiundum euravit. Der Fundort der In- 
schrift ist nicht genau bekannt, aufbewahrt wurde 
sie bis zu ihrer Veröffentlichung in einem Hause 
der Via del Prineipe Amedeo, nicht weit vom 
Bahnhofe. Lanciani vermutet, daß sie beim Bau 
des Finanzministeriums gefunden sei, das an der 
Stelle der Porta Collina steht. Bei dieser Un- 


bung in der 11. Region, Circus Maximus, nennt 
(5. 18 Prell.) Becker Top. 493 neigt letzterer 
Ansicht zu und erklärt den Namen daraus, daß 
in der Nähe des Bildes der Ölverkauf stattfand, 
s. auch GrlichsRh.M. V 152. Jordan-Hülsen 
I 3, 415. Für die Annahme einer Statue spricht 
die unweit vom Rundtempel am Platze Bocca della 
veritaaufgefundene Marmorplinthe mit der Inschrift 
... 0 olivarius opus Seopae minoris CIL VI 33936. 


sicherheit der Herkunft läßt sich jedoch aus der 30 Not. d. sc. 1895, 458. Bull. com. 1897, 55. Röm. 


Inschrift nichts Sicheres schließen, zumal auch 
das Haus der Via del Pr. Am. noch 1 km von 
der Porta Collina entfernt ist (Jordan Bursians 
Jahresber. XV 420. Jordan-Hülsen Top. I >, 
417. Hülsen Röm. Mitt. VI 114, dort auch ge- 
bührende Abweisung der an die Liviusstelle ge- 
knüpften Vermutungen Bossis Di un tempio di 
Ereole Tutano o Rediecolo, Studi e documenti di 
storia e diritto XI 67). Einer Aedicula privater 


Mitt. X1 99. XII 56. 144. Frothingham und 
Marquand Am. Journ. of arch. XI 286. Über 
das kleine Heilistum des H. eubans, s. u. 
Angeführt seien an dieser Stelle Spuren von 
solchen Kulten des H. in Rom, deren Festzeiten 
überliefert sind, die sich aber nicht lokalisieren 
lassen. Auson. in dem Gedicht De feriis Romanis 
v. 24 p. 105 Peiper nennt unter den ewltus pere- 
grinaque sacra deoruwm den Natalıs Herouleus, 


Gattung schreibt die Inschrift Jordan Herm.40und als Nfalalis) Hereulis mit der Beischrift 


ATV 592 und in Prellers R. M. IL? 296 zu. 

4. In der konstantinischen Regionenbeschrei- 
bung wird in der 5. Region, Esquiliae, ein H. 
Sullanus genannt. Die Notitia hat die Reihen- 
folge: Nymphaeum diei Alexandri, cohoriem 1 
viglum, Hereulem Sullanum, hortos Pallantia- 
nos, amphütheatrum castrensem; im Curiosum 
folgt H. Sullanus erst auf die horti Pallantiane. 
Die Frare, ob es sich um einen Tempel oder nur 


efircenses) mfissus) XXIV ist im Kalender des 
Philoealus CILI2 p. 258 der 1. Februar bezeichnet. 
Ferner spricht Lyd. de mens. IV 46 von einem 
sonst nicht belegten Fest des "Hoasijs Erwwixıos 
(H. Vietor) oia öyeias Öoryo am 8. April. Be- 
stattungsvereine, die sich nach H. nennen, werden 
für Rom mehrfach durch Inschriften nachgewiesen 
CI VI 285. 327. 338. 339. 9485. Bull. com. 1891, 
185; vgl. Waltzing Mus. Belge II 292; Etude 


um ein von Sulla geweihtes Standbild handelt, 50 histor. sur les corporations chez les Rom. I 185. 


wird verschieden beantwortet. Für die erste Mög- 
lichkeit wird besonders die nicht weit vom Nym- 
phäum bei den sog. Galluzze gefundene Inschrift 
Hercufli) Vietor() CIL VI 330 angeführt (Becker 
Top. 551. Preller Reg. 132; Ausgew. Aufs. 436. 
Richter Top.2 331). Klügmannn Arch. Zig. 
XXXYV 109 bringt damit den Rivus Herculaneus 
in Verbindung (Frontin. de aqu. I 19: Marcio 
autem partem swi post hortos Pallantinos ın 


Ruggiero Diz. epigr. I 755. 
V. Kult des Hereules in der Kaiserzeit. 
Einen außerordentlichen Aufschwung nahm der 
Kult des H. unter den Kaisern. Wir beschränken 
uns hier auf die Hauptpunkte und verweisen im 
übrigen auf die das ganze Material an Schrift: 
stellernotizen, Inschriften, Münzen und Kunst- 
denkmälern für die einzelnen Kaiser beibringende 
Behandlung von Peter S. 2980-3002, vgl. außer- 


rivum, qui vocatur Hereulaneus, deicit. vgl. 15), 60 dem Preller R.M. TI3 299. Wissowa Rel.d.R. 


der in der konstantinischen Stadtbeschreibung 
Hereulea heißt (Preller Reg. 226. Jordan Top. 
U 224). Die Mirabilia S. 25 Parth. nennen einen 
Tempel des H. :» Palatio Susurriano (d. h. Sesso- 
riano = 8. Croce in Gerusalemme, vgl. Jordan- 
Hülsen Top. I 3, 249), vgl. Anon. Magliabecch. 
8. 167 Url its Becker und Prellera.a. O. 
weisen auf den Sieg Sullas über Marius am 1. No- 


229. Der wegen seiner Natur als Alexikakos als 
Schützer des privaten Grundstückes und Hauses 
verehrte Gott (s. u.) wurde auch zum Patron des 
Kaiserhauses. Als solcher trägt or außer dem auf 
Inschriften äußerst häufigen Beinamen Augustus 
die aus dem priraten Kult bekannten Beinamen 
Comes, Conservator (z. B. CIL VI 305: Deo Her- 
euls Comiti et Conservatori domsnorum nostro- 
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rum), Defensor. Als Besieger der Ungeheuer, zu- 
mal des Cacus (Victor, Invietus), und als Stifter 
von Ordnung und Ruhe auf der Erde (Pacifer) war 
er der Schützer und das Vorbild der Kaiser bei 
kriegerischen Unternehmungen. So leisten die 
Fratres Arvales u. a, dem H. Gelübde für eine 
glückliche Heiınkehr des Traian von dem Zuge 
gegen die Dacier (Acta Arv. ed. Henzen p. CXL). 
Ferner ist H. das Sinnbild aller Tugenden der 
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zum erstenmal zu einem Sonderreich zusammen- 
faßte, der H.-Kult im Heere besonders verbreitet 
war. Unter Diocletian und Maximinian wurde 
gewissermaßen der dem Commodus vom Größen- 
wahn eingegebene Gedanke, sich als H. verehren 
zu lassen, zu einer offiziellen Einrichtung gemacht, 
indem Dioeletian den Beinamen Iovius und Maxi- 
minian den Beinamen Herculius annahm (Lact. 
de morte persec. 52, 3. Aurel. Viet. Caes. 39, 


Hercules 


Augusti, weshalb zahlreiche Münzen mit der Auf- 1018. Peter 2997. Wissowa Rel.d. R. 83). Der 


schrift Virtus Augusti bezw. Virtus mit dem 
Namen des Kaisers oder Fortitudo Augusti Bilder 
des H. zeigen. Wie schon Pompeius von seinen 
Schmeichlern mit H. verglichen worden war (s. o.) 
und Horaz c. IIL 3, 14 dasselbe in Beziehung auf 
den gleich H. siegreich aus Spanien zurückkehrenden 
Octavian tat, so liebten es Caligula, Nero, Galba 
und Domitian, sich mit H. zu vergleichen und ver- 
gleichen zu lassen, vgl. u. a. Mart. IX 64, 6. 101, 


Grund für die Wahl der Beinamen hegt vor allem 
in dem Vergleich des Kaisers und des Mitre- 
genten mit dem obersten der Götter und seinem 
Sohne, s. Claud. Mam. paneg. Maxim. 11. Die beiden 
Herrscher widmeten dem Dienste ihrer Namens- 
götter durch Bauten besondere Sorgfalt (z. B. 
die Forticus Hereulea, Jordan-Hülsen Top. I 
3, 352. Richter Top.2 229), Den Beinamen 
Herculius trugen später Constantius I. Chlorus 


ll. Der aus Spanien gebürtige Hadrian verehrte, 20 und dessen Söhne, wie durch Münzinschriften er- 


wie die Münzen beweisen (Peter 2984), besonders 
den H. Gaditanus, über diesen s. Art, Melikertes 
und o. Bd. VII S. 446; vgl. außerdem Weber 
Untersuchungen zur Gesch. des Kaisers Hadrianus, 
Leipzig 1907, 8. 168. Am auffallendsten ist die 
Vorliebe, die Commodus für H. zeigte, s.' Peter 
2987 und Bd. II S. 2478, 30, Nur einiges sei 
hier angeführt: Er trat im Kostüm des H. als 
Gladiator auf und führte dessen Abenteuer auf 


wiesen wird (Peter 3001; vgl. o. IV b, die 

Rede des Eumenius an Constantius ]). 

VI. Kulte des Hercules in Italien außer- 
halb Roms und in den Provinzen. 
Dion. Hal. 140 bemerkt, daß man in Italien 

kaum einen Ort finde, wo H. nicht verehrt werde, 

und daß es in allen Städten und an allen Wegen 

Heiligtümer dieses Gottes gebe. a) Unter den 

Städten Latiums nimmt Tibur als Kultort des 


- (Cass. Dio LXXH 20, 2. 3. Hist. aug. Comm.30H. die erste Stelle ein. Über die H.-Verehrung 


9,6. Herod. 114,8. Athen. XII 53). Er nannte 
sich H. Romanus, und dieser Beiname wurde in 
seinen offiziellen Titel aufgenommen (Cass. Dio 
a. a. 0. 15,5. CIL XIV 3449, vgl. die elassis 
Africana Commodiana Herculea, Comm. 17, 7). 
Auf den ihm errichteten Bildsäulen trug er eben- 
falls die Attribute des H., Löwenfell und Keule 
{Cass. Dio a. a. Ö. 15, 6. Comm. 9, 2), eine Büste 
des Commodus mit H.-Typus abgebildet bei Bau- 


meister Denkm. 398, Daremberg-Saglio IIL40 culd faeias (Symm. ep. 7). 


128, auf Münzen ist der Kaiser ebenfalls viel- 
fach als H. abgebildet (Peter 2988, Auf die 
Kolossalstatue Neros ließ er an Stelle von dessen 
Kopf eine Darstellung des seinigen setzen (Cass. 
Dio 22,3. Herod. I 15, 9. Comm. 17, 10), was 
zu der Parodie des unten besprochenen häufigen 
Verses Veranlassung gab: 6 zoü Atos zals xal- 
Aivınos *Hoaxins, 00x zini Aodaıos, AaAR üvayad- 


Zovoti us (s. u. VII d; dort auch die Beziehung 


in Tibur vgl. Bormann Altlat. Chorogr. 225. 
Foucart Rey. arch. VII 81. Dessau CIL XIV 
p. 36%. Peter 3002. In der Literatur be- 
weisen dies Ausdrücke wie urbs Herculi saera, 
Herculeum Tibur (Mart. VI 62,1. Prop. II 32, 
> vgl. IV 7, 82), Hereuleas Tiburis arces (Mart. 
I 12, 1), Hereuleos colles (Mart. IV 57, 9. VII 
13, 3), Hereulei muri (Sil. Ital. IV 424)  ur- 
bem Tiburtem .... communem lunoni et Her- 
Der Tempel des H. 
gehörte neben den Wasserfällen zu den Haupt- 
sehenswürdigkeiten der Stadt (Strab. V 11; vgl. 
Iuv. XIV 90. Stat. silv. III 1,182. Über seine 
angebliche Stiftung durch M. Octavius Herennus 
s. IIb}, er enthielt eine ansehnliche Bibliothek 
(Gell. XIX 5, 4. IX 14, 3). Bei dem auch in- 
schriftlich erwähnten Tempelschatz (thensaurus 
Herculis CIL XIV 3679) nahm Octavian im J. 42 
eine Anleihe auf (Appian. bell. civ. V 24), in den 


des Epigramms CIL YI 327 = 30738 auf Com- 50 Säulenhallen des Tempels sprach er öfters Recht 


modus durch Borrmann‘. Wissowa (Religion 
der Römer 83) weist darauf hin, daß Commo- 
dus als erster sich unter dem Deckmantel des H. 
Romanus bei Lebzeiten Götterrechte angemaßt 
habe. Unter den Nachfolgern des Commodus 
widmete Septimius Severus dem Kulte des H. 
besondere Sorgfalt. Er verehrte ihn, wie die 
Münzen beweisen, zusammen mit Bacchus als die 


waren. 
er ihnen einen gewaltigen Tempel Seine Söhne 
Geta und Caracalla päegten, nach ihren Münzen 
zu urteilen, diesen Kult beider Götter weiter. 
Für Postumus wird durch die Münzen eine be- 
sondere Vorliebe für H. bezeugt (Peter 2994). 
Es hängt dies wahrscheinlich damit zusammen, 
daß in den westlichen Provinzen, die Postumns 


{Suet. Aug. 72). In der späteren Kaiserzeit wurde 
mit dem Kult des H. der des Kaiserhauses ver- 
bunden, das alte Collegium Herculaneorum über- 
nahm den neuen Kult und nannte sich, wie aus 
zahlreichen Inschriften hervorgeht, von da ab 


I Anden ossene mutmaß- 
liche Lage des kan in Tibur vgl. die oben 


Dessau 


sog. Maocenasvilla vorliege. Unterhalb derselben 
fand man’bei der Anlage eines Elektrizitätswerkes 
zahlreiche Weihgaben, tönerne Tiere, Vasen und 
kleine Motallgeräte, die offenbar bei einer Räu_ 
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mung des Tempels als wertlos hinabgeworfen wur- 
den, s. Not. I sc. 1898, 332. Arch Anz. XIV 
61. Dagegen denkt Nissen Ital. Landesk. II 
2, 614 an das Burgviertel im Nordosten, da 
dort die Sibylle hauste, die von der Orakelstätte 
des H.-Tempels (s. u.) nicht getrennt werden 
könne ; doch scheint nach Borsaris Ausführungen 
und dessen neuesten Funden (Not. d. sc. 1902, 
120, s. u.) diese Ansicht unhaltbar zu sein. Näheres 
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Sortiar. zu beweisen scheint. Außer den Bei- 
namen Victor und Invictus finden sich auf tibur- 
tinischen Inschriften u. a. Victor Certencinus 3533, 
unerklärt, Domesticus 8542, Saranus 3548, wozu 
Dessau bemerkt: Hoc titulo Tiburtino optimae 
aetatıs (79 u. Chr.?) vedentur refelli qui Her- 
culem Saxanum habent pro numine veterum Ger- 
manorum, doch weist Peter S. 3016 mit Recht 
darauf hin, daß auch eine keltische Gottheit, wie 


über die topographischen Fragen s. im Art Ti-10 Epona, schon sehr frühzeitig in Italien auftrete. 


bur. Der ın Tibur verehrte H. hatte, wie der 
des Ferum Boarium, die Beinamen Victor und 
Invietus, wie aus der Geschichte der angeblichen 
Begründung des Tempels durch M. Octavius He- 
rennus bei Macr. 1II 6, 10 sowie aus zahlreichen 
tiburtinischen Inschriften hervorgeht, und zwar 
war der Beiname des H. von Tibur wahrschein- 
lich in erster Linie Victor (Wissowa Ges. Abh. 
265). Eine weitere Ähnlichkeit mit dem H.-Kult 


Dem tiburtinischen H. ist auch die römische In- 
schrift VI 342 = 30742 = XIV 3552 gewidmet. 
Über das Aussehen des in Tibur verehrten Kult- 
bildes gibt vielleicht eine im J. 1902 in Tivoli 
aufgefundene, merkwürdige Darstellung Auskunft, 
s. Borsari Not. d. scav. 1902, 117. Auf einem 
Marmorpilaster ist der bärtige H. mit dem auf 
der Brust zusammengeknüpften Löwenfell dar- 
gestellt. Außerdem ist er mit einem faltigen, 


in Rom liegt darin, daß angeblich H. selbst auf20 die Füße völlig und die Arme bis zu den Hän- 


seiner Wanderung durch Italien nach Tibur ge- 
kommen sei und dort dem Iuppiter Praestes einen 
Altar errichtet habe, CIL XIV 3555: Iove Prae- 
stiti Hercules Vielor diearit, Blandus pr(aetor) 
restitwit. Dies entspricht genau der römischen 
Sage von der Gründung des Altares für Iuppiter 
Inventor durch H. nach der Besiegung des Ca- 
eus. In dem Kulte des H. spielten, wie IIla 
erwähnt, Salier eine Rolle, ihre Gebräuche legte 


den bedeckenden, gegürteten Gewande bekleidet. 
Mit der Rechten stützt er sich auf die Keule, 
der linke Arm ist ebenfalls gesenkt, die Hand 
fehlt. Die Haltung macht einen müden, fast nach- 
lässigen Eindruck. Da die Darstellung an der- 
selben Stelle mit zwei von einem Magister Her- 
eulaneus herrührenden Baseninschriften (CIL XIV 
3687/8) gefunden wurde, so meint Borsari, es 
sei nicht unmöglich, daß das Relief den Typus 


vielleicht Vergil seiner Schilderung des Opfers 30 des H. Vietor von Tibur darstelle. 


des Euander zugrunde. Salier werden auf den 
Inschriften öfters genannt (3601. 8609, 18. 3612. 
3673. 3674. 4253. 4258. Salii Collini 3604, betref- 
fend einen En. Pinarins, Consul unter Traian, 3609, 
12. 3689? 4237, 7. 4240. 4242, 10. 4245; vgl. das 
Collegium der collinischen Salier in Rom). Außer- 
dem diente dem Kulte des H. das auf den In- 
schriften öfters genannte Collegium Herculaneo- 
rum, später mit dem Zusatze Augustalium (s. 0). 


b} Hinter dem in ganz Italien berühmten Kult 
in Tibur treten die übrigen Stätten Italiens, für 
die sich eine Verehrung des H. dureh Inschriften 
oder Literaturzeugnisse nachweisen läßt, weit zu- 
rück. Im Gebiete der Latiner wurde H. außer 
in Tibur verehrt in: Lanuvium. Tert. ad nat. 
II 7 berichtet, daß in Lanuvium Frauen von dem 
Herculeum polluetum nicht essen durften; der 
Kult zeigte also ähnliche Züge wie der an der 


Das Collegium stand unter einem Magister (5540.40 Ara Maxima. Eine Reihe neuerdings in Lanu- 


3652. 3665. 3681. 3687. 8688. 4254. Ephem. 
epigr. IX 903. 904) und hatte außerdem einen 
Curator (3675. 3679) und Quaestoren (3601. 3675). 
Zu diesen Kultvereinen kommen zur Zeit Cara- 
callas die zurenes Antofnimiani) Herculanfii) 
hinzu (3638; vel. 3684), genannt wird außerdem 
auf einer beim Campo Verano, nahe der Via Ti- 
burtina, gefundenen Inschrift CIL VI 9485 ein 
collegsum iumentariorum qui est in cisiaris 


vium gefundener Inschriften beweisen, daß der 
Kult des H. in Lanuvium in Blüte stand, Ephem. 
epigr. IX 600605. Not. d. scav. 1907, 125. 
657; 1892, 236, ar. 605 ist dem H. Sanctus und 
der lanuvinischen Hauptgottheit Iuno Sispes ge- 
weiht. Praeneste. Durch Ausgrabungen ist 
das Vorhandensein eines H.-Tempels nachgewiesen, 
Stevenson Bull. d. Inst. 1883, 9. CIL XIV 
2890 (= I 1134). 2891. 2892, außerdem Not. d. 


Tiburtinis Herculis. Als Tempelbeamte nennen 50 scav. 1903, 24. Ephem. epigr. IX 762. Tu- 


die Inschriften sehr häufig den cewretor fani, 
darunter zablreiche vornehme Römer, vermutlich 
solche, die in Tibur Villen hatten (Dessau CIL 
XIV p. 368), und, wenn die Ergänzung der sehr 
verstümmelten Inschrift 4257 zu Recht besteht, 
aeditui des Heiligtums. Näheres über die Kult- 
formen steht nicht fest, die Sitte der Decuma ist 
durch die alte, oben besprochene Inschrift CIL 
I 1113 = XIV 3541 auch für Tibur bezeugt. Der 


sculum. Vielleicht wurde hier H. mit Iuno Lu- 
cina zusammen verehrt, s CIL 11200 = X 3807/8, 
dazu Wilmanns Exempla nr. 33a (vgl. die VId 
besprochene Sitte in Rom, dem H. und der Iuno 
Lucina mensa und leeius aufzustellen). 

c) In der folgenden Zusammenstellung, die 
einen Überblick über die Verbreitung des H.- 
Kultes im übrigen Italien geben soll, sind nur 
die wichtigeren Zeugnisse angeführt, während von 


Reichtum des Tempelschatzes schrieb sich viel- 60 den einfachen Weihinschriften im allgemeinen kein 


leicht zum Teil aus häufiger Anwendung dieser 
Sitte her. Mit dem Tempel war vermutlich eine 
Stätte für Losorakel verbunden, wie man aus Stat. 
silv. 1 3, 79 (Preller Röm. Mythol. II3 139. 
Vollmer z. d, St.) entnommen hat und wie es 
auch die 1902 in der sog. Villa des Mäcenas ge- 
fundene verstämmelte Inschrift Not. d. scav. 1902, 
120. Ephem. epigr. IX 898: .. delanei H. V. 


Gebrauch gemacht worden ist; über sie geben 
die Indices der Bände V. IX—XI des CIL hin- 
reichende Auskunft. 
Regio I: , 
Abellinum. CIL X 1125: Nennung eines sa- 
cerdos Hereulis consularis, die Inschrift stammt 
aus später Kaiserzeit 
Aquinum. X 5886, oultores Horoulss Vistoris. 
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Über diese, noch häufig, zu nennenden Voreini- 
gungen s. Waltzing Etude historique sur les 
corporations I 211f. und Art. Collegium o. 
Ba. IV S. 380ff. Das Bestehen eines sich nach 
H. nennenden Collegiums dürfte in den meisten 
Fällen das Vorhandensein eines H.-Tempels in 
der betreffenden Stadt voraussetzen. Aufzählung 
sämtlicher collegia Bereulis bei Waltzing a. 
a. O. IV 185; Musee Belge II 281ff. IL 130ff. 

Capua. X 3956: Sitte der Decuma. 

Cosilinum. porticus Herculis belegt durch eine 
Inschrift aus dem 3. Jhdt. n. Chr. Not. d. scav. 
1900, 111. 

Fabrateria vetus. CIL X 5647 eultores Her- 
culis Fabraterni veleres. X 5657 duvenes Her- 
eulanı (über eollegia iuvenum vgl. Demoulin 
Les coll. iuv., Löwen 1897; Encore les coll. 
juv. ebd. 1899. Rostowzew Rev. numismat, 
1898, 271. 457. Dort auch Münzen mit der 
Inschrift Her(eularei)). 

Fundi. Ein H. Fundanius oder Fundanus wird 
erwähnt von Porph. zu Hor. ep. I1, 4 und 
Hist. aug. Florian. 17. CIL VI 311 ist dem H. 
Fundanius geweiht, eine Weihung an H. belegt 
ein in Fundi ausgegrabener Stein, Not. d. 
scav. 1902, 512. 

Neapolis. CIL X 1478: aedieula des H. In- 
vietus, private Stiftung. 

Signia. 
H. bestand hier offenbar seit alter Zeit. 

Sora. CIL I 1175 = X 5708: Decuma der Ver- 
tulei. Magistri Herculanii nennt die neuer- 
dings in Sora gefundene Inschrift Not. d. scav. 
1910, 236. Bull. com. XXXVIII 268. 

Surrentum. Der von Stat. silv. III 1 be- 
sungene Tempel des H. Surrentinus war eben- 
falls eine private Gründung des Pollius (Voll- 
mer z. d. St. gibt einen Überblick über die 
Verbreitung des H. in Campanien). 
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Velitrae Liv. XXXII 1, 10 (im J. 199) erwähnt 40 Iulium Carnicum. 


einen H.-Tempel in Velitrae. 

Venafrum. CIL X 4850: Amseıtia Hereula- 
niorum Hervianiforum). 4851: Amieitia Her- 
culess Neriani. — Über die oskischen In- 
schriften, die sich auf die Verehrung des H. 
beziehen, s. Ik. 

Regio II: 

Beneventum. CIL IX 1631: studium iuvenum 

eultorum dei Hereulis. 


CIL I 1145 = X 5961, der Kult des 


Hercules 586 


hört die alte vestinische Inschrift von Navelli 
CIL IX 3414, s. Ib, dem H. Iovius gewidmet. 
Reate. CIL I 542 = IX 4672, der oben be- 
sprochene fitulus Mummianus, heweist das 
Bestehen eines Kultes des H. Vietor. IX 4673: 
eultores Herceulis Respieientis. 
Superseguum. Not. d. scav. 1898, 75: alter- 
tümliche Weihinschrift, s. Ib. Ins Gebiet von 
Superaequum gehört auch die ebenfalls bei 


10 Behandlung der Namensformen angeführte In- 


N von Molina, Zvejateff Inser. It. med. 

nr. 29. 

Supinum. CILIX 3857: magistri Herculis, vol. 
Belbig Bull. d. Inst. 1866, 67. 

Regio V: 

Interamnia Praetuttiorum. Not. d. scar. 
1893, 355: Ausgrabungen erweisen möglicher- 
weise das Vorhandensein eines H.-Tempels. 
Nieht weit von Interamnia lag der CIL IX 


20 5052 erwähnte H.-Tempel. 


Truentum. FEphem. epigr. VIII 210: ewltores 
Hereulis. 

Regio VI; 

Tuder. CIL XI 4669: eultores Hereulis Fron- 
tontant. 
Regio VI: 

Pisa. CIL XI 1449: cewdtores Herculis Som- 
mialis. Ins Gebiet von Veii gehört CIL XI 
3778 (Monte Mosino): Weihung an Iuppiter 
Tonans und H. Musinus (?). Vgl. außerdem 
das unten VII ce über die Entstehung des 
ciminischen Sees Gesagte, das vielleicht auch 
auf eine Verehrung des H. schließen läßt. Über 
den H. der Etrusker s. Art. Herkle. 

Regio VIII: 


Veleia. CIL XI 1159: sodalieeum eultorum 
Hercul:s. 
Regio IX: 
Feltria. CIL V 207%: Berelanenses. 
CIL V 1830f.: aedes 
Hereulis. 
Regio XI: 


Mediolanum. CII, V 5593: Hereuli Invieto 
deo cultores. Nicht weit von Mediolanum bei 
dem heutigen Orte Cedrate wurde die das Vor- 
handensein eines H.-Tempels erweisende In- 
schrift CIL V 5558 gefunden. 

d) Von den Provinzen nehmen, was die Ver- 
ehrung des H. betrifft, die germanischen und kel- 


Tarentum. CIL IX 6153; vielleicht bestand in 50 tischen eine gewisse Sonderstellung ein (S. 609). 


Tarentum die Sitte der Deeuma, s. III. 
Regio IV: 

Aesernia. CIL IX 2679: collegium eultorum 
Bereulis Gagtilant. 

Alba Fucens. CIL IX 3961: cwltores Herculis 
Sala ..., die Ergänzung ist unsicher, 

Amiternum. Für das Gebiet des alten Ami- 
ternum bezeugen einen H.-Kult CIL IX 4183, 
4498 (?). 4499 (Cese). 

Aufinum. CIL IX 3883: eollegius Here. 

Carsioli. CIL IX 4071a: Sitte der Decuma. 

Pagus Fificulanus. CIL I 1290 = IX 3569: 
Sitte der Decuma. IX 3578: isvenes Fifieuianı 
Hereulis eultores. Die Grundmauern des Tem- 
pels sind erhalten, Not. d. scav. 1902, 471. 

Iuvanum. CIL IX 2964: collegium Her eula- 


wiorum. , 
Peltuinum. In die Gegend von Peltuinum ge- 


nach H. benennen: 


Für die übrigen beweisen zahlreiche Inschriften, 
daß der Kult des H. von den Römern auch in 
den eroberten Ländern gepflegt und verbreitet 
wurde. Näheres ergeben, soweit erschienen, die 
Indices der die einzelnen Provinzen behandelnden 
Bände des CIL; eine Auswahl von Provinzial- 
inschriften, die sich auf Weihungen von Tem- 
peln oder Statuen des H. beziehen, bei Peter 
S. 3010. Dazu kommt u. a. Österr. Jahresh. VII 


60 Beibl. 21. Schiavazzi Mitt. d. Zentr.-Komm. 


II 347: Bauinschrift eines H.-Tempels in Pola. 


‘Ferner zählt Waltzing Mus. Beige III 147f. 


(vgi. Etude IV 185f.) für folgendö Orte der außer- 
italischen Provinzen Kultvereins auf, die sich 

Dertosa (Hisp. Tarrac.) CIL 
IL 40864. Ampelum (Daeia) III 1303. Micis (Da- 
cia) III 1889. Cotium (Norieum) III 5657. Thi- 
bilis (Numidia) VIO 5523. 
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VO. Vorstellungstypen des Hereules. 

a) Hercules als Gott des Handels, Ver- 
kehrs und Erwerbs. H. spielt, wie sich bei 
Behandlung der Sitte der Decuma zeigte, eine 
bedeutende Rolle als Gott der Kaufleute. Als 
solcher tritt er bisweilen in Verbindung mit Mer- 
car auf, z. B. CIL III 633. 12887. VL46. VIII 
2498. 4578. XII 1904. XIII 2608f., auf Reliefs 
s. Furtwängler in Roschers Myth. Lex. I 2185. 


Peter ebd. 2961, auf Doppelhermen, HettnerlOan der Ara Maxima erinnert. 


Steindenkmäler 47, und Münzen, s. u. Über die 
häufige Verbindung des Herakles mit Hermes s. 
Foug&res Bull. hell. XIV 238. Jouguet ebd. 
XXIII 77, Horat. sat. II 6, 10 spielt auf eine 
Fabel an, in der H. einen Tagelöhner auf dem von 
ibm bearbeiteten Acker einen Schatz finden läßt, 
nachgeahmt von Pers. 2, 10. Porphyrio berichtet 
dazu, daß in der Fabel auch Mercur vorgekommen 
sei; er habe anf Fürbitte des H. dem Arbeiter 
den Schatz gezeigt. Selbst die Kleinkrämer ver- 
ehren ihn als ihren Schutzpatron, vgl. die In- 
schrift aus Mainz, Korrt.-Bl. d. Westd. Ztschr. 
XXV5nr.3: ınh.d.d. Herculi posuit M. Mur- 
ranius Patiens manticu(larius), vel. Momm- 
sen ebd. III 31. Als Gott kaufmännischen Ver- 
kehrs und Erwerbs tritt H. in verschiedenen Be- 
ziehungen auf: 1. als HZ. ponderum wacht er über 
Richtigkeit der Gewichte und Münzen, CIL VI 
336, weshalb ihm die »ragisire viei einen Altar 


errichten, nachdem sie pordera aurarıia et ar- 30 schwüäre. 


gentaria viriniae poswerumt (CIL VI 282) und 
Münzarbeiter (offieenatores et nummauları offi- 
einarum argentariarum familiae monetari CIL 
VI 298, signatores, suppostores, malliatores VI 
44) Weihgaben darbringen. Eine 1590 auf dem 
Aventin gefundene, jetzt un kapitolinischen Mu- 
seum befindliche Statue des H.-Knaben besteht 
völlig aus Probierstein (Helbig Führer I? 343 
ur. 528). Ob das Material mit der geschilderten 
Natur des H. 
anderen Grunde gewählt wurde, wage ich nicht 
zu entscheiden. Wünsch Antikes Zaubergerät 
40 hält die Statue für ein Apotropaion. Ein un- 
bärtiges H.-Köpfehen aus Bronze, in Italien ge- 
funden, diente als Gewicht an einer Wage (Bull. 
d. Inst. 1877, 55. Arch. Zte. XXXV 86. Der 
Brauch, H.-Köpfe als Gewichte zu verwenden, 
ist wohl griechischer Herkunft und war offenbar 
weit verbreitet, s Furtwängler bei Roscher 
Myth. Lex. I 2178). H. als Mehrer des Vermö- 
gens wurde auf den römischen Quadranten ab- 
gebildet (Mommsen Gesch. d. Münzw. 184). Bis- 
weilen geht er auch auf Münzen mit Mercur, dem 
üblichen Münzbilde des Sextanten, engste Ver- 
bindung ein, so daß ein Doppelkopf entsteht, s. 
Willers Röm. Kupferprägung 1909. Taf. VII3 
Ss. 80. Auf einer von Caylus Recueil des antj- 
qwtes IV 157 Taf. 53, 3. 4 veröffentlichten, jetzt 
verschollenen Sparkasse, die auf dem Caelius ge- 
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haupt Beschützer des Verkehrs, wie der "Hoaxins 
nyeudvios der Griechen (Preller Griech. Myth. 
113 274. Man opferte ihm vor Antritt einer 
Reise, Fest. p. 229: Propter viam fit sacrificium, 
quod est profieiscendi gratia, Herculi aut Sanco, 
qui scilicet idem est deus (vgl. IX a—c). Nach 
Maerob. Sat. II 2, 4 mußte bei dem Opfer propter 
vinm der etwaige Rest: des Öpfermahles verbrannt 
werden, was an die Sitte des Decumaschmauses 
Doch geht Wis- 
sowa wohl zu weit, wenn er (Rel. d. Röm. 226) 
annimmt, daß auch dies Opfer an der Ara Ma- 
xima stattfand und mit der Decuma insofern zu- 
sammenhing, als man dabei den Zehnten gelobte, 
den man nach glücklichem Ausgange der Reise 
darbrachte. Als Opfertier für solches Reiseopfer 
nennt Laberius (Non. p. 72, 21 M.) das Schaf. Als 
dem Beschützer der Straßen wurden H. an wich- 
tigen Stationen Heiligtümer errichtet. 30 wur- 


20 den bei Sinalunga im Val di Chiana, wahrschein- 


lich der alten Station ad Graecos an der Via 
Cassia, Reste einer H.-Kapelle aufgefunden, zwi- 
schen. denen noch mehrere Häufchen der stips 
voliva, 30 Unzialasse des 2. Jhdts. v. Ühr. lagen, 
s. Not. d, scar. 1898, 271. Arch. Anz. XIV 61. 
Auf H. als Reisegottheit bezieht sich auch der 
in der Kaiserzeit häufige Beiname Comes (Peter 
2981). 3. Nicht allein im kaufmännischen Ver- 
kehr ist H. der Beschützer der Verträge und Eid- 
Bei der Ara Maxima auf dem Forum 
Boarium, dem Mittelpunkte des Handelslebens 
der alten Stadt (Gilbert Gesch. u. Top. I 75. 
Richter Top.? 187), wurden nach Dion. Hal. 
I 40, 6 Eide abgelegt und Verträge geschlossen, 
offenbar besonders in Geldgeschäften, vgl. Danz 
Der sacrale Schutz im röm, Rechtsverkehr 112; 
die Sitte, bei H. mit den Worten Aherele, meher- 
eule u. dgi. zu schwören, ist allgemein bekannt, 
der litel einer menippeischen Satire Varros: Her- 


usammenhängt oder aus einem 40 eules fuam fiden, Bücheler {rg. 213-216. 


Riese Sat. Men. 148 weist auch darauf hin. Zu 
vergleichen ist damit der beteuernde Ausruf "Hoa- 
»Asıs im Griechischen. Frauen war der Schwur 
bei H. rerboten (Gell. N. A. XI 6, 1. Charis. 
198, 17 K.), womit der Ausschluß der Frauen 
vom Opfer an der Ara Maxima zu vergleichen 
ist. Plut. quaest. R. 28 berichtet, daß es den Kna- 
ben verboten wurde, in einem bedeekten Raume 
bei H. zu schwören. Derselbe Brauch galt für 


50 den Schwur bei Dius Fidius (Varro de 1.1. V 66; 


bei Non. 494 M.). 4. H. ist nicht nur der Spender 
des durch Arbeit, besonders kaufmännische, er- 
worbenen (Gewinnes, sondern auch unvorherge- 
sehener Reichtümer und Schätze. In dieser Stel- 
lung trat er oben in der von Horaz erwähnten 
Erzählung in Verbindung mit Mercur auf. Acro zu 
sat. II 6, 12 sagt: amieco Hereule, qui praeesse 
thesauris dieitur, und Porphyr. z. d. St.: quia 
thesauris praeest et sunt, qui eundem Ineubonem 


funden wurde, ist ein H.-Kopf abgebildet. Grae- 60 guogue esse velint. Gemeint ist mit Incubo hier 


ven Arch. Jahrb. XV1 177 meint zwar, daß dieser 
Schmuck auf den Zweck des Gerätes keine Be- 
ziehung habe. Da aber auf den anderen von ihm 
veröffentlichten Sparkassen Mereur und Fortuna 
dargestellt sind, also Gottheiten, deren Beziehung 
auf den Gelderwerb klar ist, so ist wohl anzu- 
nehmen, daß auch H. hier als Vermögensmehrer 
gemeint ist. 2. Im weiteren Sinne ist H. über- 


natürlich nicht der den Alptraum verursachende 
Dämon, sondern der Petron. sat. 38 genannte 
schatzhütende Kobold des Volksglaubens. Die 
hier auftretende Identifizierung von H. und In- 
cubo zeigt, wie vorsichtig derartige Gleichungen 
zu beurteilen sind. Ein H. cubans wird in der 
Notitia (564 Jord.) und im Curiosum (563 J.) in 
der 14. Heckıs anf dem reehten Tiberufer er- 
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wähnt. Die Ausdrucksweise der Regionsbeschrei- 
bung scheint auf die Bildsäule eines ruhenden 
H. hinzuweisen. Hülsen sieht darin das inner- 
halb der Caesargärten am Abhange des Monte 
Verde 1889 aufgefundene kleine, in den Tuff ge- 
hauene Heiligtum des H. mit mehreren Statuen, 
die den Gott zum Mahle gelagert: darstellen, und 
zwei Altären, errichtet von einem L.. Domitius 
Pemmissus (Jordan-Hülsen Topogr. I 3, 644. 
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H.-Tempels an '!der Mündung% der Istre in die 
Rhone durch Q. Fabius Maximus Allobrogieus, 
den Enkel des Paulus, nach seinem Siege tiber 
die Kelten (Strab. IV 185), Die Gens Fabia, 
der er durch die Adoption seines Vaters angehörte, 
verehrte den H. besonders eifrig, da sie in ihm 
ihren Stammvater sah (s. Peter 2291 o. Bd. VI 
1739). Auch die Überführung der tarentinischen 
H.-Statue durch Q. Fabius Maximus Cunctator 
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Marchetti Not. d. scav. 1889, 243. Röm. Mitt. 10 nach Rom ist ein Zeichen dieser Sonderverehrung 


VI 149. CIL VI 30890£). Richter Topogr. 2 
272 erklärt H. cubans als den Namen eines vr- 
eus, der in die Via Portuensis einmündete, ab- 
geleitet von dem Heiligtum des Permissus. Später 
Volksglaube behauptete, daß unter dem Bilde des 
H. cubans ein großer Schatz lagere, wie aus einem 
Glossem zu der Angabe des Curiosum hervor- 
geht: Hereulem sub terra medium ceubantem, 
sub quem plurimum auri positus (sie) est. Die 


(Strab. VI 278. Plin n. h. XXXIV 40. Plut. 
Fab. Max. 22. Aurel. Viet. de vir. ill. 43, 6). 
Eine H.-Statue wurde femer nach Liv. IX 44, 
14ff. nach Beendigung des 2. Samnitenkrieges im 
J. 305 auf dem Kapitel aufgestellt. Lucullus 
stellte eine erbeutete H.-Statue, den sog. H. tuni- 
catus, neben den Rostra auf (Plin. n. h. XXXIV 
95. über die Statue vgl. Peter 2491 und Art. 
Herakles). Ebenso ließ M. Aurelius Cotta im 


Bedeutung des H, als Schatzhüter und Schatz- 20 J. 70 eine in Heraklea am Pontus erbeutete H.- 


weiser spricht sich auch in seinem Beinamen Som- 
nialis (CIL XI 1449) aus, der von Stephani 
Der ausruhende Herakles 125, 1 mit Unrecht auf 
den Todesschlaf bezogen wird. Auch Preller 
Röm. Myth. H® 297, 1 will den Beinamen ent- 
weder mit dem Todesschlaf oder mit Inkubationen 
in Verbindung setzen. Letzteres trifft offenbar 
zu, denn es war der Glaube verbreitet, daß H. 
den Seinen im Traume Anweisungen zum Er- 
werb oder zur Auffindung von Schätzen gäbe. 
So hatte er dem Octavius Herennus im Traum 
Aufklärungen gegeben, und Inschriften wie CIL 
YI 301. 30890f. VIII 9610 beziehen sich auf 
Weihungen, die H. im Traum anbefohlen hatte. 
Die oben erwähnte Inschrift XI 1449 enthält die 
Namen einer ganzen Reihe von ewliores Hereulis 
Somnialis,. Dagegen ist CIL XII 235*: Hereuli 
Sommiali ex respanso unecht. 

b} Auch mit Mars wurde H. gleichgesetzt. 
Varro in der menippeischen Satire "AAlos oüros 
“Hoaxins bei Maerob. Sat. III 12, 6 frg. 20 Büch. 
p. 99 Riese, in der von H. Invietus die Rede war 
(de Invieto Hereule für de multao Hereule Momm- 
sen CIL I p.150, s. o. I{La), wies die Identität 
beider Götter nach. Auch für die Pontifices galten 
angeblich beide als gleichbedeutend. Macrob. a. 


a. Ö. Serv. Aen. VIII 275 = Mythogr. Vat. III 
!3, 8  Varro wurde bei seiner Gleichsetzung 


wohl von der Beobachtung geleitet, daß außer 
Mars nur H., und zwar der H. Vietor in Tibur, 
durch Salier verehrt wurde (Interp. Serv. VILL 285. 
Serv. Aen. Macrob. a.a.0.). Marquardts Er- 
klärung (R. St.-V. III? 377), daß Mars mit H. 
identifiziert sei nicht wegen seiner Figenschaft 
als Kriegsgott, sondern als Abwehrer des Übels 
und Gott des Landbaues, steht auf schwachen 
Füßen, da jene Bedentungen des Mars, besonders 
die agrarische, umstritten sind. Näher liegt doch 
wohl die Begründung aus der, griechischer Vor- 
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Bildsäule in Rom aufrichten, Memnon FHG II 
554, Über die H.-Statue des Polykles in Ron, 
neben der nach Cie. ad Att. VI 1, 17 ein Denk- 
mal des Scipio Minor stand, s. Peter 2943f, und 
Art. Herakles. Zusammen mit kriegerischen 
Gottheiten wird H. inschriftlich genannt erstens 
auf den Weihinschriften von Equites singulares 
(CIL VI 31138 —31187; vgl. Henzen Ann. d. 
Inst. LVII 235), beginnend mit dem J. 118 n. 
Fast regelmäßig gehört H. zu den hier 
aufgezählten Göttern, meist unmittelbar hinter 
Mars und Victoria eingereiht. Näheres über 
diese Inschriften s. am Schluß des Art, Aus der 
Zeit des Antoninus Pius stammt wahrscheinlich 
CIL VII 1114d (Marti Minervae (ampestribus 
Herel(i) Eponae Vietoriae); vgl. ferner CIL VIII 
2498 (Mereuri(o e)t Hereufl)i et Mafr)ti, Wende 
des 2. und 3. Jhäts.), CIL VI 2819, Weihinschrift 
von Prätorianern aus dem J. 266 n. Chr, auf 


40 der ein collegium Fereulis et Martis genannt 


wird, CIL VIII 4578 (I. 0. M. Iunoni Reginoe 
Minervae Sanctae Soli Methrae Herculi Marti 
Mereurio Genio loci dis deahusque ommibus, 
aus dem J. 283/4), CIL II 22 (Z. 0. M. Herculi 
Vietoriae, aus dem J. 288) III 5193 (Marti Her- 
eul? Vietoriae Noreiae), Auf Münzen der Geus 
Antia ist H. mit Keule und Tropaeum, ähnlich 
den Münztypen des Mars, abgebildet (Eckhel 
D.N. V 189, Cohen Med. cons. 22 Taf. 3. 


50 Babelon Monn. republ. I 155), Babelon 154 


meint, daß die Antii in Antiades, dem Sohne des 
Herakles und der Aglaia (Apollod. II 7, 8), ihren 
Stammvater verehrten, doch ist darüber nichts 
überliefert. 

ec) Hercules als Gott des Naturlebens. 
Porphyrio zu Horat. sat. 16, 12 sagt: res rustıca 
in tutela eius (sc. Bereulis), und als Rusti- 
eus wurde H. vom Kaiser Commodus verehrt 
(Hist. aug. Comm. 10, 9). Für gewöhnlich tritt 


stellung entnommenen, Natur des H. als Besieger 60H. als Spender ländlichen Segens nicht allein, 


jeglichen Gegners, s. d. Beinamen Vietor, Invictus, 
Triumphalis. So sind auch die Weihungen sieg- 
reicher Feldherren zu erklären, in Rom die Tempel 
des Minucius (IVe 3), des Nobilior (H. Musarum 
IVb), des Aemilius Paulus (IIb), des Mummius 
(Ib) und wahrscheinlich die Ermeuerung des 
Tempeis des H. Magnus Custos durch Snlia (IVa). 
Dazu kommt die Erbauung eines Mars- und eines 


sondern in Verbindung mit anderen Naturgott- 
heiten auf, besonders mit Silvanus. Die Inschriften 
(zuerst zusammengestellt von Zo&ga Bassiril. II 
115) z.B. CIL VI 295-297. 309. 310. 629. 645. 
3690 begleiten Weihungen an ihn und Silvranus, 
VI 288.597. 607 solche, die H. auf Befehl des 
Silvanus (iussu Selsans dei, imperio domins Sel- 
vani) dargebracht wurden, d. h. auf Grund von 
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Träumen, vgl. z. B. CIL VI 677: Silvano Sancto 
ex oisu, 631 ex viso T. Oeserni Menandrı amier 
karissimi u. 0. VI[ls4. ZuH. und Silvranus treten 
auf den Inschriften bisweilen noch andere Natur- 
gottheiten, so Liber VI 294, Epona VI 293. VO 
1114, Terra Mater III 152. Ferner treten neben 
H. und Silvanus auf der Genius domus XIH 8016, 
Mars, Iuppiter Zabasius XIV 2394. Auch auf 
den Veteraneninschriften der Equites singulares, 
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wig a. a. OÖ. 15. Preller Griech. Mythol. II3 
274. Gruppe Griech. Myth. 454; zu H.: Jahn 
a.2.0. 62. Preller Röm. Myth. II3 144. 297. 
Peter 2965). Auf Weihinschriften ist zwar H. 
mit’den Nymphen nirgends vereinigt, wohl aber 
auf dem oben erwähnten Relief des Codex Pighia- 
nus und auf einem solchen des kapitolinischen 
Museums (Mus. Cap. IV 54. Jahn a. a. O. 63, 
1 Taf. 4,2. CIL VI 166). Letzteres, von einem 
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CIL VI 31138tf., wird Silvanus meist in der Nähe 10 Freigelassenen Marc AÄurels Epitynehanus Fon- 


von H. genannt. Die Beinamen des H. Custos, 
Sanctus, Salutaris, Domestieus u. a. m. werden 
auf den Inschriften auch dem Silvanus beigelegt, 
z. B. CIL VI 640. 651. 6558. III 11161 — 11175. 
In Verbindung mit Silvanus wird H. ferner auf 
einer Anzahl von Reliefs dargestellt, zusammen- 
gestellt von Jahn Archäol. Peitr. 62. Hartwig 
Herakles mit dem Füllhorn, Leipz. 1883, 30, am 
reichhaltigsten bei Peter 2951. Am bekannte- 


tibus et Nymphis sanctissimis geweiht, zeigt im 
Vordergrunde einen Flußgott, links davon die 
drei Grazien, rechts den Raub des Hylas durch 


' zwei Nymphen, im Hintergrunde H, und Mereur. 


Mit den Fontes calidiı und dem (Genius loci ist 
H. auf einer Weihinschrift von Mehadia vereinigt. 
Besonders nämlich die heißen Quellen mit Heil- 
kräften galten als unter dem Schutze des H. 
stehend, aueh dies in deutlicher Anlehnung an 


sten ist das des Altars des Museo Chiaramonti 20 griechische Anschauung (Preller Griech. Myth. 


I 21, Viseonti-Guattani 165, darstellend H. und 
Silvanus, dazwischen ein mit Früchten belegter 
Altar vor einer Pinie. Silvanus nackt mit dem 
üblichen krummen Messer, Fruchtschurz und Pi- 
nienzweig, vor ihm ein Hund, H. ebenfalls nackt 
mit Löwenfell und Keule, vor ihm ein Schwein, 
dazu Reifferscheid Ann. d. Inst. XXXVIN 
210. Zu H. und Silvanus treten auf den bild- 
lichen Darstellungen andere Naturgottheiten, so 


173 269). Die berühmtesten H.-Quellen sind die 
noch heute nach ihm benannten (H.-Bad) und zu 
Heilzwecken benutzten bei Mehadia in Ungarn. 
CIL UI 1563—1573 sind die dort gefundenen 
Weihinschriften für H, gesammelt; er tritt in 
ihnen allein, mit den Beinamen Invietus, Senetus, 
Salutifer und Augustus, sowie in Verbindung mit 
dem Genius loei und den Quellgottheiten (s. o.) 
und mit Venus auf, die datierbaren Inschriften 


Diana auf einem Relief im Louvre (Clarac Musde 30 reichen vom J. 157 bis zum J. 254. Ein fons 


de sc. II 164), vgl. CIL III 5657, wo eollegea 
Aereulis et Dianue genannt werden. H. Silvanus 
und drei Nymphen waren dargestellt auf einem 
in einer Zeichnung des Codex Pighianus erhal- 
tenen Relief, Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 
phil.-bist. Kl. XX 189 n. 64. CIL VI 834. Ähn- 
lich ist die Darstellung auf einem Relief des Mu- 
seo Pio-Clementino, Visconti 7 Taf. 10. CIL VI 
549, abgebildet auch bei Jahn Arch. Beitr. Taf. 


Hereulis war offenbar die Hauptquelle der Bäder 
bei Caere (läv. XXI 1, 10). H.-Thermen wer- 
den auf einer Inschrift von Allifae erwähnt, CIL 
IX 2338. Als Gott der Quellen tritt H. auch 
auf in der Sage von der Eintstehung des eimini- 
schen Sees in Etrurien. Nach Serv. Aen, VI 697 
=: Mythogr. Vat. I 54 stieß dort der aus Spa- 
nien zurückkehrende H., von den Bewohnern des 
Landes zu einer Kraftprobe gereizt, einen eisernen 


4, die Gestalt des H. allein mit charakteristischer 40 Hebebaum so fest in die Erde, daß ihn niemand 


Haltung der rechten Hand über dem rechten Auge 
bei Peter 2954. Auch auf einem geschnittenen 
Stein ist H. mit Silvanus und Mercur vereinigt 
(Lippert Dactyliothee I 230 nr. 624). Neben 
den Trümmern eines von Domitian am 8, Meilen- 
stein der Via Appia erbauten H.-Heiligtums (Mart. 
III 47. IX 64.65. Canina Ann. d. Inst. XXIV 
293, Mon. d. Inst. V Taf. 47) sind Inschriften 
gefunden worden (CIL VI 543. 659. Jordan- 


wieder herausziehen konnte. Auf die Bitten der 
Leute riß H. ihn wieder heraus’ und aus dem 
Loche ergoß sich eine ungeheure Wassermenge, 
die den See bildete. Auch für dieses Auftreten 
als Quelleneröffner bietet die griechische Sage ent- 
sprechende Züge, s. Hartwig a.2.0.16. Gruppe 
Griech. Myth. 454, 5. Mit dem auf einer der 
Inschriften von Mehadia (1572) genannten H. Sa- 
lutifer ist zu vergleichen der H. Salutaris zweier 


Hülsen Top. I 3, 189), die auf ein dort gele- 50 Inschriften (CIL VI 338f. = 30740f.), begleitend 


genes Heiligtum des Silvanus hinweisen, der da- 
selbst im 2. Jhdt. von kaiserlichen Freigelassenen 
verehrt wurde; von einem gemeinsamen Heilig- 
tume des H. und Silvanus ist jedoch nichts über- 
liefert. Über den Ausschluß der Frauen von dem 
Cato de agric. 83 geschilderten Opfer an Silvanus 
s. IXd. Auchdergriechische Herakles hat mannig- 
faltige Beziehungen zum Landbau (Hartwig 
a. a. Ö. 19), somit ist die Verbindung von H. 
und Silvanus nicht verwunderlich. Auch die Ver- 
bindung, in die Herakles mit den Gewässern, be- 
sonders den Quellen und deren Gottheiten tritt, 
hat ihr Gegenstück in H. (Zu Herakles s. Ari- 
stid. V 35 yaeis d& amyai norauiw» Hödtov Ana- 
yunoı xal adrai ou Beov " Tooavıny Rapa Talk 
ige ellnge Pa agosöglav. Athen. 512F: 

ss ca Degua kovrpa <a garmduera dx r g 
zarıss ‘Hocxisovs Yacir wi len: vgl. Be 


Weihungen einiger Mitglieder von Vereinen der 
in den Horrea Galbana tätigen Arbeiter (dies die 
Erklärung von Hülsen z. d. Inschr.), vgl. CIL 
VI 237: Genio horreorum Leonianorum et Her- 
euli Salutarı. 

Eine andere für die Bedeutung des H. als 
Gott des Naturlebens wichtige Verbindung ist 
die mit Ceres. Beiden wurde nach Macrob. Sat. 
III 11, 10 am 21. Dezember, also zur Zeit der 


60 Winteraussaat, eine trächtige Sau, Brote und Honig- 


wein geopfert. v. Premerstein Herm. XXXIX 
335 meint, daß sich das mit dem Opfer verbun- 
dene Mahl, da es in der Zeit der Saturnalien 
stattfand, meist lange ausgedehnt hätte, so daß 
in den ersten Stunden des folgenden Tages die 
scherzhafte Lex Tappula convivalis zur Abstim- 
mung kommen konnte {e IVb). Krause De Bom. 
host. 23 will eine Teilung der genannten Opfer- 
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gaben annehmen, so daß die Sau allein für Ceres 
bestimmt gewesen wäre. Peter 2965 meint, 
daß H. als Vertreter des männlichen Prinzips ein 
männliches, Ceres als Vertreterin des weiblichen 
ein weibliches Schwein erhielt. Das Schwein war, 
abgesehen von dem Staatsopfer an der Ara Ma- 
xima, offenbar das übliche Opfertier für H., wes- 
halb es häufig auf sakralen Bildwerken neben 
ihm abgebildet ist (Aufzählung und Beschreibung 
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327 = 50738 zu verstehen: Herowles (Dnvicte 
Sanicte) Silvani nepos Huc advenisti, ne quid 
hie fiat mal). Darunter: Gfenio) »propuli) 
Rromani) ffelietter) ; vgl. Bücheler Anth. lat. 
lat. IT 1 n. 23. Ritschl Opuse IV 85. Die 
Verse sind eine Umbildung der als apotropäischer 
Türinschrift mehrfach belegten griechischen 6 z0# 
dus eis zalllvıxos “Hoaxins Erdade naroızer' 
umder eloira xaxör (Kaibel Ep. 1138. Dilthey 


der hierher gehörigen Reliefs bei Peter 2912.10 Epigrammata Graeca in muris pieta, Ind. Lect. 


2965). Es stand also im römischen Kult H. mit 
der Göttin des Landbaus in Verbindung, ebenso 
wie Herakles häufig zu Demeter in Beziehung 
gesetzt wurde (Hartwig a.a. 0. 23). Als Spen- 
der ländlichen Segens führt H. auf zahlreichen 
Darstellungen als Attribut ein Füllhorm, auch 
hier ist die Abhängigkeit von griechischer Dar- 
stellungsart völlig klar. Der Bedeutung dieses 
Attributes und der entsprechenden Kunstwerke 


(Gott. 1878, 3). Borrmann Bull. d. Inst. 1879, 
43; Arch. Ztg. XXXVIII 42 bezieht das Epigramm 
auf den Kaiser Commodus, der sich als H. Roma- 
nus verehren ließ. Da Silvanus, wie inschriftlich 
bezeugt, zur Zeit des Commodus Patron der Gla- 
distoren und der Kaiser auf die Tüchtigkeit 
seiner Banden stolz gewesen sei, so erscheine die 
Verbindung mit Silvanus als dessen Enkel nicht 
unerklärlich. Dagegen erklärte Mommsen Arch. 


ist die bereits öfters angeführte Dissertation von 20 Ztg. a.a. O. 43, daß die Beziehung auf Commo- 


Hartwig, Herakles mit dem Füllhorn, gewidmet, 
als Stoffsammlung brauchbar, aber wegen zahl- 
reicher Fehler in den Zitaten mit Vorsicht zu 
benutzen. Seltener findet sich der Fruchtschurz, 
das übliche Kleidungsstück des mit H. so häufig 
verbundenen Silvanus (Peter 2963). Die Bedeu- 
tung des H. als ländlicher Gottheit geht auch 
aus dem Öpfer hervor, das ihm nach Porphyrio 
zu Horat, sat. TI 6, 12 von den Bauern gebracht 


dus zwar anzunehmen wäre, hielt es aber für 
unmöglich, ‚daß die Herkunft des als H. geltenden 
Commodus von der des H. verschieden gedacht 
werden könne. Es müsse eine Sage gegeben 
haben, nach welcher die Mutter des H. eine 
Tochter des Silvanus war. Wenn Mommsens 
Ansicht richtig ist, so handelt es sich natürlich 
um eine ganz junge Sage, wie schon die genea- 
logische Verknüpfung zeigt, die außerdem nie- 


wurde, wenn sie einen Jungstier zum erstenmal 30 mals zu weiterer Verbreitung gelangt ist. Doch 


unters Joch gezwungen hatten. H. spielt hierbei 
die Rolle des griechischen ‘HoaxAns Bovfüyns, 
Hartwig 26, 

d) Als Beschützer von Haus und Hof und 
dem ganzen Landbesitz tritt H. unter mehreren 
Beinamen auf, so Domesticus CIL XIV 23542, 
Tutor X 3799. VI 343 = 30743 (wo Henzen 
Hereuli Tutaftory, ergänzt), Defensor VI 210. 
308, 309. 333, wenn Henzens Lesung A. V. 
D. = Hereuli Vietori Defensori richtig ist, Con- 
servator VI 305—807. III 1026. 1027. V 5606. 
VIII 14808, möglicherweise gehört auch der V 
5534 genannte keltische H. Mertronnus Antepor- 
tanus in diesen Vorstellungskreis. Als dem Be- 
schützer des Grundstücks werden dem H. von 
der ganzen Hausbewohnerschaft Weihungen dar- 
gebracht, so CIL X 3799: Hereule Tutorı domus 
Novelliana. VI 309 Hereuli Defensori Papirii; 
von den Gentilnamen der Besitzer von Grund- 
stücken werden neue Beinamen gebildet, so CIL 
V1 337 Iulianus, VI 645 Romanillianus zusammen 
mit Silvanus Naevianus, VI 3687 Cocceianus, IX 
1095. Aelianus, IX 2579 Gagillanus, X 4851 Neri- 
anus, XI 4669 Frontonianus. In allen diesen 
Fällen ist H. erstlich der Schützer des ländlichen 
Besitzes, wie Silvanus, bei dem z. T. die gleichen 
Beinamen zu belegen sind, außerdem aber über- 
haupt der Abwehrer aller unheilvollen Einflüsse, 
der ‘Hoaxiäs dlekixaxos der Griechen (Preller 


stehen beide Erklärungsversuche auf zu schwachen 
Grundlagen, um überzeugend zu wirken, sodaß 
eine Entscheidung über den Sinn der Worte S2l- 
vani nepos nicht zu treffen ist. Als Beschützer 
des Hauses tritt H. sehr häufig unter den Penaten 
auf. Dies zeigen die pompejanischen Bilder, auf 
denen H. allein, mit Keule, Becher und Schwein, 
oder mit dem Genius abgebildet ist. Helbig 
Wandgem. 8. 10 nr. 27. 8. 22 nr. 69, S. 25 nr. 


40 77. de Marchi Culto privato 39. Auch fanden 


sich in pompeianischen Larenkapellchen Bronze- 
statuetten des H. zusammen mit denen anderer 
Gottheiten, so Helbig S. 23 nr. 69b, zwei ge- 
malte Laren über einer Nische, in diesen fünf 
Statuetten, von denen vier als Genius, H., Iupiter 
und Isis-Fortuna festzustellen sind. de Marchi 
88 bringt die Abbildung einer Larenkapelle, auf 
deren Hinterwand der Genius familiae zwischen 
zwei Laren abgemalt ist, davor stehen die Sta- 


50 tuetten von zwei Laren, Apollo, Aesculap, Mercur 


und H. Die zahlreichen H.-Statuetten der Mu- 
seen sind sicher zum Teil dem gleichen Zweck 
gewidmet gewesen; vgl. auch Not. d. scav. 1910, 
141. Die apotropäische Kraft, der H. seine 
bevorzugte Stellung als Gott des Hauses zum 
Teil verdankt, geht Auch auf seine Attribute 
über. Von der die Fliegen abwehrenden Wirkung 
seiner Keule ist bei Gelegenheit der Ara Maxima 
die Rede gewesen. Eine besonders wichtige Rolle 


Griech. Myih. II$® 272. Röm. Mytb. I13 296. 60 im Volksglauben spielte derNodus Herculaneus 


Gruppe Griech. Myth. 453). Auf der griechi- 
schen Übersetzung der Inschrift CIL VI 309 
wird Defensori durch Aletıxdxg wiedergegeben, 
vgl. die auf dem Forum Romanum gefundene 
Inschrift ‘Ais£ixasor “Hpaxita fj vvolg nargidı 
Adtıoı Iorxnalos xai ‘Aoxinnıödoros, Böm. Mitt, 
XX 10. In diesem Sinne ist das auf einer kleinen 
Basis gefundene ismbische Epigramm CIL VI 


oder Hereuleus. Ausführlich bespricht diesen 
Heckonbach De nuditate sacra sacrisque vin- 
culis = Religionswiss. Vers. u. Vorarb. IX 3, 
Gießen 1911, 1094. Woher die Bezeichnung 
stammt, ist nicht sicher. Peter 8. 2948 meint, 
der Nodus H, sei der Knoten, der bisweilen in den 
Bildwerken, die H. mit dam von dem Löwenrachen 


umhüllten Kopfe darstellen, durch Verschlingung 
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der beiden Vorderbeine des Felles unterhalb des 
Halses oder auf einer der beiden Schultern ge- 
bildet wird. Überliefert ist davon nichts, und 
es muß dahingestellt bleiben, ob in der Tat die 
Verknüpfung des Felles den ersten Anlaß zu der 
Benennung gab. Die von Oribas. de laqueis 8 
(IV 261 ed. Bussem. u. Daremb.) beschriebene 
Herstellung des Knotens ist allerdings so schwierig, 
daß er sich aus den Beinen eines Felles auf keinen 
Fall herstellen läßt. 
der in der Medizin als Nodus H. bezeichnete 
Knoten besonders kompliziert war. Jedenfalls 
galt der H.-Knoten als äußerst schwer auflösbar 
und wurde in diesem Sinne zum Sprichwort, s. 
z. B. Apost, prov. VIII 64a: "Hodxleıov Aue 
erl tod Övvarod zal layvpod Ösouod Asysraı. Der 
H.-Knoten spielte eine Rolle im antiken Volks- 
aberglauben, wie überhaupt die Knoten im Volks- 
glauben aller Zeiten und vieler Völker zu ab- 
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während der Hausherr am Tische sich gütlich 
tut, so erhalten die das eheliche Leben beschüt- 
zenden Gottheiten dementsprechend einen Lectus 
und eine Mensa‘. Abweichend von der Darstel- 
lung des Brauches in dem Scholion heißt es 
Mythogr. Vat. I 177: Templum Iunonis fwit, 
in quo mensam Hercules et Diana lectum ha- 
buit; ubt portabantur pueri, ul de ipsa mensa 
ederent et inde acciperent fortitwdinem, et in 


Doch ist es möglich, daß 10 leeto Dianae dormirent, ut omnibus amabiles 


fierent, et wllorum neneratio suceresceret. Ob 
diesem Zeugnis selbständige Bedeutung beizu- 
messen oder ob es für eine späte Interpolation 


zu halten sei, ist schwer zu entscheiden. In 


jedem Falle ist unter Diana natürlich Iuno Lu- 
cina zu verstehen. Ganz ähnlich war der Brauch, 
dem Pilumnus und Picumnus, die als di ceoniu- 
gales eine Rolle spielen, nach der Geburt eines 
Kindes im Hause einen Lectus aufzustellen (Varro 


wehrendem, heilendem und schadendem Zauber 20 b. Non. p. 528, il; vgl. Interp. Serv. X 76). 


gebraucht werden; vgl. u.a. Heckenbach 69f. 
Plin. n. h., XXVIlL 63 sagt, daß der Nodus H. 
beim Verbinden von Wunden angewendet besonders 
heilsam sei, und auch beim täglichen Gürten der 
Kleidung habe seine Anwendung einen gewissen 
Nutzen. Dieser abergläubischen Vorstellung liegt 
offenbar die Vorstellung von der apotropäischen 
Kraft des H.-Knotens zu Grunde. Noch deut- 
licher geht dies aus dem hei Paul. p. 63 über- 


Mit Recht erklärt Wissowa Rel. d. R. 228 es 
für unzulässig, die Varronotiz mit dem Berner 
Scholion zu verbinden und daraus zu folgern, daß 
Iuno und H. hier als Khegötter auftreten. Als 
solche könnten doch nur der Genius des Haus- 
vaters und die Iuno der Gattin verehrt werden, 
hier aber sei Iuno ausdrücklich als Lucina be- 
zeichnet, also als Geburtsgöttin aufgefaßt (vel. 
Tertull. de an. 389, wo von Iuno allein die Rede 


lieferten Hochzeitsgebrauch hervor: hune (eingu- 30 ist: per totam hebdomadam (sc. vor der Geburt) 


tum novae nuptae) Herculaneo nodo vinetum vir 
solvit ominıs grobia, ut sie ipse felix sit in 
suscipiendis liberis, ut fwit D., qui septuaginta 
liberos reliquit. Die antike Erklärung des aber- 
zläubischen Gebrauches trifft wie meistens in 
derartigen Fällen nicht das Richtige. Die Braut 
ist nach römischer Vorstellung besonders dämo- 
nischen und magischen Einflüssen ausgesetzt und 
‘daher mannigfacher Schutzmittel bedürftig ; vgl. 


Junoni mensa proponitur). Pieumnus und Pi- 
lumnus gehören zu den ältesten römischen Gott- 
heiten; der Brauch, ihnen einen Lectus aufzu- 
stellen, wurde offenbar später durch jenen anderen 
abgelöst (vgl. Wissowa Rel. d. RB. 357, 1). 
Wenn darin H. neben die Beschützerin der Ge- 
burt gestellt wird, so berechtigte dazu seine aus 
griechischem Vorstellungskreise stammende Auf- 
fassung als Abwehrer alles Unheils. Daß man 


Samter Geb. Hochz. und Tod 26, zu denen auch 40 bei der Geburt eines Kindes auf allerlei apotro- 


der Nodus H. zu rechnen ist, wie schon Roßbach 
Röm. Ehe 278 erkannte. Die Henkel’von Trink- 
gefäßen (oxd@po:) wurden nach Athen. XI 500A in 
Form eines Nodus H. hergestellt, was durch Gräber- 
funde in Südrußland bestätigt wurde (Stephani 
CR. 1880, 38), Lampen werden damit versehen 
und Schmucksachen, wie Ringe, Fibeln u. dgl. 
in dieser Form hergestellt (Stephani a. a. O. 
Heekenbach 107. Pollak Österr. Jahresh. 


päische Maßregeln eifrig bedacht war, ist bekannt; 
vgl. Samter a. a. O 

e) Eine Anzahl von Beinamen des H., die 
gelegentlich auf Inschriften vorkommen und teils 
ganz allgemein gehalten, teils in ihrer Bedeutung 
nicht genau festzustellen sind, seien hier aufge- 
zäblt. H. Adiutor CIL XI 819; vgl. Conser- 
vator, Comes u. dgl. H. Barbatus XIII 7694 
(Brehli, von Peter S. 2968 von einer Statue mit 


XI 160). In allen Fällen ist bewußt oder un- 50 dem gewöhnlichen Typus des Gottes verstanden, 


bewußt die apotropäische Bedentung des nodus 
H. der Grund für seine Anwendung. Wie aus 
den Funden und Zeugnissen hervorgeht, handelt 
es sich dabei nicht um einen speziell römischen, 
sondern über die ganze antike Welt verbreiteten 
Aberglauben (weitere Literatur bei Heckenbach 
a. a. O. Peter S. 2948). 

Schol. Bern. Verg. ecl. 4, 62 heißt es: nobi- 
bus pueris aditis in atrio domus Junoni Luei- 


wobei nicht ausgeschlossen sei, daß dieser H. in 
ähnlicher Weise wie Fortuna Barbata um Ver- 
leihung des Bartes angefleht wurde. Zange- 
meister Neue Heidelb. Jahrb. V 55 sieht mit 
größerer Wahrscheinlichkeit in H. Barbatus den 
germanischen Donar, dem gerade in Brohl 
zahlreiche Weihungen gelten. H. bullatus VI 
302, nach der Ergänzung Mommsens Hereule 
bull(ato), während Viseconti bzillfam) vorsching. 


nae lectus Herculi mensa ponebatur. In diesem 60 Mommsen vergleicht damit H. Pnerinus und 


trebrauche sieht Peter S. 2947 eine Bestätigung 
der besonders von Reifferscheid verteidigten 
Hypothese, daß sich hinter H. der italische Ge- 
nius verberge, der mit Iuno zusammen als Ehe- 
nt verehrt wurde (IX e). In der durch den 

oliasten notierten Sitte erscheine der göttliche 
Ehebund als getreues Abbild des menschlichen: 
‚wie die Frau nach der Geburt darniederliegt, 


H. Pusillus (s. u.), versteht also unter H. bulla- 
tus eine Statue des H. als Kind mit der Bulla, 
wobei er auf Val Max. II 1, 1 verweist, der 
eine statua bullata des Aemilius Lepidus auf dem 
Capitol erwähnt. Über Darstellungen des H. im 
Kindesalter s. Furtwängler bei Boscher Myth. 
Lex. 12192. H. Celer I 815 = VI 304 = 30733, 
vielleicht auf H. als Beschützer der Reisenden (e. 0.) 
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zu beziehen. H. Compos IX 5731 gehört viel- 
leicht zu dem gleichen Vorstellungskreis wie De- 
fensor und Conserrstor. H. Impetrabilis V 5768, 
Beiname allgemeinen Charakters. H. Iovius, auf 
der oskischen Inschrift IX 3414 Aercto Iovio 
(s. Ih), ferner Not. d. sc. 1880, 479. Bull. com. 
1880, 286; vgl. CIL VI 291: saorum loves Her- 
euli. Der Beiname Iovius findet sich auch bei 
anderen Göttern, s. Reifferscheid Ann. d. Inst. 
XXXVIH 216. Preller R. M. 13 187. 
Iuvenis V 5693, die Herkunft der Inschrift ist 
verdächtig, nach Peter S. 2968 hezog sie sich 
auf eine Darstellung des H. als Jüngling. H. 
Malliator XIII 6619 (Obernburg a. Main): Her- 
culi Maliotor fi), wird von Zangemeister Neue 
Heidelb. Jahrb. V 55 ebenfalls mit Donar, dessen 
Attribut der Hammer war, gleichgesetzt. Daß 
in der Inschrift H. ponderum gemeint sei, dem 
VI 44 die Malliatores eine Weihung darbringen, 
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IV 311, 41. Unerklärt ist die vielleicht einer 
Beinamen enthaltende. Inschrift von Alba Fuc. 
IX 3961: eult. Hercul. Sala. Die Auflösungen 
der Inschriften II 3651: Hereuli m. d. sae. in 
Herculi mggno deo und Il 3009: Hereuli quiet. 
gentum in quielori oder gwiel? sind unsicher. 
Ein H. Ampifiator) patrius wurde vonMommsen 
Eph. ep. II 377 aus einer Ofener Inschrift er- 
schlossen, doch läßt die erneute Prüfung der er- 


H.10 haltenen Buchstaben diese Lesung nicht zu, CIL 


11110405 liest Hirschfeld Zerfeuli) Amprhis- 
sen)st patrie. Über die Beinamen des H. in der 
poetischen Literatur s. Carter Epith. deor. 42, 
über die in den germanischen und keltischen 
Provinzen s. u. 
YII. Aetiologische Sagen. 

Über den Zug des H. durch Italien s. Herakles. 
An seinen Aufenthalt an der Stätte des späteren 
Rom knüpfen sich außer den bei der Besprechung 


muß wegen der Herkunft der Inschrift als aus-20 der Ara Maxima erwähnten noch mehrere Sagen 


geschlossen gelten. Die Inschrift war, wie Zange- 
meister meint, von einem oder mehreren Sol- 
daten geweiht, die in die Steinbrüche von Brohl 
zu Holz- oder Steinarbeiten abkammandiert waren. 
H. Primigenius II 1436. IX 2795/6, wenn die auf 
heiden Inschriften wiederholt vorkommende Ab- 
kürzung H. P. D. von Mommsen richtig zu 
Hereuli Primigenio dedit ergänzt wird. Die 
irabschriften VI 7655. 9645 enthalten nach der 


meist ätiologischen Charakters. Die wichtigste 
von ihnen ist die vom Kampfe des H. mit Cacus, 
s.o. Bd. IT 8.1165. Hinzuzufügen ist als bildliche 
Darstellung das Arch. Anz. 1397, 10 erwähnte 
Terrasigillatagefäß mit einer auf die Erlegung des 
Cacus bezogenen Szene, gefunden bei Tarquinpol 
unweit Dieuze, dem alten Decempagi; ebendarauf 
bezieht Haug das Westd. Ztschr. X Taf. 2, 120c 
abgebildete Relief eines Viergötteraltares. Als Er- 


Angabe des Namens und Gewerbes des Toten die 30 gänzung weniger für die mythologische als die 


Worte: ab Hereule Preömigenio. Es handelt sich, 
wie Viseonti Bull. d. Inst. 1861, 19 nachweist, 
um eine Ortsangabe, entweder einen Tempel oder 
ein Standbild, oder um die Bezeichnung eines 
Hauses durch ein Ladenschild. Den Beinamen 
Primigenia führte die Fortuna von Praeneste; 
vgl. Jordan Symbolae ad historiam religionum 
Italicarum alterae, Ind. lect. Regim. 1885; o. den 
Art. Fortuna. Peter bei Roscher Myth. Lex. 
I 1541. 
nichts anderes als erstgeboren, der Beiname ge- 
hört also in dieselbe Reihe mit H. Iovius (‚amore 
funsse Hereulem patri primigenium licet non 
fuerit natura, Graecorum religionibus famtliore 
fit‘, Jordan 8). H. Puerinus VI 196, wird 
gewöhnlich von einer den H. im Kindesalter dar- 
stellenden Statue verstanden, s. 0. H. bullatus, 
lasselbe gilt von H. Pusillus, der nach Mart. UT 
47 bei der Porta Capena ein Heiligtum hatte. 


Friedländer zu dem Epigr. denkt an ein kleines 50 homerischen Hymnus auf Hermes. 


Standbild des H. H. Pugil VI 337, könnte mit 
der Bedeutung des H. als Schutzpatron der 
‘sladiatoren (vgl. z. B. Bull. com. 1891, 185 
T. VII: 5 &ga &vouzn oivodos Tv nepi Tor 
“Hoaxiea, dazu Rieci a. a. O. und bei Ruggiero 
Diz. ep. 1 755. Waltzing Mus. Belge II 292. 
28) zusammenhängen, doch äußert Mommsen 
Redenken über die Echtheit der Inschrift, die 
den Gott selbst zum Gladiator macht. H. Re- 


literarische Seite der Sage kommt ferner das 
unten genauer zitierte Werk von Winter The 
Myth of H. at Rome, New York 1910, dazu. 
W., der sich in der Beurteilung des Mythus selbst 
an Wissowa anschließt und gleich diesem in 
H. den griechischen Herakles sieht, versucht in 
einer ausführlichen Untersuchung die älteste Form 
desselben und die Quellen seiner prosaischen und 
poetischen Darstellungen festzustellen. Für die 


Er bedeutet, wie Jordan 6 ausführt, 40 Prosaiker sind die ältesten Quellen, die er nach- 


weisen zu können glaubt, Timaios (Diod. IV 21), 
Tubero (Dien. Hal. I 39. 40. Liv. I 7), Varro, 
der seinerseits di: Annalisten Piso und Gellius be- 
nutzt habe (Maer. I 12. Fest. 270, Serv. Aen. 
VII 203. Origo 6—8. Plut. quaest. Rom 20; 
Uses. 9. Tert. ad nat. 2, 9. Laet. I 22). Ver- 
gil dagegen benutzte nach Winters Ansicht vor 
allem die Schilderung des Kampfes zwischen 
Zeus und Typhoeus Hesiod. Theog. 820 und den 
Die Fest- 
stellungen Winters verdienen bezüglich Hesiods 
und Tuberos Beachtung, da diese Quellen ın den 
bisherigen Untersuchungen nicht ausführlich be- 
handelt worden waren. Unter den von Varro 
bezw. Verrius Flacens abhängigen Darstellungen 
mißt Winter der der Origo entschieden zu 
großen Wert bei. Die Untersuchungen über die 
von den genannten Hauptquellen abhängigen 
Versionen bringen zum Teil durchaus Bekanntes, 


spiciens IX 4673 (Reste): Locfus) euliorum Her- 60 so die Abhängigkeit Ovids (fast. 543. VI 80) und 


eulis Resp. Mommsen z. d. Inschr. verweist 
auf die Fortuna Respiciens s. den Art. Fortuna. 
Peter bei Roscher Myth. Lex. I 1513. H. 
Restitutor III 6867, möglicherweise auf H. als 
Vermögensspender zu beziehen. H. Sanctus, sehr 
häufig auf Inschriften, z. B. III 832. 1573. 1573. 
6450. VI 340. 341. 3689. X 5160 (Weihung vom 
1. Juli); vgl. Hofer bei Roscher Myth. Lex. 


Properz' (IV 9) von var) andrerseits sehr viel 
Unsicheres, worüber das der Abhandlung 
beigegebene Stemma der Quellen nicht hinweg- 
helfen kann; w auch die ausführliche Be- 

rechung der Winterschen Abhandlung durch 
Ernppe Berl. Phil. Wochenschr. XXXI 998. 
Zu verglei sind außer Cacns die Art. Acca 
Rd. I 8. 131, Akron Bd. I S. 1199, wo hinzu- 
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zufügen ist, daß Akron nach Prop. V 10, 9 
wahrscheinlich als Abkömmling des H. zu denken 
äst, vgl. Preller Röm. Myth. ‚us 285, 1. 
Argei Bd. ID S. 2285. abius Bd. VI 
S. 1740, Latinus, Pallas. Als Einzelheit sei 
noch erwähnt, daß der Sage nach H. in Italien 
die Kunst des Düngens (Plin. n. h. XVII 50) 
und die Buchstaben (Plut quaest. Rom. 59) ein- 
geführt hat, letzteres nach einer Notiz des Iuba. 
IX. Wesen und Herkunft des römischen 
Herceuleskultes. 

a) Im Altertum galt im allgemeinen die An- 
schauung, daß H. der griechische Herakles und 
sein Kult in Rom ein saerum peregrinum sei. 
Nur vereinzelt finden sıch Versuche, H. mit 
anderen (Göttern gleichzusetzen. So versuchte 
Varro, Mars und H. als dieselben Götter zu er- 
weisen, nnd angeblich galt diese Anschauung so- 
gar bei den Pontifices als die richtige, s. VII b. 
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richtet wurde, und kommt dazu, den Recaranus 
wenn auch nicht offen mit Iuppiter zu identifi- 
zieren, so doch ihn als eine ‚endliche Erscheinungs- 
form desselben‘ hinzustellen, Als weiteren Be- 
weis für die enge Verwandtschaft führt er dann 
die antike Gleichung H. = Dius Fidius = Semo 
Sancus an. Diesen hatte Hartung I 37, fußend 
auf einer noch dazu verderbten Stelle der inter- 
polierten Regionsbeschreibung des angeblichen P. 


10 Vieter (Urlichs Codex Romae Topogr. 37. Reg. 


VII 4), als wesensgleich mit dem Genius zu er- 
weisen gesucht, doch geht er noch nicht so weit, 
H. auf dem Wege über Iuppiter Inventor — Dius 
Fidius — Semo Sancus mit dem Genius zu iden- 
tiizieren. Während Heffter Jahrb. f. Philol. 
XXX 2833 der kühnen Hypothese Hartungs 
zweifelnd gegenübersteht, wurde sie von Metz- 
gerinPaulysR.-E. UIS. 1177 in vollem Umfange 
aufgenommen, wenn er auch seine Besprechung der 


Über die ganz vereinzelte Gleichung H. = Incubo 20 Frage damit beginnt, den italischen H. mit Hera- 


s. VIla 4. Verhältnismäßig am meisten ver- 
breitet war die ebenfalls von Varro berichtete 
Identifikation mit Dius Fidius = Semo Saneus, 
die er auf Aelius Stilo zurückführt (de l.1. V 66 
... Dius Fidius. Itaque inde evus perforatum 
teetum ut Fea ridealur divum t. e. caelum. Qui- 
dam negant sub tecto per kunc deierare oportere. 
Aelius Dium Fidium dieebat Diovis fillum, ut 
Graeei Aosopor Castorem, et putabat hune 


esse Sancum ab Sabina lingua ei Hereulem a 30 


Graeca. Fest. p. 229: Propter viam fit sacri- 
fieium, quod est profleiseendi gratia, Herculi 
aut Sanco, qui seilicet vdem est deus. Paul. 
p. 147: Medius Fidius compositum videtur et 
signifieare Iovis filius ©. e. Hereules . Qui- 
dam existimant tusiurandum esse per divi fidem, 
quidam per diurni temporis i\. e. die fiden. 
Prop. IV 9, 73f.: hunc, quoniam manibus pur- 
gatum sanzerat orbem Sie Sanetum Taliae com- 


posuere Qures (vgl. z. d. St. Türk De Propertii 40 


<arminum auctoribus, Hal. 1385, 35. Über die 
Entstellung des Namens Sarcus in Sanetus s. 
Wissowa in Roschers Myth. Lex. IV 316). Tert. 
de idol. 20: ceterum consueludinis vılıum est 
Mehercule dicere, Medius Fidius, aceedente igno- 
ranlia quorundım, qui ignorant tusiurandum 
esse per Hereulem. Noch wichtiger als diese 
Gleichsetzung wurde für die kritische Behand- 
lung des H.-Kultes und -Mythus die Serv. Aen. 


kles für gleichbedeutend zu erklären. Schweg- 
ler Röm. Geseh. I 364 suchte die Ansicht Har- 
tungs zu vertiefen, indem er mamnigialtige Ent- 
sprechungen im Wesen des Sancus einerseits und 
des H. andererseits feststellte. Beide seien gleicher- 
weise Bekämpfer feindlicher Mächte, Schützer von 
Recht und Eigentum und Götter der Eidschwüre 
gewesen (Plut. quaest. Rom, 28. Varro del.1. V 
66 und bei Non. 494), auch die Sitte der Decuma 
sei aus der Idee des Sancus geschöpft. Möglicher- 
weise habe Sancus als Beschützer des Eigentums 
den Beinamen Herculus geführt (von Aerecere). 
Auch die bei Hartung noch im Keime befind- 
liche Identifikation von H. mit Genius tritt wieder 
auf und wird neu gestützt (S. 367, 17), Schweg- 
ler bemerkt, ausgehend von dem Brauche, daß 
in Rom die Frauen nie bei H., sondern immer 
bei ihrer Iuno schwuren, der ‚römische H. er- 
scheine hier als identisch mit dem Genius oder 
Iuppiter der Männer‘, und führt zur Unterstützung 
dessen das auf der Inschrift von Agnone dem H. 
beigelegte Epitheton keriios = gentalis an. Da- 
gegen erhielt Hartungs Gleichung Recaranus 
= Iuppiter, in der im Grunde genommen seine 
ganze Beweisführung hängt, durch Schwegler 
keine neue Bekräftigung. Doch wird von ihm 
zum erstenmal ausführlicher der Cacusmythus 
mit den vedischen Indrakämpfen verglichen (erste 
Hinweise bei Rosen Anm. zu Rigveda 8. XXL. 


VIII 203. Origo gent. Rom. 6 aus Verrius Flac-50 Kuhn Ztschr, f. deutsch. Altert. VI 128. Über 


cus bezw. Cassius (Hemina?) beigebrachte Va- 
riante des Cacusmythus, in der als Besieger des 
Cacus nicht H., sondern Garanus (Serv.) oder 
Recaranus (Origo), ein Hirt von riesigen Körper- 
kräften. auftritt (s. Art, Garanus und Caenus). 

b) Eine Reihe von Forschern gelangte durch 
eine genaue Untersuchung der vorliegenden Zeug- 
nisse und durch die Verbindung der Sancus- 
gleichung mit der Garanusversion dazu, die Frage 
nach der Herkunft des H. in dem Sinne zu be- 
antworten, daB sich hinter ihm eine uralte italische 
Gottheit verberge. Von maßgebender Bedeutung 
ist Hartungs Behandlung der Frage geworden 
(Erlanger Progr. 1835 = Rel. d. R. I 21-31. 
I 36ff.). Er vergleicht Namen und Wirken des 
Becaranus, des ‚Wiederbringers‘ mit dem des 
Inppiter Inventor, dem nach einigen Berichten 
über das Caeusabenteuer von H. ein Altar er- 


den Ausbau dieser Hypothese durch Breal vgl. 
den Art, Cacus), In erster Linie von sprach- 
lichen Gründen ausgehend, sprach sich Momm - 
sen Unterital. Dial. 262 gegen eine Entlehnung 
des H., des nationalsten aller römischen Götter, 
von Herakles aus, indem er den Namen von 
hercere ableitete und in H. einen Ausschließer 
des Fremden und Störenden, also eine Art Zevs 
£oxeiog sah, welche Etymologie, wie oben gezeigt, 


60 auch von Schwegler aufgenommen wurde. Doch 


sprach er sich später (Röm. Gesch. 1? 178) für 
die griechische Herkunft des H. aus, während 
die Ableitung von kercere von Walde Etymol. 
Wörterb.1 284 doch für möglich gehalten wird. 
Von Preller Rom. Myth. II® 278 wurden keine 
wesentlichen neuen i hitspunkte beigebracht. 
Auch er spricht sich (8. 286) für einen nationalen 
Ursprung des H.-Kultes ans, der durch die grie- 
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chische Hülle erst später verkleidet worden sei, 
doch geht er. nicht soweit, H. mit einer be- 
stimmten italischen Gottheit gleichzusetzen. Die 
Ähnlichkeiten zwischen H. und Sancus werden 
auch von ihm hervorgehoben nnd einige neue 
Züge dafür beigebracht, auch verweist er auf die 
Verwandtschaft mit Silvanus, Die Garanussage 
erklärt er für ‚eine keineswegs zu verachtende 
Tradition‘ und setzt Garanus = Genius (zurück- 
gewiesen von Jordan 283,4). 

“ e) In eine neue Bahn wurden die Untersu- 
chungen über das Wesen des H. durch den Auf- 
satz Reifferscheids Ann. d. Inst. XXXIX 352 
--362 gelenkt (De Hercule et Iunone diis Ita- 
lorum coniugalibus). Schon durch die literari- 
schen Zeugnisse wird nach Reifferscheids Mei- 
nung bewiesen, daß H. und Iuno nicht nur, wie 
schon Schwegler bemerkt hatte, als Schutzgott- 
heiten des mämlichen und weiblichen Geschlechts, 


10 römischen Hochzeitsrituals. 
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Gestus, dem Anheben des Gewandes, zur Genüge 
hervor. 4. Goldring aus der Sammlung Waterton 
(Ann. d. Inst. XXXIX Taf. H), von Reiffer- 
scheid als Verlobungsring (anzlus pronubus, 
Tert. apol. 6) erklärt: H. und Iuno, letztere wie- 
der als Sispes, dargestellt mit einander zuge- 
kehrten Köpfen. H. erfaßt das Lanzeneisen der 
Iuno, diese die Keule des H. Das schaftlose 
Lanzeneisen erinnert an die kasta caelibaris des 
Wenn auf diesem 
Ring zugleich ein Kampf und eine enge Vereini- 
gung der beiden Gottheiten dargestellt sei, so 
komme dies Verhältnis noch deutlicher auf einigen 
etruskischen Mischkrughenkeln zum Ausdruck, 
auf denen H. im Kampfe mit einer Frau darge- 
stellt ist, die die Keule des H. mit einer Waffe 
abwehrt, die der auf dem Ring dargestellten Lan- 
zenspitze genau gleicht. Auf dem ersten der von 
Reifferscheid aufgezählten Griffe (Micali Mon. 


DU2 


sondern geradezu als Ehegottheiten galten. Aus 20 ined. Taf. 21, 5) stehen sich die beiden Gestalten 


diesem Grunde sei die Ausschließung der Frauen 
von dem Kult der Ara Maxima zu erklären. Ein 
Verbot für Männer, sich am Kulte der Iuno zu 
beteiligen, ist nicht nachzuweisen, doch benutzt 
Reifferscheid die Tatsache, daß Männer vom 
Kulte der Bona Dea ausgeschlossen waren, dazu, 
um die Entsprechung herzustellen, denn Bon«a 
Dea Junoni maxime propingua est (354). Be- 
sonders bezeichnend sei die Sitte, nach einer Ge- 


burt im Atrium der Juno einen lecfuws und H.30 Mon. d. Inst. V Taf. 52). 


eine mensa aufzustellen, vgl. VIld. Da nach 
Varro bei Non. 518 die Ehegötter Pilumnus und 
Picumnus auf dieselbe Weise geehrt wurden, so 
schließt Reifferscheid: etiam Hereulem ei Iu- 
nonem deos comiugales fuisse et ideo Herculem 
hoe loco coli, quod sub eo Genius lateat mihi 
concedes. Diese auf Grund der literarischen Über- 
hieferung gewonnene Ansicht will Reifferscheid 
durch eine Reihe von Kunstwerken bekräftigen. 


kämpfend gegenüber, angebracht auf den ausge- 
streckten Händen eines Satyrs, auch hier erscheint 
Iuno als Sispes mit Ziegenfell, Schild und Lanze. 
Auf drei weiteren Handgriffen kämpfen H, und 
Iuno um ein aus den Arbeiten des H. bekanntes. 
Tier (Eber, Hindin, Hydra), das beide mit der 
einen Hand festhalten und einander zu entreißen. 
suchen, während sie sich mit Keule und Lanzen- 
eisen bedrohen (Mus. Greg I Taf. 6, 8. 61, 8. 
Vorbild waren nach 
Reifferscheid die bekannten Darstellungen. 
des Dreifußraubes. Zweifelhaft erscheint es ihm 
(357, 2), ob hierher gehören die, Darstellungen 
Mon. d. Inst. VI/VII Taf. 69, 2b: Eurystheus 
in einem Dolium versteckt, von einer Frau be- 
schützt, und Mon. d. Inst. V Taf. 25, Cista von 
Capua: Ein Mann tut einer Frau Gewalt an. Eine 
Bronzefigur in Florenz (Gori Mus. Etr. I 25). 
stellt Iuno Sispes mit kampfbereit erhobenem 


(Die in der archäologischen Literatur ziemlich zer- 40 Arm dar. Der fehlende Gegner war nach Reif- 


streuten Beschreibungen, zum Teil auch die Ab- 
bildungen, sind mit reichlichen weiteren Literatur- 
angaben von Peter 2259—2267 zusammenge- 
stellt). Diese Kunstwerke sind: 1. Etruskischer 
Spiegel (Gerhard Etr. Sp. Taf. 147. CIL I 56, 
s. Ia): Inppiter auf einem Altar sitzend, vor 
ihm H. und Inno, durch Überschriften gekenn- 
zeichnet. Die Szene gibt nach Reifferscheid 
nicht die Versöhnung des Herakles mit Hera, son- 


ferscheids Überzeugung eben H. Die auffal- 
lende Tatsache, daß die als Ehegottheiten dock 
eng verbunden zu denkenden Gottheiten auf den 
aufgezählten Kunstgegenständen im Kampfe dar- 
gestellt sind, erklärt Reifferscheid dadurch, 
daß auf ihnen Iuno und H. noch nicht als Ehe- 
paar erscheine, sondern daß Iuno sich noch sträube, 
sich dem H. zu ergeben. Die Natur dieses Kampfes 
werde gut angedeutet durch den Satyr auf dem 


dern die Vermählung des H., d. i. des Genius 50 ersten der angeführten Mischkruggriffe, auch deute 


mit Iuno wieder. Für die Richtigkeit dieser Er- 
klärung sprächen die zur Seite der beiden Ehegott- 
heiten angebrachten Geschlechtssymbole. 2. Prä- 
nestinische Cista (Mon. d. Inst. VI Taf. 54. CIL 
11500, s. 0. Ia): Versammlung von Göttern und 
Heroen, in der Mitte Iuppiter, rechts von ihm 
H., links Iuno. 3. Etruskische Lampenbasis aus 
Perusia (Vermiglioli Saggio di bronzi Etr. Taf. I 
8. Schorn Glyptothek 42, Abb. u. a. Cook 


der auf dem Goldring sichtbare Gürtel der Iuno 
darauf hin, daß die Ehe noch nicht geschlossen 
sei (Paul. p. 63). Für die Erklärung dieses durch 
die natürliche Scheu der Braut bedingten Braut- 
kampfes verweist Reifferscheid auf entspre- 
chende Sagen bei den Griechen (Peleus und The- 
tis) und Germanen (Siegfried und Brunhild), eine 
Spur für das Vorhandensein der gleichen Vor- 
stell im italischen H.-Iuno-Mythus sei der 


ung 
Class. Rev. XX 375). Auf den drei Füßen der 60 Gegensatz der Kulte des H. und der Bona Dea 


Basis sind dargestellt Venus, H. und Iuno, letztere 
mit den Attributen der Iuno Sispes von Lanu- 
vinm. (Daß in Lanuvrium H. mit Iuno Sispes 
zusammen verehrt wurde, zeigt die oben erwähnte 
Inschrift Ephem. epigr. IX 605: Hereuli Sancto 
et Iumoni Sispiti). Was die Zusammenstellung 
- der letzten beiden Gottheiten besage, gehe aus 
der Hinzufügung der Venus als dritter und deren 


in Rom (Prop. V 9, 21. Macrob. IE 12, 28; vgl. 
o. Bd. HI S, 686). Reifferscheid verweist 
ferner auf den Kampf des Mars mit Nerio (Porph. 
zu Bor. ep. II 2, 209), den Raub der Sabinerinnen 
und gewisse Hochzeitariten, die auf einen ursprüng- 
lichen Brautraub schließen ließen. Auf mehreren 
Dreifußdarstellungen (Mus. Greg. I Taf. 56h. 
Mon. d. Inst. II Taf. 42. III Taf. 43; Nouvelles- 
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annales. Monum. insdits. Taf. 24) wird H. von 
einer festlich gekleideten Frau vorwärts gezogen. 
Auch diese bezieht Reifferscheid auf den deoös 
yauos der beiden Ehegottheiten (nee a rerum 
natura dissidet mulierem quae ante gravala sit 
zirginiatem amittere nume festinare 360). Bis- 
weilen tritt auf etruskischen Darstellungen (@er- 
hard Etr. Sp. 165) an Stelle der Iuno Minerva 
als Gattin des H. auf, dem sie den Tages ge- 
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Ashmolean Mus. 211 Taf. 1A) als der Rinder- 
raub des Cacus gedeutet wurde. Nach einer Zu- 
rückweisung dieser Erklärung durch Pernice 
Arch. Jahrb. XXI 45 gab auch Gardner die 
sichere Beziehung auf Cacus auf (Journ. hell. 
stud. XXVI 226). Für einen phönizischen Ur- 
sprung des Mythus kann die Vase ebensowenig 
als Beweismittel herangezogen werden, wie das 
ebenfalls von Gardner angeführte kyprische Re- 


biert. Auch diese, von der Freundschaft des H.10lief (Abb. bei Voigt in Roschers Myth. Lex. I 


mit Athene, die bisweilen auch als l.iebesverhält- 
nis dargestellt wird (360, 3), beeinflußte etruski- 
sche Vorstellung, verwendet Reifferscheid für 
seine Theorie, indem er darauf hinweist, dab von 
Festus p. 359 Tages als Sohn des Genius und 
Enkel des Iuppiter bezeichnet wird. Ebenso er- 
kläre sich die Darstellung eines Kampfes zwi- 
schen H. und Minerva auf einem etruskischen 
Spiegel (Gerhard a. a. O. 159). 


1635; vgl. Winter in dem gleich zu zitierenden 
Aufsatze S. 373) oder die Sitte der Deeuma, zu- 
mal Fowler selbst (5. 195) feststellt, daß dieser 
Gebrauch an den verschiedensten Stellen der Erde 
anzutreffen sei. Dürrbach (Daremberg-Sa- 
glio III 124) nimmt zwar auch an, daß H. ita- 
Iische Elemente aufgenommen habe, doch seien 
diese als ziemlich unwesentlich zu veranschlagen. 
H. sei aus Griechenland eingeführt, und zwar 


a) Peter 2259--2270 schließt sich der Be- 20 nicht unmittelbar, sondern einerseits durch die 


weisführung und Ansicht Reifferscheids, dab 
H. eine uritalische Ehegottheit sei, unbedingt an. 
Wenn seine Darstellung auch keine wesentlichen 
neuen Gesichtspunkte und Beweise ‚beibringt, so 
wurde sie wegen ihrer lückenlosen Sammluns und 
Aufzählung der Literatur für alle Nachprüfungen 
der Frage von unschätzbarer Bedeutung. Diese 
bleibt ihr gewahrt, wenn auch, wie heute fast 
allgemein der Fall ist, die auf den ersten Blick 


griechischen Kolonien in Unteritalien und Sizi- 
lien, andererseits von Etrurien her. Daß in dieser 
Lande der H.-Kult sehr verbreitet war, zeigen 
u.a. die von Reifferscheid beigebrachten etrus- 
kischen Kunstgegenstände, deren Zusammenstel- 
lungen von H. und Iuno jedoch als rein deko- 
rativ zu erklären seien. Die eingehendste Kritik 
der Reifferscheidschen Ansicht ist die von 
Wissowa Rei. d, Röm. 227, an Ihn schließt sich 


so einleuchtende Hypothese Reifferscheids nur30 eng an und bringt zum Teil wertvolles neues Ma- 


zum Teil oder gar nicht aufrecht erhalten wird. 
Sie wies vor allem v. Wilamowitz Hecrakles? 
25 scharf zurück (‚die Versuche eine urrerwandte 
vder auch durch zufällige Namensähnlichkeit iden- 
tifizierte italische Gottheit in ihm zu sehen, sind 
zum Grlücke fast allgemein aufgereben‘. 25, 49 
‚der interessante Versuch von Reifferscheid 
operiert mit einem Materiale, das immer viel- 
deutig, nicht selten sicherlich fremdartig ist‘). 


terial Winter The Myth of Hercules at Rome, 
University of Michigan Studies, Human. Ser. IV 
2. New York 1910, 171—273, bes. 179#. Es 
versteht sich von selbst, daß Wissowa sich zu- 
erst gegen das von heifferscheid aufgeführte 
kunstgewerbliche Material wendet. Er gibt zu, 
daß die anderweitigen Deutungen dieser Dar- 
stellungen nicht befriedigen, doch sei es anderer- 
seits nicht zulässig, aus diesen Denkmälern so 


Von den späteren Bearbeitern der H.-Frage ist 40 verschiedener Herkunft Folgerungen für die reli- 


Aust Die Relig. d. Römer, Münster 1899, 146 
von Reifferscheid noch ziemlich abhängig, in- 
dem auch er H. mit dem Genius gleichsetszt, 
wenn er auch für eine mittelbare Entlehnung 
von den Griechen eintritt. Etwas weiter von 
Reifferscheid entfernt sich Fowler Roman 
Festivals, London 1898, 194. Er hält zwar auch 
daran fest, daß H. = Genius zu setzen sei {nicht 
—= Genius Iovis, s. 5. 142), vergleicht aber dann 


giösen Vorstellungen der Römer zu ziehen. Selbst 
wenn auf ihnen mythologische Beziehungen ita- 
lischer Götter zum Ausdruck kommen sollten, 
was Wissowa nicht annimmt. würden sie doch 
nur für die Religion Etruriens als Zeugnisse gelten 
können. Andererseits sei es falsch, zur Deutung 
etruskischer Denkmäler das heranzuziehen, was 
uns von dem römischen Genius und Dius Fidius 
bekannt ist, wozu Wissowa die Worte v. Wi- 


mit dem Opfer an der Ara Maxima die Vor-50lamowitz (Herakl.2 25, 49) anführt: ‚Übrigens 


schriften, die Cato de agric, 83 für ein Opfer 
gibt, das dem Mars Silvanus für das Gedeihen 
des Viehs zu bringen sei: eam rem divinam 
vel servus vel liber faciat, Ubi res divina faeta 
erit, statim ibidem consumite. Mulier ad eam 
rem dirinam ne adsit neve rideat, quomode 
fiat. Hoc votum in annos sinqulos, st vores, 
lieebit vovere, und hält es, zugleich mit Hin- 
weis auf die antike Identifikation, für mög- 
lich, daß der H, der Ara Maxima wesentliche 
Züge des Mars in sich aufgenommen habe. Wäh- 
rend der Kult des H. sich aus italischen Vor- 
stellungen erklären lasse. sei der Mythus viel- 
leicht semitischen Ursprungs und über Sizilien 
nach Rom gekommen. Er geht dabei aus von 
einer in Sizilien gefundenen sf. attischen Vase 
des 6. Jhdts., deren Bild von Gardner (Journ. 
hell. stad. XII 70. Catal. of Greek Vases in 


folgt aus der Entlehnung, daß es unerlaubt ist, 
die Vorstellungen, die der Latiner mit H. ver- 
bindet, ohne weiteres auf den ('ampaner, Sam- 
niten, Brettier zu übertragen, vielmehr wird nur 
die Difierenziierung ein wissenschaftlich baltbares 
Ergebnis liefern‘. Der Zweifel Wissowas, daß 
es sich bei den Reifferscheidschen Darstel- 
lungen um italische Mythen handle, wird durch 
die Kritik, der Winter die einzelnen Gegen- 


60 stände unterzieht. zum Teil sehr verstärkt. Er 


sucht jedesmal ähnliche Darstellungen griechi- 
scher Kunst beizubringen, um zu zeigen, daß 
auch der etruskische Künstler nur fremde Mythen 
darstellte, was Winter freilich nicht immer ganz 
gelungen ist. So kann die Erklärung, die er für 
die erste Spiegeldarstellung gibt (8. 179, 1), nicht 
überzeugen, denn es geht kaum an, die Anbrin- 
gung der Geschleehtesymbole nur auf die der 
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Versöhnung mit Hera folgende eheliche Verbin- 
dung mit Hebe zu beziehen. Sollte es nicht mög- 
lich sein, phallus und cunnus von dem darge- 
stellten mythologischen Vorgang ganz loszulösen 
und sie als Apotropaia zu fassen, wie sie auf Ge- 
brauchsgegenständen häufig angebracht werden?; 
vgl. Jahn Ber. Leipz. @es. VII (1855) 68. 79. 
Dagegen lehnt Winter mit Recht die zweite 
Darstellung auf der Cista als nicht beweiskräftig 
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Herakles were a matriarchal pair of deities corre- 
sponding to tbe patriarchal pair Zeus and Dia or 
Dione‘ ist durchaus unbewiesen; vgl. Prickartz 
Mus. Belge 313. 326. 

Auch die literarischen Zeugnisse, aus denen 
nach Ansicht der Früheren die Identität des H. 
mit Dius Fidius und Genius hervorging, werden 
von Wissowa (223) nachgeprüft und als nicht 
beweiskräftig erwiesen. Da H. bereits im Alter- 
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ab. Die hier außer den drei genannten abge- lOtum mit Dius Fidius gleichgesetzt wurde, so 


bildeten Götter und Heroen, Vietoria, Mercur, 
Achilleus, Aias, Hektor u. a. müssen entweder 
für die Deutung der Szene mitberücksichtigt wer- 
den oder — was wahrscheinlicher ist — es han- 
delt sich nur um ein Beispiel für die rein orna- 
mentale Zusammenstellung mythologischer Ge- 
stalten, wie sie auf etruskischen Denkmälern, in 
Nachahmung späterer griechischer Vasenbilder, 
auch sonst belegt ist. (Über die Vorliebe etrus- 


sei auf die Nachricht des Plutarch, daß man bei 
H. nur unter freiem Himmel schwöre, kein Wert 
zu legen. Denn offenbar folge Plutarch hier einer 
Quelle, die bei Erwähnung des Brauches, bei 
Dius Fidius in jener Weise zu schwören, für diesen 
einfach H. einsetzte. Auch könne für die Glei- 
chung H. = Genius nicht angeführt werden, dab 
H. auf der Inschrift den Beinamen kerrlios = ge- 
nialıs habe, denn dasselbe Epitheton erhalten 


kischer Künstler für H. und ihre Art, ihn auf 20 auf der Inschrift auch andere Götter. Auch spre- 


allen möglichen mythischen Darstellungen anzu- 
bringen, vgl. Körte Strena Helb. 168). Winter 
führt als Beispiele anderer Cisten mit Götter- 
versammlungen an Mon. d. Inst. VI Taf. 55. CIL 
T 1501. Mon. d. Inst. IX Taf. 58/59, wo zwi- 
schen Mercur und Apollon H. steht. Zur Deu- 
tung s. Ann. d. Inst. XLYV 221. Auch idie Fi- 
guren der perusinischen Basis erklärt Winter 
als rein dekorativ und verweist (180, 1) auf ähn- 


chen gegen die Gleichsetzung die Inschriften, auf 
denen H. neben dem Genius genannt werde, z. B. 
CIL VI 210 —224. 226f. 337 und das Vorkommen 
des H. neben dem Genius auf pompeianischen 
Wandbildern (s. VIL d). Die Garanusversion der 
Cacussage, die, wie oben erwähnt, von einigen 
Forschern ebenfalls für die Gleichung H. = Gre- 
nius ins Feld geführt wurde, erklärt Wissowa 
230 für eine ‚nichtsnutzige euhemeristische Um- 


liche Basen Mon. d. Inst. III Taf. 43. Ann. d.30 deutuns der Geschichte vom Kampfe des H. und 


Inst. XIV 52. Die Zusammenstellung von Iuno 
und H. auf dein Ringe erklärt er aus mytholo- 
gischen und künstlerischen Gründen (181, 1). Iuno 
Sospita entspreche der Hera Eileithyia, ihre Attri- 
bute, besonders das Ziegenfell, machten sie auch 
aus Gründen der Symmetrie zu einem geeigneten 
Gegenstück für H., doch ist auch diese Erklä- 
rung, besonders in ihrem ersten Teile, nicht sehr 
überzeugend. Die Beweiskraft der Darstellungen 


auf den Kraterbasen wird von Winter ebenfalls 40 dürfen. 


in Abrede gestellt (182); während seine Erklärung 
für'den Kampf zwischen H. und Iuno auf der ersten 
der angeführten Darstellungen sehr allgemein ge- 
halten ist, kann er sich für die griechische Her- 
kunft der Szenen, in denen um ein Tier des Do- 
dekathlon gekämpft wird, auf Reifferscheid 
selbst berufen. der an die Dreifußraubszenen er- 
innerte. Von Bedeutung für diese Kampfszenen 
ist übrigens die von Cook Class. Rev. XX 376 


Cacus‘; vgl. Wissowa o. Bd. III S. 1168. Dab 
aus dem Brauch, nach der Geburt im Atriun 
einen lectws für Iuno und eine mensa für H. 
aufzustellen, nichts für die Bedeutung des H. als 
Ehegottheit gefolgert werden kann, ist schon oben 
(VYIL a) gesagt worden. 

e) Die von Wissowa gegen die Verwertung 
der Bronzen gemachten Einwände sind so klar 
und treffend, daß sie eines Zusatzes kaum be- 
Verbärge sich hinter H. in der Tat der 
römische Genius, so wäre es völlig unbegreiflich, 
daß die Erinnerung daran lediglich auf jenen zum 
Teil höchst minderwertigen Gebrauchsgegenstän- 
den erhalten blieb, die auf fremdem Gebiet her- 
gestellt waren und deren Ornamentik durchaus 
unter griechischem Einfluß steht, während Männer 
wie Varro davon nichts. wußten. Wie soll man 
es sich ferner erklären, daß auf Geräten alltäg- 
liehen Gebrauches mythische Beziehungen dar- 


erwähnte Vase des Britischen Museums (Brit. 50 gestellt waren, deren Sinn erst auf den Umwegen 


Mus. Cat. — Nr. 427 Greek Vases Gerhardt 
Auserl. Vas. Taf. 127), auf der Hera mit einer 
Ziegenfellkappe in Gegenwart von Athene und 
Poseidon mit Herakles kämpft. Was endlich 
die auf den etruskischen Dreifüßen darge- 
steliten Verbindungen von H. mit einer Frau be- 
triflt, so erklärt sie Winter (184) als Szenen 
zwischen Herakles und seinen Geliebten; für ähn- 
liche Zusammenstellungen mit Athene bringt 


gelehrter Forsehung und durch Heranziehuug von 
allerlei Vergleichsmaterial erschlossen werden kann. 
Denn daß den Römern von einer Identität des 
H. mit Genius nichts bekannt war, dafür spricht 
das Fehlen jeglichen Literaturzeugnisses und das 
Vorkommen des H. neben Genius auf Inschriften 
und Bildern. Ebenso darf man annehmen, daß 
außer einem ganz kleinen Kreis antiquarisch ge- 
bildeter Gelehrter kein Römer den H. mit Dius 


Winter zahlreiche literarische und künstleri- 60 Fidius Semo Sancus gleichsetzte. Der Grund, 


sche Belege bei, für eine erotische Verbindung 
mit Hera fehlt es an solchen. Das was Cook 
a. a. OÖ. zum Beweise eines Ehebundes zwischen 
Hera und Herakles vorbringt (vgl. Harrison 
Class. Rev. VII 75), beweist wenig, da es zum 
größten Teil in einer Wiederholung der strittigen 

eifferscheidschen Argumente besteht. Die 
von Cook 377 aufgestellte Hypothese: ‚Hera and 


der Aelius Stilo dazu veranlaßte, war, wie oft in 
solchen m, ein rein äußerlicher, nämlich die 
Häufigkeit Beteuerungen Herele usw. einer- 
na Medius Fidius andererseits, wozu die 
Etymologie Dius Fidius = lovis flsus = H. kam 
(Varro de L1. V 66. Paul p. 74. 147; vgl. Wis- 
sowa Relig. d. Rom. 227). Diese ist natürlich 
falsch, und der Ausruf findet durch den 
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iechischen ‘"HodxAsıs eine genügende Erklärung. 
b der Notiz des Paul. p. 284, daß auch dem 
Sancus ein Opfer propter riam dargebracht wurde, 
auf Wahrheit beruht oder ebenfalls auf eine ge- 
lehrte Quelle zurückgeht, in der die Identifika- 
tion von H. mit Sancus (d. i. Dius Fidius, s. 
Cato bei Dion. Hal. II 49. Sil. Ital. VIII 421. 
Lact. 115, 8. August. eiv. d. XVII 19) an- 


gemerkt war, kann dahingestellt bleiben. Auch 


Hercules 


Hercules 608 


viribus regentis Valentiam: quod nomen ad- 
ventu Euandri Aeneaeque in Italiam cum magna 
Graece loquentium copia interpreiatwm diei ooep- 
tum Rhomen. Es geht daraus hervor, daß in 
einer cumanischen Stadtgeschichte von den römi- 
schen Gründungssagen und von Euander die Rede 
gewesen ist. Freilich ist damit nicht gesagt, 
daB auch H.s Ankunft bei Euander erwähnt sein 
mußte. In dem korrupten eaerimparum ver- 


ım ersten Falle würde daraus keine Wesensgleich- 10 mutet man meist seit Niebuhr (Röm. Gesch. I 


heit abzuleiten sein. 

f) Es ist oben gezeigt worden, wie sich fast 
für jeden Zug des römischen H. bei Herakles Ent- 
sprechungen oder wenigstens Ähnlichkeiten und 
Keime nachweisen lassen, daß sein Name nur eine 
Ableitung des griechischen "Hgax/js ist und daß 
in dem ältesten Kulte, dem an der Ara Maxima, 
der griechische Ritus vorwaltet. So ist der Schluß 
berechtigt, daß H. kein anderer ist, als der schon 


225, 595: Cacı improbi viri) den Namen des 
Cacus mit irgend einem Zusatz (andere Emen- 
dationsversuche bei Peter 2277). Mag dies mit 
Recht geschehen, -so kann aus der Stelle trotz- 
dem nichts für das Alter des Cacusmythus ent- 
nommen werden, denn über den Verfasser der 
hier erwähnten Historia Cumana ist nichts be- 
kannt, und die zu der Frage gemachten Hypo- 
thesen, besonders die Reifferscheids, der die 


früh in Rom eingeführte griechische Heros. Über 20 Stelle dem Lutatius Daphnis, dem Freigelassenen 


die Zeit seines ersten Auftretens in Rom fehlt 
es an jeder sicheren Bestimmung; denn daß der 
Kult an der Ara Maxima bereits längst bestand, 
als H. im J. 899 sein erstes Lectisternium er- 
hielt, geht daraus hervor, daß Livius, der dar- 
über berichtet, den dortigen Kult als einen der 
ältesten fremden Dienste bezeichnet und die Grün- 
dung des Altars, der Meinung seiner Zeit fol- 
gend, in die Urzeit verlegt. Für das hohe Alter 


des Qu. Lutatius Catulus, zuteilt (Rh. Mus, XV 
609. Peter 2277), sind weit davon entfernt, 
als sicher gelten zu können. Trotz dieses immer- 
hin zweifelhaften Zeugnisses hat die Annahme, 
daß Cumae der Ausgangspunkt der ältesten ita- 
lischen H.-Verehrung sei, vieles für sich, denn 
die Gegend um Cumae spielt unter den Orten, 
die H. auf seiner Wanderung durch Italien be- 
rührte, eine sehr bedeutende Rolle. Er kämpfte 


des Kultes spricht die Lage der Ara Maxima 30 auf den phlegräischen Feldern mit den Giganten 


innerhalb des palatinischen Weichbildes (Tac. ann. 
XI 24. Wissowa Rel. d. Röm. 221. Helbig 
Herm. XL 111. 114, wo es als möglich hinge- 
stellt wird, daß der Dienst des H. Invictus bis 
in die Periode der Vierregionenstadt hinaufreicht). 
Jedenfalls geht daraus hervor, daß der Kult gegen- 
über denen der meisten anderen Götter griechi- 
scher Herkunft eine Sonderstellung einnahm, da 
diese ursprünglich extra pomertum angesiedelt 


und baute den Damm zwischen dem Meere und 
dem Averner- und Lucrinersee, Hereulanseum er- 
innert an ihn, Pompeii führte seinen Namen von 
der pompa, mit der er seinen Triumph über Ge- 
ryones feierte, und Bauli bei Baiae von der Stal- 
lung seiner Rinder (Preller Griech. Myth. II 
214; Röm. Myth. II3 280. Gruppe Griech. 
Myth. 1373, s. den Art. Herakles). Möglicher- 
weise gab es auch eine in Campanien heimische 


wurden. Dies läßt darauf schließen, daß der 40 Sage von der Bestrafung eines Rinderdiebes durch 


älteste Kult des H., also der des H. Invietus, 
nicht auf dem üblichen Wege unmittelbar aus 
Griechenland in Rom eingeführt wurde, wie z. B. 
der des H. am Circus Flaminius, sondern von 
den griechischen Kolonien Italiens aus. Von 
diesen wird seit Preller (Röm. Myth. 113 280) 
meist Cumae als Vermittlerin der H.-Religion für 
die italischen Völker angesehen (so auch von 
Wissowa Rel. d. Röm. 220 und Gruppe Berl. 


H., ähnlich der Cacussage. Ein Bronzegefäß von 
Capua (Mon. d. Inst. V Taf. 25. Ann. d. Inst. 
XXIII 36) zeigt H. mit Löwenfell, Keule und 
Bogen, sieben Rinder und einen Hund vor sich 
hertreibend und sich nach einem an Hand- und 
Fußgelenken an einem Baum aufgehängten Men- 
schen umblickend, den ein Löwe im Begriff ist, 
zu zerfleischen, während andere wilde Tiere die 
Szene beleben. Von dem ersten Veröffentlicher 


Philol. Wochenschr. XXX1 999). Der von Preller 50 des Stückes, Minervini. dem sich Peter 2275 


zuerst hierfür angeführte Grund, daß wir schon 
durch das im J. 399 von den Sibyllinischen Bü- 
chern angeordnete Lectisternium auf Cumae hin- 
gewiesen würden, besagt zwar wenig, da es da- 
mals sicher schon den Kult an der Ara Maxima 
gab, wichtiger ist die leider verderbte Festus- 
stelle p. 266: Antigonus, Italicae historiae serip- 
tor, att Rhomum m nomine Iove conceptum 
urbem condidisse in Palatio Romane eique F dedisse 


anschließt, wird die Darstellung als eine beson- 
dere Fassung des Cacusabenteuers gedeutet, was 
von Wissowa o. Bd. III S. 1169 abgelehnt wird, 
der jedoch das Vorhandensein einer ähnlichen Sage 
für möglich hält. 

g) Von Cumae aus dürfte sich der H.-Kult 
allmählich nach Nordwesten hin ausgedehnt haben. 
Yon den latinischen Städten hatte Tibur, wie 
oben ausgeführt, einen weitberühmten H.-Kult, 


nomen ... historiae Cumanae com posilor Alhenis 60 und es wird von Wissowa Rel. d. Röm. 220 


quosdam profectos Sieyonem Thespiasque (M: 
Thespiadasgque), ex quibus porro eivitatibus ob in- 
opiam vetiorum compluris profectos in ex- 
teras regiones, delatos in Italiam, eosque multo 


rumque varsum tümperto montemn Palalium, in 


mit größter Wahrscheinlichkeit angenommen, daß 
von hier aus der Kult des H. Victor, wie er meist. 
in Tibur genannt wird, bezw. Invietus, wie ‚der 
amtliche‘ Beiname des H. am Forum Boarium 
lautete, nach Rom gelangte. Es ist oben daranf 
hingewiesen worden, daß es in Tibur Balier des 
H. sowie die Sitte der Dosuma gab, und bei der 
Behandlung des Opfers an der Ara Maxima wurde 
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es als möglich hingestellt, daß in Tibur eine ältere 
Form des Kultes bestehen blieb, als die später 
in Rom übliche, und daß Vergil bei seiner Schil- 
derung des Einsetzungsopfers vielleicht die ti- 
burtinischen Kultbräuche seiner Tage benutzte. 
Nach Wissowas Ansicht stammten sogar die 
Familien der Potitier und Pinarier aus Tibur. 
Bezeichnend für den Zusammenhang der beiden 
Kulte ist ferner die auch bereits hervorgehobene 
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sich aber um das Maß der Ausdehnung dieser 
Kombination Hereules = Donar, Hier sind ver- 
schiedene Fälle zu unterscheiden. 

1. Wenn die in den römischen Steinbrüchen 
bei Pont-3-Mousson (CIL XIII 4623—4625) und 
noch mehr bei Brohl (ebd. 7697-7712. 7716-7719) 
arbeitenden römischen Soldaten dem Hereules Sa- 
xanus eine Anzahl von Votivsteinen setzten, so 
ist die Ableitung des Beinamens Saranus von 


Tatsache, daß es in Tibur einen angeblich von 10 dem deutschen Wort sahs, Steinwaffe, Steinmesser 


H. selbst errichteten Altar des Iuppiter Praestes 
gab, wie in Rom den des Iuppiter Inventor, und 
Wissowa Rel. d. Röm. 221 weist mit Recht 
darauf hin, daß schon ein Vergleich dieser Bei- 
namen des Iuppiter erkennen lasse, welcher von 
beiden Kulten die ältere Form darstelle. 

Über die auf den römischen H. bezüglichen 
Kunstwerke vgl. Art. Herakles. 

Literatur: Hartung Rel. d. Röm. II 21f. 


(Grimm Deutsche Myth. I1203f. Simrock Hab. 
d. deutschen Myth.5 244f. 410), zu künstlich im 
Vergleich mit der naheliegenden, schon von Keys- 
ler Antiquitates selectae septentrionales et cel- 
ticae (1720) aufgestellten und jetzt auch fast all- 
gemein angenommenen Ableitung von dem lat. 
saxum (Grimm ebd. I 302f. J. Beeker Bonn. 
Jahrb. XVII 168. Braun ebd. XXIX—XXX 
125ff. Freudenberg ebd. XXXVIIH 83ff.). Be- 


Metzger in Paulys R.E. IE 1175f. Schwegler20 sonders hat E. H. Meyer Beitr. z. Gesch. d. 


Röm. Gesch. I 364. Hillen De Herculis Ro- 
mani fabula et cultu, Monast. 1856. Preller 
Röm. Myth. II® 278f,. Peter in Roschers Myth. 
Lex. I 2255. 2901. Dürrbach bei Darem- 
berg-Saglio III 124f, Wissowa Rel. d. Röm. 
2198. Winter The Myth of H. at Rome, Uni- 
versity of Michigan Studies, Human. Ser. IV 2, 
New York 1910, 171. [Boehm.] 
2) Hercules iHerakles) bei Kelten und Germanen. 


deutschen Sprache und Lit. 1894, 106ff. darauf 
hingewiesen, daß das Steinbrechen bei den Ger- 
manen ganz unbekannt war, daß die genannten 
Inschriften überdies in die Zeit von Nero bis 
Traian fallen, als in den römischen Legionen noch 
wenige (rermanen dienten, und daß endlich der 
Kult des Aereules Saxanus in Italien schon in 
der ersten Kaiserzeit nachweisbar ist (Inschrift 
von Tibur CIL XIV 3543). Auch die andern in 


Schon von dem phönizischen Herakles (Melkarth) 30 den Brohler Steinbrüchen auftretenden Attribute 


finden sich an der Südküste Galliens Spuren seiner 
Verehrung (s. Heraclea Nr. 11); an seine Stelle 
trat später unter dem Einfluß von Massilia der 
griechische Herakles (s. Herculis portus). Die 
griechische Sage ließ auch den Helden selbst auf 
seinen Wanderungen durch das Keitenland ziehen, 
bei seiner Rückkehr mit den Rindern des Geryones. 
So erzählte, nach Camille Iullian Hist. de laGaule 
II 145 vielleicht mit Anknüpfung an einheimische 


keltische Sagen, Diodor (IV 19), daß H. die 40 


Stadt Alesia gründete, die wilden Sitten der Ein- 
geborenen zu mildern strebte und auf dem Weg 
vom Rhonetal durchs Gebirge nach Italien das 
Räuberwesen unterdrückte, ferner (V 24), daß er 
mit der Tochter des keltischen Königs einen Sohn 
Galates zeugte und so der Stammvater der Gallier 
wurde. Vgl. Preller Griech. Mythol. II3 212f. 
Als aber die Römer die Rheinlande kennen lernten, 
dehnten sie die Fahrten des H. auch dorthin aus; 


des H., barbatus (CIL XIII 7694) und envietus 
(ebd. 7695f.), und die Verbindung Ilovi o. m. et 
Hereuli Saxano (ebd. 7716-7719) passen minde- 
stens ebensogut zu dem römischen H. Das gleiche 
gilt von dem auf einer Inschrift aus den Stein- 
brüchen von Öbernburg (ebd. 6619) stehenden 
Attribut maltator (von malleus, Hammer), wel- 
ches allerdings auch an den Hamıner Donars er- 
innert. 

2. Die aus der Zeit von 118—141 n. Chr. 
stammenden vierzehn Votivinschriften der egwztes 
singulares in Rom, welche eine fast konstante 
Gruppe von 18 Gottheiten enthalten, beginnen 
mit der kapitolinischen Trias Jupptiter o. m., Iuno, 
Minerva und schließen hieran drei Götterpaare: 
Mars und Vietoria, H. und Fortuna, Mercurius 
und Felicitas. In den drei Göttern Mars, H. 
und Mercur wollte nın Zangemeister (Zur 
germ Mythol. in den N. Heidelb. Jahrb. V 46ff.) 


sie bezeichneten, wie es scheint, Klippen an der 50 die germanische Trias Zu (= Mars), Donar 


Nordsee unweit der Rheinmündungen oder nach 
Herrmann Deutsche Myth. 343 Grabdenkmäler 
friesischer Helden oder uralte Pfeiler, Weihge- 
schenke phönizischer Seefahrer, als ‚Säulen des 
Hercules‘ (Tac. Germ. 3. 34} und nannten eine 
Straßenstation im Bataverland ‚Lager des H.‘ (s. 
Herculis castra). 

Sie identifizierten aber auch ihrer Sitte gemäß 
ohne weiteres einen germanischen (Gott mit 


(= H.}, Wodan (= Mercur) erkennen. Mit wel- 
chen germanischen Göttinnen Picloria, Fortuna, 
Felieitas geglichen sind, hat er den Germanisten 
anheimgestellt zu ermitteln. Diese haben aber 
vollständig versagt, da entsprechende deutsche 
Göttinnen sich nicht finden lassen. Damit ist 
aber wohl auch der angenommenen männlichen 
Trias auf diesen Steinen der Boden entzogen; es 
bleibt keine Spur einer Andeutung, daß germa- 


ihrem H. (Tae. Germ. 3 Hereulem — ituri in 60 nische, nicht römische Götter gemeint sind, wenn 


proelsa canunt ;, ebd. 12 Hereulem — animalibus 
placant; ann. IL 12 silvam Herculi sacram jen- 
seits der Weser). Daß dieser germanische H. der 
Gott Donar (Thunar, Thorr) sei, darüber sind 
seit Zenss (Die Deutschen und ihre Nachbar- 
stämme 23ff.) alle Germanisten einig, wenn auch 
in der Reihe der Planeten- oder Wochengötter 
Donar an die Stelle Iuppiters trat. Es handelt 
Pauls-Wissowa-Kroll VIII 


auch für einige der Dedikanten deutsche Herkunft 
bezeugt ist. aber ei ng I Aus- 
führungen v. Domaszewskis (Die Religion des 
röm. Heeres 47ff.), daß der H.-Kult in den Heeren 


des Westens seit timins Severus auf germa- 
nischem Einfuß und eigentlich dem Donar 
gelte (s. nr. 4 und 5). 

8. Anschl 


aß an die obige Erklärung der 
20 


vaı ZLUIUULUS 
Votivsteine .der equwsies es in Rom hat 
Zangemeister (a. a. O. 55ff.) auch auf den sog. 
Viergöttersteinen Obergermaniens (vgl. Haug 
Westd. Ztschr. X) Spuren jener germanischen Trias 
finden wollen. Da aber auf diesen gewöhnlich 
Juno, Mereur, H., Minerva in Reliefs abgebildet 
sind, also nur zwei Glieder der Trias, und die 
ganze Trias, d. h. Mars neben Mercur und H. 
nur auf zwei von mehr als 200 Denkmälern dieser 
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Hier nennt. Dagegen hat Lucian (Herc. 1ff.) den 
griechischen Herakles mit einem keltischen Gott 
Ogmios für identisch erklärt und dessen Bild be- 
schrieben: ein betagter Greis mit spärlichen, 
grauen Haaren und runzeliger Haut, aber mit 
Löwenfell und Keule, Bogen und Köcher. Die Ab- 
leitung und Bedeutung dieses Namens ist jedoch 
ganz unsicher {H. Peter a. a. ©. 3020f.). Vgl. 
übrigens Cam. Iullian Hist. de la Gaule II 120. 


Gattung vorkommt, da ferner alle diese drei Göt- 10 142. Auch wasdierömischen Inschriften sonst bieten, 


tergestalten durchaus den griechisch-römischen 
Typus darstellen, so dürfte die Grundlosigkeit 
jener Annahme Zangemeisters keinem Zweifel 
unterliegen. Ebensowenig haltbar scheint uns die 
neuestens von Hertlein (Die Iuppitergiganten- 
säulen 94fl.) aufgestellte Ansicht, daß die vier 
oben genannten Gottheiten dieser Denkmälerklasse 
als germanische zu fassen seien und die vier Jah- 
reszeiten bedeuten, nämlich Iuno = Fria den Früh- 


sind bloße Namen, In dem samnitischen Städt- 
chen Allifae erscheint ein Hereules Gallieus (CIL 
IX 2322). In der transpadanischen Inschrift CIL 
V 5534 wird ein Hercules Mertronnus Antepor- 
fanus genannt, also anscheinend ein Haus und 
Hof beschützender Gott mit keltischem Beinamen 
(H. Peter a.a. 0. 2958. 3022). In Narbo findet 
sich auf einer Altarinschrift (CIL XIUL 4316) die 
Dedikation Hereuli Dunno Andose, und in Aqui- 


ling, Mercur = Wodan den Sommer, H. = Donar 20 tanien bei den Auskern CIL XII 434 Hercıli 


den Herbst, Minerva — Holda den Winter (143ff.). 
Weder die hier genannten römischen noch die 
ihnen angeblich entsprechenden deutschen Gott- 
heiten sind als Gottheiten der Jahreszeiten nach- 
zuweisen. 

4. Auf einen sichereren Boden gelangen wir 
mit den Inschriften des Hercules Magusanus. 
Wir finden sie auf Münzen des Postumus (Cohen 
60. 239), der ein Reich deutscher Art auf galli- 


schem Boden gründen wollte (v. Domaszewski30 von Silchester: Deo Her[euli] Saegon ... 


Gesch. d. röm. Kaiser II 303£.). Wir finden sie 
ferner auf Votivsteinen aus dem Gebiete der Ba- 
taver (CIL XIII 8705 [s. Haeva}. 8771. 8777) 
oder von Batavern in Rom (Mommsen Korr.-Bl. 
d. Westd. Ztschr. V nr. 40), aber auch von Tun- 
grern in Schottland (CIL VII 1090), endlich auf 
dem Votivstein eines Centurio der ilegio IM. p. f. 
in Bonn (CIl, XIII 8010) und auf einem anderen 
aus Deutz (ebd. 8492). Hiernach ist Hercules 


Toltandosso (oder Toli Andosso‘?) invieto. Vgl. 
den Art. Andossus o. Bd. IL S. 2130, aber auch 
Keune (Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. XV 58, 21), 
der wohl mit Recht Hunnus und Andosa als ein 
besonderes keltisches Götterpaar faßt. In den 
Pyrenäen kommt auch I/lunnfo/ sc. deo allein 
vor (CIL XIO 27) und Asio Ilunno deo (ebd. 
31). Vgl. Dessau 4529. 4585. Endlich ist noch 
zu nennen die britannische Inschrift CIL VII 6 
Dieser 
H. ist wahrscheinlich der Stammgott der Segon- 
tiaci (Caes. bell. Gall. V 21). ug. 
Here(uleus) vicus im Gebiet von Brescia 
CIL V 4488. [ Weiss.) 
Hereulia, Station der Straße Sopianae— 
Brigetio in Pannonia inferior (Itin. Ant. 265, 
1 Hereulia, vgl. 264, 4 Gorsio sire Hereule), 
wird seit alters her (vgl. Kenner Norieum 
und Pannonia 103. H. Kiepert CIL UI tab. 


Magusanus als ein germanischer Gott der unteren 40 IV; Forma orbis ant. XVII. v. Domaszewski 


Rheingegend zu erkennen, dessen Name sogar in 
dem mittelalterlichen Mahusenhemr bei Durstede 
fortlebte. Da nun aber auf den zahlreichen Vo- 
tivsteinen der Göttin Nehalenntae im Bataver- 
land öfters die Figuren eines Neptun und eines 
H. auf den Nebenseiten abgebildet sind (ebd, 
8786. 8790. 8792. 8801). so ist eine Beziehung 
zum Meer und zur Schiffahrt bei diesem H. an- 
zunehmen (H. Peter nach ÜCannegieter, Jansen, 
Klein u. a. in Roschers Myth. Lex. 3018f}.). 

5. Als ein germanischer Gott des Niederrheins 
ist auch Hereules Deusoniensis anzusprechen, der 
ebenfalls auf Münzen des Kaisers Postumus_er- 
scheint, einmal mit dem Beisatz Augfustus) (Co- 
hen 232) und einmal mit den Zügen des Kaisers 
(ebd. 237). Da Postumus seinen Sitz in Köln 
hatte, so könnte man versucht sein, den Bei- 
namen von der Stadt Deutz herzuleiten, allein 
diese hieß Devstia (CIL XII 2 p. 587). Die 


Westdeutsche Ztschr. 1902, 180. 183) mit Stuhl- 
weißenburg (südwestlich von Budapest) identi- 
fiziert, aber ohne einen zwingenden Beweis, so 
daß es R. Kiepert CIL II 3. tab. VO nun süd- 
licher, nach Puszta Föveny, wo Ziegel der Legio 
I adiutrix (CIL III 11345) gefunden wurden, ver- 
legt. Stuhlweißenburg, nach prähistorischen Fun- 
den (0. Kaemmel Die Anfänge deutschen Le- 
bens in Österreich 44, 1} eine alte Siedlung des 


50 Stammes der Eravisei (s. d.), wurde bis zur Erhe- 


bung von Aguincum zum Municipium, dem es attri- 
buiert wurde, ein selbständiger sakraler Bezirk, als 
hierher unter Traian offenbar, wie anderwärts, in 
Anlehnung an ein angesehenes epichorisches Hei- 
ligtum (vgl. die Widmungen an Hercules und Se- 
datus CIL III 10333. 10335 [v. Domaszewski 
Die Religion des röm. Heeres 55]}, der Haupt- 
sitz des provinzialen Kaiserkultes mit der Ara 
Augusti und später einem besonderen Templum 


Erwähnung eines Ortes Dewsso bei Hieronymus 60 Divi Marci (CIL III 3345, vgL p. 1041) und der 


za Eusebius (193): Sarones eaesi Deusone in 
regione Francorum (im J. 373), läßt einen großen 
Spielraum, und so ist auf Duisburg oder auf Does- 
borgh an der Yssel geraten worden (H. Peter a. 
a. V. 3017£.). : 
Einen keltischen H. hat Caesar nicht ge- 
kannt, da er (bell. Gall. VI 17) nur Mercur, Apollon, 
Mars, Iuppiter und Minerva als Götter der Gal- 


Sitz des Landtages von Pannonia inferior ver- 
legt wurde (Mommsen CIL DI p. 4832. 1686. 
Jung Römer und Romanen in den Donaulän- 
dern 41. Kornemann o. Bd. IV 8. 808 unter 
Coneilium; Klio I 130. 188f£.). Neben den 
Kultbauten bestanden Canabae, eine Siedlung von 
Händlern und auch von Veteranen, da der Ort 
aus weiterer Umgebung, so aus Brigetio (CIL III 
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3355. 10338), Ansiedler anzog. Unter der Dy- 
nastie des Septimius Severus erfreute er sich be- 
sonderer Blüte (CIL III 3342, 3345. 3346. 10333. 
10335). [Patsch.] 

. "Contra Herculia (Not. dign. oce. XXXIII 6: 
Conradeulia, 27: Oumeus equitum stablesiano- 
rum, Ripa Alta, nune Conradeuha), wohl ein 
am linken Donauufer, gegenüber von dem mit 
Pilis-Maröth geglichenen Ad Herculem castra (s. 


d.) gelegenes Kastell in Pannonia inferior, wolO XXX (1910) 372. 


beim Dorfe Szobb Ziegel aus der zweiten Hälfte 
des 4. Jhdts. (CIL III 3761 g—k. 3762 c—e. 
10684 .c. 10715) gefunden wurden. [Patsch.] 
Herculiani, die Soldaten der Legionen, Alen 
and Kohorten, welche dem Kaiser Maximianus 
Herculius zu Ehren den Beinamen Hereulia führten 
(Seeck Gesch. des Untergangs der antiken Welt 
IL 1901, 480-483); s. Art. Legio. |Fiebiger.] 
Herculis castra, nach der Tab. Peut. die 


erste Station der Straße von Noviomagus (Nym- 20 


wegen) nach Lugdunum (Leyden, 8 milia pas- 
suwum von Noviomagus, auch von Ammian. XVII 
2, 4 genannt, aber bis jetzt nicht bestimmbar ; 
vgl. CIL XIII 2 p. 619. [Haug. 

Hereulis ingula(e). 1) Die dem Gorditani- 
schen Vorgebirge, der Nordwestecke Sardiniens, 
vorliegenden zwei Inseln, Plin. n. h. III 84, von 
denen die viel größere, heute Isola dell’ Asinara 
genannte allein als Hereulesinsel bei Ptolem. III 
3, 8 und auf der Tab, Peut. erscheint. [Weiss.] 

3) s. Herakleia Nr. 29, 

8) Insel, zu Hispania Baetica gehörig, vor 
Onoba, jetzt Salles vor Huelva, Strab. 170. 

4) Insel vor Neu-Karthago, 24 Stadien davon 
‚entfernt, auch Scombraria genannt, jetzt Escom- 
brera. Strab. 159. Athen. III 121. Plin. XXXI 
94, [Schulten.] 

Herculis Monoeei portus, nach Strabon (IV 
201f.) mit einem ieoorv "Hoaxktovs Movoixou (des 


Zt6IUyQla 8UV4 vız 


Vgl. Pais Memorie acad. dei Lincei, cl. di scienze 

. ser. III tom. VII (1881) 303. 

4) An der Ostküste des Orbetello vorgelager- 
ten ‘M. Argentario gelegen, erwähnt von Strab. 
V 255. Rutil. Nam. I 298, im Itin. Ant. marit. 
499 und auf der Tab. Peut. Heute Porto Ercole. 
Identisch mit Portus Cosanus, s. Cosa. Vgl 
Kiepert Formae XX. Nissen Ital. Landesk. 
I 310. Anziani Melanges d’arch. et d’hist. 
[ Weiss.] 

5) Herculis portus, ZoaxAtovs Auunv (Ptolem. 
IE 1, 2) nach Desjardins (G£ogr. de la Gaule 
I 139. 163) das heutige Villafranca. [Haug.] 

Herculis promanturium (Hoaxlsıor dxew- 
tnoror). 1) Die Südostecke der bruttischen Halb- 
insel, Strab. VI 259, j. C. Spartivento. [Weiss.] 

2) Unter dem Namen "Hoaxidovs äxpov van 
Ptolemaios (II 3, 2) erwähnt, jetzt Hartland point 
am Südufer des Eingangs in den Bristolkanal. 

„.. Baue)) 

Hereulius. 1) Beiname des Kaisers Maximian, 
der sich für einen Sohn des Hercules ausgab; 
s. Maximianus. 

2) Nonius Marcellus Herculius ließ im J. 324 
in dem numidischen Thubursicum eine Straße 
neu pfastern und stellte öffentliche Gebäude, 
die im Verfall waren, wieder her (Dessau 2943 
= CIL VIIL4878). Da der Grammatiker Nonius 
Marcellus sich in den Subskriptionen seines Werkes 


30 peripatelicus Tuburticensis nennt, wird er mit 


jenem H. jedenfalls verwandt, vielleicht dieselbe 
Person gewesen sein, Mommsen Herm. XII 
559. Vgl. Nonius. 

3) Vir clarissimus (Symmach. epist. VI 44), 
Advokat in Rom (Symmach. epist. IX 43). An 
ihn im J. 398 gerichtet Symmach. epist. VIII 66. 

4) Praefect des orientalischen Llyricum, im 
Amte nachweisbar vom 24. Mai 410 (Cod. Theod. 
XII 1, 172; vgl. XI 22, 5) bis zum 9. April 412 


allein im Hause waltenden Herrschers), wahr- 40 (Cod. Theod. XV 1,49 — XI 17,4 mit falscher 


scheinlich schon phönizische Gründung, jetzt Mo- 
naco. Öbgleich der Hafen nach Strabon weder 
für große noch für viele Schiffe geeignet war, 
wird er doch in der Kriegsgeschichte und sonst 
mehrfach genannt (Val. Max. 16, 7. Luce. Phars. 
I 405f. sSil. Ital. I 585f. Plin. n. h. III 47. 
Tae. hist. DI 42). Vgl. auch Itin. Ant. 503 und 
CIL V p. 908. [Haug.] 
Herculis petra, die vor der Sarnomündung 
im Golf von Neapel gelegene Klippe Revigliano, 
Plin. XXXL 17. [ Weiss. 
Herculis portus. 1) Hafenplatz an der See- 
alpenküste, nach Ptolem. III 1, 2 zwischen Ni- 
kaia (Nizza) und Tropaia (Turbia) gelegen und 
von Herculis Monoeci portus zu trennen. Auf die 
Örtlichkeit bezieht sich wohl Obsequ. 24. Val. 
Max. 16, 7. Die Identifizierung mit dem im 
Itin. Ant. 504 erwähnten Olivula (Nissen Ital. 
Landesk. II 137) ist nicht begründet. Wahr- 


Unterschrift). Er scheint als Beschützer der Kunst- 
und Wissenschaften gegolten zu haben, da ihm 
Sophisten in Athen und Megara Statuen errich- 
teten (CIA III 637. 638). An ihn gerichtet Joh. 
Chrys. epist. 201 = Migne G. 52, 723. [Seeck.] 
Hercuniates, ein noch nicht lokalisierter 
keltischer Stamm in Pannonia inferior (Plin. 
n.h. UI 148 Hercuniates; Ptolem. II 15, 2 


\ Fl ‘ . 
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“Eoxovridıes, elta ‘Avdiäntes). H. Kiepert Lehr- 
buch der alten Geographie 363, Formae orbis 
antiqui XVIL. Kaemmel Die Anfänge deutschen 
Lebens in Österreich 306. 309. Kretschmer 
Einleitung in die Geschichte der griechischen 
Sprache 253, 5. Holder Altkeltischer Sprach- 
schatz s. Ereunsates. [Patsch.] 
Hereynia silva, ein zusammenfassender Aus- 
druck für die Waldgebirge nördlich der Donau, 


scheinlich ist die Bucht von Villafranca gemeint. 60 von den Griechen meist als öguuds (auch der 


2) Herculis portus an der Südwestküste von 
Bruttium zwischen Vibo Valentia und Medma 
gelegen, Strab. VI 256. Plin. n. h. II 73; zu 
suchen bei ©. Vaticano. 

3) Herculis portus an der Südküste Sardi- 
niens zwischen Bithia und Nora, Ptol. TII 3, 8, 
wohl Porto di Malfattano. Auf den Ort bezieht 
sich vielleicht Steph. Byz. Hoaxiea Zagdods. 


oder öAy), von den Römern gewöhnlich als silva 
oder saltus, auch <ugum (Plin.) bezeichnet. Der 
Name ist wohl keltisch, nach Holder eigentlich 
Ereunson lautend, nach Zeuss mit kymr. erehy- 
niad ‚Erhöhung‘ verwandt, nach Much (Deutsche 
Stammeskunde 48. 56) von urkelt. perkunsa, got. 
fairguns, ahd. fergunna Iautend (daher der Vir- 
gundwald im Fränkischen). Nebenformen sind 
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bei Aristoteles (meteorol. I 13, 20) den Aoxvra, 
bei andern Griechen nach Caes. bell. Gall. VI 
24f., auch bei Ptolem. TI 11, 5 ’Ogxörıos dov- 
ds, bei den Römern und sonst auch bei Grie- 
chen mit anlautendem k. — Die Ausdehnung des 
Waldgebirgs ist zuerst von Caesar (a. a. 0.) und 
von Strabon (IV 207. VII 290ff.) einigermaßen 
bestimmt worden; hiernach umfaßt es alle Mittel- 
gebirge rechts vom Rhein und links von der oberen 
Donau. Am Rheinknie bei Basel oder nach Stra- 
bon weiter nördlich bei den Donauquellen be- 
ginnend reicht es in nördlicher Richtung bis zum 
Anfang der Tiefebene (vgl. Tac. Germ. 30), ja 
sogar nach 'Timaios irrtümlicher Ansicht (bei 
Diodor. V 21,1) und nach Plinius (n. h. XV1 6) 
bis zur Nordsee. Vom gleichen Punkt aus in 
östlicher Richtung erstreckt es sich, im ganzen 
dem Lauf der Donau folgend, bis zu den Dakem, 
Jazygen und Sarmaten (Caes. 2.2.0. Plin.n. h. 
IV 80). 
dehnung berechnet Caesar auf neun Tagreisen für 
einen rüstigen Wanderer, die Länge, d. h. die 
westöstliche Erstreckung auf mehr als 60 Tag- 
reisen (ebenso Mela III 3, 29). — Seit dem Ein- 
dringen der Römer in Deutschland treten all- 
mählich auch die Bezeichnungen einzelner Teile 
auf: silva Bacenis (Caes. bell. Gall. VI 10), 347 
Taßenra (Strab. a. a. O.), saltus Teutoburgiensis 
(Tae. ann. I 60), mons Taunus (ebd. 156. XI 


Die Breite, d. h. die südnördliche Aus- 20 1902, 8, 6. 35). 
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ihm aufgestellt waren, bei den Griechen der 
Osol äpsoro: (8. d.) oder &ouwodyoı (Drexler bei 
Roscher I 2653), besonders in Zeus konzentriert 
(Gruppe Griech. Myth. 1115. 1405, 2); in Rom 
sind es die dares (Samter Arch. f. Rel.-Wiss. X 
3674. und die dort angeführte Literatur). Die 
@eol Epeouoı und die Zares sind wahrscheinlich 
die Seelen der Ahnen, die als gute Geister nach 
ihrem Tode bei der Familie weilen und das Haus 


10 schützen. Die Anfänge ihrer Verehrung gehen in 


eine Zeit zurück, da es noch Sitte war, die Toten 
im Hause, am H. zu begraben ([Plat.] Minos. 
315D. Serv. Aen. V 64. VI 162. Piut. Phoe. 37. 
Rohde Psyche5 228,3. Pernice bei Norden- 
Gercke Einl. in d. Alt.-Wiss. II 60). 

Der H. ist also ein heiliger Platz. Beim H. 
schwört man (Od. XIV 159. Herodot. IV 59 von 
den Skythen. Soph. El. 881 u. a.; s. Preuner 
a. a. O0. 2611. 2623. Hirzel Der Eid, Leipzig 
An ihn richten die Familien- 
mitglieder in der Bedrängnis ihre Bitten, ihm 
dankt man für empfangene Wohltaten. An dieser 
Stätte fand der Schutzfiehende Zuflucht (Hom. 
Od. VI 304f. VII 153f.; Odysseus heißt VII 248 
Ep£otios als Schutzflehender, vgl. Aesch. Eum. 
577.669; Suppl. 365.503; Ag. 1587. Eur. Herael. 
715. Thuc. I 136. Piut. Them. 24. Soph. Oed. Col. 
632f.) und der Schuldbeladene Entsühnung (Aesch. 
Eum. 280ff. 168ff. 1030ff.). Andererseits verlangte 


28), mons Abnoba (Plin. n. h. IV 79. Tac. Germ. 30 die religiöse Scheu, daß man sich dem Familien- 


1. Ptolem. II 11, 5f.), AArxera Son (Ptolem. ebd.), 
der Melibocus, die Sudeten und die andern Böh- 
men umgebenden Gebirge. —- Caesar rühmt den 
Reichtum des Hereynischen Waldes an sonst un- 
bekannten wilden Tieren, die er eingehend schil- 
dert (Renntier?, Elch, Auerochs, bell. Gall. VI 
25--28). Plinius hebt die wnvisttata genera alı- 
tum hervor (n. h. X 132) und die mächtigen 
alten Bäume (ebd. XVI 6). Wenn schon bei 
Caesar und Plinius auch märchenhafte Züge her- 
vortreten, so wird bei Suidas (frg. 6°) der über- 
wältigende Eindruck des Urwalds mit dem Aus- 
druck yonua E&atoıor bündig bezeichnet. [Haug.] 
Herd. Der H. (£oyapa [s. d.], Eorla, Bouos, 
bei den Römern focus, vesta, ara [s. d.], lar; 
diese Bezeichnungen gehen jedoch durcheinander, 
da ihnen eine feste Bestimmung fehlt; doch 
scheint Zoria der Ausdruck für den sakralen H. 
zu sein) bildete in älterer Zeit den Mittelpunkt 


heilistum nur rein nähern dürfe (Hesiod. op. et 
d. 733f. u. Schol.). 

Der Kult des H. besteht in der ständigen 
Unterhaltung des heiligen Feuers (Aesch. Choeph. 
629. Preuner a. a, O, 2608f.). Vor und nach 
der Mahlzeit brachte man dem H. Opfergaben dar 
(Fustel de Coulanges Der antike Staat, übers. 
von Weiß, Berlin 1907, 24, 65), ein Brauch, der 
sich aus der Sitte, das Mahl am H. einzunchmen, 


40 erhalten zu haben scheint (vgl. Hor. sat. II 66. 


Ovid. fast. I 631—683. Iuven. XII 83—90. Pe- 
tron. Sat. c. 60). 

Der H, bezeichnete den Bestand des Hauses, 
der Familie. Daher die häufige Gleichsetzung mit 
diesen beiden Begriffen (Fustel de Coulanges 
a. O. 65. Herodot. V 78. 1 176. Plut. Rom. 9). 
Es war aber natürlich, daß jede Familie nur einen 
H. haben konnte, an dem nur die Familienmit- 
glieder, an erster Stelle der paterfamslias, opfern 


des ursprünglich runden, später viereckigen Hauses 50 durfte (vgl. das Sprichwort äorfa Bew Preuner 


(Schrader Reallex. d. indog. Alt. 339). Er genoß 
stets eine gewisse Verehrung, die sich aus ver- 
schiedenen Ursachen herleiten läßt; man gab ihm 
als dem nahrungspendenden H. eine ziemlich hohe 
Bedeutung, man verehrte ihn wegen des ständig 
auf ihm brennenden Feuers, das in den Augen 
primitiver Aenschen stets etwas Heiliges in sich 
hat (s. die Erklärung bei Roscher Myth. Lex. 
I 2622), man hielt ihn für das Sinnbild der Fa- 


a. a. 0. 2624). 

An diesem Mittelpunkte des Familienlebens 
mußten alle Familienereignisse sich vollziehen. 
Die Hochzeit bedeutete für die Braut die Über- 
führung vom H. ihres Vaters zu dem ihres Gat- 
ten. Das Mädchen wird daher aus dem Hause 
ihres Vaters abgeholt und zu der Wohnung ihres 
Bräutigams geleitet, der sie zum H. führt und 
damit in seine Familie aufnimmt (Schol. Aristoph. 


milie. Mit der Erweiterung des Hauses fand eine 60 Plut. 768. Hesych. s. xaraytogara; s. Brückner 


Trennung statt zwischen dem Küchenherd und dem 
Opferherd, dem man eine hervorragende Stelle im 
Hause anwies, im weyagov, bei den Römern im 
atrıum, vestibulum (Preuner bei Roscher I 

262588). 
‚ Sowohl bei den Griechen wie bei den Römern 
ap sich am H. der ganze häusliche Kult ab. 
ist der Sitz der Hausgötter, deren Bilder an 


Athen. Mitt. XXII 80. Fustel de Coulanges 
a. a. OÖ. 43. Samter Familienfeste der Griechen 
und Römer, Berlin 1901, 1ff., der diesen Brauch 
durch die Gewohnheiten anderer Völker erläutert), 

Ähnlich ging die Aufnahme der Braut in den 
Familienverband vor sich bei den Römern (Non. 
p. 112, 23. 302, 6); bei dieser deductto brachte die 
Braut drei As mit, von denen sie einen auf dem 
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H. niederlegte (Non. p. 531, 8. Rossbach Unter- 
suchungen über die röm. Ehe 374ff. Samter 
2.2. O. 14f.). 

Ebenso wird der neugekaufte Sklave der Haus- 
gemeinschaft einverleibt, indem man ihn an den 
H. führt(Sehol. Aristoph. Plut. 768. Samter 29f.). 

Einige Tage nach der Geburt wurde das Kind 
in Griechenland um den H. getragen oder an diesem 
Orte niedergelegt und durch diese Zeremonie in 
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H. Bischofssitz gewesen, Mon. Germ. Auct. aut. 
XL p. 401. 410; Märtyrer nennt das Martyrolog, 
Hieron. a. O.: In vüla Herdona in Apolia Si- 
racusa Euodi Hermogenis ÜOaleste. [Weiss.] 
Herdonius. 1) Appius Herdonius. Beide Namen 
geben Liv. III 15, 5. 9. 17,2. 8 und Dionys. X 14, 
1, den Namen H. allein Liv. III 18, 10 und Dio- 
nys X 16, 7 beim Tode des Mannes, ferner Flor. 
Il 7, 2 und entstellt zu Herbonsus Oros. II 12, 


die Gemeinschaft der Familie aufgenommen; die105 und zu Zsodßr.os Ioann, Antioch. (Müller 


Feier hieß dupıöoduea (Suid.s. v. Harpokr. Etym. 
M. Schol. Aristoph. Lysistr. 758. Hesych. s. v. 
und doogdugeor nuao; s. Samtera.a. 0. 59; 
die Zeugnisse gesammelt von Vürtheim Mne- 
mosyne XXXIV [1906] 738); ihr entspricht bei 
den Römern der dies lustrieus, es ist jedoch 
nieht überliefert, daß diese Feier am H. stattfand 
(Samter 62). 

Wie die Familien, so besaßen auch die aus 
der Familie entwachsenen größeren Verbände, 
das Geschlecht, die Gemeinde, die Stadt und 
schließlich das Land als Zeichen der Zusammen- 
gehörigkeit einen gemeinsamen H, In den ad4sıs 
befand sich die xowr &aria meist in dem Pryta- 
neion (Schol. Pind. Nem. XI 1; s. Preuner Hestia- 
Vesta, Tübingen 1864, 59%, bei Roscher Myth. 
Lex. 1 2630ff.), an der öffentliche Mahlzeiten statt- 
fanden. Die Landschaften und Völkerschaften 
hatten ihren Stammherd, so Arkadien in 'legea 


EFHG IV 556, 47); ohne H. zu nennen, erzählen 
Augustin. civ. dei III 17 und Zonar. VII 18 Anf. die 
von ihm berichteten Ereignisse. Als Sabiner 
bezeichnen ihn einstimmig alle fünf Autoren, die 
ihn mit Namen nennen; dazu stimmt das Prae- 
nomen, das allgemein als sabinisch angesehen und 
in Rom nur von dem als sabinisch geltenden 
Claudischen Geschlecht geführt wurde (s. o. Bd. 
I S. 242. 2259. UI S. 2664). Über die Per- 


20 sönlichkeit des H. berichtet Dionys. X 14, 1 und 


16, 7, daß er durch Ansehen und Wohlhabenheit, 
wie durch Stärke und Tapferkeit ausgezeichnet 
gewesen sei; diese Züge gehören zu den spätesten 
Zutaten. Nach der verbreiteten Überlieferung 
soll H. im J. 294 = 460 mit bewaffnetem An- 
hang das Capitol besetzt haben. Sein Anhang 
wird von Liv. II 15, 5 auf etwa 2500 und von 
Dionys. X 14, 1 auf 4000 Mann angegeben; er 
bestand nach Liv., dem Flor. Oros. Augustin. 


{Paus. VIII 58,9) u. a., und für ganz Griechen-30 Zonar. folgen, aus exswles servique, während 


land befand sich der H. in Delphi (Plutarch. 
Arist. 20, vgl. Preuner bei Roscher 2640), wie 
‚der Mittelpunkt Roms im Vestatempel. 

Literatur: Fustelde Coulanges Der antike 
Staat, übers. von Weiß, Berlin 1907. Preuner 
Hestia-Vesta, Tübingen 1864; ders, Roscher 
Myth. Ler. I 2605ff. Samter Familienfeste der 
Griechen und Römer, Berlin 1901. Gachon bei 
Daremberg-Saglio II 1194. THeckenbach.] 


Dionys. zwar ausdrücklich nur seine Clienten und 
Sklaven nennt, aber die Verbannten schr wohl 
In seiner Vorlage gefunden und nur aus Versehen 
übergangen haben kann (vgl. Bonghia. O. 406). 
Was Dionys. X 14, 2 über die Art und Weise, 
wie sich H. des Capitols bemächtigt habe, be- 
richtet, ist wiederum späte und wertlose Aus- 
schmückung. Über Zweck und Ziel der Unter- 
nehmung des H. stimmen Liv. IH 15, 9 und 


Herdoniafe), heute Ordona in Apulien (Plin. 40 Dionys. X 14, 3f. im wesentlichen überein: Er 


Ill 105. Lib. col. 210. Martyrol. Hieron. Act. 
Sanct. Nov. II 1, kl. Septb.), war eine alte dau- 
nische (Ptolem. III 1, 63) Siedlung, die nach 
“en keramischen Funden zu schließen (Not. d. 
scavi 1907, 28ff, Mayer Röm. Mitt. 1908, 184) 
schon im 5. Jhdt. v. Chr. bestanden hat. Die 
Bezeichnung obseura Herdonia Sil. Ital. VIN 
569 deutet auf ein bescheidenes Gemeinwesen; 
ob diesem Münzen mit der Signatur 7 angehören, 


habe selbst erklärt, daß er den Verbannten die 
Rückkehr, den Sklaven die Freiheit und allen 
Bedrängten Besserung ihrer Lage verschaffen wolle, 
und zwar, wenn das römische Volk dazu bereit 
sei, mit dessen eigenem Willen und Beistand, 
wenn nicht, mit Hilfe auswärtiger Mächte. Die- 
ses angebliche Programm des H. erinnert ein 
wenig an das Catilinas (Cie. Mur. 50f. Sall. Cat. 
35, 5), wie auch sein Ausgang von Dionys X 16, 


ist nicht sicher, Grueber Coins of the Roman 50 7 ähnlich dem Catilinas (Sall. Cat. 61, 4) dar- 


republie II (1916) 193. Noch 216 auf römischer 
Seite (Sil. Ital. a. O.) ist H. gleich nach Cannae 
Hannibal zugefallen, Liv. XXVII 1,3. Die Be- 
mühungen der Römer, es wiederzugewinnen, sind 
gescheitert (Liv. XXV 21. XXVII1. Appian. Hann. 
48; vgl. auch Liv. XXIV 20, 8), und Hannibal 
hat die Siedlung niederbrennen lassen — die Be- 
wohner wurden nach Thurii und Metapont ver- 
pflanzt —, da sie 210 mit den belagernden Rs- 
mern konspirierte (Liv. XXVII 1). 
dem Bundesgenossenkrieg ist H. Municipium, in 
älterer Zeit mit Praetoren, später mit Qnattuor- 
viri an der Spitze. CIL IX 689. 690. Die Via 
Traiana führte durch die Stadt, Itin. Ant. 116; 
Hieros, 610. Tab. Peut. Geogr. Bav. IV 34. 35. 
Strab. VI 282, eine andere Straße verband sie 
wit Acclanım, CIL IX 1156. Nach den Sab- 
skriptionen der römischen Synode von 499 ist 


gestellt wird; immerhin ist es dies, was Liv. und 
Dionys. gleichmäßig in ihren Quellen als die von 
H. selbst ausgesprochene Absicht fanden, während 
andere Angaben darüber lediglich eigene Vermu- 
tungen der Autoren sind, so die Gerüchte bei Liv. 
III 15. 2£. 7. 16, 1—5, die drei verschiedenen 
Möglichkeiten bei Dionys. X 14, 1, die Notiz des 
Ioann. Antioch.: Zaßmwoı Zeoöwrıoy ngos Tug0r- 
vida &xivnoav. In den erhaltenen Berichten wird 


Wohl seit60 nun die ganze Begebenheit in Verbindung ge- 


bracht mit dem gerade damals heftig tobenden 
Kampfe zwischen Patriziern und Plebeiern um 
die Terentilische Rogation: Die Consuln C. Clau- 
dins (o. Bd. III S. 2863f. Nr. 322) und P. Va 
lerius Wätten, sobald sie die Lage übersahen, das 
Heer zum Sturme gegen das Capitol aufbieten 
wollen, die Volkstribunen hätten sich dem wider- 
setzt, weil sie darin nur ein gegen sie gerichtetes 
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Spiel des Patriziats erblickten, die Tusculaner 
unter ihrem Dietator L. Mamilius seien unauf- 
gefordert Rom zu Hilfe geeilt; schließlich sei der 
Sturm gegen das Capitol zu stande gekommen 
und geglückt, wobei H, und fast alle der Seinigen 
fielen, doch habe dabei auch der Consul Valerius 
seinen Tod gefunden, der in den vorhergegangenen 
Verhandlungen sich ebenso als der Vertreter der 
traditionellen plebeierfreundlichen Politik des Va- 
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Anspruch erhoben darf, so ist es vielleicht die 
Hilfeleistung des L. Mamilius von Tusculum, doch 
bleibt auch das ganz unsicher (vgl. Pais Storia 
di Roma I 1, 440, 1, s. auch Nr. 2). Der Ver- 
such von Pais (a. O0. 529—531), die Tradition 
über H. in ihre Elemente aufzulösen, ist von De 
Sanetis (Storia dei Romani II 32, 2; vgl. 124) 
mit Recht abgelehnt worden; er faßt das Ganze 
viel zu sehr als Einheit und unterscheidet den 


lerischen Geschlechts gezeigt hatte, wie sein Col- 10 Kern nicht von den Zutaten. Keiner der beiden 


lege als der typische plebeierfeindliche Claudier 
(Liv. DI 15, 78. 16, 1—18, 11. Dionys. X 15, 
1--17, 1). Obgleich sich in diesen Berichten, 
auch wo sie nicht voneinander abweichen, eine 
ganze Reihe von Widersprüchen und Schwierig- 
keiten ohne Mühe auffinden läßt, hat man sie 
doch zur Grundlage der kritischen Prüfung ge- 
nommen und ist infolgedessen zu den verschieden- 
sten, einander gerade entgegengesetzten Ansichten 


jüngeren italienischen Gelehrten führt die ältere 
Arbeit von Bonghi an, die ihrerseits über die 
(Quellen und die früheren deutschen Untersuchungen 
erschöpfende Auskunft gibt. 

2) Turnus Herdonius aus Aricia (Liv. I 50, 
3; dagegen Er noise olx@v Kogilln Dionys. IV 
45, 4, was z. B. Hülsen o. Bd. IV S. 1234, 47 
für verderbt hält, Pais Storia di Roma I1, 260, 
2 mit anderen für Corioli hält und zu erklären 


über das ganze Ereignis gelangt, sodaß es bei 20 sucht) soll bei der latinischen Bundesversammlung 


dem einen als eine Unternehmung auswärtiger 
Feinde, bei dem andern als eine rein revolutio- 
näre Bewegung, bei diesem als ein Staatsstreich 
des Patriziats, bei jenem als eine Erhebung der 
Plebeier hingestellt wird. Die Unhaltbarkeit al- 
ler dieser Hypothesen hat R. Bonghi in einer 
gründlichen Untersuchung dargetan (Nuova Anto- 
logia 1880. II serie. XIX 399442); er hat 
richtig erkannt, daß am Anfang und am Schluß 


heftige Anklagen gegen den römischen König 
Targuinius Superbus vorgebracht haben, darauf 
von diesem des Verrats beschuldigt, dureh hinter- 
listig beschaffte falsche Beweise überführt und 
sofort von den Versammelten mit schimpflichem. 
Tode bestraft worden sein (Liv. I 50, 3—52, 1; 
vgl. 52, 4. Dionys. IV 45, 4-48, 3 etwas ab- 
weichend). Daß H. bei Dionys. IV 45, 4f. (vgl. 
47, 3£.) als Nebenbuhler und Gegner des Oetavıus 


die ältesten Bestandteile der Tradition vorliegen 30 Mamilius von Tusculum erscheint, hat sein Gegen- 


(besonders a. O. 430), und hat nur nicht scharf 
genug betont, daß dann die ganze Verknüpfung 
mit dem Ständekampf als späte Erfindung weg- 
fallen muß. An den Anfang der Berichte, H. 
habe mit seinem Anhang das Capitol besetzt, 
fügt sich unmittelbar der Schluß, das Capitol sei 
mit Gewalt zurückgenommen worden, wobei H. 
nit den Seinen niedergemacht wurde. Capitolium 
purgatum aique lustratum schließt Liv. III 18, 


stück in der Tradition über Ap. Herdonius Nr. 1, 
sodal5 wohl eine bestimmte Erinnerung an eine 
zwischen Mamiliern und Herdoniera bestehende 
Feindschaft vorliegt. Alle weiteren Vermutungen 
über die Geschichte des H. und ihre Beziehungen: 
zu der des Ap. Herdonius (vel. z.B. Pais 2.0. 
356) bleiben naturgemäß unsicher. [Münzer.] 
Here-Cura, eine Göttin, über deren eigent- 
liche Namensform, Ursprung und Bedeutung die 


10 und läßt damit erkennen, worauf die ganze 40 Ansichten sehr geteilt sind: nach Mommsen 


Überlieferung beruhte. Gerade auf dem Capitol 
konnte sich ein zuverlässiges Zeugnis auch über 
ein lange vor der gallischen Katastrophe lieren- 
des Ereignis erhalten haben, wenn dieses Ereig- 
nis die Veranlassung zu sakralen Handlungen ge- 
boten hatte, und in demselben Zusammenhange 
mußte es auch in den ältesten priesterlichen Auf- 
zeichnungen Aufnahme finden. Der Tod des Con- 
suls Valerius konnte tatsächlich in dem Kampfe 
wit H. erfolgt sein, konnte aber auch einfach in 
den Fasten dieses Jahres verzeichnet und erst 
künstlich damit in Verbindung gebracht worden 
sein. Vollständig künstliche Kombination ist da- 
gegen die Verbindung des Unternehmens des H. 
mit dem Zwist der beiden Stände in Rom; ledig- 
lich weil es in die Zeit fällt, im die man den 
Streit um die Terentilische Rogation setzte, hat 
man e8 damit kombiniert. In Wahrheit wußte 
man bei der Einsilbigkeit der ältesten Aufzeich- 


eigentlich Aereeura, lateinisch, die Geldsehafferin, 
nach andern (Bertrand, Becker) keltisch, Rere- 
eura oder Herieuris, nach Gaidoz aber ursprüng- 
lich griechisch (Rev. arch. XIX [1892] 198#.). 
Sie kommt teils allein vor, so in Vieu, Departe- 
ment de YAin (CIL XII 253%), in Rottenburg 
{nr. 6359.) und Cannstatt (nr. 6438f.) auf Be- 
gräbnisplätzen, teils als Genossin des Dis pater, 
so in Sulzbach (nr. 6322) und Carnuntum (CIL 


50 III 4395); einmal auch in Afrika mit Terra mater 


und malter deum magna Idaea (CIL VII 5524). 
Der Lösung der Frage ist Gaidoz nahegekommen, 
indem er hinwies auf Era (ebenfalls mit Dis pater 
gepaart) in Aquileia (CIL V 8970a) und Hera, 
Haera domina (allein) in Istrien. Hienach wäre 
Hera domina eine halbe Übersetzung aus ”Hoa 
zvola wie Hera Laeinia (CIL XI 106). Da aber 
die Göttin ın Istrien, Pannonien und Obergerma- 
nien nicht mit Iuppiter, sondern wie Proserpina 


nung überhaupt nicht, wer jener Ap. Herdonius 60 mit Dis pater, dem Gott der Unterwelt, verbunden 


war, der das Capitol besetzt und entweiht hatte, 
noch warum und wie er es getan hatte; deswegen 
erscheint die ganze Begebenheit durchaus isoliert 
als eine seltsame und unerklärliche Episode in 
der ältesten republikanischen Geschichte, ohne 
daß an ihrer Tatsächlichkeit um der Seltsamkeit 
willen zu zweifeln wäre. Wenn von den Einzel- 
heiten der Berichte noch etwas auf höheres Alter 


wird, da ferner ihr Beiname nicht Curia, sondern 
Cura oder Oure heißt, so ist an die unterirdische 


Herecura esgöttin auf den Begräbrisstätten 
bei Rotten und Cannstatt et nr. 
124ff. 270ff.) in Bild und Inschrift. Aber im 
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Bilde tritt nun neben dem Begriff des ‚Furcht- 
baren‘ auch der Begriff des ‚Fruchtbaren‘ hervor, 
der ja auch sprachlich in dem Namen IPlovrwr 
und Dis pater (= dives) zum Ausdruck kommt. 
So erscheint Herecura auf den Reliefbildern bei 
Cannstatt sitzend, mit einem Früchtekorb im 
Schoß, wie eine der segnenden Matronen, und 
ebenso in Sulzbach neben Dis pater. Auf diese 
Weise wird die Göttin endlich in der Volksety- 
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Hereditarium ius bedeutet in den Quellen einer- 
seits das objektive Erbrecht, die Summe der die Erb- 
folge regelnden Normen, Dig. X17,6 pr. XVIIt,49. 
XVIO 1,37. XXXV 2, 91. XVII2, 34. XXII1, 27. 
XXXV2,74; anderseits das sich aus jener ergebende 
subjektive 2us heredis. So wirdhh. i. gleich hereditas 
in Gegensatz gestellt zum :us proprium Dig. 
XXXV 2, 14 pr. XXI 2,73, zum zus legatorum 
Dig. XXXV 2, 74, insbesondere zur bonorum 


mologie zur Aereoura, zur geldschaffenden Errd- 10 possessio und jeglicher honorarischer Succession 


mutter. — Neuestens bat Cuntz aus Anlaß 
einer neuen Votivinschrift aus Uranje in Steier- 
mark: Ereure (ohne e in der Mitte), zu der er 
auch CIL XUI 3594 mit der Lesung Zreae) 
Ereure sfaerum) stellt, die Frage in dem Jahrb. 
f. Altertumsk. von Kubitschek HI 13f. wieder 
behandelt. Er vermutet in der Gegend von Aqui- 
leia, wo griechische und römische Elemente sich 
mischten, den ältesten Sitz dieses Kultes, Mit 


Wissowa bleibt er bei der Erklärung von Gaidoz, 20 


“Hoa xvoia, während wir mit Sixt, Riese und 
Weizsäcker (Haug-Sixt 93. 379) die Ableitung 
von Zea xodon vorziehen. Drexel, OGR Limes, 
Kastell Miltenberg, 8. 47£., erklärt auch eine dort 
gefundene sitzende Göttin für Herecura. [Haug.] 
Hereas oder mit vollem Namen Heragoras 
(Schol, Apoll. Rhod. I 211. v. Wilamowitz 
Comm. gramm. II 8) von Megara (Plut. Thes. 
20; Solon 10. FHG IV 426f. Susemihl Gr. 


Inst. TIL 9. Dig. L 17, 117. Const. V 13, 1 (Les- 
art P, uR). Es werden A. :. und heredüas 
aber auch generell gebraucht und umfassen die 
prätorischen Institute. Hereditatis appellatione 
bonorum quogue possessio continetur. Dig. L 16, 
133 (Paul). Vgl. ferner die terminologischen 
Zusammenstellungen bei Brisson. V.S. s. here- 
ditarsus, hereditas und heres und dieselben bei 
Heumann-Seckel. 

1LDasklassischeRecht kennzeichnet das#2s 
keredis in klarer Fassung als Universalsucces- 
sion, d.h. als Nachfolge des Erben in die Gesamt- 
rechtslage des Erblassers. Nikil est aliud here- 
dıtas quam suecessio in universum dus, quod 
defunctus hahuit Dig. L 16, 24 (Gai.). Ebenso 
L 17, 62 (Iulian.) Pomponius lehrt: heres in 
omne tus mortui. non tantum singularum rerum 
dominium succedit, cum el ea, quae in nomint- 
hus sint, ad heredem transeant XXIX 2, 37. 


Lit.-Gesch. I 602f.) schrieb Meyagıxa (Schol.30 Hiernach tritt der römische Erbe nicht wie der 


Apol. a. a. O.), die durch Vermittelung von 
Hermippos und Istros (v. Wilamawitz Phil. 
Unters. VII 259, 22. Wellmann De Istro 
Callim., Greifswald 1886, 18ff.) in Plutarchs 
Biographien des Theseus und Solon henutzt 
werden. Danach bestimmt sich seine Zeit; und 
die Identifikation mit Aogas Aleiov, der als 
Veapds auf der megarischen Inschrift IG VIL39 
aus dem Anfange des 3. Ihdts. erscheint, ist 


wahrscheinlich, obwohl der Name (vgl. Etym. 40 


M, 436, 35. Herodian. I. or. Ask. 34, 8) 
nach Ausweis der Steine in Megara nicht ganz 
seiten war. Aus den J. 223—192 v. Chr.: ein 
Polemarch Hoiööwpos zeö Hoca IG VII 28, in 
dessen Jahr ein Ephebe Adoavögos Hota (sein 
Grabstein ebd. 145} in die rdyuara aufgenom- 
men wird. Das kann die Familie des Chronisten 
sein. Aus der gleichen Zeit der Ephebe Aso- 
voows Ho£a in Aigosthena ebd. 216; unbekannter 


deutsche in einzelne Sachgruppen des Nachlasses 
ais deren Eigentümer ein, vielmehr succediert er 
in die gesamte, ihre Einheit durch den Erbfall 
nicht einbüßende Rechtslage des Erblassers. Ganz 
andere Begriffe der Erbfolge treten uns auch im 
griechischen und hellenistischen Recht entgegen ; 
vgl. Mitteis bei Mitteis-Wileken Grundzüge 
der Paprruskunde HI 1 8. 254f. und dortige 
Literatur. 

Der Praetor hatte das Bestreben, die Bonorwm 
possessio der hereditas möglichst ähnlich zu ge- 
stalten; vgl. Dig. XXXVII 2, 2. So finden wir 
in den sich mit jenem Institut beschäftigenden 
Fragmenten gelegentlich die erwähnten Grund- 
sätze der Universalsuccession wieder. Das Objekt 
dieser pogsessto ist der Nachlaß selbst. So 
begegnet man bei der erbrechtlichen Kommen- 
tierung des Terminus Jona denselben Gedanken 
wie bei der Kennzeichnung der hereditas;, vgl. 


Zeit ein Kallızoarns Boca in Megara ebd. 141.50 insbesondere Dig. XXXVIL 2, 3 (Ulp. ad. ed.), 


Der Vollname kommt nicht vor. — Danach ist 
H. jünger als Dieuchidas, dessen litterarische 
Polemik gegen Athen er fortsetzt. Er wirft 
Peisistratos weitere Interpolationen im Homer 
(Od. XI 631) und Streichungen bei Hesiod zu 
eunsten des attischen Nationalhelden Theseus 
vor (Plut. Thes. 20, vgl. Athen. XIII 557 A); 
widerlegt Athens Ansprüche auf Salamis durch 
den archäologischen Befund der Gräber (Plut. 


Sol. 10. Der EinfluB von Thukyd. I 8, 1 ist 60 


deutlich) und verwickelt unter Anführang von 
Versen eines unbekannten Epikers Theseus in 
die Niederlage der Athener bei Aphidna (Plut. 
Thes. 32). Was an nicht benannter Polemik 
besonders bei Plutarch und Pausanias steht, ist 
H. und Dieuchidas zuzuweisen. Auf die Urzeit 
geht Schol. Apoll. a. a. O., Raub der Oreithyia 
mit rationalistischer Färbung. IF. Jacoby.| 


wo die Idee der Universalsuecession überhaupt 
charakterisiert wird. 

Dem entspricht es, daß die hereditas im sach- 
rechtlichen Sinn (vgl. etwa Dig. XXVII 5, 49 pr.) 
hei den Römern als Sachgesamtheit aufgefaßt 
wird. Vgl. schon Savigny System II 13ff. 
Bonorum appellatio sieut hereditalis universita- 
iem quandam ac ius successtonts el non sIn- 
qulas res demonstrat Dig. L 16, 208. Gai’II 191 
(Inst. DI 20 pr.) stellt gerade aus diesem Grunde 
das legatum der heredstas gegenüber. Während 
bei dieser die res per universsialem nobis ad- 
quiruntur, gewährt jenes nur den Erwerb von 
einzelnen Gegenständen. So ergibt sich sogar die 
Umkehrung bei Paul. Dig. L 17, 128, 1. 

Gemäß Dig. I 8, 1, 1 ist die hereditas eine 
res incorporalis, obgleich sie res corporales 
enthält, In gleichem Sinne lehrt Papinian: 
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hereditas etiam sine ullo corpore surts intellee- 
tum ‚habet V 3,50 pr. Wenig juristische Schärfe 
zeigt Cicero top. c. 6, der hereditas als pecunia 
quae morte alıcuius ad quempiam perventt de- 
finiert. Über das Wesen der Erbfolge vgl. auch 
Inst. II 2, 2. Da die hereditas eine unwversitas 
turts ist, gilt für sie auch das Surrogationsprinzip, 
Dig. V 3, 22. 20 pr., 1 und 6; s. auch L 16, 173,1. 

Terminologisch von Interesse ist in Dig. L 
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auch den Römern nicht fremde Idee der mate- 
riellen Familiengemeinschaft hinter der Ausbil- 
dung des persönlichen Eigentums schon in der 
vor den XII Tafeln liegenden Periode hat zurück- 
treten müssen. Das germanische Recht kennt nur 
geborene, nicht gekorene Erben. Über die lange 
Zeit festgehaltene Unzulässigkeit einer letztwilligen 
Verfügung in den hellenischen Rechten vgl. Thal- 
heim Griech. Rechtsaltert. $ 10, Girard 


16, 170 die Identifizierung von Aeres und sze- 10 Manuel II. Teil Vam Anfang mit weiterer rechts- 


eessor. Zu letzterem Terminus vgl. Savieny 
System III 18f. und jetzt Mitteis köm. P.-R. I 
104; s. auch Dig. L 16, 65. 70.178, 1. Die alte 
Doktrin unterschied zwischen heredes und sweces- 
sores necessarii, Glück Comm. zu Dig. XXVIIL 
2 ($$ 1420 und 1421 h) und zu Dig. V 2 ($ 543 
Anm. 1). Bekannt, aber fragwürdig ist die Ab- 
leitung heres von [h/erus = Besitzer, Herr (Plaut.). 
Auch Inst. II 19,7 berichten: veteres enim heredes 


vergleichender Literatur: neuerdings über - 
tisches und bellenistisches Recht Mitteis bei 
Mitteis- Wilcken Grundzüge der Papyruskunde 
II 1, 231, mit Lüteraturangaben. 

Die XII Tafeln bestimmen, daß der Vermächtnis- 
nehmer als bloßer Singularsuccessor den Nachlaß- 
gläubigern nicht haftet, diese sich vielmehr nur 
an den Erben zu halten hätten, Const. IV 16,7. 
Die Schulden gehen auf die Miterben ?pse vure, 


pro dominis appellabant. Ebenso Fest. 5. heres. 20 ohne daß es einer Auseinandersetzung bedürfte, 


S. auch Dig. XXVIU 5, 49 pr. 

Daß die Erbschaft infolge des Prinzips der 
Universalsuccession auch die die Passiva um- 
schließende Sachgesamtheit ist, zeigt sich schon 
im Recht der XII Tafeln (s. u.) und bei Qu. 
Mueius und Pomponius gemäß Dig. L 16, 119. 
So ergibt sich diesen Juristen die praktische Kon- 
sequenz, daß auf den Erben schließlich doch 
nur käme, was nach Abzug der Passiva übrig 


zu verhältnismäßigen Teilen über, und zwar haftet 
jeder Miterbe gesetzlich nur für diese Quote; ein 
entgegengesetztes Paktum der Miterben, das die 
Solidarhaftung eines Erben festsetzen wollte, ist 
im strengen Anschluß an das Recht der XII Tafeln 
nach Const. II 3, 26 wirkungslos. In demselben 
Sinne spricht Paulus gemäß Dig. X 2, 25, 13 
von einer nach XII-Tafelrecht erfolgenden diveszo 
obliyationis unter die Miterben. Ergänzend lehrt 


bliebe, L 16, 165. Zu den Verbindlichkeiten ge- 30 Marcellus, daß für unteilbare Schulden der Mit- 


hören von jeher auch die sacra (s. u.), und zwar 
sowohl die privaten der familiz wie die der 
gentes d. h. der sich zu Verbänden zusammen- 
schließenden Adelsgeschlechter. Da die Erfüllung 
der Sacralpflichten oft mit großen Kosten ver- 
bunden war, galt eine hereditas sine sacris für 
ein großes Glück. Diese Phrase wurde generell 
und sprichwörtlich für einen Vorteil ohne Mühe 
gebraucht (Plaut.). 


erbe in solidum hafte, Dig. L 17, 192 pr. 
Nach altem Zivilrecht wird das Prinzip der 
Universalsuecession auch in dem komplizierteren 
Falle der Erbenmehrheit schon mit Sicherheit 
durchgeführt. Jeder Miterbe repräsentiert den 
Erblasser, wenn auch mittels eines aliquoten Teils 
(denn un? duo pro solido heredes esse non possunt, 
Dig. L 17, 141, 1), vollständig; und mag der Än- 
teil noch so gering sein, der eoheres ist doch 


Da der Erbe nur Successor ist, kann er, nicht 40 Universalsuecessor im strengen Gegensatz zu dem 


anders als der Singularsuccessor, durch die Nach- 
folge nicht mehr Recht erlangen als der Erb- 
lasser hatte, Dig. L 17, 120. 160, 2. Wer da- 
gegen, sei es auch die ganze hereditas auf Grund 
eines Spezialtitels wie Kauf, Los oder Schenkung 
erwirbt, kann von Legataren und Fideicommis- 
saren nicht als keres in Anspruch genommen 
werden, Dig. XXIX 4, 30. 

II. Dieses bis in die jüngste Entwicklung des 


mit Aktiven etwa noch so reich bedachten Lega- 
tar. Zur Schuldenfrage vgl. auch Ulp. Dig. XXIX 
2,8 pr.38u.40. Eine Konsequenz der angegebenen 
Stellung des Miterbenliegtin dessen Akreszenzrecht. 

Die XIE Tafeln befalten sich auch mit dem 
Übergang der Forderungen und Rechte und ge- 
stalteten diesen in entsprechender Weise: je nach 
der Teilbarkeit entweder zu solidarer (Dig. X 2, 
25, 9) oder nur aliquoter Berechtigung (Const. 


römischen Rechts durchgeführte Prinzip der kere- 50 III 36, 6 u. Dig. X 2, 25, 13) des Miterben. Zum 


ditas ist aber schon in den ältesten Zeugnissen 
lebendig. Die XII Tafeln kennen den Grundsatz, 
der Universalsuccession bereits, Nach späteren 
Berichten wie in Dig. X 2, 25, 13. Const. I 3, 
26. IV 16, 7 ist dieser Grundsatz den XII Tafeln 
völlig vertraut, ist von ihnen offenbar nicht erst 
geschaffen, sondern zeigt hier vielmehr schon eine 
konsequente Durchbildung. Jnsbesondere gehen 
die Schulden auf die Erben über: ex lege X 


ältesten Recht s. auch Const. VIII 35, 1. Hier 
wird YIIE 31, 1 die Bestimmung der XII Tafeln 
angeführt, daß die act;o personalis sich auf die 
Erben des Gläubigers verteile, und daran die 
Verordnung geschlossen, daß das bestellte Pfand 
dagegen jedem Erben auf das Ganze hafte. 

Die Geschlossenheit der familia findet von 
alters her ihren Ausdruck in dem Familiengüter- 
recht, in dem rechtsnotwendigen Erwerb der Haus- 


tab. aes alienum hereditarium pro portionibus 60 angehörigen für den Hausvater, in der rechts- 


quaesitis singulis ıpso Ture divisum. Const. 
II 3, 26. — Ursprünglich mögen die Schulden 
an der Person gehaftet haben, vgl. Cugq Institut. 
I p. 248ff. und v. Mayr unten a. O. 93. 

‚Es fällt ferner auf, daß die XII Tafeln be- 
reits beide Delationsgründe, Gesetz und Testa- 
ment, kennen, daß also die bei den meisten 
anderen antiken Völkern länger nachwirkende, 


notwendigen Universalsuccession der su: wie auch 
in der zwischen den Miterben bestehenden com- 
munio und consoriium (Geil. 19. 12. Paul. Diac. 
p. 72,8. p. 82,16. Dig. XXVII 1, 31, 4. 
XxIX 2, 75), dem nur durch die a. familiae 
ereiseundae ein willkürliches Ende gesstzt werden 
kann. Diese Klage ist aber auch schon den XII 
Tafeln bekannt, Dig. X 2, 1 pr. (Gai.). — Über- 
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liefert ist von Val. Max. IV 4. 8, Plut. Aem. Paul. 
V 6. XXVIII 9 die dauernde Miterbengemeinschaft 
der sechszehn Aelier, die in demselben Hause 
wohnten, und durch Varr. r. r. III 16, 2 das 
Geschwisterkonsortium der Kinder des App. Claud. 
Pulcher. 

IH. Ob die swecessto heredis die Nachfolge 
in die rechtliche Persönlichkeit des Erblassers 
gewesen ist, ist bis zuletzt bestritten worden. 
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nicht nur Herr des Vermögens wird, sondern auch 
in «us und potestas des Erblassers succediert. 
Hierher gehört auch der von Qu. Mucius gelehrte 
Satz: quo tutela redit, eo et hereditas pervenit, 
Dig. L 17, 73 pr., nach dem die Erbfolge die 
materiellen und personenrechtlichen Wirkungen 
in sich vereinigt. Diese Grundauffassung wird 
dadurch nicht berührt, daß gemäß Inst. III 10 
pr. der pater arrogans als Uuiversalsuecessor 


So jüngst Hölder Sav.-Ztschr. XXX 89ff, gegen 10 bezeichnet wird und doch lediglich die Vermögens- 


Mitteis Röm. P.-R. 196 und Sohm, Der Gegen- 
stand 1908, 42 und Institutionen $ 108, die die 
herrschende Auffassung aufs neue vertreten. Da- 
gegen früher auch Brinz Pand.! 670; s. auch 
Hölder Sav.-Ztschr. XVI 221#. und die dort an- 
gegebene ältere Literatur; ferner Windscheid 
Krit. Überschau I 194ff. Wir werden die herr- 
schende Auffassung als gesichert ansehen müssen. 
Der nicht erst durch die XII Tafeln geschaffene 
Urfall des römischen Erbrechts ist der unten dar- 
zustellende gesetzmäßige Eintritt der heredes do- 
mestie: in die vakante Rechtsposition des pater- 
familias. Je mehr wir dazu neigen, das Prinzip 
der Universalsuccession als ein ursprüngliches des 
römischen Rechts anzusehen, desto mehr sind wir 
meines Erachtens genötigt, dieses Prinzip mit dem 
genannten ursprünglichen Erbfall in engste Be- 
ziehung zu bringen. Beide Prinzipien müssen 
dieselbe Wurzel haben. Das Prinzip der Persön- 


rechte des arrogatıs auf ihn übergehen. Gai. III 
82 vermeidet bei der Darstellung dieses Rechts- 
verhältnisses auch den charakteristischen Ausdruck 
per universitatem, den Tribonian in erstere Stelle 
hineininterpolierte. Der Klassiker hatte danach 
einen reineren Begriff der Universalsuccession. 

Schließlich darf man sich bei der Fundierung des 
Prinzips der Universalsuccession nicht die berühm- 
ten Texte der hereilitas iacens entgehen lassen; s. u. 


20 In dem Satze: hereditas personam defuneti sustinet 


ist die Idee der Vererblichkeit gerade der Person 
des Erblassers zu unzweifelhaftem Ausdruck ge- 
langt, nur daß vor dem Erbschaftserwerb die 
Repräsentation dieser Person der hereditas auf- 
gebürdet werden mußte. Wir brauchen aber gar 
nicht auf dieses in den Quellen immerhin singulär 
behandelte Institut der ruhenden Erbschaft zurück- 
zugehen. Mancher Text ist bisher offenbar ohne 
Grund auf die hereditas iacens bezogen worden. 


lichkeitsnachfolge ist innerhalb jenes Urfalls ent- 30 Man ließ sich durch die Ähnlichkeit der Aus- 


standen und wird durch seine Eigenart mit erklärt. 
Der suus heres erbt auf Grund einer Art naiw- 
ralis ratio, deren urwüchsige Kraft in der Fassung 
der gesetzlichen Erbfolge der XII Tafeln zu un- 
verkennbarem Ausdruck gelangt. Der sus wird 
zum homo sus iuris und ist natürlicherweise 
legitimiert, das Bild der vermögens- und per- 
sonenrechtlich geschlossenen famzlia weiter fort- 
zusetzen. Das aber ist nur durch die Vorstellung 


drucksweise bestimmen und beachtete nicht, daß 
eine Beziehung zu dem besonderen Fall der ruhen- 
den Erbschaft dort fehlt. Insbesondere Dig. XLI 
1, 34: heredifas enim non heredis personam, sed 
defuneti sustinet, ut mullis argumentis iuris 
eivilis comprobatum est (Ulp.).. Ohne daß hier 
an die ruhende Erbschaft gedacht wird, erhellt 
hieraus gerade, daß die Person des Erblassers 
schon im Sinne des Zivilrechts nicht tot ist, daß 


möglich, daß der suws den Erblasser in aller Hin- 40 die hereditas nicht nur eine Sachgesamtheit, son- 


sicht repräsentiert, mit andern Worten seine Per- 
sönlichkeit im Rechtssinne fortsetzt. So waren 
Intestaterbrecht und Universalsuccession des suus 
vorbildlich für die Ausgestaltung der Rechtslage 
auch der übrigen gesetzlichen und der Testa- 
ımentserben. 

Diese Repräsentation des Erblassers durch die 
Kinder zeigt sich auch in ideeller Hinsicht in der 
Vererbung der familiären Sakralpflicht (Cie. de 
leg. II 19ff.), ferner des hospitium und des Pa- 
tronats, sowie andererseits der Pilicht zur Blut- 
rache; so Mitteis Röm. P.R. I 94; vgl. auch 
Schulin Gesch. d. röm. R. 176 und 439, 2. 
Savigny Verm. Schriften I 157f,: s. auch die 
Numa zugeschriebene Vorschrift bei Bruns- 
Gradenwitz Fontes, Numa 13. Wie angelegen 
dem alten Recht die bündige Translation der 
Sakralpflichten war, zeigt sich bei Gai. II 55. 
Bezeichnend ist auch, daß gemäß Dig. XLVII 10, 


dern Repräsentantin der Persönlichkeit des Erb- 
lassers ist. Der heres folgt danach nicht nur in 
die vermögensrechtliche hereditas, sondern er 
suecediert notwendig auch in das, was die here- 
ditas außerdem noch vertrat, nämlich die person« 
defuneti. Eine treffliche Ergänzung hierzu liefert 
noch Dig. XLI 3, 22: heredes et hereditas tametsi 
duas appellationes recipiunt, unius personae ta- 
men vice funguntur. Mit größter Deutlichkeit 


50 ergibt sich die Personalsuccession aus Iustinians 


nov. 48 pr.: rols Huerzpois boxsl vouoıs Ev ws 
eiva 1000W70Y 16 OU xinporduov xal ı6 Tod eis 
aurov zapandunovros ov xAnjeov, wo also Person 
des Erblassers und des Erben identifiziert werden. 

Der römische Begriff der swocessto per uni- 
versitatem zeigt sich ferner auch noch bei der 
in iure cessio hereditatis (s. u.), je nachdem diese 
vor oder nach dem Erbschaftsantritt vorgenommen 
wird. Die Erbenqualität ist auch hier etwas über 


14 eine der Leiche des Frblassers oder diesem 60 den materiellen Nachlaß Hinausgehendes, welches 


selbst zugefügte Injurie den Erben trifft: speetat 
enim ad existimationem nostram si quae ei 

iniurta; s. auch 1,6 h.t. Auch diese Auffassung 
ist ein untrügliches Argument für die persönlich 
zu qualifizierende Erbensuccession. Ans Dig. II 
13, 9, 1 erhellt, daß Aheredes ‚in locum et in ius 
succedant‘. Ähnlich Dig. V 1, 34. 1,17, 42. Dem 
entspricht es, daß gemäß Dig. L 17, 59 der Erbe 


post aditam hereditotem nicht mehr übertragbar 
ist. Ähnliches ist bei der abweichenden Quali- 
fizierung des Erbschaftskäufers zu beobachten. 
Inst. II 12 pr. und Gai. III. 77. 

Die Vorstellung von der Fortdauer der Per- 
sönlichkeit des Erblassers tritt in eigenartiger 
Weise auch noch in einem Ausspruch Ulpians 
entgegen: qui propter funus aliquid impendi, 
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eum defuncto conirahere ereditur, non cum 
herede, Dig. XI 7,1. 

Eine Konsequenz des so verstandenen Prinzips 
der Succession des Erben war offenbar die mit 
dem Erbfall ipso wre eintretende comfusio bo- 
norum, die mit der unbeschränkten persönlichen 
Haftung des Erben für die Nach laßschul- 
den verknüpft war. Hereditas autem quin obliget 
nos oeri alieno, etiam si non sit solvendo ... 
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Anfall der Erbschaft das Inventar errichtet, darf 
die Gläubiger und Legatare, so wie sie sich 
melden, aus dem Nachlaß befriedigen, soweit dieser 
reicht, und darfdarüber hinausjede weitere Leistung 
verweigern: in tantum. hereditariis creditoribus 
teneantur, tür quanlum res substantiae ad eos 
devolutae valeant, Const. VI 30, 22, 4. Nicht 
befriedigte Gläubiger werden auf die befriedigten 
Legatare verwiesen. Der Erbe zieht sich vorweg 


Dig. XXIX 2, 8 pr. Es bleibt wohl für eine vor den 10 die Unkosten ab, die durch Begräbnis, Testa- 


uns bekannten Quellen liegende Zeit die entfernte 
Möglichkeit, daß die Passiva des Nachlasses sich 
mit dem Privatvermögen des Erben nicht ver- 
mischten und für sie nur der Nachlaß haftete, 
Es ist kein primitiver Gedanke, dass die Gläu- 
biger auf Kosten des Erben Vorteile haben 
sollen. Vielleicht ist sogar die spätere Vor- 
schrift, nach der die Begräbniskosten nur den 
Nachlaß belasten (Dig. XI 7, 45. 12, 4), noch 


mentsausfertigung und Inventarerrichtung ent- 
standen sind, 22,9 h. t. Der Prätor hatte ferner 
die Nachlaßgläubiger bereits durch das berefieeum 
separationts geschützt, wodurch sie den Privat- 
gläubigern des verschuldeten Erben den Zugriff 
auf den Nachlaß entziehen konnten, Dig. XLII 6. 
Näheres hierzu bei Girard Manuel a, a. 0. — 
Von Interesse ist Iust. nov. LX, die sich mit 
Strafvorschriften gegen Nachlaßgläubiger richtet, 


ein Residuum früherer Entwicklungsstufen. Aber 20 die zur Sicherung ihrer Forderungen den im Ster- 


diese Vorschrift ließe sich besser mit der singu- 
lären Natur der sumptus funerum erklären, die 
in jenem Digestentite] auch sonst hervortritt, und 
es ist wahrscheinlicher, dal gerade mit dem Ge- 
danken der Personalsuccession auch die confusto 
bonorum in strenger Konsequenz gegeben war, 
so daß mit dem Moment des Erbschaftserwerbs 
zwischen Nachlaß und Privatvermögen des Erben 
gar nicht unterschieden wurde, vielmehr die Ein- 


ben liegenden Schuldner bedrängten und nach 
dessen Tode eigenmächtige Siegelungen vornahmen. 

Bestimmte (resetz oder der letzte Wille des 
Erblassers diesem einen swecessor per universt- 
tatem, so konnte dieser eine solche Funktion nicht 
nur auf Zeit übernehmen. Vielmehr galt von alters 
her der Satz: semel heres semper heres. Anfangs- 
und Endtermin galten bei Testamenten als nicht 
hinzugefügt, Dig. XXVII 5, 34, vgl. auch Dig. 


heitlichkeit der famelia in sachenrechtlichem 30 XXVIIL 5, 88 (Gai.). Aufschiebende Bedingungen 


Sinn mit einer solchen, wenn anch durch das 
Interesse des Erben erwünschten wirtschaftlichen 
Trennung unvereinbar war. Vgl. über die Be- 
gräbniskosten auch nov. LIX. 8. auch v. Mayr 
unten a. O. 94. 

Je mehr man bier an ursprüngliche Entwiek- 
lungsstufen denkt, desto weniger besteht juristisch 
die Möglichkeit von eigenem Vermögen des heres 
neben dem ererbten, so daß gerade für die hier in 


sind dagegen zugelassen, XXVIIL 5, 4, XXVII 7. 
Inst. II 14, $ und 10. Eine enstitutio sub condi- 
cione liegt z. B. bei der substitxtio vor, der Ein- 
setzung eines Ersatzerben für den Fall, daß der 
instituierte Erbe nicht Erbe wird, Dig. XXVIII 
6. Inst. II 15. Nur der im Erbrecht überhaupt 
privilegierte Soldat kann auch sab die wirksam 
testieren. Das Prinzip der Unvereinbarkeit der Erb- 
folge mit einer Zeitbestimmung oder einer Resolu- 


Frage kommende Zeit, in der es nur ein Vermögen 40 tivbedingung wurde schließlich durch das Insti- 


des paterfamiltas gab, in dessen Schoß auch alle 
Errungenschaften der Hausangehörigen fielen, die 
Konstruktion einer beschränkten Haftung desErben 
für die Nachlaßschulden gegenstandslosist. Diesen 
ex aequitate geborenen Gedanken sehen wir viel- 
mehr erst in viel späterer Entwicklung des römi- 
schen Rechts auftreten. Iustinian berichtet Inst. 
I 19,5 und 6 gemäß Gai. II 163 kurz über die 
Geschichte des Haftungsgedankens. Ursprünglich 


tut des Universalfideikommisses durchbrochen. 
Der Universalfideikommissar erwirbt unter einem 
dies a quo, der Fiduziar sad die ad quem bezw. 
auflösender Bedingung. Das Universalideikommiß 
entwickelte sich allerdings ganz außerhalb des 
Rahmens der Universalerbfolge auf der Grund- 
lage des Vermächtnisses und konnte daher von 
den formalen Grundsätzen der Erbeseinsetzung 
von Anfang an bis zum letzten Schritt der Ent- 


kam der Prätor nur den Minderjährigen, falls sie 50 wicklung abstrahieren; vgl. Inst. II 28, 2. 


durch Erbschaftserwerb übervorteilt waren, zu 
Hilfe Hadrian restituierte in ähnlicher Weise, 
aber nur aus besonderen Gründen des Einzelfalls 
auch den benachteiligten Volljährigen in inte- 
grum. Gordian dehnte dieses Privilegium auf alle 
Soldaten aus, und erst Iustinian schuf gemäß 
Const. VI 30, 22 das allgemeine denefleiume in- 
ventarii, indem er die Regelung der Frage inso- 
fern auf eine wesentlich andere Grundlage stellte, 


IV. Ob gewisse Rechtsverhältnisse von jeher un- 
vererblich waren, ist uns nicht überliefert; vgl. 
dazu Mitteis Röm. P.-R. I 95. 108f. In erster 
Linie tritt diese Frage für die pönalen Wirkungen 
des Delikts auf. Vermutlich griff der ursprüng- 
liche Gedanke der Familienerbfolge auch auf diese 
Rechtsverhältnisse durch. und Blutrache wie öffent 
liche Strafe richteten sich, wie bei anderen Völ- 
kern, auch hier gegen die Familie des Delin- 


als er ein Ausscheiden des Erben aus der here- 60 quenten. Derart rationelle Erwägungen, wie wir 


ditas verhütete und die Voraussetzung der igno- 
rantlia und iinprudentia fallen ließ. Unrichtig war 
übrigens die Meinung. daß Iustinian durch das 
benefieium inventarit die Universalsuccession des 
Erben beschränkt und dadurch dessen Identität 
mit dem Verstorbenen praktisch verneint hätte. 
So Hölder Sav. Ztschr. XVI 226. Der Erbe, der 
innerhalb 80 Tagen seit Testamentseröffnung bezw. 


sie später bei den Klassikern für die Unvererb- 
lichkeit der Strafe antreffen, spiegeln vielleicht 
auch den Kampf gegen einen ursprünglich ab- 
weichenden Rechtszustand vergangener Zeiten 


wieder. So lesen wir z. B. Dig. XLVIII 19. 20 
(Paul): ss alious irrogatur, recepium est 


commentioso ture, ne ad heredes transeat. Utius 
rei illa ratio videlur, quod poena constiluitur 
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in emendationem hominum: quae mortuo eo, in 
quem constüuti videlur, desinit; vgl. auch Dig. 
XLVII 1,1 pr. 

Entsprechend wurde dann auch die Unvererb- 
lichkeit der privaten Deliktsklagen durchgeführt. 
Ulpian lehrt im Rahmen der a. guod meius 
eausa, daß die Frage der aktiven Vererblichkeit 
der Deliktsansprüche von der Natur der jeweiligen 
Klage abhängt: haee actio herali dafur, guo- 
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1 (Pap.) und XLVIH 20,7 pr. (Paul.): eum ratio 
naturalis quasi lex quaedam tacıla liberis paren- 
tium hereditatem addiceret velut ad debitam 
succesionem eos vocando. Das Urprinzip reagiert 
hier in Gestalt einer debita suecessio bereits- 
gegen die Überspannung des auf zweiter Ent- 
wicklungsstufe sich einstellenden Prinzips der 
Testierfreiheit. 

Schon in jenen Normen der XII Tafeln liegt 


niam rei habet persecutionem, Dig. XLII 16, 2. 10 ein offenbarer Hinweis auf die erbrechtliche Sonder- 


Zu diesem unterscheidenden Merkmal der Delikts- 
klagen vgl. Gai. IV 6ff. Ulpian äußert sich a. a. 0. 
auch zur passiven Vererbung: ın heredem autem 
in id, quod pervenit ad eum datur non inmerüo: 
ficet enim poena ad heredem non transeat, at- 
tamen quod turpiler vel scelere quaesitum est, 
ut est ei rescriplum, ad compendium heredis 
non debet pertinere. (aius stellt Dig. L 17, 111,1 
den Satz auf: in heredem non solent actiones 


stellung der sıe. Die XIl Tafeln statuieren in ihrer 
uns vollständig erhaltenen Intestaterbfolgeordnung- 
keinen Delationsgrund für die see. Eine Anord- 
nung über die familia, d. h. das Hausvermögen 
erscheint nicht nötig, wenn ein suus existiert; 
es bedarf vielmehr einer besonderen Regelung der- 
Erbfolge anscheinend überhaupt nur für den ent- 
gegengesetzten Fall. Nur der swus wird andrer- 
seits als heres bezeichnet, während es von den. 


iransire, quue poenales sunt ex maleficro veluti 20 übrigen Berechtigten nur heißt: familiam ha- 


furti, damni, iniuriae, vi bonorum raptorum, 
inturiarum. Die römischen Juristen stritten öfters 
über die entscheidende Natur einer Klage, so z. B. 
der a. de pecunia constituta, Dig. XII 5, 18, 
2. Wie die Begründung Ulpians zeigt, war es 
bisweilen wesentlich, ob die Erben des Delin- 
quenten im Besitz eines Vorteils waren. Ent- 
sprechend wird dem Verletzten auch bei pönal 
zu verfolgenden Delikten gegen die Erben des 


bento. Daß der Ausdruck familia hier rein sach- 
liche Bedeutung hat, lehrt Ulpian unter Anführung- 
des Wortlauts nach Dig. L 16, 195,1. Vgl. zu 
familia pecuniaque auch Karlowa Röm. Rechts- 
gesch. II p. 73f. 

Im Gegensatz zu dieser materialistisch orien- 
tierten Position steht die persönliche der s##. 
Diese Grundauffassung, die sich auch in der 
weiteren Erbrechtstellung der s«#© dokumentiert, 


Täters auf den Betrag der Bereicherung Klage 30 geriet im Laufe der Zeit m Vergessenheit. Ulpian,. 


gewährt, Const. IV 17, 1. un. 

Auch im übrigen bilden sich sog. höchstper- 
sönliche Rechte heraus, deren Wesen gerade 
darin besteht, daß sie an einem individuell be- 
stimmten Subjekt haften und hinsichtlich ihrer eine 
erbrechtliche Succession daher ebensowenigmöglich 
ist wie eine successio inter wwos: die persön- 
lichen Dienstbarkeiten und die acttones zindtetam 
spiranies, wie etwa die querela wnofflciost testa- 
menti (Dig. V 2, 6. 3. 7) und die aeftio imiu- 
riarum, die daher auch aktiv unvererblich ist, 
Inst. IV 4. Ferner Besitz, Mandat und Sozietät. 
Dig. L 17, 196 unterscheidet ferner Privilegien, 
die an eine causa, von solchen, die an eine 
persona anknüpfen, indem nur die ersteren ver- 
erblich sind. Das allgemeine Prinzip für diese 
Frage scheint von Paulus Dig. L 17, 68 formuliert 
zu sein. Hier wird die condicio personae dem 
genus actionis gegenübergestellt. 


40 


der a. a. O. die Gesetzesworte erläutert, geht 
darüber z. B. schon hinweg und stellt einfach 
drei Erbklassen hintereinander. So auch Gai. IH 
l und entsprechend Iustinian Inst. IE 1. Dagegen 
berichtet noch Cie. d. inv. II 148 über die XU- 
Tafelnorm so, als wenn diese in der Tat die Erb- 
folge des suus gar nicht zu regeln brauchte: s# 
paterfamilias intestato moritur, fanrülra peeunia- 
que eius agnalum gentiliumque esto. 

Dem entspricht auch, daß der Prätor bei der 
bonorum possessio der Klasse unde legitimt die 
swi nicht eingestellt hatte. Vgl. Schirmer Erbr. 
& 5 und Sar.-2. I 169. Öffenbar klingt jene 
älteste Auffassung sogar noch in der klassischen. 
Zeit nach, denn Paulus schreibt unvermittelt: 
legibus hereditates et tutelae ad proximum quem- 
que adgnatum redire eomsuerunt Dig. XXXVIL 
10, 10 pr. Papinian leitet XXXVII 6, 7, 1, das. 
Erbrecht der Kinder von einem volum naturae 


V, Das XII-Tafelrecht zeigt in der Ge-50ab, und Paulus spricht XLVIU 20, 7 pr. von 


staltung desErbrechts auch im übrigen schon 
einen entwickelten Rechtszustand. Es enthält nach 
Ulp. reg. XXVI 1 die Regelung der gesetzlichen 
Erbfolge: si entestato moritur, eui suus heres 
nec eseit, adgnatus proximus faniliam habeto. St 
agnotus nee escıt, gentiles familiam hahento. 
S. auch Coll. XVI 2 und 4. Der Satz der XII 
Tafeln: ss intestato moritur, eui heres nee eseit.. 
lehnt sich in der Fassung bei aller Verschiedenheit 
des Inhalts auffallend an ein attisches Gesetz an, 
das in der Rede des Demosthenes c, Makartatos 
& 51 zitiert wird: dos ar un Ötaßsuevos dno- 
Varn, Züvy ut» naldas xaraltııny Önleias, ovv rav- 
ıyoı, Eü» dE un, Tolrovs xUupiovs elvaı 1@r yon- 
uärow. Dazu F. Hofmann Krit. Studien 1885, 
212. — Daß die Kinder die Eltern beerben, wird 
auch von der klassischen Jurisprudenz als ein 
Gebot der Natur bezeichnet. Dig. XXXVIII 6, 7, 


einer sozusagen stillschweigend gegebenen Gresetzes- 
norm, die dieses Erbrecht gewähre. Cuiacius be- 
zeichnet in gleichem Sinne den suus heres als 
abroxinoorduos. S. such Glück Commentar zu 
Dig. XXVIII 2 (8 1421 h) über die früheren Lehren 
zu dieser Frage. 

Einen quellenmäßigen Anhalt für die Art der 
Rechtsstellung der s#?T gewährt der Paulus- 
text Dig. XXYIO 2, 11: @n sus heredibus eviden- 


60 tus apparet eontinuationem domimii eo rem per- 


ducere, ut nulla videatur hereditas fuisse, quast 
olim hi domini essent, qui etiam vivo palre 
quodammodo domini existimantur .... Üaque 
post mortem patris non hereditatem percipere 
videntur, sed magis liberam bonorum admını- 
strationem ceonsequuntur.... Daß es sich bei 
dieser Aufdeckung der Grundlagen nicht bloß um 
eine persönliche Meinung dieses Juristen handelt, 
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zeigt die Wiederkehr ähnlicher Gedanken bei Gai. 
II 157: sed swi quidem heredes ideo appellantur, 
‚quia domestici heredes suni ei vivo quoque patre 
quodam mode domini exisitmantur. 8o auch 
Inst. II 19, 2. Ferner Paul. sent. IV 8, 6: zn 
swis heredibus adeo a morte testaloris rerum 
hereditartarum dominium continuatur, ut nec 
tutoris auctoritatis pupellis nec furioso curator 
sit necessartus .. . 
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Mitteis-Wilcken a. a. O. II 1, 281f. und 
dortige Literaturangaben. Die Hausgemeinschaft 
findet sich auch in Griechenland, Beauchet 
Hist. d. droit pr. I 6f. III 424. Rabel Elterl. 
Teilung 528ff. und dazu Kübler Sav.-Ztschr. 
XXIX, 489 ff. Bruck Schenkung a. d. Todesfall 1. 
und dazu Rabel Sav.-Ztschr. XXX, 465ff., insbe- 
sondere 466 Anm. Vgl. zu der Frage auch die ge- 
legentlichen Ausführungen bei Mitteis Reichs- 


Das ursprüngliche, von den XII Tafeln nicht 10 recht 68f., zum griechischen Noterbrecht 336, zur 


erst zu schaffende Erbrecht der s#z wird danach von 
einer Art Familieneigentum an dem gesamten 
Familiengut abgeleitet, an dem die Gewaltunter- 
worfenen teilnehmen, zu dem sie ihrerseits infolge 
‚des rechtsnotwendigen Erwerbs für den Hausvater 
auch beisteuern. Es kann nieht entschieden 
werden, ob diese Gütergemeinschaft auf recht- 
lieher Basis stand, oder ob jene Juristen nur mehr 
das äußere Bild der Familieneinheit und der 


Notwendigkeit der Erbenzustimmung bei Freilas- 
sungen 373f.,zur Aufhebung des Erbrechts der aus- 
gesteuerten Tochter 236f. 244. 319. Die Solonische 
Gesetzgebung verbot dem, der Kinder hatte, die 
Testamentserrichtung. Glück Komın. zu Dig. V 
2 ($ 543). Isaios de Philoet. $ 28 (s. auch 9) 
berichtet über ein attisches Gesetz dieser Art: 
6 vöuos autos anodidmaı wo viel ra Tod narpdz 
za ovöE diadeodaı £ü, Örw Ar dor naldes yrhoot. 


"Teilnahme der Gewaltunterworfenen anı Familien- 20 Wie Paulus Dig. XLVIIL 20, 7 pr. auch Philo de 


gut im Auge haben. Bei Lebzeiten des Haus- 
vaters ist diese gewisse Gütergemeinschaft frei- 
lich durch das autoritative, alleinige Verfügungs- 
recht des Hausvaters absorbiert, jedoch so, daß 
‚diese administratio bonorum bei dessen Tode 
2ps0 sure für die sus frei wird, Insofern konnte 
Paulus nicht unrichtig sagen nulla videatur here- 
ditas feeisse, und dem entspricht andererseits die 
XII-Tafelnorm. Zum Begriff der famitia vgl. 


Dig. L 16, 195, 2ff. XX 1, 15 und XXIX 2, 87. 30 


S. auch im Sinne jener Auffassung Paulus Dig. 
XXVIU 2, 11, der von den sus sagt: icei non 
‚sint heredes instiluti, domint sunt; nec obstat, 
quod lieet eos exheredare, quod et occidere liee- 
Sat. Dieser Rechtslage entsprach es, daß das 
Hauskind bei der Emanzipation das peczlium als 
eine Art Abschichtung behielt, Frgm. Vat. 225. 
261. Der Gedanke eines Familieneigentums wurde 
u. a. abgelehnt von Brocher 68. Padeletti 


vita Mosis €. 3 6 vouos pbosas Zotı #Amoovousio- 
daı Tovs yoreis Tino Wr zaldwr. Plat, leg. II 
922d bekämpft die schrankenlose Testierfähigkeit, 
die das alte Recht gewährte. Dazu neuestens 
Bruck Sav.-Ztschr. XXX11 355. Zum syrisch- 
römischen Rechtsbuch vgl. Mitteis Reichsrecht 
335. Die Hausgemeinschaft findet sich auch im 
indischen Recht. Kohler Ztschr. f. vergl. Rechts- 
wissensch. VII 195. 8. auch Cohn ebd. XIII 64. 

Zur Frage des römischen Familieneigentums 
vgl. noch Hölder Sav.-2. II[211. Voigt Die XII 
Tafeln 11372. F. Hoffmanna. 0.197, S. auch 
die Institutionenlehrbücher von Sohm (1911) 
766. R. Leonhard 328. 838 und jetzt v. Mayr 
a 8. OÖ. SAff. 

VI. Über den Kreis der su“ berichtet Paul. 
sent. IV 8, 4: sus heredes sunt hi: primo loco 
fildus filia in potestate pairıs constituli: nec 
interest, adoplivi sind an naturales ei seeundum 


125. F. Hofmann Krit. Studien 209ff., ohne daß 40 legem Iuliam Papiamve quassiti: mode maneant 


diese Autoren überzeugten. Dagegen Danz Lehrb. 
118160. Schirmer Sav.-Ztschr. II 165ff. Kar- 
lowa Röm. Rechtsgesch. I 842f., 881. Vel. 
ferner Rabel Eilterl. Teilung 524, 3 (Festschr. 
z. 49. Philolog.-Vers., Basel 1907). 

Die Rechtsvergleichung zeigt übrigens 
auch bei anderen Völkern auf den ersten Stufen der 
Rechtsentwicklung die gleichsam einer natzralis 
ratto entspringende Vermögensgemeinschaft der 
Hausangehörigen mit ihren Konsequenzen. 
das germanische Recht, nach dem Sohn und 
Tochter, die sich separierten, Abschiehtung bezw. 
Ausstattung als Anteil am Hausrermögen erhielten, 
andererseits die Veräußerung hindernde Wart- 
und Beispruchsrechte wegen ihres Anteils hatten 
und nach dem Satze ‚Der Tote erbt den Leben- 
digen‘ ohne Antretung erbten. Brunner Deutsche 
Rechtsgesch. I? 322f. und Grundzüge 210f. sowie 
dortige Literatur. Schröder Deutsche Rechts- 


in potestate. Vgl. auch die noch genauere Auf- 
zählung bei Gai. III 1. und entsprechend Iust. 
Inst. III 1, 2ff. Danach ist auch die vor zn manu 
sua heres und filiae loeo; entsprechend der po- 
stumus, dagegen nicht der emaneipatus. Frauen 
selbst können nicht sw heredes haben, Dig. 
XXXVIN 16, 13. Vgl. über den Begriff der ss 
heredes noch Glück Commentar zu Dig. XXVIL 
2 ($ 142ih). Über den Begriff der Agnaten =. 


So 50Moriaud unten a. 0. 7f. 


Gai. II 152ff. nimmt danach folgende Grup- 
pierung der Erben vor: Feredes auiem aut ne- 
cessarii dieuntur aut sui el necessarü aut ex- 
tranei. Neecessarius heres est serrus cum libertate 
heres institulus ... 156 sut autem et necessarii 
heredes sunt velut filius filiave, nepos neplisve 
ex filto et deinceps eeteri, qui mode ın potestale 
morientis fuerunt. Nach dem Folgenden hängt 
das Sucecessionsrecht der Enkel aber außerdem 


gesch. 271. 322f. S. auch Rabel Elterliche Tei- 60 noch davon ab, daß ihr Vater im Moment des 


lung a. a. 0. 522. Ganz Entsprechendes zeigt das 
altägyptische Recht. Nach dem enchorischen 
Recht bestand offenbar wahres Familienvermögen, 
das die Eltern nur verwalteten und das zu 
Gunsten der Kinder gebunden war. Es bestand 
Verfangenschaft (xa1or4), die nach Ausbildung 
der Testierfreiheit durch Erbvertrag der Eltern 
begründet wird. Vgl. Näheres Mitteis bei 


Erbfalls entweder bereits verstorben oder aus der 
Gewalt des Erblassers entlassen war, so jedoch, 
daß die Enkel in jener Gewalt zuräckblieben. 
Lebt der Vater des nepos dagegen und ist er dem 
Erblasser gewaltunterworfen, so schließt er den 
nepos aus; ». auch Inst. III 1, 2b. Hier wird $ 6 
entsprechend Gai. III 7f. das Repräsentationsrecht 
der Kinder und die darauf beranhende Erbfolge 
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nach Stämmen fixiert: guia placebat nepotes ... 
in parentis sui locum sucoedere, conveniens esse 
visum est non in capila sed in slirpes heredi- 
tatem dividi, dta ut fllius partem dimidiam here- 
ditatis ferat ei ew altero filio duo pluresve ne- 
potes alteram dimidiam Gai. UI 8. Diese Art 
der Verteilung schärft übrigens Iustinian gelegent- 
lich der Fixierung des Erbrechts der Enkel noch- 
mals nachdrücklich ein, Inst. III 1, 16; s. auch 
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das Ausschlagungsrecht erhielt. Gemäß Gai. Kl 
160 genoß diese Wohltat nur der in dem milderen 
Sklavenverhältnis eines in causa mancıpis Stehen- 
den. Vgl. zur Frage des Sklavenerbrechts auch 
Gai. I 185ff. Ulp. reg. XXI 7ff. und Inst. II 14. 

Dieses alles hing offenbar so zusammen. Die 
sui hatten als rechtsfähige Personen das Familien- 
gut schon bei Lebzeiten des Hausvaters, wenn 
auch durch dessen alleiniges Verfügungsrecht 


Dig. XXXVII 16, 2, 4: si flltus suus heres esse 10 beschränkt, inne; es bedurfte daher beim Erbfall 


desüit, in eiusdem partem succedunt omnes ne- 
potes neptesque ex eo nali qui in potestaie sunt. 

Falls ein sus fehlte, war der proximus ayna- 
tus, d. h. der nächste agnatische Seitenverwandte 
berufen; s. auch Inst. III 2 pr.fl. Gai. I 155ff. 
und OI 9£.: vocantur aulem adgnatı, qui legi- 
tima cognatione tunch sunt. Legilima autem 
cognatio est ea, quae per vwirilis sexus personas 
consungitur. In dieser Klasse erben also des 


keiner Antretung und keines besonderen Besitz- 
erwerbs ihrerseits. Das Ausschlagsrecht erhielten. 
sie später wegen eventueller lästiger Folgen der 
Universalsuccession. Der libertus dagegen erwirbt. 
die Erbschaft ipso iure nicht als schon früherer 
Mitinhaber der familia, sondern auf Grund des 
einseitigen Willens des Testators, dem er sich 
auch hier zu unterwerfen hat und zwar dauernd, 
so daß hier das benefieium abstinendi keinen 


Erblassers Bruder, ÖOheim, Vetter, Neffe usw. 20 Platz hat. Vgl. auch Ulp. reg. XXII 24. 


Hier herrscht jedoch keine swecessio graduum 
es ist vielmehr nur der dem Grade nach nächste 
adgnatus berufen, Gai. III 11, und es findet bei 
Fortfall des Berufenen keine weitere Delation statt, 
Gai. III 12. In legitimis hereditatibus successio 
non est, Gai. III 22, 28. Ulp. XXVI 5. Paul, sent. 
IV 8,21. S. auch den interessanten Bericht über 
die Agnatenerbfolge der XII Tafeln bei Iustinian 
Inst. IA 2, 3a. Hier $$ 4—7 auch Näheres über 


Alle übrigen Personen, insbesondere die nicht 
hausangehörigen Kinder, der emancipatus, mütter- 
licherseits eingesetzte Kinder und die erst vom 
Erben gemäß Testament freizulassenden Sklaven 
erben als extraner heredes, Gai. II 161. Inst. IE 
19, 3. Ob sie die ihnen deferierte Erbschaft er- 
werben, hängt von ihrem Willen ab. Ihrerseits 
ist aditzo eretio hereditatis notwendig, und sie 
haben die potestas deliberandi de adeunda here- 


das fehlende Successionsrecht entfernterer Grade 30 ditate vel non adeunda, Gai. II 162. Der Erwerb 


und die geschichtliche Entwicklung. Vgl. auch 
Paul. sent. IV 8, 19. 21. 

Zu der bald außer kraft tretenden Erbfolge 
der Gentilen, die dann berufen sind, wenn weder 
ein suus, noch ein Seitenverwandter in Frage 
kommt, vgl. Gai. III 17. Über den Begrift der 
geniiles s. Cic. top. 6. 

Ohne suus zu sein, erbt gemäß Gai. II 153 
und Inst. W 14, 1 auch der servus des Erblassers, 


vollzieht sich aber auch formlos durch pro herede 
gestio, d. h. durch Handlungen, die den Willen 
zu erben anzeigen. Vgl. hierüber die Spezial- 
vorschriften Gai. II 164ff. Ulp. reg. XXII 25ft. 
Inst. II 19,7 und Dig. XXIX 2, 12ff. 

Die obige Ableitung der Sonderstellung der 
sui findet auch in der weiteren Ausgestaltung der- 
selben ihren Ausdruck, insbesondere darin, daß 
die swi als heredes necessarit angesehen werden 


aber nur auf Grund eines Testaments, das ihm 40 und es eines Erbschaftsantritts ihrerseits behufs 


zugleich die Freiheit und Rechtsfähigkeit gewährt. 
Er ist als kbertus oreinus beim Erbfall zugleich 
frei und Erbe. War er vom Herrn sehon bei dessen 
Lebzeiten freigelassen, so erbt er als heres volun- 
tarius. Übrigens ist in den Quellen nicht zu be- 
obachten, was in der Literatur behauptet wird, 
daß nämlich der servus auch als heres domestzeus 
bezeichnet wird. So wird Gai. II 157 und Inst. IL 
19, 2 gerade im Hinblick auf seine dert fixierte 


Inbesitznahme und Erwerbs der Erbschaft im 
Gegensatz zu den extranel nicht bedarf: neces- 
sarıı vero ideo dicuntur quia omni mode, sive 
relint sive nolint, tam intestato quam ex testa- 
mento heredes fiunt, (sai. TI 157. Gemäß Gai. 
HI 87 werden beide Gruppen von Erben hin- 
sichtlich des Effekts des Erbschaftserwerbs aus- 
drücklich gleichgestellt: nehrl enim interest, utrum 
aliquis cernendo aut pro herede gerendo heres fiat 


Rechtslage nur der swxs genannt, Im Einklang 50 an iuris necessitate hereditati adstringatur. Jenen 


mit dieser Terminologie steht auch Dig. XXIX 
5. 1 pr. 

Kecbärie sind die Erben ohne Rücksicht auf 
den Berufungsgrund allein wegen der von ihrem 
Willen unabhängigen Art des Erwerbes. Die Haus- 
kinder sind neeessars? aus anderem Grunde als 
die Sklaven des Erblassers. Es war gemäß Gai. 
TI 154ff. Inst. I 19, 1 üblich, Sklaven dann testa- 
mentarisch einzusetzen, wenn der Erblasser ver- 


Satz erhielt noch Iustinian aufrecht: «n su:s he- 
redibus aditio non est necessaria, guia statim 
ipso iure heredes existunt, Dig. XXX VII 16, 14. 

Wenn auch aus Billigkeit der Magistrat später 
den s#i das Ausschlagungsrecht gewährte, Gai. 
II 158. Inst. II 19,2. Dig. XXIX 2, 57, und sie 
dies nur verloren, sobald sie sich in die Erb- 
schaftsangelegenheiten eingemischt hatten, Inst. 
II 19,5. Gai. II 163, so blieb jenes Prinzip doch 


schuldet war, damit die Gläubiger sich derzeit 60 immer bestehen; Dig. XXIX 2, 15 (Ulp.) und 59 


an den libertus hielten und dem Erblasser die 
ignominia der konkursmäßigen vendslio bonorum 
erspart bliebe. Aus Billigkeit haftete der Iiber- 
{us für die Schulden des Erblassers aber nur mit 


(Nerat.) zeigen sogar äußerste Konsequenzen des- 
selben. Hängt der Erwerb der sus von ihrem 
Wollen »icht ab, so ist auch ihre Kenntnis und 
ihre Geschäftsfähigkeit dabei unwesentlich: Saw 
autemn eliam iqmoranies fant heredes ei, licet 
fursosi sunt, heredes possunt emssiere... et stalim 


ee el domnmum -. 
Inst. 1,8. 80 ergibt sich hier auch die Un- 


wittelbarkeit ihrer Nachfölge. Eine hereditas 
äsoens findet nicht statt, Niemand kann den 
Nachlaß in Usukapionsbesitz nehmen. Necessario 
tamen herede extante nihil ipso_vwure pro herede 
usueapi potest, Gai. II 58. III 201. Const. VII 
29, 2. 

Die Erbanwartschaft des suws zeigt sich in 
der Notwendigkeit seiner exheredatio, falls andere 
zu Erben eingesetzt werden sollen. Der suus 


—v.yuvsauss 1U0 uoVu 
tor dat bonorum possessionem, loco heredum con- 
stituuntur, Gai. II 32. Zur weiteren Charakteri- 
sierung der bonorum possessio, die im Gegensatz 
zur Aereditas auch den Peregrinen zugänglich 
wurde (Ulp. XX 14. XXII 2), sei verwiesen auf die 
sedes materiae, Inst. III 9. Dig. XXXVIL 1ff. Gai. 
IV 34. Ulp. XXVIIL; s. auch Lenel Edictum perp. 
tit. XXV und den Art. Bonorum possessio. Ver- 
fehlt ist meines Erachtens das Bestreben, die bon. 


vermag Andererseits eine gültige in zure cessio 10 poss. aus einer ratio zu erklären. Das Institut hat 


hereditatis nicht zu vollziehen, da diese nur für 
die Zeit zwischen delatio und aguesitio in Frage 
kommt, Gai. 1II 87. 

VIa. Das XII-Tafelgesetz stellte gemäß Dig. 
XXXVILL 16, 6 das Prinzip auf, daß nur derjenige, 
der den Erbfall erlebt, erben kann, Andererseits 
griff aber auch bereits der Satz nasezturus pro sam 
note habetur im Erbrecht durch; denn Ulpian lehrt: 
alique et ex lege XII tab. ad legitimam here- 


die verschiedensten Gründe und Anwendungen. S$. 
neuerdings eine interessante römisch-ägyptische 
agnitio bonorum possessionis aus dem J. 249 
n. Chr, in Pap. Giss. Inv. nr. 40 (publiziert und 
besprochen von Eger Sav. Ztschr. XXXT 378#.). 
Das an den Präfekten gerichtete Gesuch lautet: 
Rogo domine des mihi bonorum possessionem 
maliris meae... ex ea parte edieti quae legi- 
lemis heredibus bonorum possessionem daturum 


ditatem #5 qui ın utero fuit admültitur, si fwerit 20 te polliceris. Die Subskription des Magistrats: 


‚editus. inde solet remorart insequentes sibi ad- 
gnatos, quibus praefertur, si fueri editus... 
Dig. XXXVUI 16,3, 9; s. auch die weiteren Be- 
stimmungen hierselbst, die wobl auch auf die 
XII Tafeln zurückgehen. Vgl, auch Karlowa 
Röm. Rechtsgesch. II 847. 

Die XH Tafeln normieren im übrigen ein 
gesetzliches Erbrecht des Patrons nach dem Frei- 
gelassenen, wenn dieser nicht einen suus heres 


do bonorum possessionem ex ediecto reeognev:. 

Über die Konkurrenz des legalen und honora- 
rischen Erbrechtstitels, vgl. z. B. Dig, XXXVII 
14, 1, 2. 

DasKognationsprinzip wird im Gefolge der 
weiteren Entwicklung immer mehr durchgeführt. 
Das senatusconsultum Tertullianum gab der 
Mutter, die das zus kiberorum hatte, gesetzliches 
Erbrecht nach ihren Kindern; vgl. Inst. III 3. 


hinterläßt; so Ulp. reg. XXIX 1; vgl. auch Gai. 30 Const. VI 56. Das S. C. Orphitianum gab um- 


ID 40. Inst. III 7pr. Wenn kein Erbe da ist, 
erbt nach entwickeltem Recht der Fiskus; vgl. 
darüber Gai II 150. Ulp. XXVII 7 Die. XLIX 
14, 1,1 und 11. XXX 96,1. Über spätere Än- 
derungen C. Th. VI 2, 1. Const. 13, 20 und 
v1 62, 1, 5. Über die Stellung des Fiskus als 
Erbe vgl. D. XXX 96, 1 und IL 14, 11. 

VD. Das gesetzliche Erbrecht der XI 
Tafeln wurde vom Prätor in verschiedener Hinsicht 


gekehrt den Kindern das nächste Intestaterb- 
recht nach ihrer Mutter; vgl. Inst. III 4. Const. 
v1 57. Vgl. sodann den für die Gleichstellung 
der Geschlechter in erbrechtlicher Hinsicht auch 
historisch interessierenden Erlaß Iustinians, Const. 
V158, 14. Hier und ce. 15 hebt der Kaiser die Rück- 
kehr zum XII-Tafelprinzip hervor. Entsprechend 
Inst. II 13,5. Die endgültige Gestalt erhielt das 
gesetzliche Erbrecht unter voller Durchführung 


als unbillig und dem fortgeschrittenen Rechts- 40 des Kognatenprinzips erst durch Iustinians Nov. 


empfinden nicht entsprechend erkannt, Gai. IH 
18ff. berichtet in interessanter Weise über die das 
prätorische Recht in Bewegung setzenden Üre- 
siehtspunkte. So war es z. B. zwar strengen 
Rechts, daß der emancipatus filius, da er auf- 
gehört hatte, szzs zu sein, kein Erbrecht nach 
seinem Vater besaß; aber diese und andere Kon- 
sequenzen mußten als unbillig erscheinen, sobald 
man erkannte, daß sich das Kindeserbrecht nicht 


118 (vom J. 543) und 127 (vom J. 548), wo der 
Dualismus zwischen Aheres und bonorum possessor 
aufgehoben und ein gesetzliches Erbrecht aufge- 
stellt wird. Es erben nach Nov. 118 in der 1. Klasse 
die Abkömmlinge des Erblassers, 2. Klasse die 
Aszendenten, vollbürtigen Geschwister und die 
Kinder von vorverstorbenen vollbürtigen Ge- 
schwistern: 3. Klasse die halbbürtigen Geschwister 
und die Kinder von vorverstorbenen halbbürtigen 


so sehr aus der väterlichen Gewalt als aus der 50 Gesehwisten; 4. Klasse alle anderen Seitenver- 


natürlichen Verwandtschait ableite, daß also nicht 
die Suität, sondern die Blutsverwandtschaft ent- 
scheidend hierfür sei. So schuf der Prätor die 
bonorum possessio unde liberi. Über diese vgl. 
jetzt Moriaud unten a. O. 55. Der eman- 
eipatus hatte hierbei aber collatzo bonorum vorzu- 
nehmen, aus der sich später eine Reihe anderer Kol- 
lationsfälle zwischen Deszendenten ergaben. Jede 
capilis deminutio hob das zivile Erbrecht auf (Ulp. 


wandten gemäß Gradesnähe. Daß bloße Sch wäger- 
schaft kein Erbrecht erzeugt, wird Const. VI 59, 7 
ausdrücklich verordnet; vgl. auch den Gesichts- 
punkt von e. 10 h. t. 

VII. Das Institut der letztwilligen Ver- 
fügung, insbesondere des testamentum, setzen 
die XII Tafeln schon voraus Dig. L 16,130. Für das 
noch höhere Alter des Instituts der letztwilligen 
Verfügung spricht die Erwähnung bei Plutarch. 


XXVLH 5) und die durch Frauen vermittelte Ver- 60 Numa 10 (bei Bruns Fontes Numa nr. 9). 8. 


wandtschaft blieb unbeachtet. So schuf der Prätor 
überhanpt ein neues gesetzliches und Testaments- 
‘erbrecht. Aber er konnte hier wie sonst das Zivil- 
recht nicht aufheben. Quos autem praetor vocat 
ad hereditatem, hi heredes ipso quidem lure non 
fiunt: nam praetor hereides facere non polest; 
‚per legem enim tantum vel similem iurıs con- 
‚stitutionem heredes fiunt ..., sed cum eis prae- 


auch Liv. I 34. Gell. XI?. Macrob. 120. So 
auch Girard Manuel Il a. 2.0. gegen Lam- 
bert und Cug; s. auch v. Mayr 96f. Die 
XII Tafeln werden von dem Grundsatz der 
schrankenlosen Testierfreiheit beherrscht. U. 
XI 14: zii legassit super peounia tulelave suae 
rei, ıla a s. auch Cie. d. orat. I 175. 
245. Liv. I 34, 3 und Dig. L 16, 120. In- 


Ddt Il6IUL1 LAK UA Lu 


stinian geht nov. XXU c, 2 auch vom Prinzip der 
Testierfreiheit ans und verordnet im Anschluß 
daran: Disponat itaque unusquisque in suis, ut 
dignum est, et sit lex eius voluntas, sieut et 
antiquissima nobis lex et prima puene reipub- 
diene Romanorum disponens ait (dieimus autem 
XL tabularum) secundum antiquam et patriam 
linguam ia dieens: Üti legasset quisque 
de sua re, ila Tus esto. 


— - — no 


ursprüngliche Art des Testaments beruhte da- 
nach immer noch auf der Rechtsauffassung, daß 
nur Familienangebörige Erben werden ‘können, 
und hat nicht den Zweck der Aufhebung, son- 
dern den der Ergänzung der gesetzlichen Erb- 
folge. S. auch v. Mayr 97. Rom hat diese Epoche, 
über die uns aus demgermanischen und demgriechi- 
schen Recht Gewisses überliefert ist, allem Anschein 
nach auch durchgemacht. Vgl. Brunner Grund- 


Gai. 1155 berichtet: guwibus testamento — 10 züge d. deutsch. R.-Gesch. 1908, 210f. Bücheler- 


tutor datus non sit, iis ex lege KII tab. agnati 
sunt tutores. Ferner Dig. XXVI 2,1. Im Testa- 
ment wurden danach seit den XII Tafeln neben 
der ihm wesentlichen wnstetutio heredis vormund- 
schaftsrechtliche Verfügungen getroffen. Von 
Interesse ist die Motivierung der Erbeseinsetzung 
bei Cie. pro Quinctio 4: ut ad quem summus 
qmoeror morte sua veniebat, ad eundem summus 
honor quoqgue pervenerit. 


Zitelmann R. von Gortyn 160f. Schulin 
Das griech. Testam. 15. 50f. Bruck Schenkung 
a. d. Todesfall I 1909, if, 96 und Sar.- 
Ztschr. XXXIL 359. In den XII Tafeln aber 
scheint jenes Stadium der Entwicklung des Ko- 
mitialtestaments schon überwunden. Über das 
letztere vgl. Hölder Sav.-Ztschr. XXX 67ff. Das 
Testament ist ein Instrument der Privatwillkür 
des Eigentümers. Dies deutet wohl auch der 


Wie schon eingangs bemerkt wurde, tritt ge- 20 erste oben angeführte Satz der XII Tafeln an, 


mäß den XII Tafeln die Intestaterbfolge hinter 
der testamentarischen Succession zurück. An der 
Spitze der gesetzlichen Erbfolgeordnung der XU 
Tafeln steht die Bedingung se intestato moritur. 
Vgl. hiezu die Konsequenz für den Erbschafts- 
antritt Dig. XXIX 2, 39. Wahrscheinlich war 
das Testament zunächst besonders ein Mittel, um 
gesetzliche Erben durch exheredatio auszuschlie- 
Ben und einer Zersplitterung des Familienguts vor- 
zubengen. S. auch v. Mayr 98ff. 

Intestatus ist auch der, auf dessen Testa- 
ment hin die Erbschaft nicht angetreten wird. 
D. L 16, 64; XXXVIDUI 16, 1 pr. Inst. DI 1 pr. 
Eine Konkurrenz zwischen beiden Delationstiteln 
ist ansgeschlossen. Negue enim idem ex parte 
testatus el ex parte intesiatus decedere potest Inst. 
U 14,5. Setzte der Testator den einzigen heres 
nur auf eine Quote ein, so erbte dieser doch das 
Ganze, und die Intestaterben waren auch hin- 


Über dessen Sinn herrscht allerdings Streit; vgl. 
Schirmer Sav.-Ztschr. II 173. Hölder ebd. III 
215 und XXX 78. Karlowa Röm. R.-Gesch. II 
76. Glück Komm. zu Dig. XXVILI2 ($ 1421). 
Mit legassit ist meines Erachtens jede erbrecht- 
liche Verfügung gemeint. So auch Qu. Mueius 
und Pompornius gemäß Dig. L 16, 120: verbes 
legis XII £. his ‚uti legassit suae rei, da dus 
esto‘ latissima notestas tributa videtur et heredis 


30 snstituendi et legata et libertates dandi, tulelas 


quoque constituendi. So auch Ulpian nach Dig. 
L 16, 130. Paul. Dig. L 16, 53 pr. Erst in der 
Folgezeit werden dieser hier ausdrücklich als 
latissima potestas bezeichneten Testierfreiheit zu- 
nächst in der Praxis des Centumviralgerichts, dann 
durch Gesetz zugunsten der Noterben Schranken 
gesetzt. So fährt Pomponius 1. 120 fort: sed id 
interpretalione coangusiatum est vel legum vel 
aucetoritote iura eonstüluentium. Vgl. über das 


sichtlich des Restes ausgeschlossen. Andererseits 40 Testamentsrecht auch Ulp. XX 1ff. Hier XX 9 


erwirbt der als Alleinerbe Instituierte, trotzdem 
er sich nur eines Teils der Erbschaft bemächtigen 
will, doch die ganze Erbschaft, Dig. XXIX 2, 10; 
s. auch XXIX 2, 1, auch 2 und 55. Dieses Prin- 
zip der Inkompatibilität der Berufungsgründe ist 
wohl der Auffassung von der ausschließenden, 
zwingenden Kraft der Privatwillkür entsprungen. 
Anders Mitteis Röm. P.-R. 1161. S. auch Höl- 
der Sav.-Ztschr. XXX 67. 


über die Testierformel. So auch Ulp. XXI. 
Wollte der Erblasser, trotzdem er einen suws 
hatte, einen erxiraneus zum Erben eingetzen, so 
war vorerst die echeredatio des ersteren not- 
wendig, Gai. II 123. Inst. IT 13. Auch hierin 
verrät sich offenbar noch die Anerkennung des 
Familieneigentums. Der suus mußte nominatim 
im Testament enterbt werden. Wurde er mit 
Stillschweigen übergangen, so war das ganze 


Die Eigenart der letztwilligen Verfügungen 50 Testament auch im übrigen nichtig. Die anderen 


im Gegensatz zu denen inter vzvas tritt auch in 
ihrer Behandlung hinsichtlich Auslegung und 
Durchführung hervor. Sie gelten als eausae 
farorabtles. Vgl. D. L 17,12. XXXIV 5, 24. 
VII 8, 12,2. Auch Iustinian geht nov. XL pr. 
von dem Grundsatz der Aufrechterhaltung der 
Testamente aus und verspricht diese Const. VI 
43, 2, 3 ausdrücklich: Et nemo moriens putet 
obari, sed nostro 


und 73,9. 

Die beiden ältesten Testamentsformen waren 
das testamentum calatis comitiig und das in 
procineu, Gai. II 101. Ulp. XX 2 und Inst II 
10, 2, wo Iustinian über die Entwicklung be- 
richtet. Das erstere Testament enthielt eine 
Arrogation, die dem Erblasser den fehlenden suus 
und dem Arrogierten das Erbrecht gab. Diese 


Hausangehörigen brauchten nur ‚enier ceteros‘ 
enterbt zu werden. Ursprünglich beeinflußte ihre 
Übergehung die Gültigkeit des Testaments gar 
nicht, Inst. II 13 pr. Hier auch historische Notizen 
$& 5. Derselbe Gedanke zeigt sich auch in der 
Paroemie adgnoscendo (postumi) testamentum 
rumpitur, Cie. pro Caec. c. 25. Vgl. neuestens 
zu diesem Satz Hölder Sav.-Ztschr. XXX 79. 
Über die erbrechtliche Behandlung des postumus 


totius tesiamenti; vol. dazu 
a er DI 2SOR Up. EXIT IE Kalae 
6, 2. Eine letstwillige Verfügung, die eine Erbes- 
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einsetzung nicht enthält, ist ein Kodizill. Durch 
eine solche Urkunde kann ein Universalsuccessor 
nur als Fideicommissar bestellt werden, Inst. II 
25, 2. Iustinian setzte dieser formalen Spaltung 
ein Ende. Const. VI23, 24. Über die vorgeschrie- 
benen Erbeseinsetzungsformeln vgl. etwa Ulp. 
XXI 

Eine testamentarische Erbschaft wurde regel- 
mäßig in zwölf Teile (unciae) eingeteilt, deren 


ww 
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Mitteis-Wilcken U 2 ur. 316; s. auch 
Mommsen Sav.-Ztschr. XVI 198ff.) findet auch 
im Bureau der Erbschaftssteuer statt; s. auch Pap. 
Amh. II 72 (Bruns Fontes nr. 125) und jetzt 
Oxy. VIII 1117 (eine professio hereditatis zu 
Händen des procurator vieesimae). Entsprechend 
den Dig. XXIX 3, 4ff. gegebenen Vorschriften hatte 
der Magistrat die Zeugen behufs Rekognition ihrer 
Siegel zum Eröffnungstermin zu laden. Nach 


Gesamtheit als as bezeichnet wurde. Der heres 10 Paul. sent IV 6, 1 genügte übrigens die Zuziehung 


ex asse, 2. B. Dig. XXIX 2, 10, ist der Allein- 
erbe. Habent autem et hae parlies propria nomina 
ab uneia usque ad assem, pulta hacc: sextans 
quadrans iriens quineunz semis septung bes 
dodrans dextans deunz as Dig. XXVLI 5, 51, 2. 
Inst. 1114, 5; s. aber auch das Beispiel Dig. XXVIE 
5, 87, Vgl. ferner Cie. ad Att. XUI 29.48. VIIS; 
p. Caec. 6. Horat. sat. II 5, 100f. Im Testament 
Caesars z. B. bekam Octavian drei Vierteile, Pedius 


des größten Teils der Zeugen, und auch sonst 
gab es Erleichterungen. Vor den Zeugen war dann 
mittels Zerreißens des umschließenden Fadens die 
Eröffnung und die Verlesung der Urkunde vor- 
zunehmen, Instruktiv sind die Gesta de aperiundeo 
testamento (a. 474) bei Bruns a. a. O. 317 ur. 
123. Hier agnoszieren die vom leitenden Magistrat 
befragten Zeugen Siegel und Unterschriften mit 
den variablen Worten: In hoc testamento inierfut. 


und Pinarius ein Viertel usw. Es war bei den Römern 20 Agnosco (anuli mei) signaculum et superserip- 


Ehrensache, zu Erben naher Freunde eingesetzt 
zu werden, Cie. p. Quinct. 4, Phil. II 16; ad 
Att. 115. Tac. ann. III 76. 

Über die weitere Entwicklung des festamen- 
tum per aes ei libram (vgl. etwa Ulp. XX 9), die 
testamenta militum (vgl. Dig. XXIX 1 und 
XXXVII 12) die prätorischen Reformen und das 
Justinianische Testamentsrecht s. den Art. Testa- 
mentum und die Lehrbücher. Hier sei nur auf 


die Darlegungen bei Gai. H 104ff, und Inst. II 10 30 {insbesondere Col. II Z. 5ff.) und nr. 817. 


hingewiesen. 

Es sind uns eine Anzahl römischer Testamente 
aus den nachchristlichen Jahrhunderten über- 
liefert. S. bei Bruns Fontes ed. Gradenwitz 
1909 1 3048. Neuestens bei Mitteis, Mit- 
teis-Wilceken a.a. O. II 2, 364ff. Eine Reihe 
römischer Testamente ist uns durch ägyptische 
Papyri überliefert, woselbst sie in griechischer 
Sprache abgefaßt sind. Über dieses durch eine 


tionem meam (sed ed infra [intrensieus] sub- 
scribsi), Das Testament wird den beiden Magi- 
stratspersonen, von denen es diese Urkunde nicht 
erkennen läßt, ob sie aus der Steuerbehörde res- 
sortieren, von der als Alleinerbin eingesetzten 
Ehefrau des Erblassers vorgewiesen und auf den 
Antrag der letzteren von jenen schriftlich eröffnet 
und verlesen; s. auch die römischen Eröffnungs- 
protokolle bei Mitteis a a O0. TI 2 nr. 316 
Von 
allgemeinerem Interesse sind die uns überlieferten 
Testamente griechischer Philosophen, Platon, Ari- 
stoteles, Theophrast, Straton, Lykon und Epikur. 
Vgl. dazu Bruns Sav.-Ztschr. I If. 

Das Institut des Testaments eröffnete von jeher 
die Möglichkeit, hinsichtlich einzeiner Nachlaß- 
gegenstände Singularsuccesoren zu ernennen. 
Dies geschah vorzüglich durch legatum, Vermächt- 
nis; s. den Art, Vgl. dazu Gai. IL 192f. Ulp, XXIV. 


Verordnung von Severus Alexander geschaffene 40 Darüber, daß sich in klassischer Zeit in einem 


Privileg der Ägypter vgl. Mitteis a. a. O. II 
247. Hier II 2 nr. 319 auch das bekannte 
Testament des Abraham von Hermonthis aus dem 
6. Jhdt. n. Chr., unterschrieben von fünf Zeugen, 
dem Notar und einem Subskriptor für den des 
Griechischen nicht mächtigen Testator. 

Über die Fähigkeit, ein Testament zu er- 
richten, testamenti faechn activa, vgl. Ulp. XX 
10ff. Dig. XXVII 1. Inst. II 12. Über die festa- 


Testament die Anordnung eines Legats gültig nur 
an eine Erbeseinsetzung anschließen durfte, Gai. 
II 22065. Ulp. XXIV 15. Bemerkt sei hier, dab 
nach Const. VI 43, 1 Iustinian die Legate durch 
gesetzliche Hypothek am Nachlaß sicherte. Über 
Fideikommisse, vgl. Gai. II 2468. Ulp. XXV. Paul. 
IV 1. Inst. 1 23 und den Art. In einem Testa- 
ment konnte ferner eine donatto mortis causa (vgl. 
Lex Furia und Voconia) angeordnet werden. Vgl. 


menti faclio passiva d. h. die Fähigkeit im Testa- 50 über Begriff und Arten Dig. XXXIX #6, insbeson- 


ment bedacht zu werden, Ulp. XXII. Inst. I 
19, 4. Über juristische Personen, vgl. Cod. VI 48 
und Savigny System IL 299. 

Über Eröffnung, Einsicht und Abschrift 
von Testamenten s. Dig. XXIX 3 und 5. Paul. 
sent. IV 6. Die Eröffnung des Testaments war ur- 
sprünglich wohl ein durchaus privater Vorgang, der 
den Erben überlassen blieb. Paul, sent. IV 6, 2a 
berichtet aber, daß die private Eröffnung später 


dere ]. 2 und Cod. VIIE 56. Auf diese Art letztwil- 
ligen Erwerbs wurden im Laufe der Zeit die 
Grundsätze des Legats übertragen, insbesondere 
auch die Lex Faleidia. Dazu Paul. III 7. Was auf 
sonstige Art testamentarisch zugewendet wurde, 
war mortis cause capio. Vgl. Dig. KXXIX 6, 31 
pr. 36 pr. und über den Unterschied zwischen 
donatio und capio m. c. 1. 38 eod. 

Gegenüber der zur Zeit der XII Tafeln herr- 


unter Strafe gestellt wurde. Neben anderen hier 60 schenden vollen Testierfreiheit setzte sich all- 


angedeuteten Gründen waren bei dieser Maßregel 
wohl Steuerzwecke erheblich. So auch Girard 
Manuel II. Teil V. Paulus behandelt den Ge- 
genstand der Testamentseröffnung jedenfalls im 
Titel de vicesima. Nach einer Lex Iulia wurde 
jedes Testament mit 50/, besteuert. Cass, Dio LV 
25. Mommsen Jurist. Schrift. I 441. Die Eröff- 
nung des Testaments des C. Long. Castor (bei 


mählich der Gedanke durch, daß es rechtswidrig 
sei, wenn der Erblasser aus Privatwillkür seine 
nächsten Angehörigen im Testament übergehe. 
Die ursprünglichen Grundsätze des Intestaterb- 
rechts reagieren gegenüber der Eigentumafreiheit 
des Individuums. Über die Entwicklung des Not- 
erben- und Pflichtteilsrechts kann hier nur 
folgendes gesagt werden. Ursprünglich haben, 
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wie schon oben bemerkt wurde, nur die sue heredes 
ein formelles Noterbrecht. Es genügt aber, daß 
sie enterbt sind, um volle Testierfreiheit des 
Erblassers zu erzeugen. Einen Anspruch auf eine 
materielle Zuwendung haben die sw nicht. War 
ein suus filius übergangen, so war das Testament 
unwirksam. Waren andere sus übergangen, so 
erben diese neben den Testamentserben. Der 
Prätor setzte an die Stelle der ss wie sonst 
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sie der alten Rechtsauffassung entsprechend: für 
unsittlich und nichtig. Nur in einem Fall wird 
ein solcher Vertrag hier entsprechend älterem 
Recht zugelassen, wenn nämlich der lebende Dritte 
demselben zustimmt. 

Die Delation kann aber durch Bedingungen 
hinausgeschoben sein. Der Substitut z. B. wird 
erst bei Eintritt der gesetzten Bedingung berufen. 
Der Antritt der Erbschaft kann erst nach erfolgter 


auch in dieser Hinsicht die liberi. Er gewährte 10 Berufung erfolgen. Delata hereditas dieıtur, quam 


den Übergangenen, vorausgesetzt, daß sie nicht 
exherediert sind, die bonorum possessio contra 
tabulas. Das Testament bleibt gültig; aber die 
Noterben erlangen als bonorum possessores ihre 
Intestatportion. Schon gegen Ende der Republik 
stellte sich neben dieses Institut rein formalen 
Enterbungsrechts die materielle Schutzmaßregel, 
daß der Erblasser gewisse nahestehende Ver- 
wandte nicht ohne triftigen Grund enterben darf, 
sondern ihnen einen bestimmten Anteil am Nach- 
laß, den Pflichtteil, gewähren muß. Nicht nur 
die Gewaltunterworfenen, sondern alle Deszen- 
denten, ferner Aszendenten und Geschwister 
des Erblassers haben bein Centumviralgericht die 
querella inoffievost testamentı gegen die bedachten 
Erben, indem der Testator gegen das offieium 
pietatis verstoßen und ein pflichtwidriges Testa- 
ment errichtet hätte. Vgl. Inst. II 18. Dig. V 2. 
Ferner H. Heliwig Erbrechtsfeststellung und 


20 Inst. IL 19, 5. Dig. XXVIIE 8. 


quis polest adeundo eonsequi Dig. L 16, 151. 
Der Berufene muß den Zeitpunkt der Delation 
erleben. 

Über die Ausschließung der Stellvertretung, 
auch der vormundschaftlichen, beim Erwerb der 
vgl. Const. VI 30,5 und Dig. XXXVI 
1, 65, 3. 

Der exiraneus volunlarius hat nach erfolgter 
Berufung das ius deliberaionis Gai. TI 16%. 
XXX 2, 28f. 
Const. VI 30. Den extranei pflegt der Testator das 
Recht der ceretio zu gewähren, indem er ihnen 
eine bestimmte Überlegungsfrist setzt, innerhalb 
deren sie sich zu entscheiden haben. Er ver- 
fügte dann etwa: heres Teiius esto, cernitogue in 
eentum diebus proximis, quibus scies polerisque. 
Quod ni iüa ereveris, exheres esto Gai. II 165. 
Dar Erbe trat nach Gai. II 166 mit folgender 
Erklärung an: Quod me P. M. testamento suo 


Reseission des Erbschaftserwerbes 1908. Bekker 30 heredem instütust, eam hereditatemn adeo cerno- 


Aktionen I 272ff. Schulin D, griech. Testam. 
16, wo die römische Praxis des Centumviral- 
gerichts auf das griechische Recht (dien gavlas) 
gegründet wird; s. auch Schulin Röm. R.- 
Gesch. 488ff. Marcian lehrt Dig. V 2, 2: Hoe 
eolore inoffieioso testamento agitur, quasi non 
sanae mentis fuerunt, ul iesiamentum ordi- 
narent. Das Testament wird infolge der querella 
auf die volle Intestatportion reseindiert. Das 
Maß der debita portio hat gewechselt. 
der Lex Faleidia setzte man sie auf 1/, der Inte- 
statportion fest. Iustinian erhöhte sie auf l/, der 
Intestatportion für Deszendenten, falls höchstens 
vier Kinder vorhanden, auf 1/,, wenn mehr als 
vier hinterblieben. Auch im übrigen wird in der 
Novellengesetzgebung das Pflichtteilsrecht der Des- 
zendenten, Aszendenten und Geschwister endgültig 
geregelt. Eine exheredatzo ist nur aus bestimmten 
Gründen zulässig, die im Testament angegeben 
sein müssen. Nov. 115. Hat der Pflichtteils- 
berechtigte nicht den vollen Pflichtteil erhalten, 
so hat er nur die aetto ad suppiendam legitimam 
auf Ergänzung. Const. TIT 28, 30f. 

IX. Berufung zur Erbschaft und Erwerb der- 
selben fallen bei den heredes domestiei als not- 
wendigen Erben zusammen. während bei den 
extranei, wie oben dargelegt, der Erwerb erst 
durch nachfolgende Antretungshandlung bewirkt 
wird. Die Delation fällt regelmäßig mit dem Tod 


que. Von Interesse hierzu ist die auf einem aus 
dem J. 170 n. Chr. stammenden Diptychon (Mus. 
Kairo nr. 29808, abgedruckt in Bruns Fontes? 
(ed. Gradenwitz) nr. 124A, jetzt auch bei Mitteis- 
Wileken H 2 nr. 327) überlieferte eretio here- 
ditatis der unmündigen Römerin Valeria Sara- 
pias in Arsinoe. Die Urkunde bezeugt, daß die 
Erbin durch ihren Vormund (procurator) die Erb- 
schaft ihrer Mutter angetreten habe: adkisse 


Analog 40 erevissegue. Diese Testatio ist in lateinischer, 


die Subseriptio des Vormunds (hier &zeizooros) 
in griechischer Sprache aufgesetzt. Von derselben 
Erbin stammt der Dipt. Cair. 29810 (bei Bruns 
Font. a. a. O. sub B). Hier tritt sie die Erb- 
schaft ihres Vaters in ganz entsprechender Weise 
an. Über die Formen des Antritts vgl. Varro 
de 1, 1. YI 81. VII 98 (Bruns Font.? IT 51f.). 
Cie, ad Att. XIII 46. 

Der Erbschaftsantritt hat rechtsgeschäft- 


50 liche Natur. Seine Wirksamkeit hängt daher von der 


Geschäftsfähigkeit des Handelnden ab, wie die 
soeben angeführten Urkunden auch lehren. Da- 
her auch die Entscheidungen in Dig. XIX 2, 47 
und 63; vgl. ferner Const. VI 30,5 und 10: ein 
Wahnsinniger kann selbständig nur als heres 
necessarius acqwirieren. Für ein Kind treten dessen 
Aszendenten an, Const. VI 30, 18. Gewillkürte 
Stellvertretung ist ausgeschlossen XXIX 2, 90 pr. 
Entsprechend hindert metus die Vollwirksamkeit 


des Erblassers zusammen. Eine hereditas viventis 60 des Antritts XXIX 2, 85. Const. VI 30, 16. Die 


gibt es nicht. Vgl Labeo und Pomponius Dig. 
XXIX 2, 27. S. auch L 13,1 und 9 h.t. So 
sind auch Verträge über den Nachlaß eines noch 
Lebenden gemäß Dig. XVII 4, 1 nichtig, hier 
mit anderer dung als in Cod. VIII 38, 4. 
Iustinian nimmt Const. II 3, 30 za der Frage der 
Gültigkeit von Verträgen über den Nachlaß eines 
lebenden Dritten auführliche Stellung und erklärt 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


beschwerliche Form der cretio wurde durch Ho- 
norius und Theodosius im J. 407 aufgehoben, 
Const. VI 30, 17. 

Wer sine cretione oder als Intestaterbe be- 
rufen ist, kann außer durch erefio auch durch 
formlose pro kerede gestio oder sogar nuda volun- 
tate acquirieren, Gai. II 167. Pro herede gerere 
videlur ıs, qui aliquud facit quasi heres .... pro 

21 
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herede aulem gerere non esse faoti quam amimi: 
nam hoc animo esse debet wi velit esse heres. 
Dig. XXIX 2, 20 pr.; vgl. auch Const. VI 30, 6 
pr. Über die Rechtsnatur des durch pro kerede 
gestio wollzogenen Erbschaftserwerbes des römi- 
schen Rechts vgl. Manigk Willenserklärung und 
Willensgesehäft 1907, 239. ; vgl. ferner über pro 
herede gestio und Einmischung in die Nachlaß- 
geschäfte noch Dig. XXIX 2, 12. 21. 24. 40. 87 
und 88. 

Da die heredes domestiei, von den Sklaven 
abgesehen, das zus abstinendti haben (Ulp. XXII 
24. Dig. XIX 2, 57 und 66. Const. VL 31), ist 
die mit der Delation eintretende Acquisition bei 
diesen Erben noch keine definitive. Andererseits 
können auch die anderen Erben durch Ausschlagung 
ein Definitivum herbeiführen. Dig. XXIX 2, 13 pr. 
Die Ausschlagung ist an keinerlei Form gebunden, 
Dig. XXIX 2, 95: reeusare hereditas non tantum 
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1,8 pr. IH 5, 3,6. XOT5,11 pr. IX 2, 18, 2. 
XXXVIH 9, 1 pr. Konsequent daher Paulus 
nach Dig. XLVII 19, 6: rei hereditariae furtum 
non fl sieut nec eius, quae sine domino est... 
So auch XLI 1, 61; vgl. auch Paul. sent. II 31, 
11 und Dig. XLI 1, 33,1. Andererseits: oreditum 
est hereditatem dominam esse defuncti loeum 
obtinere XXVIlL 5, 31, 1. Heredüas emim non 
heredis personam, sed defuneti sustinet, wi multis 


10 argumentis twuris eivilis comprobatum est Dig. 


XLI 1, 34 (Ulp.). Ebenso Inst. II 14, 2; s. auch 
Inst. III 17 pr. Dig. XXX 116, 3. Gemäß Dig. 
XLVI 2, 24 repräsentiert die kereditas dagegen 
den heres: stipulatio transit ad heredem, curus 
personam interim hereditas sustinei Dig. XLVI 
1, 22 sagt einfach: hereditas personae vice fun- 
gitur, siculw muncipium et decuria et socielas. 

Und doch ergibt sich aus diesen Texten ein 
ziemlich einheitliches Bild der Rechtslage. Die 


verbis, sed etiam re potest ei alio quovis indieio 20 nicht angetretene hereditas wird mit Recht als 


(nicht zudeeio, wie ed. XI der Digesta von P. 
Krüger enthält) voluniatis. Im übrigen ist die 
Ausschlagung aber unter die gleichen Grundsätze 
gestellt wie der Antritt XXIX 2, 18. Insbesondere 
kann weder diese noch jene grundsätzlich zurück- 
genommen werden Const. VI 31, 4; vgl. aber c. 6. 
Ferner kommen für die Ausschlagung die Willens- 
mängel entsprechend in Betracht, so z. B. dolzs 
Dig. XLIV 4, 4, 28, 


noch nicht im Eigentum eines Rechtssubjekts 
stehend angesehen; nicht mehr im Eigentum des 
Erblassers und noch nicht im Eigentum des Erben. 
Die Rechtsordnung mußte aber dafür sorgen, daß 
die hereditas als unsversitas vwurıs während dieser 
Zeit einen Erwerb zu machen in der Lage ist, 
daß z.B. ein servus hereditarius für den Nach- 
laß etwas aquirieren kann, vorausgesetzt, daß es 
dabei auf kein im domzenus selbst wurzelndes 


Da es für denjenigen, der den Erben in An- 30 factum personae operaeve substantia, 2. B. ein 


spruch nahm, meist schwierig war, den Erbschafts- 
antritt des letzteren zu beweisen, erließ der Prae- 
tor das edietum de interrogationibus. Vgl. dazu 
D. XI 1. Der Berechtigte hat damach die die 
Passivlegitimation feststellende ackio snterroga- 
toria und stellt hier «2 wure die Frage an den 
Beklagten, ‚an heres sit et ex quota parte‘. Nach 
einem spatium deliberandi (1. 5 h. t.) hat der 
Bescheid des Beklagten zu erfolgen, der selbst 


iussum ankommt Dig. XLI 1, 61. Ferner kann 
gemäß Dig. XLVI 1, 22 für eine Nachlaßschuld 
vor dem Erbschaftsantritt eine Bürgschaft bestellt 
werden. Infolge einer dem Verstorbenen ange- 
tanen Injurie erwächst die Klage vor Antritt 
‚hereditats‘ Dig. XLVII 10, 1, 6. Andererseits 
mußte für die Möglichkeit der Fortsetzung einer 
vom Erblasser begonnenen Ersitzung gesorgt wer- 
den, Dig. XLI 3, 31,5. Die Ersitzung kann so- 


dann bindend ist, wenn er auf Unwahrheit be-40 gar für die Aerediias iacens tvollendet werden 


ruht (1. 11, 1h. t.). Über die Klageformel s. 
Lenel Ed. p. $ 53. Im späteren Recht kam 
dies außer Gebrauch (1, 1 h. t.). 

X. Wenn auch die Antretung gemäß Dig. XXIX 
2, 54. L 17, 138 und 193 bis auf den Moment 
der Delation mit rückwirkender Kraft ausgestattet 
ist und auf solche Weise auch bei den erfraner 
für Kontinuität der Succession gesorgt wird, so 
tritt bis dahin doch ein Pendenzzustand ein, über 


XLI 3, 40. IV 6, 30 pr. Pompeius glaubt Dig. 
X1 1, 15 pr. beim Nachweis der dortigen pro 
herede gestio auch nicht ohne das hereditas do- 
mini loco auszukommen. Und schließlich mußte 
der Nachlaß vor Ausplünderung geschützt werden, 
Da furtum logisch unmöglich, wurde in solchem 
Falle gemäß einer oratio divi Mare: (Dig. XLVII 
19, 1, siehe aber auch Const. IX 32, 6) ein be- 
sonderes erimen expilatae hereditalis angenommen; 


dessen rechtliche Natur Meinungsverschiedenheiten 50 vgl. Dig. XLVIE 19, insbesondere 2, 1 und 6. 


bestehen. Der Zustand der Erbschaft vor dem 
Antritt wird bezeichnet als: hered?tassacei Dig. 
XLII 24, 13, 5. Dieser Text ist auch insofern 
lehrreich, als das proedium, um das es sich dort 
handelt, vor dem Antritt des Erben strikt als res 
nullius bezeichnet wird. Die hier getroffene Ent- 
scheidung, daß der Erbe nach Antritt das ?rter- 
dietum quod vi aut clam gegen Dritte habe, ent- 
spricht ganz der rückwirkenden Kraft der aditto. 


Danach greift die exira ordinem anzustellende 
aceusalio expilatae hereditatis gegenüber einem 
entweder vor dem Erbschaftsantritt oder nach 
diesem vor Inbeaitznahme des Nachlasses durch den 
Erben begangenen Delikt Platz. Zuständig sind 
der Praefeectus urbi bezw. Praeses provineiae. 
Daneben steht der ordentliche Weg der hereditatis 
petitio offen (1.3 h t.). S.auch den Art.Expilatio 
und Moınmsen Röm. Strafr. 777ff. Die exptlatio 


Labeo hält aber daran fest, daß der Nachlaß bis 60 führte andererseits nach klassischem Recht zur 


dahin herrenlos sei. Dennoch fügt Ulpian hinzu: 
hereditas dominae locum optinet. S. auch Pomp. 
D. XI 1,15 pr. Dig. IX 2, 13, 2: dominus ergo 
hereditas habebitwr. Dieser eigenartigen Auffassung 
begegnet man auch sonst. Einerseits: Potest 
autem et nullius in bonis esse: nam res here- 
ditariae, antequam aliquis heres ewistat, nullius 
in bomie sunt Dig. 18, 1 pr.; vgl. auch Dig. XV 


usucapio pro herede, außer wenn ein heres neces- 
sariwss dies hinderte Gai. II 52—58. 

Es ist unbegründet, die kereditas va- 
eens im Sinne der römischen Klassiker 
als juristische Person zu bezeichnen. 
Wenn man die interessiorenden Texte näher 
ergibt sich meines Erachtens ei 


rüft, einmal, 
u 28 e solche Fragmente die wirkliche 
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Gleichung hereditas = domina enthalten, die 
den rechtsnotwendigen Erwerb des servus here- 
detarius kontinuierlich durchführen wollen: Dig. 
XXVIH 5, 31, 1. XLI 1,61. Der Sklave kann 


nur für den dominus erwerben; daher hat 
die hereditas tacens diese Rolle zu über- 
nehmen, was besonders letzterer Text zeigt. 


Andere Juristen kommen hier auch ohne diese 
Konstraktion aus, vgl. Dig. XLI 1, 33, 2: 
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dessen Universalsuccessor die Persönlichkeit des 
Erblassers fortsetzt und so auch Herr des Nach- 
lasses wird. 

Der beschränkte Wert, ja der Unwert der 
ganzen Konstruktion der hereditas cacens als Sub- 
jekt zeigt sich deutlich in Argumentationen wie 
Dig. XL 1, 15pr. Oder Dig. IX 2, 13, 2: &® 
servus hereditarius oceidatur, quaeritur, quis 
Aquika agat, cum deminus nullus sit hwius 


‚quoliens servus hereditarius stipulatur vel per 1lO servi. et aut Üelsus legem domino damna salva 


traditionem aceipit, ex persona defuneti vires 
assumit, ut Iuliano place. Der Sklave erwirbt 
‚also im Grunde noch für den Erblasser. So auch 
Inst. II 14, 2, wo auch nur die Repräsentation 
des Erbiassers durch die keredstas angenommen, 
«iese selbst aber nicht als domina bezeichnet 
wird; ebenso Dig. XXX 116, 3. Außerhalb dieses 
Rechtsverhältnisses des servus hereditarius be- 
‚gegnen wir der Personifizierung der hereditas in 


esse voluisse: deminus ergo hereditas habebitur. 
quare adıta hereditate heres poterit experiri. 
Das Ziel ist danach doch nur der schließliche 
Schutz des Erben durch Klagegewährung. Ganz 
ähnlich ist der Gedankengang der Juristen in Dig. 
XLHI 24, 13, 5. Gegen Schluß wird zwar gesagt, 
hereditas dominae locum optinet, dies aber nur in- 
sofern, als sich daraus erst ergeben soll, daß der 
Erbe nach Antritt die eingetretenen Befugnisse 


Dig. XLIU 24, 15, 5, aber in vorsichtigerer For- 20 wahrzunehmen hätte. Dieselbe Schlußfolgerung 


mulierung: hereditas dominae loeuwm optinet, und 
mit dem alsbald erläuterten Sinn, daß die Erb- 
schaft die Stelle des dominzs nur insofern ver- 
tritt, als der Erbe die daraus sich ergebenden 
Ansprüche hat. Und in der erwähnten Stelle Dig. 
XLVI 1, 22 fguriert die hereditas doch nur per- 
sonae vice. Andere bei der Charakterisierung 
der hereditas tacens meist mitverwendete Texte, 
wie Dig. XLI 3, 22 und XLI 1, 34 sprechen nicht 


findet sich in Inst. III 17 pr., wonach der servus 
heredstarsus vor Antritt durch den Erben zwar 
‚hereditati‘ erwirbt, aber: ae per hoc etiam he- 
redi postea facto acquiritur. Ganz dasselbe ist 
bei eniurta gegen den Verstorbenen in der Ent- 
scheidung Ulpians Dig. XLVII 10, 16 zu be- 
obachten. Wie schließlich die Repräsentation des 
defunetus und andererseits die des keres in eines 
verschmilzt, ein Gegensatz zwischen beiden Fas- 


von hereditas tacens, sondern von der hereditas 30 sungen also nicht besteht, zeugt deutlich ein noch 


im allgemeinen und sind oben schon in dieser 
Richtung verwertet worden. 

Auch sonst werden an die hereditas tacens 
noch mancherlei Wirkungen geknüpft, ohne daß 
dies auf dem Wege einer Personifizierung oder 
auch nur einer angenommenen Repräsentation 
geschieht. So werden gemäß Dig. XXXVIII 9, 1 
pr. vom Edikt selbst die bona hereditaria als 
vacua sine domino bezeichnet und doch im In- 


nicht beachteter Text: Dig. XLV 3, 18, 2: serzus 
hereditarius defuneto aut etiam heredi futuro 
stipulatus fuisset. Andererseits zeigt XLV 
3, 35 die unbekümmerte Gleichstellung von heres 
futurus und hereditas. Und Iavolen sagt: heres 
et hereditas tametsi duas appellationes reespiunt, 
unius tamen personae vice funguntur. 

Heute ist uns der Streit der römischen Klassiker 
über die Natur der hereditas iacens, der sich mit 


teresse der Gläubiger ohne weiteres Rechtsbehelfe 40 ungeminderter Kraft in die Pandektenwissenschaft 


gegenüber dem Nachlaß gegeben. Übrigens ge- 
währte das entwickelte römische Recht zuguusten 
der hereditas iacens und während des spatium 
deliberandi eine Nachlaßpflegschaft, Dig. XLII 
4,8 XXVlU 10,3. L4, 1,4. 

So zeigt sich ohne Zweifel. daß der Ge- 
sichtspunkt, unter dem überhaupt nur eine wirk- 
liche Personifizierung der Aereditas iacens in 
einigen Testen vorgenommen wird, viel zu be- 
schränkt ist, als daß behauptet werden könnte, 
die Römer hätten jene als juristische Person an- 
gesehen. Damit verträgt sich auch ganz und gar 
nicht, daß die hereditas iacens als res nullius 
der freien Okkupation und Usukapion seitens jedes 
Dritten unterliegt, um dadurch auf die Ent- 
schließung des berufenen Erben einen Druck aus- 
zuüben, Gai. III 201. II 9. IE 52. Paul. II 31, 
11. Die kereditas bleibt also Sache und wird 
nicht Person. Im Grunde wollen die Juristen, 


übertrug (vgl. Windscheid-Kipp Pand. II 
8 531 insbesondere bei Anm. 10. Dernburg 
Pand. III $61. Vangerow Pand. II$ 394, der 
Juristische Persönlichkeit annahm [I $ 53]), nur 
ein Beweis, wie schwer einer verflossenen Juris- 
prudenz die rechtliche Fassung eines Pendenz- 
zustandes fallen mußte, dessen Begriff keine 
Schwierigkeiten mehr bietet, wenn man ihn, wie 
die moderne Rechtswissenschaft, als eine besondere 


50 Erscheinung nimmt und darauf verzichtet, ihn 


anderen allgemeineren Elementen des Rechts- 
systems unterzuordnen, die ihn nicht erklären 
können. Vgl. aber schon die treffenden Aus- 
führungen Savignys im System II, 363ff. 

XL Das Recht aus der Berufung wird zu- 
nächst als streng persönliches gehandhabt, so daß es 
sich, falls der Berufene vor Antritt stirbt, nicht 
weiter vererbt. Das römische Zivilrecht kennt keine 
transmissto hereditatis, Dig. IXXVI 1, 3, 7. 


die die hereditas als domina, und andererseits 60 Const. VI 30, 7. VI51, 1 un., 5: heredstatern enim, 


diejenigen, die sie bloß als Vertreterin des do- 
minus bezeichnen, nichts Verschiedenes von ihr 
aussagen. Und auch die beiden Fassungen, nach 
denen die hereditas einerseits den defunetus, 
andererseits den keres vertrete, scheinen sich im 
Grunde kaum zu widersprechen. Denn der Nachlaß 
überhaupt repräsentiert nach römischer A 

‘den Erblasser gerade insofern, als der Erbe als 


nist fuerst adıla, transmitii nec veleres con- 
eedebani nee nos patimur. In der späteren Kaiser- 
zeit wurde aber in einigen besonderen Fällen diese 
Möglichkeit geschaffen (Const. VI 30, 18. 19. 
VI 52, 1), und das Pandektenrecht hat eine ganze 


Reihe von Transmissionsfällen ausgebildet. 
Nicht zutreffend wäre os jedoch, das Recht 


aus der Berufung als unveräußerlich zu bezeichnen. 
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So Dernburg Pand. III 8 165. Denn noch nach 
klassischem Recht besteht die Möglichkeit der €” 
iure cessio hereditatis non aditae. Der be- 
rufene Erbe kann die Aquisition verhindern, indem 
er die deferierte Erbschaft einem Dritten durch 3x 
'Äure cessto überträgt, Gai. II 34ff. IU 85f. 
Ulp. XIX 12ff. Dies ist aber nur dem gesetz- 
lichen Erben gestattet, dem testamentarischen 
offenbar mit Rücksicht auf den Willen des Testa- 
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Ed. perp. & 65: s. p. hereditatem q. d. a. ex 
iure Q). Ai Al esse, quod Ne Ne eu ea hereds- 


tate pro herede aut pro possesssore possidet ne- 
que id arbitrio tuo Ac 4° restituelur, quanti ea 
res erit, tantam pecuniam etc. Entsprechend der 
vindicatio ging die heredifatis petitio gegen den 
fietus possessor, Dig. V 3, 45. Wegen des inter- 
dietum quorum bonorum vgl. Dig. XLIU 2, 
Gai. IV 144, wegen der possessorin hereditatis 


ters verschlossen. Durch die zn sure cessto wird 10 petztso s. Dig. V 5 und wegen fideicomissaria: 


der Zessionar wirklicher Erbe. Er aequiriert die 
kereditas per universitatem und zwar: ac si ipse 
heres legitimus esset. Die Acquisition erfolgt durch 
die cessio selbst, ohne daß etwa noch die An- 
tretung nachzuholen wäre. 

Es ist natürlicherweise eine 2% zure cessio 
auch nach erfolgtem Erbschaftsantritt möglich, 
die übrigens auch dem Testamentserben offen 
steht. Diese Zession hat aber, wie jene Texte 


hereditatis pelitio Dig. V 6; s. auch Lenel Ed. 
perp. SS 67, 68. 

XII. Literatur. Appleton Le testamain 
Romain 1903. Brocher Etude hist. et philos. 
sur la lögitime et les röserves en matiere de 
succession hereditaire 1868. Czyhlarz Institu- 
tionen $$ 123ff. Danz Gesch. d. röm. Rechts IX 
$ 160. Fadda Concetti fondamentali del di- 
ritto ereditario romano, 2 Bde. 1900. 19082. Gans 


übereinstimmend betonen, selbst wenn sie den 20 Erbrecht. Greiff De l’origine du testament Ro- 


gesamten Nachlaß betrifft, nicht die Übertragung 
der hereditas als solcher zur Folge; vielmehr 
bleibt der Zedent, da ja die Acquisition der Erb- 
schaft auf seiner Seite bereits definitiv einge- 
treten ist, reres, haftet als solcher den Gläubigern 
weiter und überträgt nur die Rechte an den ein- 
zelnen Gegenständen, mit andern Worten: der 
Zessionar ist hier lediglich Singularsuccessor. 
Eigenartiger Weise gehen aber die Nachlaßforde- 


maın 1888. Girard Manuel II. Teil V des III. 
Buchs und Girard-v. Mayr Gesch. u. Syst. d.. 
röm. R. 1908 Bd. II 862#. Hölder Beitr. z. 
Gesch. d. röm. Erbr. 1881. Koeppen Lehrb. 
d. h. römischen Erbr. 1887. Lambert La tra- 
dition Romaine sur Ja succession des formes du 
testament devant I’bistoire comparative 1901. 
R. Leonhard Institutionen 326. B. W. Leist 
Alt arisches ins eivile 1892. I 220. Erbrechts- 


runsen unter, Von der nach Antritt vorgenom- 30 besitz. Mommsen Zum römischen Grabrecht, 


menen Übertragung einzelner Nachlaßgegenstände 
handelt Const. VIL 75, 1. Über die von einem 
suus vorgenommene in Ture cessio vgl. Gai. II 
87. 1 37. Im Justinianischen Recht verschwand 
auch diese rw zwre cessio. Es findet sich aber 
Dig. XLIV 4, 4, 28 noch ein solcher, hier als 
cessio bezeichneter Rechtsakt. 

Juristisch steht letzterer Vorgang dem Erb- 
schaftskaufnahe; vgl. Ga. 11 252 und Dig. XVII 


Sav.-Ztschr. XVI 203. Moriaud, de la simple 
famille paternelle en droit romain 1910. Puchta 
Institutionen II $ 308. Rivier Traite el&men- 
taire des successions A cause de ımort en droit 
Romain 1878. Schirmer Handbueh d. römischen. 
Erbr. 1863. Das Familien-Vermögen und die Ent- 
wicklung des Noterbrechts bei den Römern, Sav.- 
Ztschr. II 165ff. Sohm Institutionen 1911, 676ff. 
Thalheim Griech. Rechtsaltertümer 61fl.; s. 


4. Der Erbe verkauft hier gleichfalls nach erfolgtem 40 ferner die oben im Text zitierten Werke und die- 


Erwerb der Erbschaft nur die einzelnen Gegen- 
stände, auch die Nachlaßforderungen. Bezüglich 
des Ansgleichs von Forderungen und Schulden 
fanden hier Stipulationen zwischen heres uud 
emtor statt. Ersterer haftet nur für seine Erben- 
qualität, Dig. XVII 4,7 u. 8. 

XL. Zur Verfolgung seiner Rechte dient 
dem heres im entwickelten Recht die hereditatis 


Lehrbücher. Vgl. auch die jüngste Darstellung 
des röm. Erbrechts bei R. v. Mayr Römische 
Rechtsgeschichte I, Die Zeit des Volkstechts. 
2. Hälfte, das Privatrecht S. 91. ‘(Sammlg. G6- 
schen nr. 578, 1912). [Manigk.] 
Hereleuya s. Erelieva Bd. VIS. 412. 
Heremigarius s. Hermengarius. 
Herennfanus. 1) Wird neben Timolaus in der: 


petitio, Dig. V 3, 5,4. Const. 131. Aber schon im Biographie des Gallienus und der Tyranni triginta 
Sakramentsprozeß wurde gemäß Gai. IV 17 der 50 als Sohn des Ödaenathus und der Zenobia genannt, 


Erbe als solcher geschützt. Da er mittels dieser 
Klagen gegenüber einem Drittbesitzer sein Erb- 
recht geltend macht, wurde andererseits dem Erb- 
schaftsbesitzer seit der Lex Aebutia die exceptio 
ne praeiudieium fiat heredilati gewährt, falls 
der Erbe ihn mit irgend einer dinglichen oder 
obligatorischen Singularklage beklagt, Gai. IV 
133. Entsprechend der eingangs dargelegten Natur 
der hereditas als einer wandelbaren Sachgesamtheit 
(vgl. auch speziell Dig. V 3, 20ff.) nimmt der Erbe 
mit der hereditat:s petitio die Erbschaft als Ganzes 
auf Grund seines Erbrechts in Anspruch. Passiv 
ist nur legitimiert, wer pro herede oder pro 
possessore possidel, d. h. wer entweder unter 
der Behauptung, Erbe zu sein, oder auch ohne 
besondere Titnlierung etwas aus dem Nachlaß 
besitzt; vgl. Dig. V 3, 11ff. Dies kommt auch 
in der Klageformel zum Ausdruck; vgl. Lenel 


die nach dem Tode des Vaters für sie die Regie- 
rung geführt habe, Hist. aug. Gallien. 13, 2; tyr. 
trig. 15, 2, 17, 2. 24, 4. 27, 1. 28, 1. 30, 2. 
Der Biograph Aurelians bestreitet ausdrücklich 
(Hist. aug. Aurel. 38, 1) diese Nachricht, indem 
er berichtigt, daß Zenobia im Namen ihres Sohnes 
Vaballathus (die Hss. Babalatus), nicht der beiden. 
erwähnten regiert habe, eine Tatsache, deren 
Richtigkeit uns durch Münzen, Inschriften und 


60 Papyri bestätigt wird. Doch steht in derselben 


Vita 22, 1, daß Zenobia filtorum nomine Herr- 
scherin war. Hier und an den oben angegebenen 
Stellen hat daher wohl dieselbe Quelle vorgelegen, 
während Aurel. 38, 1 der Name Vaballathus nach- 
träglich einer anderen, sehr guten Quelle ent- 
nommen ist, allem Anschein nach der von En- 


mann (PhiloLIV Suppl. 1884, 837fl.) festgestellten. 
verlorenen biograp r h abgefaßten ‚Kaiserge- 
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schichte‘; so auch Groag o. Bd. V S. 1980. 
Dennoch ist die Erklärung, daß der Biograph die 
beiden Namen H. und Timolaus einfach erfunden 
habe (so Mommsen R.G. V 486, 4. Peter Abh. 
Leipz. Ges. XXVII 1909, 217£., zweifelnd auch 
Dessau Prosop. Imp. Rom. II 135, 66. III 212) 
unbefriedigend und daher zu verwerfen; ebenso 
die Vermutung Dessaus a. a. O., daß er viel- 
leicht Haeranes hieß, weil dieser Name in der 
Familie Odaenaths vorkomme. Einleuchtender er- 
scheint der Versuch Clermont-Ganneaus, in 
‚dem Septimius Herod[iajnus, der in einer Inschrift 
von Palmyra genannt ist (I&R III 1032), H. zu 
erkennen; daß wir es dort jedenfalls mit einem 
Angehörigen der palmyrenischen Fürstenfamilie 
zu tun haben, zeigt der Anfang [BaoJılei aoı- 
Atav und der Gentilname Septimius, auch würde 
für die Richtigkeit des Namens Herodianus sprechen, 
daß der ältere Sohn Odaenaths (aus seiner ersten 


650 


marios, seinen Namen, um unter ihm eine Samm- 
lung von Auszügen aus verschiedenen antiken 
Philosophen sowie aus dem Byzantiner Georgios 
Pachymeres in Umlauf zu setzen, die er &önynoıs 
eis va vera ra puoızd betitelte und die von Simon 
Simonides (Samosd um 1604) -und von A. Mai, 
Class, auct. IX 513. herausgegeben ist. Vgl. E. 
Heitz Die angebliche Metaphysik des Herennios, 
$.-Ber. Akad. Berl. 1889, 1167—1190. Über die 


Herennios 


10 näheren Umstände der Fälschung, sowie über 


Überlieferung und Editio princeps Rich. Foerster 
Rh. Mus. LV (1990) 439. Victor Hahn Wochen- 
schrift f. klass. Philol. XVII (1900) 1325f. Rich. 
Foerster ebd. XVIH (1901) 221f. und die im 
wesentlichen mißglückte Erwiderung Hahns ebd. 
228. [ Praechter.] 
2) Herennios Philon von Byblos (in Phönizien), 
griechischer Grammatiker. Nach Sud. s. Dior 
Büßhios, yeyovev Ent T@v xodrmv Eyrüs Neowvos 


Ehe) Herodes hieß (s.d.). Daß H. und Timolaus 20 xa} zagereıvev eis uaxgiv ."Yrnarov yobv Zeßnjgor 


sonst nicht in unserer Überlieferung vorkommen 
{auch das Stililschweigen des über die palmyreni- 
schen Ereignisse gut unterrichteten Zosimus darf 
nieht beirren), mag damit zusammenhängen, daß 
sie vielleicht nur einen örtlich beschränkten Teil 
der Herrschergewalt ihres Vaters erbten, während 
in seiner Stellung dem römischen Reich gegenüber 
Vaballath sein Nachfolger wurde (vgl, Groag 
a, a. O. 1361). Diesen hat Zosim. I 59 wahr- 


09 "Epfvriov (vermutlich der gelehrte Freund des 
jüngeren Plinius, vgl. epist. IV 28) zenuaricavra 
auzös sival ynow, drav Hyer om (18) Eros, OAvu- 
siadı d& 0x’ (220 = 101—103 n. Chr.) und gleich 
darauf am Schluß des Schriftenverzeichnisses I/sot 
ins Baoıkeias “Aderarod (117—138), &p' 00 zal 
nv 6 Dlkwr. Diese Notiz gibt zu schweren Be- 
denken Anlaß, die von Rohde Kl. Schrift. 1130 
—132 eingehend erörtert wurden. Zunächst ist 


scheinlich im Auge, wenn er von einem Sohne 30 das Consulatsjahr des Herennius Severus nicht 


‚Zenobias spricht, den Aurelian gefangen nahm. 
Möglich wäre auch, daß H. und Timolaus mit den 
Aurel. 33, 5 erwähnten im Triumphzug befind- 
lichen Palmyreni, qui superfuerant, principes 
eivitalis gemeint sind (Groag 1381); tyr. trig. 
24, 4 werden sie unter den im Triumph Aufge- 
führten genannt. Bei dem Tode ihres Vaters 
Odaenath (267/8; denn mit diesem Jahr, nicht, 
wie man bisher annahm, 266/7, beginnt die Zäh- 
dung der Regierungsjahre Vaballaths in Ägypten, 
Pap. Straßb. 18, dazu Preisigke 8. 30f.) waren 
sie noch unmündig, so daß sie unter der vormund- 
schaftlichen Regierung ihrer Mutter standen. 

2) Herennianus, unter Gallienus ein Freund 
les späteren Kaisers Claudius Gothicus, Hist. aug. 
Claud. 17, 3 (in einem gefälschten Sehriftstück), 

3) Herennianus, einer der bedeutenden Feld- 
herren, die unter Kaiser Probus emporgekommen 
sind, Hist. aug. Prob. 22, 3. 


überliefert. Nach Borghesi war er unter Ha- 
drian nur Consul suffeetus zusammen mit Arrian, 
dem Geschichtschreiber; vgl. Dessau in der 
Prosopogr. imp. Rom, II 139. Auf dieselbe Zeit 
führt auch Suid. s. Bownnos Brovuos ... na- 
Inıns BDilavos tod Bußkiov, bp’ ob wruadn 
Eoasrrlo Feßno@, Eri Adpıavod Tov faarkemg. 
Zweifellos falsch ist die Angabe des Olympiaden- 
jahres, aber den Text zu ändern ist ebenso wohl- 


40 feil, wie methodisch unzulässig. Es kommt hinzu, 


daß Rohde yeEyovs — natus est für die Zeit nach 
den Diadochen nicht gelten lassen will. War aber 
Philon unter Hadrian 78 Jahre alt (vgl. noch Suid. 
5. Ilavlos Tügios ... yeyovars nara Bllwva zöv 
Büßkıov, ös Er‘ Adoravov od facılkws mpeoßev- 
oas und 3. Howdtaröos ... yeyove xara tor Kal- 
caga “Aytwrivov Tov xal Mapxov, Ws vEWregor 
ivaı Atowvolov tod un» Movoınv loroplav yod- 
warros nal Bilwvos rod Bußkiov), so fiele seine 


%) Herennianus, angeblicher Sohn des Usur-50 ax zwischen 79 und 100, ein Spielraum von 


pators Proculus, Hist. aug. Firm. Sat. Proc. Bon. 
12, 4. [Stein.] 
5) Verconnius Herennianus, Praefectus prae- 
torio Diocletians, Hist. aug. Aurel. 44, 2. Es ist 
fraglich, ob er in der Tat gelebt hat oder nur 
eine jener erfundenen Persönlichkeiten ist, wie 
sie bei den Fälschern, welche die Historia 
Augusta zusammengeschrieben haben, nicht selten 
vorkommen. [Seeck.] 


Herennios. 1) Schüler des Ammonios Sakkas, 60 die Regie 


aoll nach Porph. vit. Plot. 3 die zwischen ihm, 
Origenes und Plotin geschlossene Übereinkunft, 
über die von Ammonios in seinen Vorlesungen 
vorgetragenen Lehren Stillschweigen zu bewahren, 
zuerst gebrochen und dadurch auch Origenes und 
Plotin zu gleichem Vorgehen veranlalit haben. 
Wohl mit Rücksicht auf diese Erzählung wählte 
ein später Fälscher, wahrscheinlich Andreas Dar- 


21 Jahren, also selbst im günstigsten Falle nicht 
‚nahe an die Zeiten Neros. Um dieser Schwie- 
rigkeit aus dem Wege zu gehen, nimmt Rohde 
zu der nichtigen Hypothese seine Zuflucht, daß 
für den Standpunkt des Hesychios-Suidas der 
Zeitraum zwischen Nero und Traian so eng zu- 
sammengerückt sei, daß er chronologisch nicht 
unterschieden zu werden brauchte. Auch muß 
Rohde annehmen, daß Philon eine Schrift über 
Hadrians schon zu Lebzeiten des 
Kaisers v t habe, was zwar nicht gerade un- 
möglich, aber doch kaum das natttrlichsts wäre. 
Es empfiehlt sich daher doch, hier y&yorz im 
Sinne von ‚geboren‘ zu nehmen, wie dies auch 

i ist. Demnach wäre Philons 
Ge etwa in die zweite Hälfte der Regierung 
des Claudius (41--54) zu setsen. Eine genanere 
Datierang ist mit dem uns zu Gebote stehenden 
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Material nicht möglich. Ganz hinfällig ist jeden- 
falls der Ansatz Nieses De Steph. Byz. aucto- 
ribus, Kiel 1878, 28, dem die Neneren mit 
Unrecht meist folgen. Denn abgesehen von der 
willkürlichen Änderung einer Inschrift, in der 
ein ins Jahr 141/142 gehöriger Consul T. Hoe- 
nius Severus in H. umgetauft wird (von Rohde 
a. a. OÖ, schlagend widerlegt), ist 64 (141-—78) 
als das sich nun ergebende Geburtsjahr mit ex: 
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man ohne weiteres annehmen, daß in der spä- 
teren paradoxographischen Literatur viel Phi- 
lonisches Gut versteckt liegt, so z. B. in den be- 
treffenden Notizen des Steph. Byz., obwohl Stemp- 
linger (Studien zu den Ethnica des Steph. Byz., 
Gymn. Progr. München 1902, 27—31) mehr dazu 
neigt, Favorinus als Primärquelle zu statuieren, 
obne jedoch die Vermittelung Philons, Herodians 
oder Oros’ auszuschließen, Die Frage bedarf noch 


zöv zoorw» Eyyus Neowros schlechterdings un- 10 dringend und zwar in größerem Zusammenhange 


vereinbar. Philon war vermutlich ein Klient des 
Herennius Severus, wenn nicht gar sein Sklave, 
der nach seiner Freilassung oder nach Erwerbung 
des römischen Bürgerrechts dessen Namen an- 
nahm. Auch seinen namhaften Schüler und Lands- 
mann Hermippos Berytius (£xdovlos @v yEros nach 
Suid. a. a. OÖ.) hatte Philon dem Severus empfoh- 
len. Daß er sich ganz als Römer fühlte, mag 
vielleicht aus Steph. Byz. s, Bowwria erschlossen 


werden: Aueis de neol ımv voumr ebrafiar 5070-20 Quellenangabe). 


Anvıa, falls nicht die Bemerkung von Stephanos 
selbst herrührt. Philon gehörte zweifelsohne zu 
den fruchtbarsten und vielseitigsten Gelehrten 
seiner Zeit. Wir kennen zahlreiche Schriften von 
ihm, von denen einige aber wohl nur Teile seiner 
größeren Werke bezeichnen, andere mit Unrecht 
ihm zugeschrieben werden, da neben seinem 
großen Namensvetter Philon Indaeus noch eine 
Anzahl homonymer Schriftsteller uns bekannt ist. 


einer genaueren Untersuchung. 

4. IDsoi Poualwrv dıalÄExrov, mür aus: 
Etym. M. s. äArze bekannt. C. Müller FHG 
III 560 vermutete, daß Lydus de mag. 12 p. 17,. 
6W. dieser Schrift entnommen sei: z6 d& Bagow- . 
vos Enwruuor ıöv Avöpslovy xara ımv av Keltür 
yarıv, »ara 6E Doivixes ıov 'Iovdaior onpaiveı, 
os Eoervıös onaw (so, nicht dAwr, wie Müller 
schreibt. Wiederholt e. 23 p. 27, 1, aber ohne 
Weit wahrscheinlicher stammt 
die Stelle, die übrigens ganz aus den Zusammen- 
hang herausfällt und den Eindruck eines späteren 
Zusatzes oder einer Parenthese macht, aus nr. 5, 
möglicherweise aus nr. 8, In jedem Falle unterliegt 
die Annahme einer Spezialschrift Philons de Iin- 
gua Latina erheblichen Bedenken. 

5. ITzpl ÖStapopwr onuaıvou£rwv. Dieses 
Synonymenlexikon, dessen fundamentale Bedeu- 
tung und weitreichender Einfluß erst in neuerer 


Vgl. die Liste bei Fabricius Bibl. Gr. IV 750ff. 30 Zeit erkannt worden ist, wird häufig von Eusta- 


1. IIsoil täs Baoılslas Adoıavrov. Nur 
von Suidas erwähnt und ganz verschollen. 

[2.] ZZeet 2809:o0»(?) vgl. C. Müller FH% 
UI 372 eionraı dE Huiv nei avıod Ev Tois Enı- 
yoapousroıs Edwdımv bnournuaoıv Enınkeiov von 
Eusebius praep. ev. I 10 zitiert, der die ganze Stelle 
mit den Worten einleitet: 6 ö' adzös aadır neoi 
tov Boıvixav aroıyelwv Ex ray Zayyorrıadw- 


vos seraßalav. Der Titel hat viel Kopfzerbrechen 


thios zitiert (II. XI 430. XIII 310. 337; Od. XI 
538. XII 387. XIX 431) und zwar stets mit dem 
vollen Namen Eosvrios Bilor, dreimal auch mit 
Hinzufügung des Titels. Das nützliche Buck 
wurde schon vor Eustathios wiederholt, vermut- 
lich zu Schulzwecken, exzerpiert und überarbeitet 
und dann teils anonym, teils unter falschem Na- 
men weiter in Umlauf gesetzt. Hierher gehören, 
von der Epimerismenliteratur abgesehen, z. B. 


verursacht und ist wohl aus einem griechischen 40 Schriften des Ps.-Ptolemaios Askalonita, Simeon, 


und nicht phönizischen Worte verstümmelt. Es 
handelt sich um ein Kapitel der Tier-, im beson- 
deren der Schlangensymbolik. Ob wir es hier 
aber mit einem wirklichen Selbstzitat des Philon 
oder mit einer Interpolation zu tun haben, läßt 
sich nicht entscheiden. Vgl, dazu Ö.GruppeKulte 
und Mythen I 370, der für letztere Alternative 
mit beachtenswerten Gründen eintritt. 

3. Hapadofos Eoroeia in drei Büchern nach 


Eranios Philon (ein besonders durchsichtiges 
Pseudonym) und vor allem das vielbenützte Büch- 
leın Wesel osuoiwv xal ÖLapdoamw onuawoufrwr 
eines Ammonios, dessen Unterscheidungen sich 
mit denen des Philen bei Eustathios völlig 
decken. Über all diese Fragen hat zuerst grund- 
legend gehandelt Kopp De Ammonü, Eranii,. 
aliorum distinetionibus synonymicis earumque 
ecommuni fonte, Diss. Königsberg 1833, 108. 


dem Eusebianischen Exzerpt der Bowixıxn ioro-50 Vgl. auch L. Cohn zu Ammonios (io. Bd. I 


oia von Philon selbst zitiert: 77» dıapmviar Howe: 
zw rap’ "Eilnoı neoi ns you ıola negıloriuntar 
Bıßkia mv Enıyoapıw Eyovra rapadofos ioropia 
(C. Müller FHG II 563). Eine weitere Spur 
des Werkes findet sich in einer leider korrum- 
pierten Stelle des Suidas s. IIalaiparos: zaı- 
dıra de Apwororelovg tod giloodpon, @s Dilwr 
ev Bd &ı(?) oroıyeio (?) tod reoi napadsken loro- 
oias Bıßkiov (ov”?) a’. Eine alphabetische Anord- 


S. 1866f.), wo weitere Literatur verzeichnet ist. 
Demselben Werk bin ich geneigt. zwei isolierte 
Glossen zuzuweisen. Schol. Apoll. Rhod. III 118 
Epiowvro, avıl od Enaulov, Dlior de avzi tod 
@wullov» nava 16 Znos und Eustath. Dionys. Per. 
752 goüvor yao, zada zal 6 Dilaw yoaypaı, ol Ba- 
toayoı, wo die teilweise Übereinstimmung mit 
Hesych. s. Yotvos: fareayos % ndyvs Vielleicht 
eine beiden gemeinsame Quelle verrät, ob Pam- 


nung in einer solchen Sammlung ist nicht eben 60 philos bezw. Diogenian, wie Stemplinger a. 


wahrscheinlich, doch bleibt es selbst bei dieser 
Annahme unverständlich, unter welchem mit ‚e‘ 
beginnenden Lemma diese Notiz gestanden haben 
könnte. (Ob &zaigoc?). Bei der Popularität, deren 
sich die Werke dieses Mannes erfreuten, und bei 
dem Interesse, das man allenthalben den Ku- 
riositäten entgegenbrachte (vgl Peter Ge- 
schicht. Literat. der Kaiserzeit I 108ff.), darf 


a. 0. 18 vermutet, ist aber unsicher. 

161. T& önuarıxa. Vgl. Etym. M. 3. aßo- 
Antwp, aloros, ärıumros und deua, wo mit C. Mül- 
ler FHG II 560 wohl dropixdv in dnuarındr 
zu ändern sein dürfte. Es ist auch wahrschein- 
lich, daß alle diese Stellen nicht einem Spesial- 
werk entnommen sind, sondern ebenfalls u mr. 5 
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7..HHeol xınosos xal dönloyüs Pıßllor 
in’ zwölf Büchern. So Suid. =. 06 Dior. 
Im Sehol. Oribas. III 6871 wird ein neuntes Buch 
aus demselben Werk unter dem Titel aeg: BıßAto- 
$nans xınosws zitiert. Es handelt sich um die 
Erklärung eines Beinamens des Dionysos, xvgror, 
und um dessen Akzentuierung. Da als weitere 
Gewährsmänner gleich darauf Hermippos ZZegi 
Evöo&am daroo» und Soranos Ev als ro» larosv 
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wohl auch die Vermutung, daß der grundge- 
lehrte Artikel bei Steph. Byz. s. Aßönpa: rist- 
or 6 Aßdneirar Ind Tüv nıvaxoyodpaomr dva- 
yodpovza:, als Beispiele folgen Protagoras, De- 
mokritos und Nikainetos der Epiker, aus I/set 
xtnoews stammt, denn der Plural würde in An- 
betracht der bekannten, antiken Zitiermethode 
keinen Gegenbeweis ergeben. Niese De Stephani 
Byzantii auetoribus, Kiel 1873, 31 und Aten- 


dtadogaz; angeführt werden, so folgt daraus mit 10 städt Quellenstudien zu Steph. Byz. Gymn. Progr., 


Notwendigkeit, daß das neunte Buch des Philoni- 
schen Werkes auch medizinischen Inhalts war, 
was durch Steph. Byz. s. xögros, wo für dieselbe 
Notiz Bosvrios Bllav Ev ıo JIsol largıxav (mit 
der Variante iazoor) als Quelle genannt wird, 
bestätigt wird. Ein eigenartiger Zufall hat es 
gefügt, daß das einzige andere Zitat aus J/eg: 
»noews usw. ebenfalls dem Buche /IIsoi fazoızor 
entnommen ist. Vgl. Steph. Byz. s. Avegazıor: 


Schneeberg 1910, 8£., weisen obige Stelle und einige 
andere, in denen zwar auch das Verbum avaypagsır 
begegnet, aber in unserer Epitome keine berühmten 
Männer erwähnt werden (s. Alvos.... odrws yüo 
arayodpsraı Er roisnivafıv, Aldßarda, Ärrıcaca, 
Mnxüßegova, MnÖvara) dem größeren Werke 
JIegi zoleov zu. Dies ist mir aber darum we- 
niger wahrscheinlich, weil die Zitate aus diesem 
stets nur mit os Pdwv angeführt werden, in 


“kosvrıos Dlkov Ev rois "Targıxois Avggaynvor äva- 20 einer der unzweifelhaft /Zeei x170ews entnom- 


yedpe Biloridnv odrws‘ "Aorinnlaöns dxovaräs 
sore Tirov Abpidıor Zıxelov zul Diloriönv... . 
xai Nixwva. No überaus dürftig nun auch 
unsere Kenntnis dieses umfangreichen Werkes 
ist — die Benützung seitens eines Scholiasten 
(les Oribasios zeugt für seine Verbreitung — so 
ergeben sich aus obigen Zitaten und dem Titel 
selbst doch einige zwingende Schlußfolgerungen 
in Bezug auf Inhalt und Disposition. Zunächst 


menen Stellen bei Stephanos (s. o.) aber eben- 
falls avaygageı» gebraucht wird. Doch wie dem 
auch sei, Philonisches Gut wird wohl sicher in 
allen diesen Fällen vorliegen. 

8. ITeol xonorouadsias. Nur Etym. M. 
s. y&oavos erwähnt. Vielleicht war dies nur ein 
Abschnitt aus dem vorigen Werke, wie schon 
Fabricius Bibl. Gr. IV 753 vermutete. 

9. Ieoi zolewr zal oÜc Exdacın avırav 


muß es nach Fachdisziplinen geordnet gewesen 30 2vdd&ovs „reyxe in dreißig Büchern. Nach 


sein, unter denen die Medizin, bezw. die Ärzte, 
im neunten Buch behandelt waren. Das Ver- 
bum avaygapeır beweist, daß die Vertreter der 
verschiedenen Fächer pinakographisch aufgezählt 
waren, und der Titel läßt keinen Zweifel dar- 
über, daß wir es nur mit einer Auswahl be- 
rühmter und zwar schriftstellerisch bedeutender 
Männer & zaoy radeln zu tun hatten, deren 
Werke sich anzuschaffen auch lohnend war. Da 


Suidas, dem wir allein den vollständigen Titel 
und die Bücherzahl verdanken (s. dio» Bbßkios), 
verfaßte ein athenischer Grammatiker, Aelius 
Serenos Erurounv fs Dilwvos neayuareias Ilepi 
ndlewv xal tives Ep’ Exdarns Evöokor in drei 
Büchern, und derselbe Auszug wird im Etyın. 
Gen. s. Aocıwön und Bovxegais (wohl aus Oros) 
zitiert. Während sonst in der lexikographischen 
Literatur keine weiteren, sicheren Spuren auf die 


ferner selbst die Schüler der erwähnten Viri 40 Kenntnis dieses großen Sammelwerkes hinweisen, 


ilustres genannt wurden, so können die weit 
wichtigeren biographischen Angaben über Ge- 
burts- und Todesort, die Lebenszeit und Ähn- 
liches unmöglich gefehlt haben. Sodann müssen, 
falls der Titel IZep: zrnoews zat Exkoyijs Pıßkior 
überhaupt einen Sinn haben soll, auch die Haupt- 
werke der betreffenden Schriftsteller Aufnahme 


gefunden haben. Unsicher ist, ob die Namen 


den, auch über die Anordnung der Gruppen selbst 
ist eine Entscheidung nicht möglich, da einige Ana- 
logien, z. B. bei Kallimachos, Varro und Hesychios, 
tür Philon keinen entsprechenden Schluß erlauben. 
Für sehr wahrscheinlich halte ich es, daß das 
gleich zu nennende große Sammelwerk /Teoi nolewr 
dem Verfasser die direkte Veranlassung gab, dessen 
reichen Inhalt in der kürzeren Form eines /Zivaf, 
mit spezieller Beschränkung auf die schriftstelle- 


ist es in ausgiebigster Weise von Steph. Byz. 
benützt worden; denn obgleich uns dieses Werk, 
ursprünglich in 52 Büchern, nur in einer arg 
verstümmelten Epitome, wahrscheinlich des Her- 
ınolaos (s. d.) vorliegt, begegnet der Name des 
Philon nicht weniger als 33mal, darunter drei- 
mal mit dem Zusatz IJeoi nolewv (s. v. Aypı- 
005, ‘Avddvıa, Avteooa), In dem Originalwerk 
wird er zweifellos weit öfter genannt worden 


dentigste bezeugt, ein ganz besonderes Interesse 


risch hervorragenden Männer und zu dem im60’4rdarla: es Bllor dr vjj zıgi adisow. dx 1avınz 


Titel angegebenen Zweck übersichtlich zusammen- 
zustellen. Endlich, und dies ist für Quellen- 
untersuchungen auf diesem Gebiete überhaupt 
von großer Bedeutung, enthielt diese Schrift 
nachweisbar (3. 0.) auch manche Details, die 
nach dem Titel zu urteilen niemand dort zu 
suchen sich veranlaßt fühlen konnte. Dieser 
pinakographische Charakter des Werkes gestattet 


Apıozouävng iykvsıao, Äsıpardasaros orparnyds; 
5. Bodon: bu tadınc dr Uvdier Chyeapos ob 


lorır Äoyor 6 dr Unaydsup diiyas, dro zoyo- 
ygnplas ür, ds Plion; 8. Idgaoa: EE awsic 
Agloraw d# dorstos, ds Plieov, zul Kjgvxos 


oopsorae nal ; Ghrwe, zäcav ral- 
und s. Koasıd, 
falls Niess a, a. 0. 21 mit seiner sehr be- 
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stechenden, aber, wie mir scheint, unnötigen 
Änderung der Überlieferung (Dior, statt Dıln- 
nor) das Richtige getroffen haben sollte. Nun 
finden sich bei Stephanos an 130 Stellen 
(bequem zusammengestellt von Daub De Sui- 
dae biographicorum origine et fide, Jahrb. f. 
Phil. Suppl. XI 441—454), die durchaus den 
gleichen Charakter tragen, wie die obigen als 
Philonisch bezengten. Aus dieser Tatsache hat 
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tritt, wie in diesem Falle, dennoch hat Wentzel 
a.&. 0. 275-283. 290-312 den Versuch gemacht, 
obiges Ergebnis durch den Nachweis zu erschüttern, 
daß der Gewährsmann des Stephanos nieht Philon, 
sondern Hesychios gewesen sei. Die mit gewohntem 
Scharfsinn und Gelehrsamkeit geführte Untersu- 
chung hält aber einer vorurteilsfreien Prüfung nicht 
stand. DieHauptargumente, die WentzelzurStütze 
seiner Hypothese ins Feld führt, sind denn auch 


denn auch, einer Vermutung von Wachsmuth lO von Atenstädt a. a. OÖ, 12 —20 in durchaus über- 


Symb. philol. Bonnens. I 145 folgend, Niese 
a. a. 0. 26—51 und nach ihm Daub a. a. O,, 
den einzigen möglichen Schluß gezogen, daß eben 
in diesem Werk des Philon eine primäre Quelle 
des Stephanos und für die Nachriehten über die 
berühmten Männer, einige nachphilonische ausge- 
nommen, die alleinige zu suchen sei. Fragen, 
wir nun nach der etwaigen Beschaffenheit und 
Anordnung des reichhaltigen Werkes, so ergiebt 


zeugender Weise widerlegt worden. Ich könnte 
mich mit einem Hinweis auf diese Arbeit be- 
gnügen, zumal die hier in Betracht kommenden 
Fragen weniger für das Werk des Philon als für 
Stephanos und dessen Quellenbenutzung von Be- 
deutung sind und daher auch dort in größerem 
Zusammenhang exörtert werden sollen. Dennoch 
seien schon bier einige weitere Instanzen gegen 
Wentzel zur Ergänzung der Darlegungen von 


eine Durchmusterung derjenigen Artikel des Ste- 20 Atenstädt in aller Kürze angeführt. Zu- 


phanos, die, wie wir sahen, mit wünschenswer- 
tester Sicherheit auf Philon zurückgeführt werden 
können, etwa folgendes: Das geographische Ma- 
terial war alphabetisch, und nicht wie z. B. bei 
Strabon, ethnologisch und nach Ländern in der 
Art eines Periplus angelegt. Homonyme Städte 
und Metonomasien waren ebenso sorgfältig ver- 
zeichnet, wie die davon abgeleiteten Ethnika. 
An diese knüpften sich allerlei Erklärungen hi- 


nächst muß mit allem Nachdruck betont wer- 
den, daß die Übereinstimmungen zwischen Ste- 
phanos und Hesychios—Suidas ziemlich gering an 
Zahl und lediglich durch die Behandlung des 
gleichen Gegenstandes bedingt sind, während die 
weit zahlreicheren Diskrepanzen sehr auffällig 
wären, falls Stephanos nur die /Ziva& des Hesy- 
ehios ausgeschrieben hätte, Wenn Wentzel be- 
hauptet, daß das Werk Philons wohl für die geo- 


storischer‘ etymologischer und auch prosodischer 30 graphischen, nicht aber für die biographischen 


Art, obgleich hier Stephanos außerdem wohl He- 
rodian und Oros zu Rate gezogen haben mag, denn 
ersterer wird, trotzdem wir nur eine Epitome vor 
uns haben, allein 80mal, sei es mit Namen, sei 
es durch einen Buchtitel zitiert, letzterer ldmal 
erwähnt. Nach Erledigung des geographischen 
Teils mit den dazu gehörigen Erörterungen folgte 
bei Philon die Erwähnung der den Städten an- 
gehörigen berühmten Männer und zwar mit Hin- 


Angaben, deren ursprüngliche Reichhaltigkeit 
selbst unsere klägliche Epitome nicht gänzlich 
verwischt hat, eine genügende Fundgrube hat 
abgeben können, so ist dies einfach eine mit den 
wirklichen Tatsachen in Widerspruch stehende 
Annahme, wie oben gezeigt wurde. Ferner findet es 
Wentzel sehr merkwürdig, daB der im Zitieren 
seiner Gewährsmänner doch gewiß nicht geizende 
Stephanos bei den weltberühmten Männern seine 


zufügung reichhaltigen biographischen Details. 40 Quelle verschweigt, während wir den Namen Phi- 


Vgl. besonders s. “4ßönea und "Eoeoos als Be- 
weis, daB Philon auch auf Kleinigkeiten einging. 
Dafür, daß auch bibliographische Angaben nicht 
fehlten, geben folgende 33 Artikel: Avdalapßa, 
Artıöısıa, Auxalwr, Ayraı, Balavzaı, Barn, IG- 
deıpa, Avopazıov, ’Egvdgpal, "Ixos, ’Irvan, Kalla- 
tıs, Kanoin, Korideior, Kös, Meydin nölıs, ME- 
yaga, Meöun, Mnxußsova, Müntos, Nixara, ’Oöno- 
cos, OVlopvfos, Tapas, Tapoa, Tapoos, Tewms, 
Tıßeouas, Toayılos, Towas, "Yaaıs, Daonkıc, 
PAcoös einwandfreie Belege. In welcher Reihen- 
folge aber die Viri illustres aufgezählt wurden, 
ob chronologisch, alphabetisch oder nach den 
Iateraturgattungen, läßt sich bei der jetzt be- 
stehenden Inkonsequenz, die sicherlich nur dem 
Epitomator zur Last fällt, nicht ermitteln. Falls 
die Anordnung von /Tsoi xtnosws usw. auch hier 
befolgt wurde, war es die zuletzt angegebene 
nach den genera litterarum, deren Vertreter aber 


lons einigemal bei verhältnismäßig unbekannten 
Größen vorfinden. Daß dies die Schuld des Epito- 
mators war, wäre an sich wahrscheinlich, aber 
selbst wenn der vollständige Stephanos ein ähnliches 
Verfahren befolgt hätte, so wäre dies ein durchaus 
verständliches und vernünftiges gewesen, da bei da- 
mals weniger bekannten oder gar verschollenen Na- 
men deren Erwähnung durch die Nennung des Ge- 
währsmanns gewissermaßen gerechtfertigt wurde. 


50 Ferner ist es unter den vorliegenden Umständen 


doch sehr auffällig, daß Stephanos den Hesychios 
niemals erwähnt; denn Wentzels Annahme, daß 
unter den zıwaxoyeago: Hesychios sich versteckt, 
bedarf nach den obigen Ausführungen wohl keiner 
Widerlegung mehr. Siehe Wentzel selbst 296 
und Atenstädt a. a. 0. 13. Sollte nun aber 
gar der 'Ovouaroldyos erst nach den Ethnika (c. 
530) erschienen sein, was bekanntlich nicht nur 
möglich, sondern so gut wie sicher ist, dann wäre 


zara ororyeiov aufgezählt wurden, ein Prinzip, das 60 der Hypothese Wentzels ohne weiteres jede Exi- 


3. Aßönou, Avröysıa, Aoxalwr, Meyaln rölıs, 
Mydvura, Minteos, Taoos noch deutlich durch- 
zuschimmern scheint. Vgl. hierzu Daub a. a. 0. 
454f. E. Rohde Philon v. Byblos und Hesychius 
v. Milet in Kl. Schrift. 1369, 2 und E. Wentzel 
Hesychiana in Hermes XXXITI (1898) 301f. 

ist selten, daß ein Quellenverhältnis bei 
dem Verlust des Originals so sonnenklar zutage 


stenzbereehtigung abzusprechen. Vgl. Rohde 
Kl. Schr. I 367, 1. Sakolowski Beiträge zu 
Ehren Wachsmuths 1897, und dazu Stemplinger 
2.2.0.6—8. Es wird also dabei bleiben müssen, 
daß für Stephanos nicht Hesychios, sondern Phi- 
kon eine Hauptquelle war. Auch bei den mannig- 
fachen u a die sonst zwischen jenen 
bestehen, wird man kaum darüber hinwegkommen, 
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Philon als den gemeinsamen Gewährsmann anzu- 
nehmen, beweist doch die Erwähnung Philons 
bei Suidas s. DAnuww, ITavkos Toaıos und bes. 
Howdaros (vo. 3. 654, 45), daß Hesychios jenen 
kannte, und zwar als so bekannt voraussetzte, 
daß er seinen Namen synchronistisch verwenden 
konnte. Ja in der Herodianvita werden sogar in 
ganz naiver Weise die Movoxn iorogla des Aelius 
Dionysios und Philon Byblius für jeden Unbe- 
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fanden. Für dieses Verfahren spricht auch die 
einzige Stelle, in der Philon und Oros zusammen 
genannt werden, s. Adgvarı ndisıs zard udr 
"Doov nervt, xara 65 Dilova 8E, worauf nicht 
weniger als neun Städte des Namens aufgezählt 
werden! Die geringere Zahl bei Oros ist auf 
Kosten der Epitome des Serenos zu setzen, Ste- 
phanos notierte aber die Diskrepanz als solche 
und fügte aus irgend einer anderen Quelle oder 


fangenen als seine Hauptquellen deutlich be- 10 auf eigene Faust weitere drei ‚Athenae‘ hinzu, eine 


zeichnet. Diese Schlußfolgerung ist von Went- 
zel a. a. O. 277—283 energisch bestritten wor- 
den, indem er nachweist, (aß ähnliche synchro- 
mistische Bestimmungen für Hesychios charak- 
teristisch sind. Es ist das von seinem Stand- 
punkt aus durchaus begreiflich, ja für seine Hypo- 
these unerläßlich, aber für unsere Stelle dennoch 
in keiner Weise beweiskräftig. Denn wenn Hero- 
dian unter Mare Aurel gesetzt wird, so muß doch 


Kenntnis, die gerade bei einem so berühmten 
Namen ihm leicht zugänglich sein konnte. 

Es bleibt nun die schwierige Frage nach den 
Quellen, die Philon selbst für sein umfangreiches 
Werk benutzt hat. Wir müssen uns aber hier, 
wie so oft bei dem Verlust der Originale, mit 
mehr oder minder wahrscheinlichen Vermutungen 
zufrieden geben. Die Untersuchung wird inso- 
fern einigermaßen erleichtert, weit die antiken 


eine ganz bestimmte Erwägung den Hesychios 20 Kompilatoren bekanntlich sehr häufig neben der 


veranlaßt haben, dieser vollauf genügenden Zeit- 
bestimmung noch hinzuzufügen, ‚er sei demnach 
jünger als Dionysios und Philon von Byblos“, 
Wentzels Erklärung, daß für Hesychios Hero- 
.dian etwa dieselbe hervorragende Stelle unter 
Mare Aurel einnahm als jene beiden Zunftge- 
nossen unter Hadrian, ist eine unbewiesene und 
unbeweisbare Behauptung, und seine Berufung 
auf die Suidasstelle (s. o. S. 650, 26) &p' of 
(se. Adgıavod) zal yr Bilor beweist, wie zal zeigt, 
her das Gegenteil. Aber auch Rohdes Deu- 
tung der Notiz (a. a. 0. 379) kann ich mir nicht 
völlig aneignen. ‚Über Herodiau konnte ich mich 
(seiner Lebenszeit wegen) unterrichten, weder hei 
meinern Hauptgewährsmann, dem Dionys, noch 
bei demjenigen Autor, den ich in zweifelhaften 
Fällen zur Aushilfe heranzuziehen pflege, dem 
Philon von Byblos‘, denn dies legt den klaren 
Worten unter, was einfach nicht dasteht, wohl 


Erwähnung ihrer direkten Quellen auch deren 
Gewährsmänner mitzitieren, meist allerdings, um 
mit ihrer Gelehrsamkeit zu prunken, eine Eitelkeit, 
die dem modernen Forscher aber sehr zu statten 
kommt. Dies trifft nun auch für Stephanos zu, 
auf dessen Angaben wir fast ausschließlich an- 
gewiesen sind. Ganz sichere Ergebnisse sind aber 
höchstens da zu erzielen, wo Philonisches Gut 
evident nachweisbar ist, in allen anderen Fällen 


30 — sie sind begreiflicherweise sehr zahlreich — 


liegt die Gefahr eines Zirkelschlusses sehr nahe, 
und mitkin haben sich die scheinbar plausibel- 
sten Ergebnisse oft in Wahrheit als Phantasie- 
gebilde erwiesen. Um hier festeren Boden zu 
gewinnen, gilt es vor allem, diejenigen Schrift- 
steller, die in den Ethnika besonders häufig zi- 
tiert werden und als Vorgänger für ein Werk, 
wie das des Philon, in Betracht kommen, zu- 
sammenzustellen. Von diesen wiederum werden wir 


aber zu der Anschauung, die Rohde sich von 40 diejenigen Autoren in erster Linie als wahrschein- 


der Quellenbenutzung des Hesychios gebildet hat, 
vortrefflich passen würde. Auch des Oros Ver- 
hältnis zu Stephanos und Philon muß hier we- 
nigstens mit einigen Worten gedacht werden. 
Daß Stephanos den Oros häufig zu Rate gezogen, 
haben wir oben gesehen, ob in dem weiten Um- 
fange, den Ritschl Opuse. I 637ff. Reitzen- 
stein Gesch. der griech. Etym. 320 und ihnen 
folgend Wentzel 292f. annehmen, mag vorläufig 
dahingestellt sein. Nun hat aber Reitzenstein 
auf Grund zweier Glossen des Etym. Gen. (s. 0. 
S. 654, 37) auch den Nachweis geliefert, daß Oros 
das Werk Philons in der Epitome des Serenos 
(s. 0. 8.654, 33) benützt hat. Daraus ergibt sich 
aber eine Schwierigkeit, die schon Wentzel 293 
richtig gefühlt, aber meines Erachtens nicht richtig 
gedeutet hat. Wie soll man es erklären, dab 
Ötephanos, der doch das vollständige Werk Phi- 


Epitome des großen Werkes entnahm, also erst 
aus dritter Hand ihm gab, was ihm im Original 
in weit reichhaltigerer und anthentischerer Form 
stets zur Verfügung stand? Diese Aporie löst 
sich meines Erachtens und zwar in höchst ein- 
facher Weise durch folgende Annahme: Stephanos 
hat aus Oros nur solche Details übernommen, 
die sich in dem Originalwerk des Philon nicht 


liche Gewährsmänner ansprechen können, die neben 
Philon ausdrücklich erwähnt werden. Unter den 
meistgenannten Fachschriftstellern der vorphilo- 
nischen Zeit begegnen nun bei Stephanos die 
folgenden, die ich in chronologischer Reihenfolge 
aufzähle: Hekataios (über 300 mal), Apollodoros 
Daß daneben 
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Philons gehört haben, und Alexander Polyhistor 
wird wohl nach der Untersuchung von Aten- 
städt a. a. 0. 1—12 ebenfalls zu diesen gezählt 
werden müssen. Nur bei Strabon scheint mir 
eine direkte Benutzung von seiten Philons eine 
etwas gewagte Annahme, und zwar aus folgenden 
Gründen. Zunächst ist Strabon ein ganz unselb- 
ständiger Forscher, der namentlich in den Par- 
tien, die für Philon in Betracht kämen, sich eng 
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teressiert hier lediglich die Stellung, die Philon 
jenem Werke gegenüber einnimmt. Nach. dem 
Zeugnis des Eusebios (bezw. des Porphyrios), 
das ohne Zweifel aus Philon selbst geschöpft ist, 
hatte Philon, der ausdrücklich als der Byblier 
von Philon Iudaeus unterschieden wird, die phö: 
nizische Götterlehre eines gewissen Sanchunia- 
thon aufgefunden und aus dem Phönizischen ins 
Griechische übersetzt. Dieser Sanchuniathon soll 


an Artemidoros auschloB (s. Susemihl Alex. 10 lange vor dem Troianischen Krieg unter der Kö- 


Lit. I 693 ff. mit der dort angegebenen Literatur). 
Sodann ist Strabon bekanntlich bis zur Zeit der 
Antonine ein so gut wie völlig verschollener Autor. 
Sollte aber dennoch Philon das Werk gekannt 
haben, so hatte er keinerlei Anlaß, das für ihn 
wichtige Material daselbst erst mühsam zusam- 
menzusuchen, da dies ihm bei Artemidor bequem 
zu Gebote stand. Daß Philon zußerdem zahl- 
reiche geographische Spezialschriften, wie z. B. 


nigin Semiramis gelebt und seine Angaben aus 
alten Schriften (dzourzuara) und heiligen Tem- 
pelurkunden (leoal avayoaypai), die nur wenigen 
bekannt waren, mit peinlicher Sorgfalt (&x' axgı- 
Bein xal aAndeig) aufgezeichnet haben. So habe 
er den alten Mythen und Göttersagen, die von 
den Priestern durch allerlei Allegorien verdunkelt 
worden waren, ihre ursprüngliche Gestalt wieder- 
gegeben, aber dennoch hätten die Priester aber- 


die des Agatharchides, direkt zu Rate zog, ist 20 mals die gefundene Wahrheit entstellen wollen. 


sehr wahrscheinlich, aber nieht mehr zu beweisen. 
Weit schwieriger, ja mit unseren Mitteln unlös- 
bar sind die Fragen nach seinen biographischen 
Quellen. Werke dieser Art standen einem Philon 
noch in reicher Fülle zur Verfügung, doch ist man 
unter anderem sehr geneigt, auf Pamphilos, bezw. 
Diogenian, falls dessen Epitome bereits vorlag, 
zu raten (vgl. Stemplinger a.a. 0. 19), aber ein- 
wandfreie Indizien für diese sehr plausible Ansicht 


Diese Wahrheit bestand aber in der Erkenntnis, 
daB die Götter ursprünglich Menschen gewesen, 
ein Euhemerismus, der nach dem erhaltenen Wort- 
laut der Philonischen Übersetzung dem Sanchu- 
niathon selbst zugeschrieben wird. Daß wir es 
hier mit einer romanhaft ausgeschmückten Fik* 
tion zu tun haben, kann keinem Zweifel unter- 
liegen. Schon die ganze Tätigkeit eines so ur- 
alten Historikers gestattet es nicht, an seine wirk- 


gibt es nicht. Stephanos hat jedenfalls jene alten 30 liche Existenz zu glauben und die ihm ange- 


Spezialwerke nicht selbst exzerpiert, sondern hat die 
Zitate aus seiner Quelle mit herübergenommen, 
ja Philon mag ebenfalls ın einigen Fällen ähn- 
lich verfahren sein. War aber, wie ich im obigen 
zu zeigen versucht habe, das Werk sol noAeov 
eine der Hauptquellen der Ethnika des Stephanos, 
dann ist es wohl kein anderer als eben Philon 
gewesen, der den ungeheuren Wissensstoff, soweit 
er für seine geographisch-biographischen Zwecke 


diehtete euhemeristische Tendenz ergibt allein 
den Terminus post quem. Daß ein so umfang- 
reiches und wichtiges Geschichtswerk in phöni- 
zischer Sprache so frühzeitig vorhanden gewesen 
sein sollte, ohne daß auch die geringste Kunde 
davon vor Philon nachzuweisen ist, nicht einmal 
bei Philon Iudaeus und Josephos, ist ebenfalls 
ganz unwahrscheinlich. Die ganze Art der Auf- 
findung und die Beschreibung der methodischen 


dienlich war, gleichsam in einen Brennpunkt ver- 40 und objektiven Forschung des Sanchuniathon er- 


einigtee Und mag er auch auf Originalität in 
höherem Sinna keinen Anspruch erheben, so wird 
man dem fleißigen Gelehrten das Prädikat pein- 
licher Gewissenhaftigkeit und Zuverlässigkeit auch 
da nicht wohl vorenthalten dürfen, wo wir nicht 
mehr imstande sind, seine Angaben zu kontro)- 
lieren. 

10. Bowixıen ioropla (Bowixıxa) in acht Bü- 
chern. So Porphyr. de abst. II 56 (wohl mit Aus- 


lassung desEinleitungsbuches, da Euseb. praep. ev. 50 deutet, verneinen müssen. 


19 von neun Büchern spricht). Diese Geschichte 
wird außer von Porphyr. a. a. O. und Euseb. praep. 
ev. 19. IV 16, auf dessen langem Exzerpt aus 
dem ersten Buche überhaupt unsere Kenntnis 
des Werkes beruht, auch sonst gelegentlich er- 
wähnt, so bei Athen. II 126A und Suidas s. 
Zayyarıcdov, mit Nennung Philons bei Joh. Lyd. 
de mens. 154 p. 170 (vgl. auch 53 p. 111) und 
Steph. Byz. s. Niowßes, denn Theodoret de cus. 


innert lebhaft an andere literarische Fälschungen 
im Altertum, wie die des Akusilaos, der Bücher 
des Numa, des Dares Phrygius und, besonders 
analog, der Ephemeris des Dictys Cretensis, die ja 
ebenfalls phoenzcets Istieris geschrieben war und. 
auf das Geheiß Neros ins Griechische übersetzt 
wurde. Liegt uns nun eine ähnliche Fälschung 
auch hier vor? Ich glaube, man wird dies, wie 
bereits Gruppe a. a. O. 374 ganz kurz ange- 
Nicht deshalb, weil 
die Form oder der Inhalt der Einleitung ihren 
romanhaften Charakter an der Stirn trägt, denn 
was der naiven (slaubensfrendigkeit im Altertum 
geboten werden konnte, grenzt ans Unglaubliche, 
sondern hauptsächlich deshalb, weil das Werk 
durchaus den Eindruck einer philosophischen Ten- 
denzschrift erweckt. Ihr Verfasser mag der Über- 
zeugung gewesen sein, daß er durch die Fik- 
tion einer uralten historischen Überlieferung für 


Gr. aff. serm. 2 ist fast wörtlich dem Euseb. a. 60 seine euhemeristische Weltanschauung mit be- 


a. 0.19, bezw. dessen Gewährsmann Porphyrios, 
entlehnt. Über diese angeblich älteste und authen- 
tische Kosmogonie und Anthropogonie der Pho- 
nizier, der auch jetzt noch eine große, aber ganz 
unv to Bedeutung zugemessen wird, vgl. den 
Art. Sanchuniathon und die eingehende In- 


und Analyse bei Gruppe Die griech. 
Kulte und Mythen, I (1887) 350-409. Uns in- 


sonderem Erfolg Propaganda machen könne. Es 
scheint aber außerdem eine Art pie fraus ın 
maiorem patriae gloriam dabei mit im Spiele 
gewesen zu sein, wie dies aus der ausgesprochen 
antibellenischen und antisemitischen Tendenz des 
Buches und besonders aus der saheinbar gering- 
fügigen Tatsache hervorgeht, daß ar seine gewiß 
stets unbedeutende Vaterstadt von Saturnus be- 
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den laßt und sie als die bedeutendste Stadt 


Onisions bezeichnet (C. Müller FHG IH 568 
woÄm aowenv aller nv Eni Dowians Bößkıor ; 
vgl. auch III 566). Daß Philon in der Abfas- 
sung seines Werkes zahlreiche Geschichtsquellen, 
chaldäische, ägyptische, griechische, darunter so- 
gar gnostische, benutzt hat, ist ohne weiteres 
anzunehmen und zum Teil noch nachweisbar. 
Auch phönizische mögen ihm zu Gebote gestanden 
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nische Form des oskischen Hetrens (Planta Gram- 
matik der osk.-umbr. Dialekte II 526 nr. 166) - 
und erscheint so bei dem Samniterfeldherrn, der 
die Römer bei Caudium überwand, oder bei seinem 
Vater (s. daher diese unter Poentius) und bei einem 
der campanischen Cerrinii (o. Bd, II S. 1986 Nr. 1);. 
als Beiname kommt dagegen H. nicht vor, son- 
dern nur Herennus (Bücheler Carm. epigr. 479 
und die besten Hess. bei Macrob. Sat. III 6, 11, 


haben, wenn auch kaum in phönizischer Sprache, 10 wonach ebd. 12, 7 und Serv. Aen. VIII 363 zu 


wie dies Gruppe a. O. 375 für wahrscheinlich 
hält. Freilich wenn er behauptet, Sanchuniathon 
verdanke seine jüdischen Angaben, deren Zuver- 
lässigkeit Porphyrios a, a. OÖ. besonders rühmt, 
einem Jahvepriester Hierombalos (d. h. Gideon), 
der seine jüdische Geschichte dem Könige der 
Berytier, Abellalo dediziert habe, so ist auch diese 
Quelle gewiß nur erfunden, um seinen Nach- 
richten größere Glaubwürdigkeit zu verleihen. 


ändern ist; vgl. Oetavius Herennus). Aber schon 
in oskischer Zeit findet sich H. auch als Gentil- 
name (vgl. Nr. 17) und als solcher außerhalb 
des oskischen Sprachgebiets bereits auf einer der 
ältesten Grabschriften aus Praeneste (P. Herenio 
CIL I 111 = XIV 3148) und vielfach anderswo,. 
sodaß man ihn nicht ausschließlich für die Osker 
in Anspruch nehmen darf, sondern ein Zusammen- 
treffen verschiedener Stammbildungen konstatieren 


In dem Eusebianischen Exzerpt (T 10) und bei20 muß (vel. Mommsen Unterital. Dialekte 261. 


Orig. e. Cels. 1, 15 erscheint Philon noch als der 
Verfasser eines odyyoazua zegi röv "lovdalwr, 
und in dem ersteren wird aus einer angeblichen 
Spezialschrift zeoi za» PBowixwv oroselov eine 
Stelle zitiert. Der ganze Zusammenhang lehrt 
aber deutlich, daß dies nur Abschnitte aus der 
Bowizirh iotopia gewesen sein können. 

Den Zweck, den Philon mit seiner pseudo- 
phönizischen Geschichte erstrebte, hat er jeden- 
talls erreicht. 
antiken Ursprung seiner Erzählung nie gezweifelt 
und auch in der Neuzeit hat man wenigstens 
den Berichten selbst, obwohl nur ein ganz kleiner 
Bruchteil des Originals vorlag, stets die größte 
Beachtung geschenkt Durch eine merkwürdige 
Ironie des Schicksals sollte aber hier gleichsam 
‚der Fluch der bösen Tat‘ nicht ausbleiben. Am 
18. Oktober 1835 nämlich benachrichtigte ein 
gewisser Wagenfeld, der in Göttingen von 
1829—1832 studiert hatte, den bekannten Histo- 
riker G. H. Pertz, daß eine vortrefflich erhaltene 
Hs. der vollständigen Übersetzung des Philon in 
neun Bänden in einem portugiesischen Kloster 
entdeckt worden sei. Ein kurzer Auszug mit einer 
Einleitung von Grotefend, dem berühmten Ent 
zifferer der Keilinschriften, erschien 1836 und im 
folgenden Jahre der ganze Text mit einer latei- 
nischen Übersetzung, obwohl inzwischen einige 
Momente aufgetaucht waren, welche die bona fides 


Planta a. ©. IT 439. II 685. W. Schulze Zur 
Gesch. lateinischer Eigennamen 82. 282). Viel- 
leicht ist es gerade für die Verbreitung des Gentil- 
namens in verschiedenen Landschaften bezeich- 
nend, daß sich manche seiner Träger, und zwar min- 
destens teilweise in verhältnismäßig früher Zeit, 
ein Ethnikon als Cognomen beilegen, so Etruscus 
(Nr. 25), Gallus (Nr. 27), Picens (Nr. 13. 15. 34), 
Siculus (Nr. 46, vgl. Nr. 10). In Rom erlangen 


Im Altertum hat man an dem 30sie abgesehen von dem sehr verdächtigen H. 


Nr. 4 erst im letzten Jahrhundert der Republik 
einiges Ansehen und sind wohl meistens erst da- 
mals in die Bürgerschaft aufgenommen worden. 

I) Herennius. Im J. 582 = 172 wurde König 
Perseus von Makedonien in Rom angeklagt, er 
habe einen angesehenen Mann in Brundisiun, 
bei dem sowohl die römischen nach dem Osten 
reisenden Gesandten wie die von dort nach Ronı 
gehenden fremden Gesandten gastliche Aufnahme 


40 fanden, zu bestimmen gesucht, er solle die ihm 


von dem Könige zu bezeichnenden seiner Gäste 
mit Gift aus dem Wege räumen. Der Brundi- 
siner heißt bei Liv. XLII 17, 2 L. Ranımius 
(ebd. 3. 8. 41, 4 Rammöus ohne Praenomen), da- 
gegen bei Appian. Mae. 11, 7 dreimal Zoerrsos. 
Man hat diese letztere Lesart zu Gunsten der 
ersteren verworfen (vgl. Nissen Krit. Untersuch, 
115. 251), doch liegt die Wahrheit vielleicht in 
der Mitte. Denn in genau denselben Jahren 


des jugendlichen Herausgebers in einem sehr ver- 50 nennt eine Inschrift in Dodona (Griech. Dialekt- 


dächtigen Lichte erscheinen ließen. Bald darauf 
wurde denn auch der ganze Schwindel von K. 0. 
Müller in einer berühmten Besprechung der Aus- 
gabe in den Gött. Gel. Anz., 1. April 1857 (= Kl. 
dentsche Schrift. I 445452) in seiner ganzen 
(Größe aufgedeckt. Bei aller Geschicklichkeit, der 
Müller seine Bewunderung nicht vorenthielt, 
hatte Wagenfeld unter anderen Versehen auch 
Druckfehler einer Eusebios-Ausgabe in seinen Text 


inschr. II 1339, angeführt o. Bd. IV S. 2218, 
65 und V $S. 2589, 48) einen Iaos Adlovno; 
“Pevvıos Boevreaivos, und Rennius wird daher die 
echte Form des Namens auch jenes literarisch 
bezeugten Brundisiners sein, der mit dem andern 
die Beziehungen zu Makedonien und Epirus gemein, 
hat und gewiss nahe verwandt war. [Münzer.] 
2) Herennius. Ein Centurio H. war an der 
Ermordung Ciceros beteiligt; nach Plut. Cic. 48, 


mit aufgenommen. Der talentvolle Fälscher starb 60 1f. hat er Cicero den tödlichen Streich versetzt, 


bereits 1845 in dem jugendlichen Alter von 36 
Jahren. Über den ganzen Verlauf der Affaire vgl. 
J. A. Farrar Literary Forgeries, 1907, 191— 201. 
Die ente Philons stehen bei C. Mäller 
FHG III 560—576, andere einschlägige Literatur 
ist bereits oben angeführt. [Gndeman. 
Herennins ist sowohl Vorname wie 
schlechtename. Als Vorname ist H. die latei- 


während das nsch Hieron. OL 184,2 (= Euseb. 
ehron. II 189d. e Schoene = Suet. p. 81, 6 Beiff.)- 
ein Soldat namens Popillius tat, der bei Plutarch 
als der vorgesetzte Tribun erscheint (a. e 

a ; ; aerel Mühl] 
$) Hereanias in einer von Augustus erzählten 
Anekäote bei Maerob,; Sat. II 4, 6 ist vielleicht 
M. Herennius Picens Nr. 34. 
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4) C. Herennius, nach einigen Annalen einer 
der Triumviri colonise deducendae, die im J. 536 
= 218 in Mutina von den Galliern gefangen ge- 
nommen wurden; indes sind diese Annalen in 
Bezug auf die Namen des H. und des M.' Acilius 
schwerlich glaubwürdig (Liv. XXI 25, 3—8; vgl. 
dagegen Polyb. III 40, 9). 

5) C. Herennius wurde 6338 = 116 als Zeuge 
gegen C. Marius vorgeladen, der nach der Wahl 
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zur Praetur wegen Ambitus angeklagt worden 10 


war, und verweigerte sein Zeugnis unter Berufung 
dsrauf, daß die Familie des Marius in der Clientel 
seiner eigenen stände, worauf Marius selbst be- 
hauptete, daß dieses Verhältnis durch seine Be- 
kleidung eines Amtes bereits gelöst sei (Plut. 
Mar. 5, 5; vgl. über die Rechtsfrage Mommsen 
Staatsr. III 69. 78; Strafr. 402; auch J. Binder 
Die Piebs [Leipzig 1909] 226f.; über das von 
Marius gemeinte Amt J. Seidel Fasti aedilieüi 


664 


wohl ein überzeugter Feind der Sullanischen Re- 
stauration gewesen und sehr bald nach seinem 
Abgang vom Amte durch eine Anklage beseitigt 
worden sein; um 677 = 77, als auch Perperna 
zu Sertorius ging, sind nach Plut. Sert. 22, 4 
mehrere Senatoren aus Rom zu diesem geflüchtet, 
und einer von ihnen wird der damals verurteilte 
H. gewesen sein. Über die Beziehungen der He- 
rennier zu der Partei des Marius vgl. noch Nr. 6.9. 

8) C. Herennius, Sohn des Sex. Nr. 14, Volks- 
tribun 694 = 60, ließ sich — da er arm war, 
vielleicht durch Bestechung — dafür gewinnen, 
den Übertritt des P. Clodius zur Plebs eifrig zu 
befördern (Cie, ad Att. I 18, 4. 19, 5). 

9) L. Herennius, römischer Kaufmann aus 
Leptis in Afrika, wurde von Ü, Verres in seiner 
sieilischen Statthalterschaft 6831--683 = 73—71 
unter der Beschuldigung, ein flüchtiger Sertorianer 
zu sein, in Syrakus hingerichtet, obgleich zahl- 
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{Diss. Breslau 1908] 91). Vielleicht stammte die 20 reiche römische Bürger ihn kannten und für ihn 


Familie dieses H. gleieh der des Marius aus Ar- 
pinum, ist aber inschriftlich dort nicht nach- 
weisbar. 

6) Ü. Herennius wird von dem Verfasser der 
um 670 = 84 entstandenen Rhetorik am Anfang 
{Auct. ad Her. 11) mit beiden Namen angeredet, 
mit dem Gentilnamen allein noch IL 1. IV 1. 69. 
Eine Andeutung über das Verhältnis beider zu- 
‚einander gibt nur der Schluß IV 69: Verwandt- 
schaft, Freundschaft und Gemeinsamkeit der gei- 
stigen Interessen verbindet sie. Mit dieser An- 
gabe verträgt sich aufs beste, daß auch ihre poli- 
tischen Ansichten übereinstimmten, da sowohl 
der Verfasser der Rhetorik, wie die bekannten 
Herennier dieser Zeit zur Partei des Marius und 
der Demokraten gehörten (vgl. Nr. 7. Marx in 
seiner Ausg. 86. 153. Brzoska o. Ba. IV S. 1608). 
Ob C. Herennius, dem die Schrift gewidmet: ist, 
mit Nr. 7 oder Nr. 8 identifiziert werden kann, 
ist nicht zu entscheiden. 

7) C. Herennius. Drei verschiedene Nach- 
richten können ohne Mühe auf eine einzige Per- 
sönlichkeit bezogen werden: 1. C. Herennius, 
Volkstribun 674 = 80, widersetzte sich dem An- 
trag des Consuls L. Sulla, daß Un. Pompeius, 
obgleich er Privatmann und nicht einmal in 
amtsfähigem Alter war, für seine Erfolge in Afri- 
ka einen Triumph erhalten sollte (Sall. hist. II 
21 Maur. aus Gell. X 20, 10). 2, Ein Senator 


eintraten (Cie. Verr. 114. V 155£.). Wahrschein- 
lich war H. ein Verwandter des gleichnamigen 
Sertorianers Nr. 7. 

10) M. Herennius, vielleieht Sohn des Heren- 
nius Siculus Nr. 46 und Münzmeister nach 650 
= 104 (s. d.), wurde bei der Bewerbung um das 
Consulat zu allgemeiner Überraschung dem vor- 
nehmen, angesehenen und begabten L. Mareius 
Philippus vorgezogen (Cie. Mur. 36; Brut. 166) 


30 und führte das Amt zusammen mit (©. Valerlus 


Flaceus im J. 661 = 9 (M. Herennius allein er- 
halten Fasti Cap. Chronogr. Idat. Chron. Pasch. 
Delische Inschrift Bull. heil. XXIIL71. Amphoren- 
aufschrift Eph. epigr. VIIL 202 nr. 806. Tessera 
CIL X 8070, 1. Plin. n. h. XIX 40. Obseg. 52. 
Cassiod.). Er war ein mittelmäßiger Redner (Cie. 
Brut. 166). 

11) M. Herennius. Ein Maaoxos “Beeryıos 
Madoxov 'Pozuaios siegte im Faustkampf bei Fest- 


40 spielen in Chalkis Ende des 2. oder Anfang des 


i. Jhdts. v. Chr. (Österr. Jahresh. Beibl. I 48ff.). 
Nach Vornamen und Zeit könnte er mit Nr. 10 
verwandt sein. 

12) M. Herennius. Unter den Prodigien, die 
die Catilinarische Verschwörung von 691 = 693 vor- 
her verkündeten, führt Cicero in dem Gedicht 
über sein Consulat (de div. I 18) an, daß ein 
Bürger bei heiterem Himmel vom Blitz erschlagen 
worden sei. Nach Öbseg. 61 stieß dieser Unfall 


C. Herennius wurde nicht lange nach 674 — 8050 einem Pargunteius in Pompeii zu, nach Plin. n. 


verurteilt, weil er Unterschlagungen begangen und 
als Richter Geld genommen hatte (Cie. Verr. act. 
1 38£.). 3. Ein Unterfeldherr des Serterius C. 
Herennius stand 678 = 76 in Hispania_ citerior, 
wurde hier zusammen mit M. Perperna 679 = 75 
von Pompeius bei Valentia (noch jetzt Valencia) 
völlig gesehlacen und fiel in der Schlacht. Sein 
Name lautet ©. Herennius bei Sall. hist. II 98, 6 
{epist. Pompeü), Zesvveos bei Plut. Pomp. 18, 3, 


h. II 137 dagegen einem Decurio des Municei- 
piums Pompeii mit Namen M. Herennius. Die 
letztere Angabe verdient den Vorzug nicht nur 
wegen ihrer größeren Genauigkeit, sondern auch 
weil Vargunteii in Pompeii nicht vorkommen, 
Herennii aber zu der Munizipalaristokratie der 
Stadt gehören. So hat namentlich ein M. He- 
rennius A. f. Epidianus (vgl. über die Epidii in 
Pompeii o. Bd. VI S.. 58£.) dort in Augustischer 


Herennuleius bei Liv. XCIfrg. Vatican. (22 Wssnb.) 60 Zeit das höchste Gemeindeamt, das Duumyirat, 


mit einer leichten Verderbnis, die durch die Nach- 
barschaft des Namens Hirtuleius (s. d. Nr. 3) 
verursacht ist; ohne Namen des H. berichten sein 
Einde Sall. a. 0. 53—54 und Zonar. X 2. — Daß 
der Volkstribun von 674 = 80 dem Sulla auf 
dessen eigenes Anstiften nur scheinbar Wider- 
stand geleistet habe (ev composito Sall.), mögen 
Sullas Gegner ausgestreut haben; er kann sehr 


verwaltet (CIL X 802. 831 [= Dessan 5619). 
939), ein anderer H. das zweithöchste im J. 32 
n. Chr. (CIL X 899f. = Dessau 6395), und 
häufig werden Herennii in Wahlempfeblungen und 
sonst genannt (vgl. CIL IV p. 230; auch noch 
Eph. epigr. VIII 212 nr. 853. Notizie degli sca- 
vi 1910, 390). 

18) M. Herennius, Consul auffeetus in den 
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beiden letzten Monaten von 720 = 54 nach dem 
einzigen Zeugnis der Fasti Venusini (CIL I? p. 
66). Wahrscheinlich ist er der Vater des gleich- 
namigen Consuls von 754 = 1 n. Chr. (Nr. 34) 
und dann Sohn eines M'.; da jener den Beinamen 
Pieens führt, wird man vermuten dürfen, daß 
auch er diesen führte und ein Enkel des Picen- 
ters T. Herennius Nr. 15 war. Der durch eine 
ephesische Inschrift bekannte Statthalter von Asien 
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sem H. als dem einzigen, der zu Cicero in Be- 
ziehungen stand, die Erwähnung der eoheredes 
Herenniani bei Cic. ad Att. XI 6, 2 aus dem 
J. 709 = 45 etwas zu tun hat, ist unbekannt. 

19) Herennius Bassus, Senator in Nola, hielt 
539 = 215 trotz der karthagischen Lockungen: 
und Drohungen treu zu Rom (Liv. XXIU 43, 9 
—44, 3). ObH. bier Vorname oder Geschlechts- 
name ist, kann zweifelhaft erscheinen, doch kommt 


Mäoxos ‘Epsvrios Ilians (Viereck Sermo Grae-10 es gerade in Nola schon in oskischer Zeit auch 


eus 8 or. 7 = Greek inscriptions of the Brit, - 


Mus. UI 521) wird eher für den Consul von 754, 
als für den von 720 zu halten sein. Die Zutei- 
lung von Amphorenstempeln mit M. Herfenne:) 
Piecentfis) u. dgl. (CIL XV 2, 3466 u. 6.) ist 
ebenfalls zweifelhaft, 

14) Sex. Herennius, Vater von Nr. 8, in 
Sullanischer Zeit als Divisor in seiner Tribus 
tätig (Cie. ad Att. 118, 4; vgl. Mommsen St.-R. 
III 196, 2). Andere Sex. Herennii s. Nr. 15. 

15) T. Herennius. Vom Bundesgenossenkriege 
des J. 664 = 90 sagt Eutrop. V 8, 2: Duces 
autemn adversus Romanos Pieentibus ei Marsıs 
fuerunt T. Veltius, Herius Asinius, T. Herennius, 
A. Ölwentius. Von diesen vier Männern war 
Vettius Marser, Asinius Marrueiner (0, Bd. II 
S, 1583 Nr. 5) und Cluentius wahrscheinlich 
Samnite (0. Bd. IV 8. 111 Nr. 1); folglich wird 
H. für einen Picenter zu halten sem und für den 


als Geschlechtsname vor, nämlich auf der oski- 
schen Inschrift zweier Meddices Num. Herennius 
Num. f. und Percennus Gavius Percenni f. 
(Mommsen Unterital. Dialekte 178 nr. XV = 
Planta Gramm. der osk.-umbr. Dialekte II 512 
nr. 124). ünzer.] 
20) ©. Herennius CO. f. Pal(alina) lianus, 
unter den Zeugen des senatusconsultum de nun- 
dinis saltus Beguensis (15. Okt. 138) genannt 


20 (Merlin Compt. rend. de Y’acad. d. inser. 1906, 


451 = Rev. archeol. IX 1907, 350, verbesserte 
Lesung von CIL VIII 270 = 11451). Sein Name 
folgt auf den des C. Oppius Severus, der noch 
unter Hadrian (f 10. Juli 138) den Consulat be- 
kleidete (vgl. CIL IX 5833); H. war vielleicht 
noch Praetorier. Die Tribus Palatina deutet auf 
geringe Abstammung (vgl. Mommsen St.-R. III 
4421.) Julia Flavu Herennia Caeeilia Hono- 
ratiana ÖOptata, clarissima puella aus Africa 


Ahnherrn der späteren Herennier, die den Bei-30 (CIL VIII 11536) könnte eine Verwandte des H. 


namen Piecens führen (Nr. 13 und 34). Ein Marser 
T. Herennius, Sohn eines Sex., kommt allerdings 
auf einer alten Weihinschrift zusammen mit zwei 
Brüdern P. und Sex. ebenfalls vor (CIL I 1169 
= IX 3906 = Dessau 4022, vgl. o. Bd. VI S. 
228, 26). [Münzer.] 
16) Herennius gehört zu denjenigen, die den 
Ruhm Vergils zu verkleinern suchten; er sammelte 
nur die Fehler, die der Dichter begangen hat, 


Donatus vita Verg., Sueton ed. Reifferscheid 40 nennt ihn unrichtig g4gwr Exkoyevs ... 


Ss. 65. [Stein.] 
17) C. Heren/ni]us ... [A]pellas oder [Ca]- 
pella, Consul suffectus im Dezember 119 n. Chr. mit 
[RJufus (CIL VI 2080 Acta Arval. vom 23. Dez, 
119; Henzen Acta fr. Aıv, p. CLVII ergänzt 
[Dollabella, doch ist nach seiner eigenen Angabe 
ırELLA auf dem Steine zu lesen). H. ist viel- 
leicht der von Aristides erwähnte Pergamener 
Apellas, der Sohn des hochangesehenen Consu- 


gewesen sein. [Groag.] 
21) Herennius Capito (so bei Joseph. [und 
Zonar.], während Philo ihn nur Capito nennt), 
kaiserlicher Procurator der Stadt Iamnia und ihres 
Gebietes, die seit dem Tode der Salome, der 
Schwester des Königs Herodes d. Gr., kaiserlicher 
Hausbesitz war (vgl. Joseph. ant. Iud. XVIIL 31). 
Josepb. ant. Iud. XVEII 158: 6 zijs "Jauveias Exi- 
toonos; Philo leg. ad. Gaium 30, IT 575 Mangey, 
. Wr Ts 
"Touöalas (eine Textänderung, wie Schürer Gesch. 
d. jüd. Volkes I3.4 503, 176 will, wird man nicht 
vornehmen dürfen). Er hatte sich in seiner Stellung 
durch unredliche Mittel rasch bereichert, wie der 
ihm wegen seines Judenhasses übelgesinnte Philo 
a. &. O. berichtet. Daß er ein strenger Finanz- 
beamter war, zeigt sein Vorgehen gegen den 
späteren König Agrippa IL., der, als er sich in 
Anthedon einschiffen wollte, von H. aufgehalten 


laren C. Antius A. Iulius Quadratus (s. o. Bd. 150 wurde, weil er der kaiserlichen Kasse noch 300000 


S. 2564 Nr. 10; Suppl. Heft I 5. 95), Vater des 
Fronto, Großvater des Apellas (Aristid. or. X 
1181. Dind.; vgl o. Bd. I S. 26£6 Nr. 5; Ari- 
stides sagt von ihm: rwr niv Alla oböEr zimou 
ww ..., our doww Edvav Ennoker, olö' Öocas Tınas 
ir Baoıkewr Exaprnwoaro). Die Annahme, dab 
Apellas Nomenklatur mit dem Gentilnamen HR. 
begonnen habe, begegnet bei der Polyonymie dieser 
Zeit keinen Schwierigkeiten. [Groag.) 


Sesterzen schuldete, Joseph. a. a. O. 158. Als 
dann Agrippa doch heimlich absegelte (im J. 36 
n. Chr., Joseph. a. a. O0. 126) und vom Kaiser 
Tiberius in Capri freundlich empfangen wurde, 
erstattete H. dem Kaiser die schriftliche Anzeige 
von dem ganzen Vorfall, so daß Agrippa wieder 
in Ungnade fiel, Joseph. a.a. 0.163. 164. Zonar. 
VI? p. 21 Dind. II erzählt die Geschichte nach 
Josephus. Unter Caligula war H. noch in seinem 


18) L. Herennius Balbus, mit Cicero befreun- 60 Amte und nahm {nach Philo a. a. O.), um die Auf- 


det (meus familiaris L. Herennius Cie. Cael. 25), 
doch politisch dessen Gegnern nahestehend, da 
er 698 = 56 gemeinsam mit P. Clodius und an- 
deren den M. Caelius Rufus anklagte (Z. Heren- 
nius noch Cie. Cael, 49. 56, Balbus ebd. 27. 53) 
und 702 = 52 die am Morde des Clodius betei- 
ligten Sklaven Milos und seiner Fran (Ascon. Mil. 
30, 4 K.-S.: L. Herennius Balbus). Ob mit die- 


merksamkeit von seinem unlauteren Treiben abzu- 
lenken, einen Hauptanteil an den Vorfällen in 
Iamnia, die dem Kaiser Veranlassung zu dem Be- 
fehl gaben, seine Kolossalstatue im Tempel zu 
Jerusalem aufzustellen. [Stein.} 
22) Herennius Dexippus, Athener aus dem Demos 
Hermos (Phyle Akamantis), der jüngere Sohn des 
Geschichtschreibers (s. Schwartz o. Bd. V 8. 288 
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— 293), setzt gemeinsam mit seiner Schwester 
Hermonakteia dem Vater die Statue mit der In- 
sehrift IG III 717. In der Ephebenliste IG III 
1202 ist er stets nach seinem Bruder Ptolemaios 
‚genannt (col II 17. 63. III 18. 146); die Liste 
ist nach Dittenberger z. St. und Comment. 
Momms. 248 wahrscheinlich aus dem J. 262/3 
(Zweifel dagegen Schwartz o. Bd. V 3. 289). IG 
MI 716 ist dem Geschichtschreiber von seinen 
rafdeg gesetzt, worunter auch H. ist. [Stein] 
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schreiber, s. o. Bd. V 8. 2838—293 (Schwartz). 
24) C. Herennius [Doljabella s. C. Herennius 
Apellas Nr. 17. [Groag.] 
25) Q. Herennius Etruscus Messius Decius, der 
Sohn des Kaisers Decius, s. Messius, 
26) M. Herennius M. f. [QJui[r(ina}] Fau- 
stus [Tif?)] Iulius Clemens Tadius Flaceus ver- 
ewigte seinen Namen auf dem Memnonskoloß, 


10 renden Vocula befreit, ebd. 26f. 
23) P. Herennius Dexippus, der Geschicht- 
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eines gestrandeten Getreideschiffes, dessen sich 
die Germanen bemächtigen wollen, eine Cohorte, 
die sich aber mit großen Verlusten zurückziehen 
muß. Da die Soldaten die Schuld dieses MiB- 
erfolges einer Verräterei des Legaten beimessen, 
meutern sie; H. wird mißhandelt, zeiht, durch 
Drohungen eingeschüchtert, den Hordeonius des 
Verrates und wird schließlich durch die Da- 
zwischenkunft des von einem Streifzuge heimkeh- 
Als im J. 70 
Voeula in Novaesium von den meuternden Sol- 
daten ermordet wird, wird H. zugleich mit Nu- 
misius, dem Legaten der XVI. (?) Legion, ge- 
fangen gesetzt (ebd. 59) und vor Ankunft des 
Petilius Cerialis getötet (ebd. 70; vgl. 77). Vor- 
fahren des H. sind möglicherweise der bei Cicero 
ad fam. X 32 erwähnte gleichnamige Schauspieler 
Nr. 27 (Willems a.a. O,) und der auf einer in 
zwei Exemplaren gefundenen Bauinschrift CIL X 


dessen berühmten Klageton er — wenn die Le- 204587 = 11216 genannte Zvir quinquennalis von 


sung Geta eofs.] richtig ist — im J. 205 (also 
kurz vor der Renovierung der Statue) gehört hat 
<CIL II 52, verbesserte Lesung p. 968, doch ist 
-die Insehrift schlecht erhalten. H. hat es auch 
für nötig gehalten, auf dem Koloß seine Ämter- 
laufbahn anzubringen, er war X/mr stliti]- 
bus iludieand is, [sejvfir] tufrmarfum) eque- 
sirfium), trib(unus)] milfitum) legfionis) II 
[A]lu[gtusia)] — Garnisonsland Numidien —, 


[qluaestor}], [tribfunus) pl]eb(ss), pr(aetor), le- 30. nina, seine Söhne sind Herenmis Ursus, 


gratus) Aug(usti) legfionts) XL — Gamisonsland 
Kappadokien — endlich nach anderen, in der In- 
schrift nicht lesbaren prätorischen Ämtern cofn)- 


s(ul) — suffeetus vermutlich kurz vor 205 —, 
YIlfveir epulfonum)] und sodalis Augustalis. 
[Groag.] 


27) Herennius Gallus, Schauspieler in Gades 
711 =43, von dem jüngeren L. Cornelius Balbus, 
der Caesar nachäffte, mit dem Ritterringe aus- 


gezeichnet (Asinius Pollio bei Cic. fam. X 32, 2,4018, 4. 


vgl. Mommsen Staatsr. III 518). Er ist viel- 
leicht identisch oder verwandt mit dem Duum- 
vir von Caistia M. Herennius M. f. Gallus (CIL 
I 1216 = X 4587). [Münzer.] 
28) Herennius Gallus, während des Bataverauf- 
standes im J. 69 n. Chr. Legat der legio I Germ. 
in Bonn; Tac. hist. IV 19; vgl. 20. 26f. Auf 
schriftlichen Befehl des Legaten von Germania 
superior Hordeonius Flaccus sollte er die meu- 


Caiatia, M. Herennius M. f. Gallus (Prosop, imp. 
Rom. und Willems aa. 00.). — Prosop. imp. 
Rom, 1 137 nr. 75. Fabia Önom, Tacit. 344f. 
Willems Senat Romain 47 nr. 84. [Gaheis.] 

29) Herennius Gemellinus, vr) egregius), pro- 
cfurator) Augfustorum trium) nfostrorum von 
Dacia Apulensis, unter Septimius Severus und 
seinen Söhnen), agens vfices) pfraesidis). Seine 
(remahlin heißt A/elfza)] oder Afurrelia)] Be 

emel- 
[Tinus] und Supfeir Saturninus, CIL III 1625 
(vgl. S. 1018. 1424). 7901 (Sarmizegethusa). Er 
ist wohl der unmittelbare Vorgänger des Ulpius 
.... (CIL III 1464, vgl. p. 1407), der als Pro- 
curator der Dacia Apulensis für denselben Statt- 
halter wie H. afgens) vrices) pfraesidis) war. 

80) Herennius Macer begrüßte den Kaiser Gaius 
(Caligula) mit diesem seinem Vornamen, worüber 
sich der Herrscher beleidigt fühlte, Sen. dial. I 
[Stein.] 

31) Herennius Modestinus, hervorragender rö- 
mischer Jurist aus der späteren Zeit des Prin- 
zipates, gewöhnlich als der letzte klassische Jurist 
bezeichnet. 

IL. Name und Lebensgeschichte. 1) In 
den Rechtsquellen und der sonstigen Überlieferung 
erscheint er unter dem Namen Modestinus mit 
oder ohne Hinzufügung des Nomen gentile He- 
rennius; das Pronomen ist nicht überliefert. In 


ternden Cohorten der Bataver, die von Mainz aus 50 der unten II A 2 zitierten Schrift wird er nur mit 


zur Armee des Civilis stoßen wollten, am Durch- 
marsche hindern. Da dieser Befehl in einer 
zweiten Staffette widerrufen wurde und daher 
jede Maßregel unterblieb, vermuteten die Soldaten, 
daß die Legaten absichtlich in frauduloser Weise 
den Krieg schürten; ebd. IV 19. Bei der Ankunft 
dieser Cohorten vor Bonn wird der unschlüssige 
H. von seinen Soldaten zu einem Kampf ge- 
zwungen, der von Seite der Römer ohne alle Ord- 


dem Greschlechtsnamen bezeichnet. 2) Über seine 
Herkunft und Lebensgeschichte wissen wir nur 
sehr wenig. Man hat aus dem Umstande, daß 
er eine umfangreichere Monographie in griechischer 
Sprache verfaßt hat. auch sonst sich dieses Idioms 
in seinen Schritten bedient (vgl. die Verwandt- 
schaftsbezeichnungen in Dig. XXXVIII 10, 4, 6 
mit Anführung von Stellen aus Homer) und Gut- 
achten über in griechischer Sprache abgefaßte, 


nung geführt, mit deren Niederlage endet; ebd. 60 letztwillige Verfügungen abgegeben hat (Dig. 


20. Als dann der kranke Hordeonius Flaccus 
auf dem Zuge gegen Civilis in Novaesium das 
Oberkommando an Dillius Vocula, den Legaten 
der XXII. Legion, abgibt, wird diesem H,, der 
sich mit seiner Legion der Expedition angeschlossen 
hat, als Adlatus beigegeben; ebd. 26 addıtus 
Vosulae in partem eurarum. Im Lager von 
Gelduba zurückgelassen, entsendet er zur Befreiung 


XXXI 34, 1.7. XXXIV 1,4 pr. L 12, 10), den 
Schluß gezogen, daß das Griechische seine Mutter- 
sprache war und er aus einer der hellenisierten 
Östprovinzen stammt. Indessen erklärt sich die 
Verwendung der griechischen Sprache wohl daraus, 
daß das Werk in erster Linie für die Bewohner 
der östlichen Reichsprorinzen bestimmt war, in 
welchen in jener Zeit ein auffallender Rückgang 
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„des Lateinischen sich bemerkbar macht. (Beide 
Auffassungen kombiniert Karlowa a. a. 0. 752). 
M. gehörte jedenfalls, wie die spätere Bekleidung 
des Amtes eines praefectus rigilum zeigt, dem 
Ritterstande an; in dieser Stellung hat er an den 
Entscheidungen in der sog. lis fullonum (CIL 
VI 266 = Bruns Fontes 362), welche zwischen 
296-244 ergangen sind, mitgewirkt. Sicher be- 
zeugt ist seine Tätigkeit als Lehrer des jünge- 
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B. Art der literarischen Tätigkeit. 
Modestins literarische Tätigkeit hat einen großen 
Umfang gehabt und erstreckt sich auf sämtliche 
Gebiete des Rechts; er hat nebst einigen um- 
fassenderen Werken auch eine große Zahl von 
mehr oder minder umfangreichen Monographien 
über privat- und kriminalrechtliche Materien ver- 
faßt und auch eine Sammlung von Responsen 
veröffentlicht. 1) Die umfassenderen Werke. a) In 
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ren Maximin, der im J. 238 eines gewaltsamen 10 die Kategorie dieser Schriften sind zu zählen: 


Todes starb (Hist. aug. Maxim. iun. 1). Aus 
dem im J. 438 erlassenen Zitiergesetz geht noch 
mit Bestimmtheit hervor, daß er das zus respon- 
dendi besessen hat. In emer Konstitution aus 
dem J. 239 (Cod. Iust. III 42, 5) wird seiner als 
einer noch am Leben befindlichen Persönlichkeit 
Erwähnung getan. Seine Beziehung zu Ulpian. 
der ihn als seinen stwdtosus bezeichnet (XLVII 
2,52, 20) und von ihm in der Schrift de axeu- 


a) die diferentiarum libri IX; aus diesem Werk 
stammt, wie aus dem Inhalt mit Recht ange- 
nommen worden ist, das oben erwähnte Fragment 
in Isidors @ifferentiae. Böckings (Ulp. frg.* 
170ff.) Vermutung, daß es mit Rücksicht auf Dig. 
IiI 19, 22 dem ersten Buche angehöre, hat sich 
Lenel (a. a. O. 102) in seiner Rekonstruktion 
angeschlossen; 8) pandestarum libri XII; y) re- 
qularum hbri X; aus diesem Werke (u. zw. aus 


sationibus mit dem Epitheton 5 zodrıoros wieder- 20 dem lib. 3, Titel de bonis libertorum et de te- 


holt genannt (XXVII 1,2, 9. 4, 1.5) und neben 
Scaevola und Paulus zu den xoovgpaio: tür vo- 
urör gerechnet wird (XXVIL1, 13, 2), steht nicht 
ganz fest. Es ist möglich, daß ihn Ulpian mit 
dem obigen Ausdruck als seinen Schüler kenn- 
zeichnen will. Der Gebrauch des Wortes si«- 
diosus verträgt sich aber sehr wohl mit der An- 
nahme, daß ihn Ulpian zu seinen Anhängern 
{und 0) mit vollem Rechte) zählt (so Schweppe 
a. 4. 

Verhältnisse Modestin zu Dalmatien stand. Ulpian 
berichtet in der oben erwähnten Stelle aus dem 
37. Buche des Ediktkommentars (verfaßt unter 
Caracalla) über ein responsum, das er ihm auf 
sine Anfrage aus Dalmatien erteilte. Man hält 
es mit Rücksicht auf diese Notiz und die fest- 
stehende Tatsache seiner Zugehörigkeit zum Ritter- 
stand nicht für unwahrschemlich, daß Modestin 
vor Übernahme der Stellung eines praefeetus vi- 


stamentis) stammt das oben sub A 1) erwähnte 
Fragment. In den Digesten Iustinians sind nur 
Bruchstücke aus den ersten neun Büchern auf- 
genommen; das letzte Buch wurde, wie dies auch 
sonst mitunter vorkommt, von den Kompilatoren 
nicht exzerpiert. b) Die angeführten Werke sind 
durchweg für die Zwecke der Praxis uud des 
Unterrichtes bestimmte Handbücher, nicht Kom- 
mentare. Ob Modestin einen Kommentar ad 


Ebenso unsicher ist es, in welchem 30 @. Muetum geschrieben hat, ist mit Rücksicht 


auf den Stand unserer Überlieferung sehr zweifel- 
haft. Aus diesem Werke sollen zwei Fragmente 
in dem 41. Buche der Digesten (XLI 1, 53. 54 
mit der Inskription «dem libro I4 ad Q. Mucium 
bezw. idem libro 31 ad 0. Mueium) stammen. 
Für die Annahme der Autorschaft Modestins 
spricht, daß unmittelbar vorher ein Fragment 
aus dem 7. Buche seiner regulae steht. Dagegen 
wird geltend gemacht, daß dieses Werk in der 


gilum ein ritterliches Amt (etwa eine Procuratur) 40 Aufzählung seiner Werke im Index Florentinus 


in Dalmatien verwaltet hat. 

II. Literarische Tätigkeit. A. Über- 
lieferung. Von den literarischen Arbeiten Mode- 
stins ist nur ein Teil erhalten; von einigen seiner 
Schriften kennen wir nicht mehr als den Namen. 
Die Hauptmasse der Stellen zur Rekonstruktion 
seiner Werke ist in den Rechtssammlungen ent- 
halten (in Corpus iuris und der collatio legum 
Romanarum et Mosaicarum), wobei die Texte 
der meisten Schriften glossierten Ausgaben ent- 
nommen zu sein scheinen (vgl. Lenel a. a. 0. 
zu Dig. 17,40. XXVI 3, 1,1. XXVOI 1, 6,1. 
10 pr. XXXI 32,4. XXXIV 3,19. XXXVII 4, 
21. XL 12,21. XL 16, 3, 13). Nur wenige, dem 
Umfange nach unbedeutende Bruchstücke bieten 
Schriften außerhalb der Rechtssammlungen; es 
sind dies folgende: 1) ein Fragment. das zuerst 
von P. Pithoeus aus einem Manuskript seines 
Vaters publiziert wurde, in welchem die Frage 


50 pilation aufgenommen wurden. 


fehlt, und in Bas. Schol. XIII 1, 13. 2 dem Pom- 
ponius zugeschrieben wird; es ist auch nicht 
wahrscheinlich, daß Modestin im 3. Jhdt. einen 
Juristen, der damals schon zu den veteres zählte, 
zum (regenstand eines Kommentars gemacht hat, 
und wenn er es wirklich getan haben sollte, daß 
von diesem Werk, das nach den Inskriptionen 
zu schließen ınindestens 31 Bücher umfaßt hat, 
nur zwei Fragmente in die justinianische Kom- 
Es dürfte daher 
die Zuweisung des Fragmentes an Pomponius im 
Bas. Schol. richtig sein. 2) Monographien; sie sind 
teils in griechischer, teils in lateinischer Sprache 
abgefaßt: a) In griechischer Sprache: die Schrift 
lHagaitmaıs Zasigonns rar xovparogias (8. Dig. 
XXVI 1, 1 pr.) unter dem Buchtitel de exeu- 
sationibus libre VI in den Digesten ziüert; sie 
behandelt einen Gegenstand, der in der späteren 
Kaiserzeit eine bedeutende Rolle spielt (die mu- 


der Gültigkeit eines undatierten Testamentes be- 60 nera), in ziemlicher Ansführlichkeit und mit be- 


handelt wird (darüber unter B 1a). 2) ein Bruch- 
stück in Isidors differentiae (ed. Bom. V 26), 
welches den Unterschied zwischen den beiden 
Formen der Aufenthaltsbeschränkung, Belegation 
und Deportation, erörtert; daß dieses Fragment 
aus Modestin entlehnt ist, ergibt die 

des Juristen in einer Isidor-Hs. (Oremiws ist Kor- 
ruptel für Herennius). 


sonderer Berücksichtigung der Verhältnisse in 
den östlichen. Reichsprovinzen; b) in lateinischer 
Sprache: die lsbrı zu de difforentia do- 
tee, de enuoleatis schwie- 
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ob Modestin neben dieser Monographie noch 
eine Schrift de praesceriptionibus in vier Büchern 
verfaßt hat. Auf die Annahme einer solchen 
führt die Überschrift von Dig. XLV 1, 101 (idem 
[scil. Modestinus] lidro quarto de praeseriptio- 
nibus), dagegen spricht, daß der Index Florent. 
nur eine Schrift de praescriptionibus (unter den 
uorößıßla) anführt. Es ist möglich, daß hier 
ein Versehen des Index vorliegt und den Kom- 
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des Textes und mit genauer Bezeichnung vom 
Werk und Buch angeführt sind, nicht von Mo- 
destin herrühren, hat keinerlei Zustimmung ge- 
funden. Papinian begegnet nirgends und wird 
auch nicht unter den Koryphäen (Dig. X 1], 
13, 2) genannt, vermutlich aber’ nur deswegen, 
weil über die dort behandelte Frage in seinen 
Schriften nichts bemerkt war. b) Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß Modestin von diesen 


Herenniüs 


pilatoren tatsächlich zwei verschiedene Werke 10 Autoren Ulpian und Paulus unmittelbar benützt 


vorlagen (so Krüger a. a. O. 227. Karlowa 
a. a. 0.7 52 a. A, Lenel a. a. O. I 723), daß 
ein Jurist dieselbe Materie in zwei Werken (einem 
kürzeren und einem umfangreicheren) behandelt, 
ist durchaus denkbar. Zu Gunsten dieser Auf- 
fassung spricht auch eine Beobachtung über die 
Prinzipien, welche bei der Anordnung der Di- 
gestenfragmente von den Kompilatoren einge- 
halten worden sind. In den Digesten folgen die 


hat. Übereinstimmung herrscht auch darüber, daß 
er die republikanischen Juristen Brutus und Scae- 
vola nicht aus erster Hand zitiert hat. (Fitting 
nr. 128 vermutet, daß sie aus Pomponius lib. 37 
ad 9. Mucium stammen, einem Juristen, den. 
Modestin selbst, so weit wir sehen, nicht be- 
nützt hat). Bezüglich der anderen Autoren gehen 
die Meinungen der Gelehrten auseinander. Nach: 
einer Ansicht hat er alle anderen Schriftsteller- 


Fragmente aus dem iiber singularis solchen aus 20 zitate dem Ulpian und Paulus entnommen (Krüger 


den responsa, während das Bruchstück mit der 
Inskription libro 4 de praeseriptionibus einem 
Exzerpt aus dem Gutachtenwork vorangeht (vgl. 
Dig. V 2,11. 12. II 1,18. 20. 14, 8, 10. L 16, 
105. 106 einerseits und Dig. XLV 1, 101. 
102 andererseits); 3) responsa in 19 Büchern. 
Die ersten 13 Bücher folgen der Ediktsordnung, 
die Bücher 14—17 behandeln Gesetze und Se- 
natuskonsulte, woran dann im 18. Buch sich 


a. 2. 0.); eine zweite Ansicht geht dahin, daß die 
Zitate aus Neratius und Iulian in den regwlae 
auf unmittelbarer Benützung beruhen, ebenso das 
aus Iulian in den Pandekten, dagegen das Iulian- 
zıtat in sb. 7 different. aus Marcellus, den Mo- 
destin selbst eingesehen hat, stamme. 2) Kaiser- 
erlasse. Die Schriften Modestins lassen eine 
feißige Benützung der Konstitutionsgesetzgebung‘ 
erkennen: Es werden bei ihm fast in allen Werken 


Gutachten über Fragen des Fiskalrechtes an- 30 zahlreiche Kaisererlässe von Augustus bis auf 


schließen. Aus dem 19. Buch sind Gutachten 
in die justinianische Kompilation nicht aufge- 
nommen worden. 

C. BenützungderLiteratur und Kaiser- 
gesetzgebung. 1) Literatur: a) Von älteren 
Juristen werden bei Modestin zitiert ohne An- 
ssabe des Werkes Brutus und Q. Mucius Seaevola 
im bb. 3 regularum (Dig. U 15, 4), von Juristen 
der Kaiserzeit, gleichfalls ohne nähere Bezeich- 


Severus Alexander zitiert; nur in den Responsen 
sind sie selten, sie finden sich hier nur zweimal 
und zwar in der dem Juristen zur Erstattung 
des Gutachtens vorgelegten guaestio (Dig. XXYI 
1,16. XLIV 1, 1i). Erlässe von Augustus sind 
angeführt im ib. I pand. (Dig. XLV12, 21), von 
Vespasian ım dıb. sang. de manum (Dig. ZXXVH 
14, 7 pr.), von Traian im fdb. 12 pand. (Dig. 
XLVII 17, 5, 2), von Hadrian im lib. 6 de exeus. 


nung des Werkes, Iulian im ib. 7 different. (Dig. 40 (Dig. XXVH 1, 15, 17), Kb. 12 and. (Dig. 


XXXVIU 4,8) im db. 5 regul. (Dig. II 14, 5, 
4) und Aid. I pandect. (XL 7, 27. 9, 21), Publ- 
eius im dab. 5 different. (Dig. XXXV 1, 51, ]). 
Claudius Saturninus im did. 4 de poen. (Dig. 
XLVIU 3, 13, 7, wobei wohl auf des zitierten 
Autors Schrift de poenis paganorum Bezug ge- 
nommen ist), Marcellus im Zib. VII different. 
(Dig. XXX VID 4, 8), Cervidius Scaevola im 2b. 4 
de excus. (Dig. XXVII 13, 2). Ulpian und Paulus 


XLVIN 9,9 pr.), &b. 1 de poen. (Dig. XLVIIL 
10, 32, 1), &b. 6 reg. (Die. XXXVL 14, 8 pr.), 
von Antoninus Pius (divus Pius oder [dieus] 
Antoninus genannt) in den defferent. lab. I 
(Dig. XLVIIT 19, 2), kb. 2 (Dig. XLI 1, 20) 
und Zi. 4 (Dig. L 12, 9), im Ab. 2 de excus. 
(Die. XXVL 1, 6, 2. 7), im kb. sing. de keurem. 
(XXVIU 6, 4, 1) und lb. seng. de manum. (Dig. 
XL 5, 12 pr. 2), in den pand. lib. 8 (Dig. XXXV 


werden in Modestins Hauptwerk de exeusalionibus 502, 59), kb. IT (Dig. L 4, 11 pr. 12, 12, ]), im 


wiederholt und zwar vielfach unter wörtlicher Wie- 
dergabe ihrer Ansichten zitiert, und zwar der erstere 
ohne Angabe von Werk und Buch in Dig. XXVI 
1,2,9. 4, 1.5 (= Vat. fig. 180). 8,9 (= Vat, 
frg. 177a). 10, 8. 12, mit näherer Angabe von 
Werk und Buch im #b. 2 (Dig. XXVII 1. 6. 6 
aus dem Ab. 4 de off, proeons. und Dig. XXVU 
1, 6, 13 aus dem lb. sing. de off. praet. tut.) 
und dd. 6 (Dig. XXVII 1. 15, 6 aus dem &b. 


Ib. 3 de poen. (ALVUI 18, 16) und did. 6 reg. 
(XLVII 8, 11 pr.), von Mare Aurel in der Schrift 
de exeus. dab. I (Dig. XXVII1, 1,4, Zb. 2 (Dig. 
XXVL 1, 13, 2) und fd. 6 (XXVII 1, 15, 2), 
in den pand. lib. 6 (Dig. XXXVII 8,4), ib. 11 
(Dig. L 4, 11,1. 10,6), im 2b. 7 de poen. (Dig. 
XLVIII 19, 30), im kb. 19 respons. (Dig. XXVU 
1, 16), von Marc Aurel und L. Verus im kb. 2 
de exeus. (Die. XXVL 1, 6, 18), im db. sıny. 


sing. de off. praet. tut.) Paulus ohne nähere Be- 60 de heurem. (Dig. XXVIIL 6, 4 pr.), in den pand. 


zeichnung der Schrift, welcher das Zitat entlehnt 
ist, in Dig. XXVI 1, 6, 5. 10. 19 (vgl. Vat. 
frg. 244) und außerdem im %d. I (Die. XXVI 
6, 2, 5 aus dem ib. 9 respons.); seiner Schrift 
de tnofficioso tesitamento entstammt offenbar das 
Zitat Dig. V 2, 9 in Modestins gleichnamigen Werk. 
Lenels Annahme, daß die Stellen, in welchen 
Ulpian und Paulus unter wörtlicher Wiedergabe 


kb. U (Dig. L 4,11, 2), zb. 12 (Dig XLVIOIL9, 
9, 2), im kb. 8 de poen. (XLVIIE 18, 16), von 
Commodus in der Schrift de exeus. ib. 2 (Dig. 
XXVIL 1,6, 7) und Zi. 6 (XXVIE 1, 15, 2), im 
Ikb. sing. de manum. (Dig. XXV 38, 6, 1), von 
Pertinax in demselben Werk (Dig. XL 5, 12, 2), 
von Septimius Severns in de exeus. lib. 1 (Dig. 
XXVI 5, 21, 1.6, 3,2 XXVI 1, 1,4), Ib. 2 
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(Dig. XXVII 1, 2, 4. 6. 9. 6, 17), lb. 3 (Dig. 
XXVI 1,10, 6. 12, 1) und 42. 6 [Dig. 2, 
49) und im lid. 11 pand. (Dig. L 12, 12 pr.), 
Reseripta divi Severi et Antonini, besonders 
häufig, im lb. 4 different. (Dig. L 12, 9), in der 
Schrift de exews. lib. 1 (Dig. XXVI 6, 2, 6.7, 
31), kb. 2 (Dig. XXVIE 1, 2, 8. 4 pr. 1. 6, 9. 
11), %b. 3 (XXVII 1,8, 10. 10,4), kb. 4 (Dig. 
xXVII 1, 13 pr. 5. 6. 7. 12) und kb. 6 (Dig. 
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lus die Responsen auf einmal publiziert hat. 
Uuter Alexanders Regierung ist die Monographie 
de enucleatis casibus und vielleicht auch die 
Sammlung seiner Responsen erschienen. Diese 
letztere Annahme stützt sich_auf die Vermutung, 
daß Modestins Gutachten in Dig. XL 5, 14 der 
Anlaß zu Alexanders Entscheidung in Cod. Iust. 
VII 4,8 (aus dem J. 225) war; bei dem gänz- 
lichen Mangel an Zitierungen aus Juristenschriften 


xXVIH 1, 15 pr.), im lib. sing. de heurem. (Dig. 10 und dem Umstande, daß nur ein einziger Erlaß 


XxXVIIH 6, 4, 2), in den pand. lb. £ (Dig. IXVII 
8, N: ib. 11 (Dig. L 4, 11,3) und Ab. 12 (Dig. 
XLVIH 17,5, 1) in de poen. fkb. 2 (Dig. XXXIX 
4,6), Kb. 3 (XLVIH 19, 31, 1) und dab. £ (Dig. 
XLIX 16, 3 pr.) und im Zi. 6 regul. (Dig. I 
9, 3), von Caracalla im kb. 5 de eweus. (Dig. 
XXVL 14, 2) und Ab. ZI! pand. (Dig. L 4, 11, 
4. 12, 1), von Severus Alexander im lzb. sung. de 
enucl. cas. (Dig. XLVIIL 10, 29), ohne Nennung 


zitiert wird, ist es schwer, hier etwas Gewisses 
zu sagen. 

E. Sprache. 1) Von Modestins Latinität ist 
behauptet worden, daß sie sich bereits jenem 
Kunstlatein nähere, das in den Konstitutionen 
der späteren Zeit, ganz besonders aber in den 
im Cod. Iust. aufgenommenen Erlässen Iustinians 
zutage trete (vgl. Kalb Roms Juristen 141f.). 
Als charakteristisch für seine Sprache gelten 


von Namen im led. 3 de exeus. (Dig. XXVHL 1,20 insbesondere die Anwendung von Archaismen 


8, 12), im &b. sing. de manum. (Dig. XXXVII 
14, 7,1) und in den pand. Kb. 8 (Dig. L 12, 11), 
ib. 10 (Dig. XII 1, 38), Kb. 1I Die. X 1,7) 
und ib. 12 (Dig. XLVIO 17, 5 pr.), im ib, 3 de 
poen. (Dig. XLVIH 1,12, 1) und Kb. 18 resp. 
(Dig. XLIV 1, 11). 

D) Chronologie der Schriften Mode- 
stins. Undatierbar sind die Monographien de 
legatis et fideieommissis und de poenis, welche 


nur durch den Ind. Flor. bekannt sind, und 30 quando 


die beiden Schriften de defferentia dotis und de 
ritu nupliarum, von welchen nur je ein Frag- 
ment erhalten ist. Anhaltspunkte für die Da- 
tierung der anderen Schriften Modestins bilden 
die Zitierungen der Kaisererlässe und Juristen- 
schriften, indes ist es auch hier bei der geringen 
Zahl der Fragmente einzelner Werke nicht mög- 
lich, zu vollkommen sicheren Resultaten zu ge- 
langen. Es können demnach vor Caracalla ver- 


(negqueo und progigno) und manche andere Kigen- 
tümlichkeiten im Gebrauch der Substantira (iuss2o, 
aequa lance), Adverbien (minime = non, tan- 
tummodo, videlscet), Pronomina (tpse = ts), Verba 
(resolvere = solvere, passiver Gebrauch von #87 
und mentirs) und Konjunktionen (guando = quon- 
iam). Aber alle diese ‚Eigentümlichkeiten‘ des 
Modestinschen Sprachgebrauches erklären sich 
(mit Ausnahme der kausalen Bedeutung von 
) teils durch iustinianische Interpolation, 
teils aus der Beibehaltung des Wortlautes der 
quaestio in der Einleitung zu dem Gutachten 
des Juristen. (Vgl. Brassloff in Wiener Stu- 
dien XXXIV 136ff. 2) Sein Hauptwerk, die 
Schrift de ereusationibus, hat Modestin in grie- 
chischer Sprache verfaßt, mit Rücksicht auf die 
Bestimmung des Werkes (s. o. T) und vielleicht 
auch in der Erwägung, daß eine Übertragung 
seines Buches ins Lateinische leichter sein werde 


faßt sein die drei Monographien de inofficioso 40 als umgekehrt eine Übersetzung aus der lateini- 


testamento, de manumissionibus und de heure- 
malicis. Von der ersterwähnten Schrift ist ein 
einziges Fragment (Dig. V 2, 9) erhalten, in 
welchem Paulus und zwar offenbar seine nach 
dem J. 180 verfaßte Schrift de inoff. testam. 
zitiert wird. Die Monographie de manumissio- 
nibus (sieben Fragmente) ist nach Pertinax (Dig. 
XL 5, 12, 2) publiziert. Unter dem divus An- 
toninus, der in diesem Werke in zwei Erlässen 


schen in die griechische Sprache (Karlowa a. a. 
Ö.). Die Schwierigkeiten einer Behandlung des 
von Modestin gewählten Stoffes in griechischer 
Sprache tritt deutlich zutage in dem Gebrauch 
zahlreicher (gräzisierter) lateinischer Worte Z£- 
»ovoariov (Dig. XXIV 6, 6. XXVL 1, 15 pr.), 
Ivaolac (Dig. XXVI 5, 21. XXVII1, 13, 12), 
orparsia and xaliyog (Dig. XXVH 1, 10 pr.) 
»alroviapıos (Dig. XXVL 1, 15, 5), #ovedıwo 


angeführt, wird (Dig, XL 5, 12 pr. 2), ist Anto- 50 (Dig. XXVI 6, 2, 4. 5 usw.), xovearogia (Dig. 


ninus Pius zu verstehen; denn der ersterwähnte 
Kaisererlaß ist an den Trtsanus cos. 127 ge- 
richtet, im zweiten zeigt die Aufeinanderfolge 
der Namen (divus Antoninus et Pertinax), daß 
nur dieser Kaiser gemeint sein kann. Für die 
Schrift de keurematieis ergibt sich aus der Be- 
zugnahme anf den Erlaß im Cod. Inst. VI 26, 
2, daß sie nach 204 verfaßt ist. Alle anderen 
Werke gehören der Zeit nach Caracallas Tod an. 


XXVIO 1,1 pr. 2 pr. usw.), xovgearopevew Dig. 
XXVIL1, 15, 3. 4 usw.), xwödrxdlios (Dig. 
3, 1, 2), Aeyewvapıos (Dig. XXVLO 1, 8, 6), Aß- 
eäpıos (Dig. XXVU 1, 15, 5), wider (Dig. AXVII 
1, 13, 1), zgınlmdos und rgımmiddess (Dig. 
ZXVII 1, 10 pr. XXVIOI 18, 12), mare» (Dig. 
XXVI 1, 14, 1), onddor (Dig. XXVIL 1, 15 pr.) 
und ovrßerepavd; (Dig. XIV 1, 8, 6). 

IO. Literarische Bedeutung und Be- 


Bei der Datierung der Schriften de poenis, der60nützung in der späteren Literatur. 1)Mo- 


differentiae und pandeetae, muß man sich mit 
dieser Feststellung begnügen, bei den exeusatio- 
nes und regwlae ist mit Rücksicht anf die Zi- 
tierung der responsa des Paulus (Dig. XXVI 6, 
2, 5 und XXIX 5, 18) soviel sicher, daß diese 
Werke nach Elagabal verfaßt sind; daß ihre Ab- 
fassung in die Zeit Alexanders fällt, könnte man 
nur dann annehmen, wenn feststünde, daß Pau- 
Paniv- Wissowa-Kroll VIII 


destin ist der letzte klassische Jurist. Er muß 
sich bereits bei seinen Lebzeiten hoher Wert- 
schätzung erfreut haben; das ergibt sich nicht 
nor aus der Tatsache, daß er das ius respon- 
dendi gehabt hat und, wie die Sammlung seiner 
Gutachten zeigt, ein vielbeschäftigter Respondent 
war, sondern auch aus einer Äußerung Gordians 
(Cod. Inst. III 28, 36, 2), der ihn als einen Ju- 
. 29 
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risten noR contemnendae austoritatis bezeichnet. 
Für das Ansehen, das er im 4. Jhdt. genob, ist 
ein Zeugnis bei Arcadius Charisius (Dig. L 4, 
8, 26) erhalten, der von ihm in sehr lobenden 
Worten spricht (bene et optima ratione deerevit). 
Anzeichen der beginnenden Deeadence in der 
römischen Rechtswissenschaft treten aber schon 
bei ihm zutage; als solebe werden bezeichnet in 
inhaltlicher Beziehung, daß er sich in einem 
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und errichtete in Veii mehrere Bauten, von denen 
die Bauinschriften — allerdings in sehr verstüm- 
meltem Zustand — erhalten sind (CIL VI 29739 
statt der ursprünglichen Inschrift M, Hfer]e/r]- 
niu[s] M.f. Pifeens] co/s] wurde bei einer Re- 
staurierung auf der Rückseite desselben Steines 
ein anderer Text angebracht, der nach Bormanns 
Ergänzung folgendermaßen beginnt: [M. Heren- 
nius] M. f. Pie[ens cos. lege] Falci/dia usus 
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Hauptwerk ex professo mit der Lehre von den 10 — s. o. Bd. VI S. 1969 — /fJeeit; CIL VI 23740 


munera beschäftigt, welche in der späteren ju- 
ristischen Literatur fast das einzige Objekt wissen- 
schaftlichen Interesses bildet, in formeller Be- 
ziehung ‚eine scholastische Vorliebe für Distink- 
tionen‘. 2) Seine Werke sind (abgesehen von 
der justinianischen Kompilation) benützt in der 
eollatzo legum Romanarum ei Mosaicarum (1 
12, 1 aus dem kb. 6 different.) und in den Sehol. 
Sn. irg. 6 (aus kb. 2 different.) und frg. 13 
(aus dem did. I regıd.). 
ist er nicht exzerpiert, was sich aus der Ent- 
stehung dieser Rechtssammlung in der west- 
lichen Reichshälfte erklärt (s. o. Art. Fragmenta 
juris Vatie. 

Literatur. Schweppe Röm. Rechtsgesch. 
191 (daselbst die ältere Literatur). Karlowa 
Röm. Rechtsgesch. I 752. 777. Krüger Gesch. 
der Quellen und Literatur des röm. R. 226ff. 
Kipp Gesch. der Quellen des röm. R. 124f. 131. 


vielleicht: /M. Herennius M. f.] Pice[ns] cos. 
pat/ronus municipi lege Fale]id/ta usus aedem 
portieus eu]lina[m? feeit usw.; endlich das Bruch- 
stück M. Her... vgl, Hülsen zu CIL VI 29739). 
H. scheint demnach die Bestrebungen des Augu- 
stus, dem alten Veii wieder zu neuer Blüte zu 
verhelfen, mit seinen reiehen Mitteln unterstützt 
zu haben. Sein Name (M. Her. Picent. u.ä.) be- 
gegenet auf Amphoren, die in Rom, Athen, Agui- 


In den Fragm. Vatie. 20 leia, Cividale, Karthago gefunden wurden (CIL 


XV 3466. III 7309, 10. V 8112, 44. VIII 10477, 
4; Dressel [zu XV 3466] zweifelt, fraglich, ob 
mit Recht, an der Identität des Weinbergebesitzers 
mit dem gleichnamigen Consu]). 

35) C. Herennius Piso, dem M. Mettius Mo- 
destus in Rom die Grabschrift setzte (CIL VI 
19321), s. Mettius. 

836) M, Herennius Pollio, Ziegeleienbesitzer, 
dessen Fabrikmarke auf Ziegelware — zumeist 


Fitting Alter und Folge der Schriften der 30 aus Rom und Östia — begegnet (der vollständige 


röm. Juristen? 127ff. Rekonstruktion der Werke 
Modestins bei Lenel Palingen. iuris eiv. I 701ft, 
[Brassloff.] 

32) Herennius Nepos, einer der von Septimius 
Severus nach dem Sieg über Albinus (197) sine 
causae dietione getöteten nobrles (Hist. Aug. Sev. 
13, 7). 

33) Herennius Orbianus, in den Arvalakten 
eines unbekannten Jahres unter Pius oder in der 


Name CIL XV 1179. 1180; M. Her. Pol. XV 
1181; M. A. P. XV 1182; neben H. sind Werk- 
meister und Sklaven genannt). Wie schon Ma- 
rini vermutete (vgl. Dressel zu XV 1179), ist 
H. wahrscheinlich der Consular Herennius Pollio, 
der im J. 108 oder 104 gegen den von den Bi- 
thynern vor dem Senate angeklagten, von Pli- 
nius dem Jüngeren verteidigten Julius Bassus 
Stellung nahm (Plin. ep. IV 9, 14: respondit 


Frühzeit des Marcus genannt (CIL VI 2087, in 40 Herenndus Pollio instanter et graviter , vgl. im 


den Protokollen der J. 145 und 155 ist er nicht 
erwähnt, Die Gemahlin des Kaisers Severus 
Alexander, Gnaea Seia Herennia Sallustia Orba 
Barbia Orbiana, dürfte von H. abstammen. 

34) M. Herennius M. f. M’, n. Picens (der 
vollständige Name in den Capitolinischen Fasten), 
wahrscheinlich Sohn des Consuls des J, 720 = 34 


v. Chr. (Nr. 13), Consul suffectus im zweiten ' 


Halbjahr 754 = 1 n. Chr. (CIL 12 p. 29 Fasti 


Capitolini; er trat an die Stelle des L. Aemilius 50 


Paullus und war Amtsgenosse des Ü. Caesar). 
Proconsul von Asia (Herm. IV 195 = Ane. gr. 
Inser. Brit. Mus. HI 2 p. 176 n. 521. Frag- 
ment eines Dekretes des Mapxos "Eoevrıos Tlians 
av®[üraros], das sich auf den Wiederaufbau eines 
Gebäudes in Ephesos bezieht). Sein Proconsulat 
gehört (nach der Regel des fünfjährigen Inter- 
valls) frühestens in das J. 67 n. ., ander- 
seits noch in die Regierungszeit des Augustus 


folgenden: post duos ei eonsulares ei disertos). 
Ein Grenzstein aus der Zeit des Pius, der nord- 
östlich von Bostra gefunden wurde (Röm. germ. 
Korr.-Bl. 1909, 36, vgl. v. Domaszewski ebd.), 
bezeichnet fine? M. Herrenmii) P.... Viel- 
leicht ist Pfollionis) zu ergänzen und dieser Groß- 
grundbesitzer in Arabia ein Sohn unseres H.; 
wie die Ziegelstempel lehren, war ja H. ein reicher 
Mann. [Groag.] 

37) Q. Herennius Potens, prfae)ffeetus) pr(ae)- 
trorwo), CIL VI 1427 (in nur einer Abschrift 
überliefert); die zweite Inschrift ebd. auf einer 
andern Basis von demselben Orte, Q. Herennio 
Potenti, zfiro) eflarissimo), bezeichnet vielleicht 
denselben Mann. 

38) Herennius Ptolemaeus. ein Sohn des Ge- 
schichtschreibers P. Herennius Dexippus, Athener 
(Zozeıos), wahrscheinlich der ältere Bruder des 
Herennius Dexippus (Nr. 23). In dem Epheben- 


(Volusus Valerius Mesalla, der erst vier Jahre 60 katalog IG III 1202, der nach Dittenberger 


nach H. Consul war, ist noch unter Augustus 
Proconsul gewesen ; wenn nur das Amtsalter maß- 
gebend war, müßte der Proconsulat des H. zwi- 
schen jene des L. Calpurnius Piso augur, cos. 753, 
und des P. Vinicius, cos. 755, en). H. war 
Patron von Veii (CIL 
922 M. Herenmio M. f. 


dem J. 262/3 angehört, erscheinen beide (col. II 
16. 62. II 17); IG DI 716 ist von den naidss 
des Geschichtschreibers gesetzt. 

89) P. Herennius Ptolemaeus, der Vater des 
Geschichtschreibers P. Horennins Dexippus, Athe- 
ner aus dem Gau Hermos (Phyle Akamantis), be- 
kleidete die Stellung eines Herolds des 


angesehene 
Areopag (xjev& wis E£ Apslov adyov Bovinc), IG 
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III 714. Aus einer Inschrift von Eleusis, ’Eypnu. 
ser. 1896, 44, 35, erfahren wir, daß er Sophist 
war. In der Zeit des Commodus (180—192 n. Chr.) 
war er noch’ Ephebe, IG III 1149. In Megara 
‚ehrte er den Konsular En. Cl(audius) Leonticus, 
dem er zu Dank verpflichtet war, IG VII 91 (nicht 
mit Sicherheit ıst das zweifelhafte Fragment VO 
3475 aufihn zu beziehen). Als Sohn des Ptolemaeus 
ist Dexippus IG& III 716. 717. IG LIT ladd. p. 484 
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44) Herennius Senecio, geboren in der Provinz 
Hispania Baetica, bekleidete er dort auch die 
Quaestur (Plin. ep. VII 33, 5), nahm aber andere 
Ämter nicht mehr an, trotzdem er ein hohes Alter 
erreichte, Dio LXVII 13. Im J. 90 trat er als An- 
walt für den des Umganges mit der Obervestalin 
Cornelia beschuldigten Valerius Lieinianus auf 
und meldete dem Domitian dessen Geständnis; 
Plin. ep. IV 11, 12. Im J. 98 (vgl. Tac. Agr. 45) 


Herennius 


n. 70a = Dittenberger Syll. II 582 genannt. 10 wurde er in dem Erpressungsprozesse, den die 


40) Herennius Rufinus war der Urheber aller 
Verleumdungen gegen den Schriftsteller Apuleius, 
den auf sein Betreiben Sieinius Aemilianus für 
seinen Neffen Sicinius Pudens anklagte. Die Apo- 
logie des Apuleius, wegen des Hauptvorwurfes, den 
er abzuwehren hatte, de magia genannt, ist zu 
Sabrata vor dem Prokonsul von Afrika Claudius 
Maximus in einem der letzten Regierungsjahre des 
Pius gehalten worden. Die Tochter des H. war 


Provinz Baetica gegen ihren Procurator Baebius 
Massa angestrengt hatte, zugleich mit dem jüngeren 
Plinius vom Senate zum Anwalt dieser Provinz 
bestellt; Plin. ep. VII 33, 4. Nach der Verur- 
teilung des Angeklagten begeben sich beide zu 
den Consuln, um für die in gerichtliche Verwahrung 
genommenen Güter desselben bessere Sicherstel- 
lung zu verlangen. Bei dieser Gelegenheit be- 
klagt sich Massa über Voreingenommenheit des 


mit Sicinius Pontianus, dem früh verstorbenen 20H. und zeiht ihn der zmpsetas d. i. der Maje- 


Stiefsohn des Apuleius und Bruder des Pudens, 
vermählt (apol. 76). Apuleius verteidigt sich, in- 
dem er seinen Gegner schonungslos bloßstellt und 
ihn als höchst verächtlichen Menschen schildert, 
dessen Schandtaten an den Pranger gestellt wer- 
den (74); auch die Gattin und Tochter des H. 
‚gibt der Redner der Verachtung preis (74. 76. 97). 
Außer an den zitierten Stellen wendet sich Apu- 
leius im Verlauf seiner Rede oftmals gegen ihn, 


stätsbeleidigung; ebd. 7. Bald erfolgt auch die 
förmliche Anklage durch Mettius Caras, Plin. ep. 
VIE 19, 5; vgl. 15, 38. H. hatte nämlich eine 
Lobschrift (lkbros Plin. ep. VII 19, 5) über das 
Leben des unter Vespasian hingerichteten Stoikers 
Helvidius Priscus (s. d. Nr. 3) veröffentlicht, Dio 
LXVII 13; vgl. Tac. Agr. 2. Dies war auf Bitten 
von dessen Witwe Fannis geschehen, die ihm 
auch Aufzeichnungen (commentarii) einhändigte. 


c. 60. 67. 71. 75 (H. war der Sohn eines römi- 30 Plin. ep. VII 19, 5. Einen weiteren Punkt dieser 


schen Ritters). 77. 78. 31—84. 87. 90. 92. 94. 
96-98. 100. [Stein.] 
41) M. Herennius M. f. Maefeia) Rufus, 
praeffectus) Copfuwam) Oum{as) qluaestor). CIL 
XI 3717 (Alsium). Die Stellung der pruefeeti 
Copuam Cumas wurde vor 741 = 13 v. Chr. 
aufgehoben (vgl. Mommsen St.-R. II3 609). 
42) L. Herennius Saturninus, Proconsul von 
Achaia im J. 98/99 (in Delphi gefundene Schrei- 


Anklage bildete die Nichtannahme der auf die 
Quaestur folgenden Ämter, worin man ein Maje- 
stätsverbrechen erblickte. Er wurde daher von 
Domitian hingerichtet, Dio a. a. O.; vgl. Plin. 
ep. III 11, 3. Nach Tac. Agr. 45 geschah dies 
bald nach Agricolas Tod, d. i. nach dem 23, Aug. 
93. Die erwähnte Schrift wurde auf Senatsbe- 
schluß hin vernichtet; Plin. ep. VIL 19, 6. Tae. 
Agr. 2. Fannia rettete jedoch ein Exemplar da- 


ben Traians, Bourguet De rebus Delphieis imp. 40 von, Plin. a. a. O. Über die mit jener Verur- 


aetatis, Montpellier 1905, 70, 6: [tö aJvdvndıw 
»ai pl uov Eosrr/ilo Zaropvevo und ebd. 
v. 16: [EosvriJov Zaropveivov [roü xgarlarov] 
Grdunatov tus [Ayadlas] Consul suffeetus am 
8. Mai 100 n. Chr. mit T. Pomponius Manilianus 
(Militärdiplom, veröffentlicht von Brunsmid 
Vjesnik, Agram 1911, 3f.: Z. Herennio Satur- 
nino). Das Consulnpaar wird auch in den Fasti 
feriarum Latinarum genannt, in denen jedoch nur 


teilung zusammenhängende Philosophenaustrei- 
bung s. o. Bd. VI S. 2578. Des H. Andenken 
schmähte (in einer Schrift) der Schwätzer M. Aqui- 
lius Regulus (Plin. ep. U 5, 3), den er durch ein 
Scherzwort beleidigt hatte (ebd. IV 7, 5). Ob- 
wohl nirgends ausdrücklich erwähnt, erhellt doch 
insbesondere aus den Beziehungen zu dem Stoiker 
Helvidius Priscus (s. o0.), daß auch H. der stoi- 
schen Richtung angehörte. — Prosop. imp. Rom. 


die Cognomina der Consuln erhalten sind (CIL50I 188 nr. 92%. Mommsen Ind. zu Keils Plin. 


I2 2.59 vgl. die Anm.; die Lesung P..... Sa- 
turni[no] sowie die bisherige Datierung des Con- 
sulates ist, wie sich jetzt zeigt, irrig). H. ist viel- 
leicht der Zaroprivos (Hs. Faropriiog), dem Plut- 
arch die gegen die epikureische Lehre gerichtete 
Schrift adv. Coloten widmete; er nennt ihn gıÄo- 
xalor zai gılapyasov (Plut. mor. ed. Bernardakis 
VI 422, vgl. Bourguet 71; da H. Proconsul von 
Achaia war, konnten sich leicht Beziehungen zu 


ep. Teuffel Lit.-Gesch. II6 334. Peter Hist. 
Rom. rell. II 173. Gsell Essai sur le rögne de 
l’emp. Domitien (Paris 1894) 278-281; vgl. o. 
Ba. VI S. 2577. ‚[Gaheis.] 
45) Herennius Severus, ver doetissimus, er- 
suchte Plinius den Jüngeren um Kopien der Bilder 
des Cornelius Nepos und T. Catius für seine Bi- 
bliothek (Plin. ep. IV 28, 1; das vierte Buch 
der Briefe des Plinius ist anscheinend im J. 105 


Plutarch ergeben; vgl o. Suppl.-Heft 1 S. 228 60 herausgegeben; vgl. Mommsen Ges. Schr. IV 


Nr. 8). Ob man berechtigt ist, auch in dem 
Freunde des Plinius, Saturninus, an den die Briefe 
VI? (vgl. 8). 15. IX 38 gerichtet sind, unseren 
H. zu erblicken, ist fraglich, da ebensogut an 
Pompsius Saturninus ht werden könnte. 

) M. Herennius dus, Consul suflectus 
im Mai 188 n. Chr. mit M. Egnatius Postumus 
«CIL VI 2099 Acta Arvalium). [Groag.] 


379). Derselbe Mann ist der Consul Herennins 
Severus, der nach Suidas (s. Alor Bößluo;) der 
Gönner. des Grammatikers Heren- 
nius Philon aus Byblos war (er hat diesem offen- 
bar auch das römische Bürgerrecht verschafft). 
Auch Philons Schüler, der Girammatiker Her- 
mippos aus wurde von seinem Lehrer 
in 


Ks Haus des H. eingeführt (Suid. «. "Fopın- 
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os). Wenn Suidas Angabe Örazov yod» Zsßijgor 
0» Eoswıor zonuarlvavra adrös (Philon) eivai 
‚ yyoıw, örav Tysv om Eros, olvumıadı ÖdE 0x ZU- 
verlässig und die Olympiadenzahl richtig über- 
liefert ist, müßte H. in der 220. Olympiade, d.i. 
zwischen 101 und 104, den (Suffeet-) Consulat 
bekleidet haben. Dem widerspricht jedoch, daß 
Philon nach Suidas y&yorev Ent rör zedvav tar 
Eyybs Nepmvos und noch eine Schrift zeoi zös 


Herennius 
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des Aetna rettete (vgl. darüber Wissowa 0. Ba. I 
S. 1943f. Amphinomos Nr. 5). Man erklärt. 
dies damit, daß der Münzmeister ein Sohn oder 
Enkel des Herennius Siculus war und einerseits 
auf die durch den Tod bewährte Freundestreue, 
anderseits auf die sich in dem Beinamen ver- 
ratende Herkunft des Mannes aus Sicilien, und 
zwar aus Katana, anspieltee Wenn der Münz- 
meister der Sohn des Haruspex und der Consul 


Herennius 


Baoıletas ’Adgıavod (ip' ob za jv 6 Dilow fügt 10 von 661 = 93 Nr. 10 war, wie wahrscheinlich 


Suidas hinzu) verfaßt hat (von Hermippos sagt 
Snidas: vadyıns Pilovos roö Bußkiov, dp’ ob 
area) Eosvrio Zeßnow, Eni "Aöpıavod zov Ba- 
oıAtws);, der oben mitgeteilten Angabe des Suidas 
zufolge müßte aber Philon beim Regierungsan- 
tritt Hadrians (117) mindestens 91 Jahre alt ge- 
wesen sein. Demnach ist wohl eher anzunehmen, 
daß bei Suidas ein Irrtum vorliegt (vgl. Rohde 
Kl. Schrift. I 130£., irmig Niese De Steph. Byz. 


auet. 27£.) und der Consulat des H. erst in hadriani- 20 vor. 


sche Zeit gehört. Ob H. freilich, wie Borghesi 
vermutete, der Consul Severus ist, der zusammen 
mit Arrianus — anscheinend Flavius Arrianus, 
dem berühmten Geschichtschreiber — auf Ziegel- 
steımpeln der hadrianischen Zeit genannt wird 
(Borghesi Oeuvr. IV 157. VI 466. CIL XV 
244. 552, vgl. Dressels Anm.), ist recht frag- 
lich, da das Cognomen Severus allzu häufig be- 
gegnet und die Ziegelstempel erst der zweiten 


ist, so könnte auch der überraschende Erfolg 
seiner Bewerbung ums Consulat (Cic. Mur. 36; 
Brut. 166) zum Teil durch die populären Sym- 
pathien für die Gracchen und ihre Getreuen her- 
beigeführt worden sein (vgl. Mommsen Röm. 
Münzwesen 566-568 nr. 185 mit Anm. Babelon 
Monn. de la rep. rom. I 539f.). Das Beispiel 
des H. schwebte wohl auch dem Cato bei den 
von Plut. Cato min. 68, 3 berichteten Worten. 
[Münzer.| 
47) Q. Herennius Silvius Maximus aus Telesia 
in Samnium, bekannt aus der Inschrift CIL IX 
2213 (Dessau 1164, Telesia): Q. Herennio Sıl- 
vio Maximo eflarissimo) vfiro), legatfo) legfio- 
nis) LI Ialicae et alge Anioninianae, iurid(ico} 
per Calabrfiam) Lucaniam Brittios, pr (aetort), 
aedfili) caerfiali), quasstfori) urbfano), eurioni, 
sevrir(o} turmae eqwitfum) Bomanor (um), civti 
et patronfo) eolfoniae), colleyfium) fabrum tig- 


Hälfte der Regierung Hadrians anzugehören schei- 30 nwarfdorum) usw. Das Kommando der Ala An- 


nen, während uns H. doch schon um 105 (vgl. 
Plin. ep. IV 28, 1) als gereifter Mann begegnet 
(der auf den Stempeln genannte Eigentümer der 
Ziegelei ist in den J. 123—132, der Werkmeister 
im J. 133 nachweisbar; Arrian war im J. 131/2 
— währscheinlich bald nach seinem Consulat — 
Legat von Kappadokien). 

In Valentia hat sich eine Weihegabe gefunden 
(CIL II 3751), die dem Serapis pro salute P. 


toniniana muß er unter Caracalla oder Elagabal 
gehabt haben (Borghesi Oeuvr. IV 294ff., vgl. 
V 281 und Cichorius o. Bd. I 8. 1226. 1229), 
woraus sich seine Lebenszeit ergibt. Über die 
Stellung des Legatus der Legio II Italica, welche, 
von Marcus Aurelius ins Leben gerufen, in No- 
ricum stand (Cass. Dio LV 24, 4. Marquardt 
St.-V.12291. Cagnat bei Daremberg Dict. des 
ant. Art. Legio 1078), s. v. Domaszewski Rang- 


Herenni Severi von dem Sklaven Callinije]us 40 ordnung des röm. Heeres 173. Die auffällige Er- 


gestiftet ist (Freigelassene desselben Mannes sind 
offenbar auch P. Herennius Abaseantus, Herennia 
Rus[tiea] und Herennia Laud[ata] CIL 13779). 
Möglicherweise nennen diese Inschriften den hoch- 
gelehrten Consular und Mäcen der traianisch- 
hadrianischen Zeit, der dann — gleich seinen 
Kaisern — hispanischer Abstammung gewesen 
wäre. Ob die Familie der P. Herennii aus Athen, 
der Dexippus angehörte (s. Nr. 23. 38f.), ihr Bür- 
gerrecht unserem H. verdankte ? [Groag.] 
46) Herennius Siculus war nach Val. Max. 
IX 12, 6 ein Haruspex und Freund des €. Grac- 
chus, wurde nach dessen Untergang 633 = 121 
verhaftet und gab sich den Tod, indem er sich an 
dem Türpfosten des Gefängnisses mit Gewalt den 
Kopf einrannte. Vell. TI 7, 2 erzählt dasselbe, 
bezeichnet H., ohne seinen Namen zu nennen. 
als harusper Tuseus und läßt ihn die Tat voll- 
bringen, um dem jüngeren Sohne des M. Fulvius 


wähnung des Kommandos einer Ala neben dem: 
einer Legion unter demselben Titel (legatws) ist 
wohl so zu erklären, daß diese zwei Truppen- 
körper damals für einen Feldzug außerhalb der 
Provinz Noricum zu einem Korps unter dem Ober- 
kommando des Legatus legionis vereinigt wurden, 
vgl. Marquardt St.-V. Il2 458 und v. Doma- 
szewski a. a. 0, [Kadlec.] 
48) Herennius Sup(e)r Saturninus, wahrschein- 


50 lich ein Sohn des Herennius Gemellinus, CIL ILL 


1901 (Sarmizegetusa). [Stein.] 
49) M. Herennius Victor, 7. fl. Quirfina) 
(CIL YIIL 18892), vr) ergregius), advocatus [fiser, 
proefurator) ] — die Ergänzung adiutor, diev.Do- 
maszewski Die Rangordnung des röm. Heeres 
237, vermutet, ist von der Ritterlaufbahn in der 
vordiokletianischen Zeit ausgeschlossen ; vgl. auch 
Hirschfeld Kaiserl. Verwaltungsb.2 333f. — ad 
studia, proe, [(micesimae) heredi]tatium per Um- 


Flaceus (o. Bd. VIL S. 243, 11f) ein Beispiel zu60 briam Tu/sciam Picejnum et tractum ÜCam- 


geben. Beide Darstellungen sind miteinander 
wohl vereinbar und ergänzen sich gegenseitig. 
Auf den Denaren eines M. Herennirtus), die um 
etwa zwei oder drei Jahrzehnte jünger sind, zeigt 
die Vorderseite den Kopf der Pietas, die Rück- 
seite die Darstellung einer sicilischen Lokalsage, 
nämlich der von dem frommen Brüderpaare aus 
Katana, das seine Eltern bei einem Ausbruch 


[paniae], proc. [regio/num sacrae urbis, proe. 
Aug(ustorum) ad fu[neifionem) fru]lmentt et res 
populi per tfracius] utriusque Numidiae. Auch 
lokale Ämter in Rusicade bekleidete er, CIL VILL 
18909 (Thibilis); die genannten Stellungen des 
Ritte einschließlich der in Numidien ge- 
hören der untersten Gebaltsstufe an, vgl. v. Do- 
maszewski a. a. O. 164; die Zeit seiner Wirk- 
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samkeit fällt in das Ende des 2. oder den Anfang 
des 3. Jhdts. n. Chr. Ein M. Herennius Victor 
mit seiner Familie kommt auch auf einer Inschrift 
aus Carales (Tribus Quirina) vor, Ephem. epigr. 
VII 173, 717. 

50) Herennius Ursus, wahrscheinlich Sohn des 
Herennius Gemellinus, CIL II 7901 (Sarmize- 
getusa). [Stein.] 
51) Herennia M, [f.?], Priesterin, wahrschein- 


Herennuleius 


lich der Ceres, der sie ein Weihgeschenk dar- 10 schaftsgöttin. 


brachte, in Capua in spätrepublikanischer Zeit 
{CIL 11209 = X 3911), vielleicht mit einem der 
bekannten Herennier, die das Praenomen M. führ- 
ten (vgl. Nr. 26—41. 18. 19) zusammenhängend. 
[Münzer.| 

52) Herennia, einer der Namen der Kaiserin 
Gnaea Seia Herennia Sallustia Orba Barbia Or- 
'biana, dar Gemahlin des Kaisers Severus Alexander, 
s. Seius, 
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Heres Martia, Göttin des Marskreises, wie 
der Beiname zeigt, von der wir nur durch Paul. 
Fest. p. 100 hören: Heren Marteam antiqui ao- 
cepta hereditate colebant, quae a nomine appella- 
batur heredum et esse una ex Martis comitibus 
putabatur. Also nicht einmal die Form des No- 
minativs ist genau bekannt. Im Anschluß an 
die Behauptung des alten Grammatikers sieht 
auch Corssen Ausspr. [2 470 in H. eine Erb- 
Allein die mit scheinbarer Tat- 
sachenkenntnis vorgetragene Erklärung muß an- 
gesichts so vieler ähnlicher, die uns aus Varros 
Sammlungen der ‚Sondergötter‘ bekannt sind, mit 
großem Mißtrauen entgegengenommen werden. 
Für uns liegt es nahe, in diesem, wie auch in 
dem Namen Ferzes (s. d.), ein abstraktes Verbal- 
substantivr zu sehen, von dem in den italischen 
Dialekten verbreiteten Verbum Aer- (‚begehren‘), 
das im Lateinischen als korzor, hortor erscheint. 


Heries Iunonis 


53) Herennia Cupressenia Etruscilla, Gemahlin 20 Dem Akkusativ Heriem läge oskisch heriam 


des Kaisers Decius. Ihr voller Name CILTX 
4056 und auf Münzen von Alexandria und Mallos 
EckhelD.N. VII 348. Cohen V? 213), ab- 
gekürzt oft auf Münzen und Inschriften; als Gat- 
tin des Decius CIL III 4011. IX 4056 (wo auch 
mater Augg. nn. el castror.). Sie ist die Mutter 
des Q. Herennius Messius Decius Nr. 25. Prosop, 
II 139. [Kroll.] 
54) Herennia M. f. Helvidia Aemiliana, Ge- 


(‚Wille‘, ‚Befehl‘ Conway Ital. Dial. I 125. 
Bücheler Oskische Bleitafel 68f.) am näch- 
sten (s. Lindsay-Noh] Lat. Spr. 395; vgl. 
Preller Röm. Myth.3 1343). Dem würde aller- 
dings der Boden entzogen. wenn in dem Frag- 
ment des Ennius bei Gell, XII 23, 18 Nerienem 
Mavortis et erdem. (herelem) wirklich, wie fast 
allgemein geschieht, Herem einzusetzen wäre, 
Aber das ist völlig unsicher, und so dürfen wir 


mahlin des Consul suffeetus unbekannten Jahres 30 auch getrost mit W. Schulze Zur Gesch. latein. 


L. Claudius Proculus Cornelianus (o. Bd. IH 
8. 2846 Nr. 288), von welcher zwei Ehrenin- 
schriften erhalten sind : CIL XIV 4239 (= Dessau 
1018, Tibur) gesetzt reginae sune von dem Ritter 
Ti. Claudius Liberalis Aebutianus (0. Bd. IIlS. 2729 
Nr. 206) im Verein mit seiner Gattin Claudia 
Neetarea, und CIL X 7828 vgl. Ephem. epigr. 
VII 173 nr, 718 (Ager Caralitanus), errichtet vom 
Gemeinderat der Stadt Carales. Nach Dessaus 


Eigenn. 468 den Personennamen Hersius von dem 
Namen der Göttin ableiten (wie Horatius von 
Hora). Wenn die Etymologie von her (‚wollen‘, 
‚begehren‘) das Richtige trifft, so bleibt immer 
noch zweifelhaft, in welchem Sinne das zur Be- 
zeichnung der Göttin gewählte Substantiv ge- 
braucht worden ist. Der Vergleich mit der oski- 
schen Herentos (d. i. Venus) ist nicht so über- 
zeugend, wie Preller a. a. Ö. glaubt; viel näher 


Vermutung, welcher die erstere Inschrift dem 40 läge es, an die Bedeutung arbstrium, potestas 


1. Jhdt. n. Chr, oder einer nicht viel späteren 
Zeit zuweist, wäre die Lebenszeit der H. etwa 
in der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr, an- 
zusetzen. Über die Anrede segina (der Patronin 
egenüber) vgl. Friedländer Sittengesch. Roms 
8 455 und 459. [Kadlee.] 
55) Herennia Hermonaktia, Tochter des Ge- 
schichtschreibers P. Herennius Desippus, setzt 
mit ihrem Bruder Dexippus dem Vater das Denk- 


zu denken, die das oben angeführte osk. heriam 
offenbar gehabt hat. Auch die Übersetzung, die 
Bre&al Memoires de la Societ# de Linguistique 
de Paris 1909, 59ff. gegeben hat, la gräce de 
Mars (wie er auch Heries Junonis mit la gräce 
de luno übersetzt) scheint mir willkürlich zu 
sein. An eineu Zusammenhang mit den Namen 
der marsischen Gottleiten Fesune Erinie und 
Erine patre (beides im Dativ CIL IX 3808) wird 


mal IG III 717. Dieselbe und vielleicht auch 50 schwerlich noch jemand mit Mommsen Unt. 


Herennius Ptolemaios sind unter den zaidss des 
Geschichtschreibers, IG III 716, gemeint. 
[Stein.] 

56) Iulia Fiavia Herennia Caecilia Hono- 
ratiana Optata (CIL VIII 11536) s. den Art. 
1ulius. 

Herennuleius (bei Liv. XCI frg. Vatic. 22 
Wssnb.) s. Herennius Nr. 7. 

Hereos nach dem Vokabularium des Papias 


Heraios, dessen Existenz im bithynischen Kalender 

und dessen Gleichung mit Oktober auch durch 

die andern Menologien bestätigt wird (K. F. 

Hermann Üb. gr. Monatsk. 87). Vgl den Art. 

Heraios. [Bischoff.) 
Heres s. Hereditarium ius. 


Dial. 347 denken wollen. Vgl. die ausführliche 
Besprechung von Wissowa in Roscher Myth. Lex. 
I 2298, Relig. u. Kult. d. Röm.2 148. 
[W. F. Otto.] 
Hergates, ligurischer Stamm, eis Apenninum, 
Liv. XLI 19, der 175 v. Chr. von P. Mucius unter- 
worfen wurde. [Weiss.] 
eine zum Kreis der Iuno 


Amonss wird. 
cher Beziehung diess H. su Iuno stehend ge- 
dacht wurde, ist nicht klar. Für das Wahrschein- 
lichste kann gelten, sie, wie auch andere 
Göttinnen desselben Verzeichnisses, eine selb- 
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ständig und persönlich vorgestellte Eigenschaft 
der größeren Gottheit darstellte. Ihr Name 
könnte sehr wohl ‚Macht‘ bedeuten, gerade wie 
die neben ihr genannte Maia Volcani ofienbar 
eine Göttin der Größe und Majestät ist. Corssen 
Ausspr. 12 471 erklärt ‚Herrlichkeit‘, ‚Herrschaft‘ 
der Iuno. Für die Ansicht aber, daß H. etwas Ähn- 
liches bedeute, wie im Oskischen Herentas (d. i. 
Venus), die Göttin also speziell zu der eheschüt- 


084 


Laert. a. a. OÖ. lesen, H. habe z&ios und öno- 
te)ls, Zweck und Unterzweck, unterschieden, von 
denen jenem nur die Weisen, diesem auch die 
Nichtweisen nachstrebten, eine Unterscheidung, 
die auch Cicero (oder vielmehr seine Quelle, An- 
tiochos) meint, wenn er de fin. IV 40 von H. 
sagt: facıt enim le duo seruncta ultima bono- 
rum, quae ut essent vera, eoniungi debuerunt, 
so ergibt sich die Folgerung, daß H. als eigent- 


Herippidas 


zenden Iuno in Beziehung stebe (Preller Röm. IÜlichen und Hauptzweck die Emormun selbst in 


Myth. 13 275), spricht nichts, Nach v. Doma- 
szewski Abh. z. röm. Rel. 108 bedeutet H. den 
Glanz, das Strahlen der (als Mondgöttin aufge- 
faßten) Tuno. Im übrigen vgl. Wissowa in 
Roscher Myth. Lex. I 2298 und desselben mit 
Recht sehr zurückhaltende Äußerung in Rel. u. 
Kult. d. Röm.2 186. [W. F. Otto.] 
Herila, christlicher Comes, im J. 462 in Rom 
begraben, CIL VI 31996. [Seeck.] 
Herillos aus Karthago, Stoiker, Schüler des 
Zenon von Kition, Gründer einer besonderen Sekte, 
die sich nach ihm “Hoidksıo: nannte. Diogenes 
Laertios rechnet ihn, wie den Chier Ariston, zu 
den ötevexderres, den von der Lehre Zenons (und 
noch mehr von der durch Kleanthes und Chry- 
sippos entwickelten und dann kanonisch gewor- 
denen Auffassung der Lehre Zenons) abgewichenen 
Philosophen. Auch hebt er ausdrücklich hervor, 
daß die mehr inhalts- als umfangreichen Schriften 


dem oben erläuterten Sinne, als Neben- und Unter- 
zweck das folgerichtige wissensgemäße Leben auf- 
gestellt hatte. 3. Der dritten Aussage des Diog. 
Laert., bisweilen habe H. die Einheitlichkeit des. 
tehos geleugmet (177 Ev elvas rE/os möchte ich jetzt 
statt unös» elvar rEAog schreiben) und gemeint, 
es ändere sich je nach den Umständen und Ver- 
hältnissen, sowie dasselbe Erz zu dem Standbild 
eines Alexander oder eines Sokrates geformt wer- 


20 den könne — dieser Aussage läßt sich meines 


Erachtens ein vernünftiger Sinn nur abgewinnen, 
wenn man sie auf die Özorelis, nicht auf das- 
teAos bezieht. Der Einheit des Erzes entspricht 
die Zmoriun, die konkreten Ziele dagegen, die 
sich der handelnde Mensch im Leben zu stecken 
hat, den Standbildern des Alexandros und So- 
krates. Sie lassen sich nicht unter einen einheit- 
lichen Gesichtspunkt bringen, sondern wechseln 
mit den Umständen. 4. Zu dieser Deutung paßt 


des H. Polemik gegen einzelne Punkte der Ze- 30 trefflich die vierte Aussage des Diog. Laert., H. 


nonischen Lehre enthielten. Über das Leben des 
H. ist uns nichts überliefert als eine wertlose 
Anekdote. Was wir von seiner Lehre erfahren, 
bezieht sich direkt nur auf die Ethik, genauer 
die Güterlehre; nur indirekt erfahren wir auch 
etwas über seine erkenntnis-theoretischen An- 
sichten. Den genauesten Bericht über H.s Lehre 
gibt Diog. Laert. VII 165. Derselbe enthält vier 
Aussagen: 1. für das höchste Gut (r£ios), auf 


habe ra uerafv aperjs zal xzaxlas für Adiaphora 
erklärt. Er mußte natürlich die Tugend dem 
Wissen als Z&ıs in dem oben erläuterten Sinne 
gleichsetzen. Diesem gab er keine Beziehung auf 
die natürlichen Güter des Lebens und die unter 
ihnen zu treffende Auswahl, sondern betrachtete 
sie als eine Sache, die ihren Wert ganz in sich 
selber trägt. Die Adiaphorie der sog. natürlichen 
Güter und Übel ist daher für ihn eine absolute. 


dessen Aneignung sich alles menschliche Streben 40 Die Sekte der ‘Roilieco: hat, wie Cicero aus An- 


beziehen sollte, erklärte H. das Wissen (Emiozyjun) 
und definierte das Wissen, ganz ähnlich wie vor 
ihm Zenon, als £&ıv &» Yarraoıwr noooögkeı Avund- 
awrov bnö Aoyov. In dieser Definition sind meines 
Erachtens die Worte &» pavracısv noo0ÖFkeı aufs 
engste mit avurorrwrov zu verbinden; Uno Adyov 
bezeichnet die Ursache der bei der Aufnahme der 
Vorstellungen bewährten Unerschütterlichkeit. Ge- 
meint ist also ein dauernder, gefestigter Seelen- 


zustand, der gegen Zustimmung zu trügerischen 50 37. 53. 236. 259. V3 11, 2. 


Vorstellungen gefeit ist, die Irrtumslosigkeit als 
dauernde seelische Eigenschaft. Gegensatz der 
zrıomun ist die äyvoma. Wenn Diog. Laert. a. 
a. OÖ. neben der Ztiornun selbst mit dreo dori, 
als ob es mit ihr identisch wäre, das folgerichtig 
dem Wissen gemäß durchgeführte Leben (£7» 
det mavra dvag.porra noos ro wer‘ Bmornung CV) 
als H.s r&Aos nennt, so liegt wohl ein Mißver- 
ständnis vor. Denn wenn dies H.s Definition des 


tiochos weiß und oft hervorhebt, das 3. Jhdt. 
v. Chr. nicht überlebt. Chrysippos hat noch geger 
sie gepredigt und geschrieben, die Späteren nicht 
mehr, weil sie durch ihn ausreichend widerlegt 
schien. In diesem Sinne wird sie von Cicero 
mit den Sekten der //vgswrsıoı und "Agtorwreio: 
zusammen genannt de orat. III 62; de off. I 6. 
Stoicorum vet. fragm. 1 91 sind die Fragmente 
gesammelt. Vgl. Zeller Phil. d. Griech. IV 
[v. Amim.} 
Herippidas, Spartaner, ward 399 von den 
Behörden nach Herakleia in Trachis gesandt, wo 
Unruhen gegen die lakedämonische Herrschaft 
ausgebrochen waren (Died. XIV 38, 4). Durch 
eine List (Polyaen. II 21) gelang es ihm, sich 
der Rebellen zu bemächtigen, die sämtlich ge- 
tötet wurden; sodann führte er gegen die Berg- 
bewohner am ÖOeta Krieg und zwang sie, nach 
Ihessalien auszuwandern (Diod. XIV 38, 4—5). 


zelos gewesen wäre, so hätte ihm die stoische 60 Wenige Jahre später ging er mit Agesilaos nach 


Orthodozie nicht den Vorwurf machen können, 
er hebe durch seine einseitig theoretische Auf- 
fassung des t&los das Prinzip der praktischen 
Betätigung und den Zusammenhang von Theorie 
und Praxis auf (ie. 412. Cie. de fin. IV 40). 
Denn jene zweite Bestimmung (£7% dei usw.) ent- 
‚hält ja in sich die Anwendung des Wissens auf 
das praktische Leben. Da wir nun 2. bei Diog. 


Asien (396) und ward mit zwei anderen Spar- 
tanern zu Tissaphernes geschickt, um diesen auf 
den Waffenstillstand zu vereidigen (Xen. hell. 
IIf 4,6). Anfang 395 trat er an die Spitze der 
30 Spartaner, die Agesilaos als Berater und Be- 
obachter im Auftrag der Ephoren zur Seite stan- 
den (Xen. hell. III 4, 20); als solcher übernahm 
er das Kommando über die Kyreer. Bei der Ver- 
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mittlung der Heirat zwischen dem Paphlagoner- 
fürsten .Otys und der Tochter des Spithridates 
leistete er dem Agesilaos gute Dienste (Xen. hell. 
IV 1, 11--14); auch führte er einen glücklichen 
Überfall auf Pharnabazos aus (Xen. hell. IV 1, 
20). Unklugerweise aber beraubte er hierbei die 
Paphlagonier und Spithridates ihres Beuteanteils, 
worauf jene abzogen und dieser zum größten Leid- 
wesen des Agesilaos sich Tissaphernes zuwandte 
ıXen. hell. IV 1, 21—28). 
war er auf dem Chersones Preisrichter bei der 
Revue über die von den Bundesgenossen gesandten 
Truppen (Xen. hell. IV 2, 8), bei Koroneia kom- 
mandierte er immer noch die Kyreer, mit denen 
er den Kampf auf lakedämonischer Seite eröffnete 
(Xen. hell. IV 3,15 = Ages. 2, 40). Im folgenden 
Jahr übernahm er nach Podanemos Tod und Pollis 
Verwundung das Kommando über die spartanische 
Flotte im korinthischen Golf, gab sie aber bald an 
Teleutias ab (Xen. hell. IV 8, 11). [Lenschau.] 
Heris (Dittenberger Syll. for.) II 736), be- 
kleidet zur Zeit des Ptolemaios XILIL. Neos Dio- 
nysos (speziell 69/8 v. Chr.) das Amt des ümo- 
urngaroygapos am königlichen Hofe, d. h. des 
einen der beiden königlichen Kabinetsekretäre — 
der andere ist der &mioroloypawos. Bei der Er- 
klärung dieses noch nicht ganz geklärten Amtes 
an die als ardurnuo bezeichneten privaten Ein- 
gaben anzuknüpfen, verbieten die Beobachtungen 


Heris 


Laqgueurs Quaest. epigr. et papyrol. select. 7ff., 30 


es ist vielmehr von den königlichen Amtstage- 
büchern, den ürouvnjuare, auszugehen, das Amt 
also als Vorgänger des « commentariis zu fassen 
(so auch jetzt Paul M. Meyer Griech. Papyrus- 
urk. d. Hamburg. Stadtbibl. I 78, 4); freilich 
hat der Inhaber auch mit den Eingaben an den 
König näher zu tun gehabt, wie dies auch bei 
H. der Fall gewesen ist, s. also auch über die- 
ses Amt Otto Priest. u. Temp. im hellen. Aegypt. 
I 56£. Schubart Arch. f. Papyr 
Mitteis Ber. Leipz. Ges. LXU 86ff. Die Bedeu- 
tung des Amtes und seines Trägers H. zeigt sich 
in seinem Titel ‚ovyysrns‘, dem höchsten aller 
ägyptischen Titel (abgesehen etwa von dem eng 
verwandten Titel ‚Bruder des Königs‘, den es zu 
seiner Zeit wohl schon gegeben haben dürfte, 
Otto 2.4.0. II 253, 4). (Walter ÖOtto.] 
Heristhon (?) (*Hoıodo» Anc. Greek Inser. 
Brit. Mus. H nr. CCCLXXVIL [41] 99), Örtlich- 


keit auf der Kykladeninsel Tenos; s. den Art.? 


Eriston Bd. VI S. 467. [ Bürchner.] 
Herins. 1) Ein oskisches Praenomen, so bei 
Herius Potilius, einem Führer des samnitischen 
Bundesgenossenkontingents im ersten Pnnischen 
Krieg (Zonar. VLIL11; vgl. ohne Namen des Führers 
Oros. IV 7, 12), bei Herius Pettins, einem Senator 
von Nola im zweiten Punischen Kriege (Liv. XXIH 
43, 9), und bei Herius Asinius, dem Feldherrn der 
Marrueiner im Bundesgenossenkriege (o. Bd. U 
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©. Herius C. f. Cluistumina tribu), der unter Cn. 
Pompeius Strabo 664 = 90 gegen die abgefal- 
lenen Bundesgenossen kämpfte (Bull. com. 
170). [Münzer.] 
2) Herius Priseus, Proconsul von ‘Sardinien 
im J. 88 n. Chr. (Militärdiplom CIL DI p. 1964 
dipl. XX). [Groag.] 
3) Herius, ein Küstenfluß der Bretagne, dessen 
Mündung Ptolem. IL 8, 1 anführt. Gosselin 


Im Frühsommer 394 10 hat ihn mit dem Flüßchen Auray identifiziert, 


d’Anville und Desjardins (Geogr. de la Gaule 
I 141f. 198) wohl richtiger mit der Vilaine, an 
der die Stadt Rieux liegt, mit Spuren römischer 
(Gebäude und Straßen. [Haug] 
Herkeios (Eoxeios), Epiklesis des Zeus, der 
innerhalb des &oxos, im Hof des Hauses seinen 
Altar hatte als der Beschützer des Hausfriedens, 
o wor Evröc Epxovs Ev 77 avi Lögvrra«, Har- 
pokrat., Suid., Hesych. s. Zoxsiov Ads, Etym. 


20 Magn. s. &gxıog Zeiss; Athen. V 1891: "Oumos 


dE mv abimv del rarısı ini row Inaldowv zonam, 
Erda Av 6 Tod Eoxsiou Zuvös Bwuoe. 

In der Ilias XVI 231 tritt Achilleus aus seinem 
Zelte heraus und opfert oras utoo £oxsı dem 
Zeus. Nach Schol. Ven. Bund Townl. zu dieser 
Stelle (vgl. Eustath. 1057, 32; Hesych. s. uso8o- 
xzıos) hieß Zeus auch ueoeoxsios. In der Odyssee 
XXI 335 bringen Laertes und Odysseus in dem 
Hofe ihres Palastes am Altar des Zeus H. Opfer dar. 

In Troia sollte Priamos am Altar des Zeus H. 
getötet worden sein. Das wird seit der Tliupersis 
(p. 49 Kinkel Ep. Gr.) oft wiederholt, vgl. Paus. X27, 
2. Eurip. Troad. 16 (nebst Schol.). 483, Hekab. 23. 
Apollod. epitom. 5, 21. Quint. Smyrn. VI 147. XIIL 
222.434. Tryphiod. 400. 635. Tzetz. Posthom. 733. 
Seneca Agamemn. 469. 830. Lucan. Pharsal. IX 
979. Serv. Verg. Aen. TI 506 = Myth. Vat. I 
213; vgl. auch die Inschrift auf einem der sog. 
Homerischen Becher, Robert 50. Berlin. Winckel- 


usf. V 69, 3.40 mannsprogr. 8. 44. Winter Arch. Jahrb. XI 


S. 80f. Taf. V. An diesen Altar des Zeus H. 
sollte sich einst Paris geflüchtet haben, Hygin. 
tab. 91. Alexander der Große ebrte ihn durch 
ein Opfer, Arrian. anab. 111, 8. In Argos zeigte 
man das dreiäugige Kultbild des Zeus, das einst 
beim Altar des Zeus H. in Troia gestanden hatte 
und von Sthenelos nach dem Athena-Tempel von 
Argos gebracht war, Paus. II 24, 3. VIII 46, 2. 
vel. IV 17,4. X 297, 2. 
In Olympia zeigte man ın den Ruinen des 
Oinomaos-Palastes den angeblich von Oinomaos 
selbst errichteten Altar des Zeus H., Paus. V 14,7. 
In Athen stand der Altar des Zeus H. im 
Pandroseion, Philochor. frg. 146 bei Dionys. Halik. 
de Dinarch. 3. Ein Rundaltar trägt die Inschrift 
Ars Eoxslov, Epuod, ‘Axduarıos, IG II 1664. 
Jedes adelige Geschlecht verehrte hier seit alter 
Zeit den Zeus H. und Apollon Patroos, und als 
die unteren Stände in die Phratrien aufgenommen 


S. 1583 Nr. 5). Doch schon bei einem erfundenen 60 waren, nahm jeder Bürger an diesen Kulten teil. 


H., den SiL Ital. XVII 452 als Ahnherrn des 
letzteren und seines berühmten Nachkommen C. 
Asinius Pollio einführt (ebd. Nr. 4), ist ea möglich, 
daß der Name Gentilname sein soll. Ebenso ist 
dies möglich bei einem H., der nach Cland. Quadrig. 
frg. 75 Peter (vgl. dazu Bücheler Rh. Mus. 
LIV 8) am Numantinischen Kriege teilnahm. 
Bezengt ist jetzt diese Verwendung für einen 


Bei der Dokimasie der Beamten wurde u. a. ge- 
fragt: sl Zar abı$ Andller Ilarowos nal Zeus 
Eoxsios nai rod Tabıa rd Isod &orıw, Aristot. 
resp. Athen. 55, 3. Poll VIII 85, vgl. Demosth. 
LVIO 67. Bei Plat. rn 302D betont 
Sokrates sein attisches Staatebürgertum durch den 
Hinweis auf .diese Götter; vgl. auch Kratin. min. 
frg. 9 Kock (bei Athen. XI 460f.): Zeus Zors vor 
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Toxstos, Zorı Sodzgiog; Harpokrat. Suid. s. Eo- 
nslos Zeug .... nernv di ns nolırsias, ol; ein 
Zevs Eoxsios. Schoemann Opuscula I 318f. 
Griech. Altert.* II 577£. Toepffer Att. Geneal. 
6f. Sophokl. Antig. 487 gebraucht den Ausdruck 
Tod navıög .... Zmrös öpxsiov metonymisch für 
‚die ganze Familie‘, wie die Scholien und Eustath. 
Hom. Od. 1980, 31 richtig bemerken, vgl. Rei- 
chenherger Entwicklung des metonym. Ge- 
brauchs der Götternamen 64. 

In Sparta opfert Demaratos in seinem Hause 
dem Zeus, ruft seine Mutter herbei und fragt sie 
beim Zeus H., wer sein Vater ist, Herodot VII 68. 

Am Pangaion: Grenzstein Ads Eoxsiov na- 
zowov »al Ads xınalov, Bull. heil. XVIII 441. 

Auf Delos: Weihung an Zeus H., Bull. heil. II 
397 ar. 3. 

In Bithynion = Claudiopolis : Inschrift, Perrot 
Exploration arch. de la Galatie 55 nr. 40. 
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et castellum Horeulis bei der Gemeinde der Sor- 
rinenses (Dennis-Meissner Städte und Be- 
gräbnisplätze Etruriens I 132, 8. 133, 13). Da- 
gegen ist TeAau@r, der Hafen von Vetulonia, nicht 
nach dem Waffengefährten des Herakles Deecke 
bei Roscher Myth. Lex. I 2299. Milani Museo 
topogr. 91), sondern nach dem etruskischen Ge- 
schlecht der Ham) (Tolumrius) benannt 
(Schulze Z. Gesch. 1. Eigenn. 245, 572). Auch 


10 Münzen von Vetulonia, Populonia, Volaterrae 


zeigen Kopf oder Attribute des Herakles (Deecke 
Etr. Forsch. II 110ff.). Weitere Literatur über die 
Verehrung des Herakles in Etrurien bei Peter 
in Roschers Myth. Lex. I 30091. 

Von den Mittel-Regionen der Bronzeleber von 
Piacenza gehört eine dem Aerefle) (Thulin 
Götter d. Mart. Cap. u. d. Bronzeleber von Pia- 
cenza 22. 28); zahlreiche Statuetten des Heros 
sind als Votivgaben gefunden worden; vielleicht 


Sonstige Erwähnung des Zeus H. z. B. Ari-209hat er sogar zu den blitzschleudernden Gott- 


‘stoph. frg. 245 Kock (Schol., Aristoph. in Pac. 
923). Trag. adesp. fre. 71 Nauck?p. 852. Maxim. 
Phil. Karigy. 325. Ps. Aristot. de mundo 7 
p. 401a 20. Cornut. 9. Myth. Vat. III 4, 4. 
Oi Eoxeio: Übersetzung von Penates, Dionys. 
Bal. I 67. |Jessen.] 
Herkion, Megareer, Sohn des Teles, Strateg, 
3. Ihdt. v. Chr., Le Bas Il 1, 29, [Sundwall.] 
Herkle (hercle, herzle, ercile), die gewöhn- 


lichen und nach den etruskischen Lautgesetzen 30 


ohne weiteres begreiflichen etruskischen Namens- 
formen für griechisch YoaxA7s, lateinisch Her- 
eules,;, daß die Formen und mit ihnen der Be- 
griff unmittelbar aus dem Griechischen und nicht 
etwa aus dem Lateinischen oder Oskischen über- 
nommen wurden, beweisen die gelegentlichen 
Formen [her]akle Fabretti CII 2531 bis (orig. 
ine. = Gerhard Etr. Spieg. I Taf. 143. DI 
S. 136, wo aber dieNamen übersehen sind), heraele 


heiten der Etrusker gehört (Seneca Herc. Oet. 
1991. , Zweifel bei Thulin Etr. Dise. 1 36. 46f.). 
Besonders bezeichnend für die Auffassung der 
Etrusker sind indes die Darstellungen der Per- 
son und der Abenteuer des Helden auf Vasen, 
Sarkophagen, Aschenkisten, Bronzen, Spiegeln 
und Gemmen: am wenigsten vielleicht die Vasen- 
bilder, da bier zu vieles aus Griechenland im- 
Be ist, am meisten die Gravierungen auf 
ronzen, Spiegeln und Gemmen, da hier fast 
durchweg etruskische Arbeit vorliegt, und häufige 
etruskische Beischriften beweisen, daß die Gegen- 
stände von Etruskern und für Etrusker gefertigt 
sind. Es ist zwar auch hier schwer, griechische, 
römische und etruskische Züge der Sage scharf 
zu scheiden: es kann bei dem reichen Fluß der 
etruskischen monumentalen Überlieferung vieles 
mit unterlaufen, was wir nur deswegen für etrus- 
kisch halten, weil die griechischen und römischen 


Gerhard a.a.O. IV Taf. 340 (orig. inc.). IV 140 Quellen zufällig versagen. 


8.83; heraceli IV Taf. 344 (orig. ine.), IV 18.88; 
bei der angeblichen Lesung herkole II Taf. 134 
(orig. inc.), III S. 129 würde das griechische %, 
neben o gleich lateinisch o und « (Hereoles, 
Hercules) befremden: es steht aber da herkle, das 
unetruskische o ist sehr klein und wieder aus- 
gekratzt. Belege für die Formen bei Corssen 
Spr. d. Etr. 1826. Deecke Bezz. Beitr, Il 1877 
— 78, 167. Jordan Krit. Beitr. z. Gesch. d. 


Es soll nur auf ein paar Züge hingewiesen 
werden. Furtwängler hat Antike Gemmen IH 
196ff. 208f. 282f. 330 die Entwicklung des Hera- 
kles-Typus auf etruskischen Gemmen geschildert. 
Auf den älteren Skarabäen wird er noch kämp- 
fend, aber auch müde sinnend, krank, Wasser 
holend und mit Amphoren hantierend, als Spen- 
der und Beschützer der Quellen, als heilbringen- 
der Gott der Bäder dargestellt; vgi. Peter in 


lat. Spr. 15—17;, weitere Literatur s. Peter in50 Roschers Myth. Lex. I 2956. Die Quellen des 


Roscher Myth. Lex. 1 2252f. 2255. 2269#f. Der 
etruskische Gentilname her-c-le und seine etruski- 
schen und lateinischen Ableitungen haben nach 
Schulze Z. Gesch. 1. Eigenn. 199 mit: dem Götter- 
namen nichts zu tun (Zweifel bei Lattes Rendice. 
d. R. Ist. Lomb. di sc. e lett. Ser. II Vol. XLIV 
1911, 452). 

Kultstätten des H. oder Örtlichkeiten, die 
nach ihm benannt sind, kennen wir eine ganze 


Lacus Ciminus auf etruskisch-faliskischem Gebiet 
hat er nach Serv. Aen. VII 697 durch Einrammen 
eines eisernen Hebebaums in die Erde entfesselt 
(Deecke Falisker 9f.). Auf den jüngern Skara- 
bäen erscheint er daneben in seinem Verhältnis 
zu uni und turan (s. u.), aber auch auf dem 
Scheiterhaufen und bei der Himmelfahrt. In der 
hellenisierenden Gruppe der italischen Gemmen 
wird er der heitere gewaltige Genußmensch: 


Anzahl aus Etrurien; doch mögen sie zum Teil, 60 trunken einhertaumelnd, von Eros überwältigt, 


namentlich an der Küste, von griechischen An- 
siedlern gegründet, zum Teil erst in römischer 
Zeit entstanden sein: ieoov Hoaxisovus zwischen 
Luna und Arnomündung (Ptolem. IH 1), Statio 
ad Hercnlem an der Via Aurelis südlich von 
Pisae (Itin. Ant. 293. Geogr. Rav. IV 32. V 
2), Portus Herculis zu Cosa (Strab. V 8), Fons 

ereulis bei Caere (Liv. XXII 1, 10), Templum 


von Eroten geneckt. 

Auf den Spiegeln und Bronzen kommt neben 
seinen Kämpfen und Siegen, der Freundschaft zu 
seinem Waflenbruder Iolaos namentlich sein Ver- 
hältnis zu /uran, menrva, uni (Aphrodite, Athene, 
Hera) zum Ausdruck Er scheint wie Paris 
zwischen den drei Göttinnen, besonders zwischen 
menrva und turan zu schwanken, und die drei 
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Himmlischen werben um seine Gunst oder fliehen 
vor ihm, Bei Gerhard Etr. Spiegel TI Taf. 
155. 156 (Tarquinii). 157; vgl. ITS. 143ff, wett- 
eifern menrva und turan um ihren Einfluß auf 
den Helden; H Taf. 159. 160, 1. 2. 161. IY Taf. 
344, vgl, III S. 147. IV 1 S. 88f., sowie auf 
zwei Gemmen Furtwängler Ill 208 trägt er 
göttliche Frauen (Athene und Aphrodite, einmal 
IV 344 ist der unverständliche Name miocux 
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Den Beweis, daB hier wirklich ein altitalisches 
oder altetruskisches Götterpaar sekundär mit 
Herakles identifiziert ist, halte ich freilich nicht 
für erbracht; die weitergehenden Schlüsse Reif- 
ferscheids sind von den meisten mit Recht ab- 
gelehut worden (Petersen Röm. Mitt. IX 1894, 
296f. v. Wilamowitz-Moellendorff Herakles 
1225. Savignoni Mon. ant. VII 1337, 360 und 
Anm. 3. Dürrbach bei Daremberg-Saglıo 


beigeschrieben) auf den Schultern davon oder ent- 10 III 125. Furtwängler Ant. Gemm. III 88. 208. 


führt sie am Handgelenk. Er ist der Geliebte 
der Zuran auf dem Spiegel V 64c, 8. 82£., der 
Geliebte oder Gatte der merrva auf den Spiegeln 
I Taf. 164. 165. 167; vgl. III S, 153ff, (Braun 
Tages und des Hercules und der Minerva heilige 
Hochzeit, München 1839. F. Marx Arch, Ztg. 
1985, 169ff. Peter bei Roscher Lex. d. Myth. 
1 2266f. Gerhard-Körte Etr. Spiegel V 220. 
Thulin Götter d. Martianus Capella u. d. Bronze- 
lieber von Piacenza 27). 

Am merkwürdigsten scheint indes sein Ver- 
hältnis zu seiner ursprünglichen Feindin uni. 
Die etruskische Kunst kennt zwei wesentlich ver- 
schiedene Darstellungstypen: einmal den erwach- 
senen Herakles an der Brust der Göttin saugend, und 
dann H. mit der jungfräulichen Göttin kämpfend 
und nach dem Sieg mit ihr vereinigt. 

Der erste Typus ist vertreten bei Gerhard- 
Körte Etr. Spiegel II Taf. 126. V Taf. 59. 60. 


Wissowa Rel. und Kult. d. Römer 22°£. Thulin 
Götter d. Martianus Capella und d. Bronzeleber y. 
Piacenza 57f.). 

Eine Monographie über den etruskischen herkle 
auf Grund des zerstreuten monumentalen Materials 
bleibt noch zu schreiben; ältere Literatur bei 
Deecke in Roschers Myth. Lex. 1 2299£,, s. auch 
die Art. Herakles und Hercules. [Herbig.] 

Herkulianos, Neuplatoniker. Nur bekannt 


20 aus Synes. epist. 137—146, die an ihn gerichtet 


sind. Er war Hörer der Hypatia (ep. 137), Stu- 
diengenosse und vertrauter Freund des Synesios. 
Vgl. bes. ep. 137. 139. 140. 143 (hier 5.728 Herch. 
von Herkul.: 209 usrov pilov 7 gera dvoiw ualıora 
oilov). 144—146 (nach diesen Briefen vielleicht 
in einflaßreicher Stellung in Ägypten [vgl. ep. 
146 g. E. ar Aiyoazov]). Weiberfeind nach ep. 
146 g.E. Für genauere chronologische Bestim- 
mung der Briefe ergab die Untersuchung von O. 


(Yulci. Volterra); vgl. dazu IIL S. 125. V S. 72ff.30 Seeck Philol. LII (1893) 458—483 keine An- 


Auf den beiden zuletzt genannten Spiegeln reicht 
und im Olymp vor anderen Gottheiten dem er- 
wachsenen herele feierlich die Brust. Auf Taf. 
60 findet sich eine quadratische Tafel mit der 
etruskischen Inschrift: eea : sren: | tea : iyra | e: 
hercle: | unial: cl | an: Bra : sce. Die Inschrift 
gibt offenbar den Inhalt der Darstellung kurz an; 
verstehen können wir trotz Torp Etr. Beitr. I 
22f. (Lattes Rendic. d. R. Ist. Lomb. Ser. 2, 


haltspunkte (vgl. ebd. 483). Spätgrenze ist 408 als 
wahrscheinlich letztes Lebensjahr des Synesios 
(ebd. 467). [Praschter.] 
Herkyna, ‘Eoxvra Plut. am. narr. 1 (IV 4695, 
9B). Paus. IX 39, 2ff. Philostr. vit. Apoll. VIII 
19, 2. “Eoxvwva Epigr. des 1. Jhdts. n. Chr. 
IG IX 2, 614; dieselbe Form ist auch wohl bei 
Plin. n. h. XXXI 15 einzusetzen für hal. suxrta 
flumen Ereynnum. In die verwitterten grauen 


Vol. XXXIL 1899, 665) nur die Worte Aerele:40 und roten Felsen, die vom Gebirge von Granitsa, 


unial:clan ‚Herakles, der Sohn der Iuno‘ (vgl. 
Berl. phil. Wochenschr. 1903, 148). Die Säu- 
gung des Erwachsenen scheint nicht erst eine 
etruskische Wendung der Sage zu sein: nach 
J. Kohler Milchverwandtschaft bei den Etrus- 
kern, Ztschr. f. vgl. Rechtswiss. XVIIL 1905, 73 
—75 (vgl. auch M. Kovalewsky Coutume con- 
temporaine et loi ancienne. Droit coutumier 
oss6stien, Eelairce par l'histoire comparee, Par. 1893, 


dem alten Laphystion, nach Westen vorspringend, 
Lebadeia im Süden umkränzen, ist gerade nach 
Süden eine enge Schlucht eingeschnitten; über 
ihrem westlichen Rande erheben sich die maleri- 
schen Ruinen einer fränkischen Burg (Buchon 
La Grece continentale et ia Morde 223f.). Nur 
während der Regenzeit durchbrausen sie die Ge- 
wässer (Fiedler Reise durch Griechenland I 130), 
die sich auf der öden Hochfläche zwischen dem 


204) bedeutet sie den Akt der Kindesannahme 5Ü Xerovuni und dem Gebirge von Granitsa sam- 


durch Herstellung der Milchverwandtschaft, die 
im Kaukasus üblich und durch den Islam Welt 
recht des Orients geworden ist; Friedländer 
Herakles 164, 3. 180 weist auf verwandte Vor- 
stellungen bei den Griechen und sonst hin. 
Auf den zweiten Typus hat zuerst Reiffer- 
scheid Ann. d. Inst. 1867, 352ff. aufmerksam 
gemacht, und Peter ist ihm in Roschers Myth. 
Lex. 1 2259ff. gefolgt: er hat auch die Beweis- 


stücke Reifferscheids {einen Spiegel und eine 60 


euren Ciste mit lateinischen Inschriften 
Il 56. 111500, die Basis eines etruskischen 
Bronzekandelabers aus Perusia mit Hercules, Iuno 
und Venus, einen etruskischen Goldring, auf dem 
Hercules und Iuno als Ehegötter erscheinen, Füße 
und Henkel etruskischer Bronzegefässe, auf deren 
Boschlägen Hercules und Iuno um den Eber oder 
die Hirschkuh kämpfen) zum Teil reproduziert. 


meln (Leake 129. Mahaffy Rambles and Stu- 
dies? 216); sonst ist sie wasserler. Erst an 
ihrem unteren Ende, oberhalb der modernen Bo- 
genbrücke, neben dem fränkischen Turm, ent- 
steht aus starken Quellen ein immerlließender 
Bach, der rauschend die Stadt durchströmt, das 
Potämi tis Livadiäs, die alte H. Der nördlich 
der Stadt nach Osten umbiegende Unterlauf bis 
zur Einmündung in den Kephisos hieß im Alter- 
tum Probatis (Theophr. h. pl IV 11,8. Ul- 
richs 165. Bursian 197). Die eigentliche Quelle 
des Flusses liegt an der östlichen Seite der Schlucht, 
wo das klare, Jauwarme Wasser in vielen starken 
Strömen unter dem Felsen hervordringt (Leake 
126); die schönste Quelle in Griechenland nennt 
sie Vischer 589; sie den Namen 7. XıJıa 
Ulrichs 164. 174, 5 ; bei Loake rd ylvpa vepd). 
} der Chili& befindet sich in den Felsen der 
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östlichen Talwand eine halb verschüttete Höhle 
(Leake 126f. Ulrichs 165). Wenige’ Schritte 
unterhalb der Chili& bricht eine schwächere kalte 
Quelle an der linken Seite der Schlucht hervor, 
5 Koba. Zu Anfang des 19. Jhadts. fioß sie aus 
einem künstlichen runden Loch in der Felswand 
durch einen türkischen Brunnen mit elf Öffnungen 
(Dodwell 217. Leake 126. Walpole 335. Ul- 
richs 166.168);1838 sah Ulrichs siemitten indem 
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3) Zouatov, Landungsplatz an der tripolita- 
nischen Küste, 5 (richtiger, nach C. Müller 15) 
Stadien westlich von Leptis Magna, Stad. mar. 
magni94.95. Vgl. TissotGe£ogr. del’Afriquel 211. 

4) Eorala äxopa, lat. Mereurii promunturium, 
das den Meerbusen von Karthago im Osten ab- 
schließende Vorgebirge, Skyl. 110. 111. Polyb, 
1 29, 2. 36, 11. Strab. XVII 834. Mela I 134, 
Plin. IUL 87. V 23. 24. Ptolem. IV 3, 8 p. 621 
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laulichen Strom an drei Stellen emporsprudeln ; 10 Müll. It. marit. 493, 7, vgl, Liv. XXIX 27, 8, 


1853 AloB sie wieder unter dem Felsen hervor 
(Viseher 589), Jetzt ist ihr Wasser in ein 
kleines Brunnenhaus geleitet. Etwas oberhalb 
der Krya führt ein niedriger etwa 25’ langer Gang 
in die Felswand hinein; er endet in einer kleinen 
Kammer, deren Boden mit Wasser bedeckt ist 
(Ross 37. Ulrichs 167). Über der Öffnung 
des Ganges nnd weiter nach rechts hin sind in 
die Felswand an 50 Nischen eingehauen (Ulrichs 


168) und weiter rechts endlich eine große Kammer, 20 


deren Eingang etwa 2 m über dem Boden liegt 
(Walpole 335. Ulrichs 167). Sie ist etwa 
4 m breit und tief und 3 m hoch; unter dem An- 
satz der leicht gewölbten Decke konnte man im 
Anfang des vorigen Jahrhunderts noch Reste eines 
aufgemalten Palmettenstreifens erkennen (Ross 
36, vgl. Dodwell 216). Mit den geschilderten Ver- 
hältnissen lassen sich die Angaben bei Paus. IX 
39, 2. nur schwer in Einklang bringen (Leake 


127), wie das bei den vorauszusetzenden Umge- 50 


staltungen der Örtlichkeit durch Aufhöhung des 
Gerölls im Flußbett und Veränderungen im Lauf 
der Wasseradern und bei dem Mangel an Anschau- 
lichkeit in Pausanias’ Darstellung ganz begreif- 
lich ist. Gewöhnlich erblickt man in der Chilia 
die Quelle der H, (Leake 127. Ross 36. Ulrichs 
166. Bursian 207), die also zu Pausanias’ ($ 3) 
Zeit in der halb verschütteten Höhle hervorge- 
treten sein müßte, In der Krya erkennen UI- 


Heutzutage Kap Bon (bei den Arabern Ras Ad- 
dar). Ein anderer Name für dieses Vorgebirge 
scheint ÄKalov dxowrnpıor gewesen zu sein (dies 
auch die Bedeutung des arabischen Namens), Po- 
lyb. IIE 22, 5. 23, 1; wenn auch Liv. XXX ?7, 
12 Pulehri und Mercurss promunturium unter- 
scheidet. Vgl. Zielin ski Die letzten Jahre des 
zweiten Punischen Krieges 22. Tissot Geogra- 
phie de YAfrique I 157EE. 

5) Eonaia äxea, an der Westküste Maureta- 
niens, Skyl. 112, [Dessau.] 

Hermagoras. 1) Eponymer Priester des Helios 
auf Rhodos (IG XII 1, 1125). 

2) Hermagoras, Sohn des Nelideios, Prytanis 
(Eponymos) von Mytilene in vorrömischer Zeit. 
(Athen. Mitt. IX 90). 

3) Hermagoras, Athener, Hieromnemon in Del- 
phoi 178/7 v. Chr. (Bull. hell. VII 427; vgl. 
Pomtow Neue Jahrb. 1894, 663). [Sundwali.] 

4) Hermagoras von Amphipolis, Stoiker des 
3. Jhdts. v. Chr., Schüler des Persaios, nur be- 
kannt durch Suidas s.v. Er schrieb zegi cogpı- 
oreias ıgös obs Araönnaizois. Offenbar ist es 
die durch Arkesilaos in die Akademie eingeführte 
Lehrmethode, die H., im Gegensatz zu dem dog- 
matischen Unterricht seiner eigenen Schule, als 
oogpioreia bezeichnet und bekämpft. Der Schrift- 
titel Mooxtar 7; sepi aruynucrwv (das 7 und 
damit der Doppeltitel ist unsicher!) scheint Po- 


richs 166. Ross 86. Vischer 589 die Quellen 40 lemik gegen den Kynismus zu beweisen, von dem 


der Letbe und Mnemosyne wieder (Paus. $ 7f.), 
die also damals an zwei Stellen hervorgetreten 
sein müßte, vielleicht in dem langen Gang und 
an der Stelle des türkischen Brunnens (so Lol- 
ling im Urbaedeker 121; vgl. Bulle Örcho- 
menos I 116. 27). Die große Kammer erklärte 
Ulrichs 167 als das oıxnua Jaluovos te ayadod 
xal Toyns isoov ayafns (Paus, $ 5), den Gang 
derselbe und Vischer 590 als die Grube des 
Agamedes (Paus. $ 6). Bedenken gegen die Deu- 
tungen bei Bursian 208. 2, Ross 37 hielt die 
Kammer für ein Grab. Philippson Ztschr. Ges. 
Ergdk., Berl. 1890, 356f. Leake Travels in Nor- 
thern Greece II. Ulrichs Reisen und Forschun- 
gen I. Bursian Geogr. L W, Vischer Er- 
innerungen und Eindrücke aus Griechenland. 
Dodwell Tourl. Ross Wanderungen I. Walpole 
Memoirs relating to Turkey. Frazer Paus. V 169. 
(init weiterer Literatur). Hitzig-Blümner Pans. 


die stoische Orthodoxie bereits abrückte. Eine 
"Exyvrov betitelte Schrift handelte nach Suidas 
von dem Wahrsagen aus Eiern, gehörte also zu 
den stoischen Apologien der Mantik. Wenn wir 
Suidas trauen dürfen, hatten alle drei Schriften 
dialogische Form. [v. Amim.] 
5—8). Unter dem Namen H. sind uns drei, 
wenn nicht vier Rhetoren bekannt, von denen 
5) der älteste, aus Temnos (Strab. XIII 621, 


50 dazu Susemihl Alex. Litgesch. II 472, 82), der 


bedeutendste ist (Piderit De Hermagora rhetore 
1839. Susemihl Gr. Literatur in der Alexan- 
drinerzeit II 471—477, dort weitere Literatur- 
angaben. G. Thiele Hermagoras. Ein Beitrag 
zur Geschichte der Rhetorik 1898. Jaeneke De 
statuum doctrina ab Hermogene tradita, Leipzig 
1904). Seine Zeit bestimmt sich dadurch, daß 
Quintilian ihn ausdrücklich vor Molon setzt (III 
1,16), daß in Ciceros Jugend ein Lehrer seiner 


UI 1, 511. 514f. Photographien des Deutschen 60 Richtung in Rom lehrte und Poseidonios gegen 


Arch. Inst. in Athen, Böot. 6. 43. [Bölte.] 
Hermaea insula, ‘Eokaia vi00s, an der Öst- 
küste Sardiniens, Ptolem. III 3, 8. [Weiss.] 
Hermaeum promunturium, "Eoaor äxoor, 
heute ©. Marragiu. 1) An der Westküste Sar- 
diniens, Ptolem. III I. [Weiss.] 
3 äxpa an der ägyptischen Küste, 
Ptolem. IV 5, 7 p. 679 Mill. 


ihn schrieb, von dem man ihn doch nicht zu 
weit wird abrücken dürfen. So kommt man auf 
ea. 150 v. Chr. Sein Werk heißt ars bei Cie. 
de inv. I 6, 8, z&yvaı 6mrogsal bei Strab. XIII 
621, und hat sechs Bücher umfaßt, wenn wir 
die se auf ihn beziehen dürfen (s. 
Hermagoras Il). Quintilian (III 5, 14) schreibt 
ihm de hac arte mirabiliter multa zu, ein Aus 


698 Hermagoras 


druck, der auf umfangreichere Schriftstellerei 
schließen läßt; daß er Reden hinterließ, folgert 
man aus (icero a. a. O. verum oratori (d. 1. 
Önmtogı) minimum est de arte logur, quod hie 
feeit; mullo maximum ex arte dicere, quod eum 
minime potuisse omnes videmus, doch kann diese 
Kritik auch auf den Stil des Lehrbuchs gehen. 
Daß es im Tone der Darstellung überaus trocken 
war, sagt Taeitus dial. 19 ausdrücklich. Die 
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dem er bei der Teilung der ordors zoıdıns auch 
der epideiktischen und im modernen Sinne po- 
litischen Beredsamkeit eine Unterkunft gewährte- 
(de inv. I 9, 12), Die Freude am Einteilen, die 
er zeigt, hat nach ihm noch manche andere dazu 
geführt, ihren Scharfsinn an ‚dem System der 
oravsıs zu erproben; Quintilian gibt über die- 
Entwickelung im dritten Buch eine Übersicht. 
Daß die Lehre unter dem Einfluß philosophischer 


Rekonstruktion dieses Buches ist eine mehrfach 10 Dialektik, namentlich der stoischen, ausgebildet 


versuchte und recht schwierige Aufgabe; denn 
so weitreichend auch die Spuren sind, die es 
hinterlassen hat, so liegt doch die Lehre des 
Meisters anscheihend nirgendwo rein vor (bes. 
Jaeneke 79f.), und selbst die Angaben unter 
seinem Namen widersprechen sich zum Teil; 
an braucht dabei nicht immer an Irrtümer zu 
denken, sondern öfters liegt auch die Möglich- 
keit vor, daß jüngere Schulmeinungen unter dem 


worden ist, kann nicht bezweifelt werden, aber: 
es ist ein Seitentrieb, und jedenfalls ist H. aus- 
Temnos kein Philosoph gewesen. Seine Identi- 
fizierung mit dem Stoiker gleichen Namens, von 
Harnecker (Jahrb. für Phil, CXXXI 1885, 69#.) 
versucht, ist nicht nur durch äußere Gründe ausge- 
schlossen. Indem H. die Aufgaben des Redners 
von der Fachschriftstellerei abgrenzte, hat er die 
roAsura Enriuara, die er ihm zuwies, in Pass 


Namen des H. angeführt werden; denn daß er eine 20 (allgemeine Themen) und öro#&asıc (Themen, die 


Schule begründet hat, steht außer Zweifel, und Her- 
magorei werden von Quintilian und anderen (Fuhr 
Rhetorica 10) öfter erwähnt. Gegenstand der 
Darstellung war die Theorie der Feststellung des 
für die Rede gegebenen dntnua (das ist im 
wesentlichen der stafws), seiner Topik und Gliede 
rung, dagegen war von der A&&ıs nicht gehandelt. 
Als besonderes Verdienst hat die Gestaltung der 
Statuslehre (vgl. Hermogenes zeoi oravsav) ge- 


auf einen bestimmten Fall gehen) geteilt und ein 
(Gebiet beansprucht, das die Philosophen den 
Rhetoren bestritten, denn sie nahmen die Be- 
handlung allgemeiner Fragen für sich in An- 
spruch (Striller De Stoicorum studiis rhetoricis- 
23ff, Philodem. rhet. II 173, 5. Cicero de oratore- 
III 107. Quintil. IIT 5, 12, II 21,12). Da wir 
den Streit der Philosophen und Rhetoren heute 
genauer kennen (v. Arnim Das Leben und die 


golten, wie sie H. gab. Die Grundzüge des Sy-30 Werke des Dion von Prusa I 1f.), können wir 


stems sind bekannt und neuerdings öfters darge- 
stellt (s. o. die Literaturangaben); daß es in seinen 
Einzelheiten vornehmlich aus den Angaben Cice- 
ros (de inventione), Quintilians und Augustinus 
de rhetorica entwickelt werden müsse, steht 
weiter ziemlich fest; der Wert anderer Quellen 
ist kontrovers; so ist die Bedeutung des Auctor 
ad Herennium, der bei Thiele noch eine große 
Rolle spielt, von F. Marx und Jaeneke (Y1ff.) 


H. nicht mehr als Parteimann für irgend eine 
Philosophenschule in Anspruch nehmen; er war 
eben Rhetor. Dabei ist freilich die Einschrän- 
kung zu machen, daß sein Einfluß auf die prak- 
tische Beredsamkeit gering geblieben ist. Quin- 
tilian, der sich im dritten Buch der Institutio 
mit H. eingehend beschäftigt, bringt am Schluß 
ein höchst bezeichnendes Urteil über die gesamte 
Richtung (II 11, 21): Verum haec adfeciata 


energisch bestritten worden; schon Netzker 40 supfilitas circa nomina rerum ambiiose labo- 


hatte das getan (Hermagoras Cicero Cornifieius 
quae docuerint de statibus 1879, 322.) und, 
wie wir glauben, mit vollem Recht. DaB Cicero 
und Quintilian ohne Augustinus nicht reichen 
würden und dieser geradezu die wichtigste, aller- 
dings gleichfalls in manchen Punkten getrübte 
Tradition liefert, hat Jaeneke zu erweisen ver- 
sucht, H. war nicht Erfinder der Statusiehre; 
dies ergibt sich schon aus den antiken Angaben 


ret, a nobis in hoc adsumpta solum, ne parum 
diligenter inquisisse de opere, quod ndgressi 
sumus, videremur. simplieius aulem insti- 
tuenti non est necesse per tam minulas rerum 
partieulas rationem docendi concidere. Nachdem 
er dann festgestellt hat, daß H. den Fehler (er- 
fium) mehr als alle anderen zeige und daß es 
für den Schüler bequemere und kürzere Wege zur 
Beredsamkeit gebe, fährt er mit deutlichem Hin- 


(de inv. 111,16. Auetor ad Her. I 11, 18), nach 50 weis auf die Statuslehre fort: nam qui viderit, 


denen er die uerdAnyıs als vierte oraoıs zu drei 
bestehenden (ozoyaanos, ögos, Aoıcıns) hinzu- 
fügte. Tatsächlich ist die Lehre von den Status 
recht alt (Jaeneke 1ff. Claus Peters De ra- 
tionibus inter artem rhetoricam quarti et primi 
saeculi intercedentibus, Kiel 1907, 10f.). Daß 
schon Lysias die Hauptarten scharf charakteri- 
siert, und daß sie sich aus dein drakontischen 
Blutrecht unmittelbar ableiten lassen, zeigt Ledi 


Wiener Studien 1911, 1f. Richtige Frage- 60 quae omnia dem sunt. 


stellung, von der dann ja die ganze Beweisfüh- 
rung abhängen muß, die Auffindung des Punktes, 
um den sich der Prozeß zu drehen hat, ist im 
Grunde eine Aufgabe der gerichtlichen Beredsam- 
keit, und so kommt denn auch zunächst nur für 
sie die Lehre von der ordoıs in Betracht (Quintil. 
IN 6, 1); H. hat die Grundlage verschoben (ob 
zuerst, ob nach anderen, wissen wir nicht), in- 


quid sit, quod in controversiam veniat, quid in 
eo ei per quae velit efficere pars diversa, quid 
nostra, quod in primis est intuendum, nihil 
eorum ignorare, de quibus supra dizimus, po- 
terit. neque est fere quisquam, modo non stultus 
atque ab omni prorsus usw dicendi remoltus, 
quin seiat, et quid litem faeiat (quod ab sis 
causa vel continens dieitur), ei quae sit inter 
litigantes quaestio, et de quo tudıcars oporteat : 
Man hat den Eindruck, 
daß Quintilian selbst in der Folge mit Absicht. 
überall auf die ältere rhetorische Lehre zurück- 
greift; im siebenten Buch bei der Behandlung der 
disposttio kehrt er dennoch zu denen zurück, 
deren adfectata supkilitas ex im dritten als un- 
nüts bezeichnet hatte, und geht auf die oraosıs 
rg ein, aber immerfort mit Hinweisen aut 
en Betrieb der Rhetorenschule, ein so rein 
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scholastisches Buch, wie dieses, hat er sonst 
nicht geschrieben, und es mag ihm sauer ge- 
worden sein. Dionys von Halikarnass, der von 
sügeoıs und oixovoyla oft genug handelt, weist 
auf die Hermogenianische Lehre auch nicht mit 
‚der leisesten Ändeutung (falsch Spengel Rh. 
Mus. XVIIL 494, s. Striller De Stoicorum stu- 
diis rhet. 18,3). Da lassen sich also verschiedene 
Richtungen noch scheiden, und es fragt sich nur, 
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abzugrenzen, wenn sich davon greifbare Spuren er- 
halten hätten. Von seiner Tätigkeit als Deklamator 
hat der ältere Seneca einige Proben aufbewahrt. 

7) Dieser Hermagoras hat sich wiederum mit den 
orageıs beschäftigt. Schon Piderit (De Herma- 
gora 15ff.) hatte einen jüngeren Vertreter der 
Statuslehre von dem älteren getrennt, wie denn 
auch in der Scholienliteratur ein vewzsgos mit 
einem zovoßıßlovy nepi meaynarızns (ordoswc) 


Hermai 


wie wir die des H. bestimmen. Im wesentlichen 10 ausdrücklich eingeführt wird (Walz V 337, 23). 


zutreffend hat es bereits Cicero getan de inv. II 
3,3 ex his duabus diversis sieuti familiis, qua- 
rum allera cum versaretur in philosophia, non- 
nullam rhetoricae quoque artıs sibi curam ad- 
swmebat (die Philosophen), altera vero in dieendi 
erat studio ei praeceptione oecupata (die rheto- 
rischen Praktiker; Lehrbücher nach Art des Ana- 
ximenes), unum quoddem est eonflatum gyenus 
a mostersoribus, qui ab utrisque ea, quae com- 
mode dier videbantur, in suas artes contulerunt. H. 
hat als Rhetor den ernsthaften Versuch gemacht, 
die Theorie seiner zeyvyr zu vertiefen, und wenn 
‚sein Einfluß auf die praktische Beredsamkeit ge- 
ring geblieben ist, so ist er für den antiken 
Jugendunterricht umso bedeutsamer geworden; 
denn es scheint, daß die Rhetoren da der Status- 
lehre und dem, was mit ihr zusammenhängt, den 
Piatz angewiesen haben, den am modernen Gym- 
nasium die philosophische Propädeutik besitzt; 


Über Zeit und Leben des Mannes gibt es keine 
bestimmten Angaben bis auf eine kurze Bemer- 
kung des Sopatros (Walz V 8, 20), der ihn nach 
Lollianus setzt; vgl. Walz VII 1219, 13. Jeden- 
falls hat ihn Hermogenes und Minucian bereits 
benützt (Glöckner Quaestiones rhetoricae 56). 
Die Datierung Thieles — ca. 150 n. Chr. — 
wird wohl richtig sein (Hermag. 20). Zitate sind 
dürftig, und die Zuweisung seines Bigentums ist 


20 nicht überall sicher (Fuhr DLZ XV 1894, 677. 


Göckner Quaest. rhet, 54ff.). Die Annahme, daß 
er neben dem uorößıßAor noch eine reyrn schrieb, 
kann nur aus Walz IV 63 herausgelesen werden, 
ohne irgend einen Anspruch auf Sicherheit zu 
haben; die Angabe Walz IE 683 beruht auf 
blöder Kompilation und wahrscheinlich auf Kon- 
fusion mit dem älteren H. 

8) Hermagoras. Quintilian bemerkt Inst, IIE 
5, 14 sunt tlamen inseripti nomine Hermagorce 


ihre Aufgabe ‘war die logische Sehulung. Ihrer 30 köbr:, qui confirmant ilam opinionem (seil. in- 


Stellung in der Schule entspricht, daB sie immer 
mehr mit fingierten Themen arbeitet; vergeblich 
sucht Quintilian in seiner Institutio den RißB 
zwischen Schule und Praxis zu verschleiern; die 
reyvn des Hermogenes ist nur mehr für Schule 
‘und Sophistik bestimmt. 

6) Hermagoras, Rhetor, von Quintilian (inst. 
II 1, 18) als Schüler des Theodoros von Gadara 
mit den Worten erwähnt: plura serepsit Theo- 


utiles oratori esse universales quaestiones, s. III 
5, 12, d. h. die thoseis) sive falsus est tütulus 
sive alius hie Hermagoras fuit; nam eiusdem 
esse quomodo possunt, qui de hac arte mirabi- 
liter mulia composuit, cum, sieut ex Üsceronis 
quoque rhetorice (deinv.16, 8) primo manifestum 
est, materiam rheloriees in thesis el eausas di- 
viserü? Die Annahme einer Fälschung gilt als 
die wahrscheinlichste (Literatur bei Susemihl 


dorus, cuius auditorem Hermagoran sunt qui 40 Alex. Literaturgesch, II 479, 93b), wenn man 


viderint. Die Zeit des Theodoros (in dessen Bio- 
graphie bei Suidas Konfusion infolge Verwechse- 
lung mit einem gleichnamigen oog:orsjs hadria- 
nischer Epoche entstanden ist) bestimmt sich 
dadurch, daß er Lehrer des Kaisers Tiberius war, 
der 42 v. Chr. geboren ist. Wir werden also 
die dxun des Theodoros ca. 30 v. Chr. setzen. 
Sein Schüler H. muß sehr alt geworden sein, 
wenn ihn Zeitgenossen Quintilians noch persön- 


auch nicht versteht, wie solch ein Mann, der 
zwischen H. Nr. 1 und Quintilian gelebthaben müßte, 
dazu kam, gerade die Grundlage des ganzen Sy 
stems auf den Kopf zu stellen; ein Fälscher pflegt 
sich doch nicht in den oflenbarsten Gegensatz 
zu einem bekannten Original zu stellen. Aller- 
dings ist Identifizierung mit H. Nr. 6 und 7 aus- 
geschlossen, dagegen ist wohl erlaubt, an den 
Stoiker H., den Schüler des Persaios, zu denken. 


lich gekannt haben. Nun lautet der Suidasartikel 50 Man beachte, daß Quintilian durchaus nicht von 


über H. folgendermaßen: "Eouayopas Tyuvov rs 
Alokldos, 6 Enıxindeis Kaplwr, önrwp, texvas 
Snropiräs &v Bißlois s', zeoi EEepyaoias, nreol apE- 
ToyTog, neol PodGEws, EEL oynudr@v .. Enaldevor 
de odros uera Kaıxıkiov &r 'Pooun ini Kalcapos 
Adyovoıov xal reievia adpew rüs nlırias. Hier 
ist die Zeitbestimmung des Temniers sicher falsch 
und, wie man schon sieht, durch Einmischung 
des homonymen Theodorosschülers entstanden. 


Diesem werden wir also die rhetorischen Schriften 60 der Thesen beschäftigt habe. 


im Suidasverzeichnis zuzuschreiben haben, die dem 
Älteren nicht gehören (neol E£soyaoias — nepi 
oınkäaror, 80 richtig Blass Die griechische Be- 
rodsamkeit in dem Zeitraum von Alexander bis 

ugustus 160). Da die Lehre des 'Theodoros in 
klarem Gegensatz zu der des älteren H. und der 
Statuslehre überhaupt stand, würden wir wohl 
in der Lage sein, das Eigentum seines Schülers H. 


einer rhetorischen Schrift, sondern einfach von 
libri redet; nun wissen wir, daß die Philosophen 
den Rhetoren die Behandlung der unsversales 
quaestiones, der theseis, energisch bestritten und 
daß die Frage im Streit der Rhetoren und Phi- 
losophen eine große Rolle gespielt hat. Da wir 
aber von dem Stoiker H. eine Schrift neo 00- 
gıoteias aus dem Verzeichnis des Suidas kennen, so 
ist anzunehmen, daß er sich dort mit der Frage 
[Radermacher.] 
Hermai (griech. Egrai, lat. hermae (masc. oder 
fem.). Unter diesem Worte versteht man ge- 
wöhnlich Kultsteine pfeilerartiger Bildung, mit 
ausgearbeitetem Kopfe und aufgesetztem Phallos. 
Ursprünglich den Hermes darstellend wurde die 
H. später auch für andere Götter und Göttinnen 
verwendet und zuletzt als Porträt-H. derSterblichen 
überall in der antiken Welt verbreitet. Das Wort 
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hängt direkt mit dem Gotte Hermes zusammen, 
die H, als Kultsymbol gehörte ursprünglich aus- 
schließlich diesem Gotte, Das Deminutiv lautet 
auf griech. Zouiösor, Arist. Eir. 924, lat. ker- 
mulce. 

I. Entstehung. Hermes wurde anfangs 
durch die Steinhaufen verehrt, die man 

1. am Wege aufrichtete, indem jeder der Vor- 
übergehenden einen Stein hinzuwarf. Ihre eigent- 


Hermai 


Hermaı DYS 


Körte Athen. Mitt. XXIV 6fl.), in Lydien (auf 
dem Grabhügel des Alyattes, Olfers Abh. Akad. 
Berl. 1858), in Etrurien (Gerhard Abh. I 316, 
61f.), ja im nördlichsten Europa (die sog. ‚hei- 
ligen weißen Steine‘ von ca. 400 n. Chr., s. Pe- 
tersen in den Schriften der Ges. d. Wiss. zu 
Drontheim 1905 nr. 8). In Griechenland selbst 
ist die vormalige Sitte sowohl literarisch wie 
monumental zu belegen; vgl. das daxrlov urijua. 


liche Bestimmung war, als Wegweiser zu dienen 10in Arkadien, Paus. VIIL 34, 1 (Belger Arch. 


(Suid. s. v.), und sie wurden genannt Zouaiog 
Adpos (Od. XV1471. Hesych. s. v.), &oweior (Etym. 
M. s. v. Suid. s. v.), &owsior (Strab. VIII 343. 
XVI 818), &ouso» (Hesych. s. v.), &pue£ (Schol. 
Nik. Ther. 149), &oufs (Tzetz. Chil. XII 591. 
Hesych. s. v.).. Darauf beziehen sich Anth. Pal. 
vI 253; Plan. IV 254. Zur allgemein verbrei- 
teten Sitte vgl. Schol. Od. a. O0. Eustath. z. St, 
Cormut. e. 16. Babrius 48. Liebrecht Zur Volks- 


Anz. 1892, 63}, und den sf. Lekythos, Journ. hell. 
Stud. XIX 228. Man muß sich alles dies ver- 
gegenwärtigen, um die Entstehung und vielsei- 
tige Verwendung der H. zu erklären. Die H. 
tritt vielfach an die Stelle sowohl des Phallos 
wie des Steinhaufens, weil sie gewissermaßen 
beides in sich vereinigt, sowohl Pfeiler wie Phallos 
ist (an den chemals aufrechtstehenden Phallos 
erinnert das ursprünglich vertikal sich aufrich- 


kunde 267. Haberland Ztschr. f. Völkerpsych. 20 tende Glied der H.j. Die H. ist von vornherein: 


XII (1880) 2898. Frazer Golden Bough II? 
4ff. mit allerlei Parallelen für dies Steinwerfen, 
womit seiner Änsicht nach der Wanderer seine 
Müdigkeit, die in den Stein übergegangen wäre, 
von sich wirft. Dann wurde Hermes durch die 
Steinhaufen verehrt, womit man 

2. die aufgeräumten Felder abgrenzte und 
auch die Landesgrenzen kennzeichnete, wenn man 
aus der späteren Verwendung der H. einen Rück- 


nicht Grabmal allein, wie vielfach angenommen. 
wurde, wenn auch die pompeianischen ‚Büsten- 
steine‘ und die Bologneser Stelen daran erinnern 
(Abbildungen bei Curtius a. 0. 14. 16): sie war 
überhaupt ein Phylakterion gegen alle bösen Gei- 
ster. Charakteristisch ist die viereckige Bildung, 
Tergaywvos &oyaola oder oyua Terodywror, des 
Pfeilerschaftes, dessen Form Thuc. VI 27. Paus.. 
VIH 39, 6. Artemid. II 37 als wesentlich für 


schluß machen darf. Für neuere Zeit s. Ross 30 die H. hervorheben (nach Paus. IV 33, 3 für die 


Pelop. I 18 und 174, auch ist Genesis 31, 46fl. 
(und die mensch heds der syrischen Araber, Cur- 
tiss Ursem. Religion 86) zu vergleichen. Dann 
gedachte man des Hermes bei den Steinhaufen, die 

3. als Fluchmäler im alten wie im neuen 
Griechenland dastanden (die kathartische Bedeu- 
tung des Steinwerfens geht aus dem aitiologi- 
schen Mythus von Antikleides hervor, Etym. M. 
s. v. Schol. Od. XVI 471, s. B. Schmidt N. 


H. ‚attischen Charakters‘). Einige haben mit 
Macrob. Sat. I 19, 14f. darin einen Hinweis auf 
die vier Himmelsgegenden, andere auf die dem 
Hermes heilige Vierzahl gesucht. Eine viereckige 
Form ist bequem, wenn man die Vorderseite mit 
einer Inschrift versieht, erfordert auch weniger 
Arbeit als die Herstellung eines runden Pfeilers. 
Sonst ist aber gerade diese Form auffällig, wenn 
man einen hölzernen Pfeiler als Vorstufe der 


Jahrb. 1893, 369, für Ägypten Diod. 1 91). 40 steinernen H. voraussetzen darf. Die ‚Arme‘ (ye- 


Diese Bedeutung des Steinhaufens, der ursprüng- 
lich als Grabplatz eines, auch wohl in effigie 
gesteinigten Verbrechers galt (vgl. Altes Testa- 
ment Jos. 7, 24ff.), scheint eine Identifizierung 
des steinigen Grabhügels mit dem Kulthügel vor- 
auszusetzen. Vgl. die Steinigung des Hermes und 
(les Lykiers Skylakeus (Quint. Smym. X 147ff.) 
— in letzterem Falle bezeichnet die Strafe den 
Durchgang zur göttlichen Ehre, nicht zur ewigen 


os), (ie viereckigen Seitenvorsprünge, haben ge- 
wiß ursprünglich einen anderen Zweck gehabt, 
als zur Andeutung der Wege oder Aufhängen der 
Kränze zu dienen (0. Müller). Vielleicht sind 
sie die verkümmerten Reste der Stangen, wo- 
durch die II. zu einem Geländer, wie die spätere 
Verwendung es nahe legt, verbunden wurden ? 
(vgl. Gerhard). Der ursprüngliche Steinhügel,. 
den die H, krönte, scheint sich noch als konven- 


Schmach (Schmidt a. 0. 377). Demgemäß galt 50 tionelle Basis der eingefügten H. erhalten zu 


Hermes als das Vorbild für die auf solche Weise 
Verewigten und Verehrten. Endlich wurde Her- 
nes durch einen auf einer Basis aufreehtstehenden 

4, Phallos (segnum Mercuri, Ammian. Marc. 
XXVII 4, 24) verehrt, auf dem arkadischen 
Berge und in der gleichnamigen elischen Stadt 
Kyllene (s. Art. Hermes). Die Verwendung des 
Phallos deckt sich aber gewissermaßen mit dem- 
jenigen des Steinhaufens, Zwar ist kein Zeugnis 


vorhanden, daß der Phallos in Griechenland wie 60 33, 3. I 24, 3). 


in Etrurien und sonstigem Italien (Gerhard 
Abh. I 316, 62 Taf. 34, 3 — man darf auch an 
die konischen oder ovoiden Kudurm-Steine Alt- 
babylons erinnern, Delitzsch Ztschr. f. Assyr. 
I 258. XXI 98ff. Perrot-Chipiez II 607) — 
als Grenzstein verwendet wurde. Aber als Gräber- 
sehmuck war der Phallos ehemals weit verbreitet: 
man findet ihn in Altphrygien (2. Jahrtausend, 


haben. 

I. Künstlerische Gestaltung. Die H. 
als anerkanntes Symbol des Hermes wurde in 
Griechenland überall beliebt und verbreitet. Einen 
entscheidenden Einfluß auf diesen Verlauf schreibt 
Herodot. II 51 den Pelasgern zu, die die älteste 
H.-Form mit dem gereckten Glied von Samothrake 
und Lemnos mit sich nach Athen gebracht haben. 
von wo sie überall verbreitet wäre (vgl. Paus. IV 
Vielleicht wurde Herodot durch 
die ithyphallische Bildung des ‚urgriechischen‘, 
samothrakisch -pelasgischen Mysteriengottes zu 
dieser Schlußfolgerung verleitet, oder aber die 
Urgriechen haben wirklich das allbeliebte Kult- 
symbol des Hermes den Späteren vermittelt, unter 
denen die Attiker (wie die Arkader) sich durch 
zähes Festhalten am überkommenen Typus (vgl. 
Plut. an seni 27) auszeichneten. Schon durch 
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das Anbringen des männlichen Gliedes in der 
Mitte des Pfeilers, hatte man zwar die Vorstel- 
lung vom menschlichen Körper zur Anschau ge- 
bracht, und der Phallos selbst lud mit seinem 
‚Kopfe‘ zur anthropomorphen Ausarbeitung ein 
‚(bakchische Phalloi mit Auge vorne Arch, Anz. 
1892, 102, vgl. etruskische Grabstele bei Cur- 
tius a. O. 15). Man blieb aber zunächst mit 
dem Kopfe und dem Halse des Pfeilers stehen. 
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Arch. Jahrb. XX 79ff. (sogar eine bärtige H. mit 
Polos; vgl. Arch.-epigr. Mitt. XVI 84), auf Vasen 
Gerhard Abh. Taf. 63#., auf Gemmen Furt- 
wängler Taf. 9, 25 (5. Jhdt.). In späterer, 
besonders in der hellenistischen Zeit, gab die H. 
zu vielerlei Variationen und Neugestaltungen An- 
laß, als man den Schaft oben auszuarbeiten anfing 
und dementsprechend der H, Arme, die Attribute 
tragen können, zu geben (vgl. Furtwängler Arch. 


Auf die ikonische Gestaltung der griechischen 10 Anz. 1839, 46). Einen schönen Typus gibt die Hüf- 


Götter hat die H. (trotz Winckelmann und 
Brunn $.-Ber. Akad. Münch. 1884, 3, 507) keinen 
Einfluß ausgeübt, obgleich die Pfeilerform und 
die stark hervorgehobenen Genitalia zur Anthropo- 
morphisierung geradezu prädestiniert schienen. 
Vereinzelte Ausnahmen, wie der etruskische Bronze- 
pfeiler bei Gerhard Akad. Abh. Taf. 35, 6 (wo 
der daxzvios zu einer vollen Hand gestaltet ist), 
können nicht in Betracht kommen. 


ten-H. aus Rhamnus wieder, Epnu. aex. 1891, 56ff., 
von Laınpadophoren dem jugendlichen Hermes im 
3. Jhdt. v. Chr. geweiht. Damit vergleiche man 
die marmorne H. des Hermes, die beim pompeia- 
nischen Apollontempel gefunden wurde (Mau 
Pompeüi? 83. Overbeck Pomp.* 101) und die 
gleichartige aus den Stabianerthermen ebd. (vgl. 
auch den sog. Epheben aus Tralles, Arch. Jahrb. 
XVII 104 Anz.), die den ausruhenden, ins Ge- 


Mit Rücksicht auf die weitere Entwicklung 20 wand eingehüllten jungen Gott, wie er das Ge- 


der H. scheidet man zwischen bärtigen und un- 
bärtigen H,, auch zwischen denjenigen mit ge- 
recktem und schlaffem Gliede. Die bärtige H. 
ist die ältere, geht auch später neben der un- 
bärtigen her, weil sie wegen ihres altertümlichen 
Aussehens dem religiösen Gefühle mehr zusagte. 
Nach dem Vorgange der prüden Athener gab 
man infolge Paus. I 24, 3 die ithyphallische 
Form der H. auf, wie wir es schon für das 6. 


sicht leise nach unten neigt, wundervoll in H.- 
Form wiedergeben; vgl. die H. in Phigalia, Paus. 
VIH 39, 6) und Winter Typenkatal. II 237f. 
Auch die Grab-H. der vatikanischen Sammlung, 
sie seien Originale oder Kopien, Amelung Katal. 
I 84 (s. u. Abschn. IV) schließen sich hier an. 
Dann konnte der Schaft selbst: verschiedentlich 
gestaltet werden, indem er sich nach oben oder 
nach unten verjüngen konnte (die letztere Forin 


Jhdt. am Berlinerpfeiler (abgeb. bei Curtius380erst in hellenistischer Zeit entstanden nach 'Th. 


a. 0. 18) konstatieren können. Der künstlerische 
Ausdruck war schon in archaischer Zeit gefunden 
und fest formuliert worden: das in mehreren 
Reihen aufliegende, in Schneckenlöckchen ge- 
drehte Stirnhaar, die zopfartigen Seitenlocken, 
das lang herabwallende oder in einen Krobylos 
aufgebundene Nackenhaar, der keilförmige Bart 
(opnvoroyav, Artemid. II 37). Mit zähem Kon- 
servatismus wurde später an diesem hieratischen 


Schreiber Abh. sächs. Ges. d, Wiss, 1894, 452). 
Wenn man die Länge des Schaftes nach dem 
Oberkörper bestimmte, durch eine Spalte vom 
Glied herab die Beine andeutete oder die Füße 
ausarbeitete, hatte man dem Anthropomorphismus 
noch weiteren Spielraum gegeben. 

Die Größe der H. war sehr verschieden. Auf 
den Vasenbildern sieht man bald mannshohe, 
bald ganz niedrige H, zu denen sich die Ver- 


Stile festgehalten, wenn er auch allmählich moder- 40 ehrer bücken müssen oder an die sie sich mit 


nisiert oder individualisiert wurde (zuweilen trägt 
-die H. später einen Modius auf dem Kopfe, z.B. Ca- 
tal. of Trett. des Brit. Mus. C 528), Wir wissen 
‚Jetzt, wieeine berühmte H. des 5. Jhäts. aussah, näm- 
lich diejenige, die Alkamenes für die athenischen 
Propyläen in den 30er Jahren machte: eine schöne 
Kopie haben die Ausgrabungen in Pergamon zu- 
tage gefördert, s. Athen. Mitt. XXIX 179. Taf. 
1Sff. (wo Altmann weitere Repliken anführt), 


dem Arme anlehnen, s. z. B. Furtwängler- 
Reichholdt Vasenmalerei II Taf. 68 (4. Jhdt.) 
und Furtwängler Gemmen Taf. 21,54. Eine 
H, wird von einem Silenen bequem getragen, 
C.R. 1874, 37. Der Stoff, aus welchem man 
H. machte, war Stein oder Bronze; vgl. Schol. 
Juven. VIll 53 und die erhaltenen H.; H. aus 
Holz erwähnt Ulpian ad orat. Dem. ce. Lept. 590, 
jedenfalls selten (Gerhard Hyperb. Stud. II 225). 


Conze $.-Ber. Akad. Berl. 1904, 69#f, und Win- 50 H.-Köpfe aus Bronze bei Cie. ad Att. 188. Durch- 


ter Athen. Mitt. ebd. 208 (gegen Löschcke 
Arch, Jahrb. 1904, 22 und Anz. 76). Den Auf- 
stellungsort in der Nische zur linken Seite der 
Mittelhalle, der entsprechenden Charitengruppe 
rechts gegenüber, hatte schon Bohn Arch. Ztg. 
1880, S5f. festgelegt, Paus. I 22, 4 (vgl, Pe- 
tersen Jahrb. XXIII 17). Der archaische Stil 
wirkt noch im Kreise des Praxiteles und in viel 
späteren Kreisen nach, s. die schöne bronzene H. 


gehends steht die H. auf einer Basis, auch, wie 
ursprünglich, auf einem Steinhaufen. Von der 
H. zu Pharai hebt Paus. VII 22, 2 ausdrücklich 
hervor, daß sie direkt auf der Erde stand. Auf 
Münzen von Ainos (s. Art. Hermes) nıht die 
H. auf einem Thronos, sonst gewöhnlich auf einer 
viereckigen oder zylindrischen Basis, zuweilen auf 
einem ganzen Tragpfeiler (bei Helbig Wandgem. 
aus Campan. nr. 572 auf einem Tische). Oft 


des Boethos, bei Mahedia (Tunis) gefunden, Cur-60 steht ein Altar nebenbei, wie z. B. auf der be- 


tins Arch, Jahrb. XXIV Anz. 212. Weitere 
erwähnenswerte Kopien griechischer H. sind: eine 
H. kimonischer Zeit aus Athen, Furtwängler 
Abh. Akad. Münch. 1897, 572f. Taf. 9; griechi- 
sche Kopie einer archaischen H., Athen. Mitt. 
VII Taf.-12, 4; römische Kopie Müller-Wie- 
seler Antike Denkmäler IL 18, 191. Abbildungen 
auf Grabreliefs aus Ostgriechenland gibt Pfuhl 


rühmten Perservase, Mon. d. Inst. IX 50, wo 
Asia auf solchem sitzt. 

IN. Verwendung der Hermeshermen. 
Die H. haben die Rolle der alten Steinhägel mei- 
stens übernommen. So findet man sie 

1. an den Wegen, wo man Hermes als Be- 
schützer der Wanderer verehrte, dv se:i4doıs Anth. 
Pal IX 814, an Kreuzwegen, Harpokr. Etym. 
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M. s. tgıxepalos, Hesych. Phot. 5. zergaxepalos. 


Eustath. zu IL XXIV 336. Beim Wege nach 
Pellene stand nach Paus. VII 27, 1 eine H,, und 
die Brückenköpfe werden auch zuweilen mit H. 
versehen sein (Ammian. Marc. XXXI 2, 2). Vor 
allem sind sie aber aus Athen bekannt, wo Hip- 
parch, Sohn des Peisistratos, an den Wegen von 
der Hauptstadt nach den verschiedenen Demen 
H. mit Distanzangaben und schönmoralischen 


Denksprüchen versehen aufgerichtet hatte, in 10 


sicherer Fühlung mit der konservativen und po- 
pulären Kultuspolitik seines Vaters (Plut. Hip- 
parch p. 223 d. 229a b. Anth. Plan. IV 254f. 
CIG 12. 6022. Sud. Harpokr. s. v. Hesych. s. 
"Tnnapxeıoı Bonali); 

2. an den Straßen der Städte, besonders aus 
Athen bekannt, wo ‚die H.‘ von der Stoa poi- 
kile und der Stoa basileios aus der Feststraße 
folgend eine Reihe bildeten (Xen. Hipparch II 
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Duhn Ant. Bildw. in Rom nr. 3053. Auf Cameo 
in Berlin Bie Arch. Jahrb. IV 183. 135. Furt- 
wängler a. OÖ. Taf. 13, 22 (bärtig und ithy- 
phallisch). Palästriten und Gymnasiarchen haben 
sehr oft eine H. des Hermes (oder Herakles) ge- 
weiht, s. Art. Hermes. Vgl. auch den ‘Zouäv 
dpernorov Anth. Pal. IX 319 (und Il. XVII 326); 

z in den Bibliotheken, Cie. ad Att. I4; vel. 
0.6; 

9. in heiligen Bezirken, zu Megalopolis Paus. 
VII 32, 4. Der Charakter des Hermes im Tem- 
pel der athenischen Polias, Paus. I 27, 1, bleibt 
zweifelhaft. 

10. auf Gräbern. Aus Cie. de leg. II 26, 65 
ersieht man, dab es zu Solons Zeit ganz gewöhn- 
lich war, H. auf Gräbern zu setzen, und zwar 
Hermes-H., wie in so alten Zeiten allein mög- 
lich. Den ausgedehnten Gebrauch und den über- 
triebenen Luxus wollte Solon eben einschränken. 


2. Aischin. II 186. Harpokr. Suid. s. v.), wahr- 20 Dieselbe Sitte wie in Athen wird für Thessalien 


scheinlich beim Eintritt in den Markt, Milch- 
höfer Topogr. 106. Judeich Topogr. v. Athen 
299, 1; 

3. au den Mark- und Landesgrenzen, Paus, 
II 38, 7. III 10, 6 (zwischen Lakedaimon, Tegea 
und Argolis — die tragenden Steinhügel stehen 
vielleicht noch da, s. Frazers Anm.). VIII 34, 
6 (zwischen Messenien und Megalopolis, wo auch 
das Grenzgebiet Hormaion heißt), Polyaen. strat. 


durch die vielen Grabstelen bezeugt, die eine H. 
in Relief wiedergeben, ohne sie mit dem übrigen 
bildnerischen Schmuck in organischen Zusammen- 
hang zu bringen, s. Lolling Athen. Mitt. VIH 
1158. XI 52. XII 3488, Curtius.a 0. 21f. 
F. 15f. und vgl. Arch.-epigr. Mitt. XVI 84 aus 
Polä. Daß wir es mit dem Totengotte Hermes 
zu tun haben, bezeugt die Grabschrift Zoudov 
Xdoriov (sonst kennen wir ja Weihreliefs mit 


VI 24. Hesych. s. v. (nicht aber brauchte jeder 30 Darstellung einer H, aus Attika, Athen. Mitt. 


Grenzstein eine H, zu sein, wenn sie auch dem 
Hermes gehörte; vgl. Roehl IGA 60); 

4, an den Stadttoren und an den Eingängen 
zu den Häusern: koufjs voorblaıos auf der athe- 
nischen Akropolis, Paus. I 22, 8 (Kopie neuer- 
dings in Pergamon gefunden, s. 0.), am Tore von 
Megalopolis, Paus. IV 33, 5. Vor den Häusern 
{oft neben dem Apollon Agyieus): Thuc. VI 27 
{Hermokopidenprozeß), Athen, X 437 b. Aelian. 


XTI 380 und anderswo). Damit stimmt, was wir 
aus sekyonischen Münzen über die dortigen Heroa 
wissen, s. Imhoof-Blumer und Gardner Joum. 
hell. Stud. VI 77. Cat. Brit. Mus. Peloponnes 
Taf, IX 20, Paus. II 7, 2 mit Frazers Anm. 
und Abb. Hier befanden sich neben den Grab- 
tempeln an jeder Seite eine Pappel und eine H. 
Ebenso stand neben dem Grabmale der Sibylie 
Herophile im Haine des sminthischen Apollon in 


v.hI41. Poll. VIO 72. Etym. M. Suid. Phot. 40 der Troas eine steinerne H. des Hermes, die Ge- 


s. v. Schol. Iuven. VII 53; vgl. Preger Inser. 
metr. 119. In allen diesen Fällen darf man mit 
Wahrscheinlichkeit H.-Form voraussetzen ; 

5. auf denı Marktplatze, in Pharai Paus. VIl 
22,2. In der ‚H.-Halle‘ am Nordende des athe- 
nischen Marktes standen die von Kimon zur Er- 
innerung an die Einnahme von Eion im J. 475 
gestifteten H., Demosth. XX 112. Aisch. IIT 133. 
an Kimon 7, 5ff. Judeich Topogr. 69, 
329; 

6. im Hofe des Hauses, Luc. navig. 20. Aelian. 
v. h. IT 41. Athen. X 437. Wir sehen die H. 
sehr häufig auf späteren attischen Vasenbildern 
mit Genreszenen aus dem Frauenleben bei Vor- 
bereitung zu einer Hochzeit (Furtwängler- 
Reichhold Griech. Vasenmalerei II Taf. 68), 
neben Lesenden und Schreibenden (Furtwängler 
Gemmen Taf. 30. 40.42. Helbig Pomp. Wand- 
gem. nr. 1459); 

7. in Gymnasien und Palästren, in Athen 
Paus. I 17, 2, Phigaleia Paus. VIII 39, 6, s. 
Jahn S.-Ber. sächs. Ges. d. Wiss. 1869, 30. Hel- 
big Führer? 869, 1467 und Ziehen Arch. Anz. 
19086, 49. Vgl die ‚Campana‘-Reliefs, Arch.-epigr. 
Mitt. Österr. VI (1903) 16, 31 und Taf. 3, Gall, 
<andel. des Vatikan nr. 118; das Grabrelief im 
Lateran, Benndorf-Schöne ur. 189 und Mi- 
chaelis Arch. Ztg.1866, 145. Sarkophag bei Matz- 


storbene ‚ruhe unweit der Nymphen und des Her- 
mes‘, Paus, X 12,6. Diese Gewohnheit treffen 
wir wieder in den verschiedensten Teilen der 
griechischen Welt verbreitet, bis in die spätesten 
Zeiten und die untersten Kreise der Bevölkerung, 
in welchen Hermes immer beliebt war, s. über 
die ostgriechischen Grabreliefs vor allem Pfuhl 
Arch. Jahrb. XX 79f. (der auch H. des Herakles 
auf Grabreliefs anführt), bulgarische Grabreliefs 


50 in den Schriften der Balkankommission IV 239#f. 


Es trat allmählich die Veränderung ein, daß man 
sehr oft die Porträtzüge des Verstorbenen in der 
Grab-H. wiedergab, s. das Epigramm bei Kaibel 
nr. 109 (CIA III 1327). Nach Babrios fab. 30 
hatte der Steinmetz H, vorrätig, die er bald als 
Gottesbild, bald als Grabmal verkaufen konnte. 
Im letzteren Falle konnte von einer Porträtähn- 
lichkeit nicht die Rede sein: der Tote wurde 
eben als ‚hermesähnlich‘, als idealisiert darge- 


60 stellt (vgl. Ross Aufs.I 51). Wie derartige Grab- 


H. aussahen, können wir uns durch noch vor- 
handene Monumente deutlich vorstellen (Aufzäh- 
lung bei Curtius a 0. 27). Die vatikanische 

besitzt drei Exemplare, Amelung 
Katal I 8.84. 88. 158, die zugleich zeigen, wie 
ein für den Totengott Hermes verwendeter Typus 
= 


weite Verbreitung der H. des Hermes 


} 


708 Hermai 


geht n. a. auch aus den zahlreichen Münzbildern 
hervor, die Kult-H. als Darstellung tragen. So 
sehen wir solche auf Münzen aus Pheneios, Patras, 
Korinth (neben stehendem Apollon), Megara (im 
Tempel), Asine, Athen, Ainos u. a. (vgl. den Art. 
Hermes). Im Münzenkatalog des Britischen 
Museums werden H., die wohl meistens den Her- 
mes darstellen, angeführt für Troas 8. 161 (Dio- 
nysos und Priap?). 169. 182 (aus Methymna). 
193#. (Mytilene). 202ff; Lydien 331 (Tralleis) ; 
Mysien 104 (Parion); Karien 133 (Myndos). 247 
(Rhodos). 263 ; Pontus (Zeit des Mithradates Eupa- 
tor); Parthien (Phraates IV.); Ionien 371 (Samos); 
Ttalien 174 und 201 (Tarent). 260 (Metapont). 
370 (Pandosia). Auf Reliefs aus Mitylene ver- 
tritt eine H. den Hermes neben der Göttermutter 
(Conze Reisen auf Lesbos 10f.); vgl. die H. 
neben der sitzenden Erdgöttin aus Sestos. Eine 
H. des Hermes Dolios aus Pellene bezeugt Paus. 
VU 27,1; eine Grab-H. steht wahrscheinlich neben 
Arkas auf Münze aus Mantineia (Journ. hell. Stud. 
VI 98). Natürlich entsprach der Umsatz der 
Hermoglyphen der Beliebtheit ihrer Erzeugnisse, 
s. z. B. die Vasenbilder bei Klein Meistersign. 
109; vgl. Paus. I 24, 3. IV 33, 4. 

IV. Der Kultus der Hermes-Hermen. 
Daß die H. Gegenstand eines allgemeinen, weit 
verbreiteten Kultus war, wird uns mehrmals 
literarisch bezeugt. Vor allem war das Bekränzen 
üblich. 
goldenen Kranz, den er als Sieger im Trinkwett- 
kampfe davontrug, einer H. aufgehängt haben, 
Diog. Laert. IV 8. Athen. X 215. Aelian. var. 
hist. XT 41. Allbekannt ist das odx0» 29’ “Eouf 
(vgl. Hesych. s. v., die Lexikographen s. £paior), 
die trockene Feige, die man an den H. nieder- 
legte, sowohl für den Gott wie für arme Wanderer 
bestimmt, So wurden diese Feigen in eigent- 
lichster Bedeutung &egate, Geschenke des Hermes 
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barkeitszauber ?). Auch Vögel und Hasen gehörten 
vielleicht zu den dargebrachten Opfern, vgl. Ger- 
hard Abh. Taf. 64, l und die Bilder vom römi- 
schen Hause bei der Villa Farnesina; bei Hel- 
big Wandg. nr. 575 kommt noch dazu die heilige 
Schwinge im Ritus vor. Die H, wurden — wie 
die Kultmale Hekatens — gesalbt (Tonplatte bei 
Viseontiı Mus. Worth}. I 15. Müller-Wiese- 
ler 1 4, vgl. Theopomp. bei Porphyr. abst. II 16. 


10 Lykophr. 680 s. paıdgds m, Schol.). Die Adoran- 


ten konnten vertraulich den Kopf, den Bart oder 
den Phallos während des Betens berühren (G er- 
hard A.V. Taf, 294, 3. Furtwängler Gemm. 
Taf, 21, 54. Lessing-Mau Villa Farnesina Taf. 
7 r.) oder andachtsvoll davorstehen. Zweifels- 
ohne ist die H. als vertrauter Ratgeber im eroti- 
schen Leben der Jungen und Alten von großer 
Bedeutung gewesen, die uralte phallische Kraft 
der H. war hier die ausschlaggebende, vgl. z. B. 


20 Helbig Wandg. nr. 1459. Mon. d. Inst. XI 7a 


Taf. 19 r. von der Villa Farnesina und Gerhard 
Abh. Taf. 64ff, Es handelt sich hier um Liebe 
und Fruchtbarkeit, die ein Hermes oder eine 
Aphrodite gewährt; deshalb wird eine H, auf 
einer rf. Lekythos in Kassel von Eros bekränzt, 
Arch. Jahrb. XIII Anz. 190. Besonders ist der 
wichtigen Rolle, welche die H. auf Vasenbildern 
in bakchischen Kreisen spielt, zu gedenken. Die 
Satyrn, zuweilen mit Hacken versehen, und die 


Der Philosoph Xenokrates soll einen 30 Mainaden, die mit Thyrsos eder Tympanon aus- 


gestattet sind und die H. umkreisen, haben auch 
zur wenig berechtigten Erklärung dieser sämt- 
lichen H. als Dionysosbilder Anlaß gegeben (s. 
u.). Für die große Verehrung der H. in den 
breiteren Volksschiehten zeugt mehr als anderes 
die große Entrüstung, die in Athen durch das 
Verbrechen der Hermokopiden im J. 415 hervor- 
gerufen wurde — zugleich aber ein Zeugnis der 
blasierten Geringschätzung von seiten der Jugend 


statt Geschenke für Hermes. Zu Pharai in Achaia 40 der hohen Gesellschaft (Thuk. VI 27,1. Andok. 


mit dem abends zu begehenden Hermesorakel 
ano »Anöorwr, wo man seine Wünsche direkt ins 
Ohr der H. flüsterte, stand ein Herd mit Lam- 
pen vor der Hermes-H., auf den Altar zur Rech- 
ten des Kultmales legte man eine einheimische 
Kupfermünze nieder. Auf den Vasenbildern (s. 
Gerhard Akad. Abh. Taf. 63) sieht man öfters 
Votivbildchen, eine altertümliche H. darstellend, 
neben der H. aufgehängt. Dieselben führen uns 


klar vor die Augen die große Popularität, deren 50 Zweck besser wie eine Vollstatue. 


diese Kultmale, nicht zum mindesten bei den 
niederen Klassen und in den Kreisen der Jungen 
beiderlei Geschlechts, sich freuten. Man sieht 
hier die H. von Zweigen und Kränzen umbunden, 
Gerhard a. O. Taf. 64,3, mit Efeu und mit 
Binden von Mädchen geschmückt (Cat. of Trett. 
im Brit. Mus. C 528 und Münchner Relief, Furt- 
wängler Beschr. d. Glypt. nr. 264), von Libie- 
renden und Kitharspielenden angegangen (Ger- 


hard ebd. Taf. 64, 1 und 65, 2), mit Früchten, 60 27, 1), 


Trauben (Winter Typenkat. d. Tetten I 232, 2 
und Cat. of Trett. a. O.), Ähren (Münzen aus 
Ainos, s. den Art. Hermes), Opferkuchen (vgl 
die Gemüsetöpfe bei Arist. Eir. 923 m. Schol.) 
und Räucherei verehrt (Gerhard a. ©. Taf. 67,1; 
Abh. II 570A., vgl. die H. zu Pharai). Auch 
ein Spiel mit Beeren um die H. herum nimmt 
Gerhard an, ebd. Taf. 65, 1 mit Erkl. (Frucht- 


139, 62. Plut. Alk. 18,4. Diod. XUI 2,3. Aristoph. 
Lys. 1093f. m. Schol.). 

Y. Götter und Menschen als Hermen 
dargestellt, Die H. als verkürzte Wiedergabe 
des ganzen Körpers war zu bequem, um nicht 
sehr früh auch für andere Gottheiten als Hermes 
verwendet zu werden. Eine H. war billiger, er- 
füllte auch manchmal, besonders wenn an einen 
Pfeiler oder eine Wand gebunden, den dekorativen 
Die einmal 
gefundene Form wirkte auch jetzt nach: die 
Schulterlocken folgten mit, selbst wenn man eine 
Amazone von Kresilas in H.-Form umsetzte, 
Furtwängler Meisterw. 291. Die Sprache hat 
mit der künstlerischen Entwicklung gleichen 
Schritt gehalten und Formen wie Hermathene, 
Hermaphrodit, Hermares, Hermeros usw. geschaffen. 

Inwieweit das alte Erosidol zu Parion als 
H. dargestellt war, bleibt zweifelhaft (Paus. IX 
vgl. doch die Münzen Journ. hell. Stud. 
1883, 270 (im Cat. der Tretten des Brit. Mus. 
C 550 stützt sich Eros auf eine H. des Hermes), 
Hermeros (Plin. n. h. XXXVI 5 erwähnt Hem- 
erotes des Tauriskos von Tralles) als Hüftenherme 
hellenistisch-römischer Zeit, auch mit angedeute- 
tem Phallos, ist bekannt, Müller-Wieseler Ant, 
Denkm. H 56, 719. Gerhard a. 0, Taf. 12, 1. 
Furtwängler Gemm. Taf. 28,9 und 15. 
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Dionysos als H. scheint nicht so alt und 
verbreitet gewesen zu sein, wie man früher ge 
wöhnlich annahm. Zo&ga trat viel richtiger für 
Hermes ein, De obelisc. 217 (anders Visconti 
Mus. Pio-Clem. III 190, 6 8. 65ff., vorsichtiger 
Gerhard Abh. II 126ff., Hyperb. Stud. DL 270f.). 
Selbst ein Kranz aus Weinlaub ist für eine H. 
des Dionysos nieht entscheidend. Vgl. übrigens 
die H. des Dionysos im Vatikan, Amelung Katal. 
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zum Poseidon Furtwängler Meisterw. Taf. 61 
und Clarac Pl. 749B, 1792 B), Ammon in Me- 
galopolis Paus. ViIL 32, 1, Athene bei Cic, ad 
Att. I 10 (‚Hermathene‘ für die Bibliothek be- 
stimmt), Apollon (Clarac Pl. 542, 1136. Arndt 
La glyptothöque Ny-Carlsberg Taf. 59£. CIA 881 
aus dem Pythion bei Daphni, vgl. Ulp. zu Dem. 
Mid. p. 652 und auch Imhoof-Blumer Num. 
Comm. Pl. 65 nr. 17 über das H.-Aussehen des 


I 6 (ähnliche H. auf Melos gefunden, Journ. hell. 10 Apollon Amyklaios auf Münzen) — für die #eoi 


Stud. 1898, 74ff. Taf. 6), 304 und 909, wo das 
Pantherfell für Dionysos entscheidet; ebenso das 
Relief im Casino Borghese, Strena Helbigiana 44 
(Roscher Myth. Lex. 1464), Sarkophag in Subiaco 
(Benndorf-Schöne zu Lateran nr. 374), Over- 
beck Pompeji# 557 u. a. 

Dagegen hatte sich Herakles in viel höherem 
Grade als H. bei den Griechen eingebürgert. Auf 
ein attisches Kultbild, das eine Statue strengen 


Stils in H.-Form wiedergibt, weisen nach Furt- 20 gearbeiteten Armen. 


wängler Roschers Myth. Lex. 2158 s. Herakles 
einige attische Münzen beilmhoof-Blumer und 
Gardner Numism. Comm. on Paus. Taf. DD 12: 
Herakles hat hier gesenkte Keule in der Rechten, 
Füllhorn in der Linken (vgl. zum Motiv Clarac 
Taf. 796, 1992). Bärtige Herakles-H. aus Sparta 
(von ea. 300 v. Chr.) bei Furtwängler ebd. 
S. 2170 (Gemmen Taf. 43, 32) mit schönem Ver- 
hüllungsmotive, das eben eine H. vorzüglich her- 


egyaraı, d.h. Athene Ergane und Apollon Agyieus 
in Megalopolis, Mitte 5. Jhdts., bezeugt von Paus. 
VIII 32, 4: Außerdem standen ebenda Paus. VIIL 
37, 7, im Mysterienheiligtun vereint H. von 
Hermes Agetor, Apollon, Athena, Poseidon, Helios 
Soter und Herakles, Aphrodite [Urania] in Athen 
Paus. 119,2 (s. Gerhard Abh. Pl. 29, 1. 2), 
auf Delos, Paus. IX 40, 3, von Theseus dem 
Apollon geweiht, daidalische Arbeit, mit voll aus- 
Ebenso dürfen wir für 
Hephaistos H,-Bildung voraussetzen (Gerhard 
Hyp. St. U 273). Archaistische Kronos-H. in 
München, Furtwängler Beschr. d. Glypt. nr. 59 
[Demeter? s. CIG I 1518, Mantinea]. Ein Zyklus 
von fünf H., die Hermes, Herakles, Theseus, 
Athene und (wahrscheinlich) Dionysos in tref- 
lichen Kopien nach Originalen des 5./4. Jhdts. 
darstellen, befindet sich im Museo Boncompagni, 
Helbig Führer?nr. 905#. — wahrscheinlich einem 


vorhebt, vgl. auch Clarac Taf. 347. Amelung 30 alten Gymnasium zugehörig. Der berühmte Eubu- 


Katal. Vatik. I 308. KEbensolche H. standen 
häufig in Gymnasien und Palästren, wo Hermes 
und Herakles sich in der Macht teilten (in Sekyon, 
Paus. U 10,7; in Elis, Paus. VI 23, 5), und 
solehe Hermeruelae bestellt sich Cie. ad Att. I 
10 aus Athen — als yvuvaoıaön. Die Herakles- 
H. zeigen wie die Hermes-H. eine immer mehr 
hervortretende Neigung zur jugendlichen Bildung. 
Wie Hermes das Dionysoskind, so hält ein Satyr 


leus des Praxiteles mußte sich ebenfalls die H.-Form 
gefallen lassen, Amelung Katal. Vat. I 188. 
Eine weitere Entwicklungsstufe in der Ge- 
schichte der H. bezeichnet die mehrköpfige H. 
Literarisch bezeugt sind ein Hermes zaı£welos 
(Lykophr. 680. Phot. Hesych. Harpokr. s. v.) 
und ein Hermes zergaxepalos im athenischen 
Kerameikos (Lexikogr.). Doppelbildung lag ge- 
rade bei der H., die man ursprünglich von allen, 


das Satyrkind (Amelung Katal. Yat. I 461,40 wenigstens zwei Seiten sehen sollte, ganz nahe, 


Lateran nr. 810 Satyr mit Hirschkalb) und He- 
vakles das Telephoskind, Amelung a. 0. I 
nr. 680 B und C, wo der lebendig bewegte Kleine 
einen vorzüglichen Gegensatz zur unerschütterlich 
feststehenden H. bildet. Weitere H. des Hera- 
kles finden sich auf Münzen aus Megalopolis 
(Imhoof-Blumer und Garäner a. O. Taf. 5, 6 
und 24) und auf Grabreliefs, s. o. S, 702. 
Neben Herakles hat vor allem die H.-Form 


die Form kam gerade dem den Griechen wie 
anderen Völkern innewohnendon Triebe zur Zwil- 
lingsbildung (Usener Strena Helbig. 3L6ff. 331f.) 
entgegen. Seit alters her haben sich die Griechen 
einen Argos Panoptes, einen Boreas, einen Ker- 
beros — wie die Römer ihren Ianus — als zwei- 
köpfig gedacht. Sehr früh treffen wir H. mit 
zwei ganz gleich oder auch verschiedentlich aus- 
sehenden Köpfen, vgl. z. B. archaische Gemme 


des Pan (Hermopan bei Bekker Anecd. 1198.50 bei Furtwängler Taf. 7, 65, die vatikanischen 


Anm. zu 986, 11) Furore gemacht, vgl. die H. 
der Villa Borghese, mit polykletischen Zügen, 
Nibby Mon. Borghesiani Taf. 31, 1. Furt- 
wängler Ann. d. Inst. 1877, 202, besonders in 
hellenistischen Zeiten, s. Th. Schreiber Hellen. 
Reliefbilder Taf. 17 und 47f. Wernicke in 
Roschers Myth. Lex. s. Pan 1420 und besonders 
Michaelis Ane. Marbles II 35 (vgl. den Priapos 
bei Kekule& Terracotten von Sie. S. 35). Auch 
Hypnos kommt als H. vor, was uns nicht ver- 
wundern darf, wenn wir die Stellung der Hermes- 
H. im Schlafzimmer bedenken; so auf Gemmen 
bei Furtwängler Taf. 26, 41f. (im Stile des 
5. Jhdts.) und Taf. 30, 24ff. Ebenso Psyche, 
Furtwängler ebd. Taf. 30, 27. Taf. 33, 53. 
Aber auch die höchsten Gottheiten wurden 
als H. dargestellt, so Zeus Teleioa und Poseidon 
in Arkadien (Pans. VIII 48, 6 nnd 35, 6; vgl. 
Panlv-Wiasowa-Kroli VIII 


60 Gerhard Hyp.-röm. Stud. II 272). 


Doppelköpfe, sog. ‚Dionysos‘, Visconti Museo 
Pio-Clem. VI Taf. 8. Amelung Katal. I 803. 805. 
Galler. dei Candel. nr. 83e. 262 (geflügelt), die 
kleine Bronze in Paris, Babelon-Blanchet Cat. 
des bronzes 322 nr. 734, Rostowzew Tesser. 
syll. nr. 2542. Auf ursprünglicher Verdoppelung 
als zweiköpfige H. weist vielleicht der doppelte 
Silenkopf auf den Münzen aus Thasos, Head 
HN 228 (vgl. Amelung Kat -Vatik. II 462. 
Die Ro- 
mer, die oft einen männlichen oder weiblichen 
Doppelkopf auf ihren Münzen setzten, waren die 
lebrwilligen Schüler der Griechen. Die Statue 
des Skopas, die Augustus aus Ägypten mitbrachte 
(Plin. n. bh. XXXVI 28), war wohl eigentlich eine 
H. des a er Hermes, s. Wernicke 
Arch. Jahrb. V 148f.. Sonst finden sich folgende 
erwähnenswerte doppelköpfige H., ae Hermes 
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darstellen: mit weiblicher Gottheit (Aphrodite?) 
vereint im römischen Thermenmuseum nr. 601. 
611. 1033 (alle altertümlichen Stiles), 1121f., mit 
Tyche(?) in kyprischer H. römischer Kaiserzeit, 
Arch. Jahrb. XIX 137ff,, mit Dionysos Amelung 
Katal Vat. 1469, mit Herakles Museo Pio-Clem. 
VI 13. Weitere bedeutendere Doppel-H. gött- 
lichen Charakters sind: Dionysos und Ammon, 
Amelung a. 0. 1 657; Dionysos und Ariadne, 
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Silvanus als Hüften-H. gebildet (Boetticher 
Baumkultus 79 Fig. 18 = Daremberg-Saglio 
a. O. Fig. 3189) und auch die Doppel-H. (vgl. 
ihren Ianus) in mehreren Fällen verwendet, so 
für Faunus und Tutanus (Daremberg-Saglio 
Fig. 3820, vgl. Amelung Katal. Vatik. I 340: 
Faunus und Mars oder Flußgottheit), für die ° 
benachbarten latinischen Seen, den Nemi- und 
den Albanersee(?), Helbig Führer? nr. 459, 


Amelung ebd. I 469; Mänade und Satyr ebd. 10 wohl nach griechischem Vorbilde. Natürlich finden 


I 731B.C; Satyr und Satyrin, Överbeck Pom- 
peji* 557, Athene und Demeter (?), ebd. ; Doppel- 
HA. im Neapeler Museum, Sammlung der Wand- 
gemälde nr. 8480. nr. 109517 (junger und alter 
Kopf, beide mit gesträubtem Haare), Dann 
kamen auch dreiköpfige H. vor: Hermes, Herakles, 
und Pan wurden in einer H. vereint nach Anth. 
Pal. IV 234, vgl. Clarac Taf. 613, 1367 und 
die vatikanische H. Chablais, wo Gerhard Aut. 


wir auch H, da, wo die Römer griechisches Kul- 
turleben nachahmten, vgl. z. B. das Athleten- 
mosaik aus den Caracallathermen, Helbig a. O. 
nr. 2725; die siegreichen Zirkuskutscher bei Hel- 
big ebd. nr. 1048. 

In Griechenland verlor die H, in den höheren, 
mehr kultivierten Kreisen allmählich ihre reli- 
giöse Bedeutung. In der romantisch angehauch- 
ten alexandrinischen Epoche wurde die H. ganz 


Bildw. Taf. 41 einen Dreiverein Dionysos-Kora- 20 genrebaft verwendet: zurückgesunken oder um- 


Hermes (Kadmilos) erkennen wollte (auch eine 
dreiköpfige Hekate Epipyrgidia in Athen? Tren- 
delenburg Arch. Anz. 1908, 519, vgl. Schreiber 
Hell, Reliefe 38). Eine vierköpfige H. (wahr- 
scheinlich Hermes und drei Hekaten darstellend) 
befindet sich in Athen, Friederichs-Wolters 
Baust. nr. 1536, zwei andere (zwei männliche und 
zwei weibliche Köpfe) am Anfange der alten 
Fabriciusbrücke in Rom. 


gestürzt am Boden liegend, trugen sie zum idylli- 
schen Zuge der ländlichen Genre bei — so am Reliet 
des im Walde ausruhenden Jägers, Schreiber 
Hell. Rel. Taf. 76, in der pompeianischen Wand- 
malerei, Helbig Wandgem. nr. 340 (Verscheiden 
des Adonis). 569. Zuletzt hat man die H. rein 
dekorativ als Schmucksäule verwendet: sie trägt 
einen Vorhang oder trennt eine fortlaufende bild- 
liche Darstellung (Helbig Wandgem. 1519), teilt 


Nachdem die Götter als H. dargestellt wur- 30 die Felder eines Sarkophags ein, wird als Stütze 


den. kamen auch die Menschen an die Reihe 
(Demosth, ce. Leptin. 112. Harpokrat. s. v.). Zu- 
erst wurde ein Sterblicher durch die Inschrift 
einer H. verehrt, wie die H. des Hipparch, der 
Hermes zeos 17 ruvAlöı in Peiraieus (aus dem 
J. 493/2, Philoch. Vb. Harpokr. Suid. s. v.), vgl. 
das Epigramm einer H. auf den Sieg Kimons am 
Strymon (J, 476, Preger Inser. Gr. metr. nr. 153). 
Porträt-H. begegnen uns später überall in der 


für Gestelle, für Dreifüße (Hildesheimer Silber- 
schatz, Arch. Jahrb. XIV Anz. 124), für Tempel- 
gebäik (Mon. d. Inst, Suppl. Taf. 32, — aus 
der Villa Farnesina, davor die stehenden Gottes- 
bilder als Gebälkträger), für sonstige Gebäude 
(z. B. Lateran nr. 310 bei Benndorf-Schöne). 
Auf Wandgemälden, die römische Villenanlagen 
darstellen (Pompei, Westdeutschland u. a.), sehen 
wir sie häufig den Uferrand eines Bassinsschmücken, 


griechischen und auch in der römischen Welt; 40 zuweilen eine ganze Balustrade bilden, Arch. Jahrb. 


H.-Bilder der Sieger erwähnt Aischin. in Ctesiph. 
184. Tzetz. Lyk. 417, der Palästriten Kaibel 
Epigr. 949, 4, die schöne Grab-H, eines ins Ge- 
wand eingehüllten, lächelnden Mädchens (Ailta 
ITarpogpila) ist abgeb. bei Bothari Mus. Capit. 
I Taf. 2 (Nuova deser. 302). Schon die alther- 
gestammte H.-Form schloß sich wie ein feier- 
licher Rahmen um den Verehrten, und selbst 
altertümliche stilistische Züge gingen zuweilen 


XIX 123 (vgl. auch Amelung Kat. Vat. I nr. 
680B. C). Die Römer haben die H. sowohl für 
die carceres des Circus Maximus wie für die 
eancelit der Rostra und überhaupt für Einzäunen 
verwendet. Auf ihren Familienmünzen (Calpur- 
nier, Iulier, Papier u. a.) sieht man öfters eine 
H., ohne bestimmt sagen zu können, welche Gott- 
heit gemeint wäre. In der statnarischen Kunst 
diente endlich die H schon ziemlich früh als 


mit der H.-Form auf die so Dargestellten über 50 bequeme Stütze für eine stehende Figur (so für 


(vgl. die Atbleten-H. Mon. d. Inst. X 57). Die 
Verdoppelung machte sich auch hier geltend. 
Zwei Dichter (wie Homer und Archilochos, Ari- 
stophanes und Menander), zwei Historiker (wie 
Thukydides und Herodot). zwei Philosophen (wie 
Epikur und Metrodor) wurden anf diese Weise 
gleichgestellt oder verglichen. Die Form war 
ökonomisch und gab das Charakteristische einer 
Persönlichkeit wieder. Wenn man den H.-Schaft 


fortließ (vgl. Cie. ad Att. I 8), dann hatte man 60 


die einfache Büste — mit gutem Grunde hat man 
deshalb alle Porträtbüsten als verkürzte H. auf- 
fassen wollen (Bienkowsky bei P. Paris in 
Daremberg-Saglio Dict. s. v. 138). 

Die Römer, denen seit den ältesten Zeiten die 
H. sur Bildung ihrer ine, termeni, ver- 
“aut war (Tibull I 1,15. Gerhard Abh. Taf. 
54,8 = Ann. d. Inst. XIX 327£., 5), haben ihren 


Hermes selbst, Tett. aus Priene S. 335); aber 
ursprünglich mag sie neben einer Aphrodite die 
Fruchtbarkeit symbolisiert haben. 

Literatur: G. Zoöga De origine et usu obeli- 
scorum (Rom 1797). Ed. Gerhard Hyperboreisch- 
römische Studien für Archäologie II 199ff. (Ber- 
lin 1852). P. Paris Art. Herme in Daremberg- 
Saglio Diction. des antiquit6s. L. Curtius Die 
antike Herme (Leipz. 1903). [Eitrem.] 

Eepaia hießen die dem Hermes gefeierten 
Feste. In Athen gab es ein solches, wie es scheint. 
ausgelassenen Charakters, das Knaben und eben 
heranreifende Jı ünglinge in den Gymnasien nnd 


Palästen feierten. war es 
bei strenger Strafe verboten, ozuzulassen, 
da man die V: der Knaben befürchtete 


Aischin. I $ 10. Sehol. Pist. Lysis 380C) E. 
a a el en 
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die Inschrift IG TI 594. Eine in Eleusis ge- 
fundene Ehreninschrift für Demetrios Poliorketes 
verzeichnet einen Sieg desselben 'E. degan (Dit- 
tenberger Syll. 165 XID. Ferner sind Z. be- 
zeugt für Pallene, wo der Siegespreis in den 
Agonen in einem Mantel bestand (Schol. Pind. 
Ol. VOL 156. Hesych. s. //eAinvırai yAaivaı. Suid. 
s. ITelAnvınds yırov. Inschr. v. Olympia V 184. 
Schol. Aristoph. Av. 1421. Schmidt Rh. Mus. 
VI 599), Kydonia in Kreta, wo bei der Feier die 
Herren ihre Sklaven bedienten (Karystios hei 
Athen. XIV 639 B: vgl. Ephoros bei Athen. VI 
263 F), Pheneos (Paus. VIII 14, 10), Teos (CIG 
3087), Syrakus (Schol. Plat. Lysis 206 D). Wahr- 
scheinlich haben auch andere dem Hermes zu 
Ehren, gefeierte Feste oder Agone ‘E. geheißen, 
wie in Tanagra, wo alljährlich der schönste Ephebe 
einen Widder um die Stadtmauer trug, wie einst 
Hermes xgiopdpos getan, um die Bürgerschaft 
von einer Seuche zu befreien (Paus. IX 22, 1), 
in Samos, wo es beim Opfer oder Fest erlaubt 
war zu stehlen (Plut. quaest. gr. 303 D), und in 
Delos (Foug£res Bull. hell. XV 238ff. Lebeque 
Recherches sur Delos 252). Sonst s. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 417. Nilsson Griech. 
Feste 39%. Daremberg-Saglio V 134. Her- 
mann Gottesdienstl. Altert.. Schoemann- 
Lipsius Griech. Altert. II ind. [Stengel.] 
Eonalo äroa (Ptolem. IT 17,3 [I 15, 3M.], 
var. "Eouato» äxgor), Vorgebirge der Insel Kreta, 
jetzt Kaßos IJaxa am westlichen Teil der Süd- 
küste, Bursian Geogr. von Griechenl. IT 548. 
H. Kiepert FOA XH. [Bürchner.] 
Hermaieus. 1) Nach Dittenberger Syll.{or.) 
II 703 Demos in Alexandrien. zugehörig zu der 
Phyle Pgonanzoosfßaorn, welche von Nero ge- 
schaffen worden ist (Wilcken Arch. f. Papyrus- 
forsch. V 182£.); der Demos nur aus römischer 
Zeit (147/38 n. Chr.) bisher belegt, doch dürfte er 


wohl auch, wie die anderen alexandrinischen 40 2, 359c UL 1111, 5. 


Demen, schon in ptolemäischer Zeit eingerichtet 
worden sein. 

3) Hermaieus, Demos in Antinoupolis in Ägyp- 
ten (s. vorher den gleichnamigen alezandrinischen); 
die Phyle, zu der er gehört hat, kennen wir nicht. 
Er ist erst für 188 n. Chr. belegt, doch dürfte 
auch er durch Hadrian zugleich mit der Grün- 
dung der Stadt 130 n. Chr. geschaffen worden 
sein, P. Oxy. VIII 1110, 1£. [Walter Otto.] 


Hermaion. 1) (gr. Egxe:or oder Eguaiov, bei 50 


Strab. VIIT 3, 12 Zoueiov, bei Schol. Nik. her. 
150 auch foua& genannt), Steinhaufen an den 
Wegeseiten und auf den Bergen, Schol. Hom. Od. 
XV 471 (wo ein Zpmaios Aögos erwähnt wird), 
Eustath. Od. p. 1809, 26ff., Hesych. Etym. M. 
Phot.s.v. An den Namen anknüpfend erzählte 
man, daß Hermes die H. aufgsworfen hätte, Anth. 
Pal. VI 253. Diese Wegezeichen haben einen kul- 
tischen Charakter mit einem praktischen Zweck 


vereinigt, und sind mit den apotropäischen Her- 60 


men auf eine Linie zu stellen, s. den Art. Hermen 
Abschn. II. 

2) (gr. Zouauor, s. Eust. a. Ö. und zu D. p. 
960, 11}, ein Glücksfund, eigentlich wie der Name 
besagt, ein ‚Geschenk des Hermes‘, nach Suid se. v. 
der unverhoffte Gewinn oder ein Fund überhaupt 
(rel. Eust. a. O.). Soph. Ant. 393, Plat. Phaed. p. 

07e; symp. 217& u.a. Wie man vom gemein- 


20 um die Grenze der beiderseitigen Gebiete. 
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sam Gefundenen xowos Eounjs sagte (z. B. Menand. 
epitr. 67, 100), so auch xomwor ro Zpuasor, Lak. 
enc. Dem. 2. Was viele Naturvölker des dämo- 
nischen Charakters wegen den Ahnen (vgl. Arch. 
f, Rel.-Wiss. XII 99), germanische Völker den 
Geistern, Hexen u. a. (Wuttke Der deutsche 
Volksabergl.3$ 87, 452, 458), die alten Inder dem 
Wegegotte und Totenführer Pushan (Oldenberg 
Rel. des Veda 233, 1), haben die Griechen ihrem 


10 gleichartigen Hermes zugeschrieben, s. den Art. 


Hermes Abschn. VIIL?. (Eitrem.) 

3) Heiligtum des Hermes? an der Gemeinde- 
straße nach Chalazoi auf Chios. Chiische Inschr. 
Bürchner Berl. Philol. W. 1900, 1629, B 25. 
Admva XX (1908) 167 =. Bd. V 8. 1611. 

4) Eowaior (Polyaen. VI 24), Ort in My- 
sia minor, bekannt durch den Wettlauf und die 
Überlistung der Parianer an der Propontis und 
der Lampsakener am Hellespontos in deren Streit 
Der 
Name hat wohl die Bedeutung eines Grenzmals 
aus Steinen oder Hügelerde. Von Parion lag es 
70 Stadien, von Lampsakos 200 Stadien ab. Ver- 
mutungsweise wird H. von R. Kiepert Karte 
von Kleinasien B 1 13, 5 km südlich von den 
Ruinen von Parion, 39 km südöstlich von Lampsa- 
kos bei Karadschaly am Karapunar (= Schwarz- 
brunnen) Dan angesetzt. Sehr wahrscheinlich hieß 
H. in späterer Zeit Hermoton (Arrian. exp. Al I 


30 12,6); 5. d. 


5) Hügel innerhalb der Lysimachischen Mauer 
von Ephesos (s. o. Bd. V Plan nach 8. 2780. 

6) Eouaior Bvescoo Nicol. Damasc. 49, 28. 
FHG III 382 im Lyderreich; s. den Art. Her- 
mokapeleia. [Bürchner.] 

7) Ionischer Kalendermonat in Halikarnassos, 
Newton Greek inscript. Brit. Mus. IV 886. 896 
= Dittenberger Syll.2 10. 641, in Keos IGJI 
1, 546, 34 und auf der Halbinsel Magnesia IG IX 
Seine Stelle im Jahre ist 
unbekannt. Der Name hat, wie der Hermaios 
nichtionischer Kalender, Hermaia, ein Fest des 
Hermes, zur Voraussetzung, wie es zwar nicht 
gerade für die genannten Orte, wohl aber sonst 
überliefert ist, z, B. für Athen IG II 1217. 1223, 
für Kreta Athen. XIV 639B, für Pheneos in Ar- 
kadien Paus. VIII 14, 10; vgl. Schol. Pind, Ol 
vIl 153. S. auch die Art. Hermaios und 
Hermios, [Bischoff.] 

Hermaiondas aus Thebe, kam 428 v. Chr. 
als Gesandter zu den Mytilenäern (Thuc. III 5, 
2) [Sundwall.} 

Hermaios (Eoueios oder "Eouasos, 8. Gött- 
ling Lehre vom Aceent der griech. Sprache 235; 
boiot. “Eoudios). 1) Ein dem Hermes geweihter 
Monat in den aiolisch-dorischen Kalendern, der 
bei den Ioniern Hermaion (s. d.) heißt. 1. Im 
Bundeskalender = nk un rei des 
mit der Herbstgleiche beginnen res, ge- 

lichen mit dem Theozenios der Delpher, ei 
dan Elaphebolion der Athener, = B. Collitz 
Dial-Inschr. 1745. 1855. 2042f, 2053. 2059. 


SSR, Pelyaen siraiagm, VEIT 887 ai 
Hermann Üb. griech. Monstak. 58. Bischoff 


1 Hermaios 


Leipz. Stud. VII 379. 3. Zweiter, dem atheni- 
schen Gamelion entsprechender Monat des boio- 
tischen Bundeskalenders, Proclus ad Hesiod. op. 
504; vgl. Bischoff a. a. O. 343, häuflg in In- 
schriften, z. B. IG VII 289. 379. 399. 3305. 
3315. 3358. Nach Dittenbergers Beobachtung 
ist für Boiotien die viersilbige Form Eouaios 
anzunehmen, da auch in dialektischen Inschriften 
das aı nie in „ übergeht, weder beim Monats- 


12 


chisch-indischen Aufschriften versehenen Münzen 
des H. geben uns sein Bild sowohl jugendlich 
als alt; also muß er immerhin längere Zeit re- 
siert haben. Einige Münzen des H. bieten uns 
neben dem König auch den Namen und das mit 
dem Diadenı geschmückte Bildnis einer Frau Kal- 
liope (also auch hier wohl ein griechisches Ele- 
ment). Die Vermutung Kahrstedts Klio X 
286, Kalliope sei die Mutter des H. gewesen und 


Hermaios 


namen noch bei dem gleichlautenden häufig vor- 10 die betreffenden H. und Kalliope zusammen nen- 


kommenden Mannesnamen; vgl. Meister Die 
griech. Dialekte I 240, 4. In Epidauros vierter, 
zeitlich dem athenischen Pyanopsion entsprechender 
Monat, IG@ IV 1485. 1492. 5. In Thessalien 
Kalendermonat a) in der Hestiaiotis: in Airinion 
und in Matropolis; b) in der Peliasgiotis: ın 
Larisa und in Pherai; c) in Perrhaibien: in Azorus 
und in Doliche; d) in der Phthiotis: in Thau- 
makoi; vgl. IG IX 2, Index VI 4. Welche Stelle 


nenden Münzen seien als Anzeichen der Vormund- 
schaft der Mutter über den Sohn zu fassen, er- 
scheint freilich nicht genügend gesichert (es fehlt 
der bei Vormundschaftsmünzen übliche Baoikısoa- 
Titel); Münzanalogien vestatten es durchaus, 
Kalliope einfach als die Gemahlin des H. zu fassen.. 
Eine zeitweilige Samtherrschaft des H. und seiner 
Gemahlin ist aber auch kaum aus den Münzen 
mit irgend welcher Sicherheit zu folgern, zumal 


der Monat in den thessalischen Kalendern ein- 20 bei Kalliope der Sasikcoa-Titel fehlt. Der grie- 


genommen habe, wissen wir nicht; die letzten 
Bearbeiter des Materials stimmen nur darin über- 
ein, daß sie ihn dem ersten Halbjahr zuweisen, 
Bischoff Jahrb. f. Philol. 1892, 479. Hiller 
von Gaertringen im Index zu IG DR 2. 
6. Ferner ist H. zweiter Monat der römischen 
Sonnenjahrkalender von Bithynien und von Kreta; 
er ist in beiden dreißigtägig und umfaßt die Zeit 
vom 24. Oktober bis 22. November, Ideler 


chisch-indischen Herrschaft ist dann, wie uns 
chinesische Quellen zeigen, etwa um 50 n. Chr. 
ein Ende gemacht worden durch die aus Bak- 
trien weiter nach Süden vordringenden Yuetschi, 
unter denen der Stamm der Kushan die Füh- 
rung hatte. Der Herrscher dieser Kushan, Kad- 
phises I., hat freilich den Münzen zufolge den H. 
nicht sofort vollständig beseitigt, sondern er hat 
eine Zeitlang zusammen mit ihm regiert; wir haben 


Handb. d. Chronol. I 421. 426. Doch heißt der30es hier also offenbar mit einem Kompromiß zu 


bithynische Monat nur im Hemerologium Flo- 
rentinum Hermaios, die Mehrzahl der andern 
Quellen nennt ihn Hermos, wofür sich bei Ste- 
phanus und Usserius die Variante "Eowos und 
"Hopıos findet (vgl. K.F. Hermann Üh. griech. Mo- 
natsk. 59), während wir im Vokabularium des 
Papias bei Bröcker Philol. II (1847) 246ff. 
lesen: Ermeos bithyniensium lingua november 
mensis; vgl. Corp. gloss. lat, VI 692. Dennoch 


tun. Dieses mag vielleicht bis zu dem Tode des 
I. beibehalten worden sein. Denn bei späterer 
gewaltsamer Beseitigung des H. würde Kadphises 
kaum dessen Bild auf den von ihm allein her- 
rührenden Münzen noch eine Zeitlang beibehalten 
haben, v. Gutschmid Geschichte Irans 1094, 
(was er aus chinesischen Quellen Näheres über 
die kriegerischen Erfolge des H. bietet, ist an 
und für sich schon hypothetisch; die neue Da- 


verdient die Form H. im Hinblick auf den so oft 40 tierung des H. schließt aber die von ihm rekon- 


belegten und so weit verbreiteten Monatsnamen 
H. den Vorzug. 7. Ermius tuscorum Lingua 
augustus mensis Vokabularium des Papias bei 
Bröcker a. a. O.; vel. Hermann Üb. griech. 
Monatsk. 133, der unter acht etruskischen Monats- 
namen aus einem lateinischen Glossar der Pariser 
Bibliothek auch Hermius nennt; s. Corp. gloss. 
lat. VI 692. Ermius ist offenbar Variante für 
Hermios bezw. H., wie die obenangeführten Namen 
"Eowios und "Houıos. 
und Hermios. [Bischoff] 
2) Hermaios, Archon in Thebe um 20% v. Chr. 
(Athen. Mitt. XV 380f.). [Sundwall.] 
8) Hermaios mit dem Beinamen Soter, letzter 
indogriechischer König und somit auch letzter 
griechischer Herrscher im Osten. N’-ht ausge- 
schlossen ist es, daß er, was chinesische Quellen 
nahelegen, irgendwie unter parthischer Öberho- 
heit — natürlich nur formeller — gestanden hat. 
Sein Reich umfaßt im wesentlichen das Kabul- 
(Kophen)tal und Teile des Pendschab (dies Reich 
jedoch nicht, wie z.B. v. Gutschmid will, das 
das Kipin der chinesischen Quellen). Seine Re- 
gierungszeit fällt nicht. wie früher angenommen, 
in die zweite Hälfte des letzten vorchristlichen, 
sondern in die erste Hälfte des 1. Jhdts. n. 
Chr. (V. A. Smith Journ. Roy. Asiatie. Soe. 
1908, 1.) Die häufigen, mit bilinguen = grie- 


struierten Beziehungen direkt aus). Smith The 
early history of India? 222f. 2341; hier über die 
chinesischen Quellen. Für die Münzen v. Sallet 
Nachfolger Alexand. d. Gr. 116ff. Gardner Coins 
of the Greek a. Sceythie kings of Bactrıa a. India 
62. 1204. 172. V. A. Smith Catal. of the coins 
in the Indian museum Calcutta I 31. 651. 
[Walter, Otto.} 
4) (FHG IV 427. v. Gutischmid Kl, Schr. 


Vgl. die Art. Hermaion50I 261), schrieb in mindestens zwei Büchern 


]leoi Aiyvarior und wird nur von Plutarch. 
de Is. et Os. 3%. 42 (p. 365 EF. 368B) für 
die Bedeutung der Namen des Osiris zitiert. 
Die Codd. geben an beiden Stellen Zouatos 
(Eoxa.os akzentuiert der sog. Arcadius p. 47, 15 
Schmidt); Reiske schreibt #ew£as. Danach 
vermuten ©. Mueller und v. Gutschmid 
in ihm den Vater des unter Hadrian blühenden 
alexandrinischen Grammatikers Nikanor. Das 


60 bleibt ebenso unsicher wie die Identifikationen 


mit Trägern des Namens Zpueias. Auch aus der 
Zusammenstellung mit Agiorwv 6 yeyoapas 
Adnmvalov (?) anoıxiav (dnoımlas Markland} 
an der ersten Stelle läßt sich Näheres für seine 
Zeit nicht gewinnen, da Ariston ganz unbekannt 
ist. [F. Jacoby.] 
5) Hermaios, attischer Schalenfabrikant aus 
der Zeit des strengrotfigurigen Stiles, zum Kreise 
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des Epiktet (s. o. Bd. VI 8. 131£.) gehörig. - Wir 
besitzen von ihm fünf signierte — 
srorssoev — Schalen: 1. Schale aus Vulci (Klein 
ar. 1). Innenbild: Hermes bält in der rechten 
Hand eine Schale, abgeb. El. Cer. III 73 s. 8. 244f.; 
2, Schale des Brit. Mus. E 34, früher in der 
Sammlung van Branteghem, Fröhner Coll. van 
Br. nr. 29, abgeb. pl. IH. Innenbild: unbekleidete 
Frau ein Becken aufhebend; 3. Schale, früher in 
«ler Sammlung van Branteghem, Fröhner nr. 28, 
abgeb. pl. II. Innenbild: bärtiger Dionysos mit 
Rhyton und Efeuzweig in den Händen; 4. frag- 
mentierte rf. Schale des Brit. Mus. mit der Dar- 
stellung des Hermes und der Signatur des H. 
Arch. Anz. 1897 8. 196, Pottery nr. 3; 5. Schale 
in Boston. Innenbild: ein nach links reitehder 
Jüngling. Bost. mus. rep. 1903 nr, 52. Lit. Brunn 
Künstlergesch. II 693. Klein Meistersig.® 115 u. 
221. Fröhner Coll. van Br. 28 u. 29. Walters 
Pottery 1424. [Leonard.] 
"Eouaros Adpos (— Hermeslügel), eine Boden- 
erhöhung hinter der Homerischen Stadt Ithake 
auf der gleichnamigen Insel am Homerischen 
Berg Neion, Od. XVI 471; vgl. Herm. I 274 
und den Art. Ithake. [Bürchner.] 
Hermaiseus, Name auf einem Stein der Samm- 
lung Montigny, wo er nach Furtwängler den 
Besitzer bedeutet, dann in griechischer Form im 
Genitiv auf einer gefälschten Ledagemme ange- 
bracht (Cat. Brit. Mus. or. 598); vgl. Furtwäng- 
ler Arch. Jahrb. 1889, 74. [Sieveking.] 
Eeouoiorai, Kultverein zu Ehren des Hermes, 
‚des Schutzgottes von kaufmännischen und Jugend- 
vereinigungen, nachweisbar in Lesbos, Kos, Rhodos 
sechsmal, meist in Verbindung mit Kultvereinen, 
Jie nach den andern Göttern der Stadt benannt 
sind (Belege bei Poland Gesch. d. griech. Ver- 
einsw. 192), nach Hermes allein benannt nur das 
“Eonelorav aurovduwv ovvordrwv zowdr 101, das 


identisch ist mit dem Eoryuaioräv alıforou)ov AO für diese s. Schubart Klio X 67ff.). 


xeowwöv, nicht nach Tralleis oder Smyrna, sondern 
nach Rhodos gehörig (s. Hiller v. Gaertringen 
Österr. Jahresh. 1906 Beibl. 86 und 1907 Bei- 
bl. 57). Singulär die &. von Delos, die nicht 
einen Verein, sondem die sechs mag?strz der 
römischen Kolonie bedeuten, s. Poland a.a. 0. 
560. Daremberg-Saglio III I (1900) s. Her- 
maistai. [Ziebarth.] 
Hermakotas. Einaxoras'Eoumvarros Eroinoev 


steht unter der Weihung einer Freigelassenen an50ringen Thera III 88f. 


ihre verstorbene Herrschaft auf dem Unterteil einer 
Stele aus Trysa in Lykien, Löwy Inschr. griech. 
Bildh. nr. 304, abgeb, bei Benndorf und Nie- 
anann Heroon von Giölbaschi-Trysa 8. 26. Das 
Bruchstück ist nach dem Vorbilde hellenistischer 
Grab- und Weihreliefs, von deren Mehrzahl es 
sich nur durch das Auftreten eines plastischen 
Perlstabes unterscheidet, als hohe Stele zu er- 
gänzen. Falls kein besonderer Sockel, wie oft 


SDWALOS. 


ILDLILUOpLALVUURUUD ... 


Lithourgoi bezeichnen. H. ist nach seinem Namen 
von Iykischer Abkunft, die Schriftformen sind 
späthellenistisch. [Pfuhl. 
Hermanaricus s. Hermenericus. 
Hormanifridus (Herminifridus, Herminfrid), 
König der Thüringer. Theoderich d. Gr. gab ihm 
seine Nichte Amalaberga zur’ Gemahlin, Iord. 
Get. 58, 299. Procop. bell. Goth. 112 Momm- 
sen Chron. min. I 324. Cassiod. var. IV 1; vgl. 


10 Prooem. XXIV. Über seine Bedeutung innerhalb 


der dentschen Geschichte Gebhardt Handb. d. 
deutsch. Gesch. I® 134. [Benjamin.] 
Hermanubis (Zeoudvovßıs Plut. de Is. et Os. 
61, Eouavovßr7s Anth. Pal. XI 360) ist die grä- 
zisierte Form des ägyptischen Totengottes Anubis. 
Der erste Bestandteil ist natürlich Hermes; wie 
Hermes so ist auch Anubis der Gott der Abge- 
schiedenen; s. den Art. Anubis. Doch ist die 
dort 1 2647 2. 56 verebene Etymologie aus 


20 sprachlichen wie sachlichen Gründen gänzlich 


unmöglich. | Pieper.) 
Hermaphilos(?, ergänzt auf Grund von da- 
stehendem .... agı4[o/s, Ergänzung auch z. B. 
zu [Aosr] oder [Tue/agılos möglich), Sohn des 
Philostratos aus Rhaukos auf Kreta, wohl in der 
zweiten Hälfte des 3. Jhdts. (genauer läßt sich 
meines Erachtens die Zeit nicht bestimmen), 
ptolemäischer Admiral (vadapyos), der im Kykla- 
dengebiet stationiert gewesen ist, und zugleich 


30 ptolemäischer Resident auf Thera (oroarayös räls 


#6JAwos; Hillerv. Gaertringens Herm. XXXVI 
446 Beziehung dieser Strategie auf die ganze. 
Kykladenprovinz ruft starke staatsrechtliche Be- 
denken hervor, s. etwa König Der Bund der 
Nesioten 64ff. 78ff., wo freilich manches, auch das 
über Thera Gesagte. zu modifizieren ist. Man 
hat den Strategen-Titel des H. vielmehr in Ver- 
bindung zu bringen mit denselben Titeln, die uns 
für Alexandrien und Pergamon bezeugt sind; 
Er hat 
sich um die Insel Thera dadurch verdient ge- 
macht, daß er einen gefährlichen Überfall kre- 
tischer Seeräuber auf die Insel noch im letzten 
Augenblick abwehrte, ohne freilich den Räubern 
die Theräer, welche bereits gefangen genommen 
worden waren, ganz abjagen zu können; diese 
scheint er jedoch einige Jahre später gegen von 
ihm gemachte Gefangene ausgewechselt zu haben. 
1G XIT3, 328. 1291 und dazu Hiller v. Gaert- 
[Walter Otto.] 
Hermaphroditos (Eouapedörros). Die Vor- 
stellung von mannweiblichen Zwittergestalten bei 
den Griechen beruht nicht auf einfacher Über- 
tragung eines orientalischen androgynen Kultes 
nach Griechenland. Verschiedene Quellen fließen 
nebeneinander. Der Dichter rähmt die mädchen- 
hafte Schönheit eines Jünglings, der Künstler 
gibt der Brust des schönen Jünglings weiche, 
weibische Formen, der Denker setzt an die Spitze 


bei Grabstelen (z. B. Brit. Mus. Cat. of sculpt. 60der Schöpfung ein doppelgeschlechtiges Wesen, 


ar. 636), vorhanden war, könnte die Stele in eine 
Stufe des Tempels, neben welchem sie gefunden 
wurde, eingezapft gewesen sein; bei den lykischen 
Sarkophagbauten ist eine solche Anbringung von 
Stelen sehr häufig. Gerade aus Kleinasien be- 
sitzen wir Signaturen selbst auf ganz bescheidenen 
Grabmälern, z. B. Löwy nr. 386f£, wo die Ver- 
fertiger sich zum Teil selbst als Latypoi oder 


das Volk stellt sich insbesondere den Hochzeits- 
gott, unter dessen Schutz sich Mann und Frau 
verbinden, im Anschluß an alte Bräuche man- 
cherorts ala mannweibliche it vor. Es 
handelt sich dabei um Bräuche, die einen Aus- 
tausch der Funktionen zwischen Mann 

zeigen, wie das Wochenbett der Männer, um den 
Kieiderisusch zwischen Braut und Bräutigam auf 


715 Hermaphroditos 


dem Hochzeitslager, um den Beischlaf der Braut 
bei einem ithyphallischen Kultbild in weiblicher 
Kleidung oder bei einem androgynen Götterbilde; 
vgl. Dümmler Philel. LVI (1897) 22f. = Kl. 
Schr. II 233. Nilsson Griech. Feste 369. 
Gruppe Griech. Myth. 903f. Um den Vorstel- 
lungskreis, dem H. anzugehören scheint, kurz zu 
charakterisieren, sei hier auf einige Parallelen 
zwischen Bräuchen, Sagen und androgynen Gott- 
heiten hingewiesen, 
auf dem Brautbett Männerkleidung (Plut. Lykurg. 
15), in Argos bindet sie einen Männerbart um 
(Plut. de virtut. ımulier. 245 F). In Amathus auf 
Kypros gebärdet sich bei dem Fest der Ariadne 
Aphrodite ein Jüngling wie eine in Geburtswehen 


hegende Frau (Paion v. Amathus bei Plut. Thea. . 


20, vgl. o. Bd. U S. 808), und auf Kypros, ver- 
mutlich ebenfalls in Amathus, wird eine bärtige 
mannweibliche Aphrodite verehrt (Paion v. Ama- 


In Sparta trägt die Frau 10 
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Siproites, Hypermestra-Mestra, Sithon; sie be- 
richtet auch in verschiedenem Zusammenhang von 
manchen Helden und Göttern, die hier oder dort 
Frauenkleidung trugen. Man darf nicht in jedem 
einzelnen Fall auf alte androgyne Vorstellungen 
schließen. Allein darüber kann kaum ein Zweifel 
bestehen, daß der Glaube an mannweibliche Gott- 
heiten auch der älteren griechischen Welt nicht: 
fremd gewesen Ist. 

In Athen wurde das Interesse an der andro- 
gynen Gottheit gegen Ende des 5. Jhdts. neu 
belebt, sei es durch nähere Beziehungen zu andro- 
gynen Kulten von Kypros und Kleinasien, sei es, 
wie auch vermutet worden ist, durch die künst- 
lerische Lösung des Problenis, Männliches und 
Weibliches in ciner Statue harmonisch zu ver- 
einen. Vielleicht hat sich erst damals das Be- 
dürfnis nach einem charakteristischen Sonder- 
namen der Zwittergottheit geltend szemacht. Die 


thus bei Hesych. s. Ayodöızos u, a.; vgl. Aphro- 20 bärtige mannweibliche Göttin hieß auf Kypros. 


ditos 0. Bd. I S. 2794). Auf Kos trägt der 
Bräutigam ebenso wie Herakles und sein Prie- 
ster Franenkleidung (Plut. quaest. Graee. 304 Cf£.). 
Der attische Hymenaios (Serv. Verg. Aen. IV 99), 
der elische Leukippos (Paus. VIII 20, 2. Parthen. 
15) und Achilleus auf Skyros gehen in Mädchen- 
kleidung der Geliebten nach. An dem attischen 
Hymenaios wird die mädchenhafte Schönheit ge- 
rühmt (Cornel. Balbus bei Serv. Aen. IV 127; vgl. 


IV 99: adeo pulcher fuit, ut adulescens puella 30 schlechtiges Wesen vor. 


putaretur). Neben die Darstellung des Hymenaios 
auf dem pompeianischen Wandbild aus der Casa di 
Meleagro (Helbig Wandgem. Campan. 855, abgeb. 
Mus. Borbon. XU Taf. 17. Roscher Myth. Lex. 
1 2802) tritt eine androgyne Darstellung auf dem 
bei Roscher Myth. Lex. I 2333 publizierten pom- 
peianischen Wandgemälde. In Argos, wo Frauen 
in der Brautnacht sich den Männerbart umbinden, 
wurde in dem Monat Hermaios (gleich dem atti- 


und in Pamphylien (Joh. Lyd. de mens. IV 64) 
wohl einfach Aphrodite, wie auch andere Gott- 
heiten, wenn sie gelegentlich andregyn gedacht 
sind, ihren Namen nicht verändern. In Athen 
sprieht Aristophanes (Macrob. Sat. III 8, 2 ge- 
kürzt bei Serv. Aen. II 632) von Aphroditos. Der 
übliche Name aber wurde H. 

Im Gegensatz zu fast allen anderen andro- 
gynen Gestalten, kommt H. niemals als einge- 
Jeder sah in diesem 
Namen sprachlich und sachlich eine Bildung wie 
ävöooyvros, eine Verbindung der Namen Hermes. 
und Aphrodite (Athen. X 448e), ein Kind dieser 
beiden Gottheiten, das in seiner Gestalt das Ge- 
schlecht beider Eltern vereinte. So bezeichnen 
ihn als Kind des Hermes und der Aphrodite z. B. 
Diod. IV 6, 5. Luc. dial. deor. 15, 2; muscae 
encom. 12 nebst Schol. Anth. Pal. II 102. IX 
783. Joh. Lyd. de mens. IV 64. Auson. epigr. 


schen Gamelion) an dem Neumondstage, der als40 100. Martian. Capell. I 34 p. 14 Eyss. Myth. 


besonders geeignet für die Hochzeit galt (Nils- 
son a. a. O. 373), das Hybristikafest gefeiert, 
bei den die Männer Frauenkleidung, die Frauen 
Männertracht trugen (Sokrat. v. Argos bei Plut. 
de virtut. mulier. 245 E. Polyaen. VIII 33). Phi- 
lochoros sprach in seiner Atthis (Macrob. Sat. 
II 8, 3) von einem ähnlichen Fest, bei dem 
Männer und Frauen ihre Kleidung vertauscht 
hatten, und bezeichnete die Gottheit dieses Festes 


Vat. III 9, 2. Remig. bei Myth. Vat. IT 11, 
18. Ebenso spricht von einer Mehrzalıl von Eos- 
a@pgödıros als Kindern des Hermes und der Aphro- 
dite Ps.-Lukian. Philopatr. 24, Eine abweichende 
(enealogie gibt es nicht. 

Die einzige Sage, die von H. handelt, will 
zugleich die Entstehung der Zwitterbildung und 
die besondere Eigenschaft der Salmakis-Quelle bei 
Halikarnassos erklären, der eine verweichlichende 


als androgyn, indem er sie zugleich in Überein- 50 Wirkung zugeschrieben wurde (vgl. Ennius bei 


stimmung mit der von Plat. sympos. 190 B ent- 
wiekelten Theorie als Mondgottheit deutete. In 
Phaistos auf Kreta, wo das Ekdysiafest gefeiert 
wurde, schliefen die Bräute vor der Hochzeits- 
nacht bei dem Kultbild des von dem schon er- 
wähnten elischen Leukippos im Wesen nicht zu 
trennenden Leukippos von Phaistos (Nikand. bei 
Anton. Liber. 17), und dieser galt für androgyn. 

Die griechische Sage, wie sie nach dem Aus- 
druck Herodots II 53 Hesiod und Homer schufen, 
hat freilich keine Zwittergottheiten anerkannt. 
Sie behandelt den Androgynismus jenes Leukippos, 
an dessen Stelle Ovid. met. IX #66ff. Iphis von 
Phaistos nennt, als einen Wechsel des Geschlechts: 
Leukippos bezw. Iphis sei ala Mädchen geboren 
und erst später in einen Mann verwandelt wor- 
den. Die Sage berichtet von einem ähnlichen 
Wechsel des Geschlechts bei Kaineus, Teiresias, 


Cie. de offie. I 61 und Fest. s. Salmaeis. Strab. 
XIV 656. Vitruv. II 8, 11). Ovid. met. IV 285ff. 
beginnt die Erzählung dieser Sage mit dem Hin- 
weis auf die allgemein bekannte Wirkung dieser 
Quelle: unde sst infamis, quare male fortibus 
undis | Salmaeis enerret taelosque remolliat ar- 
tus, | diseite; euusa latet, vis est notissima fontis. 
Dann erzählt er ausführlich: der Sohn des Her- 
mes und der Aphrodite wurde von Nymphen auf 


60 den Ida großgezogen; als er 15 Jahre alt ge- 


worden war, durchschweifte er die Länder, auch 
Lykien und Karien, und kam zn jener Qualle, 
deren Nymphe Salmakis ihn lieb gewann, wider 
seinen Willen in das Wasser hinabloekte und 
zur Liebe zwang; ihr Wunsch, ewig mit dem Ge- 
liebten vereint zu sein, wird dadurch erfüllt, daß. 
beide zu einom einzigen Zwitterwesen zwsammen- 
wachsen; der Quelle aber verleihen Hermes und 
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Aphrodite die nunmehr von H. erflehte Eigen- 


schaft: qwisquis ın hos fontes vir voneri, exeut 
inde | semivir et taetis subito mollescat in un- 
dis. — Alle sonstigen Erwähnungen dieser Sage 
gehen einzig und allein auf Ovid. zurück, z. B. 
Martial. VI.68,9. X 4,6. XIV 174! Stat. silv. 
I 5, 21. Auson. epigr. 69, 11. Ebenso beruht 
es lediglich auf flüchtiger Lektüre Ovids, wenn 
Hyg. fab. 271 unter den schönsten Jünglingen 
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d. Inst. 1884 tav. L), dem British Museum (An- 
cient marbles X 30. Clarac Muse d. sculpt. 
668, 1515 B), in Stockholm (Clarac 668, 1554 A); 
letzterer entspricht im Typus die bei J. Reinach 
Repertoire de la statuaire II 526, 1 abgebildete 
Herme aus dem römischen Kunsthandel. 
Berechti Bedenken gegen diese Namens- 
erklärung erheben Furtwängler Antike Gemmen 
HI 98 und Gruppe Griech. Myth. 1331, 2. Es 


nennt: Atlantius, Merceurii et Veneris filius, qui 10 ist zweifelhaft, ob Worte wie Hermathene, Her- 


Hermaphroditus dielus est. Der Irrtum ent- 
stand daraus, daß Ovid a.a. OÖ. zwar gleich im 
Anfang deutlich sagt, dab der Sohn des Hermes 
und der Aphrodite ‚nomen quoque traxit ab ülss‘ 
(291), aber den Namen H. hier nicht ausdrück- 
lich nennt; im Vers 368 heißt er Atlantiades 
wie sein Vater Hermes, den Ovid mehrfach At- 
lantiades nennt (z. B. met. I 682, II 704. 834, 
VIII 627), erst im Vers 383 ausdrücklich Herm- 
aphroditus. 

Über den Kult des H. ist nur weniges be- 
kannt. Aus dem ältesten Zeugnis, in dem der 
Name H. vorkommt, Theophrast. char, 16, 
geht hervor, daß innerhalb des Hauses oft eine 
Mehrzahl von H.-Bildern aufgestellt war; es heißt 
hier in dem Abschnitt xeoi dsiodaruovias: ai 
zaie zeräpras Ö8 xai rais EBdondras ngoorakas 
olvor Eye tois Evdor, EEeAdmr dAyopdaas LVEoOl- 
vas, Aßavorör zivaza, na eioehdwv Ela oTE- 


merakles, Hermerotes im Sinne von Hermen der 
betreffenden Gottheit in Athen schon im 5. Jhädt. 
üblich waren, und ebenso zweifelhaft, ob der Name 
Aphroditos für den androgynen Gott überhaupt 
der ursprünglich allgemein anerkannte war. Daß 
H, an dem Hermes-Tage verehrt wurde, weist auf 
einen nicht nur äußerlichen Zusammenhang mit 
Hermes. Neben H. tritt der Hermes Epaphroditos 
(Iulian. or. V p. 179B). Wenn man Aphroditos 


20 — Aphrodite auch nur nach Analogie (vgl. Usener 


Götternamen 35£.) als ursprüngliches Götterpaar 
auffassen kann, so sind doch Hermes und Aphro- 
dite oft gemeinsam verehrt worden als zaoedoor 
und obußauo: (Kornut. 24. Plut. coniug. praecept. 
prooem.), wie sie z. B. auch auf dem alten Ter- 
rakottarelief aus Unteritalien (abgeb. Ann. d. Inst. 
1867 tav. D = Roscher Myth. Lex. 11351) und 
auf Münzen von Mallos (Gardner Types of Gr. 
coins Taf. X 31) nebeneinanderstehen. (serade 


paroürv tous Eouagoodtrous Ölnv raw Autoav. Der 30 solehe Orte, mit denen H. in Beziehungen steht 


vierte Tag ist der Tag des Hermes (Roscher 
Hermes der Windgott 101), und er ist nach Proklos 
zu Hesiod. 800 auch iepa Aypooöirns za: "Eouoü 
xai dd Todto nods ovvovalav Encındeia. Wer 
den H. an diesem Tage verehrt, sieht in ihm den 
androgynen Hochzeitsgott. Vielleicht hängt die 
Verehrung am siebten Tage mit der Bedeutung 
zusammen, die dieser Tag für das neugeborene 
Kind hat (Roscher Ennead. und hebdomad. 


oder wo die oben erwähnten Bräuche die An- 
nahme eines älteren mannweiblichen Hochzeits- 
gottes nahe legen, haben auch gemeinsame Kulte 
des Hermes und der Aphrodite (vgl. Gruppe 
Griech. Myth, 1331). So findet sich in Athen z: B 
Hermes Psithyristes neben Aphrodite Psithyros 
und Eros Psithyros (Harpokr. 3. Pidvguorns), in 
Halikarnassos gab es ein Heiligtum des Hermes 
und der Aphrodite (Vitruav. II 8, 11), und in 


Fristen, Abh. d. sächs. Ges. d. W. 1903, 41f.). — 40 Argos, woher die griechischen Kolonisten von 


Ein besonderes Heiligtum des H. ist nur aus dem 
attischen Demos Alopeke bekannt durch Alkiphron 
epist. III 37, wo es von der verwitweten Epi- 
phyllis heißt: eioesıarnv 2E avdor alekaca Jewv 
sis Eonayendttov ıo Alwnsxi;der ravınv dava- 
Ünoovoa. Ob dieses Heiligtum im Zusammenhang 
steht mit dem Kult der Aphrodite von Alopeke 
(Gruppe Griech. Myth. 885, 8), ist fraglich. 
Sicherlich aber ehrt die Witwe Epiphyllis mit 
dem Kranze H. als Hochzeitsgott. — Was Diod. 
IV 6,5 über H. sagt, zovzor Ö’ 05 uiv gaoır 
sivaı BEoV xal xara tivas Yodvovs palssadaı rap 
awdporors »ık., bekundet nur die abergläubische 
Furcht vor menschlichen Zwitterbildungen. 

Zur Erklärung der Namensforın E. wird seit 
C. F. Heinrich Commentatio academiea, qua 
Hermaphroditorum origines et causae explicantur, 
Hamburg 1805, zumeist auf Bildungen wie Herm- 
athene (Cic. ad Att. I 1, 5. 4, 3), Hermerakles 


Halikarnassos gekommen waren, standen nicht nur 
im Heiligtum des Apollon Lykios die Statuen der 
Aphrodite und des Hermes nebeneinander (Paus. 
II 19, 6), sondern es scheint auch das oben er- 
wähnte Hybristika-Fest mit deın Kleidertausch 
der Männer und Frauen dem Kulte der beiden 
Gottheiten anzugehören; denn es wurde gefeiert 
im Hermaios-Monat, und die spätere, an Telesilla 
anknüpfende Legende (s. o. Bd. II S. 735) läßt 


50 vermuten, daß es als Hochzeitsfest zugleich jener 


Aphrodite galt, neben deren Kultbild die Statne 
der Telesilla stand (Paus. II 20, 8). In Kyllene 
stand neben Aphrodite das door aidoior dxt 100 
Bade als Eorod äyakua (Paus. VI 26, 5. Arte- 
midor. I 45. Philostrat. vit. Apoll. Tyan. VI 20 
p- 120). H. vereint das hier getrennte in seiner 
Gestalt. An einem der Kultorte des Götterpaares 
Hermes-Aphrodite dürfte für den androgynen 
Hochzeitsgott nach Analogie der Wortbildung 


(Cie. ad Att. I 10, 3), Hermerotes (Plin. XXXVI 60 dvög6yvsos der Name E. gebildet sein zugleich 


33) verwiesen und vermutet, in Athen. seien der- 
einst ‚Hermen des Aphroditos‘ so häufig gewesen, 
daß daraus der Sondername H. entstanden sei; 
vgl. Preller-Robert Griech. Myth. I 510 und 
P. Herrmann Myth. Lex. I 2315. 2319f., wo 
auch die erhaltenen, allerdings einer späteren 
Zeit angehörigen h hroditisehen Hermen auf- 
gezählt sind aus der Saumilang Barraeco (Ann. 


mit der Sage, daß er ein Sohn jenes aares 
ewesen sei, wie Eros nach dem Götterkatalog bei 
ic. nat. deor. III 60. 


ge ; 
iche Zwittergestalt »o deutlich charak- 
= irgend es nachmals auch adjektivisch 


als &. ‚bermaphreditisch‘ im Sinne von äräpsyuros 
gebraucht für menschliche und tierische Zwitter- 
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bildungen (Plin. VII 34. XI 262. Gell. noct. Att. 
IX 4, 16. Myth. Vat. III 9, 2), zur Kennzeich- 
nung mann-weiblicher Bildung für Priapos (Mna- 
seas bei Schol. Jukian. Iup, trag. 6), Sardana- 
palos (Schol. Lukian. dial. meretr. 6, 2), Adagyus 
(Hesych. s. ’4ödoyvovs), dann auch für eine be- 
sondere Redeweise (Ioh. Lyd. de mensib. IV 64: 
109 ebpoadn xai dorslov Adyor, rör EE Höoris TO 


toayd ÜmAtvorra, Myth. Vat. III 9, 2: guandam 
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d. Inst. XI 43. Reinach Repert. II 177, 9), mit 
den Repliken in der Villa Borghese, im Louvre, 
in der Ermitage in Petersburg und in Florenz; 
vgl. Kieseritzky Ann. d. Inst, 1882, 245ff. Frie- 
derichs-Wolters Gipsabgüsse ant. Bildw. 1481. 
Roscher Myth. Lex. I 2330. Reinach Repert. 
I 153, 1-3. 371. 1 178, 1, 5. Die tanzenden 
hermaphroditischen Gestalten mit dem Thyrsos 
auf Reliefs aus Athen und Rom (Ann. d. Inst. 


sermonis laseivitaten, quia plerumque neglecta 10 1832 tav. V und W) haben ihre Vorbilder in 


veritates ratione swperfluus sermonis ornatus 
requiritur). Über die Verwendung des Wortes 
in unzüchtigen Beziehungen vgl. Suid. uud Etym. 
Magn. s. v., Suid. und Hesych. 3. dröooyvvos, 
Lukian. dial. meretr. 5, 3. Anth. Pal. IX 317. 
Nach Analogie von #. bildet Palladas Anth. Pal. 
XI 353 das Wort Bokomdnmaöns. 
Hermaphroditische Darstellungen waren seit 
dem 4. Jhdt. überaus beliebt und blieben es in 


anderen tanzenden Gestalten des dionysischen 
Kreises. Und dieselbe Umgestaltung älterer Typen 
in hermaphroditische hat Reinach Cultes II 31H. 
auch an anderen Beispielen nachgewiesen, so z. B. 
für die dort von ihm S. 321 und 335 publizierten 
Bronzen aus Pont-Sainte-Maxence und Rom, die 
hermaphroditische Gestalten zeigen, welche mit 
beiden Händen eine Schale vor sieh hielten, wie 
bekannte Nymphen-Statuen. Manche Motive werden 


der ganzen bellenistisch-römischen Zeit. Im Priyat- 20 von Priapos-Darstellungen auf H. übertragen. Wie 


haus (Theophrast. char. 16), in Gymnasien 
(Anth. Pal. II 102), in Baderäumen (Anth. Pal. 
IX 783: ävöooybvoıs Aovrpois. Martial. XIV 174) 
als Statuen, Hermen, Statuetten, als Wandgemälde 
(Helbig Wandgem. Campan. 1368#.), als Schmuck 
an Geräten, überall finden sich hermaphroditische 
Gestalten. Die beste Übersicht über die ver- 
schiedenen Typen gibt P. Herrmann Myth. Lex. 
I 23198. ; weiteres J. Reinach Cultes, mythes 


Aphrodite sich oftinals auf Priapos oder Priapos- 
hermen stützt, so stützt sich die sitzende Aphrodite 
einer attischen Terrakotta auf einen kleinen nackten 
H. (Gerhard Ges. akad. Abhandl. Taf. LIII 5); 
wie Priapos Eroten im Bausch seines Gewandes 
hält, so auch H. (Ularac 670, 1548); wie Priapos 
mit beiden Händen das Gewand hebt, um das 
Glied zu zeigen, so wird auch H, häufig in Statuen 
(z. B. Clarae 667, 1549A. 670, 1549), Hermen 


et religions II 319#.; die statuarischen Typen bei 30 (Clarac 668, 1554A. Reinach Repert. II 526, 1) 


Claraec Musde de sculpture Taf. 666—672. Rei- 
nach Re£pert. de la statuaire II 176#. III 54 
u. ö., vgl. den Index IV 596, 

Stets ist H. jugendlich dargestellt, im 4. Jhat. 
als schöner Jüngling mit weiblicher Brust, später 
erst als Aphrodite mit männlichen Glied. Je 
stärker die weibliche Bildung im ganzen Körper- 
bau, zumal durch das breitere Becken, betont 
wird, desto widernatürlicher wirkt die Zwitter- 


und Statuetten (Reinach Cultes II 325) darge- 
stellt. Auf einem Wandbild aus Pompeii, das die 
Sehmückung des H. schildert (Helbig Wandgem. 
Campan. 1369, abgeb. Arch. Zte. 1843 Taf, V. 
Daremberg-Saglio Dietionn. des antiquites III 
138 nr. 3322), hält übrigens Priapos selbst dem 
H. den Spiegel vor {vgl. Furtwängler Samml. 
Sabouroff Text zu Taf, 127). 

Das laseive Spiel, das die Phantasie der Künstler 


gestalt, Nicht jede hermaphroditische Darstellung 40 mit der Gestalt des H. trieb, zeigt sich am deut- 


gilt dem Einzelwesen H. ; neben hermaphroditischen 
Eros-Figuren (z. B. aus Myrina, Pottier und 
Reinach Necropole de Myrina) gibt es z. B. den 
hermaphroditischen Dionysos mit Thyrsos und 
Kantharos auf einem Ring aus Sizilien, den Furt- 
wängler Antike Geinmen Taf. X 50 dem 4. Ihdt. 
zuweist, dann den hermaphroditischen Satyr aus 
Pompeii (Claraec 671, 1731. Gerhard Neapels 
ant. Bildw. 427), hermaphruditische Priapos- 
Figuren und andere. 
anderen Darstellungen der späteren Zeit gestatten 
keine näberen Schlüsse auf das Wesen des H. 
Denn in der Vorliebe für die Zwitterbildung und 
in mehr oder minder lasciver Absicht gestaltete 
man ältere Typen in hermaphroditische um. So 
wird aus der von Eroten umgebenen ruhenden 
Aphrodite ein von denselben Eroten-Typen um- 
gebener ruhender H., vgl. die Kline aus Südraß- 
land (Stephani Compte rendu 1880, 93 Taf. IV 


lichsten in den von P. Herrmann a, a, 0. 2336tf. 
behandelten Gruppenbildern. Bald sucht ein Eros 
dem H. das Gewand fortzuziehen (Furtwängler 
Ant. Gemm Taf. XXXI 32), bald staunen Satynı 
oder Pan über die Zwittergestalt, und in ver- 
schiedenen (ruppen, deren Repliken die Beliebtheit 
der Typen bekunden, wird dezenter oder obszöner 
der Liebesverkehr zwischen H. und Satyrı oder 
Pan geschildert. H. ist ganz in den dionysischen 


Aber auch die meisten 50 Kreis hineingezogen, wie er auch bei Clem. Homil. 


V 15 unter den Lieblingen des Dionysos genannt 
wird. Am anmutigsten gibt dies das Relief aus 
dem Palazzo Colonna in Rom wieder (Schreiber 
Hellenistische Reliefbilder Taf. XV), auf dem der 
noch ganz als Jüngling mit weiblicher Brust ge- 
bildete H, einen Eros auf dem Arm hält, der eine 
Dionysos-Herme bekränzt. 

Unter der verhältnismäßig geringen Zahl von 
statuarischen H.-Typen, denen der Charakter eines 


10) und Gemmen des British Museum (Furt-60 eigentlichen Kultbildes zukommen könnte, nimmt 


wängler Ant. Gemm. Taf. LYiI 23. Roscher 
Myth. Lex. I 2328), des Berliner Museums (Furt- 
wängler Beschreib. d. geschnitt. Steine in Berlin 
or. 39i1f. 11167. 11242), sowie weitere Repliken 
(Stephania.a.O. 1869, 185,9). Aus der schlafen- 
den Mainade (in Athen, abgeb. S. Reinach Cultes 
II 329; Repert. II 400, 1-—-3) wird der bekannte 
schlafende H. des Thermen-Museums in Rom (Mon. 


den ersten Platz ein die Statue in Berlin nr. 193 
\abgeb. Clarac 669, 1546C. Roscher Myth. Lex. 
12324. Furtwängler Über Stetuenkopien, Abh. 
d. Akad. Münch. 1896 Taf. XI. Kekule Griech. 
Skulptur 284; über Bepliken vgl auch Frie- 
derichs- Wolters a. a. 0. 1482. P.Herrmann 
a. 2.0. 32 24): der jugendliche H. ist völlig un- 
bekleidet, nur auf dem Kopf trägt er über dem 
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halblangen Lockenhaar ein charakteristisches Kopf- 
tuch; dieses Tuch allein und die mädchenhaft 
gestaltete Brust kennzeichnen die Figur, die in 
ihrer sonstigen Bildung dem künstlerischen Jüng- 
Jlingstypus aus der ersten Hälfte des 4. Jhdts. 
entspricht, als Zwitterwesen; das von einem Ge- 
wandstück bedeckte Gefäß, das der Marmorstatue 
als Stütze dient, fehlte bei dem vermutlichen 
Bronze-Original. Furtwängler a. a. 0. 582 und 


Ditlilas [7 ?771 


und Polyainos und für die Verheiratung und Aus- 
steuer der Tochter des Metrodoros, Überhaupt 
sollen sie dem H. ein Mitverfügungsrecht über 
die Einkünfte aus Epikurs Nachlaß einräumen 
(noiodwoar dr ul’ adıöv xal "Eonapyor ab- 
piov rÜr neooddwr). Ferner wird dem H, die 
gesamte Bibliothek Epikurs vermacht. H. wird, 
ueben Epikur selbst, Metrodoros und Polyainos, 
von den Epikureern selbst zu den in dogmati- 


Amelung Antiken in Florenz 261 nehmen wohl 10 scher Beziehung maßgebenden Vertretern der 


mit Recht an, daß das Original jene Bronzestatue 
des Polykles (und zwar des älteren Polykles) war, 
die Plin. XXXTV 80 mit den Worten rühmt: 
Polycles Hermaphroditum nobilem feeit. 
[Jessen.] 
Hermapias (Permapptas), Ein nach Ari- 
starch lebender Grammatiker. Die Homerscholien 
zur Ilias zitieren ihn dreimal für orthographische 
und prosodische Kontroveısen. DI, IV 235 (aus 


Schuldoktrin gerechnet, daher auch seine Briefe 
in der bekannten Epitome mitexzerpiert. Ein 
Bruchstück seines Briefes an Theopheides, das 
bei Philodem erhalten ist, bespricht Gomperz 
Ztschr. f. die österr. Gymn. 1865, 825. Diog. 
Laert. X 25 nennt von ihm Schriften zoos ITAd- 
wva, a0ös Asororeinr, Sssorolıxa ent Kune- 
doxA£ovs, deren Titel Polemik gegen die genannten 
Philosophen (vgl. auch Cie. de nat. deor. I 98) 


Herodianos) wird erals Gegner Aristarchs und des 20 ankündigt, und zegi rör aadyuarar, wohl eben- 


Ptolemaios Ascalonita für die Schreibung wedösenr, 
statt weidsooew, angeführt, wozu der Scholiast 
die denkwürdigre Bernerkung macht xai uülkor 
aeıoreor "Ägıoraoxrwe Y xaı 'Eouarig, ei xai boxel 
Alndeisw! XI 326 nmalwoguevwos: Toparviov Ödbo 
szoet, 6 de Tomanlas ovrderor Evdtzerar zul Agr- 
stapoyos usw. XII 137 Über den Akzent von 
oAooiTo0zos: ÄAnunrtetos 6 yorbnsoos Öacdveı, ebenso 
H., Nikias, Aristeas, Aristonikos. Dagegen we- 


falls eine polemische Schrift gegen die Vertreter 
aller Eyrdrkıan vadnuare, nicht nur die Mathe- 
matiker im engeren Sinne. In dieser mag auch 
seine zu Epikurs Ansicht stimmende Äußerung, 
daß die sophistische Rhetorik eine zeyvn sei, vor- 
gekommen sein, Epicur. frg. 49 Usen, Die Leug- 
nung der Existenz des Leukippos Epieur. frg. 23% 
Usen. spricht er ebenfalls seinem Meister nach. 
Bei Ambros. epist. (classis D LXII 19 t. I 


Aodcı xal zagofvyoücır Komanos und der oben-30p. 1027d ed. Maurin. hat Usener in dem De- 


erwähnte Ptolemaios. Nach der Art, in der H. 
selbst in diesen dürftigen Proben angeführt wird, 
scheinen seine Untersuchungen nicht unbedeutend 
gewesen sein. [Gudeman.] 
Hermarchos, 1) Aus Mytilene, Sohn des Age- 
mortos, bedeutender Epikureer, Epikurs Schüler, 
Freund und Nachfolger im Scholarchat. H., der 
von armen Eltern stammte, hatte sich, nach an- 
fänglichem Rhetorikstudium (Diog. Laert. X 24), 


marchus, der als Zeuge für eine Sentenz Epikurs 
aus dem Brief an Menoikeus angeführt wird, mit 
Wahrscheinlichkeit H. erkannt. Eine Porträt- 
büste des H. wurde in Herculaneum gefunden. 
Comparetti-de Petra La villa Ercolanese 263 
tab. XIT 8. [v. Arnim.] 
2) Hermarchos aus Chios, in Rom gegen 6983 
= 56 (Cie. har. resp. 34). [Münzer.] 
3) Hermarchus, wird von Iuven. 3, 120 bei- 


noch ‚im Jünglingsalter stehend an Epikur an- 40 spielsweise genannt unter den (riechen, die sich 


geschlossen. Offenbar geschah dies, als Epikur 
in Mytilene, H,s Vaterstadt, lehrte, bevor die 
Schule nach Lampsakos verlegt wurde, im J. 310 
v. Chr. Als Epikur 270 v. Chr. starb. hinter- 
ließ er diesem treuesten Freunde und Anhänger 
— da der geistig bedeutendere Metrodor bereits 
277 gestorben war — das Scholarchat. H. hatte 
etwa 40 Jahre in Gemeinschaft mit Epikur ver- 
lebt und war, als dieser starb, ein alter Mann 


(toü ovyyesmoaxoros Hulv Ev pilocogpia, Epicur. 50 


testam. Usen. p. 167, 10). Er hatte sich, wie 
Epikur selbst frg. 192 bezeugt, nicht ohne Wider- 
stand zu dessen Lehre bekehren lassen, war aber 
dann ein ebenso rechtglänbiger Anhänger der- 
selben wie Metrodor geworden. Aus frg. 176 
ergibt sich, daß H. den Epikur auf einer von 
Athen aus nach Lainpsakos unternommenen Reise 
begleitete. In Epikurs Testament wird, neben 
den Privaterben Amynomachos und Timokrates, 


in Rom breit machen. [Stein.) 
Hermas. 1) Sohn des Ision aus Daphne (Vor- 
stadt von Antiocheia), siegt zu Olympia im Pan- 
kration Ol. 191. 192 = 16. 12 v. Chr. (Archäol. 
Zeit. 1830, 164 ar. 3661. [Sundwall.] 
2) Hermas, Sohn des Dermetrios, eponymer 
Priester des Ptolemaios III. Euergetes I. in Pto- 
lemais im J. 152 v. Chr. Griffith Dem. P. Ry- 
lands 16. (Walter ÖOtto.] 
3) Ein Arzt, dessen Mittel gegen Blutverlust 
(27, 288g Rotkupfererz, Eisenvitriol und Spinn- 
gewebe zusammengerieben) Philumenos Corp. med. 
Graec. X 1,1 p. 13, 2% erwähnt. [Gossen.] 
4) Hermas nennt sich der Verfasser einer 
altchristlichen Apokalypse, welche den Titel IZo:- 
{07° führt (Vis. I 1,4. 2,4 u.ö.). Er war von 
seinem doewas (Pflezevater? Herr?) nach Rom 
an eine gewisse Rhode rerkauft worden (Vis. I 
1, 1): zur Zeit der Abfassung des ‚Hirten‘ ist er 


dem H. ein weitgehendes Mitverfügungsrecht über 60 allem Anschein nach Zibertus und lebt mit seiner 


Epikurs Nachlaß eingeräumt. Nicht allein sind 
die Privaterben gehalten, das Schullokal im Garten 
und das Wohnhaus in Melite dem H. und seinen 
Schülern zur Verfügung zu stellen; auch für die 
Kosten der in der epikureischen Gemeinde üb- 
lichen Feste haben sie im Einverständnis mit H. 
zu sorgen und ebenfalla im Einverständnis mit 
ihm für die Erziehung der Söhne des Metrodoros 


Familie in Rom. Der Canon Muratorianus (s. d.) 
behauptet, der römische Bischof Pius sei sein 
Bruder gewesen. Er war einst ein reicher Mann. 
hat aber Unglück in seinen Gesc n gehabt 
und sein Vermögen verloren (Vis. II 6, 7 vgl. 
13,1. 11 3,1). An seiner Familie hat er nicht 
viel Freude erlebt: seine Frau hat eine böse Zunge 
(Vis. II 2, 3), und seine Kinder haben in einer 


[2-0 A161maäs 


Christenverfolgung nicht nur den Glauben ver- 
leugnet, sondern sogar ihre Eltern denunziert 
(Vis. II 2, 2, vgl, 3,1; Sim. VII 2). Sein Un- 
glück faßt er als Strafe des Himmels für die 
schweren Sünden der Seinigen und seine eigene 
Nachlässigkeit in der Erziehung der Familie (Sim. 
VI; Vis II 3, 1}: ein Trost ist es ihm, daß 
die Seinen von ganzem Herzen Buße tun (Sim. 
VII 4). Christenverfolgungen haben vor kurzem 
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die wahre Heimat des Christen. Es ist das gleiche 
Bild, welches bei Augustin anders gewendet als 
Kampf der civitas dei mit der civitas terrena 
begegnet. Es folgen drei Baumgleichnisse (Sim. 
I-IV), ein Gleichnis vom treuen Weingärtner 
mit zwiefacher Auslegung (Sim. V), dann schaut 
H. den Strafengel im Bilde eines Hirten (Sim. 

und spürt sein Wirken im eigenen Hause 
(Sim. VID, schließlich kommt eine breit ausge- 


ewütet und manche zum Abfall gebracht (Vis. 10 führte Allegorie an das Bild eines Weidenbaums 


1I2,& I12,1; Sim. VIIS, 6. 6,4 8 2. 
4. 1X 19, 1. 26, 3 u. 6.), aber die Märtyrer und 
Bekenner sind in hohem Ansehen (Vis. III 1,9. 
2,1. 5, 2): nun stehen neue Verfolgungen be- 
vor (Vis. II 2,7. 3,3. III 6,5 u. 6). Da erhebt 
H. in der Schrift vom ‚Hirten‘ den Bußruf und 
predigt noch eine einmalige Vergebung für alle, 
die mit Schuld beladen sind. 

Erhalten ist uns der Text des Jloıun» fast 


angeschlossen (Sim. VIID. Als Nachtrag zu Man- 
data und Similitudines gibt sich deutlich Sim. 
IX zu erkennen, deren verwunderlicher Schau- 
platz Arcadia sieh wohl als Reminiszenz aus Her- 
metischer Literatur erklärt (Reitzenstein Poi- 
mandres 33): in größter Ausführlichkeit wird das 
bereits Vis. III behandelte Bild vom Bau eines 
die Kirche bedeutenden Turmes (über den Zu- 
sammenhang mit Cebes -zivaf vgl. Taylor Joum. 


vollständig durch einen teils auf dem Athos, teils 20 of Philol. XXVII 1901, 276f.} wiederholt und 


in Leipzig befindlichen Codex des 14./15. Jhdts., 
in welchem nur der Schluß (Sim. IX 30, S—X 
4, 5) fehlt. Das erste Viertel (bis Mand. IV 3, 
5 alla 290 00: AEyo @n]\)steht im Codex Sinaitieus 
der Bibel (x saec. V), kleinere Stücke sind mehr- 
fach auf Papyri erhalten (Liste bei C. Schmidt 
und Schubart Berliner Klassikertexte VI 16, 
wo auch die koptischen Reste gebucht sind), zahl- 
reiche Zitate bei Kirchenschriftstellern kommen 
dazu. 
zwei lateinischen Übersetzungen, einer in vielen 
Hss. sich findenden, der sog. Vulgata, und einer 
jüngeren, die ein Palatinus Vaticanus saec. XIV 
bietet (Versio Palatina). Eine äthiopische Über- 
setzung hat Dillmann 1860 veröffentlicht (Abh. 
f. d. Kunde d. Morgenlandes II nr. 1). Der ın 
Hilgenfelds Ausgabe von 1887 gedruckte grie- 
chische Schluß beruht auf einer Fälschung des 
Fintdeckers des Cod. Athous, K. Simonides. 


weiter ausgeschmückt. Sim. X bringt den Ab- 
schied des Bußengel-Hirten von H. 

Die krausen Gedunkengänge, das unvermittelte 
Überspringen von einem Thema zum andern, die 
gelegentlich sehr starken Widersprüche zwischen 
Bild und Deutung. dazu eine Reihe von direkten 
Sinnlosigkeiten gehen hier über das Mab weit 
hinaus, welches man ohnehin apokalyptischen 
Schriftstellern zu konzedieren pflegt. So haben 


Sodann besitzen wir das ganze Buch in 30 sich zahlreiche Hypothesen über die Entstehung 


des Werkes eingestellt, welehe dureh Aufteilung 
unter mehrere Autoren bezw. Interpolatoren die 
Rätsel zu lösen suchen (Thiersch Kirche im 
apost. Zeitalter? 350ff. de Champagny les 
Antonins3 I 144. Hilgenfeld Nov. Test. extra 
can. rec.?2 Proleg. p. XXI. Haussleiter De 
versionibus past. Herm. latinis 1884): am ein- 
drucksvollsten hat dies F. Spitta (Zur Geschichte 
und Literatur d. Urchristentums II 1896) mit 


Das Buch ist vom Verfasser selbst in fünf 40 der Annahme einer jüdischen Grundschrift getan 


ögdosis (Visiones), zwölf Erzold; (Mandata) und 
zehn napapßoids (Similitudines) geteilt. Die ersten 
vier Visiones werden dem H. auf einem Acker 
an der Straße nach Cumae zuteil: die Vermitt- 
lerin der Offenbarungen ist eine ehrwürdige Alte, 
welche H. zunächst für die Sibylle hält, bis ihn 
ein schöner Jüngling darüber belehrt, daß es die 
Exxinoia sei (Vis. II 4, 1). In der fünften Visio 
erscheint ihm ein Hirte, den Reitzenstein 
(Poimandres 1904) als Doppelgänger des Herme- 
tischen Poimandres erkannt hat. Er bezeichnet 
sich als Schutzengel des H. sowie als &yyelog rüs 
kerayoias und heißt seinen Schützline die fol- 
genden Mandata und Similitudines aufzeichnen. 
Die Mandata sind zumeist allgemein ethische Er- 
mahnungen, unter denen besonders die Erörte- 
rungen über Ehescheidung sowie Taufe und ein- 
malige Buße (Mand. IV 1, 4-4, 2), sowie die 
Darstellung der wahren und falschen Prophetie 
(Mand. XI} Interesse erwecken. 
Fragenden versichert am Ende der Bußengel sehr 
energisch, diese Gebote könne und müsse der 
Christ halten. Ohne Übergang beginnen dann 
die Similitudines, nur durch den Titel zavapßola;, 
as Eldinoe uer' Euon als neuer Abschnitt gekenn- 
zeichnet. Das erste Gleichnis stellt in Form einer 
Mahnrede die beiden wesensfremden role ein- 
ander gegenüber: diese Welt und die künftige, 


(ähnlich Völter D. apost. Väter I 1904 mit Re- 
traetatio in Die älteste Predigt aus Rom 1908). 
Harnack nimmt suecessive Entstehung aus der 
Feder desselben Autors an (Chronologie I 2621.) : 
I. Der Kern von Vis. TI (d. h. 2, 2-3, 4) ist 
zuerst zu Vis. I-IU, dann zu Vis. I-IV er- 
wejitert worden. II. Damach ist der Your, 
d.h. Vis. V bis Sin. VIII geschrieben. IH. Beido 
Werke werden verbunden und durch Sim. IX er- 


50 weitert. IV. Schließlich ist Sim. X hinzugesetzt. 


Mit glänzendem Scharfsinn und unerbittlich strenger 
Einzelinterpretation ist endlich Grosse-Brauck- 
mann (De compositione Pastoris Hermae, Göt- 
tingen Diss. 1910) an das Problem herangetreten. 
Auch ihm ist mit Recht die Einheit des Ver- 
fassers unzweifelhaft erschienen. Er nimmt an, 
daß das Werk ursprünglich vom Verfasser nur 
zur Bekehrung seiner Fanıilie geschrieben sei und 
anfangs lediglich Visionen enthalten habe, die 


Dem zaghaft 50 nach einem Jahre durch Mandata erweitert seien. 


Vis. I. I. (IV). Mand. I-IV. Sim. VL Vis. V. 
Sim. VII. Mand. V. X. X. XII Sim. X ent- 
halten in dieser Reihenfolge den Grundstock des 
Buches. Dann habe H. sich entschlossen, das 
Werk zu einer Bußmahnung für die Gesamtkirche 
umzugestalten, und dabei eine völlige und viel- 
fach entstellende Umarbeitung vorgenommen. 
Für die Entstehungszeit gibt die Notiz des 
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Murstorischen Fragmentisten einen festen Anhalt: 
Pastorem vero nuperrime temporibus nostris in 
urbe Roma Hermas conseripsit sedente eathedra 
urbis Romae ecelesiae Pio episeopo fraire eius. 
Die Zeit des Pius meint Harnack (Chronologie 
1158. 201. 258) mit einiger Wahrscheinlichkeit um 
150 ansetzen zu können: Schwartz (Eusebs Kir- 
chengesch. IH p. CCXXV. CCXXIKX) urteilt freilich 
ganz skeptisch über den chronologischen Wert 
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1. VIE 2498. 4578. XH 1904; vgl. Peter im 
Roschers Myth. Lex. 12, 2961. Wissowa a. 0. 
227. So werden beide auf Reliefen als gleich- 
wertige Götter zusammen dargestellt, als Götter 
des Reichtums, der Quellen; s. Peter a. ©. 2955 
und 2961. Ebenso wird ihr Bildnis als Doppel- 
herme auf Münzen, besonders sizilischen, wieder- 
gegeben, Cat. Brit. Mus., Sieily 32. 53. 58ff. 97. 
112. 123. 236. Babelon Deser. hist. et chron. 


der römischen Bischofsliste, aber hier tritt die 10 des monn. de la r&p. Rom. 1886, II 406. 408, 6. 


von ihm betonte, übrigens im Pastor Hermae 
deutlich erkennbare Tatsache ins rechte Licht, 
daß ‚vor Soter ein monarchischer Episkopat in 
Rom nicht vorhanden war‘, und die Suecessions- 
liste deshalb notgedrungen ‚die Presbyter, die 
nebeneinander in der Zeit Hadrians und des An- 
toninus Pius besonders hervorgetreten waren, in 
eine Tiste von Bischöfen, die aufeinander folgen 
mußten‘ einstelltee Denn der Vis. II 4, 3 ge 


Weitere Literatur hierzu Stoll bei Roschers 
Lex. 2342, 18ff. Milne Journ. hell. Stud. XXI 
1901, 281ff. Hüftehermen mit der Darstellung 
des Herakles allein sind daneben öfters geschaffen 
worden und erhalten, vgl. Ath. Mitt. II 243, 
83. Furtwängler bei Roscher I 2, 2170; 
Antike Gemmen II 24, 64. 43,32. DIE 334. 
S. Reinach Repertoire de 1a Stat. Gr. et Rom. 
I 1887, 469. 478. W. Amelung Die Skulpt. d. 


nannte Clemens, welcher das Bußschreiben eis 20 Vatik. Mus. I 308. 772 nr. 680 B. 773 nr. 680 c. 


as &o noöleıs senden soll, wie es seines Amtes 
ist (&xeivp yag Ertrervarzan), dürfte mit dem an 
sechster Stelle vor Pius in der Liste genannten, 
vor 100 lebenden Verfasser des ersten Clemens- 
briefes identisch sein. Auch wenn Grosse- 
Brauckmann mit seiner Hypothese recht haben 
sollte und die Umarbeitung des Pastor für die 
Gesamtkirche erst die spätere Stufe darstellt, muß 
doch Clemens persönlich in den Gesichtskreis des 


A. Joubin La sculpt. Gr. 1901, 134. 243. 
[Gundel.] 
Hermatus (ö Zouarovs), Lesart mancher Hss- 
statt Harmatus (3. d.). |Bürchner.] 
Hermeias {vgl. auch die Art. Hermias). 
1) Hermeias ein Karer, wohl als seleukidi- 
scher Untertan in den zum Seleukidenreich ge- 
hörenden Teilen Kariens geboren(DroysensGesch. 
des Hellenism. III 2, 133. 136 Schlüsse über die 


H. getreten sein: dann wird man Pius nicht gerne 30 Politik des H., die er auf die Herkunft des H. 


über ein Menschenalter von (Clemens abrücken 
und die letzte Redaktion des //euunrv durch H. 
spätestens 150 — 140 ansetzen. Dazu stimmt, was 
Harnack (Chronol. I 258) betont, daß von einer 
Auseinandersetzung mit den großen römischen 
(nostikern, die um die Mitte des 2. Jhdts. ein- 
trat, noch nichts zu merken ist. 

Ausgaben mit Kommentar von A. Hilgen- 
feld Novum Testamentum extra canonem re- 
ceptum III 2. ed. 1881. v. Gebhardt-Har- 
nack-Zahn Patrum apostolicorum opera III 1877. 
Funk Patres apostolici ed. ?, 1901. Überset- 
zung mit Kommentar von H. Weinel bei E. 
Hennecke Neutest. Apokryphen I 217ft. IT 290ft. 
Handausgaben von v. Gebhardt-Harnack und 
Funk. Weiteres bei Bardenhewer Altkirchl, 
Literatur 1557f. Harnack Gesch. d. altchristl. 
Lit. 149#f.; Chronologie I 257ff. [Lietzmann.] 

Hermathene und Hermerakles. Man ver- 
steht darunter sowohl Doppelköpfe von Hermes- 
Athene und Hermes-Herakles als auch Hermen 
mit dem Kopfe oder dem Oberkörper dieser Gott- 
heiten allein. Sie werden hauptsächlich in den 
Gymnasien und Palästren aufgestellt, Paus. IV 
32,1. Cicero (ad Att.I 1,5 und 14,3) erwähnt 
eine H., die einen besonderen Schmuck seiner Aka- 
lemie bilde, quod et Hermes commune omnium 
ei Minerva singulare est insigne esius gymnasii, 
vgl. dazu Samter Röm. Mitt. X 1895, 9Sf. 
Wissowa Relig. 
{. kl. Altertumsw. V 45. 249. Overbeck Pom- 
pei 91; Büste der Athene mit Helm, Aigis und 
Schild auf einer Herme Overbeck a. O. S. 92 
fig. 61, 282(2). S. 491 findet sich eine marmorne 
Doppelherme der Athene und Demeter. Auch 
Hermes und Herakles werden vielfsch gemeinsam 
verehrt und im Kultus nebeneinandergestellt 
(Cie. ad Att. I 10,3. CIGr. 5648. CIL 111 638, 


und die späteren makedonischen Eroberungen in 
Karien aufbaut, werden schon hierdurch hin- 
fällig; über Karien s. Beloch Griech. Gesch. 
III 2, 266#f.). Er dürfte schon unter dem zweiten 
Seleukos und nicht erst während der kurzen Re- 
gierung Scleukos’ IU. hoch gekommen sein, denn 
im J. 223 v. Chr., als Seleukos III. zu seinem 
Zuge nach Kleinasien gegen Attalos I. von Per- 
gamon aufbricht, ist er bereits der erste Mann 


40 des Reiches gewesen. Er ist damals zum Reichs- 


verweser, zu einer Art von Reichskanzler, 6 #xi 
tor zoaynärwr (Corradi Saggi di stor. antic. 
e archeol. off. a Beloch 172ff.), bestellt worden 
und ist es auch nach dem bald darauf (noch 223 
v. Chr.) erfolgenden Tode des Seleukos unter 
dessen Nachfolger Antiochos III. geblieben (Po- 
lyb. V 41,1. 2). Polybios zeichnet uns ein sehr 
ungünstiges, direkt feindseliges Bild dieses Man- 
nes. Die Charakteristik des Polybios halten für 


50 richtig Droysen a. a. O. 136 und Bevan The 


house of Seleukus I 301—311, dagegen bringen 
ihr mehr oder weniger Mißtrauen entgegen Niese 
Gesch. d. griech. u. maked. Staaten I 371, 1. 
Bouch&-Leclerq Hist. des Lagides I 294f. 
Beloch Griech. Gesch. IH 1, 712, 2, Bei einem 
abschließenden Urteil maß man bier, wo Polybios 
nicht durch andere Quellen ergänzt wird, natürlich 
besonders vorsichtig verfahren; auf die von ihm 
gebotenen Tatsachen, soweit sie uns den Gang der 


u. Kultus der Röm.; Handb. 60 Ereignisse kennen lehren, wird man sich allerdi 


im allgemeinen verlassen dürfen. So tritt uns H. 
in der ersten Zeit der i Antiochos' III. 
noch durchaus als der allmächtige Regent des Syrer- 
reiches entgegen: der jange, noch nicht 20 Jahre 
alte, unerfahrene or unter seinem 
Einfluß (Polyb. V 42, 5. 45, il. 50, 5), und es ist 
dem H. gelungen, die ikm feindliche 
unschädlich zu machen (Polyb. V 41, 3). Die 
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meisten seiner Gegner in der Umgebung des Königs 
sind entweder durch Anhänger des Kanzlers er- 
setzt worden (Polyb. V 50, 5. 56, 7) oder haben 
sich aus Furcht vor ihm auf seine Seite gestellt 
(Polyb. V 50, 9. 14). Auch seinen gefährlichsten 
Rivalen, den erprobten und bei den Truppen be- 
Jiebten General Epigenes (Polyb. V 41, 4), hat 
schließlich H. zu beseitigen verstanden. Den 
offenen Zusammenstoß zwischen beiden Männern 
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des gerade erfolgten Thronwechsels in Ägypten 
(Hollesux Melang. Nicole 273ff.) noch besonders 
aussichtsreich erschienen. H. soll jetzt, um den 
König ganz für sich zu gewinnen — und es ist 
ihm dies auch gelungen —, einen Privatbrief des 
Statthalters in Kleinasien, Achaios, an sich selbst 
gefälscht haben, in dem dieser von ägyptischen 
Aufforderungen an ihn, sich zu empören, be- 
richtete und sich zugleich sehr selbstbewußt gab 


Hermeias 


hat die auswärtige Politik des H. gebracht, die uns 10 (Polyb. V 42, 7. Niesea. a. O. U 371 spricht 


zugleich seinen bestimmenden Einfluß auf die 
Entschlüsse des Königs besonders deutlich zeigt. 
H. hat in ihr mit Recht die unbedingte Notwen- 
digkeit einer endlichen, sofortigen Abrechnung mit 
Ägypten, deren erstes Ziel die Wiedergewinnung 
von Koilesyrien war, vertreten. Die Gelegenheit 
erschien zur Zeit des Regierungsantrittes des drit- 
ten Antiochos besonders günstig. In Kleinasien 
war Pergamon wieder zurückgedrängt, und Ägyp- 


fälschlich von einem Driefe des Königs Ptole- 
maios an Achaios). Die späteren Ereignisse — 
der Abfall des Achaios — bewegen sich nun 
durchaus in der Richtung, auf die der Brief hin- 
weist, so daß die Polybianische Annahme der 
Fälschung doch Zweifeln unterworfen ist (s. auch 
Bouche-Leclerg a. a. O. I 294f.). Der von H. 
bewirkte erste Angriff des Antiochos auf Koile- 
syrien ist dann freilich erfolglos verlaufen, und 


ten war von seiner einst so stolzen Höhe in der 20 als zugleich immer weitere Erfolge Molons in den 


letzten Zeit des dritten Ptolemaios rapide herab- 
gesunken. An der Politik des sofortigen Angriffes 
auf Ägypten hat H. nun auch festgehalten, als 
221 v. Chr. einer der großen Satrapen, der Statt- 
halter von Medien, Molon, abfiel. Er hat in einer 
stürmischen Staatsratssitzung gegenüber Epigenes 
es durchgesetzt, daß sich der König nicht selbst 
gegen den Empörer und seine Heifer wende, son- 
dern daß nur ein General hingeschickt werde, um 


oberen Satrapien gegenüber den Generälen des 
Königs gemeldet wurden, der Aufstand eine immer 
größere Ausdehnung annahm, da hat H., der mit 
dem König zu Felde gezogen war, trotz heftigen 
Widerstrebens nicht den vorläufigen Abbruch des 
Krieges gegen Ägypten und den Beschluß, daß 
Antiochos selbst gegen die Aufständischen vor- 
gehe, verhindern können (Polyb. V 43, 549, 6). 
Epigenes hat hier über H. gesiegt, allerdings war 


nicht den Herrscher dadurch von dem geplanten 30 damit sein Untergang besiegelt. H. hat übrigens 


Feldzuge gegen Ägypten abzuhalten (Polyb. V 
41f.*). Dieser ist ihm damals (221 v. Chr.) infolge 


*) Die Darstellung des Polybios ist hier in 
ihrer Feindseligkeit gegen H. geradezu rafäniert; 
sie erscheint aber symptomatisch, und daher gei 
sie kurz zergliedert. Einmal (ce. 41, 1) wird das 
gewalttätige Auftreten des. H. als der Haupt- 
grund des Abfalls Molons hingestellt, ohne daß 
irgend ein spezieller Beleg für die allgemein ge- 
haltene Beschuldigung geboten wird (s. ebenso 
e. 41, 3. 42, 6); die anderen an sich sehr viel 
‚einleuchtenderen Gründe werden ohne weiteres 
als weniger triftig bezeichnet. In der Schilderung 
‚der Staatsratsitzung (c. 42, 6ff.) wird dann der 
Hauptgrund für den Widerstand des H. gegen 
die Vorschläge des Epigenes, die ägyptische Po- 
litik des Kanzlers, gar nicht berührt, sondern 
diese wird überhaupt erst nachher erwähnt, als 


trotz seiner Abneigung gegen die neue Expedition 
des Königs für diese voll Eifer gerüstet und hat 
eine wegen rückständigen Soldes in Apameia aus- 
gebrochene Meuterei des Heeres beigelegt, indem 
er aus seiner Tasche alle Forderungen der Sol- 
daten befriedigte, dies ein Hinweis auf einen un- 
gewöhnlich großen Reichtum des Kanzlers. Dieser 
steht jetzt auf dem Höhepunkt seiner Macht; das 
Heer hat er nun canz für sich gewonnen, und 


40 der König hat ihm als Entgelt für sein Eingreifen 


zugestehen müssen, den Epigenes von der Teil- 
nahme am Feldzuge auszuschließen (Polyb. V 
49, 7—50, 7). Der General, der in Apameia zu- 
rückblieb, ist dann nach Polybios V 50, 10—14 
bald der Tücke des H. zum Opfer gefallen. Der 
Kanzler hat nämlich unter die Papiere des Epi- 
genes einen gefälschten Brief des Molon ein- 
schmuggeln lassen; der von H. gewonnene Gouver- 
neur von Apameia hat dieses Schreiben bei einer 


wenn sie für die in der Sitzung vertretene Auf-50 Haussuchung gefunden und hat daraufhin den 


fassung des H. positiv von keiner Bedeutung ge- 
wesen wäre. Als Grund für das Auftreten des 
H. wird vielmehr allein Furcht vor dem Kriege 
mit Molon angegeben, und dasselbe Motiv wird 
später noch einmal, als H. Kriegsplänen des 
Antiochos widerstrebt, verwertet (Polyb. V 55, 
3). Demgegenüber betont Polybios aber das 
stete Drängen des H. zum Kriege mit Ägypten, 
und mag auch H. diesen für leicht gehalten 


Epigenes sofort hinrichten lassen. Dieses summa- 
rische Gerichtsverfahren zeigt uns deutlich die 
innere Berechtigung des einschlägigen Berichtes 
des Polybios. Der im Winter 221/20 v. Chr. an- 
getretene Feldzug gexen Molon — H. begleitet 


men, sondern Polybios beurteilt sogar das ganze 
damalige Vorgehen des H. mit den seinen vor 
herigen tatsächlichen Angaben ganz widersprechen 


haben, so ist doch ein derartiger Kriegseifer mit 60 den Worten ‚rızola» axaıeov uällov 3 Övaue- 


Bon neher Furcht vor Kämpfen wenig verein- 
ar; persönlichen Gefahren setzte sich doch H. 
auch in dem ägyptischen Kriese aus. In der 
Staatsratssitzung soll ferner H. den Epigenes 
offen als Verräter und Feind des Königs be- 
zeichnet haben, aber trotzdem hat der allmäch- 
tige, rücksichtslose Kanzler nach Polybios nicht 
. nur nichts weiteres gegen Epigenes unternom- 


veıar Zrtipnvas‘ (auf das hieraus sich ergebende 
interessante quellenkritische Problem kann ich 
hier leider nicht näher eingehen). Schließlich sei 
noch hervorgehoben, daß nach Polybios für die 
ägyptische Politik des H. allein persönliche Rück- 
sichten des Kanzlers maßgebend gewesen sein 
sollen: auch dies ein Kennzeichen für die ten- 
denziöse Art der Darstellung. 
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natürlich den König auch auf diesem Feldzuge 
—- ist dann sehr schnell und erfolgreich ver- 
laufen. Molon ist ohne große Mühe im Frühjahr 
220 v. Chr. besiegt worden — seine Truppen 
waren ihm nicht treu —, und mit Molons Tod 
ist der ganze Aufstand sofort zusammengebrochen;; 
die abgefallenen Satrapien unterwarfen sich ohne 
weiteres wieder dem Könige (Polyb. V 51—54). 
Die schnelle Niederwerfung der Erhebung zeigt, 
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des H., zugleich aber auch wohl dafür, daß wirk- 
lich gravierendes Material gegen ihn nicht vor- 
gelegen hat. Bei einem gemeinsamen Morgen- 
spaziergang des Königs und des H. ist dieser von 
den Verschwörern ermordet worden. Es ist dies 
etwa noch im Spätsommer 220 v. Chr. bei der Rück- 
kehr des Königs aus dem Osten, die wohl durch 
die Kunde von dem Abfall des Achaios (Polyb. 
V 57, 1—3) bewirkt wurde, erfolgt. Auch die 
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daß ihre innere Kraft nicht allzu bedeutend ge- 10 Familie des H. wurde in seinen Sturz hineinge- 


wesen sein kann, daß es also seiner Zeit kein 
Leichtsinn von H. war, trotz des Aufstandes an 
seiner Angrifispolitik geren Agypten festzuhalten. 
Für deren sofortige Wiederaufnahme ist denn 
auch H. nach der Niederwerfung Molons einge- 
treten. Dagegen hat sich jedoch jetzt Antiochos 
erklärt; er war vielmehr gewillt, im Östen erst 
die dem Reich benachbarten unabhängigen Fürsten, 
welche die Rebellen unterstützt hatten, vor allem 


zogen — Frau und Kinder sind von der Be- 
völkerung von Apameia sofort gesteinigt worden 
(Polyb. V 56). Polybios hat als echtes Kind 
seiner Zeit auch hierfür kein Mitleid. Die Be- 
völkerung soll die Beseitigung des Kanzlers mit 
allseitiger Freude begrüßt haben (Polyb. V 56, 
14), Eine rücksichtsloss und grausame Natur 
ist allerdings H. wohl unbedingt gewesen, ein 
Mensch von gewaltigem Ehrgeiz und großer 


Media Atropatene zu bestrafen. Er erstrebte also 20 Herrschsucht. Er scheint aber auch die nötigen 


hier neue Eroberungen, d. h. er hat damals bereits 
in die Bahnen seiner späteren östlichen Offensiv- 
politik eingelenkt. H. hat seine für den Augen- 
blick jedenfalls riehtigere Ansicht — mau durfte 
Ägypten keine Zeit zu Rüstungen gewinnen lassen 
—- nieht durchgesetzt, sondern hat sich dem 
Könige gefügt (Polyb. V 55, 1-5). Wenn Polybios 
behauptet, er habe dies erst getan auf die Kunde 
von der Geburt eines Sohnes des Antiochos und 


Fähigkeiten zum Herrschen besessen zu haben, 
zum mindesten einen vorzüglichen Blick für die 
Erfordernisse der äußeren Politik. Polybios stellt 
ihn alsdann als militärisch unerfahren hin (V 42, 
4), ein Urteil, gegen das man anführen könnte, 
daß in der Schlacht gegen Molon der linke Flügel 
des königlichen Heeres, auf dem H. mit das Kom- 
mando führte (Polyb. V 53, 6; in e. 54, 1. wo die 
Erfolge des Flügels erwähnt werden, wird H. 


in der Erwartung, der König würde bei diesem 30 eigenartigerweise nicht mehr genannt), den Sieg 


Feldzuge den Tod finden durch Feindeshand oder 
durch seine, des Kanzlers, eigene Hand, und er 
würde dann als Vormund des unmündigen Kindes 
herrschen, so tritt hier die H. feindliche Tendenz 
des Berichtes besonders deutlich zu Tage (es 
handelt sich offenbar um die offizielle Version, die 
zur Rechtfertigung der späteren Ermordung des H. 
verbreitet worden ist). Denn mehr Chancen, den 
König zu beseitigen, bot doch dieser Feldzug im 


erfochten hat. Es ist zuzugeben, daß H. seine 
mächtige Stellung mißbraucht hat, um sich in ihr 
unbedingt zu erhalten, aber auf keinen Fall liegt 
auch nur der geringste Beweis dafür vor, daß H. 
seinem Herrscher die Treue nicht bewahrt, sondern. 
diesen sogar zu beseitigen versucht hat; dies ist 
vielmehr genau so wie etwa später bei Seian erst 
durch eine subjektive tendenziöse Tradition her- 
vorgerufen worden. Droysen a. a. 0. III 2,133 


Osten auch nicht, als einer gegen Ägypten, und 40 —140. Niese a. a. 0. II 364-372. Bevan 


daß gerade die Geburt eines Sohnes die Pläne des 
H. gegen den König gezeitigt haben soll, ist auch 
so unwahrscheinlich wie möglich; in der Zeit vor- 
her, wo noch kein Nachkomme vorhanden war, 
hätte doch die Beseitigung des Herrschers dem 
Ehrgeiz des H. fürwahr viel größere Aussichten er- 
öffnet. Wenn H. sich dann dem Plan des Königs 
gefügt hat, so mag dies geschehen sein, weil er all- 
mählich seinen allmächtigen Einfluß auf Antiochos 


a. a. 0. I 204f. 301—311. Bouche&-Leclerq 
a. a. 0. I 294—297. 301. Beloch a. a. O0. II 
1, 709--712. 

2) Hermeias aus Magnesia am Sipylos, Führer 
der einen der beiden großen Parteien, die in der 
Stadt vor dem Ausbruch des ersten Mithridati- 
schen Krieges bestanden haben, ein sehr ehr- 
geiziger, aber nicht besonders fähiger Mann. Als 
zu Anfang des Krieges die Gefahr der Belagerung 


entschwinden sah; war doch schon während des 50 der bei Rom ausharrenden Stadt durch Mithr- 


Feldzuges sein Öperationsplan nicht gebilligt 
worden (Polyb. V 51, 4—52, 1), und hatte dech 
nach der Beendigung des Krieges der König die von 
H. über Seleukeia am Tigris für dessen Abfall ver- 
hängte grausame Bestrafung bedeutend gemildert 
(Polyb. V 54, 10f.)}! Antiochos beginnt sich eben 
von der Bevormundung seines allmächtigen Kanz- 
lers zu befreien, sie unleidlich zu finden; zwei 
Männer wie H. und der König konnten nicht 


dates heranrückte, hat sich H. mit dem Führer 
der Gegenpartei, die gerade am Regiment gewesen 
zu sein scheint, Kretinas, auf dessen Betreiben 
hin ausgesöhnt. Der selbstlose Vorschlag des 
Kretinas, daß einer a beiden aan vor 
Beginn der Belagerung freiwillig in die Verbannung 
echen sollte en die Gefahr der inneren Zwie- 
tracht möglichst auszuschalten und die Einheit 
des Kommandos zu sichern, schob die Entscheidung 


lange neben einander wirken. Diese Stimmung 60 über die Person dem H. zu, und darauf hat dieser 


des Königs ist dann von den Gegnern des H. be- 
nützt worden. Vor allem hat der vom König sehr 
geschätzte Leibarzt Apollophanes diesem den Ver- 
dacht eingeflößt, H. wolle ihn beseitigen. So hat 
sich Antiochos zum Sturz seines Kanzlers in eine 
Verschwörung mit dessen Gegnern eingelassen ; 
offen gegen ihn vorzugehen wagte der König 
nicht, ein deutliches Zeichen für die große Macht 


in richtiger Selbsterkenntnis, daß er militärisch 
weniger igt sei, auf die Führerstellung ver- 
ziehtet und ist mit. seiner Familie in die Ver- 

ger. Teip. 14, 3f. 
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nannte erste Magnesia, das sich anders als unseres 
dem Mithridates anschloß, die Stadt am Maiander 
gewesen sein muß; denn an dieser Stelle werden 
Städte von Süden nach Norden aufgezählt, und es 
‚ergibt sich darnach für das hier genannte Magne- 
sia eine südlichere Lage als Ephesos, was ja eben 
bei Magnesia am Maiander der Fall gewesen ist. 
Mittelhaus De Plut. praeceptis ger. reip. (Berl. 
Diss. 1911) 24 hat sich mit Unrecht im Anschluß 


an Kern Inschr, v. Magnesia p. XVI wieder für 10 


Magnesia anı Maiander entschieden. 
[Walter Ötto.] 

3) Von Hermupolis in Ägypten (FHG II 
80a”. v.&@utschmid Kl, Schr. I 164) schrieb 
nach Phot. bibl. cod. 279 p. 53863 8 iambische 
Hargıa is Eguovadiews. Schon dieser Titel 
weist ilın in spätere Zeit und machte die Muel- 
lersche Identifikation mit Hermaios, der vor 
Piutarch JJegi Alyvnıior schrieb (s. o. S. 712) 


nermeias ‘32 
Consbr. Das Metrum weist auf die Zeit des 
Simmias (ca. 300). Bergk PLG III 639 identi- 
fiziert ihn mit dem Folgenden. 

10) Aus Kurion (Kypros), schrieb "Jaußoı (d. i. 
Choliamben), ca. 3. Jhdts. v. Chr. Den Anfang 
eines seiner Gedichte (Axodoar ...), das die 
Stoiker mit kynischer Grobheit bekämpft, zitiert 
Athen. XIII 563d.e. Meineke Choliamb. 147. 
Gerhard Phoinix von Kolophon 213. 

11) Aus Hermupolis, ca. 4. Jhdts. n. Chr, 
schrieb in Iamben /Zaroıa re ‘Eouovrdisws xai 
rega viva, Phot. bibl. 279 (Sammelband ägypti- 
scher Jambographen des 4. Jhdts. n. Chr.) p. 536, 8. 
Müller FHG I 81a Note (falsch). [Maas.] 

12) Ein H,, der bei Plutarch (sympos. probl. 
IX 2, 2-4) als yswaszons bezeichnet wird, 
nimmt an der Erörterung der Frage (probi. 3) 
teil, nach welchem Verhältnis die Vokale und 
Konsonanten im Alphabet gerade die Zahl von 


unmöglich, Photios liest ihn in einen Sammel- 20 24 Buchstaben ergeben. Bei der Begründung ver- 


band, in dem neben anderen Ägyptern auch die 
Werke des Hermupoliten Andronikos (s. o. Bd. I 
8. 2163 Nr. 21) aus der zweiten Hälfte des 
4. Jhdts. n. Chr. standen. H. mag etwa in die 
gleiche Zeit gehören. 

4) Von Methymna (FHG II 80—81. 6 Mn®v- 
wvaios Diod. XV 37, 3. Athen. X 438 C) schrieb 
ZSirehind (n ro» Lınelimöv oürrafıs Diod.). Sie 
begannen. da das einzige Fragment aus Buch II 


wendet H. neupythagoreische Spekulationen über 
vollkommene (z£izcoe) Zahlen, über die Theon von 
Smyrna 8. 45, 9. Hiller ausführlich gehandelt 
hat. Cantor Vorles. über Gesch. der Mathem. 
13 167, [Tittel.] 
13) Hermeias aus Alexandreia, neuplatonischer 
Philosoph. Über ihn Damase. vit. Isid. bei Phot. 
eod. 242 p. 341 a 7. ($ 74 West.) und bei Suid. 
3. Egueias II. III; Aiödsoia u. a. (den Suid. ». 


auf das J. 404 geht, vielleicht wirklich erst mit 30 NJaungezıos c gegen Ende erwähnten Rhetor 


dem Aufkommen Dionysios’ I (so C. Mueller) 
und reiehien bis Ol. 101, 1 = 316/5 (Diod. — 
E. Meyer Gesch. d. A. V $ 826). H. war jeden- 
falls Zeitgenosse des älteren Dionys: und wenn 
sein Werk in 10 oder 12 Bücher (os öde zıves 
Starpofoı Öwöerxa Died.) zerlegt wird, so war der 
Grund wohl der, daß er selbst noch keine Buch- 
teilung kannte C. Mueller dachte an Fort- 
setzung in zwei Büchern durch einen Nachfolger. 


H. aus Alexandreia mit ihm zu identifizieren 
[Zeller Phil. d. Gr. III 24, 890, 1], ist kein 
Grund. Dagegen spricht, daß letzterer in Athen 
lehrte, der Neuplatoniker wahrscheinlich in Ale 
xandreia; s. u. Auch stünde... Zousiov tod 
ENTo0oS, wr zo Atos Unsofaleir Eomovddxeı Tas 
zoAvuadtas im Widerspruch mit duwdi@ueros jr 
7005 ünavras An» IIodxkov ucvov xar räv Aldor 
Yıloospwr, wenn es sich um die gleiche Person 


5) Von Samos, Sohn eines Hermodoros (FHG 40 handelte). Über die Einordnung der Angaben über 


II 81 a*), erzählte von der Liebe einer Gans zu 
dem Philosophen Lakydes (Athen. XIII 6060), 
Vielleicht war er Schüler des Lakydes (im Index 
Acad. Here. kommt er nicht vor) und das Buch 
ein philosophischer Zewrixds. Doch läßt sich 
Sicheres nieht sagen. 

6) (FHG II 80--81) schrieb in mindestens 
zwei Büchern IJJepi roV Fovvsiov Andiiwvos. 
Athen. IV 149 D—150 A hat daraus ein in die 


Einzelheiten gehendes Stück über Festgebräuche 50 feinen Gerechtigkeitsgefühls 


bei den Naukratiten erhalten. Daß er mit dem 
Methymnaier Nr. 4 oder dem Samier Nr. 5 
identisch sei (jenes vermuteten Otfr. Mueller 
Dorier I 227 und CE. Mueller; dieses Kaibel 
Index Athenaei p. 624), ist bei der Genauigkeit, 
mit der Athenaios an allen drei Stellen zitiert, 
nicht wahrscheinlich. 

7) (FHG II 81), Verfasser einer Periegese, 
zitiert nur von Steph. Byz. s. Xaixis. Nähere 


H. in die Isidoxosbiographie J.R. Asmus Byz. 
Ztschr. XVIII (1909), 455. XIX (1910), 271. 
H. studierte gleichzeitig mit Proklos in Athen 
unter Syrian. Wohl im Kreise des letzteren lernte 
er dessen Verwandte Aıidesis kennen, die er hei- 
ratete, und die ihm Ammonios (s. Art. Ammonios 
Nr. 15) und Heliodoros {s. Art. Heliodoros Nr. 6) 
gebar. Sein Charakter wird von Damaskios aufs 
höchste gerühmt, der zur Kennzeichnung seines 
erzählt, daß er 
beim Einkauf, insbesondere von Büchern. den 
durch Unwissenheit des Verkäufers zu niedrig 
bemessenen Verkaufspreis selbst zu erhöhen 
pflegte. Daß er in Alexandreia — jedenfalls 
in der letzten Zeit seines Lebens nicht in Athen 
— lebte und ohne Zweifel auch lehrte, ist aus 
Suidas s. Aiöeota zu schließen, wo Aidesia als 
»alliorn xai üpioın yvvanmür rw Er Adefavöpela 
geschildert und berichtet wird, daß sie nach 


Bestimmung ist unmöglich. Muellers Ver-60H.s Tode die Übertragung der ihrem Gatten 


mutung einer Korruptel des Namens erscheint 
haltlos. 

8) H. schrieb nach Aelian. Taxr. Beme. 1, 2 
pl zijs xar’ Qunoo vaxırds. Er wird zwischen 
Stratokles und Fronto genannt. [F. Jacoby.] 

9) H, als Dichter eines rein päonischen 
Stückes, das anfing 'Exrä sos dic roıdzorıa Baoı- 
Asus eyeödr, zitiert von Hephaistion p. 66, 1 


gewährten änzoola olmmoıs auf ihre Söhne bis 
zum Beginne ihrer philosophischen Studien er- 
wirkte und diese Söhne alsdann zu Proklos nach 
Athen begleitete. Für Alexandreia spricht ferner 
H.s enge Freundschaft mit Aigyptos, dem Mutter- 
bruder des Isidoros. 

Weniger als durch seinen Charakter louchtete 
H. nach Damaskios' Urteil dureh seine philoso- 
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phische Beanlagung hervor. Zwar brachte er es 
durch große Arbeitslust zu ansehnlicher Gelehr- 
samkeit, aber es fehlte ihm an Kraft zu selbstän- 
diger Leistung und an dialektischer Schlagfertig- 
keit. So war er nicht imstande, Einwendungen 
nachdrücklich zu bekämpfen, obwohl ihm alles, 
was er in der Exegese Syrians gehört und in 
Büchern gelesen hatte, gegenwärtig war. 

Große Abhängigkeit von Syrian zeigt auch 
der erhaltene Kommentar zu Platons Phaidros, 
der zuletzt von P. Couvreur, Paris 1901, heraus- 
gegeben wurde (leider fehlen in der von fremder 
Hand zu Ende geführten Arbeit genügende In- 
dices). Hier S. Xff. über die Überlieferung, S. Vf. 
über frühere Veröffentlichung einzelner Abschnitte 
durch Verschiedene und der ganzen Schrift durch 
Ast. Schon Zeller Ph. d.Gr. IIE 24 390f. er- 
kannte, daß H.s Standpunkt durchaus der seines 
Lehrers ist, und wies auf einige Übereinstim- 
mungen hin, 
Man vergleiche beispielsweise H. 171, ff. mit 
Syrt. in Met. 82, 20fi. Kroll und beachte dabei 
die bei Syrian beliebten (s. Krolls Index) Ter- 
mini dozsgoyerns 171, 11. 15. 20, xowörnres 
(171, 10), xararsrayuivos 171, 9; s. auch 172, 
15, wo das Syrianische axardraxzos erscheint. 
Der ganze Kommentar ist nichts als eine Wieder- 
gabe von Syrians Phaidrosexegese, er ist ein 
Kollegheft aus des Verfassers Studienzeit in Athen. 
Das geht klar aus S. 92, 6ff. 154, 21. 28 hervor, 
wo von Einwendungen, die 6 &zaioos IJoöxAos und 
der Schreibende selbst machten, und ihrer Wider- 
legung durch den geAssogos berichtet wird. Da 
sich diese Stellen in keiner Weise von den um- 
gebenden Partien des Kommentars abheben, so 
bleibt kein Zweifel, daß alles nur ein Niederschlag 
von ovrovgla: des H. und Proklos mit Syrian ist. 
So erklärt sich auch das sau Zu Toüre jnopnou 
24, 5f. und das von Couvreur nicht verstandene 
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ausgezeichnet passende*) Stück 8, 4 nsgi Spwrog 
— 14, so bleibt doch der Zusammenhang nach 
8, 4 roroöror unterbrochen, und das gleiche Thema 
ist immer noch doppelt, 8, 16ff. und 10, 27#. 
(hier wieder 11, 2f. = 1, 10ff.) behandelt. 12, 26f. 
ist eine Übersicht über die Personen des Dialogs, 
die sich natürlich nicht auf die nach Couvreurs 
Athetese allein übrig bleibenden Namen be- 
schränken kann, sehr wohl am Platze, und an 


10 sie schließen sich vor Eintritt in die Exegese 


gut Bemerkungen über den Stil des Werkes, von 
denen freilich das 12, 30f. Erhaltene nur ein 
dürftiger Überrest zu sein scheint. Eher als an 
eine Tilgung dieser Partie möchte man daran 
denken, die Ausführungen im Vorhergehenden, 
die mit dem Abschnitt 12, 26—13, 2 nicht wohl 
bestehen können, so die Inhaltsübersicht 1, 10—8, 
3, die das Personenverzeichnis überflüssig macht, 
und das Stück 9, 11—10, 22 auszuscheiden, und 


Diese ließen sich leicht vermehren. 20 in der Tat lassen sich diese Abschnitte sauber 


aus dem Ganzen herausheben. Gleichwohl wäre 
eine Athetese auch hier verfehlt. Denn im In- 
halte dieser Partien deutet nichts auf einen Ein- 
schub von fremder Hand. Es sind Erweiterungen, 
die der Verfasser selbst bei der Ausarbeitung 
des Syrianischen Kollegs vorgenommen hat. 

Zu der Abhängigkeit des H. von Syrian stimmt 
auch seine Interpretationsmethode. Wie bei den 
übrigen neuplatonischen Platonkommentaren, so 


30ist auch bei dem des H. der Gewinn für das 


Verständnis Platons sehr gering. sieht man ab 
von einigen Resten älterer exegetischer Gelehr- 
samkeit, die z. T. in unseren Platonscholien wieder- 
kehren; groß hingegen ist seine Bedeutung für 
unsere Kenntnis neuplatonischer Interpretations- 
weise. Die Syrianische Schule verrät der Phai- 
droskommentar nun auch darin, daß durchweg 
die Iamblichische Methode der Exegese obwaltet. 
an der Syrian wie die athenische Schule überhaupt 


und deshalb verdächtigte pnoiv 169, 2, sowie der 40 festhielt (vgl. Genethliakon für Carl Robert Ber- 


aus der Sphäre des Auditoriums stammende Ver- 
gleich 185. 29. Daß Syrian den Phaidros er- 
klärte, geht aus Proel. in Parm. p. 944, 17 (d. 
Ausg. v. 1864) hervor, wo allerdings nicht ge- 
sagt ist, ob der Verfasser die mündliche Exegese 
im Kolleg oder einen herausgegebenen Kommen- 
tar im Auge hat. Mit dem, was Proklos hier von 
Syrians Interpretation berichtet, stimmt H. überein; 
nach beiden meint Plat. Phaedr. 247D mit avız 


lin 1910, 139#f.), befolgt ist. H. steht so mit dieser 
Jugendarbeit in einem gewissen Gegensatze zu der 
großen alexandrinischen Exegetensippe, deren 
geistiger Vater er ist (Genethl. 145ff.). Iamblich 
ist auch für ihn ‚der Göttliche‘. Seine Erklärungen 
werden mehrfach mit Beifall erwähnt, die für 
YIamblich charakteristische umfassende Bestim- 
ınung des oxozos der Platonischen Schrift (Genethl. 
138) wird übernommen (p. 9, 9f.; 11, 19£f.; 13, 6). 


Öexarosvvn die in göttliche Wesenheit eingegangene 50 Aber auch ohne Nennung Iamblichs werden seine 


dıxasoaten, nicht die Idee der dıxawoöurn (Herm. 
153, 38f£). Vgl. ferner Herm. 152, 15f. mit 
Procl. p. 944, 11ff. Auch die Stellung der Götter 
des Phaidros als Gottheiten einer 207 za&ıs (Procl. 
944, 10. 13) ergibt sich aus Herm. p. 145ff. (vgl. 
besonders 146, 2). 

H.s Kommentar rückt somit in die Reihe der 
uns in nicht geringer Zahl erhaltenen ar0 paris 
eines Lehrers nachgeschriebenen und alsdann aus- 


gearbeiteten Kathederexegesen, und aus diesem 60 Bewoyunäs oder dsognt 


Charakter — besser als aus einer teilweisen Zer- 
störung und Wiederersetzung der Anfangspartie 
der Schrift — erklären sich auch die mehrfachen 
Dubletten und Störungen des Zusammenhanges 
(vgl. Byz. Ztschr. XVIII [1909] 525). Mit Athe- 
tesen, wie sie Ast und Couvreur vornahmen, 
ist dem Wirrwar nicht abzuhelfen. Tigt man 
2. B. mit Couvreur das (übrigens zum Ganzen 


Gedanken verwertet. So erweist sich p. 41, 22ff.; 43, 
24f. durch Vergleichung mit Procl. in Tim. Ip. 
19, 18ff., 62,31 als sein Eigentum. Vor allem aber 
ist iamblichisch das den ganzen Kommentar beherr- 
schende Streben, die Eirklärung auch da, wo mets- 
physische Beziehungen dem Texte nach seinem 
Wortlaute ganz fern liegen, durch allegorische 
und symbolische Deutung ins Metaphysische 
hineinzuspielen (vgL Genethl. 182). Das heißt 
INDESDOr 


interpretieren 
*) Zu dyayayeo; zär yuzär (8,9), vgl. 9, 
26; zu mporosarınör slvas Palögon sis piloooylar 
8, 9£) 1, 4£.; 10,24. Der Redner muß Philosoph 
sein (8, 12f.) auch nach 1, 6. Die Betonung des 
Nutzens (8, 14) findet sich an vielen Stellen des 
Kommentars (2.B.1, 1; 8,5; 18, 10; 19, 7; 21. 
15; 4, 25; 27, 1. 18; 38, 2). 
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im Gegensatze zur Erklärung xara 70 Yarvoueror ; 
vgl. 1, 8; 39, 26; 64, 24f. (xexovuusvn Pewpia); 
189, 34#.; 202, 25; 214, 19; 235, 3 (. auch 30, 
30f.:; 203, 17; verschieden paıwouevov — voolueror 
16, 14.) Mit dewonzrös und Yewontinwrepor 
charakterisiert Simpl. in Categ. mehrmals (s. Kalb- 
fleischs Index) die metaphysische Exegese Iam- 
blichs, und auch der hier in Beziehung auf Iam- 
bhıeh gebrauchte Ausdruck vosga dewpio ist H. 
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manaricus Lord. Get. 14, 81 und sonst; vgl. über 
die Namensform Muellenhofim IndexzuMomm- 
sens Iordanes 143). Die einzige, sicher historische- 
Nachricht über ihn bietet Ammian. Danach war 
er ein kriegerischer König der Ostgoten, der weite 
und fruchtbare Gebiete beherrschte und sich durch. 
seine Taten den Nachbarvölkern furchtbar gemacht 
hatte. Doch als um das J. 375 die Hunnen und 
die Alanen in sein Reich einfielen, verzweifelte 
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nieht fremd (40, 12). An den Gegensatz von 1lOcer daran, ihnen zu widerstehen, und gab sich 


Porphyrios und Jamblich (Genethl. 129), zu- 
gleich aber auch an Iamblichs eigene Methode 
(ebenda )32) erinnert die Gegenüberstellung und 
Verbindung der ethischen und der physika- 
lisch-metaphysischen Deutung p. 28, 24ff., und 
wenn die letztere unter den Gesichtspunkt des 
ent ra öAa ueraßıßaleır gerückt wird, so stimmt 
auch das zu Iamblich (Genethl. 133. 137. 141). 
Auch die Nebeneinanderstellung logischer, ethi- 


selbst den Tod (Ammian. XXXI 3,1. 2). Nach 
Cassiodor gehörte er zum Geschlechte der Amaler 
(Iord. Get. 14, 79. 23, 116), war Sohn des Achiulf, 
Bruder des Ansila, Ediulf und Vultvulf, Vater 
des Hunimundus, von dem Eutharicus seinen 
Stammbaum ableitete (lIord. Get, 14, 79. 81. 48, 
250; vel. 0. Bd. VI S. 1496). Seine Kriegstaten 
(Tord. Get. 23, 116—120. 24, 129. 48, 247) und 
sein gewaltsamer Tod (Iord. Get. 24, 129—130. 


scher, physikalischer und theologischer Ausdeu- 2048, 246) sind schon im 5. Jhdt. von Sagen um- 


tung 15, 13. 19. 28; 54, 19. 23. 25 (vgl. auch 
10, 23ff,) ist im Sinne Iamblichs (Genethl. 137f). 
Andererseits fehlt die in den alexandrinischen 
Kommentaren übliche Scheidung der einzelnen zoa- 
&sıs und innerhalb dieser wieder der deweic: und 
der Erklärungen der A8&ıc (Genethl. 154). 
Neben diesen Punkten wäre noch mancherlei 
zu beachten, wenn Hs. Kommentar für unsere 
Kenntnis neuplatonischer Exegese fruchtbar wer- 


sponnen, die dann im Heldengedicht des späteren 
Mittelalters ihre weitere Ausgestaltung gefunden 
haben. L. Schmidt Geschichte der deutschen 
Stämme bis zum Ausgang der Völkerwanderung. 
Quellen und Forschungen zur alten Geographie 
und Geschichte VII 99. X 106. 

2) Jüngster Sohn des Flavius Ardabur Aspar 
(Bd. IE S. 607), Consul im J. 465 (Mommsen 
Chron. min. III 535). Als sein Vater und sein 


den soll, so die gelegentlich, z. B. 14, 3ff. geäußerten 30 ältester Bruder 471 auf Befehl des Kaisers Leo 


methodischen Grundsätze, die Aufstellung ver- 
schiedener möglicher Erklärungen, die durch 9, 
alkas, 7 za üllws, Övvaröv ÖE zal oürws &in- 
»noaodar (49, 11f.) geschieden werden, die sehr 
zahlreichen Etymologien (zu 18, 12ff. vgl. Hermes 
XLII [1907], 647). 

Ob dem Altertum von H. außer dem Phaidros- 
kommentar noch weitere Schriften vorlagen, ist 
zweifelhaft. Wenn Ammon. in Anal. pri. 31, 24f. 


ermordet wurden, entging er dem Tode, weil er 
nicht in Konstantinopel war (Candid. FHG IV 
135). Er rettete sich nach Isaurien, wo Zenon 
ihn mit der Tochter seines Bastards vermählte. 
Nach dem Tode Leos (374) kehrte er nach Kon- 
stantinopel zurück und lebte hier in hohen Ehren. 
Theophan 5964. |Seeck.] 
Hermengarius {überliefert Beremigarium, . 
Ermigarium, Ermengario), König oder Feldherr 


bemerkt, sein Vater habe nach dem Vorgang 40 der Sueben, wird 429 von Geiserich bei Emerita 


anderer alle Schlüsse der zweiten und dritten 
Figur für vollkommen gehalten, so kann sich dies 
auf eime mündliche Interpretation der Aristote- 
lischen Analytik stützen. Barvoets Katalog der 
Hss. der Eskurialbibliothek verzeichnet: Hermiae 
Mediei Mathematica et in Phaedrum Platonis 
K. IH. 16, 4. VIL 7. @. 111. 7 (E. Miller Catal. 
des ınss. grees d. 1. bibl. de l’Escur. p. 528). Diese 
Hss. sind 1671 verbrannt. (Näheres ergibt viel- 


geschlagen und ertrinkt dabei im Anas. Momm- 
sen Chron. min, II 21, 90; vgl. o. Bd. VILS. 957, 
[Seeck.] 

Hermericus, König der Sueben, kämpfte 
419 unglücklich gegen die Vandalen in Spanien 
(Mommsen Chron. min. II 20, 71. 74). 430 
plünderte er in (Grallaecia, wurde aber durch das 
Volk, das sich in die Kastelle des Landes zurück- 
gezogen hatte und ihn von dort aus bekämpfte, 


leicht der anonyme Katalog der Eskurialbibliothek 50 gezwungen, seine Gefangenen herauszugeben und 


in der Pariser Bibl. Nat. Coisl. 556, vgl. E. Miller 
a.2.0. p. XXVIIE.). 

14) H. aus Phönizien gehörte nach Agath. 
2, 30. Swd. s. zgeoßes zu den Philosophen, 
die sich nach Schließung der athenischen Schule 
529 n. Chr. an den persischen Hof begaben, um 
nach kurzer Zeit in ihren Hoffnungen getäuscht 
zurückzukehren. [Praechter.) 

Eousios xöArros — Meeresbucht, in die der 


Hermos (s. d.) mündet [Herod.] vit. Hom. 2, jetzt 60 . 


(xolf von Smyrna, gebildet von der Mimashalbinsel 
im Westen und der aiolisch-Iydischen Küste im 
Osten. DerMeeresboden ist durch die Einströmungen 
.e Eitaee, a des Herinos (a. d.) vielfach ver- 
ändert. So sind die Mögunxes (Myrmeces scopuli 
Plin. n. h. V 119) veraandet, rene) 

Hermenericus. 1) (Ermenrichus Ammian. 
XxXXI1 8,1; Hermenerig Iord. Get. 14, 79; Her- 


Frieden zu schließen (Mommsen I 21, 91). 
433 wurde von ihm nach neuen Plünderungen 
wieder Frieden geschlossen (Mommsen II 22, 
100). 438 übertrug er, durch eine langjährige 
Krankheit gezwungen, die Herrschaft seinem 
Sohne Rechila und starb 441 (Mommsen HI 
23, 114. 24, 122. Isid. hist. Suev. 86). Er soll 
32 Jahre regiert haben (Isid. hist. Suev. 85 


= Mommsen II 300). [Seeck.)} 
Hermeros. 1) Spottname ı?) für einen Kahl- 
köpfigen. Martial. X 83, 8. [Stein.] 


2) Hermeros = Claudius Hermeros. Im cod. 
Monac. lat. 243 s. XV, der sonst mittelalterliche 
Ärzte enthält, fand W. Meyer eine Mulomedicina, 
die früher auch in einer jetzt verschollenen Hs. 
des G. Thomasıns (1660-17 vorhanden war. 
Sie ist in zehn Bücher geteilt und wird in der Sub- 
scriptio von Buch 1 und 2 dem Chiron Contaurns, 
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in der von Buch 9 dem Chiron Centaurus et Ab- 
syrtus, in der von Buch 10 dem Claudius Herme- 
r08 veterinarius zugeschrieben. Es ist also das- 
selbe Werk, über das Veget. mulom., praef. 3 sagt: 
Chiron vero et Apsyrius diligentius cuncta ri- 
mati eloquentiae inopia ac sermonis ipsius 
vildtate sordeseunt. (4) praeterea indigesta et 
eonfusa sunt omnia, ul partem aliquam cura- 
tionis quaerenti necesse sit errare per tilulos, 


cum de eisdem passionibus alia remedia in capite 10 1.-G.6 $ 431a, 4. 


alia inveniantur in fine. (5) addıtur eliam q 

studio lueri quaedam ia sunt compositae potiones, 
ut prelium enorme conbineant et curae taxatio 
anımalis aestimalionem prone videatur aequare, 
ut plerumqgue aut parei homines aut certe pru- 
dentes animalia sus casibus dedant aut dam- 
nosam ceurationem dissimulent. Es ist eine Über- 
setzung aus dern Griechischen und hat in einzelnen 
Teilen (besonders 122—164 und 266-306) auch 
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Worte treten die volkstümlichen ein (pusellus für 
parvus, meist iumentum für eguus). Pirson 
Fostschr. zum 12. Neuphil.-Tage, Erl. 1906, 890 
(Syntax des Verbums). Ahlquist Stud. z. Mulom. 
Chironis, Upsala 1909 (Kasus und Präpos.). 
Lommatzseh Arch. f, Lex. XII 401. 551. Eine 
Probe edierte Wölfflin Arch. f. Lex. X 413, das 
Ganze vortrefflich E. Oder (Claudii Hermeri 
mulom. Chironis), Lips. 1901; vgl. Teuffel 
[Krell.] 
Hermes. 1) 
I. Der Name. 

Im Epos gewöhnlich Eouelas, auch "Beueins, 
Fousas, Eoufjs (wie später gewöhnlich), zuweilen 
Eeuawr; auf attischen Vasen auch “Eosujs und 
Eos; dor. Eouäv, Eonäs; lesb. "Eouac; thessal. 
"Eouauos, "Eguavos, “Eoxaos. Auch "Eouns (Gen. 
“Eounzos) kommt später vor. Außerdem darf man 
aus theophoren Menschennamen auf eine Form 


die ursprünglichen Quellenangaben erhalten; außer 20 ‘Eouos schließen. 


Chiron und Apsyrtos werden Sotion, Polykletos 
und Pharnax d. h. Pharnakes genannt; das Werk 
des Chiron ist durch Suid. s. v. — wenn nicht 
schon durch Verg. Georg. III 550. Colum. praef. 
32 — bezeugt und scheint älter zu sein als 
das des Apsyrtos, der unter Constantin lebte 
und nach J. 334 schrieb (Wellmann o. Bd. H 
3. 286); Claudius H. ist also der Übersetzer; H. 
ist Sklavenname (z. B. Petron. 59). Durch den 


Der Name ist seit den ältesten Zeiten sehr 
verschiedentlich gedeutet worden. So leitete 
Platon Krat. 408a H. aus eigeıv her (röv 70 A8- 
yeıy re nal ı0v Adyov unoauevor), vgl. Etym, M. 
376, 20 (napa zo Eo@ 10 Asym), Diod. I 16 aus 
tounveio, Cornut. 16 aus Zovua. Von neueren 
Deutungsversuchen erfreute sich Kuhns (Haupts 
Ztschr. VI 128) von skr. Särameyas lange Zeit 
lebhaften Beifalls, man hat auch an eine Ab- 


von ihm benützten Apsyrtos und den ihn aus- 30 leitang von Saranyu-Erinys (Mehlis Die Grund- 


schreibenden Vegetius ist seine Zeit auf etwa 
400 zu bestimmen; damit verträgt sich, daß der 
nach 8383, vielleicht erst nach 408 schreibende 
Pelagonius ihn noch nicht kennt. In der Hs. 
fehlt der Anfang der Praefatio und am Schlusse 
sind einige nicht zugehörige Paragraphen (977 
—-999) angehängt. Andere Lücken ergeben sich 
daraus, daß Vegetius Rezepte des Chiron und des 
Apsyrtos kennt, die in der Hs. fehlen; auch das 


strichweise Auftreten von Autornamen spricht 40 


für eine Epitome, Wie der Vergleich mit den 
griechischen Hippiatrika (s. d.) zeigt, in denen 
viel von Apsyrtos steckt, übersetzt H. ziemlich 
getreu, nicht ohne schwere Fehler (vgl. 455 et 
hoe quod a rusitieis magis invenlum est, non 
praetermittamus, quod appellant ostium Char- 
cedonium — xal roüro d8 £x rav I ewypınör Mayw- 
vos 100 |H. las kaywr öoroß] Kapındoviov edonrar 
und 420 sugglutd = ovyxanmte, wofür er ouy- 


idee des Hermes II 130ff.) gedacht. Neuerdings 
hat man wiederum die Ableitung vom Stamme 
dou- (dpudw usw.) vorgezogen (schon Welcker 
Götter). I 342. Roscher Herm. 100. Gruppe 
Gr. Myth. 1319). Wahrscheinlicher ist O. Mül- 
lers Zusammenstellung mit Zoza (Zope), Handb. 
d. Arch. & 379. 
U. Verbreitung des Kultus. 

A. Das eigentliche Griechenland. 

1. Thessalien. Schon die Ilias kennt den 
Eudoros aus Phthia als Sohn des H., XVI 181, 
und aus alter Quelle führt Apoll. Rhod. I 51ff. 
die H.-Söhne Aithalides, Echion und Erytos aus 
Alope an (die beiden letzten befinden sich schon 
bei Pind. Pyth. IV 178ff., wenn man den Eurytos 
mit dem ebengenannten Erytos identifiziert, unter 
den Argonauten, vgl. Hyg. fab.14). Am boibe- 
ischen See wurde die Liebesgeschichte von H. 
und der Todesgöttin Brimo aus Pharai lokalisiert 


xGrısı las) und mit vielen Gräzismen, z. B. debei 50 (Prop. II 2, 11, vgl. Cie. nat. deor. III 22, 56. 


= det 452, contingit (= ovußalveı) mit Acc. c. 
Inf.; Nom. und Aceus. absol. neben Abl. absol.; 
stilistischen Ehrgeiz hat er überhaupt nicht und 
ist dadurch eine überaus wertvolle Qnelle für 
Vulgärlatein. Nominativ und Akkusativ, Maskı- 
linum und Neutrum, Aktivum nnd Passivum 
purzeln ihm durcheinander (s. Oders Index 300), 
eine Form wie eonstringebis oder edidit ‚er hat 
gegessen‘ fällt kaum noch auf, die Präpositionen 


Preller-Robert I 388), An einen Kult in 
Pharai darf man aus Kallim. frg. 117 (Beoaios 
Beds) schließen. Heimat der von H.im Homeri- 
schen Hymnus gestohlenen Rinder. Weihungen 
an H. ydorıos kommen im thessalischen Gebiete 
öfters vor, in Azoros IG IX 2, 1316, Gonnos 1055, 
Krennon 471, Larisa IG IX 2, 638. 687. 695. 
698. 708. 710. 715f. 725. 736. 841. 848. 881b. 
903. 984. 999—1003ff., Phalanna 1266, Trikka 


werden in zelın Prozent der Fälle mit falschem 60 307 (vgl. Collitz-Bechtel Dial.-Inschr. I 348f. 


Kasus (s2 und re unbedenklich mit dem Indi- 
kativ) konstruiert. Griechische Worte werden 
herübergenommen (gamba = »aunn, parcellides 
= napaxspxiöes, polippus = nolunovs, frumbus 
= Bodußos) oder weitergebildet (siremmare, ira- 
gonatio), lateinische erscheinen in ihrer vulgären 
Form (ereteliae statt clitellae, iosw statt deorsum, 
stentinum statt intestinum), für die literarischen 


Pant. Wiaeanwa-Krnli VITT 


3561. 362 und für Trikka Kaibel Epigr. 505; 
vgl. Athen. Mitt. XI 60). Außerdem finden sich 
Weihungen an H. in phanai ebd. nr. 356f., 
Hypata 31.50, Iarisa 122 und Larissa Kremaste 
94. H.-Kopf auf Grabrelief aus Larisa Athen. 
Mitt. VIII Taf. 7, vol. XII 80 Heberdey ebd. 
XV 205, Rev. de phtlol, 1911, 127, nr. 29. Der 
Monstsname Hermaios begegnet anal, 
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Larisa, Aiginion, Metropolis, Pherai, Thaumakoi 
(entsprechend dem attischen Gamelion). 

2, Akarnanien, vielleicht auf Münzen, s. Cat. 
Brit. Mus. Thess.-Aetol. 172 und Imhoof-Blu- 
mer Wien. numism. Ztschr. 1878, 92. 

3. Epeiros. Nikopolis, Münzen bei Imhoof- 
Blumer Zur gr. u. röm. Münzk. 273; Illyrien, 
vielleicht Münzen in v. Sallets Ztschr. f. Num., 
XII 68 aus dem Lande der Daorser (angezweifelt 
von Drexler in Roscher Myth. Lex. 2351). 

4. Aitolien. Im Schiedspruche der Aitoler 
zwischen Melitaia und Pera wird ein Ort Her- 
maion erwähnt, Collitz-Bechtel Dial.-Inschr. 
U 1415. Für Lysimacheia machte vielleicht Praxi- 
teles eine H.-Statue, Plin. n. bh. XXXIV 56. Aus 
Narykos Weihung eines Gymnasiarchen an H. 
und Herakles, Le Bas 240. 1009. Keil Philol. 
Suppl. II 572. Der siebente Monat hieß hier, 
wie in Thessalien, Herinaios, entsprechend dem 
attischen Elaphebolion. 

5. Lokris (vgl. A. Oldfather Philol. LXVIL 
469f.). a) Korseia. Bild in einem Haine, Paus. IX 
24,5. b) Larymna, Münze mit bärtigem Kopf 
und Petasos, erwähnt bei Oldfathera. OÖ. Viele 
opuntische Terracotten stellen einen leiertragen- 
den und myrtenbekränzten Jüngling dar, der einen 
Hahn oder Hasen hält, nach Rayet Gaz. d. Beaux 
Arts 2. Ser. XI (1875) 556 H. Enagonios (von 
Lenormant Gaz. arch. I 89. Taf. 24 als Gany- 
medes gedeutet). 
nasiasten an H. und Herakles IGS III 1, 285; 
Opfer der Dionysostechniten an Apollon, H. und 
die Musen Collitz-Bechtel H 1502 = IGS 
UI 1, 278. Münzen in Cat. Brit. Mus. 6. Statue 
(jetzt in Athen), P. Girard De Locris Opuntiis 
86 Taf. 22. d) Skarpheia, Münzen Cat. Brit. Mus. 
11 (2. Ihdt.). e) Thronion. Als Eltern des Arabos 
galten Hermaon und Thronie (Hesych, frg. 23 Rz. 
Stesich. frg. 64). H. galt als Vater des Abderos 
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lessos, in der Nähe ein H.-Heiligtum, Thuk. 
VII 29. Liv. XXXV 50 (daraus erklärt Roscher 
Myth. Lex. 2350 die Abstammung des Glaukos 
von H. durch Polybos). g) Onchestos, wo im 
Homerischen H.-Hymnus v. 88. 186ff. Apollon die 
Kunde vom Rinderraube des H. erhält. h) Orcho- 
menos, Weihgeschenk der Gymnasiasten an H. und 
Minyas, IGS I 3218 = Keil Syll. inser. Boeot. 
77 nr. 15. ı) Tanagra, Ort Kerykeion als Ge- 
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10 burtstätte des H., Paus. IX 20, 3. Tempel des 


H. Kriophoros mit Kultstatue von Kalamis, Paus. 
IX 22, 1. Tempel des H. Promachos mit dem 
heiligen Erdbeerbaume, an dem die Ziegen gerne 
fraßen, Paus. ebd. 22, 2. 28,1. H.-Fest, an Pest- 
vertreibung durch H, anknüpfend, Paus, IX 22, 1. 
Hier lebte auch die Vorstellung von H. als Gott 
des Kampfes, Paus. ebd., vgl. Korinna fig. 11, die 
in der Erzählung vom Faustkampfe des Ares und 
des H. gewiß einheimischer Tradition folgt. Dem 


20 H. Asvxös opfert man vor der Schlacht, Schol. 


Lyk. 680. Über Terracotten s.u. Münzen Journ. 
hell. Stud. VIH 11f, Cat. Brit. Mus. Centr. Gr. 
64 (Kaiserzeit). j} Theben. Amphion sollte von 
H. das Lyraspiel gelernt haben, Paus. IX 5, 8, 
und nach Myro aus Byzanz habe derselbe dem 
H. zuerst einen Altar errichtet, Paus. ebd., H. 
rettet hier den feuergeborenen Dionysos, Apoll. 
Rhod. IV 1137. Am Eingange zum Ismenion 
standen Statuen der Athena und des H, als zo6- 


ec) Opus, Weihbung der Gym- 30 vaoı, Erzeugnisse der Kunst des Skopas und Phei- 


dias, Paus. IX 10, 2, vgl. Wolters Athen. Mitt. 
XV 362, 1. H. ayoogaiosg in der Nähe des Artemis- 
tempels Geschenk des Pindar, Paus. IX 17, 2. 
Im Kabirionheiligtum hat H. eine große Rolle 
gespielt, s. Wolters Athen. Mitt. XV 359 (H. 
mit dem Lamme, vielleicht auch mit dem Hahn, 
in hundert Exemplaren vertreten). Boiotische Tra- 
dition darf man wenigstens auf der Bostonervase 
im Kabirionstile voraussetzen, Arch. Anz. 1900, 


(Hellanikos bei Steph. Byz. s. Aßdnga. Apollod. 40 220; archaische Terracotta im Louvre, Arch. 


IH 2,5,8, aus Thronion nach IGS 1293, 97. 

6. Phokis. Heimat des H.-Sohnes Autolykos 
und der zukunftskundigen Thrien. a) Delphoi, 
Demeter Eoroöyos (‚„‚Hermenträgerin‘?) erwähnt 
Polemon bei Athen. X 416c, sehr zweifelhaft 
(Meineke korrigiert onepuoüyos). H. Evaymvıos 
& ı@ Hvfdıxo oradio] Collitz-Bechtel II 
2516A 2. 5. Bull. hell. XX 584 suppliert (9. 
Jhdt. v. Chr.). H. und Herakles als Palaestragöt- 


Jahrb. 1899, 95; in Berlin Arch. Anz. 1892, 108. 
k) Thespiai, Weihung an H. auf Hermenfrg. IGA 
262 = Collitz-Bechtel I 770; IGS I 1793, 
an H. als Vorstand der Gymnasien Dittenberger 
IOG 749 (Bull. hell. XXVI 156). Zweifelhaft 
ist die Weihung IGS 11822. 1) Thisbe, Säulen- 
halie an H,. Herakles und die Stadt von einem 
Gymnasiarchen geweiht, IGS I 2235. 

8. Euboia. Steph. Byz. s. Aoyovea will auch 


ter Bull. hell. XXIII 571. H. Kathegemon als 50 die Insel als Lokal der Argostötung gelten lassen, 


ovvvaos @oißo bezeichnet Inschr. Invent. nr. 299 
(2. Jhdt. n. Chr... Pomtow Philol. LAXI 65. 
b) Elateia. Als Zeuge einer Freilassung IGS III 
1,110. Mit Apollon und den Chariten zusammen 
verehrt, Bull. hell. XI 341. 

7. Boiotien. Monat Hermaios, Bischoff Fast. 
Gr. 343, dem athenischen Gamelion entsprechend, 
a) Akraiphion, Ehrendekret auf Epameinondas 
(Hoplitenagon für H., Herakles und zois Feßa- 


vgl. das Fragment aus Aigimios bei Kinkel I 83. 
Nach Hesıch s. &nıdalaudıns hieß H. so auf der 
Insel. a) Eretria, Inschr. Amer. Journ. Arch. XI 
1896, 188 nr.2. Münzen aus dem 2. Jhdt. v. Chr., 
Cat. Brit. Mus. Centr. Gr. 99. b) Karystos auf 
Münzen mit Darstellung eines (dem Kyov£ eignen- 
den?) Hahnes, vgl. Roscher Hermes 101. 

9. Attika (vgl. auch Art. Hermai). a) Ana- 
phlystos s. u. b) Athen. Eine Basis eines Opfer- 


orois, Neros Zeit), IGS IT2712 Z. 22. b) Chairo- 60 tisches mit drei Escharen für H, Aphrodite, Pan 


neia, wo erzählt wurde vom Skeptron des Aga- 
memnon, das ursprünglich Zeus dem H. gegeben 
haben sollte. c) Helikon, im Musenhaine Apol- 
ion und H. um die Lyra streitend, Paus. IX 30, 1. 
d) Koroneia, auf dem Markte Altar des HL äzı- 
undıos, Paus. IX 34, 3. e) Lebadeia, Grabwei- 
hung an H.(?), Collitz-Bechtel 455, Weihung 
einer Herme CIS I 3093; ebd. 3095. f) Myka- 


— die Nymphen — Isis aus dem 1. Jhdt. v. Chr. 
wurde am Südabhange der Burg gefanden, CIA 
II 3, 1671. Nach Hesych stand H dyumros auf 
der Burg, Arch. Zig. XXXIII 46), Hesych. s. v. 
Clem. Aler. protr. 10, 102. Diogen. prov. IV 63. 
Im Tempel der Athena oe mans Bild des 
H., ‚von Ke ‘ geweiht, yrienzweigen 
bedeckt, Paus. 127, 1. H. zgomtlaros auf An: 
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polis, Paus. I 22, 8, vgl. IX 35, 3 und Hesych. 
s. v. CIA I 208, 3£.; über den Standplatz s. 
Bohn Propylaeen 25, 1. Lolling Topogr. 342,1. 
Über die in Pergamon gefundene Replik des H. 
des Alkamenes s. u. Diesem H. gilt vielleicht 
die Weihinschrift eines Herolds, CIA IV 1,3 
p. 156. nr. 482. H. noös ıj avAldı erwähnt Philoch. 
frg. 80f. Auf dem Areopag Bild des H. (zwischen 
Pluton und Ge, voran gehen die Semnai), Paus. 


742 


allein geopfert, z&v orepua eis zurpav Iypyjaavıss, 
Schol. Aristoph. Av. 1076, vgl. Schol. Ran. 218 
(Opfer für H. Chthonios allein für die Toten), 
und Pax 650. Dem H. 24 Avxelo wurde ein Schaf 
als Opfer dargebracht, Ziehen Leg. sacr. II 67 
(Athen. Mitt. XXIU 24), vgl. H. im Tempel des 
Apollon Lykeios zu Argos und im thebanischen 
Ismenion. Im Voropfer für Asklepios in Peiraieus 
wurden dem H. drei Popana geopfert, Ziehen 
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128, 6. Neben der Stoa poikile stand H. Agoraios, 10a. 0. I 71=Dittenberger Syll2 631 (als 


Paus. 115, 1. Altar desselben erwähnt Plut. X 
orat. 8, 2. Im Dipylon Rundaltar des Zeus Her- 
keios, H. und Akamas, 3. Jhdt. v. Chr, CIA HI 
3, 1664. In der Nähe der Gigantenhalle wurde 
eine Herme des H. als Quellengott gefunden, 
„Begleiters der Naiaden‘, CIA I 1, 196; Münzen 
Journ. hell. Stud. VHI 44f. Beim Delphinion 
H. 6 er’ Aiycos aödaıs Plut. Thes. 12, 7. In 
der Akademie Altar des H., Paus. 130, 2. Ein 


Traumgott oder auch als Arzt, vgl. Cie. nat. deor. 
I 56). Ein Fest Hermaia erwähnt Schol. Aisch. 
Tim. 10 p. 13, 20, vgl. Platon Lys. 206d und 
Schel. 223 b. CIG 108 (Salamis); Demetrios aus 
Phaleron hat an diesem Feste mit Wagen gesiegt, 
CIA II 3, 1217, vgl. 1223 (2. Jhdt. v. Chr.). 
Außerdem feierten die Athener den H. an jedem 
vierten Monatstage, Schol. Arist. Plut. 1126. 
Opfer werden auch erwähnt CIA I 4f. Aristoph. 


Gymnasion hieß dasjenige des H., Paus. I 2, 5.20 Pax 386f.; Plut. 1126, vgl. Schol. Plut. 1132. 


Hautgelderlisten des Lykurg vom J. 335/2 ver- 
zeichnen Opfer für H. Hegemonios, CIA II 2, 741, 
frg. a 2.20; bZ. 15. Weihung eines Paidagogen 
an H. Hegemon, CIA III 1, 197; dreier Strategen 
an H. Hegemonios ärwi ro» ITepaä, J. 95/4 
v. Chr., CIA I 53, 1207; vgl Aristoph. Plut. 
1159. Weihung eines Gymnasiarchen an H. Ena- 
gonios, CIA II3, 1181, vgl. Kaibel Epigr. 924, 1. 
Aristoph. Plut. 1161. Siegerinschrift eines Agono- 


Strattis frg. 2, 771 Mein. Telekles frg. 2, 370 
Mein. und Hes. s. Eounjs. Eine Klasse für sich 
bilden die attischen Fluchtafeln, Wünsch Defix. 
tab. 79ff., Index. Münzen bei Beul&e Les mon- 
naies d’Athenes 362f. 152ff. Cat. Brit. Mus. 107 
(vgl. ebd. Index s. caduceus). c) Eleusis, Inschr. 
CIA 15, s. o. Der Eponym war Sohn des H. 
und der Daeira, Paus. I 38, 7 (außerdem galt 
der Ogygos als Vater des Eleusis). Hyg. fab. 275. 


theten, CIA I 3, 1298; auch nr. 1543, im Theater 30 Die eleusinischen Keryken leiteten sich von H. 


gefunden. Weihungen an H., CIA II 1, 104 
—106 (um Christi Geburt), auch 1397, Kaibel 
Epigr. 817. ebd. II 3, 1605; von Epheben ebd. 
II 3, 1224—1226 (2. Jhdt. v. Chr.). IV 1225f. (aus 
Peiraieus); an H. Phalantheus ebd. II 3, 1606, 
an H. Soter (?) ebd. 1549. Weihung eines Abderiten 
Python an H. nach Reise, CIA Suppl. I 204, 
5. Jhadt. v. Chr., aus Peiraieus. H. wesvoorns 
zu Athen bei Harpokr. s. y. (in Verbindung mit 
Aphrodite widvoos und Eros wiövgos). 

Ein bei Neu-Phaleron gefundenes Relief, dem 
H. und den Nymphen geweiht, stellt H. als der 
Entführung der Basile durch Echelos beiwohnend 
dar, Athen. Mitt. XVIII 212f. Auf Vase, im 
Marathongebiete gefunden, dem fahrenden Dio- 
nysos (2?) voraneilend, ebd. 51. In Anaphlystos 
Weihung eines Gestorbenen (?) an H. (wohl den 
Totenführer), CIA IV 2, 1512c (wenn eine Grab- 
schrift, gehört sie nach Dragendorff Arch. 


und der Aglauros ab, Paus. 138, 3. CIG 6280, 
30—33. Kaibel Epigr. 1046. Schol. Aischin. 
I 20. Poll. VIIT 103. Bull. hell. 1906, 316 (Kaiser- 
zeit. dı Euonymeia, s. Anakreon frg. 112B. 
e) Koropi, Weihung CIA Suppl. 2, 1605. f) Lau- 
rion, großer Altar, dem Hermaios geweiht, Athen. 
Mitt. XVT 136. g) Oropos, wo der dritte Teil 
des Gesamtaltars der Hestia, dem H., dem Amphia- 
raos und den Kindern des Amphilochos geweiht 


40 war, Paus. 134,5. h) Phlyeia, Hesych. BAvnoros 


öEouns zal unv tıs. Hippon. frg.31B. i) Rhamnus, 
Weihung eines Siegers, CIA Suppl. 2, 1571. 
{ 10. Megara {?), s. Münze im Joum. hell. Stud. 
57. 


ll. Korinth. Bunos, Nachfolger des Aietes, 
Sohn des H. und der Alkidameia, Paus. II 3, 16. 
Ebenso Polybos (Nikol. Damask. frg. 15). Zwei 
Tempel, der eine am Markte, Paus. IL 2, 8, Münze 
im Journ. hell. Stud. VI 69. Bild am Wege nach 


Jahrb. XII 4, 8 einem Fremden). Weihung einer 50 Lechaion, Paus. II 3, 4. H. in doppelsäuligem 


Herme an H. Zg0g05 x«i vdruos aus Attika, Athen. 
Mitt. XII 315 nr. 357. H., Pan und Nymphen 
mit Bendis zusammen verehrt von den Thiasoten 
der Göttin zu Peiraieus,. Demargne Bull. hell. 
XXIIE 373, vgl. Hartwig Bendis T. IL, mit Pan 
und den Nymphen in der Höhle des Parnes, Relief 
4. Jhdts., 'Epnu. doy. 1905, 102. Inschrift aus 
Aigina CIG 2140 a Add. 2423b Le Bas II 1696f, 
Im Kulte spielt H. eine wichtige Rolle im 
attischen Festkalender. 
wurde der Ge, dem H. Enagonios und den Chariten 
zusammen eine Ziege geopfert, Ziehen Leg. 
Gr. sacr. II 7. An den Thesmophorien im Pya- 
nopsion Opfer an Ge, H. und die Chariten, Aristoph. 
Thesm. 295f£. (Im Opferkalender von Akropolis 
En I4= Prott Fasti saer. 1 eg 
unsicher), Am Chytrenf im 

Alten wi wurde dan Dioayans und dem H. 


Bei den Eleusinien 6031, 10; zwei metrische Inschriften 


Tempel auf Münze, Journ. hell. Stud. VI 72, 
s. auch ebd. VIII 53 nor. 23 und Cat. Brit. Mus. 
Corinth 76f. (Zeit Anton. Pius). 

12. Sekyon. Mit der Tochter des Sekyon 
Chthonophyle hatte H. den Sohn Polybos, Paus. 
I 6, 6. Auf dem Markte neben Herakles Bild 
des H. Agoraios; Hesych. s. v. erwähnt einen H. 
ERÄNTIOS. 

13. Troizen, Bild des H. Polygios, Paus. II 
an H. nach 
Volksbeschluß einer Herme aufgeschrieben, IGP 
I 783. Münzen s. Journ. hell. Stad. VIII 58 (Zeit 
Septimins Severus), Status Bull. hell XVI 165#F., 
Taf. 17 und 2. - 

14. Methana, Bild am Markte neben Herakles, 
Hash 3, 1. > BIER - 

. Algins, eines i en, 
CIPI4 25. Münze Joum. De chen, 
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16. Asine, Münzen Journ. hell. Stud. VI 100 
und VIII 60 (Zeit des Sept. Severus). Der Name 
Hermiones wird auf H., *Hermion zurückgehen; 
Münze mit H. aus der Zeit der Iulia Domna bei 
Mionnet II 240. 

17. Argos. H. mehrfach in die Sagengeschichte 
verflochten, Pelops, Sohn des H. und der Kalyke, 
Schol. D. II 104, vgl. v. 100. Im Tempel des 
Apollon Lykios, neben der Aphrodite Nikephoros 
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f) Megalopolis, Tempel des H. Akakesios neben 
der Philipposstoa am Markte, Paus. VIII 80, 6. 
Ebenso (mit Aphrodite) im Heiligtume der ‚großen 
Göttinen‘; gemeinsames Heiligtam der Musen, des 
Apollon und des H., Paus. VIII 32, 2. Beim Sta- 
dion Altar des Herakles und desH., Paus. ebd, $ 3, 
Im Bezirke der Artemis Agrotera Hermen von 
den Göttern, die ’Eoyara: hießen, darunter auch 
diejenige des H., $4. An der messenischen Grenze 


Bild des H., Paus. EI 19, 6, vgl. Münze Joum. 10 lag ein Hermaion mit Tempelbild, Paus. VIII 34, 6, 


hell. Stud. VI 86. H. mit Schildkröte, woraus 
er eine Lyra machen will, Paus. ebd. $ 7. Inschrift 
an H. Dikaios IGP 156, 3. Kaibel Epigr. 814. 
Dreißig Tage nach einem Todesfalle wurde dem 
H. geopfert, Plut. quaest. gr. 24. Monat Hermaios, 
dem athenischen Gamelion entsprechend, Plut. de 
mul. virt. c. 4. Polyaen. Strat. VII 33. 

18. Lakonien. a) An der Grenze zwischen 
Argos, Lakonien und Tegea standen steinerne 


Hermen, Paus. 1138, 7 mit Frazers Anmerkung. 20 Dion. Hal. I 31, 1. 


b) Hermaion im oberen Eurotastale, Bursian 
Geogr. I 113. e) Gytheion, Münze im Cat. Brit. 
Mus. a. O. 134 (Zeit Getas). d) Las, im Gymna- 
sion altes Bild, Paus. III 24,7. e) Sparta. Nach 
Pind. Nem. X 53 (96) mit Schol. stehen H. und 
Herakles mit den Dioskuren den Kampfspielen 
zu Sparta vor. Weihung eines Siegers an die 
Dioskuren und H. Enagonios, CIG I 1421, vel. 
auch 1462; erwähnt in der beim Amyklaion ge- 


auch in der Richtung nach dem Karnasion der 
Messenier lag ein Grenzgebirge Hermaion mit 
Kultbild, Paus. c. 35, 2, g) Methydrion, Theo- 
pomp bei Porphyr. de abstin. TI 16; dem H. 
wurde ebensowohl wie Hekate an jedem Neu- 
monde Räucherei, yasora, und Kuchen geopfert. 
h) Nonakris, Lycophr. 680 mit Tzetzes, Steph. 
Byz. s.v. 1) Pallantion, Euander war Sohn der 
Tochter Ladons und des H., Paus. VIII 43, 2. 
j) Phalanthos? Den Bei- 
namen des H. auf der attischen Inschrift IG II 
3, 1606 Phalantheus hat Rhangabe Ant, hellen. 
II 2371 p. 1016 mit Wahrscheinlichkeit aus dem 
arkadischen Gebirge Phalanthos abgeleitet (Paus. 
VIII 35, 9, vgl. Steph, Byz.)., k) Pheneios, = 
Pind. O1. VI 77 mit dem Schol. zu v. 129 und Ol. 
VIL 153. Cie. nat, deor. III 22,56. Kaibel Epigr. 
781. Inschrift Arch. Ztg. 1872, 47. H. wurde 
hier ‚am meisten von allen Göttern verehrt‘, Wett- 


fundenen Inschrift 'Eynu. aoy. 1892, 23. Tod30spiele, Namens Hermaia, wurden ihm gefeiert, 


und Wace Cat. Sp. Mus, 70, nr. 544; vgl. Le 
Bas-Foucart II 167. Auf dem Markte H. Ago- 
ralos mit dem Dionysoskinde im Arme, Paus. III 
11, 11, Kopien vermuten Imhoof-Blumer und 
Gardner auf Kaisermünzen, Journ. hell. Stud. 
VII 59; vgl. den amyklaeischen Thron Pans. IH 
18, 11, die Darstellung am Hyakinthosgrabe ebd. 
19, 2 und die Version bei Alkman, der zufolge H. 
die Dioskuren von Pephnos nach Pellana bringen 
läßt, Paus. III 26, 3. 
ein Grenzstein, dem H. geweiht, bei Sparta ge- 
funden, IGA 60. f) Zwischen Boiai und den 
Ruinen von [Etis} steinernes Bild, Paus. III 22, 13. 

19. Arkadien, s. Immerwahr Kulte Arkadiens 
72ff. Über die allgemeine Beliebtheit der Hermen 
s. Paus. VIII 48, 6, vgl. Hom. hymn. in Merecur. 2: 
‚derjenige, der über Kyllene und das schafreiche 
Arkadien waltet‘, Pind. Ol. VI 80, a) Akakesion, 
mit Kultbild des Gottes, der hier vom Akakos, 


Dunkler Stein, vielleicht 40 zeit) nr. 77. und 286f. 


Paus. VIII 14, 10. Myrtilos, der geile Wagen- 
lenker, galt für einen Sohn des H,, Paus. V 27, 8, 
Schol. Apoll. Rhod. I 752. Dio Chrysost. 32 
p. 385 M. (690 R.\. Den H. xgiopdgos des Onatas 
hatten die Einwohner zu Olympia gestiftet, Paus. 
V 27, 8. Bronzener Eberkopf dem H. geweiht, 
s. Imhoof-Blumer Monn. gr. 205, 74. Münzen 
Cat. Brit. Mus. Pelop. 193f. Journ. hell. Stud. 
VII 101. Mionnet I 252, Suppl. IV 285 (Kaiser- 
}) Phigaleia, Bild im 
Gymnasion, Paus. VIIL 39, 6. Münzen Mionnet 
Suppl. IV 290 nr. 100f. (Zeit Caracallas). Journ. 
hell. Stud. VII 110. m) Stymphalos, hier als 
Vorfahr der Einwohner verehrt, Aristoph. Ran. 
1266. n) Tegea, Tempel des H. Aipytos, Paus. 
VII 47, 4. IGA 94 (Kirchhoff Studien® 158, 
Basis dem Poseidon, H., Herakles, den Chariten [?] 
geweiht). o) Thalidai (bei Kleitor), Münzen von 
der vorpersischen Zeit bei Babelon Traite II 


dem Sohn des Lykaon, erzogen wurde, Paus. VIII 50 1, 873 {als jung abgebildet). p) Thelpusa, Münze 


36, 10. b) Basilis, Münzen bei Mionnet Suppl. 
IV 274, 23. c) Hermupolis, s. Steph. Byz. s. v. 
d) Kyllene. Auf der Bergspitze uralter Tempel 
des H. Kyllenios, von Kylien oder Lykaon ge- 
stiftet, Paus. VII 17, 1. Gemin. Elem. astron. 
I 14, das Bild war aus Wacholderholz, or. 
Hier sollte H. in einer Höhle geboren sein; ın 
der Nähe erinnerte der Berg Chelydorea an die 
Erfindung der Kithara (Paus. ebd. $ 5), im Ge- 


Journ. hell, Stud. VIL 106. 

20. Messenien. a) Abiai (oder Gernia), Wei- 
hung CIG I 1461. b) Ithome, am arkadischen 
Tore eine Herme, Paus. IV 33, 3. c) Messene,,. 
Bilder des H., Herakles und Theseus im Gymna- 
sion, Paus. IV 32,1. d) Pharai, der Oikist wurde 
ein Sohn des H. und der Danaide Phylodameia 
genannt, Paus. IV 30, 2. e) Im karnasischen 
Haine Bilder des Apollon Karneios, [der Hagne] 


biete der Pheneaten die drei Quellen des Gebirges 60 und des widdertragenden H., Paus. IV 33, 5. 


Trikrena an die Waschung des neugeborenen Gottes, 
Paus, ec. 16,1. Hier wuchs das Kraut uölv, das 
den Odysseus gegen Zauber schützte, Schol. Ari- 
stoph. Ran. 1266; hier wurde H. der Vater Pans, 
Hom. hymn. 19. 36. Er selbst wurde allgemein 
als der ‚kyllenische‘ gefeiert (Hom. hymn. 19. 31. 
Pind. a. Ö., vgl. Il. II 603). e) Kymosura, nach 


einem Sohn des H, benannt, Steph. Byz. e. v. 


Näheres über den Geheimkult zu Andania, wo 
H. im Kreise der Demeter und der Hagna auf- 
tritt, s. Inschrift bei Dittenberger Syll? U 
653, dem H. wurde ein Widder geopfert; vgl. 
Inschrift des Methapos Paus. IV 1, 8, wo Andania 
‚die Wohnung des H t wird. 

21. Elis. Nach Paus. V 1, 6 hat Pelope zu- 
erst zur Entsfihnung des Myrtilos dem H, ge- 
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opfert und einen Tempel für ihn gebaut. a) Olym- 
pia, an der Basis des Zeusthrones Charis, H,, 
Hestia, Paus. V 11, 3. Gemeinsamer Altar des 
Apollon und H. in der Altis, Herodor. bei Schol. 
Pind. O1. V 10 und Paus, V 14,8. Beim Ein- 
gange zum Stadion zwei Altäre für H. und den 
Kairos. ° Die Eleier spenden der Hera Ammonia 
und dem H. Parammon, Paus. Y 15, 11. Im 
Heratempel der wiedergefundene H. des Praxi- 


Hermes 


Hermes 746 


Hahn als Symbol des H. bei Mionnet Suppl. 
DI 108. Picka. 0. 218 u. n) Nikopolis, Cat 
Brit. Mus. 42ff., Münze mit Hahn Mionnet 
Suppl. II 140 nr. 491. Pick a. O. 401. 340. 
nn) Odessos, Vereinsinschrift der Neoi, Athen. 
Mitt. IX 228f. X 314. o) Olbia, Weihung einer 
Nike an H. Agoraios, Latyschew Inser. Pont. 
Eux. I nr. 75; ebenso nr. 76 = CIG II 2078, 
vgl. Add. 8.1000, Weihung an H. und Herakles 


teles, Paus. V 17,3. b) Kyllene. mit hochalter- 10 Latyschew a. O. IV nr. 459 S. 300f., vgl. 


tümlichem Gottessymbole, einem auf einer Basis 
aufrecht stehenden Phallos, Paus. VI 26, 5, vgl. 
Luk. Iup. tr. 42 (H. als Balns). 

22. Achaia. a) Dyme, Weihung eines Gym- 
nasiarchen an H. und Herakles, Bull. hell. IV 
531 nr. 2 (Collitz-Bechtel Dial.-Inschr. II 
1618), b) Patrai, Münzen Cat. Brit. Mus. Pe- 
iop. 29. Journ. hell. Stud. VII 86. Macdo- 
nald Hunt. Coll, II 128; zuweilen mit einer 


Journ. hell. Stud. XXXIIT 39. p) Pantikapaion, 
Fluchtafel Arch. Anz. 1907, 127 (an H., Hekate, 
Pluton, Leukothea, Persephone — alle als chtho- 
nioi — und Artemis Strophaia). pp) Pautaleia, 
Cat. Brit. Mus. 145. q) Perinthos, Cat. Brit. 
Mus. 147ff, r) Philippopolis, ebd. 164ff. s) Ser- 
dike, ebd. 172. t) Sestos, ebd. 198, Head HN 
225 (Mitte des 4. Jhdts.): sitzende Demeter hält 
eine Kornähre vor einer phallischen H.-Herme. 


Herme dahinten. c) Pellene, bärtige Herme des 20 Mit Herakles zusammen im Gymnasion, Ditten- 


H. Dolios, ‚bereit, die Wünsche des Menschen 
zu vollführen‘, Paus. VII 27,1. Agon, namens 
Hermaia oder Theoxenia, mit einer Chlaina als 
Kampfespreis, Schol, Pind. Ol. VII 156. Schol. 
Aristoph. Av. 1421, vgl. Hesych. und Suid. s. 
ZTeAlyvn. d) Pharai. In der Mitte des nach 
altertümlicher Weise großen Marktplatzes eine 
kleine steinerne, auf der Erde stehende Herme 
des H. ayooaios, mit Weihinschrift eines Messe- 


berger IOG 339, 62 (Michel Rec. nr. 327). 
u) Skione (?), Cat. Brit. Mus. 102. (5. Jhdt. v. Chr.). 
v) Thasos, bekanntes Nymphenrelief aus der Insel, 
Arch. Ztg. XXV Taf. 217; Weihung IG XI 8, 
357 ; Bull. hell. XXIV 266 nr. 4; Weihung einer 
Handelsgesellschaft an den H. Kerdemiporos, Journ. 
hell. Stud. VIII 415. w) Thessalonike, Relief 
Athen. Mitt. XVI 443 (vgl. die athen. Münze 
Journ. hell. Stud. VII 45 DD 22f.; Münze mit 


niers, davor ein Herd, wo man auf eigentümliche 30 Rhyton des Kabiren Arch. Jahrb. VI 123); Mün- 


Weise Orakel einholte. Ebenda ein H.-Bach, wo 
die Fische dem H. gehörten. Beim Agalma 30 
Hermen, die von seiten der Einwohner Kult ge- 
nossen (a&ßovaıv), Paus. VIEL 22, 2, vgl. Eustath. 
Od. p. 1881, 1. 

23 und 24. Makedonien (vgl. Cat. Brit. Mus. 
109, 2. Jhdt. v. Chr.), Thrakien und nordwärts. 
Über die wichtige Verehrung des H. von seiten 
der thrakischen Könige Herod. V 7 (‚sie verehren 


zen im Cat. Brit. Mus. Macedonia 109. x) Tomoi, 
Cat. Brit. Mus. 59. y) Tragilos, Macdonald 
Hunter. Coll. 1281. z) Trailion, Cat. Brit. Mus. 
131 (4. Jhdt. v. Chr.). zz) Traianopolis, ebd. 178. 

25. Samothrake. Der Eponym, Saos, Saon 
oder Samon, heißt Sohn des H. und der Rhene, 
Diod. V 48. Aristot. bei Schol. Apoll. Rhod. I 
917. Dion. Hal. I 61. H. wurde hier unter die 
Kabeiren aufgenommen, die Samothrakier hätten 


ihn mehr wie die anderen Städte, schwören am 40 von den Pelasgern die ithyphallische Bildung der 


meisten bei ihm und behaupten, seine Abkömm- 
linge zu sein‘), a) Abdera, Münzen Cat. Brit. Mus. 
Thrace usw. 71. 75. 230. Svoronos Münzen 
der Ptolemäer I 215f.; vgl. Inschr. IGA 349. 
b) Ainos; von starkem H.-Kult legen zahlreiche 
Münzen Zeugnis ab, Cat. Brit. Mus, 77ff, Macdo- 
nald Hunt. Coll. I 377£. Mionnet I 368f. 
Friedländer-Sallet Münzk.2 nr. 311ff. v.Sal- 
let Ztschr. f. Nam. V 178f. Gerhard Abh. II 


Hermen übernommen, und die Kultlegende han- 
delte vom pelasgischen, ithyphallischen H., Herod. 
II 51. Schol. Apoll. Rhod. a. O., demzufolge H. 
hier Kasmilos hieß, nach Schol. Lycophr. 162 
und Herodian. I 162. II 446L. Kadmilos, nach 
Eustath, Il. 487, 36 Kadmos. Kadmilos war nach 
Strabon X 472, vgl. Steph. Byz. s. Kaßsıpia und 
Herodian. I 348, 7 L. Sohn des Hephaistos und 
der Kabeiro und Vater der Kabeiren. Für die 


124 Taf. 51,7.9. Leake Num. Hell., Eur. Gr. 6. 50 Identifizierung dieses Kadmilos mit H. sprechen 


<) Anchialos, Münzen Cat. Brit. Mus. 84f. B. Pick 
Arch. Jahrb. XIII 174. d) Byzanz, Inschrift 
CIG 2034; Münzen Cat. Brit. Mus. 97. dd) Ge- 
biet der Derronen, Münzen bei Babelon Traite 
I 1,1045 (H. führt zwei an einen Wagen ange- 
spannte Zugochsen.. e) Deultum, Cat. Brit. 
Mus. 112. f) Gorgippa (in der Sindika), Fest 
Hermaia, Latyschew Inscer. Pont. Eux. nr. 432 
S. 239. g) Hadrianopolis, Cat. Brit. Mus. 120, 


die, freilich späten Münzen, die das Kerykeion 
tragen, Welcker Aischyl. Tril. Taf. 1,2. Conze 
Reisen auf thrak. Inseln Taf. 20, 6, und das Vor- 


Hermen‘ (o . die profanen?) werden erwähnt 
Peollinche) Herme, wohl dem 
Heiligtume entstammend (vgl. die bronzenen ithy- 


vgL Münzen bei Pick a. O. 138, der eine Dar- 60 phallischen Knaben vor dem des Heilig- 


stellung des Orpheus-Eurydikemythus daselbst 
wiederfindet. h) Hermaion (am Bonporoe) Polyb. 
IV 43. CIG 2034 Weihung an und Hera- 
kles. i) Istros, Pick Die ant. Münz. Nordgriech. 
ee ann pre 105. nn 
ei rit. Mus. 191. ysimacheia 
Plin. n. h. XXXIV 56, vgl. doch o. unter Aito- 
Aion). m) Markianopolis, Cat. Brit. Mua. 32. 


ee ee ee 
Athen. XVII 888, demzufolge der Kabeiren- 
kult hier an H. wie in Theben an Dionysos an- 
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vom widderopfernden H. und die Rolle des Wid- 
deropfers im Kabirenkult, die v. Fritze Ztschr. 
f. Num. XXIV 111f. hervorhebt (vgl. Rhene als 
Göttin der Schafherde), zur Kultvermengung wenn 
nicht den Anlaß gegeben, wenigstens beigetragen 
haben. Über die samothrakischen Weihreliefs 
der ‚großen Göttermutter‘ s. u. Nymphenrelief 
bei Conze Reisen Taf. 12; Neue Untersuch. Taf. 9. 

26. Imbros, Heimat des H. Imbramos, Steph. 
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Athen, Mitt. XIX 54, vgl. 59. Phyle namens. 
Hermeis Inschr. v. Magn. nr. 6. 10. Vielleicht 
stammt ein H.-Kybele-Relief auch aus dieser 
Stadt, Conze Athen. Mitt, XIH 203 (ähnliches 
aus Magnesia a. Sip. ebd. 202). e) Milet (oder 
Halikamass), Parthen. 14, 11, vgl. den H.-Kult 
in den Kolonien Olbia und Trapezus. Nach. 
Konon 44 war Euangelos im Apollontempel auf- 
gewachsen. f) Phokaia, Cat. Brit. Mus. 207£. 


Byz. s. Imbros. Eustath. zu Dion. Perieg. 524. 10217 (5.—2. Jhdt.), Imhoof-Blumer Kleinas. 


Strab. X 472. Die Weihe von Imbros erwähnt 
Iamblich. vit. Pythag. 151. Marmorgebälk mit Er- 
wähnung der rezeisauevo: ‘Eoun, IG XII8, 70 bei 
Conze Reisen Taf. 15,1 8. 96, der hieraus auf 
das Vorhandensein eines H.-Heiligtumes schließt. 
Weihung IG XII 8, 68. 69 (= Conze a. 0. 95), 
an H. Agomios ebd. 67 (Kaibel Epigr. 772). 
Kooustle ävad auf Inschrift bei Conze 91 Taf. 15,9. 
Bei Dionys. Perieg. 513ff. steht das Akrostiehon 


Münz. 02. g) Priene, Hiller v. Gaertringen 
Inschr. v. Pr. nr. 320 (mit Eros zusammen), 
Weihungen der Agoranomen (4.—3. Jhdt.) ebd. 
nr. 179#., or. 183 mit Aphrodite zusammen, 
Weihung eines Gymnasiarchen ebd. nr. 181. 
h) Smyma, nach H. der Monat Euangelios be- 
nannt(?), Bull. d. Inst. 1874, 751. Cat. Brit. 
Mus. a. O. 278. i) Teos, Fest Hermaia, CIG 
3087, vgl. 3059 und Bull. hell. IV 110ff. (120 


Oeös Eouns, nach Crusius Jahrb. f. class. Philol. 20 zu Z. 58). Münzen im Cat. Brit. Mus. a. OÖ. 311 


1888, 525 ein abgekürztes Gebet. Münzen bei 
Conze Reisen Taf. 20, 9. 11. Cat. Brit. Mus. 
Thrace usw. 211. Imhoof-Blumer Mom. gr. 
48, vgl. auch v. Fritzea. O. Macdonald Hun- 
ter. Coll. 1 388. Svoronos Münzen der Ptole- 
mäer I 350. 

27. Lemnos. Die Kabeiren (die hier beson- 
ders chthonische Bedeutung haben), stammen 
nach Pherekydes bei Strab. X 472 von Hephaistos 


(5.—4. Jhdt.). 316. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münz. 101. j) Thkeben an der Mykale, Hiller 
v. Gaertringen Inschr. v. Priene nr. 361. 363 
(4. Jhdt.), Opfer an H. XKtenites im Opfergesetz 
nr. 362 erwähnt. 

31. Doris. a) Halikamnass, Tempel für Aphro- 
dite und H., Vitruv. II 8, 11. Newton Balic. 
usw. 8. 705 nr. 68. Münzen im Cat. Brit. Mus. 
104. b) Knidos, Kaibel Epigr. 783 (vgl. 781. 


und Kabeiro, nach Akusilaos ebd. durch das Mittel- 30 785), H. als Aphrodites Beisitzer. Weihinschrift 


glied Kamillos-Kadmilos, vgl. Herod. VI 136f.; 
s. 0. nr. 25. . Vorgebirge Hermaion, Aisch. Ag. 270. 
Soph. Phil. 1459 mit Schol. Münzen mit Kery- 
keion Conze a.0. Taf. 20,6. Gegen die Iden- 
tifikation des jungen Kabiren mit H.-Kadmilos 
macht Bloch bei Roscher Myth. Lex. 2524 
Zweifel geltend, und v. Fritze a. O. 117 schließt 
die Darstellung des die Exomis tragenden Kabiren, 
mit Berufung auf Photios s. Kabeiroi, vielmehr 
an den Hephaistos an. 

28. Troas. a) Im heiligen Bezirke des Apol- 
ion Smintheus Tempel des H. und der Nymphen, 
Paus. X 12,6. b) Abydos, Cat. Brit. Mus. Troas 
usw. 3f. (4.—3. Jhdt. v. Chr.), c) Alexandreia 
Troas ebd. 12. d) Dardanos, H, als xzevf? vgl. 
alte Münze bei Löbbecke Ztschr. f. Num. XVII 
(1890) 8 mit Darstellung eines Hahnes. e) Tlion, 
ebd. 58 (2.—1. Jhdt. v. Chr.). f) Kebren (?), 
ebd. 42ff. g) Neandria(?), Cat. Brit. Mus. 73 
(4. Jhdt. v. Chr.). 

29. Aiolis. a) Larisa Phrikonis, Cat. Brit. 
Mus. a. O. 134 (4. Jhät. v. Chr.). b) Pitane, H. 
als Klenödruos, Le Bas Asie min. nr. 1724. 

30. Ionien. a) Ephesos, Berg Kerykeion, wo 
H. die Geburt der Artemis verkündet haben sollte 
(Hesych.), womit Gruppe Gr. Myth. 1323, 6 
Etayytkıa Agr£wdı kombiniert, vgl. Vitruv. X 
2, 7. Cat. Brit. Mus. Ionia 65. 87. Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münz. 60. Kybele-H.-Relief 


s0 Blumer 28f. 


Newton a. 0. II 7Ti4 nr. 14 Taf. 89 (an Demeter, 
Kore, Pluton, Epimachos und H.); ebd. nr. 15. 
Als ITswivovs (?) ebd. nr. 30. Münzen Cat. Brit. 
Mus. 89. 93 (4.—2. Ihdt.). 

32. Mysien. a) Apollonia am Rbyndakos, Im- 
hoof-Blumer Kleinas. Münz. 14. b) Atarneus, 
Cat. Brit. Mus. Troas usw. 14 (3. Jbdt. v. Chr.). 
c) Blaudos, Weihung an H. und Apollon, CIG 3568b 
add. d} Germe, ebd. 65 (Kaiserzeit). e) Hadrianoı, 


40 ebd. 73. Kaibel Epigr. 247. f} Kyzikos, Cat. 


Brit. Mus. a. O. 40. 43f. 48. 56 (1.2. Jhdt.); In- 
schrift H. saxo/gpdoog] Athen. Mitt. X 208. Relief, 
H. und die Göttin Andeiris darstellend, Journ. hell, 
Stud. XXIV 190, g) Lampsakos, Cat. Brit. Mus. 
a. 0. 80. 85, vgl. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münz. 27,s. fig. h) Hermaion zwischen Parion und 
Lampsakos, Polyaen. VI 24. i) Miletopolis, Cat. 
Brit. Mus. a. O. 92f., vgl. die Herme Arch. Jahrb. 
XX 56 (Athen. Mitt. XXIX 305) und Imhoof- 
j) Parion, Cat. Brit. Mus. 101 
(2. Jhdt.—0). k) Pergamon, Bildnis des H. Dia- 
ktoros, den Nymphen geweiht, auf dem Markte, 
Inschr. v. Pergam. I nr. 183, wohl nach Kirch- 
hof 8.-Ber. Akad. Berl. 1884, 10 Erinnerungs- 
zeichen eines Agoranomen; Conze ebd. verweist 
auf Schöne Gr. Reliefs nr. 118 und Arch. Ztg. 
XXXVII 8 Taf. 2,4. Weihung eines Hierokeryx 
an denselben H. Diaktoros Ath. Mitt. XXXV 
451 nr. 33. Tempel Inschr, II 256, Fest 


in Athen. Mitt. XIII 204. b) Erythrai, H. Ago- 60 Hermaia Inschr. II 256 und nr. 252 2. 13, 


raios, Dittenberger Syll.2 600 (92. 101), 
Pylios Harmateus ebd, und 142. Münzen im Cat. 
Brit. Mus. Ionia 134. c) Klazomenai, Weihung 
Athen. Mitt. XXIII 63. Münzen Cat. Brit. Mus. 
a. O. 21. 28 (4. Ihdt. v. Chr). d) Magme- 
sia a M., Inschrift des 1. Jhdts. v. Chr., Kern 
Inschr. v. Magn. a.M. nr. 217; H. Tychon auf 
Inschrift des 3. IJhdts. v. Chr., Kern ebd. und 


vgl. CIG 6819. Auf dem großen Altar war H. 
neben den Nymphen dargestellt, Inschr. nr. 82b, 
vgl. Einl. S. XIX. Über die Kopie der Alka- 
menesherme s.u. Abschn. IV. Weihinschrift eines 
Gymnasiarchen Inschr. I 9, der i 

ebd. II 323 (vgl. Fougäres Bull. hell XV 252), 
eines Agoranomen ebd. I 248; Weihinschrift an 
H. Sugaioc ebd. II 325 (pölaxa zroü veö xal 
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ödropa), vgl. III 322 und I 244. Münzen im 
Cat. Brit. Mus. a. 0. 123. 143. 158. 162 (Traian), 
vgl. auch Wroths Anm. zu nr. 334. 

33. Lydien. Münzen im Cat. Brit. Mus. Lydia 
(meistens aus der Kaiserzeit). a) Akrasos, Cat. 
Brit. Mus. a. 0.9. b) Bagis, ebd. 33. c) Blaun- 
dos (über das Verhältnis zum mysischen Blaudos 
s. 0. die betreffenden Artikel) ebd. 42ff. d) Germe, 
ebd. 80. ce) Hermokapelia, ebd. 100. f) Hpr- 


kanis, ebd. 122. g) Kaystrianoi, ebd. 60. h) Klan- i0 mer a. 0. 373; Monn. gr. 333. 


nudda, ebd. 68. i) Mostene, Imhoof-Blumer 
Monn. gr. 387. Macdonald Hunter. Coll. II 459 
Deere: Lokalheros, von H. geführt). }) Nysa, 
at. Brit. Mus. a. O, 182. k) Philadelphia, ebd. 
198. 203. 205. Imhoof-Blumer Monn. gr. 387. 
I) Sala, Cat. Brit. Mus. a. OÖ. 228. m) Sardes, 
ebd. 238. 258. n) Silandos, ebd. 278. o) Tralleis, 
Inschrift aus Rhodos, Rh. Mus. XXVII 467 (Fou- 
cart Assoc, rel. 59); ebd. 337f. 348. 358X, 
p) Tripolis, ebd. 366. 

34. Karien, Münzen im Cat. Brit. Mus. Caria 
(meistens aus der Kaiserzeit). a) Alabanda, Cat. 
Brit. Mus. a. O. 5f. b) Antiocheia a. M. ebd. 16. 
e) Aphrodisias, CIG 2770 (= Le Bas-Wad- 
dington Asia min. nr. 1601. Bull. hell. 1885, 78); 
Münzen Cat. Brit. Mus. a. 0. 36. 52. cc) Plarasa 
und Aphrodisias, Cat. Brit. Mus. a. 0.26. d) Athym- 
bria, Weihung an Pluton, Kore, Demeter, H., 
Anubis, Bull. hell. 1837, 274. e) Harpasa, Im h oof- 
Blumer Kleinas. Münz. 130f. f) Hydisos, ebd. 
134. g) Kaunos, ebd. 75 (2.—1. Jhdt. v. Chr.). 
h) Keramos, ebd. 78. i) Kidramos (bei Budjak- 
Ksi, Journ. hell, Stud. XVII 396f.), ebd. 81. 
Imhoof-Blumer Zur Münzk. 94. j) Mylasa, 
Inschrift 8.-Ber. Akad. Wien CXXXIU 14 nr. 6 
(Hermaisten). Bull. hell. V 106 nr. 9. ij) Nysa, 
Vereinsinschrift der Neoi, Bull. hell. X 520 nr. 19. 
k) Apollonia Salbake, Cat. Brit. Mus. 56. 1) Hera- 
kleia Salbake, ebd. 118. m) Sebastopolis, Im- 


0(= Kaibel Epigr. 407). 
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J 
Mus. 118 (5. Jhdt. v. Chr.). d) Side, Imhoof- 
Blumer a. O. 335. 

37. Pisidien. Münzen im Cat. Brit. Mus. a. O,, 
meistens aus dem 1. Jhdt. v. Chr. und der Kaiser- 
zeit. a) Antiocheia, Cat. Brit. Mus. 176. 185. 
b) Colonia Antiochia, Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münzen 358f. c) Baris, Cat. Brit. Mus. 208. 
Imhoof-Blumer a. O. 366 (3. Jhät. v. Chr.). 
d) Isinda, Cat. Brit. Mus. 224. Imhoof-Blu- 
e) Kodrula, Im- 
hoof-Blumer Zur Münzk. 187. f) Kremna, 
Cat. Brit. Mus. 215. Imhoof-Blumer Monn. 
gr. 337. g) Perga, Cat. Brit. Mus. 138. h) Prostanna, 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 390 (1. Jhdt. 
v. Chr.). i) Seleukeia, Cat. Brit. Mus. 254. Im- 
hoof-Blumer Zur Münzk. 195f. ]) Sagalassos, 
Cat. Brit. Mus. Einl. 107f. 8. 241. 245f. 248. 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 391. 395; Zur 
Münzk. 194. H. Enagonios auf Inschrift CIG 4377 
k) Termessos maior, 
Cat. Brit. Mus. 271. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münz. 410f. U) Termessos minor, Cat. Brit. Mus, 
276. m) Timbriada, ebd. 278. n) Tityassos. cbd. 380. 

38. Kilikien. Nach Schol. Opp. Hal. IT 8 
wurde H. hier in außerordentlicher Weise ver- 
ehrt. Münzen im Cat. Brit. Mus. Lye., Isaur., 
Cilieia. a) Adana, Cat. Brit. Mus. a. O. 16 (2. 
Jhdt.—0). 18. Imhoof-Blumer Monn. gr. 348. 
b) Aigeai, Cat. Brit. Mus. a. O. 25. c) Anazar- 


"TU 


30 bos mit Tempel des H., Schol. Opp. Hal. 3, 8. 


d) Augusta, Mionnet III 567 nr. 148. e) Dio- 
kaisarea, Cat. Brit. Mus. 71. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münz. 438. f} Eirenopolis, Babelon 
Invent. Wadd. 4326 (vgl. Cat. Brit. Mus. Galatia 
ill nr. 10). g) Elaiussa Sebaste, Cat. Brit. Mus. 
a. OÖ. 235. hj} Kasai, Imhoof-Blumer Klein- 
as. Münz. 452. i) Kibyra minor, Imhoof-Blu- 
mer Monn. gr. 679 nr. 462f. Babelon Invent. 
Wadd. nr. 4429. j) Kolybrasos, Cat. Brit. Mus. 


hoof-Blumer Kleinas. Münzen 151 (H. mit4062f. k) Korakesion (zwischen Kibyra und Syedra, 


Strahlenkrone). n) Stratonikeia, H. als der ‚gute 
Bote‘ neben Zeus Hypsistos, Bull. hell. V 182, 3, 
vgl. Imhoof-Blumer a. ©. 152. o) Tabai, 
Cat. Brit. Mus. 160. p) Tarmia, jetzt Mughla. 
Inschrift Bull. hell. X 490f. (Michel Rec. 1190). 
Athen. Mitt. XI 327. q) Tralleis, s. u. Lydien. 

35. Lykien. Münzen im Cat. Brit. Mus. Lyeia. 
Aus der Zeit der selbständigen Dynastie S. 251f. 
39, 284 (5. Jhdt. v. Chr.). a) Aperlai, Cat. Brit. 
Mus. a. O. 10 (5. Jhdt. v. Chr.). b) Artumpar;, 
284, ebenso c) Balbura, Imhoof-Blumer Zur 
Münzk. 170. d) Kragos, S. 54. e) Kyaneai, In- 
schrift der Neoi an H. und Herakles, Denkschr. 
Akad. Wien XLV 1897, 28 nr. 28. f) Masiky- 
tes, S. 64ff. 68. Imhoof-Blumer Monn. gr. 325; 
Kleinas. Münz. 306. g) Megiste, Weihung eines 
Rhodiers an H. Propylaios, CIG 4301 (= Le Bas- 
Waddington Asia min. nr. 1268), vgl. Bull. 
hell. XVYIll 390. h) Myra, Imhoof-Blumer 
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Heberdey und Wilhelm Reisen in Kilik. 136), 
Münzen Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 461. 
D) Korykos, ‚die Stadt des H.‘, Oppian. Hal. II 
209 mit Schol., vgl. ebd. 207 und III 8 mit Schol. 
und Archias bei Bruneck Anal. II 97, 20. Die 
ganze Legende vom Pan als Sohn des H. und 
Typhon bei Oppian. Hal. IH if. Pan und H. 
dem paphischen Zeus weihend in einem Epigramm 
Journ. hell. Stad. XII 240 (die Weihenden aus 
Münzen im Cat. Brit. Mus. a. 0. 66f. 
69. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 469. 
l) Laerte, Imhoof-Blumer a. O0. 464. m) Mal- 
los, Cat. Brit. Mus. a. O0. 100, vgl. 97f. (offen- 
bar das männliche Gegenbild zu Taf. XVI 1-7). 
n) Magarsos?, vgl. Six Num. Chr. 1895, 197#. 
0) Olba, Cat. Brit. Mus. a. O. 119. p) Seleukia, 
Imhoof-Blumer Monn. gr. 364 nr.47. q)Syedra, 
Cat. Brit. Mus. a. 0.159. r) Tarsos, Cat. 191. 221. 

In der sog. Kilikia Toayzia stoßen wir auch 


Zur Münzk. 171. i) Patara, CIG 4284 = Kaibel 60 sonst öfters auf einen interessanten H.-Kult. So 


Epigr. 411 (Weihung eines Palaistrophylaken‘. 
j) Telmessos, Cat. Brit. Mus. 86. Imhoof-Blu- 
mer Monn. gr. 328. kj Termessos bei Oinoanda, 
Imhoof-Blnmer Kleinas. Münz. 308. 

36. Pamphylien. a) Aspendos, Mänze im Cat. 
Brit. Mus. 103 (2. Jhdt. v. Chr.), vgl Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münz. 318f. b) Attaleia, Im- 
hoof-Binmer a. O. 323. c) Olbia, Cat. Brit. 


a) drei englische Meilen nördlich von Elaiussa- 
Sebaste auf Felsen Tempel des H., Journ. hell. 
Stud. XII 210. 232f.; zwei spätrömische Inschrif- 
ten ebd. 232 nr. 12. 13. b) Etwas nördlicher 
in einem Felsentale drei Höhientempel überein- 
ander, Journ. heli. Stad. XII 211; Inschrift ebd. 
236f. nr. 18f. (der Tempel war lange im Gebrauch. 
Wiederbelebung des Kultus unter Augustus), 
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e) Im wilden Lamastale intensiver Kult des H., 
das Kerykeion sieht man an vielen Festungs- 
wänden. ebd. S. 317f., vgl. die Karte. 

39. Pontos. Inschrift Athen. Mitt. XIV 210. 
a) Amisos, Münze bei Imhoof-Blumer Klein- 
as. Münz. I 2. b) Trapezus, Tempel und Bild 
des H. bei Arrian. peripl. p. Eux. 3. Ein Nach- 
komme war der Heros Bulnaıos. 

40. Bithynien, Münzen im Cat. Brit. Mus. 
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Liban. I 87, 1. 103, 2. 450, 10. Malal. p. 318, 8. 
287, 16. Bronze Förster Arch, Jahrb. XIH 180. 
b) Heliopolis (Baalbek), Weihung der römischen 
Kolonisten an die dei Heliopolitant, Arch. Jahrb. 
XVI 154. XVII 91. 102. Cat. Brit. Mus. a, O, 
293f. c) Kaisareia Phil., Weihung CIG 45838 
= Kaibel Epigr. 827. 

49. Parthien. Münzen vom 1. Jhdt. v. und 
n. Chr., Cat. Brit. Mus. 88. 120. 122. 176. 189. 


Pontus usw. 211. Münze des Prusias II (2. Jhdt. 10 207; vgl. Münze des Phraates IV. 


v. Chr). a) Apamea, Cat. Brit. Mus. ebd. 111. 
b) Bithynien, ebd. 118. 120. Regling in 
Ztsehr. f. Num. XXV 44. c) Herakleia, ebd. 142 
(4, Jhdt. v. Chr... d) Kalchedon, ebd. 125. 128. 
e) Nikaia, ebd. 152. 162f. f) Nikomedia, ebd. 190. 
g) Prusa ad Olymp., Inschrift Bull. heil. XXIV 
368 (Mysten); Münzen Cat. Brit. Mus. 196. 
h) Prusias ad Hyp., ebd. 200. 3) Tion, ebd. 206. 

41. Paphlagonien. Auf Münze des Pylaimenes 
Euergetes, Cat. Brit. Mus. 103. 
ebd. 87. b) Sinope, ebd. 99. 

42. Phrygien. Münzen im Cat. Brit. Mus. 
Phrygia (Kaiserzeit). a) Aizanis, ebd. 23. Im- 
hoof-Blumer Kleinas. Münz. 189f, b) Akmo- 
neia, Inschrift CIG 5858 Add. Le Bas- II 754 
(1. Jhdt. n. Chr). Cat. Brit. Mus. 8. 10. 19f. 
Imhoof-Blumer a. O. 194. c) Apameia, Cat. 
Brit. Mus. 104. d) Appia, ebd. 106. e) Bria, 
Imhoof-Blumer Zur Münzk. 146. f) Bruzos, 


50. Ägypten. Weihungen CIG 4682. 4708. 
47167. 4893. 5073—5077. 5080. 5083. Journ. hell, 
Stud. XXI 286 (Ephebeninschrift des 2. Jhdts. 
v. Chr.). Arch. f. Papyr. II 548 nr. 26. In griechi- 
schen Inschriften der Ägypter gibt der H. der 
Griechen den Thoth, auch mit dem Beinamen 
Jleörvovgıs, wieder, so z.B. Dittenberger IOG 
nr, 131. 206 u. ö. a) Alexandreia, Münzen im 
Cat. Brit. Mus. 12. 66. 103f. 107. 144. 284. 301. 


a) Amastris, 20 Imhoof-Blumer Arch. Jahrb. II 293. Mion- 


net VI 115 (mit Serapis); 24i (mit Hund). 229; 
Ztschr. f. Num. XXI 335 (Zeit des Commodus). 
b) Oxyrhynchos. Anrufung des musikkundigen H. 
im Hymnenstile, Oxyrh. Papyri VII 1015. 

51. Syrtis. Leptis, Münze beiMionnet VI 576. 

B. Die Inseln im Osten. 

a) Äolische Inseln. 

52. Lesbos. Münzen im Cat. Brit. Mus, Troas 
usw. 156 (5. Jhdt. v. Chr.). 163. 171. a) Antissa, 


Imhoof-Blumer Monn. gr. 394. g) Dionyso- 30 Cat. Brit. Mus. 175. b) Eresos, ebd. 176. Im- 


polis, Cat. Brit. Mus. 184. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münz. 221. h) Dokimeion, Cat. Brit, Mus. 
189. i) Eukarpeia, ebd. 203f. 207. Imhoof- 
Blumer Monn. gr. 399. j) Eumeneia, Cat. Brit. 
Mus. 214f. Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 228, 
k) Grimenothyrai, Cat. Brit, Mus. 223. kk) In- 
schrift der Sauazosmysten aus Karamanlı bei 
Hadrians Örmelensium, Pap. Amer. School of 
Athens II 53. 1) Hierapolis, Cat. Brit. Mus. 231. 


hoof-Blumer Monn. gr. 8. 278 (H. mit Füllhorn). 
c} Methymna, Imhoof-Blumer a. 0. 276fl. 
d) Mytilene, Inschrift eines Altars IG XI 2, 73. 
Collitz-Bechtel Dial.-Inschr. I 293; Weihung 
ebd. nr. 96f. 476 (= Collitz-Bechtel I 297). 
Hermaistenkollegium ebd. 22. Münzen Cat. Brit. 
Mus. usw. 186ff. 

ß) Ionische Inseln. 

53. Andros. Weihung an H, und Herakles, IG 


233. 249. Imhoof-Blumer a. 0. 234. m) Hyr- 40 XIL5, 729. H. = dem äggyptischen Thoth, IG ebd. 


galeis, Cat. Brit. Mus. 274. n) Kadoi, ebd. 118. 
121. 123. 0) Kibyra, ebd. 136f. 143. p) Kotiaion, 
Mionnet Suppl. VII 548 nr. 292. q) Laodikeia, 
Cat. Brit. Mus. 2798. 297. r) Nakoleia, ebd. 339f. 
s) Peltai, Münze beilmhoof-Blumer Zur Münzk. 
163 (H. mit Dionysoskind). t) Synnada, Imhoof- 
Blumer Kleinas, Münz. 292. u) Temenothyrai, 
Imhoof-Blumer a. O, 169. v) Themisonion, 
mit Herakles und Apollon als oxznlatıns verehrt, 


54. Tenos. Weihung der Palaestriten an H. 
und Herakles, Kaibel Epigr. 948. 

55. Keos. a) Iulis, Gymnasiarchenweihungen 
IG XU 5, 620f. b) Karthaia, IG XH 5, 558: 
Add. 1076. 

56. Siphnos. 
IG XI 5, 484. 

57. Syros, Inschrift in IG XII 5, 677. Münzen 
bei Head HN 420, auch mit der Aufschrift ‚H. 


Weihung an H. und Herakles, 


Paus. X 32,4. w) Thiunta, Inschrift (2. Jhdt. 50 der Syrier‘. 


n. Chr.), Am. Journ. Arch. IV 278. (Ziebarth 
Rh, Mus. LV 512£). x) Traianopolis, Kybele- 
R.-Relief Arch. Anz. 1902, 124. 

43. Galatien. Münzen im Cat. Brit. Mus. 
Galatia (S. 4 Münze des Königs Amyntas), 
a) Germa ebd. 16. b) Pessinus, ebd. 19f. 

44. Kappadokien. Kaisareia, ebd. 58; vgl. 
Macdonald a. O. D 587. 

45. Lykaonien. Münze bei Hyde Inrvent. 
Wadd. 4759. 

46. Kommagene. Cat. Brit. Mus. a. 0. 112. 
Samosata, ebd. 117. 

47. Seleukis und Pieria. a) Antiocheia bei 
Druter (Caesars Zeit), ebd 165. b) Gabala, ebd. 


48. Syrien, zur Zeit der Seleukiden, ebd. 88. 
101. a) Antiocheia, Liban. eos "Iovi. p. 480, 4 
(J. 363, ‚der erste der städischen Götter‘), vgl. 


58. Sikinos, Weihung eines Agoranomen IG 
XI 5, 26. 

59. Ios, H. = ägypt. Thoth, im Isishymnus IG 
XI 5, 14. 

60. Paros, Weihung eines Hypogymnasiarchen 
an H., IG XU 5, 232, ebenso ebd. 220. 235 (an 
die ‚großen Götter‘ und H.). 290 (H. und Herakles). 

61. Delos, Inschriften und Weihungen in Bull. 
hell. 187f., 284 (H. und Maia wie öfters). VI 342. 


60 VII 94ff. 118. 126 an H. und Apollon wie auch 


XV 251, vgl. IV 190 (Dittenberger Syll.2 321). 
XI 245. XV 264 und XXX 438 an H., Apollon 
und Herakles. XXXITI 491 an H. und Horakles. 
XXIII 57 Weihung der Hermaisten an H. und 
Maia wie auch XXIX 287 (die). 8. noch XV 257. 
261. 263. 265. 282. XIX 478 archaisierendes Be- 
lief, wo H. Athens, Apollon und Artemis zur 
Opferung leitet. XIX 227 Weihung der Agora- 
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nomen. XXIX 239. 541. XXXITI 504 Weihung 
eines xAjov&. IXXI 489 eines Knaben als Priesters 
des H. XXXVI 209 nr. 21. 211 nr. 27. Übersicht 
der Weihungen der Hermaisten bei Poland Gr. 
Vereinsw. 560, vgl. 192£. 

62. Amorgos, Weihungen an H. und Herakles 
IG XI 7, 254. 422—426. Mus. ital. di antich. 
class. I 1885, 231 nr. 7. S. außerdem Athen. Mitt. 
I 332 nr. 2 (H. Soter?). IG XH 7, 249. Als 
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7ı. Thera, Weihungen ans den Gymnasien 
herrührend, IG XIL 3, 331 Z. 22. 339. 868b. 
370. 390f. Suppl. 1314. 1352, 1374, 'nr. 345 
Z. 14 heißt ein Feldstück H. Münze z. B. bei 
Head HN 421. Arch. Ztg. VOL Taf. 9, 24. 

72. Astypalaia, Weihung IG XU 3, 193 (= 
Collitz-Bechte] DI 1, 3480, 2. Jhdt. v. Chr.). 

73. Nisyros, Weihung eines Frühstückvereins, 
IG XI 3, 98f. (3. Jhdt. v. Chr), Dekret der 


Hermes 


Schutz des Toten angerufen ebd. nr. 499. Epi-10 ‚Hermaizonten‘ nr, 104 (als Mannesname 107). 


karpios genannt nr. 252 (römische Zeit). 

63. Skiathos, Münzen Cat. Brit. Mus. Thes- 
saly 34. 

64. Peparethos, Weihung IG XL 8, 641 (Bull. 
hell. III 184). 

65. Chios, H. ‚der Dieb‘ CIG 2229; vgl. Hesych. 
s. Errıos, Weihung eines Gymnasiarchen an H. 
und Herakles Athen. Mitt. XII 178. Münzen 
Cat. Brit. Mus. Ionia 336#. 


74. Karpathos, in Toteninschriften IG XU 
1, 981. 

75. Kos, Stadt Hermupolis, Steph. Byz. s. v. 
Fest ‘Eo#od oxo»dal Ant. Lib. 15. Hermaisten 
Dittenberger Syli.2 748 (Paton-Hicks 156). 

16. Kalymna, Kybele-H.-Relief, Athen. Mitt. 
XI Taf. 5. 

77. Rhodos, Grabinschrift IG XH 1, 141 (My- 
sterien des Pluton, Kore, H., Hekate Daduchos, 


66. Samos, H. Charidotes Plut. quaest. gr. 55.20 wahrscheinlich nach eleusinischem Vorbilde), vgl. 


Statue des H. im Tempel Aphrodites, Collitz- 
Bechtel nr. 5702, 33. Bull. hell. V 481f. nr. 4 
mit Widmung der Sieger an Ptolemaios (Philo- 
pator?), H. und Herakles. Athen. Mitt. VIL 371 
H. Euangelis im Heraion (Gruppe Gr. Myth. 
1324 leitet den Beinamen von der Imbrasosgöt- 
tin ab), Münzen Cat. Brit. Mus. a. 0. 356 (? 5. 
Jhdt. v. Chr.) 

67. Ikaria, Kaibel Epier. 295. Patmos In- 


Schol. Aristoph. Pax 650 H. als Aazrarßarns, 
Hesych. s. Ezınokuatos. Weihung eines Strategen 
an den xadnynıno xeieldov (nach O. Kern), IG 
X111,44. Hermaistenweihungen (1. Jhdt. v. Chr.) 
IG X 1, 101. 157. 162. 701. Abbildungen auf 
dem rhodischen Schulmeisterrelief Herm. XXXVI 
121 (2. Jhdt.). Münzen Cat. Brit. Mus. Caria, 
sehr oft Kerykeion seit dem 5. Jhdt. (S. 255). 
73. Kypros, Münzen im Cat. Brit. Mus. Cyprus, 


schriften der Lampadisten, Dittenberger Syll.230 aus unbekannter Stadt (5. Jhdt. v. Chr.) 67 und 70. 


6831 2. 13. 

y) Dorische Inseln. 

63. Kythera, Athen. Mitt. V 232 (Weihung 
eines Gymnasiarchen). 

69. Kreta. Eigentümliches H.-Fest erwähnt 
Athen. XIV 639hb. H, Dromios, Bull, hell. XTIT 69. 
H. Kranaios, Halbherr Mus. ital. IL 913. Taf. 14. 
Münzen Cat. Brit. Mus. Crete. Imhoof-Blumer 
Monn. gr. 217. 220. a) Aptera, Cat. Brit. Mus. 9. 


a) Golgoi? (sekyonische Kolonie), Einleitung 96. 
b) Kition (5. Jhdt. v. Chr.) 9£. c) Lapethos, Epheben- 
inschrift Dittenberger IOG 583. d) Marion? 
71. e) Salamis 46ff. 60f., vgl. Einl. 85ff, (6. Ihdt. 
v. Chr.). 54f. 56ff. 60£. (4. Ihdt. v. Chr.). f) Soloi, 
mit Herakles zusammen, Inschrift 3. Jhdt. v. Chr. 
Dittenberger IDG 2380. Michel Rec. nr. 1229. 
C. Die Inseln im Westen und Italien. 
79, Zakynthos, Münzen Cat. Brit. Mus. Pelop. 


b) Dreros, in einem Eide Collitz-Bechtel IH 40 102 (Obvers Herakles). 


2,4952 2.28. c) Gortys, H. mit dem Beinamen 
Hedas, Etym. M. 315, 23; im Eide Collitz- 
Bechtel IH 2, 5024 (dagegen ausgelassen im 
Eide von Hierapytna ebd. 5039 und 5041). Wei- 
hung ebd. III 2, 5032. Münze Cat. Brit. Mus. 45. 
d) Hermaia Akra an der Südküste, Ptol, IH 17, 3. 
e) Itanos als Totenführer in Grabepigramm an- 
gerufen "Eypnu. agx. 1908, 238. Münze Mionnet 
Suppl. IV 343. f) Kydonia. Der Eponmy galt als 


80. Kephallenia, der Eponym Sohn des H., 
Apollod. ITI 14, 3, 1. Münzen (? Widder) bei 
Head HN 358f. 388. 

81. Ithaka, ‚H.-Hügel‘, Hom. Od, XIV 435. 
XIX 471. 

82. Kerkyra, Weihung an H. und Herakles 
IGS LI 713. 722. Monat Pvdeevs, wahrscheinlich 
H. als ‚Lügner‘ geweiht, Vischer Kl. Schr. I 
13. (Bischoff Fast. Gr. 373 zweifelt). Münzen 


Sohn desH., Paus. VIIL 53,4. Schol. Apoll. Rhod. 50 bei Postolakas Kar. vou. Keoxupas 29 nr. 365. 


IV 1492. Schol. Theoer. 7,11. g) Latos, Cat. Brit. 
Mus. 54. h) An der Grenze von Lato und Ölns, 
CIG 2554 = Collitz-Bechtel II 2, 5075 
2.55, vgl. 2. 76. i) Phaistos, Cat. Brit. Mus. 61 
(5.—4. Jhdt.). j) Rhitymna. Jährliche Opferung 
erwähnt die Inschrift aus dem Ei e zur Ida- 


XXYVII 291ff. und Herm, 


70. Melos. Exedra und Bild (der Venus von 
Milo? s. Furtwängler Meisterw. 615), dem H. 


und Herakles von einem Un nasiarchen 
weiht (2. Jhdt. v. Chr.?). Inschr. IGIns. 1 
1092 (vgl. 1662, 4. Jhdt. v. Chr.). 


83. Sizilien. Daphnis galt hier als Sohn des 
H. Münzen Cat. Brit. Mus. Sieily. a) Enna, 59 
(5. Ihät.). b) Gela? 75. c) Himera, 791. (6. Jhdt.). 
d) Kalakte (3. Jhdt. v. Chr.), Macdonald Hunt. 
Coll. I 169. Cat. Brit. Mus. 32. e) Katane, 53. 
f) Kephaloidion, 58. g) Manertini, 113 ($. Jhdt. 


v. Chr... h) Menainon, 97. i) Panormos, 122f. 
125. 5) 8 H.-Fest (zaldorr dyar) 


wegge- 
wieder hergestellt). 

stammen FR 
Münzen im Cat, Brit, Mus. Itely 48f. 50: 61. 
Macdonald Emt. Coll. I 9. a) Alba Fueentis 
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(in Latium), Cat. Brit. Mus. 44. b) Capua? Fluch- 
inschrift IG XIV 872. ce) Etrurien, unbestimmte 
Stadt, Cat. Brit. Mus. 13 Be: vgl. Garrucei 
Monete dell’ Italia ant. Taf. 73, 13. d) Frentani, 
Cat. Brit. Mus. 69. e) Hipponium, ebd. 357. 
f) Laus, ebd. 236f. g) Lokroi Epizephyrioi, viele 
Votivtafeln aus Tetta mit Darstellungen des H. 
als Kriophoros und als Diener der Totengott- 
heiten. Quagliati Ausonia III 1908, 179. 


Orsi Bollettino d’arte 1909, 406. h) Metapont, 10 


H. als Eukolos und Paidokores, Hesych s. v., 
Münzen Cat. Brit. Mus, 259. 261. 264 (auch 248. 
258. 262%). i) Neapel, ebd. 117, vgl. die Tessera 
mit H. 5) Pandosia, ebd. 370. k) Picenum, ebd. 
40. 1) Populonia in Etrurien? ebd, 4. 7. 397. 
m) Rhegion, Inschrift aus Olympia IGA 536 
(5. Jhdt. v. Chr.), vgl. Paus. V 27, 8; Münze 
Cat. Brit. Mus. 387 (5.—4. Jhdt.). n) Rom, 
Hermeninschrift IG XIV 978. o) Sardinien. Norax, 


Sohn des H., gründet Nora, Paus. X 17,5. p) Signia, 20 


Cat. Brit. Mus. 44. q) Siris, Münzen vgl. Ger- 
hard Gr. Myth. 273, 3. r) Suessa Aurunca, 
Münzen Cat. Brit. Mus. 125. s) Teanum Sidi- 
cinum, ebd. 399. t) Velia, ebd. 315. u) Venusia, 
ebd. 151. v) Verona, Grabstele Dütschke Ant. 
Bildw. in Oberit. IV 316. w) Vibo, Trettarelief 
Ann. d. Inst. 1867 D; Münze Cat. Brit. Mus. 363, 

85. Frankreich. a) Massilia, jugendlicher H.- 
Kopf, der von einem mit einem Rade verzierten 


ptrleus bedeckt ist, Habel Wochenschr. klass. 30 


Phil. 1888, 1285. b) Paris, Altar Arch. Jahrb. 
XVI 46. Vgl. Relief in Speyer Arch. Anz. 1899, 18. 
86. Spanien. Emporiai, Macdonald Hunter. 
Coll. IH 621 (2. Jhdt. v. Chr.). 
87. Algier. Relief, Arch. Anz. 1905. 105, 
Tunis, Inschr, Rev. arch. XXXV 12 nr. 88. 
UI a) Beinamen des Hermes im Kultus 
(vgl. Wentzel ’ErxArjoeıs VIL 51. Die Quellen- 
angaben s. o. Abschn. II) 


"Ayo, Megalopolis (Weleker Ant. D. II 1840 


vergleicht Hesych. s. aynrıjs und ayos). 

"4yogaios Theben, Athen, Sekyon, Sparta, (Pharai), 
Imbros, Olbia. 

Aywrıos Sparta, vgl. Pind. Isthm. 160 (OL VI79). 

Aörvros Tegea. 

“Axaxnjors (Kallimach. hymn. II 143. Paus, 
VII 3, 2. 36, 10, vgl. axaxnza Hom. I. XVI 
185. Hesiod frg. 43 Kink. Stesich. frg. 64 B.). 

[Aieölxaxos? Aristoph. Pax 422]. 

Auvnros Athen. 

Aouarebs Erythrai. 

[Av&fönuos? Hesych.]. 

Arixtooos Pergamon !s. u. b). 

AdAwos Pellene; auf att. Fluchtafel ’Eynu. apr. 
1903, 60; auch bei attischen Dichten; als 
Parole Aineias poliorc. 24, 2, 

Aeduos Kreta (vgl. Hesych. oövıos‘ dgouess?). 

Zöas Kreta, Gortys (vgl. Eitrem H. und die 
Toten 7). 


Euroletos, Aristoph. Ach. 816; Plut. 1155. 60 


Studemund Anecd. I 268. Com. 16 S. 74. 
Nonn. Abb. ad Greg. Naz. c. Iul. 1, 90-36, 
1034 Migne. 

Erayavıos Athen, Delphoi, Olympia, Mytilene, 
Sagalassos; Pind. Pyth. II 10 (Nem. X 52). 
Aischyl frg. 384. Philox. irg. 15, 3. Oxyrh. 
Pap. VII 1015, 8. Orph. h. 28,2. Athen. XI 
80.490 f. Zauberpap. Brit. Mus. 46, 415. 
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"Evvios Chios. 

’Evödıos (Hesych.) = Theokr. 25, 4. Anth. Pal. 
X 12. VI 299. 

Eraxtios Sekyon. 

Erıdalautrns Euboia (Hesych. se. v.). 

Erızapmios Amorgos. 

Eruunkıos Koroneia. 

Enınoktatos Rhodos. 

Enıteguios (Hesych.). 

Eoipvilos (Hesych.). 

Zoıxdöreos Etym. M. 371, 40. Etym. G. 208, 31. 

Evayysiog (Hesych.) Smyrma und Ephesos ? 

Eöyla& (Anth. Pal. IX 744, 3). 

ERxoios Metapont. 

Eorogiaotıjs (Welcker Gr. Götterlehre II 442). 

"Hysuörıos Athen. 

"Hysuwv Peiraieus. 

Ovootos Pergamon. 

"Jußgauos Karien. 

Kaöuos, Kaduitos, Kaouilos Samothrake. 

Kadnysußr Delphoi. 

Kadnynıno zeievdov”? Rhodos. 

Karaıßarns Athen, Rhodos. 

Karayddrıos in Verwünschungen, Audollent 
Tab. def. Reg. 402. 

Käroyos ebenso, Audollent a. O. 402. 404 
(auch in der Form Korotyıos). 

Keeöwos Niket bei Studemund Anecd. I 268. 
279. 283. Corn. 16 8. 740. Nonn. Abb. a. 0. 
(s. Eunokaios). 

KnovE? Dardanos, Karystos. 

Kienöövios Pitane. 

Koavaios Kreta. 

Ke:opopos Tanagra, Andania. 

Krapos bei Lykophr. Alex. 679 (‚Bestatter *). 

Krnviins Theben an der Mykale. 

Kviinvıos Arkadien. 

Kvoios”? (Myth. Vat. III ®, 3). 

Aagemws (Lyk. 835). 

Asv»ös Tanagra (Tzetz. zu Lykophr. 680). 

Nowios? Aristoph. Thesm. 977 mit Schol. Oxyrh. 
Pap. VII 1015, 7. 

"Od:os (Hesych. Phot.). 

Iosöoxdong Metapont (vgl. Eitrem a. O. 62, 
wohl ‚derjenige, der die Kinder sättigt‘). 


[Hoparuwv ‚der neben Ammon stehende‘, Olympia] 


Jesolvovs? Knidos. 

Jloiöyıos Trozen (= Holvivyıos?, vgl. u. 8. 757. 

IHoivovnos (?) auf Inschr. Athen. Mitt. XXIV 456. 

IToöuexos Tanagra. 

Iloovaos Theben. 

IgonvAawos Athen, Messene. Megiste (Lyk.). 

IIvkıog Erythrai, IZvinens bei Wilhelm Beitr. 95. 

Ilvioorgdpos? Kreta. 

Ilveliwovs Pergamon {auf Zaubergerät, s. Wünsch 
Arch. Jahrb. Beiheft 1905, 27). 

Zaxofpögos) Kyzikos. 

Zrnkalıns Pamass. 

Ztoowaios Athen. 

Ztrooper; (Photios). 

Zuxos? (DM. XX 72). 

Zoatrng? Amorgos. 

Töxwv Magnesia a. M.; vgl Hesych. Clem. Al 
Protr. X 102. Anth. Pal. IX 334. Diod. IV 

Bolardsis Attika (? Köhler IQ I1 3, 1606 8. 
zweifelt an dem attischen Ursprung). 

Bains? Kyliene. 2 

Bios Parole des Ipbikrates, Aineias pol. 24, 16, 


ex. 
6. 
9 
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Pivgoıog Hesych., BAuncior? Hippon. frg. 32B. 

Kapıdarys Samos. 

Xapudppwv (Hesych.). 

XBdvios Attika, Thessalien; in Verwünschungen 
(Audollent a. OÖ. 402) und bei Dichtern, 
Ydvgiorns Athen. 

Puzonounds ? (Corn. 16 8.66. Diod. 196. Eustath. 
IL V 395 8. 361, 36; Od. XXIV 18.1951, 11). 

b) Wichtigere poetische Beinamen 
(s. Bruchmann Epitheta deorum s. v.): 

Ars äpyelos, üvaf, Gpysıpörıns (s. 0. Art. 
Argeiphontes) deondens, Ötawvogos (s. Ärt. 
Diaktoros; nach Solmsen Indog. Forsch. III 
908. ‚Geber‘, vgl. Bury DBezz. Beitr. VVII 
205, der es ebenfalls zu xzegsa, vgl. Ärtapos, 
stellte), äowvVrns, &pioivios, szbydad, xHovE, 
xlöros, Kurayıns, )0YL0S, HAAAQ, ToWmalos, TOU- 
ros (vgl. U. XXIV 153 u. 2), oo@Ss, oroewates, 
veevrno, zAapvöngopos (im Zauber, Pap. Lond. 


Hermes 163-3 


Hund. In der Sage von Kydon, den eine Hündin 


säugte, Rossbach Neue phil. Jahrb. IV 895. 
H. entdeckt den gestohlenen Hund des Panda- 
reos (Tantalos), vgl, Harrison Prolegg. 82, 
verursacht Hundekrankheiten, Roscher Rh. 
Mus. LIIH 189#. Er heißt.xörayyns, weil er 
die Kehle zuschnürt, Hippon. frg. 1, vgl. Hymn. 
in Merc. 145. H. mit Hund auf Vasenbild mit 
Darstellung des Parisurteils Journ. hell. Stud. 
XXIV 299. Auch in der statuarischen Kunst, 
s. u. Abschn. VI ia, vgl. die Herme auf Delos 
oben. S. auch Eitrem a. O. 32. 


Möve?, vgl. Hom. Od. V 51. Gruppe Gr. Myth. 


1334, 4. 


Rosse, Die wxra rexva //odapyas werden den 


Dioskuren von H. geschenkt, Stesich. frg. 1 B., 
vgl. auch die delische Herme oben. 


Schaf, vgl. den Beinamen dmuundıos; mit Schaf- 


herden öfters auf Vasenbildern. 


121, 670 Kenyon, vgl. Apul. apol. c. 63 und Abt 20 Schildkröte. Chelone wird von H. in eine Schild- 


Rel. Vers. u. Vorarb. IV 302), zoredoganıs, @xvs. 
In Inschrift aus Amorgos heißt H. ourzo0o@eg (sc. 
epnßwr). In der Anrufung Oxyrh. Pap. VII 
1015, 6 uovoorodos, 9 yuuvaoioy Erioxonos, 10 
avas (Aristoph. Paz 38%). Zu den mannigfaltigen 
Namen im späteren Synkretismus, vgl. Pap. Lond. 
46, A14ff. Ken. 
IV. Attribute. 
Tiere (vgl. Hymn. in Merc. 568, wo H. die 


kröte verwandelt, Serv. Verg. Aen. I 505. 
Myth. Vat. I 101. Il 67, vgl. unten Skorpion. 
H. mit Schildkröte auf Gemme bei Müller- 
Wieseler D. a. K. II 3%27a, auf Bleimarken 
Rostowzew a. 0. 2756. 2840f.; vgl. Paus. I 
19, 6. 


Schlange?, vgl. die Schlangenköpfe des Herold- 


stabes, s. u., Gerhard Abh. Taf. 51,8. Eitrem 
a. 0. 31. 


Herrschaft über Kühe, Pferde, Maultiere, Löwen 30 Schmetterling, vgl. die Gemmen Abschn, VI 3d. 
und Eber, Hunde und Kleinvieh erhält, und die Schwein, Aristoph. Pax 374. 386f. (vgl. 396) und 
auf Delos gefundenen Hermen, Bull. hell. XIII vielleicht Vasenbild bei Studnizcka Arch. 
1889 Taf. 12£. 8. 375, wo sich abgebildet fihden: Jahrb. VI 258ff. (und VII 144ff.), wo H. ein 
Ziegenbock, Hunde, Pferde, Hahn, Panther und Schwein, d. h. den im Schweinefell steckenden 
Delphin, 1. Jhdt. v. Chr. ?). Hund zu opfern scheint (nach Hauser bei 
Adler? Zeus verwandelt den H. in einen Adler, Furtwängler-Reichhold Vasenmal. II Text 
Myth. Vat. 1 78 ({s. Gruppe Gr. Myth. 1333); Ss. 337, vgl. Abb. 60 S. 179, opfert H. einen. 
mit Adler auf archaischer Gemme dargestellt, Hund). Bronzener Eberkopf dem H. von der 
s. Abschn. VH. arkadischen Stadt Pheneios geweiht, s. 0. H. 
Delphin, vgl. die Sage von Dionysios und ‚Her-40 erhält Schweinsopfer, Hom. Od. XIV 435. 
mias‘, Duris bei Athen. XIII 606d und Hege- Skorpion, mit Schildkröte zusammen auf Mercur- 
sid. bei Plin. n. h. IX 27. Usener Sintfluts. relief aus Algier, Arch. Anz. 1903, 105 und 


166f. (Eitrem Herm. und die Toten 59). Toutain Bull, de la societe des ant. de la 
Eidechse, Welcker Gr. Götterl. I 441. Rostow- 
zew Tesserarum syll. 2840f. 


France VI 3 (1893) 195 mit Abb. Rostow- 
zew a. 0. 2760. 


Hahn, Myth. Vat. III 9,3. Fulg. I 18 Luk. Widder. H. einen Widder tragend, fester Typus 


Gall.2 u.a. Wieseler Bonn, Jahrb. XXXVH 
121f. und vgl. Eitrem Herm. und die Toten, 
Videnskabsselsk. forhandl., Kristiania 1909 nr. 5 


S.30f. H. einen Hahn in der Rechten haltend 50 


auf Relief aus Lokroi Epizephyrioi (5. Jhdt.), 
Auson. HI 186. Hahnopfer bringt der Magier 
einem zauberischen H.-Bilde, Pap. Paris. 2358ff. 
Wess. Hahn mit H.-Kopf auf Gemmen hell- 
röm. Zeit, s. u.; sitzender H., Bronze im Brit. 
Mus, Farnell Cults usw. V 58 Taf. 28. 
Auf Münzen von Nikopolis ad Istrum, Mar- 
kianopolis (s. d.), Kotiaion, vgl. Cohen? 3, 54 
nr. 534f. Drexler in Roschers Myth. Lex. 


2387 und Pick a. O.). Vielleicht bezieht sich 60 


der Hahn auf Münzen von Karystos auch auf 
H. (s. o.). Auf Bleimarken Rostowzew Tesse- 
rar. syll. 2664. 2747. 27828. 28028. 28372; 
auf römischen Sparbüchsen Arch. Jahrb. XVI 
179; auf rheinischen Denkmälern Weicker 
Athen. Mitt. XXxX 209. 

Hirsch hält H. in der Linken, auf alter Gemme, 
s. u. Abschn. VII. 


der statuarischen Kunst, s. u. Mit Widder in 
Trozen und in den Lokroi Epizephyrioi; vgl. 
Fröhner Med. de l’emp. Rom. 71. Habich 
Arch. Jahrb. XIII 65. Hartwig Meistersch. 
44 nr.3. Furtwängler Meisterw. 424. (Har- 
rison Prolegg. 297 Abb. 81). H. einen Wid- 
der an den Vorderbeinen heranschleppend, auf 
Münzen aus Pergamen, vor ihm ein Pfeiler, 
auf welchem Widderkopf (seit Commodus), s. 
oben; vgl. den Fund in Lokroi Epizephyrioi 
(Ausonia III 154ff.), die vatikan. Kandelaber- 
basis, Amelung Katal II 681f., athen. Altar, 
Collignon Senlpt. gr. 1401. Mit Widder- 
hom Furtwängler Gemmen zu Taf. 43. 52 
(vom Pothos des Skopas?), vgl. den Rhyton 
des Kabiren auf thessalischen Münzen, Arch. 
Jahrb. VI 123. Widderhorn in der Rechten hält 
die Bronzeststuette Arch. Jahrb. U 133. Auf 
Bleimarken Rostowzew Tesser. syll. 892. 
2657. 2731. 2782. 1708. Auf römischer 
Sparbüchse Arch. Jahrb. XVI 182. Vgl.u. Ab- 
schn. VI 1a. H. erhält Widderopfer in Andania. 
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Näheres ir Beitr. zur griech. Reli- 


ege. Als Ziegenbock nahte er der Penelope, 
‘ Luk. dial. deor. 22. Schol. Theokr. VII 109. 
Serv. Aen. II 44. Westermann Myth. Gr. 
381, 12 und vgl. die Aphrodite Zxtreayla. 
Lämmer und Böckchen werden ihm auch Hom. 
Od. XIX 397 geopfert, ebenso wird ihm ein 
Ziegenboek geweiht Anth. Pal. IX 744, 3, 


(Vasenbild in Boston, Arch. Jahrb. XVII 98), 10 


vgl. Opfergesetz aus Theben an der Mykale 
0. und H. mit dem Ziegenbock auf dem kapitol. 
Puteal mit Darstellung der zwölf Götter (vel. 
u. Absebn. VII). Auf Aschenkiste im Lateran 
nr. 298, s. Benndorf-Schöne Katal. (keine 
gedankenlose Wiederholung von der ‚Erziehung 
des ‚Aesculap‘, wie Kekul& meinte, Nuov. mem. 
123. Taf. 4,2). Rostowzew a. O. 27998. 
Pflanzen. 
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Müller-Wieseler D.a. K. II 306d (vgl. u.); 
Münze aus Eresos, : 
Geldbeutel, durchgängig, vgl. den H. oaxopdeos, 
schon auf Münzen von Ainos (3. Jhdt. v. Chr.), 

s. u. Abschn. VII 3. 

Kerykeion, s. u. Stab. 

Kithara, als Erfinder und Spieler der Leier, vgl. 
den Hom. hymn. in Merc. und Abschn VII 
(auf Bronze-Diskos im Brit. Mus., Farnell 
Cults usw. V 8.42 Taf. 7; Vasenbild 5. Jhdts 
Mon. d. Inst. IV 53, Statue im Vatikan nr. 417; 
Bostoner Intaglio Arch, Ztg. 1900, 220). Orph. 
Argon. 383 erwähnt die poouy& xeiunioyov 
Eoudwvos. 

Ledersack, vgl. den Beinamen Kwepvaıwıns, 
Gruppe Gr. Myth. 150. 

Nebris, H.-Büste in der Villa Borghese nr. 32 
und vgl. Abschn. VH. 

Schale hält H. auf der Terracotta aus Myrina, s. 


Ähre, auf Gemmen, Fingerringen und Bleimarken, 20 Pottier-Reinach Myrina 398 (mit weiteren 


Rostowzew a. 0. 2837a. 1703. Eitrem a. 0.6. 
Blume hält H. auf altertümlichen Vasenbildern 
und auf altionischer Gemme (s. Abschn. VII 1a). 
Ebenholz, daraus wurden Zauberbilder des H. 
.gemacht, Apul, apol. c, 61, Pap. Lond. 122, 12 
Ken., vgl. Abt Rel. Vers. und Vorarb. IV 302. 
Erdbeerbaum, vgl. die tanagräische Sage Pans. 
IX 22,2 (Eitrem Hermes usw. 29). 
Hermodaktylon, Eouoü oa (herba Mercurialis), 


Dioscor. IV 42. Roscher Rh, Mus. LIII 189, 30 


Lorbeer, Aelian. var. hist. II 41. Ovid. fast. V 
673#., im Zauber Pap. Lond, 46, 370 und 458 
Ken. und Pap. Paris. 2582 und 2648 Wess; 
vgl, Daphnis, Schn des H. 

Lotos, vielleicht als Siegeszeichen, s. Abschn. VII 
3b 


Moly, Hom. Od. X 305. 

Mohn, auf einem Altare archaisirirenden Stiles in 
Athen hält H. einen Mohnkopf, Collignon 
Seulpt. gr. I 401. 

Myrte, Hymn. in Merc. III 81. Paus. I 27, 1 
(altes Bild in Athen), vgl. Myrtilos, Sohn des H. 

Olive, im Zauber Pap. Lond. 46, 206 Ken.; vgl. 
Eitrem a. 0.26 und Abt a. O. 145 (Gemme 
bei Müller-Wieseler D. a. K. U 316 a). 

Palme, Rostowzew a, Ö, 2670#., vgl. u. die 
Alexanderbronze in Alexandria. 

Weinblätter? in typischer Hermenbildung des 
4. Jhdts. (L. Curtius Arch. Anz. 1909, 213). 


Auf römisch-kleinasiat. Henkelkrügen in der 50 


Sammlung Arndt, München (Führer 33) finden 
sich H. und Pan im Reben dargestellt; vgl. 
Abschn. VIII 

Zauberpflanzen, ‚Herz des H.‘ genannt Pap. Paris. 
2983 Wess., vgl V. 2993. 

Sonstige Attribute. 

Diskos, auf Münzen aus Amastris, Cat. Brit. Mus. 
Pontus Taf. 22, 7. Auf Gemme bei Müller- 
Wieseler II 310 (vgl. The Athenzum 17, März 


Angaben), ar. 200, und auf Vasenbildern (s. u.). 
Scheibe, vor sich herschiebend, auf Gemme, s. u. 
Schwert, Arch. Jahrb. VIII 159, 4; gibt Hera- 

kles ein Schwert Apollod. II 4, 11, 8; vgl. die 

Eurystheusschale des Euphronios, Wien. Vor- 

legebl. V7. Lenormant El. c&ram. II Taf. 92 

(Opferszene). 

Sichel, in der Tötung des Argos, Ovid. met. I 
717. Val. Flace. IV 390. Myth. Vat. III 9,3, 
vgl. Müller-Wieselera. 0.30, 336. Weihung 
einer Mondsichel bei A, Wilhelm Beitr. zur 
gr. Inschr. 9. 

Stab, sowohl die g4ßöos, die Reichtum gibt und 
Schutz verleiht (rovosinv zoımerniov im Hom. 
hymn. II 529, vgl. den Beinamen xevedggan.s), 
wie das oxAargov (das dem Pelops gegeben 
wird Hom. D. XVI 103), wie endlich das »7ev- 
xsıov, der Heroldstab im engeren Sinne, der ihn 
z. B. auf dem Relief Nuov. deseriz. Museo 
Capitol. 318f. repräsentiert, s. Abschn. VII 1a, 3d 
und Rostowzew a. OÖ. 2661ff. 27478. Auf 
Grabrelief aus Bukarest sowohl Kerykeion wie 
Stab, Arch. Anz. 1889, 145. Den Stab führt 
er auch als Aufseher der Palaestra, Hyg. astr. 
II 7. Im Hom, hymn. III 497 erhält er von 
Apollon uaouya wasırmw za Bovxolias. 

Syrinx, Hom. hymn. in Mere. 511. Enphor. bei 
Athen. IV 82.184a. Apollod. IT115 (Roscher 
Herm. 52f.); Vater des syrinzspielenden Daph- 
nis, Parthen. 29. Doppelflöte blasend, Arch. 
Anz. 1900, 111. 

YV. Beziehungen zu anderen Gottheiten. 

(Quellenangaben s. o. Abschn. I). 

l. Akamas mit H. verbunden, Athen (Dipylon: 

Zeus Herkeios, H., Akamas). 

2. Alkidamas, Korinth. 

3. Amphiaraos, Oropos (Hestia, H., Amphiaraos, 

die -Kinder des Amphilochos). 

4. Amphilochos’ Kinder, s. vorher. 


1888). Den berühmten vatikanischen Diskobol60 4a. Andeiris, Kyzikos. 


faßt als einen H. auf Habich Arch. Jahrb. 
XIH 57ff. Auf attischem Diskos war der ge- 
“Rügelte H, dargestellt, Athenaeum 17. März 1888. 

orm, in der statuarischen Kunst, Reliefs, 
Vasen und Gemmen, Schöne Gr. Bel. nr. 118 
(nähert sich dem Acheloos). Arch. Ztg. 1880 Taf. 
8. 4 (vielleicht Terracotta bei Pottier-Rei- 
mach Neerop. de Myrina 8. 400); Gemme bei 


5. Aphrodite, Athen (H., Aphrodite, Pan-Nym- 
phen-Isis, auf der Akropolis; außerdem die 
Verbindung H. Pedapeoene. hrodite Pfdvpos, 
Eros Pidugos), Kyllene, Megnlopolis, Argos 
im Tempel des Apollon Lykeios), 6, Hali- 

Lesbos, Banos, Knidos, Aphrodinias 


Vgl. Aristopb. Par 456 (HL, , Horen, 
Auhrodite, eitho), en frg. 57K. Bor. 
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13. 
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0.180, 8, Plut. coni. praec. 1880 Artemid. 145. 
Luk. Iupp: trag. 42; auf rf. Hydria Arch, Jahrb. 
IV 408ff.; Relief aus Vibo, Michaelis Ann.d. 
Inst. 1867 Taf. D; Pinax aus Lokroi Epizephyrioi 
(erste Hälfte des 5. Jhdts., Ausonia III 189). 
Furtwängler Gemmenwerk Taf. 43. 58. 
Nach dem Götterkataloge bei Cic. nat. deor. 
UI 23, 59. Lyd. de mens. IV 44 p. 78 Be. 
ist Eros, nach Diod. IV 6. Luk. dial. deor. 
15, 2 (vgl. Hyg. fab. 271) u.a. Hermaphrodi- 
tos ihr Kind. Vielleicht entstammte auch 
Priapos derselben Ehe, vgl. Hyg. fab. 160 
und Gruppe Gr. Myth. 855, 3. 


— 


0 


. Apollon (s. Wernickeo.Bd. IIS. 37): Delphoj, 


Elateia (mit den Chariten zusammen), Opus 
(Apollon, H., Musen), Theben (H, vor dem 
Tempel des Apollon Ismenios), Kyllene (?), 
Pellene (Paus. VII 27, 4 Theoxenien für Apot- 
lon, die nach den älteren Pindarscholien zu 
O1. IX 146 und VII 156 dem H. und Apollon 20 
gemeinsam gelten; die jüngeren Scholien 
machen daraus zwei Agone), Megalopolis (H., 
Apollon, Musen), Karnaseion (Andania, Mes- 
senien}, Olympia, Blaudos (Mysien), Themi- 
sonion (Phrygien:: H., Apollon, Herakles), Delos. 
H. gegen Apollon auf dem Helikon darge- 
stellt, Das gegenseitige Verhältnis der beiden 


im Hom. hymn, in Mercur. besungen. Auf 
Kreta konkurrieren sie in der Liebe der Aka- 23. 
kallis, in der späteren Ausgleichung der kydo- 30 24. 
nischen Sage, Schol. Apoll. Rhod. IV 1492. 25. 
Der große Altar in den Hiketiden des Aischylos 26. 
ist dem Zeus, Helios, Apollon, Poseidon und 27. 
H, geweiht, v. 206. H. mit Apollon und Dio- 
nysos mehrmals auf Vasenbildern, vgl. auch 
Vasenbild bei Massner Kat. österr. Mus. 
233. 245. 342. 
. B. gegen Ares wahrscheinlich im Mythus von 
anagra. 27. 
. Artemis Eukleia, Paros. Bei Cie. nat. deor. 40 28. 
II 23, 60 erzeugt H. mit Artemis den Eros. 29. 
. Asklepios, Peiraieus. 30. 
. Athene, H. im Tempel der Athene Polias auf 31. 
Athens Akropolis, Theben. 
. Brimo, Thessalien. 
. Chariten, Attika (Ge, H. Enagonios, Chari- 
ten), Olympia (am Zeusthrone: Charis, H., 
Hestia), Tegea {? Poseidon, H., Herakles, 32. 


Chariten); vgl. Plut. rect. rat. aud. 13 und 


Aristoph. Thesm. 295; Pax 456 (H., Chari- 50 33. 


ten, Horen, Aphrodite, Pothos). 
Daeira, Eleusis. 


13a. Demeter, Andania, Athymbria (Karien), Kni- 


14. 


15. 
16. 


17. 


dos, Sestos, vgl. Demeter Eguedzos in Delphoi 
Wandgem. in Pompei Mus. Borbon. IX 38, 
Dionysos, Athen (Choenfest), Sparta. Im 
Götterkataloge Myth. Vat. II 41 (= Schol. 
Stat. Theb. IV 482 ist H. der Sohn von 
Bakchos und Persephone; in Opferszenen bei 
Lenormant El. ceram. II Taf. 88 und 91. 60 
Vgl. übrigens Abschn. VII. 

Dioskuren, Sparta (H., Herakles, die Dioskuren). 
Eros, vgl Athen. 561d (Zenon) und u. Ab- 
schn. VII. 

Ge, Athen (Pluton, H., Ge auf dem Areopag); 
Aisch. Pers. 628; Grabrelief in Verona Mül- 
ler-Wieseler H 329 8. 250 (Dütschke 
Ant. Bildw. Oberital. IV nr. 416 8. 178). 


18, 


19. 
20. 


21. 


22. 


3. 


30. 
36. 
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Hades, Athen, Rhodos; Samothrake. s. 
Pluton. 

Hekate, Athen, Methydrion (Arkadien), Rhodos. 
Hera, Olympia; vgl. athenischen Krater bei 
Furtwängler-Reichhold Gr. Vasenmal. 
I Taf. 20. a 

Herakles (vgl. Poland Gr. Vereinswesen 193),. 
Aitolien, Delphoi, Lokris, Thisbe, Akraiphion, 
Methana, Megalopolis, Tegea, Sparta, Messene 
(H., Herakles, Theseus), Dyme (Achais), Her- 
maion {Thrakien), Tenos, Amorgos, Chios, 
Samos, Melos, Kerkyra. H. wird von Herakles 
geholfen, Luk. Katapl. 4 Vgl. sf. Napf 
Arch, Anz. 1892, 111; Votivrelief in Boston 
ebd. 1897, 73; auf tyırhenischer Amphora 
im Kentaurenkampfe ebd. 1898, 132; auf 
Bleigewicht (Keule und Kerykeion) Arch. 
Jahrb. 1901, 158. H. trägt den kleinen 
Herakles auf sf. Vase, Arch. Ztg. 1876 T. 17; 
sf. Amphora in München bei E. Schmidt 
in den Münchener Stud. dem Andenken Furt- 
wänglers gew. 349; Relief bei Viscontt 
Museo Pio-Clem. IV 37. H. ist überhaupt neben 
der Athene ständiger Begleiter des Herakles 
auf Reisen und in allerlei Gefährlichkeiten auf 
den Vasendarstellungen (s. Abschn. VII u.VIH).. 
Hestia, Oropos (s. Amphiaraos), Olympia, (S.. 
Charis), vgl. Abschn. VII. 

Isis, Athen (s. Aphrodite), Andros. 

Kabiroi, Lemnos, Imbros, Samothrake. 
Kairos, Olympia. 

Kybele, s. u. Abschn. VII. 

Maia, Delos; Pompei (CIL X 885ff., auch 
als Hermen beim Apollontempel?), Gallia 
Cisalpina (CIL V 6354), Narbonensis (ebd. 
XI 2570), bei Byzanz (ebd. III 740), (auch 
Cypern? Doppelberme, Arch. Jahrb. XIX. 
137.) 

Maia, Delos. 

Minyas, Orchomenos. 

Musen, Megalopolis, Opus (s. Apollon). 
Naiaden, Athen (IG II 3, 196). 

Nymphen, Athen (s. Aphrodite), Thasos, Sa- 
mothrake, Troas, Pergamon. H. erhält mit 
den Nymphen zusammen den siebenten Teil 
eines Schweineopfers, Hom. Od. XIV 435 (vgl. 
Simon. frg. 20B. und Aristoph. Thesm. 977). 
Odysseus, s, Abschn. VIII und vgl. Wien, 
Vorlegebl. 1890/91, 10. 

Örthanes, vgl. Phot. Lex. s. &vriraxzaı Epuf 
za Nvumals. 

Pan, Athen (s. Aplırodite), Korykos, vgl. Journ. 
hell. Stud. XII 240. Oppian. Hal. IH 1f. 
Persephone (Hagna), Andania; s. folgend. 
Pluton, Athen (s. Ge), Knidos. Auf großem 
Relief aus den Hateriergräbern im laterani- 
schen Museum nr. 721 (Benndorf-Schöne 
Katal.nr.359und Pettazoni Ausonia III 79ff.) 
ist HL, einen Stab haltend, zusammen mit Plu- 
ton, Ceres, Proserpina dargestellt. Auf Lampe 
im Konservatoren mit Gott und Göttin, 
s. auch Wien. VorlegebL Ser. E Taf. 4. Mit 
Pluton nnd Proserpina auf einer Ara, Gall. 
Ginst. II 126, ebenfalls auf dem rhodischen 
Schulmeisterrelief, Hermes XXXVIL 121 (2. 
Jhdt. v. Chr.) und auf rhodischem Marmor- 
block, einem Grabe entstammend, Brunn- 
Brackmann nr. 579. 
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37. Poseidon, Tegea (s. Chariten), rf. Vasenbild 
in Boston, Arch. Anz. 1897, 73. 

38. Theoi doyaraı, Megalopolis. 

39. Theseus, Messene (s. Herakles), s. u. 

40. Trophonios, Lebadeia. 

41. Tyche, Pompei (oft am Eingange der Häuser 
gemalt (Helbig Wandgem, nr. 18£); CIL 
VI 23845, vgl. H. Tychon. 

42. Zeus Herkeios, Athen (s. Akamas), s.u. Vor 
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101, 388), und die Vierzahl war ihm, wie dem 
Planeten, der seinen Namen trug (Apul. de mund. 
2 — man schwankte zwischen H. und Apollon) 
heilig, Lyd. de mens. II 8. Cie. nat. deor. II 20 
u. & Der vierte Wochentag der romanischen 
Völker ist mit seinem Namen ein letztes Zeugnis. 
VI. Hermes in der Kunst. 
1. Älteste Periode und Übergangszeit. 
a) auf Vasenbildern. Der Gott erscheint auf 


dem Iuppiter Heliopolitanus in Baalbek, 10 sf. und rf. Vasen strengen Stiles gewöhnlich als 


Arch. Jahrb. XVII 102. 
VI. Kultus. 

H. genoB sowohl unblutige wie blutige 
Opfer. Er liebte sehr Backwerk {Arist. Plut. 1126. 
1121. 1136; vgl. Schol. Arist. Pax 1040. Telekl. 
frg. 4 Meineke II 370); vgl. das Voropfer des 
Asklepiospriesters in Peiraieus. ‚Hermes‘ hieß 
auch ein Kuchen in der Form eines Heroldstabes 
{Hesych. s. v,). Dann opferte man ihm Früchte 


älterer Mann, mit Spitzbart (vgl. auch die Hermen) 
und langem Haare, das entweder tiefin den Nacken 
hernnterfällt oder in altertümlicher Weise auf- 
gebunden ist (krobylos), sehr oft mit auf die 
Schultern herunterfallenden Seitenlocken (vgl. die 
Hermen). Auf sf. Vasenbildern ist er äußerst 
selten unbärtig, wie @erhard Ant. Vas. 290, 170 
und die melische Vase (Anfang 6. Jhdts.) ’Eynp. 
aoy. 1894 Taf. 14 (Perdrizet Bull. hell. XXVIL 


aller Art: am dritten Tage der Anthesterien, am 20 307 hält allerdings an dem ionischsn Ursprung 


sog. Chytrentage, brachte man ihm und den Toten 
Töpfe dar (yrzeaı), die von allerlei gekochten 
Früchten und Gemüsen gefüllt waren (Schol. Arist. 
Acharn. 1076 und Schol. Ran. 218. A.Mommsen 
Feste 397f.), und wenn man Altäre, Hermen und 
sonstige Götterbilder errichtete, wurden auch 
diese mit eben solchen Töpfen geweiht (Arist, 
Pax 922; Plut. 1198). H. nimmt als Hirtengott 
mit den Nahrungsmitteln dieser einfachen Leute 


der Bartlosigkeit fest; Furtwängler findet darin 
eine Eigentümlichkeit der altionischen Vasen- 
malerei, s. Furtwängler-Reichhold I T. 21 
und Text 8. 93. Furtwängler Meisterw. 254). 
Seine Tracht ist gewöhnlich ein kurzer Chiton 
mit darüber geworfener Chlamys, welche mehr 
oder weniger reiehlich verziert sein können. Zu- 
weilen trägt er Nebris (z. B. Gerhard Ant. Vas, 
16. Arch. Ztge, V p. 2), einmal ist er ganz nackt 


vorlieb, Anth. Pal. IX 72. Weihrauch liebt er30 (Gerhard a. O. 2), Auf der attischen Frangois- 


auch, Arist. Plut. 11314. Porphyr. de abst. II 16, 
in Methydrion (Arkadien. Die Trankopfer — 
Wasserund Wein gleich gemischt (Arist. Plut. 1133) 
-— waren in seinem Kultus schr häufig. Man 
spendete ihm vor dem Schlafe, am Schlusse der 
Mahlzeit (Hom. Od. VII 136. Poll. VI 100. Athen. 
1 16b. Longus IV 34). Aber auch blutige Opfer 
werden seit alten Zeiten erwähnt, ja für Tanagra 
war die Erinnerung an altes Menschenopfer (Knaben 
und Mädchen) noch lebendig. 
Schweine (Hom. Od. XIV 422, Attika, Arkadien ?), 
Widder uud Ziegen (Eleusis), Stiere (Plataiai, Akrai- 
phia), Lämmer und Zicklein Hom. Od. XIX 398) 
und überhaupt allerlei Tiere (Mytilene) geopfert. 
Zu Mytilene waren doch Schweineopfer verboten, 
Ziehen Leg. sacr. nr. 119. Besonders vertielen 
ihm, als dem göttlichen Vorbilde der Priester, 
die Zungen der Opfertiere (Schol. Arist. Plut. 1111. 
Athen. I 1#b, vgl. v. Prott bei Bursian-Kroll 


vase (erste Hälfte 6. Jhdts.) erscheint er in Fest- 
tracht fahrend, wie die anderen Götter, und als ein 
Wanderer mit einem Fell über dem kurzen Rock 
(Furtwängler-Reichhold Vasenmalerei I 
if... Als Kopfbedeckung hat H. entweder den 
aufrechtstehenden Filzbut der Hirten, die xvr&n, 
oder den Reisehnt der Wanderer, den zeraoos 
(ztAos), mit verschiedentlich, gewöhnlich nach 
hinten, aufgebogener oder auch gerader Krempe 


Sonst werden 40 (übrigens mit vielerlei Variationen, s. Blümner 


Leben u. Sitten der Gr., Wissen der Gegenwart 
B. LX 1, F.35); der Petasos wird mit der Zeit 
niedriger und die Krempe breiter, der allmäh- 
lichen Verjüngung des Gottes entsprechend. Ge- 
fügelter Petasos bei Gerhard Ant. Vas. 110, 
dann auf rf. Vasen häufiger. Die Stiefel sind 
als große Reisestiefel charakterisiert, mit her- 
vortretendem Ansatze vorne, den man als Zug- 
stück aufzufassen hat. Daraus wurden mit kleiner 


Jahresber. CI 88). Opferzeiten: morgens (vgl. 50 Veränderung Flügel gemacht, die dann wiederum 


Philol LXVII) und abends, an jedem Neumond- 
tage (Prop. II 2, 1i. Porphyr. de abst. II 16), 
am Chytrentage der athenischen Anthesterien, am 
30. Tage nach einem Todesfalle in Argos (Plut. 
quaest. Gr. 24; vgl. Val. Max. II 6, 8). Vielleicht 
legt der Monatsname Hermaios in Thessalien, Argos 
(dem attischen Monat Gamelion entsprechend), 
Aitolien (= att. Monat Elaphebolion) vom alten 
Kultus des H. als Totengottes Zeugnis ab (vgl. 


an der entsprechenden Stelle nach hinten ange- 
bracht wurden. In der Hand trägt der Gott 
gewöhnlich den für ihn charakteristischen Stab 
({6dßdos, zyeörsıor), der entweder wie ein ganz 
einfacher Stab gezeichnet wird oder gewöhnlich 
an dem nicht gehaltenenen Ende eine eigentüm- 
lich gespaltene und gewundene, verschiedentlich 
variierte Form aufweist, die von mächtig aus- 
ladenden homartigen Spitzen allmählich das Aus- 


Eitrem Herm. und die Toten 42). Seine Feste, 60 sehen einer 8-Zahl (mit dem oberen Zirkel ge- 


Hermaia, sind besonders für Athen, Salamis, Ta- 
nagra, Pellene, Pheneios, Syrakus und anderswo 
bekannt. Auf Kreta haben sie (wie auf Samos?) 
einen saturnalienhaften Charakter gehabt. Der 
4. Monatstag war dem H. heilig. An diesem war 
r geboren (Hom. hymn,. III 19) und wurde er 
verehrt (Arist, Plut. 1126 mit SchoL Plut. symp. 
IX 3, 2; mehr bei Roscher Herm. als Windgott 


schlossen oder geöffnet, auch zweimal über sich 
selbst gestellt), annimmt — man fasse den Stab 
als Hirteustab, Heroldstab oder (wahrscheinlicher) 
Zauberstab — oder endlich als eine Kombination 
dieser Elemente auf (den wahrscheinlich orien- 
talischen Ursprung des Zwieselstabes hat man 
zus phönikischem, hettitischem oder arg ae 
schem Kulturkreise ableiten wollen, vgl. L. Mül- 
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ler Gesellsch. d. Wiss. Kopenhagen 1864, 171ff. 
und O. A. Hoffmann H. und Kerykeion 1890), 
Münsterberg Arch.-epigr. Mitt. XV 141ff. Jeden- 
falls existiert die Möglichkeit, daß der Künstler 
dem Stabe je nach der verschiedenen Situation 
verschiedentliche Bedeutung unterlegte. Er kann 
auch dem H. in die eine Hand das Kerykeion, 
in die andere einen gewöhnlichen Stab geben. 
Zuweilen ist das Kerykeion mit heiligen Wollen- 


binden geschmückt (um so den Sinn der Zauber- 10 in Roschers Myth. Lex. 2397). 


knoten des Stabendes hervorzuheben ?), auf der 
Memnonschale Wien. Vorlegebl. 1890/91 Taf. 10. 
Head HN Sl. Auch eine stilisierte Blume 
sieht man in seltenen Fällen in der Hand des 
Gottes (Mon. d. Inst. VI 67; mit Blume in 
Götterversammlung sitzend auf der Euxitheos- 
vase, Wien. Vorlegbl. Ser. D Taf. 1 und 2, ea. 
3. 500), und das Kerykeion endet auch in Blüten- 
spitzen bei Furtwängler Vasenkat. Berl. 494. 
Große Schulterflügel bat H. bei Lenormant 
Elite ceram. IH 75, vgl. Micali Storia Taf. 85, 3. 
Ein Schwert trägt er verhältnismäßig selten, 
z. B. Gerhard Ant. Vas. I 16 (der Athena gegen- 
überstehend); Cabinet Durand 82 im Giganten- 
kampfe; Arch. Ztg. 1882 Taf. 11 und Journ. hell. 
Stud. XIO 70 im Parisurteil (vgl. jedoch Furt- 
wängler a. O. zu 2005). Jugendlich, als Ephebe 
und Vorbild der Palästriten, Schale haltend, 
seiner Mutter Maia gegenüber, Gerliard Ant. 
Vas. 19 m. Erkl., auch als Bote des Zeus, Ger- 
hard Taf. 4—-6, und als Verfolger der Nymphen, 
El. eeram. II 93 (ebd. 77 redend zwischen zwei 
Sphinxen). Als Kind wird er dargestellt auf einer 
sf. ionischen Hydria, Pottier Vases ant. E 702, 
die den kleinen Rinderdieb darstellt (vgl. Catal. 
IH 510. Nuove Mem. 1865 Taf. 15, 2). 

‚ Die Lyra spielt H. Mon. d. Inst. IV Taf. 11. 
El. ceram. I11 89, die Syrinx hält er Överbeck 
Galler. Taf. IX 2. « 


Z10/luuy 


sww 


archaische Bronzeplatte aus Porugia, abgebildet 
bei Farnell Cults usw. V Taf. 9. Auch eine 
Reihe archaisierender Reliefs kommt hier in 
Betracht, wie die Götterbasis aus Akropolis, 
Mon. d. Inst. VI 45, die kapitolinische Brunnen- 
mündung, Denkm. a. K. II 197, der Zwölfgötter- 
altar im Louvre, ebd, 1 12 -—- H. ist hier nackt 
oder bekleidet, bärtig oder unbärtig, mit und 
ohne Fußflügel (Näheres bei Scherer s. Hermes 
Vor allem ist 
erwähnenswert das Votivrelief aus Tetta, das aus 
Süditalien herstammt und den bärtigen, kräftig 
gebildeten, großen Reisehut und Kerykeion tragen- 
den Gott im schönsten archaischen Stile wieder- 
giebt, wie er der Aphrodite, die den kleinen Eros 
auf der Hand trägt, gegenübersteht, abgebildet 
Farnell Cults usw. Il Taf. 48. Die Pinakes aus 
Lokroi Epizephyrioi führen uns die allmähliche 
Verjüngerung des arehaischen Typus deutlich vor 


20 Augen, Ausonia III 154. Bollettino d’arte 1909, 
46H. 


Bf. 

c) in der statuarischen Kunst. Uralt sollte 
das hölzerne Bild des ‚Epeios‘ in Argos sein, 
Paus. II 19, 6, aber über diesen H. wie über 
denjenigen des Eleers Kallon oder den hölzernen, 
von Myrtenzweigen bedeckten im Tempel der 
Athene Polias wissen wir nichts Näheres. Hoch- 
berühmt war das Erzbild des Hermes Agoraios 
mit einem Altar davor auf dem athenischen 


30 Marktplatze — jedenfalls der vorpersischen Zeit 


gehörig, Paus. 1 15, 1. Die zwei ältesten Dar- 
stellungen, die wir einigermaßen aus Repliken 
und Nachahmungen genauer kennen, sind die- 
jenigen des Onatas und Kalamis, und zwar hat 
der erstere den Gott dargestellt, wie er unter 
dem Arme einen Widder hält, Kalamis dagegen, 
wie er dasselbe Tier über den Schultern trägt. 
Das Werk des Onatas, auf Bestellung der Phe- 
neaten gemacht und wohl auch ihren Wünschen 


Als Tiere begleiten ihn sehr oft Widder, auch 40 entsprechend ausgeführt, stellte H. mit Filzhut, 


Ziegenbock (beide zusammen Gerhard Ant. Vas. 

1); auf einem Widder liegend, einen Kantha- 
ros tragend, Mon. d. Inst. VI 67 (um dem um- 
stehenden, auf einem Bock in ähnlicher Haltung 
liegenden Dionysos zu entsprechen). Einen Widder 
in den Armen trägt er auf der Sosiasschale, Ant. 
Denkm. 1 9. Selten begleitet ihn ein Hund, sf. 
Amphora, Journ. hell. Stud. VI 282. Von einer 
näheren Charakteristik der seelischen Eigen- 


in Chiton und Chlamys, die er mit dem Rand 
umfaßt, gekleidet, wahrscheimlich auch bärtig, 
dar, Paus. V 27, 8, vgl. das Tanagrafigürchen 
Conze Ann. d. Inst. 1858, 347 Taf. O (böotische 
Terrakotte in Dresden, Arch. Anz. 1895, 221, 
Terrakotten aus dem Kabirien, Athen. Mitt. XV 
359, auch die vielen Knabenstatuetten mit Hahn 
oder Hasen ebd). Aus altertümlichen Bronzen wie 
Reinach Rep. stat. H 2. 553 ar. 4. 8 (aus 


schaften des H. kann in diesen Kunsterzeugnissen 50 Sikyon) und der Bull. hell. XXVII Taf. 7 ab- 


nur sehr beschränkt die Rede sein, aber iınmer- 
hin tritt die lebendige Bewegung des oft mehr 
fliegenden als gehenden Gottes, auch der Gestus 
der Arme des eifrig Redenden hervor, das Ver- 
schmitzte scheint man auch in Gesichtsausdruck 
und Körperhaltung zuweilen ausdrücken zu wollen 
(z. B. Daremberg-Saglio Fig. 4938. Journ. 
hell. Stud. 1886, 203). 

b) auf Reliefs, wie auf dem bekannten Nymphen- 


gchildeten (aus Andritzena in Arkadien, hier so- 
gar mit merkwürdigem, dreigeteiltem, flügel- 
förmigem Aufsatze an der Spitze der xvv7) schließt 
P. Perdrizet a. O. 306f. auf das Vorhanden- 
sein des Typus schon lange vor Onatas' Zeiten. 
Der H. des Kalamis war, wie man annehmen 
darf, unbärtig und nackt, vgl. die tanagräischen 
Münzen, Journ. hell. Stud. VIU Taf. 74 (vgl. 
Berlin Gipsabg. nr. 418. Athen. Mitt. a. 0.). Auch 


relief aus Thasos, Overbeck Plastik I Fig. 35. 60 Kalamis hat nur einen schon herkömmlichen 


Collignon 1290, sehen wir H. im ganzen ebenso 
gebildet, spitzbärtig, mit Chlamya, Filshut und 
Kerykeion, oft in starker Bewegung, vgl. den Fries 
am knidischen (siphnischen) Schatzbaus in Del- 
pboi, Homolle Fouilles de Deiphes IV Taf. 
7—8, das Beli ent im Akropoliamussum 
Mon. d. Inst. T. 18 (Perrot-Chipies VIII 652f.). 
Noch altertümlicheren Eindruck macht eine 


Kunsttypus wiedergegeben, s, Frazer zu Paus. 
IX 22,1. Collignon Gesch. der Plast. I 421f. 
mit Abbildungen des H. Kriophoros des athe- 
nischen Altars und A. Veyriea Les figures crio- 
phores, Paris 1884. Zu vergleichen ist auch der, 
allerdings viel ältere, berühmte ‚Kalbträger‘ auf 
der athenischen Akropolis. Das Motiv wurde 
später von den Koroplasten selbst karikiert, 
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Martha Cat. des fig. d’Athönes nr. 923. Einen 
entwickelieren Typus zeigen uns die wahrschein- 
lich boiotische Terrakotte in der Collect. Piot II 
1895 Taf. 20, wo H. den Widder unter dem Arm 
trägt, und die Gaz. des beaux arts XXI 112f. 
abgebildete Terrakotte aus Thespiai. Endlich 
lieferte uns Arkadien selbst eine Bronzestatuette, 
die mit ihrer jugendlichen Bildung, Bartlosigkeit, 
Beflügelung an den Schuhen und Abzeichen des 
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Vasenbild im Stile des Meidias, ca, J. 420, Furt 
wängler-Reichhold I T. 20) werden immer 
häufiger, so auch die Hutflügel (über die Be- 
flügelung des H., vgl. Steinmetz Arch. Jahrb. 
AXV 32ff., 42). Durchgängig hat er das Kerykeion 
(so z. B. Gerhard Auserl, Vas. 174. 178 usw. ;, auf’ 
der Memnonschale mit Binden versehen, Wien. Vor- 
legebl. 1890/91 Taf. 10; wie eine Waffe zum Stoß 
gehoben auf Vasenbild in Villa di Papa Giulio 


Kerykeions direkt in die klassische Zeit hinüber- 10 3. Zimmer, G, nr. 123. Head HN 81). Eine vor- 


führt, Eonu. aox. 1904 Taf. 9. Eine in Priene 
gefundene Herme des bärtigen H. mit vorne ein- 
gemeißeltem geflügelten Kerykeion (Anf. 5. Jhdts.) 
zeigt Winter Typenkatalog I 232, 4, vgl. Priene 
178. 179. 

d) aut Gemmen. Merkwürdig ist die Dar- 
stellung auf einer Gemme in Newyork altionischer 
Arbeit, Furtwängler Taf. VI 49: unbärtiger 
H. mit Blüte in der Rechten, Kerykeion in der 
Linken, im langen ionischen Chiton, trägt Mütze, 
‚die in einen großen aufgebogenen Flügel aus- 
läuft‘ (vgl. die arkadische Bronze aus Andritzena), 
die Fußflügel gehen vom Fersen aus, vor ihm 
steht ein Adler. S. auch Taf. VI 87. Scherer 
in Roschers Myth. Lex. I 2406. Burlington Cat. 
(1904) 170. Auf Taf. XVI1 trägt H. in der 
Linken einen Hirsch (Lagobolon daneben). Hoch- 
interessant sind die Darstellungen, die auf H. 
als Totengott und Seelenführer hinweisen: Taf. 


zügliche Darstellung bietet die Brygosschale des 
Britischen Museums, Furtwängler-Reichhold. 
I T. 47, wo vier Satyrn sich an Hera vergreifen 
wollen und vom H. Logios zur Rede gestellt werden.. 
Über den im Laufe sich umwendenden H. auf Vasen 
im Stile Kachrylion-Epidromos s. Hartwig Arch. 
Jahrb. VIH 169; auf der desselben Meisterschalen 
44 nr. 2 erwähnten trägt er einen Widder auf 
den Schultern; beflügelt, die Kithara im Laufe 


20 über Meereswellen hertragend auf rf. Kylix Elit. 


ceram. UIE 89. Mit Schwert im Gigantenkampfe, 
im Iomythus (Jahrb. XVII 37f£., bärtig oder un- 
bärtig), am Kerberosabenteuer des Herakles (ebd. 
159 A. 4, vgl. die Enrystheusschale des Euphro- 
nios Wien Vorl. V 7), beim Parisurteil Cat. 
Aschm, Mus. Taf. IA. Auch die etruskischen 
Spiegel zeigen in der Hauptsache dieselbe Auf- 
fassung, s. Gerhard Etr. Sp. Taf. 74, 235 u. a. 

b) AufReliefs, Im Parthenonfriese flankiert 


XVI 54 (= Müller-Wieseler D. a. K. U 331) 30 der sitzende H. die Götterversammlung, er ist 


trägt der ganz nackte Gott in der Linken ein 
Seeleneidolon empor (vgl. Taf. XVII 12, etrusk.), 
Taf. XXI 64—72 ruft er einen menschlichen 
Kopf (der auf nr. 65 bärtig ist) aus der Erde 
empor, Taf. XIX 49f. setzt er einen menschlichen 
Kopf auf einen Schwanenkörper {Grabsirene ?) 
zurecht. Vgl. Taf. XXII 32 (etrusk.), wo H. sich 
über eine Urme verbeugt und einen Geist in der 
Gestalt eines bärtigen Kopfes heraufruft, und 


jugendlich gebildet, trägt Vetasos, herunter- 
geglittene Chlamys, Stiefel und Kerykeion; auch 
auf einer der Gigantomachie zugehörigen Me- 
tope war er abgebildet (mit Chlamys). Unge- 
fähr auf dieselbe Weise wird wohl Pheidias auch 
den H. auf der Basis der olympischen Zeusstatue 
gebildet haben, Paus. V 11,8. Unter attischem 
Einfluß der klassischen, man möchte gerne sagen 
der ypheidiasischen, Zeit stehen auch die drei 


Taf. XVII 22, wo ein Schmetterling auf seiner 40 bekannten Orpheus-Eurydikereliefs in Neapel, 


rechten Schulter sitzt (eine Psyche? fragt Furt- 
wängler), während er sich an einen Altar lehnt 
und das Kerykeion in der Linken trägt. 

e) auf Münzen ans der Mitte des 5. Jhdts. 
von Ainos in Thrakien (aiolische Gründung) 
Kopf des H., unbärtig, mit altertümlicher Haar- 
fiechte nach hinten und dicht anschließendem, 
unten mit Perlenschnur versehenem Haute, Fried- 
länder-Sallet Berlin. Münzk.2 Taf. TV 311f. 

2. Klassische Zeit. 

a) Auf Vasen. Sehr konservativ verfahren 
die attischen Lekytbenmaler, wo H. gewöhnlich 
bärtig erscheint, in Chiton und Chlamys gekleidet, 
z.B. Pottier Lecythes blancs Taf. 3 (mit Flügeln 
an den Fersen auf Bostoner Lekythos, Arch. Anz. 
1901, 158). Und auch sonst ist die bärtige 
Bildung in der älteren Periode dieser Zeit ganz 
gewöhnlich (auf rf. Vasen z. B. Mon. d. Inst. II 
10. IX 32 u.a. Arch. Anz. 1897, 73). Aber 


Villa Albani und Louvre, die auf ein gemein- 
sames Original zurückgehen (Mon. d. Inst. X 
Taf. 50, Conze Vorlegebl. Ser. IV Taf. 12, 1), 
wo der kurzlockige H. den Petasos im Nacken 
und aufgeschürztes Untergewand trägt. Für 
Massenverbreitung waren die ‚Kybelereliefs‘ und 
die ‚Nymphenreliefs‘ bestimmt, deren erste Klasse 
hauptsächlich in Attika, Boiotien und Klein- 
asien gefunden wurde und den H. als jugend- 


50 lichen göttlichen Mundschenken mit Prochus als 


Kadmilos zeigt, die anderen {s. Michaelis 
Ann. d. Inst. 1863, 315ff. Benndorf Arch. Ztg. 
1869. Pottier Bull. hell. 1881, 351; Oesterr. 
Mitt. I Taf. 1) in rascher Bewegung die Reihe 
der Nymphen an der Hand führend, mit oder 
ohne das Kerykeion. Noch aus dem 4. Jhdt. 
scheint das ephesische Säulenrelief im Brit. Mus. 
(Arch. Ztig. 1873 Taf. 66 und Myth. Lex. abge- 
bildet) zu stammen, wo der vorwärts schreitende 


allmählich bricht die jngendliche Bildung durch, 60H. mit der von der Chlamys umwickelten, in 


der Gott behält nur den Chiton, der in mannig- 
faltiger Weise die schönen Körperformen hervor- 
hebt. Der Petasos, dessen Form von der archaisch 
spitz zulaufenden bis zum ‚Dreimaster‘ oder ganz 
runden, dicht anschließenden variiert, ist ihm zu- 
weilen in den Nacken heruntergeglitten, das Zug- 
stück der Stiefel verschwindet und die Flügel 
(direkt am Kopfe festsitzend zuerst auf einem 


die Seite gestemmten Linken, nach oben seit 
wärts gespannt blickend estellt ist (Alkestis- 
mythus nach Robert Märchen 160ff., 
Parisurteil nach Benndorf, Pandoram nach 
A. H. Smith Journ. hell. Stad. XI 278 ın. Abb.). 
Eine Modifikation desselben Moetiva findet aich 
auf einem silbernen Becher ans Nord-Frankreich, 
Journ. hell. Stad. III Taf. 22. 
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e) In der statuarischen Darstellung. 
Pheidias hat für das Ismenion zu Theben den 
H. IIodvaos gemacht (Paus. IX 10, 2), dann auch 
einen jugendlichen H. im Westgiebel des Par- 
thenon geschaffen, neben den Pferden (vgl. die 
Vasenbilder oben) der siegenden Atbena hervor- 
stürmend. Unter dem Einflusse der pheidiasischen 
Zeit, wenn auch nicht direkt seines Kreises, steht 
die fälschlich als ‚Phokion‘ ergänzte Statue des 
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beredtes Zeugnis ab, obgleich man auch hier in 
den feinen Zügen des bärtigen Gottes sein freund- 
liches Wohlwolien beobachten kann. Auch sonst 
mag die ältere Auffassung sich manchmal, besonders 
in Kultstatuen, erhalten haben, wie die schöne 
Büste der Sammlung Jacobsen Taf. 12 zeigt. Aber 
die Neigung der statuarischen Kunst zur jugend- 
lichen Gestaltung des H. dem Einfluß der Pa- 
lästra allein zuschreiben zu wollen, wo eben die 


H. im vatikanischen Museum (Museo Pio-Clement. 10 bärtigen Hermen verherrschten, ist nicht haltbar. 


II Taf. 48), s. Scherer a. OÖ. 2408. Furt- 
wängler Meisterw. 120 setzt den H. des Or- 
pheusreliefs in Verbindung mit Alkamenes. Myro- 
nischen Einfluß zeigt ein H. im Vatikan, Furt- 
wängler a. OÖ. 361 mit Abb. Helbig Führer? 
I i34 nr. 221; ebenso der H. Ludovisi (Müller- 
Wieseler II 818. Helbig a. OÖ. nr. 916), der 
mit dem leise geneigten Kopfe und der erhobenen 
Rechten den H. als Redner in konzentrierter Hal- 
tung gibt. 
Einfluß des Polyklet in anderen und späteren 
Arbeiten verfolgen. In Lysimacheia befand sich 
ein H. von seiner Hand, Plin. n. h XXXTV 56. 
Deutliche Nachwirkungen des Meisters des griechi- 
schen Athletenideals verspürt man in der Änneey- 
bronze mit dem Gestus des Redenden, Mon. d. 
Inst. X Taf. 50, 4 (Curtius Arch. Ztg. XXXII 
57 und Michaelis Ann. d. Inst. L 26f.), und 
in einer spätgriechischen von Conze veröffent- 


Von durchlagender Bedeutung ist indessen der 
das Dionysoskind tragende H. des Praxiteles 
gewesen, der, eine künstlerische Idee seines Vaters 
erneuernd (Plin. n. h. XXXIV 87), den jugend- 
lich kräftigen’ Gott als Ephebenideal und zugleich 
in jedem Zuge und jeder Körperdäche durch- 
geistigten Götterjüngling mit dem Götterknaben 
spielend (wahrscheinlich mit einer Traube in der 
Linken, nach Hirschfeld und Furtwängler 


Sicherer läßt sich der nachhaltige 20 Der Satyr von Pergamon 2. v. Rohden Arch. 


Jahrb. I Taf. 6) darstellte. Näheres bei Scherer 
a. O., Literaturangaben bei Preuner Bursians 
Jahresb. XXV 204ff. und Gruppe Gr. Mythol. 
1343, Vgl. auch die Münzen von Pheneios (H. 
mit Arkas), Cat. Brit Mus. Pelop. 193ff. Unter 
dem Einflusse dieses Praxitelischen H. stehen u. a. 
der schöne ‚Antinous von Belvedere‘ des vati- 
kanischen Museums, Amelung Sculpt. des vat. 
Mus. II 132ff. (Claraec Taf. 665, 1514), und der 


lichten Statuette, wo H. (mit Chlamys und San- 30 sog. Jüngling von Andros, der wahrscheinlich den 


dalen) in der Rechten das Horn eines Widders 
hält. Ebenso hat man polykletischen Einfluß in 
dem H. von Troizen, der einen Widder am Horn 
greift und zu einem Altar heranführt, sehen wollen 
(Furtwängler a. O. 424, 461); s. auch ebd. 428 
und Sammlung Somzde Taf. 7,8 8.8. Hekler 
Österr. Jahresh. XI 237f. über römische Mercur- 
bronze). Sicherer läßt sich dies von dem sog. H. 
Boboli, einem Kopfe im Bostonermuseum u. a. 


H. als Gott des Grabes darstellt (vgl. den H. 
Farnese im Britischen Museum und Walästein 
Journ. hell. Stud. 1886, 241ff.), ebenso die ver- 
lorene Gruppe, aus welcher der Dionysosknabe 
im römischen Thermenmuseum stammt (Klein 
Praxit. 402. Helbig Führer? II 218), vgl. 
Körte Athen. Mitt. III 100ff. Eine bronzene 
H.-Berme aus dem Kopistenatelier des Karthagers 
Boethos, die L. Curtius dem praxitelischen Kreise 


behaupten, s. Sieveking Arch. Jahrb. XXIV 1ff. 40 zurechnet, wurde neuerdings bei Mahedia (Tunis) 


Furtwängler a. O0. 424 — Polyklet zeigt uns 
weniger einen Gott als einen idealisierten Jüngling, 
wenn auch das Aufmerksame und Ruhelose deut- 
lich aus den Zügen spricht (über Gemmen s. u.). 
Dagegen wissen wir tiber den H. seines Schülers, 
des Naukydes von Argos, Plin. n. h. XXXIV 80, 
nichts Sicheres. Allerdings will G. Habich 
Arch. Jahrb. XII 57ff. die bekannte vatikanische 
Diskobolstatue als H. auffassen, unter Hinweis 


gefunden, Arch. Anz. 1908, 211#. Über den Janus 
paier des Skopas (oder Praxiteles?), den Augustus 
aus Ägypten mitbrachte, wissen wir nichts 
Näheres. Aber aus der Anth. Pal. IV 165. 233 
sehen wir, dass Skopas auch eine H.-Herme 
machte. Eine Jugendarbeit des Skopas sieht 
Furtwängler Meisterw. 520ff. mit Abb. (Rei- 
nach Rep. stat. H 1, 151 nr. 7) in der H.-Statue 
des Thermenmuseums; vgl. auch Journ. hell. Stud. 


auf Münzen aus Amastris (Cat. Brit. Mus. Pontus 50 XXI 215 über den schönen Kopf in Chatsworth 


Taf. 20, 7) und die Gemme Müller-Wieseler 
II 310 [muß dann allerdings das et in der Plinius- 
stelle streichen; dagegen auch Helbig Führer? 
I nr. 338 und S. 502, der vielmehr für eine Über- 
tragung des Motivs auf H. eintritt. Den H. 
Landsdowne, z. B. Müller-Wieseler II 304, 
schreibt Furtwängler a. 0. 503ff. dem Nau- 
kydes zu. Über den ‚H. des Sokrates‘ bei den 
athenischen Propyläen s. Paus. I 22, 8. Dieser 


stark ausgeprägten Verjängung gegenüber, die 60 gegehen. Iä 


sich in immer höherem Grade bei der statua- 
rischen Bildung des Gottes verfolgen läßt und 
die immer stärker den überlegenen Verstand, das 
verständnisvolle Wohlwollen und den schönen 
Körper des H. akzentuiert (vgl O. Müller Handb. 
& 980), verhält sich, wie natürlich, die Hermen- 
bildung viel konservativer. Davon legt der un- 
längst aufgefundene H. Propylaios des Alkamenes 
Pauly-Wissowa-Eroll VIII 


House und die Herme Villa Albani nr. 52, 
Amelung Antik. in Fiorenz nr. 43. Sowohl 
in der Kopfbildung unter dem Einflusse des Praxi- 
teles wie im Motive des anfgestützten Fußes 
unter deimjenigen des Skopas steht die wahr- 
scheinlich als H. Adyıog zu benennende Statue 
im kapitolinischen Museum, Clarac V Taf. 859 
nr. 2170. Helbig a. O. nr. 521. Besonders hat 
sich aber Lysippos mit der Darstellung des FL ab- 

iterarisch bezeugt ist eine Bronze- 
gruppe auf dem Helikon, die den Streit des H. 
und Apollon um die Lyra darstellte, Paus. IX 
30,1 (vgl. die entsprechenden Vasenbilder). Auf 
Lysippos lassen sich außerdem mit Wahrschein- 
lichkeit zwei bekannte statuarische Motive zurück- 
führen: der Bandalbinder im Louvre, München 
und Landsdowne Houss, Ciarac V 814. 2048 
vgl Christodoros "Expe- 1. 297). Michaelis 

25 
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Anc, Marbl. 465, L. Lange Über das Motiv des 
aunfgestützten Fußes 2ff, und Lambeck De Mer- 
curül stat. usw. und die Neapeler Bronzestatue 
Denkm. a K. II 309, der den augenblicklich aus- 
ruhenden, am Bein geflügelten, ganz jungen H. 
mit deutlicher Anlehnung au den Parthenon-Fries 
wundervoll wiedergibt. Dieser Typus läßt sich 
weiter verfolgen in zahlreichen Nachahmungen und 
Anlehnungen. 8. auch Mariani Ausonia 1908, 
207ff. über eine Replik des H. von Atalanti. 

d) Lysippisehen Einfluß sieht Furtwängler 
in einer Gemme Taf. 31, 36 mit Erkl. 

e) Bemerkenswerte Münzen, die H.-Bildungen 
dieser Epoche wiedergeben, sind die arkadischen 
aus Pheneios und vielleicht diejenigen aus Patrai. 

3. Hellenistisch-römische Zeit. 

a) In der Malerei. Hier ist besonders die 
Darstellung auf pompeianischen Wandgemälden 
zu bemerken, wo H. als jugendlicher Götterbote, 


10 Ringergruppe aus Antiocheia (s. u.). 
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Kopfflügel des H., im Haare angebracht, zu er- 
wähnen, z. B. dem Myronischen H. des Vatikan 
(s. o.) aufgesetzt (Helbig Führer? I 13), von 
neulich nachgewiesenen Beispielen führe ich an 
die römische Statuette im Boston Arch. Anz. 
1899 138 nr. 34, den interessanten Kopf eines 
verstorbenen Knaben als H., Arch. Anz. 1895, 
53 (spät), die Statue des jugendlichen H. in 
archaisierendem Stile, Arch. Anz. 1897, 72, die 
Auch ein 
Füllborn treffen wir an, Reinach a. O. 159, 4. 
165, 5. Vor allem aber erfreut sich das Kerykeion 
einer reichen Variation in der Hand des Gottes. 
Um die Mitte des 3. Jhadts. v. Chr. beginnt die 
Beflügelung hervorzutreten, und diese wird in der 
römischen Zeit ganz geläufig (vgl. Habich Arch. 
Jahrb. XII 60 A.8). Die Zweige des Stabes 
erhalten jetzt auch die Form der Schlangen, die 
eigentlich dem chthonischen H, eignen; die beiden 
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mit Chlamys, auch gegürtetem Chiton, mit ge- 20 Enden streben einander entgegen in der Form 


flügeltem Petasos (auch zuweilen mit beflügelten 
Füßen oder Stiefeln). dazu mit Kerykeion und — 
als neuem Attribute — Geldbeutel dargestellt 
wird, den er auch einer sitzenden Demeter über- 
geben kann (Helbig Wandgem. 362), oft mit 
Tyche-Fortuna, Apollon oder Aphrodite gruppiert. 

b) Reliefs. Auch diese Kunstgattung ver- 
waltet hauptsächlich nur das übernommene Kapi- 
tal früherer Zeiten, so z. B. die Sarkophage mit dem 


von Schlangenköpfen. Außerdem dehnt sich die 
Beflügelung auch auf das Kerykeion aus (mit 
Widderköpfen Müller-Wieseler II 337e). 
Dieser Zeit gehört wohl auch die Bildung des 
H. als göttlichen siegreichen Ringers (vgl. den 
H. als Diskoswerfer oben), So in einer Gruppe 
aus Bronze aus Antiocheia, R. Förster Arch. 
Jahrb. XIII 178%, mit Abb. Taf. 11, wo H. 
Flügel am Kopfe trägt und dazwischen ein auf- 


H. als Totengeleiter (s. Roberts Sarkophagwerk 30 recht stehendes Lotosblatt; derselbe Arch. Jahrb. 


Reg.), um direkt archaisierender Kunstwerke wie 
der kapitolinischen Brunnenmündung (Müller- 
Wieseler II 18, 197) oder der vatikanischen 
Prachtkandelaber (Viseonti Mus. Pio-Cl. IV 
1—8) nicht zu gedenken. Hervorzuheben ist die 
Salpionvase in Neapel, wo H. einer sitzenden 
Nymphe das kleine Dionysoskind übergibt, abg. 
bei Brunn-Bruckmann nr. 345 (Hauser Neu- 
att. Reliefs 8f.) Auf dem Stuckrelief Mon, d. Inst. 


XVI 39ff. (Verzeichnis der vorhandenen H,-Statuen 
mit Lotosblatt, am häufigsten aus einem Kranze 
mit Lorbeerblättern hervorragend), s. auch Babe- 
lon-Bl. 167 nr. 356—360 (auch die Kairo-Terra- 
cotta aus dem 3. Jhdt. v. Chr., mit Binde und 
vorne ‚zwei Federn‘?). Förster scheint darin 
Recht zu behalten, daß wir hier ein Blatt, keine 
Feder haben (gegen Furtwängler Bonn. Jahrb. 
CHI 6f., vgl. Arch. Anz. 1898, 241 — die Regens- 


Suppl. Taf. 32 dient H. sogar als Gebälkträger (vgl. 40 burger Bronze hat vielleicht doch auch Blatt) und 


die H,, die zuweilen Gärten umfaßten). 

c) In der statuarischen Kunst. In der 
Literatur hören wir von einem Bilde des H. von 
Eucheir, dem Sohne des Eubulides, der in römi- 
scher Zeit für die Einwohner von Pheneios arbeitete 
(Paus. VOII 14, 10), vgl. Journ. hell. Stud. VII 
101 Taf. 68; außerdem hat Zenodoros aus der 
Zeit Neros für die Arverner einen großen H. aus 
Bronze geliefert, Plin. XXXIV 45. Von epoche- 


daß das Lotosblatt auf die in Agypten übliche 
Lotosblume hinweist (vgl. die H.-Thot-Bronze in 
Kairo, Arch. Anz. 1903, 148 und die alexandri- 
nischen Kupfermünzen aus der Zeit des Antoninus 
Pius) [auf Herakles übertragen auf einer Bronze 
in Louvre, Förster Arch. Jahrb. XVI 49] — 
‚als Zeichen des Sieges‘ sagt Förster unter Hin- 
weis auf Heliodor Aith. IX 22. X 3. Aber es 
fragt sich doch, ob dies Symbol nicht vielmehr 


machenden künstlerischen Eroberungen in den 50 auf den Totenkult zurückzuführen sei, vgl. H. 


B.-Darstellungen kann in dieser Zeit nicht die 
Rede sein. Beliebt scheint die Darstellung des 
H. Agoraios gewesen zu sein, s. Reinach Rep. 
stat. II 152, 6fl.. besonders nr. 8 (Müller- 
Wieseler II 318), wo die erhobene Rechte die 
scharfe Argumentation des etwas nach unten [auf 
die Agora”?] blickenden Gottes begleitet, ebenso 
bei dem römischen Redner, den der sogenannte 
‚Germanicus‘ als H. wiedergibt (Abbildung Bau- 


auf dem Marmorsarkophag aus Kairo, Arch. Anz. 
1901, 207 (Woenig Die Pflanzen im alten Ägypten 
66). Von sonstigen statuarischen Typen ist noch 
der angelehnte H. zu erwähnen, Müller- Wie- 
seler II 311. Reinach Rep. stat. I 1, 151 
nr. 4. 153 nr. 3 und 7. Scherer a. 0. 2429; 
s. Art, Hermaji Abschn. II, 

Bezeichnend für die Zeit ist die Vorliebe für 
die knabenhafte Bildung des H. und für seine 


meister Denkm. Fig. 729). Aber vor allem ist 60 naive Schelmerei (z. B. Museo Pio-Cl. I Taf. 5 


der H. als Gott des Handels. dessen redendes 
Symbol der Geldbeutel ist, beliebt geworden, 
nicht zum mindesten. als die Römer durch den 
Namen Mereurius diese Seite des griechischen 
Gottes hervorgehoben hatten (Reinach a. O0. 
154ff) — die Beflügelung folgt auch mit, wie an 
einem Gotte des vom flüchtigen Zufall abhängen- 
den Gewinns ganz natürlich. Besonders sind die 


— Clarac 655, 1507, vgl. Reinach H 1, 171f.). 
besonders wie er den Geldbeutel findet und über- 
gibt (Reinach Bep. II 1, 154). Die esqui- 
linische Statue im römischen Konservatorenpalast 


stellt ihn dar, wie er die Kröte — ein 
Vorwurf, der schon im homerischen Hymnus eine 
glänzende dichterische hatte. 


An dieser Stelle führe ich auch an die Teracotte bei 
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Fröhner Cat, Greau Taf. 160, die das schlaue 
H.-Kind in Hermenform als Gott der Palästra 
darstellt. Jetzt wurde die Bekleidung mit einer, 
zuweilen ganz tiefen Chlamys beliebt (Reinach 
a. O. 164ff.), Dieser Zeit gehört wohl die schöne 
Gruppe des H., eine Nymphe umarmend, Mon. 
4. Inst. X 12, 17 Clarae Pl. 667, 1545A. (Rei- 
nach a. ©. II }, 175 nr. 3), vgl. auch Themistios 
orat. II p. 29a (Scherer a. O.). Die symbo- 


lischen Tiere werden in einen innigeren Zusammen- 10 als ®dAys verehrt (Lukian, a. O.). 


hang mit dem Gotte gebracht, wie der winzig 
kleine Hund. Clarace 655, 1505 — eben weil 
die Kinder am liebsten mit Tieren spielen. 

d}) Auf Gemmen u. ä. Hier arbeitet man 
immer weiter mit alten statuarischen Motiven, 
die zuweilen mit modernen vermengt werden, wie 
z. B. Furtwängler Taf. 39, 12 (Kerykeion groß 
wie ein Zepter auf den Boden gestellt). Taf. 61, 
32 (Goldring, griechische Arbeit 5. Jhdts.: H. die 
Linke auf Säule anlehnend, statuarisches Motiv, 
Schale auf der vorgestreckten Rechten). Taf. 38, 
15: H. als Erfinder der Leier aus der Schildkröte, 
das neue Instrument stimmend. Den ‚Phokion‘ 
pheidiasischer Zeit gibt eine Gemme des Diosku- 
rides wieder. Taf. 51, 21. Polyklet wirkt noch ın 
dem die Rechte auf den Rücken legenden H. nach 
Taf, 42, 15; ferner in dem auf der Rechten einen 
Schafskopf haltenden und die Linke auf eine 
Säule stützenden H. Taf. 44, 54 (nach einem Origi- 
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Am tiefsten scheint seine Bedeutung als Gott 
der Fruchtbarkeit zu liegen. Im elischen 
Kyllene und vielleicht auch auf dem arkadischen 
Gebirge gleichen Namens wurde er als Phallos 
dargestellt (Paus. VI 26,5. Artemid. 145. Lukian. 
Iupp. tr. 42 u.a.), ihm waren ursprünglich und 
vor allem die Hermen, deren wichtigstes Kenn- 
zeichen das männliche Glied war, geweiht (s. 
den Art. Hermai), er wurde endlich geradezu 
Zuerst gilt 
diese Seite seines Wesens der Fruchtbarkeit der 
Menschen. Darauf beziehen sich wahrscheinlich 
die Beinamen Zrıdadaulrns und avEiönuos (Hesych. 
s. v.), ebenso 7öyw»r, wie er in Magnesia a. M. 
hieß, s. Clem. Alex. Protr. p. 81. Strab. XII 587f. 
Diod. IV 6. Anth. Pal. IX 834. Heaych. =. v. 
Kern Athen. Mitt. 1894, 54. Darauf gehen auch 
seine eigenen vielen Liebschaften zurück (Lukian. 
Philopatr. 7 aosiyouavoövra Eri Toig horyıxois). 


20 Schon im Homerischen Hymnus in Vener. 262#. 


buhlt er und die Seilene mit den Nymphen, deren 
ständiger Begleiter er auch sonst ist, Hom. Od. 
XIV 435 mit Schol, Semonid. frg. 20. Soph. Oid, 
T. 1101. Aristoph. Thesm. 977. Aristid. II p. 708 
Dind. Die Reihe seiner Geliebten ist auch eine 
stattliche: Artemis (Cie. nat, deor. III 283, 59), 
Brimo in Thessalien, Daeira in Eleusis, Penelope 
in Arkadien, Persephone (Cic. a. O. und 23, 60), 
außerdem Aglauros, Akakallis, Alkidameia, Ape- 


nal des 5. Jhdts., Furtwängler weist auf 30 mosyne, Arsinoe(?), Astabe, Chione, Chthonophyle, 


Berliner Gemmen, wo H. einen Widderkopf hält, 
hin [Taf. 44, 54 steht neben ihm der Widder]). 
Den myronischen Gestus des Nachsinnens finden 
wir Taf. 43, 71 wieder. An das berühmte Pra- 
xitelische Werk erinnert der laufende H. Taf. 43, 
72; an die Herkulanenser Bronze Taf. 44, 64. 
Ein etwas verändertes Motiv gibt Taf. 61, 85 
{4. Jhdt.), wo H. die Flügel an den frei schweben- 
den linken Fuß bindet. Sonstige auffallende 


Daphnis, Erytheia, Eupolemeia, Herse, Iphthime, 
Kalyke, Kreusa, Myrto, Palaistra, Phylodameia, 
Philonis, Polymele, Rhene, Soso, Thronie und 
Urania — durch diese wird er Vater von Göttern 
(Eros, Pan, Priapos), Oikisten und sonstigen Heroen. 
Vor allem ist seine Verbindung mit Aphrodite 
von Bedeutung (s. o. Abschn. V), den beiden war 
der vierte Tag des Monats als Geburtstag heilig, 
und der vierte war eben auch gerade für Ehe- 


Darstellungen geben Taf. 65, 8 (hellenistisch} Füll- 40 schließung günstig (Hesiod Erg. 800). Die Liebes- 


horn in der Rechten, Taf. 52, 7 kurzen Mantel 
um die Hüfte Taf. 43, 70 leitet er mit denı 
Kerykeion einen Widder, in der Linken hält er 
eine oaßdos, Die Gestalt eines Hahnes hat er 
Taf. 46, 29 (griechisch-römische Zeit), wo der Hahn- 
körper einen H.-Kopf trägt. Taf. 65, 37 (Kaiser- 
zeit) schiebt er mittels eines Stabes mit der Linken 
eine Scheibe vor sich her — als ‚H.-Tychon‘ nach 
Furtwängler (auch mit Federn am Kopfe?). 
VIII Wesen und Entwicklung. 

1. Die Gestalt des H. geht in die Urzeit der 
Griechen zurück, hat dann die reiche Entwick- 
lung der griechischen Kultur mitgemacht, bis sie 
zuletzt im wüsten Synkretismus der späteren 
Zeiten eine Hauptfigur wird — aber noch immer 
kann man ursprüngliche Züge wiederfinden. Wenn 
auch im offiziellen Kultus mehr zurücktretend, 
hat der Gott doch immer in den breiten Schich- 
ten der Bevölkerung, zumal unter der Jugend, 


gunst, die Aphrodite schenkt, weiß er deshalb ge- 
bührend zu schätzen, Hom. Od. VIII 339ff,, wie 
er Lukian. dial. d. 15, 1 (17, 2) den Hephaistos 
um die Liebe Aphrodites benaidet. Die Geschichte 
von Aphroditens Sandale (Gruppe Gr. Myth. 
1332), die ein Adler ihm zuwirft, wird viel- 
leicht auch aus einem obszönen Mysterienritus 
stammen (Hyg. P. astr. II 16. Aelian. var. hist. 
XII 33; über das Schuhwerfen s. Samter Ge- 


50 burt usw. 195f. Eitrem Hermes usw. 44). 


Piövesorns ist H., vgl. Aphrodite, vornehmlich 
als Liebesgott (s. o., vgl. das Orakel zu Pharai 
Paus, VII 22, 2, und das Auftreten des H. Ari- 
stoph. Nub. 1481ff.; Pax 661ff. 693fE Gerhard 
Abh. II 129. Athen. XIIE 561d). Der den beiden 
heilige Bock deutet auch die Wesensverwandt- 
schaft der beiden an (vgl. Aphrodite Epitragia). 
Ebenso wurde er in den Palästren mit Eros ver- 
bunden (Athen. XITI 561d). Geradezu als Nym- 


einen festem Anhalt gefunden, und auch die Ge- 60 phagog tritt H. auf Aristoph. Pax 706ff. (vgl. die 


danken der Diehter und Künstler, zuletzt der 
theologisierenden Philosophen hat er manchmal 
lebhaft beschäftigt. Schwer ist es in einer der- 
maßen zusammengesetzten Gestalt ‚ser selbst klagt 
bei Lukian dial. d. 24, 1ff. über alles, was er zu 


tun hat) das liche religi Substrat 
wiederzufinden: es mögen ja auch vorliegen, 


wo andere Gottheiten in H. anfgegangen sind. 


Heirat von Demeter und Iasion auf dem Felde), 
als spätes Zeugnis kommt hinzu Theodor. Pro- 
drom. VIII 529, vgl III 73 (als Herold der Hoch- 
zeit) und IX 474ff. (Herchers Script. erot.) 
hinzu. Der Schmückung der Braut wohnt er bei 
auf dem sizilischen Vasenbiid Benndorf Gr. u 
diz. Vasenb. Taf. 40. Obezöne Witze darf er sich 
erlauben, Arist. Pax 502 (vgl Hom. Od. VII 
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839. Er wird überhaupt in Liebesangelegen- 
heiten angerufen, Inschr, v. Priene nr. 320 mit 
Eros zusammen (wie v. Wilamowitz die Inschrift 
deutet). Als Herr der Liebe kommt er auch in den 
Zanberpapyri vor (s. u.). Die Blume in der Hand 
des H. ist vielleicht ebenso zu deuten (vgl. die 
Sage von Hera, Ovid. fast. II 251ff. Usener 
Sintfluts. 108), wahrscheinlich jedenfalls das Spiel 
mit ‚Beeren‘ um die Herme herum als Frucht- 
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ziehenden Stoff darbot, s. Ann. d. Inst. I 15 
und Arch. Ztg. II Taf. 20. Boixiey nennt ihn 
deshalb Soph. frg. 927, und in der Sage von der 
in eine Kuh verwandelten Io, die Argos bewacht, 
soll er auch die Kuh durch List dem Wächter 
entwenden (Apollod. II 1, 3, 4. Lukian. dial. d. 3). 
Der Gott, dessen derartige Wirksamkeit Apollon 
im Hom. hymn. 286ff. vorhersagt, bewegt sich. 
hier offenbar auf denselben frevelhaften Wegen, 


barkeitszauber (s. Abschn. III). In dieser Eigen- 10 wie auch seine nomadisierenden Verehrer öfters 


schaft, mit derjenigen des ‚Geleiters‘ und ‚Weg- 
weisers‘ verbunden, führt er (im 4. Homerischen 
Hymnns) Aphrodite zu Anchises, Eurydike zu 
Orpheus, Alkmene zu Rhadamanthys (Ant. Lib. 
33). Endlich verkauft er den Herakles der Om- 
phale (Apollod. II 6,8, 1). Es wäre gar nicht 
auffallend, wenn er in einem römischen Drama 
als leno aufträte (vgl. Wieseler Theatergebäude 
zu Taf. XII 44), — In der abergläubischen Medi- 


in alten Zeiten. Aber nicht allein die Haustiere 
(auch Pferde, Maulesel und Hunde, vgl. Abschn, Y} 
gehören zum Machtbereich des H., der sich auch 
über Löwen und wilde Eber (Hom. hymn. iu Merc. 
569) ausdehnt. 

Dann ist H. ganz allgemein zu einem Gotte 
für das ganze Wachstum der Natur geworden, 
vgl. den Beinamen Pvraluios. Als solcher gibt 
er, als Herme in einem lesbischen Weingarten 


zin taucht dieselbe Eigenschaft wieder auf: das 20 aufgestellt, viele Reben (I& XI 2, 476 = Kaibel 


Kraut Hermupoa (Mereurialis, s. o.) findet in Ge- 
burtszauber und bei Krankheiten der Geschlechts- 
teile Verwendung (Plin. n. h. XXV 39), und die 
Arznei Hermesias (aus Pinienkernen, Honig, 
Milch u. a. bestehend), ist nützlich zur Erzeugung 
‚schöner Kinder (Plin. n. h. XXIV 166). 

Dann wirkt H, auch als Fruchtbarkeitsgott 
vornehmlich unter den den Menschen nützlichen 
Tieren, als der Gott der zeugungskräftigen 


Epigr. 812), verspricht er im Hom. hymn. II 91 
gute Weinernte (vgl. den Kabirenkult auf Lem- 
nos), läßt er ebd. v. 410 die Weiden am Boden 
festwachsen, vgl. Philol. LXV 275. Damit hängt 
wahrscheinlich der H. Y/olöyros in Trozen (Paus. 
II 31, 10) zusammen, der von Torp-Eitrem Rh. 
Mus. LXVI 334 als Ioiviöyıos gedeutet wurde: 
beim dortigen H.-Bilde wächst die Keule des 
Herakles fest und wird zu einem Ölbaume. Ub- 


männlichen Haustiere (Hom. hymn. in Mere. 567ff.). 30 rigens mag zugleich seine Stellung als Mund- 


Der Widder und der Bock sind ihm heilig (s. 
Abschn. IV). Kowogwogos ist er in Andania und 
Tanagra, vgl. die Münzen aus Ainos; er schenkt 
der Nephele und dem Pelops einen goldenen 
Widder, man opfert und weiht ihm eherne Böcke 
(Anth. Pal. IX 744, 3), er liebt und bereichert 
seinen berdenreichen Liebling Sofas (Hom. L. 
XIV 490), er vermählt sich mit einer Ilodv-unin 
(D. XVI 179) oder — auf Samothrake — mit 


schenk der Götter den Weinbau in seinen Bereich 
eingezogen haben, oder er mag einfach den Gar- 
ten, wie das sonstige menschliche Besitztum, 
schützen. Nach tanagräischer Sage wäre er unter 
einem Erdbeerbaume aufgewachsen (Paus. IX 22,2): 

Hier ist auch die Beziehung des H. zum 
Bießenden Wasser zu besprechen. Auf Kreta 
heißt er Koaraios, bei Kaibel Epigr. 813 Nai- 
öör avvondwor, er wird Regengott, Gruppe Gr. 


einer ‘Pren, in Korinth hat er einen Sohn Poly- 40 Myth. 1334, 7. Gerhard Abh. IE 509. 


bos. Der Widder des H. spielt in den Meter- 
mysterien eine obszöne Rolle, Paus. I 3,4. Über 
den engen Zusammenhang des H. mit einem vor- 
dorischen Widdergotte, Krios oder Karnos, in 
Lakonien und Messenien, s. Eitrem Beitr. zur 
gr. Rel.-Gesch. I 18F. Selbst in der Schild- 
kröte mag er kuhähnliche Züge entdecken, 
Hom. hymn. in Merc. 26. Die Herden, deren 
Zahi er durch Förderung der Zeugungskraft 


2. Diese phallische Seite des H. tritt auch in 
seiner Stellung als Mysteriengott hervor, vor- 
nehmlich im Kreise der Kabirengötter (vgl. Prel- 
ier-Robert I 847ff.). Der lemnische Kadmilos 
(Kasmilos) wurde wenigstens später mit H. gleich- 
gesetzt, und im Namen des Vorgebirges Hermaion 
wird auch H. festsitzen; die Münzen zeigen Wid- 
derkopf und Kerykeion. Wenn er später in der 
Daimonenchor der Kabiren geriet, der mit Bitten 


vergrößern (oder auch, negativ eingreifend, ver- 50 um gute Weinlese angegangen wird, oder einer 


ringen) kann, stehen überhaupt unter seiner Auf- 
sicht, Hesiod. Theog. 444f. Paus. II 3, 4, er 
heißt’Eruntos, MnAooooos (Anth. Pal. VI 334, 3), 
Nouos, Kryvirns. Als Vorsteher der zofurae wird 
er zum now», dem Hirten, wie ihn die Kunst 
in alter Zeit zuweilen darstellt (s. Abschn. VIH), 
als einfacher Hirt erscheint er Ant. Lib. 15, der 
Satyr Poimenios ist sein Sohn Nonn. Dion. XIV 
105, ebenso der Hirt Daphnis auf Sizilien. Auf 


derselben mit ihm identifiziert wurde (Aischyl. 
frg. 31f. N.2), ist der Hauptanlaß dazu in einer 
wichtigen Seite des Gottes, nämlich seiner Be- 
deutung für alles Wachstum, zu suchen. Ebenso 
wenn Akusilaos (bei Strab. X 472) den Kadmilos- 
Kamillos mit ‚Kabeiro‘ zum Vater der Kabiren 
und dadurch zu einem Urmenschen macht. 

Ein pelasgischer, ithyphallischer H. wird uns 
für Samothrake durch Herod. II 51 verbürgt 


Vasenbildern treibt er öfters eine Herde vor sich 60 (vgl. die interessante Inschrift IG XII 8, 237) 


her (z. B. Gerhard Ant. Vas. 119). Aus frevel- 
hafter Liebhaberei für Kühe stiehlt er von seinem 
Bruder und Nebenbnhler anf diesem Gebiete, dem 
Apollon Nopsos, fünfzig oder hundert Kühe weg, 
eine seit dem Hom. hymn. in Mere. 74ff. viel be- 
handelte Sage (Alkaios, Paus. VII 20,4. Ovid. 
met. II 679. Hor. c. 110, 9. Philostr. im. I 26, 
vgl Ant. Lib. 23), die auch den Künstlern an- 


und denselben hat Dionysodoros im Schol. Apoll. 
Rhod, I 917 im 4. Kabiren des heiligen Bundes, 
dern Kasmilos, wiedergefunden. In den Mysterien 
wurde dieser (auch durch Iasion vertreten?) als 
Gatte Demeters gefeiert, Theokr. III 50 mit Schol. 
Endlich wird wohl H. in letzter Linie als My- 
sterienbegründer gegolten haben, wenn sein und 
der Rhene Sohn Saon (Samon) als Urbewohner 
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Samothrakes die Weihe einführt, Dion. Hal. I 61. 
Das Verschwinden und die Zurückführung der 
Harmonia-Kore, die in den heiligen Vorführungen 
<ine Hauptrolle spielte, wie auch ihre Vermäh- 
lung, wird sich in späterer Zeit an H. als Ur- 
ahnen der Meuschen angeschlossen haben, s, Kern 
Athen. Mitt. XVIII 383 (ebd. zwei ithyphallische 
Idole erwähnt) und Hermes XXV 14, Mit der 
sich immer mehr verbreitenden samothrakischen 
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Hauptstraßen ausmündeten, als dyopaloc. Seine 
Bedeutung als Gott des Marktes hat sich dann 
immer mehr nach der Seite des Handelsverkehrs 
geneigt, wie auch der Markt selbst für das Ver- 
kehrsleben in steigendem Maße in Anspruch ge- 
nommen wurde. Als Gott der Wege wurde er 
selbst als Wanderer gedacht oder'als derjenige, der 
andere auf den rechten Weg führt: Agupuos, Ayr- 
tg,“ Hysuov, “Hysudvıos (vgl. Hom. hymn. in Merc. 


Weihe (Arist, Pax 277) hängt vielleicht auch das 10 392), Kadnysuor, Kadnynıno, ITounds, Houraios 


Hervortreten des Schweineopfers an H. zusammen 
{ebd. 374. 387), s. o. Abschn. IV. 

Auf Imbros treffen wir Mysten, die dem H. 
geweiht sind; er wurde auch in Gebeten als deos 
und dva& angegangen und den Namen der Insel 
setzte man in direkte Verbindung mit dem H, 
"Jußoauos. Dagegen scheint H. im boiotischen 
Kabirenkult eine unbedeutende Rolle zu spielen, 
wenn er hier überhaupt Eintritt gefunden hat. 


(den lokrischen ‘Odowsdoos, ‚den auf den Wegen 
Auflauernden‘, faßt als eine Hypostase des H. 
Bodxiew auf P. Girard Revue des 6t. gr. XVIU 
69, anders Oldfather Philol. LXVII 449). Sehr 
früh taucht das Motiv in der griechischen Vasen- 
malerei auf, H. drei weibliche Gottheiten zum 
Opfer oder zu anderen Gottheiten führend. Dann 
wird er häufig in Reliefdarstellungen verwendet, 
wie auf dem thasischen Nymphenrelief, den atti- 


3. Wegen der schützenden Kraft des Phallos 20 schen Weihreliefs aus der Höhle des Parnes (Ey. 


hat man die phallischen Bilder des H.. die Her- 
men, zum Schutz alles privaten und öffentlichen 
Besitzes und auch zur Sicherung der Wege 
und des öftentlichen Verkehrs seit den ältesten 
Zeiten in Griechenland angewandt (s. den Art. 
Hermai und vgl. Eitrem Herm. u. die Toten 
4ff. 13. 40). Diese Seite des H. ist auf seine ur- 
sprüngliche Bedeutung als Totengott und Schützer 
gegen alle Gespenster, die an diesen kritischen 


&oy. 1905, 102ff. Arch. Anz. 1390, 87, s. Har- 
rison Prolegg. 292#f.) und den Darstellungen des 
Parisurteils. 

Seine Schnelligkeit war berühmt, und um 
diese noch mehr hervorzuheben, wurde er ge- 
flügelt gedacht, Aristoph. Av. 572 (an den Schul- 
tern auf dem Vasenbild Micali 85, vgl. Witte 
Elit. ceram. III Taf. 85, Daremberg-Saglio 
Dict. s. Herm. 1812; sonst gewöhnlich an den 


Stellen lauern, zurückzuführen. Derartige Gottes- 30 Füßen, am Kopfe, auch am Kerykeion, s. Ab- 


bilder standen vor den Türen der athenischen 
Häuser, um diese zu bewachen (Tkuk. VI 27 xai 
&v idioıs nooßboors xai &r lcoois. Kaibel Epigr. 
8316. CIG 5958. Aelian. var. hist. II 41): des- 
halb erhielt H. die Beinamen //portlaros, ZIökıos 
(6 pds vH zvAldı), Ovoaios (6 Er noodbooıs Preger 
Inser. metr. nr. 119, vgl. Hom. hymn. in Mere. 
384), /Ivinöözos, IIodvaos. Aber H. öffnet auch 
die Türe (vgl. Hom. Il XXIV 446ff.}: deshalb 


schn. VII). Seine ‚goldenen‘ göttlichen Sandalen 
(Hom. I. XXIV 340) tragen ihn überall hin 
(nach späterer Überlieferung hatte Perseus sie 
von ihm erhalten, Eratosth, Katast. 22 u. a.); 
leichte Sandalen flicht er sich selbst Hom. hyman. 
in Mere. 80. In der Eigenschaft als Gott der 
Wege sieht man H. sehr oft Götter und Heroen 
begleiten, er steht entweder vornen oder hinten 
oder an der Seite der Pferde (z. B. Gerhard 


heißt er von den Türangeln {arodgıyyes, die sich 40 Auser]. Vas, Taf. 10. 20. 24); er begleitet Athene 


in den orooweis herumdrehen) Zteopaiog (s. Arist. 
Flut. 1153), Zroopets, Zroopıodöyos, IloAlorpopos. 
Daher findet man auch sein Bild auf Schlüsseln, 
Arch. Anz. 1902, 78 (Trier). Bonn. Jahrb. XIV 
172£, wie er im Hom. hymn. in Mere. 146 selbst 
Aurch das Schlüsselloch hineinschlüpft. Deshalb 
wurde ein bronzener H.-Stab in die Mitte der 
Schwelle des römischen Concordientempels ein- 
gelassen, Hülsen Forum2 87, und auch in den 


{auf dem Knidier-Schatzhause in Delphoi, Per- 
rot-Chipiez VIII Fig. 164), Apollon (Ger- 
hard Auserl, Vas. 21. Pellegrini Mus. civ. 
di Bologna nr. 233 aus Athen), Poseidon, Diony- 
30s, Demeter, Triptolemos, Helios, Hades (wo der 
junge Unterweltsgott die Kore raubt, auf Pinakes 
aus Lokroi Epizeph. ca 500, Ausonia III 154); 
der Selene stürmt er voran z. B. auf dem Vasen- 
bilde bei Gerhard Akad. Abh. Taf. 7,4. Vor 


Türsturz des sog. Iuppitertempels zu Baalbek, 50 allem zeigt er den um den Schönheitspreis wett- 


wie an anderen syrischen Türstürzen, ist ein (von 
einem Adler gehaltenes) Kerykeion eingearbeitet, 
Arch. Jahrb. XVII 98. Die Hermen standen 
auch als Grenzmarken, H. ’Erıriouros, Teuerov- 
265 (auf Grabstätte bei Knidos, Kaibel Epigr. 
781) und als Wegezeichen, sowohl in der Stadt 
wie auf dem Lande (hier in Verbindung mit 
den Eouaia oder Epwaior Adpoe), die für die ver- 
schiedentlichen griechischen Landschaften (vgl. 


eifernden drei Göttinnen den Weg zu Paris (z. B. 
Gerhard Auerl. Vas. Taf. 171. Journ. hell. Stud. 
VII 196ff. Art. Paris in Roschers Myth. Lex, 
auch auf alexandrinischer Münze aus der Zeit des 
Antoninus Pius, Macdonald Hunter. Coll. IH 
466). Aber er zeigt auch Heroen und Menschen den 
Weg: so dem Herakles zur Höhle des Alkyoneus 
(Reinach R£p. des vases I 165), mit Apollon 
und Herakles zusammen den Themisoniern im 


auch Kern Strena Helbigiana 157) bekannt sind. 60 Traume eine Höhle als Zufluchtsort (Paus. X 32, 


Später hat man dann die Sage erfunden, daß H. 
der erste wäre, der die Wege fahrbar gemacht 
hätte (Schol. Hom. Od. XVI 471). So wurde H. 
"OBios, ’Erööios (später dementsprechend auf dem 
Meere daldocıos, Eustath. I. V 395 p. 561, 
34 Tr. Lykophr. 674). Ganz natürlich stand H. 
dann auch im Mittelpunkte des öffentlichen Ver- 
kehrs, auf dem Markte, wo auch die Wege und 


4). Als ka heißt er äo- 
arsve (vgl. Philo 
ä 4. Mit dem  hailischen Charakter des H. steht 
seine Bedeutung als Feuergott in genauem Zu- 
sammenhange. Im Hom. hymn. in Merc. 108ff. 
erfindet er geradzu das Fenerzöug, d. h. die Kunst, 
durch Reiben zweier Holzstücke Feuer zu machen 
und Herakles geweiht Kaibel 
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Epigr. 948). Als Gott des Feuers ist er früh 
morgens mit dem Sonnenaufgang geboren (Hom, 
hymn, in Merc. 17), morgens fängt seine Arbeit 
an und empfängt er schon Opfer der Gläubigen 
(Aristoph. Plut. 1120). Deshalb ist er auch als 
der vorbildliche Opferer gedacht worden (bei 
ihm schwört der Sklave in der Opferszene, Arist. 
Pax 963), vgl. die Stellung Agnis in der Veda- 
religion., Für Olympia hat es eine Sagenversion 
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näher als die anderen Olympier getreten: ‚er habe 
allerlei menschliche Tätigkeit, auch die geringste, 
anziehend und angesehen gemacht‘ (Hom. Od. XV 
320). Die niedrigsten Klassen der Griechen haben 
in ihm ihr göttliches Vorbild zum Guten und 
Schlechten gefunden, und die Dichter haben ihn 
mit einer Laune und mit einer intimen Vertrau- 
lichkeit behandelt wie keinen anderen der Olym- 
pier. Er passiert alle Grade der Einschätzung, 


gegeben, der zufolge H., nicht Herakles, zuerst 10 von Bewunderung bis zur höhnischen Verachtung, 


den zwölf Göttern zur Vollmondzeit geopfert hat 
(Hom. hymn. in Mere. 128ff. Robert Herm. XLI 
423. Eitrem Philol. LXV 257). Ein Schwein 
opfert er vielleicht auf dem Vasenbild Arch. Jahrb. 
VI 258f., einen Widder Lenormant El. eeram. 
DI Taf. 88; als Widderopferer hatte ihn Naukydes 
dargestellt, Plin. n. h. XXXIV 80 (s. Habich 
Arch. Jahrb. XII 65. Fröhner Medaill. de 
l’empire Rom. 71. Furtwängler Meisterw. 424; 


wie auch seine Gleichgestellten in der mensch- 
liehen Gesellschaft. Schon in der Odyssee führt. 
er als willenloses Werkzeug den Befchl des Höch- 
sten aus, bei Aischyl. Prom. 941 wird er in 
höhnischer Weise auf seine dienende Stellung 
aufmerksam gemacht, und dadurch von Prome- 
theus entwaffnet; bei Aristoph. Pax 180ff. , Plut. 
1102#. wird er erst recht als ein typischer Diener 
travestiert, und Lukian, z. B. in Dial. d. 24, 


Ziegenbock opfert er auf Vasenbild bei Benn-20 führt im Anschluß an die Komödie dies Bild 


dorf Heroon v. Gjölbaschi I 168. Millin 151. 
In Lebadeia hießen die jungen Opferdiener "Egxat, 
Paus. IX 39,7, vgl. noch die Opferszenen bei 
Lenormant Elit. eeram. IH Taf. 76, 91f. und 
Taf. 73. Öpferschale hält er Galleria dei candel. 
nr. 249 und auf einem Relief, Schr. der Balkan- 
kommission IV 164. 

Von der Stellung des göttlichen Üpferers 
zu derjenigen des göttlichen Hauskochs und 


mit allen grellen Farben weiter aus. 

Als Koch und Diener überhaupt wartet H. 
auch als Mundschenk, owoydos, beim Mahle 
auf (vgl. Hom. Od. XV 322), so bei Alkaios und 
Sappho, Athen. X 425c, vgl. Aristoph. Pax 493. 
Cie. de div. I 23, 46. Longus IV 54, 2; Abb. 
z. B. El. ceram. III 73. 76. 89. Arch. Jahrb. 
AXI (1906) 42ff. Taf. 1 (vgl. Mau Pompei2 421). 
Mit Öinochoe und Kantharos von einem Silenen be- 


Dieners ist der Weg kurz (vgl. z. B. dieselbe 30 gleitet auf Vasenbild Gerhard Etr. Vasen Taf. 8. 


Entwicklung des chinesischen Küchengottes Tsau- 
kyun). Er hat hier mit dem Apollon Mapioıos 
konkurriert, Was diese Wirksamkeit des H. heißt, 
ersieht man aus Hom. Od. XV 319, wo Odys- 
seus seine Grewandtheit als Hausdiener dem H. 
verdankt; in Athen war diese Auffassung des 
Gottes in der von H. sich ableitenden Keryken- 
familie lebendig (Athen. XIV 660a), und diesen 
H. travestiert mit genialem Humor Aristoph. Pax 


Journ. hell. Stud. 1901 Taf. 1; vgl. Winter Wien. 
Jahresh. 1900 Taf. Sf. S. 121ff. Als göttlicher 
Mundschenk erhält er wohl auch vorzugsweise 
Trankopfer, man libierte ihm mit Wasser und Wein 
gleichmäßig zusammengemischt;, vgl. Aristoph. 
Plnt. 1132. Strattis fre. 22. Phot. und Hesych. s. 
EZouns (s. Eitrem Philol. a. O. 361). Jährliche 
orovön auf Kreta Kaibel Epigr. 815 (CIG 2569); 
Eouov orxovdal hieß ein koisches Fest (Anton. Lib. 


und Plut. (s. Eitrem Philol. LXVIII 348ff.), 40 15). Hierher gehören auch die sog. Kybelereliefs, 


nachdem schon im Homerischen Hymnus seine 
frevelhafte Liebe zum Fleisch, wie der Dichter 
die Forderung des jungen angehenden Olympiers 
nach ordentlichen Opfern drastisch auffaßt, ihn 
zum Dieb gemacht hatte (v. 63). 

H. erhält als göttlicher Koch das Werkzeug 
eines Kochs, Anth. Pal. II 258 (vgl. Brunck 
Anal. II 258, 1); vom Hausherde kommt er ge- 
schwärzt hervor bei Kallim. hymn. II 69 (wie 


die wir aus den verschiedensten griechischen Orten 
kennen (Athen, Peiraieus, Koropi, Karanda in 
Boiotien, Tanagra, Andros, Ephesos, Smyrna, 
Magmesia a. M., Magnesia a. S,, Akrai auf Sizilien) 
und auf denen H. als Mundschenk neben der 
thronenden Göttermutter und einer anderen weib- 
lichen fackeltragenden Figur dargestellt, s. Conze 
Arch. Ztg. XXXVII 1. XXXIX 51. Gurlitt 
ebd. XXXVIN 187f. Athen. Mitt. XIII 202. XVI 


ein anderer Hephaistos, Lukian. Dial. d. 5 p. 215). 50191. Zenu. dor. 1894 Taf. 7. Friederichs- 


Kein Wunder, daß H.-Kadmilos zuweilen als der 
Sohn des Hephaistos ausgegeben wurde, Strab. X 
472 (vgl. Gruppe Gr. Myth. 1312f.). Mit Hestia 
wird H. Hom. hymn. in Mere. XXIX 7ff. ange- 
rufen und mit derselben Göttin auch verehrt (s. 
Abschn. V); auf der Sosibiosvase Athen. Mitt. 
1889 Taf. 1 folgt er ihr nach, vgl. die Basis der 
Zeusstatue in Olympia (Paus. V 11,8), die Ara 
Borghese und die Ara Capitolina. 


Wolters nr. 1846. Arch. Anz. 1902, 124. Furt 
wängler Samml. Sabouroff zu Taf. 137. Der 
Mundschenk kann, wie auch die große weibliche 
Figur, verdoppelt vorkommen. 

5. Die eben besprochenen schlechten Charakter- 
züge des H. gipfeln im H. dem Diebe (»Aenıns, 
Anıorno, gnyinıns, toızweüdyos, Aristoph. Pax 1141), 
vgl. o. den orxiey, wie ihn schon die Eoien 
nach Anton. Lib. 13 dargestellt haben. Nach 


Als gewöhnlicher Diener des Zeus und der 60 Eratosthenes (Ag: Astr. U 43. Ach. Tat. zu Arat. 


Götter überhaupt (s. Eitrem Philol. a. 0. 352) 
ist H. das ganze Altertum durch viel gefeiert 
worden, zuerst Hom. Il. XXIV 333; Aischyl Prom, 
941 nennt ihn Asös zoszıs und dudxovos [war 
ibm vielleicht der Kuchen dıaxdvıor geweiht ?, 
vel. Hesych, 8. v. H. liebte ja überhaupt Kuchen 

Eur. fon 4 Adıoıs. Er ist vielleicht eben 
in dieser Eigenschaft den Herzen seiner Verehrer 


p. 146. 168) muß H. als Säugling an der Brust 
Heras den ersten Diebstahl begangen baben. Im 
Hom. bymn. in Mere. wird er mehrmals als Führer 
der Diebe bezeichnet (175. 292), vgl Hippon. 
frg. 1. Eurip. Rhes. 218. Kaibel Epigr. 1108; 
sein Wirken fällt in die Nacht, wo es scharf zu 
spähen gilt. Die Kunst hat er auch seinen Sohn 
Autolykos gelehrt, Hom. Od. XIX 395, der auf 
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die Weise eine ebenso gefüllte Höhle wie sein 
Vater besitzt, Pherekyd. frg. 62. Seinen rituellen 
Ausdruck fand dieser Charakterzug des H. im aus- 
gelassenen (karnevalähnlichen?) samischen Feste 
des H. Chharidotes, wo es erlaubt war, zu stehlen 
(Plut. quaest. gr. 303d). In Pergamon pflegten 
die Kaufleute, die unerlaubte Wechselgeschäfte 
gemacht hatten, sich von der eidlichen Versiche- 
yung durch eine Abschlagszahlung loszukaufen, 
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die man ‚das Geld für H.‘ nannte, v. Prott1lOden Aoyos, Schol. zu Hom. Il. XX 67). 


Athen. Mitt. XXVIE 88. Dittenberger IOG 
484, 34. Viele Geschichten waren im Umlauf 
von dieser diebischen Wirksamkeit des Gottes: 
er habe die Io-Kuh gestohlen (Apollod. I 1, 3), 
dem Achilles den toten Hektor (Hom. OD. XXIV 
24), dem Typhon die Sehnen des Zeus (Apollod. 
I 6,3, 9), den Aloaden den Ares (ebd. I 7, 4, 4) 
entwendet, die Helena nach Ägypten diebischer- 
weise gebracht, dem Apollon außer den Kühen 
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Schol. Hom. I. HI 104 — zum Aoyıos, dem Gott 
sowohl des Redens (die Richter tragen Herold- 
stäbe auf der Agora, Hom, Il, XVII 504), wie 
des Denkens, der späterhin Mythologen und 
Philosophen, besonders der Stoa (vgl. ITamblichos 
bei Stob. 61, 17) gleichermaßen beschäftigte (durch 
Aithalides wurde H. Großvater des Pythagoras, 
Schol. Apoll. Rhod. 1645. Schon dem Theagenes 
von Rhegion (ca. 525 v. Chr.) repräsentiert H. 
Über 
die Identifikation mit dem ägyptischen Thoth 
s. Reitzenstein Zwei relig.-gesch. Fragen 68ff. 
87f. und Bouche-Leclercq Astrol, gr. Index 
(H. mit Schriftrolle auf Bronze aus Regensburg, 
Bonn. Jahrb. H. 103 Taf. 1; Österr. Jahresh. XI 
237), über seine Rolle in der Magie Abt a. 0. 
192, 7. Der Zuname ayogazios nimmt auch oft nur 
auf das Reden Bezug, weil die Politik sich auf den 
Markt konzentrierte. Endlich wird er als ITzuoi- 


den Köcher und den Bogen (Hor. carm. I 10, 7.20 vovs zum Gott der Beredsamkeit (Strab. IT 4,2. 


Schol. Hom. H. XV 256; vielleicht schon bei 
Alkaios), dem Hephaistos die Zange, dem Posei- 
don den Dreizack (Lukian. dial. d. 7), seiner 
badenden Mutter und den Tanten ihre Kleider 
(Eratosth. bei Schol. Hom. Il. XXTV 24) geraubt. 
Als Parolengott bei einem diebischen Überfalle 
empfiehlt Aineias poliore. 24,2 den H. öddcas. 
Umgekehrt hilft H. zur Entdeckung der Diebe, 
magisch. Papyr. in London, Denkschr. Akad. Wien 
1888, 131, 176ff. 

6. Aus dem ÖOpferer scheint die Stellung des 
H. als des Opferherolds und dann des Herolds 
überhaupt sich entwickelt zu haben. Im primi- 
tiven Staate erfüllen die Diener beiderlei Ge- 
schäfte, Athen. X 425e, XIV 660. Noch bei 
Aristoph. Pax 433 ruft er die Spende aus. So er- 
setzt H. allmählich die göttliche Botin Iris, er 
wird der Bote, @yyeios, des Zeus und der Götter 
(Hom. Il. XXTIV 169; Od. V 29, vgl. Schol. Od. 


Hor. ec. I 10,1. Ovid. fast. V 668) und zum 
Sohne der Erinnerung, der Merry (Zauberpap. 
hymn. Lond. XLVI 429). Er wird ein Gott der 
Erziehung, wie Apollon, die Musen und Mnemo- 
syne, Arrıan. de ven. 35. 

Witz und scharfer Verstand werden ihm schon 
in den Homerischen Gedichten nachgerühmt (Od. 
VII 338; DO. XX 35; bei Eratosth. frg. 1 Hiller 
stiehlt er nur, um Lachen zu erregen). Wenn 


30 diese Eigenschaft travestiert wird, findet man 


auch hier Züge, die zu dem Charakter eines 
schlechten Sklaven stimmen: man nennt den Gott 
schwätzig, ein Plappermaul (Hom. hymn. in Merc. 
282. Luk. Prom. 4; dial. d. 24,1 u. a.). Seine 
Gabe an die Pandora bestand in Lügen und 
Schmeichelei (Hesiod. erg. 78); die Araber ver- 
danken den lügenhaften Charakter ihrem Vater H. 
(Strab. 142. Babr. 57): H. wird ödAsos (vel. $ 5), 
aolötgonos, Öokounens usw., und für Kerkyra hat 


XIX 518. Paus. X 30, 2. Pind. Schol. O1. 190), 40 man gar aus dem Monat Pvövers einen H. Puöpos, 


der Herold, »7jgvE adavarwv oder Hör (Theogn. 
938. Pind. Ol. VI 78). Den Menschen gilt er 
überhaupt als x7gvE xnolxwv, Aischyl. Ag. 485. 
Er bezeichnet somit eine wichtige Etappe in dem 
internationalen Verkehr und in der menschlichen 
Zivilisation: der betrügerische Herold soll nach 
Plat. leg. 941a als ein Verbrecher gegen H. und 
Zeus angeklagt und verurteilt werden. Er wird 
überallhin mit Botschäft geschickt, von Zeus 


‚den Lügner‘, erschließen wollen (Welcker Gr. 
Götterl. II 460). Er wird der Gott des Meineids, 
Hom. Od. XIX 395; hymn. in Merc. 274. 383f. 
8. überhaupt näheres Philol. LXVIII 357ff. 364. 
Auf der anderen Seite wurde plötzlich eintretende 
Stockung der Unterredung dem H. zugeschrieben 
(Plut. de garr. 503a): als xzov& bei der Opfer- 
handlung bot er ja Stillschweigen, daB er allein 
spreche. Dem neugeschaffenen Menschen hat er 


zu Kalypso (Hom. Od. V 28), zu Aigisthos (Od. 50 die Zunge gegeben (Maximos Planudes nach neu- 


I 38), zu Priamos (li. XXIV 336), zu Tros (Hom. 
hymn. in Vener. 212), in die Unterwelt (hymn. 
in Cerer. 340. 407), mit Helena (Eur. Hel. 44), 
zu Deukalion (Apollod. I 7, 2, 5), zu Atreus 
(ebd. epit. 2, 12). Als Bote verwandelt er Eumelos 
zu einem vuxrıxopaf xaxayyeios (Anton. Lib. 15, 
4). Bei Pindar Ol. VIII 82 ist ‘Ayyekia seine 
Tochter. 

Als Herold hat er natürlich eine starke Stimme, 
Anth. Pal. I 207. 
dieselbe hat er Stentor besiegt, Schol. Hom. I. 
V 785, den Fisch fda£ als Eigentum erbalten, 
Athen. VII 2873. Er gibt Pandora die Stimme, 
Hesiod, erg. 79, heißt später Verkünder schlecht- 
hin (&gunveus Orph. frg. 161 Ab.; Adyon mm 

Pint. 
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zeogmms Orph. hymn. 28, 4. 10. Nonn. 
AXVI 283£.), id m Gott der Rede, 
Krat. 28, 407c. Kaibel Epigr. 816. Diod. I 16. 


platonischer Quelle, Riv. di filoL II 152). Des- 
halb verfielen ihm auch die Zungen der Opfer- 
tiere, zum Dank für gute Botschaft, als evayye- 
os, Athen. I 16b. Aristoph. Plut. 1110 m. Schol,, 
Corn. 16. Od. III 332 und 341 (vgl VIE 157) m. 
Schol., und Eust. p. 1470. Schol. Apoll Bhod. 1517 
(vgl v. Prott Jahresb. CHI 88, anders Stengel 
Opferbr. 172f£.). Als Gott der Opferung kann er 
übrigens überhaupt diegewöhnlichen Ehrenantei 


teile 
Hom. N. XIX 250. Durch 60 der Priester erhalten (Schinken, Arist. Plut. 1128, 


Eingeweide 1180; vgl Eitrem FhiloLl LXV 259). 
ine besondere des 


ist die des H. ale Friedensbringer. 
Schon im Hom. 818 verweist er den Streit 
an Zeus als Schiederinhter; in Aristoph. Pax 456 
(a. Schol ken ra leistet er gute Hilfe, um 
die: ttin hervorzuziehen, nnd 
kht r. ihre harı j haften; vgl. 
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auch Conze S$.-Ber. Akad. Berl. 1884, 10 (In- 
schr. aus Pergamon). Ain. Soph. 7. Plaut. Amph. 
32. Ovid. met. XIV 291; fast. V 565f.; sein 
Heroldstab ist Orph. hymn. XXVII 28 ein 
Werkzeug des Friedens, ebenso bei Serv. Aen. 
VIII 138. In dieser Eigenschaft scheint er eben 
in Athen während des Peloponnesischen Kriegs 
einen intensiveren Kult als sonst genossen zu 
haben (Aristoph. Pax 401), welcher Umstand 
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dem ügyptischen Dhuti nachgebildet (Gruppe 
Gr. Myth. 681, 6). Der gefüllte Geldbeutel wird 
sein Symbol (Beiname Saxo@pdeos), und bei Hor. 
sat. Il 3, 25 hat der Makler Damasippus vom 
Mercur seinen Beinamen (vgl. das Gebet des 
römischen Kaufmannes am 15. Mai an der Mer- 
curquelle, Ovid. fast. 673ff.). Als Gott der Tiefe 
spendet er aber auch den Schatzgräbern (Aisch. 
Eum. 946), als Gott der Bergwerke und der 


zur Schärfe des Hermokopidenprozesses beige- 10 Bergesspitzen (öosıos Yedc) den Jägern (Arrian. 


tragen haben mag. Deshalb redet Horaz carm. 
I 2, Alff. Augustus als Mercur an (Kiessling 
z. St.), als solcher erscheint er auf einer neu- 
lich in Rom gefundenen Ara Augusta und in 
ägyptischer Inschrift aus Dendereh (Mau Pom- 
pei? 85); vgl. Alexander als H. in Alexandria, einen 
Seleukiden in derselben Gestalt, Schreiber Abh. 
Ges. d. Wiss. Leipzig XLVIOL (1903) 273. 

Aus dem Boten des Friedens hat sich weiter 
der H. als Gott des Rechts entwickelt, öixaxos ; 
vgl. Kaibel Epigr. 814, und H. in Pergamos 
(Conze S8.-Ber. Akad. Berl. a. O.), dıraondlos, 
neıdoöizmoovrog Hymn. mag. in Merc. 3 Wessely 
(Denkschr. Akad. Wien 1893, 2, 13); vgl. Zeor- 
vous 0. 

7. H. als Gott des Glücks schließt sich un- 
schwer an die verschiedenen guten, für das Wohl 
der Menschen überhaupt bedeutungsvollen Seiten 
des Gottes, die vorher besprochen wurden. Als 


de ven. 34), als Gott der Meeresfahrten den 
Fischern eine £okaia ödoıs. Bei Kaibel Epigr. 
812 gibt der Anax überhaupt ‚Reichtum in Fülle‘, 
dasselbe bringt sein zauberisches Bild dem Hause, 
wo es aufbewahrt wird, Pap. Paris 2370ff. Wess. 
Im Spiele bezeichnet der H.-Wurt, Eguod xAneos, 
den Treffer oder den ersten Wurf, bei den Köchen 
und beim Mahle die erste und die beste Portion 
(Arist. Pax 365 mit Schol., vgl. Hymn. in Mere. 


20128. Philol, LXV 258). Die Lose standen über- 


haupt unter seiner Aufsicht. Er gibt den sich um 
einen Preis Bewerbenden Sieg (Luk. Charidem. 1). 
H. wird einfach zum Gott des Schicksals, des 
Glücks und Unglücks. Er bringt edeouia und 
övosoula, doch ist seine Bedeutung als glücks- 
bringend vorherrschend (vgl. Hom. hymn. in Mere. 
ö3lf.. Er wird H. Töywr {allerdings mit be- 
sonderer Bezugnahme auf das erotische Leben), 
die z@ire Mercuriales sind eben die Glückskinder, 


spezifischer Gott der Wege schenkt H. den Glücks- 80 Hor. carm. II 17, 29. 


fund, das &oa:0» (s. den Art. Hermaion) — wie 
er selbst zuerst diesen macht (Hymn. in Mere. 30, 
auch den kleinen Oidipus hat er vielleicht auf dem 
Kithairon gefunden, Robert Hom. Becher 76), 
das so Gefundene diente allen zusammen Gehenden 
gemeinschaftlich zum Gewinne: »oıwös Eos, wie 
man sagte, Menander epitr. 67, 100 K. Platon 
Phaid. 107e (H., die Tyche krönend, Cat. Brit. Mus. 
‚Finger Rings‘ nr. 1170). Als Gott des Marktes, 


Eine ganz eigentümliche Abart der Würfel- 
mantik sind die uralten Thrien, Sera‘, die H. 
infolge der späteren Sage im homerischen Hym- 
nus 552. von dem alles Orakelwesen in seinen 
Bereich hineinziehenden Apollon erhalten hat. 
Die weißhaarigen Greisinnen (s. Apollod. HI 10, 2. 
Etym. M, und Hesych. s. v. Lobeck Aglaoph. 
814f.), die ihre Köpfe mit weißem Gerstenmehl 
bestreuten, sind Personifikationen des alten Orakelns 


Gyogaios, bringt er den Handelnden Gewinn, xeo- 40 durch Feigenblätter, statt deren später die yrjgpoı 


d@os (Luk. Timon 41. Plut. de trang. an. 472b. 
Cosm. Indicopl. U 141, vgl. den Hercules der Ara 
maxıma in Rom, Wissowa Rel. der Röm. 227), 
er wird selbst ’Eunolaios (Erınoliatos auf Rhodos? 
Hesych.), Keod&unooos Orph. hymn. 28, 6 und 
im phrygischen Würfelorakel (Bull. hell. VILL 504), 
von Aristoph. Plut. 1156 zu einem zadıyranmlos 
travestiert, d. h. dem Kreise zugerechnet, wo er 
seine eifrigsten Verehrer hatte. “Eoxoxoanniia, 


verwandt werden, s. Diels Sibyll. Blätter 57 
(vgl. Varro bei Serv. Aen. III 444, VI 74), wo- 
für auch die alte Sitte beim Losen, aus der 
Urne zuerst ein Ölblatt, namens “Eoufjs, zu Ehren 
des Gottes herauszuziehen sich vielleicht anführen 
läßt (Photios p. 169,7. Suid. s. «Anpos Eouor). 
Diese Blätter scheinen ihn in seiner Entwickelung 
aus Fruchtbarkeitsgott zum Glücksgott begleitet 
zu haben. An H. als Gott der Stimme hat sich 


‚Hermesmarkt‘, hieß ein Handelsplatz nach Steph. 50 die Wahrsagung aus begegnenden Lauten ange- 


Byz. s. Oveooös. Als göttliches Emblem der ge- 
schäftstreibenden Vereine, der Hermaisten, folgt er 
den unternehmungsfreudigen Handelsleuten über- 
all, wo sie sich unter seinem Namen organisieren 
(Poland Griech. Vereinswesen 192). Dem H. als 
solchem zehört die Wage, die mit Kerykeion ge- 
schmückt wurde (Arch. Jahrb. XIHT 76. Ephem. 
epigr. VIH 481f., Arch. Museum Perugia nr. 757 
ist deshalb die Wagzunge mit zwei Widder- 


schlossen, so besonders zu Pharai in Achaia (vgl. 
auch Paus, IX 11, 7 über ähnliches Orakeln in 
Smyrna, Aristid. I p. 754). Aber auch diese 
Seite seines Wesens wurde in eine niedere Sphäre 
hinabgezogen. So sendet er selbst einen otw»ds 
ganz eigentümlicher Art im Hom. hymn. 294, den 
er dann selbst als Riposte eines gesättigten 
Kochs, Aristoph. Plut. 1133, empfängt. Auch das 
Wahrzeichen des Nießens als oiwviouds gehört 


köpfen geschmückt), wie die Gewichte auch (Mon. 60 ihm (Hymn. 297, im erotischen Leben überhaupt 


d. Inst. VOII Taf. 14; vgl. Kaibel Epigr. 814). 
‚H. habe Maß und Gewicht, Gewinn und Betrug 
zuerst erfunden‘, sagt Diodoros V 75. Selbst 
römische Sparbüchsen wurden mit den Symbolen 
des lieben gewinnsüchtigen Götterjünglings ge- 
schmückt. Der seelenwägende H. der Aithiopis 
{z. B. Mon. d. Inst. I 10b. Overbeck Heroen- 
gal. 526ff. Robert Bild und Lied 148) ist 


günstig bei Catull c. 45 mit Friedrichs Anm.), 
s. Philol. LXV 270f. und 279. LXVIIE 347 (vgl. 
Eitrem Herm. und die Toten 30). Als Gott 
der die Zukunft verkündenden Träume ($ 12), 
Pap. Lond. 46, 422. Pap. Lugd. V 4ff. Diet. 
(Dieterich Abrazas 64), wird er Gott der Man- 
tik ebd. V. 427, sowohl der Lychnomantie, Wes- 
sely Denkschr. Akad. Wien 1893, 38, 560, wie 
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der Hydromantie, Apul. apol. ec. 42, vgl. Deub- 
ner De incub. 21 Anm. und 34. 

8. Dann ist H., vielleicht mehr wie die Olym- 
pier sonst, ein Freund der Götter, aber besonders 
der Menschen geworden, ein @i{Aos, vgl. Hom. Od. 

88. Hymn. in Merc. 525. Hippon. frg. 16B. 
Aischyl. Ag. 493. Arist. Pax 393 pılardoonwzaros 
u. &,; Piut. 1134; Nub. 1478. Orph. hymn. 28, 4 
gtllaröoog. Luk. Charid, 1. Heliod. YV 15. Plaut, 
Cas. 238. Als Parolengott diente H. wil:os dem 
Iphikrates, Polyaen. U1 9,21 (vgl. Roscher Jahrb, 
f. el. Philol. 1879, 345ff.). Er hat Göttern, Heroen 
und Menschen schon manchmal geholfen, seine 
Anwesenheit ist für das olympische Milieu not- 
wendig. Wie oft erscheint er nicht auf Vasen- 
bildern, die Szenen aus dem olympischen oder 
heroischen Leben darstellen! Im Gigantenkampf 
holt er gegen den Gegner mit dem Schwerte 
kräftig aus (Vasenbilder). H. ist anwesend, als 


Kore geraubt wird und wieder zur Mutter zu-20 heit gefeiert (s. o.). 


rückkehrt (Arch. Anz. 1892, 166). Mit der Athena 
sieht man ihn oft zusammen, er wohnt ihrer Ge- 
burt bei («erhard Auserl. Yas. 12. Mon. d. 
Inst. IX 55), begleitet ihren Wagen (ebd. 136ff. 
252), folgt ihrem fliegenden Lauf über Meer 
(De Witte EI. cöram. II Taf. 115), steht mit 
seinem Sohne Pan vor ihr, Mon. IX Taf. 32f. — 
sie scheinen sich gegenseitig angezogen zu haben. 
Und in Herakles’ Erfolge vereinigen sich ihre 


Interessen (vgl. o. Abschn. V 21), H. geht vor 30 


dem Heros einher, die Zither spielend (Mon. 
d. Inst. IV Taf. 11), er nimmt an seinem Bade 
(Gerhard A. Vas. 134) mit demselben Inte- 
tesse teil wie an seinem Kerberosabenteuer (Hart- 
wig Arch. Jahrb. VII 157#£.), er ist an seinen 
eroßen Athla anwesend, er geleitet ihn in die 
Unterwelt, zum Hades (Arch. Ztg. 1859 Taf. 125) 
und zum olympischen Götterkreis (Gerhard A. 
Vas. 69), zeigt ihm den Weg zur Höhle des Alky- 
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löst Ares aus den Fesseln, Hom. Il V 385. 
als derjenige, der selbst binden und festhalten 
kann; vgl. Philol, LXV 255. 275), auf Befehl 
des Vaters tötet er den starken Kuhhirten Argos 
woher man den Beinamen ’Aoysıporrnc ableiten 
wollte, Apollod. II 1, 3, 5. Ann. d. Inst. 1865. 
Taf. J£. Elite esram. III 98. 

Hier mag auch die Verbindung des H. mit 
den Chariten erwähnt sein, wenn auch die Be- 


10 deutung sowohl des H. wie der Chariten für die 


Fruchtbarkeit zuerst sie zusammengebracht haben 
mag. H, wurde als Ayeuor» Xaplıor (Corn. 16) 
mit ihnen in Athen und Eleusis verehrt. Auf 
Bildwerken sehr oft zusammen abgebildet, so am 
Throne des olympischen Zeus und auf den tha- 
sischen Reliefs (Jahn Entführung der Europa 
38ft.). Deshalb wird H. Xanıdwrns (-drns, vgl. 
xapuöpewov im Hom. hymn. 127) genannt und 
an dem entsprechenden Feste mit Ausgelassen- 
Als Xagıdarns im eigent- 
lichen Sinne tritt er auch im Hom. hymn. 446. 
480. dem Apollon, zusammen mit der Kithara, 
die Chariten ab (Philol. LXV 278), welche hier 
geistvoll auf die Festfreuden bezogen werden. 
Bald wurde aber die Kultverbindung ganz all- 
gemein auf die ‚Anmut‘ des H. und der Cha- 
riten zurückgeführt (Plut. de aud. 44e), besonders 
auf die Anmut der Rede (Orph. hyınn. 12). Aller 
Wirksamkeit verleiht auch der Gott ‚Charis‘, s. o. 

9. H. ist früh, selbst jung, zum Gotte der 
Jugend und des jugendlichen Lebens und Sports, 
besonders der Palästra, geworden. Er nimmt 
Götterjünglinge bei der Geburt in Empfang, so 
Erichthonios aus den Händen der Ge, Baumei- 
ster Denkm. Abb. 537, wie er auch den neuge- 
borenen Bakchosknaben zum Aristaios auf Euboia 
(Apoll. Rhod. IV 1137) oder zu den nysäischen 
Nymphen bringt (s. Preller-Robert I 662 und 
vgl. o. Abschn. IV Delphin: so hatte ihn sowohl 


oneus (Arch. Ztg. 1878 Taf. 10), beruhigt ihn in 40 Kephisodot wie sein Sohn Praxiteles dargestellt, 


Betreff des Gorgonenhauptes (Pedias. $ 31 Wagn.), 
wohnt seiner Apotheose im Olymp bei (Gerhard 
A. Vas. 108), Auch den anderen Heroen steht 
er heifend bei. so dem Theseus, der die Waffen 
seines Vaters findet und mit Minotauros kämpft 
(de Ridder Cat. nr. 172 S. 79), und dem Perseus 
{Gerhard A. Vas. Taf. 88. Ann. d. Inst. 1851, 
Taf. Q., vgl. Walters History of Ancient Pottery 
11 51ff.), Phrixos gibt er einen goldenen Widder 


s. Abschn. VII, auch am Relief des athenischen 
Proskenions Mon. d. Inst. IX 16) oder zum Himmel 
trägt, Paus. III 18, 11. Er trägt auf dieselbe 
Weise die Dioskuren nach Pellana (Alkman frg. 
14), den Asklepios vom Scheiterhaufen (Paus. 

26, 6), den Herakles (vgl. Yasenb. Arch. Ztg. 
1376 Taf. 17), den Arkas (pheneatische Münzen), 
den Ion (Eur. Ion 1606) und den Aristaios (zu 
den Horen, Pind. Pyth. IX 59). Er heißt bei 


(Apollod. I 9, 1, 4), dem Odysseus das gegen 50 Luc. dial. d. XXVI 2 der beste Paidotrib (vgl. 


Kirkens böse Anschläge schützende Moly (Epit. 
Apollod. 7, 16 Wagner), beim Dolonabenteuer (de 
Ridder Cat. nr. 526), wie bei der kalydonischen 
Jagd ist er anwesend (Vasenbilder und Sarko- 
phage, z. B. Lateran nr. 494), am Geschicke 
des Aineias nimmt er Teil (auf der ilischen Tafel 
führt er den Helden aus dem brennenden Troia, 
bei Naevins zimmert er sein Schiff, Serv. Verg. 


gation seiner Bedeutung als Gott der Frucht 
barkeit? mit Herakles zusammen auf Brygosvase, 
Furtwängler-Beichhold I Taf. 47), tötet mit 
Apollon und Artemis den Frevier Tityos, Mon. 
d. Inst. 1856 Taf. X I (hat dagegen Ürph. frg. 
289 Abel selbst Kämpfe mit Leto zu bestehen), 


Artemid. oneir. II 37 p. 217 Reiff.), Eouelg ue- 


r Erayarıos ‚ 
79, vgl Kaibel Epigr. 407, 8. Hier macht er 
dem Apollon, Herakles, den Dioakuren, Theseus 


lästriten (a. o. und Bynes. ep. 22). In Athen tritt 
Herakles neben Ihm entschieden zurück, aber auch 
außerhalb Athens ist H. der Bevorzugtere (Po- 
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land a. 0. 198). Er wird selbst als Ephebe im 
pergamenischen Hymnus an Zeus bezeichnet, In- 
schr. v. Perg. II 324, 2.19, erscheint als Läufer 
bei Herakl. Incred. 9, als Palästrit auf athenischen 
Münzen (auch als Diskobol ? s. o. Abschn. TV s. Dis- 
kos). Sein Sohn Harpalykos war ein hervorragender 
Lehrmeister im Ringen und hatte selbst Herakles 
die Kunst gelehrt, Theoer. XXIV 109#. Im neu- 
Baden Fragment aus Didymoi schwören die 
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des Xenokles, Raoul-Rochette 49, 1, führt, 
entschädigen lassen. 

H. wird außer den schon besprochenen, vielen 
nützlichen Seiten seiner Wirksamkeit auch als 
ein Gott nützlicher Erfindungen überhaupt 
dargestellt (anzarıwıns Hymn. in Mere. 436). 
So hat er wohl als leichtgehender Kuhdieb die 
Sandalen erfunden '(s. Philol. LXV 255, dazu 
Eratosth. frg. 9 Hiller, wo er auch [als Opferer 


aidotriben bei H. (die höheren Elementarlehrer 10 in Olympia?] vielleicht die ‚leichten‘, weißen 


dagegen bei Apollon und den Musen), daß sie 
sich bei ihrer Wahl richtig betragen haben, vgl. 
auch die Anrufung des H. aus Öxyrhynehos (s. 
o.). Sein Stab wird ein Zeichen der Turnerjugend, 
Hyg. astr. II 7, mit der Strigil sieht man ihn 
auf attischen Münzen, Beul& Monn, att. 362, 
sein Bild wurde in eine bronzene Strigilis ein- 
gegraben, Pottier-Reinach Myrina 579 ur. 482. 
Seine erotische Natur bewirkt, daß auch diese 


Schuhe, garzaöss, der athenischen [alexandrini- 
schen] Priester und Gymnasiarchen, die beide in 
ihm ihr göttliches Vorbild hatten, zuerst ge- 
macht hat), und Tertuli. de Pall. 3 wird er als 
auctor primae vestis bezeichnet, womit der Sieges- 
preis in den Kampfspielen zu Pellene zusammen- 
hängen mag (Schol. Pind. O1, VII 156. Hesych. 
s. Jleilnvızar gAaivaı. Suid. s. ITelinvalos zı- 
zar), Er hat immer eine gewisse Schwäche für 


Wirksamkeit in eine Liebesgeschichte mit einer 20 Kleider gehabt: er stiehlt die Kleider seiner 


Königstochter seiner alten Heimat Arkadien, Pa- 
laestra, umgedichtet worden ist, Serv. Aen. VII 
138. Feste namens Hermaia waren besonders 
Kampfspiele von Knaben und Jünglingen, so zu 
Pheneios (Arkadien), Pellene, Athen, Salamis, 
eos, Kydonia (Kreta). In solchen Kreisen stellte 
man sich den Schutzgott gerne als hervorragen- 
den Diskoswerfer oder Läufer vor. Als der ide- 
elle Götterjüngling taucht er wieder im Namen 


Mutter weg (s. o. und Schol. Il. XXIV 24), und 
seine Höhle war auch mit glänzenden Kleidern 
seiner Mutter gefüllt (Hom. hymn. 250). 

11. Eine Seite des B. scheint wenig hervor- 
zutreten, nämlich der Arzt. Allerdings mag seine 
helfende Tätigkeit auf diesem Gebiete verschie- 
denen Ursprungs sein (vgl. Rh. Mus. LXV1 334). 
Es ist ganz natürlich, daß H. als Gott der Frucht- 
barkeit die männliche Kraft wiederherstellen 


des vergöttlichten Antinous, ‚dem neuen H,‘, em- 30 konnte (vgl. Gruppe Gr. Myth. 1312. Aristoph. 


por, IGI 978a add. und Münze aus Bithynien. 
10. Schwieriger ist es, die Stellung des H. 
als Leierspieler in den stufenweise sich ent- 
wickelnden Bereich seiner vielseitigen Wirksam- 
keiten und Attribute einzuordnen. Doch liegt 
es vielleicht am nächsten, das Leierspielen in 
Beziehung zum H. als Öpferer zu setzen. Wenig- 
stens liegt dies näher, als es zum notwendigen 
Ingredienz des Hirtenlebens zu machen (wofür 


Pax 711f, Petron. sat. 140 Büch. und die Ab- 
bildungen Mus. Pio-Clem. IV 13%). Nach der 
Geburt des Bakchos steht er Zeus helfend zur 
Seite, Luce. dial. d. IX 2 und im Luc. Char. 7 
macht er durch eine özod7 Homer Charon hell- 
sehend. Die Töchter des Danaos ‚reinigt‘ er mit 
Athene zusammen, Apollod. II 1, 5, 11, und durch 
das Umtragen eines Widders heilt er Tanagra 
von Pest, Paus. IX 22, 1. Im magischen Hymnos 


man allerdings H. als syrinxblasenden einschlä- 40 Pap. Brit, Mus. XLVI 10 = Denkschr. Akad. 


ternden Hirten, der den Argos Panoptes tötet, 
Aisch. Prom. 574, anführen könnte), BeiEitrem 
Herm. und die Toten 44 wurde die Vermutung aus- 
gesprochen, daß die Kithara dem H. als Gott 
der Toten und der Totenmusik gegeben wurde. 
H. hat infolge des Hom. hymn. 25ff. aus der 
Schildkrötenschale die siebensaitige Leier gemacht, 
welche Sage sehr alt sein muß und auch allge- 
mein — besonders, wie es scheint, unter der 


Wien 1895, 13 und 56 wird er ganz allgemein 
als Heilgott angerufen. Hier aber mag ägypti- 
scher Einfluß des Dhuti vorliegen, ebenso wenn 
ihn Cornutus ce. 16 mit Hygeia paart. Als Arzt 
erwähnt ihn auch Inschrift aus Peiraieus, IG 
II 1651 (Ziehen Leg. saer. 18). In Olbia 
stellten die Agoranomen dem H. Agoraios Votiv- 
gaben auf ‚für die bürgerliche Ruhe und eigene 
Gesundheit‘ (s. o.), wie die gewöhnliche Wen- 


Jugend der Palästra — verbreitet war (in Argos, 50 dung auch in den Dedikationen an Apollon Pro- 


Paus. II 19, 7. Apollod. III 10, 2, im ägypti- 
schen Oxyrhynchos, Oxyrh. Pap. VII 1015. Hor. 
carn. 1 10,6; vgl. Arrian. de ven. 34. Müller- 
Wieseler Denkm. a. K. II 326ff.), von H. hat 
Amphion das Instrument empfangen, Philostr. 
Ekphr. I 10. Auch auf diesem Gebiete hat er 
einen Konkurrenten in Apollon gefunden (mit den 
Musen verbunden Aen. Soph. Ep. 17), den Streit 
stellte eine Gruppe auf Helikon künstlerisch dar, 


states und Achilles Pontarches am selbigen Orte 
wiederkehrt. Wie H. durch Pflanzen, wie das 
Moly, heilen kann (vgl. o. $ 1), vermag er auch 
durch dieselben zu schaden, und mit Wahrschein- 
lichkeit hat Roscher Rh. Mus. N. F. LIU 1891. 
die prototypische Benutzung sowohl des ‚Hunde- 
krauts‘ xuvroxpaupßn (oder xuria, Epuod oa USW.), 
die Bräune (xvr&yyn) verursacht, wie das &gnoda- 
»tuJov, das Lethargie und Träume herbeiführt, 


Paus. [X 30, 1; man hat später auch den Streit 60 auf den Kuhdieb H. als Erfinder zurückgeführt 


zum Vorteil Apollons so entschieden, daß H. 
die viersaitige, Apollon die siebensaitige Leier 
erfunden habe, Macrob. Sat. I 19, 15 (vgl. Diod. 
V 75). Oder man hat auch, wie schon im Hom. 
hymn. 475ff., den H. freiwillig die Kitharis dem 
Bruder abtreten und sich selbst durch die Er- 
findung der Syrinx v. 512 (vgl. Euphorion bei 
Athen. IV 184 a), die H. schon auf der alten Schale 


(s. besonders Dioscur. IV 189f. Wellm. und Carm, 
de vir. herb. 40ff. Haupt. Dadurch wird das 
Fragment des Hipponar Epuf xuräyza, Mporcori 
Kavdadla, yugür Ereige hinreichend erklärt (vgl. 
Hesych. s. Be en Fa Herakles). Die 
Andapyla ist die Negation Mnemosyne: bei 
BR ol. 8 bringt H. alles in Vergessenheit, 

12, it haben wir eine neue wichtige Eigen- 
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schaft des H. berührt: seine Stellung als Gott 
des Schlafes und der Träume. Er.gibt und 
nimmt den Schlaf, z. B. Hom. D. XXIV 445; Od. 
XXIV Sf. Stat. Theb, I 307f. Soph. Aias 832 
Schol.; er führt die Träume herbei, Homer. Hymn. 
II 14 aymıwp oreigwv, orph. Lithik. 20 Abel, 
s. 0.8 7. Vor dem Schlafengehen wurde dem 
H. gespendet, Hom. Od. VII 138. Heliod. HI 5. 
Longos IV 34,2. Pol. VI 100. Der letzte Trunk 
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selbst abholte, wie bei Pottier Lee. bl. 49 — 
die Reise ins Jenseits in göttlicher Begleitung 
antreten mußte, dann bot sich der schnellfüßige- 
H., der schon vorher, ein Gott zweiten Banges, 
den anderen Göttern unterstellt war, von selbst. 
Ein Führer der Menschen -auf Erden wurde er 
ein Führer der Toten, yvgorounds oder yuxa- 
yayds, auch vervayoyds auf karthagischer Fluch- 
tafel (Wünsch Rh. Mus. LV 249), vexoozounos,, 


hieß H., s. o. Sein Bild stand als Stütze des 10 vexunpds, zgonounds (Kaibel Epigr. 411; vgl. 


Bettes im Thalamos als ‚Wächter des Schlafes‘, 
und man kehrte im Schlafe das Gesicht gegen 
ihn (d. h. gegen den Ausgang), Schol. Od. XXIH 
198 V. Er macht die Hunde des Admet (s. o.), 
den Höllenhund Kerberos (Stat. Theb. II 50f£.) 
schläfrig, und nach einem Traume verehrt ihn 
Euphemos, Apoll. Rhod. IV 1732. 

Vom Gotte des Schlafes zum Gotte des Todes 
ist der Weg kurz und leicht, Noch schimmern 


Ypsuoveöor im Hom. hymn. in Merc. 259 und 
üond£sır Kaibel Epigr. 272), zowureios (Soph. 
Alias 832) oder bloß nourds (Sopb. Oid. K. 1547 
— in Hom. D. XXIV ebenso vom Geleiter in 
der Oberwelt gebraucht), In Hom. Od. XXIV 
geleitet H. die Scelen der Freier zur Unterwelt. 
Dies ist aber augenscheinlich keine freie Erfin- 
dung des späten Dichters, sondern eine Entlehnung 
aus einem verbreiteten Volksglauben (vgl. Rohde 


Reste des, wie wir annehmen dürfen, älteren 20 Psyche? IT 9. Ramsay glaubt diese Auffassung 


Glaubens durch, demzufolge dem H,. ein weit 
größerer Machtbereich m der Unterwelt zu- 
kam, als gewöhnlich dem unterweltlichen Boten 
zugestanden wird (zum Folgenden vgl. Eitrem 
Herm. und die Toten, in den Verhandl. der Ge- 
sellsch. d. Wiss. zu Kristiania 1909 nr. 5, 41f.). 
Im samothrakischen Mysterienglauben hielt sich 
die Legende von einem Verhältnis, das H. mit 
der Persephone hatte, das gewiß nicht nur auf 


schon auf den altphryeischen Feisengräbern nach- 
weisen zu können, Journ. hell. Stud. IlI9). H. 
und Athene führen den Herakles in den Hades 
hinab beim Kerberosabenteuer, Hom. Od. XI 626 
(H. hält selbst den Höllenhund am Strick fest 
auf- dem sf. Vasenbild de Ridder Cat. bibl. nat. 
nr. 269, vgl. seine Rolle auf Vasenbild Arch. 
Jahrb. VIIL 159, 4). Bei Aischyl. Pers. 630 wird 
er, in Verbindung mit der Ge und Pluton, darunı 


@eilheit oder Frechheit beruhte, und zu Eleusis 30 gebeten, die Seele des Dareios hinaufzuschicken, 


hatte er sich mit Daeira, einer mächtigen Juno 
inferna, vermählt, Paus. 138, 7. Auf alte volks- 
tümliche Vorstellungen werden die Ausdrücke 
vom H. als dem Todesbringer zurückgehen: nach 
Plut. Mer. 843 bringt H. als ‚Demeters Diener‘ 
plötzlichen Tod, während Persephone die lang- 
samen Todesfälle herbeiführt, und bei Aisch. 
Choeph. 622 ist der Ausdruck xıyyarsı de vw 
Eeuns gleichbedeutend mit dem Homerischen 
voy ne uolga xıyärsı. 
auffallend, wenn man seine Bedeutung für die 
Regeneration alles Lebenden und das Wohler- 
gehen aller Wesen, seine Stellung als chthoni- 
sche Gottheit bedenkt (vgl. Gruppe Gr. Myth. 
1320, 9; auf Fluchtafeln, ss Rohde Psyche? 
1188 A.). Bei Aisch. Choeph. 1 hat er als Chtho- 
nios ‚Aufsicht‘ mit dem Reiche seines Vaters (s. u.), 
ebd, 147 kann er überhaupt gute Hilfe hinauf- 
senden, Soph. El. 110 wird er — auch als yddrros 
— neben Hades und Persephone genannt, und mit 
der letztgenannten Oid. K. 1547f. auf eine Stufe 
gestellt (a. a. O., Aisch. Pers. 629, wird er auch 
mit Ge und Hades in einem Atem genannt). Als 
Xdo0reos (nach Etym. M. s. v. und Etym. Gad. 
208, 31 auch £Zo:ıydörıos, in einem magischen 
Hymnus xaraydorıos) wird er besonders auf thes- 
salischen Grabstelen angerufen (s. o.), und als 
solcher stand er selbst auf Gräbern, Cie. de leg. 
DI 26.65. Hesych. s. xdroyor Aldor. Solche sind 


ebenso wenden sich Orestes und Elektra an ihn, 
‚weil er mit dem Herrschergebiet seines Vaters 
Aufsicht hat‘ Choeph. 1 (vgl. 124. 147 und Ar. 
Ran. 1145, der es von der ihm vom Vater ver- 
liehenen Macht versteht); vgl. auch FTG 848, 19. 
Val. Flace. I 737. Stat. Theb. IV 482f. Augustin. 
e. d. VIII 35. Von Bildwerken seien besonders 
das Orpheusrelief, die ephesische Säule, die Vase 
der Myrrhine (Colligenon Griech, Plastik II 


Dies ist eigentlich nicht 40 372) erwähnt (s. auch Florentz, Arch. Museum 


nr. 75218 aus Tarquinii, wo Turms eine Seele zu 
Charon geleitet). Er begleitet auch Herakles bei 
der Rückführung der Alkestis, Louvre F 60. Aus 
einem Seelengeleiter ist er — seiner Stellung 
im Olymp analog — zu einem Dienstboten der 
unterweltlichen Gottheiten geworden und dann 
zu einem Diener überhaupt, &yyeios Hom. hymn. 
in Merc. 527. Kaibel Epigr. 575 (= C1G 5816); 
»ngv& Aisch. Choeph. 165; arbiter Ovid. fast. 


50V 665; als derjenige, der den Seelen der Frommen 


fröhliehe Sitze anweist (vgl. Grabepigranım aus 
Itanos, Kreta} und die ganze Schar überhaupt in 
Ordnung hält, Hor. carm. I 10. 17ff. Auf einem 
Sarkophag sieht man H. in der Hadestür sitzen, 
Österr. Jahresh. VI 173. Auf römischen Grab- 
denkmälern wird endlich der Tote selbst als 
Mercur dargestellt, besonders seit dem 1. Jhdt. 
n. Chr., Br. Schröder Stud. zu d. Grabdenkm. 
19%. — Als Seelenfährer wird H. mit Anubis 


auf Melos und Andros gefunden (vgl auch v. Duhn 60 gleichgestellt, auf einem Siegelringe Arch. f. Rel. 


Arch. Anz. 1895, 53 über einen Knaben als H.). 
Neben den chthonischen Gottheiten steht er so- 
wohl in Eleusis, Andania und Megalopolis wie 
bei Knidos. Über H. als rawas @v wurür & 

Kunstwerken s. Pottier Lec. bl. 41. Als die 
Auffassung sich geltend machte, daß das Seelen- 
reich vom Grabplatze weit entfernt lag und der 
Tote — wenn nicht Charon ihn am Grabmale 


XII 20 (Hermanubis mit Kerykeion), vgl. Serv. 
Aen. vol 698 zu latrator Anubis. 

Im dunkeln Zauberwesen, im niedrigen Aber- 
glauben tritt doch der alte Glaube immer wieder 
kräftig hervor. H. ist hier os ‚der die Seelen 
festhält‘ (wie auch Ge), ‚weil die Lebenden und 
die Toten in seiner Herrschaft sind‘, wie sich 
der Scholiast su Arist. Plut. 1132 ausdrückt. 
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Er gebietet über alle nvsöuara (mit Ibiskopf, vgl. 
Thot), Zanbertaßs Leyden bei Dieterich Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XVI 802, 7. Hier tritt er der Gaia, 
der Persephone, der Hekate (so besonders in Attika), 
‘den Erinyen, dem Hades (so auf Cypern) und 
‚anderen Gottheiten (Venus, Luna, Trivia nennt 
Apul. apol. c. 31) als der Bevorzugte zur Seite. Vor 
allem wird er unter den Beinamen zdorios und 
x@aroyos angerufen. Er kann ja vorzüglich Zunge, 
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Todesfalle, s, 0. Ebenso feierten die Eleutheria 
in Plataiai den H. Chthonios als Totengott, vgl. 
das Allerseelenfest zu Apollonia auf Chalkidike, 
Athen. VIII 334 f und o. Abschn. VI über den 
Monatsnamen Hermaios. 

Literatur: F.G. Welcker Griech. Götterlehre 
I (1857) 3338f. II (1860) 455. H. D. Müller 
Mythologie der griech. Stämme II (1869) 219ff. 
W. H. Roscher Hermes der Windgott (1878). 


Füße und Hände binden, weil er sie wie kein anderer 10 Roscher und Scherer in Roschers Myth. Lex. 


auch zu gebrauchen weiß (er wird gebeten, ge- 
radezu die Zunge des Verfiuchten durchzustechen, 
mit einem Ausdrucke, der uraltem Aberglauben 
vom Nachzehren entlehnt ist; vgl, Eitrem Herm. 
und die Toten 47), Gerade er kann auch den 
Sinn verwirren, die Leibesfrucht vernichten, den 
Gewinn vereiteln und das Lebensglück zerstören, 
Oft wird er gebeten, die Rachegeister, die vexvo- 
Öaiuores, zu senden oder fernzuhalten; eine statt- 


Art. Hermes. Preller-Robert I (1894) 385ff. 
L. R. Farnell Cults of Greek States V (1909) 
1f. 8. Eitrem Herm. und die Toten (Kristiania 
1909). O. Gruppe Griech. Mythologie 1318ff. 
(mit weiteren Literaturangaben). [Bitrem.] 
2) 6 "Eoufjs {wohl von einer Hermessäule), 
Grundstückname auf mehreren Inseln und Eilanden 
des Ägäischen Meeres. 1. Eouns auf der Insel 
Thera, IG XD 2 nr. 345, 14. 2. Flnrname zur 


liche Reihe solcher Untertanen des Geisterbeherr- 20 Stadt Karthaia auf der Insel Keos, IG XII 5, 1076, 


schers gibt Apul. apol. c. 64. Über seine Rolle 
in den Verfuchungen s. Wünsch Defix. tabellae 
Atticae (Appendix zu den attischen Inschriften) 
VI18f. ; vgl. Audollent Def. tab. Ind. 462—464. 
Abta.0.303#. H, wird geradezu zarıa» naymr 
Goyny£rns, Pap. Paris. 2289%., der den Magier in 
geweibter Stunde beseelt, Pap. Lond. 122, 2. 
Hier hat der hellenistische Synkretismus, be- 
sonders mit ägyptischem Glauben und semitischen 


sl: rap’ Eouf. [’Bürchner.] 
3) Hermes, ein unüberwindlicher Gladiator in 
der Zeit Domitians, wird von Martial V 24 be- 
sungen. 
4) Hermes, ein Freigelassener des jüngeren 
Plinius, epist. VII 11, 1. 6. 
5) Hermes, Name eines Arztes, Martial. X 56, 7. 
6) .... lerins Hermes, ist im Testament des 
Dasumius unter den Erben, vornehmen Freunden 


Vorstellungen, wirksam ansetzen können. H. wurde 30 des Verstorbenen, genannt (CIL VI 10229, 26); 


der Kristallisationspunkt der vielfältigsten Götter- 
vorstellungen, Sonnengott und Weltherrscher, 
Adyos und Noöds zugleich. Die Entwicklungslinie 
führt von den Jenseitsvorstellungen der Pytha- 
goreer und den Orphikern, denen H. der Adyov 
rgopyjtns ist (Örph. hymn. 38), über die Stoiker 
mit ihrem Adyos oreguarıxds (Comut. 16. [Piut.] 
de vita usw. Homeri 1256) und die chaotischen 
‘Vorstellungen der hellenistischen Zauberpapyri 


sein Gentilname könnte Galerius oder Valerius 
sein. [Stein] 

7) s. lZulius. 

Hermes Trismegistes, I. Der Gott. H. 
Trismegistos ist die spätere griechische Benen- 
nung des ägyptischen Gottes Tehuti oder Thoth 
(s. d.), der den Griechen schon früh bekannt ge- 
worden war und dessen Name als @ev# (Plat. 
Phileb. 18b; Phaedr. 274c. Cie. nat. deor. III 


und der hermetischen Weisheitsbücher (z. B. Pap. 40 56), O0:d, 969, Tar usw. transskribiert wurde 


Lond. 46, 414ff. und Poimandres XIII) bis zur 
walentinischen Gnosis und naassenischen Lehre 
vom großen Demiurgen (Hippol. V 7) und zu dem 
die Sinnenwelt beseelenden Logos der Neuplato- 
niker (Plotin, Zeller Gesch. d. Philos. III 2, 624). 
Es entstand zunächst aus dem Totengotte ein 
H. zavroxoarwg (Kaibel Epigr. 815), der zuletzt 
in einem xo0uoxgarwp, uiyas zei ueyas (Dit- 
tenberger IOG 90) oder rorsueyıoros (Ditten- 


(Pietschmann 37. Spiegelberg Travaux re- 
lat. & la philol. egypt. XXIM 199). Thoth war 
der Gott des Maßes und der Zahl, der Schrift, 
der bildlichen Darstellung und der Bibliotheken, 
der Künder des Verborgenen und Verfasser alter 
heiliger Schriften, der Lehrer der Isis (Diod. I 
27, 4). Als Erfinder haben ihn die Griechen früh 
mit H. gleichgesetzt und die seinen Kult pfe- 
genden Städte Hermupolis (s. d.) genannt; wenn 


berger ebd. 716) gipfelt (vgl. Dieterich Abra- 50 diese Gleichung nicht von den Ptolemaeern aus- 


zas 64). Als Seelenführer konnte H. auch mit 
Mithras gleichgestellt werden, wie auf dem Grab- 
monument des Antiochos aus Kommagene auf 
Nemrud-Dagh, Dittenberger a. O. 383. 

Über den H, als Nekromant s. Furt- 
wängler Gemmen Taf. XXI 62. und den die 
Seelen mit dem Stabe aus einem Fasse hervor- 
zaubernden H., Gruppe Griech. Mythol. 761, 
9. Harrison Journ. hell. Stud. 1900 Taf. 1. 


gegangen ist, so verdankt sie mindestens ihnen 
ihre Verbreitung. Auch in Psalkis in Aithiopien 
(Dakkeh) wird der einheimische Gott Thoth-Payt- 
nuphis (s. Höfer bei Roscher Myth. Lex. III 
1722) als xto1os oder ueyag oder zeysoros “Eoufs 
bezeichnet, vgl. CIG IH 5073 (aus J.136 v. Chr.)und 
Diod. I 16, 1 schreibt (nach Hekataios von Teos 
zu Anfang des 3. Jhdts.) dem ägyptischen H. 
die Erfindung der Buchstaben, des (sötterdienstes, 


Es wäre wohl möglich, daß die bei Pick Ant.60der Astrologie und der Musik zu (vgl. Strab. 


Münzen Nord-Griechenlands I 1, 508 besprochene, 
Taf. 16 nor. 23 abgebildete Münze aus Nikopolis 
(Zeit des Gordianus) in diesen Zusammenhang 
einzureihen wäre. 

Dem sepuleralen H. und den unter seiner 
Herrschaft stehenden Seelen galt der dritte Tag 
des Anthesterienfostes in Athen, der Chytrentag, 
und das Opfer in Argos am 30. Tage nach einem 


XVII 816. Plut. d. Is. 3. Cpl. 76, 548), Ma- 
rius Viet. (Rhet. lat. 223, 34 Halm) die Eintei- 
lung des Tages in zwölf Stunden (Reitzenstein 
Poimandres [fortan ohne Titel zitiert] 265, 3). 
Nach dem von Cicero nat. deor. III 56 benutzten 
Götterkatalog war er der fünfte H. (verschieden 


von den: ven N Pe ee a 
fas habent nominare), der nach der Tötung des: 
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Argos aus Arkadien nach Agypten floh und dort 
leges et litteras einführte. Diese Vorstellungen 
wirkten auf den griechischen H. zurück und be- 
wirkten seine Benennung als Aöpios (Preller- 
Robert 419. Reitzenstein Zwei religions- 
geschichtl. Fragen 88); der durch die Planeten- 
sphären wandelnde H. des Eratosthenes ist im 
Grunde Thoth (Hiller Eratosth. carm. rell. 38). 
Sein Bild verschwimmt zuletzt so, daß er mit 
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Ägypter, später (Iambl. a. O.) über die Grund- 
lagen aller Theologie erblickte (vgl. Dio XI 322). 
Daher heißt es z. B. in einem Gebet an H. in 
einem Londoner Papyrus (Wessely Denkschr. 
Akad. Wien XLII 56): 0 de aAndıwor örona 
008 Byysypauuivor ıH led omin &r To Adure dr 
Eouovadisı, Jambl. VIL 5, u. Z. 32. Eine Zauber- 
formel des 8. Jhdts. n. Chr. gibt sich als avzi- 
yoapoy ispäs ißkov äs ebosulons Ev Tols Tod 


Noüs 7 Doeves gleichgesetzt werden (Dieterich 10 Zouoö rawısioıs (Pap. Oxyrh. VI 200). Da diese 


Abraxas 62), Logos zu seinem Sohne gemacht wer- 
den kann (Straßburger Kosmogonie bei Reitzen- 
stein Zwei religionsgeschichtl. Fragen 56; vgl. 
Plat. Crat. 408 c). Über sein Herabsinken zu 
einem menschlichen Weisen s. u. 8. 799. Im 2. 
Jhdt. v. Chr. setzte ihn Artapanos mit Moses 
gleich und behauptete, dieser habe den Namen 
H. erhalten dı4 7» rov lse@r yoaupdror Eoun- 
veiav (Freudenthal Hellenist. Stud. 1146). Er 


erscheint also als der eigentliche Inhaber der ge- 20 Syncell. p. 40 a: Manethon, 65 ... 


samten uralten Weisheit der Ägypter, die den 
Griechen dadurch nahegebracht werden sollte, 
daß sie von ihrem H. Ädyxos herstammte. Der 
angebliche Sanchuniathon glaubte den Prineipat 
der phönizischen Kosmogonie nicht besser dartun 
zu können, als indem er diesen H. zum Schüler 
des Phöniziers Taautos machte, der die Buch- 
staben erfunden und zuerst Schriften verfaßt 
haben sollte (Euseb. pr. ev. I 9). 

Sein ägyptischer Beiname a& aa ‚der Große, 
Große‘ aufderInschrift von Rosette(Dittenberger 
Or. Gr. Inser, 90, 19) noch mit keyas xat ueyas 
übersetzt, wird später durch zosaw£yiozos wieder- 
gegeben (reropeyas Pap. Mus. Brit. 121, 560); 
Idarauf deutet zuerst hin Mart. V 24, 15 H. omnmsa 
solus et ter unus. Dieser Beiname bezeichnet 
fast nur H. als Verfasser einer theologischen Li- 
teratur (Weihung eines Soldaten an ihn aus der 
Zeit Gordians IIL., Dittenberger Or. Gr. Inser. 


716); allegorisch gedeutet wird er von Hermias 40 ın» &v Alyinıw. 


94, 21 Convr. Zosim. 137, 21. 424, 9 Berthelot. 
Suid. s. v. Vgl. Pietschmann Hermes Tris- 
megistos, Leipzig 1875. _ 

II. Die Schriften. Über Schriften des H. 
finden sich fabelhafte Angaben bei Iambl. de 
myst. VIIL 1 (vgl. 2 E.), wonach Seleukos (wohl 
der bei Porph. abst. II 55. Suid. s. v. genannte 
Theologe) ihre Zahl auf 20000, Manetho auf 36525 
angab; letztere Zahl entspricht der der Jahre 
von 25 Sothisperioden. 
449, 27 St. weiß von 42 navu arayxatcı Bißloı 
des H., von denen 36 die gesamte ägyptische 
Philosophie enthielten und von den Priestern aus- 
wendig gelernt wurden, während 6 medizinischen 
Inhaltes waren und sich in den Händen der Pa- 
stophoren befanden. Vier von jenen 36 Büchern 
waren astronomischen Inhaltes; von dreien gibt 
Clemens den Inhalt an : Beschreibung des Sternhim- 
mels; Sonnen- und Mondphasen; Sternaufgänge 


(Riess 0. Bd. II S. 1808. Boll Sphaera 370. Pap. 60 zıov), 


Oxyrh. HI 127). Alte Texte dieser Art hat es in 
Ägypten wirklich gegeben, und sie mögen auf Ge- 
heiß der Piolemaeer ins Griechische übersetzt sein 
(s. u. nr. 17); an sie knüpft die Fabrikation astro- 
logischer Schriften unter H.s Namen an. Anlaß 
zu diesen Nachrichten hat die große Menge der 
Hieroglyphentexte gegeben, in denen man zu- 
nächst Aufklärungen über die Philosophie der 


Clem. Alex. strom. VI50lion zu I 18 ebd. .S. 333, 13). 


Schriften natürlich für sehr alt galten, so sollten 
sie Pythagoras und Platon auf ihren angeblichen 
ägyptischen Reisen bereits benutzt haben (Tert. 
de an. 2; adv. Valent. 15. Clem. Alex. strom. I 
15. Iambl. myst. I 2; vgl. Zeller I 1% 412), 
eine Behauptung, die in dieser Form erst auf- 
treten konnte, als es bereits Schriften des H. pla- 
tonisch-pythagoreischen Charakters gab. 

Über die Entstehung dieser Literatur sagt 
ER Tv Ev dh 
Ineradır) y (Fereiada Joseph. ant. Iud. I 71, 
d. h, Ägypten; vgl. Fabricius Bibl. gr. I 81 
ed. 1790. Reitzenstein 183) zeusror ormior 
iepd gnoı dialerıp xal lepoypayızoic yoauuacı 
xeyapaxıngıopuivor Uno nd Tod agwrov "Epuod 
xal Eounvsvdeoiv uera Tor xaraxkvouorv [dx Tjs 
leoäs draltxrov eis ıyv Ekinvida gornv; (del. Reit- 
zenstein) Yoaunaoır ispgoplugpıxois nal ünotedEr- 
ww Ev Bißkois Uno Tod Ayadodaluovos viod ou 


30 ösvrägov Eouod, nargos Ö& Tod Tar Er Tois Add- 


roıs tor isoar Alybarov. Vgl. Boeckh Manetho 
399, Ähnlich läßt Iamblich de myst. VIII 4 die 
hermetischen Lehren über die obersten Götter 
on‘ dvöpar gQılocopias 0bx Ansigws Eydrıwy Aus 
dem Ägyptischen ins Griechische übertragen sein 
und nennt VII 5 als Übersetzer Bitys (s. d.): 
Hounvevos 62 Birvs noownens "Anuamı Baorist &v 
aövroıs edowv dvaysypagnkvnv (SC. 6609 nos Ta 
ürynÄdtepa) Er iepoyAvgızois yoaupacır ara Zaiv 
In der Kden zeichnet H., wie 
es scheint, seine Himmelsbeobachtungen selbst 
auf Papyros auf und verbirgt sie, damit sie später 
von den Menschen gelesen werden (Stob. 1387, 15). 

Von Schriften des H. sind uns folgende be- 
kannt (Fabricius a. 0. 51): 

1. Das hsl. überlieferte Corpus, oft nach der 
ersten Schrift Poimandres genannt, das wir wohl 
dem Michael Psellos zu verdanken haben (vgl. 
Reitzenstein 319 und Psellos polemisches Scho- 
Es besteht aus 
17, nach Reitzensteins Zählung 18, Schriften, 
nämlich (ich gebe die überlieferten meist junger 
und zum Teil verkehrten Titel wieder): 1. IZoı- 
udvöons (Dialog erst zwischen dem Nus-Poiman- 
dres und einem Propheten [H.], dann zwischen 
diesem und der Menge). Das Schlußgebet auch 
im Pap. Berl. 9794 saec. ITI (Reitzenstein 
Gött. Nachr. 1910, 324). 2. Zouor nzoös Tar 
Aöyos »uolıros (bei Stob. Zpuoö aoos Aoxin- 
3. Aöyos isods. 4, ‘Eouod roos Tar ö 
Koarne 7 Movas. Diese Schrift wird der Alchi- 
mist Zosimos (4. Jhdt.”?) meinen, wenn er an Theo- 
sebeia schreibt (p. 245, 6) xaradgauovon ri vor 
IToutvavöga xai Bantıodeica ı@ xparjoı dväd- 
deaue Eni 16 yevos ıö adv. 5. "Epnov neös Tar, 
or äparııc (vr 6, Beöc parspwraröc Eouv. 6."Orı 
dv uva ıO Ye To dyaddr Eorıy, allarodı de ovda- 
#0 (an Asklepios). 7. "Or peyıoror xaxor dv 1olc 
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ardomnmos 5 neei roü Bsod dyvwola (Predigt an 
«ie Menge). 8. "Or oüdiv zöjr öyswv ündikvras, 
dil& as ueraßoläs dnwislag zal Bardrovs nla- 
-vousvor Akyovar (Dialog zwischen H. und Tat). 
9. ITeoi vojosws rail alodnoswe [örı Ev ... ovda- 


uod wie 6] (an Asklepios)., 10. Afeis (Dialog 


mit Tat). Die Schrift wird von Laet. inst. 111, 
61 zitiert. KAsidior heißt eine alchimistische 
Sehrift des H., s. u., »Aeiz begegnet öfter als 
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derbnisse und Lücken, besonders am Ende von 
nr. 15. 15 Hss. nennt Reitzenstein 328, ich 
kenne noch Marcian. 242. 263 Nanian. 247 Bodl. 
Selden. 51 mise. 36. 131 Angelie. B 5, 9 Veson- 
tion. Im J. 1463 übersetzte Ficinus den Text 
nach Laurent. 71, 33, ganz durchdrungen von 
der mystischen Weisheit des H. (gedrückt Tar- 
vis 1471 u. ö.); das Original gab Turnebus 
Paris 1554 heraus mit Unterstützung des A. Ver- 


Titel von Zauberbüchern (Dieterich Abraxas 10 gicius; ihm folgte Flussas Candalle Bordeaux 


11. Noös noög "Eour» (Dialog). 12. ITeoi 
vod xowoü noos Täar. Diese Schrift kennt Lac- 
tant. inst. VI 25, 10. 13. IJoos zor vior Tar 
Ev Öpeı Adyos Andxpupos nepi nahıyyeveoias xal 
oıyjs Erayyekias (Dialog). Dazu gehört die "Yu- 
vo0la zovren, Der Poimandres (Nr. 1) wirdin $ 15 
zitiert. 14. Iloos ’Aoxinnıöov oder "Aorinnıa eb 
gooreiv. Dem Cyrill (adv. Iulian 76, 597d M.) 
bekannt. 15. "Ooo: Aoxinmiov noos "“Aunwva Ba- 
oılEa. 
192. 16. Fragment aus einem Dialog zwischen 
‚dem Propheten Tat und einem König (Ammon ?). 
17. Ilsoi ts Uno od adovs TOV oWwuaros Eu- 
nodtLousrns yoyAs (ursprünglich zu 16 gehörig ?), 
Untertitel vor 8 Il zeoi edpnuias tod xoeltrovos 
xal &yrwuıov Pacıl&os, Eine am Schlusse ver- 
stümmelte Rede auf regierende Kaiser, die nach 
den Untersuchungen von Reitzenstein 207 
(dazu Keil 371) in die Zeit um 302 gehört. Mit 


71). 


der Hermetik hat sie gar nichts zu tun, sondern 30 


ist nur wegen des religiösen Tones vom Redaktor 
XPsellos ?) der Sammlung angefügt; Stellen wie 
14: 6 deos yap, Ayados Undpywr al Asıpeyyns 
xal Ev Eavıy Ö1a navrös TS oixelas deıngenelas 
{areıpias?) Eywv To nepas, Adavaros dE dr xai 
&v avıp ımm arelsdınrov Ankır nepieywv zul da 
zarros Afvaog erinnerten genügend an Äußerungen 
des H. um sie für die Poimandressammlung ge- 
eignet scheinen zu lassen. Reitzenstein ver- 


1574, an dessen Ausgabe Scaliger mitwirkte, F. 
Patricius bot in seiner Nova de universis phi- 
losophia, Ferrara 1591 (Venedig 1593) außer dem 
Text des Corpus auch eine trotz aller Mängel 
dankenswerte und vielbenutzte Sammlung der 
Fragmente. Manches Gute enthielt die deutsche 
Übersetzung von Tiedemann, Berl. 1781. Par- 
theys Ausgabe (Berl. 1854} benutzte zwar einige 
Kollationen, war aber nachlässig gearbeitet und 


Von Lactanz zitiert, 3. Reitzenstein 20 enthielt nur die Schriften 1—14. Französische 


Übersetzung von M&nard H. Trismegiste, Paris 
1866 mit verdienstlicher Einleitung; englische von 
Mead Thrice Greatest H., London 1906, Sehr för- 
derlich sind Reitzensteins Untersuchungen über 
die Überlieferung und seine tief eindringende Re- 
zension der Schriften I. 135. 15—17. Zur Text- 
kritik Zielinski a. OÖ. Kroll Phil. N. F,V 
230. VII 422. Eine kritische Ausgabe aller Über- 
reste ist ein dringendes Bedürfnis. 

2. Ein dem erhaltenen ähnliches Corpus von 
15 Schriften kennt Cyrill contr. Iulian. I 30 b 
(76, 548 M.) nenointaı de xal zuörov (der Ab- 
hängigkeit des H. von Moses) kynunv &v idlauc 
ovyyeupais ö ovrvredaxws Adna ra Eniainv 
Eouaixa nerrexaidexa Bıßlla " yoapsı ds ofrwe £r 
To AOWIW nepl adrod, Eloxexöune 66 rıva tür 
lspoveyiv Akyovra usw. Während hier der Prie- 
ster über den Gott berichtet, redet in den übrigen 
Fragmenten (I 31h. 33d. 35a. b. 52b. 130) 


mutet ınicht stichhaltig), daß der Redner den40H. selbst, und zwar antwortet er einmal auf die 


Kaisern die überlieferte Sammlung hermetischer 
Schriften überreicht habe. Vgl. Dibelins Ztschr. 
f. Kirchengesch. XXVI 168. 

Da der Alchimist Zosimos, der dem 4. Jhdt. 
anzugehören scheint (Riess o. Bd. I S. 1348), 
die ganze Sammlung unter dem Titel Poimandres 
zu kennen scheint, so wäre sie schon gegen Aus- 
gang des Altertums zusammengestellt, also wohl 
in neuplatonischen Kreisen, wofür auch die Ana- 
logie der Cyrillsammlung spricht (s. n.). 
einzige erkennbare Ördnungsprinzip besteht außer 
der Voranstellung der Kosmogonie darin, daß in 
den beiden letzten Sehriften nicht mehr H. oder 
Nus, sondern Asklepios und Tat als Lehrer auf- 
treten (Reitzenstein 191), Da im übrigen 
keine Bezichungen zwischen den einzelnen Stücken 
hergestellt sind, die einzigen Anknüpfungen, ab- 
gesehen von nr. 10 (nr. 8. 13) auf außerhalb 
des Corpus stehende Schriften weisen, so hat der 
Redaktor kaum stark eingeeriffen. 
‚gentius kennt wohl das Corpus, vielleieht auch 
Stobaios; die Zitate des Hermippos sei doreo- 
4oylas scheinen erst dem 14. Jhdt. anzugehören.*) 

Die hsl. Überlieferung des Corpus beginnt 
für uns mit dem 14. Jhdt.; sie zeigt arge Ver- 


*) Ich zitiere die Schriften des Corpus mit 
lateinischen Ziffern ohne Zusatz. 


Frage zıvos T@v Er Alyönıo teueriröv (eine in 
der erhaltenen Sammlung nicht vertretene Form); 
von Titeln wird genannt &r Aoyo nero tür 
noos ro» Tar dekodıxör (nach Reitzenstein 
Gegensatz zu den yerıxd; im Ascl. 1 ad Tat... 
filxum multa physica exotieaque quam plurima 
will Thomas diewodicaque, Menard ewoteriea- 
que herstellen); &» Adyo reitw ıör npoc "Aorin- 
nıdr,; 008 109 Eavrov Novr; dv za noös doxin- 


Das 50 zıor. Also hat ein Athener (Mitglied der dortigen 


neuplatonischen Schule? Reitzenstein Poim. 
2i1) 15 Schriften des H. zusammengestellt und 
durch einen Dialog eingeleitet. Doch kennt Cyrill 
auch die 14. Schrift des erhaltenen Corpus, die 
vielleicht in beide Sammlungen aufgenommen war. 
Wiederum verschieden war die von Jamblich be- 
nutzte, angeblich durch Bitys aus dem AÄgypti- 
schen übersetzte Sammlung (s. u. $8. 802, 66): 
man sieht, wie die Fabrikation dieser Literatur 


Auch Ful- 60im großen betrieben wurde. 


3. Die unter Apuleius’ philosophischen Werken 
(aber nicht unter seinem Namen) überlieferte latei- 
nische Übersetzung einer griechischen Schrift de 
thlera (aus od?) ad Aselepium mit der Unter- 
schrift Bißlos lea noos Acximıör ngoopawn- 
Deioa (o. Bd. 1I S. 25f.); im folgenden als Ascl. 
zitiert. Die sehon dem Augustin bekannte Über- 
setzung stammt aus dem 4. Ihdt.; einen zuver- 
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lässigen Text bietet nur die Ausgabe von Tho- 
mas, Leipz. 1908. Das griechische Original kennen 
Lactanz IV 6, 4. VI 25, 11. VII 13, 3 und Ly- 
dos mens. 70, 22. 90, 24. 167, 15 W. als Adyos 
zelegıoc, es wird zitiert IX Anf. xd&s & "Aaxin- 
zus row relsıor Anodedwuxa Aoyov; vgl. Zielinski 
Arch. Rel. VIEH 335, 1. 8. auch Anthimos bei 
Mercati Studie testi V 97{. Das Schlußgebet 
{= Ascl. 41) ist in den Zauberpapyros Mimaut 
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nutzten Schrift zusammenhängen; doch fehlt 
gerade die oben genannte Bordyr dsrod. Ver- 
wendt war die Schrift des Teukros von Babylon, 
über die Boll Sphaera 7. Da die Lehre von 
den Dekanen spezifisch ägyptisch ist, so ist die 
von Pamphilos genannte Schrift vielleicht unter 
Benutzung alter ägyptischer (ins Griechische über- 
tragener) Texte entstanden. 

10. Targouadnnuarıxa (oder zepi xaraxki- 


saec. IV (‚um 300, nicht früher‘ Fahz brieflich) 10 0&ws vooobvrwr rooyrwouxa &x Ms nadmuauızns 


übernommen (Reitzenstein Arch.f. Bel. VI1 393). 

4. Vier große Fragmente &x rg ispäs Pißkov 
(es) Emmxalovueyns Koons »oauov (über den 
Titel Reitzenstein 146. Zielinski Arch. Rel. 
VOII 356) bei Stob. I 385, 11—Al4, 13. 458, 22 
—472, 2 W., in der Hauptsache ein Dialog zwi- 
schen Isis und Horos; daß $. 458, 22 die Über- 
schrift steht Eowoü Adyos "Iosdos roös”’lleor, hat 
nichts zu besagen (Reitzenstein 135 will beide 


Eriormung) ngös Aupova Alyönzov ed. Ideler 
Phys. et med. I 387. 430; vgl. Diels Handschr. 
d. antik. Ärzte II 44; Nachtr. 53. Sie stimmen 
stark überein mit Ps,-Galen x. xaraxi. voo. XIX 
529 K. und mit dem Astrologen Pancharios (Catal. 
1 118); zugrunde liegen wird eine Schrift des 
Nechepse und Petosiris (Riess Phil. Suppl, VI 
378). Der Astrologe des J. 379 n. Chr. kennt 
eine von dieser verschiedene Schrift des H., &r 


Schriften voneinander trennen). Dagegen ist IIIl207 laroouadyuarıza nAstora Eygayer (Catal. cod. 


467, 12 Eopod Ex too “Imdos oös "por ("vor 
om. S) fernzuhalten, da die Anrede & eyıore 
Packet zum Tone der übrigen Fragmente nicht 
paßt. Verschieden davon scheint die von Lyd. 
mens. 116, 18 genannte xoouonoida. 

5. Fragmente aus einer Schrift zoos Auuwva 
bei Stob. I 72, 3. 82, 1. 281, 19. 289, 13; dar- 
aus wohl auch das Stück mit dem Titel zeei rs 
Öins olnovonias Ex tor zoos 'Auoör 79, 21 und 
einige ohne Aufschrift (z. B. 321, 28). 

6. Fragment aus einer Schrift Agooödirm bei 
Stob. I 295, 16; diese ist vielleicht von Lactanz 
benutzt (S. 822). 

7. Zahlreiche Fragmente &x av (tod) noös 
Tar oder ohne Überschrift bei Stobaios (vgl. den 
Index I 277 W., wo II 9, 3 £ehlt). 

8. Ierıxoi Aöyo: an Tat, von denen die «deis 
(nr. X) eine Epitome sein will (vgl. X 1. 7) und 
über deren Dunkelheit sich Tat XIII 1 beklagt; 


astrol. V 209, 9), auf sie mag auch Heph. Theb. 
46, 20 hindeuten: oi zaluoi Alyizuoı ... dıa rar 
xakovusvoy rap avrois lawouadnuarınör ovv- 
zafsaw. Heeg S.-Ber. Akad. Berl. 1911, 394. 

li. M&dodos eis näcav xarapyıv in Astro- 
logen-Hss., ungedruckt, s. Catal. cod. astrol. I 
32. I 21. V 75 u 0. 

12. IIeoi Tis Tür Swöcra Tonwv Öronualag 
xal Övvauews in Astrologen-Hss. erhalten, bereits 


30 benutzt von Vettius Valens I 5—14 (s. Cumont 


Catal. astrol. V 2, 156). 

13. Ileei osıouör, 66 Hexameter über die 
Weissagung aus Erdbeben je nach der Stellung 
der Sonne in den zwölf Zeichen, auch unter Or- 
pheus' Namen gehend (Orphica ed. Abel p. 141). 
Prosaparaphrase in Catal. astrol. VII 167. 

14. BoovroAöyıor, herausg. im Catal. cod. astrol. 
VII 226. 

15. Andere kleinere Traktate astrologischen 


sie werden auch bei Stob. 1 189, 21. 322, 2640 und medizinischen Inhalts (zum Teil in lateini- 


zitiert. Das braucht nicht mehr als eine be- 
queme Fiktion zu sein, die teils für die Einlei- 
tung des Dialoges verwertbar ist, teils auf die 
große Ausdehnung dieser Literatur hinweisen soll ; 
eine Verweisung &r äAlors ALL 6 könnte auf Stob. 
173 gehen (Zeller III 2: 248, 5). Ob dem Syn- 
kellos zu trauen ist, der die yerıza tod Eoyod 
für astrologische Lehren zitiert (p. 52 b), ist sehr 
zweifelhaft. 


schen Übersetzungen aus dem Arabischen), über 
welche die Indices des Catal. astrol. und Diels 
a. OÖ. Auskunft geben. Auch die Kvoariöes 
(s. d.) werden ihm bisweilen zugeschrieben, vgl. 
Lapid. grecs 3, 6 Ruelle (s. ebd. XI): #eor dw- 
009 ufyıcıov äyyelikov Aaois “Epuns 5 Tesopeyı- 
oros Beos Ardgwnoıs näoım uerlöwxev vontiXxols 
(ein Hymnos an H. steht p. 15, 29). In ceod. 
Paris. 2502 steht Buch III der Kyraniden unter 


9. Galen. XT 798 K: Pamphilos (1. Jhdt. n.50 dem Titel: Bißlos iargız) alvronos tod Tgrope- 


Chr.) foravns keurnrar xalovukens, @s abros 
Ypnow, Gerod, negi ns Ömokoyer unötra rüv "EAAN- 
yoy eipnxevar under, all Ev uvı raw eis "Eounv 
10» Alyınzov avapsooucrwv Bıßkiov Eyyeyodpdaı 
nsosyorn tas As ray Wo0o0#dnwv (= Dekane) 
ieoäs Boravag. Traktate unter H. Trisinegi- 
stos Namen zegi foravar av Eara nlayııav 
gibt es noch in mehreren Fassungen; herausg. 
Catal. cod. astrol. gr. IV 134. VI 83. Pitra Anal 


yiorov “Eouod zei nadnuarız)s Amiornuns xai 
gvowmiis Anogpoias ra» Lau Exdodeisa naös tor 
nadnıny avıod Aaxinnıdr (p. 275). Tannery 
Rev. etudes gr. XVII 335. 

Nur oder fast nur dem Titel nach kennen 
wir folgende Schriften: 

16. Koowuxa änorsisouara (falls das ein Titel 
ist), in denen nach dem Astrologen des J. 379 
n. Chr. H. vom Aufgange des Hundssternes han- 


sacra V 2, 279: besser Catal. VIII 3, 151 (hier 60 delte (Catal, cod. astrol V 204). 


an Asklepios gerichtet). ITepi Borarür sür Sadsxa 
toölo» Catal. VII 231 (s, d Boll). VII 2, 
159. Eonod nods Aoxkyar N) lsoa 
Bißlos (vgl o. nr. 3) über die 36 Dekan die 
ihnen zugeteilten Pflanzen und die Heilwirkung 
der als Amulette getragenen De beı 
Pitra a. O. 284, besser bei Ruelle . Phil. 
XXxXI 247, kann mit der von Pamphilos be- 


17. Havdesro;, in der er über die astrolo- 


En, 
| 
i 

A: 
3 
j 
: 


Bouch6-Leclerg L’astrol. 
Im bei Diete- 
208, 5 wird zi oe ıw 
Ar [wal] sd mär‘ Inıygayousvn ITav- 
(M) asgiözes yörımow aveinaros 
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zueös xal oxötovs (Vorstellungen von Büchern 
Ev raic Pıißhiodnaas öv Ilrolsnaiwr, die ein 
Hohenpriester [?] Asenas aus dem Hebräischen 
übersetzt hat und welche die Lehre von Adam 
enthalten, bei Zosimos: Berthelot Les alchi- 
mistes grecs 230 [s. auch 8%, 6]; vgl. Reitzen- 
stein Poim. 106). 

18. "O dVeloraros Exeivos Eouns Pıßi ö Teio- 
ueytoros wird für einen astrologischen Satz im 
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singulis, ut humanitas potwi, Lact. inst,. I 6, 
3 qui tametsi homo fuü, antiquissimus tamen. 
Daher Thot als der erste Mensch und mit Adam 
identisch bei Zosimos p. 283, 18 B.; vgl. Reit- 
zenstein 102); er kann daher auch „eds zor 
Eavrod yoüy schreiben (Cyrill. 76, 580 b M.), was 
Reitzenstein 128 für ein Mißverständnis er- 
klärt; nur die Wendung divenus Oupido Ascl. 
1 E. (Mißverständnis des Übersetzers? vgl. Orph. 


Catal. cod. astrol. I 167, 5 zitiert; damit ist wohl 10 frg. 69ff.) erinnert an seine göttliche Natur. Aber 


eine besondere Schrift gemeint, in der er als 
’IBıaxds (angeblich Plut.) bezeichnet war; vgl. 
Reitzenstein 118. 

19. Bißhos av uvornoiov, genannt in einem 
mittelalterlichen Katalog astrologischer Schriften 
Catal. eod. astrol. 184, 14 ; vgl. Steinschneider 
ZDMG L 192. Vielleicht daraus das Zitat des 
Apomasar (t 885 n. Chr): einov 5 Au xaı eine 
„0 6 Zeus (Catal, V 1, 149), das auf Öflfenba- 
rungsliteratur schließen läßt. 

20. Ireov£. Pap. in Leiden bei Dieterich 
Abraxas 170, 6 &x de avıns is Pißkov “Eouns 
xAeypas ra Emidiuara neoosparnasv Eavrod leg 
PIBA® Enıxalovuevn Ilreovyı. 

21. Alchimistische Werke, zitiert von Zosimos 
(oft, vgl. Berthelot 462) und ÖOlympiodoros 
p. 84, 20. 89, 10. 18, als Titel erscheinen Alv- 
oauis 101, 13, aoxaian Pißios 101, 17 (wohl 
ebensowenig eigentlicher Titel wie &r zoic #00- 


gerade dieser H. soll ein Nachkomme des Thotk 
sein (37 p. 77, 14); man sieht, daß kaum eine 
plastische Anschauung von ihm vorhanden ist. 
Wenn der Dichter der Straßburger Kosmogonie 
(Reitzenstein Zwei relig. Fragen 53) sagt xei- 
vos ön v£os Eoriv Euos aarowios ‘Eouns, so be- 
zeichnet er sich vielleicht als Nachkomme dieses 
H., also als H. Trismegistos? (vgl, Zielinski 
IX 30). Die Scheidung eines ergten und zweiten 


20H. auch Aug. civ. dei XVIIL 39. Syncell. 40 b; 


ein dritter bei Iulian. in Christ. 193 N. (Cyrill: 
76, 770M.) Eeuoü wwü rodıov ı7 Alyınıp Em- 
önunoavıos, wo er der Ausgangspunkt einer dra- 
doyn von Weisen ist (Reitzenstein 175). Als 
Menschen faßt ihn auch Ammian. XXI 14, 5 auf, 
der ihn mit Pythagoras, Sokrates und Apollonios 
von Tyana zusammenstellt; vgl. Suid. s. v. odzog 
nv Alyıontos o0@ös, hruale Ö: 00 100 Papaw. 
In der Koon dagegen wird H,, der zuerst die 


xivoıs 156, 17), zegi pücewr (?) 229, 11, zeei 30 Schönheit der Sternenwelt erkennt, ausdrücklich 


dillas 230, 1 vgl. 229, 19 (so zu schreiben; 
anders Reitzenstein 103), zoos ror Jladangır 
281, 15, »Aetöıov ebd. Auch wenn Isis an Horos 
schreibt (p. 28. 33), so knüpft das an hermeti- 
sche Literatur an. Da die überlieferten Alchi- 
mistentexte uns durchweg in späten, stark über- 
arbeiteten Fassungen vorliegen, so unterliegt ihre 
Verwendung zu weittragenden Schlüssen, wie sie 
Reitzenstein zieht, vielen Bedenken. 


von der dvnzz7 oroga unterschieden (Stob. 1386, 
17); vgl. Menard XXXV. 

Asklepios soll Imuth (Imhotep) sein, auf den 
sich wirklich alte Schriften zurückführten, aber 
die einzige seinen Kult erwähnende Notiz (Ascl. 
37 cud iemplum eonseerotum est in monie Li- 
byae circa litus erocodillorum, in quo eius tacet 
mundanus homo id est corpus: Kyrene nack 
Zielinski 371) nimmt deutlich auf die grieehi- 


22. Kovgıos Adyos zitiert von Charis. 239, 7 40 schen Legenden über Gräber des Asklepios Bezug 


vos Ed caroda anopd ‘10 yag vonopös (Ü 00- 
zeov Fabricius) Zou, ro d& dor (ör Fahr.) ovoia, 
zadorı 10 yEvos avdonnwr Ex Augos zal Yavdrov 
GroAjjs EyEvEro, 

. Die Einkleidung der Literatur. 
Daß diese Schriften in Ägypten entstanden sind, 
ergibt sich aus einer Betrachtung des in ihnen 
auftretenden Götterkreises; Ascl. 27 weist den 
über die Welt herrschenden Göttern, die zuerst 


(o. Bd. II S. 1654). Auf seine Mitteilungen über 
Öffenbarungen des H. beriefen sich Nechepso und 
Petosiris (Firm. math. III 1, 1) seeuti Aescu- 
lapium et Hanubtum, quibus polenlissimum 
Mercurii numen istius setenliae seereia com- 
misit (vgl. IV pr. 5; übereinstimmend der Pap. 
Salt, Reitzenstein 119); auch in seiner kvoro- 
yereois (ebd. III 1, 2) wollte er von H. Beleh- 
rung empfangen haben (guam sibi venerabilem 


auf dem mons Libycus gewohnt haben, später 50 Mercurti stellam intimasse professus est ebd. 


Alexandreia als Wohnsitz an. Aber wenn man 
von Einzelheiten in der Kore und im Asel. ab- 
sieht, so haben die Götter ihren spezifisch ägyp- 
tischen Charakter so ziemlich eingebüßt. Daß 
H. der Gott von Hermupolis ist, wird nur Ascl. 
37 erwähnt, und auch da ist es nur der erste H., 
der Vorfahre des Redenden. Dieser selbst aber, 
der seine Offenbarungen vom Nus empfängt (I. 
X]), legt seinen göttlichen Charakter eigentlich 


V 1,36). 

Mitteilungen des newroydros Bed; (XII 8) 
Agathos Daimon will H. in XII empfangen haben; 
bei Cyrill. 76, 588 M. teilt er dem Asklepios eine 
Offenbarung des Agathos Daimon an Osiris mit, 
bei der er zugegen gewesen war; ebd. 553 redet 
nicht Agathos Daimon (so Beitzenstein 151), 
sondern es wird über seinen Namen gesprochen. 
XIT 1 verrät H. einen Spruch des. Agathos Dai- 


ganz ab und wird zum Menschen; so auch XII 60 mon, der in Wahrheit dem Heraklit (frg. 62) ge- 


3, wo er durch Versenkung in sein Inneres (de®v 
&v Euor ünkaorov Dear yeyernuloyv) zu einem 
neuen geistigen Menschen wird (eiki vir obzx 6 
npiv, Gl’ Eyevyndnv Ev vo) und nun erst zur 
Tiefe des Wissens vordringt. Überhaupt spielt 
er ganz die Rolle eines menschlichen Weisen, 
der sich den Göttern gegenüber als Mensch fühlt 
(z. B. XL 5. 12. Ascl. 40 dietum est vobis de 


hört. Alles das ist Fiktion und berechtigt nicht 
zu der Annahme der Existenz ‚einer Sammlang 
von Sprächen des Agathos Daimon‘ (Reitzen- 
stein 127); ähnlich sagt H, ZIH 15 ee 


iv6 ...nior uor söw Iyyerpanıılvar Ra- 
baner, In der alchimistischen Literatur tritt 
er als selbständiger Schriftsteller auf und richtet 


z.B. an Osiris eine Schrift (angeblich schon die 
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vierte) über einen Ausspruch des Orpheus (Kopp 
Beitr. z. Gesch. der Chemie 386. Berthelot 
Alchim. grees 25, 13. 80, 4 u. ö., vgl. 461); eine 
alebimistische Sekte nennt sich nach ihm Ayado- 
dauuoviras (p. 208, 1 B.). Woher Michael Italikos 
(12. Jhdt., bei Cramer Anecd. Ox. IL 171) seine 
Gleichsetzung mit Chnubis (Sethe o. Bd, II 
S, 2349) hat, wissen wir nicht; sie würde gut 
zu Firm. math. IV pr. 5 stimmen: omnia quae 
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uölay, d.h. Ägypten (Reitzenstein 139, anders 
= ‚Chemie‘ Zielinski 356 mit weiteren be- 
denklichen Folgerungen), die Feinde der Seele 
(Dämonen?) heißen Tuparıoı (461, 10). Agypti- 
sches Lokalkolorit wird erstrebt; so ist die Rede 
von ‚unseren Krokodilen‘ (460,17), so ist die 
Überzeugung vom Vorrange Ägyptens lebendig, 
das im Herzen der Oikumene liege und daher 
die klügsten Menschen hervorbringe (411, 3, vgl. 
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Aeseulapto Mercurius el Chnubis (M. einhnuswix 10 Asel. 24), ein auch sonst häufiger Gedanke 


Hss., corr. Reitzenstein) iradederunt, quae 
Petosiris exeogüarıt et Nechepso. Viel zu be- 
sagen hat sie nicht, da man ihn auch mit Kmeph 
identifiziert (Zaubergebet bei Reitzenstein 29. 
Philon von Byblos hei Euseb. pr. ev. I 10, 48). 
Man wird auch an die dyadol daikovss genannten 
Hausschlangen der Ägypter erinnern dürten (Aus- 
feld Rh. Mus. LV 280), da er Schlangengestalt 
annimmt (Pariser Zauberpap. 994. 1638) ; nament- 


lich aber an den Agathos Daimon der Astrologen 20 (Boll Sphaera 398). 


(Bouche-Leclereq L’astrologie greeque 280), 
dessen Herkunft mehr in der Philosophie als im 
Kultus zu suchen ist; und willkommen war es 
jedenfalls, daß auch die griechische Religion einen 
Agathos Daimon kannte (Wernicke o. Bd. I 
Ss. 746). Der Alchimist Olympiodor (p. 80, 4 
Berthelot) ist über sein Wesen ganz im unklaren; 
Zosimos (p. 116, 21) macht ihn zum woAvßö- 
ardowros und läßt ihn als ganz alten Mann er- 


(Pietschmann o. Bd. [ 8. 993. Reitzenstein 
Zwei relig. Fragen 60). Das berechtigt aber nicht, 
einen Satz wie af yögar adzaı und raw ngoydvar 
»alodvraı Up" av uw büvar bp’ Ar ÖE orEgew- 
nara Uno ÖE Ereoav mruxal (463, 10) auf ägypti- 
sche Quellen zu deuten; vielmehr ist hier alles 
griechisch (zu den zzugad vgl. Pherekydes nevıe- 
uvgas Diels 506, 32). Ägyptisch sind übrigens 
auch in 7 (Stob. I 197, 14) die ürodsızovpyoi 
Im ganzen aber ist auch 
hier weniger ägyptisch, als namentlich Reitzen- 
stein anzunehmen geneigt ist (Zielinski VII 
322. IX 27). 

Auch an der äußeren Einkleidung dieser Offen- 
barungsliteratur ist nicht allzuviel spezifisch ägyp- 
tisch. Am ehesten noch die Vorstellung von der 
Aufzeichnung religiöser Texte auf Säulen (doch 
vgl. Euemeros o. Bd. VLS. 963); außer o. 8. 794 
vgl. Maneth. V 1 2& dövrwr isoarv Bißlwv, Pa- 


scheinen; da in der nächsten Vision (p. 118, 3)30 de ITrolsualz, ati zevpiuwv ornAöw As nlgaro 


das ueooveavnua "Hiiov personifiziert erscheint, 
wird er an die astrologische Bedeutung des Aga- 
thodaimen denken. Er fließt auch ganz mit H. 
zusammen (Reitzenstein 18) und ist so abge- 
blaßt, daß ihm kaum noch Züge eines bestimmten 
Gottes anbaften (ebd. 30. 143). 

Ammon ist zugegen im Adyos t£leıoc, Ascl. 1 
nulla invidia Hammona prohibet a nobis; ete- 
nim ad eius nomen mulla meminimus a nobis 
esse conscripta. 
(nr. 9. 10), Asklepios (XV) und Tat (XVI) ge- 
richtet; einen Ausspruch von ihm über das Wesen 
Gottes teilt Iustin coh. ad Gr. 38 mit (o. Bd. I 
Ss. 1857). 

Der eigentliche Jünger des H. aber ist sein 
Sohn Tat, in Wahrheit eine blutleere Verdoppe- 
lung des Thoth selbst; daß sie auch für den 
Kultus Bedeutung gehabt habe, ist aus dem von 


barungen an ihn und Asklepios setzt X 1 voraus; 
er selbst figuriert in XVI als lehrender Prophet. 
Engeren Anschluß an die ägyptische Mytho- 
logie hat die Kore (nr. 4) gewahrt; hier spricht 
Isis zu ibrem Sohne Horos (ebenso Alchim. grees 
28. 33, vgl. 375, 3 B.), sie erzählt ihm von H., 
der nach Erkennung der Schönheit des Himmels 
zu den Sternen aufsteigt und seinem Sohne Tat, 
Asklepios-Imuthes (467, 2. 5) u. a. seine Weis- 


heit hinterläßt (887, 1, vgl. Reitzenstein 122). 60 


Er verbirgt die heiligen Symbole der 

götter aAnolov tür ’Ocigidos xevpior (387, 10). 
Osiris tritt als Herr der Toten auf (466, 21), 
Isis und Osiris als Bringer der Kultur und Ent- 
zifferer der alten Schriften des HL, Armmeheschenis 
als Gott der Philosophie (Reitzenstein 185), 
Kamephis (d. h. Kmeph, s. Drexler bei Roscher 
Myth. Lex. II 944) schenkt der Isis das rdlssor 

Pauly-Wissows-Kroll VIII 


An ihn sind Schriften des H.40 «ao: (ähnlich Plut. de Is. 61). 


(HoaroKoechly)aaroopos Eguns ovgarior dorawv 
T £yapafe nporolaıs ovußovdloy niwuris oogpins 
Aoxınnıov eboav, vgl. Stob. I 386, 22 (von H.) 
ral yap & Evönoer Eyapass ai yapdsas Exrpvipe 
ra leiora (vgl. 406, 14. 24). An solche Tempel- 
inschriften denkt auch der Pariser Zauberpapyrus 
(Wessely Denkschr. Akad. Wien XXXVI 42) 
885 od Akyw ra Övduara, ü Eyoawer £r “Hov- 
noleı 5 tpiousyıoros "Egufs legoykugpınois yoaz- 
An die Her- 
metik knüpfen wohl die Kyraniden mit ihrer 
ornAn yodupaoı Ilsgoıxols Eyxsyapayusın au (La- 
pid. gr. 3, 11. 4, 23. 5, 29). Aber in der er- 
haltenen Literatur spielt diese Fiktion kaum eine 


xal rabınv im deor 
s Aynors Base 
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tois sbowr avaysypauusenr &v lepoylvgınois yodz- 


nacı sara Zaiw ıyv av Alyioaeo (vgl. X 7). Über 
Bitys Riess o. Bd. III S. 550. 

Im allgemeinen pflanzt H. seine Weisheit 
mündlich weiter, und wenn er XUI 15 sagt: ö 
ITowudvdons aAgor vor rov Eyysypauuerwv 0V 
napeöwxer, so fällt er aus der Rolle (vgl. XII 
8). Und zwar wendet er sich gewöhnlich an 
seinen Sohn Tat (in der Kore an Isis [Stob. I 
392, 21, wo zu schreiben ist 'Eguns 6 zanoi AE- 
yo»v] oder an Kamephis, der es Isis weitererzählt, 
p. 394, 26), den er oft verpflichtet, diesen Schatz 
sorgfältig zu hüten und nicht leichtfertig zu pro- 
fanieren (XIII 13. 22, Cyrill. 76, 556 M. od yüo 
EDinTov Eouiv Eis duvNToVg Toladra HVorigla nap- 
£oxsoda:. Ascl. 32). Dabei mag die alte Anschau- 
ung mitwirken, daß zauberisches Wissen nur vom 
Vater auf den Sohn fortgepflanzt werden darf 
(Dieterich Abraxas 162; Mithraslit. 52.134. Cu- 
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lichkeit mit der des Nechepso (Reitzenstein 4) 
kaum spezifisch ägyptisch ist; wir wissen viel zu 
wenig von der griechischen Literatur dieser Art 
(Diels Parmenides 15). 

Auf die Inszenierung des Dialoges ist wenig 
Mühe verwendet, und man sieht deutlich, daB diese 
Form nur gewählt ist, um die Offenbarung von 
Mund zu Munde weitergeben zu lassen. Es ist 
schon etwas Besonderes, wenn in der Kore Isis 


10 dem Horos den Ambrosiatrank kredenzt (Stob. I 


385, 13) oder im Asclepius sich H. und Askle- 
pios im Heiligtum befinden (vgl. Tempeldialoge 
wie den des Plutarch de def. orac., Hirzel Dia- 
log I 558. II 66. 189. Zaubertext bei Diete- 
rich Abraxas 187, 16 ®s Efowoxıca oe rexvor, 
ev Od ieo@ ro Er "TepoooAtum nimodeis vis Beo- 
oopias) und erst Tat, dann Ammon herbeirufen. 
XII 1 erinnert Tat den H. daran, daß er ihm 


Er tng Tod Öpovs xaraßaocews versprochen habe, 


mont Rey. instr. publ. 1904, 8; Firm. math. VULL 20 ihm vor seinem Abschiede von der Welt das Ge- 


33, bes. p. 360, 26 guapropter filis twis trade. 
Lapid. grecs 42, 29 zodto unöE di Texvo ma- 
onöldov 7 Öldaorxe. 43, 20), auch wohl das Vor- 
bild der orphischen Dichtung, in der Orpheus 
oft den Musaios anredet (Gruppe bei Roscher 
Myth. Lex. III 1067) und ein Lied ebenso an 
ein früheres anknüpft oder anzuknüpfen vorgibt 
wie in den Hermetica (s. o. 8. 795), vgl. frg. 25 
Abel. Orpheus erscheint auch geradezu als Vater 


heimnis der adıyyevesia mitzuteilen; das mag 
mit dem in christlicher Offenbarnngsliteratur häu- 
figen Führen auf einen Berg zusammenhängen 
(Reitzenstein 33, der den arkadischen Berg 
bei Hermas Sim. IX heranzieht und dies mit der 
Tradition von der arkadischen Herkunft des H. 
verbindet). 

IV. Die Lehre. Von einer einheitlichen her- 
metischen Lehre kann man streng genommen 


des Musaios (frg. 4 FHGII 66, 10. Diod. IV 24); als 30. nicht sprechen; es fehlt nicht an Widersprüchen 


ptkov &xos Tedet er ihn in der vierten Rhapsodie 
an (Buresch Klaros 116, 61), Wenn Musaios 
in einem Gedicht (Diels Vorsokr. 494, 22) sich 
als den Sohn der Selene einführte, so wäre nicht 
unmöglich, daß er sich auf die von ihr erhal- 
tenen Offenbarungen berufen hätte. Platon ias 
ein Gedicht, in dem Movoaios vsarızaorepa Tä- 
yada zul 6 vlös avrod zapa Bewv dıödacı Tols 
dixaloıs rep. II 363 cc, vielleicht zu verbinden mit 


sogar innerhalb derselben Schrift (X 7 wo 19), 
Besonderheiten (z. B. Verehrung der Götterbilder 
in XVI. Asel. 24) und sogar an Polemik (IX 4; 
Zielinski 350 faßt auch XI 8 w XIII 15 so 
auf, s. 0.8. 803,5). Indes ist doch eine gewisse 
Einheit vorhanden, die auch die Verfasser ver- 
anlaßt, die Schriften dem H. und seinen Traban- 
ten in den Mund zu legen; sie ist durch die 
Hoffnung auf die Erlösung und die Erlösungs- 


der Notiz bei Clem. Alex. strom. I 397 P., daß 40lehre gegeben, und dieser gegenüber ist alles 


Orpheus Schüler des Musaios war. Auch in den 
Mysterien denkt man sich die Tradition vom Vater 
auf den.Sohn forterbend (Schol. Soph. OC 1053, 
vgl. Marm. Par. A 27 bei Diels a. 0.484, 10), um 
von den zahlreichen Zsgsis dıa y&vovs nicht zu 
reden. Von den Chaldäern hatte Poseitlonios (?) 
bei Diod. II 29, 4 berichtet naga reis Xaldaloıs 
&x yEvovs H rotzwv wılooopla zapadtdora: zal 
rals napa naroös Ötadezerau. Über Unterweisung 


andere so unwesentlich, daß es auf Widerspräche 
wenig ankommt. Ich kann daher weder Reitzen- 
stein noch Zielinski*) beistimmen, wenn sie 
an der Hand solcher Widersprüche spätere Ein- 
lagen ausscheiden oder gar die verschiedenen 
Phasen der Hermetik sondern ; Zielinskis Schei- 
dung einer nüchternen peripatetischen, einer eksta- 
tischen platonischen und einer pantheistischen 
Periode läßt sich nicht aufrecht erhalten, obwohl 


des Sohnes durch den Vater in der rümischen 50 die verschiedenen Gedankenreihen vorhanden sind 


Literatur s. Norden Herm. XL 520. 526; Aen. VI 
S. 438. Wenn Salomon die üöpoxarısia seinem 
Sohne ‘Poßoau oder Harpokration die Kyranides 
seiner Tochter widmet (Catal. astroj. VIIL 2, 143. 
Lapid. gr. 4, 8), so wird Nachahmung der her- 
metischen Literatur vorliegen. Heidel Amer. 
Journ. Phil. XXXI 468. 

Je mehr nun H. seinen göttlichen Charakter 
einbüßte, desto weniger konnte eine von ihm vor- 


und sich auf dem Papier auseinanderhalten lassen. 
Ich gebe in Folgendem eine Skizze, für deren 
genauere Ausführung ich auf die Arbeit meines 
Schülers J. Kroll verweise.** Vgl. auch Zeller 
III4 2, 242. 

Die Grundlage bildet der mehr oder weniger 
gesteigerte platonische Dnalismus, der sich wohl 
oder übel mit dem steischen Pantheismus ver- 
tragen muß (Reitzenstein 46. Kroll Rh. Mus. 


getragene Weisheit genügen, wenn er sie nicht 60L 638; sehr weitgehend V 11 od yüe el ö dar 


auch von einem höheren Wesen empfangen hatte; 
und da die Vererbung von seinem Ahnen, dem 
Gotte H., zu wenig augenfällig war, so ließ man 
ihn vom Nus selbst belehrt sein, ebenso wie der 
Urheber der chaldäischen Orakel von Hekate, der 
Gnostiker Markos von der Siga belehrt zu sein 


vorgab (Kroll 28). In I wird diese Belehrung 


zu einer vollständigen Vision, die trotz ihrer Ähn- 


Pr h ) 
ö, 00 el 8 äv no, av sl & dr Lira od yüp 


*, Christliche Zusätze (z. B. duoobews yap Ir 
I 0 wollte schon Moehler (Patrologie I 954) 
als Interpolationen beseitigen. 

”) Wo im Folgenden Kroll ohne Zusatz zitiert 
wird, ist meine Arbeit De oraculis Chaldaieis 
(Bresl. phil Abh. VII 1) gemeint. 
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navra el zai Eido obödr Zouv, 8 un si" av el nv 
To ysvdusvov, ob TO un ysydusvor). Auf der einen 
Seite steht die Gottheit und die Welt der drra 
{IX 9. X 8. XIV 1) oder der dAndsıa (IX 10), 
auf der anderen die Materie. Wie Gott das Prin- 
zip des Guten, so ist die Materie die Wurzel 
alles Bösen, Stob. 1 275, 27 oVötv ayadır Eni wis 
vis, obder naxov Br vo obear@, vgl. 276, 5. 277, 


8. Wie bei Gott das Licht ist (I 4f. 21. II 12. 
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to Gömgp Eroinoev. Auch der feurige Nus in X 
18, der dnuioveyöos rövr navrov ist, soll vom 
höchsten Gotte verschieden sein (ähnlich Philon, 
Numenios, die Gnosis und die chaldäischen Orakel, 
Kroll 68, in der Straßburger Kosmogonie schaftt 
H., eine Emanation des höchsten Gottes, mit 
Hilfe seines Sohnes Logos die Welt). Oder er 
wird wenigstens über die niedere Schöpfung 
hinausgehoben ; so überträgt er in der Kore die 
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YII 2), so ist die Materie das Dunkel (I 19f. HIT 10 Schöpfung der Einzeldinge den Seelen, die den 


1); wie im vonzov Ruhe, so herrscht im üAırdv 
Bewegung (X 11); wie dort der ai@», so hier der 
zodros (XI 2f. Ascl. 31: aus Plat. Tim. 37d); 
vgl. Schrift an die Seele III 7. Andererseits soll 
doch die diesseitige Welt durchaus ein Abbild 
and Ausfluß der jenseitigen sein, vgl. z.B. 18, 
Stob. I 467, 18 oöx Eat 6 un üavader zara- 
Peßnne ai ndhır Aveprerar va zaraßf. Gottes 
Erhabenheit über die Sinnenwelt kann gar nicht 


vio« Veol des Timaios (41a) entsprechen (Stob. 
1391, 10, vgl. 290, 27). XI 2 bildet er den Aion, 
dieser den Kosmos, dieser den xodros und dieser 
wieder die yevsors. Oder er schafft durch seinen 
bloßen Willen (die BovAr Beoü I 8) X 3. Asel. 
26. IV 1 08 geooiv Aldd Adyo... ıjj dE aurod 
dsinoeı (or. chald. 18 ou zo Yelsıw xarvevoe, xal 
797 navr Ererumto. Firm. math. I 280, 17; de 
err. 68, 11, vgl. Dieterich Abraxas 31). Die 


genug hervorgehoben werden; er ist drovaiaoros 20 Götter der Volksreligion, die in der Sinnenwelt 


{U. 5) und zgodr (Stob. I 293, 12; nahe kommt 
Onatas Stob. I 49,2, näher Plotin, s. Zeller 
548,1; Kroll Orac. chald. 12), man muß alle 
endlichen Bözeichnungen von ihm fernhalten 
{Ascl. 20 non spero totius maiestatis effeotorem 
omniumque rerum palrem vel dominum uno 
nosse quamvis e mullis composito numeupari 
nomine); man kann ihn höchstens gut nennen 
{II 14. IV 1. VI l. 3. Stob. I 275, 22. 277, 17; 


walten, sind daher ganz von ihm zu scheiden; 
Iuppiter z. B. ist nur sein dispensator (Ascl. 27). 

Der Nus oder Logos durchdringt in seinen 
Ausstrahlungen das All bis zum Menschen her- 
unter, er ist zwontxös av ndrrwv xal E@TrjpLos 
av Öövıo» (II 12); er ist Licht (1 6) oder Feuer 
(X 16. 18, vgl. Kroll 12ff. 68, 3; nach Posei- 
donios ist Gott zvedua vospor zai aup@öss Doxogr. 
302, 19. Kroll 24, 1. Cumont La theologie 


vgl. Plat. Tim. 29%d; rep. VI 508e. 517b. Ek-30solaire, Paris 1909, 15); daher erscheinen seine 


phantos bei Stob. flor. 48, 65 p. 269, 20 M.) oder 
Ursache oder Vater aller Dinge (I 12. 17. V 8; 
‚zarng übliche Benennung auch in den chaldä- 
ischen Orakeln; vgl. Binder Dio u. Pos. 86). 
Auch die Monas ist nur sein Abbild, er ist oöy 
‚ei all’ ap’ ou 6 eis (IV 10. V 2). Soweit er ein 
Wesen besitzt, kann man es als Nus bezeichnen 
oder vielmehr den Nus daraus herleiten (XII 1), 
er selbst ist äpdagros vods (Stob. I 399, 8). Dem 


Wirkungen als Strahlen (II 12. X 22), ganz wie 
die des sichtbaren Gottes Helios (s. u.). Oder 
er ist das Pneuma (nvsöua Aerıöv voegdv II 1), 
das alles bewegt (I 13. Stob. I 389, 9 zvedua 
... ano 100 ldiov Aaßwv xal vosoß zodto vgl 
ul&as) und belebt (Ascl. 6 p. 41, 17 spiritus quo 
plena sunt ommia permiztus cunctis cuncta vivi- 
fieat. 16 p. 51, 10. Cyrill. 556c rodzov tod aveu- 


uaros navra yonleı‘ ra yap navra Baarador xar 


Bestreben, seine Transzendenz zu erhöhen, ent- 40 d&lav ıa zavra [pornos xal zeige). Als der 


spricht es, wenn sein Wohnsitz noch über den 
Himmel hinaus in die sternlose Region versetzt 
wird {Asel. 27, vgl. Manil. 1802. Cumont Relig. 
orient. 153); auch die arabische Schrift an die 
Seele, welche yovyn, vovs und Beds jenseits des 
Äthers setzt, vertritt diese Anschauung (I 10f£.). 
Sein Verhältnis zur Welt wird oft stoisch-pan- 
theistisch als völlige Identität aufgefaßt, so V 9 
oVder Yag Zotıv Ev zarıi Exsivo (dem Kosmos), 
0 O0VX £EOTLV AUTOS. 
x00urNn abyrpaoıs gbosı dvavsovufrn“ Ev yap ra 
Belo zal H pooıs ouyaadesınaer (IX 9. XI 20). 
Er ist die die Welt durchwaltende Lebenskraft 
(XI ee . er schafft und erhält die Weit (VIII 2. 
IX 8; bes. XL 9, wo die Identität des Schöpfers 
der Sinnenwelt mit dem höchsten Gotte bewiesen 
wird. Stob. I 407, 23 &w &» oUgaro Beoi xaroı- 
xodoıw, vr Gpyeı era rar rür üllor narıam d 
av ölav Önovpyos); denn sein Wesen ist un- 


gegen! 
unterbrochenes Schaffen (XT 5; oft bei Philon, s. 60 dort aber mit der anderen Vorstellung 


Wendland Schrift üb. d. Vorsehung 5, 1) und 
er kann ohne Tätigkeit nicht sein (XI 17). Bis- 
weilen aber wird er von der Berührung mit der 
Welt befreit und die Weltschöpfung einem be- 
sonderen Demiurgen, dem Nus oder Logos über- 
tragen; vgl. 19. IT 12. Cyrill. 552d d Adyos adreob 

Öow narıöleıoc dr xal yorıos nal Önmuovp- 
yös dv yoriun piosı neodw En yorlup bbarı Eyavor 


Mittler zwischen Gott und Welt gibt er dem H. 
Öffenbarungen (I. XJ). Um ihn ist der vonrös: 
x6ouos, d. h. die Ideen (XVD), nach deren Vor-. 
bild die Welt gestaltet ist ([8. Kroll 23. Plat.; 
Tim.), ebenso wie er selbst das Vorbild für die 
Seele ist (IT 12). 

Dieser göttlichen Sphäre steht die Materie 
gegenüber, die schlecht ist {s. o. S. 805; Stob. I 


63, 1 avdouinam yEvos ... Er xaxis Dlns avvadtds, 


II 4 0 yap Bio 5 zäca 50 vgl. Kroll 44) oder doch Wurzel des Schlechten 


werden kann (Ascl. 15E) und als Gegensatz zu 
der Lichtwelt das Dunkel heißt (XIII 9. 11; a. 
0. Kroll 63). Aber auch sie ist unsterblich 
(VIIL 3) und von Gott geschaffen (III 1? V 9. 
XII 22, vgl. zargoyerijs Öln or. chald. bei Lyd. 
mens. 175, 9); man kann daher eine Stufenfolge 
vn, ano, yurn, voßs, Deös aufstellen (V 11, vgl. 

4). Anderwärts scheint sie Gott als zweites 
Prinzip überzustehen, so Ascl, 14 und I, 
in unklarer 
Weise vermischt. Sie wird von Gott mit Hilfe 
der Ideen oder des gestaltet (T 10. VIII 
3) und bildet die p der yöreoıs (Stob. I 
131, 2), das Suhetrat für die Sinnenwelt. Sofern 
diese - von Gott geschaffen und erhalten wird, ist 


Be, 
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Gottes zurückschließen kann (Ascl. 27, vgl. XI 
8). Der Kosmos heißt (platonisch) das größte 
und mächtigste &60» (VI 2. XI 4. Edw. Müller 
De Posid. Manilii auctore 32); er ist nach Gottes 


“ Ebenbild gestaltet (VIII 2. XII 15, vel. Kroll 


35 »08 ur yao ulunua eleı) und heißt deshalb 
auch Gottes Sohn (IX 8. X 14, so heißt der 
Logos 16, vgl. XIII 4. Poseidonios hat die Welt 
parens noster genannt, Manil. IV 884, auf ihn 
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der gewöhnliche Mensch seufzt (Maass Tages- 
götter 24), Sie sind die eigentlichen Herrscher 
in der yevsoss und werden deshalb in I 9 am 
Anfange der Schöpfung geschaffen (vgl. Leidener- 
Kosmogonie bei Dieterich Abraxas 7, 5); Asel. 
3 caelum ... administrator est omnium corpo- 
rum, quorum augmenta detrimentaque sol et lung 
sortiti sunt (s. Bouch&e-Leclercq 521. Rohde 
Roman 228, 1. Boll Stud. üb. Ptolem. 135; läßt. 
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werden also auch die philonischen Äußerungen 10 sich auf Poseidonios zurückführen), Sie sind die 


über die Welt als Sohn Gottes zurückgehen, die 
Reitzenstein 41 aus Ägypten herleitet; Gott 
ist Vater der Welt, Plut. quaest. Plat. 1001 b) 


" oder der zweite Gott (VIII 1. 2. IX 8. Asel. 10. 


Stob. I 275, 3, vgl. Manil. I 523). Er ist als 
Ganzes unvergänglich, aber in seinen Teilen in 
unablässigem Werden begriffen (XI 3. XH 18; 
Gedanke des Poseidonios: Capelle Schrift von 
der Welt 24). Eben weil er der Veränderung 


Ursachen der Veränderung, die durch die Um- 
drehung des Himmels bewirkt wird, Ascl. 35 
(formae) immutantur totiens quot hora momenta 
habet eirculi eircumeurrentis. I 11. UI 3. IX 
5 5% »oourn @opa Toißovoa(?) Tas yerkosıs nos. 
ori, vel. 6. 7 70 de zdyos alTtod ns pogds mv 
noxıklar Tv nowr yevsocwr Epydleraı (zugrunde 
liegt die astrologische Lehre, nach der jeder Grad 
des Tierkreises [III 4] einen eigenen Einfluß aus- 


unterliegt, ist er nicht gut (VI 2 öde» aölvarov 20 übt, vgl. Cie. div. Il 89; die Meinung, daß diese 


2 7 3 v3 $ 2 [4 x u} [4 
Ev yErEgei Eival TO ayadorv, Er uor@p ÖE TO Ayeryito. 


' X 10. 12. XT 15), ja er kann geradezu Arowua 


zig xanies genannt werden (VI 4, vgl. Schrift 
an die Seele IV 1 mundus naturae ex rebus 
puris et immundis constat, er ist ein eurarum 
alque aegrüudinum domierlium |ebd. 8]; es gibt 
in ihm nur res tetrae aspectu, terribiles alque 
horribiles auditu, molestae atque ingratae gustatu, 
graves foelidaeque odoratu, squalidae spurcae- 


‚zodiakale‘ Astrologie spezifisch ägyptisch sei [z. B. 
Reitzenstein 231], trifft aber mindestens für 
die Entstehungszeit unserer Schriften nicht zu). 
Stob. I 321, 20, Ihr Walten in der Sinnenwelt. 
ist die eluaprevn, 19. XV 16. Asel, 19. 3%. 
Stob. [1 82,6 5 d& einapuern Unnoerodcw oi 
aorepss .... 6ndov yap einapterns ol aoteges (VE). 
über die Lehre des Valentinos Clem. exc. Theod. 
69—71. Dieterich Abraxas 74) oder avayır 


que tactu, ebd. XI 1), während andere diese Be-30 (IX &. Kroll 68) oder zgoros« (Stob. I 62, 16. 


zeichnung nur der Erde beilegen wollen (IX 4. 
Schrift an die Seele XI 5, vgl. Kroll 62f.; de 
mund. 4002 5 6 BoAsoos zonos ovıos; über Posei- 
donios Heinze Xenokrates 135. Capelle 9, 2); 
auch die Schrift an die Seele bekämpft in c. 2 
die Ansicht, daß die Welt fallaeine et fraudis 
domseilium sei. Wie überall, so steht auch hier 
neben der abstrakten Form der Lehre eine faß- 
liche. Zwar von den Göttern des griechischen 


+2, 4. 277, 15), die über die gesamte yeveaıs 
berrscht (I 15. Stob. I 63, 4. 278,10). So ist 
unser Leib, der nach XIII 12 aus dem Tierkreis 
stammt, dem Fatum unterworfen und hat jedem 
der zwölf Zeichen eine Leidenschaft zu verdanken. 
I 16 schafft die Physis sieben Menschen ent 
sprechend der Natur der sieben Planetengötter, 
wobei man durchaus nicht (mit Reitzenstein 
111) an sieben Völker denken muß, sondern an 


Olymp ist kaum die Rede (Ascl. 19. 27), aber 40 verschiedene Temperamente usw. (Vett. Val. I 


an ihre Stelle tritt der sichtbare Gott, der Himmel 
(Ascl. 3, platonisch, vgl. Wendland Schrift üb. 
die Vors. 72) und die sich an ihm bewegenden 
Gestimme. Den ersten Rang unter ihnen nimmt 
Helios ein, der geradezu als niederer Demiurg 
auftritt, Stob. I 293, 21 AAıos eixa» zou Tod 
Erovgariov Önuiovpyou Peod' zadaneo yap Exreivos 
10 6lor Eönmovpynos, al 6 HAtog Önpoveysk Ta 
Ida xal yervä Ta pvra xal O9 NVevudTav TOV- 
Tavedeı, 
oboaro» Yenv, @ zavres Elxovow ol oVodrıoı Beni 
@oarei Baorkei xai Öuvaoın. X 3. XV 5lk Asel. 
29. Filastr. 10, 2 guem Hermes ille vanus paya- 
nus Trismegistus docuit post deum omnipotenlem 
non alium nist solem debere ipsum et homines 
aderare. Er ist das Abbild der Welt und das 
Vorbild des Menschen (XI 15). Das ist die aus 
der syrischen Religion stammende, nach Cumonts 
überzeugendem Nachweis (La theologie solaire, 


Bouch6-Leclereq 428ff.). Bei den von den 
Cgdca gebildeten Menschen in der Kore (Stob. I 
394, 4) braucht man nicht an die Tierkreiszeichen 
zu denken, da das Wort auch die Planeten be- 
zeichnet (Maass Tagesgötter 126). Diese sind 
damals als orosyeia verehrt worden (Kroll 25) 
und dadurch halb und halb mit den ebenso ge- 
nannten vier Elementen zusammengeflossen, die 
als personifizierte Mächte in der Kore erscheinen 


V306 Hhos Bes ueyioros rar zar 50 (Stob. I 403, 12; s. Diels Elementum 44). Der 


Sonne {s. 0. S. 807) steht dabei gewissermaßen 
der Mond gegenüber, der recht eigentlich die 
Veränderungen in der Materie bewirkt und die 
Grenze zwischen sterblicher und unsterblicher 
Welt bildet (XI 7. Stob. I 461, 18), ganz ent- 
sprechend der aristotelischen, durch Poseidonios 
populär gewordenen Anschauung (Capelle a. 0. 
9,2. M. Apelt Comm. Jenens. VIII 96). 

So große Mühe auch auf die theoretische Be- 


Paris 1909 — Mem. de I’Acad. des inser. XII 2;60 gründung der Lehre von Gott und der Welt ver- 


s. auch Binder 78) durch Poseidonios aufgenom- 
mene Vorstellung, welche die Religion des Kaiser- 
reiches übermächtig bestimmt (Dieterich Abra- 
xas 54. Reitzenstein 197). Aber während seine 
Wirkung segensreich ist, während ein Strahl von 
ihm die uns schädlichen Dämonen lähmt (XV 16, 
vgl. Cumont 18), erscheinen die übrigen Plane- 
ten als göttliche Gewalten, unter deren Macht 


wendet wird (z. B. wird in II die Lehre von der 
Bewegung eingehend erörtert), so hat sie doch 
ihre Bedeutung nur als Unterbau für die Er- 
lösunglehre; das tritt vielleicht am deutlichsten 
in den nur arabisch erbaltenen Predigten an die 
menschliche Seele (u. 8. 833) hervor. Diese Lehre 
beruht darauf, der Mensch zwischen Gottes- 
und Sinnenwelt in der Mitte steht, Ascl. 8 p. 43, 


309 
20 iaque hominem conformai ex animi et cor- 
poris id esi ex aelerna alque mortali natura, 
ul animal via conformatum utraeque origini 
suae satisfaeere possü. 10. 22. I15 rapa ravra 
ra Eni yrs Coa Iumkods Eorıv 5 Ardownos, Irn- 
Tös ui» dia To o@ua, Addvaros HE dıa Tor oboıbdn 
ardownor {vgl. z. B. Philo de opif. 73. 135). 
Sein Körper nämlich stammt von der Materie, 
seine Seele oder doch ihr vornehmster Teil ist 
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frg. 82 Schm. (nach Poseidonios): animus ron 
transit in villa corporis, sed es eius comiuno- 
tione impeditur nec exercet vim suam. Das Gute 
im Menschen ist daher nie ganz frei von Schlech- 
tigkeit (VI 3). Bisweilen heißt es auch nach 
der von Poseidonios aus Platon übernommenen 
Anschauung (Sen. ep. 92, 8. Apelt 110), daß die 
beiden niederen Seelenteile, Yuuos und Erıdvuia, 
dem Körper, d. h. der Sünde dienen (XU 4. 
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ein Absenker des göttlichen Nus (oder Logos oder 10 Stob. I 322, 2. 323, 18). Daher klagen in der 


Pneuma, Stob. I 396, 15; aber nach XII 14 ist 
das Logos eizov vod), IV 2: 6 avdewnos tor 
Euor Emksovexteı nal Tod aöcuov dia zov Adyov 
za rov voör. XII 12 öVo radra To ardoano 
ö Deös ragü advıa ra Bvnra ide Eyrapicaro, iv 
ze vodv za or Adyor, lodrıua j adavrasia. 
Beides ist im Grunde identisch, vgl. Plut. de Is. 
62E. Philo migr. Abr. 3fl. Doch ist nach X 13 
{17) der Loges eine notwendige Zwischenstufe, 


Kore die Seelen in ergreifenden Tönen dr... 
Ind TAS axaplas nera Deiv molızzlas eis Aria 
xal TarEri OUTWE Iyrarsıoydböurda oxnvouara 
(Stob. I 395, 20); die Einschließung in den Kör- 
per ist eine Strafe für frühere Sünden (398, 3. 
461, 13; nach 392, 2 haben die Seelen ihre Be- 
fugnisse überschritten ; vgl. Schrift an die Seele 
XL2. 7. Cie. consol. fr. 8 M.), und erfolgt durch 
einen Fall, wenn nämlich die Seelen ihre gött- 


weil der irdische Körper nicht ohne weiteres die 20 liche Natur vergessen (409, 11; orphisch, s. Diete- 


Unsterblichkeit des Nus ertragen kann: ö vodc 
&r <a Aoyo, d Aöyos dv Ti wurd, N yurn & To 
avsbuar, ro mvesua > Ta owuarı (Kroll 47. 
Über den Logos bei Poseidonios Binder Dio u. 
Pos. 54. Schwanken zwischen Logos und Pneuma 
bei Philo: M. Apelt 135). Als Ausfluß des gött- 
lichen z&e ist unser Nus ein yorka dzgusr (Stob. 
I 469, 22, vgl. Philo de fuga 133 6 roös, Erdso- 
kor xal nenvowueror zvedua. Dio or. XVII 19); 


rich Nekyia 90). Daneben findet sich freilich 
auch die Auffassung, daß die Vereinigung von 
Leib und Seele doxoria Bsod Una Avayanc yevo- 
usen sei (Stob. I 460, 3, pythagoreisch: Diels 
Vorsokr. II 2, 93. Plut. de procr. an. 22. Tambl. 
bei Stob. I 364, 19. Kroll 48), und das mag 
auf den Sprachgebrauch einwirken, nach dem 
&ouoria — eluapguern ist (I 15; s. auch Dio or. 
III 76. XL 835. Onatas bei Stob. I 139, 19. 


<r kann geradezu zaryg Bed; genannt werden (130 Binder 76f.). 


6, wo der göttliche und der menschliche Nus so 
durcheinandergewirrt sind, daß auch durch An- 
nahme von Interpolationen, wie sie Reitzen- 
stein und Zielinski versuchen, keine Klar- 
heit zu schaffen ist), So können die Seelen ge- 
radezu den Himmel als ihren Ahnen bezeichnen 
{Stob. 1 396, 8, vgl. Manil. IV 884. Sen. ep. 120, 
14); sie streben ebenso zu ihrem Element zurück 
wie alle anderen Dinge in der Welt (Schrift an 


Nun besitzen freilich nicht alle Menschen den 
Nus, sondern nur wenige Auserwählte. Auch das 
knüpft teils an stoische Lehre vom Vorrange der 
Weisen und poseidonische von singulares viri 
quorum neminem nisi iuvante deo talem. fursse 
eredendum est (Cie. nat. deor. I 1650f. III 14. 
Manil. 1 758; vgl. Philons adrouades yevos congr. 
erud. 36; mut. nom. 84. Plut. gen. Soer. 24. 
Binder 69), teils an Mysterienlehren. Vgl. IV 


die Seele V 4). Dazwischen schiebt sich manch- 403. XII 1.4. Ascl. 7. 9 p. 44, 26 aliqui ergo ipst- 


mal die platonische Anschauung von der Welt- 
seele, deren Teile die Einzelseelen sind (X 7. 15. 
Philo quod det. 90); aus Plat. Tim. 35a. Ald 
stammt auch das Bild vom Krater IV 4, vgl. Stob. 
1 389, 11. (Symbolon zeirov xoarjpos Zyedow 
Dieterich Mithraslit. 214). Dagegen ist der 
Körper das Gewebe der Unkenntnis, die Stütze 
der Schlechtigkeit, der lebendige Tod, wie es in 
der kynisierenden Predigt VII 2 heißt (Norden 


que paucissimi pura mente praediti. 18. Diese 
wenigen erkennen Gott, sind glücklich und haben 
göttliche Gedanken, die sie von der Masse unter- 
scheiden (IX 4). Die übrigen, die öAxod (IX 5, 
vgl. Clem. exe. Theod. 56) haben keine deoruxn 
öivaguıs (Stob. I 63, 2), besitzen nur den Logos 
und kennen den eigentlichen Zweck des Daseins 
nicht (IV 4). Sie dagegen sind zur rdnaıs be- 
fähigt (IV 2, IX 1), d.h. zur Erkenntnis Gottes, 


In Varr. sat. 289. M. Apelt 99), er ist ein50die nur durch die Verwandtschaft mit ihm mög- 


Gyyelov (Stob. I 414, 9, vgl. Sen. ep, 92, 13. 34) 
und oxjvos der Seele (XIII 12. Stob. I 291, 19, 
vgl. Onatas ebd. 139, 18), eine immunda restis 
(Schrift an die Seele II 8). So kommt es zum 
Kampfe zwischen den beiden Teilen des Menschen, 
bei dem 10 us» zoös zo üyador orehäzı (vgl. 
IV 5. Kroll 52), za de apos ta xaxa zadeixeı 
(xarosxer Hss.). Stob. I 274, 11, vgl. X 15. XII 
% (Plat. Phaidros). Der Körper zieht die Seele 


lich wird (XI 20. Ascl. 5 prope deos accedit, 
qui se mente qua diis iunetus est divina reli- 
gione diis iunxerit, vgl. Poseidonios bei Sext. 
log. I 93. Cie. leg. I 24); ‚daher bedürfen sie 
keiner Belehrung, sondern nur einer Erinnerung 
(XIH 2, platonisch-orphisch, d. h. poseidonisch ; 
s. Boll o. Bd. VI S. 2368. Philo mut. nom. 84; 
Ev. Joh. 14, 26 [Reitzenstein 247] ist fern- 
zuhalten). Der Nus ist ihr Führer auf dem Wege 


zu sich herab, beschwert sie (Stob. I 414, 4.60 zur Gnosis (X 21 nach Piat. Phaedr. 247e, nicht 


Schrift an die Seele V %), taucht sie in Fleisch 
und Blut unter (ebd. 461, 12) und wirkt durch 
seine Zusammensetzung, die je nach dem Vor- 
herrschen eines der vier Elemente verschieden 
ist, auf die Seele zurück (ebd. 468, 9), hindert 
zie namentlich an der ronaıs Gottes 21), die 
nur xaraoyedsodr raw owuarızar 20r 
möglich ist (T 1; 5. u). Vgl Var. ant. div. 


ägyptisch trotz Reitzenstein 28, 5), die sich 


20, vgl. Diekermann De argumentis qui- 
busdam uew., Halle 1909, 15. 92), und dies habt 
ihn fiber die anderen Geschöpfe empor und nähert 


——— 
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ihn der Gottheit. Nach der Schrift an die Seele 
(DI li) ist es der Zweck des menschlichen Da- 
seins, die richtige Erkenntnis und damit die 
Richtschnur für das Handeln zu gewinnen. Darum 
will I 13 der eben geschaffene Mensch zö xgdros 
Tod Enımeinevov Eni tod nvpos zaravoncaı (nicht 
»xaranovjoaı). Es ist aber auch eine ‚selige Schau‘, 
in einem Augenblick die ganze Schönheit der 
Welt zu überblicken (V 5. Binder 70f. Bad- 
stübner 9); sie ist ‚voll von Unsterblichkeit‘ 
(X 4), denn der Mensch, der sich ganz in Gottes 
Wesen versenkt, kann schon im Körper zum Gotte 
werden (X 6). Dann muß er aber seine Sinne 
ruhen lassen, XIII 7: zaraeymoor Tod owmuaros 
tas alodnosıs zal Eoraı N yersoıs Ts Dedınros, 
vgl. 11. 13. I 1. Schrift an die Seele X 7; so 
gerät er zuletzt in einen ekstatischen Zustand, 
XI 20 ovvav£noo» oeavrövr ıS dustont@ uey&den, 
navrös owuarog Zrunnönjoas xal ndrra yodror 
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du Tols moAlois Ödkeıs xarayeiuoros elvaı (vgl. 
Pythagoras’ Gebot zas Aswpögovs un Baölcer). 
Aber sie sind auch vor dieser bevorzugt, denn 
sie unterliegen nicht der schweren Herrschaft der 
eluaguievn, deren Sklave der gewöhnliche Mensch 
ist (I 15). Das entspricht ganz der gmostischen 
Lehre: 00 yüo vo eiuagınv ayehnv alaııovon Beovgo- 
yoi (Kroll 59. Bousset o. Bd. VII 8. 1518; 
auch der Zauberer betet: dıapvlabor use dnö 


10 adons ns bölag nou dorgınns, Aradvodr nov nF 


oxinpar siuapusvnv, Dieterich Abraxas 178, 9. 
Vorbereitet ist das durch Anschauungen wie Sen. 
ep. 65, 20 guae sedes expectet animam soluiam 
legibus servitutis humanae?). Vgl. XI 7. 9. 
Stob. II 161, 2. Lact. II 15,6. Cyrill. 701b 
eboesPods yap Arduwnov nal dyrod xat veuvod odr' 
av baluwv Tıs KaXög ODTE einaguevn xgarhoaı morz 
n üg&arer, Diese Freiheit von der Herrschaft des 
Schicksals zeigt sich darin, daß sie nach dem 


Unepdons alor yerod, xal vorjasıs row WEov; vgl. 20 Tode zu Gotteingehen, Ascl, 11E. utemeritos atque 


X 5f. XU 1. XIIE 3. Philo leg. all. II 25, IU 
41 (von hier aus wird auch der aradavarıods 
des Pariser Zauberbuches verständlich). So wird 
der Mensch mit Gott vereinigt (X 23) oder ölor 
avıov eis ovolar Heov usraßalleı (X 6. Stob. I 
408, 14), er ist der sterbliche Gott (X 25. XII 1 
nach Heraklit frg. 62. Reitzenstein 128). Es 
heißt auch, daß Gott, von Liebe zu der schönen 
von ihm erschaffenen Welt erfüllt (vgl. VI 4E. 


exutos mundana custodia nexibus mortalitatis 
absolutos nalurae superioris parli ul est divinae 
puros sanctosque restituat. 1 19. 21. X 19, vgl. 
Sen. ep. 92, 30 deos aequat, lo tendit originis 
suge memor. Auf diese Rückkehr zu Gott dürfen 
sie schon hier hoffen (IV 4 7 zıorevovsa ötı avs- 
Asbon), halten daher den Aufenthalt im Diesseits 
für ein Unglück und verachten den Körper mit 
seinen Lüsten (IV 5). Ganz ausgebildet findet 


Binder 70), den Menschen bildet, damit er30sich die von Poseidonios aus älterem Glauben 


diese Schönheit betrachten (I 12. Ascl. 8) und 
ihn auf Erden vertreten könne (X 22. 25. Asel. 
8 p. 43, 23, vgl. Sen. ep. 92, 32. Eurypham. bei 
Stob. flor. 103, 27 p. 11, 1 M.). Ja, weil der 
Mensch auch an der sterblichen Natur Anteil hat, 
ist er sogar vor Gott bevorzugt (X 24. Ascl. 22). 
Weil er die Sinnenwelt auch wissenschaftlich er- 
forscht, macht er sich zum Herrn der Natur (X 
25. XII 11; nicht echt ägyptisch [Reitzenstein 


aufgenommene und von den Gnostikern weiter- 
gehildete Lehre von der Himmelfahrt der Seele 
(Dieterich Mithraslit. 201) in I; hier kehrt der 
Körper und die niederen Seelenteile zu ihrem 
Ursprung, nämlich zu den vielen Planetensphären 
zurück, während das Göttliche in uns zur Ögdoas 
d. h, zu Gott eingeht: zoörd Eorı ro ayadan reloe. 
tois yröcır Eaynköow, Bendnrar (I 26 vgl. X 6). 
Das vureiv tor zareoa (vgl. XIIL 15} beim Aufstieg 


238], sondern poseidonisch: Manil. IV 392 et40 auch in den chaldäischen ÖOrakeln (Kroll 54), 


transire tuum pectus mundoque poltiri. Sen. ep. 
88, 28. Philo congr. erud. 50, Cumont Le my- 
sticisme astral, Brüssel 1909). Doch ist der 
menschliche Wissensdrang auch bedenklich (Stob. 
I 399, 18). So verdient denn der Mensch den 
Namen des dritten Gottes nach Gott und der 
Welt (Asel. 10, dazu Thomas. VOII 5. Stob. I 
275,3; Lgov Beiov X 24). Weil die Lehre vom 
göttlichen Nus im Menschen recht eigentlich im 


die Ogdoas bei Valentinos und den Ophiten, nicht 
ägyptisch (Reitzenstein 53), sondern die über 
die sieben Planetengötter erhabene Welt. Das 
Trinken von dußpöwor vöwe (I 29; vgl. Stob. I 
385,13, wo die ägyptische Vorstellung herrscht, 
s. Diod. 125, 6 Reitzenstein Arch. £. Rei. VII 
402), das die Menschen für die Heimkehr zu Gott 
stärkt (und die 27dn aufhebt, X 15), gehört mit 
den orphischen Vorstellungen vom Trinken aus 


Mittelpunkt steht, so kann geradezu von einer 50 der Mnemosynequelle zusammen (Dieterich Ne- 


religiv mentis gesprochen werden (Äscl. 25 p. 63,2). 

Die Auserwählten heißen r£isıoı (IV 4), euoe- 
Peis (X 19), ovawWöes (IX 5, vgl. I 15), zoöre 
76 yevog (XHI 2, vgl. Philo mut. nom. 256; 
gigant. 53), vgl. I 22; ihre Zahl ist nur gering, 
Ascl 22 sunt autem non multi aut admodum 
pauci, ia ul numerari etiam in munde possint, 
religiosi. 33. Stob. I 277, 25. Sie sind bei der 
großen Menge, die ohne Nus ist, die Übel, zu- 


mal yaorgıuaeyla und zAden, für ein Glück hält 60 nimmt seine ursprüngliche feurige 


(VI 3. 6, vgl. Sen. ep. 92, 7), und den Namen 
Menschen gar nicht verdient (X 24), unbeliebt, 
8. IX 4 da roüro of &r yraoaı Ortes olre 10% 
nolloig dgfaxovomr ovrs ol noAlol adrois, usn- 
sivaı dt doxovcı xal yelmra Öplıoxdvouo 1i000- 
pevol ze xal xatappovouuero, zul rdya mov xal 
gpoysvdusvor (vgl. Dio or. 8E.). Stob. I 277,21 
väs uirzos agös zog nollous dudlas rapaırod .. 


kyia 95; Mithraslit. 171, anders Reitzenstein 
337; vgl. Schrift an die Seele VI 8f.). Die Seele 
muß durchgehen durch zogovs Öauucvwr xai (xara?) 
avvizzıor xal Öpduovs üoreowr IV 8, ganz wie in 
der Gnosis (Anz Texte u. Unt. XV 4, 27); in der 
Nähe des Mondes findet sie swrnoıxoi 55, 
die ihr beim Aufstiege helfen (Lyd. mens. 91, 8, 
vgl. Kroll 44). Dabei wird der Nus frei von 
den materiellen Zröuuare (= örnuara Kroll 47), 
tan und 
wandelt frei in der Welt umher (X 16, vgl Bad- 
stübner Beitr. z. Erkl. d. Schriften Senecas, 
Hamburg 1901; z. B. Sen. qu. nat. I pr. 8 Zotum 
eircumit mundum). Doch soll nach X 15 die 
Erkenntnis Gottes der Aufstieg zum Ol i 


; ebenso AI ft, 
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bei der Himmelfahrt abgelegt werden (vgl. I 25); 
damit hängt die Lehre in den Versen des H, bei 
Stob. 1 77, 14 zusammen (vgl. Labeo bei Serv. 
Aen. VI 714 Reitzenstein. 53; vergröbert ist 
sie im Berliner Zauberpapyrus, Reitzenstein 
227). Der ganze Vorgang heißt zalıyyersofa, eine 
Wiedergeburt im Geiste, die in XIII ausführlich 
geschildert wird; der Ausdruck ist ursprünglich 
orphisch (Rohde Psyche 428, 2), aber damals weit 
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furcht besteht darin, un eivar zaxdr (XII 23, vgl. 
Sen. ep. 92, 30 capax est nosier animus, per- 
fertur ello, si vilia nom deprimant). Besonders 
die Schrift an die Seele ist voll von moralischen 
Paränesen und Warnungen vor den Verlockungen 
der Sinnenlust (z. B. XI 7). Aber es heißt doch 
auch, daß die Bewegung des Himmels an dem 
Unterschiede von odewösıe und Ülıxof die Schuld 

e (IX 5), und es wird die schon von Chry- 


trag } 
verbreitet; vgl. die Defixion aus Karthago bei1l0sipp behandelte Frage erörtert, wie sich die 


Wünsch Rh. Mus. LV 249 öoxito os tow Bear zöv 
ns nahıyyereoias Gwd “Aopaßav. Hier ist er ver- 
geistigt und bedeutet die Wiedervereinigung mit 
Gott (doch s. II 8); Reitzenstein 215; Myste- 
rienrel. 83. 105. Dieterich Mithraslit. 157. Sen. 
ep. 92, 31 magrus erat labor ire in caclum: 
redit. Für christlich (Menard LXT) wird das 
heute niemand mehr halten; aber es ist auch nicht 
ägyptisch. 


Prädestination durch die zöuagutvn mit Lohn 
und Strafe verträgt (XII 5. Stob. I 73,5). Es 
heißt ferner, daß schon im Himmel die Wohn- 
sitze der faotdıxal (vgl. Sen. ep. 90,5. Philo de 
opif. 148), söyereis wuxal usw. geschieden sind 
(Stob. I 408. 8. 409, 19. 463, 14), und die Lehre 
von diesen verschiedenen Wohnsitzen wird ein- 
gehend spezialisiert (462, 2). 
Zeigt schon der auf dießen Erörterungen 


Die dosßys wog (X 19) dagegen erleidet Strafen, 20 ruhende Nachdruck, daß wir es mit nicht eigent- 


indem Gott sie turbenebus aeris ignis ei aquae 
saepe diseordantibus tradit, ut inter caelum et 
ierram mundanis fluetibus in diversa semper 
aeternis poenis agtlala rapiatur (Ascl. 28, Lehre 
des Poseidonios: Norden Aeneis VI S. 31; vgl 
auch über Strafen der Bwoddraroı Ascl. 29 mit 
Norden11. Kroll 61,3). Namentlich aber werden 
bei ihrer Bestrafung die Dämonen verwendet (II 
17, Philo conf. ling. 171), die durch die ganze 


lich philosophischen, sondern eher mit theo- 
logischen Schriften zu tun haben, so wird das 
bestätigt durch den bisweilen sehr drastischen 
Predigtton, in den die Verfasser oft verfallen 
(I 27. 7 8. VII 1 zo peoeode, & drdownos 
(= Plat. Clitoph. 407a) uedtorres, Tov ws ayro- | 
clas Äxgarov alvor Enziörres; Öv oVdE DEneım Öb- “- 
voode, aAl' Non avıov zai Euelze. orte vpar- 


zes usw. (vgl. Kroll 15, 2; mit Dieterich 


Welt verteilt sind und den Menschen zu schlimmen 30 Abraxas 134 direkten Einfluß des Valentinos an- 


Gedanken und Taten verleiten (IX 3. 5. X 21 
siodus eis 179 doeßeoraınv wurnv alxilerau avınv 
rais TOv duaprnuarwv naccıkıv. Ascl. 25 nocentes 
angeli vgl. Kroll 45. 61: weist auf jüdischen 
— philonischen? — Einfluß). Sie stehen unter 
einem daemoniarches, in dem natürlich Lact. U 
14, 6 den Teufel wiedererkennt. Die ganze Welt 
ist voll von Seelen, die bis zu den Wohnsitzen 
der Götter vordringen (Stob. I 391, 8. 461, 21, 


Poseidonios: vgl. Philo somn. I 135, Max. Tyr. VIIL 40 bezeichnet. 


8 und Plutarchs Lehre, über die zuletzt Bock 
Unters. zu Plut,, München 1910). Schon bei ihrem 
Falle in den Körper geleiten ayyeloı und daikoves 
die Seele, und nach ihrem Wesen richtet sich das 
Leben der Menschen (Stob. 1408, 24); dabei spielt 
Platons eiinxws dafuer mit, den Poseidonios auf- 
genommen hatte (Sen. ep. 41, 2). Die göttliche 
Vorsehung bedient sich bei der EinschlieBung der 
Seelen in Leiber zweier Diener, des yvxorauias 


zunehmen, ist unnötig. Ganz aus Predigten be- 
steht die arabische Schrift an die Seele), ferner 
die oft stark an Christliches erinnernden SchluBß- 
gebete (z. B. 131. XIII 16.21. Asel. 41, vgl. 
Dieterich Abraxas 67. Reitzenstein 220. 
Skutsch Arch. f. Rel. XIII 291. Wendland 
Gött. Nachr. 1910, 330) und plötzlichen An- 
reden an die Gottheit (V 10f.); mit Veoloyeiv 
wird auch in XVI das gemeinsame Disputieren 
Vgl. über die Stellung der Gebete 
zu den christlichen Reitzenstein Gött. Anz. 
1911, 550. Als das eigentliche Ziel erscheint 
die Erlösung des Menschen, das Zvoguidsoda: _ 
tols rs owrngiag Aıuecı (VII 1f.); Gott selbst 
führt den Menschen zu diesem Ziel (IX 5. Ascl. 
41 p. 81, 8; o@Leıw braucht schon Poseidonios, 
Wendland Arch. Gesch. Phil. I 203) und zwar 
aus Mitleid (XIII 8; Liebe Gottes VI 4. 8o 
schon die Stoa: Diog. Laert. VII 151. Philo 


und wuyorounos (Stob. I 464, 1, vgl. Max. Tyr. IX 50 somn. I 147. Max. Tyr. VII 7). Die Erlösung 


6 mit Hobeins Anm.; H. als ranias yuyür hei 
den Pythagoreern Diog. Laert. VIIL 31). Strafende 
Dämonen also peinigen die sündhafte Seele mit 
Feuer (I 25. Lyd. mens. 91, 8. Dieterich Nekyla 
er und zwingen sie, in immer neue Menschen- 
und Tierleiber einzugeben (II 17. IV 8. X 7£. 20. 
Stob. I 397, 17. 465, 17; nur in Menschenleiber 
nach X 19; s. Kroll 62. Schmekel De Ovid. 
Pythag. doctrinae adumbratione 64). 


Unklar bleibt, wie bei allen Mysterienlehren, 60 schenk an ung (Asel. 41). 


wer nun eigentlich die Auserwählten sind, ob sie 
durch Geburt oder eigenes Verdienst zu ihrem 
Vorrang gelangen. Betont wird meist das letztere 
(s. o., Stob. I 397, 12) und gern das Bild von 
der algesız gebraucht (IV 6, vgl. Plat. rep. X 
617e; der dort stehende, auch sonst [Dieterich 
Nekyia 115, 1] beliebte Spruch alzla » 
Deös dvalsıos wird IV 8 zitiert); die wahre Gottes- 


beruht auf der Erkenntnis Gottes und der ihn 
umgebenden Ideenwelt, zyv ar övıwr Yo 
nadeiv (XIV 1) ist eine wichtige Aufgabe des 
Menschen. Daher ist yrösıs ein dominierender 
Begriff ([V 8. VII 2. X 9. XII 8; sie wird 
XIII 18 sogar apostrophiert, vgl. Dieterich 
Abraxas 148), und man betet 2. Gott . 
Aiwaı Ins yraoeos ins aar obolar yuar ; 
a ist "außer Nus und Gottes ra 

er erkennt, ist gut, 
fromm und bereita göttlich (X 9); zotro uovor 

j ö yröos 00 Osov 


die dyrocla X 8; ähnlich schon stoisch 
die äroa@ Kleanth. hymn. 17, äyvosa Epiet. I 
26, 6)... Daher beißen die Auserwählten oi & 
yroosı vr 4), womit yroerıxo/ nur um- 
schrieben ie die ursprüngliche Beden- 
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tung von yr&oıs dabei verloren geht, zeigt der 
Satz, daß die wahre Erkenntnis zuletzt zum 
Glauben (IX 10, vgl. Leidener Zauberpap. VII 
17. Kroll 26,2) und zum Verstummen führt (X 
5 vol. XII 2. Kroll16. Reitzenstein 264, 3. 
Pariser Zauberpap. 557ff.). Namentlich aber muß 
sie mit Frömmigkeit gepaart sein (VI 5): Yeös 
yao AVeras 70V EUGEDN Ex NaVTOs Karou‘ To Yao 
Ev xal uovov Ev Avdooinoıs Eoriv üyadov zvas- 
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gestirnten Himmels in dauernder Verbindung mit 
Gott leben; denn die Gestirne gehören bereits 
der Welt jenseits des Mondes an und zeigen ihre 
Unveränderlichkeit und aArjdeıa (s. 0. Cie. Tusc. 
I 44; nat. deor. IL 56. Capelle Schrift von der 
Welt 6, 4), Bei ihm wie in den Schriften des 
H. steht die Lehre im Mittelpunkt habitare deum 
sub peotore nostro in caelumque redire animas 
caeloque venire (Manil. IV 886, vgl. Firmie. 
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fzıa (Lact. I 15, 6; vgl. Kroll 65). dywv Ss10 math. VIII pr., vielleicht der bequemste Über- 


evoeßelas TO yr@vaı tor Beov ai umdva Adırn- 
oa (X 19), und diesen Kampf muß die Seele 
ausfechten, die ärgste Strafe ist für sie nicht 
die Pein im Jenseits (s. o.), sondern die ao£ßeıa 
(X 20), ihre schlimmste Krankheit die adeoıns 
(XI 3). 

Bei dieser abgeblaßten Religion bleibt es. 
Die einzigen Spyren, die auf eine Kultübung 
gedeutet werden könnten, bestehen darin, daß 


blick über die Lehre, und Dio or. XU, dazu 
H. Binder Dio Chrys. und Pos., Tübingen 1905), 
er hat den Menschen bereits ein Ebenbild Gottes 
(ebd. 395. Ovid. met. I 83. Cie. nat. deor. I 
103 vgl. 1 12 [VIII 2]) oder einen Mikrokosmos 
genannt (Cie. somn. Seip. 26. Oder Phil. Suppl. 
VII 296. 312). Wie populär solche Gedanken 
damals waren, zeigt am besten ihr Eindringen 
in die Grabdichtung (Rothstein zu Prop. III 


am Schluß des z£lsıos Asyos gesagt wird: Jhaee 2018, 31). Das Verhältnis zu Poseidonios ist auch 


optantes converlimus nos ad puram el sine ant- 
malibus cenam, daß I 29 vor dem Schlafengehen 
gebetet wird, und daß man das Gebet XIII 16 
sprechen soll &r draldow Torp vorp arkuw Ano- 
Pilenwv epi zarapopar tod HAlov Övrorros, Aber 
die @zoyn Eupöror war gerade in philosophischen 
Kreisen weit verbreitet (man denke an die Sextier), 
“ und gerade in XIII wird das Gebet als Aoyın?) 
“.„ Bvola bezeichnet (18. 21; vgl. IT 31), d. h. der 


vgl. Ascl. 41 hoc enim saertlegii simile est, cum 
deum roges, tus eeteraque incendere,; nihil enim 
deest ei, qui ipse est ommnia aul in eo sunt om- 
mia (neupythagoreisch, s. Zeller III 2% 159; 
über Poseid.e. Binder Dio und Poseidon 83, 
über Philon Schermann Phil. 69, 386). Das 
Abendgebet aber ist bereits den Griechen ver- 
traut gewesen, Plat. leg. X 387e dvar£idortods 
te nAlov al velmvns xal nos Övouas lörıwr 


Reitzenstein nicht entgangen, aber er versucht 
z. B. 8. 804, diesen in der begeisterten Schilderuug 
der Schönheit des Himmels von der ‚ägyptisch- 
hellenistischen Literatur‘ abhängig zu machen 
und hat überhaupt die Tendenz, die Mystik des 
Poseidonios aus einer ägyptisch-hermetischen 
abzuleiten. Aber wenn er die Stelle bei Vettius 
Valens 241, 19—33, die sich mit Poseidonios bei 
Sen. ad Marc. 18, 2 berührt, aus Nechepso her- 


“* Kenner der Lehre bringt keine wirklichen Opfer, 30 leitet, der bereits den Poseidonios beeinflußt habe, 


so ist er im Irrtum; denn das Zitat aus Ne- 
chepso reicht nicht so weit, und jene Stelle des 
Valens geht auch schon auf Poseidonios zurück. 
So groß nun auch dessen Einfluß ist, so müssen 
wir sie durchaus als eine indirekte anffassen, da 
für die religiös gestimmte Philosophie jener Zeit 
seine Gedanken Gemeingut waren; neben Philon 
denke ich mir namentlich die üppig ins Kraut 
schießende neupythagoreische Literatur als Ver- 


mgoxvilosis Aug xal moooxvrnoss Aroborıds te 40 mittlerin seiner Theologie, 


»al dowvres 'Eilyvwv Te xal Bapßdeov. Ovid. 
fast. TI 635. Heraclit. alleg. 72 relevraip £ni 
xoitnv lövres "Eoupj onevöovow. Heliodor. III 
4E. awausrol 1E Augvov no0regor al Ta voraia 
rois vuzlos Beois Erioneioavres &s ar ray £lw- 
Dorwv Terelsousrov Ervurtepebei.. . Eypivoo, 
Auch der faruouds der Seelen im Krater des 
Nus in IV 4 ist zu einem bloßen Bilde herab- 
gesunken, bei dem Christliches kaum mitspielt 


Die Mystik des Poseidonios bernht teils auf pla- 
tonischen teils auf orphisch-pythagoreischen teils 
auf stoischen teils auf syrischen Elementen (Son- 
nenkult), und alle diese können wir in unseren 
Schriften nachweisen. Von Platon wirkt be- 
sonders der Timaios (namentlich auch auf die 
Kore), der durch den stark mit Mystik getränk- 
ten Kommentar des Poseidonios erst wieder po- 
pulär geworden war; vgl. (außer schon Ange- 


(Kroll Arch. f. Rel. VIII Beih. 31. Prings-50führtem) XI 7 (die Erde als vnooradun und r- 


heim Archaeol. Beitr. München 1905, 20). 

V. Die Herkunft der Lehre. Die Dogmen 
entstammen durchaus der griechischen Philoso- 
phie, nicht der ägyptischen Religion, wenn auch 
Einzelheiten ägyptisch sein mögen. Namentlich 
Reitzenstein hat vieles aus dem Ägyptischen 
herleiten wollen, was sich ungezwungen in den 
Entwicklungsgang der späteren hellenischen Phi- 
losophie einfügen läßt. Ich habe durch die in 
.& 4 gegebenen Parallelen, 
mehren ließen, bereits angedeutet, daß gerade 
die zentralen Lehren (aber auch viele Einzel- 
heiten) in die Richtung weisen, deren markan- 
tester Vertreter für uns (sicher aber nicht der 
einzige) Poseidonios ist. Doch sei auch hier 
darauf hingewiesen, daß er den grandiosen Ge- 
danken gefaßt hat, der Mensch könne durch 
Betrachtung der Schönheit der Welt und des 


divn) mit Tim. 49a; der Satz, daß Neid der 
Gottheit nicht zugesprochen werden dürfe (IV 3. 
V 2), steht Tim. 29e. Phaidr. 247a; die sveauıs 
bei Cyrill. 76, 5524 stammt aus Tim. 56b, die 
Wendung ydodn ze xai im Adyos relsıog (Lact. 
IV 6, 4) aus Tim. 374 (Reitzenstein 304); 
die dAndeıa (VII 8. Stob. I 397, 4. 459, 21) aus 
Phaidr. 248b (Brinkmann Rh. Mus. LIV 104; 
den Phaidrosmythos hatte natürlich Poseidonios 


die sich leicht ver- 60 stark herangezogen, Altmann a. 0.42. Schme- 


kel Philos. d. mittl. Stoa 271. 280); die Be- 
sehreibung des vonzd» als dresuaroy dornudtarov 
äocuarov (XIII 6) und der vods als wußsorguns 
der Seele (X 21. XD 4) aus Phaidr, 7c; die 
Schilderung der Welterneuerung durch 

Ascl. 26 aus Polit. 28 74 (Bernays Ges. Abh. I 
336);. das ‚Auge der Seele‘ (X 4. 5. XI 17. 
CyrilL 549c) aus polit. VII 519b. 538b (sicher 
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von Poseidonios gebraucht: Cic. Tusc. [45. Cu- 
mont Mystic. astral 10, 1); dxAes XIH 11 aus 
Phaid. 1092. Auch bei der Verwendung des 
Aion (XI 2. XII 20? Ascl. 32, s. o.) spielt 
Platon mit, daneben wohl religiöse, noch nicht 
hinreichend aufgeklärte Vorstellungen (Cumont 
Mithras I 76. Reitzenstein 270. Kroll 27); 
schon auf der vielleicht noch augusteischer Zeit 
angehörenden Weihinschrift Dittenberger 757 
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Elemente aufgesogen und dominiert völlig. Da- 
durch werden wir in die Richtung des jüngeren 
Pythagoreismus gewiesen, der schon bei Nigidius 
Figulus einen ganz religiösen Charakter annimmt 
und hier besonders auf die Lehre von der Tran- 
szendenz Gottes gewirkt zu haben scheint; vgl. 
auch die Heraushebung Gottes über den Nus bei 
Ps.-Archytas (Stob. I 280, 15): 70 zomwürov ov 


[a # 4 - 3 x 8 [4 [4 
voov uörov ziuev ET AAla Kal VOW Ti X%08000» 
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ist Aion ganz philosophisch aufgefaßt. An Py-10 (Zeller III 2%, 133); Ähnliches aus Archai-. 


thagoreisches erinnert (außer bereits Notiertem) 
die Benennung Gottes als &, der Preis der Me- 
nas in IV, die Ögdoas in I. XIIL (doch s. u.), 
die Öösxas der Tugenden XII 10, welche die 
dwöexds der Laster austreibt: dabei erklärt sich 
die Zwölfzahl aus den Tierkreiszeichen, die wv- 
xoydvos dexäs aus Lehren wie Philol. fig. 11. 
Theol. arithm. 59; vgl. Altmann De Posid. 
Timaei commentatore, Berlin 1906, 21 (s. auch 


Reitzenstein 232. 290, der dies aus jüdischem 20 in den chaldaeischen Orakeln (Kroll 65). 


Zahlenspiel herleiten will); zum Hervorgang der 
Zehn aus der Eins vgl. Orph. frg. 143. Hierher 
mag auch die Mannweiblichkeit Gottes gehören 
(19, Ascl. 20), die nicht auf dem Kultus, sondern 
auf Spekulation beruht; Gott enthält orsguar- 
xös alle Wesen in sich und ist deshalb dooes- 
»00nAvc (auch Nus, wie I 9), Nicom. theol. ar. 5 
(vgl. Altmann 53). Die orphischen Vorstel- 
lungen von der Doppelgeschlechtigkeit des Phanes 


netos und Brotinos bei Syrian. 166, 4 (168, 19). 
Berührungen mit Numenios (0, S. 806) notiert 
Reitzenstein 305. Namentlich aber werden 
wir an die Religionsphilosophie Philons erinnert, 
dessen Wirkung sich besonders in I in den Vor- 
stellungen vom Logos und Urmenschen, ja viel- 
leicht auch vom Menschenhirten zeigt (Reitzen- 
stein 116; vgl. I 15 mit Philo de opif. 135); 
das fügt sich gut zu den philonischen Spuren 
Um- 
gekehrt Philon zum Exponenten der ägyptisch- 
griechischen Mystik d. h. der Hermetik zu machen, 
wie Reitzenstein will (z. B. 188. 238, 3), er- 
scheint mir nicht angängig. Durch Philon mag 
wenigstens zum Teil die Bekanntschaft mit der 
LXX vermittelt sein, die bisweilen hervortritt; 
so in I 18 vgl. Gen. 1, 28; III 3 vgl. Gen. 1, 
1l. 26. 22 (Dieterich Abraxas 40); so wird 
auch räcar &» oapxt urn» ebd. aus der LXX 


{frg. 46, 4. 62. hymu. 6, 1.30, 2, Avien. 2, 26) 30 stammen, obwohl die Philosophie seit Epikur den 


mögen unter pythagoreischem Einflusse stehen; s. 
auch Lyd. mens. IV 17 bei Diels Vorsokr. 498 
(Reitzenstein Arch. f. Rel. VII 398). Stoisch 
ist der Pantheismus (o. 3. 804, vgl. V9. IX 9. XV 
3; zu der Spekulation über &» und 5» vgl. Plat. 
Parm. 142d u. 8.) und die ganze teleologische Natur- 
betrachtung: schön und zweckmäßig ist die Welt, 
der Mensch (V 6. Lact. de opif. 2,6. 5, 13. 7. 
Capelle 25) und alle Lebewesen (Stob. I 464, 


Sprachgebrauch kennt. In der Kore erinnert 
einev 6 Deös ai Av (Stob. I 388, 20) an Gen. 
1, 3; Enlaca xuai zaAöv Unnoye al Srepndunr 
Plenwy yov 76 &oyov ebd. 394, 19 an Gen. 1, 31; 
vgl. auch &ßvooos III 1. XV 5 (oft in Zauber- 
texten), zuileıw ‚erschaffen‘ usw. XIII 17. 20 
(Schermann Texte u. Unters. XXXIV 2b, 31), xv- 
oios (?s. Deissmann Licht vom Osten 253), 0x0- 
zos XII 9, 11 (VEL 277) vgl. Reitzenstein 77. 


19; zu dem Argument von der zweckmäßigen 40 Kroll 63; s. auch Reitzensteins Anmerkungen 


Ausrüstung für den Kampf ums Dasein vgl. 
Diekermann a. OÖ. Rossbroich De Ps.-Pho- 
<ylideis, Münster 1910, 76); aus dieser Schönheit 
und Zweckmäßigkeit kann man auf Gott als den 
Schöpfer und Ordner des Alls zurückschließen 
{Ascl. 27. V 3ff.; über den Vergleich mit Kunst- 
werten s. Wendland Schrift üb. d. Vorsehung 
14. Manil. I 483; de mund. 400a 25). Stoisch 
ist das zöo voseor als Prinzip der Bewegung 


zu den Texten. 

Aber die eigentliche Parallele bietet doch 
nicht Philon, sondern die gnostischen Systeme, 
insofern auch sie auf einem nicht allzu fest ge- 
fügten philosophischen Unterbau eine Erlösungs- 
ichre basieren. Daß in der sog. Gnosis das 
Christliche nebensächlieh ist, wissen wir heute, 
und ich habe daher hauptsächlich Analogien aus 
den von ehristlichen Elementen ganz freien chal- 


(Stob. 1 389, 10) und doaorıxdr (15, vgl. Zeller 50 däischen Orakeln angeführt, um den Zusammen- 


IR 14, ek die Vorstellung einer aroxazdaraoıs 
(X1 2. XI 5; sie ist auch mit der zeoiodo; I 
17 gemeint, wobei astrologische Lehren mitwir- 
ken: Hultsch-Kroll zu Proel. in remp. II 
386), die als eine von Gott zur Strafe verhängte 
Zerstörung inlursone vel iqne vel morbis pesti- 
lentibus geschildert wird (gerade dies nach Po- 
seidonios, s. Wendland 12. Binder 63. Manil. 
IV 828); ferner das Weltbild der Kosmogonie in 


I (vgl. Wendland 64. Reitzenstein Zwei 60 


Fragen 65); endlich der Adyos zgopop=ds (XH 
12) und &vdisderos (KIT 7, wohl Adyor für aror 
zu schreiben). { 

Aber es wäre freilich verfehlt, die Lehren des 
H. ohne weiteres mit denen des Poseidonios oder 
eines verwandten Philosophen gleichzusetzen ; 
denn der bei ihm nur gel herror- 
brechende Mystieismus hat hier alle theoretischen 


hang darzutun. An die Gnosis erinnern die 
Kosmogonieen im Poimandres und der Kore; 
namentlich die in dieser häufigen Abstraktionen, 
Physis, Phonos, Heuresis, Phobos, Sige, Hypnos, 
Nomos usw., sind in gnostischer Spekulation be- 
liebt (Dieterich Abraxas 86. Deubner bei 
Roscher III 2091). Gnostisch ist der starre 
Dualismus (Bousset o. Bd. VII S. 1509), die 
Vorstellung von den Auserwählten, die allein dem 
wöhnlichen Menschenschiekssl zu entrinnen 
en sind (so gemeint der orphische Vers 
Diels Vorsokr. 480, 26 »üxioo 8' döinrav Bapv- 
„srO@dbos äpyalbouo. Bousset 1537), die Vorschrift 
der Geheimhaltung (s. o. 8. 810. Kroll 59, 2. 
Beitzenstein 142), die Mischung platoni- 
scher und, stoischer mit i 
schem d. h. der Anschluß an Posei- 
donios. Gmostisch ist die Anschauung, daß ge- 
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Aooopla xal nayela nv vospes (Stob. 1 407, 4), 
ohne daß freilich a Schriften irgend welche 
Beziehungen zur magischen Praxis haben, ferner 
die Anschauung vom Einfluß der Planetengötter, 
welche die Brücke zur Astrologie schlägt und 
die Fabrikation so vieler astrologischer Bücher 
unter H.s Namen bewirkt hat. Nach Anz (Ur- 
sprung des Gnosticismus, Leipzig 1897) braucht 
man darüber nicht mehr ausführlich zu handeln; 
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mente in der bloßen Erkenntnis der göttlichen 
Transzendenz die Erlösung fanden (Iren. I 21, 4. 
Reitzenstein Arch. f. Rel. VII 408); er ist 
Theosoph, nicht Theurg. Sehr nahe berührt sich. 
mit dieser Anschauung Apollonios von Tyana bei 
Euseb,. pr. ev. IV 13 (vgl ep. 43). 

Nach alledem kann ich an Gemeinden des 
Poimandres (um Christi Geburt) Nus und An- 
thropos usw., wie sie Reitzenstein 248 u. 6, 


nur hat er den Fehler gemacht, diese Astrologie 10 annimmt, nicht glauben, also auch unsere Schrif- 


für babylonisch zu erklären, während sie vielmehr 
in der Form, in der sie seit dem 2. Jhät. v. Chr. 
den ganzen hellenistischen Kulturkreis eroberte, 
griechisch war; auch hier hat Poseidonios, der 
das System des Nechepse und Petosiris aufnahm, 
eine wichtige Vermittlerrolle gespielt. Während 
nun im allgemeinen die Hermetik als eine Pa- 
rallelerscheinung zu den übrigen gnostischen 
Bildungen aufzufassen sein wird, ist die Müög- 


ten nieht für Liturgien dieser Gemeinden halten, 
vielmehr ist ihr Dasein rein literarisch. Das 
geht namentlich auch aus den gegenseitigen Zita- 
ten hervor (s. o. S. 796; vgl. XII 15 w I 26. 
IX 9 & I 5°); eine Liturgie zitiert nicht. Die 
Aufnahme hermetischer Stellen in Zauberpapyri 
beweist nichts dagegen, ganz abgesehen davon, 
daß auch hinter diesen Texten nur ein Zauberer 
und keine (semeinde steht. Sind aber unsere 


lichkeit einer Rückwirkung solcher Systeme auf 20 Schriften nicht in ägyptisch-hellenistischen My- 


einzelne Schriften des H. doch nicht ganz abzu- 
zuweisen. Sie liegt besonders bei der ersten 
Schrift vor, wo außer der Ogdoas (o. 8. 812) 
die Lehre vom Urmenschen auf gnostische Herkunft 
weist (Bousset Hauptprobleme der Gnosis, o. 
Bä. VII S. 1540). Reitzenstein (81) will einen 
‚hellenistischen Mythos vom Gotte Ardownoc' 
wiedergewinnen, an den ich nicht glauben kann; 
vielmehr scheint Philon für die Entwicklung 


sterienvereinen entstanden, so ist auch die Vor- 
stellung aufzugeben, daß uns in ihnen eine 
ägyptische Philosophie überliefert sei (M&- 
nard XXXIJI. Daß sie eine ekstatische Gottes- 
verehrung lehren, die man bei einem ‚wirklichen 
Griechen‘ vergebens suchen würde, ist richtig, 
aber Poseidonios und Philon sind eben ane 

keine wirklichen Griechen — ebensowenig frei- 
lich Agypter. Die Anklänge an alte ägyptische 


dieser Lehre eine entscheidende Rolle zu spielen; 30 Texte sind zweifellos interessant, aber ob sie bei 


ich kann also auch nicht in dem Poimandres- 
abschnitt über den Anthropos ‚das älteste gno- 
stische System, das wir kennen‘ (S. 114) wieder- 
finden, habe vielmehr gerade von dieser Schrift 
den Eindruck eines späten Synkretismus, Von 
einzelnen Berührungen mit der nächstverwandten 
gnostischen Bildung, den chaldäischen Orakeln, 
nenne ich noch den anscheinend übersinnliche 
und Sinnenwelt trennenden du» (X 11, vgl. 


der Verschwommenheit dieser Äußerungen zu 
irgend welchen Schlüssen berechtigen, erscheint 
zweifelbaft. Daß Einzelheiten ägyptisch sein 
können, wird man nicht bestreiten dürfen; aber 
auch bei ihnen müßte die Frage aufgeworfen 
werden, ob sie wirklich direkt aus der ägyp- 
tischen Religion in die schon in hellenistischer Zeit 
unter priesterlichem Einfluß entwickelte Hermetik 
eingedrungen und durch diese weiter verbreitet 


Kroll 22. Bidez Rev. phil. 1903, 80. Cumont40sind, wie Reitzenstein glaubt. Daß ägyptische 


Cosmog. Manich. 26); das Bild Avny xai 7807, 
is üs Eußäca 7 yuyn Barulera (AU 2. IV 4. 
6, Stob. I 461, 11, vgl. Heraclit. frg. 77. 117) 
vgl. Kroll 52, 1; die Zyeoysıar Gottes als &x- 
“awes X 22 (wo bei Gott im Grunde als die 
Sonne gedacht ist) » Kroll: 20 zavra yap Zrdev 
Goyeraı Eis 10 xarw reivew Axtivag äynras. 'X 
13 yvzn de ardownov öyeitaı 1bw TE0nor zodror 
ö voos Er To Adyo, 6 Aöyos Ev TH wurd, fh wurN 


Priester diese Schriften verfaßt hätten, ist schon 
von Otto Priester und Tempel II 218 bestritten 
worden; die vagen Vorstellungen von der Weis- 
heit z. B. der Ptahpriester (Reitzenstein 121, 
vgl. Dio or. XI 3922. Pietschmann o. Bd. I 
S. 993) beweisen für die Abfassung der unter 
Asklepios’ Namen gehenden Schriften nicht das 
mindeste. Da mit dieser Grundanschauung Beit- 
zensteins auch viele seiner einzelnen Behaup- 


&v To) Areuparı, 10 Avedua Ev co owgarı (vgl. AU 50 tungen fallen, so ist eine eingehende Bestreitung 


13) as Kroll 47 voor user Evi wugh yarıw Ö' Zri 
owpau dpy@ ovvDeis Eyraridnxs nano dvöpwrv 
te Ösov re, doch wirkt die ebd. besprochene 
neupythagoreische Lehre vom rreüua mit, vgl. 
Poseidonios bei Plut. de facie 28. [Plut.] de 
Hom. 122. 128. Plotin. II 9, 5. Porph. de antro 
11. 25; de abst. I 31. Aber während die Chal- 


ehrung abgeschwächt; der Hermetiker strebt, 
ähnlich wie Philon und Plotin, einer Ekstase 
zu, in der er sich mit Gott eins fühlt, und 
schöpft aus ihr die Gewißheit eines besseren 
Loses im Jenseits. Dadurch steht er jenen Mar- 


derselben nicht am Platze; doch sei soviel aus- 
drücklich gesagt, daß von einem Einfluß der 
Hermetik auf die Bücher des Numa, die Bacchana- 
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Merourius Aegypbius nooit, dieens animam di- 
gressam a corpore non refundi in animam unt- 
verst, sed manere determinatam , uli rationem 
inquit patri reddat eorum quae in corpore 
gesserät; ad Valent. 15 age nunc discant Py- 
thagoriei ... unde malteria, quam innatam vo- 
lunt, et originem et substantiam traxerü . .. 
quod nee Mercurius tlle Trismegistus, magister 
omnium physicorum, vecogitavit. Von diesen 
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Ausscheidung jvon Interpolationen wıederz 
winnen, sehr skeptisch gegenüber, weil die SE 
losophische Logik hier versagt. 

Was den Aoyos reiscos anlangt, so läßt sich 
die von Bernays Ges. Abh. I 327 gegebene 
Zeitbestimmung nicht aufrecht erhalten. Er 
wollte Asel. 25f, auf Constantius’ Parteinahme 
gegen das Heidentum beziehen und diesen Ab- 
schnitt als einen jüngeren Zusatz in eine zu. 


Stellen geht die zweite sicher auf keine der er- 10 Beginn des 3. Jhdts. verfaßte Schrift erklären. 


haltenen Schriften, und die dritte braucht es 
wenigstens nicht. Die übrigen älteren Zeugnisse 
lassen sieh nieht mit den erhaltenen Büchern 
und solchen verwandten Inhaltes in Zusammen- 
hang bringen; so waren die von Plut. de Is. 61 
genannten Schriften, in denen die Namen der 
Götter standen und ägyptische Gottheiten mit 
griechischen gleichgesetzt wurden, anderer Art. 
Astrologische Offenbarungen des H. wollen zuerst 


Doch sind Stimmungen wie die hier geäußerten: 
vielleicht schon gegen Ende des 3. Jhdts. mög- 
lich, und auf diese Zeit scheint auch c. 12. 14. 
24 zu weisen (Zeller III 24 244). Doch ist es 
mißlich, den lateinischen Text ohne weiteres in 
allen Einzelheiten mit dem von Lactanz ums 
J. 310 benützten griechischen Original gleichzu- 
setzen (Reitzenstein 195), und so mögen jene 
Äußerungen vom Übersetzer herrühren, ohne des- 


Nechepso und Petosiris (2. Jhdt. v. Chr.) durch 20 halb weit unter den Beginn des 4, Jhäts. ge- 


Vermittlung des Asklepios empfangen haben 
(s. 0. 8.800. Manil. I 30 fu princeps auetorque 
saert Oylienie tanti ... 41 regales animos pri- 
mum dignata movere), d. h. es bestand schon 
damals die Form der Mitteilung an den jüngeren 
Gott, die später von den theosophischen Schriften 
übernommen wurde (Kroll Neue Jahrb, VII 572). 
Maßgebend war dabei, daß H. zugleich Planeten- 
gott war; doch ist das später verschleiert worden; 


rückt werden zu müssen. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß die Christen: 
früh auf diesen Kronzeugen für ihre Dogmen 
aufmerksam wurden, und es mag sein, daß manche 
seiner Sätze durch sie eine leise Umformung er- 
fahren haben. Zuerst beruft sich auf ihn Cy- 
prian quod idol. 6 H. quoque Trismegistus unum 
deum loqustur eumque incomprehensibilem adque 
inaestimabilem confitetur, dann Ps.-Iustin. co- 


s. Aug. civ. dei XVII 39 Aflans zlle magnus 30 hort. 38 und besonders Lactanz (s. Brandts 


astrologus ... malternus avus Mereurii maioris, 
euius nepos fuit Trismegistus isie Mercurius 
(zu verbinden mit Serv, Aen. I 741: Atlas der 
Astronom nepotem suum Mereurium et Hercu- 
lem docuisse deeitur). Die erste bezeugte Schrift 
dieser Art ist das Buch des Pamphilos (frühestens 
unter Tiberius) über die Pflanzen der Dekane 
(0. 8.797). Die Fabrikation astrologischer Schrif- 
ten ist dann immer weiter gegangen; wenn dem 


Index), der in den Inst. (IV 6,4. 7,3. VII 13, 
3. 18, 4) hermetische Lehren heranzieht und in 
de opificio dei eine Schrift benützt, in der die 
Schönheit und Zweckmäßigkeit des menschlichen 
Körpers eingehend gepriesen war (Brandt Wien. 
Stud. XIII 272), vielleicht die ‘Aggpodiın (s. 0.); 
ferner Kyrillos.. Was er von der Erhabenheit. 
Gottes, von Gottes Sohn, vom Wert der Fröm- 
migkeit gesagt hatte, wird von ihnen mit Vor- 


Malalas (XIII 343D.) zu trauen ist, hat Theon 40 liebe angeführt. Christlich mußte auch der Name 


(unter Gratian) sich mit ihrer Erläuterung ab- 
gegeben. 

Die erhaltenen Schriften setzte man früher 
zu weit herunter, weil man erst christliche, dann 
neuplatonische Einflüsse in ihnen zu finden glaubte 
(Dieterich Abraxas 86. 134). Von jenen kann 
gar nicht die Rede sein; Einwirkung der Lehre 
Plotins ist nicht von vornherein abzulehnen, 
scheint aber nicht nachweisbar zu sein, da die 


Poimandres erscheinen; doch mag an die weit- 
verbreitete Vorstellung von Attis als Hirten 
erinnert sein (Hepding Attis 103), namentlich 
aber an H. xo:0@000s (Preller-Robert 398); 
Jloiuavögos und JTouavoe begegnen als Eigen- 
namen (G. Neumann De nominibus Boeotorum, 
Königsberg 1908, 28), Lebendig ist das Bild 
des Hirten noch im christlichen Hermas Pastor, 
auf den schon Hilgers a. O. hingewiesen hat; 


Transzendenz Gottes schon von Pythagoreern 50 doch ist nieht etwa dieser «m Poimandres des 


mit ähnlichen Farben geschildert war und theo- 
logische Schriften in ihren Äußerungen darüber 
naturgemäß weiter gehen als philosophische. 
Aber freilich beweist das Fehlen pilotinischer 
Lehren in dieser Literatur auch nicht, daß sie 
unbedingt: älter sein muß. Wichtig ist, daß das 
Schlußgebet des Poimandres in einem Papyrus 
des 3. Jhdts. steht (o. S. 794). So möchte ich 
das 3. Jhdt. als die mittlere Entstehungszeit 


annehmen; Beitzenstein 208 will die Mehr- 60 Philon de agric. 39 das B 


zahl ins 2. Jhdt. setzen. Offen bleibt dabei 
immer die rer die Schriften uns in der 
ursprünglichen t vorliegen, und die Mög- 
lichkeit kleiner A ist zuzugeben ; 
aber an eine U tung in der Gemeinde 
(Reitzenstein 213) kann ich aus den ange- 
führten den nicht glauben, und stehe auch 
dem Versuche, die Urform des Poimandres durch 


H. benützt, sondern (wie Reitzenstein 11 zeigt) 
beide gehen auf eine ältere H.-Vision zurück, 
die freilich in unserer Schrift stark abgeblaßt, 
ist. Wenn er in riesenhafter Gestalt erscheint, 
so ist das nichts der hermetischen Literatur 
Eigentümliches (Reitzenstein 12, 2), sondern 
bei Geistern allgemein üblich (Stein zu Herod. 
168. Heinze Vergils Technik 60, 1. Ovid. fast. 
I 508. Plin. ep. 27, 2). Wichtig ist, daß 
vom Hirten als dem 
Erzieher der Menschheit, der zuletzt (48. 50) mit 
dem Nas und der Gottheit glei wird, 
breit ausführt (Mönard XIV), so daß die Annahme 
it sehr nahe hi 


(07.805) fat guostische Lehren auf IL ae 

5 zurü 

en i Sindi e testi V, Bom 1901, 968. = 
Obwohl die erhaltenen Sehriften des H. keine 


Kult vosausseisen, haben sich doch in späterer 
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Zeit, als sein Name einen großen Klang hatte, 
XKultgemeinden gnostischen Charakters auf seine 
Offenbarungen berufen und heilige Bücher unter 
seinem und Agathodaimons Namen besessen, 
nämlich die mesopotamische Sekte der Sabier 
oder Harraniter, die bis tief in die islamitischen 
Zeiten hinein bestanden hat (Chwolsohn Die 
Ssabier, Petersburg 1856, Dozys-Goejes Actes 
des congres des Orientalistes a Leide I 1, 2831. 
Reitzenstein 165). 
H. bei den Arabern, denen er als Verfasser phi- 
losophischer, astronomischer und medizinischer 
Bücher galt; Masala (um 800 n. Chr.) behauptet 
24 astrologische Werke von ihm zu kennen (Ca- 
tal. cod, astrol. I 82, 8 vgl. V 1, 98fi); ein 
Werk über magische Wirkung der Buchstaben 
nennt z. B. Boll Sphaera 469, 1; eine Schrift 
‚an die menschliche Seele hat Fleischer Leipzig 
1870 und Bardenhewer (De castigatione ani- 
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Nikander ein eigenes Werk zeoi rüv Ex Koko- 
Y@vos romtöv schrieb (Schol. Nic. Ther. a. O.). 
Mit dem H., dem Nikander seine Onoraxd wid- 
mete, hat übrigens unser H. aus chronologischen 
Gründen nichts zu tun (Bach 107). Die Zeit 
des H. hat man vordem zu frühe angesetzt mit 
bezug auf Paus. 1 9, 8, der in den Gedichten 
des H. eine Klage über die Zerstörung Kolophons 
durch Lysimachos vermißte und deshalb annahm, 


Hermesianax 


Eine große Rolle spieitelOer habe dieselbe nicht mehr erlebt; diese Zer- 


störung aber glaubte man aus Diodor. XX 107 
auf das J. 302 ansetzen zu müssen. Mit Recht 
hat schon Bach 91 demgegenüber betont, daß 
H. den Philitas nicht vor 302 als einen so hoch- 
angesehenen Dichter feiern konnte, wie er es 
frg. 5, 75ff. tut (Philitas hat etwa von 340—285 
gelebt, vgl. Susemihl I 176), Und die Bild- 
säule, mit der nach H. (a. OÖ.) den Philitas seine 
dankbaren Mitbürger von Kos ehrten, wird doch 


mae libellus) Bonn 1873 herausgegeben; sie be-20 auch erst nach seinem Tode errichtet worden sein 


wegt sich in der Hauptsache in hermetischen 
Gedanken, bietet aber manche Besonderheiten, 
die noch untersucht werden müssen. Vieles da- 
von wurde ins Lateinische übertragen und z. B. 
im Speeulum astronomicum des Albertus Magnus 
benützt und so der Name des H. als eines großen 
Weisen der Vorzeit dem Abendlande übermittelt 
(Steinschneider ZDMGL 187. Zischr. f. Math. 
u. Phys. XV1571. Bardenhewera.O.X). Als 


(Susemihl I 176, 14). Trotzdem braucht man 
nicht mit Bach 9% und Häberlin Carmina 
figurata2 53, 4 das Ärgumentum ex silentio des 
Pausanias vollständig zu verwerfen. Der Fehler 
liegt in der Ansetzung der Zerstörung Kolophons 
auf 302. Rohde 75, 1 hat gezeigt, daß Diodor 
a. OÖ. für dieses Jahr keine Zerstörung Kolophons 
beriehtet, sondern nur eine Einnahme, und daß 
die anläßlich der Verlegung von Ephesos erfolgte 


solchen schätzte ihn die Florentinische Akademie, 30 Vernichtung der Städte Lebedos und Kolophon 


durch die Fieinus beeinflußt war (o. S. 796), 
vielleicht auch der Künstler. der ihn auf dem 
Fußboden des Domes von Siena verewigte. H. 
‚der Alehemist wurde besonders durch die sog. 
Tabula Smaragdina berühmt, eine kurze Samm- 
lung orakelhafter Aussprüche, hinter denen man 
den Schlüssel zur Kunst der Goldmäacherei suchte 
{Kopp a. 0. 375). 

Nachdem in nenerer Zeit der um H. lagernde 


durch Lysimachos sicher nicht vor 800, wahr- 
seheinlich aber nicht vor dem völligen Sturze des 
Demetrios (237) erfolgt ist. Immerhin gehört 
also H. der älteren Generation der alexandrinischen 
Dichter an. Als @llos zai yvopıuos des Philitas 
erscheint er Sehol. Nie. Ther. 3, gehörte also wie 
Theokrit zu den Schülern des Koers. Auf ganz 
unsicherem Boden aber bewegen wir uns, wenn 
wir ihn mit Häberlin a. O. 52 als den Agea- 


mystische Nebel zerstreut war, hat namentlich 40 nax in Theokrits 7. Jdylle, wo dieser das koische 


Zeillers lichtvolle Darstellung seiner Lehre auf- 
klärend gewirkt. Eine religionsgeschichtliche 
Einordnung hat nach einem mißglückten Ver- 
suche von Hilgers De H, Tr. Poemandro, Bonn 
1855, den Poimandres auf die Therapeuten zu- 
rückzuführen, und dem ersten Vorstoß von M&- 
nard zuerst Dieterich und mit umfassender 
(relehrsamkeit und eindringendem Scharfsinn 
Reitzenstein versucht, dessen Resultate aber 


Poetenleben um Philitas schildert, deuten, vgl. 
SusemihlI 184, 54. Christ-Schmid Gr. Lit.- 
Gesch. II15 148,4. H. veröffentlichte drei Bücher 
Elegien (Athen. 597a), nach seiner Geliebten, die 
mit der Hetäre des Epikur und der Epikureer 
nur den Namen gemeinsam hat (Susemihl I 
185, 57). ‚Leontion‘ benannt. Sie redet er öfters 
direkt an (frg. 5, 49 yırdaxsıs, 75 oloda, 73 
yırworxsıs dieoovsa, vgl. Rohde 77, 1), und 


vielfach der Korrektur bedürfen (Kroll Berl. 50 diese Anrede und Widmung an das geliebte Mäd- 


Woch. 1906, 481. Cumont Relig. orient. 274. 
Zielinski Arch. Rel. VIII 321. IX 25, der aber 
selbst, ins Phantasieren gerät). Unwissenschaft- 
lieh sind die Arbeiten von F. Gregor Joum. 
theol. stud. V 395. Flinuders Petrie Personal 
Religion in Egypt, London 1909. [Kroll.] 
Hermesia (7 Eounoie), Plin. n. h. V 107 zur 
Zeit des Naturforschers Plinius untergegangene 
Stadt des kleinasiatischen Ioniens. [Bürchner.] 


chen ist das Band, das die verschiedenen Liebes- 
erzählungen, die H. vorbringt, zu einem Ganzen 
vereinigt. Denn erzählend ist diese ganze Elegien- 
sammlung. Von Buch I und H können wir uns aller- 
dings eine deutliche Vorstellung nicht mehr machen. 
Der einzige aus Buch I erhaltene Vers bei Hero- 
dian x. or. AgE. ] 16 belehrt uns, daß hier von 
Polyphems Liebe zu Galateia gehandelt war, ein 
Thema, das nach Philoxenos bei den Alexandrinern 


Hermesianax. 1) Sohn des Agoneas aus Kolo- 60 sehr beliebt war (Rohde 77, 2). Sicher ist hier 


phon. siegt zu Olympia im Ringkampf der Knaben; 
sein Standbild in Olympia, Paus. VI 17,4; nach 
Siebelis zu Pausanias Zeitgenosse Aleranders 
d. Gr. |Sundwall.} 
3) H.. elegischer Dichter. Seine Heimat ist 
die des Mimnermos und Antimachos, Kolophon 
(Athen. 597a; vgl. auch Schol. Nicandr. Ther. 
3), das überhaupt so reich an Dichtern war, daß 


übrigens H. von Philoxenos beeinflußt, denn aus 
v. 69. des großen Fragments geht hervor, daß 
er dessen Dithyrambus kannte (vgL Holland 
De Polyphemo et Galatea, Leipz. Stud. VII ai 
Im 1. Buche mögen nun auch, wie man nac 

dem Vorgange von Bach 96f. ziemlich : ein 
annimmt, die anderen Hirtenlisbesgeschichten ge- 
standen haben, die von Menalkas und Euippe auf 


825 Hermesianax 


Euboia (frg. 3 = Argum. ad Theocr. Idyll. IX) 
und die von Menalkas und Daphnis (frg. 2 = Schol. 
ad Theocrit. VII 55). Letzteres Liebesverhältnis 
möchte Rohde 78, 1 allerdings auf einen Irrtum 
des Theokritscholiasten zurückführen, um damit 
die einzige Stelle, wo in den Elegien des H. von 
Knabenliebe die Rede ist, ausmerzen zu können, 
was bei einem Zeitgenossen des Phanokles und 
Theokrit immerhin bedenklich ist. Aus dem 
2. Buche stammt die 39. Metamorphose des An- 
toninus Liberalis nach der Aufschrift: Zorogei 
Eounowra£ Asovriov f. Hier war gehandelt von 
der Liebe des Kypriers Arkeophon zu der stolzen 
Königstochter Arsino®, die unglücklich endet, in- 
dem Arkeophon, der keine Erhörung findet, sich 
durch Hunger tötet, Arsino® aber wegen ihrer 
Härte in einen Stein verwandelt wird. Auf Grund 
dieses einen Fragmentes glaubte man, im 2. Buche 
habe H. überhaupt von unglücklich ausgehenden 
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“werden; der Charakter des Emuxmösıov sei eben: 


ein anderer; viel wahrscheinlicher sei der Ein- 
fluß einzelner Homerstellen, wo ebenfalls zum 
Zwecke des Trostes in katalogischer Form allerlei 
Mißgeschicke der Vorzeit aufgezählt würden, z. B. 
N. V 383. und Od. V121#, Das alles ist sehr hypo- 
thetisch, weil die Voraussetzung dazu, nämlich 
die ‚elegische‘ Grundstimmung der Leontion nicht 
bewiesen ist und besonders weil jene homerischen 


10 Erzählungen nicht erotisch sind. 


Geht so die Form auf ältere Vorbilder zurück, 
so ist die Behandlung im einzelnen aus der Zeit 
des Dichters selbst zu erklären. H. ist einer der 
ersten in der Reihe der alexandrinischen Dichter, 
die zugleich Gelehrte sind, und die mit ihren 
Forschungen in ihren Gedichten nicht zurück- 
halten. Vorangegangen war ihm darin sein Lehrer 
Philitas, wohl der erste zoıntas dpa ai zerıR0S 
(Strab. 657). Als Gelehrte sind beide nicht zu 


Liebschaften erzählt, und verwies die anderen uns 20 trennen von den peripatetischen Studien ihrer 


bekannten derartigen Geschichten, bei denen das 
Buch der Dichtung nicht angegeben ist, so die 
von Leukippos und seiner Schwester (frg. 6 
— Parthen. Erot. c, 5), von Nanis und Kyros 
(irg. 11 = Parthen. Erot. c. 22), in das 2. Buch 
(so besonders Schulze Quaestiones Hermesia- 
nacteae, Leipzig 1858, 37). Alle solche Versuche, 
dem Dichter eine bestimmte Ordnung zuzuschrei- 
ben, sind müßig, vgl. Holland a. 0. 229£. Aus 


Zeit, Das beweist für H. zunächst seine Chrono- 
logie der Dichter und die Ordnung in der Auf- 
zählung der einzelnen Dichtungsgattungen, die er 
im 3. Buch befolgt (Ellenberger 8). Sodann 
gefällt er sich wie die peripatetische Biographie 
des Chamaileon und später des Hermipp (s. d.), 
in kurioser Textinterpretation. Die Tendenz ist, 
Näheres zu erfahren von berühmten Männern der 
Vergangenheit, von denen authentische Nachrich- 


dem 8. Buche sind bei Athen. 597b 98 Verse 30 ten fehlten. Auf diese Weise bekommt Hesiod die 


erhalten. Sie genügen, um uns über den Charakter 
dieses Buches sowie manche andere Eigenheiten 
der Diehtung des H. zu unterrichten. H. erzählt 
der Geliebten die Liebesgeschichten berühmter 
Dichter von den sagenhaften Orpheus und Mu- 
saios bis zu den zeitgenössischen Philoxenos und 
Philitas, um dann von v. 85 ab nach demselben 
Gesichtspunkt die Philosophen zu behandeln. 
Pythagoras, Sokrates und Aristipp werden noch 


famose Geliebte Eoia (v. 24), wird insbesondere 
die Biographie der Lyriker bereichert. Die ‚Inter- 
pretation eines anakrcontischen Liedes und der 
Glaube an eine gefälschte Sapphostrophe‘ (Leo 
Die griech.-röm. Biogr. 106) verleitet sowohl 
Chamaileon als H. (v. 47ff.) zur Annahme eines 
Liebesverhältnisses zwischen Anakreon und Sappho. 
Ist man sich darüber klar, so weiß man auch, daß 
es einerseits nicht angeht, diese Notiz ernst zu 


in dem erhaltenen Bruchstück behandelt. Das 40 nehmen, wie es Beloch {Rh. Mus. XLV 473) 


Ganze hat einen katalogmäßigen Charakter (xa- 
taioyov morzitaı Egwrx@v: Athen. a. 0.) und ist 
von diesem Gesichtspunkt aus literarhistorisch 
einzureihen. Zweifellos geht H. aus von der Ka- 
talogdichtung des Antimachos, dem er ja auch 
die Verse 41—46 widmet. Das Motiv, die Lieb- 
schaften großer Männer der Vorzeit der Reihe 
nach zu behandeln, ist beiden gemeinsam, gemein- 
sam vielleicht aber auch der Anlaß. Antimachos’ 


tut, noch auch als von schalkhaftem Humor ein- 
gereben zu betrachten (so ÖrusiusPhilol. LV 7; 
0. Ba. V S. 2282), eine Ansicht, die freilich bis 
ins Altertum zurückgeht: Athen. 5994. 

Speziell alexandrinisch ist sodann die ätiolo- 
gische Sagenbehandlung des H. Hierher gehört 
seine Arkeophonsage, die an einen menschenähn- 
lichen Stein auf Kypros anknüpft (Rohde 79), 
aber auch die Art und Weise, wie er im Athe- 


Lyde ist ein &mamöeor, gedichtet nach dem Tode 50 naiosfragmente die Entstehung der Gedichte eines 


der Geliebten, dasselbe wird auch von der Leontion 
angenommen (Jacoby Rh. Mus. LX 47,4. Ellen- 
berger 67). Beweisen freilich läßt es sich nicht; 
immerhin sprechen die direkten Anreden wenig- 
stens nicht dagegen (Jacoby a. O.). Weiter 
kommt vielleicht als Vorbild für H. Mimnermos 
in Betracht, der nach einer Vermutung Kaibels 
(Herm. XXI 510), die sich stützt auf das Mim- 
nermosfragment bei Strab. I 46, verglichen mit 


Hesiod, Homer usw. erklärt (Ellenberger 67). 
Das aitıov ist bei H. immer die Liebe, und durch 
diese Beschränkung unterscheidet seine Dichtung 
sich von den Aizı« des Kallimachos, die durchaus 
nieht nur erotisch waren (vgl. Rohde 86). Über- 
haupt hatte ja damals noch nicht die Autorität 
des Kallimachos alles in ihren Bannkreis gezogen. 
Für H. gilt das dudgrugor obder aeidw noch nicht 
in unbeschränktem Maße, Pausanias bemerkt zwei- 


Apoll. Rhod. IH 1fl., die Macht der Liebe in60mal, daß H. willkürlich Sagen umgebildet habe 


einer Reihe von Erzählungen zu beweisen suchte 
(der Widerspruch Ellenbergers64gegamKaibel 
ist belanglos).. Nun geht ja die ganze Katalog- 
poesie weiter zurück anf Hesiod, und Hesiodimi- 
tation wird auch bei H. vorliegen (s. Crusius 
o. Bd. V S. 2281. Conat La possie Alex. 92). 
Nach Ellenberger 60 dürfte allerdings der 
hesiodeische Einiuß anf H. nicht überschätzt 


(vgl. Rohde 98, 1), und für die Arkeophonsage 
können auch ii es noch an Hier tut H. 
den kühnen Schnitt, eine Legende, ie ursprünglich 
zeitlos war, an einen historischen Namen und zwar 
der nächsten Vergangenheit anzuknüpfen, an Niko- 
kreon, den Fürsten von Salamis, während eine ur- 
licher Version de bei Ovid. met. 

696ff. vorliegt (vgl Bach 97. Rohde 79) 


327 Hermesianax 

Die späteren alexandrinischen Dichter stehen 
zum großen Teil unter dem Einfluß des H. Das 
gilt einmal von der Katalogdichtung (vgl. Rohde 
:88), vielleicht schon von den”Eowrss 7 xaloi des 
Phanokles und dem ArsAdorv des Alexander Aitolos, 
:sicher wohl von dem xaraloyos yuraıxav des 
Nikainetos und den ’Aoio« des Sosikrates von 
‚Phanagoria (Susemihl I 331f.). Eine Einwir- 
kung des H. scheint sodann bei Simmias von 
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Fragmenten sehr zweifelhaft, ob sie aus der Asdr- 
zo» stammen, so bei frg. 7 = Paus. VII 17,5, das 
über Attis handelt, deshalb, weil es nicht arotisch 
ist, und bei frg. 10 = Paus. VII 18, 1, wo ein 
Eheyeiov eis Edovriova Kevravgov ind Eounad- 
vaxıos wersomusvov erwähnt wird; vgl. hierüber 
Bach 101. Susemihl I 186, 

Literatur: Rohde Der griechische Roman I 
TA. Couat La po6sie alexandrine, Paris 1882, 
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Rhodos vorzuliegen (Reitzenstein o. Bd. VI1080f. Susemihl Geschichte d. griech. Lit, i. d. 


8. 86), der Hlegiendichter und Epigrammatiker 
:zugleich war, wie denn überhaupt das 3. Buch 
(der ‚Leontion‘ in seinen einzelnen Teilen eine große 
Ähnlichkeit mit Katalogepigrammen hat(Reitzen- 
‚stein o. Bd. VI S. 94. 100. Ellenberger 67). 
Ferner ist von H. nicht zu trennen Parthenios, 
-dessen Aoaırn die Avdn und die Asorzıov zur Vor- 
aussetzung hat (Jacoby Rh. Mus. LX 47), und 
‚der in Seinen Eowauxa nadıjnara den H. benützt 


Alexandrinerzeit I 184ff. Ellenberger Quae- 
stiones Hermesianacteae, Gießen 1907. Roma- 
gnoli Lieleria alessandrina prima di Callimaco, 
Rom 1899, 177. Über H.s Stellung innerhalb der 
griechischen Elegie s. Crusius o. Bd. VS. 2281f. 

Fragmentensammlung: N. Bach Philetae 
(Coi, Hermesianactis Colophonü atque Phanoclis 
rell., Halle 1829. Über weitere Fragmente vgl. 
Susemihl I 184, 51, 11 660. Das größere Frag- 


und zwar direkt; denn wenn auch (was Bethe 20 ment ist bei Bach 116ff. (mit lateinischer Über- 


Herm. XXXVIH 608ff. zu widerlegen sucht) die 
Quellenangaben am Rande der Handschrift nicht 
‚direkt auf Parthenios zurückgehen (Literatur hier- 
über bei Christ-Schmid Gr. Lit.-Gesch. II 15 
248, 1), so ist es doch aus verschiedenen Gründen 
“die Rohde 115, 2 geltend gemacht hat) sicher, 
4daß er den H. tatsächlich herangezogen hat. 
‚Schließlich benützt auch Antoninus Liberalis den 
H. direkt, da die Quellenangabe zu Metam. ce. 39 


— im Gegensatz zu den meisten anderen — von 30 


Antoninus selbst herrührt (so Martini Mythogr. 
:Graeci II 1, 1896, praef. LXT). 

Über die Sprache des H. handelt Ellen- 
berger 52; dazu die Indices 68. Es zeigt sich, 
‚daß der Kolophonier enge Berührungen hat mit 
‚der gleichzeitigen Epigrammatik, besonders mit 
Leonidas von Tarent. Bei Homer, Hesiod und 
‚dem Drama macht er starke Anleihen, indem er 
‚einmal manche ihnen eigentümliche Wortformen, 


setzung), Bergk Anthologia lyrical 116f., am 
besten bei Kaibel im Athenaios Bd. TIL 316. 
Beiträge zur Kritik und Erklärung: 
Lennep Animadversiones ad H. bei Bach 207#. 
Ruhnken Annotationes ad H. bei Bach 214f. 
Schubart De Hermesianactis elegis, Plauen 1858. 
A.Ludwich ÜConieetaneorum in Athenasum fase. 
U, Königsberg 1902. W. Headlam Journ. of 
Phil. 1898, 94f. Ellenberger 26. [Heibges.] 
8) 5 Künovos (FHG IV 427-428), Schwin- 
delautor in Ps.-Plut, de fluviis. Zitiert werden 
Poryıaxd (c. XI 4) und ohne Buchtitel zwei 
Geschichten von Dionysos Liebe zur Alphesi- 
boia (XXIV 1) und dem Brüderpaare Helikon- 
Kithairon (II 3). Letztere ist aus Lysanias IZsoi 
Jlomtör gezogen (vel. FHG III 342, 26. Berl. 
Klass.-Texte V 2 S, 48) und war Tzetzes (Chil. 
VII 917—-920) bekannt, [F. Jacoby.] 
Sex. Hermetidius Campanus, legatus Augfu- 


besonders Glossen herübernimmt. teils auch an 4Osti) pro praetore von Judäa im J. 93 n. Chr. 


Weiterbildungen seine Freude hat. Charakteri- 
‚stisch ist auch, daß er bei der Aufzählung der 
‚einzelnen Dichter gerne aus der Diktion dessen 
schöpft, von dem er gerade spricht. In seinem 
Versbau fällt die überaus häufige Verteilung von 
‚Adjektiv und Substantiv auf das Ende der beiden 
Halbverse des Pentameters auf. In der Hiat- 
vermeidung ist er noch lässig. Über anderes vgl. 
Couat La poesie Al. 96. 

Nach Schol. Nie. Ther. 3 hat H. auch ITeooıxa 
geschrieben. Mit dieser ganz vereinzelten Notiz 
weiß man nichts anzufangen. Rohde 82,2 und 
Susemihl I 187, 69 glauben, daß der Scholiast 
sich geirrt habe. Eine persische Geschichte wird 
man dem H. nicht leicht zuschreiben, trotzdem 
eine solche wohl auch poetische Form haben 
konnte (vgl. die Aitwäıxa des Nikandros; Suse- 
'mihl 1 303, 99), eher vielleicht einen historischen 
Roman, der dann sehr wohl, wie Ruhnken (bei 
Bach 216) und Bach (103f.) annehmen, die Ge- 
schichte der Kroisostochter Nanis, die Sardes an 
Kyros verrät (Parthen. Erotic. e. 22), enthalten 
konnte, wie denn Parthenios auch sonst sagen- 
geschichtliche Romane heranzog, so die Towixa 
des Kephalon von Gergithes (c. 4 und 34; vgl 
Susemihl IT 31f.). Wie dem auch sei, an der 
Notiz des Nikanderscholiasten zu zweifeln, liegt 
kein Anlaß vor. Übrigens ist es bei einigen Ha.- 


(28. Dez.). Militärdiplom Bull. de la soec. arch. 
d’Alexandrie 1910, 398. = Rev. archeol. XVI 1910, 
354f. H. war vermutlich — nach seinem Gentil- 
namen zu schließen — griechischer oder orien- 
talischer Herkunft. Er dürfte als Praefset oder 
Tribun von Ritterrang in einer der orientalischen 
Legionen gedient haben, die im Vierkaiserjahr 
Vespasian zum Imperator ausriefen; als Lohn 
wird ihm die senatorische Laufbahn eröffnet wor- 


50 den sein (vgl. Ritterling Österr. Jahresh. X 


1907, 305). Freigelassene desselben Mannes sind 
anscheinend die Brüder Sex. Hermentidius Calpur- 
nius und Sex. Hermentidius Zosimianus (CIL VI 
35449 Grabsehrift des letzteren. Rom). [Groag.] 
Hermiana oder -e, Ort in Afrika, Provinz 
Byzacena, dessen Bischöfe (Hermianenses) von 411 
—649 n. Chr. öfters erwähnt werden (coll Carth. 
I 133, bei Migne L. 11, 1306. Not. episc. vom 
J. 484, Byzac. n.32; Mansi X 928); der bekann- 


60 teste ist Facundus aus der Zeit Iustinians, &. 0. 


Ba. VI S. 1957. — Vielleicht identisch ione 
in Byzacium, vier Tagereisen von der Küste, 
Procop. bell. Vand. I 14, 10. 17, 4. 

Hermianus ». Caeecilius (Mr. 57 u. Suppl.- 
Bd. IS. 267). 

Hermias (s. auch Hermeias). 1) H., Thes- 
saler, Strateg der Tiheusaler zur Zeit des Augustus 
(1G IX 4, 207. 1044). 
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2) Hermias, Sohn des Zoilos aus Oropos, Hie- 
romnemon in Delphoi 178/7 (Bull. hell. VII 427; 
Dittenberger Syll.? 293). 

3) Hermias, Nesiarch um die Mitte des3. Jhdts., 
wohl mit den Ptolemäern nahe verbunden (Dit- 
tenberger Syll.2 588 n. 39). 

4) Hermias, Athener aus Rhamnus, Thesmo- 
thet 188/2 v. Chr. IG II 933 col. LT 124. Pros, 
Att. nr. 5109. [Sundwall.] 
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Schubart Archiv V 112f, scheint mir zu Un- 
recht den ursprünglichen militärischen Charakter 
der /Z£oooı in den Hintergrund zu schieben). 
Jedenfalls gehört H. als Z/&oons einer alten Sol- 
datenfamilie an, die in Theben ansässig gewesen 
ist (mütterlicherseits ist er sicher ein Grieche, P. 
Tor. 11 Col. 4, 8£.). Sein Vater, ein königlicher 
Offizier, hat zu Beginn der Regierung des fünften 
Ptolemäers, zur Zeit und infolge des großen ägyp- 


5) Sizilischer Sklave, einer der Führer im Auf- 10 tischen Aufstandes, also etwa um 200 v. Chr., 


stande des Eunus, tötete den verhaßten Damo- 
philos (Diod. XXXIV 1, 14); brachte aber dessen 
Tochter auf allgemeines Verlangen der Sklaven 
sicher nach Catania (Diod. XXAXIV 2, 39). 
[Lenschau.] 
6) Hermias begegnet uns seit dem J. 125/4 
v. Chr. bis zum J. 117/6 v. Chr. als oroarnyös 
xal voudoyns von mehreren Gauen der Thebais, 
und zwar hat er anscheinend die Gaue //sei Onßas, 


mit anderen Soldaten der thebanischen Garnison 
aus Theben noch weiter hinauf nach Oberägypten 
fliehen müssen (P. Tor. I 1, Col. 5, 274£), und 
H. treffen wir dann um 125 v. Chr. im ombiti- 
schen Gau, wo er auch bis zum J. 117/6 v. Chr. 
geblieben ist. Auch H. hat die militärische Lauf- 
bahn ergriffen und ist bis zum Infanterieoberst 
Hyeaorv Er dvöpdr aufgerückt, hat aber anschei- 
nend um 120 v, Chr. bereits etwa & la suite ge- 


Iladvoirns und AaroroAirns zum mindesten eine 20 standen, da sein Regiment in seinem Titel nie- 


Zeitlang alle zugleich verwaltet (P. Par. 15. 20f. 
23. P. Tor. 12, 33f. 1, Col. 1, 12 [vgl. Col. 3, 16]. 
Col. 4, 23£.). Von Interesse ist es, daß trotz- 
dem hier eine Kumulierung des Strategenamtes 
mit einem der anderen leitenden Gauämter, dem 
des Nomarchen, einem Amt anscheinend rein 
zivilen, vornehmlich finanziellen Charakters, statt- 
gefunden hat (der Nomarch soll speziell für die 
königlichen Domänen bestimmt gewesen sein; so 


mals genannt wird (P. Par. 15,9. P. Tor. U 2, 
af. 1 Col. 1, 15f., vgl. Z. 9; s. zu dem Titel 
den Art. Herakleides Nr. 29 o. S. 463, 25); 
im J. 126/5 v. Chr. hat er jedoch noch Truppen 
kommandiert, P. Tor. I 1 Col. 2, 16). Sein Aus- 
scheiden aus seinem jedenfalls langjährigen Mili- 
tärdienste ist durch sein hohes Alter zu erklären; 
116 v. Chr. wird er als ein bereits im Greisen- 
alter stehender Mann gakennzeichnet (P. Tor. 11 


Grenfell-Hunt P. Tebt. II p. 352, deren prin- 30 Col. 7, 29 (der Vater des H. hat sich denn auch 


zipielle Auffassung freilich Bedenken unterworfen 
ist). Anscheinend noch 120 oder 119 v. Chr. 
hat H. nur den zweithöchsten der ptolemäischen 
Titel, den der röv öuoriuw» rois avyyerfoı ge- 
führt (P. Par. 15, 20£.), 117/6 v. Chr. ist er da- 
egen bereits zum ovpyerıs aufgerückt (P. Tor. 
T 1 'Col. 1,12). Wann H. sein Amt angetreten 
und wann er ss niedergelagt hat, läßt sich nicht 
feststellen. Peyron P. Tor. I p. 72. 123 ver- 
mutet auf Grund von P. Tor. I 1 Col. 4, 23ff., 
daß H. vor der Strategie das Amt eines &xıord- 
ıns IIadvolrov bekleidet habe. An dieser Ver- 
mutung ist jedenfalls falsch der Gau, in dem H. 
vorher gewirkt haben soll; es kann sich nur um 
den Gau /Jeoi Onßas handeln. Aber auch die 
Stellung des eruordrns ist H. nicht mit voller 
Sicherheit zuzusprechen. Denn die E&ziozoin, die 
sein — wohl direkter — Vorgänger im Strategen- 
amt an ihn gerichtet hat, kann nicht nur als ein 


augenscheinlich noch während seines Aufenthalts 
in Theben verheiratet [P. Tor. I 1 Col. 4, 8£.)). 
H. hat der untersten ptolemäischen Titelklasse, 
der zöv negi avinv diaddyww angehört (P. Par. 
15,9. P. Tor. T 1 Col. 1, 15). H. ist nun be- 
sonders bekannt durch seinen großen, sich zehn 
Jahre lang hinziehenden Prozeß mit thebanischen 
Choachyten; seine Ansprüche auf einen jenen 
gehörenden Grundbesitz — ob er sie in gutem 


40 Glauben erhob, können wir nicht entscheiden — 


sind aber schließlich mit vollem Recht durchweg 
abgewiesen worden. C. Wolff De causa Hermiana 
papyris aegyptiacis tradita, Bresl. Diss. 1874. 
E. Revillout Le proces d’Hermias d’apres les 
sources demotiques I und II. Gerhard Philol. 
LXIII 545ff. Bouche-Leelerg Hist. des Lagid. 
IV 2188. 

8) Hermias, begegnet uns in dem J. 113 v. Chr. 
(sein Amt muß er aber schon 114 angetreten haben) 


Schreiben des Vorgesetzten an seinen Untergebenen 50 als 6 £xi r@v z00008w0v im Faijüm, d. h. als 


gedeutet werden, sondern immerhin auch als ein 
Instruktionsschreiben des Vorgängers an seinen 
Nachfolger in einem bestimmten Fall (hält man 
sich strikt an den Wortlaut [das adro 2. 25 be- 
zieht sich auf den oroazny6s H.], so würde so- 
gar nur die zweite Deutung gestattet sein). Ger- 
hard Philol. LXIH 545f£ Bouche-Leelerg 
Hist. des Lagid. IV 224ff. 

7) Hermias, Sohn des Ptolemaios, einer der 


vielen Ägypter in hellenistischer Zeit, der die Be- 60 tischen Gaues (P. Amh. II 31). H. be 


zeichnung //£eons führt, d. h. H. braucht nicht 
unbedingt einer persischen Familie, die sich nur 
in Ägypten hellenisiert hat, zu entstammen, son- 
dern die Bezeichnung kann sehr wohl einfach 
aus der Zugehörigkeit der Vorfahren zu einem 
Soldatenkorps der I//eooa: resultieren (s. Otto 
Priester und Temp. im hellen. Ägypten I 225. 
Bouch6-Leclerq Hist. des Lagides IV 36. 


Finanzintendant (Bouch6-Leclerq Hist. des 
Lagides III 387), freilich ausnahmsweise inicht 
als solcher des ganzen Gaues, sondern das Faijüm 
hat neben ihm damals noch einen zweiten Finanz- 
intendanten besessen. Sein wichtiges Amt hat H. 
jedenfalls einige Zeit nicht zur Zufriedenheit seiner 
Vorgesetzten verwaltet. P. Tebt. I 27. 

9) Hermias, im J. 112 v. Chr. der äui zarv 
z00006w@r, d. h. der Finanzintendant des pathyri- 
et uns 
nun wohl auch in gleicher Stellung — der Titel 
feblt hier freilich — im J. 108 v. Chr. für den 
Latopolites und den ie As (P. Grenfell II 23 
und dazn Wilcken Arch. f. Papyrusf. II 121) 
und da ihm beidemal derselbe Mann als Aasık:- 


xöc yoasparsbs zur Seite steht, so erscheint mir 
die Vermu sehr viel für sich zu haben, daß 


sein Amtsbezirk auch schon 112 v. Chr. die beiden 


851 


genannten Gaue umfaßt hat (beachte auch beson- 
ders die Ausdrucksweise P. Amh. II 31, 5). Diese 
Erweiterung seiner Amtskompetenz über das üb- 
liche Maß — einen Gau — hinaus dürfte damit zu- 
sammenhängen, daß damals die betreffenden Gaue 
auch einem Strategen unterstellt gewesen sind. 
Vgl. hierfür Gerhard Philol. LXIII 523. 554. 

10} Herm(ias?) (die Ergänzung des Namens 
durch Foucart Melanges Boissier 198/9 zu Her- 
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= Ges. kl. Schr. VI’ 185. v. Wilamowitz- 

Moellendorff Arist. u. Athen I 334. II 404. 
Zeller Philos. d. Griech. IIa 421. TIb 20f.). 
[Natorp.] 

12) Augenarzt, empfahl ein von ihm zusammen- 

gestelltes Bad gegen akute und chronische Augen- 

leiden, das jene sofort, diese mit der Zeit ver- 
treiben sollte, Gal. XII 754. [Gossen.] 

13) Sklave Ciceros, erwähnt 695 = 59 (Cie. 


m(onax) erscheint mir an sich weniger wahrschein- 10ad Q. fr. I 2, 12) und 701 = 58 (Cie. fam. XVI 


Heh; sachlich ist sie nicht zu stützen, da der 
von Foucart für die Ergänzung herangezogene 
Hermonax ein Beamter lokalen Charakters ist und 
insofern hier nicht in Betracht kommen kann [s. 
den Art. Hermonax Nr. 2 $8, 899]), muß ein 
hoher Beamter der alexandrinischen Zentralverwal- 
tung gewesen sein (Grenfell-HuntP. Tebt. 1127 
fassen ihn fälschlich als Lokalbeamten des Fai- 
jüm), da er aus Anlaß des im Faijüm bevorstehen- 


15, 1f.). [Münzer.] 
14) Q. Aeclanius Hermias, ver perfectisst 
mus, agens vices praefeciorum praetorio et iudex - 
sacrarum ceognilionum in Spanien unter Con- 
stantin, als er schon den Titel Maximus führte, 
d. h. zwischen den J. 318 und 337. CILIT 
2208. [Seeck.} 
15) Der daovouös zäv EEw pılooopwv des 
H, ist, soweit bekannt, in 16 zum Teil völlig wert- 


den Besuches des römischen Senators L. Mem- 20 losen Hss. auf uns gekommen (bei Harnack Die 


mius dem faordıxös yoruparevs und dem exi zör 
rrpooodo» des Faijüm eingehende autoritative An- 
weisungen über dessen Auinahme erteilt. Das Jahr 
ist 112 v. Chr. (P. Tebt. 133). Sollte es sich, 
da hier sowohl ein Beamter der allgemeinen wie 
der Finanzverwaltung Instruktionen erhalten, etwa 
um einen der königlichen Kabinettssekretäre, den 
&roroAoypagos oder den vrournuaroygagos, han- 
dem? Der hohe römische Besuch wäre wichtig 


Überlieferung der griechischen Apologeten — Texte 
und Untersuchungen I, auch Gesch. der altchristl. 
Literatur, die Überlieferung 782, Nachträge bei 
Ehrhard Die altchristliehe Literatur und ihre 
Erforschung von 1834—-1900 I 252), und auf 
Grund der alten Kollationen der Ottoschen Aus- 
gabe zuletzt von Diels inden Doxographi Graeci 
kritisch ediert; der Vindob. philos. et phil. gr. 
XDU Ness, XX Lamb. saec. XIY vel XV, der Mo- 


genug, um selbst das königliche Zivilkabinet 30 nacensis DXII saec. XV, der Ottobonianus graec. 


ın Bewegung zu setzen. An den &uwxntjs in 
Alexandrien, den ptolemäischen Finanzminister, 
könnte man ja auch denken; dies erscheint mir 
aber an sich schon etwas weniger wahrscheinlich, 
und außerdem dürfte wohl noch das ganze J. 112 
v. Chr. ein gewisser Eirenaios dieses Amt be- 
kleidet haben (P. Tebt. 165). [Walter Otto.] 
11) Hermias (fälschlich bisweilen Hermeias 
geschrieben), Philosoph, bithynischer Abkunft, 


CXCI saec. XV, der Leidensis XVI Qu. 486 saec. 
XV bilden die Grundlage für Diels Ausgabe; 
die einzige ältere Hs. der Patmens. 202 saec. 
X—XLD (zu ihm vgl. vor allem Knopf in der 
Ztschr. für wissenschaft]. Theologie 1900, 626.) 
ist nicht herangezogen. Die Schrift stellt knapp 
der alten Philosophen Meinungen über die Seele, 
Gott und die Welt zusammen, sie gegeneinander 
ausspielend, aneinander zerreibend, im höchsten 


Eunuch und Sklave des Eubulos, der über die 40 Siegesbewußtsein verhöhnend; die Absicht ist 


Städte Atarneus und Assos und deren Umgebungen 
die Herrschaft führte Er kam, jedenfalls als 
Freigelassener, nach Athen, trat in die Schule 
Platons ein und erwarb sich die trene Freund- 
schaft des jungen Aristoteles sowie des Xeno- 
krates. Nach Atarneus zurückgekehrt, wurde er 
der Mitherrscher, dann der Nachfolger des Eu- 
bulos. Inschriftlich erhalten ist ein Bündnis- 
vertrag, den er mit Erythrai schloß (Ditten- 
berger IGS 122), 
lud er die beiden Freunde zu sich ein, und sie 
lebten unter seinem Schutz in Assos drei Jahre, 
bis 345/4, wo H, ein jähes Ende fand; der 
persische Feläherr Mentor wußte ihn zu einer 
Zusammenkunft zu locken, nahm ihn gefangen 
und heferte ihn dem Perserkönig aus, der ihn 
hinrichten ließ. Aristoteles nahm sich seiner 
Adoptivtochter Pythias an und nahm sie später 
zum Weibe. Seiner hohen Verehrung für den 


Freund gab er Ausdruck in einem Epigramm und 60 


noch einem längeren Gedichte (Diog. Laert. V 
3—9. Arıst. frg. 674. 675 Rose, vgl. Athen. 
XV 696. Euseb. pr. ev. XV 793B u.a... Eine 
Schrift des H. über die Unsterblichkeit der Seele 
erwähnt Suid. s. Zouias. (Index Hereul. col. V 
32 Mekler. Strab. XIII 610. Diodor XVI 32. 
Dionys. ep. ad Amm. V 262, 17 Us. Himerios 
or. 6, 6. 7. Boeckh Abh. Akad. Berl. 1853 
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derkaı nV Er Tols Öoyuacır oddar avrdr Erartıd- 
Ita zul @s Eis Aneıpov adrois zal Adptorov NO0- 
&iow N önyas Tor ngayudıor zal 76 teios au- 
zur ATlxuapror xal äyonorov, Eoy@ umösri TPo- 
önko zur Adyw vagel Beßarovuevor. Die Polemik 
geht nie tiefer und ist unerfreulich, aber nicht. 
ungeschickt. Die Datierung des Werkes, dessen 
Verfasser in der Überschrift der Has. einfach 
als @ıÄdoogos bezeichnet wird und das im 


Nach Platons Tode (348/7) 50 Altertum in keiner Weise zitiert wird, ist strit- 


tig. Die alte These ist, daß die Schrift mit 
den anderen christlichen Apologeten zusammen 
in das 2. oder, wie man jetzt wohl auch sagt, 
3. Jhdt. gehöre; sie wird heute noch z. B. von 
Bardenhewer (Gesch. der altkirchlichen Lite- 
ratur 1299), Krüger(Gött. gel. Anz. 1905, 25), di 
Pauli (Die Irrisio des Hermias = Forschungen zur 
ehristl. Lit. und Dogmengesch., herausgeg. von 
Ehrhard VII 2) verteidigt; ihr gegenüber steht 
die andere These, die die Schrift erst im 5. oder 
6. Jhdt. entstanden denkt; ip: wird Ares an Ne 

Menzels in seiner Ausgabe von Diels 
O.), Harnack (Gesch. der altchristl. Lit. 
Chronol. II 196), Wendland (Theol Lit.-Ztg. 
1899, 186) vertreten. Von besonderer Bedeutung 
in der Kontroverse ist das Verhältnis des H. 
zu der ps.-justini Cohortatio; Beziehungen 
i enscheinlich vorhanden. Aber während 


sind aug 
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die einen H. von der: Cohortatio abhängig 
machen, urteilen die andern umgekehrt. Mir 
scheint besonders der Vergleich von Herm. 11 
mit Coh. 81 für die Priorität der Cohortatio 
zu sprechen; denn diese steht mit ihrem äxei 
n0dev Allodev usuadnaws 6 Illarwv mınvor 
Goun Elaiverr ov dia £v oVgar@ Atysı dem 
Platonischen Original (Zevs Elabvor zumvor 
öpua neWros nopeberan) entschieden näher als 


Herminones 


de praen. 4; dagegen Sp. Herminsius Liv. III 65, 2 
und Z. inius Cassiod.; in den Fasti fer. Lat. 
CIL I2 p. 56 ist nur /Herm}ini[o] erhalten; 
Idat. bietet Hermenio, Chron. Pasch. ’Aouerlov, 
endlich Chronogr. in Corötinesano ein (entstelltes?) 
Cognomen. en [Münzer.} 
2) T. Herminius war Consul mit Sp. Larcius 
im vierten Jahre der Republik 248 = 506 (Liv. 
IT 15, 1 [daraus entstellt 7. Heranmius Cassiod.]. 


09% 


H. mit seinem »öc yag ov well uorsbew @elo- 10 Dionys. V 36, 1) und scheint in den Fasti Cap. 


odyw T@ 70 Aus Goua nenomxde; und erweist 
eben damit sich ziemlich deutlich als ursprüng- 
lich; denn eine gemeinsame Vorlage anzunehmen, 
ist nach der ganzen Sachlage wenig ratsam (be- 
achte die Kombination der Erwähnung des Zeus- 
wagens mit der Bezeichnung Platons als keyado- 
oaros, wie sie sowohl in der Cohortatio als im 
H. vorliegt; die Bezeichnung Platons findet sich 
auch in den Placita hei Diels 17,4 p. 299; die 


den Beinamen Agwtlinus geführt zu haben (vgl. 
Chronogr. Rufo et Aguslino, das Consulpaar fehlt 
bei Idat. und Chron. Pasch.). Die beiden Namen 
wurden von den Annalisten zur Ausschmückung 
von Episoden aus den ersten Kriegen der Republik 
verwendet. Bei Liv. II 10, 6f. Dionys. V 23, 2. 4. 
24,1. Plut. Poptl. 16, 6 erscheinen beide Männer 
als Gefährten des Horatius Cocles (s. d.), die mit 
ihm den Pons Sublieius gegen das ganze Heer 


Cohortatio, die die Placita auch sonst benutzt, 20 Porsennas verteidigen, bis zuletzt auch sie von dem 


mag sie daher haben; die Kombination mit der 
Stelle vom Zeuswagen, der in den Placita nicht 
erwähnt wird, wird sie zum erstenmal geschaffen 
haben; H. erscheint eben durch die Kombination 
als von ihr abhängig). Die andere augenschein- 
liche Parallelstelle zwischen H. und der Cohor- 
tatio (Herm. 2 und Coh. 7) widerspricht dieser 
Abhängigkeit des H. von der Cohortatio so 
wenig, daß sie sich unter ihrer Annahme viel 


Helden zurückgeschickt werden; bei Liv. II 11, 
7-10 und bei Dionys. V 22, 5 nehmen wiederum 
beide an einem Gefecht gegen die Etrusker teil, 
das freilich von jenem nach und von diesem vor 
dem Kampf an der Brücke und in verschiedener 
Weise erzählt wird; bei Dionys. V 26, 4 holen 
beide Getreidevorräte aus dem Pomptinischen Ge- 
biet nach Rom, wovon Livius nichts weiß (vgl. II 
9,6. 34,4). Von H. allein erzählen dann Liv. II 


mehr auf das beste erklärt. Die Abhängigkeit 30 20, &£. und Dionys. VI 12, 5£., daß er in der 


ergibt nicht ohne weiteres das 5. oder 6. Jhdt. 
Trotzdem wird es dem Richtigen wohl näher 
kommen als das 2. oder 3. Sogar Wendlands 
mit aller Reserve vorgetragene genauere Datie- 
rung und Einordnung der Schrift wird man ernst- 
lich erwägen dürfen; er hat a.a.O. auf die Ver- 
wandtschaft des H. mit dem Theophrastos des 
Aeneas von Gaza hingewiesen und die Identität 
des H. mit dem gleichnamigen Adressaten des 
129. Briefes Prokops von Gaza vermutet. 
[Gerhard Loescheke.] 
Hermigarius s. Hermengarius. 
Herminia (5 Eorwia?), Flurname einer Ört- 
lichkeit (views) auf der Insel Tenos, Anc. Greek 
Inser. Brit. Mus. II nr. 377, 34 = IG XIL 5, 872, 
84. [Bürchner.] 
Herminius, Name etruskischen Ursprungs, 
woran die Einführung eines erfundenen Etruskers 
H. bei Verg. Aen. XI 642 und die Erklärung des 


Schlacht am See Regillus als Legat an der Spitze 
eines Reitergeschwaders den latinischen Feldherrn 
Octavius Mamilius erlegt habe, aber, während er 
dem Leichnam die Rüstung raubte, selbst tötlich 
getroffen worden sei; die kleinen Abweichungen 
beider Autoren voneinander zeigen, wie frei die 
Annalisten mit ihrem Stoffe schalten konnten. 
[Münzer]. 
Herminius mons, ein lusitanisches Gebirge, 


40 südlich vom Durius, im Mittelalter Hermeno und 


Arminia, jetzt Sierra de la Estrella (1993 m) ge- 
nannt, Zuflucht der Lusitaner. B. Alex. 48. Cass. 
Dio XXXVII 52. S. Florez Espana sagr. 12, 
166, [Schulten.] 
Herminones, nach Tac. Germ. 2 einer der 
drei germanischen Urstämme, neben den Ingae- 
vones und Istaevones (s. d.). Der Name 
wohl richtiger ohne k, wie in Helvetii, Hercynius 
saltus, Hermunduri usw., dagegen mit «x, nicht 


von Nr. 1 geführten Praenomens Lar als etruskisch 50 nach Plin. n. h. IV 99 und Mela III 3, 32 


beim Anuct. de praen. 4 noch eine deutliche Er- 
innerung zeigt (vgl. Müller-Deecke Die Etrusker 
1489. W.Schulze Zur Gesch. lateinischer Eigen- 
namen 173). In Rom findet sich der Name nur 
je einmal nach dem Sturz der Könige und dem 
der Decemvirn in den Consularfasten; die Hss. 
geben dabei vielfach die Form Hermenius. Sonst 
führt nur noch Sil. Ital. V 580 einen H. als 
Fischer am Trasimenischen See ein, also auch 


Hermiones. Verwandt sind die bekannten Namen 
Ermin, Irmin, Ermonarich, Hermunduri. Ihre 
Wohnsitze lagen nach Plinius und Tacitus in der 
Mitte Deutschlands, nach Mela unrichtig im äußer- 
sten Norden. Eine spätere sagenhafte Konstruk- 
tion ist die Ableitung der drei Stämme von drei 
Söhnen des Stammvaters Mannus, ähnlich der 
nen Sage von den Söhnen des Hellen. 

8 fehlen bei der Dreiteilung des Tacitus jeden- 


wieder in Etrurien. Bereits Haakh in der alten 60 falls die Ost- und Nordgermanen; Plinius fügt 


Realencyklopädie hielt die Herminii für ein zu- 
gleich mit den Tarciern nach Rom eingewandertes 
etruskisches Geschlecht, ähnlich wie jetzt W. 
Schulze. J, 
1) Lar Herminius war Consul 306 = 448 mit 
T. Verginius Tricostus Caeliomontanus. Bein Name 
lautet Aagtvos 'Egulveos Diod. XII 27,1; Adeos 
'Eouivios Dionys. XI 51; Lar Hermenius Auct, 
Pauly-Wissowa-Eroll VIII 


noch Vandili und Bastarnae hinzu, sodaß nur 
noch die Nor en vermißt werden, In der 
Beheben Zeit haben die drei Stämme mit 

iosen Namen jedenfalls keine politische Beden- 
tung mehr, wenn auch nach Müllenhoff (Ger- 
mania des Tacitus 115#.) eine gewisse Kultusge- 
meinschaft fortbestanden haben mag. Politisch 
entsprechen nach Bremer (in Pauls Grundriß 

27 
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d. germ. Philol. III2 810f.) den früheren Ingä- 
. vonen die Anglo-Friesen, den Istävonen dieFranken, 
den H. die Öberdeutschen. Genauer sind nach 
Bremer a. a. ©. 918ff. zu den H. zu rechnen die 
Sueben im weitesten Sinn, mit Einschluß der 
Semnonen, Langobarden, Hermunduren, Marco- 
mannen, Quaden, sowie der später auftretenden 
Alemannen, Thüringer und Baien. [Haug.] 
Herminos. 1) Stoiker des 3. Jhdts. n. Chr., 


836 


springenden Halbinsel Bistis (alban. = Schwanz). 
Zusammen mit dem nördlich parallel laufenden 
Kalkberg Kröthi bildet diese Halbinsel eine Bucht 
von etwa 340 m Breite, den eigentlichen Hafen 
von H., während im Süden zwischen Bistis und 
dem 1,5 km entfernten Kap Stenö die Bucht 
H. Anärgyri weit nach Westen eindringt; vgl. 
die Karte o. Bd. VII S. 2250. Von den Mauern 
der antiken Stadt sind im Osten der Halbinsel 


Hermion 


der von Longinus bei Porph. vita Plot. 20 zu den- 10 beträchtliche Reste erhalten, im Westen gelang 


jenigen Philosophen dieser Zeit gerechnet wird, 
die nicht als Schriftsteller, sondern nur als Lehrer 
tätig gewesen sind. 

2) Peripatetiker des 2. Jhdts. n. Chr., Lehrer 
des Alexander von Aphrodisias (Alexander bei Sim- 
plicius de caelo 431, 32 Heibg.), Verfasser eines 
vielbenützten Kommentars zu Aristoteles’ Kate- 
gorien, von Zeller Phil. d. Griech, IV3 778 Anm. 
identifiziert mit dem von Lukian Demon. 56 ge- 


nannten Aristoteliker, den Demonax ınit witzigem 20 Frazer Paus. III 294). 


Doppelsinn ddxa zarnyopıör &fıos nannte. Er 
war vielleicht ein Schüler des Aspasios. Seine 
logischen Ansichten besprochen von Prantl Gesch. 
d. Log. 1 545fl. und von Zeller Phil. d. Gr. IV3 
783, 3. [v. Arnim.) 
Hermion, Hermione. 1) Seestadt der Argolis. 
Eonuınv,-gros: diese Form kommt nur auf einer 
Inschrift der Argolis vor [gegen Preliwitz SGDI 
3406 Anm.], IG IV 1484, 107. 175. 204. 228. 237. 


299 aus dem Hieron von Epidauros, 823, 20 und 30 II 579, 47 ‚Fontäne‘). 


927 A6 ist sie ergänzt. Orakeltäfelchen aus Dodona 
SGDI 1587, Eur. Her. 615. Polyb. II 52,2. Strab. 
VII 374 (bis). 385. Eustath. 287, 6 aus Strab. 
VIII 373. Scyl. 51 (bis). Paus. II 34, 5. 6. 35, 4. 9. 
IV 34,9. V 23,2. VIIL1,1. X 9,10. Athen. X 
624e. Steph. Byz. s. Eowwr (bis) u. dovonn. 
Theognost. Cramer An. Ox. II 32, 9. Theodos. 
Bekker Anecd. 1207, Av’ "Eouiwvos aus Aristo- 
phanes' Bahyloniern fig. 25 Meineke Fragm. 


eg Frickenhaus und Müller, sie in deutlichen 
Spuren über den flachen Rücken hin zu verfolgen, 
in dem der Pron endet. Ebenso konnten sie am 
nördlichen Ende dieser Mauer das Stadttor fest- 
stellen, durch das im Altertum der Weg nach 
Mases die Stadt verließ, s. o. Bd. VII S. 2251, 
18ff. Der Pron lag außerhalb der Stadtbefestigung 
und hat nicht die Akropolis gebildet, wie man 
angenommen hat {z. B. Bursian Geogr. II %. 
Auf der flachen Fels- 
platte, welche die größere östliche Hälfte der Halb- 
insel bildet, ist der Stereobat eines Tempels er- 
halten (Philadelpheus 176f.), außerdem uner- 
klärte Reste verschiedener Gebäude und viele 
Zisternen. Am westlichen Ende, dicht über dem 
südlichen Ufer sah Curtius die Ruinen eines 
Theaters aus römischer Zeit (Pelop. II 458; vgl. 
Bursian a. a. OÖ). Etwas weiter nördlich ist 
ein römisches Brunnenhaus erhalten (Curtius 
Außerhalb der Stadt- 
mauern steckt ein Tempel unter der Kirche H. 
Taxiarchis. Nördlich davon ist eine lange Mauer 
erhalten, die vielleicht von einer Halle stammt, und 
wieder westlich ein Brunnen (Z auf dem Plan). 
Nordwestlich in der Ebene liegt ein antiker Brun- 
nen (Miliarakis 250), heute der Hauptbrunnen 
des Orts. Längs der Straße, die von dem erwähn- 
ten Tor am Nordfuß des Pron entlang nach Westen 
lief, hat Philadelpheus (179ff.) eine große Ne- 


Com. Gr. II 2, 981 bei Zenob. II 22 zitiert, vgl. 40 kropole ausgegraben. Die Gräber sind im allge- 


Suid. s. v., ist ungedeutet. Zeuedrn: Inschrift- 
lich nur IG IV 619, 5 aus Argos. I. II 560. 
Aristokles bei Aelian. n. a. XI 4. Strab. VIII 
369. 373 (bis). Pans. II 32, 7. 34,4. III 14, 5. 
Diod. IY 37, 2. Plut. Pomp. 24. Athen. X 455c. 
Zenob. II 22. Phot. lex. s. Eoudvn. Suid. s. 
v8" Eoulovos. Schol. Nik. Al. 41. Ptolem. III 
14, 33. Hierokles Synecd. 647, 3 Zsoa Miovn. Die 
Notiz bei Steph. Byz. Exaleito öE xal Aane- 


meinen nicht älter als 5. Jhät., meist gehören sie 
dem 3.—1. Jhdt. an. Über die hier gefundenen 
Terrakotten vgl. Friekenhaus Tiryns. Die Er- 
gebnisse 1 52. 54. 87. Hier finden sich anch Reste 
einer römischen Wasserleitung, die nach Fricken- 
haus und Müller wahrscheinlich in dem er- 
wähnten Brunnenhaus endete, Die Leitung muß 
durch die Senkung zwischen Pron und Thornax 
von Süden her gekommen sein; nur dort finden 


osca bleibt unkontrollierbar. Das Ethnikon Zezuo- 50 sich Quellen, die Pikrodaphni und die reiche 


%eve Inschriften, Münzen, Schriftsteller oft; Fem. 
Eouiovis Steph. Byz.; Epworits Alkiphr. 16, 2 
(uezoıxor). Das Ktetikon “Eouiorıxös Strab. VIII 
368. 369. 380 (xöinos). 369 (Wuiaosa). Plut. 
Alex. 36 (roppvoa); Fem. auch Egusovis Alkiphr. DIL 
46, 4 (noppioe). Das Gebiet 37 Eouovis Thuc. 
II 56, 5. Diod. XIX 54, 4. Paus. II 34, 6. 
Über die Ruinen vgl. Frickenhaus und 
W. Müller Athen. Mitt. XXXVI 35ff. mit Pho- 


Quelle in dem Gehöft Perivöla in der Flur Potoökia 
(Miliarakis 246. 251; vgl. die Karte o. Bd. VIL 
S. 2250). Letztere Gegend ist vielleicht der von 
Paus. II 35, 3 erwähnte Asıuor. Endlich haben 
Frickenhaus und Müller auf einem kleinen 
Hügel am Meer südwestlich der Stadt die myke- 
nische Nekropole gefunden. 

Das Gebiet von H. grenzte im Norden an 
Epidauros und Trozen. Zu Epidauros, das nach 


tographie u. Plan auf Taf. I, außerdem Phila-60Scyl. 50 den Argolischen Meerbusen berührte, 


delpheus /lpaxrıxa tod Frovs 1909, 172ff. JTava- 
Onvara 1909, 222 [letzteres mir nicht zugänglich). 
Die Ruinen der Stadt liegen an der Südostküste 
der Argolis gegenfiber der Insel Hydra bei und 
in dem Städtchen Kastri. Dieses steht auf dem 
östlichen, langgestreckten Abhang eines 65 m 
hohen Kalkberges, des alten Pron, und noch auf 
einem Teil der etwa 1 km langen, nach Osten vor- 


wird die Ebene von Iria und das Tal des Bedeni- 
baches gehört haben (Curtius 465. Bursian 
95). Die Grenze bildete also vermutlich der ge- 
schlossene Wall des Avgs-Gebirges (853 m. Phi- 
lippson Pelop. 5if.). Nach Östen verlief die 
Grenze wahrscheinlich auf den Höhen nördlich der 
Ebene von Didyma und weiter üiber das gleich- 
namige Gebirge (1070 m) auf den breiten Rücken 
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des Aderes-Gebirges zu (720 m bis 557 m). Das 
stumpfe Vorgebirge, mit dem dieses im Osten 
endet, ist das alte Skyllaion (Scyl. 51. Ptolem. 
II 14, 33), über die Verwirrung in manchen 
Periploi, die es westlich von H. ansetzten, vgl. 
o. Bd. VIIS. 2272, 55f., wo Pomp. Mela II 49. 
nachzutragen ist. Heute bildet der Rücken des 
Adires-Gebirges Eparchien- und Demengrenze. 
Man sollte annehmen, daß er im Altertum die 
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rakis 254); bei Karakäsi erwähnt Philadel- 
pheus 183 eine antike Befestigung und spät- 
mykenische Gräber. Ob eine Ortschaft Dryope 
existiert hat, kann man trotz der von Steph. Byz. 
angeführten Gewährsmänner Herodoros und Epa- 
phroditos bezweifeln (Miller o. Bd. V S. 1748, 
49f.). Die Festung nördlich von Thermisi, die 
auf der französischen Karte die Beischrift Tlei 
trägt, ist venezianischen Ursprungs, wie zwei 


Hermion 


Gebiete von H. und Trozen getrennt habe. In 10 kleinere Burgen weiter östlich (Miliarakis 249). 


der Tat rechnet Liv. XXXI 44, 1 (200 v. Chr.) 
das Skyllaion zum ager Hermionicus, Strab. VLLL 
373 sagt 10 IxbAkaıov ro u Epwörn und X 484 
05 Eowmovıxod arowrnolov rov Zrvilalov und 
Eustath. zu Dionys. orbis deser. 420, Geogr. Gr. 
min. IL 295, 19 bezeichnet es als zowos Er "Epuuory. 
Dagegen heißt es bei Seyl. 51 Zor d& 0 Zxvl- 
Auıor <äs Toowönvias, und Paus. II 34, 6. 12 sagt 
ausdrücklieh, daß die Grenze beim Heiligtum der 


Demeter Thermasia war, also in der Nähe des20an Glanz irgendwie einzubüßen. 


heutigen Thermisi, eines Vorgebirges 6 km östlich 
von H. Es wird das natürlichste sein, mit Bur- 
sian 86f. eine Grenzverschiebung zu Ungunsten 
von H. anzunehmen, durch die auch die Hoch- 
ebene von Eileoi (s. u.) verloren ging, Zu H. 
gehörten ursprünglich auch die vorgelagerten 
Inseln einschließlich Hydrea (Herod. III 59); über 
die antiken Namen der Inseln s. o. Bd. VII 
Ss. 2272. Dies nicht unbeträchtliche Gebiet ist 


An landwirtschaftlichen Erzeugnissen führt Kastri 
Öl aus (Miliarakis 230), Kranidi außer Öl und 
Wein auch Cerealien (ders. 240); die Saline von 
Thermisi ist eine der bedeutendsten des Künig- 
reichs (ders. 228. 248). Im Altertum muß die 
Purpurfärberei in H. eine ganz bedeutende Rolle 
gespielt haben. Nach Plut. Alex, 36 wurden in 
Susa Purpurstoffe im Gewicht von 5000 Talenten 
erbeutet, die dort 190 Jahre gelagert hatten, ohne 
Auch Alkiphr. 
III 46, 4 erwähnt Purpurgewebe aus N. Büchsen- 
schütz Hauptstätten des Gewerbefleißes 86f. 
Schleifsteine aus H. Schol. Nik. Al. 41. 

‚Ohne fruchtbares Hinterland und nur auf be- 
schwerlichen Pfaden durch rauhe Gebirge vom 
Lande aus zu erreichen‘ (Philippson 49), war 
H. weder in der Lage, in den Gang der Ereignisse 
einzugreifen, noch sonderlich in Gefahr, in ihn 
hineingezogen zu werden. Daneben wird man 


für die Besiedlung von sehr ungleichem Wert. 30 aber aus der passiven Rolle, die H. in der Ge- 


Der Teil, der nördlich einer Linie von Kastri 
nach Kranidi liegt, ist von kahlen Gebirgen er- 
füllt, die im Osten aus Schiefer, im Westen aus 
Kalk bestehen; die Grenze zwischen heiden For- 
mationen läuft etwa von Kastri gerade nach 
Norden (Philippson Pelop. 52 und dessen geo- 
logische Karte). Südlich der erstgenannten Linie 
besteht das Hügelland der Diskoria aus Serpentin, 
im übrigen wird die ganze Halbinsel von Kranidi 


schichte spielt, auch auf den Charakter der Be- 
völkerung Rückschlüsse machen dürfen. Auch 
einzelne Personen treten nach außen kaum hervor, 
außer etwa Lasos (Christ-Schmid Gesch. d. 
griech. Lit. 16 249) und den Siegen in den 
delphischen Soterien 271 v. Chr. Pytliokles und 
Pantakles (SGDI 2564. 2602. Pomtow Berl. Ph. 
Woch. 1912, 574). Zwei Epigramme der Antho- 
logie (VII 446. 503) gelten Männern aus H. Als 


von flachgelagerten Konglomerattafeln eingenom- 40 älteste Bevölkerung nahm Aristoteles frg. 491 


men (Philippson 54). Nur diese bilden im 
ganzen ein kulturfähiges Gebiet (Philippson 50), 
in den übrigen Teilen beschränkt sich der Anbau 
auf die kleinen Alluvialebenen: den schmalen 
Küstensaum östlich von Kap Thermisi (Philipp- 
son 48), den Kambos tu Kastriu und die Ebene 
an der Bucht von Kilädia (Koiläs) nordwestlich 
von Kranidi. Dazu kommen im Gebirge noch die 
Dolinen-Ebene von Didyma, ein kleines Schiefer- 


Rose bei Strab. VIH 374 Karer an. Die Existenz 
einer prähistorischen Ansiedlung an der Stelle 
von H. ist durch die von Frieckenhaus und 
W. Müller (s. o.) nachgewiesene mykenische 
Nekropole gesichert. In die Zeit vor der dori- 
schen Wanderung setzen dieselben auch die Ent- 
stehung der kalaurischen Amphiktionie, unter 
deren Mitgliedern H. bei Strab. VIII 374 (Apollod.) 
an erster Stelle genannt wird. Die Einwohner 


gebiet bei Phürni und die trockene Hochebene 50 der Stadt in historischer Zeit betrachteten sich 


von llia (Stailia) mit dem Dorfe Karakasi (Phi- 
lippson 49. 56f. Miliarakis 245). Femer leidet 
das ganze Gebiet an Mangel an fließendem Was- 
ser; Quellen sind selten, und die Bewohner sind 
durchweg anf Zisternen angewiesen. Das Gebiet 
von H. wird heute von drei Demen eingenommen, 
Hermiöne, Kranidion, Didymoi, mit 2620, 7588, 
1543, zusammen 11751 Einwohnern. Ztrarorxa 
Snorellonara rs yerız )js anoypapiis ob rindvonon 


1907. II 384. Dieantiken Ansiedlungen im Westen, 60 rung in Sprache und Sitte erfo 
DDABFE, Manche 


Halieis und Mases, sind o. Bd. VII 8. 

besprochen. Den alten Namen bewahrt hat das 
heutige Didyma (Philippson o. Bd. V 8. 444. 
Conze-Michaelis Annali XXXIH 11. Milia- 
rakis 242#.); ebenso lebt in dem Namen der 
Hochebene or& "Dia oder Ella vermutlich der 
Name des alten Eiiso/ weiter (Philippson 
0.Bd.V58.2112. Conze-Michaelis 7. Milia- 


und galten als Dryoper (IG IV 679. Herod. VII 
43.73. Nik. Dam. FHG III 376, 38 = Hist. Gr. 
min. I 24, 22 Dind. Diod. IV 37, 2. Apollod. bei 
Strab. VIE 373 + Eust, 287, 6; vgL Kramer zu 
der Strabonstelle. Miller o. Bd. V S. 1748, 
46ff.), die im Verlauf der dorischen Wanderung 
aus älteren Wohnsitzen am Parnassos oder an der 
Oite hierher gelangt sein sollten. In welcher 
Weise und zu welcher Zeit die spätere Dorisie- 
war schon 
im Altertam zweifelhaft. j H. schon 
von Temenos unterworfen werden, Paus. II 34, 5 
hält mit dem Urteil surüek. Vermutlich handelte 


es sich um und friedlichen Prozeß 
der Angleichung, in dem eine größere Rolle 


von: zu keiner Zeit [gegen Busolt Di 
Takedafhaenier und ihre Bundesgenossen 68t.; 
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daselbst weitere Literatur]. Der Schiffskatalog 
Il. I 560 rechnet H. zum Reich des Diomedes. 
Um 525 verkaufen die Hermioneer die Insel 
Hydrea an die von Polykrates vertriebenen Sa- 
mier, welche dann die Insel unter den Schutz der 
Trozenier stellten, Herod. II 59. E. Meyer Gesch. 
d. Alt. 11 793. Es lag in der Natur der Verkältnisse, 
daß die Trozenier dann später auch den Hydrea 
gegenüberliegenden südlichen Abhang des Aderes- 
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liegenden II 35, 4-10; die Heiligtümer der 
chthonischen Gottheiten lagen also außerhalb 
der Stadt. Beim Verlassen der Stadt endlich 
wird am Tor der Tempel der Eileithyia II 35, 11 
erwähnt. Über die Deutung des einzelnen, so- 
weit sie zur Zeit möglich ist, s. Frickenhaus 
und W. Müller. Es ist zu bemerken, daß mit 
einer Ausnahme (Il 34, 10) jeder Hinweis auf 
Spuren des Verfalls fehlt, wie sie in so vielen 


gebirges erwarben (Bursian II 86f.). Um ein 10 andern Städten von Pausanias angemerkt werden. 


gewaltsames Vorgehen braucht es sich dabei nicht 
gehandelt zu haben. Denn eine noch viel be- 
deutendere Landabtretung vollzogen die Hermio- 
neer, als sie um 465 den vertriebenen Tiryntbiern 
den südwestlichen Teil ihres Gebietes um Porto- 
cheli einräumten, Darüber und über das neue Ge- 
meinwesen Halieis s. 0. Bd. VII 8. 2246ff, Frieken- 
haus Tiryns I 112f. Während der Perserkriege 
stellten die Hermioneer bei Salamis 3 Schiffe (Herod. 


Diesen Eindruck von einem verhältnismäßigem 
Wohlstand bestätigen die zahlreichen Inschriften 
der Kaiserzeit, namentlich die Ehrendekrete auf 
die Kaiser und ihre Familienangehörigen (IG IV 
701—709; datiert wird nach Strategen 706. 713): 
und die Münzen von Alexander Severus bis Geta, 
Daß die mannigfachen Eigentümlichkeiten, 
welche die Kulte von H. aufweisen, auf die alte 
dryopische Bevölkerung zurückgehen, ist sehr 


VIII 43), bei Plataiai 300 Mann (Herod. IX 28); zur 20 wahrscheinlich, s. v. Wilamowitz zu Eur. Her. 


Würdigung der Zahlen, vgl. Busolt Die Lakedai- 
monier 69. Daher erscheint ihr Name auf der 
Schlangensäule Syll.2 7, 15 und auf dem olympi- 
schen Anathem Paus. V 23, 2. In die Mitte des 
5. Jhdts. gehört ein Weihgeschenk der Hermioneer 
in Delphi Pomtow Berl. Ph. Woch. 1912, 573. 
Durch den Peloponnesischen Krieg wird H. als Mit- 
glied des Peloponnesischen Bundes in Mitleiden- 
schaft gezogen. 430 verwüsten die Athener das Ge- 


615. Miller o. Bd. V S. 1749, 23f£. Schlichte 
Frömmigkeit erschien in Theophrasts Zeiten als 
charakteristisch für die Bewohner. Porphyr. de 
abst. II 15. Schol. Lukian. 8, 14 mit den Ann. 
von Nauck und Rabe: alla wor zdrade göröpos 
ayarkvrod Eowornos sagt Apollon an einer von 
Rabe angeführten Parallelstelle. Eine besondere: 
Schrift über die Kulte von H. scheint Schol. 
Theokr. XV 64 bezeugt zu sein: Aptorozeing .. - 


biet von H., Thuc. II 56, 5; im Winter 413/2 for- 30 & 75 zepi Epuiorns isoör. Bose Aristot. pseud- 


dern die Spartaner Schiffe, Thuc. VOII8, 2. Auch 
im 4. Jhdt. hält H. wie die andern Städte der Akte 
fest zu Sparta. Wir finden sein Kontingent 394 
am Nemeabach, Xen. hell, IV 2, 16, 373 in der 
spartanischen Flotte, ders. V12,3; 369 in Sparta, 
ders. VII 2, 2. Danach finden wir wieder nur 
ganz vereinzelte Erwähnungen. In die Zeit 
zwischen 350 und 822 setzt Head die schönen 
antonomen Münzen, die den Demeterkopf im 


epigr. 618; als Name des Verfassers ist Agıcro- 
»Ans (s. o. Bd. I S. 936) und Aosorelönsg vorge- 
schlagen. Eine Zusammenstellung der sämtlichen. 
Kulte gibt Wide De sacris Troezeniorum, Her- 
mionensium, Epidauriorum, Upsaliae 1888; vgl. 
Gruppe Griech. Mythol. im Index 1771. Be- 
sonders zu bemerken ist der Kult der XYovia 
Eur. Her. 615. Paus. U 35, 5. Wide 478. 
Preller-Robert 751, 2. v. Wilamowitz. 


Ährenkranz zeigen, Das größte Stück ist ein40O(s. o,) und ihr Fest, die Xdora IG IV 679, 19. 


Triobol. Svoronos 31f, sucht 318 oder 307 als 
Datum der Prägung zu erweisen. 316 schließt H. 
sich an Kassandros an, Diod. XIX 54, 4. 229 ver- 
anlaßt Aratos den Tyrannen Xenon zur Abdankung 
und H. zum Beitritt zum achäischen Bund, Strab. 
VIII 385. Polyb. TI 44, 6. Klatt Forschungen 
zur Gesch. des ach. Bundes 84. Münzen mit der 
Legende AXAIQN EPMIONEQN sind erhalten. 
224/3 gewinnt Kleomenes H. für sich, Polyb. II 


Aelian. n. a. XI 4. Hiller v. Gaertringen 
o. Bd. III 8. 2523f. Schon Mitte des 5. Jhdts. 
war sie mit Demeter geglichen IG IV 683, 684, 
Neben ihr stand Klymenos, Paus. II 35. 9. IG IV 
715. Usener Stoff des griech. Epos 35, 3. Der 
Dreiheit Demeter, Klymenos, Kora galt ein 
Hymnos des Lasos, Bergk PLG III? 376; vgl. 
die Weihungen IG IV 686-691. InH, war der 
Raub der Persephone lokalisiert, Apollod. I 29 


52, 2. Klatt 91. In das Ende des 3. oder den 50(5, 1, 1); hier wurde der Eingang zum Hades ge- 


Anfang des 2. Jhdts. gehört der VYolksbeschluß 
von H., Syll.2654. IG IV 679, die messenischen 
Asinaier auf Grund der alten Stammesverwandt- 
schaft ihrem Antrag gemäß zur Feier der Chtho- 
nien zuzulassen. Die Inschrift gewährt wertvolle 
Einblicke in die staatlichen Einrichtungen der 
Stadt (dexorzes, ranlas, vouoygapos, Önuovpyot, 
Veapodoxos, #07 £oria). Im 1. Jhdt. v. Chr. 
werden die Tempel von H. von den Seeräubern 


zeigt, Paus. Il 35, 10. Eur. Her. 615. Strab. 

373 (Apollod.). Zu der bei Paus. erwähnten 
Aluyn Ayeoovola vergleicht Rohde Psyche? 134, 
1 Clementina ed. Lagarde 70, 32 Vewpeltar 
rapos ... Ev ıH5 Äyspovoia ... Aluvy Hlovrwvos. 
Wegen dieser Beziehungen zur Unterwelt nennt 
der Verfasser der orphischen Argonautiea 1141 
(1136) die Stadt im äußersten Norden am Acheron 
Eoworera; die Beziehung ist durch v. 1143f. außer 


geplündert, Plut. Pomp. 24. Zur Zeit des Pau- 60 Zweifel gestellt. Eigenartig war auch der Kult 


sanias füllte die Stadt den alten Mauerring bei 
weitem nicht mehr aus; der östlichste Teil der 
Halbinsel war unbewohnt; die Heiligtümer dieses 
Teiles werden II 34, 10 beschrieben. Erst vier 
Stadien von der Spitze der Halbinsel begann die 
bewohnte a 34, a die nn des 

uerrings gelegenen enswürdig eiten wer- 
den II 84, 11—35, 5 behandelt, die außerhalb 


des Dionysos ueiavaryıs Paus. II 35, 1, dem zu 
Ehren ein musischer Agon und Wettkämpfe im 
Tauchen und Rudern stattfanden, vgl. Hitzig- 
Blümner Paus. I 2, 646. 

Literatur: Gell Itinerary of Gresce 124ff. 
Pl. 26 Blick von Ilias auf Kastri und die Halb- 
insel von Kranfdi. PL 27 Blick vom Thomax auf 
Kastri; Itinerary of the Morea 197ff. Leake Morea. 
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lI 457; Pelop. 280. Boblaye Recherches 60. 
Miliarakis [swyoawpia ‘AoyoAidos xal Kogirdias. 
Frazer Paus. III 2938, Inschriften : IG IV 679 
— 745. SGDI 3382-3406. Pomtow Berl. Ph. 
Woch. 1912, 573ff, Münzen: Head HN? 442. 
Head-Svoronos IJor. raw Nou. I 55lf. 526. 
Gardner Catal. of Greek Coins, Peloponnesus 
160. Pl. XXX 1—9. Svoronos Journ. internat. 
d’archsol. numism. X 1907, 31 und Taf.II 39—41. 
Imhoof-Blumer undGardner Journ. Hell.Stud. 
VI99f. Karten: Carte de la Grece. Miliarakis. 
Admiralty Chart. 1525. [Bölte.] 
2) Hermion, Sohn des Europs, Enkel des Pho- 
roneus, der Gründer der Stadt Hermione in Ar- 
gos, Paus. II 34, 4. Der Name findet sich in 
‚späterer Zeit auch auf einer chalkidischen Inschrift, 
CIG II 2150, ferner in Pompei (CIL IV 1466, viel- 
ieicht auch IG XII 2, 511, 15 Arralos Zowioros). 
Als Name des Hermes erschließt ihn aus Hermione 


Hermione 344 
erkennung seiner Tapferkeit Serv. Aen. III 330) 
zugesprochen. Als Trois gefallen war, wurde die 
Hochzeit in Sparta gefeiert, zu der Homer a. a. 0. 
den auf der Suche nach seinem Vater befindlichen 
Telemach zufällig eintreffen läßt. Die Verlobung 
vor Troia berichten auch Apoll. epit. VI 14. Quint. 
Smyrn. VI 85f. Als Neoptolemos zur Hochzeit 
von Skyros nach Sparta reiste, erhielt der bisher 
namenlose Fluß, bei dem er landete, den Namen 


10 Skyras (Paus. III 25, 1). 


Eine andre Überlieferung aber besagt, daß 
H. schon vor dem Troianischen Kriege dem Orest 
verlobt worden sei (Serv. Aen. III 330 u.a.), nach 
Sophokles (in seiner Zowdrn, vgl. Schol. Hom. 
Od. IV 4 und Schol. Eurip. Andr. 32 Schwartz 
u. a.) in Menelaos und Helenas Abwesenheit von 
ihrem Großvater Tyndareus. Nach dieser Version 
raubt nun Neoptolemos dem Orest die H: ((Opearov 
uarevros Apoll. epit. VI 14; vgl. Verg. Aen. III 


“&ruppe Griech. Myth., Hdb. d. kl. Altertumsw. 20 325f. Serv. Aen. HI 330), während nach Hygin. 


v 2.111318, 9v. Die Form Koutov findet sich 
‚auf einer Inschrift auf Kos, Fick Die griech. Per- 
sonennamen 12 894, 113. [Gundel.] 

Hermione, 1) Seestadt der Argolis, s. o. 
Hermion Nr. 1. 

2) Hermione, Ortschaft, die auf zwei Inschriften 
des Campus Metropolitanus in Phrygien, in Ok- 
tschular und in Alp Arslau, erwähnt wird. Ob 
sie — Hermokome ist, wie Ramsay will, ist 


fab.123. Schol. Eurip. Andr. 32 Schwartz u.a. 
Menelaos seine Tochter dem Orest nimmt und 
dem Neoptolemos gibt. Aber die Ehe zwischen 
Neoptolemos und H. ist nicht glücklich. Neo- 
ptolemos hatte sich Andromache von Troia mit- 
gebracht, und diese hatte ihm den Molossos ge- 
boren (Paus. I 11, 1. FHG III 338, 13 u. s.), 
während H. kinderlos blieb (irrtümlich gilt Mo- 
lossos als H.s Sohn bei Lysimachos FHG II 339 


mindestens unsicher, Journ. hell. Stud. XVIIL30 frg. 14). Da H. meinte, ihr Gatte fühle sich zur 


101, 342. 

3) s. Hermiana. 

4) Hermione ist nach allgemeiner Überliefe- 
rung die Tochter des Menelaos und der Helena 
(Hom., Od. IV 4ff. und Schol. z. St. Hesiod frg. 99 
usw. Corp. Gloss, IV 410, 38), und somit Enkelin 
der Leda (vgl. Verg. Aen. IH 328). Suid. s. v.: 
Övoua zügıov. Etym.M. p. 376, 45: ... Ilacd 10 
sio@, 0 dpuolwo, ap‘ ou "Eounjc, 'Eouior‘ xai 


[Ruge.] 


Sklavin Andromache mehr hingezogen (Dictys 
Cret. VL 12. Anth. Pal. V17=IS.88 Stadtmüller), 
trachtet sie dieser und deren Kinde nach dem 
Leben, während ihr Gatte den Gott in Delphi 
wegen ihrer Kinderlosigkeit befragt (Schol. Pind. 
Nem. VII 58). H.s Plan mißlingt zwar (Dietys 
Cret. VI 12. Eurip. Andr. 891ff.); inzwischen 
aber hat Orest Rache genommen an Neoptolemos 
(vgl. Dracontius Orest. 807ff = MGH XIV S. 221); 


rapayoyor "Eodrn, vgl. Fick-Bechtel Griech. 40 er tötet ihn entweder selbst (Apoll. epit. VI 14; 


Personennamen? 426. Der Name gehört eng zu 
Hermes bezw. zu Hermion; H. wird ursprünglich 
die von Hermes-Hermion aus der Unterwelt zu- 
rückgeführte Gattin sein (Gruppe Griech. Myth. 
1322; abzuweisen die Ableitung von ro Eoue 
„Stütze‘ bei der Entbindung, wie Maaß Greifsw. 
1891 Aeschyl. suppl. XXXVI vorschlug; vgl. die 
Etymologie von Hermes). Nach dem Scholiasten 
zu Hom. Od. IV 11 (der sogar den Grund davon 
weiß; vgl. Eustath. Odyss. IV 3 p. 1479, Tzetz. 
zu Lycophr. 851). Tryphiodor 493f. u. a. ist H. 
das einzige Kind des Menelaos und der Helena, 
während an anderen Stellen H. einen leiblichen 
Bruder Nikostratos hat (Hesiod. frg. 99. Apoll. 
bibl. HI 11,1 u.s.; über andre Kinder der Helena 
und des Menelaos vgl. Schol. Theokr. idyll. XVIIL 
51. Schol. Hom. D. HI 175). Als neunjähriges 
Kind wird sie von ihrer mit Paris entfliehenden 
Mutter in Sparta zurückgelassen (Apoll. epit. III 
3), ihre dichterisch ausgesc 
die verlorene Mutter steht bei Colluthus 326ff.; 
als Tochter der schönsten Frau ist auch sie sehr 
schön (Hom. Od. IV 13; vgL Enstath. Odyas. 
IV 9; als Muster der Schönheit neben Antiope 
genannt bei Prop. I4, 6). 

Nach der ältesten, bei Homer Od. IV 4ff. vor- 
kiogenden Sage wurde sis noch vor Troia von 
ährem Vater Achills Sohne Neoptolemos (in An- 


hmückte Klage über 60 nach Neoptolamos den Diemedee 


nach Hygin. fab. 123 saerificantem; am Altar 
des Gottes nach Dracontius a. a. O. Justin. XVQO 
3%, Tu. a.; an seinen väterlichen Altären nach 
Verg. Aen. III 332) oder in Gemeinschaft mit 
seinen Brüdern (Tzetz. zu Lycophr. 1374), oder 
Neoptolemos wird getötet von Machaireus (Schol. 
Hom. Od. IV 4. Apoll. epit. VI 14. Pherekydes 
frg. 98 u. s.), oder endlich von Menelaos (Schol. 
Eurip. Andr. 53). Über den ursprünglichen Sinn 


50 der Ermordung des Neoptolemos in Delphi vgl. 


Gruppe 2.2.0. 704. Auf jeden Fall ıst nun- 
mehr H. die Gattin des Orestes, dem sie den 
Tisamenos gebiert (Paus. II 18, 6. Schol. Eurip. 
Orest. 1654. Tzetz. zu Lycophr. 1374 u.2.); nach 
Solinus p. 63, 13ff. und Martianus Capella p. 223, 
18 Eyss., sowie Steph. Byz. p. 495, 1 Mein. hieß 
dieser Sohn wie der Vater Orestes und gab der 
Landschaft Orestis den Namen. 

Nach einer dritten Version der Sage hatte H. 
zum Gemahl 
SchoL Pind. Nem. X 12. Schol. Eurip. Andr. 32). 
Die Myth. Vat. I 120,41. 150152, 240 p. 64, 
1 Bode. II 78 erhaltene Angabe, H. sei die Qattir. 
des Kadmos gewesen, beraht auf Verwechslung 
ent Sesar tragischen V: 

erwi haben 
sich allem Atschaiar nach die bildende Krnankn 
nur selten diese Sage zum Vorwurf genommen. 
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Die antike Literatur kennt nur eine Statue der 
H. in Delphi (Paus. X 16, 4), ein Werk des 
Kalamis, ein Weihgeschenk der Lakedaimonier, 
dessen Basis und Weihinschrift jetzt durch Pom- 
to w wiedergefunden ist (s. die Literatur bei Paus. 
a. a. Ö.ed. Hitzig und Blümner IIL 2 S. 723), 
Über H. auf einem Vasenbild in Kassel, einem 
Spiegel aus Praeneste usw., s. den Art. Hermione 
in Roschers Myth. Lex., sowie Reinach Reper- 


toire des vases peints II 283. Dagegen erfuhr die 10 Art. Hermos und Sardeis. 


Sage eine besondere dramatische Behandlung 
durch Sophokles (frg. bei Nauck TIGE? 8. 176f.), 
vielleicht auch durch Philokles (a. a. OÖ. S. 759 
nr. 2) und Sosiphanes (a. a. OÖ. 8. 820 nr. 5), in 
der römischen Literatur durch Livius Andronicus 
(Ribbeck TRF3 frg. 23) und Pacuvius (a. a. OÖ. 
frg. 161—190; vgl. auch Ovid. her. VILD). 

Als Beinamen H.s kommen nur vor &gareırı) 
Hom. Od. IV 13; veogzog Soph. frg. 783 Nauck ; 
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cis du droit egyptien II 1052. Otto Priest. u. 
Tempel im hell. Agypt.I1 325. [Walter Otto.] 

$) Hermione, Martial. IT 11.4. [Stein.] 

Hermionilla s. Nonius. 

"Epusov nediov (Mimnerm. "Eouov nediov, zo 
zedlov od Touov Strab. XIII 625f. XV 691. 
Ar. exp. Al. V 6,4. Paus. III 9,6. Zouoöd ne- 
diov Steph. Byz.), die fruchtbare Niederung west- 
lich von Sardeis, Strab. Arr. Paus. a. a. O.; s. die 
[Bürchner.) 

Hermios (“Fouios oder "Alouios), Variante für 
den bithynischen Monatsnamen Hermos (Eoxos), 
wie er in der Mehrzahl der Quellen heißt. Dafür 
hat nur das Hemerologium Florentinum, dessem 
Lesaärten durchschnittlich als die schlechteren 
erscheinen, ‘Eouatos; trotzdem ist das wohl die - 
echte Form des Namens, denn nur so heißt in 
der älteren Zeit der Hermesmonat. Auch unter 
acht etruskischen Monatsnamen in einem latei- 


&oıxvöns Quint. Smyrn. VI 89; Ledaea Verg. 20 nischen Glossarium der Bibliothek in der Rue de 


Aen. III 328; Spartana Prop. I 4, 6; Tantalis 
Ovid. her. 8, 122. 

5) H. ist bezeugt als Beiname der Demeter 
und Persephone durch Hesych s. Eouorn' xai 
h Anunmeo xai 5 Koon Ev Zvpaxovous ar mölıs 
&v Apysı. Als Demeter H. ist die Göttin zu- 
nächst lokalisiert in der argolischen Stadt Her- 
mione (s. d.).. Durch argivische Kolonisten kam 
Demeter und ihre Verehrung nach Syrakus, und 


Richelieu in Paris erscheint ein Monat Hermius, 
vgl. Hermann Üb. griech. Monatsk. 59. 135. 
S. auchHermaion und Hermaios, [Bischoff.] 

Hermippos. 1) H. aus Atarneus, Bote des 
Histiaios an einige vornehme Perser in Sardeis, 
denunzierte diese dem Artaphernes 498 (Herod. VI 
4, vgl. Busolt Gr. Gesch. II? 550), [Sundwall.] 

2) Hermippos, Sohn des Kriton, eponymer 
Priester des Ptolemaios I. Soter in Ptolemais im 


da überhaupt Demeter und Persephone Namen 30 J. 152 v. Chr. Griffith Dem. P. Rylands 16 und 


und Funktionen oft austauschen (Gruppe 2.2.0. 
1190), so erhielt auch Persephone den Beinamen 
HB. Über den Tempel der H.-Demeter und Per- 
sephone in Hermione, auf dessen Asylrecht das 
Sprichwort dvd’ “Epwioros zurückgeht (Zenob. II 
22 bei Leutsch-Schneidewin Paroem. I 38) 
s. Gruppe a. a. O. 172, über ihren Kult vgl. 
Mannhardt Myth. Forsch. 64. Gruppe.a. 
a. 0. 178. Endlich wird ein Traumorakel der H. 


dazu Plaumann Ptolemais 48,4. [Walter Otto.] 

3) Hermippos aus Dionysopolis in Phrygien, 
erwähnt 695 == 59 von Cie. ad @. fr. 12, 4. 

4) Hermippos aus Temnos (Cie. Flace. 46), mit 
Cicero befreundet (ebd. 48) und von ihm erwähnt 
695 = 59 (ebd. 45—50), trotz des Zusammen- 
treffens der Zeit von dem Vorhergehenden zu 
unterscheiden. [Münzer.] 

5) Hermippos, Dichter der alten attischen 


in Makedonien erwähnt, in dem Schlafende ge-40 Komödie. Nach Suidas (s. v.) ist er der Bruder 


heilt, bezw. Schlafenden im Traume Mittel zur 
Heilung angegeben wurden, Tertull. de aniına 46; 
Näheres hierüber ist nicht bekannt. 

6) Als Cognomen kommt H. auf lateinischen 
Inschriften oft vor (z. B. CIL 1818. II 3139. II 
3085 Ermione. V 7437 Hermionis gen. VIL 397, 
Hermionae nom, = Eputöry u. s.); ebenso findet 
sich der Name auf griechischen Inschriften (z.B. 
IG IV 730 11. VII 567. IX 1080 u. s.). Sodann 


des weniger bedeutenden Komikers Myrtilos, ihr 
Vater hieß nach Suidas 5. Mvorilos Lysis. H. 
steht zeitlich in der Mitte zwischen Kratinos und 
Eupolis-Aristophanes. In der Lenäenliste (Wil- 
helm Urkunden dram. Auff. in Athen 123} haben 
wir die Folge Kratinos, Pherekrates, H., Phryni- 
chos, Myrtilos, Eupolis, die Zahl seiner Siege ist 
vier. In der Liste der städtischen Dionysien (Wil- 
helm Urk. 107) folgen einander Pherekrates, H., 


wird eine saera virgo Christi namens H. genannt 50 Aristomenes, Eupolis; die Zahl der Siege fehlt hier. 


Wiener Corpus XXXY p. 36, 30; als Hetärenname 
kommt H., die ja, wie oben erwähnt, als Inbegriff 
der Schönheit galt, bei Martial III 11, 4 vor und 
Anth. Pal. V 157 (18. 143 Stadtmüller), wo sich 
ein von Ausonius epigr. 96 p. 348 P. (= MGH 
auctt. antiquiss. V 2, 222 nr. 97) übersetztes Ge: 
dicht auf deren Gürtel findet; dagegen wird Anth. 
Pal. XI 353 Dübn. eine H. verspottet, die so 
bäßliche Kinder hatte, daß man meinen konnte, 


In den sog. Fasten (IG HI 971) ist mit höchster 
Wahrscheinlichkeit sein Name als Sieger des J. 422 
zu ergänzen (Wilhelm Urkund. 21). Die Zahl 
seiner Stücke betrug nach Suidas 40, wir kennen 
10 Titel Ayausuro» (Lex Messan. ed. Rabe Rh. 
Mus, XLVII 411), ‘Adnväs yoval, "Apronwkıöes, 
Anusrar, Eveonn, Qzol, Kepxwres, Moipaı, Irpa- 
zıöraı, Dopuoposoo. H. ist der einzige Komiker,. 
der seine Angriffe auf Perikles nicht auf die 


sie habe diese mit dem in einen Raben verwandel- 60 Bühne beschränkte, sondern auch politisch gegen 


ten Zens gezeugt. Endlich werden zwei Frauen 
namens H. erwähnt in Reskripten des Kaisers 
Alexander Severus vom J. 223 (Cod. Lust. VI 58, 
1) und der Kaiser Diocletian und Maximian vom 
3.294 (Cod. Iust. VIII 53, 10). [Zwicker.] 
7) Hermione, Tochter des Polykrates, Ath- 
lophore der Berenike Euergetia in Alezandrien im 
J. 170/69 v. Chr., Dem. P. bei Revillout Pre- 


ihn vorging; nach Plut. Perikl. 32 erhob er die 
Anklage dosßeias gegen Aspasia und warf in: 
seiner Anklagerede dem Perikles Ehebrech mit 
freien Frauen vor. Besonders seharf greift ein 
bei Piut. Perikl. 83 erhaltenes anapästisches 
Fragment (46K.) dem Perikles als facuisic Za- 
zipow wegen seiner vorsichtigen Kriegsführung 
im Beginn des Peloponnesischen Kriegs an. Mei- 
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neke hat das Fragment den Moiren zugewiesen, 
weil dies Stück nach Ausweis von frg. 47 im 
Beginn des Kriegs geschrieben ist. In dieselbe 
Zeit gehören die Zreauöra., einmal (frg. 50K.) 
als Zreauwrides zitiert. Auch die Popuogpspoe, 
aus denen bei Athen. I 27d ein langes Fragment 
in parodischen Hexametern (frg. 63K.) erhalten 
ist, sind vor 424, dem Todesjahr des Sitalkes, 
verfaßt. Später griff H. in den Aoronwköes den 
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patetiker bezeichnet für diese Zeit nichts weiter 
als einen literarhistorischen und biographischen 
Schriftsteller (Leo 118. Gercke-Norden Einl 
in d. Altertumsw. II 363. 373) und paßt somit 
gut auf H. Speziell die in Alexandria lebenden 
Biographen führen ihn (Leo a. O.); Satyros, der 
nächste Geistesverwandte H.s, erscheint bei Athe- 
naios 541le und 248d unter diesem Namen. 
Der schriftstellerische Ruhm des H. gründete 


Hyperbolos scharf an, wie aus Arist. Nub. 551 10 sich auf ein großes biographisches Werk, Sein 


—557 mit Schol. hervorgeht, und zwar war 
dies Stück nach Aristophanes später als Eupolis' 
Marikas (421) verfaßt. Außer Perikles und Hy- 
perbolos finden wir in den Fragmenten Peisan- 
dros (frg. 9), Hierokleides ({frg. 38), Leotrophides 
(frg. 35), Thuinnantis (frg. 35), Diagoras (frg. 42) 
angegriffen. Neben dem politischen Spott pflegte 
H. auch die Mytbenparodie, seine ‘Adnräs yoral 
sind das älteste Beispiel von komischer Behand- 


Titel scheint flo: gewesen zu sein; wenigstens 
wird in den sicher echten Fragmenten, wenn das 
Ganze gemeint ist, nur 2» Bioss zitiert (Diog. 1 33. 
113. V 2). Auf Grund der Zitate haben die 
Einteilung des Werkes zu rekonstruieren ver- 
sucht: Preller 168ff. und Nietzsche Rh. Mus. 
XXIV 189, 2. Es geht dabei nicht ohne Ge- 
waltsamkeiten ab. Insbesondere wird die Hypo- 
these Prellers, ein Hauptabschnitt, und zwar 


lung einer Göttergeburt, ein später beliebtes 20 der 2., habe den Titel zzgl ar &v nasdeia dıa- 


Thema. Wenn Polemon bei Athen. XV 699a 
H. unter den Paroden nennt, so wird das kaum 
auf besondere Gedichte nach Art des Hegemon 
von Thasos, sondern auf längere parodische Ein- 
lagen in den Komödien zu beziehen sein, wie wir 
sie aus den Doguogcpo: (frg, 635K.) und einem 
ungenannten Stück (frg. 82K.) kennen. Sicher 
ist dagegen, daß H. auch als Iambograph tätig 
war, Schol. Arist. Plut. 701 zitiert E. ®» ı@ 


Aauyparıor gehabt, durch nichts gerechtfertigt 
(vgl. Susemihl I 492, 9). Die Aior mehrerer, 
in irgendwelcher Beziehung zueinander stehender 
Männer scheinen verschiedentlich unter einem 
Titel vereinigt gewesen zu sein. So wird zitiert: 
repi tar vouoderar (bei Athen. 619b ein 6. Buch), 
zepi rör Erta oopör (bei Diog. VII 88 ein 
4. Buch. Über H.s Behandlung der 7 Weisen vgl. 
Bohren De septem sap., Diss. Bonn 1867, 11f. 


zowr@ idußeo roP Tousrowr. Schol. Ar. Wesp. 30 32. Bemerkenswert ist die Sucht H.s, die Weis- 


1169 E. &v rois tergauergois, bei Athen. XI 46le 
werden zwei trochäische Tetrameter unter dem 
Lemma &r zois idußoıs angeführt, der Gesamt- 
titel des Werkes war also Iamben, und die Ale- 
xandriner schieden zwei Bücher, Trimeter und 
(trochäische) Tetrameter; die spärlichen Frag- 
mente enthalten Spuren politischen Spottes (frg. 
T71K.). Die von Reitzenstein herausgegebene 
Berliner Photios-Hs. hat für H. nur die Worte 


heit der Sieben aus dem Orient herzuleiten, 
worin ihm schon Duris von Samos vorangegangen 
war: 8. 0. Bd. V 8. 1856 Schwartz), zeol or 
"Iooxpazovs vadmrar (bei Athen. 342« ein 3. Buch. 
Allerdings hat die Vermutung Prellers 174, 
wonach die zitierten Bücher 2 und 3 zegi or 
"Iooxe. nadyıav die einzigen gewesen und eigent- 
lich das 2. und 3. reoi ’Iooxodrovs seien, eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit), zeol uayar (bei Diog. 


aöoaoza (S. 34, 3) und arwidldwror (98, 3) sowie 401 8 ein 1. Buch; vgl. ferner Plin. n. h. XXX 2, 


die Zuweisung von. frg. 77K. an die ©eol er- 
geben. Meineke I 90. Kirchner Prosop. Att. 
5112. Fragmente Meineke II 380. Kock I 
224. [A. Körte.] 
6) Hermippos, der Kallimacheer, Bio- 
graph. 6 Kalkıuaysıos verschiedentlich genannt 
von Athenatos, so 53£. 213 f. Derselbe Athenaios 
bezeichnet 327b.c als seine Heimat Smyrna. Für 
seine Zeitbestimmung läßt sich verwerten eben 


Arnob. I 52. Athen. 478a. Dieses Werk wurde 
dem Kallimacheer abgesprochen von Preller 
175, hauptsächlich wegen der Pliniusstelle, wo- 
nach H. Kataloge der Schriften Zoroasters an- 
fertigte und diesen eine ungeheure Zeilenzahl 
zuschrieb. Aber gerade jene Stelle zeigt, daß 
die Bücher zeot yaywv durchaus nicht aus dem 
Rahmen der Hermippeischen Schriftstellerei, die 
stark pinakographischen Charakter hat, heraus- 


das Epitheton Kallınazecos, wenach er ein Schüler 50 fallen, vgl. Susemihl I 493, 11. Diels Doxo- 


des großen Alexandriners war, und dann der Um- 
stand, daß er über die zeAsvzr; des Chrysipp (ge- 
storben 208/5) schrieb, Diog. Laert. VII 184. 
Die nähere Zeitbestimmung, die Preller 160f. 
mit Bezug auf Etym. M. s. Ardusıa zu geben 
versuchte, ist hinfällig, da an dieser Stelle der 
Berytier H. zitiert ist (Susemihl I 492, 9. 
Müller zu frg. 72). Als Peripatetiker erscheint 
H. bei Hieronymus de script. eceles. 1, der hier 


graphi 151 findet in der merkwürdigen Be- 
schäftigung des H. mit solchen Schriften einen 
angeborenen Hang zum Aberglauben und erklärt 
hieraus seine sonstige Leichtgläubigkeit, eine 
Vermutung, derv. Wilamo witz Philol. Untersuch, 
III 159 beitritt. Es ist natärlich eine andere 
Frage, ob dem H. wirklich griechische Über- 
setzungen persischer Religionsbücher in solchem 
Umfange vorlagen, oder ob es sich um griechische 


auf Sueton fußt, und im Eh Vaticanns 60 Fälschungen handelt; vgl. Susemihl a. O. 


astronomischer Autoren (bei Maaß Aratea 121). 
Man hat diesen Namen verdächtigt, speziell mit 
dem Hinweise darauf, daß H. als Peripatetiker 
bei der Feindschaft zwischen Peripatos und 
: Isokrates' Schülern nicht so wie Dionys. 
Hal de Isaeo 1 es bezeugt, über die Isokratiker 
geschrieben haben würde (so Preller 161ff.). 
Diese Beweisführung ist falsch, Der Name Peri- 


Droysen Helienism. III? 1, 50, 2), zeoi 0» 
ano sis duvaozelas jeraorärov (50 
bei Pbilodem, Ind. Stoicor. colL XVI = Compa- 
rotti Riv. filol III 489; dagegen bei Philodem. 
Ind. Academicor. col. ZI 4.... els ruoarriöyas 
xal dovaozs( lag Erg lie raptend mit der Ergänzung 
von Bücheler, die in der neuen Ausgabe des Ind. 
Acad. von Mekler nach Diels Berl. Klassikert. 
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IS. XXXVIII 2 nicht hätte durch decorelas statt 
tupavvidas ersetzt werden sollen. Andererseits 
lautete der Titel nicht, wie Bücheler ergänzt: 
Bior xov . . sondern zreol t@v ..; vgl. Comparetti 
a. O. Dieses Werk handelte vielleicht vorzugs- 
weise über Hermeias, vgl. Dielsa. O. S. XXxVIM. 

Die meisten Zitate nennen Einzelbiographien: 
reoi Ilvdaysoov (Joseph. c. Apion. I 22; das 
2. Buch, angeführt bei Diog. VII 10, scheint über 
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zwar auf die vorhergehende Generation, aber sie 
unterscheidet sich wesentlich von ihr durch Aus- 
bildung einer wissenschaftlichen Methode. Es ist 
eine naive Freude am Sammeln und Zusammen- 
tragen, die wir bei diesen Leuten wahrnehmen; 
von den ungeheuern Schätzen der alexandrinischen 
Bibliothek werden mit Vorliebe die obskursten 
und entlegensten hervorgezogen und weiterge- 
geben. Es entsteht ein gewaltiger Notizenkram, 


die Schüler des Pythagoras gehandelt zu haben). 10 bei jeder Stelle werden die aufores vermerkt, ein 


zepi Apiororeiovs (ein 1. Buch bei Athen. 589. 
696f,. ein 2. bei Didymos, Demostheneskomm. VI 
5l. Dieses neue Fragment beweist, daß Preller 
174 und Susemihl I 492, 9 im Irrtum waren, 
wenn sie annahmen, das 2. Buch habe über Ari- 
stoteles' Schüler gehandelt; denn obige Stelle 
berichtet von Hermeias, der natürlich bei der 
Schilderung von Aristoteles’ Leben selbst erwähnt 
wurde). zepe Psepodorov (Diog. II 55). Das 


Verfahren, das seine Parallele findet in der zeit- 
genössischen Poesie, die ja auch stets ihre Ge- 
währsmänner nennt. So sind die Quellen, aus 
denen H. seine Weisheit geschöpft haben will, 
oft sehr entlegener Natur. Für uns vollständig 
dunkle Historiker wie Euanthes von Samos - 
(frg. 11) und Pappos (frg. 62; vgl. Leo 126), 
die Megarenser Hereas und Dieuchides (v. Wila- 
mowitz Homer. Untersuch. 239#.), den Perie- 


sind die einzigen Philosophenviten, die angeführt 20 geten Diodor von Athen (Diels Berl. Klassikert. 


werden. Doch finden sich unter H.s Namen 
Notizen über die meisten bekannten Philosophen, 
und diese werden in der Regel auf besondere flo: 
zurückgehen. So wird H. zitiert für das Leben 
der Pythagoreer Philolaos und Diodoros (frg. 
25. 26), für Empedokles, Heraklit, Demokrit, Zenon, 
Anaxagoras, Sokrates, Platon, Arkesilaos, Alexinos, 
Menedemos, Stilpon, Antisthenes, Menipp und 
Epikur (frg. 27—40), für Lykon, Herakleides 


1S. XL), das Pamphlet xara rör vopıorö» des 
Euandros (Argum. ad Isocr. 2) benutzt er; dö£- 
onora trowrnwara (frg. 60, nach ‚Diels a. O. 
— Demosthenesscholien, die es dann allerdings 
schon im 3. Jhdt. gegeben hätte), liefern ihm das 
Material für die Demosthenesbiographie. Zitate 
aus solchen Autoren bei H. für Fiktion zu halten, 
hieße seinen Spür- und Sammeleifer verkennen, 
Sehr viel bedenklicher aber ist es, wenn H. sich 


Pontikos, Kallisthenes, Demetrios von Phaleron, 30 auf mündliche Berichte beruft, und das hat er 


Chrysipp und Persaios (frg, 47—52). 

Zitiert werden dann io von Ömropes: mepi 
Togytov (Athen, 505d), negi ’Iooxgparovs (Athen. 
592d. Argument. in Isocr. 2) und, wie oben er- 
wähnt, sol twr "looxparovs vwadıyror. Letzterer 
Abschnitt enthielt vielleicht die flo: von Isaios 
(vgl. Harpokrat. s.’/oaios), Hypereides (vgl. Athen. 
342c), Demosthenes (vgl. Plutarch. Dem. 5) un. a. 

Von Dichterviten ist nur eine zitiert, nämlich 


nach den Fragmenten mit Vorliebe getan (fre. 
10. 44. 49). Er will dadurch den Anschein er- 
wecken, als ob er besondere Kunde besäße, eine 
Manier, die wir ebenfalls schon bei Duris von 
Samos finden, der als Nachkomme des Alkibiades 
ganz besonders gut unterrichtet zu sein vorgibt 
(s. o. Bd. V 8.1854 Schwartz). Es ist sodann 
ein Charakteristikum der alexandrinischen Bio- 
graphen, daß sie, wo direkte schriftliche oder 


ein Pios "Lrnwvaxtos bei Athen. 327c, wo H, das 40 mündliche Quellen fehlen, zur Textinterpretation 


sonst nicht vorkommende Distinktiv 6 Zuvpvaios 
hat. Doch darf man deshalb nicht mit Preller 
174 an der Identität des Kallimacheers und des 
Smyrnäers zweifeln. Es ist an und für sich sehr 
wahrscheinlich, daß H. in seinem großen Werke 
auch Dichter berücksichtigt hat, wie ja auch 
Satyros über Dichter, Philosophen und Redner 
schrieb (vgl. seine Fragm. in FHG III 159—-166), 
Zudem haben wir noch eine Notiz des H. über 


ihre Zuflucht nehmen (Leo 132). Dieser Methode 
huldigt H., wenn er Thukydides zum Geschlecht 
der Peisistratiden rechnet, weil er in seinem Ge- 
schichtswerk nicht in den üblichen Lobgesang 
auf Harmodios und Aristogeiton einstimmt (frg. 
54 = Markellinos vita Thucyd. 29. v. Wilamo- 
witz Hermes XII 339), er huldigt ihr aber auch 
speziell dadurch, daß er, wie es scheint, zuerst in 
größerem Maße (Diels a. 0. S. XL 2) die Anspie- 


Euripides (vita Eurip. bei Westermann Biogr. 50 lungen der Komödie auf literarische Berühmtheiten 


138 = frg. 73b), die doch auch wohl aus einer 
Euripides-Vita stammte; und ferner werden wir 
einen Bios Inn&vaxtos am liebsten einem Manne der 
alexandrinischen Zeit zuschreiben, wo Herondas 
(vgl. mim. VIII 78 Crusius) die Iambographie 
des Hipponax nachahmte, und keinem Späteren. 
Es standen nun aber die Viten des Hipponax und 
Euripides jedenfalls nicht isoliert da; sondern H. 
wird sicher auch eine Reihe anderer Dichter behan- 


verwertet hat. So scheint der Komödienklatsch 
durch H, in die Biographie des Euripides ge- 
kommen zu sein (Christ-Schmid Gr. Lit.-Gesch. 
15 329), und auch die Pythagoraslegende, an deren 
Ausbildung H. in hervorragender Weise beteiligt 
war, hat manche Züge aus den Lustspielwitzen 
übernommen (Christ-Schmid a. O. 585, 7. 
Rohde Rh. Mus. XXVI 562). Von zeitgenössi- 
schen Autoren kommt als Quelle für H. viel- 


delt haben, ein Beweis mehr, wie wenig wir in der 60 leicht Antigonos von Karystos in Betracht, so im 


Lage sind, uns ein Bild vom ursprünglichen Plane 
des Werkes zu machen. 

‚ Als Biograph erscheint H. in einem großen 
literarhistorischen Zusammenhange (vgl. besondere 
Leo 118ff.). Im Gegensatz zu den peripatetischen 

phen, zu Aristoxenos, Chamaileon n. a. ist 
er neben Satyros der Hauptvertreter der alexan- 
drinischen Vitenschriftstellerei. Diese stützt sich 


Bios des Menedemos (vgl. Crönert Colotes 
und Menedemos 27. v. Wilamowitz Antig. 
v. Kar. 127 äußert sich dagegen reserviert). 
Von besonderer Bedeu run ferner ar a 
alexandrinische Biographi speziell 
die chronologischen Stadien des Kallimashos, die 
er in seinen x/ransc ni 4 Zas ist eine sehr 
bestechende Vermutung, daß die Schüler des 
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Kallimashos an den Vorarbeiten für die iyaxes 
beteiligt waren und daß sie das chronologische 
Material, welches sie hierbei zu Tage förderten, 
auch in ihren biographischen Arbeiten verwerteten 
(Diels a. 0. 3. XXX VD). Wenn H. das Lebens- 
alter angab (frg. 34), wenn er Datierungeu von 
Werken versuchte (frg. 56. Argum. ad Isoer. 2), 
so sehen wir den Zusammenhang. Und dann 
deuten ja auch schon die Titel zeoi ’Jooxparovs, 
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nehmen, daß H. in der Überlieferung der Peripate- 
tikertestamente ein Mittelglied zwischen Ariston und 
Diogenes sei; so Susemihl1494,12. Nietzsche 
Rh, Mus. XXIV 208. Sollte das alles zutreffen, 
so wäre zu fragen, ob nicht alle Peripatetiker-flo: 
im 5. Buche des Diogenes überhaupt auf H. zu- 
rückgingen (vgl.v. Wilamowitz Antig. v.Kar.78). 

Einflüsse verschiedenster Art sehen wir so bei 
H. sich kreuzen, eminent wissenschaftliche und 


rent 'Tooxoärovs uadnıav an, daß er die Zeitfolge 10 ganz abstruse; aber man merkt, bei letzteren ist 


beobachtete. Wir sehen bei ihm Ansätze zur 
dıadoxn, welches y£ros die Folgezeit erst recht 
kultivierte. Bei Isaios beschränkte er sich auf 
die Angabe der Schulfolge (frg. 57. 58. Leo 125), 
den Archias rechnete er unter die Schüler des 
Rhetors Lakritos {frg. 70), und einmal ist er sogar 
in der Lage, eine die d&adoyn betreffende Notiz 
des Kallimachos zu korrigieren (frg. 46; vgl. auch 
frg. 41. 60. 61). Als direkter Fortsetzer aber und 
Eirgänzer der Kallimacheischen Pinakographie er- 
scheint H. durch sein Verzeichnis der Peripate- 
tikerschriften. Sicher ist, daß der Katalog der 
Werke Theophrasts bei Diog. V 42-50 auf H. 
zurückgeht (Usener Analecta Theophrastea, Bonn 
1858, if.) Denn einmal wird ın emer Sub- 
sceriptio am Schlusse des 7. Buches von zepi 
gvrör ioropias, die sich im Codex Urbinas be- 
findet, H., als Quelle für eine Variante des Titels 
dieses Werkes zitiert (Usener a. 0. 23), und 


sein Herz. Wie er mit Vorliebe unkritische Ge- 
währsmänner sich holt, so ist er in seinen eigenen 
Leistungen durchaus pseudowissenschaftlich und 
kuriös. So wirder zum Hauptvertreter jener kritik- 
losen Hypomnematik, deren Spuren sich durch das 
ganze spätere Altertum nachweisen lassen. Doxo- 
graphische Angaben, im allgemeinen ein ‚stehendes 
xsgdAa:or der Philosophenbiographie‘ (s. o. Bd. V 
S. 762 Schwartz), finden sich kaum bei ihm; 


20 statt dessen bringt er anekdotenhafte Ausspräche 


der Philosophen (frg. 10. 12.13. 19. 53), die deut 
lich zeigen, daß H. an den Geschichtserfindungen 
über Philosophenleben, die im 3. Jhdt. blühten 
(vgl. Crönert Colotes 43), einen hervorragenden 
Anteil hatte. Verschiedene dieser Apophthegmen 
sind nicht von ihm erfunden; aber er legt sie will- 
kürlich anderen Personen in den Mund (vgl. frg. 12. 
13, auch 63 mit der Bemerkung von Müller). 
Auch sonst gewahren wir bei H. eine Masse von 


weiter heißt es in der Subscriptio hinter dem Bruch- 30 Anekdoten, die sich oft so ähnlich sind (Grönert 


stück von Theophrasts Metaphysik (herausgeg. 
von Usener Bonner Index lect. W. S. 1890—91, 
1—12), daß H. dieses Buch nicht erwähne & 7 
avaygao rov Osoppäorov Bıßllov. Nun aber 
hat Usener Anal. 14ff. es wahrscheinlich ge- 
macht, daß der Theophrastkatalog bei Diogenes 
in näherer Beziehung zur alexandrinischen Biblio- 
thek stand, indem der 1. Teil den ursprünglichen 
Besitz der Bibliothek an Theophrastischen Werken, 


a. O0. 3), daß man wirklich von einer ‚Typik seiner 
Anekdoten‘ sprechen kann (Christ-Schmid 
Gr. Lit.-Gesch. II5 62, 8). Er weiß stets von Lieb- 
schaften und sonstigen Extravaganzen großer 
Männer zu berichten (frg. 42. 47. 55. 59; vgl. 
Körtge Dissert. Hai. XIV 274f.); den Philo- 
sophen hängt er gern eine für ihren Beruf wenig 
passende Nebenbeschäftigung an (frg. 39, ferner 
Diog. VII 13 mit der Bemerkung von Crönert 


die 3 folgenden die späteren Neuerwerbungen 40a. O. 2,5); mit Vorliebe erscheint bei ihm die 


uns vor Augen führen. Alles da: deutet darauf 
hin, daß der Katalog des Diogenes auf H. zurück- 
geht, und da H. regi Osopedorov geschrieben 
bat, so wird er in diesem Werke den Katalog 
verfaßt haben. Über Fehler in der Angabe der 
Bücherzahl einzelner Theophrastischer Schriften 
im Verzeichnis des Diogenes, die gewiß schon auf 
Konto des H. zu setzen sind, vgl. Gercke Einl. 
1. d. Alt.-W. I 19. Nicht mit derselben Sicher- 


advuia als Todesursache {frg. 36.39 und Crönert 
a. 0. 2. 3). Überhaupt hatte er ein auffallendes 
Interesse für die Todesarten berühmter Männer. 
Sein Vorgänger war in dieser Beziehung Neanthes 
(vgl. dessen frg. 9. 11. 22 in FHG DI 2f. 
Leo 113); aber H. treibt die Sache weit toller. 
(Eine Zusammenstellung der von H. überlieferten 
zeAwral bei Körtge a. O 273f.). Er schöpft 
auch hier wieder aus den bekannten Trugquellen, 


heit, aber doch mit großer Wahrscheinlichkeit hat 50 besonders den Komödienscherzen; auch setzte er 


man sodann die zivaxes der Aristotelesschriften 
bei Diog. V 22-—-27 und beim Anonymus Mena- 
gianns auf H. zurückgeführt, so Heitz Die ver- 
lorenen Schriften des Arist., Leipzig 1865, 46ff. 
Auch sie werden im lo; des Aristoteles gestanden 
haben. Wenn man aber auch die Schriftenver- 
zeichnisse der übrigen Peripatetiker bei Diogenes, 
das des Straton V 58-60, des Demetrios V 
80—82, des Herakleides V 86 —88 als Hermippisch 


wohl getrost bei namenlos überlieferten Anek- 
doten und Novellen den Namen irgend eines 
Philosophen oder einer sonstigen Größe ein (vgl. 
Lehra Populäre Aufsätze 385ff. Gorcke-Nor- 
den Einl. 1 407£) So scheint H. für fast alle 
von ihm behandelten Personen eine merkwürdige 
Todesart gehabt zu haben, und man wird an 
manchen Stellen, wo ein absonderlicher Ausgang 
irgend einer Berühmtheit überliefert wird, seine 


bezeichnet, so ist. das nur ein Analogieschluß, 60 Methode, auch wenn sein Name nicht genannt 


der freilich ebenso berechtigt ist, wie wenn man 
auf Grund von Diog. V 64, wonach Ariston das 
Testament des Straton überlieferte, auf ihn auch 
die Testamente der übrigen Peripatetiker zurück- 
führt (s. o. Bd. II 8. 953f. Gercke). Übrigens 
kann man sogar aus Athenaios 589e, wo -H. für 
die Sorge des Aristoteles um H :2m seinem 
Testamente zitiert wird, die Möglichkeit ent- 


ist, leicht kennen (vgl. v. Wilamowitz 
Antig v. Kar. 47). Interessant ist die Über- 
lieferung dieser. Harmippischen zeisura/. Abge- 


sehen von Pintarch. 80 und vit. X orat. 
849C & 52 und cr Didymos Demosth. 
Komm. VIb1 finden alle diese Fragmente bei 


Die. beiden Piutarchstellen unterscheiden 


Diogaes. 
‚ sich wessatlich von den Diogeneafragmenten;, dort 
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sehr ausführliche Darstellung, hier in der Regel 
eine knappe Notiz. So liegt die Vermutung nahe, 
daß Diogenes für sein grosses Werk Exzerpte 
über die Todesarten aus H. benutzt hat. Diese 
Exzerpte kann er natürlich selbst gemacht haben, 
und wenn das zutrifft, wird er es wohl schon 
für seine Pammetros, die über die 'Todesarten 
handelte, getan haben (so v. Wilamowitz 
Philol. Unters. III 159); sie können ihm aber 
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treter dieses ysvos genannt werden, und dann der 
Katalog av neol Tod ndlov ovrrafaufrow (80 
ist nach v, Wilamowitz Antigonos v. Kar. 33% 
und Maaß 123 statt des überlieferten „egi 
od nomroö scil. Aodrov.... zu lesen. Es ist 
also nicht von Araterklärern, sondern von astro- 
nomischen Schriftstellern die Rede) im Cod. 
Vatie. 191 bei Maass Aratea l21fl. Aus den 
Phainomena hat Hysin zwei Erzählungen, IV p. 


Hermippos 


auch schon in der Form einer Epitome vorge- 1038, 4—16 und XXp. 60, 25--61; ferner ist das 


legen haben (vgl. Leo 126). Für letzteres spricht 
vielleicht seine Zitierweise. Wo er den H. für 
die reAsvury zitiert, sagt er stets allgemein: "Bouın- 
os gyoi (nur einmal II 13: E. ano &v reis Bioss, 
also auch ganz allgemein), während er sonst durch- 
weg den betreffenden ßios des H. anführt. In 
einer Epitome wurde natürlich nicht bei jeder 
Todesart die betreffende H.-Stelle zitiert. 

Bei diesem ganzen Anekdotenkram, der auf 


Gedicht benutzt von Nigidius Figulus und in 
den Aratscholien (vgl. Robert Eratosthenis cata- 
sterism. Berlin 1878, 222). Preller (175f.} 
schrieb die Phainomena dem Berytier H. zu, wo- 
zu gar kein Anlaß vorliegt (Müller FHG III 54. 
Maaß 162). Streng beweisen läßt sich freilich 
auch nicht, dass der Kallimacheer ihr Autor ist; 
doch wird letzteres ziemlich allgemein angenom- 
men (vgl. Robert 223f, Boll Spbaera, Leip- 


den Namen des H. zurückgeht, ist es natürlich 20 zig 1903, 371). Die Fragmente passen am besten 


keine Frage, daß er wissenschaftlich sehr gering 
einzuschätzen ist. Aber darüber herrscht doch 
Meinungsverschiedenheit, inwieweit er selbst für 
alle die falschen Angaben verantwortlich gemacht 
werden muß. Diels Doxogr. 150 beurteilt ihn 
ziemlich günstig und weist auf den sorgfältigen 
Katalog der Peripatetikerschriften hin; nur seine 
Leichtgläubigkeit habe ihn zu den vielfachen Irr- 
tümern gebracht. Dagegen bezichtigt ihn Leo 126, 
und die meisten stimmen ihm bei, der syste- 
matischen Fälschung. (Für die Pythagorasbiogra- 
phie vgl. Rohde Rh. Mus. XXVI 562). 

Das Altertum dachte anders über ihn. Nie- 
mand ist in der ganzen späteren biographischen 
Literatur häufiger benutzt worden als H.; das 
beweisen vor alleın auch die neuen Funde. Sotion 
scheint öfters gegen ihn zu polemisieren (Crönert 
Col. 135f.); Philodem benutzte ihn für seine 
Spezialgeschiehten der Akademiker und Stoiker, 


für den Schüler des Dichters der alzıa (Robert 
223). Bemerkenswert ist, daß H. die erste Spur 
der Bekanntschaft mit der ägyptischen Sphäre 
zeigt, indem er zum ersten Male den Bootes als 
Pflüger auffaßt (Boll a. O0, 228. 371. Er 
scheint sich besonders für die @ötter interessiert 
zu haben, welche die Kultur förderten (Robert 
223); besonders behandelte er Katasterismen aus 
der Demetersage (Boll a. O. 110,.2). Versuche, 


30 Fragmente der Hermippischen Phainomena heraus- 


zuschälen, bei Robert 225 und Boll 110, 2. 
Für paradoxographische und geographische 
Notizen beruft sich auf H. Aelian. nat. an. VII 
40 und Schol. Apoll. Rhod. IV 269 (fire. 76. 77). 
Diese Angaben können aus den flo: stammen, 
sie können aber auch auf besondere Schriften des 
H. zurückgehen. Müller {zu frg. 76) vermutet 
ein geographisches Werk über Ägypten und Äthio- 
pien und schreibt es einem H. zu, der nach dem 


Plutarch jst im Leben Solons u. a., besonders aber 40 Kallimacheer und vor dem Berytier gelebt habe, 


im Bios Anuoodevovs von H. abhängig (Leo 176). 
Dieselbe Demosthenesvita des H. ist aber auch 
die Hauptquelle zu Didymos Demostheneskommen- 
tar (Diels Berl. Klassikertexte 1 S. XXXVIU) — 
speziell stammt die ganze Hermeiasepisode bei 
Didym. col. IVf£. aus H. (Diels a. OÖ.) — und 
za Suidas’ 1. Artikel über Demosthenes (Arm. 
Schäfer Philol. VI [1851] 427 ff.). Sehr wich- 
tig wurde H, für Diog. Laert., dieser benutzt ihn 


Ansprechender ist immer noch die alte Ansicht 
Lozynskis, die betreffenden Notizen stammten 
aus einem Werke zei davuacior, das dann sehr 
wohl vom Schüler des Kallimachos, der in seinen 
trowrnuara ja auch derartiges behandelte (wie 
überhaupt viele Alexandriner, vgl. Kentenich 
Analecta Alexandr., Bonn 1896), herrühren könnte. 

Zitiert wird dann noch bei Stobaios Floril. V 59 
Eoulanov Zuvayoyı ı@r xalds drapwrndirwr 


freilich ebenso wie die meisten anderen Biogra- 50 25 Oungov. Ob hier der Kallimacheer gemeint ist, 


phen direkt (s. 0. Bd. V 8. 749 Schwartz), ab- 
gesehen vielleicht von der Pammetros (s. 0, und 
v.Wilamowitz 2.0.). Den psendoplutarchischen 
Bio Tüv Ödexa Onroewv wurde er durch Cae- 
eilius vermittelt (Susemihl I 494, 14). Athe- 
naios benutzte ein ‚philosophengeschichtliches 
Handbuch mit reichen Auszügen aus H.‘ (Crö- 
nert Col 137). Sein Einfluß zeigt sich auch in 
den den Ansgaben vorausgeschickten Einleitungen 


erscheint fraglich (vgl. Müller zu frg. 75). 
Fragmentsammlungen. Die namentlichen 
Fragmente des H. wurden zuerst gesammelt von 
Ad. Lozynski Hermippi' Smyrnaei Peripatetici 
frgm. Bonn 1832, schon für jene Zeit unvollständig 
(vgl. Preller 165f.). Besser ist die Sammlung in 
FHG II 35—54. Übersehen ist Hypothes. zu Iso- 
crat. orat. 2; neu hinzugekommen ist Didymos 
Demostheneskomm. col. VI 51, Philodem, Index 


zegi tod yevovs, so in der Vita des Euripides und 60 Stoie. col.XVI2 und Index Academ. col XI4. Ferner 


ın der Thukydidesbiographie des Markellinos. 
Erscheint H. in seinem biographischen Werk 
als Nachahmer des Kallimachos, so wandelt er 
in dem astronomischen Gedicht Sarwdusra in den 
Spuren Arats. Die Hauptzeugnisse hierfür sind 
einmal das Epigramm des Ptolemaios in der Vita 
Arsti ‚(Westermann Biogr. 55), wo H. und 
neben Arat als unbedeutendere Ver- 


glaubt Crönert in Hercnlanensischen Bruch- 
stücken einer Geschichte des Sokrates Hermipp- 
zitate zu finden: Rh. Mus. LVII(1902) 286. 288.300. 

Literstar. Preller Jahns Jahrbücher Bd. 
XVII (1836) 1598. Susemihl Geschichte der 
gr. Lit. in der Alexandrinerzeit I a 492f. Leo 
Die griechisch-römi i ? e (1901) 124f. 
Diels Berliner Klassikertexte 1 (1904) VIE, 
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7) Hermippos, astronomischer Schriftsteller. 
Im Verzeichnis astronomischer Schriftsteller in 
Cod. Vat. 191=Maaß Aratea 121 wird neben 
Eowınnog nepınarnınd ein weiterer "Egunnos 
genannt. Es geht nicht an, mit Preller Jahns 
Jahrb. Bd. XVII 163f. beide zu identifizieren 
(vgl. Maaß a. OÖ. 161), Vielleicht zitiert Niko- 
machos bei Athen. 478a4 = FHG IU 54 diesen H. 

S) Hermippos, der Berytier. Suid,: "Bounros 


Hermippos 
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Susemihl I 492, 9, der ihm beistimmt), und da- 
mit hätten wir wieder das erwähnte Werk. Über 
die Yalsche Hypothese Prellers, daß die da- 
vousva diesem H. zugehörten, s. o. H. Nr. 6.. 
Literatur: Preller Jahns Jahrbücher Bd. XVII 
(1836) 177f. Müller FHG III 35*, der auch a. 
a. OÖ. und 5lf. die Fragmente hat. [Heibges.] 
9) "Eoumnos 7 nepi Gorpoloyias ist ein Dialog‘ 
benannt, den zuerst OÖ. Bloch Hauniae 1830 nach 


Bnogiwos, End opus ueooyalov, vadnıns DiAw- 10 einem Apographon, dann Kroll und Viereck 


vos od Bvßllov, Co’ od Wreıadn Epervvio Devjow 
Ent 'Aögıavod od Bacılians, Erbovlos Wr yevos, 
Aöyıos opoöpa al Eypayre noAld. Derselbe Suid. 
s. Nexdvcoe nennt ihn wiederum einen Zeitgenos- 
sen Hadrians. Der Versuch Prellers 177, an 
beiden Stellen statt eri Aögeavod zu schreiben 
Ent Toaiayoö, um dem Berytier das Werk zegi 
udyov, Aas schon von Plinius zitiert wird, zu- 
schreiben zu können, ist mißglückt (vgl. Müller 


35*. 53). Die Bücher zsei udyav stammen vom 20 xev z£lac. 


Kallimacheer H. (s. d.). Zitiert werden als Schrif- 
ten des Berytiers 1) Oveioxorzıxa in fünf Büchern 
von Tertull. de anima cap. 46 und 2) zegi &ßöo- 
ados vor Clemens Alex. strom. VI p. 291 Sylb. 
Die fünf Bücher über die Traumdeutung waren 
vielleicht eine Quelle für Artemidor, wenigstens 
wird unter die uxo0v Husv nosoßdroo:, die dieser 
oneiroerit. I p. 2 Hercher tadelt, der wenig äl- 
tere H. zu rechnen sein, vgl. Maass Aratea 146, 


nach Vatic. graee. 175 herausgaben (Lips. 1895). 
Diese Hs,, in der der Dialog hinter Auszügen aus 
Strabon und vor Theons Kommentar zu Ptole- 
ınaios’ Kanones steht, gibt sich als von Katrarios 
im J. 1322 geschrieben: am Schlusse steht fol- 
gendes Epigramm: xeiges Kargauploro Bißhov ınvö’ 
eSenincar otgavins noßeovros Zmuornuns dykaoy 
xodros " ös movog otdE ag Ällov timde adv 
NoHnosv xal x0ımoVS Eoxkyaro xal Uoraror Eyrw- 
Dieser Katrarios oder Katrares, mit 
Vornamen Ioannes, war schon bekannt als Schrei- 
ber des Codex Neap. III D 28 (Timaios Lokros 
und Proklos' Kommentar zum Timaios) aus J. 1314 
(Proel. in Tim. ed. Diehl Ip.X) und des Escor. $II 
19 (Tlias) aus J. 1309 (Faksimile bei Graux-Mar- 
tin Manuser. d’Espagne pl. 51), ferner als Ver- 
fasser eines Spottgedichtes in 219 byzantinischen. 
Anakreonteern, das dem Philosophen und Rhetor 
Neophytos in drastischem Tone barbarische Ab- 


55. Auch der Katalog von Schriftstellern über 30 kunft, ungebildete Sprache und kleinliche Geld- 


Traumdeutung bei Tertull. a. O. wird aus dem 
betreffenden Werke des H. stammen (Maaß a. O. 
146). Unter dem Einflusse der nach Städten ge- 
ordneten Biographien zepi ndlewr zul os Exdorn 
avıam Erädkous Mvsyxe seines Lehrers Philon von 
Byblos scheint sodann auch der Berytier ein 
großes biographisches Werk verfaßt zu haben; 
denn sicher mit Recht haben Küster (Ausg. des 
Suidas) und Preller 174 das bei Suid. s. ”Joroos 


gier vöorwirft (ed. Matranga Anecd. graeca II 
675, vgl. Krumbacher Byz. Lit.2 780). Da 
machte Elter Byz. Ztschr. VI 164 auf eine bisher 
übersehene Notiz bei Pasini Codices Bibl. Tau- 
rinensis I 151 aufmerksam, nach der zwei Turiner 
Hss. drei Dialoge eines Io.-Kotrones enthielten, 
nämlich Hermodotos, Musokles und H. Bei der 
Vergleichung dieser Hss. stellte sich heraus, daß 
die eine eine Abschrift der anderen sei und diese 


angeführte Werk zeoi av &v asia Ösangpe- 40 (Cod. Taurin. C. VI 26 saee, 14/5: so Elter 


area dobukav ihm beigelegt (vgl. auch Müller 
35.” 36. 52). Der Artikel Aßowv des Suidas, 
wo für den Passus yeyorag 6’ &x dolkov ein H. 
zitiert wird, kann aus zeitlichen Gründen nichts 
mit dem Kallimacheer zu tun haben, paßt aber 
schr gut auf den Berytier, den geborenen Sklaven. 
Und so wird denn auch Suid. s. /orgos, wo es sich 
um eine Ähnliche Angabe handelt, der Berytier ge- 
meint sein. Mit derselben Wahrscheinlichkeit dürf- 


brieflich} den richtigen Nanıen Katrarios gebe. 
Die beiden anderen Dialoge, Eouodoros 7 zei 
zahkons und Movooxits 9 neoi aolorov Piov, WUT- 
den von Elter im Bonner Progr. 1898 heraus- 
gegeben, wobei sich die schon von Pasini be- 
obachtete Gleichheit des Stiles aller drei Stücke 
bestätigte: u. a. wird Lukian stark nachgeahmt 
(wenig ergiebig Schumacher De Io. Katrario 
Luciani imitatore, Bonn 1898). Während nun 


ten ferner die Bücher zeoi 2rö6£0r largövden Bery- 30 Katrarios hier keine Stelle verdient, gebührt diese 


tier zum Verfasser haben (vgl. Müller. 36. 52). 
In Schol, Oribasii bei Mai, Class. Auctor. IV 
p. 11 wird neben (Herennius) Philon H. zitiert 
ev ıo € nepi vöokwor Ardoir larosiv. Es ist 
eine ansprechende Vermutung Müllers (S. 36), 
daß hier Lehrer und Schüler zitiert werden, und 
daß ihrer beider Werke in Beziehung zueinander 
gestanden haben. Nun besteht die Möglichkeit, 
daß die Bücher über die literarisch berühmten 


Sklaven und die über die berühmten Ärzte Unter- 60 net und auf die 


abteilungen eines großen Werkes gewesen sind, 
dessen Titel vielleicht erhalten ist Etym. Magn. 


p- 118, 11, wo H. zitiert wird dr x$ aepl sr 
&v rudeig Sialauyarsav Adyp. Es handelt sich 
hier sicher um den Berytier (vgl Müller 35t. 


Wachsmuth Symbol. philol, Bonn. 148, 16. 
Jedoch wird die Richtigkeit des Textes bezweifelt. 
Hemsterhuys setzte dovlor statt Adyp, (nach 


seinem H. wegen des wertvollen und zum Teil ent- 
legenen antiken Materiales, das darin verarbeitet 
ist. Der Dialog. der freilich wie so viele seiner 
Gattung die dialogische Form nach den ersten 
Seiten aufgibt, will die Astrologie vom christ- 
lichen Standpunkt gegen die christlichen Angriffe 
verteidigen. Das ist nur möglich, wenn große 
Teile des Systems geopfert werden: daher wird 
der Einfluß der Sterne auf die Seele ganz geleug- 

Körperwelt beschränkt (p. 11, 1. 
39, 17.) Die Planeten, neben denen die Fixeterne 
nur & eintzeten (p. 44, 21), bestimmen 
die Mischurig unseres dessen einzelne 
Glieder sie unter sich verteilen (p. 18, 1), und 
beherrschen die si Lebensalter in der Reihen- 


-—.w 
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bis zum Tode unter sich hat (p. 22, 9). Dieser 
Einfluß beginnt schon mit der Konzeption, indem 
Saturn den ersten, Selene den zweiten Monat be- 
herrscht, usw. {p. 21, 23). Aber alles, was mit 
der rooaieeoıs zusammenhängt, Herrschaft, Ruhm, 
Sieg, Reichtum, Heirat u. dgl. kann man nicht 
voraussagen {p. 40, 12), auch die Lebensdauer 
nicht (p. 41, 7): Gott hat keine Zeit, sich um 
das Lebensende jedes einzelnen zu kümmern 
(p. 43, 15). Dagegen gelten die, allgemeinen, 
kosmischen Voraussagungen, für die besonders 
Sonne und Mond wichtig sind: ihre Konjunktionen 
{p. 45, 21) und noch mehr die Finsternisse be- 
deuten Überschwemmungen, Seuchen, Untergang 
von Städten u. dgl. (p. 46, 11. 57, 25). Dabei 
ist es notwendig zu wissen, für welche Gegend 
diese Vorzeichen gelten: zu diesem Zwecke ist 
die Erde vom 8. bis 48. Grade (bis zur Tanais- 
mündung) in sieben Klimata geteilt, in deren 
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. Begründung und näheren Ausführung seiner Sätze 


zieht der Verfasser, der gern Seitenpfade ei ‚ 
alle möglichen Lehren der griechischen Philosophie 
und Wissenschaft heran: so entnimmt er allerlei 
dem Kommentar des Proklos zum Timaios (p. 4, 3 
= Pr. 15,11. p. 8,14 = Pr. 139, 22. p, 10, 2 
= Pr. 352, 3.p. 24,7 = 329, 17. 332, 18. p. 37, 10 
= Pr. 261, 28. p. 69, 26 = Pr. 301, 5), den er ja 
selbst abgeschrieben hatte (s. o.). Die Frage, ob 


10 die Beseelung des Menschen mit der Konzeption 


oder der Geburt beginnt, wird p. 61, 17 in engem 
Anschluß an Porphyrios’ Monographie über die 
Frage erörtert, die Mystik des Hermes Trismegistos 
gern herbeigezogen (s. zu p. 21, 5. 20. 70, 17; über 
24, 17—26, 22 Reitzenstein Poimandres 210). 
Bisweilen benützt er uns verlorene Quellen, so 
für die epikureisch gefärbte Schilderung der Welt- 
schöpfung p. 33, 3 (darüber Norden Jahrb. Suppl. 
XIX 423), für die Argumente des Panaitios gegen _ 


jedem die Sonne besonders zur Zeit der Getreide- 20 die Astrologie (p. 41, 7, vgl. Boll Jahrb. Suppl. 


reife wirkt (p. 56, 9; Benützung einer Radkarte 
vermutet Haebler a. O.). Auch die Konstel- 
lationen der Planeten werden behandelt und ihre 
Bedeutung in eigentümlicher Weise aus der Zahlen- 
theorie abgeleitet (p. 29, 9), dagegen will der 
Verfasser von der Scheidung männlicher und weib- 
licher Tierkreiszeichen und der Lehre von den 
Planetenhäusern nichts wissen (p. 30, 14). Aber 
(diese technischen Partien machen nur den kleinsten 
Teil des Ganzen aus. 
apologetischen Abschnitte verwendet, die die Mög- 
lichkeit der Astrologie beweisen (p. 2, 8. 25. 5, 
6. 9, 29) und ihre Vereinbarkeit mit der christ- 
lichen Weltanschauung, die meist bestritten wurde 
(Bouch&-Leclercg L’astrologie greeque 609. 
Catal. cod. astrol. V.106), dartun sollen. Christ- 
liche Legenden und Dogmen werden nach Mög- 
lichkeit herangezogen: der Stern der Weisen p. 11, 
24, die Finsternis beim Tode Christi p. 12, 26, 


XXI 142) und für das p. 26, 13 mitgeteilte De- 
mokritfragment (A 78 p. 366D.); darunter werden 
wohl Schriften des Psellos sein, der gewiß auf 
ihn eingewirkt hat. Die Erörterung über die Un- 
natürlichkeit der Fleischnahrung (p. 58, 15) könnte 
etwa auf Plutarchs Hesiodkommentar zurückgehen 
(Boll BL bayr. Gymn. 1894, 106). Das p. 7, 25 
entwickelte System der Sphaerenharmonie stimmt 
mit dem von v. Jan Phil. LII 13 nachgewiesenen 


Viel Mühe wird auf die 30 überein; p. 27, 4 verrät er Kenntnis der Planeten- 


ordnung des Herakleides von Pontos, bei der 
Merkur und Venus sich um die Sonne bewegen 
(Hultsch Jahrb. CLIIL 313). Kynisch klingt die 
Deklamation gegen den Reichtum p. 40, 16. Beson- 
ders auffällig aber ist seine Stellung zu den astro- 
logischen Lehren. Er gibt sich größere Mühe als 
irgend ein Astrologe außer Ptolemaios, sie philo- 
sophisch zu begründen, und verwendet dafür be- 
sonders stoische Dogmen wie die ovunddea r@v 


‚die Dreieinigkeit p. 21, 10. 29, 24; die Lehre von 40 dar p. 5, 6, die Teilung der Elemente in aktive 


der Veränderung der Namen der Toten p. 26, 7 
sieht freilich sehr gnostisch aus (Kroll Rh. Mus. 
LII 345). Alles für Christen Anstößige wird nach 
Möglichkeit beseitigt: außer schon Erwähntem 
ist besonders darauf hinzuweisen, dsß die Sterne 
onuaivovoıw od oroücıw p. 11, 18. Von Moira, 
Heimarmene, Ananke kann nicht die Rede sein 
{p. 10, 24); der von den Finsternissen verkündete 
Schaden tritt nicht notwendig ein, sondern die 


und passive (das Feuer als öpaorıxov) p. 8, 20, 
die Auffassung des dsgusrv als Pneuma und Lebens- 
kraft (s. Krolls Index s. v,), Poseidonios' Beobach- 
tungen über die Ursache der Gezeiten p. 48, 2, 
den — freilich ebensogut neuplatonischen — 
Vorsehungsglauben: so wird p. 54, 20 die Frage 
erörtert, wie die Kälte im hohen Norden und der 
Mangel an Schutzmitteln dagegen mit der gött- 
liehen Fürsorge zu vereinen sei, und p. 58, 19 die 


Verkündigung ist eine Warnung für die Menschen, 50 Mischung des Besseren mit dem Schlecehteren in 


gottgefällig zu leben (p. 49, 18). Die Lehre von 
der Ewigkeit der Welt und der Gestirne wird 
ebenso verworfen wie das Dogma von der Seelen- 
wanderung (p. 28, 14. 59, 20. 60, 18). Aber trotz 
alledem liegt das Christentum über der Schrift 
wie ein Schleier, den man leicht wegziehen kann); 
denn der Verfasser wurzelt ganz in neuplatoni- 
schen Gedankenkreisen und benützt deren Ähn- 
lichkeit mit christlichen Lehren sehr geschickt: 


der Welt, d. h. im Grunde das Vorhandensein des 
Bösen daraus erklärt, daß das Gute nur durch 
den Gegensatz zum Schlechten als gut erkannt 
werde (Zeller II 1%, 176). Namentlich aber 
ändert er nicht bloß seinem christlichen Stand- 
punkte, sondern auch seinen spekulativen Neigungen 
zuliebe selbst die Grundlehren des Systems ab 
(s. o.). Auf viele Einzelheiten hat Bouch&-Le- 
clerceg a. O. hingewiesen (vgl. seinen Index p. 640): 


so ist ihm Gott der önwoveyds oder voös, so die60 er erklärt der Zahlentheorie wegen den diame- 


Astrologie ein Mittel, Gott ähnlich zu werden 
Xp. 69, 23. Gedanke des Poseidonios: s. o. S. 811). 
Yon der Bedeutung der Sonne, die das Herz des 
Weltalls ist, wird ganz in der seit Poseidonios 
“s. o. 8. 807) üblichen Weise gesprochen; vgl. 
Krolls Index s. #fAsos. Was über die Geltung 
der Biebenzahl p. 29, 26. 68, 15 gesagt ist, beruht 
ganz auf neupythagoreischen Anschauungen. Zur 


tralen Aspekt für günstig (p. 30, 7), er begründet 
die Verteilung ne Glieder unter die Planeten 
eingehend mit der Lehre von deren Krasis (p. 37, 
20), er entwirft unter ra ng „üblichen 
astrologischen Geographie (p. 51, 18) eine neue, 
auf zen rüindets, die dem Leser 
freilich nicht recht klar wird (p. 52, 9; richtig 
wohl Haebler Woch. klasa. Poiı 183%, 342). 
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Klarer wiirde man sehen, wenn eine Quellenunter- 
suchung vorläge und der Versuch gemacht wäre, 
den Verfasser in die Entwicklung der byzentini- 
schen Philosophie einzuordnen; doch läßt sich 
schon jetzt sagen, daß er eine für seine Zeit nicht 
unbedeutende Erscheinung ist, ein Mann, der nicht 
bloß viel gelesen hat und das Gelesene geschickt 
anzubringen versteht, sondern der sich in die 
Gedankenwelt des Neuplatonismus völlig eingelebt 
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869) in derselben Reihenfolge dieselbe Liste > 
Dina (== Dia bei Plinius), Ichigin, Frmogan: 
(bezw. Ergoga), Teaginem, Acra, Salolime; man 

also darin ein zusammenhängendes Itinerar- 
erkennen, das zweimal von der Karte abgelesen. 
wurde. Der Ausgangspunkt Dia ist im innersten. 
Winkel der jetzt versandeten und vom Sumpf 
Curug-bas eingenommenen, im Altertum aber tief 
ins Land eingreifenden Bucht von Nymphaion zu. 


hat. Vgl. auch Krolls Praefatio. Haebler Woch, 10 suchen, nicht auf der Ruinenstätte von Qamys- 


klass. Phil. 1896, 337. [Kroli.] 
10) Hermippos(?) aus Kyzikos, Dichter um 
307 v. Chr. Athen. XV 697a En’ Ayrıydva dE zal 
Anpyroio naiv Bıkoyogos (FHG 1408) Adnratovs 
Adzır naläras ToVs AEnoımusvovs Uno "Eoninnov 
tod Kvlırnvod Ewauiliov yerousvay Toy naläras 
romodrıwv xal 700 Eouori£ovs npoxgıdErtos, Ver- 
wirrt, da dieselbe Person einmal H., einmal Her- 
mokles genannt wird. Bergk PLG HIt 637. 


burun an der nördlichen Ecke des Eingangs der 
Bucht, wo sie Tomaschek und andere ansetzen. 
Denn aus dem Anonymos des Pontos Euxeinos 50 
ergibt sich, daß hier vielmehr Tyriktake lag, und 
diesem gegenüber an der Südecke des Golfes 
Nymphaion. Über dem inneren Winkel der Bucht. 
fand Dubois du Montpereux einen hochgelege- 
nen Ringwall mit Graben, der wohl auf Dia zu be- 
ziehen ist; vgl. Neumann Hellenen im Skythen- 


11} Hermippos, Aulet, 167 v. Chr. Polyb. XXX 20 land 477, der aber irrig Tyriktake hierher ver- 


22,3 bei Athen. XIV 615b erwähnt als die be- 
rühmtesten Auleten Griechenlands, die Annius 
Gallus bei seinem Triumph über Genthios einen 
für römische Begriffe komischen Wettstreit auf- 
führen ließ, folgende: @esdwpos 6 Borwrios, Ged- 
moumos, "Eopnnos, [6] Avoiuayos. [Maas.} 
12) Hermippos, Sohn des Diomenes von Sunion, 
Bildhauer, bekannt durch seine Signaturen auf 
einer viereckigen Basis aus Athen und auf dem 


legt. Von hier verlief eine Straße nach Akra am 
südlichen Eingang des Bosporos, nicht längs der 
Küste, sondern im Binnenland, da uns sonst der 
eine oder andere der Orte Ichigin, H., Tea- 
gina unter den Küstenplätzen der Periploi ge- 
nannt werden müßte Wenn Geogr. Rav. 369 
das Itinerar an Panthuas (= Pantikapaion) an- 
schließt, das natürlich der eigentliche Ausgangs- 
punkt war, zwischen diesem und Dina scheinbar 


Bruchstück einer zweiten vom Südabhang der 30 aber noch Nymfe als Zwischenstation einschiebt, 


Akropolis. Die Schriftformen weisen auf den 
Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. IG I 1628. 1629. 
Löwy Inschr. griech. Bildh. nr. 129. [Pfuhl.] 
Hermisium, Stadt der Taurischen Chersone- 
sos, Plin. n. h. IY 87, Mela II 3. Nach beiden 
liegt sie am Kimmerischen Bosporos. Plinius 
gibt unbestreitbar in geographischer Reihenfolge 
von Süd nach Nord eine Liste der taurischen 
Städte vom Kap Kriumetopon bis zum nördlichen 
Ausgang der Meerenge; es folgen sich Theodosia, 
Cytae, Zephyrium, Acrae (am südlichen Ende des 
Bosporos), Nymphaeum, Dia, Panticapaeum, H., 
Myrmecium. Danach ist H.s Lage zwischen Pan- 
tikapaion und Myrmekion bestimmt. Das letztere 
war nach Strabon nur 20 Stadien, nach dem 
Anonymos des Schwarzen Meeres 25 Stadien von 
Pantikapaion (bei Kertsch) entfernt; folglich 
H. in nächster Nähe der bosporanischen 
Hauptstadt, ziemlich genau auf der Stelle von 


so müssen wir daraus vielmehr eine bei Dina ab- 
zweigende und am Südufer der Bucht nach Nym- 
phaion laufende Seitenstraße wiederherstellen. 
[Kiessling.] 
Hermochares. 1) Gründer der Stadt Kar- 
dia auf dem thrakischen Chersones, Steph. Byz.. 
s. Kapäia. 
2) Geliebter und späterer Gatte der Ktesylla. 
Die Erzählung war von Nikander in seinen Ver- 


40 wandlungen Buch III dargestellt und ist von 


Antoninus Liberalis in der uerauoepaoswv avva- 
yayn ec. 1 erhalten; Ovid spielt met. VIE 367 
darauf an. Es ist die Kydippelegende auf keische 
Personen und Verhältnisse übertragen, nach 
Gruppe Griech. Myth., Hdb. f. kl. Altertumsw. 
v2, 1, 237 ursprünglich dem Kult einer Geburts- 
göttin (Aphrodite-Hekaerge — die Hyperboreerin 
auf Delos) zugehörig. Der Athener H. wird von 
Liebe zu der schönen Keerin Ktesylla ergriffen, als 


Kertsch, und muß geradezu für einen Vorort 50er sie in Karthaia beim Pythienfeste mit anderen 


jener gelten. Es kollidiert hier eigentlich mit 
dem Ort Ratyra, den Geogr. Rav. 173 zwischen 
Panthuas (= Pantikapaion) und Murmicon auf- 
führt. [Kiessling.) 
Hermo, anscheinend Centurio unter Cicero in 
Kilikien 703/4 = 51/50 (Cie. ad Att. V 21, 4 nach 
nicht ganz sicherer Überlieferung). [Münzer.] 
Hermobios, Bruder eines Polles, aus Temnos, 
erwähnt 695 = 59 (Cie. Flacc. 2 ünzer.] 
Hermoca wird auf der Tab. | 
Nimphi (= Nymphaion am Kimmerischen Bos- 
poros) verzeichnet. Es folgen die Namen Tea- 
gina, Acra, Salolime, aber die sämtlichen Ttine- 
rarlinien und die meisten Orte. der Taurischen 
Chersonesos sind offenbar aus Raummangel vom 
Kartographen weggelassen worden, so daß die 
topographische Reihenfolge nicht ohne weiteres 
feststeht. Geogr. Rav. gibt zweimal (172 und 


eut. über 60 Ktesylla bereite im T 


Jungfrauen um den Altar Apollos tanzen sieht. Er 
wirft einen Apfel in das Heiligtum der Artemis 
mit der Aufschrift eines Schwures, bei der Ar- 
temis den H. zu heiraten. Ktesylla liest ihn 
laut, leistet also den Schwur und wirft beschämt 
den Apfel weg. Ihr Vater Alkidamas verspricht 
dem H. aber die Ktesylla zur Frau, vergißt je- 
doch später sein eidlich gegebenes Versprechen und 

richt seine Tochter einem andern zu. Als 


empe 
Brautopfer darbringt, dringt EL in das Heiligtum 
ein. Nach der Göttin Ratschluß entbrennt sie 
in Liebe zu ihm und flieht mit ihm unter Bei- 
hilfe ihree Amme nach Athen, wo die Heirat. 

Bei der Geburt des ersten Kindes: 
stirbt sie; so wollte es wieder die eit, weil 
ihr Vater den 48 gebrochen hatte. man 
sie bestatten wollte, erhob wich aus dem Sarge: 


o9J nermoaamas 


«ine Taube, der Leichnam selbst war verschwun- 
den (vgl. dazu Lorentz Die Taube im Altertum, 
Progr. d. K. Gymn. Wurzen 1886, 42). H. gründet 
auf Geheiß Apollons in ihrer Heimat Iulis auf 
Keos ein Heiligtum der Aphrodite Ktesylla, nach 
andern der Ktesylla Hekaerge, wo die Opfer sich 
bis auf Nikander erhalten haben. 

3) Beiname eines M. Antonius, CIL VI 1, 11994 
M. Äntonio Hermochareti feeit Antonia Charis. 


4) Auf einer Grabinschrift CIA II 2173. J. 10 runt. 


Kirchner Prosopogr. Att. 1339 nr. 5169 Eeuo- 
zapns Eouopiliov Knyıoızos. 

5) Auf einer Statue der Venus CIG 6147 
“Efo]Juoxdons Iroleualov "Aoyeios Brolle]ı. 

[Gundel.] 

Hermodamas (Eouoöduaz) aus Samos, Nach- 
komme des Kreophylos, der Homers Gastfreund 
gewesen sein sollte, angeblich nach dem Tode 
‚des Pherekydes als Greis Lehrer des Pythagoras. 
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Unter anderen Zeugen führt Cic. Tusc. V105 die Stelle 
in lateinischer Übersetzung an, ohne etwas über die 
sonstigen Schicksale des H. hinzuzufügen. Dagegen 
fährt Strabon XVI 642 nach dem Citat fort: doxsz 
'ö obros 6 arg vöuovs ıras "Pooualoıs ovyyodıpaı. 
Ähnlich unsicher drückt sich Pomponius aus (Dig. 
12,2, 4): (legum XII tabularum) ferendarum 
auctorem furssedecemviris Hermoderum quendam 
Ephesium exulantem in Haha quwidaem rettiule- 
Bestimmt aber sagt Plin. n. h. XXXIV 
21: fuit et (statua) Hermodori Ephesii in co- 
mitio, legum quas deeemviri seribehant inter- 
pretis, publice dieata. Die Verbreitung der Tra- 
dition in späterer Zeit ergibt sich daraus, daß sie 
die Grundlage für die Fälschung zweier Briefe des 
Herakleitos an H. bilden konnte (s. o. Art. Hera- 
kleitos Nr.10). Ganz neuerdings hat v. Wilamo- 
witz (Abh. Akad. Berl. 1909, 71,1) zu den bis- 
herigen Zeugnissen über H. das des Polemon (FHG 


Diog. Laert. VIII 2. Porphyr. v. Pythag. 1. 2.20 III 147 frg. 96) aus Hesych. 1142 s. v. Irvöızaı 


15. Iamblich. v. Pythag. 11. Apuleius Florid, 15 
nennt ihn Leodamas. [E. Wellmann.] 
Hermodoros. 1) Von Smyrna, einer der beiden 
Gesandten der Stadt Smyrna an das delphische 
Heiligtum, welche zur selben Zeit wie ein Schreiben 
‚des Königs Seleukos II. — vielleicht sogar als 
‚dessen Überbringer — in Delphi eintrafen, um 
dort für die Anerkennung der von dem Könige 
der Stadt soeben verliehenen Asylie zu wirken; 


hinzugefügt, wo aus einem H: eine Vorschrift tiber 
weibliche Tracht in ionischem Dialekt zitiert zu 
werden scheint; das passe gut für einen Gesetz- 
geber aus der Zeit vor den Perserkriegen, und 
wenn H. als solcher bekannt war, wird seine Ein- 
führung in die römische Tradition noch besser 
verständlich. Übrigens liegt deren Entstehung 
auch ohnehin ziemlich klar zu Tage; sie ist von 
verschiedenen älteren Gelehrten aufgehellt worden, 


ihr Wirken hat den erwünschten Erfolg gehabt. 30 deren Ergebnisse F. Boesch De XII tabularum 


Delphisches Dekret bei Dittenberger Syll. (or.) 
I 228, vgl. 229, 12. Als Zeit der Gesandtschaft 
ergeben sich auch auf Grund dor politischen Situa- 
tion in der zeitlich späteren Inschrift Ditten- 
berger Syll. (or) 1 229 die ersten Jahre der 
Regierung des zweiten Seleukos, da dieser König 
seit den 30er Jahren des 3. Jhdts. v. Chr. in 
Kleinasien erst seinem Bruder Antiochos Hierax, 
‚dann Attalos I. gegenüber nichts mehr zu sagen 


lege a Graecis petita (Diss. Göttingen 1393) 58-69 
zusammengefaßt hat. Vermeintliche Entlehnung 
des römischen Landrechts von den Griechen ist 
sowohl die Voraussetzung dieser Überlieferung, wie 
die der anderen, daß eine römische Gesandtschaft 
vor der Gesetzgebung der Decemvirn in Athen die 
Solonische kennen gelernt habe. Vielleicht im 
Gegensatz zu der einen, infolge der Erkenntnis 
ihrer Unhaltbarkeit, ist die andere aufgebracht 


hatte, während hier seine Autorität noch durchaus 40 worden. Zu der von H, handelnden trug bei, daß 


gewahrt erscheint. Da nun zur Zeit der Gesandt- 
schaft die Feier von Pythien bevorsteht, so kann 
es sich nur um die J. 242 oder 238 v. Chr. 
handeln, und von diesen ist 238 v. Chr. (hierfür 
entscheidet sich Haussoullier Etudes sur l’hist. 
de Milet et du Didymeion 123) wenig wahrschein- 
lich; denn der damals wohl schon ausgebrochene 
Bruderkrieg zwischen Seleukos und Antiochos 
dürfte für eine derartige Asylieaktion kaum Zeit 


und Stimmung gewährt haben, und setzt man 50 Zeit- und Gesinnungsgenossen. 


den Ausbruch des Krieges später, dann ist Antio- 
chos zu dieser Zeit noch der von seinem Bruder 
‚anerkannte Mitregent für Kleinasien gewesen, und 
:alsdann würde man seine Miterwähnung in dem 
delphischen Dekret erwarten. was aber nicht der 
Fall ist. Beloch Gr. Gesch. IH 2, 454. Bevan 
The house of Seleukus I 188f. [Walter Otto.] 
3) Hermodoros, Sohn des Olympichos aus 
Oropos, Amphiaraospriester der ersten Hälfte des 


Herakleitos sich in Ephesos auch als Gesetzgeber 
betätigen sollte, und daß der römische Dianakult 
von dem der ephesischen Artemis abgeleitet wurde. 
Daß H. sich nach seiner Verbannung anderswo 
nützlich machte, konnte man aus den Worten der 
Ephesier bei Herakleitos schließen: Yudov unde 
els Övynıoros Eorw, Ei ÖE a9, Alin ze Hal ner 
allowv, daß er sich nach dem Westen gewandt 
habe, aus dem analogen Verhalten anderer Volks-, 
Daß man sehr 
verschiedener Meinung darüber war, worin sein 
Anteil an dem Werke der römischen Decemvirn 
eigentlich bestand, zeigt das Auseinandergehen der 
drei Berichte über diesen Punkt; aus dem Schwei- 
gen der Historiker, die vielmehr die Gesandtschaft 
nach Athen berichten, geht hervor, daß die Er- 
zählung von H. nicht von Annalisten, sondern 
von gelehrten Altertumsforschern stammt, und aus 
dem doxsi Strabons und dem gusdam retitwlerunt 


1. Ihdts. (Dittenberger Syll.?2 334, 16. 50). 60 des Pomponius, daß sie immer als unsichere Ver- 


Vgl. über seine Vorfahren Dittenberger Syll.? 
"300 not. 1). [(Sundwall] 
3) Ein öfter angeführtes Fragment (121 Diels) 
‚des Philosophen Herakleitos von Ephesos tadelt 
3ufs schärfste seine Landsleute, weil sie ihren 
wäckersten Mann, den H., verbannt haben, um 
des strengen demokratischen Grundsatzes willen, 
„daß keiner bei ihnen die anderen überragen solle. 


mutung auftrat. Sie knüpfte aber sicherlich an 
die Statue auf dem Comitium an, und da die 
Kenntnis dieses Denkmals gewiß auf Varro zu- 
rückgeht, so ist in ihm der Urheber der ganzen 
Erfindung zu sehen. An der Existenz eier Statue 
auf dem Comitium mit einer Inschrift wie: Her- 
modoro Ephesio p. zu zweifeln, ist kein Grund. 
Und sollte es dann mehr ala ein bloßer Zufall sein, 
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daß als Gesandte der Ephesier im republikanischen 
Rom gerade bekannt sind einerseits ein berühmter 
Gelehrter, dem die Gesandtschaft zwar nichtinRom, 
aber im Artemisheiligtum zu Ephesos eine goldene 
Ehrenstatne eintrug (Artemidorosnach Strab. a. O.), 
und anderseits zwei Männer, die im Namen ihrer 
Gemeinde der römischen eine solche darbrachten, 
und von denen der eine Herakleitos und der andere 
zwar nicht Hermodoros, aber Hermokrates hieß 


002 


Iuppiter Stator zugeschrieben,. den Q. Caecilius 
Metellus Macedonicus nach seinem Triumph im 
J. 146 v. Chr. (s. Bd. III S. 1214) gelobt hatte. 
Denn die überlieferten Worte @# porticu Me- 
telli Jovis Statoris Hermodi sind von Turnebus 
längst richtig verbessert worden. Da Vitruv den 
Tempel nur als Beispiel für eine bestimmie 
Form des Peripteros anführt, so läßt sich aus 
der Stelle nicht entnehmen, ob H. nicht auch 


Hermogenes 


4s. d.)? Wenn etwa in älterer Zeit ein Mann namens 10 den Tempel der Iuno Regina und die beide um- 


H. von Ephesos dasselbe getan hat, so konnte 
leicht durch Mißverständnis der Weihinschrift — 
Auffassung eines alten Nominativs auf o ohme 
Sehluß-s als Dativ und falsche Auflösung von 
Abkürzungen — die ganze Tradition entstehen. 
In Wahrheit war von H. in späterer Zeit nichts 
bekannt, als was Herakleitos über ihn sagte; 
nicht einmal sein zeitliches Verhältnis zu diesem 
stand fest, und selbst wenn ınan ihn als Alters- 


schließende Säulenhalle für Metellus erbaut hatte. 
Sie waren die ersten Marmortempel Roms (Vell. 
{11,3 und dazu Hülsen a. a. O. 539, 87). 
Wenn endlich bei Cie, de orat. I 62 im Anschluß 
an die beredte Verteidigung des Architekten 
Philon wegen der Ausführung seiner Skeuothek 
der Fall gesetzt wird, M. Antonius (cos. 99 v. 
Chr.; s. Bd. I S 2590 Nr. 28) hätte pro Hermo- 
doro de navalium opere plädieren müssen, um 


genossen des Philosophen ansetzte, kam man 20 daran die Bemerkung zu knüpfen, daß der Red- 


noch nicht auf die Epoche der Decemviralgesetz- 
gebung. [Münzer.]. 
4) Aurelius Hermodorus, vir perfectissimus, 
praeses Noriei mediterrane: im J. 3lL. CILIT 
4796. [Seeck.] 
5) Hermodoros von Syrakus, Philosoph, Schü- 
ler Platons, betrieb mit dessen Schriften in Si- 
zilien einen schwunghaften Handel (daher sprich- 
wörtlich Adyosır Egucdwoos Eunogevera, Zenob. 


ner, von der Sachlage genügend in Kenntnis ge- 
setzt, de alieno artificio sachgemäß und erschöp- 
fend gesprochen haben würde, so bezieht sich das 
vewiß auf unseren H., der also auch Erbauer 
der Navalia (am Campus Martius, Jordana.a. 
Ö.1 1, 437) gewesen ist. Irgend welche weiteren 
Schlüsse auf die Lebenszeit des H. und auf 
etwaige Beziehungen zu M. Antonius, auf den 
Cicero nur als Teilnehmer an dem Gespräch 


v6. Cie ad Att. XIII 21, 4. Suid. s. Ädyorse) 30 exemplifiziert, sind aus der Stelle kaum zu 


und verfaßte, wohl als erster, eine eigene Schrift 
über Platon (Ind. Hereul. col. VI 34 Mekler). 
Aus ihr gibt Diog. Laert, II 106 und III 6 eine 
biographische Notiz, Simpl. Phys. 247, 31. 256, 
32 D. wertvolle Mitteilungen über die mündliche 
Lehre Platons. Eine fernere Schrift I/egi vady- 
udr@v (wie es scheint zur (Geschichte der Wis- 
senschaften) erwähnt Diog. Laert. proovem. 2. 
Zweifelhaft ist, ob derselbe H. es ist, von dem 


Ps.-Plut. “Yr&o edyeveias 7 eine Äußerung über 40 in Ptolemais zu fassen). 


Adel und Tugend mitteilt. Zeller De H,, Marb. 
1859; Philos. d. Griech. IIa 983 Anm. [Natorp.] 
6) Hermodoros, Epikureer des 3. Jhdts. v. Chr., 
von dem Lukian Icaromen. 15 den Menippos sagen 
läßt, er habe um 1000 Drachmen einen Meineid 
geschworen, sonst nicht bekannt. [v. Arnim.) 
7) Eouoöweos, Kpigrammatiker des Meleagros- 
kranzes, prooem. IV 1. 48. 44: zai un» »ai Zvolarv 
orayvörpıya Ünxaro vapdov | buroderäv "Eouov 


ziehen (vgl. auch Brunn Gesch. der griech. 
Künstler II 857). | Fabrieius.] 
Hermodotos, eponymer Priester eines Pto- 
lemäers in Ptolemais im 2. Jhät. v. Chr. in der 
Zeit nach Epiphanes wohl noch unter Philometor. 
Spiegelberg Dem. P. Cairo 30791 (in dem sehr 
zerstörten Aktpräskript ist der erst erhaltene 
Name als der des Alexanderpriesters, der letzt- 
erhaltene als der einer der weiblichen Priesterinnen 
[Walter Ötto.] 
Hermogenes. 1) Athenischer Ärchon 1) (IG 
Il 624. 975. 983 col. 1 119) im J. 183/2. Fer- 
guson The athen. archons 58 8 47. Kirchner 
Gött. Gel. Anz. 1900, 457; 2) im J. 387 n. Chr., 
IG III 178. (Kirchner.] 
2) Hermogenes aus Pergamon, siegt zu Olym- 
pia im Lauf, Ol. 202 = 29 n. Chr. (Afrie. bei 
Euseb. chron. I 214). 
3) Hermogenes aus Xanthos in Lykien, mit 


dhgor asıööusrov, darnach war er vielleicht ein 50 dem Beinamen Hippos, siebenter und achter zoıo- 


engerer Landsmann des Meleagres. Unter seinem 
Namen in der Plan. 170 ein Epigramm auf die 
knidische Aphrodite und Pheidias' Athene (nach- 
geahmt ad. 169 und vielleicht Antipatros von Sidon 
168), über IX 77 Stadtmüller vol. III1. 57; 
über Versuche, den Namen anderwärts herzustellen, 
Bergk PLG III4 636. Knaack bei Susemihl 
U 548, 157. [v. Radinger.] 
8) Architekt aus Salamis, der in der zweiten 


Hälfte des 2. Jhdts.. v. Chr. in Rom eine 60 Nachträge 73). 


hervorragender Bauten ausgeführt hat. 

Nepos frg. 13 Halm (aus ee a Erbauer 
des Marstempels in der Region des Cireus Fla- 
minius, der von Brutus Callaicus cos. 188 v. Chr. 
gelobt worden war (über den Bau ». Hülsen 
in Jordan Topogr. der Stadt Bom I 3, 490). 
Bei Vitruv, II 2, 5 p. 69, 19 wird ihm auch 
der in derselben Gegend gelegene Tempel des 


oA; im Lauf, Doppellauf und Waffenlauf in Olym- 
pia, Ol. 215. 217 = 81. 89 n. Chr. (Afric. bei 
Euseb. chron. I 214), siegte achtmal in drei Olym- 
piaden, also auch Ol. 216 = 85 n. Chr. im Dop- 
pellauf und Waffenlauf (Paus. VI 13, 3). 

4) Hermogenes, Athener, Gesandter an Tiri- 
bazos 392 v. Chr. (Xen. hell. IV 8, 13). 

5) Hermogenes, Athener, Sohn des Myron aus 
Melite, Thesmothet 14/8 v. Chr. (Sundwall 
Aspondos, Interfeldh 
6) Hermogenes aus ist Unterfeldherr 
des seleukidischen Generals Patrokles im J. 230 
v. Chr. gewesen, als dieser den Auftrag von 
Antiochos L erhielt, die nach dem Tode Seleukos' I. 
stark erschütterte seleukidisehe Vorherrschaft in 
ML adai ahielt ala Autgche ee 

zugewiesen, im 
nördlichen Kleinasien die königliche Autorität 
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wiederherzustellen. Gegenüber verschiedenen Städ- 


ten, darunter dem wichtigen Herakleia am Pon- 
tos, ist ihm dies auch durch diplomatische Ver- 
handlungen gelungen; der Erfolg ist freilich 
nicht von Dauer gewesen. Als er sich nämlich 
darauf auch gegen Bithynien, dessen Herrscher 
damals noch Zipeites war, wandte, ist er mit 
seinem Heere in einen Hinterhalt geraten und mit 
diesem zusammen zugrunde gegangen. Memnons 


frg. 15 (FHG II 534£.; vgl. frg. 20 p. 537) klare 10 


Angabe, daß dies dem H. widerfahren sei, darf 
nicht auf Patrokles übertragen werden, wie dies 
Droysen Gesch. d. Hellen. II 2, 336f. und K. 
J. Neumann Hermes XIX 184f. tun, da kein 
zwingender Grund hierfür vorliegt; für Memnon 
entscheiden sich mit Recht Niese Gesch. der 
griech. u. maked. Staat. II 75. Bevan The house of 
Seleukus I 131f, Mit dem Falle des Obergenerals 
Patrokles und seines Heeres in dem Kampfe 
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lich in Kappadokien. Cod. Theod. X 6. XV 10,1 
mit den Anmerkungen Gothofreds. 

18) Praefectus Aegypti vor dem J. 828, denn 
von da an ist die Liste dieser Beamten im Vor- 
berichte zu den Festbriefen des Athanasius erhalten, 
und H. fehlt darin. Die Kreaturen des Kaisers 
Constantius hatten ihn mit dem Tode bedroht; 
doch war er 862 noch am Leben. Anihn gerichtet 
Iulian. epist, 23. 

14) Magister equitum im Orient (Ammian. XIV 
10, 2. Sozom. III 7, 6), vielleicht aus Tyrus her- 
stammend, da sein Sohn Herculanus dort ein 
Hans besaß (Liban. epist. 740; vgl. 1137. Ammian. 
a.0.). Kaiser Constantius übertrug ihm im Winter 
341/2 das Grenzkommando in Thrakien und gab 
ihm, als H. von Antiochia aus dorthin reiste, 
zugleich den Auftrag, unterwegs in Konstantinopel 
die Absetzung des Bischofs Paulus zu vollziehen. 
Doch erregte dies Anfang 342 einen Aufstand, 


gegen Bithynien wäre ja die ganze seleukidische 20 bei dem das Haus des H. verbrannt, er selbst 


Macht in Kleinasien zusammengebrochen, wäh- 
rend bei Memnon offenbar nur eine schwere lokale 
Niederlage geschildert ist; die spätere Nicht- 
erwähnung des Patrokles bei Memnon besagt, da 
es sich hier um eine Lokalgeschichte handelt, gar 
nichts, dagegen wäre die besondere Erwähnung 
des Unterführerss H., wenn er nicht lokal be- 
sonders beteiligt gewesen wäre, sehr verwunderlich. 

d) Hermogenes, General Antiochos’ IL, der 


durch den Pöbel ermordet und sein Leichnam: 
durch die Straßen geschleift wurde. Mommsen 
Chron. min. 1236. Hieron. chron. 2358. Soecrat. 
II 13. Sozom. III 7, 6ff. IV 3,1. Phot. cod. 257. 
475a. Ammian. XIV 10, 2. Hilar. frg. 3, 20 
— Migne L. 10, 670, Liban, or. I 44. LIX 94, 

15) Praefectus praetorio und zugleich Praefectus 
urbis Romae vom 19. Mai 349 bis zum 29. April 
350, wo er durch den Usurpator Magnentius ab- 


219 v. Chr. bei der Belagerung von Seleukeia 30 gesetzt, wenn nicht getötet sein wird (Mommsen 


am Orontes, das seit dem dritten Ptolemäer in 
ägyptischem Besitz war, mitwirkte und bei der 
zur Eroberung führenden Erstürmung der Stadt 
eine der drei großen Sturmabteilungen, in die 
Antiochos sein Heer geteilt hatte, kommandierte. 
Ihm war die Bestürmung der oberen Stadt in 
der Gegend des Dioskurenheiligtums zugewiesen 
worden; Erfolge hat er freilich trotz aller Energie 
infolge der Schwierigkeit des Geländes nicht er- 


Chron. min. 168. 69). Blieb er damals am Leben, 
so könnte er identisch mit dem Folgenden sein. 

16) Hermogenes aus Pontus, ein Mann von mil- 
dem Charakter (Ammian. XIX 12, 6. Liban. or. E 
115), der sich viel mit Philosophie beschäftigt hatte 
(Liban. epist. 20. Himer. or. XTV 20ff.). In frühe- 
ster Jugend verweilte er am Hofe eines tyranni- 
schen Kaisers, wahrscheinlich des Lieinius, diente 
ihm als juristischer Beirat und vermittelte seinen 


zielt. Polyb. V 60, 1—7. Bevan The house 0f40 Verkehr mit den heidnischen Orakeln (Himer. or. 


Seleukus I 312. [Walter Otto.] 

8) Hermogenes mit Cicero in geschäftlicher 
Verbindung im Frühjahr 709 = 45 (Cie. ad Att. 
XII 25, 1. 31, 2), vielleicht Clodius Hermogenes 
(ebd. XIII 24, 1 nur wenig später). 

9) Hermogenes (überliefert ist heta genen), 
Serranus (vielleicht der Epiker) und Vegetus 
werden in einem dem Philosophen Seneca zug - 
schriebenen Gedicht (Baehrens PLM IV 72, 38) 


XIV 18. 19). Dann zog er sich in das Privat- 
leben zurück, beschäftigte sich mit philosophischen 
Studien und machte weite Reisen (Himer. or. 
XIV 20-27). Später nahm er am Hofe Con- 
stantins des Großen in Konstantinopel eine ein- 
finßreiche Stellung ein, wahrscheinlich die des. 
Quaestor sacri palatii (Himer. or. XIV 28—80). 
Dann wurde er zum Proconsulat von Asien be- 
fördert, und während desselben hielt ihm Himerins. 


als Dreigestimm treuer Freundschaft gepriesen und 50 seine 14. Rede. Er endete seine Ämterlaufbahn 


zugleich auch als Freunde des Dichters verherr- 
licht. [Münzer.] 
10) Hermogenes, beliebig erfundener Name, 
Martial. XII 29. [Stein.] 
11) Hermogenes s. Iulius Aurelius, lunius, 
Junius Septimius, Marcius, Tigellius. 
12) Aurelius Hermogenes, Proconsul Asiae 
wahrscheinlich noch unter Carus (282— 284), Prae- 
fectus urbis Romae vom 30. Okt. 309--27. Okt. 310, 


mit der Pracfeetur des Orients (Liban. or. I 115. 
Sozom. IV 24,5. Ammian. XIX 12, 6. XXI 6, 9); 
in diesem Amt ist am 28. Mai 359 an ihn gerichtet 
Cod. Theod. I 7,1. Sein Vorgänger war Stra- 
tegius Musonianus (Liban. or. 1115), der zuletzt 
am 7. Juni 358 im Amte nachweisbar ist (Cod. 
Theod. I 5, 6). Doch trat H. es noch vor dem 
Erdbeben vom 24. August 358 an, das Nicomedia 
zerstörte und dem Aristainetos den Tod brachte 


CIL IH 7069. Mommsen Chron. min. 167. Da 60 (Liban. epist. 20; or. I 115; vgl 118 o. Bd. IV 


er das letztere Amt unter der Herrschaft des Usur- 
pators Maxentius bekleidete, ist es nicht unwahr- 
scheinlich, daß seine Güter von den legitimen 
Kaisern konfisziert wurden. Das kaiserliche Gestüt, 
in dem die hochgeschätzten egui Hermogenianı 
gezüchtet wurden, mag daher ursprünglich ihm 
gehört haben; doch ist dies unsicher. Es lag 
jedenfalls im orientalischen Reiehsteil, wahrschein- 


S, 1084). Während er sich als Praefekt in An- 
tiochia.aufhielt, stand er mit Libanios im freund- 
schaftlichsten Verkehr (Liban. or. I 115. 116; 
epist. 38. 42. 47. 53. 98. 109. 127. 138. 178. 
356). Nach Ammian. XXI 6,9 starb er 361 im 
Amte; doch aus Liban. epist. 127. 138 geht her- 
vor, daß er es noch bei Lebzeiten niederlegte, 
und sein Nachfolger Helpidins ist schon seit dem 


565 Hermogenes 


4. Februar 360 nachweisbar (Cod. Theod, XI 24,1). 
Aber da er später nicht mehr erwähnt wird, scheint 
er sehr bald nach seiner Abdankung gestorben zu 
sein, was den Irrtum Ammians erklären würde. 

17) Sohn des Antiocheners Olympios, älterer 
Bruder des Theodotos, studierte 363 in Berytus 
die Rechte (Liban. epist. 1435). Später scheint 
er Assessor des Statthalters Domninus gewesen 
zu sein, in welcher Eigenschaft er 365 den Brief 
des Libanios epist. 1549 empfing. 

18) Dux Moguntiacensis, fiel 369 bei einem 
Überfall der Alamannen. Ammian. Marc. XXVHI 
2, 6-9. 

19) Comes sacrarum largitionum im Orient im 
J. 450. Nov. Mare. 2, 7. [Seeck.) 

20) Magister officiorum unter Iustinian minde- 
stens bis 535 (Novell. 2), hatte sich früher am 
Aufstand des Vitalianus beteiligt. Er erscheint in 
wechselnder Verwendung bald als Mitfeldherr und 
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nossen haben darin den Grund zu mancherlei 
Witzeleien gesehen. Gestorben ist er als Greis, 
mißachtet daroAırodens täs reygvns. Das ist alles 
und, wie man sieht, sehr wenig. Den Übergang 
zu den späteren Lebensbeschreibungen vermittelt 
Syrian (II 1, 8) mit der Bemerkung 006: eis «@% 
eis &uE Naorıov sol Tod Plov drellydn Täröpds 
Bilöorpuros de uövos ri. Mit anderen Worten, 
ein Kenner der älteren rhetorischen Literatur 


Zlermogenes 


10 bezeugt uns, daß er im 5. Jhdt. keinen Be- 


richt über das Leben des H. außer Philostra- 
tos fand. Noch heute steht nun bei Cass. Dio 
LXXI 1 eine Notiz über Marc Aurel: A&ysraz yag 
xal attoxpärwe ir un aldeioduı Es didaordiov 
goräar... al & dxpoacıy av bntoginörv “En- 
uoy&vovs Adyar un Örrfaaı napayericdau. Sie 
ist wohl ein Zeichen, daß Syrian tatsächlich 
Umschau gehalten hat, denn es ist meines Eir- 
achtens kein Zufall, wenn bei ihm die gleiche 


kaiserlicher Vertrauensmann neben Belisar und 20 Wendung wiederkehrt II 1, 15 Mäoxov rov Ba- 


Mundus, bald als Gesandter zwischen Constanti- 
nopel und den Perserkönigen von der Schlacht 
bei Dara an (530) bis zum Frieden von 5832, den 
er in erster Linie abgeschlossen hat (Procop. bell. 
Pers. 1T13— 22. Ich. Malal. 445—471. Cod, Just. 
1 3, 53 usw.). Benjamin.] 
91) Hermogenes von Athen, Sohn des Hippo- 
nikos, Bruder des Kallias, gehörte dem Kreise 
des Sokrates an. Platon erwähnt ihn (Phaed. 


oUlea — noös ınv anrgvacır r@r "Eguoykvovs na- 
oaysr£&odaı Aoyav. Aber die gemeinsame Vor- 
lage ist Philostratos: Eßadıla yoov Eri ınv dxoo- 
acır atrod 6 Mäoxos. Daß die Notizen, die 
Syrian im übrigen gibt, allesamt aus Philostratos 
hergeleitet sind, hat Rabe (a. O.) überzeugend 
nachgewiesen. Die Byzantiner, bei denen der 
Philostratosbericht noch vorliegt, sind von ihm 
a. 0. 249f. zusammengestellt worden; neu ist bei 


59 B) unter den bei der letzten Unterredung des 80 ihnen eine Erklärung der Frühreife des H. und 


Sokrates Anwesenden; Xenophon berichtet (mem. 
IV 8, 4ff.; vgl. apol. 2) über ein Gespräch des 
H. mit Sokrates kurz vor der Gerichtsverhand- 
lung; derselbe nennt ihn mem. I 2, 48 unter 
den bekanntesten Jüngern des Sokrates; ferner 
II 10, ff, und conv. 1, 3. 4, 46f. 6, 1. Bei 
Platon tritt er als Gesprächsteilnehmer neben 
Kratylos in dem nach diesem benannten Dialog 
auf (Crat, 884 A. 3910). Wohl nur auf diese 


seiner späteren Erkrankung; als Urheber dieser 
Hypothese, die für die Biographie keine Bedeu- 
tung hat, wird der Rhetor Tyrannos genannt, der 
wohl im Nebenamt (wie Celsus) Arzt war. Er 
hat sich auch für seine Deutung auf Hippokrates 
berufen (Walz VI 39, 19). Eine zweite Gruppe 
von biographischen Angaben umfaßt Suidas und 
byzantinische Scholiasten (Rabe 250). Mehrfach 
sind Notizen aus Philostratos wörtlich in sie 


seine Rolle im Kratylos stützt sich die seltsame 40 hineinverarbeitet; diese müssen selbstverständlich 


Angabe bei Diog. Laert. TIL 6, die ihn zum elea- 
tischen Philosophen und Lehrer Platons macht, 
der durch ihn die Lehre des Parmenides, wie 
durch Kratylos die des Herakleitos, kennen ge- 
lernt habe; vgl. Proleg. in Plat. philos. 4, wo 
ausH. ein Hermippos geworden ist. Durch eine 
andere Konfusion (s. o. Bd. VI S. 64, 61) macht 
ihn Diog. Laert. IE 121 zum Sohn des Kriton, 
Zeller Philos. d. Griech. IIa 233, 1. 397, 1. 
[Natorp.] 
22) Hermogenes, Rhetor aus Tarsos. 1. Das 
Leben (Giacomo Leopardi De vita et scriptis 
Hermogenis commentarius, Opere inedite I 105ff.). 
Daß es über den los eine doppelte Überlieferung 
gab, hat Rabe Rh. Mus. LXII 247f. festge- 
stellt. Die eine Quelle ist Philostratos in der 
Sophistengeschichte (II 250), den auch Spä- 
tere vereinzelt ausgeschrieben haben. Philo- 
stratos hat keine eigentliche Biographie liefern 


bei der Analyse zunächst ausgeschieden werden. 
Dazu kommt einiges, das bald wie ein im pane- 
gyrischen Sinn gemachter Aufputz, bald wie Ver- 
wässerung der Philostratosvita aussieht. Man 
stelle Philostratos und Suidas (unter Ausschluß 
des unmittelbaren Zitats) nebeneinander, um zu 
erkennen, daß der Grundstock auch dieser Bio- 
graphie zu Philostratos stimmt. Anderes erklärt 
sich aus freier Auslegung der bei Philostratos 


50 und Syrian vorliegenden Berichte. Schon der 


Erstgenannte hatte gesagt, daß H. von Marc Aurel 
aufgesucht und bewundert worden sei. Syrian, 
der aus Philostratos II 9, 2 p. 253 von einem 
Aufenthalt des Marcus in Smyrna wissen mußte, 
hatte dann diese Stadt als Ort des Zusammen- 
treffens bezeichnet; vielleicht hat bei diesem An- 
satz auch Konfusion mit einem zweiten H. herein- 
gespielt, der zu Smyrna anscheinend im 2. Jhdt. 
n. Chr. (Kaibel zu Epigr. gr. 305) existierte 


wollen (Leo Die griechisch-römische Biographie 60 und dort eine reiche literarische Tätigkeit 


254#.), aber sein Bericht ist wichtig als der des 
ältesten Zeugen. Danach ist H. in Tarsos ge- 
boren, mit fünfzehn Jahren war er schon so be- 
rühmt, daß der Kaiser Marc Aurel ihn zu hören 
begehrte, seine Unterhaltung und seinen Btegreif- 
vortrag vortrefflich fand und H. reich beschenkte. 
Im Mannesalter verlor er die Gabe, ehne ‚daß 
Zeichen einer Erkrankung auftraten; die Zeitge- 
Panly-Wissowa-Kroll VIII } 


entfaltste (CIGr. 3311 = Kaibel Epigr. gr. 
805). Daraus entwickelt sich bei den Byzan- 
tinern folgende Erzählung (Walz VIL40, 1): 7 
ö& (H.) dx Taoood° aolıs de adım rüc Kılınlac 
ivda xal apdror (was ein oogiarns 
eigentlich war, wissen diese Leute nicht mehr; 
im Sinne ihrer Zeit lassen sie den Fünfzehn- 
jährigen eine Tätigkeit als eher aus- 
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üben). Araßas dE ı7v Adlavy säxsi (wo? Smyrna 
muß in der nun verstümmelten Notiz genannt 
gewesen sein, wie schon Rabe erkannte 8. 252) 
naudsdwr Tooodtor Edavudodn, oc xal rör Mäo- 
x» gorrwvra ovvexös rad ro Öidaoxalsior 
Gxodeıw adrod (er ist also zum Schüler gewor- 
den. Daneben aber treten in dieser Gruppe 
mehrfach bestimmte Angaben über das Leben 
des H. hervor, die einer Nachprüfung bedürfen. 


Hermogenes 


Hermogenes 305 


Mannesalter sein Talent einbüßte, zur äußeren 
Begrenzung und verteilten in die Zwischenzeit 
die Schriftstellerei; dabei benützten sie eine eigene 
Angabe des Rhetors, nach der als drittes Werk xsgi 
iöscv gelten konnte. Mehr wird man doch aus dem 
Schwanken zwischen 17, 18, 20 und 23 Jahren 
nicht lernen. Skopelianos soll sein Lehrer ge- 
wesen sein; ja, kennt man denn nicht die Leiden- 
schaft der antiken Biographie, Schülerverhältnisse 


Sein Vaier heißt Kallippos (Sopatros Walz V 8,10zu schaffen? Nachdem man erst einen Aufent- 


25. VI 38, 12 und im Üodex Baroceianus 133). 
H. hatte den Beinamen Zvorje, schrieb auch 
reoi »ollns voias zwei Bücher und war Lehrer 
des Philosophen Musonios; als er starb, öffnete 
man die Leiche und fand das Herz mit Haaren 
bewachsen (Suidas). Der Vater war reich; Sko- 
pelianos war des H. Lehrer (Parisinus 1983 f. 
7v und 2977 f. 7v). Hierzu treten bestimmte 
Daten über die Abfassungszeit der Schriften. 


halt des H. in Smyrna erdacht hatte, lag es doch 
äußerst nahe, ihn mit dem berühmten Rhetor, 
der dort wirkte, in Zusammenhang zu bringen. 
Das Stärkste derart war, ihn zum Lehrer des 
Musonios zu machen, der in neronischer Zeit 
lebte, aber hier liegt wohl keine freche Kombi- 
nation vor, sondern etwas anderes. Suidas steht 
mit vier Nachrichten ganz allein, daß H. der 
‚Schaber‘ (£vorno) hieß, Lehrer des Philosophen 


‚ Wenn Syrian bemerkt hatte, die Schriftstellerei 20 Musonios war, über #07 Zvela schrieb und ein 


des H. falle in sein Mannesalter, so muß er 
das gewiß durch Vermutung erschlossen haben; 
denn direkte Nachrichten außer Philostratos hat 
er nach eigenem Zeumis nicht gehabt. In der 
zweiten Gruppe der Biographen lauten nun die 
Angaben sehr sicher. H. hat mit 15 Jahren zeot 
oracewv und nsoi eigkosws verfaßt (Walz IV 31 
aus Mare. 444 saec. XV und Parisinus 2984 saec. 
XIV f. 67 r), mit 23 Jahren zeoi ide» (Parisinus 


mit Haaren bewachsenes Herz besaß. Sind diese 
Nachrichten nicht dadurch in die Biographie ge- 
drungen, daß Suidas, wie leider so oft, zwei Ho- 
monymen zusammenwarf? Wir kennen einen Ge- 
schichtschreiber H. unbestimmter Zeit und be- 
sitzen von ihm noch Fragmente einer Schrift über 
Phrygien (Müller FHG IN 523f). Auf sein 
Konto möchte ich die Singularitäten bei Sui- 
das setzen. Vielleicht ist auch die von Sopa- 


2984 2.2.0. Walz VIL40,8. V 222,11. VI39,14 30 tros allein garantierte Nachricht, daß der Vater 


Baroceianus 133, also außer anonymen Kommenta- 
toren auch Max. Planudes). Er hat zepi ordoewr 
mit 17 Jahren geschrieben (Walz VII 40, 6. V 222, 
9). Mit 25 Jahren soll (Aeyszaı) er völlig verrückt 
geworden sein, so daß er seine eigenen Arbeiten 
nicht mehr kannte (Sopatros und die übrigen 
Kommentatoren), milder drückt sich Suidas aus: 
verdusvos yap el va 0 En (also mit vierund- 
zwanzig) &£eorm tv goevör. Suidas legt die 


des H. Kallippos hieß, durch Homonymenverwech- 
selung entstanden (Athenaios nennt noch einen 
Dichter mit Namen H.); jedenfalls muß der urkund- 
liche Wert der Angaben des Sopatros (s. o.) sehr 
niedrig angeschlagen werden. Das Zeugnis des Sy- 
rian, daß er zu seiner Zeit keine H.-Biographien 
außer der philostrateischen kannte, beweist natür- 
lich nicht, daß es sonst keine gab, aber nehmen wir 
hinzu, daß H. nach Philostratos den erlangten Ruhm 


schriftstelleriscbe Tätigkeit zeoi zo» ı7' 7 x’ zod- 40 früh verlor und als eis z@v noiddy starb, also 


vor, also in das Alter von 18 oder 20 Jahren. 
Endlich kennt diese ganze Gesellschaft, freilich 
auch schon Philostratos, einen Ausspruch, den H. 
vor Marc Aurel tat: idod vor, Bacıdled, Ontwe zar- 
dayayod deosuevos, Intao Nııniar negyeror (Phi- 
lostr., Syrian, Suid.) oder 7xw ooı, Baoıked, Orrwn 
nardaywyor Erı dedueros (Walz VIL 40, 5. V 222, 
8), nach Sopatros (Walz V 8,26) soll er ungefähr 
diese Worte mit 18 Jahren zu Hadrian gesagt haben! 


im Grunde zunächst kein Objekt für Biographen 
war, daß er erst lange nach seinem Tode An- 
sehen als rhetorischer Schriftsteller gewann, daß 
sich endlich bei den Byzantinern handgreifliche 
Erfindungen nachweisen lassen, so haben wir 
Gründe genug, die ganze Summe der späteren 
Angaben als wertlos zu verwerfen. So bleibt 
Philostratos als einzige Quelle übrig. Danach ist 
H. als Stegreifredner sehr früh bekannt geworden 


Rabe hat dieser zweiten Überlieferung großen 50 und hat als Wunderknabe gegolten, bis zum 


Wert beigelegt; mit Unrecht, wie wir glauben. 
Was darin nicht aus Philostratos herausgedeutet 
ist, klingt nach Erfindung, ist vielleicht auch 
Verwechselung. Wie die Angabe über den Irr- 
sinn des H. aus Philostratos erwuchs, zeigt Suidas 
noch deutlich: sagt Philostratos apnesdy mv 
Eli Un’ oVösuLäs parepäs vöoov, so Suid. Efeorn 
tor gpoerav al nv Alkoios avıod undemäs upog- 
HÄS yerousens 7) appworia; tod oouaros (es folgt 


Mannesalter ist er öffentlich aufgetreten, dann 
hat er den Beruf aufgegeben. Ob der wahre 
Grund Verlust der Begabung war, ist trotzdem 
zweifelhaft; wie die Leute der Zunft voneinander 
redeten, lehrt gerade die H.-Vita bei Philostratos 
zur Genüge; hat man über den Mann schlechte 
Witze gerissen, so mag auch die Behauptung von 
seinem geistigen Verfall Urteil der Kollegen ge- 
wesen sein. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß 


eine Philostratosanekdote), die Scholiasten über- 60 H., vielleicht weil die spätere Entwicklung nicht 


treiben weiter Akysraı zavrelas Erorvar, Wore 
xol üyvoljoa:, & avrös ovvednxer (d. 1. Exorijvar 
tor pozvoiv). Wie man Zahlen aus Philostratos 
‚entwickelte, lehrt die Notiz, H. habe reei ord- 
oe@y und epi edososws mit fünfzehn Jahren ge- 
schrieben; andere waren vorsichtiger, nahmen die 
Philostratosnachricht, daß er mit fünfzehn den 
Marc Aurel kennen lernte und beim Eintritt ins 


hielt, was der Knabe versprach, sich im Mannes- 
alter zurückzog und eine Schale ündete 
(Norden Kunstprosa I 382); in diese Zeit wer- 
den wir dann, genau wie bei Lukian, seine Schrift- 
stellerei zu verlegen haben. Als Philostratos seine 
Bio. ooporov schrieb, d. b. rund 230 n. Chr., war 
H. tot; da Marcus Aurelius 175—176 im Orient 
war, H. aber um diese Zeit 15 Jahre zählte, muß 


Kelı}®) Hermogenes 


er ca. 160 geboren sein. Sagt Philostratos, er sei 
£v Badsi yrog gestorben, so hat man zu bedenken, 
daß der antike Mann mit 60 Jahren y&oo» war. H. 
kann aber um 230 noch nicht lange tot gewesen sein. 

Schriften. Die Werke des H. haben bei 
seinen Lebzeiten keinen Eindruck gemacht; das 
geht aus den Worten des Philostratos deutlich 
hervor. Hätte sich der Ruhm auf andere als die 
epbemeren Erfolge des Stegreifredners gegründet, 
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führen in der hsl. Überlieferung noch die Gene- 
ralbezeichnung zeyyn Önrogıxn. In der Tat lehrt 
ein Vergleich mit Quintilians Institutio, daß sie 
in einem inneren Zusammenhang stehen: xse!l 
zöv ardosam entspricht dem dritten und siebenten 
Buch der Institutio, eo! edo&oews allenfalls dem 
vierten bis achten, zo: ldsov bringt die Stillehre 
wie die letzten Bücher Quintilians. Es ist danach 
kein Zweifel, daß das Gesamtwerk planmäßig 


so wäre der Rhetor nicht unbeachtet gestorben. 10 geordnet ist, und es liegt nahe, zeol ıör ord- 


Aber in der Zeit des Syrian steht sein Ansehen 
fest; zur Schrift zepi ordaswr gab es bereits 
mehrere Kommentare von Rhetoren und [Plaro- 
yırol Yıldcogor, also Neuplatonikern (Syrian ed, 
Rabe Ip. 1,7), für die anderen Schriften, vor allem 
neol ideor, kannte freilich Syrian noch keinen 
Ausleger (Syrian I p. 1,9. 2, 1). Der Ruhm des 
Mannes ist also damals schwerlich schon sehr alt 
gewesen, und daß es bis in die Zeiten des Neu- 


oo» als des H, erste, wsol suo£oews als zweite, 
sol löeov als dritte Arbeit zu betrachten; auf 
festen Zusammenhang deutet der "Hinweis auf 
regt cv Idev in der Schrift zsoi zörv ordaswrv 
(8. 137, 25 Sp), der Rückverweis auf zei rar 
oraoser N egi ebokoenc (8. 206, 1. 251,6 Sp.), 
auf zeol eüoäoews in neol ldeuv (396, 20). 
IIsgi or oracswv. Die Statuslehre (s. Her- 
magorasNr. 5) war ursprünglich für die Praxis des 


platonismus auch an Feinden nicht mangelte, 20 Gerichts erfunden, sie sollte dem Redner die Mög- 


lehren die erhaltenen Kommentare, die sich zum 
Teil nur mit der Rechtfertigung des H. be- 
beschäftigen (Glöckner Bresl. Phil. Abh. VIII 
114. Keil Nachr. der Gött. Ges. der W. 1907, 
176). Wir können für die späte Berühmtheit 
verschiedene Gründe denken. Einmal wäre mög- 
lieh, daß die Schriftstellerei des H. durch ori- 
ginelle Gedanken ausgezeichnet war und dadurch 
über das Niveau der Zeitgenossen hinausging. 


lichkeit gewähren, aus den vorhandenen Indizien 
die richtige Fragestellung für Anklage und Ver- 
teidigung zu erschließen. Man hat die Lehre 
ausgebaut, um auch für die anderen Gattungen 
der Rede von ihr zu profitieren; früh hat man 
die Deklamationen hereinbezogen. Noch Quinti- 
lian will mit seiner Darstellung der Status dem 
praktischen Bedürfnis dienen, aber auch fingierte 
Fälle sind berücksichtigt. Bei H. haben wir es nur 


Aber die Leute, die H. zu Ehren brachten, er- 30 mehr mit den Fiktionen der Rhetorenschule zu tun 


scheinen uns durchaus nicht als geistige Kapa- 
zitäten, und die Schrift sol ordoswy, die es zu- 
erst zu Kommentaren brachte, ist von den dreien 
‚die am wenigsten originelle. So mögen die Gründe 
des Ruhmes andere sein. Kaln utv 7 tod Tae- 
osos Eouoyssovs Öntopıxn, sagt ein Änonymus 
(Hammer Rhetores 208, 1), z@s yag oV; ovvsx- 
urwrän yip dor rw is wegvns uep@v. Die 
Hinterlassenschaft des H. bot die umfassendste 


(8.135, 11 nern: xal aAovoros Exateooı Boalas Eyov- 
Tes yuvalxas zard TaUTdVv dupw nepwpdxadıy dA- 
Ankovg EEidvrins ano Tüv allylav olxıar xai por- 
xelas aAknkoıs Eyxakodcıy); damit ist ein Moment 
größerer Klarheit geschaffen. Aber keineswegs 
ist gleichzeitig eine neue Grundlegung der Lehre 
notwendig geworden. So bringt denn H. in der 
Theorie auch nichts erweislich Neues; allerdings 
dürfte eine absolute Scheidung des fremden Eigen- 


Darstellung der rhetorischen Theoreme; so liefert 40 tums für uns ausgeschlossen sein, da wir die 


sie als Grundlage für den Unterricht das aus- 
führliehste Handbuch. Freilich hätte diese Tat- 
sache allein nicht gereicht, H. berühmt zu machen. 
Wir weisen auf ein zweites Moment hin. Der 
Rhetor kommt, wie aus Syrian hervorgeht, zu 
Ehren, nachdem die Neuplatoniker eine Art Ver- 
söhnung zwischen Philosophie und Rhetorik her- 
beigeführt und sich selbst rhetorischer Schrift- 
stellerei ergeben hatten. Ihnen, die an philo- 


Vorgänger, deren es in der Statuslehre zahllose 
gab (Quintil. inst. III), selbst nicht allzu genau 
fassen können, sobald es sich um Einzelheiten 
handelt. Ausgangspunkt ist ohne Zweifel die 
Doktrin des älteren Herimagoras (Thiele Herma- 
goras 48, Tabelle bei Jäneke De statuum doc- 
trina ab H. tradita 120). Deinnach leitet H. alle 
Status außer azoyaouds, Öpos, uerdimyis aus der 
zoörns ab, die wieder in eine vorn) und eine 


sophischer Dialektik geschult waren, mußte die 50 Aoyıxız zerfällt; zwar hat dann Hermagoras nur 


scholastische Kunst des Einteilens imponieren, die 
H. zweifellos mit einer gewissen Virtuosität übt. 
Noch ein dritter Gesichtspunkt ist zu erwägen. 
Die Lehrbücher des 1. Jhdts, n. Chr. sind noch 
für die praktische Beredsamkeit gedacht und ge- 
schrieben, d. h. für die Tätigkeit vor Gericht 
und bei beratenden Behörden. H. dagegen bietet 
den ersten umfassenden Versuch, eine r&yrn für 
die rein schulmäßige Übung der Beredsamkeit 


zu geben. Er hat es nar mehr mit fingierten 60 rhetoricas 45ff.), SEE 


Fällen zu tun, und damit entspricht er der Ent- 
wicklung der Zeit, in der die Bedekunst ein reiner 
Schulbetrieb geworden war und von einer Be- 
tätigung in der Praris gerne absah. , 
Von diesem Gesichtspunkt aus erklärt sich 
auch vielfach das Neue, das die Schriften des 
H, uns bieten. Die drei erhaltenen Hauptwerke 
sol 1cv ordsewy, nepl ebotoews und sol ldscir 


au oe, gend befolgt 


die Aoysxaf als ordasıs bezeichnet, H. auch die 
vowxal so genannt; doch taten das vor ihm 
schon andere, wie Quintilian III 6, 54 beweist. 
In der Bestimmung und Benennung einzelner 
Status weicht H. von H: ras mehrfach ab, 
im ganzen kennt er ihrer dreizehn, wie vor ihm 
bereits Telephos von Pergamon (Schrader Herm. 
XXXYIl [19083] 145f£) und Minueianus, mit dem 
er sich häufig berührt (Glöckner Quaestiones 


en er andererseits heftig 
pol isiert (e@ Beseitägt ist vor allem 
ie einfache Zerlegung des einzelnen Status in 


xardpnos, dsbpacıc, auvszov, akkıoy, wie sie Her- 
! hatte; statt dessen. 

bei jedem Status besondere 
und in ihnen erkennen wir Sparen der Abhängig- 
Gadara, die Thiele zu- 
erst festgestellt (Gott. Gel. Anz. 1897, 246) und 
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Jaeneke weiter verfolgt hat (130ff,). Freilich 
verbergen sich unter den xepalasa oft genug die 
üblichen Begriffe der Statuslehre. Schwieriger 
ist das Verhältnis zu andern Vorgängern zu be- 
stimmen, deren es ja eine Menge gab (Ansätze 
bei Jaeneke 124. 132. Glöckner 50f.). Ab- 
hängigkeit von den Älteren tritt auch in den an- 
geführten Beispielen zutage (Thiele Hermagoras 
159. Glöckner46. 49. Jaeneke135ff.) Wört- 


Vi 


nach systematisch abgehandelt hat, faßt er das 
Gesamtresultat in einer Beschreibung des »olı- 
uxös Aöyog zusammen, dessen glänzendste Ver- 
treter Homer, Platon, Demostbenes sind; daran 
schließt sich noch eine Charakteristik der anderen 
großen, aber nicht so vielseitigen Stilisten, des 
Lysias, Isajos, Hypereides, Isokrates, Deinarch, 
Aischines, der beiden Antiphon, des Kritias, Ly- 
kurg, Andocides, Xenophon, des Sokratikers Ai-- 


TLÖ1LIUVE0U0S 


liche Übereinstimmung mit der Quelle ist nach- 10 schines, des Nikostratos, Herodot, Thukydides, He- 


weisbar, wie zuerst Schilling zeigte (Quaestio- 
nes rhetoricae selectae), der auch sonst Glöck- 
ners Untersuchungen vielfach ergänzt. Doch ist 
H. schwerlich nur als Kompilator (so Jaeneke) 
zu werten; dafür ist er zu besorgt, in zahlreichen 
Polemiken eigenes Urteil zu wahren; er ist Eiklek- 
tiker, dem freilich unsere Vorstellung vom lite- 
rarischen Eigentum völlig fehlt. Es ist eine not- 
wendige Konsequenz, daß bei ihm die Klarheit, 


kataios, jedenfalls für unseren Geschmack eine 
nieht immer begreifliche Auswahl. Die Frage 
ist, wieweit die Darlegung unseres Rhetors, die 
in wohlüberlegter und gefeilter Form eine Fülle 
von zutreffender und feinsinniger Beobachtung 
bringt, Anspruch auf Originalität erheben kann, 
Natürlich enthält sie sehr viel, das zum ältesten 
Bestand der Stillehre gehört, aber Auffassung 
und Verteilung des Ganzen sind zunächst neu. 


mit der einst Hermagoras die Begriffe geschieden 20 Ist H. Schöpfer der Ideenlehre? Da wäre in 


hatte, nur zu oft vermißt wird (Jaeneke 119f.). 

Ileoi !d2@r ıst die reifste Arbeit des H.; sie 
setzt an Stelle der Theophrastischen Stillehre eine 
neue. Die alte Lehre hatte zwei Mängel, einmal, daß 
sie aus der Gebundenheit peripatetischer Anschau- 
ungen heraus zur Unterscheidung von nur drei 
yern gelangt war, von denen das z8oor das vor- 
züglichste war. Zweitens hatte sie wohl weiter 
nichts gewollt als eine Möglichkeit zu schaffen, 


erster Linie sein Verhältnis zu den zeyras 6nro- 
oızal ins Auge zu fassen, die unter dem Namen 
des Aristeides gehen; auch dort werden im ersten: 
Buch iögar Tod noÄımınoü Adyov entwickelt; der 
Autor befolgt im übrigen eine Scheidung zwischen 
noltıxös und äpeins Adyos, die H. nicht kennt. 
Die Ideen tragen bei beiden zum grüßeren Teil 
gleichen Namen; Übereinstimmungen in der Lehre 
sind leicht nachweisbar (vgl. z. B. Aristides 8. 354, 


um die klassischen Meister des Stils historisch 30 11 W. und Hermogenes S. 292, 31 Sp. Baum- 


zu rangieren; die wenigen, sicher bestimmbaren 
Bruchstücke legen wenigstens diese Auffassung 
nabe. Allerdings hat ja der neueste Versuch, Theo- 
phrast zeoi Atbews zu rekonstruieren (A. Mayer 
Theophrasti egl Aefewg fragmenta, Leipzig 1909) 
dies Werk als ein Lehrbuch verstanden, doch ist 
das vorläufig These, die als selbstverständlich 
gesetzt wird, obwohl sie hätte bewiesen werden 
müssen; historische Arbeit liegt doch wohl mehr 
in der ganzen Richtung des Peripatos. 
falls hat die Theorie des Theophrast in der Folge 
manche Veränderungen erfahren müssen, aber 
ihren Grundgedanken einer beschränkten Anzahl 
von xapaxtäoes hat man zunächst nicht aufge- 
geben, und noch Quintilian trägt die alte Stil- 
lehre vor. Die unendliche Verfeinerung der rhe- 
torischen Technik, die den Redner in der Fülle 
der Ausdrucksfähigkeit zu einer Art Proteus 
stempelte, mußte aber auch die Theorie mit der 


gart Aelius Aristides als Repräsentant der so- 
phistischen Rhetorik, Leipzig 1874). Walz ist. 
auch nicht der erste mit dem Urteil Hermogenes. 
in duobus zepi ldewr tomis, quamquam dissi- 
mulat, Aristidi nostro mulla debet (Rhet. DL 
340); bereits Byzantiner, wie Johannes in seinem 
Kommentar zu sei uedddov Öewörntoc, von dem. 
Rabe Rh. Mus. LXMT 1908, 133f. Proben 
veröffentlichte, haben die Behauptung, daß H. 


Jeden-40 aus Aristeides vieles entlehnt habe. Aber daß das 


Stilbuch dem Aristeides gehöre, wissen die Neu- 
platoniker noch nicht; es ist erst spät auf diesen 
Namen getauft worden (Keil Nachr. der Gött, 
Ges. der. W. 1907, 221, 1), und so fehlt denn 
auch der sichere Beweis, daß es vor H. entstand. 
Doch ist es wohl älter. Aus der Art, wie H. 
selbst sich über Vorgänger äußert (S. 267, 25ff.), 
ist wenigstens das eine zu schließen, daß man 
die Rede des Demosthenes in verschiedene idea: 


Zeit auf neue Wege führen. H. unterscheidet 50 aufzulösen begonnen hatte, wie es tatsächlich bei 


demgemäß eine große Zahl bestimmter iöfa:, die 
schon an und für sich der Rede einen eigen- 
artigen Charakter geben, die aber besonders in 
kunstvoller Mischung und gegenseitiger Durch- 
dringung Meisterstücke sei es des narnyvgırös 
oder des ouußovievr.nos oder des dixavıxös oder 
sonst eines Aöyog schaffen. Wir können das Bei- 
spiel anführen, das H. selbst gebraucht. Die 
Rede des Demosthenes wird charakterisiert durch 


vapıveıa, ueyedos, xaAkos, yooyoıns, Ados, adn- 60 


Bera, deworns (S. 268, 20 Sp.). Diese iöfaı stehen 
zum Teil auf sich, zum Teil haben sie andere, 
ihnen untergeordnete, aus denen sie entstehen; 
die untergeordneten sind nicht immer an be- 
stimmte übergeordnete gebunden, sondern zeigen 
sich zum Teil bald hier bald dort. Nachdem H. 
die einzelnen iä&u von der vaprjveran an bis zur 
öserdenc und auch ihre Komponenten der Reihe 


Aristeides geschieht, und durch Tzetzes (Cramer 
Anecd. IV 126, 5) erfahren wir die Namen von 
Vorgängern: zo6 Eonopevovs Eypayav xal AAkoı 
iötas, auros 6 Arovvonos (Glöckner Quaest. rhet. 
56), oiv & al Bandıxös zal Zuvov ÖdE (vgl. 
Syrian 113,1. Brzoska o. Bd. II S. 97). Aus 
der Interpretation Demosthenischer Redekunst ist 
im wesentlichen auch die Studie des H. hervor- 
gewachsen. 

Als Anhang des Ideenbuches erscheint eins 
besondere Abhandlung nepl uedddov dewdentos, 
und auf solch eine Schrift wird in neol ideir 
mehrfach, nicht nur am Schluß hingewiesen 
(272, 15. 283, 30. 384, 25. 396, 19. 397, 21. 425, 10. 
u.ö). Die Echtheit der erhaltenen ist von Keil 
in Zweifel gezogen worden (a. O. 8. 218, 1); gegen. 
sie spreche die teils DA BEATBETg teils kate- 
chetische Form und die Laxheit der Hiatbehand- 
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tung. Sachliche Gründe dürften den Bedenken 
eine noch festere Unterlage geben. H. hat doch 
tatsächlich das Programm von eol uedddov dsı- 
»örntos in neoi idsar 8. 896, 30—397, 25 ent- 
wickelt; nichts davon steht in der erhaltenen 
Schrift. 8. 379, 5 (vgl. 344, 15. 396, 26) spricht 
er aus, er wolle die Behandlung der ovvrögoun 
7 ovyx@pnoıs sich für zegi uedodov dewörnros 
vorbehalten; kein Wort darüber findet sich in 
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Charakteristik beschränkt sich auf noch nicht 
zwei Zeilen (S. 189, 14 Sp). Aber dann folgt 
ausführlich die Auseinandersetzung, wie eine meo- 
dunynors zu gestalten sei in einer Rede sol we- 
Toıxıdv, nepl uovar, neol vöuwv sispopäs, eol 
nolzuov xal eionvns, negi Adedeias, napl Önpocior 
dönudtov, im ganzen sieben Teubnerseiten. Alles 
geht hier auf den ovußovisvurös Adyos; das ist 
wieder willkürlich, mag aber verziehen werden. 


dem überlieferten Buch. Es ist in der Tat selt- 10 Nun folgt (8. 197 Sp.) sei dunynosws. Diese 


sam, daß man diese dürftige Abhandlung, die 
auf dsıvdrns nirgends Bezug nimmt und Teile von 
verschiedener Herkunft enthält, so lange für die 
Arbeit hat ansehen können, deren außerordent- 
jiche Schwierigkeiten H. in zeoi iös«v 8. 397, 
20 so beweglich schildert. Daß er ein derartiges 
Werk geplant hat, ist nicht von der Hand zu 
weisen, aber die Absicht ist nicht zur Tat ge- 
worden. Daß die erhaltene Schrift ca. im 2. Jhdt. 
‚entstand, beweist vielleicht 437, 22 oogtorıma Ö& 
zorıp, & vr tv dnawelta, Und Ö£ ar ralauar 
xwumwdelre:, benützt scheint sie von dem Ver- 
fasser des Traktats zeol doynkatoufvor, der in 
der sogenannten zexen des Dienys von Hali- 
karnass steht (Fuhr Rhetorica 5) und, wie sich 
zeigen läßt, neuplatonischer Zeit angehört. Da 
Syrian ein Buch des H. »sei usdcdov dsiwdrnros 
kennt (11, 9), so wird es vor seiner Zeit hinzuge- 
wachsen sein. Beziehungen zu Telephos von Perga- 


ganze Auseinandersetzung, nur 41/, Teubnerseiten 
fassend und doch sicherlich die Hauptsache, be- 
wegt sich um die Frage, zös nAurörerau din- 
vnos. Die Abhandlung gehört ganz allgemein 
der Theorie der Erzählung an; Eingehen auf 
Einzelfälle wird peinlich vermieden. Also ergibt 
sich der Schluß, daß die dunynas eine gerade 
umgekehrte Behandlung erfährt wie die ag0odı7- 
ynoıs, hier nur ein besonderer Teil, dort nur ein 


20 allgemeiner. Und doch scheint, nach den Resten 


zu urteilen, ursprünglich ein Prinzip befolgt 
worden zu sein, das Apsines deutlich ausspricht 
S. 251, 10 Hammer: radıra ur o0v zadolın@regov 
int nacar dınynoswv, vOv ÖE Waneo eimdausr regt 
Tor yerızar dınynoswv elnwuev. Danach möchte 
man vermuten, daß in der H.-Sehrift von der 
rxeoxaraaxsvn wesentlich nur die besondere Be- 
trachtung, dagegen von der dınynyoıs wesentlich 
nur die allgemeine erhalten ist. Noch viel schlim- 


ınon weist Schrader (Herm. XXXVII 530ff.) nach. 30 mer liegt die Sache im dritten Buch, wo die 


Die Probleme häufen sich mit nzsoi evoE- 
sw. Daß dieses Werk teils verstümmelt teils 
interpoliert auf uns gekommen sei, hat B. 
Keil zuerst mit Bestimmtheit behauptet; er hat 
schon auf die Ungleichmäßigkeit in der Stoff- 
behandlung kurz hingewiesen und auf stilistische 
Unebenheiten aufmerksam gemacht (Nachr. der 
Gött. Ges. der Wissenschaften 1907, 213 Anm. 
"Zur Hiatusfrage jetzt Provot De Hermogenis 


Topik der Beweise zur Sprache kommt. Ein 
glücklicher Zufall hat gewollt, daß an der Spitze 
eine Inhaltsübersicht steht, von der auszugehen 
ist: TO Tolfrov obvyrayua — Eorı — N Te tür xs- 
gyalciov eisaywyn »al ol reonoı Tobroy xal di 
baw» yivovrar, elta negl raw Abaswv zal EE dawv 
avriozavıaı, elta Erysignuärav xal zav rönwr, 
&5 av Aaußdvorra., slra bpyacıwr, ai nad Exa- 
oTov dv Emiysipnuarwv Exlaußdvovoa EpyaLov- 


Tarsensis dieendi genere, Straßburg 1910). Eine 40 ru, xal um» xal ray Eni zovros Erdvunnarwr 


Analyse des Inhalts zeigt, daß diese Kritik 
Recht behält. Das Werk behandelt in vier 
Hauptteilen zunächst das Prooemium, dann die 
Erzählung, darauf die Auffindung der Beweise, 
endlich im sogenannten vierten Buche einzelne 
oynnara Aöyov (repl ayrıderov, nepl aepıödov, egl 
avsöuaros, nepl 1aosws Adyov, nepl Öudnuparov, 


eeoeaı: weni bracht ist, der doeh durch 
zepl Beöv 386, 30 verbürgt wird. Im zweiten 
Buch fallt die Ungleichmäßigkeit der Behand- 
hang stark auf. Bevor die Topik der 

zur alehear nd kommt, wird, wie sich das 
büührt, von der nooxaraoxsun geredet. Eine 
Ainition dieses Teiles der Rede fehlt völlig, die 


Euoi nogsvpederrar, dp Wr Ta dxpörarov As 
Öeinbentos xal apa zois dpxaloıs (den Rednern) 
edgiaxstar. nepauiow dE Todrav nooßaivovcar 
nv ÖmToginnv our ebonxauss, Avaxvxkovussnv 
dE. ag6 d8 Touzwv Boayea yoı negl npoXataanevns 
eineiv Edo&ev. Nachher begegnen auch Rückver- 
weisungen, die einesteils deshalb wichtig sind, 
weil sie wörtlich die Inhaltsübersicht wiederholen, 
andernteils deshalb, weil sie lehren, daß die ganze 
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und zwar in seltsamer Ordnung; denn weshalb 
der Abschnitt zeot zAaorod nıysipjuaros zwischen 
nepl rör An dpräs yigg velovs Ts neayua- 
zıxije eingeschoben wird, ist nicht leicht zu er- 
kennen. Im einzelnen begegnen manche Schwie- 
rigkeiten.. Während zunächst alle anderen Teile 
der Beweislehre durch Einleitungen, die den 
Zusammenhang erläutern, miteinander fest ver- 
bunden sind, erfolgt der Übergang zum Kapitel 
reoi Aboso» durchaus abrupt: 8. 209, 19 ioreor, 
Or ınv Eyoracıy xal Avunapdoraoıy Erarriu HE- 
yalaa is iruinweos M Ölaıperizn NaDEÖ@HE 
teyvn, olov EEnv uor xıeivar Tov viov, AvtiÄnntaov 
70 xepalaıov. elta 5 Evoracıs, obm EEnv. el ÖE 
zal EEiv, AL or Evonıov Tas umtpös 1); Ayri- 
rapaorasıs. Die Schwierigkeit wird dadurch er- 
höht, daß schon vorher andauernd von einer Form 
der Adoıs die Rede war, der sog. ardvnopog« 
(5. 207, 11). Man könnte in ernsthafte Zweifel 
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rakterisiert, dagegen sol ebetosws 2310, 30 das 
Placov von der Zvoracıs getrennt. Merkwürdig 
ist, daß Sätze aus egi eögdosws mit geringer 
Umstilisierung von den Neuplatonikern unter dem 
Namen des Apsines zitiert werden (Graeven 
Herm. XXX 304ff.), in der Sache zwar schwerlich 
mit Recht, doch erwächst daraus die Vermutung, 
daß das Buch einmal anonym ging und auf einen: 
beliebigen Namen getauft wurde. Zweimal gibt 
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10 Syrian eine Übersicht über die Schriftstellerei des 


H., ohne rso: sop&oews und die Progymnasmen zu: 
nennen {11,1. 112,21; vgl. IS. 92, 10). Auch die 
Quelle des Maximus Planudes (W alz V222#f.) kennt. 
regt evoeosws als Werk des H. überhaupt nicht. 
Schon im ßios (222) heißt es, H. habe regt 
oraoewor mit 17, neot idewr mit 21 Jahren ge- 
schrieben, während über rspt zug&sews kein Wort. 
fällt. Nachdem dann zsei t@v oraceoy (mit dem 
Nebentitel z&xr önrogıxn) kurz charakterisiert 


verfallen, ob nicht die Behandlung der Adosıs 20 und als echtes Werk hingestellt worden ist (227, 


bereits 8. 206, 31 beginne; doch widersprechen 
dem später Zeugnisse: S. 219, 29 dei yüo Teder- 
Tos xepalalov Adoaı npWror ano ng Evordoeos 
7 Grtinapaoraoewgs; vgl. S. 208, 10. Dazu 
kommt, daß das fiator S. 210, 30 als dritte 
Form der Avoıs eingeführt wird, fou xal zairov 
eldos Avosws xl. Wer das schrieb, kann vorher 
nur von &roraoıs und drzinapaoraoıs gehandelt 
haben. Der ursprüngliche Übergang von den 


10), fährt der Autor (227, 13) fort: Or de xal 
zo nepi idedv Tod avrod Eorır, Öhjior EE Gr aurös 
Ev user To aeol Tr ordoswr Tod neol ar ldeüv 
uvnuovedsi, &v ÖE To neol lde@r 100 negl Tr 
oraoewv. Daß hier zum zweitenmal zeoi sdg&osws 
nieht erwähnt wird, fällt denn doch stark auf. 
Erst S. 228, 3 folgt nach Auseinandersetzungen 
über den Zoyos und seine Aufgaben mit Zrı io- 
teov (sic) die Bemerkung, daß H. drei Sußida 


xzpciaua zu den Adasıs scheint demnach beseitigt 30 schrieb, zeol rar ordoswv, mepi evp&osos, ep 


zu sein; statt dessen werden wir über Avosıs dt 
ordvropopäs belehrt, von denen die späteren 
Kapitel keine Kenntnis haben. Am besten er- 
halten scheint das erste Buch (vom Prooemium); 
indes fehlt ihm, wie schon Keil beobachtete, 
eine Einleitung, wie sie H. den Schriften zeoi 
oraoewv und zepi ide» vorangeschickt hat, und 
doch war hier nach antikem Brauch eine Ein- 
leitung umsoweniger zu entbehren, weil das 


iöeöv. Das ist eingeflickt (vgl. Walz VII 50, 
25), wie jeder ohne weiteres fühlt. Wir kommen 
an dem Schlusse nicht vorbei, daß einem guter 
Teile der antiken Tradition zegi zvotosus als 
Werk des H. nicht geläufig war; vgl. noch Walz 
IV 32, 22 und VII 18, 15. Das dritte Buch 
enthält die Anrede an einen Iulius Marcus, der 
als früherer Hörer charakterisiert wird (8. 201, 
17); ob die anderen Bücher ursprünglich an- 


Werk einer bestimmten Persönlichkeit oder meh- 40 deren gewidmet waren, läßt sich nicht ermitteln, 


reren (s. u.) gewidmet ist. Danach kann kaum 
ein Zweifel sein, daß spot eup&cews in trümmer- 
haftem und stark verändertem Zustand erhalten 
ist. Manches steht in der Schrift, besonders in 
der Lehre vom Prooemium, das neu zu sein scheint; 
anderes ist uns nicht ungelänfig. Alt ist der 
Versuch, Statuslehre und Beweislehre enge mit- 
einander zu verknüpfen. Ein Vergleich des Anc- 
tor ad Herennium Buch II mit H. xsei evo&asws 
tällt nicht zu dessen Vorteil aus. 
keit, mit der die xewdica:a als Grundlage des 
Beweises behandelt werden, weist aber auf die 
Schule des Theodoros hin, bei dem die Lehre 
von den zeAıxa zepdiaua eine große Rolle spielte 
(Quintil. III 6, 2. IH 11, 26). Wahrscheinlich ist 
also die Schrift eo! zrbpioewsg auf Grund von 
ähnlich eklektischer Arbeit entstanden wie zeoi 
oraoewv. Quellenzusammenhänge sind auch sonst 
handgreiflich, leider noch nicht genügend klar- 


Die Wichtig- 50 blicklich noch unlösbar erscheinen. 


da jede Handhabe fehlt. Daß das Gesamtwerk 
jenem Iulius Marcus zugeeignet wurde, ist jeden- 
falls nicht ausgeschlossen; dessen Name aber ist 
vielleicht der eines Asiaten, der unter dem Kaiser 
Marcus Antoninus das römische Bürgerrecht er- 
halten hatte (zur Namenübertragung Hübner 
in Müllers Handb. d. kl. Altert. I2 679), 
und so kämen wir denn doch in die Zeit des H. 
Aber nun erheben sich weitere Fragen, die augen- 
Daß neoi 
ordoswy, zepi etg£oeos, :reot Idesv in einen Zu- 
sammenhang gebracht sind, dem der Gesamttitel 
zeyyn} Öönzopıxn entspricht, ist bereits oben kon- 
statiert worden. Demgegenüber steht fest, daß 
zepl zvoeoews eine Widmung hatte, eo! ozdasav 
und zeoi ideör dagegen keine. Schon das sprengt 
den Zusammenhang; H. hat ihn nicht beabsich- 
tigt; denn sonst hätte er allen drei Werken einen 
einheitlichen Charakter geben müssen. Die gegen- 


gestellt. Als nächste Aufgabe muß vorläufig gel- 60 seitigen Verweisungen in den einzelnen Schriften 


ten, das Verhältnis von zeei evo&ceos zu dem 
Status- und Ideenbuch zu bestimmen (Keil). Be- 
ziehungen in der Lehre sind unverkennbar (so 
z.B. 209, 19ff. und 146, 8ff.), aber bei dem eklek- 
tischen Charakter, den die Schriftstellerei des 
H. trägt, kein unbedingter Beweis der Echtheit. 
Es finden eich auch Differenzen; so wird gi 
ordosoy 146, 13 die Zroraoıs als ein Blair cha- 


(s. 0.) besagen nicht viel; abgesehen von der Mög- 
henkeit einer Interpolation kann ein Autor beliebig 
verweisen, ohne damit eine innere Zusammenge- 
hörigkeit zu konstatieren. Also kommt die Zusam- 
menfassung unter einem Titel auf das Konto eines 
Diaskenasten, u esist Deren wieweat eran az 

wärtigen ustand ermogenianischen 
Schriften die Schuld trägt. Hat er zspl züptoews 


877 


zugefügt? Die Verweisung auf zeoi eügsosws in neoi 
ldeör S. 396, 20 ließe sich auch auf zeei z@v 
oraoea» beziehen, wie Syrian zur Stelle andeutet. 
Ob H. Kommentare zu Demosthenes verfaßte, 
geht aus den Worten Syrians (I 1, 10) nicht mit 
vollkommener Sicherheit hervor, da dieser die 
Tatsache aus reoi uedodov Özır. 446, 17 einfach 
herausgelesen haben könnte (Keil a. a. O. 214 
Anm.; s. freilich de ideis 333, 3. 340, 3). 


Hermogenes 


Hermogenes 878 


ebensoviel medizinische Bücher (CIG 3311 = 
Kaibel Epigr. Gr. 305). Er war nach der er- 
wähnten Inschrift ein äußerst fruchtbarer Schrift- 
steller; folgende Werke werden von ihm aufge- 
zählt: a) iaroıxda 08 (o&_ richtig Boeckh); 
b) dorogıxa neoi Zuvorns B; ©) neoi Ts Oungov 
ooplas; A) msgi rs "Oungov nargldos; e) Acias 
»trioewv ß; f) Evoanns arioeov ö, g) Nacwr; 


Verhältnismäßig einfach liegt die Frage der 10h) Aolas oradıasuar; i) Eigwans orabıaouar; 


Progymnasmen. Sie werden Rhet. Walz 
IV 32 und VII 18 dem H. zugewiesen; andere 
schrieben sie dem Libanios zu (Walz VD 511), 
und ınehrere Kommentatoren des H. übergehen 
in der Aufzählung seiner Schriften die Progym- 
nasmen (V 228. VII 50). Das Buch, das in 
sehr abweichenden Rezensionen vorliegt, ist dürf- 
tig und schwerlich von der Hand des H. Es 
ist sicher nach Theon entstanden. Bei der Frage 


nach der Zeitfolge dieser Literatur haben wir20er ein Schutzamulett‘. 


Quintilians Wort von dem Übergriff der Gramma- 
tiker auf Gebiete der Rhetorik (inst. II 1) gänz- 
lich außer acht zu lassen; sie sind ebensowenig 
ernst zu nehmen, wie ähnliche Bemerkungen im 
zehnten Buch (X 1, 35). Quintilian zeigt tat- 
sächlich die älteste Form der Behandlung; Chrie 
und Mythos gehören bei ihm noch dem Gramma- 
tiker (1 9. TI 4 2). Daß Theon nach Quintilian 
schrieb, hätte man nicht in Zweifel ziehen sollen 


(jetzt wieder Reichel in der vortrefflichen Dis- 30 


sertation Quaestiones Progymnasmaticae, Leipzig 
1909, 20f£); bei ihm stand die Chrie ursprünglich 
an der Spitze, wie schon Hoppichler sah (De 
Theone, Hermogene, Aphthonioque progymnas- 
matum seriptoribus, Diss. Würzburg 1384, 42fl.); 
Chrie und Mythos, selbst die Erzählung (d.ıyy7#«) 
tragen noch deutlich und reichlich die Spuren 
rein grammatischer Behandlung (nach »Aioıs usw.), 
doch ein Zeichen, daß sie aus dem grammatischen 


J)) roammynucıer ß; k) nvaf "Poualor mai Zuvg- 
valor ; 1) deadoyn ara xosvovs; im ganzen also 
95 Bücher. So viel dies war, so untergeordnet 
scheint es gewesen zu sein; Lukillios kann sich 
gar nicht genug tun, den H. und seine ärztliche 
Tätigkeit von den verschiedensten Gesichtspunk- 
ten aus ironisch anzugreifen, z. B. Anth. Pal. 
XI 257: ‚Träumend erblickte den Arzt H. einst 
Diophantos: nimmer erwacht’ er, und doch trug 
Im Epigramm 131 wird 
er mit Phaethon, Deukalion und dem Versifex 
Potamo zu den vier Weltübeln gerechnet. Er war 
klein (epigr. 89) und dichtbehaart (190). Auch 
Nikarchos macht sich über ihn lustig, Anth. Pal. 
XI 114. Seine Frau hieß Melitine, die Tochter 
des Demetrios, CIG 3350. Er nahm in seiner 
Vaterstadt vielleicht eine kommunale Stellung 
ein, Eckhel II 554. Erwähnt wird er noch von 
Cael. Aur. a. m. IH 5. 

24) Arzt des Hadrian. Als dieser schwer krank 
war, suchte er einen iazygischen Sklaven zu über- 
reden, ihn zu töten. Zu diesem Zwecke ließ er sich 
von dem Arzte H. das Herz mit einem Farbenkreuz 
bezeichnen, damit jener die richtige Stelle nicht 
verfehle, Cass. Dio LXIX 22. [Gossen.] 

25) Bildhauer aus Kythera, nach Paus. II 2, 8 
Meister einer Aphroditestatue auf dem Markt von 
Korinth. Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 
522 schreibt dem H. auch die im gleichen Satz 


Betrieb zunächst übernommen sind. Bei H. sind 40 vorher genannte Bronzestatue des Apollon Klarios 


die Progymnasmen als rhetorische Übung fertig; 
die Chrie steht an dritter Stelle. Von ihr ist 
die yyaun abgezweigt, und schon dadurch ist die 
Zahl der Progymnasmen erweitert; auch sonst 
weicht Einteilung und Behandlung von Theon 
öfter ab, und es scheint zuweilen, daß die Pro- 
gymnasmen des Aphthonios diesem näher stehen, 
als die des H. (Reichel 56); anderseits ist auch 
hier Theon zweifellos, zum Teil wörtlich benützt 
(Rabe Berl. Phil. Wochensehr. 1911, 99). 

Die hsl. Überlieferung des H. ist überaus reich 
und weit verzweigt; eine kritische Ausgabe, die auch 
mit der sekundären Überlieferung bei Kommen- 
tatoren rechnen muß, gehört zu den schwierigsten 
Problemen; die vorhandenen Texte, auch der 
Spengels, müssen als vorläufiger Notbehelf 
gelten. Rabe, der eine rien verheißen hat, 
gibt im Rh. Mus. LVIIH 209. einen vorläufigen 
Überblick über die vorhandenen Hilfsmittel. Über 


Sprache und Stil M. Provot De Hermogenis 60 rechter griechischer 


Tarsensis dicendi genere, Straßb. 1910, vgl. die Be- 
sprechung von H. Rabe Berl. Phil. Wochenschr. 
XXXI 1911, 97&. Der beste Kommentar stammt 
von dem Humanisten Sturm. e A| 
28) Aus Smyrna, Sohn des e (CIG 
3311), unbedingter Anhänger des Erasistratos 
(Gal. XT 482), lebte jedenfalls im 2. Jhät. n. Chr. 
Er erreichte ein Alter von 77 Jahren und schrieb 


50 Kaiserzeit an (II 2, 6). 


zu; das ist wohl trotz der Wortstellung zur Not 
möglich, doch vermißt man ein augyozeoa. Eine 
Darstellung der Apollonstatue vermuten Imhoof- 
Blumer und Gardner auf einer korinthischen 
Münze, Journ. hell. Stud. VII 52 Taf. 78 FF 14. 
Brunn möchte den H. in ältere Zeit setzen, 
doch ist kein Grund dazu vorhanden, da Pausa- 
nias selbst angibt, die meisten Sehenswürdig- 
keiten gehörten der ‚späteren Blüte‘, d. h. der 
Overbeck Gesch. der 
griech. Plastik 4 II 365. Frazer zu Paus. a. a. O. 
Hitzig-Blümner Paus. I 495f. 

26) Stoiker und Maler der zweiten Hälfte des 
2. Jhdts. n. Chr. nach Tertullian adv. Herm. 1, 
welchem er als räudiges Schaf der Christenherde 
schweren Kummer machte, denn er wollte weder 
den stoischen Glauben noch das Malen von Göt- 
terbildern (so erklärt Bigaltius das pingere 
Ülseite) noch die Frauen lassen, war ein 
Künstler und daher ein 
schlechter Christ. Brunn Gesch. der griech. 
Künstler II 309. [Pfahl.) 

27) Hermogenes, attischer Vasenfabrikant aus 
der zweiten Hälfte des 6. Jhdts. v. Chr. Er ge 
hört zu we Kieinmeistern, s. Art. Anakles 
0. Bd. IS. ;Archikles Bd. IL S. 471; Chi- 
ron Bd. III 8. 2808; Epitimos Bd. VIS. 222; 
Ergoteles Bd, VI 8.486; Eucheiros Bd. VI 


o0ı9 L1lUIWUBBUGS 


S. 881; Glaukytes Bd. VI S. 1423. Klein 
Meistersign.2 82ff. zählt von ihm 16 Schalen und 
einen Skyphos auf (abgeb. Mon. d. Inst. I tav. 27 
nr. 46), zu denen Pottier Gaz. arch. XIII 171 
noch eine Schale der ehemaligen Sammlung van 
Branteghem hinzufügt; Fröhner Coll. van. Br. 
nr.9. Die Schalen sind teils mit dekorativ wir- 
kenden, auf mehreren Schalen wiederholten kleinen 
Außenbildern geschmückt — Klein nr. 12—16; 


termogenes BU 


rühmt und dessen praktische und ästhetische 
Vorzüge er auseinandergesetzt hatte (Vitruv. III 
2, 8—9 p. 72, 16ff.; bei der Zahl 38, die Vitruv 
für die in Wegfall gekommenen Säulen nennt, 
sind die Ecksäulen doppelt gerechnet). Den Dio- 
nysostempel in Teos, der als dorisch projektiert 
war, hatte H. aus dem dazu schon hergerichteten 
marmornen Baumaterial in ionischem Stil ausge- 
führt und die Veränderung durch den Hinweis 


davon abgeb. nr. 13, München 1082. Arch. Ztg. 10 auf die Unzweckmäßigkeit des dorischen Stils 


1885 Taf. 16, 2: auf beiden Seiten Quadriga mit 
Lenker, der ein Krieger folgt; dieselbe Darstellung 
auch auf den anderen Schalen —; teils nur mit der 
Signatur auf beiden Seiten in der typischen Art 
der Kleinmeister versehen. Klein nr. 1--7. Auf 
anderen Schalen finden sich wie auf denen des 
Eucheiros und Sakonides häufig in Umrißlinien 
gezeichnete Frauenköpfe, Protomai, deren Kontur 
und Innenzeichnung mit matter, breiter Pinsel- 


für Tempelbauten wegen der Gliederung des 
Triglyphen- und Metopenfrieses an den Ecken 
gerechtfertigt (Vitruv. IV 3, 1-2 p. 90, 20ff.). 
Es ist das einzige Beispiel eines ‚Eustylos‘, das 
Vitruv anführt, und zwar mit sechssäuliger Front 
(und elf Säulen auf den Langseiten). H. hatte 
über die Maßverhältnisse des Eustylos, die er 
nach dem unteren Durchmesser als modulus für 
vier-, sechs- und achtsäulige Front berechnete, ein- 


linie gezogen sind, Klein nr. S—11; davon äbgeb. 20 gehend gehandelt und insbesondere den größeren 


nr. 10 Louvre, Pottier Vases antiqu. F. 87 pl. 69. 
Über die Herleitung der Protome auf den Klein- 
meisterschalen in Konturenmanier s, Arch. Jahrb. 
XXI 95; über die Bedeutung dieser Schalen für 
die Entwicklung der Vasenmalerei s. Arch. Ztg. 
1885, 187. Arch. Jahrb. XIV 160. XXII %. 
Literatur: Brunn Künstlergesch. II 693. Klein 
Meistersignat.2 82 mit den Nachträgen von Pot- 
tier Gaz. arch. XIII 171. Walter Anc. Pott. I 


Zwischenraum zwischen den mittleren Säulen 
verlangt (Vitruv, HI 2, 6—7 p. 71, 21), was 
indes wohl heim Artemision in Magnesia, aber 
gerade beim Dionysostempel in Teos anscheinend 
nicht ausgeführt worden ist, Die Ruine bedarf 
indes noch gründlicherer Untersuchung, auch um 
festzustellen, wie weit etwa der ursprüngliche 
Bau in der Kaiserzeit umgestaltet worden ist. 
Die außerordentliche Säulenweite von 21, Säulen- 


383. Fröhner Coll. van Br. nr. 20 beschreibt zwei 30 durchmessern entspricht im übrigen den Angaben 


Fragmente von Kleinmeisterschalen wie Klein 
8--11 im Stile des H. 

38) Hermogenes, Lieblingsname auf einer Schale 
des Louvre mit der Töpfersignatur des Kalliades, 
welche von Duris gemalt ist (nr. 22 bei Klein 
Meistersign.? 160). S. auch Hartwig Meistersch. 
615, 12, Wernicke Lieblingsn. 66. |Leonard.] 

29) Hermogenes, hervorragender Architekt der 
Wende des 3. und 2. Jhäts. v. Chr., Erbauer des 


Artemistempels in Magnesia am Mäander und des 40 


Dionysostempels in Teos. Abgesehen von einer 
nur mit Wahrscheinlichkeit auf H. zurückgeführ- 
ten Inschrift aus Priene (s. u.), stehen alle Nach- 
richten über ihn bei Vitruv, gehen aber in letzter 
Linie auf H.s eigene Schrift de aede Dianae 
ionica quae est Magnesine pseudodipteros et 
Liberi Pairis Teo monopteros (Vitruv. VII pr. 
12 p. 159, 7, vgl. III 2, 9 p. 73, 6f.) zurück 
und lassen sich an den Überresten dieser Gebäude 
kontrollieren. 
pumn in Magnesia ist durch die Kgl. Museen in 

erlin ausgegraben und von J. Kothe veröffent- 
licht worden, Humann, Kothe und Watzinger 
Magnesia am Maeander, Berlin 1904, 39. 163#. ; 
der Dionysostempel in Teos, dessen Friesplatten 
mit bakchischen Szenen in das British Museum 
gelangt sind, ist nach einer flüchtigen Unter- 
suchung von Pullan im J. 1865 in den Antiguities 
of Jonia IV 1881, 35fl und Taf. XXII—-XXV 
kaum genügend veröffentlicht. 

Der Artemistempel in Magnesia, dessen Größe, 
Eurhythmie und Kunst der Ausführung Strab. 
XIV 647 rühmt, ist ein ionischer Pseudodipteros 
mit je 8 Säulen auf beiden Fronten und je 15 
auf den Seiten, ein Bautypus, dessen Erfindung 
(der Pseudodipteros war schon früher nicht ganz 
unbekannt) durch Weglassen der inneren Säulen- 
stellung der Peristasis des Dipteros H. sich ge- 


60 daß der Bau im Zusammenhang 


Vitravs. Auch der kleine Tempel des Zeus Sosi- 
polis in Magnesia (Kothe a. a. O. 141ff.) und 
die ihn umgebenden Markthallen lassen den Ein- 
Auß des H, deutlich erkennen: die ganze Doppel- 
anlage der Agora und des Artemisions ist so sehr 
aus einem Guß, daß sie als Werk des H. gelten 
muß. Die ungleichmäßige und sorglose Ausfüh- 
rung namentlich der Hallenbauten verraten zudem 
große Hast. 

Im Anschluß an die Geschichte der dionysi- 
schen Techniten in Teos hatte G. Hirschfeld 
Arch. Ztg. 1875, 24ff, auch über die Zeit des H. 
gehandelt und gegenüber früheren Versuchen, ihn 
in das 7. oder 6. Jhdt,. hinaufzurücken (vgl. Klein 
Arch.-epigr. Mitt. 1885, 179), an der hellenisti- 
schen. Zeit festgehalten. In der auf die dionysi- 
schen Künstler in Teos bezüglichen Pergamener 
Inschrift Altert. aus Pergamon VIII 1 nr. 163 ans 
der Zeit Eumenes II. wird D 9f. das deoor rov 


Der Tempel der Artemis Leuko- 50 Arovhsev als Ort der Aufzeichnung des für Teos 


bestimmten Exemplares genannt (von Fränkel 
a.2. 0. 97 irrtümlich auf den Tempel des Dionysos 
in Pergamon bezogen). Der Bau des H. in Teos 
wird also der Munifizenz Eumenes II. oder bereits 
Attalos I. seine Entstehung verdanken. Die Er- 
bauung des Artemisions in Magnesia setzt Kothe 
a. a. OÖ. 164 ‚den Inschriften zufolge‘ in die 
J. 220--205 v. Chr. Dieser Ansatz beruht indes 
nur auf derallerdings wahrscheinlichen Vermutung, 
mit der in diese 


Sol Hermogenianus 


daß der Architekt Eouoydyns Aondiov der Votiv- 
inschrift aus Priene nr. 207 kein anderer ale unser 
H. ist. Das Monument zeigt nach Hiller ‚gute 
Schrift wohl erst des 2, Jhdts.‘. Aus dem Fehlen 
des Ethnikons in der Inschrift hat Kern mit 
Recht geschlossen, daß H. aus Priene stammte. 
Gegenstand der Weihung war dort der Entwurf 
eines Tempels, dessen Ausführung H. übernommen 
hatte, was gut zu seinem Charakter paßt (zoü 


Hermokapeleia 


Darstellung des Personenrechtes anschließt. (Vgl. 
H.s eigene Bemerkung in Dig. V 5, 2 [ib. 1 
iur. ep.]: cum igitur hominum causa omne tus 
constttutum sit, primo de personarum statu, ac 
post de ceteris, ordinem edietti perpetwi secußt 
et his provimos atque coniunctos titulos, ut res 
patitur, dieemus. Die Sprache H.s weist wenig 
Gräzismen auf, was sich wohl aus der meist 
wörtlichen Wiedergabe des Textes seiner Vorlage 


vo hy bnoygayıv, Av xai Yoyoldßnaer;, über die 10 erklären mag (vol. Kalb Roms Juristen 144). 


Bedeutung von özoypapn = Grundriß vgl. Fabri- 
cius Bonner Studien, R. Kekul& gewidmet, Ber- 
lin 1890, 60). 

H. ist allem Anschein nach der führende Archi- 
tekt in Ionien am Ende des 3. Jhdts., der dem 
ionischen Stil das in der Folgezeit gültige Ge- 
präge gegeben und später einen starken Einfluß 
namentlich auch auf Rom ausgeübt hat. Eine 
kunstgeschichtliche Würdigung der Bauten des H. 


H. wird bei keinem gleichzeitigen oder späteren 
Autor zitiert, In Iustinians Pandekten sind 104 
Fragmente aufgenommen (die meisten aus den 
beiden ersten und beiden letzten Büchern). Li- 
teratur: Krüger Gesch. der Quellen und Lite- 
ratur des röm. R. 228. Karlowa Röm. Rechts- 
gesch. I 754. Kipp Gesch. der Quellen des röm. 
R.2 125. Rekonstruktion des Werkes bei Lenel 
Palingen. iur, eiv. I 266. [Brassloft.] 


versucht Kothe a.a 0. 136f., über das ionische 20 Hermokaikoxanthos (6 Eouoxaixo&avdos [aus 


Kapitell des H. handelt besonders Puchstein 
47. Berliner Winckelm.-Progr. 1887, 40, wo der 
ganze Abschnitt über die ionische Bauart im 3. 
Buche Vitruvs auf H. zurückgeführt wird; dazu 
Delbrück Die drei Tempel am Forum holito- 
rıum im Rom 1903, 51. Vgl. auch Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler H 2581, [Fabricius.] 
Hermogenianus. 1) Fir clarissimus et in- 
$ustris, CIL VI 32180. Vgl. Clodius Hermogenia- 


Touos, Kairos [= schwarz] und Zavdos [= fahl] 
Aristot. poet. 21 [1457a, 35] Berl.), beispielsweise 
gebildeter, aus den Namen dreier Flüsse des west- 
lichen Kleinasiens zusammengesetzter Name. 
[Bürchner.] 
Hermokapeleila, Hermokapelia, Hermoka- 
pelos (7 Fouoxannkta, Hierocl. 670, 6. Notit. 
episc. 1188. VIIL 198. Demotikon bei Plin. n. h. 
Y 126 und #&-Münzen: EPMOKAIIHAEIT2N 


nus Caesarius Bd. I S. 2204; Anicius Hermoge- 30 EekhelDoctr. num. III 101. Barthelemy Num. 


nianus Olybrius Bd. I S. 2207. [Seeck. | 
2) Hermogenianus, römischer Jurist aus dem 
4. Jhdt. n. Chr. Sein Praenomen und Nomen 
gentile kennen wir nicht, und wir besitzen auch 
keinerlei Nachrichten über seine Abstammung 
und Lebensgeschichte. Der Ind. Flor. führt von 
ihm eine Schrift Zmzouör Bıßlla EE an; dieses 
Werk wird in den Inskriptionen der Digesten- 
stellen, durch die wir das Material zu seiner 


Anc, 256. Mionnet IY 46, 242. Head-Sworo- 
nos Tozop. Nou. IE 196. Imhoof-Blumer Lyd. 
Stadtmünzen 75ff. Head Cat. Brit. Mus. Lydia 
LVI, Invent. Waddington nr. 4986fl. Av. 
Raub der Kore, Kybele u.a. Roma, Senat, Kaiser 
von Hadrianus bis Hostilianus, Zouoxannisia : 
Notit. epise. III 121. IX 107. X 247. XI 106. 
Leo imp. 334; A Eouoxannkos: Act. Conc. Nic. 
II 591), Stadt in dem kleinasiatischen Lydien, 


Rekonstruktion besitzen, als liber epitomarum 40 zur Zeit des Naturforschers Plinius zum Gerichts- 


oder liber iuris epitomarum bezeichnet. Man 
hat früher angenommen, daß er auch ein Werk 
de fideicommissis verfaßt hat; diese Ansicht ist 
heute allgemein aufgegeben; Dig. XXXVI 1, 
15, 6 gehört, nicht wie die Inskription der 
Florentina angibt, dem H., sondern Ulpians 
Ib. 4 fideie. an (nach Kipps Vermutung der 
epitome). Zweifelhaft ist, ob er der Herausgeber 
des codexz Hermogenianus ist (darüber s. Jörs 


bezirk (conventus) von Pergamon gehörig, zur Zeit 
des Hierokles der Provinz (&zaexia) Lydien (Haupt- 
stadt Sardeis) eingeordnet. Daßder Name zu Eguns, 
nicht zu Eouos zu ziehen ist, macht das bei Niko- 
laos von Damaskos 49, 23. FHG II 381f. Er- 
zählte wahrscheinlich und das dort genannte ‘&o- 
wator ist mit H. zusammenzubringen. Nach ihmsoll 
ein Herbergswirt Thyessos (Beiname des Gottes 
Hermes? ©. Müller a.a. 0.) für sein Etablisse- 


o. Bd. IV 8.167). Hs epetome ist in nachkon- 50 ment: bereits von Ardys von Lydien Steuerfreiheit 


stantinischer Zeit verfaßt, und zwar sicher erst 
nach dem J. 331; denn in diesem Jahre hat 
Konstantin eine Verordnung erlassen, welche die 
Appellation vom Praefectus Praetorio an den 
Kaiser ausschließt (Cod. Theod. XI 30, 15); da 
nun Dig. IV 4, 17 (aus dem 1. Buch) die Gel- 
tung dieses Erlasses voraussetzt, ergibt sich der 
obige Terminus post quem. Die epslome ist ein 
kompilatorisches Werk, das, was die Art der 
Eixzerpte anlangt, 1 
erinnert; es findet sich nirgends eine Angabe der 
Quellen, welchen die einzelnen Fragmente ent 
nommen sind, und es ist auch nicht genau festzu- 
stellen, inwieweit die einzelnen Auszüge wörtliche 
Exrzerpte aus den benützten Originalwerken eind. 
Das Werk folgt im allgemeinen der Ediktsord- 
mung (Digestensystem); .den Anhang bildet eine 
Besprechung der Rechtsquellen, woran sich eine 


schr an Paulus senteniiae 60 Lykos, Imhoof-Blumer a. a, O. im 


erlangt und neben diesem ein Hermesheiligtum 
"Eouaiov Ovscoov begründet haben. H. Kiepert 
FOA IX setzte H. zwischen Hierokaisareia und 
der Sardene im Eingangsgebiet des Hermos an, 
von dessen Namen er den Namen H. ableitete 
(Text 4, wie Eckhel a. a. O0... K. Buresch 
Beisebericht 1894, 90 verlegte es in die Nähe 
von las bei Gjöktsche Kjsi nördlich vom 
Kari in das Gebiet zwischen Kaikos und 
Gegensatz 
re Be of eun 104. und 
138%, prics ia 416, 
ebesdahin; er hob hervor, daß Bernd von 
H. der Gott Hermes i sei und daß die 
ersten Prägungen von | ig an die von 
Steatonikeia ‚Hadrianopolis erinnern. Auf Münzen 
wird. als Beamter ein Strateg erwähnt. Die An- 
setsung von H. bei Mermere, einem Ort gwischen 
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Hyllos (jetzt Kum tschai) und dem Gygaia = See 
(R. Kiepert Karte von Kleinasien © I) durch 
Ramsay (s. o.) halten J. Keil und Premer- 
stein Denkschr. Akad. Wien LITI II (1908) 61 
für möglich. Nach ihnen befand sich bei Mer- 
mere in spätbyzantinischer Zeit eine kaiserliche 
Domäne Sosandra. [Bürchner.] 
Hermokleitos, isoozocos, d. h. der eponyme 
Beamte in Erythrai zu Beginn der 60er Jahre 
des 8. Jhdts, v. Chr., also zu einer Zeit, wo 
die Stadt jedenfalls noch ptolemäisch war, Dit- 
tenberger Syll.2 11 600, 24. Gäbler Erythrae 
66. 908. Beloch Griech. Gesch. II 2, 273. 
[Walter Otto.} 
Hermokles. 1) H. war im J, 111 v. Chr. &xtord- 
ns tod JIadveirov, d.h. der dem Strategen unter- 
geordnete ‚Gauvorstand‘ (zu dem Amt s. den Art. 
Herakleides Nr. 29 o. 8. 463). Er gehört der 
ägyptischen Rangklasse @r dpyıowuaropvidzor 
an, P. Tor. I 11, 1f. Der ohne Titel P, Tor. 
1I 6, 30. 7,16 genannte H, dürfte wohl mit ihm 
zu identifizieren sein. So richtig rerhard Philol. 
LXII 543. Bouch€-Leclerq Hist. des Lagides 
IV 248 sieht in ıhım dagegen den &ni zöv zgo- 
c6öw» des Pathyrites. [Walter Otto.] 
2) Hermokles, Bildhauer aus Rhodos, der 
um 300 v. Chr. lebte. Nach Lukian (de dea 
Syria 26) machte er im Auftrage des Seleukos 
Nikator eine Bronzestatue des Kombabos, die als 
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Anzahl der Strategen einige wenige mit unum- 
schränkter Gewalt zu ernennen (Thuc. VI. 72, 2). 
Gewählt wurde er selbst mit Herakleides und Si- 
kanos (Thuc. VI 73, 1. Diod. XIII 4, 1); im 
Frühjahr 414 trat er sein Amt an (Thuc. VI 96, 
3. Es gelang ihm, durch List einen gefähr- 
lichen Sklavenaufstand zu unterdrücken (Polyaen. 
I 45, 1, vgl. Holm Gesch. Siziliens II Anh. 1, 
366ff.) und durch eine Rede Kamarina wenig- 


10 stens zur Neutralität zu bewegen (Thuc. VI 76 


—80, vgl. 88, 2); da er jedoch ebensowenig wie 
seine Kollegen gegen die Athener im Felde et- 
was auszurichten vermochte, so gerieten alle drei 
in den Verdacht der Verräterei und wurden ab- 
gesetzt (Thuc. VI 103, 4). Nach der Ankunft 
des Gylippos unterstützte er diesen auf das nach- 
drücklichste, ermutigte seine Mitbürger zur See- 
schlacht (Thuc. VII 21, 3—5) und war überhaupt 
die Seele des Widerstandes gegen Athen; beson- 


20 dere Verdienste erwarb er sich in dem siegreichen 


Gefecht auf Epipolai als Führer einer Elitetruppe 
von Bürgern (Diod. XIII 12, 4). Nach der ent- 
scheidenden Niederlage der Athener riet er, diesen 
sofort noch in der Nacht den Abzug ins Hinter- 
land zu verlegen (Thuc. VII 73, 1); da er aber 
bei der ausgelassenen Freude der Bürger damit 
nicht durchdrang, sandte er einen Boten zu Ni- 
kias, der ihn durch eine falsche Meldung zum 
Bleiben bewog, bis tatsächlich alle Pässe den 


Weihung im Heiligtum der Hera in Hierapolis 30 Athenern verlegt waren (Thuec. VII 73,8. Diod. 


stand, Kopp@rv wer ron yurn, dodfta ÖE Ar- 
doninv Eysı. Ob die Statue ein reines Eunuchen- 
porträt, wie die Bilder der ephesischen Megabyzoi, 
war, oder ob sie Züge des Hermaphroditenideals 
enthielt, kann fraglich sein. Brunn Gesch. d. 
griech. Künstler I 468. [Pfuhl.] 
Hermokome, Ort in Phrygien oder Pisidien, 
auf einer Inschrift aus Saghir, nördlich vom 
Höran-661 im phryzisch-pisidischen Grenzgebiet. 


XII 18, 3—5. Plut. Nik. 26. Polyb. I 43, 2). 
Dem Blutbeschluß des Diokles widersetzte er sich 
ohne Erfolg (Diod. XII 19, 5-6. Plut. Nik. 
28), nach Timaios bei Plut. Nik. 28 gab er Ni- 
kias und Demosthenes die Möglichkeit, sich selber 
vor der Hinrichtung zu töten, wovon indessen die 
sonstige Überlieferung nichts weiß. 

Unmittelbar nach der Vernichtung der Athener 
begann er die Unterstützung Spartas zu betreiben 


Sterret Papers of the American school, Athens 40 (Thuc. VII 26, 1), und zwar mit solchem Er- 


Hl nr. 375, 10 = Aberdeen University Studies 
XX 1908, 339, 17,10, vgl. Hermione. [Ruge.] 
Hermokrates. 1) Sohn des Hermon, hervor- 
ragender Staatsmann von Syrakus im Peloponnesi- 
schen Krieg, klug, tüchtig, tapfer und im Kriege 
hinlänglich erfahren nach Thuc. VI 72, 7; vgl. die 
sympathische Darstellung seines Umgangs mit den 
Mannschaften Xen. hell. I }, 27ff.; auch Plut. 
Tim. 20a rühmt seine hervorragenden Fähigkeiten. 


folg, daß er mit 20 Schiffen von Syrakus (Diod. 
XIII 34, 4 nennt 35) und zwei von Selinus nach 
dem östlichen Kriegsschauplatz entsandt ward. 
Ende 412 langte er hier an, wo seine Ankunft 
die Athener zunächst zur Aufhebung der Bela- 
gerung von Milet zwang (Thuc. VIU 26, 1); 
gleich darauf beteiligte er sich an der Einnahme 
von lasos, bei der sich seine Syrakusaner beson- 
ders auszeichneten (Thuc. VII 28, 2). Als dann 


Er wird zuerst bei Thuc. IV 58, 1 erwähnt auf 50 Tissaphernes nicht den vollen Sold zahlen wollte, 


dem Friedenskongreß zu Gela, wo er in einer 
großen Rede (Thuc. IV 59---64) anf die von Athen 
drohende Gefahr hinwies und einen Bund aller 
Sikelioten empfahl, der auch tatsächlich zustande 
kam, Über die Rede, die ihn Timaios (Buch 21) 
bei dieser Gelegenheit halten ließ, macht sich 
Polyb. XII 25k1—26, 9 mit Recht lustig. Im 
J. 415 warnte er abermals seine Mitbürger vor 
dem Angriff der Athener und riet ihnen, nicht nur 


trat H. gegen ihn auf und setzte die Zahlung 
durch (Thuc. Vili 29, 2), auch später setzte er 
sich energisch zur Wehr, als Tissaphernes auf 
Alkibiades’ Rat eine Soldverminderung plante 
(Thuc. VIII 45, 8). Mitte 411 ging er bald nach 
Mindaros Ankunft mit dem bisherigen Nanarchen 
Astyochos nach Sparta, um dort Tissaphernes 
schäbige Politik aufzudecken (Thue. 85, 2 
—4). Noch im selben Jahre kehrte er nach dem 


die sizilischen und unteritalischen Städte, son- 60 Kriegsschauplatz zurück und nahm an der Schlacht 


dern auch Karthago, Sparta und Korinth heran- 
zuziehen ; zugleich empfahl er, allerdings ohne 
Erfolg, dem drohenden Angriff durch eine ener- 
gische Offensive zuvorzukommen (Thuc. VI 32 
—34). Nach dem ersten für Syrakus unglück- 
lich verlaufenen Treffen ermutigte er das Volk 
zum Ausharren (vgl. seine Anßerung Plut. Nik. 
21) und erklärte es für richtiger, statt der großen 


von Kynossema teil (Oktober 411), wo er den 
rechten Flügel kommandierte (Thuc. VIII 104, 
1—106, 3. Diod. XIII 39, 4-40, 6) und ein 
Schiff verlor, an nn er im folgenden 
Jahre mit bei Kyzıkos, wo Syrakusier ange- 
sichts der Niederlage ihre Flotte verbrannten, 
um sie nicht in Feindeshand fallen zu lassen 
(Xen. hell. I 1, 18). Während des Neubaus der 
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Flotte in Antandros (Winter 410/9) erhielten H. 
und seine Mitfeldherren die Nachricht, daß man 
sie in Syrakus verbannt habe, wozu wahr- 
scheinlich der Verlust der Flotte bei Kyzikos 
den Anlaß gegeben hatte, Sie wollten das 
Kommando sofort niederlegen, behielten es aber 
auf Bitten ihrer Leute bis zum Eintreffen der 
neuen Strategen (Xen. hell. 11, 25—31}, die im 
Frühjahr 409 in Milet anlangten, wo ihnen die 


Flotte übergeben ward (Xen. hell. I 1, 31, nach 10 


Diod. XII 68, 1 geschah dies &v I/eAorovvno, 
wofür Wesseling &> Eilnonorw lesen will). 
Im Sommer 409 ging H. von Phamabazos, mit 
Geld unterstützt, nach dem Peloponnes, wo er, 
und zwar wahrscheinlich in Messenien, was Diod. 
XIII 63, 2 mit Messana verwechselt hat, fünf 
Schiffe erbaute und 1000 Söldner zusammen- 
brachte; mit diesen scheint er die Spartaner bei 
der Einnahme von Koryphasion-Pylos im Winter 
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getötet Di XIH 75, 6—9 unter 408,7, wahr- 
scheinlich im Frühjahr 407). Seine nachgelassene 
Tochter heiratete Dionysios, unmittelbar nachdem 
er sich zum Tyrannen aufgeworfen hatte (Diod. 
XII 96, 3), während H.s Schwager Polyxenos 
sich mit Dionysios’ Schwester vermählte. Bei 
dem Aufstand des Reiterkorps (Diod. XIII 112f.) 
aufs schwerste mißhandelt, gab sich H.s Tochter 
selbst den Tod (Plut. Dio 3). 

Eine angebliche zweite Tochter Kallirrhoe er- 
wähnt die Novelle des Chariton von Äphrodisias, 
Freeman Hist. of Sie. IH 730ff.; s. o. Bd. IM 
8. 2169. 

Quellen: Außer Thukydides’ Angaben, haupt- 
sächlich im YL.— VID. Buch, kommen besonders 
Xen. hell. I 1—3 und Diod. XIII (Ephoröos) in. 
Frage; die Notiz bei Polyb. XII 25k 11, wonach 
H. an der Schlacht bei Aigospotamoi teilgenommen: 
habe, beruht entweder auf einem Irrtum des Po- 


409/8 unterstützt zu haben (Diod. XIIL 64, 5, 20 lybios oder, was ebenso wahrscheinlich ist, auf der 


wo doch wohl mit Wesseling ai ur &x FIı- 
»ehlas [nivıe, EE 6] Ex TOv nodırav neningw- 
utvar zu lesen ist. Xen. hell. 12, 18). Im Früh- 
jahr 408 schloß er sich den lakedämonischen Ge- 
sandten an, die zu Pharnabazos und von dort 
zum König gehen sollten, wobei sich sein Bruder 
Proxenos in seiner Begleitung befand (Xen. hell. 
I 3, 13). Xenophen scheint geglaubt zu haben, 
daß auch er mit zum Perserkönig wollte, was in- 
des sehr unwahrscheinlich ist: jedenfalls kehrte 
H., der wohl nur Phamabazos aufsuchen wollte, 
bald um und gelangte noch im selben Sommer 
nach Sizilien. Daß er während dieser Jahre, 
in denen er auf dem östlichen Kriegsschauplatz 
verweilte (Ende Sommer 412 bis Sommeranfang 
408), auch in Athen gewesen und dort mit Platon 
bekannt geworden ist, wie Boeckh Berl. Vor- 
lesungsverz. 1838/9, 3. 7 meinte, ist unwahr- 
scheinlich, mit Recht weist Meyer Gesch. d. 


Einwanderung eines falschen Glossems für das ur- 
sprüngliche ı7v & Eidnonovip naynr, d. h. die 
Schlacht von Kynossema. Schwierigkeiten bietet 
vor allem die Chronologie. Zwar bei Thukydides- 
d. h. bis Ende Sommer 411 ist alles in Ordnung, 
abgesehen von VIIL 85, 3, wo offenbar eine Vor- 
wegnahme späterer Ereignisse anzunehmen ist, da 
HR. nicht vor Ende 410 verbannt worden ist. An- 
dererseits pflegt bei der bekannten Manier des. 


30 Ephoros, die Ereignisse an der richtigen Stelle 


zu bringen und dann die Vorgeschichte nachzu- 
holen, meist die Datierung des Hauptereignisses 
bei Diodor richtig zu sein, d. h. in diesem Falle- 
wäre das Todesjahr 408/7 (Euktemon) richtig ange- 
geben. Dagegen ist die Verteilung der Ereignisse 
über die Vorjahre Diodor aufs Konto zu setzen, 
und hier hat er einmal sicher geirrt, wenn er, wohl 
durch eine Verwechslung getäuscht, H.s Rückkehr 
nach Sizilien unter 409/408 unmittelbar hinter die 


Alt. V 71 darauf hin, daß Platon seine Kenntnis 40 Zerstörung von Himera setzte, da nach Xeno- 


von H.s Persönlichkeit auch aus Thukydides oder 
Philistos oder der Tradition auf Sizilien geschöpft 
haben kann. Nach Eberz Rh. Mus. LXV (1910) 
125 ist H. Deckname für Dion. 

Noch im Sommer 408 kehrte H. nach Sizi- 
lien zurück. Diod. XII 63, 1 erzählt seine Rück- 
kehr noch unter Diokles 409/8, wo er bald, durch 
1000 heimatlose Himeräer verstärkt, einen ver- 
geblichen Angriff auf Syrakus machte. Darauf 


phon H. im Frühjahr 403 noch in Kleinasien war.. 
Leider liegt die Zeitbestimmung bei Xenophon 
sehr im argen, je nachdem man mit Dodwell, 
Grote, F. Müller, Beloch und anderen den: 
Ausfall eines Jahreswechsels im ersten Kapitel, 
oder mit Haacke, Breitenbach, Unger, 
Boerner (De rebus a Graeeis inde ab anno 410 
gestis, Göttingen 1894) und Busolt nach I 5, 
10 ansetzt, oder endlich mit dem Verfasser 


begab er sich nach Selinus, wo er einen Teil der in 50 (Philol. Suppl. VIII 301ff., 1900) eine Lücke von 


Trümmer liegenden Stadt befestigte und bald ein 
Heer von etwa 6000 Mann um sich sammelte, 
mit denen er nach glücklichen Gefechten vor 
Motye und Panormos die karthagische Provinz 
brandschatzte, so daß man in Syrakus geneigt 
ward, ihn aus der Verbannung heimzuberufen 
(Diod. XHI 63, 1—6). In den Trümmern von 
Himera sammelte er die Gebeine der gefallenen 
Syrakusaner und sandte sie in feierlichem Zuge 


rund einem Jahr zwischen dem Ende von Thuk. 
VIH und Xen. hell. I 1,1 annimmt (vgl. Frie- 
derich Neue Jahrb. CLIH 290). Im ersten und 
dritten Fall beginnt mit Xen. hell. 12, 1 der 
Frühling 409, im zweiten der des J. 410; mit I 
3, 1 hebt entweder das J. 408 oder 409 an. Die 
Chronologie oben beruht auf der Dodwellschen 
Ansicht. Neuere Darstellungen: Holm Gesch. 
Siziliens II 1, 28. 72. 85f£.). Freeman Hist. of Sic. 


nach der Stadt zurück Als sein Widersacher 60 III passim. Beloch Griech. Gesch. II80ff. Busolt 


Diokles sich der Bestattung widersetzte, ward er 
verbannt, allein auch H ward nicht zurückbe- 
rufen, da er des Strebens nach der Tyrannis ver- 
dächtig war (Diod. XIII 75, 2-6). Kurze Zeit 
nachher machte er, gestützt auf seine Anhänger in 
der Stadt, zu denen auch der spätere Tyrann Dio- 
nysios gehörte, einen Versuch, gewaltsam in Sy- 
rakus einzudringen, ward aber im Straßenkampf 


Griech. Gesch. IH 2. 1272ff. 1319#. 1548f. 
Ed. Meyer Gesch. d. Altert. IV 510—549. 565 
—618. V 69f., für die Chronologie besonders IV 
616 Anm. Eigentümlich ist die von Stein Rh. 
Mus. LV 538ff. geäußerte Ansicht, daß die meisten: 
Notizen bei Thukydides und Xenophon, insbeson- 
dere die Reden bei Thukydides einer Schrift über 
H. entnommen seien, die diesen verherrlichte un& 
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als Vorläufer der Tyrannis darstellte. 
Stein Meyer Gesch. d. Alt. IV 510A. 
2) Vater Dionysios’ I., 3. d. 
- 8) Bei Polyaen. V 2, 3 falsche Lesart für 
Timokrates, den Schwager Dionys’ II., s. d. 
[Lenschau.] 
4) Hermokrates, Führer der Truppen, die Ery- 
thrai gegen die Kelten unterhielt (Dittenberger 
Syll.2 210; vgl. Niese Gesch. d. griech. u. mak. 
Staaten II 79, 2). 
5) Eponym von Knidos (CIG III praef. II 
ar. 74. IV 8518 II 11. 12, IG XIV 2398, 239), 
[Sundwall.] 
6) Hermokrates, nach Dittenberger Syll? 
1210 Befehlshaber wohl einer Söldnertruppe, der 
dIrolsuaixoi, welche etwa im Sommer des J. 274 
v. Chr. der ptolemäische Admiral Athenaios in 
das damals ptolemäisch gewordene Erythrai zum 
Schutz dieser Stadt gegen die Kelten des Leon- 


Gegen 
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angeführt, qui ante Varronem et Turamsionem 
de prosodia aligwid reliquerunt, Alexandriner 
und Voralexandriner (vgl. schon Lehrs Pindar- 
scholien 159); da ist er wie bei Suidas als 
Grammatiker bezeichnet. Hat H. sich wirklich 
so genannt, dann ist er zusammen mit Praxi- 
phanes von Rhodos, einem anderen Lehrer des 
Kallimachos, unter die ersten zu zählen, die diesen 
Namen trugen (Clem. Alex. Strom.309). Nach dem 


10 Kommentator des Donat, welcher wohl indirekt 


aus Varro schöpfte, dieser aber seinerseits im 
wesentlichen aus Tyrannion dem Älteren (vgl. Wil- 
manns De Varronis libris grammat., Berolini 
1864, 59ff.), kannte H. die sog. prosodia media 
und zählte also wenigstens vier Prosodien; die 
zepionwufn nannte er odunAextor (über die 
Sache Lentz zu Herod. Ip. LV. Wilmanns 
a. 0. 53). Auch über den Ursprung? des 
griechischen Alpbabets schrieb H. nach dem 


narios, von denen noch kurz vorher die Stadt sich 20 Zeugnis von Mar. Vieter. GL VI 23, 19; daß 


durch Geld hat loskaufen müssen, gelegt hat. H. 
und seine Söldner haben von der Stadt Sold 
und Unterhalt erhalten. Gäbler Erythrä 27f. 
Bouch&-Leelerq Hist. des Lagides I 169. 
Stähelin Gesch. der kleinasiat. Galater? 10. 

7) Hermokrates ist zu Beginn der Regierung 
Ptolemaios’ X. Philometor Soter II. Vizekönig 
von Oberägypten (Zrıoroarnyös xai orvarnyos Täs 
Onßaiöos} gewesen, und zwar bis mindestens 


er hier mit Demetrios Phalereus Grammatikern 
gegenübersteht, ist vielleicht nur eine Konfusion 
des Vietorinus. [Funaicli.] 
12) Hermokrates, Sophist aus Phokaja, um 200 
n. Chr, von Philostrat. vit. soph. II 25 wegen 
seiner außerordentlichen Anlagen gepriesen, die 
ihn zu sophistischen Leistungen jeder Art in 
früher Jugend befähigten. Erleiehtert wurden 
ihm seine Erfolge durch seine Abkunft: er war 


April 115 v. Chr. (Dittenberger Syll. (or.) 130 der Enkel des Attalos (s. o. Bd. IL $. 2179, 22), 


168, 34 [Wilcken Arch. f. Papyrusf. III 330). 
36. 49), im September 115 v. Chr., als Soter in 
Oberägypten weilte, ist ibm bereits ein Nach- 
folger bestellt gewesen (Dittenberger Syll. [or.] 
1168, 25. P. Tor. 5—7). Ob seine Abdikation 
irgendwie mit dem königlichen Besuch in Ver- 
bindung zu bringen ist, läßt sich nicht feststellen. 
Als Terminus post quem für seinen Amtsantritt 
ergibt sich der März 117 v. Chr, da für diesen 


des Sohnes des berühmten Sophisten Polemon; 
sein Vater Rufinianus (Prosop. imp. Rom, III 
138, 101), consularischen Ranges, aus Phokaia, 
hatte des Attalos’ Tochter Kallisto geheiratet. 
Das liederliche Leben des jungen, schönen (xal 
yap Erigapıs zal üyaluarias p. 112,9) H., der mit 
Altersgenossen sein Vermögen verpraßte (Philostrat 
vergleicht ihr Treiben mit dem der Schmeichler 
um den schönen Kallias p. 110, 30, das Eupolis 


Monat uns als Epistratege noch ein gewisser De- 40 in den Aölaxss verspottet hatte, Athen, XI 506 F), 


metrios belegt ist (P. Tor. I1. Col. 1,17). 
für H. jetzt auch V. Martin Les epistrateges 
24. 176, H. führt den höchsten aller ägypti- 
schen Titel ‚ouyyeyajs‘; wenn er in einem könig- 
lichen Briefe als adeApos bezeichnet wird, so wird 
man hierin damals noch keinen offiziellen Titel 
(s. Otto Priester u, Tempel im hellen. Aegypt. 
I 253, 4), sondern nur eine Anrede zu sehen 
haben. [Walter Otto.] 


trug sicherlich mit bei zu dem völligen Zerwüri- 
nis des H. mit seiner Mutter, das aber nach Phi- 
lostrat seinen eigentlichen Grund in dem Ehe- 
bruch der Mutter mit einem Sklaven hatte; jeden- 
falls weinte die Mutter dem frühgestorbenen Sohne 
keine Träne nach (p. 110, 14). Trotzdem H. keines 
großen Sophisten Schüler war — nur Rufinus 
aus Smyrna (der auf smyrnäischen Münzen unter 
Septimius Severus als eponymer Magistrat von 


8) Hermokrates, Sohn des Demfetrios?) aus 50 Smyrna erwähnt wird [Catal. of Greek Coins, 


Ephesos, 5. Herakleitos Nr. 9 [Münzer.] 
9) Hermokrates, Name eines Arztes, Martial. 
Y153, 4. [Stein.} 
10) Comes rerum privatarım im Orient, im 
Amte nachweisbar am 9. Oktober 435 (Cod. Theod, 
X 8, 5), als Praefectus praetorio Orientis nach- 
weisbar am 29. November 444 (Nor. Theod. 26 
= Cod. Iust. X 28, 1. XI 59, 17). [Seeck.] 
11) Hermokrates, ein Gelehrter aus Iasos in 


Karien, welcher nach Suidas 3. Kalkigaros den 60 bewundert, auch vom Kaiser 


berühmten Dichter und Philolog (geb. ca. 310) 
unterrichtete, wie Susemihl (Gesch. d. Griech. 
Litt. in d. Alex. Z. 1 348, 5) vermutet, in Kyrene, 
des Schülers Heimat; seine Blütezeit fällt also 
un die Wende des 4.—8. Jhdts. Daß er nicht 
weiter bekannt sei, behauptet Susemihl u. a; 
jedoch wird ein H. Issius von [Serg.] Expl. 
in Donat. GL IV 580 unter den clarissimi 


Jonia 1892 p. 283, Smyrna nr. 366f8.: &ni orpa- 
(tnyoö) KAfavdiov) ‘Povplvov sopı(6rot); derselbe 
wahrscheinlich, dem Severus und Caracalla in den 
J. 198—209 die Atelie bestätigten, CIG 8173 
= Dittenberger Syll. I2 414]; vgl. Prosop. 
imp. Rom. II 139 unter 105; er fehlt in der 
Real-Encyclopädie) war sein Lehrer, den Philo- 
strat als z& oogpiorxa roluür uällos 7 xarop- 
3ör (p. 110, 1) charakterisiert —, ward er allseitig 

iser Septimius Severus 
(p. 111, 17): von diesem, als er ihn gehört hatte, 
aufgefordert, sich Auszeichnungen zu erbitten, 


meinte H., &reisias, oırjass, x (konsu- 
larischen Rang), z6 sododas ren Priester- 
amt) habe er vom Großrater ererbt, drum bitte 
er um 50 Talente Weihrauch, da-der Asklepios 
in Pergamon ihm zur Herstellung seiner Gesund- 
heit das Vorspeisen eines mit Weihrauch ge- 
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räucherten Rebhuhns verordnet habe! Und die 
Bitte ward huldvollst gewährt. Die junge Be- 
rühmtheit suchte Antipatros (s. o. Bd. IS. 2517, 
29), der frühere Sophist und Sekretär der kai- 
serlichen Kanzlei, für seine Tochter als Gatten zu 
gewinnen. Trotz der lebhaften Abneigung des H. 
gegen das häßliche Mädchen wurde die Ehe durch 
Severus selbst zustande gebracht, der den H. zu 
diesem Zwecke &s zw &odar zitierte (p. 111, 10) 


— ob der frühere (194—196) oder der spätere 10 


(197— 201) Orientzug des Severus gemeint ist, 
lassen Philostrats Worte nicht erkennen (Mün- 
scher Philol. Suppl. X 1907, 475£.) ; freilich wurde 
die Ehe baldigst wieder getrennt (p. 111, 15). 
H. starb 25 oder 28 Jahre alt (p. 112, 22) in den 
ersten Jahren des 3. Jhdts.; Philostrat meint u 
av wa Insopannjcaı my ueigarlav ylörter, ei 
un äpngedn To napeideiv Es Avögas gddro ükovs 
{p. 112, 20). Bestattet wurde er im Familien- 
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lemma von dem unzuverlässigen Lemmatistem 
(L) geschrieben, also wohl dem Gedicht ent- 
nommen ist (es gehört vielleicht der Moiro, vgl. 
VI 189 und Stadtmüller z. St.) und Plan. 11 
in der Euphemiana dem Platon zugeteilt wird, 
vgl. Schneidewin Progymnasmata 21, so ist 
der Epigrammatiker H. wohl überhaupt mit Har- 
tung IH 252f. zu streichen. Knaack bei Suse- 
mihl II 550, 172. [v. Radinger.] 
4) Hermokreon, Architekt, Erbauer des durch 
Größe und Schönheit ausgezeichneten Riesenaltars 
in Parion, der nach Aufhebung des Heiligtums 
des Apollon Aktaios und der Artemis in dem 
nahen Adrasteia (s. o. Bd. I S. 406) und an- 
scheinend aus den von dort nach Parion geschafften. 
Steinen errichtet worden war: Strab. XIII 588. 
Nach Strab. X 487 war er oradıalas Zymy Tas 
xAsvpds, was aber mit Reisch (s. o. Bd. IS. 1683,. 
19f.) und Puchstein (Arch. Jahrb. XI 56) wohl: 


erbbegräbnis in Phokaia (p. 112, 24). H. hinter- 20 nur auf die Länge zu beziehen ist. Der Bau des 


ließ 8—10 zeAize: (p. 112, 17) und eine in Phokaia 
gehaltene Rede auf den panionischen Mischkrug 
(p. 112, 19), d. h. eine Festrede zu den in der 
Kaiserzeit vom xowör ıy° nödeny wiederbelebten 
Panionien (Head HN2 1911, 566. 586. v. Wila- 
mowıtz Panionion, S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 51. 
3). Die Bezeichnung Navrıovıos xgarng (wit. Apoll. 
IV 6 wiederkehrend gelegentlich einer Panionien- 
feier, die in Smyına stattfindet) entstammt Hype- 


H. hatte also die gleiche langgestreckte Form und 
die gleiche Größe wie der von Hieron II. (269 
— 215) errichtete, noch heute erhaltene Altar in 
Syrakus, dessen Länge (nach KoldeweyundPuch- 
stein Die griech. Tempe! in Unteritalien und 
Sizilien I 70 mit Stufen 199 m) von Died. XVI 
83, 2 gleichfalls auf ein Stadion angegeben wird. 
Darstellungen des Altars erkennt man auf einer 
Reihe noch dem 4. Jhdt. zugeschriebener Münzen 


reides Deliakos (frg. 69 Kenyon = Athen X. 424 E). 30 aus Parion, Catalog of the Greek coins in the Brit. 


Es hat also eine Übertragung oder Verwechslung 
stattgefunden: der Mischkrug gehörte ursprüng- 
lich zur uralten delischen Panionienfeier und war 
tatsächlich noch Jahrhunderte lang in Delos er- 
halten (Wilheim Athen. Mitt. XXX 219). 
[Münscher.] 
13) Hermokrates zeıyıns uelör, aus Rhodos, 
9. Jhdt. n. Chr., erwähnt von Aristeides I 508 
Dind., der ihn gesprochen hat, [Maas. 


Mus., Mysia pl. XXI 10-13 S. 97 nr. 40ff. Im- 
hoof-Blumer Monnaies grecques S. 250 nr. 114 
—116 und Puchstein Arch. Jahrb. XL 56; sie 
zeigen über mehreren Stufen einen viereckigen 
Aufbau mit Guirlandenfries und Gesims sowie 
den in Ionien üblichen nach oben aufgebogenen. 
mächtigen Eckvoluten. Die Guirlanden sollen viel- 
leicht Andeutungen reicheren Skulpturenschmuckes 
sein (s. o. Bd. I 8. 1684, 37ff.), wie er an klein- 


14) Angeblicher Architekt, falsche Lesart für 40 asiatischen Monumentalaltären üblich ist. 


Deinokrates bei Ps.-Kallisthenes I 31, s.o. Bd. IV 
S. 2392, 54 und 2393, 32. [Fabricius.] 
Hermokreon. 1) Athenischer Archon 501/ 
500(%), Arist. Ad. zo4. XXL 2; vgl. v. Wilamo- 
witz Aristo. u Ath. 124. 1181, 14. [Kirchner.] 
2) Hermokreon. Cie. de inv. 147 (dazu Vietorin 
p. 93, 40 Orelli) verwendet um 668 = 86 in einem 
rhetorischen Schulbeispiel die Tatsache, daß in 
Rhodos ein angesehener Mann H. die Hafenzölie 
gepachtet habe. 
werden in derselben Zeit mehrere Männer dieses 
Namens genannt, die alle derselben Familie an- 
gehören (vgl. I@ XII 1 p. 217 und die zu den 
einzelnen Inschriften angeführte Literatur), so- 
daB man auf die Vermutung kommen könnte, 
ein aus Rhodos stammender Lehrer der Rhetorik 
habe den Namen damals geradezu als einen ty- 
pischen zur Bezeichnung eines vornehmen Mannes 
seiner Vaterstadt gewählt (vgl. einen ähnlichen 


[Fabricius.] 
Hermokritos, jüngerer Sohn des großen Dio- 
nys, mit seinem Vater und seinem älteren Bru- 
der Dionysios, dem späteren Tyrannen, Gegen- 
stand des attischen Ehhrenbeschlusses aus dem 
J. 369/368, CIA II 51 = Dittenberger Syll.2 
I 147 or. 89 = Hicks Manual 150 = Michel 

Reeueil 99 nr. 90. [Lenschau.] 
Hermolaos. 1) Sohn des Sopolis, Makedone, 


Auf den rhodischen Inschriften 50 nahm als Mitglied des Korps der faoskıroi zaldes 


(s. d.; vgl. Arrian. IV 13, 1. Curt. VIIE 6,2) am 
Alexanderzuge teil. Er wurde im Frühling 327, 
kurz vor dem indischen Feldzug, in Baktrien (Arrian. 
IV 22, 2) Urheber jener Verschwörung gegen Alex- 
anders Leben, in die auch Kallisthenes (8. d.;; s. 
auch Alexander Nr. 10 o. Bd. IS. 1428, 59). 
verwickelt wurde. Der Hergang scheint (im ein- 
zelnen ist viel unsicher; vgl. Arrian. IV 14, 3} 
so gewesen zu sein: H. kam auf der Jagd durch 


Fall bei Cie. a. O. II 87) etwa wie ein Römer den 60 einen glücklichen Stoß auf ein Wildschwein 


eines Appius oder Lentulus (Cie. fam. IH 7, 5); 

doch kann natürlich auch ein bestimmter der 
inschriftlich bekannten Männer gemeint sein. 
ae er) 

8) Eouoxesov, Epigrammdichter, unter seinem 

Nana zwei einfache Gedichtehen IX 327 und 

Plan. 11 im Stile der ‚Peloponnesier. Da aber 

bei IX 327 (in Meleagros-Reihe) das Autor- 


seinem königlichen Herrn zuvor; zur Strafe ließ ihn 
Alexander in Gegenwart seiner Kameraden körper- 
lich züchtigen (wozu er nach den im allgemeinen 
guten Nachrichten bei Curt. VOII 6, 5 berechtigt 
war) und entzog ihm das Pferd. Das war für 
ihn das Motiv, unter seinen Kameraden eine Ver- 
schwörung gegen Alexanders Leben anzuzetteln: 
(Arrian. IV 18, 2ff. Curt. VIII 6, 7. Plut. superst. 


11). Daß er außer diesem persönlichen Motiv 
noch das sachliche einer bewußten Opposition 
‚des Makedonentums gegen orientalisch-despotische 
Übergriffe Alexanders gehabt habe, ist mangel- 
haft bezeugt (Arrian. IV 14, 2. Curt. VIII 7). 
Ebenso ist die Beteiligung des Kallisthenes, der 
mit dem jungen, wissenschaftlich interessierten 
Manne (Arrian. IV 13, 2) verkehrte, an dem 
ganzen Anschlage umstritten: nach Aristobulos 
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vorn eingezapfte Skulptur, wohl eine Büste, stand 
(vgl. Bernoulli Röm. Ikonographie II 1, 38), 
war mit Schriftresten bedeckt, und die Höhe von 
0,08 m ist eine typische Stelendicke. Vorn steht 
Eouslaos Errolovv, seitlich Poyagovs in gezier- 
teren Formen, falls dem Faksimile zu trauen ist. 
Selbst wer die Schrift nicht für zu jung hält, 
wird zögern, diesen H. mit dem vorigen gleich- 
zusetzen; denn das ganze Denkmal war sehr ge- 


und Ptolemaios haben die Verschworenen ihn lOringfügig, der Stein anscheinend gestohlen und 


auf der Folter als mitschuldig genannt (Arrian. 
IV 14. 1}; eine andere Quelle führt den Unter- 
gang des Kallisthenes auf die zwischen Alexander 
und Kallisthenes bereits existierende Spannung 
zurück, die Alexander Anlaß gab, ihn in die 
Verschwörung zu verwickeln (Arrian. IV 14,1. 
Iust, XIL 7,1. XV 3, 3), und bestreitet ausdrück- 
lich, daß die Verschworenen ihn als beteiligt ge- 
nannt hätten (Plut. Alex. 55. Curt. VIII 6, 24). 
Jedenfalls mißlang der: Anschlag, die Verschwo- 
renen wurden verraten und gestanden auf der 
Folter. Alexander stellte sie vor das makedo- 
nische Heeresgericht, und sie wurden gesteinigt 
{Arrian. IV 14, 3. Plut. Alex 55), Über Kal- 
isthenes, für den die Makedonen nicht zuständig 
"waren (Curt, VIII 6, 29.8,19),s.d. [Plaumann.] 
2) Hermolaos. Nach Suid. s. v. haben wir 
in ihm den Verfasser der uns erhaltenen Epi- 
tome des Stephanos von Byzanz zu erkennen. 


Er lebte ın Konstantinopel und dedizierte sein 30 


Werk dem Kaiser Iustinian; ob dem ersten 
oder zweiten, ist nicht zu entscheiden, da die 
Stelle bei Steph. Byz. s. ‘Avaxrogeov nur für 
die Lebenszeit des Verfassers der ’Edvıxa selbst 
ernsthaft in Betracht kommen kann, denn es ist 
ganz unwahrscheinlich, daß jener elende Skribent 
gerade an dieser versteckten Stelle sich veranlaßt 
gefühlt haben sollte, für den Leser eine autobio- 
graphische Notiz einzuschmuggeln. Auch ist es 


die Signatur ist unverständlich. [Pfuhl.] 
Hermolykos, Athener, Sohn des Euthymos, 
Pankratiast, zeichnete sich in der Schlacht bei 
Mykale 479 aus (Herod. IX 105), fiel später im 
Karystischen Kriege bei Kyrnos um 47% (Herod. 
a. Ö.; vgl. Busolt Griech. Gesch. II2 1, 141). 
Seine Bildsäule stand auf der Akropolis (Paus. 
I 23, 10). [Sundyrall.] 
Hermomacun, nach Holder vielmehr Her- 


20 moniacum, heißt auf der Tab. Peut. eine Straßen- 


station im Gebiete der Nervier zwischen Bagacum 
(jetzt Bavay) und Camaracum (jetzt Cambray), 
8 Leugen von Bagacum entfernt. Vgl. Desjar- 
dins Geogr. de la Gaule IT 449, [Haug.] 
Hermon (ö "Eouwr Ducas 83). 1) H. ist der 
Fluß Hermos (s. d.), der Lydien (das hyrkanische 
Flußtal) durchfließt, Ramsay Hist. Geogr. Asia 
Min, 105. [’Bürchner.] 
3) Hermon (1a LXX Asouov) heißt der 
südliche Ausläufer des Antilibanus. Sein heutiger 
Name ist Dschebel essech, ‚Berg des Weißhaarigen 
(Greises)‘, oder Dschebel etteldsch, ‚Schneeberg‘. 
Letzteren Namen hat auch schon das Targum zu 
Deut. 3, 9 wa»5rn "ou. Der H. bildete einst die 
nördliche Grenze des israelitischen Gebietes. Deut. 
3, 9 heißt das Gebirge bei den Phöniziern 749 
(LXX Zavıwo), bei den Amoritern „sin. Dieser 
letztere Name kommt auch auf den assyrischen 


nicht eben glaublich, daß er der Nachfolger eines 40 Inschriften und bei arabischen Historikern und 


Eugenios (unter Anastasios; vgl. Suid. s. Zvye- 
vıos, 6 00 nuar Tas &r ı7) faoıdiör oyoias 
Ötaoxoouncas) gewesen sein sollte S. den Art. 
Stephanos. Gudeman.) 
3) Hermolaos wird bei Plin. n. h. XXXVI 38 
als Mitarbeiter des Polydeukes bei der Ausschmük- 
kung der palatinischen Paläste mit vortrefflichen 
Marmorskulpturen genannt. Er ist schwerlich 
mit dem folgenden H. gleichzusetzen, s. d. Das 


Geographen des Mittelalters vor und umfaßt, wie 
es scheint, den Antilibanus noch mit. Die Be- 
zeichnung u“ Deut. 4, 48 für H. wird wohl 
Textfehler sein. Den Namen YımArı trägt der 
Berg, weil er ein heiliger, d. h. mit einer Kult- 
stätte versehener Berg schon im höchsten Alter- 
tum war. Die auf dem Berg befindlichen Tempel- 
reste zeugen von altem Höhenkult. Die Hebräer 
bewunderten den Berg wegen seiner imposanten 


Lob des Plinius schließt nicht aus, daß es sich 50 Höhe, Ps. 89, 13. Durch die von ihm streichen- 


bei seinen Werken ganz oder teilweise um Ko- 
pien handelt. Ein Fundstück wie der Pariser 
Torso des ausruhenden Satyrs gibt eine hohe 
Vorstellung von dem Können der für die Kaiser- 
paläste tätigen Kopisten, Dieser Torso gehört 
allerdings seinem Stile nach zur Domus Flaviana, 
während H. für Plinius ein Künstler der Ver- 
gangenheit ist, also wohl für Augustus tätig war 
(vgl. Hagesandros). Brunn Gesch. d. sriech. 
Künstler I 528. 475f. 

4) Hermolaos, anscheinend ein Bildhauer, der 
in der Kaiserzeit auf Kypros tätig war, nach der 
Inschrift einer sehr kleinen profilierten Basis mit 
Dübelloch aus Salamis, Löwy Inschr. griech. 
Bildh. nr. 362, wo der Gedanke an wiederholten 
Gebrauch des Steines kurz abgelehnt wird. Trotz- 
‚dem ist der Stein offenbar mindestens zweimal 
benutzt worden, denn die Oberfläche, wo die ganz 


den kalten Luftschichten werden in Palästina 
feuchte Niederschläge erzeugt, Ps. 133, 3. Der 
H. hat drei Gipfel, von denen der nördliche und 
südliche ca. 2760 m, der westliche ca. 2730 m 
mißt. Auf dem südlichen Gipfel liegt die Ruinen- 
stätte Kasr ‘Antar, vielleicht ein altes Heiligtun:. 
Das Gestein des Berges besteht aus stellenweise 
mit Kreide bedecktem Kalkstein; südlich und 


vor. In den TE Lagen, bei Rascheja im 
Norden so i m, begegnet auagede 
Weinbau. Die Schnosgrenze beginnt im Winter 
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oberhalb 1000 m. Das Innere des Berges birgt 

oße Wasserkammern, durch die. zahlreiche 
Queen und Flüsse, besonders nach dem Jordan 
zu, versorgt werden. Noch jetzt ist der H., wie 
einst im Altertum, Hohelied 4, 8, trotz des all- 
gemeinen Rückganges des Raubtierbestandes Pa- 
lästinas, ein Schlupfwinkel für Bären, Wölfe, 
Füchse usw. In vorisraelitischer Zeit drangen 
verschiedentlich nordische Völker, z. B. die Amo- 
riter, über den H. nach Süden vor. 
Jhdt. v. Chr. breitete sich hier das gefürchtete 
Reich der Ituräer (au, Gen. 25, 15) aus. Heut 
ist die Gegend um den H. von den Bekennern 
verschiedener Religionen: Christen, Metäwile (Schi- 
iten), und den wunderlichen Sekten der Drusen 
und Nosairier bewobnt. Vgl. Guthe Hermon in 
Realencykl. f. Prot. Theol. u. Kirche VII® 758 
—1760. Bädeker(-Benzinger) Palästina? 270 
— 272. [Beer., 


Im letzten 10 
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chia, beteiligte sich an der Erhebung des Taxi- 
archen Aristokrates 411 (Thuc. VIII 92,5; vgl. 
Busolt Griech. Gesch. III® 2, 1505), später Be- 
tehlshaber in Pylos 410/9 (IG I 188; vgl. Dit- 
tenberger Syil.? 5l nr. 9). (Sundwall.] 
8) Hermon, Epikureer, eine der Hauptpersonen 
in Lukiens ‚Gastmahl. Ob er eine historische 
oder erfundene Person ist, läßt sich nicht sicher 
entscheiden. [v. Arnim.) 
9) Grammatiker, s. Hermonax Nr. 3. 


10) Hermon, Augenarzt, hatte den Beinamen 
ispoygauuareds, Gal. XIII 776. Nach ihm be- 
nannte Heras (s. o. S. 529) ein Pflaster. Eine 
Salbe gegen veraltete Augengeschwüre beschreibt 
Cels. VI 6, 24. [Gossen.] 

11) Hermon, Bildhauer und Schnitzer aus 
Troizen, woselbst Paus. I 31, 6 in dem alten 
Apollonheiligtum eine Statue des Gottes und 
Xoana der Dioskuren von ihm nennt. Letztere 


3) Hermon. Wie der Libanos (ClSem I 5), der 20 sind auf Münzen von Troizen dargestellt und 


Antilibanos (Philo Bybl. frg. 2,7, FHG III 566), 
der Karmel (s. d.) und der Kasios (s. d.), so wurde 
auch das H.-Gebirge als eine Gottheit betrachtet 
(v. Baudissin Stud. zur semit. Religionsgesch. 
U 234f.). Im Alten Testament ist der Ort Baal 
H., der nach dem ‚Herr‘ des Berges benannt wurde, 
zweimal erwähnt (L Chron. 5, 23. Richt. 3, 3). 
Nach Eusebius (Onom. s. Asosör) wurde der H. 
als heilig (os @eoor) noch zu seiner Zeit verehrt 


zeigen einen hocharchaischen Typus (Imhoof- 
Blumer und Gardner Journ. hell. Stud. VI 
48 Taf, 55 M 7. Hitzig-Blümner Paus. I 
632 Münztafel III 5). Daß mit der Notiz des 
Etym. M. Eeuorveia für H. nichts anzufangen ist, 
bemerken Sillig und Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 621. [Pfuhl.] 
12) Hermon, Sohn des Architekten Pyrrhos, 
hat mit seinem Vater und seinem Bruder Lakrates 


und Hieronymus (Onom. s. Aermon) sagt: ın 30 das Schatzhaus der Epidamnier in Olympia ver- 


verlice eius insigne templum quod ab ethnieis 
eultur habetur e regione Paneadis et Iabani. 
Die Ruinen dieses Tempels sind noch auf dem 
höchsten Gipfels sichtbar, welcher von einem 
„ovalen Temenos umgeben ist (Warren Palestine 
Explor. Fund, Quart. Statement. V 1870, 210#.), 
und es ist dort eine merkwürdige Widmung ge- 
funden worden: xara x£/levam /dBeod uelyiarov 
x[ai} | äyiov [U (=oi) öprüorfres, erteufder. Ferner 


fertigt: Paus. VI 19,3. Über das Gebäude, von 
dem nur Grundmauern erhalten sind, vgl. Cur- 
tius und Adler Olympia I Taf. 32, Textband 
IT 47 (Dörpfeld). [Fabricius.| 
Hermonaktia s. Herennius Nr. 55. 
Hermonaktos x&un. Über seine Lage stim- 
men Strabon (C. 306) und Ptolemaios (III 10, 7) 
nicht überein. Jener setzt es in der Nachbar- 
schaft des Neoptolemos-Turmes unmittelbar an 


ist vielleicht derselbe Gott als Zevs ueyıoros in der 40 der Tyras-(Dnjstr-)Mündung an, dieser 100 Sta- 


Inschrift Bull. hell. XXI 63 nr. 72 hellenisiert. 
Nach dem ersten Texte ist der Zutritt des Heilig- 
tums ‚von da ab‘ nur denjenigen erlauht, die sich 
durch einen Eid dem Dienste des ‚großen Gottes‘ 
geweiht haben. Zu vergleichen ist die Erzäh- 
lung des jüdischen Henochbuches (e. 6), daß die 
Engel, die Himmelsöhne, die mit den Menschen- 
töchtern Kinder erzeugen wollten, auf den Giptel 
des Berges H. herabstiegen und sich verschworen. 


dien südlicher. Beide betrachten als oroua des 
Stromes den Ansfluß des Limans. Den Neopto- 
lemosturm erwähnt auch der Anonymos des Pon- 
tos Euxeinos (63), und er scheint mit der ÖOrts- 
bestimmung ano ds Toon norauod Erl ra Neo- 
sroAguov oradıo Ex’ die Ptolemaioskarte zu stüt- 
zen, In Wahrheit hat aber der Anonymos, ein 
ihm vorliegendes vortreffliches Itinerar der Küste 
zwischen Donaudelta und Ödessa auf das selt- 


„Sie nannten den Berg H., weil sie auf ihm ge- 50 samste mißverstehend (über ein ähnliches grobes 


schworen. und durch Verwünschungen sich unter- 
einander verpflichtet hätten“ Hermun wird näm- 
lich durch 99 ‚Bann‘ erklärt. Nach der spä- 
teren syrischen Überlieferung wären es die Söhne 
von Seth, die dort einen Eid geleistet: hätten, 
Vgl. Clermont-Ganneau Rec. archeol. orien- 
tale V 1903, 346ff. [Cument.] 

4) Vornehmer Syrakuser, Vater des Hermokra- 
tes (Thuc. IV 58. V1 32,8. 72, mean} 

5) Eponym von Knidos (CIG TIL p 

6) Hermon, Megaräer, Steuermann auf dem 
spartanischen Admiralsschiff und besonders Ly- 
sanders, zeichnete sich in der Schlacht bei Aige 
potamos aus (Xen. hell. I 6, 32. Dem. XAIII 
212), seine Statue in Delphoi in der Grappe Ly- 
sandera (Paus. X 9, 7). 

7) Hermon, Athoner, während der Herrschaft 
der 400 Befehlshaber der Besatzung in Muny- 


Versehen und die Vorlage vgl. u. Exaıns aloog), 
die Tyrasmünde nicht im Ausgang des Limans 
gesucht, auch nicht im Norden an der Einmün- 
dung des Flusses in dieses, sondern an der 
engsten Stelle des Sees zwischen den Städten 
Ovidiopol und Akkerman unter den Mauern der 
Stadt {= Akkerman). Zur Begründung 
muß hier auf die einem späteren Artikel (vgl. 
Kremniskoi) vorbehaltene were Untersu- 


raef. TI 76). 60 chung des betreffenden Abschnitts des Anonymos 


verwiesen werden. 

Die 120 Stadien zwischen der Tyrasmünde 
und dem Turm des Neoptolemos sind also viel- 
mehr auf die Entfernung des letzteren von der 
ea ae zu ee ee da diese nach der 

petenten Rechnung der Ortsansässigen (Strab. 
C. ; über die durch Wortausfall ne 
aber nicht mißsuverstehende Stelle 8. gleichfalls 


u. Kremniskoi und Tyras) eben gerade 120 
Stadien vom Meer und dem Stoma ablag, so be- 
stimmen sie den Platz des Turmes am Ausfluß 
des Limans, wo ihn auch Strabon ansetzt. Somit 
bestätigt der Anonymos diesen und nicht die 
Ptolemaioskarte. Deren Fehler erklärt sich wohl 
gerade umgekehrt wie der Irrtum des Anonymos; 
während dieser auf den Fluß Tyras bezieht, was 
für die Stadt gilt, nimmt jener irig die Fluß- 
mündung für die Stadt. 
Stadien dürfte auf Rechnung der Entfernung 
zwischen Neoptolemturm und H. zu setzen sein. 
Auch Strabon verlangt nicht, daß der Turm im 
Dorf gesucht werden muß, dieses lag offenbar 
20 Stadien nördlicher als der Turm, und so mag 
Marinos in einer Küstenbeschreibung eben die 
Küstenlänge zwischen Tyras und H. zu 100 Sta- 
dien an Stelle derjenigen zwischen Tyras und 
Neoptolemturm zu 120 gefunden haben. Jeden- 
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Oikist Hermon hieß. Da H, im Gebiet der alter 
ionischen Kolonie Kepoi angelegt wurde; da dieses 
sicher den Spartokiden von Pantikapaion gehörte, 
so sind wohl in Wahrheit die Bürger der neuer 
Stadt von daher gekommen (s. weiter u.). 

Über die allgemeine Lage H.s konnte einiger 
Zweifel herrschen, solange ein Hauptstück des 
anonymen Periplus Pont. Eux. noch nicht ediert 
war. Durch den Anonymos (23, FHG V 182) 


Die Differenz von 20 10 wissen wir nunmehr sicher, daß die Korokonda- 


mitis Aigry, an der die Kolonie lag, dem Kuban- 
liman Kisiltas entspricht. Strabon gibt folgende 
Beschreibung (C. 495): ‚sobald man in den See von 
Korokondame eingefahren ist, kommen die Städte 
Phanagoreia, Kepoi, H. und das Aphroditeheilig- 
tum Apaturon.‘ Das stimmt freilich nieht für die 
zuerst genannte; sie stand an der Bucht von 
Taman und auf der Nordseite der diese und das 
Liman voneinander scheidenden Halbinsel. Aber 


falls bleibt kein Zweifel über die Lage des Dor- 20 sie wird neben dem Haupthafen am Bosporos 


fes in nächster Nähe der Münde des Dnjstrliman. 
Wahrscheinlich lag es aber nicht hart am Strand, 
sondern schon ein wenig innerhalb des Limans 
am Eingang in den gestreckten, aber sehr schma- 
len und durch eine noch schmälere Nehrung 
gegen das offene Meer begrenzten Strandsee von 
Budaki, der sich im Altertum zweifellos noch auf 
das Liman öffnete. H. war also ein kleiner 
Außenhafen und Außenposten der Stadt Tyras, 


einen Nebenhafen innerhalb des Limans besessen 
haben; das Becken der kleinen fast abgeschlosse- 
nen Seebucht Tsokur eignete sich trefllich dazu; 
die Entfernung hierhin beträgt kaum 10 km. 
Jedenfalls erklärt sich Strabons Versehen durch 
unsere Annahme am besten. Die übrigen Orte, 
die der Geograph nennt, lagen ohne Zweifel an 
der Küste des Limans, nach Osten von dem Neben- 
hafen Phanagoreias; die Nachbarschaft von Kepoi 


bestimmt, die wichtige Einfahrt ins Liman zu 30 und H. bezeugt auch Apollodors versifizierte Perie- 


decken. Dem Zweck der Verteidigung und zu- 
gleich als Wegweiser der Einfahrt mag unmittel- 
bar der Neoptolemosturm gedient haben. 
iessling.] 
Hermonassa. 1) Griechische Hafenstadt der 
Halbinsel Taman im Osten des Kimmerisehen Bospo- 
ros. Den Zeitpunkt ihrer Gründung zu bestimmen, 
ist grundlegend, daß sie von Skylax nicht erwähnt 
wird. Folglich bestand sie im beginnenden 5. Jhdt., 
als der ältere Periplus abgefaßt wurde, nicht; 
da aber der Bearbeiter Skylax erweislich gerade 
im sindischen Gebiet gut Bescheid wußte und 
neuere Kolonien hier nachtrug (s. den Art. Gor- 
gipia), so war nach aller Wahrscheinlichkeit H. 
auch bis mindestens zur Mitte des 4. Jhdts. noch 
nicht gegründet. Wir finden es zuerst in dem ano- 
nymen geographischen Gedicht genannt, das für die 
pontische Nordküste neben Ephoros besonders 
Demetrios von Kallatis benutzt hat. Etwa gleich- 


gese (Steph. Byz. 5. Yyaool: Ereıra "Eouciracoe 
»ut Kymos |nölıs), toitov ds ro Praoüv Edvos; dem 
Vers zuliebe ist die Reihenfolge der Städte ver- 
kehrt). Dann zählt die Tab. Peut. (vgl. den Art. 
Hali) als Stationen der das Liman im Norden 
umgehenden Straße auf: Sindeeae (— Anapa), H., 
Cepos, Stratochs, Phamacorium (= Phanagoreia); 
dazu Geogr. Rav. 368 und 76, der Ermonas an 
einer von Sindece nach Kimmerion am nördlichen 


40 Ausgang des Bosporos gerichteten Straße aufführt 


(vgl. den Art. Hali). H. war also Kreuzungs- 
punkt der beiden Straßen. Eine ähnliche von 
Ost nach West orientierte Reihe bei Mela I 112: 
‚H., Cepoe, Phanagoreia und am Bosporos selbst 
Cimmerium.‘ Und bei Plinius Vl 18: oppida in 
aditu primo Bospors H., dein Cepoe Milesiorum, 
mox Stratocha ei Phanagoria ae puene desertum 
Apaturos ultimoque in ostio Cimmerium. Das 
Aphroditeheiligtum Apatnros ist hier mit Phana- 


zeitig mit diesem erwähnte Skymnos von Chios 50 goreia zusammengestellt, weil es Plinius mit dem 


die Stadt in der etwas abweichenden Namensform 
Hermoneia. Die Gründung fällt danach wohl erst 
ins 3. Jhdt. Über den Oikisten fand Eustathios 
(zu Dionys. Per. 549) bestimmte Nachrichten in 
einem unter Arrians Namen laufenden Periplus, 
der noch jünger war als der frühbyzantinische 
Anonymos des Schwarzen Meeres. Die Kolonisten 
sollten von Mitylene gekommen sein unter Füh- 
rung des Semandros und der H. Aber nach 


andern, nahe der Stadt gelegenen verwechselt 
(Strab. C. 495). Strabon nennt es richtig bei H., 
aber anscheinend im Osten der Kolonie, was 
wiederum nicht stimmt, da die vom Geogr. Rav. 
(368 und 76) zweimal von der Karte abgelesene 
Reihe Apaturos Kepoj Stratokleia offenbar authen- 
tisch ist und den Tempel zwischen Kepoi und H. 
lokalisiert. 

Steht danach im allgemeinen H.s Lage ein- 


Dionys. Per. 549ff. (und Steph. Byz.) war die 60 wandfrei fest, so begegnet doch ein entschiedener 


Kolonie ionischen Ursprungs wie Phanagoreia, wie 
Kepoi (nach Plinsus). Die Wertlosigkeit und späte 
Entstehung der Arrian untergelegten Notiz wird 
durch die entweder ältere oder wenigstens mit 
der anderen gleichzeitig gebräuchliche Namens- 
form Hermoneia genügend beleuchtet. Diese stützt 
vielmehr die andere, aus einer besseren Quelle 
geschöpfte Angabe Eustaths, nach welcher der 


Widerspruch in den topographischen Zeugnissen 
dem Versuche, die genaue Stelle der Stadt am 
Kubanliman anfzufinden. Es scheint, mit einem 
Wort, unentschieden, ob sie im Westen oder Osten 
der Kubanmündung, am östlichen Rand der La- 
gune oder auf der Landenge zwischen dieser nnd 
dem Aftanissee stand. Strabon ist freilich so be- 
stimmt in seinen topopraphischen Angaben, daß 
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es schwer fällt, sich bei ihnen nicht zu beruhigen. 
In der Fortsetzung der angeführten Notiz heißt 
es: ‚von den vier Orten liegen Phanagoreia und 
Kepoi xaza ınv Aeydeivav vijoov, für den Ein- 
fahrenden links, die übrigen (H. und Apaturos) 
zur Rechten jenseits des Hypanis (Kuban) in der 
Sindike.‘“ Diese ‚Insel‘ nach der geographischen 
Auffassung des Altertums, nach der heute üb- 
lichen die Halbinsel Taman wird so von Strabon 


898 


Grenze Europas und Asiens voraussetzt. Der 
Durehstich im Süden Phanagoreias mag also viel- 
leicht erst im 4. Jhdt. gemacht worden sein; 
später hat man dann den Kanal wiederhergestellt. 
Äuf jeden Fall setzen auch diese Zeugnisse H. 
im Westen der Kubanmündung auf der mehrfach 
erwähnten Landenge an. 

Wir sehen, Strabon hat eine Fülle von Wider- 
sachern gegen sich, die ebenso bestimmt die Lage 


Hermonassa 


begrenzt: ‚zußaileı ö& eis ı7v Aluvnv anogg@ß rıs 10 H.s auf der ‚Insel‘ behaupten wie jener das Gegen- 


tod "Arrtızeitov norawod (= Hypanis, Kuban) »at 
not vnoor neolaivorovr Tıra Tadıy ve ıj) Alp 
zal 5 Maswudı xal rö zorauw.‘ Die älteste 
Beschreibung der v#joos finden wir in dem anonymen 
geographischen Gedicht (v. 890—895), und hier 
wird im strikten Widerspruch zu Strabon H. neben 
Phanagoreia ausdrücklich auf der Insel angesetzt; 
auf der Insel freilich auch der Sindische Hafen, 
der, auf der Nehrung des Limans gelegen, sicher aus 


teil. Ein zweischneidiges Hilfsmittel zur Ent- 
scheidung zwischen beiden Parteien sind leider die 
Distanzangaben. Nach dem Anonymos sind’s 440 
Stadien von Sindike (= Anapa; s. den Art. Gor- 
gipia) bis H. und von hier bis Achilleion am 
Bosporosausgang 515. Nach Ptolemaios ebenso- 
viel zwischen Sinda (Anapa) und H. und 270 von 
hier zum Dorf Korokondame (nahe dem Ausfluß 
des Limans Kisiltas, gegenüber dem alten Sindi- 


ihrem Bereich herausfällt. Macht diese evidente Un- 20 schen Hafen). Alle diese Zahlen vereinigen sich 


richtigkeit des geographischen Gedichts auch gegen 
die Bestimmung H.s mißtrauisch, so wird diese doch 
von anderen mehrfach gestützt. Im Inselverzeichnis 
Dionys des Periegeten erscheint am Kimmerischen 
Bosporos eine änsıpsoin vjoos mit Phanagoreia und 
der söxzeros H. Steph. Byz. zitiert diese Stelle, 
aber nicht direkt, sondern nach einem Autor, der 
geren die behauptete ‚außerordentliche Größe‘ der 
Insel polemisiert hat. Mela I 112 läßt auch durch 


die in seine Vorlage hineingetragenen Mißver- 30 


ständnisse hindurch noch deutlich die ‚Insel‘ er- 
kennen und setzt in geographisch einwandfreier 
Reihenfolge auf ihr die vier Städte H., Cepoe, 
Phanagoreia und Cimmerium an. Schließlich 
haben antike Geographen, die nach dem Gipfel 
der Genauigkeit strebten, statt der einen Insel vor 
der Kubanınündung gar deren zwei unterschieden. 
Steph. Byz. (s. Tavoıx): ‚der Taurischen Insel 
(= Krim) liegen zwei Inseln zur Seite, Phanagora 


und H.: Ammian. Marc. XXXII 8, 30: zur Rechten 40 hat. 


des Bosporos insulae sunt Phaenagorus et H., 
studio construciae Graeeorum. Hier scheint ein 
Durchstich, ein Kanalbau angedeutet; wie die 
örtlichen Verhältnisse lehren, kann er nur von 
dem Süsswassersee Aftanıs zur Bucht von Taman 
im Süden der Stätte Phanagoreias gegangen sein. 
Wenn H. auf der Landenge zwischen jenem und 
dem Kisiltas stand, so wurde durch den Kanal 
wirklich eine Insel H. von einer anderen Phana- 


sehr wohl auf den östlichsten Winkel des Limans 
von Vutjazewskoje, das im Altertum ein Teil des 
großen Sees war, während es seitdem durch das 
immer weiter vordringende Schwemmland der 
Kubanmündung abgedämmt worden ist. Die Zahlen 
lassen sich aber auch auf einen Punkt westlich 
der Kubanmündung beziehen ; die Distanz Bosporos- 
ausgang — H. paßt besser auf ihn, weniger gut 
die Zahl 440, dre etwas zu groß erscheint. 
Versagt nun auch dieses Hilfsmittel der Zahlen, 
so bleibt trotzdem kein Zweifel, daß wir Strabon 
Unrecht geben müssen. Er schöpft an jener Stelle 
wahrscheinlich aus Theophanes, da nicht mehr der 
alte Sindische Hafen, sondern die Neustadt Gor- 
gipia auftritt (s. d.); seine Städteliste am See von 
Korokondame ist nachweislich nicht frei von Irr- 
tümern (falsche Ausetzung Phanagoreias) ; es scheint 
darum, daß er die Verteilung der Städte selbst- 
ständig und ohne rechte Ortskenntnis vorgenommen 
Dagegen haben Dionys Per. im Inselver- 
zeichnis und Mela aus einem Gceographen des 
2. Jhdts. geschöpft, aus demselben wohl auch das 
anonyme geographische Gedicht; er ist wahrschein- 
lich Demetrios von Kallatis, ein vorzüglich unter- 
richteter und ortskundiger Gewährsmann. Eine 
andere gemeinsame Quelle jüngerer Zeit benutzen 
Steph. Byz. und Ammianus; sie bekräftigt die ältere. 
Also war H. gegründet worden im Westen der 
Kubanmündung, aber wahrscheinlich in :hrer un- 


goreia isoliert. Es braucht aber gar kein neuer 50 mittelbaren Nachbarschaft, auf der sog. vijoos, 


Kanal gewesen zu sein, sondern nur die Wieder- 
herstellung eines älteren, in der Zwischenzeit ver- 
sandeten Ausflusses.. Denn aus Steph. Byz. er- 
fahren wir, daß schon Hekataios 7 v7j00s Pdarva- 
vöon xal Bavaydpeıa nannte. Diese ist nun hier 
freilich nicht im Sinne Ammians zu verstehen als 
die ganze nördliche Hälfte der Halbinsel Tamans, 
sondern vielmehr als eine besondere kleine Insel, 
die nur die Stadt selber enthielt, da unzweifelhaft 


auch im Norden derselben einmal ein Ausflaß der 60 sp i 


Aftanislagane zum Bosporos vorhanden war. 
Zwischen den here nn Shech Be en ke 
Phanagoreia. Außerdem ziti 3 

aus dem ionischen Logographen, sondern aus der 
im 4. Jhdt. vorgenommenen Überarbeitun der 
yas zeplodos (der abschließende Beweis von 
Sieglin zu erwarten), wie der Zusatz Aola zeigt, 
den der Bosporos, nicht mehr den Phasis als 
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unweit der älteren Kolonie Milets, Kepoi, auf 
einem den Herrschern von Pantikapaiou gehörigen 
Boden, der seit den ältesten Zeiten auch ein be- 
deutsamer Kult- und Wallfahrtsplatz war, da er 
das berühmte Heiligtum der Aphrodite Apaturos 
trag, von dem das phanagorische und andere in 
den ionischen Städten des Kimmerischen Bosporos 
(s. den Art. Apature) wohl nur Filialen waren. 
Vielleicht feierten hier die ionischen Städte ur- 
gemeinsame Apaturien. Die Berüähmt- 


heit Heiligtums dokumentiert sich auch be- 
sonders darin, Hekataios den See von Koro- 
Bye) We 0 Kae re a Seh 

enn vor seinem 
Bruger als sous salovpevous Kjroug sich 
Aßchtete IX 24, 2), so geschah offen- 


(Died. 

bar, um in dem hier gelegenen Apaturon der 

Aphrodite ein sicheres Asyl zu finden. Bedenken 
29 
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wir, daß Phanagoreias wahrscheinlich erst im 1. 
Ihdt. v. Chr. dem bosporanischen Reich einver- 
leibt wurde (s. o. Bd. III S. 766) und bis dahin 
Pantikapaion selbständig und rivalisierend gegen- 
überstand, so ahnen wir die Beweggründe, welche 
zur Kolonisierung H.s geführt haben mögen. Es 
sollte politisch der Hauptstätzpunkt der Sparto- 
kiden auf der ‚»äoos' und kommerziell die wirk- 
same Konkurrentin Phanagoreias werden, wie 


Hermonax 
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vgl. III 76E ‘2. 8' & TRorraıs Kontixais ouxwv 
yEvy avaygdgeı ändern xal vırdlea; III 8IF “E. 
ö' &v Knerxais [Amooaıs zodtuala ralsiodal 
ynaı ra xväawıa unla; VI267C 'E. 8’ &r Konu- 
xuis [Awrraus uroöras tous evyereis oixetas, Dem- 
selben Werk gehört an XI 502B (nur in der 
Epitome, daher das abgekürzte Zitat) Xorvor' 
raoa [oprvrvios normolov ziödos usw. pnoiv “Eo- 
uövaf. Sehr zweifelhaft ist II 53U Zouövaf de 


Hermonax 


dieses (Strabon charakterisiert es so gegenüber 10 xai Truayidas Er TAvooaıs Arös Paharov wnaı 


dem hauptsächlich der Einfuhr dienenden Hafen 
Pantikapaions) vornehmlich Ausfuhrhafen, Stapel- 
platz des barbarischen Hinterlandes in weitester 
Ausdehnung. Gab ihm doch die unmittelbare 
und ausschließliche Beherrschung der unvergleich- 
lich wichtigen Schiffahrtstraße des Kuban die 
direktesten und wichtigsten Verbindungen dort- 
hin in die Hand, während es andererseits durch 
das Flußdelta einen eigenen, schnellen und be- 


»aheiodaı ro IJoruxor zapvor, denn der Singular 
geil einerseits, das Fehlen von ÄAonzıxats anderer- 
seits, vor allem aber die Tatsache, daß es sich ja 
hier gar nicht um eine kretische, sondern um eine 
pontische Bezeichnung handelt, machen die Iden- 
tifizierung unwahrscheinlich, obwohl Kaibeldaran 
festhält. Ebenso ohne ersichtlichen Grund schreibt 
er demselben H. ein Werk FZuravvua zu (AT4OBF?), 
Der Name beruht aber lediglich auf einer wohl- 


quemen Zugang zur Maiotis besaß ; noch im 18.20 feilen und willkürlichen Konjektur Dobrees. 


Jhdt. war es gewöhnlich, durch das Liman und 
die Kubanarme ins Azowsche Meer zu fahren. 
Dadurch wurde die neue Kolonie aber zugleich 
die gefährlichste Rivalin und die Ursache des 
schnellen Verfalls des Sindischen Hafens, der im 
6. Jhdt. durch Ansiedler aller hellenischen Städte 
der Bosporosregion auf der Nehrung des Kuban- 
limans gegründet worden war (s. den Art. Gor- 
gipia). Da byzantinische Periploischreiber die 


Überliefert ist Hipponax. Es ist nicht abzusehen, 
warum nicht irgend ein Grainmatiker dieses ziem- 
lich häufigen Namens ein Werk xegi ovrwvröuav 
verfaßt haben sollte, zumal ein Glossograph Hip- 
ponax im Hippokrates-Lexikon des Erotian p. 
19, 6 erscheint, wie Susemihl Alex, Lit. IT 191, 
244 richtig bemerkt hat. Will man den quasi- 
technischen Gebrauch von drayospsır urgieren 
— es bedarf der Terıninus noch einer genaueren 


Gründungslegende des Semandros und der H.30 Untersuchung — so waren die Tiöocaı nach 


erfanden oder mitteilten (Ps.-Arrian bei Eusta- 
thios, offenbar identisch mit dem von Prokop 
und Leon Diakonos zitierten Periplus), so 
scheint der Hafen von H. noch unter den Goten 
und Hunnen-Utiguren geblüht zu haben, neben 
Gorgipia, das jetzt Eudusia hieß (so besser mit 
dem Anonymos für Bulysia Prokops ; vgl. Suppl.), 
und Tamatarcha oder Taman, das an Stelle des zer- 
störten Phanagoreia getreten war. [Kiessling.] 


sachlichen Rubriken geordnet, und da wir ein 
Lexikon xar& ororyeior vor Caeeilius nieht kennen, 
so gehört H., was ohnehin wahrscheinlich, noclı 
vor diesen und Didymos. [Gudeman.] 
4) Attischer Vasenmaler aus der Zeit des 
Überganges vom strengrotfigurigen zum freien 
Stil, bekannt durch sechs Vasen mit der Signa- 
tur: Heouovaf £ı zypaposr: 1. Stamnos im Louvre. 
Auf beiden Seiten sind schwärmende Teilnehmer 


2) Hermonassa, kleine Handelsstadt an der40 eines Komos dargestellt; 2. Stamnos in Florenz 


Küste von Pontos, 45 Stadien von Kordyle und 
60 von Trapezus, Hekataios und Theopompos bei 
Steph. Byz. Strab. X1I 548. Arrian. peripl. Pont. 
Eux. 24. Anonymus peripl. Pont. Eux. 34. 36 (hier 
steht Eoavon). Skymn. 886. Ptolem. V 6. 4. 
Jetzt Platana, Hamilton Reisen in Kleinasien 
(Übers.) 1233. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, 
phil.-bist. Cl. 1891 VIO 81. [Ruge.] 
Hermonax. 1)H. aus Knidos, Demiurg (Epo- 


mit der Darstellung der den Kephalos verfolgen- 
den Eos, Helbig Bull. d. Inst, 1873, 167£.; 
nach Körte Arch. Anz. 1878, 112 Verfolgung 
eines Jünglings durch Nike; 3. Stamnos in Orvieto 
beim Grafen Faina. Jüngling mit Petasos er- 
faßt eine fliehende Frau, deren Gefährtinnen zu 
einem auf einem Stuhle sitzenden König fliehen. 
Liebesverfolgung, abgeb. Arch. Ztg. 1878 Taf. XII; 
s. Robert Bild und Lied 44, 54; Arch. Jahrh. 


nym) auf Knidos (Dittenberger Syll.2 512,50I 204. IV nr. 101; 4. Stamnos in Boston, in 


76). [Sundwall.} 
2) Hermonax, nach Greek papyr. II 23 wohl 
im J. 108 v. Chr. ägyptischer vnodsownzns, d.h. 
hoher Beamter in der ägyptischen Finanzverwal- 
tung, dem in der Regel mehrere Gaue unterstellt 
gewesen sind (Bouche-Leelerg Hist. des Lagid. 
HI 387). H, hat in der Thebais amtiert, und 
es haben ihm zum mindesten der pathyritische 
und der latopolitische Gau unterstanden. Auf 


demselben Grabe zu Orvieto wie nr. 1 gefunden 
und bis auf geringe Abweichungen (s. darüber 
Körte Arch. Anz. 1878, 111) mit ihm genau über- 
einstimmend. Arch. Anz. 1902, 131. Boston, Vasen 
nr. 19; 5. Pelike im Österreichischen Museum 
zu Wien, Masner Die Sammlung antiker Vasen 
und Terrakotten im K.K. Öst. Mus. Wien 1892, 
52 nr. 336. Dargestellt ist die Lösung eines 
Rätsels, wie Heydemann Ann. d. Inst. 1867, 


seine hohe Beamtenstellung weist auch seine Zu- 60 374ff. meint, Oidipus das Rätsel der Sphinx lösend 


gehörigkeit zu der zweithöchsten ptelemäischen 
Rangklasse, zu der ‚zör ouozium» Tols avyyerdor‘ 
in. [Walter Ötto.] 

8) (Hermon?). Griechischer Grammatiker aus 
unbestimmter Zeit, uns nur durch Athenaios 
bekannt, der ihn dreimal als Verfasser eines kreti- 
schen Glossars, zweimal (III 81F, VI 267C), 
wie es scheint, in der Kurzform Hermon zitiert; 


(so auch Masner im Katalog), während H. Brunn 
Bull. d. Inst. 1865, 215 daraus, daß die beteiligten 
Personen keine Aufregung verraten, schließt, daß 
der Künstler, wie auch Körte a. O. 114 annimmt, 
nur eine Scene allgemeineren Inhalts im Auge hat, 
abgeb. Mon. d. Inst. VII tav. 45. Wiener Vor- 
legeblätter 1889 Taf. VUI nr. 10; 6. Pelike aus 
Caere, einst bei Castellani; Dionysos zwischen 
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vier Silenen und Bakchantinnen. F. Matz Bull. 
.d. Inst. 1869, 253. Vermutungsweise werden dem 
H. zugeschrieben von H.B. Walters Pottery I 
446: 1. eine Vase aus Ruvo im Besitze der 
Principessa di Triease mit der Darstellung des 
"Theseus bei Poseidon, abgeb. und beschrieben 
Röm Mitt. IX Taf. VIII s. 5. 229. und Journ. hell. 
Stud. XVII 279 Fig. 9; sehr unwahrscheinlich, 
s. auch Röm. Mitt. IX 250; 2. die Pelike des 
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griechisch-römischer Zeit kam die Stadt als Me- 
tropolis des nun ‚Hermonthites‘ genannten Gaus 
wieder zu Ansehen. Von den einst zahlreichen 
Denkmälern ist fast nichts mehr vorhanden. Lokal- 
gottheit war der falkenköpfige Month (der ‚Herr 
von Hermonthis‘), der früh mit dem Sonnengott 
Re in Theben als Month-Re und Month-Re-Har- 
machis identifiziert wurde (vgl auch was Strabon 
XVI 817 von ainem Kult des Apollon und Zeus 


Brit. Mus. E 410 mit der bekannten Darstellung 10 berichtet). Neben Month wurde von anderen Göttern 


der Geburt der Athena, abgeb. Gerhard Auserl. 
Vasenb. Tat. 3—4 und öfter, s. Brit. Mus, Cat. III 
E 410. Die Vase hat aber Inschriften, die sonst 
bei H. nicht vorkommen; 3. mit größerer Wahr- 
‚scheinlichkeit wird dem H. von Furtwängler 
Griech. Vasenmalerei I 81 ein attischer Krater 
aus Falerii des Museums der Villa Papa Giulio 
in Rom zugeschrieben, auf dem ein Reigentanz 
von zehn Jungfrauen, die ein Parthenion singen, 


besonders Thoth verehrt. Über den heiligen Stier 
Bacis, der in H. gehalten wurde, vgl. Bakis 
Nr. 2. [Grapow.] 
Hermonihites (Eouwovdtzns), Bezeichnung des 
Zeus und Apollon von Hermonthis in Ägypten, 
Steph. Byz. 8. Eouwvdıs nach Strab. XVIL 817: 
Eouowdis adhıs, Er m 8 te ’Anöldow tuuäreı xai 
6 Zeis. [Jessen.] 
Hermophautos. 1) Eponym von Knidos (CIG 


dargestellt ist, und zwar ist dieser Krater nach 20 III praef. IL 75). 


Furtwängler wegen des Oberlidstriches, der 
auf seinen signierten Werken fehlt, ein relativ 
jüngeres Werk des H., abgeb. Furtwängler- 
Reichhold Vasenmal. Taf, 17—18. Die Form 
ist bei vier von den signierten Vasen der Stam- 
nos, die beiden anderen sind Peliken. Die Dar- 
stellung läuft stets um den ganzen Vasenkörper 
herum. Der Stil, der dem des Vasenmalers Poly- 
gnotos nahe verwandt ist, ist der der völligen 


2) Herinophantos aus Milet, von Aristagoras 
nebst dem Bruder von diesem, Charopinos, zum 
Strateg der Milesier für die Unternehmung gegen 
Sardeis 498 ernannt (Herod. V 99, vgl. Busolt 
Griech, Gesch. II? 543). [(Sundwall.] 

Hermophilos. 1) Mathematiker, von Claud. 
Mamert. de statu animae III 11 p. 173, 23 Enngel- 
brecht (Ecel. lat. XI) als Lehrer des Theopompos 
(wohl des berühmten Historikers) in der Geometrie 


Freiheit unmittelbar vorhergehende mit geringen 30 und als Beispiel genannt, daß körperliche Blind- 


Resten archaischer Gebundenheit besonders in 
der Stellung der Figuren. Die Zeichnung ist 
sicher und sorgfältig. Während die einzelnen 
Figuren in ihrer Bewegung und im Ausdruck 
lebendig sind, ist die Gesamtkomposition immer 
geistlos und langweilig. Charakteristisch ist auch 
der dem Euphronios nachgemachte aber verun- 
glückte Versuch, den Kopf in Vorderansicht zu 
geben, s. K. Wernicke Arch. Ztg. 1885, 258. 


heit mit hervorragenden Leistungen auf geistigem 
Gebiete vereinbar sei, [v. Arnim.] 

2) Augenarzt, verfertigte eine von Gal. XII 
731 beschriebene balsamhaltige, äußerst wohl- 
riechende Salbe gegen den grünen Star und Kurz- 
sichtigkeit. [Gossen.] 

3) s. Aurelius Nr. 149. 

Hermopolis. 1) Hermopolis magna (Eouov 
ads H ueydin; bei Plinius oppidum Mereurii), 


Die Signatur ist in zwei Zeilen ozosynös» und 40 Hauptstadt des gleichnamigen 15. oberägyptischen 


zwar fast durchweg in den jüngeren Formen des 
attischen Alphabets geschrieben; das Sigma ist 
immer vierstrichig. Lit. Körte Arch. Zte. 1878, 
1llff. Fr. Winter Die jüngeren attischen Vasen, 
Berlin 1885, 22f, Klein Meistersign. 2 201f. 
Masner Katalog 51 nr. 386. Walters Pottery I 
446. Furtwängler-Reichhold Griech. Vasen- 
mal. I &lt. [Leonard.] 
Hermonossa (5 Eouavoosa}, Örtlichkeit auf 


Gaues, ägypt. Chmünu, kopt. Schmun, heute 
Aschmunen. Die uralte Stadt war das Hauptheilig- 
tum des ägyptischen Gottes Thoth, des Gottes der 
Schreibkunst und der Wissenschaft (s. d.). Thoth 
wurde als Hundskopfsaffe (Cynocephalus) und als 
This dargestellt, daher wurden diese beiden Tiere in 
H. verehrt, es gab dort einen Ibis-Friedhof. Auch 
sonst hat H, in der ägyptischen Religion eine 
bedeutende Rolle gespielt; so war hier auf einem 


der Insel Chios, Haussoullier Bull. hell. III 50 Hügel im Wasser Desdes die Geburtsstätte des 


41879) 241, 1 Inschr. ITA 2,4. [Bürchner.] 
Hermonthis. Stadt in Oberägypten am West- 
ufer des Nils, etwas südlich von Theben, heute 
Erment. Der eigentliche alte Name war ‚ober- 
ägyptisches On‘ (so zum Unterschied von dem 
„unterägyptischen On‘ = Heliopolis), daneben auch 
„On des Month‘ und ‚Haus des Month‘. Aus diesem 
letzten Namen (ägyptisch per-möntew) ist Her- 
monthis entstanden. Ursprünglich gehörte die 
Stadt wohl zum 4. oberägyptischen ‚Scepterg® 
(Ed. Meyer Gesch. des Altertums ? I 2 8 275); 
später wurde sie zum 3. oberägyptischen Gau 
„Latopolis‘ gerechnet. Der Ort war um 2100 
v. Chr. Stützpunkt der Könige der 11. Dynastie 
(Ed. Meyer a. 0. Breasted Gesch. tens 
1910 [deutsch v. Ranke] 141); er verlor dann 
aber bald durch das Emporkommen des benach- 
barten Theben fast jede Bedeutung. Erst in 


Sonnengottes Re, dort hatte in einem Neste ein 
Ei gelegen, aus dem der Sonnengott ausgekrochen 
war. Vier Schlangen und vier Frösche, die acht 
Götter von H. (s. u.), waren dabei beteiligt Der 
junge Gott setzte sich auf den Rücken der Him- 
melskuh und schwamm auf dem Wasser umher. 
Außer dem Thoth wurden in H. noch andere 
Götter verehrt. Der ägyptische Name der Stadt 
Chmunu bedeutet zugleich die Zahl 8, so gab es 


u‘ 60 oine Achtheit von Chmunn, deren Mitglieder im 
verschiedensten 


Laufe der Zeit die Namen be- 
Koe) haben, Herodot. II 67. Ptolem. IV 5, 
Le 
2) Hormopolis parva (Eopob adiıs ü uixpd; 
Timecn-Hos, Stadt da Horns - Yartı Da 
)» t eines i Gaues an 
pischen Mün- 
dung des Nils in den Mareotissee führt, Strab. 
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XVII 803. Ptolem. V 5, 46, Itin. Ant. Tab. Peut. 
Steph. Bya. Athanas. ec. Arianos 188. 

3) Stadt auf einer Insel bei Butos, Strab. 
XVII 802. 

4) Stadt im Delta am Phatnitischeu Nilarm, 
ägypt. Bah, heute Baklije, Steph. Byz. [Pieper.] 

5) s Hermupolis. 

Hermos ("Eoros, Demot."Eousios). 1) Städti- 
scher Demos der V. Phyle Akamantis. Seine Lage 
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mer Berliner Zeitschr. f. Numism. 1896, 2837 
ist der Flußgott dargestellt, Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen 521. Sein Oberlauf heißt jetzt 
Murad daghi su, dann Jedis tschai. Sein Unter- 
lauf ist seit 1886 an der Mündung wegen seiner 
Verschlammungstätigkeit korrigiert. Die Verän- 
derungen im Mündungsgebiet des H., durch die 
dem Busen von Smyrna dasselbe Schicksal drohte, 
wie es der von Miletos erfahren hat, hat dazu 


wird durch das Grabmal der Pythionike bestimmt, 10 geführt, daß man den Fluß mit großem Kosten- 


das an der heiligen Straße von Athen nach Eleusis 
lag (Plut. Phoe. 22, vgl. Paus. I 37,5). In dem 
gleichnamigen Bach, den Harpokr. s. "Eouas er- 
wähnt, erkannte Milchhöfer das Flüßchen, 
welches vom heutigen Chaidari, unterhalb Daphni, 
zum Kephisos fließt. Deshalb muß H. am Ein- 
gang des Passes von Daphni angesetzt werden. 
Der Fundort der Grabinschriften von drei Her- 
ıneern bei Daphni bestätigt diese Fixierung 


(s. Milchhöfer Abh. Akad. Berl. 1892, 24 und 20 


Antikenbericht nr. 580. 584. 585). Zu der Zuweisung 
zur städtischen Trittys, die Löper Athen. Mitt. 
XVII 393f. gegen Milchhöfer in Vorschlag ge- 
bracht hatte, hat dieser selbst Athen. Mitt. XVIII 
299 seine Zustimmung erklärt, ebenso v. Wilamo- 
witz Aristot. u. Athen IE 158. [Kolbe.} 
2) (6 Eowos Il. XX 392. Hesiod. theog. 343. 
Strab. XII 554. XIII 582. 584. 621f. 626. Mel. 
117, 3 Pln.n h. V 119 Ptolem. V 2, 5. 


aufwand ins alte nach Westen gerichtete Bett 
ableitete, aus dem er durch vorgelagerte Inselchen 
(Myrmekes s.d.} abgelenkt worden war, nachdem er 
seit dem Altertum ein Landgebiet von 350 { km 
allmählich angesetzt hatte, H. Kiepert Globus 
1887, 150f. Ältere Literatur noch: Richter Wall- 
fahrten im Morgenlande 495. Chandler Travels- 
e. 21, 104. Zur Geschichte: Judeich Kleinas. 
Stud. 38, 1, 59ff. 70. [Bürchner.] 

3) s. Hermios, 

Hermostratos, etwa um die Mitte der 60er 
Jahre des 3. Jhdts. v. Chr., also zu einer Zeit, 
wo die Stadt offenbar noch ptolemäisch war, ieoo- 
ros, d. h. der eponyme Beamte in Erythrai,. 
Dittenberger Syll.2 II 600,45. Gäbler Ery- 
thrae 66. 90ff. Beloch Griech. Gesch. III 2, 
27H. [Walter Otto.] 

Hermotimos, 1) H. von Pedasa. Sein Leben 
bei Herodot VIII 104ff, Wurde als Knabe Kriegs- 


Nonn. XH 124. Claud. Eutr. I 214 [vielleicht 30 gefangener — vermutlich im Beginne des lo- 


vgl. Eouod zeöior Steph. Byz. {s. den Artikel} 
auch ‘Zouös betont], Bora» Ducas 83), Fluß, der 
im kleinasiatischen Phrygien nahe der phrygo- 
lydischen Grenze entspringt, durch Maionia, die 
Katakekaumene und das westliche Lydien fließt 
und sich nahe bei Tamnos (Temnos) nördlich von 
Sınyrne in die Hermeiosbucht ergießt, in der die 
Mögunxes = Klippen {Plin. n. h. a. a. O.) vor- 
gelagert waren. Der Name hängt, wenn aus grie- 
ehischem und nicht kleinasiatischem Sprachput, 
kaum mit dem altindischen sarma — Fließ, wohl 
aber mit Zouo (von eiow) zusammen; denn der 
Fluß führte schon im Altertum viel Geröll mit: 
rolvyngıs im dritten Pythiaorakel für Kroisos, 
Herod. 1 55. Plat. r. p. VIII 566c. Anth. XIV 
112. Er entspringt im Dindymosgebirge im phry- 
gischen Maionien (Herodot. Strab. a. a. O.), nicht 
weit von Dorylaion (Plin. a. a. O., vgl. Hamil- 
ton Researches 107ff... Nach Strab. XIII 625, 
der Mysien sich weit nach Östen erstrecken läßt, 
fällt sein Ursprung nach Mysien. Sein Lauf ist 
sehr gekrümmt, erst nach Südwesten, dann nach 
Nordwesten gerichtet. Das mittlere H.-Tal in 
Lydien beschrieben von Fontrier Movoesiov 
Evayy. ZyoAäs V (1886) IE.: 20 Toxavıor e- 
öiov, dann Bull. hell. XI 79, Karte von G. Weber. 
An Dichterstellen (Verg. Georg. II 137. Mart. VII 
78,5. Sil. 1159) wird des Goldsandes in seinem 
Bett Erwähnung getan. Prokesch v. Osten 


nischen Aufstandes — und an den Sklavenhändler 
Panionios von Chios verkauft, der ihn gleich 
allen, die ın seine Hand fielen, beschnitt und in. 
Sardes weiter verkaufte Als Geschenk an den. 
Hof des Königs gekommen arbeitete er sich al- 
mählich empor und gewann die erste Stellung: 
unter den Eunuchen des Xerxes. Bei dem Feld- 
zuge von 480 verließ er das Hoflager von Sardes 
und suchte seinen früheren Herım Panionios in 


40 dem chiischen Atarneus auf, lockte ihn und 


seine ganze Familie zu sich und nahm Rache, 
indem er Panionios zwang, seine vier Söhne zu 
beschneiden und sich von ihnen beschneiden zu 
lassen. Nach der Schlacht bei Salamis erscheint 
H. als Begleiter der unechten Söhne des Xerxes 
auf ihrer Heimreise von Athen nach Sardes (Herod. 
a.2.0.). Die Geschichte desH. wird Athen. VI 266e 
als allgemein bekannt erwähnt. [Kahrstedt.] 
3) Hermotimos aus Klazomenai erscheint in der 


50 Überlieferung als ein Wundermann, der die Eigen- 


schaft besaß, daß seine Seele oft lange Zeit ihren 
Körper verließ, um an fernen Orten umherzu- 
schweifen; nach ihrer Rückkehr wußte er dann 
Dinge zu berichten, die auf natürlichem Wege 
zu erfahren unmöglich gewesen wäre. Während 
einer solchen Seelenwanderung fiel die verlassene 
Körperhülle des von seiner Frau Verratenen seinen 
Feinden in die Hände und wurde als Leichnam 
verbrannt, die Mitbürger aber weihten dem Ver- 


gibt (Denkwürdigkeiten u. Erinn. aus dem Orient 60 storbenen ein Heiligtum, Plin. n. h. VII 52. 


III 48) an, bei Sardeis habe er die Breite des 
Flusses auf 200 m und die Tiefe auf 2, 25 ge- 
schätzt. Als Nebenflüsse werden von den Alten 
genannt: von rechts Kryos, Hyllos (später Phrygios 
genannt), Lykos; von links Kogamos, Paktolos, 
Acheloos. Auf Münzen von Saita (Imhoof- 
Blumer Rer. Suisse de Num. 1897, 277ff.), von 
Magnesia a. 8., von Temnos (Imhocf-Blu- 


Plotarch. de genio Socrat. c. 22 p. 592. Apollon. 
Dyse. hist. comment. c. 3. Lucian. muse. encom. 
e. 7. Tertull de an. 4. H. gehörte auch zu 
den Personen, in denen die Seele des Pythagoras 
während einer seiner früheren Lebensperioden 
gewohnt Fi 2 Hipp like nn 
hyr. v. ; ıı 
Dir. 557, 7). Aus der in aleken Seelenwan- 
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derungssagen verkörperten Vorstellung von einer 
völligen Verschiedenheit der denkenden Seele 
som Körper erklärt sich wohl am einfachsten die 
merkwürdige Notiz des Aristoteles (met. I 3. 
984b 15), H. solle schon vor Anaxagoras die 
Lehre vom Nus vertreten haben, zumal wenn 
Anaxagoras irgendwie auf seinen Landsmann sich 
bezogen hatte, wie Diels (Vorsokr. II 705 zu 
S. 305, 14) vermutet. Zeller I5 1030, 1. 
[E. Wellmann.] 

3) Hermotimos aus Kolophon, Mathematiker des 
4. Jhäts. v. Chr., wird in dem Mathematikerver- 
zeichnis bei Proklos (Komm. zu Eukl. Elem. 167, 20 
Friedlein), das auf Eudemos’ ‚Geschichte der Ma- 
thematik‘ zurückgeht, als Nachfolger des Eudoxos 
und des Theaitetos genannt, deren mathematische 
Untersuchungen er vielfach erweitert hat. Andrer- 
seits versichert Proklos 68, 6, daß Fukleides, der 
Bearbeiter der Elemente, nicht viel jünger als H. 
gewesen sei. 
geren Generation von Platonschülern, etwa zu der 
‚des Aristoteles. Mit H. und Philippos von Mende 
(= Philippos von Opus?) schloß der Peripatetiker 
Eudemos seine Geschichte der Mathematik, wie der 
Schluß des Exzerptes bei Prokl. 68, 4 lehrt. Von 
den Entdeckungen des H. auf dem Gebiete der 
elementaren Mathematik berichtet Proklos 67, 23 
nur folgendes: rör oroıysiwr nolka Aveüps. Ver- 
mutlich sind diese Sätze erst von Eukleides in 
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Mosaik von Italica, die Reliefs bei Pauvin 
(Thesaur. Graev. IV 62 und 188). Vgl. darüber 
J. Friedländer Abh. Akad. Berl. 1873, 69. 
Marquardt-Wissowa Röm. Staatsv. III 2, 
513 1. [Jüthner.] 
Hermunduli als Volksname findet sich bei 
A. Gellius (XVI 4), angeblich in einer bei Cin- 
cius de re militari (s. o. Bd. III 8. 2555) über- 
lieferten feierlichen Formel der Kriegserklärung 


10 des römischen Volkes an das Volk der H. Da 


der Name fünfmal genannt ist, kann kaum an 
einen Schreibfehler gedacht werden. Aber die 
Nachrieht ist in mehrfacher Hinsicht rätselhaft. 
[Haug.] 

Hermunduri, ein bedeutender germanischer 
Stamm, dessen Name, von Cassius Dio ‘Eouotr- 
dovpor, von Strabon Eouordopo: geschrieben, deut- 
lich aus Hermin und duro zusammengesetzt ist. 
Wenn duro ‚kühn‘ bedeutet, so scheint der erste 


Demnach gehört H. zu einer jün- 20 Teil des Wortes, der in dem Namen Herminones 


(Tac. Germ. 2) allein steht, häufiger aber als ver- 
stärkendes Beiwort vorkommt (Irminsul, Erma- 
norich), auch in H. nur eine Verstärkung des 
Begriffes ‚kühn‘ zu sein. Der zweite Teil des 
Wortes hat sich offenbar in dem Namen der Thü- 
ringer erhalten, der als patronymische Bildung, 
wie Flaminger von Flamen, zu betrachten ist 
(Zeuss Die Deutschen und ihre Nachbarstämme 
102£. 353f. Bremer im Grundriß d. germ. Philol. 


das Lehrgebäude der Elemente eingefügt worden. 30 v. H. Paul III 989. Much Deutsche Stammes- 


Recht unbestimmt ist auch die darauf folgende 
Angabe, H. habe einiges über (geometrische) Örter 
{röroı) geschrieben. Cantor Vorles. über Gesch. 
‚der Mathem. I3 248. Heiberg Abh. zur Gesch. 
der mathem. Wissensch. XVIIl4. Tannery Bull. 
“es sc. mathem. 2e serie X 1, 308.  [Tittel.] 
Hermoton (r6 Eokwror Aır. exp. Al. 112, 6), 
Ort (Flüßchen, s. den Art. Hermotos) in Mysia 
minor, Station des Alexandroszuges von 334 v. Chr., 


kunde 116). — Die H. werden zu den Sueben im 
weiteren Sinn gerechnet, wie besonders die Mar- 
komannen, Semnonen und Langobarden (Strab. 
VII 290. Tac. Germ. 38. 41. Vgl. Bremer a. 
a. Ö. 918ff.). — Als ihre Nachbarn erscheinen an 
der Werra die Chatten (Tac. ann. XIII 57), am 
Harz (?) die Cherusker (Caes. bell. Gall. VI 10), 
an der Elbe die Semnonen (Vell. IT 106) und 
Langobarden (Strab. a. a. O.), in Böhmen die 


zwischen Kolonai und Granikos, wohl gleich dem 40 Markomannen und an der Donau die Varisten 


Hermaion in Mysia minor; s. Hermaion Nr. 1. 
[Bürchner.] 
Hermotos (6 Eouwrös Arr. exp. Al. I 12, 6), 
Flüßchen im nordöstlichen Mysien, jetzt Gasmeli 
«leressi, S.-Ber, Ak. Berl, 1898, 548. [Bürchner.] 
Hermotybier. Name einer Klasse der ägyp- 
tischen Soldatenkaste mit bestimmten Wohnsitzen 
(Herodot. II 164f.; vgl. A. Wiedemann Herodots 
zweites Buch [Leipzig 1890] 573ff.), anscheinend 


oder Naristen (Tac. Germ. 42). 

In Caesars Zeit und bei den Feldzügen des 
Drusus im Innern Deutschlands (im J. 11—9 
v. Chr.) tritt ihr Name noch nicht auf; sie sind 
hier ohne Zweifel noch unter den Sueben mit ein- 
begriffen. Nur die Nachricht bei Strabon (a. a. 
O.): ein Teil der Sueben wohnt auch jenseits der 
Elbe wie die H, und Langobarden, »wvi de xai 
teltwg sic ımv nepalav oDrol yes ExnentWxacı 


Fußtruppen (Herodot. IX 32). Das Wort scheint 50 geöyorzes (von Zeuss und Bremer ganz be- 


ägyptisch zu sein; doch nur der erste Bestandteil 
Hermo- ist sicher als enttonte Form rem- des 
ägyptischen Wortes röme ‚Mensch‘ gedeutet worden 
(vgl. Spiegelberg Ztschr. für ägypt. Sprache 
XLIH [1906] 87f. u. 158, der den ganzen Aus- 
druck als rem-%2ö ‚Beiter' deutet). [Grapow.] 
Hermuli, die Hermenbüsten an der Stirm- 
seite der Zwischenmauern der Carceres (s. d.) 
im römischen Cireus, die oberhalb der zwischen 
den einzelnen Toren stehenden Pfeiler ange- 
bracht waren. Cassiod. var. III 51 Aaes (ostıa) 
ab Hermulis funibus demissis subilo 32 


lich. Vgl Zoega Basairil. 
Borgianische Relief (Bianeoni Prefaz., "1% Da» 
xemberg-Saglio I 1189, Fig. 1519), das 


60 barbus (s. 0. Bd 


stritten, von Devrient N. Jahrb. IV 5lff. un- 
richtig auf die Sueben im allgemeinen bezogen), 
paßt am besten in diese Zeit und besagt, daB 
die beiden Stämme sich vor Drusus auf die rechte 
Seite der Elbe zurückzogen, wie auch eben da- 
mals die von Drusus besi Markomannen vom 
Main nach Böhmen zurüekwichen. Wahrschein- 
lich im J. 7 v. Chr. (nieht erst im J. 2, wie 
Bremer 939 ) drang L. Domitius Aheno- 
S. 1344f.) als Statthalter von 
Donen her bis über die Elbe 

heimatlos umherirrenden, 
eben durch die Markomannen verdrängten 
H. (d. h. nur einen Teil derselben) dv uzosı ri; 
Megnosarviäos un ee Die LV 10a). Daß da- 
reg ai erigen Markomannenlandes 

‚EWRE Maingehlet) eint ist, zeigt 
vr. Gardthausen (Augustus 118, 762). Aus der 
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Zeit der späteren Feldzüge des Tiberius werden 
im J. 5 n. Chr. die H. (also ein anderer Teil 
des Stammes) neben den Semnonen an der Elbe 
genannt (Vell. II 106 Albim, qui Semnonum 
Hermundurorumgque fines praeterflwit), nach dem 
Zusammenhang offenbar jenseits der Elbe, wäh- 
rend die Langobarden diesmal dem Feind sich 
stellten, aber besiegt wurden (fraets Langobardi). 
Wir bemerken also bei den H. im Norden zwei- 
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rechtigt, daß der so große und weit ausgedehnte: 
Stamm der H. damals nicht mehr fest zusammen- 
hielt. Ein Teil derselben schloß sich wohl auch 
zu Anfang des 3, Jhdts. an den Alamannenbund an. 

Die genauere Bestimmung ihrer Wohnsitze be- 
segnet erheblichen Schwierigkeiten, einmal, weil 
das eigentliche Thüringen, der Hauptsitz der seit 
dem 5. ‚Jhdt. auftretenden Thüringer, als Wohn- 
sitz der H. nirgends bezeiehnet ist, und dann, 


mal ein Zurückweichen über die Elbe, im Süden 10 weil Tacitus (Germ. 41) die Elbe in ihrem Ge- 


am Main ein freundliches Verhältnis zu den Rö- 
mern. Daß sie damals zum römischen Reich ge- 
hörten, wie Bremer 940 annimmt, beruht auf 
unrichtiger Auffassung der Verhältnisse; die Elbe 
war nicht die Grenze des Römerreichs, sie sollte 
es erst werden. Die nicht untertänige, aber 
freundliche Stellung der H. zu den Römern blieb 
zwar nicht ganz ungestört, wie Mommsen R. 
G. V 144. 195 angibt, dauerte aber doch bis zum 
Markomannenkriege. 
an der patriotischen Erhebung unter Arminius; 
auch später, als es im J. 17 zum Kampf zwischen 
Armin und Marbod kam, scheinen sie sich zu 
letzterem gehalten zu haben oder wenigstens neu- 
tral geblieben zu sein, während ihre Nachbarn, 
die Semnonen und langobarden zu Armin ‚ab- 
fielen‘ (Tac. ann. II 45). Als Könige Marbod (im 
J. 19) nach fast 30jähriger, machtvoller Herr- 
schaft von Catualda gestürzt war, wurde dieser 


Keinen Anteil nahmen sie 20 II 517f. IV S1ff.), 


biet entspringen läßt. Wernceburg (Jahrb. d. 
Akad. zu Erfurt, N. F. X [1880]) suchte nachzu- 
weisen, daß sie nicht im heutigen Thüringen xe- 
sessen haben, und daß die Thüringer nicht von 
ihnen abstammen, daß vielmehr die Cherusker 
das Gebiet zwischen Werra, Harz, Saale und Thü- 
ringer Wald bewohnt haben. Und diese Ansichten 
wurden trotz Kirchhoffs (Gegenschrift (s. 0.) 
aufs neue verfochten von Devrient (N. Jahrt. 
Er läßt mit Berufung auf 
die Stelle des Taeitus die H. auch das nördliche 
Böhmen bewohnen, Mit Recht weist aber Kirch- 
hoff darauf bin, daß die Cherusker nach allen 
sonstigen Nachrichten ihre Wohnsitze weiter nörd- 
lich, an der mittleren Weser, hatten, und dab- 
die Bemerkung des Tacitus wegen seiner offen 
eingestandenen Unsicherheit über die Elbe (fla«- 
men inclitum ei notum olim, nune tantum audi- 
tur) auf einem Mißverständnis beruben müsse, 


bald darauf von den H. unter Anführung des 30 daß er vielmehr die thüringische Saale meine 


Vibilius vertrieben (ebd. II 62£.). Unter ihm er- 
reichte der H.-Stamm den Höhepunkt seiner Macht. 
Vibilius herrschte, wie Marbod, als König mehr 
als 30 Jahre lang und vermochte noch im J. 51 
im Bunde mit Lugien und Iazygen den einst 
von Drusus d. J. eingesetzten König Vannius (in 
Mähren) zu stürzen (ebd. XII 29... Bald dar- 
auf (im J. 58) zeigten die H. auch im Westen 
ibre Macht und Tapferkeit, indem sie im Kampf 


(so auch Leop. Schmidt Herm. XXXIV 158%.). 
Jung hat an die Eger gedacht (Geogr. v. It. u. 
d. orbis Rom.? 111), K. Müller an die Moldau, 
die nach ihm auch Ptolemaios (II 11, 1) mit der 
Elbe verwechselt hat. Für den Wohnsitz der H. 
in Thüringen aber zeugt ihr Kampf mit den 
Chatten au der Werra {s. o.), ferner die Tatsache, 
daß kein Volksstamm sich finden läßt, der im 
Besitz von Thüringen die H. an der Eibe und 


um Salzquellen die Chatten besiegten (ebd. XIII 40 die an der Donau voneinander getrennt haben 


57). Dieser Kampf fand wohl bei Salzungen an 
der Werra statt (Kirchhoff Die Thüringer doch 
Hermunduren [1832] 11f.), nicht an der fränki- 
schen Saale. 40 Jahre später finden wir die H. 
im Süden in ausnahmsweise friedliche und freiem 
Verkehr über die Donau hinüber bis nach Augs- 
burg (Tac. Germ. 41), während die Tenkterer am 
Rhein über die strenge und mißtrauische Ab- 
sperrung der Grenze zu klagen gehabt hatten 
(Face. hist. IV 64). Wiederum ca. 70 Jahre später 
sehen wir sie mit den Markomannen und andern 
deutschen und sarmatischen Stämmen gegen die 
Römer verbündet (Hist. aug. vita M. Ant. phil. 
22, 1). Von da an verschwindet ihr Name aus 
der Geschichte fast ganz; sie werden noch auf 
der Veroneser Völkertafel und dann zum letzten- 
mal von Iordanes (de rebus Get. 22) für die Zeit 
um 350 genannt als nördliche Nachbarn der Van- 
dalen. Auffallend ist, daß schon Ptolemaios (um 


150} ihren Namen nieht mehr nennt, sondern an 6N 


ihrer Stelle eine Reihe anderer, sonst unbekannter 
Stämme aufzählt (I 11). Bemerkenswert sind 
unter diesen die Teveroyaisucı, deren Namen man 
ın seinem ersten Teil mit -durs, in seinem zweiten 
Teil mit dem deutschen Aa (-heim, vgl. Boio- 
haemum, Bojerheim) in Zusammenhang bringt 
(Zeuss a. a. 0. 103. Bremer 941. Much a. 
& OÖ. 110. 116). Jedenfalls ist der Schluß be- 


könnte, endlich der in der Landschaft und dem 
entsprechenden späteren Volksstamm fortlebende- 
Name. Die Annahme von Ludwig Schmidt (zu- 
letzt in der Allg. Gesch. d. germ. Völker bis zur 
Mitte des 6, Jhdts., 182ff.), daß die ‚bayerischen* 
H. schon seit Domitius zu einem selbständigen 
Volk erwachsen seien, das von dem Hauptvolk 
jenseits des Thüringer Walds scharf zu trennen 
sei und eine besondere geschichtliche Rolle ge- 


50 spielt habe, scheint uns weder in den überlieferten 


Nachrichten noch in allgemeinen Erwägungen be- 
gründet. [Hang.) 
Hermu pedion (rö 'Eouod zedior Ephor. bei 
Steph. Byz.; Hermesfeld, wohl nur Volksetymo- 
logie; der Name scheint mit dem des Hermos- 
fiusses [s. d.] zusammenzuhängen), Fläche bei Kyme- 
in der kleinastatischen Aiolis, [Bürchner.] 
Hermupolis in Arkadien erwähnt nur Steph. 
Byz. 5. EonotzoAıs. [Bölte.) 
Herna, Grenzstadt der Tartessier bei Avien. 
or. mar. 464, in der Nähe des Cap de la Nao 
an der spanischen Ostküste. Müllenhoff S. act. 
1, 148. [Schulten.] 
Hernac (so Iord. Get. 50, 266. Horäs Prisc. 
frg. 8, FHG IV 93. ’Hovax Prise. frg. 36), jüng- 
ster Sohn des Hunnenkönigs Attila, Liebling des 
Vaters, weil eine Weissagung diesem verkündigt 
hatte, daß sein Geschlecht untergehn, aber durch 


909 Herniei 


H. wiederhergestellt werden würde (Prise. frg. 8). 
Nach dem Tode Attilas veruneinigte er sich mit 
seinen Brüdern über die Teilung der Herrschaft, 
und durch einen Aufstand der unterworfenen Völ- 
ker, namentlich der Gepiden, wurde das Reich 
der Hunnen zerstört (lord. Get. 50, 259 — 263). 
H. siedelte sich mit seinen Anhängern an der 
Grenze des römischen Skythien an (Iord. Get. 50, 
266). [Seeck.] 
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Grillparzers Trauerspiel nahe gebracht haben, 
bietet uns in zusammenhängender poetischer Fas- 
sung erst ein Dichter des 5. nachchristlichen Jhdts., 
der für sein Epos den Autornamen Musaios in 
Anspruch nahm. Daß der Dichter in Technik 
und Sprachgebrauch von -Nennos abhängig ist, 
dafür haben sich von Isaak Casaubonus ab 
verschiedene Stimmen erhoben, dargelegt und bis 
ins einzelne klar bewiesen wurde es von Schwabe 


Hero 


Hernieci, italischer Stamm in dem Bergland 10De Musaeo Nonni imitatore liber, Festschrift 


nordwärts vom oberen Sacco (Trerus). Sie sollen 
den Namen von ihrer gebirgigen Heimat haben, 
denn herna ist nach Fest. 100 M. und Serv. Aen. 
VII 684 in der Sprache der Sabiner uud Marser 
soviel wie saxum (von den Hernica saxa spricht 
Sil. Ital, IV 225. VIEL 390). Anagnia war ihre 
nobilissima civitas, Macrob. Sat. V 12, andere 
Siedlungen sind Ferentinum (Liv. VIEL 9, 1), Ale 
trium, Verulae (Liv. IX 42), Capitulum Hernicum 


zur Tübinger Philologenversammlung 1876 (der 
hier gegebene Text ist sehr verbesserungsbedürf- 
tig; vgl. auch Ludwich Jahrb. für Philol. 
CXII 751. CXVII 235f£). Eine zweite aus- 
führliche, jedoch nieht abgeschlossene Darstellung 
liegt in den beiden dem Ovid zugeschriebenen 
Briefen Heroid. XVIII und XIX (nach Palmers 
Zählung) vor, wohl aber wird Bekanntschaft mit 
der ganzen Sage vorausgesetzt (vgl. Buttmann 


(Plin. n. h. 1II 63 u. a.). Die Überlieferung weiß 20 Mythologus II 116), und zwar nicht mit der 


von einem Bündnis der H, mit Rom unter Tar- 
quinius Superbus zu berichten (Dion. Hal. IV 
49), dann von einem Kampf Roms gegen die ver- 
bündeten H. und Volsker (Liv. IT 22, 3. Im 
J. 486 schlossen sie mit dem siegreichen Rom 
angeblich ein Foedus (Liv. H 40. 41. Dion. Hal. 
VII 64; s.o. Bd. US. 323 Aquilius Nr. 8. 
E. Meyer Gesch. des Altertums V 134), standen 
den Römern im Kampf gegen Veii 476 v. Chr. 
bei (Liv, II 53) und auch fernerhin in verschie- 
denen Kriegen (Liv. DI 7,5. 8,4. IV 51, 8. 
VI 2, 3:... Hernieorumque qui post pugnam 
ad laeum Regillum' faciam ner annos prope 
centum nunguam ambigua fide in amieiham 
populi Romani fuerant). Seit 389 sind die H., 
soweit die Überlieferung glaubwürdig ist, Rom 
feindlich (Liv. VL 2,3. 12. 13), 362 fiel der Con- 
sul L. Genucius in einem unglücklichen Kampfe 
gegen sie, Liv. VII 6, 7—12; doch wurden sie 


Fassung irgend eines Lokalantiquars, sondern mit 
einer weitverbreiteten eines berühmten Dichters 
(Knaack Festgabe f. Susemihl 50, 1). Dasselbe 
Ergebnis gewinnen wir aus der Vergleichung der 
Briefe mit dem Epos des Musaios (die von 
Palmer in seiner Ausgabe der Heroiden 455 
hiergegen vorgetragene Ansicht beruht auf einem 
Verkennen der uns gebotenen literarischen Über- 
lieferung hellenistischer Poesie. Der Epiker 


30 konnte nicht aus jenen schöpfen, da Leanders 


Tod nicht in ihnen erwähnt wird. Erfunden 
hat er ıhn nicht, da auf ihn andere Schriftsteller 
vor ihm Bezug nehmen; auf diese aber kann 
er auch nicht zurückgehen, da sie zu unbekannt 
waren. Also bleibt nur die Annahme einer allen 
gemeinsamen Quelle übrig, wofür noch eine 
ganze Reihe anderer Gründe sachlicher und for- 
maler Art sprechen, vgl. z. B. Klemm De fabula, 
quae est de Herus et leandri amoribus fonte et 


geschlagen, Liv. VII 8,7. 11,2. Fasti Cap. 360 40 auetore (Diss. Leipzig 1889) 12 und Knaack a. 


v. Chr. Wir hören von ihnen erst wieder 306. 
Infolge Teilnahme von Stammesangehörigen aın 
Saınnitenkriege gegen Rom schritten die Römer 
ein; Bernie, eonetlium populorum ommium 
habentibus Anagninis in circo, quem mariti- 
mum vocant, praeter Aletrinatem, Ferentina- 
temque Verulanum omnes Herniei nominis po- 
pulo Romano bellum indixerunt (Liv. IX 42); 
sie wurden unterworfen (Liv. IX 43. Fasti Cap. 


0.53. S.auch Dilthey Ausg. d. Musaios Anm, 
z. v. 76, 215. Rohde Griech. Roman? 142ff, 
Dilthey Göttinger Vorlesungsverz. W.-S. 1884/85, 
8ff. Ribbeck Gesch. der röm. Dicht. II 257. 
Klemm a. 0. 13ff. 61. Knaack a. 0. 5lf. 
Susemihl Gesch. d. griech. Lit. i. d. Alexan- 
drinerzeit I 354, 35. Völlig ausschlaggebend ist 
Vers 148 des Leanderbriefes : idem navıgium, 
navita, vector ero, der bei Musaios 255 die Fas- 


306 v. Chr. Plin. n. h. XXXIV 23. Cie. Phil. 50 sung erhält: auzos Zwr Epgens, abrdorolos, atro- 


VI 13). Hernieorum tribus populis, Aletrinati 
Ferulano Ferentinati, quia malueruni quam 
civiatemn, sune leges rechlitae, conubiumque inter 
ipsos, quod aligquamdiu soli Hernicorum habu- 
erunt, permissum. Anagninis quique arma Ro- 
manis intuleran! civitas sine suffragii latione 
data, eonetlia conubzaque adempia et magistra- 
tibus praelerguam saororum euratione inter- 
dietum (Liv.a. 0.); vgL Mommsen R. G. I 374£. 


udın vnyös. Durch das dreimalige adrds wird 
die griechische Formulierung als die ursprüng- 
liche erwiesen, während wir in der lateinischen 
die Übersetzung dazu zu erblicken haben. Auch 
das nötigt zur Änsetzung eines älteren griechi- 
schen Gedichtes. Ebendorthin führen uns die 
pompeianischen Bilder (s. u.), und die Vergilstelle 
Georg. III 258ff., die für uns neben Strab. XIII 
59 (6 Hs “Hooös aboyos, vgl. Mela I 97) die 


CIL p. 572, im allgemeinen Nissen Ital. Landesk. 60 älteste Erwähnung der Sage bildet (die zasvor- 


I 515. DI 647. Sonst werden die H. noch er- 
wähnt Ovid. fast. III 90. Stat. silv. IV 5, 55. 
Iuven. XIV 180. Fronto epist. IV 4. Strab. V 
231. 237. (Weisa.] 
Hero. 1) Die Sage von H. und Leander, 
eine Perle hellenischer Romantik, die dem Deut 
schen außer den Darstellungen der bildenden 
Kunst, besonders die Schillersche Ballade und 


öoouos “How Sappho frg. 71, PLG IH 113 ist 
natürlich ganz auszuschalten), sichert, da sie nicht 
einmal die Namen der Liebenden zu nennen 
braucht, diese allen Zeitgenossen wohlbekannte 
poetische Vorlage. 

Wenn Mussios, der vielleicht selbst in Ägypten 
schrieb, das Formale in seinen Epos vom Ägypter 
Nonnos übernahm, greift er möglicherweise auch 


uw —vÄw 


hinsichtlich des Stoffes auf ein Erzeugnis der 
ägyptisch-griechischen Poesie zurück. Doch man 
hat sich zu vergegenwärtigen, daß man nicht 
speziell an einen Ägypter denken muß, da man 
nicht von alexandrinischer, sondern hellenistischer 
Dichtkunst, die das gesamte hellenisierte Gebiet 
umspannt, zu reden hat. Kallimachos’ Aitien hat 
zuerst Klenım a. O. als Vorlage genannt, danach 
hat es mit vielem Scharfsinne Knaack a. Ö, 53H. 


LLULN ra 


saiog 15SfK. erscheint, vgl. Paulus Silent: Anth. Pal 
V 232. Ein Jhdt. nach dem Dichter der Thebais 
spielt auf den römischen Pantomimus, der sich 
damals des Mythos bemächtigt hatte, Fronto III 
13, p. 241 in einem Briefe an Marc Aurel an. 
Von den späteren römischen Schriftstellern greifen 
auf die Sage zurück im 4. Jhdt. Ausonius Mosella 
287f., der auch Edyll. VI Cupido cerueiatur 22 
H.s Liebestod kennt, ebenso wie im 5, Jhdt. Apol- 


nachzuweisen versucht, vgl. Susemihl a. OÖ. I10 ]inaris Sid. carn. XI 71, und um 509 Fulgentius, 


354, 36. Mahaffy Greek Life and Thought 239. 
Man muß nun gestehen, daß selbst die neuesten 
Funde aus den Aitien (Oxyr. Pap. VII 25f.) all 
diese Untersuchungen nicht über einen gewissen 
Grad der Wahrscheinlichkeit hinausgebracht haben. 
Daß verschiedene Redewendungen und einzelne 
Worte dem berühmtesten der Alexandriner ent- 
stammen, ist gelehrt worden, mehr aber nicht. 
Krst ein Papyrus aus dem Boden Ägyptens selbst 


der das Schwimmen Leanders I 598 (p. 4 Helm) 
erwähnt, H. und Psyche I 613 (p. 11) zusammen- 
stellt und endlich III 710 (p. 63) eine ratioı- 
listische Erklärung der Erzählung liefert; hierzu 
treten schließlich zwei Zeugnisse der Anthol. Lat. 
48 und 199, 89 (Riese). 

Nicht minder zahlreich 'sind die erhaltenen 
Spuren in den griechisch geschriebenen Werken. 
An erster Stelle ist hinsichtlich seines Alters 


vermag uns einmal zur Sicherheit zu führen. Bis 20 Antipater von Thessalonike zu nennen, der in 


dahin wird man jemanden, der an die Stelle von 
Kallimachos einen andern bekannten Namen setzt, 
nicht schlagend widerlegen können. Denn in ein- 
zelnen Andeutungen und Bemerkungen stimmen 
öfter die bedeutenden hellenistischen Dichter über- 
ein, da sie stark voneinander abhängig sind. 
Immerhin würde auch zu Kallimachos gut der 
aitiologische Charakter der bei Musaios erschei- 
nenden Fassung stimmen (vgl. Vers 23—27). Die 


zweien seiner Epigramme Anthol. Pal. VII 666 
und IX 215 die hellespontische Sage berührt. 
Antoninus Volscus argum. Heroid. XVIII notiert, 
daß (200 Jahre später) Philostrat darüber schrieb, 
wie Leander über die Meerenge zur H. schwamm. 
(vgl. Dilthey De Gallimachi Cydippa 59). Auf 
etwa dieselbe Zeit ist das Zeugnis des Bischofs 
Hippolytos von Rom Refut. omn. haeres. V 14 
zu datieren, der aus gnostischer Lehre als Ab- 


erste schriftliche Fixierung wird die Sage bei 30 bilder des orphischen Eros u. a. die beiden be- 


einem sestischen Lokalantiquar erfahren haben, 
der an den der Aphrodite Euploia heiligen Leucht- 
turm an der thrakischen Küste anknüpfte (s. auch 
Rohde Griech. Roman? 142, 3f.). 

Bevor wir dazu schreiten, zu untersuchen, 
welcher Art das zu erschließende hellenistische 
Gedicht gewesen ist, das allen folgenden Bear- 
beitungen einen fast völlig einheitlichen Stempel 
aufgedrückt hat, haben wir die übrigen von jenem 


abhängenden Notizen über die Sage im Altertume 40 ganz entschieden bezweifelt werden. 


zu berücksichtigen. Mehrmals gedenkt der Er- 
zählung Ovid ars am. II 249f., trist. II 10, 
41f.; Ibis 589f. Die Stelle amor. II 16, 31f. sol 
nach Rohde a. O. 144, 1 von einem Interpolator 
herrühren. Mela I 97 und II 26 berichtet über 
die durch Leanders und H.s Liebe berühmten 
Städte Abydos und Sestos, Auch Lucan Phars. 
IX 954f. und Sil. Ital. VIII 621 setzen die Sage 
als bekannt voraus, Auf eine Vorführung, die 


rühmten Liebespaare Iason und Medea (der letzte 
Name fehlt in den Handschriften, vgl. Knasck 
a. OÖ. 76, 2), Leander und-H. aufführt. Eine 
kurzgefaßte Gesamtdarstellung der Sage liefert 
uns das Epigramm (Homerokentron) Anthol. Pal. 
IX 381. Ob (im 6. Jhdt.) Paulus Silent. Anth. 
Pal. V 232 und V 293 und Agathias Anth. Pal. V 
263. Histor. V 12, p. 366, 29 sachlich die Bear- 
beitung des Musaios zur Grundlage nehmen, muß 
Anders je- 
doch verhält es sich in dieser Hinsicht mit Ni- 
ketas Eugenianos VI 471—489 (zweite Hälfte des 
12. Jhdts.), der durchaus aus Musaios schöpft, 
vgl. Köppner Die Sare von H. und Leander, 
Komotau 1894, 30. Als den Dichter des Epyl- 
lions H. und Leander feiern Musaios die Kreter 
Markos Musuros und Demetrios Dukas (vgl. 
Schrader Ausg. d. Musaios praef. 50. 52). 
Nicht nur diese schriftstellerischen Belege, 


Titus in der Arena des römischen Amphitheaters 50 die in der Mehrzahl nicht voneinander abhängig 


veranstalten ließ, bezieht sich Martial epigr. 25a, 
während 25b, wie schon Friedländer in seiner 
Ausgabe 136 bemerkt, auf eine bildliche Dar- 
stellung, ähnlich wie auch XIV 181 auf eine 
Marmorstatue Leanders, geht. Mehrmals nimmt 
Statius auf den Roman Bezug, so Theb. VI 525; 
silv. I 3,27 und I 2, 87, ferner Theb. VI 540ff., 
wo Adrast dem Admet als Siegespreis bei den 
Leichenspielen des Archemoros zu Nemea eine 


sind, sondern auch die Kunstdarstellungen haben 
ihren Ursprung in letzter Linie von dem hellent- 
stischen “Gedichte herzuleiten. Eine besonders 
wichtige Illustration dazu liefern uns die pom- 
peianischen Bilder (Helbig Wandgem. nr. 1374 
in der Casa di Ero e Leandro XXXa, vgl Avel- 
lino Bullettino archeol. Napol. I 1842/43, 20f. 
Helbig nr. 1375 in der Casa di Sirico XXVIN. 
Sogliano Le pitture murali Campane 121, nr. 597, 


Chlamys verleiht, auf der Leander und H. zu60 vgl. Giorn. scav. Pomp. IH 103. Bull. inst. 1876, 


sehen waren (Stiftung der Nemeen in Kallimachos' 
Aitien I, Sehneider Callimachea II 67). Die 
Art dieser Erwähnung erinnert sehr an das auf hel- 
lenistische Vorbilder zurückgehende 64. Gedicht Ca- 
tulle. An den zuletzt genannten Stellen des Statius 
wird vorher des Hippomenes, des Gemahls der Ata- 
lante, gedacht, während die von dieser verschie- 
dene gleichnamige Geliebte des Melanion bei Mu- 


21. Sogliano a. O. 121, nr. 598, vgl. Fiorelli 
Not. d. scavi 1878, 180f. Bild aus dem Hause 
der Vettier Mau Röm. Mitt. X1 17,35. Nieco- 
lini Le case ed i monumenti di Pompei IV, 
nuovi scavi tav. 83. Zu verweisen ist ausdrück- 
lich auf die Beschreibungen bei Helbig, Sog- 
liano und Mau a. O.). Vor einigen Jahren haben 
arstellungen der Sage auf 


sich noch zwei neue D 


ıo ZIieLd 


einem Mosaik und einem Relief zu Zaghouan in 


Nordafrika gefunden (Gauckler Mömoires de la 
sociöts d. antiqu. 1904, vgl. Arch. Jahrb. XX, Anz. 
33ff. Die Notiz im Anz., daß die Münzbilder in- 
folge eines Fehlers H. rechts, Leander links zeigten, 
ist unhaltbar, da wir die gleiche Orientierung 
auf dem pompeianischen Bilde Mau a. O. 17, 35 
antreffen. Es liegen wahrscheinlich verschiedene 
berühmte Originale diesen Bildern zugrunde, viel- 
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batier Descr. gen. des medaillons contorn. 94f,, 
pl. XIV 12. Cohen Me&dailles imp6riales? VIL 
297, 198: darauf Leander von Eros geleitet; vgl. 
v.Koshne M&moires de la soeidte imper. d’archeol. 
vV 278. Die Contorneate des Museums Farnese 
v. Koehne a. O. 278 zeigt am Ufer einen Fischer. 
in der Ferne ein Schiff, vgl. dazu Eckhel VII 
288. Verschiedenes Gemmen (vor Leander zwei 
Delphine zeigt die Paste des Berliner Museums 


leicht darf man die eine Gruppe auf die erste lO Tölken Verzeichnis 75, 161. King Antique 


Begegnung, die zweite auf die Sturmnacht be- 
ziehen, vgl. auch Ehwald Berl. phil, Wochen- 
schr. XVIII 909. Man hat also auch hier das 
von Rodenwaldt Die Komposition der pompe- 
ianisch. Wandgemälde 137 ff. Gesagte zu verwerten, 
s. dazu Overbeck-Mau Pompeji 592). Das 
Relief deutet auf eine eigenartig rationalistische 
Auffassung der afrikanischen Barbaren von der 
Sage, wie die Inschrift Leander alluco eere uno 
it, esse barosa lehrt. 
man auch ein spätrömisches Marmorrelief, das 
aus Venedig stammt und sich in München in 
Privatbesitz befindet, beziehen wollen (Ztsch. d. 
Münch. Altertums-Vereins N. F. V 1893, 5, s. 
auch Roscher in s. Lex, Il 2, 1920). Das an- 
gebliche Gemälde des Apelles hat niemals exi- 
stiert; wie sich herausgestellt hat, ist die be- 
treffende Notiz durch des Statiuserklärers Domitius 
Calderinus' Abschrift (15. Jhdt.) einer schlechten 


Auf H. und Leander hat 20 


gems and rings II 78, 9, plate II 9, vgl. Bonn. 
Jahrb. XX 180. Bull. d. Inst. 1868, 158, 23. 
Viermal erscheint der schwimmende Leander auf 
Gemmen der Sammlung Hertz nr, 782ff. Arch. 
Jahrb. IX, Anz. 102. Die Darstellungen auf ge- 
schnittenen Steinen des Berliner Antiquariums 
Furtwängler Beschreibung 4792 —4794. 62718. 
6955. 11315 haben keine Beziehung zu uaserer 
Sage). 

Wichtiger als die Verschiedenheiten, die sich 
zwischen den beiden ausführlichsten antiken Be- 
handlungen der Sage finden (einige sind aufge- 
zählt von Palmer Ovid. Heroid. p. 456), sind 
die in Einzelheiten auftretenden, nicht selbstver- 
ständlichen Übereinstimmungen, die die beiden 
nicht nur untereinander, sondern auch teilweise 
mit den übrigen, nicht von ihnen abhängigen 
Zeugnissen der Sage verbinden. Während‘ jene 
nämlich dadurch, daß Musaios abweichend von 


Handschrift entstanden, Knaack Philol. LVII 30 den Briefen bisweilen etwas Ursprünglicheres er- 


338f. Hierdurch erledigen sich auch meines Er- 
achtens die Ausführungen Six’ Arch. Jahrb. XXV 
149f. und XXVI 22%. 

Ferner erscheinen H. und Leander auf Münzen, 
darunter auch auf Contorneaten (die folgenden 
Darstellungen zeigen alle H. auf dem Turme mit 
der Lampe, die sie dem daherschwimmenden 
Leander entgegenhält. Das Vorkommen der in- 
schriftlichen Bezeichnung der beiden Sagenfiguren 


halten hat, uns auf die Ansetzung des älteren 
griechischen Gedichtes überhaupt führen, geben 
uns diese dadurch, daß sie mehreren, voneinander 
nicht beeinflußten Autoren gemeinsam sind, uns 
über den Inhalt der so gewonnenen Vorlage Auf- 
schluß. Denn man wird eben unbedenklich die 
übereinstimmenden, sich nicht völlig aus sich 
selbst heraus erklärenden Züge als dem Original 
angehörig betrachten. Dazu kommen noch aus 


ist nach Pick bei Ehwald Berl. phil. Wochen- 40 andern Erwägungen sachlicher und formaler Natur 


schr. XYILH 908 ganz zweifelhaft. Münzen von 
Sestos: noch aus autonomer Zeit zwei Münzen 
bei Rasche Lex. univers. rei num. IV 2, 774, 
Die übrigen gehören der kaiserlichen Prägung 
an, Eckhel II 5l. Sestini Descrizione degli 
stateri anticht 73, n. 10. v. Sallet Beschreibung 
I 274, 46 darauf Eros mit Fackel. Eros fehlt 
auf einer Münze des Caracalla Brit. Mus. Cat. 
Thrace 200, 18, vgl. auch Arch. Ztg. XXXI 103 
und Head HN 225. 

Münzen von Abydos: Mionnet 8. V, Tf. V 1: 
darauf noch ein Teil der Küste, an der Leander 
seine Kleider zurückgelassen hat. Mionnct II 637 
(Septim. Severus), 638 (Caracalla), vgl. Eckhel 
II 479. Sestini Medaglie antiche di Pin Musei 
vII 39, darauf Eros mit Fackel. Mionnet II 
638 (Alex. Severus). [Mionnet S. V 506 (Septim. 
Severus), eine etwas ältere Münze der Kaiserzeit 
a. O0. 497), Münze des Septim. Severus auch 


eine Reihe von Einzelheiten, die die hellenistische 
Elegie enthielt. Dadurch wird es uns möglich, 
etwa folgendes für diese in Anspruch zu nehmen: 

(M = Musaios; OL = Ovid Heroid. XVII; 
OH = Ovid Heroid. XIX). M 1-4, 14—15. | M 
23--27 (vgl. Anth. Pal. VII 666) | M 30-32. 
180. 190f. (unursprünglich OH 99£.) vgl. Anth. 
Pal. IX 381,2. OL 13f. OH 115. (H. ist gott- 
geweihte Priesterin. Sicher liegt nicht das Romeo- 


50 und Julia-Motiv vor, wie es Schiller in seiner 


Ballade aufnimmt; für H. das Keuschheitsgelübde 
vorauszusetzen könnte man nach M 39f. geneigt 
sein. Lebenslängliche Keuschheit der Priesterin 
Plut. Numa 9. Paus. IX 27, 6, für die Amts- 
dauer Plut. de Pyth. orac. 20. Journ. hell. Stud. 
VIII 381f. nr. 12. 382f. ar. 13, Vgl Fehrle 
Kultische Keuschheit 98 [gegen Usener Legenden 
der heiligen Pelagia XXff. wendet sich mit Recht 
Maass Neue Jahrb. XXVII 467£]. Doch würde 


Brit. Mus. Cat. Troas 7, 60; pl II 2, vgl. Bau- 60 damit sich nicht M 143f. verbunden mit M 320 ver- 


meister Denkmäler d. klass. Altert. II 962. Eros 
mit Fackel v. Sallet Kgl Münzkabinet nr. 884, 
vgl Head HN 469, Fig. 288. Eros fahlt auf 
der Münze MionnetS. V 506, 58 (und. 60). S. auch 
Sestini Lettere di continaazione VII 74. Glrean 
Auktionskatalog 1702. Friedländer ] ; 
zur antik. Numism. 254. Arch, Zig. XXXT 108. 

Contorneaten mit dem Kopfe Vespasians Ba 


tragen, denn das wäre Frivolität. Der Dichter wird 
die Frage nach dem Grunde der elterlichen Maß- 
nahmen gar nicht aufgeworfen haben, das tun nur 
die kritischen Philologen.) | M 76 vgi. Dilthey 
Ausg. d.M TX | M 77 (vgl dazu M 63-65. 
Kallim. epigr. 51. Anth, Pal. XII 181. Aristaen. 
opist. 110. Dilthey De Callimachi Cydippa 119. 
IM 42ff. | M 462? (co Anth. Pal. III 16; von 


vıo Hero 


Ost und West kamen die Volker, die Schreibung 
Aluovins bei M a. O. ist sinnlos, man verlangt 
den Namen einer Insel. Ich wage die Änderung 
ol at» äün’ Alokins. Der Aphroditekult der knidi- 
schen Kolonie Lipara ist nicht auffallend. Viel- 
leicht ist er mitbeeinflußt durch den der Göttin 
vom Eryx) (Schwierigkeit macht übrigens das 
Metrum). | M 96-98? » OH 171-174 | M 
135—137 w OL 66—69.|M 153-156. | M 177 
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Leandri historia, Paris 18683 (beide mir zur Zeit 
nicht zugänglich), Rohde Griech. Roman? 142ff. 
Eine Aufzählung der antiken Belege bietet Köpp- 
ner Die Sage von Hero und Leander in der 
Litteratur und Kunst des klassischen Altertums, 
Gymnasialpıogr. Komotau 1894. Klemme Aus- 
führungen hat in gründlicher Weise fortgesetzt. 
Knaack in der Festgabe für Susemihl 46fl., vgl. 
dazu Ehwald Berl. phil. Wochenschr. XVIII 907E. 


—180. ] M 188 OH XIX 41f. 153f. | M 203 ? 10 In demselben Jahre ist Palmers kommentierte 


vgl. Knaack a. 0. 53. | M 210-214 w OL 149 
—156, vgl. 51, s. Knaack a. OÖ. 51. | M. 216ff, 
eo OL 85. 216. | M 239-241 OL 85f. | M 17f.. 
149, 241 co Statius silv. 12, 87. Dazu die Mün- 
zen, auf denen Eros den Leander begleitet, vgl. 
auch M 323? 8. auch Ehwald Berl. phil. 
Wochenschr. XVIII 908. ! M 249. 320 5 OH 159. 
| OL 57. 103. Ebenso die pompeianischen Bilder 
Helbig nr. 1375. Mau Röm. Mitt. XI 17, 35 


Ausgabe der Ovidischen Heroiden erschienen, vgl. 
besonders p. 454ff, 

Das Sagenmotiv von H. und Leander findet 
sich in den verschiedensten Literaturen, darüber 
vgl. Jellinek Die Sage von Hero u. Leander in 
der Dichtung; dazu heranzuziehen sind die Nach- 
träge in den Rezensionen, Varnhagen DLZ 1891, 
nr. 25. 0, Müller Lit.-Blatt f. germ. u. rom. Phil. 
1891,nr. 1. L. Fränke] Engl. Stud. XVII 124. 


und die Münze Mionnet S. V, Tf. V 1. Nicht20 W. von Biedermann und Koch Ztsehr. f. vergl. 


ursprünglich M 251£. }| OL 61—64°? (»s Philodem 
Anth. Pal. V 123; vgl. auch Ps.-Theoerit XX 37 und 
39. Theoer. III 50. Catull LXVI 5). | OL 77— 80. 
' OL 81f.? (»Ps.-Moschos III 40. Kaibel Epigr. 
Gr. 205, 6, 241, 8. 367, 5). | OL 71--74 o»M 56f. 
ı\M 255 «w OL 148, | OH 59#.? cs: Ovid Heroid. 
I1127£, Ebenso das pompeianische Bild Helbig 
nr. 1374. | M 261-266 & OL 101f. | OL 89£.? 
(»M 245f.). | OL 97—100. ! OH 9—16 &M 1911. 
oo Agathias Anth. Pal. V 297, 3#, vgl. v. Wila- 
mowitz Gött. Gel. Nachr. 1896, 225. | M 286 w 
Anth. Pal. IX 381, 11. } OL 187£, (vgl. M 298fR., s. 
Knaacka. 0. 67. | Verg. Georg. III 2591. (w M 
309ff.). | M 297.2? (sw OH 183—185). | Martial 
XIV 181 cv Martial 25b, 4. | M 322 ew OL 30£. ! 
Agathias Anth. Pal. V 263 («v Kallim. Hekale frg. 
47, vgl. Arat 976ff. | OH 151f. ? (cw Mare. Arg. 
Anth, Pal. VI 333). | OH 127f. (vgl. 163f.) 
Antipater Anth. Pal. IX 215, 1. 4.5. S. auch 


Litteraturgesch. N. F. V 125f. B. Hoenig An- 
zeiger f. d. Altert. XX 35; vgl. Knaack a. 0. 
47, 1, Speziell auf der Balkanhalbinsel hat es 
sich bis auf den heutigen Tag erhalten, vgl. K. 
Dieterich Ztschr. d. Vereins f, Volkskunde XII 
154f., der zwei neugriechische (Lübke Griech. 
Volkslieder 151 und 305) und ein serbisches Lied 
nennt. Die Deutung Knaacks, der H, mit der 
erythräischen Sibylle Herophile zusammenbringt, 


30 ıst höchst zweifelhaft und nicht zu beweisen, 


vgl. auch Ehwald Berl. phil. Wochenschr. XVIII 
909, der seinerseits an Gedanken Schuchardts 
(in seinem Aufsatze über Irminsul, Beilage z. 
Münch. allgem. Zeitung 1898, Nr. 78) anknüpfen 
will. In H. eine Hypostase der Aphrodite zu 
sehen, erscheint mir bei den relativ jungen Alter 
der Sage zu kühn. Man hat wohl den Namen 
H. für einen theophoren menschlichen Namen 
zu halten, der ebenso wie Leandros den Griechen 


Auson. Mosella 287, | OH 129—136 (vgl. M 321). 40 ganz geläufig ist, z. B. Plut. Alex. 55 M. des 


| Anth. Pal. IX 381, 3-6. | M 329f. » Ovid 
amor. Il 16, 32 » Fronto IH 13, p. 241; vgl. 
Statins Theb. VI 525. Antipater Anth. Pal. VII 
666, 4. Schol. Bern. Verg. Georg. III 258. | M 
332. 334 cv Statius Theb. VI 524f. | OH 198ff. 
(Warum auf den Bildern der Delphin erscheint, 
wird jeder wissen, der je durchs Ägäische Meer 
gefahren ist. Die See wird durch das dort am 
häufigsten erscheinende Tier bezeichnet. Ob man 


den Stellen Statius silv. I 3, 28. OL 131 Beden- 50 


tung beizumessen hat, ist daher höchst zweifel- 
haft, Als heiliges Tier des Eros erscheint der 
Delphin an den von Grnppe Griech. Mythologie 
I1 1072, 0 angegebenen Stellen, vgl. auch Gruppe 
a. 0.111349, 1.) | M 338f. & OL 197f. | M 33H. 
341 (cs Schol. Verg. Georg. I 207, vgl. Serv. 
und Schol. Bern. Georg. TII 258). } M 342. | An- 
tipater Anth. Pal. VII 666, 5. 

Aus diesen Elementen ergibt sich die Rekon- 


Kallisthenes. Anth. Pal. XIV 118. [CIG IV 6954 
“Rewı]. IG XIV 2556 (Metz). Angiroa‘H Ma- 
zedovia nr. 863 — Bull. hell. XVII 425 (Amphi- 
polis). CIG U 20077, Anuizoaa.O.nr. 775 (Chal- 
kidike). IG III 132%. IG TV 651 (Argos, 4. Jhdt. 
v.Chr). IG XII 8, 83, 27 (Imbros). IG XILS8, 
441, 6. 15. 20 (Thasos). Journ. hell. Stud. XI 
250 (Ostkilikien). 

2) Tochter des Aigyptos, Hygin. tab. 170. 

3) Tochter des Priamos, Hygin. fab. 90. 

4) Stadt Agyptens, gleich “‘Howw» zolıs (vgl. 
Appodıra: "Appodırörodis), Einwohner "Howsos, 
Steph. Byz. [Sittig. 

Herodas. Herodas aus Syrakns, brachte den 
Lakedämoniern Nachricht von den Flottenrü- 
stungen des Großkönigs und des Tissaphernes 397 
v. Chr. (Xen. hell. III 4, 1; vgl. Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. V 204f.). [Sundwall.] 

Herodes. 1) Athenischer Archon (Diodor. I 


struktion der hellenistischen Elegie, die hier zu604. IG III 104. 1015) im J. 60/59. Kirchner 


entwerfen es an Raum mangelt. Das Wesentliche 
hat übrigens bereits Knaack a. O. 56ff. bei- 
gebracht. 

Zu all diesen Ausführungen vgl. man im all- 
gemeinen (1. F. Meyer von Waldeck Der My- 
thus von Hero und Leander, Weihnachtaprogr. d. 
deutschen Hanptschule in Petersburg 1858. P. 
Bistelhubers Straßburger These De Herus et 


Rh. Mus. LIII 3829. Kolbe Att. Archonten 138. 
Vielleicht derselbe IG III 226 Zri äpx.‘Howdar 
tod Il)rdeos. e e 

2) Tıßegwoc Kiabdroz Arrıxos “Hooöns Mapa- 
Boarıos). Über sein Archontat ist der Art. Hero- 
des Atticus zu vergleichen. [Kirchner.] 

8) Herodes. Athener, Strateg am Ende des 
1. Ihdts. v. Chr. (IG IT 488 frg. b). 
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4) Herodes, Äthener, aus Phaleron, Thesmo- 
thet etwa 216/5 (IG II 859, 12; vgl. Pros, att. 
nr. 6545). [Sundwall.] 

5) Herodes, begegnet uns in der zweiten Hälfte 
des J. 164 v. Chr. als diossnens in Alexandrien, 
d. h. als ptolemäischer Finanzminister. Pap. Par. 
63, neu herausgegeben von Mahaffy, Pap. Petr. 
III p. 18ff. Der Amtscharakter des H. ist aller- 
dings nicht direkt genannt, ist aber aus seinen 
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Propheten des Chnubo Nebieb im Tempel zu Ele- 
phantine und das eines Archistolisten im ver- 
einigten Priesterkollegium der Heiligtümer von 
Elephantine, Abaton und Philai bekleidet; Otto a. 
3,0.1224. Bouch6-Leclerg Hist. des Lagid. III 
212,5 sieht freilich in den Priestertiteln des H. 
reine Ehrentitel und erklärt ihre Nichtnennung in: 
einem späteren Dokument (Dittenberger Syll. 
[or.) 1 130) dadurch, daß der inzwischen avancierte 


im Pariser Papyrus uns vorliegenden Erlassen zul0H. sich wegen seines Avancements scheue, sie zu 


erschließen, die neue außergewöhnliche Bestim- 
mungen über die Verwaltung und Bewirtschaftung 
der y7 Baodırn für ganz Ägypten aufstellen (s. 
auch speziell 2. 80/81 zuäs, os n rö» ölwr 
Erixeitat gporris) und an alle ünodıoweyrei und 
&suusintai, also an Beamte der Finanzverwal- 
tung gerichtet sind (Z. 212, vgl. Z. 7 und 198). 
Wir erhalten aus den Erlassen auch einmal ein 
näheres, freilich gerade nicht erfreuliches Bild 


nennen; ein solches Verhalten des H. erscheint aber 
sowohl in Anbetracht des Verhältnisses von Staat 
und Kirche in jener Zeit als auch besonders in- 
folge des weiteren Verweilens des H. in derselben 
Gegend ganz unglaubhaft. Die spätere Nicht- 
erwähnung erklärt sich dagegen durchaus befrie- 
digend. wern man annimmt, daß H. seine Ämter 
zugleich mit dem Aufrücken in die höhere Stel- 
lung, als mit dieser offenbar nicht mehr recht 


dieses hohen Beamten (s. Mahaffy a. a. O.20 vereinbar, niedergelegt habe (Otto a.a. O.), und 


p. 16ff. und Bouche-Leclerg Hist. des Lagid. 
III 316#.). Er scheint seiner Stellung nicht ganz 
gewachsen gewesen zu sein. So sind z. B. seine 
Anordnungen, die er im Anschluß an die Ver- 
wüstung Ägyptens durch Antiochos Epiphanes 
(s. Z. 126: xarapdooda) erlassen hat, so wenig 
präzis gefaßt gewesen, daß seine Untergebenen sie 
gar nicht richtig verstehen konnten. Sein ge- 
spreizter Kanzleistil, seine ungewöhnliche Lang- 


damit fällt auch die Deutung der Titel als reine 
Ehrentitel, die zudem ohne Parallelen dasteht. 
Daß freilich H. seinen priesterlichen Obliegen- 
heiten auch nur irgendwie regelrecht nachgekom- 
men ist, ist bei seiner militärischen Stellung nicht 
wahrscheinlich. Bei der Aufnahme in die Priester- 
schaft dürfte jedenfalls wohl ein politisches Mo- 
ment — der Wunsch des Staates, innerhalb der 
wichtigen Priesterkollegien an der Reichsgrenze 


atmigkeit, die wohl ohne Parallelen in ptole- 30 einen Stützpunkt zu haben — zum mindesten 


ınäischen Amtsurkunden dastehen, sind zudem so 
ungeeignet als möglich für die wichtigen Doku- 
mente, die er herausgehen läßt; auch dies weist 
uns auf einen wenig klaren Kopf hin. Hierzu tritt 
noch eine große Eingebildetheit und starke Grob- 
heit, durch die er seine begangenen Fehler zu 
verbergen sucht. 

6) Herodes, Sohn des Demophon, stammt 
aus Pergamon (Dittenberger Syll. [or.] I 111, 


mitgespielt haben, die Priester werden also viel- 
leicht einem direkten Verlangen der Regierung 
nachgekommen sein. Immerhin ist die Laufbahn 
dieses Pergameners selbst für hellenistische Ver- 
hältnisse außergewöhnlich. Bemerkenswert ist auch 
die anscheinend sehr rege Anteilnahme des H. an 
dem Kultvereinsleben seines Bezirkes, wobei er 
freilich sich nicht nur von religiösen Interessen, 
sondern auch hier von politischen, von Bestrebungen 


14. Griech. Inschr., publ. von Schubart A. 2.40die Loyalität zu fördern, hat leiten lassen; so 


XLVH 154f.) und gehört zu den vielen Reis- 
läufern der hellenistischen Zeit, welche Ägypten 
angelockt hat. Er hat hier als Soldat um die 
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. sein Glück gemacht, 
ist Infanterieoberst, Syeuo» Ex’ drdpar geworden 
und hat als solcher die Stelle eines gpo”oagzes 
von Srene und ein Grenzkommando in der Dode- 
kaschoinos (Dittenberger Syll. [or.] T 111, 16. 
Gr. Inschr. publ. von Schubart A. Z. XLVII 
154ff.*) erlangt; er tritt uns in dieser Stellung 
in den letzten Jahren Ptolemaios’ VT. Philome 
tor L. entgegen. H. ist hier in engste Fühlung 
mit der einheimischen Priesterschaft getreten, ıst 
sogar, was sehr bemerkenswert ist, in die Reihen 
der ägyptischen Phylenpriester (s. Otto Priest. u. 
Temp. im hell. Ägypt. I 23ff. 77ff.) aufgenommen 
worden und hat hohe Priesterämter, wie das des 


*,) Die Ergänzung dieser Inschriften durch 


scheint vornehmlich er den auf der Nilinsel Sa- 
tis bei Syene tagenden Kultverein der Basıkıoral 
gegründet zu haben, einen Kultverein, der auch 
infolge des in ihm herrschenden religiösen Syn- 
kretismus auf das Geschick seines Gründers helles 
Licht wirft (Dittenberger Syll. [or.] I 111. 130 
[für die Vermutung, daß H. der Gründer ist, s. bes. 
111, 14-25 und 130, 4—6. 16—18] und dazu 
Otto .a.a. 0.1126f.). Während der Regierung des: 


30 8. Ptolemaiers — wohl in seiner ersten Zeit — 


begegnet uns dann H. in höherer Stellung als 
orgarnyos der Dodekaschoinos; entsprechend seinem 
Avancement führt er in dieser Stellung auch an- 
statt seines früheren Ehrentitels tv d«adoywav den 
eines doyıowuarogülef. Er, der Kleinasiate, ist 
inzwischen in Öberägypten weiter heimisch ge- 
worden; er hat das Bürgerrecht von Ptolemais 
in der Thebais erhalten und hat hier in der wohl 
vornehmsten Phyle Ptolemais und deren vornehm- 


Dittenberger und Schubart bedarf freilich der 60 sten Demos Berenikeus Aufnahme gefunden (Dit- 


Modifikation. Diese Modifikation und die hieraus 
sich ergebenden Folgerungen für die amtlichen 
Stellungen des H. und die Geschichte der Dode- 
kaschoinos hier im einzelnen zu begründen und 
zu präzisieren, würde jedoch zu weit führen; ein 
in den Grundzügen schon vorliegender Aufsatz 
‚zur Geschichte der Dodekaschoinos‘ wird dies 
nachholen. 


tenberger Syll. [or.] I 130, 4f. und dazu Plau- 
mann Ptolemais in Oberägypt. 23f.), auch dies ein 
Zeichen für das Ansehen, das er sich errungen hat. 

7) Herodes von Askalon soll nach Iulius Afrı- 
canus bei Euseb. hist. eccl. I 6, 2—3. 7, 11 und 
Syncell. I 561 ed. Dindorf (s. etwa noch Ep 
phan. advers. haeres. I 1, 20) der Großvater 
Herodes' I., der Vater von dessen Vater Antipr 


yıy 


trog gewesen sein; er wird als Hierodule des as- 
kalonitischen Apollonheiligtums und als ein in 
«dürftigen Verhältnissen lebender Mann gekenn- 
‚zeichnet. Dagegen kennt Josephus diesen H. gar- 
nicht ; nach ihm heißt der Großvater des ersten 
Herodes vielmehr Antipatros und gehört einem 
sornehmen idumäischen Geschlecht an (ant. Iud. 
XIV 10; bell. Iud. I 123; s. auch ant. Iud. XIV 
403). Josephus bezw. seina Quelle erwähnen aber 
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Askalon als Heimat fallen natürlich zugleich alle 
Angaben des Africanus über unseren H., da sie in- 
härierend mit Askalon in Verbindung stehen ; sie 
sind übrigens schon an und für sich — inhaltlich 
und infolge der für sie genannten Gewährsleute der 
‚Tod Zwrnjgos ol xard dena auyyereis‘ — verdäch- 
tig und dürften als Ausfluß der jüdisch-christlichen 
Feindschaft gegen Herodes I. zu fassen sein. Im 
speziellen dürfte diese ganze askalonitische Tradi- 


auch nicht Askalon als Heimat der Herodeer, ob- 10 tion entstanden sein durch die nahen Beziehungen, 


:gleich dies in Anbetracht der sonstigen Angaben in 
ant. Iud. XIV 10 gerade schr nahe gelegen hätte, 
wenn etwas hiervon bekannt gewesen wäre. Für 
ein absichtliches Verschweigen läßt sich nun auch 
nicht der geringste Grund anführen, und so wird 
man denn schon deshalb die erst später, und zwar 
zuerst bei Iustinus Martyr (dial. c. Tryph. 52) und 
seitdem immer wieder bei den christlichen Autoren 
‚auftretende Tradition von Askalon als Heimat der 


die bereits Antipatros, der wahre Großvater des 
ersten Herodes, zu Askalon gehabt hat (Joseph. ant. 
Iud. XIV 10) und die dann auch von Herodes I. 
weiter unterhalten worden sind (Schürer a. 
a. Ö. II 122£.), und ferner dadurch, daß wohl 
gerade infolge dieser Beziehungen die Namen 
Antipatros und Herodes hier öfters vorgekommen 
zu sein scheinen (Schürer a. a. O, 13 292, 3). 
Die Angaben über die dürftigen Verhältnisse des 


Herodeer als minderwertig bezeichnen und daher 20H. dürften aus gelegentlichen Bemerkungen bei 


aufgeben dürfen (der von Ewald Gesch. d. Volkes 
Israel IV3 518 [s. auch Schürer (Gesch. d. jüd. 
Volkes I3 292, 3] angebahnte Ausweg, die Herodeer 
seien Idumäer, aber infolge derlokalen Berührungen 
einst in Askalon ansässig geworden, erscheint nicht 
recht gangbar, da Askalon seit 104 v. Chr. eine 
unabhängige Stadt zewesen ist, und daher ein 
Askalonite von Josephus nicht ohne weiteres als 
Jdumäer hätte bezeichnet werden können). Das eine 


Josephus über die niedrige Herkunft Herodes’ L 
herausgesponnen worden sein (bell. Iud. I 313. 
477. 478. 522; ant. Iud. XIV 430; auch XV 81. 
220). Nach alledem hat man also H. von As- 
kalon als historische Persönlichkeit zu streichen 
und als eine christliche Erfindung anzusehen. 
Gelzer Iulius Africanus I 258ff., der zuletzt für 
die askalonitische Tradition eingetreten ist, über- 
zeugt nicht. Schürer a. a. OÖ. I3 292, 3 (hier 


Fragment, das uns aus dem Werk eines Ptolemaios 30 weitere Literaturangaben- und Quellenstellen) ent- 


über Herodes I. erhalten ist (Ammon. de adlfıin. 
vocab. difl. s. ’Ziovaatoı), legt es übrigens nahe, 
‚daß er bei Josephus für die idumäische Abkunft 
Herodes’ I. benutzt ist — Nikolaos’ von Darınaskos 
Angaben über Abstammung der Herodeer von 
‚den ersten aus Babylonien zurückgekehrten Juden 
werden gleichzeitig mit Recht abgelehnt — und 
falls wir diesen Ptolemaios mit dem Askaloniten 
mit Recht identifizieren (Schürer a. 0.3 I 349), 


scheidet sich nicht, dagegen ist neuerdings wieder 
Wileken Art. Antipatros Nr. 16 o. Bd. I 
S. 1509 für die Tradition des Josephus einge- 
treten. S. auch Trieber Nachr. Gött. Ges. Phil.- 
hist. Kl. 1895, 386f. [Walter Otto.] 
$) Herodes, (seschäftsführer des Atticus, er- 
wähnt 704 = 50 von Öse. ad Att, VI 1, 25 und 
wohl auch 710 = 44 ebd. XV 27, 3, während der 
in anderen Briefen an Atticus (und bei Plut. 


so würde man die Bedeutung der bei Josephus 40 Cie. 24, 4) zu dieser Zeit Genannte vielmehr der 


vorliegenden Tradition besonders hoch einschätzen 
‚dürfen. Auch ein anderer Zeitgenosse des ersten 
Herodes, Strabon, scheint sich schon für dessen 
idumäische Herkunft entschieden zu haben. Denn 
‚da er (XVI 765; falsche Deutungen der Stelle z. B. 
von Keim in Schenkels Bibellexik. III 27 und von 
Sieffert in Herzogs Realencykl. f. prot. Theol. u. 
Kirche VII? 760) den späteren König zuerst als 
‚einen ‚röv ano yEvovs‘, d. h. dem Zusammenhang 


Athener Nr. 3 ist. [Münzer.] 
9) Herodes. Sohn Odaenaths von seiner ersten 
Gattin (Hist. aug. tyr. trig. 16, 1), deren Namen 
wir nicht kennen. Er begleitete seinen Vater in 
den Perserkrieg, nach dessen siegreicher Been- 
digung er gleich von seinem Vater die Herrscher- 
titel (vgl. Mommsen R. G. V 433f,, 2) erhielt, 
tyr. trig. 15, 2.5. 16,1. Als Odaenath den An- 
schlägen seines Verwandten Maeonius zum Opfer 


nach als einen aus dem Adel {s. etwa Plutarch, 50 fiel, wurde mit ihm zugleich auch H. getötet, 


Romulus 21) bezeichnet, dann aber noch die be- 
sondere Charakterisierung ‚arng Erızweros‘ hinzu- 
fügt, so hat man Emıxweros kaum als Hinweis auf 
das Judentum des Königs zu fassen — der Zusatz 
wäre dann nicht nötig, auch würde man "Jovöatos 
erwarten — sondern Herodes' I. soll gerade hier- 
durch nur als Landesangehöriger, eben als Nicht- 
Jude gekennzeichnet werden (s. XVI 749. 760; 
ferner Joseph. bell. Iud. 1 293 und ant. Iud. 


Hist. aug. Gallien. 13, 1; tyr. trig. 15,5. 17, 1, 
woran die Ränke seiner Stiefmutter Zenobia (tyr. 
trig. 16, 3. 17, 2) Anteil gehabt haben sollen. 
Auch Zonar. XII 24, S. 146f. Dind. IEI, berichtet, 
daß Odaenath mit seinem älteren Sohn ermordet 
wurde, nennt aber dessen Namen nicht. Die Er- 
mordung des Odaenath und H. ist in das J. 267/8 
zu setzen, s. 0. Herennianus Nr. 1. Die Cha- 
rakterschilderung tyr. trig. 16 hat keinen Wert. An 


. 


XIV 398, wo Zrıyocıı direkt im Gegensatz zu 60 der Existenz des H. sowie an der ne eng des 


Zovdatios steht und wo die geographische Situation 
ihre Identifizierung mit den Idumäern mit Sicher- 
heit ergibt; vgl. auch etwa Joseph. bell. Ind. I 
241 [Bezeichnung der ersten Frau Herodes' I. als 
„yuvalxa or Enızweiwr 00x Gonuov‘] mit ant. Ind. 
XIV 300 [hier darf man aus sachlichen Gründen 
das die erste Frau kennzeichnen sollende önusrıs 
aur in der Bedeutung Landsmännin fassen}). Mit 


Namens (er hieß wobl Septimius Herodes;, vgl. 
auch Septimius Herodianus) ist aber nicht zu 
zweifeln; die Vermutung, daß er identisch sei 
mit Septimius Vorodes, hat schon Mommsen 
BR.G.V 434, 1 widerlegt; viel zu weit in der 
Kritik geht auch H. Peter Abh. Leipz. Ges. 
XXVII 214 mit der Annahme, daß H. nach Sep- 
timius Vorodes ‚fabriziert‘ worden sei. [Stein.] 
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10) Proconsul Africae, im Amte nachweisbar 
am 2, März 895 (August, c. Cresc. III 56, 62 
= Migne L. 43, 529). An denselben ist auch 
Cod. Theod. XIH 11, 6 gerichtet; doch kann 
bier das Consulat (396) nicht richtig überliefert 
sein, daH. schon vor dem 16. Mai 395 in Ennoius 
einen Nachfolger erhalten hatte (Cod. Theod. XI 
30, 53. XH 1, 141—145). 

11) Sohn des Harmonios, Verwandter des Sy- 
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pieis, Ind. Schol. Halle 1892. IG IT = CIA IH 
1878-1882. Olympia, Ergebnisse, Textband V 
1896. Dadurch ist die ältere Literatur vielfach 
überholt; zu nennen: Eichstädt in Fabrieius 
Bibl. Gr. ed. Harles. VI 1798, 4. Fiorillo 
H. Attici quae supersunt, Leipzig 1801. Heyse 
Über einige Epochen im Leben des H. Atticus, 
Ztschr. f. d. Ältertumswiss. 1839 nr. 122—124,. 
977E. Clausen Quaestiones Herodeae, Bonn 1847. 


nesios, aus einer alten Decurionenfamilie von Ky- 10 Fülles De Tiberii Claudii Attiei H. vita, Diss. 


rene, hatte vor dem J. 404 den Praesidat be- 
kleidet (Synes. epist. 3. 38). An ihn gerichtet 
Synes. epist. 19. [Seeck.} 
12) "Howöns, Verfasser zweier elegischer Grab- 
schriften aus der Zeit Euergetes H. (145--117), 
von denen die erste auf seine Frau Aphrodisia 
(24 vv.) die Unterschrift "Howöns &reaer trägt, 
die zweite (22 vv.) auf einen Apollonios mit 
‘Howöns bezeichnet ist. P. Jouguet Bull. hell. 


Bonn 1864. Hertzberg Gesch. Grlds. unter der 
Herrschaft der Römer IL 1868, bes. 377f. VYidal- 
Lablache Herode Atticus, Paris 1872. Neuere 
Bearbeitungen: Diptmar Der Rhetor H. Attikus, 
ein Mäcen seiner Zeit, Blätt, f. bayer. Gymnasialw. 
XXI. 1897, 657. Klebs Prosop. imp. Rom. } 
1897, 655 p. 353. Schultess H. Attieus, Progr. 
Wilh.-Gymn. Hamburg 1904. 

H.s Name lautet in vollster Form: Vibullius- 


XX 191. v. Wilamowitz Arch. f. Papyrusf. 20 Hipparchus Tib. Claudius Atticus Herodes (Inschr. 


I 1901, 219%. [v. Radinger.] 
13) Herodes, der berühmteste Vertreter der 
zweiten Sophistik. — Hauptquelle über seinen Bios 
ist die Darstellung Philostrats vit. soph. (geschr. 
230— 238) II 1, das Glanzstück des zweiten Buches, 
wie der Bios Polemons im ersten (I 25); dazu 
treten sonstige Stellen der vit. soph. Philostrat 
benützte für seine Bio: eine biographische Samm- 
lung gelehrter Art, die auch Schriftenverzeichnisse 
(das des H. p. 72, 23 Kayser li 1871) enthielt, 
dieselbe offenbar, die auch Hesychios Milesios 
für seine Sophistenartikel benützte (Leo Gr.-röm. 
Biogr. 1901, 254). Daneben hat Hesych Philestrat 
selbst benützt, wie im Suidasartikel H. ein Philo- 
stratzitat steht (dv asurnraı Biloaroaros Er rols 
Ploıs @v oowıorür). Neben der biographischen 
Quelle benätzt Philostrat die Korrespondenz des 
H., die publiziert vorlag (Briefe des H. selbst 
p. 10,5. 48, 10. 57,11. 60, 32. 70, 31. Brief des 


aus Delphi, publ. von Foucart Rev. de philol. 
XXV 1901, 91 und CIA DI 1333 mit der Er- 
gänzung von Foucart a, a. O.), sonst zumeist 
Ti. Claudius Attiens Herodes (CIG II 1883. CIA 
II 674. ’Egnu. aox. 189% p. 206a. CIL VI 
20217. 24162. 29335. XIV 3692). Daneben die- 
weiteren Verkürzungen Ti. Claudius Herodes (CIG 
II 8187. CIA III 735. 1132. Add. p. 483 n. 69a), 
Claudius Herodes (CIA III 478. 663. 894a.. 


30 Athen. Mitt. VIII 1883, 287. Cass. Dio LXXT 


35 Howönv ıör Kiavdıov). Die korrekte Reihen- 
folge vernachlässigend schreiben Gellius (I 2, 1. 
IX 2, 1. XIX 12, 1) und Capitolinus (vit. Marei 
2, 4; vit. Veri 2, 5) Herodes Atticus. Falsch Suid. 
s. v.“Howöns ’Iovkıos yonnaricas vios Arzıxod. Als 
"Adnvaios bezeichnet bei Philostrat. p. 55, 15. Paus. 
119,6. I 1,7. VI 21,2. VII 20,6. X 32, 1. 
Suid. s. v.; speziell als Maeadwrıos CIA II 69. 
Add. p. 483 n. 69a. 735. 1333. Eyna. doy. TIL 


Kaisers Marcus an H. p. 70, 10 und 14, Briefe der 40 1885 p. 152 n. 28, 1894 p. 207b. Grabepigramm 


Sophisten Alexander und Philagros an H. p. 78, 4. 
84, 18), wohl auch eine Sammlung von Reden und 
Deklamationen (p. 58, 11. 68, 22) und anderes 
zeitgenössisches Material, wie die Anklagerede 
des Demostratos gegen H. (p. 63, 10. 71, 3). Da- 
neben steht mündliche Anekdotentradition, so 
z. B. (p. 60, 12) der Bericht eines Ktesidemos 
über ein mit H. geführtes Gespräch, den Philo- 
strat selbst von Ktesidemos erhalten hat (öc y&o 
ey Kınaönruov Tod ’Adnvalov Mrovor). 
alledem stellt Philostrat seinen Bios zusammen, 
wie immer ohne jede chronologisch genaue An- 
gabe, mit absichtlicher Verschleierung des nur 
hier und da durchschimmernden Dispositions- 
schemas der grammatischen Biographie, die er in 
einen eleganten, mit interessantem Detail gespick- 
ten Essai auflöst, in dem — dafür ist Philo- 
strat selbst Sophist — die Stilcharakteristik mit 
den Angaben von den Äußerlichkeiten des Auf- 


bei Phil..p. 73, 12. Suid. s. v. öv önuwr Mapa- 
Uorıos. 

H. war der Sohn des Ti. Claudius Attieus- 
Herodes (s. o. Bd. III S. 2677 Nr. 71) und der 
Vibullia Alcia (CIA TII 3. 674. ’Epna. aoz. 1894 
p. 20624. Dittenberger 1892 p. VI. Suid. viös 
Attıxodü roü Ilovraoyov, letzteres falsch), Enkel 
des Ti. Claudius Hipparchus (rarnos avıos “Ir- 
zagyos Phil. p. 56, 18); darum “Howöns Aruxoti 


Aus 50 (CIA III 69. 160. 666. 667; Aeiziov aggasok. 1888, 


189. Im Grabepigramm bei Phil. p. 73, 12 Azzı- 
x0ö 'Hooöns). Von der Familie des H., die ihren 
Stammbaum auf die Aiakiden (Phil. p. 55, 17. 
Suid. s. ‘'Howöns) zurückführte, zum altehrwür- 
digen Geschlechte der Keryken gehörend (Marcel- 
lus von Side bei Kaibel Kpigr. Gr. 1046, 32f.), 
das von Hermes und der Nymphe Herse stammend 
zuerst am Demeterdienste teilgenommen hatte 
(Töpffer Att. Geneal. 1889, 81), ist ala ältestes. 


tretens und Erfolges einen besonders breiten Raum 60 Glied ein H. nachweisbar, der zu Caesar oder 


einnimmt. Sonstige literarische Tradition bieten 
Pausanias (über H.s Bauten), Gellius (H.s Be- 
ziehungen zu Gellius, Farorinus u. a), Fronto 
(H.s Beziehungen zum Kaiserhause). Das reiche 
inschriftliche Material, besonders vermehrt durch 
die Ausgrabungen in Olympia, ist bearbeitet von 
Dittenberger Die Familie des H. Atticus, Herm. 
XIII 1878, 67; De H. Attici monumentis Olym- 


Augustus als athenischer Gesandter nach Rom kaım, 


gegen Ende des 1. Jhäta. v. Chr. als Stratege das 
Markttor der A is weihte (CIA III 
*s) Des Eukles Sohn ist Holszapuos Höxlsovs 

Tıßsplov Kaloapos Zeßa- 
008 (CIA IH 647.1 der unter Kaiser (andias. 
das römische t erhalten haben wird, da. 


Ya Herodes 


seine Nachkommen sämtlich Claudier sind. Dessen 
Sohn hieß Herodes, sein Enkel war Ti. Claudius 
Hipparchus (s. o. Bd. III S. 2725 Nr. 1793; In- 
schr. aus Eleusis 'Eynu. “ex. 1894 p. 204, 30 
— Dittenberger Syll. 1394 Tıfepıos Kiavöıos 
“Howdov [vis] "Innapxos Mapadavıos nv Eavrod 
dvyarsoa Kiavölav Alxiav uundeisay Ag’ Eorlas 
Ayunze: »oi Koon; vgl. Foucart a. 0.89, von 
Klebs Prosop. imp. Ron. I 354 falsch auf den 
Sophisten Herodes bezogen), 
Unglück, in den Verdacht hochverräterischer Um- 
iriebe zu kommen, und wurde wahrscheinlich 
hingerichtet unter Kassation seines Vermögens 
(Phil. p. 56, 18 Eönuevdn ımv ovolav Eni vuggarı- 
xois alzlaıs, üs Adıvaloı er 00x Enfyovr, 6 de 
avzoxrodtwo 00x Hyrönoer. CIA UI 88 oi za 
"Innöpyov xwpla ta UImo Tod wloxov oaderra 
:xextngevor). Die Nachkommenschaft hat deshalb 
‚diesen Vorfahren geflissentlich ignoriert (das Bild 
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dabei wird ihm die ehrende Bezeichnung & xoı- 
tı*ös von Philostrat (p. 49, 8) beigelegt; von des 
Mannes wissenschaftlicher Tätigkeit wissen wir 
etwas durch die Theokritscholien, die mehrfach 
gegen ihn polemisieren; diese Polemik stammt 
wahrscheinlich von Munatius’ jüngerem Konkur- 
renten, dem Theokritkommentator Amarantos (s. o. 
Bd. 18.1728 Nr.3. v. Wilamowitz Einltg. ind. 
gr. Trag. 188). Als Lehrer der Platonischen Philo- 


Dieser hatte das lO sophie nennt Philostrat den Tyrier Tauros (nach 


Suidas aus Berytos stammend), der unter An- 
toninus Pius ‚blühte‘ (Euseb. chron. ad ann. 14: 
aus Suidas lernen wir ein paar Titel seiner Bücher 
(weoi vis rür doyudıov Ötapopäs Illarwvos xai 
Apiororelovs, zei owudınr zul Acwudınv xal 
alle zAeiora) kennen; von der Art seiner Unter- 
weisung erhalten wir eine Vorstellung durch die 
Mitteilungen des Gellius (auch Verweise auf Werke 
des Taurus fehlen nicht, so I 26, 3 commentarin 


seiner Tochter, das er in Eleusis geweiht hatte 20 demorbo affeetuveirae, ein Werk gegen die stoische 


nach Dittenberger Syll. I 394, wurde deshalb 
später durch ein Standbild des H., das die Korin- 
ther weihten, ersetzt, Dittenberger Syll. I 
:395). Welcher Kaiser jenes Urteil fällte, gibt 
Philostrat nicht an; Nero könnte in Betracht 
"kommen, wahrscheinlich war es aber Domitian, 
:sodaß des Hipparchos Sohn beim Sturze seines 
Vaters bereits erwachsen und selbständig war, 
also nur das noch in Aussicht stehende väterliche 


anadeıa ALL 5, 5), der als wwvenis von etwa 30 
Jahren, also um 160 n. Chr., diesen vir memoria 
nostra in disciplina Platonica celebratus (VIE 10. 
1} in Athen hörte und auch die Gastfreundschaft 
des Mäcens der römischen Jugend, des H., damals 
genoß; eines der Taurusgespräche bei Gellius 
(XVII 10, daselbst auch der volle Name Ca/- 
visius Taurus) knüpft an einen Fieberanfall an, 
der Gellius in der Villa des H. in Kephisia traf. 


Erbe verlor. Dieser Sohn, Ti. Claudius Atticus 30 Des H. Lehrer in der sophistischen Rhetorik war 


H., der durch den Fund eines (bei der Konfis- 
kation glücklich beiseite geschafften?) Schatzes 
in einem seiner Häuser (Phil. p. 56, 22) in den 
Besitz eines ungeheuren Vermögens kam, das 
Kaiser Nerva ihm auf wiederholte Anfragen (p. 56, 
30.57,1) beließ (das Finden des Schatzes falsch 
‚auf H. selbst übertragen bei Suid. s.“Howöns und 
Schol. Arist. III 739 Dind.), und das durch die Ehe 
mit Vibullia Aleia Agrippina, Tochter einesVibullius 


zunächst Secundus aus Athen (Phil. p. 71, 26). 
Dieser erfuhr Spott, weil er aus dem Handwerker- 
stande hervorgegangen war, und Philostrat, der ihn 
am Schluß des I, Buches der vit. soph. (I 26), 
also unmittelbar vor H. behandelt, charakterisiert 
ihn als yröras ubr negırrös, Eoumvedaaı Ö& Ant- 
oırros. Auch H., der begeisterte Anhänger des 
avrooysdıdleıw, geriet später mit dem trockenen 
Secundus in Differenzen, so daß der einstige Schüler 


Rufus, aus einer Familie, deren Glieder mehrfach 40 auf seinen Lehrer den Hesiodvers (Erga 25) paro- 


im 2. Jhät. das Archontat bekleideten (Ditten- 
berger 1892 p. V]) sich noch verdoppelte (Phil. 
p. 57, 3 a06s yap To zampepw lovıp xal Ö un- 
ToBos adıd nAodros 00 napa noAv zobrov Enegevn), 
ist des Sophisten H. Vater. Wann dieser geboren, 
ist nur nach seinem Tode festzustellen, der (s. u. 
:S. 945, 42) 177 oder 178 erfolgt sein muß: Da H. 
nach Phil. p. 73, 3 im Alter von 76 Jahren starb, 
fällt seine Geburt 101 oder 102. Dazu stimmt, daß 
‚der Vater die Ehe mit Alcia erst nach dem Er- 
langen des Schatzes unter Nerva (96—98) ein- 
gegangen ist. Der erste Sproß der Ehe war H., 
-ein jüngerer Sohn, Ti. Claudius Atticus Herodianus, 
der durch eine Ehreninschrift aus Iulis auf Keos 
bezeugt ist, wo Attienus wahrscheinlich Grund- 
besitz besaß (IG XII fasc. 5, 631), ist vor dem 
Vater gestorben (s. o. Bd. III S. 2678 Nr. 73). 

Auf dem väterlichen Gute in Marathon geboren 
(deshalb Mapadanıos, s. o. S. 922, 38.), wuchs H. 


disch anwandte: xai xepgausvs xepausl xoreeı xai 
önrTogı rextwr; indes widmete H. dem preisen 
Lehrer nach seinem Tode Tränen und eine Ge- 
dächtnisrede. Möglich, daß dieser Secundus, wie 
Böckh vermutete, ein Vorfahr war jenes Zexotröos 
Arrıxös Evödkov Fyperros, der nach Commodus 
lebte und als 6 EuuoAniöns bezeichnet wird (CIG I 
399. 400), dann fand der Secundus, des H. Lehrer, 
eben als Eumolpide sein Grab rxoos 5 "Eievainı 


50 &r defık ins Meyaodde ödot (Phil. p. 55, 13). 


Philostrat gibt ein paar kurze Proben der Aus- 
drucksweise des Secundus, Suidas erwähnt von 
ihm ueifras önzopıxas, konfundiert ihn aber im 
übrigen mit Plinius Secundus. — Aus einem Briefe 
des Kaisers Marcus an Fronto (ad M. Caes. UI 2 
p. 41 ei seio ıllum quidem in avı mei P. Calvisit 
domo erudilum, me autem apud te erudilum) er- 
fahren wir, daß H. in seiner Jugend bereits auch 
in Rom war. Offenbar hat der Vater Atticus seine 


daheim, in Attika bezw. Athen, auf. Frühzeitig 60 Familie mit nach der Hauptstadt genommen, als er 


wurde er den besten Lehrern anvertraut. Philostrat 
nennt als seine Lehrer in der Grammatik (der 
xormıxoi or Aoyam p. 71, 27) einen Theagenes 
aus Knidos (jedenfalls nicht identisch mit dem aus 
Luc. de mort. Peregr. 5. 6. 36 bekannten gleich- 
namigen Kyniker) und Munatius aus Tralles; wir 
‘finden diesen noch später in der Begleitung des H. 
bei dessen Aufenthalt in Smyrna (s. u. S. 927, 2); 


unter Traian zweimal cos. suff. war (Phil: p. 55, 17 
&x nardowr Es tous Öiovndıovus, Liebenam Fasti 
consulares 65). Durch das Haus des Calvisius 
Tullus (cos. suff. 109, 8. o. Bd. II S. 1413 Nr. 19). 
des Vaters der Domitia Lucilla minor (s. o. Bd. V 
S. 1518 Nr. 105), der Mutter des Kaisers Marcus, 
trat Atticus und auch sein Sohn H. damals schon 
mit dem Kaiserbause in unmittelbare Berührung. 
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Als Hadrian zur Regierung gekommen war, 
haben die Athener, anscheinend noch ehe der neue 
Princeps nach Rom kam, als er von Asien her seinen 
ersten Zug gegen die Sarmaten unternahm, eine 
Begrüßungsgesandtschaft an ihn, der bereits 112/83 
athenischer Archon war, abgeschickt, und als 
Sprecher fungierte, das hatte der ehrgeizige Atti- 
cus durchgesetzt, der kaum 17jährige H.; dieser 
hatte aber das Mißgeschick, in seiner Ansprache 
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nannt (Phil. p. 47, 27. 57,7. 68,9. Mommsen 
St.-R. II2 1038), zur Zeit, da Antoninus Pius 


. Proconsul in Asien war (130—135), mit dem H. 


auf dem Idagebirge ein Rencontre gehabt hat, 
bei dem es zu Tätlichkeiten gekommen sein soll, 
was Philostrat (p. 63, 7) für Verleumdung erklärt, 
da davon nichts in der Demostratosrede gegen H. 
(s. 0. Bd. V 8.192 Nr. 13) gesagt sei (nur @dowös 


ur yap Tıs alrois Euvensoev, cs Ev Övoywoig zai 


stecken zu bleiben, eine Schande, die er nach 10 orevoic, al ö& eines odöt» maoyrounoar p. 63, 13). 


Philostrats Behauptung durch Selbstmord im Ister 
büßen wollte, statt sich mit dem gleichen MiB- 
geschick des Demosthenes vor Philippos zu trösten 
(p. 72, 25ff. oi d& noopegors; adıa view Eru To 
Äsyov zıvös Ev Ilmovig Exneoeir ini Tod auro- 
xedtopos xtE., wo aber nicht mit Schultess 27, 
11 Narvoria zu schreiben ist, wenn auch natür- 
lich Pannonien gemeint ist, das eben, wie Üass. 
Dio XLIX 36 ausdrücklich sagt, von Elinvor 


Yon der amtlichen Tätigkeit des H. in Kleinasien 
ist nur bekannt sein Bäderbau in Alexandreia 
Troas. Bei diesem ging er weit über die vom 
Kaiser bewilligte Summe von drei Millionen Drach- 
men hinaus; die Beschwerden der asiatischen Be- 
hörden, daß für einer Stadt Quellen die Abgaben 
von 500 Städten verbraucht würden, verstummten 
aber, als H.,s Vater Atticus, dem Hadrian die 
Verschwendung seines Sohnes tadelnd vorgehalten 


tivss tdANdeg dyvonoavıss mit Paionien an der 20 hatte, den Mehrverbrauch von vier Millionen aus 


makedonischen Grenze verwechselt wurde; den 
gleichen Feliler wie Philostrat begehen Herodian. 
UI 9,1 u. ö. und Appian. prooem. 3). Der 
Vater Atticus, wütend über die Blamage, ließ 
die Hermenbüsten der alten Redner, die in seinem 
Hause standen, steinigen, &s diepdopdras at 
zor vior: da fand er den richtigen Lehrer für 
seinen Sohn (usigdxıor Er dn Erbygarır ww Ö 
"Howöns Tire zul Ina r@ zarei Er p. 34, 10, 


eigener Tasche deckte (Phil. p. 57, 6ff.); die Reste 
jener Bäder und Wasserleitung sind bei Eski- 
stambulnoch heute vorhanden (Koldewey Athen. 
Mitt. IX 1884, 36. Hirschfeld 0.Bd. 18.1396, 
16; vgl. CIG II 3579 aus Alexandreia Troas, arg 
zerstört). Auch als apyıeosvs Beäs Pouns xai deod 
[Zeßaoroö Kalcaoos] (Ergänzung unsicheı) Acos 
zaropov abroxoGdrogos hat H. damals in Asien 
fungiert (Inschrift des zowor ‘Aozas CIG II 3137. 


was wohl zeigt, daß jene Szene in Pannonien 30 Brandis 0. Bd. I 8. 479). In die Zeit der Amts- 


in Hadrians ersten Aufenthalt in den Donau- 
ländern 117/8, nicht erst den zweiten 120/1 zu 
verlegen ist) in dem Smyrnäer Skopelianos. Voll 
Bewunderung nahm Atticus den berühmten Gast 
in seinem Hause auf. Von ihm lernte H. nun 
vor allem die Kunst zu improvisieren. Und als 
ihm eine ueiern in der Art seines Lehrers re- 
lungen war, gab Atticus seinem Sohne H, 500 Ta- 
lente, ihn dadurch selbständig machend, und 


führung in Asien fällt der Verkehr mit zwei be- 
deutenden Männern, zu denen H. als zu seinen 
Lehrern aufschaute. Der eine ist der Gallier Fa- 
vorinus (Phil. p. 71, 25), den H. wie seinen Vater 
verehrte (p. 10, 4 dsdaoxaldv Te Nyovusrp xal 
rarspa). Fhilostrat zitiert aus einem Briefe des 
B. an Farorin eine schwärmerische Zeile (rote 
ce lm xal nore oov negılelfw To ordua p. LO, 5). 
Engste Freundschaft bestand zwischen beiden 


Skopelian 15 Talente als Lohn, welche Summe 40 Männern in Rom zur Zeit von H.s Consulat (Gell. 


H. aus seinem neuen Besitz verdoppelte (Phil. v. 
soph. 121, 7 p. 34, 4). Die Zeit des Aufenthalts 
des Skopelianos in Athen im Hause des Attieus 
14ßt sich genau nicht bestimmen. 

Das erste öffentliche Amt, das H., noch bei 
Lebzeiten seines Vaters, verwaltete, war das des 
ayoparöuos zwischen 120 und 126 (CIA III 160. 
Liebenam Städteverwalt. im röm. Kaiserr. 1900, 
362); später, unter Antoninus Pius, ließ H, ein 


XIII 25, 2). Favorin ernannte H. testamentarisch 
zum Erben seiner Bibliothek samt seines Hauses 
in Rom und seines schwarzen indischen Sklaven 
Autolykos, an dessen mit indischen Brocken unter- 
mischtem, geradebrechtem Griechisch sich beide 
früher beim Weine ergötzt hatten (Phil. p. 10, 6ff. 
W. Schmid o. Bad. VIS. 2079). Der zweite ist 
Polemon, der berühmteste und eitelste Sophist 
der Zeit, durch den adons... js ’Iwrias olov 


neues ayoparduıor erbauen (CIA II 160. Asirtior 50 uovosiov nenokouevns agumraınv Eneyeı Tab N 


Goy- 1888, 189), dessen Reste beim Turm der Winde 
sich finden (Curtius Stadtgeschichte von Athen 
1891, 273). Als Hadrians erster Besuch in Athen 
(Herbst 125 bis Frühling 126) erfolgt war, weitere 
in Aussicht standen, wurde H. wohl nicht unab- 
sichtlich zum Archon gewählt (s. o. Bd. II S. 595 
nach CIA IU 735 p. 483 nr. 69a ärı Tıßsglov 
Kiavdiov "Howdov Macadaniov velwzEgov) ApXov- 
zog, ı6 y ano ng Kaicapos Adoıavod Erıdn 
wahrscheinlich 127/8 (möglich auch 128/9). 
folgt Hadrians dritter Aufenthalt in Athen, bei 
dem er die Einigung Griechenlands dureh die Feier 
der Panhellenien dokumentierte (Zeit sicher durch 
Dittenberger Syll. 1391 mit Note 2): der erste 
äora» oder apörog tüv Ilavelliyov war D. (Phil, 
p. 58,28. Hertzberg II 331/2). Im Anschluß 
an diese engen Berührungen mit dem Kaiser wurde 
H. zum doedwıns der freien Städte Asiens er- 


Zuiova, xadansg Ev roics Öpyaroıs % wayas (Phil. 
p- 29, 23). H. hatte Polemon wohl schon bei der 
Einweihung des Olympieions in Athen gehört, zu 
welcher Feier Polemon von Hadrian als Festredner 
berufen worden war (Phil. p. 44, 18). Jetzt suchte 
H. Polemon feierlich und offiziell auf. Philostrat 
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zurückwies und erst das Honorar annahm, als H. 
auf den Rat seines Munatius (s, 0.) noch 100000 
Drachmen hinzufügte. Jedenfalls sah H. in Po- 
lemon (& razep redete er ihn an Phil. p. 47, 30) 
ein glänzendes, schwer zu erreichendes Muster 
(örte Badua äywr p. 49, 19), seinen verehrten 
Lehrer (p. 50, 4. 71, 24): als H. in Athen eines 
der drei Polemonthemen behandelt hatte (Beseiti- 
gung der zeörara nach dem Friedensschluß am 
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665. 668. 669-673 ; zweifelhaft ob Vater oder Sohn. 
gemeint CIA III 485), er also nach dessen Tode 
übernommen hat. Der Vater, dessen Streben es- 
allzeit gewesen, das athenische Volk durch splen- 
dideste Bewirtung bei guter Laune zu erhalten 
(Phil. p. 57, 27), hatte die testamentarische Be- 
stimmung getroßen (Phil. p. 57, 25. Ziebarth 
Die Stiftung nach gr. Recht, Ztschr, f. vgl. Rechts- 
wissensch. XVI 1903, 270), jeder (offenbar der 


Ende des Peloponnesischen Krieges p. 49, 1 und 10 lebenden) Athener solle jährlich eine Mine erhalten.. 


21), sagte er: zu» Tloltumvos ueleımv Aydyrwre 
xcı giosode Avöpa (p. 49, 22), als man in Olympia 
H. pries: eis @s Anucoderns, erwiderte er be- 
scheidentlich: ei9e »ao os 6 BobE (p. 49, 23). 
H. sagt (bei Phil. p. 50, 4) selbst, er sei Po- 
lemons Schüler gewesen 767 naıudevwr, also hatte 
er wohl bereits vor der Zeit des asiatischen Auf- 
enthaltes in Athen begonnen, als Lehrer der 
Beredsamkeit tätig zu sein, und nach der Rück- 


Dieses Legat löste H. durch einmalige Stiftung von 
fünf Minen ab und ein (p. 58, 13), ließ aber bei «en 
Bankhäusern den Empfängern auch die Schuld- 
kontos der Väter und Großväter überreichen, so 
daß mancher wenig, mancher nichts erhielt, ein 
Verfahren, das die Athener dem H., trotz aller 
seiner späteren glänzenden Leistungen für die 
Stadt, niemals ganz verziehen haben. Wegen der 
anscheinend sehr lässigen Finanzwirtschaft der 


kehr aus Asien nahm er diese Tätigkeit wieder 20 Freigelassenen seines Vaters zog H. diese zur 


auf. In diesen jüngeren Jahren gehörten zum 
engsten Kreise von H.s Schülern wohl jene drei, 
mit denen er sich am Jagdvergnügen zu ergötzen 
pflegte, Achilleus, Polydeukes, Memnon (letzterer 
war nach Philostrat. v. Apell. III 11 p. 91, 11 
ein Aithiopier, in der Jugend mit einem mond- 
förmigen glänzenden Fleck auf der Stim; aller- 
dings heißt der Name hier M&wr), die nach 
Philostrat (p. 66, 23) xa4oı uulıora zal ayadoı 


Rechenschaft, und der Prozeß, bei dem er zär 
#ErToov nouEvos rs Eavrod yAarıns auftrat (p. 58, 
10), ging auch günstig für ihn aus, obwohl man ihm 
schwerste Gewalttätigkeiten gegen die Freige- 
lassenen und pietätloses Ignorieren väterlicher 
Wünsche vorwarf (Fronto p. 42; 3. u. 8. 930, 41). 

Nach des Vaters Atticus Tode, also wahr- 
scheinlich 138/98, fällt die glänzende Ausstattung 
des Panathenäenfestes seitens des H. Den größten 


Nc0aP yeryaioi TE xal gılouadeis xal ı7 nap' avıa 80 Eindruck machte das Schiff mit dem kostbaren 


oopn roenovres. Als diese Jünglinge, die H 
also in seinem Hause aufzog, starben, betrauerte 
er sie, wie seine eigenen Kinder, reopitovs övras. 
Überall, in Wäldern, auf Felden, an Quellen, 
im Schatten der Platanen errichtete H, Stand- 
bilder seiner Lieblinge, dyoeWrzwr zu reinpa- 
xorwr zal Ünpaoovzwv, Diese Schilderung Philo- 
strats wird für Polydeukes durch die Inschriften 
bestätigt, mag also im ganzen auf Wahrheit be- 
ruhen. Wir haben die Inschrift des Standbildes, 
das H. dem Polydeukes im Tempel der Nemesis 
in Rhamnus errichtete (CIA II 811 [yroloner: 
ns] Poving nei od Önulov tod “Pauvo]voiwv 
"Hooöns Bıßov[2]Aov TIolvösvriora "Ian [apgov 
vlov dx rwv löjfior, 6 Voepas zal pıfi]hoas ws 
viov, 175 Neuf[oeı], 7 ver’ alrod Efd]ver, evfusvn 
zai afeJiuvnorov, röv [Eavrod too /pınov; dazu 813 
oT Evdade xal eoi Inpar eiyov. 814 = Kaibel 
Epigr. Gr. 1091 xai tovroıs Aovrooicı ovrwusınca- 


Peplos der Athene, das nicht von Stieren gezogen 
wurde, sondern onoyelas ungavals Enoltoddroron 
(= unsichtbare Maschinen, Phil. p. 59, 6) vom 
Kerameikos, scheinbar durch 1000 Ruder bewegt 
durch die Stadt fuhr zapa ro Ifüdtor, ob vür 
@puıoraı sagt Philostrat (p. 59, 10. Clausen 42). 
Entzückt vom Jubel der Athener und orsparwdeis 
(p. 58, 28), versprach H., bei den nächsten Panathe- 
näen die Festversammlung oraöio Aldov Asvxod zu 


40 empfangen, und er ließ in der Tat in den nächsten 


vier Jahren das Stadion jenseits des Ilissos mit 
pentelischem Marmor ausstatten, ein Werk, ünse 
navıa ta Baduara sagt Philostrat (p. 59, 2), dadze 
ö' iöotoı» Pausanias (I 19, 6, dazu die Kommen- 
tatoren), von verschwenderischer Pracht (xa: of 16 
noAv vis Audoroniac ins Iferreinow Es ınv otxodounv 
arnAodın Paus. a. a. O.) bei riesigen Dimensionen: 
wie die 1870 unter Zillers Leitung erfolgten Aus- 

bungen gelehrt haben, war es 204 m lang, 


ev dupw, nach Kaibels Ergänzung. CIG I 989 50 33 m breit und faßte 50000 Menschen (Wachs- 


— 1090 Kaibel raisde or! Er rorddors oVr ool 
&nsoroepounv). H.s Mutter, Vibullia, schloß sich 
der Verehrung des neuen Heros an (CIA II 815. 
816), ebenso H.s Freunde Aovaıos "Oxraßıos 
“Peourodrog Mapadwvıos (CIA TU 817) und Asıa- 
tirös Aavarpevs (CIA III 818). Ferner “Howa 
Jlokvdsvxiava ... ol Baßdowopo: (CIA III 810). 
Später erfuhr H. wegen dieses übertriebenen Kul- 
tus Vorwürfe seitens der Quintilier (s. u. S. 931, 64), 
und sofort spottete seiner der Philosoph Demonar, 
der ihm als Botschaft des Polydeukes aus der 
Unterwelt meldete: alnärei oe, &gpn, du un Non 
roög aurov üneı (Lukian. Dem. 24). 

Wann H.s Vater starb, ist nicht genau zu 
bestimmen, sicher aber vor 138, da H. noch unter 
Kaiser Hadrian dpzıeoevs rav veßaoırar war (CIA 
III 478. 736. 1132; s. o. Bd. II S. 480), welches 
Amt vor ihm sein Vater verwaltet (CIA II 476. 


muth Stadt Athen 1695; ders. o. Suppl. IS. 191), 
Die Athener freilich dankten durch den Spott, das 
panathenäische Stadion heiße mit Recht so, da es 
erbaut sei &£ dr dresrepoürro Admvaloı mavres 
(Phil. p. 58, 26). 

Im J. 143 hat H. das Consulat bekleidet, zu- 
sammen mit C. Bellicius Torquatus, und zwar das 
eponyme der ersten Monate (Phil. p. 47, 24. CIL 
VI 32520 — 2379. ’Eopnu. aex. HI 1885 p. 152 


60. nr. 28. IGSI 1055b ein Brief des Kaisers vom 


16. Mai 143 nach dem Consulat des H. und Tor- 
quatus datiert). Politische Bedeutung hatte das 
Consulat nicht mehr. Daß aber Kaiser Antoninus 
Pius dem H, die hohe Ehre der Ernennung zum 
Cos. ordinarius zateil werden ließ, hatte seinen 
Grund jedenfalls in dem nahen verwandtschaft- 
lichen Verhältnisse, in dem des H. Gattin mit der 
kaiserlichen Familie stand. Wann H. die Ehe mit 
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Appia Annia Regilla Atılia Caucidia Tertulla (Pros. 
imp. Rom. 179, 557, o. Bd. IS. 2315 Nr. 125) ge- 
schlossen hat, wissen wir nicht genau (vnridzo dyvo 
te [Schultess 28, 27 statt dyröre] zaxadv Erı mau- 
rar davorw Marcell. 16.darf nicht zu wörtlich ge- 
nommen werden, die Ehe ist also nicht erst 143 
oder später anzusetzen), wahrscheinlich nicht lange 
nach dem Tode seines Vaters: ein Erbe des ge- 
waltigen Vermögens war doch wünschenswert. 


930 


aber H. nicht den Anfeindungen seiner athenischen 
Gegner. Aus dem HI. Buche des Briefwechsels 
des Marcus mit seinem Lehrer Fronto (geschrieben 
nach Frontos Consulat, Sommer 143, vor Marcus’ 
Hochzeit 145, Mommsen Herm. VIII 1874, 211) 
erfahren wir, daß man Fronto als den gewichtigsten 
Anwalt neben andern (genannt werden von Fronto 
UI 4 p. 43 drei sonst unbekannte Leute, Capreolus, 
Mareianus noster [jedenfalls nicht identisch, wie 
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Also etwa 140 mag H. nach Rom gekommen 10 A. Mai wollte, mit dem Juristen Aelius Marcianus 


sein, nicht viel später Regilla geheiratet haben; 
dazu stimmt, daß ihre älteste Tochter etwa 14- 
jährig war, als die Eleer in den J. 155—159 ihr 
Standbild in Olympia weihten (s. u). Im Ge- 
dichte des Marcellus wird Regilla {v. 2—3) ge- 
priesen als Abkömmling zeivzrearov .... ££ 
Alveaddor Ayyioew xAvrov alua »ai’Tdalns Apoo- 
öitns, d. h. also als Römerin vornehmster Ab- 
kunft: in der Tat haben ihr Vater Appius Annius 


der Digesten, der nach 217 schreibt] und Villianus) 
in einem zu Rom zu verhandelnden Prozesse gegen 
H. gewonnen hatte. Dadurch wurde natürlich das 
freundliche Verhältnis zerstört, das vorher zwischen 
H. und Fronto bestanden hatte. Ein Zeugnis dafür 
ist der Brief des Marcus an Fronto (ad M. Caes. 
I 6, geschrieben vor I 8, worin sich Marcus als 
22jährig bezeichnet, also vor dem oder im J. 143/4), 
in dem er ihm schreibt (p. 17): Horatius eum Po- 


Trebonius Gallus (0. Bd. 1S. 2278 Nr. 88, nach ihm 20 kone meihi emortuus est. Id Herodes non aequo 


hieß sie Appia Annia, wie Atilia Caueidia Tertulla 
nach der Mutter und deren Eltern) und ihr Groß- 
vater Appius Annius Gallus (0. Bd. 18. 2268 Nr. 49), 
beide das Consulat bekleidet (vgl. den Stammbaum 
o. Bd. I S. 2269f.). Zum Geschleehte der Annier 
gehörte aber auch die Gemahlin des Antoninus 
Pius, Annıa Galeria Faustina (die ältere, o. Bd. I 
8. 2312 Nr. 120) wie ihr Neffe und Adoptivsohn 
M. Annius Verus, der spätere Kaiser Marcus 
Aurelius (o. Bd. IS. 2279 Nr. 94), der seine Adop- 
tivschwester, die jüngere Annja Galeria Faustina 
(0. Bd. I S. 2313 Nr. 121) heiratete. Das unlieb- 
same Rencontre früherer Jahre auf dem Ida 
(zwisehen H. und Antoninus Pius) war also ver- 
gessen, H., der etwa 140—145 in Rom gelebt 
haben muß, stand jetzt im engsten Verkehre mit 
den Gliedern des ihm verwandten Kaiserhauses. 
Als Lehrer der Rhetorik hat H. die Adoptivsöhne 
des Kaisers unterrichtet, den damals noch im 


30 odiosessimum transigatur). 


fert animo. Volo ut «lli aliquid quod ad hane rem 
altıneat paueorum verborum sertibas. Marcus 
suchte jetzt zu vermitteln: er hatte bereits H. mit 
Erfolg gebeten, Fronto in seiner Rede nicht zu 
reizen, und er bat nun, als der einzige, der das 
wagen könne, den Fronto (IIL 2 p. 41) — virum- 
que enim vestrum pro suis quemque meritlis 
diligo — gleichfalls um rücksichtsvolle Behand- 
lung (wii quam honestissime negotium istud 
Fronto verspricht 
(TIL 3), nichts extra causam, nichts über mores 
und vi£a des H. vorbringen zu wollen, erbittet 
sich aber Rat von Marcus, wie er das behandeln 
soll, quae in causa; sunt autem atrocissima (so 
zu lesen, Thes. 1. L. II 1578, 3), und wir erfahren 
dann: dieendum est de hominibus liberis eru- 
deliter verberatis et spoliatis, uno vero eliam 
oeciso; dicendum est de filio impio et precum 
paternarum inmemore; saevitin ei avarılta ewpro- 


Knabenalter stehenden Verus (geb. 130, Hist. aug. 40 branda: carnifex quidam Herodes en hac causa 


Ver. 2, 5), wie den älteren M. Aurelius (Cass. Dio 
LXXI 35. Hist. aug. M. Ant. 2, 4), der in jenen 
Jahren noch mit heißem Bemühen, besonders bei 
Fronto, den rhetorischen Studien oblag. Mit ihm 
stand H. in freundschaftlichsten Beziehungen. Da- 
mals wird es gewesen sein, daß vom jungen Marcus 
oft an einem Tage drei Briefboten in H.s Villa 
sich einfanden (Phil. p. 70, 3, aus einem späteren 
Briefe des H. an Kaiser Mayus). H. wohnte mit 


est constituendus. Es waren also dieselben Klagen, 
die H. schon in Athen in einen Prozeß verwickelt 
hatten: Nichteinhalten der väterlichen Bestim- 
mungen, aber auch schlimme Gewalttätigkeiten 
wohl gegen die väterlichen Freigelassenen. Marcus 
rät daraufhin Fronto (II 5): omnia quue ad 
causam, quam tueris, adtinent, plane proferunda ; 
guae ad tuas proprias adfectiones adtinent, licet 
wusta et provocata sint, tamen reticenda. Fronto 


seiner jungen Gattin in der wundervollsten Gegend 50 billigt das (III 6). Und so scheint denn in der 


der Kampagna: links vom dritten Meilenstein der 
Appischen Straße, diesseits des Grabes der Caeeilia 
Metella lag der Landsitz, der auch das mit Mo- 
saiken und Marmorstatuen geschmückte Nymphen- 
heiligtum umschloß, das die Renaissance die Grotte 
der Egeria getauft hat (s.n.).. Daß H. auch wäh- 
rend dieses römischen Aufenthaltes, abgesehen 
vom Unterricht der kaiserlichen Prinzen, als sophi- 
stischer Rhetor tätig war, erkennen wir aus Philo- 


Tat der Prozeß ohne ungünstiges Ergebnis für 
H. verlaufen zu sein (143/4). Marcus hat danu 
weiterhin zwischen H. und Fronto zu vermitteln 
gesucht (IV 2 p. 61 ei Herodes te amat) und mit 
Erfolg: später versichert Fronte in Briefen an den 
Kaiser Marcus (ad Ant. imp. II 8 p. 111) und an 
Verus (ad Ver. II 9 p. 138; beide Briefe gleich- 
zeitig geschrieben; der eine zitiert den andern, 
nach Verus’ Rückkehr aus dem Orient 166, Momm- 


strat, der (p. 74, 12) berichtet, Aristokles aus60 sen a. a. 0. 215): ‚Herodes summus nunc meus, 


Pergamon, bis dahin peripatetischer Philosoph, 
sei durch mehrfaches Anhören von oz&dıo Adyos 
des H. in Rom zur Sophistik bekehrt worden. 
Und H. schätzte späterhin diesen seinen früheren 
Schüler so hoch, daß er bei langer Abwesenheit 
von Athen jenem nach Pergamon seine ganze 
Schülerschaft zu schicken p (Phil, p. 74, 20; 
o. Bd. ITS. 937 Nr. 19). Auch hier in Rom entging 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


quamquam extet oratio (die Anklagerede Frontos 
gegen H.). Wir besitzen sogar, nach Niebuhrs 
wahrscheinlicher Vermutung, ein Stück eines grie- 
chischen Trostschreibens, das Fronto dem H. wahr- 
scheinlich nach dem Tode seiner Gattin sandte 
(epist. Gr. 3 p. 243). In die Jahre des römischen 
Aufenthaltes wird auch H.s Fürsorge für das apu- 
lische Canusium gehören. Der a a or. 
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sat, 1 5, 91) Stadt schuf er eine Wasserleitung 
(Phil. p. 60, 1); unter Antoninus Pius wurde Ca- 
nusium zur Kolonie erhoben (sie heißt seitdem 
colonsa Aurelia Augusta Pia Canusium, CIL 
IX 344. Hülsen o. Bd. III 8. 1502), vielleicht 
unter Leitung des H. Ob dieser persönliche Be- 
ziehungen zu Canusium hatte, etwa durch Grund- 
besitz, wissen wir nicht. 

Nach der Heimkehr nach Athen, die man sich 
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wort des H. wurde kolportiert; er sagte zu Marcus 
Aurelius, der die Quintilier sehr hochschätzte: 
Erw al 10v Ala piupona, du obs Towas wilei 
(Phil. p. 67,7; die Familie der Quintilier stammte 
nämlich aus Alexandreia Troas). Der wahre, ernst- 
liche Grund der Streitigkeiten des H. mit diesen 
höchsten kaiserlichen Beamten in Griechenland 
war aber, wie schon Philostrat (p. 67, 10) hervor- 
hebt, daß die Quintilier in einer athenischen Volks- 


durch den unliebsamen Prozeß mit veranlaßt denken 10 versammlung allgemeine Klagen über H.s tyran- 


wird, nahm H. seine Lehrtätigkeit wieder auf. 
Unterbrochen wurde sie durch die Besuche der 
berühmten griechischen Heiligtümer und Feste, 
die wir zumeist nicht mit völliger Sicherheit auf 
bestimmte Jahre festzulegen vermögen. Eine In- 
schrift im alten Tempel des Apollon Ptoios bei 
Akraiphiai in Boiotien (vgl. o. Bd. IT 5.64. Paus. 
IX 28, 6) zu Ehren der Tochter des H., Elpinike 
(Bull. hell. XVI 1892, 464), läßt auf H.s Anwesen- 


nisches Wesen sich anhörten, auch darüber — 
— wenn auch zunächst erfolglos — an den Kaise 
Antoninus Pius berichteten und dadurch den An- 
feindungen des H. seitens mancher athenischer 
Kreise neue Nahrung gaben. -- Korinth bedachte 
H. mit einem gedeckten Theater (ünwpegpıov Yea- 
zeor Phil. p. 59, 23), wohl identisch mit dem von 
Pausanias {Il 3, 6) erwähnten @öetor, das an der 
vom Markt nach Sikyon führenden Straße ober- 


heit daselbst und reiche Spenden irgendwelcher 20 halb der Glaukequelle lag (Curtius Pelopon- 


Art für das ehrwürdige Heiligtum schließen. Den 
Delphiern hat H. gelegentlich einer pythischen 
Panegyris, der er wohl als Vertreter Athens prö- 
sidierte, Ausbau (oder Wiederherstellung) des Sta- 
dion in Stein versprochen (Phil. p. 59, 28 ave- 
Onne ö£ zal so IIvdio 1ö IIvdoi oradıor. Paus. 
X 32,1; er gibt, in Verwechslung mit dem athe- 
nischen Stadion, auch für das delphische pente- 
lischen Marmor als Baumaterial an; die Sitze 


nesos HI 1852, 531 u. 592), von dem 175 m nord- 
westlich vom Apollontempel dürftige Reste er- 
halten sind; H, ersetzte durch seinen Neubau ein 
älteres deazaov, das bei Polyb. V 25 und Plut. Arat. 
23 erwähnt wird. Die Grabungen der Amerikaner 
haben die Basis einer Statue der Regilla zu Tage 
gefördert (Richardson Amer. Journ. of archaeol. 
II Ser. 1V 1900, 204; die Inschrift S. 235. VI 
1902, 306. Powell ebd. VII 1903, 43 nr. 21: 


bestehen in Wahrheit aus Kalkstein vom Parnaß ; 30 fr Jednarı Zıuovpins Bovins apa yebnarı unyor | 


Bull. heil. XXII 1898, 564). Die Inschrift einer 
Statuenbasis ist erhalten (Bull. hell. I 1877, 409), 
gesetzt dem als Kind gestorbenen Sohne des H. 
Regillus vom Vater selbst, aber yrgeoausens 
ng nokews ıng Aeipor, und eine zweite, die 
des H. eigenes Bild trug, die errichtet hat 7 
nöhıs 5 Askpor gılias var [pıko]Eevias Evexa 
(Foucart Rev. de philol. XXV 1901, 91, der Bau 
des delphischen Stadion von v. Hiller o. Bd. IV 


Pryülav u Eoopäs eindva a@poootvns. Pnypio- 
narı) Blovins). Zu Fiovplns Bovins vgl. Theoer. 
XXII 158. Antip. Anth. Pal. IX 151, 4. Paus. 
V 2,2) bei der altberühmten Peireneguelle (Eur. 
Med. 69 vewör ... ITsıonvns D6we), deren Wasser 
in Akrokorinth entsprang (Paus, II 5, 1), wo 
die obere Peirene liegt (Plin. n. h. 4,11; vgl. 
Göttling Archäol. Ztg. II 1844. 326), und es 
ist eine wahrscheinliche Vermutung, daß H. die 


S. 2581 falsch in die hadrianische Zeit verlegt). 40 Marmorverkleidung, von der auch Pausanias (II 


Um welche Pythienfeier es sich handelt, läßt 
sich dadurch einigermaßen sicher bestimmen, dab 
bei dieser Gelegenheit H. mit den Quintiliern in Streit 
geriet. Diese wegen ihrer Eintracht berühmten 
Brüder (Cass. Dio LXXH 5, 4. Ammian. XXVIII 
4, 21) dupw ins Eikddog noxernv (Phil. p. 67,11), 
und zwar Sex. Quintalius Condianus als Proconsul, 
der Bruder Sex. Quintilius Valerius Maximus als 
sein Legat (Prosop. imp. Rom. III 116); diese 


3, 3) sprieht, für die Peirene gestiftet und an 
den unbedeckten viereckigen Vorhof die drei mit 
Halbkuppeln überwölbten Nischen angebaut hat 
(Abbildung der Fassade nach der Ausgrabung bei 
Richardson 1900, 230, Grundriß 1902 Taf. XT). 
In Eleusis ist eine Inschrift gefunden (Eynu. 
aoy. 1894, 204 or. 30 = Dittenberger Syll. 
395), mit der die Korinther das Standbild des 
H., des vios "Eilaödos aus Dankbarkeit weihten ; 


ihre Amtstätigkeit in Achaia fällt ın die Jahre 50 das bedeutet nicht ‚ein echter Hellene‘ und gilt 


vor ihrem gemeinsamen Consulate (151). 147 war 
eine Pythienfeier: bei dieser können die Quintilier 
das Rencontre mit H. gehabt haben (falls es nicht 
bei einer späteren Pythienfeier war, bei der die 
Quintilier nicht mehr als Beamte, sondern als 
Privatleute zugegen waren): £regodo&ws ers kovor- 
züs hxoo@rro sagt Philostratos (p. 67, 5), offenbar 
eine Differenz im Geschmacksurteil: gewiß trat 
H. seinen altertümelnden Neigungen entsprechend 
für die noch einfachere Weise des älteren ZJudıos 
vouos ein, während die Quintilier modernere Vir- 
tuosenmusik bevorzugten (rgl. Friedländer 
Sittengesch. III8 359#.). Auch sonst gab es Diffe- 
renzen: während ihrer Amtszeit tadelten die Quin- 
tilier H. wegen der massenhaften Standbilder für 
seinen Polydeukes und Genossen (Phil. p. 66, 31), 
was H. abwies: zi d& dulv, äpn, Öevrjvoger, ei 
er@ ois Euois Eunallo Adagio, auch ein Witz- 


schwerlich dem jungen H. (wie Dittenberger 
und Schultess 5 vermuten; von Verdiensten des 
Vaters Atticus um Korinth ist auch gar nichts 
bekannt), sondern der Ausdruck preist H., den 
Wohltäter Griechenlands und Korinths, seiner da- 
maligen Hauptstadt, als Sohn von ganz Hellas, 
der er durch seine Verdienste geworden, nicht 
bloß seiner Heimat Athen (es ist das der Stein, 
der auf der entgegengesetzten Seite die Hipparchos- 


60 inschrift trägt, s. o., die durch die Weihung 


der Korinther ersetzt wurde). Besonders schmückte 
H. auch das isthmische Heiligtum am Saronischen 
Golf: im Innern des Tepe ließ er ein gewaltiges 
Werk, das letzte der Goldelfenbeinkunst, anf- 
stellen: ein Wagen, den ein Viergespann zog, 
trug Poseidon und Amphitrite, begleitet von zwei 
Delphinen, auf deren einem Palsimon als Knabe 
gebildet war (Pans. TI 1, 7); das gleiche Werk 


933 Herodes 


dat Philostrat im Sinne (p. 59, 25): a "Iodwoi 
syaluata‘ö re rod Todulov xoRooods zal öTis Aypı- 
tolms »al ra Aldo, &v 16 deoör Zväninoer, obÖE 
vor tod Melıxsorov (= Palaimon) rageida» dei- 
piva. Den Plan, den korinthischen Isthmos zu 
‚durchstechen, den Nero vergeblich zu realisieren 
versucht hatte (Cass. Dio LXIII 16. Hertzberg 
II 115; vgl. auch des ältesten Philostratos Dialog 
Neoav, der vom Isthmosdurchstich seinen Aus- 
gang nimmt, an dem der eine der Unterredner, 
der Philosoph Musonios, selbst teilgenommen haben 
sollte, vgl. Münscher Philol. Suppl. X 549), 
soll H. {nach Phil. p. 50, 10) nur aufgegeben 
haben, &s un &aßindein Öuralas boreöv Anteodau 
5 unde Negwv noxsoer. Dafür, daß H. den Plan 
‚ernstlich erwogen, hat Philostrat (p. 60, 12) als 
(rewährsmann einen Athener Ktesidemos, der mit 
H. zusammen über den Isthmos fuhr; als Ktesi- 
demos der Reden und Taten des H. gedachte, &ös 
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ginn der Ausgrabungen allein mit ihren gewaltigen 
Resten über den Erdboden emporragte (vgl. Olympia, 
Ergebnisse, Textband II 1892, 184. |F. Adler] 
und Taf. LXXXIIIf.). Den vorderen Teil der 
zweiteiligen Anlage bildete ein im Niveau der 
Altis liegendes, fast 22 m langes, über 3 m breites, 
1,20 m tiefes Wasserbassin, dessen Brüstung einen 
marmornen Stier (1,60 m lang) von sehr mäßiger 
Arbeit trug, der sein Haupt zum Stoße senkte, 
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10 mit dem Schweife die linke Flanke schlug, wäh- 


rend die rechte in roten Buchstaben gemalt die 
Inschrift trug: “Poyılia, ieoeıa Anuntoos, 16 Böwe 
xal va nepi ro VÖwge ı@ Au. Rechts und links 
war das Becken flankiert von je einem kleinen 
Ssäuligen Rundtempel (8,80 m Durchmesser), die 
im Innern unter fiachem Kegeldache je eine etwas 
überlebensgroße Statue (vielleicht Götter, Askle- 
pios und Hygieia, oder Zeus und Hera) beher- 
bergten. Hinter diesem Vorbau, 1,70 m erhöht, 


obx Exöream breoßolnr Erigo, meinte H., das sei 20 im Niveau der Schatzhausterrasse, liegt der Haupt- 


alles vergänglich (gdagre); der Isthmosdurchstich 
:sei aber ein &oyor adararor zei anıorovneror Th 
otoeı, doch setzte er resigniert hinzu: doxez ydo 
yor 10 Hüsaı vor "Ioduör Tloosıdwros Östodar 7 
aröods. Von der realen Bedeutung der Frage ab- 
‚gesehen, war das Thema H. aus der Rhetoren- 
schule bekannt (Quintil. inst. III 8, 16 camzeetura 
est, an Isthmos inlercidi ... possit, vgl. auch 
Hermog. p. 207, 16 Sp. xarargszecı Asopdrnaor 
Dilımnos ' yodosı Anuoodtvns diopvfar Tor loduor. 
Dasselbe bei Longin. p. 206, 13 Hammer). 

Vor allem aber ist H. in Olympia gewesen 
and da bei den Festen als Reduer aufgetreten. 
Dort wars, daß man ihn mit Demosthenes ver- 
glich, und er bescheidentlich erwiderte: zide yag 
&s 6 Doi& (Phil. p. 49, 25, nämlich der Asianer 
Polemon; zur Bezeichnung ‚Phryger‘ vgl. Kaikilios’ 
Schrift Kara Dovy@r, Dion. Hal. de ant. or. 
p- 4, 16 Usener), dort nannte man ihn &va za» 


bau, eine Halbkuppel, an den Seiten von niedrigen 
Flügelmauern begrenzt, die die Rundtempel von 
hinten und an der Seite umgeben. Eine halbkreis- 
förmige, von außen mit acht Strebepfeilern ge- 
stützte, über 3 m hohe Grundmauer (innerer Durch- 
messer über 161), m) trägt ein Gewölbe, eine 
Viertelskugel, im Innern mit Kassetten geschmückt. 
Den Fußboden erfüllt ein halbkreisförmiges Bassin, 
das sein Wasser in das vordere, tiefer liegende 


30 ergießt. Boden und Wände mit Marmor bedeckt. 


Die Wände des Halbrunds mit überlebensgroßen 
Marmorbildern der Glieder des Kaiserhauses und 
der Familie des H. geschmückt, deren Trümmer 
besprochen sind Olympia, Ergebnisse, Textband 
III 2, 1897, 260ff. (die Bildwerke aus der Exedra 
des H. Atticus), dazu Taf. LXVff., die Inschriften 
Textband V Abschnitt VII 613—628. Dargestellt 
waren auf acht Basen in den Achsen der Strebe- 
pfeiler stehend: Hadrian (1) und Sabina (2), der 


dexa, worauf er dorsıdrara erwiderte: ‘Avdoxidov 40 regierende Antoninus Pius (3) und seine Gattin, 


uev Beitiwr ei (Phil. p. 72, 13). Dort erreichte er, 
daß seine Frau Regilla zur Priesterin der Anunjtno 
Xauvrn (0. Bd. IV S. 2727, 18) erwählt wurde, 
der einzigen Frau, der es gestattet war, von einem 
imarmorgeschinückten Ehrenplatze gegenüber dem 
der Hellanodiken den olympischen Spielen zuzu- 
schauen (Paus. VI 20, 6. Inschriften von Olym- 
pia = Ergebnisse Textband V 3. 610), dort er- 
setzte er aus Dankbarkeit die alten Bilder der 
Demeter und Kore im Tempel jener Demeter, 
der auf dem Hügel an der Ostseite des Stadion 
lag (Paus. VI 21, 1), durch neue aus penteli- 
schem Marmor (Paus. a. a. O. 2), dort versprach 
er im Namen seiner Frau, der Demeterprie- 
sterin, Olympia mit Wasser zu versorgen, und 
er hat dies Versprechen bis zur nächsten Feier 
erfüllt. In den nördlichen Seitentälern des Alpheios 
ließ er das Wasser sammeln, durch einen Back- 
steinaguädnkt über einen Bach, in bedecktem Kanal 


die ältere, bereits verstorbene Faustina (4; In- 
schrift 613), dann Marcus Aurelius (5) und die 
jüngere Faustina (6; Inschrift 614), dann auf 
einem Postamente (7) zwei Kinder Mare Aurels, 
seine älteste Tochter, die im J. 146 geborene 
Annia Galeria Aurelia Faustina und der älteste 
lebende Sohn T. Aelius Antoninus (Inschr. 615 
—616), endlich (8; Inschr. 618) Verus, damals 
noch unverheiratet (erst seit 161 mit Mare Aurels 


50 drittem Kind Annia Lueilla verlobt, 164 verhei- 


ratet). Zwischen den acht Nischen, geschmückt 
mit den Bildern der kaiserlichen Familie, blieben 
sieben breitere Wandflächen frei und davor stan- 
den auf je zwei Basen (also im ganzen 14) gleich- 
falls in Überlebensgröße die Standbilder der eigenen 
Familie des H., nominell von den Eleern, in 
Wahrheit sicher auch auf H.s Rosten aufge- 
stellt: in der Mitte H. (1; Inschr. 622) und seine 
Gattin Regilla (2), allein als Stifterin eine Opfer- 


uach dem Abhange des Kronoshügels leiten. Von 60 schale haltend (erhalten bis auf den in zwei Stücke 


dort wurde das Wasser aus drei großen Sammel- 
becken den Springbrunnen und Bädern der Altis 
zugeführt. Der architektonische Abschluß des 
grandiosen Werkes war die Exedra des H., die, 
von Pausanias merkwürdigerweise nicht erwähnt, 
‘ zwischen Heraion und Metroon gelegen ers 
schließen sich, etwas zurückliegend, die 

häuser, als erstes das der Sikyonier, an), vor Be 


zarbrochenen, halbverbrannten Kopf mit dem 


neben beider ältere ' nr inike (3, kleiner als 
Regilla gebildet, 1,86 m J 
dacht Taschr. 6% = Dittenberger Syll. 401), 
neben ihr auf einer Basis (4) die kleine Athenais 
(etwas älter ala Marc Aurels Tochter erscheinend) 
und Regilins ale Schulknabe mit dem Serinium 
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neben dem linken Fuße (Inschr. 625-626), dann 
folgten Regillas Vater Appius Annius Gallus (5; 
Inschr. 619), und ihre Mutter (6), sowie ihre beiden 
Großväter, der väterliche (7) Appius Annius Trebo- 
nius Gallus und der mütterliche M. Appius Atilius 
Bradua (8; Inschr. 620); rechts von H. stand sein 
ältester Sohn Atticus (9, Inschr. 623), anschließend 
H.s Eltern, Ti. Claudius Atticus (10) und Yibullia 
Aleia (11, Inschr. 621) und sein mütterlicher Groß- 
vater Vibullius Rufus (12, der väterliche Hippar- 
chos, der Hochverräter, ist offensichtlich mit 
voller Absicht fortgelassen). Zwei weitere In- 
schriften, roh und unregelmäßig geschrieben, 
nennen Arovuxriog) Bıßobklios "Inzapyes (Inschr. 
627), den Gatten der Tochter des H. Elpinike, 
und deren Tochter Athenais (Inschr. 628 Adnvais 
Irnaoyov Bvyarno; die Existenz dieses Schwieger- 
sohns des H. wird zu Unrecht bestritten von 
Foueart Rev. de philol. XXV 1901, 91, weil 
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Baeßae yAarıy zu schimpfen pflegte (Phil. p. 71, 
15), schalt, H. verweichliche die Griechen deov 
tovs Vearis av Olvunlav Ötaxapregsiv Iypar- 
rag: fast steinigte man ihn darob, er flüchtete in 
den Tempel und revocierte 4 Jahre später (also- 
163) durch Vortrag eines Eramwos Uno Tod ro 
Döwg Enayaysvros zugleich eine droAoyia ünee 
Tas Tore gvyfis; wieder 4 Jahre später (167) be- 
ging er seinen theatralischen Selbstmord in Olym- 


10 pia (Lukian, Peregr, 19—20). 


Diese olympischen Feste zeigen H. auf der Höhe: 
seines Ruhms und seines Glücks. Das glückliche 
Familienleben (eine Inschrift aus seinem mara- 
thonischen Landgute lautet "Ouovoias ddardr/ov] 
auin, Howdov 6 gwoos Eis Or eiosoyefaı)] CIA 
III 403) ward aber jäh zerstört zunächst durch 
den Tod von zweien seiner Kinder, die vor der 
Mutter starben (Marcell. v. 13—15). Zuerst starb 
der Jüngste Sohn Regillus (der volle Name L. 


auch H. selbst die Namen Vibullius Hipparehus 20 Claudius Vibullius Resillus Herodes Olymp. 626 


führte, wessen Tochter soll aber dann diese 
Athenais sein?); man sieht, diese beiden letzten 
Inschriften samt den zugehörigen Statuen des 
Schwiegersohns und der Enkelin sind später ein- 
mal eilig hinzugefügt worden. Schwierig ist die 
Frage, zu welchen Olympien H. in Olympia war, 
wann also die Wasserleitung versprochen und 
samt der Exedra vollendet wurde. Sicher steht: 
als H. die Wasserleitung versprach, war seine 


= Dittenberger Syll. 403 oder L. Vibullius 
Regillus Claudius Herodes Bull. hell. I 1877, 409 
aus Delphi; o. Bd. III S, 2884, Nr. 374). Wieder 
wie nach dem Tode des Polydeukes erschien Demo-- 
nax als tröstender Mahner: in dunklem Zimmer 
eingeschlossen saß H. in seinem Schmerz, da ließ 
Demonax als uayos sich melden und versprach, 
des verstorbenen Kindes ei$w40r” herbeizuschaffen, 
falls H. ihm drei Menschen nennen könne, die 


Frau Demeterpriesterin, und sicher war sie es nicht 30 noch nicht getrauert hätten (Lukian. Dem. 25). 


mehr Ol. 234: da war es nach Insehr. Olymp. 
456, 1 Antonia Baebia, Tochter des Saimippos. 
Da nun die 211. Olympiade auf Wunsch Neros 
(Suet, Nero 23) statt 65 erst 67 n. Chr, be- 
gangen wurde, und diese Verschiebung der Olym- 
piadenjahre wahrscheinlich weiterhin beibehalten 
worden ist (Nissen Rh. Mus. XL 358. XLIU 
254), so fällt Ol. 234 ins J. 159 (nicht 157). 
Regilla kann also das Priesteramt der Demeter 


Bald folgte die kleine Athenais (voller Name 
Marcia Claudia Alcia Athenais Gavidia Latiaria 
Olymp. 625 =Dittenberger Syll. 402; 0. Bd. IIL 
5. 2889 Nr. 400; von Phil, p. 65, 29 falsch ITarva- 
Önvals genannt). Die Athener erwiesen ihr dem 
Vater zuliebe, außerordentliche Ehren: sie ließen 
sie &v üoreı bestatten und strichen ihren Todestag 
aus dem Kalender, d. h. versetzten ihn unter 
die dies nefasti (pnpıoanevor ur Tpigar, Ep’ 


Chamyne nur vor 159 bekleidet haben. So wird 40 75 anedaver, &fuıgeiv od Erovs p. 65, 80), H.s 


folgende Chronologie wahrscheinlich: 151 besuchte 
H. die Olympien und setzte durch, daß seine 
Frau für 155 jenes Priesteramt erhielt, 155, als 
Regilla i2geıa Anunroos war, versprach er den 
Bau der Wasserleitung und hat sie bis 159 — 
wenigstens vorläufig — fertigstellen lassen. Wie 
rasch die Arbeit geleistet werden mußte, beweisen 
besonders die Statuen: es wurde den wahrscheinlich 
athenischen Künstlern nicht genügend Zeit ge- 


Schmerz war umso größer, da der ältere Sohn 
Atticus (der volle Name ist nicht sicher über- 
liefert, nach Klebs wahrscheinlich Ti. Claudius 
Atticus M. Appius Atilius Bradua Regillus, o. 
Bd. III S. 2680 Nr. 87) ihm viel Sorge machte. 
Er lernte schwer. Die Buchstaben ihm einzuprägen,. 
soll H. ihm 24 Spielgefährten gegeben haben, be- 
nannt nach den Buchstaben des Alphabets (Phil.. 
p. 66, 7). Je älter er wurde, umsomehr ent- 


währt, etwas wirklich Gutes zu leisten. Zu diesem 50 täuschte der dumme und dazu noch liederliche 


chronologischen Ansatze stimmt sehr wohl das 
Alter der im Stein dargestellten Personen, die in 
Betracht kommen. Mare Aurels Gattin, die spätere 
Kaiserin Faustina die Jüngere (6), ist ganz jugend- 
lich mädchenhaft gebildet, ihre Tochter (7a) zeigt 
der Mutter ähnliche Züge, sie ist als ein etwa 
10jähriges Mädchen gebildet: dies Alter und die 
Ähnlichkeit entstammt gewiß nicht der Phantasie 
des Künstlers, sondern entspricht den Tatsachen: 
146 geboren war Marc Aurels älteste Tochter 155, 
als der Bau der Leitung beschlossen wurde, ein 
Kind von neun Jahren. Ganz Griechenland war 
entzückt, daß durch H. die jahrhundertelange 
Wasserkalamität beseitigt war, ddr xai 2» Toic 
älloıs eb Enoinoe ın» Eiidda zal Dbne Enhyaye 
5 Olvunig xal Enavos Ölyeı änollvusvovs tous 
naynyvgiords, nur der polternde Kyniker Pere- 
grinus, der auch in Athen hinter H. her 7u:- 


Sohn die ehrgeizigen Hoffnungen des Vaters. 
Kummer und Sorge mochten den in all seinen 
Gefühlsäußerungen unberechenbaren Mann nervös 
überreizen, übellaunig und jähzornig machen: so 
ward cr selbst schuld am größten Unglück seines 
Lebens. Sein Schwager Appius Annius Atilius 
Bradua, der 160 Consul gewesen war (s. o. Bd. I 
S. 2264 Nr. 32), behauptete wenigstens, H. habe den 
Tod seiner eigenen Frau Regilla verursacht durch 


60 eine Züchtigung mit Schlägen, die er aus nichtiger 


Ursache durch seinen Freigelassenen Alkimedon an 
ihr habe vollziehen lassen. Jedenfalls ist Regilla 
wohl noch im J. 160 bei der vorzeitigen Geburt 
eines sehnlichst erwarteten Kindes gestorben (Phil. 
p. 63, 20). H. war völlig verzweifelt: sein Haus 
wurde mit schwarzen Vorhängen und Teppichen 
verhängt, sogar mit schwarzem lesbischem or 
ausgeschlagen. Vergeblich suchte ihn der Philo- 
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soph Lukios zum Maßhalten in der Trauer zu be- 
wegen, vergeblich, bis er ihm den höhnischen 
Vorwurf machte — er hatte Diener weiße Rettiche 
für H, waschen sehen — adırei, Eyn, “"Pryyıkdar 
Hooöns Azuxas Gapavidas arobuevos Ev uslalen 
oixig (Phil. p. 64, 20f.). Bei Lebzeiten seiner 
Gattin hatte H. sie mit Ehren überschüttet, Wie 
er ihr in Olympia das ehrenvolle Amt der 
Priesterin der Demeter Chamyne verschafft hatte, 
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xev Eysw. IGSI 1392 = Dittenberger Syl. 
399 Tor 8x. Tavıns nalda Eis Tovs sunarpidas Ev 
Poun ärtyoayper Avıovivos abroxpdrog, das be- 
deutet den Rang des Patriziers, den H. selbst 
nicht besaß, wohl aber die Familie seiner Frau 
Regilla, nicht, wie man annahm, die Würde 
eines Senators; Dittenberger Hermes XIII 
79). Der Stein, der uns das berichtet, weihte das 
Landgut vor den Toren Roms im Tale der Caffa- 


so war sie auch die erste Priesterin in dem von lOrella, in dem H. die ersten glücklichen Zeiten 


ihrem Gatten neben dem Stadion neugegründe- 
ten Tempel der Zöyn zäs noAsws (Dittenber- 
ger SylL 397, eine Ehreninschrift der &» Z/sıoafe)t 
rzoaynarevrai, Phil. p. 59, 11; Reste erkenn- 
bar auf dem im Westen das Stadion überragenden 
Ardettos), Im eleusinischen Demeterheiligtume 
hatte er, der £&yyzı75 (ein Amt, das früher den 
Eumolpiden allein zukam, in der Kaiserzeit aber 
auch von den Keryken, zu denen H. gehörte, ver- 


seiner Ehe verlebt hatte, dem Andenken der Ver- 
storbenen: Hooöns uvnusiov xal roüro elvar vis 
adrod ovupogäs xal Tic dgsrins is yuvauds 
(IGSI 1392). Dort wurde auf 2 m hohem Säulen- 
schaft das Bild der früheren Besitzerin errichtet 
mit der bilinguen Inschrift Ayla "Pryılla Hoo- 
dov yurl, TO Ps räs oixlas, Tivos tadıa 1a ywola 
yeyovav, Annia Begilla Hje]rodis uxor lumen 
domus euius haec praedia fuerunt (IGSI 1391; 


waltet wurde), der Regilla Bild aufstellen lassen 20 das Griechische mit falschen Archaismen — r/ros, 


(Dittenberger Syll. 398): jetzt weihte er in 
Eleusis ihren Schmuck (Phil. p. 64, 13), nachdem 
er sie auf seinen Gütern in Kephisia oder Mara- 
thon in einem enua... vn@ ixelor (Marcell. 46, 
‚damit ist natürlich nicht das Odeion gemeint, wie 
2. B. auch Kaibel annahm) beigesetzt hatte 
(IGSI 1392 = Syll. 399 10 yap oo av v7 EAkadı 
xal vüv napa ı@ dvögi Zarır); bei Kephisia wurde 
die Inschrift CIA III 1417 gefunden, die Unter- 


yeyovav — ausgestattet. Die Echtheit des Steins, 
der um das J. 311 als 7. Meilenstein mit neuer 
Inschrift verwendet wurde, dann am Esquilin ver- 
baut war, 1698 ausgegraben wurde und nunmehr 
im Kapitolinischen Museum sich befindet, wie des 
anderen Steins IGSI 1392, hat grundlos bezwei- 
felt Buresch Triopeion, Herodes, Regilla, Rh. 
Mus. XLIV 489. Dagegen Hülsen Rh. Mus. 
XLV 234); wieder wird, wie bei der analogen 


schrift eines Denkmals: Arria Avvia “Piyılda 30 Kephisiainschrift, der Götter Strafe herabgerufen 


Heowdov yurh, ro ps rijs olxias; darunter stehen 
dringende Warnungen an spätere Besitzer des 
Orts gerichtet, ja nichts daran zu ändern, unter 
Androkung göttlicher Strafe, und mit Ankündi- 
gung göttlichen Segens bei Einhalten des Gebots. 
Endlieh errichtete H. in den nächsten Jahren 
seiner Frau zum ehrenden Gedächtnis den Pracht- 
bau des Odeion, an der Südwestseite der Akro- 
polis (vielleicht als Ersatz für einen älteren Bau 


auf den, der im heiligen Bezirk etwas ändert 
oder etwas daraus entfernt (IGSI 1390). Ein 
Heiligtum gründet H. darin: zunächst zwei Göt- 
tinnen, Ana ze ven Anw re nakain (Marcell. 6) 
sollen darin verehrt werden, daneben der alten 
Demeter Tochter Kore und die Hauptgöttinnen 
Attikas, Athene und die rhamnusische Nemesis 
(Clausen 36). Zweifellos ist die neue Deme- 
ter des Pius verstorbene Gattin, die ältere Fau- 


gleicher Bestimmung, Paus. 18, 6 und dazu die 40 stina, die auch auf Münzen öfters als Ceres er- 


Komm.), das afıoAoyararov seiner Art nach Paus. 
VI 20, 6 (der es in seiner Attika nicht behandelt, 
‚da bei; deren Abfassung H. noch nicht tmjexro 
108 oixodounnaros);, Philostrat (p. 59, 19) erwähnt 
die Bedachung aus Zedernholz, 5 d& #n xul dr 
ayaluaronodaıs onovöala. Es bot in 19 X 13(?) 
Marmorsitzreihen Platz für 5—6000 Personen. In 
späteren Jahrhunderten vielfach als Festung be- 
nutzt, ward es seines Marmorschmucks entkleidet, 


scheint (nicht die jüngere Faustina, des Marcus 
noch lebende Gattin, an die Viseonti dachte, 
das Richtige erkannte Heyse). Diesen Göttinnen 
allen wird Regilla, die da weilt in den Gefilden 
der Seligen ob usv yag denn, dräp odböE Beaıva 
zeruxtaı, empfohlen augtıolor yeodwr Euevaı xal 
ördora vüugpnv. So besang Marcellus, den schon 
Visconti mit Recht identifiziert hat mit dem 
Verfasser des Fragments zegi Ixdu@r aus Side, 


“der als Kalk verbrannt wurde, wie die Steine 50in zwei Gedichten (das zweite ohne Namen, der 


sonst verbaut wurden. Erhalten sind die riesigen 
Mauerreste der Fassade im römischen Rundbogen- 
stil; das Innere, seit 1848 durch die archäolo- 
:gische Gesellschaft in Athen ausgegraben, bietet 
das Bild eines Theaters römischer Zeit (Schill- 
bach Das Odeion des H. Att. 1858. Tucker- 
mann Das Odenm des H. Att. 1868. Danach 
Ansicht der rekonstruierten Fassade und Grund- 
riß bei Baumeister Denkmäler Taf. 67 S. 1744. 
Curtius Stad von Athen 1891, 274). 
Noch bei Lebzeiten des Kaisers Pius (r 7. 
März 161) ist H. bald nach seiner Gattin Tod 
nach Rom gereist. Der Kaiser bot ihm gowisser- 
maßen als Trost ein zweites Consulat an N Ufrem 
». 64, 11), H. lehnte ab. Da erhob der 
H.s Sohn, den ungeratenen Atticus, durch Senats- 
beschluß in den patrizischen Stand (Marsell. 23 
abrüp 6 Acısoderra zepi opvgä nasdi ablıla dc- 


Technik nach jedenfalls vom gleichen Verfasser 
wie das erste) die Gründung dieses neuen Heilig- 
tums in 59 (Demeter und Faustina) + 39 (Nemesis 
und Athene) Versen altertämlicher Form, die gleich- 
falls im heiligen Bezirk in Stein gegraben standen 
(1607 an der Appischen Straße gefunden, jetzt im 
Louvre, I& XV = IGSI 1389 — Kaibel Epigr. 
gr- 1046. Visconti Iserizioni greche Triopee, 
ora Borghesiano, Bom 1794. Salmasius Dua- 


60 ram Inser. vett. Herodis Attiei Rhetoris et Re- 


gillae coniugis honori positarum explicatio, Paris 
1819. Bergau er ga 404). Der ganze 


dor 
1: re". ’ t nach 
dB v5 Ami br vo a are9) genannt nac 
Demeter-Heiligtum auf dem Tossmıor dnparnpsor 
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bei Knidos benannt war (Boecekh zu CIG I 26 
p. 45. Clausen I). Möglich, daß H. — wie z.B. 
Kaibel annahm — durch seinen Lehrer Thea- 
genes aus Knidos mit jenem Heiligtume bekannt 
war; man darf auch daran erinnern, daß H. 
mehrere Jahre lang in Kleinasien als Beamter ge- 
lebt hatte. Der eigentliche Grund aber für die 
Gründung des Demeterheiligtums und seine Be- 
nennung nach einem anderen berühmten gleicher 


Art liegt doch darin, daß Regilla als Priesterin 10 (X 11, 1. VIII 3). 


der Chamyne zur Demeter ja in besonders engen 
Beziehungen stand. Höchstwahrscheinlich haben 
ein paar an der Via Appia gefundene Karyatiden, 
die einen Kalathos auf dem Kopfe tragen (daß 
dieser speziell im Kulte der triopischen Demeter 
von Bedeutung war, lehrt Kallimachos hymn. VI 
3), zu einem der Gebäude des Triopeions des H. 
gehört (nachgewiesen von Bulle Röm. Mitt. IX 
1894, 134). Und der Tempel der beiden Deo, der 
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Athen, seine Tätigkeit in weitem Umfange wie- 
der auf. Das war die Zeit, wo A. Gellius als 
iuvenis (N. A. IE 21, 1 und 4) wohl ein Jahr 
lang in Athen rhetorischen und philosophischen 
Studien sich widmete, Calvisius Taurus war es, 
an den er sich als philosophischen Lehrer an- 
schloß ($. 0.8. 924); in dessen Begleitung besuchte 
er die Pythien in Delphi (wohl 163, XII 5, 1); 
auch mit Peregrinus Proteus kam er in Berührung 
H. aber nahm sich als 
großzügiger Mäcen seiner wie aller jungen, in 
Athen studierenden Römer an: accersebat saepe,. 
nos cum apud magistros Athenis essemus, in. 
villas ei urbi proximas me et clarissimum virum 
Servikanım compluresque alios nosirates, qwi 
Roma in Groeciam ad capiendum ingenü cul- 
tum concesserant (1 2,1). Gellius schildert in 
lebhaftesten Farben die herrliche Lage der H.- 
Villa in Kephisia (I 2, 2); als er dort am Fieber: 


Demeter und Faustina, ein Backsteinbau ohne 20 krank lag, kam sein und H.s Lehrer Taurus ihn 


Marmorverkleidung, steht noch heute unweit der 
Egeriagrotte. Papst Paschalis I. (817—824) ließ 
ihn in eine Kapelle des Märtyrers und Apostels 
Urban umwandeln, der in den nahe gelegenen 
Katakomben des Praetextatus begraben ist. Darum 
sind die vier korinthischen Marmorsäulen der Vor- 
halle in die Fassade aufgenommen, Fenster und 
Glockentürmehen hinzugefügt. Im Innern sind 
unter dem mit Kassetten geschmückten Tonnen- 


besuchen (XVIII 10, 1). Er überliefert manchen 
interessanten Zug von der Art des Verkehrs mit 
H., wie dieser einem vorlauten, jungen Stoiker- 
durch Vorlesen eines Epiktetabschnittes (Arrian. 
diss, Il 19, 12.) gebührend den Mund stopft 
(1 2, 5—13), wie H. gegen die stoische ard- 
deıa polemisiert (XIX 12) ganz im Stile seines- 
Lehrers, des Platonikers Taurus. wie er einem 
ruppigen Kyniker eine Gabe reichen läßt mit den 


gewölbe (nach denen man die der Exedra in 30 Worten: demus, inquit, huie aliquid aeris, ewi- 


Olympia, rekonstruiert hat) an den Wänden noch 
heute die Namen Ceres Faustina Herodes Regilla 
zu lesen (Ersilia Caetani Lovatelli Il triopio 
e la villa di Erode Attico, Nuova Antologia LXVI 
1896, 24. S. Urbano abgebildet z. B. bei Peter- 
sen Vom alten Rom = Berühmte Kunststätten 
1 1898, 100). 

Während dieses römischen Aufenthalts hat 
nun auch vor dem Senat die Prozeßverhandlung 


euimodi est, tumguam homines, non tamquamı. 
homini, und wıe er im Anschluß daran über den. 
Unterschied des wahren und falschen Philosophen 
sich ausläßt (IX 2), Geschichten, die die feind- 
selige Haltung dieser Kreise zur Philosophie illu- 
strieren, besonders zum Kynismus und zur Stoa, 
die sogar einen Kaiser Marcus, für diese Leute 
unbegreiflicherweise, der Sophistik entfremdet 
hatte. Nichts zeigt deutlicher, welehen Ruf H. 


stattgefunden in der Klagesache des Schwagers 40 damals genoß, als die Lobsprüche, die Gellius 


Bradua, eddorıu@raros @r &r dnaross (Phil. p. 63, 
26, cos. 160) gegen H. auf Totschlag, verübt an 
seiner Frau. Bradua wußte jedoch (nach Philo- 
strat) nichts Positives vorzubringen, betonte seine 
vornehme Abkunft und patrizische Würde, daß 
er für eine italienische Stadt sich wohltätig er- 
wiesen: alles Punkte, die es H. leicht fiel zu 
übertrumpfen. Philostrat liegt H.s Verteidigungs- 
rede selbst vor: er erklärte, keinen Befehl der Art 
dem Alkimedon, seinem Freigelassenen, gegeben 
zu haben, wies auf seine Trauer über den Tod 
seiner Gattin hin, die Weihung des #iazgor 
(des Odeion) ihr zu Ehren, die Berufung zum 
zweiten Consulate, die Weihung des Schmucks 
der Regilla in Eleusis: das alles seien Beweise 
seiner Unschuld. Das Urteil fiel auch für H. 
günstig aus. Es fehlte Bradua offenbar das posi- 
tive Beweismaterial; aber eben das, was H., für 
sich als entlastend anführte, die übertriebene Fülle 
von Ehren, die er der verstorbenen Gattin weihte, 
macht durchaus den Eindruck, als habe er das 
Bedürfnis gehabt, die beleidigten Götter, vor allem 
die beleidigte Demeter zu versöhnen, sein Ge- 
wissen zu beruhigen. 
Nach Athen zurückgekehrt (wir wissen nicht, 
ob vor oder nach dem Tode des Antoninus Pius) 
H., nunmehr der berühmteste und gesuch- 
teste Lehrer der Rhetorik an der Universität 


ihm erteilt: er sagt, er habe ihn gehört Graeca 
oratione in qua fere omnes memortiae nostrae 
universos gratitate atque copia et elegantia eocum 
longe praestitit (XIX 12, 1; vgl. IX 2, 1). Er- 
gänzt wird Gellius’ Darstellung durch Philestrat. 
Aus der Masse der Schüler pflegte H., so be- 
richtet sein Biograph, eine engste Auswahl von 
zehn der befähigtsten zu treffen, denen er ein 
Privatissimum zu halten pflegte, kurze Vor- 


50 träge, bei denen das sonst übliche Spenden von 


Beifall verboten war, von nur 100 a», für 
die die Zeit durch die Klepsydra abgemessen 
wurde, weshalb das Privatissimum den Spitznamen 
Kleywsöpior trug. Die eigentlichen Lehrstunden 
fanden ihre Fortsetzung beim Wein; auch da 
sollten aber ernsthafte Gespräche nicht fehlen, 
darum nannte man die Klepsydriten spottweise 
Sıpörzes (Phil. p. 97, 26). Auch Gellius spricht 
von diesen Symposiengesprächen (I 2, 4 plerum- 


60 que in convivio sermenes), bei denen H. seine 


Gäste und Zuhörer aus der Fülle seiner Kennt- 
nisse belehrte. So ist es eine ansprechende, wenn: 
auch nicht völlig sichere Vermutung (Rudolph 
Comment. Fleckeisenianae, Leipzig 1890, 211), daß. 
der Mann, in dessen Hause Athenaios sein So- 
phistengastmahl spielen läßt, der seine Ehre- 
darein setzt, in seinem Hause viele ze dad nau- 
delasg um sich zu versammeln, sie od ro» zoic 


OR IlC1LUU0S 


äkdoıs, alla xai rois Adyors zu bewirten, durch 
Aufwerfen und Lösen von allerlei Problemen in 
sokratischer Weise, der, ein Freund des Kaisers 
Marcus, von diesem die Leitung z@»r ispör xoi 
Övor®sr erhalten hat, der beide Sprachen gleicher- 
maßen beherrscht, der in den alten Gesetzen, be- 
sonders den religiösen außerordentlich bewandert 
ist, eine ganz hervorragende Bibliothek besonders 
älterer Werke besitzt (diese Züge alle aus Athen. 
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gestorbene Tochter Athenais (CIA III 894a). Und 
durch seine Schüler hat H. dann auf die folgende 
Sophistengeneration  tiefgehenden Einfluß geübt 
(Zusammenstellung bei Schmid Attieism. 11887, 
201). In die letzte Zeit von H.s Tätigkeit fällt 
seine Begegnung mit dem Sophisten Alexander, 
dem Peloplaton (o. B. 185. 1459 Nr. 98). Von Mar- 
cus nach Paionien (= Pannonien) als Sekretär be- 
rufen, wo der Kaiser seit 166 stand, berührt 


I4), daß eben dieser Larensios in Wahrheit nie- 10 Alexander Athen, lädt H., der mit der gesamten 


mand anders als H. sei: stutzig macht nur, daß 
dieser Aapyvouos, ävne Ti röyn regıgarns, TOVs 
zara näcay nardelar Eunsiporarovs Er [roic del. 
Herwerden] adr708 darruusvag nowduevos so geflis- 
sentlich als *Pouates bezeichnet und geschildert 
wird (Athen. I 1,1), was doch H. trotz seines 
Consulats und seiner mehrfachen längeren Auf- 
enthalte in Rom nicht eigentlich war. Von jenem 
Klepsydrion gibt Philostrat noch interessante 


Schilderungen, wie eines der Mitglieder, es war20 IL 5, 3). 


Adrianos aus Tyros, einmal alle berühmten So- 
phisten imitierte, mit Ausnahme des H. selbst 
örı, Epn, obror uer oloı xal uedorr napadodraı 
wiunoıw, "Hooönv de ıov Baoılkda rür Adyar Aya- 
senTov NP Goiwös te xal vnpow Tnoxgivoua (Phil. 
p. 90 im Leben des Adrianos); dem Adrianos er- 
teilt denn H., wie er eine Stegreifrede von ihm 
angehört, das Lob xoAooood Tadra ueyala ona- 
pcypar’ &v ein (p. 91, 4). i8jährig trat Adrianos 


lernenden Jugend in Marathon weilt, brieflich 
zur Epideixis ein, H. erscheint inmitten des Vor- 
trags, den arkadischen Reisehut auf dem Kopfe, 
hört die Deklamation zu Ende mit an und über- 
bietet darauf den Alexander, dessen eigene asia- 
nische Manier imitierend, derart, daß Alexander 
ausruft & Howön, reudyıa oov dauir of copıoral 
aärzss. Und H., sehr empfänglich für dies Lob, 
schenkt Alexander übertrieben reiche Gaben (Phil. 
Nicht immer ohne Gehässigkeit und 
Neid scheint H. dafür gesorgt zu haben, daß ihm 
die Stellung des ersten der Sophisten, des faoı- 
Azvs ı@v Aöyav, gewahrt blieb. Die Aristeides- 
scholien wissen wenigstens davon zu erzählen 
(Arist. DI 788f. Dind.), daß H. seinen eigenen 
Schüler Aristeides habe verhindern wollen, seinen 
Panathenaikos vorzutragen, was dieser nur durch 
die List erreichte, daß er H. statt des berühm- 
ten großen Kunstwerkes ein kümmerlichos Mach- 


im Klepsydrion ein; da er im 80. Lebensjahre 30 werk zeigte (ävadtueros avra), von dem H. voll 


unter Commodus, spätestens 192 gestorben ist, 
war er spätestens 113 n. Chr. geboren (o. B. VII 
S. 2176), und somit fiel sein Eintritt ins Klepsy- 
drion ins Jahr 131, was denn beweist, daß H. 
nicht erst in seinen späteren Jahren dieses Pri- 
vatissimum eingeführt hatte (falls nicht in Philo- 
strats Angaben über Adrianos ein Fehler steckt, 
Zweifel bereits geäußert von Kayser Ztschr. f. d. 
Altertumswiss. 1839, nr. 124, 995). Als Genossen 


Schadenfreude einen Mißerfolg des Aristeides er- 
hoffte. So hat H. auch dem Philagros, mit dem 
er allerdings auch sonst Differenzen hatte, dadurch 
eine böse Falle gelegt, daß er ihm dasselbe Thema 
stellte (of ragaroigeros ap rör üxiyrar avu- 
uaylav), das Philagros in Asien bereits in einer 
publizierten Melete behandelt hatte, sodaß nun 
Önxodrtı alroorsdudhsır Arravsyıyy@orero 1 uehden 


(Phil. p. 85, 9). In seiner Stellung als Lehrer 


des Adrianos im Klepsydrion werden von Philo-40 der athenischen Jugend hat H. auch eine Stif- 


strat genannt ein Skeptos aus Korinth (p. W, 6. 
79, 28) und Amphikles aus Chalkis (p.90, 7. 84, 6), 
der einmal mit dem Sophisten Philagros ein Ren- 
contre hatte, das zu einem Briefwechsel zwischen 
H. und Philagros, in dem dieser dem H. Ver- 
nachlässigung z@» axg001@9 z0ouov vorwarf (p. 84), 
und zur antydsca führte. Diese beiden Klepsy- 
driten sind keine berühmten Sophisten geworden 
wie ihr Kamerad Adrianos und der Kappadokier 


tung für die Epheben gemacht: statt der bis- 
her üblichen schwarzen Mäntel stiftete er ihnen, 
zunächst für die zoun7 nach Eleusis, weiße (Phil. 
p. 59, 12. CIA II 1132 = Dittenberger Syll. 
407; da nach dieser Inschrift Verus noch lebt und 
die Regenten die Beinamen Aogerıaxol [Ingdıavol 
führen, steht die Zeit der Stiftung in den J. 166 
— 169 fest), in Wahrheit wohl mit dieser Neue- 
rung zum alten Brauche vergangener Zeiten zu- 


Pausanias, der gleichfalls zu diesem engsten 50 rückkehrend; wenigstens scheint das allerdings 


Kreise gehört hatte (p. 97, 25). Sonst nennt 
Philostrat noch als Schüler des H. Chrestos den 
Byzantier (p. 94, 30 äpıora ur "Eilnvwv Uno 
“Howdov Enauderödn), Ptolemaios aus Naukratis 
(p. 98, 28 Howdov axooazns user, ou une Snkwrns 
&yevero, GAR’ Es zov IloAeuwva ualkor ünnveydn), 
Önomarchos aus Andros, bei dem die Schülerschaft 
nach Philostrats Meinung zu Unrecht bezweifelt 
wird (p. 101, 23); manche, wie Rufus von Perinth 


nicht ganz verständliche Fragment des Varroni- 
schen Sesculixes (462 Bücheler): ub4 nitidi ephebi 
veste pulla cundidi modeste amicti (cuwllus) 
pascunt pectore weiße Ephebenkleidung für eine 
frühere Zeit zu bezeugen. Aus Dankbarkeit feier- 
ten die Epheben H. zu Ehren in Eleusis Kampf- 
spiele (nach dem Ephebenverzeichnisse Epnn. 
dpy. 1893, 71, 83: oi zov £ni Klavdip “Hewön 
roßtor arderra &v 'Elsvoirı Gyüva Tovs NapEVrax- 


(p. 101, 9) und Aristeides der Smyrnäer (p. 86, 60 zovs vuzrzaavres, vom Herausgeber Lolling etwa 


24. Suid. s. Aosotelöns) waren Schüler des H. 
in Athen wie des H.-Schülers Aristokles in Per- 
gamon (8. o. S. 929, 60); dagegen war der Lykier 
Herakleides nach Philostrat nieht mehr H.-Schüler, 
sondern nur der jüngeren Generation Adrianos, 

8, Aristokles (p. 114, 32). Ein gewisser 
Bll&ovios) Mäxzo nennt den H. seinen pilos und 
&ödoxalo; auf einer Ehreninschrift für H.s jung 


167 angesetzt; Maass Orpheus 1895, 40 Anm.). 
In dieselbe Zeit etwa gehört die Iobakcheninschrift 
(Athen. Mitt. XIX 248 — Dittenberger Syll. IL 
737): dieser orphische Kultverein gibt sich in Hoff- 
nung auf kommende glückliche Zeiten neue Statn- 
ten, nachdem Aurelios Nikomachos, der bisher 
40 Jahre lang üavdısoevc und Zageus gewesen ist, das 
Priesteramt z6 »varlorw Kilavölo) ‘Hogön über- 
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tragen hat eis xd0ouo» xai dar tod Baxzslov: es ist 
eine sehr wahrscheinliche Vermutung von Maass 
(a. a. O. 37), daß der neue Priester, unter dem 
die Kultgenossen einen neuen Aufschwung ihrer 
Gemeinschaft erhoffen (vür euruzeis, viv aarzor 
noaro: or Baxysior rufen sie Z. 26), niemand 
anders war als unser H., der hier wie in der 
Ephebeninschrift CIA III 1132 als xgarıoros be- 
zeichnet wird. 
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(die Identität der Personen hat richtig angenom- 
men Kleb3 Prosop. imp. Rom. I 358) sich von 
Fronto die Gerichtsrede schreiben ließ. Fronto 
übersendet die Rede mit anderen-auf Veranlassung 
des Marcus dem Verus (ad Ant. imp. IT8 p. 111; 
ad Ver. II9 p. 137, beide Briefe gleichzeitig ge- 
schrieben, nach Verus Rückkehr aus dem Orient 
166), sehr bestürzt darüber, daß der angegriffene 
Asclepiodotus von Marcus non zmprobari, aber 


So war H.s Leben an äußeren Ehren reich, aber 10 in der Hoffnung, der Angegriffene werde sein 


im eigenen Hause verfolgte ihn nach wie vor das 
Unglück. Auch seine älteste Tochter Elpinike, 
die einen Verwandten L. Vibullius Hipparchus 
geheiratet und H. eine Enkelin Athenais geschenkt 
hatte (s. o 8. 935, 14), starb wahrscheinlich an der 
Pest im J. 167. Verzweifelnd warf sich H. auf 
den Erdboden, jammernd ri oo: Iuyarsp zadayioo ; 
ıi 00: ovydaypow; der Philosoph Sextus war jetzt 
sein Tröster: weyala, Epn, 15 Buyarpi Öwarıg 


Freund werden trotz der Veröffentlichung der 
Rede, wie H. es geworden sei trotz der Publika- 
tion der früheren Anklagerede Frontos. Anlaß 
und Ausgang des Prozesses ist im übrigen unbe- 
kannt. In Athen suchte man den Statthalter 
vergeblich zum Vorgehen gegen H. zu bewegen, 
da erfolgten in einer Volksversammlung in Athen 
so heftige Angriffe gegen H., daß dieser selbst 
sieh entschloß, Klage gegen die Angreifer beim 


Eyxgarög aurw erörnoas. Jetzt konnte H., da 20 Praetor zu erheben (nyev Ent 1779 Hysuoviar 67, 23). 


sein einziger noch lebender Sohn Atticus sich 
mehr und mehr nur Wein und Weibern widmete, 
mit Grund klagen: eis 8’ Erı mov uweös xaralel- 
era eioeı oix@ (eine parodische Umbildung des 
Odysseeverses IV 498 si 8’ Zrı mov Swog warepl- 
xerar evoei örrw; Phil. p. 66, 17). Er hat dem 
Sohne später nur das mütterliche Erbteil hinter- 
lassen ; trotzdem aber ist dieser Atticus im J. 185 
Consul und auch unter Commodus Archon in 


Die Gegner aber eilten zum Kaiser Mareus (Verus 
war inzwischen 169 am Schlage gestorben), der 
sich in Sirmium befand (169/70 und 173/5; s. o. 
Bd. I 8. 2297. 2299; beide Jahre sind denkbar), 
und AH. mußte ihnen dahin folgen. Demostratos 
war das Haupt der Gegner. Sein Helfer war ein 
früherer Schüler des H. selbst, der Sophist (Iulius) 
Theodotus (Melitensis), ein Verwandter des Demo- 
stratos, der zwar. nicht öffentlich gegen H. auf- 


Athen gewesen (Pros. imp. Rom. I 348, 640). 30 trat, aber durch Anfertigen der Reden zois duwi 


Eines aber hat H. trotz allem nicht gewinnen 
können: die Liebe seiner Athener, trotz der 
großen Stiftungen, die H. gerade für Athen ge- 
macht hatte (auch einen Athenatempel hat er im 
Demos Myrrinus restauriert, &rsoxebaoer, CIA II 
69, gefunden in vico Merenda). Aber seit die Quin- 
tilier (s. o. S, 932, 5) sich der Athener Beschwerden 
angehört und darüber nach Rom berichtet hatten, 
ist die Opposition gegen H. nicht mehr verstummt. 


tor Anusoroaror beistand (Phil. v.soph. II2). Und 
die Rede des Demostratos, in der z6 &ußawdtc &x 
zovouiov Es telos Öiması tod Adyov, muß sogar 
Philostrat höchlichst bewundern (ir Bavuasloıs 
öoxer p. 71,4). H., noch besonders erschreckt 
und bestürzt über den durch Blitzschlag erfolgten 
Tod der beiden Töchter seines Freigelassenen 
Alkimedon, die er wie seine Töchter liebte und 
auf der Reise in seiner Begleitung hatte, führte 


Von persönlichen Differenzen und Rivalitäten ab- 40 seine Anklage ungeschickt: er machte dem Kaiser 


gesehen bot anscheinend die auch unter H., wie 
unter seinem Vater, einreißende Freigelassenenwirt- 
schaft, unter deren Willkür die Athener schwer 
litten, Grund zu wohlbegründeten Klagen. Philo- 
strat nennt (p. 67,19) als des H. besondere Gegner 
den Demostratos (s. 0. B. V 8.192 Nr. 13; Archon 
von 151/2?), den (Aelius) Praxagoras, der nach den 
Inschriften (CIA III 676. 679. 907. 1283, dazu 
Dittenberger p. 141; Archon von 139/40 und 
155/62) Daduchos und des Demostratos Schwieger- 
vater war (beide stammten aus dem Gau Melite) 
und den Mamertinos (Archon von 167/8?). Man 
hoffte nun wohl auf Erfolg beim Kaiser Marcus 
mit einem Vorgehen gegen H.: man sprach von 
Intriguen des Verus gegen Marcus, und H,, der 
dem Verus, als er nach dem Orient zog, gar 
lässig, sich überall nach Möglichkeit amüsierend 
(Hist. aug. Ver. 6, 9 apud Corinthum ei Athenas 
inter symphonias et cantiea navigabat) trotz seiner 


Vorwürfe (wörtliches Zitat bei Phil. p. 68, 22 radra 
no: 5 Aoveiov Esria, 6v 00 ui Ensipas ' Oder 
dixaßsıs, yvvarzi ue xal roretel nal Karayapı- 
Söueros; Mutter und Kind sollten für die Athener 
gebeten haben), so daß der Praefect Bassaeus (o. 
Bd. III 8. 103, Nr. 2) ihm mit dem Tode drohte, 
worauf H. mit dem stolzen Worte & Aöare, yEowr 
öltya poßeira: die Gerichtsstätte verließ. Marcus 
behielt seine unerschütterliche Ruhe, hörte voll 


50 tiefster Bewegung die weitere Verteidigung der 


beklagten Athener an; besonders wirkte die Ver- 
lesung des Protokolls jener Volksversammlung, 
in der gegen H. der Vorwurf erhoben wurde, die 
&pgovzes ris "EAiaödos bestochen zu haben (vmo- 
romvusrov nollß to ullırı pP. 69, 6). Und Mar- 
eus sprach nicht nur die beklagten Athener frei, 
sondern verurteilte die Freigelassenen des H 
»oAdosı zonodusvos ws olöy Te Erısixei, NUF jenem 
Alkimedon erließ er sie, der durch den Tod seiner 


Verlobung mit Marcus 14jähriger Tochter (s. 0.60 beiden Töchter genug gestraft schien. Auf der 


Bd. MI S. 1841), gastliche Aufnahme in seinem 
Hause gewährt hatte (Phil. p. 68, 22), verfiel dem 
gleichen Mißtrauen (Phil. p. 67, 26 @r yap Uno- 
wıevog Aouxıov ... ovös To» “Howönv npleı od 
un ob Evuusuizeıw avro). Vielleicht stand mit 
der Feindschaft gegen H. schon in Zusammenhang 
ein Prozeß des Demostratos gegen einen gewissen 
Aselepiodotus, in dem Demonstratus Petilianus 


Heimreise erkrankte H. ın Orikon in Epirus, das 
infolgedessen seine Gunst erfuhr (p. 59, 32 Pxıoe 
d2 xal ro dr 1 "Hasigp Doıncr brodsdamos Nn). 
Im Anschlnß daran suchte er wohl die Thermo- 
pylenbäder auf, die auch von ihm reicher aus- 
gestattet wurden (p. 59, 30). Dis Gegner mach- 
ten aus dem Aufentualt in Orikon eine Verbannung. 
Philostrat widerlegt das besonders mit dem Hin- 
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weis darauf, daß bald eine Aussöhnung zwischen 
Marcus und H. zustande kam. H. hatte nach der 
Heimkehr in Kephisia und Marathon seine ge- 
wohnte Lehrtätigkeit wiederaufgenommen (p. 69, 
28) ZEnomueirns abrod Ts narıayödey vadınzas, 
oi zart! Eomra row Exslvov Aöymr Epolwr Adnvale. 
Von dort schrieb er an den Kaiser, der gegen 
Avidius Bassus (175) gezogen war (ihm schrieb 
H. ‘'Ho@öns Kaoalp ‘ &uavns Phil. p. 70, 3), 


einen Brief 00x aroloylar Eyovoav, all Eyainna 10 xai IIskorovvnjow 


(p. 69, 32): er fragte gesucht naiv, weshalb 
der Kaiser nicht mehr so oft wie früher an ihn 
schreibe. Und der unendlich gütige Marcus, der 
eben seine Gattin verloren hatte (176), antwortete 
seinem alten Lehrer, ihn anredend yaios vor wie 
“Ho&ön, mit der Bitte, ihm jenes notwendige 
Urteil nicht nachzutragen, und der Ankündigung, 
er wünsche durch H. in die eleusinischen Myste- 
rien eingeweiht zu werden. Als dann der Aufstand 
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Mit schier unerschöpflichen Geldmitteln hat er 
an allen Orten, die er in seinem Leben berährte, 
sich als Gönner und Mäcen in großartiger Weise 
betätigt durch kostbare Schmuckanlagen, durch 
Restauration und Ausschmückung von Tempeln, 
durch Theaterbauten, durch. Herstellung von 
Wasserleitungen größten Stils. Außer der Menge 
der schon genannten Werke sagt Philostrat noch 
von H. (p. 60, 3) ürnoe ö& xai züs &v Eußoia 
xai Bowria nölsıs Allo Alkım 
dG IX 1 = IGS 732 ein Stein aus Korkyra von 
der Basis des Denkmals eines Epheben Nymphios, 
des Nymphios Sohn, den H. als zöv viöv zo 
pikov ehrt yaopeoausıns is Bovins Kopxvoator. 
Einen Freund, einen geborenen Marathonier (CIA 
IL 3] ehrte H. auf Beschluß der Stadt Athen 
durch ein Standbild @ulias Zvsxev DI. Awoddsorv 
sroarnynoarıa za üymwolernaavra or usydiorv 


"Eigvowior [CIA III 668; vel. II 61,33). Mit 


glücklich niedergeschlagen war, erschien Kaiser 20 diesen Aufgaben, die er Architekten, Künstlern 


Marcus, nach einem Besuche bei Aristeides in 
Smyrna, wirklich selbst in Athen (176): wie ver- 
sprochen, ließ er sich unter Assistenz des H., des 
Keryken, in die Mysterien einweihen (der eigentliche 
gunoas war A. Meumos Eri Bouß Goolxuos, Dit- 
tenberger Syll. 1411), hörte mit Bewunderung 
H.s Schüler Adrianos, der inzwischen bereits die 
kaiserliche rhetorische Professur erhalten hatte, an 
Stelle des Theodotos, den Marcus früher ohne H,s 


und Handwerkern in so überwältigender Fülle 
stellte, daß man die Hast, mit der gearbeitet 
werden mußte, um alle Aufträge zu erledigen, 
heute noch spürt, übertrifft H. die freigebigsten, 
wohltätigsten Privatleute, auch die Herrscher 
seiner Zeit wie vielleicht aller Zeiten. Was dieser 
vios EAlddos für viele, besonders die großen Kult- 
stätten seines Vaterlandes in frommem, religiösem 
Eifer, der so ganz zur Stimmung der Zeit mit 


Zutun damit betraut hatte (Phil. p. 73, 31), und 30 ihrer Sorge um das Heil der Seele paßte, getan 


überschüttete ihn dwpeais re zul dwpors, die Philo- 
strat im einzelnen aufzählt (93, 11), und als der 
Kaiser jetzt die Universität Athen mit vier neuen 
kaiserlichen Lehrstühlen für je einen Platoniker, 
Stoiker, Peripatetiker und Epikureer ausstattete, 
überließ er die Auswahl der geeigneten Persönlich- 
keiten seinem alten Lehrer und Freunde H. (Phil. 
p. 73, 28. Hertzberg II 410. Wachsmuth 
Stadt Athen I 700). So hat noch einmal der volle 


hat (Maass Orpheus 1895, 35), davon legen die 
Trümmer noch heute lautes Zeugnis ab. So wird 
man Philostrat zustimmen, wenn er (p. 55, 24) 
H. rühmt, er habe am besten von allen Menschen 
den Reichtum gebraucht; und das sei keine leichte, 
vielmehr eine gar schwere Sache; durch H. sei 
der blinde Reichtum sehend geworden und habe 
gesehen auf Freunde, Städte und Völker; H. habe 
es als seinen Grundsatz ausgesprochen, dem Be- 


Glanz kaiserlicher Freundschaft und Gnade auf 40 dürftigen zu geben, damit er nicht mehr bedürf- 


H.s greisem Haupte geruht — die Gesnerschaft 
war verstummt. Bald darauf ist er 76jährig, 
ovvraxns yeröusros, an der Schwindsucht ge- 
storben (177 oder 178) in Marathon, seinem Ge- 
burtsorte (p. 73, 3). Dort wollte er auch begraben 
sein, so trug er seinen Freigelassenen auf: aber 
das ließen die Athener nicht zu. Hatten sie so oft 
im Leben ihn getadelt, jetzt war das alles ver- 
gessen: man fühlte, dab man seinen größten 
Wohltäter verloren hatte. 
eine seiner letzten Stiftungen gegolten, trugen 
seine Leiche zur Stadt (donäoavres sagt Phil. 
p. 73,6). Jung und alt zog der Bahre entgegen, 
weinend und klagend öoa raides yonorod nargös 
ineeboovtes. Im panathenäischen Stadion, das er 
so kostbar geschmückt hatte, wurde er beigesetzt 
(die Lage des Grabes ist nicht genau zu be- 
stimmen; Wachsmuth Stadt Athen I 240; Reste 
der Unterbauten anf einer Höhe östlich neben dem 


Y0 x 
2\. Sein Schüler Adrianos hielt ihm die Grab- 
PR 6, ne die Athener von neuem zu Tränen rührte 
. 91, 8). j 
H. ist wohl die interessanteste und bedeu- 
tendste Persönlichkeit der IL Sophistik. Wirk- 
lich Bedeutendes hat er geleistet als Bauherr. 


tig sel, und dem nicht Bedürftigen, damit er 
nicht bedürftig werde; ungenützten Reichtum habe 
er toten Reichtum genannt, aufgespeicherte Schätze 
des Reichtums Gefängnisse. H. war der größte 
Wohltäter ganz Griechenlands, daß er aber trotz- 
dem von den Athenern, die er nicht etwa weniger 
mit Wohltaten bedacht hat als andere, nie recht 
geliebt worden ist, hatte seinen guten Grund. 
Sie verglichen H. mit seinem Vater: der hatte 


Die Epheben, denen 50 den süßen Pöbel sich gewonnen durch Hekatom- 


ben und allgemeine Speisungen, hatte noch in 
seinem Testamente alle seine Athener reich be- 
schenkt: ihm hat darum die Stadt Athen (CIA 
III 3. 665), ihm haben alle athenischen Phylen 
Standbilder errichtet azdvoiag &vexer xal zvepye- 
elasg is eis nv aarglda (CIA III 669) — 
H. haschte nicht nach soleher Popularität, er 
schmeichelte dem Demos nicht. Wohl gab auch 


, 


auch bei den Gebildeten, vor allem auch bei den 
Kollegen unbeliebt: Daza kam die ganze Art 


vöse in seinem ganzen Tun und Lassen: maßlos 
war er im Betätigen seiner Freude, gleich maß- 


los in den Ausbrüchen seines Schmerzes, wenn 
Leid ihn traf; einmal hart und streng den Reehts- 
standpunkt betonend, dann wieder schwach und 
nachgiebig den ihm nahestehenden Freigelassenen 
gegenüber ; seine nächste Umgebnng bald in über- 
triebener Schwärmerei vergötternd, bald im Jäh- 
zorn an ihr Gewalttätigkeiten verübend; in rüh- 
render Liebe hängend an seinen Kindern, aber 
über den ungeratenen Sohn, der dem Ehrgeize 


wenigstens hoffte man es den großen Männern 
der Vorzeit gleichzutun, Und gerade die Besten 
haben sich mit heißem Bemühen in die Werke 
der Vorzeit versenkt, in der Hoffnung, sie durch 
Aiunors zu erreichen. So war H. vor allem, wenn 
man so sagen will, ein gelehrter Mann, uner- 
müdlich tätig, sein Wissen zu bereichern: söua- 
VEoraros dE drdounav yerduzvos oVÖE Tod uo- 
zdeiv Nuelnoev, aAla xal napı nörovr Bonobdate 


des Vaters nicht genug tat, heftig klagend und 10 zal roxTwg Er rois draleiuuaoı röv Ünvov, drum 


scheltend, seine Frau über alles verehrend und 
vergötternd, dabei in unsinnigem Jähzorn der un- 
gewollte Mörder seiner Frau. Wahrlich, kein 
abgeklärter Charakter war dieser H.; es mochte 
schwer sein, mit diesem unsympatbischen Men- 
schen zu verkehren, schwerer ihn zu lieben — 
und den Athenern, die ihn allzu genau kannten, 
hat letzteres nie gelingen wollen. Gern würden 
wir die Züge dieser seltsamen Persönlichkeit 


eben schalt man ihn den gemästeten Redner. 
Und so ist es bemerkenswert, daß unter den Ti- 
teln seiner Werke, die Philostrat überliefert, neben ? 
den rein sophistischen solche stehen, die den Poly- 
histor kennzeichnen: &Zgpmuegiöss (Tagebücher) 
werden genannt, Zyysuoidıa (Handbücher, vgl. 
Gell. praef. 7): Notizensammlungen, Kollektaneen 
seiner Lektüre mag man sich darunter denken 
(wie sie uns in Athenaios Deipnosophisten stili- 


kennen lernen, Aber trotz der Menge der Stand- 20 siert vorliegen), endlich «afoıa, wobei vielleicht 


bilder, die man ihm gesetzt und die er wohl sich 
selbst gesetzt hat, keines davon ist erhalten. Die 
H.-Statue der Exedra ist nicht unzweifelhaft 
sicher bestimmt, und derjenigen, die man für sein 
Bild hält, fehlt der eingezapfte Kopf samt den 
angesetzten Armen (Olympia, Ergebnisse, Text- 
band II 273), Zweifelhaft bleibt auch, ob eine 
in Probalinthos bei Marathon gefundene, jetzt im 
Louvre befindliche Büste den H. darstellt: ‚ein 


nicht sowohl an Blumenlesen zu denken ist (es 
sind nicht x7joia wie Gellius praef. 6 solche Blü- 
tenlesen benennt) als an Extemporalia, nachge- 
schriebene Improvisationen (Schmid Berl. pbilol. 
Wochenschr. 1904, 1552). Und von all diesen 
Werken sagt Philostrat (p. 72, 24): sie boten 
mv Goxalav nokvuaderav Ev Poayei ännrdioufvea. 
Eine ausgebreitete Lektüre, zu der er durch den 
philosophisch-grammatischen Unterricht seiner 


Mann etwa in den Fünfzigen, mit noch vollem, 30 Lehrer Munatius und Theagenes angeleitet war, 


lockig in die Stirn fallendem Haar und etwas un- 
gepflegtem, nicht sehr langem Bart, ziemlich 
steiler Stirn, zurücktretender Unterlippe und auf- 
fallend kurzem Kinn, mit intelligentem Ausdruck. 
Der Kopf rechts abwärts gerichtet auf Büste mit 
griechischer Gewandung (Unter- und Öberkleid), 
die Nase neu‘. Für H. spricht, daß die Büste 
zusammen mit solchen des Mareus und Verus 
gefunden wurde, und der Fundort Marathon 


bildete also die Grundlage seiner Redekunst. Eine 
große Bibliothek war dabei ein selbstverständ- 
liches Erfordernis (vgl. Athen. 14 p. 3A über 
Larensios: xzai BıßAlav zrHoıg tra dpyalar "Eiln- 
vırav rooabın ms bnepßailsır mürrag Tovg Ent 
ovvayoyi Tedavuaousvovs); Favorin, der Poly- 
histor, schenkte H. testamentarisch seine Biblio- 
thek (Phil. p. 10,6). Auch die Philosophie war 
ihm durch seinen Lehrer, den Platoniker Taurus, 


(natürlich kann es kein Grab gewesen sein, nur40 vertraut, wenn er sich auch gegen Stoa und Ky- 


ein Denkmal), und so meint Bernouilli (Gr. 
Ikonographie II 1901, 207): ‚ein mögliches An- 
recht auf den H.-Namen wird man der Büste 
einstweilen nicht absprechen können‘. 

Zwar hat H. gelegentlich dem Gefühl Ausdruck 
gegeben, daß alle seine Adyoı und Zeya doch pdagra 
und zeiw@ dAwra seien (Phil. p. 60, 23), aber 
wie er der größte Bauherr seiner Zeit war, so 
war er auch der berühmteste und bekannteste 
oogiorns seiner Zeit. Seinen zahlreichen Schü- 
lern war er der faoıleis av Adyaor (Phil. p. 90, 
28; vgl. Gell. XIX 12, 1), und im ganzen und 
sroßen haben seine Zeitgenossen ihn als solchen 
anerkannt wie die nachfolgenden Sophistengene- 
rationen. Philostrats Biographie ist ein Enko- 
mion auf diesen König der Sophisten und zu- 
gleich eine Apologie gegen all das, was man sei- 
tens der Gegner und Neider gegen H. vorgebracht 
hatte. Denn auch an Tadlern des Sophisten H. 


nismus ablehnend verhielt. Wir finden Philo- 
sophen wie Sextus (Phil. p. 66, 3), Lucius, des 
Musonius Schüler (Phil. p. 64, 20), und Demo- 
nax (Lukian. Dem. 24. 25) in seinem Verkehre. 
Philologie und Philosophie stehen bei H. in eng- 
ster Verbindung mit der Rhetorik, bilden deren 
Grundlage. Von den Reden abgesehen bildete 
einen Hauptteil seines literarischen Nachlasses 
seine Korrespondenz: Eniozolal zAstoraı Hoador 


50 sagt Philostrat p. 72, 23, und was Philostrat 


daraus gelegentlich zitiert (auch die Briefe der 
Adressaten lagen mit publiziert vor. wie die des 
Marcus p. 70, 10 u.a.; man mag sie sich wie Frontos 
Briefe nach den Adressaten geordnet denken), 
ist schon oben angeführt. Kap. 7 aber der Bio- 
graphie Philostrats ist noch besonders hervorzu- 
heben, als Auszug eines Briefes des H. an einen 
gewissen Iulianus (&v mä röv neös "Iovkaror 
eruororör), offenbar denselben Mann, der in Fron- 


hat es natürlich nicht gefehlt. Er wußte es selbst 60 tos Briefen mehrfach als Freund des Marcus und 


(Phil, p. 60, 25) zovs Aoyovs Zur Toızwougodow 
Eregoı 6 usw 1Ö neupduevos, 6 dE To, Zurevror 
©ntopa nannten ihn of öAlywooi re xal Aero: (p. 72, 
17), und sie haben damit einen hervorstechenden 
Zug seines Wesens bezeichnet. Die ganze So- 
paubn schaute ja zurück auf die großen Zeiten 
er Vergangenheit. In romantischer Verklärung 
sah man das Entschwundene. Mit schönen Worten 


Fronto vorkommt (ad M. Caes. IV 1 p. 59. W 
2 2.60; ad amic. I 17 und 18 OL Iuliano). Die- 
sem erzählt H. in seinem Briefe eine reizende 
Geschichte, so ganz d zur romantisch-schn- 


Hocbdov Hoaxita sagt 


u wu 


troffen sein, der, einem Kelten ähnlich, acht Fuß 
groß, täglich wilde Tiere (die es zwar in Attika gar 
nicht mehr gab), bezwingt, sich nur von Milch nährt, 
die das attısche Landvolk ihm bereitwillig liefert, 
der durch diesen Verkehr mit den attischen Bauern 
das feinste Attisch gelernt hat, der über Kultur- 
errungenschaften wie die pythischen Spiele mit 
ihren dramatischen und gymnischen Wettkämpfen 
(er hat sie sich von einem Parnaßfelsen mal 


uywv 


sich H. in Gegensatz zu der Mehrzahl der son- 
ee ‚Sophisten seiner und der voranliegenden. 
Zeit, die sich zumeist noch nicht so ängstlich. 
an den Attızismus klammerten, die moderne, 
blühende, besonders von den Kleinasiaten gepflegte: 
Redeweise bevorzugten. Das Emporblühen der &x- 
Aoyal &voudso», der attizistischen Lexika in den. 
letzten Jahrzehnten des 2. Jhäts., beweist, wel- 
chen durchschlagenden Erfolg H. mit seiner neuen. 


Lv VuOD 


aus der Ferne angesehen) spottet, H. lädt ihn 10 Lehre hatte (Schmid Attizismus I 204f.). Doch 


zu Gast, aber entrüstet geht der Naturmensch 
davon, da er dem großen Milcheimer es sofort 
anriecht, daß er von Weiberhand gemolken, was 
er ausdrücklich als geschworener Weiberfeind sich 
verbeten hatte; und da sich das als richtig her- 
ausstellt, erkennt H. os dackoria gücıs ein epl 
tor Avöpa, diesen Ayadlor, wie das Volk ihn 
nennt, des Heros Marathon leiblichen Sohn. Diesen 
humorvollen Schwank vom Herakles-Agathion hat 


wenn auch druxilew das letzte Ziel, so ver- 
schmähte es H. keineswegs, gelegentlich im Stile 
eben dieser anderen, eines Polemon mit seinem 
6oilos, zu reden. Den Alexander Peloplaton über- 
bietet er mit einer Leistung in seinem asianischen 
Stile (Phil. p. 80, 4). Mit seinem sides yae öc 
6 Dob& in Olympia bekennt er, es einem Asianer 
wie Polemon gleichtun zu können, noch nicht 
aber einem der großen Attiker wie Demosthenes. 


H. frei erfunden nach dem Urbilde, das die Er- 20 Diese seine Vielseitigkeit ist besonders bestaunt 


zählungen über Sostratos boten, von dem bereits 
Plutarch quaest. symp. IV 1, 1 als einem Ver- 
storbenen spricht (6» gpaoı unte zorg genoane- 
vor all unit &öcouau nimm yolaxıos hapıdoar 
zövra ı0v Biov) und den der Verfasser des Ar- 
uwraxros Pios, doch wohl Lukian (Funk Philol. 
Suppl. X 559#f.; über Sostratos 659. Die Ein- 
wendungen Sinkos Eos XIV 1908, 135f. sind 
nicht stichhaltig), in einer besonderen Schrift be- 


worden: Ailianos, des H.-Schülers Pausanias &xpo- 
ars, bewunderte ihn @s zoıxılotaror Öntdowr 
(Phil. p. 123, 31). Und auch Philostrat erklärt: 
äklos ur obv Aldo äyados zar Üllos Er All 
Peirtlov Erkpov, 6 wer yao oyedıdoaı Vavuaoıos, 
66€ Ennorjoaı Aöyor, 6 6& (H.) ra Edurarra Apı- 
ara ar onpıorar ÖLidero xal ro nadmuxov ovVrX 
&x Toaywölas udvor, dhla zax vr vdounvor 
ovveiä£aro (p. 72, 18). Der letzte Satz beweist, 


handelt haben will, den kraftstrotzenden Herakles- 30 daß H., wo nötig, auch das gewaltige Pathos 


menschen dem in Demonax verkörperten Sokrates- 
Diogenesideal gegenüberstellend: dabei ist die 
Behauptung Lukians (Dem. 1}, er habe den So- 
stratos-Herakles selbst gekannt, ebenso Fiktion 
wie die des H. bez. seines Agathion (Reitzen- 
stein Hellenistische Wundererzählungen, 1906, 
70. Abzulehnen de Jong Sertum Nabericum 
1908, 185, der Iulianbrief des H. sei nur eine Fik- 
tion des Philostrat, weil die Inhaltsangabe Philo- 
stratischen Stilzeige. Münscher Bursians Jahresb. 
CXLIX 119). Ein Urteil über H. als Stilisten 
in seinen Briefen finden wir in dem Briefe des 
jüngeren Lemniers Philostratos über den Erıozo- 
Amos yapaxıno tod Aöyov, gerichtet an den So- 
phisten Aspasios (Münscher Philol. Suppl. X 
1907,510), IIp. 257f. Kayser. Da figuriert H. unter 
den Musterepistolographen neben Apollonios von 
Tyana und Dion den Philosophen, Brutus dem 
oroarıyos, Marcus dem Kaiser, als Vertreter 
der Sophisten, doch wird das Lob dnyzdowr äpıora 
. £rr£oteilev eingeschränkt durch den Zusatz 
vrsparunilwov de al vneolalörv Euninısı no)- 
hayod Tod ngenovros Eniorolf) yapazxınpos. 
Einseitiger, übertriebener Attizismus wird hier 
H. in seinen Briefen vorgeworfen. Attizismus 
ist in der Tat das letzte, höchste Ziel, das H. 
in seiner Redekunst angestrebt hat. Dazu sollte 
das Studium der Alten, das er selbst betrieb und 
von andern verlangte, dienen, daß man völlig in 
der Sprache einer mehr als ein halbes Jahrtan- 
send zurückliegenden Zeit, der der großen atti- 
schen Prosaliteratur, reden lernte. Mit dieser 
Forderung, kein Wort zu gebrauchen, das nicht 
bei einem Attiker belegt ist: (ala dem Philagros 
ein Zxypvior 6npa entschlüpft ist, fragt der H.- 
Schüler Amphikles ihn recht naseweis zaga tiv: 
zör Eilloylumw robıo eiontas; aber Philagros ent- 
gegnet stolz naga Pılayap, Phil. p. 84, 11), setzt 


zeigte, das er der Tragödie und dem Menschen- 
leben selbst abgelauscht. Davon spricht Philo- 
strat nicht in der allgemeinen Charakteristik von. 
H.s Stil, mit der er doch wohl ein Bild von der 
Hauptmasse seiner Reden bezüglich ihres Stils- 
zu geben versucht. Da heißt es (p. 71, 30): die 
aguovia (== abwdeaıs) war hinreichend vorsichtig, 
die dswdrns mehr sanft einnehmend (öpeerovoa) 
als gewaltig eindringend (&yxeıuevn), der volle 


40 Ton (xeöros) war verbunden mit Schlichtheit. 


(apeisıa), sein Wohllaut (7x0) xgırıadovea, reich. 
wie bei keinem andern die Erfindung der Gedanken 
(Ervosaı olas un Ertow Erdvundivar), die scherzende 
Anmut (zwurn ebyAwrria) nicht gesucht (0x &reo- 
ax105), sondern aus dem (fegenstand sich ergebend ; 
lieblich war seine Rede (nöös), mit vielen Fi- 
guren schön und abwechslungsreich geschmückt 
(RoAvoynuaros zalsltayruwv nat vogäs E£allarıwr).. 
nichts Heftiges darin, alles sanft und gesetzt (zo 


50 nvenud re 0V0 oyoßoor, aila Aslor zar nadeorn- 


x6s), kurz die ganze iöfa tod Adyov wie Goldsand 
aus dem Silberstrom hervorschimmernd (goveooü 
Yyayua norauß äpyvoodlrn Dravyakor). Von alle- 
dem ist wohl das Wichtigste und eigentlich Cha- 
rakteristische: keine gewaltige demosthenische: 
ögırdıns war zumeist bei H. zu finden, sonder 
schlichtere, einfachere Töne: xomalovoa x. 
Nicht sowohl die großen Redner des 4. Jhdts. 
waren seine liebsten Muster, sondern die noch 


60 einfacheren, schlichteren des ausgehenden 5. Jhdts. ; 


nicht bloß Attizismus, Archaismus war sein Ziel, 
den er sogar auf seinen Inschriften gelegentlich 
betätigt (s. o. S. 938, 20. Fülles 30); drum sagt 
Philostrat des weiteren (p. 72, 7) no00&xzıro ut» yap 
näoı Tois nakluıois, ro ÖE Korria xal npooeseınxe 
as napnyaysy abröv Es m Eiinvay Ems Aus- 
Aobuerov xai negiopouerorv. Von den beiden Cha- 
rakteristiken des Stils des Kritias, die wir haben, 


betont die des Hermogenss r. iö. p. 415, er sei vapns 
‚äua od ueyEdsı xal ebxgıwns, die des Philostratos 
‚selbst (vit. soph. I 16, 4) liefert mehr Züge, die 
za der Stilcharakteristik des H. passen: die Fülle 
.der yröneı wird betont, er liebte es zugadsswe 
uev Evrdvundivar, nagadogws Ö' anayysikas, Kürze 
des Ausdrucks, das Asyndeton waren für ihn 
‚charakteristisch, im Aftizismus war er nicht allzu 
ängstlich (aruxidorıa 00% dxoarös onds Erpvimg), 
. seine Erhabenheit(oesroAoyia) nicht dithyrambisch, 
‚nicht mit poetischen Wörtern geschmückt, sondern 
EX TOP RVOLWTÄTWP OVYyREIUIErN, VOM Veduea seiner 
Rede heißt es, ganz ähnlich wie bei H., &44ı- 
nEgtegor ulv, oV ÖE at Astor, Woreo Tod Zepüpov 
5 adoe. Sein Urteil über H.s Stil mit Proben zu 
belegen, hat Philostrat nicht für nötig gehalten. 
ind was wir gelegentlich über H.s Beredsamkeit 
bei ihm hören, ist nicht viel. Seine Rede vor 
Gericht gegen die Freigelassenen seines Vaters 
wird kurz charakterisiert (p. 58, 12 7) xaznyopia, 
nv nenointa 0pÄr av xErıpoV Nouevos täs Eav- 
zod yAorıns). Von den Reden vor Behörden und 
Kaisern, die H. gehalten haben muß, die uns 
wegen ihres Inhalts, durch ilır Eingreifen in den 
Gang der Staatsverwaltung höchlichst interessieren 
würden, hören wir nichts (nur das Adyov Exneoeir 
des jungen H. vor Hadrian wird hervorgehoben 
p. 72, 25). Die Blüte der Redekunst sahen zünf- 
tige Sophisten wie Philostrat in den Deklama- 
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dalen. 1069 — Z, Burn. 96 = M) lediglich Ab- 
schriften. Erster Druck in der Ausgabe der atti- 
schen Redner von Aldus Manutius, Venedig 
1513, vol. II am Ende f. 160-163. Textver- 
besserungen im Anhang der lateinischen Über- 
setzung des Aristeides von Guil. Canterus tom. 
IV, Basel 1566, p. 577—646. H. Stephanus 
ÖOratorum veterum orationes 1575, Il p. 174-178. 
Nachdruck von Canter und Stephanus ist die 


10 Ausg. von Janus Gruterus Orationes politicae 


usw., Hanau 1619 p. 219—234. Reiske Ora- 
tores Gr. VIO, Leipzig 1773, p. 32—51, Supple- 
mente p. 191f., mit vielen kühnen Besserungs- 
vorschlägen. Raph. Friorillo H. Attici quae super- 
sunt, Leipzig 1801, zweifelte an der Echtheit 
praef. p. VI—-VII, p. 12; Abdruck p. 182-201 nach 
Canters lateinischer Übersetzung und Reiske. 
Bekker Orr. Att., Oxoniüi 1823, IV 16—25 (mit 
Paragraphenzählung) ; Berolini 1824, V 658-663, 


20 benutzte Kollationen der geringeren Hss. Dobson 


Orr. Ati. IV, London 1828, 553f., darin p. XX 
— XXI Adversaria Dobrees. Müller Orr. Att., 
Paris (Didot) II 1848, 189--193. H. Hass De 
H, Attiei oratione zrepi noAıreias, Diss. Kiel (gedr. 
Leipzig) 1880. Drerup [Howsdov] zeoi zoArteias, 
ein politisches Pamphlet aus Athen 404 v. Chr. 
(Studien zur Gesch. u. Kultur des Altert. IT ]), 
Paderborn 1908. E. Meyer Theopomps Hellenika, 
Halle 1909 (8. 199 die Rede an die Larisäer und 


tionen: im Schriftenverzeichnis (p. 72, 23) nennt 30 die Verfassung 'Thessaliens). — Die Melete trägt 


er denn auch dıalsSeis, jene oft als zooÄaltal ge- 
brauchten Vorträge halb philosophischen, halb 
persönlichen Inhalts (zum Begriff der dudskız 
Dürr Philol. Suppl, VIII 5. Stock De prolalia- 
rum usu rhetorico, Königsberg 1911, 2), die noch 
höher bewerteten seAezar, die Behandlung von 
Suasorien und Kontroversien, übergeht er. Nur 
zwei Themen dieser Art, die H. behandelt hat, ler- 
nen wir aus Philostrat kennen: einmal zov zsoi 


den Titel zegi olırsias (der wohl sicher nicht 
vom Verfasser stammt): ein Larisäer spricht zum 
larisäischen Volke; Anlaß bietet ein Angebot der 
Spartaner an die Larisäer, sich dem hellenischen 
Bunde anzuschließen und mit gegen Archelaos 
von Makedonien (regierte von 413-399, dadurch 
die Zeit, in die die Rede gehören soll, umgrenzt) 
zu Felde zu ziehen. Dieser hat in blutigen Kämp- 
fen eine extreme Öligarchie in Larisa errichtet 


zöv roosalov» ayava (Antrag auf Beseitigung der 40 (insofern ist die Volksversammlung, in der die 


Siegeszeichen des Peloponnesischen Krieges, Phil. 
p. 49, 21 und 1), welchen Stoff H. von Polemon 
hatte behandeln hören und seinerseits in Polemons 
asianischer Manier durchführte, und die auch 
von H. in asianischer Art (um Alexander zu über- 
treffen) behandelte dxzsdeoıs ' ol &r Zixeiia Tow- 
Verıes ... almwüvres 1ovVs änavıorausvovs Exsider 
Adnvaiovs zö br avrör anodrnaxew, davon teilt 
Philostrat einen Satz mit, den H. unter Tränen 


Rede gehalten sein will, eine ungeschickte Fik- 
tion). In einem Prooemion ($ 1—4) begründet 
der Sprecher zunächst sein Auftreten: er sei zwar 
jung, aber in Kriegsgefahren gebührt gerade der 
Jugend das Wort. Die Lage der Stadt sei dank 
der zdyn günstig gegenüber den Feinden. Dann 
das zweiteilige Thema: er will zeigen, es ist 
däyado» (im Sinne von ovup£oor gesagt), dem 
Angebote zu folgen, und es ist ärayxalor. Ohne 


sprach: vaı Nixia, val nareo, ovıns Adrvas Kos 50 dunynoıs (vgl. Aristot. rhet. TII 16 p. 1417 b 12) 


{p. 80, 10): mit solchen Stoffen feierte H. seine 
‚größten Triumphe, teils durch wohl vorbereitete 
Deklamationen (&xrzorijoa: Aöyor), teils in Im- 
provisationen (ozedıdoa:), eine Kunst, die er von 
seinem Lehrer Skopelianos erlemt hatte ({p. 34, 
11) und die Aristokles so entzückte, daB er von 
der Philosophie zur Rhetorik überging (p. 74,12). 
Und nichts ist bezeichnender für die beherrschende 
Stellung dieser II. Sophistik, die zum guten Teil H. 


selbst, der Freund und Verwandte dreier Kaiser, ihr 60 sprochen bei Drerup 68). 


‚geschaffen hat, als daB selbst ein Marc Aurel solche 
Deklamationen anzuhören nicht verschmähte. 
Erhalten ist nur eine Deklamation des H. 
am Ende des Codex der kleinen Redner, im Bur- 
neianus (oder Crippsianus) 95 — A des Britischen 
Museums (166 b—170.a), saec. XIII; darans sind 
Has. des XV. saee. (Taur. IV 11=B, Marcian. 
append VIH 6 = L, Vratislav. gymnas. Mag- 


werden nun die beiden Teile erörtert (das aya- 
ddr 5—18, das drayzatov 19—24). Dann folgt 
eine Widerlegung gegenteiliger Ansichten (25— 
38), entsprechend der refutatio (tü moös rör Arri- 
ö:x0») der Gerichtsreden. Endlieh der. Epilog, 
die vorgebrachten Gründe resümierend (dvaxe- 
palalwaıs) mit der Aufforderung, nicht gegen- 
teiligen Vorschlägen zu folgen, seinem entspre- 
chend die ovumayia anzunehmen (Disposition be- 
So unklar vieles in 
der Rede bleibt (Volkmann Rhetorik 1885, 120 
sprach mit Recht von einem ‚matten, unbestimmten 
Halbdunkel der Behandlungsweise‘, das dadurch 
mit hervorgernfen wird, daß der Redner von der 
Verfassungsänderung — Abschaffen der bestehen- 
den Oligarchie —, die notwendig ist, ehe von 
einem Zuge gegen Archelaos die Rede sein kann, 
keineswegs gerade herausspricht, sie nur für den 
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Zuhörer verständlich durchblicken läßt), so ist 
doch merkwürdig, wie viel der Verfasser von den 
uns sonst 50 wenig bekannten Verhältnissen Thes- 
saliens weiß. Der Stoff, der Eingriff des Arche- 
laos in die inneren Verhältnisse Thessaliens, ist 
so abgelegen, namentlich für einen Mann des 
2. Jhdts. n. Chr., daß, wie Köhler (Makedonien 
unter König Archelaos, 8.-Ber. Akad. Berl. 1893, 
II 489) bemerkte, ‚diese Schilderungen auf eine 
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VD 1899, 137 datierte sie auf 410/9, Drerup 


2.2.0. auf 404. E. Meyer in Theopomps H 

auf 399. W. Nestle N. Jahrb. XI 1903, 191 
hielt die. erhaltene Deklamation gar für Thrasy- 
machos’ Larisaeerrede selbst. Alle behaupten, daß- 
der Verfasser eine ganz bestimmte Sitaation ins 
Auge gefaßt habe: die Uneinigkeit in der Be- 
stimmung dieser Situation beweist aber, daß 
der Verfasser in Wahrheit keine bestimmte histo- 


Vorlage schließen lassen, welche der Zeit des 10 rische Situation im Auge hat, nur im allge- 


Archelaos nicht fern gestanden hat‘, Und diese 
Vorlage war höchstwahrscheinlich Thrasymachos, 
des Chalkedoniers, Rede Ureg Aagıaiwor. Von 
dieser haben wir freilich auch nur bei Clem. 
Alex. strom. VI 2,16 p. 746P., p. 2658. ein 
Sätzchen (Aozeldp Ödovksdoouer "EAlnves Örrss 
ßaoßdpw, die Umformung eines Verses des Euri- 
pideischen Telephos, frg. 719 Nauck?), und die 
Situation der Thrasymachosrede ist aus den 


kurzen Worten des Zitates auch nicht klar zu20scher DLZ 1909, 


erkennen; das ünse zeigt aber wohl, daß die 
Rede sich nicht an die Larisäer selbst richtete, 
sondern in ihrem Interesse an andere sich wandte, 
um Hilfe gegen Archelaos (sei es, daß er erst 
Larisa bedroht, sei es, daß er es schon besetzt 
hat und man sein Joch abschütteln will) zu ge- 
winnen, wie Sauppe Or. Att, 11 162 vermutete, 
vielleicht bei den Athenern oder auch (wofür die 
in der H.-Deklamation vorausgesetzte Situation 


meinen auf Grund seiner Kenntnis der Verhält- 
nisse Thessaliens nach dem Ende des Pelopon- 
nesischen Krieges und einiger positiven Tat- 
sachen (die er Thrasymachos entnahm) seine De- 
klamation verfaßt hat. Für die Echtheit traten 
ein W. Schmid (wie früher in seinem Attieis- 
mus I 1887, 192fi.) Rh. Mus. LIX 1904, 512; 
Berl. philol. Wochenschr. 1909, 385. Schneider 
Wochenschr. f. klass. Philol. 1908, 969. Mün- 
1437; Bursians Jahresh. 
CXLIX 38. Selbst was Schmid noch zugegeben; 
hatte, man könne nichts in der Deklamation ent- 
decken, was gegen Ahfassung um die Wende des. 
5. zum 4. Jhdt. spräche, muß man bei ruhiger 
Prüfung der von Drerup 8. 36ff. vorgelegten 
Untersuchung der Sprache, die nicht wenige 
Worte und Wortverbindungen enthält, die nur 
aus der späteren Gräzität zu belegen sind, be- 
streiten. Dasselbe Resultat ergibt eine Prüfung 


sprechen kann) bei den Lakedaimoniern. Was nun 30 der Klauseln; s. Heibges De cjausulis Ghari- 


an positiven Angaben in der H.-Deklamation steckt, 
das hat er wahrscheinlich aus Thrasymachos ent- 
nommen (nur ist es ihm $ 19—20 passiert, daß er 
bezüglich des Durchzuges des Brasidas nach Thra- 
kien im J. 424 Perdikkas II. mit Archelaos ver- 
wechselt); nur in anderer Situation läßt er seinen 
Sprecher auftreten: vor dem larisäischen Volke 
selbst. Auch in dieser Deklamation sehen wir 
also H. in den Bahnen des Archaismus wandeln: 


toneis, Münster 1911, 97. [Münscher.] 
14ff.) Herodes, Könige von Judaea, s. am 
Schlusse des Bandes. 

Herodianus. 1) Septimius Herodianus, s. 
Herennianus. 

2) "Howösarös, ging als Unterfeldherr der In- 
fanterie im J. 535 mit Belisar nach Italien und 
kehrte auch im J. 540 mit ihm zurück. 542 
wurde er unter Maximinus wieder hinausgesandt 


wie den Inhalt mag das Thrasymachosvorbild 40 und wird diesmal von Prokop als Befehlshaber 


auch die Form beeinflußt haben. Drum stimmen 
nicht alle Charakteristika des Kritiasstils, die 
Philostrat angibt, zu dieser Deklamatien, aber 
das Wesentliche, das Fehlen des großen demosthe- 
nischen Pathos beobachten wir auch bier. Den 
Stil der Rede hat Rohde (Rh. Mus. XLI 1886, 
185, 1) am feinsten charakterisiert: ‚hier ist der 
Ton im ganzen ein gedämpfter, die Affekte brechen 
selten und nicht stark hervor, die &xAoyn ovo- 
ucroy ist eine schlichte (wiewohl nicht immer 
korrekte), der Schmuck in Figuren verhältnis- 
mäßig sparsam und nirgends sinnlos. Der Redner 
bleibt fast ängstlich bei der Sache, die er in 
feiner und natürlicher (etwas zu trocken schema- 
tisierter) Argumentation verficht; er will offen- 
bar knapp und pointiert reden und wird darüber 
bisweilen schwer verständlich. Die Versuche, 
die Antorschaft des H. für die Deklamation zeoi 
noitelac zu bestreiten, sind als gescheitert zu 


501 5—IV 34). 


der Thraker bezeichnet. 545 ist er es, der Spoleto 
an Totila übergibt, eine Handlungsweise, die ihm 
von Belisar als Verrat ausgelegt wurde. Vielleicht 
erst infolge davon ist er tatsächlich zu den Goten 
übergetreten, so daß er in dem eroberten Rom 
an Totilas Seite erscheint. Im J. 552 komman- 
dierte er in Cumae neben Aligern, dem Bruder 
des Teia. Was aus ihm nach der Übergabe der 
Stadt wurde, ist nicht bekannt (Procop. bell. Goth. 
[Benjamin.] 
3) Howöravss,. Historiker, lebte etwa 240 
n, Chr. zur Zeit Gordians III., war syrischer 
Abkunft und stammte wahrscheinlich aus An- 
tiochia, über das er sich genau unterrichtet zeigt 
und dessen politische Stellungnahme und Schick- 
sale er mit Vorliebe auseinandersetzt. Über seine 
Familie ist nichts bekannt (die Vermutung 
Borghesis, er sei identisch mit dem Des- 
sau 2938 genannten Legaten der Provinz Sizi- 


betrachten. Beloch Gr. Gesch. II 1897, 132, 260 lien und Patron von Panormus, ist lange auf- 


erklärte einen in Thessalien lebenden Sophisten 
oder sophistisch gebildeten Thessaler aus der 
Wende des 5.—4. Jhdts. für den Verfasser. Ihm 
stimmten zu E. Meyer Gesch. d. Alt. V 1902, 
56. Pohlmann Grundriß der griech. Gesch.3 
1906, 169, 4, die die Rede auf 401 oder 400 
datierten. Costanzi De or. a. z. quae H. At- 
tiei nomine eircumfertur, Studi ital. di filol. class. 


gegeben), ebensowenig haben wir eingehendere 
Kenntnis über seine Lebensstellung und Schick- 
sale. Wahrscheinlich hat er nur untergeordnete 
Tätigkeit im Staate ausgeübt, worauf auch seine 
eigne Bemerkung I 2, 5 schließen läßt: &» Baoı- 
Anal #3 önnoolas bsmgeolaw yerdueros, und an- 
sprechend ist die Verm von v. Domas-- 
zewaki Archiv f. Relwsch. XI 237, 1, er sei 
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&aiserlicher Freigelassener gewesen. Im Jahr 192 
war er in Rom, wenn wir seinen Worten I 15, 5 
zöre yodv zidouer, 6oa dv yoapals Fdavudbouer 

lauben dürfen, und ebenso bei der Feier der 
:Säkularspiele im J. 203 unter Septimius Severus 
III 8, 10: eiöouev dE dr’ adroü za DEas Tıvör 
narrodandv Bzaudrwv Ev näcı Vedrgos Höuot, 
Jegovpylas xal navvuxidos, Emırelsodeioas &c 
uvormoiwv LiAor  almvlous dt abrüs Exdiovv 


415IVUIGLUS Yod 


Tyrannenweise gegenüber überragenden Ten 
Aristot. pol. V 11, 18133 40 und Her. I 8, 9) 
und häufige Wiederholungen der eignen Aus- 
drücke, ja, was ernster ist, sogar der Motive. 
Bei Schilderungen von verschiedenen Personen 
und Ereignissen finden wir die gleichen Eigen- 
schaften, denselben Verlauf berichtet, man vgl. 
die Charakteristik des Commodus I 7 mit der- 
jenigen des Bassianus V 3, die Beschuldigungen 


ol rote, dnobovres TeL@v yeveiv Öendoauovoir 10 gegen die Frauen der Ermordeten, sie hätten 


Enıteleiodar. 

Das Werk H.s führt in den Handschrif- 
ten den Titel: ZHowöuvoo ıns nera Mapa 
‚Bavıkeiasg iorooia und umfaßt die Geschichte 
Roms vom Tode Mare Aurels bis zu der Allein- 
zegierung Gordians III, 180—238 n. Chr., somit 
genau genommen eine Zeit von 59 Jahren, wäh- 
rend er selbst I 1, 5 von 60 und II 15, 7 von 79 
{wenn wir den Handschriften folgen dürfen) 


mit den Mördern in unerlaubtem Verkehr ge- 
standen, die Wiederholungen bei der festlichen 
Einholung der neuen Kaiser, schließlich die 
wörtlichen, fast formelhaften Übereinstimmungen 
in den Prooemien und Schlüssen der Bücher. 
Daß die Schilderung der Ermordung des Com- 
modus Her. I 16, 4. 17, 5. 17, 3 ihr Gegenstück 
hat bei Cassius Dio LXVII 15, 3, wo der Tod 
des Domitian erzählt wird, dafür macht man 


spricht. Der Inhalt verteilt sich auf 8 Bücher, 20 jetzt wohl mit Recht den Epitomator Dios ver- 


von denen jedes dem biographischen Charakter 
der Geschichtschreibung jener Zeit entsprechend, 
soweit es dem Verfasser angängig erschien, ein 
in sich abgeschlossenes Lebensbild bietet. So 
enthält 1. Commodus, 2. Pertinax und lulian, 
3. Septimius Severus, 4. Antoninus Caracalla, 
ö. Maerinus und Elagabal, 6. Alexander Severns, 
7. Maximinus und die beiden Gordiane, 8. Maxi- 
mus und Balbinus. 


antwortlich (Baaz De Herodiani fontibuset auc- 
toritate Diss. Berl. 1909, 59). Zur Belebung 
der geschichtlichen Darsteilung dienen auch H. 
Reden hervorragender Männer in bedeutsamen 
Augenblicken wie auch die direkte Anführung 
des gesprochenen Wortes (das erste Buch ent- 
hält die meisten, das sechste gar keine). Sie 
sind meistens ziemlich farblos gehalten und nur 
noch mehr als der übrige Text mit Sentenzen 


Als Abfassungszeit wird man etwa das Jahr30 und Vergleichen bedacht. Ausnahmen von dem 


240 annehmen müssen; dafür zeugt auch der 
Umstand, daß die letzten Bücher mehr als die 
früheren den Charakter eignen Erlebens tragen. 

Über Zweck und Art seines Werkes äußert 
sieh H. an verschiedenen Stellen in anerkennens- 
werter Weise, allerdings bleibt, wie wir das so 
häufig finden, die Ausführung hinter der Ver- 
sprechung weit zurück. In der Einleitung er- 
klärt er I 1, 3, daß er im Gegensatz zu den- 
‚jenigen Geschichtsehreibern, die unter Mißach- 
tung der Wahrheit nur auf die äußeren Mittel 
der Darstellung bedacht aus Liebedienerei oder 
Haß geschrieben haben, bemüht sein will, eine 
nicht etwa ungeprüfte und unbezeugte, sondern 
‚dem frischen Gedächtnis der Leser zur Beur- 
teilung dargebotene Aufzeichnung zu bieten, 
von der er hofit, daß sie auch späteren Ge- 
schlechtern erwünscht sein werde als die Ge- 
schichte vieler großer Ereignisse, die sich in 


Schema bilden die Bemerkungen des Commodus 
I 5, 5, daß er im Purpur geboren, diejenigen 
der Verführer desselben Herrscher; I 6, daß er 
nicht weiter gefrorenes und gegrabenes Wasser 
trinken möge (doch wird dieser Gedanke auch 
von Septimius Severus II 10, 5 in anderem Sinne 
verwertet und findet sich in einer geographischen 
Schilderung VI 7, 7), ferner die Warnung des 
Kynikers an Commodus I 9, 4 und die An- 


40 sprache Plautians an seinen Günstling Saturnin 


31 11, 5., die aber ihr Gegenstück findet in der 
Aufforderung der Verschwörer an Gordian (VII 
d, 5), den Purpur zu nehmen. Ein hübscher Ge- 
danke H.s ist es, daß er den ungebildeten Thra- 
ker Maximin eine von seinen Anhängern ver- 
is Rede in der Heeresversammlung vorlesen 
läßt. 

Damit auch das gelehrte Beiwerk nicht fehle, 
wird uns reichlich archäologische Gelehrsam- 


kurzer Zeit abgespielt haben. Er wird genau 50 keit geboten über die Magna Mater von Pessi- 


nach der Zeitenfolge über die einzelnen Ereig- 
nisse berichten (zara zoovov zat Övvaoreias 11, 6), 
aber von den vielen Einzelheiten, die manche 
Schriftsteller genötigt haben, sich mit der Le- 
bensbeschreibung eines Kaisers zu begnügen, 
einen Zeitraum von 70 Jahren vorführen und 
zwar nach eigner Kenntnis und ohne alle Par- 
teinahme II 15, 7 ovöEr odre noör yapır Es Upos 
£Ealpwr, „Boneo enoinoav ol xarsxeivov yod- 


nunt, das Palladium, die Saturnalien, lauter 
Ausführungen, die, wie Baaz a. O. 38 überzeu- 
gend nachgewiesen hat, in letzter Linie auf ein 
archäologisches Lexikon, etwa dasjenige des Ver- 
rius Flaceus, zurückgehen. 

Während aber der Verfasser für den rhe- 
torisehen Schmuck alle ihm zu Gebote stehenden 
Mittel angewandt hat, genügt er den an einen 
Geschiehtsehreiber zu stellenden Anforderungen 


yarızs, ovze napaleinwr, ei ze Adyov xal urYuns 60 auf dem Gebiete der Chronologie und Geogra- 


däıov (vgl. III 7, 3). 

Für die Darstellung ist das rhetorische Rüst- 
zeug jener Tage völlig in Anspruch genommen. 
Sprache und Stil sind überaus rhetorisch schwul- 
stig und weitschweifig, dabei fehlen nicht Ent- 
lehnungen Thukydideischen und Aristotelischen 
Ausdrucks (beachte die Schilderung eines Straßen- 
kampfes Thuk. II 4 und Her. I 12 wie der 


phie in keiner Hinsicht, wie denn alle seine 
Angaben allgemein und ungenau gehalten sind. 
Lediglich die Regierungsdauer der Kaiser gibt 
er dem biographischen Zuge seiner Zeit folgend 
an, sonst heißt es dAlyov udr odv Tıros Yoovov 
I 6, 1, zeodrov ul obr vos dlyan Ikär 18, 1, 
das stimmt wenig zu der Verheißung I 1 6: 
xara zodvous »al Övraoselas Ömynoouaı. Nicht 
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weniger enau, ja fehlerhaft sind mehrfach 
‚die geographischen ben, wenn wir I 7, 2 
finden; zäs &v ulop nolews und VI 7,6 && Prvov 
öxPass, wenn II 9, 3 an Stelle von Arabia Ske- 
nitis Felix gesetzt ist und uns noch in seinem 
Reichtum an Wohlgerüchen geschildert wird. 
Es kann uns nicht wundernehmen, wenn solchen 
Fehlern’ auch geschichtliche Irrtümer entspre- 
chen: H. jäßt III 4, 3 Dareios bei Issus gefangen 


—-- - — — 


Maximini 18 von Kreutzer 22 behauptet, 
aber nicht erwiesen worden. Die Stelle in der 
Vita lantet: qui ei (Mazimino) quantum videmus 
in odium Alerandri plurimum Favit, man ist 
aber jetzt der Überzeugung, daß wie alle anderen 
Erwähnungen H.s in der Historia Augusta so 
auch diese einem Interpolator zuzuweisen ist, 
Baaz 67, und wenn Kreutzer Marius Maxi- 
mus gegen H. ins Feld führt und diesem vor- 


nehmen, und seine Geschichtschreibung ist nicht 10 wirft, er habe nicht die vielen Laster und Frevel 


ohne Lücken (Kreutzer De Herodiano rerum 
romanarum scriptore, Berl. Diss. 1881, 18, 3), 
aber aus allen diesen Fehlern kann Dändliker 
Die drei letzten Bücher Hs in Büdinger 
Unters, z. röm. Kaisergesch. III 205#, nicht die 
Berechtigung herleiten, H. für Nachrichten, die 
sich anderswo nicht finden, die Glaubwürdigkeit 
abzusprechen,. Zwar ein tieferes Verständnis 
seiner Zeit geht H. ab, und er ist nicht einmal 


des Commodus in gleicher Ausführlichkeit be- 
richtet, so kann man das ebensowohl, ja eher, 
auf Abneigung gegen das Übermaß als auf Par- 
teinahme für einen längst Verstorbenen zurück- 
führen. Gegenüber seinem Zeitgenossen Dio 
zeichnet sich H. durch erklärte Ablehnung jeg- 
licher Mystik aus, wohl erwähnt er abergläu- 
bische Auffassungen, aber fast nur, indem er 
seinen eignen Standpunkt wahrt, vgl. I 9, 5. 


im stande, die Ursachen und Beweggründe der 20 II 9, 3. VIII 3, 9. 


Ereignisse zu verstehen, geschweige denn dar- 
zulegen (nicht unerwähnt mag bleiben, daß er 
III 2, 8 und 9 die verschiedene Parteinahme Ni- 
kaias und Nikomedias auf den alten Neid der 
riechen untereinander, der schen Hellas zu 
Grunde gerichtet habe, zurückführt, daß er die 
Syrer und besonders die Antiochener II 7, 9 u. 
a. a, St. zu charakterisieren versucht), aber ohne 
allen Wert ist er darum doch nicht, da er bei der 


Die Quellenfrage ist bei H. im großen und 
ganzen aussichtslos, und bis auf den heutigen 
Tag behält Mendelssohn Herodiani ab 
excessu Divi Marei XIX recht, wenn er sagt, 
H, habe es verstanden, uns über seine Quellen 
völlig im unklaren zu lassen. Daß er die ganze 
Zeit von 180—238 n. Chr. als Augen- und 
Öhrenzeuge I 2, 5 uns darstelle, muß von 
vornherein bezweifelt werden; auch die erwähn- 


lückenhaften Erhaltung Dios wenigstens für die30 ten Schriften I 2, 3 Mare Aurels und II 9, 4 


Darstellung eines Teils der Ereignisse, die er 
ausführlich berichtet, ergänzend eintritt. Wenn 
er den Aufstand Britanniens Dio LXXIHI 8 un- 
erwähnt läßt, gibt er uns über den Aufruhr des 
Maternus, der daraus hervorgegangen ist um- 
so genauere Nachricht I 10 (Kreutzer 3l). 
Eine ganze Reihe von Vorkommnissen haben 
Kreutzer df. und W. Thiele De Severo 
Alexandro imperatore, Diss. Berl. 1908, 2 zu- 


des Septimius Severus können ebensowenig wie 
die ungenannten mit einem ac u. dgl. ein- 
geführten Berichterstatter das volle Quellen- 
material darstellen. Die zahlreichen Über- 
einstimmungen zwischen H. und Die, denen 
aber nicht wenige Abweichungen gegenüber- 
stehen, haben die Vertreier der Literaturge- 
schichte in zwei Lager geteilt: E. Schwartz 
s. 0. Bd. III S. 1720 und v. Wilamowitz 


sammengestellt, die sich nur bei H. finden: II40 Griech. Lit? 247 lehnen eine Benutzung ab, 


7, 9 die Spiele, die Niger den Syrern, um sie für 
sich zu gewinnen, gibt, III 1, 1--3 die Versuche, 
Bündnisse mit den Parthern, Armeniern und 
Abrenern abzuschließen und deren Erfolg; III 
2, 3 die Nachricht, mochte sie noch so unwahr- 
scheinlich sein, daß Aemilian Niger verraten 
habe, Schiller Kaiserg. I 2. 710, 2, genaue 
Berichte über die Kämpfe im Taurus III 3, 6 
und bei Issus 4, 4, wie denn die Darstellung 


Niese Grundriß d. röm. Gesch4 280 und 
Peter Wahrheit und Kunst, Geschichtschrei- 
bung und Plagiat 397 nehmen sie an, während 
Wachsmuth Einl. ın d. Stud. d. Gesch. 695, 
Christ Gesch. der griech. Literatur 704 und 
Kornemann Die röm. KaiserzeitinGercke- 
Norden Einl, in die Altertumswsch. III 246 
sich nicht erklären. Die eingehenden Unter- 
suchungen von Baaz 15—64 haben das Ergeb- 


des Kampfes zwischen Niger und Severus alle 50 nis, daß wir heute für Dio wie H. eine gemein- 


andern an Ausführlichkeit übertrifft und mit 
Recht als das Beste in dem Werke H.s bezeichnet 
ist. Ähnlich, wie mit den ergänzenden Nach- 
richten zu Septimius, steht es mit denjenigen 
zu Alexander. Hier sind es die Konsekration 
der Maesa VI 1, 4, der Einfuß Mamacas auf den 
jungen Kaiser 1, 5; die übergroße Milde des 
Herrschers und seine Abneigung gegen die Ma- 
jestätsprozesse VI 1, 7, vgl. 9, 8, sein Aufent- 


same, von jedem von beiden seinem Naturell 
entsprechend benutzte Quelle anzunehmen haben. 
die bei H. bis V, 2 reicht und lateinisch ge- 
schrieben war. Neben dieser Quelle wurden 
noch weitere gelegentlich von dem einen wie 
dem andern Schriftsteller hinzugezogen. Vom 
Ende des siebten Buches bis zum Schlusse des 
Werkes hat eine griechisch geschriebene Quelle 
aller Wahrscheinlichkeit nach den Stoff geliefert. 


halt in Illyrien auf dem Marsche gen Osten 4, 3; 60 über die dazwischen liegenden Teile hat Fuchs 


die Verlegung der Truppen zum besseren Schutze 
der Grenzen. 

Was die Glaubwürdigkeit H.s anbetrifit, so 
werden wir ihm diese zugestehen müssen, soweit 
sie nicht durch den Mangel seiner Begabung und 
Fähigkeiten beeinträchtigt ist, daB er absichtlich 
entgegen seinem Versprechen TI 15, 7 die Ge- 
schichte gefälscht habe, ist zwar für die Vita 


Wien. Stud. XVII 22. XVII 187ff. eine glaub- 
hafte Vermutung aufgestellt, die diejenige 
Daendlikers widerlegt. 

Die Beurteilung H.s schwankt in unsern 
Tagen erheblich, während ihn Wachsmuth, 
vr. Wilamowitz, v. Christ und Peter 
a. OÖ. sehr gering einschätzen, versagen ihm 
Niese und Kornemann nicht ihre Aner- 


kennung. Das Altertum hat ebenso wie die by- 
zantinische Welt weit günstiger über ihn geur- 
teilt und sein Werk in weitem Umfange ausge- 
nutzt. Photios hat die forogıxoi Aoyoı gelesen 
und lobt des Verfassers geschichtlichen Sinn 
und seinen gefälligen Stil (cod. 99). In allen 
Lebensabrissen der Historia Augusta finden 
sich Zutaten aus H., die allem Anschein nach 
ebenso wie die mamentlichen Erwähnungen erst 


vv 


2 Bde,, Leipzig 1867—1870 (Bd. II postum, her- 
ausgeg. von E, Plew, mit musterhaften Indices 
von A. Ludwich). : 

Die dürftigen Nachrichten über H.s Leben 
hat Lentz Ip. VI—VII zusammengestellt; seine _ 
Biographie hat sich vereinigt mit der seines Va- 
ters, Apollonios Dyskolos (s. 0. Bd. II S. 136 
Nr. 81) in zwei Fassungen erhalten, in der Al- 
dina der Syntax des Apollonios, R. Schneider 
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später hinzugefügt sind, dagegen gehen die Vi- 10 Apollon. Dyse. frg, = Gramm. Graeei II 3 (1910), 


ten des Albinus, der Maximine, der Gordiane, 
des Maximus und Balbinus in allem Wesent- 
lichen auf H. unmittelbar zurück (Baaz 67.) 
Benutzt haben ihn auch Ammianus Marcellinus s. o. 
Bd. IS, 1850, 9. Baaz 70 und Zosimus, Baaz 
72, doch beide nach meiner Ansicht nicht in dem 
Umfange und in der Weise, daß man H. als ihre 
Quelle bezeichnen darf. Übereinstimmungen 
gleicher Art finden sieh in der unter Aurelius 


XI und in der bei Lentz aus dem Paris. 2603 
abgedruckten Fassung, die Hilgard Scholia in * 
Dion. Thr. = Gramm. Graeei III (1901) 129 aus. 
dem Hawnienses 1965 gibt. Beide Fassungen 
sind für H, fast identisch (daß sich der Satz z@« 
yEreı — »al Erapn im Anfang auf den Vater Apol- 
lonios, nicht auf H. bezieht, also in der Fas- 
sung des Haun. und Paris. umzustellen ist, hat 
Geppert Hermes VII 18753, 364 aus dem Ma- 


Vietors Namen gehenden Epitome de Caesa- 20 trit. N 97 Inarte erwiesen) und werden durch 


zibus und bei Flavius Claudius Iulianus in 
seinem Convivium Caesarım. Umfangreicher 
und, wie ich urteile, unmittelbar ist dagegen 
die Benutzung durch Ioannes Antiochenus, des- 
sen Fragmente FHG IV 583, soweit sie hierher 
gehören, vonMendelssohn im Anhang seiner 
Herodianausgabe abgedruckt sind und nun in 
den Exe. Imp. Constant. Porphyr. de insidiis 
und de virtutibus ed. Boissevain de Boor 
Büttner-Wobst in mustergültiger Text- 
gestaltung vorliegen. Suidas (Mendelssohn 
227) hat ebenso wie Zonaras aus einer ver- 
mittelnden Quelle geschöpft. 

Über die Geschichte der Textgestaltung unse- 
res Geschichtschreibers, in die er selbst den 
Schlußstein eingesetzt hat, berichtet Mendels- 
sohn in seiner Praefatio V—XIV in muster- 
gültiger Weise. Danach gibt es zwei Klassen 
von Handschriften, die eine ist O, deren Ver- 
treter Monacensis (A), Vindobonus (B) und Vene- 
tus (V) sämtlich aus dem 15. Jhdt. stammen; 
B und V sind nahe verwandt, A stimmt im 
allgemeinen mit ihnen überein, hat aber An- 
klänge an die andere Klasse, die durch die 
Aldina (a), den Leidensis (Il. Jhdt.) und den 
Laurentianus (15. Jhdt.) sowie die Übersetzung 
des Politianus P. vertreten ist. Ursprünglich 
erschien einem Wunsche Innocenz VII. ent- 
sprechend 1493 eine erste und zweite Auflage 


(daneben ohne Wissen des Urhebers in Rom eine 50 


andere Ausgabe) der Übersetzung des Politianus, 
die so vollendet war, daß man lange meinte, 
H. habe lateinisch geschrieben. Als Editio prin- 
ceps in griechischer Sprache erschien 1503 in 
Venedig die Aldina, die sich ebenso wie die 
Übersetzung des Politianus auf die geringere 
Handsehriftenklasse stützt. Das Werk H.s ist 
an die vierzig Mal herausgegeben, F, A. Wolff 
und Immanuel Bekker hahen sich an ihm 


kein anderes Zeugnis irgend erheblich ergänzt: 
gegen die Verfasserschaft des Theodosios, die 
Lentz annahm, hat sich schon Hiller Jahrb. 
f. Philol, CHI 517 mit Recht, ausgesprochen, über 
die falschen Schlüsse aus der Suidasvita für die 
Chronologie des Hesychios Illustrios vgl. Wentzel 
Herm. XXX 277. Nach dieser Biographie ist 
H. als Sohn des Apollonios Dyskolos in Alexau- 
dreia geboren, in dem Stadtteil Prucheion (so 


30. nennt die Biographie den gewöhnlich Brucheion 


bezeichneten Teil von Alexandreia, Goettling 
Theodosios 8. VII Aceentlehre 11* (worauf Uhlig 
mich brieflich hinweist) und Sealiger, dem sich 
neuerdings Ausfeld Philol. LXIEH 495, 68 an- 
schließt, bevorzugen um der Etymologie willen 
die Form Prucheion, während Wileken keine 
Entscheidung zwischen den beiden Formen trifft 
und als Grundlage einen ägyptischen Namen ver- 
mutet, Archiv f. Pap.-Forsch. TV 1908, 232) und 


40, dort aufgewachsen, dann aus unbekanntem Grunde 


unter Mare Aurel (161—180, diese Angabe die 
einzige Grundlage der Chronologie des H. und 
indirekt auch seines Vaters) nach Rom gegangen; 
der Kaiser interessierte sich für ihn und regte 
die Abfassung der Werke über Prosodie an, H. 
widmete ibm sein Hauptwerk, die zadolırn rgo- 
oaıdia (Lentz I p. VIN--IX). Die einzige ori- 
ginal erhaltene Schrift zepi kovneovs Agfeog nennt 
im Titel den vollen Namen Aillov "Hoewdıavod 
und bezeugt damit das römische Bürgerrecht 
(Lentz Ip. XI. Hiller Quaest. Herodian. Diss. 
Bonn 1866, 3). 

Für H.s Autorität bei den späteren Gram- 
matikern spricht sein Name 6 zeyrıxos (wenn da- 
mit wirklich, wie Lentz annimmt, H. als der 
Grammatiker xaz' ££oy7» bezeichnet wird, was 
durch das mehrfache Vorkommen bei Dionysios 
Thrax, Apollonios Dyskolos, Choiroboskos u. a. 
mindestens zweifelhaft wird, wie Uhlig brief- 


nicht gerade mit Glück versucht (1816 und 60 lich bemerkt; Sammlung ähnlicher Ausdrücke bei 


1824 sind sogar Schulausgaben erschienen), 
als abschließend darf man erst die 1883 er- 
schienene von Mendelsohn besorgte Ausgabe 
bezeichnen, {Dopp.] 
4) Herodianos, griechischer Grammatiker des 
2. Jhdts. n. Chr. Sammlung seiner Schriften 
und Fragmente bei A. Lentz Herodiani techniei 
reliquige coll, dispos. emend. praefatus est A.L. 


Westermann in der Ausgabe des Steph. Byz. 
1839 XV) und die früh einsetzende Kommentier- 
und Exzerpiertätigkeit (Lentz I p XI--XM). 
Diese seine Stellung in der späteren grammatı- 
schen Literatur hat zu einer Überschät seiner 
Bedentung geführt (wie etwa bei Aristarch), die 
nur durch sorgfältige Rekonstruktion seiner Vor- 
gänger Philoxenos, Tryphon, Herakleides Mile- 


ud 
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sios, Apollonios Dyskolos, sich korrigieren läßt 
und sich‘ auf den abschließenden Ausbau des 
grammnatischen Systems zum Nachweis der Ana- 
logie (Steinthal Geschichte der Sprachwissen- 
schaft II® 1891; 152) beschränkt; H. ist ‚der 
fleißige Sammler alles früher Gesagten, nicht ein 
originell und nach festem Prinzip schaffender 
Forscher‘ (Reitzenstein Gesch. d. griech. Etym. 
1897, 311) und reiht sich damit in die allge- 
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in der Verarbeitung bald. minutiöse Sorgfalt in 
der Angabe des Verhältnisses der Rekonstruk- 
tion zu den Vorlagen, bald wieder in wunder- 
licher Inkonsequenz eine Zusammenschweißung 
der. Quellen ohne genaue Rechenschaft zu beob- 
achten sei, so daß an diesen Stellen eine wissen- 
schaftliche Benutzung erst nach mühseliger Ver- 
gleichung der Vorlagen möglich sei (Egenolff 
Jahresber. XXXVIIT [1884] 82 und Philol. LXT 


meine Entwicklung der Grammatik der Kaiser- 10552, Reitzenstein Ind. lect. Rostock 1891/2, 


zeit ein. Bemerkenswert ist es bei seiner autori- 
tativen Stellung immerhin, daß sich in manchen 
Fragen der Akzentuation die Byzantiner, denen 
wir bekanntlich folgen, von H. emanzipiert haben, 
vor allem in der Barytonese (Wackernagel 
Beitr, z. Lehre vom griech. Akzent, Progr. Basel 
1893, 4ff., wo frühere Literatur); nur wenige Hss., 
neben dem Laur. XXXII 9 auch der Genev. 44 
der Iliasscholien (Nicole Les scolies genev. de 


16. Uhlig Verhäl. der 36. Philologenversamm- 
lung 1882, 299), Die Tendenz, die bei Lentz 
überall hervortritt, alles Wertvolle auf H. zu- 
rückzuführen (Frye Leipz. Stud. VI 1883, 118. 
172. Cohn Berl. Stud. f. elass. Philol. I 2, 622 
über Herakleides Milesios, Reitzenstein Gesch. 
d. griech. Etymol. 1897, 311 über Orthographie), 
war besonders verhängnisvoll bei Steph. Byaz., 
der nach I p. CXXXVI nicht nur für die gram- 


l'Dliade, Geneve 1891 LXVI), nehmen eine Son- 20 matischen Erörterungen von H. abhängen (was 


derstellung ein. Notwendig ist die von Reil 
(Byzant. Ztschr. XIX 1910, 476) in sehr dankens- 
werter Weise in Angriff genommene Feststellung 
der Praxis unserer ältesten Hss. ; ein Zurückgehen 
auf die antiken Gewohnheiten hat Uhlig für 
die Rekonstruktion der originalen Form der Techne 
des Dionysios Thrax versprochen (Heidelberger 
Festschrift z. 36. Philologenversammlg. 1882, 80). 

Da von H.s Schriften nur rxegi worhoovs AE- 


schon Ritschl de Oro et Örione 51 = Kl. Schr. 
I 637 gesehen hatte), sondern überhaupt sein Lexi- 
kon aus H. hergestellt haben sollte; dagegen hat 
sich einhelliger Widerspruch erhoben (Hiller 
Jahrb. CIII 524-532, Niese De Stephani Byzantii 
auct. comm. I, Kiel 1873,5. WackernagelDe 
pathol. vet, initiis, Basel 1876, 42. Galland 
Diss. Argentor. VII 73. Geffeken De Stephano 
Byzantio, Göttingen 1336, 1%); diese sehr um- 


&ewg in originaler Fassung auf uns gekommen 30 fangreichen sachlichen Bemerkungen aus Steph. 


ist, alle anderen nur in Fragmenten, Exzerpten 
und Überarbeitungen vorliegen, so ist die Re- 
konstruktion mit ganz besonderen Schwierigkeiten 
verknüpft. Die Arbeit von Lentz ist von sei- 
nem Lehrer Lehrs in den Vorreden zu den bei- 
den Teilen des postumen zweiten Bandes, von 
Hiller Jahrb. CIII 513 und vielen nach ihnen mit 
vollem Recht anerkannt worden, und ohne Zweifel 
hat sich Lentz damit ‚ein dauemdes und glän 


Byz. bei Lentz müssen beseitigt werden. So- 
mit unterliegt es keinem Zweifel, daß Egenolff 
(Progr. Mannheim 1887, 42 und Jahrb. f. Philol. 
CXLIX [1894) 337) mit Recht die Forderung 
einer neuen Rekonstruktion des H. gestellt hat; 
wenn diese jedoch das Schicksal der Lentz- 
schen Sammlung vermeiden und wirklich ab- 
schließend sein will, so hat sie den gesicherten 
Text aller Lexika und Scholiencorpora, eine ge- 


zendes Denkmal gesetzt‘ (Uhlig Verhdl. d. 34.40 sonderte kritische Bearbeitung der späten, auf 


Philol,-Versammlg. 1879, 168); aber von einer 
abschließenden Arbeit wird niemand mehr reden 
wollen. Es liegt eine Tragik darin, daß ein unter 
den größten Schwierigkeiten geleistetes Lebens- 
werk durch die Fahrlässigkeit der Herausgeber, 
deren Leistungen Lentz zugrunde legen mußte, 
von vornherein auf ungenügendem Fundament 
ruhte ; es hat eine kritische Herausgabe der späten 
Benutzer H.s und der großen byzantinischen Sam- 


H. zurückgehenden Traktate und eine Reihe von 
Monographien über das H.sche Gut in all diesen 
(Quellen zur Voraussetzung. So liegt sie noch in 
weitem Felde, und da der verstorbene Egenolff 
das für die Grammatici Graeci versprochene Supple- 
mentheft zu H. (vgl. Progr. Mannheim 1887, 43) 
nicht mehr hat fertig stellen können, ist die Be- 
nutzung der Lentzschen Ausgabe außerordent- 
lich unbequem geworden. Ich folge in der Be- 


melwerke (Etymologika, vgl. Etym. Gud. 226, 50 sprechung der einzelnen Schriften der Lentz- 


16 De Stefani. Photios usw.) zur Voraussetzung, 
wie sie als Forderung von Uhlig a. a. O. 169 
aufgestellt wurde. So ist schon jetzt das Ma- 
terial erheblich erweitert, einzelne Nachträge 
haben sich, wie das unvermeidlich ist bei einem 
solchen Unternehgen, da und dort (z. B. bei 
Eustathios s. o. Bd. VI S. 1472, 61) auch in 
den von Lentz durchsuchten Quellen gefunden ; 
viel wichtiger sind jedoch die prinzipiellen Be- 


schen Anordnung (sie weicht von der historischen 
Reihenfolge ab, wie sie Lentz I p. XII und 
Uhlig Rh. Mus. XXV 73 aus den Verweisungen 
festgestellt haben) und gebe zu jeder Schrift die 
besondere, am Schluß des ganzen Artikels die 
allgemeine Literatur, deren Resultate bei wissen- 
schaftlicher Verwendung des H. stets zu berück- 
sichtigen sind; bequem sind dabei die leider nur 
bis 1890 reichenden Referate von Egenolff, da 


denken gegen die Methode, nach der Lentz vor-60 sie die Stellen nach Lentz geordnet vorlegen, 


geht. Er a gie ee Er z ein- 
gehend dargelegt und der Beihe na e em 
zelnen Benutzer besprochen; aber eine Anzahl 
von Forschern haben in fast gleichlautenden Ur- 


teilen über einzelne Teile seiner Sammlung her- 


vorgehoben, daß Lentz in den Exzerpten H. 


nicht sorgfältig genug von dem Eigentum der 
späteren tiker geschieden babe und daß 


Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


ich führe sie atets an. 

&1. Die bei Lentz edierten echten 

Schriften. 

Beihenfolge: 1. zs0i zadelıııc zoocwıdiaz ; 
2. a2pl suglor xai inddror zal Rpoonyogızür 
dwopiirom ; 8. aspi Ösypdvom ; 4. epi rveuuaron; 
5. supi Ars ; 6. zepl "Ounpis 
zpoocwdlas; 7. zepi nadär; 8. ek Ban nadör 
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Adiuov bnournuara; 9. nepi ovrrd£swg TÖr oroı- 
xelov ; 10. nepi Öodoryoaplas; 11. zepl Avezpw- 
vnrov , 12. neoi Svouarwv — Övouarıxöv; 13. zepi 
xilosws Öronarwr; 14. eis ro nepi yerav Anok- 
Awwiov Urduynua; 15. repi tod Dow; 16. neei 
tod Los; 17, zept ovßvyıür ; 18. uovoßıßkov segi 
tod un ndvra ra bmuara xAlvsodaı eis navrag Tovg 
1odvovs — nepi axrditavr Omnarwv; 19. zeoi ue- 
toyör; 20. novoßıßlov nepi Tod nv, 21. zei 67- 
uaraw;, 22. neoi tor eis wi; 23. weoi avravvnuar; 
24. reoi Erigonuarov ; 25. nepl oynudtov ; 26. nepi 
zapwriuor, 21. nepi Gnuauxör Ovouarwr; 28. 
zepi wovoovAlaßwr, 29, epi yauov xal ovußım- 
ce@s; 30. ovundoor;, 31. moorarızov — noora- 
o&ıs; 32. eis 17V Anollwriov eivaywynyv ; 38. uepl 
novhoovs Akkews. 

1. nsoi xadolırjs zeoowidias = Lentz I, 1 
—564 (dazu allgemein Steinthal a. a. O. 204). 
Die Grundlage ist im allgemeinen das Exzerpt 
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das ganze Werk des H. kommt als Rekonstruk- 
tionsmaterial noch in Betracht der grammati- 
sche Teil des Steph. Byz. und des Theognostos 
xavöves Hpdoygapıxot, der im Vorwort H. nennt 
und zum Teil aus den Akzentregeln durch Um- 
kehrung orthographische gemacht hat, herausg. 
von Cramer aus dem Baroce. 50. Anecd. Oxon. 
Il 1, Nachträge von R. Schneider Bodleiana 
1887, 4 (vgl. Krumbacher Byzant. Lit.-Gesch.2 


10 585), endlich im Prinzip die ganze spätere gramma- 


tische Literatur (Lentz Ip. LXIX). Das System des 
Arkadıos bei der Epitomierung, das auf Übersicht- 
lichkeit und Kürzung gerichtet war, hat Lentz 
im wesentlichen richtig erkannt (I p. LXIEE); 
sanz mißverständlich ist die Auffassung von 
Hiller Jahrb. 5174. Die Schwierigkeit, die H. 
in der originalen Form dem Verständnis und der 
Benutzung der Späteren machte, lag vor allem 
an seinem System, das kein Handbuch geben 


des Arkadios (s. 0. Bd. II S. 1152 Nr. 5) von 20 wollte, sondern dem Nachweis der Analogie diente 


Lentz in der ungenügenden Ausgabe von M. 
Schmidt benutzt. Arkadios überliefert das von 
Lentz im Anfang abgedruckte Inhaltsverzeichnis 
des originalen Werkes, wonach der Stoff ange- 
ordnet war: Buch I—XIX Akzentlehre, I-- XII 
die Nomina, Masculina und Feminina nach En- 
dungen geordnet, XIII die Neutra, XIV die Mo- 
nosyllaba, XV die Casus und Zahlwörter, XVI 
die Verba auf -» und -w, XVII die zusammen- 
gesetzten Verba und Partieipia, XVIII Pronomen, 
Artikel, Präposition, XIX Adverbia, Konjunk- 
tionen, XX Quantität der Vokale (d. h. der Di- 
chrona a/v), Spiritus. Für Buch XV, wo Arka- 
dios unzuverlässig, und für XVIIU/XIX, wo er 
dürftig ist, treten als Ergänzung die rorıza zao- 
ayy£iuara des Ioannes Alexandrinus ein, sehr 
kurz und lückenhaft (Buch XX fehlt ganz), aber 
in der Sprache dem Original näher stehend (Ege- 
nolf Progr. Mannheim 1837, 38), Lentz be- 


(Galland Verhdl. d. 36. Philologenversammig. 
1882, 296) und innerhalb einer Wortklasse mit 
gemeinsamer Endung die Unterabteilungen, die 
nach verschiedenen Gesichtspunkten sich gliederten, 
in einen einheitlichen Kanon zusammcenfaßte; so 
waren z, B. die Regeln über die eis gos dıolilaßa, 
die wir jetzt I 190, 16—198, 16 in neun Einzel- 
regeln zerlegt finden, ein einziger großer Kanon, 
dem dann die Beispiele folgten, die jetzt verteilt 


30 sind. Die Kürzung des Arkadios bezog sich auf 


die wissenschaftliche Polemik und einen Teil der 
Beispiele (Egenolff Progr. Mannheim 1887, 7). 

Für Buch XX hatte schon Lentz eine Son- 
derüberlieferung, die uns seitdem vor allem durch 
Egenolff erheblich besser bekannt geworden ist, 
Einen Traktat regel öiyoövor hatte schon Lehrs 
Herodiani scripta tria 1848, 341 herausgegeben 
(der Haun. 1965 von Egenolff Progr. Mann- 
heim 1887, 31 nachkollationiert); Lentz hat ihn 


nutzt die Ausgabe von Dindorf 1825 aus dem 40 danach zur Rekonstruktion des XX. Buches ver- 


Haun. 1965, ohne Benutzung des aus Bekker 
Anecd. gr. IIE 1352 (Index s. faßa!) bekannten 
und zum Teil reicheren Vat. gr. 1766 (Lentz 
I p. LXVII). Nachträge aus dem Vindobon. 240 
saec-. XV und Zitaten gibt Egenolff Philol. 
LIX 238—254, aus dem Haun. 1965 Rh. Mus. 
XXXVI 490—505. Die Identifikation des Ioannes 
Alexandrinus mit Johannes Philoponos ist um- 
stritten;; behauptet wird sie von Egenolff Progr. 


wendet, aber auch als nr. 3 gesondert ediert. 
Auch Egenolff läßt die Frage, ob Sonderschrift 
oder Teil der allgemeinen Akzentlehre (dies hatte 
Galland Dissert. Argentorat. VII 1882, 74 be- 
hauptet) offen Rh. Mus. XXXV 1880, 564; Progr. 
Mannheim 1887, 31; jedenfalls ist es echter H,, 
Quelle für den Traktat nr. 45, Ps.-Drakon und 
andere späte Kompilationen (Lehrs a. a. O. 410. 
Egenolff Progr. Mannheim 1887, 45). Da 


Mannheim 1887, 38; Berl. Philol. Wochenschr. 50 Lentz im allremeinen die Anordnung des Ar- 


1889, 1267; Philol. LXI 77 wegen der Überein- 
stimmungen mit einem unter dem Namen des 
Johannes Philoponos gehenden, sehr verbreiteten 
und zur Rekonstruktion H.s nützlichen Lexikons, 
nepi TV Öapdpws Tovovusrwr zal Öudpopa on- 
kavvıwr (Egenolft Progr. Mannheim 1887, 
38—40; Progr. Heidelberg 1888, 33), während 
Jie Identifikation abgelehnt wird von Lentz I 
p.- CXXXV. Cohn Wochenschr. f. klass. Philol. 


kadios für die Rekonstruktion des H. akzeptiert, 
so war es inkonsequent, sie in Buch XX zugun- 
sten der alphabetischen zu verlassen: das hat 
mit Recht Galland a. a. OÖ. 59; Verhdl. d. 36. 
Philologenversamımlg. 1882, 295 hervorgehoben, 
obwohl die Lentzsche Willkür an Egenolff 
Progr. Mannheim 1887, 9 einen Verteidiger fand. 
An neuem Material für die beiden Abteilungen 
des Buches XX sind seit Lentz hinzugekommen 


1888, 425 (mir nur aus Ludwich bekannt) und 601. ein Traktat zeei zodvw» Egenolff Progr. 


Ludwich Ind. lect. Königsberg 1888/89, 13, 1, 
wo S. 12 Nachträge aus Eustathios. loannes 
Alexandrinus bewahrt ein Referat über das Pro- 
oemium (Lentz I p. XXXVYI), dafür ist Arka- 
dios alleinige Quelle für Buch XX, wo aber die 
Epitomierung nach einem allgemeinen Gesetz aller 
Auszüge die grausamsten Verstümmelungen vor- 
genommen’ hat (Egenolff Philol. LXII 39). Für 


Mannheim 1887, 28; Progr. Heidelberg 33; zwei 
Traktate naiaıdv nepi rs noodıntos ram deroo- 
yow und raAaıöv zeol noadryzos aus dem Haun, 
1965, Egenolff Philol. XXXIX 352. 2. Den 
Nachweis, daß zegi zvevudıov nr. 4 Lentz in 
das Buch XX gehöre, haben Hiller Quaest. 
Herod. 16. Galland Diss. Argentorat. VII 84 
geliefert; am wichtigsten für die Rekonstruktion 
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‚der Spirituslehre jst das pneumatologische Lexikon 
sines Theodoret unbekannter Zeit, ehtdeckt von 
Uhlig (Jahrb. f. Philol. CXXI [1880] 791), Ver- 
zeichn. d.. Hss. bei Egenolff Progr. Mannheim 
1887, 10—17; Progr. Heidelberg 1888, 32; die 
von Studemund geplante Ausgabe des Lexikons 
‚darf man von Hilgard erwarten (Uhlig brief- 
lich); es erweist das Vorhandensein einer prin- 
zipiellen Debatte über den Hauch bei H. Neben 


Herodianus 900 

2. sol xvolwr al Erıderwv xal N000NYopLxör 
uovdßißkovr = Lentz II 1—6, behandelt die Ak- 
zentveränderungen, wenn Adjektive und Substan- 
tive zu Eigennamen werden; zitiert im Schol. 
Eurip. Hippol. 407 = II 55, 11 Schwartz. H. 
weist auf dies Werk nach einer wahrscheinlichen 
Vermutung von Hiller Jahrb. 604 in der Dias- 
Prosodie zu XVI 415 hin, mißverständlich wird 
das Werk Etym. M. 146, 16 s. 4ovatos als dv@- 


dem Theodoret steht ein von Valckenaer und 10 ralos neoawidia bezeichnet, 


Schäfer hinter dem sog. Ammonios (s. o. Bd. I 
S. 1866 Nr. 17) ediertes Mischlexikon (Hss. bei 
Egenolff Progr. Mannheim 1887, 17—21 ; Progr. 
‘Heidelberg 1888, 32, Nachträge und ein ähn- 
liches Lexikon aus Hss. in Smyrna und auf dem 
Athos bei Miller Ann. de l’assoc. pour l’encou- 
ragement des et. gr. VIII 1874. X 1876), end- 
lich ein von Titze 1822 ediertes Kompendium 
‚Inıtoun vea yoaunarızdc (Egenolff Progr. Mann- 
heim 1887, 23). 

Besonders kompliziert liegen die Verhältnisse 
in dem Anhang zur allgemeinen Akzentlehre, den 
Arkadios in seinem Exemplar vorfand. Er han- 
delte über Satzakzent, als Beispiele führt Ar- 
kadios Enklisis und Anastrophe an, auf deren 
Bedeutung H. im Prooemion der allgemeinen 
Akzentlehre nach Ioannes Alexandrinus hinge- 
wiesen hatte. Da ein Buch XXI der allgeıneinen 
Akzentlehre nie zitiert wird, so war dieser An- 


3/4. wegl Öiredrov und negl avevudıov = 
Lentz II 7—20 sind unter nr. 1 besprochen. 

5. negi Aruxds nooowıdias = Lentz I % 
— 2], nur drei Fragmente. 

6. net Oumeiris nooowidias zerfällt in die 
beiden Unterabteilungen 

ba. zeol "Ihaxfs noocwidias = Lentz U 
22—128, viel Fragmente, da der Kompilator des 
sog. Viermännerkommentars zur Ilias, der uns 


20 vor allem im Mare. 454 saec. X erhalten ist, be- 


kanntlich auch Exzerpte aus dieser Schrift auf- 
nahm. Lentz folgt hier (vgl. I p. LXXXID 
seinem Lehrer Lehrs, der in Herodiani scripta 
tria mit Unterstützung von Friedländer S. 193 
—374 die Fragmente aus den Scholien ausge- 
schieden, dabei alles Fremdartige, auch das aus 
anderen Schriften H.s Stammende weggelassen 
hatte, ein Standpunkt, den Lentz Ip. LXXV 
verteidigt; I p. LXXVIIT* sind eine Reihe von 


hang offenbar eine Sondersehrift (Hiller Quaest. 30 Stellen von Lehrs behandelt, wo Zweifel ent 


Herod. 28), doch datiert ihre isolierte Existenz 
wohl erst aus späterer Zeit (wie bei nr. 3/4), da 
‚die Anastrophe der Präpositionen bei Ioannes 
Alexandrinus in Buch XVII, die Enklise von 
Arkadios im XV. Buch behandelt werden (andere 
Exzerpte über Enklise, u. a. Charax, über den 
5. 0. Bd. HIS. 2125, bei Egenolff Progr. Mann- 
heim 1887, 37); es ist bare Willkür, wenn Lentz 
.I p. LVIII diesen Tatbestand als ‚Versehen‘ weg- 


stehen konnten. 

Nachträge sind aus genauerer Kenntnis der 
Hss. hinzugekommen; bis eine wissenschaftliche 
Ausgabe der Iliasscholien vorliegt, ist die nach 
Lentz erschienene Ausgabe von Dindorf- 
Maass 1875—1888 heranzuziehen, außerdem die 
Genfer Scholien, in denen Nicole S. LIX auf 
neue H.-Lesungen hingewiesen hat. 

Literatur zunr.6a: Ludwich Berl, philol. 


interpretiert, ebenso wie er ohne den Schatten 40 Wochenschr. 1893, 516. 1903, 1404. Wacker- 


eines Beweises behauptet, die Angabe des Inhalts- 
verzeichnisses bei Arkadios, wonach auch Dia- 
stole und Synaloiphe in diesem sog. Buch XXI 
behandelt waren, sei zu verwerfen ; Arkadios hatte 
doch noch das Werk des H. und Lentz nicht 
mehr! (vgl. Egenolff Progr. Mannheim 1887, 
37, der dies richtig behandelt hat, aber a. a. 0. 
8 die unbewiesene, natürlich nieht unmögliche 
Behauptung aufstellt, es sei in diesem sog. Buch 


nagel Rh. Mus. XXXI 432. 

6b. zeoi Oövossiaxis nooawıdias = Lentz 
IT 129—165, dazu in den Addenda 19249—1248 
die Kollation des Marc. 613 durch Ludwich. 
Die Fragmente sind sehr viel dürftiger wegen 
der schlechteren und dazu ganz ungenügend pu- 
blizierten bsl. Überlieferung; von dem Vier- 
männerkommentar, also auch von unserer Schrift, 
haben die beiden Hss. des XIH saee., Brit. Harlei. 


XXI auch vom Akzent im allgemeinen die Rede 50 5674 und Marc. 613, noch relativ am. meisten 


gewesen; H. ist ein schlechter Stilist, aber der 
gesunde Menschenverstand verweist doch diese 
Diskussion in die Einleitung). Wo diese Erörte- 
rungen über Diastole und Synaloiphe in der all- 
gemeinen Akzentlehre standen, können wir natür- 
lich nicht wissen, ehe wir ein Zeugnis darüber 
bekommen. 

Literatur zu nr. I. Egenolff Philol. 
XXXIX 352; Rh. Mus. XXXVI 490--505; Jah- 


erhalten. Eine wissenschaftliche Ausgabe der 
Odysseescholien, die seit langen Jahren von Lud- 
wich erwartet wird, bringt ohne Zweifel erheb- 
lichen Zuwachs an neuem Material. 

Literatur zu nr. 6b: Ludwich Königs- 
berger Universitätsprogramme 1888 und 1891 LI. 

7. negt nadav = Lentz U 166388 behan- 
delte die ‚Veränderungen der regelrechten, voll- 
ständigen Form des Wortes‘ (Lehrs 418), die 


resber. XXXVIU (1884) 61. 70-91; Progr. Mann- 60 von den griechischen Grammatikern mit einem 


heim 1887, Progr. Heidelberg 1888; Referat über 
die beiden Programme Jahresber. LYII { nn) 
27%; Jahresber. LXII (1890) 79; PhiloL LIX 
—254. IXI 77—101. LXTI 39—49. Galland 
Diss, phil. Argenter. VII 1882; Verhandl. d. 86. 
Philol -Vers. 1882, 294—298. Ludwieh Ind. 
lect. Königsberg 18880. B. Schneider Bod- 
‚leiana, Leipzig 1887. 


medizinischer Terminologie entlehnten Ausdruck 
pebeek Psthol. gr. serm. elem. I 1853, 1) za 
‚ also zaean A ans Syna- 
loiphe Trope Hyperthesis und ji Synon 
und U: (über diese Terminologie 
LentzIp. —XCVI). DaH. dies Werk 


‚sonst nie zitiert, so nakm Lentz an, es habe 


den Schluß seiner Produktion gebiläet; nach der 
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von Reitzenstein (s. u.) festgestellten Abhängig- 
keit von Didymos und Apolionios Dyskolos ist 
es vielmehr ein unreifes Jugendwerk, das H. 
später ignoriert. Die Anordnung der Fragmente, 
bei denen nach Egenolff (Philol. LXI 552) 
zwar manches nicht Zugehörige eingefügt, aber 
im Gegensatz zu dem weitherzigen Verfahren bei 
der allgemeinen Akzentlehre echtes Gut in weitem 
Umfang nicht aufgenommen ist, erfolgt bei 
Lentz nach den Affektionen. 

Die Pathologie ist ausgebildet um der Ana- 
logie willen und geht wahrscheinlich auf Try- 
phon zurück (Wackernagel De pathol. vet, init., 
Basel 1876, 23—26). Hs Vorlage, die uns hier 
einmal greifbar wird, ist Didymos (‚Didymi ex- 
planator Herodianus‘ Lobeck a. OÖ, praef. V), 
wie auch Lentz I p. LXXXII zugeben muß 
und besonders deutlich frg. 219 (Wackernagel 
a. 0. 30) zeigt-mit der Unterschrift “Zowdtavos 
»at Aidvuos. 
Fortschritt bei H. gegenüber seinen Vorgängern 
ansehen, daß er die Dialekte weniger zur Erklä- 
rung der Affektionen heranzieht (Wackernagel 
a. 2. 0. 4). 

Da ein großer Teil der Fragmente der Pa- 
thologie aus den Etymologika staınmt, so ergab 
das Etym. gen. wichtiges neues Material, mit dem 
Reitzenstein (Ind. lect. Rostock 1891/2, 16 
—24) den Nachweis der Identität von zeoi zadav 
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Fragmenten aus Ergänzungen, die Lentz der 
allgemeinen Akzentlehre und zwei Traktaten ent- 
nommen hatte, dem Choiroboskos bei Cramer 
An. Öxon. II 167 und zeel noadınıos ebd. 283 
(Ergänzungen zu beiden Schriften aus Hss. bei 
R. Schneider Bodleiana 1887, 20-23; beide 
stehen vollständiger in den Etymologika, Egen- 
olff Progr. Heidelberg 1888, 18), endlich dem 
Lexikon des Hesychios, der unter seinen eigenen 


10 Betätigungen auch die Durchführung der Hero- 


dianischen Orthographie anführt, mit Recht, wie 
Lentz I p. © bewiesen hat. Es fehlt bei Lentz. 
der Abschnitt zeoi ro-owidias aus der Gram- 
matik des 'Theodosios, herausgeg. von Göttling 
1822 aus dem Par. 2553; andere Hss. bei Hiller 
Jahrb. 612 und bei Egenolff Progr. Heidel- 
berg 1888, 11, der die späten orthographischen 
Traktate überhaupt zusammengebracht hat: Cha- 
rax, bisher anonym in Cramer An, Oxon. IV 331, 


Vielleicht darf man es als einen 20 reicher als das genannte Werk zegi noodryros, 


das aber unabhängig von Charax ist (Egenolff 
a. 0. 5 und 13); dann zeei öpdoygapias arrı- 
ortofywv, bisher nur der Schluß bei Cramer An. 
ÖOxon. II 283, ebenfalls von Charax unabhängig 
(Egenolff a. 0.15). Also haben wir jetzt vier 
Exzerpte statt der zwei bei Lentz, am zuver- 
lässigsten ist Charax (Egenolff a. O0. 16), We- 
niger bedeutsam ist eine lange Reihe von lexiko- 
graphischen, metrischen und Epimerismenbear- 


und imournuara tür zegi naFör Auööuov = nr. 8 30 beitungen, die Egenolff a. 0. 24—29 aufführt. 


führen konnte; einmal wird das Werk auch mit 
den drei Namen Alövuos ai 'Howdiavös zal Anod- 
Amvıos (Etym. gen. s. add), ein anderesmal (Etym. 
M. s. ’ApiorvAlog = Il 907 bei Lentz, der den 
Irrtum von Lehrs 421**, es sei ein eigenes Werk, 
wiederholt) als eis m» Arollwwiov zigaymyır 
H neol nad@v bezeichnet. Nun zeigt die von 
Reitzenstein glänzend durchgeführte Analyse 
der Artikel sehr häufig mehrere abweichende Mei- 


Aber das Fundament der Rekonstruktion der 
Örthographie bilden nicht diese späten Traktate, 
sondern die Fragmente, die Reitzensteins Ent- 
zifferung des Palimpsests cod. Tischendorf. 2 in. 
Leipzig saec. VIIT/IX zutage gefördert hat, nament- 
lich das Prooimion mit der Kritik der Vorgänger 
Tryphon usw.; wir erfahren den Umfang, zwei 
Bücher, und die Anordnung, alphabetisch inner- 
halb der sachlichen Abteilungen, also hat Choiro- 


nungen, bis zu drejen in einem Artikel; also war 40 boskos die richtige Disposition bewahrt, die Lentz 


die Pathologie ein kritischer Kommentar zu Di- 
dymos, mit dem sich schon ein anderer (sram- 
matiker, also Apollonios polemisch beschäftigt 
hatte (Reitzenstein a. O. 23). Also sind die 
nr. 8 und 32 mit der Pathologie identisch und 
haben zu verschwinden. 

Literatur zu nr. 7: Armbruster Progr. 
Jauer 1876 wertlos nach Egenolff Jahresber. 
XIII (1878) 173, vgl. 167. Lobeek Pathologiae 


graeci sermonis elementa I, Königsberg 1853. 50 


Reitzenstein Ind. lect. Rostock 1891/2, 16-24. 
R. Schneider Exzerpta zeo! zadav, Gymn.- 
Progr. Duisburg 1895. Wackernagel De pa- 
thologiae veterum initiis, Basel 1876. 

8, eis zo zeol nadar Arövuov brournuara 
= Lentz II 389, identisch mit nr. 7, ein neues 
Fragment aus dem Etym. gen. s. agreuns bei 
Reitzenstein Ind. lect. Rostock 1891/2, 18. 


9. neoi ovrıdiewg To9 oroıyeiov = Lentz Il 


und Egenolff mit Unrecht verlassen haben, 
Endlich ergibt der Vergleich der neuen Frag- 
mente, daß uns in dem Kyrillglossar, das Cramer 
An. Par. IV 177—194 aus dem Bodl. Auct. T 
II p. II ediert hat, weitere wortgetreue Frag- 
ınente überliefert sind (Beitzenstein Gesch. gr. 
Etym. 303—309, ein weiteres H.-Fragment in M. 
Terentius Varro und Johannes Mauropus von 
Euchaita 84—86). s 

Neben dieser Erweiterung des Materials steht 
die Erkenntnis, daß die Methode, nach der Lentz 
vorging, sehr unglücklich war. Er gibt zuerst 
die namentlichen Fragmente, dann die allgemeinen 
Regeln, endlich die einzelnen Wörter alphabetisch, 
über deren Orthographie wir die Ansicht H.s 
kennen (Lentz I p.C). Mit Recht hat Hiller 
es getadelt, daß in diesen Listen alle bei H. er- 
scheinenden Wörter mit Nebenformen erscheinen, 
die natürlich in der Orthographie keinerlei Exi- 


390—406 ist eine Unterabteilung von nr. 10,60 stenzberechtigung haben (Jahrb. 614); viel fol- 


wie Hiller Jahrb. 613 aus der Übereinstimmung 
von neel oroıyeior Bekker An. Gr. IH 770 und 
Timotheos xavdres xadoAıxol sol avrrafews Uta 
mer An. Par. IV 239, also einem Teil der Ortho- 
graphie gezeigt hat; unabhängig dasselbe Re- 
sultat bei Egenolff Progr. Heidelberg 1888, 9. 

10. aeg} dedoyoapias = Lentz II 407611 
besteht neben wenigen ausdrücklich überlieferten 


genschwerer war der Irrtum von Lentz, nach 
der Behandlung der sörra&«s = Silbentrennung, 
der moıdıns — Verwandlung der Konsonanten, der 
rocöıns —= Scheidung zwischen Vokalen und Diph- 
thongen, eine große Reihe von Verwechslungen 
in die Zeit des H. zu projizieren, die erst byzan- 
tinisch sind (se unda«, rundı, yunda, Lentz 
I p. CIV); diesen fundamentalen Fehler seines 
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Schülers hat Lehrs II 2 p. V nachgewiesen, dem 
sich Hiller Jahrb. 614, Egenolff Progr. Hei- 
delberg 1888, 18; Philol. LXI 552 und 107, 4. 
Beitzenstein Gesch. gr. Et. 311 angeschlossen 
haben. Somit ist eine Neubearbeitung der Ortho- 
graphie besonders dringend erforderlich (Ege- 
nolff Progr. Heidelberg 1888, 30). 

Literatur zu nr. 10: Egenolff Progr. 
Heidelberg 1588; Jahresber. LVIII (1389) 272; 


nEeToalanus vu 
1894); das sichere Eigentum H.s von Choirobos- 
kos durch größeren und Petitdruck geschieden 
(Lentz I p. CXU). _ 

22. negl zörv eis ui = Lentz II 825—844 aus 
dem Exzerpt An. Oxon. IV 338 war eine Unter- 
abteilung von nr. 21; daß auch nr. 17 und 19 
sich eng mit zsei 6nudıov berühren, sah schon 
Lentz Lp. CXI. Uhlig Rh. Mus. XAV 78 be- 
zeichnete sie (unter Zustimmung von Hiller 


Philol. LXT 107. 552. Reitzenstein Gesch. d. 10 Jahrb. 617) als Unterabteilungen des Werkes über 


griech. Etymologika 1897, 300; Varro und Jo- 
hannes Mauropus 1901, 81. R. Schneider Bod- 
leiana, Leipzig 1887. 

11. nepi ävexparrrov (nämlich ı) ganz unkennt- 
lich, nur einmal Etym. M. 292, 56 zitiert, die 
auf einzelne Worte bezüglichen Fragmente in das 
alphabetische orthographische Lexikon, die anderen 
in den allgemeinen Teil der Orthographie, Lentz 
II 421 aufgenommen, also Teil von nr. 10. 


das Verbum. 

23.124. Aus reoi dvrwvumudr und zegi Enıig- 
eNuaros oder eg Smigenuazwv wenige Frag- 
mente bei Lentz II 845-846. 

Zu 12.24. Hier am Schluß der Werke H.s 
über die Redeteile mag eine allgemeinere Bemer- 
kung ihren Platz finden. Schon Lehrs 419, dem 
Lentz I p. CXII folgt, hatte zur Vervollständi- 
gung der Monographien über die Redeteile die 


12./13. zeoi Örondıor == drouarızov und reol 20 nicht überlieferten Titel *zsel Aodowr, *repi noo- 


xAioewg Öroudeoav = Lentz II 612—633. 634 
—777. Lehrs 419 war in der Scheidung vor- 
angegangen, ihm folgt in gewohnter Weise Lentz, 
der aber selbst zeigt, daß H. in der Ilias-Pro- 
sodie zu V 31 auf eine Behandlung von Dekli- 
nation in zeol dvoudrwr hinweise (Lp. CVI). Die 
Identität von nr. 12 und 13 hatte schon vor 
Lentz Hiller Quaest. Herod. 40 und Jahrb. 615fl. 
ausgesprochen. Die Hauptquelle für die Rekon- 


Beosus, *regi ovvölsumr angesetzt, ein Verfahren, 
das nicht überrascht, wenn wir uns überlegen, 
wieviele Schriften wir nur aus einem Zitat kennen. 
Nun hat Uhlig die Hypothese aufgestellt, H.s 
Schriften über die Redeteile hätten nach Absicht 
des Autors ein Corpus gebildet, das den Namen 
zeyvn trug. Er tat dies auf Grund einer Stelle 
in den Heliodorscholien zu Dion. Thrax 89, 25 
Hilgard, wo von den zeyvas av ueyäalwv Texvo- 


struktion ist der jetzt von Hilgard Grammat. 30 ypapgpr "Howörarod xal Anollarlov die Rede ist —, 


Graeci IV 1 (1839), 103 musterhaft herausge- 
gebene Choiroboskoskommentar zu Theodosios, 
daneben die Traktate An. Oxon. IIL 228 (vgl. 
or. 38) und IV 333, wo nur Proben, der Anfang 
unter dem Namen eines Sergios aus Vindob. gr. 
294 ediert von Ludwich Aristarch II 669—677, 
vgl. Ind. lect. Königsberg 1888/9, 10; andere 
a bei Hilgard Progr. Heidelberg 1837, 
3— 20. 


zuerst kurz im Rh. Mus. XIX 37 (worauf Wider- 
spruch von Lentz I p. XXXIV und Hiller 
Quaest. Her. 46 erfolgte), dann näher begrün- 
dend im Rh. Mus. XXV, 71ft. im Anschluß an 
die Verteidigung der entsprechenden Behauptung, 
die Dronke Rh. Mus. XI 549 bezüglich der mei- 
sten Schriften des Apollonios (s. o. Bd. II S. 137) 
aufgestellt hatte. Durch die Einwände aber, die 
hierauf gegen eine solche z&yvy des H. und des 


Literatur zu nr. 12/13: Egenolff Jahres- 40 Apollonios Lehrs bei Lentz II 2, IV, Hiller 


ber. XXXVIIl (1884) 63. LVIII (1889) 265. Hil- 
gard Progr. Heidelberg 1887, 3—20. Ludwich 
Rh. Mus. XXX VII 371; Aristarchs Hom. Text- 
kritik II 669 --677. 

14./17. Aus den Schriften sis 70 zeoi yerav 
"Anolloviov Induvnnea, die sich also wie die Pa- 
thologie an eine Arbeit seines Vaters anlehnte, 
den beiden Monographien zspl tod ddwo und sei 
tov Eos und der Schrift zsol avfıyıar —= Lentz 
I 777—779 nur wenige Fragmente. 

18. uovoßıßlov negi 100 um ndvra Ta Ohjuare 
xAlveodaı eis navıas tous yodvovg = Lentz UI 
779—784; andere Form des Titels nach dem 
Exzerpt der An. Oxon. IV 338 zeol axktrwr dn- 
uöroy. Die Erkenntnis ist methodisch bedeut- 
sarn (vgl. Wackernagel Studien z. griech. Per- 
fekt, Göttingen 1904, 3); Nachträge bei Hilgard 
Progr. Heidelberg 1887, 26. 

19.20. zeol neroxüy und uovößıßlor zeol ob 
;j» in dürftigen 
Bu oder zagi dnudsaw = Lent 

1. rzeoi Önuaros zepi or — Lentz 
I 787—824 (der Titel usya dnuauxor bedeutet 
nach Reitzenstein Gesch. d. grioch. Eiym. 859 
vielleicht die Überarbeitung des Werkes seines 
Vaters). Die Fragmentsammlung beruht wie bei 
neol dvonaram auf Choiroboskos Kommentar zu 
Theodosios (ed. Hilgard Grammat. Graeei IV 2, 


Jahrb. 618 und Skrzeczka Jahrb. f. Phil. CHI 
(1871) 630ff. erhoben, wurde Uhlig bestimmt, in 
der Vorrede zu Apollonios Syntax 1910, XII der 
von Th. Matthias Jahrb. f. Philol. Suppl. XV 
598 ausführlich begründeten Ansicht beizutreten, 
daß nicht schon die beiden Techniker selbst ihre 
Schriften über die Redeteile zu einem Corpus ver- 
bunden hätten, sondern daß dies erst von einem 
späteren Grammatiker geschehen sei (die Dar- 


50 stellung dieser Kontroverse nach brieflicher Mit- 


teilung von Uhlig). 

25. zept aynudıor = Lentz Il 847—849, be- 
handelt die Zusammensetzung nach den Klassen 
der einfachen, zusammengesetzten und von zu- 
saımmengesetzten abgeleiteten Wörter, zu unter- 
scheiden von der rhetorischen Schrift gleichen 
Namens, die nach dem Vorgang von Lehrs 422 
mit Recht von dem Eigentum des H. abgeson- 
dert hat Foltz Quaest. Herodianeae, Bonn 1844, 


Fragmenten bei Lentz II 78460730. Cohn Abh. f. M. Hertz (1888) 127. 


26. neol napawuuow = Lentz II 849—897,, 
von einem Eixzerpt gleichen Titels hat Cramer 
An. Oxon. IV 329 einiges ediert, woraus der Plan 
für die Anordnung des im wesentlichen aus Steph. 
an Materials stammt (Lentz I 
p. i 

27. zeol Önnaunar droudtow —= Lentz IL 
898—903 nach demselben System angeordnet. 


vo. 2ı1CL.vulgalıuo 


28. zeol vovoovilaßonr — Lentz Il 9031. fast 
verschollen. 

29, repi yduov zal auvußınosws, ein Fragment 
Lentz II 904. 

80. ouunöoıov = Lentz Il 904—906 gleicht 
nr. 29 in dem im allgemeinen an Didymos ge- 
mahnenden Charakter, Lehrs 419* denkt an An- 
regungen durch Lexika wie das des Aristophanes 
von Byzanz; nach den Fragmenten behandelte es 


ZLSLVULIGLLUS De 


bei denen die Autorschaft des H. entweder be- 
stritten oder sicher ausgeschlossen ist, führe ich 
im folgenden alphabetisch geordnet vor. 

34. zepi dxvooloyiag — de impropria dietione,. 
Nauck Lex. Vindob. 1867, 813. Nachträge von 
Vitelli Berl. philol. Wochenschr. 1889, 907 aus. 
nr 490 saec. XV. Cohn Abh. f. M. Hertz (1838) 

35. aroplau al Avosıs, Teil I ed. Aldus Cornu 


Wörter, die sich auf das Symposion beziehen. 10 Copiae et Horti Adonidis, Venedig 1496 (mir 


Da Steph. Byz. s. Aızaudoysıa überliefert, es 
sei in Pozzuoli geschrieben, so war es wohl dra- 
matisch, d. h. mit einer Rahmenerzählung nach 
Platonischem Vorbild angelegt (Lehrs 419); über 
die Benutzung hei Athenaios u. a. Reitzenstein 
Gesch. griech. Etym. 1897, 371. 

31. zootauxov oder zooraosıs = Lentz I 
902, die beiden Fragmente behandeln die proble- 
matischen Formen »eo/n Hom. 11. XXIII 604 und 
rooohuap (ob ein oder zwei Wörter). 

32. eis mv ’Anoliwriov eisayayyv = Lentz 
IL 907, identisch mit nr. 7. 

33. zepl uornoovs Affews — Lentz IL 908 
—952 in zwei Büchern ist eine Wiederholung der 
Bearbeitung von Lehrs 3—157, aber leider ohne 
den trefflichen Lehrsschen Kommentar, und be- 
zieht sich auf die isolierten, der Analogie sich 
entziehenden Wörter (Steinthal Gesch. d. Sprach- 
wiss. 112 1891, 355; Beispiele bei Hiller Jahrb. 
625f.).. Das zweite Buch ist nachträglich hinzu- 
gefügt, denn im Vorwort des ersten Buches sind 
die Präpositionen ausgeschlossen (Hiller Quaest. 
Herod. 61). Die Prüderie 14, 13 Lehrs {vgl. 
seine Anm.) = Lentz Il 920, 27 zeigt eine spä- 
tere Hand (Hiller a. a. 0. 60). Die Editio prin- 
ceps von Dindorf 1823 und darnach Lehrs- 
Lentz benutzen nur eine Abschrift der damals 
einzig bekannten Hs. Haun. 1965 saec. XV/XVT; sie 
ist nachverglichen von Egenolff Rh. Mus. XXXV 


nicht zugänglich), Teil IH = nr. 49. Vgl. Reit- 
zenstein Gesch. d. gr. Etym. 1897, 364-369. 

36. zepl agıdu@v in Append. ad Stephani 
Thes. Ling. graecae VIII 345 ed. Didot. 

37. nepl abdvnoraxıwr xal avunoraxımav Bekk. 
An. gr. TII 1086—1088. Cohn a. a. O. 128. 

38. evil Bapßapıouod zal oolowmıouod Nauck 
Lex. Vindobon. 294. Ammonius ed. Valckenaer 
1739 ed. Schäfer 1822; unecht nach Reitzen- 


20 stein Gesch. griech. Etym. 379; eg Paoßa- 


eıouod wird einmal zitiert Cramer An. ÖOxon. 
III 264, zweifelnd darüber Lehrs 421. Cohn 
a. a. OÖ. 127. 

39. zepl napaywyür yerızar ano Öalexıwr 
Cramer An. Oxon. III 228—236, s. o. Ba. III 
S. 2365, 5; der bei Cramer 237—245 folgende 
Traktat enthält H., ist aber sicher nicht echt 
(Lehrs regi uornoovs Akkens 9, 3). 

40. "Eieyyoı Etym. Örionis 41, 7 Sturz, ge- 


30 stützt durch die Analogie Sueton gramm. 8 An- 


nalium Ennii elenchi des M. Pompilius Andro- 
nieus {Lehrs bei Lentz I p. XVI]). 

41. Eriueeiopoi Fragmente gesammelt bei. 
Lentz I p. XVII-XXXIU, der daraus nach 
Lehrs 416—427 nachgewiesen hat, daß als Epi- 
merismen Fragmente verschiedener Werke H.s 
zitiert werden; es ıst also eine spätere, für den 
elementaren Schulbetrieb erforderliche Umformung 
Herodianischen Gutes. Zu scheiden davon sind. 


98; Jahresber. XXXVILH (1884) 63; andere Nach- 40 die von Boissonade 1819 edierten unechten 


träge Philol. LIX 254. Eine neue Hs., Vindobon. 
gr. 294, bei Ludwich Rh. Mus. XXXVIH 373 
und Aristarchs Hom, Textkritik II 683. 

Über H. als Schriftsteller können wir nur nach 
dieser Schrift urteilen; wir bekommen keine sehr 
hohe Vorstellung von seinem künstlerischen Ver- 
mögen. Daß er schriftstellerische Ambitionen hat, 
zeigt die Stilisierung des Übergangs vom Pro- 
oimion zu dem ersten behandelten Wort Zeus 
(Sandys A history of class. scholarship I2 1906, 
321), aber das Aratzitat ist ganz vulgär und in 
der Schrift ist höchst fatal der Mangel an Dis- 
position, wie denn gleich zu Anfang die Reihe 
der Götter, die mit Zeus eingeleitet war, durch- 
brochen wird, daneben die große Ungleichheit in 
den Teilen der Schrift, die Lehrs 418 mit Recht 
hervorgehoben hat. 

Literatur zu nr. 33: Egenolff Jahres- 
ber. XXXVIN 63 und Philol. LIX 254. Lud- 


Epimerismen (Hiller Quaest. Herod, 63); bei 
den von Lentz gesammelten Epimerismen läßt: 
Reitzenstein Gesch. gr. Etym. 374 die Echt- 
heitsfrage offen, sie enthalten jedenfalls viel Hero- 
dianische Bestandteile und werden früh benutzt. 

42, Entovueva tür neoüv tod Adyov, voller 
Titel des von Pierson hinter dem Moeris Ley- 
den 1759 S. 454, von Lobeck hinter dem Phry- 
nichos S. 451 herausgegebenen Traktates mit dem 


50 Titel &2 r@v 'Howötavod, der vorher genannte 


Titel steht im Etym. M. 794, 38 s. @uJdorsrns; 
vgl. or. 45. 

43. ep Inrovusrwv xara xAlow zarıös 100 
Ädyov epüv, anderer hsl. Titel des bei Cramer 
edierten Stückes; vgl. nr. 44/45. 

44. zeoi 1» Inrovulvov zara naons vAloewg 
övduaros Cramer An. Oxon. II 246-255. 

45. nepl »Aioeoıs 6Onudıo», andere Titel Nr. 
42—44 und 46, Cramer An. Oxon. IH 256— 262, 


wich Rh. Mus. XXXVIH 378; Aristarchs Hom. 60 dazu Cohn Rh. Mus. XLIH 405, wo andere Hss. 


Textkritik II 683. Sandys A History of elas- 
sical scholarship I? 1906, 321. 
82. Die bestrittenen und unechten 
. Schriften. 

Die Autorität HLs war schon frühe Veran- 
lassung, fremdes Gut unter seinen Namen zu 
stellen (Lehrs 421. Lentz Ip. XV. La Roche 
Hom. Textkritik 1866, 114); derartige Schriften, 


angeführt werden und eine neue Ausgabe mit den 
anderen Attizisten — Lexieogr. Graeeı II verspro- 
chen wird. j 

46. Aeol huapınusvas ilksoy G. Hermann 
De emendanda ratione grammatioss graecae 1801, 
302 aus Mon. 529 saec. XIV; vgl nr. 45. 

47. neol Attemg zäw orlyor im Anhang von 
Trichas ed. De Furis 1814; vgl nr. 50. 


im 


: 48. drauelos nooowiöla, nur einmal Etym. 

M. 146, 14 zitiert, nach Hiller Quaest. Herod. 
87 von Lehrs bei Lentz Ip. XVII bezweifelt; 
vgl nr. ?. 

49. raps#ßodal tod ueyalov Gnuaros LaRoche 
Progr. Akad. Gymn. Wien 1863 und Hom, Textkritik 
1866, 114; außerdem s. o. Bd. III S. 2365, 5. 

50, zei origwr vis Atkewg ed. Villoison 
An. gr. II (vgl. nr. 47) überholt durch die neue 


ALL.ULVULUD 


ee I rhız m... 


Kenntnis seiner Schriften verdanken wir fast aus- 
schließlich dem Athenaios. Ausdrücklich von 
ihm zitiert werden drei: I2oös zdv Biloswxpdınv 
‚Gegen die Sokratesverehrer‘ (V 215b. 219c) 
Ziunixta brournuare (VID 340e) und Kouw- 
öobueros, etwa ‚Prosopographie der Komoedie‘, 
in mindestens sechs Büchern (XIII 586a, 591e) 
(die von vielen vorgezogene Form xzwuwdodusra 
beruht auf einer falschen Analogisierung mit den 


Ausgabe aus dem Barberin. I 19 saec..XV mit 10 Toayodoöusva des Asklepiades von Tragilos. Vgl. 


Heranziehung der von Villoison und De Furia 
benutzten Hss. Laur. LVI, 16 saec. XIV und Ven. 
Marc. 483, von Studemund Über die sid des 
Hexameters, Jahrb. f. Philol. XCV (1867), 618 
— 619, 

51. neoi arpär zal Boaysıöv ovAlaßär in 
Wiener Hss. nach La Roche bei Lentz XVII 
(vgl. nr. 49). 

52. veoi aynudrer vgl, or. 25, 


auch Steinhausen 50). Es kommen hinzu eine 
Notiz in Schol. Arist, Ran. 1028, vielleicht eben 
diesem Werk entnommen (s. u.), und das be- 
rühmte, gegen die angebliche Kleinigkeitskrämerei 
der Aristarcheer gerichtete Epigramm, das uns 
Athen. V 222a erhalten hat und aus dem sein 
sonst nicht erwähnter Geburtsort erschlossen 
wurde: Debyer' Acıoraoysioı Er’ edgka vora dakar- 
ns | Hilada ins Eovdüs Öeilorepoı veuados. | 


53. ornuarıouol Oungıxoi echt nach Kopp 20 yamıoßoußuxss, uovoaviklafoı oicı usunde | 16 


Beitr. z. gr. Exzerpten-Lit. 1887, 126 = Jahrb. 
f. Philol. CXXXIIL (1886) 253: ediert aus dem 
Darmstadt. misc. 2773 von Egenolff Jahrb. f. 
Philol. CXLIX (1894) 337. 

54, Pildraıpos im Anhang von Moeris ed. 
Pierson Leyden 1759, 431. Zweifelnd Lehrs 
421, unecht nach Cohn Rh. Mus. XLIII 406, 
wo der Plan einer Ausgabe mit anderen Attizi- 
sten zusammen (vgl. nr. 45) vorgetragen wird; 


opiv xal opüır nal ıö hir MöE To ver | Todd Univ 
ein Övonsugpelor 'Hoodino de | Eilas aei wiuror 
xal Veonaıs Baßviov. Über Ps.-Heracl. ‘One. 
rgoßinuara, der ihn einmal direkt erwähnt (e. 
11 8. 13 Bonn. Ausg.), 8. u. 

Was die Lebenszeit des H. anbelangt, so hat 
ein Zitat aus Seleukos innerhalb einer größeren 
dem H. zweifellos entnommenen Partie bei Athen. 
V 188f. einige Verwirrung angestiftet (so z. B. 


vielleicht echt nach Reitzenstein Gesch. gr.30 bei M. Schmidt Phil. III 436ff.), indem man 


Etymol. 1897, 388—396, wo über die Hss. und 
die Quellenfrage. (regen ein solches attizistisches 
Werk des H. scheint zu sprechen, daß er in seiner 
Dislektlehre dem Attischen keine Sonderstellung 
einräumt (Stephan Diss. Straßburg 1889, 105), 
ferner der Titel (‚Der gute Kamerad‘), der nicht 
zu der sonstigen Schriftstellerei des H. passen will. 

Zu einer allgemeinen Würdigung und Dar- 
stellung der Lehre Hs. in einer Monographie ist 


annahm, daß H. jene gelehrte textkritische Er- 
örterung zu Hom. Od. IV 76 dem Seleukos ver- 
danke. Da nun aber, nach den überzeugenden 
Darlegungen von Beccard De schol. in Hom, I. 
Ven. A 1850, 68. Maass Phil. Unters. IE 31. 
Bapp Comment. Ribbeck. 1888, 262f. M. Mül- 
ler De Seleuco Homerico, Göttingen Diss. 1891, 
1-5, Seleukos unter Tiberius lebte, so würde 
H. frühestens dem zweiten Drittel des 1. Jhdts. 


die Zeit noch nieht gekommen. Von Einzelbehand- 40n. Chr. zugewiesen werden können. Jene Seleu- 


lungen sind zu erwähnen 1) über H.s Akzentlehre 
Wackernagel Beiträge zur Lehre vom griechi- 
schen Akzent, Basel 1893 (dort ältere Literatur) ; 
2) über die Pathologie Lobeck Pathölogiae graeci 
sermonis elementa, Königsberg 1853/1862 und die 
Literatur nnter nr. 7; 3) über H.s Dialektlehre 
Stephan De Herodiani technici dialectologia 
(über &AAnvıxcdv und faoßapor nach H. und lite- 
rarische Dialekte), Straßburg 1889, dazu Berich- 


kos-Stelle gibt sich aber so deutlich als ein 
den Zusammenhang unterbrechendes Einschiebsel 
kund, ja sie wird von Athenaios selbst unzweideutig 
als ein solches bezeichnet (V 19a alla yao 
Eravırdov Ent TO ovumöotor), sie paßt endlich so 
wenig zu der sonstigen Art des H. (s. u.), daß 
wir nicht einmal genötigt sind, das umgekehrte 
Quellenverhältnis anzunehmen, sondern jene aller- 
dings antiaristarchische Polemik ganz auf das 


tigungen bei P. Egenolff Jahresber. LXTI (1890) 50 eigene Konto des Seleukos werden setzen dürfen. 


133 und R. Schneider DLZ 1890, 303. 
Allgemeine Literatur zu H. Lehrs = 
Herodiani seripta tria emendatiora ed. K. Lehrs, 
Königsberg 1848. Hiller Quaest. Her. = E. 
Hiller quaestiones Herodianeae, Diss. Bonn 1866. 
Lentz = Herodiani technici reliquiae collegit dis- 
posuit emendavit explicavit praefatus est A. Lentz, 
3 Bde., Leipzig 1867—1870. Hiller Jahrb. = 
Hiller Jahrb. Philol. CHI (1871) 505552; 603 


Denn daß die Blütezeit des H. sehr erheblich 
früher angesetzt werden muß, läßt sich noch 
ganz einwandfrei erhärten. Auszugehen ist zu- 
nächst von dem Beinamen 6 Koarjreios. Er be- 
weist zwar nicht. daß H. noch ein direkter 
Schüler des Krates gewesen sein muß, obgleich 
dies an und für sich sehr wohl möglich wäre, 
wie denn auch außer H. meines Wissens keiner der 
späteren so bezeichnet worden ist. Das Epithe- 


—629 (Anzeige von Lentz). Egenolff Philol.g0ten wird dem H. eben darum beigelegt worden 


LXI 1902, 101-132. 540-576 {vermischte Bei- 
träge und Verbesserungen zu Lentz). 
[H. Schultz.] 
Herodias s. am Schlusse des Bandes. 
Herodikos. 1) Griechischer Gramrmatiker, aus 
Babylon gebürtig (Athen. V 222a), oft auch 6 
Koarnısıog genannt (Athen. V 215b. 219c. VI 
234d. VIII 340e. XIII 5868). Die genauere 


sein, weil er dem pergamenischen Schulhaupte 
zeitlich noch nahegestanden. Wie die stoisch-perga- 
menische Schule als solche frühzeitig ihren spe- 
zifischen Charakter eingebüßt hatte, mochten 
auch manche Antialexandriner geglaubt haben, 


in deren Geiste weiter zu wirken, so ist doch 


oi Koasyrewı als Gattungsbegriff oder Tormi- 
nus technicus nirgends nachzuweisen, während 


vio dEULVUIRUVDB 


anderseits bekanntlich 02 Agsorapysıoı bis in die 
augusteische Zeit hinein eine gewisse historische 
Berechtigung behalten hatte. In eine frühere 
Epoche weist ferner das oben zitierte Epi- 
gramm, dessen Gehässigkeit und fast persönliche 
Gereiztheit nur unter der Annahme recht ver- 
ständlich wird, daß der Kampf der beiden Schulen 
noch mit Erbitterung geführt wurde. Es kommt 
hinzu, daß das bekannte, dem Vergil zugeschrie- 


UULYUIKUS 


die angebliche Lügenhaftigkeit {besonders in 
Bezug auf die militärische Tätigkeit des So- 
krates) und Gehässigkeit der namhaftesten So- 
kratiker, Platon, Xenophon, Aischines und Anti- 
sthenes, wendet, so geht daraus nicht nur hervor, 
daß dieser Angriff eben jenern Werke entnom- 
men ist, sondern auch, daß etwaige andere Par- 
tien, die denselben Charakter tragen, selbst wenn 
Autorname und Buchtitel nicht genannt sind, 


DAR#®) 


bene Spottgedicht auf Annius Cimber (Catal. IIb 10 auf dieselbe Schrift desselben Verfassers zurück- 


wohl sicher noch unter Caesar verfaßt) im 
4, Vers cine unverkennbare Reminiszenz jenes 
Epigramms in den Worten Tau Gallicum, min 
et sphin (spin) et male iulli sit aufweist. Vgl. 
Bücheler Rh. Mus. XXXVIL 510, wo auch die 
Epigramme des Philippos, Anth. Pal. XI 321 
ovvöcoumv Auyowr Ünentopss ols 10 uiv N o@ir 
evade und des Lukillos ebd. XI 142, beide aus ne- 
ronischer Zeit, behandelt werden, Ein wirklicher 


zuführen sind. Da auch diese Vorbedingungen 
(namentlich für XI 112—115 p. 504e-—-507a. 117 
— 118 p. 507 c—508d über die Scheelsucht und den 
Neid Platons, über dessen und Xenophons chro- 
nologische Irrtümer, über die Wertlosigkeit der 
Platonischen Lehre) zutreffen, so werden wir über 
den Gewährsmann nicht im Zweifel sein dürfen. 
Bei dem buntscheckigen Inhalt und dem oft losen 
Zusammenhange, der das fünfte Buch des Athe- 


Nachklang dürfte aber nur bei dem ersteren vor- 20 naios besonders auszeichnet, können daneben sehr 


liegen, denn bei Lukillos erscheint nur gi» unter 
zadia zoAla, die ein Rhetor seinen Schülern 
einbleute. Einen noch weiter zurückliegenden Ter- 
minus ante quem für die Lebenszeit des H. er- 
gibt eine Kombination von v. Wılamowitz bei 
M. Müller a. a. O. 11, die auf der sehr plau- 
siblen, wenn auch nicht ganz sicheren Voraus- 
setzung beruht, daß die beiden Anfangskapitel 
des fünften Buches des Athenaios, wie zweifellos 


wohl manche Einzelheiten im Herodikeischen Be- 
richt, wie jene Stelle des Seleukos, aus anderen 
Quellen stammen. Eine genaue Analyse in dieser 
Hinsicht kann aber hier schon darum nicht gegeben 
werden, weil eine solche in erster Linie für die 
Quellenbenützung und Arbeitsmethode des Athe- 
naios in Betracht kommt, für den Gesamtinhalt 
des Herodikeischen Werkes aber von geringerer 
Bedeutung ist. Der Haß der krateteischen Schule 


die darauffolgenden, ebenfalls Herodikeischen 30 gegen Platon, wie er in diesen Fragmenten des 


Ursprungs sind. Daselbst (V 186a) lesen wir: 
nohlör yoüv elcı PLA000Pwv Er Aoteı 0Urodor Tür 
uEv Aloyerıoray, röv ÖE Ayrınazpıoröv Asyoueror, 
tov 6& ITlavaıaoıöv. Es ist nun in der Tat 
nicht eben wahrscheinlich, daß diese philo- 
sophischen Convivia die Eroberung Athens durch 
Sulla im J. 86 v. Chr. überdauert haben, wie 
denn z. B. Cicero, was sehr beachtenswert, ihrer 
nirgends gedenkt. Wenn sie aber noch zur Zeit 


H. so eklatant zu Tage liegt, muß bei der 
sonstigen Sympathie, welche die Stoa für Pla- 
ton hatte, wohl aus der feindseligen Haltung 
hergeleitet werden, welche der Philosoph in sei- 
nem Idealstaat gegen Homer einnahm. Es war 
dies gleichsam eine nicht zu verzeihende Belei- 
digung ihres vergötterten Heros, Wie sehr ge- 
rade dieser Gesichtspunkt maßgebend war, geht 
z. B. aus mehreren Stellen des Ps.-Heracl. Hom. 


des H. bestanden, dann wäre er selbst sehr nahe 40 Problem. 4 p. 4,12. 17 p. 26,5. 22 p. 32. 76 


an die Blütezeit der krateteischen Schule heran- 
zurücken, 

Wenn wir uns seinen Schriften zuwenden 
und uns die Frage vorlegen, mit welchem Recht 
man sehr erhebliche Partien bei Athenaios, der, 
wie bereits erwähnt, für uns hauptsächlich in 
Betracht kommt, dem H. zugewiesen hat, so 
ınüssen wir uns zunächst nach etwaigen Krite- 
rien umsehen, die eine solche Zuweisung ge- 
statten. 
vor allem, daß er Homer als eine nie versiegende 
Quelle des Wissens und Handelns betrachtete, daß 
er ferner Antiaristarcheer gewesen sei und ein grö- 
Beres Interesse für sachliche als für grammatische 
und textkritische Exegese der Dichter an den Tag 
legte. Wenn wir nun bei einem späteren Kom- 
pilator in einer längeren Darstellung seinem 
Namen und dem Titel eines seiner Werke be- 
gegnen, so ist der Schluß unabweisbar, daß jene 


p. 100f. noch deutlich genug hervor. Wie nun 
die durch die Kritik im Gorgias gekränkten 
Rhetoren sich an Platon dadurch rächten, daB 
sie den Stilkünstler bekrittelten und herabsetzten, 
so haben die Vertreter der Homeridolatrie den 
puyadırav "Dunoov» und ovxopdrıns "Ouneor, 
wie Ps.-Heracl. a. a. O. den Platon gelegentlich 
nennt, nicht nur mit ehrenrührigen Schmähungen 
aller Art überhäuft, sondern sogar die Behaup- 


Da H. Krateteer ist, so erwarten wir 50 tung aufgestellt, er selbst verdanke seine Weis- 


heit dem Homer. Auch berechtigte die ethische 
Wirkung seiner eigenen Dialoge ihn nicht dazu, 
den großen Dichter als Sittenverderber aus sei- 
nem Staate auszuschließen. Der Niederschlag 
dieser Kritik ist uns in jenen Herodikeischen 
Partien des Athenaios erhalten. Etwa mit dem 
Auftreten des dem Platon sehr wohl gesinn- 
ten Poseidonios scheint aber eine Reaktion gegen 
diese Verleumdungstaktik eingetreten zu sein und 


Erörterung direkt oder indirekt aus H. geschöpft 60 mit dem Verschwinden jener Homerfanatiker sind 


ist, falls jene notwendigen Voraussetzungen 
einer methodischen Quellenkritik zutreffen. Und 
dies ist für die in Frage kommenden Teile des 
Athenaios der Fall. Wenn sodann derselbe Athe- 
nalos in seiner Erörterung der Gastmahle (V 
2—18 p. 1864--192b) ein Werk des H. unter 
dem Titel TIoos zdv GSeloowegdryv zitiert und 
daselbst sich in leidenschaftlicher Weise gegen 


auch deren Schmähschriften in Vergessenheit ge- 
raten, so daß sich in der uns erhaltenen Ex- 
zerptenliteratur, mit Ausnahme des einzigen Athe- 
naios, nur sehr wenige Nachklänge jener Polemik, 
selbst bei Diogenes Laertioe, nachweisen lassen. 
Ob H. einer der ersten war, der in der erwähnten 
Weise gegen Platon zu Felde zog, entzieht sich 
unserer Kenntnis. 


re. AaULVUuELnvS 


Über die beiden anderen dem H. zugsschrie- 
benen Werke können wir uns erheblich kürzer 
fassen, da wir nur sehr spärliche Reste besitzen, 
die obendrein nicht so beschaffen sind, daß wir 
uns von ihrer Eigenart oder ihrem Inhalt ein 
anschauliches Bild machen könnten. 

Was zunächst die Zduuimra Droprnuara an- 
belangt, so verhindert allein schon der Titel, ge- 
rade dieser Schrift bestimmte Partien mit Sicher- 
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Hetären, Sinope und Phryne. Da nun beide Stel- 
len dem sechsten Buche entnommen sind, so 
möchte ich vermuten, daß das Werk des H. 
nach sachlichen Gesichtspunkten gruppiert war. 
Wenn Harpokration 3. Zwozn dieselbe Stelle 
aus dem $. Buch zitiert, so kann dies nur auf 
einem Versehen beruhen. Der’ Zusatz AnuocdE- 
uns Into Krnowyarres (übrigens statt xar Ar- 
dootiwvos!) beweist ferner, daß Harpokration die 


heit zu vindizieren. So wird z, B. in dem Zi-10 Quelle des Athenaios, nicht diesen selbst, be 


tat, wo Verfassername und Buchtitel vorkommen 
{Athen. VIE 340e), H. anläßlich des Namens 
Agyllios in einem Verse des Philemon dafür an- 
seführt, daß der Verspottete der Sohn des Kalli- 
medon gewesen sei, aber gerade diese Stelle wäre 
man sonst gewiß versucht gewesen, den Kouw- 
dotuero: zuzuweisen. VI 234d findet sich die 
Bemerkung: &xexalerto ds xai ormloxdnas (scil. 
Polemon) ws "Hoodınos 6 Koaryteos eionze. 
Wir wissen nicht, ob dieser Beiname des be- 
rühmtesten Epigraphikers des Altertums von H. 
ın einem größeren Zusammenhange oder nur bei- 
läufig erwähnt wurde, jedenfalls ist die Notiz in 
einem Miscellanwerke besser untergebracht als in 
einem der beiden anderen uns bekannten Werke 
des H. In den Homerscholien begegnet sein Na- 
men an drei Stellen. An zweien von diesen (XI 
29 yndoovrn statt yadoodyn, XXI 53 dewr 
statt Pewr) handelt es sich um Akzentver- 


nützt hat. So auch Steinhausen 46. Daß Athe- 
naios, dessen großer Kourtisanenkatalog fast die 
Hälfte des XIII Buches füllt (c. 21—71 = p. 5674 
—959%b}, noch weit mehr aus den Kouwdovueror 
entlehnt hat, als wir jetzt nachweisen können, 
dürfte kaum zweifelhaft sein. Schwieriger ge- 
staltet sich die Frage nach der Provenienz einer 
längeren Notiz über eine zweite Aufführung der 
Perser des Aischylos (Schol. Arist. Ran. 1028), 


20 eine Annahme, die eine bekannte Crux interpre- 


tum sehr befriedigend erklären würde; s. dazu 
Schoenemann Herodiea, Rh. Mus. XLII 
(1837) 467--471. Ohne auf die Richtigkeit der 
dem H. zugeschriebenen Ansicht einzugehen, sei 
hier vor allem bemerkt, daß in derselben Sache 
nicht nur Didymos, von dem das ganze Scholion 
stammen dürfte, sondern auch das dritte Buch 
von Eratosthenes’ berühmtem Werke zeot zw- 
umötas zitiert wird. Mag nun Didymos aus diesem 


schiebungen, die H. zu Gunsten seiner Erklärung 30 direkt oder aus H. geschöpft haben, mag es ferner 


gegen Aristarchische Lesarten verteidigt. Die 
dritte AXIL 385) aa din usw.: rraüda dva- 
rbrıeı 16 ÖeEıöv Tg olxorouias 16 noa zus Ila- 
zo0xÄAov rapäs Efiivar or Ayıklea. allws. ol 
asp "Hoddımiv Yascı mpogpaalleadaı avıör Tv 
mepl Tas Zxurüg moisnov) scheint auf eine Er- 
örterung des formelhaften, sonst nur im Selbst- 
gespräch vorkommenden Verses hinzudeuten, die 
sich entweder gegen eine andere Erklärung der 


unentschieden bleiben, ob jene Interpretation dem 
H. allein verdankt wird oder ob auch er sie be- 
reits dem Eratosthenes entlehnt hatte, die Tat- 
sache, daß die betreffende Diskussion in einem 
Buche JTeoi »@uwölas überhaupt stand, gibt uns 
das Recht, die Erklärung des H. den Kouwöou- 
geroı zuzuschreiben, obwohl sie an sich ebenso 
gut in den Zuuwmxra Vrouvnuara hätte Platz 
finden können, was z. B. Rutherford Schol. 


Alexandriner oder gegen eine Athetese wendete. 40 Arist. III 433, 15 ohne weiteres annimmt. Und 


Falls wir nicht ein eigenes Öndrwnua über Ho- 
mer annehmen wollen, so gehören alle diese 
Stellen in die Zöumxre. Dasselbe scheint mir 
für eine längere Stelle bei Ps.-Heracl. Hom. 
Probl. 11 p. 18 zu gelten: opööpa yoov udarüs 
“H. anopoirerar und‘ öhnyy ryv Ödemasıiar Ev Di 
euesnaevar tobs "Elinvas, aA’ ri reisı ToV zu- 
Dernapuevov xodvov (nämlich nach der Prophe- 
zeiung des Kalchas, I. II 329) 75 dAuoswc 


so wird denn auch hier uoch so manche Nachricht 
über die Personennamen der attischen Komödien 
in unseren Aristophanesscholien, vielleicht durch 
die Vermittlung der Aouwöovuero: des Ammonios 
(über dieses Werk Steinhausen 13ff.), in letzter 
Linie auf H. zurückgehen. Sichere Kriterien, pro- 
sopographische Einzelheiten gerade auf H. zurück- 
zuführen, gibt es aber nicht. Schol. Vesp. 1239 
gehört jedenfalls nicht dazu, da dort Agwoötos 


EAmhvdtroı, was dann des weiteren begründet 50 & roi; zwuwdouuevos überliefert ist und “Heo- 


wird. Damit wären die allenfalls auf die Zu«- 
guxrta Urouynnara zurückzuführenden Notizen 
erschöpft: Es ist aber der Erwägung wert, ob 
nicht in dem eben zitierten Büchlein noch mehr 
Herodikeisches Gut verborgen liegt, zumal es bei 
einem Krateteer so ziemlich ausgeschlossen ist, 
daß er sich nicht ebenfalls in der allegorischen 
Exegese des Homer versucht hätie, und eine Be- 
kanntschaft des Pa.-Herakleitos mit H., sei es 


d:x05 nur eine von Dübner aufgenommene Kon- 
jektur Dobrees ist. Es wird vielmehr mit 
Susemihl 4uuwvıos zu schreiben sein. S. da- 
zu Steinhausen 6f. Vgl. K. Schmidt De 
Herodico Crateteo, Progr. Elbing I 1886, 13 (eine 
sorgfältige, aber unvollendet gebliebene Unter- 
suchung). Susemihl Aler. Lit. H 24—27, 177 
Anm. 526. 684f. II S. V (eine oberflächliche 
und durch des Verfassers beständiges Hin- und 


direkt, sei es indirekt, ja nach dem obigen nicht 60 Herschwanken wertlose Behandlung des Gegen- 


zu leugnen ist. . 
Was den Inhalt der Kougpedouuero: anbetrifft, 
so werden wir soviel sagen können, daß seinem 
Umfang entsprechend alle in der alten und mitt- 
leren Komödie vorkommenden, bezw. verspotteten 
Personen ausführlich erklärt wurden. Die beiden 
mit dem Titel des Buches zitierten Notizen bei 
Athen. XIII 586a und 591c beziehen sich auf die 


standes). Jos. Steinhausen Kmugdorusro: de 
grammaticorum veterum studis ad homines in 
comosdia Attica irrisos pertinentibus, Bonn 1910 
Ss. 4649. . . „ [@udeman.) 

3) HL aus Selymbria, Lehrer des Hippokrates 
(Said. s. v.), unterrichtete in der Gymnastik und 
war der Sc der Iatraliptik (Plat. Prot. 316e. 
Plin. n. h. XXIX 2 [wo das überlieferte Prodieus 
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schon von Dalecamp 1587 verbessertist]. Lucian. 
hist. 85. Themist. or. 26 p. 350 Dind.). Das 
wenige, was wir noch bis vor kurzem über seine 
Lehre wußten (Aristot. rhet. A 5, 1361b 5 [B 23, 
1400 b 19 ist doch wohl trotz Diels Vorsokra- 
tiker II? 574 mit Spengel Iloööıxos zu lesen]. 
Plat. rep. III 406A = Plut. ser. num. vind. 9), 
wird durch den Londoner Papyrus, der die Ex- 
cerpta Menoniana enthält (Suppl. Aristot. III 1 
p. 15), schön vervollständigt. 
H. Paidotribe, und so galt ihm als Grundsatz, 
daß zwischen der Arbeit, die der Körper ver- 
richtet, und der ihm zugeführten Nahrung ein 
symmetrisches Verhältnis bestehen müsse, mit 
anderen Worten, daß jedes Glied, um gesund zu 
sein, arbeiten und Diät halten müsse; die Krank- 
heiten entstünden nur durch falsche Lebensweise. 
Auf die Verbindung der Gymnastik mit der Heil- 
kunde (Plat. rep. 406A) kam er infolge eigener 
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mit prachtvollen Gemächern ausgerüstet, bell, Iud. 
1 13,8. 21, 10; ant. Iad. XIV 13,9. Hier wurde 
Herodes Leiche beigesetzt, ant. Tud. XVII 8, 8. 
In römischer Zeit war es Hauptstadt einer Top- 
archie, bell. Iud. DI 3, 5. Plin. V 14. Im Ve- 
spasianischen Kriege verteidigten sich hier die 
letzten Aufständischen, bis sie sich dem römi- 
schen Statthalter Lucilius Bassus ergaben, bel. 
Iud. VII 6, 1. Da Thekoa weiter als 60 Sta- 


Von Beruf war 10 dien von Jerusalem entfernt ist, ist H. nördlicher 


davon zu suchen. Die Tradition identifiziert eg 
mit Recht mit den auf dem sog. Frankenberg 
(759 m) gelegenen alten Festungstrümmern. Dieser 
Hügel, so genannt, weil hier die Franken (Kreuz- 
fahrer) den Türken den letzten Widerstand ge- 
leistet haben sollen, hat einen runden Gipfel, den 
er erst durch die von Herodes vorgenommenen 
Auffüllungen erhalten hat, bell. Ind. I 21, 10; 
ant. Iud. XV 9, 4, Auf der Westseite des Hü- 


Krankbeit; er operierte an sieh herum und klügelte 20 gels sind noch die Reste der vier von Josephus 


schließlich ein System aus, über das er eine kurze 
Broschüre edierte, in der er besonders Spazier- 
gänge (Plat. Phaedr. 227D), Ringen, Schwitz- 
bäder und Frottierungen empfahl, Aber diese 
Vorschriften waren so ausgesucht und so zahl- 
reich, daß man, wollte man sich nach ihm rich- 
ten, jede Tätigkeit aufgeben mußte, um allein 
sich und seiner Gesundheit zu leben (Plat. rep. 
DI 406B. Aristot, rhet. A 5, 1361 b 5); so über- 


trieben, daß schon der Verfasser von Epidem. VI 30 


(Hippokrates V 302 Littre) ihn mit scharfen 
Worten tadelt: ‘HZ. zovs nvoeralvorras Fxreıwve 
dgouomı, zalyoı nolifjor, nvoinoe. Sehr wert- 
voll ist der Nachweis von Fredrich Hippokra- 
tische Untersuchungen 217ff., daß der Autor der 
hippokratischen Schrift eoi &ıalıns ein kompi- 
lierender Nachtreter des H. von Selymbria ist 
und etwa um 400 v. Chr. geschrieben hat. Galen 
ignoriert den H. fast, jedenfalls stets da, wo er 
über Gymnastik spricht. 
Schwindsüchtigen empfehlen solle, Muttermilch 
direkt aus den Brustwarzen zu saugen, führt er 
ihn mehrfach als Zeugen an, VII 701. X 474. 
XVII B 94 (an den beiden letzten Stellen bei 
Kühn Ioodıxos). 

3) H. aus Knidos, einer der ältesten griechi- 
schen Ärzte, Schüler des Euryphon, Begründer 
der Zweisäftetheorie (ia» uv dEeiav, ınv de Erk- 
gav auxpav Excerpta Menoniana V 10 [Suppl. 


erwähnten sunden Türme; im Norden sind noch 
die Spuren der von Josephus genannten Frei- 
treppe. Heute heißt dieser Berg Dschebel el- 
furedis, ‚der Berg des kleinen Paradieses‘. Vgl. 
Schürer Gesch. des Jüdisch. Volkes 1% 390, 66. 
Bädeker(-Benzinger) Palästina und Syrien’? 


103. [Beer.] 
2) Tierarzt, an den Apsyrtos Hippiatr. p. 211 
schreibt. [Gossen.] 


Herodoros. 1) Sohn des Dion aus Megara, 
Strateg in Megara unter facd4evs Apollonidas 
(Anfang des 3. Jhdts. v. Chr., IG VII 14) 

2) Herodoros aus Megara, zehnfacher Sieger 
als Bläser zu Olympia (so nach Nestor, FHG@ IIE 
485; nach Poll. IV 89 sogar siebzehnfacher); 
durch seine Kunst soll er Demetrios Poliorketes 
bei der Einnahme von Argos im J. 303 unter- 
stützt haben ; seine Siege fallen in Ol. 113 (= 328 
v. Chr.} — 01. 122 (= 292 v. Chr.); vgl. För- 


Nur dafür, daß man40ster Die Sieger in den olymp. Spielen nr. 395f. 


8) Makedonier, Vertrauter des Demetrios, des 
Sohnes Philipps V. von Makedonien (Austin. IXXIL 
2,9. Zonar. IX 22,1. Niese Gesch. d. griech. 
u. mak. Staaten III 33). [Sundwall.] 

4) Herodoros ans Herakleia am Pontos (6 
Hoaxisarns Aristot. de gen. an. III 6. Athen. II 
57F. VL 231C. XI 474F; 6 Hovuxos Plut. Rom. 
9. Tzetz. I,ykophr, 1832), Vater des Sophisten 
Bryson (Aristot. hist. an. VI 5 p. 568 7. X 11 


Aristot. III 1 p. 7]), hielt die zzorwowxera {ve}. 50 p. 615 a 9), also wohl um 400 v. Chr. oder, da 


den Art, Alkamenes in den Suppl.) für die Ur- 
sache aller Krankheiten (ebd. IV 41ff.). 

4) H. aus Leontinoi, Bruder des Gorgias (Suid. 
s. /ogyias), Arzt (Plat. Gorg. 448B). Platon läßt 
den Gorgias 456B erzählen, er habe häufig mit 
seinem Bruder widerspenstige Patienten besucht, 
die keine Medizin einnehmen oder sich nicht 
operieren lassen wollten, sie aber durch seine 
rhetorischen Künste schließlich doch dazu ver- 
mocht. [Gossen.] 

Herodion (Howöeiov). 1) Name zweier neuer 
Festungen, die Herodes sich selbst zu Ehren nannte. 
Die eine lag im Gebirge auf der Ostseite des 
Toten Meeres, Plin. V 14, die andere bedeuten- 
dere da, wo Herodes einst die ihn verfolgenden 
Juden besiegt hatte, Joseph. ant. Ind. XV 9, 4, 
60 Stadien südlich von Jerusalem bei Thekoa, 
Joseph. bell. Iud. IV 9,5. Dieses zweite H. war 


er ionisch schrieb (frg. 20), noch etwas früher an- 
zusetzen. Sonst wissen wir von seinem Leben 
nichts. Auch seine schriftstellerische Tätigkeit 
(EHG II 27—41. IV 658f.) ist wenigstens dem 
Umfange nach wenig kenntlich. Aristoteles (de 
gen. an. UI5; Foddozo; Hss.) nennt ihn 6 vudo- 
Adyos, was die Qualität seiner Mitteilungen charak- 
terisieren, aber auch auf den Inhalt und das 
literarische eiöog gehen kann (vgl. z. B. Plat. Rep. 


60 II 392 D ins uvdoldyar 7 nomrüv. Später sagt 


man uvdoyedpos: kudoypapor zal nomtal Polyh. 
IV 40,2. Diod. I 28, 8 u. a.). Denn die ange- 
führten naturgeschichtlichen Fabeleien waren, wie 
Plut. Romul. 9 (Ast. Rom. 93 = frg. 10) zeigt, 
in die Geschichte des Herakles verwebt. Den Ver- 
fasser der Heraklesgeschichte zitieren die Schol. 
Pind. Ol. V 10 als inds (yoduuora Has. ; 
corr. Boeckh). Wir werden ihn einen ‚Sophisten* 
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nennen. Denn ‚sophistisch‘ ist das Werk, auf 
das sich die wenigen mit Distinktiv versehenen 
Fragmente alle (nur frg. 61; Athen. VI 231C 
bleibt der Herkunft nach unsicher) beziehen, die 
Geschichte des Herakles, ö xa®’ Hoaxisa Adyos 
(Athen. IX 411 A. Schol. Hesiod. "Zoy. 41 — Plut. 
Mor. VIE 51, 13 Bern. Tatian. ad Graec. 28 p. 29, 
10 Schw.) oder z& xa®#' Hoaxkta (Steph, Byz. s. 
"Ißnolaı, Kuvnuxör). Es ist uns seiner Art nach 
einigermaßen kenntlich. 

Die Geschichte des Herakles, der schon bei 
Hekataios in der /leogiodos und den Ierealoyiar 
eine nicht ganz unbedeutende Rolle gespielt hat 
(s. o. Bd. VII S. 2741. 2745), ist im saec. V 
vielfach behandelt, poetisch von Panyassis, in den 
Theseiden und der Tragödie, prosaisch ausführ- 
lich vor allem von Pherekydes und Hellanikos. 
Der Stoff war also bereitet; und daß H. beson- 
ders die genealogischen Darstellungen benützt hat, 
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vgl. Herod. IV 9. Bibl. I 68); und auch mit 
diesen ist er nicht durchgedrungen. Auffällig 
erscheint in den Bruchstücken höchstens, wie 
stark er — man möchte sagen die Autarkie des 
Herakles betont. Die Argonautenfahrt macht er 
nicht mit, sondern dient damals der Omphale 
(rg. 27. 88 vgl. Bibl. TI 133). Er hat also die 
adAa schon hinter sich und seine eigene nordi- 
sche Fahrt, die dem Gürtel der Amazone galt, 


10 geht der der Argonauten um eine volle Genera- 


tion voraus (frg. 49 +- Schol. Apoll. Rhod. IT 
724; vgl. Apoll. Rhod. II 774f£.). Auch Theseus 
und Kerakles sind keine Zeitgenossen. Jener hat 
an keiner Unternehmung der &gıszo: zu Herakles 
Zeit Anteil gehabt. Insbesondere hat er nicht 
den Zug gegen die Amazone mitgemacht, wie 
Philochoros und die attische Vulgata behaupten, 
sondern ist später allein gefahren (frg. 16 — Plut. 
Thes. 26. Danach wird auch c. 29, wo die von 


ist unzweifelhaft. Vielfach steht er in Zitaten- 20 Philochoros vertretenen Ansprüche des Theseus 


nestern mit ihnen zusammen, wobei er von dem 
mit dem Epos gehenden Pherekydes meist difie- 
riert (H. frg. 27. 38 oo Pherekyd. frg. 67; frg. 39 
os Pherekyd. 63; frg. 41 w Pherekyd., frg. 70; 
frg. 36 oo Pherekyd. frg. 59. Sie stimmen in 
einem Einzelzug irg. 3 co Pherekyd. frg. 27 und 
in der Vulgata fre. 16 gegen attische Ansprüche. 
Differenzen gegen das Epos und Akusilaos frg. 6. 
36), während er mit Hellanikos sich wenigstens 


einmal bemerkenswert gegen Pherekydes trifft 30 gesetzt: werden. 


(trg. 13; vgl. auch fre. 27. 38 zu Ephoros frg. 9; 
eine Abweichung von ihm irg. 31, wo H. einen 
redenden Namen für den von Herakles getöteten 
Knaben gibt). H. wird sich der modernsten Dar- 
stellung angeschlossen haben, Erhalten ist imıner- 
hin so viel, daß wir sehen, er hat Leben und 
Taten des Heros ausführlich erzählt: über Stamm- 
baum, Geburt, Jugend handeln frg. 4. 5. 6; über 
die adda fre. 9. 13. 159) + 23 -r 45 + 49. 


auf Erfindung der orovda: zeoi veraöv avangE- 
oews unter Verweis auf die Abhandlung xzeo: 
Hoaxitovs abgelehnt werden, H. Vertreter der 
gegenteiligen Ansicht sein). Beide haben sich 
überhaupt nur einmal gesehen. Als Theseus den 
Lapithen zu Hilfe zog, benutzte er die Gelegen- 
heit, Herakles aufzusuchen, der in Trachis wohnte 
meravutvos aaayns Hön xal AdAmwrv (frg. 34. Plut. 
Thes. 30). Dabei soll Theseus nicht etwa herab- 
Er zieht ja später (d. h. nach 
dem Argonautenzug) auch gegen die Amazonen; 
und die Begegnung mit Herakles vollzieht sich 
pera tnäs zal @ılopgooirns zal noAliw Enalvar 
Auporsgos. Wenn das ganze, von der Tragödie 
konstruierte Verhältnis der beiden Heroen abge- 
lehnt wird, so braucht darin an sich überhaupt 
nicht mehr zu liegen, als daß H. sich dem eben 
aufgestellten chronologischen System des Hella- 
nikos anschließt, mit dem er ja {rg. 16 tatsäch- 


20 + 21. 19. 25; sonstige Taten und Erlebnisse 40 lich zusammentrifft,; wie er auch zwei homonyme 


frg. 8. 26. 27. 38. 29—833 (zu frg. 33 Olyaklas 
daAwoıs vgl. Gercke N. Jahrb. 1905 I 401f., 
der vermutet, daß H. ‚der Gewährsmann fast des 
ganzen späteren Altertums für diese Erzählung 
war‘. Zu beweisen ist das nicht). Über die An- 
ordnung und Verknüpfung des einzeinen läßt sich 
wenig sagen, da bei den 94a Ordnungszahlen 
fehlen {irrig Mueller zu fre. 15) und Zitate mit 
Buchzahl ganz spärlich sind. Der Zug nach dem 


Orpheus in der Weise des Hellanikos unterscheidet 
(frg. 3. 9). 

Dennoch liegt wohl ehr darin. Schon der 
ungewöhnliche Umfang von mindestens 17 Bü- 
chern beweist, daß der Äöyos za®' Flgaxisa nicht 
eine einfache Nacherzählung des epischen Stoffes 
gewesen sein kann; und die Re-te zeigen denn 
auch, daß Person und Taten des Heros gewisser- 
maßen nur den Rahmen abgaben, Anknüpfungs- 


Westen, das Geryonesabenteuer, stand im X. Buch 50 punkte lieferten für sehr verschiedene Spekula- 


(frg. 20); der Aufenthalt in Kalydon im XVIL 
(frg. 31). Das besagt nicht mehr, als daß die 
adla in der Mitte standen, also die später üb- 
liche Dreiteilung schon obwaltete. Wenn Muel]- 
lers Kombination zu frg. 19 richtig ist, so geht 
die Erwähnung der älıuos (sc. roopn) auf das 
Hesperidenabenteuer und für &r zdunıwı wird 
etwa 2» (1)s zu schreiben sein. 

Daß H. am Stoffe selbst stärker geneuert hat, 


ist weder nachweisbar noch wahrscheinlich. Er60der Fische, ein euydns zal tedevin 


hat wohl die Verbindung des Herakles mit dem 
Pontos, insbesondere mit Herakleia, ‚etwas in den 
Vordergrund ‚geschoben und dabei vielleicht auch 
die lokale Überlieferung seiner Heimat benutzt 
(fig. 25. 49. Auch in den Argonautika spielt 
Herakleia eine gewisse Rolle frg. 56—58). Aber 
erfunden hat er hier höchstens Kleinigkeiten 
(frg. 5 der skythische Bogen und akythische Lehrer; 


tionen und Geschichten. die wir sonst in Büchern 
Ilsei wbosws. in IIsoiodoı Ins, in zoologischen 
und botanischen Werken finden. Soweit wir die 
Form noch ahnen können, war das alles pseudo- 
organisch mit Herakles’ Wanderungen, Taten, 
Eigenheiten in Verbindung gebracht. 90 nennt 
Aristoteles den H. nur, um gegen allerhand natur- 
geschichtliche und kosmologische Fabeleien bei 
ihm zu polemisieren: die seltsame Befrech ung 
dyos 

diı£ov, den H. aufnahm (fre. 11); die Zweige- 
schlechtigkeit gewisser Tiere, wie des rg6x0s, der 
abrov öyeueı (frg. 12); die falsche Behauptung, 
noch niemand yuros reorzıör 7 ysorııay ge- 
gehen habe; eines der zexunjga, aus denen ge- 
schlossen wird, daß diese Vögel änd zıros Fregas 
Kersopov yAs kommen (frg. 10). Von dieser ze- 
tdoygos yA ist offenbar ausfürlich die Rede ge- 


—uavavw 


wesen. Es war nach frg. 28 (Athen. II 57 F) 
die Welt des Mondes, wo die Weiber woroxoüoı 
und wo die Kinder l5mal so groß sind als auf 
unserer Erde. Von der ro y7 kam denn auch 
der ungeheure nemeische Löwe (er ist nach Bibl. 
IL 74 ix Tup@vos yeyervnmusvos. Über Typhaon, 
von dem auch der Drache in Kolchis abgeleitet 
wird, handelt frg. 52 so, daß wir auch hier an 
einen größeren Exkurs denken müssen). Hier ist 
«die Verbindung mit Herakles von selbst gegeben. 
Bei der sehr ausführlichen Erzählung vom Leben 
der yöre; ist sie willkürlich erfunden nur um 
der Anknüpfung willen: ei Asyaı ülndös H., ou 
narıwv uadıcra yuvyır Ent nodfews apins pa- 
veicım Eyaıpevr Hoaxkfs, Ayovusvos TI. (Plut. 
Aet. Rom. 93 p. 286B.; Komul. 9). Dafür ist 
‘hier deutlich, wie in diesen ‚naturwissenschaft- 
lichen‘ Exkursen allerhand Theoreme der zeit- 
genössischen Philosophie verwertet und (vielleicht) 
weiter ausgeführt werden. 
Mondes hatte Anaxagoras behauptet (Diels Vor- 
sokr.2 315, 5f. u. ö.), nach dem auch der Ne- 
usaios Atwov vom Monde herabgefallen sein soll (ebd, 
308, 9). Aber auch die Pythagoreer sprachen von 
der Bewohnbarkeit der Gestirne, die zdonoı sind 
(Doxogr. Graec. 343, 71.624, 15. als uaxdpwr vrjooı 
bezeichnete sie ein Pythagoraswort: Vorsokr,2 280, 
16); und gerade damals hatte Philolaos die Mond- 
welt geschildert als yeoöns und bewohnt xasd- 
eo my nap Huir Coroıs zal pvrois usiloor xal 
xalkloror 'eivar Yüo nwvrermödsranidaoe 1. En 
aus Cora »ıı. (Vorsokr.2 1237, 42). Es ist 
dasselbe Größenverhältnis, das H. gibt. Wie und 
wo H. diese Dinge eingeordnet hatte, läßt sich 
nicht sicher sagen. Man kann daran denken, 
Jaß er Herakles bei Atlas Astronomie lernen ließ 
(frg. 24), oder daß Orpheus (wie bei Apoll. Rhod. 
I 496ff. von der Entstehung der Welt) davon 
sang. Aber das hängt mit der Frage nach dem 
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Wipprecht Die Entwicklung der rationalist. 
Mythendeutung bei den Griechen I, Donaueschingen 
1902, 33ff.). Besonders stark frg. 61 (Athen. 
VI 231C) das goldene Lamm des Atreus eine 
yıdlm dgyvoä Ev ucowı !yovoa dpva yovonv; Irg. 23 
(Schol. Apoll. Rhod. II 1248) Herakles und der 
‚Skythenkönig‘ Prometheus; frg. 18 (Tzetz. Lyk. 
522, vgl. Schol. T Il. XXI 444. Serv. Aen. II 610 
Anon. de iner. 4) nicht die Götter bauen die 


10 Mauern Troias, wie noch eben Hellanikos als 


isyousyov berichtet hatte, sondern Laoinedon aro 
tv isoauxröv xonudrwv. Vgl. vielleicht noch 
frg.6.7. Auch hier zeigen die Apyoravrıza (Ss. u.) 
die gleiche Art: frg. 48 (Schol Apoll. Rhod. II 
634) der Altar des Apollon Zöos auf Thynis ver- 
dankt seine Entstehung nicht einer Epiphanie 
des Gottes, sondern der Tatsache, daß die Argo- 
nauten öodoov eis atınyv xareakevoay. Vgl. fer- 
ner {rg. 35 (wo Einfluß der genealogischen Kon- 


Die Erdnatur des 20 struktion kenntlich) mit der Vulgata etwa iu 


Biblioth. I 80— 84 u. a. 

Endlich hat — und das erscheint besonders 
wichtig — auch die allegorische Interpretation 
nicht gefehlt. Sie spielt schon deutlich hinein, 
wenn Herakles als «avzıs xai Yvoıxos (frg. 24 
Clem. Al. Strom. 173, 2; philosophus Serv. Aen. 
I 741) bezeichnet und der Mythos von Atlas da- 
hin gedeutet wird, daß Herakles von dem Phry- 
ger Atlas ı79 or ovpariwr Erriorjunv gelernt 


30 habe. Danach kann man H. das große Fragment 


in den 'Zx4oy. iorop. Anecd. Paris. II 3831, wo 
Lobeck H. für Hoddoros setzte, nicht ohne 
weiteres absprechen. Daß er sieben homonyme 
Herakles unterschieden haben soll, ist garnicht 
unmöglich; und wenn die einzelnen Deutungen 
zum Teil den Eindruck späterer Erfindung machen, 
so hat H. doch die Methode selbst schon ver- 
wendet. \ie weit er sie durchführte, ob viel- 
leicht die mit der sonst so starken Rationalisie- 


Verhältnis von Apyoravrıxa und Heraklesge- 40 rung streitenden übernatürlichen Züge -—- so die 


schichte zusammen. 

Daß wir hier nur diese phantastischen Dinge 
erfahren, wird Schuld der Quellen sein. Denn 
auf anderen Gebieten zeigt H. sich nüchterner. 
Er hat die Wanderungen des Herakles benutzt, 
am ein Bild der Erde und ihrer Völker zu geben, 
woraus uns als Rest einer längeren (vgl. örso 
onui) Beschreibung Spaniens die zu Hekataios 
(o. Bd. VII 8. 2710) stimmende Aufzählung der 


Vaterschaft des Zeus (frg. 3); Heras Feindschaft 
(frg. 13); die Beibehaltung des Hadeshundes 
(frg. 25), den doch schon Hekataios wegrationa- 
lisiert hatte — sich dadurch erklären, daß die 
allegorische Deutung folgte, muß freilich dahin- 
gestellt bleiben. 

Eines aber erscheint sicher: der Herakles des 
H. ist nicht mehr der einfache Heros, der große 
Taten vollbringt; er ist schon auf dem Wege, 


Stämme des ’Ißngıxor Edvos (frg. 20) und der5üder ihn zur Stellung als Ur- und Vorbild der 


Name eines italischen Volkes (frg. 21) erhalten 
ist. Er handelte von der "Oaors (Olympiodor. 
bei Phot. Bibl. p. 61b 29), und die Argonauten 
ließ er auf dem gleichen Wege, auf dem sie hin- 
gefahren waren, auch wieder zurückkehren (frg. 
55, vgl. frg. 58); d. h. sein Weltbild war nicht 
mehr das alte ionische, sondern trug den von 
Herodot gegen den Okeanosfluß und die Ableitung 
des Nil und Phasis aus ihm erhobenen Beden- 


strebenden Menschheit führen soll. Der Adyos 
x Hoaxkfa ist nicht die gelehrte Darstellung 
eines Stückes Geschichte, nichts von der Art etwa 
der Hellanikeischen Towıxa, obwohl die Philologen 
ihn in der gleichen Art benützt haben (so Istros 
in Plutarchs Theseus; die Bibliothek, Pindar- 
und vor allem Apolloniosscholien, auch Lysanias 
von Kyrene; s. frg. 60, wo Kaibels Zweifel un- 
berechtigt ist); er ist vielmehr ein ‚pragmatischer 


ken Rechnung. Unter dem Einfuß von Thukyd. 60 Roman‘ (v. Wilamowitz Herakl2 I 100. 


DH 29, 3 oder dessen Quelle (Tereus wohnt & 
Aavliaı riss Dwxidos vür xuÄovueung yıs, Tore 
ind Ooaıxav oixovpevns) steht H. unverkennbar, 
wenn er auch Zethes und Kalais in dieses Thra- 
kien versetzt (frg. 42. Schol. Apoll. Rhod. I 211). 
Überhaupt ist der Einfluß der rationalisierenden 
Umgestaltung der Heldensage sehr kenntlich, und 
das Verfahren geht bei H. sogar sehr weit (vgl. 


Sehwartz o. Bd. I S. 2880 und ‚Griech. Roman‘ 
1896, 34f.), vielleicht sogar das erste Exemplar 
dieser nachmals so beliebten halbphilosophischen 
Literaturgattung, dem man -—— um nur das Nächst- 
liegende zu nennen — das ovuyygapya zepi Hoa- 
xifovs des Prodikos (Kenoph. memor. TI 1, 21. 
Diels Vorsokr.2 IE 587, 8) und den ‚Herakles‘ 
des Antisthenes an die Seite stellen muß. Die 


Y55 }Heroaoros 

Sage wird durchaus nicht mehr um ihrer selbst 
willen erzählt, auch nicht mehr, um aus ihr durch 
eine bestimmte Methode den Gehalt an histori- 
scher Wahrheit herauszudestillieren; sondern sie 
gibt nur noch den allbekannten und darum be- 
quemen Hintergrund für alles, was der Autor 
seinem Publikum sagen will. Darum wird sie 
überall ins Menschliche umgedeutet und, wo das 
nicht angeht, allegorisch anfgefaßt. Reine Unter- 
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fahrt einen großen Exkurs bildete. Um die Ver- 
knüpfung wird sich H. den Kopf nicht weiter 
zerbrochen haben. Er sagte zwar von Herakles 
obös vhr doynr nievoaı ıdre (fig. 27. 38); aber 
er hat diesen Punkt ausführlich bebandelt, wie 
schon zözs zeigt; und das. dem Berakleoten nahe- 
liegende Thema ließ sich als Exkurs so gut unter- 
bringen wie etwa die Schilderung der Mondwelt. 
Andererseits wird freilich der Aöyos za Hoax)za 


haltungslektüre war das damals noch nicht; ein10in den Apolloniosscholien nirgends zitiert; denn 


Zweck höherer Art war sicherlich vorhanden. 
Welcher, das können wir freilich nicht mehr sagen. 
Vielleicht war der Roman hier nur bestimmt, 
allerlei geographisches, zoologisches, astronomi- 
sches Wissen einem größeren Publikum mund- 
gerecht darzubieten, etwa wie im Tomuxos des 
Hippias die Einkleidung den dürren Inhalt be- 
jeben sollte. Jedenfalls scheint eine ethische 
Tendenz noch zu fehlen (irg. 64b ist unklar und 


zweifelhaft; den Unterschied gegen Antisthenes 20 xıA. 


illustriert etwa die rationalisierende Umdeutung 
der Prometheussage frg. 23 gegenüber der ethi- 
schen bei Antisthenes, über die Weber Lpz. St. 
X 238 und Edert Über Senecas Herakles 1909, 
38 zu vergleichen sind). Was wir von Herakles' 
Erziehung hören (frg. 4. 5; frg. 24 gehört in 
anderen Zusammenhang), ist zu wenig, als daB 
wir das Werk etwa als einen Bildungsroman an- 
sprechen könnten. 


Knorrs (De Apoll. Rhod. Argon. fontt., Leipzig 
1902, 28fl.) Konjektur im Scholion zu I 943 (fig. 
45) Imyersis' robram xal H. uwmuovsdsı br rols 
Agyoravrıxois" xal (Ev zwi zad' Hoaxkka Ayeı) 
örı Enokeunoav Hoaxdei ist mindestens überflüssig ; 
und Schol. II 815, wo Heyne xal Hl. larogei £v 
tois neol Hoaxleovs (nepi Hoazxisıav Hss.) schrieb, 
ist vielmehr zu lesen öorogsi * * äv zorc zepi Hoa- 
xisıay <tonoıs) as Hgoundidas eins wal Nöugpıs 
Aber die vielen Stücke aus der Herakles- 
geschichte (Schol. [1827 = frg. 14. 1747 = frg. 1. 
11 354 = frg. 25. II 752 = frg. 49. II 1248 
= frg. 23) lassen sich doch nicht alle als Exkurse 
innerhalb eines eigenen Werkes über die Argo- 
nauten auffassen. Mindestens für frg. 1 und auch 
für frg. 23 ist das recht unwahrscheinlich, wenn 
auch nicht ganz undenkbar (zu frg. 1 vgl. etwa 
Apoll. Rhod. I 730). So bleibt diese Frage un- 
entschieden, Nur an der Identität der Verfasser 


Ob die Heraklesgeschichte das einzige Werk 30 wird nicht zweifeln, wer die Bruchstücke vergleicht. 


des H. war, ist zweifelhaft. Das einzige sicher 
bezeugte ist sie jedenfalls, da Aristoteles auf sie 
Bezug nimmt. Auch gehen auf sie alle mit 
Distinktiv versehenen Bruchstücke zurück. Nur 
Athenai. VI 231C läßt sich seiner Herkunft nach 
nicht sicher bestimmen. Zitiert werden unter dem 
Namen einesH. noch eine ganze Reihe von Schriften. 
Mehr wissen wir nur von den Aoyovadzaı (Schol. 
Apoll. Rhod. IL 9061. III 594) oder ‘doyovavzıza 
(Schol. Apoll. Rhod. I 71. 769. 943). 
kein Epos, wie man früher annahm; denn Schol. 
Apoll. Rhod. II 1211 ist hinter 7. iorogei mit 
Wesseling zu Diod. I 15 Lücke anzusetzen, 
Vielmehr eine soweit wir sehen nur in den Apol- 
loniosscholien, hier aber sehr ausgiebig (frg. 35. 
36. 3945. 47. 48. 50—59) benutzte prosaische 
Nacherzählung der Argonautenfahrt. Kenntlich 
ist die Vorgeschichte (frg. 35, vgl. fre. 1 der 
Heraklee), ein Katalog der Teilnehmer mit An- 


Überhaupt liegt keine Veranlassung vor, eine 
Reihe homonymer H. zu statuiren, wie das z.B. 
noch Gudeman (u. Nr. 5) tut. Daß jedes andere 
Distinktiv fehlt und auch der Herakleote fast nie 
eines erhält, spricht nicht gerade für eine solche 
Annahme. Daß die Pindarscholien den Hers- 
kleoten yoapuarıxos nennen, spricht direkt gegen 
sie. Auch paßt alles, was zitiert wird, für den 
Sophisten. Ausgenommen vielleicht das mehrfach: 


Sie sind 40 von Eustäthios zitierte AußAlor eis ra "Ounoov von 


Aria» xai H. (oder 'H. ai Anior), das auch 
als trournuara eis Tor "Oumoov angeführt wird 
(zum Inhalt: Lehrs De Aristarchi studiis Hom.? 
364ff. v. Gutschmid Kl. Schr. IV 359). Doch. 
erschwert hier die stete Verbindung mit Apion 
das Urteil und erweckt Bedenken gegen die Echt- 
heit des Namens überhaupt (die Vermutung 
Hiıs6öwgos hat aber nichts für sich). Jedenfalls 
kommen wir nicht weiter, wenn wir einen ganz 


gaben über die einzelnen (frg. 36. 39. 40. 41. 42), 50 schattenhaften Grammatiker H. unter Caligula 


die sich zum Teil als recht weitgehende Exkurse 
darstellen (frg. 7); das lemnische Abenteuer (frg. 
44); die Fahrt an der Südküste des Pontos (frg. 
45. 47. 48. 50) und die Ereignisse in Kolchis 
(frg. 51-54); die Rückkehr auf dem gleichen 
Wege, wobei ein abermaliger Aufenthalt im Marian- 
dynerlande an der Stätte von Herakleia eine be- 
sondere Rolle spielt (frg. 55—59). Die Gestaltung 
des Stoffes zeigt sowenig wie in der Heraklee 


(so Lobeck Aglaoph. 337f.) annehmen. 
Ausgezeichnet paßt für den Herakleoten jeden- 
falls eine Geschichte des Orpheus und Musaios 
(Olympiod. bei Phot. bibl 80 p. 61a, 29 A. 
mn» „..ovyyegüypas Joroplar; a nostro haud dubie 
diversus ©. Mueller; ‚gewiß der Herakleenser‘, 
Diels Vorsokr.2 472, 22), mag das nun ein selb- 
ständiges Buch oder ein Teil der Heraklee oder 
der Argonauten gewesen sein. Die Ankaüpfung 


größere Eigenheiten; wohl aber manches, was auf 60 war überall gegeben, und daß der Herakleote aus- 


denselben Verfasser weist. Ni ds wird trotz 
offenbarer Ausführlichkeit der Vorlage eine Buch- 
zahl gegeben; der Buchtitel kommt nur in den 
Apolloniosscholien vor und steht nur bei Dinger, 
die eng mit der Fahrt zusammenhär „Das er- 
klärt sich am ehesten, wenn wir es nicht mit einem 
besonderen Werke, sondern mit einem Teile der 
Heraklee zu tun haben, in dem die Argonauten- 


führlicher von Orpheus gehandelt hatte, ibt 
sich aus frg. 39 (Schol. ApolL Rhod. I 23.31. 
C. Mueller dreht den Sachverhalt um). Ein Buch 
Ilspi Hoaxleia; des H. wird aber weder angeführt 
noch darf es Behol. Apoll. Rhoi II 815 (s. o.) 
hinei jert werden. Auch nur je einmal wird 
in den lien (Nem. II 87 — frg. 5; 
Pyth. XI 25 = frg. 62) zitiert A. &v Oldinodı und 
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“H. &v IIskonsiaı. Wenn der erste Titel richtig 
ist, kann das nur eine Tragödie gewesen sein. 
Es ist aber schwerlich richtig, da nicht einzu- 
sehen ist, wie in einem solchen Buche von der 
Körpergröße des Herakles im Vergleiche zu anderen 
Heroen die Rede gewesen sein kann. Von den 
Konjekturen gefällt M uellers ävi xodi/ am meisten. 
Was H. von Thebens Geschichte erzählte — und 
es war nieht wenig (s. frg. 6) —, stand in der 
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5) Herodoros. Es ist schwierig, bei der nach- 
weisbar häufigen Verwechselung der Namen Hero- 
doros, Herodotos (so z. B. Steph. Byz. s.4oyos) und 
Heliodoros, die wissenschaftliche Tätigkeit dieses 
Mannes zu bestimmen, Sicher ist er der Verfasser 
einer umfangreichen und gediegenen Arbeit über 
die Argonauten. In den Scholien zu Apollonios 
Rhodios begegnet sein Name nicht weniger als 
3lmal, 4mal mit dem Zusatz &r zois "Apyoravrass, 


Heraklee. Auch die Nerioreia ließe sich leicht 10 2mal &r zois Apyoravzızois. Auch die Stephanos- 


genug als Teil des Adyos xzad' Hoazxisa fassen, 
wenn man bedenkt, daß drei Perseussöhne in 
H.s Stammbaum des Herakles (frg. i, vgl. BibL 
1 50ff.) Pelopstöchter heiraten und daß Atreus- 
Thyestes bei der Erzählung von Amphitryons 
und Alkmenes’ Vertreibung aus Mykene eine Rolle 
spielen (Bibl. II 56). Dann könnte frg. 61 (ohne 
Titel), für das sich aber auch ein anderer Platz 
leicht denken läßt, hier gestanden haben. Aber 


stelle wird, wie das Lemma zeigt, ebenfalls auf 
dieses Werk zurückgehen, obwohl der Vossianus 
daselbst Herodotus bietet: Aeyoyraı (sc. Apysiwvess) 
xai nargwrvmmös, ws nolkoi xaı 'Ioodwpos. Da 
es sich ausschließlich um historische Belege han- 
delt wird das Werk kaum ein Kommentar oder 
gar, wie frühere Gelehrte vielfach annahmen, ein 
Epos gewesen sein, sondern wohl mehr eine um- 
fassende Monographie über die Argonautensage, 


stutzig macht, daß das einzige wirklich aus der 20 worauf auch Ausdrücke wie iorogsi (Schol. Arg. 


Ileroneia zitierte Fragment von Orestes handelt 
und eine Darstellung der ganzen Atridengeschichte 
voraussetzt. Denkbar ist freilich ein derartiger 
Exkurs genau so gut in der Heraklee wie der 
über Theben. Wir kennen das Werk viel zu wenig, 
um hier auch nur mit einiger Sicherheit Identi- 
fizierungen zu machen oder abzulehnen. Nur soll 
man nicht mit der häufigen Korruptel von 7. in 
"Hoööoros wirtschaften und etwa den ÖOlophyxier 


I 747. 769. II 815. 1211. III 594), ragıropür 
(I 752), waprvger (1 185), wrnuoveis: Ev Toic 
Aeyoravzaıs (1943) hinweisen. Eustathios zitiert 
wiederholt einen H., meistens zusammen mit Apion, 
als Verfasser von örournuara zu Homer z. B. IL] 
20 Eis ra od OÖungov. 59 dr rois Aniovos zai 
"Hoodcgov eis T0v Oumpor vrourmuaoı. 116 &r tois 
"Hoodwgov ai Aniwvos Örı ıö @s, örs Önlol To 
öuws, repiorätan. III 119 ımv de doriunv dia Toü 


Herodotos (s. d.) bemühen. Diese Korruptel, die 30 ‚ei... ovıws Aodöweos. Sicher bezeugt ist auch 


sieher in frg. 10. 16. 19. 20. 27, höchstwahr- 
scheinlich frg. 4. 6. 9. 11. 18. 24. 26. 29 u. d. 
vorliegt, während bei Steph. Byz. s. Kavdnlia 
nicht H., sondern "Howidtards herzustellen ist, 
kommt überhaupt nur vor, wo die Autorennamen 
nachweisbar oft abgekürzt sind und H. selten 
zitiert wird; so in der Bibliothek (I 118, wo die 
Parallelstelle Schol. Apoll. Rhod. I 1289 für H. 
beweist), in den Theokrit- und Pindarscholien, in ein- 


ein Geschichtschreiber des Namens bei Photios 
cod. 80 frg. 60a B. ö mv Oopews xal Movoalov 
ovyypaipag lotoplav. Ob wir es hier überall mit 
ein und derselben Persönlichkeit zu tun haben, ist 
sehr fraglich, allenfalls könnte man den ersten 
und dritten identifizieren, aber es fehlen dafür 
plausible Indizien. Selbst über die Zeit des Ver- 
fassers der Adoyoravuza schweben wir völlig im 
dunklen, sodaß wir nicht einmal sagen können, 


:zelnen Hss. der Steph. Byz., während Athenaios und 40 ob Apollonios den H. als Quelle hat benützen 


die ApoHloniosscholien durchgängig richtig schrei- 
ben. Man beseitigt den Fehler meist ohne weiteres. 

Eine Monographie über H, wäre nicht unnütz. 
Sie muß entscheiden, wieviel von ihm noch in 
den Apolloniosscholien steckt; ob und wieweit er 
indirekt (durch Mnaseas, Agroitas, Dionysios Sky- 
tobrachion und Konsorten) in der Heraklesge- 
schichte besonders Diodors (vgl. Wipprecht 40f.) 
und der Bibliothek benützt ist, wo sich einige 
bemerkenswerte Übereinstinmungen mit frg. 1. 4. 
8. 13. 26. 31 finden; endlich ob der Rhodier 
Apollonios ihn wirklich in umfassender Weise als 
Quelle herangezogen hat (Knorr a. 0. 28H. 
Knaack Comment. philol. i. h. sod. philol. 
Gryphsw. 1887, 33#,; Herm. XXXVII 1902, 292f.; 
0. Bd. II S. 131, wo er ihn als ‚Hauptquelle 
namentlich für diebeiden ersten Bücher‘ bezeichnet). 
Ich vermag daran nicht zu glauben; einigen Über- 
einstimmungen in Einzelheiten iz. B. frg. 39 


stehen eine ganze Reihe von Widersprüchen (frg. 60 machos herabreicht 


14. 36. 40. 42. 49 u. a.) gegenüber. Doch muß 
hier erst die Literatur über den Pontos aufge- 
arbeitet und die Entwicklung der Lokalgeschichte 
von Herakleja besser verfolgt werden. 

Über die schriftstellerische Qualität H.s fehlt 
uns jedes Urteil. Direkt zitiert wird er noch von 
.Epaphroditos (frg. 32 Steph. Byz. s. Aovorn). 

[F. Jacoby.] 


können. Die in den Scholien berührten Diskrepan- 
zen machen es jedenfalls nicht eben wahrscheinlich, 
daß der Dichter jenem Werke irgendwie wesent- 
liche Details entnommen hat. [Gudeman.] 
6) Herodoros aus Megara, ein wegen seiner 
Körperstärke und Gefräßigkeit berühmter Trom- 
peter (Athen. X 415 b), der auch bei den Agonen 
mehrfach Preise davontrug (Poll, IV 89f.). Ein 
anekdotischer Bericht über seine Leistungen bei 


50 der Belagerung von Argos durch Demetrios Po- 


liorketes bei Poll. a. a. O. [Abert.] 

?) Herodoros, Sohn des Sthennis von Athen, 
Bildhauer, hat ebenso wie sein Vater, der Mit- 
arbeiter des Leochares. für das Amphiaraeion von 
Öropos gearbeitet, Seine Signatur aufeiner großen 
Basis bei Lö wy Inschr. griech. Bildh. 384 nr. 112a, 
IG VII 315 zeigt frühhellenistische Schrift- 
formen und ist um 300 anzusetzen, da die Tätig- 
keit seines Vaters bis in die Königszeit des Lysi- 
Eine zweite Signatur er- 
gänzt Holleaux Bull. heil. XVI 471f. auf dem 
bei Theben gefundenen Bruchstück einer Basis, 
die anscheinend eine Ehrenstatue trug. S. den 
Art. Herodotos. Collignon-Baumgartner 
Gesch. d. griech. Plastik II 492. Kirchner Pro- 
sopographia att. 6528. . . 

8) Herodoros, in Athen: tätiger Bildhauer des 
2. oder 1. Jhdts. v. Chr., wie aus den Schrift- 
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formen seiner Signatur hervorgeht. Er hat die 
Basis eines Porträts aus dem 4. Jhdt. für die 
Statue eines gewissen Epikrates von Alopeke wie- 
der verwendet. Die Basis ist auf dem östlichen 
Teile der Akropolis gefunden worden. Löwy 
Inschriften griech. Bildhauer nr. 232. IG U 
1373. | [Pfuhl.] 
Herodotos. 1) H. aus Klazomenai, siegt zu 
Olympia im Lauf der Knaben. Sein Standbild in 


Va wyuavyvwuw -. 


dergleichen; und da Valer. Max. I 8 ext. 18 und 
Plin. n. h. XI 185 dasselbe Mirakel in demaelben 
Zusammenhang bringen, so bleibt die Annahme 
eines H., der Mirabilia o. ä. verfaßt hat, doch 
das Wahrscheinlichste. [F. ‚Iacoby.] 
10) Schüler des Philosophen Epikuros, dem 
dieser den ersten seiner drei erhaltenen Lehr- 
briefe, die Epitome seiner Physik gewidmet hat. 
Es scheint, daß H., wie Timokrates, später von 


Olympia, vgl. Paus. VI 17, 2. Sein Sieg fiel 10 Epikur abfiel und in einer Schrift sol "Erıxovgon 


etwa in Ol 105 = 360 v. Chr. (vgl. Förster 
Die Sieger in den olymp. Spielen nr. 354). 

3) Herodotos, Sohn des Basileides aus Chios, 
hatte sich mit einigen anderen Ioniern gegen den 
Tyrannen Strattis von Chios verschworen und 
mußte sich mit diesen auf die Flucht begeben. 
Diese kamen nun nach Aigina, wo die griechi- 
sche Bundesflotte im Frühjahr 479 lag und auch 
später nach Sparta mit der Aufforderung, Ionien 


£pnßeiag den Meister angriff. In dieser Schrift 
wurde z. B. die Behauptung des Timokrates wie- 
derholt, daß Epikur nicht von echt bürgerlicher 
Abkunft gewesen sei (un zwar yrnoios dozöv), 
Diog. Laert. X 4. Wenn es in den bei Diog. 
Laert. folgenden Worten heißt, Epikur habe ’löo- 
uevka zul Hoddorov za Tiuoxgaımv zovs Exnvara 
atrod ra zptpıa nomoarras mit Lobsprüchen und 
Schmeicheleien überhäuft, so muß man 1. die 


zu befreien (Herod. VIII 132; vgl. Busolt Griech. 20 Worte rovs — zoımoarras nur auf H, und Ti- 


Gesch. II? 719). 

3) Herodotos, Athener, Solm des Musaios, 
Hieromnemon um 11 v, Chr. (vgl. Sundwall 
Nachträge 90). 

4) Herodotos, Sohn des Asopodoros aus Thebe. 
Sein Wagensieg bei den isthmischen Spielen wird 
von Pindaros in der ersten isthmischen Hymne 
gefeiert. [Sundwall.] 

5) Vornehmer Bürger aus Kephaloidion auf 


mokrates, nicht auch auf Idomeneus beziehen, 
2. unter den ausgeplauderten xoöpa nicht mit 
Usener Epie. Ind. s. “Hosöoros geheime Dog- 
men Epikurs, sondern zur Puhlikation ungeeig- 
nete Vorkommnisse aus Epikurs Privatleben ver- 
stehen, 3. die Lobsprüche und Schmeicheleien in 
die Zeit vor dem Abialle setzen. 

11) Herodotos aus Tarsos, pyrrhonischer Ske- 
ptiker, den Diog. Laert. IX 116 als Schüler des 


Sizilien, dem das Oberpriesteramt seiner Vater- 30 Menodotos, Lehrer des Sextus Empirikus und 


stadt bestimmt war. Während seiner Abwesenheit 
ward er von seinem Gegner Artemon mit Hilfe 
des Yerres darum geprellt, indem dieser eine Ka- 
lenderänderung vornahm und die Wahl vor seiner 
Rückkehr bewerkstelligen ließ (Cie. Verr. II 52, 
122). [Lenschau.] 

6) Herodotos, angesehener Mann aus Kepha- 
loidion auf Sicilien, in Rom um 682 = 72 (Cie. 
Verr. Il 128 —130). [Münzer.] 

7) Herodotos von Halikarnass. *) 

8} Herodotos von Olophyxos wird von Steph. 
Byz. s. 'Olopv&os aus einem Buche I/soı noiewv 
als Verfasser von Büchern IZsoi dsöv und IZepi 
vvupa» zitiert. Fragmente fehlen. Wegen des 
Ethnikons setzt Schwartz Herm. XXXV 1900, 
129 den Autor noch ins 4. Jhät, Doch ist der 
Schluß nicht zwingend (so z. B. Syll.2 337 Ao- 
gödeos "Olürdios aus etwa 62 v. Chr.; für Olo- 
phyxos: Strab, VII frg. 33. 35. Plin. o. bh. IV 
Rn und die Buchtitel weisen eher auf spätere 

eit. 

9) Herodotos (FHG IL 30) wird von Steph. Byaz. 
8. Avdavla und Tzetz. Chil. III 950f. als Öe. 
währsmann für ludibris naturae ın ibus 
humanss zitiert. An diesen beiden Stellen könnte 
zur Not der Halikarnassier gemeint sein, wenn 
nämlich Steph. Byz. sich auf Piut. de Herod. 
mal. 11 p.856 F bezieht und die erst von OÖ. Müller 
richtig verbesserten Worte xafroı xai Agiozousen 


now avıös (i. e. Herodotos) schon 80 gelesen 60 


hat, wie sie in unseren Handschriften stehen; und 
wenn ferner Tzetz. a. O. Herod. I 84. IX 83 im 
Sinne hat. Selbst dann aber steht bei H. nichts 


*) Da der Bearbeiter zu seinem Bedauern durch 
äußere Umstände an der rechtzeitigen Einli 
des Manuskripts verhindert ist, wird der Art 
als Supplement am Ende des Bandes erscheinen. 


fünften Diadochen des Ainesidemos nennt. Zeller 
Phil. d. Griech. V3 6, 1 identifiziert ihn mit 
dem von Galenos oft bekämpften Arzte dieses 
Namens. [v. Arnim.] 
12) Schüler des Agathinos (Gal. VII 750), 
strenger Pneumatiker (XI 432) zur Zeit der Havi- 
schen Kaiser in Rom (VIII 751), von Galen ge- 
schätzt; hat mit dem skeptischen Philosophen, 
dem Lehrer des Sextos Eimpeirikos, H. aus Tar 


40 ses, nicht das geringste zu tun, da er hundert 


Jahre früher lebte. Ihm hatte Agathinos seine 
Schrift zsoi ogvyuörv gewidmet. Er selbst schrieb: 
1. Iazods, Gal. XVILA 999. Der unter den 
Werken Galens stehende, ebenso betitelte Trak- 
tat XIV 674—797 kann nicht von H. stammen, 
da er einer späteren Zeit, etwa dem 3. Jhdt., an- 
gehört, Wellmann Pneumatische Schule 15. 
2. Ilzoi Bondnudror in drei Unterabteilungen: 
a) ITeoi xevovusrav fondnudtwrv; b) Ilsoi noov- 


50 ueram Bondnuctwr; c) Heoi av EEwder ngoonı- 


zıövzov. In a) handelte er unter anderem über 
den Aderlaß bei Fieberkranken, Oribasius (der 
mehrere größere Bruchstücke erhalten hat) II 42; 
hierhin gehören wohl auch andere Äußerungen 
über Fieber, so über Schlaflosigkeit und Schlaf- 
sucht in ihrer Begleitung, ferner über Appetit- 
losigkeit, Heißhunger und illbaren Durst, 
Orib. V 312-316. 844. VI 117 Daß Fieber 
ohne irgendwelche Ursache entstehen können, be- 
hauptet er bei [GaL] XIX 348. Kraftmehl und 
Pfefter er zum Stopfen (Gal. XI 442), weil 


diese Mittel die Ruhr heilen (443). Über Schröpf- 
köpfe sprieht er bei Orib. II 62, über Nießwurz 
II 168 (hier stimmen seine Worte fast mit denen 


des Archi überein, d. h. beide haben ihre 
Weisheit ). Verschiedene Pflaster 
des EL. Gal XIHI 789. 801. In b) be- 
handelte er das Abreiben des Körpers und ver- 


Heroadotos 


breitete sich über Reiten und Schiffahren bei 
Fieber; und wie er hier sich Herodikos von Se- 
lymbria (s. d.) nähert, so besonders in seiner An- 
schauung von der Heilwirkung der Muttermilch, 
Gal. X 474. Einen Abschnitt über Geschwüre 
hat Orib. IV 617 = 647. Aus c) lesen wir eben- 
falls viel bei Orib. IL 386. 403. 407. 419, 461. 
466. 468 (Wannen-, See-, Sand-, Luft-, Licht-, 
Öl- und Mineralbäder). 


vol 


Kürzlich hat Wellmann Herm. XL 580ff. 10 


feinsinnig den von Fuchs aus dem cod. Paris. 
suppl. Graec. 636 fol. 21-82 und Paris. Graec. 
2324 fol. 147—209 (Rh. Mus. XLIX 540-558. 
L 576—599. LVII 69—114. Festschrift zu Vah- 
lens 70. Geburtstag 147—148) herausgegebenen 
und fälschlich dem Themison von Laodikeia vin- 
dizierten sog. Anonymus Darembergii, betitelt 
3. Arsayrooıs zepi tor 65EWr xal 100vlwv voon- 
uaror, unserem H. zugeschrieben. Dieser Trak- 
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veoreoog gelautet hat. Damit hätten wir viel- 
leicht zwei Bildhauer namens H., und Reisch 
meint, bei Tatian könne der Meister der Phryne- 
von dem als Olynthier bezeichneten Darsteller 
der Glykera und der Argeia verschieden gewesen: 
sein. Ganz haltlos ist der Einfall von Rayet 
Rev. et gr. II 99, für Herodotos Kephisodotos ein- 
zusetzen. Brunn Gesch. der griech. Künstler I 
391. [Pfuhl.] 
Howis hieß ein in Delphi gefeiertes ennea- 
terisches Fest, an dem die dionysischen Thyiaden 
beteiligt waren (Plut. quaest. gr. 12 p. 293 E) 
Es hatte mystischen Charakter ; der Aoyos d. i- 
die Aeydusva waren nach Plutarch nur den Thyiaden. 
bekannt, unter den dg@zeva deutet er die Haupt- 
handlung als die dvaywyr) der Semele, Der Name 
°H,. weist. auf ein allgemeines Seelenfest bin (Rohde 
Psyche II 45, 1. Voigt in Roschers Myth. 
Lex. 1 1048), doch wird man bei dem Mangel an 


Heron 


tat zeichnet sich nicht nur durch seine klare 20 Nachrichten mit Kombinationen vorsichtig sein 


Darstellung, sondern hauptsächlich durch seine 
meisterhafte Schilderung der verschiedenen Krank- 
heitssymptome aus und ist somit zu den bedeu- 
tenderen medizinischen Schriften des 1. Jhdts. 
n. Chr. zu stellen, In seinen ätiologischen Par- 
tien folgt er den ‘do&axovra des Soran (Well- 
manna.a.0.); er scheint unvollständig zu sein, 
da sich bei A&t. IX 2 und 14 etwas findet, was 
bier fehlt. Die Grundlage der Lehre des H. ist 


die pneumatische von der Mischung der Quali- 30 Euseb. chron. I 217). 


täten, er gibt genaue Vorschriften, das Übermaß 
einer Qualität zu bekämpfen, Aöt. IV 45. 47. 
Doch berücksichtigt er auch die methodische Lehre 
der xomworntes, Wellmann Pneumatische Schule 
16. Das von J. G. Franz, Leipzig 1780, mit 
Erotian und Galen herausgegebene Glossar ioni- 
scher Wörter Ae&ıxovr rör "Hoodorsiw» Jefeov, 
das man zeitweise dem H. zuschreiben wollte, ist 
ein höchst dürftiges Herodotlexikon, das zum Teil 


müssen, wie sie mehrfach versucht worden sind 
(Mommsen Delph. 233ff. Gruppe Griech. Myth. 
108, 12. Nilsson Griech. Feste 286f.). Wahr- 
scheinlich fiel das Fest, wie andere bakchische, 
in den Winter. Daremberg-Saglio V 139. 
Preller-Robert 287, 2.688,1. Hermann Got- 
tesdienstl. Altert.2 8 32, 16. $ 64,6. [Stengel.] 
Heron. 1) H. aus Alexandreia, siegt zu Olym- 
pia im Lauf, Ol. 241 = 185 n. Chr. (Afrie. bei 
[Sundwall.] 
2) Gregor von Nazianz überschrieb seine 
25. Rede (Migne G. 35, 1198): eis Hoöva zov 
giAcoopor. Tatsächlich war sie auf den Kyniker 
Maximus gehalten; doch als Gregor sich mit. 
diesem verfeindet hatte, wollte er nieht mehr 
zugeben, daß er ihm früher so hohes Lob ge- 
spendet hatte, nnd änderte daher den Namen in 
der Überschrift. Vgl. Maximus. [Seeck.] 
3) Heron wird vom Rhetor Theon Progymn. 8 


auch Hippokratesglossen enthält, und hat mit40als Beispiel genannt, daß auch Vertreter einer 


dem Arzte nichts gemein, 

13) H., Mechaniker (dvno öpyarızds Orib. IV 
358), der das zAırdlo» des Neileus (s. d.) ver- 
besserte., [Gossen.] 

14) H., Bildhauer von Olynth wird von Yatian 
adv. Gr. 53 p. 115 nnd 54 p. 117 (ed. Worth) 
als Darsteller von Hetären genannt: der Phryne, 
der Glykera und der Saitenspielerin Argeia. 
Löwy Inschr. griech. Biläh. nr. 541, dem Kirch- 


Pävavoog zeyyn sich zu Gelehrten entwickeln kön- 
nen ("Howva tor oxvrorduor gilocopfien.). Der 
Ausdruck „ıloooynoaı hindert durchaus nicht, 
den zu Theons Zeit berühmtesten H., den Mathe- 
matiker aus Alexandreia, Verfasser der IZvev- 
harıxzd usw, zu verstehen. [v. Arnim.] 
4) H., Kotys’ Sohn aus Athen, schrieb nach 
Suid. s. v. eine ££yypnaıs zu Deinarchos (Kritik? vgl. 
Diels 8.-Ber. Akad. Berl. 1884, 359. 1898, 408. 


ner Prosopogr. att. 6527 folgt, hält es für mög- 50 Polyb. IH 9, 2), Kommentare zu Herodot, Thn- 


lich, daß der bei Tatian zweimal vorkommende 
Name in Herodoros zu ändern und auf den 
Vater bezw. Großvater der Bildhauer Sthennis 
und Herodoros zu beziehen sei. Von diesem ist 
es jedoch nicht einmal sicher, daß er Bildhauer 
war, und auch die Möglichheit, daß es zwei 
gleichzeitige olyntbische Bildhauer mit ähnlichem 
Namen gab, hat nichts Befremdendes. Reisch 
Österr. Jahresh. IX 251f. weist nach Kaibel 


kydides, Xenophon, »exoru&ror (wohl = E&yxexot- 
neyav, Öedormnaouevor, d.h. bei anerkannten atti- 
schen Autoren belegte) orouatwv Bıßkla y’, einen 
Auszug aus der Geschichte des Herakleides (Bern- 
hardy denkt an Herakleides Lembos, C. Müller 
FHG IV 428 an ihn oder an Herakleides Milesios 
negl Öuwröuwv, vgl. 0. S. 491 Nr. 52), neei 1ör 
apzxalw» Önrdpwr xal ray Aöywv ols Eyinnoav npos 
alinlovs aywrı£öusvor und über die Prozesse in 


IG XIV 1149 auf die Abschriften verlorener 60 Athen. Man wird danach einen Rhetor wohl des 


Künstlerinschriften in Rom von Suarez hin, unter 
welchen eine £zaiga “Hooöd/zo» vorkommt (es 
sind römische Unterschriften entführter Bildwerke). 
Damit ist die Änderung bei Tatian vollends un- 
haltbar geworden, obwohl Reisch selbst die Ab- 
schrift des Suarez nicht so hoch bewerten will. 
Es folgt in der Abschrift nach einer Lücke ein 
verdorbnes Wort, das höchst wahrscheinlich 6 


1.Jhdts. n.Chr. in ihm zu suchen haben. [Kroll] 

5) Heron von Alexandreia, genannt 5 unyarı- 
»6s, Ingenienr und Mathematiker, Verfasser zahl- 
reicher technischer Schriften, lebte zwischen 150 
v. und 250 n. Chr. m . 

1. Abkürzungen ae mehrfach zitierter 
Schriften. Mit $ werden die betreffenden Para- 
graphen diesss Artikels bezeichnet. Anar. = An» 
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riti in decem libros priores Elementorum Eucli- 
dis commentarii ex interpretatione Gherardi Cre- 
monensis ed. M. Curtze, Leipzig 1899. Eucl. 
op. omnia, Suppl. ($ 12). Biblioth. math. = 
Bibliotheca mathematica, herausg. von G. Ene- 
ström, 3. Folge. Cantor = M. Cantor Vor- 
lesungen über Geschichte der Mathematik, 1. Bd. 
3. Aufl., Leipzig 1907. Cantor Agrim. = M. 
Cantor Die röm. Agrimensoren u. ihre Stellung 
in der Gesch. der Feldmeßkunst. 
Damianos’ Schrift über Optik. Mit Auszügen aus 
Geminos, griech. u. dtsch. herausg. v. R. Schöne, 
Berlin 1897. H. = Heron. Heronisch. [H.] Byz. 
= sog. Heron Byzantios ($ 53). H. op. = Heronis 
Al. opera quae supersunt omnia I—III, Leipzig 
1899. 1900. 1903 (Biblioth. ser. Gr. et Rom. 
Teubneriana; nach dieser Ausgabe wird zitiert). 
H. rel. = Heronis Al. geometricorum et stereo- 
metricorum reliquiae ed. F. Hultsch, Berlin 1864 
(A). 
über die Fortschritte der elassischen Altertums- 
wissenschaft. Letronne = LetronneRacherches 
eritiques, historiques et g&ographiques sur les 
fragments d’Heron d’Alexandrie, herausgeg. von 
Vincent, Paris 1851. Martin = H. Martin 
Recherches sur la vie et les ouvrages d’Heron 
d’Al. et sur tous les ouvrages mathömatiques 
Grees qui ont 6te attribues & un auteur nomme 
Heron. M&m. pres. Iere ser. IV, Paris 1854. 


: Heron 


Damianos = 10 des Proklos Diadochos zuschrieb. 


Jahresber. = Bursians Jahresbericht 20 
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uer le systöme metrique d’Heron d’Alexandrie. 

araufhin durchforschte Letronne die Pariser 
Bibliothek nach unbekannten H,-Schriften und 
sicherte sich so den Ruhm, jenen Alexandriner 
für die Wissenschaft wieder entdeckt zu haben. 
Erst nach seinem Tode wurde diese preisgekrönte 
Arbeit von Vincent(1851) herausgegeben. Allein 
Letronne irrte insofern, als er alle diesen Namen 
tragenden Schriften dem ‚jüngeren‘ H., dem Lehrer 
Diese Ver- 
wistung wurde erst durch Martin in seinem 
grundlegenden Werke (1854) in Ordnung gebracht; 
dieser gab allseitig Aufschluß über die ausge- 
dehnte schriftstellerische Tätigkeit und stellte fest, 
daß die meisten unter diesem Namen überliefer- 
ten Schriften dem älteren H. von Alexandreia ge- 
hören; Martin 22. 203. Eine Liste der zahl- 
reichen Namensvettern hat Martin 10 zusammen- 
gestellt. 

Die Aufgabe, die griechischen ÖOriginaltexte zu 
veröffentlichen, nahm Vincent mit seiner Dioptra 
(1858) in Angriff. Dann gab Hultsch die metro- 
logischen Stücke (1864) heraus ($ 49), denen die 
geometrischen und stereometrischen Schriften ($41) 
auf dem Fuße folgten. Dem Bedürfnis nach einer 
handlichen, kritisch gesichteten Ausgabe ent- 
spricht der Text in der Biblioth. Teubneriana, 
in der auf Anregung von H. Diels und mit 
Unterstützung der Berliner Akademie alle H. 


Heron 


Meier = R. Meier De Heronis aetate, Diss. 30 Schriften zu einem Corpus zusammengefaßt wer- 


Leipzig 1905. Pappos = Pappi Alexandrini Col- 
lectionis quae supersunt e libris mss. edidit Lat. 
interpretatione et commentariis instr. F.Hultsch 
I— II, Berl. 1878. Philon = Philonis (Byzantii) 
Mechanicae Syntaxis 1. IV et V rec. R. Schöne, 
Berlin 1893. Proklos = Procli Diadochi in pri- 
mum Euchdis Elementorum librum commentarii 
rec. G. Friedlein, Leipzig 1873 ($ 12). Suse- 
mihl = Fr. Susemihl Gesch. der griech. Lit. 
in der Alexandrinerzeit. 
Commentari sopra la storia e le teorie dell’ ot- 
tica I, Bologna 1814. Vet. mathem. = Veterum 
mathematicorum opera Graece et Latine edita, 
Paris 1693 (Thevenot$2). Vincent = A.IJ. 
H. Vincent Notices et extraits XIX 2 (Paris 
1858) 157. Wescher = Polioreetique des Grees, 
Paris 1867. 

2. Zur Geschichte der Heronstudien. 
Die ersten Ausgaben zur Zeit der Humanisten 


den sollen, wie es Leibniz Werke VII 154 be- 
reits gewünscht hatte. Bisher ist Bd. I—III er- 
schienen. Der noch ausstehende IV. Bd., dessen 
von Heiberg besorgte Bearbeitung sich dem 
Abschlusse nähert, wird die von Hultsch H. 
rel. vereinigten Sammlungen enthalten, doch in 
wesentlich veränderter und erweiterter Gestaltung. 
Eine erschöpfende Monographie über H. gibt es 
noch nicht. Doch sind Martins umfassende 


Venturi = Venturi $0 Untersuchungen noch immer wertvoll, wenn sie 


auch durch das reiche Material, das seitdem hin- 
zugekommen ist, in vieler Beziehung überholt 
sind. Einen Überblick geben außerdem: Hultsch 
Metrol, script. I prol. 4; Ztschr. f. Math. IX 227. 
Cantor Agrim. 6; Vorl. 363. Susemihl I 737. 
W. Schmidt H. op. I Einl.; N. Jahrb. III 242. 
U. v. Wilamowitz Griech. Lesebuch I 2, 252. 
Loria Le scienze esatte III 107. Heiberg Ein- 
leitung in die Altertumsw. (herausg. von Gercke- 


sind vorzugsweise durch das sachliche Interesse 50 Norden) II 413. 415. 


am Inhalt hervorgerufen worden ($ 57). In der 
großen, gut ausgestatteten Ausgabe der Vet. math., 
die durch den Bibliothekar M. Thevenot ange- 
regt worden ist, haben sich die Bearbeiter damit 
begmügt, nach Pariser Hss. einen lesbaren griechi- 
schen Text der Cheirob. Belop. Pneum. Autom. 
zu bieten. Einen Überblick über den Umfang 
der schriftstellerischen Tätigkeit des H. hat zwar 
schon Fabricius Biblioth. Gr. IV 234 Harles 


Der folgende Artikel ist der erste Versuch 
einer zusammenfassenden Darstellung, doch kann 
über viele Fragen zur Zeit: noch kein abschließen- 
des Urteil abgegeben werden. 

L Leben. 

3. Von dem Leben Hs ist nichts Sicheres be- 
kannt. Auch seine i ergeben, weil rein 
sachlich gehalten, wenig über seine Persönlichkeit. 
Die Unsicherheit wird dadurch erhöht, daß seine 


gegeben. Aber im allgemeinen ahnte lange nie- 60 Werke im Laufe der Jahrhunderte vielfach über- 


mand die Bedeutung, welche H. für die Geschichte 
der Mathematik hat. Erst im J. 1814 vlg 
Venturi in seiner Bearbeitung der Dioptra, 

der Beweis für die berühmte, den Indem 650 
und Arabern zugeschriebene { be- 
reits bei H. zu finden sei. . dieses Buch 
blieb fast unbeachtet. Da stellte im J. 1816 di 


französische Akademie die Preisaufgaba: Expli- 
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arbeitet worden sind. 
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in dem allerdings überarbeiteten letzten Buche 
des Pappos VLIL 1060, 4 und bei [H.] Byz. 256. 2. 
263, 1 Wescher, sowie in der Geod. H. rel. 152, 12. 
Zum Unterschied von seinen zahlreichen Namens- 
vettern erhält H. den Beinamen 5 unyavınös (8 7) 
bei Damianos 20, 12 Schöne, sowie bei Proklos 
in Euel. Elem. 305, 24, 346, 13; Hypot. astron. 
pos. 120, 25 Manitius. Als uadnparızds wird er 
von |H.] Byz. 202, 6 (256, 7) bezeichnet. Un- 
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Weltanschauung scheint er, wie die meisten Ver- 
treter der exakten Wissenschaften, ziemlich nahe 
gestanden zu haben. Wenigstens schreibt er 
Metr. III 140, 8 die vernunftgemäße Ordnung 
der irdischen Verhältnisse unmittelbar der Natur 
(pioıs) zu. Ebendaher stammt wohl auch der 
Gedanke, daß die weise waltende Natur nichts 
vergeblich tut und deshalb den Sehstrahl auf 
dem kürzesten Wege nach dem Objekt leitet. 


begründet ist die Benennung grAdaogos in der 10 Damianos 20, 17. Vgl. Stoic. vet. fragm. I 44. 


späten Rezension b der Pneum. Auch die Araber 
el Kindi, el Nadim und el Qifti nennen in ihren 
Enzyklopädien den H. einen Griechen aus Ale- 
xandreia in Ägypten. Nix H. op II Einl. XV. 
Wiedemann S.-Ber. phys.-.med. Soz. Erlangen 
XXXVI 218. 

Mit seiner Heimat Ägypten war H. durch viele 
Fäden verknüpft. Mit gutem Grunde wiederholt 
er Metr. Proöm. im Anschluß an Herodot II 109 


II 330 Amim Dazu würde die Lehre von der 
Harmonie der Sphären, falls der Anfang des Liber 
de speculis ($ 19) wirklich von H. herrührt, gut 
stimmen, Zwar waren die Griechen überhaupt 
einer teleologischen Weltanschauung geneigt, aber 
die Stoiker haben insbesondere die Schönheit und 
Ordnung des Kosmos gepriesen. Haas Archir 
für Philos. 1. Abt. XXII 33. 102. In astronomi- 
schen Fragen war er ein Anhänger des geozen- 


die alte Legende, daß der Ursprung der Geometrie 20 trischen Weltsystems ($ 40). 


als Feldmessung im Nillande zu suchen sei, Seine 
geodätischen Schriften beruhen wahrscheinlich zum 
größten Teile auf ägyptischer Überlieferung, Mar- 
tin 173. Auf die Nilschwelle weist insbesondere die 
Aufgabe Dioptr. 25 hin, nach einer Überschwem- 
mung die verschwundenen Flurgrenzen wieder- 
herzustellen. Ägyptischen Ursprung verrät die 
Zerlegung der Flächeustücke in Paralleltrapeze 
Dioptr. 23. 24 und die Vorliebe für die Aus- 


Auf den Gottesdienst hat H. mit einer ge- 
wissen Vorliebe Rücksicht genommen. Mehrere 
Druckwerke waren dazu bestimmt, in den Tempel- 
besuchern den Eindruck eines Wunders hervor- 
zurufen. Auch der Geisterspiegel Katoptr. 18 ließ 
sich gewiß zu allerlei frommen Täuschungen ver- 
wenden. Das Bacchusopfer Autom. I ist ebenso 
religiösen Inhalts wie die Darstellung der Nau- 
pliosfabel Autom. II, in der die Rache der mäch- 


messung von Pyramiden und Obelisken Metr. II. 30 tigen Göttin Athena geschildert wird. Die Nei- 


Wohlbekannt ist ihm die Seilspannung der ägyp- 
tischen Harpedonapten Dioptr. 272, 7, sowie die 
ägyptische Sitte, an den Türpfosten der Tempel 
bronzene Sühnräder anzubringen Pneum. I 32. 
II 32. Die unter H.s überlieferten Maßtafeln 
enthalten ägyptische Maße ($ 49). Die Krane und 
Hebewinden Mech. III und die Schöpfvorrichtungen 
Dioptr. 212, 18 (Pappos VIII 1024, 22) wurden 
in Ägypten viel gebraucht. Die Feuerspritze 


gung für das Wunderbare lag überhaupt im 
Empfinden der hellenistischen Zeit und wurde 
insbesondere in der Heimat des H. seit alter Zeit 
von den Priestern sorgfältig gepflegt ($ 30). 
Der Sinn für die Schönheit der Form. der den 
hellenischen Technikern überhaupt eigen ist (Philon 
61, 44), tritt auch bei H. hervor. Er versäumt 
nicht, den Mechanikern wiederholt einzuschärfen, 
auf das wohlgefällige Äußere der Maschinen (edxoe- 


Pneum. I 28 entsprach in der antiken Großstadt 40 zeıa) Bedacht zu nehmen. Dioptr. 194, 3. 196, 18; 


Alexandreia gewiß einem dringenden Bedürfnis, 
und der Wegmesser Dioptr. 292, 16 setzt ein 
wohlausgebautes Straßennetz voraus, wie es in 
den zentralisierten Verwaltungen des Ostens, aber 
nicht im griechischen Stadtstaat anzutreffen war. 
Wenn also H. auch seiner Abstammung nach ein 
Grieche war, so hat er doch unter dem nach- 
haltigen Einflusse der ägyptischen Kultur ge- 
standen. Vielleicht ist auch seine unhellenische 


Belop. 94, 13; Pneum. 170, 24. 280, 6. 

4. Die Heronische Frage, d.i. die Frage nach 
der Lebenszeit H.s einwandfrei zu lösen, ist trotz 
vieler Bemühungen noch nicht gelungen. R. Meier 
De H. aetate. Tittel Jahresber. CXXIX 164. 
Heiberg Einl. in die Altertumsw. (Gercke-Norden) 
II 428. Fest steht, daß H. nach Archimedes ge- 
lebt hat, da er diesen Mathematiker vielmals 
zitiert. Außerdem werden die Elemente des 


Verachtung der reinen Spekulation ein Erbteil 50 Eukleides überall als bekannt vorausgesetzt, ebenso 


ägyptischen Geistes ($ 7). 

Über seine Familienverhältnisse wissen wir 
nichts. Daß er im Auftrage der königlichen 
Staatsregierung der Ptolemäer ein amtliches Lehr- 
buch der Meßkunst verfaßt habe, ist lediglich eine 
Vermutung, Hultsch Ztschr. f. Math. IX 227. 
Cantor Agrim. 30. Schwerlich dürfte H. in 
drückenden Verhältnissen gelebt haben, da er im 
Proömium Metr. III die Ansicht ausspricht, die 


die Schrift des Apollonios von Perge 7 zodö zwolov 
anoroun Metr. 162, 2. 166, 14. 170, 2. Anderer- 
seits ist H. geraume Zeit vor Pappos, der unter 
Kaiser Diokletian schrieb, anzusetzen, da dieser 
aus H.s Werken Auszüge in seine Sammlung auf- 
genomimen hat. Dieser zuverlässige Gewährsmann 
nennt ILI 54, 23ihn mit Eratosthenes, Philon und 
Nikomedes zusammen unter den ‚älteren‘ Mathe- 
matikern (of ra/aroi yewueroaı) und klagt VIII 


irdischen Güter seien nach Verdienst (xar' a&lav) 60 1114, 22 darüber, daß er die Mech. bereits in arg 


verteilt. Das ist wohl die konservativ gefärbte 
Gesinnung eines Mannes, dem das Leben nicht 
allzuviel versagt hat. 

Seine Neigungen lassen sich nur gelegentlich 
aus spärlichen Andeutungen erkennen. Ein sicheres 
Urteil wird dadurch erschwert, daß H. in seinen 
theoretischen Erörterungen von seinen Vorgängern 
abhängig ist. Der peripatetischen oder stoischen 


zerrüttetem Zustande vorgefunden habe. Damit 
erhalten wir freilich nur einen Zeitraum von rund 
einem halben Jahrtausend, innerhalb dessen H. 
gelebt haben muß. Be 

Diese Zeit wird durch zwei Zitate Metr. 58, 19. 
62, 17 noch etwas eingeschränkt: öddszau öE iv 
zeig nepi rür dr „bei stdeöv. Damit sind 
Sehnentafeln gemeint, wie sie zur Zeit H.s im 
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Gebrauch waren. Nun weisen die ersten Anfänge 
ler Trigonometrie allerdings auf Apollonios zurück, 
aber als der erste, der Sehnentafeln berechnet hat, 
‚dürfte erst Hipparchos anzusehen sein, der zwischen 
den Jahren 161-126 vor Chr. astronomische 
Beobachtungen angestellt hat. Also ist H. nach 
Hipparchos anzusetzen. Somit ergeben sich etwa 
die Jahre 150 v. Chr. und 250 n. Chr. als 
sichere Grenzen, innerhalb deren die literarische 
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Noch nicht untersucht ist die Frage, wie sich die 
Lösungen der Aufgabe, zwei mittlere Proportio- 
nalen mechanisch ($ 7. 22) zu finden, zueinander 
verhalten. Bei Eutokios in Archim. 70 Heiberg 
wird erst die des H., dann die des Philon an- 
geführt, anscheinend, weil die Philonische Lösung 
eine Verbesserung der vorhergehenden bezeichnet. 

Diese Ansicht wird dadurch bestätigt, daß 
Philon in seiner Mechanike Syntaxis einige Vor- 


Tätigkeit H.s liegt. Meier 17. Björnbo Berliner 10 schriften über den Geschützbau, die sich bei H. 


Philol. Wochenschr. 1907, 321. 

Innerhalb dieses weiten Zeitraumes ist beinahe 
jedes Jahrhundert für H. in Anspruch genommen 
worden. Die ältere, durch Martin und Hultsch 
begründete Ansicht geht dahin, daß H. ungefähr 
in das Jahr 100 v. Chr. zu setzen sei, und diese 
Ansicht hat lange Zeit fast unbestritten gegolten. 
Martin 25. Hultsch Metrol. seript. 1 9; Gr. 
röm. Metrol.2 8. Cantor Agrim. 7; Vorl. I 363. 


Susemihl I 737. Tittel Rh. Mus. LVI 40420eng an Philon angeschlossen hat, 


Meier 8. 

Dem gegenüber steht diedurch Diels vertretene 
Annahme, daß H. frühestens im 2. Jhdt. n. Chr., 
wahrscheinlich aber erst im 3. Jhdt. gelebt habe. 
H. Diels 8.-Ber. Ak. Berlin. 1893, 106; Dtsch. 
Lit.-Ztg. 1895, 438. Carra de Vaux Journal asiat. 
9 ser. I 387. 406. Tannery Bull. sc. math. 2 
‚ser. XVII 317. XVII 206; Journ. sav. 1903, 153. 
Heiberg Jahresber. CXXIV 134; Einl. in die 


in den Belop. finden, offenbar mit einem miß- 
billigenden Seitenblick auf H. verwirft ($ 28). 
Mögen sich manche auffallende Ähnlichkeiten und 
wörtliche Übereinstimmungen zur Not auch aus 
dem umgekehrten Verhältnis erklären lassen, es 
bleiben mehrere Stellen, bei denen man sich der 
Beweiskraft für die Reihenfolge ‚Heron: Philon‘ 
nicht entziehen kann. Da also einerseits H. in 
den Autom. wie in den Pneum. ($ 30) und Mech. 
andrerseits 
Philon in der Geschützkunde einige Einrichtungen 
H,s bekämpft, so dürfte H. als jüngerer Zeit- 
genosse Philons anzusehen sein. W. Nitsche 
Ztschr. f. d Gymnasialw. LXIII 154. 

Das Verhältnis zu Claudios Ptolemaios, wie 
es von Proklos in der Hypotyposis 120 Manitius 
und damit übereinstimmend von Theon aus Alexan- 
dreia ($ 37) wahrscheinlich nach Pappos dar- 
gestellt wird, führt gleichfalls in vorchristliche 


Altertumsw. (hrsg. Gercke-Norden) II 407. 423.30 Zeit, Dort wird H. zu den älteren Mathematikern 


J. Hammer-Jensen N. Jahrb. XXV 413. 480. 

Eine vermittelnde Ansicht geht dahin, daß H. 
etwa der ersten Kaiserzeit zuzuweisen sei. W. 
Schmidt H. op. I Einl. IX. 11 313. v. Wila- 
mowitz Gr. u. lat. Lit. u. Spr. (Kultur der Gegenw. 
1 8) 145. Auch Diels war anfangs für diesen 
Ansatz. 

Für den früheren Termin (um 100 v. Chr.) ist 
zunächst die Aufschrift der Belop. geltend gemacht 


worden :"Howvog Krnoıßlov Belomouxd. Aberdaraus 40 Genossen der Halle (Stoa?) gehört.‘ 


darf man nicht folgern, daß H. unmittelbar der 
Schüler des Ktesibios gewesen ist. Der Zusatz 
Krnoßiov dürfte vielmehr von einem gelehrten 
Bearbeiter herrühren. Ebenso hat die Angabe bei 
[H.] Byz. 268, 1 Wescher Aryotpıos 6 od Alskar- 
6osws "Howros zadnynens nur den Wert einer 
Vermutung eines byzantinischen Literarhistorikers, 
dem keine anderen Hilfsmittel zu Gebote standen 
als uns. Dasselbe gilt von der Unterschrift in 


‚einer Wiener Hs. T&ios ro» Aoyıundovs Be)o- 50 


rouxav Tav Eönynderrow naoa"Hoavos Krnarßlov. 

Einen Anhalt gibt das Verhältnis H.s zu Philon 
von Byzanz ($ 5). Dessen automatische Aufführung 
‚der Nanpliosfabel ($ 36) rechnet H. zu den kom- 
plizierten Stücken seiner Zeitgenossen (of xa# 
5uäs) Autom. II 412, 13. 404, 11). Also kann 
das Zeitalter des einen von dem des andern nicht 
allzu verschieden gewesen sein. Die Lebenszeit 
Philons steht zwar ebenfalls nicht fest. Doch hat 


(apxoısregoı 120, 9.20) gerechnet, deren Verfahren 
von Ptolemaios (Proklos Hypot. 124, 7) verworfen 
wird. Folglich kann H. nicht Zeitgenosse des 
Ptolemaios sein, sondern muß geraume Zeit vor 
diesem gelebt haben. 

Einen sicheren Terminus post quem hat man 
in einer Stelle der arabischen Mech. I 24 ($ 23) 
zu finden geglaubt, die in der Übersetzung von 
Nix 8. 62, 23 lautet: ‚Büsidüniüs, der zu den 
Abgesehen 
von anderen sachlichen Bedenken ist eine Be- 
ziehung auf Poseidonios von Apameia, das Haupt 
der rhodischen Schule, schon durch den unmittel- 
bar darauf folgenden Satz ausgeschlossen, aus dem 
hervorgeht, daß mit dem rätselhaften Namen ein 
Vorgänger des Archimedes gemeint ist. Solange 
die sachlichen und chronologischen Schwierig- 
keiten nicht gehoben sind, ist diese Stelle für die 
H. Frage nicht verwendbar. 

Sicher findet sich Poseidonisches Gut in den 
Definitionen, die wahrscheinlich auf H. zurück- 
gehen, uns aber nur in späterer Bearbeitung vor- 
liegen ($ 42). Wenn auch der Name des rhodi- 
schen Philosophen darin nicht genannt wird, so 
lassen sich doch durch Vergleich mit dem Kom- 
mentar des Proklos einige Sätze mit Sicherheit 
auf den Apameer zurückführen. Unverkennbar 
stimmt die Definition der Parallelen Def. 71 S. 22, 
12—17 mit der Fassung bei Proklos 176, 6--10 


dieser höchstens ein Menschenalter später als 60 überein, die von Geminos dem Poseidonios zu- 


Ktesibios gelebt, da die Geschütze des Ktesibios 
und die des Philon noch von denselben Sach- 
verständigen beurteilt worden sind. Philon IV 
68, 1. 72, 36. Also dürfte Philon spätestens an 
das Ende des 2. Jhdts. v. Chr. gehören. Davon 
darf wieder H. als jüngerer Zeitgenosse FPhilone 
nicht allzu weit abgerückt werden. Tittel Rhein. 
Mus. LVI411. Meier8. Degering Orgel 10. 41. 


"yeiiehgpage wird Schmidt H. op. I Eiul XV. 
ittel o. Bd. VII 8. 1045. Wenn H. wirklich 
selbst und nicht vielmehr ein Bearbeiter Posei- 
donische Sätze in die Sammlung der Definitionen 
eingefügt hat, so folgt darzus nar, daß H. nicht 
früher als im 1. Jhät. v. Chr. gelebt haben kann. 

Ferner ist H. wahrscheinlich vor Gleminos an- 
zusetzen, dem er überhaupt nach der Art seiner 
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enzyklopädischen Schriftstellerei nahestand ($ 42). 
Der Abschnitt bei Proklos 38, 2—42, 8, in dem 
neben Ktesibios und Archimedes auch H. als 
Hauptvertreter der Mechanik angeführt wird, 
stammt aus dem großen Werke des Geminos 
Vewgia ı@v uadmuarov; denn Geminos wird so- 
wohl von Proklos 38, 4 als auch von Pappos VIII 
1026, 8 für dieselben Angaben als Gewährsmann 
genannt. Tittel o. Bd, VIIS. 1040. W.Schmidt 


1000 


Lebenszeit zu verwenden, ist ebenfalls vorge- 
schlagen worden. Da H. unberührt vom attizisti- 
schen Modestile ($ 10) noch ganz vulgär schreibt, 
so gehöre er etwa in das J. 45 n. Chr. unter 
Kaiser Claudius, v. Wilamowitz Die gr. u. lat. 
Lit. u, Spr. 145. Aber es ist fraglich, ob bei 
einem Techniker Ägyptens dieser Schluß zwingend 
ist. Die Anthologiai des Vettius Valens lehren, 
daß noch im 2. Jhdt. n. Chr. Fachschriften, die 
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Biblioth. math. I 308, 5. Wir erhalten also die 10 für das Volk bestimmt waren, dem Geschmacke 


Mathematikerreihe Ktesibios, Philon, H., Ge- 
minos, unter denen keiner von dem andern durch 
mehrere Jahrhunderte getrennt werden darf. Aller- 
dings ist auch in Bezug auf das Zeitalter des 
Geminos noch kein Einverständnis darüber erzielt, 
ob die Stelle der Eisagoge VIII 20 zu Sullas und 
Cieeros Zeiten oder später geschrieben ist. Ma- 
nitius Anh. zur Ausg. des Geminos 257. 263. 
v. Wilamowitz Hermes XXXII 523. Tittel 


der Gebildeten zum Trotz in der griechischen Ge- 
meinsprache geschrieben sind. Umgekehrt schließt 
J. Hammer-Jensen N. Jahrb. XXY 500 gerade 
aus der Sprache, daß H. erst in die Zeit des 
Ptolemaios gehöre. Schwerlich mit Recht; denn 
von der Sprache und dem Satzbau dieses Astro- 
nomen ist H. beträchtlich entfernt. 

Schließlich sind die Latinismen in H.s Schrif- 
ten für die Ansicht geltend gemacht worden, daß 


o. Bd. VII S. 1027. Aber selbst wenn Geminos 20 er im 2. oder 3. Jhdt. n. Chr. gelebt hat, Mar- 


einer etwas späteren Zeit angehören sollte, behält 
dieser Terminus ante quem insofern seinen Wert, 
als dieser Anhänger des Poseidonios gewiß nicht 
weit in die christlichen Jahrhunderte hineinge- 
schoben werden kann. 

Das Verhältnis H.s zu Vitruv läßt sich des- 
halb nicht genau bestimmen, weil in dessen Schrift 
de architeetura wohl Ktesibios und einmal auch 
Philon von Byzanz, merkwürdigerweise aber ge- 


tin 26. Von den spärlichen (fünf!) Beispielen 
kommen zwei (ra000s, wilıor Dioptr. 314, 7. 12) 
überhaupt nicht in Betracht, weil sie in einem 
späteren Zusatz stehen. Auch die übrigen drei 
sind nicht gegen den Verdacht geschützt, daß sie 
erst nachträglich in den griechischen Text hineir- 
gearbeitet worden sind ($ 10). Selbst wenn wedıa- 
eıov Pneum. II 35. 36 und aoodeıor Pneum. I 
11. 28 echt sind, so beweisen sie nichts, weil 


rade nicht H. erwähnt wird, Vitruy VII praef, 14 30 sie von Maßhezeichnungen abgeleitet sind, die 


Gleichwohl darf man aus dem Schweigen des 
Römers nieht ohne weiteres schließen, daß H. 
nach Vitruv angesetzt werden muß; denn die 
Wasserorgel des Alexandriners ist in mehr als 
einer Hinsicht primitiver als die des Vitruv (& 32). 

Ferner spricht die Übereinstimmung in ge- 
wissen Sätzen der Flächenmessung, die sich bei 
H. wie bei den römischen Feldmessern finden, 
gegen die Ansicht, daß H. erst im 2. oder 3. Jhdt. 
gelebt hat ($ 51). 
sein Werk Über den Landbau um das J. 62 n. Chr. 
verfaßt hat, berechnet Flächenstücke nach den 
selben Formeln, wie sie H. in seinen unzweifel- 
haft echten Metr. I abgeleitet hat ($ 52). Dann 
berührt sich das Werk des Agrimensors Balbus 
(unter Traian) vielfach mit dem, was sonst den 
Namen H. trägt. Also ist bereits in der Kaiser- 
zeit des 1. Jhdts. das in den Lehrbüchern H.s 
niedergelegte Wissen der Alexandriner auch im 


naturgemäß am frühesten in eine andere Sprache 
eindringen. Außerdem dart ein Techniker wie 
H. unbedenklich Fremdwörter da anwenden, wo 
das Feingefühl des Literaten verletzt werden 
würde, Immisch Leipziger Studien VILI 2831. 
Hahn Rom und Romanismus 29. 50. 79. 

Daß eine kleine Schraubenpresse, die von H. 
Mech. III 20 beschrieben wird (8 25), auch bei 
Plinius XVII 317 gemeint sei, ist ein Mißver- 


Bereits Columella V 2, der 40 ständnis von Carra de Vaux. SchmidtH. op. 


I Einl. XX. Hoppe Progr. Hamburg 1902. 
Ebensowenig läßt sich mit Tannery das Ver- 
hältnis zwischen H. und dem Astronomen Mene- 
laos aus den Beweisen ermitteln, die Proklos 
345, 14 zu Eukl. Elem. I 25 von beiden mitteilt. 

Sämtliche Beweisgründe werden allerdings von 
denjenigen Gelehrten als nicht stichhaltig ver- 
worfen, die sich auf ihr Gefühl verlassen und 
die Werke H.s möglichst spät anzusetzen geneigt. 


lateinischen Sprachgebiet zum allgemeinen Kultur- 50 sind, da seine Tätigkeit als Kommentator und 


gut geworden, und der Schluß liegt nahe, daß 
H. vor Colusnella und Balbus gelebt hat. 

Die Wahl Roms als Zielpunkt für astrono- 
mische Beobachtungen, aus denen die Entfernung 
zwischen Alexandreia und der Hauptstadt des 
römischen Reiches berechnet werden soll (Dioptr. 
302, 3), weist auf eine Zeit, in der die Augen 
des hellenisierten Ostens nach Italien gerichtet 
waren. Aber dieses Kapitel, mag es von H. 


Bearbeiter in eine frühere Zeit nicht passe. Aber 
aus den zahlreichen, voneinander unabhängigen 
Erwägungen geht doch hervor, daß H. mit einer 
gewissen Wahrscheinlichkeit in den Anfang des 
letzten Jhdts. v. Chr. gesetzt werden kann. In- 
des kann die H. Frage zur Zeit noch nicht als 
gelöst gelten. In welche Zeit H. aber auch ge- 
hören mag, als gesichert kann gelten, daß der 
Gedankengehalt seiner Schriften aus den Werken 


sejbst oder von einem Bearbeiter herrühren, ist 60 der alexandrinischen Techniker stammt. 


schwerlich erst zur Zeit des Astronomen Ptole- 
maios entstanden, da sein Verfasser noch nach 
wechselnden Zeitstunden rechnet und den Erd- 
umfang im Anschluß an den weit älteren Erato- 
sthenes auf 252000 Stadien ansetzt ($ 17). Vin- 
cent 165. 326. W.Schmidt H. op. I Einl. 
XXV. Somit wäre auch H. früher anzusetzen. 

Die Sprache H.s als Kriterium für seine 


U. Eigenart. 

5. Von seinen Vorgängern hat H. verhältnis- 
mäßig viel übernommen. Er versichert selbst 
am Anfange fast einer jeden Schrift, daß seine 
Werke sich erstens aus den Leistungen seiner 
Vorgänger zusammensetzen und zweitens aus 
seinen eigenen Erfindungen und Verbesserungen. 
Metr. I 4, 6; Dioptr. 188, 5. 288, 20, 292, 22; 
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Katoptr. 320, 6; Mech. II 200, 8; Belop. 73, 5; 
Pneum. I 2, 8; Autom. 410, 2. Schon die aus- 
gebildete Terminologie beweist, daß H. am Ende 
einer längeren Entwicklung steht. Leider hat er 
aber die älteren Bestandteile äußerlich nicht 
kenntlich gemacht, da er in seinen umfangreichen 
Schriften nur selten einen Namen zitiert. Darum 
läßt sich der Anteil, den H. an der Entwickelung 
der alexandrinischen Mathematik und Mechanik hat, 


LDLEION LUV4 


Hipparchos und Platon genannt. Im Anhang zu 
Dioptr. (302, 16) wird Eratosthenes, in der Ein- 
leitung zu Katoptr. werden Platon und Aristo- 
teles erwähnt. Auch ohne Namen sind zahlreiche 
Nachrichten zur Geschichte der Mathematik durch 
H. erhalten. un Le 

6. Die geistigen Fähigkeiten H.s sind sehr 
verschieden beurteilt worden; die einen halten 
ihn für einen tüchtigen Techniker (Martin, 


nur in wenig Fällen sicher bestimmen; denn 10 Hultsch, Cantor), andere für einen gedanken- 


die von ihm benutzten Werke sind zum größten 
Teile verloren. Nach Belop. 73, 5 scheint es, 
als ob H. mit seinen Vorgängern zwar in Defini- 
tionen und Lehrsätzen, in der Terminologie 
und in den Rechenmethoden übereinstimmt, daß 
er aber weniger Wert auf die abstrakte Bestim- 
mung der Maße und die Anordnung der Teile 
{n£rea ai Öradeasıs) als auf die technische Her- 
stellung und den praktischen Nutzen (zaraszevat, 
yosiaı) gelegt hat ($ 7). 

Archimedes ist der einzige Schriftsteller, den 
H. mehrmals ausdrücklich nennt. Ihm verdankt 
H. nicht nur einen großen Teil der Mech. ($ 21), 
sondern auch einige Abschnitte der Metr. ($ 9) 
und einzelne Lehrsätze in den Pneum. ($ 31). 
H. op. UI. Index I s. doxeunjöns. 

Mit dem Mechaniker Philon von Byzanz, der 
seinerseits wieder von dem Erfindergenie Ktesi- 
bios abhängig ist, hat H. anscheinend in beson- 
ders enger Verbindung gestanden ($& 4). 
dings führt H. dessen Namen nur zweimal (Autom. 
404, 12. 408, 10) an. Aber soweit wir nach- 
prüfen können, ist ‚der Unterschied zwischen 
Philon und H. auch anderswo, namentlich in 
den Mech. Belop. Pneum. Autom. nicht eben 
groß. Anderseits darf man nicht einfach von 
einer Bearbeitung der großen Mechanike Syntaxis 
Philons sprechen; denn in den Pneum. ist kein 
Druckwerk H.s den entsprechenden Apparaten Phi- 


losen Kompilator(Diels, Heiberg. W.Schmidt), 
er ist auch schon ein geistvoller Mathematiker 
genannt worden. Einige Urteile hat zusammen- 
gestellt Meier 25. Tittel Jahresber. CXXIX 
168. Wer freilich meint, daß die unter seinem 
Namen überlieferten Schriften, namentlich die 
durch mangelhafte Anordnung und verworrene 
Darstellung verunstalteten Mech. und Pneum., so 
wie sie uns vorliegen, aus der Feder des Ver- 


20 fassers geflossen sind, muß zu einem höchst 


ungünstigen Urteile kommen. Hammer-Jensen 
N. Jahrb. XXV 422. Indes beweisen die Metr. 
und Dioptr., daß H. sehr wohl imstande gewesen 
ist, einen gegebenen Stoff umsichtig zu gliedern 
und klar darzustellen. Die Wahrheit dürfte auch 
hier in der Mitte liegen. 

Als Bearbeiter und Fortsetzer, nicht als 
schöpferischer Geist dürfte H. in der Hauptsache 
anzusehen sein. Zwar wird man ihm praktische 


Aller- 30 Verbesserungen wohl zutrauen dürfen, da er sich 


mehrfach seiner eigenen Erfindungen rühmt. 
Dioptr. 188, 9. 292, 2%; Autom. 354, 14. 404, 
9. Aber es handelt sich doch meist um tech- 
nische Einzelheiten, durch welche schon vorhan- 
dene Apparate vervollkommnet werden. Dasselbe 
Bild erhält man aus seinem Euklidkommentar, 
in dem er darauf ausgegangen ist, die Elemente 
weiter auszubauen ($ 12). Es ist darum nicht 
wahrscheinlich, daß er als Mann der Praxis ($ 7) 


lons völlig gleich ($ 30), und in der Geschütz- 40 wesentlich neue Lehrsätze oder Methoden ent- 


kunde werden umgekehrt einige Einrichtungen 
H.s durch Philon getadelt. Dazu stimmt, daß 
H. Autom. 408, 10 ein Versehen Philons mit 
auffallend mildem Ausdruck entschuldigt wird, 
gerade als ob zwischen beiden irgend welche 
näheren Beziehung beständen. So bleibt nur die 
Annahme übrig, daß jeder auf seine Weise den 
Bestand der alexandrinischen Mechanik bearbeitet 
hat. Auch Pappos III 56, 1. VIIL 1068, 20. 


deckt hat, insbesondere auch nicht den unter 
seinem Namen gehenden Dreieckssatz Metr. I 8. 

Eine Enzyklopädie der gesamten angewandten 
Mathematik, für welche die reine Elementar- 
mathematik die unentbehrliche Grundlage bilden 
sollte, scheint das Ziel dieses mehr vielseitigen 
als tief angelegten Mannes gewesen zu sein. 
Doch war ihm wohl selbst in diesem Gesamt- 
plan schon Philon mit seiner umfassenden Me- 


1116 (H. op. II 266. 272) nennt H. und Philon 50 chanike Syntaxis vorangegangen. Aber Belop. 73,5 


in einem Atem. Bei Eutokios in Archim. de 
sph. et cyl. II (11170. 72 Heiberg) werden beide 
ebenfalls zusammengestellt. Der Theorie des 
Leeren (zö xsvöv), die von Philon und H. in der 
Einleitung zu den Pneum. dargelegt worden ist, 
sowie der Erklärung der Veränderungen, welche 
Eisen und Bronze beim Glühen erleiden (Philon 
IV 71, 22. H. Pneum. 10, 9), liegt hier wie 
dort dasselbe physikalische System zugrunde, das 
der Physiker Straton von Lampsakos 
pirische Methode begründet hat. Durch dessen 
Lehre sind in der Piolemäerzeit sowohl Arzte 
als Mechaniker seit Ktesibios nachhaltig beein- 
Alußt worden (& 8). 3 
Außerdem hat H. noch folgenden Schrift- 
stellern kleinere Abschnitte oder einzelne Ge- 
danken entlehnt: In den Metr. werden (4: 


nios von Perge, $ 4), Dionysodoros, XoS, 


rühmt H. als einen besonderen Vorzug seiner 
eigenen Schrift, daß sie für alle leicht verständ- 
lich sei. Eben deshalb erklärt er sorgfältig 
die etwa vorkommenden Fachausdrücke, während 
Philon sie ala bekannt voraussetzt. Belop. 74, 
1. 91, 8. Auch seine Schrift über Mechanik 
ist zunächst als Einführungsschrift gedacht ($ 20). 
Er schreibt also für Techniker, Handwerker, an- 

de Mechaniker, Studierende, kurz für alle, 


auf die em- 60 die sich für mechanische Probleme interessieren, 


ohne für dieses Fach schon wissenschaftlich 
vorgebildet zu sein. Deshalb hat er über manche 
Fragen ausführlicher gehandelt als seine Vor- 
glinger, Moch. 200, 8. Seine Schriften zeigen in 
vieler Hinsicht die Merkmale, die überhaupt für 
die Literatur der Einsgogai charakteristisch sind. 
Norden Hermes XL 508. 

Diese zusammenfassende Tätigkeit entsprach 


ZvvVo JAULUNH 


durchaus dem Zuge der hellenistischen Zeit. 
Kaerst Gesch. d. hellenist. Zeitalt. II 1. Abt. 300. 
 Beloch Griech. Gesch. III 1. Abt. 481. Seitdem 
unter den Ptolemäern die ganze Verwaltung 
Ägyptens zentralisiert wurde, war der kosmopo- 
politisch gerichtete Sinn der Bevölkerung darauf 
bedacht, die allgemeine Bildung zu erweitern und 
zu verbreitern. So stellte sich das Bedürfnis nach 
populären Handbüchern, in denen auch aus den 


Java vll iVVE 


Gragaxws Liv Enloraodar Hu vos xal slagloror 
uigovs adıı)s, Ayo 4 Tod xaza vv xalovusen» 
Pekoneuar. Belop. 72, 3 = [H.] Byz. 202, 9, Wer 
die ‚Philosophie der Geschütze‘ (7 naoadsdouen 
öno vis Belonodas Ad av dpydvor wılocopla) 
als Seelentrost empfiehlt, hat für wahre Philo- 
sophie kein Verständnis. Die Schärfe des Aus- 
drucks läßt vermuten, daß zu H.s Zeit der ur- 
alte Kampf zwischen Idealismus und Realismus. 


Fachwissenschaften das Nötigste mitgeteilt wurde, 10 besonders heftig geführt wurde; vielleicht weil 


von selbst ein. Die gewünschte geistige Kost, 
von der rauhen, für viele ungenießbaren Schale 
strengster Wissenschaftlichkeit gelöst, war bei H. 
zu finden. Und wie das so zu gehen pflegt, über 
dem Sammler und Bearbeiter vergaß man nach 
und nach die Schöpfer der Gedanken, deren 
Denkarbeit die Früchte gezeitigt hatte. So ist 
es gekommen, daß H. wie Eukleides jahrhunderte- 
lang als einer der Koryphäen der Mathematik 


unter den Ptolemäern hellenischer Geist mit 
ägyptischer Praxis zusammenstieß. \Vohl im 
bewußten Gegensatz zur rein akademischen Auf- 
fassung betont H. immer wieder, daß die ange- 
wandte Mathematik für das menschliche Leben 
von größtem Nutzen sei, Metr. 2,5. 4,4. Dioptr. 
190, 1—21. Pneum. 2, 18. Dieser Gedanke ist 
dann ein oft wiederholter Gemeinplatz geworden. 
Proklos 63, 6. AufH. geht wohl auch die Ein- 


angesehen worden ist ($ 50), obwohl beide nicht 20 leitung zu Pappos VIII zurück, wo ausgeführt 


zu den bahnbrechenden (Greistern gerechnet werden 
können. 

Für die Kenntnis der antiken Kultur sind 
aber die Schriften H.s von größtem Werte. Für 
die Entwieklungsgeschichte der exakten Wissen- 
schaften und insbesondere der Technik im Alter- 
tum sind seine Werke die wichtigste, in vielen 
Fragen die einzige Quelle. Da er ausgesprochener- 
maßen die Bedürfnisse des täglichen Lebens be- 


wird, daß die reine Mathematik nicht herabge- 
würdigt wird, wenn sie zur Lösung praktischer 
Aufgaben des Lebens verwertet wird. Zwar be- 
weist H.s Kommentar zu Eukleides, daß er dessen 
Elemente als unentbehrliche Grundlage aller 
exakten Wissenschaften wohl zu schätzen gewußt 
hat. Aber Metr. IH 140, 18 rühmt er die ab- 
solute Gültirkeit mathematischer Beweise haupt- 
sächlich deshalb, weil sie ein einwandfreies, ge- 


rücksichtigt, so sind seine Sammlungen zugleich 30 rechtes Verfahren bei Landverteilungen gewähr- 


eine Fundgrube für Altertümer aller Art. 

7. Ein nüchterner Sinn ist für H. besonders 
charakteristisch ; darin war er ein Kind seiner 
Zeit. J, Kaerst Gesch. des hellenist, Zeitalt 
II 1, 289. Der reinen Mathematik, die in der 
Akademie Platons fast ausschließlich getrieben 
wurde, ist damals die angewandte Mathematik 
als gleichberechtigt an die Seite gesetzt worden. 
Unter den ersten Ptolemäern ist die praktische 


leisten. Die Sätze der Raumberechnung werden 
Metr. II 12. 13 auf ein Badeschaff, eine Muschel, 
Gewölbe, Kuppeln und Säulenwülste angewendet. 
Die Schrift über die Dioptra dient durchaus dem 
praktischen Leben. Ebenso behandelt H. in den. 
mechanischen Schriften mit Vorliebe die tech- 
nische Ausführung von Apparaten und Maschinen 
und flicht allerlei Handwerksregeln über Güte 
und Eigenart der Materialien ein. Belop. 73, 5. 


Mechanik wegen ihrer großartigen Erfolge zu40 Von den verschiedenen Methoden der Würfelver- 


hohem Ansehen gelangt. Philon IV 50, 37. 
51, 17. Tittel o. Bd. VII S. 1043. Je mehr 
aber die Technik zu selbständiger Blüte sich 
entwickelte, umsomehr lockerte sich der enge 
Bund der Mechanik mit der strengen Wissen- 
schaft, den Ktesibios geschlossen hatte. Auch 
Philon neigt schon mehr der handwerksmäßigen 
Praxis zu, doch legt er noch immer Wert darauf, 
die Wirkungen der Maschinen und einzelne Ver- 


doppelung empfiehlt H. mit Philon gerade das 
Verfahren, durch das der Handwerker rein empi- 
risch vermittels eines Instruments (ögyarırös) die 
Aufgabe lösen kann, wie H. selbst erklärt: &x89- 
odusda Tor Özikewv nv ualıoıan E05 my ZEı- 
eoveoyla» suderor. Pappos III 62, 17 (8 22). 
Darum verdient H. den Beinamen 5 ungarızdc 
vielmehr als die Bezeichnung 6 gednkauxos oder 
gar ö pı4doo@os, womit ihn byzantinische Gelehrte 


besserungen aus mechanischen und physikalischen 50 geschmückt haben {$ 3). 


Gesetzen abzuleiten. Philon 59, 14. Auch bei 
H. fehlt es nicht an solchen wissenschaftlichen 
Begründungen, wobei er vermutlich im Banne 
der Tradition steht. Mech. II 7. Autom. 3864, 8. 
Im Grunde genommen hält aber H. nicht viel 
von theoretischen Erörterungen. Die schärfste Ab- 
sage an die Vertreter praktisch wertloser Speku- 
lation findet sieh in der Einleitung zu den Belop., 
wo er die (reschützkunde deshalb überschweng- 


8. Demgemäß hat die Mechanikerschule des 
H. (of zeoi zov "Howra ungarıxzol, Pappos VIII 
1022, 14) die Mechanik eingeteilt in Wissenschaft 
(Aoyıxo») und Handwerk (yetooveyıxor), und zwar 
gehören zum ersten Teile die Geometrie, Arith- 
metik, Astronomie und die Naturwissenschaften, 
zum zweiten die Schmiedekunst, Baukunst, Zim- 
mermannskunst, Malkunst und andere Handwerks- 
künste. Vermutlich stammt die folgende, durch 


lich preist, weil sie, obwohl der winzigste Teil 60 Pappos erhaltene Stelle aus der verlorenen Ein- 


der Mechanik, das angeblich von der Philosophie 
immer wieder ergebnislos erörterte Problem, wie 
der Mensch die Ruhe seiner Seele (dragaZia) 
finden könne, durch den Bau von Geschützen 
spielend löst. Für die Einseitigkeit des Technikers 
ist folgende Stelle charakteristisch: Mnyarıx 
Ineppäoca ziv da rüv Ayo negi tasına (scil. 
dragaklas) dıdaoxallar, Edldake ndrras drdounous 


leitung der Mech. ($ 22): »aö zo uw koyınöv ovve- 
otavar u£00g &x Te yswuerplas xal aadunzzns 
xai dorpovoulas zal rür guaxür Aöymv, 10 de 
xeipovpyıröv Ex Te gadxevrixiis xas olrodoumig xai 
textovin?c wal Loypapızıa xal tig bv vovrors xara 
xeioas doxjosws ; vgl Pnenm, 2,5. Nur wer Theorie 
und Praxis gleichmäßig beherrscht, hat nach H. 
Aussicht, ein tüchtiger Mechaniker zu werden. , 
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:An Vorbildern hat es H. für diese Einteilung 
der. Mechanik nicht gefehlt. Mit denselben Aus- 
drücken hat die alexandrinische Ärzteschule des 
Hexophilos ven Chalkedon zwei von den drei 
Teilen der Heilkunde bezeichnet, wenn sie unter- 
scheidet: 0 Aoyıxdv (td Ätmınmzıxdv) und 70 yer- 
eovoyindv, Polyb. XII 25d. Daß dieses Ein- 
teilungsprinzip Gemeingut der alexandrinischen 
Techniker war, lehrt auch Vitruv I 1, der in 
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nannt oder durch die Worte eingeleitet: ourredj- 
oerar Öl üxoloddws Ti) üvalbası oüras. Das ist 
also nicht eine geometrische Synthesis in dem 
Sinne, daß sie in umgekehrter Gedankenfolge die 
Richtigkeit der durch die Analysis gefundenen 
Lösung beweist (Hultsch o. Bd. YIL 8. 1212), 
sondern die Ausrechnung des Zahlenbeispiels. Es 
ist mit Vorliebe so gewählt, daß ganze Zahlen 
herauskommen. Doch scheut H. auch vor Auf- 


ähnlicher Weise bei der Tätigkeit des Ingenieurs 10 gaben nicht zurück, die auf irrationale Quadrat- 


(architeetus) Theorie (ralzoeinatio) und Praxis 
(fabriea) unterscheidet, und an die Vorbildung 
dieselben Anforderungen stellt wie H. bei Pappos. 
Wahrscheinlich erklärt sich diese Übereinstim- 
mung zwischen Medizin und Mechanik daraus, daß 
beide Wissensgebiete von demselben philosophi- 
schen System nachhaltig beeinflußt worden sind, 
nämlich dem des Physikers Straton, der übrigens 
bei Polybios XII 25 e 3 unmittelbar vorher zitiert 
wird. Diels 8.-Ber. Akad. Berl. 1893, 110. 

9. Die selbständige Behandlung arithmetischer 
Probleme bei Aufgaben der rechnenden Geometrie 
ist ein weiterer Beweis für H.s auf das Prak- 
tische gerichteten Sinn. Bei der rein theoreti- 
schen Geometrie der älteren Mathematiker waren 
Rechnungen ausgeschlossen, weil Arithmetik und 
Geometrie als wesentlich verschiedene Wissens- 
gebiete auseinander gehalten wurden. Aristot. 
Analyt. post. 17 S. 75a 38. Ebensowenig hat 


und Kubikwurzeln führen. Auch in den anderen 
Schriften finden sich häufig Rechenexempel. Viel- 
leicht hat H. auch ein Rechenbuch für die prak- 
tische Vermessungslehre geschrieben ($ 44). 

Die Knappheit der Andeutungen über die 
Rechenoperationen beweist, daß H. nicht der 
erste Vertreter der Rechenkunst gewesen ist. 
Denn da er in Metr. eine Menge arithmetischer 
Sätze bei der Ausrechnung stillschweigend voraus- 


20 setzt. so folgt daraus, daß er bereits ein sach- 


kundiges Verständnis und eine beträchtliche 
Gewandtheit im Bewältigen numerischer Auf- 
gaben den Benutzern seiner Schriften zumuten 
konnte. 

Zunächst sind schon die Fachausdrücke bei 
den vier Rechnungsarten und bei schwierigeren 
Operationen für die Geschichte der Mathematik 
wertvoll. Der erst bei Diophantos wieder belegte 
Ausdruck Svrauoötrazuıs für die vierte Potenz 


Eukleides irgend eine Anleitung für die zahlen- 30 findet sich schon Metr. 48, 1lff. Das von dem- 


mäßige Berechnung von Flächen und Körpern 
gegeben. Die arithmetischen Sätze werden viel- 
mehr in einer abstrakt geometrischen Formel- 
sprache ausgedrückt, da sie auch für inkommen- 
surable Größen gelten sollen. Die geometrische 
Einkleidung erfüllt etwa denselben Zweck wie 
die algebraische Sprache unsrer Zeit. Hultsch 
o. Bd. VI. 8. 1012. Doch sind gewiß schon in 
den älteren Mathematikerschulen Zahlenbeispiele 
auf den einzelnen Fall eines allgemeinen Satzes 
angewendet worden, wie sieh aus Euel. Flem. X 
erschließen läßt. Cantor Vorl. 1285. Zeuthen 
Biblioth. math. VIII 132. Im praktischen Leben 
hat es natürlich schon längst eine Rechenkunst 
gegeben, die von der theoretischen Zahlenlehre 
ebenso geschieden worden ist wie die praktische 
Geodäsie von der theoretischen Geometrie, Plat. 
Gorg. 451B.C. Aristot. Metaphys. II 2 S. 997b 
26. 52. Hultsch o. Bd. I S. 1067. Wir 
ersehen aus den Anweisungen bei Polybios IX 
19, 8 ($ 16. Dioptr. 8—13) über die Bemes- 
sung der Sturmleitern, daß die alten Poliorketiker 
lange vor H. aus der Praxis ganz vortreffliche 
Näherungswerte aufgestellt haben. Aber der 
erste Mathematiker, der sich im Gegensatz zur 
Tradition nicht scheut, die Lösung einer geome- 
trischen Aufgabe durch Rechnung mit bestimmten 
Zahlen herbeizuführen, ist nach dem Stande unsrer 
Überlieferung eben H. Das ist wohl kein Zu- 


selben Diophantos her bekannte Zeichen A für 
die Subtraktion ist Metr, 156, 8. 10 herzustellen. 
TanneryBiblioth. math. V 5. Gebrochene Zahlen 
werden meist durch gemeine Brüche ausgedrückt 


(ix Meir. 48, 26), doch kommen auch Stamn- 
brüche vor 4 + + +5 Metr. 40, 6). Mit den 
Regeln der Bruchreehnung ist diese entwickelte 


40 Rechenkunst durchaus vertraut. 


Für die Verhältniszahl x verwendet H. in der 
Regel den bequemen Rechnungswert des Archi- 


iedesare Br, o. Bd. II $. 519, Aber ans 


der Archimedischen Schrift Über Platten und 
Zylinder (reoi mAwdidor za: xuAiröpwnv) teilt H. 
Metr. 66, 13 überraschend genaue Grenzwerte 
mit. Leider sind die bei H. überlieferten Zah- 
len verdorben. Tannery sucht die ursprüng- 


50) lichen Grenzwerte folgendermaßen herzustellen: 


211872: 67441 < x < 195882: 62351. In Dezi- 
malzahlen ausgedrückt, würde das auf die Werte 
führen: 83, 1415904 < = <’ 3,1416016, im Ver- 
gleich zum wahren Wert »=3,1415926 eine 
erstaunliche Leistung, die Richtigkeit der Lesung 
Tannerys vorausgesetzt, Journal sav. 1903, 
205; Rev. phil. xxvl 182. 

Um irrationale Quadratwurzeln mit beliebig 
kleiner Differenz (era ölayloıov Metr. 


dıapdgov Ela; 
fall, da auf ägyptischem Boden die praktische 60 18, 23) zu finden, hat H. zum Dreieckssatz 


Feldmeßkunst seit alters heimisch war, Martin 
173. Cantor Vorl. I 381. 

Die meisten Aufgaben seiner Metr. werden 
sogleich für ein Zahlenbeispiel ausgesprochen. 
Bei der Lösung spielen diese Zahlen zunächst 
eine nebensächliche Rolle. Aber auf die geome- 
trische Auflösung folgt in der Regel eins Syn- 
thesis, olrdeoız zur dpıduür, auch uedodos ge- 


Metr. 18 ein Verfahren angegeben, in dem folgende 
Formei verborgen liegt: Wenn A eine Nicht- 
quadratzahl, a ein der gesuchten Wurzel nahe 
liegender Wert ist und das Zeichen cw ‚annähernd 
gleich‘ bedeutet, so ist: _ _ : 


A 
"Y4i=Yairb NIC +7) = a. 
Wenn die Abweichung. von dem wahren Werte 


1UV4 AeTton 


noch weiter verringert werden soll, so verfährt 
man nach derselben Methode: 


yAa > (a we. 2) = usf. 
Doch beschränkt sich H. darauf, den Weg zu 
zeigen, ohne ihn bei seinen Zahlenbeispielen selbst 
zu verfolgen. Aus dieser Formel lassen sich auch 
die meisten irrationalen Quadratwurzeln erklären, 
die in den H.-Sammlungen ($ 41) vorkommen. 


1008 


verwertet werden können. Immerhin ist die 
Macht der Gewohnheit noch so stark, daß das 
hergebrachte Schema der mathematischen Beweis- 
führung selbst bei den Aufgaben der Mechanik, 
ein Druckwerk zu konstruieren, überall noch 
durchschimmert. 
Il. Allgemeines über die Schriften. 

10. Über die Sprache H.s fehlt es noch an 

einer zuverlässigen Untersuchung, und doch würde 


Heron 


Tannery Mem. soc. seienc. phys. et. nat. Bor- 10 eine Feststellung der sprachlichen Eigentümlich- 


deaus, 2e ser. IV 1882, 174. Die abgeleitete 
Formel: Ya? + b annähernd gleicha+ 5.’ kommt 


in den echten Metr. nicht vor, ist aber wohl 
Stereom. 34 S. 163, 9 bei der Berechnung von 


= 1 
V63 = 8 — 5 zu Grunde gelegt worden. 


Auch eine Anweisung, methodisch den an- 


keiten für die Kenntnis der griechischen Gemein- 
sprache von großem Werte sein. Nirgends zeigt 
sich bei H. der Einfluß der attizistischen Mode- 
sprache. Er schreibt vielmehr die Sprache des 
gemeinen Mannes, der bisweilen Mühe hat, seine 
Gedanken auszudrücken, Meier 40. Hammer- 
Jensen N. Jahrb. XXV 501. Es wimmelt von 
Fachausdrücken, die oft von einer überraschenden 
Anschaulichkeit sind. Auffallend groß ist die 


genäherten Wert von Kubikwurzeln aus Zahlen, 20 Zahl der Verkleinerungsformen, wie sie der Volks- 


die nicht Kubikzahlen sind, zu finden, steht Metr. 
III S. 178, 5, wo die gefundene Wurzel /100 


— 49/,, merkwürdig genau ist. Tannerv Zeitschr. 
f. Math. XXIX 13. Curtze ebd. XLH 113. 
Wertheim ebd. XLIV 1. Cantor Vorl. I 374. 
Eneström Biblioth. math. VII 412. Nach den 
Formeln der neuentdeckten Metr. sind die Aus- 
führungen o. Bd. II S. 1080 berichtigt von 
Hultsch o. Bd. VUI S. 1217. In den Belop. 113, 
6 für die Formel führt die Kaliberberechnungen 
ebenfalls auf eine Kubikwurzel. Das dort gewählte 
Zahlenbeispiel v’8000 —= 20 ergibt zwar eine ganze 
Zahl, doch wird gefordert, nötigenfalls eine irra- 
tionale Kubikwurzel näherungsweise auszuziehen, 
leider wird die Metliode nicht angegeben. 

Gleichungen zu lösen, war H. ebenfalls im- 
stande, wie aus Metr. III 144, 20. 156, 15 her- 
vorgeht. Doch erhält man über das Verfahren 
selbst keinen Aufschluß. 
mit einer Unbekannten folgt vielmehr unmittelbar 
das Resultat. Zu Aufgabe Metr. III 4 wird S. 
150, 7 eme unreine quadratische Gleichung ge- 
löst. Die Rechenkunst hat also auf einer achtens- 
werten Höhe gestanden. Cantor Vorl. I 405. 
Eneström Biblioth. math. VIII 67. 

Die gewöhnlich als ‚Euklidische‘ bezeichnete 
strenge Form der Beweisführung wird von H. 
nicht in allen Teilen gewahrt, wenn sie auch als 


sprache eigentümlich sind. Zur Höhe literarischer 
Bildung erhebt er sich nur in einigen theoreti- 
schen Ausführungen, die er anderen entlehnt hat. 
Sonst ist der Ausdruck meist von nüchterner Klar- 
heit. Der Satzbau ist einfach und durchsichtig, 
nirgends finden sich so langatmige Sätze wie bei 
dem Astronomen Ptolemaios. Die Knappheit seiner 
Andeutungen erklärt sich gewiß oft daraus, daß 
das Verständnis durch beigegebene Figuren er- 


30 leichtert wurde ($ 11). 


Von Latinismen ($ 4) finden sich bei H. fünf 
Beispiele, also verhältnismäßig wenig im Vergleich 
zu dem Umfang seiner Schriftstellerei. Bei der 
Mehrzahl spricht viel für die Ansicht, daß sie 
erst später eingefügt worden sind. Die Ausdrücke 
rdccos und wiAtor im Anhang zu Dioptr. 314, 7. 
12 rühren sicher nicht von A. her ($ 27). Eben- 
sowenig sitzt der Ausdruck zoovAlior Pneum. I 
60, 16 (irulla — Schöpfkelle) im Texte fest, da 


Auf die Gleichungen 40 gerade an dieser Stelle verschiedene Rezensionen 


nebeneinander stehen. Die in der jüngeren Rezen- 
sion b der Pneum. vorkommenden Fremdwörter 
bleiben außer Betracht, da sie byzantinischen Ur- 
sprungs sind, Pneum. 48, 31. 

Das Klappenventil wird Pneum. I 10 in der 
älteren Rezension a S. 74, 3 mit den Worten be- 
zeichnet: Kedtor zö zaloluevov apa "Parualors 
aosapıor. Das stimmt zu Vitruv X 12, der bei 
der Druckpumpe (Ütesibica machine) für die Ven- 


Muster zugrunde liegt. Cantor Vorl. I 275.s0tile bereits das Wort asses verwendet. Aber ge- 


Zwar wird regelmäßig die Aufgabe zu Anfang 
deutlich ausgesprochen, aber selten in allgemeiner 
Fassung, meist sogleich für einen bestimmten 
Fall. Als Mann der Praris zeigt H. jedesmal 
für das gerade vorliegende Beispiel so kurz wie 
möglich den geeigneten Weg, indem er die Auf- 
gabe auf bereits bekannte Sätze oder Konstruk- 
tionen zurückführt. Es war ägyptischer Brauch, 
allgemeine Regeln der Flächenmessung durch 
geeignete Beispiele zu lehren, 
Weitschweifigkeit der griechischen Theoretiker, die 
peinlich darauf bedacht waren, wissenschaftlich 
unanfechtbare Sätze zu liefern, ist also von H. 
vermieden worden. Dadurch verlieren seine Dar- 
legungen zwar an wissenschaftlicher Schärfe, ge- 
winnen aber an Übersichtlichkeit, sodaß die von 
den Theoretikern bewiesenen Sätze ohne Schwie- 
rigkeiten für die einzelnen Aufgaben der Praxis 


rade die Art, wie das Wort @oodgıor bei H. ein- 
geführt wird, beweist, daß dieser es noch als 
Fremdwort empfunden hat. Darum wird auch 
im Texte davon weiter kein Gebrauch gemacht, 
sondern es wird beständig der griechische Aus- 
druck x4Asıöiov wiederholt. Dadurch wird nun 
freilich auch die Beschreibung dieses Ventils 
Pneum. I 11 und seine Anwendung Pneum. I 28 
verdächtig. Daß der Abschnitt über eine so wich- 


Die langatmige 60 tige Maschine wie die Feuerspritze immer wieder 


überarbeitet worden ist, um ihn dem jeweiligen 
Stande der Technik anzupassen, ist beinahe selbst- 
verständlich. So erklären sich auch am einfach- 
sten die Vorzüge, welche H.s Feuerspritze gegen- 
über der Druckpumpe Vitruvs besitzt, Degering 
Orgel 35. 

Der Badeofen Pneum. II 85. 86 wird freilich 
nicht eher gAdgeor genannt worden sein, als die 
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römische Verwaltung die Meilensteine nach dem 
hellenisierten Osten getragen hat. Aber schon 
seit der Zeit der Gracchen haben die Römer dort 
begonnen, die neu erworbenen Gebiete durch 
große Heeresstraßen zu erschließen, Hirschfeld 
S.-Ber. Akad. Berl. 1907, 171. Schon bei Polybios 
findet sich iso» und wiAradeır, und bei Seneca 
nat. quaest. III 24. IV Y ist der Ausdruck melia- 
rium für Badeofen gang und gübe. Bei Athen. 


III 983c werden die Puristen verspottet, die imvo- 10 


Aeßns statt wiÄrdgıor sagen, Martin 26. Diels 
S.-Ber. Akad. Berl. 1393, 106,5. Schmidt H. 
op. Einl. XLIX. Bildungen auf -arius haben 
zwar erst in nachchristlicher Zeit überhand ge- 
nommen, sind jedoch schon bei Plautus häufig. 
Sie wurden aber früh als Vulgarismen empfunden 
und darum von Terenz an in der Sprache der 
Gebildeten nur sparsam verwendet, Wahrmann 
Wiener Stud. XXXILL 82. 
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Wasseruhren ist den Pneum. vorausgegangen, wie 
H. selbst bezeugt, Pneum. I 2, 12, An die Druck- 
werko werden sich wegen des verwandten Inhalts 
die Autom. geschlossen haben, auf die bereits 
Pneum. I 2, 19 hingewiesen wird. Nach den 
Autom. sind anscheinend die Belop. verfaßt, da 
Autom. 344, 24 (388, 10) auf eine spätere Be- 
schreibung des Sehnenstrangs (Belop. 83, 5) hin- 
gedeutet wird. 

Mit Figuren waren die meisten Werke ausge- 
stattet, wie schon daraus erhellt, daß im Text 
gelegentlich darauf verwiesen wird, Metr. index 
I s. &yo, yedpw; Dioptr. 264, 17; Pneum. 
280, 11; Autom. 438, 3; Belop. 98, 5. Die in den 
Hss. erhaltenen Illustrationen gehen wahrschein- 
lich im letzter Linie auf das Original zurück. 
Doch waren die Zeichnungen ziemlich schematisch 
ausgeführt, ohne Rücksicht auf die Perspektive, 
Schmidt H. op. I Einl. XXVI; Suppl. 10. 


In der Terminologie folgt H. im allgemeinen 20 Schöne H. op. III prol. XX. Am reichsten waren 


dem strengen Sprachgebrauch der Mathematiker 
des 3. und 2. Jhdts., Hultsch H. rel, praef. 
XVILL; Jahrb. £. Philol. CLV 51. Indes weist 
H. ınanche Besonderheiten auf. Die durch Pla- 
ton und Aristoteles vertretene Auffassung des 
Winkels als ‚gebrochener‘ Linie, die von Eukleides 
nicht aufgenommen worden ist, schimmert Dioptr. 
216, 11. 276, 12 durch; vgl. Def. 14. 16. Einen 
Fortschritt bedeutet es, wenn H. Dioptr. 256, 8 


die Belop. illustriert, deren Bilder in den Hss., so- 
gar dieselbe Stelle wie im Archetypus einnehmen. 

Um die Form eines Teiles an einem Apparate 
anschaulich zu machen, zieht H. gelegentlich die 
Gestalt eines Buchstabens zum Vergleiche heran : 
II Pneum. 48, 14; I‘ Pneum. 136, 6; Y Mech. 
88,5. Der Brauch, verschiedene Gebilde durch 
Buchstabenformen zu veranschaulichen, läßt sich 
bis zu Demokrits Atomenlehre verfolgen, Aristot. 


kongruente Dreiecke als zoiyora ioa re xal äuora 30 Metaph. 14 S. 985b 15. Diels Elementum 13. 


bezeichnet, während in den Elementen meist der 
doppeldeutige Ausdruck {0os verwendet wird. Die 
Entwicklung der mathematischen Fachausdrücke 
ist jedoch noch wenig erforscht, Meier 33. 

11. Das Verzeichnis der Schriften ist sehr 
lang, da sie fast das ganze (Gebiet der reinen und 
angewandten Mathematik umfassen. Doch sind 
die Werke in ganz verschiedener Gestalt auf uns 
gekommen. Im griechischen Wortlaute sind er- 


Die Schicksale der H. Schriften sind, wie schon 
die verschiedene Überlieferung lehrt, äußerst 
mannigfaltig gewesen, da sie von Griechen und 
Römern, Byzantinern und Arabern Jahrhunderte 
lang, wie die Elemente des Eukleides, dem Unter- 
richt in den exakten Wissenschaften zugrunde 
gelegt worden sind ($ 50). Daraus erklären sich 
die mannigfachen Unebenheiten, die, selbst in den 
scheinbar am besten überlieferten Werken ziem- 


halten die Metr. ($ 13) und die Dioptr. ($ 16), 40 lich zahlreich sind. ‚Die bis auf unsere Zeit ge- 


ferner die Pneum. ($ 30), die Autom. ($ 34) und 
die Belop. ($ 28) nebst Cheirobalistra ($ 29. 
Griechisch sind auch die geometrischen und stereo- 
ınetrischen Rechenbücher ($ 41), in denen die 
Maßtafeln sich finden ($ 49). Von den arabisch 
erhaltenen Mech. ($ 20) liegen ebenfalls griechische 
Stücke vor. In mittelalterlichem Latein sind die 
Katoptr. ($ 18) überliefert. Nur Bruchstücke teils 
in griechischer Sprache, teils in arabischer oder 


kommenen Heronischen Texte sind echt, insofern 
sie den Autornamen und in der Hauptsache auch 
die ursprüngliche Anlage und Gestaltung der 
Heronischen Werke bewahrt haben, unecht aber 
insofern, als sie im stetigen Dienste der Praxis 
zu wiederholtenmalen aufgelegt und dabei je nach 
den Zeitbedürfnissen überarbeitet worden sind‘ 
Hultsch Lit. Zentralbl, 1894, 554. Vincent 163. 
Cantor Agrım. 10. 


mittellateinischer Übersetzung sind erhalten aus50 IV. Geometrie, Vermessungslehre, 


dem Kommentar zu den Elementen ($ 12), vom 
Barulkos ($ 26) und vom Hodometer ($ 27), so- 
wie von der Schrift über Wasseruhren ($ 37). 
Fast unbekannt sind die Kamarika ($ 39). Außer- 
dem wird dem H. noch eine Schrift über Zygia 
{$ 38) und ein Buch des Verfahrens mit dem 
Astrolab zugeschrieben ($ 39). Die Annahme, 
daß H. auch astronomische Schriften verfaßt habe, 
scheint auf einem Irrtum zu beruhen ($ 40). 


über die Reihenfolge, in welcher H. seine 60 den Araber Al-Haddschadsch zurückgeh 


Werke verfaßt hat, lassen sich nur Vermutungen 
aufstellen. Die Mech. sind wahrscheinlich vor 
den anderen technischen Schriften entstanden, da 
die für das Wellrad geltenden Hebelgesetze (Moch. 
H 7--10) in den Autom. 400, 4 als bekannt vor- 
ausgesetzt werden. Die Schrift über den Barul- 
kos kann ebenfalls erst nach Mech. UI 20 ge- 
schrieben worden sein ($ 26). Die Schrift über 


Spiegellehre. 

12. Der Kommentar zu den Elementen 
des Eukleides ist im griechischen Wortlaut zum 
größten Teile verloren, abgesehen von einigen 
Bruchstücken bei Proklos. Doch lassen sich größere 
Abschnitte aus dem Kommentar des Arabers Al- 
Nairizi (Anaritius, um 900) wiedergewinnen, frei- 
lich nur in arabischer und lateinischer Übersetzung. 
Die Überlieferung und die Ausgaben dieser auf 
enden Er- 
läuterungen sind behandelt von Hultsch o. Bd. 
VI S. 1011. 1038. Tittel o. Bd. VII S. 1039. 
(Ein viertes Heft des Codex Leidensis ist 1905 
erschienen). Allerdings wird in der lateinischen 
Fassung als Gewährsmann ein Herundes, Hero- 
mides (= "Howr ö&) und Yrinus genannt, aber der 
Vergleich mit dem idkommentar 
des Proklos beseitigt jeden Zweifel, daß bei Anar. 
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wirklich H. gemeint ist. Martin 95. Van Pesch 
De Procli fontibus (Diss. Leyden 1900) 114. 
Dieselbe Schrift ist vielleicht bei den arabi- 
schen Enzyklopädisten gemeint, die von H. ein 
Werk mit dem Titel ‚Lösung der Zweifel bei 
Euklid‘ anführen. SteinschneiderZDMG L1896, 
346. Nix H. op. HU Einl. XV. Darnach ließe 
sich der Titel etwa folgendermaßen zurücküber- 
setzen: Aıalvoıs twr ap‘ Evrleidn anogıav. Doch 


sind die Araber in der Überlieferung griechischer 10 streckte. 


Büchertitel nicht recht zuverlässig. In den Er- 
läuterıngen der Euklidkommentatoren (Eönynzat, 
Pr. 189, 11} spielte die Lösung soleher Zweifel eine 
große Rolle. So hat Ptolemaios zu Elem. I pet. 5 
ein besonderes Buch verfaßt; desenun yag Eorı, 
noAlas Aroolag Emörzauerov, üc #al 6 ITrolsuoios 
&v ur Bıßlio dıaldocnı ngodßdero. Pr. 191, 22, 
Tittel o. Bd. VIE S. 1046. 

Zunächst hat sich H. mit den Definitionen 
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Heiberg Litt.-gesch. Stud. ü. Euklid 157. Tan- 
nery Geom. Grecque 165. 177. Van Pesch 120. 
‚Weit ergiebiger ist der Kommentar des Ana- 
ritius. Im Index nominum I s. Hero in Curtzes 
Ausgabe sind ungefähr 80 Stellen aufgezählt, in 
denen H, mit Namen genannt ist. Doch führt 
Anar. nur zu den ersten acht Büchern der Elemente 
die zugehörigen Bemerkungen des H. an, vielleicht 
weil sich der Kommentar des H. nur soweit er- 
Aber auch zu den Büchern IX und X 
ist unzweifelhaft eine griechische Vorlage ver-. 
wertet, deren Verfasser (H.?) noch nicht ermittelt 
ist. Curtze Anar. prol. XIlL. An einigen Stellen 
hat H. die Reihenfolge der Sätze geändert, ver- 
mutlich um den systematischen Aufbau. die ra&ız 
tov nadnudzor, zu verbessern, auf die im Alter- 
tum ein besonderes Gewicht gelegt wurde. Hultsch 
o. Bd. VI S. 1013. Dabei stand H. wahrschein- 
lieh unter dem Eindrucke des lebhaften Wider- 


beschäftigt, wenigstens teilt Anar. 3, 19. 4, 27.20 spruchs, der von den Epikureeın und Skeptikern 


8, 22 (vgl. Pr. 9%, 21 [97, 12), 97, 7. 114, 17) 
die einander entsprechenden Begriffsbestimmungen 
des Punktes, der Linie, der Fläche und des Körpers 
mit. (Bei Anar. 8, 22 ist ‚Aero‘ statt ‚zero‘ zu 
lesen, vgl. Metr. 4, 10.) Damach würde die Defi- 
nition der Fläche etwa lauten: &mgarsd Eorı 
ueyedos dig) Öıaorazor. Dieser Teil des Kommen- 
tars gehörte also zur weitschichtigen Literatur der 
‚Einleitungen‘ in die Elementarmathematik, Tittel 
o. Bd. VII S. 1048. Daß auch die gesondert über- 
lieferte Sammlung der H. Def., die als Einleitung 
zur oroyeiocıs (Def. 1) bezeichnet werden, zum 
Teil auf denselben Kuklidkommentar zurückgeht, 
ist zwar möglich, kann aber nicht einwandsirei 
bewiesen werden. Ebensowenig läßt sich be- 
stimmen, wie die bei H. Def. 122. 128 erwähnte 
arithmetische Einleitungsschrift (za z006 27 agıdun- 
URns 0T01YEIW0EW5) Sich zu dem Euklidkommentar 
H.s verhält. 


gegen die allgemeine Gültigkeit der mathematischen 
Sätze erhoben wurde. Wenigstens erklärt er bei 
Anar. 181, 29 zu Elem. III 20: (propositio) pa- 
tiatur (d. h, halte aus) proterrorum contradie- 
tionen, ne in geometria sit aliquid non probatum 
... neque remanebit protinus locus contradicendi. 
In ähnlicher Weise haben Poseidonios und Geminos 
die Mathematik gegen die Angriffe des Epikureers 
Zenon von Sidon verteidigt, Tittel o. Bd. VII 


308. 1041. 


Auch neue Sätze hat H. gefunden, und ein- 
wandsfrei bewiesen oder wenigstens ältere Sätze 
zuerst an geeigneter Stelle in die Elemente ein- 
gefügt, besonders solche, die Eukleides weggelassen 
hatte, weil sie in dem strengen Aufbau der Elem. 
entbehrlich waren. Während sich z. B. Eukleides 
Elem. Il auf den Einzelfall beschränkt, ein gleieh- 
seitiges Dreieck zu konstruieren, behandelt H. das 
gleichschenklige Dreieck und dann allgemein drei 


Bei der Untersuehung der Grundlagen der 40 Arten des unregelmäßigen Dreiecks, Pr. 218, 12. 


Mathematik hat H, die im Altertum viel erörterte 
Frage, was als Voraussetzungen (agza:) der mathe- 
matischen Sätze anzusehen und was durch Beweise 
zu stützen seien, dahin beantwortet, daß man nur 
drei Axiome (xowai Zrrosaı) anzuerkennen habe, 
die Eukleides an erster Stelle genannt hat, Elem. I 
8.10, 1— 5 Heiberg. Proklos 116, 16. Anar. 37,11. 
Al-Haddsch. 14. Hultsch o. Ba. VII S. 1217. 

Dann hat H. die einzelnen Sätze der Elem. 


Anar. 42, 24. Al-Haddsch. 42. Mehrere aus der 
großen Zahl der Sätze sind zusammengestellt von 
Cantor Vorl. 1386. Hultsch o. Bd. VIS. 1037. 

Hervorgehoben sei, daß H. die Operationen, 
die wir heutzutage als ‚Klammernauflösen‘ und 
‚Absondern‘ bezeichnen, bereits gekannt und im 
Kommentar zu Elem, HI gelehrt hat. Curtze 
Anarit. prol. XIV. Hultsch o. Bd. VI S. 1018. 
Die Untersuchungen über die regelmäßigen Viel- 


einer genauen Nachprüfung unterworfen. Wahr- 50 ecke zu Elem. II sind Vorarbeiten zu den Flächen- 


scheinlich stammen die ‚zweiten‘ Beweise, soweit 
sje antik sind, aus dessen anscheinend sehr um- 
fangreichem Kommentar. Diese Stücke sind ab- 
gedruckt bei Heiberg in der Appendix zu jedem 
Bande seiner Fuklidausgabe. Freilich wird H. 
wohl auch hier manches aus der Sehultradition 
geschöpft haben. 

Ferner sind bei Proklos einige Beweise erhalten. 
Aus Pr. 305, 21 erkennen wir, daß sich bei H. 


messungen, die er Metr. 1 17-25 ausgeführt hat. 

Sogar in den Text der Elem. sind manche 
dieser Zusätze des H. eingedrungen. So bezieht 
sich Eukleides Elem. III 11 nur auf Kreise, die 
sich von innen berühren. Dagegen erörtert H. bei 
Anar. 121, 3 weiter den Fall, daß sich die Kreise 
von außen berühren. Derse!be Satz ist mit dem- 
selben Beweis auch in den Hss. der Theonischen 
Rezension als Elem. III 12 überliefert. Folglich 


gelegentlich auch historische Angaben fanden. 60 haben wir hier eine antike Interpolation aus dem 


Doch hater den Einwand des Philippos zu Elem. 116 
wohl nur deshalb angeführt, um ihn zu wider- 
legen. Von den drei Beweisen zu Elem. I 20 bei 
Pr. 323, 5 stammt von H. der erste, die zwei 
andern von Porphyrios, mit dem er zusammen ge- 
nannt wird. Den Beweis, den H. (und Pappos) 
zu Elem. 147 geliefert hat, übergeht Proklos 429, 9, 
da er eines Satzes aus dem VI. Buche bedurfte. 


Kommentar des H. vor uns. Wahrscheinlich wird 
sich bei genauerer Untersuchung noch mehr auf 
H. zurückführen lassen, ale was ihm unter aus- 
drücklicher Nennung des Namens bei Anar. und 
Proklos zugeschrieben wird. Van Pesch 121. 
Auch in die Masse der Scholien zu den Elem. sind 
manche Stücke ü ohne daß man be- 
haupten könnte, dieser Kommentar sei systema- 
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tisch für dieScholien ausgebeutet worden. Sicherlich 
zeigt sich aber H. in seinem Kommentar nicht als 
schöpferischer Mathematiker, sondern als sorgfäl- 
tiger Kommentator. Heiberg Herm. XXXVIH 54. 

13. Die drei Bücher Metrika (Meroıxd Ver- 
messungslehre) waren Jahrhunderte lang fast nur 
dem Titel nach bekannt durch den Hinweis des 
Eutokios in Archim. dimens. circ. III 270, 2 Hei- 
berg, daß man über das von H. angewandte Ver- 


fahren, irrationale Quadratwurzeln näherungsweise 10 


„u bestimmen, das Nötige bei Pappos, Theon und 
anderen Kommentatoren der Syntaxis des Ptole- 
maios nachlesen könne. Den Wortlaut der Stelle 
(— Metr. 18 8. 18, 22) hat erst Tannery aus 
einer Pariser Hs, des 12. Jhdt. nach einer Kom- 
pilation veröffentlicht, der wahrscheinlich die von 
Pappos verfaliten, von Theon überarbeiteten Pro- 
legomena zur Syntaxis des Ptolemaios zu grunde 


liegen. Tannery Ztsch. f. Math. hist. lit, Abt. 
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14. In der Einleitung beginnt H. mit der 
alten Legende von dem ägyptischen Ursprung 
der Geometrie (Herod. II 109) und führt dann 
als Höhepunkte die Entdeckungen des Eudoxos 
und Archimedes an. Da alles Messen im Grunde 
ein Vergleichen ist, so werden zunächst die Be- 
griffe Längen-, Flächen-, und Raummaß erläutert. 
Dann folgen die Probleme der Raumberechnung, 
deren Anordnung im einzelnen wohl überlegt ist. 

Im Abschnitt I 1—16 werden Dreiecke und 
bestimmte Vierecke ausgemessen. Zunächst wird 
11-3 der Inhalt eines Quadrats, Rechtecks und 
verschiedener Dreiecke aus Basis und Höhe er- 
mittelt. Dann wird I 4—7. 9 die Höhe ungleich- 
schenkliger Dreiecke aus den drei Seiten gefunden, 
immer für einen bestimmten Fall; vgl. Geom. 24. 
In allgemeiner Form wird dieselbe Methode 
Geod. 17 gelehrt ($ 44). 

Der ‚Heronische Dreieckssatz‘ I 8 lehrt, den 
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XXXIX 13. Hultsch Pappos III praef. XVI. 20 Inhalt eines Dreiecks ohne Höhe lediglich als 


Boll Jahrb. £. Philol. XXI Suppl. 128. Heiberg 
Ptolemaei op. II prol. XXXIV. 


Das vollständige Werk wurde erst i. J. 1896 
durch R. Schöne aus der Hs. 1 saec, XI (XII?) 
der Bibliothek des Alten Serail zu Konstantinopel 
ans Licht gezogen und von dessen Sohne zum 
ersten Male herausgegeben: H. op. III. Ver- 
messungslehre, griech. und dtsch. von H. Schöne, 
. Mit 116 Fig., Leipzig 1909. Die einzige Hs. ist 


Funktion der drei Seiten zu finden. Er lautet, mo- 


dern ausgedrückt: 4 = Vs.(s— a). (s— b).(s— co), 
wenn s die halbe Summe der Seiten «a, 5, c des 
Dreiecks A ist. Schwerlich hat H. selbst die 
Wissenschaft durch diese Entdeckung bereichert 
und den klaren, eleganten Beweis, den er aus- 
führlich wiedergibt, dazu geliefert ($ 6). Der 
antike Ursprung dieses Satzes war schon früher 
gesichert, weil diese Dreiecksformel mit derselben 


durch viele Lücken und Fehler entstellt, aber mit 30 Einleitung, demselben Beweis und sogar mit dem- 


guten Figuren ausgestattet. Schöne Prol. VII. 
XX. Heiberg Biblioth. math. VIII 118. Bei- 
träge zur Textkritik gibt Tannery Rev. phil. 
XXVIlI 181. Vgl, Tittel Jahresber. CAXIX 160. 
150. Suter Biblioth. math. VIL 98. 

Der nur einmal zu Anfang des I. Buchs über- 
lieferte Titel Mereıxd wird durch die Eutokios- 
stelle und das Pariser Fragment beglaubigt. Die 
Metr. gelten als das Werk, das verhältnismäßig 


selben Zahlenbeispiel (13, 14, 15) Dioptr. 30 
wörtlich wiederholt wird. In der späteren Lite- 
ratur kehrt dieser wichtige Satz häufig wieder. 
Er wird in der Geom. (3lff. 83) mehrfach be- 
nutzt und in allgemeiner Fassung Geod. 19 ($ 44) 
ausgesprochen. Nach derselben Formel rechnet 
der römische Feldmesser M, Iunius Nipsus ($ 52), 
ebenso war sie bei den Arabern und Indern ($ 56) 
bekannt. Vincent 290. Martin 158. 437. 


am reinsten überliefert ist; doch ist der Verdacht, 40 Hultsch Zeitschr. für Math. IX 229; H. rel. 


daß auch diese Schrift überarbeitet worden ist, 
nicht ausgeschlossen. Die Frage bedarf noch der 
Untersuchung. 

Dem Inhalte nach sind die Metr. ein Handbuch 
der Raumberechnung, und zwar wird im I. Buch 
hauptsächlich die Messung ebener (und einiger 
gekrümmter) Flächen gelehrt (daher der Unter- 
titel eriredov uergmors 8. 90), im IL. die Messung 
von Körpern (Untertitel gronnıs oreessr 8. 138). 


praef. XVII 235. Schöne H, op. III prol. XIX. 
Cantor Vorl. 1374. Die Heronsformel ist durch 
zwei Jahrtausende bis zur Gegenwart verfolgt 
und ihre Beweise, 20 ohne die Varianten, sind 
nach den Grundgedanken geordnet von Böttcher 
Progr. Petrischule Leipzig 1909. Da bei den 
Ausrechnungen nach der Dreiecksformel auch aus 
Zahlen, die nicht Quadratzahlen sind, Quadrat- 
wurzeln ausgezogen werden müssen, so gibt H. 


im III. die Teilung von Flächen und Körpern nach 50 Metr. 18, 22 ein Verfahren an, den Wert irra- 


einem gegebenen Verhältnis, Cantor Vorl. [1 370. 
Das Werk ist als ältestes Denkmal der rechnenden 
Geometrie für die Geschichte der griechischen 
Mathematik von größtem Werte ($ 9); denn die 
Ausrechnung der Zahlenbeispiele, Synthesis ge- 
nannt, führt bei den meisten Aufgaben auf arith- 
metische Probleme. Doch wird im III Buch die 
Lösung durch geometrische Konstruktion ebenfalls 
Synthesis genannt. Vgl. Hultsch Pappos Index 
Ss. oiwdeoıs, ovruderar. 
Fülle eingestreuter Notizen über Werke älterer 
Mathematiker, die wir nicht mehr besitzen. Maß- 
tafeln finden sich in den Metr. nicht. Anstatt der 
besonderen Benennungen wie Elle, Fuß, Quadrat- 
fuß (Zußaöös nous 4, 22) setzt H. nach Metr. 6, 4 
überall ganz allgemein die Maßeinheit (words) ein, 
während in den H. Samminngen ($ 44) fast nur 
bestimmt benannte Zahlen vorkommen. 


tionaler Quadratwurzeln mit beliebig kleiner 
Differenz zu finden ($ 9). 

Nach den Dreiecken werden I 10—14 Paral- 
leltrapeze und Rhomben, darauf I 14—16 Vier- 
ecke mit einem rechten Winkel ausgemessen. 
Dabei kommt H. der Erkenntnis, daß die Summe 
der Innenwinkel im Viereck 4R beträgt, sehr 
nahe, ohne sie jedoch auszusprechen. Im Ab- 
schnitt I 17-25 werden die regelmäßigen Viel- 


Wertvoll ist ferner die 60 ecke einzeln Ko Tr vom gleichseitigen 


Dreieck bis zum Zwölfeck, da ‚dieses sich dem 
Kreise nähert* (8. 46, 22). Cantor Vorl. I 376. 
Dabei entnimmt H. das Verhältnis der Seite 
eines Neuneckse, sowie eines Elfecks zum Durch- 
messer des iebenen Kreises den Schriften 
Über die en im Kreise (zul zür dv xuxip 
stdsor 58, 19. 62, 17). Das sind Sehnentafeln 
wie sie zu H.s Zeit in den Händen der Matbema- 


tiker waren. Ob damit die Werke des Hippar- 
chos oder Menelaos gemeint sind, geht aus diesen 
‚Stellen nicht hervor. 

In der Überleitung für Kreismessung teilt H. 
Metr. 66, 13 zunächst die überraschend genauen 
Grenzwerte mit, zwischen die Archimedes das 
Verhältnis » des Kreisumfangs zum Durchmesser 
eingeschlossen hat ($ 9), und berechnet dann 
den Inhalt eines Kreisrings (frvs 68, 23); vgl. 
Geom. 100. 

Im Abschnitt I 27—33 untersucht H. aus- 
führlich mehrere Formeln, nach denen ein Kreis- 
segment berechnet wird, und erwähnt dabei eine 
Methode der Alten (apratoı 72, 29), die z== 3 
gesetzt haben. Die von H. empfohlene Formel 
1 52 entspricht dem Satze über die Quadratur 
eines Parallelsegments, daß jedes von einer 
‘Geraden und einer Parabel begrenzte Segment 
4l’,mal so groß ist als ein Dreieck, das mit 
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regelmäßigen ‚Platonischen‘ Körper ausgemessen, 
Würfel, Pyramide — Tetraeder, Oktaeder, Iko- 
saeder, Dodekaeder. Hultsch o. Bd. VIS. 1095. 
In der äußerst knappen Darstellung wird mit 
der Analysis die Ausrechnung sogleich verquickt. 
Auch über die Ausmessung von ganz unregel- 
mäßigen Körpern wird trotz der wortreichen 
Ankündigung 8. 92, 7 schließlich nur das Aller- 
notwendigste gesagt, angeblich im Anschluß an 


10 Archimedes. 


Im IH. Buch werden erst Flächen III 1--19, 
dann Körper II 20—23 nach einem gegebenen 
Verhältnis geteilt. Die Aufgaben der Flächen- 
teilung sind zwar teilweise dieselben wie in der 
Schrift zeoi dıaıp&sewv, die Geminos bei Proklos 
69, 4 dem Eukleides zuschreibt. Cantor Vorl. 
I 287. 380. Hultsch o. Bd. VI S. 1040, Aber 
H. sieht als rechnender Geometer zunächst von 
allgemeinen Vorschriften für die Konstruktion 


ihm dieselbe Basis und die gleiche Höhe hat. 20 ab und rechnet mit den zahlenmäßig gegebenen 


Diesen Satz nimmt H. aus der ‚Methodenlehre‘ 
des Archimedes (Epodıxzov 30, 17. 84, 12), in der 
sich auch der ‚mechanische‘ Beweis dazu erhalten 
hat, während der geometrische Beweis am Ende 
verloren gegangen ist ($ 15). Heiberg Hermes 
XLIU 246, 20. 248, 11. Biblioth. math. VII 325. 
Auch bei der Ausmessung der Ellipse I 34 und 
der Parabel I 35 schließt sich H. eng an Archi- 
medes an. Schließlich werden I 36—39 die 
gekrünmten Oberflächen des Cylinders, des ge- 
raden Kegels und der Kugel nebst deren Segment 
ausgemessen. Die zuletzt nur kurz angedeutete 
Aufgabe, Ebenen mit unregelmäßiger Begrenzung 
zu messen, wird in der Dioptra 24 ausführlicher 
behandelt. 

15. Im Il. Buche werden sowohl konische, 
cylindrische und sphärische Körper, als auch 
solche mit ebener Begrenzung (Pyramidenstumpf, 
Obelisk) ausgemessen, unter steter Berücksich- 


Längen der Dreiecks- und Vierecksseiten III 1—9. 
Wie sorgsam in den Metr. (von H. oder einem 
Bearbeiter?) auf die praktische Anwendung der 
Lösungen Rücksicht genommen wird, lehrt der 
Zusatz S. 144, 14 zu Aufgabe III 2, ein gegebenes 
Dreieck in einem gegebenen Verhältnis durch eine 
der Basis parallele Gerade zu teilen. Um die Parallele 
im Gelände nicht wirklich konstruieren zu müssen, 
da dies,wegen der Unebenheit des Bodens schwierig‘ 


30 ist, so zieht esH. vor, auch auf der zweiten Dreiecks- 


seite den Endpunkt der Parallelen durch Rech- 
nung zu bestimmen, so daß dann einfach zwei 
Punkte durch eine Gerade zu verbinden sind. 
Erst die Aufgaben II 10—19 werden durch 
geometrische Konstruktionen gelöst. (Die Figuren 
172—75, die in der Ausgabe Schönes durchein- 
ander zeraten sind, sind von Tannery Rer. phil. 
XXVIIL 187 in Ordnung gebracht worden). Drei- 
mal führt H. die Lösung auf eine Schrift zurück, 


tigung von Aufgaben aus der Praxis, wie den 40 die den Titel trägt ‚Der Raumschnitt! (zwelov 


Inhalt eines Badeschaffs, eines Gewölbes oder 
eines Säulenwulstes zu bestimmen (124, 14. 126, 
4. 9). Bei der Ausmessung einer Speira, deren 
Entstehung II 13 genau beschrieben wird, ver- 
weist H, auf eine sonst unbekannte Schrift des 
Dionysodoros Über den Wulst (zsei rs oxeigas 
128, 4), wohl des Mathematikers aus der pon- 
tischen Landschaft Amisene, den Eutokios in 
Archim. III 152, 20. 178, 20 mehrmals erwähnt. 
W. Sehmidt Biblioth. math. IV 321. Hultsch 
0. Bd. V S. 1005. 

Für die Ausmessung eines Cylinderhufs II 14 
und zweier sich durchdringender Cylinder II 15, 
deren Basen die Seiten eines Würfels berühren, 
verweist H. kurz auf die Schrift des Archimedes 
"Egpodixor ($ 14). 


Hauptthema aufgestellt worden sind. Er hatte 
darin sowohl die Methode, wie er diese Sätze 
durch Erwägungen der Statik gefunden hat, 
angegeben, als auch den geometrischen Beweis 
dazu geliefert, wovon sich freilich nur Bruchstücke 
erhalten haben. Heiberg Hermes XLII 235. 
Biblioth. math. VII 321. 

Gegen Ende (II 16—19) werden die fänf 


änorown 162, 2. 166, 14. 170, 2). Damit ist ein 
verlorenes Werk des Apollonios von Perge ge- 
meint, von dem uns Pappos im VII. B. seiner 
Sammlung Auszüge erhalten hat. Pappos Index 
s. Aroliaveos. Hultsch o. Bd. II S, 158. 
Cantor Vorl. IT 345. Im Abschnitt III 20—23 
werden von den Körpern nur Pyramide, Kegel 
und Kegelstumpf durch eine Ebene, die zur 
Grundfläche parallel ist, geteilt. Hier weiß H. 


508. 178, 5 auch den Wert irrationaler Kubik- 


wurzeln näherungsweise zu ermitteln ($ 9). Die 
letzte Aufgabe, eine Kugel durch eine Ebene 
nach gegebenem Verhältnis zu teilen, wird kurz- 
weg durch den Hinweis auf Archimedes erledigt. 
Ein Abschluß fehlt, sei es, weil das letzte Prob- 
lem erst später hinzugefügt worden ist, sei es, 
weil die Metr. am Ende irgendwie Schaden ge- 
litten haben. 


157. Ein kritisch 
der Teubnerschen Gesamtausgabe geboten, H. op. 
IIf Commentatio dioptrica rec. H. Schöne Leip- 
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zig 1903; vgl. Martin 88. Tittei Jahresber. 
CXXIX 160. Cantor Agrimensoren 20; Vorl. 882. 

Als maßgebende Handschrift hat Schöne den 
vielumstrittenen, von Minoides Mynas aufgefun- 
denen Miszellankodex der Kriegsschriftsteller ver- 
wertet, Parisiscus suppl. Gr. 607 saec. XI, der 
auch die Belop. und Cheirob. enthält. H. 
Schöne Rh. Mus. LIII 432; H. op. IH prol. 
XII E. Schwartz 0. Bd. S. 926. Aus dem 
Mynaskodex sind die vier andern, von Venturi 
und Vincent benutzten Hss. abgeleitet. Für 
einige Teile der Schrift kommt außerdem die 
byzantinische Bearbeitung des [H.] Byz. in Be- 
tracht. Vincent 170. 427. W. Schmidt H. 
op. I suppl. 23, 36. 29, 47. H. Schöne H. op. 
III prol. XVI. Statt des Titels eo: duönzoas, 
von dem in der Hs. nur geringe Reste überliefert 
sind, sollte man nach Analogie der andern Titel 
(z. B. xarorroıma) die Form Arorrpıxa erwarten, 
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bequem festlegen zu können, wurde die Dioptra 
nötigenfalls durch ein zweites Visierlineal ver- 
vollständigt, das zum ersten rechtwinklig stand 
(3. 214, 22. 260, 31). 

Unzugängliche Strecken aus der Ferne zu 
messen, lehrt H. in dem Abschnitt K. 8-13, 
schrittweise die Lösungen einfacher Aufgaben bei 
schwierigeren benutzend. Auf das allgemeine 
Problem, den Abstand eines fernen Punktes in 


10 horizontaler Ebene zu finden (K. 8), folgt der 


besondere Fall, die Breite eines unpassierbaren 
Flusses zu bestimmen (K. 9). Nach einigen 
Hilfskonstruktionen (K. 10. 11), bei denen sich 
spätere Zusätze (&llwc S. 224, 16. 27) durch den 
Sprachgebrauch deutlich abheben, wird das wich- 
tige Problem behandelt, jede beliebige Höhe aus 
der Ferne aufzunehmen (K. 12). Durch Paral- 
lelen zur Horizontalebene und durch Lote wurden 
beim Beobachtungspunkte des Geometers recht- 


die auch durch das Zitat Katoptr. 318, 7 emp- 20 winklige Dreiecke konstruiert, deren spitze Winkel 


fohlen wird: de dioptrico in aliis dietum est. 

Dem Inhalte nach ist die Schrift vorzugs- 
weise ein Abriß der Nivellier- und Feidmeß- 
kunst, während der astronomische Teil der Diop- 
trik nur kurz behandelt wird. Denn die Visier- 
lehre der Alten (dionzeıxn; neayuarela 8. 188, 3) 
hat es nicht mit den Gesetzen der Optik zu tun, 
sondern ist eine angewandte Geometrie (yewöaroia), 
die sich eines Visierinstruments bedient, das den 


Namen Dioptra trägt; vgl. Geminos bei Proklos 30 messen (S. 190, 14). 


42, 4. H. rel. Var. eoll. S. 248, 21. 249, 7. 
Hultseh H. op. U 318, 3. Dieses Sehrohr, 
das sich etwa dem modernen Theodoliten ver- 
gleichen läßt, wird von H. Kap. 3. 4 zunächst so 
ausführlich beschrieben, daß es trotz einer allen 
Hss. gemeinsamen Lücke von zwei oder vier 
Blättern mit Sicherheit rekonstruiert werden kann, 
wobei auch die im Mynaskodex erhaltene, freilich 
ziemlich schematisch gezeichnete Figur einen An- 
halt bietet. 


192. W. Schmidt Biblioth. math. IV 7. Die 
Einrichtung, der Zweck und der Gebrauch der 
Dioptra ist bereits von Hultsch o. Bd. VS. 
1073—1077 behandelt worden. 

Die von H. gelösten Aufgaben sind durchaus 
den Bedürfnissen des praktischen Lebens ange- 
paßt. Dioptr. 2. [H. rel.] Var. coll. 12. In K. 
6 soll zum Bau einer Wasserleitung die Höhen- 
differenz zweier Punkte ermittelt worden. 
Hilfe von Signalstangen, nach deren beweglicher, 
schwarz-weißer Scheibe man visieren (dıonzevsiv) 
mußte, legte man eine Anzahl horizontaler Ebenen 
fest, deren Niveaudifferenzen sich einzeln an der 
Skala der Signalstangen messen ließen, so daß 
man schließlich die gesamte Niveaudifferenz der 
beiden gegebenen Punkte berechnen konnte. 
Hultseh o. Bd. V S. 1076. Wenn die Wasser- 
leitung wegen Terrainschwierigkeiten ausbiegen 


durch die Dioptra bestimmt wurden. Von diesen 
Dreiecken wurden wiederum aufandere geschlossen, 
deren Katheten nach einer vorher ermittelten 
Proportion berechnet wurden. Die Kenntnis dieser 
Lösung war besonders für Kriegführende wichtig, 
wenn es galt, die Höhe der Mauern einer be- 
lagerten Stadt außer Schußweite aufzunehmen 
(ävalaßeıvr), um danach die Größe von Sturm- 
leitern und Belagerungswerken richtig zu be 
Das verstand bereits Mar- 
cellus bei der Belagerung von Syrakus (Pelyb. 
VIII 37, 2). Daß schon vor H. die alten Polior- 
ketiker mit diesem Problem vertraut waren, lehrt 
Polybios IX 19, &, der von einem Feldhermn ver- 
langt, er müsse nach den Grundregeln der Mathe- 
matik die Maße der Sturmleitern (ovuperoia tor 
xhuarww) richtig bestimmen können. Dieselbe 
Lösung des Problems durch Dreiecksmessung kehrt 
wieder bei Balbus (um 103 nach Chr.), Gromat. I 


Venturi 85. Vincent 180-185. 40 92, 18 Lachmann (Metrol. script. II 6. 8 Hultsch). 
H. Schöne Arch. Jahrb. XIV 91; H. op. HI. 


Iul. Afr. xsorol (Notices et extr. 408 Vincent). 
Geodäsie des [H.] Byz. (ebd. 348ff. Vincent); vgl. 
Hultsch Jahrb. f. Philol. CLV 50; o. Bd. V 
S. 710. 1075. Da man ebenso die Höhe eines 
Berges aufnehmen konnte, so lehrt H. weiter, wie 
man die Lage der Geraden bestimmt, die zwei 
unzugängliche Punkte verbindet (K. 13) und wie 
man die Tiefe eines Kanals mißt (K. 14). Um 
einen Berg von zwei gegebenen Punkten in ge- 


Mit50rader Richtung zu durchstechen (K. 15), wird 


ähnlich verfahren wie bei dem Bau einer Wasser- 
leitung (K. 7). Nötigenfalls wurde auf dem Boden 
auch der Punkt bestimmt, von dem aus ein Schacht 
senkrecht nach einem bestimmten Punkte eines 
unterirdischen Kanals gegraben werden konnte 
(K. 16 mit 20). Schon vor H. muß die Fertig- 
keit, die bei Tunnelbanten sich ergebenden Nivel- 
hierarbeiten zu bewältigen, auf einer achtenswerten 
Höhe den haben. Das lehrt der 1900 m 


mußte und ein direktes Visieren unmöglich war, 60 lange Ablaßstollen des Albanersees aus dem J. 


so wurde um das Hindernis herum ein System 
von Rechtecken konstruiert, bis der End 
sichtbar wurde (K. 7. 15). Aus diesen t- 
ecken erhielt man durch Dreiecksmessung und 
Proportionsrechnung die gesuchte verbindende 
e, so daß man das Wasser auf dem kürzesten 
Wege von einem Punkte zu dem andem leiten 
konnte. Um die Schenkel der rechten Winkel 


396 v. Chr. Durch einen 288 m hohen Berg 
auf der Insel Samos hat Eupalinos aus Megara 
zur Zeit des Polykrates (6. Jhdt.) einen im wesent- 
lichen inigen Tunnel von etwa 1000 m Länge 
geizieben. BHerod. III 60. E Fabricius Athen. 
Mitt. IX 163. W. Schmidt Biblioth. math. IV 7. 
. Wie man als UmrißBlinie eines Hafens oder 
einer Wölbung einen Kreis, eine Ellipse, Parabel 
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‚oder Hyperbel oder eine beliebige Kurve in einer 
gegebenen Ebene festlegt (K. 17) und wie man 
‚einem Bodenstücke eine gewünschte Oberfläche oder 
‚eine bestimmte Neigung gibt, lehrt H. in K. 18 
und 19. Eine gegebene Strecke wird auf einer 
“Geraden in K. 21 und 22 abgetragen. Besonders 
wichtig ist das Verfahren, ein unregelmäßiges 
Flächenstück auszumessen (K. 23. 24). Man zeich- 
net ein Rechteck so in das Flächenstück, daß 


drei Eckpunkte auf der Grenze selbst liegen. 10 


YVermittels der Dioptra zieht man dann zu den 
‚Seiten dieses Rechtecks Senkreehte bis zur Grenze, 
so daß die übrig gebliebenen Teile des Flächen- 
stücks in rechtwinklige Dreiecke und Parallel- 
trapeze zerfallen, deren Flächen sich berechnen 
lassen, wenn man ihre rechtwinklig zueinander 
stehenden Seiten mit Hilfe einer Meßkette oder 
eines geprüften Meßbandes ausmißt. Die dazu 
nötigen Regeln der Flächenmessung werden Metr. 


Heron 1020 


der Metr. einen Sinn, und mit der Dioptra hat 
der Satz eigentlich nichts zu tun. Die ausführ- 
liche Wiederholung dürfte darum doch wohl ein 
späterer Zusatz eines Bearbeiters ($ 17) sein, 
obwohl die Aufgabengruppe K. 24— 30 fest unter- 
einander verklammert zu sein scheint. Oder H. 
müßte sich selbst wörtlich ausgeschrieben haben. 
Hultsch H. rel. praef. XVII. H. Schöne H. 
op. DI p. XIX. 

17. In der Astronomie ($ 40) wurde die Diop- 
tra verwendet, wenn der Abstand zweier Sterne 
gemessen werden sollte (K. 32): Die Scheibe, um 
deren Zentrum sich das Visierlineal bewegte, 
wurde zunächst so eingestellt, daß beide Sterne 
in der Ebene der Scheibe sichtbar werden. Wenn 
nun das Visierlineal erst nach dem einen, dann 
nach dem zweiten Fixstern oder Planeten ge- 
richtet wurde, so konnte man auf einer Grad- 
einteilung der Scheibe den Gesiehtswinkel ablesen. 


I 1—16 gelehrt. Krumme Grenzlinien müssen 20 Hultsch o. Bd. V 8. 1076, 5. 


aufs neue durch Senkrechte so zerlegt werden, 
daß die Teilstücke annähernd Gerade sind; vgl. 
Metr. 8. 90, 7. In diesen parallelen Geraden, 
‚die zu einer Hauptrichtung senkrecht stehen, kann 
man eine Art von rechtwinkligem Koordinaten- 
system erkennen. Allerdings pflegten schen die 
Ägypter die Wände, die sie mit Reliefarbeiten 
schmücken wollten, in lauter einander gleiche 
Quadrate zu zerlegen, wie eine unvollendete Grab- 


Allerlei Maßverfahren werden in den letzten — 
übrigens nicht minder lehrreichen — Abschnitten 
beschrieben, die aber untereinander und mit der 
Dioptra nur notdürftig durch überleitende Be- 
merkungen in Zusammenhang gebracht worden 
sind (K. 31. 33—37). Wahrscheinlich hat ein 
sachkundiger antiker Herausgeber diese ver- 
schiedenartigen Probleme erst nachträglich in die 
Schrift eingefügt, damit ‚die Ausgabe des Lehr- 


kammer ungefähr des J. 1400 erkennen läßt. 30 buchs (zoayuareia, 8. 802, 10) vollständig sei. 


Aber H. ist für uns der erste literarische Zeuge für 
«das Verfahren, zu einer gegebenen Geraden Senk- 
rechte zu ziehen und deren Zahl und Entfernung 
in bewußter Absicht so zu wählen, daß einzelne 
Punkte durch die senkrecht zueinander gezeich- 
neten Strecken bestimmt werden. Cantor Vorl. 
108. 383. 

Auf Ägypten weist deutlich die folgende Auf- 
gabe der Feldmessung hin: Wenn die Grenzsteine 


eines Flächenstücks bis auf zwei oder drei ver- 4O Arch. Jahrb. XVI 197. 


schwunden sind, so sollen die Grenzen nach einem 
erhaltenen Plane (ziunse) wieder bestimmt werden 
(K. 25). Daß nach den Nilüberschwemmungen 
alljährlich die Grenzen vieler Grundstücke neu 
vermessen werden mußten, versichert H. Metr. 
Prooem. Geom. 106 selbst. Um bei der Lösung 
dieser Aufgabe ein bestimmtes rechtwinkliges 
Dreieck, das einem gegebenen Dreieck ähnlich 
sein soll, zu finden, wendet H. das altägyptische 


So soll die Wassermenge einer Quelle durch ein 
Bleirohr von quadratischem Querschnitt oder 
durch ein Reservoir nebst einer Sonnenuhr be- 
stimmt werden (K. 31). Hier sind die Spuren 
einer Überarbeitung besonders deutlich. Ebenso 
wird der sogenannte Stern (Asteriskos), die Groma 
der römischen Feldmesser, nur erwähnt, um davor 
zu warnen, da dieses Instrument leicht fehler- 
hafte Resultate liefere (K. 33). H. Schöne 
W. Schmidt Biblioth. 
math. IV 234. Tittel Jahresber. CXXIX 189, 
Nicht in die Dioptrik, sondern in die Mechanik 
gehören der Wegemesser S. 292, 16. 312, 23 und 
die Hebewinde S. 306, 22 ($ 26). H. Schöne 
H. op. TU prol. XX. 

Die Strecke Alexandreis--Rom aus den ver- 
schiedenen Beobachtungszeiten derselben Mond- 
finsternis ($ 40) zu berechnen, ist ein besonders 
bemerkenswertes Problem (K. 35). Als Ausgangs- 


Verfahren der ‚Seilspannung‘ an, d. h. die Enden 50 punkt wird dabei Alesandreia gewählt, für welches 


eines in bestimmtem Verhältnis geteilten MeB- 
bandes (szowior S. 272, 7) werden durch zwei 
Pilöcke festgehalten, dann wird das Meßband 
im Teilpunkte erfaßt und straf! gezogen, so daB 
man die dritte Ecke und damit die Lage der 
Katheten erhält. Das ist die Methode der ägyp- 
tischen Harpedonapten. Cantor Vorl. 104. 384. 

Den Schluß dieser Gruppe bilden die Auf- 
gaben, ein Grundstück durch Gerade, die von 


die Stellung der Sonne zur Zeit der Finsternis 
durch ein System von Kreisen bestimmt wird. 
Dann wird das Analemma von Rom gezeichnet, 
d.h. es werden für die geographische Lage Roms 
diejenigen Kreise und deren Teile festgestellt, 
welche dem scheinbaren Tageslauf der Sonne 
(NusoYaros zuxAos 3.302, 26) entsprechen. Kauff- 
mann ce. Bd. IS. 2052. Um den Teil des größten 
Kreises, der durch die beiden Städte gelegt wird, 


einem Punkte ausgehen, in (7) gleiche Teile zu 60 zu berechnen, wird der Erdumfang im Anschluß 


zerlegen (K. 26) und ein Grundstück auszumessen, 
ohne es zu betreten (K. 27). Unter den Neben- 
aufgaben, die sich dabei ergeben, ist auch der nach 
H. genannte Dreieckssatz (K. 30), zu dem sogar 
der Beweis aus Metr. IS fast wörtlich wiederholt 
wird. Die Bemerkung (Dioptra S. 280, 17 = 
Metr. S. 20, 8), man solle einmal von der Höhe 
des Dreiecks absehen, hat nur im Zusammenhang 


an Eratosthenes noch zu 252000 Stadien ange- 
nommen. Bereits Poseidonios hatte 240000 bezw. 
180000 Stadien vorgesc und Ptolemaios 
hat den zweiten Wert zur Geltung gebracht. 
Allerdings ist noch im 2. Jhdt. n. Chr. Theon 
von Smyrna (124, 12 Hiller) dem Ansatze des 
Eratosthenes gefolgt. Doeh darf die Entstehung 
dieses Anhangs zur H. Dioptra nicht za spät 
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angesetzt werden, weil darin noch nach wech- 
seinden Zeitstunden gerechnet wird, während 
Ptolemaios durchweg feste Äquinoktialstunden zu 
Grunde legt. Vincent 164. 326. W. Schmidt 
H. op. I Einl. XXV. Wahrscheinlich stammt 
dieses — übrigens stark verderbte — 35. Kapitel 
aus einer Zeit, als durch Caesars Kalenderreform die 
alexandrinische Astronomie in enge Fühlung mit 
Rom kam. Nach einer Vermutung von Hultsch 


Heron 


Heron 


Platone Tiburtino (Rom 1851) 9. Den Spuren 
der Katoptr. ist Martin 56 nachgegangen. 
Dann hat V. Rose den Codex Amplonianus 
qu. 887 saec. XIV für seine Ausgabe verwertet: 
Anecdota Graeca et Graecolat. II 290. 315—330 
(Berlin 1870). Doch hat Heiberg Zeitschr. f. Math. 
AXXIV Suppl. 1890, 1 nachgewiesen, daß der Codex 
Vaticano-Ottobenianus 1850 saec. XIII die einzige 
maßgebende Hs. ist. Eine neue Bearbeitung .des 


122 


hat möglicherweise des Poseidonios Schüler Dio- 10 Textes nebst deutscher Übersetzung, neugezeich- 


«loros aus Alexandreia die Schrift H.s im letzten 
Ihdt. v. Chr. neu bearbeitet. Hultsch zu Pap- 
pos III S. IX; Jahrb. £. Phil. CLV 51, 8; o. 
Bd. V 8. 710. 

18. Eine Schrift Katoptrika wird bezeugt 
durch das Zitat 6 ungavızös "Howv &w Tois abroü 
zarorzeıxois bei Damianos in dem Traktat xepa- 
iua rar Öruror Unodtosuv 14. 8. 20, 12. 


Martin 52. Hultsch o. Bd. IV S. 2054. Der 


neten Figuren und einem Lichtdruck der Hs. ist 
in H. op. II herausgegeben worden: [Claudü 
Ptolomei] De speculis rec. Gu. Schmidt, Leipzig 
1900. Doch scheint die von G. Arsenio besorgte 
Kollation der Haupt-Hs., die dieser Aufgabe 
zugrunde liegt, nicht ganz zuverlässig zu sein, 
da eine große Anzahl von Berichtigungen nach- 
getragen werden mußte. Der arg zerrüttete Text 
harrt an vielen Stellen noch der bessernden Hand. 


griechische Text ist verloren, doch lassen sich 20 W. Schmidt H. op. IT 307. 409. 


einzelne Stücke verwandten Inhalts mit Wahr- 
scheinlichkeit auf die Katoptr. des H. oder 
wenigstens auf den Ideenkreis dieses Alexandriners 
zurückführen. 

Die antike Katoptrik (7 xaronreıxn noayua- 
teia) hat es zunächst mit den Gesetzen zu tun, 
nach denen Lichtstrahlen durch glatte Flächen 
(zdronzoov Spiegel) reflektiert werden (drasAaaıs). 
Geminos bei Proklos 40, 6. H. rel. 251, 2. 277, 


Das Original der Übersetzung war ein griechi- 
scher Text, wie die zahlreichen Gräcismen beweisen 
Da Spuren des Arabischen fehlen, so darf man 
annehmen, daß die Schrift unmittelbar aus dem 
Griechischen übersetzt ist, und zwar im J. 1269, 
wie die Unterschrift besagt. Als Übersetzer kann 
mit großer Wahrscheinlichkeit Wilhelm von 
Moerbek (bei Gent) angesehen werden, derselbe 
Dominikanermönch, dem Witelo aus Thüringen 


23. H. op. IT 318, 9. Einige Stellen über antike 30 seine ausführliche Optik gewidmet hat. Martin 


Spiegellehre hat W. Schmidt H. op. IE311 zu- 
sammengestellt, Weiter ausgedehnt wird das 
Gebiet der Katoptrik in den ‚Auszügen aus Gemi- 
nos‘, die in einigen Hss. zusanımen mit den H. 
Sammlungen ($ 41} überliefert sind H. rel. Var. 
zoll. 13. 14 S. 249, 14. Damianos 22—31. Da- 
nach gehört in die Katoptrik im weiteren Sinne 
auch die Untersuchung der Farbenerscheinungen, 
die in der Luft mit starkem Feuchtigkeits- 


61. Heiberg Zeitschr, f. Math. XXXIV Suppl. 
80. XXXVH hist.-Uät. Abt. 831. W. Sehmidt 
H. op. II 307. Daß H. der Verfasser ist, läßt 
sich aus den zahlreichen Beziehungen der Schrift 
de speculis (= Katoptr.) zu den echten Werken 
erschließen. Die Schrift über Dioptrik, auf die 
der Autor Katoptr. 318, 8 verweist, ist wohl 
nichts anderes als die Dioptra. Genau so wie 
H. schickt der Verfasser S. 318, 3 eine allgemeine 


gehalt entstehen (Regenbogen), ferner die Lehre 40 Erörterung über das Wissensgebiet voraus, deutet 


von den Schatten, sowie von den Brennspiegeln, 
sowie von der Refraktion (dıaxiacıs), wenn 
Strahlen aus einem durchsichtigen Körper in 
einen anderen übergehen. Angeblich dringen 
bei der Brechung die Strahlen teilweise in die 
Poren der Flüssigkeit ein, Pneum. 8. 26, 5. 
Als Ersatz für die verlorenen Katoptr. des H. 
kann mit großer Wahrscheinlichkeit eine latei- 
nische Übersetzung betrachtet werden, die unter 


S. 318, 11 im voraus die einzelnen Sätze kurz 
an, bevorzugt S. 318, 10. 320, 3 Wunderapparate 
zur vergnüglichen Unterhaltung ($ 30) und be- 
ruft sich 8. 320, 6 auf die Leistungen seiner 
Vorgänger ($ 5). Die Erwähnung der Uhrwerke. 
bei denen die Stunden durch hervortretende 
Spiegelbilder (per apparentia zdola 318, 24) an- 
gezeigt werden, paßt gewiß zu dem Verfasser 
von Schriften über Automaten und Wasseruhren. 


dem Namen ‚Claudii Ptolomei de speculis‘ über- 50 Auch sonst stimmen nieht nur gewisse Grund- 


liefert ist. Diese Schrift hat lange als Bruch- 
stück des Ptolemaios gegolten. Da sich aber 
von dessen echter Optik eine von dem Ammiratus 
(Admiral) Eugenius Sieulus hergestellte latei- 
nische Übersetzung einer arabischen Übertragung 
gefunden hat, so ergibt sich, daß der Liber de 
speculis den Namen des Ptolemaios zu Unrecht 
trägt. Martin Bull di bibL e di storia d. se. 
mat. e fis. (Boneampagni, Rom) IV 466. 


Male in dem Sammelwerke: 8 cum commen- 
tis ete. Venedig 1518. In demselben Jahre wırde 
dieser Band noeh einmal gedruckt unter dem 
Titel: Sphera mundi noviter reoognita cum oom- 
mentariis et anthoribus. Doch sind. von. dem 
Originsldrucke nur zwei, von dem Nachdruck nur 
fünf Exemplare bekannt, darunter einss in Wollen: 
bütteL Boneampagni Delle versioni fatte. da 


Gedruckt ist ee em zum ersten 60 Weni 
phera 


anschauungen überein. sondern es schimmern auch 
in einzelnen lateinischen Ausdrücken die Lieblings- 
wendungen des H. durch. Venturi 52, Martin 
83. V. Rose Anecd. Gr. II 295. W. Schmidt 
H. op. II 304. Doch es sind auch Abweichungen 
vorhanden. Man kommt also nicht ohne die An- 
nahme aus, daß der Liber de speculis durch eine 
Bearbeitung hindurchgegangen ist. Auch verkürzt 
scheint die erhaltene Fassung worden zu sein. 
tens wird in den Hss. ohne ersichtlichen 
et ni lateinische ser in zwei Bücher 
"zer ie einen verhältnismäßig geringen Um- 
u. haben, I 1—8. U 9-—18. 


Anfange der Schrift sieh findet, hat mit dem 
Es ist also nicht ausge- 
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schlossen, daß dieser Abschnitt erst später hinzu- 
gesetzt worden ist. Besser paßt als Einleitung 
die allgemeine Übersicht über die Zweige der 
Optik und über die Aufgaben der Katoptrik im 
besonderen S. 318, 3. In Übereinstimmung mit 
den meisten Mathematikern und Astronomen des 
Altertums vertritt H. die Ansicht, daß Sehstrahlen 
vom Auge ausgehen, 8. 320, 24. 824, 2. Pneum. 
24, 21. Haas Archiv. f. Philos. 1 Abt. XX 355. 
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In K. 2-5 wird die Gleichheit des Einfalls- 10 


und des Refiexionswinkels bei ebenen und ge- 
krümmten Spiegeln daraus abgeleitet, daß die 
Strahlen stets den kürzesten Weg einschlagen. 
Das ist der Fall bei der Summe der Geraden, 
die mit der Spiegelfläche gleiche Winkel bilden, 
S. 322, 6. 324, 22. Dieser Gedanke wird als 
Heronisch durch das oben $ 18 angeführte H.-Zitat 
des Damianos erwiesen. Dort wird dem H. auch 
die stoisch anmutende Begründung zugeschrieben, 
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ebener Winkelspiegel (zolud&upor) zaubert Be- 
wegungen vor. Pallas entspringt aus dem Haupte 
des Zeus (K. 12). Oder der Beschauer sieht. 
sich selbst auf und ab schweben (K. 15). In 
dem Straßenspiegel (Spion K. 16) erblickt man, 
was auf der Straße vorgeht. Der Geisterspiegel 
K. 18 ruft eine optische Täuschung hervor, so 
daß dem ahnungslosen Ankömmling plötzlich eine 
Gestalt, etwa eine Gottheit, erscheint. 
V. Mechanik. 

20. DieMechanika enthalten in drei Büchern 
die Lehre, nach welchen Gesetzen und mit wel- 
chen Hilfsmitteln eine Last durch eine geringe 
Kraft bewegt werden kann. Von altersher galt 
diese Anwendung der Mathematik als derjenige 
Zweig der Mechanik, der im besonderen den 
Namen unyarıxy verdient, Im weiteren Sinne 
wurde auch die Lehre vom Gleichgewicht und 
vom Schwerpunkt darunter gerechnet, Pappos. 


die Natur wähle deshalb den kürzesten Weg, 20 VIII 1022, 8. Proklos 41, 14, Vitruv. X1. H, op. 


weil sie nichts vergeblich tue: ei un weAdoı Y ploıs 
Harn» nepiaysy ım9 Nusriper Öyır, noos loas 
avııv Ayaxiaosı ywrias, Damianos 8. 20, 16 
Schöne, Ganz ähnlich ist die Stelle bei Damianos 
S. 4, 21, man könne die Richtigkeit dieses op- 
tischen Satzes schon durch Vernunftgründe er- 
kennen (Aoy@ Vewgroa:), da die Natur lediglich 
den Nutzen der Geschöpfe im Auge habe und 
darum Umwege meide. Derselbe Grundsatz wird 


II 374. Über andere Zweige der Mechanik vgl. 
88 28. 30. 34. 

Der griechische Text der Mech. ist zum größ- 
ten Teile verloren. Aber beträchtliche Stücke 
desselben sind durch den zuverlässigen Sammler 
Pappos ($ 1) erhalten. Als Ersatz dient ferner 
eine nach guter Vorlage gearbeitete Übersetzung 
ins Arabische, die von Kosta ben Luka aus Baal- 
bek auf Befehl des Kalifen al-Musta‘in (862-866), 


bei dem ähnlichen Beweise der Gleichheit des 30 angefertigt worden ist, Martin 29.51. Stein- 


Einfalls-- und des Reflexionswinkels verwertet 
von ÖOlympiodoros in Meteorol. IT 2 (Comment. 
Ayistot. XI 2 Stüve), 212, 4- 213, 21. H. op. 
IL 368. In den lateinischen Katoptr. wird diese 
philosophische Begründung nur durch den Aus- 
druck rationabeliter S. 326, 1 leise angedeutet. 
Daß H. dieses Grundgesetz der Optik nicht etwa 
erst entdeckt hat, gibt er S. 320, 10 selbst an. 
Aber auch die Art des Beweises wird schwerlich 


schneider ZDMG L 347. Der arabische Text der 
Mech. ist aus einer Leidener Hs. des15. Jhdts. zum 
erstenmal herausgegeben und ins Französische 
übersetzt worden von Carra de Vaux Journal 
asiat, 9e ser. 1386. II 152. 420. Doch ist diese Aus- 
gabe nicht ohne Mängel. Die Angabe, daß einige 
mehr oder weniger vollständige Hss, der griechi- 
schen Mech. noch in Bibliotheken verborgen seien, 
scheint auf einem Mißverständnis zu bermhen, 


sein Eigentum sein, da er unmittelbar vorher 40 Montfaucon Biblioth. bibliotheearum mser. nova 


S. 320, 6 versichert, er habe das, was er vor- 
bringt, von seinen Vorgängern übernommen. Auch 
die Optik des Damianos und die Auszüge des 
Geminos gehören in diesen Ideenkreis, dessen 
Ursprung freilich noch nicht aufgehellt ist. Zu- 
nächst dürfte der Mittelpunkt desselben in Ale- 
xandreia zu suchen sein, doch haben Vertreter 
ganz verschiedener Wissensgebiete sich mit op- 
tischen Problemen beschäftigt. Einen Überblick 


I 178, 143. 472. Miller Katal. d. griech. Hss. 
d. Escurial 825, 4. Martin 30. 35. Carra de 
Vaux1390, Dagegen sind neuerdings noch drei 
arabische Hss. bekannt worden, je eine im Briti- 
schen Museum, in Konstantinopel und in Kairo. 
Diese sind in H. op. H verwertet worden für die 
Ausgabe: H. v. A. Mechanik mit deutscher Über- 
tragung, herausgeg. von Nix, Leipzig 1900. Da 
die Hss. schwer zu entziffern sind, so hat sich 


über die zahlreichen Theorien zu den Vorgängen, 50 der Herausgeber damit begnügen müssen, einen 


die sich zwischen Auge und gesehenem Gegen- 
stand abspielen, gibt Haas Archiv f. Philos. 1. 
Abt. XX 345. XXI 102. 

In K. 6-10 werden die Bedingungen unter- 
sucht, unter denen verschieden einfallende Strahlen 
von ebenen und gekrümmten Spiegeln reflektiert 
werden. Die Sätze, in deren Beweisen die bei 
den alten Mathematikern übliche Form gewahrt 
wird, berühren sich teilweise mit Theoremen aus 
Ps.-Euklids Katoptr. Euel. op. VII 285. 
berg ebd. prol. L. H. op. II 394. 

In K. 11—18 werden die Aufgaben gelöst, 
durch kunstvoll konstruierte und geschickt ge- 
stellte Spiegel allerlei überraschende und komische 
Wirkungen zu erzielen. In diesem antiken Lach- 
kabinet konnte man sich sehen mit dem Kopfe 
nach unten, mit drei Augen, zwei Nasen und 
verzerrtem Antlitz, S. 318, 14, 342, 10. Ein 


leidlich vollständigen, lesbaren Text herzustellen, 
bei dem manches unsicher bleiben mußte. Auch 
die Beurteilung der Hss. ist nicht einwandsfrei. 
Nix H. op. TI Einl. XVII. In demselben Bande 
sind die zugehörigen griechischen Fragmente des 
H. aus der Synagoge des Pappos nach der Aus- 
gabe von Hultsch wieder abgedruckt und mit 
dem Arabischen verglichen worden, Nix Einl. 
XXVI Die Figuren, mit denen H. selbst (vgl. 


Hei- 60 Mech. III 212, 15) seine Schrift ausgestattet hatte, 


sind auf Grund der hsl. Schemata neu gezeich- 
net. Ferner sind in dieser Ausgabe Stücke ver- 
wandten Inhalts aus Vitruvius, Plinius n. h., 
Cato de re rustica wiederholt worden. 

Als Titel ist die Form Mnyarıxa durch Pap- 
pos gesichert, veL Hultscoh Pappos-Ausgabe In- 
dex s. "Hoos. Daneben zitiert Eutokios in 
Archim. de sph. et eyl. III 70,4 Heiberg: oc 
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Howr dv ungavıxais slsaywoyais Daß die Mech. 
un insbesondere das L Buch in - br 
‚Einführung‘ gedacht war, zeigen mehrere Stellen 
der arabischen Übersetzung, I S. 8,3. 70,7. H 
114, 22. Besonders deutlich ist der Schluß des 
I. Buches 8. 92, 11: ‚dies mag für das erste Buch 
der Einleitung in die Mechanik genügen‘. Vgl. 
Philon 56, 12: &» ı@ asol räs eloayoyiis Bißio, 
now@ de ÖUndgyoru Is ungarırfjs ovvrdfeos. 
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biete nicht gefehlt, Mech. TI S. 114, 21. 120, 21. 
170, 33. 200, 8. ‘Der Inhalt berührt sich vielfach 
mit der Schrift, die in dem Corpus der Aristote- 
lischen Werke ebenfalls den Titel Myxarıza trägt, 
II 847 der Berliner Akndemieausgabe. Freilich 
ist die Echtheit dieser Sammlung mechanischer 
Probleme nicht unbestritten, Cantor 254. Aristo- 
teles wird bei H. nicht genannt. Peripatetisch 
ist aber der Grundgedanke, daß sich die Wir- 


Auch Pappos VIII 1034, 2 bestätigt, daß es sich 10 kungsweise der mechanischen Vorrichtungen aus 


hier um die Elemente der Mechanik (ra ororzeıaön) 
handelt. Als Leser hat H. die ‚Studierenden‘ der 
Mechanik im Auge, 8. 62, 19. 70, 13. 170, 22. 
200, 11. Der Titel Bapovixos bezeichnete da- 
gegen eine selbständige Schrift, deren Inhalt 
allerdings eng mit dem II. Buche der Mech. ver- 
wandt war ($ 26). Nix H. op. II Einl. XXL 
Heiberg Dtsch. Lit.-Ztg. 1901, 465. In der 
arabischen Überlieferung lautet die Unterschrift 


einfachen Prinzipien (r6 alror) ableiten läßt, die 
für Kreis, Wage und Hebel gelten; denn auch 
das Hebelgesetz ist in der peripatetischen Schrift 
bereits angedeutet. Aristot. Mech. 848a 11 Kap. 
2-7. H. Mech. II 33, 7. Carra de VauxI 
407. G. Vailati Atti della R. Acead. di Torino 
XXXII 940. 

Archimedes wird in der arabischen Mechanik 
vielmals als Gewährsmann genannt. Zum größ- 


freilich ‚Ende des ersten Buches der Schrift des 20 ten Teile sind gerade solche Werke ausgiebig be- 


HB. über das Heben schwerer Gegenstände‘. Daraus 
scheint zu folgen, daß Barulkos (Lastzieher) der 
richtige Titel für das große Werk über Mechanik 
gewesen ist. Aber schon die Form dieses Zu- 
satzes zeigt, daß er nicht von H. selbst herrühren 
kann. Und wenn auch die Unterschrift auf das 
Original zurückginge, so sind die Übertragungen 
griechischer Titel ins Arabische in der Regel so 
ungenau, daß sich kein sicheres Urteil darauf 


nützt worden, die heute verloren sind. Vermut- 
lich sind die streng gelehrten Werke des großen 
Mathematikers durch die leichter verständlichen 
Schriften des populär schreibenden H. verdrängt 
worden. An vier Stellen werden Titel des Archi- 
medes zitiert: 1. ‚Über das Gleichgewicht‘ [ S. 64, 
33; 2. ‚Über die Stützen‘ I S. 70, 9; 3. ‚Über die 
Hebel‘ IS. 88, 1; 4. ‚Über das Ausgleichen der 
Neigung‘ IIS. 114,6. Aber daraus lassen sich 


gründen läßt. Schließlich wird bei den Arabern 30 keine sicheren Schlüsse über die Vorlage ziehen, 


die eigentliche ungarızn (N fs dings urn 
Proklos 41, 18) gerade als Wissenschaft ‚vom 
Heben der Lasten‘ bezeichnet. E. Wiedemann 
S.-Ber. der phys.-med. Soz. Erlangen XXXVII 
288, 1. 407. XXXIX 96, 

Eingeteilt waren die Mech. in drei Bücher, 
wie die arabische Übersetzung lehrt und Pappos 
VIII 1130, 8 durch die Versicherung bestätigt, 
er habe seine Angaben über Krane aus dem Ill. 


weil es sich beim 1., 3. und 4. Titel lediglich 
um einen bestimmten Lehrsatz handelt, den Archi- 
medes in seiner Schrift [ärınedwr] "Isopponia: I 
6. 7 bewiesen hat, Archim. op. HI 152 Heiberg. Ari- 
stot. Mech. 3. Durch den 1. und 4. Titel wird übri- 
gens die von Hultsch vertretene Ansicht unter- 
stützt, daß Archimedes diese Schrift ursprüng- 
lich schlechthin ’/ooogozia: (oder IIegi ioogeonı@r) 
ohne den Zusatz Zrıreöov genannt hat, Pappos 


Buche des H. entnommen. In der Tat finden 40 VIII 1034, 3. Hultsch o. Bd. ILS. 529. Einen 


wir bei dem Araber dieselben Maschinen im IH. 
Buche. Da der Stoff damit erschöpft war, so ist 
es nicht wahrscheinlich, daß H. noch ein Buch 
hinzugefügt hat. Allerdings macht der arabische 
Text, namentlich im I. und I. Buche, mehr den 
Eindruck einer bunt zusammengewürfelten Samm- 
lung als eines wohl geordneten Schriftwerkes, ob- 
wohl angeblich eine klare Disposition beabsich- 
tigt ist, Mech. I S. 120, 23. Die Unordnung 


Fingerzeig für die Quellenforschung in den Mech. 
gibt Pappos VIII 1068, 20 mit der Bemerkung, 
sowohl Archimedes in der Schrift JZeoi tuyar als 
Philon und H. in ihren Mechanika hätten be- 
wiesen, daß größere Kreise über kleinere, die 
sich um eine gemeinsame Achse drehen, das 
Übergewicht haben; vgl. Aristot. Mech. 1. 9. 
Philon 59, 16. Gerade der Gedanke, daß sich 
die Bewegungen des Hebels und der Wage auf 


erklärt sich aus der Art der Überlieferung. Schon 50 die Sätze über Kreisbewegungen zurückführen 


Pappos klagt, daß er viele beschädigte Exem- 
plare der Schrift vorgefunden habe; xai yap 7- 
neis xarı nolla uion Öuspdapnkvors Everugonev 
dvdpyos re xai Gareltcı Pißilos VII 1116, 5. 
Vielleicht fehlt deshalb auch die Abhandlung 
über die Beweglichkeit der Kugeln und Zylinder, 
die Mech. I 21. TI 21 als bekannt vorausgesetzt 
wird. Doch läßt sich bei dem Mangel eines festen 
Planes, zumal im I Buche, schwer bestimm 


en, 
was echt und was eingeschoben ist. Die 60 


Aufgabe, aus den gri S 
Pappos den Inhalt und die ursprüngliche Anlage 
der Mech. zu rekonstruieren, ist in An- 
griff genommen worden von Haltsch Commen- 
tat. in hon. Th. Mommseni 120. Die arabische 
Überlieferung bedarf in dieser Hinsicht noch ge- 
nanerer Untersuchung. PARTS 
21. An Vorgängern hat se H. anf diesem Ge- 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII : 


lassen, wird in der ganzen Mech. durchgeführt. 
Also sind diese Ausführungen des H. im Anschluß 
an die Schrift des Archimedes ‚Über die Wagen‘ 
entstanden. In welcher Schrift Archimedes die 
Theorie des Schwerpunktes behandelt hat, ist 
nicht überliefert. Es stehen dafür die Titel ZZsoi 
Svyor und Kevrooßanıxa zur Verfügung ($ 23). 
Heiberg Quaest. Archim. 32. Hultsch 0. BA.II 
8. 528. 536. Carra de Vauxr I 412. In dem 
griechischen Texte der ’Ozoöuera, den Heiberg 
im J. 1906 a an uape 1a enbiech: hat, wird 
eine Schrift des i über die Elemente 
der Mechanik zitiert dv 70% oroszyslou züw unyanı- 
Euer chen Biblioth. ho Auch 
in : neu wi Zee on werden 
einige statische rt 1a wie bekannte 
Sitze t, Zeuthen Heiberg Herm. 
XL 347. Weitere Aufschlüisse über die Werke 
35 ‘ 
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des Archimedes wird voraussichtlich der II. Band 
der Gesamtausgabe bringen, von der Heiberg 
eine um die neuen Funde bereicherte Auflage 
vorbereitet, Heiberg Arch, op. omnia 12 (1910) 
praef. V. 

Anch Philon ($ 5) hat in seinen Mechanika 
und Mochlika vielfach dieselben Probleme wie H, 
behandelt, Pappos IIl 56, 1. VIII 1068, 20. Phi- 
lon 56, 12. 59, 16. Doch ist das Verhältnis die- 
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die angeblich ‚in dem vorhergehenden Buche‘ ge- 
standen haben soll. Da sich aber davon sogut 
wie nichts erhalten hat, so läßt sich nicht ent- 
scheiden, ob damit eine selbständige Schrift oder 
ein Abschnitt der Mech. gemeint ist, der verloren 
gegangen ist. Aus den Andeutungen bei H. Mech. I 
8. 58, 14 läßt sich der Satz erschließen: Ein 
Zylinder, der mit einer Seite eine wagerechte Ebene 
berührt, ist im Gleichgewicht, kann also durch 


ser Schriften über die eigentliche Mechanik noch 10 eine geringe Kraft bewegt werden, I 20. 23. Von 


nicht genauer untersucht worden. 

Mit Vitruvs Schrift de architeetura sind manche 
Abschnitte besonders des Ill. Buches inhaltlich 
eng verwandt. Andrerseits ist aber die Überein- 
stimmung nicht so groß, daß man unmittelbare 
Entlehnung annehmen müßte. Doch dürfte die 
theoretische Konstruktion in letzter Linie auf die 
alexandrinischen Mechaniker zurückgehen, wieschon 
die große Zahl der griechischen Fachausdrücke 


dem Kegel ist der entsprechende Satz, in griechi- 
scher Fassung Autom. 364, 16 erhalten. Beide 
Sätze waren wohl schon von Archimedes aufgestellt 
und bewiesen worden, vielleicht in den Kerrpo- 
fagıxa, vgl. Mech. I 8. 64, 12 (8 23). Die Voll- 
kommenbheit der regelmäßigen Figuren, zumal des 
Kreises und der Kugel, war ein Lieblingsgedanke 
griechischer Philosophen und Mathematiker.Aristot. 
Probl. XVI 10; Mech.e.1. Haas Archiv f. Philos. 


bei Vitruv vermuten läßt (8 51). Es handelt sich 201. Abt. XXII 9. 


zumeist um vielgebrauchte mechanische Vorrich- 
tungen, wie Wage, Kran und Presse. H. op. U 
374. Carra de Vaux I 405. 

22. Der Inhalt der Mech. ist äußerst mannig- 
faltig. In der Hauptsache enthält das I Buch 
die grundlegenden Sätze der Statik und Dynamik, 
das II. die Beschreibung und Erklärung der fünf 
einfachen Maschinen, das III. praktische Anwei- 
sungen zum Bau von Hebemaschinen und Pressen. 


Der Grundgedanke ist das von Archimedes auf- 30 


gestellte und gelöste Problem, eine gegebene Last 
mit einer gegebenen Kraft zu bewegen, zo done» 
Papos t7 dodeian Övrausı zwjaaı Heiberg Quaest. 
Archim. 8. 36. Hultsch o. Bd. II S. 538. Aber 
zwischen den einzelnen Abschnitten klaffen oft 
große Lücken, da Gegenstände ganz verschiedenen 
Inhalts aneinander gereiht werden, zumal in den 
Kap. I 1—19. Erst von I 20 an, wo deutlich 
ein neuer Anfang zu erkennen ist, werden eigent- 


lich mechanische Probleme nach einer gewissen 40 Form 


Ordnung behandelt. 

Als Einleitung kann ursprünglich Kap. I1 
nicht gedient haben, es ist ein Stück aus dem 
Barulkos ($ 26). Vielmehr stand am Anfang wahr- 
scheinlich eine allgemeine Erörterung über Auf- 
gaben und Einteilung der Mechanik, etwa von der 
Art, wie sie bei Pappos als Einleitung zum VIIL 
Buche erhalten ist ($ 8), Pappos VII 1022, 1. 
1068, 24. Proklos 41,3. Die Betonung des prak- 


In Kap, I 2—5 werden nur die einander be- 
rührenden Kreise mit verschiedenem Mittelpunkt 
berücksichtigt. Die um einen gemeinsamen Mittel- 
punkt sich drehenden Kreise werden zwar I 6 
angedeutet, doch wird die entsprechende schema- 
tische Darstellung erst I 34. II 7 gegeben. Aristot. 
Mech. 9, Alle diese elementaren Sätze bilden zu- 
gleich die Grundlage für die Konstruktion des 
Barulkos ($ 26). 

Das als ‚Rad des Aristoteles bekannte Problem 
17, warum ein kleiner Kreis dieselbe Strecke ab- 
rollt wie ein großer, mit dem er durch eine Achse 
verbunden ist, wird durch die Erklärung zu lösen 
versucht, daß der kleinere Kreis durch zwei Be- 
wegungen die gleiche Geschwindigkeit wie der 
größere erreicht. Aristot. Mech. 24. Cantor 255. 

Im Anschluß daran wird I 8 das Parallelo- 
gramm zweier rechtwinklig zueinander wirkender 
Kräfte behandelt, das sich in der allgemeinen 
eines schiefwinkligen Parallelogrammes 
(6dußos) bereits bei Aristot. Mech. 23 findet. In 
der Beschränkung auf rechte Winkel kehrt das 
Problem bei Geminos wieder, Proklos 106, 3. 

Ganz unvermittelt folgt 1T9—19 die Anweisung, 
wie man planimetrische und stereometrische Ge- 
bilde nach einem bestimmten Verhältnis vergrößert 
oder verkleinert. Das läuft bei regelmäßigen Figuren 
der Ebene auf die Aufgabe hinaus, zwischen zwei 
gegebenen Geraden die mittlere Proportionale zu 


tischen Nutzens stimmt zur Eigenart des H. aufs 50 finden, 19. Bei regelmäßigen Körpern müssen zu 


beste ($ 7). Doch ist der Pappostext durch spätere 
Bearbeitung vielfach umgestaltet worden. Hultsch 
Commentat. in hon. Th. Mommseni 117. Nix H. 
op. U Einl. XXIX. 

Mit den Bewegungen von Kreisen und Rädern 
beginnt I 2—8 die Einführung in die Mechanik, 
ähnlich wie bei Aristot. Mech. 848a. Wahrschein- 
lich stand in der Lücke vor I 2, die durch die 
Hss. bezeugt wird, auch bei H. eine entsprechende 


zwei gegebenen Geraden die zwei mittleren Pro- 
portionalen gesucht werden, 110. Das Verfahren 
des H. ist an verschiedenen Stellen überliefert: 
am getreuesten hat wohl Pappos III 25. 26. 21 
den griechischen Wortlaut bewahrt, doch weicht 
sachlich die arabische Überlieferung Mech. I 11 
davon nur wenig ab. \Weniger streng im Ausdruck 
ist die Fassung am Ende der Belop. 116,7. Mehr- 
fach erweitert und verändert ist die Beschreibung 


Betrachtung der Eigenschaften des Kreises, von 60 desselben Verfahrens bei Eutokios, der in seinem 


der sich DI S. 146, 21 noch die Behauptung er- 
halten hat, daß der Kreis von allen Figuren die 
größte Beweglichkeit besitzt. Aristot. Mech. 8. 
Daraus folgt, daß auch die Kugeln und Zylinder, 
die mit dem Kreise eng verwandt sind, am leich- 
testen beweglich sind, wie I S. 58, 14 angedeutet, 
aber nicht ausgeführt wird. Auch im II. Buche 
8. 148, 3 wird auf dieselbe Abhandlung verwiesen, 


Kommentar zu Arechim. de sph. et cyl. III 66. 
70 Heiberg die verschiedenen Lösungen des deli- 
schen Problems zusammengestellt hat. Mit Be- 
dacht hat H. eine rein handwerksmäßige Methode 
gewählt ($ 7). Pappos III 62, 17. H. op. II 266. 
Mech. I S. 24, 4. aan vr m Sn 
vorangegangen. Philon 51, 50. 56, Appos 
III 56, 1. VIII 1070, 10. Eutokios 72, 22. 767. 
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Cantor 226. 369. Hultsch o. Bd. VIL 8. 1216. 
In Kap. I 12—19 wird die Aufgabe gelöst, un- 
regelmäßige Raumgebilde mechanisch nach einem 
bestimmten Verhältnis zu vergrößern oder zu ver- 
kleinern. Für ebene Figuren stellt H. I 14—16 
eine Kopiermaschine her, die als das Urbild des 
heutzutage zu gleichem Zwecke verwendeten ‚Storch- 
schnabels‘ betrachtet werden kann, nur daB das 
antike Instrument für jedes Verhältnis besonders 


Heron 1UVOV 


ehronologischen Schwierigkeiten nicht beseitigt 
sind, so lange ist der Name Poseidonios oder wie 
er sonst heißen mag, ohne Wert für die Be- 


stimm der Abfassungszeit dieses Werkes (8 4), 
Tittel Rhein. Mus. LVI 407. R. Meier De H. 
aetate 19, 


Die arehimedische Definition des Schwerpunktes, 
die in den erhaltenen zwei Büchern "Joopporla: 
bereits als bekannt vorausgesetzt wird, ist zwar 


angefertigt werden mußte. Zur Konstruktion ähn- 10 auch bei H. Mech. I 24 nicht deutlich als solche 


licher Körper verwendet H. I 17—19 zwei durch 
4elenke verbundene Platten und zwei komplizierte 
Eisengestelle von der Form eines Y, zu deren 
Verständnis freilich noch manches fehlt. Nix H. 
op. U Einl. XXXIV. 

Nur lose hängt damit der Abschnitt I S. 48, 
4—54, 9 zusammen, in dem gelehrt wird, wie 
man an einer Scheibe Zähne von bestimmter An- 
zahl anbringt, die in eine gegebene Schraube ein- 


gekennzeichnet. Doch läßt sie sich durch den 
Vergleich mit den entsprechenden Stellen bei Pappos 
VII 5—8 wiedergewinnen, die sicherlich aus der- 
selben Quelle geflossen sind. Das von Pappos 
VIII 6 angewendete Beweisverfahren, durch eine 
senkrechte Ebene die Last in zwei Hälften zu 
teilen, kehrt Mech. I 8. 64, 18. 60, 82, Autom. 
364, 18 wieder. Die von Pappos VIII 1030, 11 
vorgetragene Definition lautet: Der Schwerpunkt 


greifen. Die Schraube mit Zahnrad gehört in das 20 jedes Körpers ist ein innerhalb desselben gelegener 


II. Buch, doch würden derartige Unterweisungen 
über praktische Ausführung einzelner Maschinen- 
teile besser zu dem Barulkos passen ($ 26). 

23. Mit Kap. I 20 beginnt die Erörterung des 
Hauptproblems, wie eine schwere Last durch eine 
geringe Kraft bewegt werden kann, und zwar ent- 
weder auf einer sich hin und her neigenden Ebene 
120, oder auf einer wagerechten Ebene vermittels 
untergelegter Walzen I 21 (III 1), oder nach oben 


Punkt, in dem man sich die Last aufgehängt 
denken muß, damit sie bei keiner Bewegung 
schwankt. Mech. I S. 64, 21. 66, 9. 70,1. Pappos 
1032, 25. Während H. den Archimedes als Ge- 
währsmann mehrmals nennt, schließt Pappos 1034, 
1 (1030, 6) seine fast gleichlautenden Ausführungen 
mit den Worten: 0 uer ol» udkıoıa ovreyov ınv 
xevrooßapızıv moayuarsiav rodtT Av ein. Dieselbe 
Definition des Schwerpunktes, nur in etwas anderem 


vermittels eines über eine Rolle laufenden Seiles 30 Wortlaut, wird von Simplikios in Arist, de caelo 


I 22, oder auf einer schiefen Ebene durch ein 
Gegengewicht I 23. Pappos VUIL 17. 

In Kap. I 24 handelt H. im engen Anschluß 
an Archimedes über den Schwerpunkt. In diesem 
Zusammenhang wird anscheinend auch der Name 
Poseidonios genannt. Die vielumstrittene Stelle 
124 8.62, 28 wird von Nix folgendermaßen über- 
setzt: ‚Bosdonios (Büsidüniüs ohne neue Verglei- 
chung der Hss. E. Wiedemann S8.-Ber. phys.- 


II 14 S. 543, 24 Heiberg aus den Kerzooßagızd 
des Archimedes und ‚anderer Mechaniker‘ ange- 
führt. Also ist für H. Mech. I 24 eine Schrift 
des Archimedes über die statischen Voraussetzun- 
gen der Mechanik die Vorlage gewesen, mag sie 
nun Kerzpoßapıxa, wie auch Tzetzes Chil. XI 973 
sie nennt, oder Zraryeia zöv ungarızav geheißen 
haben ($ 21). Auch in der neuentdeckten Schrift 
Ephodikon des Archimedes wird die Lage des 


med. Soz. Erlangen XXXVIII 158), der zu den 40 Schwerpunktes im Zylinder und im Kegel als be- 


enossen der Halle (Stoa?) gehört, hat den Schwer- 
und Neigungspunkt in einer natürlichen (physi- 
kalischen?) Definition bestimmt und gesagt, der 
Schwer- oder Neigungspunkt sei ein solcher Punkt, 
daß, wenn die Last in demselben aufgehängt wird, 
sie in zwei gleiche Teile geteilt wird.‘ Damit soll 
angeblich der Stoiker Poseidonios aus Apamea ge- 
meint sein. W. Schmidt H. op. I Einl. XIV. 
Nix H. op. U Einl. XXI. Aber es ist von vorn- 


kannt vorausgesetzt. Heiberg Hermes XLII 247, 
20. Daß diese Schrift die notwendige Voraus- 
setzung für die Bücher Über das Gleichgewicht 
ist, deutet Pappos S. 1034, 2 an. Archim. op. 
II 465 Heiberg. Hultsch o. Bd. II S. 528. 536. 
Vailati Atti della R. Acc. di Torino XXXII 742. 
E. Wiedemann S.-Ber. der phys.-med. Soz. Er- 
langen XXXVILL 157. 

In Kap. I 25—831, teilweise schon in I 24, 


herein unwahrscheinlich, daß das gefeierte Schul- 50 wird im Anschluß an das Buch des Archimedes 


haupt von Rhodos eine so unklare Definition ge- 
geben haben sollte, die der Ergänzung bedarf wie 
folgt: (Die Last wird geteilt; ‚durch eine senk- 
rechte Ebene, die durch den Aufhängepunkt ge- 
legt wird.‘ Archimedes bei H. Mech. IS. 64, 13. 
Vor allem ist aber eine Beziehung auf diesen 
Poseidonios deshalb ausgeschlossen, weil unmittel- 
bar darauf folgt: ‚Deshalb haben Archimedes und 
seine Anhänger in der Mechanik diesen (!) Satz 


‚Über die Stützen‘ untersucht, wie sich der Druck 
einer gleichmäßig dicken und schweren Last in 
Balkenform auf Träger von verschiedener Zahl 
und verschiedener Stellung verteilt. In ähnlicher 
Weise wird in Kap. II 35—41 Druck und Zug 
polygonaler Lasten erörtert. Das Kap. 131 bildet 
insofern den Übe zu dem Schlußabschnitt I 
32—34 über die Wagen, als darin ein oder meh- 
tere Gewichte an dem beiderseits gestützten Quer- 


spezialisiert und einen "Unterschied gemacht 60 balken AUSSBAAGE Wein, um zu ermitteln, wie- 


zwischen dem Aufhängepunkt und dem Schwer- 
punkt.‘ Vgl. Archim. Tetrag. parab. 6 (TI 396, 
23 = frg. 12. II 465 Heiberg). Unzweifelhaft ist 
also, die deutsche Übersetzung als ricblüg ange- 
nommen, an dieser Stelle ein Vorgänger des Archi- 
medes gemeint. Oder der Text hat einen sinn- 
‚mtstellenden Schaden erlitten oder die Stelle ist 
‚ später eingeschoben. Solange diese sachlichen und 


viel Gewicht 
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S. 66, 8. 28. Danach läßt sich vermuten, daß 
auch das ‚Buch der Stützen‘ keine selbständige 
Schrift des Archimedes gewesen ist, sondern ein 
Teil des größeren Werkes Über die Wagen. 

24. Im I. Buche werden Nainen, Formen, Her- 
stellung und Anwendung der fünf einfachen Ma- 
schinen (dvydksıs Potenzen), durch die man eine 
bekannte Last mit einer bekannten Kraft bewegt, 
ziemlich weitschweifig behandelt, nämlich Wellrad, 
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bewegt, was beim Bau des Barulkos und des Hodo- 
meters ($ 27) von Wichtigkeit ist. Dieses Kap. 
II 18 ist auch griechisch bei Pappos VIH 51 er- 
halten. Dioptr. 296, 6. 

In Kap. II 20 wird die bestimmte Aufgabe 
gestellt, eine Last von 1000 Talenten durch eine 
Kraft, die 5 Talenten (Menschenkraft) entspricht, 
zu bewegen. Da aber bei großen Lasten, die 
durch eine geringe Kraft bewegt werden sollen, 


Hebel, Flaschenzug, Keil und Schraube (ohne und 10 neben einem großen Zeitverlust mancherlei tech: 


mit Wellrad). Die Kap. IL 1—5 sind auch grie- 
chisch bei Pappos VIII 52—-60 erhalten; H. op. 
I 272. Einer der Vorgänger, auf die sich H. III 
S. 200, 8 beruft, ist Philon gewesen. Pappos VIIL 
1116, 10. Es wechseln theoretische Erwägungen 
mit praktischen Lehren. Einige Male sehen wir 
in die antiken Werkstätten hinein. Pappos VII 
1122, 8. Andrerseits wird II 7--20. 26 nach- 
gewiesen, inwiefern sich die fünf Potenzen auf ein 


nische Schwierigkeiten eintreten, so beschreibt H. 
einige Maschinen, bei denen mehrere Potenzen zu 
einer leistungsfähigen Anlage zusammengesetzt 
werden, II 20—32. Ein Beispiel dafür ist die 
Hebewinde I 21, deren technische Ausführung von 
H. in einer besonderen Schrift mit dem Titel 
Barulkos behandelt worden ist ($ 26). 

Ziemlich unvermittelt folgen Il 33. 34 ın Frage 
und Antwort die Lösungen von siebzehn Problemen 


einfaches Prinzip zurückführen lassen, nämlich 20 aus der Mechanik, die freilich von sehr verschie- 


auf zwei um denselben Mittelpunkt sich bewegende 
Kreise, für die bereits im I. Buche die grund- 
legenden Sätze im Anschluß an Aristoteles und 
Archimedes ($ 21) behandelt worden sind, I 7 = 
I 34. Beim Hebel bespricht H. I 8. 9 jedoch 
nur zwei verschiedene Fälle des zweiarmigen Hebels, 
nicht den einarmigen. Vitruv X 8, 8. 252, 9 Rose, 
H. op. II 382. Daß das Hebelgesetz für Räder 
mit verschiedenen Durchmessern gilt, wird auch 
Autom. S. 400, 6 angedeutet. 

Die Schraube II 5. 16 (xoyAias), die als ge- 
wundener Keil erklärt wird, ist besonders ein- 
gehend behandelt. Nach der Art des Archimedes 
laßt H. die zylindrische Schraubenlinie auf die 
Weise entstehen, daß sich ein Punkt gleichmäßig 
auf der Seite eines geraden Zylinders fortbewegt, 
während diese Seite den Zylindermantel umkreist. 
Pappos VIII 1124, 4. Mech. II 8. 104, 11. H. 
Def. 8. Wahrscheinlich geht H. deshalb so aus- 


denem Werte sind. In vieler Beziehung berührt 
sich dieser Abschnitt mit den Mechanika des 
Aristoteles, besonders in dem Bestreben, für me- 
chanische Wirkungen die Ursachen aufzudecken, 
II 33 ($ 21). Mehrere Probleme sind sogar in 
beiden Schriften dieselben, wenn auch die Be- 
gründungen im Wortlaut voneinander abweichen. 
Als Probe diene folgende Frage: Warum läßt sich 
ein Stück Holz leichter brechen, wenn man das 


30 Knie in die Mitte des Holzes bringt? Antwort: 


Weil nur so die um das Knie als Zentrum sich 
bewegenden Hebelarme gleich sind, H. mech. II 
314g = Aristot, Mech. 14. Auch bei der Frage, 
warum der Arzt beim Zahnziehen eine Zange be- 
nutzt, wird die Wirkung dieses Instruments richtig 
aus dem Hebelgesetz erklärt, H. II 34 i = Arıstot. 
21. Vgl. H. U 34m = Aristot. 15; H. IT 3% p 
= Aristot. 5. Das Stener-, Segel- und Ruder- 
problem wird auch von Vitruvr X 8, 5 auf das 


führlich auf die Schneckenlinie (&i:£) ein, weil40 Hebelgesetz zurückgeführt. Carra de Vaux I 


diese Kurve nicht lange vorher in den Mittelpunkt 
des Interesses gerückt worden war. Archimedes 
galt den Späteren als der erste, der sich mit der 
Schraubenlinie und ihrer praktischen Anwendung 
(Wasserschnecke) beschäftigt hat. Aber in seiner 
Schrift reoi EAlxwv hat er nur die Spirale der 
Ebene behandelt. Archim. op. II 50, 22. Hei- 
berg Quaest. Archim. 16. 35. Hultsch o. Bd. II 
S. 527. 538. Cantor 306. Der zylindrischen 


407. G. Varlati Atti della R. Ace. die Torino 
XXXI 940. 

Manche Probleme haben freilich mit der Me- 
chanik wenig zu tun, z. B. H. II 334g: Warum 
dringen Pfeile in Panzer und Harnische ein, aber 
nicht in ausgebreitete Leinwand? Offenbar ist 
diese buntzusammengewürfelte Sammlung, wenn 
sie überhanpt von H. herrührt, nach und nach 
erweitert worden, wie schon das römische Maß 


Spirale hat Apollonios von Perge eine besondere 50 sextarius (E£orns, Kist S. 188, 3) beweist. Hultsch 


Schrift IJeoi roö xoyAlov gewidmet, in der er 
diese Schraubenlinie auf dieselbe Weise aus zwei 
Bewegungen entstehen läßt. Proklos 105, 5. 
Hultsch o. Bd, IIS. 158. Damach hat Geminos 
die um Zylinder, Kegel und Kugel beschriebenen 
Spiralen in seine allgemeine Einteilung der Linien 
aufgenommen. Proklos 112, 16. 111, 17. Tittel 
0. B. VOL S. 1045. Bei H, wird vom Handwerker 
eine Schraube hergestellt, indem er um eine Spindel 


Metrol.® 103. Für die Geschichte der Natur- 
wissenschaften findet sich hier aber manche 
schätzenswerte Angabe. 

Den Schluß des II. Buches bilden, wiederum 
mit einem Gedankensprung, einige Abschnitte über 
den Schwerpunkt von gleichmäßig dicken und 
schweren Polygonen, insbesondere von Dreiecken, 
II 35—41. Pappos VII 8. 9. Denn ‚von Schwer- 
kraft und Neigung redet man in Wahrheit nur 


ein rechtwinkliges Dreieck herumlegt, dessen eine 60 bei Körpern‘, I 24 8. 62, 22. Die Vielecke denkt 


Kathete gleich der Peripherie des Grundkreises 
und dessen andre Kathete gleich der Höhe des 
Schraubenganges ist, II 5. 16. 17. Wenn mit 
der Schraube ein Zahnrad zusammengestellt wird, 
so erhält man eine sogenannte Schraube ohne Ende 
(6 &xsıgos xoyllas) Mech. II 6. Pappos VIII 
1116, 14. 1122, 29. Dabei wird durch jede Um- 
-drehung der Schraube ein Zahn des Rades weiter 


sich H. auf Stützen anfgelegt. Es werden auck 
Gewichte in einem Punkte eines gestützten Drei- 
ecks oder in den Eckpunkten eines aufgehängten 
Dreiecks aufgehängt, um die Verteilungdes Druckes 
und Zuges zu bestimmen, wie es in ähnlicher Weise 
125—81 bei inigen Lasten ausgeführt worden 
ist, angeblich im uß an das Buch des Archi- 
medes Über die Stfitzen ($ 23). In mancher Hin- 
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sicht berfihren sich diese Abschnitte mit der Schrift 
des Archimedes "Ioopgorius 13. Doch ist die Aus- 
führung selbständig, vor allen Dingen vermeidet 
H. die umständliche Form der streng mathe- 
matischen Beweisführung. 

25. Im III. Buche erhalten wir zunächst III 
1—12 einen lehrreichen Überblick über die tech- 
nischen Hilfsmittel, mit denen die antiken Bau- 
meister ihre staunenswerten Leistungen vollbracht 
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den Jahreszahlen bei Plinius nicht gewinnen ($ &). 
Carra de Vaux Journal asiat, 9 ser. 1406. W. 
Schmidt H. op. I Einl. XIX. Hoppe Progr. 
Hamburg 1902. Meier 30. Eneström Biblioth. 
math. VIII 69. 

26. Barulkos (Lastzieher, Hebewinde) ist der 
Titel einer kleineren Schrift, in der das von Archi- 
medes aufgestellte Problem ‚Eine gegebene Last 
durch eine gegebene Kraft zu bewegen‘ durch ein 


haben. Der zweite Teil II 13—21 ist den land- 10 System von Zahnrädern gelöst wird. Von dem 


wirtschaftlichen Maschinen gewidmet. Für II 
1. 2 ist auch der griechische Wortlaut bei Pappos 
VID 60. 61 erhalten, doch bricht diese Sammlung 
gerade au dieser Stelle ab. Zuerst wird III 1 
{I 21) die Schildkröte (ye4orr) beschrieben, eine 
Art Schlitten, der auf Walzen vorwärts gerollt 
wird. Es folgen IN 2—12 allerlei Krane mit 
1—4 Masten, an deren Spitze ein Flaschenzug 
mit mehreren Zügen befestigt wird. Vitruv X 2,5 


Schriftehen sind nur Bruchstücke in Verbindung 
mit anderen Werken erhalten. Das bedeutendste 
Stück ist im griechischen Wortlaut im Anhang 
der Dioptr. 306, 22 überliefert. Damit stimmt 
sachlich die Fassung am Anfange der arabischen 
Mech. L1 ($ 22) im wesentlichen überein. Weiter 
entfernt sich der Bearbeiter bei Pappos VIU 19 
von der gemeinsamen Vorlage. Vincent 338. Die 
Verbindung mit der Dioptra rührt wahrscheinlich 


S. 246. 248 Rose. H. op. II 276. Überall flicht 20 daher, daß der antike Bearbeiter dieser Schrift 


H. Handwerksregeln ein, die durchgäneig von 
reicher praktischer Erfahrung zeugen. Mit diesen 
Kranen werden schwere Blöcke versetzt, grobe 
Säulen aufihre Basen gehoben und schiefe Wände 
nach einem Erdbeben gerade gerichtet. Von einem 
Steinbruch wird sogar eine Bergbahn talwärts 
gebaut, deren Einrichtung sich mit unsern Draht- 
seilbahnen vergleichen läst, III 9. Selbst Schutz- 
vorrichtungen für die Arbeiter werden nicht ver- 
gessen. 
Von den landwirtschaftlichen Maschinen IH 
13—21 werden vorzugsweise Wein- und Ölpressen 
verschiedener Art beschrieben. Die um die Früchte 
gelegten Netze oder Körbe konnten durch eine 
Galsagra ersetzt werden, d. i. ein viereckiges, 
kastenähnliches Gestell, dessen Wände aus ein- 
zelnen untereinander durch Kerben verkröpften 
Latten zusammengesetzt sind, um durch die Ritzen 
den Fruchtsaft ablaufen zu lassen, III 16. Bei 


den Pressen wird der Druck entweder kontinuier- 40 


lich durch einen langen Hebhelbalken (Weinpressen 
III 13—17) oder diskontinuierlich durch Schrauben 
ausgeübt, die von Zeit zu Zeit weiter angezogen 
werden müssen (Ölpressen III 18-21). Zwei 
Schraubenpressen mit einer oder zwei Schrauben- 
spindeln beschreibt H. ausführlich, die anderen 
übergeht er, weil ‚sie beim Volk allgemein ge- 
bräuchlich sind, obwohl sie weniger leisten‘, Mech. 
III 248, 2. 


den wichtigsten Abschnitt des Barulkos an seine 
Ausgabe der Dioptra angehängt hat. H. Schöne 
H. op. IH prol. XX. 

.. Der Titel Bapovixds ist ausreichend bezeugt 
durch Pappos VIII 1060, 6. 1060, 11. 1114, 22. 
Ob die Bildung des ‚plebejischen‘ Fachausdrucks 
auf die Rechnung des H. zu setzen ist, bleibt 
zweifelhaft. Ähnliche Bildungen sind zvoviros 
Eiterzieher, Pneum. 252, 16. H. Schöne Hermes 


30 XXXVII 283; ZußovovAxos ebd. 282; vgl. yeroovo- 


yös. Das Wort fapovixds kehrt anscheinend bei 
Vitrur X 1 (baruison Hss.) wieder, wo es aber 
einen ganzen Zweig der Mechanik (genus traeto- 
rium) bezeichnet. Bei Olympiodor in Plat. Aleib. 
pr. 191 Creuzer, wo die Erfindung des Barulkos 
dem Archimedes zugeschrieben wird, bieten die 
Hss. faovovAxov. Bei Tzetzes, der diese Schrift 
des H. noch gelesen haben will, steht die Form 
faovoAxds, Chil. II 155. XI 608. XII 977. 
Gegen die Annahme, daß die Titel Barulkos 
und Mechanika dasselbe Werk bezeichnen ($ 20), 
spricht das unzweideutige Zeugnis bei Pappos, im 
Barulkos habe H. einen Hilfssatz verwendet, den 
er in den Mech. bewiesen hatte; ["Ifow»] 77» zara- 
orzunV EEEdETO Ev To nahovuevo Bapovixd, Afjuua 
kaßar, Öneo Ev rols unyarızois üneözıker, Pappos 
VIII 1060, 5. Auch bei Pappos VIII 1114, 22 
werden die beiden Schriften deutlich voneinander 
unterschieden, wenn der Bearbeiter der Sammlung 


Auch Vitruvius unterscheidet zwischen Schrau- 50 versichert, er wolle sich über die fünf Potenzen 


benpressen und Hebelpressen, de archit. VI 9 (6) 
S. 147, 12 Rose. H. op. II 386. Seine Worte 
lehren, daß zu seiner Zeit die Schraubenpressen 
allgemein gebräuchlich waren. Ferner hat Plinius 
in seiner Naturgeschichte die Fortschritte im Bau 
der Fruchtpressen unter Angabe von Jahreszahlen 
besprochen, nat. hist. XVII 31, 317 (TH 231,1 
Mayhoff2). H. op. 11 388. Aber die Ansicht, daß 
eine der von Plinius beschriebenen Pressen mit 


kürzer fassen als über den Barulkos. Außerdem 
werden in dem Fragment Dioptr. 308, 19. 312, 
20; Mech. I 4, 13 die Beweise zu den fünf Po- 
tenzen, die im II. Buche der Mech. (II 7) aus- 
geführt sind, ausdrücklich zitiert. Also kann die 
Beschreibung dieses Mechanismus (Mech. I1) nicht 
den Anfang der Mech. gebildet haben. Der Titel 
Barulkos bezeichnet vielmehr eine besondere Schrift, 
die nach den Mech. abgefaßt ist, aber sich in- 


der Schraubenpresse des H. Mech. III 20 identisch 60 haltlich eng an das IL Buch der Mech. anschließt, 


sei, ist nicht zu halten, da Plinius bei jeder seiner 
Pressen die Preßbalken erwähnt. Er ist sich also 
entweder selbst nicht klar über die Konstruktion, 
oder er hat fiberhaupt nur Hebelpressen im Auge. 
Die von ihm erwähnte Schraube hatte wie bei H. 
Mech. III 15 nur den Zwock, das Steingewicht 
ganz allmählich auf den Preßbalken wirken zu 
lassen. Eine Zeitbestimmung läßt sich also ans 


dessen Sätze die Vora: für die Hebewinde 
bilden. Insbesondre war in Mech. II 20. 21 
bereits die Ds 


ogen, di 
ru Wahrscheinlich haben i 
dürfnisse den H. veranlaßt, die mehr theoretisch 
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gehaltenen Darlegungen in der ‚Einführung‘ in die 
Mechanik noch einmal für die Praxis zu bearbeiten 
und die Beschreibung der wichtigen Maschine ge- 
sondert herauszugeben. Venturi 142. Martin 
31. Carra de Vaux Journal asiat. 9e ser. I 404, 
Nix H. op. II Einl. XXIII. Heiberg Dtsch. 
Lit.-Ztg. 1901, 465. 

Die Lösung dieses Archimedischen Problems be- 
ruht auf der Hebelwirkung des Wellrads und der 
Schraube. 
zeol Cvyov und nach ihm Philon und H. in ihren 
Mnxavıxza haben den grundlegenden Satz bewiesen, 
daß die größeren Kreise das Übergewicht über die 
kleineren haben, wenn sie sich um dieselbe Achse 
drehen ($ 24). Pappos VIII 1068, 20. Dioptr. 
212, 20. Auf demselben Prinzip beruhte die 
Maschine, mit der Archimedes vor den Augen des 
Königs Hieron U. von Syrakus ein befrachtetes 
Lastschiff allein in das Meer gezogen hat. Ob 


aber bereits Archimedes den von H. beschriebenen 20 weise vereinigt gewesen ist. 


Barulkos verwendet hat, läßt sich aus den wider- 
sprechenden Nachrichten der Alten über diesen 
Triumph der Technik nicht ermitteln. Heiberg 
Qnaest. Archim. 36. Hultsch o. Bd. U 8. 538, 

Der Barulkos des H. besteht aus einem System 
ineinandergreifender Zahnräder von verschiedenem 
Durchmesser (tuundrer ödorzwror napadenıs 
Dioptr. 306, 23. [H.] Byz. 256, 17. 257, 1), die 
in einem hochgestellten, festen Rahmen an paral- 
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Anweisungen kamen für den Feinmechaniker in 
Betracht, der die Teile eines zuverlässigen Hodo- 
meters herstellen wollte. 

27. Die Beschreibung eines Hodometers 
(Oödueroov Wegmesser) ist im Anhang der über- 
arbeiteten Schrift Dioptr. 292, 16 überliefert ($ 17). 
Dieser Apparat beruht ähnlich wie der Barulkos 
($S 26) auf einem System von Zahnrädern; nur 
kommt es beim Hodometer nicht darauf an, mit 


Heron 


Schon Archimedes in seiner Schrift 10 einer kleinen Kraft eine große Last zu bewegen, 


sondern die Energie des rollenden Wagenrades 
auf eine Reihe von Achsen zu übertragen, bei 
denen man die Zahl der Umdrehungen bestimmen 
kann. Die gegebene Beweguns wird also ver- 
langsamt, wie H. bereits Mech. II 22. 26 dar- 
gelegt hat. Die technische Herstellung von Zahn- 
rädern mit einer bestimmten Zahl von Zähnen ist 
in der Schrift Barulkos beschrieben worden, mit 
der die Anweisung über das Hodometer möglicher- 
Gegenüber seinen 
Vorgängern betont H. Dioptr. 292, 22 mit einem 
gewissen Selbstgefühl, daß sein Mechanismus den 
Vergleich mit früheren Apparaten nicht zu scheuen 
brauche. Vitruv X 14 (9) bezeichnet diesen Apparat 
bereits als eine Erfindung der Vorfahren. Vgl. 
Seript. hist. Aug. I 120, 4 Peter. 

Die Einrichtung des Hodometers bei H. ist 
folgende: Eines der Wagenräder schiebt durch einen 
Stift an der Nahe eine ebenfalls mit Stiften ver- 


lelen Achsen so angebracht sind, daß jedesmal 30 sehene Scheibe bei jeder Umdrehung um einen 


die Zähne eines großen Rades in das benachbarte 
kleine Zahnrad eingreifen, mit dern wiederum das 
nächste große Zahnrad durch eine Achse fest ver- 
bunden wird. Das letzte Rad wird entweder un- 
mittelbar durch die gegebene Kraft bewegt (Mech. 
11. II 21), oder mittelbar durch eine Schraube 
ohne Ende, die durch eine Kurbel gedreht wird. 
Dioptr. 312, 2. Pappos VIII 1066, 31. Mech. Il 
6. 29. Durch diese vielfache Übertragung bewirkt 


Stift weiter. An der Achse dieser Scheibe ist 
eine Schraube ohne Ende angebracht, die wiederum 
bei jeder Umdrehung ein eingepaßtes Zahnrad um 
einen Zahn weiter bewegt. In dieser Weise greift 
viermal ein Zahnrad mit einer bestimmten Zahl 
von Zähnen in eine Schraube ohne Ende ein. Daß 
jede Schraube bei einer Umdrehung je einen Zahn 
des angeschobenen Zahnrades fortbewegt, hat H. 
Mech. II 18 auseinandergesetzt. Pappos VIII 51. 


jede Bewegung des letzten Rades mit geringer 40 Dioptra 296, 6. Die Achsen der Zahnräder und 


Kraft, aber großem Zeitverlust eine Drehung der 
ersten Achse, an der das Seil mit der Last be- 
festigt ist. Auch die ähnlichen anisocyelorum 
versationes bei Vitruv X IS. 244, 18 Rose werden 
durch eine einzige Menschenkraft bewegt. 

Der Inbalt der Schrift Barulkos war damit 
vermutlich noeh nicht erschöpft. Zwar die theo- 
retischen Voraussetzungen über die Systeme sich 
berührender Räder waren schon in den Mech. I 


Schrauben lagern in den Wänden eines festen 
Gehäuses, ragen aber nach außen etwas hervor, 
um einen Zeiger tragen zu können, der sich über 
einer Kreisteilung dreht. So kann man jederzeit 
ablesen, um wieviel Zähne sich jede Achse weiter 
gedreht hat, und damit ist die Länge des Weges 
bestimmt. Es ist also dasselbe Prinzip, das bei 
den modernen Taxameterdroschken angewendet 
wird. Das Hodometer soll so eingerichtet werden, 


2—6 behandelt. Aber die technische Herstellung 50 daß es gerade für eine Tagereise ausreicht, Am 


der Zahnräder und Schrauben, deren Zähne in 
einem bestimmten Zahlenverhältnis stehen sollten, 
bedurfte gewiß einer ausführlichen Erläuterung. 
Manches der Art hat sich in der Sammlung des 
Pappos Kap. VIII 45-- 50 erhalten. Diese Ab- 
schnitte werden durch die ganz ähnlichen An- 
weisungen Mech. 1 19 S. 48, 4. II 5. 16. 18 als 
Eigentum des H. erwiesen. Daß einige dieser 


geschlossen, daß die Kap. VIII 45—50 ebenfalls 
auf die Schrift Barulkos zurückgehen. Dieselben 


nächsten Tage wird der Mechanismus wieder auf 
den Anfang eingestellt. Das setzt ein ausgedehntes 
Straßennetz voraus, wie esim eigentlichenGriechen- 
land schwerlich zu finden war. 

Für Seefahrten wird am Schlusse der Dioptra 
312, 23 ebenfalls ein Entfernungsmesser beschrie- 
ben, der ebenso wie der Barulkos auf einem System 
von Zahnrädern verschiedenen Durchmessers be- 
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Apparat meint wahrscheinlich auch Tzetzes Chil. 
Xü 977, wenn er unter den Werken des H. ‚See- 
wegmesser‘ (dalaoooöduerpa) erwähnt. Gleichwohl 
ist es wenig wahrscheinlich, daß H. der Verfasser 
der etwas unklaren und lückenhaften Beschreibung 
am Ende der Dioptra ist; denn es wird darin 
nach römischen passus und milia gerechnet, wäh- 
rend H. beim Wegmesser für Landstrecken nach 
Ellen und Stadien mißt. Meier 13. 
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die sorgfältige Vergleichung zahlreicher Hss. her- 
gestellt worden von C. Wescher Poliorcetique 
des Grecs, Paris 1867. Hier ist der aus dem 
11. Jhdt. stammende Mynaskodex ($ 16) zuerst 
verwertet worden. Darnach hat der französische 
Zivilingenieur V. Prou Notices et extraits XXVI 
2 (Paris 1877), 52 bei seiner Rekonstruktion der 
Cheirobalistra ($ 29) den griechischen Text der 
Belop. wiederholt, ins Französische übersetzt und 


VI. Geschütze, Druckwerke, Automaten. 10etwas phantastisch erläutert. Auf Weschers 


28. Die Belopoiika sind neben der Mecha- 
nike Syntaxis des Philon von Byzanz unsere 
hauptsächlichste Quelle für die antike Geschütz- 
kunde. Als deren Begründer galt im Altertum 
seit der Eroberung von Syrakus (212 v. Chr.) 
Archimedes, obwohl er selbst nichts darüber auf- 
gezeichnet zu haben scheint. Pappos Synag. VIII 
1026, 5. Hultsch o. Bd. II 8.599. Dagegen 
wird Ktesibios als Meister des alexandrinischen 
Greschützbaues mehrfach genannnt. Philon 56, 
22. Die Kunst, Schleudervorriehtungen zu bauen, 
heißt bei H. durchweg feionoda (vgl. oparpo- 
zoua Proklos 41, 16, doyaronocda Vettius Val. 
Anthol. 348, 19). Da aber die Wurfmaschinen 
einfach als ögyara bezeichnet werden, so nennen 
andre diesen Zweig der Mechanik seyavonouxn 
(machinatio), und die Ingenieure heißen ogyaro- 
of. Philon 49, 6. Pappos VIII 1024, 17. 
Proklos 41, 5. Vitruv. VII 8. 160, 2 Rose. Vgl. 


zuverlässiger Ausgabe beruht auch R. Schnei- 
ders Nachprüfung des Textes nebst deutscher 
Übersetzung (Metz 1907), wo jedoch Einleitung 
und Schluß weggelassen sind. R. Schneider 
o. Bd. VII S. 1300. Ebenda sind auch die Ge- 
schützbilder in den Hss. besprochen, sowie S. 
1297 die Versuche, die antiken Geschütze nach 
den Angaben der alten Poliorketiker von neuem 
zu bauen. Tittel Jahresber. CXXIX 1%. 
Was den Inhalt der Belop. anlangt, so preist 
H. zunächst die Geschützkunde überschwenglich 
als Seelentrost vom Standpunkte des einseitigen 
Praktikers (8 7). Nachdem er die Begriffe Peio- 
zora und Belos definiert hat, gibt er 8. 75, 4 
einen historischen Rückblick über die Entwicke- 
lung des Geschützbaus, der von der Konstruktion 
der Handbogen ausgegangen ist. Bei der Be- 
schreibung des Gastraphetes und anderer älterer 
Modelle S. 75—85 wird durchweg das Präteritum 


Vdaviaronouxn (8 30) und atronarozourn ($ 34). 30 angewendet, während von S. 85, 4 an ebenso regel- 


Als Titel der Schrift ist demnach Belozocı za 
anzusehen, nicht Bsloroın ıxd, wie in einigen 
Hss. steht. Das lehren auch die ähnlichen Aus- 
drücke Aruevonouxd, felonound, Gpyarorouxa bei 
Philon 49, 3. 5. 6. 78, 38 (51, 12), und H. sclbst 
bezeichnet Belop. 73, 6 die Schriften seiner Vor- 
gänger als dvaygapai neoi Belonouxav. Ebenso 
zitiert Eutokios in Archim. de sph. et cyl. III 
70, 5 Heiberg: (ss How») Ev zoig Beionouxois. 


mäßig das Präsens gesetzt wird. Dieses ‚Bauch- 
gewehr (yaozoapeıns) ist eine Art großer Armbrust, 
deren Sehne durch eine besondere, mit dem Bauche 
bewegte Spannvorrichtung zurückgezogen wird 
(Bogengeschütz). R. Schneider o. Bd. VII S. 
1311. Um Geschoß und Schußwirkung zu ver- 
größern, wurden dann statt der Bogenhörner 
beiderseits in feste Rahmen ein oder mehrere 
kräftig zusammengedrehte Sehnenstränge einge- 


Vgl. [TH.] Byz. 198, 5. 203, 5. 255, 20 Wescher. 40 spannt, zwischen welche die durch eine Bogen- 


Darum ist der Titel zaranalrıxa in einem über- 
arbeiteten Abschnitt bei Pappos III 56, 1. 17 
wahrscheinlich eine spätere Erfindung eines Inter- 
polators, Hultsch Commentat. phil. in hon. 
Th. Mommseni (Berlin 1877) 123, 9. Martin 36. 

Die Aufschrift der Belop. lautet allerdings in 
der besten Überlieferung: "Howvos Krnoißiov 
Pekonouxa. Aber den Namen des Ktesibios hat 
doch wohl erst ein Bearbeiter später hinzugesetzt, 
um anzudeuten, daß H. das meiste dem Kte- 
sibios verdankt ($ 4). Die Deutung ‚Des Ktesi- 
bios Buch über den Geschützbau, neu bearbeitet, 
von Heron‘ kann schwerlich aus dem Titel heraus- 
gelesen werden, wie Degering Die Orgel 14 
meint. Wahrscheinlich wies die dem [H.] Byz. 
vorliegende Hs. schon dieselbe Verbindung der 
Namen auf, da sich in dessen Kompilation 263, 
1 die Angabe findet: Krnolßıos 6 roü Alzkardgtors 
"Howvos zaßnynens. 


lateinischer Übersetzung zum ersten Male unter 
dem Titel: Heronis Ctessbii B. Baldo 
illustratore et interprete, Augs 1616. Die 


andern Ansgaben, die in Therenots Vet. math. 
(1693) und die von Köchly und Rüstow (1858), 
sowie die einschlägige Literatur sind bereits ver- 
zeichnet von R. Schneider o. Bd. VII 8. 1297. 
1802. Ein kritisch gesicherter Text ist arst durch 


sebne verbundenen Arme eingeschoben wurden 
(Torsionsgeschütz). Bei dieser Wurfmaschine 
wurde die Hauptsehne durch eine Welle mit vier- 
kantigen Händspeichen oder auch durch einen 
Flaschenzug zurückgezogen. Einen Überblick 
über die Geschichte der Torsionsgeschütze gibt 
R. Schneider N. Jahrb. XXIII 139; o. Ba. VII 
S. 1303. Doch steht seiner Behauptung, das 
Mittelalter habe keine Torsionsgeschütze gekannt, 


50 das Zeugnis des [H.] Byz. 253, 19 entgegen. 


Mit dem Tempuswechsel 8. 85, 4 (ads) 
beginnt die Beschreibung desjenigen Geschützes, 
das dem H. wohl als empfehlenswertes Modell 
seiner Zeit vor Augen gestanden hat, wobei natür- 
lich ältere Bestandteile, die sich nach seiner 
Ansicht bewährt hatten, stillschweigend herüber- 
genommen werden. R. Schneider o. Bd. VII 


vielen wichtigen 

übereinstimmen, einige Vorschriften, die sich bei 

E finden. W. Nitsche Zeitschr. f. d. Gymna- 
ei ı a dürfen 2 nen (Nps- 

söya welche die Spannervenhündel sorgfältig 

eingespannt werden, nach H. nicht zerlegt werden. 
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Iu unverkennbarein Gegensatz dazu gibt Philon 
61, 35 bei seiner Beschreibung des Keilspanners 
die Vorschrift, man müsse diese Spannung eben- 
falls lösen und die Spannervenbündel heraus- 
nehmen, um sie einzufetten. Auch über das 
Einspannen sind beide verschiedener Ansicht. 
Als Zubehör konstruiert nämlich H. die Spann- 
leitern (&vovıa S. 107) und rät Belop. 108, 10 
unbedenklich, die Spannerven mit Eisenbolzen, 


Hammer oder Eisennadel durch das Bohrloch des 10 


Spannrahmens hindurchzutreiben. Gegen diese 
gewaltsame Behandlung protestiert jedoch Philon 
61, 10 nachdrücklich; denn dadurch pflegen (!) 
die Spannerven zu leiden, wie er mit einem 
mißbilligenden Seitenblick auf H. hinzufügt. 

In den Schnensträngen lag die Schwäche des 
Geschützes; denn bei allzuhäufigem Gebrauch 
wurden die Sehnen schlaf. Das Geschütz war 
so lange außer Gefecht gesetzt, als die Stränge 
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Geschützes richtig zu wählen, hat H. aus den 
praktischen Versuchen seiner Fachgenossen ge- 
lernt, S. 112, 10; vgl. Philon 51, 23. Maßgebend 
für alle Teile war der Durchmesser des Loches, 
das die Spannerven aufnehmen sollte. Das Ka- 
liber richtete sich also nach den Spannerven. 
R. Schneider o. Bd. VII S. 1308. Beim Pa- 
lintonon fand man den Durchmesser x des Loches 
in ödxrv/o,, wenn a das Gewicht des Geschosses 


in Gewichtsminen ist, nach der Formel: = 1/1005 
De | 
Be io yi00s. Das bei H. 8. 113 gewählte Bei- 


spiel ergibt für a = 80 eine rationale Kubik- 
wurzel /8000 = 20 und x = 22. Falls die 


Kubikwurzel irrational ist, so soll sie näherungs- 
weise bestimmt werden; leider wird nicht gesagt, 
nach welcher Methode ($ 9). Übrigens scheint 
gegenüber H. die Kalibertasbelle bei Vitruv X 


nicht von neuem gespannt wurden. Darum mußte 20 15. 16 einen Fortschritt der Technik in der 


der Ingenieur von vornherein peinlich darauf 
sehen, nur leistungsfähige Sehnen auszuwählen, 
Diejenigen Sehnen sind die haltbarsten, wie H. 
beobachtet hat, die schon am Tierkörper das 
meiste auszuhalten haben: an dem Nacken des 
Stieres oder an den Füßen des Hirsches. Die 
lange Sehne, die dem Geschoß den Antrieb gab, 
mußte natürlich aus besonders starken Tiersehnen 
geflochten werden. Auch Frauenhaare, mit Ol 


Leistungsfähigkeit der Geschütze zu bezeichnen. 
Hultsch Jahrb. für Phil. CXIII 254; Art, 
Arithmetica o. Bd. II 8. 1087. 

Als Anhang S. 114, 8 wird die Aufgabe ge- 
löst, eine erprobte Schleudermaschine nach einem 
bestimmten Verhältnis zu vergrößern, etwa für 
ein Geschoß, das dreimal so schwer ist. Da das 
im wesentlichen auf die Würfelverdoppelung 
hinausläuft, so wird am Schlusse das Verfahren, 


getränkt und geschickt bearbeitet, stehen an- 30 zu zwei gegebenen Geraden, die beiden mittleren 


geblich den Tierschnen nicht nach. Belop. 110. 
[H.] Byz. 255, 9. 

Je nach der Konstruktion der Spannrahmen, 
des wichtigsten Bestandteiles, zerfallen die Ge- 
schütze in zwei Arten: Euthytona, auch Skorpione 
genannt, welche Pfeile abschießen, und Palin- 
tona, welche Steine oder Kugeln schleudern; sie 
heißen auch A:doßdla, Belop. 74, 5. 8. 91, 4. 
Derselbe Unterschied bei Moschion bei Athen. V 


Proportionalen zu finden, aus Mechan. I Il in 
wenig veränderter Fassung wiederholt ($ 22); vgl. 
[H.] Byz. 256, 1. 

29. Als Beschreibung der Cheirobalistra 
(Handschleuder ?) wird gewöhnlich das Bruchstück 
einer Konstruktionslehre betrachtet, das unter 
dem Titel "Howvos xsıpoßalkioıyas zaraaxev7 
»al ovuuergias (so!) überliefert ist. Die Aus- 
drücke xaraoxevy (Anfertigung) und ovuneroia 


206 C 43. Der den antiken Technikern durch- 40 sind wahrscheinlich aus den Belop. 112, 8, 13 


aus geläufige Unterschied in der Bauart ist zur 
Zeit noch nicht befriedigend aufgeklärt. R. 
Schneider o. Bd. VII S. 1310. Vielleicht trifft 
W. Nitsche Zeitschr. f. d. Gymnasialw. LXII 
735 das Richtige mit seiner Vermutung, daß die 
Namen von den Handbogen auf die Torsionsge- 
schütze übertragen worden sind. Ein z0£0» zadıv- 
tovo», wie schon der Bogen des Odysseus, Od, XXI 
11, bezeichnet wird, ist ein Bogen, bei dem an 


einem zylinderförmigen Mittelstück zwei Hörner- 50 über die Belop. gesagt ist ($ 28). 


flügel angesetzt sind, die sich erst ein wenig 
nach außen und dann wieder nach innen krümmen, 
so daß im ganzen eine Doppelkrümmung entsteht. 
Euthytonon ist dagegen ein Bogen aus &inem 
Stück, der in der Ruhelage fast gerade ist und 
beim Anziehen der Sehne nur eine einfache 
Krümmung in derselben Richtung ergibt. Da 
beim Pfeilgeschütz eine schmale Geschoßauflage 
genügte, so konnten die beiden Spannervenbündel 


entlebnt, mit denen dieses Stück in den Hss. 
vereinigt ist. Darum dürfte statt der unbegrün- 
deten Form ovuueroias nach Analogie von Belop. 
112, 18 der Pluralis ovxueroia: (Maßverhältnisse) 
einzusetzen sein. Das Wort zeısoßaifA)lorga ist 
eine byzantinische Neubildung, mit der sich aus 
den Poliork. des Anonymus [H.} von Byzanz 218, 
10 das Wort zo&oßoAisrpa vergleichen läßt. Über 
Überlieferung und Ausgaben gilt dasselbe, was 
Martin 38. 
Köchly und Rüstow Griech. Kriegsschriftst. I 
199 haben darauf verzichtet, dem schwierigen 
Text einen befriedigenden Sinn abzugewinnen. 
Aber Prou ($ 28) hat nach einer eingehenden 
Prüfung des griechischen Textes, den er als voll- 
ständiges Schriftwerk ansah, sich eifrigst bemüht, 
eine Art Chalkotonon, einen Erzspanner mit ela- 
stischen Schienen aus Stahl zu rekonstruieren, 
V. Pron Notices et extraits XXVI 2. Sein Me- 


dieht nebeneinander in einem Rahmen unter- 60 dell, das schwerlich das Richtige trifft, ist im 


gebracht werden; diese Einrichtung (Euthytonon) 
glich einem einfachen Bogen. Dagegen war beim 
Steingeschütz eine breite Schußöffnung nötig. 
Infolgedessen mußten die beiden Rahmen weit 
voneinander gerückt werden, und der Bau mit 
dem breiten Mittelstück (Palintonon) erinnerte 
die Griechen an einen Doppelbogen. 

Die Maßverhältnisse (ovauerola:) des ganzen 


Museum zu St. Germain-en-Laye untergebracht. 
Eine Abbildung dieses Geschützes findet sich vor 
dem Abdruck des revidierten Textes und der deut- 
schen Übersetzung bei BR. Schneider Röm. Mitt. 
XXI 142. Dort sind Meter Original ichen 
Figuren, mit denen i al ausge- 
stattet war, nach Pho hien abgebildet. 
Der Inhalt dieses am Anfange und am Ende 
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verstimmelten Fragmentes läßt sich deshalb 
schwer bestimmen, weil die in der Überschrift 
genannte zeıgoßallorea im Texte überhaupt nicht 
vorkommt. Die einzeinen Abschnitte enthalten 
anscheinend die Stichwörter: Kardves, Kistors, 
Kayußeorora (?), Kauagıov, Kaudxıov, Kovosıön. 
R. Schneider o. Bd. VII S. 1300 meint, daß 
hier zusammenhangslose, mit dem Buchstaben X 
beginnende Artikel eines alphabetisch geordneten 
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Italienische, Spanische (?) und Deutsche. Der erste, 
der große Stücke aus einer griechischen Hs. ins 
Lateinische übersetzt hat, ist G. Valla (gest. 
1499). Doch hat erst sein Sohn diesen Auszug 
herausgegeben in dem Sammelwerke: G. Vallae 
Placentini De expetendis et fugiendis rebus, Ve- 
nedig 1501. Das meiste, was man im 16, und 
17, Jhdt. von den Pneum. wußte, beruhte auf 
der Übersetzung: H. A. Spiritalium liber a. F. 


Lexikons der Technik vorliegen. Aber die Fach- 10 Commandino ex Graeco nuper in Latinum con- 


ausdrücke weisen unverkennbar auf den Geschütz- 
bau. Es läßt sich sogar eine ähnliche Anord- 
nung wieinden Belop. erkennen, und Verweisungen 
auf ‚das erste Theorem‘ $. 126, 4. 127, 4. 128, 
1 sprechen mehr für eine einheitliche Abhandlung, 
die allerdings arg verstümmelt ist. Im einzelnen 
fehlt noch vieles zum Verständnis des Textes sowie 
der Figuren; vgl. Droysen o. Bd. IH S. 2221. 

30, Die Pneumatika (Druckwerke), zwei 


versus, Urbino 1575. Die übrigen Übersetzungen 
sind von W. Schmidt im Supplementheft 123 
(s. u.) ausführlich beschrieben worden. 

Der griechische Text, lange vernachlässigt, 
ist früher überhaupt nur ein einziges Mal veröffent- 
licht worden in der Sammlung Vet. mathem. ($ 1). 
Erst H. Diels hat die Aufmerksamkeit wieder 
auf die Pneum. gelenkt und vom Proömium einen 
verbesserten Text vorgelegt. Diels Sitz.-Ber. 


umfangreiche Bücher, enthalten die Beschreibungen 20 Ak. Berlin 1893, 120. Die Aufgabe, die zahl- 


zahlreicher Apparate, die durch den Druck des 
Wassers oder der Atmosphäre oder erwärmter 
Luft oder des Dampfes angetrieben werden. Der 
Titel IZvevuarıza wird im Text 128, 19 erwähnt, 
ist durch die Hss. gesichert und wird durch 
Pappos VIII 1024, 26 bestätigt. Diese Druck- 
werke dienen zum Teil praktischen Zwecken, in 
der Hauptsache sollen sie aber dem Zuschauer 
Unterhaltung und Vergnügen bereiten. Pneum. I 
2, 18. 56, 12. 
davuaronouzn (über die Form $ 28) zerfällt in drei 
Teile, je nachdem die Zauberapparate durch Druck 
(rrevuarırd) oder durch Schnuren (avzöuara $ 34) 
oder durch Übergewicht (Löyıa & 38) bewegt 
werden. Pappos YUl 1024, 24. Proklos 41, 8. 
Doch kommen auch mannigfache Kombinationen 
vor, Autom. 338, 6. In manchem dieser antiken 
Fixperimente schlummert bereits der Keim zu 
modernen Errungenschaften der Technik. Sogar 


Die unterhaltende Technik, 7; 30 Original ausgestattet war. 


reichen Hss. (etwa 100) systematisch zu uuter- 
suchen, ist von W, Schmidt in Angriff’ genommen 
worden, der als Ergebnis seiner Studien die erste 
kritische Ausgabe als H. op. I veröffentlicht hat 
unter dem Titel: H. von A. Druckwerke und 
Automatentheater griechisch und deutsch heraus- 
geg. von W. Schmidt, Leipzig 1899. Die Aus- 
gabe enthält auch Proben der in den Hss. über- 
lieferten Figuren, mit denen wohl schon das 
Doch sind die Hss. 
in dieser Hinsicht noch nicht gehörig ausgebeutet 
worden. Schmidt Einl. XXVI. Suppl. 4. 10. 
Im Anschluß an die Überlieferung hat der Theater- 
ingenieur H. Querfurth die Figuren für diese 
Ausgabe rekonstruiert. In einem Supplementum 
zu H.op. I (Leipzig 1899) gibt Schmidt außer 
einem griechischen Wortregister die Geschichte 
der Textüberlieferung. Wertvolle Beiträge zur 
Erklärung hat J. Hammer-Jensen Neue Jahrt. 


die Kraft des eingeschlossenen Dampfes war be-40 XXV 413. 480 geliefert. 


reits bekannt. Doch ist das Altertum in dieser 
Hinsicht über Spielereien nicht hinausgekommen. 

Vorangegangen ist dem H. auch in der Lehre 
von den Druckwerken Ktesibios. Vitruv IX 9, 
2.4. H. op. 1 490. Proklos 41, 9. Ganz ähn- 
lich ist die Sammlung Philons von Byzanz, die 
stark überarbeitet in arabischer Fassung und arg 
verkürzt und verstümmelt in lateinischer Über- 
setzung erhalten ist. Pneum. I 2, 8. V. Rose 


Anecd. Gr. et Graecolat. II 299. H. op. I 458. 50 enthält. 


Carra de Vaux Notices et extraits XXXVII 
27. Tittel Jahresber. CXXIX 157. Doch ist 
keiner der Apparate H.s den entsprechenden 
Philonischen Druckwerken ganz gleich. Der 
Grundstock der H.-Sammlung steht der arabischen 
populär gehaltenen und zur Unterhaltung be- 
stimmten Bearbeitung näher als der lateinischen 
Übertragung, die mehr der experimentalen Physik 
gewidmet ist. J. Hammer-Jensen Neue Jahrb. 
XXV 414. 
des H, am meisten verbreitet, bis weit in das 
arabische und byzantinische Mittelalter hinein. 
Tzetz. Chil. II 155. XH 976. In der Zeit der 
Renaissance ist durch dieses Werk die Wissen- 
ar des Abendlandes vielfach beeinflußt worden 


Im Druck sind zunächst zahlreiche Überset- 
zungen erschienen, und zwar in das Lateinische, 


Gerade die Pneum. haben den Ruhm 60 


Die zahlreichen Hss. stammen fast alle (über 
80) aus der Zeit der Renaissance und scheiden 
sich in zwei Rezensionen a und 5, die aber beide 
auf denselben Archetypus zurückgehen. Schon der 
ältere Text a trägt deutlich die Spuren einer 
Überarbeitung. Die in vielen Stücken erheblich 
abweichende Fassung 5 dürfte erst in byzanti- 
nischer Zeit oder noch später entstanden sein, 
da sie eine Anzahl ungriechischer Ausdrücke 
Schmidt Suppl. 57. Schließlich ist 
aus der großen Zahl der Hss. für die ältere Re- 
zension a doch nur eine einzige maßgebend, der 
im Orient geschriebene codex Marcianus 516 saec. 
XII (XIV?) Schmidt Suppl. 3. 70. Über die 
Bewertung und Gruppierung der übrigen Codices 
ist noch nicht das letzte Wort gesprochen. Diels 
Sitz.-Ber. Ak. Berlin 1893, 120. Heiberg Deut- 
sche Lit.-Ztg. 1899, 1147. Schmidt Rhein. 
Mus. LV 625. 

Die Anordnung der Kapitel weicht in den ver- 
schiedenen Hss. vielfach voneinanderab. Schmidt 
Suppl. 5. 27. In einigen Hss. fehlen größere 
oder kleinere Abschnitte. Es geht also nicht an, 
die Verwirrung aus der vermeintlichen Unfähig- 
keit des Verfassers herzuleiten ($ 6). Wahr- 
scheinlich war wie bei den Mech. ($ 20) schon 
im Archetypus nicht alles in Ordnung. Nicht 
einmal die Einteilung in die zwei Bücher ist 
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sachlich gerechtfertigt, da ganz ähnliche Apparate 
bald im I. Buche, bald im II. Buche behandelt 
werden; vgl. die Übersicht über den Inhalt bei 
Schmidt H. op. I 508. Wohl lassen sich nach 
dem Inhalt mehrere Kapitel zu Gruppen zusammen- 
fassen. Aber im allgemeinen erhält man doch 
den Eindruck, als ob eine Ursammlung immer 
wieder erweitert worden sei. 

31. Von dem äußerst mannigfaltigen Inhalt 
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Vorlagen ineinander geschoben seien, so zahlreich 
sind die Unebenheiten und Mißverständnisse. So 
wird Proön. 22, 21 erklärt, warum die Taucher 
angeblich in der Tiefe keinen Druck erleiden, 
wobei der Archimedische Satz II 362, 19 Hei- 
berg (1I 357, 10) vom Auftriebe und Gewichts- 
verluste eines im Wasser befindlichen Körpers 
völlig mißverstanden wird. Hammer-Jensen 417. 

Zu Anfang des I. Buches wird die Wirkung des 


kann hier nur eine allgemeine Übersicht gegeben 10 Hebers auf zwei verschiedene Weisen erklärt: im 


werden. Im Proömium geht H. ausnahmsweise 
einmal auf die wissenschaftlichen Streitfragen 
der Physiker ein (of negi g@ioews noayuaTevod- 
uevoe 8. 4, 11) und behandelt die Theorie des 
Jieeren (zö xevor) im engen Anschluß an das 
physikalische System des Straton von Lampsakos, 
das durch Ktesibios an Philon und H. weiterge- 
geben worden war. Philon Pneum. bei Rose 
Anecd. gr. et graecol. II 299. H. op. 1458; vgl. 


1. Kap. nach der Theorie vom horror vacui, im 
2. Kap. durch eine dem 1. entgegengesetzte, mo- 
dern anmutende Betrachtung der Niveauflächen, 
wobei stillschweigend 8. 32, 20. 38, 11 der Satz 
des Archimedes aus den Öchumena I 2 benutzt 
wird, daß jede zusammenhängende Flüssigkeit, 
wenn sie zur Ruhe kommt, eine kugelförmige 
Oberfläche annimmt, die denselben Mittelpunkt 
wie die Erde hat. Archim. II 357. 360. Aristot. 


Vitruv I 6, 2. Simplik. in Arist. Phys. IV 920de caelo II 287b, 13. Gewissermaßen als Ele- 


S. 698, 11. Während Aristoteles gegen Demo- 
krit die Existenz des Leeren überhaupt geleugnet 
hatte, vertritt Straton eine vermittelnde Ansicht, 
es gebe zwar kein kontinuierliches Vakuum (49008» 
xevov), wohl aber ein diskontinuierliches oder viel- 
mehr feinverteilte Vakua zwischen den kleinsten 
Teilchen (Molekeln), aus denen Luft, Wasser und 
andre Körper bestehen; z&v söna &x Aenrouspür 
OUVEOTNRE 0W@NATWr, Dr UETa&l Eorı NTADEONAP- 
ueva xeva Eiarrova or uopiwv S. 28, 1. 
Vergleiche werden Sandkörner, Hornspäne und 
Schwämme angeführt. Wenn man jedoch von 
dem feinverteilten Vakuum absieht, so kann man 
mit ungenauer Ausdrucksweise behaupten, jeder 
Raum sei mit Luft oder Wasser oder einer andem 
Substanz erfüllt. Falls durch äußere Einwirkung 
wider das Naturgesetz (zaga @tbow) ein leerer 
Raum hergestellt wird, so sucht das anschließende 
(eraxoAovdoör) Element, sobald die äußere Kraft 


mente der Pneumatik (oroızeiov Evexa 28, 17. 56, 
14) werden behandelt: der Schenkelheber I 1 
(zaunvlos olpov), auch ägyptischer Zirkel (dsa- 
fntns) genannt (Philon Pneum, 6 Rose); die 
kommunizierenden Gefäße I 2; der Kapselheber 
13 (avıxıös Saßyıns Philon ebd. 10); ein für 
Wasseruhren ($ 37) geeigneter Heber mit Schwim- 
mer für gleichmäßigen Ausfluß I 4. 5, dazu ein 
Ansauger I 6. Der gefüllte Stechheber I 7 (Sieb 


Zum 30 des Aristoteles, Philon 11), auch Weinschöpfer 


genannt, hält die Flüssigkeit so lange fest, als 
die obere Öffnung geschlossen ist. Sobald von 
oben Luft hinzutritt, strömt die Flüssigkeit 
unten aus. Man kann also den Ausfluß nach 
Belieben regulieren. Mit diesen einfachen Hilfs- 
mitteln konstruiert H. und seine Fachgenossen 
allerlei sinnreich erdachte Apparate, deren über- 
raschende Wirkung zumeist darauf beruht, daß 
ein oder mehrere verborgen angebrachte Heber 


zu wirken aufhört, das künstliche Vakuum sogleich 40 verschiedener Art eine Zeitlang wirken, dann 


wieder auszufüllen, um den natürlichen Zustand 
(xata güow) wiederherzustellen. Aus diesem 
Anschluß der Elemente (ovaurioxn r@v oroıyeiwr) 
wird die Wirkung des Hebers und der Druck- 
werke überhaupt erklärt. Als Lehre vom ‚hor- 
ror vacuj‘ hat diese Theorie jahrhundertelang 
geherrscht, bis Torricelli (1643) das Wesen 
des Luftdrucks dem Verständnis erschlossen hat 
($ 57). Dieses Proömium ist für die Entwicklung 


aussetzen, darauf wieder wirken u. s. f., je nach- 
dem Luft zutritt oder nicht. Pneum. I 22—27, 
33—36. 40. II 16. 20. 25. 29. Gerland-Trau- 
müller Gesch. der physik. Experimentierk. 35. 
Bei manchen Apparaten wird das Öffnen und 
Schließen der Röhren automatisch durch einen 
Schwimmer oder durch ein Gegengewicht geregelt. 
Vielleicht sind die Apparate, bei denen die Kräfte 
wie bei einer Wage wirken, als Zöy:a bezeichnet 


der Naturwissenschaften deshalb besonders wichtig 50 worden ($ 38). 


geworden, weil hier — ein im Altertum verhältnis- 
mäßig seltener Fall — planmäßig angestellte 
Naturbeobaehtungen und sinnlich wahrnehmbare 
Experimente als Beweismittel verwendet werden, 
di’ avı@v 1@v alodnı@v Tas Anodelkeıs Eromod- 
usda S. 26, 27. 16, 19. In diesem Auszug werden 
nicht nur die Eigenschaften des Diamanten S. 6, 
15 besprochen und die Entstehung des Dampfes, 
der Dünste und warmer Quellen S. 10, 24 er- 


Der Druck der Atmosphäre ist es in den 
meisten Fällen, der die Wirkung hervorruft, be- 
sonders bei den Vorrichtungen, bei denen Schenkel- 
heber oder Kapselheber wirken. Beispiele sind 
der Tantalusbecher I 13. H 16, die Krüge der 
Eintracht I 14 (6uovoias xoarfjoes). Der doppelte 
Stechheber I 8, dessen Inneres durch eine Scheide- 
wand in zwei Hohlräume geteilt wird, ist die 
einfachste Form der verschiedenartigen Zauber- 


klärt, sondern es wird auch eine Theorie des 60 kannen und Wunderhömer ($vra), bei denen bald 


Lichtes und der Wärme S. 24, 22 angedeutet und 
in diesem Zusammenhang der Zitterrochen (vagxr) 
S. 26, 22 erwähnt, der seinen elektrischen Schlag 
dem Fischer durch den Dreizack hindurch erteilt, 
genau so wie die moderne Undulationstheorie 
Licht, Wärme und Elektrizität aus demselben 
Prinzip ableitet. Diels 101. Übrigens macht 
das Proömium den Eindruck, als ob verschiedene 


Wasser, bald Wein, bald eine Mischung beider 
ausfließt, z. B. I 9. 18. 22. II 13. 14. 28. Phi- 
lon. Pneum. 16 Rose. Bei der Maßkanne II 1 
(Dikaiometer) läuft jedesmal nur ein bestimmtes 
Quantum aus; so viel nämlich, als eine im Innern 
verborgene Kugel faßt. Wie beliebt derartige 
Vexiergefäße gewesen sind, lehrt nicht bloß die 
große Zahl der von H. und Philon beschriebenen 
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Variationen, sondern auch die in den Antiken- 
sammlungen erhaltenen Exemplare. Die Wirkung 
des Luftdrucks ist den Handwerkern lange vor 
den Theorien gelehrter Physiker bekannt gewesen. 
Das merkwürdigste Beispiel ist der aus dem 6. 
Jhdt. vor Chr. stammende Satyr des Böoters 
Kolodon. Pottier Bull. bell. XIX 225. Tittel 
Jahresber. CXXIX 192, Bei einigen intermit- 
tierenden Apparaten wird die Menge der jedes- 


Heron 1046 
durch eine Windmühle bewegt wird. Da zwischen 
Pumpe und Pfeifen kein Windkessel eingeschaltet 
ist, so kann ein gleichmäßiger Ton überhaupt 
nicht zu stande kommen. 

H.s-Ball und H.s-Brunnen haben den Zweck, 
nicht Luft, sondern eine Flüssigkeit unter Druck 
aus einem Behälter herauszutreiben. Müller- 
Pouillet-Pfaundler Lehrbuch der Physik I10 
512. Beim H.s-Ball IE 2, auch Spritzflasche ge- 


mal ausströmenden Flüssigkeit sogar durch ein 10 nannt, wird der Luftdruck im Gefäße dadurch 


Gewicht genau zugemessen (Weinautomaten II 
27. 30). In den ‚unerschöpflichen‘ Zaubergefäßen 
wird die ausgeschöpfte Flüssigkeit durch unsicht- 
bare Heber und Röhren sogleich wieder ersetzt 
119. 20. Nach diesem Muster ließen sich Ge- 
fäße mit langsamem Zufluß und mit konstantem 
Niveau herstellen. Für Öllampen und Wasseruhren 
($ 37) war diese Aufgabe jahrhundertelang von 
größter Wichtigkeit, Philon Pneum. 12—15 Rose. 


verstärkt, daß man mit dem Munde durch ein 
Röhrchen in das Gefäß hineinbläst. Eben da- 
durch sprudelt Wasser aus dem Schlauche des 
Satyrs II 15, wo übrigens statt der zwei Figuren 
in Schmidts Ausgabe nur ein Satyr angenommen 
werden darf. Hammer-Jensen 493. Auch das 
Öl der Lampe II 23 erhält durch Anblasen den 
nötigen Druck und füllt sich von selbst nach. 
Beim H,s-Brunnen wird ein starker Luftdruck 


Die saugende Wirkung des Wassers, das aus 20 dadurch erzeugt, daß eine Wassermenge von einer 


einem geschlossenen Raume ausströmt, wird bei 
den ‚trinkenden‘ Tieren benutzt, in deren Innern 
ein Röhrchen von dem Maule oder dem Schnabel 
nach dem Hohlraume führt, der entleert wird. 
Da die Luft nachströmt, so schlürft das Tier aus 
einem vorgehaltenen Becken die Flüssigkeit ein 
I 29—31. U 36. 37. Hammer-Jensen 484. 
32. Mit verstärktem Luftdruck arbeiten um- 
gekehrt diejenigen Apparate, bei denen die Luft 


gewissen Höhe in einen geschlossenen Raum 
hinabfließt, Die entweichende Luft wird an den 
oberen Rand eines zweiten geschlossenen Behälters 
geleitet, der mit Wasser gefüllt ist. Nun drückt. 
die hereingepreßte Luft auf diese Wasserfläche 
und treibt das Wasser durch ein Röhrchen in 
die Höhe, bis es als Springbrunnen ausspritzt. 
Elegant ist die Ausführung bei H.I 37, wo das 
durch den Körper eines Satyrs geführte Steig- 


in einem luftdicht verschlossenen Hohlraum durch 380 rohr den Wasserstrahl aus einem Schlauche aus- 


Wasserdruck zusammengepreßt wird. Wenn man 
am Ende des Röhrchens, durch das die Luft ent- 
weicht, ein Pfeifchen anbringt, so entstehen aller- 
lei Geräusche: Vögel zwitschern I 15. 16. II 4. 
5, eine Schlange zischt den Pfeilen des Herakles 
entgegen I 41, eine Flasche flötet II 26, ein am 
Pinienzapfen durchbohrter Thyrsos II 9 tönt, 
wenn man ihn ins Wasser taucht. Dieser Ge- 
danke mußte beim Fortschritt der Technik not- 


sprudeln läßt. Die herausgepreßte Flüssigkeit 
fällt in ein Becken, fließt wiederum in den unteren 
Hohlraum und verstärkt so aufs neue den Luft- 
druck. Bei der unversieglichen Lampe II 22 (II 24) 
übt die nach demselben Prinzip zusammengepreßte 
Luft einen Druck auf das Öl eines geschlossenen 
Behälters aus, das infolgedessen durch ein Steig- 
röhrehen in die Lampe träufelt. 

Eine Pumpe, wie sie der H.s-Brunnen I 10 


wendigerweise zur Erfindung der Wasserorgel 40 aufweist, bewirkt natürlich einen weit stärkeren 


(bögaviıxov boyaror I 42, auch Högaviıs genannt) 
führen, bei der durch Wasserdruck die Luft in 
einem Windkessel zusammengepreßt wird, so daß 
ein gleichmäßiger Luftstrom in die Windlade und 
durch die Pfeifen streicht. Wahrscheinlich ist 
schon Ktesibios diesen Weg gegangen; wenigstens 
beruht die automatische Tempeltrompete H. 
Pneum. 1 17 und der Opferstock mit dem singenden 
Vogel II 32 auf demselben Prinzip wie die Vor- 


Druck. Ein auf und nieder bewegter Kolben 
preßt in eine luftdicht verschlossene, halb mit 
Wasser gefüllte Kugel so lange Luft hinein, bis- 
das Wasser durch ein weites Steigrohr vom Boden 
emporgetrieben wird und durch ein feines Mund- 
stück ausspritzt. Wenn der Kolben der Pumpe 
zurückgeht, muß der ‚Heronsball‘ durch ein Ven- 
til geschlossen werden. Das Klappenventil (aoo«- 
o:ov I 11) bezeichnet also einen beträchtlichen 


richtung, an der Ktesibios die Wirkung der ver-50 Fortschritt der Technik. Damit war die Feuer- 


diehteten Luft studiert hat, Vitruv IX 9 2. H. 
op. I 492. Ausführliche Beschreibungen der an- 
tıken Wasserorgel haben sich bei H. I 42 und 
Vitruv X 13 erhalten, H. op. 1496, Degering 
Die Orgel, ihre Erf. und ihre Gesch., Münster 
1905. Tittel Jahresber. CXXIX 195. Es be- 
durfte gewiß einer längeren Entwicklung, ehe 
die Technik so kunstvolle Instrumente bauen 
lernte. Doch läßt sich der Anteil des H. von 


spritze (oipwmves olg yoarra eis TovVS Eunemonoss 
128) im Prinzip erfunden. Auch dieses Verdienst 
wird dem Ktesibios zugeschrieben. Vitruv X 12. 
H. op. 1494. Die Heronische Feuerspritze scheint 
vollkommener zu sein als die von Vitruv be- 
schriebene Pumpe des Ktesibios, aber gerade die 
verbesserte Ventileinrichtung bei H. trägt den 
römischen Namen assarium ($ 10), ist also doch 
wohl ein späterer Zusatz, wie denn gerade die 


dem des Ktesibios nach der uns vorliegenden 60 Beschreibung der vielgebrauchteu Feuerspritze 


Überlieferung nicbt mehr sicher scheiden. Die 
Wasserorgel des H. ist in mehr als einer Hin- 
sicht primitiver als die des Vitruv; die Beschrei- 
bung der bei Vitruv fehlenden Plenelstange 8. 
Ze ct = 3. in 27 Mitt 1 

echniker nachgetragen. Degering 27. Titte 
Jahresber. CXXIX 166. Noch unrollkommener 
ist die Orgel mit Windmotor I 48, dessen Kolben 


bei H. deutlich die Spuren der Überarbeitung 
zeigt. Degering Die Orgel 31. 

33. Der Druck der unter dem Einfluß der 
Wärme sich ausdehnenden Luft wird nur bei 
wenigen Apparaten angewendet. Wenn auf einem 
hohlen Altar, dessen Inneres durch ein weites 
Bohr mit einem Flüssigkeitsbehälter in Verbin- 
dung steht, ein Rauchopfer angezündet wird, so 
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drückt die erwärmte Luft auf die Flüssigkeit, so 
daß diese in einem Röhrchen emporsteigt. Wenn 
diese Flüssigkeit im Innern der neben dem Altar 
stehenden Figuren bis in die Hand und die darin 
vuhende Schale geleitet wird, so scheinen die 
Gestalten am Altarfeuer selbsttätig ein Trank- 
opfer darzubringen, wobei gelegentlich eine 
Schlange zischt 112. II 21. Ebenso öffnen sich 
"Tempeltüren automatisch, sobald von zwei ein- 


ander das Gleichgewicht haltenden Gewichten 10 verz. s. üadıros. 


das eine durch erwärmte Luft gehoben oder ge- 
senkt wird I 58. 39 ($ 38). Beim Badeofen II 
34. 35 (wıÄıapıor) pustet eine kleine Gestalt die 
heiße Luft m die Kohlen, oder es entstehen 
andere Geräusche. Dieser ist das älteste Beispiel 
einer Innenfeuerung mit quer durch den Heiz- 
raum laufenden Röhren. Wenn man heißes Wasser 
ablassen will, so muß wie bei modernen Badeöfen 
zugleich kaltes Wasser zugeleitet werden. Seneca 
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an: 10, 3. 16, 10), oder mit dem Munde 
erausgesaugt II 17 (Pneum. 8, 17). Der Eiter- 
zieher II 18 (zvovixos) ist eine Spritze, von der 
die Flüssigkeit herausgesaugt wird, sobald man 
den Stöpsel zurückzieht. Übrigens sind mehrere 
der beschriebenen Apparate recht achtenswerto 
Leistungen der antiken Glastechnik, als deren 
wichtigster Sitz Ägypten mit Alexandreia bis in 
die Kaiserzeit gerühmt wird. H. op. I Wörter- 
Strab. XVI 758, Blümner 
Technol. und Terminol. IV 381. 392. 

Auf die religiöse Stimmung der Tempelbesucher 
sind mehrere Druckwerke berechnet. Da öffnen 
und schließen sich Tempeltüren bei einem Brand- 
opfer von selbst 138. 39. Eine Trompete ertönt ge- 
heimnisvoll beim Eintritt I 17. Spenden werden 
dargebracht I 12. I 21. Figuren tauzen bei 
einem Opfer in einem durchsichtigen Altar II 
3. Der Weihwasserautomat I 21 (orovöetov) spen- 


nat. quaest. III 24. Beck Beitr. zur Gesch. des20 det den Gläubigen gegen Einwurf eines gang- 


Maschinenbaus 22. Musil Grundlagen der Theo- 
rie der Wärmekraftmaschinen 5. W. Schmidt 
Biblioth. mathem. III 337, 

Selbst der Rückstoß der ausströmenden Luft 
ist bereits bei dem Opfertanz II 3 ausgenutzt 
worden. Eine weite, senkrechte, um Zapfen 
leicht drehbare Röhre trägt am unteren Ende 
ein wagerechtes Röhrenkreuz mit umgebogenen 
Öffnungen. Die durch ein Altarfeuer erhitzte 


baren ‚Automatennickels‘ das heilige Naß. Doch 
haben sich die Priester bescheidentlich mit einem 
Scherflein begnügt, da das verlangte Pentadrach- 
mon in Kupfer zur alexandrinischen Zeit höchstens 
23/4 —21/, Pfennig, zur Kaiserzeit etwa 3/, Pfennig 
wert war, allerdings bei dreifacher Kaufkraft. 
Maass Phil. LIX 605. Hultsch Abh. sächs, 
Gesellsch. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXII 3, 32. 
Eine Eigentümlichkeit der ägyptischen Tempel 


Luft stößt diese Röhrchen beim Ausströmen rück- 30 waren die drehbaren Sühnräder aus Bronze oder 


wärts, sodaß eine damit verbundene Scheibe samt 
Figuren bewegt wird. Die Reaktionswirkung wird 
in neuerer Zeit am Segnerschen Wasserrad ge- 
zeigt, nur daß hierbei Wasser statt der Luft aus- 
strömt. 

Schließlich ist auch schon die Spannkraft des 
Dampfes verwertet worden IE 11. Pneum. S. 10, 
26. Aus einem geheizten Kessel wird der Dampf 
in eine Kugel geleitet, die sich um zwei Zapfen 


Eisen (rgoyol Erroroerroi, &yrıornora), die an den 
Eingangspforten von den Besuchern gedreht wur- 
den, weil man davon eine heiligende Wirkung 
erwartete. Aristot. Mech. 8482 25. Dionysios 
Thrax bei Clem. Alex. Strom. V 8, 672 (TIL 55, 
28 Dindorf}. Mit diesem Sühnrade verbindet H. 
1 32 das Weihwasserbecken (zepipparrngor) in 
der Weise, daß beim Umdrehen des Rades Weih- 
wasser ausfließt. Oder es dreht sich zugleich 


leicht drehen kann. Der Dampf strömt aus zwei 40 mit dem Sühnrad ein auf einem Öpferstock sitzen- 


gebogenen Röhrchen aus, so daß der Rückstoß die 
Kugel in Drehung versetzt. Dieses gewöhnlich 
‚„Aolipile‘ (Aolsball Vitruv I 6, 2 S. 23, 27 Rose) 
oder ‚Dampfkreisel‘ genannte Spielzeug ist das 
Urbild der modernen Reaktionsturbine. Ferner 
schleudert bei dem springenden Ball U 6 die Kraft 
des aus dem Kessel ausströmenden Dampfes einen 
Ball in die Höhe. Eine hohle Halbkugel leitet 
den herabfallenden Ball immer wieder vor die 


des Vöglein und pfeift II 32, H. op. I Einl, 
XXIV. Erman Zeitschr. für ägypt. Sprache 
XXXVIO 53. XXXIX 144. Pomtow Athen. 
Mitt. XXXI 443. 

34, Die Automatopoiika enthalten Be- 
schreibungen verschiedener Wunderapparate, bei 
denen ein im Innern des Aufbaus untergebrachtes 
Gewicht vermittels Sehnenbänder und Sehnuren 
(dıa vedgmv xal ordgror) den ganzen Automaten 


Öffnung des Dampfrohrs, und das Spiel beginnt 50 oder einzelne Figuren desselben bewegt, um die 


von neuem. Die Dampfkrait war also entdeckt, 
aber der später so fruchtbare Gedanke ist im 
Altertum nie ernsthaft verfolgt worden. 

Für die Kulturgeschichte des Altertums sind 
noch folgende Vorrichtungen bemerkenswert. Das 
geozentrische Weltsystem wird durch zwei auf- 
einander passende gläserne Halbkugeln dargestellt, 
in deren Mitte der Erdball raht II 7 {$ 40). 
Tittel Biblioth. mathen. VII 113. Das so- 


Zwar konnte mit 
diesem Apparate die Temperatur nicht gemessen 
werden, da die Gradeinteilung noch fehlt, aber 
der Versuch kann doch als Vorläufer des Ther- 
mometersangesehen werden. Anders Philon Pneum. 
7 Bose. W. Schmidt Abh. zur Gesch. der 
Mathem. VIII 163. In dem Schröpfkopf (oıxva) 
wird die Luft entweder durch Erhitzen verdännt 


Bewegungen lebender Wesen nachzuahmen. Mar- 
tin 40. Damit verwandt sind die Gleichgewichts- 
werke (Ööyia), bei denen sich die Figuren nach 
den für die Wage geltenden Gesetzen bewegen 
($ 38). Derartige Künsteleien gehörten ebenso 
wie viele Apparate der Pneum. in das Gebiet 
der unterhaltenden Technik (davuarorouxn, 8 30), 
und ihre Vertreter heißen Javrarovpyoi. Autom. 
338, 5. 342, 4. Pappos VIII 1024, 25. Proklos 


beliebt gewesen, zumal iu ten, wo sich an- 
geputzte Pu : gefanden haben. 
Dort haben die Priester oder tönende 


Wirkungen ver- 
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wendet. Berthelot Journ. savants 1899, 242, 
W. Schmidt N. Jahrb. IH 246. XTIO 347. 
H. Reich Der Mimus II 669. Tittel Jahresber. 
CXXTIX 198. 

Hinsichtlich des Titels schwanken die Hss. 
bei H. zwischen IZeol adtouaronoınuaar und ITeot 
adrouaronomtans. Die zweite Form ist von W. 
Schmidt H. op. I suppl. 53 empfohlen worden; 
sie kann aber nicht richtig sein, weil sie sowohl 
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Spielhaus ein Theaterstück durch automatisch 
sich bewegende Figuren (£od:« Marionetten) vor- 
wird (orard abröuara). 

Im I. Buche stehen zunächst einige allgemeine 
Vorschriften. Um Bewegungen von Wellen auf 
Räder oder Rollen zu übertragen, verwendet H. 
I 344, 9 vorzugsweise erprobte Schnuren aus 
Pflanzenfaser. Tiersehnen benutzt er I 344, 21 
nur ausnahmsweise, vermutlich im Gegensatz zu 


von dem Sprachgebrauch des H. als auch von 10 seinen Fachgenossen. Den Antrieb erhalten die 


dem der Mathematiker und Techniker abweicht, 
die das Neutrum als Titel zu verwenden pflegen, 
vgl. Kwsıza, Zpargıxa, Moydıma, Llokopxnexa 
u. a. m. Aber auch die Form I/eei aurouaro- 
romtxöv, die durch Autom. 338, 3. 7 empfohlen 
wird, widerspricht dem feststehenden Sprachge- 
brauch, der die Form Avroxaroreuxa fordert, wie 
die zu den Belopoiika ($ 28) zusammengestellten 
Bildungen auf - zosıxds lehren. Auch bei Vitrurius 


Automaten durch ein Bleigewicht, das in dem ' 
Kasten langsam in gleichförmiger Bewegung ab- 
wärts sinkt, während durch ein Loch im Bodem 
des Gewichtskastens Hirse oder Senfkörner bei. 
den fahrenden Automaten, trockener Sand bei den 
stehenden ausläuft. Der Antrieb durch ein Spann- 
holz (VorAny&) wird nur nebenbei mit einem 
Ausblick auf Belop. 82 erwähnt. In beiden 
Büchern begnügt sich H. damit, ein einziges 


IX 237,23 Rose hat sich an der Stelle, wo von den 20 Musterbeispiel zu geben, nach dem alle andern 


Automaten des Ktesibios die Rede ist, die kurze 
Form in den Hss. erhalten. In dem allerdings 
überarbeiten Abschnitte bei Pappos Synag. VII 
1024, 28 findet sich das Zitat os "Howr auro- 
uaroıs xul Lvyios scil. Euwürov xurnoss Öoxei 
ziueiodaı. Aber damit sind die Apparate selbst 
gemeint, nicht der Titel der Schrift. Autom. 342, 9. 

Bekannt geworden ist die Schrift Autom. zuerst 
durch eine italienische Übersetzung von B. Baldi 


Aufgaben sinngemäß gelöst werden können, An- 
tom. II 410, 24. Als Vorbild eines fahrenden 
Automaten hat er ein Bacchusopfer gewählt. In 
einem sechssäuligen, auf hohem Postament er- 
bauten Tempelchen spendet Bacchus, den Panther 
zu seinen Füßen, aus dem Thyrsos Milch oder 
Wasser und aus dem Kantharos Wein. Bereits 
unter Ptolemaios Philadelphos wurde bei einem 
festlichen Bacchuszuge auf einem Wagen ein ähn- 


Di Herone Alessandrino degli Automati, overo 30 liches, automatisch sich bewegendes Standbild 


machine se moventi, Venedig 1589. Der griechi- 
sche Text ist nebst lateinischer Übersetzung und 
Baldis Zeichnungen zum ersten Male veröffent- 
licht worden in den Vet. math. Dann hat einen 
Überblick über die Verwendung und Einrichtung 
der Automaten V. Prou gegeben, Mem. pres. Ie 
ser, IX 117. Auf dessen ausführliche Erläute- 
rungen folgt S. 206 ein Abdruck des griechischen 
Textes und eine französische Übersetzung nebst 
einigen Figuren. 
gesicherten Text und eine lesbare deutsche Über- 
setzung zu schaflen, ist dem Herausgeber W. 
Schmidt übertragen worden. H. op. I 335; 
suppl. 138. 

Die maßgebende Hs. ist derselbe Marcianus wie 
bei den Pneum. ($ 30), an welche die Autom. sich 
anschließen. W. Schmidt H. op. Isuppl. 53. 107. 
Der Text hat manchen schweren Schaden erlitten, be- 
sonders gegen Ende der Schrift. Viele Stellen harren 


der Nysa herumgeführt. Athen. V 198F; vgl. 
Pneum. 80, 4. 262, 4. In den Autom. 382, 20 
reguliert ein durch eine Schnur geöffneter und 
zur rechten Zeit wieder geschlossener Hahn das 
Ausströmen der Flüssigkeit. Tittel Rhein. Mus. 
LX 301. Bei dem Opfer flammt Feuer auf den 
Altären auf, und Bacchantinnen umkreisen unter 
Paukenschlag und Beckenschall den Tempel. Dann 
dreht sich die Figur des Bacchus nach der ent- 


Die Aufgabe, einen kritisch 40 gegengesetzten Seite, ebenso eine auf dem Dache 


schwebende Nike, und die Vorstellung beginnt 
von neuem. Die Maße sollen so gewählt sein, 
daß der Verdacht ausgeschlossen wird, als ob ein 
Mensch im Innern seine Hand im Spiele habe. 
Vor und nach der Vorstellung läuft der ganze 
Automat samt Figuren entweder auf Schienen in 
gerader Richtung vorwärts und wieder zurück 
oder bei glattem Boden mittels konischer Räder 
auf einem Kreise. Bei kunstvoller Stellung der 


noch der bessernden Hand. Durch mannigfache 50 Räder, die bald in Tätigkeit treten, bald ausge- 


Ungereimtheiten in der Anordnung und sonstige 
Widersprüche wird der Eindruck erweckt, als ob 
die ursprüngliche Fassung stark überarbeitet und 
durch mannigfache Zusätze erweitert worden ist. 
Bereits im gemeinsamen Archetypus (S. 414, 22) 
war der Zusammenhang gestört, was sich viel- 
leicht durch eine Blattversetzung erklären läßt. 
R. Schöne Arch. Jahrb. V 73 Anm. 

35. Dem Inhalte nach zerfallen die Autom. 


schaltet werden, bewegt sich der Aufbau auf den 
Seiten eines Rechtecks oder einer anderen gerad- 
linigen Figur oder schließlich auch in Schlangen- 
linien vorwärts. Nicht wenig tut sich H. darauf 
zu gute, daß er im Vergleich zu seinen Vorgängern 
weit kunstvollere Bewegungen erziele, wenn er 
auch zugibt, daß die stehenden Automaten zuver- 
lässiger sind als die fahrenden. An einigen Stellen 
schimmern seine mathemathischen Kenntnisse 


in zwei Teile, deren Selbständigkeit durch be- 60 durch, z. B. wenn er I 364, 8 wahrscheinlich im 


sondere Einleitungen gesichert ist. Da H. selbst 
Autom. 342, 5. 9 jeden dieser Teile als feBAior 
bezeichnet, so sollte man auch ohne das is 
der Hss. ein L und IL Buch unterscheiden. Im 
L Buche werden die fahrenden Automaten be- 
schrieben, bei denen der ganse Aufbau sich von 
der Stelle bewegt (za drdyorra abrduara), im 11. 
die stehenden, bei denen in einem fi den 


Anschluß an Archimedes wissenschaftlich begrün- 
det, warum konische Räder Kreise beschreiben ; 
vgl. Mech. I S. 58, 14 ($& 22). 

36. Im II. Buche wird als Musterbeispiel eines 
stehenden Automaten eine Aufführung der Nau- 
pliosfabel beschrieben V. Prou Mem. pres. IX 
174. Dabei wirft H. IT412, 3 einen Rückblick auf‘ 
die Automatenkunst der ‚Alten‘ die sich mit drei 
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einfachen Bewegungen begnügt haben. Zu deu 
kunstvollen Stücken der ‚Modernen‘ (Autom. II 
412, 13) rechnet H. auch die Darstellung der 
Naupliossage durch Philon von Byzanz; also muß 
dieser annähernd sein Zeitgenosse gewesen sein 
($ 4). Dessen Aufführung hat ihm so gefallen, 
daß er sie einfach übernommen hat, allerdings 
nicht ohne Einzelheiten zu ändern. Autom. II 
408, 22. 404, 11. Beim Bau des Automaten wird 


zuerst das feststehendeSpielhaus gezimmert, dessen 10 klar und einwandsfrei ist. 


Türen sich automatisch öffnen und schließen, um 
die Vorstellung in Abschnitte zu zerlegen, die 
sich etwa den Akten vergleichen lassen. Solcher 
Teile sind cs bei der Aufführung der Nauplios- 
fabel fünf. Wahrscheinlich haben Philon und 
H. ein bestimmtes Stück eines dramatischen Dich- 
ters im Auge gehabt, möglicherweise den Nav- 
zAıos Ilvoxasvus des Sophokles. Hygin. fab. 116. 
W. Schmidt H. op. I Einl. LXI. Sobald sieh 
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Autom. unvollendet gelassen ‚hat, oder ob die 
mangelhafte Überlieferung daran schuld ist, läßt 
sich nicht entscheiden. Daß gegen Ende nicht 
alles in Ordnung ist, bezeugen die Hss. einstimmig 
on den Zusatz Asizeı. R. Schöne Arch. Jahrb. 

Die Frage, ob die Automaten ohne Störung 
funktioniert haben, ist mehrfach verneint worden, 
weil die Beschreibung allerdings nicht überall 
W. Schmidt Her- 
mes XXXVIO 274. Allein wenn die Apparate 
bloß auf dem Papyrus existiert hätten, so hätte 
es doch keinen Sinn gehabt, wenn H. seine Auto- 
maten deshalb rühmt, weil sie sich besser und 
sicherer bewegen als die seiner Vorgänger, Er 
setzt [ 354, 14. II 404, 9 sogar voraus, daß seine 
Fachgenossen den Unterschied durch die Praxis 
erproben. .Also dürfen wir der antiken Fein- 
mechanik dieselbe Anerkennung nicht versagen, 


das Bühnenhaus geöffnet hat, erblickt man zu-20 die wir der Architektur und Skulptur mit gutem 


nächst zwölf Danaer, die in drei Gruppen geteilt 
unter lautem Geräusch ihre Schiffe für die Heim- 
fahrt ausbessern. Auf dem zweiten Bilde werden 
die Schiffe zur Abfahrt ins Meer gezogen. Auf 
dem dritten segeln die Schiffe vorbei, während 
Delphine im Meere bald verschwinden, bald sicht- 
bar werden. Auf dem vierten leuchtet Nauplios 
mit seiner Fackel über das Meer. Das Schluß- 
bild zeigt den Schiffbruch. Alle Bewegungen 


Grunde zuerkennen. 
VII. Verlorene Schriften. 

37, Eine Schrift Über Wasseruhren wird 
bezeugt durch das Zitat "Howv 6 unxavızös Ev 
zois LDlspi üVöpiovr pooxoneio» bei Proklos 
Diadochos Hypotyp. astron. pos. 120, 23 Manitius. 
H. op. 1 450. Ein ähnliches Fragment mit der 
Angabe "Howv & z@ owp rar Döpiar GSpo0Ho- 
sreiav ist erhalten durch Pappos bei Theon Alex. 


werden durch Rollen, Räder und Schnuren be-30in Ptolem. Synt. V (Basel 1538) 261. H. op. I 


wirkt. Ein hämmernder Arm z. B. wird durch 
die auftreffenden Speichen eines Sternrads um 
einen Stift bewegt. Die Delphine sind an einem 
Rädchen befestigt und kommen darum immer 
wieder zum Vorschein. Als Feuerzeichen des 
Nauplios werden Hobelspäne dadurch angezündet, 
daß ein schließendes Metallplättchen über einer 
a Lampe durch eine Schnur weggezogen 
wird. 


506. Vgl. Manitius Procli Hypotyp. astron. pos. 
309. 290. Dasselbe Werk wird von Pappos VIU 
1024, 29 mit den Worten bezeichnet: (#ll4oı pilo- 
teyvodor dia) mv di Vdaros Dgoloylwov, ds "Howr 
vöeelorz. Schließlich erfahren wir von H. Pneum. 
I 2, 13 selbst, daß er die Einrichtung und An- 
wendung der Wasseruhren (7 z@r vöpiwv po- 
oxonelor Eis) in vier Büchern unmittelbar vor den 
Druckwerken behandelt hat. Sonst wird die 


Am Schlusse sollte Athena wie eine Göttin 40 Sehrift nur noch von Tzetzes Chil. I 155. XI 


ex machina erscheinen, ein Donner krachen und 
ein Blitzstrahl den versinkenden Aias treffen. 
Philon hatte die Athena oberhalb der Bühne durch 
eine Vorrichtung erscheinen lassen, die wahr- 
scheinlich der unyavn bei wirklichen Theater- 
vorstellungen ähnlieh war. Diese wird von H. 
I 404, 17 als zu schwerfällig abgelehnt. Merk- 
würdigerweise führt er aber seine eigene, nur an- 
gedeutete Verbesserung nicht aus, daß das Bild 


976 erwähnt. Martin 42. 

Die Lehre von den Wasseruhren (5 z@r vögfwr 
reayuareia Pappos VIII 1070, 2) hatte die Auf- 
gabe, genaue Zeitmesser zu beschaffen. Sie ist 
darum mit der Lehre von den Sonnenuhren (7 
yronovıen) eng verknüpft. Pappos VIII 1026, 1. 
Proklos 63, 11. 41, 24. H. Dioptr. 286, 13. Der 
Gebrauch der Klepsydra war in Griechenland von 
altersher bekannt. Genauer waren die Horologien 


der Athena um ein Scharnier durch einen Faden 50 oder Hydrologien, deren sich die Babylonier und 


aufgerichtet und dann wieder umgelegt werden 
sol. Es wird vielmehr eine znyarr noch mehr- 
fach erwähnt; vgl. Suppl. Wörterverzeichnis s. 
unyavn. Anscheinend hat H. die Beschreibung 
Philons teilweise wörtlich in seine Schrift herüber- 
genommen, ohne die Stellen, die sich auf dessen 
Schwebemaschine bezogen, zu tilgen. Ebenso 
wird der andre Übelstand, den H. II 408, 5 bei 
Philon bemerkt hat, nicht beseitigt. Die ver- 


Ägypter bei ihren astronomischen Beobachtungen 
bedienten. Wer bei der Vervollkommnung dieser 
Chronometer der gebende Teil und wer der emp- 
fangende gewesen ist, hat sich nicht sicher fest- 
stellen lassen. Sextus Emp. adv. math. V (astrol.) 
24. Auf griechischem Boden galt Ktesibios als 
der Erfinder kunstvoller Uhrwerke, die durch 
Wasser bewegt wurden. Vitruv IX 9, 4. W. 
Schmidt H. op. I Einl. XXX. 490. Bilfinger 


mißte Donnermaschine wird nämlich gleichfalls 60 Festsehr. des Eberh.-Ludw.-Gymn. Progr. Stutt- 


nur angedeutet. Doch konnte sich H. hier schon 
eher eine ausführliche Beschreibung sparen, weil 
er 1 388, 16 durch eine ganz ähnliche Vorrich- 
tung bei dem fahrenden Automaten Pankenschlag 
und Beekenschall hervorgerufen hat. Querfurth 
H. op. 1 Einl. LXIH. 

Ob alle diese Unebenheiten auf die Rechnung 
des H. zu setzen sind, der vielleicht die Schrift 


gart 1886. Die Araber haben daraus eine be- 
sondere Wissenschaft gemacht. Eine dem Archi- 
medes zugeschriebene Abhandlung über astrono- 
mische Uhren ist bei den Arabern sehr verbreitet 
gewesen. Vielleicht soll die Berufung auf den 
berühmten Mechaniker diesem anonymen Schrift- 
chen nur zur Empfehlung dienen. Doch kann die 
Frage, ob H. der Verfasser ist, nicht entschieden 
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werden, solange der Text nicht veröffentlicht ist. 
Jedenfalls wird H. (‚Irän der Philosoph‘) bei den 
Arabern wiederholt als Verfertiger "von Wasser- 
uhren genannt. Carra de Vaux Journal asiat. 
8. ser. XVII 295. H. op. 1459. Suppl. 43. Wiede- 
mann 8.-Ber. phys.-med. Soz. Erlangen XXX VII 
228. 249. 255. 408. XXXIX 214. 

Mit welchem Inhalte H. die vier (?) Bücher 
der verlorenen Schrift /Zeoi ööolov @gooxoneiwr 
gefüllt hat, läßt sich aus den verhältnismäßig ge- 
ringfügigen Bruchstücken nicht deutlich erkennen. 
Doch wird man sich nach dem erwähnten arabi- 
schen Traktat annähernd eine Vorstellung bilden 
können, da der Mechanismus auf denselben ein- 
fachen Prinzipien beruht wie die Apparate der 
alexandrinischen Techniker. Auch einige Ab- 
schnitte der Pneum, lassen sich für die Rekonstruk- 
tion benutzen, da H. selbst in der Einleitung zu 
Pneum. I 2, 12 hervorhebt, daß Druckwerke und 
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flossene Zeit anzeigte. VitruvIX 9, 5.8 = H. op. 
1492, 21; Ein. XXX Schmidt. Hammer-Jensen 
Neue Jahrb. XXV 425; vgl. H, Pneum. I 34. Mit 
welch wunderlichern Beiwerk die Uhrwerke aus- 
gestattet wurden, berichtet Vitruv IX 9,5. Auch 
bei H. bewegen sich Figuren, Vögel zwitschern, 
Hörner ertönen, Pneum. I 15. 16. IT 15. Ein 
konstantes Niveau ließ sich auch nach dem Muster 
der ‚unerschöpflichen Krüge‘ Pneum. I 19. 20 her- 


10 stellen. In den Katoptr. 318, 22. 365, 1 werden 


Uhrwerke erwähnt, bei denen die Tag- und Nacht- 
stunden durch Figuren, die in beweglichen Spie- 
geln erscheinen, angezeigt werden. 

Doch hat sich H. nicht auf die technische Her- 
stellung der Hydrologien beschränkt, sondern er 
hat auch ihre Anwendung bei astronomischen Be- 
obachtungen gelehrt, wie aus den oben zitierten 
Fragmenten des Proklos und Theon hervorzugehen 
scheint. Sobald zur Tag- und Nachtgleiche vom 


Wasseruhren eng zusammengehören. Im I. Buche 20 Horizont her der erste Strahl der aufgehenden 


war die Aufgabe gelöst, ein Gefäß zu konstruieren, 
aus dem das Wasser durch ein kleines Loch nahe 
dem Boden gleichmäßig und ununterbrochen (za#’ 
duainv Hvorw) ausfloß. Die Öffnung wurde mit 
Gold eingefaßt oder durch einen Edelstein gebohrt, 
damit das Loch nicht durch Abnutzung oder Ver- 
stopfung sich verändere. Vitruv IX 9.8. 238,1. 
Dem Übelstand, daß der Wasserdruck allmählich 
abnahm und infolgedessen in gleichen Zeiten eine 


Sonne aufleuchtet, wird die Wasseruhr in Gang 
gesetzt. Das Wasser, das bis zum Aufgang der 
vollen Scheibe ausfließt, wird in einem Maßgefäß 
getrennt aufbewahrt und später genau gemessen. 
Von diesem Augenblicke bis zum ersten Sonnen- 
strahl des nächsten Morgens läßt man das Wasser 
gleichmäßig in ein zweites Gefäß ausströmen. 
Schließlich werden beide Wassermengen genau ge- 
messen und verglichen. Dann verhält sich, wie 


immer geringere Menge Wasser (ar@ualos 6Vcıs) 30H. sagt, Wasservolumen zu Wasservolumen wie 


ausfloß, hat H. richtig erkannt, Preum. I 44, 1. 
Die Erkenntnis, daß die Ausflußgeschwindigkeit 
am Boden eines Gefäßes von der Höhe der darauf 
lastenden Wassersäule abhängt, ist sonst nur 
bei Frontinus de ag. 35 belegt. Die mannig- 
faltigen in den Druckwerken ($ 31) beschriebenen 
Apparate lassen erkennen, auf welche Weise der 
Wasserspiegel und damit der Druck gleichmäßig 
erhalten wurde. Bei manchen Wasseruhren strömte 


Zeit zu Zeit. Sextus Emp. adv. math. V 24. Leider 
ist das Ergebnis dieser Messung des scheinbaren 
Sonnendurchmessers bei H. nicht erhalten, falls er 
sich überhaupt mit astronomischen Rechnungen 
abgegeben hat. Hultsch Abh. zur Gesch. der 
Mathem. IX 193. Wahrscheinlich stand diese Ge- 
brauchsanweisung für Astronomen in einem späteren 
Buche, da die technischen Angaben in einem ge- 
wissen Gegensatz dazu in das I. Buch verwiesen 


beständig Wasser zu, und zwar etwas reichlicher, 40 werden. Doch wird man allzu ausführliche Er- 


so daß das überflüssige Wasser durch einen Ab- 
fluß beständig abträufelte, ohne das Wasser im 
Gefäß in unruhige Bewegung zu versetzen (dyyeior 
... £xow mv xoonylar Ex Tivos Erugobrov T'öatos 
Theon Alex. a. a. ©. 309 Manitius). Die Menge 
des aus dem Bodenloche abgeflossenen Wassers 
wurde durch ein (bisweilen durchsichtiges) Mab- 
gefäß, das durch eingeritzte Linien sorgfältig ein- 
geteilt war, genau bestimmt. 


örterungen astronomischer Probleme unter dem 
Titel ‚Wasseruhren‘ nicht suchen dürfen ($ 40). 

33. Eine Schrift über Gleichgewichts- 
werke (£ör:a, von {vy6» Wagebalken) ist aus einem 
Zitat bei Pappos VIII 1024, 28 erschlossen worden: 
(of Bavuasıovpyol) @r oil uer dıa avevuarov pılo- 
texrovow, &s"Howv arsvuaruıxois, ol 68 da vevewy 
zal ondgrav Euypdywrv nırjosıs bomovaı puneiodae, 
ws"Howyv avrouaroıs xai Guyioıs. Dieselben ‚Wage- 


Eine andere Lösung desselben Problems wird 50 künste‘ meint offenbar Geminos bei Proklos 41, 10, 


Pneum. 14. 5 gegeben: 5how zurostv da Tob uipa@- 
vog öuelnv. Ein Schwimmer von der Form eines 
luftdicht verschlossenen Kesselchens trägt einen 
Heber, dessen einer Schenkel in das Wasser des 
Gefäßes taucht und dessen freie Mündung außer- 
halb des Gefäßes tiefer als der Wasserspiegel liegt. 
Da der Schwimmer den Heber immer gleichmäßig 
tief eintanchen läßt, so bleibt der Höhenunter- 
schied zwischen äußerer Mündung und Wasser- 


wenn er unter Verweisung auf Platons Timaios 57 E 
sagt, daß die Bewegung gewisser Wunderapparate 
durch Übergewicht, ihr Stillstand durch Gleich- 
gewicht veranlaßt werde, gemäß den Gesetzen von 
den Neigungen (da gonör). Von dieser Schrift, 
die ins Gebiet der unterhaltenden Technik (dav- 
narorousn ($ 30) gehören würde, hat sich sonst 
niehts erhalten. Gewöhnlich versteht man unter 
diesen Balaneierapparaten kleine, nach den Gesetzen 


spiegel konstant, und damit auch der Wasserdruck 60 vom Gleichgewicht konstruierte Maschinen, die 


gleich. Nach Bedarf konnte such dieser Höhen- 
unterschied durch eine besondere Schraubvorrich- 
tung geändert werden, um die (feschwindigkeit 
des ausfließenden Wassers zu regulieren, Pneum.T5. 
Schon Kiesibios und Pbilon hatten Schwimmer an 
Wasseruhren angebracht, aber zu anderem Zwecke: 
Der steigende Schwimmer bewegte durch eine 
Stange mit Zähnen ein Zahnrad, das die ver- 


sich um einen ® unkt oder Aufhängepunkt 
bewegten. Martin 42 
Wahrse 
£iyıa nicht 80 ang begrenzen 
faßt in den Mech. I 34. II 7. 11. %0 (& 21) im 
Anschluß an dis Schrift des supi Luyüv 
als Wage authı die fünf einfschen Maschinen auf, 
z.B. ein über eine Bolle laufendes Beil, an dessen 
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freien Enden eine Last hängt (einfacher Flaschen- 
zug). Nun werden aber bei Pappos unmittelbar 
nebeneinander Automata und Zygia als Schöpfungen 
der unterhaltenden Technik genannt, bei denen 
durch Sehnenstränge und Schnuren die Bewegungen 
lebender Wesen nachgeahmt werden. Also be- 
zeichnet das Wort ööyıa wahrscheinlich auch solche 
Wunderapparate, bei denen eine Bewegung aus- 
gelöst wird, sobald von zwei zunächst einander 
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Ein Buch mit dem Titel Verfahren mit dem 
Astrolab wird dem H. in dem Fihrist (Katalog 
vom J. 987) des arabischen Enzyklopädisten Mu- 
hammed ibn Ishäk an-Nadim I 269 zugeschrieben, 
doch ist von dieser Schrift sonst nichts bekannt. 
M. Steinschneider ZDMG. L 346. L, NixH. 
op. II Einl. XV. In der Leidener Hs. der Mech. 
schließt sich an die Mech. eine Abhandlung über 
den Gebrauch astronomischer Instrumente an: 


die Wage haltenden Gewichten die eine Seite das 10 Carra de Vaux Journal asiat. 9e ser. I 398. 


Übergewicht bekommt. Eine Anzahl derartiger 
Spielereien wird in den Pneum. und Autom. be- 
schrieben, so daß die Vermutung nahe liegt, es 
sei bei Pappos mit dem Worte Zöyıa nicht der 
Titel einer besonderen Schrift gemeint, sondern 
lediglich die in den genannten Werken behandelten 
Apparate. So wird Pneum. I 16 durch Gewicht 
und Gegengewicht eine Eule hin und her gedreht, 
und Pneum. I 38. 39 werden 'Tempeltüren auto- 
matisch geöffnet und wieder geschlossen. Auch 
die Bewegung des Bacchus und der Nike Autom. 
388, 6 beruht auf demselben Prinzip. Zahlreich 
sind auch sonst die Druckwerke, bei denen ein 
Wagebalken um einen Stift hin und her schwingt, 
vgl. H. op. I. Suppl. Wörterverz. s. xnlovsvw. 
Schon bei der Wundertaube des Archytas scheinen 
Gewichte eine Rolle gespielt zu haben, Gell. 
Noet. Att. X 12, 9%. W. Schmidt N. Jahrb. 
XII 349. 


Einige byzantinische Kompilationen über 
Kriegskunst und Belagerungswesen, die 
meist aus dem 10. Jhdt. stammen, tragen in 
manchen Hss. den Namen H., haben aber nichts 
mit dem antiken Mechaniker zu tun. Vet. math. 
316. Eine eingehende Besprechung nebst Inhalts- 
angabe hat diesen teilweise aus Polybios, Arrianos 
und Josephos, aber nicht aus H. entnommenen 
Sammlungen gewidmet Martin 324. 474. We- 


20 scher 321. Proben sind abgedruckt zu Polybios 


VII 37 Bd. I 8. 378 Büttner- Wobst. 

40. Ob H. auch der Astronomie ein beson- 
deres Werk gewidmet hat, muß so lange zweifelhaft 
bleiben, als das rätselhafte Zitat „Hero in astro- 
nomieis‘ nicht aufgeklärt ist. Js. Voss Observat. 
in Catullum 302 sagt nämlich: Chaldaeos et Aegyp- 
tios alüis formis et nominibus enpressisse signa 
caelestia, cerlissimus testis est Hero in astrono- 
mieis. Jablonski Pantheon Aegyptiorum IE 2 


39. Eine Schrift Kamarika ‚Über Gewölbe‘ 30 S. 47. Entweder liegt die Hs. noch irgendwo in 


wird von Eutokios in Archim. de sph. et eyl. III 98 
Heiberg erwähnt und dazu ein Kommentar seines 
Zeitgenossen Isidoros von Milet (ördumnua röv 
"Howvos Kapapıxör), der im Auftrage Iustinians 
mit Anthemios von Tralles die Kirche der Agia 
Sophia nach dem Brande des J. 532 wieder auf- 
gebaut hat. Martin 38. Wenn H. eine besondere 
Schrift darüber verfaßt hat, so ist diese verloren. 
Derselbe @egenstand wird aber auch in der Dioptra 


einer Bibliothek verborgen. Dann wäre diese 
Stelle H,s unter die griechischen Zeugnisse zur 
Sphaera barbarica einzureihen. Boll Sphära 363. 
Oder Voss hat irrtümlicherweise H. zitiert, wäh- 
rend er eine Stelle wie Achilleus Tat. Isag. 40 
(Comment. in Arat. rel. 75, 7 Maass) im Sinne 
hatte, in welcher die Unterschiede zwischen der 
chaldäischer, ägyptischen und griechischen Sphära 
hinsichtlich der Sternbilder und Sternnamen er- 


17. 18 behandelt, wo H. S. 246, 10 lehrt, wie als 40 örtert werden. Auf jeden Fall ist aber der Titel 


Umrißlinie einer Wölbung jede beliebige Kurve, 
insbesondere Kegelschnitte vorgezeichnet werden. 
Dem Isidoros lag wahrscheinlich eine ähnliche 
Stelle vor, da er in seinem Kommentar zu den 
Kam. eine Parabel mit einem zirkelartigen Instru- 
ment eigner Erfindung zeichnet (dia rod euüoedEevros 
Staßnrov). Auch den arabischen Architekten waren 
derartige ‚vollkommene‘ Zirkel bekannt. F.Woepke 
Notices et extraits XXI 23.121. E. Wiedemann 


nepi Övouarwv Aorpovonıxöv, der sich bei Lin- 
denbrog Observat. in Amm. Marcell. XXI 15, 31 
(Hamburg 1609) 123 findet, als Irrtum aus der 
Liste der Schriften H.s zu streichen. Auf eine 
Münchner Hs. verweist Ideler Phil. Abh. Ak. Ber- 
lin 1838, 9 Anm. 2, angeblich gestützt auf die 
Beiträge v. Aretin’s, aber der Codex ist nicht 
aufzufinden. Boll Sphära 480. Vielleicht ist der 
falsche Titel aus einer Stelle in den gemischten 


S.-Ber. der pbys.-med. Soz. Erlangen XXX VII 398. 50 Auszügen entstanden, die in einigen Hss. (dar- 


Die Formeln, nach denen Gewölbe und Kuppeln 
auszumessen sind, hat bereits H. Metr. I 13. 15 
abgeleitet. Auch in den byzantinischen Kompi- 
lationen Stereom. IL 1 und Mens. 16 (8 47) werden 
Gewölbe nach demselben Methoden ausgemessen. 
Möglicherweise bezeichnet der Titel Kamarika also 
gar kein besonderes Werk, sondern nur einen Teil 
der Metr. oder Dioptra oder eine Bearbeitung davon. 

Außerdem wird in der Cheirobalistra eine 


unter der Monacensis 165) sich unmittelbar an 
die H. Def. ($ 42) anschließen: "Or: Xaldatoı u» 
Gorporouiar, Alydrzrıoı de yewuerpiav zal dgıdun- 
zıxn» 2&eboov. Fabrieius Bibl. Gr. II 275 (II 
464 Harles). Hultsch HA. rel. (Variae coll.) S. 276, 
21. Der Titel dieser H. Def." Howvos ögoı rar yew- 
uerolag dvoudıwv klingt an die Lindenbrogsche 
Fassung an. Oder es ist H. mit Theon Smyr- 
naeus verwechselt, von dem der Abschnitt Astron. 


Wölbung (zö xaloruerov xaudoror) beschrieben 6040 (198, 14—199, 8 Hiller) mit der Überschrift 


und durch eine antike Abbildung veranschanlicht, 
doch gehört dieses Stück nicht in die Kam., son- 
dern in die Geschützknunde ($ 29). 

Eine Abhandlung über die Beweglichkeit 
der Kugeln und Zylinder wird Mech. I S. 58, 
14. US. 148, 3 zitiert. Doch läßt sich nicht 
entscheiden, ob damit ein verlorener Teil der Mech. 
oder eine besondere Schrift gemeint ist (& 22). 


is ıi sbgev dv uaönnarıxois ebenfalls in jenen 
Auszügen erhalten ist, H. rel. (Variae coll.) 280 
Hultschh Martin 116. 428. In dem Parisinns 
387 suppl. ist eine H. Maßtafel ($ 49) durch ein 
byzantinisches Ornament t von einem astro- 
nomischen Traktat ohne Namen. Martin 121, 2. 

Daß H. mit den G1 der Astronomie 
einigermaßen vertraut gewesen ist, beweist seine 
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Anleitung, wie man die. Abstände’ der Fixsterne 
und Planeten mißt, Dioptra 8. 190, 6. 286, 22. 
Hultsch o. Bd. V 8.1076. Astronom von Fach 
ist jedoch H. nicht gewesen, selbst wenn das 
Kapitel über die Erdmessung Dioptra 35 von ihm 
herrühren sollte ($ 17). Jedenfalls ist die aus 
Sätzen des Hipparchos (Ptolem. Synt. VI 6) ab- 
geleitete Bemerkung Dioptra S. 302, 20, man 
könne Mondfinsternisse alle fünf oder sechs Monate 


z1eron 1IV08 


Altertumsw. (Gercke-Norden) II 418. Teile dieser 
Kompilation sind aus einer Abschrift, dem Pari- 
sinus Gr. 2448, unter dem Titel Asogdrıov Enı- 
zedoustzoıxd, abgedruckt von Tannery Aus- 
gabe des Diophantos (Pseudepigraphus) II 15—831. 
W. Schmidt Jahresber. CVII 110. 

Die Teile dieser Sammlungen sind unter ver- 
schiedenen Titeln in mannigfach sich kreuzenden 
Bearbeitungen überliefert, so daß große Stücke 


beobachten, zum mindesten ungenau. Martin 93.10 bald in dieser, bald in jener Schrift wiederkehren. 


Ferner hat H. die Zeitdauer eines Sonnenaufganges 
im Verhältnis zu einem ganzen Sonnenumlauf ver- 
mittels Wasseruhren bestimmt ($ 57). In dem 
Proömium zu den Pneum. wird das geozentrische 
Weltsystem vorausgesetzt. Die vier Elemente 
werden in konzentrischen Kreisen angeordnet, 
Pneum. 10, 19. 14, 24. Angeblich erwärmt die 
Sonne bei ihrer Rückkehr unterhalb der Erde den 
jenseitigen Boden und befördert dadurch die Ent- 


Abgesehen von den ‚Definitionen‘ handelt es sich 
meistens um die Aufgabe, Flächen und Körper 
nach einer überkommenen Methode auszumessen. 
Darum sind auch mehrere Maßtafeln ($ 49) ein- 
gestreut. Die von Martin 98 vertretene Ansicht, 
daß hier Teile der Metrika H.s erhalten seien, 
ist nach der Entdeckung der echten Metr. dahin 
abzuändern: So sicher einzelne Abschnitte in 
letzter Linie auf H. zurückgehen, so sicher sind 


wicklung von Dünsten, Nebel und Tau, Pneum. 20 andere Stücke dieser mannigfach überarbeiteten, 


12, 7. Daß erst nach der Entfernung der Sonne 
sich Wolken bilden, hat schon Aristot. Meteorol. 
I 9 gelehrt. Berger Gesch. der wissensch. Erdk.? 
277. Natürlich bekennt sich H. zu der Anschauung, 
daß die Erde eine Kugel ist. Pneum. I 32, 20. 
38, 11 = Archim. Ochum. II 357. 360 Heiberg. 
Vitruv VII 6, 3. Dasselbe Weltbild, die rahende 
Erdkugel als Mittelpunkt des Weltalls, nicht des 
Thales primitive Vorstellung von der auf dem Ozean 


verkürzten oder erweiterten Sammlungen erst in 
byzantinischer Zeit entstanden, teilweise im engen 
Anschluß an die echten Metrika. Wie das antike 
Gut immer wieder verwertet, aber doch vielfach 
umgestaltet worden ist, läßt sich deutlich an der 
Sammlung des Anonymus {H.$ 53) Byz. erkennen. 
In seiner Ausgabe H. rel. hat Hultsch nach den 
Hss. folgende Stücke unterschieden: I. Definitiones 
nominum geometriae ($ 42). II. Geometria ($ 43). 


schwimmenden Erde, liegt der figürlichen Dar- 30 IEI. Geodaesia ($ 44). IV. Introductiones stereo- 


stellung des Kosmos Pneum. II 7 zu grunde. 
Doch ist dieses Kap. möglicherweise erst später 
hinzugefügt. W. Schmidt H, op. I Einl. XLV. 
Tittel Biblioth. math. VIII 113. Auch bei der 
Darstellung der Sphärenharmonie in der Einleitung 
zum Liber [Ptolemaei] de speculis ist es nicht 
ganz sicher, ob H. der Verfasser ist, weil dieser 
Abschnitt nur lose mit der Spiegellehre zusammen- 
hängt. Vielmehr stimmt in dieser pythagoreisie- 


metricorum ($ 46). V. Stereometricorum colleetio 
altera ($ 46). VI. Mensurae (8 47). VII. Liber 
geeponicus ($ 48). VIII. Mensura trianguli ($ 14). 
X. Anonymi variae collectiones (8 42). Statt 
dessen wird Heiberg im IV. Bande der neuen 
Ausgabe diese aus dem Constantinopolitanus ver- 
mehrten Abschnitte voraussichtlich zu folgenden 
Sammlungen vereinigen: 1. Definitiones. Varia 
collectio. 2. Geometrica. 3. Stereometrica, 4. Met- 


renden Erörterung manches mit der Harmonie- 40 rica (= Mensurae Hultsch VI). 


lehre des Ptolemaios, II 8 überein, wo ebenfalls 
die enge Verwandtschaft zwischen Musik und 
Astronomie nachgewiesen wird. Doch hat Ptole- 
majios immer nur von fünf Planeten gesprochen, 
während in der lateinischen Katoptrik von sieben 
Planeten die Rede ist. Boll Studien über Cl. 
Ptolemäus 93. 165. v. Jan Phil. LII 13. 
VIH. Rechenbücher. 
41. Die Heronischen Sammlungen geo- 


Wieviel im einzelnen auf H. zurückgeführt 
werden kann, und welche Gestalt die grundlegen- 
den Schriften des H. ursprünglich gehabt haben, 
wird sich vielleicht durch eine eindringende Unter- 
suchung ermitteln lassen, die für jede Schrift 
gesondert geführt werden muß. Solange aber der 
Bestand des Constantinopolitanus nicht veröffent- 
ist, können darüber gesicherte Ergebnisse nicht 
mitgeteilt werden. Tannery Mem. de la soc. 


metrischen und stereometrischen Inhalts sind von 50 des sc, phys. et nat. de Bordeaux, 2e ser. IV 162, 


Hultsch H. rel. ($ 1)zu einem Corpus vereinigt 
und zum erstenmal vollständig herausgegeben wor- 
den. Allerdings waren schon vorher Bruchstücke 
aus einer Mailänder Hs. unter dem irreführenden 
Namen des Didymus veröffentlicht worden: Ilia- 
dis fragmenta et picturae. Item Didymi Alex. 
marmorum et lignorum mensurae ed. Ang. Mai, 
Mailand 1819. Allein diese Stücke sind an dieser 
Stelle fast unbemerkt geblieben. Hultsch H. 


Journal des sav. 1903, 155. 207. H. Schöne H. 
op. III p. XI. Cantor Agrim. 30; Vorl. 368, 
387. Heiberg Jahresber. CXXIV 131. 

42. Die Definitionen — "Howros öpoı rar 
yeozterpias Övouarwr werden sie in einem vorauf- 
geschickten griechischen Index genannt — sind 
bereits durch einen alten fehlerhaften Abdruck 
des 16. Jhdts. bekannt geworden: Eucl. elem. 1.1 
Item Heronis Al. vocabula quaedam geometrica. 


rel. p. IX. X. XXL Viel älter und teilweise auch 60 Per M. Cunr. Dasypodium, Straßburg 1571. 


reichhaltiger als die zahlreichen (meist Pariser) 
Hss., die von Hultsch benutzt worden sind, ist 
der durch die Metr. ($ 13) bekannte Constanti- 
nopolitanus 1 saec. XI (XXI?) Diese Hs. ist erst 
von Heiberg in dem (zur Zeit noch nicht er- 
schienenen) IV. Bande der Tenbnerschen Ausgabe 
verwertet worden. Schöne H. op. IH prol. X. 
Heiberg Biblioth. math, VIII 118, Einl. in die 
Panly-Wissowa-Kroll VIII 


Von diesem Straßburger Mathematikprofessor 
Rauchfuß rührt auch eine lateinische Über- 
setzung (Straßburg 1579) her: Titel bei Tittel 
0.Bd. VIIS. 1039. Martin 108.238. W.Schmidt 
Abh. zur Gesch. der Math. VIII178. Durch grobe 
Fehler entstellt ist die Ausgabe: Heronis Al. 
definitiones geometricae. Rec. Hasenbalg, Stral- 
sund 1826. Einen vollständigen, kritisch gesicher- 
34 
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ten Text hat erst Hultsch nach drei Pariser 
Has. hergestellt: HL rel. p. IX. 1—140. Martin 
104. 405. Friedlein Bulletino Boncampagni 
IV 98. 

In diesen Vorbemerkungen zur elementaren 
Geometrie (r@ 06 ı7c yewuergixss oToLyEIWoews 
zexvoAoyotusva K. 1) werden die Fachausdrücke 
für die Begriffe, mit denen die Geometrie arbeitet, 
definiert, nämlich Punkt, die verschiedenen Arten 
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des sciences Bordeaux 2. ser. IV 162; Ge6om. Grec- 
que 43. 177. Journal des sav.1903, 152. R.Meier 
Rh. Mus, LXI 178. Cantor Vorl I 387. 

Sehr nahe stehen den H.-Def. außerdem die 
Auszüge aus dem großen Werke des Geminos 
Oswoia Tör nadnudrov, die sich in den Has. 
unmittelbar an die Def. anschließen. Hultsch 
H. rel. praef. XIX. Die Ähnlichkeit ist teilweise 
so groß, daß es beinahe scheint, als sei die eine 


der Linien und Flächen, Winkel, Figuren (oyyzuare), 10 Schrift nur eine Bearbeitung der anderen, Tittel 


Dreiecke, Vierecke u. a. m. (Def. 2—74). Große 
Stücke dieses Abschnitts kehren Geep. 1—41 
wieder, In dem stereometrischen Abschnitt Def. 
75—114 werden Körper mit gerader und krummer 
Begrenzung definiert, die Kugel nebst Zentrum, 
Axe und Pol, die verschieden gestalteten Kegel. 
der Wulst, die fünf regelmäßigen Körper usw. 
Von anderem Gepräge sind die Erörterungen über 
die z4#%, Berührung, Gleichheit und Ähnlichkeit 


o. Bd, VII S. 1049. Da in diesen Geminischen 
Auszügen (Variae collectiones S. 276, 15 Hultsch) 
sich die Bemerkung Ex rör ’Araroilov findet, 
so schreibt Tannery G&om. Gr. 42. 179 die Re- 
daktion der H.-Def. diesem Bischof von Laodikeia 
(um 280) zu. Damit wäre ein fester Terminus 
ante quem für die Bearbeitung gewonnen. Ferner 
will Tannery ın dem als Aaurpdrare (8, 7, 3) 
angeredeten Dionysios, dem die H.-Def. gewidmet 


der Figuren (Def. 115—118) und der Abschnitt 20 sind, den später heilig gesprochenen Bischof Dio- 


über Größen und Proportionen (Def. 119—129). 
In Def. 122. 128 wird eine ähnliche Einleitung 
in die elementare Arithmetik (ra zo6 räs dpıdum- 
uxns ororgeiwoews 8. 34, 12. 38, 1) erwähnt, 
Doch hat sich davon nichts weiter erhalten. 
Martin 102. Den Schluß bilden metrologische 
Stücke ($ 49). 

Bei den Grundbegriffen wie Punkt, Linie, 
Fläche u. a. folgen auf die Definition des Eu- 


nysios von Alexandreia wiedererkennen, dem auch 
die Arithmetika des Diophantos angeblich ge- 
widmet sind. Hultsch o. Bd. IS. 2073; Bd. V 
8. 993. 

43. Die Geometria, auch I[zswusreodueva 
genannt, ist zum ersten Male vollständig von 
Hultsch veröffentlicht worden, H. rel. p. 41—140. 
Zu der maßgebenden Pariser Hs. saec. XIII 
kommt eine teilweise zerrüttete Bearbeitung in 


kleides regelmäßig noch mehrere von anderen 30 einer jüngeren Pariser Hs. und für Geom. 1—81 


Voraussetzungen ausgehende Bestimmungen, die 
zwar ohne Namen aneinander gereiht werden, 
sich aber auf Archimedes, Apollonios von Perge, 
Poseidonios und H. zurückführen lassen, wenn 
man die Kommentare des Proklos und des Ana- 
ritius ($ 12) zum Vergleich heranzieht. Des 
Archimedes Definition der Geraden als der kür- 
zesten Strecke zwischen zwei Punkten (Proklos 
110, 10. Anar. 5, 21) kehrt Def. 8 wieder, und 


die kürzere Parallelüberlieferung der @eod. ($ 44}, 
sowie einige Stücke aus Geep. ($ 48). Martin 
120. Stücke derselben Sammlung sind außerdem 
im Ambrosianus erhalten, den A. Mai ($ 4]) 
benutzt hat. Hultsch H., rel. p. XXL. Einige 
Abschnitte der Pariser Sammlung Azogpdyrov 
erınedouererza ($ 41) sind ebenfalls der Geom. 
entnommen. Tannery Dioph. op. IL 15. Noch 
nicht verwertet ist der Constantinopolitanus 1 


des Poseidonios Definition der Parallelen (Proklos 40 und der Vaticanus Palat. Gr. 137, H. Schöne 


176, 6) wird wörtlich Def. 71 wiederholt. Titte] 
De Gemini stoiei stud. math. (Diss. Leipzig 1895) 
32. 60. W. Schmidt H. op. I Einl. S.XV. Die 
H. Def. gehören also ebenfalls zu der weitschich- 
tigen Literatur der Einleitungen in die Mathe- 
matik, deren Ursprung bis in die Schulen des 
Pythagoras und Platon hinaufreicht. Tittel o. 
Bd. VILS. 1049. JIn dieser Hinsicht berühren 
sich die H. Def. eng mit dem Euklidkommentar 

12). 
res als in Euklids Elementen. Darum läßt 
sich nicht mit Bestimmtheit behaupten, daß beide 
Schriften identisch sind, zumal da sich überhaupt 
nicht genau ermitteln läßt, welchen Anteil H. 
an den Def. hat. Imdes kehren die Definitionen 
des Punktes, der Linie und der Fläche (Anar. 
3, 19. 4, 27. 8, 22) in den entsprechenden Sätzen 
der Def. 2. 3. 9 wieder. Mögen also die H.-Def. 
erst in späterer Zeit die Gestalt erhalten haben, 


in der sie uns vorliegen, in ihrem Kerne gehen 60 den Elem. I wiederholt. 


sie doch wohl auf H. zurück, dessen Namen sie 
in den Hss. tragen. Da mehrere Begriffsbe- 
stimmungen des Poseidonios darin vorkommen, 
so kann die Überarbeitung nicht früher als im 
1. Ihdt. v.Chr. stattgefunden haben. Doch scheint 
der Inhalt der Def. im wesentlichen der vor- 
christlichen Zeit anzugehören. Friedlein Bulle- 
tino Boncampagni IV 119. Tannery Mem. sor. 


Doch ist die Anordnung in den H.-Def. 50 nannt. 


H. op. III. p. IX. Heiberg Ptolem. op. I. prol. 
CXCVI. 

Die allgemeine Überschrift für die ganze 
Sammlung lautet in der ältesten Hs. bloB Iso- 
uerola ohne Namen, aber am Anfang der gleich- 
kautenden Geod. ($ 44) steht ausdrücklich Iso- 
darola (Tewuerpla in einer anderen Hs.) z0& "How- 
vos (AlsEavöpens),. Martin 123. 135. Auch 
inmitten wird H. mehrmals als Gewährsmann ge- 
Die Kompilation zerfällt in verschiedene 
Teile: Erstens K. 1—4. 106, eine Einleitung in 
die Flächenmessung nebst Maßtafel, zweitens 
K. 5—99, eine Aufgabensammlung der Flächen- 
messung; drittens K. 100—105, stark verkürzte 
Auszüge aus den Metrika. 

Die einzelnen Abschnitte werden durch Über- 
schriften voneinander geschieden. Unter der 
Überschrift Evxieidov zeoi yewusrpiag werden in 
K. 1 lediglich die Euklidischen Definitionen aus 
Da aber auch in den 
H. Def. ($ 42) dieselben Euklidischen Definitionen 
jedesmal an erster Stelle angeführt werden, so 
ist die Angabe einer jüngeren Ha. beachtenswert, 
daß auch hierfür H. der Vermittler sei. Martin 
121. Darauf folgt in Geom. 2 die alte, von 
Herodot II 109 her bekannte Legende, daß die 
Geometrie als Landvermessung von den Nilüber- 
schwemmungen Ägyptens eiten sei. Das- 


AUUL „deron 


selbe Stück kehrt Geom. 106; Geod. 3; Geep. 94; 
Metr, I Anf. wieder. Dann wird Geom. 3 alles 
zusammengestellt, was zur ersten Einführung 
in die Feldmeßkunst unentbehrlich ist. Vor allem 
werden die Fachausdrücke, wie Basis, Diagonale, 
Perimeter, Winkel u. ä. erläutert, doch sind diese 
Begriffsbestimmungen von den H.-Def, durchaus 
verschieden. Diese K. 2 und 3 tragen in der 
‚führenden Hs. die Überschriften Zewros dern 


"bezw. sioaywyal (cioayayr) rar yenusıpouusrowv. 10 


Die Einleitung schließt mit einer Maßtabelle, 
zu der eine ältere Rezension in K. 106 erhalten 
ist ($ 49). 

44. Mit K. 5 beginnen die Geometrumena, 
d. h. die Lösungen zahlreicher teilweise breit 
ausgeführter Rechenaufgaben der ebenen Geo- 
metrie, alle von derselben Art: Gegeben ist: die 
Länge bestimmter Linien, die zu bestimmten 
ebenen Figuren gehören: zu finden durch Rech- 
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lons bevorzugt worden sind. Geom. 37-86 «os Metr. 
110—13. Dioptr. 23-25. Ebenso läßt sich die 
Zerlegung der Dreiecke durch eingeschriebene 
Figuren Geom. 34. 44. 51 mit Metr. II 1-9 
vergleichen, In letzter Linie könnte also, wie 
die Hss. übereinstimmend bezeugen, der Inhalt 
des vielgebrauchten Rechenbuches auf ein grund- 
legendes Originalwerk des maßgebenden Schul- 
hauptes zurückgehen. 

Für den anderen Teil Geom. 100—106 haben 
dagegen die Metr. unverkennbar die Vorlage ge- 
bildet. Die Kap. 100-108. 106 stimmen teil- 
weise wörtlich mit den entsprechenden Stücken 
der Metr. I überein. Der Abschnitt über die 
Kreismessung Metr. 8. 66, 6ff. ist unmittelbar 
für Geom. 100. 101. 108 verwertet. Von der 
Ausmessung der regelmäßigen Vielecke (Fünfeck 
bis Zwölfeeck Metr. I 18—25) wird Geom. 102 
ein knapper Auszug gegeben. Nur beim Dreieck 
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nung die Längen gewisser andrer Linien derselben 20 und Sechseck, bei denen H. nicht ohne Quadrat- 


Figuren und der Flächeninhalt der Figuren. 
Inhaltsangabe bei Cantor Vorl, 1389. Die all- 
gemeinen Lehrsätze, auf die das Verfahren der 
Ausrechnung sich stützt, werden nicht ausge- 
sprochen, geschweige denn bewiesen, während in 
den Metr. gerade die Ableitung der Formeln die 
Hauptsache ist. Die Zahlen sind hier mit be- 
stimmten Maßen benannt, während H. in den 
Metr, nur mit allgemeinen Einheiten (kovädes 
Metr. 6, 5) rechnet. 
Geom. die Auweisuug, wie man größere Maße in 
kleinere umrechnet und umgekehrt, was die Mathe- 
matiker heutzutage ‚resolvieren‘ und ‚reduzieren‘ 
nennen. Ob die dabei verwendeten Maße erst 
dem byzantinischen Kataster angehören oder älter 
sind, ist noch nicht ausgemacht ($ 49). Die 
Formeln und Rechenmethoden sind im Zusammen- 
hange untersucht worden von Tannery Mem. 
Bordeaux 178. Cantor 893. In den Geom. und 


Stereom. wird hauptsächlich mit Stammbrüchen 40 Exdeoır "Howros uerenors. 


gerechnet, während in den Metr. echte Brüche be- 
vorzugt werden. Auch der Wortschatz der Geom. 
und der Metr. ist: verschieden. Es ist also nicht 
anzunehmen, daß H. die Geom., wie sie uns heute 
vorliegt, selbst geschrieben hat. Rein literarisch 
betrachtet, dürfte die Fornı der Geom. erst ein 
Erzeugnis der byzantinischen Mathematik sein. 

Der Inhalt der Geom. ist dagegen schwerlich 
erst so späten Ursprungs; das würde der kultur- 


geschichtlichen Entwicklung auf anderen Wissens- 50 


gebieten durchaus widersprechen. Der Bearbeiter 
hat zwei Vorlagen benutzt: die eine für Geom. 
5--99, die andere für Geom. 100-106, wo er 
S. 131, 14. 134, 8. 15 selbst ein ‚anderes Buch‘ 
(ev do PBıßlip ou "Howvos) als Quelle unter- 
scheidet W. Schmidt Bibl. math. 1314. ObH. 
selbst ein dem Hauptteil Geom. 5--99 ähnliches 
Rechenbuch zusammengestellt hat, ist noch nicht 
entschieden. Unmöglich ist es nicht. Bei aller 


wurzeln auskommt, hat der Bearbeiter einfachere 
Formeln eingesetzt. Daß diese Rechenmethoden 
ins Altertum zurückreichen, beweist z. B. die 
Formel für das Sechseck, die bei Columella V 3 
wiederkehrt, noch dazu ıit demselben Zahlen- 
beispiel ($ 52). Am Schlusse dieses Teiles steht 
als K. 104 der Zusatz eines Patrikios, von dem 
die Geom. und Stereom. bearbeitet worden sind 
($ 45). Noch wortkarger ist das K. 105 (= Geep. 


Darum findet sich in der 30 167--190), das trotz der Überschrift EöxAsidov 


svdvuerpixa auf dieselben Formeln der Metr. 
zurückgeht. Die Metr. sind also, was neuerdings 
mit Unrecht bestritten worden ist, gleichfalls für 
die Praxis umgearbeitet und verkürzt worden. 

Daß das ‚andere‘ Buch, von dem der Redaktor 
wiederholt spricht, wirklich eine Ausgabe oder 
Bearbeitung der Metr. gewesen ist, beweist neben 
der Übereinstimmung in Wortlaut und Formeln 
die Unterschrift zeriyowtaı 5 rav Enınddwv zarü 
Eben dieser Titel ist 
als Nebentitel für das I. Buch der Metr. über- 
liefert ($ 13). In diesem Teile K. 100—105 ist 
die ursprüngliche Fassung des Originals trotz der 
Verkürzung im allgemeinen gewahrt, und wir 
können an diesen dürftigen Auszügen gut beob- 
achten, wie ein Lehrbuch H.s immer wieder um- 
gestaltet und schließlich so verkürzt worden ist, 
daß kahle Formeln an die Stelle vollständiger 
Sätze getreten sind. 

Die Geodaesia istin mehreren Hss. erhalten, 
doch hat Hultsch nur eine Pariser verglichen 
und danach den Text veröffentlicht. H. rel p. XV 
141—152. Martin 123. 134. Die Hss. schwanken 
zwischen dem Titel Tewdaia und Tsoueroia 
"Howros. Die Geod. ist kein selbständiges Werk, 
sondern der größere Teil Geod. 1-16 stimmt 
wörtlich mit den entsprechenden Stücken der 
Geom. 5—31 überein, nar fehlt in der Geod. vieles, 
was in der Geom. erhalten ist. Etwas Beson- 


Verschiedenheit im einzelnen stimmt auch Geom. 60 deres sind jedoch die beiden Lehrsätze Geod, 17 


5-99 mit,.den echten Schriften H.s, namentlich 
mit den Metr. in vieler Beziehung überein. Ahn- 
lich ist der Inhalt, die Anordnung, die zugrunde 
liegenden Formeln, die verwendeten Lehrsätze und 
Rechenmethoden, die typischen Zahlenbeispiele 
und die eingehende Behandl der elo- 
gramme und Paralleltrapeze, die in der Feld- 
messung Ägyptens und wahrscheinlich auch Baby- 


und 19: der erste lehrt, aus den drei Seiten eines 
beliebigen Dreiecks die Höhe und die Abschnitte 
der Basis finden, ist also der aus Metr. 15-7. 
Geom. 24 bekannte Satz, nur in einer 
Fassung. Ebenso steht Geod. 18 eine eine 
Form des H. Dreisckssatzes Metz. 18 = Geom. 31, 
aber ohne Beweis. Als Anwendung wird K. 19, 
2 das althergebrachte Beispiel eines rechtwink- 


vu 


ligen Dreiecks mit den Seiten 3, 4, 5 ausgerschnet, 
bei dem sieh der Inhalt zur Probe auch nach 
der Formel 4 Basis mal Höhe berechnen läßt. 
Ausdrücklich wird aber bemerkt, daß dieser 
Dreiecksatz für jedes beliebige Dreieck gilt. 
Martin 137, 439. 

45. Die Bearbeitung der Geom. und Stereom. 
I($ 46) rührt von einem gewissen Patrikios her; 
denn in K. 104 wird als Gewährsmann eines Zu- 
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uelovgor, Plinthe, Pyramide. Was für ein Körper 
mit den griechischen Ausdrücken gemeint ist, 
läßt sich oft schwer bestimmen, weil die Aus- 
rechnungen nicht immer in Ordnung sind. Darauf 
werden in Stereom. 141—54 architektonische, von 
Wänden umschlossene Räume hinsichtlich ihres 
Kubikinhaltes bestimmt. 

Einzelne Stücke des ersten Teils gehen sicher-, 
lich auf H. zurück. Die Ausmessung der Kugel 


satzes ein I//arolxıos Aausporaros genannt. Ein 1011 = 8 stimmt wörtlich mit Metr. II 11 überein, 


ähnlicher Zusatz wird allerdings in einer anderen 
Hs. als mo0097xn Maxagiov bezeichnet. Martin 
150. Daß Patrikios wirklich die vorliegenden 
Sammlungen der Geom. (und Stereom. I) bear- 
beitet hat, wird durch Stereom. I 22, 3 bestätigt, 
wo die Ausgabe desselben Redaktors (roö adrod 
Horoıziov Öisodwars) älteren Fassungen (dpyaio:) 
gegenübergestellt wird. Beide Werke sind also 
durch dieselbe Rezension hindurchgegangen. Die 


nur ist die allgemeine Maßeinheit des Originals 
durch das besondere Maß ‚Fuß‘ ersetzt. Außer- 
dem sind für die Abschnitte der Kugelmessung 
I2--9 die Sätze Metr. 138 verwertet, die ihrer- 
seits wieder auf Archimedes zurückgehen. Vor 
H. stammt auch der gemeine Bruch Stereom. 
8.153,11. Gemeine Brüche kehren in den Stereom. 
auch sonst mehrfach wieder. Hultsch H. rel. 
p, XV; Metrol. script. I prol. 175, Von Stereom. 


in Geom. 3, 23 vorausgeschickte Disposition wird 20 113 ab lassen sich freilich wörtliche Überein- 


in Stereom. I befolgt, und die fast gleichlautenden 
Unterschriften am Ende beider Werke S. 136. 171 
beweisen die Einheit der Rezension. 

Die Zeit dieses Patrikios hat sich nicht mit 
Sicherheit bestimmen lassen. Der Name weist 
ihn in nachchnristliche Zeit. Martin 183. 219 
und Cantor 368 setzen ihn in das 4. oder 5. 
Jhdt. Das würde zu dem Praefectus praetorio 
namens Modestus stimmen, der im L. Geep. S. 232, 
13 erwähnt wird ($& 48). 
rung gegen Valens, bei deren grausamer Bestrafung 
dem Kaiser der Praefeetus praetorio Modestus 
zur Seite stand, ist ein namhafter, hochgebildeter 
Gelehrter Patrikios aus Lydien ums Leben ge- 
kommen. Zosimos IV 15. 

Dagegen meint Tannery, es sei der Mathe- 
matikprofessor des 10. Jhdts. Nicephorus patri- 
cius, geometriae Judo praefectus unter Konstan- 
tinos Porphyrogennetos. Fabricius Biblioth. 
gr. VU 679 Harles. 
1903, 208. Dann wäre dieser Patrikios ein Zeit- 
genosse des Anonymus [H.] Byz. vom Jahre 938, 
der nachweislich echte Werke H.s bearbeitet hat. 
Möglicherweise sind Patrikios und dieser Ano- 
nymus ein und dieselbe Person. Zum mindesten 
würde die Bearbeitung des Patrikios in jene Zeit 
passen, in der die mathematischen Studien in 
Byzanz neu belebt worden sind und überhaupt 
das geistige Erbe des Altertums eifrig gesammelt 
und zweckdienlich zubereitet worden ist. 

46. Stereometrische Sammlungen sind 
unter H.s Namen mehrere überliefert. Die Stereo- 
metrica Isind hauptsächlich nach einer Münchner 
Hs. von Hultsch veröffentlicht worden, H. rel. 
p. XV. 153—171. Martin 176. Von diesem 
Abriß der Raumberechnung gilt im allgemeinen 
dasselbe, was über die (Geom. ($ 44) gesagt ist. 
Auch diese stereometrische Kompilation ist durch 
die Redaktion des Patrikios hindurchgegangen 


(8 45). Der Titel lautet zu Anfang Eisayoyat rar 60 den, H. rel. 


orepeousreouuovwv "Howvos und in der Unterschrift 
am Ende, sowie S. 166, 16 wird ebenfalls H. als 
Gewährsmann genannt. 

Die Sammlung zerfällt in zwei Teile. In I 
1--40 werden hauptsächlich rein stereometrische 
Gebilde ausgemessen, die im allgemeinen nach 
Geom. 3, 23 angeordnet sind: Kugel, Kegel, 
Obelisk, Zylinder, Säule, Wurfel, oynrlaxos (Svv£), 


Nach einer Verschwö- 30 metische Lösungen erläutert worden. 


stimmungen mit den Metr. nicht mehr nach- 
weisen. Außerdem passen einzelne Fachausdrücke 
weder zu der Terminologie der H.-Def. ($ 42), 
noch überhaupt zum Sprachgebrauch der antiken 
Mathematiker. Martin 179. Es ist darum nicht 
wahrscheinlich, daß die Stereom. IT ın der uns 
vorliegenden Form von H. selbst herrübren. Aber 
es sind auch hier Heronische Gedanken verwertet, 
erweitert und durch reichlich hinzugefügte arith- 
Denn H., 
hat auch für die Stereometrie gewissermaßen die 
Elemente gelehrt, indem er in Metr. El die Metho- 
den begründet und an typischen Zahlenbeispielen 
dargelegt hat, so daß sie in den ihm zugeschrie: 
benen Kompilationen sinngemäß auf andere Raum- 
gebilde angewendet werden konnten. 

Auch für die Ausmessung architektonischer 
Räume, Stereom I 41—54, hat H. den Weg ge- 
zeigt, wenn er Metr. I S.124, 14. 126, 4 andeutet, 


Tannery Journ. des sav.40 wie ein Badeschaff, eine Muschel, Gewölbe oder 


Kuppel ausgemessen werden kann. Während sich: 
aber H. auf -kurze Bemerkungen beschränkt, 
werden in den Stereom. solche Aufgaben wirklichr 
durch Rechnung gelöst. So wird eine muschel- 
förmige Nische (#z6yrn), ein Speicher oder eim 
Speisezimmer (zolxAıwos), ein Wasserbecken (zoAvs- 
£%9oa), ein Brunnen, ein Fahrzeug u. a. m. bin- 
sichtlich des Kubikinhalts bestimmt. Bei einem 
Theater wird ermittelt, wie viel Personen es faßt. 


50 Die Sprache dieser Abschnitte trägt deutlich das 


Gepräge der späteren Entstehung. Wörter wie 
»odra (Kufe) und foöris (Butte) für Weinbehälter, 
sind Zeichen byzantinischen Ursprungs. Martin 
183. Tannery Mem, Bordeaux 167. CGantor 
390. 401. 

Die IL. stereometrische Sammlung ist. 
zuerst fehlerhaft aus einer Mailänder Hs. von 
A. Mai, dann besser aus einer Pariser und einer 
Münchner Hs. von Hultsch veröffentlicht wor- 
p. XV. XXL 172—187. Martin 
189,9. 193. Ein griechischer Titel ist nicht 
überliefert; nur auf das 1. Kap. bezieht sich die 
Überschrift "Howves uerenos tergaoztyou(?) 7- 
101 zerpaxaudgov Eni rergaydrov does obzuc. 
Mit Unrecht wird H. als Verfasser bezeichnet, 
Es ist keine selbständige Schrift, sondern eine 
ziemlich ungeordnete Kompilation. Die K. 3—7 
kehren K. 25-29 noch einmal wieder, wörtliche 
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Zitate aus den echten Metr. finden sich hier nicht, 
wohl aber werden mehrere Stücke aus den Stereom. 
{ wiederholt: II 8—14. 30 = 148—53 (= Geep. 
80—84). 1134. 35 = 138. 36. usw. Außerdem 
werden Quadern, Säulen, Pfeiler, Fässer, Wannen 
a. ä&. ausgemessen. Mitten darin steht K. 31 die 
Aufgabe des Thales, die Höhe einer Säule oder 
eines Baumes aus seinem Schatten zu ermitteln. 
Höchstens die Ausmessung verschiedener Pyra- 
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des Originals H. Metr. 18.90, 4 unverkennbar 
durch, allerdings in der Verkürzung eines dürf- 
tigen Auszugs. Die ins 9. Jhdt. zurückführende 
Archiräedes-He. (s. 0.) hat also doch in gewissem 
Sinne recht. 

Ferner sind die ‚Ausmessungen‘ der Bausteine 


‘und Nutzhölzer Mens. 4—9 ganz ähnlich den 


Berechnungen des Didymos von Alexandreia in 
der Schrift Merga iowr xal zarıolwr Eikmr, 


ziden, deren Basis ein Fünfeck, Sechseck oder 10 Hultsch H, rel. Pr Nun läßt sich zwar nicht 


Achteck ist, erinnert an Metr. I15, eine Pyra- 
wide mit beliebiger Basis zu messen, wo H, ein 
Fünfeck als Beispiel gewählt hat. Der Wort- 
schatz der Stereom. II gehört aber durchaus der 
byzantinischen Zeit an. Cantor 3%, 

47, Die Ausmessungen (Mensurae, Meror- 
eis), aus Pariser Hss. herausgegeben von 
Hultsch H. rel. p. XVI. 188—207, sind eine 
ähnliche Kompilation wie die Stereom., stammen 


aber wiederum aus einer anderen Rezension, die 20 tin 187. 


manches Eigene bietet. Martin 194. Die Über- 
schrift xeoi uerowr bezieht sich nur auf das 1. 
Kap., der Titel orsgeowergıxa kann schon deshalb 
nicht richtig sein, weil auch Aufgaben der ebenen 
Geometrie darin gelöst werden. Da die Über- 
schriften der einzelnen Abschnitte meist das Wort 
uergyoıs enthalten, so hat Hultsch in seiner 
Ausgabe diese ganze Sammlung kurzweg Meron- 
osıs genannt. Der Ausdruck uerenoıs klingt an 


mit Sicherheit ermitteln, ob die dem H. zuge- 
schriebene Sammlung älter oder jünger ist als 
die entsprechenden Kapitel des Didymos; wahr- 
scheinlich sind die Mens, jtinger. Aber durch 
diese Übereinstimmung wird doch bewiesen, daß 
die Tradition dieser Berechnungen bis ins Alter- 
tum zurückreicht, vielleicht sogar in vorchrist- 
liche Zeit, da dieser Didymos vermutlich gegen 
das Ende des 1. Jhdts. v. Chr. gelebt hat. Mar- 
Hultsch o. Bd. VS. 474. 

48. Der sog. Liber Geeponicus ("Howroc 
yennorıxöv BußAior) ist von Hultsch aus einer 
Pariser Hs. abgedruckt worden, da ihm die ältere 
Vorlage derselben, ein Vaticanus, nicht zugäng- 
lich war, H, rel. praef. XVI. 208—234. Der 
sinnlose Titel dieser umfangreichen, schlecht ge- 
ordneten Kompilation erklärt sich daraus, daß 
sie für eine Hs. der Geeponiei gemacht und darin 
an den Anfang gesetzt worden ist. Martin 365. 


die Untertitel der Metrika I und Il an ($ 13), die30 Der L. Geep. setzt sich zumeist aus größeren 


auch inhaltlich verwandt sind. Diese Sammlung 
galt schon im 9. Jhdt. als ein Werk H.s; sie war 
in der verschollenen Archimedes-Hs., die dem Er- 
neuerer des höheren Unterrichts in Konstantinopel 
Leon gehörte, unter diesem Titel enthalten. 
HeibergEinl.in die Altertumsw. (Gercke-Norden) 
I 413. Im 11. Jodt. hat Michael Psellos diese 
Kompilation benutzt, Diophant. op. II39 Tannery. 

In diesen Metreseis sind Teile verschiedenen 


oder kleineren Abschnitten der schon besprochenen 
H. Sammlungen, einschließlich der Def., zusam- 
men. Eine ähnliche Sammlung ist in einer 
Pariser Hs. unter dem Namen des Diophantos 
erhalten. Tannery Dioph. op. II 15. 

Mit den Def., Geom., Stereom. und Mens. be- 
rühren sich die ähnlichen oder verwandten Stücke 
des L. Geep. noch weit häufiger als es Hultsch 
in seiner Ausgabe angedeutet hat. Martin 140. 


Ursprungs vereinigt. Zunächst werden in Kap. 40 So ist Geep. 1—41 = Def. 27—73. 99. 100, wo- 


2—26 mannigfach gestaltete Körper und Räume 
ausgemessen, zu deren Verständnis noch manches 
fehlt: eine Kalkgrube, eckige und runde Steine 
und Holzstücke, ein Turm, ein Gewölbe (uzrzonoss 
zauapas K. 16; über die Kauapıxa & 39), eine 
Zisterne, Wasserröhren, ein Hippodrom u. a. m. 
Cantor 391. Selbst in den Kapiteln, deren 
Gegenstand sich mit Stereom. I und I berührt, 
sind die Zahlenbeispiele anders gewählt. Zweitens 


bei jedoch die stereometrischen Def. 75—98 fehlen. 
Auch der planimetrische Abschnitt Geep. 42—65 
und die stereometrischen Kap. 66—89. 191—202 
sind den entsprechenden Stücken der Geom. und 
Stereom. I und II zum mindesten sehr ähnlich. 
Kleinere Abweichungen erklären sich aus der 
Verschiedenheit der Bearbeiter. Die Kap. Geep. 
96-145 sind mit verschiedenen Teilen der Men- 
surae identisch. Ohne Analogie sind dagegen in 


werden in K. 28—37 vorzugsweise Aufgaben der50 K. 146—164 die Berechnungen der Seiten regel- 


ebenen Geometrie gelöst, die sich vielfach mit 
dem Hauptteile der Geom. und somit auch mit 
H. Metr. I berühren. Ebenso ist der dritte Ab- 
schnitt K. 38—48 mit Stereom.IundH. Metr. I 
verwandt, teilweise sogar identisch, wenn man 
von Verschiedenheiten der Redaktion absieht. 
Nur der Schlußabschnitt K. 49—59, in dem Ge- 
treidespeicher und verschieden begrenzte ebene 
Flächen ausgemessen werden, scheint anderen 
Ursprungs zu sein. Cantor 391. 

Als Verfasser dieser so verschiedenartigen 
Stücke kann H, unmittelbar nicht angesehen 
werden. Daß aber dennoch zum mindesten für 
einzelne Bruchstücke ein Zusammenhang mit dessen 
schten Schriften besteht, lehrt die inmitten 
stehende Anwei K.46, wie unrogelmäßige 
Oberflächen durch Überziehen mit feinen Stoffen 
auszumessen sind. Hier schimmert der Wortlaut 


mäßiger Vielecke (Fünfeck bis Zwölfeck) aus dem 
Durchmesser und des Durchmessers aus der Seite, 
wofür in K. 162—-164 eine allgemeine Formel 
aufgestellt wird. Doch hat sich H. viel mit regel- 
mäßigen Vielecken beschäftigt, Metr. 117—25. 
Anar. 152. Schließlich sind die Formeln für die 
Berechnung des Inhalts regelmäßiger Vielecke 
K. 167-190 nur eine Wiederholung von Geom. 
Kap. 105, das zwar ebenfalls die Überschrift 


60 Ebxisidov eudvusıpırd tigt, aber bereits (& 44) 
(4) 


auf H. zurückgeführt w ist. Auch für K. 
191—198 u. a. hat der L. deep. lediglich den Wert 
einer parallelen Überlieferung oder einer beson- 
deren Redaktion. Nur einige Aufgaben der ebenen 
Geometrie Geep. 4665 bieten insofern etwas 
Eigenes, als darin die Kreise die verschiedenen 
Dreiecken ein- und umgeschrieben sind, als Funk- 
tion der Dreisckseiten berechnet werden, wobei 


41161011 


der H. Dreiecksatz Metr. I 8 als bekannt voraus- 
gesetzt und die dort für die Dreiecksseiten ein- 
gesetzten Werte 13, 14, 15 wiederholt werden, 
Martin 161. Cantor 391. 5 

Für die Datierung findet sich ein Anhalts- 
punkt gegen Ende des L. Gecp. unter der Über- 
schrift Merenows dpiovr Örapdow» K. 200. Dar- 
unter stehen mehrere Ausrechnungen, in denen 
von Amtswegen die Quantität von Lebensmit- 
teln ausgemessen wird. Es sind praktisch aus- 
geführte Rechnungen, keine für Lehrzwecke er- 
sonnenen Exempel, wie die Worte S. 232, 13 
lehren: radra de ESayıasdnoav Enl Modzorov 
nrıxaüra Örros Erapxov zoatwoiar. Zu dem 
Titel "Eragyos vgl. Oehler o. Bd. V S. 2715. 
Der Praefeetus praetorio hatte die Aufgabe, die 
für die kaiserliche Regierung Ostroms eingehenden 
Naturalgefälle auf ihr Gewicht prüfen zu lassen, 
und zwar nach dem Gewicht &£dyıov (solidus), 


»vwe 
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In Bezug auf Inhalt, Anlage und einzelne 
Wendungen stimmen die unter H.s Namen über- 
lieferten Maßtabellen vielfach überein, so daß 
an ihrem gemeinsamen Ursprung nicht gezweifelt. 
werden kann. Andererseits beweisen aber die 
mannigfachen Abweichungen, daß die Maßtafeln 
genau so wie die Geom. ($44) durch mehrere 
Rezensionen hindurchgegangen sind. Das wird 
am Schlusse der (reom. 106, 26 ausdrücklich be- 


10 zeugt: dAla rudra ur zara rw nalasıv Erdeoıw” 


ınv ÖE vv xgearodcar Öbvaır Ev Tols npooLwiors 
tod Ädyov Ünerdfauer. Deshalb hat Hultsch 
den Abschnitt Geom. 106 als die älteste MaB- 
tafel (tabula H. TI) bezeichnet, Metrol. seript. I 
prol. 15; frg.4. Die Verweisung &r zois npooLwiors 
zielt dagegen auf Kap. 4 der Geom., wo sich eine 
Jüngere Rezension derselben Tafel findet (tabula. 
H,V =frg. 8), Hultsch prol. 24. Die Eigen- 
tümlichkeiten und gegenseitigen Beziehungen der 


daher das Verbum Z£ayıdleıw. Hultsch Metrol.? 20 einzelnen Maßtafeln hat Hultsch genau unter- 


150. 327. Ein Modestus bekleidete dieses Amt 
unter dem oströmischen Kaiser Valens im J. 369, 
nachweislich auch noch 374, während 384 ein 
anderer an seine Stelle getreten war. Zosimos 
IV ı1l. 14. 37. Demnach könnte die Rechnung 
ungeführ aus dem J. 380 stammen. Ob dieser Mo- 
destus ein Zeitgenosse des Patrikios ($ 45), der 
die Geom. bearbeitet hat, gewesen ist, läßt sich 
weder behaupten noch widerlegen. 


sucht, um die Tabellen chronologisch zu ordnen. 
Metrol. script. I prol. 15—83. Eine ganz ähn- 
Jiche Zusammenstellung von Längen- und Flächen- 
maßen hat sich in Ägypten auf einem Papyrus- 
fetzen gefunden. Grenfell-Hunt Oxyrh.-Pap. 
nn nr. 669. Hultsch Archiv. f. Papyrusf. II 3 
. 438. 

Für die Kenntnis der antiken Metrologie sind 

die H.-Tabeilen von größtem Werte, da die 


49. Maßtafeln sind in den H.-Sammlungen 30 Quellen dafür sonst ziemlich spärlich sind. Le- 


mehrere überliefert, aber keine in den unzweifel- 
haft echten Schriften. Während die große Masse 
der geometrischen und stereometrischen Texte 
ungedruckt in den Bibliotheken ruhte, sind aus 
der ältesten Hs. der Geom. zwei Abschnitte über 
Längen- und Flächenmaße veröffentlicht und ins 
Lateinische übersetzt worden von Montfaucon 
Analecta Graeca 393, Paris 1688 (Eceles. gr. 
Monum. IV 308). Einzelne Stellen sind auch 


tronne und Hultsch haben aus diesen Tafeln 
erschlossen, wie das Maßwesen Ägyptens von der 
königlichen Staatsregierung der Ptolemäer um- 
gestaltet worden ist, um die neuen griechischen 
Maße mit der altägyptischen Tradition zu ver- 
schmelzen. Als dann die Römer Herren des Nil- 
landes geworden waren, mußten die Maße auch 
mit dem italischen Fuße in eine gesetzliche 
Gleichung gebracht werden. Bereits in der ältesten 


von Sealiger, Salmasius, Gronov, Greaves 40 Maßtafel sind mit den ägyptischen Maßen grie- 


u. a. angeführt worden. Martin 202. Nach 
langem Zwischenraume ist im 19. Jhdt. zuerst 
durch die metrologischen Stücke das Interesse 
der Wissenschaft an H. wieier wachgerufen worden 
{$ 2). Die von der Pariser Akademie im J. 1815 
gestellte Preisaufgabe veranlaßte Letronne, die 
H. Maßtabellen in den Pariser Hss. zu studieren, 
um darauf seine Forschungen über das ägyptische 
Maßsystem zu gründen. In seinen posthumen 
Recherches sur Heron ($ 1) sind auch die grund- 
legenden Terte abgedruckt und besprochen. Mar- 
tin 201. Dann hat Hultsch den griechischen 
Wortlaut der Maßtabellen in einer kritischen Aus- 
gabe zugänglich gemacht unter dem Titel: Metro- 
logieorum seriptorum reliquiae I. Scriptores Graeci, 
Leipzig 1864. In den Prolegomena hat er eine 
kurze Übersicht über die Entwicklung des an- 
tiken Maßwesens Ägyptens gegeben und sich damit 
die Grundlage geschaffen, auf der er seine ‚Griechi- 


sche und römische Metrologie‘, Berlin 1862 60 tabula H. VL. 


(2. Aufl. 1882) aufbauen konnte. Einen besseren 
Überblick über den Zusammenhang, in dem die 
ınetrologischen Stücke innerhalb der H. Samm- 
lungen überliefert sind, erhält man aber in den 
H. rel. desselben Herausgebers. Über die ver- 
schiedenen Hss. gibt Hultsch Auskunft in den 
Praefationes der beiden gleichzeitig erschienenen 
Ausgaben. 


chische und römische verbunden. Deshalb hat 
Hultsch die tabula H. I in das 1. oder 2. Jhät. 
n. Chr. gesetzt. Die überlieferte Fassung der- 
selben ist also bereits eine Bearbeitung. Sie kann 
nicht von H. selbst herrühren, vorausgesetzt, daß 
dieser wirklich um das J. 100 v. Chr. gelebt hat 
($4). Hultsch Metrol.? 611. 

Die alte Provinzialordnung ist nach Hultschs 
Ansicht, später mit der Absicht umgestaltet wor- 


50 den, die Provinzialmaße zugunsten eines einheit- 


lichen Systems zurückzudrängen. Diese Änderung 
liegt in tabula H. V vor, auf der die gesamte 
praktische Anweisung zur Flächenberechnung in 
der Geom. beruht, Das System der Feldmaße 
gründet sich auf die doyvua zu 4 Ellen und das 
oyomwio» zu 10 doyvıaei. Daraus wird ein ‚Saat- 
maß‘ ordermos uddıos zu 40 Altea abgeleitet. 

Eine andere Übersicht über die Maße ist am 
Ende der Def. (842) erhalten, Def. 130—133 = 
Auch hier wird eine ältere und 
eine jüngere Rezension unterschieden, H. rel. 
8.39,5. 40, 3, Sonst weicht diese von Fehlern ent- 
stellte Tabelle freilich vielfach ab. Letronne 58. 
Hultsch Metrol. seript. I prof. 80. Diese Maß- 
tafel diente aber nicht nar bei der Feldmessung, 
sondern auch bei der Stenereinsehätzung, wie die 
Bemerkung H. rel. 8.40, 4 lehrt: 'xara 197 sür 
xardoraoıs Ayovr ic ünoypapiis Tod xivaon 
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(census, Steuerkataster). 
Hultsch Metrol.2 619. 
Eine Schwierigkeit hat sich durch die Auf- 
findung der Metr. ergeben. Letronne und 
Hultsch haben H. unbedenklich als zuverlässigen 
Gewährsmann für das Maßwesen Ägyptens ange- 
sehen, weil sie überzeugt waren, daß die Geom. 
von H. selbst verfaßt sei. Hultsch Metrol. 
script. I prol. 12; Metrol.2 8. 358. Diese Grund- 


Letronne 68, 1. 


lage ist neuerdings durch die neugefundenen Metr. 10 


erschüttert worden. Wenigstens vertritt Tan- 
nery Journal des sav. 1903, 209 die Ansicht, die 
H.-Maßtabellen könnten ebensogut erst in Byzanz 
als in Ägypten entstanden sein. Die Frage muß 
noch einmal im Zusammenhange untersucht wer- 
den. Es ist indes nicht ausgeschlossen, daß H. 
selbst eine solche Tabelle zusammengestellt hat; 
denn er setzt die Anwendung bestimmter Maße 
voraus, wenn er in der Einleitung Metr. S, 4, 20 
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Zu Beginn des 3. Jhädts. hat Sextus Iulius 
fricanus in seinem enzyklopädischen Werke 
Keczol die Messung von Flußbreiten und Mauer- 
höhen im engen Anschluß an H.s Dioptra ge- 
lehrt, Math. vet. 296. Vincent 407. Derartige 
Lehrbücher der Kriegsgeometrie waren also in 
der griechischen Hälfte des römischen Reiches 
ebenso verbreitet wie im Westen ($ 52). Cantor 
Agrim. 110. 

Dann hat Pappos am Ende des 3. Jhdts. große 
Stücke aus den bereits arg beschädigten Exem- 
plaren der Mech, und des Barulkos in das VII. 
Buch seiner mathematischen Sammlung aufgenom- 
men ($ 20). Auch die Bücher über Wasseruhren 
lagen ihm noch vor, da Theon von Alexandreia 
in seinem Kommentar zur Syntaxis des Ptole- 
maios eine Stelle daraus mitteilt (8 37). 

Ferner hat der Kirchenvater Gregorios von 
Nazianz (330—390) neben Eukleides und Ptole- 


die Begriffe Quadratfuß und Quadratelle, sowie 20 maios nur noch H.als bedeutendsten Vertreter 


die entsprechenden Kubikmaße erklärt, weil ‚man 
seinen Ausrechnungen diese Maße oder deren 
Teile (rz& rodıwr uegn) oder jedes beliebige Maß 
unterlegen könne‘ (6 Boö4stasi tıs uergov S. 6, 6). 
Mit der Meßkette (4vo:s) und dem Meßhand 
(oyowior, Dioptra 262, 12) weiß H. treffich um- 
zugehen. Die MeBlatte (Dioptra 204, 4) teilt er 
in sAyreıs, ekaıoral und daxıwio: ein, und in 
denselben Maßen gibt er Autom. 350 die Längen 
einzelner Teile des Unterbaus an. 
nicht richtig, daß H. keine Maße verwendet habe. 
Das Zeugnis der Hss. gewinnt dadurch an Ge- 
wicht, daß der Ausdruck xara 7» nalauıy Erdeoıw 
am Ende der I. Maßtafel Geom. 106, 26 zusammen- 
stimmt mit der Wendung zara Exdeow "Howros 
am Ende von Geom. 104, 2. Möglicherweise liegen 
also auch in den Maßtabellen byzantinische Bear- 
beitungen Heronischer Originale vor. 
IX. Nachleben. 


der Mathematik angeführt, Reden VII 20 S. 212 
= XXXV 780 Migne. Wie klangvoll in diesen 
Jahrhunderten der Name H. war, zeigt dessen 
Erwähnung bei einem griechischen Anonymaus, 
der einen Arzt wegen seiner umfänglichen Be- 
lesenheit beglückwünscht, Anecd. Gr. e codd. Öxon. 
Il 21 S. 189, 3 Cramer. Da werden zuerst 
mehrere namhafte Koryphäen der Heilkunde und 
der literarischen Bildung genannt ; dann folgt allein 


Es ist also 30 H. als Vertreter der Mechanik. In das 4. Jhdt. 


gehören möglicherweise auch Patrikios und Mo- 
destos, die in den H. Sammlungen erwähnt 
werden ($ 45). 

Im 5. Jhdt. hat der Neuplatoniker Proklos 
Diadochos mehrere Sätze und ganze Beweise dazu 
aus H.s Koimmentar zu Eukleides angeführt ($ 12). 
Tannery Geom. Gr. 175. Van Pesch De Procli 
fontibus 117. Ein Stück aus dem Werke über 
Wasseruhren hat er in seinen Hypotyposeis für 


50, Auf die Nachwelt haben H.s Schriften 40 die Nachwelt gerett ($& 37). 


einen weitgehenden Einfluß ausgeübt. Die Summe 
des alexandrinischen Wissens und Könnens ist 
in den folgenden Jahrhunderten durch enzyklo- 
pädische Handbücher übermittelt worden, die teil- 
weise den Namen H. selbst dann noch bewahrt 
haben, wenn sie durch mannigfache Bearbeitungen 
stark verändert worden sind. Im griechischen 
Osten wie im lateinischen Westen des römischen 
Reiches stimmt der Gedankengehalt der Literatur 


Weiter läßt sich die Spur der Schriften H.s 
in den Kommentaren des Eutokios von Askalon 
(6. Jhat.) verfolgen, der aus den Metr. ($ 13) die 
Methode H.s, irrationale Quadratwurzeln auszu- 
ziehen, entnommen und aus den Mech. und Belop. 
eine Lösung des delischen Problems mitgeteilt 
hat ($ 22). Schmidt H.op. I Suppl. 67. Zu 
den Kamarika ($ 39) hat Isidoros von Milet, der 
Erbauer der Agıa Sophia, einen Kommentar ge- 


über Flächenmessung im späteren Altertum und 50 schrieben. Wahrscheinlich beruhen also die groß- 


im Mittelalter dermaßen überein, daß man auf 
eine gemeinsame Quelle schließen muß. Aber 
auch auf dem Gebiete der Mechanik und Tech- 
nik ist H. maßgebend geblieben. Aus den Be- 
arbeitungen seiner Lehrbücher haben griechische 
und byzantinische ($ 53), lateinische (3 51) und 
arabische ($ 56) Gelehrte und Praktiker geschöpft. 
Sogar bis nach Indien ist nachweislich sein Ein- 
fiuB gedrungen ($ 56). Schließlieh bat noch im 


artigen Wölbungen und das wundervolle Rund 
der schwebenden Kuppel in diesem Meisterwerke 
der Architektur, das für so viele Bauten des 
Mittelalters das maßgebende Vorbild geworden 
ist, aufden Grundlagen antiker Raumberechnung, 
als deren wichtigsten Vertreter das spätere Alter- 
tum den Alexandriner H. angesehen hat. 

Auch sonst sind die durch H. vermittelten 
technischen Kenntnisse der Alten im byzantini- 


Zeitalter der Humanisten die Natwrforschung im 50 schen Reiche lebendig geblieben. Es gab kunst- 


Abendlande durch HLs Schriften einen kräftigen 
Anstoß zu neuer Entwicklung erhalten ($ 97). 

Im griechischen Sprachgebiet H. eine 
wichtige Rolle gespielt; für die Flächen- und 
Körpermessung sind die deutlichsien Belege da- 
für aus den H. Sammlungen zu entnelumen, in 
denen Bearbeitungen ganz verschiedmer Zeiten 
vereinigt sind ($ 41—49). 


Stsrygowski Rom. Mitt. 
ist der Orgelbau, 


voll eingerichtete ‚Lebensbrunnen‘, die sich in 
mancher Beziehung mit den en und 
der Paoym. ichen lassen. 

185. Ebenso 


der im Abemdlande völlig dar- 
.vom Orient her neu belebt in 


Kon V. Kopronymos dem 
Pippin dem Kleinen eine (pneu- 


als der Ks 


iVviLl neron 


matische?) Orgel zum Geschenk machte, wie die 
Annalen zu dem J. 757 mit den Worten melden: 
veniüt organa in Franciam. Degering Orgel 59. 

51. Die römischen Feldmesser, deren 
Schriften freilich nur in arg zerrütteten Bruch- 
stücken auf uns gekommen sind, haben ihren 
Landsleuten nach Form und Inhalt meist nur 
dasselbe geboten, was in griechischer Fassung dem 
H. zugeschrieben wird. Hier wie dort werden 
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schiede in vielen Einzelheiten so erheblich, daß 
die unmittelbare Abhängigkeit des einen. von 
dem andern nicht als gesichert angesehen werden 
kann. Fest steht nur, daß beide von denselben 
alexandrinischen Technikern gelemt haben, so 
daß sich ihre Werke gegenseitig ergänzen. Can- 
tor Agrim. 86. Schmidt H. op. I Einl. XVII 
1; Biblioth. math. I 297. Meier 31. 

Bei der Vergleichung der von Vitruv und H. 


keine allgemeinen Regeln aufgestellt, sondern 10 beschriebenen Maschinen hat sich nur mit Sicher- 


Musterbeispiele mit bestimmten Zahlen ausge- 
rechnet, aus denen die zugrunde liegenden For- 
meln ersichtlich sind ($ 9). Besonders eng sind 
die Methoden der Agrimensoren mit den Exempeln 
der @eoın. ($ 43) verknüpft. Aber auch zu den 
Metr. ($ 13) und Dioptr. ($ 16) lassen sich mannig- 
faltige Parallelen nachweisen. Bereits in der 
ersten Kaiserzeit sind die unter H.s Namen über- 
lieferten Methoden allgemeines Kulturgut auch 


heit ergeben, daß die Wasserorgel des Römers 
gegenüber der alexandrinischen entschieden einen 
beträchtlichen Fortschritt bezeichnet. Degering 
Orgel 27. Auch die Leistungsfähigkeit der Ge- 
schützeist bei Vitruv anscheinend größer, wie sich 
aus den Kaliberberechnungen ergibt. Hultsch 
Jahrb. f. Phil. CXIU 254. 

52. Für die römische Feldmessung ist Colu- 
nella V2 der älteste Zeuge, der die Lösung von 


im Westen gewesen. Allerdings wird H. bei den 20 neun Aufgaben der praktischen Geometrie durch 


Römern nirgends genannt, und es ist immerhin 
möglich, daß einige elementare Sätze der Flächen- 
messung von den italischen Gromatikern entdeckt 
worden sind, denen in diesem Fache eine jahr- 
hundertlange Praxis zu gute kam. Aber in der 
Hauptsache dürften die Römer bei ihrer mangel- 
haften Begabung für Mathematik die gelehrigen 
Schüler der Griechen und insbesondere der Ale- 
xandriner auch auf diesem Gebiete gewesen sein. 


Wenigstens würde die Annahme, daß die Italiker 30 


selbständig auf gewisse Sätze, die nicht unmittel- 
bar aus der Anschauung gewonnen werden können, 
gekommen sein sollten, alleın widersprechen, was 
wir sonst über die Entwicklung der Kultur im 
griechisch-römischen Kulturkreis wissen. Hultsch 
o. Bd. II S. 1110. Wie abhängig von griechischen 
Vorbildern ist Yitruv selbst in der Architektur, 
in der sich der römische Wirklichkeitssinn noch 
am ersten heimisch fühlte. Solange also nicht 


nachgewiesen ist, daß die allgemeinen Gesetze 40 #3 = #. 


der Kulturentwicklung für die römische Feld- 
messung eine Ausnahme erleiden, so lange wird 
man annehmen müssen, daß die Lehrbücher H.s 
auch im lateinischen Westen maßgebend gewesen 
sind, wenn auch in lateinischen Bearbeitungen, 
die von den uns vorliegenden griechischen Texten 
etwas abweichen. Hultsch Allg. Enc. Ersch 
und Gruber Art. Gromatiei XCII 100, Metrol.2 9); 
o. Bd. II S. 1110. Röm. Feldmesser H 477. Can- 
tor Agrim. 63. 155. W. Schmidt Biblioth. 
math. I 297. Eneström ebenda TY 5. [115]. 231. 

Daß Vitruvius unter den Mechanikern, 
deren Schriften er eingesehen haben will, nicht 
auch H. nennt, ist immer auffällig erschienen. 
Aber wir wissen nicht, wodurch die Auswahl der 
ihm zu Gebote stehenden Bücher bestimmt worden 
ist. Auch Philon von Byzanz wird wie die meisten 
der Techniker, die in der Autorenliste von Vitrur 
VI praef. 14 aufgezählt werden, überhaupt nicht 
wieder genannt. 

Ebensowenig läßt sich aus dem Inhalt er- 
mitteln, ob Vitrur die Schriften H.s benutzt hat 
Beide Werke gehören zwar unverkennbar dem- 
selben Ideenkreise an: die technischen Voraus- 
setzungen, der Zweck und die Einrichtung der 
Apparate, sowie die Fachausdrücke, vielleicht so- 
gar die Anordnung, sind in vieler Beziehung 
einander ähnlich. Andrerseits sind aber die Unter- 


60 genauere Untersuchungen angestellt 


Musterrechnungen lehrt. Wenn man von den 
einfachen Formeln für die Fläche des Quadrats, 
Rechtecks, Paralleltrapezes, rechtwinkligen Drei- 
ecks, Kreises und Halbkreises absieht, so ergibt 
sich doch, daß die Formel für das gleichseitige 
a? 3% a: 
3 710’ 
genau mit Geom. 14. 17 übereinstimmt. Die 
Formel Metr. Il? weicht nur scheinbar davon 
/a4.3 

ab: R = — 

u 2; 2 
daraus entwickelten Formel F, = F' y3, um 


Dreieck mit der Seite a, nämlich F, = 


Denn sobald man in der 


das Ausziehen einer Quadradwurzel zu vermeiden, 
263 
153 
bei Archimedes) einsetzt, ergibt sich ebenfalls 


für Wurzel aus 3 den Näherungswert = (vgl. 


13 a a? A 
77 + 10° Dasselbe gilt von der 


Formel für das regelmäßige Sechseck, dessen 
Fläche sowohl bei Columella als bei H. Metr. 
I19 nach derselben Methode als das Sechsfache 
des gleichseitigen Dreiecks berechnet wird. Hier 
kehrt sogar das von Columella gewählte Zahlen- 


2 2 
ua en ) — 2340 in derGeom. 


beispiel F5 = 6 5 + 
102, 4 wieder, und zwar mit dem Vermerk allos 


509 Al Bıßllo (8 44). 


Besonders lehrreich ist Columellas (8.) Formel 
für die Fläche eines Kreisabsehnitts, der kleiner 


5 ‚(s-+-h).A 1 (3) 
ist als ein Halbkreis 2 ie 143 „wo 
bei s die Sehne und A die Höhe bezeichnet. Dazu 
findet: sich nicht nur Geom. 98, 4 ein Beispiel, 
sondern gerade diese Formel wird auch von H. 
Metr. 131 als ein Satz derjenigen erörtert, die 

SD rn S 
üxpıß£orepov Einınzdtes). Dabei wird von H. 
and = Colamalls nach Archimedes der Wert 
x = 3t gesetzt. Den Römern lag demnach schon 
in der ersten Kaiserzeit eine lateinische Bearbei- 
tung eines Heronischen Buches oder wenigstens 
einer ganz ähnlichen Schrift vor. Durch wessen 
Vermittiung die alexsndrinischen Methoden nach 
Rom übertragen worden sind, läßt sich nicht fest- 
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stellen. Hultsch Gromat. 101. Cantor Agrim. 
89. Schmidt Biblioth. math. I 310. 

Das Werk des Balbus Ad Celsum ‚Expositio 
ei ratio omnium formarum‘ bildet insofern einen 
Markstein, als die Abfassung mit Sicherheit in 
das 1. Jahrzehnt des 2. Jhdts. gesetzt werden 
kann. Gromatici veteres ] 91; Lachmann 
ebd. II 131. Mommsen TT146. Hultsch Metrol. 
script. I 7. Die Maßtabelle, mit welcher Bal- 
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daran erkannt wird, daß sie sich mit Stücken 
ans den echten Schriften H.s vergleichen lassen. 
Die Lehrbücher des Boethius und deren spätere 
Fortsetzungen bis zur Geometrie Gerberts von 
Rheinis im 10. Jhdt. haben diese Überlieferung 
immer weitergetragen. Vincent 416. Hultsch 
Zeitschr. f, Math. IX 228. Cantor Agrim. 130. 
139. 160. 

53. Als Heron von Byzanz (auch H. der 


bus, ein Ingenieur Traians, Grom. vet. I94, 310 Jüngere genannt) wird gewöhnlich ein christ- 


sein Lehrbuch der Flächenmessung beginnt, ist 
ganz ähnlich den Maßtafeln, die zu Anfang und 
am Ende der H. Geom. überliefert sind. Hultsch 
Metrol. seript. 133. 184. Die Definitionen geo- 
metrischer Grundbegriffe (formae = oyıuara, Fi- 
guren) bei Balbus 97, 14 sind in der Hauptsache 
nur Übersetzungen aus den Elementen des Eu- 
kleides. Aber die beigefügten Erläuterungen 
führen doch wieder auf eine ähnliche Sammlung, 


licher Anonymus des 10. Jhdts. bezeichnet, der 
unter dem Kaiser Konstantinos VII. Porphyro- 
gennetos um das J. 938 in Konstantinopel die 
Werke antiker Poliorketiker und die geodätischen 
Schriften H.s ausgeschrieben, die bearbeiteten 
Auszüge um einige Gedanken späterer Techniker 
vermehrt, durch zeitgenössische Beispiele erläutert 
und zu zwei sich ergänzenden Sammlungen ‚Po- 
liorketika‘ und ‚Geodaesia‘ vereinigt hat, die in 


wie sie in H. Def. vorliegt. Hultsch Metrol. 20 den Hss. durch einen überleitenden Abschnitt zu 


seript. IE 11. 

Als Aufgaben, die der Feldmesser im Feindes- 
land mit Hilfe eines Visierinstruments (Dioptra?) 
zu lösen hat, werden von Balbus 92, 13 dieselben 
Probleme genannt, die H. in seiner Dioptra be- 
handelt hat: Parallelen als Grundlinien für einen 
Wall zu ziehen, wenn eine unbetretbare Strecke 
dazwischen liegt (Dioptr. 10. 22), ferner die 
Breite eines Flusses von dem einen Ufer aus zu 


einem Ganzen verbunden sind. Eine dritte Schrift 
Okoıs Tör Hııardv wgooxoreior „Verfahren, 
Sonnenuhren zu entwerfen‘, wird zwar in der 
Geod. 394 Vincent erwähnt, ist aber nicht er- 
halten. 

Bekannt geworden sind beide Abhandlungen 
zunächst durch lateinische Übersetzungen: He- 
ronis mechaniei liber de machinis bellieis nee 
non liber de geodaesia a Fr. Barocio (Barozzi) 


bestimmen (Dioptr. 9), und die Höhe eines vom 30 Zatinitate donati, Venedig 1572. Danach hat 


Feinde besetzten Berges aus der Ferne aufzu- 
nehmen (Dioptr. 2. 12. 13). Gelöst werden diese 
Aufgaben durch die ‚schätzenswerte Methode des 
Triangulierens‘, vererabslis irianguli (dei = Aı. 
Hss.) rate Hultsch Metrol. script. TI 9, 8. 
Spätestens um das Jahr 100 n. Chr. ist also den 
Römern die alexandrinische Vermessungslehre be- 
kannt geworden. Hultsch Gromat. 102. Cantor 
Agrim. 99. 


Martin 243 durch eine genaue Untersuchung 
der topographischen und astronomischen Angaben 
Ort und Zeit dieses Kompilators ermittelt und 
einzelne Stücke der griechischen Poliorketiker 
nebst französischer Übersetzung herausgegeben, 
Martin 446. Die von ihm benützte Oxforder 
Hs. ist jedoch nur eine Abschrift eines cod. 
Bononiensis vom J. 1533. Auf diese Hs. hat 
Wescher Poliorc. XXVIIL 197 seine kritische 


Einem nicht näher bestimmbaren M. Iunius 40 Ausgabe des vollständigen griechischen Textes 


Nipsus werden Bruchstücke rechnender Geometrie 
zugeschrieben, deren griechischer Ursprung schon 
aus der großen Zahl der Gräcismen erhellt. Grom. 
vet. I 285. 403, 25 Lachmann. Die Aufgaben 
der Flächenmessung, die unter dein "Titel ‚Podis- 
mus‘ behandelt werden, stimmen sowohl mit den 
ersten Aufgaben der Metr. [als mit den ent- 
sprechenden der Geom. überein. In dem spitz- 
winkligen Dreieck, dessen Höhe- und Basisab- 


der Poliorketik gegründet. Die hsl. Figuren zur 
Belagerungskunde, die zum Teil auf antike Or- 
ginale zurückgehen, sind im Lichtdruck nebst dem 
griechischen Text und einer deutschen Über- 
setzung veröffentlicht worden von R. Schneider 
Griech. Poliorketiker I, Abh. Gesellsch. Wis- 
sensch. ph.-h. Kl. Göttingen N. F. XI 1. Die 
Geod. ist griechisch mit französischer Über- 
setzung bisher nur nach der Oxforder Hs. im 


schnitte berechnet werden sollen, werden sogar 50.J. 1858 herausgegeben worden von Vincent 


dieselben Seitenlängen 13. 14. 15 sowohl bei Nip- 
sus 299, 4 als Metr. 15 (8) verwendet. Nach dem 
Dreiecksatz Metr. I 8 wird bei Nipsus 300, 11 
der Inhalt eines rechtwinkligen Dreiecks mit den 
Seitenlängen 6. 8. 10 berechnet, aber mit dem 
ausdrücklichen Zusatz, daß diese Methode all- 
gemein für jedes Dreieck gilt. Hier stimmen 
selbst einzelne Wendungen überein, Hultsch 
Zeitschr. £. Math. IX 237. Cantor Agrim. 104. 


Auch die Aufgaben, die Breite eines Finsses zu 60 dogov xal Bilwros, 


bestimmen (Dioptr. 9) und verschwundene Flur- 
grenzen wieder he (Dioptr. 25), kehren 
bei Nipsus 285 wieder. re 272. Martin 
221. Cantor Agrim. 108. | 

Schließlich hat der Jahrhunderte lang fort 
Bießende Strom geometrischer Lehrbächsr das 
ganze Mittelalter hindurch zahlreiche 

mit sich geführt, deren alezandrinischer Ursprung 


165. 348. Die geineinsame Vorlage, der Vati- 
canus gr. 1605 aus dem 11. Jhdt., ist bisher 
für keine von beiden Schriften ausgenützt worden, 
Müller Rh. Mus. XXXVIUI 454. 

Der Name H. kommt dem byzantinischen 
Bearbeiter schwerlich zu. Zwar sind die Polior- 


‚ket. in jungen Hss. überschrieben Ararvuov 


zroı "Houwos Bulartiov TToltopxnrıxa Ex or 
"Aönralov, Bitarvos,"Howvos "Alskardosurs, Arollo- 

d die Geod. den 
Titel trägt Arawöuou Ara "Hopwros zo Bular- 
zoo Ieodarola. Aber der Codex Vaticanus 
eder Autor noch TiteL Diese Über- 
schriften sind also nur Inhaltsangaben der Hu- 
manisten, da der ursprüngliche Titel verloren 
waz.- Dadureh soll ein Gewährsmann mit wohl- 
bekanntem Namen, nicht der Redaktor selbst 
bezeichnet werden. Auch die Worte "Howr: 


LVO: z1eron 


ce noooluor co, die vor der Einleitung stehen, 
sind im Vatic. ein Zusatz von zweiter Hand, 
Martin 321. Vincent 167. Müller Rh. Mus. 
XXXVDI 462. Schöne H. op. HI prol. XVIIL. 

Die Lebenszeit dieses Anonymus hat Martin 
daraus erschlossen, daß drei Fixsternbestimmungen 
in der Geod. gerade um acht Grad von denen 
des Ptolemaios verschieden sind. Da der By- 
zantiner seinen Berechnungen wahrscheinlich den 
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etwa ein Purist bei ihm ein in der Manier der 
Attizisten verfaßtes Literatuarwerk suche Für 
die Geschichte der Technik ist dieser Traktat von 
großem Werte. Außerdem geben die zur Er- 
läuterung hinzugefügten Zahlenbeispiele einen 
Einblick in die byzantinische Rechenkunst. Eine 
eingehende Zergliederung des Inhalts und eine 
Untersuchung der Quellen findet sich bei Mar- 
tin 258. 411. Der Inhalt zerfällt wie bei Apol- 


Heron 


antiken Präzessionswert von einem Grad auf10 lodoros in acht Hauptteile: 1. Schutzmittel gegen 


100 Jahre zugrunde gelegt hat, so ist anzunehmen, 
daß er etwa 800 Jahre nach den Beobachtungen 
des Ptolemaios gelebt hat. Das führt mit großer 
Wahrscheinlichkeit auf die Zeit um 958, als der 
Kaiser Konstantinos VII. Porphyrogennetos (913 
--358) eine Enzyklopädie der Altertumswissen- 
schaft herstellen ließ. Ob die Poliork, ungefähr 
in dieselbe Zeit zu setzen sind, hängt davon ab, 
ob man sie demselben Bearbeiter zuschreibt oder 


herabrollende Gegenstände; 2. Schildkröten zum 
Aushöhlen der Mauern ; 3. Mauerbohrer; 4. Widder- 
Schildkröte; 5. Spähleiter; 6. Türme; 7. Sturm- 
leitern, 8. Floßbrücke. Schneider 88. 

Eine Handfeuerwaffe (orgerndv Eyyeipidıor av- 
goßoAor 262, 7), die im cod. Bonon. fol. 185 
(Taf. IX 22 Schneider) abgebildet ist, stellt. 
angeblich ein Feuerrohr vor, das mit Hilfe eines 
Explosivstoffes eine Feuergarbe auf nahe Ent- 


nicht. Nach dem Wortlaut des beide Schriften 20 fernungen schießt. R. SchneiderN. Jahrb. XXIII 


verbindenden Abschnittes, der sich bereits im 
Vatic. fol. 42 (vgl. S. 348 Vincent) findet, gehören 
beide engzusammen. Demnach würden die Poliork. 
nur wenig früber als die Geod. entstanden sein, 
Martin 267. 310. Vincent 400. 

Der Wohnsitz des Kompilators war Konstan- 
tinopel, wie aus zahlreichen Ortsbestimmungen 
in der Geod. ($ 55) hervorgeht. Vielleicht gehört 
der Bearbeiter der H. Sammlungen namens Patri- 


133; Berliner Philol. Wochenschr. 1909, 955. 
Tittel ebd. 1909, 809. 

55. Die Geodäsie des [H.} Byz., ein Abriß 
der Dioptrik ($ 16) und der Raumberechnung, 
ergänzt insofern die Schrift über Belagerungs- 
werkzeuge, als zunächst die wichtigsten Auf- 
gaben der praktischen Kriegsgeometrie gelöst 
werden. Der Byzantiner ist vielfach abhängig 
von H. dem Alexandriner, dem er einzelne Ab- 


kios in denselben Gelehrtenkreis oder ist gar mit 30 schnitte teils in wörtlicher Wiederholung, teils 


dem Anonymus der Poliork, und Geod. identisch 
(8 45). 

54. Die Poliorketika des [H.] Byz. sind ein 
Handbuch der Belagerungskunde, verfaßt in der 
Absicht, daß die Offiziere der ‚gottesfürchtigen 
und christlich gesinnten Kaiser‘ von Byzanz um- 
so leichter ‚die Städte der Hagar‘ (also im Kampfe 
gegen die Sarazenen) einnehmen können. Die 
Schrift ist in der Hauptsache aus den Werken der 


in freier Bearbeitung entlehnt. In der Einleitung 
wird in engem Anschluß an H. Dioptr. 2 ange- 
deutet, daß auch andere Nivellierungsaufgaben 
mit der Dioptra gelöst werden können. Leider 
ist gerade an der Stelle, wo man die Beschrei- 
bung des Visierinstruments erwarten sollte, un- 
mittelbar nach der Einleitung eine Lücke von 
beträchtlichem Umfange Es ist nämlich nicht 
nur der Anfang eines Problems verstümmelt, 


antiken Poliorketiker ausgezogen, und zwar sind 40 sondern es fehlt vorher noch ein ganzes Problem. 


nieht bloß ganze Abschnitte entlehnt, sondern 
auch einzelne Gedanken und Stilblüten ausge- 
pflückt, so daß die Schrift stellenweise den Ein- 
druck eines Cento macht. Den Grundstock bilden 
nach dem Selbstzeugnis des Bearbeiters 198, 15 
die Poliorketika des unter Kaiser Hadrian wir- 
kenden Baumeisters Apollodoros, Fabriceius o. 
Bd. IS. 28396. R. Schneider Abh. Gesellsch. 
Wissensch. Göttingen, ph.-h. KEIL N. F.X1. 
Man könnte geradezu von einer ‚byzantinischen 
Apollodorausgabe‘ sprechen. Außerdem sind die 
Werke des Athenajos Mech., Philon Byz. Mech. 
Synt. V und Biton benützt. In dem Quellen- 
verzeichnis Poliork. 198, 5 ist der Name des 
Alexandriners H. versehentlich ausgefallen. Aber 
es sind auch aus dessen Belop. einige Stücke 
herübergenommen, allerdings sind sie nicht von 
beträchtlichem Umfange, Die Parallelstellen sind 
bei R. Schneider Abh. Gesellsch. Wissensch. 


Aus den Anwendungen in den späteren Aufgaben 
läßt sich schließen, daß die Aufgabe vorange- 
gangen war: die horizontale Entfernung zweier 
Punkte, deren einer nicht betreten werden kann, 
zu messen (H. Dioptr. 8), Auch eine Maßtabelle 
und eine Anweisung zur Bruchrechnung wird 
S. 356 erwähnt, ist aber nicht erhalten. Martin 
250. 280. Vincent 166. 350. 

Die Vermessungsaufgaben Kap. 2—5 werden 


50 ebenso wie von H. Dioptr. 12. 10 durch Dreiecks- 


messung erledigt. Als Standpunkt wählt der 
Geometer den Hippedrom von Konstantinopel. 
In Kap. 2 wird aus der Ferne das Lot gemessen, 
das von einem Punkte eines auf einem Turme 
aufgestellten Viergespanns (S. 356) auf die Ebene 
des Beobachters gefällt wird. Das sind die aus 
dem alten Rom stammenden Rosse, die nach 
mannigfachen Schicksalen jetzt in Venedig von 
der Galerie über dem Hauptportal der Markus- 


Göttingen XI 1, 82 verzeichnet. Eine genauere 60 kirche auf die Piazza herabschauen. Übrigens 


Untersuchung wird voraussichtlich ergeben, daß 
dem Byzantiner für Text und Bilder eine ähn- 
liche Hs. vorgelegen hat, wie sie uns im Mynas- 
kodex der Kriegsschriftsteller ($ 16) erhalten ist. 

Die Sprache ist ein buntes Gemisch aus dem 
Wortschatz der antiken Zitate und aus der spät- 
griechischen Gemeinsprache, da dieser Techniker 
200, 14 sich nachdrücklich dagegen verwahrt, daß 


gibt dieser Augenzeuge noch andere Andentungen 
über den Zustand, in dem sich die Rennbahn 
Ostroms im 10. Jhdt. befand. Die genauen Maße 
sind in diesem Zeugnis besonders wertvoll, Mar- 
tin 285. Vincent 852. Ein Holzschnitt des 
Künstlers Pieter Koeck (1502-1550) zeigt die 
Reste der Bauten vor der dlichen örung. 
Wiegand Arch. Jahrb. XX11l 5. 
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In Kap. 6—9 werden Flächen und Körper 
berechnet, und zwar werden als Quelle für die 
kergixai Önouvnoes, die der Anonymus in Aus- 
w&hl geben will, S. 368 genannt Aoyıunöns xal 
"Howv &» fi zadoAıry npaynareia. Damit dürf- 
ten in der Hauptsache die Metr. H.s gemeint 
sein: Kap. 6 = Metr. I 1—25 (Dioptr. 23. 24); 
Kap. 7 (= Archimedes Kreism. 2) = Metr. I 26 
(Dioptr. 26); Kap. 8 = Metr. IL. Ähnliche Aus- 
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tige Rolle gespielt. Im 9. Jhdt. hat Kosta ben 
Luka.die Mech. ins Arabische übersetzt ($ 20). 
Ebenso sind größere Stücke des Euklidkommen- 
tars durch die arabischen Bearbeitungen von Al- 
Haddschadsch und Al-Nairizi uns überliefert wor- 
den ($ 12). Ferner läßt sich die Kenntnis der 
Dreiecksformel Metr. I 8 bei den Arabeın nach- 
weisen. In dem Liber trium fratrıum de geometria 
des Muhammed, Ahmed und Al-Hasan (Söhne des 


züge aus den Metrikern werden Geom. 102, 1110 Müs& ibn Schäkir, um 820) kehrt der Dreiecks- 


—104 dem Patrikios zugeschrieben (& 45). Die 
Definitionen des Kegels, des Prismas und ähn- 
licher Körper in Kap. 8. 9 stimmen zwar teil- 
weise mit Euklids Elementen überein, doch 
erinnert die Zusammenstellung mehrerer Defini- 
tionen cher an den stereometrischen Teil der 
H. Definitionen 75—114 (8 42). Als Beispiel 
einer Raummessung wird in Kap. 9 der Kubik- 
inhalt der großen Zisterne des Asparos bestimmt, 


satz mit einem ähnlichen Beweise (Dreibrüder- 
beweis) wieder. Suter Zeitschr. f. Math. XXXVIL 
Suppl. 24. 58; Nachträge: Abh. z. Gesch. d. 
Math. XIV 155; Biblioth. math. IH 259. Curtze 
Nova Act. Leop.-Carol. Halle XLIX 109. Bött- 
cher Progr. Petrischule, Leipzig 1909, 14. Can- 
tor 13 734. Der abendländische Vermittler der 
arabischen Zahlen- und Rechenkunst, Leonarde 
Fibonacci von Pisa, hat jenen Satz in sein Werk 


wobei auch die unter Valens gebaute Zisterne 20 Practica geometriae vom J. 1220 (Seritti di 


des Aetios erwähnt wird. Diese Aufgabe läßt 
sich also mit denjenigen vergleichen, die in den 
Stereom. FE. II, Mens. und (Geep. zu Beispielsamm- 
lungen vereinigt sind. 

Daß Kap. 10 von H. entlehnt ist, hebt der 
Bearbeiter 8. 388 selbst hervor, und zwar stimmt 
es mit H. Dioptr. 31 fast wörtlich überein, nur 
daß am Schluß noch auseinandergesetzt wird, wie 
man eine gleichmäßig fließende Quelle als Wasser- 
uhr verwenden kann. Vgl. Mens. 23. 

In Kap. 11 knüpft der Byzantiner zwar an 
H. Dioptr, 32 an, erweitert aber die antiken 
Vorschriften durch eigene Beobachtungen, die er 
in dem Observatorium des Bukoleon angestellt 
haben will. BovxoAtwr hieß ein Teil des kaiser- 
lichen Palastes in Konstantinopel. Martin 308. 

55. Im späteren Mittelalter ist das Studium 
der H. Schriften nicht vernachlässigt worden. 
Aus dem 11. oder 12. Jhdt. stammt der in der 


Bibliothek des alten Serail wieder aufgefundene 40 


Codex, der nicht nur die Metr. enthält, son- 
dern auch reich an geometrischen Sammlungen 
ist. In dieselbe Zeit gehört der vorzügliche 
Mynascodex der Kriegsschriftsteller, in dem die 
Dioptr. und Belop. überliefert sind. Das ganze 
Mittelalter hindurch ist die Kriegswissenschaft 
im allgemeinen anf dem Punkte stehen geblieben, 
den die Techniker des Altertums erreicht hat- 
ten. Kostbare Hss. der alten Poliorketiker ein- 


L. P. IE 40, herausg. von Boncampagni, Rom 
1862) ebenfalls aufgenommen, und daraus hat 
der gelehrte Mönch Fra Luca Paciuoli den- 
selben Abschnitt in seinem Werke Summa de 
arithmetica geometria (1494) ins Italienische 
übersetzt. An diesen drei Stellen ist der Gang 
des Beweises zwar etwas umständlicher, wohl 
infolge einer Überarbeitung, stimmt aber im 
wesentlichen mit Metr. I 8 überein. Die dem 


30 griechischen Alphabet entsprechende Reihenfolge 


der Buchstaben beseitigt jeden Zweifel daran, daß 
die Vermittler dieses Satzes, die durch eine be- 
sondere Untersuchung möglicherweise noch ge- 
nauer bestimmt werden können, aus einer grie- 
chischen Quelle geschöpft haben. Unsicher bleibt 
nur, ob ihnen die Metr. oder die Dioptr. oder 
Bearbeitungen davon vorgelegen haben. Ven- 
turi 127. Martin 166. Hultsch Zeitschr. i. 
Math. IX 241. Cantor Vorl. 112 35. 

Aber auch die anderen Schätze alexandri- 
nischer Erfindungskraft, namentlich die Anwei- 
sungen über allerlei Wunderapparate (& 50), sind 
den Arabern durch die Schriften H.s vermittelt 
worden, Berthelot Joum. sav. 1899, 242. 271. 
Bei den arabischen Enzyklopädisten wird H. als 
Iran vielfach erwähnt ($ 3). Die Nachrichten zur 
Geschichte der exakten Wissenschaften bei den 
Arabern sind zusammengetragen worden von 
E. Wiedemann $.-Ber. phys.-med. Soz. Erlangen 


schließlich der Belop.-H.s haben einen beliebten 50 XXXYVII 218. 392. XXXVIII 307. XOTX 74. 


Schmuck fürstlicher Bibliotheken gebildet. Die 
auf antike Vorbilder zurückgehenden Illustrationen 
sind teilweise sogar farbig ausgeführt worden. Der 
Name H. ist damals auf Sammlungen über Be- 
lagerungskunde übertragen worden, die mit dem 
alten H. nichts gemeinsam haben ($ 39). Mar- 


tin 324. 

Im 12. Jhdt. spricht Tzetzes Chil. IE 150. 
XH 972 von H.s iften, als ob er sie zum 
größten Teile noch selbst gelesen hätte. 

Johannes Diakonos Pediasimos, ein byzanti- 
nischer Archivrat (zaezogpdlaf) des 14. Jhdts., 
hat eine Bearbeitung der Geometrie ($ 48) ge- 
liefert, die der bei Hultsch als G ia be- 
zeichneten Kompilation sehr ähnlich ist. @. Fried- 
lein Progr. Ansbach 1866; Jahrb. f. Phil. XCH 
:366. Hultsch ebd. XCVII 58. 

Bei den Arabern hat H. ebenfalls eine wich- 


200. Aus dem weitschichtigen Material, das der 
Sichtung und Bearbeitung harrt, läßt sich ohne 
weiteres erkennen, daß die Wissenschaft der 
Araber auf die Dioptr. Katoptr. Mech. Pneum. 
H.s zurückgeht. Außerdem wurden auf antiker 
Grundlage kunstvolle Uhrwerke konstruiert, die 
mit Wasser angetrieben wurden ($ 37). Der 
Khalif Arun al Raschid wußte Karl dem Großen 
nichts Besseres zu schenken als einen solchen 


60 Zeitmesser, bei dessen ausführlicher Beschreibun 


g 
dem federgewandten Chronisten die Geduld aus- 
geht, Einhard Vita Karoli M. 16; Ann. Q. D. 
Einhardi a. 807, 8. 193 Kurze. Damit steht 
wohl anch das kostbare Planetarium im Zu- 
sammenhang, das in Karls Testament erwähnt 
wird, Einhard Vita Karoli M. 33. Vgl. Ann. 
Bertin, a 842 (Mon. Germ. hist. Script. I 
438). Von den abendländischen Uhrtürmen (Oro- 


1079 


Jogio in Venedig) führt eine ununterbrochene 
Tradition über die Araber zu den alten Alexan- 
drinern zurück. 

Selbst zu den Indern ist Heronisches Gut ge- 
“Arungen. Aus dem geometrischen Werke des 
Brahmagupta XI 4, 21, der in das 7. Jhdt. 
n. Chr. gehört, teilt Colebrooke Algebra, with 
arithmetik and mensuration, from the Sanscrit 
of Brahmegupta and Bhascara 295 (London 1817) 


Heron 


folgenden Satz mit: Die halbe Summe der Seiten 10 


<wird) viermal gesetzt und jemalig vermindert 
um die Seiten; {dann werden die vier Zahlen) 
mit einander multipliziert; die Quadratwurzel 
des Produkts ist der genaue Flächeninhalt. Dieser 
auf das Memorieren berechnete Satz ist nichts 
anderes als die H. Dreiecksformel Metr. I8, nur 
in allgemeiner, zugleich für das (Sehnen-) Viereck 
gültiger Fassung, wobei das Dreieck als Viereck 
aufgefaßt ist, dessen einen Seite gleich 0 ist. 


Herondas 1080 


Abh. zur Gesch. der Math. VII 163. 177. 197; 
Biblioth. math. III 180. Erg 

Je mehr aber die exakten Wissenschaften und 
die Technik zu selbständiger Entwickelung fort- 
schritten, umsomehr schwand das Interesse an 
den Leistungen der Alten auf diesem Gebiete. 
Erst das 19. Jhädt. ($ 2) hat die für die Kultur- 
geschichte so überaus wertvollen Werke H.s von 
neuem entdeckt. 

6) Heron, ein Gelehrter des 5. Jhdts. n. Chr., 
Lehrer des Neuplatonikers Proklos Diadochos, 
wird bei Marinos in der Lebensbeschreibung des 
Proklos Kap. 9 erwähnt. Die Stelle ist ausge- 
schrieben bei Suidas s. "AZowv. Sonst ist nichts 
Genaueres über diesen H. bekannt. Nach dem 
Zeugnis des Marinos hörte Proklos gegen das 
J. 482 in Alexandreia bei diesem ‚gottesfürchtigen 
und vielseitig gebildeten‘ Manne Vorträge und 
lebte in inniger Gemeinschaft mit ihm zusammen: 


Da der Inder fehlerhafterweise den Satz nicht 20 2mi uadnuaoır "Howrı Enerperpev davröv scil. 6. 


auf das Sehnenviereck einschränkt, so kann er 
ihn nicht selbst gefunden haben. Wahrschein- 
lich hat er den Dreieckssatz aus einer griechischen 
Quelle geschöpft, die mit H. in irgend einer 
Beziehung stand. Doch ist über die Frage der 
Selbständigkeit oder Abhängigkeit der indischen 
Mathematik von der griechischen noch nicht das 
letzte Wort gesprochen. Dieselbe Regel der 
Dreiecksrechnung kehrt bei dem Kommentator 
des 12. Jhdts. Bhaskara (Lilawati 167) wieder, 
der ganz nach der Art der H. Sammlungen die 
Formeln durch bestimmte Zahlenbeispiele lehrt, 
Chasles Mem. sur la g&om. des Hindous (M&m. 
Ae. Brüssel IX 4). Martin 164, Hultsch Zeitschr. 
{. Math. IX 238. Cantor Vorl. I 598. 646. 
Böttcher Progr. Leipzig 1909, 12. 

57. Zur Zeit der Renaissance haben iın 
Abendlande besonders die bei H. erhaltenen phy- 
sikalischen Theorien der Griechen ($ 31) auf die 


30 stamme, 


IIoöo#kos. Wenn mit dem Ausdruck yadnuara 
hier wirklich Vorlesungen über Mathematik ge- 
meint sind, so hat es zwei verschiedene Mathe- 
matiker des Namens H. in Alexandreia gegeben, 
einen in hellenistischer Zeit (o. S. 996) und einen 
im Ausgang des Altertums. Die Annahme, daß 
der von Eutokios (in Archim. III 142, 1 Heiberg) 
erwähnte Kommentar zur doıdunuxn eloayayı 
des Nikomachos von diesem Lehrer des Proklos 
kann nicht mehr aufrecht erhalten 
werden, da an dieser Stelle "Hosras überliefert 
ist, wie aus Heibergs Ausgabe des Archimedes 
III 140, 27 zu entnehmen ist. 

7) Als H. von Byzanz oder H. der Jüngere 
wird fälschlich ein Anonymus des 10. Jahrh. be- 
zeichnet, der Werke H.s von Alexandreia bearbeitet 
hat, Tittel Art. Heron von Alexandreia $ 53 
0. 8. 1074. [Tittel.] 

8) H., Augenarzt, Heliodor. de ehirurgia Hl 


wieder erwachenden Naturwissenschaften nach- 4016 (Arch. f. Pap. IV 271) mit Philoxenos, Sostra- 


haltig eingewirkt. Vorzugsweise sind die Pneum. 
in schier zahllosen Abschriften, Übersetzungen 
and Drucken über das ganze Abendland hin ver- 
breitet worden. Da man die Abhängigkeit H.s 
von seinen Vorgängern nicht kannte, so hat er 
sich damals einer großen Wertschätzung erfreut. 
Insbesondere ist die bis auf Torricelli (1643) 
geltende Lehre, nach der das Aufsteigen einer 
Flüssigkeit in einem luftleeren Raum mit dem 


tos, Herakleides von Tarent und Menodoros zu- 
sammen als geschickter Operateur genannt, Ver- 
fertiger einer Augensalbe, die Papagei hieß und 
sofort schmerzstillend wirkte, Gal. XII 745. Cels. 
VII praef. 14. Vgl. Kühn Index medic. ocular. 
VI 4f. Gossen.] 
Herona, eine Binnenstadt in Dalmatien (Pto- 
lem, II 16, 7 Aaluariag d& noölsıs usodysıoı Av- 
öerorov, "Alnta, "Hoöra....), nach Tomaschek 


Schlagwort ‚horror vacui* erklärt wurde, aus dem 50 Mitt. der Geogr. Ges. in Wien 1880, 504 (vgl. 


Proöm. der Pneum. übernommen worden. Aber 
auch sonst ist so mancher Gedanke, der damals 
in den Schriften der Naturforscher auftaucht, 
durch H. angeregt worden, und so manches Ex- 
periment, das die Humanisten ohne Quellen- 
angabe beschreiben, erweist sich einfach als eine 
Nachahmung eines Apparates der antiken Druck- 
werke, Ebenso hat sich der Mathematikprofessor 
Konrad Dasypodius (Rauchfuß, etwa 1530— 1600, 
$ 42) beim 
Straßburger Münster die technischen Errungen- 
schaften H.s zunutze gemacht. Die Freude an 
überraschenden Wirkungen war fast ebensogroß 
als ehemals in Alexandria, und die Vorliebe für 
Wasserkünste in den fürstlichen Gärten (Tivoli 
Frascati, Heidelberg) fällt zeitlich mit dem 
eifrigen Studium der H. Schriften zusammen, 
Poggendorff Gesch. d. Physik 530. Schmidt 


au der astronomischen Uhr am 60 


Bulic Bullettino dalm. X 6. 169 u. ö6. Hirsch- 
feld CIL III 1618. Jelic Wissenschaftl. Mitt. 
aus Bosnien VII 201). jedoch ohne einen näheren 
Anhaltspunkt (H. Kiepert FOA XVII Beibl. 6, 
65. Patsch Wissenschaftl. Mitt. VII 128) das 
heutige Vrlika. [Patsch.] 
Heronas, Verfasser eines Kommentars zur 
aedunuxn eicayayı) des Nikomachos. Eutokios 
in Archim. III 140, 27 Heiberg. tte 
Herondas, der Mimiambendichter. Der sel- 
tenere, von Hause aus böotische, aber auch auf 
Kos und den ionischen Inseln verständliche (Neil 
Class. Rev. VII 1893, 317. Haeberlin Wochschr. 
kl. Ph. 1900, 430. Jaeobsohn Philol. LXVII 
1908, 353, 38) Name Hocröas, von "How, ist, 
obgleich nur Athen. II 86B bezeugt, mit Cru- 
sinus Untersuch. 1A* den herrschenden Formen 
Rosdas und Hodäns (Howlöns), von’Hows, vor- 


ZAVOL AAUEVEELUNG 


zuziehen; dagegen besonders Meister Herond. 
7522.; Lit. Zentralbl 1894, 929; Berl. Philol. 
Wochenschr. 1904, 802£. Zusammenfsssende Lite- 
ratur: Crusius Die Mimiamben des H,, deutsch 
mit Einl. und Anm. 1893. Kurzer Art. Heron- 
das von Headlam in der Encyel. Brit. 11 1910. 
Fleißige Verarbeitung der Literatur bis 1903 in 
der Indroduction der kommentierten Ausgabe von 
Nairn, Oxf. 1904. Von der (1891-1894 be- 


bezogen und den vier dem Rollenschluß folgen- 
den Kolumnen 42—-45 zugeteilt worden, als im 
J. 1900 ein Zusatzfund diese vier Kolumnen 
wesentlich vervollständigte und zugleich erst ihre 
richtige Folge feststellte. Es handelt sich um 
eine Schachtel mit 47 (nach Nairn 49) bisher 
aus Versehen in Ägypten zurückgebliebenen, 
größtenteils winzigen Fetzchen vom H. (frg. 12 
—58, bezw. 60), welche nachträglich, 1900, ans. 


sonders reichen) Einzelliteratur, welche Sitzler 10 British Museum. gelangte... Mit bewunderns- 


in den Jahresber. LXXV 1898, 1571. XCH 1897, 
50ff. CIV 1900, 102f.' CXXXILI 1907, 152ff. ver- 
zeichnet, geben wir das Wichtigste unten zu den 
einzelnen Abschnitten. 

A. Überlieferung. Bis 1891 besaß man 
von H. nur 10 kleine Fragmente, zuletzt gesam- 
melt von Bergk PLG IIt 1882, 509#., von zu- 
sammen 24 Versen, zum größeren Teil aus Sto- 
baios (frg. 1. 3—7), zum andern aus Athenaios 


2) Etym. M. (8), ‚Zenobios‘ (9) und den Nikander- 20 H.-Ausgabe von Nairn (1904). 
sc 


olien (10) stammend, neun choliambisch mit 
den zwei Gedichtstiteln des ‚Sängers‘ (MoArewös 
frg. 1) und der ‚Arbeitskolleginnen‘ (Fvrsgyalö- 
uevaı frg. 2), das zehnte (frg. 10), wie es schien, 
in Hemiamben, aus einem Stück mit dem Namen 
‚Der Schlaf‘ ("Yırvos). Sie konnten natürlich nur 
ein mangelhaftes und unsicheres Bild von dem 
Dichter ergeben, s. die Zusammenfassung der 
älteren Literatur bei Susemih] Al. Lit. I 1891, 


werter Kunst hat Kenyon Arch. f. Papyrusf. I 
1901, 379. zwanzig von diesen 49 Fragmenten 
untereinander und mit den elf bereits bekannten 
zusammenzufügen gewußt. Für weitere 13 Bruch- 
stücke wurde die Einreihung von Crusius (ed. 
4) versucht, wobei ihm freilich Kenyons Nach- 
prüfung nur einmal (VII 45f., frg. 44) das Lob 
der contectura paene certa erteilte. Faksimiliert 
erschienen die Zusatzfragmente von 1900 in der 
Den letzten 
Schritt zur Vervollständigung der Rolle tat Cru- 
sius (ed. 4, 1904), indem er das noch immer 
isolierte Fragment 6 (‚Prooemium' + Arorn- 
orlöusvaı) als Kol. 46 für den Schluß des 
Eviavıov erklärte. Der Autorname stand nicht 
im P., der den am Anfang der Rolle vor Kol. 1 
für den Titel leer gelassenen Raum nicht aus- 
gefüllt hat, ergab sich aber sofort, weil sich sechs 
von den zehn alten H.-Fragmenten in den neu- 


9295. Da kam im J. 1891 der herrliche ägyp- 30 entdeckten Mimiamben wiederfanden, zwei im 


tische Papyrusfund des British Museum (P. 135). 
Ein kleines losgelöstes Bruchstück (frg. 2, jetzt 
VIIT 40—46 Kol. 44) war schon vor dem An- 
kauf von Sayce in Ägypten transskribiert und 
von Weil Rev. des et. Gr. III 1890, 309f. mit 
Vorbehalt auf Babrios gedeutet worden (zu be- 
richtigen Haeberlin Centralbl. f. Bibl. W. XIV 
1897, 397£). Das Ganze, von Kenyon alsbald 
in den Classical Texts 1ff. verdienstvoll publiziert, 


eine im ganzen wohl erhaltene, öfter freilich, be- 40 


sonders gegen Schluß, d. h. in der Nähe der Ober- 
fläche, durch Wurmlöcher beschädigte (s. Kol. 34 
—87), öfter auch (z. B. Kol. 3) auf der Schrift- 
fläche abgescheuerte Rolle ungewöhnlich kleinen, 
Liebhaber- oder Taschenformats (12 em hoch), bot 
zunächst auf einer Länge von 4,42 m 41 Kolum- 
nen zu durchschnittlich 18 Zeilen mit sieben kom- 
pletten Gedichten und den ersten drei Zeilen eines 
achten (Zvunvior), im ganzen 703 Versen. Dazu 


ersten (frg. 6 Bgk. = I 15f. 7 = 6Xf.), eins im: 
dritten (frg. 9 = TII 10), eins im fünften (frg. 
8 = V 32), eins im sechsten (frg. 4 = VI 37 
—39) und eins im achten (VII 59f. = frg. 10), 
wo sich jetzt der uiaußos und der Titel "Yavos 
statt 'Evönvıov als irrig erwies. Im fünften Ge- 
dicht (V 74f.) erschien auch ein von der Über- 
lieferung (Eustath. bezw. Sueton) fälschlich dem 
Hipponax (frg. 75 Bgk.) zugewiesenes Fragment, 

Schrift und Text des Papyrus. Über 
die Zeit der Schrift, einer kleinen, schmucklosen,, 
aber deutlichen Unziale ohne Abkürzungen gingen: 
die Ansichten früher stark auseinander. Wäh- 
rend Meister (Die Mimiamben des H. 760f.) 
und Blaß (Kieler Kaisersgeburtstagsrede 1892, 
10; BacchylL VIIf.) in ptolemaeische Zeit hin- 
aufgingen, dachte Thompson (Handb. of Gr. 
and Lat. Palaeogr. 128) ans 3. Jhdt. n. Chr. 
Kenyon hatte sich zunächst (Class. Texts 6) 


traten 11 Bruchstücke, von Kenyon in der Ülass. 50 fürs 2. oder 3., später (Palaeogr. of Gr. Papyri 


Rev. V 1891, 480ff., der Rev. phil. XV 1891, 
162ff. und gleichzeitig als Nachtrag zu den Clas- 
sical Terts veröffentlicht und mit reproduziert 
(pl XXI.) in dem 1892 erschienenen vorzüg- 
lichen Phototyp: Herodas. Facsimile of P. 135 
in the Brit. Mus. Von diesen 11 Fragmenten 


neuen neunten 
Schluß eines autobiographischen os, , de 
‚Prologs zum zweiten Buche‘ zu bringen. Die 
übrigen 8 Fragmente waren bereite mit Wahr- 
scheinlichkeit aufs achte Gedicht, das "Eudawıor, 


94f.) fürs 1. oder 2. Jhdt. n. Chr. entschieden. 
Die endgültige richtige Zuweisung ans 2. Jhdt. 
n. Chr. gaben Grenfell und Hunt (P. Owy. I 
S. 52). Von Lesezeichen, über welche ausführ- 
lich Wright Harvard Stud. in Class. Phil IV 


wechsels dienen, ig und nachlässig, 
sn reichlichsten im des Papyrus ver- 
wendet, s und Para- 
grapbos. sind siemlich zahlreich. Abge- 
schen von dislektischen (u. 8. 1097£.) und ortho- 


graphischen Versehen wie der durchgehenden 
itazistischen Schreibung s statt = (öfter sogar 
nachträglich durch Tilgung des richtigen = her- 
gestellt) findet sich hauptsächlich Verlesen und 
Verschreiben, Umstellung, Auslassung und Wieder- 
holung von Wörtern (Nairn LY£f.). Diesen Feh- 
lern tritt gegenüber eine starke Tendenz zur 
Verbesserung. Verse, die für eine Korrektur in 
Aussicht genommen oder überhaupt irgendwie 


— ET 2 Zi 0_ 


Buche von Nairn (The mimes of H. ed. with 
introduction, eritical notes, commentary, and ex- 
cursus, Oxford 1904), obgleich im einzelnen viel- 
fach überholt, unentbehrlich die ‚Untersuchungen 
zu den Mimiamben des H.‘, Leipzig 1892, von 
Crusius. 

B. Zeit des Dichters. Vor dem Fund 
hatten die Ansätze des H. geschwankt zwischen 
dem 6. Jhdt. v. Chr, dem man ihn ehemals als 


als bedenklich oder .auch nur bemerkenswert no- 10 vermeintlichen Zeitgenossen des Hipponax (frg. 


tiert werden sollten, sind mit einem besonderen 
kritischen Zeichen, einem kurzen, schrägen Strich 
links vor dem Zeilenanfang versehen. Die 
Korrekturen, darunter wirkliche übergeschriebene 
Varianten und vereinzelte Randglossen, rühren 
neben dem ursprünglichen Schreiber von ver- 
schiedenen weiteren Händen her. Deren Unter- 
scheidung und vor allem die Beurteilung des 
Wertes ibrer Lesarten war vielfach umstritten 


76) zuwies (Meineke Curae crit. 48), und dem 
Ende der alexandrinischen Zeit (Schneidewin 
Rh. Mus. V 1847, 292). Ans beginnende 4. Jhdt. 
dachte Bergk PLG H4 509. Inzwischen war 
aber H. von anderen (Meineke Anal. Alex. 389) 
mit Recht bereits dem Kallimachos nahe gerückt 
worden auf Grund einer noch heute wichtigen 
Briefstelle des jüngeren Plinius (IV 3, 4), wo 
dieser die Epigramme und Mimiamben (mimiam- 


(s. besonders Crusius ed.? X. und Meister?20bos statt ambos las auf handschriftlicher Grund- 


761), Die Frage nach der Trennung der ver- 
schiedenen (im ganzen fünf) Hände scheint ent- 
schieden, seit Kenyon bei Nairn Lf. auf Grund 
einer genauen Nachprüfung des Originals die 
Aufstellung von Meister (mit Modifizierung im 
einzelnen) gutgeheißen hat. Was den kritischen 
Wert der variae lectiones betrifft, so empfiehlt 
sich gegenüber ihrer grundsätzlichen Bevorzugung 
durch Buecheler wie gegenüber ihrer grund- 


lage schon vor Skutsch Herm. XXVH 317f. 
Gruter) seines Freundes Arrius Antoninus den 
entspreehenden Produkten eines Oallimachus vel 
Herodes gleichstellt (u. 8. 1102). Daß auch 
nach dem Fund noch vereinzelte Stimmen den 
H. abweichend datiert haben, in den Beginn 
des 2. Jhäts. v. Chr, (Ellis Journ. phil. XXIII 
1895, 20) oder in den Anfang unsrer Zeitrech- 
nung (Ellis Class. Rev. V 1891, 457) oder gar 


sätzlichen Geringschätzung als pure Konjekturen 30 als den (älteren) Herodes Atticus in den Schluß 


durch Crusius der Standpunkt von Blaß (Gött. 
(el. Anz. 1892, 858f., vgl. Meister Berl. phil. Wo- 
chenschr. 1904, 803f.), daß jede Yariante einzeln 
vorurteilsfrei geprüft werden muß. Man trifft da- 
bei, besonders in der dritten Hand (der m. rec. 2 
von Crusius) sichere und öfter keineswegs nahe- 
liegende (z. B. 1 78. II 84) Besserungen. Die 
Mehrzahl der sekundären Lesarten, soweit sie über 
+infache Fehlerkorrekturen hinausgehen, ist aller- 


des 1. Jhdts. n. Chr. (Walker Academy XLVIH 
1895, 228 und Arti suäs 1910 Appendix, wider- 
legt von Kenyon Academy a. 0, 252. Sitzler 
Wochenschr. f. kl. Ph. 1911, 108), verschwiege man 
lieber. Unter den durch den Papyrusfund gebotenen 
Indizien nennen wir zuerst ein literarhistorisches, 
aus dem sich als terminus ante quem für die Lebens- 
zeit des H. das 2. Jhdt. v. Chr. ergibt: Didymos, 
auf welchen mehrfache bei Lexiko- und Paroemio- 


dings wertlos. Unsicher bleibt es, was von ihnen 40 graphen erhaltena H.-Zitate zurückgehen, hat 


jeweils als bloße völlig unverbindliche Konjektur 
von den Korrektoren selbst stammt und was als 
richtige varia lectio aus einer anderen Hs. in 
die unsere übertragen worden ist. Gegen die 
letztere Annahme besteht ein zwingender Grund 
wohl nirgends (vgl. Crusius selbst ed.?2 XVII 
und Philol. LIV 1895, 334). 

Ausgaben. Der hochverdienstlichen Ke- 
nyonschen ed. princeps folgte zunächst noch 


keinen jene Grenze nach unten überschreitenden 
Autor exzerpiert (Crusius ed.4 3f.). Den ter- 
minus post quem liefert uns ein wichtiger und 
vielumstrittener Vers im Einleitungs- und Wid- 
mungsgedicht, die Stelle, wo aus der Rolle der 
Kupplerin heraus der Dichter ein diskretes Kom- 
pliment ans ägyptische Könighaus richtet. Unter 
den (zunächst natürlich materiellen) Herrlich- 
keiten, durch die das Wunderland Ägypten den 


1891 (zwei Auflagen) die unmethodisch überstürzte 50 untreuen Mandris fesselt, erscheinen da, merk- 


Ausgabe von Rutherford, weiter 1892 nach der 
sehon besonneneren van Herwerdens (Mnemos. 
XX 41ff.) die wirklichen recensiones von Bue- 
cheler (zwei Auflagen; mit wertvoller latei- 
nischer Übertragung und kurzen, aber inhalts- 
reichen Noten) und Crusius, welch letztere 
(accedunt Phoenieis Coronistae Matti mimiam- 
borum fragmenta: 21894, ed. maior mit kri- 
tischer praefatio und Index sermonis mimicj, 


würdig genug, auch die Philosophen (IT 29) und 
weiter (30f.) deöv ddslpar reuevos, 6 faaı- 
keus xondtös, kovonıor. Wie ein unbefangener 
Leser empfindet, ist der ‚gute König‘ notwendig 
identisch einerseits mit dem männlichen Teil der 
vorher genannten Götter-Brüder und andererseits 
mit dem faktischen Gründer (Bouche-Leelercq 
Hist. des Lagides I 129) des nachher genannten 
Museums, das hier ebenso wie jenes r&uzvos an- 


noch nicht ermeuert; ed. minor3 1898. 1909, 60 scheinend den Reiz des Aktuellen und Neuen be- 


1304. 41908 mit dem schätzenswerten Anhang 
der Fragmenta mimica e papyris et ostracis nuper 
edita) zur herrschenden Ausgabe wurde, endlich 
1893 (Abb. Sächs. Ges. ph.-h. Kl XIH 7) die 
vielseitige Arbeit von Meister (Text, Prosa- 
Übersetzung, Kommentar und sprachwissenschaft- 
lich besonders wichtiger Anhang). Als Kommen- 
tar bleiben auch nach dem erwähnten nützlichen 


sitzt. Es muß der gleiche Ptolemaios sein, der 
als idealer Soldherr auch von Theokrit (XIV 
59.) gefeiert wird und sprichwörtliche 
Geltung hatte (Teles? _p. 39, 8 Hense, Crusius 
Unters. 174), Ptolemaios IL Philadelphos (285/4 
—247/6). Das zöueros ist nicht ala Grab der 
Bsoi ’Adripol zu denken (so anscheinend noch 
Otto Priester und Tempel I 189, 2), vielmehr 
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sind Philadelphos und Arsinoe II. ‚oder min- 
destens jener noch am Leben. Man pflegt als 
Gründungsjahr für den Kult der #eol AdeApoi 
rt somit als terminus post quem für unser 

dieht) das Jahr seiner ersten Bezeugung 270/69 
zu betrachten, indem man annimmt, Philadelphos 
habe erst nach der Konsekration seiner Schwester- 
Gattin Arsinoe (Bea Diicdeigos) in deren Todes- 
jahr 271/0 an seine eigene Konsekration gedacht 


— ev. 


Kreisen (Crusius Übers. XXVI£.), vielleicht auch 
mis H. aus dem Faktum erschließen, daß sie 
Porträtstatuen der beiden Diehterinnen Moiro 
und Anyte schufen (Brunn a. O.), Damit sind 
die sicheren chronologischen Indizien erschöpft. 
Versucht hat man noch, fürs siebente Gedicht als 
terminus post quem durch den auf den sog. 
Dionysios-Kalender bezogenen Monatsnamen Tav- 
oe» (VII 86) das J. 285 zu gewinnen (Meister 


(s. zuletzt Otto Priester u. Temp. II 273f.).. In-10H. 745. 756f.; dagegen Crusius Übs. XXV 2) 


dessen vermisse ich einen zwingenden Beweis da- 
für, daß ein griechischer Kult wie der Arsinoe 
(Otto I 347f.) und des Philadelphos (Strack 
Dyn. der Ptol. 118f. Kaerst Rh. Mus. LII 52) 
für sich, so auch der beiden gemeinsam nicht 
schon vor 271/0 aufkommen konnte (Legrand 
Et. sur Theocr. 126, 2), wobei dann schwerlich 
bis zum vermutlichen Jahre der Hochzeit (so Mei- 
ster H. 755£.) von Philadelphos und Arsinoe IT. 


und fürs zweite als terminus ante quem 266, 
das spätest mögliche Datum der durch Ptole- 
maios Philadelphos vorgenommenen Umnennung 
von "Axn, der Phönikerstadt, die Kallimachos 
(fg. 1005, 2 Schn.) bereits /Troisuais nennt, 
H. dagegen (TI 16) noch mit ihrem alten Namen 
(s. zuletzt Reinach Melanges Havet 1909; da- 
gegen Ellis Journ. phil. XXIII 20. Legrand 
Et. sur Theoer. 126, 1). Endlich pflegt man für 


(277, vgl. zuletzt Bouche&-Leclereg Hist. des 20 die Zeitbestimmung des H. sein mutmaßliches 


Lag. I 161A.), sondern höchstens bis 274, zum 
wahrscheinlichen Einführungsjahr des alexandri- 
nischen Reichskults des Alexander (Otto I 153. 
I 273) zurückzugehen wäre. Frühestens Ende 
der 70er Jahre, wahrscheinlich nicht lange dar- 
nach, um die Mitte der Herrschaft des U. Pto- 
lemäers, wäre also die Kupplerin, das Widmungs- 
gedicht, geschrieben und somit die dxza7 des H. 
jedenfalls unter Ptolemaios II. Philadelphos zu 


literarhistorisches Verhältnis zu Kallimachos und 
Theokrit zu verwerten, wobei neuerdings auch 
das rätselhafte Traumgedicht VIIL in Betracht 
kommt. Diese schwierigen, unabhängig zu be- 
handelnden Fragen besprechen wir unten (3. 1094ff. 
1099). — Alles in allem wird man den H. vor- 
läufig als spätestens ca. 310 v. Chr. geboren, 
d. h. als ziemlich genauen Altersgenossen des 
Kallimachos annehmen müssen (300240 setzte 


setzen, nicht erst unter dessen Nachfolger Ptole- 30 sein Leben Palmer Hermathena XVII 1892, 


maios III. Euergetes (247/6—222/l), wie z. B. 
noch v. Wilamowitz tut (Kult. d. Ggw. I 82, 
126; anders derselbe Gött. Nachr. 1894, 29, 1). 
Für andere Stücke der Sammlung könnte die Ab- 
fassungszeit sehr wohl noch höher als ca, 270, 
etwa in die 80er Jahre hinaufreichen. Solch 
früheres Datum scheint für die ‚Frauen im Askle- 
piostempel‘ (IV) durch zwei darin begegnende 
kunsthistorische Anspielungen tatsächlich nahe 


237; 300-250 Nairn XV; für jünger als Kal- 
limachos erklärt ihn auch Crusius o. Bd. V 
Ss. 2286). 

C. Heimat des Dichters. „Vor dem Er- 
scheinen des Papyrus war H. wegen seiner Na- 
mensform, wegen Dialektspuren in seinen Frag- 
menten, sowie als engerer Zunftgenosse von 
Sophron und Theokrit für einen Dorer, genauer 
entweder für einen Italioten (Bernhardy Grundr. 


gelegt zu werden. Zunächst spendet hier (IV 7240 IL 13, 549. Schneidewin Rh. Mus, V 293) 


—-78) Kynno vor dem Opferzugsbild des Apelles 
der realistischen Kunst des ‚Ephesiers‘ unter 
harter Verwünschung seiner Gegner ihr aus der 
Rolle fallendes und des Dichters Tendenz ver- 
ratendes eifriges Lob in einer Art, die den Apel- 
les deutlich als jüngst verstorben kennzeichnet 
(falsch z. B. Hauler Philol. Versamml. 1893, 
267, 2). Da wir des Apelles Geburt spätestens 
356 ansetzen müssen (Gurlitt Arch.-epigr. Mitt. 


oder für einen Syrakusaner (ten Brink Philol. 
VI 1851, 354. Susemihl Al. L. I 230, 89) er- 
klärt worden. Das neue Material lehrt uns als 
den Ort, dessen Verhältnisse H. eingehend kennt 
und liebevoll schildert, also mindestens als Stätte 
eines längeren Aufenthaltes des Dichters, wahr- 
scheinlich auch als seine wirkliche Heimat die 
dorische Insel Kos kennen. Die Herkunft von 
Kos, das sich in dieser Zeit als Geburtsort des 


XV 1892, 175), so ergäbe ein vermutliches Leben 50 Philadelphos der besonderen Gunst dieses Königs, 


von 70—75 Jahren als Zeit seines Todes und zu- 
gleich als ungefähre Abfassungszeit des 4. Mi- 
miambos ca. 285—280 (Legrand Et. sur Theoer. 
127), d. h den Anfang der Regierung des Phi- 
ladelphos, der gleich nach seiner Thronbesteigung 
für die bei H. aktuelle Ausschmäckung des koi- 
schen Asklepieion gesorgt haben mag (Meister 
H. 757£.). Dazu stimmt es, daß die in v. 23. 26 
von derselben Kynno als Bildner der Aaklepios- 


gruppe neben dem Stifter Euthies genannten 60 erkläre 


und gesegneten Praxiteles-Söhne, d. h. Kophiso- 


durch regen Schiffsverkehr mit Alexandreia einer 
hohen materiellen und als bekanntes Zentrum 
literarischen Lebens auch hoher geistiger Blüte 
erfreute (Paton-Hicks Inscripfions of Cos 
XXXIIT), ließe uns des H. Kompliment an Ptole- 
maios IL. und Arsinoe DI. (1 30, o. S. 1084) treff- 
lich verstehen. Andererseits könnte freilich, wenn 
auch minder wahrscheinlich, gerade jene Vor- 
zugsstell der Insel den Zuzug eines Fremden 

a (Erusine 2: reale, 
war eier zweiten 


dotos und Timarchos, als lebend erscheinen G (DI 95ff.), dessen vor dem Ge- 
(falsch Reinach Rev. st. Gr. IV 1891, 214,1) richt die lokalpatriotischen Sagen der Insel zitiert 
Wir kennen als Zeit ihrer Blüte die 181. Olym- er og Koische Forschungen 174ff). Auch 
piade (Brunn Gesch. d. gr. Künstler Il 392; zit Werken des Apelies geschmückten As- 
abweichend Furtwängler M dog. 1 ‚des vierten Gedichts hatte man be- 
Plastik 532) — 296299 und können Ihre Füh- als üas berühmte Aowinsısior von Kos er- 
lung mit den frühhellenistischen literarischen wiesen, noch che dieses, entsprechend der An- 


gabe Patons (Inscr. of Cos 137) durch Herzogs 
glückliche Grabung von 1902—1904 (s. seine 
Berichte: Arch. Anz. 1908, 1. 186ff. 1905, 1ff.; 
Österr. Jahresh. VI 1903, 215f.;, Arch. f. Rel.-W. 
X 1907, 201. 400f.) eine halbe Stunde westlich 
der alten Stadt Kos aufgedeckt wurde. Nun- 
mehr hat sich ja die Stätte unseres Frauenopiers 
selbst wiedergefunden in dem ältesten Anten- 
tempel B der sog. zweiten Terrasse, bezw. in 


—w—w 


Keineswegs zwingend sind auch Herzogs (Berl. 
phil. Wochenschr. 1898, 1251; Österr. Jahresh. 
XI 217, 8) Argumente für Ephesos. Vor allem 
kann da der Apelles Epsos (IV 72) sowenig 
etwas beweisen wie Hipponax als literarisches 
Vorbild unseres Dichters (VIII 78) und die Zov- 
Vida: (79) als literarisches Publikum — des Hip- 
ponax. Für Alexandreia endlich plädierte 
Meister H. 742f., gleichfalls mit zweifelhaften 


dem seiner Achse nach Östen vorgelagerten 10 Gründen (gegen die vermeintliche ptolemaeische 


Altarbau, bei dem man noch die Vasen der be- 
sprochenen Weihgeschenke entdeckte. Koisches 
Lokalkolorit gibt ferner allen übrigen Stücken 
(abgesehen vom ’Erönreor VI und dem Frag- 
ment IX) neben anderweitigen Einzelmomenten (s. 
Nairns Einleitungen zu den einzelnen Nummern) 
die Tatsache, daß wir ihre Personennamen auf 
den gleichzeitigen koischen Inschriften treffen 
(Crusius Ausg. Index nominum. Gurlitt Arch.- 


epigr. Mitt. XV 171f.). Das gilt, was man meist 20 


übersieht, auch von den beiden unter sich ver- 
bundenen (u. S. 1089£.) Gedichten VI und VII, 
in denen manches nach anderer Richtung weist. 
Wichtiger als der bisher in Sinope, Kyzikos, 
Samos, Amorgos, Ephesos, Milet bezeugte (Her- 
zog Österr. Jahresh. VI 217, 3) ionische Monats- 
name Tavpswr» (VII 86) erscheint mir hier der 
Umstand, daß die zwei fraglichen Mimiamben 
augenscheinlich raffiniertes ionisches Großstadt- 


Kupferwährung in VII Nairn 108) An sich 
wäre es sicher plausibel, daß dem H. für seine 
Großstadtbilder die bunte ägyptische Weltstadt 
(1 26ff.) Modell stand, zumal wenn er wirklich in 
Alexandreia auch literarisch auftrat, wie Crusius 
o. Bd. V 8. 2281 aus VIII 62 (vgl. zu 72) schließt. 
Der Ortsname "Elsvoıs als Alexandriae zouböpıor 
(EX 13) beruht ebenfalls nur auf einem konjek- 
turalen Ansatz (frg. 32) von Crusius. 

D. Die Mimiamben. Wir kennen den H. 
lediglich als Dichter von Mimen in Hinkiamben 
(Mimiamben). Einen gnomischen Hexameter vin- 
diziert ihm Arsenios zu Unrecht (fre. 81 Cr.). 
Daß sich die vermeintlichen Hemiamben (frg. 
10 Bek. Hanssen Comm. Ribbeck. 1888, 190f.) 
als Irrtum erwiesen, erwähnten wir sehon (o. 
S. 1081£.), Auch für trimetri recti des H. fehlt 
es an Anhalt. Um von dem iambischen Leoni- 
das-Epigramm (frg. 82 Cr.), das ıhm einst Bergk 


leben behandeln (Herzog a. OÖ. Weil Journ. d. 30 PLG U 512 zuschrieb, zu schweigen, so hält 


sav. 1893, 23). Daß H. in lonien ansässig ge- 
wesen (Herzog a. O.), ist daraus mitnichten zu 
schließen; vielmehr kann er die betreffenden 
Verhältnisse sehr wohl durch literarische Vor- 
lagen (v. Wilamowitz Kult. d. Ggw. 182, 126 
‚ionischer Mimus‘) oder allenfalls durch Reisen 
kennen gelernt haben, wie sich denn seine Lokal- 
kenntnis begreiflicherweise auf das gesamte Be- 
reich der kleinasiatischen Küsten und des ägäi- 


auch des Dichters vermeintliches eigenes Zeugnis 
für eigene reguläre iaußoı (VIII 77. Crusius 
ed.* 76. Nairn XII) nicht stich (u. S. 1094). 
Unser derzeitiger Bestand an Mimiamben des 
H. umfaßt zunächst im kontinuierlicher Felge die 
(nachher zu besprechenden) Stücke I—-IX (von 
VIH das Gerüste, von IX den Beginn) + den 
29 kleinen, noch nicht sicher untergebrachten 
Papyrusfragmentchen (frg. 31—59, o. S. 1082). 


schen Inselgebietes erstreckt und als Landeplätze 40 Hinzu kommen aus dem alten Vorrat die vier 


des Rheeders Thales beispielsweise das thrakische 
Abdera (II 58), das rhodische Brikindera (57), 
das Iykische Phaselis (59), das phönizische Ake 
16, vgl. Tyros 18) erwähnt werden oder als Her- 
kunftsort des Schusters Kerdon (VI 58) Chios 
und Erythrai in Betracht kommt. Den Schau- 
platz von VI. VII zu bestimmen, ist mehrfach 
versucht worden. Rutherfords längst verwor- 
fenen Gedanken an das ferne Kyzikos {u. a. 


Fragmente 60—63, von denen uns die beiden 
ersten noch zwei weitere verlorene Mimiamben 
nennen, nämlich das an einen Gryllos gerichtete 
sexagenarii de ponte fıg. 60 Cr. (1 Bgk.) den 
MoAneıwös (Crusius Unters. 164f. Über So- 
phrons I eporres frg. 52—56 als Vorlage Hanler 
Philol.-Versamml. 1893, 269. v. Wilamowitz 
Abh. Gött. Gesell. phil-hist. Kl. N. F. IV 3 
[1900] 28, 1) und das anscheinend erotische 


wegen des angeblich kyzikenischen Namens 50 frg. 61 (2 Bgk.) den Weibermimos der Ivrso- 


Aotaxnvn VI 87) bringt neuerdings Crusius 
S.-Ber. Akad. München 1907, 227f. zu Ehren, 
gestätzt auf die von Wiegand ‚in Konstanti- 
nopel erworbene, aus der Nekropole von Kyzikos 
stammende‘ Stele für einen H., Sohn des Al- 


kiadas, den ein beigefügtes Distichon als ‚guten, ° 


durch seinen Ruhm nur liebenswürdiger gemachten 
(fenossen‘ preise und den nun Wiegand ‚mit 
einer gewissen Wahrscheinlichkeitt mit dem 


yalöuevaı (Crusins Unters. 162, An freiere 
Nachahmung von Sophrons Axsozeum frg. 1f. 
denkt Hauler a. 0.) Aönda bleiben frg. 62 
(3 DBgk.), von einem ungezogenen Buben (nicht 
Mädchen!) erzählend, von Crusius Unters. 161 
grundlos auf c. IX bezogen, und frg. 63 (5 Bgk.), 
die Gnome vom Hanskreuz (Crusius Unters. 
162f.). Bei der Aufsuchung weiterer HL-Frag- 
mente in antiker Literatur ist größere Vorsicht 


Dichter H. identifiziere. Ich muß dieses Zeug- 60 geboten, als Crusius übte. Am ehesten an- 


nis ablehnen. Denn offenbar die nämliche Stele 
des Howröas Alxıada Tlgaxkzwr/ns] finde ich 
bereits von Mordtmann in den Athen, Mitt. IV 
1879, 18 publiziert als ‚angeblich aus Eregli 
(Heraclea Ponti) stammend‘. Das Leben der 
Milesierinnen und von Rhodos findet ohne nähere 
Begründung neben dem von Kos behandelt 
v. Wilamowitz Kult. d. Gegenwart I 82, 126. 


nehmbar scheint das schon von Bergk PLG II4 
512 verwertete Paroemiographen-Zitat nn 
Aoparıos zevods (frg. 64), wo “Hewrdas in Hpc- 
öotocs verderbt wäre wie im alten H.-Fragment 
8 Bek. (V 32). Crusius (vgL Unters. 163) denkt 
an eine Festzugsbetrachtung. Ganz in der Luft 
steht der von der Überlieferung einem Hpwdıavcs, 
von Meineke dem Hipponax (frg. 55B Bgk.) 


1939 Herondas 
zugeteilte Choliamb frg. 69 und erst recht die 


sprichwörtliche Sage vom Koer Krissamis (frg. _ 


82). Wegen deı Zuweisung von Hesychglossen 
an HE (frg. 77-80) hat Crusius selber Be- 
denken geäußert. Der dem H. zugemutete Vers 
frg. 65 (Orusius Unters. 102) entstammt, wie 
uns der Oxyrhynchos-Papyrus 1011 gelehrt hat, 
den "Iaußo: des Kallimachos (v. 113). Das viel- 
erörterte xdodamm', Eraige xri. (irg. 66) erwies 
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liches Paar (V. VD), worauf endlich noch VII das 
Schustermotiv von VI fortspinnt. 

I. Iooxvxlic 7 Maorponds. Die brave Me- 
triche, deren Gatte Mandris nach Ägypten ge- 
fahren und seit zehn Monaten verschollen ist, 
sitzt mit ihrer Magd Threissa- in der Stube, Da 
erscheint die liebe alte ‚Amme‘ Gyllis und be- 
arbeitet mit umständlich raffinierter Kuppelkunst 
die Strohwitwe, dem in sie verliebten herrlichen 


sich, wiederum durch einen Papyrus (Brit. Mus. 10 jungen Athleten Grylios ihre Liebe zu schenken, 


155v 17 = Bodl. ms. gr. dass. f. 1p 7”) als 
Vers eines moralphilosophischen Choliambogra- 
phen (Gerhard Phoinix v. Kol. 9. 161). Dar- 
nach ist eine ähnliche Provenienz auch in Er- 
wägung zu ziehen für frg. 67 (Gerhard 25f.), 
für die unter des Hipponax (frg. 28 Berk.) Namen 
erhaltene moralische Lehre irg.72, endlich vielleicht 
für das päderastische Sujet frg. 70, ein Sujet, 
das wir im Heidelberger P. 310 (Kol. IV) an- 


Von Metriche entrüstet abgewiesen, bekommt 
sie doch noch zum Abschied einen guten Trunk. 
Der als Einkleidung dienende Frauenbesuch ist 
eine altübliche Form für den winuos yuvaxeios 
des Sophron (vgl. dessen Zyragıorösa:? frg. 
15ff. K., ferner H. VI. IX und Theoer. XV), bei 
dem sich auch die Trinkszene findet (frg. 15. 
18. 99. 106) und selbst ein iuvenis in bellum 
profecturus vorzukommen scheint (frg. 145. 171). 


scheinend ebenfalls in moralphilosophischen Hink- 20 Die kaoroonds kennen wir als Figur der mi- 


iamben traktiert finden (Gerhard 6f., 140f.) 
Der Hetärenwitz frg. 71 läßt sich mit mindestens 
gleichviel Berechtigung auf eine choliambische 
Chreia zurückführen (serhard 284), und die- 
selbe Möglichkeit dürfte für den Schwank vom 
‚Herz in den Hosen‘ (frg. 68) bestehen (Uru- 
sius Unters. 163£.. Eine letzte Gruppe von 
H.-Fragmenten (fig. 73—76) gewinnt Crusius 
mit der Annahme, daß der Römer Un. Mattius 


wischen waygödol (Ath. XIV 621C),; das Wort 
naozoonds brauchte auch Sophron (frg. 69 Ar- 
ögeiwv). Bekannt ist die kuppelnde Amme des 
Euripides (Hippol.), dann die (trunksüchtige) 
Kupplerin der mittleren und neueren Komödie 
(Nachweise bei Krakert Herondas in mimiambis 
quatenus comovediam Gr. respexisse videatur, 
Diss. Freiburg i. B. = Progr. Tauberbischofs- 
heim 1902. Maorzoonos als Titel bei Philippides 


(a. 8. 1101), wie die Ilias, so auch sein vermut- 30 III 305K.), sowie der hellenistischen erotischen 


liches mimiambisches Muster H. wörtlich über- 
setzt habe. So trug er kein Bedenken, von den 
elf vorhandenen Mattius-Fragmenten (frg. 1 ist 
das Zeugnis des Ter. Maur. über Mattius) ver- 
mutungsweise frg. 2. 9 (10?) dem 'Evonwıov VIII 
(heute nicht mehr zu halten), frg. 3 (zerbrochener 
Krug) den Arornorıööuevaı IX, frg. 4. 5 (‚genieße 
das Leben!) dem MoAneıwös zuzuweisen, wäh- 
rend er im übrigen wenigstens noch zwei ver- 


Elegik und Epigrammatik, von welcher wiederum 
die Römer (Properz, Ovid) die kupplerische To- 
pik übernehmen (Crusius Unters. 17ff., 189** 
gegen Ellis). 

II. Hogvoßooxös. Die (nur 46—48 durch eine 
Gesetzesvorlesung des Gerichtsschreibers unter- 
brochene) Anklagerede des Hurenwirtes Battaros 
gegen den reichgewordenen Getreiderheeder Ar- 
timmes-Thales, der ihm nachts unter Brandan- 


lorene Herondäische Vorlagen, einen Festbetrach- 40 drohung das Haus gestürmt, ihn selber verprügelt 


tungsmimos (Al Bnevuera ra..? frg. 8) und 
einen dem Zxvzedc analogen ’Toyadonains (fre. 
6. 7. 11. 12, Tinters. 167) ansetzt. Indessen 
haben wir nicht einmal für die allgemeinste 
Nachahmung des H. durch Mattius einen Beweis 
(Ribbeek Gesch. d. r. Dichtung I? 304. Falsch 
die Vermutung von Weil Journ. d. sav. 1891, 
655, 2). Noch weniger berechtigt uns eine ge- 
wisse ungefähre Verwandtschaft der Fragmente 


und ihm eine seiner Dirnen, die Myrtale (sie wird 
den Richtern vorgeführt 45ff.) geraubt und ver- 
gewaltigt hat. Mit Recht bewundert man den 
im sprunghaften Wechsel meisterhaft entwickelten 
Kontrast zwischen dem feierlich hohen Pathos der 
Gerichtsrede und der unverhohlen niedrigen Ge- 
meinheit des Redners, dem ein paar Groschen 
dien Mund stopfen können. Das Motiv der Ge- 
richtsverhandlung, aus welcher hier für den einen 


an direkte Übertragung des Griechen durch den 50 behandelten yagaxıng lediglich ein einseitiger 


Römer zu denken. Die Gründe, durch welche 
Crusius (ed. 75; Unters, 166ff.) früher das 
Fehlen wirklicher Berührungen plausibel zu 
machen versuchte, kommen heute in Wegfall. 
Begründet war somit der Widerspruch von 
Meister (Lit. Centr.-BL 1892, 1334) und Diels 
(DLZ 1892, 1688). 

Die erhaltene Sammlung der Mimiamben, die 
am Anfang intakt ist und in I (Spatium davor!) 
ihr Eingangs- und Widmungsged 
erst Buecheler Eh. Mus. VI 1891, 686. 
Hinfällig die früheren Zweifel von Crusius 
Unters. 159.166. und Hauler PhiloL-Versamml, 
1893, 267, 2. 270, 3), bietet, mindestens bis VII, 
deutliche Anzeichen planvoller . Den 
zwei sich entsprechenden Kupp d. I 
und Kirche), dann wieder ein sittlich bedenk- 

Pauly-Wissows-Kroll VIII 


und abrupter Ausschnitt erscheint, war weder 
der »2« fremd {Kuppler vor Gericht: Krakert 
21f.) noch auch dem Mimos des Sophron, dessen 
Richter Bovklas (frg. 109) mit seiner araxokovdia 
hier jedenfalls nachwirkt (Crusius Unters. 51f.). 
Daß H. die Mittel der attischen Gerichtsrede, 
ganz im allgemeinen, nicht speziell des * Yireoei- 
Ögiog yapaxıne (Herzog Koische Forsch. 214), 
verwertet, hat Hense Rh, Mus. LV 222ff. ge- 


icht hat (so zu- 60 zeigt. Den Typus des IToovoßooxds kultiviert 


nicht bloß die mittlere und neue Komödie (Kra- 
kert 22ff, Der Titel IToovoßoaxös zuerst bei 
Enbulos, Hense Rh. Mus. L 140f.), sondern auch 
der gro h-dorische Mimos (Crusius Un- 
tere. 50), vielleicht schon seit Epicharm (Cru- 
sius Philol. Sappl. VI 285). Wenn der Huren- 
wirt ausdräcklich als 4Wasor auftritt (74), ao 
scheint ung das gleichzeitig auf die ionische Mimik 
85 
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der xıradoidyor wie Sotades zu weisen (Diels 
DLZ 1891, 1408. Hauler Philol.- Verssmml. 
1893, 270). 

DI. Auöaoxalos. Ein hochdramatischer Prügel- 
mimos (Bauer Preuß. Jahrb. LXXIII 1893, 446f.), 
dessen Hauptsprechrolle nicht der Titelheld spielt, 
sondern die allzu megärenhafte ‚Rabenmutter‘ 
(Diels DLZ 1891, 1408) Metrotime, Sie schleppt 
ihren ungeratenen Schlingel Kottslos, der nichts 


lernt und durch allerhand Streiche die armen 10 


Eltern ruiniert, zum ironisch-pedantischen Schul- 
meister Lampriskos zur Prügelkur, die er denn 
auch, unterstützt von drei Schülern (Euthies, 
Kokkalos, Phillos), an dem bettelnden und brül- 
lenden Jungen gründlich besorgt, für die Mutter 
allerdings noch nicht gründlich genug. Das pä- 
dagogische Thema hat in der alten, mittleren 
und neuen Komödie vereinzelte Parallelen (Kra- 
kert 30ff.), geht aber vielleicht in letzter Linie 
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oder Festbetrachtung hat in Epicharms ®sago! 


. (frg. 79f., nach Athen, VII 362 B xadogärzss 


ra &v Ilvdor dvadnuura xal sol Erdorov Adyor- 
tes) sowie in Sophrons Oauewvar za "Iodua (fig. 
10) seine Vorbilder (vgl. auch Eurip. Ion) und 
ein Seitenstück in Theokrits (XV) Zvpaxovosa: 
7 Adwvıdkovoas, die das Festbetrachtungsmotiv 
sekundär mit dem Hausbesuchsmotiv (s. zu I) 
verknüpfen. 

V. Znidtunos. Die Eifersüchtige, die zyni- 
sche und nervöse Dame Bitinna beschuldigt ihren 
Sklaven und Buhlen Gastron der Untreue mit 
einer Amphytaie und läßt ihn trotz Leugnen, 
Bitten und nachher widerrufenem Geständnis 
durch den Mitsklaven Pyrrhies (nebst Drechon) 
zu grausamer Züchtigung gefesselt zum Prügel- 
meister Hermon schleppen. Die eben Abgezogenen 
ruft sie mit plötzlicher Änderung des Entschlusses 
durch ihre Lieblingssklavin Kydilla zurück, nicht, 


auf Epicharms rardorgißns Keiapos zurück {frg. 1. 20 wie diese hofft, um den Gastron zu begnadigen, 


Crusius Philol, Suppl. VI 291, Unters. 78). 
Von Sophron käme höchstens frg. 129 (Würfel- 
spiel) in Frage (Krakert 33). Zur Erläuterung: 
Sonnenburg Humanist. Gymn. 1909, 197E. 
Ziebarth Aus dem griech. Schulwesen 1909, 
Beudel Qua ratione Graeci liberos docuerint, pa- 
pyris usw. ill. Diss. Münster 1911. 

IV. Aoxinmıg avandeloaı xal Bvoiabovoatı. 
Die im Morgengrauen spielende kultische Hand- 


sondern um ihm durch den Tätowierer Kosis ein 
Epigramm auf die Stirne ritzen zu lassen, Zur 
Begnadigung vermag sie aber dann nach anfäng- 
lichem Sträuben die wiederholte dringende Bitte 
Kydillas. Um von Haulers (Philol.-Versamml. 
1893, 268) unerweislicher Zurückführung der Zr- 
Adtvnos auf Sophrons Taıdıza nowvieiz (frg. 50) 
zu schweigen, so hat für die Züchtigung des 
Sklaven Crusius Unters. 107, Ubs. XXXIII eine 


lung (religionsgeschichtliche Erklärungen von 30 Sophronische Analogie (frg. 143) zu finden ge- 


Wünsch Arch. f. Religionswiss. VII 95#. und 
auf Grund seiner Ausgrabungen von Herzog 
ebd. X 201.) gibt mit dem Dankgebet, dem 
Hahbnenopfer und der Votivtafelweihung am An- 
fang (1—20) sowie mit der Opferresultatsverkün- 
digung durch den Küster und den Schlußzere- 
monien am Ende (79—95) lediglich den Rahmen 
für ein breites Mittelstück, die gemeinsame be- 
wundernde Betrachtung der Tempelkunstwerke 


ab (kunsthistorische Erklärungen von Diels Arch. 40 


Anz. VI 1891, 190. Murray Class. Rev. V 1891, 
389. Waldstein ebd. VI 135f. Gurlitt Arch.- 
epigr. Mitt. XV 169ff. Meister Festschr. f. 
Överbeck 1893, 109ff. Herzog Österr. Jahresh. 
VI 215f. Buecheler Ztschr. f. d. Gymn.-W. 
1905, 177), ein Mittelstück, das seinerseits wieder 
durch einen alten Sophronischen zoros (Reich 
Mim. I 368, 1. 735, 1), den schimpfenden Tadel 
der Magd, in diesem Falle der säumigen Kydilla 


glaubt (gegen ihn Kaibel z. St.) Im übrigen 
macht das schwüle sexualpathologische Sujet einen 
durchaus modern hellenistischen Eindruck, Wir 
finden es zu einem greuelvoll komplizierten, aber 
ebenfalls harınlos endenden wirklichen Ehebruchs- 
mimos im römischen Sinne ausgebaut wieder in 
der ‚Moryevrgia‘ des nachchristlichen Oxy.-Pap. 
413 (Crusius H. ed. 110f. Sudhaus Herm. 
XLI 247f). 

VL Bualovoaı 9 "Tdıafovoaı. Das ‚vertrau- 
liche Gespräch‘ dreht sich um einen Toiletten- 
artikel, den der consensus gentium (Crusius 
Unters. 128*) erst nachträglich richtig verstand 
und noch van Leeuwen Mnemos. XX 97. harm- 
los zu deuten versuchte, ein raffiniertes Werk- 
zeug weiblicher Unzucht, den künstlichen Phallos 
aus Leder. Metro, zur Koritto auf Besuch kom- 
mend (am Anfang die übliche Zankszene mit der 
faulen Magd; ähnlich auch Theokr. XV), fragt 


(41—53) in zwei Teile zerlegt wird, nämlich 50 nach dem Verfertiger des herrlichen favß@» der 


erstens die Betrachtung der Skulpturen am Altar- 
bau vor dem Tempel und zweitens (nach Öffnung 
der Türe 55) die Betrachtung des Öpferzugsge- 
mäldes von Apelles in der Cella. Schwierig und 
strittig ist Verteilung und Benennung der Per- 
sonen. Man sollte nicht (wie Crusius ed. 3.4) 
mit Schulze nach Analogie von Theokr. XV 
jeder der beiden Frauen eine eigene Sklavin vin- 
dizieren und die zweite Frau 2A (mit Kokkale 


Koritto, den sie der Eubule geliehen und diese 
an Nossis, die Tochter der Erinna (gegen die 
literarhistorische Deutung der Namen von Crusius 
Unters. 118 richtig Blass Gött. Gel. Anz. 1892, 
859f.) weitergegeben, bei welcher ihn Metro ge- 
sehen. Koritto, zunächst über Eubules Indis- 
kretion indigniert, nennt mit Begeisterung den 
Schuster Kerdon aus Chios oder Erythrai, der 
mit zwei favßörss zu ihr gekommen war, aber 


als Sklavin) tanfen, sondern bliebe besser (trotz 60 trotz flehentlichster Bitten nur den einen herge- 


Zielinski selbst Berl. philol. Wochenschr. 1907, 
866) bei der alten Zielinskischen Ansicht, daß 
die zwei eng verbundenen Frauen Kokkale (19. 
88 in Korraln verderbt;, unwahrscheinlich Nairn 
45) und die überlegene Kynno nur eine Sklavin 
mithaben (überzeugend Weil Journ. d. sav. 1893, 
20. 1894, 127; anders Sitzler Jahresber. XCII 
1897, 72). Das alte Mimenthema der Tempel- 


geben und vom andern nicht einmal die Bestel- 
lerin genannt hatte. Geschickt hatte ihn Arte- 
mis, die Gerbermeistersfrau, zu der jetst Metro 
gehen will Ihr Hinweis auf den hungrigen Gatten 
(97, vgl. Theokr. XV 147) folgt vermutlich, wie 
das Schelten auf die Männer überhaupt (Theokr. 
XV 8ff.) einem alten Sophronischen z&vo; des 
uiuoc yuramsios (Crusius Übs. XXXII 1). Das 
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schmutzige Thema des ölccßos oder ähnlich (= fav- 
for) kam, wie in der alten Komödie (Krakert 
38f.), so auch bereits im Mimos Epicharms (frg. 
235. Crusius Philol. Suppl. VI 284) und So- 
phrons (frg. 24. 39? Crusius Unters. 129) vor. 
Bei H. weist die Heimat des Kerdon (Crusius 
Unters. 121) anscheinend in ionische, und zwar 
in großstädtische Sphäre (trotz des Hühnerhofs 
der Koritto 99. Weil Journ. d. sav. 1893, 23 
gegen Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 387). 
VO. 3xvreöis. Hier erscheint die Metro von 
VI eingetreten in die dort gesuchte Geschäfts- 
verbindung (Weil Journ. d. sav. 1891, 664; 
komplizierter Crusius Übs. XIX. XXII) mit Ker- 
don, dem wegen seiner lebenswahren Charakte- 
ristik nächst dem /Toevoßooxds am meisten be- 
wunderten Titelhelden. In seinem Schuhladen 
zum Lokal Crusius Philol. LIT 519ff, gegen 
lümner ebd. LI 134f.) spielt die Szene, die 
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357) noch nicht gedruckt ist, aber noch gedruckt 
werden soll (N. Jahrb. XXV 1910, 90, 4), und 
von dem wir bisber nur kurze Andeutungen haben 
(ed.4 75£.; 0. Bd. V 3.2281; S.-Ber. Akad. Münch. 
1907, 228; N. Jahrb. XXV 90f.), Vogliano.Ri- 
cerche sopra 1’ VII. m. diH., Milano 1906 und 
Sitzler Wochenschr. £. klass. Philol. 1908, 171#f., 
aber beide (auch Zielinski Berl. philol. Wo- 
chenschr. 1907, 867) irrten in einem wichtigen 


10 Punkt (v. 64). Die Vergleichung der beiden sich 


ergänzenden Teile, der verstümmelten Traumer- 
zählung (16—64) und der Traumdeutung (67 
—79) scheint folgendes Bild zu ergeben: 1. Der 
Traum. Der Träumer schleppt einen stattlichen 
Ziegenbock durch eine Schlucht und trifft dabei, 
in festlicher Kleidung und orgiastisch tollem Fest- 
treiben, eine Schar von Ziegenhirten, die er zu- 
nächst still beobachtet, die ihn aber schließlich 
bemerken. Gewaltsam zerreißen und verspeisen 


wieder mit einer Abkanzelung des trägen Haus- 20 sie seinen Bock. Bei einem allgemeinen Wett- 


knechts Drimylos anhebt. Metro führt dem Mei- 
ster zwei ungenannte Damen als Käuferinnen zu, 
und er legt ihnen mit dem Ladendiener Pistos 
alle seine Schuhwaren vor, deren zungenfertige 
Anpreisung uhd Anprobe er mit rährsamen Kla- 
gen und Stoßseufzern mischt. Als er der einen 
der Frauen den Preis eines Paars nennt, dessen 
Schätzung der Schlaue vergebens ihr selber zu- 
schieben wollte, läßt sie ihn, als zu teuer, höh- 


spiel der aizoAoı (74, doxwäirmouos? Nairn zu 
v. 40. 74) gerät der Träumer mit. seinem An- 
spruch auf den Kampfpreis (73, «oxds ?) in Kon- 
flikt mit einem Alten, der ihn tödlich bedroht. 
Als rettenden Schiedsrichter ruft er einen Jüng- 
ling an (63), und dessen (64 6 notwendig mit 
Crusius vom Jüngling zu verstehen, nicht mit 
den andern vom Alten) Schiedsspruch, mit dem 
der Traum abbricht, lautet: ‚beide (d. h. der 


nisch ablaufen. Erst das Eingreifen der zweiten 30 Träumer und der Alte) sollen um den Preis wür- 


Frau bringt den Handel des Galanten mit beiden 
glücklich zustande, worauf er noch die zur Türe 
hereinwiehernde verhaßte Eueteris abfertigt und 
der Metro die verdiente Provision verspricht. 
Verkäufertypen in der Art unsres Schuhhändlers 
liebte die Komödie (Krakert 43f.), vor allem 
die mittlere, wo z. B. Eubulos ein Stück F%v- 
eds titulierte (frg. 97°. Hense Rh. Mus. L 140f.). 
Im Repertoir des Mimos erscheint der Schuster 


feln‘. v. 64 etwa zu ergänzen 9 ö' eines [Alupw 
zövr dopka [abßoıs Öintew]: dopeds als BoAos xu- 
Bzvuxös aus Eubulos’ Kvßevral (frg. 57, 5) von 
Pollux (VIL 205) bezeugt, nicht mit Crusius 
= opayevs (Schinder) zu nehmen. 2. Die Deu- 
tung. ‚Wie die Hirten meinen Bock zerrissen, 
so werden viele meine mühevollen Gedichte zer- 
pflücken (71f.). Aber trotzdem habe ich unter 
vielen Konkurrenten (74) allein den Preis (73), 


(zlovyyos) nach Alexandros des Ätolers Zeugnis 40 auch wenn ich mit dem Alten teilte (75, dar- 


«Athen. XV 699 e) beim Paroden Boiotos von Sy- 
zakus (Crusius Unters, 150). 

YIU. ’Evvrwiov. Das Bruchstück von 1891 
war zunächst als ein einfacher niuos yorauzeiog 
erschienen, wo eine Bauersfrau vor Sonnenauf- 
gang ihre Stallmagd Psylla und ihr Hausmäd- 
chen Megallis mit groben Droh- und Scheltreden 
aus dem Bett treibt und dann ihrer Lieblings- 
sklavin Anna ihren seltsamen und beängstigenden 


nach Punkt‘). Gleich ist der Ruhm, ob man 
mich als ersten (76 5 u' Ene' äxfoor ye?]) in 
den zügellosen Versen des sechsfüßigen (Chol-) 
Iambos ansetzt oder an zweite Stelle nach Hip- 
ponax, der vor alters den Ruhm hatte, den heran- 
eilenden Ioniern sein Hinklied zu singen.‘ Ist 
das richtig, so ergibt das "Zyunrior für die bunte 
‚Poeten- und Gelehrtengesellschaft‘ von Kos, für 
‚die literarischen Verhältnisse von Kos und Ale- 


Traum erzählt. Als dann Kenyons Zusatzpubli- 50 zandrien‘ (Crusius o. Bd V S. 2281) vorerst 


kation von 1901 {c. 8. 1082) durch Einrenkung 
und Vervollständigung der Kolumnen 43—45 
außer dem richtigen Tenor des Traums noch ein 
Stück von dessen Deutung herausbrachte (66—75), 
da ergab sich als die träumende und sprechende 
Person des Mimos (irrig noch Weil Journ. d. 
sar. 1901, 745fE) ein Mann (73 noüroc), genauer 
ein Dichter (71 aöise; 72 Movonor ; 73 &sdlor), 
vermutlich H. selber, und diese literarische Traum- 
deutung erhielt zugleich mit dem 
ihren Abschluß, als Crusius ed.* 1904 das frg. 6 
mit seinem bisher als Prolog eines zweiten Mi- 
miambenbuches betrachteten Selbstzsugnis 

H. überzeugend als Kol. 46 a 
An der schwierigen literarhisto ag 


tung des seltsamen Monstrums 
im Anschluß an Crusius, dessen Münchner 
Aksdemie-Vortrag vom 4. Juni 1904 (8.-Ber. 1904, 


leider noch wenig genug. Sicher schiene soviel], 
daß sich H. einer Gruppe feindseliger Rivalen 
überlegen und höchstens seinem alten Vorbild 
Hipponax nachstehend fühlt: Was für eine wei- 
tere oder engere Art von zeitgenössischen Dict- 
tern die alndioı bezeichnen, bleibt ebenso un- 
klar wie die Person des jugendlichen Schieds- 
richters mn Crusius ed.* 75 der König Ptole- 
malos der Gott Dionysos), Von dem ver- 


Gedicht 60 meintlichen Bund des H, mit dem Ins ala 
dem Pr v Here über dem 
ykpay ponax (Vogliano) oder von seinem 

des Zusammengehen mit der ‚Jugend‘ tiberhaupt ge- 


dem ‚Vertreter der bisherigen dramati- 
schen Poesie‘ (Bitzler) ist 
Das Erbamıor ale: nen bos 
in Sharfenn Kontrast mit der typischen Einklei- 
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dung des Anfangs unter Einführung des unmi- 
misch ‚phantastischen‘ Traummotivs (Crusius 
N. Jahrb. XXV 90f.) persönlich literarische An- 
gelegenbeiten zur Sprache, hier allein verrät er 
im einzelnen (Diels S8.-Ber. Akad. Berl. 1392, 
17. Weil Jonrn. d, sav. 1893, 241.) wie im ganzen 
alexandrinisch gelehrte Rätselmanier. Mehr als 
an ältere Vorlagen (für Verwendung des Traums 
dramatische Belege gesammelt von Crusius Un- 


ters. 154f. Nutzlos Haulers Philol.-Versammi. 101. 


1893, 269 Hinweis auf Sophrons Tai yuraixes 
al tüv Veov parrı tEeläv fig. 3.) mag man da 
an zeitgenössisch parodische Beziehungen denken, 
wie denn z. B. Crusius o. Bd. V 8. 2281 (vgl. 
Unters. 159) von einem ‚scurrilen Gegenbild der 
somnia Callimachi“ spricht. 

IX. "Arornouöouevar. ‚Das Fastenfrühstück‘, 
ein echter Weibermimos, schon im Titel an So- 
phrons vermutliche Zvvragıorwoaı frg. 15—18 er- 
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des Sophron suchte H. für den Mimos. einen drs-. 
matischen Vers und fand mit glücklichen Griff 
das denkbar geeignetste Metrum, den dem derb- 
sten und niedrigsten Alltagsleben mit allem seinem 
Schmutze dienenden hinkenden iambischen Tri- 
meter des alten Ephesiers Hipponax. Über ge- 
legentliche ältere und gleichzeitige Verwertung 
des Choliambos durch Epicharm und den Hilaro- 
tragoden Rhinthon Gerhard Phoin. 202, 4. 223, 
H. war nicht der erste Hellenist, der den 
lange verstummten Skazon von neuem erweckte. 
Schon vor ihm, im 4. Jhdt., läßt sich eine 
reiche popularphilosophische und dann auch ge- 
lehrte Verwendung des Verses erkennen (Ger- 
hard 2038). Wohl aber hat er im Choliambos 
den echtesten Ton des Hipponax erneuert (die 
direkten Berührungen zwischen beiden bei Nairn 
XXVI Vgl. noch H. VIII 60 mit Hipp. frg. 64 Cr.) 
und ihm zugleich ein neues, das dramatische Genus 
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innernd (v. Wilamowitz Abh. Gött. Ges. IV 20 erschlossen (Gerhard 223. Christ-Schmid 


3, 28, 1. Von Tai Öwuerar yovalxes”? Sophrons 
spricht Hauler a. OÖ... Vom näheren Inhalt 
lassen uns die dürftigen Trümmer (fre. 6. 7), 
denen Crusius noch zwei unbestimmte Frag- 
mentchen (frg. 43. 32) zufügt (v. 12f.), erkennen, 
daß zur Sprecherin des Anfangs Frauen auf Be- 
such kommen, daß ein Kind der Wirtin auftritt, 
wie denn Kinder im Mimos außer bei H, (s. noch 
III) auch bei Theokrit (XV) und bereits bei So- 


Gesch. d. gr. Lit. II 15 122), so daß er mit Fug 
die Stelle nach dem Meister beanspruchen mochte 
(VIH 77f£., o. S. 1094), Daraus folgt noch kei- 
neswogs des H. Priorität vor den ganz anders- 
artigen (Gerhard 221£.) "Jaußoı des Kallimachos, 
der den Koer für seine Anmaßung gestraft und 
durch seinen Hipponax redivivus (frg. 92 usw. 
Sehn., jetzt Pap. Oxy. 1011, 92f£.) übertrumpft 
hätte (Crusius Unters. 191; Übs. XXVII; o. 


phron (frg. 107) begegnen; daß ein Trunk ge-30 Bd. V S. 2286. Legrand Et. sur Theocr. 126, 


reicht wird (6), und zwar der durch den Polei 
(13) gekennzeichnete Mischtrank des Demeter- 
festes der Thesmophorien: um deren Schlußtag, 
das der Nnoreia folgende Kinderfest der Kallı- 
yöyera hat sich’s vermutlich gehandelt (Crusius 
S.-Ber. Akad, Münch. 1904, 357). 

Über den künstlerischen Wert der Mimiamben 
lauten die Stimmen verschieden. Die meisten 
lassen die frischen und treuen, ungeschminkt, ja 
extrem realistischen Genrebilder als wirkliche a 
TE OUVyrsywpnuiva xal davyzwenta umfassende 
Mimen mit Recht auch neben den vornehmer 
und reiner gestimmten Stücken Theokrits (I. XIV. 
XV) gelten (z. B. Crusius Übs. IUf, XXXVI. 
Weil Joum. d. sav. 1891, 672f. Palmer Her- 
math. XVIII 259£.). Vereinzelt ist H. entweder 
als ‚der einzige echte Dichter dieser in künst- 
lerischer Hinsicht trostlos versiegenden Zeit‘ 
(Spiro Wochenschr. f. klass. Philol. 1892, 1259. 
4031.) hoch über den höfischen Theokrit (Le- 
grand Et. sur Theocr. 128.) oder aber wegen 
seines Schmutzes tief unter ihn gestellt worden 
(Mahaffy Hist, of Gr. Lit. 12, 196). v. Wila- 
mowitz Kult. d. Gegenw. I 32 126 spricht ihm 
‚die veredelnde Kunst ebenso wie den echten Rea- 
lismus’ ab. 

E. Literarische Stellung. Vorbilder 
und Genossen. Als Wegweiser dient uns der 
Name, den H. wahrscheinlich selbst seinen Dich- 


]. Vorsichtig Nairn XXXVl). Wohl erscheinen 
nach dem kürzlichen Fund in der choliambisch 
literarischen Kritik des Kyrenaiers (v. 334f.) fak- 
tisch die ‚Erzeuger der hinkenden Verse‘, die 
‚ihr Feuer weislich in Ephesos anzünden‘, wohl 
wäre nach Crusius (Lit. Centr.-Bi. 1910, 558) 
die in v. 366. vermutete Empfehlung poetischer 
Universalität auf die Einseitigkeit des H. ge- 
münzt. Es reizt einen dringend, zwischen diesen 


40 Kallimachosstellen und dem analogen, gleichfalls 


polemischen ‚Traum‘ des H. {o. S. 1093.) die Be- 
ziehung zu ermitteln. Aber zur Entscheidung 
reichen die verfügbaren Reste leider nicht aus. 
Auch die zwischen H. und dem alten Kallima- 
cheischen Bestande konstatierten Berührungen 
(Crusius Unters. 189. Nairn XXXVf.) gebieten 
Zurückhaltung des Urteils, äbnlich wie etwa die 
Anklänge des H. an Leonidas von Tarent (Nairn 
XXXIVf. Herzog Koische Forsch. 209f.), oder 


50 die an den Epigrammatiker Asklepiades und die 


an den koischen Führer Philetas selbst (Cru- 
sius Unters. 190. Nairn XXXIV 2). 
Metrik. Spezialliteratur: Meister H. 874f. 
Witkowski Analecta Graeco-Latina, Krakau 
1893, 1#f. Olschewsky La langue et la metr. 
d’H,, Leiden 1897 (wertlos, vgl. Herzog Berl. 
philol. Wochenschr. 1898, 1249ff.),. Pelekmann 
V. eholiambi ap. Gr. et Rom. historia, Diss. 
Greifsw. 1908, 28ff. Nairn LXXVIIf. Die 


tungen gab (Urusius Übs. XXIX): zuwiaußos 60 neuartige Verwendung des Skazon durch H. be- 


(die Belege für das Wort bei Huemer Wien. 
Stud. XXVI 34), d. h. Mimos in Iamben: diese 
einzig richtige Deutung längst vor Huemer a. 
O. 42 vertreten von Crusius Lit. Centr.-Blatt 
1885, 1232. 1891, 1321; Unters. 187*. Also zu- 
nächst haben wir die Stücke des H. ihrer Form 
nach zu betrachten als 

1. Iamboi. Statt der rhythmischen Prosa 


dingte für ihn naturgemäß neue freiere Gesetze, 
im wesentlichen eine Kreuzung des alten Chol- 
iambos mit dem Verse des Dramas (Crusius 
Lit. Centr.-Bl. 1891, 1321), so daß man in der 
Tat von einem eigenen Mimen-Hinkiambos des 
H. zu reden befugt ist (unrichtig Huemer Wien. 
Stud. XXVI 38ff). Von meinerem ist das 
häufige syntaktische Hinübergreifen über die Gren- 
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zen des Verses (enjambement) und das öftere Zer- 
schneiden des Verses durch zwei- und dreimaligen 
Personenwechsel (drzudaßy) zu nennen (Crusius 
Übs. XXxXV). Im einzelnen geht zwar H. be- 
züglich der Zahl der aufgelösten Füße (Anapäst, 
Tribrachys, Daktylos) kaum so weit wie die Alten 
Choliambographen (Hipponax, ua): reich- 
licher gebraucht er dagegen den Spondeas, vor 
allem läßt er, ebenso wie jene, den isytoppwyi- 


1eronaas 


jedoch, das fünfmal (mindestens ebenso oft wie 
gr) vorkommt, ist nicht als einfacher Schreiber- 
fehler zu beseitigen und wird von Crusius ed.? 
XX wie von Nairn mit Recht belassen. Es 
würde sich hier um minimale dorische Einflüsse 
handeln, und die Anspielung der neuen Kalli- 
macheischen Iamben (v. 353) auf Leute, die Io- 
nisch und Dorisch vermischen, gälte keinesfalls 
dem H. Daß von den Attizismen weitaus das 


1UJO 


xö5 zu, übereinstimmend mit Phoinix und Ge- 10 meiste den Schreibern verdankt wird, somit kor- 


nossen, abweichend von Kallimachos (vgl. Hunt 
P. Oxy. VII S. 74), dessen neugefundene "Jaußor 
mit ihrem strengen Bau jetzt genau untersucht 
werden müssen. Im letzten Fuße überwiegt der 
Spondeus bei weitem den Trochäus; der Wort- 
akzent fällt in 700/, der Verse auf die paerultime: 
in beiden Punkten leitet H. gewissermaßen zu 
Babrios über (Nairn LXXIX; vgl. Ficus bei 
Rossbach-Westphal Theorie d. mus. K. IH 


rigiert werden muß, gibt jedermann zu (Urusius 
ed.2 XIX, dazu Meister Lit. Centr.-Bl. 1894, 
923). Trotzdem bleibt auch hier ein Rest (richtig 
Nairn LX; dagegen Meister Berl. philol. Wo- 
chenschr. 1904, 804f.). Daß z. B. mit den pro- 
nominalen xo-Formen H. ebenso wie Phoinix 
(v. 84 u. s.) ‚gelegentlich der Alliteration den 
ionischen Dialekt opfert‘, dürfte nach den Aus- 
führungen von Hense Berl. philol. Wochenschr. 


23 811). Gegen die sonstige Regel hat H. mehr- 20 1910, 1063 und bei Gerhard Phoin, 288 nie- 


fach Monosyllaba am Versschluß, und, was ihn 
am deutlichsten charakterisiert und sich aus der 
Nachahmung des sermo eotidianus erklärt, Krasen 
und Elisionen jeder Art (Meister H. 778ff.} 
verwendet er mit einer Kühnheit und Häufigkeit, 
in der ihn höchstens die römischen Dramatiker 
übertreffen. 

Sprache. Dialektund Grammatik. Grund- 
legende Darstellung von Meister H. 770ff. Nairn 


mand bezweifeln, 

2. Mimen. Für die Stücke des H. nach 
ihrem Inhalt als Mimen betrachtet haben wir 
die literarischen Muster beim attischen Drama, 
vor allem aber bei der dorischen Komödie Epi- 
charms und beim dorischen Mimos des Sophron 
zu suchen. Vom attischen Drama kommt die 
Tragödie fast nur mit einigen parodisierenden 
Anspielungen in Frage (Crusius Unters. 188. 


LVIIEF. Über die Kasus-Syntax Valmaggi Riv.30 Nairn XXVI; s. auch o. zu I. IV). Zahlreiche 


filol. XXVI 37f£, Über die Präpositionen (bei H. 
und Kallimachos vgl, mit denen bei Bakchylides und 
Pindar) Priewasser Progr. Halle 1903. Über 
Vulgarismen, rhetorische Figuren usw. Hauler 
Philol.-Versamml. 1893, 265ff. Zugleich mit dem 
Versmaß übernimmt H, von seinem Vorbild Hippo- 
nax auch die mit dem Iambos untrennbar ver- 
bundene Sprache, den ihm selber von Hause aus 
fremden ionischen Dialekt. Auch Ausdrücke, so- 


Parallelen zu H., im großen wie im kleinen, fin- 
den sich in der attischen Komödie (vgl. die oft 
zitierte Dissertation von Krakert), der alten 
(s. zu III. VD), der mittleren (zu IL. H. IIL VO) 
und der neuen (zu I. II. III. VIII), besonders 
bei Menander (Nairn XXIX). Den Aristophanes 
(Nairn XXVIIf.) hat H. mindestens an einer 
Stelle (III 66f. w Lys. 473f.) anscheinend wirk- 
lich vor Augen (Weil Journ. d. sav. 1893, 25). 


fern sie noch lebendig und nicht zu glossema- 40 Möglich wäre eine Abhängigkeit unsrer Mimen 


tisch waren, hat er dem Ephesier entlehnt (o. 
Ss. 1096), während die Syntax begreiflicherweise 
als wesentlich attisch erscheint (Headlam Art. 
Herondas; Class. Rev. XVIII 264) und sich H. 
‚trotz sorgfältigen Studiums der Alten durch allerlei 
Abweichungen ven ihrem Sprachgebrauche als 
Kind seiner Zeit verraten muß‘ (Schulze Berl. 
philol. Wochenschr. 1895, 4). In Lauten und 
Formen ist das ‚mühselig angelernte‘ (v. Wila- 


mowitz) Ionisch des H. im ganzen so korrekt, 50 Unters. 188. Krakert 5f.). 


daß er ‚an Wert unseren besten Quellen des ioni- 
sehen Dialektes gleich‘ steht (Hoffmann Gr. 
Dial. III 196). Vereinzelte Hyper-Ionismen fallen 
den Schreibern zur Last (Crusius ed,? XIX). 
Vielerörtert ist die Frage, ob man die bei H. 
konstatierten dorischen und attischen Einspren- 
gungen dem Dichter zutrauen, also von einer dia- 
lektischen ‚Unsicherheit‘ des H, (Christ-Schmid 
Il 15 153, 6) reden darf. So gewiß man diesen 


von der Komödie noch öfter, Daß die mimischen 
Magoden mitunter zwwıxds VrodEosıs übernahmen, 
ist ausdrücklich bezeugt (Athen. XIV 621D). 
Auch an den der Komödie homoenymen "Exvga- 
Mimos kann man erinnern (u. S. 1100. Herzog 
Philol. LXII 37). Meist aber hat man wohl 
mit gemeinsamer Entlehnung aus der alten dori- 
schen Kunst, die ja auch auf die attische Ko- 
mödie Einfluß geübt hat, zu rechnen (Crusius 
Wie viel H. dem 
Epicharm und gar erst dem Sophron verdankt, 
wurde zu den einzelnen Mimiamben bemerkt. 
Hierher gehören vor allem auch die dem volks- 
tümlichen Mimos von Hause aus eigenen zahl- 
reichen Sprichwörter, deren Bedeutung für H. 
uns Crusius (Unters.) klar gelegt hat, desglei- 
chen die weniger häufigen Gnomen (Pohlenz 
Xüneres f. F. Leo 97, 1 und im allgemeinen Ger- 
hard Phoin. 245f.). Über Berührungen zwischen 


Abweichungen gegenüber anfangs zu tolerant war 60 H. und Sophron im Sprachschatz Hauler Philol.- 


(Crusius ed. 1), so sicher ging andrerseits nach- 
her bei den Linguisten die gewaltsame Darch- 
führung der Ias zu weit (Meister). Die koi- 
schen Dorismen, die man zunächst allgemein an- 
nahm (z. B. Smyth Greek Dialects. Ionic 47. 
242), haben sich mit der Zeit fast alle als irrig 
erwiesen {Meister Lit. Centr.-Bl. 1894, 928; 
Berl. phil. Wochenschr. 1904, 804). Ein vı» etwa 


Versamml. 1893, 269, 3. Aber nicht nur mit 
dem alten Mimos, auch mit den mimischen Pro- 
duktionen seiner Zeit, mit den Themen von Pa- 
roden (zu VID, Magoden (zu I), Kinädologen 
(zu II) zeigt H. begreiflicherweise gewisse Ver- 
wandtschaft (über Rhinthon #. o. 8. 1096. Vgl 
Nairn ) 

Viel greifbarer und wichtiger sind sodann die 


ua Van we 


mehrfachen Übereinstimmungen in Motiven und 
Wendungen (gesammelt von Kynaston Class. 
Rev. VI 85f. Vgl. Nairu XXIVf. XXXVIf. und 
o. za IV. VI. VII. IX), die ihn mit Theokrit, 
speziell mit dessen drei sog. städtischen Mimen, 
den Daguaxevrgiae (II, dazu Wünsch Hess. 
Bl. f. Volksk. VIII 1909, 111), dem Kvrioxas 
"Eows (XIV) und den Zugaxovam 3 Adwwrıd- 
nt (XV), zumal den beiden letzteren verbin- 

en. 
beiden gleichzeitigen und gleichermaßen mit Kos 
verknüpften Poeten geradezu unumgänglich er- 
schien, nur leider bisher unbeweisbar blieb, meinte 
man von Anfang an, Abhängigkeit des einen vom 
andern statuieren zu müssen (vorsichtig Herzog 
Koische Forsch. 210). Die erste der zwei Mög- 
lichkeiten, Benutzung des H. durch Theokrit, 
vertraten meines Wissens nur Crusius Übs. 
XXVIIf, und Legrand Et. sur Thöocr. 126f, 
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nimmt von Sophron den echten und rechten, un- 
verfälscht realistischen Mimos, steht also dem 
Meister weit näher als Theokrit und kann .schon 
darum den letzteren nicht als Vermittler ge 
habt haben (Crusius Unters. 189). Wenn er 
als Metrum den drastischen ionischen Hinkiambos- 
wählt und auch sachlich an die lebendige ioni- 
sche Mimik der Gegenwart (xÖvawdoı) Anlehnung 
sucht (vgl. noch Reitzenstein Epigr. u. Skol. 


Bei der Beziehung, welche zwischen den 10 232, 1), so dient er mit beidem nur besser dem 


wahren dramatischen Wesen des Mimos, 

Schon aus dem Gesagten ergibt sich, daß die 
Szenen des H. zur wirklichen Aufführung durch 
mehrere Personen mit verteilten Rollen bestimmt 
waren. Für eine Anzahl namhafter Forscher stand 
diese Annahme von vornherein fest: Bauer 
Preuß, Jahrb. LXXIII 1893, 439. Crusius Übs. 
XXXVDf.; Festschr. f. Gomperz 1902, 384f. 
Herzog Philol. LXH 38, Immisch Blätter f. 


Sie wäre wenigstens chronologisch haltbar. Denn 20 Kt. Unterh. 1892, 198, Meister H. 755; Berl. 


was Theokrits bei Lebzeiten der Königin Ar- 
sinoe II., also frühestens 277, wahrscheinlich 
später, sicher vor 271/0 verfaßte Adwrıdlovoue 
betrifft, welche das Frauenbesuchs- und das Fest- 
betrachtungsmotiv deutlich sekundär kombinieren 
(s. zu IV), so ist die Entsprechung zum zweiten 
jener Motive, Herond. IV höchstwahrscheinlich 
älter (o. S. 1085f.), und auch für die Entsprechung 
zum ersten, H. I, ist Abfassung vor 271/0 min- 
destens denkbar (o. S. 1085), 
gewöhnliche Datierung nach 270 eine Nachah- 
mung Theokrits durch H. mit nichten bewiese 
(rrig Nairn XXXVIID, Ja, durch das erstge- 
nannte Argument, das kompositionelle Verhältnis 
von Theokr. XV zu H. L IV, scheint die Benut- 
zung Theokrits durch H,, d. h. unsre zweite Mög- 
lichkeit, an die man heute allgemein glaubt (z. 
B. Girard Rev. d. deux mondes CXVI 1893, 
82. v. Wilamowitz Kult, d. Ggw. I 82, 126) 
geradezu ausgeschlossen zu werden. 
die Ähnlichkeiten zwischen H, und Theokrit durch 
die Annahme gemeinsamer Benutzung des So- 
phron, der als Quelle für H. klar liegt, aber auch 
für Theokrit bei II (8. Tai yurainss af rar Dec 
parıı EEeläv. Wünsch Jahrhb. f. Philol. Suppl. 
XVII N11fl) und XV (s. zu H. IV) ausdrück- 
lich bezeugt und für XIV zu vermuten ist (Kai- 
bel zu Sophr. frg. 171. Hauler Philol.-Ver- 
samml. 1893, 264f.: Yardıra roıpv£eis?), vollauf 


philol. Wochenschr. 1904, 803. Sitzler Jahresb. 
XCH 1897, 106. CXXXTIIT 1907, 158f. Weil Journ. 
d. sav. 1894, 127. Doch sie hat lebhaften Wider- 
spruch gefunden, Entgegen trat ihr einerseits 
die Behauptung, die Mimiamben hätten bloß zur 
Lektüre gedient (Setti I mimi di Eroda, Mo- 
dena 1895. Pasquali Xenia Romana 1907), und 
andererseits die Ansicht, sie seien als ‚rezitative* 
Mimen von einem einzigen Mimen mit Wechsel 


während auch seine 30 in Stimme und Spiel vorgetragen worden (Diels 


DLZ 1891, 1408, v. Wilamowitz Herm. XXXIV 
208; Kult. d. Gegenw, I 82 126. Hertling 
Qu. mimicae, Diss. Straßb. 1899, Reich Mim. 
I 818. 885. Nairn XXXIf. Bedingt auch Le- 
grand Rev. d. et. anc. IV 1902, 5fl.). Während 
jene erste Meinung keiner Widerlegung bedarf und 
höchstens für das (in seiner Art allein stehende) 
’Erbavıov überhaupt diskutabel erscheint, ist die 
zweite gründlich zu prüfen. An sich ist die ver- 


Daß sich 49 einigte (öfter blitzartig herumspringende) stimm- 


liche und mimische Darstellung mehrerer Per- 
sonen durch einen Akteur unverträglich mit der 
vom Mimos zu fordernden klaren Wiedergabe 
eines bestimmten Typus, technisch fast unmög- 
lich (wie Legranäs Experiment 8. 23-33 zeigt} 
und, was Legrand 18ff. selber zugibt, durch 
keine entsprechende antike Parallele zu belegen. 
Von den Gründen für die Theorie ist der eine 
allgemeine, der angeblich undramatische Charakter 


erklären, bemerkte schon Crusius Unters. 189, 50 des gesamten griechischen literarischen Mimos, 


Daß tatsächlich jeder der beiden Dichter auf 
eigene Weise selbständig aus erster Hand den 
Sopbron benutzte und fortbildete, lehrt eine Be- 
trachtung der tiefgreifenden Unterschiede, die 
zwischen ihnen bestehen. Theokrit, dessen ‚rea- 
listische‘ städtische Mimen von seinen eigent- 
lichen Bukolika durchaus nicht soweit abliegen, 
wie Crusins Übs, XXVOI annimmt (vgl. das 
Liebesmotiv in II und XIV), und der auch mit 


nachdem ihn für Sophron schon Crusius Gött, 
Gel. Anz, 1890, 133 widerlegt hatte, nunmehr 
endgültig abgetan durch neuere Funde, nämlich 
einmal die von Watzinger Athen. Mitt. XXVI 
1901, 1. publizierte, dem 3. Jhadt. v. Chr. ent- 
stammende attische Tonlampe mit der Darstel- 
lung der drei zıwoAdyor: der Hypothesis "Exvga 
und dann den Ehebruchsmimos von Oxyrhynchos 
(0. S. 1092), den Crusius und Sudhans gegen 


seinen Hirtengedichten an Sophron anknüpfen g0 Reich DLZ 1903, 2685 als wirkliche dramatische 


konnte (Kaibel zu Sophr. frg. 171), behielt von 
dem dorischen Mimos seiner Heimat den (ver- 
edelten) Dialekt bei, machte ihn aber seinem 
derben ursprünglichen Wesen durch Beseitigung 
des krassen Realismus und ästhetische Verfeine- 
rung vollständig untreu, wie denn auch der vor- 
nehme episch bukolische Vers dem urspränglichen 
Aufführungszweck widersprach. H. hingegen über- 


örödeoıs erwiesen. Was für die längere Hypo- 
thesis feststeht, das muß auch für das ihr ent- 
sprechende kürzere zalysıov des H. gelten. Daß 
in der bekannten Pintarchstelle, der man diese 
Termini entnimmt (qu. conv. VII 8, 4), drama- 
tischer Charakter für beide Arten des Mimos vor- 
ausgesetzt wird, hat gegen Beitzenstein Epigr. 
38A. Crusius Festschr. f. Gomp. 386, 1 richtig 
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betont, Im besonderen macht man gegen die 
Aufführbarkeit der H.-Stücke geltend einerseits 
ihre Kleinheit und Abgerissenheit (IT), anderer- 
seits ihre dabei unverhältnismäßig hohen szeni- 
schen Ansprüche (Schauspielerzahl, Requisiten, 
Szenenwechsel). Die Unvollständigkeit von Ge- 
diehten wie II ist begründet und gerechtfertigt 
durch das Wesen des Mimos, dem es zunächst 
nicht auf eine abgeschlossene Handlung, sondern 
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(nr. 4 Cr.). Im 1. nachchristlichen Jhdt. kon- 
statiert man vereinzelte typische Anklänge an H. 
bei Petron (16), dem jüngeren Seneca (17) und 
nachher Martial (15), wo Abhängigkeit von H. 
oder gar von seinem ‚Übersetzer‘ Mattius nir- 
gends notwendig ist. Zwei wichtige Zeugnisse 
bietet der jüngere Plinius. Er lehrt uns (ep. VI 
21,4 nr. 14 und 8. 98 Crusius) in dem Komö- 
diendichter Vergilius Romanus einen Verfasser 


auf die ausreichende wiunars eines Charakters an- 10 von lateinischen und (ep. IV 3, 3f.; o. 8. 1084) 


kommt. Die Kürze des einzelnen Paignion (vgl. 
Sudhaus Herm. XLI 264, 2) wird beim antıken 
ebenso wie beim modernen Variet& ausgeglichen 


durch vereinigte Darbietung mehrerer Nummer, ° 


für die wir bei H. direkte Anhaltspunkte haben 
(vgl. besonders VI. VII). Die Zahl der redenden 
Personen beträgt nur ausnahmsweise vier (V. VID), 
meist drei (I. III. IV) oder gar nur zwei (II. VI), 
wobei der Löwenanteil in der Regel einer Haupt- 


rolle zufällt (arehimimus, Crusius Übs. XXX11). 20 Benutzung des H. voraussetzen. Daß 


Der szenische Apparat war als nebensächlich leicht 
zn bestreiten und ergänzbar durch die Phantasie 
der Zuschauer, die z. B. von der Ausstattung 
ihres Asklepieion (IV) eine lebendige Anschau- 
ung mitbrachten (Meister Berl. philol. Wochen- 
schr. 1904, 803). Den von Hertling in I. IV. 
V angenommenen Szenenwechsel hat für IV und 
V schon Legrand 6fl. befriedigend widerlegt. 
Wenn in I Gyllis statt: ans Haustor direkt an 


in einem andern Zeitgenossen und Freund Arrius 
Antoninus einen solchen von griechischen Mim- 
iamben kennen, die den entsprechenden Stücken 
des H, gleichgestellt werden. Wir dürfen wohl 
bei beiden, besonders aber beim zweiten, der nach 
einer Vermutung von Crusius Unters. 192 in 
dem ‚Mimendichter und Mimenkünstler‘ Nikias 
einer erhaltenen Grabschrift, dem Vater eines 
Herodianos, einen engeren Zunftgenossen fände, 
ägyptische 
Griechen unsern Dichter im 2. Jhdt. n. Chr. noch 
lasen und abschrieben, zeigt uns der H.-Papyrus, 
Bezugnahme auf den Hurenwirt des H. (II) ‚als 
Musterbeispiel für gelungene Nachahmung nie- 
driger Gegenstände‘ erkennt man (Hense Jahrb. 
f. PhilolL CXLV 1892, 265ff. Crusius Übs. X 
1} mit Wahrscheinlichkeit in einer Schrift (de 
aud. poet. 3) des Plutarch (Testimonia 5 Cr.). Auf- 
fallend viele Wendungen des H. finden sich beim 


die Zimmertür klopft, so ist solcher Dispens von 30 Epistolographen Alkiphron wieder (nr. 10 Cr.), 


äußerer räumlicher Wahrscheinlichkeit für den 
vielfach auf Innenräume angewiesenen Mimos ein 
selbstverständliches Recht. Also nichts spricht 
gegen den Aufführungszweck der Mimiamben. 
Notwendig gefordert wird er durch ihren drasti- 
schen, auf szenische Darstellung hindrängenden 
und ohne sie tot bleibenden Inhalt, vor allem 
beim Prügelmimos III. Debatte herrscht noch 
über die Frage, ob sie nur ‚intim‘, wie bei häus- 


wenig bei dessen spätem Genossen Aristaenet (nr. 
11). Ob Babrios mit seinen uudlaupoı die wın- 
iaußos des H. vor Augen gehabt hat, will Cru- 
sius nr. 12 mit Recht unentschieden lassen (s. 
auch Gerhard Phoinix 224). Nichts für direkte 
oder indirekte Verwertung des H. beweisen ein 
paar sprachliche Parallelen aus dem 2. und 3. Jhdt. 
bei Cassius Dio (nr. 6) und dem Kirchenvater 
Origenes (9), sowie aus dem 4. Jhdt. beim So- 


lichen Festen und Gelagen (Crusius, Reitzen- 40 phisten Himerios (7), ebensowenig eine das Sujet 


stein Epigr. 38 A. 88 A. 232,1) oder auch öffent- 
lich, im Theater, auf dem Markte, aufgeführt 
wurden (Meister, Sitzler). Für jene Ein- 
schränkung fehlt ein zwingender Grund. Die 
Mimiamben des H. wurden schwerlich anders be- 
handelt als alle die übrigen mimologischen und 
mimodischen Spezialitäten des hellenistischen 
Variete oder ‚Cabaret‘ (Herzog). 

VI. Nachwirken. Crusius ed.4 3ff. (Testi- 


monia). 94ff. Abgesehen von einem möglicher- 50 Handelstadt Barygaza {Baroach). 


weise bis auf Aristophanes von Byzanz zurück- 
reichenden Schimpfwörterexzerpt (Testimonia 3 
Cr.) finden wir die früheste Spur des H. ca. 100 
v. Chr. beim römischen Mimiambographen Cn. 
Mattius (Schanz R. Lit.-Gesch. I 23 31), für 
welchen Nachahmung unstes Dichters wahrschein- 
lich, direkte Übertragung nicht zu erweisen (o. 
S. 1089). Die Berührungen des Catull und der 
Cantores Euphorionts mit H. erklären sich durch 


der ZZooxux/is n Maorgonos (H. I) berührende 
Bemerkung des Basileios (nr. 8), etwas mehr viel- 
leicht eine Stelle des Ammijanus Marcellinus (nr. 
18), die auf den J7ogvroßooxds anspielen könnte. 
Eitel Phantasie ist Wotkes (Beil, allg. Ztg. 1893 
nr. 29) ‚H. in der Renaissance‘. [Gerhard] 
"Hoovn hieß die in der Narbadamündung 
gelegene Insel (tamwia Tpareia xal Öuaonıkos), 
300 Stadien unterhalb der berühmten indischen 
Peripl. mar. 
Erythraei 43. [Kiessling.] 
Heronius aus Lyon, Versmacher zur Zeit des 
Apollinaris Sidonius (epist. 1,9 Clius tuae hexa- 
metris). [Diehl.] 
Heronsball, Heronsbrunnen s. Heron (Nr. 
5) von Alexandreia $ 32 o. S. 1046. 
Heroopolis (Hoowr zölıs oder ‘How), Stadt 
in Ägypten, unweit des Ausflusses des unter 
Traian angelegten Kanals in die westliche Spitze 


gemeinsame Benutzung bellenistischer Elegik und 60 des Arabischen Meerbusens, die nach der t 


Erotik (o. S. 1096. Crusius Unters, 189**). Zu 
Anfang der Kaiserzeit macht Didymos Chalken- 
teros seine Erzerpte, von denen noch mancherlei 
in unsrer lexikographischen und er 
schen Überlieferung vorliegt (Testimonis 3 Cr.), 
Gleichzeitig oder noch früher erfo die ur 
mologischen Auszüge, von welchen das späte Flo- 
rilegium des Ioannes Stobaios Proben enthält 


den Namen Sinus Heroopoliticus trägt (oder x0Anos 
“Hooor Theophr. hist. plant. III 8), Hauptstadt 
des Nomos Heroopolites oder Arsinoites (Plin. n. h. 
V9. Arrian. exp. Alex. III 5, 4. VII 20,8. Strab. 
XVI 759. 768. XVII 808. 804. Mela III &. Plin. 
n. h. V 12. VI 32. 88. Joseph. ant. Iud. I1 7, 5. 
Phil. de Joseph. 42. Piolem. II 1, 6. IV 5, 54. 
Itin. Ant. Steph. Byı. [Pieper.] 


11Vv0 A1BLYPUALLLUS 


Herophantos, Tyrann von Parion Ende des 
6. Jhdts. (Herod. IV 138). [Sundwall.] 

Herophile. Diesen Namen der erythräischen 
Sibylle werden nicht nur schon Herakleides Pon- 
tikos (aus seinem Buche JZeoi zeyjorzeiov stammt 
Clemens Alex. Strom. I 108, 2; diese Stelle wider- 
legt teilweise die Ausführungen Buchholz’ in 
Roschers Lex. IV 793), sondern auch bereits die 
früheren Autoren gekannt haben, die nur die eine 
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vonErythrai, Imhoof-BlumerMonnaies Grecques 
288. ZuH. vgl. außer der bereits angeführten Lite- 
ratur: Alexandre Orac. Sibyll. IL 1f. Bouche- 
Leclereq Histoire de la divination II 155. 170ff. 
Leo Zu Angusteischen Dichtern 9. Maass Herm. 
XVHI 322ff. Robert Herm. XX1I 454ff. Bu- 
resch Athen. Mitt. XVII 16ff.,;, Klaros 120, 
15f. Geffeken Timaios’ Geogr. d. Westens 145. 
Preller-Robert Griech. Myth. 282. Blass bei 


Seherin Sibylle erwälınen. Im 2. Jhdt. v. Chr. 10 Kautzsch Apokryphen und Pseudepigraphen des 


entstand ein Streit dadurch, daß der Gewährs- 
mann des Pausanias X 12, 1ff., aus dem dieser 
durch dieMittelquelle Alexander Polyhistor schöpft, 
wohl Demetrios von Skepsis (vgl. die wichtigen 
Notizen von Maass De Sibyllarım indieibus, 
Dissert. Gryphisw. 1879), die ZißvAla "Eovdpala 
für Marpessos (oder Marmessos) in der Troas in 
Anspruch nabm und ihren Beinamen von der 
zovded xepoos As “löns herleitete (vgl. Dion. 


Hal. autiqu, I 55, 4. Stepl. Byz. s. Msounoods). 20 


So wird denn auch von den auf Demetrios im 
letzten Grunde fußenden Schriftstellern der troi- 
schen Sibylle von Marpessos der Name H. bei- 
gelegt, Tibull. II 5, 67f. Paus. X 12, 4f. Mart. 
Capella II 159. 

Die Ansprüche seiner Vaterstadt auf die Si- 
bylle H. verfocht Apollodor von Eryihrai (vgl. 
auch Lactant. inst. I 6, 9). Seiner Auffassung 
sınd unter anderen gefolgt Plutarch de Pyth. 
orac. 14. Solin. II 18 (corr. Maass). 
zu Plat. Phaedr. 244 B. (Hesych.). Isid. orig. 
VIII 8, 4. Suidas. Auch Nikolaos Damask. FHG 
III 406 frg. 67 denkt in seiner etwas entstellten 
Notiz sicher an die Sibylle von Erythrai, wenn 
bei ihm Kyros H. aus Ephesos kommen läßt. 

Mit der erythräischen Sibylle wurde die ku- 
manische zuerst von Timaios identifiziert (Maass 
a. 0. 59,121. Wissowa Relig. u. Kult. d. Römer 
463, 4) und daher auch dieser der Name H. ge- 


geben. Von Timaios abhängig ist Varro in seinem 40 mitteilt. 


Sibyllenkataloge bei Lactant. inst. I 6, 10, den 
folgende Schriftsteller weiter überliefert haben: 
(Fenestella, vgl. Maass a. O. 40). Anonym. prol. 
orac. Sibyll. 45 Geflcken (5. Jhdt, n. Chr.; mit 
ihm verwandt die etwa gleich alte Tübinger Theo- 
sophie, Buresch Klaros 121, 5). Den Anonymus 
benutzen Schol. Plat. Phaedr. 244B und Joh. 
Lyd. de mens. IV 47, diesen wieder der Gramm. 
Anecd. Paris. Cramer I 333 und wohl Suidas 
s. Zißv)la (der H. s. Hoopika wie Pans. X 12, 
7 Tochter des Theodoros nennt). Auf Lactanz 
geht direkt zurück die Sibyllentheosophie des 
Cod. Ottobonianus (5. Jhdt., Mras Wien. Stud. 
XXVII 44). Inden Hss. all dieser Autoren ist für 
die vielfach abweichenden Namensformen überall 
H. herzustellen. 

Auch der samischen Sibylle ist scheinbar der 
Name H. zuerteilt bei Euseb. chron. II 84 (Syne. 
4N2, 1) = 86 Schöne, doch sind a. O. die Worte 
5 zaı Hoopiln entweder Zusatz des Synkellos, 
oder man wird sie noch besser hinter 5 yao Kv- 
pafa setzen, vgl. auch Maass a. O. 59, 121. 

Für den Namen H., der wohl ein geschicht- 
licher sein mag (Maass a. O. 57), hat eine rich- 
tige Deutung Diels Sibyllinische Blätter 52, 1 
vorgetragen, abzulehnen ist dagegen die von Em. 
Hoffmann Rh. Mus. L 111 gegebene. Bild- 
liche Darstellungen H.s finden sich auf Münzen 


alt. Test. II 178. Geffeken bei Hennecke Neu- 
test. Apokryphen 319. Bousset in Herzogs 
Realenzykl. f. protest. Theolog. u. Kirche XVIJI 
266f. Gruppe Griech. Myth. II 770, 3f. 927%. 
1229 (vgl. Griech. Culte und Mythen I 683, 13). 
Rohde Psyche II* 66, 1. Bethe Rh. Mus. 
LXII 467, Mras Wien. Stud. XXIX 32f. Hitzig- 
Blümner Pausanias III 2, 702. Buchholz 
in Roschers Lex. IV 790f. 

Den Darlegungen Dümmlers s. o. Bd. I 
S. 2746 und Knaacks Festgabe für Susemihl 78, 
die die sestische Hero mit H. kombinieren wollen, 
kann ich nieht folgen, vgl. auch Ehwald Berl. 
philol. Wochenschr. XVIII 909. 

Alle näheren Einzelheiten s. bei dem Art. 
Sibylle. [Sittig.] 

Herophilos. 1) Val. Max. IX 15, 1 berichtet. 
daß es ein Augenarzt H. gewesen sei, der im J. 
709 = 45 sich als Nachkomme des großen Marius 


Hermeias 30 ausgab und im April 710 = 44 von Antonius 


beseitigt wurde. Nach App. bell. eiv. II 283 
hieß der Pseudomarius ursprünglich Amatius, nach 
Liv. per. 116 Chamates, vgl, Marius. 
[Vonder Mühll.] 
2) Herophilos, Verfasser einer Sammlung stoi- 
scher Definitionen, betitelt zspi Zrwixnjs öroud- 
Tv xonaewc, aus der Ürigenes in einem von Mont- 
faucon Origen. Hexapla I 78 mitgeteilten Bruch- 
stück Definitionen der Begriffe z&los und #eds 
H. dürfte im 1. oder 2. Jhdt. n. Chr. 
gelebt haben. Natürlich stammen die Definitionen 
selbst aus älterer Zeit. iv. Arnim] 
3) Kyniker, von dem Lukian Icaromen. 16 
den Menippos sagen läßt, er habe ihn in einem 
Bordell schlafend gesehen, von Zeller Phil, d. 
Griech. IV3 769 irrtümlich unter die Kyniker der 
Kaiserzeit eingereiht. [v. Arnim.] 
4) Herophilos. Nächst Hippokrates und Ga- 
len der bedeutendste Arzt des Altertums, der 


50 Begründer der Anatomie als wissenschaftlicher 


Disziplin. Geboren war er zu Chalkedon (Gal. 
UI 21. XIV 683) im letzten Drittel des 4. vor- 
christl, Jhdts., lernte bei Praxagoras dem Älteren 
(Gal. X 28) zusammen mit Phylotimos und lebte 
später unter Ptolemaios I. in Alexandreia, gleich 
angesehen als praktischer Arzt wie als Lehrer 
seiner Wissenschaft. Zahlreiche Studenten schar- 
ten sich um ihn, und zwei große medizinische 
Schulen, die empirische sowohl wie die der eigent- 


60 lichen Herophileer, gehen auf ihn zurück. Zu 


gleicher Zeit und in derselben Stadt lebte auch 
Erasistratos, und die Rivalität dieser beiden 
großen Ärzte, weit entfernt der Wissenschaft zu 
schaden, hat vielmebr zu den großen Erfolgen 
der Heilkunde 2 n Ihät. v. Chr., ihren gen 
im Altertum, ni wenig beigetragen. Vgl. F. 
H. Schwarz H. und Krasistratos, eine historische 
Parallele, diss. inaug. Würzbg. 1826. Bei den 
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späteren Ärzten steht H. allgemein in hoher 
Achtung (Cels. I pr. Plut. de curios. 7); Galen 
zählt scr. min. III 85 und 99 als Ärzte, die das 
gesamte Gebiet der Medizin vollkommen und 
tadellos beherrscht hätten, Hippokrates, Diokles, 
Praxagoras, Phylotimos, Erasistratos und H. auf, 
und Plinius (n. h. XI 219) nennt ihn den vates 
medioeinae. An der gleichen Stelle sagt er aber 
von ihm: nimiam propter subtiltitaten desertus 
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I 3. 46); er unterschied schon die fünf Häute, 
nur hatte er zum Teil andere Namen dafür, als 
jetzt gebräuchlich sind, Buf. 171. Cels. VII 7, 13. 
H. Magnus Die Anatomie des Auges bei den 
Griechen und Römern in ihrer geschichtlichen 
Entwicklung, Leipzig 1878. Hirschberg Ge- 
schichte der Augenheilkunde im Altertum {neue 
Aufl. im Erscheinen). Das Gehirn bezeichnete er 
richtig als Zentralorgan des Nervensystems; hier 


und bezeichnet ihn auch XXVI 11 als einen 10 erkannte er nicht nur die drei Hirnhäute (Ruf. 


subtilioris sectae conditorem. In der Tat scheinen 
schon die Alten etwas Gekünsteltes in seiner 
Ausdrucksweise gefunden zu haben, ja Gal. X 28 
heißt er dıalexuxds (vgl. XIV 683). Das scheint 
bei einem Manne, der exakte Wissenschaft treibt, 
eine unentschuldbare Verirrung; aber einerseits 
beweisen die uns erhaltenen Bruchstücke seiner 
Schriften keinerlei sprachliche Unklarheiten, 
andererseits zeigt eine von Sext. Empir. Pyrrh. 


153£.), sondern auch die vier Blutleiter, an denen 
die Venen des Gehirns zusammenströmen (Toreu- 
lar Herophili); ja sogar die feinen arteriösen Ge- 
flechte unterhalb der weichen Hirnhaut, die sog. 
Plexus chorioidei laterale. Er sah ferner, daß 
in der vierten Hirnhöhle im Innern des Klein- 
hirns die meisten Nerven entspringen und nahm 
sie deshalb als Sitz der Vernunft an, Gal. III 
667; schließlich entdeckte er die Furche im ver- 


II 245 aufbewahrte Anekdote, wie sehr H. die 20 längerten Mark unterhalb des Kleinhirns, die 


Spitzfindigkeiten des Diodoros Kronos verachtete. 
Wahrscheinlich ist die Eigenschaft der Herophi- 
leer, die allerdings zum Teil schönrednerische 
Sophisten waren, fälschlich auf den Meister über- 
tragen worden. 

Lehre und Schriften. Die Schriftstellerei 
des H, war nicht ausgedehnt. Deste umfassen- 
der war offensichtlich seine praktische Tätigkeit, 
die zu großen Errungenschaften auf den ver- 


einer Schreibfeder gleicht (xa/auog “"Hoogpilov), 
Gal. IE 731. Als Entdecker der Chylusgefäße 
wird gewöhnlich Aselli (1622) angegeben; wenn 
auch H. über ihre Bedeutung vielleicht noch im 
unklaren war, soviel steht fest, daß er sie von 
den in die Leberpforte mündenden Venen unter- 
schieden hat, Gal. III 335. Ferner fand er die 
eigentlichen und die Bauchspeicheldrüse, zeoi &r 
— sagt Gal. IV 646 — 00 owıxga Innos yE- 


schiedensten Gebieten seines Faches, besonders 30 yore roig Avaronınois and "Hoepllou te zal Enön- 


dem der Anatomie führte. Seine drazouıxa 
umfaßten wohl nicht mehr als drei Bücher (An- 
fang des 3. zitiert Gal. IV 596), enthielten also 
in gedrängter Darstellung alles das, was ihn 
seine Arbeit im Operationszimmer gelehrt hatte. 
Er gilt als der größte Anatom des Altertums 
und wird als solcher rückhaltlos anerkannt (Gal. 
I 109. XV 134). Und auch wir müssen sagen: 
was wir von ihm kontrollieren können, ist nicht 


pov vv aoyny kaßovca. Die Bezeichnung Zwölf- 
fingerdarm stammt von ihm (Gal. TI 780. VIII 
396. Theophil. de hominis fabrica II 7); bei der 
Untersuchung der Lebern fand er nicht nur Unter- 
schiede zwischen denen verschiedener Lebewesen, 
z. B. des Menschen und Hasen (Gal. II 570f. 
zepi nraros Aoßär axgıfeorara ygapwy mit wört- 
lichem Zitati, sondern auch bei Exemplaren der- 
selben Art. Auch über den Unterschied von 


viel; dieses wenige aber zeugt von sorgfältiger 40 Arterien und Venen muß er sich eingehend ge- 


und genauer Beobachtung und eingehendem Stu- 
dium der Natur, Ja der italienische Anatom 
Fallopia (1523-1562) hielt ihn (Observatt. 395) 
für untrüglich, Daß er die Empirie an Stelle 
des Dogmas setzte; daß er als erster es wagte, 
nicht nur an Hippokrates' Unfehlbarkeit zu 
zweifeln, sondern sogar Menschenleiber statt Tier- 
leichen unter das Seziermesser zu nehmen, sichert 
ihm einen Ehrenplatz in der Geschichte der 
Wissenschaft für alle Zeiten. Anders freilich 
denkt Tertullian, der uns de anima 10 und 25 
diese Tatsachen mitteilt; vgl. Cels. pr. und Gal, 
II 895. Folgendes sind die Resultate seiner For- 
schung. Die feinen weißen Stränge des animali- 
schen Organismus, die vom Gehirn und Rücken- 
mark aus neben den Bilutgefäßen bis in die 
äußersten Teile des Körpers gehen, entdeckte er 
(Gal. VIII 212. Ruf. p. 184f. Daremberg) und er- 
kannte ihre Bedeutung als Werkzeuge der Empfin- 


äußert haben. Wir wissen folgende Einzelheiten: 
die Lungenblutader nannte er pAeßa apıngıwönr, 
da sie ihm die Natur der Schlagadern anzuneh- 
men schien (Ruf. p. 162); über den Ursprung 
der Venen wagte er keine bestimmte Behauptung 
(Epnoe» aropeiv Gal. V 543). Die Arterien, die 
Blut (und nicht etwa Luft) enthalten (Gal. IV 
171. 731), sind sechsmal so dick wie die Venen 
(IH 445) und klaffen nach dem Tode (VIII 747). 


50 Interessant sind auch seine Ausführungen über 


das Herz (Gal. I 109; de plac. Hipp. et Plat. 
137. 533 M.) und besonders die Herzklappen (ebd. 
163); auch über die schwarze Galle (@al. VIII 
396). Von eigentümlichen Benennungen zeichnet 
Rufus p. 149 xeoxis für Wadenbein und p. 155 
zapaorarns für Zungenbein auf. Genaueres wissen 
wir wieder über H.s Beschreibung der Genitalien 
und seine Beschäftigung mit der Geburtshilfe, 
wie er denn auch ein eigenes Buch für Hebammen, 


dung; er nannte sie zum Unterschiede von den 60 ein uawuxor, veröffentlicht hat, Soran. p. 300 


Sehnen vedga alodnrıxa und hat somit das Wort 
‚Nerven‘, wie wir es heute anwenden, geschaffen. 
Geradezu glänzend ist seine Beschreibung des 
Sehnervs (den er zoeos nannte, Gal. DU 813), 
die Chaleid. ad Plat. Tim. p. 279f. Wrobel er- 
halten hat. Dem Auge scheint er überhaupt be- 
sondere Sorgfalt gewidmet zu haben (eine be- 
sondere Schrift zepi dpdaluör erwähnt nur Ast. 


Rose. Galen hat IV 596 aus dem Anfange des 
3. Buches der Anatomie eine genaue Beschreibung 
der Eierstöcke, II 890 der Muttertrompeten er- 
halten. Während der Schwangerschaft, so lehrte 
er, werde der Muttermund, den er in diesem Zu- 
stande mit dem Kehlkopfe verglich (Gal. II 897), 
so fest verschlossen, daß keine Sonde durehdringen 
könne (Gal. ser. min. III 209). Das Embryo 


” 


- 


habe nur physikalische, keine pneumatische Be- 
wegung, [6#1.] XIX 380 = [Plut.] plac. V 15; 
über die Ernährung des Embryo Soran. p. 225. 
Auch legte er des genaueren dar (Gal. IV 565, 
582. Ruf. p. 67), wie aus dem Blute der zu den 
Hoden führenden Gefäße der Same in diesen er- 
zeugt und durch die Nebenhoden und Samenleiter 
in die Samenblasen geführt wird; vgl. Octavius 
Horatianus Rer. medic. IV 102 (Straßb. 1532). 
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motio in temporibus ordinationem habens defi- 
nitam. Galen sagt VIII 871, man könne ohne 
musikalische Vorkenntnisse die Theoreme des H. 
nicht verstehen, und Plin. n. h. XI 219: deserta 
deinde et haec secta est, quoniam neovesse erat 
in ea litteras seire (d. h. Notenkenntnis nötig 
war). Nach Gal. IX 278 waren hierbei eine Menge 
Konfusionen und Absurditäten unvermeidlich. 
Vgl. noch [Plut.] plac. I 23, 5. Gal. IX 463ff. 


Seine Jeistungen auf dem Gebiete der Geburts- 10 499 über die Zeitmaße der Pulse, 470 über den 


hilfe sind epochemachend: er tötete den Fötus 
mittels eines Instrumentes, um im Falle einer 
schweren Geburt das Leben der Mutter zu retten. 
Dieses Instrument, das übrigens schon Hippo- 
krates angewandt haben soll, beschreibt Tertul- 
lian de anima 25 so: est eliam aeneum spieu- 
lum, quo dugulatio ipso dirigitur caeeco latro- 
einio > Eußgvopeaxınv appellant de infantieidii 
offieio, utique vivenlis infantis peremptorium : 


Vergleich von Systole und Diastole und 471 über 
pararrhythmische, heterorhythmische und ekrhyth- 
mische Pulse. Noch Censorin. de die nat. 12 er- 
wähnt H. und seine Theorie, die in neuerer Zeit 
an Marquet Nouvelle möthode pour connaitre 
le pouls par les notes de la musique, Amsterd. 
1769 einen Anhänger gefunden hat. Der Grund 
des starken Pulses ist nach H. die Stärke der 
Arterie (Gal. VIIL 645); der Puls der Neuge- 


hoc et Hippocrates habuit et Asclepiades et Era- 20 borenen ist groß (VIII 853. IX 453) und dloyos 


sistraius et maiorum (das ich trotz Diels Doxogr. 
205 für richtig halte) guogue prosector Hero- 
philus. Die Menstruation während der Schwanger- 
schaft hielt er für schädlich (Soran. p. 192) und 
führte schwere Geburt teilweise auf zu häufige 
Empfängnis zurück (ebd. 349); eine Darlegung 
des Gebärmuttervorfalls 178 und 372. Die Nach- 
richt des Hygin. fab. 274, daß die erste Hebamme 
Agnodike (s. d.) m Männerkleidung sich zu H. 
geschlichen haben soll, um Geburtshilfe zu lernen, 
macht den Eindruck einer unglaubwürdigen Anek- 
dote. Mindestens ist se FfijJerophilo euidanı 
tradidıt in diseiplinam mit M. Schmidt sprich- 
wörtlich zu verstehen, da H. unmöglich als gwz- 
dam bezeichnet werden konnte. Vgl. J. Pinoff 
Herophilos, ein Beitrag zur Geschichte der Ge- 
burtshilfe, Henschels Janus HI 739-743. 

H. ist auch der Begründer der Pulslehre 
(vgl. Gossen De Galeni libro, qui odvoyis neoi 


ovr£ornze ([Ruf.] p. 224), der der Erwachsenen 
dıa ioov (225). Gegen die Verleumdung gewisser 
Ärzte, H. habe den vollen Puls beschrieben, der 
Galen nicht kennt oder vielmehr nicht kennen 
will, verteidigt er ihn im 3. Kapitel des 4. Buches 
zepi Örayyrwoews oypvyuar in einer langen, sehr 
geschickten, zum Teil witzigen Auseinander- 
setzung, die mit zu dem Charakteristischsten ge- 
hört, was der Pergamener geschrieben hat. Da- 


30 gegen kannte H. den hüpfenden Puls, den er so 


benannte (dopxadiZor VIEL 556), und den ameisen- 
förmigen (kvgunzilov), den er zu den langsamen 
rechnete (IX 279. 453), Daß er sich als erster 
der Wasseruhr bedient habe, um die Pulsschläge 
festzustellen, meldet Markellinos zegi opvyuß» 
(noch nicht ediert). 

Eng an die Pulslehre schließt sich seine 
Atmungstheorie, die von [Plut.] plac. IV 22,3 
= [Gal.] XIX 318 genau beschrieben wird. Er 


ogvyudr inseribitur, 31f. mit der dort ange-40 unterscheidet auch hier Diastole und Systole, 


gebenen Literatur), die er in mehreren Büchern 
regi opvyuav behandelte (Gal. VIII 724 &» deyf 
Tod nEW@TovV nepi owvyuör, 956 Ev z@ pw 
zepl opvyuöv). Galen, der mit seiner Lehre in 
manchen Punkten nicht einverstanden war, schrieb 
VIII 960 negi 76 zad’ "Hoogıdor Er rois opv- 
ypois Ötapogäs, und IX 279 sagt er, er wolle auch 
noch üntg ts ‘Hoopikov neei Tovs opvyuods zey- 
vns (s. Gossen a. a. Ö. 35) schreiben. H. fand 
folgendes: die Arterien empfangen das Blut und 
die Pulskraft vom Herzen, Gal. VIII 702. 744#. 
[Ruf.] p. 220; diese heißt ospvyuds, Gal. VIII 
498. 717. V 508, von ihr sind zaluos, oraogds 
und zoöuos scharf zu trennen als zd9n uvör 
(VII 594). Die Systole ist die Tätigkeitsäuße- 
rung der Arterien und wahrnehmbar beim Auf- 
legen der Finger auf diese (VIII 786f.), die 
Diastole das Zurückweichen in den natürlichen 
Zustand (VII 747). Er unterschied am Pulse 


und zwar kommt jeder Zustand zweimal vor, so- 
daß sich vier Bewegungen ständig wiederholen: 
die Aufnahme der frischen Luft von außen, die 
Abgabe an das Körperinnere, die Aufnahme der 
verbrauchten Luft von innen, die Abgabe an die 
Anßenwelt. Die Viersäftetheorie scheint er bei- 
behalten zu haben und nahm analog dazu vier 
Kräfte an, die die Funktionen des lebenden Kör- 
pers regeln: die ernährende, erwärmende, denkende 


50 und empfindende. Träume unterschied er dreier- 


lei ([Plut.] plae. V 2, 3 = [Gal.] XIX 321): gott- 
gesandte, die notwendigerweise kommen; natür- 
liche, die ohne besondere Veranlassung entstehen; 
und solehe (die Bezeichnung dafür ist korrupt), 
die dem Träumenden das zeigen, was er gem 
schen möchte und woran er intensiv denkt. 
Die Heilkunde definierte er als die Kennt- 
nis des Gesunden, Kranken und weder Gesunden 
noch Kranken, Gal. subf. empir. p. 42 Bonnet. 


Größe, Schnelligkeit, Stärke und Rhythmus einer- 60 XIV 688. Heilmethoden gab er in seiner Yega- 


seits; Regelmäßigkeit, Unregelmäßigkeit, Gleich- 
mäßigkeit und Ungleichmäßigkeit andererseits. 
Besonders eingehend hat er die Rhythmenlehre 
ausgebildet, in der er streng den Theorien des 
Aristoxenos folgt, Gal. VI 592. 911. 959. 
Die Definition des Rhythmus gibt er bei [Soran.] 
de puls. in Rose Anecd. Graee. II 265: quid est 
rhytkhmus pulsus? — BHerophtlus: Rhythmus est 


rev npayuareia (Gal. XI 795) an, die von 
Cael. Aurel. mehrfach unter dem Titel eura- 
tiones (2 Bücher) zitiert wird; dieser Arzt sagt 
allerdings nicht selten, daß die Behandlung die- 
ser oder jener Krankheit von H. nicht verzeich- 
net sei, z. B. morb. chron. II 13 p. 416 de peri- 
pneumonia Herophilus nihil dit ... de phre- 
nitide H. n. d. Wir sehen hieraus wiederum, 
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daß H, nicht der Mann war (oder auch nicht die 
Zeit hatte), systematische Lehrbücher zu schreiben, 
sondern hierin unseren modernen Forschern gleich, 
nur das veröffentlichte, was neu von ihm ge- 
funden war. Und da dies schwer verstanden 
wurde, machte ihm kurzsichtige Mittelmäßigkeit 
den Vorwurf der Sophisterei, gegen den ihn Gal. 
IX 278 mit vollem Rechte verteidigt: “Hoogilo 
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koyımıyv uedodor Exdedaoxorr. Als Ursachen der 10 


Krankheiten gab er wie Hippokrates die Ver- 
derbnis der Säfte an, Gal. V 685. [XIV 398. 669]. 
Cels. I pr. Plin, n. h, XXVI 14. Es war ihm 
unklar, weshalb die Lähmungserscheinungen bald 
sensitiver, bald motorischer, bald doppelter Natur 
sind, Gal. VIIR 212: dösdowsror de Todzo xara- 
Acıpder 59’ “Hoopilov ve al Ebönpeov, TöV noa- 
wv ud "Innoxgärnv veigwv üvarouınv Emupehös 
yoayarımy, od oWxoar Chınow napeaye Tols 
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Zusammenstellung seiner Werke: 
Avaround i 8 Bücher 
neol öpdaluirv 1 Buch 
KaWTıXRoV I. .%5 
IIsoi opvyuav 2 Bücher 
Osganevuan ngayuarela 2 „ 
Asarıntixov 1 Buch 


Ifoos ras xowäas ÖdEas*) 1 „ 
Zusammen 11 Bücher. 

Ein Bild des H, mit Turngeräten und einem 
Bali erwähnt Eustath. p. 1601. 

Die eigentlichen Schüler des H. arteten bald 
in geschwätzige Sophistik aus; das beweisen ihre 
Pulsdefinitionen Ga]. VIII 929ff., ihre törichten 
Hippokrateskommentare, ihre Unterscheidung von 
zeoyrwors und agögeno:s Gal. XVTIIB 12ff. u. a. 
Daß sie über das Podagra geschrieben hätten, 
sagt Cael. Aurel. m. chron. V 2 p. 566; daß sie 
viel Wert auf Medizinen legten, Cels. V pr. Ich 


larpois, Önws Evi uEv Tür napalbosor alodn- 20 zähle hier nur ihre Namen auf und verweise auf 
x 


div udrnv, Evıaı bE nv ngoagerianv alenow, Eviaı 
de duportoas dıapdeigpovomw. Als Grund der Läh- 
mungen gab er richtig Nervenschwäche, als Grund 
des Zitterns plötzliche nervöse Aftektion, als den 
des Krampfes Muskelleiden an, Gal. VII 594. 605. 
Schneller Tod wird durch Herzlähmung verur- 
sacht, Cael. Aurel. m. chron. IIL1 p. 348. Todes- 
fall infolge Zahnziehens IL 4 p. 375. In der noch 
nicht herausgegebenen Schrift Galens de causis 


procataretieis befindet sich diemerkwürdige Stelle: 30 @ilov aip£osws. 


adversus Herophalum, qui nullam darı causam 
censebat. Was dies bedeutet, und ob die Stelle 
heil überliefert ist, kann ich vor der kritischen 
Edition nicht beurteilen. 

Auch die Diätetik behandelte H. in einem 
besonderen Buche; hier fand sich die schöne 
Stelle (Sext. Empir. adv. eth. XI 50, "Hodgılos 
&v @ Ammuxoß), daß Weisheit und Kunst, 
Kraft und Reichtum nichts nütze, wenn die Ge- 
sundheit fehle. 
die Gymnastik, Gal. ser. min. III 85. 

Für die Prognose benützte er besonders den 
Puls (Gal. VID 911), doch auch andere Kenn- 
zeichen (Sext. Empir. adv. log. VIII 188. 220). 
Seine Ansichten hierüber legte er dar in dem 
Kommentar zu Hippokrates’ Prognostica, Gal. 
XVIIIB 15ff. Er hat auch als erster einen sol- 
chen zu den Aphorismen geschrieben (XVIII A 
186) und Glossen des Hippokrates erklärt (XIX 
64. Erotian. s. älusır). 

Die Äußerungen des H. aus dem Gebiete der 
Pharmakologie, die uns überliefert sind, 
standen jedenfalls in den anderen Schriften ver- 
streut, besonders wohl in der ‚Diätetik. Daß 
er auch auf diesem Gebiete beschlagen war, sagt 
Gal. XI 795; daß er Behandlung durch Medika- 
mente sehr hoch schätzte, Cels. V pr. Damit 
stimmt die bei GalL XII 966. Plut. conv. IV 1. 
Serib. Larg. init. überlieferte Nachricht überein, 


H. habe die Medizinen dzör zeipas oder dirüm 60 Röm. Ikon 


manus (wie Susemihl Gesch. d. alex. Lit. I 
796, 104 den Scribon. richtig verbessert hat) go 
nannt. Gern gab er Nieswarz, Plin. n. h. 

58; bei Blutspeien Salzfische mit Brot, darmach 
ne Gal. XIV 444 ; vi pe er 
auf Flechten zu legen ein gegen 
eng m 308, Tagbiindheit 


die einzelnen Artikel: Alexander Philalethes, 
Andreas, Apollonios Ther, Aristoxenos, Bakcheios, 
Chrysermos, Demetrios von Apameia, Demosthe- 
nes Philalethes, Herakleides Erythraios, Kallia- 
nax, Kallimachos, Kydias, Mantias, Zenon, Zeuxis. 

Die Beschäftigung mit den Lehren des H. 
setzte gleich nach seinem Tode ein; so schrieben 
Apollonios Mys, Aristoxenos, Chrysermos und 
Herakleides Erythraios (s. d.) alle »eoi z7js "Hoo- 
Später benützten Galen (s. o. 
S. 2) und Archigenes besonders seine Puls- 
lehre. Noch die spätesten Kompilatoren medizi- 
rischen Wissens wie Aötios von Amida nenner 
seinen Namen, ja er war sogar den Arabern nicht 
unbekannt. 

Literatur. K. F. H. Marx Herophilos, ein 
Beitrag zur Geschichte der Medizin, Karlsruhe 
und Baden 1838; De Herophili celeberrimi medici 
vita seriptis atque in medicina meritis, Gottingae 


So empfahl er denn besonders 40 1842. Hecker Geschichte der Heilkunde I 295. 


Sprengel-Rosenbaum Geschichte der Medizin 
I# 509ff. Susemihl Gesch. d. alex. Lit. I 785#. 
5) Ein Pferdearzt, der sich für einen Enkel 
des Marius ausgab, Val. Max. IX 15,1. [Gossen.] 
6) Herophilos, Steinschneider, der sich auf 
einem 57 mm hoben türkisfarbenen Glascameo des 
Wiener Hofmuseums Sohn des Dioskurides nennt. 
Diese antike Pastakopie eines verschollenen Ori- 
ginales befand sich im 17. Jhdt. im Kloster 


50 Echternach. Dargestellt ist ein Jünglingskopf 


im Profil mit Lorbeerkranz und Bartflaum auf 
Oberlippe, Kinn und Wange. Die stolzen Züge 
sind, wie Furtwängler richtig erkannt hat, 
eher die des Tiberius als des Augustus. Die 
Arbeit ist von großer dekorativer Wirkung, aber 
verglichen mit der gewiß mit Recht dem Dios- 
kurides zugeschriebenen Gemma Augustes in 
Wien leerer und schematischer. Vgl. Brunn 
Gesch. d. griech. Kfinstier II 505f. Bernoulli 
ie II 1, 500. Furtwängler 
Arch. Jahrb. 1 805. v. Schneider Album 
der Antikensammiung des allerh. Kai uses 
Taf. 43,2. Furtwängler Antike Gemmen ITI 
819. 857. BRossbach s. o, Bd, VII S. 1089. 


i | [Bieveking.} 
*).8. dem Index der zitierten Schriftsteller in 
Roses Soran-Ausgabe. 
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Herophon. 1) Gesandter des Königs Perseus 
von Makedonien an Eumenes II. von Pergamon 
im J. 166 v. Chr. (Polyb. XXIX 4,8. 6,2; vgl. 
Niese Gesch. d. griech. u. makedon. Staaten III 
198). [Sundwall.] 

2) Herophen, Sohn des Anaxagoras, Bild- 
hauer aus Makedonien, lebte nach den Schrift- 
formen seiner Signatur im ?. oder 1. Jhdt. v. Chr. 
Er hat im Auftrage der Eleer als Weihgeschenk 


für den Zens von Olyınpia eine Statue der Roma 10 sagengeschichtlichen Kämpfen, 


verfertigt, die nach den Maben des erhaltenen 
&esimsstückes der Basis von stattlicher Größe 
gewesen sein muß. Löwy Inschr. griech. Bildh. 
nr. 280. Olympia, Ergebn. V nr. 317. [Pfuhl.] 
Heropythos (FHG IV 428. Susemihl Gr. 
Lit,-Geseh. II 400, 314), schrieb "2290: KoAopwriwr, 
aus denen Athen. VII 297 EF ein Fragment über 
die Gründung von Phaselis in Lykien bewahrt. 
Das kam wohl in der Geschichte des Mopsos vor, 


EeT03 Lilo 


gewesen (Hesych. s. v.), den Göttern gleich (Pind. 
Pyth, I 153. IV 58 Howes ärzideor). Sie sind 
nach Luk. dial. mort. 3,2 sowohl Menschen wie 
Götter. In dem Bilde von der Entwicklung des 
Menschenlebens, das Hesiod Erga 109f. entwirft, 
sind sie als Menschen durch Rcchtfertigkeit 
und Tapferkeit hervorragend gewesen, ‚das gött- 
liche Geschlecht der Heroven, die Halbgötter‘ ge- 
nannt werden‘ (159f.); sie haben an den großen 
die die Epen 
schildern, teilgenommen, sind in den Schlachten 
gestorben oder vom Zeus am Ende der Erde auf 
die Inseln der Seligen am Okeanosstrom versetzt 
worden. Hesiod gibt hier die gewöhnliche grie- 
chische Anschauung von der Natur des H. wieder 
(E. Meyer Genethliakon Carl Robert dargebr. 
182). Nach Simonid. frg. 36 sind sie auch die 
Helden der epischen Sagenzeit. Aber die Tendenz 
war, das Halbgöttertum, das zuerst Il. XII 23 


dessen Gefährte der Oikist von Phaselis Lakios 20 (späte Stelle) erwähnt wird, zu pointieren (man 


war (Philosteph. & zöı a neol r@v Ev ryı Aciaı 
r6}:wr bei Athen. a. O.). Den eigenartigen Opfer- 
brauch der Phaseliten, dessen alnov durch die 
Gründungsgeschichte gegeben wird, erwähnten 
Kallimachos in den Bapßapıx& Nöuıza (Phot. Suid. 
s. BaonAırar Yöua; vgl. Zenob. Apostol. Arsen. 
s. Basnlırav Yöua) und Philostephanos a. 0. Die 
Zeit des H. läßt sich weder daraus noch auf andere 
Weise bestimmen. Der Name ist in der Gegend 
von Samos (Plutarch. Kim. 9, Zeit der Mnöıza), 
Ephesos (Arıan. anab. 117, 12, Polyaen. VII 23, 2. 
Zeit des Maussollos), Magnesia am Maiandros 
{Dittenberger Syll.2 929, 4. 6, saee. II2) häufi- 
ger. H. mag also Kolophonier gewesen sein. Die 
Identifikation mit dem Samier (so Schneider) 
oder dem Ephesier ist haltlos. [F. Jacoby.) 

Heros (jews, hei den Syrakusanerm nach 
Priseian VI 8 70 jewr; fen. jewis, ngwien 
Fiedn], ewloca [hegosa), Newdooa). 

1. Etymologie. 
Wortes ist noch nicht festgestellt. Nach Hesych. 
ist Nows = Övvaros, loyvoös, yervolos, GejLvoS, 
was aus dem geschichtlich entwickelten Heroentum 
abgeleitet ist. Ebenso ist die für den homerischen 
Gebrauch des Wortes neuerdings behauptete Be- 
deutung ‚Krieger‘ sekundär und der spezifisch 
epischen Verwendung des Wortes entnommen. 
Die Alten versuchten das Wort mit Zows, &owrär, 
ziosıw (Platon Krat. 398cf.), mit &ga und do 


übersieht die Entwicklung innerhalb des Epos, 
wenn man den homerischen Ausdruck »A2a dvöor 
newwr mit Hesiod. Ihcog. 100 xAsa poziowr 
ardgorcov und Hom. hymn. XXXI 13 vita pwror 
nudeov vergleicht). Die Göttersöhne faßte man 
gene als eine besondere Elite der Heroen auf 
(Plut. Kleom. 39 jowa xai deir nalda npooa- 
yopevorres. Plut. mor. p. 111b; vgl. Plat, rep, 
391d). Man versuchte die Heroen selbst in ver- 


30 schiedene Unterabteilungen zu zerlegen (vgl. Serv. 


Aen. VI 129). Auch über den Rang des H. in 
der Abstufung der göttlichen Wesen war die 
griechische Auffassung schwankend. Während 
Hesiod. Erg. 122ff. die Daimonen (s. Art. Dai- 
mon) von den nachher folgenden Heroen trennt 
und dies die vorherrschende Meinung gewesen zu 
sein scheint (so Thales bei Athenag. leg. p. 28. 
Plat. leg. IV 717a; rep. IIL 392a. IV 427b. Plut. 
def, or, 10), werden sie bei anderen unterschieds- 


Die Grundbedeutung des 40 los zusammengeworfen (schon Eur. Alk. 1003; 


Troad. 55f., Med. 1380. Plat. apol. 27d; rep. V 
4692). Anderswo werden nur Götter und Heroen 
den Menschen gegenübergestellt (so 2. B. Aisch. 
Agam. 502. Pind. Ol. I 1. Thuk. IV 87, V 30. 
Antiphon I 27). Spätere Spekulation schiebt hier 
statt des H. den Daimon ein (s. Plat, symp. 
202e), eben weil Daimon allgemein die außer- 
menschliche und übermenschliche Macht, dann 
auch das Göttliche zweiten Ranges bezeichnete 


zusammenzubringen, was natürlich nur von histo- 50 (vgl. Usener Götternamen 248. 292ff.). 


rischem Interesse ist. Neuere haben es mit Jatei- 
nisch herus, deutsch Herr zusammengestellt 
(Pape Wörterb.), L. Meyer Bezz. Beitr. II 255 
Verwandtschaft mit skr. sära-vant ‚fest‘ vermutet, 
Beachtung verdient die Ableitung von der Wurzel 
sar, lat. servare (Roscher Myth. Lex. Art. Hera 
2694), weil sie eben eine Hauptfunktion der dem 
Heroenglauben zugrunde liegenden Totengeister 
trifft. Auch darf man Verwandtschaft sowohl 


IU. Der Machtbereich des Heros. Die 
Macht des H. äußert sich an allen Orten und in 
allen Lebenslagen der Menschen. Er kann überall 
den Menschen helfen — und schaden: jede mensch- 
liche Tätigkeit übt er, aber in gesteigertem Maße. 
Nichts ist einem H. zu niedrig, nichts zu hoch 
oder zu schwierig. Er hilft in Krankheit wie in 
Liebe, im Familienhaushalt wie im Staatsleben, 
zu Lande wie zur See, im Frieden wie im Kriege. 


mit”/oa wie "Hoax/js vermuten (Fieck-Beehtel 60 Er kennt die verborgenen Geheimnisse, offenbart 


Personenn. 361). 

I. Die religiöse Stellung des Heros 
nach griechischer Auffassung. Nach all- 
gemeiner griechischer Auffassung nimmt der H. 
eine Zwischenstufe zwischen Gott und Menschen 
ein (Plat. syınp. 202e uerafv Yrnrov xai Ade- 
vatrov; vgl. Eur. Hel. 1137). Im Leben sind die 
Heroen die Ersten und Besten unter den Menschen 


die Zukunft und hringt die Gebete der Menschen 
an die Götter. Seine Herrschaft dehnt sich end- 
lich über die ganze Natur aus. Eine Übersicht 
der mannigfaltigen Tätigkeit eines H., mag er 
auch nur eine ausüben oder auch andere zugleich 
vertreten, wird dies dentlich machen. Wir haben 
einen H. des Essens (in Sparta einen Daiton, in 
Achaia Deipnens, in der Troas Daites, Athen. 


1118 Heros 


IV 174a. Herod. VI 60; vgl. die mythischen 
Daitos, Daito und Daitor), des Weinmischens 
(Keraon), des unmäßigen Trinkens (Akratopotes, 
Akratos), des Mahlens, desBrotknetens, des Backens 
usw. (s. Usener Götternamen 255ff. Rohde 
Psyche? I 173), weiter einen H. der Rede (Euphe- 
mos), des Singens (Eumolpos), des Flüsterns 
(Psityros in Lindos, vgl. Hesych. 3. yıdıoa), des 
Schweigens (Sigelos, Hesychos). Wir finden so- 
wohl einen H. Ptoios (Gruppe Gr. Myth. 755), 
wie einen Egretes (Dittenberger 937 A. 1). Ein 
H. versteht jede dieser Tätigkeiten besser wie die 
Menschen: bei Arıstoph. Nub.315 glaubt Stepsiades 
Heroinen statt Wolken singen zu hören. Ja, der 
H. hat als der erste allerlei nützliche Künste 
vorbildlich geübt, hat sie erfunden; ein Myles 
(Mylas) erfindet die Mühle (Paus. II 20, 2), Atri- 
stas das Wehen (Paus. VIII 4, 1 und Hesych. 
s. drofleraı), Derkylos in Arkadien das Netz, 


DWZ ww. 


Leg. sacr. 31. Besonders rettet er einzelne wie 
ganze Städte aus allerlei Gefahr: er ist drorod- 
zarg (Hippokr. de diaet. 89) und dlstlsaxos 
(Lukian. de cal. 17), oder allgemein ‚Retter‘; vgl. 
die Namen Sosias (in Olbia, Dittenberger Syll.3 
248, 101), Soter (von Oidipus, Soph. Oed. Col. 
460, Eurystheus, Eur. Heraclid. 1025#., von den 
heroisierten Brasidas, Demetrios und Antigonos), 
Soteria (in Aigion, Paus. VII 21, 2), Sosipolis (in 


10 Olympia, Paus. VI 20, 5, Usener Götternamen 


172f.;, vgl. auch Aristid. or. II p. 172 und nolıo- 
oöyos vom Argonauten Idmon, Apoll. Rhod. II 
848). Zur See retten außer Helena und den 
Dioskuren Leukothea [Ino], Palaimon, Achill, 
Herakles, ja selbst Asklepios (s. Ohlert Beitr. 
II 14f.). Vor allem steht der H. im Kampfe 
den Bedrängten zur Seite, so der H, ‚Feldherr‘, 
Strategos (Athen, "Eynu. dox. 1884, 170), der H. 
Promachos (in Pellene, Psophis, Tanagra), Epi- 


Pixodaros einen Marmorbruch (Vitruv. X 2), Aletes 20 machos (Knidos, Inser. Brit. Mus. IV nr. 811; 


den Silberbergbau (Euangelos, Polyb. X 10). 
Roscher Jahrb. f. Philol. CXXIUI 670f. So 
ist auch aus der heiligen Handlung des xg0x08v 
ein Krokon abstrahiert (Töpffer Att. Genealogie 
108). Aher nicht allein in seinem ganzen Tun 
und Treiben, auch an allen Örten, wo der Mensch 
sich aufhält oder verkehrt, begegnet er einem H. 
So in seiner Wohnung und deren verschiedenen 
Teilen, die unter dem Schutze eines H. stehen. 


Erythrai), Symmachos (Pharsalos) [vgl. die Namen 
der Heilheroen Machaon, Nikomachos, Aristoma- 
chos, Polemokrates, Amynos(Athen. Mitt. XXI330), 
Alexanor], Phylakos (Delphoi, Herod. VII 39), 
Teichophylax (Myrina, Hesych. s. v.).. Der H. 
verleiht den Sieg, besonders in den zu seiner 
Ehre abgehaltenen Kampfspielen (so Aias in 
den Aianteia zu Opus, Pind. Ol. IX 112 und 
Schol. zu v. 166); vgl. den Stephanephoros in 


Für die Türpfosten sorgt ein H. Epistathmos 30 Athen (Antiphon bei Harpokr. p. 169, 16) und 


(Kallim. epigr. 24 Wil), für das Dach ein H. 
Epitegios (I& I 1, 194. TI 1, 290. v. Gär- 
tringen Philol. LV 180), für den Türschlüssel 
ein H. Klaikophoros (Epidauros, IG@ IV S. 189, 
392, Messenien, v. Prott Fast. sacr. nr. 15 Z. 11), 
für den Eingang ein H. Propylaios (Kaibel 
Epigr. 841. Rohde Psyche? I 197). Für die 
Mühle sorgt ein H, Epimylios, für den Ofen 
Epiklibanios, die Mauern Teichophylax, für die 


Ohlert Beitr. II 16f. In Kriegsgefahr riefen. 
die Kreter Idomeneus und Meriones zur Hilfe 
(als Yowas Erıpareis, Diodor. V 79). Die ita- 
lischen Lokrer ließen dem Aias, dem Sohn des 
Ojleus, einen Platz in der Schlachtreihe offen 
(Kon. narr. 18). So haben auch die H, an den 
großen nationalen Siegen in den Entscheidungs- 
sehlachten gegen die Perser glorreichen Anteil 
gehabt, in der Schlacht bei Marathon Theseus 


Wege Euodos (CIG 4838b, vgl. Telesidromos in 40 und Echetlos (Paus. 115, 3 u. a.), in der Schlacht. 


Eleusis), für die Grenzen Horophylax (Journ. hell. 
Stud. VIII 236), für die fruchtbare Ebene Pedio- 
krates (Diodor. IV 25, 5. Macrob. Sat. V 19, 30), 
für das Temenos Temenios (Sparta, CIG 1446). 
Über den Hinterteil des Schiffes und das Steuern 
waltet ein H. zara zovuvar (Clem. Alex. protr. 
U 40; vgl. die Oiakiasten im rhodischen Hyda, 
Collitz Dial.-Inschr. 4274). Es geht bekanntlich 
so weit, daß jede Lokalität in einem H. personifi- 


bei Salamis die Aiakiden und Kychreus (Herod. 
VIII 64. 109. Plut. Them. 15. Paus. I 36, I). 
Beim Angriff auf Delphoi wurde die Stadt durch 
den H. Phylakos und den H. Autonoos siegreich 
verteidigt (Herod. VILI 37fL) — diese Vorstellung 
hielt sich so standhaft, daß die Delphier später die 
Vertreibung der Gallier unter Brennus ebenfalls dem 
erfolgreichen Eingriff der Lokalheroen zugeschrie- 
ben (Paus. X 23, 3). ‚Die Götter und Heroen 


ziert wird, so haben wir einen H. Tainaros für 50 hätten Griechenland unbesiegbar gemacht‘, Xenoph. 


das gleichnamige Vorgebirge, H. Marathon für 
die Ebene, einen H. Korinthos für die Stadt, 
Thessalos für die Landschaft, Theras für die Insel 
usw. Manchmal finden wir auf diesem Gebiete 
die großen Gottheiten als Konkurrenten der H. 
wie z.B. Poseidon Domatitas, Karneios Oiketas, 
Zeus Myleus, Lykophr. 435 m. Tz., Apollon My- 
las, Journ. hell. Stad. IV 351, Artemis Epimylios 
und Epiklibanios, Sext. Empir. adv. math. IX 


Kyneg. I 17. Aber auch bei weniger gefährlicher 
Sachlage konnte der H. seinen Verehrern helfen 
— ja selbst Mückenschwärme bei der Opferhand- 
lung zu entfernen, schien ihm nicht unter seiner 
Würde. Dies war die Aufgabe des H. Myiagros 
(Arkadien, Paus. VIII 26, 7), Myiakores (klis, 
Plin. n. h. X 75; vgl. die ‚Götter‘ Apomyios und 
Myiodes). 

Auch Krankheiten vertreibt der H. Ein 


185, allgemein die dsol zpopwAo: und uuldvreio. 60H. ‚Arzt‘, Iatros, wurde in Athen beim Theseion 


Vor allem ist aber die Hilfe, die der H. dem 
Menschen in allen Schwierigkeiten leistet, ein 
hervortretender Chara seines Wirkens. Sein 
Wohlwollen wird stets hervorgehoben: ein H. auf 
Chios heißt Eumenes, Athen. VI 266d, als einem 
slepy&ins wird ein goldener Kranz dem Ampbhia- 
raos, wie anch seinem Vertreter in derselben 
Eigenschaft, zuerkannt, IG VII 4252 = Ziehen 


verehrt (Demosth. de falsa leg. 249; de cor. 129. 
CIA H 408f.; Heiligtum in der Praxitelesstraße 
gefunden nach Versakis "Eynu. der. 1910, 
367), ein anderer orakelte in Marathon (Ari- 
stomachos Bekk. Aneed. 262, 16f.), wieder ein 
anderer wurde für einen ‚Skythen‘, Toxaris, ge- 
halten (Lak. Skyth. 1f. v. Sybel Herm. XX 41ff., 
dagegen Deneken in Roschers Myth. Lex. 2483). 
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Vor allem sind Asklepios und die Asklepiaden als 
Heroen des Heilens bekannt, so Machaon, Alexanor, 
Sphyros, Polemokrates, Nikomachos, Gorgasos, 
Sphyros (vgl. Wide Lak. Kulte 195), dazu die 
Asklepiostöchter.. Jeder H. aber, der weissagen 
kann — und die Divination gehört von vornherein 
jedem H. zu, s. u. — kann auch Kranke heilen, 
Außer dem in Bergeshöhe entrückten H. Tro- 
phonios (Paus. I 34, 4) und Amphilochos heilen 
auch Hektor und Protesilaos (Philostr. hexoie. 
p. 679), ja sogar der Sieger in den großen Fest- 
spielen, Theagenes (Paus. Yl 11, 8), und der 
Ringer Polydamas, wie aus Luk. conc. deor. 12 
hervorgeht. Herakles heilt in Boiotien (Paus. 
IX 24, 3), Messana (Sieilien, Aristid. or. IV 34) 
und anderswo (Ohlert a. OÖ. I 26f., auf wunder- 
bare Weise macht er bei Paus. VII 5, 8 einen 
Fischer sehend), ebenso Rhesos in Thrakien 
(Philostr. her. p. 680f.);. bei Luk. Philops. 20 
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durch seine Fürbitte bei den Göttern. Auf Keos 
betet Aristaios um kühlenden Wind (Schol. Apoll. 
Rhod. IH 498 u. a., vgl. den Gott Heudanemos 
zu Athen und die Anemokoitai zu Korinth), auf 
Aigina Aiakos um Regen (Isokr. IX 14, Paus. 129). 

Die helfende Tätigkeit eines H., besonders die 
heilende, hängt vielfach mit seiner Stellung als 
Wahrsager zusammen (vgl. Deubner De incub. 
14ff, Gruppe Griech. Mythol. 935). Wie der 


10H. bei Babr. frg. 63 kann jeder seinesgleichen 


dem Verehrer mit gutem Rate im Traume er- 
scheinen. Im Heiligtum des Heil-H. Podaleirios 
in Apulien legte man sich zum Schlafe nieder 
(Erzoiumoss, incubatio) auf das Fell eines geopferten 
schwarzen Widders. In der Nähe suchte man auf 
dieselbe Weise guten Rat beim Grabe (Kenotaph) 
des Kalchas (Strab. VI 234). Vor allem war 
das Orakel des Trophonios zu Lebadeia in Boio- 
tien bekannt und besucht (Paus. IX 37ff.), auch 


vertreibt der als H. verehrte korinthische Feldherr 20 seine Söhne und sein Bruder Agamedes weissagen. 


Pellichos die Fieber. Selbst ein häßliches Kind 
zur schönsten Frau in Sparta zu verwandeln, fällt 
einer Helena nicht schwer (Herod. VI 6]). 
Nicht allein in körperlichen Krankheiten bringt 
der H. Hilfe. Auch die Liebenden finden bei ihm 
ein williges Ohr, Beistand und Trost. So bei 
Protesilaos in Elaius (Philostrat. her. 679, auch 
hier der Tugend Hort, die Ebebrecher strafend), 
Rhodine und Leonteichos auf Samos (Paus. VD 


Odysseus orakelt in Aitolien (Lykophr. 799f.), 
Autolykos in Synope (Strab. XIH 546, vgl. 
Plut. Luce, 23); bei der Insel Leuke erscheint 
Achill den Schiffern im Traume, und Patroklos 
teilt diese Eigenschaft des Freundes (Arrian. 
Peripl. 23). Andere Beispiele sind Glaukos zu 
Antheden in Boiotien (Paus. IX 22, 7), Sarpedon 
in Kilikien (Vita s. Theelae, Rh. Mus. XIV 472ff.), 
Protesilaos bei Elaius (Philostrat. her. p. 146f.), 


5, 13. Strab. VIII 347. Athen. XIV 11), Kassan- 30 Menestheus in Spanien (Philostrat. Vita Apoll. 


dra in Apulien (Strab. VI 284. Lykophr. 1131f.). 
Am Grabe des treuen Iolaos schwören die Lieben- 
den gegenseitige Treue. Vor der Hochzeit bringen 
die Mädchen in Megara der Iphinoe Haaropfer 
dar (Paus. I 43, 4), ebenso in Trozen Jünglinge 
und Mädchen dem Hippolytos (Eur. Hippol. 1423ff. 
Paus. D 32, 1. Luk. de dea Syr. 60), vgl. die 
Haaropfer der Mädchen und Jünglinge an die 
Hyperboreerinnen und ihre Begleiter auf Delos 


p. 167, 10); Ino-Pasiphae in Thalamai, Lakonien 
(Paus. III 26, 1), Molpadia-Hemithea zu Kastabos 
(Diod. V 63). Alkmaion erscheint im Traume 
in Theben (Pind. Pyth. VIII 58ff.), Kaukon in 
Messenien (Paus. IV 26, 6ff.), Drimakos auf Chios 
(Athen. VI 226d, vgl. Hephaistion bei Luk. de 
cal. 17); ebenso erscheint Herakles im Traume 
den Guten zu Frommen, den Bösen zu Schaden 
(Artemid. oneir. II 37, vgl. Paus. IV 16,7 und 


(Herod. IV 34f, Paus. I 43, 4. Kallym. hymn.40X 32, 4) — s. überhaupt Bouchd-Leeleregq 


Del. 296ff.). Zuweilen tritt der H. selbst zeugend 
auf, Astrabakos in Sparta, Asklepios (als Schlange) 
in Epidauros (Herod. VI 69, Egnu. ägx: 1885, 21f.). 

Nicht allein auf das Liebesleben der Menschen, 
auch auf das Wachstum der Natur überhaupt 
streckt sich die Macht des H. aus. Dies besagen 
schon die Namen des H. Phytios (Hekat. bei 
Athen. N 35b), des attischen Geschlechtseponymen 
Phytalos (Usener Göttern. 257f.), des H. des 


Histoire de la divination dans l’antiquit& III 
315f. Ein mantischer H, konnte auch zu einem 
Wahrsager der Vorzeit werden: so außer dem 
schon erwähnten Kalchas vor allem Amphiaraos 
in Oropos, dann Teiresias in Orchomenos, Amphi- 
lochos in Akarnanien und Kilikien (Strab. XIV 
675), Mopsos zu Kolophon und in Kilikien. 
Seltener tritt der Fall ein, daß der H, durch 
Zeichen an dem heiligen Bilde, das den H. wie 


Röhrichts Kalamites, desjenigen der Bohnen Kya- 50 sonst die Gottheit verkörpert; (Herod. V 80f. über 


mites (Demosth. XVII 129. Photios 182), Ein 
H. hat sowohl für den Ackerbau (Echetlos bei 
Marathon, Paus. I 32, 5) wie für die Viehzucht 
(Phorbos. Euphorbos, Phorbas) Interesse. Prote- 
silaos ist selbst ein vorzüglicher Winzer und lehrt 
seinen Verehrer, wie man Reben pflanzen müsse 
(Philostrat. p. 675). Bezeichnend ist der Glaube 
der Einwohner von Tithorea, daß ihr Gebiet 
großen Ertrag geben würde, wenn es ihnen ge- 


die Aiakiden, Diod. VIII 32 über die Dioskuren), 
Dürre und Regen, auch Krankheiten vorhersagt, 
wie die ilischen Heroen bei Philostrat. her. p. 681 
(vgl. Plnt. Timol. 12). Noch merkwürdiger ist 
das Wunderzeichen, das Protesilaos dem persischen 
Heerführer sendet (Herod. IX 120. Philostrat. 
her. 673). 

Die Kehrseite des Wohlwollens und der Hilfe 
zeigt der H., wenn er gekränkt oder vernachlässigt 


länge, Erde vom Grabe des Amphion und Zethos 60 zümt (göjrıs, gjveue) und Rache nimmt. Auch 


in Theben zu ihrem Grabmale der Antiope über- 
zuführen — damit ginge freilich der Erntesegen 
der Thebaner verloren (Paus. IX 17, 4£.). Die 
Überführung der Gebeine eines H. befreit aus 
Hungersnot (s. u... Der H. schenkt überhaupt 
Reichtum (H. Plutodotes, Bull. hell, III 327, 22. 
Arch. Jahrb. II 29). Selbst auf Wind und Wetter 
äbt der H. Einfluß aus, entweder selbst oder 


hier steht er doch allgemein auf seiten des Rechts 
und der Billigkeit. Schon Hesiod. op. 158 hebt 
hervor, daß das Heroengeschlecht ‚gerechter‘ wäre 
wie das vorhergehende eherne Geschlecht. Für 
das Recht treten ein Asklepios (Philostrat. vita 
Apoll. I 10), die Vögel des Diomedes (Strab. VI 
435), besonders Talthybios, der das Völkerrecht 
wahrt (s. 0.); vgl den allgemeinen Ausdruck 
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bei Antiphon de venef. I 27 von den ‚Göttern und 
Heroen, die jeden Frevel ahnden‘ (s. Ohlert a. O. 
I 9£.). Die Athener besänftigten den Aiakos, als 
sie gegen den Willen dieses H. Aigina angriffen 
(Herod. V 89). Vernachlässigt zürnen Argos 
(Paus. III 4, 1. Herod. VI 75), Iolaos (Diod, IV 
24), Amphiaraos (Philostrat. her. p. 680), die 
Dioskuren (Paus. IV 27), der Lokrer Aias, Sohn 
des Oileus, dem die Lokrer noch zu Piutarchs 
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Gegend (Philostrat. her. 746). Die ganze Familie 
zerstört der H. Anagyros durch Zerrüttung aller 
natürlichen Verhältnisse (s. 0.) Auch sonst wird 
mancherlei vom Grolle eines H, berichtet, wie 
z. B. von den Phokaiern in Agylla (Plut. Pelop. 
20. Paus. IX 13, 2), den Töchtern des Skedasos 
in Boiotien (Paus. IX 13, 5). Für den Groll des 
H. Eunostos in Tanagra, der kein Weib in seinem 
Bezirke (Plut. quaest, Gr. 40), für Okridion auf 


Zeiten zwei Jungfrauen als Tempeldienerinnen 10 Rhodos, der keinen Herold (ebd. 27), für Tenes 


zur Buße nach Ilion schickten , Onesilos zu Ama- 
thus (Cypern, Herod. V 114), Neoptolemos zu 
Delphoi und der H. zu Temesa, die als Feinde 
ins Land gekommen sind, müssen auch versöhnt 
werden (wie die Eingeborenen den Geist des großen 
Nicholson durch Kult und Gaben versöhnen, Lyall 
Asiatic Studies Il 301). Nach Themistokles hätten 
die Götter und Heroen bei Salamis Strafgericht 
über die gottlosen Perser, die Heiliges und Ge- 


auf Tenedos, der keinen Flötenbläser duldete (ebd. 
28), wußte man noch Gründe anzugeben. Der 
Gebrauch beruht an jeder Stelle auf kultischem 
Herkommen, wird aber sonst mythisch mit dem 
gewöhnlichen Heroenglauben übereinstimmend er- 
klärt. Aber manchmal fürchtete man sich vor 
einem H. wie vor Wiedergängern und Gespenstern, 
ohne sich seibst die Ursache klar zu machen, so 
vor den Marathonkämpfern (Paus. I 32, 3; vgl. 


meines vermischten, gehalten (Herod. VIII 109). 20 die Schiffer der Achillesinsel, Philostrat. her. 748). 


Der H. fordert Leben als Entgelt für erlittenes 
Unrecht; so Hektor (Philostrat. her. p. 682, vgl. 
Herod. I 167), der H. von Temesa (Unteritalien, 
Herod. VII 133ff, Paus. II 12, 6), Trophonios 
zu Lebadeia (Paus. IX 39, 12). Gerade auf dem 
Gebiete, wo er sonst dem Menschen zur Seite 
steht, tritt er jetzt störend und vernichtend auf. 
Kann ein H. das Haus aufrecht erhalten, kann 
er es auch umstürzen (Anagyros in Athen, s. d.; 


Wenn er auf dem Landwege (Aristoph. Av. 1490) 
Unfug treibt (vgl. Pellichos bei Luk. Philops. 20) 
und am Bette (Hippokr. de morb. sacr. 1, vgl. 
hymn. in Hec., Abel Örphic. 290 v. 12) die 
Ruhe stört, bewegen wir uns schon im Kreise 
der gewöhnlichen Gespensterfurcht, von der Theo- 
phrast char. 16 ein Bild entwirft und die von 
den Komikern wie Aristoph. a. OÖ. und Menander 
frg. 459 Kock gegeißelt wurde; den ‚H.‘ traute 


Kleomedes auf Astypalaia, Paus, VI 9, 3 — die30 man nichts Gutes zu, vgl. die Ausdrücke 00x 


Einzelheiten der Erzählung fallen ganz ins My- 
thische; auch die Dioskuren, Quintil. XI 2, 15. 
Cie, de orat. II 86). Ebenso kann der zürnende 
H. den Sieg im Kampfspiele den Beleidigern vor- 
enthalten, wie Jahrhunderte durch der achaische 
Olympionike Oibotas von Dyme (Paus. VII 17, 
13), vgl. die Furcht der Wettfahrenden vor dem 
Teraxippos in Olympia (Paus. VI 20, vgl. X 37). 
Die Dioskuren lassen aus selbigem Grunde den 


ein rovrwv av nowwv (Zenob. V 60), ovx "OoE- 
ons eiw (Aristoph. Av. 1482 mit Schol.) und 
"dväayugov xıreiv (Zenob. Il 55). Der H. wird über- 
haupt ein böser (eist, der nur Schlimmes übt 
(Bahr. 63, 9), an dessen Heroon man am besten 
stillschweigend vorübergcht (Hesych. s. xgeirrovas. 
Alkiphr. III 58; Achill in Epeiros als “doreros 
verehrt, Hesych. s. v.), von dem man die Augen 
wegwendet (Apoll. Rhod. IV 1315. Schol. Aristoph. 


Frevler Aristomenes seinen Schild im Kampfe 40 Av. 1493). 


bei Stenyklaros verlieren (Paus. IV 16,5). Kann 
er heilen, kann er auch mit Krankheit strafen: 
Orpheus und Minos senden Pest und Krankheit 
(Kon. 45. Herod. VII 171), der H. Anagyros Wahn- 
sinn (Suid. s. ‘Ivayvoos daiuwr. Schol. Aristoph. 
Av. 1490), ebenso der H. Argos (Paus. III 4, 5). 
Helena strafte den Dichter Stesiehoros, der ruchlos 
über sie gesungen und geschrieben hatte, mit 
Blindheit; als er aber sein Reuegedicht schrieb, 


IV. Gestalt und äußeres Erscheinen. 
Auch durch sein äußeres Erscheinen zeigt sich 
der H. als ein übernatürliches, mit ungewöhn- 
licher Macht ausgestattetes Wesen. Nach Aristot. 
Pol. VII 14 ist der H. einem gewöhnlichen 
Menschen sowohl geistig wie körperlich überlegen. 
Diesen körperlichen Unterschied bringen die spar- 
tanischen H.-Reliefs (s. u.) sehr deutlich zum 
Ausdruck. Dem Homer ist der H. zsAogıos, un- 


gab sie ihm die Sehkraft wieder (Plat. Phaidr. 55 geheuer kräftig und mutig, und Spätere fabelten 


243a. Paus. III 19, 13. Konon narr, 18), gerade 
wie Aias in der Schlacht Wunden gibt und später 
wieder heilt (Paus. III 19, 12). ‚Blinder als zu- 
vor‘ verläßt auch der unglückliche Nikokles den 
Asklepios bei Aristoph. Plut. 747. Blind machen 
und heilen kann Protesilaos (Philostrat. her. 664). 
Überhaupt können die Heroen Epilepsie (Ho@wv 
zpodeı, npooßokal, Hippokr. #. ieprs vöcov p. 123, 
20) und allerlei Verstümmelungen verursachen (die 


von H., die zehn Ellen lang waren (Philostrat. 
her. 667f., von Protesilaos ebd. 676 Paus. I 35, 
6, vgl. VI 5,1). Man erzählte von der Riesen- 
größe des Aias Telamonios, von Theseus (Plut. 
Thes. 36), Orestes (sein Sarg wäre sieben Ellen 
lang, Herod. I 67) u.a.; uelovss 9 xara avdow- 
awv @üow sind die delphischen Lokalheroen 
(Herod. VIII 38). 

Umgekehrt dachte man sich zuweilen einen 


gesteinigten Phokaier bei Herod. I 167. Schol.g9 H. in Kindesgestalt, wie Sosipolis in Elis (Paus. 


Aristoph. Av. 1490). Ein H. gibt der Erde Wachs- 
tum, rächt sich aber durch Unfruchtbarkeit und 
Verwüstung des Landes, so Aktaion in Orcho- 
menos (Paus. IX 38, 5), der brave Kimon nach 
seinem Tode in Kition auf Cypern (Plut. Kim. 
19), Theagenes auf Thasos (Paus. VI 11), und 
durch Krankheiten des Viehs (Aias bei Philostrat. 
her. 681). Ein Alkmaion befleckt die ganze 


VI 20, 3), Archemoros in Nemea, Melikertes am 
Isthmos, die drei städtegründenden Heroen in Pa- 
trai (Paus. VIL 20, 7), die Kinder Medeias zu Korinth 
(Diod. IV 55. Paus. H 3, Kinder zu Ka- 
phyai in Arkadien (Paus. 23, 5), vgl. die 
ävaxıes zaldes U. &,, auch die Terracotten, die 
Zwilli o als Kinder darstellen, Marx 
Athen, Mitt. X 35ff. Eitrem Die göttl. Zwillinge 
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108f. Auch Charila in Delphoi war ein Kind 
gewesen (Plut. quaest. Gr. 12). 

Ein H. erscheint am liebsten in der Tracht, 
die mit seinem Berufe und seiner Beschäftigung 
stimmt, so gewöhnlich ein kriegerischer H. als 
Krieger, Echetlos erscheint als Bauer (Paus. I 
32, 4), Protesilaos als Winzer, Hippolytos als 
Jäger usw. (vgl. den verstorbenen Agamennon, 
der auch im Hades ein König bleibt, Aischyl. 
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wußte z. B,, wo das Grab des Neleus zu Korinth 
läge, Paus. II 2, 2). Denselben Segen erwartete 
man auch von den Gebeinen eines H., die man 
sich deshalb von auswärts auch holen ließ. Wenn 
mehrere Orte das Besitztum dieser teuren Reli- 
quien beanspruchten, wurde gewöhnlich einfach 
eine Translationslegende erfunden {s. Pfister 
a. O.): die Gebeine eines H. wären nachträglich 
aus der Fremde geholt und zu Hause bestattet, 


Choeph. 355ff.). Der H. kann auch die Gestalt 10 so die Gebeine des Pelops, Apollod. Epit. Vat. 206 


eines bestimmten Menschen annehmen: Astrabakos 
nähert sich der Gemahlin Aristons in der Gestalt 
des Königs selbst (Herod. VI 68, vgl. Herakles 
bei Paus. VI 11, 2). 

Der H. kann auch als Tier erscheinen (vgl. 
Rohde Psyche? I 24if. Gruppe Gr. Mythol. 
794ff.). Besonders erscheint er als Schlange (vgl. 
Ovid. met. XV 389. Serv. Aen. V 95), die schon 
auf den spartanischen H.-Reliefs den Toten kenn- 
zeichnet: so Sosipolis in Elis, Kychreus auf Sala- 
mis, Erichthonios in Athen, Astrabakos, Kleo- 
menes (Plut. Kleom. 39), Alexander von Abuno- 
teichos (Luk. Alex. 7f£); den H. oixıorıns dachte 
man sich gerne in dieser Gestalt (Paus. VIEH 
8, 3 von der Gründung Mantineias; vgl, II 10, 3 
und III 23, 4). Deneken a. 0. 2468f. Aber 
auch die Gestalt eines Wolfes (die Töchter des 
Skedasos, Paus IX 13, 5.; der H. Lykos in Athen. 
Harpokr. s. dexatwv), eines Hundes (vgl. die 


Wagner. Auch Theseus wäre auf die Weise durch 
Kimon von Skyros nach Athen gebracht, Plut. 
Thes. 35f.; Cim. 8. Paus. III 3, 7 (die Legende 
zuerst zu Kimons Zeit entstanden nach Pfister 
a. Ö. I 198ff.), ebenso Oidipus aus Theben (Pans. 
1 28,7); nach Theben Hektor (Paus. IX 18, 5. 
Schol. Lykophr. 1204), nach Sparta Örestes von 
Tegea (Herod. 167. Paus. III 3, 5f, 11, 8), Tisa- 
menos von Helike (Paus, VII 1, 3), Alkmene von 


20 Theben (durch Agesilaos, Plut. de gen. Soer. 5); 


nach Antikyra der Sohn des Iphitos von Ilion 
(Paus. X 36, 4), Weitere Beispiele desselben 
Verfahrens sind Rhesos, Aigialeus, Arkas, Pelops, 
Hippodameia. Mit den geschichtlichen Persön- 
lichkeiten steht es nicht anders; Hesiod, Kimon, 
ÄAristomenes (nichts als Legende nach Pfister 
a. 0. 207). Dasselbe findet seine direkte Fort- 
setzung im Reliquienkultus der Märtyrer und 
Heiligen (Lucius Anfänge des Heiligenkultus 


tausend Hunde des H. Adranos auf Sicilien, die 30 132f£). Man kümmerte sich übrigens nicht allein 


die Irunkenen nach Hause führen, die Kleider- 
diebe zerreißen, Aelian. hist. an. XI 20), eines 
Vogels {die Meleagriden und die Töchter des 
Diomedes} konnte ein H. annehmen, wie uns viele 
Verwandlungsgeschichten überliefen. Vor allem 
dachte man sich den H. in Pferdegestalt — davon 
legen noch die zahlreichen Totenreliefs deutliches 
Zeugnis ab, S. 1. 


V. Der Kultus. Der Kultus des H. kon- 


um die Gebeine des H. (s. Lobeck Aglaoph. 
279ff. Ukert Über Dämon. usw. 200f. Rohde 
a. 0. 160. Usener Götternamen 251), man war 
jedes Erinnerungszeichens stolz, und man zeigte 
dem Fremden ebenso merkwürdige Dinge, wie 
man sie noch im Heiligenkultus und ın dem 
modernen hero-worship antrifit. Man besaß so- 
wohl das goldene Vließ des Argonantenzuges 
(Schol. Apoll. Rhod. III 584) wie das Ei Ledas 


zentriert sich um sein Grab. Es werden viele 40 (Paus. III 16, 2); um die Flügel des Daidalos 


Hervengräber erwähnt, auch solche, die den vom 
Epos Gefeierten gehörten (vgl. Philostrat, heroic.): 
das Grab des Agamemnon in Argos, des Achilles 
in Thessalien, des lokrischen Aias auf Delos, des 
Aineias, des Tydeus, des Neoptolemos in Delphoi 
(Pind. Nem. VII 35), des Protesilaos auf der 
thrakischen Chersones (Herod. IX 116), der Pene- 
lope in Arkadien (Paus. VIII 12, 3), des Aigi- 
sthos (Paus. II 16, 7), des Melanippos, des Oidi- 


war man auch nicht verlegen (Iustin. paraenet, 34; 
s. Deneken a. O. 2463f.),. Uber die lokale Ver- 
breitung der Heroa s. Hussey Am, Journ. Arch. 
VI 59%. Das Grab lag ursprünglich ebenda, wo 
man ehemals die Toten bestattete: am Hausherde 
(vgl. die Geschichte von Phokion, Plut. Phok. 37 
und Babr. 63), an der Haustür (Astrabakos zu 
Sparta, Herod. VI 69), unter der Türschwelle 
(Neoptolemos zu Delphoi, Schol. Pind. Nem. VII 


pus, der Kallisto in Arkadien, der Auge in Per-50 62. Paus. X 24, 6), am Stadtherde, d. h. im 


gamos, des Eurythion (Hesych. s. v.). Wie im 
ehristliehen Heiligenkultus kam es auch bei den 
alten Griechen vor, daß ein H. sich mehrerer 
Gräber erfreute. Das Grab des Hesiodos zeigte 
man sowohl in Askra, in Oineion bei Naupaktos 
wie in Orchomenos. Die Kinder Medeias, die im 
Tempel der Hera Akraia zu Korinth begraben 
lagen, hatten in derselben Stadt am Odeion ein 
Mnema (Pau. II 3, 6). Ebenso fanden sich 


Prytaneion (Melanippos zu Sekyon, Pind. Nem. 
XI mit Schol.), auf dem Markte der Stadt (z. B. 
Battos in Kyrene, Pind. Pyth. V 87#f., Adrast in 
Sekyon, Herod. V 67), im Stadttore (Aitolos zu 
Elis, Paus. V 4, 4), an der Landesgrenze (Koroi- 
bos an der elischen Grenze, Paus. VIII 26, 4). 
Weiteres beiRohde a. O. I 159f. (vgl. Eitrem 
Hermes und die Toten 7ff.). Hier muß besonders 
auf eine wichtige Eigentümlichkeit in der Lage 


mehrere Gräber des Iason, Odysseus, Diomedes, 60 des H.-Heiligtums aufmerksam gemacht werden. 


Aineias vor (s. Pfister Reliquienkult im Altert. 
I 156) — nicht anders stand es ja um die Gräber 
mehrerer Götter, so dasjenige des Dionysos in 
Lerna, Delphoi und Theben. Man dachte sich 
den Segen, den man sich vom H. erwartete, ganz 
besonders an sein Grab geknüpft (deshalb hat 
man das Grab, wie auch zuweilen den Namen, 
eines H. den Fremden verheimlicht; niemand 


Es findet sich sehr oft in dem Tempel oder inner- 
halb des Tempelbezirkes einer bekannten Gott- 
heit. Eine Reihe so belegener ‚Gräber 
bietet Clem. Al. protr. II 45, sie kann aber leicht 
vergrößert werden, s. auch Doneken a. O. 2492. 
In he der saronischen Artemis en 

Saron (‚Tempelfeger‘, von oalgo, zur Namens- 
bildung vgl. Maron und Charon), der: Erbauer 
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des Tempels (Paus. II 32, 10. 30, 7), im Bezirke 
der Artemis Limnatis zu Patrai lag [vor dem 
Tempel der Athena] der Begründer des Artemis- 
kultus, Preugenes (Paus. VII 20, 9), zwischen Altar 
und Tempel der Artemis Laphria ebd. Eurypylos 
(Paus, VII 19, 1) im Artemistempel zu Theben 
die Töchter des Antipoinos (Paus. IX 17, 1), im 
Tempel der Artemis Leukophryene die Leukophrys 
(Clem. Alex. protr. p. 39t. P.), in demjenigen der 
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des Stifters, die Alkesippeia, dem Apollon zu 
Ehren gefeiert wird (Anf. 2. Jhdts.). Mit den 
Musen zusammen werden Platon, Sokrates und 
Epiktet verehrt; vgl. Deneken über die Heroi- 
sierung des Sophokles, der innerhalb des Amynos- 
bezirkes sein besonderes Heiligtum erhielt, a. O. 
2543 (sie ging doch gewiß nicht vom Thiasos 
der Musen aus), im Tempel des Poseidon auf 
Kalauria wurde Demosthenes beigesetzt (Paus. II 


brauronischen Artemis Iphigeneia (Eur. Iphig. 1033, 3f.), Antigonos Gonatas und Frau wurden auf 


Taur. 1462, Schol. Arist. Lys. 645 xsvoragıor 
unter dem delphischen Omphalos Python, unter 
dem Apollonthron zu Amyklat Hyakinthos (Paus. 
Il 1, 5. 19, 3), unter dem Altare des Apollon 
zu Telmessos der Wahrsager Telmesseus (Glen. 
Alex. a. OÖ. im Tempel des Apollon Killaios 
(Troas) Killas, der Wagenlenker des Pelops 
(Schol. I. 1 38. Strab. XIII 613), im Karnasion 
zu Andania Eurytos (Paus. IV 3, 10), im Erech- 


Kos mit Pan zusammen verehrt (Kaibel Epigr. 
781), Attalos III, wurde in Elaia zum Symnaos 
des Asklepios gemacht (Dittenberger OGI 3352 
2. 14); Gemälde und Statue eines Demetrios wird 
zu Kyzikos im Asklepieion aufgestellt (Athen. 
Mitt. IX 28) usw. Auf Totenmahlreliefs sehen 
wir zuweilen Herakles und die Musen oder Hera- 
kles allein neben den Toten, Arch. Ztg. 1871, 
J. 49, Arch. Jahrb. XX 83, 133 (vgl. Brückner 


theion zu Athen Erechtheus und Kekrops, im 20 Ornament und Forın 46). Was im antiken Kultus 


Tempel der Athene zu Sekyon Epopeus (Paus. 
I 11, 1), im Poseidontempel auf dem Isthmos 
Melikertes (Palaimon, Paus. II 2, 1), im Tempel 
der Hera Akraia zu Korinth die Kinder Medeias 
(Paus. I 3, 6), im argivischen Heraion die Söhne 
der Priesterin Kleobis und Biton (Herod. I 31), 
im Tempel des kretischen Zeus zu Ärgos Ariadne 
(Paus. II 23, 8); vgl. Phaethon im Trempel der 
Aphrodite (Hesiod. Theog. 987M.), Neoptolemos 


in Delphoi, Astykrateia und Manto in Megara 30 


(Paus. I 43, 5), vielleicht Ptoios, ‚Sohn des 
Apollon‘, im böotischen Ptoion, IGA 162, Bull. 
hell. XXII 244. Weiter lag neben dem Tempel 
des Dionysos Kolonatas in Sparta der Kult- 
gründer {(Paus. IH 13, 5), im Tempel des 
kretischen Dionysos zu Argos Ariadne (Paus. 
I 23, 8, am Tempel der Athene Pellenis 
Eurystheus (Eur. Heraclid. 1025f.), beim Tempel 
des Zeus Kosmetes zu Sparta Tyndareos (Paus. 


herkömmlich war, übernahm die christliche Kirche: 
unter dem Altare Gottes oder in demselben wurden 
die teuren Reliquien der Märtyrer aufbewahrt 
(Lucius Anf. des Hetlisenkult. 278f.); wiederum 
in der Nähe der Märtyrer wurden die ange- 
sehensten Mönche bestattet (Lucius a. O. 406), 
und der höchste Wunsch der Kaiser, Bischöfe und 
anderer war, in derselben Weisc ihre Leiber unter 
den Schutz der Heiligen zu stellen (a. O. 305f.). 

Über dem Grabe des H. erhob sich bald eine 
kleinere Kapelle (Heroon, äfazov genannt IG XII 
3, 453fl. Suppl. 1626), bald ein vollständiger 
Tempel (vgl. Paus. III 13, 1), dessen Inneres mit 
einem Bildnis des H. und Altar (oft Speisetisch 
und -sofa) in nichts von einem gewöhnlichen 
Tempel abwich. Einfache Grabhügel für Herakles, 
xouara, erwähnt Diod. IV 39 (Umzäunung am 
uynueiov des Brasidas Thuk. V 11). Über 
die Anlage eines H.-Heiligtums (dasjenige des 


TEE 17,4), binter dem Tempel des Lykurgos der 40 Protesilaos beschreibt sehr nett Philostrat. her. 


Sohn Eukosmos (Paus. III 13, 6), neben dem 
Altar des Zeus Eleutherios in Plataiai ein Heroon 
der Plataia (Paus. IX 2, 5), im Artemision auf 
Delos die Gräber der Hyperboreerinnen, im Be- 
zirke der Erinyen zu Athen der Oidipus; vgl. das 
Xoanon der Aspalis neben demjenigen der Arte- 
mis Ameilete Hekaerge zu Milet (Anton. Lib. 13), 
dasjenige des Leukippos neben der Leto Phytia 
zu Phaistos auf Kreta (Dümmler Philol. LVI 


672) können wir uns noch eine genaue Vorstellung 
machen. Heroa hat man entdeckt: in Olympia 
(das Pelopeion, Paus. V 13, 1, außerdem ein altes, 
aus dem 6. Jhdt. stammendes, und ein neueres, 
das zwischen J. 340—330 erbaute Philippeion, 
s. Olympiawerk TI 105f. 128f. TV 5f. V 8, 38f. 
Curtius Altäre von Olympia 21f. 41f.; vgl. Paus. 
V 15. 8 und 20, 9), in Peiraieus (Milchhöfer 
Zu den Karten v. Attika I 37). Es kommen 


22.), auch Athena Hellotis zu Korinth (Schel. 50 noch hinzu das Heroon Pandions auf der athe- 


Pind. Ol. XIIT 56b). Diese Weise, die Heroen den 
Olympiern auch lokal unterzuordnen, findet ihre 
direkte Fortsetzung in der späteren Heroisierung 
der geschichtlichen Zeit (vgl Hesiod im Tempel 
des Zeus Nemeios zu Oineon). Einen Tempel der 
Musen zur Aufnahme der Heroa errichtet: die Epi- 
kteta auf Thera (IG XII 3, 330); ähnlich stiftet 
Diomedon auf Kos einen Kult des Herakles, auch 
Opfer an die Moirai und Aphrodite, dem die beroi- 


nischen Akropolis, in der Nordwestecke des Erech- 
theions belegen (Pfuhl Götting. zel. Anz. 1907, 
476), die Tholos des Heil-H. Asklepios zu Epi- 
dauros, womit die Grube im athenischen Askle- 
pieion zu vergleichen ist (Judeich Topogr. 369), 
die auf Delos gefundene, dem Urahın der Pyr- 
rhakidenfamilie geweihte Grube auf Delos (Poul- 
sen S.-Ber. Ges. d Wiss. Kopenhagen 1908, 
376); vgl. die Nachrichten über die Gräber des 


sierten Vorfahren des Stifters und er selbst unterge- 60 Xanthippos zu Daulis und des Hyakinthos zu 


ordnet werden (Paton-Hicks Inscz. of Cos 36a. 
DittenbergerSyll2794) DieCharmyleisauf Kos 
verehren die Zwölfgötter vor ihrem H. Charmyios, 
Paton-Hicks a.0.349(vgl.die Gedenktagefäreine 
Frau und deren Tochter von seiten eines therklöchen 
Vereines, der den Anthister als Bchuisgeik ver- 
ehrt, IG XII 8, 329). Ein Beispiel aus Deigbaz 
bietet Wescher-Foncart nr. 486, wo das: 
Pauly-Wissows-Kroll VIII 


Amyklai, außerdem vor allem die Heroa auı 


menos in. Bpldanroe], 

PeBur I €: [usisth. sa Od. IX 219], dem zu- 

folge wur das: letztere Wort in Gebrauch war, 
36 
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wird durch die Sprache der Dichter widerlegt) 
war gewöhnlich mit Bäumen (Ölbäumen oder 
Zypressen; die Athener haben Todesstrafe für 
denjenigen bestimmt, der eine kleine Steineiche 
eines Heroons abgehauen hatte, Aelian. var. hist. 
V 17) bepflanzt und durch eine Mauer oder Stein- 
setzung (Ypıyxoc) eingehegt (Milchhöfer a. O. 
DO 8), der Eingang scheint sich ursprünglich an 
der Westseite befunden zu haben, was mit einer 
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Dem Aristomenes opfert man in Messenien einen 
schwarzen Stier (Paus, IV 82, 3), Roßopfer er- 
wähnt Strab. V 214f. Philostrat. her. p. 681. Plut. 
Pelop. 22 (ein Pferd wird auch beim Grabe eines 
jungen Mädchens geschlachtet, Erot. Diegem. III 
20), dem ‚Skythen‘ Toxsris wird ein Roß geopfert, 
Luk. Skyth. 2 (vgl. Frazer Pausanias Il 148 und 
unten über die Heroenreliefs Abschn, VI), Die 
Farbe der Tiere war schwarz (die Pferdeopfer aus- 


alten athenischen Tradition über die Orientierung 10 genommen, Stengel Opferbr. 161), das Geschlecht 


der Leichen übereinstimmt (Becker Charikles? 
II 100). Aber das olympische Philippeion hat 
den Eingang auf der Südseite; gewöhnlich waren 
wohl praktische Rücksichten (hier wie bei den 
Gräbern) maßgebend. Das Charakteristische der 
ganzen Anlage ist die Opfergrube, $oPoos (vol. 
die Grube des Agamedes, Paus. IX 37, 6), in 
welche die Spenden, vor allem der rechte Heroen- 
Trank, das Blut. der Opfertiere, gegossen und 


gewöhnlich männlich (Stengel Quaest. sacrif., 
Diss. Berlin 1879, 5.12; Jahrb. f. Philol. 1886, 329; 
über vorhergehende Kastrierung Stengel Opferbr. 
81f.) Die Heroinen erhalten weibliche Schafe bei 
v. Prott Fast. sacr. nr. 26. Auch Menschen- 
opfer werden erwähnt und werden auch zum ur- 
sprünglichen Bestand des Opfers gehört haben 
(Polyxena auf dem Grabe Agamemnons geopfert, 
s. Herod. VIE 134ff, Porphyr. de abst. II 54. 


sonstige Opfergaben geworfen wurden — über 20 Eur. Hek. 535. Plut. Philop. 21.; Pelop. 20f.). 


dieser gewöhnlich runden, im athenischen Askle- 
pieion oktagonalen Grube, die zum Grabe des 
H. führte, ist dann nachher die runde Tholos ge- 
baut, Etwas anders liegt das Verhältnis in Olym- 
pia, wo das Heroon aus zwei viereckigen Räumen 
besteht, deren einer die eoraga enthält, der andere 
das runde Zimmer mit der Opfergrube (Olympia- 
werk II 105f.). Ein zylindrischer Altar eines H. 
mit runder Vertiefung auf der Oberfläche wurde 


Den Kopf des Opfertiers drückt man zum Boden, 
indem man es schlachtet; (drr&uvsır), der Opfernde 
selbst wendet seinen Blick gegen die Erde (Schol. 
AD Hom. I. I 459). Das Blut läßt man in 
die Opfergrabe laufen (vgl. Philostrat. her. XIX 
p. 741 über die beim Grabe Achills opfernden 
Thessaler), durch den niedrigen, hohlen und runden 
Altar, die Zoyapa (Pollux I 8 20' As zois Yowarv 
anodtouer, auch einfach $6900s genannt, s. Rohde 


auf Lesbos vorgefunden (Conze Reise in der Insel 30 Psyche2 135. Furtwängler Arch. f. Rel.-Wiss. 


Lesbos Taf. 4, 5), ein ähnlicher auf Kreta (Wide 
Arch, f. Rel.-Wiss. X 221). Daß das Grab des 
H. geradezu als Altar diente, sagt der Chor der 
Sklavinnen in Aischyl. Choeph, 99 (Bwud» ws); 
vgl. den Altar des Hyakinthos, des Aiakos auf 
Aigina, des Apollon Telmesseus, den Omphalos 
zu Delphoi, der wiederholt als ‚Altar‘ und Grab 
bezeichnet wird. Bei mehreren theräischen und 
kleinasiatischen Heroa besteht das tempelartige 


VII 192; über ähnliche Vorrichtungen in baby- 
lonischen Gräbern Koldewey Ztschr. f. Assyr. 
II 414). So wird der H., der das Blut trinkt 
(Eurip. Hek. 535ff. Plut. Arist. 21), ‚gesättigt‘ 
(aiuaxovpla). Vom Fleische darf niemand essen; 
es wird gänzlich verbrannt (Wassner De heroum 
cultu 6f.; &vayiokara = Ökoxavroneara, Hesych. 
Sud. s. v.; xaoneza, Phot. s. xavorov. Stengel 


Herm. XXVI 161f). Auch Fischopfer kommen 


Gebäude aus einem Obergeschosse, das den Sar- 40 im Heroenkultus vor: Fische werden sowohl der 


kophag des Herrn (und der Herrin) auf einem 
Podium ruhend enthält, nnd einer oder mehreren 
kellerartigen im Sockel belegenen Grabkammern 
(für die Dienerschaft? Benndorf Reisen in 
Lyk. u. Kar. I 101f.), s. Therawerk II 251. 
Der Kultus des H. hat das Gepräge eines ge- 
steigerten Totenkultus (s. überhaupt Stengel 
Gr. Kultusaltert.2 124ff). Wenn dagegen ein H. 
zum Range eines Gottes erhöht wurde, genoß er 
auch die dementsprechende himmlische Verehrung, 
man opferte ihm ‚wie einem Goite‘ (Tlepolemos 
bei Pind. O1. VII 77, Theagenes auf Thasos, Paus. 
VI 9,2, Euamerion in Titane; vgl. Isokr. X 69. 
Diod. IV 1). Von solehen Opfern wagte man zu 
essen, Paus. X 4, 7. V 13,2. Ein H. kann auch 
zu gleicher Zeit als Gott und als H. verehrt 
werden (z. B. Achilles bei den Thessalern, Philo- 
strat, ber. XIX p. 741; Herakles in Sekyon, 
Paus. I 10, 1), s. u. Gewöhnlich aber werden 
ihm Opfer (övayionazra, Evayıopol, äyıokoi, Verb. 
EvayiLeıw, 0ppos. ®usıv Herod. II 44) als einem 
H. (oder damit gleichbedeutend ‚einem Ver- 
storbenen‘) dargebracht, und zwar an seiner 
Grabstätte (oder seinem Kenotaph), wo er allein 
zu Hause ist. Die Opfertiere waren Stiere, be- 
sonders bei Staatsopfern, und Widder. So wurden 
Horakles, Pelops, Amphiaraos, Trophonios, Odyas- 
seus, Koneides, Kalchasu.a. Widder geschlachtet. 


Epikteta und ihrem Gemahl Phoinix auf Thera 
wie dem heroisierten Diomedon auf Kos dar- 
gebracht, s. Ziehen Leg. sacr. 144 (Athen. 
VHOI 334e über den H. Olynthos und 344c über 
den Flötenspieler Charmos). Allmählich treten 
doch die Tieropfer zurück (Paus. IX 18, 3 spricht 
von den Brandopfern auf dem Grabe des Eteo- 
kles und Polyneikes). Gewöhnlich werden un- 
blutige Opfer bevorzugt: Drakon hatte das Gesetz 


50 gegeben, daß man die Heroen mit den Göttern 


nach alter Sitte gemeinsam verehren und ihnen 
Erstlinge von Früchten und Kuchen jährlich 
opfern sollte, Porphyr. de abst. IV 22 (vgl. Herod, 
IV 71, von änapyat bei der Begräbnisfeier der 
skythischen Könige), Früchte werden öfters er- 
wähnt, vgl. Thuk. II 58. Platon Krit. 116c ogaia; 
Kuchen opferte man den Asklepios- und Trophonios- 
schlangen (Herondas IV 90. Schol. Aristoph. Nab. 
508), vgl. Antiphanes bei Athen. VII 309d. Käse 


60 wird erwähnt im Testamente der Epikteta. An 


nichts von all diesem darf man anrühren (Wassner 
a. O.). Die Spenden spielen im Kulte eine große 
Rolle; vgl. die Totenmahlreliefe und Demosth. 
xIX 280 über die Tyrannenmörder, die an allen 
Spenden und Misc teilnehmen. Bei jeder 
Mahlzeit wurde den Heroen vom N pedagier, n 2 
e gespendet (Phut. quaest. Kom. 25. Po 
vis, SchoL Pind. Tsthm, VI 10); vgl über 
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die Weinspenden Stengel Festschr. f. Fried- 
länder 418. J. Harrison Prolegom. 348ff, Milch- 
spenden kommen z. B. im Kultus des Protesi- 
laos vor (Philostrat. her. I p. 675). Es werden 
auch von anderen Opfern Erwähnung getan, von 
Blumen und Kränzen (Philostrat. p. 684), Geld 
(Ael. var. hist. VIII 18) und Haarlocken (z. B. 
an Iphinoe in Megara, Paus. 143, 4, vgl. o., direkt 
dem Totenopfer entstammend). Dem Aias wird nach 


Heros 1126 


oder auch den Erdboden zu klopfen (Aischyl. Pers. 
688. Eurip. Troad. 1306), womit wiederum der Ge- 
brauch im chthonischen Kultus stimmt. Weiter 
ist dem Ursprunge nach sepulkral die herkömm- 
liche Klage über den H., wie diejenige der 16 
eleischen ‚Frauen über Achill- (Paus. VI 23, 3), 
um den Skephros in Tegea (Paus, VIII 53, 3) 
— beides auf Geheiß des Orakels —, Ariadne 
auf Delos u. a. Vielleicht ist anch der Tanz- 


dem Siege bei Salamis ein phönizischer Drei- 10 reigen desselben Frauenkollegiums in Elis (Paus. 


ruderer geweiht, Herod. VIII 121, ihm zu Ehren 
wird ein Schiff auf offenem Meere verbrannt, Philo 
strat. her. p. 707. Sonst werden Waffen, Bilder, 
Vasen, Altäre usw. dem H. dediziert, s. überhaupt 
W.H.D. Rouse Votive Öfferings 14ff. (über das 
Amyklaion s. Tsuntas Zone. aoy. 1892, ff, 
über das Heiligtum des Menelaos Wace bei Tod 
and Wace a. O.). 

Die Opferzeit ist die Nacht (z. B. für Myrtilos 


v 16, 6) ebenso zu beurteilen (vgl. den Tanz im 
römischen Leichenzuge und die sf. Lekythos zu 
Neapel, Journ. hell. Stud. XIX 229 Fig. 9 und 
102). Oft wurde der H. durch einen feierlichen 
Aufzug der Festgemeinde verehrt (vgl. z. B. die 
Ainianen am delphischen Feste des Neoptolemos, 
Heliod, IH 1#f). Vor allem sind aber die Agone, 
welche die Leichenfeier wiederholen, charakteri- 
stisch (so schon Schol. Pind. Isthm. p. 349 Abel). 


in Pheneios, Paus. X 24, 6, für Achill in der 20 Es sind noch deutliche Zeugnisse vorhanden, daß 


Troas durchaus erforderlich, Philostrat. her. p. 743), 
dann der Abend (Pind. Isthm, III 83. u.a. Rohde 
a. 0. 149), später auch der Nachmittag (Diog. 
Laert. VIE 33; vgl. Arist. Av. 1485) und der 
Morgen (z. B. Aischyl. Pers. 609ff. Eurip. Hek. 
521, s. Stengel Festschr. Friedländer 422f.}. 
Dem Protesilaos wird bei Philostrat. her. p. 675 
abends Wein gespendet, mittags rowxra wpala 
vorgesetzt, im Herbste bei Vollmond Milch in 


die vier großen panhellenischen Festfeiern im 
Kultus eines H. ihren Ursprung hatten (vgl. 
Rohde a. 0. 152). Bei den Nemeen und Isthmien 
bestand der Siegeskranz aus Eppich, einer echten 
Seelenpflanze (s. Art. Eppich o. Bd. VI S. 256). 
Bei dem ersteren war der Kampfrichter in Trauer- 
gewand gekleidet (Schol. Find. Nem. p. 11, S#f, 
Abel), der athenische Agon zur Erinnerung an 
Androgeos wird ausdrücklich ärzagpıos genannt 


einem Psykter hingestellt (worauf der H. zum 30 (Hesych. s. 3#' Eöguyön dymy), für Tlepolemos 


Trinken aufgefordert wird, und der Opferer selbst 
sich entfernt). Ursprünglich ist der Totenkultus 
auch hier maßgebend gewesen; während aber der 
<hthonische Kult das Primitive beibehalten hat, 
zeigt der Heroenkultus vielfach eine Zwischenstufe 
(vgl Stengel a. OÖ... Daß man Tag um Tag 
einem H. opferte wie dem Skeptron des Aga- 
memnon zu Chaironeia (Paus. IX 40, 11) oder 
dem Xanthippos in Phokis (Paus. X 4, 10), ist 


auf Rhodos wurden Leichenspiele gefeiert (Pind. 
01. VII 77ff.) usw. 

Der H. wird zur aufgetragenen Mahlzeit oft 
direkt ‚eingeladen‘ (££vıo» ‚Gastmahl‘), vgl. z. B. 
£ereouds für Herakles in Inschrift aus Kos, Dit- 
tenberger Syll.2 734. Ziehen Leg. sacr. nr. 144, 
den Apollon als Gastgeber bei den delphischen 
Xenia, Schol. Pind. Nem. VII 68, Wassner 
a. 0. 12ff. Deneken De theoxenüs, Diss. Berlin 


doch eine Ausnahme. Monatliche Opfer schreibt 40 1881, ff. Dies ging auf stellvertretende Sterb- 


Plut. quaest. Rom 25 vor: am Tage nach dem 
‚Neumonde, vgl. den H. Diomedon auf Kos, der 
an jedem Neumondtage bekränzt wird (Ziehen 
Leg. saer. nr. 144). Beim Vollmonde opferte 
man auf Mykonos dem H. Archegetes (v. Prott 
Fast. saer. 4, 40), auf Chersones dem Protesi- 
laos (Philostrat. her. II 6). Sonst sind (wie im 
Totenkult) jährliche Feiern die Regel (vgl. z. B. 
die Hippodameia in Olympia, Paus. VI 20, 7 


liche über. Zum Göttermahle in Andania wurde 
der Stifter Mnasistratos mit Frau und Kindern 
eingeladen, wohl als H. xxiorns), Dittenberger 
Syll.2 653 = Ziehen Leg. sacr. 85. Man denkt 
sich, daß der H. auf einer eigens dazu beim Tische 
angebrachten Kline teilnimmt (vgl. Aias und seine 
Panoplie bei den Athenern, Schol. Pind, Nem. 
II 19, und die römischen Lectisternien). Übrigens 
wissen wir, daß am Heroenfeste zu Phigaleia sich 


die Memnoniden, Paus. X 31, 6). Jedes vierte 50 auch die Sklaven beteiligten, Athen. IV 149c 


Jahr wurde Neoptelemos in Delphoi verehrt (He- 
liod. III ff), jedes neunte Jahr die Charila ebd. 
{Plut. quaest. Gr. 12; ebenso war das Fest ‘Howls 
neunjährig). Als einen Rest eines uralten Opfers 
haben wir den Gebrauch anzusehen, daß alles, 
was vom Tische (ursprünglich dem Herde) herunter- 
fiel, ‚den Heroen‘ — wie in Rom den Laren (Plut. 
quaest. Gr. 64) — gehörte (Diog. Laert. VIII 32, 
auch pythagoreisches Symbolum, Suidas s. Pytha 


goras). Hier vertreten die Heroen die verstorbenen 60 


Vorfahren, was aus dem pisidischen Gebrauche 
(Athen. VI 150) hervorgeht — man hat es auch 
jedem anderen Verstorbenen weihen können, wie 
Stheneboia dabei an Bellerophon dachte, Eurip. 
frg. 664N. Vom uralten Totenkultus stammt so- 
wohl der Gebrauch, der zuweilen a rn 
während des Gebetes niederzuknien (Soph. El. 448. 
Kurip. Hel.64, vgl. Friederichs- Wolters 1130) 


(hier wird auch die Merkwürdigkeit erwähnt, daß 
die Kinder unbekleidet mit den Vätern zusammen 
am Heroenmahle teilnahmen, auf Steinen sitzend, 
Hekat. bei Athen. a. O.). 

Im allgemeinen darf man sagen, daß der 
Heroenkult ein älteres Stadium des Totenkultus 
wiedergibt. Während man im letzteren eine An- 
näherung an das aktuelle Leben der Menschen 
(Weinopfer und Tageszeit), in geschichtlicher Zeit 
auch durchgängig einen Zug zum Idyllischen 
(Stengel Festschr. Friedländer 423. — Opfer- 
bräuche 185) spürt, verhält sich die e ige 
Hervenverebrung konservativer, schon deshalb, 
weil sie im Gegensatze zum gewöhnlichen Toten- 
kultas die Beteiligung einer ganzen (Gemeinde 
voraussetzt. Noch konservativer ist ja deshalb 
der chthonische Kultus gewesen. 

Hier ist auf einen eigentümlichen Zug in der 
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Opferordnung aufmerksam zu machen, daß 
man nämlich sehr oft vor dem Hauptopfer eines 
Olympiers einem irgendwie mit der Gottheit ver- 
bundenen H. (Heroine) ein Opfer darbringt. Vor 
dem Zeus in Olympia erhielt Pelops ein Voropfer 
(Schol. Pind. Ol. I 90), ebenso vor den Göttern 
ebenda Achill (Paus. VI 23,5; desgleichen vor 
dem Kampfe auf dem Platanistas zu Sparta), vor 
dem Apollon Agyieus zu Tegea Skephros (Paus. 


Il&CIUS PR WAT | 


liegen, vordringen können, sind wir doch durch 
die Forschungen der neueren Zeit, namentlich 
E. Rohdes, ım stande, die Wurzeln und die 
Weiterentwicklung des H. einigermaßen klarzu- 
legen. Wie sein Kult ein Totenkult ist, wird der 
H. selbst als ein gestorbener, nach dem Tode zu 
einer höheren Existenz erhobener Mensch gedacht. 
Zu den Zeiten, als der Heroenkult aufkam, stand 
die Vorstellung von der großen Macht der Toten- 


VII 53, 3), den Musen auf dem Helikon Linos 10 seelen in voller Blüte. Besonders galt dies den. 


(Paus. IX 29, 6), vor Rhea in Milet Titias und 
Kyllenos ein Voropfer (Schol. Apoll. Rhod. 11126), 
vor den Theseien zu Athen Konnidas, der Er- 
zicher des Theseus (Plut. Thes. 4, vgl. das Opfer 
an Hekale bei derselben Gelegenheit, Plut. ebd. 
14), und Aigeus, der Vater des Theseus (Plut. 
Thes. 22), vor den Eumeriden zu Athen der H. 
Hesychos (Schol. Soph. O. K. 489), vor Athena 
Hellotis zu Korinth die Hellotis und Eurytione 


im Leben Mächtigen oder ungewöhnlieh Tüch- 
tigen, den Ausnahmemenschen, die nach dem Tode 
— statt allmählich in die große dunkle Schar 
der verstorbenen Alltagsmenschen überzugehen — 
in den Gedanken der Nachlebenden nur größer 
wurden, deren Taten in Sage und Lied sich ins 
Märchenhafte steigerten. Hier setzte der uralte 
Kult der toten Familienmitglieder, der sog. ‚Ahnen- 
seelen‘, ein, dessen Formen, die Begräbnisopfer 


(Schol. Pind. Ol. 18, 56b), vor der Athena 20 zu bestimmten Zeiten erneuernd, sich von selbst: 


in Lindos der H. Psithyros (dän. Ausgrab.), ebd. 
auch die Söhne des Euaratos, IG XII 1, YIlfl., 
vor Herakles zu Theben die Galinthias (Anton, 
Lib. 29), vor Dionysos Kolonatas zu Sparta der- 
jenige, ‚der dem Gotte den Weg gezeigt hätte‘ 
(Paus. II 13, 3), vor Demeter dem Eurythion 
(wohl aus der Glosse des Hesych. s. Evguviiova 
zu schließen, vgl. das einem Eurytos dargebrachte 
Voropfer zu Oichalia, Paus. IV 3, 10), Voropfer 
erhielten auch zu Keleai, vor der Eleusinienfeier, 
Aras und seine Kinder, die zu den Spenden gerufen 
wurden (Paus. IL 12, 5), zu Patrai die drei Gründer 
Eurypylos, Preugenes und Patreus (Paus. VI119,1. 
20, 4), zu Andania vor dem Mysterienfeste Burytos 
(Paus. IV 8, 10), in Elis vor dem Hauptopfer 
Myiagros, wie der Myiakores vor der Panegyris 
zu Olympia, s. o., vgl. das Beweinen des Hesiod 
während der Ariadnefeier zu Oinoe, cert. Hom. 
p. 246 Rzach!. Die Unterordnung der Heroen 
(als ‚Empfänger‘ usw., s. 0. — oder auch als 
Sänger, wie der Sänger des Astrabikonliedes 
am Artemisfeste zu Sparta, der Astrabos) unter 
die größeren Gottheiten, deren lokalen Ausdruck 
wir oben besprachen, hat folglich auch im Öpfer- 
ritual deutliche Spuren hinterlassen. Seltener 
kommt es vor, daB der H, ein Opfer nach dem 
Hanptopfer erhält, wie der H. Kragaleus in Am- 
brakıa (Anton. Lib. 4), die Heroen in Delphoi 
(Schol. Pind. Nem. 7, 62, nach Apollon, ‚Neopto- 


darboten, um das Wohlwollen des großen Toten 
sich immer wieder zu sichern. Daß im vor- 
homerischen Griechenland ein intensiver Kult der 
toten Familienmitglieder von seiten der Herrschen- 
den stattfand, wird durch die archäologischen 
Entdeckungen in Mykene u. a. erwiesen (Rohde 
Psyche I2 32); noch höher hinauf, in die 
‚Kamareszeit‘. führt uns ein in Phokis entdecktes. 
Frauengrab (Stais Athen. Mitt. XXXI 1906, 402, 


30 vgl. den fortdauernden Kult eines H. im thrakisch- 


phrygischen Grabhügel bei Saloniki, ebd. XXIV 
41f.).. In dieser Hinsicht haben sich die alten 
Griechen von den anderen alten Kulturvölkern 
und den primitiven Völkern nicht unterschieden. 
Sicherlich haben doch, wie selbst die Chinesen, 
so anch nicht die Griechen die Erinnerung an 
jeden toten Vorfahren, sei er so groß wie nur 
möglich, und seinen speziellen Kult für alle Zeiten 
festgehalten. Auch bei ihnen schied sich eine 


40) auserlesene Schar der ‚Väter‘ aus. Diese sind die 


Urahnen der Geschlechter (s. u.): in dem Vater 
par excellence verkörpert sich sozusagen die Fami- 
lie, die seinen Namen trägt, ihn als Vorbild be- 
trachtet und Wohlergehen von ihm hofft (z. B. 
Aisch, Choeph. 130ff. 456ff. Pind. Pyth. V 101f.). 
Besonders in Griechenland hat der H. für die 
gesellschaftliche Gliederung und Durchbildung der 
Stadtgemeinde eine grundlegende Bedeutung ge- 
habt (s. vor allem Fustel de Coulanges La 


lemos habe damit die Oberaufsicht geführt und 50 eit& antique? 129). Als H. deynyeıns steht er 


wäre deshalb beim Apollon begraben worden‘), 
vgl. die Sitte in Athen, wo man am Neumonde 
den Göttern, tags darauf den Heroen opferte, und 
den Ritus, den man bei der Anlage Messenes be- 
folgte, wo man zuerst den Göttern opferte, dann 
alle Heroen gemeinsam als oörosx0: herbeirief. 
Auch das Zrißoro» der Pandrosos (Pandora) beim 
Athenaopfer zu Athen ınag hierher gehören (Suid. 
Harpokr., s. o.). Auf Delos wurde die Asche 


der Öpfertiere auf das Grab der hyperboreischen 60 oder »teorns (z. B. Paus. X 10, 


Jungfrauen gebracht (Herod, IV 33) — ein sonder- 
bares Kompromiß, das doch den eigentlichen In- 
haberinnen des heiligen Ortes das Wesentliche bei 
der ganzen Opferhandlung sichert. 

IV. Entstehung und Entwicklung des 
Heroentums. Wenn wir auch durch keine trif- 
. tige Eitymologie zur genaueren Erkenntnis der 
Vorstellungen, die dem Heroenglauben zugrunde 


an der Spitze der Generationen und repräsentiert. 
die Familie nach außen, als H. owyyeveiac (IG 
III 1460, oder ‚guter Daimon‘, Rohde a. O. I? 
254ff., = genius IGI 2467) hält er sie nach innen 
zusammen (vgl. den lar familiaris). Aber nicht 
allein die Familien und Geschlechter, auch die 
Stadt- und Landesgemeinden, die Stämme und 
Völker verehrten ihren H. Die neu anBe 
Stadt hat ihren H. doynyerme, doynyds, obaorns 
Br n% Bull. hell. I 
120, Weihung aus Thessalien joaar Yowuscur 
zuorör IG IX 2, 1129), s hat den Danaos, 
Rhodos Tiepolemos (s. z. B. Eckhel Doctr. num. 
I 4, 345ff., der mg Beihe bietet). An die 
Städtegründer ießen zich die Gesetzgeber an 
(Lykurg u. a, ähnlich in Babylonien, Jastrow 
Rel of Bab. 56). Zuletzt kommt es dahin, daß 
jeder religiöse, gesellige oder gewerbliche. Verein 
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sein ideelles Zentram in einem fiktiven Ahnherrn 
erhält, der als geläufige religiöse Etikette dient 
(die Töpfer verehren Keramos, dfe Handwerker 
Prometheus, die Richter zu Athen Lykos usw.). 
Die Stellung und Macht des H. hing in jedem 
Falle von der sozialen Stellung der ihn verehren- 
den Familie usw. ab und teilte ihr Geschick. Vor 
allem aber müssen die Urahnen der herrschenden 
Geschlechter, besonders der Königsgeschlech- 
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Manchmal hat es im vorgeschichtlichen Grie- 
chenland einen Kampf zwischen Göttern und Heroen 
gegeben, der entweder mit dem Siege der olym- 
pischen Gottheit oder einem friedlichen Ausgleich 
endete, indem beide nebeneinander als zagsdooı 
oder odußmuoı Platz fanden (vgl Ridgeway 
Early History of Greece Bd. I. J: Harrison Prole- 
gomena 320ff. 333). 2. B. wurde in Amyklai 
Hyakinthos von Apollon zuräckgedrängt — der- 


ter, deren Leben sehr oft die ganze Geschichte 10 selbe Gott hat in Neleukia den Sarpedon (Diodor. 


des betrefienden Stammes oder Volkes wieder- 
spiegelte, den intensivsten Kult und die größte 
Verehrung genossen haben (vgl. die prunkvolle 
Leichenfeier der spartanischen Könige, Herod. VI 
58. Rohde a. Ö. 165). Deren Kult wird auch 
später für die übrige Gesellschaft vorbildlich und 
für die religiöse Bedeutung des H. maßgebend 
gewesen sein. Ihr Leben wurde früh von Legen- 
den umsponnen, und in den Herrscherpalästen 


XXX 10, 2. Zosim.157, bei Basil. Vita S. Theclae, 
Köhler Rh. Mus. XIV 472 gehört das Orakel 
noch dem Sarpedon), in Tarent ebenfalls den 
Hyakinthos (Pol. VIE 30, 2), zu Gortyn den 
Atyınnos (Solin. p. 82, 2ff.) beiseite geschoben. 
Artemis hat auf dieselbe Weise in Arkadien mit 
Kallisto, in Milet mit Neleus sich abgefunden 
(Kallimach. h. in Dian. 235f. m. Schol, und Piut. 
mul. virt. p. 253f.), und Aphrodite hat auf Delos 


hat der Zauberstab der Sänger ihren irdischen 20 die Ariadne besiegt (sie muß zuerst durch Artemis 


Taten den Nimbus der Verklärung und den Schein 
der Ewigkeit verliehen, was gewiß nicht wiederum 
ohne Einfluß auf ihren Kult gewesen ist, Es 
kommt noch ein Moment hinzu, das zu ihrer Aus- 
nahmestellung unter den Totenseelen beigetragen 
hat. Wie es von altersher eine weitverbreitete 
Meinung war, daß die Menschen und die Götter 
derselben Wurzel entsprossen waren, Hesiod. Erg. 
108 (E. Me ver 2.0. 168), so bot sich dieser Glaube 
von selbst 

Entstehung ihres Urahnen erklären wollten: der 
Urahn selbst mußte göttlichen Ursprungs sein — 
daß die Gottheit dem Kreise der in jedem Ver- 
bande oder an jedem Orte verehrten Götter ent- 
nommen wurde, ist natürlich. Manchmal hat der 
“Gott als der Mächtigere und der im Liede mehr 
“efeierte ‚im Kultus den Urahn verdrängt (die 
Medontiden in Athen verehrten den Kodros, nicht 
seinen Sohn Medon, die Eurypontiden ebenfalls 


getötet werden, dann kann sie auch dem Kult- 
gründer der delischen Aphrodisien das Aphrodite- 
bild übergeben, Plut. Thes. 21; vgl. Nilsson 
Gr. Feste 242. 382) usw. Manchmal hat es eine 
Konkurrenz zwischen einem H. und einem anderen 
gegeben — vgl. den bösen H. zu Temesa, der 
von einem Euthymos verdrängt wurde (Welcker 
Gr. Götterl. III 276, 10), Koroibos zu Megara, 
Sybas zu Sybaris, vielleicht auch Pasiphae zu 


er, wenn die uralten Geschlechter die 30 Thalamai (von Ino, Paus. III 26, 1. Welcker 


Kl. Schr. II 92). Auch in geschichtlicher Zeit 
kann ein H. abgesetzt, ein neuer eingesetzt werden; 
in Sekyon hat Kleisthenes den Kult des Adrast 
zwischen Dionysos und Melanippos verteilt (Herod. 
V 67, vgl. Brasidas in Amphipolis, der wiederum 
‚dem Gotte‘ Philipp weichen mußte, und den 
heroisierten Podares in Mantineia, der drei Gene- 
rationen vor Pausanias einem gleichnamigen Ab- 
kömmlinge seinen Kult abtreten mußte, Paus. 


den Herakles, Perseus usw., vgl. E. Meyer Herm. 40 VIII 9, 5). Mancher H. und Heroine lebte weiter 


XXX 284); die Eitelkeit hat natürlich auch mit- 
gespielt. Auf diese Weise war eine Brücke zwi- 
schen der Ewigkeit und Zeitlichkeit geschlagen 
worden. In der Tat war durch gesteigerten Seelen- 
kult und durch sekundäre, mit der kulturellen 
Entwicklung Schritt haltende Reflexion eine neue 
Klasse übermenschlicher Wesen geschaffen, die 
fähig war, sich immer aufs neue mit Göttern wie 
mit verstorbenen Menschen zu füllen. Der H. 


als Wegweiser, Gründer, erster Priester, der be- 
treffenden Gottheit: auf Keos mußte der alte 
Aristaios sich dem Zeus Ikmaios als ‚Stifter‘ unter- 
ordnen (Apoll. Rhod. I 518#f.); vgl. Herkyna und 
Demeter in Lebadeis (Hesych. s. v.), Dionysos, 
der von Ikarios, Pegasos, Amphiktyon und Se- 
machos ‚empfangen‘ wurde, usw. Vor allem über- 
nahmen die Olympier die alten Heroenagone, so die 
vier großen panhellenischen Festfeiern, dieLeichen- 


ist eben eine für den griechischen Geist mit 50 spiele für Tlepolemos auf Rhodos, die auf Helios 


seinem Triebe nach Sinnlichkeit und greifbaren 
Gestalten sehr bezeichnende religiöse Neuerschei- 
nung. do sehen wir denn uralte Gottheiten, die 
aus den alltäglichen Bedürfnissen des mensch- 
lichen Lebens hervorgegangen waren, diejenigen 
des Essens, Trinkens, Mahlens usw. (die ‚Sonder- 
götter‘ Useners, Göttern. 255ff.), sich als Heroen 
offenbaren. Auch größere Gottheiten mit kosmi- 
schem Wirkungskreise treten ala Kultheroen den 


übergingen (Pind. Ol. VOL 36. 77. 146 m. Schol.), 
die Eurythionja, die Demeter sich aneignete (nur 
aus der Glosse aus Hesych. bekannt) u. a., s. 
Abschn. V. Ein Voropfer allein blieb höchstens 
dem alten Inhaber übrig. Neben den strah- 
lenden Erscheinungen der Olympier mag auch 
die Persönlichkeit wie der Name manches H. der 
Erinnerung entschwunden sein. Solche namenlose 
Heroen gab es an manchen Orten, in Attika 


Herzen der Menschen nahe, vor allem chthonische 60 (v. Prott Fast. sacr. I p. 48), in Oropos (Paus. 


Götter wie Amphiaraos, Trophonios u. a., dann 
auch Dionysos, Helena, die Dioskuren usw. Dieser 
Tatbestand stellt aber der Forschung die größten 
Schwierigkeiten, wenn man in jedem Kult-H den 
geschichtlichen und religiösen Untergrund klar- 
legen will. Es mischen sich immer fort Götter- 
sage und Heldensage, Volksmärchen und Statinmes- 
geschichte. 


134, 3), in Phaleron (ebd. I 1, 4), in Olympia 
(Curtius Abh. Akad. Berl 1881, 25. Paus. VI 20, 
15), in Elis (Paus. V 15, 12), auf Mytilene (IG XII 2, 
AT ee drovvuos bei der Vertreibung 
der Pest durch Epimenides in Athen (Diog. Laert. 
a 3) und Ziehen Leg. sacr. 35 [auch unter 


Göttern gab os ibrigens dyrworoı dsoi, so 
in Olympia, Y 14,8]. Diese Konkurrenz 
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zwischen Olympiern und Heroen mag sich auf ver- 
schiedene Weise abgespielt haben. Wie nun auch 
dieser, in der griechischen Religionsgeschichte 
hochwichtige Vorgang zu erklären sein möge — 
ob hier religiöse Evolution oder ethnische Ver- 
schiebungen zu Grunde liegen —, so viel sehen 
wir wenigstens, daß die Heroen einen harten Stand 
hatten, ehe sie in der. Sage als Verteidiger des 
heimatlichen Bodens und der Ehre ihres Vater- 
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ist es ihm unendlich überlegen. Aber Hesiod 
kennt auch andere, früher Gestorbene, die nach 
dem Tode zu Frommen der Menschen nachhaltig 
wirken, der Daimonen goldenes Geschlecht, das 
sein Todeslos und seine reichtumstiftende Tätig- 
keit den Heroen entlehnt hat, während die finstere 
Seite des H. dem vorhergehenden ehernen Ge- 
schlechte zugefallen ist. Deshalb aber will er 
gewiß nicht den Daimon als einen H. aufgefaßt 


landes auftraten. In geschichtlicher Zeit trat 10 haben. Auch die Dichter der Folgezeit stehen, 


wiederum eine Verschiebung ein, indem aus einem 
H. manchmal ein Gott wurde (s. n.). 

Wenn wir den geschichtlichen Verlauf des H.- 
glaubens verfolgen wollen, müssen wir der ho- 
merischen Zeit, d. h. den Kreisen der ionischen 
Gesellschaft, denen die Gesänge Homers vorge- 
tragen wurden, eine Ausnahmestellung einräumen. 
Je tatenkräftiger sich das irdische Leben ab- 
spielte, desto leerer wurde das Dasein der Toten — 


wenn sie das Wort H. gebrauchen, unter dem 
Einfluß der Homerischen Diehtung. Von dem 
Schimmer dieser Dichterwelt, wo Göttliches und 
Menschliches sich miteinander mischten, ist dem. 
H. der erhöhte Glanz tatenreichen Lebens und 
ruhmvoller Vergangenheit geblieben. Eben den 
Diehtern mußte diese Seite besonders zusagen 
(vgl. Tyrtaios 12, 31f. Pind. Ol. X 91). Damit. 
aber haben sie sich vom Velksglauben entfernt. 


sie existieren nur als blutlose Eidola, wie das- 20 Bei den Lyrikern vernehmen wir kaum ein Wort 


jenige, das Herakles hinterlassen hat (Od. XI 
602). Nach dem Glauben dieser hohen Gesell- 
schaft führten die Toten im Hades nur ein schatten- 
haftes Leben, Heroen sind sie aber, weil sie in 
einer großen, längst abgeschlossenen Heldenzeit 
lebten: bei Homer gelten nicht allein Fürsten 
und Helden, sondern sämtliche wehrhaften Achaier 
für Heroen (sorichtig Aristarch gegen Istros, Lehr s 
De Aristarchi stud. Homer.2 108). So werden die 
Phaiaken genannt in der Odyssee, so der Herold, 
Weinschenk, ja der Schweinehirt Eumaios. Ewiges 
Leben hat eigentlich nur der ‚Ruhm‘ des H., über 
welchen der Dichter und Sänger, selbst ein Standes- 
genosse des H. Demodokos, waltet — dies »A&os 
hat später freilich manchem H. zu erneuertem 
Heroentum verholfen (s. u... Die homerischen 
Kreise wissen ja nach uraltem Volksglauben von 
besonderen Fällen, wo die Menschen dieser Welt 
entrückt wurden (Ganymed, Menelaos, Pandareos- 


von einer wirklichen Macht der Totenseele. Pin- 
dar allein nimmt eine Sonderstellung ein, er 
schöpft aus dem Heroenglanben den Stoff zu dew 
tiefsten, persönlichsten Gedanken. Ihm gipfelt 
die Kraft und das Ansehen einer Familie im 
Geschlechtsahn, der in den Taten aller Fami- 
lienmitglieder immer weiter lebt. Er glaubt 
an die Göttlichkeit der Menschenseele (frg. 131, 
vgl. Nem. VI Anf.), und‘ mit beinahe evolutio- 


30 nistischem Gedankengange denkt er sich einer 


H. aus einem dreimal wiederholten Erdenleben 
als geläuterte Menschenseele hervorgehen (OL HI 
62. frg. 133) — die Großen auf Erden, Könige. 
Helden und Weise, rekrutieren die Schar der 
Großen im Jenseits (zur Dreizahl vgl. die große 
Rolle der Dreizahl im Totenkult, die Ahnen- 
geister zoıondroges, den herkömmlichen Kreis 
der nächsten Verwandten, der dygıozeic, der drei 
Glieder umfaßte, auch die dreimalige Herbeiru- 


töchter, Leukothea, Kleitor, s. d.), und die ky-40 fung des Toten zur Totenmahlzeit nach der Be- 


klischen Epen fügen neue Fälle hinzu. Aber 
sonst schneidet der Tod und vor allem der Leichen- 
brand, der sich jetzt in diesen Kreisen verbreitete, 
jede Verbindung mit dem reellen Leben ab. Dennoch 
ist auch dem Homer ein Kultus der Toten nicht 
unbekannt; sowohl in der prachtvollen Bestattung 
des Patroklos, die der Tote selbst beschleunigt 
{D. XXIU 65fL), wie in der Nekyia der Odyssee 
können wir das kräftige Weiterleben des alten 
Glaubens konstatieren, 
Zeuge, Hesiod, steht, was die Auffassung des H. 
betrifft, ganz im Banne Homers, mit dem Volks- 
glauben hat auch er wenig zu tun. Unter einem 
H. versteht er vor allem eben einen von den 
Helden, die in den beiden vornehmsten Homeri- 
schen Epen besungen wurden, Erg. 171, seien 
sie gestorben oder entrückt. Das Hervengeschlecht 
unterbricht nach seiner pragmatisierenden und 
tief ethischen Auffassung (s. E. Meyer Genethlia- 


stattung usw.; die dreimal drei Jahrhunderte, die 
der Tote zum letzten Male bei Persephone zu- 
bringen muß, frg. 133, vielleicht aus den Evara 
abstrahiert). Es ist auch möglich, daß wir hier 
pythagoreischen oder eher orphischen Einfluß zu 
konstatieren haben (s. Rohde d. O0. DT 217£.). 
Auch bei den attischen Tragikern, die sich an 
das Volk als Festgenieinde wenden, können wir 
oft den Volksglauben wieder finden. Besonders 


Der nächste literarische 50 dem Aischylos ist die Macht der Verstorbenen, 


ihre Forderung an Blutrache noch voll lebendig, 
die Gesinnung und die Taten der Ahnen für das 
Geschick der Lebenden bestimmend: Agamemnon 
wird selbst auf der Oberwelt erscheinen und an 
der Rache unsichtbar mithelfen (Choeph. 459L, 
vgl. Eum. 578, was Eurip. Here. fur. 492 noch 
steigert). Dem Glauben an den Segen, den ein 
H. dem Lande bringt, geben die zwei anderen 
Tragiker ebenfalls einen volkstümlichen Ausdruck, 


kon C. Robert 166ff.) in glänzender Weise den all-60 so Sophokles im Oid. Kol. 409. (576ff. n. a.), 


mählichen Verfall der Menschengeschlechter vom 
goldenen Zeitalter herab, ohne ihn aufhalten zu 
können. Einen reellen Einfinß auf diese Welt übt 
ein H. auch nach ihm nicht aus, was um so anf- 
fallender ist, weil wir gerade für Boiotien einen 
immer ausgeübten, intensiven Kultus der Heroen 
voraussetzen müssen. Zeitlich geht das Heroenge- 
schlecht dem jetzigen unmittelbar voraus, sittlich 


von Oidipus, Euripides in Heraklid. 1025f. von 
Eurystheus. Euripides bietet uns in Alkestis eine 
rechte Heroisierung in thessalischem Stile (Bohde 
a. 0. II 249), v. 999, wie er anderswo öfters 
seine Personen die gewöhnliche Auffassung von der 
Macht der Toten (z. B. El. 676ff.; Or. 667ff.) und 
entrückten Heroen (z. B. Helene Or. 1641, Kad- 


mos und Harmonia 1819fL, Herakles He- 


Iildo 


raklid. 910ff.) aussprechen läßt. Aber sonst ver- 
hält er sich freilich dem ganzen Glauben gegen- 
über skeptisch, auch ihm ist wie so vielen Auf- 
geklärten dieser Zeit des Zweifelns der Tote ein 
Nichts (Alk. 392. 737; Heraklid. 592fr, frg. 176 
u. 2), nur der Nachruhm lebe unsterblich weiter 
(frg. 734) — wie schon die homerischen Dichter 
sangen. 

Wenn wir uns davon eine Vorstellung machen 
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Priesterschaft: reden- kann (Rohde Psyche? I 


.180£., der S. 161 die Fälle der Reliquienverset- 


zung, die das Orakel veranlaßte, verzeichnet). 
Was das Orakel guthieß und was den Beifall der 
leitenden Kreise hatte, damit fanden sich auch 
u Philosophen ab (vgl. Zeller Gr. Philol 
56f.). BER 
W.hn wir uns einen Überblick über den Zu- 
wachs der Heroen in geschichtlicher Zeit ver- 


wollen, was die breiten Schichten des Volks vom 10 schaffen wollen, dann sehen wir, daß beinahe jede 


H. glaubten, müssen wir nicht allein die Dichter, 
deren Haltung je nach dem Anlaß, dem Publikum 
und zugleich nach der dichterischen Tradition 
bestimmt wurde, in Verhör nehmen, sondern auch 
den wirklich stattgefundenen, historisch belegten 
Kult und die tatsächlichen Fälle der Heroisierung 
in geschichtlicher Zeit betrachten. 

Es kann denn kein Zweifel daran Platz nehmen, 
daß der Heroenglaube und Heroenkult zu allen 


der oben besprochenen Klassen von Heroen mit 
neuen Repräsentanten gefüllt wird (vgl. Keil 
Anal. epigr. et onom. 39. Welcker Gr. Götterl. 
If 274ff. Lehrs Pop. Aufs. 3820, Deneken 
a. 0. 2517, Rohde Psyche? II 348ff.). So die- 
jenigen, die für ihr Vaterland gekämpft, den 
Staat gerettet hatten. Bei den Spartanern erhielt 
sich der Kult des tapferen Leonidas bis in späte 
Zeiten hinab (CIG 1421. Paus. II 14, 1; so 


Zeiten in Griechenland stark gewesen ist, wenn 20 Rohde a. O., nach Sauppe Gött. Nachr. 1864, 


auch nicht überall und immer gleich stark (auch 
der Totenkult weist ja Schwankungen auf und 
nimmt z. B. in Attika nach dem Aufkommen 
der Verbrennung. im 7. Jhdt. und der zuneh- 
menden Aufklärung in den folgenden Jahrhun- 
derten ab. Wenn wir hören, daß Drakon im 
J. 620 in Athen, altes Gewohnheitsrecht schrift- 
lich fixierend, bestimmte, daß man die Götter 
und die vaterländischen Heroen ‚nach dem Brauch 


204 späterer Zeit angehörig). Wir hören auch, 
daß die Spartaner ein Heroon für Maron und Al- 
pheus, die bei Thermopylai fielen, gebaut haben 
(Paus. III 12, 9. VI 11, 9), daß aus seibigem 
Anlasse in Delphoi eine Statue des Aristeas ge- 
weiht wurde (Herod. IV 15), daß die Naxier eine 
Polykrite für eine Heroine hielten, weil sie ibr 
Vaterland gerettet habe (Parthen. 9). Ein Beispiel 
aus Korkyra bietet Collitz-Bechtel Dial.- 


der Väter‘ gemeinsam verehren sollte (Porphyr. 30 Inschr. IT 3196 (vgl. Bull. heil. XVII 17. 13). 


de abstin. IV 22), sehen wir, daß der Strom, der 
in der Homerischen Dichtung nur zeitweilig unseren 
Blicken entschwindet, die ganze Zeit die grie- 
chische Geschichte ununterbrochen durchzieht und 
selbst am Ausgange der hellenischen Kultur, ver- 
sumpft und versandet, den aufmerksamen Augen 
noch deutlich erkennbar ist. Nichts zeigt die 
fest eingewurzelte Auffassung von Kraft der Heroen 
besser als ihre Rolle im herkömmlichen, feier- 


Hier schließt sich auch die Heroisierung der 
Tyrannenmörder zu Athen an, die später für 
Heroen angesehen wurden (Pollux VIH 91. De- 
meosth. XIX 280. Deneken a. 0. 2523ff.). Bra- 
sidas, der im J. 422 bei Ampbipolis fiel, wurde 
hier am Marktplatze begraben und als H. verehrt 
(Thuk. V 11); in Mantineia verehrte man einen 
H. Podares, der im Kriege des J. 362 gegen die 
Thebaner fiel (Paus. VIII 9, 5). Dem makedo- 


lichen Eide, wo sie neben den Göttern als Hüter 40 nischen Phrurarchen Diogenes in Athen, der, von 


alles Rechts und Strafer der Ühertreter ihre feste 
Stellung haben, s. Thuk. II 74, 2. IV 87, 2, 
vgl. V 30, 2ff.; im Eide kretischer Jünglinge aus 
dem 3. Jhdt. v. Chr., S.-Ber. Akad. Berl. 1855, 
262f.; im Vertrage von Rhodos und Hierapytna 
Cauer Del.! 44, 3; im Bürgereide von Chersones 
[3. Jhdt.], S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 480; vgl. 
Deinarch gegen Demosth. 64 (sonst schwört man 
an den verschiedenen Orten bei Iolaos, Herakles 


Arat bestochen, im J. 229 v. Chr. die makedo- 
nische Besatzung von vier attischen Festungen 
zurück2og, stifteten die Athener heroische Ehren 
(IG II 2, 467. Köhler Herm,. VII 1fl.), ebenso 
die dankbaren Sekyonier dem Stifter des Achä- 
ischen Bundes, Arat, dem ‚Retter‘ der Stadt (gest. 
im J. 213, Polyb. VITI 14, 8. Plut. Arat. 53). 
Zur Zeit Augusts erhob Tarsos den Philosophen 
Athenodor als einen Wohltäter der Stadt nach dem 


den Dioskuren, Diokles, Sosipolis u. a.). Eben 50 Tode zur Heroenwürde (Lucian. macrob. 21 — in 


als solche Retter und Hüter (pölaxes und owräoes, 
wie sie Aristid. or. II p. 172 nennt) sind sie in 
den Perserkriegen dem Boden entstiegen und haben 
mit eigener Hand zum Siege über die Barbaren 
geholfen (‚die Götter und Heroen hätten es getan‘, 
Themistokles bei Herod. VIII 12 Mächtig hat 
diese große Landesgefahr die Seelen erschättert 
und den Glanben an die Heroen kt. Dann hat 
auch das delphische Orakel diesen Glauben ent- 


schieden gefördert: indem es die Batlosen auf 60 stattfanden 


die ‚Versöhnung‘ irgend eines H. hinwies, hat es 
manchen halb vergessenen Kult wieder an den 
Tag gebracht und nene Heroen eingeführt. Der 
_ Fall tritt so oft ein (z. B. Herod. 1167. V 114. 
nr Paua. I A 2 01 IT %. 

u eom. 19. A DD « 887), 
daß man hier wirklich von einer bestimmten 
Richtung in der religiösen Politik der kingen 


Mytilene wurde der Historiker Theophanes, der 
Freund des Pompeius, sogar als Gott verehrt, Tac. 
ann. VII®. Dies war ja die höchste Anerkennung 
von seiten der Geretteten. Bertihmte Helden 
wurden ebenso heroisiert: Lysander (gleich nach 
dem Siege), Pelopidas, Timoleon, Leosthenes, 
Kleomenes und Philopoimen, zu dessen Ehren, 
die freilich als ‚göttlich‘ bezeichnet werden, 
Menschenopfer in altertümlichem Heroenstile 
eil Anal. 9f£. 50fL). Die Dank- 
barkeit der ei konnte sich bei überwäl- 
tigender Gefahr zur Heroisierung einer zen 
Gesamtheit steigern. So ruhten auf dem Markte 


zu Phigaleia dis hundert Oresthasier, die für die 
Stadigefallen den J. 659 v. Chr., Paus. 
VNA, 1) Die nkämpfer wurden von 
den Bauern der d Heroen benannt und als 


solche verehrt, Paus. I 82,4. IG II 2, 471, 26; 


19975) 


vgl. die Epitaphien zu Athen, A Mommsen 
Feste d, St. Athen 298ff.); ebenso genossen die 
bei Plataiai (Plut. Arist. 21), bei T’hermopylai 
(Simonid. in PLG I 1113B.), auf Kos (Inser. of 
Cos 350) Gefallenen Heroenkultus. 

Die Dankbarkeit eines Staates und sein Stolz 
über einen gewonnenen Sieg konnte die Heroen- 
würde auch auf die Sieger in den panhellenischen 
Wettkämpfen ausdehnen. Der Oibotas zu Dyme 


Heros 
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Namen eines H, abstrahieren (Waohsmuth St. 
Athen U 248ff). Auch hier wurde die Form 
des Ahnenkultus bis ins einzelne festgehalten 
(Rohde a. O. 167). Seit Kleisthenes knüpft 
sich auf der athenischen Agora gemeinsamer 
Kult an die Eponymen-Statuen an (Wachs- 
muth a. 0. 1509, 2. Köhler Herm. V 340). 
Bei Koloniengründungen wurde der Oikist, den 
man gewöhnlich nach dem Rate des Orakels aus- 


in Achaja, dessen Statue in Olympia ca, J. 456 10 wählte, regelmäßig als H. verehrt, vor allem in 


aufgestellt wurde und die man bekränzen mußte, 
um Erfolg im Kampfe zu haben (Paus. VI 3, 4. 
VIE 17, 3f.), ınag niemals als Mensch existiert 
haben, und auch die Geschichte von Theagenes 
auf Thasos ist ganz vom Mythos umsponnen 
(Sieger ca. J. 476. Paus. VI 11, 2ff. Dio Chrys. 
or. 81 p. 618. 619R.). Aber sonst hören wir, 
dab die Einwohner von Astypalaia den Kleomedes 
(Sieger im J. 486, Paus. VI 9, 3, vgl. Plut. Rom. 


den thrakischen Gegenden und den dorischen 
Kolonien. Bis auf die Zeiten Luculls und noch 
weiter hat der Kult des Autolykos, der Sinope 
im 7. Jhdt. anlegte, gedauert (Plut. Luc. 23. 
Appian. Mithr. 83). In Abdera, von Teos aus 
im J. 654 neu angelegt, wurde Timesios verehrt 
und als ‚Gründer‘ von den Teiern neu eingesetzt, 
Herod. I 168. Auf dem thrakischen Chersones 
opferte man dem Gründer Miltiades (Herod. VI 


28), vom epizephyrischen Lokroi den (lebend ent-20 38), in Amphipolis, im J. 437 von -den Athenern 


rückten) Euthymos (Paus. VI 6, 2f. Strab. VI 
255. Plin. n. h. VII 48), die Kreter den Dio- 
gnetos (Ptolem. Heph. bei Phot. bibl. p. 151a 
20) als Olympioniken heroisch verehrten. Be- 
zeichnenderweise wird der für die Heroen sonst 
feststehende Zug des ‚Grollens‘ bei diesen Heroen 
daraus erklärt, daß sie ungebührlicherweise 
ihres Sieges verlustig gingen oder daß ihnen von 
ihren Landsleuten keine Ehren erwiesen wurden. 


kolonisiert, dem Hagnon, welcher H, schon im 
J. 422 dem Sieger Brasidas seinen Kult als eines 
H. oixıorns überlassen mußte (Thuk. V il; vgl. 
auch die Heroisierung des Persers Artachaies, der 
die Athoshalbinsel durchstach, in Akanthos, Herod. 
VII 117). In Messene wurde Aristomenes bei der 
Neugründung im J. 369 v. Chr. als ein H. do- 
xny£rns verehrt (Paus. IV 27, 4. 14, 5. 32, 3). 
Im selben Jahrhundert wurde Euphron in Sekyon 


Die Heilheroen bekamen Zuwachs durch Hip- 30 von seinen Parteigängern auf dem Markte be- 


pokrates auf Kos, der nach Plin. VII 37 bei den 
Griechen ebenso verehrt wurde wie Herakles (vgl. 
Luk. Philops. 2 und Vita Hippoer. p. 449f.), 
durch den Olympiasieger (J. 477) 'Theagenes aus 
Thasos (Luk. conc. deor. 12. Paus. VI 11, 3), 
den Olympiasieger Pulydamas aus Skotussa in 
Thessalien (Luk. a. O.), den korinthischen Feld- 
herrn Pellichos (Luk. Philops. 18ff.), den Troer 
Neryllinos (Athenag. apol. 26); vgl. auch Alexanders 


stattet und als doxnyy&rns verehrt (Xen. hell. VII 
3, 12) — wir sehen, daß auch die Heroenwürde 
ein Gegenstand des politischen Spiels und der 
Tagesmeinung wurde. Dieselbe Stadt stiftet so- 
gar im J. 303 dem Demetrios Poliorketes als H. 
xtiorns schon zu Lebzeiten Heroenkult (Diod. 
XX 102, 3). Zuletzt wird der Name eines zw- 
ons (olxıarns, doxnyerns) einfach als rühmlicher 
Titel in den Inschriften verwendet (wie lateinisch 


Freund Hephaistion, Luk. de cal. 17. Ein neuer 40 conditor, fundator, z. B. IG& II 2, 493fl. Athen. 


Örakel-H. entstand in Sinopes Begründer, Auto- 
lykos (s. u.). Die Auffassung von dem H. als 
einem durch irgend eine Erfindung der ganzen 
Gesellschaft nützlichen ‚Übermenschen‘ hat mög- 
licherweise zur Heroisierung des ephesischen 
Schafhirten Pixodaros geführt; er hätte bei irgend 
einem Tempelbau der Behörde den Anweis auf 
einen schönen Marmorbruch gegeben {Vitruv. X 
7). Doch läßt sich die ganze Geschichte von 


Mitt. XVII 10). 

Nicht weit ab von den Oikisten stehen die 
Gesetzgeber. Als Heroen wurden angesehen 
Chilon in Sparta (Paus. III 16, 4), Bias in Priene 
(Diog. Laert. I 78), Zaleukos (‚göttlich verehrt 
wie die anderen Gesetzgeber‘, Clem. Al. Strom. I 
p- 303), Charondas (Iambl. vit Pyth. 38), Diokles 
(in Syrakus, Diodor. XIII 35), die vier Gesetz- 
geber von Tegea (Paus, VIII 48, 1, unbestimmter 


diesem ‚Euangelos‘ besser als eine rein legenda- 50 Zeit). 


rische Ausschmückung des tatsächlichen Kultus 
erklären, wie Deneken 2529 tut (dessen Er- 
klärung ebd. des Sklavenführers Drimakos auch 
den Beifall verdient; jedenfalls geht hier ein alter 
H. voraus). 

Vor allem hat sich die Stellung des H. als 
eines (Geschlechtsahns besonders erfolgreich er- 
wiesen. In Attika hatten nach Kleisthenes die 
größeren Abteilungen des Volkes, die Phylen und 


die Demen, ihre Eponymen. doynyerar, ihre fik-60s. Rohde Psyche? I 165). 


tiven Vorfahren, als deren Nachkommen sich die 
Angehörigen durch die patronymische Form (die 
der Demos zuweilen nach dem Namen des vor- 
nehmsten Geschlechtes trägt) angaben, Aristot. 
Adv. moi. 21. Herod. V 66. Aus hundert für 
die Phylen vorgeschlagenen Namen hatte das 
delphische Orakel zehn ausgewählt. Aus dem 
Ortsnamen konnte man auch nachträglich den 


Ganz natürlich betrachteten sich auch die 
Staatshäupter als Vertreter der Gesamtheit der 
Geschlechter oder Repräsentanten des ursprüng- 
lichen Oikisten, der die Gemeinde sowohl politisch 
wie religiös geregelt hatte. Schon die alten Könige 
haben nach ihrem Tode die Heroenwürde erhalten 
(Xen. resp. Lae. 15, 9 und hell. II 3, 1 von den 
spartanischen Königen; von der ausschweifenden 
Pracht bei ihrer Bestattung Herod. VI 58, 
Mit den sizilischen 
Tyrannen verfuhr man ebenso, wie uns von Gelon 
(gest. 476 v. Chr.), Theron (gest. 472) und Hie- 
ron L (gest. 466 und als ‚Gründer der Stadt‘ ver- 
ehrt) berichtet wird (Diod. XI 38. 55. 66), Es 
steht auch nicht anders mit den hellenistischen 
Herrschern (s. Keil Anal. 62). Auf Nemrüddagh 
in Kurdistan hatte =. B. Käuig Antiochos von 


Kommagene im 1. vorchristliehen Jhät. ein groß- 
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. artiges Heroon für sich und seine Ahnen angelegt 
(Puchstein S.-Ber. Akad. Berl. 1883, 29f.). 
Die uralte Auffassung vom H. als einem Kult- 
stifter hat (im 4. Jhdt.?) die Heroisierung des 
Tragikers Sophokles unter dem Namen Asölar 
(Etym. M. s. v. Plut. Num. 4, 16, vgl den H. 
“Yraoösseıns IG 11 1061 und die Ikariosreliefs — 
Weinreich Ant. Heilungswunder 38#. leitet den 
Namen von öe&ıa, der ‚heilenden Hand‘ ab) hervor- 
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bestimmt für das jährliche Abhalten der Herven- 
feier für die Stifterin, ihren Mann und ihre beiden 
schon früher gestorbenen Söhne und zugleich eine 
dieser Feier obliegende Genossenschaft aus den 
nächsten Verwandten stiftet. Solche Genossen- 
schaften (xo:v@) von H.-Verehrern (Hewioral) treffen 
wir öfters (zweites Beispiel aus Thera a. O. nr, 888, 
aus Kos Paton-Hicks Inser. of Cos 36 — 
Dittenberger? 734; aus Halikarnass Ditten- 


gerufen (s. Kern o. Bd. V S. 287): der Dichter 10 berger? 641 — beide wohl aus dem 3, Jhdt. 


hätte Asklepios in seinem Hause empfangen, bewir- 
tet und darauf einen Kult gegründet oder, wie es 
auch hieß, der Gott habe ihn persönlich aufge- 
fordert, einen Paian zu seinen Ehren zu dichten 
(Philostr. iun. im. 13; in der vita Sophokl. p. 131 
West. wird dies zu dıa raP 103 drdoas dpeımr 
verflacht); vgl. Deneken a. O. 2536. 

Endlich werden alle durch irgend eine Eigen- 
schaft ganz besonders hervorragenden Menschen 


v. Chr.; s. Ziebarth Gr. Vereinswesen 8ff. mit 
zwei weiteren Beispielen aus Kleinasien, einem 
aus Kreta, CIG 2562). 

Dann wird H. ein Ehrentitel aller Verstor- 
benen, wie das deutsche selig (alle Verstorbenen 
werden demgemäß als #dosdoo: oder ourdooroı 
der Götter bezeichnet, wie Ps.-Demosth. epitaph. 
34 p. 1399. Kaibel Epigr. 652, vgl. Höfer iu 
Roschers Myth. Lex. s. Paredroi 1577£.). Wie 


nach dem Tode der Heroenwürde für würdig ge- 20 alt diese Verallgemeinerung des Heroentums in 


halten. Schon im 6. Jhdt. wurde der seiner 
Schönheit wegen berühmte Philippos von Kroton 
von seinen Feinden, den Egestaeern (Sizilien) als 
H. durch Opfer versöhnt (Herod. V 47). Schon 
größere Ansprüche erfüllten die Dichter. An die 
Sänger Orpheus, Linos, Eumolpos, Homerschließen 
sich an Hesiod (Paus. IX 29, 3. Strab. XIV 646), 
Archilochos (Arist. rhet. II 23, 11), Pindar und 
Korinna (Paus. IX 23, 2), Aischylos (vita 121). 
"ollends bei den Philosophen wurde es bald Regel, 
den Gründer der Schule als H. zu verehren 
{r. Wilamowitz Antig. v. Karystos 263ff.). 
Dies war der Fall mit Demokrit (Gott in Abdera), 
Anaxagoras (Lampsakos, Arist. rhet. II 23), So- 
krates, Platon, Aristoteles (als Oikist in Stageira), 
Theophrast (? vgl. Diog. Laert,. V 53), Epikur 
(Testament von Diog. Laert. X 6f. überliefert), 
Apollonios von Tyana. 


Es geht aber noch weiter. Die Stadt kann 


Boiotien ist, beweist schon für das 5. Jhdt. 
der Witz bei Platon dem Komiker frg. 75K. 
Ebenso ist die Sachlage in Thessalien, wo Hand- 
werksleute, Freigelassene, Sklaven und Sklavinnen 
gleichermaßen zur Heroenwürde erhöht werden 
(wo aber auch bezeichnenderweise Nekromantik 
und Gespensterglaube blühten und man nach 
Philostrat. her. p. 745 oft unterließ, den Eltern 
die schuldigen Totenopfer darzubringen). Attika 


50 ist mehr zurückhaltend (wie Thespiai in Boiotien 


eine auffallende Ausnahme bildet, Keil Syll. 
inser. Boeot. 153 und Dittenberger zu IG VIL 
2110), aber in der marathonischen Ebene gab es 
seit der großen Freiheitsschlacht einen frucht- 
bareren Boden (IG III 2, 1460 und IG XII 2, 392 
(Mytilene] wird ein fünfjähriger Knabe H. ge- 
nannt, wie auf Thera ein vierjähriges Mädchen, 
IG XII 3, 236). Selbst in christlichen Inschriften 
lebt die Sitte nach (interessante Kreuzung der 


einen hoch verdienten Mitbürger (oder Bürgerin) 40 Vorstellungen auf Thera, IG XII 3, 942, vgl. 


nach dem Tode heroisieren, dgyowide» (auf Thera 
und Anaphe, auf drei Fremdeninschriften in Attika 
und ganz spät in Thrakien gebraucht, E,. Loch 
Festschr. Friedländer 282), &s Nowa oeßew, &s 
nema tıuär (2. B. auf Thera IG XII 3, 863—885, 
ältestes Beispiel aus dem 3. Jhdt. v. Chr., Bei- 
spiele aus Mytilene IG XII 2, 286292; ein Pri- 
vatmann macht die Auslagen IG XII 3, 880). 
Eine Genossenschaft kann ebenfalls ein hervor- 


ragendes verstorbenes Mitglied für einen H. er-50 


klären — das älteste Beispiel in Attika bietet 
ein Verein der Dionysiasten, der ein Mitglied der 
Familie, in welcher das Priestertum forterbte, 
auf die Weise ehrte, IG H 5, 623e (s. Poland 
Gesch. des gr. Vereinswesens 87f., 228ff.). Die- 
selbe Ehre kann eine Familie einem ihrer An- 
gehörigen erweisen (z. B. Thera, I& XII 3, 886 
—932). Später nannten sich die Mitglieder eines 
Vereins, der für die Pflege eines oder mehrerer 


Suppl- 1626). So berührt sich die Verwendung 
des H.-Namens am Ausgange der Antike mit 
derjenigen am Anfange der griechischen Ge- 
schichte. Der H. ist wiederum, was er war, ehe 
die streng gentilizische Ordnung des Staates den 
Urahnen in den Vordergrund geschoben hatte: 
die mächtige Totenseele. Diese Bedeutung war 
den großen Kreisen des griechischen Volkes nie- 
mals entschwunden. 

Die Zwischenstufe zwischen H. und Gott war 
aber früh überschritten worden. In mehreren 
Fällen scheint in Griechenland von alten Zeiten 
her eine Schwankung zwischen diesen Bezeich- 
nungen stattgefunden zu haben; ein Daimon ließ 
sich oft zur genaueren Bestimmung als beiderlei 
bezeichnen. Ein Gott kann zur Heroenstufe 
herabsinken, ein H. zur Götterwfrde steigen. 
Dionysos hieß im altelischen Kultliede ein H. 
(Bergk PLG II 1299 — gewiß kein verklei- 


Verstorbenen gestiftet war, jeoicra? (IG II 630, 60 nerndes Epitheton). Alte Gottheiten, die Heroen 


J. 58/7 v. Chr. aus Attüka), oder noweasrai (in 
Akraiphia, 2. Jhdt. n. Chr., IG VII 2725). Es 
kommt aber auch vor, daß man schon zu Leb- 
‚zeiten für sich selbst und seine nächsten Ver- 
wandten Heroenkult nn : Das ge 
Beispiel ist das Testament der: Epikteta von, der 
Wende des 3.—2. Jhdts. v. Chr. aus Thera (IG XII 
:8, 887. Ziehen Leg. sacr. 129), das eine Summe 


geworden sind, haben wir genug: Dioskuren 
(deren doppelter Charakter dazu hat, sie 
Tag um Tag den Himmel mit der Erdentiefe 
umtauschen zu Inssen), Helena, Herakles, Theseus, 
Asklepios, Klymenos und Chthonia zu Hermione, 
Amphi ‚ der zu Oropos als Gott verehrt 
wurde (Paus. I 34, 2), Trophonios zu Lebadeia 
usw. (Ed. Meyer d. Alt.2 I 2, 427. 
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Schon die delphische Pythis war im Zweifel, ob 
sie Lykurgos als Menschen oder als Gott be- 
grüßen sollte, ‚doch mehr hoffe ich als Gott‘ 
(Herod. I 65). Euamerion erhielt in Titane gött- 
liche, Opfer (Paus. II 11, 7 — sein Bruder Ale- 
xanor dagegen Heroenkult), Cheiron heißt schon 
bei Soph. Trach. 715 ‚Gott‘ (Xen. de ven. I 4 
Bruder des Zeus). Durch Volksbeschluß wurde 
die Heroine Lampsake für eine Göttin erklärt 
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der König Philippos, als er nach der Schlacht 
bei Chaironeia das runde Heroon, das Philippeion, 
in Olympia mit den goldelfenbeinernen Statuen 
der nächsten Familie selbst baute (so Paus. V 20, 
10) und bei einem Festzuge seine eigene Statue 
auf diejenigen der 12 Götter folgen ließ (Diod. 
XVI 92). In der Tat hat er schon dadurch den 
Verehrern und Nachfolgern seines Sohnes Alexan- 
dros den Weg gezeigt, wenn auch dieser selbst 


(Plut. de mul. virt. p. 255e). Homer galt in 10 den verstorbenen Vater doch nicht konsekrierte, 


Argos, Orpheus, wie es scheint, auf Thrake (Hyg. 
astr. 44. 45) für einen Gott. Andere Beispiele 
der Vergöttlichung von Heroen sind Akademos 
(bei Eupolis frg. 23 Kock), Kolonos (Soph. 
O. K. 65), Autolykos in Sinope (Strab. XII 
546), Theagenes auf Thasos (Paus. VI 11, 2#. 
Dio Chrys. or. XXXI p. 618. 619R.), Penthilos 
auf Lesbos (Steph. Byz. s. v.), Tlepolemos auf 
Rhodos (Pind. Ol. VII 77), Eumelos in Neapel 
(CIG 5786). 
Inschrift aus Priene ‚Gott‘ genannt (Kaibel 
Epigr. 774, 4. oder 3. Jhät.). Über die Schwan- 
kung in der Bezeichnung s. auch Schreiber 
Abh. sächs. Ges. d. Wiss. 1903, nr. 3, 243f. 
Öfters wurde eine Entrückungslegende erfunden, 
wo man keine leiblichen Reste des betreffenden 
H. besaß und wo man göttliche Verehrung be- 
gründen wollte: Alkmene in Theben (Ant. Lib. 
33. Paus. IX 16, 8 u.a.) Hippolytos in Trozen 


Alexander hat, wenn er auch auf göttliche Ver- 
ehrung Anspruch erhob (Curt. VIIL 5, j und die 
Mutter zu konsekrieren gedachte (ebd. IX 6, 26. 
X 5, 30), jedenfalls nicht seine eigene Vergött- 
lichung als feste monarchische Institution durch- 
gesetzt. Gerade der große Alexander, der die 
Reihe der Herrscherkulte öffnet, hat zuerst sterben 
müssen, um nach dem Tode, als vergötterter H., 
der neuen ägyptischen Reichseinheit als religiöse 


Ein H. Naulochos wird in einer 20 Etikette zu dienen (vgl. Kornemann Beitr. z. 


alten Gesch. I 61ff.), Es sind gewiß zunächst 
politische Zwecke, welche sowohl die ägyptischen 
Könige wie die ihrem Beispiel bald folgenden 
übrigen Diadochen mit dieser Apotheose des je- 
weiligen BHerrschers verfolgten, für Ägypten 
kommt noch ganz besonders die nationale Religion 
in Betracht. Aber die Untertanen griechischer 
Abkunft hätten sich der Apotheose nicht so gut- 
willig gefügt oder vielmehr an manchen Stellen 


(Paus. II 32, 1), Kallisto in Arkadien beide 30 sie zuerst den Dynasten angeboten, wenn sie 


‚an den Himmel versetzt‘, Paus. VOII 3, (7), Ale- 
xander (Arrian. anab. VII 27, 3), vgl. Aineias 
bei den Römern, s. Pfister Wochenschr. f. klass. 
Philol. 1911 nr. 3, 85. Es mag oft mancher 
Vergöttlichung der Wunsch der Verehrer zugrunde 
liegen, dem alten Kulte neues, gesteigertes Leben 
zu verleihen, dem alten Gepräge durch ein dem 
Himmel entliehenes Attribut neuen Glanz zu 
geben. Schon im altmodischen Festkalender aus 


ihrem religiösen Gefühle etwas ganz Fremdartiges 
gewesen wäre. Schon manche Strömungen in der 
religiösen und sozialen Kultur der Griechen hatten 
auf die Apotheose hingezielt, die Mysterien, die 
göttliche Abkunft der alten Geschlechter, die 
‚Gräber‘ der großen Götter, die Verehrung der 
hervorragenden Bürger u. a. (s. bes. Gruppe 
Gr. Myth. 1498f.). Vor allem muß doch ihre 
Auffassung vom Heroentum, dem übermenschlichen 


Attika, v. Prott Fast. sacr. 3, 26, kommt ein H.40 Wesen der großen Männer, den Weg angebahnt, 


®eztos vor (der mit Herakles zusammen zwei Hähne 
als Opfer erhält), ähnliche Vermischung liegt vor 
auf Thera: adavarog Yes news (IG XII 3, 863, 
3. Jhdt.); vgl. in Smyrna deois Howoır (CIG 3232. 
Kaibel Epigr. 314, 3. Jhdt. = dis manibus), 
zu Methone in Thessalien #eovus nowas (IG IX 
1201; vgl. deois Evaliyzıos Hows vom Lebenden, 
Stratonikeia, Kaibel Epigr. 1092). 

Ein entschiedener Schritt über das alte Heroen- 


der Heroenkult dem Herrscherkult als Folie ge- 
dient haben (der Name selbst hatte indessen den 
alten Wert verloren). Darauf deuten schon die 
Formen hin, in welchen die neue Vergöttlichung 
sich bewegte. Es war nicht etwas ganz Nenes, 
wenn man den Gründer einer neuen Stadt schon 
zu Lebzeiten mit den Ehren eines H. »ziorns, mit 
Opfern und Agonen, überhäufte, wie die Sekyonier 
den Demetrios Poliorketes im J. 303 — sie nannten 


tum hinaus war es aber, wenn man einen Leben- 50 ja ihre Stadt nach dem ‚Gründer‘ Demetrias (Diod. 


den zum H. machte, Das hören wir vom Syraku- 
saner Dion (Diod. XVI 20), von einem Nikias 
auf Kos (vielleicht dem Tyrannen), Paton-Hicks 
Inser. of Cos 76 (vgl. Opfer an den äyados dal- 
„or eines Lebenden in Inschr. aus Halikarnass, 
wahrscheinlich 3. Jhdt. v. Chr., Gr. Inser. Brit. 
Mus. IV ], nr. 896, 35). Der nächste Schritt war 
dann die Vergöttlichung eines lebenden Menschen 
(8.0. Art. Apotheose). Das erste Beispiel dafür 


bietet die kleinasiatische, orientalischem Einfluß 60 Göttern mit kluger Berechnung 


ausgesetzte Welt mit ihrem Rationalismus und 
zwar die Insel Samos, die dem Spartaner Ly- 
sander bei Lebzeiten wie einem Gott Altäre er- 
richtete und Opfer darbrachte, zu seinen Ehren 
ihr altes Heraienfest zu ‚Lysandreia‘ umtaufte 
(Plut. Lys. 18.. Ähnliche Ehren boten später 
vergeblich die Thasier dem Agesilaos an (Plut. 
apophthegm. Lac. Ag. 25). Weiter ging schon 


XX 102,3); vgl. den Phrurarchen Diogenes in Athen 
im J. 220 (Köhler Hermes VII 1f.). Ebenfalls 
hat Kassandros schon zu Lebzeiten in der von ihm 
gegründeten Stadt Kassandreia (Ditienberger? 
178), Ptolemaios Soter in Ptolemais in der Thebais 
(Bull. hell. XX 245. XXI 184) Kult genossen 
und direkt fortsetzend Antiochos I. seinen Vater 
Seleukos in Selenkeia zur Götterwürde erhoben 
(Appian. Syr. 63), Die Kultnamen, die den neuen 

gegeben wurden, 
und ihre für das Gemeindewohl entscheidende Be- 
deutung zum Ausdruck brachten. mögen aufdieselbe 
Wurzel zurückgeführt werden. Der H. zeigt gerade 
dieselben Seiten. Auf Samothrake, in Kassandreia 
und Priene hat man dem Kanig Lysimachos als 
söspyeing Altar errichtet und Fest ge- 
stiftet (Dittenberger® 1%. Inser. Brit, Mus. 
ID 401). Als owsjo gemofi der erste Ptolemaios 
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auf Rhodos nach Befragung des libyschen Ammon 
(Diod. XX 100, 8£.) ständigen Kult (vgl Anti- 
gonos und den Sohn Demetrios Poliorketes in 
Athen, Plut. Demetr. 3, s. o., Antigonos in Ske- 
psis J. 311, Journ. hell. Stud. XIX 335), Ale- 
xander, der selbst. den Freund Hephaistion als 
regelrechten H. überschwenglich verehren ließ 
(Arrian. VII 14, 7. Plut. Alex. 72), wurde zu- 
nächst als eponymer H. xziorns in Alexandria 
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KAULUS 
vergessenen Heroen direkt ein 
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n und haben 


"ihre: alten Heroa übernommen (s. Rouse Folk- 


Lore VII 147, Votive Offerings 12£.; vgl. 37 und 
Frazers Comm. on Pausanias). 

VIL Der Heros in der Kunst. An dieser 
Stelle ist eine bestimmte Klasse von Votivreliefs 
zu besprechen, die den Toten als höheren Wesen 
oder irgend einem bestimmten H. (Heroine) von 
allgemeiner Geltung geweiht waren. Sie lassen sich 


vom ersten Ptolemaios beigesetzt und erhielt als 10 bequem, der Übersicht willen, in vier Gruppen ver- 


solcher an seinem Todestage Opfer und Agone 
(Iul. Valer. IH 98. Kornemann a. O. 62f.). 
Während Alexandros später ohne Zunamen als 
Gott verehrt wurde (sein Name war schon von 
altersher allen als berühmter Heroenname ge- 
läufig), heißt das erste vergötterte Herrscherpaar 
der Ptolemaier deo: ewrijges, später kommen die 
evegperas hinzu; bei den Seleukiden begegnet 
Veos Eruparıs (Antiochos IV., Joseph. ant. Iud 


teilen, die den H. sitzend, liegend, als Reiter oder 
allein dastehend darstellen (Deneken a. 0. 2556ff. 
Rouse Greek Votive Offerings 19ff.). Die erste 
Gruppe umfaßt vor allem die altspartanischen Re- 
liefs der thronenden Heroen (Katalog gibt Dressel 
und Milchhöfer Athen. Mitt. II 393ff., jetzt aus- 
führlicher Tod and Wace A Catalogue of the 
Sparta Museum 1906, 102ff.). Diese hielt Milch- 
höfer (Athen. Mitt. II 467£f.) zuerst für Unterwelts- _ 


XI 258). Ganz besonders zeigen sich die Spuren 20 gottheiten (Hades und Persephone, vgl. Conze 


des ursprünglichen Heroenkultus in der Weise, 
in welcher man die neuen Menschengötter an die 
alten Olympier anlehnte. Im Tempel des Zeus 
wurde neben Alexander der erste Ptolemaios Soter 
verehrt (Theokr. XVII 16ff., dann hat der Sohn 
Philadelphos den Kult der vergötterten Eltern 
als #eoi awrnjgss, deren Altar beim Sarapistempel 
neuerdings aufgefunden wurde, Schreiber a. 
OÖ. 251, später demjenigen des Alexander ange- 


Ann. d. Inst. 1870, 284ff.), dann (Athen. Mitt. IV 
163. Arch. Ztg. 1881, 293.) richtig für heroi- 
sierte Verstorbene (ähnlich schon Dumont Rev. 
arch. 1869, II 2338, 421f., vgl. Bötticher Philol. 
XVIH 1859, 403). Furtwängler (Athen. Mitt. 
VII 164. VIII 336ff. Sammlung Sabourofl, Einl.) 
bestimmte genauer die Reliefs als sepulkrale 
Weihgaben, den Verstorbenen als Heroen darge- 
bracht. Für die Darstellung verwies Milchhöfer 


schlossen), Arsinoe wurde ovvraog der Aphrodite 30 auf die ähnlichen Darstellungen des Harpyien- 


(ebd. 45. XV 106); an den Feierlichkeiten 
teilen die neuen Götter die Ehre mit den alten 
(vgl. Athen. V 197f. v. Prott Rh. Mus. LIII 
462f,, schon Philippos hatte seine Statue nach 
derjenigen der Olympier auftragen lassen, s. 0.), 
die Seleukiden verstecken sich hinter die Olym- 
pier (Seleukos Zeus Nikator, Antiochos Apollon 
Soter), ebenso auf vorsichtige Weise die Attaliden 
hinter den Dionysos Kathegemon (v. Prott Athen. 


monumentes aus Xanthos (Athen. Mitt. II 459. 
IV 168 ‚heroisierte Verstorbene‘. Arch. Ztg. 1881, 
53f.) und auf die etruskischen Buccherogefäße, 
die Gottheiten oder Heroen der Unterwelt wieder- 
geben. Derselbe nahm dementsprechend Lykien 
für die Heimat der Heroenvorstellung an, leitete 
das technische Verfahren der Flächenbehandlung 
aus Steinskulptur vorausgehender Holztechnik ab. 
Der roh gelassene untere Marmoransatz beweist, 


Mitt. XXVIE 182f£); die göttliche Abstammung 40 daß die Reliefs dazu bestimmt waren, in den 


wird wiederum festes Dogma der Herrscherfamilien 
usw, Auf die Vergöttlichung der toten Macht- 
haber folgte diejenige der Lebenden — der letzte 
Schritt, den der zweite Ptolemäer zuerst getan 
hat (v. Prott Rh. Mus. LIT 462f£). Hier fand 
er auch bald bei den anderen Hertschern eifrige 
Nachahmung (s. Beloch Gr. Gesch. III 373£.). 

Der wahre Glanz der Heroen entschwand bei 
diesem grellen Tageslichte, und es blieb nichts 


Erdboden eingelassen zu werden, und daß es sich 
um Grabmonumente bandelt, geht aus der mit 
dem bekannten Chrysapharelief zusammen ge- 
fundenen Platte hervor, die die Inschrift Eouäros 
trägt, ‚dem Hermes gehörig‘. Dasselbe wird durch 
die Darstellung selbst noch deutlicher: wir sehen 
auf einem Thron sitzend Mann und Frau oder 
den Mann allein, auch Jüngling oder auch zwei 
Männer zusammen. Aufdem Chrysapharelief (vgl. 


übrig, als daß sie, Spukgeister geworden, zu Nacht- 50 auch Friederichs- Wolters Gipsabg. nr. 58} 


zeiten ihr Unwesen trieben, und daß die Toten, 
deren mächtiges Wohlwollen man sonst, bebend 
und unsicher, mit der schmeichelhaften Anrede 
als zonosol zu gewinnen suchte (Loch Festschr. 
Friedländer 281. Rohde a. O. 346), jetzt in 
quälenden Träumen die Repräsentanten einer ver- 
fallenden Zivilisation heimsuchten, oder daß die 
alten ziovsoddens den Seelenbeschwörern ein be- 
quemes Einkommen verschafften (yuras Yes 


or 
avaxalsiv, Orig. adv. Cels. I 68 p. 127 Lomm.). 60 


Die wahren Erben der alten Kultheroen aber 
sind die christlichen Heiligen gewesen — die 
Märtyrer starben ja eben für das Heilanderer, und 
ihre "hervorragenden Taten -diesseite: des Grabes 
bedingen ihre Erhöhung im erg Lueius 

Wr ren in der 
Kirche ister Beliquienkult passim). 
. Die Heiligen sind manchmal in die Bezirke der 


hält der in Chiton und Himation gekleidete Mann, 
dessen Haar in je zwei langen Flechten über jede 
Schulter hinabfällt, in seiner Rechten einen großen 
Kantbaros, während seine Linke gerade vorge- 
streckt ist; die Frau hält in der auf dem Knie 
ruhenden Rechten einen Granatapfel, während 
ihre emporgehobene Linke ihren Schleier nach 
vorne hält; unter und hinter dem Stuhle windet 
sich eine große, bärtige Schlange empor, deren 
Kopf sich nach den Köpfen der Sitzenden her- 
vorstzeckt. Von vorne nähern eich, in sehr ver- 
kleinertem zwei Adoranten: Mann, Hahn 


zeigen mehrer Varianten (s. Tod and Wace 
Cat. B. 108): die Hesoen, die zuerst nach rechts 
söhen, wenden sich später zur linken Seite, die 
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Schlange streckt sich von hinten, dann auch von 
vornen, nach dem Kantharos, um daraus zu 
trinken; ein Hund wird auch ins Interieur ein- 
gearbeitet, ein Pferd füllt oben eine Ecke aus; 
endlich kann die schleieraufhebende Frau ein- 
schenkend dem Manne gegenübertreten (Tod and 
Wace a. O0. 8.111 Fig. 13). Sämtliche Attri- 
bute, die hier den Toten und ihren Verehrern 
gegeben werden, sind Totensymbole (vgl. Rohde 


i tiero 114% 


Knochen nagt), eine Oinochoe in der Hand hat, 
ein in seinen Mantel dicht eingehüllter Verehrer 
rechts der Gruppe zuschaut. Die Darstellung kann 
verschiedentlich variiert werden, Schlange, Pferd 
oder Rauchopferaltar hinzutreten, ein Boot dar- 
gestellt sein (Friederichs-Wolters 1057), zwei 
Männer oder eine Frau zusammen das Sofa ein- 
nehmen (Cat. Brit. Mus. Sculpt. 712. 721. 734 mit 
porträtartigen Zügen). Die Früchte und Kuchen 


a. Ö. 1 241f. Furtwängler Samml. Sabouroff 10 (besonders Granatäpfel urid die sog. rvoauiöss), 


238. Gardner Journ. hell. Stud. 1884, 120ff. 


Eitrem Hermes und die Toten 30ff., über das . 


Totenpferd v. Negelein Z. f. Volksk. XI 406ff. 
XH 14ff. 377): der Tote konnte als Schlange, 
als Pferd, als Hund oder Hahn gedacht werden, 
und als solche erscheinen (vgl. oben; die beiden 
ersten gehören in derselben Eigenschaft z. B. den 
Dioskuren zu). Der Kantharos (der direkt aus der 
Libation stammt, wenn auch der Tote selbst öfters 


auch Eier, die auf dem Tische liegen, charak- 
terisieren das Ganze als Totenmahl, Viele dieser 
Reliefs waren übrigens nicht den Toten geweiht, 
sondern Asklepios (Arch. Jahrb. II 26ff.), Amphia- 
raos (Athen. Mitt, XVIIL 241), Dioskuren, Hades, 
Hekate, Herakles, Musen, Zeuxippos und Basileia, 
Dionysos (s. Rouse a. 0. 22. 28f.). 

Die dritte Klasse mit dem Totenpferde, das 
der H. reitet, führt oder hält, war besonders in 


der Schlange zu trinken gibt) und die Schlange 20 Boiotien und Thessalien verbreitet (Körte im 


allein konnten ja auch den Toten vertreten (nr. 5 
und 355 in Waces Cat. des spartan. Museums. 
Athen. Mitt. IV 158. Körte Athen. Mitt. IT 331). 
Die Opfergaben sind Seelenspeisen (eben deshalb 
z. B. den Mysten der Demeter verboten, Schol. 
Luc. dial. meretr. 7,4. Rh. Mus. XXV 558), s. 
die betreffenden Art. (über das Ei zuletzt Nils- 
son Arch. f. Rel. XI Heft 4). Aber gewiß muß 
eine lange Entwicklung vorhergehen, che die 


Katalog der boiot. Skulptur, Athen. Mitt. ITT 319, 
erwähnt 52, für Thessalien s. z. B. Lolling 
Athen. Mitt. X1 51). Oft schmücken sie einen 
kleinen Altar. Schöne Exemplare stammen aus 
Attika (z. B. Friederichs-Wolters 1073, aus 
dem 5. Jhdt., vgl. das feine Relief aus Cumae 
von derselben Zeit, Berl. Gipsabg. nr. 805) und 
Tanagra {z. B. Friederichs-Woltersa. O. 1076, 
4. Jhdt.), dann öfters auch in Lakonien und 


Totenverehrung, die zu bestimmten Zeiten am 30 Argolis, und der Typus findet sich auch auf den 


Grabe stattfand, in ein so stimmungsvolles In- 
terieur umgesetzt werden und jedes Symbol, jede 
Öpfergabe so organisch sich zu einem Ganzen zu- 
sammenschließen konnte, Allein das Pferd wirkt 
noch als reine Signatur. Eine Übergangsstufe 
von diesen Heroenreliefs zu den Darstellungen des 
Totenmahls bildet ein archaisches Relief aus Tegea, 
dem 6. Jhdt. gehörig, Milchhöfer Athen. Mitt. 
IV 135. 163. Tod and Wace Fig. 12. Fried- 


größeren Inseln (schöner Pinax aus Lokroi Epize- 
phyrioi, Ausonia IH 151). In Thrakien werden sie 
oft einem xvoi@ Nowı geweiht (Dumont Inser. et 
mon. fig. de la Thrace nr. 24. 32; s. Deneken 
a. O.). Die makedonischen (wie die thessalischen) 
und die asiatischen gehören gewöhnlich den Toten 
(s. z. B. Heuzey Miss. arch. de Mac. 399. Berl. 
Gipsabg. 809#.; Beispiel aus Pergamos, dem H. 
Pergamos geweiht, Journ. hell. Stud. VIEL 250). 


richs-Wolters 54), wo die schleierhaltende 40 Oft wird der H, als Kämpfer dargestellt, oder 


Frau links auf dem Throne sitzt, der Mann auf 
der nebenstehenden Kline gelagert war, ein Knabe 
dazwischen, dem Toten zugewandt, einen Kranz 
emporhält, und vor dem Speisesofa ein Tisch (mit 
Speisen) hingestellt ist. Totenmahlreliefs, deren 
Zahl schon ca. 300 beträgt, sind aus allen Teilen 
der griechischen Welt bekannt, aber ihre Beliebt- 
heit war in den verschiedenen Landschaften sehr 
verschieden. Sie finden sich selten in Boiotien 


die Darstellung geht in eine Jagd über, was nicht 
ausschließt, daß sowohl Altar wie Baum und 
Schlange dem Bilde beigefügt werden (z. B. aus 
Argolis, Arch. Anz, 1855, 58) oder Verehrer zu- 
schauen. In einem Beispiele aus Tarent wird die 
Reiterszene mit dem Totenmahl am Tische ver- 
bunden (Friederichs-Wolters 1054). Mehr- 
mals tritt eine weibliche Figur neben dem H. 
hervor (z. B. Thessalien, Bull. hell, XII Taf. 5, 


und Thessalien, verhältnismäßig selten auch auf50 Pergamon, ebd. XIII Taf. 9, aus Thrakien, Du- 


dem Peloponnes und den dorischen Inseln, zahl- 
reicher auf den übrigen griechischen Inseln, in 
Kleinasien und in Thrakien, am häufigsten in 
Attika (s. Milchhöfer Arch, Jahrb. II 25. Furt- 
wängler a. 0. Cat. Brit. Mus. Seulpt. nr. 7I1ff. 
Friederichs-Wolters5öfl. v. Duhn Arch. Ztg. 
XXXYV 139, aus Samos Athen. Mitt. XXV 175ff., 
aus Kleinasien Pfuhl Arch. Jahrb. XX 47. 123#., 
aus Alexandria Pfuhl Athen. Mitt. XXVI 295ff. ; 
ein Beispiel aus Naukratis, 
Schon ein Relief aus Peiraieus, das dem 5. Ihdt. 
noch zu gehören scheint, zeigt den ausgebildeten 
Typus (Friederichs-Wolters 1052. Roscher 
Myth. Lex. I 2555 mit Abb., wahrscheinlich dem 
Asklepios geweiht): die Frau sitztdichtan der Kline, 
dem gelagerten Mann, der eine Schale vor sich 
hält, zugewendet, während ein nackter Knabe am 
Einde des Sofas (unter welchem ein Hund an einem 


mont a. O. nr. 32). Die vierte Klasse, wo der 
H. allein steht, wird durch alte spartanische 
Heroenreliefs vertreten, wo der H. die Schlange 
tränkt (Wace im spart. Katal. 104ff., das Jüng- 
lingsrelief Fig. 4 = Dressel-Milehhöfer nr. 15 
ist wahrscheinlich einem Dioskuren geweiht, s. 
IGA 51 und Rouse a. O. 30), durch ein archai- 
sches aus Tegea (Le Bas Voyage Taf. 103, 1), 
findet sich dann sowohl in Argos und Attika wie 


Naueratis II 22£.). 60 auf Sizilien und in Unteritalien. Auch .hier kann 


eine weibliche Fipur auftreten und das Boß den 
Charakter der Darstellung hervorheben. 

Über die kultische ge endeten 
reliefga haben sich mehrere Au: geltend 
gemacht. Einige(«oHolländer Doanagl.sepulchr. 
37) fanden das vorbildliche Totenopfer, das dar- 


gestellt wäre, im Opfer am . in den 
Nekysien. Wolters Arch. Zig. LX 305ff. suchte 


a A N En I El A FE N NE 


on die Erklärung in dem zweiten Krater 
des Panilionmaliles der jedesmal den Toten galt. 
Endlich hat v. Fritze Athen. Mitt, XXI 347ff. 
auf das ewige Trinkgelage der Toten im Jenseits 
hingewiesen. Sein Hauptargument, daß Weih- 
rauchopfer erst in hellenistischer Zeit Mode ge- 
worden wäre, ist aber hinfällig, s. z. B. Pfuhl 
Athen. Mitt. XXVII 257f. über Weihrauch in 
theräischen Gräbern. Mit Recht hat Pfuhl im 


taßt sich nach Cicero bis Timaios zurückverfolgen, 
und zwar spricht dessen bekannte (Wachsmuth 
Einl. Alte Gesch. 552) Vorliebe für Synchronismen. 
dafür, daß der d6ch wohl nur konstruierte Syn- 
chronismus des ephesischen Brandes mit der 
Geburt Alexanders d. Gr. (darüber s. jetzt Kaerst. 
Gesch. hellenist. Zeitalt. 1232, 1} von ihm stammt, 
oder wenigstens or erst ihm historische Geltung 
zubilligte Wenn Piut. Alex. 3, der ebenfalls. 


Arch. Jahrb. a. O. die Szenerie direkt aus dem 10 Timaios benützt, einen Einzelzug an dieser Ver- 


Gedächtnismahle, das die Nachlebenden ursprüng- 
lich mit dem Toten zusammen im Heroon feierten, 
abgeleitet: eben das Mahl, wozu man sowohl Tote 
wie Heroen und Götter einlud, gab den Anlaß zu den 
Lectisternien und wahrscheinlich zur Aufstellung 
dieser Reliefs, die dem H. den Vorgang dauernd 
vor Augen brachten und dem Gotte als passende 
Votivgaben dargebracht wurden. Zuletzt ver- 
wendet man den alten Typus für jeden Ver- 
storbenen, ganz wie den Namen H. selbst. 
Literatur: Fr. A. Ukert Über Dämonen, 
Heroen und Genien Abh.d. Sächs. Ges. d. Wiss. 
1850. K. Ohlert Beiträge zur Heroenlehre der 
Griechen, Progr. Lauban I (1875). IL (1876). De- 
neken Art. Heros in Roschers Myth. Lex. I 2441ff. 
Rohde Psyche? I 146ff. II 348fE Pfister Re- 
liquienkult im Altertum Bd. I passim (II noch 
nicht erschienen). [Eitrem.] 
Heroskamandros, Athener aus Alopeke, Thes- 


sion ausdrücklich dem Rhetor Hegesias zuschreibt, 
während Cicero auch hiefür Timaios zitiert, so 
ist dieser strikte Widerspruch wohl nur mit der 
Annahme eines Lapsus memoriae bei Cicero zu 
lösen (anders Voß bei Müller ed. Arrian, Script. 
Rerum Alex. $. 138). Cicero setzte augenscheinlich. 
in die Erzählung des Timaios, die er aus dem 
Gedächtnis wiedergab, fälschlich einen Zug ein, 
den er, vielleicht direkt (vgl. dazu Cicero über 


a0 Hegesias bei Müller a. O.), aus Hegesias kannte 


und für den Plutarch ausdrücklich diese Quelle 
zitierte. Andernfalls müßte man annehmen, daß 
Hegesias sein &rıgwrnpa einer Volkstradition über 
den Synchronismus angefügt und dann Timaios 
sowohl Volkslegende wie &xıpwrnua in sein Buch 
aufgenommen habe. [Plaumann.] 
8) Herostratos, Vertrauter des Brutus, von 
diesem im Herbst 710 = 44 nach Makedonien 
geschickt, um die dortigen Truppen zu gewinnen 


mothet um 225/4 v. Chr. (IG II 859, 52; vgl. 30 (Plut. Brut. 24, 1), und wahrscheinlich der ‘Hoo- 


Pros. att. nr. 6536). [Sundwall.] 
Herostratos. 1) H. aus Naukratis, stiftet in 
seiner Vaterstadt nach Rettung aus Seenot ein 
Heiligtum der paphischen Aphrodite mit dem Kult- 
gebrauche des ‚naukratischen‘ Myrtenkranzes. Poly- 
charnos von Naukratis (FHG IV 480) gibt als 
Zeitbestimmung die 23. Olympiade (688/56), was 
sicher viel zu früh ist, da eine griechische Siede- 
lung in Naukratis erst Mitte des 6. Jhdts. zur 


oroaros Aooxakiovos, der in einer Ehreninschrift. 
von Kyzikos, wo Brutus bald darauf seine Streit- 
kräfte sammelte (ebd. 28, 3), wegen seiner Ver- 
dienste um die Organisation eines Landtags der 
Provinz Asien gerühmt wird (Munro Journ. of 
Hell. Stud. XVII 276f. vgl. Wachsmuth Rhein. 
Mus. LVI 150. Chapot Province romaine d’Asie 
[Paris 1904] 462f.). [Münzer.] 
Herpa (Herphai), Ort im östlichen Kappa- 


Zeit der milesischen Vormacht entstand (Prinz 40 dokien zwischen Mazaka und Tomisa, Strab. XII 


Funde aus Naukratis 1f.). [Kahrstedt.] 
2) H. setzte im J. 356 v. Chr. den berühm- 
ten Tempel der Artemis in Ephesos (s. o. Bd. V 
S. 2810) in Brand. Er soll auf der Folter als 
Motiv gestanden haben, er habe seinen Namen 
unsterblich machen wollen. Diese Absicht suchten 
die Ephesier (Val. Max. VIIT 14 ext. 5; das com- 
mune consilium Astae des Gell. n. att. II 6, 
18 ist eine Projektion des späteren xomwöv ar 


’Iovov oder des xowöv tüg Aclas, 8. 0. Bd. U 50 muth überreicht 29. 


3. 1554. 1556, in frühere Zeit) durch den Beschluß 
zu vereiteln: uf nomen eius ... ne quis ullo 
iempore nominarel. Das scheint keine Anekdote, 
sondern historisch zu sein. Denn der größere 
Teil der Überlieferung hat seinen Namen unter- 
drückt, wie es nach Val. Max. a. O. scheint, mit 
Absicht. Nur Theopomp, sagt Valerius, habe 
den Namen überliefert. Wir lesen ihn dement- 
sprechend heute außer bei Aelian. nat. an. VI 40. 


537. 539. XIV 663. Die Lage ist ganz unsicher, 
sie hängt, soweit sie sich überhaupt bestimmen 
läßt, davon ab, mit welchem Fluß der Karmalas 
(s. d.), an dem der Ort lag, zu identifizieren ist. 
Der Zamanti-su kann es nicht sein, an den 
Ramsay Asia Minor 271f. Hogarth Supplem. 
pap. Royal Geogr. Soc. London 1893, IH 5. 709 
und R. Kiepert (Karte von Kleinasien C IV) 
denken; vgl. Ruge Phil.-hist. Beiträge, C. Wachs- 
Lee]. 
Herpis (Eoxis), Stadt in Mauretania Tingi- 
tana, Ptolem. IV 1, 14 p. 590 Müll. Von ihr 
scheinen die Herpeditani benannt zu sein, die 
nach Ptolem. IV 1,11 p. 587. 2, 17 p. 602 Müll. 
das Grenzgebiet von Mauretania Tingitana und 
Caesariensis bewohnten. Vgl. Tissot Recherches 
sur la geogr. de la Mauretanie Tingitane 303. 310 
und Geographie de l’Afrique I 451. [Dessau.] 
Herse. 1) Herse, deren Name ebenso wie 


Solin. 40, 2ff. nur hei Strab. XIV 1, 22 (640), 60 öodoos im Namen der mit ihr eng verbundenen 


der ja Theopomp genau las. Die gesamte andere 
Überlieferung (Cie. nat, deor. II 69; di- 
vin. I 47. Phat, 8. Gel. n. att. II 6, 18. 
VaL Mar. VIIE 14 ext. 5; weitere Stellen s. 
Forschungen in Ephesos 1 veröffentlicht vom 
Österr. Inst. Wien 1906, 36% nr. 838ffl,, wo alle 
Literatur über das Artemision gesammelt ist) 
verschweigt ihn. Dieser Zweig der Überlieferung 


Tlavöoooos den Tau bezeichnet (episch even, 
kretisch d&oca Hesych., vgl. Hesych. s. &oon, 
Etym. M. 377,53), ist, soweit unsere Kenntnis 
reicht, eine spezifisch attische Sagenfigur; als ihr 
Vater wird daram auch Kekrops angeführt, s. 
u. a. Paus. I 2,6. Apollod. III 14, 2, 1. Hygin 
fab. 166. Suid. s. Agpnpdpor. Bekker Anekd. Gr. 
I 289 8. Asızsogpdeos. Vgl. Schol. Demosth. 438, 
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15. Wenn Skammon dr dsvrdpa ram sbonudror 
bei Suid. s. Bowwısnıa (vgl. auch Hesych s. posrlcıa. 
Arsen. LII 42. Apostol. XVII 89) ihren Vater 
Aktaion nennt, so liegt nicht Mur die häufig vor- 
kommende Verwechslung mit Aktaios vor, sondern 
es wird auch der Großvater statt des Vaters an- 
gegeben, Ihre Mutter ist erst nach ihrer Schwester 

glauros neu geschaffen. Als Personifikation des 
Taues, der Gabe des Mondes, ist sie Tochter des 


A39ULDO a.zu 


un zu betrachten, v. Wilamowitz a. a. 


„Bildliche Darstellungen H.s finden sich öfter. 
Bei der Geburt des Erichthonios erscheint sie 
mit ihren Schwestern, Kekrops, Erechtheus und 
Pallas auf der Berliner Vase, Mon. d. Inst. 
X tav. XXXVII, Flasch Annali XLIX 419. 
Furtwängler Katalog 2537. Sauer Das so- 
genannte Theseion Sf. vgl. 58. Am Ostgiebel 


Zeus und der Selene Alkman PLG III 54, 48.10 des sogenannten Theseions Athena und die Ke- 


Preller-Robert Griech. Myth. I 300. H. und 
ihren Schwestern Aglauros und Pandrosos gab 
Athena die Lade mit dem neugeborenen Erich- 
thonios und gebot ihnen, sie nicht zu öffnen, 
Eurip. Ion 21f. 271. Kallimach. Hekale II 12. 
Gomperz Papyr. Erzh. Rainer p. 10. Ovid, met- 
II 555ff. Apollod. III 14, 6,4. Hygin. fab. 166. 
Lact, inst. div, 1 17, 14. Diese Weisung befolg- 
ten aber die Kekropstöchter nicht. Sobald Athena 


kropiden Sauer a. OÖ, 83. Kekrops, seine Töchter, 
Erichthonios und Nike auf der ıf. Vase aus Capua 
Catalogue of vases in the Brit. Mus. III E 788, 
p. 374, Journ. hell. Stud. VIII pl. 73. Sauer 
a. 0. 139. Beim Raube der Oreithyia ist sie 
dargestellt auf der Münchener Amphora Furt- 
wängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei II 
187, Taf. 94 (u. 95), die eine Replik einer Ber- 
liner Vase Furtwängler Katalog 2165 ist, Vgl. 


sich entfernt hatte, schauten sie, von Neugier 20 auch die Oinochoe aus Vulei Catalogue of vases 


getrieben, in die Kiste hinein und sahen darin 
das Knäblein von der Schlange bewacht, Sie 
werden nun von der Schlange verfolgt und ver- 
nichtet (Apollod. III 14, 6, Af.; vgl, die Vase des 
Brygos Wiener Vorlegebl. VOII 2, gedeutet von 
Robert Bild u. Lied 88f., vgl. Frickenhaus 
Athen. Mitt. XXXII 171) oder nach späterer 
Version von dem Anblicke in Wahnsinn versetzt 
und stürzen sich von der Akropolis hinab (Eupho- 


in the Brit. Mus. IIIE 512. H, beim Öffnen der 
Kiste des Erichthonios Fragment einer Vase aus 
Gela, Hauser Arch. Jahrb. XI 190, auf einer 
Pelike des Brit. Mus. aus Kameiros Annali LI tav. 
d’agg. F. Die Vase des Brygos s. o, Poseidon raubt 
H., dabei Pandrosos, auf einer rf. Münchener Vase 
des schönen Stiles, Otto Jahn Beschr. d, Vasen- 
samml. p. 144, nr. 415. H. auf den Stidmetopen 
des Parthenon Pernice Arch Jahrb. X 97. Ferner 


rion Berl. Klassikertexte V 1,58. Paus. I 18, 2. 30 die drei Kekropstöchter mit Hermes Kekul6 Die 


Apollod. UI 14, 6, 4f. Zu Eurip. Ion 492ff. vgl. 
Furtwängler Athen. Mitt. III 184, nach der 
wertlosen Notiz Hygins fab. 166 liefen sie ins 
Meer). Eine Krähe meldete der zurückkehrenden 
Athena das Geschehene (Antig. Karyst. hist. mir. 
12, wo Amelesagoras zitiert wird, Ovid. met. II 
536ff., sichtlich dem Raben der Koronisede nach- 
gebildet). Die beim Gewährsmann des Pausanias 
I 18, 2. 27, 2 erscheinende Sagenversion spricht 


antik. Bildwerke im Theseion 80 nr. 192, 

Das Wesen H.s ergibt sich aus ihrem Namen. 
Maass De Lenaeo, Greifswalder Progr. 1891, XII 
bat den Apollon Zeoog verglichen. Gruppe Gr. 
Myth. II 1242, 3. Vielleicht gehört auch die 
Hesychglosse "Eogos ‘6 Zeus hierher. Möglicher- 
weise findet sich auch noch einmal neben der 
Athena Aglauros und Pandrosos eine Athena H, 
Es mnß aber hier bemerkt werden, daß H. gegen- 


Pandrosos von der Schuld frei (vgl. A. Momm-40 über ihren Schwestern im attischen Kulte weit 


sen Heortologie 438, 3; Feste der Stadt Athen 
502), während die Tradition der Kerykiden 
an ihrer Stammmutter H. den Makel des Unge- 
horsams nicht dulden wollte. Zwar geben Paus. 
138,3 Aglauros und Pollux VIII 103, Schol. 
Hom. Il. 1 334, Sehol. Aisch. I 20 Pandrosos 
als Ahnfrau des Priestergeschlechtes der Kery- 
kiden an, doch evident hat Dittenberger 
Herm. XX 2, 2 aus der Inschrift des von Herodes 


weniger hervortritt, vgl. Usener Götternamen 
138. Robert hatin den Comment. Momms. 149. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 202, 2 die 
Ayliovotlöss xdeaı mit den Chariten zusammen- 
gestellt, H. würde dann der Auxo entsprechen, 
vgl. Steph. Byz. s. Ayoaviy‘ .... rosls de Noav 
ano Tür abEdrımy ToVs xa0ToVs Mrouaoukvat, 
Ilavöoo0os "Eocn "Ayoavioc. Nahe verwandt sind 
die Horen; Chariten sind wohl die Tauschwe- 


Attieus errichteten triopischen Denkmals IG XIV 50 stern am ÖOstgiebel des Parthenon, während am 


1389 erwiesen, daß H. und Hermes bei den Kery- 
kiden selbst für die Eltern des Keryx galten; vgl. 
Töppfer Attische Genealogie 81. v. Wilamo- 
witz Aristot. u. Athen II 74, 5. Diese Punkte 
waren besonders betont in der Atthis, die man 
Jem mythischen Eleusinier Amelesagoras zuschrieb, 
FHG II 22,1 aus Antig. Karyst. hist. mir. 12, 
vgl. E. Schwartz 0. Bd. IS. 1822. Der gleichen 
Tradition folgt noch der Kirchenvater Athena- 


Westgiebel die drei Töchter des Kekrops er- 
scheinen. Auf der Vase des Brygos Robert 
Bild und Lied 88f. haben H. und Aglauros Blu- 
men in der Hand, was vielleicht die Fruchtbar- 
keitspendenden charakterisieren soll, ähnlich er- 
scheinen die Horen auf der Würzburger Phineus- 
schale Furtwängler-Reichhold Griech, Va- 
senmalerei Taf. 41. Die Tatsache, daß die drei 
Kekropstöchter den Horen entsprechen, bildet 


goras legat, pro Christ. 1. Hermes, der einst H. 60 wohl auch die Veranlassung zur Notiz des Hesych 


entführte, erzeugte mit ihr auch den Kephalos, 
den Geliebten der Eos, Apollod. III 14, 3, 1. 
Die Eifersucht der Aglauros auf ihre Schwester 
und ihre Verwandlung in einen Stein schildert 
Ovid. met. II 708ff, Inschriftlich wird ein öoycor 
der H. auf einem erythräischen Steine erwähnt, 
v. Wilamowitz Nordionische Steine p. 32 nr. 8. 
H. ist hier wohi als eine der weiblichen Kory- 


äyladeıdes ‘ noipas ' nagd Admvaloıs. Die Verknä- 
pfung. H.s mit den Errhephorien ist erst eine ety- 
mologische Erfindung, die auf Istros zurückgeht, 
Schol. Aristoph. Lysistr. 648. Hesych. s. Eopn- 
pdoo. Suid. 3. Apenpdpor. Moiris 5. doonpdoo:. 
Wellmann De Istro Callim. 11; vgl dam 
Harrison Journ. beil Stad. XII 851 und be- 
sonders Hiller v. Gaertringen o. Bd. VI 8,550. 


- a mu 


VgL im allgemeinen Seeliger in Boschers 
an 12, en ie 
„11998. Gruppe Griech. scher 
Erichthonios o. Bd. MT S. 442, 
2) Herse, Gemahlin des Danaos, Apollod. II 
1, 5, ®. [Sittig.) 
Hersilia, Tochter des vornehmen Sabiners 
Hersilius (Dionys. ant. III 1), kam als verhei- 
ratete Frau (Macrob. Sat. I 6, 16 nach den vetu- 


stabis peritissimi. Dionys. ant. Il 45, Plut. Rom. 10 


14) mit ihrer jungfräulichen Tochter zu den Fest- 
spielen nach Rom und wurde entweder aus Ver- 
sehen zusammen mit den Jungfrauen geraubt 
“Dionys. ant. II 45. Plut, Rom. 14), oder sie 
blieb freiwillig in Rom, weil sie sich von ihrer 
Tochter nicht trennen wollte (Dionys. ant. II 45). 
Nach dem einen Bericht nahm Romulus selbst 
sie zur Frau (Liv. 111,2. Ovid. met. XIV 830ff. 
Sil. Ital. XIII 812. Plut. Rom. 14; compos. Rom. 


Felsinschriften den N ıphen, Chariten, Pan und 
Apollon H, gelten, I4 I 430 = .CIG 456. Man 
bezieht auf diese Grotte die Legende, daß Platons 
Eltern ihr Kind nach dem Hymettos brachten, 
um den Nymphen Pan und Apollon Nomios zu 
opfern, Olympiodor. vit. Plat. I (Westermann 
Biograph. 382). Aelian. var. hist. X 21. ' H, steht 
neben Herse wie Hekatos neben Hekate usw. und 
kennzeichnet Apollon als Tauspender äoonpdeos. 
[Jessen.} 

Hertichei. Da Plin. n. h. VI 22 eine lange 
Reihe skythischer Volkstämme, die vom west- 
lichen auf das östliche Tanaisufer übergesiedelt 
seien, mit Satharcheos H. beginnt und mit Satar- 
cheos Spalaeos abschließt, so sind die H. und 
Spalaei offenbar Unterabteilungen der Satharchen, 
deren ursprüngliche Sitze auf der Taurischen Halb- 
insel liegen. Die Spalaei (onndaio«) sind die 
‚höhlenbewohnenden‘ Satarchen. Mela beschreibt 


‚et Thes, 6. Serr. Aen, VILL 638), nach anderen 20 uns ausdrücklich, daß sie den Winter über zum 


(Macrob. Sat. I 6, 16. Dionys. ant. III1. Plut. 
Rom. 14. 18) erhielt sie Hostus Hostilius aus 
Medullia, der in den Kämpfen mit den Sabinern 
eins hervorragende Rolle spielte. Von allen Sa- 
binerinnen beschenkte sie zuerst ihren Mann mit 
einem Sohn (Macrob. Sat. I 6,16, wo dieser den 
von Romulus auf die erste männliche Geburt ge- 
setzten Preis der Toga praetexta und Bulla aurea 
erhält), der, als Sohn des Hostus Hostilius, Vater 


Sehutz vor der starken Kälte in unterirdischen 
Wohngruben hausen (s. Satarchae). 
[Kiessling.) 
P. Herforius, ein in Arezzo zu Augustus’ 
Zeit arbeitender Töpfereibesitzer, dessen feine Ge- 
fäße aus Terra sigillata in Italien, Afrika, Spanien, 
Gallien und Germanien (auch in Haltern a. d. 
Lippe) Verbreitung fanden, CIL XL. XV. IX. 
VIEL II. XII. XII. Dragendorff Bonn. Jahrb. 


des nachmaligen Königs Tullus Hostilins wurde 30 XCVI 44. Ihm ebd. CII 123. S. Loeschcke 


(Dionys. ant. III 1. Piut. Rom. 18). Als Frau 
des Bomulus dagegen gebiert H. eine Tochter 
namens Prima und einen Sohn Abillius (AßiAA:og), 
der ursprünglich AdiAos geheißen haben soll 
{Plut. Rom, 14 nach Zenodot von Troizen). Sie 
soll die Römer «& yarızda dvra gelehrt haben 
(Cass. Dio LVI 5). In den Kämpfen mit den 
beleidigten Nachbarn spielt sie die wichtige Rolle 
einer Anführerin der Friedensvermittlungen der 


Mitt. d. Altk. f. Westf. V 176. [Oxe] 
Heruli, richtiger Eruli. Bezüglich der Na- 
mensform schwanken die lateinischen Schriftsteller 
zwischen Herwli, so Iord. Rom. 363; Get. 23. 
117. 242. 261. Paul, Diac. hist. Lang. 120, und 
Eruli, so Ammian. Marc., der XX 1, 8. 4, 2. 
XXVI 1, 6 u. 6. Aerudi hat, ferner Hist. aug. 
Claud. 6, 2. Claud. Mamertin. pan. 5; gen. 7. 
Oassiod. var. III 3. IV 2. 45 u. a. Von den In- 


Frauen (Cn. Gellius bei Gell. XIII 28, 12. Dionys. 40 schriften gibt eine Eruli: Notizie degli scavı, 1890 


ant. IT 45. III 1. Sil. Ital. XIIE 815. Plut. Rom. 
19; vgl. Liv. I 11, 2). Nach dem Tode des 
Romulus soll auch sie göttliche Ehren erhalten 
haben: wie Romulus zum Quirinus, so wurde sie 
zu dessen Genossin Hora. Diese Identifizierung der 
H. mit der alten Kultgenossin des Quirinus (Hora 
Quirini Gell. XIIL 23, 2) ist nach Wisso was An- 
sicht (Gesamm. Abh. 142) von Ovid selbst, der sie 
allein bezeugt (met. X1V 830ff.), vollzogen worden. 

Wie so viele Personen der römischen Legenden, 
so trägt auch H. ein echtes altes Nomen gentile: 
Bersslius (CIL VI 21100. XI 4759), verwandt 
mit etrusk. hersina, hersu und etrusk.-latein. 
Hersenntus (vgl. W. Schulze Zur Gesch, latein. 
Eigennamen 174). Dieser Tatsache gegenüber 
ist der alte Versuch, ihren Namen an AHeries 
(Iunonis, vgl Art. Heries) anzuknüpfen, was 
angeblich dazu führen würde, in H. eine alte 
Liebes- und Ehegöttin, eine Hypostass der Iuno 


50 za» Zusioe EAcv "Elovpoı Hexinvrau, 


p. 171, eine andere Eroli: CIL V 8750; in zwei 
weiteren findet sich Heruli: Not. d. scavi, 1890 
p. 170. 171. Bei den griechischen Schriftstellern 
haben wir bisweilen die aspirierte Form mit Um- 
stellung des oe und /, nach dem Vorgange des De- 
xippos, der zuerst von allen antiken Historikern 
über die H. geschrieben hat und einen sehr eigen- 
<ümlichen Versuch der Etymologisierung ihres 
Namens machte: Etym. M. ed. Gaisford 333 ärö 
Afkınnos 
Ev Öwöexar@o yoorırür. Steph. Byz. s. "Elovoo: 
"Elovooı Zrvdınöv: Edvos, zepl ww Atdınnos Ev 
zoovimcv ıß', vgl. Iord. Get. 117. Zosim. 142, 
1, der Dexippos folgt (vgl. Rappaport Beiträge 
2. alten Geschichte I 427ff.) hat Eoovlovs; bei 
Zonar. XII 24 findet sich Aöoobloıs. Dagegen 
hat Syneell. I p. 717, 9. 720, 15 ed. Bonn. Ai- 
govioı. Procop. bell. Goth. IT 14. 15 u. ö., unsere 
Hauptquelle für die Geschichte der H. gibt "Zeov- 


zu erkennen (so nach Fräheren Preller Rom. 60 }o«, ebenso Agath. hist. I 11. 14. Menand. frg. 9 


Myth. 13 275. Paia Stor. di Roma I 1, 275f. 
u. a), nichts als ein Spiel VgL Schwegler 
Röm. Gesch. 1478. Wissowa in nehar Ey. 


Lex. I 2591. E. # 
Hersilius, nur von Dionys. 1, 2 als Vater 

der Horsilia erwähnt. [Münzer.) 
Hersos (Eoooc), Epiklesis des Apolion in der 

Nymphengrotte von Vari am Hymettos, wo alte 


hist. gr. min. ed. Dindorf IIp.7 u.a. Der un- 
aspirierten Form, Eruli, ist als der häufigeren 
und daher wohl regelmäßigen jedenfalls der Vor- 
zug zu geben. Schon Zeuß Die Deutschen 476, 
2 wies für die Bedeutung des Namens Aruls auf 
age. eorl, altn. iarl (= ‚Mann‘, ‚rornehmer Mann‘) 
kin. Grimm Geschichte der deutschen Sprache 
12 829 brachte das Wort H. auch mit got. hasrus, 


alts. herz (= ‚Schwert‘) zusammen, so ebenfalls 
Dahn Urgeschichte der german. u. roman. Völker 
1561. Schmidt Geschichte d. deutschen Stämme 
333, 5. Grimm wollte die H. mit den bei Plin. 
n. b. IV 27 erwähnten Horrı identifizieren und 
ferner auch, nach dem Vorgang von ZenB 476, 
mit den Suardones, die Tac. Germ. 40, und den 
Dapodewoi, die Ptolem. II 11, 13 nemnt (vgl. 
auch Dahn Die Könige der Germanen II 1 und 


sein, denn bald darauf erscheinen die H. 267 
am Pontus, 286 am Niederrhein {vgl. Bremer 
834. Zeuß 470 setzt egen die Vertreibung 
durch die Dänen fälschlich in die Zeit von 466 
—484; ähnlich Aschbach 28. Müllenhoff 
Nordalbing. Studien I 112ff.; Beovulf 29#..49; 
Deutsche Altertumskunde IV 495. Much Bei- 
träge zur Gesch. der deutsch. Sprache XVII 201). 

Nach der Vertreibung der H. durch die Dänen 


Seelmann Jahrb. d. Vereins f. niederd. Sprach- 10 haben wir zwei Hauptzweige jenes Volkes zu 


forschung XII 28f. Müllenhoff Beovulf 31f. 
vertrat die Meinung, daß ‚der Name H. ein Kol- 
lektivbegriff‘ sei; hierzu Wietersheim-Dahn 
Geschichte der Völkerwanderung I 221). 

Die Stammeszugehörigkeit der H. zur 
gotischen Gruppe der Östgermanen ist unbe- 
stritten. Schon die alten Schriftsteller rechnen 
sie ausdrücklich zu den Goten: Zonar. XII 24 
Alpotloıs Ixvdırg yercı xal Tordırd, und der- 


unterscheiden: die West-H., die von der südlichen 
Ostseeküste aus zum Rhein vordringen, und ferner 
die Ost-H., die zunächst zum Pontus gelangen. 
Dieser letztere, weit bedeutendere Zweig ist der 
eigentliche Träger der Geschichte der H., bei der 
sich zwei Höhepunkte, einmal zur Zeit der großen 
Seezüge des 3. Jhdts. und dann nach der Be- 
freiung von der Herrschaft der Hunnen bis zum 
Kriege mit den Langobarden, erkennen lassen 


selbe Seezug wird bald den H., bald den Goten 20 (beide Teile des Volkes zuerst scharf geschieden 


zugeschrieben (Rappaport Die Einfälle d. Goten 
48, 5); auch die Eigennamen der H. weisen auf 
diese Zugehörigkeit hin. 

Was die Stammsitze der H. angeht, so kom- 
men nach den überlieferten Nachrichten nur die 
Ufer der Ostsee in Frage; dazu stimmt, daß sie 
gleich bei ihrem ersten Auftreten sich den Rö- 
mern als wagemutige Seefahrer furchtbar machen, 
auch tritt der Einfluß des Meeres auf die Bil- 


zu haben, ist das Verdienst Pallmanns Ge- 
schichte der Völkerwanderung II 45f.); daneben 
erfordert die hervorragende Rolle, die die H. als 
Söldner im Dienste der Römer gespielt haben, 
besondere Würdigung. 

Was zunächst die West-H. angeht, so müssen 
sie nach dem Verlassen ihrer ursprünglichen Sitze 
allmählich in Norddeutschland nach Westen bis 
in die Gegend des Niederrheins vorgerückt sein: 


dung des Volkscharakters bei ihnen deutlich her- 30 der wohl aus dem Anfang des 4. Jhdts. stam- 


vor, Lediglich, ob wir am südlichen oder nörd- 
lichen Rande der Ostsee die ursprünglichen Sitze 
zu suchen haben, ist Gegenstand der Frage (die 
wichtigste neuere Literatur über die Urheimat 
der Germanen s. bei L. Schmidt Allgemeine 
Geschichte der germanischen Völker 18f.). Die 
herulische Stammsage läßt die H. durch die Dänen 
aus Skandinavien vertrieben werden: Iord. Get. 
23 Dani... Herulos propriis sedibus expulerunt, 


mende Latereulus Veronensis (Not. dign. ed. Seeck 
p. 251; vgl. Riese Geogr. lat. min. p. XXXIIL}: 
nennt H. neben Sachsen und Franken ; auf dieselbe 
Gegend weist auch alles, was wir sonst von diesem 
Zweige der H. erfahren. Wir können übrigens 
beobachten, daß sie etwa 286 von der Ostsee- 
küste her nach dem Westen vordringen: in diesem. 
Jahre bedrohen sie in Gemeinschaft mit den Chai- 
bonen Gallien und erleiden durch Kaiser Masi- 


qui inter omnes Scondiae nafiones nomen sibi 40 mian eine empfindliche Niederlage (Mamertin. 


ob nimia procerttate affeetant praecipuum. Hier- 
mit ist die Tatsache zusammenzuhalten, daß ein 
Teil des Volkes nach seiner Besiegung durch die 
Langobarden um das J. 512 nach Skandinavien 
wanderte und sich hier an der Seite der Gauten 
niederließ (Procop. bell. Goth. II 15), was doch 
wohl darauf zurückzuführen ist, daß sich hier 
die Stammsitze der H. befanden (so Aschbach 
Geschichte der Heruler und Gepiden 8. Stra- 


pan. 5; gen. 7); da Mamertinus pan. 5 von ihnen. 
sagt: ‚Chaibones Erulique, viribus primti bar- 
barorum, loeis ultimi' und ferner die Chaibonen 
wohl im südöstlichen Holstein zu suchen sind 
(vgl. Zeuß 152), zeigt uns das die Gegend, aus 
der die H. bei ihrem Zuge nach dem Westen 
kamen. Auf diesen Feldzug Maximians geht wohl 
auch die Errichtung des Auxiliums der H. zurück 
(vgl. Mommsen Herm. XXIV 232, 4), eines der 


kosch-Graßmann Geschichte der Deutschen 50 ältesten der zahlreichen aus Germanen errichteten. 


in Österreich-Ungarn I 250. Bremer Ethnogra- 
phie der germanischen Stämme 834 und ihm iel- 
gend Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme 334; 
vgl. auch Kossinna Indogermanische Forschung. 
VII 276ff, Loewe Die ethnische u. sprachliche 
Gliederung der Germanen, Halle 1899, 34f. 45; 
abweichend Müllenhoff Nordalbingische Stu- 
dien I [1844] 124f. Über ähnliches Anrecht am 
Boden der alten Heimat bei den Vandalen s. 


Auxilia palatina des römischen Heeres. Es wird 
bezeichnenderweise häufig mit dem Auxilium der 
Bataver zusammen genannt und hatte wie dieses 
seinen Standort in Italien (Not. dign. occ. V 162. 
VII 13), und zwar in Concordia (CIL V 8750 
vgl. p. 1059: Flavius seniorum. Not. degli scavi, 
1890 p. 170: Fl. Sindia senator de numero Heru- 
lurum seniorum; y. 171: Fl. Batemodus duee- 
narius d.n. Erulorum seni.; p. 171: ... d.n. 


Proeop. bell. Vand. 122; vgl, Seelmann Jahrb. 60 Herulorum. Hariso magister primus de numero 


XII 29#.), Damach hätten wir die Stammsitze 
der H. im südwestlichen Schweden, in den Land- 
schaften Smäland, Halland, Schonen und Bleckinge 
zu suchen (Loewe Die Reste der Germanen am 
Schwarzen Meer 31f. will ihre Sitzeaußerdem auch 
auf Jütland und Nordschleswig ausgedehnt wissen) ; 
aus diesen Sitzen müssen sie etwa um die Mitte 
des 3. Jhdts. von den Dänen vertrieben worden 


Erolorum). Der ganzen Kampfesweise der H. 
entsprechend gehörte dieser Trappenkörper zur 
leichten Infanterie. Ob Maximian bei seinen 
Vorstößen in das rechterheinische Germanien 
in den J. 288 und 291 bezw. 292 (Mamert. 
an. 7; gen. 5. 7. 16. ime. B> Max. et 
onst. 8. ine, pan. Const. 2; vgl. Beeck Unter- 
gang der antiken Welt 18 448) mit den H. zu- 


sammentraf, ist nicht festzustellen. Das Auxi- 
Yum: der H. wird im Laufe des 4. Jhdts. ımehr- 
fach :genannt. Im J. 366 focht es im Verein 
mit den Batavern unter Lupicinus gegen die Pikten 
und Skoten (Ammian. XX 1, 3), in demselben Jahre 
forderte Constantius die Entsendung der H. und 
Bataver für einen bevorstehenden Feldzug gegen 
die Perser (Ammian. XX 4, 2). Vitalian, Eru- 
lorum e numero miles, der es als Beamter vom 


einmal auf die Unterstützung der. H. durch den 


Westgotenkönig Eurich und ferner auf die ihnen 
von den Franken drohende Gefahr hingewiesen 
wird (vgl. Seolmann Jahrb, XII 59f. Bremer 


835, Sohmidt 268, 5. 345, 8). Vielleicht, daß 
ein tatsächlich unternommener: Interventionsver- 
such die Besiegung der West-H. durch die Franken 
beschleunigt hat, wenigstens hören wir seit dieser 
Zeit von ihnen nichts mehr. (Die en ne 


Domesticus bis zum Comes gebracht hatte, wird 10 daß das Reich der West-H. etwa in der Mar 


zum J. 364 als in Illyrien tätig erwähnt. An- 
fang 366 nahmen diese H. unter Charietto an 
dem unglücklichen Kampfe gegen die Alamannen 
teil (Ammian. XXVIE 1, 6. Zosim. IV 9; vgl. 
Sievers Studien zur Geschichte der römischen 
Kaiser, Berlin 1870, 275ff. Schiller Röm. Kai- 
sergeschichte II 378, 4). 368 fochten sie wieder, 
unter Theodosius, siegreich gegen Pikten, Skoten 
und Attakotten bei London (Ammian. XXVII 8, 


Brandenburg gelegen habe, eine Vermutung, die 
sich auf eine Glosse bei Adam von Bremen He- 
veldi vel Heruli [M. Germ. ser. VII 312 not. e] 
sowie auf das Vorkommen des Namens Harlung- 
berg in Brandenburg stützt [so besonders Seel- 
mann Jabrb. XII 54. Matthaei Ztschr. f. 
Deutsches Altertum XLIH 819£.], ist unhaltbar 
[bereits eingehend zurückgewiesen von Bolze 
De rebus Herulorum 938f.; vgl. auch Schmidt 


7). Späterhin wird der Numerus Erulorum nicht 20 346]). 


mehr genannt. Die sehr unklare Stelle Apoll. 
Sid. carm. VII 235f. erwähnt zwar die H. nebst 
vielen anderen Stämmen gelegentlich eines Feld- 
zuges des Aetius gegen die Burgunden im J. 495, 
aber doch wohl nur, um des hier gefeierten Avittıs 
Tüchtigkeit glänzend zu schildern; ob man dar- 
aus auf eine Hilfeleistung der H., mit Jahn Ge- 
schichte der Burgundionen I 344, schließen oder 
gar, mit Schmidt 345, eine Erwähn ihres 


Weit bedeutender als die sehr wenig zahlreichen 
West-H. war der östlicheZweig des Volkes, 
der, aus der germanischen Heimat kommend, gegen 
das J. 267 an das Schwarze Meer gelangte (Loewe 
Die Reste der Germanen 167 15ßt die Südwande- 
rung der H. mit der der Goten gleichzeitig bald 
nach der Mitte des 2. Jhdts. beginnen). Daß die 
Sitze der Ost-H. an der Maiotis lagen, scheint 
trotz der mit dieser Nachricht verknüpften völlig 


Auziliums hier erblicken darf, erscheint mir höchst 30 verfehlten Etymologie (s. 0.) sicher, Iord. Get. 


zweifelhaft. 

Von dem Volke der West-H. hören wir mehr- 
fach, daß es Raubzüge ins römische Gebiet unter- 
nahm. Um das J. 409 scheinen sie im Verein 
mit anderen Stämmen Gallien heimgesucht zu 
haben (Hieron. ep. ad Ageruchiam vom J. 409 
bei Migne L. 22, 1057). Etwa 456 plünderte 
eine Schar von 400 H. auf einer Piratenfahrt die 
Küsten von Galläcien und auf der Rückkehr die 


117 praedieta gens (sc. H.) .... twxta Maeo- 
tida palude habitans; vgl. Etym. M. ed. Gais- 
ford p. 333. Syme. p. 717 zore xaı Aloovloı .... 
dia tös Mawwridos Alurns Eni zöv Ilövıov Öta- 
nisvoayızss. Es war damals die-Zeit der großen 
Einfälle der Goten und ihrer Nachbarn in das 
römische Reich, an denen nun auch die H. her- 
vorragenden Anteil nahmen. Der große Zug des 
J. 267, der an Gefährlichkeit fast alle vorange- 


Seeplätze im Gebiete der Kantabrer und Var- 40 gangenen übertraf, ging vornehmlich von den H. 


duler (Hydat. 171. Natürlich ist hier mit Zu- 
ecense litus das Gebiet um Lucus Augusti in Gal- 
läcien gemeint, nicht etwa Lucca in Italien, wie 
Müllenhoff Beovulf 19 geglaubt hat), kurz 
darauf, ca 459 suchten sie wieder Galläcien heim 
und drangen sogar bis Baetica vor (Hydat. 194). 
Später scheint die wachsende Macht des Franken- 
reiches dem ziemlich unbedeutenden Zweig der 
West-H. gefährlich geworden zu sein; darauf 


aus; sie traten bei dieser Gelegenheit zum ersten- 
mal in den Gesichtskreis der Römer (vgl. für 
das Folgende Rappaport Die Einfälle der Goten 
67— 75): Syncell. p. 717 Tore za Alpovio nev- 
taxooiars vavol dıa zijs Maiwrıdos Aiuvns Ent vor 
JIoyrov Ötandsvoarztes ro Bulavziov xai voo- 
nolıw xartlaßor. Evda ovußaldrres uayyv xal wi- 
xoor Ömorpkwarres noös ro ardmor od Bokelvov 
Ilövrov xö Asydusvov ieoov ro Eis alalo xara- 


deutet hin, daß sie augenscheinlich, wie wohl 50 nAevoavrzes zrebuar ov nopduov Kufixov ner 


auch Warnen und Thüringer, die Hilfe des West- 
gotenkönigs Eurich anriefen (466484). Diese 
Tatsache ließe sich aus der ganz phrasenhaften 
Stelle des Apoll. Sid. ep. VIII 9, 31f. allein 
kaum mit Sicherheit erschließen, wohl aber aus 
dem Brief, den Theoderich, der Konig der Ost- 
goten, an sie richtete: reoolite namque Euriei 
senioris affectum, .... quoliens a vobis promi- 
marum genlium imminenlia bella } 


die Gegensätze zwischen W und ‚Franken 


und West-H., seine Bemühungen zwecks Exhal- 

tung des Friedens zu unterstütlzen. 

Brief an die West-H., nicht aber an 

gerichtet sein muß, ergibt sich daraus, daß hier 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


noorovy ueyioıns nöolews Bidvrias npoodyovoev, 
elta xal as vhoovg Anuwor xal Zxübeor Önodan. 
xal sis ın» Arunnv gddoarızs Eunınpaow Tag 
Adnvas Köpwdoy ıe xai Irdprnv xai co "Apyos 
»ai ınv Ölnv Ayalar xartöpauor, Eos Adıvaioı 
xard tivas Övoxwolas Evsdgsvvartes abrovs Rlei- 
orovs aveidor. Zonar. XH 24. Neben den H. 
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cell. a. a. O.). Der römische Admiral Venerian 
besiegte sie in der zweiten Hälfte des J. 267, 
in einem Seegefecht, in dem er selbst fiel (Hist. 
aug. Gall. 13, 7. Syncell. p. 717. Auf den Sieg 
bezügliche Münzen bei Eckhel VII 394. Cohen 
848. 849. Mionnet YI 457 nr. 3328). Nach 
anfänglichem Zurückweichen nahmen die H. dann 
infolge von Venerians Tod Kyzikos (Syncell. a. 
a. O.), wo sich ein Teil von ihnen festgesetzt zu 


ALU 


p- Dion. V p. 226. 227 ed. Dindorf erwähnten 
H. Andonoballus zu identifizieren; so Dessau 
Prosopogr. II 899 und Schmidt 71, 1; vgl. 
dagegen Loewe Anz. f. deutsch. Altert. XXXIII 
261. Bang Die Germanen i. röm. Dienst, Berlin 
1906, 92f. hat die Nachricht von dem Übertritt 
des Naulobatus in römischen Heeresdienst ohne 
rechten Grund angezweifelt). Die übrigen H. ent- 
kamen über das Rhodopegebirge nach der Heimat, 


ww 


haben scheint (die Theophanes p. 591 erwähnten 10 beständig verfolgt von den Römern unter Marcian 


Tordoygeizoı hält Loewe Die Reste der Ger- 
manen 1ff. für Nachkommen der an diesem Zuge 
beteiligten H.). Es ist besonders bemerkenswert, 
daß die H. bei den beiden großen Seezügen, an 
denen sie beteiligt waren, vornehmlich die Stätten 
klassischer Kultur in Kleinasien und Griechen- 
land heimgesucht haben. Sie durchfuhren damals 
den Hellespont, verheerten Lemnos und Skyros 
(Hist. aug. Gall. 13, 8. Syncell. p. 717), landeten 


und dem späteren Kaiser Claudius (Hist. aug. Gall. 
13, 10; Claud. 6,1. 18,1. Zosim. I 40,1. 42,1; 
vgl. Rappaport 73, 3. 74; über die Chronologie 
des Zuges ebd. 74ff.). 

Hervorragend beteiligt waren ferner die H. an 
dem großen Einfall der Kermanen unter Claudius: 
Hist. aug. Claud. 6, 2 denique Seytharum di- 
versi populi Peuci, Grutungi, Austrogoti, Ter- 
vingi, Visi, Gipedes, Celtae etiam et Eruli praoe- 


dann in Attika, eroberten Athen (Dexipp. frz. 2120 dae eupiditate in Romanum solum inruperunt 


ed. Dindorf I 187, 28ff. Hist. aug. Gall. 13,8. Anon. 
post Dion. V p. 226. Zosim. 139,1. Syneell. p. 
717. Georg. Mon. p. 361 ed. Muralt. Leo Grammat. 
p- 78. Cedren I p. 454. Zonar. XII 26. IN p. 
150. Die vier Letztgenannten stimmen durchaus 
mit dem Anon. post Dion. [= Petrus Patrieius] 
überein, auf den sie hier {nach Patzig Byz. 
Ztschr. V 26 durch Vermittelung der ‚Leoguelle‘] 
zurückgehen; sie setzen daher sämtlich die Ein- 


aique ilie pleraque vastaverunt. Zosim. I 42, 1 
xartd Todrov Tor xodvov Davdür oi nepılsipder- 
res, Ex ıür npolaßovesv Enapderres Eypödum, 
Eooviovus xar Hevxas zal Idrdovs nagakaßdrrss 
xal negi ı0v Topav norauov adooodeEyrss, Ös eis 
ıov IIövrov sioßallsı, vauınynodusvyor aloia EEa- 
xıoxikıa »ai rovroms £ußıßaoarres ÖVo ai roıd- 
xovyra uvoi@öas ... Syneell. p. 720 nearsovor 
6E xal Eri tovrov Övorvyüs Aloovioı ddr eio- 


nahme Athens fälschlich unter Claudius) und be- 30 Balorıss vavrındr aAjdos zara Ötamdpovs Tonovs 


stürmten Eleusis (vgl. CI& 1401). Gleichzeitig 
verheerten sie verschiedene Punkte des Peloponnes, 
eroberten Korinth, Sparta, Argos, verwüsteten 
ganz Achaia (Hist. aug. Gall. 13, 8. Zosim.139, 1. 
Syncell. p. 717, 17; allgemeine Angaben bei 
Eutrop. IX 8 = Oros,. VII 22, 7. Viet. 33, 3. 
Euseb.-Hieron. 2284) und scheinen auch Olympia 
heimgesucht zu haben (daß die Verzeichnisse des 
Kultpersonals von Olympia kurz vor diesem Ein- 


Tas Poualwv xwpag. xal Mors Ev vavyazylaız, 
nore de zas geıudor, note d& al Aug mieoder- 
tes, Op’ 0d xal zaraoyedeis 6 adrös Klavdıos 
telzvr@ cör Bior. Bei diesem Zuge, der mehr als 
ein bloßer Raubzug war (so die Annahme fast 
aller Forscher außer Pallmann IT 58ff. Schmidt 
71£) wird die Zahl der Teilnehmer auf über 
300 000 angegeben (Hist. aug. Claud. 6, 4. 8, 2. 4. 
Zosim. 1 42, 1. Dexipp. frg. 24). Dem Auswande- 


falle abbrechen und nach demselben keine Fort- 40 rungsversuch der zu Lande Ziehenden ging eine 


setzung erfahren haben, ist mit Recht mit diesem 
Ereignis in Zusammenhang gebracht worden; s. 
E. Curtius und Adler Olympia V. Berlin 1896, 
137, wie sich auch ein Versiegen ähnlicher in- 
schriftlicher Quellen in Athen seit der Einnahme 
durch die Germanen beobachten läßt; vgl. Dit- 
tenberger Hermes XX 40). Der Athener Dexip- 
pos (vgl. Rappaport 70) griff sie mit 2000 
seiner Landsleute mehrfach an (Dex. frg. 21. Syne. 


Piratenfahrt auf angeblich 2000 Fahrzeugen 
parallel (Hist. aug. Claud.a.a.O. Ammian. XXXI 
5, 15), die wohl hauptsächlich von den H. be- 
mannt waren (Syneell. p. 720). Frühjahr 269 
(Euseb.-Hieron. 2286. Hydat. a. 269. Prosper 
a. 269; vgl. Rappaport 85,3) nahm der Zug 
von der Mündung des Tyras seinen Ausgang. Die 
Römer hatten unterdessen umfassende Abwehr- 
maßregeln getroffen (Zosim. I 42, 2, vgl. CIG 


p. 717); die nunmehr erscheinende römische Flotte, 50 3747. 3748). Während das Landheer Tomi und 


wohl unter dem Befehl des Cleodamus und Athe- 
naeus stehend {vgl. Hist. aug. Gall. 13, 6. Zonar. 
XII 26. Rappaport 71), landete Truppen, die 
im Verein mit Dexippos die H. aus Attika vertrie- 
ben (Hist. aug. Gall. 13,8. Syncell. p. 717. Zonar. 
XI 26). Die das Meer beherrschende römische 
Flotte zwang die Germanen zum Rückzug zu Lande, 
der durch Böotien, Epirus und Makedonien ging 
(Hist. aug. Gall. 13, 8). Am Nestos, auf der Grenze 


Mareianapolis vergeblich angriff (Hist. aug. Claud. 
9,3. Zosim. 142, 1) und wohl auch Mösien ver- 
heerte (vgl. Hist. aug. Aurel. 39, 7. Eutrop. IX 
15), erlitt die Flotte durch einen Sturm am Ein- 
gang des Bosporus schwere Verluste (Hist. aug. 
Claud. 9,4. Zosim. I 42, 2, vgl. Syncell. p. 720. 
Zonar. XII 26); sie unternahm dann ergebnislose 
Angriffe auf Byzanz und Kyzikos, sowie ferner, 
nach einem Aufenthalt am Athos, aueh auf Kas- 


von Makedonien und Thrakien, schlug Gallien einen 60 sandreia und Thessalonike (Hist. aug. Claud. 9,7. 


Teil von ihnen; 3000 H. sollen in diesem Kampfe 
gefallen sein (Hist. aug. Gall. 13, 9. 21, 5. Zosim. 
139,1. Syncell. p. 717. Zonar. XII 24, ed. Din- 
dorf III p. 143; vgl. Rappaport 72,3); ihr 
Häuptling Naulobatus trat mit dem Rest als 
erster H. in römische Dienste und erhielt die 
Konsularinsignien (vgl. hierzu Rappaport 73,1. 
Nicht richtig ist es, Naulobatus mit dem Anon. 


Ammian. XXYXI 5, 16. Zosim. I 43, 1. Zonar. 
XII, 26 II p. 150), von wo ein Teil der Flotte 
zu einer Raubfahrt nach dem Süden weiter zog. 
Unterdessen rückte Claudius, von Agnileia und 
Sirmium herkommend, auf der im Margustal auf- 
wärts führenden Straße heran. + Die Belagerer 
von Kassandreis und Thessalonike vereinigten sich 
nun mit dem Landhoere (vgl Rappaport 88). 
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Der: Vortrab des römischen Heeres, die dalmati- 
nische .Reiterei, wohl unter der Führung des 
späteren Kaisers Aurelian (Rappaport86), unter- 
nahm zunächst, mit gutem Erfolge, einen Über- 
fall auf die Germanen (Zosim. I 43, 2, vgl. Hist. 
:aug. Claud. 11, 9); dann folgte der entscheidende 
Sieg des Claudius bei Naissus, wo 50.000 Feinde 
gefallen sein sollen (Inc. pan. Const. Aug. 2. 
Iulian orat. 1 6d. Vict. 34,5. Eutrop. IX 11. 
Euseb.-Hieron. 2287. Oros. VII 23, 1. Hydat. 
a. 269, Prosper a. 269. Cassiod. chron. a. 271. 
Iord. Rom. 288. Chron. Pasch. I p. 508 ed. Bonn. 
Isid. hist. Goth., Mon. Germ. a.a. IX p. 269. Anon. 
p. Dion. V p. 226. Zonar. XII 26; eingehendere 
Berichte bei Hist. aug. Claud. 8. 9. Zosim. I 
43,2, der allein I 45, 1 den Schlachtort nennt; 
vgl. auch Ammian. XXXI 5,15. Münzen s. bei 
Eckhel VII 474. Cohen 308-310 Vieteriae 
Gothie., auf diesen Sieg beziehen sich wohl auch 


die Denkmäler in Megara [Le Bas- Foucart II 20 dndexyp napadovug Eni mr 


53] und Theben [CIG& 1622]. Der Titel Gothi- 
cus max. ist zum erstenmal durch die Inschrift 
CIL Il 4876 für Claudius bei dessen Lebzeiten 
erwiesen. Dagegen hat eine Münze Divo Olaudio 
Gothico Eckhel VII p.474. Cohen 53; die Münze 
mit Ger. Gothieus Eckhel VII 472 ist ver- 
dächtig. Ob eine Inschrift aus Cosa mit @oteco 
Germanico CIL XI 2635 auf Claudius oder Aure- 
lian geht, läßt sich nicht entscheiden). Die nun nach 
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glackich erreichte (Zosim. I 46, 1). Mit dem 
age des Claudius wurde den großen Einbrüchen 
der Germanen in die Osthälfte des Reiches für 
lange Zeit ein Ziel gesetzt. Nur einmal scheinen 
die H., wohl im Verein mit den Ostgoten, nach 
dem Tode Aurelians, vielleicht noch im J. 275, 
wieder einen Einfall in das römische Reich unier- 
nommen zu haben: Hist. aug. Tac. 13, 2.3 ei 
quoniam a Maeotide multi barbari eruperant, 


10 hos eodem consilio aique virtute compressit. ipsd 


autem Maeotidae ia se gregabant, quasi accılu 
Aureliani ad bellum Persicum convenissent, 
ausılium daturs nostris, si necessitas postularet. 
Zosim. I 63, 1 Taxirov 85 ra ns ‘Pauns ävadn- 
causvov Baotkeıa xal ın? doynv Eyovros, Zxldaı 
öıa rjs Maichridos Als nepawderıss dd Tod 
IIorrov ra ueyoı Kılızlas Entöpauov. ols Enekei- 
day Taxıros tous usw alrös saranolsunoas EEei- 
Aey, Tovs dE Dimparo npoßeßinusvo vis abifjs 
7v Etooamp BEogunosr. 
64,2 6 Biwpiuvös ... mv xara zür Er Boondow 
SruBor vlenv Suıreli xaralelonads ... Sie 
landeten am Phasis, überschwemmten dann Pontus, 
Galatien und drangen bis Kilikien vor; Kaiser 
Taeitus bekämpfte sie im Verein mit seinem 
Bruder Florian erfolgreich und überließ diesem 
dann die Beendigung des Kampfes (Hist. aug. 
Tac. 13, 2.3. Zosim. I 63, 1. 64,2, nach ihm 
Joh. Ant. frg. 157 ed. Müller IV p. 599. Joh, 


Süden zurückweichenden germanischen Scharen 30 Malal. XII p. 301. Zonar. XII 28, vgl. @hotyeus 


(Zosim. I 45, 1) wurden energisch verfolgt, und 
diese Kämpfe zogen sich bis zum J. 270 hin; in 
den Haemus gedrängt, erlagen viele Germanen 
Hunger und Seuchen oder dem Schwerte der 
Römer (Hist, aug. Claud. 11,8. 12,1. Zosim. I 
45. Synecell. p. 720. Zonar. XU 26. IH p. 151); 
«in großer Teil ergab sich und wurde entweder 
in das römische Heer eingestellt oder als Kolonen 
in den verödeten Donauprovinzen angesiedelt 
(Zosim. I 46, 2. Hist. aug. Olaud. 9, 4). 
wenige versprengte Reste, die übrigens auf dem 
Rückmarsch nach Claudius’ Tod noch einen ver- 
geblichen Angriff auf Anchialos und Nikopolis 
versuchten (Hist. aug. Claud. 12, 4. Ammian. 
XXXI 5, 16. Iord. Get. 103; hierauf scheinen 
sich Siegesmünzen des Quintillus zu beziehen: 
Cohen nr. 70—71; vgl. Markl Wiener numism. 
Ztschr. 1884, 373,5), gelangten wieder in die 
Heimat (Hist. aug. Claud. 7,6. Ammian. XXXI 


maximusCIL XI 5563; Vietoria Gotihi Eckhel 
VD 498. Cohen 157—163; Vietoria Gotthica 
Cohen 164). Florian ging gleichfalls mit Glück 
gegen H. und Goten vor, bis die Erhebung des 
Probus ihn zwang, den Kampf aufzugeben, so 
daß jene, Sommer 276, ungefährdet heimkehren 
konnten (Zosim. I 64, 2; die Auffassung Schmidts 
78 von dieser Stelle erscheint mir nicht richtig. 
Loewe Die Reste der Germanen 16ff. nimmt an, 


Nur 40 daß auf diesem Zuge sich H. in Galatien niederge- 


lassen hätten; vgl. dagegen Rappaport 103,1). 

Nach den Seezügen des 3. Jhdts. hören wir 
für lange Zeit nichts mehr von den Ost-H., bis 
diese dann um die Mitte des 4. Jhdts. unter ihrem 
Könige Alarich mit dem ständig sein Reich aus- 
dehnenden Könige der Östgoten Ermanarich in 
Kampf gerieten und nach schweren Verlusten 
ihre Selbständigkeit aufzugeben gezwungen wur- 
den: Iord. Get. 117. 113 Hermanariceus .. .non 


5, 15). Von Thessalonike (s. 0.) war ein Teil der 50 passus est nisi et geniem Herulorum, quibus 


Flotte nach Süden gezogen. wo sie Thessalien, 
Griechenland, Kreta, Rhodos, Kypern und Pam- 
phylien heimsuchte, ohne aber diesmal feste Städte 
einnehmen zu können (Dexipp. frg. 23. Hist. 
aug. Claud. 12, 1. Ammian. XXXI 5, 16, 17. 
Zosim. I 43, 2. 46, 1; vgl. Moses von Chorene II 
<. 76). Die römische Flotte unter Probus ver- 
trieb dann das Geschwader der H. (Zosim. I 44, 
2; von Seekämpfen berichten auch Hist. ang. 
Claud. 12, 1. Inc. pan. 
Baehrens. Syncell. p. 720. Zonar. XII 26. 

p. 151. Hierauf sowie auf den Untergang eines 
Teiles der feindlichen Flotte beziehen sich wohl 
die Münzen mit Neptuno Aug. Eekhel VII 472. 
Cohen 183.184, sowie die alexandrinischen Kaiser- 
münzen mit LB und Darstellungen des Neptun, 
Mionnet VI 470 ur. 3428. 3429; vgl. Rappa- 
port 91, 1), das zum großen Teil die Heimat 


praeerat Halaricus,. magna ex parte trucidatam 
religuam suae subigeret dieioni. nam praedicta 
gens, Ablavio istorico referente, iuwca Maeo- 
tida palude inhabitans in locis stagnanitbus, 
quas Greei ele vocant, Eluri nominalt sun, gens 
quantum velox, eo amplius superbissima. nulla 
si quidem era£ lune gens, quae non levem arma- 
turam in acie sua ex ipsss elegerei. sed quam- 
vis velocitas eorum ab aliis erebro bellantibus 


Const, Aug. 2 p. 161 en 60 evagaret, Gothorum tamen stabslitate sublacuit 


et tarditati, fecitque causa fortunae, ut ei ipsi 
inier reliquas genies ro Hermanarico 
servirent. Als bald damuf das ch unter 
die Herrschaft der Hunnen gerieh, traf dies Schick- 
sal damit zugleich auch die H., die aber ihre 
eigenen Könige behielten _ Get. 261 nennt sie 
ausdrücklich unter den Völkern, die unter der 
Herrschaft der Hunnen standen; vgl. Paul. Diac. 
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hist. Rom. XIV 2 = Historia miscell. XV 2); sie 
werden daher auch mit zahlreichen anderen ger- 
manischen Stämmen an den Zügen Attilas teil- 
genommen haben. Wohl um diese Zeit verscho- 
ben sich ihre Sitze weiter nach Westen. Die 
H. beteiligten sich dann nach Attilas Tod an 
dem großen Freiheitskampfe der bisher unter- 
worfenen Germanen gegen die Hunnen, zu dem 
der Gepidenkönig Ardarich das Zeichen gab; nach 


Aufschwung genommen; der Ausgang des 6. und 
der Anfang Re 6. Jhdts. ist die Zeit des Höhe- 
punktes ihrer Macht, Als die Ostgoten in den 
siebziger Jahren des 5. Jhdts. Pannonien ge- 
räumt hatten, beginnen die H., wie auch ihre 
Nachbarn, sich dieses Landes zu bemächtigen 
(Paul. Diae. hist. Rom. XV 8 — Hist. miscell. XVI 
9: Odovacer eum fortissima Herolorum multitu- 
dine fretus insuper Turcilingorum sive Seiro- 
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dem Siege am Flusse Nedao(?) in Pannonien ge- 1O’ rum auxtliis Ialıam, ab extremis Pannoniae 


wannen sie ihre Freiheit zurück (Iord. Get. 259 
— 263). Nach dem Sturze der Hunnenherrschaft 
saßen die H. wohl nördlich des Donaukniees, 
wo im Westen die Rugier und Turkilingen, im 
Norden die Langobarden, im Südwesten die Öst- 
goten ihre Nachbarn waren. Die spätestens dem 
d. Jhdt. angehörige Kosmographie des Iulius Hono- 
rius 26 (ed. Riese Geogr. min. 40) nennt sie zwi- 
schen Markomannen und Quaden. (Daß Teile 


finibus properare contendit: vgl. Eugipp. v. Sev. 
7) und suchten die angrenzenden römischen Ge- 
biete heim. So unternahmen sie Plünderungs- 
züge in Pannonien (Ennod. v. Antonii 12. 13 Mon. 
Germ. a. a. VII 186f.), ca. 480 eroberten und plün- 
derten sie Ioviacum, wohl das heutige Schlögen 
in Oberösterreich (Kubitscheck Ber. über die 
Fortschritte der römisch-germanischen Forschg, 
1906/7, 129 vermutet in Ioviacum einen Ort 


der H. in den früheren Sitzen an der Maiotis 20 zwischen Engelhartszell und Aschach. Vgl. Eugip- 


zurückgeblieben seien und von ihnen die später 
hier erwähnten Tetraxiten und Endusianer sich 
herleiten, nimmt Loewe Reste 29—55 an; vgl. 
Procop. bell. Goth. IV 5. Ihnen gehörte dann 
wohl auch der 469 verstorbene Tıuddeos 6 Erlainr 
Alkovoos, Bischof von Alexandria, an. Kuagrius 
hist. ecel. DI 8. Liberatus breviarium causae 
Nestorianorum et Eutychianorum 15 Mine L. 
63. 1017f. Theophanes p. 170. 194 ed. Bonn; 


pius v. Sev. 24. Salzburg wurde damals nicht 
von den H. erobert, wie Wiedmann Geschichte 
Salzburgs I 43f. behauptet). Allmählich gelang 
es den H., ihrem Reiche eine bedeutende Aus- 
dehnung zu geben und die meisten Nachbarn 
sich zu unterwerfen: für die Langobarden, die 
damals zwischen Donau und Theiß saßen, kann 
das trotz des Schweigens bei Paulus Diaconus 
(bist. Lang. 120) als sicher gelten, für Turkilingen, 


vgl. Gelzer Jahrb. f. protest. Theologie X 318f. 30 Skiren und andere Stämme läßt es sich mit großer 


Loewe 211f.). Im J. 469 scheinen sie mit den 
ihnen benachbarten Stämmen an einem Kampfe 
gegen die Ostgoten teilgenommen zu haben (so 
Schmidt 132 nach lord. Get. 277f£.). Eine 
ganz hervorragende Rolle haben die H. bei dem 
Sturz des weströmischen Reiches gespielt; in dem 
italischen Heere Westroms bildeten sie neben 
Skiren und Turkilingen den Hanptbestandteil: 
Xord. Get. 242 Odoacer Toreilingorum rex habens 


secum Sevros, Herulos diversarumque gentium 40 IV 2). 


auxiliarios Italiam oceuparit. Rom. 344. Paulus 
Diae. hist, Rom. XV 8 = Hist. miscell. XVI 9. 
(Zeuß 489); daher wird auch den H. Odawakars 
Erhebung zugeschrieben und dieser selbst als König 
der H. bezeichnet (Auct. Haun. a. 476. 487 
Mon. Germ, a. a. IX 309. 318). Sie fochten unter 
ihm gegen die Rugier (Paulus Diac. hist. Lang. I 
19) und beteiligten sich besonders an der Ver- 
teidigung von Ravenna (Anon. Vales. 54. Cassiod. 


Wahrscheinlichkeit vermuten (Procop. b. G.IL 14; 
vgl. Schmidt 336); als die Rugier 488 von Odo- 
wakar aus Ufernorikum vertrieben und die Pro- 
vinzialen von dort weggeführt wurden, scheinen 
sich die H. auch dieses Gebietes bemächtigt zu 
haben (Pallmann Völkerwanderung HI 63f). 
Theoderich erkannte die Bedeutung des Reiches 
der H. wohl und adoptierte ihren König Rodulf 
durch Waffenleihe als seinen Sohn (Cassiod. var. 
Kurz darauf, in den ersten Jahren des 
6. Jhdts., brach eine vermichtende Katastrophe 
über das blühende Reich herein: die von den H. 
aufs äußerste herausgeforderten Langobarden er- 
hoben sich unter ihrem Könige Tato und schlugen 
Rodulf in einer gewaltigen Schlacht, in der dieser 
mit vielen seiner Leute den Tod fand. Die sagen- 
hafte Ausschmückung, die das Ereignis früh er- 
fahren, spricht für den tiefen Eindruck, den es 
hervorrief. Diese Schlacht bedeutet das Ende des 


chron. 2.491. Fasti Vindob. a. 491. Auct. Haun. 50 großen H.-Reiches und das Aufkommen der lango- 


3.491 Mon. Germ.a.a. IX 318. 319; vgl. Ennodius 
pan. Theod. 53: quid Herulorum agmıina fusa 
commemorem), konnten aber das Geschick Odowa- 
kars nicht wenden. Als Theoderich mit diesem 
zugleich auch seine Truppen niedermetzeln ließ, 
werden die H. deren Schicksal geteilt haben (Anon. 
Vales. 56. Für die Annahme von Strakosch- 
Graßmann I 249, daß diese H. ‚während 
der ganzen Dauer der Ostgotenherrschaft in Ita- 


bardischen Macht (Proc. bell. Goth. II 14. Origo 
gentis Langob., Mon. Germ. leg. IV 643. Paulus 
Diac. hist. Langob. 1 20; vgl. praef. ad edietum 
Rothari. Die Schlacht fällt unter die Regie- 
rung des Kaisers Anastasius, also später, als 
das J. 491, aber einige Zeit vor das J. 512, 
wo ein Teil der besiegten H. auf römisches 
Gebiet übertrat), Theoderielı verhielt sich an- 
scheinend neutral und begnügte sich, einzelne 


lien im Lande geblieben‘ seien, fehlt jede Hand- 60 füchtige H. gastlich aufzunehmen (Cassiod. var. 


habe, Paulus Diac. hist. Lang. Il 3 ist hierfür 
nicht zu verwerten, da bei ihm die Vorstellung 
herrscht, daß Odowakar einst an der Spitze der 
H. und anderer Völker zur Eroberung Italiens 
ausgezogen sei). 

Unterdessen hatte das Reich der H. an der 


Donau, die wohl um diese Zeit durch Zuzug aus: 


der Heimat verstärkt wurden, einen bedeutenden 


IV 45). Die H. wichen zunächst vor den sieg- 
reichen Langobarden in das frühere Gebiet der 
Rugier zurück, konnten sich aber in dem gründ- 
lich verwästeten Lande ‚nicht lange halten und 
zogen weiter zu den Gepiden an.die untere Theiß, 
unter deren Schutz sie sich ansiedelten. Da aber 
die Gepiden ihre Schntzbefohlenen 50 schlecht 
behandelten, daß es schließlich zu offenen Feind- 
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seligkeiten zwischen beiden kam (Procop, bell. 
&oth. U er ging ein Teil des herulischen Vol- 
kes im J. 512 über die Donau und nahm mit Ge- 
nehmi des Kaisers Anastasius auf römi- 
schem Gebiet in Ilyrieum seinen Wohnsitz: Pro- 
<op. bell. Goth. 114, 28 äreo "Eoovioı pEosır ö 
Aoınöv oby olol te Övres "Ioıgor ze norauov dta- 
Balvovos xai vois Exeivn "Pwnaidıs mooooImeiv 
&yymoar, Avaoraviov nv avroxpdrooos don» 
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Goth. III 88, 18. 14. Iord. Rom. 369), aber im 
ganzen fanden sie sich doch allmählich in geord- 
nete Verhältnisse (Procop. bell. Goth. II 14, 34 
nv Ölaav Eni Hhusodreoov ustaßaldvıss), Vor 
allem aber erreichte Iustinian, was er und Ana- 
stasius mit der Ansiedelung der H. erstrebt, und 
was sie bewogen hatte, ihnen gegenüber immer 
wieder Nachsicht zu üben, nämlich deren hervor- 

ende kriegerische Tüchtigkeit der römischen 


rag 
&yovrog; bell. Goth. IT 15, 1 r.xa "Eoovio: Aay- 10 Sache dienstbar zu machen. Procop betont das 


yoßapdor yıınderres vi yayn.. . ol uv alıav 
... @xnoarto ds ra Ev 'DAvgiois ywola, ol ÖE ön 
alloı “Ioroor norauov draßaiverıw oda Eyvmanr. 
Marcel. chron. a. 512, Mon. Germ. a. a. XI 98 
gens Herulorum in terras alque eivitates Roma- 
norum wussu Anastasii Üuesaris iwntroducta. 
Euagrius hist, ecel. V 24. Ein anderer Teil der 
H. dagegen wollte in stolzem Unabhängigkeits- 
sinn den Übertritt auf römisches Gebiet nicht 


ausdrücklich (bell. Goth. II 14, 34 xal “Poyaloıs 
xara 6 Evuuayınov ra nolla Eni rovc nolsulovs 
Euvraoaorıaı, ebenso III 33, 13), und die zahl- 
reichen Einzelnachriehten, die er uns überliefert 
hat, lassen uns klar erkennen, welche bedeutende 
Rolle die H. als Söldner im Dienste Ostroms ge- 
spielt haben. Auf die Sitten der H. scheint auch 
ihre nunmehr endlich erfolgte Christianisierung 
nicht ohne Einfluß geblieben zu sein (Procop. bell. 


mitmachen, sondern kehrte auf einem abenteuer- 20 Goth. II 14 und danach Euagr. hist. ecel. IV 24). 


lichen Zuge von Südungarm aus nach der alten 
Heimat in Skandinavien zurück, wo er sich an 
der Seite der Gauten niederließ: Procop. bell. 
Goth. II 15 "Eoovior ... of ds dm Aldor "Iareor 
noranor dıaßalverr ovdauf Eyrwoar, all’ &s aürde 
roV Tag Eoyanıas tig olxovueıng Bohoarıo" oda 
yodv zollöv 8x tod Bacılelov aluaros Hyovusswv 
oploır Nusıyar uw za Irlaßnrvör En Ewekns 
änavra, Bonuov de yaoar Önfartes, Evdzvds Tol- 


Mit einem Teil des Volkes trat der Häuptling 
Gretes 528 in Konstantinopel zum Katholizismus 
über, wodurch der Kaiser ihn besonders fest an 
sich kettete (Joh. Malalas p. 427f. ed. Bonn. 
Theophan. chron. a. m. 6020 p. 174f. ed. de Boor. 
Hist. mise. XVII 1); dagegen bekannte sich die 
Hauptmasse der H,, wie die anderen Donauger- 
manen, zum Arianismus, was später zu Konflikten 
mit den Römern führte (Procop. bell. Vand. II 14. 


Anm Es obs Odderovs xalovuerovs Eyaonoav. 30 Vgl. Strakosch-Graßmann I 218ff. Die Ver- 


ed‘ od: 6n nal Aavar za Edyn napedoauor, od 
Bıadousrar opäs rar vide Bapßdowr. Evdevös te 
3 Gnsavor Apındusrar Eravrillovro, Gouin Te 
npooyÖwres Ta vrow aurod Euswar ... av Elvos 
3 nolvardownor ol Iavzoi eis, zap' oüs 6 
"Eoovioı ıore of Ennddrar idoboarro (über Funde 
oströmischer Münzen, die mit dieser Rückwande- 
rung in Zusammenhang gebracht werden, vgl. 
Strakosch-Grabmann I 271). 


mutung Loewes 210f., daß die H. sich bald nach 
den Raubfahrten des 3. Jhdts. zum katholischen 
Glauben bekehrt, ihr Christentum aber wieder 
verloren hätten, ist wenig wahrscheinlich). Diese 
religiöse Spaltung scheint auch die politische, in 
eine römische und eine nationale Partei, die wir 
bald hervortreten sehen, beschleunigt zu haben 
(vgl. über ähnliche Verhältnisse bei den Westgoten 
Eunapius frg. 60 in Hist. gr. min. ed. Dindorf. 


Wo die H. in Illyricum als Foederati zunächst 40 Zosim. IV 56. Dahn Urgeschichte I 337). Auf 


angesiedelt wurden, läßt sich nicht genau sagen. Als 
sie sich in ihren neuen Sitzen aufrömischem Gebiet 
schwere Übergriffe erlaubten, mußte Anastasius mit 
Waffengewalt gegen sie vorgehen und brachte 
ihnen eine schwere Niederlage bei; als sie nun- 
mehr Besserung gelobten, wurde das alte Verhält- 
nis wiederhergestellt (Proe. bell. Goth. I 14). Die 
Beziehungen der Öströmer zu den H, gestalteten 
sich erst dauernd günstiger, als letztere vom Kaiser 


solche Gegensätze ist wohl die Revolution gegen 
den König Ochus zurückzuführen, die den Tod 
des Königs und die Abschaffung der Monarchie 
zur Folge hatte (Procop. bell. Goth. HT 14. Vgl. 
Zeuß 482. Strakosch-Graßmann I 252). 
Die hieran sich schließenden Ereignisse lassen uns 
einen Bliek in die inneren Zustände des H.-Volkes 
tun und sind zugleich recht bezeichnend für ihr 
Verhältnis zu den Römern. Sehr bald ergab sich 


Tustinian neben reichen Soldzahlungen neue bessere 50 für die H. die Unmöglichkeit, ohne König aus- 


Wobnsitze erhielten. Diese lagen in einem Ge- 
biet, das die Römer erst kurz zuvor den Goten 
entrissen hatten, in Pannonia Secunda südlich von 
Sirmium an der Sau (Proc. bell. Goth. II 14 
£inei 8 Iovorviayös ınv Baoılzlav nagelaße xooa 
te &yadij zai &lloıs Zohnasır abzous dwonoduevoc 
rasplleodal ve warıelös layvae. Menander frg. 9 
3: 17» Eloboomw yopar, Erda zoö ob xovr of 


zukommen, und so entschlossen sie sich, aus dem 
alten Königsgeschlecht, das mit einem Teil des 
Volkes nach Skandinavien zurückgekehrt war, einen 
neuen König zu holen. Unterdessen war Iustinian 
bemüht gewesen, die römische Partei in seinem 
Sinne zu beeinflussen, und diese bat ihn ihrerseits 
um Entsendung eines Königs. Iustinian schickte 
Swartwa, einen H., der schon längere Zeit in 
Konstantinopel gelebt hatte und nun bei seinen 


in dem südlich von der Donau sich erstreckenden 60 Landsleuten bereitwillige Anerkennung fand 


Dakien um Singidunum herum (Proc. bell. Goth. I 
15, 30 "Eoovloie roig äypl Ziyyıösror. II 33, 13 
„ai la usrıoı Aaxlas zwpla Idrros Pauılkors 


Eaxor äupi aölır Zıyyıdörow, ob &h Dguria: vor 
Vgl. Mülienhoff D. A. DI 95, 2). Auch jetzt 
die H. Plün t ganz unter- 


(Procop. bell. Goth. IT 14. 15). Als inzwischen 
Datius, den die herulische Gesandtschaft in Skandi- 
navien zum Könige gewählt, mit seinem Bruder 
Aordus und 200 jungen H. sich den Grenzen 
näherte, sah sich Swartwa, der dem neuen Könige 
en treten wollte, von allen verlassen und floh 

Konstantinopel. Da Iustinian eine solche 
Behandlung seines Schützlings unmöglich ruhig 
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hinnehmen. konnte, machte er Miene, Swartwa 
mit Gewalt wiedereinzusetzen (Procop. bell. Goth. 
II 15). Da entschloß sich die national gesinnte 
Partei der H., die etwa 3000 Krieger zählte, das 
römische Gebiet zu verlassen und sich jenseits 
der Donau wieder bei den Gepiden anzusiedeln, 
ein anderer Teil des Volkes, die römisch gesinnte 
Partei, blieb im Gebiete Östroms (Procop. bell. 
Goth. II 15 und III 34, 42. 43. Trotz letzterer 
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germanischer Stamm hat von seinem ersten Er- 
scheinen in der Geschichte bis zu seinem Untergange 
in den Kriegen des römischen Reiches so vielfache 
Verwendung gefunden wie sie (vgl. Iord. Get. 118). 
Über die Rolle, die die aus den West-H. sich 
rekrutierenden Eruli seniores als römischer 
Truppenkörper gespielt, s. 0. Von den Ost-H. 
trat Naulobatus bereits 267 in römische Dienste 
(0. 8.1154); ihnen gehörten auch die herulischen 


Stelle bei Procop, nach der die römische Partei 10 Soldtruppen an, die zur Zeit Odawakars einen 


nur 1500 Krieger gezählt zu haben scheint, wird 
man zu der Annahme kommen, daß der größere 
Teil des Volkes auf römischem Boden zurückblieb, 
da er 552 außer anderen Streitkräften über 3000 
Reiter im Dienste Ostroms nach Italien sandte 
[Proeop. bel. Goth. IV 26]. Daß zwischen 545, 
wo etwa die Trennung erfolgte, und 552 so be- 
deutende Verstärkungen aus der skandinavischen 
Heimat eingetroffen seien, ist allzu unwahrschein- 


so wesentlichen Teil des weströmischen Heeres 
bildeten (s. o. S. 1159). Erst Iustinian aber ge- 
lang es durch seine geschickte Diplomatie, 
dauernd den größten Teil der Kräfte der H. seinen 
Zwecken dienstbar zu machen (s. o.), und an den 
unter seiner Regierung geführten Kriegen haben sie 
sehr bedeutenden Anteil genommen (vgl. bierfür 
besonders Aschbach 42f. und Schmidt 3401F., 
ferner auch Seeck Zischr. d. Savigny-Stift, Germ. 


lieh; vgl. dagegen Strakosch-GraßmannI 254. 20 Abt. X 97f.). Sie bildeten nicht, wie die Eruli 


Schmidt 340. 348). Auf die Wiedereinsetzung 
Swartwas scheint Iustinian verzichtet zu haben, 
entschädigte ihn vielmehr durch ein Kommando 
über die Truppen von Byzanz und verwandte ihn 
in hervorragenden Führerstellen (Procop. bell. 
Goth. IV 25, 11); als Herrscher der um Singi- 
dunum zurückgebliebenen H. wird bald nachher, 
um 850, Filemuth genannt (Procop. bell. Goth. 
III 39, 10, vgl. III 34, 42), Kurz nach der 


seniores, einen römischen Truppenkörper oder, 
wie die Söldner zur Zeit Odowakars, einen Be- 
standteil des römischen Heeres, sondern traten 
auf Grund des Föderativverhältnisses oder be- 
sonderer Soldverträge als selbständige Kontingente 
unter eigenen Stammesführern auf. Über ihre 
Teilnahme an den Perserkriegen unter Iusti- 
nian liegen nur kürzere Nachrichten vor. Unter 
Belisars Oberleitung nahmen 300 H. unter ihrem 


Spaltung der H. brach, 548, ein Krieg zwischen 30 Führer Fara am ersten Kriege mit den Persern 


Gepiden und Langobarden aus, und letztere wurden 
durch ein römisches Heer unterstützt, bei dem 
sieh 1500 H. unter Filemuth befanden; eine Ab- 
teilung des römischen Hilfsheeres stieß auf eine 
Schar der als Verbündete der Gepiden fechtenden 
H.; diese wurden größtenteils vernichtet, auch des 
Königs Bruder Aordus fiel (Procop. bell. Goth. 
III 34). Gebrochen war ihre Kraft auch jetzt 
noch nicht (s. Procop. bell. Goth. III 34, 46 zum 


teil und entschieden durch ihr Geschick und ihre. 
Tapferkeit im J. 530 die Schlacht bei Dara in 
Mesopotamien (Procop. bell. Pers. I 13, 14); die- 
selbe Truppe war wohl auch 532 an der Nieder- 
werfung des Nikaaufstandes in Konstantinopel be- 
teiligt (Procop. bell. Pers. I 24; vgl. Aschbach 
44). 589 fochten herulische Reiter in einem Kampfe 
gegen die Armenier mit (Procop. bell. Pers. 
I 3). 542 kämpften zum zweitenmal H. unter 


J. 548: deuaivovzes ol orparnyoi un Inraıöts ve40 Belisars Führung gegen die Perser (Procop. bell. 


»al”Epovioı zaradeorres ımv ’IAvgıör Aniowvrar 
zogar), aber seitdem hat man von dem zu den 
Gepiden ausgewanderten Zweig der H. nichts mehr 
gehört; er wird wohl nach der Zerstörung des 
Reiches der Gepiden mit diesen zu Grunde ge- 
gangen sein. Der im römischen Gebiet zurück- 
gebliebene Teil der H. saß noch ca. 550 um Singi- 
dunum: Procop. bell. Goth, III 33, 13 za: alla 
uerror Aaxtas ywola Öörrog Bacıkews “Egoväoı 


E0ro” Aaugpi aökır Dıyyıöövor, od 6n7 Fdpvrrar vor. 5 


Bald darauf müssen sie diese Sitze geräumt haben, 
vielleicht um 552, als Filemuth mit mehr als 
3000 H., wohl im wesentlichen dem gesamten 
Volksaufgebot, in römischen Diensten nach Italien 
zog. Etwa 562 ging bereits Iustinian mit dem 
Plane um, die Avaren in den früheren Sitzen der 
H., in Pannenia Secunda, anzusiedeln (Menander 
frg.9. Schmidt 340). Seit der Mitte des 6. Jhdts. 
verschwinden die H. als Volk aus der Geschichte; 


Pers. TI 21), im folgenden Jahre bot Belisars 
Nachfolger Narses noch stärkere herulische Streit- 
kräfte unter Filemuih und Verus auf, die bei. 
einer Niederlage des Narses schwere Verluste er- 
litten (Procop. bell. Pers. U 24. 25). In den 
J. 550—552 nahm der H.-Führer Uligang an 
Kämpfen gegen die Abasgen am Kaukasus und 
in Kolchis gegen die Perser teil (Procop. bell. 
Goth. IV 9,13. Agathias III 6). 

Bedeutender war die Rolle, die H. im Kriege 
Belisars gegen die Vandalen in Afrika gespielt: 
zwar befanden sich nur 400 H. unter Fara im 
römischen Heere (Procop. bell. Vand. I1l. II 4), 
aber seiner hervorragenden Tüchtigkeit gelang es, 
Gelimer 534 zur Kapitulation zu zwingen nnd 
damit den Feldzug zu entscheiden (Korrespondenz 
zwischen Fara und üelimer! vgl. Procop. bell. 
Vand. II 6. 7). Ihr arianisches Glaubensbekennt- 
nis verwickelte dann die H. in eine Meuterei 


auch von dem nach der skandinavischen Heimat 60 gegen die Römer (Procop. bell. Vand. II 14. 17). 


zurückgewanderten Teil hören wir nichts mehr, 
er wird unter den Gauten aufgegangen sein. Nur 
als Söldner im Dienste von Byzanz haben die 
Ost-H., wie auch schon vorher, noch eine und zwar 
sehr bedeutsame Rolle gespielt. 

Eine Schilderung der H. wäre unvollständig, 
würde ihrer Tätigkeit als Söldner im Dienste 
Roma nicht besonders gedacht: kaum ein anderer 


Weitaus am bedeutsamsten aber ist die Teil- 
nahme der H. an der Unterwerfung des 
Ostgotenreiches in Italien gewesen. 539 zogen 
2000 H. unter Wisand, Aluith und Fanitheus 
mit Narses zur Unterstützung Belisars nach Ita- 
lien op. beil Goth. IL 13, 18), wo Fanitheus 


vor (aesensa fiel . bell. Goth. II 19, 20), 
Nach Narses' ra machten die Fe 
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Frieden. mit den Goten, änderten dann aber doch 
ihren Entschluß und stellten sich wieder den 
Römern zur Verfügung. Wisand blieb in Ita- 
lien, wo er 540 vor Treviso fiel (III 1), Aluith 
und Filemuth, der an Fanitheus’ Stelle getreten 
war, zogen nach Byzanz (II 22). Späterhin, An- 
fang 546, kamen starke herulische Soldscharen, 
die Narses wiederum für den Krieg in Italien 
angeworben, nur gegen die in Thrakien einge- 


Jıeruu ALUU 


eitur üÜlie cursw Herulus) im Verein mit ihrer 
Tapferkeit sowie ihre Kriegs- und Abenteurer- 
lust machten sie zu Söldnern im Dienste Roms 
besonders geeignet, wo sie teils als leichtes Fuß- 
volk (lord. Get. 118. 261), teils als Reiter fechten. 
Ihrer Taten als kühner Seefahrer ward oben 
mehrfach gedacht. Über ihre leichte Bekleidung 
im Kampfe und das Fehlen fast aller Schutz- 
waffen s. Proeop. bell. Pers. Il 25. Paul. Diac. 


drungenen Slaven zur Verwendung (III 13), eben- 10 hist. Lang. I 20 (vgl. Tac. Germ. 6; hist. II 22 


sowenig gelangte Filemuth, als er 549 abermals 
mit seinen Truppen aufgeboten wurde, nach Ita- 
lien (EI 39). Krst 552 zogen mehr als 3000 H. 
unter Filemuth und Aruth mit Narses in den 
Krieg gegen die Ostgoten (IV 26; vgl. IV 30), 
wo sie besonders am Kampfe bei Busta Gallorum 
(IV 31), am Sturm auf Rom (IV 33) und sodann 
an der Schlacht am Vesuv (IV 34£.) teilnahmen. 
Filemuths Nachfolger Fulkaris fiel 592 mit einem 


cohortes Germanorum ... more palrio nudis 
corporzbus) ; ihre Hauptwaffe war wohl das Schwert 
(s. Maurieius strateg. XII 4 p. 304 ed. Scheffer, 
onadia’Eoovkioxıa; vgl. Tac, Germ.44. Schmidt 
349. Grimm Gesch. d. deutschen Sprache I? 
330). Mit ihren Herren fochten bei den im Solde 
Roms stehenden H. auch die Knechte: Procop. 
bell. Pers. II 25. (Über denselben Brauch bei 
den Goten s. Procop. bell. Vand. I 8, bei den 


Teile seines Heeres bei Parma gegen die in Ita- 20 Langobarden Procop. bell. Goth. IV 26; vgl. 


lien eingedrungenen Franken und Alamannen 
(Agathias I 11. 14. 15; vgl. I 16). 553 ent- 
schied in der Schlacht am Casilinus (Volturno) 
bei Capua Sinduald mit seinen H. den Kampf 
gegen die Alamannen zu Gunsten der Römer 
(Agathias Il 7—9). Ein Versuch dieses Sinduald, 
nach dem Vorbilde Odowakars sich zum Herrscher 
Italiens aufzuwerfen, wurde von Narses sofort, 
566 oder 567, unterdrückt und Sinduald hin- 


Bolze 5l. Mommsen Hermes XXIV 244). 
Soweit die H. nicht vom Kriegshandwerk lebten, 
befaßten sie sich wohl mit Viehzucht (Procop. 
bell. Goth. TI 14, 27); von intensiv betriebenem 
Ackerbau findet sich bei diesem so wenig seß- 
haften Volke keine Spur. Sehr ungünstig ist 
das Bild, das uns bei Procop. bell. Goth. HT 14; 
bell. Vand. Il 4 von den Sitten der H. entworfen 
wird; vieles davon ist starke Übertreibung (vgl. 


gerichtet (Marius chron. a. 566. 568. Exc. Sangall. 30 dazu Müllenhoff D. A. II 181 Anm, Ähnliche 


a. 567. Paulus Diaconus hist. Lang. I 3; vel. 
Euagrius h. e. IV 24, Euagrius V 4 legt Iustin 
II. den inschriftlich nicht bezeugten Titel Zoov- 
Axös bei). Seitdem werden die H. in der Ge- 
sehichte nicht mehr genannt. (Daß die H. zur Zeit 
Sindualds in größerer Zahl in Tirol gesessen und 
auf die Gestaltung der dortigen Bevölkerung nicht 
ohne Einfluß geblieben seien, vermutet Egger 
Archiv f. österr. Geschichte XC 214f.). 


Vorwürfe gegen die Taifalen bei Ammian. XXXI 
9, 5, gegen die Germanen überhaupt bei Sextus 
Empiricus Hypotyp. IIL 199; vgl. dagegen Taecit. 
Germ. 18—20. Quintil. deelam. mai. III 16), 
auch hat Procopius selbst sein Urteil zum Teil 
korrigiert; aber die Achtung vor bestehenden 
Verträgen lassen sie mehrfach vermissen (Procop. 
bell. Goth. II 14. 22. III 33), und gewisse Züge 
von Roheit, wohl unter dem Einfluß des langen 


Über die inneren Verhältnisse bei den H. 40 Söldnerlebens finden sich in der Tat (Eugippius 


sind wir infolge der vielfachen Berührung, in die sie 
mit den Römern traten, etwas näher unterrichtet. 
Bezeichnend für sie ist die Tatsache, daß sie 
in den Stürmen der Völkerwanderung zäher an 
den altgermanischen Einrichtungen und Sitten 
festgehalten haben als andere Stämme. So ist 
die Macht des Königtums bei ihnen gering ge- 
blieben (vgl. Tac. Germ. 7. 44; ann. XIII 54 
in quantum Germani regnantur), wie das bei 


v. Severini c. 24. Agathias I 7); Menschenopfer 
erwähnt außer Procop. a. a. Ö. auch Ennodius v. 
Antonii 13. 14 Mon. Germ. a. a. VII 187 (übrigens 
ist dasselbe auch für Franken und Sachsen be- 
zeugt: Ennodius a. a. OÖ. Procop. beil. Goth. II 
25; vgl. Tac. Germ. 9. 39. 40. Grimm Deut- 
sche Mythologie I4 36£. Müllenhoff D. A. IV 
582), wie denn überhaupt die H. sehr zäh an 
den ursprünglichen Sitten festhielten und am 


dem Anfstand gegen Ochus (s. o.) und anderen 50 längsten unter den germanischen Wandervölkern 


Gelegenheiten hervortriti; der Wille des Volkes 
erscheint als maßgebend (bes. Procop. bell. Goth. 
U 14; vgl. Dahn Könige II 12). Neben dem 
Könige steht ein starker, selbstbewußter Adel 
(so Procop. bell. Vand. HT 3 xai Neis obx E 
ebnargiöwr yeyovörec faaıkei vdv Imnoeteiv avyod- 
user), dessen vielfach erwähnte Angehörige be- 
sonders als Führer der im Dienste Östroms stehen- 


sich auch zahlreiche rechtlose Knschte (Procop. 
belL Pers. II 25. Agathias II 7; vgl Tac. Germ. 
25). Die harvo de Gewandtheit der H. (es. 
bes. Iord. Get. 118. Apoll. Sid. carm. VII 286 vin- 


Heiden geblieben sind. Neben unleugbaren Feh- 
lern finden sich bei ihnen auch zahlreiche gute 
Eigenschaften : kühner Wagemut, glänzende Tapfer- 
keit, Mannentreue bis in den Tod (Agathias I 
15), ritterlicher Sinn selbst gegenüber dem Feinde 
(Procop. bell. Vand. II 6), hoch entwickeltes Ehr- 
gefühl (Agathias I 15. II 7), Liebe zur Freiheit 
und Anhänglichkeit an die alte Heimat (Procop. 
bell. Goth. IT 15), dabei auch ein gewisser Sinn 
für Humor (Agathias III 6). Nicht unsympathisch 
erscheint daher das Gesamtbild dieses unstätesten 
unter allen Germanenstämmen der Völkerwan- 
derung. 

Literatur: Zeuß Die Deutschen und die 
Nachbarstämme, München 1837, 476—484. 489. 
Aschbach Geschichte der Heruler und Gepiden, 

a. M. 1885. Müllenhoff Nordalbin- 
gische Studien I (1844) 122-126. 180. 155. 


1167 Herys 


Bolze De rebus Heralorum, Diss. Berlin 1855. 
Dahn Die Könige d. Germanen II., Münch. 1861, 
1—14. Pallmann Die Gesch. der Völkerwanderg. 
2 Bde., Gotha 1863 u. Weimar 1864. v. Wieters- 
heim-Dahn Gesch. d. Völkerwand. 2 Bde., Leipz. 
1880/81. Dahn Urgesch. d. germanischen und 
romanisch. Völker I., Berlin 1881, 561—567. Seel- 
mann Jahrb. d. Ver. f. niederd. Sprachforschung 
XII (1886) 1--33. 53— 57. Müllenhoff Beovulf, 


Hesiodos 


die Landschaft sich rühmen durfte, Griechenland 
den größten Lyriker geschenkt zu haben, so 
brachten deren Bewohner schon in der Frühzeit 
der bei ihnen erwachsenen Dichtung des askräi- 
schen Sängers, mochte er auch äolischen Stammes 
sein, Verständnis und Interesse entgegen. 
Name. Neben der geläufigen Form Hoiodos 
wird von Herodian II 521, 7 (362, 26) L. als 
äolisch Aiciodos angeführt, wasHoffmann Griech. 


Berlin 1889, 30-—-32. Strakosch-Graßmann10Dial. H 421 als echten Namen des Dichters, 


Geschichte der Deutschen in Oesterreich-Ungarn 
I., Wien 1395, bes. 247-256. Loewe Die Reste 
: der Germanen am Schwarzen Meer, Halle 1896. 
Rappaport Die Einfälle der Goten in das römi- 
mische Reich bis auf Constantin, Leipzig 1899, 
678. Bremer Ethnographie der germanischen 
Stämme, Straßburg 19042, 883—835. Schmidt 
Gesch. der deutschen Stämme bis zum Ausgan 
d. Völkerwanderung, Berlin 1904/10, 833— 849; 


dessen Eltern aus Kyme stammten, ansieht. Die 
böotische Namensform sei dann "Hotoöos gewesen, 
die gewöhnliche mit Spiritus asper aber durch 
volksetymologische Ableitung von „öoga: oder 
nu zustande gekommen. Hierbei wird ein sehr 
frühzeitiger Übergang des Diphthongen in den 
Monophthongen im Böotischen vorausgesetzt. In 
jüngerer Zeit wurde aus der gangbaren Namens- 
form regelrecht Eioioöos, vgl. die Inschrift von 


Allgemeine Gesch. d, germanischen Völker, Mün- 20 Thespiai CIG Graee. Sept. I 1785 (= Collitz 


chen-Berlin 1909, bes. 136—138. [Rappaport.] 

Herys. N H. (l), Archon in Delphoi um 229 
v. Chr. (Curtius Anecd. 65. Bull. hell. VIL 420 
nr. HI und N. Jahrb. 1894, 526; vgl. Pomtow 
o. Bd. IV S. 2627). 

2) Herys (Il), Sohn des Pleiston, Archon in 
Delphoi um 156/5, während der V. Priesterzeit 
(Wescher-Foucart 230. 240. 256. 258. 270; 
vgl. Pomtow o. Bd. IV S. 2639). 


Dial.-Inschr. I 800): öoos rüs yäs rüc (iayeäs 
tav olwwydvrdwv räu Mooaav (Mwod(ov tö)r 
Dittenberger) Eictodelwr. Die angeblich äoli- 
sche Form Atofodos wurde im Altertum benutzt, 
um den Namen auszudeuten: Etym. Gud. s. Aoi- 
odos " Alolıxös 6 ınv alolar 6öov mopsvousvos 7 
dr aioiws EBadıos, vgl. Etym. M. 438, 20, etwa 
mit Rücksicht auf die Erga, der Mann, der den 
rechten Weg wandelt (vgl. Pind. Nem. IX 18 


3) Herys (III), Sohn des Kleon, Archon in 30 aloiar öööv ooplas), wohl auch im Gegensatz zum 


Delphoi um 62/1, während der XVI. Priesterzeit 
(CI& 1695; vgl. Philol. LIV 228 und Pomtow 
o. Bd. IV S. 2654). [Sundwall.] 

Hesbon 5. Esbus. 

Hesigonos 6 iorogıxös, wird von Tzetz. ad 
Lye. 1021 p. 316, 16 Sch.; Chil. I 468. VII 644 
neben und ans Rheginos zitirt. Korruptel aus 
"Ioiyovos, Ss. d. [F. Jacoby.] 

Hesiodos. Der große Epiker, der älteste be- 


unredlichen Perses, Doch ist dieser Zusammen- 
hang mit afoıos fraglich, da in Aloioöog der Di- 
phthong im Sinne von & geschrieben sein kann, 
indem bei Herodian daneben auch z. B. äol. aiki- 
ovos = Nuiovos angeführt wird, vgl. Meister 
Griech. Dial. 1 83. Auch die Namensform He- 
odos wollten die alten Grammatiker etymologisch 
erläutern: Etym. M. 38, 24 naod& tö now uellor- 
ra xai ıö ööds; oder Schol. Prokl. zu Erg. 1 


kannte Poet des _hellenischen Mutterlandes und 40 (p. 24, 5. @.) &x 208 Has 7 eüpgooven zai xod 


auf dem Boden Europas überhaupt. Die Hesio- 
dische Dichtung, von Boiotien ausgehend, gewann 
im Umkreis des festländischen Hellas, ohne daß 
etwa ihr Schöpfer ein Schulhaupt gewesen wäre, 
eine autoritative Geltung und wirkte für be- 
stimmte Richtungen der epischen Gattung vor- 
bildieh. Man hat deshalb in der Folge auch 
Gedichte fremden Ursprungs, die in der Art der 
H.s gehalten waren, ihm zugezählt, während der 
Name der wahren Verfasser verblich. 

Die Kenntnis des Heldenliedes, das im ioni- 
schen Gebiete Kleinasiens seine Vollendung er- 
reicht hatte, verbreitete sich allgemach über alle 
hellenischen Lande, denen es zum höchsten natio- 
nalen Gute ward, Die erhabene Größe dieser 
Poesie mußte auch anderwärts schlummernde Ta- 
lente zu selbständigem dichterischen Schaffen 
anregen. Während das heroische Epos durch die 
Kykliker eine wenngleich minderwertige Fort- 


setzung erfuhr, trieb das epische Genre neue Reiser 60 Tradition 


und Blüten auf dem Boden der Landschaft Boio- 
tien und ihrer Nachbargebiete. Obgleich die Be- 
wohner des Landes, die unter ungünstigen kli- 
matischen Verhältnissen leidend nicht die Lebens- 
bejahung des gesegneten fröhlichen Ioniens be- 
saßen, als schwerfällig und Beistig nicht allzu 
regsam galten, waren sie doch auch idealen Be- 
strebungen keineswegs abhold. Und wie später 


eidw TO Aeyw yiveraı 'Holoöos. Neuere Forscher 
wollten dem Namen symbolische Bedeutung unter- 
legen, wie Goettling in der ed. 2 XXI oder 
Bergk Griech. Lit.-Gesch. I 919, 2. Im zweiten 
Komponenten sieht die Hochstufe der einfacheren 
Wurzelform ‚Feö- (zu aeldo) Solmsen Uhters. 
z. griech. Laut- u. Versl. 238. 
Lebensverhältnisse. Manches von dem, 
was uns über des Dichters Leben berichtet wird. 


50 trägt den Stempel der Erfindung an der Stim, 


während aus andern, sagenhaft anmutenden Nach- 
richten ein Korn der Wahrheit heryorblinkt. Die 
wichtigste Quelle ist der Oungov »al Horsdov 
dyov, ein zwar erst aus Hadrians Zeit stammen- 
der Traktat (vgl. 29 Er: toü Yerordiov avroxpd- 
topos "Adcıavod), der aber auf einem weit älteren 
Werke, dem Movosiov des Rhetors Alkidamas, 
Schülers des Gorgias, beruht (vgl. 230 @ _7- 
ow Alxıöauas dv Movoeio), dem wieder ältere 
ndelag, vgl Rohde Kl. Schr. 1103f. 
E. Meyer Herm. XXVII 877. Nietzsche ‚Rh. 
Mus. XXV 528ff. XXVIII 211 und Bethe o. Bd. I 
S. 867; Ansg. von Nietzsche Acts phil. Lips. 
Li. Rzach Hesiodi carm. ed. maior (1902) 438, 
min.? un 231; ferner bi Allen Hom. 
Ö V 225f. Hiersa Mahaffy On the 
Flinders Petrie Papyri, Dublin 1891 tab, XXV 
und Text p. 70. Rzach Zum Agon. Wien. Stud. 
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XIV 189. Kirchhoff S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 
365. Busse Rh. Mus. LXIV 108ff. Neben dieser 
Hauptquelle ist weiter der magere Artikel bei 
Suidas (Hesych. Mil.) Holodos zu nennen; end- 
lich: das y&vos Floıdöov, das in den Scholien vor- 
liegt, wovon Immisch (Festschr. f. Gomperz, 
Wien 1902, 251, 1) die eine Fassung (bei Gaisf. 
5, 22—9, 5) als zu den aus reicheren Proklos- 
scholien geschöpften Prolegomena Anonyma, die 
andere 6 

gehörig ansieht. -Hiezu kommen gelegentliche 
Nachrichten bei Schriftstellern des Altertums. 
Manches von dem, was in den angeführten Quellen 
äber die Erlebnisse und Beziehungen des Dichters 
niedergelegt ist, ward aus den in den Hesiodischen 
Werken selbst enthaltenen Andeutungen persön- 
licher Natur ausgesponnen, vor allem aus den 
firga und der im Eingange der Theogonie in 
einem der Musenhymnen enthaltenen Partie v. 22. 


aist. 17, 4—19, 16) als dem Tzetzes 10 ö4ßor, alld xaxıy zerinv). 


Hesiodos 1170 


Urvater H.s wie Homers galt, vgl: auch Schol. des 
Prokl. zu Erg. 633 (p. 361, 6 G.), wo diese Ab- 
stammung nach Hellanikos erwähnt wird. 

H.s Vater stammte nach des Dichters eigenen 
Worten Erg. 635ff. aus dem äolischen Kyme (636 
Köunv AloAlda roolınar),. von wo er zur See 
nach Askra in Boiotien kam, um bitterer Not zu 
entgehen und sich hier eine neue Heimat zu 
suchen (odx &pevos petyar oböL zAohrdvr ze al 
Ephoros gab nach 
dem Schol. Prokl. zu Erg. 635 (p. 362, 25 @. 
= FHG I 277 M.) einen andern Beweggrund 
an; er sei übergesiedelt 05 dı' Zuzoplav, alla 
poror Zugpblıov £oyaodusvos. Der Flecken Askra 
aber war ein armseliger Ort, vgl. Erg. 639f., vao- 
oaro Ö' ayx' Edırwrog, oılvon dri zum, Aoxon 
xeiua warf), Fegeı apyalky, otde nor Zad)zj. Dieser 
bitteren Worte erinnern sich noch spätere Schrift- 
steller wie Velleius I 7 patriam, quia multatus 


H.s Vater soll Arog geheißen haben, So haben 20 ab ea erat (im Streite mit Perses), eortumelio- 


ıhn nach Proklos’ Chrestomathie (Allen Hom. 
Op. V 100, 2 = Biogr. gr. 25, 19 Westerm.) be- 
reits die Logographen Hellanikos und Pherekydes 
senannt; desgleichen der Historiker Ephoros, der 
als Kymäer in dem Dichter seinen Landsmann 
sah, und zwar &v ovvrdynanı TO Enyoapouiro 
Erıyoei@ nach dem pseudoplutarchischen Homer- 
bios Allen V 240, 8, und Strab. XIII 622, der 
dort Ephoros vor sich hatte. Als Zoiod’ Ex- 


sissime (testatus est), oder selbst Nonnos Dion. 
XIH 75 of övanzupelor Aczonv (eiyov) rareide 
Öapyneocar AcıynToso voufjos. 

Da H.s Vater aus Kyme stammte, bezeichnete 
Ephoros den H. kurzweg als Kymäer und war 
bestrebt, auch den Homer zu einem solchen zu 
machen (pseudoplut. Homerbios) ; bierdurch wollte 
er seiner eigenen Vaterstadt Kyme, die sonst 
nicht bedeutend war, ja im Grerache eines antiken 


yovg Alov spricht den H. im Sängerwettkampf 30 Schilda stand (vgl. Strab. XIII 622), besonderen 


Homer an (Agon 149). In dem inschriftlichen 
Epigramm von Thespiai CIG Graee. Sept. I 4240 c 
1 (ausgegraben 1889) heißt es ebenfalls oiodos 
Alov; auf den Assendelftischen Tafeln von Pal- 
myra ist dem H.-Vers Erg. 347 beigeschrieben 
4EIOY, was als (5) Adov aufzulösen ist (vgl. 
Rzach Wien. Stud. XVI 328). Ebenso nennt 
der Suidasartikel und das yeros Hoıddov (P. 5, 
23G.) diesen Namen. Die Quelle ist offenbar 


Ruhm verschaffen. Und so wird auch bei Suidas 
H. Kvnaios genannt, während bei Steph. Byaz. 
s. Köun der Dichter (neben Ephoros) als Ky- 
mäer bezeichnet wird, hingegen s. "Acxpa als 
"Ac»gatos. Askra galt den meisten als seine eigent- 
liche Heimat. So meldet das angeblich von Cher- 
sias (vgl. 0. Bethe Bd. III S. 2241) herrährende 
Epigramm Anth. Pal. VII 54 (= Inser. gr. metr. 
19 ed. Preger), das auch im Agon steht (239f.): 


der Dichter selbst, Erg. 299, wo er seinen Bru-40”Aoxen utv nareis nolvinos; vgl. den Epita- 


der Perses zur Arbeit mahnt: Zoyaszv, Iltoon, 
diov yErog, wie auch Plutarch las (Mor. 1047f.). 
In dem Tzetzesscholion p. 202, 17G. heißt es: 
vie Alov n euyerss yevos, es ist also an Adov und 
öto» yEvos gedacht. Sevin, Ruhnken, ja selbst 
Bergk wollten denn auch Aldov yevos, Ed. Meyer 
(Genethliakon f. Robert 162, 1) Aiov y&vos im 
Texte lesen. Allein dio» ist nicht anzutasten: 
Perses soll arbeiten als eines tüchtigen edlen 


phios Bionos (Mosch. III) 87 "Aoxea u&v yoası 
oe noAu nAgov Hocdödoro. Nikandr. Ther. 11 Ao- 
zoalog uuyaroıo ueltoanerros Ev Oydaıs Hoiodos 
xareiske ao‘ Ddacı Ifsounacoio, Demiurgos Anth. 
Pal. VII 52, 2 ‘Aoxoaio» yerenv Hoiodov xareyw. 
Oft wird bei den römischen Diehtern auf seine 
Heimat hingewiesen, so heißt er Aseraeus bei 
Ovid. amor. I 15, 11, Ascraeus senex bei Verg. 
Buc. VI 70. Ovid. ars am. Il 4; vom Aseraeum 


Vaters Sohn (vgl. Erg. 633f.). Bei Hom. U. IX 538 50 carmen spricht Verg. Georg. II 170. 


wird Artemis, im Hom. Hymn. XXXIIIT 2 Dio- 
nysos als Öfov yeros bezeichnet; vgl. übrigens 
Jacobsohn Herm. XLV 164, 1. 184, 3. Für 
die beregte Frage folgt nichts aus den Worten 
des Velleius Paterculus I 7 patriemque et pa- 
rentes testatus est (Hesiodus), da hierbei an die 
Erwähnung des Vaters überhaupt gedacht werden 
kann, der aus Kyme nach Askra kam. Den Na- 
men der Mutter, der ebenso wie der väterliche 


Dort in Askra, am Fuße des Helikon, erzählte 
die Legende, habe H. Schafe geweidet:: im Traume 
seien ihm die Musen erschienen und hätten ihn 
zum Dichter geweiht, indem sie ihm einen Lor- 
beerstab überreichten und die Gabe des Gresanges 
verliehen. Diese in einem der Hymnen im Ein- 
gange der Theogonie v. 22f. erzählte Vision hat 
jederzeit die Aufmerksamkeit auf sich gezogen. 
So berührte sie Kallimachos in den Aitia, Papyr. 


fingiert sein wird, nennen uns die Quellen als 60 Oxyrhynch. (VII) 1011 v. 85 (vgl. Schneider 


Pykimede. , 
Früh stellte man auch eine Stammtafel 
der Ahnherren des Dichters Im Agon geht 


hen in der Chrestomathie des Proklos j 
en Hom. Op. V 100, 1 = Biogr. gr. 25,18 W.) als 


Callimachea II 788f.): zeivp xö Modoos molla ve- 
povu Bora ovv uödovs Eßalorro nap' Iywleyoır 
.. m a wohl ein Nachahmer bei Front. 
et Marc. Ep. 1,4 now ujla veuorze mag’ iy- 
vıor Ö£eos Innov Hoıddw, Movasorr Eouös Fr nyria- 
osv. Ebenso nimmt hierauf Bezug Asklepiades (oder 
Archise) Anth. Pal. IX 64, 1 ara zoaivorsa 
neonußpıra und oe Modcas Hdoanor dv noaraois 


ill JZ1ES10408 


odosow, Hoiode. Der frostige Quintus Smyrn. 
wendet die ganze Fiktion ohne weiteres auf sich 
an: XII 308ff. üneis yio räcar yuoı Eri ppeol 
Unxar' doıdnjv, nplr Ye uor dupi napeıa xara- 
oxtövaodaı iovAov | Zubgrns Ev dantdorcı zepı- 
»Avra uijka vEeuovrı. Auch die römischen Dichter 
spielen auf die Stelle an: Verg. Buc. VI 69 Aos 
tıbi dant calamos, en aceipe, Musae, Aseraeo 
quos ante sen‘. Ovid. ars am. I 27 nee mihr 


Hesi0dos 


aber auch, weil in den Agonen nebeneinander 
Rhapsoden auftreten konnten, welche Periko 
aus den Homerischen und Hesiodischen Dich» 
tungen vortrugen. Eines andern Agons der beiden. 
Dichter in Delos wird gedacht frg. dub. 268. 
Auch vom Lebensende des Dichters vernehmen 
wir Näheres. Friedel (Die Sage vom Tode He- 
siods, Jahrb. f. Philol. X Suppl.-Bd. 1879, 235ff.} 
ist den Quellen der Erzählung, die sich in. 


sunt visae Clio Chiusgue sorores servanti pe- 10 zwei Gruppen gliedern, nachgegangen; vgl. auch 


cudes vallibus, Asera, tuis. 

Völlig gesichert sind die Nachrichten, die uns 
der Dichter selbst über das Verhältnis zu seinem 
Bruder in den Erga mitteilt. Der Streit mit dem 
arbeitsscheuen Perses, der durch nngerechten 
Spruch der bestochenen (dwooyayoı 264) Baoı- 
/nes von Thespiai den größten Teil des Erbes 
an sich gebracht hat, um, nachdem er es ver- 
gendet, neue Rechtshändel zu beginnen, ist wohl 
das wichtigste Ereignis im Leben unseres Dich- 
ters. Denn es wurde zum unmittelbaren Anstoß 
für ihn, sein eigenartigstes Werk zu schaffen. 

Hingegen gehört die Legende vom Sänger- 
wettkampf mit Homer in das Reich der Phan- 
tasie. Zur Feier der Leichenspiele des Königs 
Amphidamas von Chalkis, der im Kampf um die 
lelantische Feldmark fiel, habe Ganyktor, sein 
Sohn, hervorragende Männer berufen. Und so 
seien auch die beiden Geistesheroen im Agon ein- 


Busse Rh. Mus. LXIV 109ff. Die letzten Ge- 
währsmänner sind Alkidamas, Aristoteles in der 
ODoxrousviop nolıreia, Eratosthenes in seinem ‚He- 
siodos‘ und eine Lokaltradition bei Paus. XI 31, 
6. Von einigen Varianten abgesehen wird im 
wesentlichen berichtet, H. habe bei Oinoe (im 
ozolischen Lokris) sein Ende gefunden. Der Name 
ist nicht zu ändern, denn wir kennen jetzt das 
sicherlich zu Oivdn gehörige Ethnikon Oivoaios 


20 auf einer Reihe Inschriften in Delphi (Collitz 


Dialektinschr. 1988, 10. 2041, 17. 2075, 2, 5. 
2117, 8. 2121, 8) aus dem 2. Jhdt. Der durch 
das delphische Orakel vor dem Betreten des Haines 
des nemeischen Zeus gewarnte Dichter habe sich 
von dem peloponnesischen Nemea ferngehalten, 
sei aber in einem demselben Gotte geheiligten 
Gebiete der Gegend (vgl. Thuk. III 96, 1) von 
zwei Brüdern unter dem Verdachte, ihre Schwe- 
ster verführt zu haben, erschlagen worden. Seine 


ander gegenübergestanden, indem sie Stücke aus 30 Leiche, die sie ins Meer geworfen hatten (nach 


ihren Werken vortrugen. Die Schiedsrichter wollten 
Homer die Palme zuerkennen, aber des Amphı- 
damas Bruder, Panedes (/Tavnöns der Papyrus 
Flinders Petrie, /Jaroiöns der Codex des Agon (F), 
Jlaviöns Tzetzes, Ilaveiöns Hermann Opusc. VI 
151), erkannte dem H. den Siegespreis zu, weil 
er von Werken des Friedens sang, und nicht wie 
sein Gegner, von Schlachten und Kämpfen (Agon 
200#.). Den Preis, einen Dreifuß, habe H. den 
helikonischen Musen geweiht. 

Diese von der Voraussetzung der Gleichzeitig- 
keit der beiden Dichter ausgehende Novelle ist 
früh im Umlauf gewesen und erfreute sich großer 
Beliebtheit. Sie beruht auf den Versen 654-662 
der Erga, wo es nach der Erwähnung des Um- 
standes, der Dichter sei nur einmal übers Meer 
gefahren, und zwar von Aulis nach Euboia (650f.), 
heißt, er habe sich zu den Spielen zu Ehren des 
Amphidamas nach Chalkis begeben und dort einen 


Dreifuß als Preis gewonnen, den er den helikoni- 50 und 5. 


schen Musen darbrachte Man hat denn auch 
noch spät einen solchen Apyassraros teizovs im 
Musenheiligtum auf dem Helikon gezeigt, nach 
Paus. IX 13,3. Schon Proklos hat in der Chre- 
stomathie (Allen Hom. Op. V 101, 12 = Biogr. 
gr. 26, 52 Westerm.) auf die Quelle der Erzäh- 
lung vom Agon mit Homer hingewiesen: &lld 
yao Enlarjdnoav (die, welche das Weihepigramm 
des Dreifnußes verfaßten) dx zör Hoodeia» Hus- 
P@r. 
Plntarch als nicht ursprünglich aus dem Texte 
ausgeschieden, nach dem Scholion des Proklos 
p- 367, 18G., vgl. Rohde Kl. Schr. I 19f. 43f. 
‚ Wenn in der Dichternovelle dem H. kein Ge- 
ringerer denn Homer gegenübergestellt wurde, so 
ges es, weil es einen besonderen Reiz hahen 
mochte, gerade die heiden ersten Vertreter des 
Epos in unmittelbare Beziehung zu bringen, dann 


der Hs. des Agon zwischen Eubeia und Lokris, 
dem opuntischen !) brachten, als gerade ein Ariadne- 
fest gefeiert wurde, Delphine ans Land. Hier, 
meint Usener (Die Sintflutsagen, Bonn 1899, 
165f.), sei der Name H.s in eine fertige Götter- 
sage eingeschoben worden, wodurch sich auch 
der Widerspruch in der Erzählung betreffend die 
Örtlichkeit des Mordes und der Versenkung der 
Leiche in die See beheben lasse. Er will hier eine 


40 Epiphanie des Dionysos erkennen, der mit Ariadne 


auf dem Delphin erschien. Die Mörder traf ge- 
rechte Strafe, die Details variieren in den Be- 
richten. Die Gebeine des Dichters wurden später 
nach Orchomenos gebracht (Plut. bei Prokl. Schol. 
zu Erg. 683 p. 361, 25 G. nach Aristoteles ’Opxo- 
neviov nolıreia , vgl. Rose Aristot. psendepigr. 
507), wo ihm ein Denkmal mit Inschrift gesetzt 
wurde, vgl. Belger Das Grab des Hesiod in Or- 
chomenos, Berl. philol. Wochenschr. 1892, nr. 4 
Ein anderes Grabmal befand sich im 
Lande der westlichen Lokrer zu Naupaktos, Paus. 
IX 38, 3. Durch die Legenden wurde ein an- 
geblich von Pindar abgefaßtes Epigramm veran- 
laßt, dessen Aristoteles in der "Opxoueriwv zodı- 
zeia Erwähnung tat (Rose a. a. O., Suidas und 
y&vos Ho.) yaipe öis Hfnoas xai Öls Tapov avu- 
Boinoas | Hoiod', Ardgunorg uErpov Eyav voping. 
Das öis nßrjoas würde nach Bergk (Griech. Lät.- 
Gesch. I 923, 12) auf eine nicht näher bekannte 


Die Ergastelle (654—662) hat mit Recht 60 Sage gehen, vgl. Symmach. ep. VII 20 Hesiodum 


ferunt posito senio in virides annos rediisse. 
Anders Preger Inser. gr. metr. 200. 

Die Erinnerung an den Dichter haftete zu- 
nächst an der uralten Kultstätte am Helikon 
(Paus. IX 29, 1). Dort befaud sich unter anderen 
Dichterstatuen auch ein Bild des sitzenden H, 
mit einer Kithara auf den Knieen, Paus. IX 30, 
8, was der Perieget als oö8&r zı olxsiov Haudsdo 
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pög bezeichnet, da aus dem Epos hervorgehe 
(Theug. 22f.), daß er mit einem Lorbeerstabe in 
der Hand seine Dichtung vortrug. Das Musen- 
heiligtum am Helikon gedachte H.s stets mit 
besonderer Ehrfurcht, Paus. a. a. O. Die fran- 
zösischen Ausgrabungen daselbst ergaben den 
Fund eines Orakels, das, dem Berggott Helikon 
in den Munä gelegt, demjenigen, der H.s Mah- 
nungen folge, Segen und Wohlstand verheißt: 
CIG Graee. Sept. T 4240b 31. neıdousvox or) Boo- 
tois bmodsiaaıs Horsdoro | etvouia xlwoya 
Koyra) xaoroicı Bovovoa. Aber auch ander- 
wärts wurde der Dichter durch Denkmäler ge- 
ehrt. Unter den Weihgeschenken, die Smikythos 
von Rhegion nach Olympia stiftete (Paus. V 26, 
2), befanden sich Standbilder des Homer und H., 
ein Werk des Argeiers Dionysios. Von einem 
Erzbild des H. (Hoiodos yakxoöüc) auf dem Markte 
von Thespiai spricht Paus. IX 27,5. Auch Chri- 


stodor weiß in seiner Ekphrasis der Statuen im 20 


Gymnasion Zeuxippos zu Byzanz von einem Bild- 
nis des Dichters zu melden Anth. Pal. II 12 
Hoiodos 6’ "Aoxpatos öpsıdow siösto Movaaus | 
pBeryousvos, xalxov ÖE Bıalero Bvradı Avcan | 
Evdeor Inslowv araysır uelos. Wie weit es aber 
mit der Benennung der Statue als H. seine Richtig- 
keit hatte, ist bei der bekannten Unzuverlässig- 
keit des Christodor in dieser Beziehung schwer 
auszumachen. Von Bildnissen des Dichters, die 
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klärten, ferner Herodot. II 58, der beide Dichter. 
400 Jahre vor seiner Zeit leben läßt; im 4. Jhdt. 
der Rhetor Alkidamas, auf den die Erzählung 
des Agon zurückgeht; im 3, der Lokslhistoriker 
Archemachos &» Edßoxäav y (vgl. 0. Schwartz 
Bd. II S. 456), dem Euthymenes &r zoig Xoovı- 
xois folgte (Clem. Strom. I 21, 117), nach deren 
Meinung die beiden Dichter etwa 200 Jahre nach: 
Troias Fall gelebt hätten: bei den Römern na- 


10 mentlich Cassius (Hemina) in primo Annalium 


nach Gell. Noect. Att. XVII 21, 3, der beide 
Dichter anneis post beillum Troianum plus cen- 
tum alque sexaginta leben läßt. Varro en primo 
de imaginibus meinte (nach Gell. Noct. Att. IH 
11, 2), sie hätten ziemlich zur selben Zeit gelebt, 
wegen des oben erwähnten auf dem Dreifuß, der 
von H. auf den Helikon gestiftet worden, ent- 
haltenen Epigramms, im übrigen stehe es nicht 
fest uder prior sit natus. 

Eine andere Anschauung verfocht vor allem 
der Geschichtschreiber Ephoros, der offenbar aus 
Lokalpatriotismus seinen vermeintlichen Lands- 
mann für älter erklärte als Homer, nach Gell. 
Noet. Att. IT 11, 2 alii Homerum quam He- 
siadum maicrem natu fuisse seripserunt, in 
quis Philochorus (FHG I 393) et Xenophanes 
(frg. 13D.) alii minorem, in quis L. Aceius 
poeta, der in primo didascalieo (frg. IM. 7B.), 
sich nichtiger Gründe bediente, ei Ephorus hisio- 


auf uns gekommen sind, sei hingewiesen auf die 30 rige seriptor (FHG 1277). Hierzu kommen noch 


Mosaik des Monnus Antik. Denkm. I Taf. 49, 
wo H. (laut Beischrift) mit dichtem Haupthaar 
sinnend dargestellt ist. Als Idealbild H.s vindi- 
ziert Robert Herm. XXXV 650ff. ein Relief des 
Museo nazionale in Neapel, das von einem Musen- 
sarkophag herrührt. Auf einem Felsen sitzt ein 
bärtiger Mann mit einem Stabe in der Linken, 
während die Rechte erhoben ist; als Attribut 
dabei ein Kästehen mit Rollen und ein Schaf 


andere Zeugnisse, besonders Synkellos p. 326, 8 
(von Müller hergestellt FHG IV 642) Holoöss 
ze &yvwollero, od (dv codd.) "Eyogos aveyıor xat 
(od) auyxgoror “Ounoov (Ounoov codd.) gnoı 
(vgl. Jacoby Marm. Par. 153). Da das Zeit 
Intervall zwischen den beiden Dichtern nicht 
zu groß werden durfte, wurde Apelles, der in 
der Genealogie des Hellanikos Vater des Maion 
und Dios war, von Ephoros zu deren Bruder ge- 


(Hinweis auf Theog. 22f.). Der Kopf zeigt nach 40 macht, und Homer zu einem Sohn des Maion und 


Hauser volle Ähnlichkeit mit einer im Capito- 
linischen Museum befindlichen Büste, die er als 
Diogenes deutete (Arndt Griech. u. rüm, Por- 
träts Taf. 325. 326), während sie nach Robert 
eben auch den Dichter darstellt. Vgl. auch Ber- 
nouilli Griech. Ikonogr. 25ff. 

Zeit des Dichters. Über diese hat man 
im Altertum viel gestritten und geschrieben, so 
daß Pausanias (IX 30, 3) sich scheut, mit seiner 


der Tochter des Apelles (Ps.-Plut. Vit. Hom. 2). 
Aus dem Umstande, daß das Marmor Parium im 
Ansatze der Lebenszeit der beiden Dichter nur 
den Unterschied einer Generation zeigt, schloß 
Jacoby (a. a. O. 154) mit großer Wahrschein- 
lichkeit, daß hier, wie schon Boeckh ange- 
nommen hatte, Ephoros die Quelle der parischen 
Chronik war. 

Das richtige Zeitverhältnis haben, soweit sich 


Ansicht hervorzutreten, obgleich er eingehende 50 sehen läßt, zuerst Xenophanes und Philochoros, 


Studien in dieser Richtung gemacht haben will. 
Vor allem interessierte man sich um die Frage 
des Zeitverhältnisses zwischen H. und Homer. 
Wie der Agon berichtet, nahm man alle drei mög- 
lichen Fälle an: 40 £rıoı uiv auıov (Duneor) 
neoyevioregor Horödov yaaiv eivaı, uıvis ÖE ven- 
tego» xal owyyern ... 50 zıyes BE ovvanıdanı 
pasciv abrots. Die Frage hat zuletzt ein- 
gehend und sorgfältig untersucht Jacoby Apol- 


der Atthidograph, wie aus der erwähnten Stelle 
des Gellius ersichtlich, erkannt. Weiters Hera- 
kleides Pont. nach der Vita Hom. VI (bei Allen 
Hom. Op. V 252, 34), wohl in seiner Schrift zei 
is Ounoov xzal Howddov Hiınias (Diog. Laert. 
U 87. 92). Dieses Urteil fand bei den maßge- 
benden literarhistorischen Forschern der alexan- 
drinischen Epoche Bestätigung, wie bei Erato- 
sthenes (vgl. Strab. VII 298), Aristarch, der öfter 


lodors Chronik, Phil. Unteres. XVI, Berlin 1902, 60 seine kritischen Zeichen noös ra nepl AYlırias 


118ff. und Marmor Parium, Berlin 1904, 152f.; 
vgl. ferner een re m ni 

Die Glejchzeitigkei j e vom 
Wettkampf zur Vora hat, vertraten im 
6. Ihdt. die Logographen (Damastes ?) 
und Pherekydes nach Prokl. Chrestom, Biogr. gr. 
25, 17W,, welche den Vater Homers Maion und 
den H.s Dios als Brüder, Söhne. des Apellis er- 


Hoıdöov anwendete (wie zu D. IX 246. X 431. XI 
750. XII 22. XIV 119. XXIII 688. XXIV 527), 
vgl. auch Rohde Kleine Schrift. I 39, 1, ferner 
seinem Schüler Apollodoros Zr z@ deviigp nepi 
vsör, vgl. Strab. VII 299. VIII 370, desgleichen 
dann peter bei Porphyrios, vgl. Suidas g. Holo- 
dos : Hopgpüoıoe zal älloı alsigros verstepor (Hoto- 
dov) dxarer Zrausois dollovew ‘ac AP’ ubrovs 


1175 Hesiodos 
Briavrods ovunoorsgelv Ts non: "Olvumıddos 
u. 8. 

Äußere und innere Gründe machen diese An- 
sicht zur Gewißheit; von besonderem Gewichte 
ist die namentlich von Bergk (Griech. Lit.-Gesch. 
I 935) betonte Tatsache: der epische Stil, der 
in den Hesiodischen Dichtungen im wesentlichen 
derselbe ist wie in den Homerischen, Vgl. die 
loei similes bei Rzach ed. maior 1902, und über 
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Sind die angeführten Argumente formaler Ne- 
tur, so lassen sich anderseitg auch sachliche ins 
Feld führen. Kaum zulässig freilich wäre es, 
in dieser Frage auf gewisse Differenzen in den 
religiösen Vorstellungen Gewicht zu legen (über 
diese vgl. Schoemann Comparatio Theog. He- 
siod. cum Homerica 1847, Opuse. TI 25ff.), da 
man die verschiedenen Ziele der Homerischen und 
Hesiodischen Dichtung im Auge behalten muß. 


das Verhältnis im einzelnen ferner Kausch Qua- 10 Ebenso wird man stets zu berücksichtigen haben, 


tenus Hesjodi in Theogonia elocutio ab exemplo 
Homeri pendeat, Königsberg 1876, derselbe (Ber- 
: in 1878) Quatenus Hesiodi elocutio ab exem- 
plo Homeri pendeat. Martin Quatenus Hesio- 
deae rationis vestigia in carm. Homerieis repe- 
riantur. De Odyss. et Theog., Speier 1889 (hier 
werden auch eine Reihe von Stellen der Theo- 
gonie als Muster für jüngere Partien der Odyssee 
angesprochen); von älteren Arbeiten wäre zu 
nennen Thiersch Über die Gedichte des Hes., 
ihren Ursprung und Zusammenhang mit denen 
des Homer, Denkschr. Akad. München 1813 ]. 
Dieser Stil aber kann nur im ionischen Gebiete 
Kleinasiens sich entwickelt haben, nicht im eigent- 
Jichen Hellas, in böotischer oder lokrischer Land- 
schaft. Die lokalen Eigentümlichkeiten, welche 
der Sprache der Hesiodischen Gedichte eine ge- 
wisse dialektische Färbung verleihen (vgl. u.), 
vermögen nicht ihrem ganzen Gepräge Eintrag 


daß das Milieu in beiden ein wesentlich anderes 
ist; demgemäß läßt- sich das Leben der seefah- 
renden weltgewandten Ionier nicht ohne weiteres 
mit dem der an die Scholle gebundenen böoti- 
schen oder lokrischen Bevölkerung vergleichen. 
Hingegen ist nicht zu leugnen, daß wir es bei 
H. mit einer viel weiter entwickelten Reflexion 
zu tun haben, als wir sie in den wesentlich er- 
zählenden Homerischen Epen finden. Ihr Nieder- 


20 schlag in den prächtigen Sprüchen und Gnomen 


der Frga mutet uns fast wie eine Ethik dieser 
Zeit an. Dies Interesse für das soziale Leben 
wie für die Bedürfnisse des Individuums ist zweifel- 
los ein Zeuge fortgeschrittener Entwicklung. In 
der Theogonie versenkt sich der Dichter bereits 
in philosophische Spekulation, er forscht und 
grübelt über das Wesen der Dinge, über Welt 
und Götter, Probleme, die im allgemeinen der 
Homerischen Dichtung noch ferne liegen. Von 


zu tun. Weder die Meinung Ficks, welcher die 30 besonderer Bedeutung ist aber auch der entschie- 


alten Homerischen und Hesiodischen Epen sich 
aus anderer ursprünglicher Sprachform in die uns 
vorliegende umgegossen vorstellt, noch die Kirch- 
hoffs, welcher die Hesiodischen Gedichte in lIo- 
nien in das ionisch-epische Idiom sich übersetzt 
denkt, können als erwiesen gelten. Die durch 
lange Kunstübung entstandene konventionelle 
Sängersprache, den epischen Stil mit allen seinen 
Merkmalen, wie er in Ionien erwachsen war, zeigen 


den subjektive Zug der Hesiodischen Dichtung, 
der namentlich in dem Verhältnisse des Ver- 
fassers zu seinem Bruder Perses hervortritt. Ja 
der Poet verrät bereits Sinn und Verständnis für 
kulturhistorische Entwicklung; in der Schilde- 
rung des dritten ehernen Geschlechts Erg. 150ff. 
wird mit besonderem Nachdruck betont: z@r ö' 
Av xalxsa pw Teuyea, yalxcoı ÖE TE olsor, 
xalxo Ö' sioyälorro ' uelas 6’ oUx Faxe olönoos. 


auch die Hesiodischen Gedichte, die, in anderer 40 Es liegt das Bronzezeitalter also weit hinter dem 


Landschaft und Umwelt entstanden, andere Stoffe 
behandelten und andere Ziele verfolgten. Wäre 
H. der ältere, man verstünde nicht, warum er 
nicht zum natürlichen Ausdruck seiner Gedanken, 
zur eigenen Mundart gegriffen hätte. Es muß 
also, als er seine Werke schuf, die künstlerische 
Form bereits gegeben gewesen sein. Er wählte 
sie ebenso, wie etwa der alte korinthische Epiker 
Eumelos, der auch nicht im Idiom seiner Heimat 


schrieb. Da es eine gewisse Zeit brauchte, be- 50 gangen wird. 


vor die Homerischen Gesänge, nach dem Fest- 
lande verbreitet, hier die Anregung zu neuen 
dichterischen Schöpfungen gaben, erscheint es aus- 
gemacht, daß die Hesiodische Poesie die Jüngere ist. 

Hierzu kommen andere Erwägungen. Es ist 
nachgewiesen worden, daß in den Hesiodischen 
Gedichten die prosodischen Wirkungen des Di- 
gammas, obgleich dieser Laut in Boiotien und 
Hellas, wie die Inschriften zeigen, sich im Volks- 


mnnde noch lange zähe erhielt, nar mehr etwa 60 stellen kann. Dahin 


halb- so oft sich geltend machen, als bei Homer, 
Bzach Hesiod, Untersuch., Prag 1875, 57; Dial. 
d. Hesiod, Leipzig 1876, 377. Devantier Die 
Spuren des anlautenden Digamma bei Hesiod 
III, Eutin 1897, 28ff. Es muß also in der Zwi- 
schenzeit ein Abflauen der früheren konsonanti- 
schen Kraft des Spiranten erfolgt sein, gewiß ein 
Beweis für die spätere Entstehung der Gedichte H.s. 


Dichter, der dem eisernen angehört (176 »vüv yao 
ön yevog Zori wöngpsor); gewiß ist dies nicht 
bloß im Sinne der moralischen Verschlechterung 
gesagt: ihm war es bekannt, daß vordem haupt- 
sächlich Bronze im Gebrauch stand (in der Ilias 
wird das Eisen noch verhältnismäßig spärlich 
erwähnt). Wie das alles auf eine jüngere Epoche 
weist, so gilt dies auch hinsichtlich gewisser geo- 
graphischer Vorstellungen, auf die unten einge- 
Heute wird niemand mehr be- 
zweifeln, daß die Homerische Dichtung der He- 
siodischen vorausliegt. Um aber die Zeit der 
letzteren genauer zu bestimmen, muß man einen 
Terminus ante quem zu gewinnen suchen. Dieser 
ist gegeben durch die weit hinaufreichenden und 
nicht zu mißdeutenden Nachahmungen Hesiodi- 
scher Gedanken und Wendungen, die sich bereits 
bei den ältesten Iambographen und Lyrikern nach- 
weisen lassen, deren Zeit man anderweitig fest- 
gehört schon Archilochos, 
der die Worte Erg. 202 vür 0° alvor faadeüo. 
2o&o in frg. 89, 1 B.t nachahmt: dgdo vr" duiv 
aivor; ebenso Theog. 120 n8° Eoos... Avatue- 
its öduvaraı dv orjdeceı rdor — Archil. frg. 
35 alla u’ 6 Avosmeljs Ödpraras aödos. 
Weitere Semonides von der nicht bloß 
im einen ans den Ä Has über 
die Frauen Motive schöpft, sondern auch im Wort- 


laut sich an ihn anlehnt: so frg. 6 yarauxds ob- 
Or zofu' Arno Anileraı | bodins Aysırov obös 

109 ‚Kaxis, AUS . 702 ob uiv ydp u yuraı- 
205 ‚ärgo Äniler Apewor | ı7s Ayadıy, cs Ö' 
adıs xaxiis od ölyıov dllo: die Verse hat schon 
Clem. Alex, Strom. VI 2, 18 in Vergleich gestellt, 
Ebenso ist Semon. frg. 7, 96 Zeus yag wiyıoror 
tods’ EImolnasr xaxor | yuroixas ans der Theog. 
6008. sd’ arms Ardosocı xaxor Ürnrolor yv- 


Dichtungen. Die Alten wissen von einer 
ganzen Reihe von Werken zu berichten, die unter 
H.s Namen gingen. In dem Artikel bei Suidas 
heißt es: zoınpara d& adrod radıa * Bsoyorla"Eoya 
xal Hpspau, Acals, [vvaıxöv Karaloyos Ev Pı- 
Piloss €, 'Enınyösıov sis Bargayav za, Eomyevor 
adzod, asp rar "Idalam daxrlkov xal dAla nollka. 
Ein weiteres Verzeichnis liefert Pausanias, der 
gegenüber der von ihm selbst gebilligten An- 


voixas | Zeus Öwıßoeusens Onxev entnommen ; vgl. 10 schauung der Boioter am Helikon, daß allein die 


ferner das frg. 7, 94f. 1& 8’ Alla pdla (yoraıxör) 
tadıa ungari; Aröc | Eorıv te nyua xal ap‘ äv- 
Sodoww uersı mit Theog. 591f. yEvos xal püla 
yurancm | näua uiy ai ÜUvmroicı ner’ aPögdor 
yarsıdovomw. Von den Melikern hat Alkaios frg. 43 
Hiller-Cr.4 (39, 2 B.4) die Stelle Erg. 582ff. (welche 
bereits im pseudohesiodischen Schild 398. nach- 
gebildet ist) als Vorlage verwendet, worauf schon 
Plin. n. h. XXII 22, 86 zielt Hestodo et Alcaeo 


Erga ein echtes Hesiodisches Werk seien, IX 
31, 4 berichtet, es habe nach anderer Meinung 
der Dichter eine große Zahl von Epen verfaßt, 
und zwar: ds yuvaisds re aödusra xai üs Meya- 
das Znorondlovamr "Holas xal Osoyoriav e xai 
8 ıov udwıw Meildunode zal üs Omosvs &s röv 
Aönv öuoh TIsıpido xaraßaiı nagamwsosıs ı5 Xl- 
gwrog Ent drdaoxeile In ıjj Ayıiliws xal doa 
su "Boyois te nal Husgars. oi Ö& auroi ovro. (die 


testibus. Man darf freilich nicht den Spieß um- 20 betreffenden Berichterstatter) Azyovoı zul ds uar- 


drehen, wie Fick Hesiods Ged. 89, und die Stelle, 
deren Gefüge wie in Quadern im Hesiodischen 
Texte festsitzt, als aus Alkaios in die Hesiodea 
aufgenommen ansehen. Nicht minder deutlich 
ist die Bezugnahme von Sapphos frg. 52 (Hill.- 
Cr.) (Kofooaı) vu nor‘ @ö' zuueliog nodeocıv| 
Bgysdvr' Andkoıs duo‘ Eoderen Ponor auf 
Theog. 3 xaf re negl xonPnP loudla ndoo' äna- 
Loicır | doxeürraı zul Bwpo» Egiadeveos Koo- 


trnv Hoiodos Ördaydein naoa Axapvdvas ' xat 
Zorıy Enn uarıına, nova Enelebaueda xal Aueis, 
xal Eimynosis Eni regaow. Leo (Hesiodea, Göt- 
tingen 1894, 4f.), der diese Aufzählung eingehend 
bespricht, erkennt darin einen alphabetischen In- 
dex: die scheinbaren Abweichungen von dieser 
Anlage sucht er scharfsinnig zu erklären. 

Nach dem yivos FH. p. 8, 8G. hätte H. nichts 
weniger als 16, Homer 13 ißiovs hinterlassen. 


viovos oder Sappho frg. 40, 1 "Eooc 8’ abıE u’ 30 Von diesen werden daselbst neben den "Zoya xai 


0 Avasu£ins Ööreı aufdie erwähnte Stelle Theog. 
120. Wie aus diesen Anführungen ersichtlich, 
haben bereits die ältesten griechischen Lyriker 
aus den abgeschlossenen Hesiodischen Dichtungen 
geschöpft, die also ihrer Zeit vorausliegen. 
Dagegen würde der Dichter zu weit herunter- 
gerückt durch eine im Altertum verbreitete Le- 
gende, die freilich einer tieferen Bedeutung nicht 
entbehrt: der Lyriker Stesichoros sei sein Sohn 


Hueoaı besonders erwähnt Aoris, Ocoyoria, Hewo- 
yovia, ]vraızav Karaloyos. 

Zu diesen Angaben kommen dann. noch die 
Erwähnungen bei verschiedenen Autoren, die auf 
einzelne hier nicht genannte Gedichte Bezug neh- 
men. 

Das einzige Hesiodische Werk, gegen dessen 
Echtheit niemals ein Einwand erhoben wurde, 
sind die "Eoya za: Huegaı, eine Heimatsdich- 


gewesen. Nach dem y&vos H. Gaisf, 7, 38 hat 40 tung voll frischen Erdgeruchs, die den Adel der 


Aristoteles &» 17 Ogxousriov nolırelg den Stesi- 
choros für einen Sohn H.s und der Klymene er- 
klärt, wie auch schon Philochoros nach dem Schol. 
Prokl. zu Erg. 270 p. 188, 12G. Die eifrige 
Bezugnahme des Lyrikers auf Hesiodische Poesie 
war offenbar der Hauptgrund für die Entstehung 
dieser Erzählung. Dazu kam wohl noch der Um- 
stand, daß nach einigen Nachrichten Stesichoros 
lokrischen Ursprungs war — weshalb es bei Himer. 


Arbeit verkündet. Nach Paus. IX 31, 4 galt es 
den Boiotern am Helikon überhaupt als das einzig 
echte Werk des H.: Bowr@v d£ ol sol 10 Ekı- 
xörva olnoürrss napsılmauiva Ö0&n Akyovomw, @s 
ailo ‘Holodos zomhoaı ovötr 7) ra Eoya. Es wurde 
ihm dort ein Exemplar des Gedichts auf Blei- 
tafeln vorgewiesen, das offenbar ein xeuundor 
des Musenheiligtums bildete, vom Zahn der Zeit 
bereits arg mitgenommen: xal uoı udAußdor Eöcd- 


or. XXIX heißt ‘AAxaios Atoßor xai Aoxgovs (50 50 xrvoar, Erde 7 anyn, ra noila Uno Toü Yoovov 


v. Wilamowitz, codd. Asdyovs) xoouei Ztnol- 
x0g05; vgl. Steph. Byz. s. Maravgos (... Ao- 
xodr xtione .... Zinoiyooos Eipnuov zais Ma- 
tavpivog yEvos ...) — und H. bei den Lokrern 
sein Ende gefunden haben soll, vgl. Nietzsche 
Rh. Mus. XXVIII 223. Man darf natürlich nicht 
ohne weiteres diese angebliche Verwandtschaft 
dazu benützen, die Zeit des H. danach zu be- 
stimmen, wie Fick Hesioda Gedichte 4 getan, 


AeAvpaouerov ' Eyyiyganraı de auıo za”Epya, Wel- 
che Gründe für jene Ansicht maßgebend waren, 
erfahren wir nicht. Doch mochte der Umstand, 
daß in den Erga die Persönlichkeit des Dichters 
so stark in den Vordergrund tritt und auch seine 
böotische Heimat Askra am Helikon ausdrück- 
lich genannt wird, hierbei in die Wagschale 
fallen. 

Neben dem vollen Titel "Eoya xai Husoaı, 


der dessen Blüte auf 675 berechnet, ‚da er diesen 60 den wir in allen Hass. finden, zuerst auf einem 


Sohn erst in alten Jahren und kurz vor seinem 
Tode erzeugt‘! Vgl Rohde Kl. Schr. I 104f. 

Die Hesiodische Poesie gehört vielmehr, wenn 
man die angeführten. Umstände erwägt, ins 8. 
air nn daß die i 
schen Angaben, aus gewissen 
Theogonie und aus dem Katalog mu entnehmen 
sind, dieser Annahme nicht widerstseiten. 


Papyrusfetzen des Pariser Achmimpapyrus (suppl. 
gr. 1099), wird gelegentlich bei den Schriftstel- 
lern kurzweg ’Eoya gesagt, wie bei Plut. Thes. 
3 Moral. p. 736e; daß dieser aber auch die 
Husoa: in dem Gedichte las, bezeugt seine Kritik 
zu den Versen 794--797 in den Proklosscholien. 
Zudem nimmt er Camill, 19 auf den He. 
Hemerai gerichteten Tadel des Herakleitos (frg- 
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57D.) Bezug. Pausanias gebraucht TX 831,4 die 
Bezeichnung "Eeya, aber gleich danach heißt es 
0a eni "Eoyoıs zal Hueoaıs. Verkehrt wäre es, 
aus den Worten des Aristophanes (Frösche 1034£.) 
Hoiodos 6& (zartdsıke) yis Eoyacias zapıör Bouas 
socrovg darauf zu schließen, der Komiker habe 
die ‚Tage‘ nicht gekannt {die schon Herakleitos 
tadelte). Auch der Abschnitt über die Tage wird 
als Erga zitiert bei Stob. CV 36 Hosodov "Eoywr 


BELIEBT NEUE pe ar 


durch erklingt in einfacher und würdiger Fas- 
sung so mancher Weisheitsspruch, den er ent- 
weder von den Vorfahren überkommen oder selbst 
neu geschaffen hat. So wird der Dichter, der 
scheinbar bloß zum Bruder spricht, zum Lehrer 
und Propheten seines Volkes, In den späteren 
Abschnitten wird Perses kaum mehr genannt: 
die Mahnungen und Vorschriften werden allge- 
mach immer unpersönlicher. Der Dichter führt 


mit Anführung des v. 825. Anderseits aber konnte 10 uns zu Haus und Hof seiner Heimat, er entrollt 


das ganze Gedicht gelegentlich auch unter der 
Teilbezeichnung Huega: angeführt werden, wie 

bei Proklos Chrestom. (Allen Hom. Op. Y 101, 12 
‘ = Biogr. gr. 26, 52 Westerm.), wo es &x zur 
Hoodeiwv Huspor heißt mit Bezug auf die Stelle 
Erg. 657f. Wegen der Worte des Manilius II 
19#., nach denen man im ersten Augenblick 
meinen könnte, er habe in den Erga mehr ge- 
lesen, als wir heute vorfinden, ist auf Marck- 


ein lebendiges Bild der häuslichen Verhältnisse 
des Ackerbürgers und Bauern, der rastlosen Ar- 
beit auf dem Felde, der Sorgen und Kümmer- 
nisse des Alltags. Wir vernehmen förmlich die 
Weisungen des Hausvaters an seine Angehörigen 
und sein Gesinde. Aber er hat auch Aug und 
Ohr für die Natur, die ihn umgibt: den sengen- 
den Sommer, der alles erschlafft, schildert er 
gleich eindrucksvoll wie das Toben des thraki- 


scheffel Hesiodi Fragm. 204ff. und Sittl Wien. 20 schen Nordsturmes im Winter; und er ist ebenso 


Stud. XII 38ff. zu verweisen. Mitunter wird ein 
bestimmter Abschnitt des Gedichtes unter eigener 
Bezeichnung zitiert, wie zo eis "Epidas (Erg. L1ff.) 
von Paus. RX 31, 4. 

Die Erga umfassen in den vollständigen Hss. 
827 Verse, in den Ausgaben pflegt man 828 
Verse zu zählen, da man sich leider gewöhnt hat, 
den aus Diod. V 66, 6 stammenden, unserer hsl. 
Überlieferung fremden Vers dpvreioi undoroı, plioı 
kaxapsooı Yeoioıw als v. 120 einzureihen. 
unseren Tagen sind durch den Papyrus Naville 
noch Bruchstücke von vier bislang unbekannten 
Versen hinzugekommen (169b—169e), die nach 
Weils (Rev, de philol. XI1174f.), Peppmüllers 
{Phil. LII 597) und Rzachs (ed. maior z. d. St.) 
Meinung mit dem in den Scholien erwähnten 
v. 169 zusammengehören, aber durch die alexan- 
4rinische Kritik ausgeschieden worden sind; Kui- 
per (Sert. Nabericum, Leyden 1908, 211ff.) will, 


intimeren Vorgängen nachgegangen und hat dem 
Leben der Tiere gelauscht. Wie die Vorschriften 
über Hauswirtschaft, Landbau und Schiffahrt, so 
sind auch die weiter folgenden über das Ver- 
halten des einzelnen gegenüber der Gesellschaft 
und (ottheit allgemein gehalten. So gewinnen 
wir ein anschauliches Bild von dem sozialen Le- 
ben der Bauernsehaft, das uns eine erfahrene, sym- 
pathische, ehrliche Persönlichkeit entwirft. Über- 


In 30 haupt zeigt die Dichtung ein ganz individuelles 


Gepräge, in starkem Gegensatze zu der Art des 
heroischen Epos, wo der Poet gänzlich hinter 
seinem Gegenstande zurücktritt. Auch die Dar- 
stellung ist originell: in den ersten Abschnitten, 
wo sich anscheinend die Gedanken des Dichters nur 
langsam und allmählich seinem Geiste entringen, 
stark aphoristisch und lose gehalten, gewinnt 
das Gedicht späterhin strengeren und systemati- 
scheren Zusammenhang. Einem Dichter, der zum 


die Verse in seinem Sinne ergänzend, sie mit 40 erstenmal ein tiefgründiges soziales und ethisches 


169 nach 173 bewahrt wissen. Am Ausgange des 
Altertums hatte das Gedicht, wie namentlich aus 
dem Papyrus Erzh. Rainer, welcher Stücke aus 
sehr verschiedenen Teilen enthält, hervorgeht, im 
wesentlichen dieselbe Gestalt wie heute. Dies 
wird auch durch die sehr zahlreichen Zitate, die 
‚schon mit Xenophon beginnen und weiter durch 
die Nachahmungen bei Dichtern — seit Archi- 
lochos — bestätigt. 


Thema anschlug, mußte eine freiere Form im 
Ausdruck wohl verstattet: sein. 

Das Gedicht beginnt in der Überlieferung mit 
einem Prooimion, worin die Musen aufgefordert 
werden, den allmächtigen Zeus zu preisen. Von 
diesem wollten die Boioter am Helikon nichts 
wissen, ihr Votivexemplar der Erga enthielt es 
nicht (Paus. IX 31, 4), Wie schon der Schüler 
des Theophrast, Praxiphanes, es verworfen hatte 


Überblicken wir das Gedicht, so werden wir 50 (nach Proklos praef. Erg. IL 3 G.), so waren Ari- 


sofort des gewaltigen Unterschieds gegenüber der 
Art des heroischen Epos gewahr. Während jenes 
in glanzvoller Schilderung von dem Heldenzeit- 
alter des griechischen Volkes berichtet mit all 
der Begeisterung, wie sie dem lebhaften Naturell 
des ionischen Stammes eigen war, versetzen uns 
die Erga in ein schlichtes bürgerliches Milien. 
Zunächst tritt der Dichter selbst ganz persönlich 
vor uns als eine markige und ehrwürdige Ge- 


starch sowohl (ebd.), wie auch die gegnerische 
Schule des Krates von Pergamon (Schol, Dionys. 
Perieg. 62. Rühl Rh. Mus. XXXIX 83) einig in 
der Athetese. Auch Piutarch dürfte in seinem 
Kommentar derseiben Anschauung gewesen sein, 
da er Mor. p. 736E den v. 11 der Erga als z& 
noota tor "Eoyo» bezeichnet. Tatsächlich ist 
die Verbindung mit dem Folgenden lose, so 

manche Kritiker es für einen Rhapsodenhymnos 


stalt: als Verteidiger seines Rechts erhebt er 60 erklärten, so K. F. Hermann Schediasma de Hes. 


Klage gegen den leichtsinnigen und müßiggän- 
gerischen Bruder. Mit Nachdruck hält er ihm 
seine Unbill vor und sucht ihn auf den rechten 
Weg zurückzugeleiten, von dem er abgewichen 
war. Damit verknüpft er ernste Mahnungen zu 
redlicher Arbeit. Sind diese zunächst an Perses 
‚gerichtet, so fühlt man doch, daß sie auch den 
Volksgenossen überhaupt gelten. Und zwischen- 


Oper. prooem., Göttingen 1855; ja Martin D. 
Prooem. zu d. Erga d. Hesiod, Würzburg 1838, 
denkt es sich sogar erst um 300 v. Chr. in der 
jetzigen Form entstanden. Ziegler Archiv f. 
Religionswiss. XIV (1911) 392, schreibt es wegen 
des Raffinsments im Stil einem Zögling der Gor- 
gianischen Bednerschule rn. Für die Echtheit 
ist namentlich Leo (Hesioden -14f.) eingetreten, 


av „—wbaywmvw 


der darin auch ein Argument für die Einheit- \ 


lichkeit des Gedichts sah, und Ed. Meyer He- 
siods Erga u, d. Ged. von den fünf Menschen- 
geschl., Genethliakon f. Robert, Berlin 1910, 160f. 
Eines Prooimions konnte das Gedicht nicht ent- 
behren, ob aber das uns überlieferte vom Dichter 
selbst herrührt, ist nicht leicht zu entscheiden. 

Mit der Partie von der guten und bösen Eris 
beginnen die zunächst an Perses gerichteten Ab- 


deutung und Aitiologie des Pithoigienfsstes will 
hier eingearbeitet sehen Ed. Meyera. a. O. 168. 

Der zweite herrliche Mythos von den Welt- 
altern dient ähnlichem Zwecke: hier soil gezeigt 
worden, auf welchem Wege gewissermaßen histo- 
risch der Verfall des Menschengeschlechtes sich 
vollzog, wodurch seine traurige Lage begreiflich 
gemacht werden soll; über diesen Mythos vgl. 
Schoemann De aetatibus generis humani (1852), 


schnitte, die durch den Rechtsstreit veranlaßt 10 Opusc. II 305, wo die ältere Literatur verzeichnet 


sind. Sie sind in lockerer Form aneinanderge- 
reiht. Besondere Aufmerksamkeit erwecken hier 
die sagengeschichtlichen Stücke der Prometheus 
—-Pandoraepisode und das schöne Gedicht von 
den Weltaltern. Hätte der Dichter etwa nur zu 
dem Zwecke sie hier eingelegt, um seinen ethi- 
schen Auseinandersetzungen eine gewisse Ab- 
wechslung zu geben, damit sie nicht als zu trocken 
empfunden würden, so hätte er Ähnliches auch 


ist; Roth Der Mythus von den fünf Menschen- 
geschl. bei Hesiod, Tübingen 1860. Ed. Meyer 
a. 2. O. 166ff.; letzterer will hier eine Entwick- 
lungsgeschichte der Menschheit erkennen; das 
Bild vom goldenen und silbernen Geschlecht stelle 
die genisßenden Menschen dar, denen die Natur 
alles selbst gibt, was aber zur physischen und 
psychischen Degeneration führe; das wirkliche 
Menschenleben, unter den Gestalten der übrigen 


an anderen Stellen getan, War es aber seine Ab- 20 Geschlechter, zeige aufsteigende Entwicklung von 


sicht, auf mythologische Motive in seinem Lehr- 
gedicht überhaupt zu verzichten, so standen jene 
zwei Abschnitte nicht von Anbeginn an ihrer 
heutigen Stelle, wie nebst anderen Kirchhoff 
angenommen hat. Möglich, daß der Poet erst 
beim Abschluß seines Werkes sich veranlaßt sah, 
eine Illustration dazu zu geben, wie und warum 
das Elend in die Welt gekommen und das Los 
des Menschengeschlechtes sich verschlechtert hat. 


roher physischer Kraft zu hoher geistiger Kultur: 
wobei es aber schließlich zur Herrschaft von List 
und Trug komme, schlimmer als alle brutale Ge- 
walt. Das Heroengeschlecht, das der Dichter in 
Erinnerung an die große Heldenvorzeit einfügte, 
sei als — fehlschlagender — Versuch aufzufassen, 
die physischen Kräfte mit der sozialen Ordnung 
zu verknüpfen. Mehrfach hat man in der ab- 
fallenden Reihe der Geschlechter den Ausdruck 


Auf jeden Fall aber ist an dem Hesiodischen Ur- 30 eines trüben Pessimismus gefunden, vgl. Kirch- 


sprung dieser epischen Einlagen nicht zu zwei- 
feln. Übrigens ist der Pandoramythos, der hier, 
mit der Prometheussage verknüpft, erklären soll, 
wie das Unbeil über die Menschen hereinbrach, 
nicht in der Urfassung erhalten und bietet manche 
Schwierigkeit; vgl. über ihn Schoemann De 
Pandora (1853), Opusc. II 264ff. Schoell De 
Pandora Hes. meletem. crit., Berlin 1879, 133tf. 
Lisco Quasest. Hesiod. erit. et mythol., Göttingen 
1903, 27, Friedländer Herakles, Berlin 1907, 
39. Ed. Meyer a. a. O. 163f. Lisco sieht 
v. 50—68, dann 83-89 als ursprünglich an, da- 
gegen sei der Mythos vom ersten Weibe durch 
eine in die Theogonie geratene Partie, Theog. 
390—612, abgeschlossen gewesen; Erg. v. 69—82 
und 90—104 seien hinzugefügt. Friedländer, 
der hiegegen Einspruch erhob, möchte seiner- 
seits die Schwierigkeiten, die in dem Pithosmo- 
tiv liegen, mit Bezug auf Babrios 58 lösen. Seines 


hoff Mahnlieder 49. Rohde Psyche 85. 

Auch in der lose angeknüpften ersten Fabel, 
welche die griechische Literatur kennt, will Hild 
einen ähnlichen pessimistischen Zug erkennen, 
den aussichtslosen Kampf des Schwachen gegen 
den Stärkeren (Le pessimisme moral et religieux 
chez Hom. et Hesiode, Revue de I’hist. des reli- 
gions XIV 168ff.), vgl. Peppmüller Hesiodos 
162. 

Die Mahnungen an Perses spinnen sich dann, 
mit einer Fülle herrlicher Weisheitssprüche unter- 
mischt, fort, worauf mit v. 316 die Betrachtungen 
allgemeiner werden und die unmittelbare Bezug- 
nahme auf Perses schwindet. 

Mit v. 383 hebt das längere Gedicht vom 
Landbau an, verschieden im Tone und Ziel: es 
ist nicht unmöglich, dal der Dichter es, obwohl 
auch hier noch mitunter Perses angesprochen wird, 
zunächst als selbständiges Stück verfaßt und dann 


Erachtens bildeten in der ursprünglichen Sage 50 mit dem Vorausgehenden vereinigt hat. Ange- 


den Inhalt des zidos Güter, wie deren eines 
auch die ’Eizic sei; als dann der Dichter die 
saxa an deren Stelle setzte, um das Unglück in 
der Welt zu erklären, sei die ’EArt; aus der alten 
Version zurückgeblieben. Als ein xaxör faßt sie 
von Neueren (mit Lebägue) Waltz He&s. et son 
po&me moral 56. Auch Terzaghi Ad Hesiod. 
Theog. 535f£ (Studi ital di filol. class. XII 139ff.) 
will ein längeres Stück aus der j 
zwar v. 5985564, nach Erga 


teilt, Le mythe de Pandure Sana 16 Iuisioll. ;. 


Rev. des studes | )- SIE, 


dagegen Walt 91 Ä rem 1a ai 
Vogiatzidis "Athena Ken sie. Mine Um- 


knüpft ist die Partie über die Schiffahrt. Den 
Schluß bilden die Vorschriften über Wahl der 
Gattin, über den Verkehr mit anderen und das 
Verhalten zu den Göttern. Interessant sind die 
hier enthaltenen Proben griechischen Volksaber- 
glaubens. Der letzte Teil der Dichtung, die He- 
merai, war sicher schon zur Zeit des Herakleitos 
mit dam übrigen Bestande vereinigt, da der Philo- 
soph über diese Partie seinen Tadel kundgab, 
frg. 57D.: &ddoxalos 8 nisioıwr Halodos * xov- 
row dalorarvaı 


lich wars wohl ein Gedicht für sich, vgl v. Wi 
Be Herm. ge N 

"Prage nach Komposition Gedichts 
int von dan ae mm. gistreift worden. "Sie 
stellt sine Aufgabe der Forsehung dar. 
Bald: nachdem Fr. A. Wolf die Anregung zur 
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kritischen Sichtung der Homerischen . Gedichte 
gegeben, trat man auch diesem Problem näher, 
und bis auf den heutigen Tag ist diese Bewe- 
gung nicht zur Ruhe gekommen. 

An der Spitze des radikalen Flügels der For- 
scher steht K. Lehrs, der in seinen Quaest, epic., 
Königsberg 1837, 177ff. die Erga als eine Ver- 
einigung verschiedener Stücke, zum Teil verlo- 
rener Dichtungen didaktischer Art ansah. Na- 


mentlich seien auch Spruchsammlungen, alpha- 10 


betisch nach Stichwörtern geordnet, benützt wor- 
den, Variationen, wie v. 618—645 und 646662, 
seien nebeneinander im Texte stehen geblieben. 

Noch weiter ging sein Schüler Flach, der 
(Die Hesiod. Ged., Berlin 1874 XXV) die Erga 
als eine Reihe zum Teil zusammenhangloser Ge- 
dichte bezeichnet, ‚welche unter den mannig- 
faltigsten Eindrücken und zu verschiedenen Zeiten 
verfaßt durch einen Akt bodenloser Kritiklosig- 
keit auf die Weise zusammengeschweißt sind, 
wie sie heute sichtbar ist und das Gedicht un- 
genießbar gemacht hat.‘! 

Für Fick (Hesiods Gedichte in ihrer urspr. 
Fassung u. Sprachform wiederhergestellt, Göt- 
tingen 1887, 43) sind die Erga ‚eher ein Kon- 
glomerat von Gedichten als ein Gedicht‘. Nach 
Ausscheidung gewisser Stücke, darunter der ‚ab- 
geschmackten Anstandsregeln‘, weiter der Tage, 
die als das Werk eines Orphikers etwa 520 ent- 
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nehmen eine mehr minder vermittelnde Stell 
ein. So sieht Bergk (Griech. Lit.-Gesch. I 940ff.) 
in dem Gedichte zwei ursprünglich getrennte 
Teile (im wesentlichen I v. 11—340. II 383-694 
und 760—764), die zeitlich und örtlich verschie- 
den waren, indem das ältere Rügelied an Perses 
in Askra, das jüngere Stück in Naupaktos ver- 
faßt worden sei. Angeschlossen wurden Sprüche 
und endlich die Tage. 

Im Anschlusse an Bergk nimmt Pepp- 
müller (Hesiodos, Halle 1896, 184ff.) an, der 
Dichter habe das Rügelied und das Poem vom 
Landbau, die nicht gleichzeitig entstanden, ver- 
einigt und erweitert. Die Tage seien später hin- 
zugefügt. Begreiflicherweise könne man von dem 
ersten didaktischen Dichter nicht vollständige 
Einheit seines Werkes erwarten. 

Von besonderem Interesse ist die Auffassung 
Kirchhoffs (Hesiodos Mahnlieder an Perses, 


20 Berlin 1889). Vgl. hierzu Peppmüller Zur Kom- 


position der Hes. Werke und Tage, Jahrt. f£. 
Phil. 1890, 641ff. Nachdem schon der verdiente 
Forscher Schoemann (Hes. carm. reliq., comm. 
erit. 10f.) die Meinung ausgesprochen hatte, die 
Erga seien aus ursprünglich getrennten Liedern 
des askräischen Sängers zusammengesetzt und 
hätten durch eine nachfolgende Redaktion ihre 
beutige Gestalt erhalten, erkennt Kirchhoff 
darin eine Sammlung von Einzelliedern, die an 


standen seien, unterscheidet er vier Massen, eine 30 Perses und zum Teil an die Zaoudjes gerichtet 


Sentenzensammlung (‚güldenes Abc‘ nach Lehrs 
Ansicht), die Weltalter, das Rügelied und die 
älteren Werke. Wie anderwärts will Fick auch 
hier in den ursprünglichen Partien eine bestimmte 
Zahlentektonik entdecken. 

Den entgegengesetzten Standpunkt vertritt 
zunächst Ranke, der als strenger Unitarier das 
Gedicht als ein einheitlich verlaufendes Gebilde 
ansah (De Hes. Oper. et Dieb. comment., Göt- 


tingen 1838). Ohne daß eine Unterbrechung und 40 


Störung erfolge, weise hier der Poet die Wege, 
wie man in allen Lebenslagen vorzugehen habe. 
Die lose Anfügung der einzelnen Teile sei künst- 
lerische Absicht. 

Ebenso erkannte einen einheitlichen Plan 
Vollbehr Hesiodi Opera et Dies, Kiel 1844, der 
in dem Gedichte eine Gliederung in größere und 
kleinere Abschnitte konstatiert. 

Im ganzen darf auch Steitz (De Öper. et 


waren; die fünf ersten betreffen den Erbstreit, 
während drei andere umfangreiche mehr allge- 
meine Mahnungen zur Arbeit enthalten. In diese 
Liedersammlung seien gewisse Abschnitte einge- 
schaltet worden, wie die Pandoraepisode und die 
Weltalter.. Anderes sei später hinzugekommen, 
so daß der Abschluß des Gedichts etwa erst gegen 
Ende des 6. Jhdts., und zwar in Ionien (vgl. u.) 
erfolgt sei. 

Im allgemeinen schließt sich der Auschaung 
Kirchhotfs Ed. Meyer a. a. OÖ. 161f. an, der 
als Grundlage des Werkes einzelne Dichtungen, 
die aus der momentanen Situation erwachsen sind, 
ansieht, wie dies bei H.s Zeitgenossen, den israe- 
litischen Propheten der Fall sei. Die Prozeß- 
gedichte, meint er, zeigen, wie man es nicht 
machen solle, wogegen der zweite Teil die An- 
weisung zum richtigen Verhalten im Leben gebe. 

Einen besonderen Standpunkt nimmt ein Nils- 


Dier. compos. forma prist. et interpol., Göttingen 50 son (Kararkoı Rh. Mus. LX 1908), der p. 175ff. 


1856 und in dem Buche ‚Die Werke und Tage 
des Hesiod‘, Leipzir 1869) dieser konservativen 
Richtung zugezählt werden, doch ist er in seinen 
sachkundigen Darlegungen von jeder Engherzigkeit 
frei und verhält sich gegen die Annahme von 
Interpolationen keineswegs ablehnend. 

Der gleichen Anschauung huldigt Waltz 
(Hesiode et son po&me moral, Bordeaux u. Paris 
1906, und in der Ausgabe der Erga, Hesiode, 


für die Partien vom Landbau und der Schiffahrt 
Anschluß an ältere Vorbilder vermutet. Das 
Prius sei der ‚Bauern- und Schifferkalender‘, den 
der Dichter im wesentlichen entweder vorfand, 
oder selbst entwarf. Dann erst habe er die Adresse 
des Bruders gewählt, um ihn zur Arbeit und 
Redlichkeit zu mahnen. 

Über die Frage der Komposition haben sich 
außer den bisher genannten Forschern weiter ge- 


les travaux et les jours, Paris 1909, 12ff.), der 60 äußert namentlich Thiersch De gnomicis car- 


in den Erga das erste Denkmal griechischer Mo- 
ralpoesie erkennt, wenngleich einige für ethische 
Zwecke geeignete Elemente bereits vorauslagen. 
Er macht darauf aufmerksam, wie schwer es für 
den Dichter war, die epische Darstellungsweise 
seinen neuen Ideen anzupassen, 

Die übrigen Forscher, die sich eingehender mit 
dem Problem der Komposition befaßt haben, 


min. graec., Acta phil. Monac. II 39if. Twe- 
sten Comment. crit. de Hes. carm., quod in- 
seribitur Opera et Dies, Kiel 1815. Goettling 
Hesiodi carm. ed.2 Gotha 1843 p. AÄXXV. Heyer 
De Hes. carm., quod Opera et Dies inscrib., forma 
antiquiss., Schwerin 1848. Hagen Melet. crit. 
in Hes. Opera et Dies, Düren 1841. 1848. 1854. 
Lisco Quaest, Hesiod. crit. et mythol., Göttingen 
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1903 {Abschn. IV). Raddatz De Prometh. fe- 
bula Hesiod. et de compos. Oper., Greifswald 
1909. Fuß Versuch einer Analyse von Hes. Erga 
u. Hem. I (Diss. von Gießen), Borna-Leipzig 1910. 
Rand Horatian urbanity in Hesiod’s Works and 
Days, Amer. Journ. of Phil. XXxII 131ff. Mazon 
Hes.: Ia compos. des Travaux et des Jours, Revue 
des Etud. anc. XIV (1912) nr. 4. 

Der Tendenz und dem Inhalt der Dichtung 


entsprechend ist von vornherein zu erwarten, daß 10 


die Ausdrucksweise in manchen Dingen von der 
Homerischen abweiche. Tatsächlich bewegt sie 
sich nicht etwa bloß im Kreise der Homerischen 
Phraseologie. Die einfachen Verhältnisse, die 
hier geschildert werden, vertragen nicht eine glän- 
zende, sie fordern vielmehr eine schlichte Dar- 
stellung. Von allen Hesiodischen Werken ist 
denn auch, etwa abgesehen von den sagenge- 
schichtlichen Stücken (v. 47—201), hier am we- 
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yılsiv zal ıd rpocdvu nooosivaır, 354 xai Öö- 
ur, Os xevr Ö@ Hal un Ödner, Öc xer un do. 
Anderer Art ist die verschränkte Alliteration 235 
tixzovomv ÖE yvvalses Eoınöra Texva yorslow — 
alte Variante roxedorw, wodurch der Gleichklang 
sich anders gestaltet. Eine sehr bemerkenswerte 
Assonanz nebst gleichzeitigem zweisilbigen Reim 
im ersten und letzten Worte des Verses liegt 
413 vor: alsi 6’ außokıspyös ayno adımoı nalaleı, 

Was die Sprachform anbelangt, so stellt sich 
der Dialekt der Erga als das epische Kunstidiom 
dar, das im Homerischen Epos seine höchste Voll- 
endung aufweist: also die auf altionischem Grund- 
stock aufgebaute, Formen verschiedener Entwick- 
Iungsphasen enthaltende konventionelle Sänger- 
sprache, der eine Anzahl von Aeolismen eigen- 
tümlich sind, die allem Anschein nach aus älteren 
im äolischen Gebiete gepflegten epischen Liedern 
stammen, vgl. Hinrichs De Hemer. elocutionis 
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nigsten von Homerischen Wendungen und Phrasen 20 vestigiis Aeolicis, Jena 1875,153. Thumb Handt. 


Gebrauch gemacht. Um dem Fühlen und Denken 
des Volkes näher zu treten, zu dem der Dichter 
als Berater und Warner spricht, mischt er offen- 
bar absichtlich seiner Rede volkstümliche Aus- 
drücke bei, wenn er die Schnecke sop£orxos Erg. 
571, den Polypen dvsorsos Erg. 524 (darnach ge- 
bildet äroıyog, Schlange im Katalog der Helene- 
freier frg. 96, 91), die Ameise dos Erg. 778 
nennt, oder die Hand als den Fünfast rerrofos 


d. griech. Dialekte, Heidelberg 1909, 316ff. Da- 
neben aber lassen sich in den Erga andere äoli- 
sche Spuren beobachten, die der Homerischen 
Sprache nicht angehören, vgl. Rzach D. Dialekt 
des Hesiod., Leipzig 1876, 464. So lesen wir 
z. B. mit Übergang des ursprünglichen Spiranten 
fin v die bei Homer unbelegte äolische Bil- 
dung xavakaıs Erg. 666 und 693 (aus xar- fa- 
Eaıs ; ferner den als äolisch anzusprechenden Genet, 


Erg. 742, den Dieb als Nueooxorosg avyng Erg.30 Plur. &x uelıäv Erg. 145, mit dolischer Psilosis, 


605 (übernommen von Oppian. Halieut. II 408) 
bezeichnet. Auch eögpaoyn, die Nacht, Erg. 560 
ist wohl hierher zu zählen, das nachmals in der 
tragischen Sprache ganz gewöhnlich wird, sowie 
noch einiges andere. Goettling hatte ed.? 
XXIXf. in diesen Ausdrücken eine Art heiligen 
Stils und religiöser delphischer Phraseologie seben 
wollen; unserer Auffassung nähert sicb Cook 
Classic. Review VIII 381f., der darin lokale Be- 
zeichnungen erkennt. 

Aber nicht bloß volkstümliche Ausdrücke, 
auch Vorstellungen und abergläubische Ansichten, 
die offenbar dem Denken und Fühlen des Volkes 
entnommen sind, begegnen namentlich in den 
letzten Abschnitten der Erga, wie in der Vor- 
schrift über das Nägelschneiden, die Fertigstel- 
lung des Hauses, die Warnung, Kinder auf Grä- 
bern sitzen zu lassen u. a., vgl. Sikes Folk-lore 
in the Works and Days of Hes., Classic. Review 


Betonung und Flexion den Akkus. Sing. äyır 
(= äyida) Erg. 426; weiters das flektierte Kar- 
dinalzahlwort roınzovrwv Erg. 696, wie bei Al- 
kaiop z.B. frg. 75B.4 dvoxaudexw» und auf der 
äolisch beeinflußten Inschrift von Chios IGA 381 
mehrfach d 7 rzevınadrıwv , c 24 dIvsynnövwv 
u. a. Jenes zoınzdvzw» hat dann Kallimachos 
übernommen frg. 67, 2 Schn., ebenso die Ver- 
fasser der Epigramme Anth. Pal. XIV 3, 9 und 


40 123, 13. Mit äolischer Verbalfiexion (Übergang 


der sog. Verba contracta in die athemat. Konjug.) 
liest man afvnyı Erg. 683 und vielleicht »7 Erg. 
777 (Suid. 8. veiv’twis Ö& TO ‚vei vıuara‘ dia 
tod 7 Eypayar, os Gnoxonirv Ex od snder, vgl. 
&yvn Herodian. II 507, 22 L.), wie son im Ehren- 
dekret für i bei Collitz Griech. Dialekt.- 
Inschr. 215, 21. Anderseits erscheint das Prä- 
sens deixvv Erg. 526 äolisch flektiert wie fevyrv 
bei Herodian. II 832, 36 L. In solchen dem Ge- 


VII 389. So schafft der Dichter aus dem Leben 50 dichte eigentümlichen äolischen Anklängen wird 


und für das Leben. Die engen Beziehungen dazu 
klingen aus dem oft gemütlichen und naiven, 
manchmal aber auch herben und ernsten Ton 
heraus. 

Einen förmlichen Wegweiser für alle Tage 
des Monats gibt er dem Manne aus dem Volke 
in den Huzpa: an die Hand, die gleichfalls man- 
ches enthalten, was dazumal an Aberglauben im 
Umlaufe war. 


man mit Recht Einflüsse der ursprünglichen Hei- 
mat der Eltern des Dichters erkennen dürfen, 
da sie direkt auf asiatisch-äolische Mundart weisen. 
Schon Ahrens hat Verhandl. d. PhiloL-Vers. zu 
Göttingen 1852, 73ff. sie aus den Beziehungen 
der Familie des Dichters zu Kyme abgeleitet. 
Aber noch ein anderes dialektisches Element läßt 
sich in den Erga nachweisen. Auf eine bestimmte 
Partie, die Vorschriften über Landbau und Schiff- 


Die für das Volk bestimmten Sprüche nnd 60 fahrt, beschränken sich einzelne Dorismen: dahin 


Mahnungen sollten für länger in dessen Gedächt- 
nisse haften. Diese Absicht wird unterstützt durch 
das hier viel mebr als anderwärts verwendete 
poetische Schmuckmittel des Gleichklanges, der 
Alliteration und Assonanz. Solche Parechese wird 
beispielsweise bequem erzielt durch Wiederholung 
desselben Ausdrucks wie 352 un xaxd xepdal- 
ve "xaxa xEpöea lo adımoı, 353 zöv Yildorra 
Pauly-Wissowa-Kroli VIII 


gehören die Verkürzung des Ausganges des Ak- 
kus. Plur. der a-Stämme, wie Erg. 564. 663 vera 
toonäs nelloıo, 675 Nororo ö& Öeiwas äntas; ferner 
der durch die Nachbarschaft einer ganzen Reihe 
imperativischer Infinitive geforderte, im Ambro- 
sianus C 222 inf. erhaltene Infinitiv dnodpene», 
Erg. 611 Tore narras anodpenev oixade Pörpvs 
(wo sonst änodgenew und dröögene überliefert 
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st), vgl. Rzach Wien. Stud. V 192. Dazu kommt 
das Zahlwort z£roga, Erg. 698 Hd: yurn Tiroo” 
Aßwor, Dieses dorische Kolorit einer umschrie- 
benen Partie des Gedichts wird man auf den 
Einfluß zurückführen dürfen, den der Aufent- 
haltsort auf den Dichter übte. Jene Dorismen 
werden derlokrischen Nachbarschaft zuzuschreiben 
sein, zu der der Dichter in Beziehung trat. Bei 
den Lokrern weilte er ja auch nach den oben 
angeführten Legenden: sowohl zzrogss ist lo- 
krisch (Vertrag zwischen Chaleion und Oiantheia, 
Collitz Griech. Dialektinschr. 1479, 5) wie die 
Infinitive auf ev — avayoapev ebd. 1508, 6 (2. 
Ihdt.). 

In unseren Tagen hat Fick Hesiods Ged. in 
ihrer ursprünglichen Fassung und Sprachform 
wiederhergestellt, Göttingen 1887, 43. den Satz 
vertreten, angesichts der erwähnten spezifischen 
Äolismen sei einst das Gedicht ganz im altäo- 


lischen Dialekte von Kyme abgefaßt gewesen, da 20 irdischer Mächte zurechtlegte. 


H. wit seinem Bruder nur in dem Idiom der 
alten Heimat verkehrt habe. Feste Ionismen 
seien nur an jüngeren und interpolierten Stellen 
zu finden (so in Erg. 504ff., vgl. p. 79ff.). Diese 
Annahme ist unerweisbar. Wollte der Dichter, 
der nicht bloß zu Perses, sondern zum ganzen 
Volke spricht, zu äolischen Kleinasiaten reden ? 
Er wählte den epischen Dialekt, der allen Hel- 
lenen verständlich und bekannt war. Eine Um- 


1831008 1LUU 


(350 Tage und Nächte des Mondjahrs). Analog 
den dem Homerischen Heldenepos zweifellos vor- 
ansliegenden kleineren Epyllien dürfen wir mit 
Fug annehmen, daß in anderen auch einzelne 
Göttermythen behandelt wurden; als dann ein 
mächtiges Werk erstand, das die Entwicklung der 
gesamten Götterwelt zum Gegenstande hatte, sind 
sie bald verschollen. Unter sorgfältiger Beniüt- 
zung des Vorrates alter Volksüberlieferungen und 


10 auch versifizierter Tradition hat H. seine gran- 


diose und doch so schlichte Dichtung geschaffen, 
näch seiner eigenen Spekulation und Auffassung. 
Verkehrt wäre es, darin etwa eine codifizierte 
Dogmatik des hellenischen Volkes zu sehen; eben- 
sowenig ist es eine Art offizieller Ausgabe priester- 
licher Lehren, wie man auch behauptet hat: viel- 
mehr schidert der Verfasser, wie er selbst sich 
die Traditionen der Vorfahren betreffs des Werde- 
prozesses des Kosmos und des Wirkens über- 
Allgemach aber 
wurde das Ansehen seines Werkes immer größer, 
und so gewann es eine Art kanonischer Bedeu- 
tung in kosmogonischen und theogonischen Fra- 
gen. Daneben gab es natürlich auch abweichende 
Anschauungen, die in der Schaffung anderer 
jüngerer Theogonien ihren Ausdruck fanden; vgl. 
Schoemann De poesi theogonica Graecorum 
(1849), Opuse. II 1. Diels Fragm. d. Vorsokr. 
II? 469—498. OÖ. Gruppe D. griech. Cuite u. 


setzung, wie sie sich Fick vorstellt, konnte weder 30 Myth. I 567#f. 


in Boiotien noch in Lokris erfolgen, sondern allen- 
falls in Ionien, weshalb denn auch Kirchhoff 
a, a. O0. 83 sich die Sache so zurechtlegt, daß er 
die Mahnlieder und die Theogonie nach Klein- 
asien wandern läßt, wo sie eine Dialektumände- 
rung erfahren hätten. Warum aber hat man 
denn nicht die Lieder der Sappho und des Al- 
kaios, die doch auch bei allen Griechen hochge- 
schätzt waren, ins Ionische übertragen, dessen 


Wir besitzen das Werk nicht mehr in der 
aus der Hand des Dichters hervorgegangenen 
Fassung, verschiedene Momente weisen auf Ver- 
änderungen hin, die es frühzeitig erfahren hat. 

Es hebt an mit einer umfangreichen Einlei- 
tung v. 1—115, die aber nicht etwa ein ein- 
heitliches Ganze darstellt, sondern eine Kombi- 
nation von Hymnen zum Preise der helikonischen 
und der olympischen Musen. Hier sind offen- 


Gebiet der Insel Lesbos geographisch recht, nahe 40 kundig verschiedene Prooimien zusammengeflossen. 


lag? Daß Fick bei seiner Rückübersetzung mit 
dem Texte wenig glimpflich umgeht, ist schon 
bemerkt worden. Der ionische Monatsname Ar- 
voor Firg. 504 paßt nicht in diese Theorie. Es 
liegt jedoch kein zwingender Grund vor, mit 
Goettling ed.? 216 anzunehmen, der Vers könne 
nicht von dem ‚Boioter‘ H. stammen, und mit 
Steitz (Werke u. Tage Hes. 136) Bovxazıor, 
xaxd ı Auara zu Schreiben, also die böotische 


die nicht von demselben Verfasser herrühren. 
Man hat sie aber als altes Gut alle zu erhalten 
gesucht, Trotz eingehender und scharfsinniger 
Untersuchungen -— vgl. namentlich Deiters De 
Hes. Theog. prooemio, Bonn 1863. Ellger De 
prooem. Theog. Hesiod. I, Berlin 1871 und ‚Die 
Zusätze zu dem Prooemium der Hesiod. Theo- 
gonie‘, Berlin 1883, wozu Rzach Jahresber. 
f. Altert. XXAVIH 1 und Peppmüller Phil. 


Namensform einzuführen, an die Plutarch in dem 50 Anzeig. 1884, 503ff., ferner Puntoni Sulla com- 


Schol. z. d. St. erinnerte. 

Theogonie. Dies Gedicht, das nicht bloß 
einen Sang von der Entstehung der Gütterwelt, 
sondern auch die älteste uns bekannte griechische 
Schöpfungsgeschichte darstellt, enthält in der 
überlieferten Fassung 1022 Verse. Schon frühe 
ist sicherlich wie die Heldensage so auch die 
Göttersage zum Gegenstand poetischer Darstel- 
lung geworden. Proben solcher Dichtungen in 


pos. del proemio della Teog. Esiod.;, Riv. di filol. 
XX 369ff. Peppmüller Hesiodos 10f. — ist 
es nicht gelungen, die hier auftauchenden schwie- 
rigen Fragen zu völlig befriedigender Lösung zu 
bringen und das Verhältnis der einzelnen Be- 
standteile einwandfrei zu bestimmen. Von be- 
sonderem Interesse ist die Vision und Dichter- 
weihe H.s v. 22ff. Daß dies Stück vom Ver- 
fasser der Theogonie herrühre, ist nicht ausge- 


jüngerer Bearbeitung bieten die Homerischen 60 macht, obgleich es von verschiedenen Seiten leb- 


Hymnen. Aber es gab auch viel altertümlichere. 
Weisen doch einzelne Stellen in den Homerischen 
Epen auf die Existenz solcher Schilderungen hin, 
wie 2. B. von der Fesselung des Zeus durch Po- 
seidon und Pallas (nach Zenodot Phoibos Apol- 
lon) IL. 1 400. Nicht minder geht auf alte sym- 
bolische Göttersage die Erzählung in Od. XII 
128 von den Rindern und den Schafen des Helios 


haft behauptet ward. Daß der Dichter Elıxövos 
öno Ladsoro von den Moßoa: mit dem Epitheton 
"Olvunıddes die Gabe des Gesangs erhält, wäh- 
rend sie als Elsxamsddes (v. 1) hier verehrt wur- 
den, soll nicht in bracht werden; 
wohi aber ist von i 
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‘eigentlichen Gedichte keine Spur eines Hervor- 
tretens der Individualität des Verfassers wahrzu- 
nehmen ist (von der konventionellen Ansprache 
der Musen am Ei der Heroogonie v. 963ff. 
abgesehen). Darin liegt Absicht. Während in 
den Erga alles auf die Persönlichkeit des Dichters 
zugespitzt ist, wollte er in diesen Offenbarungen 
der höchsten Dinge, um sie als etwas durchaus 
Glaubhaftes hinzustellen, auf alles Subjektive 
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als die früheren Götterdynastien. Hier nun er- 
weckt besonderes Interesse die Promethie. Um 
den Menschen bei der Auseinandersetzung mit 
den Göttern in Mekone, mit denen sie früher zu- 
sammenwohnten, zu möglichst vielen Vorteilen 
zu verhelfen, betrügt der Titane den Zeus beim 
Opfer {eine Umformung älteren Opfergebrauchs 
sieht hier Ada Thomsen Nordisk Tidskrift 
for Filologi XV 105f.). Zur Strafe wird den 


verzichten. Mit Bestimmtheit beginnt er: rc 10 Menschen das Feuer entzogen, aber Prometheus 


utv nowrore Xaoc yevero. Diese Sicherheit der 
Aussage erschien einem frühen (bereits ‚Epime- 
nides‘ bildet den v. 26 nach, frg. 1D.) Bewun- 
derer des Dichters wie eine göttliche Eingebung, 
und so hat er in jenen Worten eine Verherr- 
lichung H.s beabsichtigt, indem er ihn durch die 
Weihe der Musen gewissermaßen als göttlichen 
Propheten legitimiert, dessen Mund untrügliche 
Wahrheit über den Werdeprozeß des Weltalls 


künde. Daher läßt er die Musen sagen v. 27£.20 


löuer yevdea moAla Adyaıy Erbuoroıy Öwola, löner 
ö', edr Edelmuev, aAndEa ynoboaodaı, Im Gegen- 
satz zu mancher erdichteten epischen Erzählung 
ist das, was hier verkündet werden soll, lautere 
Wahrheit. Wenn man in Erg. 658f. einen Hin- 
weis auf unsere Stelle sah, durch welchen sie 
als von H. selbst verfaßt sich ergebe, so ist zu 
erwidern, daß Erg. 654—662 offenkundig jün- 
geren Ursprungs ist und schon von Plutarch 
‚athetiert wurde. 

Nach den Musenhymnen der Einleitung, deren 
man zwei und drei (Mertens Hesiod. Studien, 
Diedenhofen 1885, gar fünf!) konstatieren wollte, 
setzt die eigentliche Dichtung mit v. 116 ein. 
In der Gesamtanlage ist deutlich ein bewußter 
'Plan zu verfolgen; von den kosmischen Urwesen 
ausgehend, kündet der Dichter von drei Welt- 
perioden, welche durch die drei Göttergenerationen 
‘des Uranos, Kronos und Zeus dargestellt sind. 


stiehlt es den Göttern. Wiederum folgt die 
Strafe: Zeus läßt das Weib erschaffen, dessen 
Schönheit den Sterblichen zum Unheil gerei- 
chen sell: wie die Drohnen zehren die Frauen 
die Frucht der Arbeit der Männer auf. Prome- 
theus aber verfällt schrecklicher Qual, die schon 
v. 921ff. erzählt ist. So einfach die Geschichte zu 
verlaufen scheint, so sind doch verschiedene 
Hemmungen und Unstimmigkeiten da. Besonders 
die Auseinandersetzung über die schlimmen Eigen- 
schaften der Frauen (v. 590—612) ist auffallend 
ausführlich behandelt; den Abschnitt über die 
Ehe (vr. 603-612) würde man eher in einem 
ethischen Gedichte, wie den Erga, erwarten. Dieser 
Umstand hat Lisco veranlaßt (a. a. 0. 44 und 
40) die ganze Partie in die Erga zu verweisen, in- 
dem er meint, daß in der Theogonie die Erwäh- 
nung der Strafe des Titanen verloren ging. Auch 
Puntoni (Sulla narrazione del mito di Prometeo 


30 nella Teog. Esiod,, R. Accadem. delle Scienze di 


Torino Ser. II tom. XXXVIII 443) versuchte 
hier durch Annahme zweier Rezensionen zu hel- 
fen, da mit v. 570 die Erzählung eine Wendung 
nehme, die man nicht erwarte. Statt der Ahn- 
dung des Titanen wird die Bestrafung der Men- 
schen berichtet. In einer älteren Rezension, die 
mit Prometheus’ Strafe schloß (538—549. 558 
— 561. 613—616), seien, da die Erscheinung des 
Weibes eingeführt ward, die v. 550—552 und 


'In der Schilderung dieser Entwicklung haben 40 562—612 eingeschoben worden; auch lasse sich 


wir eine ehrwürdige Dichtung von hoher Alter- 
tümlichkeit vor uns, die nur gelegentlich, von 
kleinen greifbaren Interpolationen abgesehen, eine 
Erweiterung erfuhr, wie vielleicht durch den Ka- 
talog der Flüsse v. 337f£., wo Namen begegnen, 
die auf ausgedehntere geographische Kenntnisse 
deuten, wie Ardeskos, Phasis u. a., während 
anderseits merkwürdig genug der im Katalog 
erwähnte heimische Kephisos fehlt. Soust ver- 


vermuten, daß die erste Rezension in vierzeiligen, 
die zweite in fünfzeiligen Strophen angeordnet 
war. Ein Einschiebsel sei v. 535-537. Diese 
Schwierigkeiten sind vielleicht durch Benützung 
einer älteren Promethie veranlaßt worden. 

Von größerer Wichtigkeit noch für die Frage 
der Komposition des Gedichts ist die Beurteilung 
der Titanomachie. Man erfährt zunächst nichts 
Näheres vom Kampfe mit den Titanen, sondern 


läuft das Gedicht im allgemeinen ohne besondere 50 die Dichtung meldet, daß die Hekatoncheiren, 


Störung bis v. 41lff. Hier begegnet man aber 
einer Partie, welche schon durch ihre breite An- 
lage und ihren wortreichen Stil von der ein- 
fachen Redeweise ihrer Umgebung absticht, dem 
Hekatehymnos. Vielleicht bezogen sich, wie Bergk 
(Griech. Lit.-Gesch. 1 983) vermutete, dereinst bloß 
zwei Verse (411 und 412) auf Hekate; später wurde 
ein ausgefährter Hymnos auf die Göttin, über deren 
Wesen Schoemann De Hecate Hesiod. (1851), 


Opusc. II 215ff. handelte, hier eingeschaltet; vel 60 


namentlich Gerhard Verh. Akad Berl 185 
292. A. Meyer De comp. Thoog. Hesiod., Berlin 
1887, &. Puntoni Sull’ imno ad Eeate nella 
Teog. Esiod,, Riv. di Filol. XII 201. O.Gruppe 
8. n 595. a re 

8 n Herrschaft jüngsten 
Göttergonchlech ed naturgemäß als der Zeit 
des Dichters näher weit ausführlicher dargestellt 


die der Vater Uranos in Fesseln schlug, Ialns 
poaduostynow durch Zeus und die Olympier her- 
beigerufen werden, damit er mit ihrer Hilfe den 
Sieg gewinne. Nun erst heißt es v. 629ff. önoor 
yag uägvarıo.... ävılov dAlnloıcı... Tirjvks re 
Veoi »ai öooı Kodvov Ekeyerorso und 636 ovre- 
x£wg Zudyoyro Ögxa nieloug &viauroös. Nun wäre 
es geradezu ein Fehler der poetischen Kompo- 
sition, wenn etwa der ganze zehniährige Kampf 
geschildert würde, es entspricht vielmehr epischer 
Art, nur besonders Bedeutsames hervorzuheben: 
allein nach der vorliegenden Fassung der Er- 
z&ählung wird man die Empfindung nicht los, daß 
der Anfang fehle, der auch das Motiv dieses 
Kampfes — den Besitz der Weltherrschaft — 
irgendwie andeuten mußte. Die Hekatoncheiren 
nun sind es, denen bei der Bekämpfung der Ti- 
tanen die wichtigste Rolle zufällt, zu Beginn 


Two Feed 


.und am Schluß. ‘ Mächtig greift zwar Zeus ein 
mit Donner und Blitz, aber er führt, obzwar es 
v. 711 bereits heißt ExAhvdr de udyn, nicht die 
Entscheidung herbei. Vielmehr sind es die hundert- 
armigen Riesen, welche die Titanen endgültig 
bezwingen nnd sie in Bande schlagen. Jene 
Szene, wo Zeus erscheint, macht den Eindruck, 
daß sie die begonnene Schilderung des Kampfes 
mehr unterbreche als fortsetze. Es liegt auch in 


‚Nach der vorliegenden Fassung der Theogonie 
hatte Zeus noch einem Angriffe gegen süne Na 
schaft zu begegnen im Kampfe gegen Typhoeus, 
einem Ungeheuer, das als Sproß der Gaia und 
des Tartaros bezeichnet wird, v, 820ff. Man hat 
in ihm die Personifikation von Erdrevolutionen 
und feuerspeienden Bergen zu sehen. Indes kann 
diese Episode nicht als ein ursprünglicher Teil 
des Hesiodischen Gedichts gelten, da schon vorher 


der Darstellung des Aufruhrs in der Natur in den 10 von dem identischen Typhaon in anderer Weise . 


beiden Stücken 678ff. und 693ff, ein gewisser 
Paralleismus vor. Dadurch wird es sehr wahr- 
schemlich, daß v. 687—712, die Aristie des 
Zeus, dem auch ein besonderer Anteil an dem 
Siege zugewendet werden sollte, nicht desselben 
Ursprungs sei, wie die Umgebung. Dies haben 
A. Meyer De compos. Theog. Hesiod. (s. u.) und 
Puntoni Sopra alcune interpolazioni nel testo 
della Titanom, Esiod,, Studi ital. di fl, el. II 
35ff., übereinstimmend angenommen. 
sichtigt man weiter den sehr auffälligen Stil- 
unterschied der ganzen Titanomachie gegenüber 
der Darstellung in den vorausgehenden Partien, 
so wird man sich der Anschauung A. Meyers, 
daß dieser Abschnitt aus einem andern Gedichte 
stamme, im allgemeinen wohl anschließen können, 
wenn sich auch im einzelnen schwer bestimmen 
läßt, in welcher Art die Einlage erfolgte. Meyer 
hält dafür, es seien v. 644-686, dann 713-—719 


die Rede ist: dieser zeugt mit der Echidna, 
welche &iv Agtnoroır in einer Höhle wohnt, Un- 
geheuer (v. 306f.), wogegen von Typhoeus nach 
v. 869. die Glutwinde entstammen. Wir haben 
es hier mit einem Gedichte zu tun, dessen Ver- 
fasser sich an der Titanomachie ein Muster nahm 
und auch den Typhoeus als Gegner der Herrschaft 
des Zeus auftreten ließ (vgl. u. die Auffassung 
von Usener). Er arbeitet mit starken Mitteln, 


Berück- 20 aber nicht ohne Schwung, bei Benützung zahl- 


reicher Homerischer Wendungen. Allem Anschein 
nach sind in den Detailschilderungen bereits Er- 
fahrungen bei Ausbrüchen des Atna verwertet 
(vgl. v. 860, wo wohl Adrns zu schreiben, ob- 
gleich die Hesiodhss. &övjjs bieten). Man hat 
deshalb den Abschnitt in die Zeit nach der Grün- 
dung von Kolonien in der Nähe des Fenerberges 
(Katane) setzen wollen. Vgl. Partsch Philol. Abh. 
für Hertz 105f. Christ Der Ätna in der griech. 


jenem ursprünglich selbständigen Geriehte ent- 30 Poesie, S.-Ber. Akad. München, pbhil-hist. Kl. 


nommen, während er v. 617—643 dem Kompo- 
sitor zuteilt und 687—712 aus anderer Quelle 
entlehnt wissen will. Daß die Dietion im Titanen- 
kampfe dem Inhalt entsprechend eine schwungvolle 
ist und von der ruhigen Art der vorausgehenden 
Abschnitte abweicht, scheint auch von den Alten 
bemerkt worden sein. Wohl richtig hat hierauf 
Welcker Die Hesiod. Theog. 23 die Beobachtung 
des Quintilian X 1 bezogen: raro assurgit Hesiodus. 


1888, 350#. 

Mit v. 881ff., die, wie erwähnt, ohne Anstoß 
schon nach 785 stehen könnten, wird an den 
Sturz der Titanen wieder angeknüpft; von Ty- 
phoeus ist nicht die Rede, woraus gleichfalls auf 
die Ursprünglichkeit dieser Partie sich schließen 
läßt. Nach der Befestigung von Zeus’ .Herr- 
schaft meldet der Dichter zunächst von des- 
sen Verbindungen mit Göttinnen. Seine erste 


Wenn nach der Besiegung der Titanen, die 40 Gattin ist Metis, die er verschlingt, als sie die 


in den Tartaros gebannt werden,.eine Schilde- 
rung dieses Ortes gegeben wird, die bis v. 735 
reicht, so ist dies ganz in der Ordnung. Hier 
könnten ganz wohl die v. 881—886 sich an- 
schließen, die auf den endgültigen Sieg der olym- 
pischen Götter und die Herrschaft des Zeus hin- 
weisen. Aber es folgen noch andere Partien. 
Zunächst eine zweite Schilderung des Tartaros 
(v. 736—741), die an sich unklar und dunkel, 
noch eine Erweiterung bis v, 745 erfuhr. 
ter, v. 807—819, wird sogar eine dritte einge- 
führt, mit starken Anlehnungen an die zweite; 
die v. 807—-810 sind mit 736-739 ganz iden- 
tisch, andere, wie 729. und 734£., zum Teil be- 
nützt in v. 813f. und 815f. Daß hier Varia- 
tionen vorliegen, die man nicht preisgeben wollte, 
darf man als sicher annehmen. 

Aber noch andere Erweiterungen scheint das 
Gedicht hier erfahren zu haben. Dahin gehört 


Athene gebären sollte, sie listig betörend, um 
zu verhindern, daß sie ihm einen weiteren Sprossen 
schenke, der Herrscher der Götter und Menschen 
geworden wäre. Und so entsprang denn Athene 
seinem Haupte (v. 924), Eine zweite Fassung 
dieser Erzählung steht bei Chrysippos Stoie. frg. 
256A. (= Galen. de plac. Hippoer. et Plat. II 8}, 
bei Rzach ed. maior 109ff.; vgl. Schoemann 
ÖOpusc. II 417. Bergk Kl. phil. Schr. II 645f. 


Spä-50 Peppmüller Hesiodos 82. Diese wollte Use- 


ner (Rh. Mus. LVI 174ff.) einer älteren Gestalt 
der Theogonie zuteilen. Sie scheint indes einem 
besonderen Gedichte anzugehören, da in der 
Situation sich gewisse Abweichungen zeigen. In 
dieser Version wird von dem Streit zwischen 
Zeus und Hera ausgegangen, infolge dessen sie den 
Hephaistos allein gebiert, was in der Theogonie 
erst später (927) erwähnt wird. Auch packt Zeus 
bier die Metis mit Gewalt (v. 7 ouaupdepas 6’ 


die Erzählung von der Styx als Hüterin des 60 öye yeootv). Der Zusammenhang der Geburt der 


Styzwassers, bei dem die Götter schwören. Schon 
früher, v. 383ff., hat die Theogonie von dieser 
Tochter des Okeanos ausführlicher berichtet; es 
erscheint demgemäß nicht unmöglich, hier eine 
an sich höchst interessante Einlage zu sehen (vgl. 
Peppmüller Hesiodos 77). Bezüglich der Quelle 
wies Dümmiler (Delphika, Basel 1894, 11) auf 
delphische Tempeltradition hin. 


Athene aus dem Haupte des Zeus und ihrer 
Empfängnis durch Metis ist in dem Bruchstück 
viel deutlicher als in der Darstellung der Theo- 
gonie. Eine Hesiodische Dichtung will deshalb 
Usener auch in einem Stück des Homerischen 
Hymnos auf Apollon Pythios erkennen (v. 127 
--176), wo Hera, empört darüber, daß Zeus allein 
die Athene, sie seibst aber nur den mißgestal- 
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a. sistos erzeugt, Gais um Beistand an- 


wanger geworden gebiert sie haon, 
der, von ea Eh! Parnilenge ee 
eıstarkt und, wie Usener meint, im weiteren 
Fortgange des Gedichtes den Kampf mit Zeus 
wagte. Diese Einlage wäre also nach Usener 
ein Sondergedicht aus der Göttersage, ein Ana- 
logon der Titanomachie. Vgl. auch Crusius 
Philol. LIV 718 und schon Bergk Gr. Lit.-Gesch. 
1 760, 47, 

In der Schilderung der Deszendenz der Götter, 
die weiter folgt, erscheint es zunächst auffällig, 
daß auch sterbliche Frauen hier genannt werden, 
wie Semele und Alkmene (v. 940 und 943), ferner 
Ariadne (v. 947), und andererseits auch Hera- 
kles, ursprünglich kein Gott {v. 951), als Gatte 
der Hebe erscheint. Offenbar nahm man aber 
im Altertum hieran Anstoß, denn wir erfahren 
jetzt aus zwei neuen Scholien des Cod. Mutin. 


a T 9, 14 bei Schultz Die hsl. Überlief. d. 20 schon hingewiesen. 


Hesiodschol. 9%, daß sowohl die V. 940944, 
wie auch 947--955 der Athetese verfielen, wo- 
durch man jene Schwierigkeit beseitigen wollte. 

Als Abschluß der Theogonie und wohl auch 
des ursprünglichen Gedichts dürfen wir den 
v. 962 ansehen. Denn nun beginnt nach einem 
Gruß an die olympischen Götter und an Land 
und Meer mit den Worten v. 965f. die Schil- 
derung der Verbindung göttlicher Frauen mit 
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nns xık. oder 590 dx z9e y&g ydvos dori yuwal-” 


" xür Öndvrspdor und 591 7 yap ölcıdv Eau 


yevos xal pDla yuraıxav. Andere Einschiebsel - 
sind sofort als solche zu erkennen, wie v. 328f.,: 
die aus Hom. Il. VI 131f. einfach herübergenommen 
wurden, obgleich der Diehter selbst schon von 
der Chimaira alles Notwendige gesagt hat 321f. 
Den v. 774 kennt die gute Überlieferung über- 
haupt nicht, er ist bloße Wiederholung (und 


10 zwar nur in der einzigen Hs. H von zweiter 


Hand) von 768 ipdduov Aldeo al Enawng Ilso- 
oeporeins, der nach 767 da Hsoü ydorlov 
n060ds» Öauor yynevres selbst eine auf Hom. Od. X 
534 Ipdlum 7 Aldn xal Enawjj IIeoosporsin be- 
ruhende Interpolation darstellt. 

Da die Gestaltung der Theogonie, so wie sie 
uns heute vorliegt, mancherlei Probleme aufgibt, 
hat sich die moderne Forschung diesen mit Eifer 
zugewendet; auf die Ergebnisse wurde zum Teil 
Anderer Arbeiten, auf die 
einzugehen sich keine Gelegenheit bot, möge 
hier kurz noch Erwähnung geschehen. Daß 
Interpolationen in der Dichtung vorhanden sind, 
erkannte schon Guyet Notae in Theog., in Grac- 
vius Ausg. II 172ff., dann Ruhnken, Heyne 
und Wolf. Mit einer besondern Untersuchung 
trat Thiersch auf den Plan ‚Über die Gedichte 
des H. usw.‘, Akad. München 1813, der in dem 
Gedichte eine Sammlung und Vereinigung von 


sterblichen Männern: das ist bereits genealogische 30 Resten theogonischer Dichtungen erkannte, wor- 


Heldensage, ganz in der Art der Katalogpoesie. 
Tatsächlich leiten auch die vorliegenden Schluß- 
verse des Gedichts 10218. vor de yuvraıör pö- 
d4o»v Gsioare, növfneı MoDoa: "Olvunıdöss, x00- 
oaı Ass aiyıoyoıo zum Karaloyos yıraızör 
hinüber (vgl. u.). Über die letzten Abschnitte 
der Theogonie vgl. Schoemann De appendice, 
Theog. Hesiod. (1851), Opuse. II 375. Pun- 
toni Sulla seconda parte dei Catalogo degli 


aus er dessen Anlage zu erklären suchte. Die 
ursprüngliche Gestalt meinte Soetbeer festzu- 
stellen (‚Versuch, die Urform der Hes. Theogonie 
nachzuweisen‘, Berlin 1837). Er nahm einen Ge- 
danken von O. F. Gruppe auf, indem er meinte, 
es ließe sich der Urbestand des Gedichts in 
Strophen von fünf Zeilen wieder gewinnen. Im 
ganzen wollte er 72 solcher Strophen (= 360 
Verse) restituieren, wovon zwei Pentaden auf das 


Olimpü nella Teogonia Esiod., Studi ital. di fil. 40 Prooimion -entfielen. Natürlich mußte eine große 


elass. III 1938. 

Als Urbestand der Theogonie wird man so- 
mit ansehen dürfen zunächst ein Prooimion, 
dessen Umfang und genauere Fassung sich nicht 
mehr mit Sicherheit bestimmen läßt; hieran 
schloß sich die Kosmogonie v. 116—410, worin 
vielleicht der Katalog der Flüsse etwas jüngeren 
Datums ist (337f.); dann die Theogonie im 
engeren Sinne (453—745 und 881-885), mit 


Menge der überlieferten Verse gestrichen werden. 
Der eigentliche Urheber des Gedankens, Gruppe, 
stellte seinerseits in seinem Buche ‚Über die 
Theogonie des H., ihre Verderbnis und die ur- 
sprüngliche Gestalt‘, Berlin 1841, eine triadische 
Kompositionsweise auf: er hatte richtig beob- 
achtet, daß in den letzten Abschnitten des Ge- 
dichts bei der Schilderung der Vermählungen 
des Zeus tatsächlich Gruppen von je drei Versen 


welcher ein ursprünglich für sich bestehendes 50 vorliegen, so daß an einem beabsichtigten Pa- 


Gedicht, die Titanomachie, wohl vom Dichter 
selbst verknüpft war; hieran schlossen sich Er- 
weiterungen von v. 745—820, die zum Teil jün- 
geres Gutumfassen. Mit v.886— 962 wurden dann 
vom Dichter selbst die ehelichen Verbindungen und 
die Deszendenz des Zeus und der anderen Götter 
angeschlossen. Desgleichen fügte der Dichter den 
besonderen Abschnitt der Heroogonie hinzu, in 
der Absicht, das genealogische Epos Kardloyos 


rallelismus hier nicht zu zweifeln ist: v. 901 
—903 in engem Zusammenhang mit 904—906, 
907-909 (denn 910. 911 sind erst nachträglich 
beigefügt worden), 912— 914, 915—917, 918—920, 
921-923 und die Doppeltriade 924—926 und 
927—929*. Von dieser Tatsache ausgehend be- 
ging aber Gruppe den Fehlgriff, dies Prinzip 
als ein für die ganze Theogonie maßgebendes 
anzusehen. Nach ihm hätte sie von v. 116 ab 


yoraxör, auf welches die Schlußverse direkt 60 ursprünglich 37 Strophen umfaßt, die sich wesent- 


hinweisen, anzuknüpfen. Von größeren Stücken 
sind nachmals eingefügt worden der Hekatehym- 
nos und der Kampf mit Typhoeus. Außerdem 
gibt es aber noch kleinere Einlagen, welche 
durch Doppelversionen bei rhapsodischen Vor- 
(rägen veranlaßt wurden: so v. 576f. dupi de 
ol orepdrous, veolmiioc Ärden noins xl. und 
STEEL. Aupl d4 ol oreparny Ipvoenv xepaljgır 


lich als dürre Aufzählung von Namen darstellen. 
Dereinst habe es 50 solcher Urtriaden gegeben, 


*) Gelegentlich kann man auch anderswo 
einen gewissen Parallelismus im Ausdruck be- 
obachten, wie 629. 631. 630, wo erst der Papyrus 
Rainer die richtige Versfolge aufweist, und 646 
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von denen ein Teil unterging, wornach das Ur- 
gedicht auf 150 Verse beschränkt gewesen wäre. 
Nachmals seien mythologische Partien ange- 
schlossen worden, z. B. die Nachkommenschaft 
der Nyx, des Pontos u. a., wiederum in Strophen, 
diesmal pentadischer Art. Endlich seien noch 
dekadische Gruppen von Versen hinzugekommen 
(Titanomachie) und anderes, wobei auf die Zahlen- 
tektonik keine Rücksicht mehr genommen wurde. 


‘des Gedichts Anlaß gaben. 


Hosiodos 1196 


fördert, die zu Urteilen über die Kompssition 
des G ! So erklärte Wolf 
in seiner Spezialausgabe der Theog. Hesiodea, 
Halle 1783 p. 57 vix ullum, qui semel tantum 
nostrum carmen perlegerit.... . diulius perstare 
posse arbüror in ea sententia, ul carmen nos 
teneamus tale, quale tum fuwerü, cum ex ore va- 
its primum exceptum esset. Nach Petersen 
Ursprung und Alter der Hes. Theogonie, Ham- 


Die Strophentheorie beherrschte dann eine lO burg 1862, welcher in den Mythen ältere und 


Zeitlang die Theogonieforschung. So führte 
G. Hermann in seiner Studie De Hesiodi Theog. 
forma antiquissima, Leipzig 1844 (Opuse. VII) 
das Urgedicht auf 151 Pentaden zurück, in denen 
alle wesentlichen Teile Vertretung fanden, wobei 
freilich wieder zahlreiche Streichungen notwen- 
dig waren. Nachdem dann auch Koechly in 
einem Züricher Programm von 1860 De divers. 
Hesiod. Theog. partibus dissert. (Opusc. phil. I 


jüngere unterscheidet, wäre die erste Sammlung 
durch H. um 900 erfolgt, dessen Werk durch 
Interpolationen und Veränderungen seitens der 
Rhapsoden umgestaltet und schließlich für Pei- 
sistratos redigiert worden sei. Gerhard (Über 
die Hes. Theog., S-Ber. Akad. Berl. 1856) meinte, 
das vorliegende Werk enthalte einen alten He- 
siodischen Kern, der jedoch von ÖOnomakritos, 
auf den die Komposition zurückgehe, durch eigene 


244), von der Zahlentektonik ausgehend eine 20 Zutaten erweitert wurde. Auch Schoemann hielt 


doppelte Rezension der Theogonie, eine ältere 
und kürzere in Triaden und eine jüngere erwei- 
terte in Pentaden angenommen hatte, die beide 
verschmolzen und durch Zusätze vermehrt wor- 
den wären, lebte diese Theorie in neuerer Zeit 
wiederum auf. So hat Fick a. a. OÖ. nach Aus- 
schaltung aller nach seiner Meinung sprachlich 
als jünger sich erweisenden Partien drei Gesänge 
rekonstruiert, von denen jeder 144 Verse umfaßt 


auf Grund seiner Spezialuntersuchungen De inter- 
pol. Theog. (1848), Opuse. 11425. IL(1849), Opuse. 
H 441; De compos. Theog. (1854), Opusc. II 475 
dafür, daß die uns überlieferte Theogonie ‚nicht 
von H. herrühre‘, sondern erst eine Zusammen- 
stellung aus peisistratischer Epoche sei und zwar 
zu dem Zwecke ‚einer Heroogonie vorangestellt 
zu werden und als eine Art von Vorbereitung 
für sie zu dienen‘, vgl. Die Hesiod. Theog., Ber- 


hätte: I. Chaos, Pontos, Uranos, Il. Kronos und 30 lin 1868, 20, 16, 29. Es sei kein ‚einheitliches 


seine Geschwister, III. Zeus. Innerhalb der ein- 
zelnen Abschnitte werden dann wieder (nach dem 
Muster der Vorgänger) gewisse Gruppen von 
Versen unterschieden, so z. B. in Theog. 116ff. 
sechs Hexaden, hierauf bis V. 206 wieder vier 
Enneaden und dann abermals Hexaden. Auch 
Puntoni hat in mehreren Abhandlungen dies 
Prinzip angewendet. Die eine betrifft den Pro- 
metbeusmythos (s. 0.), wo der Verfasser Reste 


Epos‘, sondern eine Kompositien, aus verschie- 
denen Stücken zusammengestellt nach einem ver- 
ständigen Plan und zwar von einem Manne, der 
diesen ‚mit dichterischen und künstlerischem 
Vermögen‘ selbständig durchzuführen nicht be- 
fähigt war und deswegen von verschiedenen Sei- 
ten herborgte, ... ‚statt aus ganzem Holze zu 
schnitzen. Daher zeige dae Werk ein so un- 
gleichartiges Gepräge. Eine sehr sorgfältige Zer- 


zweier Rezensionen teils in vierzeiligen, teils in 40 gliederung erfuhr die Theogonie in neuerer Zeit. 


fünfzeiligen Strophen annimmt (vgl. Rzach Jahres- 
ber. f. Altert. Bd. C p. 125). In einer anderen 
Studie, ‚La nascita di Zeus’, Studi ital. di il. 
cl. I 41ff., erkennt er ebenfalls zwei Parallelver- 
sionen in vier- und fünfzeiligen Strophen, wäh- 
rend er in den früher erwähnten Erörterungen 
über den Hekatehymnos {kRiv. di Filol. XXI 
201.) Tetraden konstruiert. Angesichts dieser 
weitgehenden Annahmen kann nun zwar zuge- 


durch A. Meyer De compos. Theog. Hesiod., 
Berlin 1887. Ein Urgedicht des askräischen 
Sängers liegt zu Grunde: dies erfuhr eine Über- 
arbeitung, durch welche rund 400 Verse hinzu- 
kamen und zwar durch einen Interpolator, der 
unter Beobachtung der Art H.s und unter Be- 
nützung Hesiodischer Wendungen sich selbst poe- 
tisch versuchte. Nebst kleineren Stücken wie 
v. 139—154, 492—506, 880—885, eventuell 


geben werden, daß durch die Strophentheoretiker 50 auch 295—836 und 410452 habe er nament- 


trotz der geübten Willkür Verschiedenes zur Er- 
kenntnis von Interpolationen oder sonstigen Ver- 
derbnissen beigesteuert und manche gute Obser- 
vation gemacht wurde. anderseits ging ıman aber 
zweifellos übers Maß hinaus, indem man das 
Prinzip wahllos zur Geltung zu bringen suchte. 
Wäre diese Zahlentektonik bei der Schaffung des 
Urgedichts wirklich eingehalten worden, so hätte 
gerade sie sicherlich dazu gedient, den ursprüng- 
lichen Bestand dem Hörer oder Leser leicht be- 
merkbar zu machen und hiedurch zu seiner Er- 
haltung beizutragen. Wie zerrüttet müßte das 
Gedicht sein, wenn, von einzelnen Stellen abge- 
sehen, von der ursprünglichen Form eigentlich 
nichts mehr da wäre! 

Auch die sonstigen kritischen Arbeiten haben 
mancherlei Bedenken gegen die Ursprünglichkeit 
verschiedener Teile der Theogonie zutage ge- 


60 den helikonischen Musenkult bestimmt, 


lich die Titanomachie 616-735 hinzugefügt, die 
er selbst verfaßt hätte. Einer späteren Zeit ge- 
hören nach Meyers Meinung dann die Tartaros- 
schilderungen und die Typhoeusepisode an. Diesen 
Anschauungen gegenüber betont Robert Zu He- 
siods Theogonie, Melanges Nicole, Genf 1905, 
461ff. energisch die Einheit des Gedichts, das 
ihm als ein großes Prooimion, ein mächtiger 
Hymnos aus der Göttersage gilt, zunächst für 
eine 


nos, den Titanenkampf und die Bändigung des 


verflochten. Demgemäß 
sei weder die Titanenschlacht noch der Kampf 
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mit Typhoeus als besondere Gedichte und Ein- 
schaltungen aufzufassen: im Gegenteil, die Be- 
zwin des Unholds erscheine für die Abrun- 
dung des Gedichts notwendig, da erst hiedurch 
der Zweifel, ob nicht der Kroniden Herrschaft 
bei weiteren Geburten Gaias in Frage komme, 
beseitigt werde und ihre Macht als festbegründet 
erscheine. Betreffs des Schlusses meint Robert, 
es sei möglich, daß die Übergangsverse zu den 
Ehoien 1021 und 1022 sich an v. 
schlossen. Es wäre dann der echte Schluß des 
Gedichts verloren, oder es sei nach 964 ein Vers 
nach Analogie der in den Homerischen Hymnen 
geläufigen avurao Eyav Uuzwv te zai ällng un- 
oou’ doıöns gefolgt, so daß die Form eines 
Kulthymnos, wie im Eingange Movoawr Ei- 
xwrıddwv dorawet" Aslösıv auch am Ende ge- 
wahrt wäre, 

Fragen wir nach dem Verfasser der Theo- 


ZILOSLUUUNS 
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und den Weltaltern, die vielleicht erst nachträg- 


lich vom Verfasser eingefügt wurden, einen wesent- 
lich etbisch-didaktischen Inhalt haben. In der 
Theogonie ziehen kosmische Vorgänge, grandiose 
Kämpfe mächtiger Naturgewalten an uns vorüber: 
in eine ganz andere Sphäre versetzt uns der 
Dichter der Erga, indem er uns die einfachen 
Leobensverhältnisse des Bürgers und Bauern vor 
Augen führt, gewiß zwei Gebiete, die weit von- 


963f. an- 10 einander abliegen. Dies letztere Werk ist erfüllt 


von der Individualität seines Verfassers, während 
in der eigentlichen Theogonie die Persönlich- 
keit des Dichters fast verschwindet. Denn die 
Identität ihres Urhebers mit dem Verfasser der 
Stelle des Prooimions V. 22ff. ist bestritten und 
die hierauf zurückgreifenden Verse Erg. 658ff. 
ehören einer nicht ursprünglichen Partie an. 
Auf den Umstand, daß im der Theogonie von 
einer "Eois oruysor; (226) die Rede ist, wogegen 


gonie, so galt dem höheren Altertume als dieser 20 gleich im Eingange der Erga (v. 11f.) die gute 


allgemein H. Wenn der Dichterphilosoph Xeno- 
phanes in seinen Sillen frg. 11D. sagt: zarza 
Beols avsdnrav Ounods © "Hoiodds Te, Ooca map’ 
avdewnowıv dvslösa zul woyos Zotiv, »Aenteıv 
poıyelsiw te xal ällnlovg Anarsdew, so geht sein 
Tadel auf diese Dichtung. Der Logographı Aku- 
silaos, der nach Clemens Strom. VI 2, 7 za “Hoio- 
dov in Prosa auflöste, hat wiederholt auf die 
Theogonie Bezug genommen, indem er sich nach 


und böse Eris einander gegenübergestellt werden, 
ist kein Gewicht zu legen: denn hier ist von 
ethischen Prinzipien, dort von einer Gestalt des 
Mythos die Rede, Auch die Differenzen im Pan- 
doramythos braucht man angesichts der vorwal- 
tenden kritischen Schwierigkeiten nicht zu betonen. 

Die oben erwähnten Umstände scheinen nun 
für den ersten Augenblick dafür zu sprechen, daß 
die beiden Gedichte Erzeugnisse verschiedener 


frg. 2D. der Hesiodischen Anschauung über die 30 Verfasser seien. Das ist denn auch wirklich von 


Urwesen (Theog. 116ff.) anschloß, ebenso nach 
fre. 6 hinsichtlich der Abstammung des Kerberos 
(Theog. 306ff.) und hetrefis der Dreizahl der 
Winde sich auf Theog. 379 berief (frg. 30D.). 
Bedeutsam ist das Zeugnis des Herodot II 53 
über Homer und H.: oöro: Ö£ zioı of noımnaartes 
Veoyorinv "Ellnoı xal roioı Veoioı Tas Enwvuulas 
davres zul Tıuds Te xal reyvas Öelörres xal eidea 
adrav onunvarzss. Für die griechischen Philo- 


einem so namhaften Gelehrten wie Welcker Die 
Hesiod. Theogonie, Elberfeld 1865, 16, behauptet 
worden. Doch wird der Umstand, daß fast das 
ganze Altertum das Werk dem H., also dem Dich- 
ter der Erga zuteilte, zur Vorsicht gemahnen. 
Es ist wahrscheinlich, daß die erste Schöpfung 
H.s die Erga waren, da offenbar der Streit mit 
Perses in die jüngeren Mannesjahre des Dichters 
fiel und seine Persönlichkeit sich bier in kräf- 


sophen bildete dies Gedicht bei ihren For-40 tiger, diesem Alter entsprechender Weise geltend 


schungen nach dem Wesen der Dinge und Götter 
eine wichtige Quelle, stets galt ihnen H. als sein 
Verfasser, wenigstens wird nichts vom Gegenteil 
berichtet. Von den Alexandrinern und Perga- 
menermn (Krates), zu deren Arbeitsfeld die Theo- 
gonie gehörte, vernehmen wir nicht, daß sie je 
die Autorschaft H.s bezweifelt hätten. Erst der 
Perieget Pausanias läßt im 2. Jhdt. n. Chr. 
durchblicken, daß er die Theogonie nicht als 


macht. Auch die losere Form des Gedichts spricht 
dafür, daß wir es mit dem ersten Werke H.s zu 
tun haben. Hingegen kann die Theogonie kaum 
die Dichtung eines jüngeren Mannes sein (vgl. 
Bergk Literaturg. I 972): der Stoff der in philo- 
sophischer und theologischer Spekulation zu ver- 
arbeiten war, ist ein sehr umfassender, es muß 
lange Beschäftigung mit dem überlieferten reichen 
Mythenbestand, ein intensives Studium der vielen 


Werk des Verfassers der Erga, H.s, ansehe, so 50 Göttergeschichten vorausgegangen sein, bevor eine 


IX 35, 5 Holodos 62 Ev Gsoyovig, nooouodw de 
örp pliov In» Osoyoviar... . oder IX 27, 2 “Haio- 
dov de 7 rov ‘Howdw Osoyoriar Eonornoavra; an 
einer andern Stelle (VIII 18, 1) spricht er so, 
daß man glauben könnte, es hätten nicht allzu- 
viele das Werk für ein Hesiodisches gehalten: 
*Hosdov yap 84 Ean ınv Osoyoviar zlaiv, of vo- 
witovow. Eine Begründung für seine Ansicht 
teilt Pausanias nicht mit. Immerhin mag er 


außer durch die Meinung der Periegeten am He- 60 stand. Mit dieser 


likon, es seien einzig die Erga echt, durch ge- 
wisse Erwägungen sich haben bestimmen lassen. 
Hält man diesen die Thoogonie gegenüber, so 
ist nicht zu leugnen, daß jedes der beiden Ge 
dichte seine besonders ausgeprägte Eigenart be- 
sitzt. Die nie ist ein ım j 


ythologisch-episches 
Work, während die Erga, a sa von den 
beiden Abschnitten von Prom s — Pandora 


solehe Leistung möglich war. Man wird sie da- 
her wohl einem Manne in gereiftem Alter zu- 
schreiben dürfen. Dieser war H.: hatte er in 
seinen Erga vortreffliche Proben praktischer Unter- 
weisungen und ethischer Lehren für das Volk ge- 
boten, so war er gewiß ebenso berufen, diesem 
alles das vorzutragen, was er nach langem Sinnen 
über Welt und Götter in Erfahrung gebracht. 
Dies geschah, als er schon in vorgerückterem Alter 
Annahme stimmt gut, was 
uns die Alten über H.s Aufenthalt bei den Lok- 
rern berichten, wo er auch seinen Tod gefunden 
habe. Vielleicht hat er hier seine zweite bedeut- 
i Dafür würde auch 


nordwestgriechischen Dialekte, wie den von Lokris, 
weisen, welche ja auch gewisse dorische Elemente 
enthalten; vgl. Thumb Handb. der griech, Dial. 
180. Und so finden wir z. B. zweimal Apokope 
der Präposition (vor einstigem Digammaanlaut) in 
srepfays Theog. 678 und rzeoolyerar Theog. 733, 
wie sie sowohl in den nordwestgriechischen wie 
in dorischen Mundarten vorkommt, s. Thumb 
a. a. Ö. 197 und 153. An verschiedenen Stellen 


RUWEN VUN ausvu 


mit Reim bei 1 und 2: 249 Nnoaln ze xal Axrain 
»at IIowrou£ösıa; oder es werden Namen neben- 
einander verwendet, bei denen das eine Kompo- 
sitionsglied gleichlautend ist, während das zweite 
reimt: 251 InzoPon = 2ossooa xal Inxordn 
Soödrnxvs ; oder es reimen die identischen Schluß- 
komponenten 257 Anayden te xai Edayden 
»ai Aaousösıe, 258 WovAvrdn re nai Adtovdn 
xai Avodvaosa; Gleichklang bei zwei aufeinander 


des Gedichts verstreut lesen wir die dorisierenden 10 folgenden Namen begegnet 248 Awro te Ilowıc 


Akkusative auf as von ä-Stämmen, wie Theog. 
267 Apnvias ’dellw, 534 Povläs Trepueveı Kopo- 
yiarı, 653 nuszepus dıa Bovias Und Lopov Neoder- 
tos, 184 zaoas Edekaro Tara, 401 ueravastras sivar, 
im Prooimion 60 xzoVeas Ööudpeovas; ein Gebrauch, 
der bei dorischen Diehtern wie Alkman, Tyrtaios, 
Stesichoros, Epicharınos, Theokritos wiederkehrt. 
In diese Kategorie wird man auch den Genetiv 
Plural der 41 zu zählen haben. Charakteristisch 


ts, Reim am Schlusse der beiden Verskola 250 
Awpis xai Ilavorsıa (so G. Hermann für IZa- 
vorn) »ai ebeiönsg Tadarsıa. Die alten Kritiker 
nennen diese besondere Stilform Flowsdeos zapa- 
»no: nach Didymos zu Hom. 11. XVIIL 39 wurde 
der Nereidenchor bei Hom. TI. XVIIT 39—49 von 
Zenodot wie von Aristarch gestrichen os Foıc- 
deıov Eymv yapaxrjoa, weil man diese Hesiodische 
Art hier erkannte. Eustathios spricht zu Hom. 


ist dorisches pluralisches 7» in Theog. 321 7:20 1181, 22 von dem zaT' dvoum zapaxıno Heıc- 


ö’ n» zoeis #epalal und darnach in der Typhoeus- 
episode 825 &x 68 ol Duwr | 7v Exarov zepalai 
öpıos. Ahrens dachte (Verh. der Gött, Phülol.- 
Vers. 1852, 73ff.) an Beeinflussung durch Delphi 
und den delphischen Dialekt. Böotismen sind 
keine vorhanden, außer der epichorischen Bezeich- 
nung der Sphinx als Pi& (Bix' dAorv Theog. 326), 
womit der Name des Berges, wo das Ungetüm 
hauste, Pixıov ögos, in dem Ehoienfragmente Asp. 
33 übereinstimmt. 

Für Fick ist auch das ionisch-epische Ge- 
wand der Theogonie bloß äußerlich aufgetragen. 
Die vorhandenen dialektischen Eigentümlichkeiten 
sieht er als Reste der Mundart an, in welcher 
das Werk ursprünglich abgefaßt gewesen sei. 
Und dies wäre — offenbar nach dem Vorgange 
von Ahrens — nach seinen Ausführungen in der 
Abhandlung Die urspr. Sprachform und Fassung 
der hesiod. Theog., Bezzenbergers Beitr. XI 1f. 
das delphische Idiom gewesen. 
näher in ‚Hesiods Gedichten‘ p. 12 darlegt, seien 
die ersten Partien von Hause aus in der Form 
dieses Dialekts abgefaßt gewesen, die er um 650 
hatte, während die unechten, feste Ionismen aus- 
‘weisenden Stücke erst nach erfolgter Ionisierung, 
nach 540, entstanden seien. Die Zahlentektonik 
spielt wie oben bemerkt, bei Fick eine große 
Rolle. 

Der Dichter der Theogonie kaın öfters in die 


Wie er dann 49 


ögcos. Hievon ist unterschieden der von Didy- 
mos zu Hom. Od. XV 74 (yon Esivov napsdrıa 
yılziv, Edekovra ÖE runs) erwähnte Hotöösıos 
Tas Pouvews zuoaxıne: offenbar besteht dieser 
in der Ähnlichkeit des Ausdrucks in dergleichen 
Vorschriften, z. B. Erg. 353 109 gıleorra wıleir 
za To ngoaorrı agoosivaı, vgl. auch Lehrs De 
Arist. stud. Hom.2 348. 

Bei den vielen Namen, die in der Theogonie 


30 vorkomnien, lag es nahe, auf ihre Bedeutung zu 


achten: und so sehen wir den Dichter bestrebt, 
die mythischen Bezeichnungen etymologisch aus- 
zudeuten. (In älterer Dichtung vgl. Hom. hymn. 
Apoll. Pyth. 194f. Aphrod. 199£. XIX 47), Man 
liest z. B. in zweifellos alten Partien 207f.: 


tovs de narno Tırüjvras Eniainow walteoxe 
naldas veıxeior ueyas Oboavös, ods texer adrds’ 
paoxs dt rıralrovras araodalln Eye bear 
Eoyor, tolo Ö' Ensıra rloıv ueronıoder Eocoda. 


Weiters bezüglich Pegasos und Chrysaor v. 281 
Erdope Kovodwp te ußyas wat Ilnyaaos Innos 
To ur Enwruuor Nerv, ör (dxsavoo nepi anyäs 
yerd', 60° Kop EV E10» Eywr uera Zepol Plinoı. 

Betreffs des Namens der Kyklopen heißt es in 

der alten Doppelversion (zu 143) in v. 144f. 


Kixlwmes ö' övow' joar Enwvuuor, odrex' koa 
opEar 


Lage, eine größere Menge von mythologischen 50 zvxÄorepns bpdaluos eis Evexeıto vera. 


Namen aufzuzählen, was Quintil. X 1 besonders 
anmerkt: maynaque pars eius in nominibus est 
occupata. Obgleich es schwierig genug ist, solche 
Reihen zu verknüpfen, ohne den Eindruck des 
Ermüdenden zu machen, verstand es H. doch vor- 
trefflich, diese Aufgabe zu lösen. Selbst eine 
Zahl von fünfzig Namen, wie im Nereidenkatalog, 
liest sich fließend und hinterläßt keinerlei unan- 
genehmen Eindruck. Die vielen schönen Namen 


schmiegen sich, mit zutreffenden Beiwörtern aus- 60 


gestattet, dem Rhythmus des Verses gefällig an, 
da sie mit einer besonderen Geschicklichkeit an- 
einander gereiht sind: so z. B. erscheinen vier 
Namen in einem Verse mit doppelt gereimter 
Schlußsilbe (1 und 3, 2 und 4) Theog. 243 IAwıo 
t Edxgparın te Saw ı "Augpızolın ve oder mit 
Alliteration und Reim bei 3 und 4: 244 Evdson 
te Gbts ve Talnen te Ilaben ze; auch zu dreien 


Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß man 
auch eingeschobenen Stellen — zumal neben oder 
zwischen echten Belegen dieser Art — gerade 
durch solches Etymologisieren Hesiodische Färbung 
zu geben suchte. Signifikant ist hiefür Th. 195ff.: 

am ö° Apoodlıny 
[apeoysvea ıe Wear xai Zvorepavor Kußkosar] 
xı81n0x0v0r Deoi TE xal avepes, OUVEX Er APE® 


Boepdn‘ Arap Kudegesar, du vpoe 
’ Kvdnoois‘ 
[Kvrooysvda 6, öu yerıo aoAunkdorp Evi 
Kixop' 


nöE yılonuundea, du undsor Sbepadrdn.] 
In dem letztgenannten Verse wollte Muetzell 
(und Bergk) gulouusiösa und @v (wie ein 
Schol. zu Hom. DL. DI 434 und der Cod. Casana- 
tensis 356 bieten) geschrieben wissen, was Bergk 
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auf einen böotischen Interpolster bezog (wegen 
der Schreibung usıd&or mit jüngerem b em 
Vokalismus). Auch in den Ergs (Paudora) 80f. 
und im Katalog kam gelegentlich solche Namens- 
ausdeutung vor, frg. 116 ’Rsvs‘ d Alavros narno 
!tvnoloysiras dp’ Howdov ’IAka. ... xal or 
zoör' drdunv' Örou' Zuuevas (Ardliow), oßvexa 
voupnv sbodusvos FAsor usiydn Eparij yıldınr. 

Die Theogonie H.s, die auf Grund alter Über- 
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Aithiopis gebracht wurde (vgl. frg. 1 bei Kinkel 
Epic. gr. &). Auch die Epigonoi schlossen sich 
ähnlich an die Thebais an mit dem Anfangsverse 
vür al‘ Önlorspar dvdoür dexaueda, Modcaı 
frg. 1 K. In den letzten Theogonieversen werden 
also die Musen aufgefordert, zu singen von dem 
yvraıxör gülov, von den erlauchten Frauen der 
Vorzeit, von welchen edle Helden stammten, die 
sie teils mit Göttern, teils mit Heroen gezeugt. 


lieferungen die erste umfassende Darstellung der 10 Auch der Dichter der Homerischen Nixwa in Il. 


Göttermythen enthielt, genoß frühe allgemeine 
Verehrung. Es darf nicht überraschen, wenn 
auch die Kunst bald auf sie Bezug nahm. Hier 
ist namentlich die Arbeit von H. Schmidt Observ. 
archaeol. in carm. Hesiod., Diss. Hal. XII, Halle 
1891, zu erwähnen. Um nur auf das eine oder 
andere Beispiel hinzuweisen, so hat vielleicht 
schon Klitias auf der Francgoisvase bei der Musen- 
gruppe auf Theog. 77ff. Rücksicht genommen, da 


XI weiß von mythischen Frauen zu melden, die 
dem Odysseus im Hades begegnen. Aber, so be- 
merkt Kustathios Hom. TI. X1 225, während Homer 
diese Rhapsodie zu einem jouwr Ana xai How. 
do» »ardAoyos gemacht habe, sei von H. ein 
Katalog bloß der Frauen (usva» yuramar xard- 
Aoyos) geschaffen worden. 

Der Name des Gedichts erscheint in ausführ- 
licherer Fassung bei Suidas, der dem H. einen 


wie an dieser Stelle, so auch auf dem Vasenbilde 20 yuvraszarv Howwir xardloyos Er Bıßkioıs e’ ZU- 


Kalliope besonders ausgezeichnet ist, Die Namens- 
form HOAYMNIZ und FSTEFIXOPE (für Hold- 
gern und Tegwpezdon) können, wie Schmidt meint, 
als Varianten bei der Texteskonstitution in An- 
spruch genommen werden, da sie metrisch zu- 
lässig sind. Übrigens hat schon Leop. Schmidt 
Rh. Mus. VII 149 ZOAYMNIZ aus der Vasen- 


inschrift in den Theogonietext einsetzen wollen‘ 


Zweifellos kannte der Künstler des Kypseloskastens 


schreibt, Es sei gleich bemerkt, daß wir sonst 
keinerlei Nachricht über ein fünftes Buch besitzen, 
weshalb Goettling in der Ausgabe? p. LVI einen 
Irrtum bei Suidas annahm. (Gemeiniglich heißt 
das Werk kürzer xardloyos ywaıxär wie frg. 39. 
96, dann bei Dion von Prusa de regno II 18, 
bei Diomedes Gramm. Lat. 1482 K.; auch xara- 
Aoyoı yuraıxör bei Menander Rhet. Gr. IX 268W. 
(frg. 1), oder noch einfacher xarakloyos frg. 23. 


das Hesiodische Gedicht, denn er entnahm die 30 101. 108, oder zardloyoı bei Prokl. Schol.p. 4,22 G. 


nach dem Berichte des Pausanias (V 18,4) der 
Figur des Atlas beigesetzten Worte Arkas odoaror 
obros Eye offenkundig dem ersten Hemistichion 
von v.517 “Ardas 8’ otoarör edpur Eye. Eine 
Schale von Üaere, die aus Kyrene stammt, bezieht 
sich auf die Bestrafung des Prometheus, der an 
eine Säule gebunden ist; neben ihm steht Atlas 
mit dem Himmelsgewölbe, Theog. 521f. u. 517. 

Kätaleg und Ehoien. Als ein drittes Werk 


Von einzelnen Büchern werden das erste bis vierte 
zitiert, und zwar &» newıw zaraldyav frg. 2? und 
15, &r öeurioo frg. 47, Er rolım zaraloyo frg. 52, 
&v zolıao xaraloyou frg. 60, Er rote yuramar 
xaralöya frg. 62, dr zolıo fre. 48 und 49, &v ro 
teraorp xaraldypirg. 136. Andere Bezeichnungen, 
die noch vorkommen, sind Umschreibungen des 
Titels. So spricht Pausanias I 3, 1 von Zar {a 
&s zös yuralzas und IX 31, 5 von ds ywvalxas 


des H, galt den Alten der Frauenkatalog. Er ist 40 dödzeva, Servius Verg. Aen. VII 268 (frg. 1) von 


zweifellos als eines der wichtigsten anzusehen, da 
darin eine große Fülle alter Sagen der verschie- 
densten griechischen Landschaften und Stämme 
enthalten war, die besonders den Lyrikern und 
Dramatikern reiche Stoffe zur dichterischen Be- 
handlung boten. Wenn das Werk auch als Ganzes 
nicht mehr erhalten ist, so beweist doch schon 
der Umstand, daß die antiken Autoren eine reiche 
Zahl von Fragmenten anführen, seine Bedeutung 


Hesiodus regel yıwaıxar. Die Schol. Bern. Verg. 
Aen. IV 361 melden, daß dieser Vers ex Hesiodi 
gyneeon herübergenommen sei (frg. 130), während 
Tzetzes frg. 7 und 116 den Ausdruck & 17 Yowmxjj 
yevgakoyia gebraucht. Einzelne Teile des Gedichts 
werden durch Beifügung einer näheren Bestim- 
mung bezeichnet: so 2x zoü napa Hawdw xara- 
köyou negi ar Iloouldov frg. 29, dv vo or 
Asvxınnldov naralöyo frg. 88, oder Aoiodos xara- 


zur Genüge. Dazu kommt ein größeres Stück 50 Atyov zovs urnornoag levns {rg. 95; freier sagt 


aus der Ehoie Alkmene am Eingange der Aspis 
und die in neuester Zeit aus dem unerschöpflichen 
Boden Ägyptens wiedergewonnenen höchst wert- 
vollen Überreste griechischer Papyri, aus denen 
wir manches Neue und Interessante kennen ge- 
lernt haben. Das Meiste liegt in den Berliner 
Papyri vor. 


Tzetzes {rg. 81 Doiodos yoawas Enıdaldwmor eis 
IInkea xai ®erıv, womit, wie wir jetzt aus dem 
Straßburger Papyrus besser ersehen, eben auch 
ein Stück sus dem Katalog gemeint ist. In diese 


Rede sei, sondern von einem gewissen Abschnitte, 
in dem eine Menge geographischer Details ent 
halten waren, so daß man ihm jene Bezeichnung 
wohl geben konnte. Dies geschah nämlich in der 
Schilderung der Argonautehfahrt im dritten Buch 
(rel frg. 54. 55. 57. 60. 62-64). Mit Unrecht 

Kirchhoff (Phil. XV 10) jenen Ausdruck in 
iv saraldyor ıplsp ändern wollen; ebenso un. 
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wahrscheinlich aber ist die Ansicht Nilssons 
(Rh. Mus. LX 179), es sei damit eine wirkliche 
versifizierte ‚Periegese‘ gemeint; die noch zu Epho- 
ros’ Zeit als besonderes Gedicht bestanden hätte. 

Über den Inhalt des Katalogs geben einige 
Nachrichten Auskunft. Dahin gehört Maxim. Tyr. 
XXXII 4 Hoiodog xwpis ur av hodwv dnö 
Yyvvoix@v Apydusvos xaraliywr 1a yEern, baus 85 
ns ne Dion von Prusa de regno IE 13 (Horo- 
dos)... 
To Örıı ım9 yurammriuıv Uurnos naparywephoas 
zods üvöons Eramweoaı. Menander nepi smiöcıxt, 
Rhet. Gr. IX 628 W. (frg. 1) zoAla de abıy 
ıHorööw) Er Tois xaraloyoıs TÜr yuvamam £ien- 
zaı negi Ber ovvovoias xal yauov Nerv. Aen. VII 
268 (frg. 1) Hesiodus etiam nespi yvramav indueit 
multas heroidas optasse nuptias virorum fortium. 

Den gleichen Stoff wie die Bruchstücke des 
‚Katalogs‘ behandeln andere, die den ‚Hoiaı‘ zuge- 
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Etym. Gud. zusammen, so wird man diese Folge 
rung, wie namentlich Leo Hesiodea 9f. dargetan, 
auch auf andere Teile des Katalogs ausdehnen 
dürfen und demgemäß berechtigt sein, die Bruch- 
stücke des Katalogs und der Ehoien zusammen- 
zufassen. Ohne auf die Hesychiosglosse Rück- 
sicht su nehmen, hat seinerzeit der um die Hesio- 
dischen Fragmente sehr verdiente Marckschef- 
fel in seiner der Ausgabe (s. u.) einverleibten 


autos Enoinge yvramv xarakoyov zai 10 Untersuchung De Catalogo et Eoeis carminibus 


Hesiodeis 106f. dartun wollen, die Ehoien und 
der Katalog seien zunächst verschiedene Ge- 
dichte gewesen; da aber nach der erwähnten Hypo- 
thesis die Ehoie Alkmene im vierten Buche des 
Katalogs gelesen wurde, sei anzunehmen, daß 
tum propter argumenti similüudinem tum pro- 
pter Hesiodi nomen utrigue (carmini) imposium 
beide Werke in ein Corpus vereinigt wurden. Der 
Katalog habe drei Bücher umfaßt, als viertes — 


schrieben werden, also wiederum Heroinengenea- 20 und wenn die Nachricht bei Suidas auf Wahrheit 


logie und Heroensage in der Art, daß auf die Ab- 
kunft von edlen Frauen der Nachdruck gelegt 
wird. Die Zitate pflegen mit &r rais ’Holaıs oder 
ähnlieh eingeleitet zu werden. So frg. 121, & 
’Hoiass frg. 131. 184; ano de ’Holas Hoıddov rw 
ioroplar Zlaßevr 6 Ilivdapos heißt es im frg. 128; 
der einzige Pausanias spricht X 31, 3 (= Irg. 135) 
von ai 'Hoiaı xalovueraı. Der Name ’Hoiaı 
rührt daher, weil zu Beginn eines jeden neuen 
Abschnittes die Einleitungsformel 7 oiy stand, 
welche auf die betreffende Heroine Bezug nahm; 
die zuerst genannte wird mit einfachem ofy ein- 
geführt worden sein in entsprechender Verknüpfung 
mit dem Anfang dieser Rahmenerzählung. 

Die Gleichheit oder Ähnlichkeit des Inhalts 
der als Karakoyos und ’Fotas bezeichneten Ge- 
dichte legt es von vornherein nahe, sie in engere 
Beziehung zu bringen. Nun besagt eine (Glosse 
bei Hesychios ’Hotaı“ 6 zaruloyos Hoısdov, d.h. 


beruhe — auch als fünftes seien die Ehoien an- 
geschlossen worden. Demgemäß konnten-die Alten 
bald auf die Ehoien, bald auf das ganze Corpus 
der Gedichte Bezug nehmen. Der Frage, ob die 
usyakaı °Hotaı und ’Hoiaı verschiedene Gedichte 
seien, ging Marckscheffelhiebei aus dem Wege. 

Während man also mit Berechtigung annehmen 
darf, daß die in Rede stehende genealogische Dich- 
tung mit den Namen Karaloyos und 'Hota: be- 


30 legt werden konnte, steht es anders mit den 


Meyalaı "Hoiaı, aus denen wir noch 16 Frag- 
mente (137-153) besitzen. Diese mögen ein 
eigenes Gedicht für sich dargestellt haben. Hie- 
für liegt ein gewichtiges Zeugnis in dem oben 
angeführten Schol. Laur. zu Apoll, Rhod. (frg. 52 
und 151) vor. Dort werden Berichte über die 
Ursachen von Phineus’ Erblindung in den Meyd- 
ka: ’Hoia: und dem dritten Buche des Katalogs 
einander direkt entgegengesetzt. Daraus folgt, 


die Ehojen werden mit dem Katalog als identisch 40 daß dies zwei verschiedene Dichtungen waren. 


erklärt; ebenso heißt es im Etym. Gud. ’Hoia: 
&orı »ardloyog Howsdov. Weiter läßt sich fest- 
stellen, daß nirgends Anführungen aus den ’Hoiaı 
solchen aus dem Katalog entgegengehalten werden. 
Denn es ist bloß unberechtigte Konjektur, wenn 
Usener (Rh. Mus. XXXIX 565) in den Worten 
des Schol. Laur. zu Apoll. Rhod. Arg. II 18i 
ennewoda: de Divka pnolv Haiodos Er ueyakaıs 
’Hoiais, Örı Boikw tiv 6ö6v Eunvuosv, Ev Ö8 10 y 


Das wird vollkommen bestätigt durch die Worte 
des Pausanias (IX 31, 4), der unter den dem 
Hesiod zugeschriebenen Werken auch &s yvraixds 
te Aödusra xual üs ueyalag Erovoualovoı "Holas 
anführt. Man hat selbstverständlich nicht das 
mindeste Recht, hier mit Bekker n. a. das xai 
einfach zu streichen oder mit Lehmann nach 
&s umzustellen. Es wird also das Gedicht von 
den Frauen (d. i. der Katalog) ausdrücklich von 


„araloywr, Eneiön Tov uaxpov xodror ıns dyrewc 50 den großen Ehoien unterschieden, vgl. Leo He- 


roo&xpivev (vgl. frg. 151 und 52) für das über- 
lieferte ueyalaıs schreiben wollte zev rais, wo- 
durch ein Gegensatz zwischen ’Hoicı und Kara- 
Joyos konstatiert würde, während ein solcher nach 
dem Zeugnisse des Scholions nur zwischen den 
Meyalaı ’Hoiaı (vgl. u.) und dem Katalog bestand. 
Von Wichtigkeit ist ferner eine Nachricht aus der 
literarhistorische Notizen enthaltenden Hypothesis 
A der Aspis, wonach der Eingang des Schildes, 


siodea 9f. In diesem Gedicht kam, wie der Name 
andeutet, die Formel 7 oin ebenfalls vor, vgl. 
frg. 143. Da Katalog und große Ehoien zwei 
getrennte Epen waren, ist es nicht verwunderlich, 
wenn Mythen, die sich auf ein und dieselbe Per- 
sönlichkeit beziehen, in beiden Gedichten behan- 
delt waren, wie betreffs der Alkmene Kat. frg. 136 
und Mey. ’Ilotaı frg. 138 und 189. 

Inwieweit die Bezeichnung Meyalaı Hoi be- 


welcher wie schon die Formel 7 o%7 an der Spitze 60 gründet war, läßt sich heute nicht mit Bestimmt- 


zeigt, aus einer Ehoie stammt (Alkmene), die im 
vierten Buche des Katalogs enthalten war: ı7s 
"donkdos % aorn Er ıo zrerdorw Karalöyo (p£oe- 
tae.. Hieraus erhellt, daß das vierte Buch des 
Katalogs mit einer Sammlung von Ehoien iden- 
tisch war, somit sicherlich wenigstens ein Teil 
des Katalogs Ehoien umfaßte. Hält man dies 
Ergebnis mit der Glosse des Hesychios und des 


heit ausmachen. Unwahrscheinlich ist die An- 
nahme Kalkmanns (Hesiods Meydiaı "Hose: bei 
Pausanias, Rh. Mus. XXXIX 561ff.), es sei unter 
diesem Namen das ganze genealogische Werk 
(Katalog und Ehoien) verstanden gewesen. Diffe- 
renzen hätte es innerhalb der Gedichte keine ge- 
geben, da Useners oben erwähnte Konjektur 
die obwaltende Schwierigkeit beseitigt habe. Durch 
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das Epitheton Meydla: sei das Gesamtkorpus 
von den "Hoius, die einen Teil davon bildeten, 
geschieden worden. Sittl (in der Ausgabe p. 561 
ist der (freilich unbewiesenen) Anschauung, da 

der Name daher rühre, weil in den Meydia: 'Hoia: 
die einzelnen Ehoien eine größere Ausdehnung 
gehabt hätten, indem nicht jeder Abschnitt, son- 
dern nur jedes Buch mit der Formel 7 oön be- 
gonnen habe. Möglicherweise umfaßte das Werk 


ZIEBLYUUUS 1AVUU' 


insbesondere, soweit wir sehen, der Argonauten- 
zug ausführlich behandelt war, frg. 50-64. Hier 
bot sich mannigfache Gelegenheit, auf Schiffer- 
sagen und Erzählungen beruhende ethnographisch- 
geographische Schilderungen zu geben, die, je 
weiter sich die Kenntnis, fremder Länder ver- 
breitete, umso fabelhaftere Dinge und Märchen 
umfaßten. Und so war bereits von kumysge- 
nießenden Skythen wie von Athiopen und Liga- 


nachträgliche Eindichtungen größeren Umfangs 10 rern die Rede, so daß man diese Partie recht. 


als Zusätze zu den Ehoien und erhielt davon seinen 
Namen, vgl. v. Wilamowitz Herm. XL 123f. 

Die Bezeichnungen Karaloyos yvramav und 
Hoia: besagen beide, daß in den Genealogien, 
in welche mancherlei landschaftliche Sagen ver- 
woben waren, auf die Abkunft edler Geschlechter 
von hervorragenden Heroinen besonderes Gewicht 
gelegt war, vgl. frg. 4. 5. 17. 23. 38.46. 76,1, 
110. 111. 118. 122 u. a. Dieser Umstand gibt 


wohl xsgioöos yrs (mit Ephoros, frg. 54) nennen 
mochte. Aber auch von allerlei Fabelwesen wurde 
bier gemeldet, von Großköpfen und Zwergen, 
Halbhunden und Greifen, von Menschen, die in 
unterirdischen Höhlen wohnten. Nicht minder 
las man von den Irrfahrten des Odysseus, zum 
Teil in anderer Weise, als es die Homerische 
Odyssee zu berichten wußte, da hier besonders: 
der sikelischen und italischen Gestade, der Insel 


einen Fingerzeig dafür, wo man sich zunächst den 20 Ortygia und des Feuerbergs Atna, sowie des Tyr- 


Ort der Entstehung des Werkes zu denken habe. 
Nach Polyb. XIT 5 — der Bericht beruht auf 
Aristoteles — genossen die Ahnfrauen bei den 
Lokrern die höchste Verehrung: alle Gerecht- 
same und Vorrechte der hundert adligen Ge- 
schlechter der Landschaft wurden auf die mütter- 
liche, nicht die väterliche Abstammung zurück- 
geführt ... örı zarra Ta da meoydvor Evdoka 
rap’ abrois And TarV yuvarr, 00H And Tow Av- 
dos» Earıv. 
richten brachte H. seine letzten T,ebensjahre im 
Lande der Lokrer zu; und so scheint durch diese 
Franenverehrung die Kompositionsweise des Ka- 
talogs beeinflußt worden zu sein. Damit mag 
es etwa zusammenhängen, daß wir in Hesiodi- 
schen Gedichten genealogischer Art wiederholt 
Metronymika verwendet finden; so heißt Askle- 
pios in frg. 125, 3 als Enkel der Leto Anzotöns, 
in der Heroogonie am Schluß der Theog. 1002 


Chiron als Sohn der Philyre ZiAvefäns; der Ver- 40 


fasser der Aspis hat das nachgeahmt, wenn er 
479 den Apollon Anrotöns, 229 den Perseus Aa- 
ralöns nennt. Für die Anlage der Dichtung maß- 
gebend war in erster Linie der von v. Wilamo- 
witz Hom. Unters. 147f. ausgeführte Gedanke, 
daß die edlen Geschlechter, die sich göttlicher 
Abkunft rühmten, ihren Stammbaum von einer 
Ahnfrau ableiteten, die der Liebe eines Gottes 
gewürdigt worden war. 

In diesem goldenen Buche erlauchter Ge- 
schlechter waren die genealogischen Mythen bis 
auf die Urväter der Hellenen zurückgeführt. So 
erscheint Deukalion als Sohn des Prometheus 
und als sein und der Pyrrha Sproß Hallen {frg. 
2), während seine Tochter Pandora dem Zeus den 
Graikos gebar (frg. 4). Hellens Söhne Doros, 
Xuthos und Ajolos (frg. 7) sind die Ahnherren 
der griechischen Stämme und nun folgten die 
Genealogien ihrer Nachkommen. Eine Fülle von 


rhenischen Meeres gedacht war; frg. 65—71. Von 
der Entstehung der Myrmidonen meldet frg. 76. 
Ein uns durch den Straßburger Papyrus jetzt 
näher bekannter Abschnitt war dem Aiakiden 
Peleus und der Thetis gewidmet, frg. 80—82. 
Ausführlich war der Töchter des Tyndareos und. 
ihrer Buhlschaft gedacht frg. 90—98. Hier schloß 
sich der uns jetzt durch die Berliner Papyri zum 
großen Teile wiedergewonnene Katalog der Freier 


Nach den früher erwähnten Nach- 30 Helenes an, frg. 94—96. Und so war noch manch 


andere Sage in dem Gedichte enthalten, wie die 
von der Verbindung Apollons mit der Koronis 
und von seinem Sohne Asklepios, frg. 123—126, 
von seiner Liebe zu Kyrene, frg. 128 und 129, 
welchem Bunde Aristaios entsproß. Ein längeres 
Fragment besitzen wir über Dodona und das 
Orakel (frg. 134), und ebenso wissen wir jetzt 
aus einem weiteren Berliner Papyrus Näheres 
über die Meleagrossage, frg. 135. 

Waren nun alle diese Stücke von Anfang an 
in dem Gedichte enthalten?” Genealogische Werke 
waren leicht Erweiterungen ausgesetzt, da es für 
manches edle Geschlecht von besonderem Wert 
sein mußte, in einem solchen Ritterspiegel mit- 
genannt zu sein, ähnlich, wie es der hellenischen 
Stämme Stolz war, in der Homerischen Boiotia 
zu stehen. Für derlei Gedichte blieb naturge- 
mäß das Interesse fort und fort lebendig, und 
es ist völlig begreiflich, wenn an das bereits Vor- 


50 fiegende da und dort Einlagen angeknüpft wur- 


den, welche zur weiteren Ausführung eines be- 
stimmten Zuges der Sage oder zur Einfügung 
einer neuen Genealogie dienen sollten. Über- 
blickt man unseren jetzigen Bestand an Katalog- 
poesie, so erkennt man einerseits Stücke von durch- 
aus altertümlichem Charakter, die sich im Wesen 
in nichts von den letzten Teilen der Theogonie 
unterscheiden, wogegen andere entweder sach- 
liche Angaben enthalten, die auf jüngere Zeit 


Mythen war angeknüpft; von mehreren liegen 60 weisen, oder gewisse sprachliche Kriterien, die 


uns ausführlichere Berichte vor, zum Teil im 
Wortlaut, wie jetzt betreffs des Bellerophontes 
in einem der Berliner Papyri frg. 7b, oder des 
Periklymenos frg. 14, des Nestor und seines Ge- 
schlechts frg. 15—17, der Atalanie frg. 20—22 
mit einem Pa bruchstück (Flinders Petrie, 
frg. 21), den Proitiden frg. 27-29. Von großem 
Interesse 'muß das dritte Buch gewesen sein, wo 


dem Charakter echter Hesiodischer Poesie nicht 
angemessen sind. In seinem Grundstock auf den 
askräischen Diehter zurückgehend, konnte der 
Katalog nach v. Wilamowitz' treffendem Worte 
(Herm. XL 123) ‚schneeballartig‘ wachsen, indem 
er allmählich neue Zusätze und rein sich auf- 
nahm. Diese Additamente wurden ‚ obgleich 
sie von jüngeren Verfassern, z. B. Rhapsoden, 
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herrührten, doch nach der Einverleibung in den 
alten Bestand nun auch dem H. zugezählt und 
mögen unter seinem Namen weiter bekannt ge- 
worden sein, da man in ihm den berühmten ge- 
nealogischen Dichter sah. Daß die Alten schon 
fühlten, es seien gewisse Abschnitte oder Sagen- 
berichte in die Hesiodische Diehtung erst nach- 
ınals eingefügt worden, ersieht man aus den Wor- 
ten des Pausanjas betreffs der umstrittenen Ab- 


Hesiodos 1208 

Auch ein anderes Stück ist vielleicht in der- 
selben Weise aufzufassen: Pausanias nennt unter 
den unserem Dichter zugeschriebenen Werken 
a. a. OÖ. auch eine Erzählung, &ös Oyosbs &c zöv 
“diönv önod ITereldo xaraßaln; schon diese be- 
merkenswerte Paraphrase scheint darauf hinzu- 
weisen, daß es sich kaum um ein für sich be- 
stehendes Gedicht handle. Da nach frg. 105, 
das trotz Sittl (Glaubwürdigkeit der Hesiodfrag- 


stammung des Asklepios, II 26, 7 (= frg. 87): 10 mente, Wien. Stud. XII 49) nicht dem Aigimios, 


odrog 6 xenouds Önkoi udlıora ovx drra Aorin- 
zuör 'Apawöns, alla Holodovr 7 rör rıya Eune- 
roınrdrwv Es ca Doıödov ra En ovrdirta xrl. 
Wie einfacher Mittel man sieh übrigens gelegent- 
lich bediente, um derartige neue Zusätze an den 
älteren Bestand zu fügen und zu befestigen, lehrt 
deutlich das an den Katalog der Helenefreier an- 
gereihte Stück frg. 96, 56ff., der selbst auch, wie 
v. Wilamowitz Berlin, Klassikertexte V 38f. 
mit Recht annimmt, ein jüngeres Produkt ist, 
wenngleich er dem Herodian (zu v. 46) als He- 
siodisch galt. Jene Partie ist vom Vorausgehen- 
den — mit dem Schlußvers: aA oa yv ner 
y' £oxev donipıdos Mer£)aos — ducch eine Para- 
graphos im Papyrus abgetrennt und am Rande 
mit B (zweites Buch ?) bezeichnet. Ganz unver- 
mittelt beginnt sic mit den Worten: 7 (Helene) 
texev Tonıovıw zuAklopvgpor Ev weydpoow Gel- 
rov, also mit einem Verse im Katalogstil, um 


sondern doch nur dem Katalog angehört, weil es 
von Hereas von Megara bestimmt als Hesiodisch 
bezeichnet ward (Plut. Thes. 20), hier von The- 
seus’ Liebe zu Aigle die Rede war, konnte in 
einer Zudichtung auch auf seine Höllenfahrt mit 
Peirithoos Bezug genommen werden. Übrigens 
meinte Leo (Hesiodea 4f.), daß der Titel viel- 
leicht J/sıgldov xaraßaoıs hieß und von diesem 
Helden in erster Linie die Rede war. 

So erfuhr das bedeutsame genealogische Ge- 
dicht mit der Zeit allmähliche Erweiterung; na- 
türlich galt dann, was da hinzukam, zumal man 
bestrebt war, in Hesiodischer Art zu diehten, 
auch bald als ein Erzeugnis des alten Sängers. 
Kritischem Scharfblick freilich blieb die Wahr- 
heit nicht verborgen. Welche Teile aber echt 
und alt waren, welche später hinzukamen, läßt 
sich heute meist nur konstatieren, wenn uns, wie 
in dem Freierkatalog, größere Abschnitte im Wort- 


sofort auf ein ganz anderes Thema überzugehen, 30 laut zu Gebote stehen. 


das keineswegs genealogischer Natur ist. Der 
Verfasser meldet, Zeus habe die Absicht, das 
Menschengeschlecht zu vertilgen, und berichtet 
von seinen Maßnahmen. Seltsame Naturereig- 
nisse und die Erscheinung des @reıyos, des Haar- 
losen, einer furchtbaren Schlange, künden das 
kommende Unheil. Mit merkwürdiger Leichtig- 
keit wird hier also zu einem fremden Stück über- 
gegangen, ähnlich abrupt, wie der Verfasser der 


Die Erkenntnis dieser Tatsachen wird für uns 
zu einem wichtigen Behelf bei der Frage nach der 
Autorschaft des Katalogs, 

Von den älteren Schriftstellern, die des Ge- 
dichtes gedenken, spricht keiner einen Zweifel in 
dieser Beziehung aus. Wüßten wir sicher, daß 
frg. 209 bei Herodot. IV 32 dem Katalog an- 
gehörte, wie Marckscheffel in der Fragment- 
ausgabe p. 307 glaubte (a44' Hoıwdw wer Earı neoi 


Aspis die Verknüpfung seines Gedichts mit der 40 Treoßoe&wor eionueva), so hätten wir einen ge- 


Ehoie Alkmene bewerkstelligte, indem er (mit 
Bezug auf Herakles) v. 57 einfach sagte: ös »al 
Koxvor Enegvev ’Apnriadyv ueydadvuov. Offenbar 
hatte er Muster hiefür vor sich. 

Solche Eindichtungen oder Einlagen scheinen 
aber auch, obzwar sie Teile des größeren Kata- 
logcorpus bildeten, als selbständige Gedichte auf- 
gefaßt worden zu sein, so daß man sie nach 
ährem Inhalte eigens für sich benannte. Solcher 


wichtigen Zeugen an diesem. Aber es ist metho- 
discher, ihn in diesem Falle beiseite zu lassen. 
Der älteste Schriftsteller, der, auf das Gedicht 
zielend, es mit dem Namen H.s verknüpft, ist 
wohl der Geschichtschreiber Ephoros bei Strab. 
VI 302 = frg. 54, da der Ausdruck & :7 xalov- 
urn yis negıööp, wie oben auseinandergesetzt 
wurde, nicht gut ein eigenes Gedicht bezeichnen 
kann. Ein Zeugnis des Philochoros liegt bei 


Art war wohl, wie eine Anzahl älterer Grelehrten 50 Strab. VII 328 vor, der die Verse 1 und 5 des 


(vgl. Marckscheffel a. a. O. 154) und neuer- 
dings v. Wilamowitz (Herm. XVIN 418f. und 
XL 123) annahmen, der Kyjvxos yauos, Auf Al- 
kyone, des Keyx Gattin, welche des Salmoneus 
Schwester war, bezieht sich frg. 159. Von letzterem 
aber, einem Sohne des Aiolos, ward im Aioliden- 
stemma, frg. 7 des Katalogs, berichtet, so daß 
eine lose Verbindung leicht herzustellen war. 
Daß dies Gedicht in den Bestand der Hesiodea 
— und das kann hier nur der Katalog sein — 
überging, sagt Plutarch Mor. p. 730f (frg. 158): 
.. ds 6 Tor Knuxos yauıov eis ra Hoıdov nap- 
sußai@v elonxev. Für echt und alt hielt das 
Gedicht Athenaios II 49b, doch weiß auch er 
davon, daß Grammatiker es dem H. absprachen 
(fre. 157): ... Holodos Ev Krjuxos ydup — xär 
ydp yoauparıza)v nasdes ünokerdo: toü Nomtod 
ı& sadıa — Eli‘ Euol Boxer dozaia eisaı ... 


frg. 134 als hesiodisch zitiert, das nach dem 
Schol. zu Soph. Trach. 1167 aus den Ehoien 
stammt. Die Gelehrten von Alexandreia kannten 
gleichfalls das Gedicht als Hesiodisch. So zu- 
nächst Eratosthenes, der von geographischen De- 
tails sowie von Fabelwesen bei H. berichtete, vgl. 
frg. 55 und 65, was nur im Katalog Platz 
haben konnte. Wenn Apollonios Rhodios nach 
dem Zeugnisse der Hypothesis A zur Aspis (= 


60 frg. 136) aus dem Umstande, daß Iolaos auch 


im Katalog der Wagenlenker des Herakles war, 
wit auf die Echtheit der Aspis schloß, so war 
er auch von H.s Autorschaft ne ri 
enannten Dichtung überzeugt. Aristarc nac 
Henn Schol. Ven. A zu Hom. D. XXIV 25 diesen 
Vera mit der Athetese ke Ar der eh 
uaykoolıyn eine vaozigamr nal audBeros Askıc war; 
da er aber nach Suidas (vgl. frg. 28) in dem 


AuVE 


‚Proitidenkatalog stand, wird Aristarch diesen für 
Hesiodisch gehalten haben. Sein Schüler Apollo- 
dorog. polemisierte nach Strab. VIII 370 gegen 
H., welcher bereits im Katalog der Proitiden er- 
zählte, die Z/aveAinves hätten um sie gefreit. Auch 
der Pergamener Krates ist insofern anzuführen, 
als er nach dem Schol. zur Theog. 142 An- 
stoß daran nahm, daß die Kyklopen hier als 
Veois Evallyxıoı bezeichnet werden, während sie 
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ine Datierung ein: 


ee Je A .p=,v 


liche .und auch formale, Momente vorhanden, die 
Abschnitte in jüngerer 
Zeit, als wir sie für H. annehmen, notwendig 


‚machen. ‚Darans folgt aber keineswegs, daß der 


ursprüngliche Grundstock des Gedichts nicht in. 
eine höhere Epoche hinaufreiche. Hier möge nur 
auf einiges Wichtigere hingäwiesen werden. . Die 


‚Erweiterung der geographischen Kenntnisse des 


Westens ist gewiß durch die griechische Koloni- 


aoch im Leukippidenkatalog von Apollon getötet 10 sation der Gestade Siziliens (älteste Kolonie Na- 


werden; er muß somit diese Gedichte als Eigen- 
tum H.s erkannt haben. Das Epigramm des As- 
klepiades (oder Archias) Anth. Pal. IX 64 nimmt 
nicht bloß auf Theogonie und Erga Bezug, son- 
dern nennt auch als drittes Werk H.s offenbar 
den Katalog mit den Worten: 06 ou xogeood- 
uEVoS uaxdpwrv yeros Eoya Te nodnais | xai yE- 
oc apzgalwr Eyoapes Auıdewr. 

Zweifel gegen den Hesiodischen Ursprung fin- 
den sich zunächst bei Pausanias, welcher II.26, 
7 bei der Frage nach der mütterlichen Abstam- 
mung des Asklepios sich, wie schon oben be- 
merkt, mit Reserve ausspricht (frg. 87) und nicht 
minder vorsichtig XT 31, 3 (frg. 135) sagt «aö de 
Hoioı xalobuerar, ohne Nennung des Autor- 
namens. Demgegenüber könnte man nach seinen 
Worten I 43, 1 (= frg. 100) oda de Holodor 
zomoayra &v Karaldyo yuraızör "Ipıyeveiay oUx 
anodareiv xtA. glauben, er halte den Katalog für 


xos um 785, S um 734) und Italiens (Kyme, 
begründet im letzten Drittel des 8. Jhdts., vgl. 
Busolt Griech. Gesch. I2 391f.) befördert wor- 
den. Über die Nordländer am Pontos werden 
Nachrichten durch die dieses Meer befahrenden 
Milesier im 8. Jhdt. zu den Hellenen gelangt sein 
(Busolt a. a. O0. I2 464f.), Wenn nun nach 
Kratosthenes (vgl. frg. 65) in der Odusosos adarı 
vom Ätna und der Insel Ortygia, dem Kern von 


20 Syrakus, sowie von den Tyrrhenern die Rede war, 


so dürften die betreffenden Abschnitte erst nach 
Beginn jener Fahrten entstanden sein. Dasselbe 
gilt von der Partie, der frg. 55 entstammt: Era- 
tosthenes zitierte aus H. eine Stelle, die von Sky- 
then redet. Ob die in demselben Verse genannter 
Alyves die Ligurer der Seealpen sind, oder wegen 
der Nachbarschaft der Skythen ein kolchisches 
Volk, dessen Eustathios zu Dionys. Perieg. 76 
(mit Hinweis auf Lykophr. 1312) gedenkt, mag 


sicher echt, indes drückt er sich hier nach dem 80 jetzt nicht untersucht werden. Auch die Ehoie 


allgemein geläufigen Gebrauch seiner Zeit aus, 
ähnlich wie er II 6, 5 (= frg. 102) einfach Hoio- 
öos und III 24, 10 (= frg. 96, 51) wieder nur 
&v Karaldyp yuraor zitierte, ohne ein kriti- 
sches Urteil mit abzugeben. Sonst werden Stellen, 
die dem Katalog zweifellos angehören, nicht als 
unbedingt echt bezeichnet einerseits im Schol. zu 
Pind. Pyth. IEI 14 (frg. 123) &v d& zois eis Hoio- 


dor drapepoufros Ereoı YEpstu Tadra negi Tns 


Kyrene wäre hier zu nennen. Nach frg. 128 
hören wir, daß die schöne Kyrene am Gestade 
des Peneios in Phthia wohnte; und im Schol. 
zu Pind. Pyth. IX 6, dem das Zitat entstammt, 
heißt es ausdrücklich: aro ö& "Hoias Hoswdov 
nv iorogiay Elaßer 6 Illvöagos. In dem Epi- 
nikion Pyth. IX, wo die Geschichte der Kyrene 
ausführlich gegeben ist, bildet eines der Haupt- 
momente ihre Versetzung nach Libyen, wo sie 


Koewviöos und bei Aelian. var. hist. XII 3640 dann die Beherrscherin einer mächtigen Stadt 


(frg. 34), wo es bezüglich der strittigen Zahl der 
Niobiden heißt: Holodos ÖE Ervea zal öfxa, ei un 
äpa. ob eloiv Hoıddov 14 Ern, aAl ws noAlä xal 
&klo, xarkıpevora abrod, Man braucht hier übri- 
gens keineswegs 1& Zrn auf den ganzen Katalog 
zu beziehen, Aelian hat vielleicht nur die Niobe- 
ehoje gemeint. 

Bei der oben dargelegten besonderen Beschaf- 
fenheit des genealogischen Sammelepos, in wel- 


werden soll. Es ist daher sehr wahrscheinlich, 
daß in der Ehoie dies miterzählt war, trotz des 
Widerspruchs von Bergk Griech. Lit.-Gesch. I 
1005 und Luebbert De Pind. stud. Hesiod. et 
Homer. 7, welch letzterer meinte, bei H. sei Ky- 
rene in Thessalien geblieben ; vgl. dagegen Stud- 
niczka Kyrene 40ff. Dann aber wird man sich 
entschließen müssen, die Entstehung der Kyrene- 
ehoie nicht vor der Ankunft der theräischen Do- 


ches mit der Zeit verschiedene Erweiterungen und 50. rer in Kyrene um Ol. 37, d. i. etwa 631, anzu- 


Einlagen aufgenommen wurden, während es un- 
verändert den Namen des H. trug, kann die Frage, 
ob sich die aus den Überresten für die Abfas- 
sungszeit ergebenden Argumente mit der An- 
nahme der Autorschaft H,s vertragen, nicht mit 
einem kurzen Ja oder Nein abgetan werden. In 
dieser Beziehung ist Marckscheffel, obgleich 
ihm selbst gegenwärtig war, daß das Gedicht im 
Laufe der Zeit mancherlei Veränderungen und 


setzen, vgl. jetzt besonders Malten Kyrene (1911) 
168 u. 210ff. Als ein drittes Beispiel seien die 
Nachrichten in den Schel. Ven. A und Townl. 
zu Hom. N. XX1ll 683 (frg. 22) angeführt. Im 
Townl. wird an die dort erwähnte Verfügung, 
bei den Agonen solle man yvurovs zo&yew, welche 
xara ınv ıö Okvunıdada erfolgt sein soll (also 
rund 720), die Bemerkung angeknüpft: vesrepos 
otv Hoalodos yuurov elodyary Innousrn üyamıbö- 


Erweiterungen erfuhr (140), etwas eilig zu dem 60 uevov Arakävıy. Ob dieser Schluß berechtigt 


Schlusse gelangt: e& sane, si quid historieis ar- 
gumentis e carminum ipsorum reliquiis deri- 
vandis tribuendumn est, nullo pacio intelligitur, 
quomodo illa carmına es acalı oonveniant, qua 
Asoraeus poela TE NEE Yale 
moniis traditur floruisse (a. 8 U, ! . der 


Zeitfrage darf das s\ 
Auge gefaßt werden. es sind gewisse sach- 


ist, erscheint übrigens fraglich, da von dem Ver- 
fasser der Stelle doch nicht erst nach dieser Vor- 
schrift vor. n werden mußte. Immerhin 
beweist die Notız, au die Serra re 
Spuren nachgingen, die eine. ungs- 
Hr einzeiner Gedichte ‚oder Abschnitte anden- 
teten, Für die neuen Bruchstücke aus dem Freier- 
katalog macht v. Wilamowitz (Berl, Klassikert, 


=— u... 


V 38) darauf aufmerksam, daß aus dem Um- 
stande, als Aias zwar verschiedene Nachbarge- 
genden ausrauben will (frg. 96, 6ff.), nicht aber 
Attika, zu schließen sei, er habe bereits dazu- 
gehört. Dann aber wäre die Partie jünger als die 
sog. Peisistratische Fassung des Homerischen Ka- 
talogs, wo Aias bereits als Yasall Athens erscheint 
“Hom. D. U 558). Vgl. z. d. St. Allen Class. 
Quarterly DI 83. 


ALUSIUUUS 1äa1z 
94, 39; oder in stetig wiederkehrender Formel: 
ex ö' ’Idduns zuväro frg. 94, 21, Ex Konms 6’ 
euväro fig. 96, 16, 2E Aoyeos durövro frg. 94, 
17, &x Bulauns 8° &urörro frg. 94, 34 u. &. 
An den Urbestand des Katalogs, den wir nach 
den fast ganz übereinstimmenden Nachrichten 
der Alten für ein Werk des H. zu halten be- 
rechtigt sind, haben sich also zweifellos jüngere 
Einlagen und Zudichtungen angeschlossen, durch 


In formaler Beziehung sind in der beregten 10 die das alte Gedicht eine Vergrößerung erfuhr. 


Frage gerade die oben erwähnten Papyrusfrag- 
mente belehrend. Hier finden wir wiederholt 
einen freieren Gebrauch in prosodischen Dingen: 
einem älteren odvey&s analog glaubte der Ver- 
fasser des Freierkatalogs auch ovrelacas frg. 96, 
11 (im 1. Fuße) sich gestatten zu dürfen; des- 
gleichen lesen wir (ebenfalls im Verseingange) 
deAntov frg. 96, 57, das kaum nach Analogie von 
Homerischem adfayoı Il. XIII 41 oder awusderoö 


Die Sprache des Grundstocks weist dieselbe Ge- 
stalt aus wie die bereits demselben Genre ange- 
hörigen letzten Abschnitte der Theogonie. Denn 
alleemach bildete sich ein gewisser Katalogstil 
heraus, der für die Schilderungen der ehelichen 
Verbindungen der Götter, Heroen und Heroi- 
nen sowie deren Deszendenz charakteristisch ist 
und im Gebrauche gewisser Wendungen sich. ma- 
nifestiert, ohne aber, wie es in den oben er- 


äpavyoßc bei Hesychios als adeArror = & Feinzov 20 wähnten jüngeren Stückän der Fall ist, in dieser 


anzusprechen sein wird; eher hielt sich der Ver- 
fasser an die Muster von aPavaros, Axduaros, 
ardlauos, ohne zu beachten, daß in diesen Bei- 
spielen die metrische Längung im Hexameter 
notwendig war, während sie in deAnzor nicht 
innerlich begründet erscheint. In metrischer Hin- 
sicht wäre, wenn die Überlieferung unversehrt 
ist, auf frg. 96, 14 uväro ' nolla ö8 dupa Ölölov) 
binzuweisen, wo die Senkung des ersten Fußes 


Beziehung irgendwie auszuarten. Gelegentlich 
ist in den ursprünglichen Stücken eine beson- 
dere Altertümlichkeit bewahrt, wie Houdav dxd- 
xnıa frg. 23, 1; dialektische Färbung zeigt fre. 
11, wo der Dativ des Pronom. der 3, Pers, iv 
ö' adro nach ausdrücklichem Zeugnis des Apol- 
lonios Dyskolos vorliegt, eine dorische Form, die 
auch im Kretischen, im Gesetz von Gortyn II 
40 fiv avuı® erhalten ist. Hierzu kommt der 


vor starker Interpunktion durch eine sprachliche 30 dorisierende Akkus. Plur, ide Irbdäs innnuol- 


Kürze ausgedrückt erscheint, was trotz Sommers 
Bemerkungen (Glotta I 198ff.) recht auffällig ist. 
Der zweite Fall dieser Art frg. 94, 33 eldos odn 
!5@» enthält auf alle Fälle eine leichte Korruptel, 
die Ludwich durch Einfügung von y’, v. Wi- 
lamowitz durch einstiges f' (= fe) beseitigen 
wollten. Auf jüngeren Ursprung weist aber sicher 
die Partizipform odoav (rapdkrov odsar) frg. 96, 
53, während ältere Stücke des Katalogs das epi- 


yovs in frg. 55. Böotismen haben wir nur in 
Namen, und zwar dem gut bezeugten epichori- 
schen Stadtnamen 'Zoyousvoö fra. 38, 2 und in 
der Alkmeneehoie Asp. 33 das schon erwähnte 
Bixıov Öpos. 

Die große Bedeutung, welche dies genealo- 
gische Epos für das Altertum besaß, erhellt 
daraus, daß eine erkleckliche Anzahl ven Dich- 
tern und Schriftstellern sich dessen Anlage zum 


sche 2a» frg. 15, 3. 76, 3 und £dr frg. 24 kennen. 40 Muster nahm oder Motive daraus schöpfte. Eine 


Auf den Wechsel des Genetivs Twögoe» frg. 94, 
7 und Tivöaoeov fre. 94, 38. 96, 21 soll kein 
Gewicht gelegt werden, da aus der alten Schrei- 
bung TYNAAPEDO sich die eine wie die andere 
Form bei der Transskription des Alphabets cr- 
geben konnte. Wohl aber wäre noch ein stili- 
‚stisches Moment zu beachten. Wenngleich der 
Katalogstil Wiederholungen gewisser Wendungen 
erheischt, so verrät doch die öftere auffällige 


zeichnen pflegte. 


äbnliche Tendenz verfolgte schon das alte namen- 
lose Epos, das man als die Navnaxta Zrn zu be- 
Denn Pausanias spricht X 38, 
11 von diesem als von &rn zemomuira ds yu- ' 
vaixas, also ganz ähnlich wie über das Hesio- 
dische Werk IX 31, 5 Addussa &s zäas yuralza;. 
Man wird nicht irre gehen, wenn man in diesem 
Gedichte, das schon durch seinen Namen auf das 
lokrische Naupaktos weist, ähnliche Genealogien 


Wiederkehr fast ganz derselben Formeln und 50 annimmt, die auf edle Frauen zurückgeführt wur- 


Phrasen im Freierkatalog, also auf engerem Raume 
als in der homerischen Boiotia, ein gewisses 
Erlahmen des dichterischen Ausdrucks, das zwei- 
fellos ein Zeichen jüngeren Ursprungs dieser Partien 
darstellt. So wiederholen sich ganze Yerse (nicht 
sog. Laufverse) z. B. frg. 94, 27 und 31 Kaorogi 
9 inmodaup xul äsdlopiew IMolvdsuxz: oder 
noch längere Sätze frg. 96, 2f. udda 6’ nöcde Ov 
zara Bwuow | ’Aoysins Eitvng nöos Ener NV- 
xouoso und frg. 96, 14f. udkla) 6° (MIele Bv- 
uo) | Agyeins Eleyns nos Fupevalı Nuröuoo) ; 
ebenso oder ähnlich lautete die Stelle frg. 94, 
42, wo der dem Vers Agyeins Eievns nöoıs Eu- 
usva(ı vx0uoıo vorangehende verloren ist. Man 
vgl. weiter ayyekin» 0’ aisi Aaxedaluovads rgo- 
tadde frg. 94, 26 und dupm d’ ayysliny Aaxedai- 
nordds npotalkor frg. 94, 37; moila 8’ Eedva di- 
:dov frg. 94, 44 und nolia Ö' Erörla dldor) frg. 


60 Raum gegönnt. 


den; daran waren, wie bei H., verschiedene weiter 
ausgeführte Erzählungen angeknüpft. Auch im 
einzelnen nahm der Verfasser, wie es scheint, auf 
den Katalog Rücksicht; so meldet Philodem. reot 
evoeß. 17G., daß nach H. Asklepios von Zens mit 
dem Blitze erschlagen wurde (frg. 125), und das- 
selbe erzählt der gleiche Autor aus den Nan- 
paktia epe neoi evoeß. 52G. (frg. 12K.). In bei- 
den Gedichten war der Argonautensage ein breiter 
Von den Lyrikern nahm vor 
allem Stesichoros, den man zum Sohn H.s machte, 
auf dessen genealogisches Epos eifrig bezug. Zwar 
frg. 266, wonach H. zowros rjs Eierns 16 eidw- 
Aor zapfjyaye, ist verdächtig und bleibt besser 
beiseite, wohl aber folgte Stesichoros der Hesio- 
dischen Erzählung betreffs der Töchter des Tyn- 
dareos (Katal. frg. 93), wenn bei ihm frg. 26 B.4 
Aphrodite zoAwoausrn diese dsıyanovs 5 nal zpı- 
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yauovs vldnoıw »ai Aemeodvropas. In der Genea- 
logie der Tochter des Belos schloß er sich fre. 
64 B.t dem H. {frg. 23) ebenso an wie betreffs 
wenigstens einzelner Züge des Mythos in der Ore- 
steia (vgl. Robert Bild u. Lied 190), so hin- 
sichtlich Iphigeneia-Hekate frg. 38B.%, vgl. Ka- 
tal. frg. 100 oder bezüglich der Bezeichnung des 
Agamemnon als Sohn des Pleisthenes ZZAsıods- 
vidas frg. 42B.%, Katal. frg. 98. Auch in for- 


Hesiodos 


Hesiodos 1214 
Karaloyos yuvaıxay (Athen. XV 673 B.), während 


'Sosikrates von Phanagoreia sich nach den °’Hoza: 


einen Titel Fotos zurechtmachte, analog dem Ge 
dichte des Phanokles, Athen. XIII 590B. 

Auch für die bedeutendsten Dichter der ale- 
xandrinischen Epoche. Kallimachos und Apollo- 
nios Rhodios, waren H.s Kataloge eine wichtige 
Fundgrube von Mythen. Es lassen sich, trotz- 
dem wir nur Trümmer von des Erstgenannten 


malen Dingen sind Beziehungen zu konstatieren. 10 Hekale besitzen, auch deutlich Anklänge des Wie- 


So verwendete der Lyriker irg. 84B.4 geradeso 
wie H. fre. 116, 1 die Namensform ’Aevs (= ’Or- 
Asvs), für die später Zenodot eintrat ‚Erögerog 
Howög za Frnoıydoo‘. Unseres Dichters großer 
Landsmann Pindar schöpfte fleißig aus dem Kata- 
log, wie aus der oben erwähnten Ehoie Kyrene, 
vgl. Malten a. a. O. 1, oder der Koronisehoie, 
vgl. v. Wilamowitz Isyllos v. Epid. 57—77. 
Als der Logograph Akusilaos von Argos im 5. Jhdt. 


ner Fragments ce. IV 6-8 an das Bruchstück 123 
des Katalogs (aus der Koronisehoie) konstatieren. 
Den Hesiodischen Ausdruck Eavdır ’Iölsıav frg. 
110, 5 finden wir in Kallimachos Epigr. 7, 3 
wieder. Auf die Benutzung des Katalogs durch 
Apollenios machen die Schol. Laur. wiederholt 
aufmerksam. So ist er nach dem Schol. zu Arg. 
II 311 (frg. 66 und 67) dem H. gefolgt hin- 
siehtlich der Verlegung der Irrfahrt des Odys- 


daran ging, die alte Heldensage in prosaischer 20 seus ins Tyrrhenische Meer und eines die Kirke 


Darstellung wiederzugeben, war es in erster Linie 
H., den er als Quelle benutzte, namentlich dessen 
genealogisches Werk; vgl. Clem. Strom. VI 2, 26 
14 Horwdov nernidafav eis nebov Aoyor zul ws 
Ida Eönjveyxav Hdunlos te val Arovoikaos ol ioto- 
eioyoapor. Doch hat er sich verschiedentlich seine 
selbständige Meinung gewahrt. In Übereinstin- 
mung mit H. blieb er betrefis des Asklepiosmy- 
thos Katal. irg. 125 und 126, vgl. Akus. frg. 9. 


10 Diels, ferner der Endymionsage Katal. frg. 11 30 zaArw "Avdsudcasar. 


— Akns. fre. 26: differente Angaben hingegen 
werden verzeichnet bezüglich Katal. frg. 3 und 
Akus. frg. 33 (Namen der Mutter des Deukalion), 
weiter Katal. frg. 27 — Akus. frg. 14 (Ursache 
des Wahnsinns der Proitiden); vgl. auch oben 
Schwartz Bd. I S. 1222. Für die Dramatiker 
lag in den Mythen des Katalogs reicher Stoff vor. 
Aber auch formell blieb das Gedicht lange Zeit 
noch Muster, namentlich für die Alexandriner. 


betreffenden Sagenzuges.. Daß in dem frg. 67 
des Dichters Name mit einem anderen verwech- 
selt sei, wie Seeliger bei Roscher Myth. Lex. 
I 1, 1200 glaubte, ist nicht erwiesen. Des- 
gleichen hielt sich Apollonios an sein Vorbild 
nach dem Schol, zu Arg. IV 892 (frg. 68) in 
Bezug auf den Namen der Sireneninsel, und zwar 
wie es scheint, zum Teil wörtlich, vgl. frg. 63 
voov is Ardsuosooav und Arg. IV 891f. voor | 
Auch sonst verraten An- 
klänge, daß der Alexandriner den Katalog eifrig 
las, wie Arg. IV 1541 oc dE doaxaw axolına 
eihıyutvos Eoxerar oluor, dessen Muster frg. 33, 
2 ist: xal ve di ’Eoyousvov zilıyusvos eloı Öpd- 
x@v &s. Veranlaßt durch die Vermittlung der 
alexandrinischen Elegie haben dann auch die römi- 
schen Elegiker sich Anregungen aus den reichen 
Schätzen des Katalogs geholt; so geht Catullus 
carın. 64 (Gedicht von Peleus’ und Thetis’ Hoch- 


Hermesianax von Kolophon hat seiner Elegien- 40 zeit) v. 384fl. auf frg. 82, das mit Recht von 


sammlung Leontion, welche Liebesgeschichten von 
mythischer Götterzeit an bis zu Lais und Ari- 
stippos (III 96) umfaßte, eine altertümliche und 
altmodische Färbung nach Art des Katalogs ge- 
geben, indem er von der Einleitungsformel oi7 
Gebrauch machte, so oft er ein neues Liebes- 
paar einführte: so Buch III 1 (Athen. XTIIl 597) 
oimv utv gilos vios Aynyayer Oldyooıo "Aygıönnr 
oder 85 oin ut» Zauıor uawin zartönoe Oeavods 
IHvdaydenv. Der Klegiker weist III 21#. selbst 
auf sein Vorbild H.. der nach dem helikonischen 
Askra kam, da er die askräische ’Hoin freite: so 
wurde der Name des Gedichts zu dem einer Ge- 
liebten H.s: Erde» 6 y' ’Hoinv urousvos ’Aoxpo- 
ins mol Enadev, ndcas Öt Adyav Avsyoaıparo 
Bißlovs Tuvav Ex noWrns mados äveoysusvos 
{Adyoy hat Ruhnken richtig als xaralsywv ver- 
standen). Denselben äußeren Apparat machte 
sich auch der Elegiker Phanokles in seinen "Eoo- 


Bergk und Reitzenstein auf diese Sage be- 
zogen ward. Unverkennbar sind die beiden Frag- 
mente 11l 9 zexev AvroAvunor te Dilduuora Te 
siurov avdnv und das auf den verschmitzten Auto- 
lykos Bezug nehmende 112 örrı xe xsooi Adßsoxer, 
astdela zarra tideoxer dem Ovid vorgelegen, met. 
XI 313 und 317: naseitur Autolycus furtum 
ingeniosus ad omne, naseitur ... carmıne vo- 
calı elarus eitharaque Philammon. Und noch 


50 von anderen Dichtern muß der Katalog fleißig 


gelesen worden sein, denn bei Maximos 4224. ist 
die mit Benutzung der Homerstelle Il. XX 227 in 
frg. 117 vorliegende Schilderung der Schnellig- 
keit des Iphiklos, welcher über die Spitzen der 
Ähren dahinjagte, ohne sie zu brechen, zum Teil 
wörtlich übernommen; auch Nonnos hält sich an 
das Hesiodische Muster Dion. XXVIL 284, doch 
nach seiner Art selbständiger. Übrigens hatte 
lange vor diesem Dichter Vergil von der Stelle 


zes 7 Kaloi zu eigen, einem Gedichte von schönen 60 für seine Zwecke Gebrauch gemacht, indem er 


Knaben mit aitüologischer Tendenz. Bei ihm 
findet sich eine etwas anders geformte Eingangs- 
wendung, 7 cs, so z. B. Stob. Flor. IV 20, 47 
{B. IV p. 461H.) 7 &s Oldygoio dus Bomixıos 
"Dopevs &x Duuod Kalaiv orsoks Bopmäder. Fast 
aur dem Namen nach ist eine weitere Diehtung 
ähnlicher Art bekannt: Nikainetos von Samos 
(oder Perinth) schrieb in unbestimmter Zeit einen 


Aen. VII 808 die Schnelligkeit der Camilla in 
derselben Weise kennzeichnet. Einzelne Anleh- 
nungen lassen sich auch sonst wahrnehmen, so 
in den Orph. Argon. 502 ös Aolıdor traose xsgı 
1 7002700% u nach frg. 103, 2 xal zlsiorwr 
nvaooe (so die Hs.) zegntörwr ärdomnoew. In- 
an ist schließlich eine Nachahmung des 
Quintus, der nach frg. 94, 22 vlöc Aasorao zolv- 
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xgora undea siöws V 238 geschrieben hat: vios 
Aastprao nolbroona undea vouöw, woraus v. Wi- 
lamowitz Berl. S.-Ber. 1900, 846 auf die Exi- 
stenz einer alten Variante im Katalog schloß. 
Aspis. In der überlieferten Fassung ein Epyl- 
lion von 480 Hexametern. Der Titel lautet Aozis, 
niemals etwa Aonis Hoaxkzovs. So in den Hss. 
und auch in den ältesten Papyri, Pap. Erzherzog 
Rainer HCIOAOY ACIZIC, ım Pariser Achmim- 
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und Phobos ihn zum Olymp entführen, während 
die Sieger dem Kyknos die Rüstung abnehmen, 
dessen Leichnam von seinem Schwiegervater König 
Keyx bestattet wird. ; 

Die Kampfszene selbst, deren mageren Inhalt 
der Verfasser durch Gleichnisse nach Homerischer 
Art etwas lebendiger zu gestalten sucht, tritt 
gegenüber der Schildbeschreibung in den Hinter- 
grund: sie bildet nur den Rahmen dazu. Denn 


papyrus einfach ACIZIC; so auch in der Hypo-10 jene war der eigentliche Zweck des Verfassers; 


thesis A und in alten Zitaten wie bei Strab. VIII 
385. Incert. auct, zeoi dp. 9,5. Athen. V 180e. 
Schol. Laur. Apoll. Rhod. Arg. I 747 und an 
zahlreichen Stellen des Etym. gen. Das Gedicht 
setzt sich aus zwei scharf zu sondernden Teilen 
zusammen, wie uns die Hypothesis A berichtet: 
ts Aonidos H Aoıy Er ro rerapıw Karalöyo @e- 
vera neypı origwr v’ xai s’ (diese Ziffer hat Petit 
hergestellt für überliefertes 0). Es hat also der 


da sie jedoch im Vergleiche zur übrigen Erzäh- 
lung viel zu ausführlich ist, ergibt sich ein star- 
kes Mißverbältnis zwischen Kern und Einklei- 
dung. Der Kyknosmythos liegt hier in anderer 
Fassung vor, als er bei Stesichoros behandelt 
war (frg. 12 B.*), wie das Schol. zu Pind. Ol. 
X 19 berichtet. Dort war Kyknos ein wilder 
Held, der in Thessalien die Wanderer überfiel, 
um aus ihren Schädeln dem Ares einen Altar 


Verfasser die Ehoie Alkmene, in welcher die Ge- 20 aufzutürmen. Auch auf Herakles stürmte er ein, 


burt des Herakles erzählt wird, benutzt, um sie 
als Eingang seinem Gedichte von der Aventiure 
des Helden und seines Genossen Iolaos mit Kyknos 
und dessen Vater Ares im pagasäischen Hain des 
Apollon voranzustellen. Ein Prooimion ist nicht 
vorhanden, wohl weil das Gedicht zunächst als 
Eindichtung des Katalogs geschaffen und gefühlt 
ward, vgl. v. Wilamowitz Herm. XL 122f. 
Die Ehoie schildert, wie Alkmene, Elektryons 


der zuerst, da Ares dem Kyknos beistand, zu- 
rückwich, ihn dann aber allein traf und besie gte. 
Balsamo wollte unter Berufung auf die ver 
schiedenen Vasenbilder, in denen der Kampf dar- 
gestellt wird, drei Phasen in der Entwicklung 
des Mythos annehmen 1. Monomachie der Helden 
allein, 2. Hinzutreten des Ares und der Athene; 
3. Zeus fährt mit dem Blitze zwischen Herakles 
und Ares, vgl. (außer der oben erwähnten Ab- 


Tochter, durch Zeus Mutter des Herakles und 30 handlung Sulla compos. usw.) namentlich seine 


durch ihren Gatten Amphitryon Mutter des Iphi- 
kles ward, die sie als Zwillinge gebar. Übrigens 
meinte Leo Hesiod. 12f., es stamme die Partie 
nicht aus dem Katalog, sondern von einem Nach- 
ahmer des Hesiod; sein Argument bildet die ani- 
fällige Wendung flepapwv ano xvaredwr, die 
urkundlich vortrefflich überliefert ist (auch durch 
den Pap. Erzherzog Rainer): Leo glaubt, daß sie 
durch ein Mißverständnis des Verfassers betrefis 


Schrift Studi di fl. gr. I. II mito di Herakles 
e Kyknos, Florenz 1899, 

Bezüglich der Komposition des Gedichtes hatte 
man früher recht radikale Ansichten, die heute 
einer ruhigeren Beurteilung Platz gemacht haben. 
Während Thiersch einst behauptet hatte, das 
Epylbion sei ursprünglich auf die Schildbeschrei- 
bung beschränkt gewesen, alles übrige aber von 
Rhapsoden aus dem Vorrat epischer Gesänge hin- 


Theog. 910 zur zal dno Blepagav Egos eißero 40 zugefügt worden, gelangte Goettling ed.? LVIH 


depxousvaw» hervorgerufen sei. 

An das Stück der Ehoie schließt sich als 
zweiter Teil die Darstellung des Kampfes. Die 
Art der Anknüpfung ist höchst ungeschickt: es 
wird kurzweg mit Bezug auf Herakles in v. 56 
fortgefahren mit den Worten ös xai Köxvov Erep- 
vev und hierauf mit einem Begründungssatz gleich 
zur Begegnung der Helden übergegangen. Die 
Unstimmigkeit im Anschlusse hat Balsamo (Sulla 


zu der gegenteiligen Ansicht, indem er die Partie 
v. 57—140 mit v, 817—480 vereinigen wollte, 
da er die eigentliche Schildbeschreibung für die 
longe recentissima pars ansah, ja weil die Figur 
des Perseus auf dem Schilde als frei schwebend 
gedacht ist, sie sogar für das Eigentum zoeine 
alteuius Alexandrini (Note zu v. 217 p. 132, 2) 
hielt. Aber gerade die Schildbeschreibung ist 
offenkundig die Hauptsache und das übrige bloBes 


composizione del carme Hesiod. ’Aor. He. 1, Bo- 50 Beiwerk. Allerdings wird man den Anschluß von 


logna 1898) zu der Meinung veranlaßt, die v. 1 
—56 habe ein Rhapsode aus dem Katalog an 
Stelle anderer Verse gesetzt, die vor 57 standen: 
es würde dann, wie er glaubt, das Mißverhältnis 
zwischen dem langen Bericht von Herakles’ Ge- 
burt und der folgenden Partie beseitigt. Nach 
einem Wechselgespräche mit seinem Wagenlenker 
Iolaos legt Herakles die ritterliche Wehr an, wie 
die reisigen Helden des Homerischen Epos und 


v. 818 mit daüga ideiv nicht gerade geschickt 
und geschmackvoll nennen, da er an die letzten 
Worte von v. 140 daöua iöcosdaı erinnert. Auch 
Deiters De Hes. scuti Herc. descript, Bonn 1858, 
59f. war der Anschauung, daß die Schildbeschrei- 
bung anfänglich nicht einen Teil des Gedichte 
gebildet habe; nach der Einfügung wären einige 
kleinere Änderungen in den vorausgehenden Versen 
erfolgt. In verständiger Weise hat in neuerer 


faßt den kunstvoll gearbeiteten Schild, dessen 60 Zeit Künneth die Fragen beireffs der Kompo- 


Beschreibung den Hauptinhalt des Epyllions bildet 
(v. 139-320). Der hieranf sich entspinnende 
Kampf, in welchem Athene dem Herakles zur 
Seite steht, wird durch Kyknos’ Fall entschieden. 
Ares, ob seines Sohnes Tod ergrimmt, schleudert, 
obgleich von Athene gewarnt, den Speer gegen 
den Helden, den die Göttin zur Seite lenkt. Hera- 
kles verwundet ihn mit der Lanze, worauf Deimos 


sition behandelt ‚Der pseudohes. Heraklesschild 
sprachl.-krit. untersucht‘. I ı II Erlangen 1901 
und 1902. Er hat sich namentlich bemüht, durch 
Hinweis auf die Gleichheit des Stils in den Kampf- 
szenen und der Schildbeschreibung die Identität 
des Verfassers dieser Partien zu dokumentieren. 
Man darf mit Beruhigung die Aspis, der das 
Stück aus der Ehoie vorangestellt wurde, von 
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v. 57 ab für ein einheitliches Gedicht ansehen ; 
anderseits ist zu beachten. daß an manchen Stellen 
Doppelrezensionen und erweiternde Interpolationen 
vorliegen; sie sind auf Rechnung von Khapsoden 
zu setzen, die das Gedicht auf ihrem Vortrags- 
repertoire hatten. So z. B. ist zweifellos mit 
Peppmüller v. 209 zoAlot — 211 !xelos als 
jüngere Parallelversion für die nächstfolgenden 
Worte dow (oder doroi) 6’ drapvoıdwrres xrÄ. an- 


218810408 


gebildet. Hingegen sind die Verse Asp. 75f. xeivar 
yag ueydin te Pin xal gsiges danroı | EE ywr 
andpvxor Eni orißapolocı uelsoor, deren direktes 
Vorbild Erg. 148. darstellt (vgl. auch Theog. 
150f£.), wohl mit Paley als jüngere Interpo- 
lation anzusehen. Ja auch in sprachlicher Hin- 
sicht hat der Verfasser der Aspis sich gelegent- 
lich einmal an Hesiodischen Gebrauch angelehnt, 
indem er den dorischen Akkus. Plur. Aaydg (rot 


zusehen, was jetzt auch urkundlich erwiesen ist, 108° &xtmodes Aayds Fosur) v. 302 nach Analogie 


da das Exzerpt im Berliner Papyrus 9774 (1. Jhdt, 
v. Chr.) gerade die ausgeschiedenen Worte nicht 
kennt, vgl. v. Wilamowitz Berl. Klassikertexte 
V 1p.19 u. Herm. XL 116, der übrigens für das 
zweite Hemistichion von 212 {aus 210) &döweor 
ixdvaortes eingesetzt wünscht. Daß v. 402—404 
(Kampf zweier Löwen um einen Hirsch) neben 
405ff. (Kampf zweier Geier um die Beute) — 
beides repräsentiert den ersten Teil eines Gleich- 


der oben erwähnten Akkusative Plur. der a-St. 
auf & zuließ (übrigens zeigt die Überlieferung 
hier die durch das Metrum ausgeschlossenen Kor- 
ruptelen Aayoös und Aayss, welche Triklinios 
richtig stellte). Sonst aber erscheint das Gedicht 
im geläufigen epischen Dialekt abgefaßt. Un- 
bewiesen ist auch hier wieder die Annahme 
Ficks, der diesen nicht für die ursprüngliche 
sprachliche Form ansieht (Zur Sprachform und 


nisses zu v. 412 — nicht nebeneinander bestehen 20 Fassung der griech. Epen, Bezzenbergers Beitr. 


können, erkannte schon Goettling: es sind Va- 
rianten, die man bei der Textrezension beide zu 
bewahren suchte. Um die Feststellung derartiger 
Parallelversionen und anderer handgreiflicher Inter- 
polationen in dem Gedichte haben sich eine Reihe 
von Gelehrten verdient gemacht, wie nebst den 
bereits genannten Deiters, Balsamo, v. Wi- 
lamowitz, Künneth a. a 0. auch Bauer- 
meister Observ. in Hes. Carm., Göttingen 1815, 


und besondersPeppmüller Variationen im pseudo- 30 


hes. Heraklesschild, Stralsund 1893. 

Zum Vorbild und Muster wählte der Ver- 
fasser ganz wesentlich die Homerische Dichtung: 
das ist auf den ersten Blick unverkennbar. Die 
Kampfszene ruft sofort die Erinnerung an die 
Aristie des Diomedes wach, der sogar dem Ares 
im Kampfe gegenübertritt. Wie in der Ilias dem 
Diomedes, so steht hier dem Herakles Athene 
zur Seite. Das Streben, es dem Homerischen 


XVI 1ff.). Diese sei vielmehr das Altäolische 
gewesen, das er unter Beseitigung der Ionismen, 
sofern sie nicht schon durch Athetesen unechter 
Verse wegfallen, wieder herzustellen sucht. Im 
ganzen will er übrigens nur 5 x 54 = M0 
Verse als echt gelten lassen, die sich in fünf 
Abschnitte gliedern, Ehoie Alkmene, Herakles 
und Violaos, Herakles’ Schild, Kyknos’ Fall, 
Kampf mit Ares und Schluß. 

Besonderes Interesse erweckt die Schildbe- 
schreibung, das Hauptstück des Epyllions. Eine 
solche war nur möglich, wenn der Held in rei- 
siger Rüstung auftrat, wie andere Heroen der 
Vorzeit. Wenngleich seit alters die Keule als 
sein besonderes Attribut galt (vgl. Furtwängler 
bei Roscher Lex. d. Myth. I 2138), so erschien 
er doch auch schon bei Homer mit andern 
Waffen, als Bogenschütze Il. V 395. VLI1 224, mit 
dem Schwerte in der Nekyia XI 601; und so hier 


Vorbilde möglichst gleich zu tun, verleitet den 40 in der Panoplie, wobei es freilich etwas eigen- 


Verfasser sogar zu einer auffälligen Aporie: er 
läßt v. 338. Atlıene den Streitwagen des Hera- 
kles besteigen, obgleich sich auf diesem auch 
der Wagenlenker Iolaos befindet, während bei 
Homer die Göttin den Platz des Sthenelos, der 
abgestiegen ist, einnimmt. Ebenso ist das Haupt 
stück, die Schildbeschreibung, in der Anlage nach 
Homerischem Muster, der Aspidopoia mn I. 
XVILL, gearbeitet. Auch im einzelnen ist der Ho- 
merische Einfluß überall wahrzunehmen. 
der epischen Phraseologie wird ausgiebigster Ge- 
brauch gemacht, vgl. die Nachweise in der großen 
Ausgabe (1902) von Rzach unter dem Texte, 
fener Kausch Quatenus Hesiodi elocutio ab 
exemplo Homeri pendeat, Berlin 1878, 24. Stege- 
mann De Scuti Herc. Hesiod. poeta Homeri car- 
minum imitatore, Rostock 1904. Einzelne Wen- 
dungen sind jedoch auch aus H. entnommen: 
so stammt v. 393—397 zum Teil wörtlich aus 


tümlich anmutet, wenn der Held erst auf dem 
Wagen die einzelnen Rüstungsstücke anlegt. Es 
braucht also nicht erst der Verfasser der Aspis 
diese Waffnung ausgedacht zu haben. Wir sehen 
auch auf der alten Schale des Pamphaios Mon. 
d. Inst. XI 24 Herakles im Kampfe auf dem 
Viergespann mit Chiton und Löwenfell bekleidet 
und mit Schild, Beinschienen und Speer gerüstet. 
Die »2o« zomtal ließen dann nach Megakleides 


Von 50 bei Athen. XII 512F (= Stesich. frg. 57B.%) 


den Helden im Räuberkostüm, &v Anozoö orn- 
karte, mit Holzkeule, Bogen und Löwenhaut er- 
scheinen: xai radra ridcaı neWTor Irnoiyopov 
109 "Juspaiov. Wenn an dieser Stelle gesagt wird, 
Xanthos 6 uelonoros nosoßitepos Gr Frnoyöpov 
habe dem Herakles die Homerische ozolr gegeben, 
so vgl. hierüber Robert Bild und Lied 173. 
Unter den Epikern ließ Peisandros von Kamiros 
auf Rhodos in seiner Herakleia den Helden im 


Erg. 582—586; v. 376 nolla: ds Öpvss Örpixouoı 60 Löwenfell mit Keule auftreten, nach Suid. =. 


aus Erg. 509 nollas de dpds Impıxöuovs (woraus 
sich sogar dods als Nominativ in der Aspisüber- 
lieferung einschlich); der Vers 400 ola Auwvvoos 
düx’ ärdpdcı yapua xal Aydoc ist wörtlich aus 
dem Katalog frg. 121, 1 übertragen. Asp. 82 
xseivas "Hierroiora Pour Even’ HELEN 
ist offenbar nach dem Muster von . 982 
ıöy steive Bin Hoaxinein | Boy Iren‘ ellınddar 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


Ilsisayöoos;, es sei dies das erste Mal gewesen: 
&da noöros "Hoaxisi dönahor repırödsıxe; doch 
vgl. v. Wilamowitz Eurip. Herakl. I2 66f. 
Künneth.a. a. O0. H 13f. 

In der Art der Schildbeschreibung bemerkt 
man alsbald einen bedeutenden Unterschied gegen- 
über Homer; denn während in IL XVII Hephaistos 
die Wehr erst schmiedet, die also Me unseren 


Hesı0dos 


Augen entsteht, haben wir die Empfindung, daß 
der Nachahmer die Bilder, die er beschreibt, 
vielleicht selbst auf einem Prunkschilde, wie man 
sie als Weihgeschenk stiftete oder zur Zier in 
Palästen aufhing, geschaut habe. Mögen auch 
dem Homerischen Dichter immerhin plastische 
Darstellungen bekannt gewesen sein (vgl. Helbig 
Hom. Epos 291), so beruht seine Schilderung 
doch wesentlich auf poetischer Erfindung: im 
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lich in Homerischer Art gehaltene, heroische Aven- 
tiure. Die alexandrinische Kritik wendete der 
Frage der Echtheit ihre Aufmerksamkeit zu, und 
wir kennen die Ergebnisse ihrer Forschung aus 
der Hypothesis A. Ein besonnenes und gesundes 
Urteil sprach der vorsichtige Aristophanes von 
Byzanz aus, indem er die Autorschaft des H. 
leugnete: ... ürwrreuxev Agioroparns as olx 
odsar abınv (tv Aonida) “Howdov, dA’ Erkoov 


Heraklesschilde aber ist Nacheınpfindung der Ein- 10 zwos nr "Ounonv donida wıunoaodaı zeoagov- 


drücke, die der Verfasser durch Betrachtung von 
Prunkstücken oder Reliefs gewonnen, mit Imi- 
tation von Szenen auf dem Achilleusschilde 
verknüpft, vgl. Friedländer Herakles 108f. 
Solche sind z. B. die vom Feinde bedrohte Stadt 
mit Kämpfern, jammerndem Volk und Todes- 
dämonen, als Gegenstück das Bild der Stadt im 
Frieden mit Festjubel und Brautzug: vor den 
Toren Reiter, Ringer und Faustkampf nebst länd- 


uerov, sein Beweggrund war die Kontamination 
des Epyllions mit der Ehoie im Eingang, Gewiß 
mochte es naheliegen, daß man sich durch rha- 
psodische Vorträge der Homerischen Aspidopoiie 
veranlaßt sah, dem Achilleusschild einen Schild 
des dorischen Stammeshelden Herakles: gegen- 
überzustellen, der dann auch in Agonen vorge- 
tragen wurde (vgl. Heinrich Ausg. des Scutum 
LXVI). Zweifel an der Echtheit wurden weiters 


lichen Szenen. Neu sind auf dem Heraklesschilde 20 wiederholt von den Alten ausgesprochen. So sagt 


die mythologischen Bilder, wie sie bereis in der 
alten Kunst beliebt waren, so der Lapithen- und 
Kentaurenkampf (v. 178ff.) im Beisein von Ares 
und Athene, oder die friedliche Szene des Götter- 
chores mit Apollon und den Musen; oder Perseus 
nach Tötung der Medusa von den Gorgonen ver- 
folgt, ein bekanntes altes Motiv. Daß dem Ver- 
fasser hier künstlerische Darstellungen zum Muster 
dienten, dafür sprechen verschiedene Momente: 
so erheischten es die Raumverhältnisse, daß den 
neun Lapithen nur sieben Kentauren entsprachen, 
da deren Leiber naturgemäß einen größeren Raum 
in Anspruch nehmen; bezeiehnend ist die in der 
Kunst gepflegte Symbolik, indem für eine größere 
Anzahl Figuren nur eine beschränkte gewählt 
wird: es ist deshalb in der Parallelversion v. 209 
nolhoi — 211 ixedoı und 211M, do. usw. die zweite 
die ursprüngliche, wo nur zwei Delphine gegen- 
über den no4Aiof genannt werden, eine Tatsache, 


welche nun urkundlich bestätigt ist; vgl. Sittl40 Waffen lieferte. 


Der Hes. Schild des Herakl., Arch. Jahrb. II (1887) 
182ff. Auch die Bestimmtheit der Schilderung 
einerseits, wie der Vergleich mit nachweisbaren 
Kunstwerken macht, was namentlich Studniezka 
(Über «den Schild des Herakl., Serta Hartel., Wien 
1396, 50—83) hervorhob, die Annahıne einer künst- 
lerischen Vorlage sicher: er verweist auf den Bronze- 
schild von Caere. Auch diein dem Gedichte hin 
und wieder berührte Technik der Arbeit spricht 


der Verfasser der Schrift zeei öyovs 9, 5 bei 
Gelegenheit des Zitats von v. 267 siye “Holodon 
»ai mv "Aorida Bereov;, im Schol. Vatic. zu Dio- 
nysios Thrax Prol. p. 124,3 H. heißt es ge- 
radezu von der ’Aoris "Hoiddov: Erdeov Ydo Earır, 
Erıypapfi ÖE zal Ovduarı Eyonoaro tig "Ho:odon, 
iva 17 dEıomoria Tod nomrod üfla xodN dra- 
ywoosos. Ähnliches wird noch an andern Stel- 
len der Scholien zu Dionysios Thrax bemerkt. 


30 Pausanias erwähnt IX 31, 5, wo er von den H. 


zugeschriebenen Gedichten redet, die Aspis über- 
haupt nicht. Doch hat es auch nicht an Ver- 
teidigern der Echtheit im Altertum gefehlt. Nach 
der Hypothesis A erkannte Meyaxias ö Adnvatos 
(M. zeoi &öokav avögr? Athen. X 419A), 
statt dessen Namen Sch weighäuser Meyaxlelöns 
(zu Athen. XII 512E) vermutete, das Gedicht 
als echt an, wenngleich er es merkwürdig fand, 
daß Hephaistos den Feinden seiner Mutter (Hera) 
Vor allem aber hat Apollonios 
Rhodios 2x roö zapaxrnieos und aus dem Um- 
stande, dab Iolaos auch im Katalog als Wagen- 
lenker erscheine, auf die Echtheit der Aspis ge- 
schlossen. Aber gerade der yavaxıze ist nicht 
Hesiodisch, und das zweite Argument entscheidet 
nichts in der Frage. Nach den letzten Worten 
der Hypothesis hätte schon lange vorher Stesi- 
choros das Gedicht für ein Hesiodisches ange- 
sehen. An dem Namen Zznalyopos (Heinrich 


dafür. Studniczka denkt hiebei an alte Kunst- 50 Seut. Here. LXIII Anm. meinte, es könne nicht 


übung vielleicht in C'halkis. dessen Hinterland 
Boiotien war. Keinerlei künstlerische Vorlage 
will Stegemann a. a. O. erkennen, die Schil- 
derung beruhe auf bloßer Fiktion. Über die ver- 
schiedenen Fragen, die hier auftauchen, vgl. außer 
den erwähnten Arbeiten noch K, OÖ. Müller 
Kunstarchäol. Werke IV 24. Brunn Griech. 
Kunstgesch. I&5f, Löscheke Arch. Zeit. 1881, 
33ff. Künnetha.a. Ö.ISf. Lippold Griech. 
Schilde, Münch. Archäol. Stud. (1909) 483ff. 
An den Hesiodischen Ursprung des gesamten 
Gedichts zu denken ist ausgeschlossen. Dem 
alten Dichter gehört nur der Anfang, die Ehoie 
Alkmene, die er gewiß nicht selber wiederum be- 
nützt haben wird, um sie als Eingang eines neuen, 
von ihm selbst geschaffenen Epyllions zu verwen- 
den. Keinem der von dem Askräer gepflegten 
Genres gehört dies Gedicht an, es ist eine wesent- 


60 und Bergk vermuteten, im Kyknos. 


der Himeräer sein) braucht man nun nicht An- 
stoß zu nehmen, da auch Dichter, zumal Lyriker, 
über Vorgänger und deren Werke gelegentlich 
ein Urteil abgeben konnten (vgl. Marckscheffel 
a. a. O. 149). Wenn z. B. Simonides von Keos 
über Homer und Stesichoros sagen konnte odz® y&o 
Ounoos nde Stauiyonoos Asıos Aaois frg. 53, 4 B.%, 
so darf man auch dem Stesichoros eine Äußerung 
über H.s Aspis zutrauen, wohl wie schon Müller 
Aber über 
die Art derselben sind wir nicht unterrichtet. 
Robert (Bild und Lied 189) meinte, der Lyriker 
habe auf die abweichende Behandlung des My- 
thos in der Aspis Bezug genommen und sie kri- 
tisiert. Übrigens würde, wenn die Nachricht der 
Hypothesis in Ordnung ist, sich daraus ergeben, 
daß bereits in einer frühen Zeit das Epyllion dem 
Hesiodischen Nachlaß zugezählt ward, entweder, 
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weil es mit einer Ehoie beganu, vielleicht auch, 
weil es im boiotischen Gebiete entstand. Dort- 
hin nämlich weist die ‚siebentorige* Stadt (The- 
ben) in der Schildbeschreibung v. 272, deren 
Schutzgott nach v. 104f. Poseidon ist (radoeos 
Errootyaus, & Onßns xondeuror Eyes Söeral 
te nöAya). Auch Pagasai, in dessen apollinischem 
Hain die Kampfszene vor sich geht, ist boioti- 
schem Gebiet nicht zu fern. Nach Thessalien, 
in die Phthiotis, will v. Wilamowitz Herm. 
XL 122 die Entstehung des Gedichts verlegen. 

Wenn nun die Aspis, obgleich an Hesiodischen 
Ursprung nicht zu denken ist, gleichwohl schon 
im Altertum, wie die Inscriptio des Pariser Ach- 
mim-Papyrus HCIOAOY — BEOTONIA — eyP- 
IAKAIHME<oaı — ACH und der Bruchstücke 
aller drei Gedichte umfassende Papyrus Rainer 
zeigt. mit echten Werken H.s in ein Corpus ver- 
einigt wurden, so lag der Grund einerseits wohl 
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frg. 163. XI 4988 = frg. 165. XI 498% 
frg. 166. XIII 609e = frg. 167. Clemens 
Strom. VI 2, 26 = frg. 164 und V 14, 129 
= frg. 169, endlich die apollodorische Bibliothek 
DI 6, 7,4 = frg. 162) den H.: hingegen wird 
bei Paus, a. 2. OÖ. das Gedicht &s zör uayııy Me- 
Aaunoda unter den fälschlich dem H. rech- 
neten Werken angeführt und das Schol. Marc. 
zu Lycophr. 683 (frg. 162) sowie Tzetz. zu 


IB: 


10 Lycophr. 682 (frg. 161) zitieren nur ö rjs-Melau- 


rodias rOmTNe. 

Von Bedeutung müssen die Xiowros bno- 
Ünyjraı gewesen sein, deren Verfasser sich offen- 
bar ein Muster an den ethischen und gnomischen 
Partien der Erga nahm; auf diese Weise ist es 
dann unter den Nachlaß H.s gezählt worden. Es 
waren, wie Paus. IX 31, 5 mitteilt, wapaıwlasız 
Xiowros Eni Örbaoralia I 7 "Ayıllws, also 
Mahnungen des edien Kentauren Chiron an sei- 


in der Benützung der Ehoie Alkmene im Ein-20nen Zögling Achilleus, den er auf dem Pelion 


gang. anderseits in dem Umstande, daß immer- 
hin einige Kritiker sich für die Echtheit des 
Epyllions ausgesprochen hatten. 

Andere unter Hesiods Namen gehende 
Gedichte. Solche sind uns aus verhältnismäßig 
geringen Bruchstücken bekannt. Nur dem Namen 
nach die 

Oorıdouäarrsia. Am Schlusse der Erga 
heißt es, wer immer der in den Hemerai ge- 


erzogen hatte (vgl. Katal. frg. 96, 49 Xiow» Ö' 
dv IInkio blnevu ITInleiönv Exdule nddas ayıv 
&£oyov drdowv nald Er Eörre). Schon Pindar 
hat Pyth. VI 19 auf das Gebot der Götterver- 
ehrung nach der Vorschrift des Philyresohnes 
(frg. 170) Bezug genommen. Aristophanes be- 
nützte (frg. 172) in den Aasraijs einen Ausdruck 
aus dem Gedicht. Das interessanteste der Frag- 
mente, frg. 171, das Bergk mit Recht auf dies 


gebenen Vorschriften eingedenk und fromm gegen 30 Gedicht bezog (Gr. Lit.-G.I 1008, 101), betrifft das 


die Götter sich verhalte Horıdas xoirwy xal 
ünsoßacias Glssivor, sei glückselig. Der Aus- 
druck dpvidas xoivov ward, so scheint es (vgl. 
die Auseinandersetzung von Steitz Werke u. Tage 
d. Hes. 131) zum Anlaß, daß man an die Erga 
<in jetzt verschollenes Gedicht über Weissagungen 
aus der Vogelschau anfügte, welches die alexan- 
drinische Kritik verwarf, nach dem Proklosscholion 
zu 828 tours d& Enayovol tıves zyr 'Opvidouar- 
teiav, Atıva (also vielleicht noch andere Zusätze, 
vgl. Paus. IX 31, 4 xal öca Ei "Eoyoıs te xai 
“Husoaus) "Anollcivios 6 "Poätos ddere. Dimi- 
trijevic (a. a. O. 156) meint, Apollonios habe 
die v. 826-828 zugleich mzt der Omithomantie 
verworfen. Auch nicht ein Fragment hat sich 
<rhalten. Ähnlich werden bei Paus. X 131, 3 
ern varııza genannt, die der Perieget selbst ge- 
lesen hatte, sowie Zönynosıs mi regacıw; die Man- 
tik habe der Dichter zaga Axagrävar gelernt. 


Damit ist auf den Seher Melampus hingewiesen, 50 


son welchem ein anderes Gedicht handelte, die 

Mekaundösıa (so richtiger nach Analogie 
von Oidınddera, als die in den Zitaten überlieferte 
Form Meaunoöla.. Auch hier war viel von 
Mantik die Rede. Berühmte Seher traten auf, 
wie Melampus und sein Geschlecht, Teiresias, 
der von seinem hohen Alter spricht (frg. 161) 
und dem Zens und der Hera Auskunft gibt über 
den Grad des Liebesgenusses bei Mann und Weib, 


Lebensalter der Nymphen, das die Lebenszeit der 
langlebigsten Tiere noch vielfach übertrifft (von 
Ausonius Ed. XVIII de aetatibus animantium in 
lateinische Verse gebracht); die Worte waren 
nach Plutarch. Mor. p. 415e der Nymphe Nais, 
Chirons Gattin, in den Mund gelegt. Nach Quin- 
tilian I 1, 15 (frg. 173) müssen manche, gw: 
ante grammalieum Aristophanem fuerunt, die 
Autorschaft H,s angenommen haben; daß man 


40 ihm das Gedicht zuschrieb, sagt auch der Schol. 


zu Pind. Pyth. VI 19 (fre. 170) zas de Xeowvos 
tinodnxas “Howön avarıdeasıy. Als Hesiodisch 
wird es bezeichnet von Phrynichos p. 91L. (frg. 
172). Wie aber Quintilian a. a. OÖ. weiter be- 
merkt, hat Aristophanes von Byzanz, der sich 
eifrig mit der höheren Kritik des Hesiodischen 
Nachlasses befaßte, die dnodrxa: dem H. abge- 
sprochen: nam is (Aristophanes grammaticus) 
primus Yaodnxas... negavit esse huius poelae. 

Unter die unechten Werke gehören ferner die 
Meydka "Egya. Sichere Anführungen daraus 
und zwar unter H.s Namen gibt es nur zwei, 
in dem anonymen Kommentar zu Aristoteles Ni- 
komach. Ethik V 3 (p. 222, 22H.) = fig. 174 
und in den Proklosscholien zu Erg. 126 = frg. 
175. Ob die Notizen bei Plinius über ver- 
schiedene Pflanzen und deren Kräfte (frg. 227 
—231) sowie die bei Servius zu Georg. III 280 
irgendwie mit dem Gedichte zusammenhängen, 


da er selber beides gewesen (frg. 162); ferner 60 wie man früher meinte, ist unbeweisbar. Das 


Kalchas und Mopsos, die nach frg. 160 mit ein- 
ander in einen Rätselwettstreit traten. Der ge 
naue Gang des Gedichtes, welches mehrere Bücher 
umfaßte (frg. 165 stand dr z@ Öevsägp Melau- 
nodlas, frg. 167 &v zolıp nach dem Zeugnis des 
Athen. XI 498 a.b), läßt sich nicht mehr verfolgen. 
Als Vorfasser nennen mehrere namhafte Autoren 
(Strab.. XIV 642 = frg. 160. Athenaios II 401 


gleichfalls gelegentlich hieher bezogene Frag- 
ment bei Fulgentius Mitol. IM 1 (p. 59. H.) 
angeblich Esiodus in bucolico varmıne ist, wie 
schon Seriverius sah, unecht (frg. fals. 15). 
Unger (Philol. IV 723) hielt es für ein Zitat 
aus Euphoriona H. Über den Inhalt des. Ge- 
dichts läßt sich nichts Bostimmtes sagen, selbst 
der Titel bleibt dunkel Nach frg. 174 scheinen 
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auch Sprüche — wie in den Erga — darin ent- 
halten gewesen zu sein. Vielleicht umfaßte das 
Werk Zusätze zu den Erga, vgl. v. Wilamowitz 
Herm. XL 123#£. 5 

Ein Gedicht von den Zwergen und Schmieden 
AaxtrvAoı ’Jöatoı, über deren Wesen der Ar- 
tikel von Kern Bd. IV S. 2018 zu vergleichen 
ist, zählt Suidas unter den Hesiodischen Werken 
auf: zeei or ’Daiov Aaxtikwv, Wir besitzen 
nur kurze Notizen daraus bei Plin. n. h. VII 56, 
197 und Clemens Strom. I 16, 75 (danach Euseb, 
praep. evang. X 6, 5), welche sich auf die Kunst 
der idäischen Daktylen, das Eisen zu schmieden, 
beziehen (frg. 176); vgl. Lobeck Aglaopham. 
1156. Bethe Herm. XXIV 413. Sıttl Wien. 
Stud. XII 62. Kaibel Götting. Gel. Nachr. 
1901, 515. 

Ein Gedicht des 6. Jhdts. war die Aorgo- 
vouia, die über Sternsagen handelte. Marck- 
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zegl eugeß. p. >, ferner im Schol, Laur. zu Apoll. 
Rhod. Arg. III 587 und IV 816 (frg. 184 und 
185) und ebenso im Schol. Eurip. Phoen. 1116 
(Tzetz. Schel. zur Exeges,. d. Ilias p. 153, 21): 
— frg. 188. Die erhaltenen Bruchstücke nehmen 
außer auf Details der Phrixos- und Thetissage 
(frg. 184 und 185) vornehmlich auf den Mythos. 
der Io, welcher im zweiten Buche berührt war 
(frg. 186ff.), Bezug; vgl. Mell&n De Ius fabula 


10cap. sel., Upsala 1901. Deubner Zur losage, 


Philol, LXIV (1905) 481; in beiden Arbeiten 
wird auf die Divergenzen in der Darstellung des 
Katalogs und des Aigimios eingegangen. Die im 
frg. 190 überlieferten Worte Erda oz’ Zora Euor 
wuxinoiov, Öpyans Aaov will Müller Dor. II 
481 dem Herakles gegenüber dem Aigimios in 


den Mund gelegt wissen. 


Eine Anzahl Fragmente, die wir sonst be- 
sitzen, lassen sich in den genannten Dichtungen 


scheffel hat sie (Hesiodi... frg. p. 196) mit 20 nicht unterbringen, einige davon sind erst in 


OÖ. Müller bis in die alexandrinische Epoche 
(nach Eudoxos) herabdrücken wollen, weil früher 
Verstirmungsmythen wenig bekannt gewesen seien 
und man ein Werk solchen Inhalts erst der ge- 
lehrten Poesie zutrauen könne. Älınlich meinte 
Maaß (Aratea, Phil. Unters. XII 268), die Astro- 
nomie sei vielleicht erst in die Zeit nach Aratos 
zu verlegen. Indessen ist durch die Untersu- 
chungen von Robert Eratosth. 237. Rehm My- 
thogr. Untersuch., München 1896, 36 und Nils- 
son Rh. Mus. LX 180 ihr höheres Alter erwiesen 
worden. Der letztgenannte Gelehrte hebt hervor, 
daß die Auffassung des Plinius n. h, XVII 25, 
213 {in frg. 179) vom Untergange der Pleiaden 
zur Zeit der Herbstnachtgleiche nicht noch in 
alexandrinischer Zeit aufrecht erhalten werden 
konnte. Die Autorschaft H.s wurde im ganzen 
wenig anerkannt, denn Athenaios, der die rg. 
177—179 bewahrte, nennt ihren Urheber 6 zyr 


neuerer Zeit durch die Papyrusfunde identifiziert 
worden. Andere sind offenkundig unecht, wofür 
ein signifikantes Beispiel bei Athen. III 116a 
(Fragm. falsa 15b) vorliegt: Euthydemos von 
Athen schob &» z@& zeei taelywor dem H. eine 
längere Auseinandersetzung über gesalzene Fische 
unter; sehr gut wird bei Athenaios diese Zu- 
mutung abgefertigt mit den Worten: zadra ra 
Er Euol er Ödoxel tıvos nayeipov eivaı nälkor 
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Überlieferung und Textgeschichte, 
Neben dem echten Texte der Diehtungen sind, 
wie schon bemerkt worden, auch Variationen, 
Einlagen und Interpolationen sorgfältig aufge- 
zeichnet und bewahrt worden. Von Bemühungen, 
den überkommenen Text zu wahren oder kritisch 
zu behandeln, ist aus älterer Zeit sehr wenig be- 
kannt. Nur Plutarch meldet Tihes. 20, daß der 
Vers Ösıvög yap ur Ereıpev £ooc Ilavonnidos Alyıns 


eis Hoiodor üvapspouernr nomaoas "Äcrporoulav AD frg. 105 von Peisistratos beseitigt worden sei: 


(XI 491c}; auch bei Plinius n. h. XVIAIL 25, 
213 (firg. 179) heißt es nur: zam hwius (He- 
siodi) quoque nomine extat Astrologia. Hin- 
gegen scheint Plutarch Mor. p. 402E &r gergoıs 
apörepo» Evödkov »ai "Howdov xai Oulod yoa- 
pörrwv, indem er nur betrefis des Thales einen 
Zweifel] äußert, die Autorschaft H.s anzunehmen. 
Auch der Scholiast zu Arat. 254 (frg. 180) und 
nach ihm Tzetzes zu Hes, Erg. 384 legen die 
aoroıxn BißAos, aus der einige Verse zitiert wer- 
den, dem Dichter bei. 

Teils dem H., teils dem Milesier Kerkops 
wurde der Aigimios zugeschrieben, ein Gedicht, 
das wohl auf die Geschichte des gleichnamigen 
Dorerkönigs Bezug nahm, der, von den Lapithen 
bedrängt, bei Herakles Hilfe suchte, vgl. [Apol- 
lod.] UI 7, 7 Diodor. IV 37. Steph. Byz. s. 
ABavris (frg. 186) zitiert Horodos Er Alyınlov 
dsvzepw, wonach also das Gedicht mindestens 


tovto yao ro Erog Ex av "Howwöov Ifsalorparov 
EEeleiv onoıw ‘Hoas 6 Meyagets. Welche Gründe 
den Peisistratos zu dieser Maßnahme, die doch 
nur aufirgend welche attische Exemplare sich er- 
strecken konnte, veranlaßten, sagte der Megarer He- 
reas nicht. Die aus dieser Nachricht gezogene Fol- 
gerung von Dimitrijevic (Stud. Hesiod. 11), Pei- 
sistratos habe eine Art Redaktion der Hesiodischen 
Gedichte veranstaltet, ist bei dem Mangel sonstiger 


50 Mitteilungen zum mindesten eine kühne Behaup- 


tung. Mit demselben oder größeren Rechte müßte 
man dıe ‚Peisistratische Homerrezension‘ schon 
durch den einzigen Umstand, daß ein anderer Mega- 
rer, Dieuchidas, berichtete, die Verse Il. II 546ff. 
seien von Peisistratos interpoliert, als vollkommen 
erwiesen erachten. Der Text selbst läßt sich 
durch die Nachahmungen verschiedener Dichter, 
die, wie wir gesehen, früh einsetzen, und seit dem 
5. und 4. Jhdt. (von Akusilaos, Xenophon und Pla- 


zwei Bücher umfaßte (vgl. auch fre. 185); der60ton an) durch die vielen Zitate einigermaßen 


Name H.s schlechthin wird für hieher gehörige 
Bruchstücke angeführt in frg. 187, 189 und 191, 
während Athen. XI 503e meint, entweder H. 
oder Kerkops seien die Verfasser des Gedichts 
gewesen (frg. 190): 6 zov Alyimor nomoas, ei® 
“Holodos Zouw 7 Kipmunp 6 Milnows. Einige- 
male wird ohne Nennung des Autors vorsichtig 
ö röy Alyimov nomoas gesagt, 50 bei Philodemos 


kontrollieren. Diese werden so ein wichtiger Be- 
helf für die Kritik. So las nach dem Schol 
zu Theog. 379 Akusilaos in diesem Verse @oy£- 
or» als Epitheton zu Zöpvoor, da er nur die 
Nennung dreier Winde bei H, erwähnt (= Akus. 
frg. 30D.), wonach er auch 870 apyioren Zepü- 
po: und nicht, wie die Hass. bieten 2 Aoytore» 
Zepöpov re (nur L Zepbeoro in Rasur) gebilligt 


"1225 Hesiodos 


haben muß. Xenophon und Platon (sowie auch 
Plutarch und Aristides Quintilianus) haben uns 
an der berühmten Stelle der Erga 288 die Lesart 
Aein usr ööds bewahrt, wogegen die Hss. die Va- 
riante öAlyr bieten, die jener an Güte nachsteht, 
Freilich sind die Angaben nicht immer zuver- 
lässig, zumal gelegentlich aus dem Gedächtnisse 
zitiert wurde. Ein und derselbe Schriftsteller 
gibt zuweilen an verschiedenen Orten differente 
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4 
wie der Exegese zu. Zunächst hat Apollonios 
Rhodios, Dichter und Gelehrter zugleich, den An- 
hang der Erga mit der Ornithomantie dem H. 
abgesprochen, dagegen trat er (dv zolıo, d. i. im 
dritten Buch seines Kommentars) für die Eeht- 
heit der: Aspis ein. Daß er sich auch mit Text- 
kritik beschäftigte, bezeugt das Schol. zu Theog. 
26. Zenodot vertrat Theog. 5 die unrichtige 
Lesart Tegumeooro (nach dem Scholion). Dies 
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Lesarten im selben Verse: Platon zitiert Krat. IO wird in einem Kommentar geschehen sein, da 


397E aus Erg. 122 ol user Öaluores dyvoi Uno- 
{96vıoı xaktovra., während er in der Republ. V 
468E für dieselbe Stelle die Variante äyrvoi önı- 
x9srı0, tel£dovcır bietet, bei Aischines (über die 
Truggesandtschaft 158) liest man im Versschluß 
von Erg. 241 ungaraataı, wie in unseren H.- 
Hss., aber gegen Ktesiph. 134 untdara. Mit- 
unter haben sich die Schriftsteller den Text so- 
gar für ihre Zwecke zurechtgelegt, wie der Stoiker 


es im Scholion heißt &v sois Zrvodoreiors. Einen 
besonders eifrigen Anteil an den H.-Studien nahm 
Aristophanes von Byzanz; er verwarf nach der 
Hypothesis A den Schild und nach Quintilian I 
1, 15 die Xiowros brodn7xas als nicht Hesiodisch. 
Da es im Scholion zu Theog. 68 heißt äxsonun- 
raro radra ö “Aptoroparns, so hat er vielleicht 
eine kritische Ausgabe mit onusia veranstaltet. 
Auch Aristarch nahm eifrig an den kritischen 


Zenon Stoie. Fragm. 156A. {nach Laert. Diog. VII 20 Arbeiten zu H. Teil. Wir hören einiges tiber 


1, 21), der Erg. 293 und 295 so verschränkte: 
xEivog uevr navapıoros, 65 ED sindyr wldmtar‘ | 
Zodlos Ö' ab naxslvos, ös alıy navra voran. Wie 
weit sich Aristoteles mit den Hesiodischen Ge- 
diehten beschäftigte, läßt sich nicht bestimmen, 
zumal seine droprjuara "Horwödov (Westermann 
Biogr. Gr. 404, 75. Rose Aristot. pseudepigr. 154) 
zweifelhaft sind. Wohl aber wissen wir von dem 
Peripatetiker Praxiphanes, Schüler des Theophrast 
{(Preller De Praxiph. Perip., Ausgew. Aufs. 94), 
daß er, dem ein Exemplar ohne zoooiuıov (das 
der Boioter am Helikon, vermuteten Leo He- 
siodea 6 und Dimitrijevit a. a.0.8) vorlag, 
wohl in seinem literarhistorischen Dialog xeoi 
nomudrwv, das Prooimion der Erga verwarf (Proel. 
praef. zu Erg. II 3G.). 

Als man in der alexandrinischen Epoche an- 
fing, die Schätze der griechischen Literatur wissen- 
schaftlich zu bearbeiten, da war es natürlich auch 


seine Athetesen: mit andern Vorgängern strich 
er das Prooimion der Erga, ebenso das Epimy- 
thion der Fabel Erg. 210f.; auch der v. 740 
verfiel nach dem Scholion seinem Obelos, wo- 
mit zugleich der folgende v. 741 verschwinden 
muß. Nach seinem Vorgange verwarfen seine 
Anhänger Theog. 115. Über seine Kritik ein- 
zelner Stellen berichtet z. B. das Scholion zu 
Theog. 991, wo er udyıor las (die Hss, vöxıor); 


30 Exegetisches betreffen die auf ihn bezüglichen 


Notizen in den Scholien zu Theog. 79 und 
Erg. 97. Mit Rücksicht auf diese Mitteilungen 
und besonders auf den Umstand, daß Aristonikos 
sicher (vgl. u.) eine Schrift über die Aristarchi- 
schen onueia in der Theogonie verfaßte, werden 
wir annehmen dürfen, daß es eine &xdooıs "Aoı- 
ordpyeios auch des H. gab. Allerdings sind wir 
in Anbetracht der spärlichen Nachrichten, die 
wir haben, bislang nicht in der Lage, sie zu re- 


H., dem sich das Interesse der bedeutendsten Ge- 40 konstruieren oder ihre Bedeutung gegenüber dem 


lehrten zuwendete. Der Text der Gedichte war 
wohl um die Wende des 5. und 4. Jhdts. aus der 
alten in die neue ionische Schrift umgesetzt wor- 
den. Es scheint, daß sich bei dieser Gelegenheit, 
wie in den Homerischen Gedichten, einige Fehler 
einschlichen, deren Spuren noch in unseren Hss. 
wahrnehmbar sind. Dahin gehört als beson- 
ders auffälliges Beispiel Asp. 254 ywvyn 6’ "Auöoode 
xarjer, wo die Codd. (außer I) zarezev (B xar' 


Vulgatatext näher festzustellen. Vgl. über Ari- 
starchs Tätigkeit Waeschke De Arist. stud. He- 
siodiis (unzureichend), Comm. phil. Lips. 1874, 
15lff. Flach Jahrb. f. Phil. 1877, 433. Cohn 
o. Bd. III S. 782. Dimitrijevid Stud. Hesiod., 
Leipzig 1899, 118#f., dazu Rzach Liter, Centrabl. 
1899, 1616ff. Peppmüller Berl. Phil. Wochen- 
schr. 1900, 609ff. Aristarchs Schule setzte die 
H.-Studien fort; insbesondere wissen wir einiges 


eiev) bieten, das wohl aus altem KATEIEN 50 von der kritischen . Tätigkeit des Seleukos (mit 


(= xarjjev) stehen blieb; vgl. Rzach Dial. d. 
Hesiod. 453. Erg. 330 ist ös z£ rev dpnaälne 
alıraivrerasöppara exva überliefert, wobei dlt- 
taiverae Konjunktiv Präsens wäre. Da der kurze 
Modusvokal hier unstatthaft ist, so ist anzu- 
nehmen, daß die alte Schreibung AAITAINETAI 
ohne Elision lautete, 'wie öfter auf metrischen 
Inschriften, die nun als dArasvyt' aufzufassen 
ist. — Bei der Umschreibung verschwand noch 
vorhandenes Digamma endgül 
lich, wenn wir jetzt Theog. 399 einen auffälligen 
Hiatus zsoıooa 8: Söea Zömxsr vorfinden: hier 
stand einst öcsod f {= fe) Söonsv. Nachmals 
versuchte man durch 8’ Bauer oder diöwxer 
Ordnung zu schaffen; vgl. Bzach Wien. Stud. 
xXVI 221. 

. Die Alexandriner wandten ihr Augenmerk 
ebenso Fragen der höheren und niederen Kritik 


dem Beinamen Oxngıxös), vgl. M. Mueller De 
Seleuco Homerico, Göttingen 1891. Er athetierte 
Theog. 114 und 115 (teilweise im Gegensatz zu 
andern Aristarcheern); Asp. 415 vertrat er die Les- 
art yalxds (die Hss. meist zalxorv), offenbar nach 
Aristarch, der Hom. Il. III 348, VII 259. XVII 44 
so schrieb; mehrfach versuchte er aber eigene 
Konjekturen, wie Erg. 96 idors: und uvgoloe 
(vgl. Sehultz D. Überlief. der Hesiodschol. 94), 


tig. Daher begreif- 60 für dsuoroı; dann Erg. 549 öußoopogos für zv- 


oopoeos, Theog. 160 Ayruusem für ozsıvogsen, 
Theog. 270 »allndgnos (Emo) für xallına- 
onovs (Ioaiac). Von anderen Aristarcheern ist 
hier Didymos Chalkenteros zu nennen. Er scheint 
nicht bloß die Resultate älterer Forschung über- 
nommen, sondern sich selbst auch kritisch be- 
tätigt zu haben. Erg. 304 trat er für sorougpos 
mit phantasievoller Etymologie ein; Theog. 126 
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las er äavzz7, wie in den Hss. des Mittelalters 
steht, Pap. A und Theophilos &wvrj. Das letz- 
tere ist wohl die Zenodotische Lesart (vgl. Aristo- 
nikos zu Il. XIV 162 Zuyvoöoros yoapsı Ewvrnr) ; 
das erstere wahrscheinlich die Aristarchs: beide, wie 
“ leicht erklärlich, aus der ursprünglichen Schrei- 
bung EOIAYTAHI hervorgegangen, da dies ent- 
weder zu € avrn oder mit Krasis zu Ewvr wer- 
den konnte, vgl. Rzach Wien. Stud. XVI 220. 
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hat: die handschriftliche Überlieferung der H.- 
Scholien, Abh. der Götting. Gesellsch. d. Wissensch., 
Berlin 1910. Nebst einer kritischen Würdigung 
der Ausgaben und einem genauen Verzeichnis der 
Handschriften, in denen Scholien enthalten sind, 
bespricht Schultz 64ff. die Grundlagen der 
recensto. 

An Scholienmaterial liegt uns vor: a) zu den 
Erga: 1. die Proklosscholien, welche sich als ein 


Über Didymos’ Tätigkeit zu den Erga vgl. Di- 10 Auszug aus dem bei Suidas genannten Werke des 


mitrijevie a. a. O. 143ff. Von Aristonikos 
wissen wir bestimmt, daß er wie über die kri- 
tischen Zeichen des Aristarch bei Homer, so auch 
eine analoge Schrift betrefis des H. verfaßte; 
Suid. s. Aptordvixog erwähnt wenigstens eine 
solche zur 'Theogonie: reoi Wr onuelwv tv Ev 
ıj ©eoyoria “Hawöödov. Flach versuchte aus dem 
Scholienbestande eine Anzahl Stellen auf Aristo- 
nikos zurückzuführen, Schol. z. Theog. 100ff. und 


Proklos unsurnua eis ta Hoıodov"Eoya zal Husoaı 
darstellen, mit welchem, wie zuerst Usener Rh. 
Mus. XXH 587 betont hat, Exzerpte eines Gram- 
matikers des ausgehenden Altertums vereinigt sind, 
in welebem Dimitrijevie, der Stud. Hesiod. 14ff, 
in einem besonderen Kapitel (II) über die Erga- 
scholien handelt, auf 8. 113 den Choiroboskos er- 
kennen wollte. Die Handschriften dieser Scholien 
gehen, wie Schultz darlegt, auf ein Exemplar 


Jahrb. f. Phil. 1877, 433. Nach ihm behandelte 20 zurück, das schon zur Zeit, da die älteste, der 


dies Thema Dimitrijevic a. a. O. 124#. 

Wie Aristarch, so hat auch sein Gegner, das 
Haupt der pergamenischen Schule, Krates von 
Mallos, Hesiodischen Studien .obgelegen. Beson- 
dere Erwähnung verdient seine Note zu Theog. 
142 (in den Scholien), wonach er an Stelle des 
landläufigen V. 142, der von der Gottähnlichkeit 
der Kyklopen spricht, einen anders geformten o 

"EEE adardımv urnroi Toaper abönerres setzte. 


Paris. 2771, daraus abgeschrieben wurde, eine 
Lücke hatte (Gaisf. 363, 7), die allen gemeinsam 
ist; 2. weitere Scholien rühren von dem Byzan- 
tiner lIoannes Tzetzes aus dem 12. Jhdt. unter 
dem Titel Z&nyrosıs eis "Eoya xal Hueoas. Er 
schrieb vielfach den Kommentar des Proklos aus, 
benutzte aber reichere Exzerpte aus diesem, als 
sie noch vorhanden sind. Die ältesten Codices 
dieser Tzetzesscholien sind der Messanius saer. 


Unbeweisbar ist, daß, wie Wachsmuth De 30 XII— XIII und der Ambrosianus © 222 inf. saec. 


Crat. Mall. 28, ] folgerte, dem Grammatiker eine 
andere Rezension des Gedichts vorgelegen wäre; 
ebenso unstatthaft die Ansicht Marckscheffels 
(a. a. OÖ. 127), Krates habe jenen Vers (142 b) 
aus dem Katalog zitiert. Erg. 530 las Krates 
hakxıdwvres für uvlıöwovtes, Auch von dem Per- 
gamener Demetrios Ixion aus Adramyttion, der, 
obgleich ursprünglich Aristarchs Schüler, sich 
dann an die Pergamener anschloß, wird neben 


XIII, die beide der Zeit des Urhebers der Scholien 
nahe stehen; 3. wertlose Scholien hat der Byzan- 
tiner Manuel Moschopulos im 13. Jhdt. zusammen- 
geschrieben; 4. einen Kommentar zu den Hıuszoa: 
allein verfaßte Ioannes Protospatharios, im Cod. 
Vatic. gr. 216 (saec. XIV) betitelt: E&jyyoıs or 
Huso®v Howddov ano parns roü ITowraonadapiov 
xvood "Iwavvov, vgl. Schultz a. a. 0. 25; 5. bis- 
lang unbekannt war der von Schultz 34f, aus 


seinen Homerischen Schriften bei Suidas eine 40 dem Cod. Vatic. gr. 915 zum ersten Male publi- 


eönynoıs eis “1lolodov genannt. 

Nur aus Zitaten des Etym. Gud. eod. z (Ste- 
fani) 5. Aixala (Asp, 451) u. s. dndrpomos oivos 
(Asp. 301) kennen wir das Undwrnua "Aoniöos 
“Howöödov (frg. 52 u. ol L.) des Grammatikers Epa- 
phroditos, der im 1. Jhdt. n. Chr. blühte (s. Cohn 
o, Bd. VS. 2711f.). 

Eine intensive Tätigkeit widmete seinem böo- 
tischen Landsmann Plutarch, der nach Gellius 
Noct. Att. XX 8 vier Bücher Kommentare zu H. 
verfaßte, von denen manches in unsern Scholien- 
bestand überging. Die Überreste gesammelt bei 
Bernardakis Ausg. der Moralia B. VII 5ift., 
Leipzig 1897, vgl. Westerwick De Plutarchi 
stud. Hesiod., Münster 1893. Dimitrijevic a. 
a. Ö. 100f. 

Eine werappaaıs eis 177 “"Hoiwbdov Oeoyoriar 
verfaßte Demosthenes Thrax (nach Suidas), dessen 
Zeit unbekannt ist (vgl. Cohn o. Bd. V 5. 189). 


zierte mathematische Kommentar zu den Aue£pa:ı. 
Unveröffentlicht blieben die Scholien des Gramma- 
tikers Maximus Planudes. 

b) zur Theogonie besitzen wir: 1. Scholien, 
in der Ausgabe von Flach 207—291; 2. Glossen 
bei Flach 183ff.; 3. des Ioannes Diakonos Galenos 
eis nv od Howdov Vsoyoriar "Allnyooiau. Die 
Überlieferung der 'Theogoniescholien ist minder- 
wertig. Maßgebend sind nach Schultz’ Unter- 


oO suchung die codd. Paris. 2708 (saec. XV), Vatic. 


gr. 1332 (saec. XIII—XIV), Mutinensis a 79, 14 
(saec. XV) nebst einem Blatte im Paris. suppl. 
gr. 679, woneben die der Baseler Ausgabe zu- 
grunde gelegene verlorene Handschrift und das 
Exzerpt des Demetrios Triklinios in der von ihm 
geschriebenen Handschrift Venetus Marc. 464 zu 
berücksichtigen sind. 

ec) Zur Aspis gibt es verhältnismäßig wenige 
Scholien und Glossen, bei Ranke 23ff., daneben 


Scholien. Aus den Arbeiten der alten Kritiker 60 oxö4ı« napageaorızd, ebd. 41ff., welehe den In- 


ist Vollständiges nicht erhalten. Was wir von 
ihnen wissen, stammt aus den Scholien oder ist 
durch sonstige Nachrichten bei einzelnen Schrift- 
stellern bekannt. Die bisher vorhandenen Aus- 
gaben der Scholien lassen fast alles zu wünschen 
übrig. Eine nene umfassende Bearbeitung des 
Materials ist von H. Schultz zu erwarten, der 
eine sehr sorgfältige Vorarbeit hiezu herausgegeben 


halt des Gedichts umschreiben. Sie gehören dem 
Ioannes Diakonos Pediasimos, der unter Androni- 
kos IIl. im 14. Jhädt. Chartophylax von Bulgarien 
war. Durch Muetzell De emend. Theog. Hesiod., 
Leipzig 1833, 295 wurde wahrscheinlich gemacht, 
daß er nicht, wie man früher meinte, mit dem 
Ioannes Diakonos Galenos, unter dessen Namen 
die Allegorien zur Theogonie überliefert sind, 
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identisch sei; vgl. auch Krumbacher Gesch. der 
byzant. Litter.2 557, 3. Für die Aspisscholien 
kommen außer den von Ranke herangezogenen 
Handschriften noch in Betracht Mutinensis a 7 
9, 14 (saec. XV), Ambrosianus Ü 222 inf. (saec. 
XIII) und Laurent. conv. soppr. 158 (saec. XV), 

Über den Wert der bisher publizierten Scholien- 
sammlungen belehrt Schultz a. a. O. 1f. Die 
erste Ausgabe ist die des Trincavelli, erschienen 
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ganzen ohne wesentliche Veränderung zutage tritt: 
Es hat sich ferner besonders glücklich gefügt, 
daß sich mit Hilfe der Papyri unsere Kenntnis 
des antiken Texteszustandes über größere Partien 
der Hesiodea erstreckt. So besitzen wir gegen- 
wärtig aus der kostbaren. dem 4. Jhdt. ent- 
stammenden Papyrushandschrift Erzherzog Rainer 
Fragmente aller drei Gedichte des Hestodischen 
Corpus aus ganz verschiedenen Teilen des Textes, 


zu Venedig 1537, worin nebst den Scholien des 10 sodaß Wessely sogar eine Rekonstruktion dieses 


‚Proklos‘, Tzetzes und Moschopulos zu den Erga, 
weiter Ioannes Protospatharios’ Exegese zu den 
Hustoaı, die alten Scholien zur Theogonie nebst 
den Allegorien des Ioannes Diakonos Galenos und 
die oben erwähnten Scholien zur Aspis enthalten 
sind. Die kurz darnach erschienene Baseler 
Ausgabe von 1542 umfaßt die alten Scholien zur 
Theogonie, die des Tzetzes zu den Erga und 
Scholien zur Aspis, und zwar auf Grund einer 


Papyrus unternehmen konnte: Hesiodi carm. fragm. 
antiquissima, Stud. z. Paläogr. u. Papyruskunde 
Ip. II—XXUIJ, Leipzig 1901, mit Tafeln in Faksi- 
miles. Erfreulich ist es, daß in neuerer Zeit auch für 
den vorher bloß aus Zitaten bekannten Katalog 
nunmehr gleich mehrere und umfangreichere Über- 
reste von Papyrushandschriften aus Ägypten ans 
Licht traten. 


I. Erga. a) Antike Überreste auf Papyrus: 


verlorenen Handschrift in Cambridge. Nach diesen 201. Papyrus Erzh. Rainer, jetzt in der Wiener 


beiden ältesten Editionen ließ dann Heinsius 
die Scholien in seiner Ausgabe von 1603 abdrucken. 
Darauf beruhte dann die Gaisfordsin den Poetae 
nıinores Graeei, Oxford 1814—1820 und der Leip- 
ziger Druck von 1823. Seither sind bloß Einzel- 
ausgaben von Scholien erschienen, und zwar legte, 
nachdem Heinrich in seinem Hesiodi scutum Her- 
eulis, Breslau 1802, 37 die Aspisscholien hatte ab- 
drucken lassen, diese in verbesserter Gestalt Ranke 


Hofbibliothek L. P. 21--29 aus dem 4. Jhdt, = A. 
Näheres über diese höchst wertvolle Quelle gibt 
Wessely Literarische Fragm. aus El-Faijüm I. 
Hesiod. Mitt. a. d. Samml. der Papyr. Erzh. Rainer 
I 73f., Wien. Rzach Die neuen Papyrusfragm. 
d. Hesiod, Wien. Stud. X 261ff. Rzach Symbol. 
Pragens. 1893, 190f. Neue Bruchstücke bei 
Wessely in der oben erwähnten Publikation, vgl. 
Rzach Zu d. neugefundenen Bruchstücken des 


in seiner Spezialedition des Schildes, Quedlinburg 30 Hesiodpap. Erzh. Rainer, Stud. z. Paläogr. u. 


und Leipzig 1840 vor. Hierauf erchienen in 
Vollbehrs Edition der Erga die Proklosscholien, 
hauptsächlich nach dem Pariser Codex 2771 und 
Gaisford. Im J. 1876 publizierte dann Flach 
seine Glossen und Scholien zur hesiodischen Theo- 
gonie mit Prolegomena (Leipzig). Von Arbeiten 
zu den Scholien wären außer den erwähnten noch 
etwa zu nennen Schoemann De schol. Theo- 
goniae (1848), Opusc. II 510; ders. De veterum 


Papyrusk. v. Wessely, Leipzig 1901, 11ff. Ein 
Faksimile mit den v. 780ff. ist der großen kriti- 
schen Ausgabe von Rzach beigegeben; 2. Papyrus 
Naville, jetzt in der Bibl. zu Genf Pap. 94 (= B), 
public. von Nicole Fragments d’Hesiode sur 
papyrus d’Egypte, Rev. de Phil. XII 118, von 
Naville in Ägypten erworben; aus einer Rolle des 
5. Jhdts. Von Wichtigkeit ist das zweite Bruch- 
stück, da hier, wie schon erwähnt, Reste von vier 


critieorum notis ad Hes. Opera et Dies (1855), 40 bislang unbekannten Versen vorliegen, die mit dem 


Öpusc. HI 4’ff. Flach Die alexandrin. Fragm. 
in den Sehol. zur hes. Theog., Jahrb. 1. Phil. 
1874, 815ff.; ders. Zu den Schol. der hes. Theog. 
ebd. 248. 432. 711. Sittl Zur ältesten H.- 
Überlieferung, S.-Ber. Akad. München 1889, 3621.; 
Mitteilung über die auf zwei Blättern vorliegenden 
Schol. zur Theog. u. zu den Erga aus Üod. Paris. 
suppl. gr. 679. Dimitrijevie Stud. Hesiod. Cap. 
IL 14f. 


aus den Scholien erhaltenen v. 169, wie Weil 
Fragm. d’Hesiode sur papyr. d’Egypte, Rev.d. Phil. 
XI 173ff. erkannte, von der antıken Kritik aus- 
geschieden wurden. Über die Rekonstruktion der 
Verse vgl., außer Weil, Peppmüller Philol. LE 
893ff. Kuiper Sert. Naberic., Leyden 1908, 213ff. ; 
3. Berliner Papyrus 7784 mit Resten der v. 199 
—204 und 241-246 ohne Varianten (= R), vgl. 
Schubart-v. Wilamo witz Berlin. Klassikertexte 


Handschriften. Da wir von den Arbeiten 50 V i p. 46; 4. Papyrus Oxyrhynchia 1090 aus dem 


der alexandrinischen Kritiker nur spärlicheTrümmer 
besitzen und demnach bislang nicht in der Lage 
sind, mit ihrer Hilfe den Text der Hesiodea fest- 
zustellen, so bildet die Hauptgrundlage der Textes- 
konstitution der Bestand an Handschriften und 
die Nebenüberlieferung, welche die sehr zahlreichen 
Zitate bei alten Schriftstellern und die Imitationen 
von Stellen bei Dichtern und in einigen Inschriften 
umfaßt. Die Anffindung einer Reihe von Über- 


resten von Papyrusrollen hat uns eine erfreuliche 60 Rzach. und Cod. Laurent. 


Tatsache gebracht: es eröffnet sich uns der Aus- 
blick auf den Zustand des Textes in der römischen 


hange steht, insofern in jener der Text, wenn auch 
an einzelnen Stellen etwas getribter, doch im 


1. Jhdt. mit den v. 257—289 (= S), ed. von 
Hunt The Oxyrhynehus Papyri VII (1911) mit 
einigen interessanten Lesungen, so 263 B(a>CIAHC 
mit Kontraktion, 264 C(KOAIECX» de öJIKEWN, 
278 METAVX(roıs wie Pap. A und Plutarch u. a. 
b) Handschriften des Mittelalters, Die erste 
Stelle nehmen ein Cod. Paris. 2771, die älteste 
aller unserer vollständigen H.-Handschriften, aus 
dem 11. (nach dem ae dem 10. Jhdt.), C bei 
39 des 12. Jhdts. 

=D. Sie sind die wichtigsten Vertreter von zwei 
Familien 2 und %, vgl über ihre Bedeutung 
Rzach Zur ältesten Überlieferung der Erga des 
Hesiod. Symbol. Pragens., Wien 1893, 165ff., wo 
auch zwei Faksimiles des Paris. 2771 beigegeben 
sind. Für den Verlust einiger Blätter in C bietet 
Ersatz der Consensus der dieser Sippe angehörigen 
Handschriften Vatic. 38 (F}, Venet. Marcian. IX 6 
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{G) und Laurent. XXXI 37 (H), die alle.aus dem 
14. Jhdt. stammen. Unter den Sprossen der andern 
Familie 7 ist neben D die älteste und bemerkens- 
werteste Handschrift der Laurent. XXXIIL 16 (J) 
des 13. Jhdts. Über die jüngeren Vertreter beider 
Sippen vgl. Rzach Neue handschriftliche Studien 
zu Hesiods Erga, Wien. Stud. XX 91ff. Eine 
dritte Gruppe bilden jene Handschriften welche 
die Rezension, wie es scheint, eines byzantinischen 


Grammatikers enthalten, die einige gute alte Les- 10 (L). 


arten bewahrte, im ganzen aber an Wert den oben 
genannten zwei nachsteht; vgl. darüber Rzach 
Die Sippe des Cod. Messanius der hesiod. Erga, 
Serta Hartel., Wien 1896, 209. Der wichtigste 
Repräsentant dieser Familie ist eine Handschrift 
der Universitätsbibliothek zu Messina, der cod. 
preesistente 11 des ausgehenden 12. oder wohl 
erst des 13. Jhdts. (BE). Da sie einige Blattver- 
luste erlitten hat, so sind die Lücken mit Hilfe 
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Akad. München, phil.-hist. Cl. 1889, 351ff. Pepp- 
müller Die neueste Bereicherung der hesiod. 
Textesüberlieferung, Jahrb. f. Phil. 1889, 667f. 
Zur selben Sippe (2 gehören noch mehrere Hand- 
schriften des 14. und 15. Jhdts. Eine zweite 
Klasse W, die etwas geringwertiger ist, aber nicht 
entbehrt werden kann, umfaßt die zwei engver- 
wandten Codices Venet. Mareien. IX 6 aus dem 
14. Jhdt. (K) und Paris. 2708, aus dem 15. Jhdt. 
Außerdem gibt es von der Theogonie zwei 
Rezensionen byzantinischer Gelehrter, und zwar 
die des Triklinios in seinem obenerwähnten Codex 
(t) und eine anonyme, die durch den Consensus 
des cod. Romanus Casanatensis 356 (14. Jhdt.), 
des Vatie. 1392 und Laurent. LXXXXI sup. 10 
(beide des 15. Jhdts.) repräsentiert wird (Rezen- 
sion x). 

Ill. Aspis. Auch für dies Gedicht besitzen 
wir einige Papyrusfragmente und zwar im Papyr. 


der dieser Gruppe angehörigen jüngeren Codices 20 Rainer (A); ferner im Papyr. v. Oxyrhynchos 689, 


auszufüllen und besonders des cod. Ambros. J 15 
sup. (N) des 14. Jhdts. Von eigenem Werte ist 
der Cod. Ambros. C 222 inf. aus dem 13. Jhdt., 
obgleich er einen gemischten Text enthält. Fast 
wertlos ist die Rezension des Grammatikers Deme- 
trios Triklinios (t), die er in dem von seiner eigenen 
Hand in den Jahren 1316—1320 geschriebenen 
cod. Venet. Marcian. 464 niedergelegt hat. Im 
allgemeinen folgte er einem Exemplar der Sippe 2. 


aus dem Ende des 2. Jhdts. (P), ed. von Gren- 
fell und Hunt The Ozyrhynehus Papyri IV (1904); 
letzterer enthält den Schluß der Aspis. Hiezu 
kommt noch ein kleines Exzerpt in dem Berliner 
Homerpapyrus 9774 aus dem 1. Jhadt. v. Chr. (Q). 
vgl. Schubart und v. Wilamowitz Berlin. 
Klassikert. V 1, p. 13ff. und Ludwich Berl. phil. 
Wochenschr. 1907, 486. Die mittelalterlichen 
Handschriften zerfallen in zwei Klassen: die eine 


Der Text der Erga ist somit vornehmlich auf 30 2, deren Hauptvertreter der Ambros. C 222 inf. 


den Codiees C, D, E mit Beihilfe der Papyri 
aufzubauen. 

U. Theogonie. a) Papyrusüberreste: 1. der 
Pariser Papyrus supplem. gr. 1099 des 4.—5. Jhdts. 
(A). aus Achmim (dem alten Panopolis) stammend, 
publiziert von Wileken S8.-Ber. Akad. Berl., phil.- 
hist. C1. 1887, 807fE.; er umfaßt die v. 75—145. 
Das Fragment stammt aus einer Rolle, welche, 
wie der vorgefundene Titel bezeugt, Theogonie, 
Erga und Aspis enthielt, wie der Papyrus Rainer. 
Über die Bedeutung für die Texteskonstitution 
vgl. Rzach Wien. Stud. X 261#f.; 2. Bruchstück 
des Papyrus CLIX des Britischen Museums in 
London, etwa des 4. Jhats. (B), ed. von Kenyon 
Rev. de Phil. XVI 181ff. mit Resten der v. 210 
—2383 und 260-270; 3. die nachträglich ans 
Licht getretenen Fragmente des Papyr. Rainer ({R), 
s. Wessely und Rzacha.a.0.; 4. Oxyrhynchos- 
Pap. 873, 3. Jhdt., Reste von V. 930--939 und 


des 14. Jhdts. (D) ist, wird durch zwei Familien 
repräsentiert, und zwar Qa, zu der nebst D zwei 
Bruchstücke von Codices des 12. Jhdts. (B und Ö), 
die jetzt in der Pariser Handschrift supplem. gr. 
663 vorliegen, und der vollständige cod. Paris. 2773 
des 14, Jhdts. (F) gehören; weiter 25, welche 
drei Handschriften des 14. und 15. Jhdts. umfaßt. 
Die zweite Klasse # wird vor allem durch den 
Laurent. XXXH 16 vom J. 1281 repräsentiert (E), 


40 weiters durch zwei eodd. des 14. Jhdts., Laurent. 


cony. soppr. 158 und den römischen Casanaten- 
sis 356, dann durch den Paris. 2833 aus dem 
15. Jhät. Einen gemischten Text bieten der 
Venet. Marcian. IX 6 des 14. Jhdts. und der ihm 
nahestehende Parisin. 2708 des 15. Jhdts. Auch 
von der Aspis existiert eine Triklinianische Rezen- 
sion im Cod. Venet. Mareian. 464. Über die maß- 
gebenden Handschriften des Gedichts vgl. Rzach 
Die handschriftliche Tradition der ps.-hesiodischen 


994—1004, ed. von Grenfell-Hunt B. VI 1908 50 Aspis, Herm. XXXIII 591f. 


(0): 5. Überreste der v. 643—656 im Catalogue 
of the Greek Papyri in the John Rylands Library, 
Manchester I nr. 54, herausg. von Hunt 1911 (M), 
Ende des 1. Jhdts. v. oder Anfang des 1. n. Chr. 

b) Mittelalterliche Handschriften, Für die Theo- 
gonie besitzen wir keine so alte und gute voll- 
ständige Handschrift wie für die Erga. Alle maß- 
gebenden Codices flossen aus einem Archetyp, dessen 
Text in zwei Sippen sich fortpflanzte, vgl. Rzach 


IV. Katalog. In unseren Tagen erst sind. 
während früher bloß aus Zitaten Stücke und Verse 
dieses Werkes bekannt waren, auch Überreste von 
Papyrushandschriften ans Licht getreten, die einige 
umfangreichere Abschnitte enthalten. Sie betreffen 
folgende Mythen: }. Bellerophontes, Papyr. Berol. 
7497 des 2. Jhdts., zuerst bekannt gemacht durch 
Schubartundv. Wilamowitz Berlin. Klassiker- 
texte V 1, 45; frg. 7b bei Rzach Ed. min.? (1908); 


Die handschriftliche Überlieferung der Hesiodisehen 60 2. Atalante: Flinders Petrie Papyri, herausgeg. 


Theogonie, Wien. Stud. XIX 15ff. Die wichtigste 
Handschrift ist der Laurent. XXXII 16 (D) aus 
dem J. 1281; von einem älteren im 12. Jhdt. in 
einer verwilderten byzantinischen Orthographie 
geschriebenen Codex, der vom Athos stammt, be- 
sitzen wir Bruchstücke mit den v. 72—145 und 
450—504 im cod. Paris. supplem. gr. 663 {C), 
vgl. Sittl Zur ältesten Hesiodüberlieferung. S.-Ber. 


von Mahaffy, R. Irish Acad. Cunningham Mem. 
VIII, Dublin 1891 tab. DIE 8; vgl. Hopfner Zu 
Aen Flinders Petrie Papyri, Wien. Stud. XIV 1544. 
= frg. 21; 3. Peleus und Thetis, Straßburger gr. 
Papyr. 55 des 2. Jhdte., zuerst publiziert von 
Reitzenstein Die Hochzeit des Peleus und der 
Thetis, Herm. XXXV 78ff., dann von v. Wila- 
mowitz mit Faksimile (Taf. V), 8.-Ber. Akad. 
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Berl. 1900, 849ff. — frg. 81; 4. Zwei größere 
Stücke, welche den Katalog der Freier Helenes 
betreffen, und zwar Berliner Papyr. 9739 des 
2. Jhäts., zuerst publiziert von v. Wilamowitz 
S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 839f., mit Faksimile 
(Taf. IV), dann nochmals Berlin. Klassikertexte 
v1,28f. = frg. 94. Den Schluß jenes Katalogs 
und eine weitere Partie enthält der Papyr. Bero- 
lin. 10560 aus dem 3. Jhdt. (Faksimile auf Taf. IT), 
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ten des ‚Epimenides‘ (frg. 1 D.—Theog. 26 und 
Aristeas (frg. 4, 1 K.—Theog. 145) sind Imite- 
tionen nachzuweisen. Mehrfach haben die Dichter- 
philosophen Parmenides und besonders Empedokles 
(vgl. z.B. frg. 115, 4—12 D. und Theog. 793ff.) 
auf unsern Dichter Bezug genommen. Dies gilt 
auch von den Dramatikern: so haben Aischylos und 
Euripides nicht bloß stofflich Motive entlehnt, 
sondern sich auch im einzelnen, wie gelegentlich 


herausgeg. von Schubart und v. Wilamowitz 1Oauch Sophokles, an H. angeschlossen. Nicht min- 


Berliner Klassikertexte V 1, 3lff. = {rg. 96; 
5. Meleagros, Berlin. Papyr. 9777 des 4. Jhdts,, 
zuerst ebd. publiziert V 1. 22 = freg. 135. Eine 
Revision der Lesungen gab Crönert Nachprüfe. 
der Berliner Reste der hesiod. Kataloge, Herm. 
XLII 608ff. Beiträge zur Kritik der neuen Stücke 
Blaß Herm. XXXVI 157. und Archiv f. Papyrust. 
II 625. Ludwich Berl. philol. Wochenschr. 
1907, 486ff., ein Ungenannter (C.) im Literar. 


der tut dies Aristophanes und andere Vertreter der 
Komödie. Desgleichen schöpften die Bukoliker 
Theokrit und Moschos manche Anregung aus den 
Hesiodea. In besonderem Umfange macht sich 
deren Einwirkung in der alexandrinischen Poesie 
geltend. Vgl. Scheidweiler Euphor. Fragm. 
Bonn 1908, 9f. Wie sehr Aratos sich Hesiodischer 
Art befliß, ist bekannt, vgl. bes. Maass Aratea. 
Berl. 1892, 219 -278. Kaibel Herm. XXIX 91. 


Gentr.-Bl. 1907, 443. Robert Herm. XLIL 508.20 Pasquali Das Proömium des Arat, Xdoıres zu 


Reinach Ber. des ötudes greeques XXL 90. K. 
F. W. Schmidt Wochenschr. £. el. Phil. 1908, 
286. Franz Progr. Teschen 1911 u. a. 

Zweifelhaft ist es, ob den Hesiodea, wie Gren- 
fell-Hunt und Blaß angenommen haben, zuzu- 
rechnen sei ein Brachstück im Papyr. Oxyrhynch. 
421 aus dem 2. Jhät. (Fragm. dub. 245 bei Rzach 
ed. min.2), welches sich auf Bellerophontes bezieht. 

Nächst den Handschriften und Scholien kom- 
men für die Textüberlieferung in Betracht die 
sehr zahlreichen Zitate bei den Schriftstellern, 
welche mit Akusilaos beginnend bis in die byzan- 
tinische Spätzeit hinein zu verfolgen sind. Sie 

"sind in Rzachs großer kritischer Ausgabe (1902) 
unter dem Texte zusammengefaßt. 

Nicht minder sind dievielen Nachahmungen 
Hesiodischer Gedanken, Verse und einzelner Wen- 
dungen bei griechischen und römischen Dichtern 
öfters von Wert für die Texteskonstitution, was 


Leos 60. Geburtstag, Berlin 1911, 112. Von den 
Elegikern Hermesianax und Phanokles ward schon 
oben gesprochen. Manches schöpften Kallimachos 
und Apollonios Rhodios aus der alten Hesiodischen 
Poesie, und selbst in den wenigen Bruchstücken 
des Rhianos und bei Nikandros können wir Spuren 
ihres Einflusses verfolgen. Ältere und jüngere 
Epigrammatiker der Anthologie lassen solche eben- 
falls erkennen, nicht minder die Didaktiker Maxi- 


30 mos, der Astrolog, Dionysios Periegetes, der Geo- 


graph (vgl. Schneider De Dionys. Perieg. arte 
metr. et gramm. cap, sel.. Leipzig 1882), die 
beiden Oppiane sowie die Manethoniana. Selbst 
der Fabeldichter Babrios bezieht sich auf ver- 
schiedene Stellen H.s. Sehr eifrig haben Hesiodi- 
sches Gut neu verwendet die Orphiker, wie so- 
wohl die älteren Fragmente, als auch die orphi- 
schen Argonautika und Lithika, sowie die Hym- 
nen zeigen; vgl. Scheer Miscellanea efit., Ploen 


an Beispielen bei Rzach Zu den Nachklängen 40 1880, 8. Rosenboom Quaest. de Orph. Argonant. 


Hesiodischer Poesie, Wien. Stud. XXI 210 gezeigt 
wird. Aus diesen Imitationen, die gleichfalls in 
der erwähnten großen Ausgabe verzeichnet sind, 
ersieht man zugleich, über wie weite Strecken 
der poetischen Literatur sich der Einfluß der Hesio- 
dischen Diehtungen geltend machte. Es sei hier 
mit einigen Worten darauf hingewiesen. Schon 
früher wurde erwähnt, in welcher Weise die älte- 
sten Iambographen, Archilochos und Semonides 


elocut. 18388. Rzaeh Wiener Stud. XVI 225ff. 
Ebenso griffen die Sibyllisten oft zu H., nament- 
lich der Verfasser des I. Buches bei seiner Schil- 
derunz der Weltalter; aber sogar in dem späten 
Produkt Buch XIV ist das Hemistichion eis 
ügperov onebdovr: aus Fırg. 24 entnommen (vol. 
im einzelnen die Nachweise Orac. Sibyll. ed. 
Rzach 240f.). Noch im Epos des Quintus Smyr- 
naeus sind mancherlei Imitationen zu finden, und 


von Amorgos, auf H. Bezug nahmen, vgl. auch 50 aueh Nonnos nahm wiederholt Bezug auf H,, selten 


Laeger De veterum epicorum studio in Archi- 
lochi Simonidis Solonis Hipponactis reliquüs con- 
spicuo, Halle 1885. Ebenso finden wir bei den 
Melikern Sappho und Alkaios mehrfache Anklänge. 
Unter den chorischen Dichtern haben namentlich 
Stesichoros und Pindar viel aus H. geschöpft. vgl. 
Luebbert De Pindarı studiis Hesiodeis et Home- 
rieis dissert.,, Bonn 1881. Scott A comparative 
study of Hesiod and Pindar, Chicago 1898. Von 


die Nonnianer Triphiodoros (133 &0v zaxö» aupa- 
yazövres aus Erg. 58) und Musaios. Endlich 
haben auch christliche Dichter aus der ehrwär- 
digen Hesiodischen Poesie geschöpft: in erster 
Linie Gregor von Nazianz, dessen Gedichte ehren- 
des Zeugnis von seinen intensiven Studien in dieser 
Richtung geben, worüber zu vgl. Rzach Zu den 
Nachklängen hesiod. Poesie, Wien. Stud. XXI 
198ff. Selbst in der Psaltermetaphrase des Apol- 


den Elegikern sind besonders eifrige Nachahmer 60 linarios und in dem von der Kaiserin Eudokia, 


Theognis und dann Solon, was in Anbetracht der 
reichen gnomischen Partien der Erga begreiflich 
ist. Ähnlich haben die en mehrerer er 
scher Hymnen, hauptsächlich der größeren Hymnen 
auf Denker, Hermes und Aphrodite, aber auch 
einiger kleinerer (X, XVIO, XIX, XXI, XXV, 
XXVI, ; Hesiodische Stellen vor 
Augen gehabt. Selbst in den wenigen Fragmen- 


Gattin Theodosios’ II., verfaßten Gedichte vom 
en Kyprian begegnen Anklänge an Hesiodische 
erse. 


Auch in metrischen Inschriften sind solche 
mehrfach vorhanden. So z. B. stehen die Verse 
Erg. 197—200 (mit einigen besseren Lesarten) 
auf der Inschrift von Acharnai, Epigr. gr. ex lap. 
eonl. ed. Kaibel 1110, 1—4 (2. .), doch mit 
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der Variante Aldos Eivouin rs (für Aldwg xai 
Neueows); Erg. 91 erscheint mit geringer Ab- 
weichung ebd. 1023, 10 vooger ärenp (rIolöyoov 
xai <Ä)reo zgalenoko z6yro.o; auf einer Grab- 
stele, Archiv f. Papyrusf. V 166, liest man nach 
Theog. 408 und 407 ueuleixıov narılsco)ı zal 
Nrov Ardguroo: ü. A. 

Von den römischen Dichtern hat zunächst 
Lucretius, dann Catullus (z. B. carm. 64, 86-88 
— Erg. 519ff. oder 68, 49 
nachgebildet. Wie bedeutsam das Studium H.s 
für Vergil gewesen, braucht nicht ausgeführt zu 
werden (vgl. neuestens auch Schultz Adostes zu 
Leos 60. Geburtstag, Berlin 19i1, 357#.). Der 
Verfasser der Dirae 76fl. nimmt Bezug auf Erg. 
174. Recht zahlreich sind die Erinnerungen an 
H. bei Ovid, Der ihm gleichzeitige Cornelius 
Severus ahnt frg. 2 die berühmte Stelle der Erg. 
289 nach, die später Silius in den Puniea II 578 


Hesiodos 
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und Kinkels Hesiodea quae feruntur carmina, 
worin die Recensio (mit dem Texte nach der Über- 
lieferung) von Koechly, die varietas lectionis von 
Kinkel besorgt war, ist bloß der I. Band er- 
schienen, Leipzig 1870 (daneben kleine Ausgabe 
Hesiodea quae feruntur carmina von Koechly, 
Leipzig 1870). ‚Die hesiodischen Gedichte‘ von 
Flach ediert, Berlin 1874. Es folgte dann Hesiodi 
quae feruntur omnia, nebst dem Agon, kritische 


Erg. 777) einiges 10 Ausgabe mit den Fragmenten von Rzach, Leipzig 


u. Prag 1884. Weiter Fick Hesiods Gedichte in 
ihrer urspr. Fassung und Sprachform wieder her- 
gestellt, Göttingen 1887 (ohne Fragmente). Mit 
exegetisch-kritischem Kommentar in griechischer 
Sprache gab Sittl Zosdov ra Anerta heraus zu 
Athen 1889, die Fragmente hauptsächlich in mytko- 
logisch-genealogischer Anordnung. Im J. 1%2 
erschien zu Leipzig die große kritische Ausgabe 
von Ezach Hesiodi carmina. Accedit Certamen 


und XV 101ff. vor Augen hatte. Ja auch Neme- 20 Hom. et Hes. Mit einer Praefatio über die Über- 


sianus hat sich Ekl. III 41 an die Verse Asp. 292. 
angeschlossen. 

Ausgaben. Von den zahlreichen Editionen 
sollen hier nur die wichtigeren angeführt werden, 
welche jeweils einen Fortschritt in der Forschung 
darstellen. Nur bibliographisch und historisch 
von Wert ist die Ed. princeps, welche sich auf 
die Erga beschränkte (nebst 18 theokrit. Idylien), 
in Folio, ohne Angabe des Druckorts, des Jahrs 


und des Herausgebers; wie man jedoch aus biblio- 30 


graphischen Merkzeichen (gleiches Papier und Typen 
mit einer Isokratesausgabe von 1493) entnehmen 
kann, gedruckt in der Offizin des Demetrios Chal- 
kondylas zu Mailand um 1493. 

l. Gesamtausgaben. Die erste ist die 
Aldina (Venedig) von 1495 in Folio mit dem 
Titel: Hesiodi Theogonia. Eiusdem Scutum Her- 
culis. Eiusdem Georgicon libri duo, vgl. Rzach 
Hesiods Theogonie in der Aldina, Wien. Stud. XIX 
146. Die Edition Trincavellis, Venedig 1537, 
hat wegen der hier zum erstenmale publizierten 
Scholien Wert. Nach einer längeren Reihe un- 
bedeutender Ausgaben folgte die von Dan. Hein- 
sius mit zahlreichen Noten und Übservationen, 
Leyden 1603, weiters die Wintertons, Cam- 
bridge 1635. Von Wert ist die Edition von 
Graevius, da hier nebst den Lectiones des Grae- 
vius notae ineditae des Joseph Scaliger und 
Franz Guyet enthalten sind, Amsterdam bei 


lielerung und kritischem Apparat, der die Parallel- 
stellen aus Homer, die Imitationen der griechi- 
schen und lateinischen Dichter, die Testimonia 
und die ausführliche Varia lectio enthält. Daneben 
erschien im selben Jahre eine Editio minor mit 
ausgewähltem kritischen Apparate. Von letzterer 
eine zweite Auflage mit den mittlerweile neu ge- 
fundenen Papyrusüberresten des Katalogs und dem 
Ason, Leipzig 1908. 

2. Einzelausgaben. Außer der Ed. prin- 
ceps (Erga} sind folgende hervorzuheben: 

a) Erga. Brunck edierte diese in den Poetae 
gnomici, Straßburg 1784. Lanzi Hes. Opera et 
Dies, Florenz 1808. Spohn Fes. Opera et Dies, 
Leipzig 1819. Eine größere Ausgabe Spohns ist 
im Druck nicht zu Ende geführt worden. Voll- 
behr Hesiodi Opera et Dies, mit Scholien, Kiel 
1844. Lennep Hes. Opera et Dies, Amsterdam 
1847. Kirchhoff Hesiodos’ Mahnlieder an Perses 


40 mit Zergliederung des Gedichts, Berlin 1889, 


Waltz Hesiode, Les Travaux et les Jours, mit 
Einleitung, Noten und französischer Übersetzung, 
Paris 1909, 

b) Theogonie. Theogonia Hesiodea von Fr. 
A. Wolf, Halle 1783, Text und Öbservationes, 
Lennep Hes. Theogonia, Amsterd. 1843. Ger- 
hard Die Theogonie, Berlin 1856. Welcker Die 
hesiodische Theogonie, Elberfeld 1865. Schoe- 
mann Die hesiod. Theogonie ausgelegt und be- 


Dan. Eizevir, 1667. Weiter folgte die Edition 50 urteilt, Berlin 1868, wichtige exegetische Edition. 


Robinsons, Oxford 1737, In die Sammlung der 
Poetae, graeci minores nahm H. mit den Scholien 
auf Gaisford, Oxford 1814#f.. ein Leipziger Druck 
folgte 1823. Einen Hesiodus cum brevi annota- 
tione gab dann L. Dindorf zu Leipzig 1825 
heraus. Epochemachend durch den Kommentar 
ward die Ausgabe Goettlings, zuerst 1831 zu 
Gotha und Erfurt erschienen, bedeutend verbessert 
(mit vermehrten Fragmenten) in der zweiten Auf- 


lage, Gotha 1843; eine dritte besorgt von Flach 60 


mit vielfachen Änderungen, Leipzig 1878. Einen 
englischen Kommentar enthält die Ausgabe Pa- 
leys (ohne Fragmente), London 1861 (wovon 
dann noch ein zweiter Abdruck), The epics of 
Hesiod. Es folgte die Ausgabe Schoemanns 
Hesiodi quae ferantur carminum religniae mit einer 
commentatio critica, Berlin 1869 (nebst Auswahl 
der Fragmente). Von der Rezension Koechlys 


Flach Die hesiod. Theogonie mit Prolegomena, 
Berlin 1873. 

ec) Aspis: Heinrich Hesiodi sentum Here. 
mit Scholien, Breslau 1802. Ranke Hesiodi quod 
fertur scutum Here. ex recognitione et cum animad- 
versionibus Fr. Aug. Wolfiil, Quedlinburg und Leip- 
zig 1840 (mit Scholien).. Lennep Hes. scutum, 
herausgeg. von Hullemann, mit Vorrede von Geel, 
Amsterdam 1855. j 

d) Fragmente: Nach früheren Versuchen ist 
zum erstenmal eine umfassende kritische Samm- 
lung veranstaltet worden von Marckscheffel 
Hesiodi, Eumeli, Cinaetbonis, Asii et carminis 
Naupactii fragmenta, Leipzig 1840. Vgl. auch 
Düntzer Die ente der epischen Poesie der 
Griechen usw., Köln 1840 8. )-—-57. Kinkel 
Epicorum Graecorum ta, Leipz. 1877. Die 
H.-Fragmente stehen auf 8. 78-185 und 813. Die 
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Reste der Astronomie auch bei Diels Fragm. d. 
Vorsokratiker?2 II 499ff. 

Von Übersetzungen sind hervorzuheben: J. 
H. Voß Hesiods Werke und Orpheus der Argonaut, 
Heidelberg 1806, neu herausgeg. von B. Kern-v. 
Hartmann, Tübingen 1911. Gebhardt Hesiods 
Werke übers.. Stuttg. 1861. Eyth Hesiods Werke, 
deutsch im Versmaße der Urschrift, 3. Aufl. von 
Bayer, Berlin (o. J., ersch. 1908). Peppmül- 
ler Hesiods Werke und Tage, Halle 1881; ders. 
Hesiodos, Übersetzung der drei vollständig er- 
haltenen Gedichte mit Erläuterungen und Ein- 
leitung, Halle 1896, die beste deutsche Übertra- 
gung seit Voß. Eine neue englische mit Einlei- 
tung und Darstellung des Lebens H.s bietet Mair 
Hesiod the poems and fragments done into eng- 
lish prose, Oxford 1908. 

Sonstige Literatur. Zu vergleichen sind 
die ausführlicheren Referate über H. im Jahres- 
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Opusc. I 393ff. Wieseler Observ. in Theog- 
Hesiod. I Göttingen 1864, II Göttingen 1872. 
Scheer Zur hesiod. Theog., Rh. Mus. XXIII 684ff. 
und XXIV 623ff. Bergk Zu Hesiodos, Jahrb. £. 
Phil. 1878, 35ff. Scheer Miscell. erit., Ploen 1880. 
Egger Esquisse d'un examen critique de la Theog. 
d’Hesiode, Annuaire pour l'encouragement des etu- 
des greeques en France XVII 79, Paris 1884. 
Peppmüller Za Hesiods Theogon. 820—825, 


10 Philol. XLIX 645ff. Gimborn Bemerk. zum 


Proöm. der Theog. d. Hesiod., Sigmaringen 1893. 
Rzach Zu Hesiodos’ Theogon., Wien. Stud. XVI 
218ff. Peppmüller Textkritisches z. Theogonie 
Hesiods, Philol. LXVII 368ff. Macalister A dis- 
puted passage in the Theog., Academy 1896, 530. 
Terzaghi Ad Hes. Theog. 535ff., Studi ital. di 
fil. elass. XII 139. Friederichs Die Bedeu- 
tung d. Titanomachie f. d. Theog., Rostock 1907. 

4, Zur Aspis: v. Wilamowitz AAEK- 


bericht für Altertumswissenschaft für die 31 Jahre 20 TPQNA, Herm. XIV 457f. Fleckeisen ’Hlex- 


von 1878—1908 von Rzach, Bd. XXI 66-69 für 
das J. 1878, p. 9i--95 für 1879, Ba. XXVI 139 
—151 für 1880 und 1881, Bd. XXVII 1—11 
für 1882 und 1883, Bd. GC 92—170 für 1884 
—1898, Bd. CLIE 1—75 für 1899— 1908. 

Die schon früher erwähnten Publikationen 
werden hier meist nicht nochmals angeführt. 
Auch kann nur eine Auswahl der wichtigeren, 
meist neueren Arbeiten gegeben werden. 

A. Zur Kritik und Exegese: 

1. Im allgemeinen: Nauck Melanges Greco- 
Romains, St. Petersburg. Kritische Bemerkungen, 
namentlich tom. III 23. 210. 213. 263. 269-274. 
IV 138. 154. 442. 483. 487. 490f. 498. 579. 612. 
617. 624—-627. V 133—151. Peppmüller Zu 
Hesiodos, Philol. XXXIX 385f , ders. Zu Hesiod, 
Philol, XLI 1ff. Rzach Zu Hesiodos, Wien. Stud. 
IV 317#.; ders. Beiträge zu Hesiod., Wien. Stud, 
V 175. Stadtmüller Emend. in poetis Graeeis, 


zewr, Jahrb. f. Phil. 1880, 605f. Peppmüller 
Zu Homer und Hesiod, Philol. L 651ff. Allen 
Mvowöovwr ndkıs, Class. Review XIX 193. 

5. Zu den Fragmenten: Hug Hesiodi 
"Eoya ueydla, Freiburg 1855. v. Wilamowitz 
Comment. gramm. IV (frg. 14), Göttingen 18%. 
Ludwich Zu Hesiodos (frg. 70), Jahrb. f. Phil. 
1888, 241; ders. Zu Hesiodos (frg. 14), Berlin. 
Phil. Wochenschr. 1890, 875. Immisch Klaros 


30 (fig. 160). Jahxb. f. Philol. Suppl.-Bd. XVIL 161. 


Roßbach Epiea (frg. 117 und 161). Jahrb. f. 
Philol. 1891, 83. Reitzenstein Leukarion bei 
Hesiod (frg. 115), Philol. LV 193ff. Usener Zu 
den Sintflutsagen (frg. 115), Rh. Mus. LVI 483. 
v. Wilamowitz Lesefrüchte (frg. 24 und frg. 
falsa 16 und 17), Herm. XXXIV 609ff. und 603. 
Rzach Zu den Nachklängen hes. Poesie (frg. 110), 
Wien. Stud. XXI 215. Danielsson Zur z-Epen- 
these im Griech. (frg. 110), Indogerman. Forsch. 


Festschr. der Phil.-Vers. in Karlsruhe 1882, 65#. 40 XIV 392. Ellis Adversaria (frg. 76 und 103). 


Peppmüller Hesiodea, Rh. Mus. XL 462ff. ; 
ders. Zu Hesiodos, Philol. Rundschau V 385fl. 
W. Schulze Miscellen, Kuhns Ztschr. f. verg]. 
Sprachf. XXIX 260ff. , ders. Quaest. epicae, Güters- 
ich 1892. v. Leeuwen Enchiridium dietionis 
epicae, Leyden 1894. Allen Hesiodea, Class. Re- 
view XI 396fl. v. Herwerden Observatiunculae, 
Rh. Mus. LIX 141f#. 

2. Zu den Erga: Nauck De loco Hesiod. 


Journ. of Philol. XXVII 16; ders. Fulgentiana 
(fig. fals. 15), ebd. XXIX 67f. Ludwich Zu 
Hesiod (frg. 70), Berlin. phil. Wochenschr. 1905, 
684f. Allen The ancient name of Gla (frg. 38), 
Class. Review XVII 239; ders. Varia Graeca (frg. 
48), ebd. XX 291; ders. (frg. 96) Class. Quart. 
IH 83. Leaf (frg. 96) Class. Rev. XXIV 179. 
Schroeder Hyperboreer (frg. 209), Archiv f. 
Religionswiss. VIII 69. Franz Über drei Fragm. 


Oper. 589, Philol. V 364f. Berg Testimonia script. 50 Hesiods (135, 7b, Freierkatal.), Teschen 1911. 


antig. quid conferant ad prior. partem Hes. Operum 
et Dier. recensendam quaeritur, Halle 1885 (un- 
vollständig). Peppmüller Zwei Hesiodes, Philol. 
LO 593. Danielsson Hesiodea. Eranos, Acta 
phil. Suecana, Upsala 1896, if. Peppmüller 
Textkritisches zu Hesiods Erga, Philol. LVI 217f. 
Dimitrijevid Hesiods Oper. v. 641—662, Phil.- 
hist. Beitr. für C. Wachsmuth 208ff., Leipz. 1897. 
Waltz Note sur la compos. de deux passages des 


B. Zur Sprache und zum Dialekt: Paul- 
son Index Hesiodeus. Lund 1890 (Sprachschatz 
auf Grundd. Ausgabe Rzachs von 1884). Foerste- 
mann De dial. Hesiodea, Halle 1863. Fietkau 
De carm. Hesiodeorum atque hymn. quattuor 
magnorum vocabulis non homericis, Königsb. 1866. 
Rzach Der Dialekt des Hesiod, Leipzig 1876. 
Betke De Hes. Op. et Dier. fine compos. et dic- 
tionis proprietate in comparationem vocatis Home- 


Travaux et des Jours 504—535 et 765-778, 60 rieis ceterisque Hesiod. carminibus, Münster 1872. 


Revne des &tudes andiennes VI 205, Lager- 
erantz De Bes. Op. 465--469, Comment. phil. 
in honor. J. Paulson, Gothenburg 1905, 190ff. 
Blaß Varia, Rh. Mus. LXII 266. Arfelli Hes. 
Op. et D. 179-181, Biv. di fil. 1907, 588. 

8. Zur Theogonie: Mustzell De emend. 
Theog. Hesiod., Leipzig 1838. Schoemann De 
falsis indiciis lacunarum in Theog. Heriod. 1848, 


Knös De digammo Homerico quaest., U 1873. 
Flach Das dialekt. Digamma d. Hesiod, Berl 1876. 
Clemm Krit. Beitr. z. Lehre vom Digamma mit 
besond. Berücks. seiner Einführung bei Hesiod, 
Curt. Stud. z. griech. uw lat. Gramm. IX 409fE. ; 
ders. Quaest. Hesiod. part. prima, Gießen 1877. 
Devantier Die Spuren des anlaut. Digamıma bei 
Hesiod, I Jever 1878, II Eutin 1894, IH Eutin 1897. 
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Eulenburg Zur Vocalcontract. im ion.-att. Dial., 
Indogerm. Forsch. XV 170ff. Stolz Die zusam- 
menges. Nomina in d. Homer. u. Hesiod. Gedich- 
ten, Klagenfurt 1874. Solmsen Eigennamen als 
Zeugen der Namensmischung im Böot., Rh. Mus. 
LIX 500f. Wilhelm Zur Motion der Adjeet. 
dreier Endungen im Griech. insbes. bei Hom. u. 
Hesiod, Coburg 1886. Prodinger Die Menschen- 
u. Götterepitheta bei Homer in ihrer Beziehung 


Hesione 


aus der antiken Literatur, I. Hesiod u. Pindar, 
4. Aufl., Leipzig 1912. Setti Esiodo, Bologna- 
Modena 1909. [Rzach.] 
Hesione (Hoisvy. nach Gruppe Gr. Myth. 
90 ionisierte Form eines lokrischen Namens; da- 
gegen u. a. Tümpel o. Bd. II S. 1568), altgrie- 
chische Meeresgöttin. Sie wird in der Legende 
zur Tochter eines Meergottes und Gattin eines 
Titanen oder aus einem dem Gotte dargebrachten 


auf die hellen. Personennamen II (betrifft H.), 10 Opfer zu seiner Gattin oder zu der des Helden, 


Kaaden 1904. Klinghardt De genet. usu Hom. 
et Hesiod., Halle 1879. Seott The vocative in 
Homer and Hesiod, Americ. Journ. of Phil. XXIV 
192f. Illek Zur Syntax des Hesiod, Brünn 1890 
(betrifft nebst einigen Präpositionen den Dativ); 
ders. Der Dual bei Hesiod, Ztschr. f. d. österr, 
syn. 1888, 97#.,; ders. Über den Gebrauch d. 
Präposit, bei Hesiod, I. Mähr. Trübau 1888, II. 
Brünn 18839. Neumann De primariis optandi 


der sie befreit. 

1) Tochter des Okeanos und der T'hetys, Ge- 
mahlin des Prometheus (Schol. Aisch. Prom. 553), 
Mutter des lokrischen Flutheros Deukalion, Akus. 
frg. 7. Tzetz. Lyk. 1283, nach Tümpel Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XV 263 aus Herod. frg. 3 Rz.; 
s. Bd. II 8. 1568, 8. Bd. VS, 269. 

2) Tochter des Dauaos a) von Zeus Mutter des 
Örchomenos und damit Stammutter des minischen 


iubendi vetandi enuntiatis apud Homerum com- 20 Herrscherhauses, Schol. Apoli, Rhod. I 230; s. 


parato usu Hesiodeo, Varel 1883 (imperat. Gebr. 
des Infin.). Savelsberg De modorum usu He- 
siod., Aachen 1886. Steinacher Die Syntax des 
Hesiod. Infinitivs mit stetem vergl. Rückblick auf 
Homer, Landskron i. Böhm. 1885. Seip De par- 
tic. et infin. apud Hesiod. usu, Gießen 1886. 
Ogden De infin. final. vel consecutivi constr. 
apud priscos poetas Graec., Newyork 1909, 46ff. 
Bolling The participle in Hesiod, Diss. d. John 
Hopkinsuniv,, Washington 1897. 

C. Zur Prosodie und Metrik: Rzach 
Studien zur Technik des nachhomer. heroischen 
Verses, S.-Ber. Akad. Wien 1880, ders. Beitr. z. 
Technik des nachhom. Hexameters, S.-Ber. Akad. 
Wien 1882. Paulson Studia Hesiodea, I de re 
ınetrica, Lund 1887. La Roche Untersuch. über 
4. Vers bei Hesiod u. d. hom. Hymn., Wien. Stud. 
XX 708. Solmsen Die metrischen Wirkungen 
anlaut. Consonantengruppen bei Homer u. Hesiod, 
Rh. Mus. LX 492f. Sommer Zur griech. Pro- 
sodie II, Glotta I 198ff. 

D. Zur Mythologie und Archäologie: 
Flach Das System der hesiodischen Kosmogonie, 
Leipz. 1874. Martin Traditions homer. et hesiod. 
sur le sejour des morts, Annuaire pour l’encourage- 
ment des etudes greeques en France, Paris 1878. 
Robert Die Phaethonsage bei Hesiod, Herm. 
XVII 434. v. Wilamowitz Phaethon, Herm. 
XVII 416ff.; ders. Die beiden Elektren, Herm. 
XVHI 251. Knaack Quaest. Phaethonteae, Phil. 
Unters. VII, Berlin 1386. Haas Der Zug zum 
Monotheismus in d. hom. Epen u. d. Dichtungen 
Jes Hesiod, Pindar u. Aeschylos, Archiv f. Reli- 

gionswiss. III 52ff. und 153f. Hirzel Der Eid, 
‘ Leipzig 1902 (Dämon Ooxos in d. Erga und Eid 
der Götter in d. Theog.). Friedländer Argolica, 
Berlin 1905 (Mythos der Proitiden, Melampodie 
u. &); ders. Herakles. Berlin 1907 (Geryoneus- 
mythos, Aiginaehoie). Malten Kyrene (darin der 


Degen De Trojanis seaenieis 58, 5. 

b) Gemahlin des Atlas und Mutter der Elektra, 
durch Dardanos,. deren Sohn von Zeus, Stammutter 
des troischen Herrscherhauses, Schol. Eur. Phoen. 
1129. Diod. 19 IV 22. Böotische Namen in der 
Troas, s. Gruppe Gr. Myth. 303f. 

3) Gemahlin des Meergottes Nauplios, Posei- 
dons Sohn von der Danaostochter Amymone, Mutter 
des Palamedes, Oiax und Nausimedon, Kerkops 


30 bei Apollod. IL 23. Sie heißt sonst Klymene, wie 


Schol. Od. X 2 auch die Gemahlin des Prome- 
theus und Mutter des Atlas. Über dem Nauplios 
dargebrachte Mädchenopfer s. Gruppe Grieh. 
Myth. 65. 

4) Gemahlin des Telamon (über Telamon als 
Titan und Parallelfigur zu Atlas s. Gruppe 95, 
9. 383. Degen 58), Mutter des Teukros (zu 
Teukros-Palamedes s. Degen 62), in der Über- 
lieferung verknüpft mit 

») Tochter des Laomedon, des Königs von 
Troia, und der Strymo oder Plakia oder Leukippe, 
Apollod. III 146, von ihrem Vater einem Meer- 
ungeheuer preisgegeben, von Herakles befreit und 
Telamon überlassen. Die erste Andeutung der 
Sage findet sich in der jungen Tliasstelle XX 144f.: 
ds dpa Pavnaas nynoaro xvavoyulıns | zeiros Ec 
dugigvrovr Hoaxinjos Beioo, | bıpnidr, vo Ha of 
Towes xat Ilalkas ’Adnwn | nolsor, deu To autos 
Unsanpopvywv Gktarro, | önndre iv oeVarro an’ 


30) Ausvos nedlovde. Nach der ausführlicheren Fassung 


bei Hellan. frg. 136f. (s. Kullmer Jahrh. f. Philol. 
Suppl. XXVII 563—570) hat Laomedon Apollon 
und Poseidon um den ausbedungenen Lohn für 
den Mauerbau betrogen; Poseidon schickt das 
Ungehener, das Land und Leute vernichtet. Auf 
Grund eines Orakelspruchs oder vom Volk auf 
den Rat des Phoinodamas gezwungen (Lyk. 470f. 
und Schol.) gibt Laomedon diesem H. preis — 
bei Agammaia Hellan. frg. 133; s. o. Bd. IS. 730 


Mythos), Berlin 1911. Thraemer Die Form d. 60 — und setzt für ihre Befreiung die unsterblichen 


hesiod. Wagens, Straßb. Festschr. zur 46. Philol.- 
Vers. 1901, 2998. H. Schenkl Zu äuafa, Kuhns 
Ztschr. f. vgl. Sprachf. XL 234ff. (über d. hesiod. 
Wagen). Waltz Hesiode charron et geomötre, 
Rev. des €tudes anciennes XIV (1912) 225f. 
Bonner Administr. of justice in the age of 
Hesiod, Class. Phil. VII (1912) 17#. 

E. Allgemeines: Schwartz Charakterköpfe 


Rosse aus, die Tros als Entschädigung für den 
Raub des Ganymed von Zeus erhalten hatte. Hera- 
kles kommt zufällig hinzu, steigt in den Schlund 
des Ungeheuers und tötet es von ınnen. Laome- 
don gibt ihm aber sterbliche Rosse. Als Herakles 
den Trug merkt, zerstört er Troia und gewinnt die 
Rosse. Die gefangene H., die mit dem Wüunder- 
schleier, der sie als Meeresgöttin kennzeichnet 


Larzh LLUDLVLEV 


(s. Tämpel Jahrb. £. Philol. Suppl. XVI 199, 
182)‘, ihren jüngsten Bruder Podarkes-Priamos 
loskauft (Lyk. 337. Apollod. II 136. Hyg. fab. 
89, Schol. Lyk. 34), wird dem vor Herakles in 
die Stadt eingedrungenen Telamon als Ehren- 
gabg zugewiesen (Apollod,. II 136. III 162, Diod. 
IV 32, 5. Dares 3. Tzetzes Lyk. 469. Von ihm 
wird sie Mutter des Teukros, Soph. Aias 484. 1300. 
Xen. cyn. 19. Isokr. Euag. 16. Lyk. 467f. Ovid. 
her. XIX 69. Verg. Aen. VIU 157 und Int. Serv. 
hierzu. Serv. Aen. I 619. Hyg. fab. 89. 97. Dares 
3 usw.). Diese Fassung krankt an verschiedenen 
Widersprüchen. Das zeiyos aupiyvror D.XX 145, 
das dem mit Pfeilen oder Steinen kämpfenden Hera- 
kles Schutz vor dem #özos bieten soll, muß ein 
am Strand gelegener, wohl prähistorischer Ringwall 
ınit engem Eingang gewesen sein. Es bildet den 
Ausgangspunkt für diese jüngere Sagenversion der 
Tlias, für den Griechen den monumentalen Beleg 


ALUDUWUR 


enthalten wohl eine unklare Erinnerung an des 
Priamos Loskauf durch H. Anders v. Holtzinger 
zu Lyk, 467. 

Aus einer Komödie H. von Alexis, Kock II 
324 trg. 85/6, sind Bruchstücke einer drastischen 
Botenerzählung, wohl vor Laomedon, erhalten. 
Herakles verlangt, noch ganz erschöpft vom Kampf, 
Wein und trinkt sich voll, das Erscheinen des 
Speisetisches (frg. 261 mit Meineke hier anzu- 


a 


10 schließen) unterbricht seinen Redefluß. Nach 


Eustath, H. 1201, 5 vertrat in einer parodistischen 
Komödie des Archipp der Tragödiendichter Melan- 
thios die an den Felsen geschmiedete H. Von 
der Aesiona des Naevius, Ribbek Röm. Trag. 
44f., und dem Laomedon eines unbekannten römi- 
schen Dichters ist nichts bekannt. 

In späterer Darstellung, ausführliche Fassung 
bei Val. Flace II 376-576. Diodor. IV 42, 49, 
ist das H.-Abenteuer nur eine Variante der Andro- 


für die Berechtigung ihrer aus andern Gründen 20 medasage, s. Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 


erfolgten Lokalisierung in der Troas. Mit dieser 
Version ist der Sprung in den Rachen, das Be- 
kämpfen des Untiers von innen, nicht zu vereinen. 
Es findet sich noch bei Lykophr. 83-37. 476—478 
mit der Wendung, daß Herakles drei Tage im 
Bauche verweilt und ihm von der inneren Glut 
die Haare versengt werden. Mithin war er am 
übrigen Körper durch einen Wunderpanzer, ein 
zeöyos, geschützt, das ihm Athene gegeben {s. 


199. v. Wilamowitz Her.2132. 46A. 76. Die 
Zeit zwischen der Bezwingung des Untiers und der 
Zerstörung Troias wird je nach der Verknüpfung 
mit den sonstigen Heraklesabenteuern verschieden 
bemessen; die einzelnen Varianten s. o. Bd. II 
8. 756, 8. Gruppe Gr. Myth. 568, 9. Rationali- 
stische Deutung bei Serv. Aen. IT 619. XI 262. 
Von Darstellungen des H.-Abenteuers werden 
Bilder der Maler Antiphilos Plin. XXXV 113, 


Saotis in Thespiai, Paus. IX 26, 5, die Iasonschale 30 auf das vielleicht die Beschreibung bei Philostr. 


im Vatikan). Das ist ein selbständiger Agon des 
Helden, eine hochaltertümliche Fassung der Be- 
zwingung des Todes, rein äußerlich mit andern 
Motiven, dem Zug nach den unsterblichen Rossen, 
dem Trug des Laomedon und der Zerstörung Troias, 
verknüpft. Dazu der doppelte Siegespreis. H. 
gehört zur Bezwingung des Ungeheuers, die Ge- 
winnung der Rosse, eine Variante des Zugs gegen 
Diomedes, zur Zerstörung der Stadt. Ihre Sub- 


II 412 zurückgeht, und Artemon Plin. XXXV 
139 erwähnt. Die erhaltenen Darstellungen sind, 
von der spätetruskischen Vase Mon. d. Inst. V 9 
abgesehen. deren Deutung nicht ganz gesichert 
ist, sämtlich spät und ganz im Stil des Andro- 
medaabenteuers gehalten. H. ist mit ausgebrei- 
teten Armen an den Felsen geschmiedet, neben 
ihr meist ein Kästchen, Herakles eilt herbei oder 
spricht mit ihr, Helbig Wandbilder 1129. 1130. 


stitulerung als Kampfpreis ermöglicht die Ab-40 1131 (abg. Robert Sarkophagrel. III 160), oder 


tretung der H. an Telamon, an der die Über- 
lieferung unverbrüchlich festhält. Diese Über- 
lassung beweist, daß H. ursprünglich Telamon 
gehört; also ist Telamon ihr Befreier, der Be- 
zwinger des »zos, oder nach der Variante, daß 
er vor Herakles in die Stadt gedrungen sei, der 
Eroberer von Troia. Die Sagenverschiebung, eine 
Folge des Eindringens des dorischen Herakles 
in den troischen Sagenkreis (s. o. Bd. IV S. 2159. 


tötet mit seinen Pfeilen das Ungeheuer, Glas- 
kameo Berlin 11270. Philostr. IT 412. Oder sie 
wird von Telamon gelöst, Herakles steht mit 
Keule und Bogen daneben, das tote Ungeheuer 
liegt am Boden, Helbig 1131. 1132, p. 458; 
Mosaik in Vila Albani: Helbig Führer II? 892. 
Spätrömische Reliefe s. Drexler bei Roscher 
M. L. 1 2593; der Kölner Sarkophag des Seve- 
rinius Vitealis bei Robert III 159 n. 137 Taf. 42. 


Tümpel Jahrb, f. Pbilol. Suppl. XVI 199.50 Die Deutung des Reliefs aus dem delphischen 


v. Wilamowitz Her.2 I 32), dient weiterhin 
zur Erklärung des scheinbar troischen Namens 
Teukros (s. Degen a. a. O. 56f.) im Griechen- 
lager. Teukros wird zum Nebensohn, H. zur 
Sklavin Telamons, die Weigerung sie zurück- 
zugeben führt zum Troianischen Krieg, Dares 
IV 7-9, 17. Dem Bestreben, kleinasiatische 
Adelsgeschlechter auf Telamon zurückzuführen, 
entspringt die Variante, daß die von Telamon 


Theater, Fouilles de Delphes IV 76,2 aufH. ist 
unsicher, die der apulischen Vase, Berlin 3240, 
Gerhard Apul. Vasen Taf. 11 S. 15—18 falsch. 
Auf die Szene, wie H. ihren Bruder mit dem 
Schleier loskauft, bezieht Mau Röm. Mitt. VII 
(1893) 42 wohl mit Recht Wandbilder wie Hel- 
big 1147. [Weicker.] 
Hesper, Procurator Augusti von Asia (Zxi- 
roonos 100 Seßaorod) zu der Zeit, als Avidius 


schwangere H. aus dem Schiff springt, sich 60 Quietus Proconsul von Asia war, 125/6 n. Chr., 


schwimmend nach Milet rettet und hier im Walde 
versteckt vom König Arion gefunden wird, der 
ihren Sohn Trambelogs — nach Parthen. 26 ist 
Trambelos König von Lesbos — als seinen eigenen 
aufzieht. Tzetzes Lyk. 467. 469. Die bei Tzetzes 
in ihren Motiven unverständliche Erzählung ist 
nach der Aphaia-Britomartissage Anton. Lib. 40 
zu ergänzen, die Worte örndsloar zaga Ilgıapov 


CIL III 385 (dazu p. 977); vgl 7003. 141911 = 
IGR IV 571. Die Inschrift enthält außer einem 
griechischen Brief des Avidius Quietus an die 
Stadt Aezani drei lateinische, und zwar einen 
des Kaisers (Hadrian) an Quietus, einen des Quie- 
tus an H. und einen des H. an Quietus. S. auch 
Lafoscade De epistulis 4lf., n. 93. Ditten- 
berger Syll. or. II 502. [Stein.] 


[g-_ —») ZLUSptL1lA 


Eee das Westland, eine Bezeichnung, 
welche Griechen auf Italien anwendeten und die 
sich dann vorwiegend bei Dichtern findet (Stesi- 
choros in Jliupersis, Jahn Bilderchroniken 68; 
Apoll. Rhod. Arg. IIT 311. Dion. Hal. I 35. 
Horat. carm. III 6, 8. IV 5, 38. Ovid. fast. I 498. 
Verg. Aen. I 534. 569. II 781. II 163. 508. 
Petron. sat. 122. 155. Sil. Ital. IT 4. 50. Clau- 
dian. carm. I 168. V 2.15. 326. XX 537. XXVI 


Ey 


ALUODOPOLIUOL 


Jima auf dem Berge Hükairya erzählt, in dem 
neben anderen Zaubergewächsen der Baum des 
Lebens steht, und wie. die Hebräer den Mythos 
vom Jahwegarten in Eden kennen, verwandte 
Vorstellungen das Gilgames-Epos und nordische 
Lieder aufweisen, so wußten auch die Griechen 
von einem Göttergarten im fernen Westen z&en» 
»Aurod Qxeavolo, wo die Sonne ins Meer sinkt, 
und von wo Helios im Sonnenbecher die Fahrt 


317. XXVUI 91. 340. Macrob. Sat. 13, 15 u.a.). 10 zu den Athiopen im Osten beginnt, Mimnermos 


Wohl mit der Ausbreitung der geographischen 
Kenntnisse wanderte der Name weiter nach Spa- 
nien (Serv. Aen. I 530. Suid. s. Torario. Isid. 
orig. 14, 4), das auch zur Unterscheidung MH. 
zdiima genannt wird (Horat. carın. I 36 u. Schol.). 
Vgl. noch Hesperides, Italia. [Weiss.] 
BHesperiden. Eorspiöes (vgl. auf der Asteas- 
vase CIG 8480. Wiener Vorlegebl. VIII 12 [E’Joo- 
zeoas Kretschmer Griech. Vaseninschr. 


frg. 12, PLG Il 30, vg]. Stesichoros frg.8, PLG 
Ile 209. Preller-Robert I 562. Dort 
hatte wahrscheinlich nach der alten Theogonie 
Zeus die heilige Hochzeit mit Hera gefeiert 
Eurip. Hippol. 748 u. a. v. Wilamowitz 
Herakles® 304. Gruppe Kulte und Mythen 
1 621; Griech. Myth. 1 395. II 1127, 4. Als die 
Götter ihre Gaben darbrachten, ließ die Erdgöt- 
tin für Hera in ihrem Garten den Baum des 


221), Töchter der Nacht, Hesiod Theog. 215;20 Lebens mit den goldenen Apfeln der ewigen 


der Schol. Eurip. Hippol. 742, der Pherekydes 
zitiert, verwechselt sie mit den Nymphen am 
Eridanos, den Töchtern des Zeus und der The- 
mis, die Herakles Auskunft erteilen. Töchter 
des Hesperos sind sie nach Serv. Aen. IV 484. 
Die Verbindung der H.-Sage mit Atlas veran- 
laßt, daß sie später Töchter des Atlas genannt 
werden, Diodor IV 27. Serv. Aen. IV 484. 
Myth. Vat. 138. II 161, III 18, 5. Töchter des 


Jugend aufsprossen, Pherekydes FHG I 78, 33 
aus Ps.-Eratosth. ceatast. 60ff. Robert; 3, 13ff. 
Oliv. Schol. Apoll. Rhod. IV 1396. Asklepiades 
von Mende bei Athen. III 83c. Apollod. II 5, 
11, 2. Serv. Aen. IV 484. Myth. Vat. 1 106. 
II 161. Die goldenen Äpfel bei der Hochzeit der 
Harmonia Nonnos XIII 358 sind eine Reminis- 
zenz davon, s. den Art. Harmonia oo. Bd. VII 
S. 2382. Dort am hesperischen Okeanos, an der 


Phorkys und der Keto sind sie nach Schol. Apoll. 30 Atlantis, wo auch der Himmelsträger Atlas haust 


TRhod. IV 1399. Eudok. 356, p. 277f. Flach. 
Auch der Drache Ladon (s. u.) ist ein Sohn des 
Phorkys und der Keto, nach Peisandros Schol. 
Apoll. Rhod. IV 1396 Sohn der Ge, nach andern 
Sohn des Typhon und der Echidna, Hygin. p. 
12, 20f. Schm. f. 151, p. 25, 13 (das Hesiodzitat 
Sehol. Apoll. Rhod. IV 13956 beruht wohl auf 
einer Verwechslung). 

Als Namen der H. werden uns überliefert 


bei Hesiod Irg. 270 R. Alyan TU’nd’ Eovdsa40 {v. Wilamowitz Herakles? 307, s. 


„al Bonepedovoa Boörıs. Apoliod. II 5, 11, 2 
(eod. Eoria und Zeoedovoe) und Serv. Aen. IV 
484 geben statt Hesperethusa Hesperia und Are- 
thusa an. Die Differenz ist vielleicht schon alt, 
da auch auf einem Neapeler Krater Heyde- 
mann Vasensamml. nr. 2885 eine H. mit 
dem Quellnamen Arethusa erscheint. Die Ent- 
stehung aus Hesperethusa ist durchsichtig. 
Aigle, Erytheis und Hespera kommen dann 


bei Apeoll. Rhod® IV 1427 vor. Die H. Ery- 50 malerei 


theia wird auch Schol. Apoll. Rhod. IV 1399 
erwähnt; auf der pergamenischen Inschrift nr. 
110 ist die Ergänzung sehr unsicher. Hygin 
praef. 9, 10f. Schm. nennt Aigle, Hesperie, der 
dritte Name ist ganz verstümmelt; Unger 
Siris 109 will wohl mit Recht Erytheia lesen. 
Aigle, Erethusa und Hesperethusa gibt Lact. 
Plae. zur Theb. II 280 an, ebenso Myth. Vat. II 
161. Aigle, Hesperis, Medusa und Arethusa 


(Ovid. met. IV 637f.), bewachen sie die hell- 
stimmigen H, (Hesiod Theog. 275. 518. Eurip. 
Herakles 393. Sehol. Eurip. Hippol. 742. Quint. 
Smyrn. II 418f. Nonnos XIII 351. XXX 277. 
XXXVII 140. Vgl. Dieterich Nekyia 37), 
die Westnymphen, als solche die Töchter der 
Nacht, Hesiod Theog. 21lff., vgl. 275. Daß in 
ihrem Wesen: ursprünglich etwas finster Dämo- 
nisches gelegen habe, wie in dem der Sirenen 
auch 
Rohde Rh. Mus. L 3, 1), läßt sich nicht be- 
weisen, vgl. Gruppe Griech. Myth. I 385, 4; 
auch ihre Gleichsetzung mit den Harpyien bei 
Epimenides Diels Vorsokr. II? 1, 496, 9. 513, 
5. Kern De Orph. Epim. Pheree. theog. 65. 
76. Studniezka Kyrene 26. Malten 
Kyrene 75 (auf einer attischen Pyxis, Catalogue 
of vases in the Brit. Mus. III E 772, p. 364. 
Furtwängler-Reichhold Griech. Vasen- 
I 288, Taf. 57 eine H. Mawavga) 
läßt diesen Schluß nieht ohne weiteres zu, 
Gruppe Griech. Mytholog,. 1 398. Wenn sie 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1399. Eudok. 356, p. 
277 Fl. zu Töchtern des Phorkys und der Keto, 
also zu Geschwistern des Drachens Ladon machen, 
so ist das nicht alte Vorstellung. Neben den 
H. bewachte die goldenen Apfel eine Schlange 
(Ps.-Eratosth. catast. 3, 13ff. Oliv. Verg. Aen. 
IV 480f.; vgl. Preller-Robert Griech. 


nennen Fulgentius 755 St. (p. 97, 13f. Helm) u.60 Myth. I 562, 1), die bei Hesych s. v. nach 


Myth. Vat. UI 13, 5 (p. 248 Bode). Tzetz. 
'Theog. 117%. Aneed. Matranga p. 581 zählt 
Hespera, Ereithyia, Aithusa und Aigle auf. 

Die Namengebung sowie die Zahl der H. 
(1, 2, 3, 4, 5, 7, 11) auf den Vasen ist meist 
freie Erfindung, vgl. darüber Gerhard Akad. 
Abh.1 75ff. Preller-Robert Gr. Myth. I 564, 2. 

Wie die eranische Sage vom Garten des 


Hesiod Theog. 334 schlechthin "Ogpes heißt, die 
aber schon in sehr alter Zeit nach dem am Göt- 
tergarten vorbeifließenden Strome Addwr ge- 
nannt wurde, vgl. auch Apoll. Rhod. IV 1396. 

Die goldenen ap des Lebenabaumes galten 
wie die Apfel der Iduna im nordischen Mythos 
als Sinnbild der Fruchtbarkeit und somit der 
Liebe, gleich den Apfeln der Aphrodite (s. auch 


0 (5 


Sery. Aen. IV 484); so stammen denn auch nach 
einer Sagenversion ans dem H,-Garten die 
Früchte, die Aphrodite einst dem Hippomenes 
für den Wettlauf mit Atalante brachte, nach 
Robert Herm. XXII 448ff. so die Hesiodische 
Eöe. Schol. Theokrit III 40. Verg. Eel. VI 61 
auch Gallus?). Serv. a. O. und Aen. III 113. 
Myth. Vat. I 39, vgl. ferner Colluth. 59ff. 

Da die Erlangung der Unsterblichkeit an den 
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Die vornehmlich attische Version, die beson- 
ders auf  Vasenbildern überliefert ist, läßt die 
H. im Einverständnisse mit Herakles sein (e. 
auch die kyrenäische Schale Fnrtwängler- 
Reichhold Griech. Vasenmalerei H 103, 
Taf, 79, 2; vgl. das Relief Helbig Führer II? 
or. 827 u. den Spiegel Arch. Jahrb. XIX Anz. 
23, 6). So schläfern z. B. auch auf der Asteas- 
vase und anderen Bildwerken (Gerhard Akad. 


Besitz der goldenen Äpfel geknüpft ist, muß 10 Abh. I 352. Taf. XIX—XXI, vgl. IG XIV 


Herakles seine Taten während seines Erden- 
wallens damit krönen, daß er selbst zum Garten 
der H. auszieht (so schon Peisandros Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1396); es ist klar, daß diese Tat ursprüng- 
lich die letzte war (vgl. auch Sophocl. Trach. 1099f.), 
und so finden wir sie als zwölfte des Dodekathlos 
noch bei Diodor. IV 26, auf der albanischen Tafel 
IG XIV 1293C 12f. Anth. Lat. 113, 12, in der 
Apollodorischen Bibliothek in älterer Fassung, 


1293 C 13) die H. den Drachen (den überaus 
wachsamen Panyassis, frg. 10 K. Robert 
Eratosth. catast. 62ff. Solin 24, 4. Serv. Aen. 
IV 484, Myth. Vat. I 38. 106. II 161. Laet. 
Plac. Theb. II 280. Tzetz. Chil. II 360) mit 
einem Zaubertranke ein, während auf der Mei- 
diasvase dies Medeia vollbracht hat (Catalogue 
of vases in the Brit. Mus. III E 224, p. 175. 
Furtwängler-Reichhold Griech. Vasen- 


Tzetz. Chil, 502 (dafür wird Quint. Smyrn.20 malerei I 42f., Taf, 8; vgl. Robert Herm 


zitiert, doch die Verse stamımen aus der Antho- 
iogie, wiederholt Natalis com. VII p. 687). Vgl. 
Bethe Quaest. Diodor. 43. v. Wilamowitz 
Herakles? 61, 111, Herakles wandert nach dem 
fernen Westen, dorthin weist ihm Prometheus 
den Weg (Aeschyl. Prometh. lyom. frg. 199 
Sidgwick. Pherekydes FHG I 79, 33), im 
Sonnenbecher vollendet Herakles die Fahrt 
{Pherekydes FHG I 78, 33, Panyassis frg, 7. 


Eurip. Herakles 399f. Iulian. orat. VII 219 d), 30 


überrascht die H. im Garten (so noch bei Quint. 
Smyrn. VI 2568, s. Cohen Mödaill. imp. II2 
389 nr. 1158f. Münze des Antoninus Pius, vgl. 
auch das pompejanische Bild Röm. Mitt. V 268), 
tötet den Drachen Ladon (Peisandros Schol. 
Apoli. Rhod. TV 1396. Korinthisches Bronzeblech 
Arch. Jahrb, IX Anz. 117f. Abb. 12, Schwarzfig. 
athenisches Vasenbild Arch. Jahrb. VIII Anz. 86, 
spätschwarzfig. Vasenbild Benndorf Griech. und 


XXXV 663). Möglich ist, daß hier die Gestal- 
tung des H.-Abenteuers eine Einwirkung von der 
Iasonsage erfahren hat, beeinfiußt durch die 
Heraklesversion, die Robert für die Hypsipyle 
des Euripides nachgewiesen hat, vgl. besonders 
Herm. XLIV 388ff., s. auch Stat. Theb. II 280. 
Auf späteren Kunstwerken (Gerhard Akad. 
Abh. I 54) besänftigt Herakles selbst den 
Drachen. 

Als Parergon selbständig daneben stand das 
Tragen des Himmelsgewölbes (noch bei Eurip. 
Herakles 394ff.), das dann nachträglich so moti- 
viert wurde, daß Atlas für Herakles die Apfel 
brachte (so am Kypseloskasten Paus. V 18, 4, 
dazu Jones Journ. hell. Stud. XIV 72. 
Schwarzfig. Lekythos von Eretria Journ. hell. 
Stud. XTIE 9—12, pl. III. Olympiametope Paus. 
V 10, 9 [Herakles trägt den Himmel, nicht, wie 
Pausanias meint, Atlas, vgl. auch Hitzig- 


sieil. Vasenb. pl. XLII1. Braun Zwölf Basrel. 40 Blümner Paus. II 1, 336]. Gruppe des Hegylos 


Vign. zu Taf. XI. Benndorf Bull. d. Inst. 1867, 
227 vI [nicht archaisch, sondern archaisierend!. 
Panyassis frg. 10 K. |= Robert FEratosth. 
catast. 62ff.]. Eurip. Herakles 399. Vgl. Sophoel. 
Trach. 1099f. Euhemeristen und astronomische 
Schriftsteller s. u. Apollod. II 5, 11, 12. Robert 
Ant. Sarkophagrel. III 1, 120. Quint. Smyrn. 
VI 256. Hesych s. ögıs. Tzetz. Chil. II 375, 
den hundertköpfigen nach Apollodors später Ver- 


und Theokles Paus. V 17, 2. VI 19, 8, s, Hitzig- 
Blümner II 1, 391. Gemälde des Panainos, 
Paus. V 11, 6; vgl. auch Gruppe Griech. 
Myth, I 471, 4 Auf der Archemorosvase 
[Roschers Myth. Lex. 1 2599] erscheint 
Atlas mit dem Himmelsgewölbe, während Hera- 
kles im H.-Garten weilt). Hinein kam dann der 
burleske Zug der Hintergehung des Atlas durch 
den Wunsch des Herakles die Speira aufzulegen 


sion II 5, 11, 2; vgl. auch Euphor. frg. 11150 (Pherekydes FHG I 79, 33. Sehol. Apoll. Rhod. 


Mein. Schol. Apoll, Rhod. IV 1396. Eudok. 1004, 
p. 737. Fl. Zweiköpfig schon auf der schwarzfig. 
Lekythos Arch. Jahrb. VIII Anz. 86 und auf der 
nolanischen Amphora des vollendeten Stiles 
Gerhard Akad. Abhandl. I 58) und pflückt 
die Apfel, eigentlich nicht, wie die Vulgata 
will, um sie dem Eurystheus zu verschaffen — 
denn die Tat vollbringt er ursprünglich nicht 
im Auftrage des Eurystheus (Apollod. II 5, 11, 


IV 1396. Apollod. II 5, 11, 11). 

Das H.-Abenteuer ist in die Heraklessagen 
auf peloponnesischem Boden aufgenommen, denn 
mit der mittelgriechischen Sage vom Flammen- 
tode des Herakles auf dem Öta ist diese Er- 
zählung nicht vereinbar. So ist Ladon ursprüng- 
lich der arkadische Fluß (v. Wilamowitz 
Aristoteles und Athen II 178, 21. Fried- 
länder Herakles 135. Malten Kyrene 135), 


12f. Pediasm. 28f. zeigt so recht das Unge- 60 und auch Atlas wurde danach in der Peloponnes 


schiekte der Erfindung, vgl. Dio Chrysost. IX 
287 R.); vielmehr will Herakles die Apfel selbst 
genießen oder sie der Götierversammlung auf 
dem Olymp darreichen, so zwei attische Vasen 
Annali 1859, tav. GH (Anf. d. 5. Jhdis.) Noel 
de Vergers Etrur. pl. 4 (Ende d. 5. Jhdt.), vgl. 
Furtwängler in Roschers Myth. Lex. I 2, 


2228. Friedländer Herakles 164. 


lokalisiert. Dort in Arkadien ist ja Atlas der 
alte Götterberg. 

Von hier übernahm die vordorische, pelo- 
pische Bevölkerung die heimischen Sagen nach 
Afrika, als sie das libysche Gestade besiedelte 
und die Stadt am Kyrebache gründete, Malten 
Kyrene 121f. 209 Ust auf diesem Wege die 
H. Krete Steph. Byz. s. v. vgl. Plin. n. h. 


1247 Hesperiden 


IV 58 entstanden?). Auch in Libyen er- 
scheinen nunmehr ein Fluß Lathon Cl, Ptolem. 
IV 4, 4, vgl. Crusius Philol. LII 708. 
v. Wilamowitz Herm. XXX 195; Herakles? 
805. Gruppe Griech. Myth. I 403, 5 (Lethon 
oder Leton auf Münzen Head HN? 874, Ptolem. 
I Euerg. bei Athen. II ?71b. Plin. n. h. V 31. 
Mart. Capella VI 672) und an seiner Mündung 
in die Kun Zonsolöwo» (Strab. XVII 836, vgl. 
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Die astronomischen Schriftsteller schließlich 
entdeckten in den Sternbildern O &» ydraoı» und 
Aedxaw Herakles und die von ihm getötete H.- 
Schlange, die Zeus oder Hera unter die Sterne 
versetzt habe, sämtliche Belege bei Robert 
Eratosth. catast. 605. Auch deutete man alle- 
gorisch die goldenen Äpfel als Sterne und Hera- 
kles als Sonne, Schol, Bas. Hesiod Theog. 215. 
Eudok, 356, p. 277f. Fl. Vgl. Tzetz. Chil. U 


Diodor IV 26. Athen. III 83e, s. auch Ge£f-10379f. Die B. selbst werden allegorisch erklärt 


cken Timaios 25. Holzinger Comm. zu 
Lykophron 885) die nach der Überlieferung 460 
egründete Stadt Euesperides (Bareplöss Strab. 
li 123. X 458. XIV 647, später Berenike). Die 
Tetradrachmen von Kyrene aus dem Ende des 
6. Jhdts. v, Chr. (Head HN? 866) scheinen 
darauf zu weisen, daß den Kyrenäern die ältere 
Version der Sage geläufig war, nach der Herakles 
selbst bis zum H.-Garten vordrin 


In jener Gegend lokalisiert noch Apoll, Rhod. 20 


IV 18705. 1398. (vgl. Malten Kyrene 136) 
die Tötung des Drachens und die trauernden H. 
{vgl. Schol. Eurip. Hippol. 742), die den er- 
müdeten Argonauten einen von Herakles ge- 
schlagenen Quell zeigen; die Verwandlung der 
H. in ÜUlme, Pappel, Weide Apoll. Rhod. IV 
14271. (Vgl. auch Varro r. r. II 1, 6. Krina- 
goras Anth, Pal. IX 419, Claud. Ptolem. IV 4, 
9. Iuba FHG III 472, 24 aus Athen. III 83. 


bei Fulgentius 754f. St. (p. 97, 10ff. Helm). 
Aus den Korspiöss, die auch die Bäume und 
den Garten bezeichneten, wurden in späterer 
Zeit die sog. hesperischen Früchte, unter denen 
man meist die Goldorangen verstand, Preller- 
Robert Griech. Myth. I 566, vgl. Timachidas 
von Rhodos bei Athen. III 82d. Lucil. epigr. 50. 
Hesych s. Zoneoldöwr unla wohl auf Pamphilos 
{bei Athen. III 82d) zurückgehend. Aristokrs- 
tes Lakonika 4 a. O., vgl. Athen. II 88 b. Pol- 
lux VI 47. 

Die Kunstdarstellungen sind zu zahlreich, 
um sie einzeln aufzuzählen; die wichtigsten sind 
bereits oben erwähnt, Näheres findet man bei 
Gerhard Akad. Abh. I IM. 2198, Heyde- 
mann 30. Berl. Winckelmannsprogr. 38. Brunn 
S.-Ber. Akad, Münch. 1881 II 1098. Furt- 
wängler in Roschers Lex. I 2, 2204. 2227. 
2244, Seeligera. 0.259965, MeDowall Journ. 


Plin. n. bh. V 3. Diodor IV 26. Apollod. II 5,30 hell. Stud. XXV 157#, 


11, 4. Serv. Aen. IV 484. Nonnos XIII 349. 
Afrae sagt Iuvenal V 152. Myth. Vat, III 18, 5 
ebenso. In Äthiopien Verg. Aen. IV 480ff. Lact. 
Plac. Theb, 11 280). Andere, namentlich Schriit- 
steller des Westens, wohl schon von Pherekydes 
ab (v. Wilamowitz Herakles? 308) verlegen 
den Schauplatz noch weiter (nach den H.-Insein 
Solin 56, 13) nach dem Atlantischen Meere zu 
und denken sich Atlas an dem gleichnamigen 


Im allgemeinen vgl. A. Vogel De He- 
peridarum malis, Naumburg 18382. Wende 
Quaest. myth. de Hesperidarum fabula, Breslau 
1885. v. Wilamowitz Herakles? 303#, 
Seeliger in Roschers Lex, I 2, 2594. Prel. 
ler-Robert Griech. Myth. I 562. Dürr. 
bach bei Daremberg-Saglio Diet. d. aut. II 
1, 97. Gruppe Griech. Myth. [Sittig.] 

Hesperidum insulae 3. Hesperium pro- 


afrikanischen Gebirge wohnend, Mela III 10, 1.40 munturium. 


Plin. n. h. V 3. Solin 24, 4 bei Lixus. Hygin 
f. 30. Mart. Capella VI 667. Serv. Aen. IV 483. 
Myth. Vat. I 106, Pharusier begleiten den Hera- 
kles zu den H. nach Mela III 10, 3. Plin. n. h. 
V 46. Solin 31, 6. Nur Apollod. II 5, 11, 2 und 
Tzetz. Chil. II 357, 372ff. geben das Land der 
Hyperboreer an. Die Euhemeristen setzen Karien 
voraus. Diesen erschienen die unda Apfel etwas 
unglaubwürdig, sie verstanden darunter Schafe 


Hesperii Aethiopes s. Hesperium pro- 
munturium. 

Hosperinos (Eor£oıros), Kalendermonat von 
Erineos in Doris, geglichen mit dem delphischen 
Poitropios (athen. Posideon), Bull. hell. XVII 
(1893) 376, 65 = Collitz Dial.-Inschr. 2172. 
Der Name scheint auf die Verehrung eines “Eo- 
neoos Veos hinzudeuten, [Bischoff.] 

Eoregios söAnos s. Hesperium pro- 


und formten aus dem Mythos die Historie von 50 munturium. 


den kostbaren Schafherden des Milesiers Hespe- 
ros, denen ein Mann Drakon zum Wächter ge- 
setzt war. Sie entführte Herakles, nachdem er 
den Drakon erschlagen hatte, Agroitas im dritten 
Buche der Libyka aus Schol. Apoll. Rhod. IV 
139. Varıo r. r. II 1, 6. Serv. Aen. IV 484. 
Myth. Vat. I 38. II 161. III 13, 5. Palaiph. 
x. &. XVIll p. 25, 10. (Arsen. 35, 71. Apostol. 
11, 57. Eudok. 356, p. 277£. Fl. Diodor IV 27 


Hesperitae (Eoxspira: Xen. anab. VII 8, 25), 
Volksstamm in den armenisch-kolchischen Gebie- 
ten, von Tiribazos zusammen mit den Phasianen 
verwaltet, also jedenfalls nicht in der ‘dou. 7} zeös. 
Eoreoar von Xen. anab. IV 4, 4 zu suchen, son- 
dern = Züonsıpes (8. d.). [Baumgartner.] 

Hesperium promunturlum (Eorgoov »epas 
[dxgov]) Vorgebirge an der Westküste Afrikas. 
PtoL IV 6, 2. Plin. n. h. V 10. VI 197. 199. 


formt die Erzählung weiter um: Herakles ist60 201 (vgl. II 237). Mela III 96. 99. Sol. 56, 10ff. 


nieht der Räuber, sondern Busiris, der nach den 
H., den Töchtern des Atlas und der Hesperis, 
getrachtet und sie entführt habe, Herakles ent- 
riß sie ihm und brachte sie ihrem Vater zurück. 
Atlas ist es, der Herakles zum Danke auch noch 
in der Astronomie unterweist, Herodor bei Cle- 
mens Alex. strom. I 15. Diodor IV 27. Vgl. 
noch Herak]. =. 4. XX). 


Mart. Cap. VI 702. Die Vorstellungen des Ptole- 
maios von diesem südlichsten Teil der libyschen 
Westküste sind aber so unklare, die Distanz- 
angaben des Plinius (Agrippa. Sebosus) so ver- 
worrene und widerspruchsvolle — er selbst 
empfindet dies (VI 201) —-, daß eine sichere Identi- 
fikation unmöglich ist. Nur aus allgemeinen 
Erwägungen heraus denkt man zumeist an das 
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westlichste Vorgebirge Afrikas, Cap Vert. In 
dessen Gegend führt uns aber auch der einzige 
zuverlässige, auf Autopsie beruhende Bericht über 
diese Küstenstrecke, der Periplus Hannos. Hanno 
nennt freilich ($ 14) Eor£pov x£oas nicht ein 
Vorgebirge, sondern eine große Meerbucht, in der 
eine eigentümlich gestaltete Doppelinsel lag. Alle 
Versuche, diese Meeresbucht mit ihrer Doppel- 
insel wiederzuerkennen, baben zu einem befrie- 


Hesperos 1250 
integrum, neuter desiderat separatum). Nach- 
dem 879 Siburius an die Stelle des Ausonius ge- 
treten war (Cod. Theod. XI 31, 7), dürfte H. 
wieder auf sein ursprüngliches Gebiet beschränkt 
worden sein. Unter dem Da: Maximns (383 
—388) war er mit seinem Vater zusammen in 
Trier (Auson. epist. 2). An ihn gerichtet Sym- 
mach. epist. I 75—88. Auson. epist. 2. 3, die 
Vorreden zum Protrepticus und zu den Pasten; 


digenden Ergebnis nicht geführt; gewöhnlich denkt 10 erwähnt Auson, epist. 21, 1. 


man an die weiten Mündungen des Gambia, Rio 
Geba (Insel Orango), des Cestos-(Cess-}flusses 
(Coffininsel): vgl. Müller zu Ptol I p. 734. 
Kan Tijdschr. Nederl. Aardrijksk. Genootsch. ser. 
II 8, 687. Fischer De Hannonis periplo 36fl. 
Ruge Peterm. Mitt. 1894, 187. Tlling Der Peri- 
plus des Hanno 33ff. Hannos — mißverstandener 
und mißhandelter — Bericht ist in letzter Linie 
die Quelle für alle oben erwähnten Notizen bei 


2) Fir clarissimus ei inlustris, comes, im 
J. 385 vom Hoflager nach Rom geschickt (Sym- 
mach. rel. 23, 1), vielleicht Sohn des Vorher- 
gehenden. Er könnte identisch sein mit dem H., 
der CIL UI 568 als Grundbesitzer im Gebiete 
von Amphissa erwähnt wird, [Seeck.] 

Hesperos. Für alle Punkte, die nur im Zu- 
sammenhang mit der ganzen Planetenreihe zweck- 
mäßig zu behandeln sind, wie Stellung in der 


den späteren Geographen; auf ihn gehen auch 20 Reihe, Umlaufszeit u. dgl., sei gleich hier auf die 


zurück die Angaben über einen Eonzgıog xdAnos, 
der sich in weiter Erstreckung nördlich an das 
‘Eontpov xeoas Axgor anschließt (Ptol. IV 6, 1. 2), 
über die Hespersdum insulae (Plin. n. h. VI 201. 
Mela III 100. Sol. 56, 13. Mart. Cap. VI 702) 
und die fälschlich vom Nodrov xdeas an das 
Eontoov xEpas verlegten Gorgades insulae (s. d.). 
Die anwobnenden Äthiopen heißen Aethiopes 
Hesperii; vgl außer den angeführten Stellen noch 
Agath. II 7 (Geogr. gr. min. II 473). 
XUI 347. Isid. orig. IX 2, 128. [Fischer.) 
Hesperius. 1) Decimins Hilarianus Hesperius 
(CIL VID 1219 — 14398), Decimius Hesperius 
(CIL VIII 14346. 17519), zweiter Sohn des Dich- 
ters Decinnus Magnus Ausonius und der Attusia 
Lucana Sabina, Vater dreier Kinder, von denen das 
jüngste, Pastor, früh starb (Auson. parent. 11—13). 
Proconsul Africas (CIL 8. O0. Ammian, XXVIU 
6, 28. Auson. epie. in patr. 45. Cod. Iust. XI 


Art. Hebdomas und Planeten verwiesen; auch 
die Darstellung des H. in der Reihe der Planeten 
soll dort behandelt werden, zumal da der Stern 
dortimmer durch Venus vertreten ist (vgl. E.MaaB 
Tagesgötter Kap. III. IV). 

1. H., der zweite Planet von der Sonne aus, 
bei uns Morgen- und Abendstern oder Venus; die 
Größe (bedingt durch die Erdnähe) und die durch 
die Eigenschaft als ‚innerer Planet‘ verursachte ge- 


Nonn. 30 ringe Elongation (im Maximum 48°) haben dem 


Stern eine bei allen Völkern zu beobachtende Aus- 
nahmestellung gegeben; im griechisch-römischen 
Altertum ist er gewiß das meistgenannte Gestirn 
nach Sonne und Mond, allerdings mehr unter 
seinen andern Namen als unter unserem Stich- 
wort. Der Name H. bezeichnet bei den Griechen 
sowohl den Abendstern wie die Gegend des Sonnen- 
untergangs (wie endlich die Abendzeit), und da 
das Wort etymologisch nicht durchsichtig ist 


66, 3), im Amte nachweisbar am 10. März 376 40 (vielleicht ist Zorwspos urverwandt mit .Westen‘, 


(Cod. Theod. XV 7, 3, falsch datiert I 32, 2). 
Als Praefectus praetorio (Auson. protrept. 44) 
nachweisbar vom 21. Januar 377 (Cod. Theod. I 
15, 8) bis zum 14. März 380 (Cod. Theod. X 20, 
10; vgl. VIU 5, 34. VI 18, 2. XOI 1, 11. 5, 
15. Cod. Inst. VI 32, 4. Cod. Theod. VIII 18, 
6. XVI 5, 5. VI 30, 4 und falsch datiert XVI 
5, 4); doch erlitt sein Amtskreis während dieser 
Zeit verschiedene Veränderungen. Anfangs scheint 


vgl. Prellwitz s. v.), so läßt sich nicht sicher 
entscheiden, ob der Stern H. nach der Himmels- 
gegend genannt ist oder umgekehrt (vgl. P. Gundel 
De stellarum appellatione et religione Romana, 
Rel. gesch. Vers. n. Vorarb. III; bei Nonnos ist 
HB. konsequent der Repräsentant des Westens, 
Heosphoros entsprechend der des Ostens, Dion. II 
185. XIV 7. XXXVI 74). Weder H. noch einer 
der Namen des Morgensterns hat sich als Einheits- 


H. die Praefectur von Italien, Illyricum und Africa 50 bezeichnung zweifellos durchgesetzt; am ersten 


in der damals üblichen Umgrenzung übernommen 
zu haben (Africa erwähnt Cod. Theod. VIII 5, 
34). Dann wurde 378 seinem Vater die Prae- 
fectur von Gallien übertragen (Auson. grat. act. 
8, 40, Cod. Theod. VIII 5, 35); doch scheint 
sich der Dichter in der Verwaltung so untüchtig 
erwiesen zu haben, daß Kaiser Gratian, der seinen 
Lehrer aus Pietät nicht gleich absetzen wollte, 
es für nötig hielt, ihm eine jüngere Kraft als 
Helfer an die Seite zu stellen. 
die beiden occidentalen Praefecturen zu einer ein- 
zigen zusammen (Auson. lectori 36; epic. in patr. 
42, protrept. 91. Cod. Theod. XIII 1, 11 mit der 
Anmerkung Gothofreds) und fibergab sie Auso- 
nins und H. zu kollegialischer Verwaltung (Auson. 
grat. act. 2, 7: ad praefecturae collegium filius 
cum patre coniunclus. 2, 11: praefeetura — lı- 
beralius divisa quam tuncta; cum teneamus duo 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


noch ‚Phosphoros‘ (Eratosth. Catast. c. 43 p. 196f. 
[Aristot.] x. xoou. H 392a, 27. Mart. Cap. VII 
882, für Demokrit ist die Terminologie durch die 
späte Erwähnung [Doxogr. 344, 16] nicht hin- 
länglich gesichert). Wirklich einheitlich für beide 
Phasen ist erst der verhältnismäßig spät auftretende 
Name d Agoodirns dcıno, örns Apoodiıns = Vene- 
ris stella (vgl. Cic. nat. deor. II 53), noch später 
Ageoditn und Venus; dieser Typus der Planeten- 


Er legte daher 60 bezeichnung findet sich zuerst bei Platon (6 iegos 


Eeuos und 6 zoß Eoro® Tim. 38D), für H. zuerst 
bei Philipp von Opus Epinom. 987B. Bei H. ist 
es also gar keine Frage, daß die ‚appellative‘ Be- 
zeichnung älter ist als die nach dem Gotte; Rück- 
schlüsse auf das Verhältnis der beiden Benennungen 
der übrigen Planeten sind aber umso weniger statt- 
haft, als die Beziehungen des H. zu Aphrodite 
sehr viel älter sind als der Name Aperdis aornp 
0 
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(s. u. 5). Für H., den Abendstern, haben die 
Kömer eine Menge von Namen entwickelt (Belege 
bei Gundela.a.O., auch zum Folgenden): Vespe- 
rugo (Plaut. Amphitr. 275. Varro del.l. VI6), 
Vesper, Vesperus (spät), Vespera, seit Catull 
Hesperus, rein poetisch Noctzifer (Catull. 62,7. Cal- 
purn. V 121), endlich nur im Gegensatz zu Lucifer 
Antifer (Fulgent. Myth. II 13. Corp. gloss. lat. 
UI 425, 15. CIL V 6244). Für den Morgenstern 
haben die Griechen seit alters den Namen "Ewo- 
gpöpos (Awogdpos dor., Pind. Isthm. III 42), etwas 
jünger, frühestens seit: Demokrtit (s. 0.) Doogpooos, 
daneben noch Eoos (’Hoos, 'Aßos), meist mit 
dorne verbunden, wohl immer als Adjektiv empfun- 
den (anders Tim. Locr. p. 96E}; die Römer haben 
dafür als eigentümlichen Namen J/udar (Ennius, 
Pacuvius, Varro), genau dem Pwag@dopos entspre- 
chend Zucifer, poetisch Eows, Phosphorus. 

2. Strittig ist, wann man die Identität der 
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bei Ibykos von Rhegion (frg. 42. 43 Bergk; dazu 
jetzt noch Achill. im Schol. Bas. XIV [Gött. Gel. 
Anz. 1910, 198]); aber da man nach einem wissen- 
schaftlichen Entdecker suchte, wurde Pythagoras 
dafür gehalten; daneben freilich auch der be- 
trächtlich Jüngere Parmenides (Pythagoras oder 
Parmenides Diog. Laert. VIII 14. IX 23; Pytha- 
goras Plin. n. h. II 37 [darnach Mart. Cap. VIII 
882]; die Pythagoreer nach Apollod. =. Par in 


10 Doxogr. 467, 1; Parmenides bei Adt., Doxogr. 


345, 7). Demokrit muß jedenfalls die Identität 
anerkannt haben, wenn er den Phosphoros, viel- 
leicht als einzigen Planeten (vgl. Sen. nat. quaest. 
VI 3, 2), neben Sonne und Mond stellt (Doxogr. 
344, 16 = Diels Vorsokr.2 366 n. 86). Die He- 
teremerie der Dioskuren, die von Welcker Griech. 
Götterl. I 606ff. in Übereinstimmung mit der Stelle 
Stat. silv. IV 6, 15 mit dem wechselnden Er- 
scheinen von Morgen- und Abendstern in Ver- 


beiden Phasen erkannt hat; zwar kann die Venus 20 bindung gebracht worden ist, hat damit ursprüng- 


nach Olympiodor. in Aristot. Meteor. p. 53, 13 St. 
in der Breite Griechenlands am gleichen Tage 
Morgen- und Abendstern, also dupıparns , sein, 
aber das ist jedenfalls nur subtiler Beobachtung 
zugänglich, und die zahlreichen Stellen besonders 
römischer Dichter, die Friedrich zu Catull. 62, 
35 und Gundel De stell. appell. 20 gesammelt 
haben, enthalten wirklich nur poetisches Spiel, 
während im naiven Bewußtsein des Volkes, ähn- 


lieh nichts zu tun (vgl. v. Wilamowitz Herm. 
XVID 420. Betheo. Bd. VS. 1111,45. Anders 
Gruppe Iw. Müllers Handb. V 2, 164). 

3. Als schönster der Sterne wird H, schon von 
Homer gepriesen, I, XXI 318 (xdikıoros); Od. 
XIII 93 heißt der Morgenstern padvaros;, das aus 
gleichem Empfinden entstandene Sprichwort s. 0. 2; 
er ist so strahlend, daß er Schatten wirft, Plin. 
n. h. II 36 (ob das nur für Syrien und Mesopo- 


lich wie bei uns, Morgen- und Abendstern ge-30 tamien gilt, wie Cumont N. Jahrb. 1911, 3 an- 


schieden blieben: der Kreter in Platons Gesetzen 
p. 821 sagt ö Te &wopopos xai 6 Eoneoos, ähnlich 
die sprichwörtliche Wendung 099’ Eonspos ou®' 
EBos 990 Bavuuoros (Arist. Eth. Nic, V Lp. 1129b, 
28; vgl. Plotin. Ennead. 16, 4), und Nonnos macht 
aus H. und Heosphoros zwei Diener im Palaste 
des Helios. Es ist aber v. Wilamowitz, der 
Herm. XVHI 417 die Einsicht in die Identität 
für uralt erklärte, unbedingt zuzugeben, daß diese 


gibt, nicht auch für Griechenland und Süditalien, 
ist mir nicht ganz sicher); sein weißes Licht wird 
besonders hervorgehoben (Catast. 43 p. 196 Rob,, 
wozu Hyg. astr. IV 15 colore eandido gehört); 
die Dichter werden nicht müde, seine einzige, alle 
andern Sterne überstrahlende Schönheit zu preisen, 
z. B. Pind. Isthm. II 42. Eurip. Ion 1149, Platon 
(Anth. Pal. VII 670, auch Diog. Laert.1II29). BionX 
1—3. Beiden römischen Dichtern sind die Belege 


Erkenntnis in einem durchaus vorwissenschaft- 40 noch wesentlich zahlreicher; er ist hier geradezu 


lichen Stadium der Himmelsbetrachtung gewonnen: 


werden konnte; der Grundgedanke seiner Aus- 
führungen, daß der Phaethon, den bei Hesiod. 
Theog. 987ff. Aphrodite raubt, der Abendstern 
und doch zugleich der Sohn der Eos ist, wird 
schwer zu widerlegen sein, während aus Catull. 
c. 62 sichere Schlüsse auf Sapphos Anschauungen 
nicht gezogen werden künnen, weil manches aus 
der Typik hellenistischer Poesie eingemengt zu 


sein scheint. Bei den Assyrern hat ferner die 50 oxıos Mus. 111 = opae 


Venus einheitlichen Namen (Dilbat), wenn sie als 
Morgenstern männlich, als Abendstern weiblich 
ist, so beweist das höchstens, daß dort in Ur- 
zeiten die Identifikation noch nicht vollzogen war 
- (vgl. Gruppea.a. 0. 1359), beweist aber nichts 
für eine noch so frühe Zeit, in der von Mesopo- 
tamien her astronomisches Wissen zu den Griechen 
dringen mochte; ganz abgesehen davon, daß die Er- 
kenntnis derIdentität nichtentlehnt zu sein braucht. 


der einzige Planet, der Beachtung findet (vgl. 
Gundel Destell. appell. 4). Die Epitheta rühmen 
denn auch großenteils seinen Glanz, nach dem 
Homerischen Vorbild, agfönkos, zebosos, obAos 
&deipais (Callim. hymn. Del. 302); Belege aus 
römischen Dichtern s, außer bei Carter Deor. 
epithet. auch bei Gundel a. a. O. 25. Weit 
spärlicher sind die Epitheta, die von der Tages- 
zeit genommen sind, zu der H. erscheint (Ba»»- 
ws Stat. Theb. VIII 159, 
roseidus Ovid. fast. II 314, /rigidus Nemes. 
II 89. Calpurn. V 121); die allermannigfaltigsten 
Epitheta freilich erhält H. als Stern der Aphro- 
dite: bei den Römern (vgl. Gundel a.a. 0. 23), 
aber auch bei den Griechen (Synes. hymn. IX 
33) gehen sogar die geographischen Epitheta der 
Göttin auf ihren Stern über. 

4. Auf Bildwerken ist unser Stern weitaus am 
häufigsten als Begleiter der Sonne dargestellt (zu 


Für die Mythenbildung freilich war kein Anlaß, auf 60 einem mythologischen Gebilde ist das in der Lite- 


Ergebnisse der Himmelsbeobachtung Rücksicht 
zu nehmen; daher die fast durchgängige Scheidung 
von H. und Heosphoros in Genealogie und Sagen 
(vgl. zu der Frage Roscher Myth. Lex. III 2, 
2521, der sich für die gegenteilige Ansicht ent- 
scheidet). Die gelehrte antike Tradition über den 
Entdecker der Identität führt anf den westgrie- 
chischen Kulturkreis; man fand sie zuerst belegt 


ratur erst bei Nonnos entwickelt, Dion. Xu 3, 
XXXVIH 299 und sonst erscheint HL. als Diener 
des Helios); und zwar ist viel häufiger als H. Phos- 
phoros gemeint (für die Darstellungen des Phos- 
phoros vgl. WeizsäckerM! Ler. III 2, 2447£.); 
dieser erscheint natärlich als Begleiter der 
Eos (z. B. Reinach: R6p..d. vases I 109; zweifel- 
haft ist dagegen die Deutung des geflügelten 
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Knaben, der mit einem Kranz auf eine geflügelte, 
über dem Meere schwebende Rosselenkerin zufliegt, 
auf Heosphoros mit Eos bei Furtwängler Gem- 
menwerk Taf. 63, 49). Die ursprünglichste bild- 
liche Vorstellung ist sicherlich für diesen und 
andere Sterne die von reitenden Jünglingen oder 
Knaben (vgl. ‘28os Hrig‘ inndens EEelauyer dorno 
Eurip. frg. ine. 999 N.; weitere zahlreiche Belege 
s. bes. bei Gundel a. a. ©. 28, H. als Vorreiter 


der Selene beim Hesperidenabenteuer des Herakles 10 sonders deutlich erkennbar. 


auf dem Krater von Ruvo Reinach Rep. d. vases 
I 236; H. und Phosphoros, beide als Reiter mit 
Fackeln Reinach a. a. OÖ. I 339); viel seltener 
sind poetische Wendungen, bei denen der Stern 
als fahrend vorgestellt wird (z. B. Tib. I 9, 62. 
Ovid. am. I 6, 65), und Darstellungen der Art 
scheinen zu fehlen; dagegen schreitet oder schwebt 
das Sternenpaar am häufigsten als gefügelte Kna- 
ben, auch dies eine alte Vorstellung (Ion v. Chios 
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München 1899, 2, 605), so vollkommen fehlen die 
Beweise für die Gleichsetzung der Göttin mit 
ihrem Stern, vollends für so frühe Zeit. 

5. Wann und wo immer übrigens unser Stern 
der Liebesgöttin zugeeignet worden ist, 80 geschah 
es sicherlich ausgehend vom H.; nicht vom Morgen- 
stern; denn es sind allgemein menschliche Ge- 
fühlsmomente, die die Brücke schlagen. Für 
Griechenland ist uns nur der Zusammenhang be- 
Schon bei Sappho 
finden wir den H. als den Stern, mit dessen Er- 
scheinen die Braut von der Mutter fort ins neue 
Heim geleitet wird (frg. 95 Bergk; dies auch das 
auf Sappho zurückgehende Motiv von Catull. 62), 
d. h. natürlich, diese Überführung findet mit Ein- 
bruch der Dämmerung statt, und steht dann ge- 
rade H. am Himmel, so freut man sich dessen 
besonders. Und so gehört von der hellenisti- 
schen Zeit an H. zum ständigen Apparat der 


frg. 10 Bergk devogoiras, Aevadntepvf), meist eine 20 erotischen Dichtung (auch Stücke wie Himer. 


Fackel tragend, Heydemann Vasenkatal. Neapel 
2576 mit Tänie, Furtwängler-Reichhold 
8.51 und vielleicht Taf. 69 (8. 49), (als Knaben 
ohne Attribute nach W ieselers nicht ganz sicherer 
Deutung aufPhaethonssarkophagen, z.B. Reinach 
Rep. de la stat. I 98, 2; sehr unsicher ist die Deutung 
‚des stehenden Sternknaben auf der Vase Blacas, 
Furtwängler-Hauser-Reichhold Taf. 126 
18. 34). Im eben besprochenen Typus als geflügelte 


or. 120 gehören hieher); aber eben nur H., nicht 
der Morgenstern. Bentley wird recht gesehen 
haben, wenn er Kallimachos frg. 52, wo es heißt, 
daß der Stern als E&oneoıos ersehnt, als &&os ver- 
wünscht wird, auf die Empfindungen glücklich 
Liebender bezog. Aber das braucht, wie gesagt, 
nicht spezieli griechisch zu sein (vgl. v. Wila- 
mowitz Hermes XVIE 419 Furtwängler 
Roschers Myth. Lex. 1396). Es wird vorsichtiger 


ackelträger erscheinen nun besonders häufig Mor- 30 sein, die Zuteilung des H. an Aphrodite nicht 


gen- und Abendstern als Gegenstücke, wobei man 
gern den ersteren seine Fackel erheben, den letzteren 
sie senken läßt (Atlas Albani, das betr. Stück 
abgeb. bei Thiele Ant. Himmelsb. 25 Fig. 3. 
Helbig Führer [[? n. 894); H. ist wohl auch 
abwärts schwebend, sogar kopfüber dargestellt. 
So werden die beiden Gestalten wie Helios und 
Selene verwendet, um den irdischen oder himm- 
lischen Schauplatz von Vorgängen zu umrahmen, 


anders zu beurteilen als die der übrigen Planeten 
an ihre Götter, und diese haben die Griechen 
selbst als Übertragung aus dem Orient betrachtet 
(so Philipp von Opus Epinom. 987B, wo die Ver- 
bindung von H, und Aphrodite auf Syrien (= As- 
syrien) zurückgeführt wird. Vgl.u.a. F.Dümm- 
ler o. Bd. I 8. 2772, 12. Roscher im Myth. 
Lex. III 2, 2525f. Fr. Cumont N. Jahrb. 1911, 
2f.; der Kreis der Pythagoreer könnte den Ver- 


sie repräsentieren dann Morgen und Abend in 40 mittler gespielt haben, vgl. Boll N. Jahrb. 1908, 


doppeltem Sinn; so war gewiß das Auftreten von 
Phosphoros und H. am Anfang und Ende der 
Pompe des Ptolemaios Philadelphos gemeint (Athen. 
V 27 p. 197D). Am häufigsten begegnen sie so als 
Rahmenfiguren in Verbindung mit Helios und Se- 
lene: nur zur Bezeichnung von Himmelsgegend 
und etwa Tageszeit wird H. (wie eben beim 
Hesperidenabenteuer, s. o.) der Selene beigesellt, 
zu welcher er sonst weder siderisch noch mytho- 


119). Der stärkste Beweis aber für den orien- 
talischen Ursprung der Verbindung H.-Aphrodite 
liegt wohl darin, daß an die Stelle der Aphrodite 
vereinzelt andere Göttinnen treten, die der baby- 
lonischen Istar substituiert werden konnten, be- 
sonders Hera; vielleicht geben allerdings all die 
vielen Zeugnisse für sie auf Poseidonios zurück: 
[Aristot.] x. zoo. 2, 3923, 27. Achilleus in Schol. 
Basil. XIV 22 (Gött. gel. Anz. 1910, 198). Plin. 


logisch irgend eine Beziehung hat; so ist es zu50n. h. II 37. Tim. Loer. p. 96E. Hyeg. astr. TI 42 


verstehen, wenn H. auch in fHauptszenen der 
Endymionsarkophage als Geleiter Selenes erscheint 
{vgl. Robert Sark.-Rel. IIL 28. 57; vielleicht darf 
anan hier sogar öfter, als Robert tut, an H. statt 
eines Eros denken, so auch auf dem vatikanischen 
Relieffragment bei Amelung Skulpt. d. Vatik. 
I nr. 257). Für die gewöhnliche typische Dar- 
stellung sei t Robert Sark.-Rel. II 2 
ar. 835.b (im Text 8. 104 verweist der Heraus- 


geber für H. auf die Darstellung am Konstantins- 60 


bogen in Rom), ferner die Mithrasreliefe Cumont 
"Tertes et Monum. II 6. 246d (vgl. 1125). Eine 
Darstellung des H. unter dem der Aphrodite 
auf dem Schwan wollte Kalkmann auf einer rf. 
Berliner Lekythos vom Ende des 5. Jhäte. erblicken 
a rose Jahrb. I 242); aber so gewiß dort Aphro- 

ite als Göttin des Sternenhimmels dargestellt 
ist(Kalkmann 241. FurtwänglerS.-Ber. Akad. 


p. 79, 18B. (wahrscheinlich nicht aus den Katast.). 
Plotin. Enn. III 5, 8. Augustin ce. d. VIL 15. 
Schol. Bern. Verg. Georg. I 288 (aus Hygin.). Bei 
Plinius a. a. OÖ. kommen als Göttinnen, denen der 
Stern geheiligt ist, noch hinzu Isis und Kybele. 

Ein Ausnahmefall ist, daß Varro nach Serv. 
Aen. II 801 den Lucifer als Diener der Venus 
zum Führer des Aeneas von Ilion bis Lauren- 
tum macht. 

Als Versuch römischer Mythopdie von ganz 
anderer Art sei nebenbei die Dentung des H. als 
Stern des vergötterten Caesar erwähnt (Gundel 
a. a. 0. 32: Verg. eel. IX 47. Prop. IV 6, 59. 
Auson. de mens. 18 p. 99P. Augustin. de doctr. 
christ. II 21). 

Die Beziehung von H. zu Aphrodite auch in 
mythischer Ausprägung ist, wie schon unter 1 
und 2 erwähnt, in Griechenland sehr alt: Hesiod. 
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theog. 986ff. ist der erste Zeuge; es wird wohl 
von niemand bestritten, daß der Phaethon, Sohn 
der Eos und des Kephalos, den Aphrodite ent- 
führt und zu ihrem »nondlos uözıos (so Aristarch 
statt voxcos) macht, eben der Stern H. ist (Gruppe 
in Iw. Müllers Handb. V 2, 958ff, bringt die Sage 
mit orientalischem Kulte in Verbindung). 

Ein später Abglanz dieser Sage erscheint in 
der pompeianischen Bilderreihe vierten Stils (Hel- 


Hesperos 


Hesperos 


Zeugnisse zweifelhaft bleiben (vgl. R. Schmidt 
De Hymen. et Thalassio, Diss, Kiel 1886, 18); die 
Stelle Nonn. Dion. XXX VIII 137 nämlich ist kein 
Zeugnis: bei der Verbindung von Helios und 
Klymene singt Heosphoros (nicht H.) ein Lied 
auf Hymenaios. 

7. Sonst spielt unser Stern in der Sage mur 
eine geringe Rolle; lediglich als erster der Sterne, 
die insgesamt seine Geschwister sind, ist er an 


big 964—968. 973, dazu noch ein Exemplar Reg. 10 der andern Hesiodstelle genannt, an der wir ihn 


VI 15, 8, nördlich vom Vettierhaus), in der zu- 
erst Dilthey (Bull. 1869, 152) den H. Venert 
dileetus gesehen hat (so auch, ohne den Vor- 
gänger zu kennen, OÖ. Roßbach Arch, Jahrb. 
VHI 56). Spielende Weiterbildung im Anschluß 
an Hesiod wird die Sage gewesen sein, als deren 
Erfinder Eratosthenes zu betrachten ist, da sie 
nur in den Katast. (ce, 43 p. 196f.R,) erhalten 
ist: leider nur in einem Zweige der Überlieferung 
(Schel. BP und Hyg.), und da in einem Satze, 
mit dem wenig anzufangen ist: Phosphoros, der 
Sohn der Eos und des Kephalos, wird von Aphro- 
dite geraubt ganz wie bei Hesiod; er ist ausge- 
zeichnet durch Schönheit, ex qua re eltam cum 
Venere dieitur certasse (Hyg.; darnach Schol. 
Bern. Verg. Georg. I 288); darum heißt er ihr 
Stern und erscheint, so werden wir interpretieren 
dürfen, nicht nur bei Sonnenaufgang, wie es dem 
Sohne der Eos zukommt, sondern auch am Abend. 


finden, theog. 381, als Ewogooos, Sohn der Eri- 
geneia und des Astraios. In Lokalsagen ist er 
nur Füllfigur in Genealogien, außer in Attika, 
wo die hesiodeische Version der Phaethonsage 
(s. 0. 5) nach Paus. I 3, 1 heimisch ist; über 
deren Weiterbildung durch Euripides s. v. Wila- 
mowitz Herm. XVII 416ff.;, auch Zoos wird. 
dieser Sohn des Kephalos genannt, Schol. Dion. 
Perieget. 509. Etym. M. s. A@os. Der Name des 


20 Morgensterns herrscht auch in allen anderen Lo- 


kalsagen, meist ausschließlich; so wird hier ein 
knapper Hinweis (großenteils im Anschluß an 
Roscher Myth. Lex, HI 2, 2519.) genügen: in 
Thorikos, dem Wohnsitze des Kephalos, ist er als 
Heosphoros Großvater des Philammon, Urgrob- 
vater des Thamyris (Conon 7, Paralleienmaterial 
s. bei U. Höfer Konon 8. 6%f.); am Pamaß ist 
Heosphoros Vater der Stilbe oder Telauge und 
damit Großvater des Autolykos (Schul. Townl. D. 


Es scheint mir zweifelhaft, ob gerade dieser Wett- 30 X 267. Eustath. z. d. St. p. 804, 26); in Tra- 


streit mit Robert Catast. S. 4, 7 mit Recht in 
der genannten Reihe pompejanischer Bilder er- 
kannt wird; nur die Palme in der Hand des immer 
zwischen den beiden stehenden Eros auf nr. 965, 
963 (also nur auf einem Teil der Darstellungen) 
kann als Andeutung eines Wettstreites gefaßt 
werden, sonst spricht alles für ruhiges Beisammen- 
sein. Vielleicht führt uns über die verstümmelte 
literarische Tradition hinaus das pompeianische 


chis ist Keyx Sohn der Philonis und des Heos- 
phoros oder des H. (Hyg. fab. 65); die sonstige 
Überlieferung (Nie. heter. frg. 64 Schneider. Apol- 
lod. 152. Luc. Alc. 1. Schol. IL IX 562, Ovid. 
met. XI 271) nennt als Vater nur Heosphoros 
(oder Phosphoros), ein weiterer Sohn des Heos- 
phoros und Bruder des Keyx ist Daidalion (Ovid. 
met. XI 295). 

8. Noch ist eines Sagengebildes zu gedenken, 


Bild vierten Stils Sogliano Pitt. mur. nr. 16440 das nur den H. betrifft und gelehrt-tuender etymo- 


(= Ruesch Gnida nr. 1381): die sitzende Ge- 
stalt links mit Nimbus und Strahlenkranz, in der 
Linken das Lagobolon, ist dann eben H., nicht 
Apollon, hinter ihm mit weißem Diadem etwa 
die Mutter Eos; rechts enthüllt die stehende 
Aphrodite ihre Reize: als Kampfrichter aber ge- 
winnen wir Dionysos, der in der Mitte thront; 
freilich sind nur schwache Spuren von Beziehun- 
gen des H. zum dionysischen Kreise vorhanden. 


logischer Spekulation seinen Ursprung verdankt: 
H. wird in genealogische Beziehung zu den Hespe- 
riden gesetzt als ihr Vater (Serv. Aen. IV 484) 
oder ihr Großvater. Damit ist dann auch die Ver- 
wandtschaft mit Atlas nahe gelegt: bei Diod. IV 27 
ist H. Bruder des Atlas, und dieser zeugt mit des 
H. Tochter Hesperis die Hesperiden (oder Atlan- 
tiden); bei Serv. Aen. I 530 geht das etymologische 
Spiel noch weiter: Hesperia-Italia wird das Land des 


aber sie führen doch wohl nicht zufällig nach 50 H., wie er von seinem Bruder vertrieben ist (als 


Alexandreia (vgl. Gruppe Iw. Müllers Handb. 
v2, 164, 9). 

6. Kult des Sternes ist in Griechenland allein 
für die Gegend am Oeta bezeugt; östliche und 
westliche Lokrer setzen den Stern auf ihre Mün- 
zen (vgl. Cat. gr. coins in the Brit, Mus., Centr 
Greece 8. 1. 5. 6. 11. 13 Taf. 12. 12. 5. 13; 
für die westlichen Lokrer Strab. p. 416), Im 
Gebiete der östlichen Lokrer nun wird der Stern 
wohl ale Eos verehrt worden sein (vgl v. Wi- 
lamowitz Herm. XVIII 417), und der einzige 
litererische Zeuge für den Kult, Serv. ecl. 8, 
30, ist verdächtig, um der kommentierten Stelle 
seines Autors willen den Namen verändert zu 
haben, wenn er schreibt: in eodem monie Hespe- 
rus eoli dieitur; anch ob sein Zusatz qui Hyme- 
nasuım speciosum puerum amasse dieitur wirklich 
die Kultsage wiedergibt, muß mangels weiterer 


Quelle wird Hyginus angegeben ; gewiß ist dessen 
Werk de urbibus Italiae gemeint). Dagegen ist die 
Beziehung des H. zu den Hesperiden geschwunden 
und nur die zu Atlas geblieben in der nicht 
minder platten Erzählung Died. III 60: da ist 
H. Sohn des Atlas (so auch 'Izetzes zu Lycophr. 
879), er ist der erste Astronom, beobachtet vom 
Atlasgebirge aus, wird durch einen Sturm entrafft 
und dadurch geehrt, daß man dem hellsten Stem 


60 seinen Namen gibt. 


9, Über H. oder richtiger den Planeten Venus 
in der Lehre der Astrologen sei auf den Art. 
Planeten verwiesen; hier darf vorläufig wohl 
bemerkt werden, daß der Stern zu den dyadoroıoi 
gehört. In der natürlichen Astrologie wirkt er 
so hauptsächlich als Spender des Taues und da- 
mit der Fruchtbarkeit (Plin. n. h. II 38); aus- 
führlich ist die meteorologische Seite seiner Wirk-. . 
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samkeit poetisch behandelt von Germanicns in 
seinen Prognostica (frg. IV 49ff. Br.). Die. Be- 
deutung für die Menschen ist ganz aus der Natur 
der Venus abgeleitet: der Stern beherrscht die 
ueigaxızy Alınla, er ist yerzgıovgyös, Emedunlas 
xal yovijs aitıos (Euseb. praep. evang. III 11, 40), 
was in unzähligen Wendungen variiert wird (s. 
u. a. Roscher Myth. Lex. IIL2, 2535, und die dort 
von Boll in der Fußnote angegebene Literatur; 
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saßıorıdtwoor, in Zeile 46 zanıorıdewon» auf, wenn 
auch die Lesung hier nicht absolut gesichert ist. 
‚An sich könnte (in diesem Falle) das A auf atti- 
schem Einfluß'von &. beruhen, richtig wird frei- 
lich sein, daß umgekehrt der Lenis auf die Sprache 
der samischen Kolonisten auf Amorgos zurück- 
geht‘ Jacobsohn Philologus LXVIL (1908) 340, 
20. Ähnlich werden die entsprechenden z-Formen 
gelegentlich in derselben Inschrift aspiriert und 


dazu Sphaera 2. Maass Comm. in Ar, rell. p. 170, 10 psilotisch behandelt (so IG& I 28. 29, vgl. 231. 


11: das Stück aus einem cod. Monac,, veröffentlicht 
von Boll Cat. eodd. astr. VII 98). [Rehm.] 

Hessaioi s. Hessioi. 

Hessioi (“FHooroı Thuc. II 101. Steph. Byz. 
s. Hoods. Hocatoı Monac. des Thuc.). 1) Ein Gau 
‘der ozolischen Lokrer, der sich 426 dem Zuge des 
Spartaners Eurylochos gegen Naupaktos anschließt. 
Den Namen der Ortschaft kann Steph. Byz. (Hooos, 
aöhıs Avxpiöos, To Edrınor "Hooos. Oovxvöläns 
roitn) erschlossen haben. [Bölte.] 

2) "Eocıo: (HE$S$ION, auf den Listen der 
Tributpfliehtigen zum delisch-attischen Seebund, 
IG I 230, 25*. 234 (60), Zooco: 264, s. den Art. 
Assos 0. Bd. II S. 1748. [Bürchner.] 

Hessos s. Hessioi. 

Au I. Namensform. 

Die attische Form Zode ist in die zow7 
übergegangen, Twves zat Awgusis dia Tod ı, louö 
xai ioria Etym. M. 382, 42, vgl. auch Eustath. 
1579, 47. Im Böotischen zeigt & ohnehin vor 
Konsonantengruppen, die mit o beginnen, einen 
nach « hinneigenden Klang, der in der Schrei- 
bung dureh ı (moioysiss) oder & (Osıonıns) wie- 
dergegeben wird (Meister Griech. Dial. I 242. 
Curtius Griech. Etym.5 713). . Ein modernes 
aus dem Dialekt von (jölde (Lydien) bezeugtes 
vnooıd — Eoria (Thumb Die griech. Sprache im 
Zeitalter des Hellenismus 99) verdankt sein » ge- 
wiß dem Artikel (vöuos aus 16» Auon). 
ist zagaozıd die moderne Form. Bei Du Cange 
werden noch ozia und veoria aufgeführt. Der An- 
fangsvokal ist also entweder geschwunden oder 
durch Verbindung mit » gerettet worden. Eigen- 
tümlich ist aber die Konservierung des e in der 
media seu infima graecıtas, wie sie die zweite 
Form aufweist. Es ist zweifelhaft, ob die Formen 
mit « die gemeingriechischen sind und die atti- 
schen mit e Abweichungen darstellen (durch Kreu- 
zung mit Zordoa etwa; Ehrlich Kuhns Ztschr. 
XLI 289ff.), oder ob sich die Sache gerade um- 
gekehrt verhält. Unter dieser letzteren Voraus- 
setzung hat man ı erklärt durch Einmischung 
von iornws (Buck Indogerm. Forsch. XIXV 257), 
oder aber man hat unter Betonung des Gegen- 
satzes, der bei Homer zwischen iorin und ävz- 
orıos, Epkorıos besteht, behauptet, daß ‚ durch 
den Einfluß des nachfolgenden betonten ı ent- 
standen ist (Solmsen Beitr. z. griech. Wif. I 


214; Indogerm. Anzeiger XV 228). Jedenfalls 60 


sind die «Formen außerhalb Attikas nicht nur 
bei Homer. wo sie doch schwerlich Attizismen 
sein werden, sondern. auch. in Delphi anzutreffen. 

Neben diesem Schwanken im Vokal steht das 
Schwanken rückaichtlich des asper oder lenis. 
Oft hat die offizielle Orthographie beides neben- 
einander geduldet, so weist eine Inschrift aus 


20 


30 


Sonst 40 


Amorgos (Dittenberger SylL? 645) in Zeile 15 


233). 

Die folgende Übersicht möge ein Bild von der 
ai vielgestaltigen Überlieferung des Wortes 
geben 

1. £otia. Schon Homer hat &vforıos Il. IX 63 
und &pzozios D. U 125; Od. DIE 234. VO 
248. XXI 55. Die Prosopographia Attica 
weist neben einem Tozıaios 7724 zahlreiche 
Vertreter des Namens Korıios auf (5194 
—5205) und 3 Eoreößgo: 5206-2508. Kalli- 
machos gebraucht Zora in dem dorischen 
Demeterhymnus 108, ferner Zorn neben 
edeotios in demselben Verse Del. 325. 

goria xöwd& Delphi GDI IL 2646A. 2662, 16. 


Eorla, Akamanien GDI I 1389. 

Eoria Argolis GDI III 3386, 38. 

Eertaı megarische Kolonie Kalchadon 
GDI III 3055. 

&orla Stadt Kos GDI III 3636, 48. 

Eotlor Knidos GDI 3511, 5. 

Eotıeios Knidos GDI 3511, 1. 

Zoria Rhodos GDI 4125, 

Eotuoöwpov Rhodos GDI 3759 II 17. 

Eotroorei Rhodos GDI 3843. 8. 

Eortiaios Rhodos GDI 3790, 29. 

Epeoriot Lakonien IGA 69 = GDI 4413. 

Eoria Kamiros IG@ XL fasc. 1. 704. 707, 8. 

Eoria Thera IG@ XII fasc. 3. 423 u. 8. 

Eortala Name eines Demos der @bln Aiynis, 
s. 0. Bd. V 8.59. 

Ep£oreov (Haushaltung) Dion. Hal. A.R. 124 
u. 6. 

zavreguos (mitsamt der Haus-H.) Plut. Sol. 4. 

Eorla Tauromenium IG XIV 433. 


2.Zatin. Hom, Od. XIV 159. XVII 156. XIX 
304. XX 231. Bei dem Ortsnamen im Schifls- 
katalog schwankt die Überlieferung Il. II 537 
noAvorapviov 9° Toriarav neben r' Toriararv 
(Jacobsohn Philel. LXVII [1908] 481, 62). 
Die Einwohner selbst schrieben Zora u. ä., 
ebenso Herodot VIII 23. Strab. X1, 3; vgl. 
die lange Inschrift Bull. hell. X (1886) 102. 
Auffallend ist es, daß sich die Attiker in 
ihren Inschriften (IG I 28, 29, 231. 233) er- 
lauben &. zu schreiben, wie auch Thukyd. 
VO 57. 1 114. Ebenso wird bei Nepos Mil- 
tiades III 5 der Führer des jonischen Auf- 
standes Hestiaeus genannt. 

Zotin findet sich noch Hesiod. Op. 734. Theog. 
454 (an beiden Stellen ein Teil der Über- 
lieferung &) Hymn. in Ven. 22. Eine Inschrift 
auf Keos IGA (Roehl) 396 und IG XII fasc. 5. 
554. Eine solche von Velia IG XIV 658; 
von Tanagra IG VII 556. 

3. Eotin pseudojonische Form, in den Homeri- 
schen Hymnen zweimal, XXIV 1. XXIX 1. 
So ist wohl auch XXIX 6 für das überlieferte 
Zoztn zu verbessern. Zorin dagegen V 22. 


AU UW 


4. Jorila Syrakus GDI 3230b 8. 

Torio» Megara GDI 3025, 81. 

ioria Stadt Kos GDI 3731, 11. 3637, 
% {vgl. jedoch o. 1). 

Torieios Kos-Isthmos GDI 3735. 

Toriaı Stadt Kos GDI 3636, 20. 27. 
29. 3731, 10. 

totıaröpıov Rhodos GDI 4110, 16. 

Toreioe Rhodos GDI 4250, 2. 

Zotio Delphi GDI 1807. 

Tora wechselnd mit Zoriö Delphi GDI 
II 2085. 

Toraios Delphi GDI 1738 (Sklavenname). 

Zotıola Tarent GDI 4616 I 14. 

Zoreaios Tarent ebd. II A. 17. 

Toriaı Tarent IG XIV 2405, 16. 


loriapxos Tarent Münzen Head HN 53%. 


Torıaia Heraklea GDI 4630. 

Torıeloo Heraklea GDI 4629 I öfters. 
jorıö bei Epicharm 35, 4 und 87,1. 
Tores Phintias IG XIV 256, 2. 
Zotieıos Halaesa IG XIV 352 IL 80. 
Zorieıos Tauromenium IG XIV 421. Ia. 


Ioriapxos Tauromenium IG XIV 422 DOIa 87. 
Totasörıs Landschaft, Sitzdes Dorus Herod.156 
Zeuy®  (boiotisch Hyettos) GDI 545. 
5. Ertia — £oria Hesych. (lakonisch? Ahrens 
De dial. dor. 103). 


6. iotiaı Lokris (Naupaktos) G@DI 1478, 
7” und 16. 
hier auch dua 2. 2. 
Eöionos Kopai GDI 558, 23. 
Toriar (Lato, Kreta Bull. hell. XII 57. 
Toria (Syrakus) CIG III 5367. 


An der letzten Stelle ist die Lesung 
jedoch verbessert, GDI III 3230 b 
8; vgl. o. 4. 
7. Tooriaieıos Thessalien GDI 326 II 39. 
Toorıatöas Tanagra GDI 914. 
8. £oriav  Aecolien (Lesbos) GDI 215, 47. 
howseoriwv Labyadeninschr. Delphi GDI 2561 
C 44. Diese Form begegnet promiscue mit 
£ in den oben angeführten attischen Dekre- 
ten für HAistiaia. in Eubola. 

9. Psilotisches ori liegt vor in dem Herodote- 
ischen &riozuos (z. B. I 44) und in dem Exi- 
ctiov bei Anakreon 90, 4. Bei Herodot. V 
72 und 73 ist Zriozeo» die Herdgemeinschaft, 
die Hausgemeinschaft, die Haushaltung. 
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Überdies leidet aber die sprachgeschichtliche Den- 
tung des Wortes noch an ganz besonderen Schwie- 
rigkeiten und Meinungsverschiedenheiten. Wir 
reihen die vorgebrachten Erklärungen einschließ- 
lich der antiken hier aneinander: 

1. ioria" naga To idw. 5 dt Eoria apa ro 
Eiw. 1ö ÖE Im 6 ueldlwr Ion 'xal Önnarızör 
övona iorös xal ioria. odrw Bulckevos. So Orion 
p. 78, 8. Dieselbe Etymologie neben anderen im 


10 Gudianum p. 213, 28, wo zugleich ihr Sinn (a) 


deutlicher wird: apa ro Eonoduu 6 Zorw Iöob- 
vacdaı, aurn yag newrn olsov ouw£ornosv. Ebenso 
Etym. M., wo eine weitere (b) Erklärung das- 
selbe Wort in passiver Bedeutung verwendet: 
örı novrayov kdpvru zxal wınäruı Dagegen ist 
bei &sro Hom. hymn. in Ven. 30 sicher und mög- 
Hicherweise bei Hom. hymn. XXIX 1ff. &6o7» Ea- 
xes an Eleoda: in intransitivem Sinne gedacht (ce). 
An &eodaı dachte noch Preller Griech. Myth. 


201 267; 


2. naga ro Hodaı, Örı ra Äyaluara adrjg 
iöobovro zadnueva. (Gudianum a. a. Ü. Etym. 
M. Dieselbe Etymologie in mehr spekulativem 
Sinne (Weltzentrum = Erde, s. u.) verwendet von 
Euripides frg. 944 N.2 xai Tata unreo. Eoriov 
öE 0’ ol sopoi Poor» zalodoıw nusınv Ev aldkgı; 

3. nopd TO Eotavat, Ö Eorır Er Evi Ton@ FÖod- 
ode. Gud. Etym. M. Ähnlich wie von Euri- 
pides a. a. O. in spekulativem Sinne ausgedeutet 


Freilich lesen wir 30 hei Comutus p. 52, 6 Lang ravrn» dia TO dordvas 


dıa nayrös Bariay nooonydosvoar (oby Eron Täg 
y7s), bei Plub de prim, frig. 21 der ob xark 
xo0av uörov EE Edpac Axivntov oboa» abınv All 
xal xar' ovolaw Aneräßintor Eoriay re 6N we- 
vovoap Ev Deiv olixp aaa (?) meoanydgsvoer ob 
akaoi da Tv oraoıy zai ajkın (seil. mv ya). 
Ähnlich deuten die Römer den Namen Vesta 
durch sfare, s.d. Von den Neueren haben diese 
Beziehung mehr oder weniger klar festgehalten 
anieis 
Stelle, Stätte respondere videlur, sive illud sub- 
stantive diertur quasi statio, sire adieelive ut 
goria Eogdga, Eorıcı Deol ab kordraı arcessendum 
videtur ut ei vesiigium atque vestibulum), ferner 
Welcker (Gr. Götterl. II 691) und Gerhard 
{Griech. Myth. 277. Der Name bedeutet ‚Herd- 
stein‘, womit die Ableitung von fornaı oraw nicht 
unverträglich ist). Vgl. auch Eustath. Od. 1756, 
24 da TO ovveoravaı or olxor dı ats und ähn- 


10. yıoria = Eoxdpa bei Hesych unter den Gamma- 50 lich 1814, 5; 


glossen, wo man gewöhnlich in dem y eine 

Wiedergabe des £ sieht, analog dem franzö- 

sischen guerre = Wirte, guerir = wehren. 

Ahrens De dial. dor. 52f. Nach Solm- 

sen jedoch steht es in diesem Falle für F, 
den rauhen Hauch. 

11. Eioriwv Thespiai IG VI 1750, 5. 

12. ftortav Mantineia GDI 1203. Meister 
Gr. Dial. 11133. Die Richtigkeit der Lesung 
wird bezweifelt von Solmsen. 

U. Etymologie. 

Eine verbindliche Etymologie von H. gibt es 
nicht. Die vorgetragenen sind naturgemäß be- 
reits orientiert an bestimmten Voraussetzungen 
oder Ansichten über das Wesen der Göttin. Diese 
bereits hier gelegentlich heranzuziehenden Ge- 
dankenkreise können erst im Verlaufe der wei- 
teren Darstellung eingehender betrachtet werden. 


4. Plat. Cratyl. 401C 6 Yueis ‚oboiav‘ xa- 
Aodusr, eioiv ol Eolavy xaÄodor. H. ist 7 zür 
neayudrwy edola, zumal in Rücksicht auf ihre 
Rolle beim Opfer. (Bei dieser Vorstellung denke 
man an das Pythagoreische Zentralfeuer und vgl 
Archytas bei Stob. ecel. phys. I 35, 2); 

5. Plat. Cratyl. a. a. O., weiterfahrend 0 6 
ad ociar. oxeÖor rı ad obroı za" Hodxisıror 
&» Iyoivro a Övyra liyaı te nayra zal ers ob- 


3 u % x > ° - x 
60 dv 'r6 od» aitıov zal ö Aornyov atraw elvau z6 


@Boiy; 

6. von form in transitiver Bedeutung; oixov 
ovorncıxg Eustath. I. 735, 61. Die etymologi- 
sierende Absicht ist hier jedoch zweifelhaft ; 

7. ioraodaı pass. vom olxos Eustath. Od. 
1814, 5; 

8. Zöw, edo, essen Ureuzer Symbol. und 
Mythol. III2 292; 
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9, Veste, fest, Creuzer &.2.0. Wächter 
- Glossar, Germ. I 5. II 1783; 

10. Wurzel ves, wohnen; äorv. ad: vas, Geoa 
ich brachte die Nacht zu, Vesta, vestibulum, 
deutsch : wesen, was, gewesen, Pott Etym. Forsch. 
I 279. Benfey Griech. Wurzellexikon I 297. 
Roth Kuhns Ztschr. XIX 219, Leo Meyer 
Handb. d. griech. Etym. I 398. Walde Lat. 
Dem: Wörterb.1 666. Gilbert Griech. Götterl. 
166; 

11. Wurzel ves, leuchten, Auap. Huspa, on- 
4:00v, &ag, ver, Lohner Kuhns Ztschr. VIE (1858) 
178. Corssen Über Ausspr. Vok. Bet. der lat. 
Spr. I2 580. Curtius Gr. Etym.5 399. Christ 
Griech. Lautlehre 240. Preuner 145f, Vani- 
tek Griech.-lat. Etym. Wörterb. UI 943; 

12. Wurzel sweet, glänzen, brennen, sides, 
sites, Ehrlich Kuhns Ztschr. XLT 289; 

13. die Verhüllende oder Verhüällte vgl. Feo- 
yupe Gruppe 1402; 

14. E. ist = hehr. Üx, das allerdings Feuer 
und Herdfeuer als Symbol für das Haus bezeichnet- 
Spanheim De Vesta ac prytan. Graec., Graev. 
Thes. V 688; 

15. Eotia und Vesta haben nichts sprachlich 
mitemander zu tun; Zora ist zu &oyapa zu stellen 
und hat nie Digamma gehabt, Zoria: äoxdpa = 
öLos (dodos): &axos (övxos) = yuaards (Haodds, 
als, kaoöos): uaoydin. Das r-Suffix der Er- 
weiterung vergleicht sieh dem &zapos, Yaapds, 
»boapos. Spiritus lenis aber hat Zoxdoa, wegen 
der Aspirata des zweiten Anlauts, vgl. foxw für 
ioya, zodns und Forvu. Der asper weist auf 
vorgriechisch s oder i. Vesta wäre dagegen aus 
einer der beiden unter 10. und 11. genannten 
Wurzeln abzuleiten, wahrscheinlich aus 10., da 
11. in den europäischen Sprachen nicht recht trieb- 
kräftig ist. Vestzibulum ist Platz für die *vestis, 
d. h. den Aufenthalt. Der Gleichklang H. = 
Vesta ist rein zufälligen Ursprungs. So Solm- 
sen Unters. 213ff. Vor ihm war das Vorhanden- 
sein von f allgemein angenommen worden, ge- 
rade wegen der Gleichung mit Vesta, wegen &- 
orios, der Hesychglosse und der unter I 11 ge- 
nannten Inschrift. Der seltsame Spiritus asper 
bot unter dieser Voraussetzung Schwierigkeiten. 
Gurtius nahm eine Zwischenstufe an, wonach 
einfaches f wahrscheinlich über dem asper zum 
lenis geworden sei (a. a. 0. 686). Diese Zwi- 
schenstufe sei uns manchmal erhalten, so in &o- 
#200 = vesper, £xov, Eoria. G. Meyer (Griech. 
Grammatik 321) glaubt, daß der großen Mehrzahl 
der Fälle gegenüber, wo der Regel entsprechend 
Spiritus lenis das ehemalige Digamma vertritt, 
die wenigen Fälle mit asper in die Reihe derer 
gestellt werden müssen, wo sich ganz unabhängig 
von einem Digamma der gehauchte Vokaleinsatz 
eingestellt hat. Dagegen denkt Thumb an zwei 
verschiedene Digamma in diesen Fällen, an ein 
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die von Thumb angeführten 35, Ixaozos, ol, 
£orfa anders erklärt. Für äoria hat er zu zeigen 
gesucht, daß dieses Wort in den Dislektinschriften 
niemals mit f begegnet neben vielen anderen so 
bezeichneten Wörtern und daß das das Di- 
gamma nicht kennt (U... II 597, ägpsoros, aber 
enızıukvos, Av&orıos, aber aexwv, üsintew, Bnöpıc 
usw... fiorlev (o. I 11) wird von ihm bezwei- 
felt. Die Beweiskraft der Hesychglosse wird da- 


10 durch in Frage gestellt, daß das /' an dieser 


Stelle manchmal nur eine Entstelung von f, 
dem Zeichen des rauhen Lautes, ist, wie in der 
gleich folgenden Glosse yıorlar = iorovpyoi. In 
einem anderen Fall ist wahrscheinlich 7 als Er- 
satz dieses Zeichens aufzufassen: zent« — ine. 

16. Prinzipiell liegt also die Sache so, daß 
eine Urverwandtschaft nur unter der Vorausset- 
zung angenommen werden kann, daß es gelingt, 
das Heraustreten des griechischen Wortes aus 


20 einem ursprünglich mit f beginnenden Wort glaub- 


haft zu machen und daß man sich entschließt, 
die s-Form als die primäre, allgemein-griechische 
(s. 0.) anzusehen. In diesem Sinne versucht 
Walde das Heraustreten eines fF aus ursprüng- 
lichen f durch den Einfluß des inlautenden o 
zu motivieren (unter Berufung auf Sommer 
und Thumb Indogerm. Anz. XIX 19). Dann 
ist Vesta — feozia. Im übrigen bleibt Walde 
auch in der 2. Auflage seines Wörterbuches bei 


9g der unter 10, angeführten Etymologie. 


III. Indogermanischkes Gut? 

Drei indogermanische Gottheiten glaubt Ed. 
Meyer (Gesch. d. Alt. II 45f.) annehmen zu 
sollen; Zeus, den Himmelsgott, die Mutter Erde 
und schließlich das Herdfeuer. männlich bei den 
Arien, im Westen H. und Vesta. ‚Es ist die 
Gottheit, welche die Wohnstätten schirmt und 
über dem Hausfrieden wacht‘. Die Heiligkeit 
des Feuers spielt aber im Zelt der Nomaden die- 


40 selbe Rolle wie in der Hütte des Ackerbauers. 


So berichtet Herodot. IV 59 von den Skythen: 
Deoubs ur uövous Tobsde Ildarovrar, Torinv per 
nälıora, Eni de Ala zai 1Hr, vowiborres ıny I nv Tod 
Atös zivar yıwalzıı ....... Öroudbortar de arvukort 
Torin utv Taßıri, Zeus de Ondorara zara yrw- 
umv ye ımv Zum xaksduevos Ilanaios, ı7 dt Ani 
xti. Eine wertvolle Ergänzung dazu 68: Eneav 
de faoılzus 6 Ixvdeov zaum, uerankuneru ı@v 
narıiov ävögus Tgeis Toüs eVÖorxıukovras ualıora, 


50 08 teöng zo zlonulve (67) karrevorrau xal Ae- 


yovor obror Ws TO Erainav walıora TaösE, We TAs 
faoınias lorias Enıwornxe Os xal Ög, Akyovres 
ıov aoz@v rovr äv dr Akywaı. ras de Pacdlnias 
iotias vouos Zrbdmoı a ualıora Eoti OurivaL TOTE 
Ereav Tov ueyıorov Öpnov EBelwor öurivas ara. 
Vgl. ferner IV 127: Yuiv oöre Äorea orte yA ste 
pvrevueın Eol. ..... Asondras d£ äuous Ala ve 
&r0 voullw, rov Eubv nedyovov, »al Tori, ıv 
Sxvdeor faoiksıay, kobvovs,elvaı. Den Ariern 


stimmhaftes f und ein stimmloses, welch letzteres 60 ist das Feuer heilig (ind. ayri = ignis). Im 


später (££, Exaoros) im Spiritus asper fortgesetzt 
erscheint. Eine Inschrift aus Tanagra (GDI 876) 
schreibt fhexadduoe (Griech. Dial. 225. 300 und 
IF IX 294ff). Das durch den asper repräsen- 
tierte Digamma sei früher geschwunden. Vgl. 
Se Gr. Gr.3 44, der das E 
= aus indg. hervorgegangen sein . 
Solmsen hat = These eingshend bestritten und 


Veda ist Agni Sohn des Dyaus pitar. Jene an- 
gebiich indogermanische Dreiheit aber läßt sich 
nicht durchführen, auch ist die Identität nicht 
für das Herdfeuer zu erweisen. Zunächst spricht 
die Verschiedenheit des Geschlechts Agni—H 
dagegen, dann ist auch, worauf Kretschmer 
aufmerksam gemacht hat, die Einzelauffassung 
der Gestalten grundverschieden. Gerade das Cha- 
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rakteristische der Agnigestalt hat im Griechischen 
kaum eine Entsprechung. Sie repräsentiert das 
Opferfeuer, das ein Mittler zwischen Mensch und 
Gottheit ist, die Gaben der Menschen den Himm- 
lischen zuträgt und diese zum Mahle einladet 
und zur gnädigen Hilfe ruft. Daß aber ganz im 
allgemeinen an das Feuer sich kultische Vorstel- 
lungen nach dieser oder jener Richtung anknüpften, 
ist gewiß so merkwürdig nicht, und von einer 
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Herodoteischen Berichten wiedererkennen-. An 
Herodots Worte erinnert Diodor.. I 94, .der den 
Geten die Verehrung einer x0ı»%7 Eorla zuschreibt. 
Ähnlich wie die Heraklesfigur mit dem semiti- 
schen Izdubar-Nimrod auffallende Verwandtschaft 
zeigt, weit mehr als mit irgendwelchen indoger- 
manischen Figuren, so fehlt es auch nicht in der 
Gedankenatmosphäre des H.-Kults an Dingen, für 
die Parallelen auf semitischer Seite vorhanden 


Notwendigkeit, eine gemeinsame Urvorstellung 10 sind, auf indogermanischer fehlen. Vgl. Gruppe 


anzunehmen, kann bei der Blaßheit des übrig 
bleibenden Identischen keine Rede sein. Über 
eine schwache Spur einer göttlichen Verehrung 
des Herdfeuers bei den (Germanen {auf Island, 
wo jorr nebenbei derartige Funktionen versieht) 
vgl. Mogk Grundriß der germ. Philol. I 1098. 
Daß auch das indische Opferfeuer als Zentrum 
oder Nabel der Erde oder des Weltalls bezeichnet 
wird, wie {s. u.) der Begriff der Mitte und des 
Zentrums im H.-Kult eine große Rolle spielt, be- 
sagt wenig gegenüber zahlreichen Berührungen 
mit semitischem Denken (s. u). Das weibliche 
(seschlecht der griechischen und lateinischen Gott- 
heit im Gegensatz zu dem männlichen der indi- 
schen bezeichnet zugleich einen wesentlichen Unter- 
schied. Der Gesichtspunkt, ‚daß in älteren ein- 
facheren Verhältnissen die Sorge für das Tags 
und Nachts zu pflegende Herdfeuer der Frau des 
Hauses oblag‘ (Usener Götternamen 32), hat 


722. Hat doch Spanheim H, und Vesta ge- 
radezu von dem semitischen DxX abgeleitet. Grieche 
und Semit betonen die Selbstentzündung des hei- 
ligen Feuers oder seine Entfachung durch einen 
Gott (Belege bei Gruppe 725, 5: 727, 2), seine 
Ewigkeit (ebd. 727, 1, vgl. Plut. Num. 9), die 
Veden legen Wert auf das Wunder des aus den 
gedrehten Reibhölzern herausspringenden Funkens. 
Wiewohl aber im griechischen Kult so die Er- 


20 zeugung des Feuers durch Rejbhölzer keine Rolle 


spielt, hat sicb doch in dem Vorhandensein der 
apotropäisch zu verstehenden, phallisch gestalteten 
Öberhölzer eine Spur auch dieser Vorstellung er- 
halten, Damach scheint der Feuerdienst, weit 
entfernt, urindogermanisch zu sein, vielmehr von 
einem der vorderasiafischen Kulturzentren aus 
gleichzeitig nach Osten und Westen ausgestrahlt 
zu sein‘ (sruppe). Doch kann es sich hierbei 
nur um gewisse allgemeinere Voraussetzungen, 


eben nur in der Fassung, wie sie die Figur im 30 nicht um bestimmt ausgeprägte mythologische 


Westen aufweist, eine rechte Stelle. 

Über Agmi vgl. noeh Duncker Gesch. des 
Altertums IEI5 31ff. Darnach ist er ‚ein Dämonen- 
töter, der scharfe Zähne und scharfe Waffen hat, 
ein schöner Jüngling von gewaltiger Kraft‘. Seine 
Mittlerrolle bedingt hier ein Vorrecht beim Opfer. 
In einem Hymnus des Rigveda heißt es: ‚Dir, o 
reicher Jüngling, wird jedes Opfer dargebracht; 
opfere du dann selbst den mächtigsten Göttern, 
bringe den Göttern unsere Opfer‘. 
a. 2.0. V5 130: ‚Auch wenn das Opfer anderen 
Göttern galt, wurde ihm geopfert, er sollte das 
Opfer hinauftragen, jede Öpfergabe war unwirk- 
sam, die er nicht annahm‘. 

IV. Sonstige Beziehungen. 

In der Mythologie finden sich sehr oft Kreu- 
zungen der Stammesverwandtschaft zugunsten be- 
stimmter auffallender Übereinstimmungen mit 
anders gearteten Völkern. Was oben aus Herodot 
über die religiösen Vorstellungen der Skythen mit- 
geteilt wurde, stimmt ın auffälliger Weise zu 
dem Kultus des im ieoös Yauos vereinigten Him- 
mel und der Erde und des Herdfeuers, also ge- 
rade zu jener vorgeblichen indogermanischen Trias, 
die aber nicht einmal als festes und verbindliches 
cemeingriechisches Gut betrachtet werden darf, 
Iın übrigen scheint doch u. a. aus dem Schwur 
(68) hervorzugehen, daß es sich um den Kultus 
einer Zeltgottheit handelte, deren Sitz die Feuer- 


Figuren oder kultische Formen handeln. An zwei 
Stellen gedenkt Xenophon in der Institutio Cyri 
des (sebetes der Perser an H. I 6, 1 Köoos de 
Edwv oixade al roeoasvfaueros Eoria nargwa 
za Au nareww xal tols alloıs Deois wonäro Zmi 
zıv oroazeiav. VII 5, 57 Enei Ö ziomide Küoos, 
noörovr uw orig Edvaer, Eneıra Au Baoıdkei, kai 
& rm Gllw Bew ol uayoı &kmyoürro. Das Na- 
türliche scheint hier, eine Übertragung griechi- 


Vgl. ferner 40 scher Sitte, insbesondere des charakteristischen 


H.-Privilegs, auf die Perser anzunehmen. Sehr 
zweifelhaft ist, ob Xenophon sich irgendwelchen 
persischen Feuerkultes bei der Niederschrift be- 
wußt war, dem er durch eine entsprechende grie- 
chische Etikette Rechnung tragen wollte Er- 
wähnen wir noch, daß Herodot H. unter den Gott- 
heiten nennt, die er von der ägyptischen Her- 
kunft ausnimmt, II 50. 

Parallelen von primitiven Völkern, freilich 


50 mehr zu dem Vestakultus, bringt Frazer (Journ. 


of Philol. XIV 160fi.). Im Damaraland hütet 
die Tochter des Führers ein ewiges Feuer. Ein 
etwaiger Emigrant bekommt eine Portion davon 
mit. Im Anschluß an eine große Zahl ähnlicher 
Beispiele spricht er die zwar etwas rationalisti- 
sche, im Gegensatz zu manchen uferlosen Speku- 
lationen aber herzerfreuende Vermutung aus, daß 
zur Unterhaltung solcher ewiger Feuer zunächst 
die praktische Notwendigkeit und die vielfältigen 


stätte, der wichtigste Ort innerhalb des Zeit- 60 Schwierigkeiten undUnannehmlichkeiten der Fener- 


raums, ist. Zugleich darf daraus wohl gefolgert 
werden (faotnıac ioria:), daß jede Familie ihre 
besondere Tabiti als Patronin ihres Wohles hatte, 
der König wohl mehrere, weil mehrere Frauen 
und Hauswesen. Ja man möchte sogar noch weiter 
gehen und jenes für die griechische Entwicklung 
so charakteristische Schwanken zwischen appella- 
tüver und persönlicher Auffassung schon in den 


gewinnung in primitiven Verhältnissen geführt 
hätten. R 
V. Graekoitalisches. 

Nicht weniger problematisch ist die Verwandt- 
schaftsfrage da, wo es nicht mehr allgemeine Vor- 
aussetzungen, sondern fixierte Gestalten zu ver- 
gleichen gilt, H.-Vesta. 

1. Cicero nahm an, daß Vesta nichts weiter 
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sei als. die von den Griechen herüberrezipierte H. 


und daß in diesem Falle der Name ohne lateinische 
Übersetzung mitübernommen worden sei; de nat. 
deor. II 27, 67 nam Vestae nomen a Graeecis; 
ea est enim, quae ab illis Eorla dieüur. Wis 
aulem eius ad aras et focos pertinet. Itaque 
in ea des, quod est rerwm. cuslos intimarum, 
omnis et precatio et sacrificatio extrema est. 
Ähnlich de leg. II 12, 29 quomque Vesta quasi 
foeum urbis, ut Graeco nomine est appellata, 
quod nos prope idem Graescum non interpreta- 
tum (wie etwa "AAtos — Sol, Aurora, Tellus) #0o- 
men tenemus, complexa sit, ei colendae virgines 
praesint ut advigiletur faeilius ad eustodiam 
wgnis ei sentiant mulieres in tllis naturam fe- 
minarum omnem castilatemn pafi. 

Da die Identität von H. und Vesta als selbst- 
verständlich galt, blieb die Frage nur, ob graeko- 
italisches Gemeingut oder Rezeption anzunehmen 
sei. 
sonders Kretschmer (162) vertreten. Die Ver- 
änderung des Namens setzt er in Parallele zu 
Persephone, Proserpina, Lato, Latona, Polydeukes- 
Pollux. Durch Doppelformen Saucius-Saucus und 
durch das Vorbild der zahlreichen Adjektive auf 
-stus, wie castus, fastus, festus, maestus, hone- 
stus, modestus, funestus usw. sei die Umformung 
empfohlen worden. Ferner hat Vesta nicht mehr 
appellative Bedeutung, wohl aber & Schließlich 
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einen Zufall, Die graekoitelische Urgemeinschaft 
stimme hier so wenig wie anderwärts und die 
Ansicht Kretschmers wird abgelehnt. Sehr 
gewichtig ist sein Einwand, daß die Westgriechen 
ja gar nicht H., sondern Histia oder Histie sagten 
(Belege 5. 0. 12 und Ad. _ 

Folgendes scheint mir bei all diesen Schwie- 
rigkeiten gleichwohl als wahrscheinlich gelten zu 
dürfen: a) der Name Vesta ist wohl sprachlich 


10 verwandt und nicht übernommen; b) Vesta und 


H. vereinigen sich in ihrer relativen persönlichen 
Fixierung und in gewissen Grundzügen der Auf- 
fassung und der kultischen Ausgestaltung so sehr 
gegenüber alle dem, was sonstwoher als Paral- 
lele beigebracht worden ist, daß mindestens für 
Latiner und Griechen hier eine nähere Uhrver- 
wandtschaft nicht .geleugnet ‚werden kann. Eine 
Übernahme ist unwahrscheinlich ; nicht ohne Grund 
empfanden die Römer bei der gern mit Ianus 


Die letztere Cieeronianische Ansicht hat be- 20 und den Penaten zusammengestellten Vesta einen 


gewissen Hauch spezifisch altrömischer Eigenart. 
c) Nichtsdestoweniger weist der Kultus der Vesta 
im einzelnen nicht zu verkennende griechische 
Züge auf. Im ührigen s. Vesta. 

VI. Mythologie der Hestia. 

Die Gestalt der H. entwickelt so gut; wie gar 
keine mythenbildende Kraft. Der Trieb zur per- 
sönlichen Ausgestaltung einer göttlichen Figur 
hat zur Voraussetzung, daß ihre Benennung durch 


verwendet Kretschmer noch einige von Jordan 30 das Erlöschen des betreffenden Wortstammes im 


beigebrachte Daten, wiewohl dieser selbst hier 
anderer Ansicht ist (Der Tempel der Vesta und 
bei Preller Röm. Myth. II 155), nämlich die 
Beschränkung auf den lateinischen Stamm, die 
wahrscheinlich griechische, weil den Römern fremde 
Verwendung unteifer Mädchen als Priesterinnen 
(wiewohl allerdings speziell im H.-Kult hier auf 
griechischer Seite sich nur alte Witwen [Plut. 
Numa 9] und auch diese wohl nur vereinzelt fin- 


Sprachschatz oder durch eigene lautliche Ver- 
änderungen ihre Verständlichkeit einbüßt, in einem 
Eigennamen gebunden erscheint (Usener Götter- 
namen 314f.). Vgl. Helios mit Phoibos Apollon, 
Selene mit Artemis. Uranos und Ge haben nie 
in dichterischer oder künstlerischer Gestaltung 
Leben gewonnen. H. war im appellativen Ge- 
brauch immerhin zu lebendig, um trotz einer ge- 
wissen Bedeutung im Kultus Blut und Leben zu 


den), das nach Art der zavvvgiöcs gestaltete Nacht- 40 erhalten. Die meist stillschweigend und auch in 


fest der Bona dea, das die Vestalinnen im Hause 
des Praetors feiern. Ferner führt Kretschmer 
an, die Lage des Vestatempels sei außerhalb der 
wrbs quadrata (Dion. Hal. Il 25), also nicht im 
Mittelpunkt der Stadt, und den unrömischen Bau 
des runden, sieh nach Osten öffnenden Vesta- 
tempels. Dagegen denkt Kretschmer selbst an 
eine gewisse Differenzierung des westgriechischen, 
für die Römer maßgebenden H.-Kults von dem 


attischen, wo er von dem Unterschied redet, der 50 aussetzung aus zu erklären. 


zwischen dem attischen zovravsiov, dem Sammel- 


punkt der Beamten, und dem römischen, von Jung- ' 


frauen gehüteten, jedem Manne unzugänglichen 
Staatsherd besteht. Diese Auffassung war in 
allen wesentlichen Punkten vorbereitet von Gruppe 
Die griech. Kulte u. Mythen I 84f. 

2. Die Annahme einer graekoitalischen Ur- 
verwandtschaft der H. und der Vesta ist beson- 
ders von Preuner in seinem Buche Hestia-Vesta 


dieser Argumentation zugrunde gelegte Annahme, 
es sei das Appellativum das Prius und H., die 
Göttin, das Posterius, ist jedoch nicht unbedingt 
sicher. Das Gegenteil hat Gruppe zwar nicht 
direkt vertreten, aber doch zu erwägen gegeben. 
Richtig ist, daß das Appellativum selbst stets 
einen sakralen, religiösen Beigeschmack hat und 
der harmlos alltäglichen Rede fremd ist. Doch 
ist diese Tatsache schließlich auch von jener Vor- 
Wichtiger sind die 
beiden anderen Instanzen, mindestens zur Er- 
kenntnis der Tatsache, daß die göttliche Gestalt 
doch immerhin über eine bloße Personifikation 
des Herdes hinaus zu einer relativen Selbständig- 
keit gelangt ist. Darauf weist der Titel Zoria 
ts nolews für eine spartanisehe Priesterin (CIG 
I 1253. 1435, 1439-1442, 1446, 14 p. 610), Jder 
beweist, daß die Göttin dureh einen Menschen 
repräsentiert wird, nicht durch das Objekt, von 


vertreten worden (besonders 201f. 215ff.), abge- 60 dem sie ausgegangen ist. Und wirklich ist dieser 


sehen von der sprachlichen Verwandtschaft be- 
sonders um der Einheitlichkeit der Grundauffas- 
sung und um zahlreicher Einzelparallelen willen, 
80 auch Preller Röm. Mpyth.2 532f. Jordan 
aa. 0. 

3. Solmsen lengnet (s. 0.) die vor ihm als 
selbstverständlich betrachtete sprachliche Zusam- 
mengehörigkeit von H. und Vesta und denkt an 


Fall nicht singulär. Auch in Olympia hat sich 
eine parallele Inschrift gefunden (Dittenberger 
Arch. Ztg. XXXVII [1879] 139), in der neben 
anderen Priesterinnen eine mit dem Zusatz dıa 
ßlov bezeichnete E. 103 x0wob rör Apxdöar auf- 
tritt. Stand sie im Zusammenhang mit Teges, 
das ja als Zentrum der Arkader galt (Paus. VIII 
53, 2}? Immerhin ist zu beachten, daß der- 


we EU UBLE 


artige Bezeugungen erst aus römischer Zeit her- 
rühren. Ferner läßt die oft hervorgehobene Jung- 
fräulichkeit der H. nicht schlechthin ar eine Herd-, 
Haus- und Familiengöttin denken, wenn es auch 
im übrigen nicht an Beziehungsmöglichkeiten zum 
heiligen Hauszentrum fehlt. Jedenfalls zwingt 
keine dieser Erwägungen, das traditionelle sich 
unmittelbar aufdrängende Verhältnis von Appel- 
lativum und Nomen proprium umzukehren. Wir 


stellen nunmehr das geringe Mythenmaterial zu- 10 swos gnalos regnum rediret. 


sammen, das wohl durehweg ätiologisch verstan- 
den werden will. 

A. Genealogie. In enger Beziehung zu der 
spezifischen Rolle als A und O beim Opter steht 
die nähere Gestaltung und Bedeutung ihrer Ge- 
nealogie. Rhea 


Fr 


Kronos — 
mern un 


Hestia, Demeter, Hera, Pluton, Poseidon, Zeus. 


So Apollod. I 1, 5ff. Hesiod. Theog. 453. in 
ausführlicher Darstellung der Yerschlingung der 
fünf ersten Kinder durch Kronos und ihre Wie- 
dersgeburt durch die List der Rhea und des 
Zeus. H. ist dabei (ordene inrerso) als zuletzt 
ausgespieen zu denken. 497 no@rzev 6’ EEziusooe 
Aldoy, abuarovr xaranivwr. Tochter des Kronos: 
Orph. hymn. 84, 5. Schol. Arist. Plut. 395. 
Tochter der Rhea und zeora #eöv: Pind. Nem. 
XI 1. Vgl. jedoch Ovid. fast. VI 280. Ex Ope 


ZAUDLU ARAVO 


ut ipse regnaret. Ibi Vesia maier eorum ei 
sorores Ceres atque Ops suadent Saturno, uls 
de regno ne concedat fratri. Ibt Titan, qui facie 
deierior esset guam Saturnus, ideirco et quod 
videbat malrem alque sorores suas operam dare 
uti Salurnus regnaret, concessit ei, ut is reg- 
narei. Jiaque pacius est cum Saturno, ui sd 
quid liberum virsle secus ei nalum esset, ne 
quid educaret. Id eius rei causa feeit, uti ad 
Tum Saturno fi- 
kius qui primus natus est, eum necaverunt. 
Deinde posterius natı sunt gemini luppiüer atque 
Juno. Tum Iunonem Saturno in conspectum 
dedere alque Iorem clam abscondunt dantque 
eum Vestae educandum celantes Saturnum‘. 
PRETE in hunc modum nobis ex saera serip- 
tione tradıtum est. Item paulo post hacc in- 
fert, ‚Deinde Titan postquam reseirüt Salurne 
filios procreatos alque eduentos esse clam se, 


20 sedueit secum filios suos qui Tilani vocantur, 


fratremque suum Saturnum aique Opem con- 
prehendit eosgue muro cireumegit et custodiam 
eis apgonü ete. ..... (Juppiter) aeiate pessum 
acta in Creta vitam commutarit et ad deos abüit 
cumque Curetes filki sui euraverunt decorave- 
runtgue eum. ei sepulerum eius est in Ürela 
in oppido Gnosso et diestur Vesta hanc urbem 
ereavisse, inque sepulchro etus est inseripium 
antiquis latteris Graeeis ZAN KPONOY id est 


Junonem memorant Cereremque_crealas Semine 30 Latine Iuppiter Saturni' (Laet. d. inst. I 11f. 


Saturni: tertia Vesta fu. Hom. hymn. in 
Ven. 21fl.: olöe tv oidoin xolon &dev Foy' 
Ageodirns Torin, Hr necenv texero Koovos üy- 
xvlountns, abdıs 6° önkorarnv, Povin Atos alyıc- 
010, aorrıar Av Zur@vro Tloosıdawv xai Anoi- 
Awv. Der Verfasser betont mit Absicht in Rück- 
sicht auf die Rolle beim Opfer, daß sie die älte- 
ste und (nach ihrer zweiten Geburt) die jüngste 
Tochter des Kronos ist (der Vers 23 ist von 


Vahlen Ennius? 223f.}. Die Ersetzung des 
Titan durch Pan in der heutigen Gestalt des Dio- 
doreischen Berichtes hatte einen Anhaltspunkt 
in dem sonstigen, für uns freilich nicht recht faß- 
baren Vorkommen des Fan in diesen Teilen des 
Eucmeros {aus Lactantius frg. VIV und außer- 
dem Hyg. astron. II 13 extr, wo nach Erzäh- 
lurg von JIuppiters Kampf gegen die Titanen 
fortgefahren wird Euhemerus art Aega quandam 


Heyne [Apollod. II 7) als Interpolation erklärt 40 freisse Panos uxorem. eam. ab love compressam, 


worden zugleich mit der Vermutung, daB er ur- 
sprünglich Hony» 8’ önkorarn» xrA. lautete, von 
Baumeister getilgt als versus insulsissimus, 
wiewohl dieser das Motiv wohl erkannte, ebenso 
von Preuner 25). Neben dieser festen Genea- 
logie, die auch Diodor. V 68 p. 384, 27 vorge- 
tragen wird, findet sich eine Störung. Der Ra- 
tionalist Euemeros begegnet sich mit gewissen my- 
stischen Spekulationen in der Gleichsetzung der 


quem viri sui Fanos diceret filium) und ganz 
besonders daran, daß Pan tatsächlich als Sohn 
des Kronos in gewissen Genealogien galt (zahl- 
reiche Belege bei Gruppe 1390, 2). 

Der spekulativ-abstruse Comutus aber dachte 
außer an die Identifikation mit der Erde auch 
an beides, die traditiorelle Gerealogie der H. 
und ihren Zusammenhang mit dem Kultus, wenn 
er (58, 12 Lang) sagt: undelsroı be agWen te 


H. = Erde, und es kam ihm daher für seine 50 xai Zoydın yerdadıı z@ eis ralınv arakteodaı ra 


Zwecke ein anderer Stammbaum gelegen, der seiner 
iepa @yaypayr; zugrunde lag {erhalten auf dem 
Umweg über Diodor [VI frg. 1] und Euseb. praep. 
ev. U 2, 32H): 


Uranos — Hestia 
(Titan?) Kronoss — KRhea Demeter. 


Ted per en, 6 EEE Gi 


Uranos ist ein Zmeians dere, elegyerızds, inı- 


an alıns yıröusra zaı Ef avıns orrioracden, ade 
zav zais Bvclaıs ol Ellnves ano aewıng Te abıng 
nexorıo xal eis &oxdımy alurıy xazenavor. 
Spekulativ ausgedeutet wird die vereinzelte 
Notiz (Myth. III 2, 5), daß H. oder vielmehr 
Vesta die natrir des Inppiter sei ei zuo eum 
gremio susteniasse. Natürlich steht sie in Zu- 
sammenhang mit Euemeros, bei dem ja auch H. 
den Zeus aufzieht, wie es überhaupt selteam ist, 


oriuwv 75 Tür dorgwr zırjosws. viots dE az 60 wie die mystische Spekulation und der Rationa- 


yev&odaı ano yuvancc Eorius Iläva xai Koovor, 
Uıyarsgas de Peay xal Anunıca. Hier ist mig- 
lieherweise Terära xal Koovor zu lesen. Die Ge- 
danken des Enemeros sind uns noch auf einem 
anderen Umwege kenntlich: Enrins Euhemerns 
bei Jactantivs. Hier ist die Lesart Tıräva xai 
vorauszusetzen. ‚Krim Saturnus uxorem duzıt 
Open. Titan, qui matior natu erat, posiulat, 


lismus des Euemeros zusammergehern, weil eben 
beide ein Interesse haber, den Mythus konstruktiv 
zu verstehen. Ba 
B. Mythus von der Jungfränlichkeit. 
Umworben von Poseidon er weigert sie 
sich, Hcem. hymn. in Ven. A 
7 68 nal’ obx Edeler, did 0TEQEÖS Anteıner, 
Öpoce dk uiyar &gxov, 8,61 rereisouivos doriv, 


Za0yY Z183U8 


Gyazyfın »spaliis narpös Lsös alyıdzoro, 
sogdlvos Eoosodar navr' Ayara, dia Bedomw, 
ı7 68 narıo Zeus düxs nalov yegas Avril yduoro, 
xal ze ulap olxp zart üp’ Elero niag Elovoa xri. 
‚tes subobscurior alimyogınös in hunc mo- 
dum videtur interpretanda, ut korla, firma ei 
stabilis sedes terrae, neque cum Sole per aethera 
vagante socielatem tinire dicatur neque cum mari 
Aluctuante et terras ambeunte. Baumeister. 


e8ua I2/V 


Griechisch ist das hier übernommene (308f.) 
ap’ Torlas öpyeodaı 
Hine quoque vestibulum dici reor , inde precando 
praefamur Vestam quae loca prima tenet. 
Im übrigen bleibt der Umfang weiteren griechi- 
schen Einschlags zweifelhaft. Als bei einer Fest- 
feier Priap der schlafenden Vesta sich nähern 
will, ertönt zur Unzeit die Stimme des Esels des 
Silen, der von nun ab dem Priap als Opfer fällt. 


H. mit Poseidon und Amphitrite verbunden auf 10 Es scheint hier die Umdeutung eines Mythus vor- 


einem Weihgeschenk in Olympia Paus. V 62, 2. 
Michaelis Arch. Ztg. XXXIY (1876) 173. Die 
Stelle des Mythus im Hymnus ist klar: Neben 
der spröden Artemis sollte noch eine weitere Gott- 
heit namhaft gemacht werden, die sich der Macht 
der Aphrodite entzogen hatte. Für die Herkunft 
dieser gewiß nicht ad hoc konstruierten Sagen- 
version fehlen alle Anhaltspunkte, Abzulehnen 
ist jedenfalls Baumeisters und Prellers selt- 


zuliegen, der ursprünglich von einer wirklichen 
Vermischung der Göttin erzählte, was später zu 
einer siegreich bestandenen Gefahr gemacht wurde. 
An phallischen Spuren im Kultgebiet der grie- 
chischen H. fehlt es ganz. Die Vorstellung Mas 
ignis, quod ibi semen (Varro de 1. 1. V 61) hat 
bekanntlich in der Geburtsgeschichte des Servius 
Tullius (Dion. Hal. Antigu. IV 2. Plut. fort. 
Rom. 10. Ovid. fast, VI 625. Plin.n. h. XXXVI 


same Deutung (Griech. Mythol. 12 338), als ob 20204) und in einer pränestinischen Sage (Serv. 


Sonne und Meer hier um die Erde buhlen. Nichts 
berechtigt uns, für diese Zeit H. schlechthin mit 
Erde gleichzusetzen. Welcker (Griech. Götterl, 
II 692) meint, daß nur der Entschluß zur Jung- 
fräulichkeit durch das Ausschlagen zweier ehren- 
der Anträge bekräftigt werden sollte, 

A. Mommsen denkt an eine spezifisch del- 
phische Legende (Delphika 2}. Die delphische 
Herdgöttin wahrt ihre Jungfräulichkeit sowohl 


Aen. VII 678) sehr deutliche Spuren hinterlassen, 
und auch im Kultus der Vestalinnen spielte ein 
deus fascinus eine Rolle (Plin. n. h. XX VIII 39). 
Inwieweit korrespondierende Vorstellungen und 
Bräuche auf griechisebem Boden etwa im H.- 
Kult wirksam waren und ob hier etwa eine Er- 
innerung an das phallisch gestaltete und gedachte 
obere Reibeholz bei der Feuererzeugung vorliegt; 
ist ganz ungewiß (vgl. Gruppe 726). 


dem älteren als dem jüngeren Besitzer Delphis30 VI. Hestia bei Homer nnd Hesiod. 


gegenüber. Dagegen wendet Gruppe (103, 9 
und 241) ein, daß Apollon mit Poseidon ja auch 
in Delos gepaart ist, was freilich nicht schwer 
wiegt, da es ja, wie G. selbst zeigt, den An- 
schein bat, als ob Delos, in Konkurrenz zur del- 
pbischen Nabelstätte selbst Zorn r@v zuxiddwv 
joa» geworden, möglichst die dortigen mythi- 
schen und religiösen Voraussetzungen zu kopieren 
sucht. Eine freilich viel blassere Fassung des 


Mythus weiß nur von der Jungfräulichkeit als 40 ist. 


einer von Zeus erbetenen Ehrengabe zu berichten 
und wird auf Aristokritos zurückgeführt (Suse- 
mihl IM 385. FHG IV 336), jenen an erotischen 
Novellen und ätiologischer Ausdeutung der Sprich- 
wörter, beides im Stile des Aristides, interes- 
sierten Schriftsteller. Schol. Arist. Vesp. 846: 
Eorı ö2 napopia ‚ap‘ Forlas Gpxov‘. Müdo» 6 
ovvidmner Apwtöxpıros oVTws Exovra. HET yap 
16 xaralvdiyar mv ww Tıravwv apymv, röv Aia 


Bekanntlich kommt H. als Gottheit in Ilias 
und Odyssee nicht vor. Gleichwohl fehlt es nicht 
an Zügen, die mehr oder weniger zu der Inte- 
ressensphäre dieser Figur gehören. Im Glanze 
des Herdes sitzen Hansherr und Hausfrau, dort 
erhalten angesehene Gäste den Ehrensitz, dorthin 
muß sich der schutzflehende Odysseus am Phaia- 
kenhofe begeben. Vgl. Od. VI 305ff. und VH 
153f., wo freilich das Wort Zoydea gebraucht 
Der Herd begegnet dreimal in jener Schwur- 
formel der Odyssee (XIV 159. XVII 156. XX 231) 

ioro ir Zevs nodra Bewv Eerin Te roaneda 

iotin T ’Odvonjos Aubuoros, 47 dpıxavo. 
Über die erstgenannte Stelle vgl. Kirchhoff 
Odyssee 500. v. Wilamowitz Hom. Unters. 52. 
Es liegt hier eine jener trinitarischen, von Usener 
(Rh. Mus. LVIII [1903] 21£.) besprochenen Schwur- 
formeln vor, und zwar ist durch Einfügung eines 
mit der H. sich eng berührenden Begriffes, der 


öebausvov ınv Paoıkeiav Emırpenew orig Aaßerv 50 rodnela‘, eine ursprüngliche Zweiheit Zeus-H. er- 


örı Bobioso. Tv ÖE no@rovr utv napderiar ai- 
zoaı, uera 6£ ı7v nagderiav anaprac Bvoukywr 
cörh vensodaı near maga röüv vdoanwr. 

C. Priapmythus? Als ein Ausdruck der 
phallischen Elemente im Kulte der Feuergöttin 
ist der von Ovid für Vesta erzählte Bericht fast. 
VI 249ff. zu betrachten und hier kurz zu er- 
wähnen. Als Quelle der ganzen Darstellung ist 
Varro von Merkel (Prol. CXXXVUf.) wahr- 


weitert worden, die für sich allein nur einmal 
(Od. XIX 303) begernet 

ioıw vüv Zeis agürra, Peiiv Draros xal üpıoros, 

ioıln T Obvojos duuuovos, v7 dypızavo. 
Vgl. Schol. I. XV 36 dd zeıär 7v dos Öurtvaı. 
Die Verbindung mit Zeus ist schon bier typisch, 
auf ihre Verbindung beim Schwur scheint auch 
Hom. hymn. XXIV 5 zu weisen. 

Histiaia auf Euboia, im Schiffskatalog erwähnt 


scheinlich gemacht. Griechisches ist unzweifel- 60 (II 537) und seiner Bildung nach zu jüngerer, 


haft in reichlichem Maße eingedrungen. Jung- 

fräulichkeitsmythos und Genealogie. Berücksich- 

tigung der griechischen Etymologie neben der la- 

teinischen 

207f. Stat vi terra sua, vi stando Vesta vocalur 
‚„ „eausaque par Grai nominis esse polest. 

re mit der Erde und Spekulationen 


von Götternamen abgeleiteten Bildungen von Orts- 
namen zu zählen (Kretschmer 418), und ‚der 
in Kleinasien so häufige Name Histiaios weisen 
auf Personifizierung der H., besagen aber wenig 
gegenüber jener so sehr zn den Home- 
rischen Göttergestalten kontrastierenden Blaßheit 
des Begriffs. Vgl. noch drdorios DL. IX 68 neben 
dpehrwog und ddsuoros von dem, der außerbalb 


1ZzCeı ' HESLLa 

der Herdgemeinschaft und jeder Sitte lebt oder 
leben will; Zp&otıos wird genannt der Gastfreund, 
der sich dem Herde und der Hausgenossenschaft 
genähert hat, Od. VII 248, oder auch der an die 
häusliche Stätte zurückkehrende Herr, Od. XXIN 
55. III 234, &peorıoı To@es sind Il. II 125 die 
in der Stadt Änsässigen im Gegensatz zu den 
£nixovoor. Die Genealogie der H. ist: bekannt (s. 
o.) bei Hesiod und dem Verfasser des Hymnus auf 


läia 


Mnö' alöota yorfj nenalayutvos Evdodı olxov 
gorin Eureladov nagapalveuer, dA dikacdaı 
werden von Preuner in Beziehung zu der ka- 
thartischen Bedeutung des Feuers gebracht und 
im Sinne seiner Hauptthese verwendet, wonach 
H. wesentlich das heilige Feuer ist. Vgl. noch 

748. 
und‘ ano xvreonddar Arenigofxtwv AveÄdrra 
Eder unde Adsodau' Enei al Tolis Er own. 


Hestia 


Aphrodite, bei dem letzteren auch der Freier- 10 Über die Frage der Lage des Herdes bei Homer, 


mythus, ferner die Verbindung der H. mit der 
Mitte‘, Statt der von ihr verschmähten Ehe gibt 
Zeus ihr Ersatz 29. : 
ın dE nano Zeus Ö re wald» yEoas Avril yayoıo, 
zul te utow@ oixp zar Ag Eisro niao Eiodon 
räcıw Ö' Ev vnoioı Beov Tiudords Lore, 
xaı napa näcı Booroioı Bei nokoßsıpa Terurtan. 
Ähnlich hymn. XXIX If: 


Eotin, 1 navyıwv Ev Öwmaoıw inpnnAolow 


die man unnötig kompliziert hat, vgl. J. v. Müller 
Privataltertümer (Handbuch der klass. Altert.- 
Wiss, IV 1,2) 25f. Für die älteste Zeit ist die 
Identität von &. und Zoy&en nicht zu bezweifeln. 

Man sieht, daß eine unbefangene Betrachtung 
dieses ältesten Materials einer Deutung des We- 
sens dieser Gottheit von der Grundbedeutung des 
Feuers nicht günstig ist, Gewiß finden sich auch 
in ihrem Kultus, wie wir ihn noch im einzelnen 


adavarwv Te Dev yaual Eoxonkvor T Avdoonwv 20 zu betrachten haben, Spuren, die auf das reini- 


£donv aidıov Elayes nosoßnida num, 

zahov Exovoa yloas zul Tıumv ob yao ÄTEQ 000 

eilanlvaı Bynroiow, iv od aewrn nuudm TE 

Eortin dexousvos onevdsı uelındea olvov. 
Vgl. auch den farbloseren 24. Hymnus auf H. 
Die Personifikation des Herd- und Opferzentrums 
tritt in diesen Stellen zum erstenmal klar her- 
aus, und zwar in seiner doppelten Bedeutung 
für Menschen und Götter, ebenso das dp! (E}} 
Borias dpxsadaı. 
wähnung der Opfer am Schluß, jedoch nicht zu 
verdächtigen. Ein Interpolator hätte wohl viel 
eher der landläufigen Ansicht Ausdruck verliehen, 
statt etwas Singuläres zu erfinden. Des Cornutus 
spekulative Ausdeutung 28 8. 53, 15 Lang und (ic. 
d. d. n. II 27, 67 setzen denselben Brauch vor- 
aus. Da die Überlieferung in ihrer überwälti- 
genden Mehrzahl für die griechische H. den An- 
fang des Opfers als Gelegenheit der Verehrung 


gende und sühnends Element des Feuers weisen. 
Sucht man aber, was freilich hier besonders miß- 
lich ist, nach der Haupt- und Kernbedeutung, so 
ist unleugbar die Idee des Feuers weder geeignet, 
das Wesentliche dieser Gestalt zu decken, noch 
erscheint gerade sie, wie wir es doch erwarten 
müßten. auch nur irgendwie wirklich in ihr aus- 
gebeutet und zum deutlichen Ausdruck gebracht. 
Bei aller Reserve darf es als viel wahrscheinlicher 


Singulär dagegen ist: die Er- 30 gelten, davon auszugehen, daß schon die Götter 


ein gemeinsames Zentrum brauchen und nach dem 
Aphroditehymnus in H. finden. Ebenso die Men- 
schen in ihrer Privatwohnung wie jeder politi- 
sche und kommunale Bezirk. Dieses Zentrum 
ist durch ein Öpferfeuer nun freilich geheiligt 
und jungfräulich, und man wird allerdings gut 
tun, Dinge wie Speisebereitung, Kindererzeugung, 
häuslichen Reichtum u. a. m. zunächst hier fern- 
zubalten. Ja nicht einmal das Feuer in seiner 


bezeugt, so vermutet Preuner, daß ‚in ältester 40 Bedeutung als häusliches Herdfeuer, das im Ge- 


Zeit, vor der Scheidung der italischen und grie- 
chischen Stämme‘, bald beides, bald das eine oder 
das andere der Fall war, in Rom, wo Ianus den 
ersten Platz einnahm, sei Vesta nur der letzte 
geblieben, in Griechenland, wo mehr Freiheit und 
Mannigfaltigkeit herrschte, habe H. bald beide 
Stellen, bald die letzte, gewöhnlich aber die erste 
erhalten. In der Tat bleiben hier Schwierig- 
keiten und Undeutlichkeiten, auch unter der Vor- 


aussetzung, dab man die eilanivaı nur auf Opfer- 50 


feste, nicht auf gewöhnliche Mahlzeiten bezieht, 
für welch letztere ganz andere Spenden bezeugt 
zu werden pflegen, für die Ehrung der römischen 
Vesta an letzter Stelle gibt es überhaupt kein 
sicheres, klares Zeugnis. Ciceros Antithese (a. 
a. 0.) Pestae nomen a Graeeis; ea est enim, 
quae ab dlis Borla dieitur. Vis autem eius ad 
aras ei focos pertinet. Itague in ea dea, quae 
est rerum custos ınlimarum, omnis et precalio 


gensatz zum Normadendasein den Menschen an 
einen bestimmten Ort fesselt und ihm technisch- 
gewerbliche Tätigkeiten ermöglicht, darf hier zum 
Ausgangspunkt genommen werden. Der Gedanke 
wird betont Aisch. Prom. 452#. und in dem Ho- 
merischen Hephaistoshymnus. Weder ist hier 
irgendwie von H. die Rede, noch treten gerade 
diese Gedanken irgendwie in Erseheinung in un- 
seren ältesten Zeugnissen über die Göttin. 
YIlII. Anfang, Mitte und Ende. 
Pindar redet in dem zur Installation des Arista- 
goras zum Prytanen in Tenedos gedichteten 11. 
nemeischen Gedicht die Göttin also an 1ff.: 
ore. nal Pias, äre movraveia Akloyyxas, Eoria, 
Zumvös bypiorov xacıyynra xat GuoBeovov "Hoas, 
ed utv Aocıorayopav ÖEfau teöv Es Balapor, 
ed 6’ Eroloovus Ayla® oxarnıp nekas, 
08 0E yepaipovres 0R- 
Day puidoooıcıv Tevedor, 


ei sacrificatio exirema est geht natürlich auf 60 dvnoro. zoila ur Aoıfalarv dyasöueroi 


periphere Stellung am Anfang und Schluß, Um- 
fang und Verbreitung einer derartigen exzeptio- 
nellen Bedeutung der H. sind jedenfalls ganz un- 
gewiß. 

Zieht man (mit Preuner bei Roscher) den 
Rahmen weiter, so wäre über die religiöse Be- 
deutung der £&. noch aus Hesiods 2. x. „7. 733. 
heranzuziehen. Die Verse 


zowrar Demv, 
nolia Ö6 zviog " Avga de apı Pocuerau 
al Aoıdd. 


eni zodrwv Tauın» eine, 


»adoao» An’ alıns Hgxgorro. xal Zomworins ' & 
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no®ga AoıßAs Eorla (im Chryses frg. 658 N.2). 
Daß sie der Spende oder des Opfers Anfang ist, 
wird durch zahlreiche Zeugnisse bestätigt, Plat. 
Cratyl. 401A. Paus, V 14, 5 von Olympia: 
Bvovor db Borla ur newer, deviipo ÖE To 
Olvurio Au. 

Die Gleichung H. = oödaia begründet Platon 
im Cratyl. mit der Sitte des zoo ndvıwv Beiv 
5 Eorin aowrn nooBvVsı» (s. 0) Eur. im 
Phaeton frg. 781, 35 

Korias © zöos, 
ap’ hs yE ow@powv näc Ääv üpyeodaı deloı 
suras roLelodaı. 
Diese Praxis befolgt auch die Euripideische Al- 
kestis (Alk. 162ff.). Diese literarischen Zeugnisse 
weichen, wie man sieht, hinsichtlich des eigent- 
lichen Inhalts des Vorrechts der H. vollkommen 
voneinander ab; vgl. noch Plat. leg. p. 745 B. 
Das parodische. mit einem feierlichen Opfer ver- 


10 Homerus. 


Iltyua 


daß ihm eine allgemeinere typische Bedeutung 
zukäme. 

Saphron im Ayyekos (frg. 42 K.) 

EE Korlas apxöusvos all Ala navsaw dpraykıar 
und der Komiker Krates 
EE Borlas Gexöuevos edyonaı Beois 

werden von den Aratscholien namhaft gemacht 
(ed. Maass p. 177) gelegentlich der Erö i 
quaritur quare a love coepit et non a Musis ut 
Diese beiden Beispiele stehen schon 
an formelhaften Verwendung des Sprichwortes. 
nahe. 

Wenig Belehrung bringt das unklare Scholion. 
zu Ar. Thesm. 299: eite 5 yp elite 17 Eoria, 
Snolws 00 Tod Arös Pbovow aüıd. . 

Von den sehr zahlreichen Stellen, an denen 
das Sprichwort ägp' Kozlas dgxsoda: angewendet: 
wird, können hier nur die charakteristischen An- 
führung finden. Das gesamte Material ist auf- 


Lu r 


bundene Staatsgebet in den Vögeln des Aristo- 20 geführt und eingehend besprochen von Preuner 


phanes (864) beginnt: 
edreoße Ti Borig 7 Vgrıdeio. 

‚Auch der sprichwörtliche Ausdruck ag" Korlag 
Goysodaı deutet offenbar auf eine solche ihr 
gebührende Auszeichnung; wir sind aber frei- 
lıch nicht imstande, genauer zu bestimmen, bei 
welchen Gelegenheiten und in welcher Ausdeh- 
nung dieselbe stattgefunden habe, Schoe- 
mann-Lipsius Griech. Altert. II 263f. In- 


(H. V 16ff, und bei Roscher Myth. Lex. I 2, 
2616f.), wo zugleich überzeugend gezeigt ist, 
daß eine Verwendung und Deutung des Sprich- 
worts, die in engerem Zusammenhang mit der 
appellativen Bedeutung von £oria steht (= bei 
dem am nächsten Liegenden, Häuslichen anfangen), 
dem ursprünglichen Gebrauch ganz fremd ist; 
später freilich tritt diese Auffassung nicht nur 
gelegentlich in der Erklärerliteratur, sondern auch 


schriftliche Belege sind spärlich. Wenig be-30 in der praktischen Verwendung selbst zu tage. 


sagen Ehrendekrete für Beamte, die Zoria Ilov- 
tareia nal rois Alloıs Beois nücı xal nacaıs die 
Opfer richtig dargebracht haben (Syros 2. Jhdt. 
n. Chr. CIG II S. 1059 n. 2347k A. Keil Rh. 
Mus. XX (1865) 541. 542, 547. 550 bringt Paral- 
lelen mit der gleichen Formel); vgl. auch GDI 
II 5230b 8 IG XI 5.1 nr. 668. Im Eid der 
Drerier auf Kreta wird sie zuerst angerufen (Dit- 
tenberger Syli. 463, 15 dwrio rüv “Eoriav rar 


Zunächst ist der Sinn des Wortes kein anderer 
als ‚die Sache am richtigen Ende anpacken‘, 
‚etwas ab ovo untersuchen‘, ‚vor allem übrigen 
die Hauptsache erledigen‘ und gründet sich eben 
auf jenes für uns nicht näher zu bestimmende 
Privileg der H. beim Kultus. 

Vgl. Plat. Cratyl. 401 A. Euthyphron. 3 A 
(Meletos beginnt seine politische Reform, indem 
er Sokrates anklagt; arexvös ydo wor Öoxei ap 


> [4 % x 2 x E} - % I e f} » - x [4 3 Pd 
&r novrarelo zal 1öv Afjva row Ayooalior zaı or AU Earias Aoxeodaı raxovpyeiv ıyv nohır, ENLXEIEÖrV 


Anva zo» Talloiov zal 1ov Anillwva rov Aeipi- 
yıov xal av Adavaiav tüv Tlokıoöyov xal Tor 
Ilotriov xai za» Aaroiv xal av Agreuw xal Tov 
Aosa xai ray Agppoditav xal 109 Eonär zal row 
Alıov zul zäv Borröuapzv xal rov Dolvıxa al 
za» Aupisvar xai ray Tüv xal ov Obgavov xai 
Howes ol Nowaccas al xodvas xal motanods 
ai Veols narras xal naoas.... (Ganz ähnlich 
wird H. in der Anrufung zuerst genannt in zwei 


weiteren Dokumenten aus Kreta, einem Bundes- 50 ye ndyıwvy Aoyıwsraror yEvos, Ws Ynolv 


vertrag von Lato und Olus (CIG nr. 2554) und 
einem solchen von Hierapytna und seinen Kleru- 
chen (CIG nr. 2555 = Cauer Del.? 116, vgl. 
auch Cauer 117 und Naber Mnemosyne I (1852) 
75ff. und 105ff. Für Attika vgl. IG II 68. 11 
467 — Dittenberger nr. 347. In der letzteren 
Inschrift opfern die Epheben 2» z@ zevraveio Zni 
Tös xowäs Eotias Tod Önuov. 
Ephebeninschriften 478 und 482 sind in diesem 


Die gleichartigen - 


adıxeiv o£). Aristoph. Vesp. 846, wo der alte 
Philokleon mit einem etwas gewaltsamen Witz 
in Aussicht stellt, er werde &p' "Boriag dpxöns- 
vos einen verdonnern. Man hat ihm nämlich als 
Gerichtsschranke das xowoxausiov Eorias ge- 
bracht, d. h. wohl den Koben der für die H. zum 
Opfer bestimmten Schweine (s. u.). Ein Zeugnis 
des Theophrast steckt in Porphyr. de abst. I 5: 
Gvapıduos ev Tıs Eoımev elvar Xoövos, dp od To 
OEöppa- 
0105, xal nv lecwrarnv inöo zod Neilov zrıodsicar 
ıapav xaroıoüv Ngkaro zocrov ap Eotias reis 
oboavioıs Deois Böser ol ouugvns obÖE xaolas xal 
Aıßavwrod xp6xw uuydevrov äAragxas. Julian. ep. 
63 p. 453 BC zulaßns ei al Yelyw nv xaı- 
voroular Ev Anacı uer, ws Enos eineiv, iöig ÖE Er 
zois ngös tote Deods, oloueros xomvaı Toüs na- 
zoiovs 2& aoxys Yolarısodar vouovs, 0Dg drı ner 
Eöocar oil Beol, Pavegov od yap üv Toav odıw 


Punkt deutlicher: aravyeiisı 6 zoounns av Egrj- 60 xaloi napd avdeuawv Ankös yeröuzro“ ovußar 


Bwv Into ıns Yvoias Tv Edvosv uera Tov Epnßwv 
&v 19 novravelp ra sioıınrnera ıH ve orig xai Tols 
@lloıs Beois, ois naroıev Yv.... Bei den Exitete- 
rien beim Verlassen der Ephebie vertritt Athene 
Polias die Stelle der H. (481). Da es sich frei- 
lich hier um ein Opfer im Prytaneion handelt, 
50 ist, zumal bsi dem besonderen die- 
ser Ephebenweihe, diesea Zeugnis nicht derart, 


ÖE avrovs ausindnvar xai dbıagdagjraı nkov- 
TOVv xl TOVPÄS Enixparnoavımy, oluaı Ödeiv @s- 
neo ap‘ Eorlas Zmuusindivar TV Towirwv, WO 
wohl die Rückkehr zum Ursprünglichen, dem ver- 
Iassenen Ausgangspunkt gemeint ist. 

Philo adv. Flaccum p. 534M. Ze yao ap’ 
£orlas ügkaodaı: hy» Ölsnyv xara Tod kuplovs dve- 
orlous olxovs odölr Höıznadıomy drdpurwv ieya- 
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couerov. Flaccus wird beim Gastmahl abgefaßt. 


Vgl. züv uw obv ovvösınvoivıwv Eraotos Avaords 
Ino ölovs Enepoixsiı xal Enenhyei, un Tis SBoLoTar 
xal tod oavveoriadnvaı öixn. Es handelt sich 
hier um eine Wortspielerei, wie sie gewiß auch 
ein Vollblutgrieche begehen und verstehen konnte. 
Von der falschen Anwendung des nicht instinktiv 
richtig erfsßten und nur durch gelehrte Lektüre 
bekannten Sprichwortes vermag ich nichts zu 
finden. 
zweifellos die Bedeutung ‚bei sich selbst im eigenen 
Hause anfangen‘, ‚vor seiner eigenen Tür ‚kehren‘ 
die einzig mögliche ist. Aristides XXIIL 7 Keil 
I 770, 1 Dindorf 2a» yao eis zö xoıwör Enawoo- 
uevor ÖEEnode xal undeis ducv Tas Erowv ebpn- 
las os Arınlav Eavrod Aoyionzar, alla Tois aAAn- 
4wv os ldloıs Exaozoı ovynodfite, noWrov uev ap 
$orlas dofauevo ımv duovora» Evöclkeode, Eneıta 
xal abroi xzara uıroöv Ediodnosode xal Akyeır Al- 
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p- 86) erscheint neben der Erklärung des Wortes 
ap’ Eorlas = Eni raw Ev degf zı nparıdyrav die 
Glosse Zoatos Er r@ noös Kaklodava ‘6 dp’ Eorlag 
wvoüusvos Admvaios Ivy ravews, die allein für sich 
bei Harpokration und Suidas zu finden ist. 
Anhangsweise erwähnen wir hier eine von 
Preuner im Verfolge seiner Hauptthese ganz 
unverhältnismäßig akzentuierte sprichwörtliche 
Redensart von dem wögos &v 7 Yloyi, die von 


Dagegen finden sich Stellen, in denen 10 Aristoteles met. 368a 32 referiert wird: ö» xe- 


Aodomw ol utv 10» "Hopaıcıov yeläv, ol ötryv E. 
ol ö' aneılyw toörwv. Ferner seien hier erwähnt 
die inschriftlichen Belege für das do’ orlas 
uveioda:: IG I 3, 1355. 1388. 1389. Darüber 
Boeckh CIG I 393. Am Herde geweiht zu 
werden, ist ein besonderes Vorrecht von Kindern 
aus alten, seit langer Zeit mit dem Mysterien- 
kult verbundenen Familien. Ein so Geweihter 
hat ein Sühnegebet für die ganze Gemeinde zu 


Ankovs ed xal ppoveiv & row näoıw buiv ovu-20 verrichten (Porphyr. de abst. IV 5). Freilich ist 


peosı. Deutlicher noch XL 4 K. I p. 54D. ao- 
Eduzvos ÖE ap’ Eorias Exadnos vv Eilada, Ensıra 
dE xal TO Xowöv YEvos TÜV Avdownwv, Mavras 
Epe&njs inıwv und II 199 D und Ex navrös Too- 
nov ovvedißeı nAEov Eyeıv, Ynolv Ö Tv vouor Tı- 
dels. 6 6’ dp’ Eorlas dapkausvos ns altos aurod 
To obunsigov hasito oo Tod nAtovos. Weitere 
Stellen aus Themistius, Zosimus, Gregor von Na- 
zianz (der bezeichnenderweise das doygeoda: weg- 


nicht recht klar, von welcheın Herd hier die Rede 
ist, von dem in Eleusis, wie Boeckh undMomm- 
sen (Heortologie 239) glauben, von dem Staats- 
herd, wofür Schoell (Herm. VI [1872] 16) ein- 
tritt, oder von dem Herd der alten Familien selbst, 
an dem etwa eine Vorweihe stattfand. 
Schließlich fügen wir der Kuriosität halber 
an, daß Schelling in seiner Schrift ‚Über die 
Gottheiten von Samothrake‘ 1815 den in dem 


läßt, so daß die Bedeutung ‚von Hause aus‘ allein 30 Sprichwort enthaltenen Gedanken in seiner Art 


übrig bleibt) a. a.0. Zu beachten ist auch, daß 
der Zusammenhang dp’ Eorlas dpxsodaı durch 
den Zusatz eines Infinitivs stark modifiziert wird, 
so schon bei Theophr. Porphyr. a. a. OÖ. und bei 
Herodian. III 15, 4 6 d& Ayıwvivos Tod naroös 
anodavorros, eÜdbs dp’ Eorias Navras Povedem 
Dokaro, ... lATROVS ........ toopeis .... Cha- 
rakteristisch aber ist, daß in der Redeweise be- 
sonders der späteren Sophisten durch schärfere 


Pressung der appellativen Bedeutung der Sinn 40ihr vermengt worden. 


des alten Wortes jene erwähnte neue Wendung 
genommen hat. Antike Erklärungen finden 
sich in den Scholien zu den erwähnten Stellen 
der Aristophanischen Wespen und des Platoni- 
schen Euthyphron, bei den Paroemiographen (I 
14) und Hesych. 3. v. Die Quintessenz ist: us- 
Tevixtaı dno ı@v negi a lsod xadnuevwv oder 
&v rais onovdais a. E. Aoyovraı, woran sich der 
oben besprochene Mythus von der Jungfräulich- 


spekulativ ausgedeutet und zu Ehren gebracht 
hat. Das alles verzehrende Feuer ist ein altes 
Bild der ersten Natur, die in ihrem ganzen Wesen 
Begehren und Sucht ist, ein Hunger nach Wesen. 
Daher der uralte Lehrsatz : Feuer sei das Innerste, 
also such das Älteste, durch Dämpfung habe sich 
erst alles zur Welt angelassen. Daher, daß auch 
H. als das älteste der Wesen verehrt worden und 
die Begriffe der Ceres und der Proserpina mit 
Daraus, daß ihr Begriff 
mit der ältesten Natur vermischt war, erklärt 
sich die Sitte. ihr zuerst zu opfern und die Re- 
densart ap' Korias. Eigenartig, jedoch nicht ver- 
einzelt, ist die Vorstellung jenes Homerischen 
Hymnus, daB H. w2op oixw, d. h. mitten im 
Hause der Götter, sitzt. Als Hüterin und Wär- 
terin der Wohnung der Götter wird sie auch im 
Mythus des Phaidros vorausgesetzt (p. 246f.): 
utveı yüo Eorla &» Beüv oixp udyn, und ein 


keit der H. schließt. Der Platonscholiast dagegen 50 wackerer Tempelhüter des Sarapis zu Taurome- 


verwirrt die Sache, indem er außerdem in oflen- 
barem Gedenken an Stellen, wie wir sie aus der 
späteren Literatur zitiert haben, anführt ri z@v 
&v Övvausı yıwoukvwv al noWroVs Adıxotyrwy 
tous oixeious oder Tror And Tor olxeiwrdıwv 
Eotia yüp 7 olxia (ebenso Paroemiogr. gr. II 62), 
was alles gar nicht zur Stelle paßt, da Sokrates 
nicht oixeios des Meletos ist und ein Gegensatz 
von näher und ferner gar nicht vorliegt, sondern 


nion mag sich wohl als so etwas wie ein irdischer 

Kollege vorgekommen sein, wenn er ihr einen 

Altar mit folgender Inschrift weihte: 

Aupi ragaordoı taiode Zapanıdos Eoria ayrör 
Bwuöov Bapxaios Kagveaöns Edero, 

Eöxeltov vios, Feiv,, 6 vEewx0g0s, AD’ Gudkextpos 
Ivdia; a xelvov xal Bvyarno Boaow 

Avd' or xoalvovoa Ads ueralauyfasoixovs 
Ovuapn Proras 6Aßov Exoıev dei. 


lediglich ein solcher von Anfang und weiterer 60 Vgl. Kaibel Epigr. gr. praef. nr. 824a. Ritschl 


Entwicklung der Aktion, ganz abgesehen von der 
abrupten Verbindung dieser Zusätze und dem 
Hauptteil in dem Scholientext selbst. Preuner 
denkt daran, daß die durchaus verschiedene Re- 
densart &p £orlas uveiode: neben der gelegent- 
lichen Auslassung des Verbums die Konfusion 
begünstigt hat, denn an zwei Stellen (Apost. 
Paroem. gr. II 321 und Arsenios viol. ed. Walz 


Rh. Mus. XXI (1866) 137#f. 

Ganz gewiß liegt neben anderen Vorstellungen 
gerade auch diese den dunklen priesterlichen Wen- 
dungen des 24. Hymnus zugrunde 

Borin n re Avaxıos AnoAlwvos Exraroıo 

Ilvdoi Ev nyaden ieoöv Ö0uov aupınodedeıg. 
Sie ist auch hier die Schaffnerin des Hauses, wie 
bei allen Göttern insgesamt. Von hier aus ver- 
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steht man nicht nur die Spekulationen über die 
&. tod navrös al Asös olxos, sondern hier ist der 
Ausgangspunkt gegeben für die Verbindung der 
H. mit anderen Göttern, bei der sie nicht selten 
sich selbst aufzulösen scheint oder wenigstens 
nur ein in seiner Bedeutung schwer zu würdi- 
gendes Supplement darstellt. Über beides wird 
an anderer Stelle zu handeln sein. Hier sei nur 
das betont, daß das ganze, in seiner Ausdehnung 
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rade im Gegenteil bei der Spärlichkeit der fast 
verschwindenden Zeugnisse für recht beachtlich 
halten, und zwar um der hier erfliehten Gaben 
willen. Vgl. noch Eur. EL 1225ff. 

Über die Amphidromien, die Preuner im 
Zusammenhang des Kultus der H. bespricht, vgl. 
L, v. Müller Griech. Privataltert. 160£. Becker- 
Göll Charikles II 21ff. Schoemann-Lipsius 
Griech. Altert. II 590; s. den Art. Amphidro- 


nieht recht bestimmbare Vorzugsrecht der H. auf 10 mia o.. Bd. I S. 1901. Der Name weist auf den 


das allerengste zusammenhängt damit, daß sie 
einerseits, wie das ja schon der Homerische Hym- 
nus hervorhebt, eben das gemeinsame Zentrum 
der Götter selbst ist und daß andererseits auch 
ihre Kompetenzen auf Erden sie niemals recht 
selbständig werden lassen. 
IX. Einzelheiten des privaten Kultus. 

Eine Kuh nährt (Kallim. hymn. VI 108) Ery- 

sichthons Mutter für H., doch der gefräßige Sohn 


zu Reinigungszwecken einige Tage nach einer 
Geburt: vollaogenen Umlauf sei 17% £orlavr, an 
dem außer dem Kinde selbst alle, die bei der 
Geburt beschäftigt gewesen waren, teilnahmen. 
Daß die Sitte im Zusammenhang steht mit der 
reinigenden Kraft des Feuers, die hier den als 
unrein empfundenen Geburtsakt sühnt, darf an- 
genommen werden. Von einer eigentlichen Rolle 
der H. bei diesem ganzen Vorgang kann nicht 


ißt sieauf. Im übrigen aber haben, und zwar offen. 20 wohl gesprochen werden. Um der Amphidromia 


bar wegen ihrer lustralen Bedeutung, Sch weine 
als die eigentlichen Opfertiere der H. zu gelten. 
Vgl. Gruppe 1404, 3, der eine unnötig ver- 
wickelte Erklärung gibt: ‚Vielleicht hängt es mit 
den kathartischen Gebräuchen, durch die der 
- Hausherr an seiner &. den befleckten Ix£rns reinigt, 
zusammen, daß der H. Schweineopfer dargebracht 
werden‘, Vgl Arist. Vesp. 844. Eupolis I 335 
Kock (frg. 281) 

obx all Edvor deipax' Evdov Önoria 

xai udla xalnm. 
Athen. IV 149 Dff. erzählt, wie man speist waga 
Navzparlraıs dv T® novrarelp yerediloıs Borlas 
Ilovraviudos xai Awovvolois. Dabei wird erwähnt 
x0das Üeiov und xoigeıor. Eine inschriftliche 
aus Syros stammende Bestätigung dafür wird von 
Keil (Rh. Mus. XX [1865] 550. 556) mitgeteilt 
und besprochen, wo eben »o&as xolps:ov» verteilt 
wird bei einem öffentlichen der Eoria aovravela 
xal zois Alloıs Veois näcı geltenden Opfer. 

Hierbei darf wohl auch an ein Komikerfrag- 
ment erinnert werden (Autiphanes Parasit. 185K. 
aus Athen. III 96 B 

zoeiwv 
oxeAn xantg'. B. Goreiov ye m tv Eorlav 
üpıozov xıi. 

Interessant ist die Nachbildung eines Ge- 
bets an H., wie sie Euripides in seiner Alke- 
stis (162ff.) versucht hat. Daß sie die Adressatin 


ist und nicht etwa Hekate oder Persephatta, ist 50 saales. 


freilich nicht absolut sicher, wenn auch sehr wahr- 
seheinlich : 

xal oräca n000dEv Eorias zarmmbkaro' 

deanoıy', yo yap Epyouas xarı xÜovös, 

naydorazöv ce np0ONITvovS altmooaı, 

tTexv 6oyavsdoaı räaud. xal rd uw plinv 

outev&ov aAoxo», ıij ÖL yervalov zöoıv. 

und “oneg abrav n rexodo Anöllunaı 

Darsiv dwoovs naldas, AAN evöaluovras 

dv yi nerpaa repnvov Exnifjoaı Piov. 

zdavyras dt Bwuods ol xar' Aödunrov Öduovs 

nooonide xaftoreye xal nooonVfaro ...... 
Der Inhalt dieses Gebets ist nicht derart, daß 
man gerade hier von einem ‚philosophierenden‘ 
und spekulierenden Dichter reden dürfte. Wer 
nicht von einer vorgefaßten Meinung über das 
Wesen der Göttin ausgeht, Entgegenstehendes 
also wegdiskutieren muß, wird diese Worte ge- 


willen und zugleich wohl auch in Rücksicht auf 
die Identifizierung mit Ge ist bei einem späten 
Grammatiker H. zu einer xoveorodpos ge- 
worden (Etym. M.). Die Sitte beweist jedenfalls 
u. &., der Herd umgangbar war. 

Über die Lage des Herdes im Wohnhaus 
der klassischen Zeit ist, soviel auch darüber ver- 
mutet worden ist, sehr wenig Sicheres zu sagen. 
Es muß damit gerechnet werden, daß von einer 


30 gewissen Zeit ab sich die Küche von dem Haupt- 


raum &absondert und so der Herd als Ort der 
Speisebereitung getrennt ist von dem alten Haus- 
zentrum, der H. Der alte Herd bleibt also als 
heilige Stätte erhalten, nachdem er an dieser 
Stelle seine praktische Bedeutung eingebüßt hat. 
In einfachen Häusern wird aber die Identität 
weiter fortbestanden haben. Versucht man, schär- 
fere Linien zu ziehen, so ergeben sich aus der 
Dürftigkeit unserer Zeugnisse und aus der un- 


40 klaren Verschwommenbheit, die über diesen Dingen 


liegt, nicht unerhebliche Schwierigkeiten. Pe- 
tersen (Der Hausgottesdienst der alten Grie- 
chen, Ztschr. f. d. Altertumswissensch. IX [1851] 
196f.) denkt sich die H. in der Mitte des Män- 
nersaales plaziert, was ja durch die Symbolik der 
Figur in hohem Maße empfohlen wird. Ursprüng- 
lich war das ja zweifellos stets der Fall, hier 
bildete der Herd den gegebenen Mittelpunkt des 
oben mit einer Dachöffnung versehenen Haupt- 
Daher die Namen «#2ladoor und atrıum 
für den rauchgeschwärzten Raum. Die bei Bosco- 
reale ausgegrabene Villa rustica weist noch diese 
Identität von Küche und Wohnraum auf und hat 
den Herd in der Mitte. In Pompeii selbst 
aber findet sich keine Spur dieses ältesten Zu- 
standes. Das pompeisnische Atrium kennt keinen 
Herd. Daß in der Zeit der Trennung des Kü- 
chenherdes von dem alten Ort der Verehrung ge- 
rade die Mitte des Hauptraums dem Kultus re- 


60 serviert bleibt, wie Petersen glaubt. ist weder 


zu beweisen noch wahrscheinlich In Pompeii 
befinden sich solche Hauskapellen nicht in der 
Mitte des Atriums, sondern in einer Ecke des- 
selben, am Peristyl, oft aber gerade auch in der 
Küche. Eine Regel über den Ort ist also schlech- 
terdings nicht aufzustellen. Ferner ist nicht ein- 
mal Klarheit darüber zu gewinnen, wie das Ver- 
hältnis von Hof und Männersaal{?) adAn und 


avöp@v, hinsichtlich des spezifisch häuslichen Kul- 
tus zu denken ist. Vgl. Hermann-Blümner 
Griech. Privataltert. 151. Guhl und Koner 
Leben der Griechen und Römer 103. Wenig be- 
sagen die typischen Floskeln, die von der Gott- 
heit der ‚Mitte‘ reden, zu denen auch ein Vers 
des Simmias gehört (bei Heph. enchir. p. 26, 16 
Consbr.): 


e |] € 4 Au > v L [4 
Toria ayra, an eikeivor ueoa Tolywr. 


breitet ist, beweist besser als alles übrige sonst 
die fatale Zwischenstellung zwischen einer ganz 
leeren Abstraktion einerseits und einer wirklich 
lebendigen Persönlichkeit andererseits, über die 
es die Figur der H. nie hinausgebracht hat. Ge- 
rade die unauflösliche Verbindung mit anderen 
Göttern zeigt, wie sehr dieser Gestalt alles Kon- 
krete fehlt. Die Systematik des Eustathios hat 
für Homer die Lösung gefunden, daß der Bomos 


Für das Weiterbesteben jenes alten Brauches 10 des Zeus Herkeios in der Aule zu unterscheiden 


(Hauptraum mit Kochherd in der Mitte) in pri- 
mitiven Verhältnissen wird als Zeugnis angeführt 
Galenus nepi avrıödzwr (AIV p. 17 Kühn). Dar- 
nach baute man damals noch auf dem Lande 
im allgemeinen Bauten mit dem Herd in der 
Mitte, der seine praktischen Funktionen wirklich 
noch erfüllte: xzara ToVs dygois änayras rap’ 
Huiv olxoı ylvovzan ueydkoı, nv uev Eorlav, Ep 
hs zalovoı TO A00, Ev uEooıs Eavı@v Eyor- 


sei von der H. im Hause, wo dem Zeus Ephestios 
— Epistios und der H. geopfert wird (zu Od. 
XXU 335 p. 1930, 159 p. 1756). Diese Differen- 
zierung wird jedoch von ihm (Od. VOL 153 p. 1575 
boxei yüp radra eivaı koria xal Eoxdpa. Ep" dr 
Opel re zal Bvoiaı Ai zonelp za louobx@ Eyi- 
vovro) selbst wieder gelegentlich aufgehoben, und 
sie ist auch vollkommen unbeweisbar, wenn auch 
die Möglichkeit, daß die Sache gelegentlich so 


Tes, ob noAu ÖE avıng dnegovow al or inobv- 20 gewesen ist, nicht geleugnet werden kann. Eine 


yiov oraveıs, Nroı nar' Aupörepa ra ueon, Öefıcy 
Te xal Apıorepovr 7 navıws ye xarü Bareoov. eiol 
de zoißaroı ovresssvyu£voı tais Eoriaıg 
zara TO NO00@ WEDOS Eavrav, © noos ıma Dloav 
Plensı Tod navrös oixov. ToWwdro: Mer 0Uv Amavzes 
ol xara Tobs Aypovs olxoı xaraoresvaloyraı, 0% 
sureieis oo, Nissen (Pomp. Stud. 611ff.) erinnert 
an die ähnliche Anlage des altsächsischen Bauern- 
hauses. Man denke an den zumal zu dieser Sach- 


typisch-vorbildliche Norm ist aus den vereinzelten, 
zeitlich weit auseinander liegenden Äußerungen 
Homers nicht zu gewinnen. Es fragt sich, ob alle 
solche überhaupt möglichen Verehrungsstätten 
£ozia genannt werden können, so etwa, woran 
Preuner bei Roscher a. a. O. 2626 erinnert, 
auch die vielleicht als Küche zu fassende ddlor 
im Hofe (XXI 442 und 459). . 

Wenn Klytaimestra im Agamemnon des Aischy- 


lage passenden Namen &otiorauw» für den Haus- 30 los von Kassandra sagt (1022) 


hermn (&ol, dor. nach Poll. I 74. X 20). 
Ebenso unsicher bleibt die Frage nach der 
äußeren Ausgestaltung einer solchen ‚Kapelle‘. 
Es mögen hier alle auch in Pompeit kenntlichen 
Variationen vorhanden gewesen sein, Nische mit 
und ohne Altar, ganze ala als häusliches Heilig- 
tum und sacellusm an der Rückwand, mehr oder 
weniger kunstreich ausgeführte zediezda. 
Aristides hat in seinem Traum (XLVIII 13, I 
p. 416 Keil I p. 491 Dindorf) eine verhältnis- 
mäßig reich entwickelte H. geschaut: &öox0.m Emil 
ts rarewas Eorias eivar, Er ÖE To Toixw ob Ta 
Eön ı@v Dev Enıyodnnara elvar toidde..... 
Platon spricht (Gesetze IX p. 931A) von äpe- 
orıa löginare, Götterbildern am Herd, und meint, 
pietätvoll verehrte Eltern seien nicht minder 
schutzkräftig als solche; vgl. noch Porphyrios 
bei Euseb. praep. ev. IH 11 p. 109 Korzia, As 
äyalua napderızör Ep’ Eorlas nupös Äöpvnevor. 


oil uerä 

doviwv oradsioav arnoiov Bouod las 
und kurz darauf 1040 

za u8v yüg Eotias ueooupdlov 

Eornxev N0n ui NOS Opayas MUOds, 

so sind das für mein Gefühl Floskeln der Aischy- 
leischen Diktion, die sich nicht zu einer anti- 
quarischen Hausskizze ausziehen lassen. Nichts 
deutet darauf hin, daß dieselbe Lokalität in 


40 beiden Fällen gemeint ist. Daß aber der Aus-, 


druck #eoöugados gerade auf die Mitte des Hofes 
gehen soll, wo er sich doch, wenn überhanpt ein 
tieferer Sinn darin liegt, nur auf das Allerinnerste 
des Hauses beziehen kann, kann ich nicht an- 
nehmen. Ganz unklar ist das lokale Verhältnis 
von Herd und sonstigen Götteraltären im Hause 
der Alkestis (162#f.). Ist im Herakles des Euri- 
pides zu scheiden zwischen dem wos des Zevs 
Eoxeios, der auch Zoxdpa heißt und auf dem Hofe 


Bei den beiden letzten Zeugnissen kann man frei- 50 liegt, und einem zweiten Herd im avöo@r? Ich 


lich auch an die Küche denken, die ja, wie Pompeii 
zeigt, derartiger Dinge nicht entbehrt. Ganz un- 
klar ist Arist. Vögel 437 eis 6» inyor eiow An 
ciov TovVRoTETov und Schol. dazu. 

Viel wichtiger und peinlicher als die erwähnten 
beiden Unsicherheiten ist die vollkommene Un- 
klarheit, die — schwerlich nur durch Schuld 
unserer zufälligen Überlieferung — über der Sache 
selbst liegt. Es fehlt auch an dieser Stelle, wo 


wage nicht zu entscheiden, ob der Dichter eine 
klare Trennung in seinem Bewußtsein gehabt 
hat; für die &oria vgl. 599. 606. 715, für den fo- 
uss 9220. 974. 984. 1145. Von beiden ist jeden- 
falls zu unterscheiden der Altar des Zeus Zwrne 
auf der Bühne (48ff.). 

H. im Namen führt ein den Amphidromien 
verwandter Lustrationsakt, die zzeiozın, die 
jedenfalls ganz ähnlich zu beurteilen sind und 


wir doch, wenn überhaupt irgendwo, etwas einiger- 60 zu den um einen Bezirk herumgetragenen Sühne- 


maßen Charakteristisches und Klares über Wesen 
und Kultus der H. erwarten müssen, schlechter- 
dings vollkommen an deutlichen Linien. Floskel- 
haft werden hie und da Herd oder Altar des 
Hauses genannt, aber außer H. selbst werden in 
diesem Zusammenhang andere Gottheiten als inte- 
ressiert genannt, vor allem Zeus. Der hoffnungs- 
lose Wirrwarr, der über diesen Dingen ausge- 


‚ra xadapoıa * xai ol ra depa 


opfer gehören. Unter negıoriaexos steht bei Suidas 
6 nepıxadaiowv ryv Eoriav war rhv ExnÄnolav xai 
mv ndlıw. And vhs Eorias 7 od negıwrelzei. Torgos 
ö} dv zois Artıxois zepiora, pol, REOGaYogeVEraL 
OPTEG NEQLOTI- 
apxoı. EEwdey yüp negigxovra, uRXaWopopoUrLos 
&xdorov ı@v lepör, olslas regreinupeivo Önpo- 
ois al neplöponor Exovıes. 6 öv xadapolwr 


ngonyouuevos Ev tais Exxinolas ' neoloria yüo To 
xaddpora. Ähnlich Hesych. s. v., der unter zadaoua 
überdies hat: 76 zorelöor, & Th kortiay Exrddaıpov 
3» tais Extponals "6 dt Enırel®v Önnooios Tepi- 
otiagxos &Aeyero. Daß diese Sühnetiereaber Schweine 
waren, berichtet Harpokr. 5. xaddpuor: Aloxivns 
»ara Tıudoxov. Edos Tv Adırmoı xadalgeır nv 
exxinoiay xal ra Vearoa xal Ölws Täs Tod Önuov 
ovvodovg ixpois nayv Xosıdloıs, Anso Bvoualov 
xadapora " roözo 6’ Erolovv ol Aeyouevoı negiotl- 
aox0:, oirEQ wvoudodnoav oüTws Nro« Anö Tod 
neoiwreigew N ano täs Eorias. Aesch. Tim. (I) 23 
Ensıdar To waddooıov mepievexdn nal 6 Knauf räs 
nargiovs sbräs eüEntar..... So heißt es in der 
Parodie einer Volksversammlung bei Aristoph. 
Ach. 43f. 

napır eis ro nododer, 

ndpıd 5 GV Evros hre Tod naddguaros, 
wozu die Scholien eiudası ol Adrmoioı Bvew 


479 orelgoır äv, ävdges' eb yag d Eivos Adyer 

nyeiade PBwmods dorinoug dev O'Bdpac' 
a» Evußodlaloıw ob roÄvgroneiv 10609 

vadınv Äyorzas zovd Emkarıov Bewr. 
DasMotivder Themistoklesiegende erinnertzum 
mindesten in hohem Grade an das orearyn 
Telephos in des Euripides glei i Stück, 
wo der Held ja auch mit Orest zum Altar flüchtet, 
um Agamemnon gefügig zu machen (vgl. Robert 


10Bild und Lied 146ff.). Nach den Scholien zu 


Ach. 332 kam das schon in des Aischylos Tele- 
phos vor. Von zwei Vasendarstellungen des Vor- 
gangs weist die eine aus der Werkstatt Hierons 
stammende (vor 470) nichts von Orestes auf, da- 
gegen hält auf der zweiten Telephos tatsächlich 
den kleinen Orestes auf dem Schoß. Es scheint, 
daß Aischylos durch die zum erstenmal von ihm 
ausgebildete Sagenversion nicht nur auf Euripi- 
des eingewirkt hat, sondern auch für die Yasen- 


delgpaxa nal dalvew rüs nadeögas ro alyarı abrod 20 malerei und die Ausgestaltung der Thukydides- 


is ui ts Anumtoos usw.; vgl. auch Poll. VIII 
104. Übersieht man diese Stellen, so fällt es auf, 
daß es sich bei den fraglichen Veranlassungen 
um ein Begehen des Herdes gar nicht handelt, 
Umgangen wurde vielmehr ein bestimmter ge- 
weihter Bezirk. Preuner leitet unter Bezugnahme 
darauf, daß unter zeoiorıa auch die Sähneschweine 
selbst zu verstehen seien (Istros), den danach selt- 
samen Namen daher ab, daß die Tiere zunächst 


legende von Bedeutung geworden ist (Jüthner 
Der Raub des Orestes im Telephosmythos, Wiener 
Stud. XXIII 1901, 1ff.). In dem Berliner Bruch- 
stück aus des Sophokles Achäerversammlung ist 
durch nachträgliche Veränderung einer ursprüng- 
lichen Lesart Ogeora zugunsten von zagsora die 
Verwendung gerade dieses Motivs zweifelhaft ge- 
worden (Berl. Pap. V 2, 64ff.). Gerade eine für 
uns wichtige Frage bleibt ganz im dunkeln. 


vor dem eigentlichen Lustrationsakt um das Herd- 30 Wie fand sich die szenische Darstellung mit der 


feuer getragen worden seien (Hestia-Vesta 63f.). 
Vorsiehtiger drückt er sich bei Roscher (2621) da- 
hin aus, daß H. dabei beteiligt war. Die Gramma- 
tiker konstruieren offenbar etymologisch, wo sie in 
diesem Zusammenhang von H. reden. Aber denken 
läßt sich immerhin, daß (auch abgesehen von einer 
solchen Vorlustration am Herd) der Sühnevorgang 
selbst einer Zozia als eines Sitzes des gleichfalls 
sühnenden Feuers nicht entbehrte und daher seinen 
Namen hatte. 

Bei den Ehebräuchen hat H. keine klare Stelle. 
Dagegen ist, wie schon in der Homerischen Zeit, 
der Herd des Hauses der gegebene Ort für das 
Anliegen des Schutzflehenden. Aus Thuc. 1136 
bekannt ist die Erzählung von Themistokles, der 
verbannt zu Admet, dem König der Molosser, 
kommt. Kai 6 ut» abx Eruysv Enuönuiv, 6 ÖE Täs 
yuvamnös Ixkıns yeröusvos Öbdoreru Un avıns 
zöv nalda opaw Jaßav zadtLeodaı Ent mv Eoriar. 


Rolle der H. in diesen Fällen ab? Ging es bei 
Aischylos so zu wie in der Thukydidesnovelle, 
d. h. machte Telephos im Einverständnis mit 
Klytaimnestra den Hausherren an dessen Herd 
durch seine List gefügig? Wohin flüchtet der zu 
der Volksversammlung sprechende Telephos des 
Euripides im Augenblick seiner höchsten Not mit 
Orestes, den er doch wohl erst, wie Dikaiopolis 
in der Parodie der Acharner den Kohlenkorb, aus 


40 dem Hause holen muß. Zu einer öffentlichen 


£otia = Pwuds Aesch. Hik. 482. Eum. a. a. 0.? 
Als sehr charakteristisch kann freilich auch diese 
Asylbedeutung der H. für den Schutzsuchenden 
nicht gelten. Kann doch der Bedrängte an den 
Altären aller Götter Schutz und Hilfe finden, also 
auch an der Stelle, die im Hause selbst eine ge- 
wisse, freilich schwer scharf zu bestimmende reli- 
giöse Bedeutung hat. Merkwürdig ist im Orestes 
des Euripides (1440), daß Orestes, sich verstel- 


Der verfehmte Phryger Adrastos kommt (Herod. 50lend, Helena bittet, ıhn an den uralten Herdsitz 


I 35) als ein äxiorıos zu Kroisos. Für &p£orıos 
in diese Beziehung zur (Gastfreundschaft des 
Hauses weisen die Lexika zumal aus den Tragi- 
kern zahlreiche Belege auf (z. B. Aeschyl. Suppl. 
482; Eum. 577. 699). Ein nicht unwesentliches 
Zeugnis liefert Lysias, de caed. Eratosth. 27 o06' 
äni mv Eotiav xaraguy@y, wo wir es mit einem 
öSwudtov und einfachen Verhältnissen zu tun haben. 
Ferner vgl. Schol. Apoll. Rhod. 1909. Etym.M. 


seines Ahnherrn Pelops zu führen, da er ihr Ge- 
heimes mitzuteilen habe, 
Jltlonos Eni noonaropos Edgar nalaräs Eorlas 
w siöng Aoyovs Euoüs. 

Radermacher {Rh. Mus. LVII [1902]. 275ff.) 
denkt aus verschiedenen Gründen daran, daß im 
Örestes von Euripides ein Motiv wiederaufge- 
nommen wird, das der Dichter bereits in dem 
Satyrspiel Busiris angeschlagen hatte, und zieht 


s. &doiraı. Oedip. Colon. 632f., Agam. 1587; Heracl. 60 die Abbildung einer Busirisszene auf einer Üaere- 


715. Pind. frg. 45. Plut. de mul. virt. 17. Aesch. 


Hik. 340 odroı xadnode dmuarwv Epkarıoı 
Eu@v "To xowör Ö' zi waiveraı aolıs 
Eu usl£odow Aads Euzoveiv Arm... 


Xop.: ob zoı öl, ov ÖE To Öduor. 
Aobtavıs Axgıros ar 

»parivers Bwuör, Eoriav dovös. 
Pauly-Wissowa-Kroll VIII 


taner Hydria heran (Monum. inedit. VIIE 27. 
Roscher Myth. Lex: 1 2215). Er glaubt, daß 
der Zug, daß Helena an der H. des Hauses 
erschlagen werden soll nach dem Vorhaben des 
Örestes, sich direkt aus der Fassung des Satyr- 
spiels herübergerettet bat. Hier war es ja natär- 
lich, daß Herakles den Busiris an der öosia, an 
der er selbst geopfert werden sollte, erschlug und 
4 


24 


unter seinen Aethiopiern ein furchtbares Blutbad 
anrichtete. 

Eorla Bbew ist sprichwörtlich (Par. I 201. 
242, 97. DI 423. 35) &mi av xpUpa noarrdrrwv" 
ol yüo Koria Üborres obÖtV Ekkpegov räs Bvolas 
oder Eri ı@r noAlä Eortuwvrwr " nagöoor ol Taıım 
Voovres obötv rüs Buotas EE£pegov, oder Emi av 
underi Ögölos ueradıöovrwv, di Edovs yüg NV Tois 
nalnıois, Ondre EOvov orig, underi usradıödvar 


——v eo oo- 


giöse Bedeutung, für gewisse Striche giltein Flecken 
als gemeinsamer Herd, wie Tegea für die Arkader 
(Paus. VIII 53, 9 xaAodoı d& of Teysäraı xal Eozlav 
Apxcadwr zownv Evraddd Eorıv äyalua Hoaxi£ovus 
nenolmtaı dE ol ini Tod uNE00 Toadua do rag ud- 
ins Ür noäros Innoxdwvros Tois rawiv Euazge- 
oaro). Das Bestehen einer x0:97 Zorla in Mantinea 
(Paus. VIII 9, 5) erklärt sich offenbar aus der 
Vereinigung von fünf ursprünglich getrennten Ge- 


was Bvoios. Es hatten also Fremde, wie verständ- 10 meinden. Und wirklich hat sich in Mantinea (ge- 


lich, keinen Anteil an dem der Herdgemeinschaft 
besonders gewidmeten Opfer, sondern eben nur 
Hausgenossen. Beachtenswert ist die Bemerkung 
Cobets (Mnemosyne VIII [1880] 60), die durch 
v. 39 eines durch H. Weil publizierten Papyrus- 
fundes (jetzt Euripides frg. 953 Nauck?) angeregt 
war: neös ıns Borias populo et plebti in ore 
est, non heroibus et tragieis personis. Für diese 
Beteuerung vgl. noch Aristoph. Plut. 395. Anti- 


nauer: Ibrahim-Effendi) ein langer Marmorblock 
gefunden mit der Inschrift (E)oziar xasıoınaıov 
(Athen. Mitt. IV [1879] 139). Verständlich ist es 
aus ähnlichen Motiven, daß an dem Zentrum des 
Achäischen Bundes, in Aigion, ein Altar der 
H. war. 

Sehr interessant ist die Notiz, daß mit dem 
ovvoxıouös des Theseus die bisher in Attika viel- 
fach bestehenden rpvrareia ihre Existenz zu Gun- 


phanes frg. 185. Anaxandrides frg. 45. Eubulos 20 sten des einen athenischen einbüßten (Thuc. II 


frg. 60. Diphilos frg. 80. Straton frg. 1., 
Eine Grammatikerkonstruktion ist, wie die H. 
x0vE0Toopos, 30 auch die Erfinderin des Häuser- 
baus. Aus etymologischen Gründen wird aus 
Eonodau — Iöotoasdaı im Etym. M. 382, 31f. er- 
schlosien zewzn abrn olxov ovröornoer, wenn auch 
in der Form die umgekehrte Beweisführung gewählt 
wird. Wenig Bedeutung haben die ähnlichen 
Angaben in zwei jüngeren Seholien (zu Aristoph. 


15. Plut. Thes. 24). Gleichwohl ist mit der Kon- 
statierung Frazers None but eapilal eities had 
a prylaneum wenig gewonnen, da eben eine 
scharfe Grenze nicht gezogen werden kann für 
Haupt- und Nebenort. Erinnerung an die vor- 
theseischen kleinen attischen Könige bei Paus. I 
14. 31. 33. Waren die Prytaneen immer der H. 
heilig? Stark hierfür fällt ins Gewicht Pind. Nem. 
XI 1 äre novravsia Aklorgas Eorla, und sogut 


Plut. 395 und zu Pind. O1. I 16). Merkwürdiger 30 wie nichts besagt die unklare Notiz eines Scho- 


ist, daB schon Diodor. V 68 diese Vorstellung 
ausspricht und zwar im Anschluß an seine Genea- 
logie der Göttin (vodrwv SE Akyeraı iv uv Forlav 
tv row olxıöy xaraoxevnv eboeiv xal dia mv EVEQ- 
yeolay zavıny nagüa näcı oyeöov dvrdownors &v md- 
oaıs olxiaıs zadıdovdnvar tınay xai Bvoriv Tuyxa- 
vovoav. Erinnert mag in diesem Zusammenhang 
daran werden, daß der dem Diodor ja wohlbe- 
kannte und in Buch V und VI angezogene Ratio- 


nalist Euemeros nach Ennius = Laetantius (frg. XI 40 bedeutsames Kultbild handelt. 


p. 2282 Vahlen) die Notiz brachte: Deiestur Vesta 
hanc urbem (G’nossos) crearisse. Euemeros mußte 
ja irgend eine sozial nützliche Tat auf seine H. 
zurückführen. 

Schließlich gehört in den Zusammenhang dieses 
Abschnitts eine Inschrift (IG XIV 980) Eorla za- 
zewa Zovlıos Mao Avrwrivos, zu der ich fıei- 
lich keine nähere Erläuterung zu geben wüßte. 

X. Hestia im öffentlichen Kultus. 

Vorbemerkungen. 

Wie im Einzelhaus, so hat auch in jedem 
irgendwie zusammengehörigen größeren Gebiet das 
Zentrum, der Nabel, religiöse Bedeutung und ist 
der gegebene Ort für das Opferfener. Wiederum 
ist eine scharfe Grenze unmöglich zu ziehen, in- 
wieweit von einer Beteiligung der (Göttin als 
Person gesprochen werden darf und inwieweit 
nur irgendwie verwandte unpersönliche, oder auch 
nicht zu klarer Gestaltung gekommene Vorstel- 


liasten zu Aristides dagegen (16 agvraveior ronov 
elvaı Aeyovaı rs IlaAlados legov, Ev @ Epvkdrrero 
ro zup ed. Dindorf III p. 48 zum Panath. Ip. 165, 
8 Dindorf). Freilich ist nicht zu verkennen, daß 
wir nur selten die Empfindung einer konkreten 
persönlichen Gestalt haben. Immeihin enthielt 
das Prytaneion zu Athen ein Bild der H. Frei- 
lich zeigt der Bericht (Paus. I 18, 3) gerade 
überaus deutlich, wie wenig es sich hier um ein 
IIAmoiov d£ nov- 
raveiov Earıy, Ev @ vouoı re ol Zöiwwdg zioı ye- 
yoaup£vor, zal Beisy Eionvns aydiuara xeitaı zul 
Eorias, üvöglavres ÖE ädloı re xal Abzdlvxos 6 
nayxgazaorns. Also eine beiläufige Erwähnung: 
neben Allegorieen (zoös rö ne. eine Statue der 
äyadn Tüöyn nach Aelian. var. hist. IX 39) und 
Bildsäulen geehrter Menschen. Fanden die Epheben- 
opfer nach Art des IG II 478 erwähnten, wo 
allerdings H. persönlich die Adressatin ist, wirk- 


50 lieh vor diesem Kultbild statt? Ps.-Plut. dee. 


orat. p. 847D erwähnt von einer Statue der H. 
im Prytaneion nichts (zweifelhaft darüber Hitzig- 
Biümner zu Paus. I 18, 3). Aus Pind. Nem. 
XI ist nicht mit Notwendigkeit auf eine den 
Diehtern vorschwebende Statue im Prytaneion zu 
Tenedos zu schließen. Das Fehlen eines Kult- 
bildes im Heiligtum der H. zu Hermione wird 
ausdrücklich hervorgehoben von Paus. I1 35. In 
Paros wird ein äyalua der H. bezeugt, das Ti- 


lungen in Betracht kommen, die uns mehr oder 60 berius die Einwohner zwang ihm zu verkaufen 


weniger an die ihr eigentümliche, in sich selbst 
ja, wie man ohne weiteres erkennt, selbst schon 
recht wenig geschlossene Sphäre erinnern. Eine 
solche Nabelstätte ist Delphi und das mit ihm 
konkurrierende Delos, welch” letzteres geradezu 
losin v70@0» genannt wird (Kallim. h. IV 325 
loıin & snow» ebEorız, yaipe zrA.). 

Markt- und Rathaus der Städte haben ihre reli- 


(Cass. Dio LV 9). Da gerade für diese Insel (s. n.) 
Ehrenspeisung im Prytaneion bezeugt ist, liegt 
es nahe, seinen Aufstellungsort hier anzusetzen. 
Diese Prytaneen wird man sich in vieler Beziehung 
als Herrenkasinos zu denken haben. Die Spei- 
sung erforderte gewandte Traiteure, Köche, Wein- 
kenner, Dafür war es aber auch weit und breit 
bekannt, wo es einen guten Tropfen gab, so nach 


dem wissenschaftlich begründeten Urteil des Theo- 
phrast (Athen. I p. 32A) im Prytanejion zu Thasos. 
In dem der Mytileneer war bekanntlich Larichos, 
der Bruder der Sappho, so etwas wie Weinliefe- 
rant, und wenigstens die Schwester wußte nur 
Gutes darüber zu sagen (Athen. X 425A). 

Der Name Prytane hat sich einen feierlichen 
Klang bewahrt, er steht auch Göttern und Königen 
wohl an, in manchen Staaten bezeichnet er in der 


als eine, die keinen Tempelraum hatte, nur ein 
zeneros? N 
Eorla Boviaia auf Andros XII 5, 1. 732. 
Iorin Anuln anf Paros IG XII 5, 1, 238. 
Eorla Boviala in Kaunos, Appian. Mithr. 23. 
Unsicher ist der Name auf einer Inschrift von 
Epidauros (IG IV 1,1284). 
VgL noch Artemid. I 37 extr. Zorla aürh 
Te xal zü ayalyara abens moltevoukvors uEv vv 


Tat auch später die höchsten Beamten. Dies in 10 Bovid» xal zw rdheny onnalveı r@v Ng0000w@r. 


Verbindung mit der Tatsache, daB das zovra- 
veiov zweifellos der Herdsitz des Staates selbst 
ist und die Pflichten eines solehen übernimmt, 
empfiehlt die von Preuner, Duncker, Preller 
und Frazer vertretene Ansicht, daß darin nichts 
weiter zu sehen ist als eine Fortsetzung des 
Königshauses und gewisser seiner religiösen Funk- 
tionen. Hier oder wenigstens in engem Zusam- 
menhang mit dem Königspalast müßte wohl, will 


ldıwrars Ö& alröd ro Liv, üpxoru ÖE xal Paorkel 
mv hs ders Öbvauw. Eine andere Deutung 
desselben Traumbuches sei gleich hier noch an- 
gefügt II 44. Eine junge Frau deutet auf Tyche, 
eine alte auf H. Woran dabei gedacht ist, an 
die Erdmutter oder an die cana Vesta oder an 
andere Dinge, bleibt zweifelhaft. Der Traum 
einer geschlechtlichen Vereinigung mit H. be- 
deutet, wie übrigens auch der einer solchen mit 


man jene erwähnte Notiz pressen, das nach dem 20 anderen Göttinnen, Unheil (IT 80). Zeuvai yöp ai 


gvyorzıowös zunächst begründete gemeinsame zov- 
zarsiov der Hauptstadt Athen zu suchen sein. 
In Aischylos Suppl. 340f. wird (etwas sophistisch) 
gerade über das Verhältnis der H. des Königs 
und der der Stadt gestritten, wobei der Chor den 
alten Standpunkt der Identität hervorhebt. Auf- 
fallend lebendig ist die Göttin im Prytaneion zu 
Naukratis (Athen. IV 149D), wo sogar ein Ge- 
burtstag von ihr begangen wird und für uns 


die Bräuche (weiße Gewandung, Schweinefleisch, 30 


genaue Speise und Trankordnung) eingehender 
berichtet werden. Beachtenswert ist die Bestim- 
mung: yuvaızi ÖE oUr Efeorıy eloıvaı eis TO RoV- 
zaveiov 7 uovy ri abAntolöı, woran sich unmittel- 
bar anschließt das weitere Gesetz obx eiopegerau 
SE oVÖE duis eis TO novravelor, 

Eorla zevravela bezeugt für Tlos in Lykien 
(CIG 4235b. 4239), Syros (IG XII 5,1 nr. 659. 
660. 662. 663. 664. 666. 667). Durch Verstüm- 


deal xal rovs Enızeipjoavras adrals obx dyadar 
inızeiowv Tuyeiv Vnedmpaner. 

Ob bei den gemeinsaınen kultischen Begehungen 
der yeyrätaı H. irgendwelche Rolle spielte, also 
ob es auch eine gemeinsame H. des yEvos gab, 
die dann zwischen Jer des Privathauses und der 
der Stadt stünde, ist nicht auszumachen, da die 
einzige Inschrift, die nach dieser Seite hin aus- 
gelegt werden kann, verstümmelt ist (IG II 596). 

Natürlich kann sich auch die Floskelsprache 
dieser Vorstellungen in mannigfacher Weise be- 
mächtigen. Athen wird genannt xoır7 Eoria is 
Eilados (Aelian. var. hist. IV 6. Athen. VI 254B 
vom delphischen Orakel), zovravsior ins Eilddos 
(Athen. a. a. OÖ. nach Theopomp), ı7s Eilddos 
novraveiov is oopias (Plat. Protag. p. 337), oder es 
wird gar Smyma als äorla zjs Aneigov gepriesen 
(Aristides I 376 Dindorf, II p. 5 Keil), und es be- 
richtet Diod. XXII 12 dzı räs Alyeas Öuaondoas 


melung unklar ist die Inschrift aus Lesbos IG 40 ö Ilvooos, nrıs Av Eorla is Maxedorıxns Bacı- 


XI 2,68. Bull. heil. IV (1880) 424. Boria 
Eu ngvraveio in Dreros (Dittenberger Syll. 
1I2 463). Eorla novravirıc (Athen. IV 149D) 
für Naukratis. Auch eine H. des Rats (foviala) 
gibt es im Bovderrnpiov. Ort der Zuflucht für 
Theramenes Xen. hell, II 3, 52. Ps.-Plut. X orat. 
IV 3 und Diod. XIV 4. Im Zusammenhang mit 
Sxereveiw gleichfalls erwähnt Andok. I 44. II 15. 
Harpokr. s. Boviala: Asivapyos iv ıj xara Kai- 


Asiac, tovs Talaras Exeise Kartlınev. Verselbe 
Diodor nennt (XV 90) Halikarnass dieH. von Karien, 
Polybios (V 58, 4) Seleukia die der Seleukiden. 

Nach diesen allgemeineren Vorbemerkungen 
gliedern wir das reichhaltige und sehr verschieden- 
artige Material nach spezielleren Gesichtspunkten. 

1. Runde Gestalt wird bezeugt für die zo 
öoria zu Mantinea Paus. VII 9, 5 Toü Hedrpov 
ÖE 0b roogw urnjuara noonzorrd Eoriv Es Öokar, 


Aod8vovs Evdsikeı ‚napröpoua ınv Earlav ınv Bov- 50 10 uw Eorla xalovueen Kown. megipents oynua 


Aalav', olov Ev 17 Bovin idovueınv. Aesch. II 45. 
Eine Eoria Bovdala in Adramyttion CIG II 2349b, 
12, wo sie — man sieht, wie gering der Unter- 
schied ist und wie in Athen eben nur das Vor- 
handensein eines fovievınpıov neben dem zovra- 
»eiov zu der Dublette führt — im Prytaneon 
selbst ist und wo ehrende ofrmoıs zugleich er- 
wähnt wird. Es ist unberechtigt, ‚H. Ratgeberin‘ 
zu übersetzen, da das Beiwort rein lokal ist. 


Exovoa. Avrwönv 62 aurödı Eikyero xelodeı any 
Knysws. Rund war die #6los zu Athen (Har- 


pokr. Hes. Suid. =, v.). In hohem Grade. frei- 
lich nur aus Gründen innerer Wahrscheinlichkeit, 
empfiehlt sich die Annahme, daß, wie die Kopie, 
die Tholos, so auch das Original, das alte zov- 
zaveiov, rund war. An die runde Gestalt der ja 
auch gelegentlich tholi genannten itelischen Vesta- 


- tempel darf hier nur erinnert werden; vgl. auch 


Eoria Bovlala erscheint noch in einer Weihe- 60 Schliemann Tiryns 247. 


inschrift in Knidos: Ayias Eorıslov, yoauuarevrwv 
Bovig, Adava Nixapdpw xal Eoria Boviaia (Loewy 
161), ferner in der für den Kauf von Priester- 
ämtern interessanten Inschrift aus hrai (Bi- 
schoff Rh. Mus. LIV (1899) 9. Dittenber- 
ger 600, 66). 

In der letzteren Inschrift kommt überdies eine 
Eorla Tepevla vor (10). Wird sie unterschieden 


2. Wie in Homerischer Zeit der Fremdling 
oder Schutzfiehende am Herde des Königs Auf- 
nahme sucht und findet, so ist in späterer Zeit 
unter nicht monarehischem Regime der Herd der 
Stadt der gegebene Ort zum Empfang und zur Be- 
wirtung fremder Gäste. AusHermione, dem jetzigen 

i, ist ein Stein erhalten (Dittenberger I 
6548, GDI IIE 8886), auf dem es am Schlusse eines 
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Vertrags mit einer anderen Stadt (Asine) heißt x«- 
Akoas 62 xal tous &Koxorras Ent ray xowär Eorlar 
todg ngsoßevrds Soas va Auepas Emdaunvrı; vgl. 
auch Paus. II 35, 1 von derselben Stadt: zagei- 
dodar 68 eis rö ns Torlas äyalua Ev Eorı 
oböEv, Bwuöos ÖE, xal En atıod Bbovorw orig. 
Es gab also in Hermione ein Heiligtum der H. ohne 
Kultbild. Pollux definiert (IX 40) die Begriffe 


rovrarsiov xal Eorla ts nolews: ag’ 7 Earroüvre 


otze zara Önuoolar noeoßelav Nxovres ri. Bezeich- 10 


nend für die direkte Fortsetzung des alten Brauchs 
ist Polyb. XXX 9 ö ö£ Ilolvaparos na00oxwr 
Daoniidı xara nloüv xal Ötavondeis ärta Ön nor 
obv, Aaßwv Balkovs xarepvyev Eni nv nor Eoriar. 

Bewirtung megarischer Schiedsrichter im Pıy- 
taneion zu Orchomenos bezeugt IG VII 21 (xa- 
kom de abrous xal ini Ekvıa sis novraveiov Eni 
zay xoıwär Eoriay), larisäischer in Akraiphis (IG VII 
4130. 4131), solcher von Akraiphia in Orchomenos 
(4138), ebenderselben in Thisbe (a. a. O. 4139), 
megarischer Schiedsrichter in Tanagra {a. a. 0. 
20 xalkoaı avrous Eni Eva Eis To ngvrayeiov Eni 
nv Eorlav tod Önuov; der letzte Ausdruck inter- 
essant, freilich nicht ganz sicher). Die Bewirtung 
auswärtiger Schiedsrichter, Gesandter (einschließ- 
lich des yoauuorevs) an diesem Orte ist eine 
überaus oft inschriftlich bestätigte Sitte. Das 
reiche Material führen wir hier nicht auf (Preuner 
Hestia-Vesta 98f.; bei Roscher 2633ff.); vgl. dar- 


CDU Luiuı 


persönlicher Ausdruck des Herdes der alten Burg- 
gemeinde. Die Priesterin war vielleicht später im 
Nebenamt mit dem Kult der Livia und Iulia 
betraut. Zwei weitere dieser Sitzinschriften (a. a. 0. 
322 und 365) lauten Teoslas Borias Poualwr 
und gehen offenbar auf eine davon unterschiedene 
H.-Vesta. Priesterinnen der H. werden auch (frei- 
lich aus römischer Zeit!) erwähnt in einer In- 
schrift aus Mytilene (IG XII 2, 58b, 23). 

Aedis Vestae bezeugt für Syrakus von Plin. 
n. h. XXXIV 13. In diesem Zusammenhang er- 
wähne ich auch das Ehrendekret der Stadt Stra- 
tonike für Marius Sempronius Clemens. der eine 
Reihe von Priestertümern in seiner Hand ver- 
einigte, darunter auch das Zorıöv, wo der Plural 
sich ja wohl auch dadurch erklärt, daß ein alt- 
eingesessener H.-Kult mit einem römisch-kaiser- 
lichen Vestakult zusammenstieß (die Inschrift. 
publiziert Bull. hell. XII [1888] 87£.). 

A. Die Unterhaltung ewiger Feuer im Dienste 
der H. Pollux I 7. &9' av d& Boouer 7 nö 
avaxoiopev, Bwuos, Övmarigiov, £oria' Eviot 
yap olrws Wwroudxaoır. ottw 6 Av xupiwrara x0- 
Aoito 7 Ev novrareip, Ep hs To mög To Aoßeoror 
Aydrtetaı. Von der zoria im Prytaneion zu Olym- 
pia berichtet Pausanias (V 15, 5) & d£ adzo zo 
npvraveip napıovıwv £s TO olxnua, Erdu opiom 
7 Eoria, Ilavos Eorıw Ev defıd ns Eoodov wos. 
Eorı ÖE N zoria reppas xal adın menomusn xal 


über Boeckh CIG II p. 1065. Von den Rhodiern 30 &x' adı7s Up üva näcav te Yuspar xal Ev dor 


gegenüber den Abgesandten des Königs Genthios 
168 v. Chr. bezeugt Polyb. XXIX 11 (IV p. 252, 
6 Büttner-Wobst) dieselbe Sitte. Wie der Herd 
des Königs- und Privathauses, so bot der Herd 
des Prytaneions dem Schutzflehenden eine geeignete 
Zufiuchtstätte. So der in Naxos Plut. de mul. virt. 
17. Parthenios 13. In Kaunos die H. der ßovAn, 
Appian. Mithr. 23. 

3. Ein selbständiges Heiligtum der H. neben 


vvrri @oabrws zalerar. And Tauıns Tis Eorlas rim 
teppay xard Ta elonutva Non or xoulkovow Eni 
tov od OAvunlov Pwuiv, xal obx. Nrıora Es ne- 
yedos avrrelei TO Bwmuß rö dno rjs Eorias Enı- 
peoouevor. Vgl. auch Paus. V 13,11. 

Ein solches ewiges Feuer auf einer x0ıw7 Zorie 
war in Deiphi. Plut. Arist. 20 zeol ö8 Bvaius 
&pou£vos attois aveilev 5 Ilödıos Aros Elevde- 
giov Bumuöv Idgdoaoduı, Boa ÖE un porenov 7 


Rathäusern und anderen Stellen wird gelegent- 40 70 xara 1» xogu» mög dnooßeoarras Ws uno Tür 


lich erwähnt, ohne daß bei dieser Ausdrucksweise 
klar würde, in welehem Verhältnis bier die Kul- 
tusstätte zum Ort der sonstigen Pflichten steht, 
wenn man auch annehmen wird, daß es sich hier 
oft nur um Spezialitäten der Ausdrucksweise oder 
wenigstens um eng verbundene Gebäude handelt. 
So für Hermione (s. 2). Ganz unklar ist, was 
wir mit dem icoov 95 Borlas in Olympia anfangen 
sollen, das nach Xen. hell. VII 4. 31 von dem 


Paoßfapwv uswaouevor Evraboacdaı zadagor 
&x Aeipor ano räc xoıwäjs &orias xri. Plut. 
Num. 9 ärei zoı rs Eikados, dnov ndo Aoße- 
orov £orır, cs IvBoi xal Adnrnow, od 
napdevor, yuvarnıs ÖE enavusvar yaumy Eyovoı 
mv Enımeieior. Ev Ö& Uno Toxns Tiwös Erden, 
zadanso Adnynoı uev Ei ıns Agıoriwvos Akyeras 
tvpavvidos anooßeadrva ov iepov Auxvov, Ev Aei- 
pols 6b 108 vaov xaranonodevros Ina Mnöwr, 


Bovisvrnoro» (Paus. V 23, 1. 24, 1) durch einen 50 reoi ö& ra MiWerdarıza zul Tov Eupdkor Poualor 


Zwischenraum getrennt war. Ist es identisch (so 
Welcker 695) mit dem oixnua tjs Eorias im 
Prytaneion (Paus. V 15, 5 und 12), das dem 
£otiarogıov daselbst gegenüberlag ? 

Eine Ehreninschrift (IG II 589) räumt einem 
gewissen Kallıdauac XoAlelönsg Rechte ein bei 
den I/zıgaceis und schließt avaygayaı d& Tode 
Td6 yipıoua Ev omin Adlon xal orjom Er T@ 
ieo® ns Eotias. 


Ein H.-Heiligtum bestand auf - 


# ou n: m N ei f} O « % 
nelzuov Ana To Pmui rö nöp Hpaviodn, paoci un 
deiv and Eripnv TUD0os Evavsodar, Xamwöor ÖE note 
zal vEov Avantorras ARO Tou nAov, pisya zadıpar 
xal Gularıov. EEdntovos ÖE ualıora Tois GraPEiors, 
@ zaraoxevalera: utv ano nlevoäs loooxeiAods opPo- 
ywviov Tptyavon xorlaröueva, owveusı dE Eis Ev 
Ex TTS nepıpegeias XErrgoV. Öravy odv DEow Evar- 
tiav Jaßn noös Tov Nlıov, Bote Tas adyas navra- 

r > 2 > , % {4 
16dev avanıoufvas AdootLeodaı xai ovunkexeodar 


der Akropolis, denn es hat sich eine Inschrift 60 zegi rö xEvroov, avzov re draxpive: tov aoa Ar 


eines Sitzes im Dionysostheater gefunden (IG III 
1, 316 ergänzt durch einen Fund von Wolters 
Athen. Mitt. XTV [1889] 321) Teojas Eoriac Ex’ 
Axporöisı xai Asıßias xai Tovilas. Vielleicht steht 
dieser Kult der H. auf der Akropolis in konti- 
nuierlichem Zusammenhang mit einer ursprüng- 
lichen H. der Akropolis, die zur Zeit ihrer Selb- 
ständigkeil anzusetzen ist, wäre sonach nur ein 


rvvöusvov Hal a xovporara xal Empdrara tüv 
npoordeuerar ÖEEws dvanreı xard TNP Avräpsicr 
oöua xai aAnyyv nueWön Tjs atyis Jaßevons ; 
vgl. die zvepögos-Insehrift Dittenberger I% 
611. Vielleicht ist das 
Eotin, 5 te üvaxıos Anollwvos Exaroio 
Ivdoi Ev nyaden leoov Söuor Aupınolevews, 
Gel cv nlorduwv Gnoleißerar dygöv E 


12093 LIi6BL1ld 
des Homerischen Hymnus (XXIV 1f£) nur ein 
seltsam geschraubter Ausdruck für diese Sitte des 
ewigen Feuers (vielleicht deutet es auch auf Sal- 
bung des Herdsteins (Gerhard), wie es zweifellos 
ein Beweis dafür ist, daß H. im Nabelpunkt 
Delphi eine Stätte hat, so unpersönlich und un- 
klar die zugrunde liegenden Empfindungen auch 
immer bleiben. Vgl. noch Aesch. Choeph. 1034ff. 
xal vüv Öpäre A Ss NUpEOXEVAOHEVOS 
Eiv de VYallo xal arepeı rooolfonar 
uzodupalov 9 iöpvma, AoSiov edor, 
nvods Te peyyos Apdırov werinuevor, 
Yeiyav Tob' alua xowor"oVÖ £p' Earlar 
Ally roantodoı Aofias Epiero. 
Vgl. Plut. de E apud Delphos 2 oo» &ri zoü zupög 
zod Adduraror, TO xasodaı udvor adrodı rwv EiAwv 
Eidrnv xai Öaprnv Eidvnäode: 
Eine ganz schwache Spur davon, daß auch in 
Delos, jener konkurrierenden Nabelstätte, H. eine 


Hesus I89yU 


dlio» Exaoros Er’ voixov. walsisaı 88 Boväl- 
sov #kdlacıc. nal sür olussür fva Tüntowzes 
Gyvivass 6aßdoıs dia Bvpiv HEelabvovow, Ent A- 
yorıss ‚u£o) Bobluor, Eon 58 aiourov xal Uylaar“. 
Man sieht, eine ähnliche Sitte wie die dramatisch 
gestaltete Austreibung des. Winters durch den 
Frühling in manchen deutschen Landen. 

7. Seltsamerweise speisen und opfern die Pry- 
tanen selbst in Athen wenigstens in der klassi- 


10 schen Zeit nicht mehr im Prytaneion, sondern in 


der Tholos, Paus. 15, 1. Pol. VIEL 155. Aristot. 
Ad. od. 43. Harpokr. Suid. s. Oödos. Bekker 
Anecd. I 264. Demosth. de falsa leg. 190. Die 
Tholos lag am Markt nahe dem politischen und 
geschäftlichen Zentrum, das zgvravsiov der klas- 
sischen Zeit am Westabhang(?) der Burg, also 
am Altmarkt. (Die alte Burggemeinde hatte ur- 
sprünglich ein eigenes [s. o. u. 3], und jedenfalls 
muß zu hellenistischer Zeit die Verlegung des 


Verbindung im Kultus mit Apollon eingegangen 20 Prytaneion vom Westabhang (?) der Burg an den 


hatte, mag man aus der Tatsache entnehmen, 
daß in dem erhaltenen, sehr reichhaltigen Tempel- 
inventar Dittenberger Syll. 588, 143. Bull. 
hell. VI (1882) 44 neben unendlich vielen an- 
deren Dingen auch erwähnt wird eine Außavozis, 
As Enıyoapn "6 lspebg TIvdkas zul 6 dorar Dikkıs 
Eorig. Deutlicher weist darauf hin die Tatsache, 
daß auch hier ewiges Feuer bestand, an dem 
befleckte Gemeinden ihr Feuer neu entzünden 


Nordabhang vor sich gegangen sein, wo es Pausa- 
nias voraussetzt). Es liegt die Vermutung nahe, 
daße man (zur Zeit des Kleisthenes) dem Pry- 
taneion in der Tholos lediglich aus praktischen 
und lokalen Rücksichten ein Gegenstück schuf, 
als sich der Verkehr eben nach dem Neumarkt 
zuwandte. Erwähnt sei in diesem Zusammenhang, 
daß Pollux in seiner allgemeinen Begriffsbestim- 
mung von Axgsrolıs (IX 40) das /ovrareio» und 


konnten. So die Lemnier alljährlich infolge alter 30 die H. der Stadt an diese Stelle verlegt. Es 


Schuld, Philostrat. Her. p. 740 (19, 14). 

Die Form der ewigen Lampe bezeugt Theoecr. 

XXI 36 
övos Ev Saure 76 re ÄAlzvıov Ev novravelo 
gpärı. yüap ayovnviar röd Eyei. 

Athenaios (XV 700D) berichtet, daß der jüngere 
Dionys den Tarentinern in ihr Prytaneion einen 
ungeheuren Augvos stiftete, Övrauevos xaleır To- 
ootzovs Abyvovs, 800° 6 Tv Nuso@v Eotıv dgıduös 


versteht sich, daß auch in diesem gemeinsamen 
Mahl der Beauftragten des Staates am Staats- 
herd ein Indiz für die Provenienz der xoıwn zoria 
aus der H. des Königs zu erblicken ist. Auch 
auf die Archonten, die gemeinsam im Thesmo- 
thesion oder Thesmotheteion speisen, ist ja dieses 
Vorrecht des Königs (Speisung am Stadtherd) 
übergegangen. Im Thesmotheteion soll schon 
Örest bewirtet worden sein (Plut. symp. probl. 


sis röv Eviavröv. Diese im einzelnen verschieden 40 I 1, 2), und es scheint (Plut. a. a. 0. VII 9), 


interpretierten (‚an welchem so viele Lampen 
hingen als das Jahr Tage hat‘ Preuner which, 
could burn a year wühout being fed Frazer) 
oder für verdorben erklärten (Kaibel) Worte 
werden von Athenaios aus den jorogıza Unourn- 
poza des Euphorion (FHG III 72. Susemihl 
Gr. Lit. Alex. I 398) zitiert. Im Erechtheion zu 
Athen war eine solche (Paus. I 26, 7. Strab. IX 
396. Plut. Sulla 13. Schol. Hom. XIX 34) von 
Kallimachos gefertigt. 

Über die Sitte ewiger Feuer und ewiger Lampen 
in Tempeln anderer Götter zu handeln, ist nicht 
dieses Ortes. 

5. Die Veranstaltung öffentlicher Opfer an 
dieser Stelle. Sie hat Aristoteles im Auge bei 
seinem Verfassungsentwurf (Polit. VI p. 1322b, 
28) % npös Tüs Bvcias apweısusrn rüs xowäs nd- 
cas (Enıuzleia), doas un rois lepevow anodlöwcıy 
6 vduos, GA ano ns xowijs Eorlas Eyovas iv 


daß diese Bewirtung der Archonten an dieser 
Stelle alt ist, was auffällig ist, da man sie, auf 
die doch die königliche Machtbefugnis in erster 
Linie überging, sich im Prytaneion selbst bewirtet 
denken möchte. Für die Behauptung Schoells, 
daß in späterer Zeit, also zur Zeit des Bestehens 
des neuen Prytaneions, eben dieser der Versamm- 
lungs- und Speiseort auch der Prytanen selbst, 
nicht nur der Ehrengäste gewesen sei, daß also 


50 am Ausgang die Sitte zu dem zu postulierenden 


Anfangsstadium zurückkehrte, finde ich keinen 
Beleg, da Schol. Thuc. U 15 kaum in Betracht 
kommt, auch ganz unbestimmt ist (mgvraveior 
forı olxos ulyas, Erda al oınoew Ebldorzo Tois no- 
Artevoutvos, Exaltiro 68 ovrws, Ereudn Exel Exa- 
Öyvro ol novrdveis ol zür Shuy noayuaray dror- 
xnral. Alloı dd pacıy Örı zo agvraysior RUGös IV 
zauızlov, Erda xal Av Äoßeoror nüg xal nöxovro), 
die deloscos-Listen darüber aber nichts besagen. 


zıunv. xalobor 8’ of lv Äpgorras zoirous of an. de eigentümliche Trennung von einem Lokal 


acılzis, ol ö& rovräreıs. Bezeugt sind Epheben- 
ee &ni ts xowis Eorla; zu Athen. IG II 467. 
470. 471. a 
6. Beide Sphären, die private wie die öffent- 
liche, umschließt ein sehr m ‚ von 
Plutarch aus Chaironea beriehteter Branch (quaest, 
conv. VI 8, 1). Ovoia zis dos wdrgios, Ar ö air 
Aoxwr dal ros zoıwäc dorlag Sof, tür d 


und einer Tafel im Berufslokal 


re Olympia een, xai 
Sarı ev Ävede vı , 
vote berden devengd. sehe Bi ah Old une 
uns Ion Ir robrep vB olsshuarı, was man sprach- 
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lich ganz gewiß auch dahin verstehen könnte, daß 
gerade die ehrenhalber gespeisten Sieger in dem 
Heiligtum selbst, das Xenophon (hellen. VII 4, 
31) als Zeoö» as Korlas bezeichnet, tafelten, 
während der übliche ‚Speiseraum‘ der Beamten 
gegenüber im eion war. Soviel ich sehe, 
wird die Stelle sonst überall so verstanden, daß 
die Sieger gerade in dem Zowarögıo» gespeist 
werden. 
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sprüngliche königliche Praerogative‘. Die spätere 
Spekulation hat (Comutus z. B.) die Verwandt- 
schaft der Demeter und der H. in ihrer Art wach 
gehalten. Aus einer auf die //rwyol des Chio- 
nides (?) zurückgeführten Notiz des Athenaios 
137E (frg. 7K.) wissen wir, daß die Dioskuren 
im Prytaneion ein Frühstück vorgesetzt erhielten, 
das aus Käse, Oliven, Schnittlauch und Kuchen 
bestand. Die Bewirtung am Staatsherd erklärt 


8. Die Speisung verdienter Mitbürger im Pry-10 Schoell aus ihrer Natur: sie sind Schirmer des 


taneion ist allbekannt aus dem Antrag des So- 
krates in Platons Apologie (p. 36), ebenso aus 
den Parodien des Aristophanes, der dem Zecher 
Kratinos gern eine Tränkung daselbst zubilligen 
würde (Ritter 535) und für den Wursthändler 
gar in komisch-satirischer Überbietung der dem 
Kleon nach Sphakteria gewährten, in den Rittern 
mehrmals gestreiften (280. 573. 709. 766. 1404) 
Ehrung dieser Art ein Sonderprivileg des Jaıxd- 


Gastrechts, Stifter der Theoxenien und heißen 
geradezu Eopsorıo:, freilich nur bei Theodoret 
Therap. 8 p. 115 Sylb. (p. 203, 19 Raeder). Den 
Nachkommen des Harmodios und Aristogeiton 
kommt dieses Vorrecht neben anderen erblich zu 
(Isaios V 47. Demosth. XX 127 u.a.). Sie werden, 
wie mit höchster Wahrscheinlichkeit ergänzt ist, 
namhaft gemacht in der interessanten alten In- 
schrift IG I 8, die von Schoell eingehender 


Cew an dieser Stelle vorsieht (167); vgl. auch 20 behandelt ist. Danach galt die Ehrung nur ös 


Luc. Prom. 4. Lye. Leocr. 87. Unklar ıst Plut. 
symp. IV 4, 1. Nach Plut. Solon 24 hat Solon 
dieses napasıreiv, wie er es nannte, näher durch 
zwei Klauseln bestimmt. To» yüo auzöv oUx E& 
oteiode: nollaxıs ' day dE © zadınan un Pobinta:, 
»oAdLeı, to uw Nyeltcı nAsoveklav, zo 6' dnep- 
owlav rüv» xow@» (vgl. auch Athen. IV 137E). 
Von solchen Bestimmungen ist jedoch sonst nichts 
bekannt; vgl. noch Liv. XLI 20. Inschriftlich 


üv Eyyurdew yEvovs, also dem jemals Ältesten ? 
Ferner werden die Sieger in den Festspielen, und 
zwar in allen vieren, aufgeführt. Vielleicht wollte 
dieses in großen Teilen verstüämmelte Dekret nur 
eine zusammenfassende Redaktion des tatsächlich 
xata za ndrgıa bestehenden Usus geben. Es 
scheint, daß Frauen eine Äguivalenz für die ihnen 
zustehende Speisung in einer Geldsumme erhalten 
konnten (Plut. Arist. 27). Der Komiker Timokles 


bezeugt ist die ehrenhalber gewährte olznoıs im 30 läßt sich also verlauten (frg. 8K.) 


Prytaneion für Karthaia (Keos) IG XII 5, 1060 
und Paros (a. a. O. 274. 281. 289) bei Ehren- 
dekreten neben Abgabenfreiheit, Kranz, Statue, 
Vorsitz u. a. Die Sieger in Olympia wurden 
ehrenhalber gespeist (Paus. V 15, 8). Erhalten 
ist ein Ehrendekret für Attalos III. von Perga- 
ınon, das aus Anlaß seiner siegreichen Rückkehr 
u. a. Opfer 2m! 1 wu ns Poviolas Eorias 
und Bewirtung im Prytaneion an der xoı% dorla 


6 Tv ragaoirwr &s reriunta Pios. 

yEoa yap alrois raürd tTois twiuunıa 

vırdor Öidoraı XENOTOTNToS zivexa, 

olrmors. od yap un tiderra ovußokal, 

rovrareia talra rävyra np00ayopevderan. 
Man wird hier an die nagdoızo: denken, die nach 
Klearch (bei Athen. 235A) in den meisten 
Staaten bestanden. Freilich ist bei dem unklaren 
Ausdruck (tais Irtiuordrois dpyals ovyxaraltyov- 


vorsjeht (Inschr. v. Perg. ed. Fränkel I p. 155). 40 0) nicht recht auszumachen, ob hier tatsächlich 


Die gleiche Bewirtung und goldener Kranz in 
Pergamon beschlossen für Metrodoros (a. a. 0. 
TI p. 183). Ferner vgl. für Pergamon CIG 3521. 
Für Ägins, wo sie einem owuaropülaf des Königs 
Attalos Philadelphos von Pergamon zu teil wird, 
CIG 2139b. Demosth. Lept. 115. Ferner vgl. 
Dittenberger 196. 211. 213. 419. Inte- 
ressant ist, daß unter den dslorroı oder aioıroı 
gerade die Priester der eleusinischen Mysterien 


(so Schoell) die kooptierten Gäste des Gemeinde- 
tisches im Gegensatz zu den ex officio als Beamte 
Berechtigten zu verstehen sind. Die Speisung 
der von ihrer Mission zurückgekehrten Gesandten 
im Prytaneion erwähnt Demosth. de falsa leg. 35. 

9. Die Sitte, bei Anlage einer Kolonie das 
Feuer von dem Prytaneion der Mutterstadt mit- 
zunehmen, ist bezeugt Etym. M. 694, 28 s. nov- 
taveia. Hierauf ist wohl auch Herodot. I 146 


namhaft gemacht werden (Nachweise s. Index zu 50 zurückzuführen: dro tod novrarnlov tod Adnvalwv 


Bd. III der IG s. asloıroı), so Hierophant, Da- 
duchos usw. Freilich handelt es sich hier um das 
2. Jhdt. n. Chr. Schoell hält das für altererbte, 
wohl konservierte Sitte und verbindet damit die 
Notiz (Plut. symp. probl. IV 4, 1), wonach König 
Keleos, der Beschützer der Demeter und Gründer 
ihres Kults in Eleusis, zuerst geachtete und tüch- 
tige Männer zu täglicher Tischgenossenschaft ver- 
einigt und dieser Versammlung den Namen rov- 


deundertes. 

10. Es ist selbstverständlich, daß H. und 
Omphalos zu Delphi auf ganz ähnliche Grund- 
vorstellungen zurückgehen und daß sich daher 
auch, zuma) in poetischer Ausdrucksweise, ein 
gewisser synonymer Gebrauch dieser Floskeln 
einbürgert. An eine faktische Identität oder auch 
nur an eine vorhandene Verbindung beider ist 
nicht zu denken. Die wesentliche Literatur über 


taveiov gegeben hat. Schoell erinnert ferner an 60 diese allzusehr besprochene Frage ist bei Gruppe 


den nais üg' &orlas uundels, wobei er die dabei 
in Betracht kommende H. als den Staatsherd 
Athens faßt. Dann hätten wir eine weitere, nicht 
unwesentliche Beziehung zu den Mysterien. Es 
scheint ein altes Vorrecht der Eleusinier hier 
lange durch die Jahrhunderte seit dem Akt der 
Vereinigung in den athenischen Staat fortgedauert 
zu haben, vielleicht ‚eine Erinnerung an die ur- 


7232 aufgeführt. Eine neue Erörterung dieses 
Themas in der Revue archeologique XVIII 1911 
von P. Roussel ist mir leider unzugänglich ge- 
blieben (Hestia & l’omphalos 86ff.). 

11. Über die Eorla dö&, die zur Wegekreuzung 
Toıxepolos Eouns führte, vgl. Judeich Topo- 
graphie von Athen 176. Ein Zeugnis darüber aus 
Isaios bei Harpokration s. rgıx&palos. 
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12. Es entzieht sich durchaus der Beurteilung, 
was in den einzelnen Fällen Veranlassung dazu 
gegeben hat, einen Ort nach H. zu benennen. 
Wir nennen 

a) das bereits öfters erwähnte Histiaia in 
Euboia (Nordküste); 

b) die Landschaft Histiaiotis in Thessalien, 
Sitz des Doros, des Sohnes des Hellen. Her. I 
56 (Bursian Geogr. v. Griechenl. I 47#.). 
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Erklärung des Proklos macht den Eindruck einer 
eigenen, auf Grund späterer Spekulation erson- 
nenen Konstruktion: dıörı yag 1779 y7» TO Tergdywvor 
Uplornoı xul oroxeidv Eorıv abrjs npooezes, Ws 
rapa tod Tıualov ueuadnxauev, Ano Öt naodv 
roizwy tÄw Yeawväy dnoppolas N yij Ötyerar xal 
yoviuovus Övvdueis, EiIXdrwWs TNP TOD Tergaywvov 
ywrlav dvyijxev tabtaıs tais L[woysvos Deals. xal 
yao Eorlay xakoücı nv yAv xal Anunrgd 


c) Eorıala genannt bei Apollod. III 7, 3,410 rwes xal rs ÖAns Peas abınv uereyew paol, xal 


als gegründet von den Thebanern. Beim Olymp ? 
Denn dort wird eine solche Stadt bei Sieph. Bar. 
genannt. 

d) in Akarnanien eine Stadt gleichen Na- 
mens nach Steph. Byz. 

e) Hestiai bei Byzanz, Polyb. IV 43,5. Grün- 
dung erzählt Hesychios Milesios Illustr. frg. 4, 
22 (bei Müller FHG IV 150; an dieser Stelle 
eine wohl unverbindliche Nebenlesart, die auf den 


navıa Eoriv &v abın 1a yarımuada altıa xdoriws, 

Als Parmenides daranging, der landläufigen An- 
sicht durch eine Kosmogonie entgegenzukommen, 
nahm er zwei Prinzipien, Licht und Dunkel an, 
um die Weltbildung zu erklären (gös-oxdros). 
Der Kern der in der Weltmitte befindlichen Erde 
ist reines Feuer, und hieraus ergaben sich Auße- 
rungen, die in nicht ganz klarer Weise mit dem 
Pythagoreischen Zentralfeuer in Parallele gesetzt 


Singular Hestia führt). Es fragt sich, ob wir diesen 20 werden konnten (Diels Parmenides 107). So 


Namen ohne weiteres in Parallele setzen dürfen 
zu den Städtenamen, die pluralische Formen von 
Götternamen (Adrvaı, Ynßaı, Mvxnjvaı) darstellen, 
und ob wir dieses Beispiel zu der großen Gruppe 
der Ortsnamen stellen dürfen, die (wie unser 
St. Moritz, Santa Maria usw.) einfach von Heilig- 
tümern und in letzter Linie von der verehr- 
ten heiligen Persönlichkeit ihren Namen haben 
(Kretschmer Einltg. 4189. Usener Götter- 
namen 232). 
empfundenen Wort H., das zumal im politischen 
Leben gerade zur Bezeichnung ganz unpersönlich 
gefaßter Vorstellungen im Schwange ist, liegen 
die Voraussetzungen doch anders als sonst. Es 
konnten ja geradezu zwei heilige Horde oder sogar 
mehrere an dieser Stelle verehrt worden sein. 

f} Schließlich erinnern wir auch hier an den 
attischen Demos Boriala der pvin Alynls. 

XI. Hestia in der Spekulation. 


lesen wir Theolog. arithm. p. 6 Ast aus Anatol. 
(p. 30 Heib.) Eofxaoı d& xarays taüra xarnxolov- 
Onxevaı rois Ilvdayogsloıs ol re nei Eunsdorita 
xal Ilapusvlönv zal oxedöv ol nisioroı r@y nddar 
00püv, panevor nv uovabdırnv low Torlas Tod- 
nov Ev utow löpüoda: zai dia Tö lodpponor Pv- 
Adooeıy try alınv Eöpav. Vgl. Parm. frg. 12 Diels 
Ev ÖE uEo@ tobzwr(?) daluwv # ndvra xußeorä 
aarıa yap #3 orvregoio roxov zal ulkios Äpzeı 


Denn bei dem stets appellativ 30 zäunovo' Zpoerı Bnikv u tör' Evarılov adrıc 


Ggoev Önkvregw und Empedokl. frg. 62 Diels, wo 
auch ein innerirdisches Feuer anzunehmen ist. 
Es scheint gerade in gewissem Gegensatz zu 
den Pythagoreern Parmenides es zu sein, der, wie- 
wohl die Verwendung der Bezeichnung H. nicht 
nachgewiesen werden kann, geradezu durch seine 
Bemerkungen über ein innerirdisches Zentralfeuer 
die Ausdeutungen der H. bei den Späteren be- 
einflußt hat, wie ja auch bei ihm die Erde selbst 


Wenn die Pythagoreer in der Mitte der Welt 40 das Zentrum des Kosmos bildet. Denn nun soll 


die H., d. h. das zuerst entstandene Zentralfeuer 
ansetzen, so deutet diese sehr glückliche Über- 
tragung auf jene H. hin, die im Hause der Götter 
in der Mitte sitzt, die im Kerne des Hauses und 
jeden Bezirks zu denken ist. Zugleich ist sie 
auch hier ihrer Natur nach Feuer, wie dieses ja 
auch sonst, schwerlich primär, aber immerhin 
sekundär als entzündetes Opferfeuer von wesent- 
licher Bedeutung ist. Über Philolaos vgl. Aet. II 7, 


Euripides im Gefolge des Änaxagoras geradezu 
H. und Erde identifiziert haben; vgl. frg. 944 
xai T’ata uäreo ' Eorlar Ö£ 0’ ol oogpol 

Booröv zalovoıw nutynv Ev aldEoı 
und Theolog. arithm. p. 7 Ast. A 20b Diels xa:t 
6n Etoınlöns ws Avafaydoov yerdusvos uaßnıns 
oüTw Tns yis neuynrav Eorlav dE ye ol oopol 
Poor@v voullovam. 


Im einzelnen freilich läßt sich diese Ansicht nicht 


7(Diels Fragm. der Vorsokratiker 2372): BrloAaos 50 ohne Schwierigkeit auf Anaxagoras zurückführen, 


mög Ev uEow nepl To xevıpov Öneo Eotlav Toü 
navrög vulei xai Aıös olxov xoi untiga deör 
Bwuov Te xal 0Vvoxnv xal uergovy Ploews 
xt. Philolaus frg. 7. Stob. Eel. 121, 8 zö zoä- 
To» Gpuooder, To Ev, Ev T® uLo@ räs opalpas 
doria xaleitas; 7a von den xalouusvo. Ilvdayo- 

ıoı Aristot. de caelo B 293a, 18 (Diels 2782) 
Enl utv yao Tod ufoov nüg elval paoı, rip ÖE yiv 
&v or Gorowv obvay xUxiw Yepousımy nepl 16 


uEoov vürta Te xal Nuspav nowiv xıl. Dieses 60 


Zentralfeuer, auch Ars pvlaxr oder Znvöos nüpyos, 
Arös Boovos genannt, ist die Angel, das Band, 
der Kiel, die dynamische Mitte der Welt; vgl. 
Zeller Philos. der Griechen I 1, 408ff. Welches 
das eigentliche Motiv für jene Spielerei war, wo- 
nach Philolaos den Winkel des Vierecks der Rhea, 
Demeter und H. heiligte (Proel. in Euel. 130, 8 
u. 178, 11. Diels p. 2362), ist ganz ungewiß. Die 


bei dem ja die Erde von der Luft getragen wird, 
freilich nicht ohne von dem feineren, nach außen 
getriebenen Äther befruchtet zu werden, so daß 
aus dem schlammigen Zustand Tiere entstehen 
können. Das scheint hier hereinzuspielen, umso- 
mehr als auch gerade sonst hierin Euripides als 
Schüler des Anaragoras galt (vgl. A 112. 113 
Diels Eur. Chrysippos frg. 839 

Taia usyloın xal Arös Alöno 

6 uw divdonnwv nal dev yerdıwp, 

n 6° bypoßolous oraydvas vorlas 

nöpadsfaufvn zixıeı Bomols, 

tixteı dE Bopäav püld re Ömoir, 

dev oix aölxws 

ANNE ndvımv vEerdnuotan. 

xweei ö' dnlow 

ta uv Ex Yalas pirı‘ eis yalay 

ra 6' an’ aideolov Plaorovza yovns 


— wm ee 


eis obodrıoy adv AAdEe nolor. 

Uynoxeı 6’ oböer Ti» yıyyoukrwr, 

dıaxpıröusror Ö' ren Br AAkov 

7v Erspar an£dsıker). 

Man icht i daß nicht der Begriff des Feuers, 
der allenfalls bei Parmenides und Empedokles, 
für die aber die sichere Bezeugung einer Ver- 
wendung des mythologischen Ausdrucks fehlt, 
nicht aber bei Anaxagoras oder Euripides von 


EEE VER RD ER TS 


Diese H. ist nicht das Feuer schlechthin (wie 
Preuner betont), sondern das Herdfeuer, seine 
xojos zur Speisebereitung, und als solche einfach 
aus dem populären Denken jedes Hauses aufge- 
lesen im Gegensatz zu der dem Kreise des Schrift- 
stellers naheliegenden spekulativen Fassung. 

Daß eine Reihe orphisch beeinflußter Stellen 
sich in der Fassung nahe mit den Pythagoreischen 
Ausdrücken berühren und doch der Erde, nicht 


einem gewissen Belang ist, sondern der des 10 dem Zentralfeuer gelten, wird am ehesten zu 


kosmischen Zentrums die Benennung veranlaßt 
hat. Die Gleichsetzung I’7 = E., die sich übrigens 
schon bei Sophokles im Triptolemos frg. 558 
findet, ist auch möglicherweise, ja sogar wahr- 
scheinlicherweise gar nicht erst das Produkt der 
geschilderten philosophischen Entwicklung, für 
die das Zentralfeuer der Pythagoreer den Aus- 
gangspunkt bildete, sondern sie hat vielleicht 
schon vorher sich selbständig herausgeschält und 


erklären sein aus der gemeinsamen Abhängigkeit 
von Vorstellungen und Dokumenten, die wir uns 
am ehesten noch den Worten der Homerischen 
Hymnen über H. adäquat zu denken haben. 
Freilich ist bei der Spärlichkeit unseres Materials 
auf diesem Gebiet und bei der Unsicherheit der 
Entscheidung für die ältere Zeit eine sichere Ent- 
scheidung nicht zu treffen; vgl. jedoch Hymn. 
Örph. XXVO auf die Göttermutter 


so schon den Pythagoreern als Ausgang für ihre20 Adaydrwv Veotus Bewv unten, ToopE närrwv, 


spezielle Verwendung gedient. Hierüber sind frei- 
lich nur Vermutungen gestattet. Durch diese 
Identifizierung ist aus der jungfräulichen Göttin des 
durch eine Opferstätte geheiligten Mittelpunktes 
die Mutter Erde geworden. Dabei machen sich 
die Vorstellungen Herd und Wärterin, die ja als 
ursprüngliche gelten dürfen, öfters mehr oder 
weniger deutlich bemerkbar, auch das Doppelver- 
hältnis zu Göttern und Menschen bleibt in ge- 


Tide uokoıs, xodvreipa Bed, 0Eo, nor En 
zdxals ... 
N) xateyeıs nöouoıo HEOOP ÜOovov, OUVEREr auım 
yalay Exzıs Brntolcı TEOpAS map&xovoa npoonVeis, 
&x oo 6 ddardımv ıE yEvos Öonrav T Ehogetdn 
lotin avdaydeisa. 
Während H. hier, wo sie mit Rhea identifi- 
ziert ist, Koovov ovvöusvre angeredet wird, ist 
die traditionelle Genealogie gewahrt Hymn. Orph. 


wissem Sinne erhalten. Die Erde als Mittelpunkt 30 LXXXTV 


der Welt heißt narrodanarv Cdwv Eoria re odon 
xal untne Ps.-Arist. de mundo 391b, 13. Die 
Erde ist Herd (£.) der Götter (Tim. Loer. p. 97D), 
gemeinsamer Herd von Göttern und Menschen 
(Theophrast bei Porphyr. de abst. II 32 xai 
del ndrras En TavınNS WE TEOPOD xal unToös 
Nuv Aıvoutvovs Duveiv nal Yilooropyeiv ws TE 
xoVoar, Theophrast. a. a. OÖ. Bernays Theophr. 
Schrift über die Frömmigkeit 92). Plotin erinnert 


lotin ebövvaroıo Kocvov Boyarep facilsıa, 

N ueoov olxor Eysıs nVDOs devdoro, ueylorev. 

oixe Beiv uaxaowrv, Ürnrör oripryua opnraov, 

dıöin, roAuuoggpe, nodewordın, YAoduoppeE. 
Auf die Orphiker haben geradezu Naegelsbach 
(Nachh, Theol. 454) und Martin die Identifi- 
zierung H. = Erde zurückgeführt, was mög- 
lich ist, ohne freilich bewiesen werden zu können. 
Den Magern wird von Dio Chrysost. (Borysthen. 


an der Stelle, wo er die Frage der Erdseele (nicht 40 39£. XXXVI v. A. II p. lif.) ein spielerischer 


Weltseele!) erörtert, daran, daß manche die Erde 
H. oder Demeter nennen (Eun. IV 4, 27). Ähn- 
lich soll der mythische Name H. die hinter dem 
Sinnlichen liegende Macht bezeichnen bei Por- 
phyrios (Euseb. praep. ev. III 11), wobei noch 
näher zwischen synonymen Personifizierungen 
unterschieden wird: xal To u» Tyeuonızöv ıns 
xdovias Övrausws Boria zerinta, 775 Ayalıa nag- 
Devixov 9’ Eoriag nuoos I6ovusvor. aado de yo- 


Mythus zugewiesen von einem Wagen des Welten- 
herrn, dessen vier Rosse den vier Elementen ent- 
sprechen. Das erste, dem Zeus selbst heilige, 
Aaunoös, abyis xadegwrdıns = Feuer, das zweite 
gehört der Hera — Luft, das dritte dem Posei- 
don = Wasser, das vierte der H. = Erde, orepeos, 
axivnros, Ouws de ovx Anorpfnorrar ıng zixovos, 
alla Evsleüydal pacı zal rodror r@ Äpnarı, uEver 
dE xard zwoar xalıröv üöduarros Evdaxdvra. Bei 


Yınos % Öbvanıs, onpalvovow auzyy yuvarxös eidsı 50 der Fahrt gibt es gelegentlich Kollisionen, die die 


npoudorov. ınv de Peav n000einoP TnV TÄS TETOW- 
dovs al 6pElov yas Ötvanır, vv ÖE Anuntoa mv 
ts nebiwis ai yorinov. 7 Änunmo SE Ta ur 
G)la xara rü ara Eye vn Pia, Öuerijvoge ÖE, Örı 
avın wvei ımv Koonv €x Atds, Tovureor Tov x0g0v 
Ex TÜV YoVyarwdar onegudtov. dd xal Xure- 
orentaı 16 Poktas uürnjs Tois orayvor, UNAWVES TE 
negi avıny ts noAvyorias abußolor. 

Im Unterschiede von dieser spekulativen H. 


Griechen in ihrer Phaeton- und in der Deukalion- 
sage festgehalten haben. 

Platon hat in einem bekannten mythischen 
Bild des Phaidros (247A) geschildert, wie die 
Götter und, sich ihnen anschließend, die Seelen 
der Guten ausziehen zum Schauen der Ideen. © 
ev Ön ueyas Nyeucw Ev ovgaro Zeus Elauvoay 
aıyvöv üpua A0WTos Topedera, daxoonv arra 
zal Enımelotusvos. TO 6 Enerar organıa Bewv te 


spricht Porphyrios (de abst. I 13) freilich auch ein- 60 xai daudvov xara Evdexa ueon zenooumukvn. 


mal von einer vulgären H., die in der Tradition 
des Volkes begegnet. Vor Entdeckung der ze7jo:s 
des Feuers lebten die Menschen als Vegetarier, &ös 
Ö Euador, tıurardv Te nal beowrarov vorioaı 
Eorlav TE npoosıneiv xai ovveotious Anö Totrov 
yeveodaı ai Aoınöv xonoaodaı rois &woıs. Die Stelle 
eingeleitet durch die Worte: Aoınör d8 d modus xal 
Önuböns Erdownos ü Akyeır eiwder nagadereor. 


uevsı yüp Eouia &v Beir oixıp uovn. Ich wüßte 
nicht. was kosmologische nnd astronomische Deute- 
reien hier zunächst zu suchen hätten. Auch 
können wir bei allen Voraussetzungen der Stelle 
uns unmöglich die Erde selbst in jenem himm- 
lischen Chor beteiligt denken, weder als H., noch 
(entsprechend Pythagoreischer Anschauung) als 
mitbewegt und unterschieden von dem ruhig be- 


harrenden Zentralfeuer. Vielmehr steht die Rolle 
der H. im Platonischen Mythus in direktem Zu- 
sammenhang mit jener alten eigenttimlichen Vor- 
stellung der H. als einer inmitten der übrigen 
Götter als ihr gemeinsames Zentrum sitzenden 
Wärterin. Aus dergleichen Vorstellung sind natür- 
lich die kosmologischen Spekulationen erwachsen, 
die von einer H., einem Boovog Atos, einer @v- 
Aaxn Aıös, einer Mutter der Götter zur Bezeich- 


ee ww 


xareyovoa Tod ed nn Tüs Anchpeis TOD us- 
zapulov rositaı Up P' davıms. 

an sieht. daß die Bedenbung der H. für die 
Spekulation nicht auf einen engeren Kreis be- 
schränkt ist, sondern daß sich die bier wesent- 
lichen Vorstellungen in orphischen, pythagorei- 
schen und neuplatonischen Kreisen nachweisen 
lassen, so daß schließlich Historiker, Dichter, 
Grammatiker usw. mit ihnen wie mit einer Allge- 


nung des Zentralfeuers sprachen und die Platon 10 meinvorstellung wirtschaften können. Die Alle- 


natürlich bekannt waren. 

Von H, und Demeter behauptet Cornutus (28) 
Exartga Ö' Eoıxev oÜx Erloa TÄs yäs elvaı. Tadınv 
Her yao da To Eoravaı da navros Boriav nooon- 
yöosvoav of nalarol, da ÖE TO unTgös TEINoVv pogıv 
TE xal Toecpew ndvra Änumtea ri... . mapsıod- 
yerai ven utv Korla nagdEros da To mv axı- 
vnotav umdevög elvaı yeryınrınmv — al TodTov 
xugır al Und nagdEvrav vewxogeitan — 7 dE Anun- 
no ovxerı, alla nv Koomv reromvia.... To 68 
ceilwov nög anoördoraı A Eorla dia To al 
avro doxsiv eivar, raya Ö' Enel ra nuoA Ev xdou 
navra Erreüder roipera zal did radınv bpeorn- 
er N Enel Leidwgös Eorı nal Cowv uno, olc 
eitiov Tod [AV ro nupwöls dor, orooyybin Öl 
nAarreroı xal zara uEoovs löoberan tous olxovs did 
To xal zw yAv Towmirnv elvaı xal odrws lägdodau 
gvuneniinuevnv, 6der zara wiunow hyd zul dor 
npoonyöpevrar. uvdederau ÖE RoWwrn xaleoyarn 


gorie hat hier viel weniger gesündigt als sonstwo, 
da keine speziellen und persönlichen Züge da 
waren, die durch Umdeutung verzerrt werden 
konnten. Im Gegenteil scheint es, daß trotz aller 
kenntlichen kosmologischen Weiterbildung gerade 
in diesem Zusammenhang sehr alte und wohl zu 
beachtende Züge ihres Bildes treu bewahrt worden 
sind. Es mochte volkstümliches Empfinden recht 
wohl ein Organ haben für die zugrunde liegenden 


20 Vorstellungen, diese aber in Worte zu fassen, 


dazu war die Theologie verhältnismäßig am be- 
rufensten. 

Von den Neueren scheint der freilich stark 
konstruierende Gilbert am meisten im Banne 
dieser Ideen zu stehen. Nach ihm ist H. die 
Erde, freilich in ihrer speziellen Beziehung zum 
Wohnsitz des Menschen. ‚Es war ein ungeheurer 
Fortschritt, als der letztere aus dem unsteten 
Wanderleben zur festen Ansiedlung überging, 


yerkodoı TO eis Tacımv dvalveoduı ra An’ ads 30 und der Ausdruck dieser Begründung eines blei- 


yıröueva »al EE abrjs ovrioruoda:, zadd xar rais 
Bvoiuis of "Ellmves And npWeng Te abıjs Moxovro 
zul eis Eoydrmy abııw xarenavor. ortunara Ö' 
avın Asvxa nepirswia TO orepeoda xal xukl- 
areoduı marragoder auımv Uno Tod Asuxordrov 
grosyeiov, Zweifellos ist hier vortreffliches altes 
Gut bewahrt. In der Erklärung der Jungfräu- 
lichkeit liegt wohl ein richtiger Gesichtspunkt 
zur Beantwortung der Frage, wie sich Jungfräu- 


benden Wohnsitzes ist H. Es ist deshalb auch 
von hohem Interesse, zu bemerken, daß in Thessa- 
lien, derjenigen Landschaft, wo wir die ältesten 
bleibenden Wohnsitze der hellenischen Stämme 
anzunehmen haben, der Begriff der Gaea zur H. 
sich neugebildet hat‘. Das ist wohl nur aus dem 
Vorkommen der Landschaft Histiaiotis in Thessa- 
lien gefolgert. Die Tatsache der Bedeutungslosig- 
keit der H. im Kreise der übrigen Götter erklärt 


lichkeit (der Göttin des beharrenden Zentrums) 40 Gilbert gerade aus der Tatsache. daß an ihrer 


und (bei der Auffassung als Erde) Mütterlichkeit 
begegnen können. Über Anfang und Ende ist 


gesprochen, auch die Verhüllung wird nicht un- 


wesentlich sein (der Gedanke in anderem Zu- 
sammenhang angedeutet bei Gruppe 1402), die 
runde Gestalt ist uns bei den Prytaneen begegnet. 
Dazu vgl. noch Piut. quaest. symp. VII 4, 7 
Euol Öt, einer, Edoxeı xal ulunna ns yis N Toq- 
mweLa elvaı ' noös yap to Taepew Nuäs zai orooyybin 


Stelle einst Gaia gestanden und den Begriff der 
Erde in umfassender, allgemeinerer Auffassung in 
deren Beziehung zum Himmel zum Ausdruck 
gebracht habe. Da er die Schar der Götter als 
Ausdruck eines Kompromisses zwischen althelle- 
nischer und ionischer Göttervorstellung betrachtet, 
so ist Demeter die ionische, H. die thessalische 
Weiterbildung der Gaia, beide eigentlich wesens- 
gleich und auf Grund einer bewußten allgemein 


xal uorınds Eorı xal nalnjs un’ Eriov Eoria »alei- 50 griechischen Götterzusammenstellung verbunden. 


TaE. 

Der Stoiker Kleanthes hat nach Plut. (de facie 
in orbe Iunae VI 3) Aristarch von Samos der Gott- 
losigkeit bezichtigt, @s xwoürra zovü xdouov mv 
Eoriay xri. 

Im deutlichen Zusammenhang mit solchen 
spekulativen Gedankengängen steht Festus p. 262b 
und Ovid. fast. VI 267, und schon der Rationalist 
Eumeros hatte danach, wie wir sahen, seine Grenea- 


XIL Hestia inihrem Verhältnis zu den 
übrigen Göttern. H. ist, wie sich ergeben 
hat, nieht eine Göttin neben gleichartigen an- 
deren. Zu der Tatsache, daß sie aus dem Zustand 
der Abstraktion niemals recht herausgekommen 
ist, gesellt sich der weitere Umstand, daß sie 
nach einer sehr alten, in gelegentlichen Spuren 
stets festgehaltenen Anschauung in Rücksicht auf 
ihr Verhältnis zu den übrigen Göttern gefaßt 


logie der H. eingerichtet. Ferner vgl. Sallust. 60 wird geradezu als deren gemeinsames Zentrum. 


repi Beör 6. Den christlichen Apologeten kommt 
diese Gleichsetzung mit der Erde gelegen, Lact. 
Il 6. Arnob. III 32. Augustin. d. c. d. VII 16. 
Isid. or. VII 11, 61. 

Dionys. Hal. I 66 stellt ausdrücklich bei 
Gelegenheit des Numa fest, daß die Feuerbeden- 
tung erst sekundär aus der Erdbedeutung abge- 
leitet ist, dzı y7 re oboa % Deös al röv uboor 


Der Olymp hat danach, wie auch jede mensch- 
liche Wolnung, in ihr die Personifikstion des 
beharrenden, stetigen, heiligen Mittelpunkts ge- 
funden, seine räsentantin und Wache, eine 
Wärterin und Hüterin seines Hausrechts, die 
eben darum nach allen Seiten hin unabhängig 
sein muß, mit keinen nähere Verbindungen ein- 
gehen darf. Es wird immer sich einer näheren 


200 Z10Bu% 
Er entziehen, warum H. die Aufnahme 
in den Kanon der zwölf Götter gefunden hat. 


Geschah es nur der zahlenmäßigen Abrundung 
wegen, oder haben sich hierin lokale und zeitlich 
beschränkte Sondereinflüsse geltend gemacht, für 
die sie mehr bedeutete, als es nach dem Gesamt- 
stand der auf sie bezüglichen Tradition für den 
Durchschnitt angenommen werden darf? Ihre 
Zählung unter den Zwölf aber ist durchgedrungen, 
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heiten beten und opfern. In Platons Gesetzen 
findet sich die charakteristische Bestimmung, die 
eigentlich einer speziellen Gottheit H. den Lebens- 
faden abschneidet (XII p. 955 E): y# u» or Zovie 
Te oixnosws lepa näcı navıwv Beov. undsis obv 
devrlows lepa zadıegoirw Veois. Es ist das 
besondere Verhängnis der H., daß sie verhältnis- 
mäßig leicht entbehrlich, ja überflüssig ist. Es 
ist ein Zeichen für ihre Schwäche, die eben auf 


so schwankend auch in Einzelheiten diese Listen 10 ihrer Unbestimmtheit und Vielgestaltigkeit beruht, 


sind {Plat. Phaedr. 247A, wo Zeus freilich als 
Führer von den Zwölf gesondert ist, in den Dar- 
stellungen des borghesischen Altars, des Capito- 
linischen Puteals. der Francoisvase, der Sosias- 
schale). So ist H. eine göttliche Person neben 
anderen geworden, trotz aller Schwierigkeiten, die 
sehr deutlich bei Platon zum Ausdruck kommen, 
aber hier noch glücklich überwunden werden, die 
aber in den plastischen Darstellungen kaum an- 


daß sie als Komplementärfigur mit allen mög- 
lichen Gottheiten in Beziehung treten kann. Auch 
hier darf daran erinnert werden, daß es selb- 
ständige Heiligtümer der H. kaum gibt und daß 
in den wenigen Zeugnissen, die auf solche hinzu- 
deuten scheinen, eine genauere Kenntnis der Sach- 
lage, als sie uns zusteht, zweifellos, soweit nicht 
lediglich eine unverbindliche Besonderheit des 
Ausdrucks ihr Spiel dabei getrieben hat, aller- 


gedeutet werden können (über die Darstellung 20 engste Zusammenhänge mit Prytaneen oder mit. 


auf der Schale des Oltos und Eusitheos s. gleich 
unter XII 1), weshalb hier als das Produkt der 
Verlegenheit schemenhafte, kaum nach irgend 
einer Richtung hin charakterisierte Gestalten als 
plastische Repräsentantinnen der H. begegnen. 
Als seltsam muß es erscheinen, daB H. gerade 
in der Liste der Zwölfgötter in Olympia fehlt, 
denen nach dem Sieg geopfert wurde (Schol. Pind. 
‘Ol. V 10 und FHG U 36 Herodoros). Bis hierher 


den Kultstätten anderer Gottheiten lehren würde. 
Nur ganz dunkle Kunde kommt uns von spe- 
zielen weiblichen Kultusbeamten der H., und 
dabei ist in vielen Fällen der Einfluß der römi- 
schen Yesta möglich und sogar wahrscheinlich. 
Zusammengestellt wird H.: 
1. mit Zeus Hom. hymn. XXIV 4f. 
Eoxeo ıdvö' Ava olxov, Enkpzeo Vuuör Exovon 
ob» At unticevr:. Vgl. ferner jene besprochene 


haben wir nur das Verhältnis der H. speziell 30 Homerische Schwurformel und die nahe Berührung 


zum olympischen Götterkreis ins Auge gefaßt. 
Die Komplikationen wachsen, wenn man an die 
Möglichkeiten ihres irdischen Kultus denkt. Wir 
sehen hier nur Motive, Voraussetzungen auf häus- 
lichem oder öffentlichem Gebiet, die es aber nir- 
gends zu einer straff gefaßten, personifizierten 
Konzentrierung gebracht haben. Inwieweit sie 
überhaupt einer solehen ihrer vagen, recht Ver- 
schiedenartiges umschließenden Natur nach fäbig 


mit dem Zeus Eouägos, Eorioögos, Epekarıos, 
Soph. Aias 492 || xai 0 awudlo ngds T Epeoriov 
Auög || eüvjg te räs ons, h ovvallagdns Enoi || Eni- 
orıos bei Herodot. T44 Exdiee dE inioricv re al 
Eraupnıov, Tor abrör Tovzoy roualar Bor, TOR» 
utv Eniotor xallwv, dicu 69% olxlomı Unodekd- 
uevor ro» Eeivor porka tod nerbos Eiavdave foö- 
OROV on... 

Mit Zeus Teisıos zusammengestellt in, Ka- 


gewesen wären, soll hier nicht untersucht werden. 40 miros, IG XH 1, 704, Beruht die Zusammen- 


Tatsächlich ist jedenfalls die Entwicklung so ver- 
laufen, daß heilige, zentrale Stätten religiöser 
Verehrung ihre eigentümlichen lokalen Gottheiten 
baben, denen sich gelegentlich dann in schwer 
zu fassenden abstrakt-unbestimmten Nebenvor- 
stellungen so etwas wie ein H.-Kult gesellt. Bei 
dem Kultus des Gemeindeherds hebt Aristoteles 
bezeichnenderweise hervor {Polit. VI p. 1322, 
b28), daß ihm nicht eigentlich priesterliche Opfer- 


stellung auf der Bedeutung des Zeus Telsıos als 
Ehegott (Plut. Rom. 2)? Mit Zeis OAdunıos IG 
XIV 7, 8 in Syrakus. Mit Zeus Audeıos, dem 
Schutzherrn des Achäischen Bundes in Aigion, 
der Zentrale, Polyb. V 98, 10. Vgl. auch Pans. 
V 15,9 für die Beziehung des Prytaneionherdes 
zum Zeusaltar. 

Das Motiv der Zusammenstellung mit Zeus wird, 
soweit ein solches überhaupt kenntlich wird, von Fall 


beamte obliegen, sondern solche, die ano 5 50 zu Fall zu beurteilen sein. Ganz im allgemeinen be- 


zowäs orlas Eyovar nv Tıunv. xakotcı 6° of uEv 
üpxovras Tovrovus, ol dE Baoıdeis, ol de npvraneıs. 
Das ist nicht wunderbar, wenn man an die 
direkte Weiterbildung des Herdes des Königs zum 
Staatsherd denkt. Ebenso begreiflich ist es, daß 
es ein Priestertum der H. da nicht geben kann, 
wo jeder Hausvater naturgemäß selbst die aus 
der religiösen Bedeutung seines Hausstandes resul- 
tierenden Pflichten übernimmt. Aber auch diese 


tont Preuner (Hestia-Vesta 198f.) den Gedanken, 
daß zu dem Himmel die ÖOpferflamme empor- 
steigt. 

Mit Zevs Poviaios fand H. foviaia sich 
zusammen im fovisvrno:o» zu Athen (Paus. 13, 
4). An derselben Stelle auch noch ein Standbild 
des Apollon und des Demos. Eigentümlich ist in 
Thera (IG XII 3 Suppl. 1392 und 1393) die 
Ehrung für Eotia Poviaia Aygıniva und Zeus 


selbst geraten bei ihrer Allgemeinheit in Gefahr, 60 Bovdaios !eouavızös Kaioag. 


in dieser Form vernachlässigt zu werden. Gibt 
es doch so viele andere Helfer in der Not, mensch- 
lich vorstellbar und in menschlicher Weise er- 
reichbar, die in viel lebendigere Beziehung zum 
Menschenherzen treten und deren Machtbereich 
in tausendfachen Beziehungen auch Haus, Hof, 
Acker und Land betrifft. Man kann im Hause 
und für das Haus zu sehr vielen, ja allen Gott- 


In Thera findet sich auch neben vielen an- 
deren, der H. allein geltenden Weihungen (1353. 
1354. 1355. 1356) die Zusammenstellung H. und 
Zevs Zwrne. Vgl. Hiller v. Gärtringen Klio 
1 (1901) 222. 

Die denkbar engsten sachlichen Beziehungen 
bestehen zu Zeus £evıos, Ixtors. Es kann nicht 
geleugnet werden, daß die Tragikerstellen, an 
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denen der Zeig Eoxelos, Eivaruos, dudyrios USW, 
angerufen wird, einen bei weitem lebendigeren 
Eindruck machen und, wenn subjektives Gefühl 
bier nicht täuscht, dem eigentlich religiösen Vor- 
stellungsleben näher zu stehen scheinen als die, 
an denen die appellative oder halb persönliche 
H. ihr Wesen hat. Da es nun ja auch einen Zeus 
yevedluos, pgärgios, Ouayüpıos, Erampeios, arhouos, 
Boviatos, nodıevs, äyogaios gibt, so ist wirklich 
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Mommsens in vielem die Erbschaft Gaias an- 

getreten (Delphika 15. 85. 142, wo sogar be- 

heuptet wird, daß es zwei der H. heilige del- 

De Monate gegeben habe, Amalios und Apel- 
eo8). 

Ein Weihgeschenk an H., Apollon, die ®eo? 
oeßaoroi, die Povin 2E “Agslov adyov und die 
BovAn zöv Efaxooiov und den önjuoc findet sich 
IG III 1, 68. H. $ovAala und Apollon auf einem 


beim besten Willen kaum eine Provinz des der 10 Weihgeschenk in Andros vereinigt IG XII 5, 1, 


H. gehörigen Bezirks zu denken, die nicht schon 
aufs beste gerade von Zeus in Beschlag und Ver- 
waltung genommen war Der olympische Zeus 
und die H. der Syrakusier sind in einer Schwur- 
formel vereinigt in einer Inschrift von Syrakus 
IG XIV 7. Von bildlichen Darstellungen bringt 
die Schale des Oltos und des Euxitheos H. in 
eine gewisse Beziehung zu Zeus, indem sie sie 
diesem gerade gegenübersetzt und von den übrigen 


732. Wir sahen, daß H. in dem Kult des 
pythischen Apoll noch relativ deutlich und be- 
deutend sich absondert. Preist sie doch der Ho- 
merische Hymnus als Schaffnerin des Gottes. 
Trotzdem ist nicht zu leugnen, daß auch in 
Delphi, wo doch religiöse Mächte sich geltend 
machen, die gewiß das eigentlichste Wesen der 
H. ausmachen, prinzipiell wenigstens alles auch 
sonst ohne ihr Zutun besetzt und zum Ausdruck 


Gottheiten so trennt. Man möchte an die Stelle 20 gebracht ist. 


in Platons Phaidros erinnern, vielleicht aber ver- 
dankt H. diese Bevorzugung nur dem äußeren 
Umstand, daß sie hier Hera ersetzen soll. 

2. Mit Hermes. Hom, hymn. XXIX, offen- 
bar in Rücksicht auf einen gemeinsamen Tempel: 
7 xai ob nor, Aoysıpovra, Ars xal Marddos Di, 

äyysle Toy Harüpwr, Xovodpganı, ÖGTog £uwr, 
valete Öwnara xald, plla poeotv allnloır 
aos &v Endenye oby aldoim te pl Te 

Korin ' aupdregoı yap Emıgdorlov dgonwr 
ziöores Egynara xala vo@ D Eansoße zul Apr. 

Die hier gegebene Begründung des Zusammen- 
seins ist nicht klar, auch schwanken die Mytho- 
logen in ihren Deutungen. Welcker (II 697) 
und Preller-Robert (423) denken an den sich 
ergänzenden Gegensatz: H. als der unveränder- 
liche Grund und Mittelpunkt einer stillen und 
in sich gesammelten Bäuslichkeit, Hermes als der 
ab- nnd zugehende Götterbote, der Gott der 


Straßen und Wege, des Aus- und Eingangs, des 40 


zuströmenden Segens einer rastiosen Geschäftig- 
keit. Campbeli (Religion in Greec Lit. 119) denkt 
an H.s Verwandtschaft mit Hermes als dem Gott 
der Grenzsteine. Preuner dagegen (Hestia-Vesta 
153) erinnert, immer seiner Hauptthese eingedenk, 
an Hermes als den Opfergott. Pheidias hatte jeden- 
falls beide Götter an der Basis des olympischen 
Zeus dargestellt (Paus. V 11, 8), und diese Ord- 
nung befolgt auch das Zwölfgöttersystem, wie es 


7. Die Inschrift Boriaı Arovdoov Anpo- 
vıavög isgoparıns aus Rom (IG XIV 979) weiß 
ich nicht näher zu deuten (Ad 8. Urbanum. 
in via Appia. Ibi hodie quoque exstat ara ro- 
tunda in insa ecelesia), führe ich aber als mög- 
licherweise hierhergehörig an. 

8. Mit Aphrodite. In Paros haben sich in 
einer Kirche eingemauert gefunden Inschriften 
an Zeus Hypatos, Aphrodite und Hestie Demie 


30 (IG XIIE 5, 1,238 und Rubensohn Athen. Mitt. 


XXVI [1901] 215f.). Man darf annehmen, daß 
der Kultus der Göttin hier schwerlich abgetrennt 
war, sondern mit einer der beiden anderen, viel- 
leicht sogar mit beiden vereinigt war. 

9. Mit Chariklo und Demeter und zwar 
in ihrer Mitte dargestellt auf der Francois-Vase 
(Weizsäcker Rh. Mus. XXXII [1877] 39). 

10. Über H.s Altar in einem Serapistempel 
(I& XIV 433) ist oben (VIII) gehandelt worden. 

1l. Mit Amphitrite und Poseidon (ava- 
Önua des Mikythos, von dem Argiver Glaukos 
gefertigt, in Olympia Paus. V 26, 2) ‚wohl in 
dem Gedanken, daß der feste Wohnsitz und das 
Glück bei Seefahrten Vielen gleich wert und not- 
wendig seien‘ (Welcker). 

12. Mit Amphitrite, Schale des Sosias 
(sitzend). Gruppe 1144, 1. 1406, 2 (Elementar- 
gottheiten von Wasser und Erde unter den per- 
sönlich entwickelten nach Gerhard Trinkschalen 


der borghesische Altar im Louvre zeigt, und die 50 des K. Museums zu Berlin 1840, 10. ‚Wahrschein- 


Ara Capitolina. In dem Kalender des Eudoxos 
scheinen sie sich als Monatsheiligen entsprochen 
zu haben (Manilius IL 439#E.). 

3. Mit Rhea identifiziert in der orphischen 
Spekulation als Mutter der Götter und Amme 
des Alles, wobei auch die Identifizierung mit der 
Erde entscheidend war. Besonders deutlich im 
Orph. hymn. XXVII. 

4. H. und Demeter in der Spekulation als 


Erdgöttinnen, Exazioa 6’ Eoxev oby Erega ıfs yis 60 


elvar (Cornut. 28). Über ihre Identifizierung mit 
der y7 vgl. Abschnitt XI, 

5. Der Persephone wird H. gleichfalls als 
Erdgöttin gleichgesetzt, Myth. Vat. I 112 p. 36 
Bode (Schol Stat. Theb. IV 456). 

6. Mit Apollon. In Delphi ist H. ja die 
Personifizierung des pythischen Herdes und hat 
nach den freilich nicht verbindlichen Hypothesen 


lich haben sich hier die letzten Reste eines alt- 
boiotischen Kultkomplexes erhalten, in dem H.- 
Kalypso mit Poseidon gepaart war‘, Gruppe. 

XII. H. und die bildende Kunst. Es ver- 
steht sich von selbst, daß eine niemals recht zu 
persönlichem Leben entwickelte Gestalt wie H. 
bei ihrer Abstraktion nur in sehr geringem Maße 
die bildende Kunst anregen kann. Wir können 
also in diesem Abschnitt sehr kurz sein, umsomehr 
als vage Vermutungen nicht berichtet werden 
sollen, und eine Reihe auch hierher gehöriger 
Dinge bereits früher in anderen Zusamme n 
erwähnt werden mußte. So sollen die in Abschnitt 
XII bei Erörterung des Verhältnisses der H. zu 
den übrigen Göttern gebrachten Daten natürlich 
hier nicht noch einmal angeführt werden. Wie 
gering die Rolle der plastischen V tänd- 
lichung hier war, geht schon daraus hervor, daß 


e3 sogar, wie in Hermione, Heiligtümer der H. 
ohne jedes Kultbild gab. Für den römischen 
Vestatempel ist das sogar Regel. In Prytaneen 
wird eine Statue der Göttin gestanden haben, 
wie wir es z. B. von dem zu Athen wissen. Selbst 
in derartigen Fällen aber deutet nichts darauf 
hin, daß gerade die Darstellung irgendeine reli- 
giöse Bedeutung gehabt habe oder als wesentlich 
und als für das Verständnis irgend eines Brauches 
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Aßavwzdv re Eni rüs borlas Bud xal Eunincas 
role Acyvovs Ehalov zul Eidyas slönoıw Eni Tor 
Bwuör od üydaluaros £» deEik vououa Erıyoor. 

? Statue inder Sammlung Giustiniani. 
Der untere Teil, pfeilerartig behandelt, deutet viel- 
leicht auf den Herd. Doch ist die Identität mit 
H. ganz unsicher. Schleier. Zepter oder Fackel 
ın der Linken. 

Von einem Standbild der H. berichtet Ger- 


beachtlich gelten müsse. Alles spricht vielmehr 10 hard auf Grund von Polyb. XVI 12 im Zusam- 


für das Gegenteil. Ebensowenig scheinen die nur 
spärlich erwähnten Herdstatuetten im Privathaus 
bedeutend gewesen zu sein. 

Von bemerkenswerten Attributen erscheint der 
Schleier (auf der Schale des Sosias, auf dem 
Altar des Louvre), das Zepter (Altar des Louvre), 
dessen ja sehon Pindar vielleicht in Erinnerung 
an bildliche Darstellungen gedachte. Auf der 
Francoisvase ist sie ganz ohne bezeichnende 
Sonderheiten dargestellt. 

Beachtenswert ist, daB H. auf der von Oltos 
gemalten Schale des Euxitheos dem Zeus gerade 
gegenüber sitzt. Unsere Kenntnis der H. wird 
durch die wenigen sicher stehenden Darstellungen 
nicht gefördert, Unterscheidet sie sich doch z. B. 
in der Darstellung auf der borghesischen Ara so- 
gut wie gar nicht von Hera. Auf der Schale des 
Öltos und Euxitheos hält H. einen Zweig mit 
Blüten oder Früchten in der Hand. Ob sie das 


menhang mit der Jungfräulichkeit der Göttin, 
daß es Schnee und Regen nicht angriff. An der 
betreffenden Stelle hat aber nie H. gestanden, 
sondern Zorıdöos, und jetzt liest man für dieses 
im Zusammenhang unverständliche Wort das 
gleichfalls überlieferte Aorsados. In Beziehung 
zu der Erdnatur bringt derselbe Gelehrte die un- 
klare Notiz des Suid. s. I’7s äyalna. yvvalxa 
nAarrovoı iv E. olovei ımv yıv, rbunavov Baord- 
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ovyadsteı. Er sieht in diesem Symbol das Welt- 
rand. Die Erklärung des Suidas bleibt zweifelhaft 
(Windpauke?) Sollte nicht eine Identifizierung 
oder Verwechslung mit Kybele zugrunde liegen ? 

Für die Ara des Louvre besitzen wir noch die 
zum Teil ergänzenden Zeichnungen des Pighius. 

Literatur. Allgemeine: Hauptwerk ist Preu- 
ner Hestia-Vesta, Ein Zyklus religionsgeschicht- 
licher Forschungen, Tübingen 1864. Preuner bei 


nur aus Verlegenheit tut oder ob tieferer Sinn 30 Roscher Myth. Lex. I 2, 2605ff. Ferner: Ger- 


in dieser Geste liegt, ist schwer zu bestimmen. 

Ob es überhaupt einen eigentlichen Typus der 
H. in der alten Kunst gegeben hat, vermögen wir 
nicht zu beurteilen. Man darf vermuten, daß zu 
der für die künstlerische Auffassung der H. be- 
stimmenden und tonangebenden Darstellung ge- 
worden ist die Statue des Skopas, der sie sitzend 
bildet (Plin. XXXVI 25): duosgue campteras 
eirea eam, wo v. Jan lampteras schrieb. Zwi- 


hard Griech. Myth. I 276ff. Welcker Griech. 
Götterlehre II 691. Preller-Robert Griech. 
Mythologie I 1, 422ff. Gilbert Griech. Götter- 
lehre 165ff. 504. Gruppe Griech. Myth. und 
Religionsgeschichte (Iwan von Müllers Hand- 
buch der klass. Altertumswissenschaft V 2. 1I 
1401). Speziell zu I und II: Solmsen Unter- 
suchungen zur griech. Laut- und Verslehre 190ff. 
213f. Walde Lateinisches etymologisches Wörter- 


schen ihr und dem Cass. Dio LV 9 erwähnten 40 buch? 828f. Zu V: Kretschmer Einleitung in 


äyaluo. der H., das aus Paros von Tiberius nach 
Rom entführt wurde, mag ein Zusammenhang 
bestehen. War letzteres eine Kopie? Ist doch 
Skopas aus Paros gebürtig. Eine freilich unbe- 
deutende Inschrift (s. 0.) hat in der Tat von 
einem gewissen H.-Kult auf Paros Zeugnis ab- 
gelegt. A. Mommsen baut eine ganz unsichere 
Spekulation auf der Lesart campteras auf (Del- 
phika 84, 142), deren Voraussetzung ist, daß hier 


die Geschichte der griech. Sprache 92. 162. Zu 
X: Pausanias translated with a commentary by 
Frazer U 170. IV 441. V 350, Frazer The 
prytaneum, the temple of Vesta, the Vestals, 
perpetual fires. Journal of Philology XIV (1885) 
145. Schoell Die Speisung im Prytaneion zu 
Athen. Herm. VI (1872) 6f. Zu XI: Martin 
M£moire sur Is signifieation cosmographique du 
mythe d’Hestia dans la croyance antique des Grecs. 


die reorai nekioro, die beiden Solstitien, ge- 50 Mdmoires de J'Institut nat. de France. Inser. et 


meint sind, was Silligs von der Bedeutung 
= melae ausgehende Interpretation ist. Sollten 
die campteres die ewige Bewegung bedeuten, in 
der H. allein ruhig verharrt? Die Vertreter der 
Konjektur lampteras durften auf den Bericht Paus. 
VI 22, 2 verweisen, wo von einem Hermesstand- 
bild in Pharai in Achaia berichtet wird: xeiza: d£ 
X00 Tod Ayd)uaros Eoria Aidov zal avın, uoAußöo 
ÖE moos 1m Fkotiav nodosxovraı Abyvor yalxoi. 
Apıröusvos odv neoi Eoripar 6 ıS VBeo Xoousvos 


Schuß des fünfzehnten Halbbandes. 


man ennnnnannne 


Belles-Lettres XXVIN (1874) 335ff. Zu XID: 
Müller-Wieseler Denkmäler der alten Kunst 
I13 256f. XXX 338. Baumeister Denkmäler 
I 688f. III 2136ff. O. Jahn Über die Zeich- 
nungen antiker Monumente im Codex Pighianus. 
Sächs. Ges. der Wiss. phil.-hist. Kl. XX (1868) 
161#., besonders 198. Zur Sosiasschale: Furt- 
wängler-Reichhold Vasenmal. 14 u. a] 


Bw yyn 


Nachträge und Berichtigungen 


zum siebenten Bande. 
S. 2182, 34 ist einzuschieben: 
Haemona, fehlerhaft für Emona (über die 
Namensform, vgl. CIL III p. 489). [Vulie.] 
S. 2422 zu Art. Harpyien: 


Infolge einer Blattversetzung in dem von mir 
benutzten Exemplar der Monumenti antichi ist 


mir ein bedauerlicher Irrtum untergelaufen: die 10 


Deutung Rizzos bezieht sich natürlich auf die 
auf Tafel V befindliche Abbildung und ist durch- 
aus annehmbar. Es würde dann für das Bild 
vielleicht eine etwas abweichende Version der 
Phineussage vorausgesetzt werden müssen. Die H. 
sind als geflügelte Frauen dargestellt. [Sittig.] 


S. 2645, 15 zu Art. Heios: 
Die früher verschollene Artemisgemme mit 


8b) Herakleitos war in Priens um die Mitte 
des 2. Jhdts. v. Chr. orspavngpdoos, d. h. der 
höchste eponyme Beamte der Stadt. Hiller v. 
Gaertringen Inschr. v. Priene 108, 57. 


[Walter Otto.] 


$. 550, 42 ist einzuschieben: _ 


$) Ad Herculem, in Pannonia I (Not. dign. 
occ. AXXIV 20 = 39 Equites Dalmatae, Ad Her- 
eulem). 

9) In Pannonia II (Not. dign. oce. XXXU 
20=39 Auctlia Herculensia, Ad Hereulem). 
Vgl. ebd, 42 Auxilia Praesidentia (= Proesi- 
diensia), in Castris Hereulis. 

10) In Valeria, s. Ad Herculem Castra. 

11) In Moesia Superior. Nach Tab. Peut. 
erste Station an der Straße Naissus—Lissus, 14 
röm. Meilen von Naissus entfernt. Iordanes er- 
wähnt es an derselben Straße (Get. c. 56). Kanitz 


der Inschrift Hevou befindet sich jetzt im British 20 Röm. Studien in Serbien 114f. sucht es im Castell 


Museum. Die Inschrift ist antik und bezeich- 
net den Besitzer des Steines.. Vgl. Furt- 
wängler Ant. Gemm. Taf. 22,41. [Sieveking.] 


Zum fünfzehnten Halbbande. 


8. 15, 1 Heliodoros Nr. 6: 


Hier ist ohne meine Schuld fälschlich die 
Fortsetzung der Anmerkung auf S. 14 (Z. 61), 


bei Zitoradje. Kiepert FOA XVII. [Vulid.] 


S. 613, 5 ist einzuschieben: 


2) Herculia (Itin. Ant. p. 265), an der Straße 
Sopianae—Brigetio, 15 römische Meilen südlich 
von Florianae. Kiepert FOA XVIOL. [Vulie.] 


S. 614, 57 ist einzuschieben: 
2) Hercuniates (Plin. III 148. Ptolem. Geogr. 


welche die nähere Begründung für den im Text30 II 15, 2), ein Stamm der in Pannonien wahr- 


erschlossenen neuen syrischen König Antiochos 
(EV. nach der neuen Zählung) bringt, in den Text 
geraten; dieser setzt erst wieder bei 2. 25 ein. 

[Walter Otto.] 
S. 19, 27 ist einzuschieben: 

Über ihn auch Damase. vit, Isid. bei Phot. 
bibL cod. 242 p. 3413 98 74 West. und bei Suid. 
s. Alösola. Er war im Vergleich mit seinem 
Bruder ärlovorepos ai Erınoiaudzepos Ev z8 rols 


ndeoıw Er te rois Aoyors (Sid. s. Aideola a. E.).4 


Daß er im Verein mit Ammonios Lehrer des 
Damaskios war, berichtet Suid. s. Zousias H. 
Ist hier auch die Apposition z@v Ödröaoxdkor 
Aauaaxlov in ihrer Form Eigentum des Suidas 
(Asmus Byz. Ztschr. XVII [1909] 438), so ist 
doch kein Grund da, ihren Inhalt zu verwerfen. 
Vielleicht waren Ammonios und H. auch die 
Brüder, die nach Suid. s. ’Iodwgos II Isidoros 
in der Philosophie unterrichteten. S. den Art. 
Heraiskos. [Praechter.] 


8. 257, 21 ist zu ändern: 

Hemona, fehlerhaft für Emona (über die 
Namensform, vgl. CIL III p. 489. [Vulic.] 
S. 504, 34 ist einzuschieben: 


88) Herakleitos scheint um 201 v. Chr. in der 
thrakischen Provinz (genau: zv rois xara Adoßor 
xci Yoalxns) des Piwlemäerreiches der Chef der 


scheinlich zwischen Donau, Drau und Plattensee 
wohnte. Kiepert FOA XVIL [Vulie.] 


8. 622, 1 ist einzuschieben: 


2) Hereas war Stephanephoros, der höchste 
eponyme Beamte von Priene, wohl im 2. Jhdt. 
v. Chr., Hillerv. Gaertringen Inschr. v. Priene 
207, 1f. {Walter Otto.] 


08. 831, 38 ist einzuschieben : 


10a) Hermias war inden 60er Jahren des 3. Jhdts. 
v. Chr. hoher ptolemäischer Beamter in dem Macht- - 
bereich des »oır0v rw» vnowwrav, und zwar der 
vnolagxos (gegenüber Delamarre Rev. de phil. 
XX 1lif. vgl. über den Nesiarchen König Der 
Bund der Nesioten, Halle 1910, 66ff. und jetzt 
auch D. Cohen De magistr. Aegypt. extern. Lagid. 
regmi proyvinc. administr. 1912, 77f£.; eine ganz 
klare Vorstellung besitzen wir freilich noch nicht 


50 von seinen Kompetenzen). H. scheint ein großer 


Verehrer der Königin Arsinoe II. Philadelphos 
gewesen zu sein — oder sollte er nur aus Be- 
rechnung, um die Gunst des zweiten Ptolemäers 
zu gewinnen, so gehandelt haben? —, jedenfalls 
hat er nach dem Tode der Königin, wohl im J. 267 
v. Chr., auf der Insel Delos ein Fest Aoaıyoe. 
Biladiipp nal Anöilemı, Apreuöı Anzot gestiftet, 
das erst einfach den Titel ra ‘Eoulov geführt hat, 
und später als ScladzAyeıa bezeichnet worden ist 


Steuer- bezw. Finanzverwaltung gewesen zu sein. 60 (der spätere Titel offenbar zuerst deswegen nicht. 


P. Tebt. 18, 6f. D. Cohen De magistr. Aegrpt. 
extern. Lagid. regni provinc. administrant. 1912, 
64 bezeichnet ihn direkt als ofxorduos, was aber 
ganz hypothetisch ist; denn ee ist recht zweifel- 
haft, ob dieser Titel der Bedeutung der Stellung 
des H. entsprechen würde. [Walter Otto.) 


gewählt, weil der Stifter des Festes kein Ptoie- 
mäer war). Es ist in der üblichen Form alljähr- 
lich gefeiert worden durch Darbringung von an 
und Aufstellung einer Schale (pin); H. dürfte 
also auch die Stiftung in der üblichen Form durch 
Überweisung eines Kapitals an das delische Heilig- 


= 


tum zur Ausführung gebracht haben (es werden 
z. B. aus ihm für Opfer in einem Jahre 830 Drach- 
men ausgezahlt). Die Feier des von H. gestifteten 
Festes ist uns noch in der ersten Hälfte des 2. Jhdts. 
v. Chr. bezeugt. Namen und Titel des H. belegt 
Dittenberger Syll.2 IT 588, 71. Entgegen den 
Zweifeln von v. Schöffer De Deli insulae rebus 
178, auch 98 und 103 und Dürrbach Bull. hell. 
XXIX 560, 1 ist aber der Nesiarch H. in den 
delischen Inschriften auch dann stets anzunehmen, 
wenn nur der Name H. als Stifter erscheint; s. 
Schulhoff Ball. hell. XXXII 106. 108. 113fE. 
Dieser erwähnt auch das noch unpublizierte Mate- 
rial; publizierte Inschriften noch in Bull, hell. 
XXXIL 83 (vor allem Z. 60. 67. 70. 81. 131). IG 
XT 2. 224B, 10#. 2837 BB, 112ff. und s. die noch nicht 
erschienenen Nummern dieses Faszikels, 313, 63ff. 
320B, 27f. 442B, 71 (das J. 267 v. Chr. als Stif- 
tungsjahr dürfte vorläufig gegenüber dem von Tarn 


ut — Baal % a An ee 2 


Herrn für seine Stadt zu befestigen (Z. 92fF.). Bald 
darauf ist er, als der gerade zur ierung ge- 
langte kappadokische König Ariarathes VI. (die 
Inschrift des H. ist für die Zeit seiner Thron- 
besteigung von Wert) die unter seinem Vorgänger 
gestörten freundschaftlichen Beziehungen mitPriene 
wiederaufnehmen wollte — er selbst hatte sich 
deswegen an die Stadt gewandt —, an diesen mit 
anderen Bürgern als Gesandter geschickt worden 


10 (2. 1038.) und hat später noch eine zweite Ge- 


sandtschaft an den König geleitet (Z. 171ff.); 
beide haben die Herstellung eines guten Ver- 
hältnisses zwischen der Stadt und dem Könige 
zur Folge gehabt. Wir dürfen also dem H. wohl 
ein gewisses diplomatisches Talent zusprechen 
und sehen, daß es zu Beginn der römischen Zeit 
dem griechischen Kleinstädter noch möglich war, 
es zu betätigen. Seine Gesandtschaftsreisen hat 
H. stets aus eigener Tasche bestritten. Auch 


Journ. hell. Stud. XXIX 278 vorgeschlagenen und 20 städtische Ämter hat er zu verschiedenen Malen 


sachlich an und für sich sehr wahrscheinlich er- 
scheinenden J.269 v.Chr. beizubehalten sein ; jeden- 
falls ist Tarns’neuer Ansatz für den Archon der Stif- 
tung, Meilichides II., auf das J. 269 v. Chr. von dem 
Herausgeber der delischen Inschriften, Dürrbach, 
für das Corpus nicht angenommen worden, und erst 
nach Abschluß der Publikation wird ein endgültiges 
Urteil möglich sein). D. Cohen a. a. O. ist über 
H. nicht genügend orientiert. [Walter Otto.] 


S. 841, 12 Art, Hermion: 


Übersehen ist die wertvolle Abhandlung von 
Wilhelm Neue Beiträge zur griechischen 
Inschriftenkunde I 26ff. Sie behandelt einen 
Streit zwischen H. und Trozen (2. Jhdt. v. Chr.) 
wegen der Ausnützung eines gemeinsamen Land- 
besıtzes und des Thunfischtangs (IG IV 752. 
941; vgl. 791, 5f. Nibitzky Hermes XXXVII 
406.) und einen ganz ähnlichen Streit zwischen 


bekleidet. So ist er zweimal ärrıygapevs gewesen 
(Z. 140) und hat sogar zweimal das höchste Amt, 
das seine Mitbürger zu vergeben hatten, das des 
eponymen Stephanephoros, bekleidet (2.1. 170. 190) 
(die zweite kappadokische Reise hat er während 
seines ersten Stephanephorats ausgefolgt. Dadurch 
wird dieses auf die Zeit vor dem Tode des 6. Ari- 
arathes, also in das dritte oder zweite Jahrzehnt 
des 2. Jhdts. v. Chr. festgelegt. Hiller v. Gaert- 


30ringen setzt dann auch das 2. Stephanephorat 


bereits um 120 v. Chr, an; dieses kann aber natür- 
lich auch einige Jahre später fallen. H., der 
schon an seinem Hochzeitsfeste die Stadt hatte 
teilnehmen lassen (Z. 162), hat aus Anlaß seiner 
Amtsführungen nicht nur die Opfer- nnd Götter- 
feste besonders reich ausgestattet, sondern auch 
— das einemal sogar während seiner Abwesenheit 
— die gesamte Einwohnerschaft von Priene zum 
yAvxıouos in sein eigenes Haus eingeladen. Auch 


H. und einer Stadt, deren Name in der be-40 von einer Getreidespende an alle Bürger während 


treffenden stark zerstörten Inschrift IG IV 927 
nieht erhalten ist. Aber die in den Resten er- 
wähnten üyeıc: Aru£ves, die Hesych, als roros Ev 
Eeuvı erwähnt, führen darauf, daß der Gegner 
nur Epidauros sein kann, da eine passende Ört- 
lichkeit nur an der Westküste der Hermionis in 
der Bucht von Vürlia zwischen den scheren- 
förmigen Ausläufern des Arg6-Gebirges zu 
finden ist; vgl. Admiralty Chart. 1518. [Bölte.] 


S. 920, 36 Art. Herodes ist einzuschieben: 


7a) Herodes, der Sohn des Hegesias, der später 
von einem Herodes adoptiert worden ist, war in 
der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr, einer 
der angesehensten und wohl auch reichsten Bürger 
von Priene (Hiller v. Gaertringen Inschr. v. 
Priene 109). Er hat für seine Vaterstadt allerlei 
Festgesandtschaften übernommen und sie glänzend 
durchgeführt. So ist erin Athen, Chios und Olympia 


seines 2. Stephanephorats erfahren wir (Z. 175ff.), 
und aus früherer Zeit ist seine weitgehende Für- 
sorge für einen städtischen Bau besonders her- 
vorzuheben (2. 156ff.). Auch als Mensch wird H. 
sehr gerühmt, und wir wollen hoffen, daß alles 
wahr ist (Z. 31f. 156ff. 268ff.). Für die vielerlei 
Verdienste, die sich H. um seine Yaterstadt er- 
worben hat, ist er noch „während seiner zweiten 
Amtsführung als oreparnpopos besonders ausge- 


50 zeiehnet worden: mit einem goldenen Kranz, mit 


je einer eixwv yalxy za xal Yovon xal uapuanivn, 
mit der Speisung im Prytaneion und im Panionion, 
mit der Proedrie bei allen städtischen Spielen 
und der äräisıa tod owuaros; sein Ruhm soll 
immer wieder öffentlich verkündet werden, und 
bei seinem Tode soll seine Leiche mit einem 
goldenen Kranze geschmückt werden (Z. 3ff. 235ff.). 
Für H. s. auch die Inschrift von Priene Nr. 323; 
vielleicht auch 118, 12; Münzen aus Priene mit 


gewesen und hat auch einmal seine Stadt als deweds 60 dem Namen des H. als Münzmeister. Das Leben 


am Panionion vertreten (2. 42), Auch zu der 
Siegesfeier, die der römische Consul M. Perperna 
nach seinem Sieg über Aristonikos im J. 129 v. Chr. 
in Pergamon ansetzte, ist er neben dem außer 
ihm angesehensten seiner Mitbürger, dem Moschion 
48.8. a. O. nr. 108. 223f8.). als Gesandter seiner 
Vaterstadt delegiert worden und hat es dabei ver- 
standen, das so wichtige Wohlwollen der neuen 


des H. eröffnet uns einen vorzüglichen Einblick 
in das Getriebe der griechischen Kleinstädte Klein- 
asiens zu Beginn der Bömerzeit; man darf es 
wohl als in gewisser Hinsicht typisch bezeichnen. 

(Walter Otto.] 

S. 927, 52 Art. Herodes ist einzuschieben: 
Romaios veröffentlicht Ada XIII 438 das 
Fragment einer Polydeukioninschrift aus Luku 


in der Kynuria sowie eins Inschrift gleichen Fund- 
orts:"Zxrapzros Artıxod zarte ; beide Steine lehren, 
daß H. im Grenzgebiete zwischen Argolis und 
Lakonika (vielleicht schon vom Vater her) eine 
Besitzung gehabt haben muß. Derselben enstammt 
‚vielleicht auch das in der Thyreatis gefundene 
sakrale Relief (Deubner in Roschers Myth. Lex. 
UI 2124) mit seiner noch nicht sicher gedeuteten 
Darstellung und den Beischriften 7elern, "Ent- 


imo margine nur Künstleriuschrift sein kann). 
Graindors Annahme, der Prozeß in Sirmium 
sei Ende 174 oder Anfang 175 anzusetzen, der 
Brief des Marcus an H. Frühjahr 176, so daß 
H.s Heimkehr ganz kurz vor Marcus‘ Ankunft 
in Athen zur Einweihung in die eleusinischen 
Mysterien (Foucart Rev. de. philol. XVII 1898, 
205) erfolgt wäre, widerspricht der Angabe Philo- 
strats (p. 69, 26%), daß H. nach seiner Heim- 


xınoıs, Eödyvia (v.Prott Athen. Mitt. XXVII 266). 10 kehr wieder unter größtem Zulaufe der Jugend 


S. 937, 60 ist einzuschieben: 

Den überwältigenden Eindruck einer vom So- 
phisten H. geweihten Aphroditestatue schildert 
Damaskios bei Phot. bibl. cod. 242 p. 342 a Tff,; 
sie gehört vielleicht zum Schmuck des Odeion 
in Athen (Asmus Das Leben des Philosophen 
Isidoros von Damaskios 1911, 54). 


S. 939, 19 ist einzuschieben: 
Eine der Karyatiden trägt am Kalathos an- 
gebracht die Inschrift Koizwr xat Nixddaos ABn- 


rvaloı £rolovr (Loewy Inschr. griech. Bildhauer 
1885 nr. 346). 


S, 945, 2 ist einzuschieben : 

Graindor veröffentlicht Mus. Beige XV11912, 
69. eine in Marathon gefundene Inschrift in 
Distichen (am Schluß verstüämmelt, 27 Verse gut 


in Kephisia und Marathon als Lehrer tätig war 
und von dort aus jenen Brief an den Kaiser 
schrieb. Man wird eher geneigt sein, den Prozeß 
etwas weiter zurück zu verlegen, etwa 179. 


S. 950, 67 ist einzuschieben : 


Radermacher Das Epigramm des Didius 
(S.-Ber. Akad. Wien 1912, 9. Abhdlg.) vermutet, 
der Grammatiker Didius Taxiarches, dessen Grab- 


20 epigramm (IG XIV 1537 = Kaibel Epigr. 616) 


sich an Kritias frg. 3 Bergk anlehnt, set durch 

H., in dessen Hause zu Rom er verkehrt haben 

könnte, auf Kritias aufmerksam geworden. 
[Münscher.] 


S. 992, 10 Art. Herodotos ist einzuschieben: 


15) Herodotos aus Priene hat das höchste Amt 
in seiner Vaterstadt, das Stephanephorat, etwa um 
die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. bekleidet, Hiller 


erhalten), die von der durch Gesamtathen erfolgten 30 v. Gaertringen, Inschr. v. Priene 108. 68. 


Begrüßung eines Ungenannten bei seinem Ein- 
zuge von Eleusis her berichtet. Daß der Unge- 
aannte, der aus dem Gebiete der Sauromaten, wo 
er den Kaiser aufgesucht hat, heimkehrt (v. 3—5 
voorioowt ... aßlam And Zavponarawr | yains 
3x vedıns, Evda pilorrolsugp | Atoorior Baadni 
ovvtonero ıhk’ &idorzrı), niemand anders als H. 
ist, lehrt die Hervorhebung der Epheben in dem 
begrüßienden Zuge, denen er weiße Grewänder ge- 


stiftet hat (v. 22 doyvogars ykaivaıs oixoder üu- 40 


gıecas; neu lernen wir, daß diese Stiftung — 3. 
8. 942, 39 — zur Erinnerung an H.s Vater er- 
folgte, v. 20 Andy nazpos axsıöueros, und daß 
H. selbst zum Dank von den Epheben elfenbei- 
nerne Schulterspangen erhielt, v. 23 dogydeis y 
Zveigor narwuador nAkxtocıo): es kann also nur 
die Heimkehr des H. nach seiner Reise zu Kaiser 
Marcus nach Sirmium (169/70 oder 173/5) ge- 
meint sein, an die sich der Aufenthalt in Orikon 
und vielleicht in den Thermopylenbädern (s. 8.944, 
60) anschloß. Daß H. von Orikon nicht zu Lande, 
sondern auf dem Seewege durch den korinthi- 
schen Busen heimgekehrt sei, ist nur Vermutun 
Graindors 81. Auch seine Vermutung, da 
gelegentlich dieser Heimkehr des H. die (S. 936, 
13) erwähnte Ouoroias adavarov zuin (Trümmer 
der Rekonstruktion bei Lebas-Waddington 
Voyage, Monum. fig. pl 90; an den Torpfeilern 
rechts eine männliche [H. 9), links eine weibliche 
Figur [Homonoia ?], deren Köp 

richtet sei, zum Zeichen der Aussöhnung mit 
Athen, das erst — beeinflußt durch das kaiser- 
liche Prozeßarteil — gegen H. sich zurückhal- 
tend oder ablehnend benommen habe (daß CIA 
II 826, vorn unvollständig, H. gelte, ist ganz 
unbeweisbar), ist völlig un (die Status 
CIA II 165 Adıras zriae ink sicher nicht 
von H. gesetzt, da die Heidi) in 


16) H., ein Mime (Äoyöwıuos) am Hofe des 
seleukidischen Königs Antiochos II. Theos, der 
bei diesem trotz seines Berufes in höchstem An- 
sehen gestanden, allem Anschein nach sogar den 
Titel @405 erhalten hat. Hegesandros frg. 18, 
FHG IV 416 (für die Zeit 3. Droysen Gesch. 
d. Hellenism. III 12 261,2). [Walter Ötto.] 


S. 1146, 39 ist einzuschieben : 


Herotimos (nicht erschöpfend schon unter 
der weniger gut bezeugten Namensform Erotimos 
o. Bd. VIS. 548 von Willrich behandelt). Mit 
diesem Namen belegt Iustin. XXXIX 5, 6 einen 
Araberkönig, der Vater von 700 Söhnen gewesen 
sei und Syrien und Ägypten gebrandschatzt habe; 
er sei der Begründer der arabischen Macht ge- 
worden. Allgemein bis auf Täubler Klio X 
251ff. ist dieser König auf Grund des Zusam- 
menhanges, in dem H. bei Iustin genannt wird, 


50 und im Anschluß an die korrespondierenden An- 


gaben im Prologus zum 39. Buche des Pompeius 
Trogus in die Zeit um 100 v. Chr. angesetzt 
worden. Dagegen hat Täubler den Nachweis ver- 
sucht. daß die betreffende Notiz auf das Ende 
der 60er Jahre v. Chr. hinweise. Die Gliederung, 
die er zur Führung seines Nachweises für das 
Werk des Pompeius Trogus voraussetzt, wonach 
dieses am Schluß des 39. Buches in der fort- 
laufenden Erzählung bis in diese Zeit gelangt sei, 


fe verloren sind) er- 60 besteht jedoch nicht zu Recht. Täubler unter- 


schätzt den Wert des Prologus zum 39. Buche 
des Trogus für dessen Rekonstruktion. Trogus 
hat auch in diesem Buche sein übliches Schema 
befolgt: chronologische Abfolge der Erzählung 
aber nicht in streng annalistischer Form, sondern 
im Anschluß an Sachabschnitte. So hat er hier 
als Hauptthema zuerst die syrischo Geschichte von 
129 v. Chr. bis in das zweite Jahrzehnt des 


2. Jhäts. v. Chr. behandelt und hat darauf die 
Geschichte der Ptolemäer vom Tode des 2. Euer- 
getes an folgen lassen, in beiden Abschnitten ent- 
sprechend der engen Verknüpfung der Geschicke 
Syriens und Ägyptens natürlich auch ägyptische, 
bezw. syrische Geschichte bietend. Die Geschichte 
der Ptolemäer hat er dann bis zum J. 80 v. Chr. 
herabgeführt und in einem letzten Sachabschnitte 
sich wieder der Geschichte des Seleukidenreiches 


erst ganz am Ende des 39. Buches Erwähnung ge- 
funden hat. In diesem Falle wäre die zuerst (1873) 
von de Saulcy Ann. de la soe. franc. de numism. 
IV 6 und seitdem immer wieder (zuletzt Streck 
Art. Aretas II. o. Suppl.-Heft IS. 125 und Dus- 
saud Journ. asiat, X Ser. II] 192, 1) vorgesc ® 
Gleichsetzung mit dem gerade. für den An 

der 90er Jahre von Joseph. ant, Iud. XIII 360. 
genannten Nabatäerkönig Aretas II. (Wilekens 


zugewandt, die er bis zur Ermorduug des An-10fo. Ba. II S. 675] und Schürers [Gesch. d. jüd. 


tiochos IX. (VIIL.*) Grypos durch Herakleon (s. 
den Art. Herakleon Nr. 3 o. S. 511) 96 v. Chr. 
verfolgt hat. Daß über diesen Zeitpunkt hinaus in 
der fortlaufenden Darstellung das 39. Buch nicht 
gereicht hat, zeigt uns deutlich der Inhalt des 
40. Buches, das von Täubler eigenartigerweise 
gar nicht herangezogen worden ist. Nach dem 
Prologus hat es direkt an das Ende des 39. mit 
der Darstellung der syrischen Geschichte von 96 


Volk. 13 732] Ansatz auf gerade 96 v. Chr. ist nicht 
richtig; er begegnet uns sicher schon früher) ge- 
sichert; freilich müßte man dann annehmen, d. 

die griechische Wiedergabe des arabischen Namens 
Haritat (nnAn) in unserer Überlieferung verun- 
staltet worden ist (so Winkler Altgr. Forschg. I 
d94ff.). Diese Gleichsetzung wird jedoch unsicherer, 
wenn man die Nennung des H. bei Trogus ent- 
sprechend der Notiz des Prologus über die Raub- 


v. Chr. an angeknüpft und diese über die Er- 20 züge der Araber gegen Syrien vor den Bericht über 


oberung Syriens durch Tigranes hinaus bis zur 
Okkupation durch Pompeius geführt; auch die Epi- 
tome des 40. Buches durch lustin weist auf die- 
selbe Gliederung hin. Man muß es also danach 
als ausgeschlossen bezeichnen, daß die am Ende 
des 39, Buches von Justin erzählten Ereignisse, 
welche, wie das Auftreten des Araberkönigs H,, 
die syrische Geschichte berühren, in das Ende der 
60er Jahre, in die Zeit des Pompeius zu setzen 


die kilikischen Kämpfe vor 102 v. Chr. ansetzt. 
Ein unbedingter Zwang der Gleichung mit Aretas IL 
besteht dann nicht mehr, und insofern erhalten 
die Bedenken größere Bedeutung, welche sich aus 
der an sich nicht mit Aretas zu vereinbarenden 
Namensform (Nöldecke bei Euting Nabat. In- 
schrift aus Arab. 81 dachte bei ihr an einen mit 
.tim gebildeten arabischen Namen) und der halb 
mythischen Form der Erwähnung (700 [!] Söhne 


seien. Demgegenüber hat Täubler in Verkenntnis 30 des H., während Aretas bei Josephus ganz nüch- 


des Charakters des Werkes des Trogus zu Unrecht 
zu vie] Gewicht darauf gelegt, daß im letzten 
Kapitel von Iustin. XXXIX bereits die Einrich- 
tung der römischen Provinzen Kyrene (74 v. Chr.), 
Kreta (67 v. Chr.) und Kilikien (102 bezw. 64 
v. Chr.) erwähnt wird. Man dürfte hierauf jedoch 
nur dann besonderes Gewicht legen, wenn Trogus 
die römische Geschichte als Selbstzweck erzählte; 
sein Werk bietet nun aber gerade eine Geschichte 
des Hellenismus, und in einer solehen ist die Neu- 
einrichtung römischer Provinzen natürlich nur Bei- 
werk: die von Kyrene ist im Anschluß an den Be- 
richt von dem Tode des Ptolemaios Apion, die von 
Kreta und Kilikien jedenfalls im Anschluß an die 
Kämpfe der kilikischen Seeräuber gegen Antonius 
(102v.Chr.,s. diebetr. Notiz bei Trog. Prol. XXXIX) 
kurz erwähnt worden. Die Epitome Iustins ist 
gegen Schluß des 39. Buches und im 40. Buche 
besonders kläglich; Trogus hat, wie uns die Pro- 


tern historisch geschildert wird) gegen die Iden- 
tifizierung ergeben. Bei der Art des Trogus, die 
Vorgeschichte der von ihm erwähnten Völker zu 
bieten, erscheint es nun sehr wohl möglich, daß 
Trogus auch hier eine, wenn auch sehr kurze Vor- 
geschichte der Nabatäer eingelegt hatte (aus ihrer 
Kürze würde sich ihre nicht besondere Erwäh- 
nung im Prologus erklären) und daß H. in dieser 
Vorgeschichte genannt worden ist. Bei der be- 


40 sonderen Kläglichkeit der Epitomierung Iustins 


in diesen Abschnitten würde man kaum die Nicht- 
hervorhebung dieser Tatsache als gegen diese 
Deutung sprechend anführen dürfen, und für sie 
würde das legendäre Beiwerk bei H. und die 
Behauptung, er sei der Begründer der nabatäischen 
Macht gewesen, sprechen. Denn daß man diese Be- 
gründung erst in die Zeit um 100 v. Chr. zu setzen 
habe, ist durchaus nicht bewiesen. Was wir fiber 
die Nabatäer zur Zeit des Antigonos Monophthal- 


logi zeigen, ganze große Abschnitte mehr geboten. 50 mos und zur Zeit der makkabäischen Erhebung 


Man darf also gerade hier nicht aus der Epitome 
des Iustin, zumal auf Grund von Notizen, die sich in 
einem andern als dem von Täubler konstruierten 
Zusammenhang sehr viel folgerichtiger einordnen 
lassen, die Gliederung des Werkes des Trogus 
erschließen wollen. Die Kläglichkeit der Epitome 
gestattet dann auch keine Entscheidung, ob H. 
wie in der Epitome des Iustin auch bei Trogus 


erfahren (s. hierfür Schürer a. a. OÖ. 13 729E.), 
spricht sogar eher dagegen, ebenso auch die Art, 
und Weise, in der Jousephus den König Aretas ein- 
führt, wonach die nabatäische Macht nicht als 
eine gerade eben erst aufgekommene erscheint. 
Wir hätten dann H. als einen uns sonst nicht be- 
kannten Nabatäerfürsten zu fassen, dessen Lebens- 
zeit wir nur ganz allgemein — wohl hellenistische 
Zeit und zwar vor 100 v. Chr. — festlegen 


*) Die Umnummerierung des Antiochos Grypos 60 könnten. Wie dem nun sein mag, eine einiger- 


muß erfolgen, da zwischen Antiochos III. und 
Antiochos Epiphanes ein weiterer syrischer König 
Namens Antiochos, der Sohn Selenkos’ IV., einzu- 
schieben ist, der anstatt des Epiphanes die Num- 
mer IV erhalten muß; s. den Art. Heliodoros 
Nr. 6 0. 8. 14, wo leider beim Umbruch ein Teil 
der dlegenden Anmerkung anf S. 15 2. 1—23 
in den Text gesetzt worden ist. 


maßen sichere Entscheiduug über die Person und 
Zeit des H. ist mit unserem bisherigen Material 
nicht möglich, aber wir werden wenigsteng Iustin 
darin Glauben schenken dürfen, daß H. der Be- 


gründer der Macht der Nabatäer ist, wir 
haben also in ihm eine historisch % eo Per- 
sönlichkeit zu sehen. [Walter Otto.) 


